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BEIHEFT  ZUM  AMTSBLATTE 

DES  REICHS -POSTAMTS. 

HERAUSGEGEBEN    IM    AUFTRAGE   DES    REICHS- POSTAMTS. 

BERLIN,  JANUAR. 


1900. 


INHALT:  L  Aktenttflcke  und  Aufsitze:  i.  An  der  Jahrhundertwende.  —  2.  Zum 
fünfzigjährigen  Bestehen  der  Ober- Postdirectionen.  —  3.  Die  Samoa- 
Inseln.  —  4.  Die  Fortschritte  der  deutschen  Lef>ensversichenings  -  An- 
stalten. —  5.  Einschienige  Bahn  zwischen  Manchester  und  Liverpool. 

n.  Kleine  Mittheilungen :  Dampfschiffahrt.  —  Internationale  Fernsprechver- 
bindungen. 

IIL  Literatur:  I.  Karte  der  grofsen  Postdampfschitflinien  im  WeltpostN'er- 
kehre.  —  II.  Alphabetisches  Verzeichniis  der  deutschen  SeehUfen  sowie 
europäischer  und  aufsereuropüisch^r  Hafen-,  Anlege-  und  Küstenplätze. 

Hierbei  ein  Erganzungtheft,  enthaltend  den  „Entwurf  einer  Pemsprecb- 
gebttbren  -  Ordnung  in  zweiter  und  dritter  Lesung  im  Reichstage'*. 


I.  AKTENSTÜCKE  UND  AUFSÄTZE. 


1.   An  der  Jahrhundertwende. 


Da»  19.  Jahrhundert  hat  seinen  Lauf 
vollendet,  ein  neues  Jahrhundert  sIeigt 
aus  dem  Schoofse  der  Zeiten  auf! 

Aut  geistiger  Höhe  stand  die  Welt 
am  Knde  des  18.  Jahrhunderts  da, 
aber  «las  inaterielle  Leben  der  Völker 
war  gegenüber  den  Fortschritlen  auf 
gcistifcem  Gebiet  in  der  Entwickelung 
zurückgeblieben ;  die  Kenntnifs  der  in 
der  Natur  vorhandenen  Kräfte  befand 
sich  beinahe  noch  auf  dem  kindlichen 
Standpunkte  weit  zurückliegenderZeiten; 
Gewerbe,  Handel  und  Verkehr  seufzten 
unter  dem  Drucke  einer  einseiligen, 
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engherzigen  Gesetzgebung  und  waren 
durch  starre,  veraltete  Formen  in  der 
freien  Bewegung  behindert.  Auch  die 
Mittel  des  Verkehrs  waren  nicht  weit 
Uber  den  Zustand  vergangener  Jahr- 
hundertc hinausgekommen,  die  Kraft 
der  Muskeln  von  Mensch  und  Thier 
auf  dem  Lande,  des  Windes  auf  dem 
Wasser  bildeten  die  alleinigen  be- 
wegenden Kräfte;  den  Verkehrswegen 
wurde  nur  geringe  Pflege  zugewendet; 
den  ökonomischen  Werth  der  Schnellig- 
keit hatte  man  kaum  erst  zu  schätzen 
begonnen. 
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Das   19.  Jahrhuiulert   hat  glänzend  f 
nachgeholt,  was  in  den  früheren  ver- 
slumt  war. 

Der  menschliche  Geist  hat  es  ver- 
standen, zwei  wichtige  Naturkrät'tc, 
die  Dampfkraft  und  die  Elek- 
trizität, zu  entfessein,  nach  seinem 
Willen  sie  zu  lenken,  zu  leiten  und 
«ich  dienstbar  zu  machen. 

Zwar  gehört  die  Erfindung  der  Dampf- 
maschine dem  vorhergegangenen  Jahr- 

hundert  an.  dem  1 9.  Jahrhundert  aber 
blieb  CS  vorbehalten,  sie  mehr  und 
mehr  zur  Verwendung  in  allen  Zweigen 
der  gewerbh'chen  ThVtiglceit  zu  bringen, 
so  dafs  CS  heute  kaum  ein  Gebiet  der- 
selben ^icbt,  wo  sie  nicht  mit  hohem 
Vortheile  benutzt  würde.  Dadurch  ist 
nicht  nur  eine  aufserordentliche  Er- 
leichterung, sondern  auch  eine  groß- 
artige Vermehrung.  Verbesserung  und 
Verbilligung  aller  industrieerzeugnisse 
eingetreten. 

Die  V'erwendung  des  Dampfes  als 
bewegende  Kraft  hat  eine  völlige  Um- 

gestaltung  des  Verkehrswesens  hervor- 
gerufen.   Mit  einer  früher  unbekannten 
Schnelligkeit    und    Sicherheit  führen 
Eisenbahnen  und   Dampfschiffe  [ 
Personen,  GOter  und  Nachrichten  von  j 
einem  Theile  der  Welt  zum  anderen  | 
und    bilden    \erm?5tic    die<;er  Eigen- 
schatten  die  vollkomniensten  Verkehrs- 
mittel, welche  je  eine  Zeit  besessen 
hat.    Ein  dichtes  Netz  von  Eisen- 
bahnen  uberspannt   die  Welt,  kein 
Hindernifs    war    stark    genug,  den 
Siegeslauf  des    Dampfwagens  aufzu- 
halten; er  klettert  ebensowohl  Ober 
die  Berge  hinweg,  wie  der  mensch- 
liche Geist  ihm  den  Weg  durch  diese 
hindurch  zu  bahnen  gewulst  hat.  Die 
Hüclislralsen   des   Ozeans    sind    von  , 
einer  gewaltigen ,  immer  mehr  an-  I 
w  uhsciiden     Dampferflotte      belebt,  ' 
welche  den  .Austausch  der  Erzeugnisse 
der    verschiedenen    Zonen  vermittelt. 
Theile   einzelner    Liinder,    ja    selbst  i 
ganze  Erdtheile  sind  durch  Wasser-  | 
strafsen  von  einander  getrennt  wor-  | 
den.  um  den  Weg  der  Schiffe  alvti- 
kürzen,  so  scheinbar  die  Menschen 


trennend,  m  Wirklichkeit  aber  sie  nur  j 
enger  mit  einander  verbindend. 

Die  ElektrizitHt  hat  der  Welt  ein 
ganz  neues  Verkehrsmittel  gegeben. 
Zeit  und  Entfernung  sind  bei  der  Be- 
förderung von  Nachrichten  überwun- 
den, seit  der  elektrische  Strom  ge-  \ 
stattet,  in  die  Feme  nicht  nur  zu 
schreiben,  sondern  selbst  zu  sprechen, 
lieber  und  unter  der  Erde,  wie  auf 
dem  Grunde  der  Meere  laufen  die 
metallenen  Fflden,  welche  die  Ge- 
danken von  Land  zu  Land,  von  Erd- 
theil  zu  Erdtbeil  leiten. 

Auf  dem  Gebiete  der  [Beförderung 
von  Personen  und  Sachen  hat  sieh  die 
Elektrizität  in  erfolgreichen  Wettbewerb 
mit  Dampf  und  Pferd  gestellt. 

Die  gewaltigen  Wirkungen  der  er- 
leichterten Productionsweise  und  der 
Verbesserungen  der  Verkehrsmittel  sind 
gesteigert  durch  die  Beseitigung  der 
Schranken,  welche  der  freien  Ent- 
wickelung  des  Ganzen  wie  der  \  ollen 
Entfaltung  der  Krirfte  und  Fühigkeiten 
des  Einzelnen  hindernd  entgegen- 
standen. Verkehrsfreiheit  heifst 
der  diesem  Zweeke  dienende  Grundsatz 
einer  weisen,  einsichtsvollen  Gesetz- 
gebung. Unter  ihrem  Einflüsse  hat 
die  Post  grofsartige  Verkehrsverbesse- 
rungen und  F'rleichtenmgen  einführen 
können  und  hat  so  ihre  Stellung  als 
die  älteste,  populärste,  in  alle  Volks» 
kreise  eindringende  Verkehrsanstalt 
nicht  nur  zu  bewahren,  v  1  il  rn  noch 
zu  heben  vermocht.  Durch  die  .Auf- 
nahme neuer  und  die  Ausdehnung 
der  alten  Betriebszweige  erweitert,  ist 
der  Postverkehr  riesenhaft  angewachsen. 
Insbesondere  hat  auch  der  V'erkehr 
der  Nationen  iinfer  einander,  durch 
das  trübere  System  eher  erschwert  als 
begünstigt,  mehr  und  mehr  an  Umfang 
und  Bedeutung  zugenommen.  Dem 
hierdurch  hervorgerufenen  Bedürfnisse 
nach  thunlichster  Erleichterung  des 
Verkehrs  sind  die  grofsen  Welt- 
verkehrsvereine, an  ihrer  Spitze 
als  vollkommenster  der  Weltpost- 
verein, entsprungen,  die  in  ihrer 
Gesammtheit    ein   erhabenes  Beispiel 
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der  V'ereinigung  aller  Culturvölker  der 
Erde  zu  einem  gemeinsamen  Werke 
des  Friedens  und  der  Wohlfahrt  bilden,  i 

Alle  diese  Ursachen  haben  susammcn- 
gewirkt,  um  den  ungeheueren  Weit- 
verkehr hervorzuruten,  dem  wir  heute 
uns  geKenObcrsehen.  Treflend  wie 
immer,  wo  es  sich  um  das  Erfassen 
des  Geistes  der  Zeit  handelt,  hat 
Kaiser  Wilhelm  IF.  mit  dem  bekannten 
Worte:  »Die  Welt  am  Ende  des  i 
19.  Jahrhunderts  steht  unter 
dem  Zeichen  des  Verkehrs«  die  1 
Stellung  gekennzeichnet,  welche  der 
Verkehr  im  Culturlebcn  unserer  Tage 
einnimmt. 

Wahrlich,  wenn  wir  auf  diese  Er- 
folge blicken,  so  kann  es  uns  mit 
Stolz  erfüllen,  im  1 9.  Jahrhundert  ge> 
lebt  zu  haben! 

Doch  nicht  ruhen  und  rasten  darf  j 
die  Weltl   »Allezeit  voran«  mufs  i 


ihr  Losuni;s\vort  sein!  Zweitellos  wird 
das  Verkehrswesen  in)  20.  Jahrhundert 
neue  und  grofsartige  Fortschritte 
machen  und  sich,  so  dürfen  wir  zu- 
versichtlich hoffen,  seinem  Vorgänger 
wUrdig  an  die  Seite  stellen. 

Indem  wir  das  neue  Jahrhundert 
begrüfsen,  geben  wir  dem  Wunsche 
Ausdruck,  dafs  unser  theueres  deutsches 
Vaterland,  wie  es.  nach  drei  siegreichen 
FeldzUgen  wieder  vereint,  machtvoll 
und  aufttrebend  heute  dasteht,  wahrend 
der  nächsten  100  Jahre  unter  den 
Segnungen  des  Friedens  einer  reichen 
FortenlwickeUing  sich  ertreueii  und 
das  20.  Jahrhundert  noch  glänzender 
und  gittcklicher  verlassen  möge. 

Einen  .lusführlichcren  Aufsatz  über 
die  Kntwickelung  des  Verkehrswesens 
im  19.  Jahrhundert  behalten  wir  uns 
vor,  in  einer  der  nächsten  Nummern 
zu  bringen. 


2.  Zum  fünfzigjährigen  Bestehen  der  Ober-Postdireetionen. 


Der  Tag,  an  dem  die  elektrische 
Telegraphie  in  Preiilsen  dem  allge- 
inemen  Verkehr  erschlossen  worden 
ist  und  dessen  fünfzigster  Wiederkehr 
wir  nnlingst  gedacht  haben,  fKlU  zeitlich 
nahe  zusammen  mit  einem  zweiten, 
für  die  neuzeiiige  Verkehrsentwickelung 
Preufsens  kaum  minder  bedeutungs- 
vollen Ereignisse.  Es  liegt  diesmal  auf 
postalischem  Gebiet  und  verkörpert  die 
Gründung  der  ersten  26'  preufsi- 
sehen  Provinzial-Postbehördcn, 
der  Ober-Postdirectionen.  Wie 
unser  heiroathliches  modernes  Tele- 
graphen wcsen  in  dem  1.  October  1849 
seinen  Geburtstag  erkennt,  so  ver- 
dankt die  Organisation  unseres  gegen- 
wärtigen Postweseos,  die  dessen  hohe 
BlOthe  ermöglicht  bat,  ihr  Dasein 
dem  I.  Januar  1850.  Er  ist  der  Tag 
der  Wiedergeburt  der  preufsischen  Post 


nach  200  jährigem  Bestehen  eines  Ver- 
kehrs Insiiints,  das  zwar  allezeit  unter 
der  Fürsorge  der  preufsischen  Könige 
Tüchtiges  geleistet  und  sich  bis  zum 
Tode  des  grofsen  Friedrich  sogar  eines 
besonderen  Rufes  im  Atisland  erfreut 
hatte,  dessen  allhergebrachte,  streng 
]  centralisirte  Verwaltungsformen  indels 
!  seit  Beginn  des  19.  Jahrhunderts  so- 
I  wohl  den  wachsenden  Forderungen 
des  Verkehrs  als  dem  Bedürfnisse  nach 
einer  glatten  Abwickelung  der  Dienst- 
geschäfte nicht  mehr  hatten  genügen 
können.  Die  Einrichtung  von  Pro- 
vinzial  -  Postbehörden  schuf  in  diesen 
Vcrhflllnisscn  einen  so  tiefgehenden 
Wandel  zum  Besseren,  dafs  man  die 
Decentralisirung  des  preufsischen  Post- 
wesens vom  Jahre  1850  als  die  her- 
vorragendste und  weitgreifendsle  Um- 
gestaltung bezeichnen  darf,  die  ihm 
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seit  seiner  vom  Grofsen  Kurfürsten 
(1649)  vollzogenen  Verstaatlichung  zu 
Theil  geworden  ist.  Einen  Abscbluis 
hat  die  Reform  auch  bei  der  Neu- 
bildung Deutschlands  nach  den  Kriegen 
von  1866  und  von  1870/71  nur 
scheinbar  erfahren.  Denn  die  Auf- 
nahme der  damals  neu  hinzutretenden 
umfangreichen  Landes-Postgebiete  voll- 
zog sich.  Dank  dein  schöpferischen 
Geschicke,  mit  dem  die  Ober-Post- 
dlrectionen  aufgebaut  worden  waren, 
ohne  jede  organische  Umformung  der 
leitenden  prcufsischcn  Verwaltungs- 
grundsätze. Das  bisher  rein  postali- 
schen Zwecken  dienende  Institut  der 
Ober-Po8tdirecti(Mien  erwies  sich  im 
Weiteren  bei  der  Verschmelzung  der 
Reichstelegraphie  mit  der  Reichspost 
iui  Jahre  187Ö  nicht  minder  geeignet 
und  stark  genug,  um  auch  die  bis 
dabin  von  besonderen  Telegraphen- 
Directionen  besorgte  Provinzial-Ver- 
waltung  des  Telegraphenwesens  inner- 
halb der  Ober  -  Posldirectionsbezirke 
mit  zu  ttbernehmen  und  dadurch  den 
gedeihlichen  einheitlichen  Ausbau  beider 
Verkehrszweige  zu  sichern. 

Der  Entstehungsgiscliichtc  der  seit 
1897  auf  41  angewachsenen  Provin- 
zial-PostbehOrden,  ihrer  Entwickelung 
und  bisherigen  Wirksamkeit  hat  das 
Reichs-Postamt  zur  Jahrhimdertwende 
ein  Erinnerungsblatt  in  Gestalt  einer 
Denkschrift  gewidmet,  die  unter  dem 
Titel  »Zum  fünfzigjährigen  Bestehen 
der  Ober-Postdirectionen«  sich  der 
unseren  Lesern  bereits  bekannten 
Jubiläumsschrift  über  die  elektrische 
Telegraphie  nach  Form  und  Umfang 
anscbliefst.  Sie  wird  den  Verkehrs- 
anstalten in  Vhnlicher  Weise  demnffchsl 
zugänglich  gemacht  werden,  wie  es  bei 
ihrer  Schwesterschrilt  vor  Kurzem  ge- 
schehen ist. 

Die  postalische  Jubiläumsschrift 
gliedert  sich  in  sechs  Abschnitte: 

L  Di«  Zeit  bis  1849. 

Den  Ausgangspunkt  bildet  dabei  das 
Jahr  1648,  in  dem  der  Grofse  Kur- 
fürst eine  eigene  Landespost  für  seine 
geeinten    kurbrandenburgisch  -  preulsi- 


I  sehen  Staaten  errichten  und  einen 
1  Hauptpostkurs  von  Memel  bis  Cleve 
I  organisiren  liefs.  KurfQrst  Friedrich  ID. 
gab  den  Postanstalten  im  Juni  1700  eine 
eigene  Centralbehörvle  mit  der  amt- 
lichen Bezeichnung  »General-Postamt«. 
KOntg  Friedrich  Wilhelm  I.  stattete  sie 
1723  mit  angemessenen  fiefugnissen 
und  dem  Verwaltungsapparat  einer 
Oberbehörde  aus. 

Die    erste    Abweichung  von 
dem    bisher    streng  durchgeführten 
Central  isationssystem  schufFried- 
t  rieh  der  Grofse  (1741)  nach  der  Er- 
j  oberung  Schlesiens,  indem  er  zur  Ver- 
waltung des  schlesischcn  Postwescns, 
das   viel   zu   wünschen    übrig  liefs, 
eine  vom  Berlmer  General-Postamte 
nahezu    unabhängige  CentralbehOrde 
in  Breshui  einsetzte:  die  dortige  Kriegs- 
und   Domänenkammer.     Erst  nach 
I  15   Jahren   hörte  dieses  eigenartige 
I  Verhmtnifs  auf.    Bevor  der  KOnig 
jedoch  endgültig  die  Unterordnung  der 
schlesischcn   Post   unter  die  Berliner 
Oberleitung  verfügte,  versuchte  er,  das 
General -Postamt  für  die  Errichtung 
von  Provinzial-PostbehOrden  zu  inter- 
essiren,  die  innerhalb  gewisser  Grenzen 
selbständig   sein ,   im   Uebrigen  aber 
dem    General  -  Postamt  unterstehen 
I  sollten.  Den  Ideen  des  grofsen  Königs 
war   eine  Verwirklichung   nicht  be- 
1  scliieden        ob  zum  Sc!i:iden  für  das 
j  damalige  prcufsische  Postwesen,  bleibe 
dahingestellt. 

t  Nach  schlcsischcm  Vorbilde  wurden 
bald  darauf  das  Postwesen  in  Ost- 
friesland  und  von  Westpreufsen  (von 

1746   und  1772  ab)  längere  Zeit  in 
I  ziemlicher  Unabhängigkeit    vom  Ge- 
neral-Postamte durch  besondere  Pro- 
vinzialorgane  verwaltet. 

Weitere  Aenderungen  in  der 

Organisation  der  preufsischen  Post 
brachte  die  Regierung  IViedriLli  Wil- 
helms III.  Die  1  SoS  unter  dem  Leiter 
der  Givilverwaltung  Preufsens,  Staats- 
I  minister  Freiherm  von  Stein,  verfafste 
;  Instruction  für  die  Ober -Präsidenten 
sprach  diesen  Beamten  das  Recht  zu, 
in  dringenden  Fällen  als  ständige  Be- 


Digitized  by  Google 


—    5  — 


auftragte  des  General  -  Postamts  mit 
den  Postämtern  unmittelbar  amtlich 
SU  verkehren.  Gleichzeitig  wurde  den 
KOn^licliefi  Regierangen  die  »Oeco- 
noniie«  in  grundsätzlichen  Fragen 
übertragen  .  das  Postpersonal  des  Re- 
gierungsbezirks unterstellt,  die  Unter- 
suchung der  Beschwerden  des  Publi- 
kums anvertraut  u.  A.  m.  Den  Post- 
imtern  verblieb  die  Besorgung  der 
laufenden  Dicnstgeschätte.  Sie  standen 
dabei  unter  der  Aufsicht  eines  »Post- 
directors«,  der  als  technischer  Rath 
neben  dem  eigentlichen  Pofitdeparie- 
mentsrath  im  Regierungscollegium 
safs.  Diese  Form  der  Decenlralisation 
konnte  bei  dem  ihr  innewohnenden 
Mangel  dnheitlicher  Verwaltung  nur 
von  zweifelhaftem  Erfolge  sein.  Unter 
dem  Nachfolger  Steins,  dem  Staats- 
kanzler Freiherrn  von  Hardenberg, 
wurde  daher  auf  die  energischen  Vor- 
stellungen des  damaligen  Präsidenten 
des  General-Postamts  von  Seegebarth 
hin  die  Einmischung  der  Regierungen 
in  die  Postangelegenheiten  wieder 
Mifgehoben.  1817  und  1834  ver- 
suchte man  zwar  von  neuem,  den 
Ober- Präsidenten  einen  gewissen  Ein- 
flufs  auf  den  Gang  des  Provinzial- 
Postdienstes  zu  gewähren  und  man 
ermflchtigte  durch  die  (noch  jetzt 
gOltige)  Dienstanweisung  vom  -i,  1 .  De- 
zember 182:;  die  Ober- Präsidenten, 
ihnen  zugehende  Beschwerden  Uber 
Gegenstände,  die  nicht  den  technischen 
Postbetriebsdienst  betrafen,  zu  unter- 
suchcn.  Da  die  Eried  igu  ng  dieser 
Beschwerdesachen  jedoch  der  Post- 
verwaltung vorbehalten  blieb,  so  fehlte 
jener  Ausnahmebestimmung  die  prak- 
tische Bedeutung. 

1822  wiederholte  sich  der  Versuch, 
das  Postwesen  zu  decentralisiren ,  in 
anderer  Form.  Der  König  berief  eine 
besondere  aConmrission  zur  Reorgani- 
sation des  Postwesens«  und  Uberwies 
ihr  eine  vom  Staatskanzler  Hardenberg 
ausgearbeitete  Denkschrift  zur  Begut- 
achtung. Nach  den  Ideen  des  Staats- 
kanzlcn  sollten  die  preofsischen  Pro- 
vinzen mit  je  einer  Ober-Postdireclion 
snsgestrttet  werden.  Hardenberg  hatte 


mit   dem  Reformplanc   bei  der  Com- 
mission  ebenso  wenig  Erfolg,  wie  sie 
selbst  mit  ihren  Berathungen,  die  Uber 
ein  Jahr  dauerten.   Inzwischen  waren 
I  nach    Wiederherstellung  geordneter 
politischer  Verh.fltnisse  in  Preufseu  die 
auf  frühere  Zustande  und  Bedürfnisse 
{  zugeschnittenen  postatischen  Einrieb- 
I  tungen     unter    dem    Einflüsse  des 
I  wachsenden  Verkehrs  immer  mehr  der 
Veraltung  anheimgefallen.     Das  Ge- 
neral-Postamt unterhielt  damals  einen 
unmittelbaren  Geschäftsverkehr  bis  in 
alle  Einzelheiten  mit  10  Postinspec- 
torcn ,    236  Postamtern,   62  Poslver- 
wallungcn  und    1  Gesetz-Satnmlungs- 
und  Zeilungs  -  Debits  -  Comtoir  ^dem 
jetzigen  Post -Zeitungsamt  in  Berlin). 
Die  Centralbeh{}rde  wurde  daher  mit 
einer  Masse  von  Verwaltungsangelegen- 
heiten Uberschwemmt,  die  sich  ihrer 
Beschaffenheit  nach  aus  grOfserer  Nahe 
ebenso  sicher,  jedenfalls  aber  kürzer 
und  einfacher  erledigen  liefsen.  Unter 
[  der  Fülle  der  minder  wichtigen  Ge- 
I  schatte  des  laufenden  Dienstes  traten 
die  eigentlichen  schöpferischen  Auf- 
I  gaben  des  General -Postamts  sichtlich 
in  den  Hintergrund.    Bei  der  grofsen 
L'nselbstandii^keit  der  Postamter  wur- 
den   schwierigere    Gegenstände  des 
Dienstes  in  deren  Geschiftskreise  nur 
selten  Ober  ihre  niedrigsten  Stadien 
I  hinaus   erwogen.     Die  Beschwerden 
1  des  Publikums   landen    keine  gleich- 
mäfsige  Beachtung.   Auch  die  Diensl- 
zucht  im  Inneren  hatte  sich  allmtthlich, 
je  nach  der  bei  den  Postämtern  ob- 
waltenden AutTassung.  verschieden  aus- 
gebildet.   Allenthalben  griff  die  Er- 
kenntnifs   um   sich ,   dufs  die  Post- 
anstaUen  sich  zu  sehr  jelbst  überlassen 
blieben  und  dafs  es  an  kraftvollen, 
mit    angemessenen  Verwaltungshefug- 
nissen  ausgestatteten  Provinzialorganen 
fehlte,  welche  die  von  Berlin  aus  nicht 
mehr  zu  Idstende  Einwirkung  er- 
setzten. 

XL  1849  bis  1866. 

Der  Name  des  General-Postdirectors 
SchmUckert  wird  allezeit  in  der  Post- 
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^e&cbichte  Prculsens  dadurch  einen 
hellen  Klang  behalten,  dafs  dieier 

ausgezeichnete  Beamte,  durchdrungen 

von  der  Notlnvendigkeit  einer  schleu- 
nigen Reform,  nach  dem  Tode  des 
General  -  Postmeisters  v.  Naglcr  mit 
hervorragendem  Geschicke   die  Re- 

orf^anisation  der  Post  Verwaltung  in  die 

Wege  leitete  und  sie  in  mustergültiger 
Form  binnen  kurzer  Frist  vollendete. 

Bei  der  Entscheidung  der  grund- 
sätzlichen Frage,  nach  welchem  Systeme 
die  Verwaltungsbezirke  zu  bilden 
wSren,  kam  in  Betracht,  dafs  eine  zu 
grofse  Zerstückelung  der  Verwaltungs- 
bezirke der  Natur  des  Postwesens  zu- 
wider war.  Die  Vereinigung  der  vom 
Ober-Postdirector  selbst  zu  eri'Qllenden 
Anforderungen  hfltte  indefs  für  den 
Bereich  einer  Provinz  (von  durch- 
schnittlich 030  Quadratmeilen'  das  zu- 
l^sMgc  Mals  weit  Ubcrschrilien.  Es 
wflre  dem  Bezirkschef  vor  Allem  nicht 
gelungen,  sich  die  eigene  Kennlnifs 
der  örtlichen  Verh;iltnis<>e  und  post- 
diensllichen  Bedürtnisse  dauernd  /.u 
bewahren  und  eine  so  unmittelbare 
Einwirkung  auf  die  Handhabung  des 
Betriebs  geltend  zu  machen ,  wie  sie 
als  die  nothwendigen  Grundlagen  einer 
zweckentsprechenden  Bezirksverwal- 
tung erstrebt  werden  mufsten.  Hier- 
nach erübrigte  nur  die  Einrichtung 
kleinerer  Geschüftsbczirke  für  die 
Ober  -  Postdii  ectionen  -  talls  man 
nicht  gar  als  Hemmnifs  verantwortliche 
Zwischenglieder,  wie  Kreis -Posttfmter 
oder  dergl..  einschieben  wollte  —  und 
es  lag  der  Gedanke  nahe,  die  zu 
bildenden  Directionsbezirke  mit  den  Re- 
gierungsbezirken in  Ucbereinstimiuung 
zu  bringen. 

Der  König  genehmigte  die  Aus- 
führung einer  dahin  zielenden  Reform 
durch  Kabinetsordre  vom  i<)  Septem- 
ber 1 849.  Binnen  wenigen  Monaten 
wurde  jetzt  der  ganze  Verwaltungs- 
organisinus  von  Grund  auf  umgeformt; 
als  das  Jahr  1849  zu  Ende  ge- 
gangen war.  konnten  26  Ober-Post- 
directionen  ihre  Wirksamkeit  beginnen. 
Die    Vorsteher   der   Provinzial  -  Post- 


^  behürden,  denen  durch  Kabinetsordre 
vom  3.  April  1830  der  OieiMtcharaktcr 

'<  »Ober- Postdirector«   und  der  Rang 
der  Ober-Regierungsräthe  und  Ober 
l  orstmeister  verliehen  wurde,  leiteten 
die  Verwaltung  nach  den  Grundsätzen 
I  des  seit  1810  in  dem  Organismus  des 
I  General-Postamts  eingeführten  Büreau- 
systems.  Der  Verwaltungsapparat  hielt 
sich,  den  damaligen  Bedürfnissen  ge- 
mäfs,  vorerst  in  bescheidenen  Grenzen. 
Mancher  Ober-Postdireclor,  z.  B.  in 
Stralsund,  Aachen,  Cöslin,  entbehrte 
i  noch  eines  F^ostraths  oder  nBüreauvor- 
'  stehersu,  wie  der  Titel  bis  April  1850 
lautete.    Nur  die  wichtigeren  Bezirke 
hatten  neben  einem  Postinspector  noch 
j  einen    Postkassen  -  Controleur.  Von 
grofsem  Einflüsse  war  die  Reorganisa- 
tion auf  die  Gestaltung  des  Postkassen- 
'  und  Rechnungswesens,  das  überein- 
stimmende und  bei  Weitem  einfachere 
I  Formen  erliielt.  An  Stelle  der  2^6  Km- 
'  zelrechnungen,  die  bis  zum  Jahre  iSt,o 
gelegt   werden  mulsten,  bedurlte  es 
jetzt  nur  noch  so  vieler  Bezirksrech- 
nun-en,   als  Directionsbezifke  vor- 
I  hanJen  waren.    Noch  1850  erschien 
I  aulserdem  eine  im  General-Postamte 
verfafste,  1 6  Abschnitte  zahlende  Dienst- 
I  instruction  für  dieOber-Postdirectionen, 
die  Vorlauferin  der  jetzt  gültigen  All- 
'  gemeinen    Dienstanweisung    für  Post 
'  und    Telegraphie.     Dafs    die  Neu- 
'  Organisation    schnell   Wurzel  fafste, 
war  dem  Einflüsse  dieses  Werkes  zu 
'  nicht  geringem  Theile  zuzuschreiben. 
J  Ergänzeiid    wirkte     die  erfolgreiche 
,  l'hätigkeit  der  neu  geschallenen  bei- 
,  den  General -Postinspectoren. 

Die  Wirksamkeit  der  jungen  Pro- 
;  vinzialbehörden    trat    bald  erfreulicli 
zu  Tage.     Der  Zustand  der  Postan- 
I  stalten  wurde  klarer,  geregelter.  Säinmt- 
liche  Postverbindungen  wurden  nach 
sorgfilitiger  Prüfung  der  örtlichen  Ver- 
hältnisse möglichst  zweckmässig  ein- 
gerichtet, die  Briefkasten  namhait  ver- 
mehrt und  die  bisher  nur  von  8  zu 
I  8  Tagen  ausgeführten  Bestellungen  der 
Landorte  durch,  soweit  möglich,  täg- 
liche Brief bestellungen  ersetzt.  Wenn 
sich  diese  und  andere  nützlichen  Ein- 
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richtungen,  wie  die  Eröffnung  zahl- 
reicher Postexpeditionen  II.  Klasse  in 

Dörfern,  von  Jahr  zu  Jahr  vollkommener 
ausbildeten,  so  war  der  Erfolg  nur 
dem  Umstände  zuzuschreiben ,  dafs  ; 
sich  das  sachverständige  Auge  einer 
Bezirksbehörde  hinreichend  über  jene 
Bedürfnisse  zu  unterrichten  vermochte. 

Bald    nach  Einrichtung   der  Ober- 
Postdirectionen  stellte  sich  die  Un- 
möglichkeit   heraus,    die  Direction 
für  den  Regierungsbezirk  Merseburg  ' 
in    dem  glcichnatnigen   Orte    für  die 
Dauer  zu   belassen.    Das  Merseburger 
Postamt  erwies  sich  zur  Unterbringung 
einer  Provinual>Verwaltung  als  unzu- 
reichend, auch  besafs  es  nur  geringe  | 
Bedeutunu.    T'm   so   günstiger   lagen  j 
die  Verhältnisse  in  dem  benachbarten 
Halle,  das  schon  damals  der  hervor» 
tretende  Ort    des  Regierungsbezirks 
war.     Die  Verlegung   des   Amtssitzes  ' 
der  Direction  nach  Halle  erschien  daher 
nur    gerechtfertigt;    sie    erfolgte   am  | 
(.  October  1853. 

Wie  sich  die   26  Bezirke  damals  I 
(Ende  1852)  nach  ihrer  Gröfse  u.  s.  w. 
gruppirlL-n,    veranschaulicht    eine   der  ^ 
JubiliiumsichrjU     beigegebene  inter- 
essante Uebersicht,  der  wir  Folgendes 
entnehmen:  dem  Flachcnraume  nach  war 
der  Königsberger  Bezirk  der  erste  (mit 
408  Quadraimeilcn  .   liiin  folgten  Pots-  j 
dam,  Frankfurt  ^Oderj,  Posen,  Marien-  | 
werder,  Gumbinnen,  COslin,  Liegnitz, 
Breslau,   Oppeln.   Stettin,  Bromberg, 
Magdeburg  (210  Quadratmcilen  ,  Halle, 
Danzig,    Arnsberg,    Münster,  Trier, 
Coblenz,  Düsseldorf,  Minden,  Stral- 
sund, Aachen,  COln,  Erfurt  (62  Quadrat- 
meikiil  Berlin.  Gruppirte  man  die  Be- 
zirke Jagegen  nach  der  Zahl  und  Be- 
deutung ihrer  Postanstalten ,  so  ergab 
sich    die    Reihenfolge:     Düsseldorf  ! 
(140  Aemter  und  Expeditionen  ,  Arns- 
berg, Potsdam.   F^reslau    o^},  Magde- 
burg,   Frankfurt.    Posen,  Liegnitz, 
Halle    (78; ,     Oppeln ,     Kütiigsberg,  s 
Monster,  Minden  (64),  Marienwerder, 
Coblenz,   Trier,   Stettin,   Cöln  (50), 
Gumbinnen,  Erfurt,  Bromberg,  Aachen, 
Cöslin,  Danzig  (30},  Berlin  (4),  Stral- 
sund (24).  < 


Während  die  vortheilliafte  Einrich- 
tung der  Provinzial-PostbehOrden  vom 

Publikum  mehr  und  mehr  gewürdigt 
wurde,  stand  mit  dieser  P>fahrung 
das  Verhalten  der  Abgeordneten  der 
3.  Kammer  ein  ganzes  Decennium  hin- 
durch scheinbar  in  um  so  auffallende- 
rem Widerspruche.  Insbesondere  war 
es  der  bekannte  .Abgeordnete  Frcilierr 
von  Vincke  (Hagenj,  der  den  Nutzen 
der  Directionen  bezweifelte  und  sie 
für  ein  kostspieliges  Unternehmen  er- 
klarte. Auf  sein  unausgesetztes  Be- 
treiben hin  legte  schliefslich  (1859) 
die  Kammer  der  Staatsregierung  nahe, 
»die  Zahl  der  Directionen  möglichst 
auf  eine  Ober  -  Postdirection  für  jede 
Provinz  zu  beschränken Der  cigcnt- 
hche  Grund  dieser  auffallenden  Kritik 
an  wohlerwogenen  zeitgemSfsen  Mafs- 
nahmen  der  Regierung  war  in  der 
Tliatsoche  zu  suchen,  dafs  die  Ober- 
Postdircctionen  s.  Z.  ohne  Genehmi- 
gung des  Abgeordneten -Hauses  er- 
richtet worden  waren.  Das  Haus  ver- 
trat deshalb  den  Stani![Minkt,  dafs  die 
einseitig  gescIiatVenc  Kinrichlung  so 
lange  Ani;rillcti  ausL;c:-elzt  bleiben 
mUfstc,  bis  man  sich  von  ihrer  Zweck- 
mflfsigkeit  vollkommen  Oberzeugt  hfltte. 
Dieser  Fall  trat  schliefslich  1860  ein:« 
das  Haus  billigte  die  Reform  nach- 
träglich und  liefs  den  Vinckeschen 
Antrag  fallen. 

m.  1867  bis  1869. 

In  Folge  der  politischen  Ereignisse 
des  Jahres  1866  traten  zum  bisherigen 

preufsischen  Bestände  9  Ober-Post- 
directionen  hinzu.  Die  beiden  ersten 
waren  die  in  Hannover  und  Kiel 
(1.  Januar  1867). 

Wenn  die  ganze  698  Quadratmeilen 

grofse  hannoversche  Provinz  zunMchst 
einer  einzigen  Bezirksbehörde  zu- 
gctheilt  wurde,  so  war  hierbei  haupt- 
sächlich die  .-\bsicht  mafsgebend, 
durch  Vereinigung  der  Ueberfllhrungs- 
geschäfle  nicht  allein  diese  selbst  zu 
erleichtern,  sondern  auch  gröfscre  Ein- 
heitlichkeit und  Gleichmäfsigkeit  in 
die  neuen  Verfalltnlsse  zu  bringen. 
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Nichdem  die  preufsbchen  Verwaltungs- 
grundsätze  Fufs  gefafst  hatten,  wurden 

die  Landclrosteicn   Aurich  und  0?;na-  ' 
brück  der  neu  er  ric  hteten  Ober  [^ost- 
direction  Oldenburg  zugelegt,  die  emen 
solchen  Zuwachs   unbedenklich  er- 
tragen konnte. 

Aid  1 .  Juli  1 867  wurde  der  Taxissche 

Postbezirk  '/'jo  Quadratmeilen  mit 
3'/2  Millionen  Einwohnern  und  302 
Postanstaltenj  dem  preufsischen  Post-  i 
gebiete  angegliedert.  Sein  Areal  wurde, 
vom  thüringischen  und  lippischen 
Distrikte  sowie  von  den  Taxi'^'^rhen 
Postanstalten  der  Hansestädte  abge- 
sehen, in  3  neue  Directionsbezirke 
Cassel,  Frankfurt  (Main)  und 
Darmstadt  aufgetheilt.  Das  Gebiet 
der  lippischen  FUrstenthUiner  nebst 
der  Gratschaft  Schaumburg  ging  un 
den  Mindener  Bezirk,  der  thüringische 
Postdistricl  an  die  Erfurter  Direction 
über. 

Mit    der  Herstellung   einer  einheit-  j 
liehen  Bundes  -  Postverwaltun^    traten  | 
zu  diesen  31  Direciionen  am  i.  Januar 
1868  hinzu:  eine  Direction  in  Leipzig 
Air  das  Königreich  Sachsen  und  das 
Herzogthum  Sachsen-Altenburg,  je  eine 
solche  in  Schwerin   und  Olden- 
burg für  die  beiden  mecklenburgi- 
schen GrofsherzogthUmer  und  für  das 
Grofsherzogthum  Oldenburg  und  eine 
Direction  in  Braun  schweig  für  das 
gleichnamige   Herzogthum.     In  den 
freien    und    Hansestädten  Bremen, 
Hamburg  und  Lübeck  wurden  gleich- 
zeitig Bundes-Ober-Postämter  errichtet. 
Ueber  die  Organisation  und  den  Um- 
fang der  1866  u.  s.  w.  einverleibten  ; 
und    verschmolzenen   Landes  -  Post- 
institute  enthält  die  Denkschrift  eine 
Reihe    von    Angaben,    auf   die  wir 
wegen  Hauninianfjels  hier  nicht  weiter 
eingehen  können.    Die  Norddeutsche 
Postverwaltung  urofafste  am  i .  Januar  . 
1868  ein  Gebiet  von  7539  Quadrat-  j 
meilen  mit  30.1  Millionen  Einwohnern, 
35  Ober-Postdirectionen,  3  Ober-Post-  ■ 
ömtern  und  4341  Postanstalten.  ' 

Die  ungünstige  hnanzielle  Lage,  mit  . 
der  die  Bundes -Postverwaltung  nach  I 


der  Beseitigung  des  dreistufigen  Brief- 
portos und  der  Einführung  eines  Ein- 
heitsportosatzes von  I  Sgr.  für  den 
einfachen  Brief  11.  Januar  18681  /u 
kämpfen  hatte,  führte  bald  zur  Ver- 
schmelzung der  Bezirke  Stralsund  mit 
Stettin  (i.  Juli  1868),  Minden  mit 
Münster  .1.  Juli  1869),  wobei  die 
Fürstenthümer  Waldeck  und  Pyrmont 
an  den  Casseler  Bezirk  fielen),  und  von 
Bromberg  mit  Posen  (i.  Oktober  1869). 

Die  Wirksamkeit  der  Bnndes-Ober- 

Postdirectionen  war  bei  der  nur 
kurzen  Dauer  ihres  Bestehens  haupt- 
sächlich darauf  gerichtet,  das  General- 
Postamt  bei  der  Einrichtung  jund 
Befestigung  des  Norddeutschen  Post- 
wesens thatkräftig  und  versttfndnifs- 
voll  zu  unterstutzen  und  namentlich 
fUr  die  Durchfuhrung  eines  bis  in 
seine  kleinst«!  Theile  einheitlich  sich 
abwickelnden  Dienstbetriebs  zu  sorgen. 
Diese  Aufgabe  war  sehr  umfassender 
Natur,  da  sich  das  Postwesen  in  den 
einzelnen  Staaten  Norddeutschlands, 
den  SonderbedQrfnissen  jedes  Landes 
Rechnung  tragend,  ganz  verschieden- 
artig ausgebildet  hatte.  Betrachtliches 
war  u.  .■\.  bei  den  Landbrietbestell-Ein- 
richtungen  nactuuholen,  namentlich  in 
den  mecklenburgischen  Grofsherzog 
thümem,  wo  eine  Landbriefbestellung 
noch  gar  nicht  bestand,  sowie  in  der 
Provinz  Hannover  und  dem  ehe- 
maligen Taxisschen  Bezirke. 

IV.  1870  bis  1871. 

Inmitten  iener  Arbeiten  wurde  die 
Norddeutsche  Post  durch  den  .Aus- 
bruch des  deutsch- französischen  Krieges 
vor  Aufgaben  von  bisher  ungekanntem 
Umfange  gestellt.  Das  dem  heimath- 
lichen  Postbetriebe  durch  die  Mobil- 
machung der  Armee  und  der  Feldpost 
entzogene  Personal  beziHerte  sich  auf 
6000  Köpfe,  d.  h.  auf  14  V.  H.  des 
Uberhaupt  vorhandenen  Post  personale. 
Die  Mobilmachung  der  Feldpost- 
anstalten, wofür  planmäfsig  eine 
i4tägige  Frist  festgesetzt  war,  wurde 
von    den    Ober-Postdirectionen  in 
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Berlin,  Königsberg,  Stettin,  Magdeburg, 
Posen,  Breslau,  Münster,  Coblenz,  Kiel, 
Hannover«  Cassel,  Leipzig  und  Dann- 
stadt so  beschleunigt,  dafs  stfmnitliche 
60  Feld  -  Po'^t;mstaIlen  bereits  5  Tage 
vor  dem  Ablaute  der  Frist  zum  Ab- 
märsche bereit  standen.  Zu  den  Feld- 
Postanstatten,  deren  Gesammlzahl  sich 
spater  auf  77  steigerte,  gehörten 
788  Beamte,  Feld- Postschaffner  und 
-Pustilione,  869  Pferde  .und  188  Fahr- 
zeuge. Denen  itngetchtel  behielten 
die  Ober-Postdirectionen  das  Ziel  un* 
TerrOckbar  im  Auge,  dem  gewöhn- 
lichen Postverkehre  keine  der  im  Frieden 
bestehenden  Verbindungen  zu  ent- 
ziehen, keine  Postanslall  tu  achliefsen 
und  seH)6t  BetriebtbeschrSnkungen 
nicht  eintreten  zu  lassen.  Nach  dem 
Einrücken  der  mobilen  Feld  -  Post- 
anstalten in  Frankreich  (Anfang 
August)  gelang  es  den  Provinzial- 
PostbehOrden  bald,  ein  geordnetes 
System  von  Verbindungen  herzu- 
stellen, das  sfimmtlichen  Orten  des  , 
Vaterlandes  bis  auf  das  kleinste  Dorf  ; 
einen  gesicherten,  meist  täglichen 
Briefverkehr  mit  allen  Theilen  der  auf 
französischem  Boden  fechtenden  Heere 
verschaffte.  So  kam  es,  dafs  der  täg- 
liche Oorchschnittsverkehr  von  1870 
bis  1871  den  im  deutsch -österreichi- 
schen Feldzuge  (1866)  bei  der  Brief- 
post mit  200000  Briefen  um  das 
Siebenfache,  bei  den  Privafpacketen 
mit  610800  Stocken  sogar  um  das 
Sechzehnfache  Uberstieg.  Dabei  darf 
nicht  die  weitere  Mehrarbeit  vergessen 
werden,  welche  der  Postverwaltung  nus  i 
der  Anwesenheit  von  400000  Iran- 
zöftischen  Kriegsgefangenen  auf  deut- 
schem Boden  erwachsen  ist. 

V.  1871  bis  1875. 

Am  I.  October  1870,  d.  h.  3  Tage 

nach  der  Capitulation  Strafsburgs,  be- 
gann die  Ober-Postdirection  für  das 
Elsafs  in  Strafsburg  ihre  Wirksam« 
keil.  Die  Provinzisl  -  PostbehOrde  ftlr 
Deutsch'Lothringen  wurde  am  6.  Oc- 
tober 1870  in  Nancy  errichtet  und 
am  31.  October  nach  Mets  verl^t.  1 


I  Am  I.  Januar  1871  erfolgte  die 
Vereinigung  des  Aachener  mit  dem 
Cöiner  Bezirke,  die  bereits  185s  in' 
Frage  gekommen  war.  Außerdem, 
wurden  zum  i.  Juli  1871  einzelne 
Theile  der  Landdrosteien  Hannover 
und  Hildesheim  vom  Bezirke  Hannover, 
abgezweigt  und  der  Braunschweiger 
Direction  zugewiesen. 

Der  badische  Postbezirk  umfafste- 
bei  seinem  Eintritt  in  das  Reichs-Post- 
gebiet  ( i .  Januar  1 872)  496  Postanstalten 
und  3  Eisenbahn-Postämter  Er  machte 
daher  die  Einrichtung  zweier  Ober-Post>' 
directionen,  in  Karlsruhe  und  Kon- 
stanz, nothwendig.  Für  die  Wahl 
von  Konstanz  war  neben  der  Wich- 
tigkeit der  Dampfschiffahrt  auf  dem 
Bodensee  und  der  postalischen  Be- 
ziehungen zwischen  Baden  und  der- 
Schweiz  die  Lage  der  Hohenzollern- 
schen  Lande  entscheidend,  die  als  ein 
vormals  Tazisscher  fieztilc  bisher  zur 
Frankfurter  Direction  gehört  hatten- 
I  und  die  nunmehr,  nebst  dem  hessi- 
schen Kreise  Wimpfen,  zweckmäfsig 
von  Baden  aus  verwaltet  wurden. 

Am  I.Januar  1872  trat  auch  die 
schon  zum  i.  October  1869  geneh- 
migte Verschmelzung  der  in  ihrer  Be- 
deutung zurückgegangenen  Ober-Post- 
direction Marienwerder  mit  der  in 
Danzig  ein. 

Besonders  verwickelte  und  umfang- 
reiche Formen  hatte  inzwischen  der 
Geschaftskreis  der  Leipziger  Bezirks- 

,  behörde  angenommen.  Sic  umfafste 
i  1871  im  Bereiche  der  Kreisdirectionen 
Leipzig,  Zwickau,  Dresden,  Bautzen  und 
des  Herzogthums  Sachsen-Altenburg 
314  Postanstalten;  darunter  befanden 
sich  64  Postamter.  Kein  Dircctions- 
bezirk  des  Reichs- Postgebiets  besafs  * 
einen  gleichen  Geschaltsumfang.  Nach- 
dem die  anfifngliche  Absicht  des  Reichs- 
kanzlers, den  Bautzener  Kreis  der 
Ober  -  Postdirection  in  Liegnitz  zu- 
zuweisen, bei  der  sKchsiscben  Re- 
gierung auf  Widerspruch  gestofsen 
war,  pflichtete  Fürst  Bismarck  dem 
vom  General  -  Postdireclor  Slophan 
i  von  vornherein  gestellten  Antrage  bei, 

s 
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den  Leipziger  Bezirk  zu  theilen  und 
die  Krei&direcliontbezirice  Dresden  und 
Bautzen  einer  neo  zn  errichtenden 
Ober«Postdirection  in  Dresden  (zaiil 
I.  Januar  1872)  zu  Uberweisen. 

Der  Geschaftskrcis  des  Ober-Post- 
arals  in  Hamburg  umfafstc  aufser 
dem  eigenen  Postdienstbetriebe  die 
Leitung  und  Beaufsichtigung  des 
Dienstes  bei  den  im  Staatsgebiete 
der  F^aiiscsfadt  hcfindlichen  20  Post- 
an>>(alten.  Durch  die  Beseitigung  der 
bis  Ende  der  60er  Jahre  in  Hamborg 
vorhanden  gewesenen  6  fremden  Post- 
anstalten und  durch  den  giofsen  Auf- 
schwung des  hamburger  Pustverkchrs 
seit  1871  hatte  das  Ober- Postamt  bald 
80  an  Bedeutung  gewonnen,  dafs  seine 
Erwdterung  zu  cinerOber-Postdirection 
am  t.  April  1873  nöthig  wurde.  ' 
Aus  öhnhcben  Gründen  erfolgte  zum 
I..  Januar  1874  die  Umformung  des 
Ober  •Postamts  in  Bremen  in  eine 
Dtirection. 

Zu  diesen  Neueinrichtungen  ge- 
sellten sich  noch  foli^cnde  territorialen 
Verschiebungen:  t.  die  Zuweisung  der 
Poslanslalten  im  FOrstenthume  Schaum- 
burg -  Lippe  —  bisher  O.  P.  D.  Bezirk 
Münster  — ,  ferner  der  Postanstallen  ' 
in  der  ehemaligen  kurliessisclien  Graf- 
schaft Schaumburg  —  bisher  O.  P.  D. 
fiezirk  Cassel  —  und  des  Amtsgerichts- 
bezirks Thedinghausen  —  bisher  O. 
P.  D.  Bezirk  Braunschweig  —  an  1 
den  Bezirk  Hannover  (1.  April  »873}; 
3.  die  Zuweisung  des  Postamts  Bocken- 
heim vom  Casseler  an  den  Frankfurter 
Bezirk  (1.  April  1873);  3.  der  Ueber- 
gang  des  Kreises  Schmalkalden  aus  ^ 
dem  Casseler  an  den  Erfurter  und  des 
Wetzlarer  Kreises  aus  dem  'Coblenzer 
.an  den  Frankfurter  Bezirk  (1.  Juli 
1874). 

Das  Reichs- Püstgebiet  verfügte  jetzt 
über  3-  Ober  -  Postdirectioncn. 

Die  Verschmelzung  des  Landespost- 
wesens von  Elafs-  Lothringen  und  Baden  i 
mit  der  Reichspost  stellte  in  tech- 
nischer und  zum  Tbeil  auch  in  ad- 
ministrativer Beziehung  aufsergewöhn- 
liche  Antorderungeo  an  die  Leistungs-  > 


fahigkeil  der  betreffenden  Directionen; 
unter  der  damals  centralisirten  franzO» 
siscbcn  Postvcrwaltung  fidiUe  es  in 
Elsaft- Lothringen  an  höheren  Post- 
verwaltungsbehörden. Das  französische 
Beamtenpersonal  verweigerte  theils  der 
deutschen  Verwaltung  den  Dienst,  theilt 
ging  es  ohne  Weiteres  nach  Frank- 
reich. Auch  war  der  technische  Dienst 
im  Allgemeinen  noch  wenig  ent- 
wickelt. Die  Zahl  der  vorhandenen 
Poatanstalten  und  deren  Rlumlichkclten 
reichte  eben  so  wenig  aus  vrie  die 
der  Postverbindungon.  In  Baden  war 
das  untere  Beamtenpcrsonal  in  ganz 
ungenügender  Zahl  vorhanden,  seine 
Vorbildung  mangelhaft  und  der  Zu- 
stand der  Dienstrtfume  nicht  minder 
besserungsbedarftig.  - 

Im  Laufe  der  6üer  Jahre  waren  die 
grundlegenden  Ideen  der  Reorganisation 
von  1849  durch  eine  Menge  centrali- 
sirender  Sondervorschriften  theilweise 
verwischt  worden.  Mit  dem  Amts« 
antritte  Stephans  kamen  sie  wieder  zu 
um  so  stärkerer  Geltung.  Schon  1871 
nahm  der  Kreis  der  Zu.stiindigkeit  der 
Ober-Postdirectionen  einen  Umfang  an, 
welcher  den  der  Provinzial- Postbe- 
hörden  in  den  anderen  europäischen 
Staaten  bei  Weitem  übertraf.  Ende  1 874 
wurden  die  Bezirkschefs,  um  sie  zu 
entlasten,  ermächtigt,  die  Erledigung 
gewisser  minder  wichtiger  Angelegen- 
heiten der  Provinzial-Verwaltung  den 
Poslräthen  selbständig  zu  übertragen. 
Diesen  höheren  Beamten  war  inzwischen 
(i.  April  1871)  in  Anerkennung  der 
Bedeutung  ihrer  amtlichen  Stellung 
der  Rang  der  Käthe  IV.  Klasse  bei- 
gelegt worden. 

Eine  der  wichfii;sten  .Aufgaben  der 
nunmehrigen  Kaiserlichen  Ober-Post- 
directionen  bestand  darin,  einen  all- 
mählichen Ausgleich  in  den  noch 
ziemlich  eniptindlichen  Gegensätzen  hcr- 
beizulühren,  die  bei  der  Ausstattung 
der  Städte  und  der  Landorte  mit  Post- 
anstalten obwalteten.  Ein  unschstz> 
bares  HUlfsmittel  erwuchs  den  Di- 
rectionen hierbei  in  der  vom  Genernl- 
Po&lamt   1871    verfügten  Linnchtung 
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der  Po«tagen(ure  n.  Ihre  Zahl  stieg 
■üfserordentlich  rasch  von  567  (»871) 
aaf  3366  im  Jahre  1875.  In  Folge 
dmen  wurde  ««  den  Directionen  mög- 
lich, die  Bestell besirke  der  Land- 
hriefir3i;er  zu  verkleinern  und  die  Be- 
stellung und  Einsammelung  der  Post- 
sendungen des  ländlichen  Verkehrs 
ef^Mldi  KU  beschleunigen.  Die  Zahl 
der  Landbrieftrtfger  wuchs  von 
8334  (1870)  auf  I  I  405  (1875), 
der  Briefkasten  in  demselben  Zeit- 
räume von  22391  (darunter  «3973  in 
Landorlen)  auf  32  840  (20  363}. 

1873  ragten  dieOber-Postdirectionen 
in.  Strafsburg  (Eis.)  und  Oppeln  die 

Einrichtung  der  amtlichen  Ver- 
kaut s  stellenfür  Po  stwerth  zeichen 
an.  Noch  in  demselben  Jabre  traten 
3303  Verkaufsstellen  in  ThKtigkeit 
Ihre  Zahl  vennehrte  sich  bis  187^ 
auf  4910. 

Die  Werth-  und  Päckereisendungen 
waren  bis  1872  nur  innerhalb  eines 
jeden  der  vier  ßezirke,  in  die  das 
ganie  Posigebiet  getheilt  war,  der  Be- 
stimmungs-Poslanstalt  unmittelbar  zu- 
geführt worden.  Sendungen,  die  aus 
einem  Bezirk  in  den  anderen  Uber- 
gingen, wurden  aut  bestimmte  Ueber- 
gangspunkte  geleitet  und  dorturospedirt. 
Im  April  1 872  hob  das  General-Postamt 
die  vier  Kartirungsbezii  ke  auf  und 
schrieb  für  das  gesainnitc  Reich.s-Post- 
gebiet  die  einheitliche  Leitung 
und  Karllrung  der  Fahrpost- 
sendungen vor.  Die  Durchführung 
dieser  Mafsregel  nahm  die  Thäiigkeit 
der  Provinzial- Postbehördeo  lebhaft 
in  Anspruch;  weitgehende  Verinde- 
rungeo  halten  in  dem  technischen  Ex- 
peditionsdienste der  Postanstalten  und 
dem  der  »ambulanten  PostbUreaus« 
Platz  zu  greifen. 

Nicht  minder  umfangreiche  Auf- 
gaben hatten  die  Directionen  im 
Inferesse  einer  gründlichen  Umfor- 
mung des  Postfuhrwesens  zu  er- 
füllen, das  unter  Jen  verschiedenen 
Landes  -  Postverwallungen  nach  sehr 
abweichenden  Grundsetzen  verdungen 
worden  war.  Nachdem  die  Directionen 


das  Wesentliche  der  in  den  einzelnen 
nichfpreufsischen  Bezirken  für  das 
Postfuhrwesen  tlblich  gewesenen  Con- 
tracte  u.  s.  w.  gesichtet  und  die  damit 
im  Laufe  der  Jahre  erziehen  Ergebnisse 
erforscht  hatten,  war  es  dem  General- 
Postnmte  möglich,  eine  allgemeine 
I  Posttuhrordnung  und  das  Muster  ftlr 
I  einen  sachlich  und  formell  gleich  zweck- 
entsprechenden Postfuhrvertrag  fiest- 
zusfeücn  fJuni  1870).  Beide  Normen 
gelten  noch  heule  als  Richtschnur. 

Dein  Postwesen  dienende  Personen- 
fuhrwerke waren  schon  von  der 
Preufsischen  Posiverwaltang  einge- 
richtet worden.    Sie  halten  Jedoch 

;  bei  den  Erschwernissen,  denen  der 
freie  Fulirbetrieb  damals  unterlag,  sich 
nur  bescheiden  entwickeln  können. 
Hierin  trat  von  1871  ab,  als  ihnen 
durch  das  Gesetz  Ober  das  Postwesen 
die  Befreiung  von  der  Entrichtung 
der  Chausseegelder  zugestanden  wor- 
den war,  ein  erlreulicher  Umschwung 
em;  es  wurde  den  Ober-Post- 
directionen  mOglich,  die  Zahl  dO* 
Privat-Personen  fu  h  rwerke  vom 
Jahre  1871  bis  1875  auf  mehr  als 
das  Vierfacht  (724)  zu  erhohen. 

Von  1671  ab  kam  auch  eine  regere 
mitwirkende  ThWigkeit  der  Directionen 

auf   dem    Gebiete    des  Postbau- 
wesens  in  Flufs,  das  unter  der  Nord- 
i  deutschen  Postverwaltung  mit  Rück- 
sicht auf  die  ungOnsfige  Finanzlage  in 
den  engsten  Grenzen  gehalten  worden 
war.  nunmehr  aber  einer  ebenso  drin- 
genden wie  umfassenden  Reform  be- 
durlte.    Unter  Mitwirkung  der  Ober- 
Postdireclionen  und  der  ihnen  seit  1875 
besonders  zugelheilten  Postbaurfithe 
wurden    von    1871    bis   Ende  1S75 
i  41  PostgrundslUcke  neu  erworben,  so- 
I  dafs  deren  üesammUahi  aul  274  stieg. 

Mittlerweile  hatte  das  General-Post- 
amt die  Losung  Mner  besonders  ver- 
wickelten Frage  in  die  Hand  ge- 
nommen: die  Ncurei;c]  II  n  u  der 
Per  so  n  a  i  V  e  r  h  ;'i  1 1  n  i  s  s  e.  Die  .Menge 
der  überkommenen  ßeamienkategorien 
wies  auf  eine  den  thatsHcfiltchen  Ver- 
hlltm'ssen  entsprechende  Vereinfachung 
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des  Beamtenwesens,  der  gesunkeae 
Geldwerth  auf  eine  anderweitige  Fest- 
slelluog  der  Besoldungsnormen  hin. 
Die  GrundzQge  der  Reformen  wurden 
auf  den  Anfang  1871  im  General- 
Postamt  unter  Zuziehung  der  Mehr- 
zahl der  Ober  -  Postdirectoren  abge> 
haltenen  Conferenzen  festgelegt.  Ihre 
d.ieinn8chstige,  sumcist  den  Ober-Post- 
directioncn  anvertraute  Durchführung 
hatte  durchweg  günstige  und  erfreu- 
liche Ergebnisse.  . 

Nicht  minder  ersprielslich  erwies 
sich  deren  Mitwirkung  bei  der  1872 
auf  Grund  der  Beschlüsse  jener  Con- 
ferenzen vom  General  -  Postamte  zu- 
nächst versuchsweise  angeregten  Grün- 
dung von  Post-Spar*  und  Vor- 
schufsvereinen.  Ende  1875  war 
die  Vereinsthatigkeit  in  37  V^ereinen 
für  alle  Directionsbezirke  ins  Leben 
getreten.  Es  hatten  sich  vermehrt: 
die  Mitgliederuhl  von  1S067  (Ende 
1872)  auf  20  849,  das  Vereinsvermögen 
von  388  167  Mark  auf  2  141  249  Mark, 
die  Höhe  der  Vorschüsse  von  310923 
Marl^  auf  1  378  562  Mark.  • 

•  FOr  das  leibliche  Wohl  des  Per- 
sonals wurde  ferner  gesorgt  durch  die 
Anfang  1873  bei  sämmtlicden  Direc- 
tionen  und  Ober-Postämtern  getroffene  j 
Einrichtung  besonderer Kleider- 
kässen  fOr  Postunterbearote  so-  I 
wie  durch  die  den  Directionen  1874 
anvertraute  Annahme  eigener  Ver- 
trauensärzte in  den  gröf&eren  Städten 
ihrer  Bezirke. 

VL  1876  bis  1899. 

FOr  die  fernere  Entwickelung  der 

Ober-PostJirc^tionen  waren  swei  in  die 
zweite  Hälfte  der  70er  Jahre  fallende 
Ereignisse  von  Bedeutung:  die  Erwei- 
terung des  allgemeinen  -fiemer  Post- 
vereins com  Weltpostverein  •  und  die 
Verschmelzung  des  Reichs-Post-  und 
Telegraphen  Wesens  zu  einem  Organis- 
mus. Eine  namhafte  Erweiterung  des 
Wirkungskreises  der  vereinigten  Ver- 
wahung  ist  ferner  seit  Mitte  der 
80  er  Jahre  eingetreten  durch  die  Grün- 
dung verschiedener  deutscher  Schutz- 


gebiete   und    deren    Ausstattung  mit 
einem   eigenen   Colonial  -  Post-  und: 
Telegraphen  wesen  nach  deutschem  Vor- 
bilde. Die  dergestalt  geschaffenen  über- 
seeischen deutschen  Post-  und  Tele- 
graphenanstalten  unterstehen   für  den 
laufenden  Dienst  und  das  Abrechnungs- 
wesen,  von  Deutsch  •  Ostafrika  und 
Deutsch-Südwestafrika  abgesehen,  in- 
ländischen Ober-Püstdirectionen. 

Um  der  beträchtlich  erweiterten  Be- 
deutung der  Ober-Postdirectionen  auch, 
tiufserlich  Rechnung  zu   tragen  und« 
ihre  Vorsteher  mit   anderen  höheren 
Beamten    in    ähnlichen  Dienststellen 
gleichzustellen,  wurde  den  Ober-Post- 
directoren  durch   Allerhöchsten  Er- 
lafs  vom  22.  Februar  1882  der  Rang*, 
der  Räthe  III.  Klasse  beigelegt. 

W^enn  bei  der  Aufnahme  des  Tele- 
graphenwesens in  die  Bezirksverwal- 
tung im  Allgemdnen  zwar  die'  bis- 
herige Bezirk  sei  ntheilung  beibehalten 
werden  konnte,  so  erwiesen  sich  doch 
die  Geschäftskrei.se  der  Directionen  in 
Mttrater,  Posen  und  Danzig,   die  je 
a  Regierungsbezirke  umfafsten,  jetzt  zu. 
ausgedehnt,  als  dafs  die  Uebersichtlich-' 
keit  in  der  Verwaltung  ausreichend  ge- 
wahrt gewesen  wäre.    Vom  i.- Januar 
1 876  wurden  deshalb  drei  n^Oe  Ober>. 
Postdirectionen  in  Minden,  B  r  o  ra  - 
berg  und  Aachen  eingerichtet.  Gleich- 
zeitig trat  das  Ober-Postamt  in  Lübeck 
in  die  Reihe  der  (dem  Hamburger  Be- 
zirk unterstellten)  Ortspostanstalten  zu-, 
rück.    1897  ergab  sich  die  Nothwen- 
digkeit   den  zu   umfangreich  gewor- 
denen   Leipziger    Bezirk    erneut  zu 
theilen  und  für  den  Bereich  der  Kreis- 
hauptmannschaft Zwickau  vom  i.  Juli 
1897  ab  eine  eigene —  die  41  ste  — 
Ober-Postdircction  in  Chemnitz  zu 
errichten.    Am  1.  April  1880  traten 
femer  die  Stadt  Charlottenburg 
und  ihr  Vorort  Westend  aus  dem  Pots- 
damer  Bezirk   in  den   der  Berliner 
Direction  über.    Die  friedliche  Wieder- 
erwerbung der  Insel  Helgoland  im 
Jahre  1890  vermehrte  den  Bezirk  der 
Ober-Postdirection  Hamburg,  dem  sie 
zugetheilt  wurde,   um  0)59  ^ikm  und 
2086  Emwohner. 
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Bei  Einrichtung  der  Ober-  Postdirec-  ' 
tio«  in  Arnsberg  (1850}  wie  auch 
noch  wlihrend  der  nlchstfolgenden 
Jahrzehnte  hatte  ihre  La^  innerhalb 
des  Bezirks  nichts  zu  wünschen  Qbrig 
gelassen.  Spaterhin  verschob  sich 
jedoch  der  Schwerpunkt  des  Verkehrs  j 
ginzlich  in  den  nordwestlichen  Theil 
des  Bezirks,  wo  sich  Dortmund  als 
Herz  der  Kohlen-  und  Eisenindustrie 
zum  Verkehrsmittelpunkte  des  Regie- 
rungsbezirks mächtig  entwickelte.  Am 
I.August  1895  siedelte  deshalb  äuch 
die  Obcr-Postdirection  von  Arnsberg 
nach  Dortmund  über. 

AU  die  endgültige  Vereinigung  der 
Telegraphie  mit  der  Post  Ende  1875 
unmitleibar  bevorstand,  betrug  die  Zahl 
der  In  allen  Directionsb^rken  vorhande- 
nen Telegraphenanstalten  1945; 
ihnen  stand  mehr  als  das  Dreifache 
an  Poftuistalten   gegenüber.  Diese 
empfindliche  Ungleichheit  wurde  binnen 
4  Jahren  ni^hf  nur  gänzlich  beseitigt:  die 
Zahl  der  deutscfien  Reichstelegraphen- 
anstalten erreichte  sogar  eine  i^öhe, 
die  kein  anderes  Land  in  Europa  auf- 
zuweisen   hatte.     Zur  Zeit   sind  an 
15  500  Reichs-Teletjraphenanstalten  im 
Betriebe.    Nicht  inindur  hat  sich  seit 
1876   das  Netz  der  Postanstalten 
in  immer  engeren  Maschen  Ober  die 
Directionsbezirke  ausgebreitet.  Die  1 881 
nut  .Anregung  der  Ober-Posfdirection  in 
Darnistadt  vom    Keichs- Postamte  ge- 
nehmigte Einrichtung  der  PosthQlf- 
stellen  forderte  diese  Vermehrung. 
Durch  die  1883  erfolgte  Errichtung  von 
Telegraphen  hü  Itstellen    in  Ver- 
bindung mit  bestehenden  PosthUltstellen 
wurden  deren  Befugnisse  zum  Vortheile 
der  Landbevölkerung  erweitert.  Von 
Anfang  der  8oer  Jahre  ab  trat  eine  un- 
gewöhnlich   starke    Vermehrung  der 
Postagenturen  ein,  so  dafs  sich  deren 
Zahl  bis  1 885  um  mehr  als  das  Doppelte 
erhöhte.   Diese  Erscheinung  hingt  mit 
der   damals  in  Angriff  genommenen 
Neugestaltung     des  Landpost- 
dienstes zusammen,  der  in  seiner 
bisherigen  Form  den  wachsenden  An- 
forderungen des  ISnd liehen  Verkehrs 
nicht  mehr  genOgt  hatte.  Zur  Beseiti- 


gung der  Mifsstande  traf  die  Reichs- 
Postverwaitung  umtassende  Mafsnah- 
men.  Die  von  den  Directt6nen  in  Ams<^ 
berg,  Braunschwetg,  Breslau,  Danzig, 
Düsseldorf,   Erfurt,   Halle,  Hannover, 
Karlsruhe,  Königsberg  und  Schwerin 
nach  verschiedenen  Richtungen  hin  an- 
gestellten Neuerungsversuche  fielen  so 
günstig  aus,   dafs   188t  sämmtliche 
Directionen  mit  der  endgültigen  Durch- 
führung der  Reformen  beginnen  konn- 
ten, welche  die  Verbesserung  der  Land- 
postanlagen bei   3774  Postanstallen, 
d.  h.  bei  49  v.  H.  aller  Postanstalten 
des  Reichs-Postgebiets.  umfafstc.  Beim 
Abschlüsse  der  Neuordnung  des  Land- 
postdienstes (1887}  war  die  Gesammt- 
zahl  der  Postanstalten  auf  dem  Lande 
auf  13  131,  d.  i.  um  293  v.  H.,  ge- 
stiegen, der  durchschnitth'ch  auf  jede 
Poststelle  entfallende  Landkreis  hatte 
Steh  von  59  qkm  auf  25,7  qkm  ver- 
kleinert, das  Landbestellpersonal  war 
um  04  V.  H.  auf  24  000  Köpfe)  ver«- 
mehrt,  die  Durchschnittsgröfse  der  ein- 
zelnen (21  000)  Bestcllreviere  von  35,5 
auf  2o,6  qkm  herabgegangen.  In  13780 
Revieren  mit  58450  Ortschaften  be- 
stand an  Werktagen  eine  zwei-  bis 
dreimalige  Bestellung  und  eine  zwei- 
bis  viermalige  Einsammlung,  in  1 1  780 
Revieren  für  56243  Ortschaften  an 
den  Sonntagen  eine  einmalige  Bestel- 
lung. Die  an  die  Ausrüstung  von  ( 1 845) 
Landbrietträgern     mit  Fuhrwerk 
geknüpften   Erwartungen    trafen  in 
vollem  Umfang  ein.    Der  liindliche 
Verkehr  selbst  war  im  Verlaufe  von 
7  Jahren  um  38,1  v.  H.  gestiegen.  .\lle 
diese  Verbesserungen  liefsen  sich  nur 
durch  eine  angestrengte,  andauernde 
Mitwirkung  aller  Ober-Postdirectionen 
erreichen. 

Seit  Mitte  der  80er  .lahre  hat  sich 
die  Wirksamkeit  verschiedener  Ober- 
Postdirectionen  auch  auf  die  Regelang 
und  üeberwachung  des  postalischen 
Dienstbetriebs  der  von  den  deutschen 
Küsten  ausgehenden  Uberseeischen 
Post- Dampf  schiff  Ii  nien  ausge- 
dehnt. Vor  allem  sind  hier  die  am 
I.. April  1891  eingerichteten,  den  Ober- 
Postdirectionen  in  Bremen  und  Ham- 
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bürg  unterstellten  deutsch  -  amerikani- 
schen S«eposten  zu  erwlhnen.  Gleich 

ihnen  gehören  die  wichtigsten  übrigen 
Posldampfschiffverbindungcn  dem  Ge- 
schäftsbereiche der  genannten  Bezirks- 
behOrden  «n.  Daneben  kommen  für 
kleiner«  Schifiiihrlslimen  die  Ober- 
Postdirectioncn  in  Oldenburg,  Kiel, 
Schwerin  und  Stettin  in  Betracht.  Das 
Bind^lied  bilden  die  mehr  und  mehr 
an  Bedeutung  gewinnenden  Bahn- 
posten, welche  vielfach ,  zum  Theil 
auf  weite  Strecken,  die  deutsche  Grenze 
Überschreiten  (bis  Ostende,  Vlissingen, 
Basel,  Luxemburg,  Eger,  Venlo,  Vam- 
drup,  Verviers,  Pagny,  Batilly  u. «.  w.). 

lieber  die  grofsartige  Entwickelung, 
die  das  Telegraphen-  und  Fern- 
sprccliwesen  unter  der  Oberaufsicht 
des  Reichs- Postamts  und  der  beson- 
deren Obhut  der  Provinzial-PoslbehOr- 
den  in  den  letzten  25  Jahren  erfohrcn 
hat,  giebl  die  Denkschrift  «50  Jiihre 
elektrischer  Telegraphic«  in  ihrem 
letzten  Abschnitte  bereits  ein  so  aii»- 
führliches  Bild,  dafs  sich  die  posta- 
lische Jubiläumsschrift  auf  die  Wieder- 
gabe statistischen  Materials  beschranken 
konnte. 

Mit  dem  Hinzutritte  des  Telegraphen- 
wesens wurde  die  in  der  Entwickelung 
begriffene  Ba u  t  h a t  ig k  e i t  der  Pos(- 
verwalluiig  der  umfangreichen  Aufgabe 
gegenübergestellt,  die  Vereinigung  bei- 
der Verkehrsanstalten  auch  räumlich  zu 
vollziehen.  Die  von  den  Provin/ial 
Postbehörden  und  ihren  baulechnischen 
Organen  auch  schöpferisch  belhätigte 
Mitarbeit  machte  es  der  Centralleitung 
möglich,  die  sum  Theil  durch  lange 
Zurückhaltung  sehr  gesteigerten  und 
deshalb  von  vielen  Seiten  gleichzeitig 
laut  gewordenen  Bedürfnisse  erfolg- 
reich zu  befriedigen.  Die  Verwaltung 
verfügt  gegenwärtig  über  2400  Post- 
und  Telegraphen Jienslgcbiiude. 

Hand  in  Hjnd  niit  diesen  Mafs- 
nahmen  war  das  Bestreben  der  Ober- 
Postdirectionen  darauf  gerichtet,  die 
Formen  des  technischen  Post-  und 
Telegrapliendienstes  vereinfachen  und 
das  Schreibwerk  vermindern  zu  hellen, 
die  bewährten  Betriebsformen  weiter 


auszubauen  sowie  den  gerechten  An- 
sprOchen  des  Publikums  auf  Idcbte 

Benutzung  der  Post-  und  Telegraphen* 

einrichtungen  möglichst  entgegenzu- 
kommen. Es  geschah  dies  namentlich 
durch  die  ausgiebige  Benutzung 
der  in  den  Stidten  vorhandenen 
Pferde-Eisenbahnen  und  elek- 
trischen Bahnen  für  den  Orts- 
bestell-  und  localen  Postbeförderungs- 
dienst, durch  die  Ausdehnung  der 
Packetbestellung  mit  ein-  oder 
meh  rspfln  nigem  Fuhrwerk  an 
Stelle  der  Packcthandkarren  auf  etwa 
500  Poslorte,  durch  die  Einstellung 
junger  Leute  als  Boten  gegen  Ge- 
währung von  Stücklohn  zur  Be>' 
schleunigung  der  Telegramm- Be- 
stellung (1898],  durch  die  Einrich- 
tung von  Postanweisungskassen 
bei  grOfseren  Postämtern,  durch  die 
1879  eingeleitete  Betheiligung  der 
Posfkassen  am  Giroverkehr  und 
durch  die  1893  getrotlene  Aenderung 
desPo^anwebungs-Prllfungsverfahrens, 
das  fortan  von  den  Postanstalten  auf 
die  bei  den  Ober-Postdirectionen  be- 
stehenden Postanweisungs-  Rechnung- 
stellen Uberging.  Aufseidem  kommen 
hier  in  Betracht:  die  Ende  der  80er Jahre 
erfolgte  Ausdehnung  der  Tele- 
graph etid  i  en  stst  u  n  den  bei  den 
vereinigten  Verkchrsanstalten  auf  den 
ganzen  Tag  und  einen  Theil  der 
Nachtzeit,  ferner  die  Einrichtung  einer 
n  j  c  h  1 1  i  c  h  e  n  D  i  e  n  s  t  b  c  r  e  i  t  s  c  h  a  ft 
aufserhalb  der  gewöhnlichen  Dienst- 
stunden, die  Wohlfahrls  -  Einrichtung 
des  Wasserstandes-,  Unfall-  und 
Feuermeldedienstes  (1877},  die 
erleichterte  Benutzung  der  Post  durch 
namhafte  Vermehrung  der  Post- 
briefkasten (auf  94000  Stück}  und 
der  amtlichen  Verkaufsstellen  fOr 
Post  werthzeichen  (aufsi  000),  so- 
dann die  Einrichtung  besonderer  Tele- 
graphen-Apparat -  Werkstätten 
am  Sitze  jeder  Ober -Postdirection,  die 
bedeutende  Vermehrung  und  technische 
Vervollkommnung  der  1876  von 
der  Telegraphenverwaltutit^  übernom- 
menen wenigen  Zubereitungsan- 
stalten für  Teiegraphcnstangen ,  die 
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Errichtung  von  41  besonderen  BQreaus 
unter  der  Bezeichnung  »Renten-Rech- 
recfanungstdle«  mar  Vcrmillelimg  der 
betrlchtlicheB  Rcntenautsahlan- 

gen  der  Postanstalten  ti.  a.  in. 

Die  P  o  s  t  -  S  p  a  r  -  und  Vo  r  s  c  h  u  f s  - 
vereine  erhieltt^n  von  1876  ab  durch 
den  Beitritt  der  Tel^aphenbemiten 
eine  verbreiterte  Grundlage.  Das  er- 
hebliche Wachsen  der  Vermögens- 
bestände veraniafste  die  Vereine  Ende 
der  70  er  Jahre,  die  Rechte  der  iuristi- 
acheo  PendnUdikeit  eu  erweri>en.  SeH 
1890  nelmien  die  Vereine  von  ihren 
(z.  Z.  127000  Köpfe  zählenden^  Mit- 
{{Uedern  auf  Wunsch  besondere  £in- 
xahlofigen  mr  Bädong  von  Kleider- 
gut  haben  entgegen.  Nicht  minder 
haben  sich  die  41  Bezirkskleider- 
kassen und  das  Institut  der  Post- 
v<rrtrauensärzte  fortdauernd  be- 
wahrt und  weiter  entwickelt.  Gegen- 
wirtig  sind  68  Vertrauensärzte  in  1 
e,2  Orten  thätig.  Zu  diesen  Wohl- 
tahrtseinrichtungen  trat  1885  bei  jeder 
Provinziai  -  Poslbehörde  noch  eine 
Poatkrankenkafse  hinzu. 

Die  in  den  letzten  25  Jahren  um 
rund  69  000  Bande  bereicherten 
Btlchereien  der Über-Postdirectionen 
werden  seit  1 879  auch  den  Kreisen  der 
Unterbeamten,  auf  die  sie  vorher 
im  Wesentlichen  nicht  berechnet  waren, 
in  wachsendem  Umfange  zugänglich 
gemacht. 

•Wenn  die  Ober-Postdirectionen  — 

so  schliefst  die  Denkschrift  —  am  Ende 
einer  nunmehr  50  iähri>,'en  V^erwaltungs- 
thatigkeit    mit   Belriedigung   auf  das 


«urückblickcn  dürfen,  was  ihrer  Mit- 
arbeit an  der  Entwickelung  und  Ver- 
voHkomomong  der  deutschen  Verfcehrt- 

einrichtungen  sein  Entstehen  und  seine 
BlUlhe    verdankt  ,    so    sind    die  Er- 
tolpe  in  ihrer  Ganzheit  doch  nur  da- 
I  durch  möglich  geworden,  dafs  die  den 
I  Provinzial-Postbehörden  seinerzeit  ge* 
gebene  Organisation  bis  in  die  Ge^en- 
I  wart    erhalten    i^ebÜchen    und  durch 
I  jede   mit  der   strutien  Emheitlichkeit 
einer  Betriebsbehörde  vereinbare  weitene 
l>ecentraliairung  der  Geschifte  noch 
befestigt  worden  ist.    Ihr  nach  den 
Grundzügen  der  BUreauverfassung  ge- 
trotiener  Aufbau  ermöglicht  es  dem 
Ober  -  Postdirecior,   innerhalb  seiner 
ressortml&^en  Befugnisse  die  ganze 
Verwaltung   nach    persönlichster  An- 
schauung aus  einem  Gusse  zu  führen; 
sie  sichert  den  glatten  Fortgang  der 
Geschifte  auch  in  seiner  Abwesenheit 
und    gestattet    dem  Keueintretenden, 
sich  allmähllLh  zu  unterri Jiten ,  ohne 
ihn  in  der  Zwischenzeit  zu  gewagten 
j  Versuchen  zu  zwingen. 

Das  Reichs-Postamt  wird  eine  seiner 
vornehmsten  Aufgaben  auch  in  der 
Zukunft  darin  erblicken,  den  Vorstehern 
der  Kaiserlichen  Ober-Postdirectionen 
das  Gelullt  der  Selbstverantwortlicbkeit 
und  der  Freude  am  eigenen  Schaffen 
durch  Decentrah'sirung  der  Verwaltungs- 
geschäfte jederzeit  lebendig  zu  erhalten, 
damit  die  Bezirkscheis  sich  auch  ferner 
als  das  bewihren,  was  sie  nach  der 
Ansicht  der  Urheber  der  Organisation 
von  1849  werden  sollten:  kraftvolle, 
mitten  im  Leben  stehende  Organe  und 
i  Stutzen  der  Gesanuniverwaltung.« 


3.  Die  Samoa-Inseln. 

Zwischen  dem  Deutschen  Reiche  und  '  Abkommens  fallen  die  beiden  Insdn 
GffOfsbritannien  ist  bekanntlich  kürzlich,  Upolu  und  Savaii  sowie  die  anliegen- 
unier  Vorbehaltung  der  Zustimmung  der  i  den  kleinen  Inseln  als  freies  Eigen- 
Vereinigten  Staaten  von  Amerika,  ein  thum  an  Deutschland,  die  Insel  Tu- 
die  BettUverhlltmase  auf  den  Samoa>  tuila  und  ihre  Astfich  des  171.  Längen- 
Inseln  endgültig  regelndes  Abkommen  grads  von  Grcenwich  gelegenen  Neben- 
getrofien   worden.     Inhaltiicfa   dieses  |  inseln    an  Amerika.     England  ver- 
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ziehtet  auf  jedes  Anrecht  auf  die 
Sarooa-Inseln,  Deutschland  entsagt  allen 
Ansprachen  auf  die  Tonga^Insdnt  mit 

Einschlufs  VavauSf  und  auf  Savage- 
Island  zu  Gunsten  Kni^Iands  und  tritt 
die  beiden  östlichen  Saloiuons- Inseln 
Chotseul  und  Isabel  nebst  ihrer  in- 
sularen Umgebung  (die  östlich  und 
südö^tlich  von  Bougainville  -  Buke  ge- 
Icj^encn  Inseln)  an  England  ab. 

Die  Zustiaiuiung  der  Regierung  der 
Vereinigten  Staaten  von  Amerika  zu 
diesem  Abkommen  ist  inzwischen  er- 
folgt. 

Samoa  deutsch!  Diese  Freudenbot- 
schaft hat  Uberall  in  deutschen  Landen 
den  lebhaftesten  Widerhall  gefunden. 
Deutscher  Unternehmungsgeist  und 
Fleifs,  deutsche  Ausdauer  und  Ver- 
tragstreue, deutsche  Tapferkeit  und 
Staatsklugheit  haben  endlich  ihren 
Lohn  gefunden.  Seit  50  Jahren  sind 
dieSamoa-Inseln  durch  deutscheCuItur- 
arbeit  erschlossen.  Trotz  aller  Kampfe 
unter  und  mit  den  Eingeborenen  und 
ungeachtet  aller  durch  die  gegenseitige 
Eifersucht  der  Fremden  verschuldeten 
politischen  Schwierigkeiten  hat  der 
deutsche  Handel  dort  stets  bei  weitem 
die  erste  Stelle  behauptet;  durch  un- 
errofldlichen  Fleifs  ist  ein  grofser 
Theil  des  ausgedehnten  deutschen 
Grundbesitzes  in  blühende  Plantagen 
umgewandelt.  Man  hätte  es  daher  in 
Deutschland  schwer  verwinden  können, 
wenn  das  Land,  die  Wi^e  der  deut- 
schen Colonialpolitik,  in  anderen  Be- 
sitz übergegangen  würe. 

Die  1768  von  Uougainville  ent- 
deckte, etwa  33*^  Östlich  vom  australi- 
schen Festlande  zwischen  1 3  und  1  5° 
südlicher  Breite  und  169  und  173° 
westlicher  Lffnge  von  Greenwich  ge- 
legene Gruppe  der  Samoa -Inseln  be- 
steht aus  den  drei  grOfseren  Inseln 
Savaii,  Upolu  und  Tuluila  und  elf 
kleineren  Kihmden  mit  einem  Ge- 
sammtHächenraume  von  2787  qkm. 
Die  Inseln  haben  sämmtlich  hohe, 
meist  steile  Ktlsten,  aber  bei  dem 
Mangel  an  Dammrifieo  im  Allgemeinen 
wenig  gute  Häfen  und  sind  alle 
voll    bober    Berge,    deren  Gestein 


vulkanisch  ist.  Die  Ktlsten  haben 
schöne,  fruchtbare  und  reich  be- 
wjisserte  Ebenen  mit  reicher  Tropen- 
vegetation.   Die  Inselgruppe  gehört  zu 

den  ergiebigsten  und  anmuthigslen 
Inseln  der  Sudsee  und  wird  mit  vollem 
Rechte  das  Paradies  der  SOdsee  ge- 
nannt. 

Das  Klima  ist  tropisch  und  tür 
Europäer  durchaus  zuträglich.  Die 
Temperatur  schwankt  im  Sommer  und 
Winter  nur  unerheblich;  ihr  Durch- 
schnitt betragt  im  wärmsten  Monate 
(Dezember)  20,7°,  im  kältesten  /Juli) 
24,1^  C.  Oestliche  Winde  herrschen 
vor,  doch  treten  im  Sommer  (von 
November  bis  April)  auch  westliche 
mit  starken  Re-cn^Qssen  auf;  Februar 
und  März  sind  reich  an  verheerenden 
Orkanen. 

Die  Thierwelt  ist  nur  spMrlich  ver- 
treten: an  einheimischen  Siugethieren 

giebt  es  nur  Hunde  und  Schweine, 
an  Vögeln  nur  Papageien  und  Tauben. 
Den  gröfsten  Thierreichthum  bietet 
das  Meer  mit  snner  unendlichen  Fisch- 
fauna,  den  Schildkröten,  dem  Trepang 
und  den  Meermuscheln.  Die  Flora 
ist  die  gewöhnliche  der  .^üdsce,  die 
Vegetation  die  denkbar  üppigste. 

Savaii,  die  grOfste  und  Ostlichste 
Insel,  70  km  lang,  40  km  breit,  hat 
auf  1707  qkm  1 2  c,  30  Einwohner.  Die 
SüdkUste  ist  felsig  und  schrotf,  die  • 
NordkUste  weniger  rauh.  Sie  besitzt 
in  Matautu  einen  gDnstigen  Anker- 
platz ,  wo  Seeschifl'e  während  der 
Passat  winde  in  der  Nähe  des  Landes 
vor  Anker  gehen  können.  Von  den 
Küsten  steigt  das  Land  auf;  er- 
loschene Vulkane  ragen  einseln  oder 
in  Gruppen  kegelförmig  empor.  Der 
höchste  dieser  Krater,  der  bei  dem 
Dorfe  Aopo  gelegene  Muaberg,  war, 
wie  die  auf  seinem  Auswurfkegel  be- 
findliche Asche  erkennen  läfst,  noch 
vor  einem  Jalirhunderte  thätig.  Savaii 
ist  rings  von  einem  schmalen  Stieifen 
i  auf^erordentlich  fruchtbaren  und  dicht 
bevölkerten  Landes  umzogen,  nur  der 
]  Nordwesten  ist  mit  noch  unverwitterter 
Lava  bedeckt.  Das  gänzlich  unbe- 
i  wohnte  Innere  ist  von  dichtem  Ur- 
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Walde  bestanden,  der  Palmen,  Ci- 
tronen-  und  Brotfruchtbäume  autweist. 
DieliMd  ist  durch  zahlreiche  krystall- 
klare  BSche  bewässert. 

Dpolu,  die  friichtbar-ite  und  wich- 
tigste Insel,  ist  von  Osten  nach  Westen 
64  km  lang  und  bis  zu  24  km  breit; 
sie   hat   einen  GesammtflVcheninhalt 
von  881  qkm.    Die  Bevölkerung  be- 
steht   aos    16565  Eingeborenen  und 
etwa  350  Europäern,  die  zumei&t  in 
Apia«  dera  Hauptorte  der  ganzen  Insel- 
^ufipe,  teben.    l>er  westliche  Theil 
der  Insel  ist  der  ergiebigste.    Das  die 
Insel  von  Westen  nach  Osten  durch- 
ziehende  Gebirge    fällt   nach  SUden 
steil  ab,  senkt  sich  nach  Korden  all- 
nijhlich    und  ist   mit   einer  dichten 
Pflanzendecke    bcklcivlet.      Die  Ufer 
sind  inil  KoraÜLnriften  iinifjeben.  durch 
die   zu    den    Häfen    Kanäle  lUhren. 
Aufser  Apia  ist  bemerkenswerth  Salua- 
fata ,    ein   trefflicher  Ankerplatz,  der 
sich     voraussichtlich     mit     nicht  zu 
grofst-n  Mitteln  zu  einem  guten,  brauch- 
baren Hafen  umgestalten  lassen  wird. 
Zur  Zeit  befindet  sich  daselbst  eine 
deulsche  Kohlenstation.    An  der  $Ud- 
küstc  der  Insel  sind  ferner  die  Bucht 
von  Safata  und  der  Hafen  von  Falealili 
(u  erwflhnen. 

Die  Insd  Upolu  zeichnet  sich  durch 
besondere  Schönheit  aus  und  entzückt 
-  schon  von  der  See  aus  den  Ankömm- 
ling. Ehlers,  der  leider  in  Neu- 
Guinea  ums  Leben  gekommene  viel- 
gewanderte Forschungsreisende,  sagt 
Ober  seine  Ankunft  vor  Upolu  .  .  . . 
niinikost  von  einer  santten  Brise, 
staunte  ich  eines  der  lieblichsten  Bilder 
an,  die  Gott  geschaffen  hat.  Im 
Westen  tauchte  die  matt  leuchtende 
Scheibe  des  Vollmondes  in  die  Wogen, 
während  im  Osten  ein  rosiger  Schein 
das  Nahen  der  Sonne  verkündete. 
Und  in  diesem  tauberhaften  Zwie- 
licht, aus  opalfarbig  schillernder  Fluth 
sich  erhebend,  hig  vor  mir,  vom  Fufse 
zum  Gipfel  in  dem  üppigsten  l'ropcn- 
grUne  prangend,  die  Insel  Upolu.  Wo 
ioli  ich  armer  Reisender  Worte  her- 


•}  Samoa,  (fie  Perle  der  Südsee. 


nehmen,  den  wunderbaren  Reiz  dieses 
I  Bildes  zu  schildern,  wie  in  trockener 
I  Prosa  den  Zauber  eines  Ijrrischen  Ge* 
I  dichts,  den  Duft  eines  BlUthenstraufses 
wiederqeben?    Einer  meiner  schönsten 
Jugendträumc    war    zur  Wirklichkeit 
'  geworden.    So,  genau  so  märchenhalt 
schdn  hatte  ich  mir  die  Sodsee  vor- 
I  gestellt,  bis  ich  bei  meinem  Besuche 
der  Sandwichinseln  enttauscht  hen, 
^  dafs   es    nur    ein   Traum  gewesen. 
Schön  sind  auch  sie,  das  lUfst  sich 
nicht'  leugnen,  aber  sie  entsprachen 
'  nicht  dem  Bilde,  welches  meine  Phan- 
tasie mit  vorgegaukelt.    Hier  an  ienem 
herrlichen  Morgen  angesichts  Upolu's 
fand  ich  meinen  Traum  erfIlUt  und 
segnete  die  Stunde,  in  der  ich  den 
Entschlnfs  su  dieser  weiten  Fahrt  ge- 

fafst.a 

Die  Bevölkerung  der  Inseln,  deren 
Zahl  in  liieren  Zeiten  auf  180000  an- 
gegeben wird,  ist  sehr  erheblich  su- 

rück  gegangen  und  besteht  gegenwartig 
aus  33563  Einwohnern  polynesischer 
Race;  sie  sind  hellfarbig,  von  kräftigem, 
schönem  Körperbau,  intelligent,  rein- 
lich und  sittenstrenger  als  die  Ein- 
geborenen der  meisten  anderen  von 
Europaern  civilisirten  Inselgruppen  der 
Südsee.  Ehlers,  auf  den  wir  uns  be- 
reits bezc^n  haben  und  dessen 
Reisebeschreibung*)  wir  auch  für  unsere 
weiteren  Aust'Uhrnngen  als  hauptsäch- 
lichste Grundlage  benutzen,  bezeichnet 
die  Samoaner,  was  KOrperbau  und 
Hautfarbe  anlangt,  als  den  schönsten 
Menschenschlag,  dem  er  auf  seinen 
Reisen  begegnet  sei.  Die  Gesichts- 
züge sind  weniger  schön,  aber  meist 
sympathisch.  Die  Regel  bilden  breit- 
gedrückte  Nasen,  wulstige  Lippen,  her- 
vorstehende Backenknochen,  stark  ent- 
wickelte Unterkiefer  und  braune  man- 
delförmig geschlitzte,  mit  langen  dun- 
keln Wimpern  umslumte  Augen.  Was 
den  Samoanern  an  SchOnheit  der  Ge- 
sichtszüge abgeht,  das  ersetzen  sie 
durch  die  Liebenswürdigkeit  ihres 
Charakters.  Ihre  hervorstechendsten 
Eigenschaften  sind  Freigebigkeit  und 

srlin,  Verlag  von  Hermann  PaeteL 


Digitized  by  Google 


I 


8  — 


Gasllichkcft.  Wenn  trotzdem  heute 
der  Satnoaner  den  Europäer  nicht 
imincr  In  «lerielben  gMttkhcn  Weise 

efopftngt  wie  seinen  eigenen  Lands- 
mann.  so  beruht  dies  hauptsächlich 
darauf,  dafs  die  satnoanische  Gast- 
freandtdwft  von  den  Europlfem  bluGg 
nüfsbraucht  worden  ist.  Unter  sich 
sind  die  Samoaner  in  einer  Weise 
gastfrei  und  freigebif;.  die  an  Com- 
niuniamus  grenzt  und  sogar  der 
weiteren  Eniwicketung  des  Landes 
hinderlich  ist.  Leute,  deren  Habe  zum 
Unterhahe  nicht  ausreicht,  begeben 
sich  zu  Freunden  und  Verwandten 
und  lassen  sich  von  ihnen  fUttern,  bis 
des  Uebrigbletbende  auch  fOr  den 
Wirth  allein  nicht  mehr  ausreicllt  und 
der  also  Geschädigte  selbst  ausziehen 
mufs,  um  sich  bei  einem  besser  situir- 
ten  Freunde  einzunisten. 

Die  eingeborene  BevOlliening  aer- 
ffillt  in  vier  Klassen.  Die  erste  Klasse, 
die  der  grofsen  Häuptlinge,  wird  aus 
den  Häuptern  der  ältesten  und  mäch- 
tigsten Familien  des  Landes  gebildet, 
die  ihre  Abstammung  von  der  Zeit 
her  rechnen,  da  die  Inselgruppe  in 
zehn  Provinzen  getlieilt  war,  denen 
je  ein  groiser  i^iäuptling  gewissermafsen 
als  K4)nig  vorstand. 

Die  ihnen  an  Rang  und  Ansehen 
zunächst  stehenden  Männer  sind  die 
Sprecher.  Sic  entstammen  cbenralls 
den  alten  Häuptlingslamilien  und  sind 
durchweg  lltere  Leute  mit  reicher  Er- 
fabrung,  deren  Rath  in  allen  wich- 
tigen Fragen  eingeholt  wird. 

Auf  die  Sprecher  folgen  als  dritte 
Klasse  die  geringen  Hluptlinge.  Sie 
sind  die  Nachkommen  der  jüngeren 
Sprossen  aus  den  alten  Familien.  Ob- 
gleicli  in  der  Regel  wenig  angesehen 
und  einzeln,  Jeder  tUr  sich,  ohne  Ein- 
flufs,  sind  sie  doch  die  eigentlichen 
Urheber  der  bestindigen  Streitigkeiten, 
dufi  h  deren  .Ausnutzung  sie  sich  ein 
gewisses  Ansehen  zu  verschärfen  wissen. 

Die  vierte  Klasse  bilden  die  ge- 
meinen Leute;  sie  iOhren,  wie  alle 
Samoaner,  ein  unthstigcs  Leben.  Bei 
vorkommenden  Streiiigkeilcn  schaaren 
sie  sich  um  denjenigen  Häuptling,  von 


welcheai  sie  die  meisten  Geschenke  er- 
warten. 

Die  Samoaner  find  von  Nahir  trl^ 

und  va  dauernder  Arbeit  nicht  zu 
bewegen.  Das  meiste  Vergnügen  be- 
reitet ihnen  das  Krieg&piel.  Als  Waffen 
fWiren  sie  Keulen,  Schleudern  und 

Schwerter;  auch  sind  ihnen  Feuer- 

gewelire  schon  langst  bekannt. 

Koinmt  es  zu  einem  Krrege .  so 
wird  in  jeder  Ortschaft  und  in 
reder  gn^sen  Familie  vorher  ent- 
schieden, welcher  Partei  die  einzelnen 
Mitglieder  sich  anschliefsen  sollen.  Das 
Benehmen  der  kämpfenden  Parteien 
ist  ein  in  jeder  Beziehung  ritterliches. 
Man  sdilKgt  sich  nur  nach  vorairfr 
gegangener  Ansage  und  kämpft  weder 
nächtlicherweile  noch  an  Sonntagen. 
Die  Frauen  verkehren  zwischen  den 
Parteien  ungehindert  und  bringen  aus 
demjenigen  Lager,  in  welchem  sich 
Ueberflufs  an  Munition  und  Kriegs- 
gcräth  befindet,  solches  dahin,  wo 
Mangel  daran  herrscht.  Da  beide 
Parteien  gleichmäfsig  von  diesem  Un- 
wesen Vortheile  haben,  .so  wird  es 
nicht  als  den  Regeln  des  Kriegs- 
gebrauchs zuwiderlautend  erachtet.  Zu 
einer  Schlacht  oder  auch  nur  zu 
einem  ernsteren  Gefechte  kommt  es 
selten;  gewöhnlich  liegt  man  sich  in 
betestiglen  Lagern  wochenlang  in  einer 
solchen  Entfernung  gegenüber,  dafs 
die  Ge,schosse  möglichst  wenig  Unheil 
anrichten,  und  b^nht  erst  dann  auf 
einander  loszuhauen,  wenn  es  durch 
irgend  welchen  Zufall  zu  einem  Hand- 
geroenge kommt.  Dafs  die  Samoaner 
trotz  der  Kindlichkeit  ihrer  Krieg- 
führung unter  Umständen  auch  ftlr 
europäische  Truppen  keine  zu  unter- 
schätzenden Gegner  sind,  hat  das  un- 
glückliche Gefecht  bei  Fangaiii  am 
i8.  Dezember  1888  bewiesen,  in  dem 
2  Offiziere  und  1 5  brave  deut.sche 
Marinesoldaten  den  Tod  fanden  und 
I  Olti/ier  und  38  Mann  verwundet 
wurden. 

Die  Kleidung   der  Samoaner  ist 

dürftig.  Sie  tragen  in  der  Regel  nur 
einen  Hültschurz.  Lava-Lava  genannt, 
der  entweder  aus  den  rothen  Blättern 
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des  Ti  -  Baum«  cnJer  aus  geklopften 
und  mit  Arrowroot&tiirke  zusammen- 
geklebtcn  Stocken  der  inneren  weift* 
lieben  Rinde  des  Maulbeerbaums  her- 
gestellt wird.  Statt  dieser  Blätter- 
schurze  werden  jetzt,  vor  AlU-in  in 
Apia,  auch  schon  Lova-Lavas  aus  ein- 
gefQhrlen  bunlbednickten  billigen  Baum* 
woUslofien  verwendet.  Als  Schmuck 
dienen  Blätter-  und  Blumengewinde 
um  Schullern  und  Hals.  Die  Töto- 
wirung  wird  bei  Frauen  nur  ausnahms- 
weise, bei  Munnern  durchgebends  vor- 
genommen. Sie  befindet  sich  an  den 
Oberschenkeln  und  wird  meist  durch 
den  HUltschurz  verdeckt.  Die  Ttito- 
wirungsfiguren  sind  geradlinig.  Bei 
den  Kriefiern  ist  es  Sitte»  des  Gesicht 
au  bemalen. 

Die  Hotten  der  Eingeborenen  sind 

sorgsam  gebaut  und  haben  ein  freund- 
liches Aussehen.  Der  Unterb;iu  be- 
steht aus  einer  grOfseren  Zahl  in  die 
Erde  gesenkter,  rund  behauener  Pfosten, 
die  4  bis  5  Fufs  von  einander  entfernt 
stehen  und  3  Fufs  ans  der  Erde  her- 
au^ragcn.  In  ihrer  Mitte  sind  ein  ge- 
gabelter Baumstamm  oder  zwei  neben 
einander  stehende  Stimme  aufgestellt. 
Auf  diesem  Mittelpfeiler  und  den  seit- 
lichen Pfn^'.en  ruht  das  regclmJffsig 
gewölbte,  aus  den  Blattern  des  Zucker- 
rohrs hergestellte  Dach.  Der  auf  diese 
Weise  geschaffene  einzige  grofse  Raum 
dient  gleichzeitig  als  Empfangssalon, 
Speisesaal  und  Schlufgemach.  Er 
wird  Nachts  durch  Vorhänge  ge- 
schlossen, bleibt  aber  tagsüber  nach 
eilen  Seiten  offen.  Der  Umfang  des 
Hauses  betrögt  gewöhnlich  100  Fufs. 
die  Höhe  des  Daches  gegen  20  Fufs. 

Der  Flur  des  Hauses  wird  von  einer 
6  bis  8  Zoll  hohen  AuischUttung  loser 
KtcMfisteine  gebildet,  auf  die  eine 
Schiebt  Korallefi  oder  kleiner,  von 
der  See  rund  {^eschener  Steine  zu 
liq^en  kommt.  Hierüber  werden 
Matten  gebreitet.  Dan)it  ist  eine 
LKtgcrstütte  geschatien,  wie  man  sie 
»cb  besser  kAUio  wOnschen  kann. 
Seitlich  vom  Mittelpfeilcr  des  Hauses 
befindet  sich  ein  kleiner,  aus  Lehm 


geformter,  2  bis  3  Zoll  tiefer  Herd, 
der  i^leucbtungszwecken  dient. 

Das  Kochen  wird  in  einem  beaon« 
deren,    in  einiger  Entfernung  vom 

Wohnhause  gelegenen,  von  mehreren 
Familien  gemeinsam  benutzten  Koch- 
I  hause  besorgt.    Es  besteht  aus  einem 
kleinen,  ringsum  offenen  Schuppen, 
in   dessen    Mitte    in  einer  raulden- 
föriniiien  Rodetiverliefung  ein  Hauten 
fauslgrort>er  Steine  autgeschichtet  liegt. 
Zwischen  diesen  Steinen  werden,  nach- 
dem sie  im  Feuer  erhitzt  worden  sind, 
die   herbeigeschafften  Nahrungsmittel, 
säuberlich    in    Bananenblältter  einge- 
j  wickelt,  gebacken.    Kochtöpfe  kennt 
I  der  Semoancr   nicht    und  selbst  in 
I  flOssigem  Zustand  angesetzte  Speisen 
werden   in  Beutelchen   aus  Bananen- 
blältern  dem  Herde   nnvertraut.  Die 
Zubereitung    geschieht    in  durchaus 
appetitlicher  Welse. 

Die  Samoaner  kommen  mit  wenig 
Hausrath  aus.  Aufser  den  schon  er- 
wähnten Matten  und  Vorhängen  findet 
man  als  Wasserbehälter  etwa  ein 
halbes  Dutzend  ausgetrockneter  Kokos- 
nüsse, einige  quer  durchgeschnittene, 
als  Trinkgelafse  benutzte  Nufsschalen 
und  eine  zur  Bereitung  des  samoani- 
\  sehen  Nationalgetränks,  der  »Kuvaa, 
dienende  flache  Holzbowle.  Diese 
wird  aus  dem  Stamme  des  Brotfrucht- 
baums geschnitzt,  mil'st  bisweilen  gegen 
2  Fufs  im  Durchmesser  und  ruht  auf 
6  bis  12  FUfsen.  Einige  Fliegenwedel 
aus  Bast  und  aus « den  Blattstreifen 
der  Pandanus  geflochtene  Fächer,  ein 
Speer  zum  Fischstechen,  Ruder,  Netze, 
'  ein  Gewehr  und  ein  dem  Speckmesser 
I  der  Walfischiänger  nachgebildetes 
Schlachlschwert  vervollstlndigen  die 
I  Ausstattung. 

!  Die  Nahrung  der  Samoaner  besieht 
vorwiegend  aus  Vegetabilien.  Kokos 
und  Brotfrucht,  die  Orange,  der 
Banyan-  und  Mangobaum,  die  Papaja, 
die  Yakirucht  und  die  Banane  gehören 
zu  ihren  Haupt  -  Nahrungsuiiiteln.  In 
den  feuchten  Niederungen  findet  man 
die  von  den  Eingeborenen  angebaute 
Tarowurzel,  verschiedene  Arten  Yanis, 
Zuckerrohr  und,  vielfach  wild  wachsend. 
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ßuch  die  Ananas.  Von  animalischer 
Koftt  .werden  Fische,  SchiidkrOlen, 
Muscheln,  wilde  Tauben  und  Schweine 

pegessen. 

Der  Fischfang  wird  mit  Netzen, 
Speeren  oder  vom  Boote  aus  mit 
Dynamitpatronen  betrieben.  Die  letz- 
tere Art  des  Fanges,  bei  der  schon 
unzShh'ge  Samonner,  wenn  nicht  dns 
Leben,  so  doch  Händo.  Arme  oder 
sonstige  Ghedmalsen  eingebüfst  haben, 
ist  awar  gesetzlich  verboten,  erfreut 
sich  aber  dessenungeachtet  grofser  Ver- 
breitung. 

Das  Nationalgelränk  der  Samoaner 
ist,  wie  bereite  erwflhnt,  die  »Kava« 
oder  »Ava«.  Die  Bereitung  geschieht 
nach  alter  samoanischer  Sitte  in  fol- 
pender,  für  unsere  Begriffe  wenig 
appetitlicher  Weise. 

Die  Knolle  der  Kavapflanze  (j^P^ 
methysticum)  wird  in  kleine  Würfel 
geschnitten  und  dann  von  jungen 
Mädchen,  die  sich  zuvor  den  Mund 
gründlich  mit  Wasser  ausgespült  haben 
und  Uber  tadellose  Gebisse  verfügen, 
gekaut.  Die  gekaute  Mane  wird  in 
der  oben  bereits  erwähnten,  zwischen 
den  Kauenden  stehenden  Bowle  ge- 
sammelt, mit  Wasser  versetzt  und  mit 
den  Htfnden  durcheinander  gerührt. 
Sodann  werden  mit  HUlfc  eines  als 
Sieb  dienenden  BastbUndcIs  die  Holz- 
tasertheile  aus  dem  in  seiner  Farbe  an 
Kartoffelschlempe  erinnernden  Breie  her> 
ausgefischt  und  das  Getränk  ist  fertig. 
Die  Kava,  deren  .Geschmack  dem  des 
Seifenwassers  ähnlich  sein  soll,  wird 
stets  vor  dem  Mahle,  nicht  aber  da- 
zwiKhen  getrunken;  ihr  Genufs  in 
grflfseren  Mengen  soll  ein  Hni^enehmes 
MattigkeitsgefUhl  in  Jen  Beinen  er- 
zeugen. Trotz  der  unappetitlichen  Zu- 
bereitungsweise der  übelschmeckenden, 
widerlichen  Flüssigkeit  sollen  sogar 
Europaer  mit  der  Zeil  sich  /u  leiden- 
schaftlichen Kavatrinkcrn  heranbilden. 

DieSamoanersind  fast  durchweg  zum 
Christenthume  bekehrt;  das  Christen- 
thum wurde  durch  protestantische 
englische  Missionare  und  durch  fran- 
zösische katholische  Maristen  ein* 
gefuhrt. 


Was  die  Besitzverhaltnisse  der 
Weiften  auf  Sanoa  betrifft,  so  hat 
von  ieher  der  deutsche  Landbesitz  den 

der  anderen  Nationen  (Englander  und 
Amerikaner  bei  weitem  UbertrofFen. 
Den  Grund  dazu  hatte  das  Handels- 
haus Godefiroy  in  Hamburg  gelegt. 
Von  dieser  einst  so  bedeutenden  Firma 
war  im  Jahre  1857  die  erste  Handels- 
station auf  üpolu  errichtet  worden; 
in  richtiger  Erkenntnifs  der  Reich- 
thOmer,  welche  die  Inseln  bergen^  hatte 
sie  im  Laufe  der  sechziger  Jahre  so- 
wohl auf  Upolu  als  auf  Savaii 
ausgedehnte  Ländereien  erworben  und 
Plantagen  angelegt.  Als  sich  Ende 
der  siebziger  Jahre  anltffsHch  der  durch 
ungünstige  Zeitverhftltnisse  bedingten 
Zahlungsschwierigkeiten  des  Hauses 
Godertroy  Gelegenheit  bot,  die  Insel- 
gruppe unter  deutsche  Schutzherrschaft 
zu  stellen,  lehnte  der  deutsche  Reichs- 
tag 1 8S0  die  dahin  zielende  Geset/.cs- 
voriage  ab.  Die  uni!mii;reichen  Be- 
sitzungen gingen  daiaut  un  die  deutsche 
Handels-  und  Plantagen -Gesellschaft 
der  Sudsee  über,  der  es  trotz  der  bis 
in  die  letzte  Zeit  andauernden  Wirren 
unter  den  Eingeborenen  und  unge- 
achtet der  beständigen  Eifersüchteleien 
zwischen  den  im  Wettbewerbe  stehen- 
den Nationen  gelungen  irt,  die  Über- 
nommenen Landereien  nicht  nur  zu 
erhalten,  sondern  noch  erheblich  aus- 
zudehnen. 

Im  Besitze  der  genannten  Gesellschaft 
sind  gegenwartig  allein  auf  Upolu 
S4  054  ha  Land,  von  denen  3194  ha 
unter  Cultur  stehen.  Hiervon  liegen 
etwa  30O0  ha  ganz  in  der  Nffhe  von 
Apia  mit  den  Pflanzungen  Wailelc 
und  Wailele,  der  I^est  ist  im  Westen 
der  Insel  an  der  Küste  bei  Mulitanua 
gelegen.  Aul  der  Insel  Savaii  be- 
findet sich  vorilufig  nur  eine  wenig 
bedeutende  Pflanzung  bei  WaipuK. 

Bei  Anlage  der  Pflanzungen  hat  man 
naturgcmäfs  die  im  Lande  prächtig 
gedeihende  Kokospalme  bevorzugt. 
Jedoch  sind  auch  mit  Kaffee,  Thee 
und  Kakao  Anbauversuche  gemacht 
und  Erfolge  erzielt  worden,  die  zu 
den  besten  Hotlhungen  berechtigen^ 
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nicht  minder  gedeihen  Baumwolle, 
Zuckerrohr,  Pfetfer  und  Mais. 

Neben  den  eigenen  Anpflansungen 
unterhält  die  Gesellschaft  auf  den- 
Inseln  noch  eine  gröfsere  Zahl  von 
Stationen,  auf  denen  den  Eingeborenen 
die  von  den  wildwachsende!)  Kokos-. 
pelmen  geemteten  FrOchle  abgekauAr 
werden. 

Grofse   Schwierigkeiten    bietet  auf 
Sauioa  die  Lösung  der  Arbeiterfrage. 
Alle  Versuche,  die  Samoaner  an  r^l- 
mliaige  Arbeit  zu  gewöhnen,  sind 
bisher  an  der  ihnen  angeborenen  Träg- 
heit   Rescheitert.     Sie   verlangen  un- 
verhäitnilsaiäisig    hohe    Löhne  für 
aofterordentlicb    geringe  Leistungen 
und    erweisen  sich  überdies  als  un- 
zuverlässig.   Die  Gesellschaft  hat  sich 
daher    genöthigt    gesehen,    die  zur 
Bewirthschaftung  ihrer  Plantagen  er- 
forderlichen  ArbeitskrVfte  anderweit 
einzuführen.    Man  hat  sich  zu  diesem 
Zwecke  mit  Erfolg  nach  den  Gilbert- 
und    Salomons  -  Inseln,    den  Neuen 
Hebriden  und  der  Ellice- Gruppe  ge- 
wandt.   Die  Anwerbung  der  Arbeiter 
von    dort  erfolgt  unter  Aufsicht  des 
deutschen  Consulats  durv.h   die  Capi- 
täne  eigens  von  der  Gesellschaft  hierzu 
ausgerüsteter  Schoner.    Die  Arbeiter 
werden  auf  drd  Jahre  verpflichtet  und 
nach  deren  Verlaufe  frei  in  die  Heimath 
zurück  befördert,  falls  sie  den  Vertrag 
nicht  erneuern  wollen,  was  selten  der 
Fall  ist    Sie  erhalten  neben  freier 
Verpflegung,  freier  ärztlicher  Behand- 
lung   und   freier  Kleidung  monatlich 
2    t>is    3  Dollars  =  8   bis    i2  Mark 
und    koaiuien    der   Gesellschaft,  mit 
Einschlufs  der  Anwerbe-  und  Trans- 
portkosten, auf  je  300  Mark  jährlich 
zu  stehen.    Die  Gesellschaft  beschäftigt 
gegenwärtig  gegen  800  Arbeiter. 

Unter  diesen  Umständen  ist  es  von 
den  Plsntagenbesitsern  mit  besonderer 
Gcnugthuung  zu  bij^^rOlsen,  dafs  ihnen 
durch  das  Abkommen  mit  England 
die  Gleichberechtigung  mit  den  eng- 
lischen Unterthanen  hinsichtlich  der 
freien  und  ungehinderten  Anwerbung 
eingeborener  Arbeiter  auf  den  im 
englischen  Besitze  befindlichen  Inseln 


der  Salomons-Gruppe,  also  mit  Ein- 
schlufs von  Choi&eul  und  Isabel,  auch 
femer. gesichert  ist,  da.  sie.diese  Arbeits- 
krifte  nicht  entbehren  kOnnen.-  ' 

Der  englische  Landbesitz  auf  Upolü 
betrögt  14380  ha,  von  denen  aber 
nur.  300  ha  unter  CuUur  sind.  Noch 
geringer  .ist  der  amerikanische  Besitz; 
er  betragt'  8100  ha,  ^ber  nur  un- 
cultivirtes  Land. 

Der  Handel  mit  den  Eingeborenen, 
ist    in    der   Hauptsache   ein  Tausch- 
handel.   Eingetauscht  wird  vor  aljem 
das  getrocknete  Fleisch  der  Kokosnufs, 
die  sogenannte  Kopr;i,  ^cf^cn  Manu- 
fäctur-,  Eisen-,  Leder-,  Kurz-  und" 
Galantcricwaaren ,  Waften,  Munition," 
Chemikalien,    Drogen,  SchilfsbcJürf-' 
nisse,  Steinkohlen    und    Bier.  .  Als 
Münze  im  Verkehre  mit  den  Einge- 
borenen und  im  Verkehr  auf  5>amoa 
Uberhaupt  hat  die  Handels-  und  Plan- 
tagen -  Gesellschaft  den  chilenischen 
Dollar  eingeftlhrt. 

Der  Aufsenhandel  ruht  vornehmlich 

in  deutschen  Händen.  Die  Ausfuhr, 
bewcrthete  sich  1807  ^"^^  Millionen, 
die  Einfuhr  auf  1,0  Millionen  Mark. 
Die  Einnahmen,  die  aus  Steuern  und 
Gebuhren  fliefsen,  beliefen  sich  auf 

I  IG  822  Mark,  davon  steuerten  die 
Deutschen  72  966  Mark,  die  Engländer 

II  801    Mark    und    die  Amerikanei 
14835  Mark  beL 

Den  Hauptausfuhrartikel  bildet  die 
Kopra.    In  froherer  Zeit  wurde  nicht- 

das  getrocknete  Fleisch  der  Kokos- 
nufs, sondern  das  von  den  Einge- 
borenen aus  den  Nüssen  geprclste 
Oel  ausgeführt.  Nur  mit  vieler  Mühe 
ist  es  der  Handels-  und  Plantagen- 
Gesellschaft  gelunf^en,  die  Eingeborenen 
an  die  Koprabereitung  zu  gewöhnen. 
Dadurch  ist  das  Geschäft  wesentlich, 
vereinfiurht  und  fUr  Verkäufer  und 
Käufer  vortheilhafler  gestaltet  worden. 
Denn  bei  der  ursprünglichen  Art  der 
Oelgewinnung  war  die  Auspressung 
des  Nufsfleiscbes  eine  bOchst  unvoll- 
kommene, so  dais  grofse  Oelmengen 
verloren  gingen  und  die  RUckst.'inde, 
die  jetzt  als  Oelkuchen  ein  geschätztes 
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Viehfutter  abgeben,  blieben  unver- 
werthet.  Weitere  Ausfuhrartikel  sind 
Baumwolle,  Kaffee,  Kekao  und  frische 
FrOchte. 

Die  deutsche  Handels-  und  Pfan- 

tagcn-Gesellschaft  unterhält  eine  j^rufse 
Zahl  von  Segelschiffen,  die  niclit  nur 
den  Verkehr  zwischen  Apia  und  den 
Aufsenstationen  besorgen ,  sondern 
auch  zur  Verfrachtung  der  Koi>ra  and 
sonstigen  Plantagenerseugntwe  nach 
Europa  dienen. 

Der  Hauptort  der  Somoa -Inseln  ist 
Apia,  auf  der  Nordseite  der  Insel  Upolu 
an  einer  halbkreisförmigen  Bucht  ge-  . 
legen ,  deren  Hintergrund  durch  den 
mit     üppiger    Vegetation  bedeckten 
Apiaberg   wirkungsvoll    abgesclilossen  j 
ist.    Die  Stadt  besteht  aus  vier  Dorf-  i 
Schäften,  die  in  der  Hauptsache  eine 
einzige  zwischen  20  bis  40  Fufs  breite, 
an  der  Hafenbucht   entlang  laufende 
Strafse  bilden.    In  der  Mitte  liegt  das  ' 
eigentliche  Apia,  östlich  davon  das 
Dorf  Malautu  mit  den  englischen  und 
amerikanischen  ConsulatsgebSuden, 
westlich  das  Dorf  Matalele  mit  der 
grofsartigen   Niederlassung  der  deut- 
schen Handels-  und  Plantagen- Gesell- 
schaft der  SOdsee   und   daran  an- 
schliefsend  auf  einer  schmalen  Land- 
zunge Mufinu.    Vom  Meere  aus  macht 
Apia   einen    überaus    reizenden  Hin- 
druck.    Die  Häuser  stehen   meist  in 
gröfseren  oder  kleineren  Gruppen  bei- 
sammen,    sind   aber  auch  zuweilen 
durch  Gärten  und  Plantagen  von  ein- 
ander getrennt.  Den  AnkömmUng  ent- 
zücken am  meisten  die  prächtigen,  den  1 
Ort  weit  umgebenden  Palmenhaine. 
Einer  der  schönsten,  der  sogenannte 
Palmengang  nach  Wailele,  zieht  sich 
ostwärts  von  Apia  am  Strande  hin.  1 
Die  Dicher  der  weifsgetflnchten  Hluser 
werden  von  Palmen  und  Brodfrucht-  | 
bUumen  überragt.    Zahlreiche  SchifTs- 
trüinnier   und    der  dicht  am  Strande 
unmittelbar   vor  der  Stadt    liegende,  , 
noch  gut  erhaltene  Rumpf  des  deut- 
schen Kriegsschifis  »Adler«,  das  hier 
neben  dem  »Ebem  und  drei  amerika- 
nischen Kriegsschiti'en  in  dem  fUrchter-  i 


liehen  Orkane  vom  16.  Marz  t88o  zu 
Grunde  ging,  zeugen  von  der  Gewalt 
der  glocklicher  Weise  In  solcher  Slürice 
sehr  seilen  ausbrechenden  Orkane. 

Apia  ist  der  Sitz  sämmtlicher  Be- 
hörden. Unter  den  daselbst  lebenden 
240  Weifsen  ist  das  deutsche  Element 
wesentlich  starker  als  das  engtische 
oder  amerikanische  vertreten.  Von 
den  Verkaufsladen  und  Gasthöfen  ist 
weit  über  die  Hälfte  in  deutschen 
Htfnden,  aller  Orten  hört  man  deutsche 
Laute,  liest  detitache  Natmen  und  sieht 
man  die  schwarz  -  weifs  -  rothc  Flaij^e 
wehen.  In  Apia  befindet  sich  auch  ein 
deutsches  Postamt,  das  für  die  dort  und 
auf  den  Inseln  Oberhaupt  lebenden 
Deutschen  von  grofser  Bedeutung  ist. 
Bei  dem  Postnmte  wurden  1898 
10700  Briefsendungen  aulgeliefert  und 
1  I  300  im  Eingange  bearbeitet.  Die 
Zahl  der  eingezahlten  Postanweisungen 
betrug  258  mit  rund  -47000  Mark, 
die  der  ausoezahlten  30  mit  8337  Mark. 
An  Packeten  wurden  103,  an  Zei- 
tungsnummem  3818  bearbeitet.  Der 
regelmllfsige  Verkehr  wird  durch  eng- 
lische und  amerikanische  Datnpfer 
zwischen  San  Francisco  einerseits  und 
Sidney  und  Auckland  auf  Neu -See- 
land andererseits  wahrgenommen. 

An  das  Welt-Telegraphennetz  ist 
Samoa  noch  nicht  ani,'eschlossen. 
Telci^ranmie  nach  .Apia  werden  tele- 
graphisch nach  Auckland,  Sidney  oder 
San  Francisco  befördert  und  erhalten 
^•on  dort  mit  der  Post  Weiterbeförde- 
rung. 

Ks  unterliegt  keinem  Zweifel,  dals 
die  Aufrichtung  der  deutschen  Allein- 
herrschafil  auf  den   beiden  grOftten 

Inseln  der  Samoa  -  Gruppe  von  den 
Eingeborenen  als  eine  Erlösung  aus 
dem  bisherigen  Wirrsale  begrUfst  wer- 
den wird.   Ebenso  steht  zu  erwarten, 

dafs  nach  Herstellung  der  Ruhe  und 

Sicherheit  auf  den  Inseln  der  Unter- 
nehmunt;si>L'ist  tmd  die  finanzielle 
Opferwilligkeit  der  deutschen  Inter- 
essenten neu  belebt  und  aus  Samoa 
in  verhaltnifsmüfsig  kurzer  Zeit  eine 
sich  selbst  erhaltende  Plantagencolonie 
ersten  Ranges  werden  wird. 
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Samoa  hat  für  Deutschland  sowohl 
in  Colon  ialpoHtischer  al»  in  com- 
nefdetkr  Himkbt-  liohe  Bcdmiung, 
da  es  einen  wichtigen  StOtzpunkl  fVtr 
unseren  Handel  im  Stillen  Ocean  und 
zwar  nicht  nur  fUr  den  Handel  mit 
den'  intelgnippen  der  SOdscci,  sondern 
such  tak  Ansmlien  und  der  Wett- 
küste von  Amerika  bildet.  Diese  Be- 
deutung wif d  durch  •  die  Henteüung 


einer  Verbindung  zwischen  denn  Stillen 
Ocean  und  dein  Atlantischen  Meere 
noch  erheblich  gesteigert  werden^* 
WOnschenswertb  wäre  es,  wenn  hal- 
digst wieder  eine  regelmSfsige  deutsche 
Postdampferverbindung  mit  Samoa  eirn 
gerichtet  wOrde,  die  1893  der  Post- 
dampferlinle  von*  Sin^npore  nach  Neu- 
Guine»  hat  weichen  mOsten; 


4w  Die  Fortschritte  der  deutschen  L.ebensversicherungs- 

Anstalten. 


Für  die  auf  fester,  wi5;senschat"tliLlier 
Grundlage  beruhende  l^bensversiche- 
rung  war  das  Jahr  1899  insofern  be- 
deutimgfvolf,  als  sie  hi  diesem  Ittn 
auf  eine  zweihundert)fihrige  segens- 
reiche Thätigkeil  zurückblicken  konnte. 
Wenn  auch  schon  in  alten  Zeiten, 
s.  B.  bei  den-  ROmem,  Einrichtungen 
vorhanden  waren,  die  mit  den  jetslgen 
Begrabnifs-  und  Sterbekassen  einige 
Aehnlichkeit  halten,  und  auch  die 
Gilden  und  Zünfte  des  Mittelalters  bei 
dem  ausgeprägten  Familiensinne  der 
germanischen  Volker  solche  Kassen 
und  FUrsorgeeinrichtungen  für  Hinter- 
bliebene besafsen,  so  kann  doch  erst 
die  von  dem  englischen  Prediger 
Ashton  unter  BeihOlfe  einer  Vereini- 
gung Londoner  Kaufleute  1698/99 
gej^ründete  »Society  of  Assurances  for 
Widows  and  Orphons«  als  die  erste 
Lebensversicherung  in  unserem  Sinne 
angesehen  werdend  Dieser  Anstalt, 
deren  Satzungen  am  4.  October  1699 
bestitigt  wurden,  war  durch  die  gegen 
Ende  des  siebzehnten  Jahrhunderts 
entstandenen  Sterbüchkeilslabellen  die 
erforderliche  feste 'Grundlage  gegeben 
worden.  Welch  ungeheueren  Umfang 
die  Lebensversicherung  mit  der  Zeit 
annehmen  wUrde,  haben  die  Gründer 
iener  ersten  Anstalt  aUerdiqgs  nicht 
geahnt. 

lo  Deutschland,  dessen  erste  der- 
artige Anstalt,  die  noch  jetzt  in  Bezug 


auf  Umfang  des  Versicherungsbestandes 
obenan  stehende  l.ehonsversicherungs- 
bank  tUr  Deutschland  in  Gotha,  im 
Jahre  1837  gegründet  worda,  könnte- 
das  Lebensversicherungswesen  Anfangs 
nur  langs.'im  Boden  gewinnen,  was 
wahrscheinlich  auf  die  ungünstigen 
wirthschaftitchen  Verhältnisse,  in  jener 
Zeit  zurOckzufbhien  ist.  Em  hhre 
1843,  also  reichlich  15  Jahre  nach 
der  Gründung  der  ersten  Anstalt,  er- 
reichte der  Versicherungssland  100 
Millionen  Mark,  1856  hatte  man  es 
auf  200  Millionen  Mark  gebracht,  1870 
bereits  auf  eine  Milliarde.  Von  da  an 
wurde  die  Zunahme  bedeutender;  1.S79 
verzeichnete  man  die  zweite  Milliarde, 
1887  die  dritte,  1893  die  vierte  und 
1896  die  fünfte.  Das  Jahr  1900  wird 
wohrseheinlich  einen  Versicherungs- 
besland von  6  Milliarden  Mark  über- 
nommen haben.  Diese  Zahlen  beziehen 
sich  nur  auf  die  eigentlichen  Lebensver- 
sicherungen, nicht  auch  zugleich  aul 
die  sogenannte  Volksversicherung,  die 
Sterbegeld-,  Militürdienst-  und  Aus- 
steuerversicherung. Ucber  diese  Ver- 
sicherungsarten werden  wir  am  Schlüsse 
unserer  Abhandlung  einige  Zahlen 
geben. 

Im  Jahre  189Ö  hat  sich  das  Lebens- 
versicherungswesen   in  Deutschland, 

wie  ein  im  Verlage  von  (justav  Fischer 
in  Jena  erschienener  Heri^liJ  (iher  den 
Zustand  und  die  Fortschritte  der  deut- 
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sehen  Lebcnsversicberungs  -  Anstallen 
zeigt,  aut  ge«iiid«r  Grandlage  rüstig 
weiterentwickelt;  nur  bei  einigen 
kleineren  Anstalten  gnb  die  Finanzlage 
zu  Bedenken  Veranlassung.  Elliclie 
dieser  nothleidenden  Gesellschaften 
»nd  durch  die  hOlfreiche  Bdheiligung 
einer  neugegrOndeten  Anstalt  einst- 
weilen vor  dem  Schlimmsten  bewahrt 
worden;  andere  werden  zur  Erhebung 
von  Nachschufspräinien  gezwungen. 
Gegen  eine  Gesellschaft  schwebt  seit 
einiger  Zeit  die  Klage  auf  Goncesdons- 
entziehung. 

Die  Anstalten  hatten  einen  Zugang, 
der  .den  vergangener  Jahre  bedeutend 
Qbertrifik.  Die  Sterblichkeit  war  im 
Ganzen  günstig. 

Bei  den  44  deutschen  Anstalten, 
die  sich  mit  Lebensversicherungen  im 
engeren  Sinne  befassen,  kamen  wah- 
rend des  Jahres  1898  zusammen  157  391 
neue  Lebensversicherungs-Anträge  über 
eine  Summe  von  689  675  374  Mark 
zur  Vorlage  und  Erledigung,  wäh- 
rend 1897  Ober  15431 1  Antrige  mit- 
651771225  Mark  Entscheidung  ge- 
troffen wurde.  Die  Zahl  der  Anträge 
hat  hiernach  um  3180,  die  Versiche- 


Bestand  am  Anfange  des  Jahres 
Zugang  im  Laufe  des  Jahres . . . 


rungssumme  der  Antrüge  um  37  904 1 49 
Mark  zugenommea.  ÜNeaca  llfi&vcrfallt-^ 
nifs    zwischen    der  Zahl  und  dem 

Wertlie  der  Mehranträge  beruht  darauf, 
dafs  die  Hannoversche  Lebcnsversiche- 
rungs- Anstalt  im  Jahre  1897  die  VolkS'. 
Versicherungen  mit  su  den  eigentlichen 
Lebensversicherungen  gerechnet  hatleii 
im  Jahre  i8q8  aber  nicht. 

Von  den  gestellten  Anträgen  wurden 
35037  mit  15438999a  Mark  Ver- 
sicherungssumme wegen  ungenügender 
Gesundheit  der  Antragsteller  abge- 
lehnt. Die  angenommenen  122  354  An- 
träge führten  den  Anstalten  121006 
neue  Versicherungen  Ober  zusammen 
535  ^^5  3^^  Mark  Versicherungskapital 
zu.  1897  betrug  der  Zugang  122677 
Policen  mit  509410283  Mark.  Dem- 
nach erscheint  der  neue  Zugang  im 
Jahre  1898  Um  1671  Policen  niedriger,; 
dagegen  um  25875099  Mark  höher 
als  im  Vorjahre.  Die  Abnahme  bei 
den  Policen  ist  jedoch  aus  dem  er- 
örterten Umstände  nur  scheinbar» 

Im  Gamsen  ze^^  sich  bei  den* 
deutschen  Lebensversichenings  -  Ge- 
sellscluiften  im  Jahre  189S  folgende 
Bewegung: 

Versichcrungs-  • 
summe 

Policen  Mull 
...  I  284  363*)  Ober  5  448  6  c  I  5  34*), 
iaioo6      -  535^^85382, 


insgesammt. . . . 

Hiervon  schieden  aus: 
durch  den  Tod  von  Versicherten: 
19338  mit  74010932  Mark, 
durch  Zahlbarwerden  der  Summe  bei 
Lebaeiten  der  Versicherten: 
2613  mit  14368101  Mark, 
durch  Autgabe  der  Versicherung: 
•   33  357  '"'^  118309452  Mark 


1  405  368    Uber  5  983  896  916.. 


55308 


306  688485, 


mithin  Bestand  am  Jahresschlufs  ...  1  350060    Ober  5777208431. 


*)  Anmcrkuni,'.  Diese  Zahlen  zeigen  gegenüber  dem  in  Nr.'*  des  Archivs 
für  1899  mitgethcilten  Bestand  eine  kleine  Abweichung,  was  auf  der  genaueren  Ab- 
grenzung der  eigentlichen  Lebensversicherungen  von  den  VoUisverstcherungcn  und  in 
der  Einreihung  des  Allgemeinen  Deutschen  Vcrsichcrungsvereins  in  Stuttgart  unter 
die  Zahl  der  Lcbcnsversicherungsgesellschaften  beruht;  diese  Anstalt  wurde  frflhet 
zu  den  Sterbekassen  gerechnet.  .  . 
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Der  reine  Zuwachs  betrug  somit 
im  Laufe  des  Jahres  65  698  Poli^  i  n 
und  328  396  897  Mark,  d.  s.  5,1a  v.  H. 
der  VerMchtfongen  und  6,03  v.  H.  des 
Betrags.  Der  Reinzuwachs  war  um 
12377849  Mark  grOfser  als  im  Jahre 
1897. 

Den  bedeutendsten  Bnitfozugang 
hatte,  wie  \w  Vorjahre,  die  Actien- 
gesellschaft  nVictoria«  in  Berlin  mit 
57.6  Mill.  Mark.  Ihr  folgen  drei  Gegen - 
seitigkeits- Gesell  Schäften,  nSmlich  die 
Sti]tt^arfer  Rank  mit  45  1  Mill.  Mark, 
die  Gothaer  Bank  mit  42,9  Mill.  Mark 
und  die  Leipziger  Gesellschaft  mit  40,8 
MilL.  Mark.  Dann  kommt  wieder  eine 
Actiengesellschaft,  Jie  Germania«  in 
Stettin,  mit  ^5.!  Mill.  Mark,  weiter 
eine  Gegenseitigkeits- Gesellschaft,  die 
Karlsruher  VerK>rgung$- Anstalt,  mit 
30,»  Mill.  Marie  Zugang.  Auf  diese 
6  Analalten  entBel  nahezu  die  Hälfte 
des  gesammten  Zuganges.  Eine  an- 
dere Anstalt  hatte  Uber  18  Mill.,  zwei  1 
hatten  mehr  als  15  Mill.,  acht  mehr 
als  10  Mill.  Mark  Zugang.  Bei  den 
übrigen  27  Anstalten  betrug  der  Zu- 
gang weniger  als  fo  Mill.  Mark;  davon 
erzielten  sechs  Anstalten  noch  nicht 
I  Mill.  Mark  Zugang. 

Dem  bedeutenden  Zugange  der 
•Victoria«  steht  ein  erheblicher  Ab- 
gang durch  Aufgabe  oder  Verfall  von 

Versicherungen  im  Betrage  von  12,4 
Mill.  Mark  (21,51  v.  H.  des  Zuganges) 
gegenüber.  Bei  der  »Germania«  in 
Stettin  betrug  dieser  Abgang  6,5  Mill. 

M^rk  {18,53  V.  H.  des  Zuganges),  bei 
Jcr  Magdeburger  Lebensversicherungs- 
Gesellschafl  5,7  Mill.  Mark  (31,1t  v.  H.}, 
bei  der  Gothii«r  Bank  5,4  Mill.  Mark 


I. 


Gothaer  Bank   753»»9 


2.  Stuttgarter  Bank. 

3.  Germania,  Stettin  

4.  Leipziger  GesellschafI  

5.  Allgemeine  Versorgungsanstalt,  Karlsruhe 

6.  Victoria,  Berlin  


(12,48  V.  H.!,  bei  der  Stuttgarter  Bank 
5,1  Mill.  Mark  11, ^.i  v.  H.),  bei  der 
Leipziger  Gesellschatt  4,2  Mill.  Mark 
1 10,29  V.  H.),  bei  der  alduna«  in  Halle 
4,1  Mill.  Mark  (29,69  v.  H.),  bei  der 
Preufsischen  Lebens  -  Versicherungs- 
Actien-Gesellschatt  in  Berlin  4.«  Mill. 
Mark  (33,25  v.  H.)  u.  s.  w.  Bei  einigen 
Gesellschaften  belief  sich  der  freiwillige 
Abgang  auf  über  40  und  50  v.  H.  des 
Zuganges.  Den  niedrigsten  S:it/.  weist 
der  Preufsische  Beamten  verein  in 
Hannover  auf,  der  bei  einem  Zu- 
gange von  15,3  Mill.  Mark  nur  einen 
freiwilligen  Abgang  von  etwas  über 
'/.,  Mill.  Mark  3,68  v.  H.)  hatte.  Im 
Ganzen  wurden  1  1)51,3  Mill.  Mark  Ver- 
sicherungssumme oder  22,10  V.  H.  des 
Zuganges  freiwillig  aufgegeben,  woraus 
hervorgeht,  dafs  durch  den  Uebereifer 
der  Agenten  vielfach  solche  Personen 
den  Lcbensversicherungs-Geseilschaften 
zugeführt  werden,  welche  die  Versiche- 
rung später  nicht  fortsetzen  können  oder 
wollen  und  dann  durch  das  vorzeitige 
Aufgeben  der  Versicherung  pecuniären 
Nachtheil  erleiden.  Jene  iiä,j  Mill. 
Mark  erscheinen  um  so  bedeutender, 
als  die  Summe  der  durch  SterbefJille 
und  durch  Zahlbarwerden  bei  Leb- 
zeiten zur  Erledigung  gekommenen 
Versicherungen  nur  88,4  Mill.  Mark 
betrug.  Hiervon  entfielen  15,7  Mill 
Mark  auf  die  Gothaer  Bank,  8,9  Mill 
Mark  auf  die  »Germania«,  7,8  Mill 
Mark  auf  die  Leipziger  Gesellschaft, 
7,5  Mill.  Marie  auf  die  Stuttgarter  Bank, 
5,t  Mill.  Mark  auf  die  »Concordia« 
in  Cöln  u.  s.  \v. 

Den  bedeutendsten  Versicherungs- 
bestand hatten  Ende  1898  folgende 
Anstalten : 

in  Procenten 
der  Gosainint- 
Versicheruogssuinine 
aller  Anstalten 

9,n 

8i»3 
8,85 

M  


Millionen 
Mark 


526,9 

5«  »1.1 
4«  1,8 


Seite...  3110,5 
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-,.„.  in  Procenten 

Millionen         jgr  Gesammt- 
Mark  Versicherungssumme 
aller  Anstellen 

.Uebertrag ...  3 1 10,5  53^ 

7.  Conoordia,  Cöln   228,6  3,96 

8.  Nordstern,  Berlin   '74'2  3»*« 

9.  Berlinische  Gesellschatt   170,3  2,95 

10.  Deutsche    Lebensversicherungs  -  Gesell- 

schafl,  Lübeck   169,5  2,93 

11.  Magdeburger  Gesellschaft   1 57,?  2,7« 

12.  Teutonia,  Leipzig   '53?'  2,65 

13.  Preufsischer  Beamtenverein,  Hannover.  '47,5  2,55 

14.  Preufsische  Lebensversichenings-Actien- 

Gesellschafl,  Berlin   ii8t9  2,06 

15.  Iduna.  Halle  (Saale)   1 1 3.5  1.07 

16.  Wilhelma,  Magdeburg   104,0  i,tto 

17.  Mfincbener  Hypotheken-  und  Wechsel- 

Bank    lOl..  

Bei  diesen  1 7  Anstalten  zusammen ....     4748,5  82,19. 

Eine  bemerkenswerthe  Erscheinung  der  arztlichen  Untersuchung  kenn- 
ist die  schnelle  Zunahme  der  sogcnann-  zeichnet.  Sie  wird  besonders  von  den 
ten  abgekürzten  Versicherungen,  bei  beiden  Gesellschaften  »Victoria«  und 
denen  das  Kapital  schon  bei  Lebzeiten  |  »Friedrich  Wilhelm«  gepflegt.  Mit 
des  Versicherten  zu  einem  bestimmten  '  Einschlufs  der  ni..  ht  erheblichen  Sterbe- 
Zeilpunkt,  oder,  wenn  der  Versicherte  geldversicherungen  (32  Mill.  Marki  gab 
diesen  Zeitpunkt  nicht  erlebt,  bei  es  Ende  1898  bei  den  betheiligten 
seinem  Tode  flKlIig  wird.  Diese  Ver-  Anstalten  2376276  solcher  Versiche- 
sicherungen machen  jetzt  etwa  60  V.  H.  rungen  mit  437009243  Mark  Ver- 
des gesammten  Versicherungsbestandes  Sicherungssumme;  der  Betrag  der  ein- 
aus,  wflhrend  im  Jahre  1880  nur  etwa  zelnen  Police  betrug  also  nur  rund 
15  V.  H.  vorhanden  waren.  |  184  Mark. 

Eine  bedeutende  Zunahme  hat  neben  Schliefslich  sind  noch  die  Aussteuer-, 
den  bisher  besprochenen  eigentlichen  MilitUrdienst-  und  Altersversicherungen 
Lebensversicherungen  die  erst  in  u.  s.  \v.,  überhaupt  die  Versicherungen 
neuster  Zeit  in  Dculs>.t)land  von  aui  den  Lebcnstail,  zu  erwähnen, 
einem  Theile  der  Gesellschaften  ein-  deren  HOhe  sich  Ende  1898  auf 
geführte  Volks-  oder  Arbeiterversiche-  4C8455  Policen  mit  751  370842  Mark 
rung  erfahren,  die  sich  durch  niedrige  beliet. 

Versicherungsbeträge ,  durch  nieist  Zahlt  man  die  einzelnen  Summen 
wöchentliche  Prämienzahlung  und  in  |  zusammen,  so  ergiebt  sich  folgender 
der  R^el  auch  durch  den  Wegfall  |  Bestand: 

Eigentliche  Lebensversicherungen   3777208431  Mark, 

Volksversicherungen  u.  s.  w   437  009  243  - 

Aussteuerversieberungen  u.  s.  w   751  370842 

im  Ganzen ....  6  965  588  516  Mark. 

Das  von  34  Gesellschaften  betriebene  Das  Gesammtvermögen  der44Anstal- 

wenig  umfangreiche  Renten  -  Versiehe-  ten  stellte  sich  am  Schlüsse  des  Berichts^ 

rungsgeschalt  weist  einen  Bestand  von  jahrs  auf  2  167  109  163  Mark,  wovon 
41882  Policen  mit  13  317  121  Mark  ,  2 01 9  31 7  590  Mark  oder  93,1b  v.H.  aus- 
Rente auf.  geliehen  oder  angelegt  waren,  nämlich: 
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I  70t>  037*^49  Mark  oder  78,7a  v.  H.  Hypotheken, 


80239  697 

45  026  908 
126  870  Ö92 
4285  874 
56857  370 


3.7» 

SM 

0,ao 
2,61 


in  Staatspapieren  und  sonstigen  Etfecten 

sowie  in  Darlehen  an  solche, 
an  Kreis-  und  Gemeindeverbande, 
in  Darlehen  auf  Policen  der  Anstalten, 
in  Cautionsdarleben, 
in  GnindeigenthitiD. 


Der  durchschnittliche  Zinsfufs,  zu 
dem  die  Kapitalien  nusgelichen  oder 
angelegt  waren,  konnte  nur  aus  28 
Recheoschafisberichlen  ersehen  wer- 
den; er  schwankte  zwischen  3,57  und 
4,ai  V.  H.  und  betrug  im  Durchschnitte 
3,90  V.  H.  gegen  3,98  v.  H.  im  Vor- 
jahre. 


Die  Verwaltungskosten  beliefen  sich 
im  Durchschnitt  auf  i  1,86  v.  H.  der 
Jahreseinnahme  gegen  11,57  v.  H.  im 
Jahre  1897  und  10,18  v.  H.  im  Jahre 
1896.  Die  Steigerung  wird  haupt- 
sächlich aut  die  Zunahme  der  einen 
erheblichen  Kostenaulwand  erfordern- 
den Volksversicherungen  zurUckgetUhrt. 


5.  Einschienige  Bahn  zwischen  Manchester  und  Liverpool. 

Dem   englischen  Parlament   ist  ein  ■  konnten   als  mit  der  üblichen  Zwei- 

Concessionsgesuch  tUr  eine  auf  den  schienenbahn.    Ein  Jahr  spKter  baute 

Schnellverkehr  berechnete  Bahn  be-  Bebr  eine  fttr  den  Personen-  und 

sonderer  Bauart  —  sogen.  Einschienen-  Güterverkehr  bestimmte,  durch  Dampf 

bahn   —   zur  Verbinduni^  der  Siydtc  betriebene    und    16  km    lange  ein- 

Manchesier    und    Liverpool    vorgelegt  schieiiige  Hahn  in  Irland  zwischen  den 

worden.     Die  elektrisch   betriebenen,  j  Orten  Listowei  und  ßallybunion,  die  in 

lediglich  für  den  Personenverkehr  be-  I  sechs  Wintermonaten  vollendet  wurde, 

stimmten  Wagen  sollen  die  Entfernung  In  ahnlicher  Weise  stellte  der  Ingenieur 

von    e,.:   km    in    18    bis   20  Mirmten  Lartigue    im    Jahre   1893    eine  ein- 

zurück legen.    Ausführliche  Mitlheilun-  schienige  Bahn  in  Frankreich  zwischen 

gen  über  die  interessante  Anlage  und  den  Orten  Feurs  und  Panissicres  im 

einige   schon    üHher  unternommene  |  Departement  Loire  her,  die  19  km 

Versuche  mit  diesem  neuen  Verkehrs-  j  lang  war.   An  ihr  sowohl  wie  an  der 

mittel  bringt  die  Nr.  91  des  Centralbl.  irischen   Strecke   war  eine  Thatsache 

der  Bauverwaltg.,  dem  nachstehende  klar  ersichtlich:   die  grofse  Sicherheit 

Einzelheiten  entnommen  sind.            j  gegen  Entgleisungen.    Die  Schiene  ist 

Der  Erfinder  der   Bahn    ist   ein  j  aut   einem  aus  Böcken  bestehenden 

Deutscher,  F.  B.  Behr.  der  in  England  Tragebau ,   mit  der  Oberkante  etwa 

ansH^sig  ist  und  sich  seit  geraumer  Zeit  i  m  über  die  Erde   reichend  .  ange- 

mit  der  Ausbildung  und  Vervollkomm-  1  bracht;  die  Wagen  sitzen  reilerartig 

onng  der  cinachienigen  Bahn  beschBf-  |  so  auf  ihr,  dafs  ihre  Seitentheile  zu 

tjgt«   Schon  1886  richtete  er  eine  Ver-  I  beiden  Seiten  heruntergreifen,  indem 

Suchsstrecke  auf  einem  Grundstück  in  sie  :in  der  Unterkante  links  uiui  rechts 

London  ein,    die,    trotz  ihrer  sonsti-  Führungs-    Leil-    Schienen  iKTüliren, 

gen  Ünvoilkommenbeit,  keinen  Zweite!  die  ein  Kippen  nach  der  einen  oder 

darüber  liefs,  dafs  sehr  scharfe  KrOm-  anderen  Richtung  verhindern, 

mungen  und  Aufstiege  bis  zu  1  :  10  Behr  fafste  bald  den  Entschlnfs,  die 

bedeutend   leichter   und  mit  grölserer  einschienige  Bahn  für  den  elektrischen 

Betriebssicherheit  Uberwunden  werden  Schnellbetrieb  auszubilden.  Gelcgen- 
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heit  dazu  bot  sich  während  der  Welt- 
ausstetlung  zu  Brüssel  (1897),  in  deren 
Gebiet  er  eine  solche  Bahn  einrichtete. 

Konnte  sie  in  Ermangelung  ausreichen- 
der Versorgung  mit  Elektrizittft  auch 
nicht  mit  der  beabsichtigten  vollen 
Geschwindigkeit  betrieben  werden  — 
man  erreichte  übrigens  immerhin  eine 
Geschwindigkeit  von  »35  km  niif  ge- 
raden Streckenlheilen  und  von  uokm  j 
auf  KrOmmungen  — >,  so  ergab  sich  | 
doch  die  Gewifsheit  einer  ansehnlichen  | 
Steigerung  der  Leistungsfähigkeit  lUr 
den   Fall   genügender  Elekti  i/.itiitsver- 
sorgung.    Die  Art   des  Betriebs  war 
die  mit  Einzelwagen.    Der  elektrische  | 
Strom  wurde  einer  Zuleitungsschiene  '. 
entnommen  unii  vier  elektrischen  Trieb-  , 
maschincn  zugclührt,  die  unmittelbar 
die  LaulVader  des  Wagens  bewegten.  1 
Der  Oberbau  bestand  wie  bei  den  | 
früheren  Strecken  aus  1,20  hohen  und 
1  m  von  einander  entlernt  angeord- 
neten Böcken,  die  auf  eisernen  Quer- 
schwellen  ruhten;  die  BOcke  trugen 
die  Tragschiene.    Der  so  entstandene 
Eisenbau  war  kreuzweise  gehörig  ver- 
strebt.    Seitlich  der  Böcke  waren  je  , 
zwei  Führungsschienen,  mit  der  Trag- 
schiene gleichlaufend  und  etwa  43  cm  ; 
von  einander  entfernt,  herausgestreckt,  j 
die    dazu    bestimmt   waren,  seitliche 
Schwankungen    zu   verhindern.  Der 
Kopt  dieser  Führungsschienen  stand 
wagerecht  heraus  und  entsprach  im  | 
Wagen  befindlichen,  auf  senkrechten 
Achsen  laufenden  Fühi  ungsrüdern.  die 
sich   mit  ihm  bciUhtten.     Diese  An- 
ordnung war  geeignet,  das  ganze  Fahr- 
zeug fest  auf  den  Sattel  zu  setzen,  den 
das  eiserne  Tragewerk  abgab.  Die 
Wagen  waren  18.10  m  lang  und  -^.30  m 
breit.   Ihr  unterer  Theil  barg  die  elek- 
trischen Triebroaschlnen,  auf  jeder  Seite 
zwei  von  je  aoo  Pferdestarken  Trieb- 
kraft, wahrend  der  obere  die  Sitze  für 
100  HeisLiide   enthielt.     Der   Wagen  j 
sals  mit  acht  grofsen,  1,37  m  Durch- 
iDcsser   aufweisenden    Radern ,  von 
denen    nur  die    mittleren    getrieben  ' 
wurden,    auf    der   Tragschiene  auf. 
Auf    den    Führungsschienen     glitten  I 
32  Führungsrader.     Die   Enden   des  1 


Wagens  waren  zugespitzt,  um  den 
Luftwiderstand  su  verringern;  in  dem 

so  gebildeten  dreieckigen  Vorderraume 

war  der  Führer,  im  Hinterraume  der 
Schaffner  untergebracht.  Das  Gewicht 
eines  Wagens  betrug  70  t. 

Inzwischen  hat  Behr  seine  Versuche 
fortgesetzt  und  manche  Verbesserungen 
erzielt.  So  hat  sich  eine  Minderung 
des  Wagengewichls  auf  50  t  und  ferner 
erreichen  las.^n,  dafs  Krümmungen 
von  495  m  mit  136  km  Geschwindig- 
keit ohne  irgend  welche  Nachtheile 
Uberwunden  wurden.  Sein  Streben, 
die  Geschwindigkeit  auf  löu  km  und 
mehr  zu  steigern,  erscheint  daher  aus- 
sichtsvoll. 

Die  nach  diesem  System  zwischen 
Liverpool  und  Manchester  zu  er- 
bauende Einschienenbahn  kann,  die 
Genehmigung  des  Parlaments  voraus- 
gesetzt,  etwa  im  Sommer  1900  in 
.\ngritf  genommen  werden;  ihre  Her- 
stellung wird  voraussichtlich  2  Jahre 
beanspruchen.  Es  ist  für  sie  ein  sich 
Schliefsender  Linienzug  eines  einzigen 
Gleises  geplant,  so  dafs  die  Wagen 
nicht  umgestellt  zu  werden  brauchen. 
Auf  der  Strecke  liegen  die  i^inlauf- 
und  die  ROcklaufschiene  natürlich 
neben  einander,  an  den  Bestimmungs- 
orten Liverpool  und  Manchester  macht 
die  Linie  dagegen  eine  ausbiegende 
Krümmung ,  an  der  die  Bahnhöfe 
liegen.  Es  wird  d>enfalls  nur  ein 
Einwagenverkehr  beabsichtigt ,  doch 
sollen  die  Wagen  in  sehr  kurzen 
Zwischenzeiten  —  je  nach  der  Tages- 
zeit in  5  bis  15  Minuten  —  auf  ein- 
ander folgen.  Die  elektrische  Ver- 
sorgungsanstalt wird  in  der  Mitte  der 
Strecke,  nördlich  von  Warrington.  an- 
gelegt werden.  Die  Bahn  wendet  sich, 
nachdem  sie  Liverpool  verlassen  hat, 
nach  Garston  hin,  um  von  da  im 
wesentlichen  der  Liverpool -Warring- 
ton-Manchester- Bahn  bis  an  deren 
Kreuzung  mit  dem  Manchester-Schiti- 
fahrtskanal  tu  folgen,  dessen  Richtung 
sie  sich  dann,  nördlich  den  Kanal  be- 
gleitend, anschliefst.  Zunächst  soll  die 
in  der  Mitte  der  Strecke  zu  errichtende 
Versorgungssteile  hergestellt  und  dem- 
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nächst,   von  ihr  aus  beginnend,  die 
Strecke  nach  links  und  rechts  in  An- 
griff genommen  werden.    Der  Ober- 
bau  wird  gleich  *0  weit  vollendet, 
dafs    Versuchswagen    nuf   einer  ge- 
nügend langen  Strecke  lauten  können, 
an  denen  sich  weitere  Vervollkomm- 
nungen des  Betriebsmaterials  erproben 
lassen.      Die   Wagen    werden  noch 
leichter  gebaut  sein   als  bei  den  bis- 
herigen Versuchen  und  vollbesetzt  nur  | 
40  t  wiegen.  Von  sonstigen  Verbesse- 
rungen sei  hervorgehoben,  dafs  die  | 
Zahl  der  Trai^rädcr,   von  denen  nur 
zwei  getrieben  werden,  auf  seclis  her- 
abgemindert ist,  die  der  FUhrungsräder 
auf  16  und  da&  der  Durchmesser 
aller   Räder    verkleinert    wird.  Die 
Sfromleitungsschiene  soll  in  einer  ge- 
mauerten  Rinne  angebracht  werden, 
deren  Seitentheile,   um  das  Einfallen 
von  Scfamotz  zu  verhindern,  über  den 
Boden  herausragen. 

Die  Kosten  der  Anlage  sind  auf 

rund  30  Millionen  Mark  veranschlagt,  ^ 
darunter  8  Millionen  für  ^2  km  Ober- 
bau.  Die  Ertragsberechnung  stellt  die 
Einnahme  aus  84  Tageswagen  mit  je 
64  Platzen  auf  jührlich  4  900  000  Mark 
fest,  wobei  die  keineswegs  zu  hoch 
gegriffene  Zahl  der  tiigiichen  Reisen-  | 
den  für  jede  Richtung  auf  3200  an- 
genommen ist.  Da  die  Betriebsaus- 
gaben auf  1400000  Mark  veranschlagt 
sind,  würden  etwa  3'  Millionen  Mark 
reine  Einnahmen  verbleiben. 

Behrs  Pläne  beschranken  sich  keines- 
wegs   auf  die  Herrichtung  derartiger 
kleinerer    strecken.      Er    denkt    in  1 
letzter  Linie  an  einen  Ersatz  unseres  I 


ganzen     heutigen  Schnellzugverkehrs 
durch   einen    auf  dem  einschienigen 
Oberbaue  betriebenen  elektrischen  Fem- 
verkehr,   während  sich  die  heutige 
Eisenbahn  nach  seiner  Idee  auf  den 
Betrieb  der  LocalzUge  und  des  Güter- 
verkehrs zu  beschrlinken  hätte.  Wenn 
es  in  der  That  gelange,  durch  An- 
legung  eines  Hin-   und  RUckgleises 
einer  einschienigen  elektrischen  Bahn 
an  den  jetzigen  Linien  den  durch- 
gehenden  Schnellvericehr   von  dem 
Orts-  und  Güterverkehre  zu  trennen 
und  unabhängig  zu  machen,  SO  würde 
sich  die   Benutzung  der  Eisenbahnen 
allerdings  erheblich  einfacher,  billiger, 
sicherer  und  schneller  gestalten.  Schon 
lassen  sich  aber  aus  EisenbahnfiKh- 
kreisen  Stimmen  vernehmen,  die  vor 
solchen    Erwartungen  nachdrücklich 
warnen.    Beispielsweise  stellt  die  Ztg. 
d.  Ver.  deutsch.  Etsenb.-Verwalt.  in 
einer  ihrer  letzten  Nummern  die  Ein- 
fachheit des  Behrschen  Svstems  in  Ab- 
rede  und  bestreitet,  dafs  es  Entgleisun- 
gen ausschliefse;  sie  hält  es  für  rich- 
tiger, die  Grundlage  unserer  heutigen 
Bahnen  beizubehalten,  zumal  die  Zug- 
geschwinJigkeit  bei  Preisgabe  der  in 
Deutschland  dieserhalb  bestehenden  ge- 
setzlichen Beschränkung  erheblich  ge- 
steigert werden  könne,  ohne  dafs  es 
einer  Aenderung  der  Bahnanlagen  und 
der  Betriebsmittel    bedürfe.   —  Wie 
dem  auch  sei,  jedenfalls  wird  man  den 
Ergebnissen  der  Manchester-Liverpool- 
Schnellbahn  allenthalben  mit  Spannung 
entgegensehen,  um  ein  sicheres  L'rtheil 
darüber  zu  gewinnen,  ob  wir  wirklich 
vor  einem  Wendepunkt  im  Verkehrs- 
wesen stdien. 


TL  KLSINB  MITTHEILUNGEN.  . 

Dampfschiffahrt.  Aus  dem  Kegistertons  Brutto.  Die  Anschatfungs- 
Jahres berichte  derCompagnie  |  kosten  dieser  Flotte  haben  171  01 3  52a 
des  Messageries  Maritimes  Francs  33  Cts.  betragen;  davon  sind 
für  1898.  Die  Gesellschaft  besafs  bereits  abgeschrieben  73  i  32  t)o6  Francs 
Ende  61  Dampfer  mit  233747  ;  67  Cts.,  so  dafs  der  Bucbwerth  der 
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Flotte  am  31.  Dezember  sich  aut 

97  880  9 1 5  Francs  66  Cts.  stellle.  Für 
Grundstöcke  und  AuMtattungsgegen- 

Stande  betrugen  die  Beschaffungskosten 
12701627  Francs  83  Cts.;  hiervon 
sind  4  296  883  Francs  94  Cts.  abge- 
schrieben, der  Buchwertii  beträgt  dem- 
nach 8404741  Francs  91  Cts.  Das 
Acticnkapital  belauft  sich  auf  60000000 
Francs  und  ist  in  i  20  000  Acticn  zu  300 
Francs  eingetheilt.  An  Obligationen  (zu 
3  Ys  V.  H.)  sind  i2OOOoSt0ck  mit  einem  i 
Gesammtbetrage  von  60000000  Francs 
zur  .\usgabe  genehmigt,  davon  sind  je- 
doJi  2  ;  2-i,H  Stück  nocli  nicht  ausge- 
geben und  1  398  StUck  wieder  eingelöst,  | 
so  dafs  thatsVchlich  95  364  Stück  mit  j 
zusammen  47  (^82  000  Francs  im  Um- 
laufe sind.  Der  Versicherungsfonds  be- 
trägt 7985990  Francs  96  Cts.,  der 
Reservefonds  hat  die  gesetzlich  vor- 
geschriebene Hohe  von  10  v.  H.  des 
Actienkapitals   mit   6  000  000  Francs. 

Von  den  Dampfern  der  Gesellschaft 
wurden  im  Jahre  1898  auf  463  Reisen 
950360  lieues  marines  (s  2851680 
Seemeilen)  zurückgelegt.  Befördert 
wurden  i  5 1  782  Reisende  1870  mehr 
als  im  Voriahre;,  ■j()^<)^\-i  Collis 
(gegen  1897  weniger  435291)  und 
655  597 Tonnen  (gegen  1897  mehr  483). 
Der  Eietrag  der  belörderten  Werth- 
sendungen belief  sich  auf  122  127  580 
Francs  (gegen  1897  mehr  32127580 
Francs). 

Das  Jahresmittel  der  eingehaltenen 

Fahrgeschwindigkeit  betrug  auf  der 
australischen  Linie  14.S0  Seemeilen  auf 
die  Stunde  (gegen  die  vertragsmälsigen 
14  Seemeilen),  auf  den  Hauptlinien 
nach  Ostasien  1 3,70  (gegen  1 3  und  1 3,3), 


auf  den  Linien  im  indischen  Ocean 
1 2,3S  (gegen  1 2),  auf  den  Mittelmecr- 
linien  1 3,»  (gegen  1 3),  auf  der  Zweig- 
linie Colombo — Caicutta  12,50  (gegen 
11,0.  auf  der  Zweigiinie  Singapore — 
Batavia  12,50  (gegen  13),  auf  der 
Linie  nach  Brasilien  und  Laplata  14,79 
(gegen  14). 

Die  Einnahmen  der  Gesellschaft  be- 
trugen 63  341  504  Francs  93  Cts.,  die 
Ausgaben  59586880  Francs  73  Cts., 
der  Ueberschufs somit  3  754  624  Francs 
20  Cts.;  hiervon  abgerechnet  die  Obli- 
gationszinsen mit  i  623  075  Francs  5  Cts., 
bleibt  ein  Reingewinn  von  2129549 
Francs  1 5  Cts.  Hieraus  erhielten  die 
Actionifre  eine  Dividende  von  1 7  Francs 
$0  Cts.  auf  die  Actie  —  3Vj  v.  H., 
20  540  Francs  1  5  Cts.  wurden  auf  die 
I  Rechnung  fUr  1900  Ubertragen. 

I     Die  Peninsular  and  Oriental 

Steam  Navigation  Company  hat 
im  Geschäftsjahre  vom  i .  Oclober 
bis  30.  September  1899  einen  Gewinn 
I  von  206  890  Pfd.  Sterl.  erzielt;  daraus 
I  erhalten  die  Prioritits-Actien  (i  160000 
Ptd.  Sterl.)  die  vorgeschriebenen  5  v.  H. 
Zinsen,  die  übrigen  Actien  lebentalls 
I  160000  Pfd.  Sterl.)   eine  Dividende 
I  von  12  V.  H.    Das  gesammte  Actien- 
I  kapital  von  2320000  Pfd.  Sterl.  hat 
sich  demnach  mit  S'/s  v.  H.  verzinst. 

I  Die  japanische  Damptschiffahrt-Ge- 
I  Seilschaft  Nippon  Yusen  Kaisha 
hat  eine  Linie  zwischen  Shanghai  und 
Tientsin  über  Tschifu  eröffnet  .  die 
I  auch  von  den  deutschen  Postanstalten 
I  in  den  drei  genannten  Sttldten  zum 
I  Postaustausche  benutzt  wird. 


Internationale  Fernsprechver-  ; 

bindungen.  Die  Einführung  des 
Fernsprechers  internationales  Ver- 
kehrsmittel  hat   in  ilen   letzten  Jafiren 

bedeutende  Fortschritte  gemacht.  Nach  ^ 

einer  in  der  »Elektrotechnischen  Zeit-  | 

Schrift«  veröffentlichten  üebersicht  sind  1 

bereits  folgende  unmittelbare  internafio-  ! 

nale  Fernsprechverbindungen  in  Betrieb:  j 


deutsch  -  Osterreichische:  Ber- 
lin -Wien,  Berlin-Dresden-Prag-Wien, 

Dresden  -  Aussig,  Annaberg— Weipert, 
Neugersdort-Rumburg,  Grofsschönau- 
Warnsdorf,  Zittau-Reichenberg,  Mün- 
chen-Reichenhall -Salzburg,  Lindau- 
Bregenz; 

deutsch  -  ungarische:  Berlin- 
Budapest; 
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d eu  tsc h  -  s c h  vvei  ze r  i  Ii 0 :  Frank- 
furt (Main;-Basel ,  Mülliausen-St.  Lud- 
wig-Basel, Freiburg  (Breisgau) -Basel, 
Lörrach  -  Basel ,  Konstanz  -  Zürich, 
Konstanz- Kreuzlingen,  Singen -Stein, 
Waldshut -Zurzach ; 

deutscti^elgisc  he:  Cöln-Aachen> 
BrOssel,  Coln -Aachen -Verviers; 

deutsch-holländische:  Bremen- 
Utrecht-Amsterdam,  Duisburg-Rotter- 
dam,  Emmerich-Arnheim ; 

deotsch -dSniscbe:  Hamburg- 
Klei— Kopenhagen  ; 

österreichisch -  ungarische: 
Wien  -  Budapest,  Marcbegg-Prelkburg, 
Bruck -Raab; 

Österreichisch-schweizerische: 
Bregenz-St.  Gullen ; 

«  V  t  e  r  r  e  i  ^  h  i  s  c  h  -  Ii  c  h  t  e  n  s  t  e  i  n  i  - 
&  ch  e :  Bregcnz-  Feldkirch  -  Vaduz; 

schweizerisch-italienische: 
Chiasso  -  Mailand ; 

französisch- englische:  Paris- 
London  ; 

belgisch-französische:  Brüssel- 
Paris; 

belgisch-holllindische:  BrOssel- 

Antwerpen-Rotterdam-Amsterdam; 

diin  i  sc  h  -  schwedische:  Kopen- 
hagen -  Stockholm ; 

schwedisch-norwegische:  Stodc- 
holm  -Christiania ,  Gothenburg-Chri- 
stiania. 


Dic*ie  rcbcrsicht  ist  nur  für  Jic  von 
Deuisciiland  und  Oesterreich  ausgehen- 
den Verbindungen  vollständig;  sonst 

.  sind  nur  die  wichtigsten  Verbindungen 

I  genannt. 

Gegenwartig   stellt   -lie  Herstellung 
'■  von   zwei  deutsc  h  -  lr,in/ösisi.  hen  \'cr- 
,  bindungen,  einer  unmittelbaren  Leitung 
I  Berlin-Paris  und  einer  Leitung  Berlin- 
I  Frankfurt  -  Paris   mit   Frankfurt  als 
j  Z\vi>clienstelle,  im  Vordergrunde  des 
Interesses.     Aufseidem    sollen  einige 
kürzere  Verbindungen  zwischen  deut- 
schen  und  französischen  Grenzorten 
;  hergestellt  werden.    Eine  neue  Fern- 
'  Sprechleitung    Berlin  -  Stuttgart  Basel 
befindet  sich  in  der  .Ausführung;  die 
I  Theilstrecke  Berlin   Stuttgart  ist  bereits 
I  dem  Verkehr  Obergeben.    Eine  zweite 
Verbindung  Berlin-Kopenhagen  (über 
VVurnemUnde -Gicdser)  ist  vor  Kurzem 
;'  in  Betrieb  gesetzt  worden.    Auch  ist 
!  die  Frage    einer  englisch  -  belgischen 
Verbindung  bereits  eingehend  erörtert 
j  worden.   Zwischen  Rom-Turin-Paris, 
I  Vcnedig-Tricst  uiui   Mailand  -  Zürich 
j  sind  ebenlalls  W'ibindungcn  geplant. 

Falls  diese  Plane,  wie  anzunehmen 
'  ist,  sich  verwirklichen,  wird  in  einigen 
1  Jahren  ein  grofses  internationales  Fem- 
I  sprechnetz  nahezu  ganz  Europa  Ober- 
1  spannen. 


m.  LITERATUR 


l.  Karte  der  grofsen  Postdampfschifflinien  im  Weltpost- 
verkehre. 


L'nter  diesem  etwas  veränderten  Titel 
ist  die  zuletzt  im  Jahre  1893  er- 
schienene »Uebersichtskarte  der  Ober- 
secisvlu-n  Postdampfschin  linicn  im 
VVtl(post\erkchr««  in  neuer  Bearbeitung 
durch  das  KursbOreau  des  Reichs- 
Postamts  herausgegeben  worden  (Verlag 
des  Berliner  Lithographischen  Instituts 
Julius  Moser).    Die  Karte  enthalt  nach 


dem  neusten  Stande  sümnitliche  Post- 
dampfschifflinien, die  für  den  Postver- 
kehr zwischen  den  verschiedenen  Erd- 
Iheilen  in  Betracht  kommen;  die  von 
deutschen  Unternehmungen  betahrenen 
Linien  sind  durch  rothe  Farbe  her- 
vorgehoben, die  fremden  Linien  sind 
in  blauer  Farbe  gehalten,  Joch  ist 
durch  verschieden  gestaltete  Signaturen 
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kenntiii;h  gemacht,  welcher  Nationalität 
die  betretende  Damptergesellschall  an- 
gehört.    Jede  Linie  ist  mit  einer  Zahl  1 

gekennzeichnet;  unter  der  gleichen  Zahl 
findet  man  in  dein  der  Karte  vorge- 
heiteten  Verzeichnisse  der  Postdaiupf-  i 
Schifflinien  nShere  Angaben  Ober  die  \ 
Namen  der  Gesellschaft,  von  welcher 
die  Linie  imtcrhalten  wird,  über  die 
Anlaufhälen.  die  Entfernungen  in  See- 
meilen und  die  Dauer  der  Fahrt  vom  j 
Anfangspunkte  bis  zu  jedem  der  be- 
rtihrten  Hafen,  mit  Einschlufs  des  Auf- 
enthalts in   den  Zwischenhafen.  Die 
Karle  giebt  gleichzeitig  den  Umfang  , 
des  Weltpostvereins  an,  indem  die  ihm  I 


angehörigen  Länder  mit  larbigem 
Fltfchendruck  —  in  sechs  versdiiedeiien 

Farben  —  versehen,  die  dem  Vereine 
noch  fern  stehenden  Lander  dagegen 
weifs  gelassen  sind.  Auf  4  Neben- 
karten sind  in  vergröfsertem  Mafsstabe 
die  deutschen  Schutzgebiete  und  ihre 
Verkehrsverhaltnissc  zur  Darbtellung  ge- 
bracht, auf  zwei  weiteren  Nebenkarten 
diejenigen  Meerestheile,  in  welchen  sich 
die  Dampfschitflinien  am  dichtesten 
msammendrlngen  —  die  Nordsee  mit 
dem  Kanal  und  das  Mittelmeer  —  zur 
Erzielung  gröfserer  Dc'utüchkeit  in 
grösserem  Maisstabe  wiedergegeben. 


II.  Alphabetisches  Verzeichnifs  der  deutschen  Seehafen 
sowie  europäischer  und  aufsercuropaischer  Hafen-, 
Anlege-  und  KOstenplatze.  Im  Auftrage  des  Ministers  für 
Handel  und  Gewerbe  bearbeitet  vom  Königlichen  statistischen 
Bureau.  Dritte,  völlig  umgearbeitete  Auflage.  Berlin  1899.  Verlag 
des  Königlichen  statistischen  Bureaus. 


Das  Werk  verdankt  seine  Ent- 
stehung dem  Bedürfnisse,  dcnienigen 
aiutliclien  Stellen,  welche  mit  der  An- 
schreibung  des  Seeverkehrs  für  die 
Zwecke  der  deutschen  Reichs-Statistik 
beauftragt  sind  und  diese  nicht  nur 
nach  Ländern  und  KUsfenstrecken, 
sondern  für  die  deutschen  Seeplatze 
mit  starkem  Verkehr  auch  nach  den 
Hafen  der  Herkunft  und  Bestimmung 
bewirken  mUssen ,  ein  Ihltzu  aus- 
reichendes geographisches  HUltsmitlel 
zu  bieten.  Die  erste  Auflage  erschien 
1876,  die  zweite  wesentlich  vermehrte 
und  verbesserte  1879,  der  nun  die 
dritte  abermals  erheblich  erweiterte 
Ausgabe  getblgt  iist. 

Abgesehen  von  dem  voi^enannten 
amtlichen  Zwecke  vdrd  das  Buch  auch 


in  den  Kreisen  des  Handels  und  der 
Schiffahrt  als  erwünschtes  Nachschlage- 
buch gern  gekauft  und  mit  Nutzen 
gebraucht  werden.  Es  enthalt  das  im 
Titel  genannte  Verzeichnifs  der  Hlfen; 
bei  jedem  von  ihnen  ist  das  Land, 
die  Küstenstrecke  und  die  geogra- 
phische Breite  angegeben.  Als  An- 
hang nt  ein  Verzeichnift  der  Air  die 
SeebUfen  des  Deutschen  Reichs  zu- 
ständigen ConsuIarbcliHrdcn  gegeben. 
Die  meisten  Consulate  befinden  sich 
begreiflicher  Weise  in  den  beiden 
Haupt-Seehäfen  Deutschlands,  Bremen 
und  Hamburg,  mit  43  und  56, 
worunter  indcfs  11  und  12  Vertretun- 
gen anderer  deutscher  Staaten  in- 
begriften  sind. 


BerÜD.  Gedruckt  in  der  Reichsdruckcrei. 
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RCHIV 

FÜR 

POST  UND  TELEGRAPHIE. 

BEIHEFT  ZUM  AMTSBL^TTE 
DES  REICHS-POSTAMTS. 

RBRAÜSOBGEBElt  IM  AUPTRAGB   ÜES   RCfCHS- POSTAMTS. 

BarHn.  ERGÄNZUNGSHEFT  zu  Nr.  1.       Januar  1900. 


Der  Entwurf  einer  Fernsprechgebühren -Ordnung  in 
zweiter  und  dritter  Lesung  im  Reichstage. 


Wie  wir  in  dem  Erglnzungshefte 
so  Nr.  lo   des  Archivs  von  1899 

{S.  522  ff.)  mitgetheilt  haben,  wurde 
der  Entwurf  einer  Fernsprechgebühren- 
Ordnung  in  der  ersten  Lesung  des 
Reichstags  einer  Gommission  von 
a8  Mitgliedern  zur  Vorberathung  Uber- 
wiesen. Die  Commission  beschlofs  mit 
Uberwiegender  Melirheit,  von  dem  die 
Grundlage  der  Neuregelung  bildenden 
System  einer  doppelten  Gebühr,  der 
GrundgebQbr  und  Gesprüchsgebühr, 
abzuweichen  und  statt  dessen  eine  ein- 
heitliclie,  nach  der  Zahl  der  Tlieil- 
nehmcranschlUss«  abgestulte  Gebühr 
zu  schaffen.  In  Folge  dieser  grund- 
legenden Aenderung  wurde  für  die 
Mehl  zahl  der  Paragraphen  eine  ander- 
weitige Fassung  nutbwendig. 

(Jeher  das  Ergebnifs  der  Berathungen, 
die  in  zwei  Lesungen  stattfanden,  er- 
stattete die  Commission  unterm  1 6.  Juni 
dem  Reichstag  einen  schrilllichen  Be- 
richt, in  welchem  beantragt  wurde: 
der  Reichstag  wolle  beschliefsen: 

dem  Entwurf  in  der  durch  die 
Commission  beschlossenen  Fassung 
die  verfassungsniUfsige  Zustimmung 

tu  ertheilen. 

Die  zweite  Berathung  des  Gesetz- 
entwurfs im  HeichsUg«  land  am  18.  No- 
vember statt. 


Der  S  I  hatte  nach  den  Commi&sions- 
beschlQssen  folgende  Fassung  erhallen : 

FOr  jeden  Anschlufs  an  ein  Fern- 
sprechnetz wird  eine  Bauschgebfihr 
erhoben. 

In  der  Discussion  führte  der  stell- 
vertretende Berichterstatter,  Abgeord- 
nete Dr.  Hasse,  zunächst  in  kurzer 
einleitender  Rede  aus,  welche  GrOnde 
zu  der  Neuregelung  des  Femsprech- 
gebUhrenwesens  getUhrt  haben.  Es 
komme  in  erster  Linie  darauf  an,  die 
kleinen  Netze  zu  entlasten.  Angesichts 
des  Umstandes.  dafs  die  Postverwallung 
bei  dem  Telegraphenwesen  ein  Deficit 
von  13  Millionen  habe,  müsse  aber 
daran  festgehalten  werden ,  dafs  die 
Gesummteinnahme  der  Post  auf  diesem 
Gebiete  nicht  herabgesetzt  werde.  In 
der  Art  der  Gebührenfestsetzung  habe 
die  Coinn)i>-sion  allerdings  einen  ganz 
anderen  Weg  eingeschlagen,  wie  die 
Postverwaltung.  Die  Regierungsvor- 
lage wolle  die  Gebühr  gliedern  in 
Grundgebuhr  und  Gesprächsgebühr, 
die  Commission  schlai;e  dagegen  eine 
Bauschgebuhr  vor,  da  sie  den  Tarif 
der  Regierung  lÜr  zu  complicirt  er- 
achte. Um  den  einzelnen  Bedürfnissen 
der  Interessenten  möglichst  entgegen- 
zukommen, seien  den»  Publikum  in 
der  Vorlage  drei  Wege  gegeben:  ein- 
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mal  ein  Weg  für  alle  diejenigen,  welche  gesicbts  der  Verwendung  der  elek- 
das  ganze  Jahr  Ober  und  zwar  ohne  |  Irischen  Kraft  fttr  andere  Verkehrs- 
BescbrMnkung  ihren  Fernsprecher  be-  '<  zwecke  innerhalb  der  grofsen  Slädte, 
nutzen  wollen,  ein  zweiter  für  solche,  so  dafs  die  Starkströme  der  Strafsen- 
die  von  vornherein  wissen,  dal's  sie  nur  j  bahnen  in  Coilisionen  kommen  mit 
selten  von  dem  Apparate  Gebrauch  den  Schwachströmen  der  Telephone 
machen  werden,  und  ein  dritter  end-  i  und  Telegraphen.  Die  Einrichtungen, 
hell  für  solche,  die  sich  nur  einen  die  hierfür  erforderlich  sind,  doppelte 
Theil  des  Jahres  in  der  Wohnung  Drühle,  sind  aufserordentlich  kostspiehg 
betinden,  in  wclciier  der  Apparat  auf-  |  und  gerade  jetzt  viel  kostspieliger,  als 
gestellt  ist,  und  die  deshalb  hart  ge-  i  sie  frOber  waren,  da  der  Preis  des 
troffen  werden  würden,  wenn  sie  lUr  |  Kupfers  wesentlich  in  die  Höhe  j;e- 
das  ganze  Jahr  zaiilen  niUfstcn.  \'on  ganj^en  ist.  Es  wurden  in  dieser  Be- 
einzelnen  Mitt^hedern  der  Conimission  ziehun^  noch  zahlreiche  tec!inis«.lie 
if>ei  der  Standpunkt  vcrlietcn  worden,  ,  Austührungen  gemacht,  die  die  Com- 
dafs  der  Satz  von  1 50  Mark  in  keinem  t  mission  Oberzeugten,  dafs  man  in  dei 
Orte  Überschritten  werden  dürfe,  zu-  Thal  nicht  so  summarisch  hier  vor- 
mal eine  weitere  Ausdehnung  des  Fern-  gehen  könne,  einfach  den  Tarif  herab- 
sprechers  ohne  Weiteres  zu  einer  Er-  j  zusetzen  in  der  sicheren  Hotinung,  dafs 
höhung  der  Einnahmen  führen  werde.  1  sich  dann  die  Mehreinnahmen  von  selbst 
»Hier  wurde  nun«,  so  führte  der  '  «"«»«»en  würden.  Die Commission  ist 
Redner  aus,  -wie  ich  glaube,  in  Ober-  |  d«"  Übergegangen,  den  Tanl 
zeugender  Weise  von  der  Reichs-  zu  gl'edem,  und  hat  daraut  verzichtet, 
Postverwaltung  nachgewiesen,  dafs  auf  summarisch  herabzusetzen.« 
diesem  Gebiete  dieses  Verkehrs  jene  Feststellung  des  larils  sei  die 
allbekannte  Regel  nicht  Platz  greift.  Reichs-Posiverwaltüng  zur  Berechnung 
wonach  eine  Herabsetzung  der  Ge-  1  'J^'"  Gebühr  nach  der  Durchschnilts- 
bOhren  ohne  Weiteres  zu  einer  Steige-  zahl  der  Gespräche  in  jedem  Orte  ge- 
rung  der  Frequenz  tührt.  Es  wurde  kommen.  Die  Commission  erachte  es 
nachgewiesen,  dafs  jede  Erweiterung  für  ungerechtfertigt,  jeden  An- 
nicht  nur  die  Kosten  an  sich  vermehrt,  <l«Wr  verantwortlich  zu  machen 
sondern  dafs,  besonders  in  grOfseren  ""^^  z"  strafen,  dafs  er  geschwätzige 
SliJdten,  die  Erweiterung  des  Verkehrs  Nachbarn  hat.  Man  habe  es  daher  für 
die  Ausgaben  in  geometrischen  Pro-  Jas  richtigste  gehalten,  nur  die  Zahl 
gressionen  steigert.  Es  wurde  hierbei  der  Angeschlossenen  und  nicht  die  Zahl 
tfuf  die  Nothwendigkeit  Bezug  genom-  ^ »"  Netze  geführten  GetpNiclfe 
liien,  an  den  Centnistellen  des  Fern>  zu  Grunde  zu  legen,  und  habe  hierauf 
sprei  hwesens  kostspielige  Einrichtungen  System  aufgebaut, 
zu  tret^en.  die  erforderlich  sind,  wenn  Bei  der  Abstimmung  wurde  der  ä  1 
die  Milgliederzahl  steigt.  Vor  Allem  '  «)d«nn  nach  den  BflScbiQsaen  der 
wurde  aber  auch  darauf  hingewiesen,  !  Goromiuion  angenommen, 
dafs  jetzt  in  den  grofsen  Städten  Der  $  2  hatte  in  der  Commission 
Ruckstromanlagen  erforderlich  sind  an-  folgende  Fassung  erhalten : 

Die  ßauschgebUhr  betr?igt 

• 

in  Netzen  von  niclit  über  so  I  heilnehnieranschlüssen  .  .  . 
bei    mehr   als    30    bis   einschlicfslich    100  Theilnchmer- 

anschlUssen  

bei  mehr  als  100  bis  einschltefslich  200  Theilnehmer- 

an-^chlüssen  

i  bei  nieiir  als  200  bis  einschliefsÜch  300  1  heiinehmer- 
•    .  .  anschlüssen  


80  Mark, 

lÖO  - 

I  ao  - 

140  •  - 
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bei  mehr  als  500  bis  einschlielslich  louo  Theiiiicbmcr- 

anschifissen   1 50  Mark, 

bei  mehr  aU  1000  bis  einschliefslich  5000  Theilnehiner- 

ünschlüssen   160. 

bei  niclir  als  >,ooo  bis  einschliefsh'ch  20 000  ThdJoebmer- 

anschlUssen  ,   170 

bei  mehr  als  ao  000  TbeilnehmeranschlOssen   1 80 

jührlich  fllr  jeden  Anscblufs,  welcher  von  der  Vermittelungsstelle  nicht 
weiter  als  5  km  entfernt  ist.  In  Netzen  mit  mehreren  VeriDiltelunf-s- 
Slelleii  wird  diese  Entle^mln^  von  der  Hauptverniittelunj^sslelle  gerechnet. 

Theilnehmer,  welche  die  Baustilgebühr  zahlen,  sind  berechtigt,  die 
Benutzung  ihres  Anschlusses  zu  Gesprichen  mit  anderen  Theilndimem 
desselben  Netzes  Dritten  unenlgehlich  zu  gestatten.  . 


Hierzu  lag  folgender  Abänderungs- 
Antrag  der  Abgeordneten  Dr.  Müller 
(Sagen)  und  Eickhoff  vor: 


Der  Reichstag  wolle  beschliefsen: 
S  2  al.  I  zu  fassen,  wie  folgt: 


Die  Bauschgebühr  beträgt 

in  Netzen  von  nicht  Uber  30  TheilnehnieranschlUssen  ...  50  Mark, 
bei   mehr  als  50  bis  einschliefslich   100  Theilnehmer- 

anschlüsscn   75 

bei  mehr  .ils  100  bis  einschliefslich  1000  Theilnehmer- 

anschlü>scn   ...  loo 

bei  mehr  als  1000  bis  einschliefslich  5000  Theilnehmer- 

anschlDssen   123 

bei  mehr  als  5000  Theilnehmeranschltlssen   150 

jfihrlich  für  jeden  Anschlufs,  welcher  u.  s.  f. 


Der  Bericiiterstatter,  Abgeordnete 
Dr.  Hasse,  bemerkte,  dafs  zu  diesem 

Paragraphen  in  der  Commission  lahU 
rviifiL-  Anträge  vorgelei^en  haben,  von 
denen  einige  eine  Ermaf&igung  der 
Gebühr  bezweckt  hätten  bis  zum 
Mindestsalze  von  50,  sc^ar  40  Mark 
herab,  andere  dagegen  die  Gebühren 
lür  grofse  Städte  hätten  erhöhen  wollen 
bis  zu  190  Mark.  Redner  bat,  die 
Fassung,  welche  die  Commission  nach 
reiflicher  üebericgung  gewShIt  habe, 
anzunehmen  und  den  Antrag  Dr. 
Müller  und  Genossen  abzulehnen. 

Der  Abgeordnete  Dr.  Müller 
(Sagan)  begründete  seinen  Antrag  da- 
mit, dafs  die  darin  angegebenen 
niedrigen  Gebührensätze  nothwendig 
seien,  wenn  die  Gebührenordnung 
auf  die  Dauer  haltbar  sein  solle.  Bei 
den  hohen  Sätzen,  der  Commission 
sei  dies  nicht  denkbar.  Im  Uebrigen 
sei  der  I  iirif  der  Commission  ebenso 
complicirt  wie  der  Regicrungsentwurf, 


da  auch  bei  dem  neuen  larile  zwei 
verschiedene  GrundsHtze  zur  Geltung 

'  kommen,  der  der  BauschgebUhr  und 
der  der  EinzclgebUhr.  Redner  kommt 
daim  eingehend  auf  das  System  der 
Einzelgebuhren  zu  sprechen,  dem  er 

..in  der  Theorie  den  Vorzug  ipebt,  da 

•  diese  Art  der  Gebührenerhebung  die 
gerechteste  sei;  in  der  Praxis  stellen 
sich  dem  System  indefs  wichtige 
Hindernisse  entgegen,  da  richtig 
gehende  Zählapparate  bis  jetzt  nicht 
vorhanden  seien.  Bei  dem  gemischten 
System  würden  zweifellos  Ungerechtig- 

,  kciten  vorkommen,  da  immer  nur  der 
Anrufende  für  ein  Gespräch  in  An- 
spruch genommen  werde,  nicht  der 
Angerufene.  Ks  i;ene  aber  Ges^li;il!e, 
welche  den  Fenispi  ei  her  lediglich 
halten,  um  angerulcji  zu  werden.  Der- 
artige Geschäfte  WQrdeiV,  wenn  der 

,  Commissionsentwurf  durchginge.  Ein- 
zelgebühren entrichten:  die  Post  ginge 
also    beim  Verkehre   solcher  ihcil- 
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nehmer  mit  Angeschloctenen,  welche 
die  Bauschgebahr  entrichtet  hmterif 

ihrer  Einnahme  verlustig.  Ebenso 
würden  die  Theiinchmer  in  den  Vor- 
orten, beispielsweise  von  Berlin,  die 
Einnahmen  der  Post  schmalem  kOnnen, 
indem  sie  sich  mit  ihren  Lieferanten 
in  Berlin,  die  gegen  Bauschgebühr 
angfsrhlossen  würen,  zu  bestimmten  , 
Stunden  unruten  liel'sen,  so  dal's  sie 
ihre  Bestellungen  abmachen  konnten, 
ohne  eine  GebUhr  für  die  Gespräche 
SU  entrichten.  Derartige  Uebelslande 
seien  ausgeschlossen,  wenn  der  Tarif 
nach  seinem  Antrag  einheitlich  und 
billig  gestaltet  werde. 

Die  auf  Grund  von  Darlegungen  der 

Vertreter  der  Reichs- Postverw.iltiin^ 
von  dem  Borichterstalter  gem.iJiten 
Angaben,  dafs  die  Einnahmen  im 
Telephonwesen  nicht  in  dem  Mafse 
steigen  wie  die  Zahl  der  Anschlüsse, 
erkannte  Redner  nur  insoweit  als 
richtig  an,  als  es  sich  um  die  ein- 
maligen Ausgaben  handele;  dagegen 
glaube  er  nicht,  dafs  auch  die  laufen- 
den Ausgaben  in  demselben  Mafse 
wachsen,  da  man  die  Beamtenkräfte 
um  so  nutzbringender  verwerlhen 
könne,  je  lebhafter  der  Verkehr  auf  { 
den  Aemtem  werde. 

»Bei  der  Bedeutung  des  Fernsprech- 
wesens lür  alle  V'ol ksk reise « ,  so  schlofs 
Redner,  »sollte  ich  meinen,  wäre  es 
doch  im  höchsten  Mafse  wUnschens- 
wertb,  dafs  wir  das  Telephon  mehr 
und  mehr  auch  für  die  kleinsten  Sti/die, 
auch  für  das  platte  Land  allgemein 
zugänglich  machten,  kh  werde  daher 
für  alle  Erleichterungen  stimmen, 
welche  im  FernsprechgebOhrenwesen 
beantragt  werden  sollten,  möchte  Sie 
aber  bitten,  in  erster  Linie  dafür  zu 
sorgen,  dafs  die  BauschgebUhrensdtze 
so  normirt  werden,  dafs  wir  des  Noth- 
behelfs  einer EinzelgebOhrenberechnung  . 
ganz  entbehren  kOnnen.« 

Hierauf  erwiderte  der  Staats- 
sekretär   des  Reichs- Postarots 

Folgendes; 

»Meine  Herren,  ich  möchte  auf  die  | 
AosfOhningen  des  Herrn  Vorredners  i 


nicht  eingeben,  soweit  sie  sich  auf 
den  S  5  beziehen.  Nach  verschiedenen 

Richtungen  hin  ist  dieser  Paragraph 
gestreift  worden;  ich  glaube  aber,  wir 
werden  später  noch  Gelegenheit  haben, 
uns  aber  die  ZweckmSfsigkeit  dieses 
Paragraphen  auseinanderzusetzen.  Ich 
möchte  mich  speciell  an  den  Antrag 
hallen  und  an  die  Ausl(Uiriingi.  ri ,  die 
zur  Begründung  desselben  gemacht 
sind.  Zunitchst,  meine  Herren,  habe 
ich  verschiedentlich  —  durch  Zahlen 
und  durch  eine  ganze  Reihe  von  Bei- 
spielen, wie,  glaube  ich,  auch  der 
Herr  Vorredner  bestStigen  wird  — 
darzul^en  versucht,  dafs  die  Ertrig- 
nisse  eines  Netzes  in  Procenten  der 
in  dasselbe  hineingesteckten  .Anlnge- 
und  Unterhaltungskosten  höher  sind, 
je  geringer  die  Zahl  der  Theilnehmer 
ist.  Man  sollte  eigentlich  meinen,  je 
mehr  Theilnehmer,  desto  billiger  wird 
die  Sache,  desto  mehr  Erträgnisse 
Meiert  die  Fernsprecheinrichtung.  Ge- 
rade umgekehrt  liegen  die  VerhMlinisse; 
natOrlich,  weil  jeder  der  40  000  Theil- 
nehmer z.  B.  in  Berlin  mit  jedem  anderen 
sprechen  will,  also  für  jeden  einzelnen 
40000  neue  Vorrictitungen  zur  Aus- 
führung der  Verbindungen  gemacht 
werden  müssen. 

Nun,  meine  Herren,  ist  schon  nach 
§  7  des  Gesetzes  über  das  Telegraphen- 
wesen des  Deutschen  Reichs  vom 
6.  April  1892,  wenn  es  sich  um  Er- 
mfifsigungen  handelt,  der  Reichskanzler 
ermächtifit,  solche  Ermäfsigungen  ein- 
/.ulUhren;  nur  im  Falle  der  Erhöhung 
der  Gebühren  sind  die  gesetzgebenden 
Körperschaften  zu  befragen.  Hier 
handelt  es  sich  aber  nirgends  um  eine 
Lrhöliutii;.  sondern  um  eine  fort- 
gesetzte Herabsetzung,  die  jetzt  im 
Gesetz  Aufnahme  finden  soll.  Ich 
habe  eine  Berechnung  aufstellen  lassen, 
wie  hoch  gegen  die  jetzigen  Einnahmen 
der  Gebühren:ujst;ill  sein  würde,  und 
da  ergiebt  sicli,  dals  bereits  bei  dem 
jetzigen  Stande  nach  dem  Antrage 
des  Herrn  Abgeordneten  Müller  ein 
Austall  von  4517000  Mark  eintreten 
mUfste. 

(Hört,  hört!  rechts.) 
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Eine  solche  Summe  wOrde  einfach  | 

hinausgelhan.  ' 

Weiter  habe  ich  der  hohen  Gom- 
omsion  seiner  Zeit  miigetheih,  dafs 
wir  eine  grofse  Zahl  von  Neuanlagen, 
vor  Alkm  aber  den  Ausbau  der  bc-  i 
stehenden  Anlagen  zum  Doppelleitungs-  ' 
System  vornehmen  müssen.    Ich  habe 
den  Herren  die  Anschllge  vorgelegt 
und  geieigt,  dafs  allein  z.  ß.  für  Berlin, 
welches  zur  Zeit  noch  das  Einleitcr- 
syslein  besitzt,  um  das  Doppclleiter- 
system  einzulührcn,  8  Millionen  hinein- 
gebaut werden  müssen.    Wo  soll  die 
Venirming  für  diese  Kapitalien  her- 
kommen?    Die   vorgelegten  Kosten- 
anschläge beliefcn  sich  in  Summa  auf  | 
37  Millionen;  rechnen  Sie  nun  blos 
IG  %   von  diesen    37  Millionen 
fbr  Unterhaltungs-  und  Betriebskosten, 
so    kommen    zu  einem  Aust'nlle  von 
4517  000  noch  diese  3  700000  Mark  , 
Veransung  hinzu;  im  Ganzen  ei^eben 
sich  also  Ausgaben  von  Uber  8  MiN 
lionen  Mark.     Das  sind  doch  immer-  ' 
hin  Zahlen,  die  zeigen,  wie  bedenk-  { 
lieh  ein  solcher  Vorschlag  sein  mufs.  j 
Auf  der  einen  Seite,  meine  Herren,  I 
bin  ich  allerdings  vollkomn)en  damit  | 
einverstaniien.  d:ifs  d;is  Telephon  Jeder- 
mann zugiingüch  sein  mufs,  wie  dafs 
es  heutzutage  selbst   lUr   eine  ganze  j 
Menge  von  Kleinbetrieben  von  höchstem 
Werthe  ist.    Aber  immerhin,  meine 
Herren,  dient  es  vorzugsweise  beson 
deren  Interessen  und  ich  meine,  man 
soll  die  Kosten  dafür  nicht  auf  die  | 
gesammten    Steuerzahler    abwälzen,  | 
sondern esmufsdcrjenigc, welchersolche  ' 
Einrichtungen     benutzt ,     auch  ent- 
sprechend dafür  bezahlen.  Nun  glaube 
ich,  der  Herr  Abgeordnete  Dr.  Müller 
wird  mit  mir  einer  Ansicht  darüber  j 
sein,  wir  wünschen  doch  beide  eine  | 
erhebliche  Ausbreitung  unseres  Tele- 
phonnetzes.   Wenn  wir  sie  aber  wün- 
schen, dann  müssen  wir  auch  darauf 
sehen,  dafs  entsprechende  Ertragnisse 
da  sind.     Sic   können  sich  überzeugt 
halten,  auch  wenn  ich  die  besten  Aus- 
führungen machte,  wir  würden  nicht  , 
die  Zustimmung  der  verbündeten  Re-  | 
gierungen   dazu  erhallen,    dofs  für  I 


Sonderzwecke  einer  zwar  nicht  ge- 
ringen, aber  immerhin  doch  beschränk- 
ten Zahl  von  Personen  —  ich  will 
mal  annehmen,  wir  haben  in  Deutsch* 
land  zur  Zeit  200000  Theilnehmer; 
es  m:ig  selbst  eine  halbe  Million  sein 
—  das  viele  Geld  zinslos  ausgegeben 
wird.  Wer  sich  das  ruhig  Uberlegt, 
der  mufs  sich  sagen :  wir  müssen  immer 
von  denen,  die  diese  Anlage  be- 
nutzen, erwarten,  dafs  sie  so  viel  zahlen, 
dals  sich  das  Anlat^ck;)pilal  verzinst, 
und  die  Unteriialiungskoslen  davon 
gedeckt  werden.  Der  Herr  Abgeordnete 
Dr.  Müller  (Sagan)  wird  mir  daher 
auch  zugeben  müssen :  wir  licüihrden 
durch  einen  solchen  herabgesetzten 
Tarif  die  ganze  Weiterent Wickelung 
und  ich  kann  immer  nur  die  Ver- 
Sicherung  geben  — >  ich  glaube,  ich 
hin  mir  darin  In  keiner  Weise  untreu 
geworden  — ,  dafs  es  mein  Bestreben 
ist,  die  Gebühren  so  weit  als  mOgiich 
herabzusetzen.  Bei  allem  Entgegen- 
kommen in  dieser  Richtung  dürfen 
wir  aber  nicht  daliin  koinnu-n.  wohin 
der  Herr  Abgeordnete  Dr,  Müller  ge- 
lang! ist.  tch  habe  den  Herren  in 
der  Comniission  das  gesammte  Material 
über  die  l-"ernsprechgebUhren  in  den 
grolsen  Stiivjlcn  des  Auslandes  vor- 
gelegt; icli  liabe  den  Herren  z.B.  ge- 
zeigt, dafs  in  New -York,  wenn  ich 
mich  recht  erinnere,  für  die  geringste 
Gesprachszahl .  J.  Ii.  iffhrlich  500  bis 
600  Gespräche,  die  Gebühr  jährlich 
rund  380  Mark  betrtfgt.  Bei  1500  Ge- 
sprochen jührlich  werden  über  600 
Mark  entrichtet  u.  s.  w.  Sehen  Sie 
sich  die  Sülze  in  Frankreich,  in  Eng- 
land an  —  ich  habe  Ihnen  ja  das 
gesammte  Material  vorgelegt  — ,  so 
werden  Sie  mir  zugeben  müssen,  dafs 
zur  Zeit  die  grofsen  Städte  bei  uns 
zweifellos  ein  wesentliches  Pracipuum 
haben.  Ich  erkenne  voll  und  ganz  an, 
dafs  wir  für  die  kleineren  Telephon- 
netze in  der  Provinz  das  Bestreben 
haben  müssen,  die  Sätze  hcrimfcrzu- 
setzen.  Nehmen  Sie  eine  kleine  Stadt 
an,  nehmen  Sie  eine  Gegend  auf  dem 
Lande  an,  wo  sich  eine  Zahl  von  Theil- 
nehmem  findet,  so  werden  Sie  immer 
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hören,  dals  die  Herren  den  AnschluCs  ' 
nicht  verlangen,  um  mit  einander  zu 
verkehren,  sondern  dafs  sie  um  An« 
schlufs  bitten f  um  Ferngespräche  zu 
führen,  und  wenn  die  Herren  die 
Siitze  zusammenrechnen,  werden  sie 
Hnden,  dals,  da  die  GrundgebUiir 
80  Merk  betragt,  und  jedes  Fem- 
^espräch  20  Pfennig  kostet,  als  nie- 
drigster Satz  für  d;is  I,:inJ.  wenn  tifg-  ] 
hch  nur  ein  Ferngespräch  stattfindet,  1 
der  Satz  vun  132  Mark  herauskommt. 
Das  ist  also  schon  höher  als  der 
cur  Zeit  für  Berlin  bestehende  nie- 
drigste Satz.  Die  Hcclinung  wird  no^h 
schlechcr  für  die  ländliche  Bevölke- 
rung resp.  die  kleineren  Städte,  wenn 
die  Herren  annehmen,  dafs  statt  eines 
mehrere  Gespr^tche  tüglich  geführt 
werden  und  dafs  auch  Gespräche  : 
Uber  die  geringste  Entternung  \on 
«5  km  hinaus  gewünscht  werden,  die 
entsprechend  mehr  kosten. 

Ich  möchte  daher  glauben,  meine 
Herren,  dals  es  correcl  ist,  bei  der  | 
greisen  Zahl  der  I  heiinehmcr,  die  in 
den  grofsen  Stidten  vorhanden  ist, 
und  bei  der  Möglichkeit,  mit  allen 
diesen  Personen  —  wenn  ich  auch 
gern  zugebe,  dals  Jeder,  der  sich  in  ' 
Berlin  anschlielsen  iüfst,  nicht  die  Ab- 
sicht hat,  mit  allen  Angeschlossenen 
im  Jahre  sich  zu  unterhalten  —  Ge- 
spräche fuhren  zu  können,  eine  höhere 
Gebuhr  zu  verlangen.  Ich  möchte 
daher  die  Herren  bitten,  daCi  sie  dem 
Antrage  des  Herrn  Abgeordnelen 
Dr.  Müller  (Sogan)  nicht  Folge  geben. 
Denn,  wie  ich  schon  ausgeführt  hohe, 
er  wUrde  nur  dazu  führen,  anscheinend  , 
eine  Verbilligung  in  der  Summe,  aber 
in  der  That  zweifellos  eine  Beschrän- 
kung der  Ausbreitung  des  Telei^hon- 
ulM/cs  herheizutiihroi),  und  es  gilt  nur 
als  vollständig  sicher,  dals  wir  niemals  1 
die  Zustimmung  bekommen  würden 
zur  Anlage  von  Geldmitteln  nach  ' 
dieser  Richtung,  sowie  die  Gelder  sich 
nicht  nutzen.« 

Abgeordneter  Dr.  Oer  Lei  (Sachsen) 
bat  gleichfalls,  den  Antrag  Dr.  Moller  | 
abzulehnen  und  für  die  Conimi^sions- 
vorschlllge  zu  stimmen.   In  der  Com-  > 


mission  sei  das  Menschenmögliche 
gethan,  um  die  Fernsprechgebühren 
in  den  kleinen  und  kleiiisten  Neteen 
herabzusetzen.    Dieses  Bestreben  habe 

aber  seine  natürliche  Grenze,  da  der 
Post  ein  wesentlicher  Einnahmeausfall 
nicht  entstehen  dUrfe.  Auf  der  einen 
Seite  werde  eine  Erhöhung  der  Be- 
amtengehfilter  verlangt,  auf  der  anderen 
injiner  weitere  Herabsetzung  der  Ge- 
bühren. Dies  lasse  sich  mit  dem  besten 
Willen  nicht  vereinigen.  Der  von 
der  Commission  vorgeschlagene  Tarif 
sei  nicht  willkDrlich;  er  entspreche 
den  Kosten,  welche  die  F'\Tnsprech- 
anschiUssc  in  den  verschiedenen  grofsen 
Stidten  verursachen.  Zwar  habe  er  in 
der  Commission  selbst  beantragt,  die 
Gebuhren  von  So  und  100  Mark  noch 
herabzusetzen.  Nach  den  durch  Zahlen- 
material unterstutzten  Darlegungen  des 
Staatssekretärs  sei  er  jedoch  genöihigt 
worden,  diese  Anträge  zurückzuziehen. 
Im  Uehrigen  sei  der  Sprung  von  1 50 
aul  80  Mark  schcm  eine  riesige  Er- 
leichterung. Hedner  holft,  dafs  der 
Reichskanzler  von  der  Befugnifs,  die 
Gebühr  zu  crmäfsigen ,  Gebrauch 
machen  werde,  sobald  es  die  Sachlage 
gestatte. 

Auch  der  Abgeordnete  Cahensly 
bat,  den  Commiasionsentwurf  anzu* 
nehmen,  dm  .Antrag  Dr.  MOller  da- 
gegen abzulehnen. 

Hieraut  ergritt  der  Abgeordnete 
Dr.  Müller  (Sagen)  nochmals  das 
Wort.  Mit  dem  von  dem  Slaats- 
sekretür  berechneten  GebOhrenausfalle 
kf'iunc  er  sich  nicht  einverstanden 
erklaren,  denn  es  sei  hierbei  nicht 
in  Betracht  gezogen,  dafs  in  den 
grofsen  Netzen  bei  Annahme  der 
Commission'^rassung  viele  Theilneluner 
sich  gegen  Kmzelgebühren  auschliefscn 
wurden;  hierdurch  würde  ein  ganz  er- 
heblicher Gebtthrenausfall  entstehen. 
Ferner  würde  bei  Herabsetzung  der 
Gebühren  doch  auch  der  Verkehr  zu- 
nehuien  und  würden  damit  die  Er- 
trägnisse gesteigert  werden.  Bei  den 
Beispielen  aus  fremden  Ltfndem  habe 
der  StaatssekreMr  gerade  Ausnahme- 
Verhältnisse  herausgegriHen;  anders  ver- 
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halte   es  sich    beispielsweise   in  Jen 
skandinavischen  Reichen.    Redner  ging 
sodann  aut  die   telephonischen  Ein- 
richtungen in  Schweden  und  Notr 
w^en  nNhei  ein.    In  Schweden  be- 
Iroge  die  Jahresgebühr  für  einen  An- 
Khlul's  bei  einer  Entfernung  von  2  km 
von  der  Cenlrabtation  in  der  Regel 
nur  90  Mark,  in  den  kleinen  StMdten 
soger  nur  56  bis  60  Mark,  ebenso 
schwanke  dit-  Gebühr  in  Norwegen  ie 
nach    der    Ausdehnung    der  Städte 
nmchen  45  und  90  Mark.  Das,  was 
dort  möglich  sei,  müsse  sich  auch  bei 
uns  ohne  Deficit  erreichen  lassen;  denn 
CS  sei  nicht  wohl  denkbar,  dals  der 
Privatbetrieb    um    so     viel  billiger 
arbeite  als  der  Staatsbetrieb.  Dafs  die 
Anlage    von    Doppelleitungen  einen 
gro&en  Kostenaufwand  erheische,  sei 
zweifellos;  es  sei  jedoch  Iraglicli,  ob 
solche  Festlegung  werbenden  Kapitals 
aus  den  Betriebsertrigcn  zu  decken 
sei.  Redner  warnte  zum  Schlüsse,  die 
Rückkehr  zu  klaren  V'erhöllnissen  da- 
durch zu  erschweren,  dafs  man  der 
Reichs- Postverwahung  eine  Erhöhung 
der  Gebühr  erni<^liche,  welche  nicht 
wieder  rückgängig  gemacht  werden 

könne. 

Der  S  lau  tssekretJf  r  erwiderte 
hierauf: 

a  Wenn  ich  auch  Herrn  Dr.  Müller 

zugeben  will,  dafs  die  von  mir  ange- 
führten Beispiele  New- York  und  Lon- 
don vielleicht  abnormale  Verhältnisse 
daraleUen  gegenüber  Deutschland,  so 
mufa  ich  doch  hervorheben,  dafs  in 
den  beiden  angrenzenden  Landern 
Frankreich  und  Oesterreich  doch  öhn- 
Ikbe  wirthschaftlichc  Verhältnisse  vor- 
liegien  urte  bei  uns  —  und  doch  sind 
auch  sie  theurer  als  wir. 

Herr  Dr.  Müller  hat  den  einen 
springenden  Punkt  angeführt:  während 
wir  bis  zu  5  km  von  der  Vermitte- 
lungsstelle  «inen  Preis  haben,  geht  das 
in  den  nordischen  Reichen  nur  bis  ZU 

km.  Aber  gerade  mit  der  wachsen- 
den Entlernung  kommen  zweifellos 
erhebliche  Kosten  lür  die  Herstellung 
und  Unlerbaltung  der  Anlagen.  Ich 
sttmine  weiter  mit  Herrn  Singer  Ober- 


ein :  was  thun  jene  Verwaltungen  für 
ihre  Angestellten  ^  was  müssen  wir  im 
Staatsbetriebe  tragen  tUr  Wittwen-  und 
I  Waisengeld  und  Pensionen!  Nahezu 
,  -30  Millionen  Mark  jährlich.    Die  Be- 
amten, die  nicht  mehr  brauchbar  sind, 
bekommen   dort  dri^ic^en    eine  soge- 
;  nannte  Abfindungssumnie,   eine  sehr 
I  bescheidene  —  ich  will  die  Summe 
,  nicht  nennen.   Sie  würden  si  h  viel- 
leicht über  die  Kleinheit  wundc-rn  — 
und   der  Staat  ist  jegliche  Verpflich- 
I  tung  gegen   die  Leute    los.  Also 
,  es  kann  eine  Slaatsv«waltung  nicht  so 
billig  arbeiten   wie  eine  Privatgesell- 
schaft, die  nach   der  Ausnutzung  der 
;  Arbeitskraft  ihre  Angestellten  einfach 
I  bei  Sttte  schiebt.  Veigessen  Sie  doch 
ferner  nicht,  dafs  gerade  in  den  nor- 
dischen  Reichen  scheinbar  niedrigere 
Gebühren  dadurch  herbeigetührt  sind, 
dals   die   Privaten   eine   Summe  von 
i  Leistungen  bei  den  Anlagen  haben 
I  übernehmen  müssen I    Sehen  Sie  sich 
j  einmal   die   dortigen   Verhältnisse  an 
bezüglich    der    Locale,   der  Heizung 
I  und    Beleuchtung,   der   Angestellten ! 
I  Hierfür  haben  die  Theilnehmer  theil- 
I  weise  besonders  aufzukommen.  Wenn 
eine  Cicmeinde  dort  eine  altere  Dame 
hinsetzt,  so  ist  die  natürlich  viel  biUiger, 
j  als  wenn  wir  einen  jungen  Postassisten- 
I  ten  hinstellen  müssen. 
I  (Heiterkeit.) 
Man    kann    also    da    nicht   so  ohne 
Weiteres  Vergleiche  anstellen,  sondern 
i  mufs   die   Verschiedenarttgkeit  aller 
Verhältnisse  in  Betracht  zieiien.  Wir 
wissen  nicht  genau,   wie  vlas  Finanz- 
ergebnifs  ist.     In   Schweden    ist,  wie 
ich  schon  damals  angeiührt  habe,  ein 
f  System  vorhanden,  weiches  billiger 
arbeitet,  und  der  Mann,  der  dort  tin 
der  Spitze  steht,  schallt  LJnendliches. 
.Aber   wir   haben   auch  dort  —  und 
I  das  würde    gerade   ihren  Ansichten 
I  nicht   entsprechen  I   —  eine  Mono- 
I  poliairung  der  Herstellung  aller  Fabri- 
kate.    Wahrend    bei    uns   die  Tcle- 
pbonie  alle  ihre   Apparate    von  der 
I  Privatindustrie  bezieht,  hat  dort  der 
I  Staat  eigene  Fabriken  errichtet.  Ich 
glaube,  unter  Umstanden  würden  auch 
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wir   mit   solchen  Fabriketablisscmenls 
vielleicht  etwas  billiger  arbeiten  können. 
Das  Privatkapital  will  verdienen,  wenn 
es  solche  Anlagen   skh  schafit;  aber 
immerhin  ylaiihe  ich,  dafs,  wenn  viele 
sich  an  der  Herstellung  solcher  verschie-  , 
dcnarli|4er  Erzeugnisse  betheiligen,  wir  i 
dadurch  an  der  Spitze  roarschtren  und  | 
uns  die  besten   Apparate  b esc h aßen  j 
können,  während,   wenn  in  Zukunft  ' 
dort  vielleicht  einmal  kein  so  tüchtiger 
Mann  au  der  Spitze  der  Verwaltung 
steht,  die  ganze  Einrichtung  vielleicht 
nicht  die  Entwickelung  nehmen  wird  1 
als  aumenblicklich.  ' 

Ich  glaube,  alle  Erwägungen,  die 
der  Herr  Abgeordnete  Müller  ange-  I 
stellt  hat,  führen  zu  dem  umgekehrten 
Resultat.    Sie  zeigen   uns,   dnfs  bei 
den  Verhältnissen,  wie  sie  in  Deutsch- 
land bestehen,  wir  zweifellos  zur  Zeit  i 
einen  zu  billigen  Tarif  für  die  grofsen  ' 
Sttfdle  und  einen  zu  theueren  für  die 
mittleren  Sliidte  und   das  platte  Land 
haben.    Hierin  den  Aust^kkh  lediglich 
nach  unten  zu  suchen,  ist  unmöglich; 
wir  müssen  die  wirklichen  Kosten  zu  i 

* 

Ciunde  legen  und  daher  nach  oben  ' 
auch  erhöhen. 

Ich  möchte  hier  noch  —  was  ich 
vorhin  vergessen  habe  —  die  Frage  ' 
aufwerfen:  was  kostet  z.  B.  in  einer  ' 
grOfseren  Stadt  Schwedens,  selbst  in 
der   Hauptstadt ,    ein    Lokal    für  ein 
Fernsprechamt?    Wir  haben  hier  in 
Berlin  solche  Aemler  noch  zum  Theil  : 
in  PrivalgebSuden  und  da  mufs  ich  I 
für    ein    solches   Lokal  40000  Mark 
Miethe  bezahlen.    Das  mufs  doch  in 
irgend  einer  Form  aulgebracht  werden!  ' 
Die  Miethskosten  sind  zweifellos  heute  ' 
in  den  grofsen  Städten  so  hoch  und 
bilden  ein  so  erhebliches  Moment  im 
gan/eii  Budget,  dafs  sie  nicht  aulser 
Anschlag  gelassen  werden  können.« 

Bei  der  Abstimmung  wurde  darauf  ' 
der  Antrag  Dr.  Müller  (Sagan)  abge-  ' 
lehnt  und  der  2  in  vier  Fassung  der  ^ 
Commission  angenommen. 

Die       3  und  4  der  Regierungs- 
Vorlage,  welche  in  Folge  der  grund-  ' 
satzlichen  Aenderung  der  Gebühr  über-  ' 
flüssig  geworden  sind,  wurden  den 


CommissionsbeschlUssen  entsprechend 
ohne  Discussion  abgelehnt. 

S  3  des  Commisaionientwürfs,  bisher 
S  5,  wurde  sodann,  gleichfalls  ohne 

Discussion,  angenommen. 

§  4,  bi>her  5  7,  hatte  in  der  Com- 
mission nachstehende  Fassung  erhalten: 
An  Orten  ohne  Fernsprechnetz 
wird  für  jeden  Theil  nehmeran- 
schlufs,  welcher  nicht  mehr  als 
5  km  von  der  Vermittelungsstelle 
entfernt  ist,  eine  BauschgebUhr  von 
80  Mark  für  den  Anschlufs  er- 
hoben. 

Abgeordneter  Dr.  Müller  (Sagan) 
bemerkte  hierzu,  dafs  die  von  dem 
Staatssekretär  angeführte  Thatsache, 
dafs  sich  die  iahresgebOhr  in  Norwegen 
auf  Leitungen  von  nur  2  km  Länge 
be/.ieiie,  während  für  das  deutsche 
Reichs- Postgebiet  Leitungen  von  5  km 
in  Frage  kommen,  in  Wirklichkeit 
ohne  Bedeutung  sei,  da  z.B.  in  Berhn 
die  durchschnittliche  Länge  der  Lei- 
tungen nur  1.^  km  betrage. 

Der  §4  wuide  sodann  in  der  Com- 
missionsfassung  angenommen. 

Vom  Abgeordneten  Gamp  lag  ein 
Antrag  vor,  hinter  S  4  folgenden  %  40 
einzuschalten : 

Der  Bau  und  die  Instandhaltung 
der  Sprechleitungen  zum  Anschlufs 
an  ein  Fernsprechnetz  von  nicht 
Uber  2«;  TheilnehmcranschlUssen 
kann  den  Betheiiigten  auf  deren 
Kotten  Oberlassen  werden. 

Die  Gesprichsgebühr  beträgt  bei 
der  Benutzung  dieser  Leitungen 
5  Pfennige  für  jede  Verbindung, 
soweit  nicht  die  höheren  Sätze 
des  S7  zur  Anwendung  kommen. 
Antragsteller  Gamp  führte  hierzu 
Folt;ciutes  aus: 

Im  Interesse  des  platten  Landes  und 
der  kleinen  Städte  sei  es  sehr  er- 
wünscht, wenn  die  TelephongebOhren 
noch  mehr,  als  es  durch  die  Vorlage 
geschehe,  herabgesetzt  würden.  Er 
habe  sich  jedoch  überzeugt,  dafs  dies 
bei  Feslhaltung  der  von  der  Reichs- 
Postverwaltung  angestellten  Grund- 
sitze  nicht  möglich  sei,  daher  schlage 
er   einen    anderen  Weg  vor.  Die 
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Staatsverwaltung    könne   nämlich  die 
StangcM)  nie  so  billig  beschaflen,  wie 
der  Privatmann,  da  sie  das  Material 
von   weit  her  besiehe  und  grofse 
Kosten  an  Transport,  flir  Zwischen- 
handel, Impragnirung  und  Numerirung 
der  Standen   zahlen  mUsse.  Ebenso 
verhalte  es  sich  mit  den  Arbeitslöhnen, 
SU  denen  noch  die  Kosten  flQr  Auf- 
sicht und  u.  U.  fdr  die  höheren  Be- 
amten, welche  die  Anlagen  abzunehmen 
haben,  hinzukommen.  Alles  dies  könne 
der  Privatmann,  der  die  Ausführungs- 
arbeilen  ohne  besondere  Kosten  durch 
seine    Leute    machen    lassen  könne, 
ungleich    billiger    bewirken.  Hierzu 
komme   noch,   dals  letztere  vicliacti 
nicht  genothigt  seien,  sich  der  Öffent- 
lichen Wege  zu  beJienen,  sondern 
ohne  ümwege   die   Leitungen  bauen 
können,  so  dafs  dadurch  i  o,  20.  30  v.  H. 
der  Kosten  erspart  würden.    Es  liege 
daher  nahe,  die  Herstellung  solcher 
Anlagen  den  Privaten  zu  überlassen, 
sofern  diese  die  nöthigen  Bcvlingtingen 
erfüllt   hatten.     Die   Reichs  -  Postver- 
waltung sage  zwar,  der  Antrag  sei 
annOthig,  da  diese  Möglichkeit  jelst 
schon  bestehe.    Es  sei  aber  doch  ein 
Unterschied,  ob  der  Reichskanzler  nur 
bctugt  sei  oder  ob  ein  Factor  der 
Gesetzgebung    es  ausdrücklich  aus- 
spreche,  dafs  den  Betheiligten  die 
Ausführung  von  Anlagen  solle  über- 
lassen    werden    können;    Jcnn  der 
Reichstag  spreche  damit  aus,  dals  in 
geeigneten  Fallen  die  Ausführung  den 
Privaten    überlassen    werden  solle. 
Namentlich   sei    ferner  Werth  darauf 
zu   legen,    dafs  tür  soLhe  Fälle  die 
Sprechgebühr  gesetzlich  le&tgelegl  und 
dafs  dies  nicht   etwa  der  Postver- 
waltung überlassen  werde. 

Redner  ist  der  Ansicht,  dafs  dieser 
Antrag  auch  vielleicht  einen  Weg 
schatfe,  die  Arbeitshautung  in  den 
Centrabteilen  einzuschränken.  Im 
Eisenbahnwesen  liege  der  Fall  Ibnlich; 
die  grofsen  Verkehrslinien  seien  vom 
Staate  gebaut  worden,  die  kleinen 
Linien  habe  man  den  Provinsen  und 
den  Kreisen  überlassen  und  schliefslich 
Qberlaise  man  jetst  auch  anstandslos 


'  die  Ausführung  kleinerer  Bahnen  den 
I  beihcii Igten  Gemeinden   und  Privat- 
personen. 

Zum  Schlüsse  bat  Redner,  einen 
Uebelstand  zu  beseitigen,  der  die  Fls- 
calit.1t   der  Reichs- Pqstverwallung  zu 
sehr  hervortreten   lasse,   das  sei  die 
Bestimmung,  dafs  Telephonanlagen  nur 
dann  errichtet  werden,  wenn  die  Be- 
'  theilii^ten  einen  Betrag  von    10  v,  H. 
der  Anlagckoslen  gewährleisten.  Die 
Postverwaltung  übertreffe  hierin  sogar 
die  Eisenbahnverwaltung,  welche  viel- 
I  fach  auch   solche   Eisenbahnen  er- 
baue,  von    denen    sie   erst    in  der 
Zukunft  eine  Rente  erwarte.    Für  die 
Pohlverwaltung  sei  die  erwähnte  Be- 
I  Stimmung  vielleicht  bequem  und  an- 
genehm, aber  das  platte  Land  müsse 
sehr  darunter   leiden.     Die  10  v.  H. 
bilden   nicht    blos  die  Lnlscluidigiing 
für   den   Bau   der  Leitung,  sondern 
I  auch  fQr  deren  Bedienung;  diese  sei 
I  aber  in  den  verschiedenen  Gegenden 
des  Reichs  sehr  verschieden  kostspielig. 
Redner  bat  daher  um  Aenderung  der 
I  Bestimmungen  Uber  die  Garantieleistung 
j  und  empfahl  sodann  seinen  Antrag 
I  zur  Annahme;  denn  selbst  wenn  man 
der  Ansicht  sein  sollte,  die  Postver- 
wallung wäre  berechtigt,  nach  Mafs- 
;  gäbe  des  Antrags  zu  verfahren,  und 
I  selbst  wenn  die  Post  erkitfren  wOrde, 
sie  würde  in  solchen  Fällen  nur  eine 
Sprecligebühr  von  5  Pfennig  erheben, 
I  SO  erscheine  es  doch  richtig,  einen 
;  so  wichtigen  Grundsatz  in  das  Gesets 
aufzunehmen. 

Zur  Frage  der  Gewährleistung  von 
10  V.  H.   der  Anlnt;ekos1'jn   bei  Ncu- 
anlagen  bemerkte  der  Staatssekretär: 
•Der  Herr  Präsident  und  das  hohe 
Haus  werden  mir  vielleicht  gestatten, 
wcni^stens  auf  den  letzten  Theil  der 
Ausiührungen  des  Herrn  Abgeordneten 
I  einzugehen,  obwohl  ich  glaube,  dafs 
j  diese  Ausfuhrungen  mehr  zum  Etat 
j  gehört  bitten.    Es  handelt  sich  um 
die  Frage  wegen  der  10%.  obgleich 
I  die  meiner  Ansicht  nach  hiermit  auch 
in    keinem   Zusammenhange  stehen. 
'  Also   kurz   zur   Klarstellung,  meine 
!  Herren!  Es  geht  jihriich  eine  Unzahl 
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von  Antr^i^cn  zur  Herstellung  von 
öffentlichen  Fcrnspreclianlagen  bei  der 
Reichs-Postverwallung  ein.  Wie  sollen 
wir  nun  materiell  anders  prüfen,  ob 
ein  BfJnrfnirs  vorliegt,  als  dals  man 
erörtert:  so  und  so  viel  muls  ein- 
kommen,  damit  die  Anlage  sich  ren- 
tirl— ?  Das  ist  meiner  Ansicht  nach 
wirthsclKitthcIi  ein  ganz  coirecter 
Standpunkt;  denn  die  berühmten 
10  die  mir  entgegengehalten  wer- 
den, sind  das  Rohertrfignifs  der  ersten 
Anlagekosten;  dem  g^enUber  stehen 
für  die  Verwaltung  noch  besonders 
die  Kosten  lUr  die  Unterhaltung  und 
den  Betrieb.  Ich  glaube,  es  giebl 
kein  anderes  Mittel,  als  zunächst  nur 
da  Anstalten  zu  bauen,  wo  die  Be- 
treffenden sagen:  wir  sind  bereit,  die 
geforderte  Garantie  zu  leisten.  Wenn 
sie  aber  nicht  dazu  bereit  sind,  so 
liegen  immer  so  viel  Anträge  vor,  dafs 
die  vom  Reiche  bewilligten  Mittel  auf- 
gebraucht werden,  l\^  zukünftiger  Zeit, 
wenn  der  hohe  Reichstag  noch  weitere 
Mittel  zur  Verfügung  stellt,  werden 
wir  auch  in  der  Lage  sein,  vielleicht 
nicht  garantirle  Anlagen  und  Leitungen 
zu  bauen.« 

Hierauf  ergriff  der  Dircctor  im  Reichs- 
Postamte  Sydow  das  Wort  zu  fol- 
genden Ausführungen  : 

»Der  Herr  Abgeordnete  Giuiip  will 
durch  seinen  Antrag  der  i elcgruphen- 
verwaltung  die  Betugnifs  einräumen, 
dafs  sie  die  Anlagen  von  kleinen 
Netzen  den  Theilnehniern  ütierläfst. 
Diese  Befugnifs  besitzt  die  Verwaltung 
bereits.  Im  S  2  des  Telegraphengc- 
setzes  ist  ausdrUcklich  vorgesehen,  dafii 
die  Ausübung  des  F^egals  tUr  einzelne 
Strecken  und  Bezirke  an  Privatunter- 
nehmer Ubertragen  werden  kann  und 
Gemeinden  unter  gewissen  Bedingun- 
gen Oberlassen  werden  roufs.  Wenn 
von  diesem  Rechte  in  Bezug  auf  die 
Herstellung  kleiner  Fernsprechnetze 
bisher  im  Allgemeinen  wenig  Gebiauch 
gemacht  wurde,  so  lag  das  daran,  dafs 
das  BedUrfnifs  dazu  bbher  so  gut  wie 
nicht  an  uns  herangetreten  ist.  Ich 
verkenne  nicht,  dafs  mit  der  Ausdeh- 


nung  der  Fcriisprechanlagen  uut  das 
platte  Land  der  Standpunkt  der  Ver- 
j  Wallung  ein  etwas  anderer  wird  und 
dafs  es  da  in  manchen  Fttllen.  zweck- 
mäfsip  sein  kann,  die  Ausführung  sol- 
cher Anlagen   den  Privaten  zu  übei- 
i  lassen.   Ich  glaube  allerdings,  dafs  der 
1  Herr  Al^eordnete  Gamp  die  Vortheile, 
die   den  Privaten   im  Vergleiche  zur 
Zahlung     der    Bauschgebühren  von 
60  Mark  daraus  erwachsen,  überschätzt. 
Es  ist  ja  leicht,  eine  betriebsfUhige 
Anlage  herzustellen;  es  ist  aber  nicht 
so  ganz  leicht,  eine  haltbare  betriebs- 
fähige  Anlage    hcr/.uslellen    und  die 
I  Unterhaltungskosten  werden  nicht  so 
,  niedrig  sein,  wie  der  geehrte  Herr  Ab- 
geordnete  glaubt.     Wenn    ihm  bei- 
spielsweise   auf    einer    solchen  von 
ihm  Iki gestellten  Anlage  draufsen  auf 
den)  Lande  der  Sprechapparat  entzwei 
geht,  so  mUfste  er  sehr  gewandte  Ar- 
j  heiter   haben,   wenn   einer  darunter 
wfire,  der  das  richtig  wieder  herstellt. 

(Zuruf  rechts.) 
—  Man  kann  eine  elektrische  Anlage 
im  Stande  halten  und  doch  noch  kein 
Mikrophon  zu  reguliren  im  Stande  sein. 
I  —  Aber,  wie  gesagt,  die  Verwaltung 
I  steht  an  sich  dem  Gedanken  nicht  fern 
I  und  ist  nicht  abgeneigt,  in  geeigneten 
j  Fallen  auch  solche  kleinen  Netze  Priva» 
ten  zur  Ausführung  zu  Uberlassen,  in 
welchen  Fallen  auch  die  Fernsprech- 
gebühr von  3  Plennigen  diesseits  für 
I  angemessen  erachtet  werden  wQrde. 
I  Allerdings  erschöpft  der  Antrag  die  Sache 
n'\h\.    Die  Verwaltung   müfste  noch 
weitere  Bedingungen  durch  Reglement 
I  festsetzen.    Sie  mufs  natürlich  dafUr 
sorgen,  dafs  die  Leitungen  und  die 
Apparate  gewissen  Anforderungen  en 
die    Sprechlähigkeit    genügen;  denn 
wenn  auf  der  Leitung  eine  Verständi- 
gung nicht  möglich  ist,  so  kann  die 
(  V«iiiraUung  sie  nicht  einfuhren,  ohne 
dafs  ihr  von  Dritten,  die  von  weiter 
her  mit  dem  EigenthUmer  der  Privat- 
anlage  sprechen   wollen    und  keine 
I  Verstlfndigung  erzielen,  VorwOrfe  des- 
halb gemacht  werden,  weil  sie  an  ihre 
Linien  Anlagen  anschliefst,  auf  denen 
keine  Verständigung  möglich  isL 
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In  Summa:  der  Antrag  gieb)  der 
Verwaltung  Befugnisse,  die  sie  schon 
hat»  und  zu  deren  Ausführung  regle- 
meotarische  Besttonnungen,  weiche  die  I 
Verwaltung  ebenfalls  zu  erlassen  hat,  ' 
nöthig  sind.  Ich  glaube  nicht,  d;ifs 
es  richtig  ist ,  derartige  Befugnisse  im 
Gesetze  festzulegen.  ' 

Vielleicht   begnügt  sich  der  Herr  i 
Antragsteller  mit  dieser  Erlclttrung  und 
zieht  den  Antrag  zurOck.« 

Abgeordneter  Dasbach  erklärte  sich 
ftlr  den  Antrag,  denn  wenn  die  Posj- 
verwaltung  schon  jetzt  die  f^efu^nisse 
besitze  f  davon  aber  wenig  Gebrauch 
mache,  so  rühre  es  daher,  Jafs  die  Sache  ' 
dem  Publikum  nicht  genügend  bekannt  . 
sei.    Schon  aus  diesem  Grunde  sei  es  ' 
zweckmafsig,   den  Antrag  in  das  Ge- 
setz aufzunehmen.  Im  üebrigen  glaube  ; 
er,  dafs  das  Publikum  schon  für  ebenso  i 
gute  Apparate  Sorge  tragen  werde,  wie  | 
es  ielzt  bekomme,  da  Ja  auf  das  Land 
verultetc    Apparate    gelietert   werden,  j 
welche  man  den  Städtern  nicht  an-  i 
bieten  könne.    Auch  in  Schweden,  j 
wo  die  Interessenten  die  Selbstkosten  j 
der     Leitung     tragen     und  jährlich 
30  Kronen  zahlen,  komme  das  Publi- 
kum gut  dabei  weg.    Eigentlich  sei 
es  zweckmtffsig,  der  Verwaltung  die  1 
Pflicht     aufzuerlegen,     dafs  einem 
Interessenten  die  Herstellung  seiner  An- 
lage gestattet  werde,  aber  er  wolle 
keinen  förmlichen  Antrag  nach  dieser  | 
Richtung  stellen.    Redner  kam  dann 
nochmals  auf  die  schwedischen  Ver-  | 
h.lltnisse  zu  sprechen;  er  glaubt,  dafs,  | 
wenn   in   Schweden   trotz   der  Con- 
currenz  zwischen  Staats*  und  Privat- 
telephon von  beiden  Anstalten  gute 
Geschäfte  gemacht  werden,  man  auch 
in  Deutschland  nicht  so  ängstlich  be- 
züglich det  Rentabilität  zu  sein  brauche  | 
und  daher  die  in  Schweden  vorhan-  | 
denen    Bequemlichkeiten,    zu    denen  I 
auch    der    Fernsprechautoniai  gehöre, 
allmählich  möglichst  ausdehnen  solle. 

Dr.  Müller  'Sagau)  will  dem  An- 
trage Gamp  nur  nach  dem  Vorschlage  , 
des  Abgeordneten  Dasbach  zustimmen,  i 
d.  h.  wenn  der  Verwaltung  ein  Zwang,  i 


die  Herstellung  Privaten  zu  überlassen, 
auferlegt  werde;  denn  er  sei  lest  davon 
überzeugt,  dafs  die  ßedUrinifsfrage  in 
keinem  Dorfe  und  auf  keinem  Guts- 
hofe verneint  werden  kOnne. 

Der  Staatssekretär  erwiderte  hier- 
an!:  »Meine  Herren,  mein  Herr  Cnm- 
missar  hat  vorhin  schon  dem  hohenHause 
erklärt,  dafs  die  Reichs- Postverwaltung 
den  Anregungen  wohlwollend  gegen- 
tibersteht,  dafs  aber  eine  Aufnalime  in 
das  Gesetz  sich  doch  nicht  emphehlt, 
da  wir  bereits  jetzt  das  Recht,  solche 
Anlagen  zu  genehmigen,  besitzen.  Der- 
gleichen Vorschlage  über  Eventualfälle 
könnten  zudem  noch  viele  gemacht 
werden;  sie  werden  aber  ein  Gesetz 
mehr  belasten,  als  zur  Klarstellung 
beitragen.  Anders  liegt  aber  die  Frage 
meiner  Ansicht  nach,  die  von  dem 
Herrrt  Abgeordneten  Dasbach  bereits 
gestreift  und  von  dem  Herrn  Abge- 
ordneten Müller  aufgenommen  worden 
ist,  dafs  eine  Verpflichtung  tUr  die 
Verwaltung  vorliegen  soll,  die  Her- 
stellung solcher  Anlagen  Jen  Hethei- 
ligten  zu  überlassen.  Ja,  meme  Herren, 
was  bedeutet  das?  Durchbrechung  des 
Regals!  Und,  meine  Herren,  wenn  Sie 
den  Weg  gehen,  dann,  glaube  ich, 
gehen  Sie  keinen  gesunden  Weg.  Ich 
nieine,  wir  müssen  das  Regal,  welches 
durch  die  Postnovelle  für  den  ganzen 
Postverkehr  festgestellt  ist,  auch  hier 
wahren;  wir  dürfen  nicht  eine  Duicli- 
brechung  des  Regals  herbeiführen: 
und  die  liegt  im  Hintergrunde  dieses 
modificirten  Antrags  des  Herrn  Abge- 
ordneten Gamp. 

Also  ich  bin  bereit,  auf  die  Sache 
einzugehen,  in  jedem  einzelnen  Falle 
die  Sache  zu  prüfen,  aber  darüber 
hinaus  bedauere  ich  sehr,  auf  den  Vor» 
schlag  nicht  eingehen  zu  können,  wenn 
auch  zur  Zeit  ein  directer  Antrag  nach 
dieser  Richtung  nicht  vorliegt.« 

Der  Abgeordnete  Gamp  zog  darauf 
seinen  Antrag  zurück  mit  der  Er- 
klärung, dafs  er  zu  dem  Staats- 
sekretär das  Vertrauen  habe,  dafs  er 
die  Versprechungen  erfüllen  werde, 
die  er  im  Reichstage  gegeben  habe. 

Ohne   Discussion    wurden  darauf 
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n;ich  den  Beschlüssen  der  Commission 
angenommen  die  §  5,  bisher  %  6,  und 
§  ö,  bisher  §  8. 

Zu  S  7,  bisher  S  9,  war  in  der  Coro- 
mission  der  Antrag  gestellt  worden, 
die  Gebuhren  bei  einer  Entfernung 
bis  zu  25  km  aut  15  Pf.  festzusetzen. 
Die  Vertreter  der  Postverwaltung  hatten 
diesen  Antrag  jedoch  ols  unannehmbar 
erkllrt,  da  die  Verwahung  bei  diesem 

bei  einer  Entfernung 


Salze   die  Selbstkosten    nicht  decken 
könnte.   Dem  Paragraphen  war  daher 
folgende  Fassung  gegeben  worden: 
FOr  die  Benutzung  der  Verbin- 
dungsanlagen zwischen  verschiedenen 
Netzen  oder  Orten  mit  öHenllichen 
Fernsprechstellen  werden  Gesprächs- 
gebühren erhoben.  Sie  betragen  für 
eine  Verbindung  von  nicht  mehr 
als  3  Minuten  Dauer 


bis  zu      35  km  einschliefslich 

-  -       50  - 

-  -     100  - 

500  - 

-  -   I  000  - 

von  mehr  ols  1  000  km 


Mark, 


30  Pf., 
35  - 
50  - 

50  - 


Aut  die  Berechnung  der  Entfer- 
nung tinden  die  VorschriHen  im  §  2 
Abs.  2  des  Gesetzes  Uber  das  Posilax-  , 
wesen  vom  38.  October  1 87 1  (Reichs-  ; 
Gesetzbl.  S.  358)  sinngemSfs  Anwen- 
dung. 

In  dieser  Fassung  land  der  Puragraph 
die  Genehmigung  des  Reichstags.  Gleich- 
falls ohne  Discussion  wurden  darauf  j 

angenommen  8.  bisher  5  10,  und  I 
S  8a  (neu)  in  folgender  Fassung: 

S  8. 

Soweit  sich  die  Gelnihicn  vorher  ] 
feststellen  las<ien,  sind  sie  vier(ei|ähr- 
lich  im  voraus  tiiiht,'. 

Aut    die   Einziehung   der    I  elc- 
graphengebUhren  einschliefslich  der  j 
Fernsprechgebühren  findet  S  25  des  . 
Postgesetzes  vom  28.  October  iS-i 
(Reichs-Gesetzbi.S.  347)  Anwendung. 

S  8a. 

1 .  Für  dringende  Gespräche  wird  , 
die  dreifache  Gebühr  (Ji  q)  erhoben,  j 

2.  Für  Anschlüsse,  welche  nur  ] 
während  eines  Theiles  des  Jahres 
benutzt  werden,  wird  für  jede  ange-  , 
fangene  Woche  der  Beniitzungszeit 
der    tünlzigste   Theil    der    Haus,  h- 
gebülir  (§  2},   für  jede  Woche  der 
übrigen  Zeit  des  Jahres  der  fünfzigste  , 
Theil  der  Grundgebühr  (S  5)  er- 
hoben. 


3.  Die  Fernsprech  -  Theilnehmer 
solcher  benachbarten  Orte,  welchezu- 
folge  Anordnung  des  Reichskanzlers 
eine  gemeinsame  Ortstaxe  für  Briefe 
erhalten,  dürfen  mit  den  Netzen  der 
anderen  benachbarten  Orte  ohne  Zu- 
schlag sprechen ;  wollen  sie  von  dieser 
Befugnifs Gebrauch  machen,  so  haben 
sie,  falls  die  Bauschgebühr  in  einem 
dieser  Nachbarorte  höher  ist,  als  die 
in  ihrem  eigenen  Netze,  an  Stelle  der 
letzteren  jene  höhere  BauschgebUhr 
ZU  zahlen.  Die  Theilnehmer  sind  be- 
rechtigt,  die  Benutzung  ihres  An- 
schlusses zu  Gespr.'fchen  mit  Theil - 
nehinern  der  anderen  betiachbarten 
Orte,  u)it  denen  sie  selbst  für  die 
BauschgebOhr  sprechen  dürfen, 
Dritten  unentgeltlich  zu  gestatten. 

Dem  §  9,  früher  S  war  durch 
die  Commission  folgende  nur  redactio- 
nell  \Mn  der  Regierungsvorlage  ab- 
weichende Fassung  gegeben  worden: 

$  9. 

Die  Bedingungen  für  die  Benutzung 

der  Fernsprecheinrichtungen  und  die 
Gebühren  für  den  Fernsprechverkehr 
werden,  soweit  vorstehend  nicht  Be- 
stimmungen getroffen  sind,  durch 
Anordnung  des  Reichskanders  fest- 
gesetzt. 
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Der  Reichskanzler  bestimmt  ins- 
l>esondere: 

1.  die  Zuschifge  zur  Bausch-  und 

Grundgebuhr  fUr  Anschlüsse, 
welche  weiter  als  5  km  von  der 
Hauptvermittelungsanstalt  eiUternt 
sind,  fUr  die  Hergabe  besonderer 
Apparate  und  tür  6k  Benutzung 
besonders  icostspieliger  Sprech - 
leitungen ; 

2.  die  Zuschlüge  zur  Ge&prächs- 
gebOhr  ffir  Verbindungen  zur 
Nachtzeit ; 

3.  die  Gebühren  für  Anschlüsse, 
wciclic  mehreren  Personen  unter 
Benuizung  einer  und  derselben 
Anschlufsleitung  gewihrl  werden; 

4.  die  Gebühren  IDr  die  Benutzung 
öffentlicher  Fernsprechstellen  und 
für  die  Ueberniittelung  von  Tck- 
granunen  durch  den  Fern- 
sprecher; 

5.  die  Gebühren  für  die  Verlegung 
oder  die  vorzeitige  Aufhebung 
von  Sprechslelien; 

6.  die  Gebuhren  für  die  Gesprächs- 
verbindungen im  Vororts-,  Nach- 
barorts- und  Bezirksverkehr,  un- 
beschadet der  Bestimmungen  in 
S  80  Nr.  3; 

7.  die  GebUhKo  fttr  die  beson- 
deren Telegraphenanlagen  und  die 
Nebenlelegraphenanlagen ; 

8.  die  Festsetzung  von  Bausch- 
gcbUhren  für  die  Benutzung  von 
Femleitungen  zur  Nachtzeil; 
die  Gebuhren  ftlr  die  Benutzung 
der  Verbinduntjsanht^en  nnch  dem 
Ausbnd,  unbeschadet  der  Be- 
stimmungen im  $  32  Abs.  3  der  I 
Reichsverfassung. 

Die  Anordnungen   des  Reichs- 
kanzlers sind  bekannt  zu  machen. 

Hierzu  lag  ein  Antrag  des  Abge- 
ordneten Dr.  Oertel  (Sachsen)  vor, 
bei  Nr.  2  statt 

sJie  Zuschläge  zur  Gesprächsgebühr« 
zu  setzen: 

»die  Gebahr«. 

Uf,  Oertel  erklärte  hierzu,  d^fs 
der  Antrag  lediglich  formaler  Natur 
sei. 


Zu  Nr.  I  dieses  Paragraphen  bat 
Redner  den  Herrn  Reichskanzler  und 

seine  zustandigen  Vertreter,  das  grOfsl- 
möglichste  Wohlwollen,  dessen  sie 
fähig  seien,  wallen  zu  lassen,  da  diese 
Nr.  1  für  das  flache  Land  von  gröfster 
Wichtigkeit  sei.  Bis  jetzt  habe  das 
Fernsprechwesen  iUr  den  Landwirth 
noch  wenig  Rcdeutunf^;  es  sei  daher 
das  nobile  otticium  des  Herrn  Reichs- 
kanzlers, im  Verordnungswege  den 
Nachtheil  auszugleichen,  den  der  Land> 
wirth  gegenüber  dem  Sudter  habe. 

Ah<»cordiietcr  Dr.  Arendt  be- 
merkte iiiiknüptcnd  an  Nr.  3  des  §  9, 
er  nehme  an,  dals  unter  die  in  Nr.  3 
erwähnten  Gebühren  auch  die  so- 
genannten HausanschlQsse  fallen.  Die 
Kinrichtung  der  letzteren  verdiene 
die  volle  Sympathie,  du  hierdurch 
Kreise  herangezogen  wUrden,  welche 
sonst  dem  Fernsprechnetze  fern  bleiben 
würden.  Es  sei  deshalb  wOnschens- 
werth,  dafs  von  der  Befugnifs.  welche 
dem  Herrn  Reichskanzler  gegeben  ist, 
diese  HausanschlUsse  zu  tarifiren,  in 
dem  Sinne  Gebrauch  gemacht  werde, 
dafs  die  Stftze  trotz  der  Erhöhung  der 
BauschverctMiinp  in  grofsen  Stfldlen 
nicht  erhölit  werden. 

Der  Staatssekretär  entgegnete: 

•Ich  kann  nur  erklären,  dafs  die 
HausanschlUsse  unter  die  Zusatz- 
erklärungen S  9  &ub  3  fallen,  und  es, 

wie  auch  in  den  übrigen  Fällen,  in 
meiner  Absicht  liegt,  keineswegs  mit 
einer  Krhühung  nach  dieser  Richtung 
hin  vorzugehen.« 

Oer  S  9  wurde  sodann  unter  Be- 
rücksichtigung des  Antrags  Dr.  Oettel 
(Sachsen),  im  Uebrigen  in  der  Fassung 
der  Coromission  angenou)men. 

Femer  wurden  ohne  Discussion 
nach  den  Gmimissionsbesch  Hissen 
angenommen  S  >o,  bisher  S  la,  und 
§11,  bisher  5  13. 

Schliesslich  fanden  auch  die  Ein- 
leitung und  Ueberschrift  die  Zustim- 
mung des  Reichstai^ 

Die  drille  Lesung  fand  am 
21.  November  statt.  Zur  Gencml- 
discussion  halle  Niemand  das  Wort 
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verlangt.  In  der  Speckidiccussion  »Ich  möchte  auch  dicMn  Antrag 
wurden  sodann  die  SS  i  b»  8  ohne  zur  Annahme  empfehlen,  da  er  meiner 
Debatte  angenommen.  Auffassung    nacli    nur    in  pi^kiserer 

Zu  S  8»  lag  «in  Antrag  Dr.  Arendt  ^^^^  ^i""  Ausdrucke  bringt,  was 
VQr:  die  Absicht  der  Cuiiiiiiission  bei  ihren 
zu  2  Statt                                 ■  Beschlossen  gewesen  ist.« 
.welche  nur  wdhrend  eines  Theiles  Der  Antrag  wurJe  darauf  ebenso 
des  Jahres  benutzt  werden«  wie  Jcr  Rest  der  Vorlage  angenommen, 
zu  setzen:  ''^        soJann  vorgenommenen  Ge- 
» welche  nach  vorheriger  AnkUndi-  sammtabstimmung   wurde   die  Fern- 
gung  wahrend  mindestens  acht  auf  sprechgebtlhrcn  -  Ordnung    nach  den 
einander  folgender  Wochen  nicht  Beschlüssen   in   der   zweiten  Lesung 
benutzt  werden.«  'Tiit  dem  Antrage  Dr.  Arendt  gleich- 
Al-eordueter  Dr.  Arendt  erkUirle.  «"genommen, 
sein  Antrag  sei  nur  redactioneller  Natur;  ß^r    endgültige   Text    des  Gesetz- 
Redner    habe    ihn    gesteht,    um   Irr-  ontwurfs    nach    den   Beschlüssen  des 

thOmem  rechtzeitig  vorzubeugen.  Seines  Reichstags  hat  nunmehr  folgende 
Erachtens   empfehle  es  sich,   schon  Fassung: 

ieizt  eine  feste  Zeitgrenze  für  die  nur 

zeitweise  benutzten  Anschlüsse  im  üe-  .  S 

■  _ 

setze  festzulegen.                              i  Für  jeden  Anschlufs  an  ein  Fern- 

DIrector  im  Reichs-Postamt  Sydow  i  sprechnetz  wird    eine  BauschgebOhr 

führte  hierzu  aus:                          .  erhoben. 

S  4. 

Die  Bauschgebahr  betragt 

in  Netzen  von  nicht  Uber  30  Theilnehmei  ansdilUssen   80  Mark, 

bei  mehr  als  50  bis  ein'-^  hliefslich   1 00  I  heilnehmeranschliissen .  .  .  .  100 

bei  mehr  als  100  bis  emschiielslich  200  I  heilnehmeranschiUssen .  .  .  120 

bei  mehr  als  200  bis  einschliefslich  jooTheilnehmeranschlQssen.« .  140  .  • 

bei  mehr  als  500  bis  einschliefstich  tooo  TheilnehmeranichlOssen. .  i$o 

bei  mehr  als  looo  bis  einschliefslich  5000  TheilnehmeranschlUsscn .  160 

bei  mehr  als  5(^00  bis  einschlief»>licli  io  ock)  TheilnehmeranschlUssen  170 

bei  mehr  als  20000  TheilnelimeranschlUssen   180 

jfihrlich  fUr  jeden  Anschlufs,  welcher  hiernach  festgestellte  Bauschgebühr  tritt 
Von  der  Vermiitelungsstelle  nicht  weiter  mit  dem  folgenden  1.  April  in  Kratt. 
als  3  km  entlernt  ist.    In  Netzen  mit     Aenderungen  der  Bauschgebühr  gegen- 

mehrerenVermittelnngsstellen  wird  diese  !  -Qber  dem  Vorjahre  sind  in  den  Orten, 

Entfernung  von  der  Hauptvermitle-  |  ftlr  welche  sie  gelten,  amtlich  bekannt 
liingsstelle  gerechnet.  zu  machen. 

Thcilnehnier ,  welche  die  Baustil-  Soweit  auf  Grund  der  neuen  Fest- 
gebUhr  zahlen,  sind  berechtigt,  die  Stellung  eine  Erhöhung  der  Bausch^ 
Benutzung  ihres  Anschlusses  zu  Ge-    gebahr  eintritt,  sind  die  Thetlnehmer 

sprachen    mit  anderen  Thcilnehmern  ,  berechtigt,  ihre  Anschlösse  zum  Zeit- 

desselben  Netzes  Dritten  unentgeltlich  •  punkte  des  Inkrafttretens  der  Krhöhung 

zu  gestatten.  ,  mit  einmonatiger  Frist  zu  kündigen. 

s  3.  I  '  S  4.  . 

Für  die   Berechnung  der  Bausch-  ^      An  Orten  ohne  Fernsprechnetz  wird 

gebühr   ist  die  Zahl  der   bei  Beginn  für  jeden  Theilnehmeranschlufs,  wel- 

des  Kalendcsrjahrs  vorhandenen  Theil-  eher  nicht  mehr  als   5  km  von  der 

nehnieranschlasse    mafsgebend.     Die  Vermtttelungsstelle  entfernt  ist,  eine 
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Unterhaltung  der  Apparate  sowie  für 
den  Bau  und  die  Instandhaltung  der 

Spree  hleitungen  und  Gesprf<chsj»cbühi  eii 
lür  ;t.\ie  liergestcilte  Verbindung,  min- 
destens jedoch  lür  400  Gespräche 
jührlich,  so  zahlen. 


BauachgebOhr  von  80  Mark  •  für  den 
Anachlufa  erhoben.  . 

s  5. 

Jeder  Tlieilnehmer  ist  berechtigt,  an 
Stelle  der  BauschgehUhr  eine  Grund- 
gebühr   für    die    Ueberliissung  und 
Die  GrundgebUlir  beträgt 
in  Nethen  von  nicht  über  1000  Theilnehuicranschiüssen  .      öo  Murk, 
bei  mehr  als  1000  bis  einschliefsHch  3000  Theilnehraer- 

anschlüssen   75 

bei  mehr  als  5000  bis  einschUefsiich  20000  Theihiehmer- 

anschlUssen   90 

bei  mehr  als  20000  TheilnehmeranschiU&sen   100 

liihrlich  für  jeden  Anschlufs,  welcher  Die  Bestimmungen  des  $  3  finden 
von  der  Vermittelungsstelle  nicht  weiter  auf  die  Grundgebühr-  entsprechende 
als  5  km  entfernt  ial.    In  Netzen  mit  [  Anwendung. 


mehreren  Ver m  i 1 1  e h  1  n  <; >; s t e  1  i  e n  w i  r d  d  i ese 
Entfernung  von  der  Hauptvermitte- 
lungsstelle  gerechnet. 

Die  Gesprifchsgebühr  betrügt  5  Pfennig 
fbr  jede  Verbindung. 

Der  Theilnehraer,  welcherGesprachs- 
gebUhr  entrichtet ,  darf  sich  von 
Dritten,  die  seinen  Anschlufs  benutzen, 
diese  Gebohr  erstatten  lassen. 

Der  Theilnehiner  bat  die  Erklärung, 
Jnfs  er  Gesprächsgebühren  entrichten 
wolle,  entweder  bei  Gelegenheit  seines 
ersten  Anschlusses  oder  spütestens  einen 
Monat  vor  Beginn  eines  neuen  Rech- 
nung-^jahrs  abzugeben.  Wenn  er  eine 
solche  Erklärung  nicht  abgegeben  hat, 
so  wird  er  zur  Zahlung  der  ßausch- 
gebOhr  herangezogen. 

bei  einer  Entfernung 
bis  zu     25  km  einschUefsiich  . . 
-      50  - 

1 00  - 


Der  Anschlufs  gegen  ne«;pr;Khs- 
gebühren  findet  in  Netzen,  in  weichen 
die  Bauschgebühr  80  Mark  beträgt, 
nicht  statt. 


Die  in  den  JiS  i  bis  3  bestimmten 
Gebuhrensätze  können  durch  den 
Reichskanzler  ermllfsigt  werden. 

^  7- 

Für  die  Benutzung  der  Verbindungs- 
anlagen zwischen  verschiedenen  Netzen 
oder  Orten    mit   Öffentlichen  Fern* 

sprechslellen  werden  Gesprüchsge- 
bühren  erhoben.  Sie  betragen  für 
eine  Verbindung  von  nicht  mehr  als 
3  Minilten  Dauer 


500 
-  1000 


von  m^r  als  1000  km   2 


20  Pfennig, 

25 

50 

1  Mark, 

I     -      50  - 


Auf  die  Berechnung  der  Bnifernung 
finden  die  Vorschriften  im  S  2  Abs.  a* 

des  Gesetzes  Uber  das  Posttaxwesen 
vom  28.  October  1S71  Reichs- Ge- 
setzbl.  S.  358;  sinngemöfs  Anwendung. 

r  8. 

Soweit  sich  .iie  Gebühren  vorher 
festsfeJien  lassen ,  sind  sie  vierteljähr- 
luh  im  voraus  lallig. 


Auf  die  Einziehung  der  Telegraphen- 
gebühren einschliefsHch  der  Fern- 
sprechgebühren findet  Ii}  25  des  Posl- 
geselzes  vom  28.  October  1871  (Reichs- 
Gesetzb).  S.  347}  Anwendung. 

S  9- 

I.    Für  dringende  Gespräche  wird 
die  dreifache  Gebühr  ^§  10)  erhoben. 
.   2.  För  Anschlüsse»  welche  nach 
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vorheriger  Ankündigung  wührend  min-  . 

Jcstciis  acht  auf  einander  folgender  ' 
Wochen  nicht  benutzt  werden,  wird 
liir  jovic  anget'nnj^cne  Woche  der  Be- 
nutzungszeit der  tünlzigste  Theil  der 
BauschgebQhr  ($  2),  fbr  jede  Woche 
der  übrigen  Zeil  des  Jahres  der  fünf- 
zigste Theil  der  Grundgebühr  ($  5)  er- 
hoben. 

3.  Die  Fernsprech  -  Theilnehmer 
solcher  benachbarter  Orte,  welche  zu« 
folge  Anordnung   des  Reichskanzlers 

eine  gemeinsame  Ortstaxe  für  Briefe 
erhalten,  dürfen  mit  den  Netzen  der  j 
anderen  benachbarten  Orte  ohne  Zu-  | 
schlag  sprechen;  wollen  sie  von  dieser 
Befugnifs  Gebrauch  machen,  so  haben 
sie,  falls  die  Bauschycbühr  in  einem 
dieser  Nuchbarurle  höher  ist,  als  die 
in  ihrem  eigenen  Netz,  an  Stelle  der 
letzteren  jene  höhere  Bauschgebühr 
zu  zahlen.  Die  Theilnehmer  sind  be- 
rechtigt, die  Benutzung  ihres  An- 
schlusses zu  Gesprächen  mit  Theil- 
nehmern  der  anderen  benachbarten 
Orte,  mit  denen  sie  selbst  für  die 
Bauschgebuhr  sprechen  dürfen.  Dritten 
unentgeltlich  zu  gestatten. 

§  10. 

Die  Bedingungen  fUr  die  Benutzung 
der  Fernsprecheinrichtungen  und  die 
Gebühren  Für  den  Fernsprechverkehr 
werden,  soweit  vorstehend  nicht  Be- 
stimmungen getrofTen  sind,  durch  An- 
ordnung des  Reichskanzlers  festgesetzt. 

Der  Reichskanzler  bestimmt  ins- 
besondere: 

1.  die  ZuschlJTge  zur  Bausch-  und 
Grundgebühr  für  .Anschlüsse, 
welche  weiter  als  5  km  von  der 
Hauptvermittelungsanstalt  entfernt 
sind,  fDr  die  Hergabe  besonderer 
Apparate  und  für  die  Benutzung 
besonders  kostspieliger  Sprech- 
leitungen; 

2.  die  Gebohr  für  Verbindungen  zur 
Nachtzeit ; 

3.  die  Gebuhren  für  Anschlüsse, 
welche  mehreren  Personen  unter 
Benutzung  einer  und  derselben 
Anschlüfsleitung  gewahrt  werden; 
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4.  die  GebOhren  für  die  Benutzung 

Öffentlicher  Fernsprechalellen  und 
für  die  Uebcrmittelimg  von  Tele- 
grammen durch  den  Fernsprecher; 

5.  die  Gebühren  für  die  Verlegung 
oder  die  vorzeitige  Aufhebung 
von  Sprechstellen; 

6.  die  (»ebüliren  für  die  Gespr.'ichs- 
verbindungen  im  Vororts-,  Nach- 
barorts- und  Bezirksverkehr,  un- 
beschadet der  Bestimmungen  in 
§  9  Nr.  3; 

7.  die  Gebühren  für  die  besonderen 
Telegraphenanlagen  und  die 
Nebentelegraphenanlagen ; 

8.  die  Festsetzung  von  Bauschge- 
bUhren  für  die  Benutzung  von 
Fernleitungen  zur  Nachtzeit; 

9.  die  Gebuhren  für  die  Benutzung 
der  Verbindungsanlagen  nach  dem 
Ausland,  unbeschadet  der  Be- 
stimmungen im  S  33  Abs.  3  der 
Reichsverfassung. 

Die  Anordnungen  des  Reichskanzlers 
sind  bekannt  zu  machen. 

§  II. 

Dies  Gesetz  tritt  mit  dem  i.  April 
1900  in  Kraft. 

Die  erste  Bekanntmachung  der 
Baus..  ligcbUhren  und  der  Grund- 
gebühren hat  bis  zum  13.  Januar  1900 
zu  erfolgen. 

Die  im  S  5  Abs.  5  erwihnte  Er« 
klärung  ist  seitens  der  vorhandenen 
Theilnehmer  erstmalig  bis  zum  15.  Fe-> 
I  bruar  1900  abzugeben. 
I     Theilnehmer,  deren  Jahresgebflhren 
vor  dem  InkraAtreten  dieses  Gesetzes 
!  niedriger  waren,  als  die  Bauschgebühr 
nach   den    Bestimmungen   dieses  Ge- 
setzes, sind   befugt,   ihre  Anschlüsse 
zum  1.  April  1900  zu  kündigen.  Die 
I  Kündigung  hat  bis  zum  15.  Februar 
I  1900  zu  erfolgen. 

S  12. 

Auf  den  inneren  Verkehr  von 
Bayern  und  den  inneren  Verkehr  von 
Württemberg  finden  die  ti*  '  bis  7, 
9,  10  und  11  dieses  Gesetzes  keine 
Anwendung. 

der  Kcichftdruc.crei. 
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L  AKTENSTOCKE  UND  AUFSÄTZE. 


6.  Der  erste  deutsche  Kabeldampfer. 


Unter  den  42  Kabcldanipfcrn  der 
Welt,  von  denen  allein  Grolsbriiannien 
^4  besitzt,  war  bis  vor  Kurzem  kein 
einziger  deutscher  vertreten,  obwohl 
das  Deutsche  Reich  Ober  ein  Seekabel- 
nctz  von  3760  km  verlügt.  Zur 
Ausbesserung  vorhandener  oder  zur 
Legung  neuer  Kabel  wurde  bisher  von 
Fall  zu  Fall  ein  Kabeldampfer  in  Eng- 
land gechartert.  Wiederholt  lieh  die 
G  r  o  f s  b  r  i  t  a  n  n  i  sc  h  e  Tc  I  c  g  r  a  p  h  e  n  v  c  r  w  a  1  - 
lung  den  ihr  gehörenden  »Monarch«  j 
her,  meist  mufste  von  einer  der  eng- 
lischen Kabelfinnen  ein  Dampfer  ge- 
n)ielhet  werden.  Die  scfion  vor 
Jahren  eingeleiteten  Bciiiühun^cii  um 
den     Bau     eines     deutschctj    Kabel-  j 
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dainpfers  hatten  erst  Erfolg,  als  die 
Legung  eines  deutsch -amerikanischen 
Kabels  gesichert  war.  Die  Firma 
»Norddeutsche  Seekabelwerke,  A.  G. 

in  Cöln«,  welche  eine  Seekabelfabrik 
in  Nordenhain  errichten  lafst,  hat  zu- 
gleich den  Bau  eines  Kabeidampfers 
in  Angriff  genommen  (vergl.  Archiv 
von  1 899,  S.  484).  Da  die  deutschen 
Werften  mit  anderen  Auftragen  über- 
lastet waren,  so  haben  die  Seekabel- 
I  werke  den  Dampfer  bei  der  i-irma 
David  J.  Dunlop  in  Glasgow  bestellt. 
Der  Dampfer  ist  auf  den  Namen 
»von  PoJf'iclski"  getauft  und  am 
o.  Novcmhcr  vom  Stapel  gclauten. 
1     Aus  Anlais  der  Meldung  von  dem 
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Stapellaufe  des  Dampfers  hat  Se.  Ma< 
jestSt  der  Kaiser  an  Jen  Slaatssekr ctiir 
lies  Reichs  -  Postamts  folgendes  Tele- 
gramm gerichtet: 

nNorddeiilschc  Kabelwerke  Cöln 
melden  mir  aus  Port  Gla>gow, 
dafs  soeben  auf  der  Dunlop -Werft 
der  erste  deutsche  Kabeldampfer 
glücklich  vom  Stapel  i^elatit'en  und 
auf  Ihren  Namen  getauft  ist.  Ich 
beglückwünsche  Sie  zu  diesem  Er- 
folg und  zu  der  Ihnen  za  Theil 
gewordenen  Ehrung  und  ersuche 
Sic,  dem  Kabelwerke  den  Aus- 
druck meines  Dankes  für  die  Mel- 
dung sowie  meiner  besten  Wünsclie 
zu  einer  gedeihlichen  Enlwickelung 
des  bedeutsamen  Unternehmens  zu 
Ubermitteln. 

Wilhehn.   I.  R.« 

Der  DampItT  ist  nach  den  Regeln 
des  Cjermanisi.  Iien  Lloyd  in  Stahl  als 
Spardeckdampfer  gebaut,  um  in  die 
höchste  Klasse  des  Lloyd  eingereiht 
zu  werden.  Die  Llinge  zwischen  den 
Perpendikeln  betragt  77,7  m.  seine 
gröfste  Breite  10,7  ni,  seine  Tiefe  von 
der  Unterkanle  des  Zwischendecks  4,9« 
von  der  Unterkante  des  Oberdecks 
7,2  m.  Bei  voller  Ausrüstung  für  See 
beträgt  die  I.adelähigkeil  ungefähr 
1 300  t  bei  einem  Tiefgange  von  3  m. 
Die  Takelung  des  Daropfers  ist  die 
eines  Gaffelschooners  mit  zwei  Stahl- 
nuisten.  Bei  iedem  Mäste  befindet  sich 
eine  Dampfwinde  mit  allem  Zubehör, 
um  den  Ladebaum  beim  Arbeiten  mit 
Bojen,  Suchankern  und  dergleichen  zu 
handhaben. 

Das  Oberdeck  ist  ans  Teakholz,  das 
Zwischendeck  aus  Pitchpineholz  her- 
gestellt. Alle  Einrichtungen  zur  Auf- 
nahme der  ftlr  die  Bedienung  des 
Dampfers  nöthigen  Mannscliaft  be- 
finden sich  im  Zwischendecke.  Der 
hintere  Theil  desselben  ist  für  den 
ersten  Officier  und  lür  die  Kabel- 
ingenieure bestimmt  und  enthält  eine 


elegante  Messe  in  hartem,  polirtem 

Holze  sowie  geräumige  Kummern.  Zu 

die>en  Paiinien  führt  von  einem 
grofsen  Siahldeckhaus  eine  Doppel- 
wegtreppe. Für  Licht  und  Lüftung 
ist  durch  ein  Oberlicht  aus  Teakholz 
und  durch  einen  elektrisch  angetrie- 
benen Ventilator  gesorgt. 

Die  Räume  neben  Schiti'smuschine 
und  Schomsteinmantel  sind  In  zweck- 
mfifsiger  Weise  fUr  die  Unterbringung 
der  anderen  SchitfsofHciere  und  der 
Maschinen  Ingenieure  eingerichtet  und 
mit  allen  erforderlichen  Bequemlich- 
keiten und  gesundheitlichen  Einrieb 
tungen  ausgestattet.  Vor  dem  Heiz- 
raiimschotte  sind  die  Kabelmannschaft  -n 
untergebracht.  Aufserdeiii  bctindeii 
sich  dort  das  grolse  PrUlzinimer  lür 
die  Elektriker,  die  WerkstStte  u.  s.  \v. 
Hinter  dem  Collisionsschot ii  lud  die 
bequem  eingerichteten  WOlinritunie 
der  Matrosen  und  Heizer  angeordnet. 

Aut  dem  Überdecke  vor  dem  Schom- 
steinmantel ist  ein  grofses  Deckhaus 
aufgesiellt,  dessen  hinterer  Theil  eine 
Dampfsieucrmaschine  entli:iU,  wahrend 
sich  im  vorderen  Theile  em  geräumiges 
Zimmer  für  den  Kapititn  befindet. 
Darüber  ist  die  Comroandobrücke  mit 
dein  Karten-  und  Ruderhaus  auf- 
gebaut. 

Das  Achterdeck  trägt  ein  Eishaus. 
Zur  Aufnahme  der  Kabel  dienen 
drei    Kabeltanks,    dner    vom  von 

7,92  m  Durchmesser  und  3,28  m  Tiefe, 
einer  mittschills  von  9,6  m  Durch- 
messer und  3,13  m  1  iele  und  einer 
achtem  von  8,53  m  Durchmesser 
und  3,6«  m  Tiefe.  Jeder  Tank  hat  in 
der  Milte  einen  Blcchkonus  von  1,83  m 
Diir^linicsscr  am  Boden  und  1,07  m 
Durchmesser  am  oberen  Ende.  Der 
Rauminhalt  sfimmtlicher  Tanks  betragt 
ungefähr  583  cbni.  Unterhalb  der 
Kabellanks  liegen  Tanks  für  Wasser- 
ballast und  zum  Trimmen*'  des 
Schities,  welche  etwa  300  t  Wasser 
aufzunehmen  vermOgen. 


*  UnicrTrim  versieht  man  die  liahunq,  wol^'hc  d  is  SchifT  durch  die  .Vrt  seiner 
Be!r  icluuiii;  . innimmt  und  welche  durch  entsprechende  Vertheilung  des  Wasserballastes 
nr)thigcnfalls  verbessert  wird. 
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Entsprechend  den  Bestimmungen  der 
Streberufs- üt^no&senschaü  und  des  ücr- 
manischen  Lloyd  nnd  weht  Rettungs- 
boote sowie  die  erforderlichen  Trossen, 

Anker  und  Ketten  vorhanden.  Eine 
elektrische  Anlage  sorpt  für  die  Be- 
leuchtung sämmtiicher  küume;  zu  ihr 
gehört  auch  ein  zwanzigzölliger  Schein- 
werfer. Ruder  und  Maschinentele- 
graphen sowie  eine  mit  lautsprechen- 
den wasserdichten  Grahani  -  Fern- 
sprechern ausgestattete  Fernsprecli- 
anlage  zur  Verbindung  der  Kabel- 
maschinen  mit  der  .ComtnandobrQcke 
und  dem  Ma<-cliitienrauntie  vervoll- 
ständigen die  Ausstattung. 

Die  SchitKmaschine  besteht  aus  zwei 
dreilacheii  Expansionsmaschinen  mit 
OberflSchencondensation ,  deren  Cy- 
linder  43^,  72,1  und  120.0  cm  Durch- 
messer «;owie  einen  Kolbenhub  von 
8  ;.s  cm  haben.  Jede  Maschine  ist  mit 
emer  Luftpumpe  und  mit  einer  be- 
sonderen Centrifugalpumpe  versehen; 
letztere  hat  das  Kühlwasser  durch 
die  Condensaloren  zu  treiben.  Im 
Weiteren  gehören  zu  den  Maschinen 
Speisepumpen,  Speisewasser-Vorwtfrmer 
und  •Filier  sowie  Verdampfer  neuster 
Bauart. 

Zur  Forlbewegung  des  Schiffes  dienen 
zwei  Schrauben  mit  )e  vier  ver- 
stellbaren bronzenen,  aulgebolzten 
S<:hraubenflQgeln.  Sie  sollen  dein 
Swhitfe  bei  500  t  Belastung  eine  Ge- 
schwindigkeit von  13  Knoten  in  der 
Stunde  neben. 

Den  Dampf  für  die  SchitismasJiineii 
liefern  zwei  grofse  Kessel  \on  5,1  m 
Durchmesser  Iwi  3,3  ro  Lunge  mit  je 
drei  Feuerungen.    Die  Kessel  sind  für 

einer»  Betriebsdruck  von  12  Atmo- 
sphären eingericlilet ;  jeder  Kessel  hat 
seinen  besonderen  Schornslein.  Aufser- 
dem  ist  ein  dritter  Kessel  fQr  die 
Hülfsmaschinen  vorhanden,  wenn  diese 
beim  Stillager  des  Schitfes  im  Hafen 
in  Thütigkeit  gesetzt  werden  sollen. 

Das  in  Vorstehendem  gegebene  Bild 
des  Dainpters  wird  durch  die  zwei 
hier  beigefügten  Plüne  vervollständigt, 
ron    denen    der    eine    die  Seiten- 


ansicht, der  andere  das  Oberdeck  dar« 
stellt. 

<     Die  von  einem  Kabeldampfer  aus- 
i  zuftlhrenden   Arbeiten   bestehen  ent- 
weder in   der  Ausbesserung  vorhan- 
dener Kabel,   wobei   die  schadhatten 
:  Kabel    vom   Meeresgrunde  heraufzu- 
'  holen  und  nach  ihrer  Ausbesserung 
I  wieder  hinabzulassen  sind,  oder  im 
I.ei^en    neuer   Kabel.     Diesen  beiden 
Arbeitsgruppen    entsprechend    ist  im 
Vorderthciie  des  Schities,  und  zwar  im 
I  Zwischendecke  zwischen  den  Rif  umen  der 
Schiffsbesatzung  und  denen  der  Kabel- 
manfiscliaften,  eine  Doppelmascliine  zun) 
'  Aulndimen    und    zum    Auslegen  von 
Kabein  aufgestellt,  wahrend  eine  zweite 
!  einfache,   nur  zum  Kabellegen  be- 
I  stimmte  .Maschine  sich  am  Hecke  auf 

I  dem  '  )berdeck  unmittelbar  vor  dem 
1  hinteren  Deckhause  befindet. 

Die  Doppelmaschine  baut  sich  auf 
drei  stählernen  Rahmen  so  auf,  dafs 
die  Einzelmaschinen  dicht  neben  ein- 
ander stehen,  und  ist  mit  zwei  Paar 
[  Triebmaschinen  ausgerüstet.  Letztere 
!  sind  so  eingerichtet,  dafs  das  eine  oder 
I  beide  Paare  eine  oder  beide  Kabel- 
I  maschinen  zu  treiben  oder  dafs  diese 
j  gleichzeitig  in  entgegengesetzten  Rich- 
t  lungen  zu  laufen  vermögen  und  also 
'  auf  der  einen  Seite  ein*  Kabel  hoch- 
gewunden, auf  der  anderen  Seile  ein 
Kabel  ausgelegt  werden  kann.    In  der 
Hegel    genügt    ein    Paar    der  Trieb- 
i  maschinen;   das  zweite  Paar  wird  nur 
'  bei  sehr  schweren  Lasten  gleichzeitig 
mit  dem  ersten  Paare  benutzt  und  dient 
im   Uebrigen   zur  .-XushUlte,   falls  an 
einer   .Maschine   ein    .Schaden  auftritt. 
Jede  Seite  der  Doppel  -  Kabelmaschmc 
'  ist  für  zwei  Lasten  und  Geschwind  ig 
kci:ei^  eingerichtet:  die  Maschine  zum 
.Anlni,  linicii    tUr   eine  Last   von    2^  t 
bei    1    Knoten   Geschwindigkeit  o^ier 
tUr  eine  Last  von  10  t  bei  einer  Ge- 
schwindigkeit von         Knoten  und 
j  die  Maschine  zum  Auslegen  für  Lasten 
von  10  und  tj'  ,  t  bei  einer  Geschwin- 
digkeit von  2'  .,  und  4  Knoten. 
Die   Kabeltrommeln    haben  einen 
'  Durchmesser  von  1,74  m;  sie  laufen 
auf  einer   gemeinschaftlichen  Achse. 
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Die  Einrichtung  ist  so  getroffen,  dafs 
die*  zum  Kabelauslegen  dienende 
Trommel  von  dem  Triebwerke  der 
Dompfmaschine  abgekuppelt  werden 
kann,  wenn  das  Ausixen  ausnahms- 
u-eise  ohne  Benutzung  der  Djmpf- 
maschine  bewirkt  werden  soll.  hi 
diesem  Falle  sind  die  Kabeltrommel 
und  ihre  Bremsvorrichtung  die  ein- 
zigen in  Bewegung  bcßndlichen  Ma- 
schinentheilc.  Die  Bremsvorrichtung 
zur  Regelung  der  Trommelgeschwin- 
digkeit  besiebt  in  der  Hauptsache  aus 
einer  Bremstrommel,  gegen  die  von 
Bremsklötzen  aus  Rüsternholz  der 
nölhige  Druck  ausgeübt  wird.  Letz- 
terer liff&t  sich  in  weiten  Grenzen 
durch  dn  Schneckenradgetriebe  ändern. 
Aufserdem  weist  die  Bremsvorrichtung 
eine  sehr  wichtige  und  werthvolle 
Neuerung  nut:  sie  kann,  einmal  lür 
einen  bestimmten  Zug  eingestellt,  wäh- 
rend der  Arbeit  beh'ebig  oft  gelüftet 
und  wieder  angelegt  werden,  ohne  dafs 
heiiTi  Wiederan  legen  die  Bremskraft 
sich  gegenüber  ihrem  ursprünglichen 
Beirag  ändert.  Beim  LüUen  heben 
Federn  selbstthatig  die  Bremsklötze 
von  der  Bremstrommel  ab.  Ueber 
die  Bremsklötze  wird  aus  einer  Pipe 
Wasser  geleitet,  um  ihre  Erhitzung  zu 
verhindern.  ' 

Soweit  ii^end  raOglich,  sind  die 
Einzeliheile  der  Doppelmaschine  aus 
Stahl  gefertigt. 

Die  Trommeln  und  die  Einrich- 
tungen zum  Abnehmen  des  Kabels 
von  der  Trommel  ragen  durch  eine 
grofse  Luke  im  Oberdecke  bis  zu 
einer  Höhe  von  60  cm  über  dieses 
Deck  heraus.  Alle  Vorrichtungen,  die 
zum  Bedienen  der  Kabel-  und  Trieb- 
maschinen bestimmt  sind,  also  Brems- 
hebel, Dampfanlafsräder  u.  s.  w.,  sind 
so  angeordnet,  dafs  sie  bequem  von 
einer  Stelle  aul  dem  Oberdeck  aus 
gehandhabt  werden  können. 

Die  Kabclauslegemaschine  hat  nur 
eine  Kabeltrommel,  und  zwar  von 
gleichem  Durchmesser  wie  die  Trom- 
meln der  anderen  Maschine.  Da 
beim  Auslegen  eines  neuen  Kabels 
die  Kabelmaschine  in  der  Regel  ge- 


raume Zeit  hindurch  ununterbrochen 
in  riiiitigkeit  ist,  so  liegen  die  Brems- 
klötze völlig  unter  Wasser  in  W'asser- 
behVltem,  weil  eine  blofse  Benetzung 
eine  gefährliche  Erhitzung  nicht  ge- 
nügend hindern  könnte.  Ein  weiterer 
Unterschied  gegen  die  vordere  Ma- 
schine besteht  darin,  dats  die  Bremse 
mit  einem  Bremshebel  ausgertlstet  ist, 
auf  dem  zur  Veränderung  der  Brems- 
kraft ein  Gewicht  verschoben  werden 
kann;  bei  den  älteren  Kabelmuschinen 
wird  diese  Aenderung  in  umstilnd- 
licherer  Weise  durch  Hinzufügen 
oder  Wegnehmen  von  Gewichten  be- 
wirkt. Eine  besondere  Vorrichtung 
hindert  den  Bremshebel,  dafs  er  wäh- 
rend der  Arbeit  hüpit,  wa$  zur 
Folge  hätte,  dafs  das  Kabel  ungleich- 
mäfsig  abliefe.  Für  den  Fall,  dafs  es 
nöthig  ist,  das  ausgeleg'e  Kabel  zum 
Theil  wieder  einzuholen,  kann  die 
I  Trommelachse  durch  ein  grofses  Sporn- 
'  rad  mit  einer  Hochdruckdampimaschine 
von  60  P.  S.  zusaintnengekuppelt  wer- 
den. I'jne  Plalthjrm  ist  so  angeordnet, 
.  dals  der  leitende  Ingenieur  das  Ab- 
I  laufen  des  Kabels  Ober  das  Heck, 
!  welches  ebenso  wie  der  Bug  mit 
Rollenvorrichtimgen  ausgestattet  ist, 
,  um  ein  Scheuern  des  Kabels  am 
Schiilsrumpfe  möglichst  zu  verhindern, 
jederzeit  im  Auge  behält.  Auch  kann 
die  Kabelmaschinci  \<>n  der  Platt- 
form aus  bequem  bedient  werden. 

Sowohl  an  der  vorderen  als  an 
der  hinteren  Kabelmaschine  ist  für 
jede  Kabeltrommel  ein  Dynamometer 
vorhanden,  an  dem  iederzeit  der 
beim  Auslegen  oder  Einholen  auf  das 
Kabel  wirkende  Zug  abgelesen  werden 
kann.  Das  ist  aufserordentlich  wich- 
'  tig,  weil  nur  auf  diese  Weise  beur- 
theilt  werden  kann,  ob  das  Kabel 
nicht  zu  sehr  aul  seine  Festigkeit  in 
,  Anspruch  genommen  wird. 

Vervollständigt  wird  die  Ausrüstung 
des  Dampfers  als  Kabelschiff  noch 
durch  einen  grofsen  Vorrath  an  Boien, 
Suchankern,  Schlammankern,  Ankern 
zum  Durchschneiden  von  Kabeln, 
ferner  an  Tauen,  Kelten  u.  s.  w. 
Der  Dampfer  ist  in  erster  Linie  zur 
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Unterhaltung    der    vorhandenen  und 
Sur  Lesung  neuer  Kabel  in  der  Nord-  ; 
und  Ostsee  bestimmt.    Zur  Legung  j 
grofscr  oceanischer  Kabel  reicht  sein  i 
Fassungsvermögen  nicht  aus.    Nach  j 


Zeitungsnaclirichten  bcabsiv htif^cn  die 
Norddeuti>chen  Seekabolwcrke ,  zu 
diesem  Zwecke  einen  zweiten  Kabel- 
dainpfer  \  oii  6000  bis  8000  t  Lade- 
fähigkeit zu  bauen. 


7.   Bilder  aus  der  söehsischen  Postgeschiclite.*) 

L  Die  Anfänge  des  Postwesens  und  '^^'f  ^   besonderen  Weg, 

T         ,     D^*««  A  ^  welchem  die  Boten  Bnefe  und 

die  Leipziger  Botenordnung  1,1  •     o  1  .   u  .  n.         j  • 

•                                 •  !  kleine  Packete  bcsteMten  und  cinsam- 

i  melten.     UebelstiinJc   aller   Art,  die 
Die  ersten  allgemeinen  und   regel-     nach    und   nach  im  Botenwesen  ein- 
mäfsigen  Belördei  ungsgelegenheiten  tür  j  rissen,  führten  dazu,  duls  der  Rath  zu 
briefliche  Miltheilungen  sind  in  Sachsen  ,  Leipzig  die  Verwaltung  selbst  Qber- 
gegen  Ende  des  14.  Jahrhunderts  von  |  nahm  (1590^.    Zur  Abfertigung  der 
der  Stadt  Leipzig  geschaften  worden.     Briefe  und  Beaufsichtigung  der  Boten 
Bis  dahin  gab  es  derartige  der  Allge-     stellte  er  einen  Bolenmeister  an,  dem 
meinheit  dienende  Einrichtungen  nicht.  ;  als  Geschäftsraum  eine,  allerdings  sehr 
Die  Landesftlrsten  richteten  ihre  Sorge  .  mangelhaft    beschaffene ,    Stube  im 
lediglich    auf   die    Beförderung    der  !  Rathhaus  Uberwiesen  wurde.  Indefs 
SchriftslUcke  in  Hof-  und  Regierungs-     hörten    die    Klagen    Uber    die  den 
aiigelegenheiten,  während  das  Publi-     Handelsverkehr  sehr  schädigenden  Un- 
kum  hauplsllchlich  auf  eigene  Boten    Ordnungen    und    insbesondere  Ober 
oder  sich  zufilllig  bietende  Versen-  ,  Untreue  der  Boten  nicht  auf.  Es  kam 
dungsgelegenheiten    angewiesen    war.  ,  hftufig  vor,  dafs  die  Boten  einen  höheren 
Der   Mangel    an   rcgelmiifsigcn    Post-     Botenlohn  forderten,  als  ihnen  zukam, 
Verbindungen  machte  sich  namentlich     dafs   sie   bei    ungünstiger  Witterung 
in  Leipzig  sehr  fühlbar,  welches  bei  '  sich  zum   Antritte  des  Botenganges 
dem    bedeutenden    Aufblühen    seines     überhaupt  nicht  einstellten  oder  bei 
durch  Mefs-  und  Marktgerechtigkeiten     schlcolitcn  W'cgevcrhältnissen  die  Uber- 
«»etV^rdcrten  Handels  einen  aufserordcnt-     nomiiiencn    Briete    nicht    selbst  be- 
iich    lebhaften   Verkehr   mit   anderen     sorgten,  sondern  gelegentlich  weiter- 
Orten,  nicht  allein  innerhalb  Deutsch-  '  befördern  liefsen.  Zur  Steuerung  dieser 
lands,  sondern  auch  weit  Uber  Jessen    Mifsstände  erliefs  der  Leipziger  Rath 
Grenzen  hinaus,  unterhielt,    im  Jahre     1608  eine  Botenordnung,  welche 
I  ;88  ward  von  der  Stadt  I.eip/Ji;  eine     als    die    erste    schrittliche  Pustdienst- 
regclmüfsige    Botenverbindung     \ui<:h     anvveisung  anzusehen  ist  und  ein  ge- 
Augsburg eingerichtet,  der  bald  weitere  .  neues  Bild  der  damaligen  Botenein- 
folgten;    Ende  des   14.  Jahrhunderts    richtungen   bietet.    Aufser  dem  ver- 
bestanden solche  nach  Braunschweig,     pflichteten    Botenmeister    wurden  ^o 
Cölln  an  der  Spree  (Beilini,  Dresden,     vereidete  Boten  und  10  Aushülfsboten 
Hamburg,  Magdeburg,  Nürnberg,  Prag     (Bei-  oder  Viceboten)  aus  der  Zahl 
und  Wien.    Die  Boten,  welche  ihre  1  der  ansVsngen  fiOi^er  angenommen. 
Gänge  theils  zu  Fufse,  theils  zu  Pferde    Der  von  den  Bolen  abzulegende  Eid 
ausführten,  schlössen  sich  abtheilungs-     erstreckte  sich  u.  .A.  darauf,  die  ihnen 
^eise  (zunttniafsig)  zusammen.     Jede  ,  übertragenen  Pflichten  getreulich  zu 

*  *}  Quellen:  ScfaAfer,  Gesdiichte  des  süch&ischen  Postwesens; 

Htitmer,  Beitrage  zur  Kennuifs  d«s  Posiwesens. 
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vorrichten  und  diese,  wie  auch  ihre 
Heise  verschwiegen  zu  hallen  iBriel- 
geheimnifs).  Bei  Ausübung  ihrer 
Dienstobh'egenheiten  hatten  die  Boten  | 
zur  Unterscheidiint;  von  anderen  Boten  | 
und  Personen  eine  Botciibik  lisc  Tasche) 
zu  tragen,  deren  Gebrauch  Niemandem 
sonst  gestattet  war.  Die  Boten  waren 
dem  Botenmeister  zu  unbedingtem  Ge- 
horsame verpflichtet  und  nnifsten  auf 
seine  Anordnung  jeden  Botengang  | 
ohne  Widerspruch  ausftlhren.  Weige- 
rung wurde  mit  einigen  Tagen  Ge- 
flingnifs  oder  Dienstentlassung  bestraft. 
Um  jeder  Zeit  zur  Hand  zu  sein, 
halten  sicli  die  Boten  in  der  gedachten 
Stube  oder  doch  in  deren  Nahe  auf- 
zuhalten; »das  Herumtreiben  in  den 
BiL-rluiiisernii  war  streng  untersagt. 
Die  Boten  waren  verpflichtet,  die  vor-  | 
geschriebene  Betörderungszeit  inne  zu 
halten  und  die  ihnen  abergebenen 
Briefe,  Gelder  oder  Waaren  bei  Ver- 
lust des  Botenlohns  und  st^en^er 
Strate  persönh'ch  am  Bestimniungsort 
abzulietern.  Der  Boleniolm  betrug 
für  jede  Meile  innerhalb  des  Landes 
2  Groschen,    aufserhalb    des  Landes 

2  Groschen  3  Ptenni^',  wenn  der  Bote 
"Tat;    und    Nachlu     lauten  mufste: 

3  Groschen.  Für  jeden  Tag  Slillager 
war  eine  besondere  GebOhr  von 
2  Grr)schen  6  Pfennig  zu  zahlen.  — 
Der  Bolenmeister  hatte  die  •\ulsicht 
Uber  die  Boten  zu  führen,  sie  ab- 
zufertigen sowie  die  Zeit  des  Ab- 
ganges und  der  ROckkunft  jedes  Boten 
und  den  Ort,  nach  welchem  der  Bote 
abging  oder  von  wo  er  zurückkam, 
in  einem  Jahrbuclie  genau  zu  ver-  j 
merken.  Zum  Nachweise  der  An-  oder  | 
Abwesenheit  der  Boten  diente  eine  ' 
Tafel,  auf  welcher  die  Namen  aller 
Boten  verxeiclinet  w;uen.  Neben  jedem 
Namen  bcland  sich  ein  nPiöcklein» 
(beweglicher  Holzstift).  Sobald  ein 
Bote  abging,  hatte  der  Botennicister 
d;i^  Plöcklein  neben  Jessen  Neimen  ' 
herauszunehmen,  bei  KUckkunIt  des 
Boten  aber  wieder  an  die  Tale!  zu 
stecken.  Alle  mitgebrachten  Briefe 
hatten  die  Boten  an  den  Botenmeister 
abzugeben,  von  dem  eine  Tafel  mit 


den  Namen   der  BrieleiDpt.'tnger  und 
der   Eingangszeit  der  Sendungen  am 
Eingänge  der  Botenstube  ausgehängt 
wurde.    Die  nach  .Ablauf  von  2  Stun- 
den   navh    der   Ankunft   nicht  abi^e- 
hollen  Briete  durlte  der  Bolenmeister 
bestellen    lassen.     Die  Dienststunden 
bei  der  Botenanstalt   dauerten  von 
5  Uhr  früh  bis  zur  Schliefsung  der 
Stadlthore  ,\bends.    Während  dieser 
Zeil  mufste  der  Bolenmeister  oder  scir» 
Boienknecht  in  der  Botenstube  an- 
wesend »ein.    Das  Einkommen  des 
Botenmeisters  bestand  aus  den  seitens 
des  Pubhkunis  zu  entrichtenden  Ge- 
bühren  und  aus  gewissen  Abgaben, 
weiche  die  Boten  von  den  Boten- 
löhnen zu  entrichten  hatten;  vom 
Rathe  der  Stadt  erhielt  der  Boten- 
meister keine  Vergütunu.    Seitens  des 
Publikums  waren  zu  zahlen:    a)  für 
jeden  angekommenen  Brief:  bei  Ab- 
holuni;  v(;ii  der  Botenslube  1  Ptennig, 
bei  Pje^ullinii;  ^  Plennig;  b  tUr  jciien 
abzusenderuien  Hiiel:    bei  Ablieterung 
in  der  Botenstube  1  Pfennig,  bei  Ab- 
holung aus  der  Wohnung  des  Ab- 
senders 3  Pfennig.   Aufserdem  durlten 
der    Bolenmeister,    der  Botetikncehl 
und  2  Boten  zu  Neujahr  mit  eitler  ver- 
schlossenen Büchse  bei  denjenigen  Kauf» 
leulen,  welche  sich  der  Boteneinrich- 
tuiit;  [^dienten,  herumgehen  und  Geld- 
gesciienke  einsammeln  (»umb  das  Neue 
Jahr  begrUfseno).     Die  Hüllte  dieser 
Geschenke  wurde  zur  Bildung  eines 
UnterstOtzungsfonds  für  altersschwache 
und  kranke  Bolen  verwendet,  von  der 
anderen    Hallte    erhielten    die  Boten 
zwei  Drittel  und  der  Botenmeister  ein 
Drittel.  Die  Beaufsichtigung  des  Boten- 
wesens unterstand  zwei  Rathsherren.  — 
Zum  Bolenmeister  ernannte  der  Rath 
der  Stadl  1608  Franz  Peiligke.  Auch 
liefs  er  neben  der  Stube  ein  beson- 
deres Botenbaus  (Posthaus)  erbauen. 
Die  Einrichtung  bewahrte  sich  in  so 
hohem  Mafse,   dafs  nicht  allein  das 
Publikum  sich  ihrer  iiuin  und  häufig 
bediente,  Tündern  sogar  der  kurfürst- 
liche Hof  ihr  die  Beförderung  seiner 
Briefschaften  gegen  Gewährung  einer 
jährlichen  Bauschsumme  übertrug.  Zum 
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Zeichen  seiner  besonderen  Zufrieden- 
heit verlieh  Kurlürst  Johann  Geori^  I. 
(  1 1>  I  1  —  1636'  dem  Nachfolger  des 
Peiligke,  Johann  Sieber,  weicher  »m 
1.  Februar  1613  als  Botenmeister  der 
Stadt  in  Pflicht  genommen  worden 
war.  den  Titel  eines  k  iirt"(irsih'chen 
Postmeisters.  Zwar  blich  Sieber  nach 
wie  vor  vereideter  Botenmeister  der 
Stadt  Leipzig;  seine  Ernennun^  zum 
kurfürstlichen  Postmeister  bildete  nber 
die  Grundlage,  auf  der  siJi  du  Ku\- 
wickelung  des  Leipziger  ßotenwesens 
zum  staatlichen  Postwesen  vollzog. 

IL  Die  Hofposten. 

Die  Beförderung  der  Botsehnlten 
und  Belehle  der  LandesfUrsten  lag 
hauptsächlich  den  StSdten,  Dorf^e- 
ineinden.  Gutsherrschaften  und  geist- 
lichen Stiften  als  ein  Theil  ihrer  Lehns- 
priicht  ob.  wozu  von  Jen  RetrelfeuJen 
nieist  besondere  Boten  gehalten  wurden. 
In  Ermangelung  von  Boten  mufsten 
die  Bürger  die  Ueberniittelung  der 
Briefschaften  ge^en  Gewührunt;  eines 
Meilengeldes  von  i  Grf)Silien  bei 
Tage,  2  Groschen  zur  Nachtzeit  und 
3  Groschen  bei  Beförderung  grofser 
i. asten  ausftlhren.  Theilweise  hatten 
die  Londesfürsfen  aber  aurh  eii,'ene 
Botenbeföiderungen  eingericiitet.  So 
unterhielt  Herzog  Albert,  Regent  von 
Meifaen  und  Erbstatthatter  in  Fries> 
land  (1485  —  1500',  einen  eigenen 
Botendienst  zwischen  Meifsen  und 
Friesland,  der  sich  bis  1513  erhielt. 
In  der  ersten  Hälfte  des  16.  Jahr- 
hunderts begannen  die  LandesfUrsten, 
ihre  Briefschaften  durch  ihre  Diener 
l^cfördern  zu  lassen.  Für  deren 
schnelles  und  gesichertes  Fortkom- 
men hatten  die  Stvdte  ru  sorgen  und 
dieserhalb  besondere  Pferde  (Lehn- 
klepper) und  Wagen  (Dienstgeschirre) 
zu  jeder  Zeit  bereit  zu  halten.  Die 
Unterhaltung  der  Lehnklepper  verur- 
sachte den  Sttdten  erhebliche  Kosten, 
die  um  so  schwerer  empfunden  wur- 
den, als  die  Benutzung  der  Einrich- 
tung keine  allzu  hJiufi'^e  war,  Pferde 
und  Wagen  daher  viellach  unbenutzt 
dastanden.    In  richtiger  Erkenntnifs 


dieses  Mifsstandes  hob  Kurfürst  August 
t  «,'>3  die  F.inrichtung  der  l.ehnklepper 
aut.     .'\n  ihre  Stelle  traten  i egelniülsi^e 

i  Botenritte,  zum  Theil  mit  teststehen- 

I  den   .^bgangszeiten   und  bestimmten 

'  Beförderungsfristen, welche  derKurlüist 
diir.fi  von  ihm  angestellte  »Postieilei  ■ 
ausiühren  liefs.  Kinen  Theil  der 
Kosten  hatten  die  Stüdle  zu  tragen. 

'  1574  wurde  der  Postreiter  Salonion 

'  Felgenhauer  zum  kurfürstlichen  Post- 
meister in  Dresden  crnnnnt.  Er  halle 
als  solcher  die  .Abfertigung  der  Bolen 

'  wahrzunehmen  und  die  Aufsicht 
Uber  die  Hofpferde  und  Wagen  zu 
führen.  Kurfürst  .August  trug  sich 
mit  weitgehenden  Plänen  zur  Er- 
weiterung der  Holposi;   u.  A.  beab- 

'  sichtigte  er  die  Einrichtung  besonderer 
Posten  nach  den  Niederlanden  und 
Italien.  Dem  widersetzte  sich  indefs 
Kaiser  Rudolf  mit  HUeksicht  auf  das 
dem  Grafen  Taxis  verliehene  Vorrecht, 

I  so  dafs  der  Plan  des  KurfOrsten  un- 
ausgeführt blieb.  Dagegen  schuf  er 
1 1^7'"»  im  I'j'iu  ernehnicn  mit  dem 
Her/oqe  .Inlius  von  BraLUiscli weig  eine 

i  Postvei bindung  zwisJicn  Diesdeu  und 

I  dem  Hoflager  2U  Heinrichstadt  Ober 
Halle.  .Xschersleben  und  Halbersiadt. 
Ferner  kamen  rcgelmiifsige  Postvcr- 
binduugen  mit  den  hessiscfien  und 
brandenburgischen  Höfen  sowie  nach 
den  Reichstagen  in  Augsburg  ''1555) 
und  Regensburg  (1575)  zu  Stande. 
Nach  dem  1586  erfolgten  Tode  dev 
Kurfürsten  .August  gerieth  die  zu  hoher 

j  Blüthe  gelangte   Hofpost  in  Verfall. 

I  Sein  Nachfolger,  Kurfürst  Christian, 
liefs    die    meisten  Postverbindungen 

'  eingehen   und  stellte  die  Einrichtung 

^  der  Lehnklepper  wieder  her  (1588). 
Zwar  wurde  auf  Vorstellung  der 
Stünde  einzelnen  Orten  die  Zahlung 
von    Geldbetragen  ,     an    Stelle  der 

'  Linierhaltung  von  Lehnkleppcrn ,  ge- 
stattet,  doch   blieb  die  alte  Einrich- 

I  tung  sielfach  ebenfalls  bestehen.  NalQr- 
lich  konnte  ein  solches  Verhfiltnifs  nur 
ungünstig  auf  die  Re^elni.-ifsi'^keit  und 
Schnelligkeit  der  lk-t<'>rderung  ein- 
wirken.    Zu   einer   wahren   Last  (ür 

I  die  Studie  wurde  die  Inanspruchnahme 
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dieserLehnspflicht  wahrend  Jesdrcifsig- 
jährigcn  Krieges.  Niehl  jilicin .  dals 
die  Gestellung  von  Lehnkleppern  wie-  ^ 
der  allgemein  gciordert  wurde,  mufsten  ; 
die  Studie  aufserdein  noch  die  zur  ' 
Ablösung  der  Einrichtung  auferlegten 
GelJbctn'igc  weiter  Pallien.  \"iele 
Städte  wurden  hierdurch  uulserordent- 
lich  geschadigt,  ja  in  ihrem  Fortbe- 
stehen geradezu  geiahrdet  ,  zumal 
li.iulig  die  gestellten  Gesehirre  nicht 
wieder  /urückgelietei  l  wurden  —  Als 
nach  Beendigung  des  Krieges  die  von 
der  Stadt  Leipzig  geschaffenen  Post- 
einrichtungen sich  immer  mehr  er- 
weiterten und  ancli  der  Hol  sich 
ihrer  in  immer  grölserem  Umtange  be- 
diente, wurde  die  Gestellung  der  Lehn- 
klepper  nach  und  nach  entbehrlich,  bis 
sie  im  1 8.  Jahrhundert  ganz  aufhörte. 

IIL   Das  Leipziger  Postwesen  bis 
zum  Uebergang  in  unmittelbare 
Staatsverwaltung  (1712). 
a)  Geschichtliches. 

Der  Postmeister  Sieber  verwaltete 
die  Leipziger  Botenanslalt  mit  Um- 
sicht und  legte  viele  neue  Botei:kur>e 
iniierh.iU'»  des  Landes  und  nacli  dem 
Ausland  an.  i(ji(>  verembarte  die 
Taxissche  Poslverwaltung  mit  Sieber 
eine  Fufsbotenpost  zwischen  Leipzig 
und  Frankfurt  Maifj),  die  als  die  erste 
Ordinari-Post  in  Saelisen  zu  betrachten 
ist.  Sieber  wurde  gleichzeitig  als  kaiser- 
licher Postmeister  von  dem  Graten  Taxis 
in  Pflicht  genommen,  wogegen  der  Kur- 
fürst und  der  Rath  zu  Leipzig  nichts 
einzuwenden  fanden.  Spater  hat  das 
Haus  Taxis  wiederholt  diesen  Umstand 
zum  Vorwande  genommen,  um  ein  ' 
Anrecht  auf  Einrichtung  kaiserlicher  < 
Posteri  in  Sachsen  zu  begründen. 
Einen  KiIüIl;  haben  diese  VersuLhe 
bei  dem  Widerstände  des  sachsischen 
Hofes  zwar  nicht  gehabt,  doch  waren 
sie  die  Quelle  vieler  Streitigkeiten.  I 

Von  den  übrigen  Fufsbotenposten, 
die  Sicher  im  Laute  der  Jahre  be- 
gründete, ist  besonders  diejenige  über 
Dresden  nach  Prag  (1625}  zu  er- 
wähnen, welche  Montags  und  Donners- 


tags in  Leipzig  abging  und  Mittwochs 

und  Sonnabends  daselbst  eintraf.  Die 
Betörderungsduuer  betrug  bis  Dresden 
einen  Tag,  bis  Prag  zwei  Tage.  Für 
die  Versendung  eines  Briefes  auf  der 
ganzen  Strecke  war  eine  Gebühr  von 
2  Groschen  zu  entrichten.  Als  Bei- 
trag zur  Lnierhaltung  der  Posl  er- 
hielt Sieber  aus  der  kurfürstlichen 
Rentkammer  einen  jahrlichen  Zuschufs 
\  <  )n  I  20  Gulden. 

Bei  der  lebhalten  Benutzung  der 
Botenanstalt  durch  das  Publikum  wart 
die  Einrichtung  bald  einen  nicht  un- 
bedeutenden Gewinn  ab.  Der  Rath 
der  Stadt  Leipzig  beanspruchte  daher 
1631  von  Sieber  die  Zahlung  eines 
iShrlichen  Pachtgeldes.  In  seiner 
Eigenschaft  als  kurfürstlicher  Post- 
meister wandte  sich  Sieber  jedoch  an 
den  Kurfürsten  und  erlangle  dadurch, 
duls  der  Rath  vorläufig  von  seiner 
Forderung  absah.  Als  indefs  1634 
der  Postschreiber  Koch  dem  Rathe  ein 
jährliches  Pachtgeld  \on  isoo  Thalern 
bot.  wenn  man  ihm  die  BoIenaiT-t  ilt 
übertragen  würde,  mulste  sicli  Sieber, 
um  in  seiner  Stellung  zu  bleiben,  zur 
Zahlung  von  1000  Thalern  jährlich 
bequemen. 

Die  Wirren  des  dreiisigiiihrii^en 
Krieges  wirkten  auf  das  Unternehmen 
überaus  lahmend  ein.  Handel  und 
Verkehr  lagen  danieder.  Dazu  kam, 
dafs  die  Schweden  nach  der  Scfilacht 
bei  Breilenfeld  ,1631)  mit  Genehmi- 
gung des  Kurfürsten  in  Leipzig  ein 
eigenes  Postamt  eingerichtet  hatten, 
das  nach  und  nach  den  gesammien 
Postverkehr  an  sich  zog.  Da  die 
Vorstellungen  des  Postmeisters  Sieber, 
der  in  Folge  der  schwedischen  Ein- 
richtungen den  gröfsten  Theil  seiner 
Einnahmen  cingebüfst  hatte,  beim  Kur- 
lürsten  erfolglos  blieben,  so  trat  er 
1636  als  Ober-Provianl- Commissar  m 
kaiserliche  Dienste  und  Qberliefs  die 
Verwaltung  der  Leipziger  Boteiumstait 
seinen  beiden  Gehüllen  Mühibaeh  und 
Gütlner.  Das  schwedische  Postamt  in 
Leipzig  war  zwar  1Ö35  wieder  aul- 
gehoben  worden,  doch  gerieth  das 
Leipziger  Bolenwesen   bd   der  Un- 
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gunst  der  Verhältnisse  immer  mehr  in 
Vertali,  so  dals  sich  1640  der  Rath 
der  Stadt  sogar  vermlafst  sah,  wegen 
Ernennung  eines  neu«i  Botenmeisters 
beim  Kurfürsten  vorstellig  zu  werden, 
was  zunächst  ohne  Erfolj^  blieb.  Das 
schwedische  Postamt  erstand  Übrigens 
zu  neuem  Leben,  nachdon  die  Schwe- 
den 164a  die  Stadt  wieder  besetzt 
hatten,  und  blieb  bis  1650  in  Wirk- 
samkeit. Er<t  hierauf  traten  wieder 
bessere  Verhältnisse  tUr  die  Leipziger 
Botenanstall  ein,  deren  Verwaltung 
dem  Postmeister  M Uhlbach  Ubertragen 
wurde.  Graf  Taxis  versuchte  zwar. 
Sieber  in  das  .'\mt  zurückzubringen; 
doch  starb  Letzterer  1630  auf  der 
Reise  nach  Leipzig.  Ein  anderer  von 
Xaxisscher  Seite  vorgeschlagener  Be- 
werber wurde  vom  Kurfürsten  abge- 
lehnt. Nunmehr  suchte  Graf  Taxis 
Mühlbach  zu  bewegen,  sich  ebenfalls, 
wie  Sieber,  dem  Kaiser  und  dem 
Mause  Taxis  dienstbar  zu  machen. 
Mühlbach  wies  dieses  Anerbieten  indefs 
zurück.  Ein  hierauf  vom  Kaiser 
Ferdinand  an  den  Kurfürsten  Johann 
Geor^  ('653}  gerichtetes  Schreiben, 
dem  Hause  Taxis  die  Einrichtung  von 
Posten  in  Sachsen  und  das  Recht  der 
Ernennung  des  Postmeisters  in  Leipzig 
zu  Uberlassen,  blieb  unbeantwortet. 
So  schlag  auch  dieser  Versuch  des 
Hauses  Taxis,  das  Leipziger  Postamt 
und  überhaupt  die  sachsischen  Post- 
einrichtungen an  sich  zu  bringen,  fehl. 
Mühlbach  mufste  für  die  Ueber- 
%  tragung  des  Postamts  von  1654  ab 
800  Thaler  und  von  165S  ab  1000 
Thaler  jährliche  Pacht  an  die  kur- 
lUrstliche  Kentkammer  zahlen.  Seine 
Einkflnfle  waren  aber  so  grofs,  dafs 
er  steh  bereits  nach  kurzer  Zeit  ein 
Ritlergut  kaufen  konnte.  Er  liefs  sich 
die  Verbesserung  des  Postwesens  sehr 
angelegen  sein  und  war  insbesondere 
darauf  bedacht,  Einmischungen  fremder 
Staaten  in  die  sichsischen  Post  Verhält- 
nisse fern  zu  halten.  1652  richtete 
er  die  erste  reitende  Post  von  Leipzig 
nach  Prag  (mit  Pferde  Wechsel  bei 
Oschatz),  an  Stelle  der  bisher  auf 
diesem  Kurse  verkehrenden  Botenpost, 


I  ein.    Ferner  vereinbarte  er  in  dem- 
selben Jahre  mit  dem  Taxisschen  Post- 
amt in  Hamburg  eine  Reitpost  über 
Halle,    Eisleben,    Halberstadt  und 
j  ßraunschweig  nach  Hamburg.  Doch 
gelang  es  ihm  nicht,  zu  verhindern, 
dafs  dem  Kurfürsten  von  Branden- 
burg 1660  das  Recht  zur  Einfahrt 
der  Berliner  Post  in  Leipzig  verliehen 
wurde.     Muhlbach    hatte   sich  hier- 
j  gegen    sehr   gestrJiiibl    und  verlangt, 
die  Post  sollte  von   Wittenberg  ab 
I  mit  stichsischem  Geschirre  beftirdert 
j  werden.    Er  weigerte  sich  auch,  die 
Abfertigung  der  Post   in   I.eipzif»  zu 
Ubernehmen,    so    dafs  Brandenburg 
sich  veranlafst  sah,  zu  diesem  Zwecke 
in   Leipzig   dnen   eigenen  Agenten 
(Postfactor  Ihle'  zu  unterhalten.  Letz- 
terer hafte   seine    Dienst  Verrichtungen 
im  Leipziger  Posthause  zu  besorgen, 
,  adenn  so«   —  schrieb  MUhlbach  an 
{  die  Regierung  —  »kann  man  auf  eins 
und   das  andere  mit  Acht  habeno. 
.Ms  Gegenleistung  wurde  den  sJtchsi- 
,  sehen  Posten  das  Durchlahrtrecht  in 
j  den  brandenburgischen  Landen  zuge- 
I  standen.  MOhlbach  erhielt  Übrigens  für 
I  Mühewaltung    in  brandenburgischen 
PostangektiLiilieiten     und     als  Ent- 
j  Schädigung  fUr  die  Mitbenutzung  der 
Räumlichkeiten  in  Leipzig  aus  der  bran- 
denbufgischen  Postkasse  ein  jührliches 
Neujahrsgeschenk  von  100  Thalem. 

Die  Hamburger  Reitposi  erwies  sich 
bald  als  eine  sehr  einträgliche  Ein- 
nahmequelle.  Als  sie  1680  in  Folge 
der  in  Leipzig  ausgebrochenen  Pest 
zeitweise  aufgehoben  werden  mufste, 
suchte  Brandenburg  die  Poslbcförde- 
rung   aul    dem    Kurse   an    sich  zu 
i  ziehen.    Es  traf  Anstatten,  eine  Post 
'  von  Halle  nach  Hamburg  einzurichten 
und  nach  Leipzig  eitlen  Zweii;kiirs  an- 
zulei;en.    Kaum  erluhr  NUihll>.ich  hier- 
von ,  als  er  die  alte  Reilpost  wieder 
'  in  Gang   setzen  liefs.     Die  ersten 
beiden  Boten   wurden    jedoch  beim 
Betreten     brandenbiiryischen  Gebiets 
in  Sal/wedel  und  Calbe)  lestgcnom- 
iuen,  ein    dritter    mit  kurfürstlichem 
!  Passe  abgefertigter  Bote  wurde  in  Oster- 
I  bürg  zurückgewiesen.    Auf  Sachsens 
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Vorstellung  wurde  die  brandenbur- 
gi&che  Post  zwischen  Halle  und  Leip- 
zig xwar  wieder  aufgehoben,  bezaglich 
des  Durchganges  der  Leipzii;er  Post 
durch  brandenburgiscbcs  Gel^ict  aber 
nichts  liestimnit.  so  Jafs  Lei[>7.ii;  nun- 
mehr von  der  VerbuKiung  niit  Ham- 
burg ganz  abgeschnitten  war.  Da  in 
Leipzig  gerade  die  Michaelisinesse  er- 
öffnet war,  so  verursachte  die  Ein- 
stellung des  Postverkehrs  nach  Ham- 
burg erheblichen  Schaden.  Während 
in  der  Sache  Unterhandlungen  mit 
Brandenburg  schwebten,  starb  Mühl- 
bai  h  |i6H!\  dem  vom  Kurfürsten  in 
Anerkennung  seiner  Verdienste  inzwi- 
schen der  Titel  Ober-Postmeister  ver- 
liehen und  die  Aufsicht  Uber  das  ge- 
sammte  Postwesen  im  Lande  über- 
tragen worden  war.  Sein  Nachfolger, 
Accisrath  Egger,  ein  tüchtiger  Kauf- 
mann, Qbemahm  das  Amt  unter  sehr 
schwierigen  Verhältnissen.  In  Deutsch- 
land wUthete  die  Pest,  von  der  be- 
sonders Leipzig  hart  mitt;enommen 
ward ;  die  Verbindungen  nach  Leipzig 
waren  von  allen  Seiten  eingestellt 
und  den  Verkehr  von  dort  suchte 
man  gleichlalls  überall  /u  hemmen. 
Egger  gelang  es  durch  Energie  und 
Umsicht,  Wandel  zu  scharten.  Die 
Hamburgische  Post,  die  einträglichste 
von  allen,  stellte  er  mit  Unterstützung 
der  Taxisschen  Postverwaltung  wieder 
her,  indem  er  den  Kurs  mit  Um- 
gehung brandenburgischen  Gebiets 
Uber  Eisleben  und  Quedlinburg  ver- 
legte. In  letzterem  Orte  wurde  der 
Taxisschc  Postverwalter  Holdefreund 
als  sächsischer  Posthalter  mit  ver- 
pflichtet. Femer  richtete  er  eine  Reit- 
post zwischen  Leipzig  und  Nürnberg 
(itiH^)  sowie  eine  Postkalesche  nach 
Dresden  ein.  Mit  dem  Postamt  in 
Halle  wurde  eine  Postverbindung  mit 
Wechsel  in  dem  Orte  Grofskugel  ver- 
einbart. NjJi  dem  Erlöschen  der  Pest 
liefs  der  Postmeister  zu  Halle  jedoch 
die  PoNt  wieder  bis  Leipzig  durch- 
fahren und  die  Abfertigimg  daselbst 
durch  einen  besonderen  Agenten  in 
einem  angemietbeten  Hause  besorgen. 
Auf  Eggers  Betreiben  wurde  der  Post 


indefs  die  Briel  betörderung  innerhalb 
Sachsens  verboten,  so  dafs  ihr  nur 
die  Personenbeförderung  verblieb. 
Erst  1684  ordnete  der  Grofse  Kur- 
türst  an.  dafs  der  Leipzig — Hamburger 
Post  die  DurchLdiit  durch  Branden- 
burg wieder  gestattet  würde,  in  Folge 
dessen  die  Post  nach  Halle  mit 
Wechsel  in  Grofskugel  von  neuem 
eingerichtet  wurde.  Am  10.  Juli  1684 
wurde  Egger,  der  sich  mit  weitgehen- 
den Plänen  zum  Ausbaue  des  Po&t- 
wesens  trug,  vom  Tode  ereilt.  Sein 
Amtsnachfolger,  Wilhelm  Daser,  wan- 
delte die  Nürnberger  Botenpost  in  eine 
wöchentlich  zwei  Mal  verkehrende 
»geschwinde  Post«  um  (1686)  und 
stellte  eine  Fahrpostverbindung  nach 
Frankfurt  (Main)  her  (1690).  In  dem 
V^erhaltnisse  mit  Brandenburg  ver- 
mochte er  ein  dauerndes  Einver- 
stlndnifs  nicht  aufrecht  zu  halten. 
Eines  Tages  stellte  das  Postamt  in 
I  Halle  die  Beförderung  der  Post  nach 
Grolskugel  ein,  Dem  sächsischen 
Postilion,  welcher  darauf  bis  Halle 
durchfuhr,  wurde  erklSrt,  er  solle 
sich  nicht  wieder  auf  hrandenbur- 
gischem  Gebiete  sehen  lii<;sen.  So 
war  die  Verbindung  na«.h  Hamburg 
wieder  unterbrochen,  was  von  der 
Kaufmannschaft  schwer  empfunden 
wurde.  Da  Daser  sich  auch  sonst 
!  unbeliebt  gemacht  hatte,  so  sah  er 
sich  bei  der  allgemeinen  Milsstimmung 
gezwungen,  sein  Amt  niederzulegen 
(1691).  An  seine  Stelle  trat  der 
Kaufmann  und  Rathsherr  Johann  # 
Jacob  Kees  gegen  Zahlung  eines  jähr- 
lichen Pachtgeldes  von  3000  Thalern. 
Bald  nach  dessen  Amtsantritte  wurde 
das  Leipziger  Postamt  zum  Ober- 
Postamt  erhoben  und  das  gesammte 
Postpersonal  im  Lande  dem  Leipziger 
Ober- Postmeister  unterstellt  (1094). 
Kees  sorgte  zunächst  ftlr  Schaffung 
ausreichender  Diensträ'ume,  indem  er 
'  das  alte  Poslhaus  niederreifsen  und 
nach  Vergrölserung  des  Bauplatzes 
einen  Neubau  mit  Räumen  zur  Aul- 
I  nähme  der  Postreisenden  herstellen 
,  liefs.  Der  Weg,  den  er  in  der  Ver- 
i  waltung  des  Postwesens  zu  nehmen 
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hatte,  war  ihm  vorgezeichnet  durch 
fo^nden  Ertafs  des  Kurtürsten :  »Wir 

können  nicht  i^estatten,  dafs  in  l'n'scrcii 
I^anden   von   einigen   anderen,  aiilscr 
denen,  so  von  Unis  dcpcndiren,  Posten 
^halten  werden,  oder  Unserem  Po«l- 
wesen  Eingriff  geschehea.  Dement- 
sprechend in:iv.  hte  sii  h  Kees  7unSt.list 
an   die    ßebcitigung   des  kurbrandcn- 
burgischen  Postamts  in  Leipzig.  Nach 
einem  vergeblichen  Versuche  friedlichen 
Vergleichs  untersagte  er  im  September 
1692  dem  Posttnttor  Ihle  die  fernere 
Ausübung  seines  Amtes  und  iiets  dem 
Postillon  der  Berliner  Post  das  Post- 
l'elleisen  mit  Gewalt  abnehmen.  Bran- 
denburg fügte  sich  und  hob  seine  in 
Leipzig,  Wittenberg  und  Düben  be 
stehenden  Postanstalten  aut.  Dagegen 
verlegte  es  die  bidier  ttber  Wittenberg 
gefllbrie  Berlin — Leipziger  Post  über 
Halle  und  Grofskugel,  wodurch  dem 
Leipziger  Postamte  die  Porto-Einnahme, 
die  nach  der  innerhalb  jeder  Postver- 
waitung  zurückgelegten  BefOrderungs- 
strccke  berechnet  wurde,  wesentlich 
geschmälert  wurde.     Mit  dem  Grafen 
Taxis  schlols  Kees  mehiiach  Verträge 
ab,   durch  die  unmittelbare  Postver- 
bindungen    zwischen   Hamburg  und 
Breslau  sowie  zwischen  Hamburg  und 
Wien  über  Leip/ii;  ^e^i^haften  wurden. 
Auch    drang   Kees   darauf,    dafs  die 
ihm   tür  Beförderung  der  kuiseriichcn 
Briefschaften  durch  Sachsen  gezohlte 
Summe  von  200  Ducaten   niclit.  wie 
es  bisher  geschah,  als  kaiserliche  Be 
soldung,  sondern  als  Transitentschadi- 
gung  bezeichnet  wurde.     1Ö94  starb 
der  GOnner  des  Kees,  Kurfürst  Johann 
GeOfg  IV.,  und  es  gel.ifii;  d.ui  Daser, 
beim    Kurfürsten    Friedrich  August, 
dem  späteren  Könige  von  Polen,  die 
Verabschiedung  des  Kees  und  seine 
eigene  Wiederannahme  als  (M>er-Post- 
meister  durchzusetzen.    Doch  erfreute 
>ii.li    Daser   seines    Amtes   nur  zwei 
Jahre,    worauf    er    von    Kees  zum 
zweiten  Male  verdrängt  wurde.  Letz« 
terer  mofste  nun  jährlich  1 2  000  Thaler 
Pacht    zahlen.      Daser    erhielt  den 
Titel     I)  Oberinspector  (t    und  später, 
weil  dieser  Titel  »gar  iu  odiös«  wäre, 


denjenigen  eines  »Oberpostaufsehers«. 
Eine  bemerkenswerthe  Aenderung  im 

Postwesen   und   insbesondere   in  der 
Stellung   des   Ober  -  Postmeisters  trat 
I  1698  dadurch   ein,   dafs   der  König 
I  dem  Generalmajor  Grafen  Flemming 
I  die  Würde  eines  General -Postmeisters 
mit     allen     Kitikünlfen     und  unbe<- 
I  schränkler  VenüL;unt;  über  alle  Post- 
bediensleten  verlieh.    Das  Ober-Post- 
I  amt  in  Leipzig  erhielt  die  Bezeichnung 
I  General-Erl  [   ^i  iint.    Durch  diese  An- 
ordnung  sank  der  Ober  -  Postmeister 
von  der  Stellung  eines  kurtUrstlichen 
I  Beamten  zu  der  eines  Privatbediensteten 
j  des  Grafen  Flemming  herab.  Bereits 
i-os  erlosch  indefs  die  Würde  durch 
Zahlung  einer  Abfindungssumme  seitens 
der  Regierung.    Zwischen  1713  und 
1796  bestand  der  Rang  dnes  General - 
postmeisters  wieder,  aber  lediglich  als 
Hofamt,    und   wurde    Grafen  oder 
,  Kammerherren  verliehen. 

Die  vielfachen  Verhandlungen  des 
j  Kees  mit  der  Taxisschen  Verwaltung 
j  übergehen  wir,  da  sie  bereits  im  Jahr- 
gani;  1892  des  Archivs.  Nr.  17,  aus- 
führlich geschildert  sind.     Mit  Bran- 
i  denburg    schlofs    Kees    itiqQ  einen 
I  Vertrag,  wodurch  die  gegenseitige  Ach- 
tung des  Postregals  gewährleistet  wurde 
und  Abmachungen  wegen  der  gemein- 
samen Postkurse  Magdeburg — Leipzig, 
Wittenberg- Magdeburg,  Berlin-Leip- 
!  zig.  Leipzig— Halberstadt  und  Halle- 
Jena  sowie  wegen  der  Portosätze  und 
Portoantheile   stattfanden.  Trotzdem 
hörten   aber  auch    in    den  nächsten 
^  Jahren  die  Streitigkeiten  mit  Branden- 
I  bürg  nicht  auf.  —  Kees  war  fortgesetzt 
bemüht .    durch   Einrichtung  neuer 
Post\erbindungen    und  Verbesserung 
^  der    bestehenden    das   Postvvesen  zu 
i  heben  und  insbesondere  seine  Ein- 
I  nahmen  zu    vergrOfsem.    Er  legte 
I  Fahrposten    zwischen    Leipzig  und 
Breslau,  ferner  über  Jena  nach  Krank- 
furt ^Main],  über  Colditz  und  Nossen 
I  nach  Freiberg   und  Dresden  sowie 
I  nach  Cassel  und  nach  Schneeberg  an. 
Am  20.  September  170s  starb  Kees; 
ihm  folgte  im  Amte  sein  Sohn  Johann 
Jacob,  der  bereits  seit  1702  das  Amt 
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eines  Vice -Oberpottmeisters  verwaltet  i 

hatte.    Dieser  richtete  1-06  neben  der 
bestehenden   geschwinden   Post   nach  . 
Dresden    eine    wöchentlich   ein  Mal 
verkehrende    langsame  Post  dorthin 
(ür  solche  Personen  ein,  »die  das 
geschwinde    Fahren   nicht  vertragen 
konnten«.    Die  neue  Post,  welche  die 
Bezeichnung  »KUchenkutsche«  erhielt, 
fahr  Mittwochs  früh  8  Uhr  von  Leipzig 
ab  und  trat  erst  Donnerstags  Abends 
in  Dresden  ein.    Das  Fahrgeld  betrug 
I  Thalcr  2  I  Groschen.    Von  1711  ab  1 
verkehrte  die  Post  zwei  Mal  wöchent- 
lich.    Trotz  des  Widerspruchs  der  I 
Lohnkutscher,  denen  die KUchenk titsche 
erheblichen    Abbruch    that    und  die 
wegen  deren  Authebung   beim  Kur- 
fürsten vorstellig  geworden  waren,  blieb 
sie  bestehen  und  erfreute  sich  starken 
Zuspruchs.     Durch  die  Ausdcinuing 
des  Postwesens  vergrOfserlen  sKh  die  ' 
Einkünfte  des  Ober-Postmeisters  von 
Jahr  zu  Jahr.    Da  sich  die  Regierung 
durch  Kees  benachtheiligt  glaubte,  so 
strengte  sie  gegen  ihn  einen  Procefs 
an,  der  damit  endete,  dals  Kccs  1712 
aus  dem  Pachtverhältniis  entlassen  und  1 
das  Postwesm  in  unimtlelbare  Staats- 
verwaltung genommen  wurde.    Aus  | 
kleinen  Anfängen  war  das  Postwesen  | 
bereits   zu  einer  grofsen  Ausdehnung  i 
angewachsen.   Vieilach  hatte  indels  das  | 
Pachtverhaltniis  dem  Ausbaue  hindernd  1 
im  Wege  gestanden,  denn  die  Post- 
nieister  waren  in  erster  Linie  auf  ihren  j 
Vorlhcil    bedacht    und    scheuten    die  1 
Schaffung  solcher  Kinrchtungen,  die 
erhebliche  Anlagekoslen  beanspruchten 
oder    gering«   Ertrflgnisse  erwarten 
Uelsen. 

b)  A 1 1  g  e  in  c i  n  e r  7,  u  s t  a  n  d  des  P o  s  t  • 
Wesens  in  der  Zeit  vor  1712. 

I.  Postgesctzgcbun^'.    Tn  einem  ' 
an  die   Postmeister   in   Leipzig   und  : 
Dresden  gerichteten  Patent  aus  dem 
Jahre  1661  wurde  zum  ersten  Male 
dem  Postwesen  die  Eigenschaft  eines 
landesherrlichen  Regals  beigelegt.    Ein  I 
Postzwang  bestand  lUr  Briefe,  Packete 
und  kostbare  Waaren.    Das  Schrift* 


Stück  enthielt  auch  Strafvorschriften  bei 

Portohinterziehungen  (u.  A.  Confis- 
cation).  In  anderen  einschlägigen  Pa- 
tenten u.  dgl.  fand  sich  das  Verbot 
der  heimlichen  Mitnahme  von  Poü« 
Sachen  durch  Postillone  (Festungsstrafe), 
die  Verpflichtung  aller  Gespanne  zum 
Ausweichen  vor  Postfuhrwerken  auf 
das  Posthornsignal  bin  sowie  die 
Verpflichtung  der  Fihrleute  zum  so« 
fortigen  Uebersetzen  der  Posten  aus* 
gesprochen.  Vorgeschrieben  war  femer 
die  Berechtigung  aller  Posten  zur  Be- 
nutzung von  Nebenwegen ,  die  Be- 
freiung der  gewöhnlichen  Posten  (ein- 
schliefslich  Extraposten)  von  der  Ent- 
richtung der  Fahr-  und  BrUckenab- 
gaben  und  die  Verbindlichkeit  der 
Anwohner  zur  HUlfeleistung,  wenn  den 
ordentlichen  Posten  u.  s.  w.  unterw^s 
ein  Unfall  begegnete.  Weitere  Vor- 
rechte bestanden  darin,  dafs  an  den 
Tagen,  an  denen  Posten  abgingen,  in 
derselben  Richtung  kein  Lohnkutscher 
fahren  durfte  und  dafs  die  Post  zur 
Zui  ückhaltung  von  Postsendungen  fttr 
I  eilte,  die  Porto  schuldeten,  befugt 
war. 

Die  Beförderung  von  Gcldbriclcn 
mit  der  Post  wurde  einige  Zeit  darauf 
zugelassen.  Der  Wertbinhalt  mufste 
voll  angegeben  werden;  zu  niedrige 
Declaration  galt  als  Portohinterziehung. 
Für  Geldbriefe  übernahm  die  Post 
volle  Gewähr.  Die  Garantiefrist  dauerte 
aber  nur  bis  zu  den  nitchsten  zwei 
Posttagen.  Der  Annahmebeamte  hatte 
über  solche  Briefe  einen  Empfangs- 
zettel auszustellen. 

2.  Das  Portofreiheilswesen  war 
weit  ausgedehnt.  Von  1640  ab  durtten 
alle  Sendungen  der  kurfürstlichen 
Familie,  der  Schriftwechsel  der  Ge- 
heimen Rüthe  und  ihrer  Secretarien 
—  zu  diesen  zählten  sich  oft  auch 
die  Bedienten  — ,  von  1682  ab  auch 
die  Berichte  der  Amtleute  portofrei 
befördert  werden.  Aufßflliger  Weise 
war  die  Kurfürstin  1707  nicht  mehr 
im  Genüsse  der  Portofreiheit.  Solange 
die  Post  in  nicht  unmittelbarer  Staats- 
verwaltung war,  erhielt  der  Ober- 
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Postmeister  Air  die  BeAlrderung  der 
poftofreien  Correspondenz  eine  Bausch- 
vergUtung.  Natürlich  wurde  mit  der 
Portofretheit  viel  Mifsbrauch  getrieben. 

3.  Die  Portotaxen  waren  nicbl 
einheitlich  und  nicht  Ubersichtlich  ge- 
stallet. Als  feststehend  konnten  nur 
die  Tarife  zwischen  bestimmten 
gröfsereti  Orten  oder  zwischen  dem 
Anfangs-  und  dem  Endpunkt  eines 
Kurses  angeschen  werden;  für  Zwi- 
scbenorte  bestimmte  sie  der  Post- 
mebter.  Niedrig  waren  von  jeher  die 
Taxen  im  N;ih\ erkelire.  FUr  einfache 
Briete  bis  einen  Bogeii^  von  Leipzignach 
Halle  oder  Dresden  galt  (1693)  die 
Taxe  von  1  Groschen,  nach  Görlitz, 
Berlin,  Hamburg,  Nürnberg  von  3, 
nach  Wien ,  Frankfurt  (Main)  von 
3  Groschen,  nach  nanzit^,  K^hiigsberg 
dagegen  von  6  Grosciicn.  Die  Taxe 
fQr  doppelte  Briefe  betrug  das  1  y^fache 
der  einfachen  Gebühr.  Für  Packete 
waren  zu  zahlen:  nach  Dresden  bis 
zum  Gewichte  von  i  Pfund  3  Groschen, 
von  I  bis  3  Plund  6  Groschen,  von 
6  bis  to  Pfund  13  Groschen  n.  s.  w., 
von  80  bis  90  Pfund  30  Groschen. 
Nach  Nürnberg  kostete  iciics  Pfund 
6  Groschen.  Das  Personengeld  belief 
sich  damals:  nach  Dresden  auf  3 Thaler 
1 5  Groschen,  nach  Halle  1 3  Groschen, 
NOmberg  6  Thaler.  Estafettenbeför- 
derung war  bis  Prac;  mit  1 1  ,  nach 
NOrnberg  mit  1  3  Thalern  zu  bezahlen. 
Der  Packetvericehr  steckte  noch  in  den 
Kinderschuhen.  Bei  einer  Post  Leip- 
zig—  Breslau  betrug  die  Stückzahl 
zwei  bis  drei  Packete.  Beim  Jahres- 
wechsel stieg  der  Verkehr  durch  die 
portofreie  Versendung  von  »Leipziger 
Lerchen«,  die  an  alle  bedeutenden 
PostJtmter  zur  Erhaltung  guten  Ein- 
vernehmens unentgelth'cli  verschickt 
wurden,  im  Jahre  1704  im  Gesammt- 
werthe  von  80  Thalern. 

4.  Postkurswesen.  Im  Jahre 
1700  gab  es  in  I^pzig  laut  Post- 
bericht  wöchenlUch  67  abgehende  und 
ebensoviel  ankommende  Posten,  worun- 
ter die  »Höllische«  täglich,  die  übrigen 
zv^ei-  bis  viermal  in  der  Woche  verkehr- 


I  ten.    Das  Jahr  1706  brachte  das  erste 

Kursbuch,    von    einem  Postsekrettfr 
herausgegeben   und   mit   einem  Vor- 
worte des  Ober  -  Postamts  versehen: 
»Es  ist  wohl  nicht  za  iSugnen«,  so 
I  war  im  Vorworte  zu  lesen«  »dafs,  ie 
mehr   die   W'elt   zu   ihrer  Endschaft 
I  eilet  und  gleichsam  abnimmt,  je  mehr 
I  die  klugen  Erhndungen  der  Menschen 
[  an  Vollkommenheit  sunehmen«.  Der 
damalige   Grad    der  Vollkommenheit 
der  nPosterfindung«   ergiebt  sich  aus 
I  der  nachstehenden  Zusammenstellung: 
I  Die  kürzeste  Bctördcf  ungsdaucr  betrug 
I  fOr  Briefe  aus  Leipzig  nach  Dresden 
21,    jetzt    stellt    sie    sich    auf  1^4 
Stunden;  nach  Berlin  damals  32,  jetzt 
3  Stunden,  nach  Hamburg  74  gegen  7, 
Frankfurt  (Main)  yo  gegen  7'/\,  Nürn- 
berg 68  gegen  6,  Paris  388  gq^en  19, 
Rom  360  gegen  34,  Wien  i3o  gegen 
14  Stunden. 

Die  erste  Kurskarie  gab  Kees  1704 
heraus.  Es  wurde  damals  auch  mit 
der  Aufstellung  von  Entfernungszeichen 
und  Wegweisern  im  Lande  begonnen. 
Sie  halten  zuerst  Säulenform,  waren 
aus  Eichenholz  hergestellt  und  in  .\b- 
sttfnden  von  je  einer  Stunde  an  den 
Poslstrafsen  angebracht. 

Die  Posten  benutzten  nicht  immer 
die  in  der  directen  Richtung  des  Be- 
stiiomungsorts  belegenen  Strafsen;  sie 

[  waren  in  Sachsen  so  gelegt,  dafs  jedes- 
mal die  Geleits- ^ZoU-)  Orte  berührt 
wurden.  Dies  geschah  zu  Ungunsten 
der  Juden,  die  neben  den  sonstigen 

Zöllen  noch  einen  besonderen  Leib- 
zoll in  diesen  Orten  zu  entrichten 
hatten.   Der  Zollplackercien  entbehrten 

I  jedoch  auch  andere  Postreisende  nicht, 
da  jede  Stadt  ein  Zollgebiet  für  sich 
bildete  und  Niemand  die  Post  ver- 
lassen  durfte,   ehe  die  »Accise«  in 

j  Richtigkeit  war. 

5.  Postfuhrwesen.  Bei  der  Ein- 
,  richtung  fahrender  Posten  erregten 
I  diese  »Erfindung!  und  die  Verwendung 

von  Wagen  grofses  Aufsehen  im  Lande. 

Und  doch  gehörte  deren  Benutzung 
,  tUrPoslreisende  zu  den  Heimsuchungen, 
I  denen    nur  eine    kräftige  Körper- 
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beschaffenheil,  in  Verbindung  mit  christ- 
licher Geduld,  gewachsen  war.  In 
den  Wagen  gab  es  weder  gepolsteite 
Sitze  noch  Lehnen,  sie  hatten  keine 
Bedachung;  der  plumpe  Wagenkasten 
ruhte  lediglich  auf  Ketten  oder  Riemen; 
die  Passagiere,  hiiutig  atit  Gepäck- 
stücken untergebracht,  wurden  torl- 
wtfhrend  gerüttelt  und  gestofsen  und 
uiufsten  dabei  wohl  Obacht  geben, 
nicht  liinausgeschleudcrt  zu  werden. 
Die  schlechte  Bcschallcnlicit  der  Wege, 
von  der  man  sicii  keinen  Begritl  mehr 
inachen  kann,  diente  zur  Erhöhung 
und  Verstärkung  der  Unannehmlich- 
keiten. »Versoffene  Postillonsu  und 
Mangel  an  Beleuchtung  verschärften 
die  Gefahren  einer  Reise.  Post  Warte- 
zimmer kamen  im  Anfange  des 
i8.  Jahrhunderts  zur  Einrichtung.  Die 
Postmeister  oder  Püsthaltcr  -  ge- 
wöhnlich waren  diese  Aemter  in  einer 
Person  vereinigt  —  hatten  gegen 
«billige«  Bezahlung  den  Postreisenden 
»nothdUrftige«  Speis  eund  Trank  in 
dem  Zimmer  darzubieten;  sie  hatten 
auch  die  Betiignifs  zur  Beherbergung 
der  Ext rj  postreisenden.  Wie  eine 
ganze  Anzahl  \  erordnungen  erweist, 
Hefs  sich  d;is  Ober-Postamt  in  Leipzig 
angelegen  sein,  die  Reisenden  aut  die 
Benutzung  der  Bewirthungsgelegenheit 
aufmerksam  zu  machen.  Das  Warte- 
/itumer  mufs,  nach  der  Zahl  der  zum 
Aushange  bestimmten  Schriftstücke  zu 
schliefsen,  olt  sehr  mit  Plakaten  be- 
deckt gewesen  sein. 

')  Sonstiges.  Nach  eifier  mehr- 
jährigen Mitbewerbung  eines  Buch- 
druckers erhielt  der  Ober-Postmeister 
Mühlbach  im  Jahre  1672  gegen  Zahlung 
einer  Pacht  von  500  Thalern  das 
alleinige  Recht  zur  Herausgabe 
einer  Zeitung.  Aus  den  von  ihm 
begründeten  »Leipziger  Post  •  und 
Ordinari  -  Ze  itungen  •  ist  die  heutige 
Leipziger  Zeitinig  <  hervorgegangen. 
Die  Post  war  latige  Zeit  tUr  den 
Zeitungsverkehr  nicht  allein  Verlags- 
und Absatzanstalt,  sondern  auch  das 
RedactionsbOreau. 

Der  Postdienst  war  kein  ange- 


I  nehmer  für  Beamte  und  Unterbetfflle, 

die    hart    arbeilen    und     alle  Post- 
geschäite  be.sorgen  mufsten,  wahrend 
1  der  Postmeister  sich  In  der  R^l  nur 
;  um    die    Posthalterei  bekümmerte. 

I  Wegen    des    DÜbelen  Traktements« 

■  wollte  sich  i6<)2  kein  »Postbedienter 
mehr  gebrauchen  lassena.  Auch  das 
Verhflltnifs  zwischen  Beamten  und 
Publikum  war  schlecht  und  besserte 

I  sich  trotz  aller  Verordnungen  nicht. 
Namentlich  nilunen  sich  in  Leipzig 
die  »Handeisjungen ü  gegen  die  Be- 
amten viel  heraus.  Wegen  der  »un- 
beschreiblichen Kottlosigkeit  und  Im- 
portunitJttu  dieser  jungen  Leute  sah 
sich  die  Postbehörde  zur  Stellung 
eines  Antrags  beim  Rathe  der  Stadt 
auf  GewShrung  eines  Wachtpostens 
veranlafst,    der   auch    von    1701  ab 

I  bei  der  Post  aulgestellt  wurde.  (Der 
Posten  ist  bis  jetzt  beibehalten  ge- 
blieben.) 

Bei  der  Ankunft  der  Posten  herrschte 
am  Postichalter  starkes  Gedränge; 
denn  es  bestand  noch  die  Einrichtung, 

defs  bis  zwei  Stunden  nach  dem  Ein- 
gange der  Brietpost  Jeder  in  den  aus- 
gehängten   nPost-Charten«  nachsehen 
;  durfte,  ob   einer    der  angelangten 
''■  Briefe  lür  ihn  bestimmt  sei«  und  zur 
j  Abholung  der  Sendungen  am  Schalter 
befugt  war.     Nach  Ablauf  der  Frist 
begannen    die    Brietlräger    mit  der 
Bestellung    der    nicht  abverlangten 
Briefe,   mit   deren  Abtragung  sie  bis 
ij  Uhr  Abends  zu  thun  hatten.  Für 
jeden    Briet   war   eine  Bestellgebühr 
von   3  Pfennig,  für  ein  Packet  eine 
solche  von  6  Pfennig  zu  entrichten. 

In  Leipzig  und  Dresden  befand  sich 
je  ein   »Postagent«;    dies  war  ein 

Mittelsmann  zwisclien  Post  und  Be- 
hörden (Consistoriuin .  Collegien,  Fa- 
cultüten  u.  dergl.j.  Er  hatte  die  Be- 
stellung und  die  Auflieferung  der  in 
Betracht  kommenden  Postsachen  zu 
besorgen,  die  Gebühren  vorzuschiefsen, 
die  Sachen  /n  »sollicitiren«  und  zu 
»rcmtttirenu ;  dafür  durlte  er  den  Be- 
hörden ein  »leidliches  Porto«  an- 
rechnen. 
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Die  PostbXuser  wtren  schlecht 
bescbaflen.    Der  Schaltervoiraum  des 

Leipziger  Postamts  soll  (1662)  eher  > 
einem    Gefiiii^niTs    ;ils    einem    Post-  [ 
comtoir  ähnlich  gewesen  sein.  Kees  f. 
Kefs    wenigstens  aufser   fUr  Leipzig 


auch  tür  Dresden  bessere  Diensträume 
herstellen. 

Die  Postbeamten  hatten  den  Rang 

zwischen  den  SleLiereinnchnicrn  und  den 
Mitgliedern  der  Stadt-Rathi>cullcgicn. 

'SdiluU  fblgU 


8.  L^andeserzeugniase  uni 

Das  Reich  der  Mitte  ninnut  fort- 
dauernd die  allgemeine  Aufmerksamkeit 

in  hervorragendem  Mafse  in  Anspruch. 
Wenn  China  IrUher  ein  iiittress.intes 
Land  war,  so  ist  es  in  unserer  Zeit 
da:>  interessantei>te  Land  der  Erde  ge- 
worden, da  es  das  Schauspiel  eines 
greisenlialien.  sich  —  wenn  auch  nur 
mit  Wider}.treben  — -  einem  Verjün- 
gungsprocels  unterziehenden  Staats- 
wesens darbietet.  Niemand  kann  vor- 
aussagen, wie  sich  diese  Umwflizun- 
gen  vollziehen  werden,  ob  schnell, 
ob  langsam,  ob  aut  friedlichem  oder 
aut  gewaltsamem  Wege.  Soviel  aber 
ist  sicher,  dafs  die  Tage  der  chine- 
sischen Abgeschlossenheit  gesohlt  sind, 
dafs  China  immer  weniger  dem  An- 
stürme der  abendliindisclien  Civiii- 
satiun  und  Pruductionsweise  wider- 
stehen kann,  dafs  es  schrittweise  von 
seinen  Absonderlichkeiten  zurückweicht 
und  wohl  oder  Übel  in  den  Welt- 
verkehr hineingezogen  wird. 

Ucbcr  das,  was  China  gegenwartig  an 
Waaren  forden  Weltmarkt  zu  liefern  ver- 
mag, sowie  über  die  W'irtlischafts  tmd 
Verkehrsverhüllnisse  iles  Landes  ist  in 
den  letzten  Jahren  mancherlei  verötlent- 
iicht  worden ;  vieles  aber  ist  noch  uner- 
forscht und  bedarf  der  Aufkllrung. 
Wir  haben  in  Nr.  1  des  Archivs  für 
i8ijS  S.  19  fl.)  Uber  Chinas  Industrie 
und  HafideUverkehr  berichtet,  teruer 
m  Nr.  5  für  i8yS  ^S.  145  H.)  sowie  in 
Nr.  4  und  5  für  1899  (S.  106  und  161  ff.) 
nameotlich  die  dem  denischen  EinflufiR 
unterworfene  Provinz  Schaiitung  einer 
Besprechung  unterzogen  j  auch  enthält 


I  Verkehrsmittel  in  China. 

die  Nr.  23  für  1898  eine  Darstellung 
I  und  eine  Karte  der  geplanten  Eisen- 

,  bahnen  in  China.    In  den  nachfolgen- 
den Zeilen  wollen  wir  die  Bedeutung 
der  Bodenschätze   und    der  sonstigen 
HUltsquellen    des  Reichs    auf  wirth- 
I  schafilichem  Gebiete  sowie  die  vor- 
handenen Wasserslrafsen  kurz  zu  schil- 
dern versuchen,  nucli  einige  weniger  be- 
kannte   FiisenlKihnprojecte  erwähnen, 
wobei  uns  ein  Aufsatz  im  Novemberhefte 
I  des  »Geographica!  Journal«  für  1898 
<  (sTbe  Resources  and  Means  of  Com- 
munication  of  China«  von  Cliisholm) 
und  die  dazu  gehörige  Bevülkerungs-, 
j  Productions-   und  Verkehrskarte  von 
I  China  sehr  lu  Statten  gekommen  ist. 
Die    Gesannnthevölkerung  Chinas 
(mit  Ausschlufs  der  Mandschurei!  wird 
bekanntlich  auf  3 30 Millionen  geschützt; 
[  doch  giebt  es  aucb  ^tistiker,  welche 
die  Anzahl  der  bezopften  Bürger  Ost- 
1  asiens   niedriger   veranschlagen.  Am 
dichtesten  bev^ilkcrl  sind  die  am  Meere 
gelegenen  östliclicnFrovinzen  Schantung 
(mit  Ausnahme  der  Gebirgsgegenden), 
Kiangsu,  Fokien.  Ost-Kwangtung  und 
die  Binnenprovin/,  Hupe,  die  anz  oder 
theilweise  Uber  400  Einwohner  aut  der 
englischen  Quadratmeiie  [~  2,39  qkm) 
haben;  dann  folgen  Petschili,  Honan, 
I  Nganhwei,  Tschekiang  und  Szetschwan 
mit  ^^oo   bis  400  Menschen   auf  der 
englischen     Quadratnieile ,  hiernach 
I  Hunan  und  Kiangsi  mit  200  bis  300, 
I  dann  Korea,  das  Gebirgsland  von 
I  Schantung,  die  westliche  Hälfte  von 
Schöngking,    die   Provinzen  Schansi, 
Kwcitsthou,  Wcst-Kwunglung  und  die 
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Insel  Hainan  mit  loo  bis  2O0\  die 
SUdprovinzen   Kwangsi    unJ  JUnnan 

mit  50  bis  100  und  schliefslich  die 
nördlichen  und  wcstliciien  Tlicile  de-; 
ausgedehnten  Reichs,  nijiulich  die 
Mandschurei,  die  Mongolei,  das  Ostliche  I 
Schöngking,  die  Provinz  Kansu  und 
Tibet,  mit  weniger  als  30  Einwohnern  | 
auf  der  englischen  Quadratnieile.  Im 
Allgemeinen  gilt  der  Salz,  dals  die 
Bevölkerungsdichtigkeit  von  der  KOste 
nach  dem  Inneren  zu  abnimmt.  Von 
den  Binnenprovinzen  weisen  nur  Hupe 
und  Szetschwan  eine  üebervölkei  ung, 
fihnlich  der  in  den  Küstenprovinzen, 
auf. 

Unter  den  Landeserzeugnissen  nimmt 
die  Kohle  unstreitig  den  ersten  Hang 
ein.  Obgleich  uns  die  Kohlenlager  ' 
des  Reichs  keineswegs  alte  bekannt 
sind,  genügen  doch  die  vorhandenen 
Kenntnisse,  um  China  zu  den  kohlen- 
reichsten I.Jindern  der  Erde  /.ahlen 
zu  können.  Freiherr  von  Richthofen 
hat  nachgewiesen,  dafs  keine  der 
achtzehn  Provinzen  ohne  Kohlentelder 
ist.  Am  bekanntesten  sind  die  durch 
diesen  Gelehrten  erforschten  Kohleiiire 
biete  des  nordöstlichen  Ciiina  und  die- 
jenigen der  weiter  südlich  gelegenen  1 
Provinz  Hunan.  Welch  ungeheuerer 
Reichthum  der  Boden  von  Schansi 
und  der  eines  Theiles  der  beiiach 
harten  Provinz  Honan  (nicht  zu  ver- 
wechseln mit  Hunan)  birgt,  haben 
wir  in  dem  oben  erwflhnten  Aufsatz 
(ihci  Schantung  in  Nr.  5  des  Archivs 
dargelegt.  Es  genüge  zu  bemerken, 
dafs  das  Anthracilfeld  von  Ost-Schansi 
das  bedeutendste  nutzbare  Kohlen- 
lager der  Welt  ist;  es  besitzt  gegen 
35000  qkm  Flächeninhalt  und  kann 
die  ganze  Erde  Jahrtausende  mit 
Brennstoff  versoigen.  Ferner  erinnern 
wir  daran,  dafs  die  Plötze  dieser 
wunderbaren  Kohlenanhaufung  bis  10, 
)a  selbst  12  m  Mächtigkeit  linben  und 
dafs  man  stellenweise  zu  ebener  Erde 
in  die  Bergwerke  des  abgebrochenen 
Plateaus  hineinfahren  kann.  Neben 
der  vor/.ni;liclRTi  Antlnacitkohlc  des 
östlichen  Schansi  sind  aucii  die  bitu- 
minösen Kohlenlager  von  West-Schansi 


bemerkenswerth,  die  fast  den  gleichen 
Umfang  wie  die  ersteren  besitzen. 

Von  der  Provinz  Hunan  im  Süden 
sagt  von  Richthofen,  dals  ihr  ganzer 
südöstlicher  Theil  nicht  mit  l  nrecht 
ein  einziges  grofses  KohlenfWld  genannt 
werden  könne.  Die  Ausdehnung  des 
Feldes  schätzt  er  auf  36000  qkm; 
mehr  als  die  Haltte  davon  ist  aber  mit 
Ablagerungen  von  mehreren  tausend 
Fufs  Höhe  bedeckt  und  deshalb  für  den 
Abbau  nicht  zugänglich.  Die  vorhande- 
nen Bergwerke,  die  bereits  eine  erheb- 
liche Ausbeute  lictern,  liegen  zum  i  heil 
im  Bereiche  des  Hsiang-kiang  oberhalb 
Hsiangtan-fu,  zum  Theil  an  den  Ufern 
des  Lei-kiang;  sie  sind  also  für  den 
Schifl'sverkehr  leicht  erreichbar,  was, 
wie  wir  spllter  sehen  werden,  zur  Zeit 
für  einen  chinesischen  Kohlenbaron 
eine  Lebensfrage  ist.  Die  Hsiang- 
Gruben  liefern  halb  bituminöse  Kohle 
von  geringer  Güte;  aber  die  Lei- 
Gruben  enthalten  meist  Anthracit.  Auch 
im  westlichen  Theile  der  Provint 
Hunan,  bei  Tschönntschou-fu  und  bei 
Juffntschou-fu ,  sind  Kohlenbergwerke 
vorhanden.  Dasselbe  gilt  von  der 
noch  weiter  südlich  belegenen  Provinz 
Kwangtung. 

In  der  stark  bevölkerten  Provinz 
Szetschwan  wird  namentlich  auf  dem 
Kialing  -  Flusse  ein  ge  waltiger  Handel 
mit  einheimischer  Kohle  betrieben. 

In  Petschili  sind  die  Bergwerke  von 
Kaiping,  nordöstlich  von  Taku,  be- 
merkenswerth. weil  sie  die  einzigen  in 
China  sind,  die  unter  Leitung  von 
Europaern  nach  europäischer  Methode 
betrieben  werden  und  durch  eine  Eisen- 
bahn  mit  einem  Hafen  (Taku]  in  Ver- 
bindung stehen,  sowie  die  Gruben  von 
Fangschan-hsien  (50  km  südwestlich  von 
Peking),  welche  die  Hauptstadl  mit 
Brennmaterial  versorgen. 

Die  ferne  Provinz  Kansu  im  Nord- 
westen des  Reichs  an  der  grofsen 
Mauer  besitzt  zahlreiche  Kohlenfelder, 
die  noch  eine  besondere  Bedeutung 
erlangen  werden,  wenn  es  sich  darum 
handeln  wird,  die  aufserordentliche 
I  WoUproduction  der  Provinz  indu- 
I  striell  zu  verwerthen. 
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Was  schliefslich  den  Kohlenreicli- 
thum  von  Schantung,  namentlich  die 
Groben  des  Poichanthalcs,  die  Berg- 
werke vonWd-fasienJ-tscfaou-fu  u.s.w. 
betrifft,  so  verweisen  wir  auf  den 
mehrerwühnten  Artikel  in  Nr.  5  des 
Archivs  Hlr  1899. 

Neben  der  Kohle  sind  grofse  Lager 
von  Eisenerzen  im  Boden  des 
himmlischen  Reichs  verborgen;  doch 
werden  sie  nur  dort  ausgebeutet,  wo 
sie  nach  der  einheimischen  Methode 
leicht  ausgeschmolzen  werden  können. 
Sdiansi,  »das  Land  der  Kohle  und 
des  Eisens»,  nimmt  in  dieser  Beziehung 
den  ersten  Hang  ein ;  es  versorut  einen 
Theil  des  Reichs  mit  seinen  Krzeug- 
nissen.  Bei  regelrechtem  Betriebe  hat 
seine  Eisenindustrie  eine  grofse  Zukunft. 
Der  Hauptort  des  Berg-  und  Hütten- 
betriebs im  Süden  tler  Provinz  ist 
Tsötschou-lu ,  wenn  auch  die  da- 
selbst gefertigten  Waaren  nach  der 
weiter  nOrdlicb  belegenen  und  als 
Hauptvertriebsplatz  dienenden  Stadt 
Lu-ngan-fu  seit  nielir  als  /wcihun.icrt 
Jahren  allgemein  als  Lu-Eisen  bekannt 
sind.  Im  Norden  wird  besonders  bei 
Loping-hslen,  südlich  von  Pingting- 
tschou,  dn  sehr  reiner  brauner  Hifmatit 
(Rotheisenstein).  venni^Llit  mit  Spat- 
eisenstein, gefunden  und  geschmolzen. 
Das  nördlich  von  Pingtingtschou  an 
der  Hauplstrafse  von  der  Ebene  Pet- 
schilis  nach  Schansi  belegene  JU-hsicn 
ist  ein  wichtiger  Mittelpunkt  lür  die 
Eisenindustrie,  indem  es  sowohl  das 
Roheisen  von  JQ-hsien,  als  das 
Schmiedeeisen  von  Loping-hsien  aus- 
nutzt. 

Im  Gegensatze  zu  Schansi  besitzt  die 
andere  Koiilenpi  ovinz  des  Reichs, 
Hunan,  nur  wenig  Eisen.  Morrison 
erwtfhnt  zwd  Punkte,  bd  Höngtschou-fu 
und  beiTschönntschou-fu,  wo  Erze  ge- 
funden und  örtlich  verarbeitet  werden. 

Das  in  Kwangfung  und  Kwangsi 
gewonnene  Eisen  wird  hauptsJichlich 
in  den  Kurzwaarenwerkstättcn  der 
grofsen  Fabrikstadt  Foschan-tschou 
i'Foscban,  Fatschan)  bei  Ganton  ver- 
arbdlet. 


I  Durch  die  Nachbarschaft  von  Kohlen- 
und  Erzlagern  sind  auch  in  Szetschwan 
und  Kwdtschou  sowie  in  Hupe  und 
in  der  Mandschurei,  in  letzterem  Lande 
bei  Liaujang-tschou ,  südwestlich  von 
Mukden,  ferner  weiter  östlich  in 
Saimaki,  nahe  der  Grenze  von  Korea, 
und  besonders  inPOnnhsihu,  sUd Astlich 
von  Mukden,  Eisenhtltten werke  ent- 
standen. 

Kupfer  ist,  aufscr  in  der  Provinz 
Kwangtung,  hauptsüchiich  im  Westen, 
in  der  Provinz  JQnnan,  vorhanden; 
allerdings  hat  dort  die  Kupferindustrie 
durch  den  Muhamedaneraufstand  stark 
gelitten,  indem  einige  der  Hauptberg- 
werke unter  Wasser  gesetzt  wurden 
sind  und  den  Betrieb  nicht  wieder 
aufgenommen  haben. 

In  Jünnan  wird  auch  Zinn  gefunden  ; 
sein  Gebiet  ist  jedoch  auf  die  Gegend 
von  Kochiu,  etwa  20  km  westlich 
von  Möngtfse  am  Song  kui  ^Hother 
Flufs),  beschrltnkt.  Der  nach  Tonkin 
führende  Flufs  ist  durch  die  franzO- 
sisch-chinesische  Convention  addi- 
tionelle  vom  26.  Juni  1887  dem  Ver- 
kehre der  Westmächte  erößhet  worden. 

Silber  kommt  in  Jünnan,  und 
zwar  im  südlichen  Thcile  der  Provinz 
bei  der  soeben  erwähnten  Stadt  Möngtfse 
und  ira  Norden  bei  Tschautung,  vor; 
ferner  in  Kwangtung,  Kwangsi,  Honan, 
Sehens! ,  Kansu  und  auf  der  Insel 

I  lainan. 

Blei  wird  in  Jünnan  gewonnen. 
Gold  kommt  iheils  im  Quarz,  theils 

j  in  den  Sandanschwemmungen  einiger 
FIQise,  z.  B.  des  Yangtse-kiang  und 
Min-Flusses,  fernerauf  der  Insel  Hainan, 
in  Kwangtung,  Jünnan  und  Kwcitschou 
vor.    Von  diesen  Fundstatten  und  aus 

I  den  Bergwerken  der  Mandschurei 
stammt  der  grOfste  Theil  des  auf  die 
chinesischen  Märkte  und  nach  Indien 
gelangenden  Goldes. 

Eine  P'undstätte  für  (J>uecksilber 
behndet  sich  nördlich  von  Kweijung 
in  KwdtKbou. 

Salz  in  Form  von  Stdnsalz  giebt  es 
in  Jünnan  und  Szetschwan.  Wichtig 
i  und  weit  verbreitet  ist  die  Herstellung 
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von  Salz  aus  Meerwasser  an  den  Küsten. 
Die   Stizgewinnung    ist  kaiserliches 

Monopol;  von  üoo  g  wird  duicl) 
schnittlicli  eine  Abgabe  von  2'/«  Ptg-  { 

erhoben. 

China  ist  nach  dem  Gesagten  reich  1 
an  BodenschHtzen  aller  Art;  wenn  ) 
seineBergwerkserzeugnisse  bis  jetzt  noch 

keine  Rolle  spielen  unJ  die  eiv:;Ii<.che 
Kohle  in  den  chinesischen  Hüten  noch 
immer  billiger  ist  als  die  einheimische, 
so  hegt  dies  an  der  primitiven  Aus- 
beulungsmelhode  der  Chinesen  und 
nn  den  mangelhaften  Beförderungs- 
vcrhiiitnissen.  j 

hii  Gegensalze  zu  den  schweren 
Mineroh'en  finden  einige  werIhvoUe 
Erzeugnisse  des  Landbaues  ihren  Weg 

schon  seit  langer  Zeit  nach  den  West- 
lündern,  nämlich Thee,  Seide,  Kampher, 
Zimmt  u.  a. 

Der  Anbau  der  T  heestau  de  er- 
streckt sich  über  28  Breiten-  und 

30  Längengrade;  am  besten  gedeiht 

sie  im  mittleren  China,  in  den  Pro-  j 
vin/.en  I*'okien,  Tschckiang.  Kiangsi,  ! 
Kiungsu  und  Nganhwei,  deren  durch-  j 
schnitiliche  Jahrestemperatur  zwischen .  j 
16  und  20"' C.  schwankt  und  wo  auf  I 
starken  Regentall  heiteres  Wetter  und 
Hilze  lols^en.  ' 

Der  Seidenbau  und  die  PHege 
des  Maulbeerbaums  ist  in  ganz  China 
von  grofser  Wichtigkeit.    Die  meiste 

und  beste  Seide  kommt  ebenfalls  .ins 
dem  mittleren  China  und  aus  der  Um- 
gegend von  Canton.  Die  sogenannte  1 
wilde  Seide,  die  am-  häufigsten  in 
Schantung,  Honan  und  den  Wcst- 
provinzen  vorkommt,  wird  vomEichen- 
spinner  s^elietert. 

Das    ProduclioiiSiiebict    des  Kam 
phers  sind  die  östlichen  Provinzen,  , 
vornehmlich  aber  die  an  Japan  ab- 
getretene Insel  Formosa.  Verbreiteter 
ist  der  (^assiabaum,  dessen  Rinde  einen 
billigen  Zimmt  liefert,  der  allerdings 
weniger  aromatisch  ist  als  der  von 
Ceylon  und  Malabar  stammende.  Die 
Hauplpflanzstätlen     des    Cassiabauins  1 
sind  die  Sudprovinzen  Jünnan,  Kwang-  ' 
lung  und  Kwangsi. 


In  Kansu  und  Pelschili,  sowie  in 
den  angrenzenden  Thdlen  der  Moi^olei 
wird  viel  Wolle  gewonnen.  Trotz- 
detn  verwendet  man  zur  Kleiderfabri- 
kation fast  nur  Baumwolle.  Bei  der  Ein- 
führung europäischer  Spinnmaschinen 
wOrde  in  ienen  rauheren  Gegenden 
sicherlich  eine  lebhafte  Wollindustrie 
entstehen. 

Baumwolle  wird  in  grofsen 
Massen  geerntet,  doch  ni  sie  weniger 
gut,  namentlich  kürzer,  als  die  ameri- 
kanische und  egyptische. 

Zur  Herstellung  des  Opiums  wer- 
den namentlich  in  JUiman  und 
Szetschwan  grofse  Ackerfllfchen  mit 
Mohn  bebaut.  Zuckerrohr  liefern 
die  Provinzen  Kwangtung  und  die 
Insel  Hninan;  Rambus  kommt  haupt- 
sächlich aus  Kwangsi  und  Kwangtung, 
ist  aber  auch  sonst  im  Lande  ver- 
breitet. Sehliefslich  darf  das  National- 
gericht, der  Reis,  nicht  unerwähnt 
bleiben,  der  in  den  Flufsniederungen 
zwischen  dem  23.  und  dem  35.  Grade 
n.  Br.  in  Massen  geemtet  wird.  Da- 
neben spielen  Weizen,  Bohnen  und 
zahlreiche  GemUsearten  in  der  Volks- 
ernahrung eine  wiciiügc  Rolle. 

Der  Gewerbefleifs  ist  überall  grofs; 
doch  liefert  er,  da  nur  Handbetrieb 
stattfindet ,  für  die  Ausfuhr  wenig. 
Porcellan,  Email,  zierliche  Lackwaaren, 
Fächer,  Papier,  ferner  Feuerwerkskürper 
aus  der  Gegend  von  Canton,  Matten 
aus  Kwangtung  und  Strohborte  aus 
Se hantung  sind  die  wichti^ten  Ausfuhr- 
artikel. 

Bcfürder ungsmiltcl.  Wie  wir 
wiederholt  hervorgehoben  haben,  harren 

die  brach  liegenden  Bodenschätze  Chinas 
nur  des  Zeitpunktes,  an  welchem  diii  i  Ii 
den  Hau  von  Strafsen  und  Fisenbahnen 
und  durch  die  Verbesserung  der  Schif- 
fahrt die  Schwierigkeit  und  Kost- 
spieligkeit der  Waarenbefördernnj^'  be- 
hoben sein  wird,  nm  dem  Lande  zu 
einem  neuen  .Aulschwunge  zu  verheilen. 
Hinsichtlich  der  Wege  und  der  jetzt 
gebriiuchlichen  Beffirderungsniiltd  ver- 
weisen wir  auf  den  Artikel  »Schantung« 
in  Nr.  5  von  i8gu,  da  die  daselbst  ge- 
schilderten Verhältnisse  auch  auf  die 
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Qbrigen  Provinzen  Anwendung  finden. 
Nach  vonRichlhofm  betragen  dieBeftflP' 
derung^ebühren  3  '/a  bis  3*/,  Kasch  für 

I  Picul  uuf  t  Li;  dies  waren  vor 
dreifsig  Jahren,  als  der  genannte  Ge- 
lehrte China  bereiste,  nach  damaligem 
Silberwertbe  etwa  4  N»  4*/,  Pf.  fOr 
loo  kg  auf  I  l<m  (1600  Kasch  —  1  Ta6l 
=  6  Mark,  1  Picul  -  -  tn  kg,   i  Li  = 

km).  Colquhoun  berechnet  die 
Transportkosten  für  schwere  Waaren, 
wie  Sals  und  geprdste  Baumwolle, 
auf  I  Shilh'ng  die  Tonne  und  die 
er>glische  Meile,  d.  s.  etwa  6  Pf.  für 
den  Doppelcentner  und  das  Kilometer. 
In  JOnoan  iat  die  Fracht  hilliger.  Nach 
einer  SchStsung  von  F.  S.  A.  Bourne 
beträgt  sie  nur  etwa  den  ftlnften  Theil 
des  \  on  Colquhoun  angegebenen  Satzes, 
nämhch  a'/^  F^t^n*^^  fUr  die  l'onne  und 
die  englisdie  Meile.  Dies  ist  jedoch 
eine  AuanafasM  Und  mag  auf  örtlichen 
Ursachen,  namentlich  der  grofsen  Ar- 
muth  der  Provinz  Jünnan.  beruhen. 
Nach  von  Kichthoten  und  Babcr  werden 
den  Fuhrleuten  Rlr  die  Theefrachten 
zwischen  Jatschou  und  Talsieii-lu 
in  Szetschwan)  1  Schilling  Pence 
lür  die  Tonne  und  die  englische  Meile 
(8  Ptg.  tUr  lou  kg  aut  1  km)  gezahlt. 
In  SchantunR  beu*!];!  die  Fracht  von 
den  Kohlenbergwerken  bei  Wei-hsien 
nach  der  sieben  englische  Meilen  1  1  kni  - 
entfernten  Stadt,  wie  Markham  berichtet, 

II  Schilling  bis  13  Schilling  10  Pence 
fQr  die  Tonne,  d.  s.  10  bis  13  Pf. 
nir  den  Doppelcentner  und  das  Kilo- 
meter. Wenn  wir  daran  erinnern, 
dafs  sich  auf  den  preufsischen  Staais- 
bahnen  die  Fracht  für  Steinkohlen 
bei  einer  Beförderung  auf  10  km 
Entfernung  auf  0,9  Pf.«  bei  $0  km  auf 
ü, t'^  Pl. ,  bei  100  km  auf  0,34  Pf.,  bei 
500  km  aul  0,344  Pf.  für  den  Doppel- 
centcr  und  das  Kilometer  stellt,  so  ist 
damit  die  Höhe  der  chinesischen  Fracht» 
kosten  am  besten  gekennzeichnet.  Die 
Kohle  hndet  daher  überall,  wo  tiicht 
gerade  schitfbareVVasserstrafsen  leicht /.u 
erreichen  sind,  nur  in  der  nächsten  Umge- 
bung der  Bergwerke  .Absatz.  Der Anthra- 
cil,  der  z.  B.  in  Pinglinglschou  (Scluinsi" 
I  Mark  33  Pf.  lUr  die  Tonne  kostet,  stellt 


sich  in  dem  nur  130  km  entfernten 
Hwolu-hsien  auf  70  Mark  für  die  Tonne. 

Welche  ungeheuere  Umwälzung  in 
wirlli'^cliaftlicher  Beziehung  die  Ein- 
führung der  Eisenbahn  und  der  Bau 
guter  Fahrstrafsen  in  China  hervor- 
bringen müssen,  geht  aus  solchen 
Thatsachen  ohne  Weiteres  hervor. 

Um  so  billiger  ist  der  Schifistransport; 
von  Kichthoten  schätzt  ihn  zwanzig 
bis  vierzig  Mal  wohlfeiler  als  die  Land- 
befOrderung.  Bei  Berechnung  der 
Frachtkosten  spielt  daher  nur  die  Länge 
des  Landwegs  eine  Rolle;  dies  gilt  be- 
sonders für  Südchina,  wo  der  Wasser- 
weg allgemein  mit  den  Landstrafaen 
in  Wettbewerb  tritt,  wo  der  Yanglse- 
kiang  mit  seinen  Nebenflüssen  und 
Kanälen  ein  Netz  mehr  oder  weniger 
guter  Verkehrswege  darbietet.  Die 
Kohlenbergwerke  in  Hunan  und 
Szet  Schwan,  die  nahe  genug  an  einem 
Flufslaufe  liegen,  um  ihre  Ausbeute 
billii^  zum  Schiffe  lietern  zu  können, 
hnden  Abnehmer  in  weiter  Ferne; 
aber  schon  eine  LandbefSrderung  von 
\o  kni  verschlingt  den  Gewinn  des 
KohienhandeU.  Ungünstiger  steht  es 
j  in  Schansi.  wo  die  Wasserstrafsen 
:  fehlen ,  und  der  gebirgige  Ctiarukter 
I  des  Landes  den  Kohlenversandt  selbst 
{  auf  mäfsige  Entlernungen  unmöglich 
macht.  Das  Glei Jk '  ^üt  von  Schantung 
und  den  übrigen  nordchinesischen 
Provinzen.  Und  doch  würde  gerade 
in  diesen  weiten  Gebieten  w^en  des 
rauheren  Klimas  billige  Kohle  willigere 
Abnehmer  finden  ak  in  Südchina. 

Die  Flufsschittahrt   ist  wegen 
des  unregelmüfsigen  Wasserstandes,  ab- 
gesehen  von  einigen  HauptstrOmen, 
auf  kleine,  flache  Boote  angewiesen. 
!  Die  europäischen  Heisenden  in  ('hina 
haben  daher  eine  grofse  Anzahl  von 
FlufsIVufen  als  ungeeignet  ftlr  Dampfer 
bezeichnet.     Wenn  man  jedoch  die 
grofsen   Fortschritte   der   Technik  in 
Bezug  aut  die  Herstellung  flachgehender 
j  Flufsdampter   in    Betracht    zieht,  so 
Iflfst  sich  annehmen,  dafs  die  Dampf- 
I  Schiffahrt    ein   weiteres  Gebiet  finden 
wird,    als  man  denkt.  Zweckmäfsig 
I  gebaute  Flufsdarapfer  von  55  m  Lünge 
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und  1 1  m  Breite,  welche  leer  nur 
30  cm  Tiefgang  haben,  tragen  bei 

60  cm  Tiefgang  i3o  Tonnen  und  bei 

92  cm  Tiefgang  260  Tonnen  Fracht. 
Kleine  Schleppdampter  könnten  ganze 
Reihen  chinesischer  Dschunken  die 
Flosse  hinauf  bugsiren  und  so  dem 
einheimischen  Scliift'svvesen  zu  neuer 
RlUthe  verhelfen, besonders  wenn  durch 
Zu fuiir bahnen  die  Flüsse  mit  den 
binnenlindischen  Productionsgebictcn 
in  Verbindung  gebracht  würden. 

nie  Veränderlichkeit  im  Wasserstande 
der  chinesischen  Flüsse  ist  ungeheuer. 
Die  heftigen,  anhaltenden  Sommer- 
regen, verbunden  mit  der  Schnee- 
schmelze auf  den  innerasiatischen  Hoch- 
gebirgen.  fuhren  den  Flüssen,  nament- 
lich dem  Yangtse  -  kiant;  und  dem 
Hwangho,  grofse  Wassermassen  zu. 
Bei  Itschang  am  Yangtse  betrug  der 
Unterschied  zwischen  dem  tiefsten  und 
dem  höchsten  Wassersland  in  dem 
zehnjährigen  Zeiträume  von  1882  bis 
1891  nicht  weniger  als  14,3  m.  Viele 
Flüsse  und  Kanffle,  u.  a.  auch  der 
Kaiserkanai ,  sind  daher  im  Sommer 
und  im  Herbste  besser  für  die  Schiff- 
fahrt geeignet  als  im  Winter  und  im 
Frühling.  Andererseits  wird  auf  Flufs- 
strecken,  auf  denen  Stromschnellen 
vorkommen,  wie  z.  B.  auf  dem  Yangtse 
oberhalb  Itschang.  durch  das  Steigen 
der  reifsenden  Wassermassen  die  Schif- 
fahrt geflRhrlich.  Wahrend  der  Yangtse 
auf  der  oberen  Strecke  Tschungking — 
Itschang  im  Winter  und  Frühling  das 
beste  Fahrwasser  bietet,  ist  zu  der- 
selben Zeit  die  Verbindung  aut  dem 
Mittellaufeswischen  Ischang  und  Hankau 
unterbrochen,  weil  hier  der  Flufs  bei 
Niedrigwasser  Untiefen  und  Sandbänke 
aufweist  ,  die  auch  t];K  liLichenden 
Booten  den  Durchgang  nicht  gestatten. 
Namentlich  ist  dies  bei  der  Sonntags- 
insel südlich  von  Schaschi  der  Fall, 
wo  der  Flufs  eine  scharfe  Biegung 
macht.  Zweifelhaft  ist,  ob  die  Strom- 
schnellen des  Yangtse  bei  Hochwasser 
durch  Dampfer  überwunden  werden 
können.  Bis  jetzt  ist  erst  eine  kleine 
Dampt  barkasse  von  16,75  m  Länge 
und  3  ra  Breite,  und  zwar  bei  Niedrig- 


'  Wasser  am   8.  März  1898,   bis  nach 

I  Tschungking  gelangt. 

Nach  der  von  dem  Geographicid 
Journal  veröfTentlichten  Karte,  die  je- 

I  doch  wegen  der  Unzulänglichkeit  des 
Materials  als  keineswegs  vollständig  und 
mafsgebend  bezeichnet  wird,  til  der 

j  Yangtse-kiang  bis  zur  Mündung  des 
Minhu  bei  Hsütschou-fu  schifl'bar. 
Von  seinen  Nebenflüssen  sind  rechts 
der  Wu-kiang,  der  Ju-en-kiang,  der 
Hsiang-kiang  und  der  den  Poiang^See 
bildende  Kan -klang  nebst  einem  öst- 
lichen ZuHusse  dieses  Sees,  links  der 
Minho  mit  seinem  Nebenflüsse  Tung- 
ho,  der  Tschung-kiang,  der  Kiah'ng- 
kiang  mit  den  Nebenflüssen  Fu-kiang 
und  KU -ho.  sowie  der  bedeutende, 
bei  Hankau  nuuulcndc  Han-kiang  mit 
einigen  kleinen  Zutlüssen  weit  hinauf 

I  schiffbar.  GrOfsere  Kühne  können  ^ 

'  doch  nur  auf  dem  Yan^se,  und  zwar 
auch  nur  bis  Itschang,  sowie  auf  dem 
Hsiang-kiang  bis  Höngtschou-fu  und 
auf  dem  Unterlaufe  des  Wu-kiang 
fahren,  wflhrend  die  Übrigen  Flufa- 
.strecken   nur  in   beschränkter  Weise 

;  für  kleinere  Boote  zugänglich  sind. 
So  ist  der  Kan-kiang,  die  Hauptver- 
kehrsader von  Kiangsi,  in  seinem 
Oberlaufe  sehr  schwer  tu  befahren. 
Doch  wird  er  bis  Nan-ngan-fu  benutzt, 
wo  früher,  als  noch  der  Kaiserkanal 
überall  passirbar  war,  der  Endpunkt 
einer  langen,  in  Pdiing  beginnenden 
Wasserstrafse  lag.  Bezüglich  des  Man- 

1  kiang  ist  hervorzuheben,  dafs  er  in 
seinem    Oberläufe    zahlreiche  Strom- 

,  .schnellen  bildet,  während  im  Unter- 
laufe bei  Hochwasser  die  flachen  Ufer 
derartig  Uberschwemmt  sind,  dafs  auf 
weite  Strecken  kein  Baum,  kein  Haus 
den  SchiHern  sichtbar  ist,  um  iluieti 
als  Landmarke  zur  hiinhaltung  der 
Fahrrinne  zu  dienen.  Auch  noch  auf 
anderen  Nebenflüssen  des  Yangtse  ist 
die  Güte  des  Wasserwegs  sehr  zweifel- 
hafter Natur.    So  wird  der  Tung-ho 

,  wegen  seiner  Stromschnellen  strecken- 

I  weise  nur  von  FIdfsen  befahren  und 
selbst  hierbei  müssen  die  Eigenthümer 
des  Flöfsholzes  den  Schiffern  das 
ominöse  Versprechen  abgeben,  ihnen 
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hn  Falle  eines  Unglücks  Sarge  zu  ' 
liefern.      Der    wichtigste    Flufs  in 

Szctscliwan  ist  der  Min ,  welcht-n  die 
Chinesen  als  den  eii^enthcheii  Ober- 
laut des  Vanglsc  betrachten,  und  der  i 
Kialing,  der  w^en  seiner  hervor« 
ragenden  Rolle  beim  Kohlenhandel 
bereits  oben  erwähnt  wurde. 

In  dem  HU^cIliinde  der  ^-üdöslMchen 
Provinzen  sind  die  Wasserstraisen  die 
Haupttrüger  des  Verkehrs,  obgleich 
auch    hier    zahlreiche   Stromschnellen  ' 
und    Sandbänke   bedeutende   Minder-  ; 
nis&e    bereiten.     Aber   die    Chinesen  i 
verstehen  es,    solche   auch  dort  zu 
Oberwinden,  wo  man  in  Europa  die 
Schiffahrt    einstellen    und    lieber  zur 
I.andbelörderung  übergehen  würde.  Sie 
ziehen  ihre  Oschunken  über  die  Strom- 
schnellen und  kreuzen  Stellen,  wo  das 
Wasser  mit  grofaer  Geschwindigkeit 
Ober  kiesigen  Grund  mit  nur  3  bis 
5  cm  Tiele  dahinschiefst. 

Der  niehrtach  erwähnte  Hsiang- 
kiang  ist  dureh  einen  Kanal  mit  dem 
Kvei-kiang  oder  Fu-ho,  einem  Neben- 
Busse  des  bei  Canton  in  das  sUd- 
chinesische  Meer  mündenden  Hsi- 
kiang  (Westflufs),  verbunden.  Dieser 
Ucbergang  vom  Yangtse -Thale  zum 
Delta  von  Kwang-tuiig  ist  aber  nur 
einige  Monate  w.lhrcnJ  der  I^egen/.cit 
und  dann  auch  nur  tür  kleine  Boote 
von  höchstens  60  cm  Tictgang  be- 
fahrbar, weil  in  der  Obrigen  Zeit 
Wassermangel  im  Kanal  und  Strom- 
schnellen im  Kweiflusse  die  Schitlfahrt 
unterbrechen.  Der  Usi-kiang  selbst  ist 
bis  VVutschou-fu  für  grötsere  Schitie 
und  von  da  noch  einige  Hundert 
Kilometer  weiter  hinauf  für  kleinere 
Fahrzeuge  schiffbar.  Bis  Wutschou  lu 
verkehren  seit  einiger  Zeil  englische  , 
Dampfer  mit  2  m  Tiefgang  regel- 
mtlfsig;  es  ist  nicht  ausgeschlossen, 
dafs  mit  kleineren  Dampfschiffen 
Nanning  erreicht  werden  könnte.  Von 
anderen  schitfbaren  ZuHUssen  des  Can- 
ton-Deltas  sind  der  fargröfscre  Fahr- 
xeuge  benutzbare  Tung-kiang  oder 
Ostflufs  und  der  weniger  leicht  zu- 
gängliche Pe-kiang  oder  Nordfluüs  zu 
«rwühnen. 


Der  bei  Swatau  in  das  SOdchinesische 
Meer  mOndende  Han-kiang  (nicht  xu 
verwechseln  mit  dem  gleichnamigen 
Nebenflüsse  des  Yangtse  bietet  nur 
auf  eine  kurze  Strecke  einen  lahrbaren 
Wasserweg;  dagegen  ist  der  bei 
Futschou-fu  mOndende  Min-kiang  bis 
Schauwu-fu  hinauf  schiffbar. 

Die  Provinzen  Tscliekiang,  Nganhwei. 
Kiangsu,  Schantung  und  Petschili  sind 
das  Gebiet  des  grofsartigen  Kanal- 
systems, das  vor  mehr  als  tausend 
Jahren  in  Chinas  BlUthe/.eit  angelegt 
wurde,  ictzt  iiber  zum  Tlieil  verlallen 
ist.  Eine  gute  Fahrslralse  auch  für 
gröfsere  Kühne  bietet  der  Kaiserkanal 
von  Hanglschou-fu  Ober  Tschingk lang 
am  Yangtse  bis  nach  Hwai-ngan-fu 
am  früheren  Mündungsarme  des 
Hwangho.  Von  da  bis  zum  Gelben 
Flusse  selbst  und  darüber  hinaus  bis 
Hentsln  ist  er  nur  für  kleinere  Boote, 
in  der  trockenen  Jahreszeit  strecken- 
weise überhaupt  nicht  zu  benutzen, 
da  in  den  höheren  Lagen  das  Wasser 
nicht  durch  Schleusen  zurtickgehalten 
wird. 

Der  bei  Hangtschou-fu  in  Tsche- 

kiniig  mündende  Tsicntang  (Tsingho) 
ist  bis  Kütschou  fu  in  beschränktem 
Umlange  schitlbar;  dasselbe  gilt  von 
der  nach  Ningpo  führenden  Wasser- 
ader. 

In  den  östlich  vom  Kaiserkanat  be- 
findlichen See  Hunglsö  liu  mündet  ein 
aus  Honan  kommender  Flufs,  der 
flwaiho,  der  mit  seinen  NebentlUssen, 
namentlich  dem  Schaho,  streckenweise 
von  kleineren  Fabrseugen  benutzt 
wird. 

Der  Strom  des  Nordens,  der  Hwangho, 
der  durch  seinen  Wasserreichthum 
gleich  dera  Yangtse  eine  Hauptver- 
kehrsader des  Landes  sein  könnte, 
wird  auf  Strecken  von  vielen  Hundert 
Kilometern  Länge  von  den  chinesi- 
schen Schiffern  gemieden,  weil  sein 
reifsender  Lauf  und  die  Neigung  zur 
Bildung  von  Sandbflnken  den  Dschunken 
gefahrlich  wird.  Ob  der  Strom  spüter 
dem  Dampferverkehr  wird  dienst- 
bar  gemacht   werden    können,  uiuls 
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dahingestellt  bleiben.  Nach  v.  Richt- 
hofen ist  der  Hwangho  in  seinem 
l'ntfrlaufc  nur  von  Möng-hsicn  bis  in 
die  Gegend  von  Tsaulschou  -  fu  tUr 
Boote  von  höchstens  i  m  Tiefgang 
KUgünglich;  dagegen  berichtet  Morrison, 
dafs  bei  seinem  Besuch  1878  schwere 
Fahr/.euge  von  wahrscheinlich  2  bis 
2'/«  III  üetgang  von  der  Mündung 
bis  T8chtho*f»ten  (westlich  von  Tsinan- 
tu)  gekonimen  seien  und  dafs  man 
die  ganze,  schweie  AusrUslung  llir 
diis  Arsenal  von  Lokau.  Jen  Fliils- 
halcn  nördlich  von  Tsinaii-fu,  den 
Strom  heraufgebracbt  habe.  Dieser 
Transport  ist  aber  wahrscheinhch  auf 
dem  Kanal  erfolgt,  der  «-eil  einigen 
Jahren  Tsinan-tu  mit  dem  (lolte  von 
PetschiU  verbindet.  Oberiialb  Möng- 
hsien  ist  der  Hwangho  bis  zu  der 
grofsen  Biegung  nicht  befahrbar.  Dann 
folgt  wieder  eine  schifn-»;He  Strecke 
bis  zum  »Drachenthoreu  ,Lungmönn); 
doch  wird  dieser  Theil  des  Flusses 
fast  nur  zur  Beförderung  von  Kohle 
auf  Flöfsen  aus  den  Gruben  von 
Hotsin-hsien  bei  der  MUnJimg  des 
Fönn-ho  nach  Hsienjang  -  hsien  am 
Wei-ho,  dem  Plufshafen  von  Hsi- 
ngan-fu,  benutzt.  (Weiter  hinauf  ist 
der  Wei-ho  nicht  schiffbar.)  Jen- 
seits des  Drachenthors  befindet  sich 
auf  dem  Hwangho  eine  lange,  voll- 
ständig unbefahrbare  Strecke;  erst 
weiter  oben,  zwischen  Ning-hsia  und 
Bautu  i'Paiitu  oder  Pauto)  in  der 
Mongolei,  wird  auf  dem  Strome  ein 
beträchtlicher  Wollen-  und  Getreide- 
handel getrieben.  Littledale  fuhr  noch 
weiter  oben,  von  Lantschou-fu  nach 
Ning-hsia,  den  Strom  auf  einem  Flosse 
von  15X515"!  Grülse  hinab,  wobei 
er  am  zweiten  läge  eine  schiimmu 
Stromschnelle  passirte. 

In  der  Provinz  Petschili  bietet  das 
Flufssystem  des  Wei-ho  nicht  zu  ver- 
wechseln mit  dem  gleichnanngen  Neben- 
flüsse des  Hwangho),  zu  dem  der  Hutu- 
ho,  der  Kou-ho,  der  Hun-ho  (Han- 
hü  .  der  Pei  -  ho  und  der  nördliche 
1  heil  des  Kaiserkanals  gehören,  ein 
Netz  von  Wasserstraisen.  Namenthch 
ist  der  Pei-ho,  welcher  die  Hauptstadt 


I  Peking    mit    dem    Meerbusen  von 

I  Petschili   verbindet,    von  Wichtigkeit, 

j  doch  hat  er  durch  den  Bau  der  Bahn 
nach  laku  an  Bedeutung  verloren. 

I  Eisenbahnen.  Zur  Geschichte  des 
chinesischen  Eisenbahnwesens  ist  zu 

I  erwähnen,  dafs  das  Reich  dei  Mitte 
schon  iS^fi  einen  kurzen,  0  km  langen 
Schienenweg  zwischen  Schanghai  und 
Kangwan  hatte,  den  aber  die  für  die 
Grabesruhe  der  Ahnen  fürchtenden 
Behörden  im  folgenden  Jahre  auf- 
kauften  und   wegrissen.     1884  folgte 

I  eine  Eisenbahn  von  13  km  Länge, 
welche  zur  Beförderung  von  Kohlen  aus 
den  Gruben  von  Kaiping  in  Petschili 
zu  den  SchilTen  diente  und  welche 
die  Stammlinie  der  jetzt  teiiiggestell- 
ten  Eisenbahn  laku- — Schanhaikwan 
wurde.   Im  Sommer  1897  wurde  die 

;  117km  lange  Bahn  von  Peking  nach 
Takii    eröffnet,    die   schon    einen  so 

,  bedeutenden  Verkehr  aufweist,  dafs 
ein  zweites  Gleis  gelegt  werden  mufste. 
Die  von  einer  belgischen  Gesellschaft 
in     Angriff    genommene  Eisenbahn 

I  Peking — Hankau  ist  bis  Pauting  -  fu 
fertig,  während  man  an  einer  Zweig- 
strecke nach  den  Anthracilgruben  von 
Fangschan>hsi«i,  welche  der  Hauptstadt 
zu  billigen  Kohlen  verhelfen  soll, 
noch  arbeitet.  Eine  Linie  zwischen 
Shanghai  und  Wosung  wurde  iu) 
August  1898  eröffnet.  Aufser  diesen, 
den  ganzen  Besitz  Chinas  an  Voll- 
bahnen  ausmachenden  Linien  wird 
noch  eiiielndustricbülm  genannt,  welche 

I  der  V  icekönig  von  Hupe  1892  zwischen 
den  Bergwerken  von  Tieh<schunpu 
und  dem  Yangtse,  etwa  i  lo  km  unter- 
halb von  Hankau,  gebaut  hat.  um 
seine  I^iseinverke  bei  Hanjang-tu  mit 

1  Erzen  zu  versorgen. 

Hinsichtlich  des  grofsen  zukünfti- 
gen Bahnnelzes  in  China,  wie  es  sich 

'  nach  den  bereits  ertheilten  oder  noch 

,  angestrebten    Concessionen  darstellt, 

:  verweisen  wir  auf  unsere  Darstellung 

I  in  Nr.  33  des  Archivs  für  1898  sowie 
auf  den  Aufratz  über  Scbantung  In 
Nr.  5  vom  vorigen  Jahre. 

Am  eingehendsten  hat  Dr.  Kreitner 

I  in  Band  V  der  Revue  coloniale  inter- 


Digitlzed  by  Google 


—   7»  — 


national«  die  chinesuKrhen  Eisenbahn-  ! 
projecte  behandelt.    Wir  machen  zur  > 
Vervollständigung  unserer  früheren  An-  ' 
gaben  Iiier  noch  einige  (ür  den  Bahn- 
bau   in    Betracht   kommende  Linien 
namhaft. 

Zu  diesen  gehört  zunüchsl  eine  als 
chinesische  Nordbahn  bc/cMchnotc  Vci 
bindnns^slinie  zwischt-n  Mitici  SilMiic-n 
lind  Peking,  da  die  von  den  Hussen 
vornehmlich  aus  strategischen  GrQnden 
geplante  Bahn  Nertschin.sk — Port  Arthur 
für    die    Hauptstndl    Chinas    zu  ab- 
gelegen ist.    Drei  Linit-n  sind  vorge- 
schlagen worden,  Udinli>.h  i.  Peking — 
Dolon  -  Nor  (Lama  -  Miau)  —  Kheita- 
Tschita,  2,  Peking — ürga — Kiachta — 
Baikalsce   (Iikulsk)   und    ^    Peking — 
Hsi  -  ngan  -  lu  —  Hanii  —  Scnnpalatinsk. 
Die  beiden  erstgenannten  Linien  ver- 
folgen alte  Karawanenwege  durch  die  < 
Mongolei   nach   Norden,    die  letzt- 
genannte, \on  dem  Freiherrn  v.  Richt- 
hoten  vorgeschlagene  Linie  aber  geht 
zuerst  nach  Südwesten  zum  Hwangho,  ' 
fohrt  durch  die  Provinzen  Schansi,  , 
SJiensi  und  Kansu,  Überschreitet  das  ' 
Hichthofen-Ciebirge    und    zieht,  an 
dessen  Nordustabhange  parallel  dem 
Rande  der  WQsle  Gobi  entlang  laufend,  ' 
schliefslich  Ober  Hami  durch  die  Dsun-  1 
garei  und  das  Land  der  Kalmücken 
nach    Semipalalinsk.     Die  Gesaninit- 
länge  dieser  Bahn  wird  aul  3000  km 
geschätzt,  ihre  Anfangsstrecke  füllt  mit  | 
der  bereits  erwähnten  Linie  Peking —  1 
Pauling-tu  und  deren  geplanten  Fort- 
setzung nach  dem  Hvvani^lio  zusammen. 
Schwierigkeilen  inj  Baue  würden  ^ich 
nach  Errnchung  dieses  Flusses  ober»  ' 
halb   Möng-hsien   ergeben,  weit  von  | 
hier  bis  zur  grolsen  Fluf'^biegung  bei 
Tung-kwan    steile    I  .öl^if^iiiingc  von 
30  bis  100  uj  Höhe  nach  dem  Flusse 
zu  abslOrzen.   Die  UeberbrOckung  des  ' 
Stromes  bei  Tungkwan  würde  ohne 
sonderliche  teclinivche  Scinvierigkeilen 
erfolgen    können.      Für    die  Strecke 
zwischen  {-Iwaiking-Iu  und  Tung-kwan 
giebt  übrigens  v.  Richthofen  noch  eine  1 
Linie   südlich    des   Hwangho    (über  > 
Honon  -tu;  an.  bei  welcher  der  Strom 
in   der  Nähe  von  Möng-hsien  Uber- 


brückt werden  niUfste.  Von  Tung- 
kwan  ab  würde  die  Bahn  im  Thale 
des  Wei-ho  Über  Hsingan-fu  und 
Tsin-tschou  hinaufzuführen  sein.  Dann 
würde  sie  bei  Nganting  -  hsicn  die 
Wasserscheide  zwischen  dem  Wei-ho 
und  dem  oberen  Hwangho  erreichen 
und  bei  Lan  Kthon-fu  diesen  Strom 
nochmals  überschreiten,  um  schliel's- 
iich,  an  der  grolsen  Mauer  entlang- 
laufend, den  Sodostzipfel  des  Richt- 
horen-Gebirges(Kilien«schan  und  Momo- 
schan)  zu  erklimmen  und  ien«;eits  des- 
selben nach  Kulang-lisien  zu  ^clantien. 
Von  hier  ab  sind  Schwierigkeiten  nicht 
zu  Überwinden.  Die  Wichtigkeil  dieser, 
die  Westprovinzen  erschlieisenden  inid 
auch  von  Dr.  Kreitner  als  zweckmilfsig 
bezeichneten  Linie  leuchtet  ein;  doch 
sind  zu  ihrer  AustUhrung  noch  keiner- 
lei Anstalten  getroffen  worden. 

Dasselbe  gilt  hinsichtlich  der  Bahn 
Kaitöng-tu  —  Hwaingan-Iu  als  Theil- 
strecke  der  von  Dr.  Kreitner  empfohle- 
nen Linie  Peking  —  Hwaingan  -  fu  — 
Shanghai,  da,  wie  unsere  Karte  in 
Nr.  23  des  Arc  hivs  für  1898  ergiebt, 
die  Bahnen  Peking —  Kaitöng  -  fu  — 
Hankau  und  Peking — Hwaingan-tu — 
Shanghai  der  Verwirklichung  nllher 
sind.  Zur  Ueberschreitung  des  Yangtse 
beiTsching-kiang  empfiehlt  Dr.  Kreitner 
deu  Bau  einer  Führe  mit  hydraulischem 
Hebewerk,  ähnlich  dem  bei  Homberg- 
Ruhrort  am  Rheine  im  Gebrauche  be- 
findlichen, um  die  Niveauunterschiede 
zwischen  dem  veränderlichen  Wasser- 
spiegel und  dem  Anschlufsglei&e  aus- 
zugleichen. 

Auch  der  Bau  der  belttrworteten 
Bahn  Hsingan-fu  —  Hankau  hat  wegen 
des  ungünstigen  Gebirgslandes,  durch 
welches  sie  führen  würde,  zunächst 
keine  Aussicht  aul  Verwirklichung, 
zumal  durch  die  mehrerwKnte  Linie 
Peking  —  Hankau  eine  ausreichende 
Verbindung  des  Hwangho -  Thaies  mit 
dem  Yangtsc-kiang  geschalten  wird. 

Die  geplante  Eisenbahn  am  unteren 
Yangtse  zwiArhen  Nanking  und  Hankau 
ist  von  Kennern  des  Landes  als 
weniger  dringend  bezeichnet  worden, 
als    ein   von   Hankau   aus  aufwärts 


zu  Inender  Schienenstrang,  weil  der 

Strom,  wie  wir  oben  «esehen  haben, 
oberhalb  jener  Stadt  nur  mangelhjtt 
iür  die  Schiffahrt  geeignet  ist,  wäh- 
rend er  in  seinem  Unterlauf  einen 
vorzüglichen  Verkehrsweg  darbietet. 
Die  in  llankau  beginnende  Yan^tse- 
Bahn  würde  zunächst  etwa  iHo  km 
weit  im  Thale  des  Han-kiang  hinauf- 
führen und  durch  die  fruchtbare,  von 
vielen  Kanälen  durchschnittene  und  mit 
Teichen  und  Seen  besetzte  Ebene  bi«; 
Kingtschou-lu  gehen.  Von  hier  bis 
Itschang  am  Yangtse  ist  der  Bau  leicht 
auszuführen;  aber  zwischen  Itschang 
und  Jünjang  (225  km)  fliefst  der  Blaue 
Flufs  durch  furchtbar  steile  und  enge 
Schluchten  sowie  durch  felsiges  Ge- 
birgsland,  deren  Ueberwindung  wahr- 
scheinUch  die  schwierigsten  und  kost- 
spieligsten N'iaJtKtc.  Brücken,  Tun- 
nels. Schulzdüniiiie,  Durchstiche,  Aiif- 
schUtlungeii  u.  dergl.,  verursaciien 
würde.  Oberhalb  dieser  Strecice  ist  bis 
Tschungking-fu  wieder  leicht  zugäng- 
liches Gelände. 

Die  südchinesisctie  Bahn  von  Canton 
nach  Jünnan  wird  in  ihrem  oberen 
Theile  ebenfalls  schwer  auszuführen 
sein,  ilo  das  Land  im  oberen  Gebiete 
des  Hsi-kiang,  soweit  es  erforscht  ist, 
sich  als  eine  wilde,  gebirgige,  dünn 
bevölkerte  Gegend  darstellt. 

Als  Verbindungslinien  zwischen  der 
Yangtse-Bahn  und  der  Hsi-kiang>Bahn 
werden  von  Dr.  Kreitner  zwei  Routen 
genannt,  wobei  er  aber  gerade  die- 
jenige Linie,  für  weiche  amerikanische 
Unternehmer  eine  Concession  erworben 
haben,  nämlich  die  Bahn  von  Hankau 
über  den  Tschelingpafs  nach  Canton, 
als  zu  schwierig  lUr  den  Bau  aufser 
Betracht  Ifffst.  Von  den  vorgeschlagenen 
zwei  Bahnen  soll  die  obere  zwar 
ebenfalls  Hankau  mit  Canton  ver- 
binden; doch  soll  der  Schienenweg 
unter  Umgehung  des  Tschelingpasses 
in  den  Thfllern  des  Hsiang-kiang  und 
des  Kwei-kiang  entlang  führen.  Zwi> 
sehen  Hankau  und  der  gegenüber 
liegenden  Stadt  Wutschang- fu  würde 
zur  Vermeidung  eines  schwierigen 
Brückenbaues  eine  EisenbabnfUire  zu 


I  verkehren  haben.  Die  untere  Linie 
zwischen  Yangtse  und  Hsi-kiang  soll 
in    Kiukiang    am    rechten    Ufer  des 

j  Yangtse  beginnen,  im  Thale  des  Kan- 
kiang  hinaufsteigen  und  nach  Ueber- 

'  Windung  der  Wasserscheide  auf  dem 
linken  131er  des  Pe-kiang  nach  Canton 

I  hinabführen.  Diese  Bahn  würde  900  kra 
lang  werden. 
Um  die  w^en  ihres  Überflusses 

I  an  Thee,  Tabak,  Hanf  und  Papier 
wichtigen  Gegenden  von  Nord-  und 
Ost-Kiangsi  und  von  West-Fokien  mit 
den  Vertragshäfen  von  Kiukiang  um 
Yangtse  und  Futschou-fu  am  Ost- 
chinesischen Meere  in  Verbindung  zu 
bringen,  schlägt  Dr.  Kreitner  eine  Bahn 
vor.  die  in  Kiukiang  beginnen  und 
zunächst  bis  zu  der  Provinzial-Haupl- 
stadt  Nantschang-fu  gehen  soll;  dann 
wendet  sie  sich,  anstatt  der  proicctirten 
Telcgraphenlinie  über  Futschou-Iii  lin 

,  Kiungsi;    und    Kientschang- fu  nach 

I  Schauwu-fu  zu  folgen,  ostwMris  nach 
lehEtgenannter  Stadt,  um  die  Thee- 
gegend  des  östlichen  Kiangsi  zu  durch- 

;  schneiden.  Von  Schauwu-fu  soll  die 
Bahn  durch  das  Gebiet  des  schwarzen 
Thees  von  Fokien  führen  und  schliefst 
lieh  im  Thale  des  Min -Flusses  nach 
dem  Hafen  von  Futschou-fu  gelangen. 

1  Die  Länge  dieser  Bahn  wird  auf  825  km 
geschätzt. 

Freiherr  von  Richthofen  hat  zur 
Erschliefsung  von  Kiangsi  eine  andere 
Linie  in  Vorschlag  gebracht,  nämlich 
eine  Bahn  von  Ningpo  über  Lanki- 
hsien  aufwärts  durch  die  Provinz 
Tschekiang,  dann  Uber  das  Gebirge 
in  das  Thal  des  Kin-kiang  hinab. 

In  Erwägung  gezogen  hat  man  ferner 

die  Hersteilung  eines  Schienenwegs 
von  Kaulun  bei  Hongkong  nach  Canton ; 
dieser  Bahnbau  würde  aufser  den 
zahlreichen  zu  überbrückenden  Wasser- 
adern des  Deltas  keinen  Schwierig- 
keiten b^gnen. 

Schliefsüch  erwühnen  wir  die  von 

den  Engländern  schon  lange  und 
I  eitrig  angestrebte  Verbindung  zwischen 
j  Ober- Birma  und  Jünnan,  tür  welche 
I  Colquhoun  als  allein  ausführbar  die 


Linie  von  Mauimcin  Uber  R:ii)cng 
nach  Tschieng-sen  am  Mekong  und 
dann  im  Thale  dieses  Flusses  autwflrts 

nach  SUd-JUnnan  empGehlt.  Die  Kng- 
l.'iiKKr  sollen  sich  fedoch  nach  einer 
Meidung  des  »Daily  Mail«  eine  Bahn 
haben  concessioniren  lassen,  die  von 
Kunlong-Fflhre  (an  der  birmanisch- 
cfiincsischcn  Gren/.c  nacli  Tali-tu, 
Jünnan-fii,  Sui-lu  (HsUlschou  lu)  und 
Tschungking  führl,  woselbst  sie  ihre 
nalQrliche  Fortsetzung  in  der  oben 
t^opro^henen  Yanytse  -  Bahn  nach 
Hankau  finden  würde.    Es  darf  hier- 


bei jedoch  nicht  aul&er  Acht  gelassen 
:  werden,  dafs  die  Gebirge  von  Birma 
,  und   JUnnan   dem   Bahnbaue  nichts 

weniger  als  günstig  sind. 

An  grol'sarligen  l'!isenbalinprv))f^tcri 
im  Reiche  der  Mitte  tehll  es  also  nicht. 
Ob  sie  zur  Ausfbhrung  gelangen  und 

i  welche  Wirkung  die  Schienenwege  in 
Gcnu'iiisv  lidtt  mit  der  wcstländischen 
C^ultur  in  einem  Lande  ausüben  wer- 
den, das  mindestens  den  lUnIten  1  iieii 

I  der  GesammtbevOlkerung  der  ganzen 

I  Erde  beherbergt,  mufs  die  Zukunft 

,  lehren. 


n.  KLEINE  MITTHmLUNOEN. 


Dampfschiffahrt  Die  deutschen 
Dampt'schit  fall  rtcn  nach  Süd- 
Brasilien,  die  bisher  von  der  Harn- 
burg-SUdamerikanischen  Dampfschif- 
fohrts-Gesellschaft  in  Hamburg  ge- 
nieinschaftlich  mit  der  Firma  A.  C. 
de  FreitdS  &  Co  ebendaselbst  aiis- 
gctUhrt  wurden,  werden  seit  dem 
I.  Januar  1900  von  den  genannten 
beiden  Gesellschaften  getrennt  unter- 
nommen. Die  Hamb.-SUdam.  Dampf- 
schiffalirts-Gcs.  fertigt  am  15.  und  am 
letzten  läge  jedes  Monats  einen 
Dampfer  nach  Sttdbrasilien  ab,  wo 
die  IfVfen  Paranagua,  Säo  Francisco, 
Desterro  und  Rio  Grande  do  Sul 
anjgelaulen  werden.  Bei  einzelnen 
Fahrten  legen  die  Dampfer  auch  in  den 
nordbrasiltanischen  HSfen  Cabedello 
(Parahyba  do  Norte)  und  Maceio  an. 
Die  Fahnen  der  Rhederei  Freitas  er- 
folgen ebenfalls  monatlich  zweimal. 

Der  üolemchnier  der  deutschen 
Postdompfsch  iffahrten  zwischen 
Cipstadt  und  dem  dcutsch-süd- 


w  e  s  t  a  f  r  i  k  a  n  i  s  c  h  e  n  Schutzgebiet, 
Oherleiitnant  Troost .  hat  mit  Geneh- 
migung der  Reichs  -  Poslverwaltung 
seinen  zu  den  Fahrten  benutzten 
Dampter  «Leutwein«  an  die  Woer- 
mannlinie  verkauft.  Diese  tritt  in  den 
mit  der  Reichs  -  Poslverwaltung  be- 
stehenden Verlrag  ein  und  wird  die 
Fahrten  in  der  bisherigen  Weise  fort- 
führen. 


Das  General -Register  der 
Handelsmarine    aller  LMnder, 

herausgegeben  vom  Bureau  Veritas, 
für  1899/1900.  enthiilt  wiederum 
die  übliche  Zusammenstellung  der 
Dampfschiffe  von  100  Netto -Register» 

;  tons  und  darOber,  nach  ihren  Flaggen 
geordnet.  Die  Danipterflotten  der  am 
Seeverkehr  in  erheblicherem  Malse  be- 

I  theiiigten  Länder,  in  der  Reihenfolge 
nach  der  Gesammtzahl  der  Register- 
tons, sind  nachstehend  aufgeführt;  zur 
Vergleicliung  sind  die  Angaben  de» 
Vorjahrs  hinzugetügt. 
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Flagge 

1899/1900 
Der  Dampfer 
Anzahl  ^  R^StSins 

1898/1899 

Der  Dampfer 
Anzahl  1  R^™erSäns 

1 1  oq^  807 

^  707 

10  QQX  1  1  1 

qoo 

1  873  388 

878 

I  625  S2I 

j 

08 <>  q68 

S47 

952  682 

jj 

970  88 1 

J 

810  800 

657 

672  549 

646 

• 

628  493 

1,11 

55«  887 

361 

520  847 

332 

455  535 

334 

439  509 

258 

443  3''5 

254 

420  880 

435 

407  336 

399 

3584«5 

3i8 

388  670 

302 

340  431 

224 

365  995 

227 

363  290 

Schwedische  

497 

339  879 

483 

3 1 5  996 

1 67 

335  3'4 

29.^  990 

73 

146  613 

7' 

1  2S  803 

2 1  i 

140  033 

21  1 

143  800 

108 

;      1 39  987 

ICD 

«39  43» 

79 

78181 

74 

71  483 

29 

53630 

1 

»9 

54  SH- 

Kleinbahnen.  Die  Kleinbahnen 
im   bayerischen   Londtage.  Im 

Anschlufs  an  unsere  Mittheilungen  Uber 

den  Standpunkt,  welchen  die  Königlich 
WUrliembergische  Regierung  zu  der 
Frage  einnimmt,  ob  der  Staat  die 
Kleinbahnen  selbst  bauen  oder  ihre 
Erbauung  dem  Privatkapital  Uberlassen 
solle  Archiv  f.  1800,    S.  773  , 

können  wir  niintnehr  auch  berichten, 
wie  sich  die  Königlich  Bayerische  Re- 
gierung ZU  dieser  Frage  stellt.  Wir 
mUssen  vorausschicken,  dafs  Bayern, 
alinlich  wie  Württemberg,  seine  Fisen- 
bahnen  nur  in  zwei  Klassen,  Haupt-  und 
Localbahnen,  und  nicht  wie  Preufsen 
in  Haupt-,  Neben-  und  Kleinbahnen 

Scl'.L'iJet. 

Der  bayerische  Ministerpräsident  und 
Verkehrsminister  Freiherr  von  Crails- 
heim, der  auf  Anfragen  im  Landtage 
bereits  wiederholt  erkitfrt  hatte,  dafs 
Bayern  eines  Kleinbahngesetzes  nicht 
bedUrle,  da  die  in  Betracht  kommen- 
den Verhältnisse  in  Bayern  wesentlich 
anders  lägen  als  in  Preufsen,  und  dafs 


die  Regierung  deshalb  der  von  Preufsen 

'  mit  dem  Kleinbahngesetze  seit  1892 
eingeschlagenen  Verkehrspolitik  nicht 
zu  lV)|;^en  gedenke,  hat  vor  Kurzem  in 
ciiKT  Sitzung  der  Abgeordnetenkammer 
anlülslich  der  Berathung  der  Gesetz- 

I  entwOrte  über  den  Ausbau  und  die 
Ergänzung  des  Siaatseisenbahnnetzes 
seinen  Standpunkt  der  Aufrechterhjllun;^ 
eines  niiinlichst  reinen  .Sta^t^bahn- 
systeu)s  lür  Bayern  von  neuem  betont. 
Der  Minister  führte  aus,  dafs  in 

\  Bayern  allerdings  auch  Privatbahnen 
bestünden,  dafs  diese  aber  ohne  jede 
Staalssubvention  errichtet  worden  seien 
und  auch  ohne  eine  solciie  bestehen 

{  kennten,  da  die  Unternehmer  nur 
rentabele  Linien  erbaut  hätten.  Die 
Erwartungen,  die  man  an  die  Mrn^h'ch- 

^  keit  einer  weiteren,  erheblichen  Ver- 
dichtung des  Localbahnnetzes  durch 
Privatgesellschaften    knOpfe,  worden 

'  niclit  erfüllt  werden.  Eine  Privat- 
gesellschaft müsse  selbstverständlich 
Gewinn  erzielen  und  könne  sich  nicht 

;  etwa  mit  einer  Rente  von  4  v.  H.  be- 
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gnügen.  denn  es  halle  nicht  schwer, 
ein  Kapital  in  anderen  Unternehmungen 
mit  höherem  Ertrag  anzulegen.  Da 
neue  Local bahnen,  wie  die  Erfahrung 
zeige,   bei  der  Anwendung  von  nor- 
n)aien  Tarifen  nur  ganz  ausnahmsweise 
eine   höhere  Rente  erzielen  könnten, 
so  sei  die  Localbahn-AcHengesellschaft 
in   Bayern  zu    höheren   Tarifen  ge- 
drängt worden,  als  die  Staatsbahn  sie 
habe.   In  Folge  dessen  seien  die  Inter- 
essenten, die  zur  Befriedigung  ihres 
Verkehr&bedOrt'nisses  auf  die  Privat- 
Eisenbahngesellschaft  angewiesen  seien, 
im    Nachtheile    gegenüber    dtn  Hc- 
wohnern  von  Orten  an  Staatsbulinen. 
Und  selbst  Gemeinden  und  Kreise  mit 
staatlich  subvcntionirten  Privalbahnen 
Wörden  sich  sehr  bald  an  den  Staat 
wenden,  damit  dieser  die  Privateisen- 
bahnen   Ubernehme    und    ihnen  die 
normalen  Tarife  verschatTe.  Dadurch 
wtlrde  der  Staat  aber  finanziell  be- 
lastet werden. 

Ks  komme  hinzu,  dafs  mit  dem 
Anwaciiscn  der  Zahl  der  Privalbahnen 
Oberhaupt  sich  auch  die  Zahl  der- 
jenigen Privatbahnen  vermehren  wOrde, 
welche  Aiis>.hlü<se  sowuhl  an  Staats-  als 
an  Pn\ atbahnen  haben  und  die  des- 
halb mit  den  Staat>bahnen  in  Wett- 


Der  TeKi;r;iph  am  Congo.  In 
neuerer  Zeit  enltallel  sich  an  den  ver- 
schiedensten Punkten  des  afrikanischen 
Festlandes  eine  rege  Thiltigkeit  in  der 
Herstellung  von  Telcgraplunanlagen. 
Wahrend  aul  der  Osthüllle  des  Conti- 
nents  die  Arbeiten  an  der  grolsen, 
Afrika  von  Nord  nach  Süd  durch- 
ziehenden sogenannten  transafrikani- 
schen Telegraphenlinie  in  vollem  Gange 
sind ,  wird  von  Westen  aus  längs  des 
Congo  der  Telegraph  in  das  Innere 
geführt.  Der  Zeitschrift  »La  Belgique 
Coioniale«  entnehmen  wir  nachstehende 
Miltheilung  Ober  die  Congolinie. 

Als  erstes  Glied  der  (^on^oliiiie  ist 
im  vergangenen  Jahre  die  200  km 
lange  Thetlstrecke  Leopold ville-Kwa- 
moulh  dem  Verkehr  übergeben  worden. 
Diese  Strecke  ist  den  Einflüssen  der 


bewerb  treten  könnten.  Er  halte  es 
aber   im   Intciesse   der  Staatsßnan/en 

•  fOr  sehr  bedenklich,  durch  Zulassung 
solcher  im  Privatbesitze  befindlicher 
Localbahfu-n  Ableitungslinien  für  das 
staatliche  Hauptbahnnetz  zu  schaticn. 

^  Im  Lebrigen  >ei  auch  die  erste  Kammer 
I  durchaus  nicht  geneigt,  von  dem  bis- 

•  her;^^n  Systeme  des  Localbahnbaues 
durch  den  Staat  abzuweichen. 

Das  Netz  von  Localbahnen,  das  sich 
nach  dem  Inkrafttreten  des  Kleinbahn- 

;  gesetzes  in  Preufsen  entwickelt  hat, 
beruht  im  Wesentlichen  auf  dem  selb- 
sl.'indigen  Verkehrs'eben  der  cin/cUien 
Kreise  und   Provinzen.    Diese  belb- 

I  stttndigkeit  ist  in  den  Verwaltungs> 

•  bezirken  Bayerns  nicht  in  dem  gleichen 
Mafse,  wie  in  Preufsen  vorhanden, 
was  sich  wohl  in  erster  Linie  dadurch 
erklärt,  dafs  —  wie  aucii  die  staat- 

I  liehen  Localbahnen  im  Königreiche 
Sachsen  zeigen  —  in  einem  kleineren 
Staate  die  Fürsorge  der  Regierung 
sich  Aufgaben  zuwenden  kann,  die  ein 
,  grofserer  Staat  zweckmiilsig  den  Selbst- 
'  Verwaltungskörpern  überlassen  wird. 
So  fehlen  in  Bayern  und  Sachsen  die 
Voraussetzungen,  unter  denen  sich  das 
pi  eulsische  Kleinbahnwesen  entwickein 
konnte. 


Witterung,  die  sich  besonders  in  aufser- 
gewühnlich  heftigen  Stüi  nicii  und  plötz- 
lichen erheblichen  Temperaturschwan- 
kungen fiufsern,  in  hohem  Grade  aus- 
gesetzt. Auch  bilden  die  am  Unterlaufe 
des  Kassai  in  der  Gegend  von  Kwa- 
^  mouth    noch    hauHg  vorkommenden 
I  Elephanten  eine  Gefahr  ftlr  die  Linie. 
I  Zur  Sicherung  der  Telegraphenanlage 
und  zur  Aufrechthaltung  eines  regel- 
mäfsigcn    Belriel"'s    lijl>L-n    daher  be- 
sondere Mafsnahuien  getrotfen  werden 
müssen.    Llfngs  der  Linie  sind  in 
,  einem  Anstände  von  je  10  km  von 
einander  20  Ueberwachungsposten  ver- 
theilt.    Jeder  dieser  Pfosten  besteht  aus 
einem  schwarzen  Soldaten   und  zwei 
'  eingeborenen  Arbeitern.  Je  fünf  Posten 
I  bildeneineAblheilung,  derein  schwarzer 
'  Giere  vorsteht.    Tüglich  einmal  mufs 
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vun  jedem  Pointen  aus  die  Linie  bis 
zum  nächsten  Posten  begangen  und  ■ 
hierbei  jeder  wahrgenommene  Fehler^ 
soweit  CS  den  beiden  Arbeitern  mög- 
lich    ist ,     sofort     beseitigt  werden. 
MilteisI  einer  trugbaren,   vun  Pusten 
ZU  Posten  weiterzugebenden  Control-  i 
uhr  wird  die  pünktliche  Handhabung  ' 
dieses  Posten dienstcs  überwacht.  Das 
ganze    Bewachnnpssvslem    ist  einem 
europaischen  Beamten  unterstellt,  der 
möglichst  oft  mit  einem  kleinen  eigens  i 
für  diesen  Zweck  bestimmten  Dampfer  ; 
die   im  Allgemeinen    dem   Laufe  des 
Congo    iolgenvk-    Linii."    bereist.  Die 
Unlei  liallung    des    lüngs    der  Tele- 
((Taphenlinie   laufenden  Weges  liegt 


den  umwohnenden  Schwarzen  ob, 
mit  denen  dieserfaalb  Abkommen  ge- 
troffen sind. 

In  ihrem  weiteren  Verlauf  über- 
sohreitet  die  I^inie  bei  Kwamouth  den 
hier  8oQ  m  breiten  kassai  an  zwei 
3j  m  hohen  EisengerOsten.  Bei  der 
eifrigen  Thfitigkeil,  mit  welcher  die  Bau* 
arbeiten  betrieben  werden,  hnlft  man, 
St  hoti  in  naher  Zeit  mit  der  Linie  bis 
Coquithutville,  d.  i.  bis  zu  1200  kin 
von  der  Westkttste,  vorztirOcken.  Wie 
verlautet,  wird  der  Congostaat  auch 
nach  Osten  hin  durch  eine  Verbindung 
mit  der  grofsen  trnn>«atrikanischen  Nord- 
Süd  linie  Anschluls  an  das  Welllele- 
gruphennetz  erhalten. 


Elektrische  F{  i  n  r  i  c  Ii  t  u  n  g  c  n  .im 
D o  r t m  u  n d  —  Lids k  a  n  al .  Unter  dem 
Titel  B  Elektrizität  an  Kanflien«  bringt 
das  Polytechn.  Centralbl.  eine  inler- 
cs*.antc  AMuinJlung,  worin  nach  Be- 
trachtungen Uber  die  erst  aUmJililich 
zur  Erkenntnifs  gelangte  üleichberech- 
ligung  der  Wasserslrafsen  mit  den 
Eisenbahnen  und  die  zur  Verbesserung 
des  Kanalvcrkchrs  gt-trolVcnen  Mafs- 
nahmen  u.  a.  der  erheblichen  Holle  ge- 
dacht wird,  welche  der  Elektrizität  beim 
Dortmund-Emskanal  zugefallen  ist.  So 
hat  man  im  Hafen  von  Emden  zur 
Bewältigung  des  beträchtlichen  Um- 
schlagdienstes und  für  Beleuchtungs- 
zwecke eine  elektrische  Centrale  er- 
richtet, die  Gleichstrom  von  500  Volt 
für  Kraft  und  2  x  200  Volt  für  Licht 
liefert.  Vorlaufig  sind  drei  elektrisch 
betriebene  Porlaikrahne  von  je  2500  kg 
Tragfähigkeit  aufgestellt.  Weitere 
Krahne  sind  vorgesehen,  ferner  ein 
Schwimmdock  mit  elektrisch  betrie- 
bener Pumpenanlage  und  ein  elektri- 
scher Kohlenkipper.  Bei  Gleesen  und 
bei  Münster  finden  sich  —  als  erste 
ihrer  Art  —  elektrisch  betriebene 
Schleusen.  In  eisernen  Schutzkifsten,  zu 
beiden  Seiten  der  Schleusefi.  stehen  die 
Motoien  mit  den  Schaltapparaten.  Sie 
Offnen  und  schliefsen  die  Schützen  (Ab- 
schlüsse) zur  Verbindung  der  Schleusen- 


kauiiner  mit  dem  <)her-  und  Unter- 
wasser, die  CylindervenUlc  zur  Ver- 
bindung mit  den  rechts  und  links  von 
den  Schleusen  befindlichen  Sparbecken, 
bedienen  die  Schleusenthore  und  ziehen 
mittelst  zweier  Spills  die  Schilfe  in 
die  Kammer  und  aus  ihr  heraus.  Zur 
Bedienung  der  Spills  genügt  ein  einziger 
Fufstritt.  Nachts  beleuchten  Bogen- 
und  Glühlampen  die  Schleusen.  Die 
Einrichtungen  ermöglichen  nicht  nur 
eine  schnelle  Abfertigung  der  Schilfe, 
sondern  auch  einen  billigen  Betrieb. 
In  Jen  Speichern  am  Hafen  zu  Münster 
ist  die  elektrische  Kraft  ebenfalls  dienst- 
bar gemacht;  als  Beispiel  wird  ein 
elektrischer  Speicheraufzug  erw&hnt. 
Weiterfahrend  beg^net  man  an  einer 
der  interessantesten  Steilen  des  Kanals, 
da  wo  er  auf  einer  steinernen  Brücke 
die  Lippe  Uberschreitet,  einem  Kohlen- 
krahne, der  eine,  zu  Zeiten  anhaltender 
Trockenheit  den  Kanal  mit  Lippewasser 
speisende  Pumpenanlage  mit  Kohlen 
versieht  und  elektrisch  angetrieben 
wird.  In  welch  umfangreichem  Mafse 
elektrische  Einrichtungen  endlich  im 
Dortmunder  Hafen  und  zur  Bethätigung 
des  SchilTshebewerkes  bei  Henrichen- 
burg getrutfen  sind,  haben  wir  bereits 
in  dem  Autsatz  auf  S.  396  Ü.  des 
Archivs  von  1898  dargelegt. 
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Harz  bahnen.    Seit  Fertigstellung 

der  Südharzbnhn  gehört  der  Harz  zu 
denjenij»en  deutsclien  GL"bir<jen,  welche 
im  Verhältnisse  zur  Grölsc  das  ausge- 
dehnteste Eisenbahnnetz  aufzuweisen 
haben.  Die  in  vollem  Betriebe  befind- 
lichen sieben  eigentlichen  Harzlinien, 
näinlich  die  Harzquerbahn  Wernigerode- 
Nordhausen,  die  Brockenbahn,  die 
Strecken  Blonkenburg  Tanne,  Gemrode* 
Harzgerodc-  Hasselleide,  Walkenried- 
ßrau  iiIage-Tannei  Süd  har/.bahn),  Schal  z- 
lelJ-Si  Aiidrcasberj^  und  Goslar-Zeller- 
feld haben,  wie  die  «Wes.-Zlg. «  aus- 
fuhrt,  insgtsammt  eine  Ltfnge  von 
»36  km.  Mit  Ausnahme  der  Linie 
BlankenburL;  Tanne  sind  sie  als  reine 
Adhysionsbahncn  eingericlitei.  Die 
Bahn    Blankenburg  -  Tanne,   die  be- 


i  reits   1885/86    gebaut  ist,   hat  die 

complicirlesle  Einrichtung  aufzuweisen, 
da  bei  ihr  zuerst  das  Svsteni  Abt  zur  An- 
Wendung  gekommen  ist,  das  Zahnrad- 

I  und  Adhifsionsbelrieb  in  der  Weise 

I  vereinigt,  dafs  die  stifrkeren  Steigungen 
unter  ZuhUltenahme  einer  zwischen 
den  Schienen  eingelegten  Zahnstange 
überwundet)  werden.     Die  Bahn  ist 

i  im  Stande,  Steigungen  von  i:}6,6<» 
hinaufzufahren.  Die  grOfste  Höhe  er- 
reicht die  Brockenbahn  mit  1  129,3  m 
aul  dem  BrockengiptVl ;  es  folgt  die 
Sudharzbahn  mit  607,5  m  auf  der 
Wasserscheide  von  Weser  und  Elbe, 

i  wahrend  die  Übrigen  Linien  eine  Höhe 
von  300  m  nahezu  erreichen  oder 
um  ein  Geringes  Uberschreiten. 


B  e  fö  r  d  e  r  u  n  g  I  a  n  d  w  i  r  t  h  s c  h  a  f  t  - 
lieber  Erzeugnisse  auf  italieni- 
schen   Eisenbahnen.     In    Nr.  23 
des  Archivs  von  1897  brachten  wir 
Miitheilungen     über     schnelle  und 
billigt"     Rt'lörJerung  lanJwirthschaft- 
licher  Kr /t-ii^uissL'  aut  cnglist.  hcii  I'^isen- 
bahnen,  in  denen  am  Schiu.sse  ge.sagt 
war,  dafs  die  seit  Ende  189$  in  Eng- 
land bestehende  Einrichtung  bald  in 
anderen  Landern.  nUmlich  in  Belgien 
und   in  Frankreich,  Nachahuiung  ge- 
tunden  habe.     Kürzlich   ist  auch  in 
Italien  ein   nach  lingeren  Verband» 
lungen  zwischen  der  Regierung  und 
den    drei   grofsen  italienischen  I'^isen- 
bahn  ■  Gcscilschalten,    der  Mittelnieer- 
bahn,  der  Adriatischen  und  der  Sici- 
lianiscben  Eisenbahn,  vereinbarter  be- 
sonderer Tarif  fOr  die  EilgutbefOrde- 
rung  von  sogenannten  pacchi  agricoli 
in  Kraft  getreten,  der  im  Interesse  der 
landwirihschalllichen  Kleinbetriebe,  des 
Acker-  und  des  Gartenbaues,  folgende 
den  Verkehr  der  Producenten  in  diesen 
Erwerbszweigen  mit  den  Consunicnten 
erleichternde  Festsetzungen  enthält. 

Die  pacchi  agricoli  dürfen  im  Ein- 
zelnen das  Gewicht  von  20  kg  nicht 
übersteigen.  Die  Beförderungsgebühren 
werden  nach  vier  Gewichtsstulen  für 
Sendungen  bis  5  kg,  Uber  3  bis  10  kg. 


Uber    10  bis  15  kg  und   über   15  bis 
20  kg    sowie   nach   zwei   Zonen,  bis 
.  400  km  und  über  400  kui  Enilernung, 
*  berechnet.  Die  zu  befördernden  Waaren 
[  sind  in  zwei  Klassen  eingetheilt,  deren 
erste    die    in    einer   bi-sondei  en  Liste 
autgelUhrten    Nahrungsmitlcl  uniiafst, 
während  zu  der  zweiten  alle  übrigen 
■  Waaren  gehören.  Für  die  Beförderung 
!  von  Gegenständen   der  ersten  Klasse 
'  sind    ie   nach   dem   Gewicht    in  der 
;  ersten  Zone   30  Cenicsinii  bis    1  Lira, 
'  in  der  zweiten  Zone  öo  Cenlesimi  bis 
j  2  Lire  zu  entrichten;  die  BefOrderungs> 
\  kosten  für  Gegenstände  der  zweiten 
I  Klasse  schwanken  zwischen   60  Cen- 
j  tesinii  und   1  Lira  30  Centesimi  sowie 
I  Lira  20  Centesimi  und  3  Lire.  Diese 
Sätze  finden  sowohl  auf  den  Verbands« 
verkehr  zwischen  den  genannten  Jrei 
Eisenbahnen   unter  einander    als  auf 
den  inneren  Verkehr  derMittelmecrbahn 
und  der  Adriatischen  Eisenbahn  An- 
I  Wendung;  dagegen  hat  die  Sicilianische 
'  Ei^enbiihn  fUr  ihr  eigenes  Netz  etwas 
j  abweichende  Tarils.'itze  autgestelii. 
I      Die   Frachlscheine    iUr   die  pacchi 
I  agricoli  werden  in  einfacher  Weise, 
I  ähnlich  wie  bei  den  Postpacketen,  aus- 
gefertigt.   Es  ist  den  Absendern  ge- 
staltet, die  Sendungen  mit  Nachnahme 
zu  belasten. 
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Da  die  italienische  Posiverwaltung 

sivh  nur  mit  der  Beförderung  von 
Packeten  bis  zum  Mtisli^cwichte  von 
3  kg  betafst,  so  erwartet  man  von  der 

Die  erste  cli  i n e s i s cli e  H a n  d e I  > - 
kämm  er.  Von  den  Bestrebungen  der 
Chinesen,  aihnühlich  in  die  Buhnen 
des  Fortschritts  einzulenken,  zeugen 
die  von  dem  Ostasiat.  Lloyd  mitge- 
theillen  Satzungen  der  t  t>-t(  n  chinesi- 
sclien  Handelskammer.  Jic  unlängst 
in  dem  Vcrtragshaten  Swatou  von 
einem  einsichtigen  Taotai  Namens  Shan, 
unter  Zustimmung  des  Generalgouver- 
nours  iinJ  vie'<  (iiniverneuers  von 
Fiikieii,  begründet  worden  ist.  lieber 
die  \  erlassung  ist  in  den  Satzungen, 
die  im  Wesentlichen  Belehrungen  fOr 
das  Publikum  enthatten  und  die  Auf- 
gaben der  Handelskammern  kenn- 
zeithiien.  iiklit  viel  gesagt;  m.m  er- 
liihrt  nur,  dj(s  die  Geschälte  von  den 
•»Vorstünden«  geführt  werden,  dafs 
diese  Beamte  /.u  ihrer  Verftigung  haben 
und  dafs  die  HandcKkammer  mit  Be- 
tugnissen  und  Vorrechten  versehen  ist, 
die  ihr  eine  sehr  selbständige,  bei- 
nahe behördliche  Stellung  verleihen, 
sie  vor  Allem  unabhffngig  machen  und 
als  ein  Gegengewicht  gegen  das  Be- 
aintenthum  iiinstellen.  Schutz  vor  den 
Beamten  (Schreibern,  Polizisten,  Zoll- 
beamten u.  s.  w.)  ist  Oberhaupt  be- 
zeichnender Weise  der  leitende  Ge- 
sichtspunkt, unter  dem  sich  die  ein- 
zelnen Bestimmungen  zum  grolsen 
Theile  zusammenfassen  lassen.  Zunftrhst 
sucht  die  Handelskammer  dadurch 
Ordnung  in  die  Geschtfftsverhaltnisse 
von  Swatou,  auf  das  sich  ihre  Zu- 
ständigkeit beschränkt  .  zu  bringen, 
dafs  sie  die  Eintragung  der  sich  ihr 
anschliefsenden  Firmen  in  die  von 
ihr  geführten  Firmcnreuister  verlangt. 
Die  l'irmen  werden  nach  dem  Grund- 
kapital in  vier  Klassen  eingetheilt; 
dementsprechend  werden  verschiedene 
Register  geführt.  Gc-cnstand  der  Be- 
stimmungen im  liiti/elnen  sind:  die 
Förderungen  dei  H:iiide!--unterneh - 
mungen  überhaupt,  l^rleiciiierung  des 


neuen  Einrichtung  nicht  nur  für  den 
Vertrieb  der  landwirthschaftiichcn  Er- 
zeugnisse, sondern  auch  für  den  gcsamm- 
ten  Kiemhandel  erheblichen  Nutzen. 


Verkehrs  /wischen  Kaufleuten  und 
BeaiTiten  utid  Schutz  des  anständigen 
Geschültsverkelirs;  dahin  geiiöien  ui  a. 
!  Vorschriften  Uber  die  für  Lieferung 
und  Abnahme  von  Waaren  lestgesetztc 
Zeit,  betrügerischen  Bankerott,  Ge^-i.  liüfte 
mit  gestohlenen  Sachen  .  /;ililungs- 
trisien,  Mifsbrauch  tremder  Handels- 
,  marken ,  Feststellung  des  richtigen 
'  Gevt^ichts  bei  Zahlungen  in  baarem 
Silber.  Einziehung  von  Forderungen, 
Aiislührung  von  Li  ]uiJatiotien  und 
,  dergl.  mehr.  Weitere  Bestnumungen 
,  beschäftigen  sich  mit  dem  Schutze  der 
au.s  dem  Auslände  zurückkehrenden 
Chinesen  gegen  Ausbeutung  und  end- 
lich mit  .Angelegenheiten  polizeiiiclier 
Natur.  Die  verschiedenen  F'e.stsetzun- 
gen  bilden  den  fragmentarischen  An* 
lang  eines  modernen  HandelsgeselZ- 
Iiuv.hs.  doch  steht  der  Handelskammer 
selbst  nicht  das  Recht  zu  ,  Straf- 
bestimmungen zu  erlassen;  überall 
findet  sich  nur  die  Drohung,  den  Fall 
beim  zuslUndigen  Richter  zur  Anzeige 
zu  bringen  und  diesen  zu  veranlassen, 
die  üebelthäter  zu  bestrafen. 

Wenn  eine  Anzahl  von  Vorschriften 
in  die  Satzungen  aufgenommen  ist, 
die  —  wie  solche  auf  polizeilichem 
Gebiete  —  nach  unserer  Autfassung 
die  Befugnisse  einer  Handelskammer 
,  flberschreiten,  so  darf  man  nicht  aufser 
Acht  lassen,  dafs  es  zwar  weder  an 
Gesetzen  und  polizeilichen  Verord- 
nungen noch  an  Richtern  und  Voll- 
ziehungsbeamten in  China  tehlt,  dals 
aber  die  Durchfahrung  der  Gesetze 
nur  dann  thatsächlich  erfolgt,  wenn 
auf  die  genannten  Beamten  fortgesetzt 
von  autoritativer  Seite  ein  Druck  aus- 
geübt wird.  Man  sieht  das  schon  aus 
der  Thatsache,  dafs  die  Inhaber  ver- 
rufener Locale,  gegen  die  sich  die 
Satzungen  ebenfalls  wenden,  häufig 
gerade  Beamte  Schreiber.  Polizisten 
und    Soldaten^    derjenigen  Behörden 


uiyiii^cü  Uy  Google 


sind,  welche  ihrerseits  die  letzt  von  j 

der  Handelskammer   j^clrofTenen   Be-  I 
Mimmungen  hätten  erlassen  und  durch  -  "< 
tUhren  sollen.   Gelingt  es  der  Handels-  i 
kaaimer,  ihren  Anordnungen  nach-  1 
drOcklich  Geltung  zu  verschaffen,  so  ! 
würde  dies  einen  grofsen  Gewinn  für  j 
die  Firmen  bedeuten,  die  sich  ihr  an- 
^csv.hlosscn  haben.    Der  Ostasiatische  i 
Lloyd  h^t  in  dieser  Hinsicht  zuver-  { 
sichtliche  Hoffnung,  da  er  verrouthet, 
diifs    die    H;mdelsk;unmer    von  der 
grofsen    Swatou  -  Gilde    begrüfidf)  sei 
und   Meli   aus  deren  Vor&t^inden  zu-  ^ 
sammensetze.  Die  Gilden  bilden  näm-  , 

Die  Jenaer  S I  u  d  e  n  t  c  n  w  c  c  Ii  s  c  1 
und    die    Post.     Im   Sumnici  des 
Jahres   i;;«')  richtete  der  Herzoglich  ' 
weiinarisclic  Hof-  und  Regierungsralh 
J  »hnnti  Friedrich  von  K(;ppenk'ls  aiit 
H<Khsicn  Belehl  ein  Schreiben  an  den 
Kaiserlichen    Kaih    und    Ober- Post-  , 
Director  zu  Erfurt,  Franz  von  Piper,  1 
u  ulches  der  Freiheit  der  Correspondenz 
der  Jcnensor  Studentenschaft  in  hohem 
Grude   gei.ilirlich    7A1    werden  drohte 
Es  war  namlich  bei  der  weimarischen 
Regierung  die  Anzeige  gemacht  wor>  | 
den,  dafs  die  Studiosi  zu  Jena  durch 
Entgegenkommen  der  in  der  Nähe  dieser 
Sfadt  befindlichen  Postmeister  Gelegen- 
heit  gefunden    hätten,   ihre  Wechsel 
auf  eine  unmerkliche  Art  zu  verheim-  , 
liehen  und  so  ihre  GISubiger  um  ihre  i 
reclitinäfsigen  Forderungen  zu  bringen. 

Um  diesem  Verfaliren  vorzubeugen, 
hielt  es  die  weimarische  Regierung  fUr 
angezeigt,  den  Kaiserlichen  Rath  und 
Ober-Post-Director  in  Erfurt  um  eine 
Verfügung  an  die  in  der  Nahe 
der  Stadt  Jena  amlirenden  Postmeister 
und  Ofticianten  zu  ersuchen,  dahin  , 
gehend,  dafs  diese  in  Zukunft  die 
an  die  Jenaer  Studenten  gerichteten 
Briefe  und  Wechsel  unter  keinerlei 
Vorwand  diesen  persönlich  oder  deren 
Bevollmächtigten  verabreichen  sollten, 
da  die  nach  Jena  bestimmten  Wechsel 
an  keinem  anderen  Orte  als  in  Jena 
selbst  zu  übergeben  seien. 


lieh  einen  der  lebensfithigsten  Fac- 

toren  im  chinesischen  Volksleben.  Sie 
sind  Handelsvereinigungen  von  grofser 
Zähigkeit,  entfalten  eine  bedeutende 
sociale  Wirksamkeit,  verlttgen  Uber 
betriichtliche  finandelle  Mittel  und 
stellen  daher  eine  nicht  zu  unter- 
sch/iizende,  namentlich  auch  den)  Aus- 
länder oft  recht  fühlbare  Macht  dar. 
Es  wflre  deshalb  freudig  zu  begrUfsen, 
wenn  sich  mehr  und  mehr  erreichen 
liefse,  diese  Gilden  bei  dem  grofsen 
Werke  der  h3nde!spoliti<ichen  Erötl- 
nuag  Chinas  zu  thatiger  Mitwirkung 
heranzuziehen. 


Diesem  Ansinnen  wurde  von  der 
Kaiserlichen  Ober  -  Post  -  Direclion  zu 
Erfurt  nicht  stattgegeben,  sondern 
unterm  ii.  Juni  ijjti  betont,  dafs 
den  Kaiserlichen  Postordnungen  ge- 
nials  und  nach  den  tür  die  Postbe- 
amten geltenden  Instructionen  kein 
Schreiben  und  noch  viel  weniger 
Wechsel  anders  als  nach  ihrer  Adresse 
abgegeben  werden  dürften.  Alle  unter 
der  Direction  Erlurt  stehenden  Post- 
beamten und  Otlicianten  würden  in 
diesem  Sinne  neuerdings  angewiesen 
und  erinnert  werden.  Die  Kaiserliche 
General  -  Postdirection  zu  Frankfurt 
am  Main,  welche  Franz.  von  Piper 
von  der  belremdlichen  Zumuthung 
der  weimarischen  Regierung  sofort 
unterrichtet  halle,  eröffnete  unterm 
10.  Juni  i77<'  dem  Erfurter  Ober- 
Post-Director,  Seine  Antwort  sei  den 
ersten  Grundsätzen  des  Postwesens  an- 
gemessen gewesen.  Die  Posten  seien 
keineswegs  befugt,  Briefe  an  andere 
Orte,  als  wohin  sie  gerichtet  seien, 
eigenmächtig  zu  versenden,  oder  solche 
gar  an  andere  Personen,  als  an  welche 
die  Adresse  laute,  abzugeben.  Nur 
in  einem  despotischen  Staate  könnte 
eine  solche  Verfügung  Platz  greifen, 
welche  bei  den  Peichsposlen  Milstrauen 
erwecken  und  die  erste  Sicherheit  der 
Correspondenz  verletzen  würde. 
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Theil  des  Buches  ist  den  Grundge-  gcbenen  Figuren  sind  durchweg  gut 
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POST  UND  TELEGRAPHIE. 

BEIHEFT  ZUM  AMTSBJLATTE 
DES  REICHS.POSTAMTS. 

HBRAOSOEGBBEN   IM   AUPTRAGE   DBS   REICHS- POSTAMTS. 

Beriin.  ERGÄNZUNGSHEFT  zu  Nr.  2.      Januar  1900. 


Die  Erledigung  der  Postge 

Der  Entwurf  eines  Gesetzes ,  be- 
treffend einige  Aenderungen  von  Be- 
stimmungen über  das  Postwesen,  Ober 
dessen  erste  Bentbttog  im  Reichstage 
wir  im  Ergänzungshefte  zu  Nr.  lo  des 
letzten  Jahrganges  berichtet  haben,  ist 
nach  Beendigung  der  Couuuissions- 
verhandlungen  nuninehr  vom  Reichs- 
tage in  zweiler  und  dritter  Lesung 
verabschiedet  worden.  Ueber  den  Ver- 
lauf bringen  wir  nachstehend  einen 
üeberblick. 

Die  besondere  Comroission  von 
38  Mitgliedern,  an  welche  der  Gesetzent- 
wurf, zumeist  kurz  als  Postgesetz- 
Novelle  bezeichnet,  überwiesen  war, 
hat  zwei  Lesungen  mit  zwölf  Sitzungen 
gehahen  und  einen  sehr  ausführlichen 
schriftlichen  Bericht  an  das  Plenum  des 
Reichstags  erstattet.  Auf  die  Verhand- 
lungen der  Commission,  an  der 
als  Bev  ollmächtigte  zumBundesrathe  der 
Staatssekretär  des  Reichs-Postamts  von 
Podbielski,  der  Dircctor  in»  Reichs- 
Postamte  Kraetke  sowie  der  Königlich 
Bayerische  Gesandte  Graf  von  Lerchen 
feld  -  Kötering  und  der  Königlich 
Warltembergische  Gesandle  Freiherr 
Varnböler  von  und  zu  Hemmingen, 
ferner  als  Commissare  des  Buiidesraths 
Geheimer  Ober- Regierungsrath  Neu- 
□jann  vom  Reichs -Schalzuuitc,  Ge- 
heimer Postrath  Granzow,  Ober-Post- 
rath Ascbenboro  und  Postratb  Wach- 


Betz>  Novelle  im  Reiehstage. 

'  holtz  Theil  nahmen,  müssen  wir  in 
gedrängter  Weise  eingehen,  weil  sie 
wiederholt  wichtige  grundsätzliche 
Fragen  berOhrten  und  ftlr  die  späteren 
Beschlüsse  des  Reichstags  die  Unter- 
I  lagen  geliefert  haben. 

Zu  Ziffer  I  des  Artikel  i,  ent- 
haltend die  Erhöhung  des  einfachen 
Briefgewichts  von  1  $  auf  20  g,  herrschte 
allseitiges  Einverstöndnifs   der  Com- 
mission ;  ein  Antrog  auf  Ermäfsigung 
des  Zuschlagportos  von  10  Pf.  tUr  un- 
frankirte  und  unzureichend  frankirte 
Briefe   wurde   abgelehnt.     Auch  die 
Vorschrift  der  Ziffer  II  des  Artikel 
wegen    Ausdehnung     des  Gdlungs- 
I  bereichs  der  Ortstaxe  auf  Nachbarorte 
I  wurde  freudig  begrOfst.    Der  Staats- 
sekretär  des  Reichs  -  Postamts  führte 
aus,  dafs  gegenüber  782  Gruppen  mit 
1564  Ortschalten    im   Vorjahre  nun- 
mehr bereits  1124  Gruppen  mit  2248 
I  Ortschaften  als  Nachbarorte  zu  rechnen 
seien  und  dafs  sein  Bestrehen  dahin 
gehe,  hierin  nach  und  nach  weiter  zu 
schreiten,  so  dafs  das  ermiifsiglc  Porto 
>  im  Laute   der  Zeit   immer  grölseren 
I  Bereichen  des  Deutschen  Reichs  zu 
1  Gute  komme  und  ailmShIich  das  $  Pf.- 
Porto  allgemein  zur  Geltung  gelange. 
Ein  Mitglied  derCommission  beantragte, 
dafs    die    in    der    Begründung  des 
Gesetzentwurfs  in  Aussicht  gestellten 
Portoermitfsigungen  fttr  den  Orts-  und 
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Nachbarortsverkehr  [Seite  i  36  des  Er- 
gänzungshefts zu  Nr.  4  für  1890''  in 
irgend  einer  Form  in  das  Gesetz  aut- 
genommen  wurden  und  dafs  diese 
neuen  Sitte  als  Höchstbetrage  ange- 
sehen werden  möchten,  über  die  ohne 
Zustimmung  des  Reichstags  und  der 
verbündeten  Regierungen  nicht  hin- 
ausgegangen werden  kOnne.  Dem  < 
wurde  von  Seiten  der  Reichs-Poctver- 
waltung  entgegengehalten:  ^Es  sei 
nicht  angängig,  die  Gebühren  für  Post- 
karten ,  Drucksachen  und  Waaren- 
proben  im  Ortsverkehre  gesetzlich 
festzolq^en,  weil  ein  derartiges  Vor- 
gehen eine  Acndcrung  der  Reichs- 
Verfassung  bedingen  wUrde;  denn 
die  Bemessung  die^r  Gebühren  wflre 
bereits  nach  den  fOr  die  Norddeutsche 
Postverwaltung  in  Geltung  gewesenen 
Grundsätzen  der  reglementarischen 
Festsetzung  vorbehalten.  Der  Artikel  48  j 
der  Refchsvertiisung  bestimme  in  1 
dieser  Beziehung: 

Die  im  Artikel  4  vorgesehene 
Gesetzgebung  des  Reichs  in  Post- 
und  Telegraphen -Angelegenheiten 
erstreckt  sich  nicht  aof  diejenigen 
Gegenstände,  deren  Regelung  nach 
den   in   der  Norddeutschen  Post- 
und  Telegraphenverwaltung  mafs- 
gebend     gewesenen  Grundsätzen 
der  reglementarischen  Festsetzung 
oder    administrativen  Anordnung 
Oberlassen  ist. 
Die   vorerwähnten  .   der  reglemen- 
tarischcn    Festsetzung     \ orbehallenen  , 
Gegenstände  seien  im  $•  37  Ge- 
setzes Uber  das  Postwesen  des  Nord- 
deutschen Bundes  vom  2.  November  j 
1867  aufgeführt.   In  dem  Berichte  der 
I.  Cummission    des    Reichstags  des 
Norddeutschen  Bundes  Ober  den  Ent- 
wurf dieses  Gesetzes  sei  Ober  den 
Punkt  Folgendes  ausgeführt: 

S.  56. 

Die^  Paragraph  hat   bei  der 

endgiltigen  Feststellung  die  Nr.  57  ^ 
erhallen,   stimmt   in   allen  Theilen 
wörthch  übercin  mit  dem  §.  50  des 
Preufsischen  Postgesetzes  vom  5.  Juli  | 
1832.   Im  a.  Absatz  des  Artikel  48' ' 


der  Verfassung  des  Norddeutschen 
Bundes  ist  bestimmt : 

»Die  im  Artikel  4  vorgesehene 
Gesetzgebung  des  Bundes  in  Post- 
und  Telegraphen-Angelegenheiten 
erstreckt  sich  nicht  auf  diejenigen 
Gegenstände .  deren  Regelung 
nach  den  gegenwärtig  in  der 
Preufsischen  Post«  und  Tele- 
graphenverwaltung mafsgebenden 
Grundsitzen  der  reglementarischen 
Festsetzung  oder  administrativen 
Anordnung  Uberlassen  ist.« 

Hiernach  würde  eine  Abänderung 
des  §.  5Ö  (57)  eine  Verfassungs- 
änderung sein,  und  die  Com- 
mission  findet  keine  Veranlassung, 
auf  eine  solche  anzutragen,  befür- 
wortet vielmehr  die  unveränderte 
Annahme  des  Paragraphen. 

Der  Rdcbstag  des  Norddeutschen 
Bundes  habe  dementsprechend  be- 
schlossen. 

Die  Postverwaltung  sei  fest  ent- 
schlossen, die  Portosätze  zu  ermäfsigen, 
und  alle  belbeiligten  Factoren  seien 
einig  darin,  dafs  gleichzeitig  mit  dem 
Inkrafttreten  des  Gesetzes  die  Verord- 
nung ergehen  würde,  welche  solche 
Ermfifsigungen  einführt.« 

Die  Commission  lehnte  in  Folge 
dessen  den  Antrag  ab,  ebenso,  als  auch 

eine  Verfassungsänderung  in  sich 
schliefsend,  einen  zweiten  Antrag,  dafs 
die  auf  Grund  des  %.  30  des  Post- 
gesetzes vom  28.  October  1871  durch 
die  Postordnung  festgesetzten  Ge- 
bühren nur  durch  Gesetz  erhöht  wer- 
den dürften. 

Ziffer  III  des  Artikel  1  mit  der  Neu- 
regelung der  Zeitungsgebühr  bildete  den 
am  heifiesten  umstrittenen  Punkt  der 
ganzen  Vorlage.  Aus  der  Commission 

heraus  wurde  eine  Anzahl  .Abände- 
rungsanträge  eingebracht ,  die  theils 
die  Berücksichtigung  des  Bezugspreises 
(mit  einer  Ermifsigung  (Ür  Wochen- 
und  Monatsscbriflen),  theils  die  Be- 
willigungeines Freigewichis  bezweckten, 
alle  aber  unter  Herabsetzung  der  Tarif- 
sätze des  Entwurfs  sowie  zum  Theil 
durch  Erhobung  der  darin  vorgc- 
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schli^enen    Verpack ungsenlschBdigung  |  zielicn.     Bei  der  Erörterung  wurden 

von  5  auf  lo  Pf.  für  je  too  Zeitungs-  der    Coininission    folgende  Angaben 

nuramern  auf  Verminderung  der  Ein-  :  über  die  Unkosten  des  Zeitungsgeschüfls 

nähme   für   die    PostverwaKung   ab-  |  geliefert: 

A.  Für  die  Besorgung,  Abfertigung  und  Beförderung  der 

Zeitungen. 

jährlich 

I.  Für  Gehalis-  u.  s.  w.  Bezüge  des  Personals  3912  992  Mark 


3.  - 

3-  - 

4-  - 


5- 
6. 


Verpackungsmaterial   124  072 

Druckformulare,  Einbinden  von  Ba- 
chem u.  t.  w   119694 

Anschaffung    und    Unterhaltung  von 

Ausstattungsgegenständen   94  3^1 

Diensträume  '. .  .      368  552 

Heizung,  Beleuchtung  und  Reinigung 

der  Diensträume   142001 

7.  -    Beförderung  der  Zeitungen   1064963 

8.  Sonstige    Ausgaben    (bei   den  Ober-Post- 
directionen,  Revision  der  ICassenfUhrung  und 

des  Dienstbetriebs  u.  s.  w.)   151  767 

Summe.  . .  6  178  362  Mark. 

B.  FUr  die  Bestellung  der  Zeitungen. 

1.  Im  Ortsbezirke  der  Postanstalten  für  jede  Nummer  i,of  Pf. 

2.  -    Landbezirke  der  Postanstülten  für  jede  Nummer  4,3 
Die  Einnahme  an  Zeitungsbesteligeld  beträgt  lUr 

jede  im  Orts-  und  Landbezirk  abgetragene 
Nummer  0,54  -  . 


Auf   die    späteren  Einwendungen, 
dafs  sich  gegenüber  der  Summe  zu  A. 
ausdem  regierungsseitig  vorgeschlagenen 
Tarif  ein  Ueberschuft  von  mehr  als 
300  000  Mark  ergeben  würde,  erklärte 
die    Reichs-Postverwaltung,   dafs  sie 
nicht   auf   der    vollen   Höhe  dieses 
Mehrertrags   bestehen    wOrde^  aber 
^rofses  Gewicht  darauf  lege,  aus  dem 
heutigen  ungesunden  Zustande  heraus- 
zukommen   und    wenigstens  einiger- 
niafsen  Ersatz  für  die  thatsächlich  auf- 
gewendeten Kosten  zu  erhalten.  In 
der  Commission  andererseits  zeigte  sich 
die  Neigung,  nicht  auf  die  volle  Forde- 
rung der  Regierung  einzugehen.  Man 
war  überzeugt,  dafs  die  Heranziehung 
des  Gewichts  der  Zeitungen  bei  deren 
sündig  wachsenden  Umfang  im  Laufe 
der  Zeit  eine  erhebliche  Mehreinnahme 
zur  Folge  haben  müsse,  so  dafs  selbst 
bei   dem  Steigen  der    Unkosten  der 


Postverwaltung  der  schliefsliclie  Erfolg 
eine  starke  Verminderung  des  heutigen 
Fehlbetrags  sein  wOrde. 

Die  Erörterung  im  Einzelnen  zeigte 
namentlich  das  Bestreben,  die  kleinere 
und  mittlere  Presse  zu  schützen.  Dem 
Vorschlage ,  den  Abonnementspreis 
wenigstens  vorObergehend,  wenngleich 
nicht  in  der  bisherigen  Höhe,  mit 
heranzuziehen,  traten  die  Vertreter  des 
Reichs  -  Postamts  mit  der  Erklärung 
entgegen,  dies  nur  als  eine  Ucbergangs- 
maisr^i  betrachten  zu  kOnnen  und 
nach  wie  vor  bestrebt  sein  /.u  mOssen, 
jeden  Rest  des  jetzigen  Zeitiings- 
gebührensystems  zu  beseitigen.  Ferner 
bekämpften  sie  nachdrücklich  die  Ein- 
führung dnes  Zonentarift,  weil  letzterer 
den  Betrieb  wesentlich  erschweren,  so- 
dann es  auch  bei  den  vielfachen 
Ueberweisungen  der  Zeitungen  beim 
Wechsel    des    Wohnorts    u.  s.  w. 

6* 
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kaum  durchführbar  sein  würde,  ver- 
schiedene Preise  lür  dieselbe  Zeitung 
zu  erheben.  Bei  der  Abstimmung  in 
der  ersten  Lesung  vereinigte  sich 
Schliefslich  weder  auf  die  Regierungs- 
vorlage noch  auf  cineti  der  Abünde- 
rungsanträge  eine  Mehrheit.  Es  wurde 
deshalb  eine  Subcommission  eingei»et/t, 
um  die  Frage  zu  prtlfen  und  mög- 
lichst Vorschlage  zu  machen,  die  auf 
eine  Mehrheit  rechnen  könnten.  .-Xus 
den  Berathungen  unter  Theilnahnie 
der  Regierungsvertreter  ging  folgende 
Fassung  hervor,  die  demnSchst  nahezu 
ansiimroig  von  der  ganzen  Commission 
angenommen  wurde: 

»Die  ZeitungsgebQhr  betrügt: 

a)  3*}  Pf.  (iQr  jeden  Monat  der 

Bezugszeit, 

b)  I  5  Pf.  jährlich  für  das  wöchent- 
lich einmalige  oder  seltenere  Er- 
scheinen sowie  1 3  Pf.  jllhrlich  mehr 
für  jede  weitere  Ausgabe  in  der 
Woche, 

c)  IG  Pf.  jährlich  für  jedes  Kilo- 
gramm des  Jahrcsgewiclits  unter 
Gewährung  eines  Freige- 
wichts von  je  1  Kilogramm 
jährlich  ftir  so  viel  Aus- 
gaben, wie  derGebUhrzub) 
unterliegen. 

Das  Jahresgewicht  wird  fOr 
jedes  Kalenderjahr  nach  dem 
t h  a  t s ä c h  Ii c  h e n  Gewichte  der 
Z e i t  u  11  gs n  u III m c  r n  des  vor- 
a  u  fgega  nge ncn  R  ec  h  ii  u  n gs- 
jahrs  festgestellt.  Bei  neuen 
Zeitungen  erfolgt  bis  zur  An- 
wendbarkeit dieser  Bestim- 
mung die  G  e  w  i  c  h  t  s  b  e  r  e  c  h  - 
nung  vierteljährlich  nach 
dem  Gewichte  der  erschie- 
nenen Nummern.  Bruch- 
theile  eines  Kilogramm  wer- 
den als  ein  volles  Kilo- 
gramm gerechnet. 

Der  Verleger  hal  zum 
Zwecke  der  Gewichtsberech* 

*!  Anm.  nie  fett  oder  gesperrt  gei 
bei  den  spater  mitgctheilien  Beschlüssen 
der  R^eruQgsvorlsge. 


nung  der  ihm  bezeichncten- 
I  Postdienststelle  ein  voll- 
ständiges Pflichtexemplar 
von  jeder  Zeitungsnummer 
beim  Erscheinen  zu  liefern. 

I  Die  Selbstverpackuug  ist 

auf  Antrag  des  Verlegers  zu 
gestatten.« 

Die    sogenannte  Einschreibegebühr 
von  lo  Pf.  für  jede  Bezugszeit  ohne 
Rücksicht  auf  deren   Dauer  wurde 
mithin  durch  die  MonatsgebQhr  von 
3  Pf.  ersetzt,  was  für  ein-  und  zwei- 
monatige  Bestellungen   eine  Ermäfsi- 
gung   bedeutete.   Die  Regierungsver- 
treter erklärten  auf  Wunsch  aus  der 
Commission  die  Bereitwilligkeit  der 
I  Reichs -Postverwaltung   zur  Annahme 
'  von  Monatsabonnemetits  auch  für  die 
.  ersten  Monate  der  Vierteljahre  tür  alle 
Zeitungen,  deren  Verlier  hierauf  ein- 
gingen.    Um  die  durch  Festsetzung 
des  PVeigewichts  von  i  kg  jährlich  für 
jede    Ausgabe   in    der    Woche  ent- 
stehende  Einnahmeverminderung  der 
Postverwallung    etwas  auszugleichen, 
wurde  die  im  Gesetzentwurfe  vorge- 
schlagene Vergütung  von  5  Pf.  für  je 
'  100  durch  die  Verleger  verpackte  Zei- 
I  tungsnummern   gestrichen.     Als  Ge- 
sammteigebnUs  blieb  eine  voraussieht- 
liehe  Mehreinahme  von  300  000  Mark 
jahrlich    gegenüber   dem  bisherigen 

Zeitungstarife. 

Bei  Artikel  2  tand  eine  Erörterung 
darüber  statt,  wie  der  Bcgrilf  Ur- 
sprungsort fttr  Zeitungen  aufzufassen 
sei,  ob  als  der  Ort  des  Verlags  oder 
als  Wohnort  des  Verlegers  oder  als. 
Ort  der  Druckerei.  Von  Seiten  der 
Reichs-Postverwaltung  wurde  Auskunft 
dahin  ertlieilt,  dafs  nach  Erkenntnissen 
des  Reichsgerichts  als  Ursprungsort 
derjenige  gelte,  an  welchem  die  Zei- 
tung »in  die  Erscheinung  tritt«.  Im 
Uebrigen  wurde  Zitier  II,  welche  die  Ver- 
wendung expresser  Boten  einschrttnken 
sollte,  gestrichen. 

Iruckten  Angaben  be/eichnen  hier,  wie  auch 
der  Commission,  die  Abweichungen  von 
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Durch  Artikel  3  wollten  die  ver- 
bün>.icten  Regierungen  die  Privat-Brief- 
befiSrderungsanslalten,  denen  Artikel  1 1 
die  verschlossenen  Briefe  gänzlich 
entzieht,  in  Bezug  auf  unverschlossene 
Briefe,  Karten,  Drucksachen  und 
Waarenproben  mit  der  Aulschrift 
besliminter  Empfänger  concessions- 
pflicbrig  machen.  Die  Minderheit  der 
Conrjmission  war  für  iinbeJingies  Fort- 
bestehen der  Anstatten.  Der  Mehr- 
heit ging  die  Vorlage  nicht  weit  genug; 
es  wurde  f&r  iweckmBfsig  gefunden, 
ganze  Arbeit  zu  machen.  Unter  Zu- 
stimmung der  Reichs  -  Poslverwaltung 
sowie  der  Vertreter  Bayerns  und 
Württembergs  wurde  beschlossen,  dafs 
Anstalten  zu  dem  erwihnlen  Zwecke 
vom  I.  April  1900  ab  nicht  betrieben 
werden  dürften.  ! 

Artikel    4    gab   denjenigen  Mit- 
gliedern, welche  der  Ausdehnung  des 
PostregaU  widerstrebt  hatten,  zur  Be* 
fürwortung  einer  möglichst  hohen  Ent- 
schädigung an  die  Privat-Brict  betürde- 
rungsanstalten  Anlafs.    Als  Entschädi- 
gung f&r  den  entgangenen  Gewinn 
wurde  bis  zum  ZwOllfachen,  statt  des 
Achtfachen,  des  jahrlichen  Reingewinns 
im  Durchschnitte  der  vor  dem  i .  April 
1 89H  liegenden  drei  letzten  Geschäfts- 
jahre gefordert  und  sogar  noch  die  Bc- 
rOckaichtigufig  der  Zmt  bis  zum  1 .  April 
1 899  verlangt.  Dleie  Ansprüche  fanden 
keine  Annahme.    Die  Berechnung  bis 
zum    1.  April  1899  wurde  von  den 
Regierungsverlretern  damit  bekVmpft, 
dafs  die  Unternehmer  mit  dem  gesetz- 
geberischen Eingreifen  schon  seit  1898 
zu    rechnen    hatten,   dafs   sie   in  der 
Lage  gewesen  seien,  von  da  ab  manche 
sonst   wohl  gemachte  Ausgaben  zu 
unterlassen    und    dafs    deshalb  der 
Ueberschufs   gerade   aus    der  letzten 
Zeit  hoch  erscheinen  könnte.    Nur  in 
Bezug  auf  das  erste  Geschäftsjahr  der  , 
Unternehmungen  wurde  eine  Besser-  1 
Stellung  zugestanden.   Besondere  FUr- 
!iorge  gab   sich  von  allen  Seiten  für  i 
das    Personal    der   Anstalten  kund, 
cinestheils  zur  Erhöhung  der  Entschä- 
digung, andererseits  zum  Zwecke  der 
Anrechnung  der  im  Dienste  der  Privat- 


Postanstniten  verbrachten  Zeit  bei 
Uebemaliine  in  den  Postdienst.  Die 
Ermffchtigung  für  die  Poirtverwaltung, 
die  Knischädigungen  an  das  Personal, 
statt  in  ei  n er  Summe,  in  monatlichen 
Theilbeträj^en  zu  zahlen,  kam  in  Weg- 
fall; die  sonstigen  Beschlüsse  der 
Commisston  ergeben  sich  aus  dem 
Fett-  oder  Sperrdrucke  der  nach- 
stehenden, von  ihr  angenommenen 
Fassung  des  Artikel  4: 

»Den  vor  dem  1.  April  1898  einge- 
richteten und  seitdem  bis  zur  Verkün- 
digung dieses  Gesetzes  ohne  Unter- 
brechung betriebenen  Privat  -  Brief  be- 
förderungsanstalten    und    ihren  Be- 
diensteten, die  in  Folge  dieses  Gesetzes 
Schaden   erleiden,    sind  Entschidi- 
gungen  nach  den  folgenden  Bestim- 
mungen zu  gewähren: 
A,  Der  den  Anstalten  zu  ersetzende 
Schaden  urofafst  auch  den  ent- 
gangenen Gewinn.   Die  Feststel- 
lung  des   entgangenen  Gewinnt 
richtet  sicli  nach     252  des  Bürger- 
lichen Gesetzbuchs.   Jedoch  darf 
die  Entschädigung  far  den  ent- 
gangenen Gewinn  in  keinem  Falle 
das    Achtfache    des  jährlichen 
Reingewinns  übersteigen,  den  die 
Anstalt  im  Durchsciinitte  der  vor 
dem  I.April  1898  liegenden  drei 
letzten  Geschäftsjahre  erzielt  hat. 
Das  erste  Geschäftsjahr  nach 
Errichtung  der  Anstalt  wird 
hierbei    nicht    in  Betracht 
gezogen.    Hat  die  Anstalt  bis 
zum   I.  April  1898  noch  nicht 
vier  Jahre  bestanden,  so  wird 
der  durchsi  hniltiiche  Jahresbetrag 
des   Keingewums  in   der  Weise 
gebildet,   dafs  der  im  Durch- 
schnitte   für  den   Monat  nach 
.\blauf  des  ersten  Geschäfts- 
jahrs   erzielte    Reingewinn  mit 
zwölf    vervielfältigt    wird.  Als 
Reingewinn  gilt  die  Roheinnahme 
aus  der  Beförderung  der  ihrem 
Betrieb    auf    Grund   dieses  Ge- 
setzes    entzogenen  Gegenstände 
nach  Abzug  des  dem  Verfatitm'sse 
dieser  Einnahme  zur  Roheirmahme 
aus  dem  gesammten  BefOrderungs- 
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geschält  entsprechenden  Theiles 
der  Geschäftskosten.  Zu  den  Ge- 
schiftskoslen  werden  auch  ge- 
rechnet die  Abnutzung  der  der 
Anstalt  gehörenden  Gebäude  und 
Betriebsmittel,  soweit  sie  dem 
Befbrdeningsgeschfifte  dienen,  und 
vieq)rocentige  Zinsen  des  Anlsge- 
und  Betriebskapitals. 
B.  Die  Bedienstelen,  die  in  Folge 
des  Eingehens  oder  der  Beschrän- 
kung des  Betriebs  der  Anstalten 
aus  der  Beschlftigui^  austreten 


oder  entlassen  werden  und  min- 
destens drei  Monate  lang,  vom 
Tage  der  VerkQndigung  dieses 
Gesetzes  rückwärts  gerechnet,  im 
Dienste  der  Anstallen  gestanden 
sowie  ihren  Erwerb  ausscbliefs- 
lich  oder  Überwiegend  aus  dieser 
Beschlftigung  gezogen  und  vor 
dem  Tage  der  Verkündigung 
dieses  Gesetzes  das  achtzehnte 
Lebensjahr  vollendet  haben,  er- 
hallen, wenn  die  Beschäftigung 
gedauert  bat: 


mehr  als 


3  Monate  bis  einschliefslich    6  Monate 


6  - 

1  Jahr  - 

>'/.  ■  - 

2  Jahre 

3  - 

4  - 

5  - 

6  - 

7  - 

8  - 

9  - 

10  - 

11  - 


U.S.W,  tür  jedes  weitere  Be- 
schäftigungsjahr  mehr  ^f^^ 
des  innolialb  der  leisten  zwölf 
Monate  bezogenen  Gehalts  oder 
Arbeitsverdienstes  als  einmalige 
Entschädigung. 

Gehtflter  oder  Arbeitsver- 
dienste, welche  mehr  als 
5000  Mark  pro  Jahr  betra- 
gen haben,  dürfen  nur  mit 
5000  Mark  bei  der  Feststel- 
lung der  Entschädigung  an- 
gerechnet werden. 

Besteht  das  Gehalt  oder  der 
Arbeitsverdienst  ganz  oder  zum 
Theil  aus  Antheilen  un  der  Ge- 
schlftseinnahroe  oder  am  Ge- 
schäflsgewinne,  so  werden  diese 
Antheile  mit  dem  Durchschnitte 
der  vor  der  Verkündigung  dieses 
Gesetzes  liegenden  zwei  Beschäfti- 
gungsjahre  angesetzt. 

Hai  die  Beschäftigung  weniger 
als  zwölf  Monate  gedauert,  so 


1  Jahr 

3  Jahre 

3  - 

4  - 

5  • 

6  • 

7  ' 

8  - 

9 
10 

11 

la 


•/Ii 

•/«, 
»Vi«. 

II/»*» 


wird  der  Berechnung  der  Ent- 
schädigung der  Betrag  zu  Grunde 
l^legl,  der  nach  dem  durch- 
schnittlich für  den  Tag  bezogenen 
Gehalt  oder  Arbeitsverdienste  sich 
im  Laufe  eines  Jahres  ergeben 
hätte. 

Von  der  Entschädigung  sind 

die  Bediensteten  ausgeschlossen, 
die  von  der  Postverwoltung  in  eine 
ihrem  bisherigen  Beschäftigungs- 
verbäUnifs  entsprechende  Dienst- 
stelle Obemommen  werden. 

Bei  der  Uebernahme  in 
den  Reich  s-Postdienst  ist 
den  Bediensteten  die  im 
Dienste  der  Privat-Postan- 
stalten  verbrachte  Dienst- 
zeit so  anzurechnen,  als 
wenn  sie  im  Dienste  der 
Reichs-Postverwaltung  thä- 
tig  gewesen  wären. 

Ist  mit  dem  Antritt  einer  der- 
artigen Stelle  ein  Wechsel  des 
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Wohnorts  verbunden,  so  werden 
iite  Unazug&kosten  ersetzt.  i 
Ansprach  auf  obige  Ent-  { 
tchldigung  haben  auch  die- 
jenigen Angestellten,  welche 
nach  der  Einstellung  in  den 
Postdienst  innerhalb  dreier 
Monate,    ohne    sich  eines 
Vergehensoder  Verbrechens  i 
schuldig  gemacht  zu  haben, 
als     ungeeignet  entlassen 
werden  niUssen.« 

Die  Artikel  5  und  6  gaben  zu 
besonderer  Verluindlui^  in  der  Gom- 

mission  keine  Veranlassung;  es  wur- 
den nur  einige  rcdactionelle  Aende- 
rungen  als  Folgen  der  vorstehend  mit- 
gethdllen  BeschlOsae  vorgenonamen. 

Eine  Abstimmung  fand  in  der  Com- 

mission  nach  Schlafs  der  zweiten  Le- 
sung nicht  statt.  Die  einzelnen  Ar- 
tikel waren  aber  durchweg  mit  erheb- 
licher Mehrheit  in  der  mitgetheilten 
Fassung  angenommen  worden.  Der 
schriftliche  Bericht  ist  von  dem  Abge-  | 
ordneten  Professor  Dr.  P  aase  he  er- 
stattet und  trägt  das  Datum  des 
16.  Mai  1899.  Zur  Verhandlung  im 
Plenum  kam  es,  da  der  Rdchstag  im 
Juni  vertagt  wurde,  erat  nach  dessen  i 
WIederzusaromentritte. 

Die  sweite  Berathung  im  Plenum 

ist  vom  15.  bis  18.  November  erfolgt. 
Es  war  für  sie  eine  Anzahl  Abändcrungs- 
Anträge  eingebracht.  Der  Präsident  er-  < 
Öffnete  die  Diacuisioo  mit  Artikel  1. 
Der  erste  Redner  war  der  Abgeord- 
nete Dr.  Marcour.     Er  führte  aus: 
Seine    Partei,    das   Centrum,    habe  | 
frflher  den  Standpunkt  eingenommen, 
dafs  der  Abonneroentspreis  bei  Auf- 
stellung des  Zeitungstarifs  nicht  aufser 
Acht    gelassen    werden    dürfe,  habe 
iich  aber  mit  der  Mehrheit  der  Com- 
mis&ion  schlielslich  auf  den  Boden  der 
Rcgicfungsvoriage  gestellt,  freilich  unter 
Ennüfsigung  ihrer  Sätze.  Immer  noch 
trafen    indefs    die    Commissionsvor-  i 
schlage    die     kleinere    und    mittlere  I 
Parteipre&se  sehr  hart,  so  dafs  diese 
in  ihrer  Eiisteos  getthrdet,  wenn  nicht 
geradem  vernichtet  würde.  Daher  sei  • 


SL'ine  Fracliü[i  zu  einem  Vermittelungs- 
antrage  gckoaunen,  dahin  lautend: 

»Artikel  1,  III,  Abs.  1  wie  folgt 
zu  fassen: 

An  die  Stelle  des  $.  10  treten 

folgende  Vorschriften: 

a)  2  Pf.  für  jeden  Monat  der  Be- 
zugszeit, 

b)  für  jedes  wöchentliche  Erscheinen 
jährlich 

IS  Pf.  in  der  ersten  Zone, 

I S    -     -     -    zweiten  - 

c)  für  jedes  Kilo<;ramni  des  .lahres- 
gewichts,  unter  Gewährung  eines 
Freigewichts  von  je  1  kg  jührlich 
für  so  viel  Ausgaben,  wie  der 
Gebühr  zu  b)  unterliegen, 

8  Pf.  in  der  ersten  Zone, 
13    -    -     -    zweiten    -  . 

Die  erste  Zone  umfafst  75  km 
Umfang  vom  Erscheinungsorte  der 
betreffenden  Zeitung  aus  gerechnet.« 

Die  Bezugsgebuhr  ganz  fidlen  zu 

lassen,  hielt  Dr.  Marcour  wegen  des 
damit  verbundenen  Ausfalls  von  i  .Mil- 
lion Mark  jährlich  nicht  tUr  thunlich. 
Aufser  ihrer  Ermfifsigung  auf  2  Pf. 
monatlich  sei  für  die  kleine  Presse 
der  Zonentarif  nothwcndi^.  Kriah- 
rungsmäfsig  mache  der  Versandt  der 
kleinen  Blätter,  die  in  grofsen  Mengen 
auf  einmal  befördert  wQrden,  der  Post 
weniger  Arbeit  als  der  der  grofsen, 
welche  in  ciiizelneii  Exemplaren  durch 
das  ganze  Reich  gehen.  Für  diesen 
2k)nentarit  hätten  sich  die  Verleger  last 
aller  Parteirichtungen  ausgesprochen. 

Der  Staatssekretär  des  Heichs- 
Postamts  erwiderte: 

»Den  Ausführungen  des  Herrn 
Dr.  Marcour   mufs   ich   in  einigen 

Punkten  entgegentreten.  Zunächst 
möchte  ich  feststellen,  dafs  nicht  etwa 
erst  im  letzten  Jahre,  sondern  seit  einer 
Reihe  von  Jahren  innerhalb  der  Budget- 
commission constatirt  wurde,  dafs  bei 
den  Zeitungen  die  thatsifchlichen  Kosten 
der  Beförderung  nicht  mehr  aufgebracht 
werden.  Diese  Kosten  sind  berechnet 
worden  auf  ein  ungeführes  Mehr  von 
I V4  bis  I  Vs  Millionen  Mark.   Nun  ist 
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dieser  Antrag,  den  Herr  Dr.  Marcour 
heute  Namens  der  Herren  des  Cenirums 
vorgelegt  hat,  mir  erst  jetzt  zugegangen ; 
ich  kann  daher  die  Wirkungen  noch 
nicht  genau  bis  ins  Einzelne  übersehen. 
Wir  haben  hier  nur  überschlagliche 
Berechnungen  geniaciit  und  zwar  er- 
giebt  sich  aus  diesen  bei  2  Pf.  für 
jeden  Monat  der  BczugSEeit  jährlich 
831000  Mark;  für  die  erste  Zone, 
12  PI.  für  jedes  wöchentliche  Er- 
scheinen >  jährlich  1017  000  Mark, 
18  Pf.  fllr  jedes  wöchentliche  Er- 
scheinen jährlich  in  der  zweiten  Zone 
1370000  Mark.  Die  Gebühren  für 
jedes  Kilogramm  des  Jahresgewichls 
unter  Berücksichtigung  des  Freige- 
wicbts  betragen  bei  8  Pf.  in  der 
ersten  Zone  545  000  Mark ,  bei 
12  Pf.  in  der  zweiten  Zone  020000 
Mark.  Rund,  nieine  Herren,  kommen 
auf  Grund  des  Abflnderungsantrags 
4  700  000  Mark  heraus,  und  4  800  000 
Mark  ergiebt  bereits  die  jetzige  Ein- 
nahme. Wollen  die  Herren  das  nun 
gegen  einander  stellen!  Es  ist  ja  sehr 
leicht,  einen  solchen  Tarif  «ufziistellen ; 
aber  die  Coiueqtienxen !  Nach  reif- 
ligen  und  eingehenden  Verhandlungen 
der  Commission  verstand  igte  man  sich 
dahin,  der  Postverwaltung  eine  Mehr- 
einnahme  von  300000  bis  350000 
Mark  «1  bewilligen  und  nicht  die  ge- 
forderten 1250000  Mark.  Ich  kann 
mich  nur  auf  die  hohe  Budgetcom- 
niission  und  deren  lange  Verhand- 
lungen berufen,  dafs  thatsKchlicb  nir 
Zeit  die  Zettungen  nicht  die  Kosten 
aufbringen,  die  die  Postverwaltung 
für  sie  aufwendet. 

Herr  Dr.  Marcour  hat  gelragt: 
warum  diese  EtnschreibegebOhr?  Ja, 
meine  Herren,  wenn  Sie  einmal  ge- 
neigtest damit  die  Drucksachen  ver- 
gleichen, die  doch  zweifellos  auf  dem- 
selben Boden  stehen  in  Bezug  auf  die 
Menge  des  Papiers  wie  die  Zeitungen, 
so  werden  Sie  mir  «ugehen,  dafs  die 
Drucksachen  wesentlich  theuerer  be- 
fördert werden  und  für  deren  Be- 
förderung eine  ganz  andere  Taxe  ein- 
hoben  wird,  als  bei  den  Zeitungeli. 
Es  erscheint  deshalb  doch  nicht  .un- 


gerechtfertigt, dafs  man  zunächst  eine 
gewisse  EinschreibegebUhr  fordert  und 
dafs  man  hn  Weiteren  auch  -das  Ge- 
wicht   mit    in    Betracht   zieht.  Ich 
glaube   dahiM-,   dafs  dieser  Vorschlag 
zur  Zeil   niclit  recht  gangbar  ist.  Es 
,  wird  sich  immer  wieder  heraustellen  — 
und  ich  werde  heute  noch  Gelq^nhett 
haben,  mich  darüber  auszusprechen  — : 
es  liegt  ein  gewisser  Reiz  darin,  die 
Ueberschüsse  der  Postverwaltung  herab- 
,  zun)indern.  Sie  wissen,  dafs  diese  Vor- 
lage bereits  ein  Viertel  der  gesamoiten 
Ueberschüsse  absorbirt,  so  viel  Er- 
leichterungen sind  auf  den  verschieden- 
sten Gebieten   vorgesehen.    Aber  Sie 
,  können  es  nicht  ganz  von  der  Hand 
I  weisen,  dafs  mit  den  Steigenden  Lebens- 
j  Verhältnissen  für  die  Dauer  auch  fUr 
die  Unterbeamten   noch    weiter  su 
sorgen  ist. 

(Sehr  gutl  rechts.)  • 
Wenn  Sie  aber  immer  die  Einnahmen 
beschneiden,  so  sagen  Sie  mir  nur, 
wo   soll   das  Geld    eigentlich  her- 
kommen ? 

(Sehr  richtig!  rechts.) 
Fahren  wir  mit  der  Verminderung 
der  UeberchUsse  der  Verwaltung  so 
fort,  so  stehen  wir  nachher  auf  dem 
Punkte,  wo  es  heifst,  jetzt  ist  kein 
Ueberschttfs  mehr  da.  Es  ist  nicht 
eine  PiscalitlR  meinerseits,  wenn  ich 
diesen  Standpunkt  vertrete,  sondern 
[  ich  handele  im  allgemeinen  Interesse, 
wenn  ich  sage,  wir  können  positiv  in 
unserer  Postverwaltong  nur  vorwärts 
schreiten,  wenn  wir  auch  hinreichende 
Einnahmen  haben.  Bei  einem  Deficit 
in  der  Postverwaltung  sind  jegliche 
Reformen  meiner  Ansicht  nach  in  der 
Ztjkunft  ausgeschlossen.  Ich  halle 
deswegen  diesen  Weg,  so  veHockend 
er  scheint,  für  bedenklich. 

Weiter,  meine  Herren,  möchte  ich, 
abgesehen  vom  Hnanziellen  Standpunkt, 
auch  die  Frage  des  Zonentarifs  be- 
rühren. Zweifellos  hat  der  Zonentarif, 
namentlich  für  die  gröfseren  Zeitungen, 
eine  gewisse  Bedeutung.  Ich  möchte abe;r 
doch  hier,  einer  vielleicht  nicht  ganis 
richtig  "Auffassung  gegenüber,  her^ 
vorheben,  dafs  durch  die  Zunahme 
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der  Briefsendungen  und  durch  das 
Erfordernifs,  die  Briefposten  und  auch 
die  Zeitungen  in  der  Bahnpost  zu 
beirbdlen,  wir  mehr  Raum  und  u.  A. 
Beiwagen  braacben.  Das  hängt  alles  mit 
einander  zusammen.  Der  Zonentarif 
bedeutet  aber  keinen  Forlschritt,  son- 
dern einen  gewissen  Rückschritt.  Ich 
glaube,  wir  können  nicht  auf  diesem 
Wege  gehen. 

Wenn  Sie  aber  überhaupt  den  Weg 
gehen  wollen,  so,  glaube  ich,  ist  der 
einzig  mögliche  die  WiedereinfUgung 
der  Bestimmungen  Ober  Exprefsboten, 
die  Sie  in  der  ersten  Lesung  fast  ein- 
stimmig abgelehnt  haben  und  die  auch 
in  der  Commission  gefallen  sind.  Was 
ist  die  Folge?  Steigern  Sie  heute  die 
Gebühren  fbr  die  Fernsendungen,  so 
mufs  naturgemlfr  die  Privatspedi- 
tion der  Zeitungen  zunehmen.  .Also 
die  erhofften  Einnahmen  werden  noch 
geringer,  als  wie  Sie  sie  heute  der 
Postverwaltung  anrechnen,  um  damit 
eine  Ermafsigung  in  der  ersten  Zone 
herbeizufuhren.  Sie  vertrösten  uns 
damit  auf  eine  Einnahme,  die  kommen 
soll,  die  aber  thatsSchlich  nicht  kommen 
wird,  weil  die  Gebühren  tu  hoch  sind, 
und  in  Folge  dessen  erreichen  wir  nicht 
da«;,  was  wir  erreichen  wollen.  Des- 
wegen möchte  ich  Sie  bitten,  es  bei 
den  Beschlossen  tu  belassen.  Ich 
glaube,  es  ist  dies  das  Minimum  und 
die  Commission  hat  ja  damals  ein- 
gehend berathen.  Heute,  wo  eine  so 
grofse  Spanne  Zeit  vorübergegangen 
ist,  sind  ja  mehr  EinwQrfe  gekommen, 
als  sie  gdiommen  witren,  wenn  wir 
die  Sache  gleich  damals  im  Plenum 
berathen  hatten.  Auch  den  anderen 
Mitgliedern  der  Commission  wäre  das 
ganze  Material  mehr  gegenwärtig  ge- 
wesen. Ich  fürchte,  wenn  wir  es  heute 
noch  einmal  aulrollen,  so  würde  das 
sehr  weit  führen.  Ich  verstehe,  meine 
Herren,  wenn  noch  mehr  Einwürfe 
kommen,  und  Sie  sind  ja  in  neuester 
Zeit  von  Generalanzeigern  u.  s.  w.  mit 
verschiedenem  Material  überschüttet 
worden.  Ich  glaube,  die  Ketoiai,  wie 
sie  ;etzt  erstrebt  wird  und  vorgesehen 
ist,  wird  zwdCetloe  dazu  beitragen,  die 
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kleinere  Presse  erstarken  zu  lassen. 
Die  gestellten  AbanJeriingsanträge 
würden  aber  die  l^^innahmen  der  Ver- 
waltung ZU  sehr  herabmindern  und 
sind  daher  finanziell  nicht  durchzu- 
führen. 

Wie  gesa^f,  ich  stehe  für  die  ge- 
gebenen Zahlen  heute  noch  nicht  ein. 
Der  Herr  Abgeordnete  Dr.  Marcour 
wird  zogeben,  dafs  ein  Irrthum  passiren 

kann ,  wenn  es  hier  im  Moment  von 
dem  Herrn  Referenten  berechnet  wird. 
Ich  glaube  aber,  dafs  meine  Rechnung 
stimmt.  Wir  werden  gegen  den  jetzigen 
Tarif  eine  Herabminderung  von  i  oo  ooo 
bis  1 50  000  Mark  erfahren .  und  wir 
wollen  ja  gerade  nach  oben  gehen.« 

Abgeordneter  Horn  (Goslar}  befür- 
wortete seinen  Antrag,  die  Zeitungs- 
gebühr  nach  folgenden  SVtzen  zu  be- 
rechnen: 

a)  12'/.,  V.  H.  vom  Abonnements- 
preise, 

b)  12  Pf.  jährlich  für  das  wöchent- 
lich einmalige  oder  seltenere  Er- 
scheinen sowie  12  Pf.  jährlich 
mehr  für  jede  weitere  Ausgabe  in 

der  Woche, 

c)  3  Pf.  jähilich  für  jedes  Kilogramm 
des  Jahresgewichts  unter  Gewäh- 
rung eines  Freigewichts   von  je 

I  kg  jährlich  für  so  viel  Ausgaben, 
wie  der  GebUhr  zu  b)  unter- 
liegen, 

mit  der  Nothwendigkeit,  die  deutsche 
Papierindustrie  zu  schützen,  da  sie 

ohnehin  stark  unter  amerikanischer 
Cdncurrenz  leide  und  durch  die  Uber- 
wiegende Berücksichtigung  des  Ge- 
wichts in  den  Com missionsvorsch lägen 
einen  Ausfall  von  mindestens  10  v.  H. 
des  jetzigen  Zeitungspapierverbrauchs 
haben  werde.  Sein  Antrag  bedeute 
eine  Erhöhung  der  Einnahme  der 
Postverwaltung  gegen  jetzt  um  910661 
Mark  jährlich. 

Zur  Bekämpfung  des  Antrags  nahm 

der  Director  im  Reichs-Postamte 
Kraetke  das  Wort: 

»Meine  Herren,  es  ist  la  vollkommen 
richtig,  wie  der  Herr  Vorredner  eben 
ausgelllhrt  hat,  dafs  sein  Vorschlag 
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uns  eine  Mohreinnalime  bringen  würde. 
Trotzdem  befinde  ich  mich  nicht  in 
der  glttcklichen  Lage,  den  Antrag 
unterstutzen  ZU  kOnnen.  GmndsaU 
für  die  ganze  Retorin  war,  zu  be- 
seitigen, dafs  der  Prvh  der  Zeitung 
lür  die  Gebühren  malsgebend  ist.  Der 
Herr  Vorredner  wird  sich  vielleicht 
erinnern,  dofs  gerade  in  der  Com- 
mission  ausgeführt  wurde:  welchen 
Procentsatz  wir  auch  nehmen ,  der 
Unfug  würde  bleiben,  da(s  wir  nur 
das  bekommen,  was  dem  Herrn  Ver- 
leger pafst.  Bereits  in  der  Commission 
wurde  angeführt,  dafs  viele  Zeitungen, 
die  z.  B.  an  Vereine  vertreiben,  deren 
Bezug  durch  anderweitiges  Pubhkum 
daher  sehr  gering  ist,  den  Preis  nach 
ihrem  Belieben  ganz  niedrig  festsetzen. 
Ich  führte  gerade  an,  dafs  eine  Zeitung 
im  Badischen,  die  bisher  einen  pj'nkaufs- 
preis  von  4,80  Mark  hatte,  plötzlich 
uns  sagte:  wir  Kefern  Euch  die  Zeitung 
für  10  Pf.  im  Jahre,  also  uns  von 
1,30  Mark  auf  40  Pf.  Provision  redu- 
cirte,  obgleich  unsere  Leistung  ganz 
dieselbe  blieb. 

Aus  allen  diesen  GrOnden  kann  die 
Reichs-Postverwaltung  sich  für  Weiler- 
einselzung  eines  Procenlsatzes  nicht 
erklüren  und  sie  würde  in  dem  Tarife 
keine  Besserung,  sondern  vielleicht 
eine  kleine  Abschwächung,  aber  immer 
ein  Fortbestehen  des  alten  Zustandes 
sehen.  In  der  Commission  sind  in 
ausreichendem  Malse  die  Gründe  dar- 
gelegt worden,  welche  die  Papier- 
industrie dazu  bewegen,  sich  IHr  die 
Beibehahung  des  Procentsatzes  zu  ent- 
scheiden. Ich  kann  aber  anführen, 
dafs  allseitig  Uebereinstimmung  darüber 
geherrscht  hat,  dafs  es  nicht  noth wendig 
sei,  darauf  Rücksicht  zu  nehmen,  weil 
die  Papierindustrie  aucli  nach  dem  in 
Aussicht  genommenen  Tarife  nicht  zu 
schlecht  fahren  würde.« 

A  bgeordneter  D  i  e  t  z  vertheidigte 
sodann  für  die  socialdemokratische 
Partei  im  Allgemeinen  die  Com- 
missi onsbeschlüsse.  Das  Inseraten  Wesen 
iiabe  einen  Umfang  angenommen, 
der  es  unmögUch  mache,  mit  dem 
alten  Zeitungslarif  auszukommen.  Es 


dürfe  nicht  ein  einzelner  Stand  von 
Reichswegen  subvenlionirt  werden. 
Dies  sei  aber  mit  den  Verlegern  der 
Inscratenblätter  der  Fall.  Was  die 
Commission  beschlossen  habe .  sei 
durchweg  gesund  und  richtig.  Die 
.  Anträge  Dr.  Marcour  und  Horn  (Goslar) 
stürzten  das  Alles  um;  seine  Partei 
folge  dem  nicht.  Nur  liinsichtlich  der 
Bezugsgebuhr  scheine  die  Herabsetzung 
auf  2  Pf.  monatlich  zweckmäfsig  als 
Erleichterung  für  die  kleine  Presse. 
Es  wlre  erwOnscht  gewesen,  wenn 
gleichzeitig  die  im  Reichs  -  Postgebiet, 
in  Rayern  und  in  Württemberg  ver- 
schiedenen Satze  des  Zeitungsbestell- 
geldes  hatte  verbilligt  werden  können. 

Abgeordneter  Dr.  Oertel  (Sachsen) 
stellte  sich  Namens  der  Conservativen 
ebenfalls  auf  den  Boden  der  Com- 
missionsbe&chlUsse,  die  nicht  nur  dem 
Grundsatze  der  Abwägung  von  Leistung 
und  Gegenleistung  entsprichen,  sowie 
der  Postverwaltung  eine  mfifsige  Mehr- 
'  einnähme  wenigstens  für  die  Zukunft 
sicherten ,  sondern  auch  die  kleine 
und  mittlere  Presse  schonten.  Darüber, 
ob  eine  Herabsetzung  der  Bezugs- 
gebühr von  3  auf  2  Pf.  monatlich 
f  nach  dem  Antrage  Marcour  thunlich 
sei,  werde  für  seine  Partei  die  Er- 
klärung der  Post  Verwaltung  bezüglich 
des  finanziellen  Ergebnisses  entscheiden. 
Die  Heranziehung  des  Abonnements- 
preises mit  einem  gewissen  Procenlsatze 
sei  nach  den  Erörterungen  in  der 
Commission  nicht  möglich,  zumal  die 
Postverwaltung  erklärt  habe,  eine 
solche  Festsetzung  nur  als  Uebergangs- 
stadium  ansehen  zu  können;  der  An- 
trag Horn  sei  unannehmbar.  Dies  gelle 
auch  vom  Zonentarife,  da  dieser  nach 
den  Ausfuhrungen  des  StaatssekretXrs 
nicht  einmal  die  jetzige  Einnahme  er- 
geben würde,  da  die  Zeitungen  nicht 
den  nach  Zonen  larihrten  Packeten, 
sondern  den  Drucksachen  fbnlich  seien, 
die  durch  ganz  Deutschland  zu  .einem 
Einheitspreise  befördert  würden,  und 
da  die  Tragweite  des  Zonentarils  nur 
in  der  Commission  gewürdigt  werden 
könne,  wof&r  es  zu  spM  sei.  Uebri- 
gens  sei  den  vielen  Petitionen  kein 
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allzu  grofses  Gewicht  beizulegen;  oft 
seien  die  Angaben  übertrieben,  wie  er 
sich  Uberzeugt  habe.  Käme  die  an- 
geregte Neuregelung  des  Bestellgeldes 
XU  Stau  Jö,  woftlr  bq^ndete  Hoffnung 
vorliaiidcn  sei,  so  würden  die  ein, 
rwti,  drei,  vier  Mal  erscheinenden 
Blätter  wesentlich  entlastet  werden. 
Die  von  freisinniger  Seite  eingebrachten 
Antrüge  auf  Gewährung  der  von  der 
Commission  gestrichenen  Vergütung 
an  die  Verleger  für  Verpackung  der 
Zeitungen  könne  er  nicht  empfehlen. 

Abgeordneter  Dasbach  (Centrum) 
erkannte  an,  die  Vorlage  gehe  von 
dem  richtigen  Grundsatz  aus ,  dafs 
jede  Zeitung  den  Leistungen  der  Post 
entsprechend  zahlen  solle.  Die  Ein- 
beziehung des  Abonnementspreises, 
wie  der  Antrag  Horn  fordere,  sei 
abgethan.  Die  Regierungsvorlage  und 
die  Commissionsbeschlü&se  verletzten 
aber  das  Streben  nach  Schutz  des 
Mittelstandes  auf  das  allerempfind» 
lichstc.  Die  gröfseren  Zeitunt;t.'n  hütten 
zu  bedeutenden  Vortheil  und  mülsten 
stfirker  herangeholt  werden.  Die  Auf- 
stellung der  Postverwaltung  Ober  ihre 
Selbstkosten  sei  sehr  anfechtbar,  da 
die  Berechnung  für  einen  einzigen 
Betriebszweig ,  wie  die  Zeitungsbe- 
förderung, kaum  durchtührbar  sei. 
Die  Utberacbllsse  der  Postverwaltung 
stiegen  rasch  und  bitten  schon 
47MilUonen  Mark  betragen.  Eine  so 
grofse  Aengstlichkeit  für  die  Finanzen 
mit  einer  Plusmacherei  gerade  bei  der 
Presse  könne  er  nicht  begreifen.  Die 
Presse  bilde  an  und  fQr  sich  eine 
grofse  Einnahmequelle  für  die  Post, 
sie  habe  daher  Anspruch  wenn  nicht 
auf  eine  gnädige,  so  doch  auf  eine 
gerechte  Behandlung.  Vor  Allem 
müsse  ihr  mit  dem  Zonentarif  ent- 
gegengekommen werden.  Dieser  sei 
in  der  Commission  nicht  ergiebig  er- 
örtert worden ,  weil  ihm  die  Ver- 
treter der  Posiverwaltung  mit  so  groftem 
Nachdruck  entgegengetreten  wMren. 
Oer  Zonentarif  bringe  ober  zunifchst 
für  den  Beliieh  der  Verleger  nicht 
die  geringste  Scliwicrigkeit.  Die  Ueber- 
wciiuiigea    von  einer  Zone  in  die 


1  andere  würden  sich  ausgleichen,  die 
Mühe  der  Post  werde  durch  die  Ge- 
bühr von  50  Pt.  reichlich  bezahlt;  er 
wolle  den  Antrag  Marcour  durch  den 
Zusatz  ergänzen :  »Jedes  Zeitungs- 
exemplar wird,  auch  im  Falle  eine 
l  cluTweisung  stattgefunden  hat,  ver- 
rechnet in  der  Zone,  in  welcher  das- 
selbe bestellt  worden  ist.i  Femer 
könnte  bestimmt  werden,  da&  jeder 
Verleger  für  alle  Postabonnements 
einen  einheitlichen  Preis  durch  das 
ganze  Deutsche  Reich  festsetzen  müsse. 
Der  Einwand,  dafs  der  Antrag  zu 
wenig  einbringe,  dafs  er  um  300000 

1  Mark  gegen  das  Ertordernifs  von 
5000000  Mark  jährlich  zurückbleibe, 
könne  doch  nicht  entscheidend  sein, 
wenn  der  Grundgedanke  an  sich  gut 

j  sei ;  nöthigenlalls  liefsen  sich  die 
Sätze  für  die  GewichtsgebUhr,  H  und 
12  Pf.,  ein  wenig  erhöhen.  Die  Ge- 
währung einer  Vergütung  an  die  Ver- 
leger  für  die  Verpackung  sei  zu  befür- 
worten. Was  sodann  einen  von  ihm 
eingebrachten  Antrag  betreffe,  in  der 
Commissionsfassung  den  Satz  »Bruch- 
theile  eines  Kilogramms  werden  als 
ein  volles  Kilogramm  gerechnet«  au 
streichen,  so  wQrde  dies  für  jeden  Ver- 
leger von  Bedeutung  sein,  da  die  Ah- 
rundung  fUr  jedes  einzelne  Exemplar 
eine  erkleckliche  Summe  fttr  die  ganze 
Auflage  ergebe.  Wenn  auf  den  Zonen- 
tarif nicht  sofort  eingegangen  werden 
könne,  so  würde  sich  die  ZurOckver- 
weisung  an  die  Commission  empfehlen, 
da  kein  Grund  vorliege,  das  Gesetz 
zu  überhasten.  —  Der  Redner  erwtfhnte 
sodann  noch  einen  von  ihm  einge- 
brachten Antrag  auf  WiedereintUgung 
einer  Bestimmung  wegen  der  Exprefs- 
beförderung,  wurde  aber  vom  Präsi- 
denten mit  den  Ausführungen  darüber 
auf  die  spatere  Berathung  des  Artikel  a 
verwiesen. 

Der  Staatssekretär  des  Reichs-  • 
Postamts  entgegnete: 

n  Meine  Herren,  ich  möchte  zunächst 
an  den  Schlul's  des  Herrn  Vorredners 
anknüpfen.    Er  sprach  von  einer  ge- 
I  wissen  Ueberhastung.  Soweit  mir  be- 
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kannt  ist,  sind  die  ersten  Anlängc 
und  Anregungen  zu  einer  Abänderung 
des  2Ieitungstarifo  25  Jahre  alt.  Ich 
war  kaum  in  mein  Amt  getreten,  da 

ist  mir  hier  im  Reichstag  enl^ei^en- 
gehalien  worden:  bringe  den  Zeilungs- 
tarifl 

(Sehr  richtig! 
Also   von   einer  Ucbcrh  istung  kann 
bei  diesem  Gesetze  keine  Rede  sein. 

(Sehr  richtig  1  rechts) 
Nun  weiter,  meine  Herren  1  Es  ist 
ganz  natürlich,  dafs  vielerlei  gerade 
im  Interesse  unserer  kleinen  und  mitt- 
leren Presse  beansprucht  wird  und 
dals  daraus  sich  eine  Menge  von 
Vorschlügen  jetzt  hier  verdichtet  hat, 
die  vielleicht,  wenn  im  Frühjahre  die 
Sache  verhandeh  worden  wire,  gar 
nicht  in  dem  Mafse  zur  Erscheinung 
gekommen  wären.  Ich  erlaubte  mir 
vorbin  schon  kurz  darauf  hinzuweisen, 
wie  ganz  nutUrUch  jetzt  aus  allen 
Ecken  und  Enden  die  Herren  aus 
ihren  Wahlki eisen  hierher  ^ekunimen 
sind,  wo  inzwischen  die  ein/.ehien 
Verleger  auf  sie  einzuwirken  versucht 
haben,  während  meiner  Ansicht  nach 
in  der  Commission  die  verschiedensten 
Verhältnisse,  wie  auch  Herr  Dashach 
hervorgehoben  hat,  nach  allen  Rich- 
tungen hin  abgewogen  worden  sind. 
Wesentlich  ist,  was  Herr  Dr.  Oertcl 
vorhin  ausführte,  dafs  wir  eine  feste 
Grundlage  schaffen,  nicht  etwa  ein 
halbes  Werk  thun,  sondern  eine  klare 
Basis  schaffen,  auf  der  sich  die  Presse 
weiter  entwickeln  kann. 

Herr  Dasbach  wirft  meiner  Ver- 
waltung vor,  wir  luitlen  der  Com- 
mission wenig  substantiirte  Zahlen 
Ober  die  Kosten  vorgelegt  —  er  zwei- 
felt, ob  wir  das  könnten  — ,  und  hält 
mir  die  ReinüberschUsse  der  Postver- 
waltung aus  den  verschiedenen  Jahren 
entgegen.  Aber  er  hat  seine  Zu- 
sammenstellung nicht  richtig  aufge- 
macht ;  von  seinen  47  Millionen  Reln- 
(ilurschüssen  gelien  noch  die  ein- 
maligen Ausgaben  ab,  also  es  sind 
rund  10  Millionen  weniger.  Also  auf 
seiner  Seile  liegt  ein  kleiner  Irrthum 
vor.    Nun   kommt   die  Frage  des 


Zonentarifs.  Herr  Dasbach  sagt  mit 
Recht:  wir  müssen  den  expressen 
Boten  wieder  einfahren.  Das  ist  da- 
mals abgelehnt.   Nach  meiner  Ansicht 

thut  der  Reichstag  einen  Schlag  ins 
Wasser,  wenn  er  eine  zweite  Zone 
construirt,  diese  tbeuer  macht  und  mir 
darauf  einen  Zukunfiswechsel  ausstellt, 

der  nie  eingelöst  wird;  denn  die 
Zeitungen,  die  eben  so  viel  theuercr 
werden,  werden  sich  Privatspedition 
einrichten. 

Noch  viel  schlimmer  liegt  der  Punkt, 
den  Herr  Dasbach  auch  herousfühlte, 
wenn  er  sagte,  wir  müfsten  den  Ver- 
leger durch  Gesetz  zu  einem  einheit- 
lichen Preise  zwingen.  Ja,  wie  weit 
greifen  wir  da  ein?!  Ich  frage  alle 
die  Herren;  Sie  wissen,  dafs  die  Zei- 
tungen Einzelnen  aus  besonderen  RUck- 
sichten  billiger  gegeben  werden.  Nun 
soll  das  Gesetz  dem  Verlar  einen 
Einheitspreis  vorsciireiben.  Das  halte 
ich  fOr  sehr  bedenklich. 

Sehr  gut! 

Sie  sehen  schon  tiieran,  wie  getührlich 
es  ist,  den  Weg  des  Zonentarifs  zu 
gehen..  Da  mtüfsten  wir  eine  Menge 
Einengungen  IrcfTen.  Ich  habe  selbst 
den  expressen  Boten  lallen  lassen;  ich 
meine  freilich,  er  würde  für  die  kleinere 
Presse  von  hoher  Bedeutung  sein; 
aber  das  hat  keine  Zustimmung  ge- 
funden und  wurde  deshalb  von  der 
Postverwallung  auch  nicht  vertheidigt. 
Aber  mich  zu  zwingen,  Uber  den 
Verleger  wegen  des  Einheitspreises 
gewisserniafsen  zu  wachen,  diese  Auf- 
gabe darf  der  Verwaltung  nicht  zuge- 
schoben werden.  In  der  Commission 
habe  ich  zu  dem  Antrage,  den  nicht- 
politischen Zeitungen  einen  billigeren 
Tarif  »I  gewihren,  gesagt:  wie  soll 
ich  in  einer  grofsen  Zeitung  herum- 
schnUtfeln,  ob  sie  Politik  treibt  oder 
nicht;  das  ist  unmöglich.  Ebenso  ist 
es  unmöglich,  beim  Einheitspreise  die 
Gewähr  dafür  zu  übernehmen,  dafs 
der  Verleger  nicht  mit  irgend  einem 
Dritten  einen  anderen  Preis  vereinbart. 
Darüber  ist  k«n  Zweifel:  der  lur  Zeit 
bestehende  Tarif  ist  fQr  die  Verwaltung 
Sufserst  einfach  und  bequejn.  Da& 
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durch  die  Einftlhrung  der  Zahl  der 

Bestellungen  und  des  Gewichts  uns 
Arbeit  erwächst,  ist  ganz  zweifellos. 

(Sehr  richtig  1} 
Nun,  wachsende  Arbeit  ftlr  eine  Ver- 
waliung  heifst  leider:  mehr  Beamte. 
Mehr  Beamte  erfordern  mehr  Geld  — 
und  Sic  wollen  einen  Tarif  aufstellen, 
der  thatsüchlich  noch  weniger  bringt 
als  der  vorige.  Ich  glaube,  Sie  stimmen 
mir  darin  bei,  dafs  Sie  den  ietzigen 
Tarif  für  falsch  halten;  da  sollte  man 
doch  der  Postverwaltung  die  Möglich- 
keil geben,  einen  neuen  Tarit  einzu- 
führen, der  uns  nicht  noch  unter  die 
Kosten  herunterbringt.  Nach  den 
Aeufserungen  hier  aus  Jeiii  Hause 
will  man  auf  die  Wieciereinlühning 
des  expre&sen  Boten  nicht  eingehen; 
der  expresse  Bote  ist  aber  die  Voraus- 
setzung fUr  den  Zonentarif. 

Es  sind  noch  zwei  Punkte,  welche  der 
Herr  Abgeordnete  Dasbach  berührt  liat: 
der  eme  betritft  die  Gebühr  für  die 
Verpackung.  Bei  lo  Pfennig  kostet 
sie  bereits  520000  Mark  und  bei 
5  Pfennig  260000  Mark.  Ich  bitte 
Sie,  zu  berücksichtigen,  dafs  die  Budget- 
couimission  nach  langwierigen  Er- 
örterungen festgestellt  bat,  dafs  wir 
aus  dem  Zeitangsvertriebecirca  1 7«  Mü- 
lioncn  zu  wenig  bekommen,  und  jetzt 
hat  die  Gommission  einen  Taril  auf- 
gestellt, wonach  wir  nur  etwas  Uber 
300000  Mark  mehr  erhalten  sollen, 
als  wir  jetzt  schon  haben. 

Der  zweite  Punkt  betrifft  die  Ab- 
rundung  der  Kilos.  Hier  möchte  ich 
den  Herrn  Abgeordnelen  Dasbach 
bitten,  einmal  die  Rechnung  einiu- 
sehen:  es  sind  circa  150000  bis 
200000  Mark,  die  dadurch  wieder 
der  Verwaltung  entgehen.  Wovon 
sollen  wir  denn  überhaupt  den  Be- 
trieb bezahlen?  Ich  glaube,  es  wird 
sich  hier  dasselbe  herausstellen  wie  in 
der  Gommission.  Dort  haben  wir 
uns  Tage  lang  herumgeslrilten ,  nach 
jeder  Richtung  die  einzelnen  Tarife 
durchgearbeitet  und  schliefsllch,  viel- 
leicht zur  Ueberraschung  weiter  Kreise, 
kam  doch  die  Gommission  in  ihrer 
groisen  Mehrheit  zu  der  Ueberzcugung, 


I  dafs  die  Vorschläge,  wie  sie  seitens 

meiner  Verwaltung  vorgelegt  waren, 
den  gangbaren  Weg  bilden.  Weiler 
kam  sie  allerdings  zu  der  Ueber- 
zeugung,  dafs  vielleicht  die  Vorschlüge 
der  Regierung  zu  viel  verlangten,  und 
man  hat  die  Tarife  daher  herab- 
gemindert. .\ber  diese  selben  Vor- 
scliläge,  betreffend  die  Verpackung  und 
die  Abrundung,  haben  vorgelegen 
und  man  war  sich  klar,  dafs  man 
hier  eine  halbe  Million  ohne  Gegen- 
leistung verausgaben  würde.  Ich  ver- 
kenne ja  nicht,  wie  ich  vorhin  schon 

I  angeftllirt  habe,  dafs  sich  manche  Ein- 

I  flUsse  in  der  Sommerzeit  geltend  ge- 
macht haben;  aber  nach  reiflicher  Er- 
wägung, wie  vorhin  der  Herr  .Ab- 
geordnete Dr.  Oertel   ausgeführt  hat, 

i  ist  die  Gommission  zu  dem  Entschlüsse 
gekommen,  in  der  Weise  zu  proccdiren. 

I  Ich  möchte  Sic  daher  bitten,  auf  den 

'  Zonentarif  nicht  einzugehen.« 

(Bravo!  rechts.) 
Abgeordneter  von  Czarlinski  (Pole) 
befürwortete  die  ZurUckverwebung  des 
Zeitungstarifs  an  die  Gommission,  da 
die  mittlere  und  kleine  Presse  zu  sehr 

j  geschadigt  würde.  ^  Z.  B.  müfste  ein 
der  Form   nacli    sehr  bescheidenes, 

I  dem  Inhalte  nach  aber  sehr  schfltzens- 
werthes  Volksbltittcben,  das  in  seiner 
heimathlichen  Provinz  für  den  Abon- 
nementspreis von  75  Pf.  vierlel)ährliLh 
/weinial  wöchentlich  erscheine,  nacli 
dem  neuen  Tarife  für  jedes  Tausend 

;  210  Mark  mehr  zahlen.  Ferner 
mUfsten  drei  Tageblätter  mit  dem 
Preise  von  i  .Mark  vierteljährlich  lür 
jedes  Tausend  Bezieher  dem  Pust- 
sUckel  460  Mark  mehr  abgeben,  was 
bei  einer  Abonnenlenzahl  von  5000 
allein  schon  2300  Mark  betrage.  Den 

;  Schaden  habe  der  kleine  Mann  ,  der 
Leser,  zu  tragen,  denn  die  Verleger 
wtlrden  die  Mehrbelastung  aus  ihrer 
Tasche  gewifs  nicht  bestreiten. 

I  Hierauf  antwortete  der  Staats- 
I  sekretUr  des  Reichs-Postamts : 

!  »Meine  Herren,  ich  möchte  blos 
I  noch  einen  Irrlhum.  glaube  icli .  der 
,  dem  Herrn  vonCzarhnski  untergelaufen 
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ist,  b'jri.  hli'uen ;   ich  will  nicht  sagen: 
einen  Irrlhuiu,  aber  eine  Muhiphcations- 
zitier   richtig   stellen,    die    von  den 
Herren  Verlegern    immer   angefOhrt  I 
wird.    Hier  liegen  die  ganzen  Listen  j 
der  mittleren  Presse  vor  mir  und  mir 
werden    imincr    die    Tiiusende  von 
Exenipluren  entgegengehalten,  die  durch  ; 
die  Post  vertrieben  werden.    Bei  den  • 
Vorstellungen,  die  der  Verlier  macht«  i 
rechnet  er  Ihnen  Stets  seine  ganse  I 

Aull  a  g  e  vor. 

{Sehr  wahr!  bei  den  Socialdemokralcn). 

Von  der  geringen  Anzahl,  die  der  j 
Post  Qbergeben  werden,  spricht  er  i 
dagegen  nie.  Ich  habe  schnell  die 
Liste  durchgeblättert  und  ich  glaube, 
dafs  hier  von  der  polnischen  Zeitung 
itPr^jaciel- Ludu^  die  Rede  ist  — 
das  ist,  glaube  ich,  die  Zeitung,  die 
dem  Herrn  Abgeordneten  auch  be- 
kannt ist 

(Heiterkeit) 

und  ihm  vielleicht  auch  vorgerechnet 
worden   ist   — ,   dafs   diese  Zeitung 
1408,  sage  1408  Abonnenten  bei  der 
Post  hat.     So  wird  aber  bei  den  i 
Vorführungen  immer  mit  4-  und  5000  ! 
exemplificirt.   Das  \^{  der  grofse  Unter-  ! 
schied,     dafs    der    Verleger    Ihnen  { 
immer  die  ganze  Auflage  vorrechnet,  • 
während    die   Po8t    nur   mit    einem  j 
Theile  der  Auf  läge  zu  thun  hat.    Nur  1 
ganz  grofse  Zeitungen  haben  eine  Post- 
auflage von   vielen  Tausenden  von 
Nummern.  Die  kleinen  Zeitschriften  er-  j 
scheinen  gar  nicht   in  dem  Umfang  ! 
im  Postbetriebe,  wie  es  vorgerechnet 
wird,    und  darum  multipliciren  sich 
auch     die    Belastungen    der    Zei-  I 
tungen  nicht  mit  den  Tausenden  von 
Exemplaren,  sondern  höchstens  mit  1 
Hunderten.  ' 

Man  kann  doch  nivlit  wieder,  glaube 
ich.  die  FraL;e  der  Lntsi  liadigung  un- 
serer Zeitungen  anrühren.  Das  ist  , 
tlberbaupt  eine  kleine  HerzensstSrkung  < 
für  mich ,  nachdem  mir  vorgeworfen 
wurde,  ich  wollte  die  Privatposten 
ohne  Entschädigung  beseitigen,  und  mir 
vorgeworfen  wurde,  ich  hätte  socia- 
listische  Gesinnung  nach  der  Richtung,  i 


wie  das  hier  bei  den  Zeitungen  her- 
vortritt, dafs,  sowie  irgend  Jemand  in 
seinem  Gewerbe  beeinträchtigt  wird, 
sofort  das  Wort  »Enlschffdigung« 
kommt,  wMhrend  die  Gesetzgebung 
souverän  sein  mufs.  Ich  frage  alle 
die  Herren :  wie  sind  durch  die  Handels- 
verträge u.  s.  t.  einzelne  Industrie-  und 
Erwerbszweige  unseres  Vatertandes  ge- 
schtfdigt  worden,  —  hat  man  denn 
da  an  eine  Entschädigung  gedacht;^ 

Diesen  Weg  halte  ich  doch  tUr  einen 
absolut  ungangbaren,  habe  mich  aber 
verpflichtet  geflihh,  ihn  hier  kurz  zu 
streifen,  um  den  Herren  zu  zeigen, 
wenn  ihnen  draufsen  die  Verleger 
solche  Vorhaltungen  machen,  dafs  die 
Verhältnisse  manchmal  anders  liegen. 
In  Bezug  auf  unsere  Aufieeichnungen, 
glaube  ich,  werden  mir  auch  andere 
Herren  recht  geben:  wir  wissen  genau, 
wieviel  Nummern  vertrieben  werden. 
Ich  habe  die  Listen  schndl  durch- 
gesehen und  kann  Sie  versichern,  die 
Summe  der  Zeitungen  überschreitet 
niemals  die  Zahl  2000;  nur  bei  ein 
Paar  Berliner  Blättern  wird  diese  Zahl 
aberachritten.t 

Abgeordneter  Dr.  Muller  (Sagan) 
wies  darauf  hin,  dafs  die  Zurllckver- 
weisung  an  die  Commission  nur  von 
neuem  den  argen  Widerstreit  der  ver- 
legerischen SondersOchteleien  wach- 
rufen würde,  der  schon  die  früheren 
Verhandlungen  verbittert  und  verzögert 
hätte.  Er  habe  bereits  seit  7  Jahren 
in  der  Budgetcommission  auf  die  un- 
zureichende Bezahlung  der  Post  fOr 
ihre  Leistungen  im  Zeitungsverkehre 
hingewiesen.  Dieses  Mifsverhaltnifs 
dürfe  nicht  langer  bestehen  bleiben. 
Der  Zonentarif  würde  das  in  der  Com- 
mission Erreichte  wieder  in  Frage 
stellen.  Gegen  diesen  spreche  neb«i 
den  vom  Staatssekretär  hevorgehobenen 
Gründen  die  technische  Schwierigkeit 
der  Doppellaririrung  mit  ihren  um- 
sttndlichen,  zeitraubenden  und  des- 
halb kostspieligen  Controlen,  femer 
die  Schwierigkeit,  einem  späteren 
Drangen  auf  weitete  Ausdehnung  der 
erstenZonezu  begegnen.  DieBezahlung 
nach  Zonen  würde  einen  RückKhritt 
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im   rarilwesen  bedeuten.     Seine,  die 
deutsch -treisinnige    Volkspartei,    be-  ^ 
urtbeile  die  Frage  ted^lich  ntch  Grün-  , 
den  der  Gerechtigkeit  und  erachte  den  ' 
Post- Zeit ungstarif  nicht  als  geeigneten 
Anlafs,   die  kleinere  Presse  gegen  die 
grofsc  auszuspielen.    Für  die  Ermälsi-  ^ 
gung  der  inonttlichen  BezugsgebObr  , 
von  3  auf  2  Pf.,  als  allen  Blattern  i 
zu  Gute  kommend,  werde  seine  Partei 
stimmen. 

Nachdem     sodann      Abgeordneter  i 
Graf  von  Bernstorff  (Lauenburg)  • 
—  Reicbspartei  —  kurz  für  die  Com-  | 
missionsbeschlOsse  und  gegen  den  An- 
trag Marcour  eingetreten  war,  ergriff 
Abgeordneter  Dasbach  nochmals  das 
Wort,   um   den  Zonentarif  zu  ver-  , 
theidigen.    Um  diesen  zu  erreichen, 
würde  das  Centrum  die  Vei^tung  an 
die  Verleger   für  eigene  Verpackung 
der  Zeitungen   nicht  gewähren.     Die  | 
technischen  Schwierigkeiten  des  Zonen- 
tarifs worden  sich  durch  Festsetzung 
eines  einzigen  Absatzpreises  fttr  jede 
Zeitung    vermindern    lassen.  Durch 
Erhöhung   einzelner  Zahlen    im  An-  , 
trage  Marcour  liefse  sich  auch  die  ge- 
nügende Einnahme  erzielen.    Im  ein- 
seitigen   Partei  interesse    werde  der 
Zonentarif  nicht  beantragt,  denn  gerade 
die  grofsen  Blütter  des  Ceiilruuis,  wie  . 
Germania  und  Kölnische  Volkszeitung, 
wQrden  bedeutend  mehr  belastet  wer- 
den.  Er  steile  den  Antrag  auf  ZurQcli-  i 
Verweisung  an  die  Commission.  Eine 
Verzögerung   um  acht  Tage  werde 
nicht  schaden. 

Der  Staatssek retär  des  Reichs-  i 
Postamts  erwiderte: 

»Eine  Unmöglichkeit,  einen  solclien 
Vorscbl^  —  den  Zonentarif  —  aus-  ' 
zufDbren,  giebt  es  nicht.   Wir  würden 
wenigstens  eine  schlechte  Verwaltung 
sein,    wenn    wir    nicht    mit  unseren 
Beamten   etwas ,   wie  der   Vorredner  ^ 
es    vorgeschlagen   hat,   durchfahren  i 
konnten.    Aber  meines  Grachtens  ist  ' 
scfion  von   dem  Herrn  Abgeordneten 
Muller  zutreffend  ausgeführt  und  auch 
von  mir  den  Herren  vorhin  schon  i 
colwickelt  worden:  es  fragt  sich  nur,  I 


was  die  Durchführung  der  Sache 
kostet,  —  und  da  mufs  ich  immer 
wieder  bemerlcen:  je  complicirter  solche 
Tarife  sind,  um  so  mehr  Arbeit  er- 
fordern sie  natürlich,  und  mehr  Arbeit 
heifst  mehr  Beamte.  Weiter  möchte 
ich  dem  Herrn  Abgeordneten  Dasbach 
auch  erwidern:  Wir  haben  hierbd 
nicht  nur  mit  den  Verlegern  zu  thun 
—  mit  denen  werden  wir  schon 
fertig  — ,  sondern  wir  haben  noch 
eine  Behörde  Uber  uns,  den  Keichs- 
Rechnungshof.  Wenn  wir  nicht  jede 
Rechnung  auf  jeden  Pfennig  prQÄen, 
sollten  Sie  mal  sehen,  wie  es  uns  er- 
ginge, und  wenn  wir  einem  Verleger 
selbst  ein  paar  Pfennige  zu  viel  ab- 
genommen haben,  werden  wir  ge- 
zwungen, sie  zu  restituiren.  Darin 
liegen  die  Schwierigkeiten  einer  solchen 
Verwaltung. 

Also  die  Möglichkeit  der  Durch- 
führung gebe  ich  zu,  ich  sage  nur: 
das  Erträgnifs  wird  nicht  im  Ver- 
hältnisse stehen,  —  und  ich  möchte 
auch  noch  auf  etwas  Weiteres  hin- 
weisen. Meine  Herren,  es  werden  uns 
durch  die  beiden  zweiten  Zonen  Mehr- 
betrüge  in  Aussicht  gestellt.  Ich  mufs 
das  aber  immer  wieder  ;ds  einen  Zu- 
kunflswechsel  bezeichnen  ,  weil  ich 
glaube,  jede  Vertheuerung  nach  der 
Richtung  mufs  die  Zeitungen  unbe- 
dingt dazu  fuhren,  die  Selbstspedition 
vorzunehmen  ,  und  damit  schlügt  sich 
die  Sache.  Aber  selbst  wenn  ich  dem 
Herrn  Abgeordneten  Dasbach  zugebe, 
dafs  die  Zeitungen  Germania  und 
Kölnische  Volkszdtung  wesentlich  in 
der  zweiten  Zone  vertrieben  werden, 
so,  glaube  ich.  ist  dem  Herrn  Abgeord- 
neten das  Eine  entgangen,  dafs  er 
gerade  durch  seinen  Vorschlag  das 
Loch  offen  macht  für  die  Anzeige- 
blätter. Ich  habe  mir  diese  Liste  * 
zusammenstellen  lassen  und  daraus 
ergiebt  sich  das  EigenthUmliche ,  dafs 
alle  die  Anzeigebifltter  durchschnitt- 
lich nur  in  der  ersten  Zone  ver- 
trieben werden.  .Mso  gerade  den- 
jenigen, denen  die  Mehrzahl  des  Hauses 
entgegentritt,  wird  eine  Begünstigung 
zu  Theil  und  das  ist  ein  Moment, 


Dlgitized  by  Google 


-   96  - 


welches  sehr  schwer  in  die  Wagschale 
fällt.  Ich  möchte  keinen  Namen 
nennen,  aber  mir  liegen  hier  die 
Zahlen  vor.  Es  sind  z.  B.  hier  an- 
gegeben bei  einem  dieser  Anzeige- 
blätter I  3  600  Exemplare  in  der  ersten 
und  4402  in  der  zweiten  Zone,  bei 
einem  zweiten  4500  in  der  ersten, 
25]  in  der  zweiten  Zone,  bei  einem 
dritten  5000  in  der  ersten,  318  in 
der  zweiten  Zone.  Also  der  Presse, 
die  Sie,  und  mit  Recht,  bekämpten, 
machen  Sie  durch  den  Tarif  das  Loch 
wieder  auf. 

Ich  habe  mich  tUr  verpflichtet  ge- 
halten, ihnen  das  vorzuführen,  dafs 
Sie,  die  Sie  alle  auf  dem  Boden  stehen: 
Bekämpfung  dieser  Generalanzeiger- 
presse, —  dieser  gerade  den  Weg 
ebnen.  Ich  möchte  dem  Herrn  Ab- 
geordneten Dasbach  und  den  Herren, 
die  fbr  die  Ueberweisung  in  die 
Coromission  sprachen,  auch  erwidern: 
gewifs,  es  mufs  iede  Frage  gründlich 
geprüft  werden,  und  die  Heichs-Post- 
verwaltung  hat  der  Comniission  für 
Alles  Material  zur  Verfügung  gestellt. 
Es  ist  Uber  die  Sache  nach  allen  Rich- 
tungen hin  verhandelt,  es  sind  Sub- 
comniissionen  gebildet  worden,  und 
jetzt  wird  erklärt:  wenn  wir  die  Sache 
auf  14  Tage  an  die  Commission  zu- 
rückverweisen, so  thut  das  nichts.  Ja, 
früher  hat  man  der  Reichs -Postver- 
waltuni,'  den  Vorwurf  gemacht,  wir 
arbeiteten  nicht.  Jetzt  muls  ich  sagen: 
wir  werden  in  unseren  Arbeiten  auf- 
gehalten; denn  wir  haben  eine  ganze 
Reihe  von  Rctbnncn  vor,  wir  können 
sie  aber  nicht  durch! Uhren,  weil  uns 
die  ersten  Grundlagen  tehien.  Wir 
müssen  doch  endlich  mal  mit  ein 
paar  Gesetzen  vorwärts  kommen,  auf 
denen  wir  dann  weiter  arbeiten  können. 
'  Es  sind  jetzt  Verträge  gemacht  wor- 
den im  Interesse  des  Absatzes  unserer 
Producle  nach  Nord-  und  auch  nach 
Süd -Amerika.  Da  sind  ferner  Er- 
wägungen im  Gange  Uber  die  Ein- 
führung des  Einkilopackets.  Ja,  wir 
kommen  zu  keiner  Tariffinderung, 
wenn  wir  nicht  eben  erst  gewisse 
Grundlagen  haben,  auf  denen  wir 


I  weiter  bauen ,  und  icli  würde  daher 
jede  Verzögerung  sehr  beklagen.  Dem 
Herrn  Abgeordneten  Dasbach  mag  es 
wenig  erscheinen;  aber  ich  kann  ver- 
sichern :  wenn  dieses  Gesetz  zu  Stande 
kommt,  dann  haben  wir  die  Hände 
voll  zu  thun,  uro  bis  zum  EinfUhrungs- 
terroin  alle  Instructionen  u.  s.  w.  her- 
auszubringen. Das  ist  meines  Er- 
achtens nicht  blos  Blitc;iukratismus, 
nein,  es  ist  eine  Nothwendigkeit,  dafs 
wir,  sowie  eine  neue  Tarifbestimniung 
kommt,  gerüstet  sind,  und  dafs  alle 
bis  zum  letzten  Beamten  herunter  Be- 

'  scheid  wissen  mUsscn. 

Darum  möchie  ich  Sie  bitten  .  ver- 
I  weisen  Sie,  wenn  es  geht,  die  Sache 
I  nicht  in  die  Commission  zurflck,  son- 
I  dern  behalten  Sie  sie  im  Plenum,  da- 
mit wir  zu  einem  baldigen  Abschlüsse 
I  kommen  können. a 

Die  Abgeordneten  Eickhoff  und 
Dr.  Pachnicke  empfahlen  darauf  von 
ihnen,  mit  Unterstützung  der  beiden 
freisinnigen  Parteien,  eingebrachte  An- 
träge auf  Gewährung  einer  Verpackungs« 
'  gebühr  an   die  Verleger.    Dr.  Pach- 
j  nicke  bezeichnete  den  Zonentarif  als 
I  der  Prüfung  werth  und  rieth  zu  noch- 
maliger Prüfung  in  der  Commission. 
Zur  Bekämpfung  dieser  Anträge  sprach 
nochmals   der   S t aatssekretÄr  des 
R  e  i  c  h  s  -  P  o  s  l  a  m  t  s : 

»Die  Rcichs-Postverwaltung  hatte  in 
ihrer  Vorlage  eine  Entschädigung  lUr 
die  Verpackung  vorgesehen,  aber  we- 
sentlich höher  war  der  Tarif,  der 
der  Berechnung  zu  Grunde  lag.  Es 
kam  nunmehr  in  der  Commission  ein 
Compromifs  zu  Stande.  Es  wurde 
der  Tarif  herabgesetzt  und  naturgemäfs 
war  dann  kein  Fell  mehr  zu  vertheilen; 
es  fehlte  eben  tUr  die  nothwendigen 
2O0000  Mark  bei  5  Plennig  oder 
520000  Mark  bei  10  Pfennig  das  Geld, 
i  Das  ist  der  Vorgang  und  ich  meine, 
die  Aufnahme  i^-t  deswegen  nicht 
möglich;  denn  icli  wcils  nicht,  woher 
die  Heuen  die  Mittel  bekommen. 

Dem  Herrn  Abgeordneten  Pachnicke 
I  möchte  ich  erwidern:  gewifs,  ich 
i  glaube  daran,  dais  die  Zeitungsspedi- 
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Uon  noch  zunehmen  wird,  aber  es  ist 
ja  nicht  einmal ,  sondern  mehrlach  in 
der  Budgetcommi&sion  festgestellt,  dafs 
die  GebQhren,  die  jetzt  lufkommen, 
nicht  den  Betriebskosten  entsprechen, 
darum  sollten  sie  jn  erhöht  werden. 
Also,  wenn  selbst  mehr  Zeitungen 
cxpedirt  werden  und  Sie  geben  nicht 
eine  höhere  Tarifirung,  dann  ist  jede 
Zeitung  ein  Minus  mehr  und  nicht 
ein  Plus.  Darin  liegt  die  ganze 
Schwierigkeit  der  Situation.  Der  Vor- 
schlag, der  ja  im  ersten  Moment  sehr 
beMechend  eracheint,  fllr  3  Pf.  a  Pf. 
einausetien,  ist  eben  ein  Ausfall  von 
nahezu  einer  halben  Million.  Ich 
n)öchte  mich  um  deswillen  dagegen 
aussprechen,  dals  2  Pf.  vorgesehen 
werden;  denn  wir  haben  gegen  die 
jetzige  Isteinnahme  aus  den  Beschlüssen 
der  Commission  300000  Mark  auf 
Grund  des  jetzigen  Status  mehr  zu 
erwarten.  Geben  wir  aber  diese 
500000  Mark  weg,  so  haben  wir  ein 
Minus  von  200000  Mark.  Das  ist 
doch  nicht  von  der  Hand  zu  weisen. 
Die  Zahlen  stehen  lest,  und  wir  rechnen 
einfach  mit  dem  einen  Pfennig,  und 
da  kommen  wir  inmier  wieder  auf 
den  Punkt  zurtlck:  wie  soll  es  ge- 
macht werden? 

Dem  Herrn  Abgeordneten  Pachnicke 
möchte  ich  auch  erwidern,  die  Vor- 
schlflge  des  Herrn  Dr.  Marcour  gingen 
darauf  hinaus,  dafs  wir  nicht  1 00  000 
Mark  weniger  hatten  gegen  den  Tarif 
der  Commission,  sondern  gegen  den 
jetzigen  Tarif,  also  noch  eine  Minde- 
mag.  D«in  Kegen  die  Schwierig- 
keiten und  ich  glaube,  der  Herr  Ab- 
geordnete Dasbach  hat  nicht  damit 
gerechnet,  wie  gerade  die  General- 
anzeigerpresse durch  seinen  Vorschlag 
geolhrt  würde,  anstatt  dafo  sie  ent- 
sprechend getroffen  wird.  Ich  glaube 
deshalb,  dafs  Sie  doch  dazu  kommen 
werden  ,  daJs  die  eingehenden  Ver- 
handlungen der  Commission  das 
Richtige  getrofien  haben.  Ich  ver- 
kenne gewi£i  lucht,  dafs,  wie  bei  jeder 
Einführung  eines  neuen  Tarifs  Licht- 
und  Schattenseiten  entstehen,  auch  hier 
Zeitungen  benachtbeiligt  werden  und 

rnlaiBi^iiirft  n  Nr.  a. 


'  andere  davon  Vortheil  haben;  aber 
die  pcsammtc  grofse  Presse 
Deutschlands  hat  doch  einheitlich 
anerkannt:  es  ist  ein  vemOnftiger, 
gesunder  Tarif  auf  dieser  Basis  auf- 
f,'ebaut,  der  bisherige  ist  unhaltbar 
und  hat  nur  Schmarotzerpflanzen 
gezeitigt,  die  doch  hier  der  einen  und 
der  anderen  Partei  sehr  unangenehm 
sind  und  die  zu  beseitigen  meiner 
Ansicht  nach  eine  allgemeine  .\ufgabe 
ist.  Ich  kann  die  Versicherung  ab- 
geben, meine  Herren,  in  der  Budget- 
comroission  wird  sich,  wenn  der  neue 
Tarif  zur  Einführung  kommt,  ja  genau 
nachweisen  lassen,  was  aus  der  Sache 
herauskommt,  und  finden  Sie  dann 
wirklich,  dafs  wir  weit  Uber  das  Ziel 
hinausgeschossen  sind,  so  ist  that- 
sachlich  die  Verwaltung  immer  bereit, 
die  Hand  zu  bieten,  in  den  Gebühren 
zurückzugehen.  Aber  was  den  Zonen- 
tarif anbelangt,  wo  immer  gesagt  wird, 
in  der  zweiten  Zone  soll  ich  etwas 
bekommen ,  wo  aber  die  Sicherheit 
gar  nicht  besteht,  dafs  der  Mann  mir 
mit  seinen  Zeitungen  kommt,  sondern 
wo  er  sie  allein  besorgt,  da  möchte 
ich  doch  die  Herren  bitten,  es  bei 
den  CommissionsbeschlQssen  zu  be- 
lassen.« 

Nach  wiederholtem  kurzen  Eintreten 
des  Abgeordneten  Dasbach  für  den 
Antrag  Marcour,  wobei  indefs  neue 
GrUnde  nicht  vorkamen,  wurde  die 

i  Discussion  geschlossen  und  nach  einem 
Austausche  persönlicher  Bemerkungen 
sowie  einem  Schlufsworte  des  Bericht- 
erstatters der  Commission  zur  Ab- 
stimmung geschritten.  Vom  Artikel  1 
wurden  Zitier  I  und  II.  betrettend  Er- 
höhung des  Briefgewichts  und  den 
Nachbarortsverkehr,  mit  sehr  grofser 
Mehrheit  und,  nach  Ablehnung  des 
Antrags  Dasbach  auf  Zurückverweisung 
an  die  Commission  sowie  der  .'Xntr.lge 
Horn  (Goslar)  und  Marcour,  auch 
Ziffierm  (Zeitungstarif)  in  der  Com- 
fflissionsfassung  mit  der  Aenderung 
angenommen,  dafs  die  Bezugsgebühren 
von  3  auf  2  Pf.  herabgesetzt  und  der 
Satz  wegen  Abrundung  der  Bruch- 
theile  eines  Kilogramms  gestrichen 
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wurde.  Die  Anträge  weisen  Witder- 
ein&et2ung  der  Gebühr  tUr  Verpackung 
durch  die  Verleger  fielen.  Die  Ge* 
sammtabstimniung  ergab  eine  grofse 
Mehrheit  fQr  die  neue  Fassung  des 
Artikel  i. 

Zu  der  dann  tolgcnden  Bcrathung 
Uber  die  Ausdehnung  des  Postzwanges 
auf  den  Ortsverkehr  und  aber  die  Auf- 
hebung der  Privat -Brief beförderungs- 
anstalten  !i;itlcn  der  Abgeordnete 
Dr.  Rintelen  Centrum)  für  seine 
Person,  die  Abgeordneten  Haufsniann 
(Balingen),  Dr.  MO  Her  (Sagan)  und 
Eickhoff  Namens  der  iVciNinnigen 
Volkspartei  Anträge  auf  gänzliche 
Streichung  des  Artikel  3  und  auf 
Aenderung  des  Artikel  3  im  Sinne 
der  Nichtausdehnung  des  Postzwanges 
eingebracht. 

Dr.  Rintelen  begründete  seinen 
Antrag  damit,  dafs  die  Postverwaltung 
nur  unter  dem  Drucke  der  Concurrenz 
der  Privatposten  sich  zu  den  Reformen 
herbeilasse,  dafs  unter  dem  Staats- 
sekretitr  von  Stephan  vergeblich  die 
Lrhöhimg  des  eintachcn  Brietgewichts 
auf  20  g  gefordert  worden  sei,  dafs 
es  ungerecht  sei,  den  grofsen  Städten 
die  vortheilhafte  Privatbeförderung  zu 
nehmen,  weil  die  kleinen  Orte  sie  nicht 
hätten,  dal's  die  Conimissjon  die  Frage 
der  Ausdehnung  des  Monopols  unge- 
nügend erörtert  habe  und  dafs  die 
Postvcrwaltung  lediglich  von  der  Ab- 
sicht geleitet  werde,  neue  Einnahmen 
zu  schaffen,  während  doch  ihre  Ueber- 
schUsse  ständig  wüchsen. 

Der  Slaatssekretfir  des  Rcichs- 
Posfamts  entg^nete: 

»Der  Herr  Vorredner  hat,  glaube 
ich,  den  Corninissionsbericht  nicht  ein- 
gehend sliidirt  oder  vielleicht  unter 
einem  nicht  ganz  zulrcdenden  Gesichts- 
winkel gelesen. 

Zunächst  der  Schlufs.    Er  sprach 

von  den  Wünschen  der  Heiclis- Post- 
verwaltung, erhebliche  Ueberschüsse 
zu  erzielen.  Meine  Herren,  der  Be- 
rii^lii  der  Cüuunission  sowie  die  Vor- 
lage geben  Ihnen  ja  den  Bewew,  dafs 
wir  weniger  haben  werden  als  bisher 


I  lind  zwar  rund  10  .Millionen.  Wir 
wollen  die  Ueberschüsse  doch  zu  Ver- 
kehrserleichterungen benutzen  und  ich 
meine,  das  ist  gerade  das  Durch- 
schlagende bei  der  Sache.  Es  geht 
ia  aus  den  ersten  Pnr.ii^r;iphen  schon 
hervor,  weiche  erhebiiclien  Ausfälle 
der  Reichs- Postverwaltung  durch  die 
Herabsetzung  der  Gebühren  entstehen. 

Ich  möchte  weiter  ant  den  Eingang 
der    Rede    eingehen.      I.li    habe  es 
treilicii  schon  verschiedenliich  wieder- 
holt: mein  grofser  Vorganger  glaubte, 
die  Privatpostanslalteii   uürdcn  über- 
haupt  ihr  Leben    niJit   laii<^c  tristen 
können.    Das  war  die  Voraussetzung, 
unter  der  er  Uberhaupt  den  Betrieb 
der  Privatposlanstalten  ansah,  und  Sie 
kennen  ja  auch  die  Schwierigkeiten, 
die  er  ihnen  manchmal  gemacht  hat, 
!  während  solche,  so  lange  ich  die  Lei- 
tung der  Verwaltung  habe,  den  Privat- 
postanstalten gegenüber  nicht  in  die 
Erscheinung    getreten    sind.  Aber 
immerhin,  meine  Herren,  man  kann 
!  sich  irren  in  der  Aul  lassung  und  ich 
j  bin  der  Ueberzeugung :  würde  Excellenz 
j  Stephan  seiner  Zeit  geglaubt  haben, 
dals  die   Privatpostanstalten  sich  &o 
entwickeln  würden,  wie  sie  sich  ent- 
wickelt haben,  so  würde  er  zweifellos 
.  gleich  im  Anfang  eingegriffen  haben, 
i  und  es  ist  auch  fOr  mich,  wie  Sie  ein- 
I  sehen  werden,  eine  nicht  ganz  leichte 
Aufgabe,  diese  für  die  Allgemeinheit 
nicht  günstige  Situation  zu  ändern  und 
die   Verblltnisse    wiederum  klarzu- 
stellen. 

Was  nun  die  Ausführungen  anlangt 
betretts  der  gröfseren  Orte  gegenüber 
den  kleinen,  so  gipfelten  sie  in  dem 
Satze,  es  solle  den  SUidten,  in  denen 
Privatpostanstalten  besteben ,  eine 
neue  Steuer  auferlegt  werden.  Ich 
glaube,  meine  Herren,  dafs  das  der 
Conuuission  niemals  vorgeschwebt  hat, 
sondern  im  Gegentheile  nur  die  aus- 
gleichende Gerechtigkeit.  Man  s^te 
j  sich,  man  könne  aus  tlen  t^röfscren 
Centren  die  Einnahmen  dienstbar 
machen  für  die  abgelegenen  Orte.  Es 
wurde  eben  aufgeführt,  dafs  die  Privat- 
poatanaialten  nur  die  gOnstigen  Terrains 
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abbauen  und  das  Uebrige  der  Pust- 
verwaltitng  ttberlasseo,  die  bis  in  die 
entlegensten  Orte  Briefe  und  Zeitungen 

befördert. 

Ich  glaube  daher,  dafs  die  Aus- 
lUhrungen,  die  nach  dieser  Richtung 
hin  der  Abgeordnete  Or.  Rintelen  ge- 
macht hat,  nicht  zutrefTend  sind. 
Vielmehr  bin  ich  der  Ansicht,  dafs 
der  Boden,  auf  dem  die  gröfsere  Mehr- 
zahl der  Commissionsmitgheder  gestan- 
den hat,  der  richtige  ist,  und  man  ist  nun 
in  der  Logik  consequent  weiter  g^angen 
und  hat  gesagt:  wir  wollen  reinen 
Tisch  haben.  Sehen  Sie  Sich  doch 
einmal  die  anderen  Lander  wie 
Amerika,  England,  die  Schweiz  u.  s.  w. 
an:  Dberall  hat  die  Gesetzgebung  da- 
hin gewirkt,  dafs  das  Postregal  so  aus- 
gestaltet wurde,  dafs  es  der  Allgemein- 
heit 2U  Gute  kommt.  Das  mufste 
auch  der  Ldtstem  sein,  unter  dem 
diese  Paragraphen  aufzustellen  waren. 
Wir  müssen  ein  gleiches  Hecht  für  das 
Inhmd  schallen.  Die  Post  dient  der 
Allgemeinheit  und  ich  meine:  der  Be- 
weis für  das,  was  ich  angeführt  habe, 
li^  schon  darin,  dafs  in  diesem  Ge- 
setzentwürfe nicht  an  eine  PUisnuicherei, 
an  eine  Vermehrung  unserer  Kin- 
nahraen,  sondern  an  eine  V^erminde- 
rung  der  Einnahmen  durch  Verkehrs- 
crieichterungen  in  Höhe  von  Ober 
lO  Millionen  gedacht  ist.« 

Ab^eordneter  Dr.  Oertel  (Sachsen) 
verwahrte  die  Commission  gegen  den 
Vorwurf  Dr.  Rinlelens,  die  Frage  der 
Ausdehnung  des  Monopols  nicht  ge- 
nügend erörtert  zu  haben.  Ueber  die 
Sache  seien  lediglich  deshalb  wenige 
Worte  gewechselt  worden,  weil  die 
Oberwi^ende  Mehrheit,  mit  Einschlufs 
der  eigenen  Fracttonsgenossen  des 
Dr.  Rintelen.  von  vorn  herein  über  die 
Ausdehnung  einig  gewesen  wäre. 
Die  Einführung  des  Postzwanges  für 
den  Ortsverkehr  sei  nothwendig,  um 
der  Postverwaltung  die  Einnahmen  zu- 
kommen zu  lassen,  die  sie  allein  in 
den  Stund  setzten,  die  Erleichterungen 
zu  schaffen,  die  in  Stadt  und  Land, 
in  Grofa-  uod  Kleinstadt  beansprucht 
wflrdeo. 


Abgeordneter  Singer  erklärte,  seine 
Partei  (Socialdemokraten)  sei  nach  wie 
vor  der  Meinung,  dafe  es  s.  Zt.  ein 

Fehler  gewesen  wäre,  den  Postzwang 
I  für  Orlsbriefe  nicht  im  Postgeset/.e 
vorzusehen.  Dieser  Fehler  müsse 
I  wieder  gut  gemacht  werden.  Für  die 
I  Ausnahme  eines  einzelnen  Verkehrs- 
I  gebicts  vom  Regal  liege  gar  kein 
innerer  Grund  vor.  Im  Volke  bestehe 
freilich  ein  greises  und  gerechtfertigtes 
Mifstrauen  dagegen,  jetzt  die  Rechte 
der  Verwaltung  zu  erweitern,  ohne 
dafs  die  versprochenen  Erleichterungen 
ebenfalls  im  Gesetz  ihren  Ausdruck 
fänden.  Die  Commission  habe  sich 
jedoch  Oberzeugi,  dafs  es  mifslich  sei, 
gewisse  Tariferleichtcrungen  im  Gesetze 
selbst  festzulegen.  Es  müsse  anerkannt 
werden,  dals  der  Reichs  -  Postverwal- 
tung die  Mittel  zu  aligemeinen  Ver- 
kehrserleichterungen und  zur  Erfüllung 
ihrer  socialen  Verpflichtungen  gegen- 
über dem  Personal  nicht  vorenthalten 
werden  dUrlten.  Die  Sätze,  zu  denen 
die  Reichspost  arbeile,  könnten  und 
müfsten  etwas  höher  sein  als  die  der 
Privatanstalten,  weil  letztere  sich  nur 
die  Gebiete  mit  grofsem  Verkehr  und 
lohtiendeni  Geschalt  aussuchten  und 
aut  ihre  Beamten  keine  Rücksicht 
nKhmen,  wShrend  die  Kaiserliche  Post 
im  ganzen  Reiche  zu  denselben  Be- 
dingungen arbeiten  müsse  wie  in 
den  grolsen  Centren.  Man  dürfe  dies 
nicht  verkennen  und  deshalb  erscheine 
es  nöthig,  die  Tarifreformen  dadurch 
'  zu  beschleunigen,  dafs  das  Postregal 
auf  verschlossene  Briefe  im  Ortsver- 
kehr ausgedehnt  werde.  Der  Antrag 
Rintelen  sei  so  unpraktisch  wie  mög- 
lich. 

Abgeordneter  Dr.  Müller  (Sagan) 
hob  hervor,  dafs  die  Postverwaltung 
auch  bisher  schon  ihre  Einnahmen 
hauptsächlich  aus  den  grofsen Städten  ge- 
zogen habe.  Was  zwinge  jetzt  die  Reichs* 
Postverwaltung  dazu,  durch  Aufhebung 
der  Privatposten  einen  Verkehr  zu 
unterbinden,  der  sich  thalsächlich  als 
nützlich  erwiesen  habe?  Der  Staats- 
sekrelSr  sei  heute  nicht  nMher  cinge- 
gfingen  auf  die  Anschauungen  seines 
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grofst.fl  Anilsvorgö'ngers  in  Be/.uf^  auf 
das  Privatpostvvescn.  Er  habe  heute 
nur  gahs  flOchtig  diesen  Punkt  berObrt 
und  gemeint:  wenn  der  Herr  Dr.  von 
Stephan  nicht  geglaubt  hätte,  die 
Privatpostanstalten  wlirdcn  nur  ein 
kurzes  Leben  haben,  dann  wUrde  auch 
er  schon  dem  Privatpostwesen  enge 
Schranken  gesetzt  haben.  Er  (der 
Redner)  niöclite  Joch  den  Staats- 
sekretär von  Podhiclski  bitten,  cinitial 
aus  den  Reden  des  Dr.  von  Stephan 
den  Nachweis  zu  erbringen,  dafs 
solche  Gesinnungen  ihm  innegewohnt 
haben.  Er  sei  entgegengesetzter  Mei- 
nung und  sei  überzeugt,  dafs  Dr.  von 
Stephan  mit  gutetn  Bedacht  und  votier 
Absicht  das  Gebiet  des  Ortsverkdirs 
der  Privatthätigkeit  offen  gelassen 
habe.  Ob  denn  der  jetzige  Augcn- 
bhck,  in  dem  die  Postvervvaltung  durch 
den  Scheckverkehr  ein  neues  weites 
Gebiet  erschliefsen  wolle,  zur  Aus- 
dehnung ihres  Betriebs  auf  den  Orts» 
verkehr  geeignet  sei?  Fest  stehe  jeden- 
falls, dafs  der  Wettbewerb  der  Privat- 
anstidten  zu  den  geplanten  Reformen 
den  Anlafs  gegeben  habe;  zum  Lohne 
für  dieses  Verdienst  um  das  allgemeine 
Wühl  sollten  sie  nun  erdrosselt  wer- 
den. Seine  politischen  Freunde  (die 
deutschfreisinnige  Partei)  zögen  es  vor, 
entgegen  der  grauen  Theorie  von  der 
allbcgIUckenden  Kraft  des  Staates,  die 
bisherigen  Einrichtungen  des  billigen 
Ortsverkehrs  zu  erhallen.  Wenn  der 
Staatssekretär  gesagt  habe,  dafs  er 
keine  UeberschOsse  wolle,  sondern  nur 
einen  Ausgleich  für  den  Ausfall  durch 
die  Tariferleichtcrungen,  so  blieben 
von  den  37  Millionen  Mark  Ueber- 
schufs,  wenn  man  10  Millionen  Mark 
Zubufse  abzöge,  immer  noch  27  Mil- 
lionen Mark;  eine  Ueberschufswirth- 
schaft  treibe  also  die  Reichs -Postver- 
waltung nach  wie  vor.  Er  beantrage 
mit  seinen  Freunden  die  Streichung 
des  Artikel  2. 

Der  Staatssekretär  des  Reichs- 
Postamts  erwiderte: 

»Einigen  Ausführungen  des  Herrn 
Abgeordneten  Dr.  MOUer  (Sagen) 
mochte  ich  entg^entreten.  ZunScbst, 


meine  Herren,  ist  die  Vorlage  und, 
I  ich  glaube,  auch  mein  ganzes  Ver- 
I  hallen  innerhalb  der  zwei  lahre  meiner 
I  Amtsführung  stets  darauf  gerichtet  ge- 
wesen, eine  Verbüligung  auf  allen  Ge- 
bieten herbeizutuhren.  Der  Herr  Ab- 
geordnete Dr.  Muller  (Sagan)  wird  auch, 
wenn  er  die  Vorgänge  der  letzten  Zeit 
verfolgt,  mir  zugeben  müssen,  dafs 
wieder  eine  Reihe  von  Verträgen  ab- 
geschlossen worden  ist,  die  lediglich 
I  dem  Handel  zu  Gute  kommen,  z.  B. 
der  Packetvertrag  mit  den  Vereinigten 
Staater^  von  Nord-Amerlka.  Ich  streife 
'  blos  dieses  eine,  aber  es  ist  ja  noch 
mehr,  und  ich  glaube  unbedingt  be- 
streiten zu  müssen  den  Satz,  den 
er  hier  anführte:  die  Privatpost- 
anstalten, die  gerade  durch  ihre  Con- 
currenz  erst  die  Reichspost  veranlafst 
:  haben,  aus  ihrer  Erstarrung  heraus- 
zutreten, sollen  zum  Lohne  dafür  er- 
drosselt werden.  So  glaube  ich  die 
Worte  richtig  wiedergegeben  zu  haben. 
'  Ich  will  ja  gewifs  zugeben,  dafs,  durch 
verschiedene  Umstände  veranlafst,  die 
Reichs-Postverwaltung  eine  Reihe  von 
Jahren  vielleicht  nicht  den  Wünschen 
des  Publikums  und  des  Reichstags  so 
entsprochen  habe,  wie  es  vielleicht  gut 
gewesen  wäre;  aber  die  Absicht  be- 
steht doch  jetzt,  eine  Reform  der  Ta- 
rife und  eine  wesentliche  Verbilligung 
herbeizufuhren  und  zwar  für  die  All- 
gemeinheit. Ich  habe  mich  bereits 
bei  der  ersten  Lesung  dahin  ausge- 
sprochen, dafs  mein  Ziel  ist,  einen 
al  I  gemeinen  billigerenTarif  einzu- 
führen, d.  h.  aus  der  Erweiterung  des 
Ortsverkehrs  oder  der  Ortsgrenzen  soll 
sich  allmählich  ein  allgemein  geltender 
und  billigerer  Tarif  entwickeln.  Ich 
glaube  daher,  dafs  diese  ganzen  Aus- 
führungen hier  auch  wieder  lediglich 
zu  Gunsten  der  Privatpostanstalten 
gemacht  sind,  ohne  dafs  eine  (hat- 
slchliche  Grundlage  nach  der  Richtung 
hin  vorliegt,  dafs  erst  ihr  Vorgehen 
und  ihre  Thatigkeit  die  Reichs-Post- 
verwaltung zu  Reformen  veranlafst 
haben.  Es  wird  mir  immer  wieder 
Ezcelleoz  Stephan  vorgehalten.  Meine 
Herren,  erinnern  Sie  Sich  einmal  ge^ 
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neigfest  der  Verhandlungen  im  Reichs-  1 
tag,  ehe  ich  mein  Amt  angetreten  habe, 
ob  sich  nicht  alle  Jahre  die  Klagen 
wiederholt  haben  wegen  Drangsalirung 
der  Privatpostanstolten;  Ich  habe  einen 
anderen  Standpunkt  emgenomnien,  ich 
habe  keine  mehr  drangsalirt.  Sie 
können  mir  ihaisächlich  keinen  Beweis 
aus  meiner  zweijährigen  ThXtigkeit 
bringen.  Ich  habe  gesagt:  sie  be- 
stehen thats<1chlich,  darum  gehe  ich 
nicht  gegen  sie  vor.  Wenn  ich  Ihnen 
die  einschlägigen  Akten  vorlegen  wollte, 
so  worden  diese  noch  mehr  f&r  mich 
sprechen.  Ich  will  eine  ganz  andere 
Ordnung  der  Verhältnisse  herbeiführen, 
wahrend  man  früher  eben  glaubte, 
auf  dem  Wege  der  Beeinträchtigung 
des  Betriebs,  will  ich  mich  ausdrDcken, 
die  Privalpostanstalten  unterdrücken 
zu  können.  Ich  glaube  daher  auch, 
dafs  der  Herr  Abgeordnete  Dr.  Mdller 
(Sagau)  sich  doch  davon  überzeugen 
wird;  dafs  es  zu  allen  Zeiten,  wenig- 
stens so  lange  ich  an  der  Stelle  stehe,  ! 
das  Bestreben  gewesen  ist,  der  All- 
genieinheit  zu  dienen  und  die  Vcr- 
kehrscrlcichtcrungen  zu  schatTen,  die 
augenblicklich  durcbzuf&hren  sind.  Es 
handelt  sich  hier  doch  nicht  um  eine- 
fiscalische  Verwaltung ,  sondern  es 
handelt  sich  darum,  dafs  wir  doch 
immerhin  einen  gewissen  Posten  im 
allgemeinen  Budget  darstellen.  Wür- 
den Sic  diesen  aus-^chalten»  so  müfsten 
Sie  doch  irgend  etwas  an  die  Stelle 
setzen.  Viel  leichter  aber  erscheint  es 
mir,  diese  Einnahmen  in  der  Höhe  j 
von  einigen  20  Millionen  aus  der 
Reichspost  zu  erhalten,  als  wenn  Sie 
heute  die  schönste  Steuer  der  Welt 
nehmen.  Sic  müssen  dann  viel  mehr 
in  die  verschiedenen  Erwerbszweige  , 
eingreifen,  als  wenn  sie  einen  tau« 
sendstel  Pfennig  von  iedem  Briefe  er- 
halfen. I*!s  dürfte  daher  besser  sein, 
diesen  Roden  zu  pflügen,  als  ihn  noch 
weiter  erschüttern  zu  lassen  durch  das 
Fortbestehen  der  Privatpostanstalten. « 

Nachdem  Abgeordneter  Dr.  Pach- 
nicke   darauf  nochmals  die  guten 


*}  VgL  die  Erklärung  des  Redners  zu 


Leistungen  der  Privatposten  hervor- 
gehoben und  erklärt  hatte,  gegenüber 
der  Stimmung  der  Mehrheit  sich  mit 
seiner  Partei  (der  freisinnigen  Ver- 
einigung) auf  die  Erlangung  einer  btlli- 
gen  Entschädigung  für  iene  zu  be- 
schränken, führte  der  Abgeordnete 
Singer  aus: 

Die  beiden  Vorredner  aus  dem  Hause 
hmten  die  Thitigkeit  der  Privatpost- 
anstalten so  überaus  lobend  anerkannt, 
dafs  es  nicht  der  Gerechtigkeit  ent- 
sprechen würde,  wenn  er  nicht  fest- 
stellte, wie  auch  die  MSngel  der  Privat- 
postanstalten  in  weiten  Kreisen  stark 
empfunden  worden  wären.  Um  nur 
eins  herauszugreifen  ,  bestelle  die 
Reichs-Postverwaltung  in  Berlin  zwölf 
Mal  täglich,  die  Privatpost  nur  zwei, 
höchstens  drei  Mal  *).  Die  Angestellten 
der  Privatposten  hatten  eine  aufser- 
ordeiitlich  schlechte  Behandlung,  u.  A. 
in  Berlin  14  stündigen  Dienst.  Es 
werde  seirfer  Partei  durchaus  nicht 
leicht,  die  Ökonomist  h-politischeMacht« 
Vollkommenheit  des  Staatssekretärs  des 
Hei^  hs-Postanits  auf  eine  noch  gröfsere 
Anzahl  von  Leuten  auszudehnen;  aber 
man  mOsse  sich  doch  fragen ,  ob  in  der 
Privatindustrie  die  Abhängigkeit  der 
Arbeifer  nicht  ebenfalls  bestehe.  An- 
gesichts der  Thatsache,  dafs  die  wirth- 
schaftlichc  und  sociale  Lage  der  Leute, 
die  .  von  den  Privatposten  '  in  den 
Dienst  der  Reichs- Post  Verwaltung  über- 
treten, trotz  aller  Chikane,  trotz  nllcr 
Mifshnndlun^  in  ihren  staatsbürger- 
lichen Rechten  eine  wesentlich  bessere 
vrOrde  und  im  Reichstag  alljuhrlich 
besprochen  werden  könnte ,  stimmten 
die  Social demok raten  für  die  Beseiti- 
gung der  Privatposten. 

Nach  einem  Austausche  mehr  per- 
sönlicher Bemerkungen  wurde  zu  der 
von  der  Commission  gestrichenen 
Ziffer  II  des  Artikel  2  überge- 
gangen. Abgeordneter  Dasbach  hatte 
die  Wiederherstellung  in  folgender 
Fassung  beantragt: 

»Die  Beförderung  von  Briefen 
und  politischen  Zeitungen  ($.  1) 

Artikel  4  und  5  (Seite  107J. 
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^egcn   Bezahlung    durch  expresse 
Boten  oder  Fuhren   ist  gestattet.  | 
Doch  darf  ein  solcher  Expresser  i 
nur  von  Einem  Absender  abgeschickt  j 

sein,  poslzwangspflichtige  Gegen- 
slifnde  nur  73  Kilometer  weit  vom 
Absendungsorte  aus  bctOrdern  und  1 
solche  Gegenstände   weder   von  | 
Anderen  mitnehmen  noch  für  An-  ! 
dere  zurückbringen.   Während  der  ! 
Beförderung  dart  ein  Wechsel  in 
der  Person  des  Boten  stallfiruien.« 

und  begründete  dies  damit,  dafs  die 
in  der  Regierungsvorlage  enthaltene 
Gewichtsbeschrfinkung  auf  5  kg  zwar  ^ 
unnnneliinl^ar  sei.  aber  durch  Fest-  ^ 
Setzung  einer  Enlternungsgrenze  von 
75  km  die  der  Postverwallung  unan- 
genehmsten Auswüchse  der  Einrichtung 
gelroflen  werden  würden.  I 

Dem  gegenüber  erklärte  der  Staats-  I 
Sekretär  des  Reichs-Poslamts:  ' 

»Meine  Herren,  ich  würde,  nach- 
dem die  Commission  die  Nr.  II  des 
Artikel  2  gestrichen,  auf  diese  Ange- 
legenheit nicht  mehr  zurückgekommen 
sein;  aber  die  ausführliclKii  Darlegungen 
des  Herrn  Abgeordneten  Dasbach  geben 
mir  Veranlassung,  mich  dagegen  zu 
wenden.  Nachdem  die  Nr.  U  gefallen 
ist,  bleibt  das  zu  Recht  bestehende 
Gesetz  in  Kraft.  2  des  Gesetzes 
vom  28.  üctober  1871  lautet: 

Die  Belörderung  von  Briefen 
und  politischen  Zeitungen  gegen 
Bezahlung  durch  expresse  Boten 
(ulcr  Fuhren  ist  gestattet.  Doch 
darf  ein  solcher  Expresser  nur  von 
Einem  Absender  abgeschickt  sein 
und  dem  Postzwang  unterliegende 
Gegenstände  weder  von  Anderen 
mitnehmen  noch  flQr  Andere  zurQck- 
bringen.  1 

Aus  dieser  klaren  Fassung  ergiebt 
sich,  dafs  der  jetzige  Vorschlag  des 
Herrn  Abgeordneten  Dasbach  wesent- 
liche Einschränkungen  enthält,  und 
zwar  eine,  welche  die  allerschwierigsle 
für  uns  ist,  nainlich  die  Kntferruing.  ; 
Soll  ich  denn  meine  Leute  hinstellen 
und  schnüffeln  lassen,  wer  sich  Exprefs- 
boten  nimmt?  Das  würde  mich  auf 


ein  Gebiet  führen,  das  zu  betreten  ich 
immer  ablehne.  Ich  halte  es  nicht 
für  durchführbar,  jedes  Billet  bei  einem 
solchen  Exprefsbolen   daraufhin  tu 

revidiren,  ob  es  über  75  km  geht. 
Ich  mufs  mich  daher  unbedingt  gegen 
diesen  Vorschlag  ausspreclien. 

Ferner  constatire  ich,  dafs  auch  be- 
züglich des  letzten  Passus: 

»Wahrend  der  Beförderung  darf 

ein  Wechsel   in  der  Person  des 

Boten  stattfinden«, 

reichsgerichtliche  Entscheidungen  vor- 
liegen, die  in  ganz  anderer  Weise  aus- 
gefollen  sind,  d.  h.  es  sind  solche 
Ftflle  nicht  beanstandet  worden,  so- 
bald Beide  Exprefsboten  gewesen 
sind. 

Ich  bitte  die  Herren,  diese  Ein- 
schränkungen   nicht  beschliefsen  zu 

wollen  ,  sondern ,  nachdem  man  all- 
gemein die  Exprefsboten  gestrichen  hat, 
es  bei  den  bisherigen  gesetzlichen.  Be- 
stimmungen zu  belassen,  a 
(Bravo!  rechts.) 
Abgeordneter  Dr.  Oertel  (Sachsen) 
nahm  sodann  das  Wort:  der  Staats- 
sekretär habe  jetzt  eines  seiner  Kinder 
selbst  preisgegeben.  Er  (Hedner)  habe 
zwar  keine  Neigung,  das  Kind  aus 
dem  Wasser  zu  ziehen,  wolle  aber 
doch  darauf  hinweisen,  dafs  der  Ex- 
prefsbote  für  die  kleinen  Blütler  eine 
grolse  Gefahr  sei  und  bleibe.  Diese 
hatten  noch  nicht  sitmmtlich  einge- 
sehen, welche  scharfe  Concurrenz 
ihnen  die  grofsst.'fdtischen  Blätter  nn't 
dem  Fxprclsbotendienst  machen  könn- 
ten. Der  Antrag  Dasbach  sei  unan- 
nehmbar, weil  gerade  innerhalb  der 
Grenze  von  75  km  der  gefährliche 
Wettbewerb  liege.  Deshalb  und  ent- 
sprechend der  Gepflogenheit,  nicht 
durch  aussichtslose  Anträge  das  Haus 
aufzuhalten,  bitte  er  um  Aufrechterhal- 
tung der  CommissionsheschlQsse. 

Der  Staatssekretär  desReichs- 
Poslamts  knüpfte  hieran  an: 

»Ich  mufs  dem  Herrn  Abgeord- 
neten Dr.  Oertel  doch  etwas  erwidern. 
Er  sprach  von  der  Prekgabe  meines 
Kindes  und  von  der  Nichtnothwen- 
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digkeit,  das  Kind  aus  dem  Wasser  zu 
sieben.  Wie  liegen  die  Verhältnisse? 
Zuntfcbst  haben  bei  der  ersten  Lesung 
slmmtliche   P«rteien         auch  die 

Herren,  die  der  Herr  Abgeordnete 
Dr.  Oerlel  zu  vertreten  hat  —  sich 
gegen  den  Expreisboten  ausgesprochen. 
Wir  sind  in  die  Gommissionssitzung 
eingetreten  und  ich  habe  dort  diesel* 
ben  Ausführungen  gemacht,  die  der 
Herr  Abgeordnete  Dr.  Oertel  soehefi 
gegeben  hat.  Ich  glaubte  ebenfalls,  es 
sei  notbwendig,  der  kleinen  und  mitt- 
leren Presse  einigen  Schutz  angedeihen 
zu  lassen.  Nachher  bei  der  zweiten 
Lesung  in  der  Conimission  hielt  in- 
dessen —  mit  Ausnahme  weniger 
Herren,  darunter  Herr  Dr.  Oerlei, 
welche  sagten :  der  Gedankengang  ist 
doch  ein  riclitif^cr,  wir  fürchten  auch 
für  die  kleinere  Presse  —  die  Mehr- 
zahl der  Commissionsiuitglieder  einen 
solchen  Schutz  nicht  für  notbwendig. 
Ich  wollte  hier  bei  der  Entgegnung 
auf  die  Wünsche  des  Herrn  Ahgeord- 
tieten  Dasbach  die  Sache  nicht  wieder 
aufnehmen;  denn  wenn  ich  jedes  meiner 
Kinder,  die  da  gestorben  sind,  wieder 
aufnehmen  wollte 

(Heiterkeit}, 
so  würde  das  viellcidii  die  Verhand- 
lungen sehr  in  die  Lauge  ziehen. 

Ich  habe  mich  daher  prtcise  auf 
den  Boden  der  CommissionsbeschlQsse 
gestellt  und  habe  gesagt:  da  es  ein- 
mal i^etallcn  ist,  gilt  d;is  jetzt  be- 
stehende Hecht,  und  ich  mufs  solchen 
Einschrlnkungen,  wie  sie  von  Seiten 
des  Herrn  Abgeordneten  Dasbach  vor- 
geschlagen sind,  entgegentreten.« 

Auf  eine  Lrkla'rung  des  Abgeord- 
neten Dr.  Marcuur,  dab  dai>  Cen- 
trum zum  gröfsten  Theil  an  den  Com- 
mi&sionsbeschlüssen  festhalte,  zog  Herr 
Dasbach  seinen  Antrag  zurück.  Nach 
einer  kurzen  Begründung  des  Abge- 
ordneten Dr.  UuWelen  für  seinen  An- 
trag auf  Streichong  der  Ziffer  III  des 
Artikel  a  in  Zusammenhange  mit  seinem 
Antrage  wegen  Nichtausdehnung  des 
Postzwanges  folgte  die  Abstimmung. 
Artikel  2  wurde  unter  Ablehnung  aller 
Ablnderungsanträge  in  der  Fassung 


'  der  CommissionsheschlUsse,  also  unter 
Streichung  der  Zitier  II  der  Regierungs- 
vorlage wegen  des  expressen  Boten, 
mit  grofser  Mehrheit  angenommen. 
Zu  Artikel  3  war,  aufser  den  be- 
S  reits   erwähnten   Antrügen    des  Abge- 
I  ordneten   Dr.  Hinleien   und  der  frei- 
sinnigen Volkspartei,  vom  Abgeord- 
neten Albrecht  Namens  der  social- 
demokratischen   Froction   der  Antrag 
eingebracht,  am  Schlüsse  folgenden  Zu- 
satz zu  machen: 

»Abgesehen  von  den  bezeich- 
neten Anstallen  ist  die  gewerbs- 
mlffsige  oder  nicht  gewerbsmäfsige 
[  Beförderung  von  unverschlossenen 
politischen  Zeitungen  innnerhalb 
der  Gemeindegrenzen  eines  Ortes, 
insbesondere  auch,  wenn  sie  durch 
die  Post  dorthin  befördert  wurden, 
Jedermann  gestattet.  Die  Landes- 
,  gesetze,  betreliend  die  äuf&ere 
Heilighaltung  der  Sonn-  und  Feier- 
tage oder  betreffend  die  Verkehrs- 
ordnung, finden  keine  Anvven- 
dung, « 

Abgeordneter  Dr.  Kintelen  bezog 
sich  zur  Begründung  seines  Antrags 
auf   die    von  ihm   bereits   zu  Ar- 

!  tikel  2  gegebenen  Erörterungen  und 
betonte,  dafs  die  Coiiimissjfin  mit  dem 
völligen  Verbot  der  Privatpost- 
anstalten  gouvernementaler  gewesen 
sei  als  der  Staatssekretär  selbst. 

Abgeordneter  Singer  hielt  dem  ent- 
gegen, der  Coinniissionsbescliluls  stütze 

j  sich  im  Wesentlichen  aul  die  eigenen 
Aeufserungen  der  Privat- Postanstalten, 

I  dafs  sie,  wenn  ihnen  der  verschlossene 

I  Briet  entzogen  würde,  nicht  mehr 
lebenslühig  bh'eben.  Ferner  habe  seine 
Partei  bei  der  gänzlichen  Aufitebung 
die  Hoffnung  geleitet,  dafs  die  Ueber- 
weisung  des  gesamiiitcn  <  )i  tsverkehrs 
in  die  staatliche  Post  die  Möglichkeit 
bieten    werde,    iiie  Taxen  denuiiichst 

.  noch  unter  die  von  dem  Staatssekretär 

I  angekündigten  ermilfsigten  Sülze  herab- 

{  zusetzen. 

Abgeordneter    Dr.    He  r/Je  Iii  be- 

I  gründete  darauf  den  erwähnten  social- 
demokratischen  Antrag  wegen  der  Be- 
förderung politischer  Zeitungen.  Die 
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Ober  Postdirection  in  Schwerin  habe  die 
Beförderung  der  in  Rostock  erschei- 
nenden »Mecklenburgischen  Volks- 
zeitung« mit  der  Post  nach  dem  Ab- 
satzort und  an  diesem  durch  die 
Privatpostanstalt  bis  in  dit;  Wohnung 
der  Abonnenten  zu  Unrecht  auf  Grund 
des  Postgesetset  verfolgt,  wihrend  doch 
die  in  den  betreffenden  Orten  tbiitigen 
Privatpostanstalten  die  Zeitung  für 
eigene  Rechnung  vom  Verleger  be- 
zögen und  die  Einzel bezieher  nichts 
mit  ihm  zu  thun  hstten.  Die  Reich»- 
Postverwaltung  sei  auf  Ersuchen  der 
Polizeibehörde  in  Wismar  so  vorge- 
gangen. Wenn  nun  nach  Artikel  3 
der  CommissionsbeschlUsse  die  Privat- 
posten eingingen,  so  würde,  da  in 
Mecklenburg  eine  in  diesem  Jahre  er- 
lassene "Verordnung  über  A\c  fiufsere 
HcilighaltLing  der  Sonn-  und  Feier- 
tagen das  Austragen  von  Zeitungen  am 
Orte  anders  als  durch  die  Postanstalt 
verbiete,  künftig  die  Vertbeilung  der 
socialdemokratischen  Zeitung  an  Sonn- 
tagen durch  eigene  Agenten  unmög- 
lich sein.  Dies  solle  der  Antrag  wieder 
sicher  stellen. 

Zur  Bekämpfung  des  Antrags  nahm 
der  Director  im  Reichs-Postamte 
Kraetke  das  Wort: 

»Meine  Herren,  der  Herr  Vorredner 

hat  an  einen  bestimmten  Fall  ange- 
knüpft, der  den  Anlafs  zu  dem  An- 
trage gegeben  hat,  und  dabei  sich  da- 
hin ausgelassen,  dafs  die  Reichs-Post- 
verwaltung  Polizddienste  geleistet  habe 
und  auf  Grund  des  Ersuchens  der 
Polizei  vorgegangen  sei.  Ich  mufs 
dem  ganz  entschieden  entgegentreten. 
Nach  den  uns  vorliegenden  Berichten 
liegt  der  Fall  nicht  so.  Die  Reichs- 
Postverwaltung  verfolgt  stets  den  Grund- 
satz, dafs  sie  sich  an  die  gesetzlichen 
Bestimmungen  hält.  In  Folge  dessen 
haben  wir  seit  Jahren  den  Standpunkt 
ein^ommen,  dafs  wir  bezQgUch  des 
Vertriebs  von  Zeitungen  durch  Privat- 
personen diesen  so  weit  zulassen,  als 
der  Verleger  an  dem  anderen  Orte 
einen  Agenten  bttt  oder  durch  ex- 
presse  Boten  die  Zeitung  den  Be- 


stellern zustellen  läfst.  Der  Agent 
sammelt  dann  die  Bestellungen  ein 
und  tritt  als  selbständige  Person  dem 
Verleger  gegenüber.   Liegen  die  Ver- 

hfiltnisse  so,  so  schreiten  wir  nie  ein. 
In  dem  vorliegenden  Falle  hat  die 
Ober-Postdirection  unter  dem  18.  Oc- 
tober  —  ich  nenne  absichtlich  das 
Datum  —  uns  angezeigt,  dafs  der  Fall 
in  Wismar  vorliegt  und  dafs  sie  die 
Ueberzeugung  habe,  es  handele  sich 
nicht  um  einen  Agenten,  sondern  um 
einen  direkten  Vericehr  zwischen  Be- 
steller und  Verleger,  ohne  dafs  der 
Exprefsbote  in  Betracht  käme.  Die 
Ober-PostdireLtion  zeigt  an,  dafs  sie 
in  Folge  dessen  das  Verfahren  einge- 
leitet habe  und  uns  davon  Mittheilung 
mache.  Sie  drückt  sich  hier  aus: 
In  thatsadilicher  Beziehung  er- 
achtet die  Ober-Postdirection  durch 
die  Untersuchung  festgestellt 
—  das  war  die  postalische  Unter- 
suchung, die  also  auf  Grund  desS>)7 
des  Postgesetzes  st:itt(indcf  — , 

dafs  die  Kuisannuliing  der  Bestel- 
lungen auf  die  »Mecklenburgische 
Volkseeitung«,  die  Einziehung  und 
.Abfbhrung  der  vierteljährlichen 
Bezugsgelder  und  die  Zustellung 
der  Zeitungen  an  die  Bezieher  für 
Rechnung  des  Verlegers  er- 
folgt ist. 

Also,  weil  sie  die  Ueberzeugung  er- 
langt hat,   darum  ist  die  Ober-Post- 
direction, wie  es  ihre  Pflicht  war,  ein- 
getreten.   Ich  habe  heute  in  der  Zei- 
tung gelesen,  dafs  die  Klage  abge- 
wiesen sei.  Wir  haben  hiervon  ledig- 
lich  Kenntnifs  bekommen,   weil  die 
I  Ober-Püstdirection  sich  sichern  wollte, 
ob  sie,  wenn  sie  nicht  rettssirt,  weiter 
I  gehen  soll,  und  deshalb  hat  sie  im 
I  Schlufssatze  gesagte 

Bei  der  grundsätzlichen  Bedeutung 
der  Angelegenheit  glaubt  die  Ober- 
Postdirection, daft  Anlafs  vor- 
liegt, für  den  Fall,  dafs  in  den 
unteren  Instanzen  freisprechende 
Urtheile  ergehen  sollten,  die  Ent- 
scheidung der  höheren  Instanzen 
anzurufen,  vorausgesetzt,  dafs  in 
tbatslchlicher  Beziehung  die  ge- 
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richtlichen  Feststellungen  Er- 
gebnisse der  postdienstlichen  Unter- 
suchung bestätigen  werden.  Ueber 
den  VolMif  der  Sache  wird  die 
Ober-Pottdirection  seinerzeit  weiter 
berichten. 

Also  die  Ober-Postdireclion  steht  auf 
einem  ganz  ruhigen  Standpunkte;  sie 
seigt  uns  des  hier  an  und  die  oberste 
Reichs- Postbehörde  hatte  gar  iieinen 
Anlafs,  weiter  Einsprache  /n  erheben, 
da  die  Klage  bereits  eingeleitet  war. 

Was  nun  den  Antrag  des  Herrn 
Abge<N'dneten  Albrecht  anbetriffi,  so 
möchte  ich  bitten,  den  Antrag  nicht 
anzunehmen.  Der  erste  Absatz  des 
Antrags  beschäftigt  sich  damit,  die 
Spedition  von  Zeitungen  in  weiterem 
Umfange  susulassen,  als  dies  der  Fall 
ist.  Es  ist,  wie  ich  bereits  im  Ein- 
gant;e  gesagt  habe,  niicfi  jetzt  nicht 
ausgcschiussen,  dafs  eine  Zeitung  einen 
Agenten  an  einem  Orte  unterhält  und 
dieser  die  Zeitungsbestellungen  ein- 
sammelt, die  Gelder  einzieht  und  nun 
als  selbständiger  Mann  bei  dem  Ver- 
leger bestellt,  also  quasi,  wie  das  der 
Herr  Vorredner  ausgedrückt  hat,  eine 
Filiale  bildet;  das  ist  gestattet.  Weiter 
ist  gestattet,  dafs  der  Verleger  selbst 
Exprefsbotcn  schickt,  die  in  einem 
anderen  Orte  die  Zeitungen  bestellen. 
Also  auch  nach  dieser  Richtung  hin 
ist  eifie  grofse  Ausdehnung  möglich. 

Was  den  zweiten  Salz  anbetrifl^,  so 
greift  dieser  Anfrag  in  ein  Gebiet  hin- 
über, das  dem  Postwesen  vollständig 
fem  liegt,  das  mit  dem  Postgeseta 
Oberhaupt  nichts  zu  thun  hat. 

(Sehr  richtig!  rechts.) 
Der  Antrag  verlangt  zunächst  Sonder- 
vorschriften über  üufsere  Heilighaltung 
der  Sonntage  fOr  ein  bestimmtes  Ge- 
werbe. Die  Regelung  dieser  Frage 
fallt  in  die  Gewerbeordnung  bz.  in 
die  Landesgesetzgebung. 

(Sehr  richtig!  rechts.) 
Soweit  der  Antrag  über  das  Gebiet 
der  Gewerbeordnung  noch  hinausgeht 
und,  abgesehen  von  den  bezeichneten 
Anstalten,  die  gewerbsmäfsige  oder 
nicht  gewerbsmäfsige  Beförderung  von 
Zeitungen  an  Sonn*  und  Feiertagen 


reichsgesetzlich  regeln  will.  mufs 
daraut  hingewiesen  werden,  dafs  die 
Reichsverfassung  der  keichsgesetzgc- 
bung  eine  Einwirkung  auf  die  Sonn- 
tagsruhe, d.  h.  die  äufsere  Hetlighaltung 
des  Sonntags,  nicht  zugesteht.  Ich 
möchte  ;«us  allen  diesen  GrUnden 
bitten,  den  Antrag  abzulehnen.« 

Abgeordneter  Dr.  P  a  c  h  n  i  c  k  e  sprach 
sich  für  den  Antrag  Albrccht  aus,  bat 
aber  mit  Rücksicht  auf  die  Schwierig- 
keit der  Materie  um  .Aussetzung  der 
Sache  bis  zur  dritten  Lesung. 

Die  At^eordneten  Bttsing  und 
Dr.  Marcour  erklärten  sich  als 
Redner  der  nationalUberalen  und  der 
Centrumspartei  für  den  ersten  Satz 
des  Antrags,  aber  gegen  dessen  Schlufs* 
setz.  Die  von  der  Reichs  -  Postver« 
waltung  gemachte  Unterscheidung,  ob 
der  Agent  für  eigene  Rechnung  oder 
für  die  des  Verlegers  die  Bestellungen 
auf  die  Zeitung  einsammele,  sei  zu 
subtil  und  mOsse  im  Wege  der  Gesetz- 
gebung beseitigt  werden.  Die  Trag- 
weite des  zweiten  Theiles  des  Antrags 
sei  noch  nicht  zu  Ubersehen;  diese 
Regelung  hänge  auch  mit  dem  Post- 
gesetze nur  lose  zusammen.  Formell 
sei  die  Mecklenburgische  Regierung 
im  Rechte,  da  nach  ['S.  41a  und 
103a  der  Gewerbeordnung  die  Vor- 
schriften der  l^teren  weitergehenden 
landesgesetzlichen  BeschrVnkungen  der 
Arbeit  an  Sonn-  und  Festtagen  nicht 
entgegenständen. 

Die  conservative  Partei  sprach  sich 
durch  den  Abgeordneten  von  Treuen* 
fels  gegen  den  Antrag  Albrecht  in 
beiden  Theilen  aus  und  betonte  die 
Befriedigung  weiter  Kreise  darüber, 
dafs  durch  die  mecklenburgische  Ver- 
ordnung der  wOsten,  verhetzenden 
Agitation  der  Socialdemokratie  wenig- 
stens an  den  christlichen  Feiertagen 
etwas  Einhalt  geboten  sei. 

Dr.  Herzfeld  bestritt  die  Zulässig- 
keit  der  mehrgenannten  Verordnung 
und  suchte  den  Vorwurf,  dafs  die 
Postverwaltung  auf  Frsiichen  der 
Polizeibehörde  vorgegangen  sei,  durch 
.  Einzelheiten  zu  stützen ,  indem  er 
I  hinzuAlgte,  dafs  es  ihm  fern  Uge, 
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irgendwie  anzuzweifeln,  was  Jcr  Ver- 
treter lies  Staatssekretärs  vorgetragen 
habe. 

Hierauf  erklärte  der  Staatssekretlr 
des  Reichs- Postamts: 

»Ich  möchte  dem  Herrn  Dr.  Herz- 
feld Folgendes  erwidern: 

Er  hat  mit  einem  gewissen  Pathos 
ausgeführt,  wir  wiiren  HnnJlangcr  der 
Puli/ci.  Ich  weifs  nicht,  wie  er  zu 
diesem  Ausdrucke  kommen  konnte; 
denn  ich  habe  vorher  schon  durch 
den  Herrn  Director  im  Reichs-Postatnte 
Kraclkc  die  Verhältnisse  darlegen  lassen 
und  meiner  Ansicht  nach  war  nirgends 
ein  Anhalt  dafür  zu  finden.  Herr 
Dr.  Herzfeld  verwechselt  nflmlich  den 
einen  Ort  mit  dem  anderen. 

Meine  Herren,  wie  bereits  dargelegt, 
erscheint  in  Rostock  ein,  ich  glaube, 
sociaidemokratisches  Blatt ,  dreimal 
wöchentlich;  es  wird  nach  Wismar, 
nach  Schwaan  und  Güstrow  verschickt. 
Die  Orle  sind 's.  um  die  es  sich  hier 
handelt.  Kiner  der  belrelteiideii  Post- 
dire>.türcn  ist  vielleicht  der  Ansiclit  ge- 
wesen, es  habe  keine  Defraude  stattge- 
funden, während  ein  anderer  glaubte,  es 
sei  eine  Hinterziehung  erfolgt.  Darüber, 
ob  sie  erfolgt  ist  oder  nicht,  hat  nicht 
die  Postverwaltung,  sondern  haben 
die  ordentlichen  Gerichte  endgültig 
zu  entscheiden.  Sie  haben  selbst  hier 
gehört,  wir  haben  aus  einer  Zeitungs- 
notiz soeben  erselien,  dals  das  Gericht 
gegen  die  Ober  -  Posldirection  ent- 
schieden, kb  kann  hier  nur  anführen, 
dafs  es  sich  gar  nicht  um  eine  Polizei- 
roafsregel  handelt.  Von  dem  Ange- 
schuldigten und  auch  von  dem  Herrn 
Abgeordneten  Dr.  Herzfeld  ist  zu- 
gegeben, dafs  die  Zustellung  der  Zei- 
tungen an  die  einzelnen  Bezieher 
durch  die  betretlenden  Inhaber  der 
Privat  -  Betörderungsanstalt  bz  deren 
Boten  bewirkt  wird.  Nun  handelte 
es  sich  lediglich  um  den  Punkt,  ob 
diese  Zustellung  als  durch  expresse 
Boten  erfolgt  zu  erachten  war;  das 
ist  strittig  und  darüber  werden  die 
ordentlichen  Gerichte  entscheiden.  Ich 
meine,  zu  einer  Erregung,  als  hatten 


wir  irgendwie  Politik  getrieben,  liegt 
kein  Grund  vor.  Solche  Sachen 
kommen  hundertfältig  In  der  Ver- 
waltung vor,  —  ich  meine  nicht  in 
dieser  Materie ,  sondern  auch  bei 
Streitigkeiten  weisen  des  Portos  u.  s.  w. 
und  die  können  nur  im  Wege  Rech- 
tens entschieden  werden.  Deshalb 
sollte  man  sich  also  nicht  so  erheblich 
aufregen. 

Was  den  zweiten  Punkt  des  Antrags 
Albrecht  anlangt,  so  ist  schon  hervor- 
gehoben worden,  dafs  die  Heilighaltung 
des  Sonntags  und  die  ganze  Sonntags- 
;  ruhe  Sache  der  Laiidesgesetzgebiiiig 
I  ist  und  wir  dürfen  uns  da  nicht  ein- 
mengen, im  Weiteren,  glaube  ich,  ist 
es  Ilufserst  gefährlich,  hier  plötzlich 
die  Gewerbeordnung  durch  eine  Post- 
novelle niodificiren  zu  wollen. 

Was  den  ersten  Theil  betriHt ,  der 
j  dem  thutsachlKhen  Verhältnisse  nahezu 
I  entspricht,  wie  mein  Herr  Gommissar 
,  es  ausgeführt  hat,  so  habe  ich  gegen 
■  dessen  Aufnahme  auch  noch  ein  Be- 
[  denken.    Wir  haben  treilich  sehr  wenig 
Verbote  politischei  Zeuungen,  aber  das 
müfste    zweifellos  hineingescbrieben 
I  werden,  daft  verbotene  politische  Zei- 
'  tungen  von  solchem  Vertriebe  ausge- 
schlossen sind. 

Sie  sehen,  es  ist  recht  schwer,  bei 
dieser  Materie  alle  Consequenzen  im 
Momente  zu  tibersehen.  Wenn  die 
Herren  glauben ,  dafs  es  nothwendig 
j  ist,  so  meine  auch  ich,  es  sei  besser, 
die  Sache  bis  zur  dritten  Lesung  aus- 
zusetzen. Heute  die  ganze  Tragwelte 
des  Antrags  zu  ermessen,  wird  Hlr 
jede  politische  Partei  schwierig  sein, 
wenn  man  nicht  auf  dem  Stand- 
punkte steht,  die  Sache  Oberhaupt 
nicht  in  das  Gesetz  aufzunehmen.« 
'  Nach  mehreren  kurzen  Bcmerkun- 
!  gen  der  Abgeordneten  Büsing  und 
Dr.  P  a  c  h  n  i  c  k  e  erklärte  Abgeordneter 
Singer,  dafs  seine  Partei  nicht  in  der 
Lage  sei,  den  Antrag  zurück  zu  uehen. 
Es  habe  ihm  Freude  gemacht,  zu  sehen, 
wie  gut  der  Staatssekretär  es  versiehe, 
sich  hier  in  der  Pose  des  Biedermanns 
zu  zeigen.  Auf  einen  Ordnungsruf 
des  Präsidenten  hin  nahm  der  Abge- 
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ordnete  diesen  Ausdruck  zurück  und 
ersuchte  den  Staatssekretär  um  eine 
Zusicherung,  dafs  Artikel  3  nurgewerbs- 
mSürige  Emsammelungen,  nicht  iedoch 

die  Verbreitung  von  Briefen  und 
Drucksachen  mit  Aufschrift  durch  Wahl* 

comitees  verbiete. 

Der  Staatssekretär  des  Reichs- 
Postamts  entgegnete: 

»Ich  kann  dem  Herrn  Vorredner 
nur  erwidern,  dafs  es  der  Reichs-Post- 

verwültung  vollständig  fern  liegt, 
irgend  welche  polilischen  Unter- 
schiebungen in  dem  Gesetze  vorzu- 
nehmen, und  in  Folge  dessen  erkläre 
ich  ausdrücklich:  der  Schwerpunkt 
liegt  in  dem  »ge werbsniäfsig«.  Es 
handelt  sich  um  Anstalten  zurgewerbs- 
mäfsigen  Einsanimelung;  also  irgend 
ein  Comitee  u.  $.  w.  wird  nicht  davon 
betroffen.« 

Bei  der  dann  folgenden  Abstimmung 
wurde  der  erste  Theil  des  Zusatzantrags 
gegen  die  Stimmen  der  Conservativen 
und  eines  Theils  des  Centrums  ange- 
nomnien,  der  Scblufssalz  abgelehnt. 
Mit  dieser  Aenderung  fand  Artikel  3 
Annahme. 

Bei  der  weiteren  Erörterung  wurde 
auf  Anregung  des  Abi^cordneten 
Kickert  die  Berathung  Uber  Artikel 
und  5  vereinigt.  Ablndeningsantrilge 
waren  namentlich  zu  litt.  A  des  Ar- 
tikel 4  eingebracht.  Dr.  .M  a  r  c  o  u  r 
hatte  beantragt,  für  die  Entschädigung 
der  Privat  -  Betördcrungs  anstalten 
als  Höchstsatz  das  Zehnfache  statt  des 
Achttachen  und  aufserdem  als  Mindest- 
inafs  das  Fünffache  des  Reingewinns 
nacl)  Jciii  Durchschnitte  der  drei  letzten 
Gescliältsjahre  vor  dem  1.  April  1898 
vorzuschreiben ,  sowie  bei  der  Er- 
mittelung das  erste  Jahr  nicht  nur 
nach  tler  Errichtung,  sondern  auch 
nach  der  Erweibung  einer  Anstalt 
aufser  Betracht  zu  lassen.  Ein  Antrag 
Dr.  Oertel  (Sachsen)  woihe  ebenfalls 
unter  Einfltlgung  des  erwähnten  Wortes 
»Erwcrbunga  das  Zehnfache  als  Meist- 
betrag der  I^ntschiidigung  gewähren, 
über  die  drei  Jahre  vor  dem  1.  April 
1899  (stell  1898}  zu  Grunde  legen.  Die 


'  Abgeordneten  H  .n  u  fstn  a  n  n  Ralingen), 
i  Dr.  Muller  (Sagan)    und  Eickholf 
beantragten  auch   den  letzteren  Zeit- 
punkt, wollten  iedoch  die  Begrenzung 
der  Entscheid  igung  durch  einen  Meist- 
satz   wegfallen    lassen,    während  ein 
Antrag  Rickert,   unter  Beseitigung 
jeder  Einzelvorschrilt,  die  Besliinmung 
vorsah,    dafs   die    Feststellung  des 
Schadens  nach  Mafsgabe   des  232 
j  des  Bürgerlichen  Gesetzbuchs  ertVjlj^en 
I  sollte.    Ein  Antrag  Schmidt  (War- 
j  bürg)  —  Centrum  —  endlich  deckte 
sich  mit  dem  Antrage  Rickerl,  wollte 
daneben  indefs  dem  Entschädigungs- 
bcrechti^fen    die    Wahl    lassen ,  7ur 
Feststellung  des  Schadens  den  ordent- 
lichen Rechtsweg  zu  beschreiten  oder 
die  aufsergerichtliche  Entscheidung  in 
der  Weise  der  Commissionsvörschltige 
1  mit  der  von  Dr.  Marcour  vorgeschla* 
genen  Aenderung  zu  verlangen. 

Zu  litt.  B,  betreffend  die  Entscbidi- 
gung  des  Personals,  lag  lediglich  ein 
Antrag  Haufsmann.  Dr.  Müller 
und  Eickhoff  vor.  Jals  die  von  der 
Po&lverwaltung  Übernommenen  Ange- 
stellten nur  dann  ohne  Entschädigung 
bleiben  sollten,  wenn  ihr  Einkommen 
aus  der  neuen  Stelle  nicht  hinler 
ihren  bisherigen  DienstbezUgen  zurück- 
I  stünde. 

Auf  den  Artikel  $  erstreckte  sich  ein 

Antrag  Rickert,  statt  des  Schieds- 
'  gerichts  durch  drei  Mitglieder  des 
Reichsf^crii. hls  den  ordentlichen  Rechts- 
weg fUr  die  Berufung  gegen  den  Fc-^t- 
stellungsbescheid  der  Postbehörde  an- 
zuordnen. 

Die   Erörterung    wurde    von  dem 
Abgeordneten  Singer  begonnen:  Er 
mUsse  die  von  ihm  Uber  die  Berliner 
Privat  •  Postanstalt  gemachten  Bemer- 
kungen  in  Folge  ihm  inzwischen  von 
der    Gesellschaft    zugegangener  Mit- 
theilungen   berichtigen.      Die  .Anstalt 
.  bestelle  nicht  zwei  bis  drei,  sondern 
I  drei  bis  vier  Mal  tllglich;  die  Zahl 
der  Dienststunden  betrage  im  täglichen 
Durchschnitte  nur    zehn;   die  Unter- 
beamten halten  denselben  Lohn  wie  die 
j  Postboten  der  Reichspost.  Selbslver- 
I  stflndlich  kOnne  die  Postverwaltung 
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nicht  alle  ünterbeamtcn  der  Privat- 
anslalten  übernehmen,  theils  aus  ge- 
sundheitlichen Mangeln,  theils  viel- 
leicht wegen  \' crtehluni^eti  ^ci;cn  das 
Strafgesetzbucli.  Die  SocialJcmokraten 
fürchteten  aber,  dats  auch  poh'lische 
Gründe  iUr  die  NichtUbernahnie  mals- 
gebend sein  worden.  Wenn  sie  gleich« 
wohl  der  Vorlage  zustimmten,  so  ge- 
scheite es,  weil  die  sociale  Laf;c  der 
Unterbeamten  bei  der  Reichspost  eine 
gesichertere  als  die  in  dcrPrivutindustrie 
sei.  Wenn  aber  der  StaatssekrelMr 
nicht  den  Druck  auf  die  politische 
Gesinnung  der  Unterbeamlen  hisse,  so 
würden  die  Socialdemokraten  niclit 
ermüden ,  bei  allen  Gelegenheiten 
immer  wieder  die  schärfste  Kritik  an 
diesem  Verfahren  zu  Oben.  Was  die 
EntschüdifTimgen  anlange,  so  sei  in 
der  Commisssion  tür  die  Unterbeamten 
leider  nicht  mehr  zu  erreichen  ge- 
wesen; wohl  oder  Obel  werde  daher 
seine  Parle!  sich  mit  dem  Gebotenen 
zufrieden  geben.  In  Bezug  auf  die 
Anstalten  werde  sie  keinesfalls  über  die 
CommissionsbeschlQsse  hinausgehen. 
Oer  Antrag  Haufsmann,  betreffend  die 
Uebernahme  des  Personals  mindestens 
mit  den  bisherigen  Bezügen,  sei  ent- 
behrlich, da  die  Leute  beim  Uebcrtritt 
in  den  Postdienst  meistens  ein  höheres 
Gehalt  bekommen  wOrden.  Die  Partei 
werde  alle  vorliegenden  Antrüge  ab- 
lehnen und  für  die  Commlssionsbe- 
Schlüsse  stimmen. 

Abgeordneter  Dr.  Oertel  (Sachsen) 
erklirrte  sich  der  Oeffentlichkeit  gegen- 
über für  verpflichtet ,  auf  die  An- 
grirto  des  Abgeordneten  Singer  dem 
Staatssekretär  die  Anerkennung  auszu- 
sprechen, dafs  es  ihm  gelungen  sei, 
in  den  Reihen  der  Beamtenschaft  mehr 
Zufriedenheit  zu  erzeugen,  als  bisher 
vorhanden  gewesen  sei,  und  manche 
Differenzen  in  der  Beamtenschalt  zu 
beseitigen.  Namens  der  Conservativen 
befürwortete  er  sodann  seinen  Antrag. 
Das  Reich  habe  das  nobile  officium, 
die  Entschödigung  so  zu  gestalten.  Jafs 
alle  berechtigten  Ansprüche  be- 
friedigt würden.  Das  Zehnfache  statt 
des  Achtfachen  als  HOchstbetrag  und 


die  Berücksichtigung  der  Zeit  bis  zum 
I.  April  1899  seien  angemessen.  Nöthi- 
genfalls  sei  der  Antrag  Matcour  an» 
nehmbar.  Alle  anderen  AntTtge  wOrde 

seine  Partei  verwerfen. 

Mierauf  bemerkte  der  Staatssekre- 
tär des  Reichs-Postamts,  er  be- 
halte sich  vor,  auf  die  AusfOhrungen 
der  einzelnen  Herren,  auch  derjenigen 
Herren ,  die  sich  noch  zu  diesen 
•Artikeln  zum  Wort   gemeldet  hätten, 

I  nachher  einzugehen.  Vorweg  möchte 
er  aber  erklären,  dafs  auch  nach  dem 
Ergebnisse  der  Commissionsverhand- 
lungen  es  ihm  äufserst  bedenklich  er- 
scheine, das  letzte  Jahr,  das  heilst  das 
Jahr  bis  zum  1.  April  1899,  mit  in 
den  Kreis  der  Berechnungen  su  tiehen. 

Der  Abgeordnete  R  i  c  k  e  r  t  (frei- 
sinnige Vereinigung)  behauptete  sodann, 
die  Inhaber  der  Privatpostanstalten 
hätten  wohlerworbene  Rechte,  also 
einen  Rechtsanspruch  auf  EntschSdi- 
gung.  Wenn  man  aber  nur  aus 
B  i  1  1  i  g  k  e  i  t  s  gründen  entschifdigen 
wolle,  so  begreife  er  nicht,  weshalb 
man  das  letzte  Jahr,  das  doch  den 
grOfsten  Gewinn  brichte,  ausliefse;  er 
stimme  für  Ersetzung  des  1.  April  1 818 
durch  diesen  Tag  1809.  Die  Fest- 
legung der  Entschädigung  in  der 
Meisthohe  sei  unbedingt  ein  Unrecht. 
Die  Gerichte  wOrden  swdfelloa  in 
vielen  Fällen  eine  weit  höhere  Ent- 

j  Schädigung  bewilligen.  Das  Schieds- 
gericht aus  drei  Mitgliedern  des  Reichs- 
gertcbts  wOrde  langsamer  arbeiten  als 
die  lustflndigen  ordentlichm  Gerichte, 

I  die  den  Dingen  näher  ständen  und 
aus  der  Praxis  heraus  entscheiden 
würden.  Auch  das  Reichs- Rayon- 
Gesets  von  1871  und  die  preufsiscben 
Gesetze  Ober  die  Enteignung  und  die 
Fischerei  vom  Jahre  1874  hielten  den 
ordentlichen  Rechtsweg  offen.  Was 
jetzt  vorgeschlagen  werde,  sei  eine 
Durchbrechung  der  Gerichtsorgani- 
sation des  Reichs.  Er  bitte,  nachdem 
seine  Partei  ihrer  Meinung  bei  den 
froheren  Artikeln  nicht  habe  Geltung 
verschatfen  können,  wenigstens  einen 

I  Rechtsanspruch  der  Geschädigten  an- 

i  soerkennen  und  die  Sache  in  letster 
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Instanz,  dem  ordentlichen  Richter  zu 
Uberweisen.  Wurden  seine  Antrüge 
abgelehnt,  so  stimnie  er  fiHr  den  An- 
trag Oerlei. 

Der  Staatssekretär  des  Reichs- 
Postamts  entgegnete: 

»Ich  glaube,  wäre  der  Herr  Ab- 
geordnete Rickert  Mitglied  der  Com- 
mission  gewesen,  so  würde  er  viel- 
leicht seine  Ausführungen  hier  im 
hohen  Hause  nicht  gemacht  haben; 
denn ,  wie  der  Herr  Abgeordnete 
Singer  schon  ericllrte,  es  htt  die  Coin- 
mission  alle  Wege  und  Vorschlüge, 
die  von  seiner  Seite  jetzt  hier  gemacht 
sind,  eingebend  behandelt. 

(Zuruf.) 

—  Ich  darf  mich  auf  die  Bestätigung 
der  Herren  —  der  Herr  Abgeordnete 

Singer  hat  es  selbst  angeführt  —  be- 
rufen, dafs  thatsächlich  diese  Sachen 
dort  verhandelt  sind. 

Dem  Herrn  Abgeordneten  Rickert 
kann  ich  nur  entgegenhalten,  dafs  die 
Verhaltnisse  im  Einzelnen  sehr  ver- 
schieden hegen.  Wir  haben  Privat- 
postaristalten,  die  Objecte  von  200  Mark 
darstellen,  und  wir  haben  solche  mit 
Millionen  Kapital.  Also  wie  soll  da 
von  einer  Einheitlichkeit  die  Hede  sein, 
auch  wenn  Sie  den  Rechtsweg  wählen! 
Man  ging  davon  aus,  man  mUfste  die 
Festlegung  einheitlicher  Principien 
wünschen  und  der  eingeschlagene 
Weg  war  der  einzig  mögliche,  sie  zu 
erlangen.  Im  anderen  Falle  koiTinien 
naturgemäfs  die  wundersamsten  Ent- 
scheidungen vor,  je  nachdem  der  eine 
oder  der  andere  Richter  vli  M oincnic 
speciell  auffafst.  Was  würde  die  I  uli^e 
davon  sein?  Sie  würden  wieder  eine 
unendliche  Reihe  von  Petitionen  be- 
kommen, weil  der  eine  an  dem  und 
der  andere  an  jenem  Punkte  niclit  so 
beurt  heilt  wSre,  wie  der  andere  Richter 
entschieden  hat. 

Weiter  ist  an  mich  die  Frage  ge- 
richtet w^gcn  der  Schiedsgerichte.  Es 
heiftt  im  S*  873  der  Civilprocefsord- 
nun'^.  der  auch  in  der  Commission 
angetUhrt  ist: 

Auf  Schiedsgerichte,  welche  in 
gesdilicb  statthafter  Weise  durch 


letzlwillige  oder  andere  nicht  aul 
Vereinbarung  beruhende  Ver- 
fügungen angeordnet  werden,  Hn- 
den  die  Bestimmungen  dieses 
Buches  entsprechende  Anwendung. 
Dieser  Paragraph  sni;!  also  genau, 
dnfs  das  schiedsgerichtliche  Verfahren 
hier  Platz  zu  greifen  hat;  darüber 
kann  kein  Zweifel  sein. 

Betreffs  der  Beamten  habe  ich  bereits 

erklärt  —  und  ich  glaube,  einer  der 
Herren  Abgeordneten  hat  es  vorhin 
angeführt  — ,  es  kann  nicht  icder  jetzt 
bei  den  Privat -Betörderungsanstalten 
angestellte  Unterbeamte  übernommen 
werden,  sei  es  aus  gesundheitlichen 
Rücksichten,  sei  es  wegen  seines  Vor- 
lebens. Dafs  die  Rcichspost  die  I.eute 
Obernehmen  wird,  soweit  sie  brauch- 
bar sind,  ist  in  der  Commission  von 
mir  auch  erklürt  worden,  a 

Abgeordneter  Dr.  Marcour:  Seine 
politisJicn  Freunde  'Cenlruni'  seien 
der  Ansicht,  nicht  blos  aus  Billigkeits- 
gründcn,  sondern  nach  Grundsätzen 
des  Rechtes  und  der  Gerechtigkeit  Ent- 
schädigung gewahren  zu  müssen.  Bei 
Abwägung  aller  GrUnde  träfen  die 
Conimissionsvorschläge  im  Wesent- 
lichen das  Richtige.  Man  möge  indefs 
den  Anstalten  durch  Erhöhung  vom 
Achtfachen  auf  das  Zehnfache  des 
jährlichen  Reingewinns  und  den 
kleineren  durch  Annahme  des  Fünf- 
fachen als  Mindeslsatses  noch  ent- 
gegenkommen. Die  Annahme  des 
I.  April  1899  als  Grenze  nach  dem 
Antrag  Oertel  sei  unthunlich,  da  die 
Anstallen .  nachdem  die  PItfnc  der 
Postverwaltung  bekannt  geworden 
seien,  offenbar  ihr  Möglichstes  gethan 
hatten,  um  die  Ausgaben  zu  verringern 
und  damit  den  Reingewinn  zu  erhöhen. 

•Abgeordneter  Schmidt  ;Warhurg} 
empfahl  seinen  Antrag  und,  bei  dessen 
Ablehnung,  den  Antrag  Rickert. 

Abgeordneter  Hau fs mann  (Balin- 
gen) —  Deutsche  Volkspartei  —  lufserte 
die  Meinung,  die  Postverwatfung  hätte 
die  schwierige  Entscheidung,  die  jetzt 
getroffen  werden  solle,  erleichtem 
können,  wenn  sie  venucbt  hiRte,  sich 
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schon  früher  mit  den  Anstalten  abzu- 
finden. Es  sei  ein  merkwürdiger  Vor- 
gtngf  dafs  hier  der  Gesetzgeber  sage: 

ich  entschädige,  aber  setze  zugleich 
die  Höchstgrenze  der  Entschädigung 
durch  Gesetz  lest.  Das  sei  eine  £nt- 
Wickelung,  an  der  die  Herren  auf  der 
Linken  ihre  Freude  haben  könnten; 
sie  würden  einfach  sagen:  Wir  ent- 
schädigen a  la  Podbiclski.  Bei  dem 
Achtfachen  brauciic  man  ja  nicht  zu 
bleiben.  Der  priiKipielle  Schritt  sei 
gemacht;  künftig  ginge  man  vielleicht 
noch  niedriger.  Wenn  sein  Antrag  { 
nicht  angenommen  werde,  mttgc  man 
sich  tUr  den  Antrag  Marcour  ent- 
scheiden. 

Abgeordneter  Roeren  (Centrum): 

Es  handele  sich  bei  Auf  hebung  der 
Privatpostanstalten  thatsüchlicli  um  eine 
Expropriation  des  Privateigenlhums. 
Oberster  Kechtsgrund&atz  dalUr  sei  volle 
Entschffdigung  und  daher  sei  der  An- 
trag  Schmidt  der  einzig  richtige.  Es 
sei  etwas  Willkür  Ii.  he-i.  rii  sagen:  Dein  i 
»Schaden«  ist  dem  aclitlachen  Betrage 
gleich.  Das  Verfahren  nach  dem  An- 
trage Schmidt  würde  sich  so  gestalten, 
dafs  der  Besitzer  der  Privalpost  bei 
der  Postbehörde  nach  der  Höiie  der 
ihm  bewilligten  Entschädigung  trage 
und,  wenn  ihm  diese  nicht  genüge, 
den  Rechtsweg  beschreiten  kOnne. 

Der  Staatssekretär  des  Reichs« 
Postamts  erwiderte: 

»Ich  iniils  doch,  wenn  ich  auch 
nicht  Jurist  bin.  dem  Herrn  Vorredner 
entgegentreten.  Ich  glaube,  er  hat  den 
Art.  4  nicht  gelesen,  der  ganz  genau 
scheidei:  su  ersetzenden  Schaden  und 
entgangenen  Gewinn.  Darin  liegt  der 
Schwerpunkt.  Soll  denn  z.  B.  bei 
einer  Expropriation  seitens  der  Eisen- 
bahn, die  Ober  ein  LehmgrundstOck 
geht,  woraus  man  noch  2  Millionen 
Ziegel  machen  kann,  für  diese  letzteren 
auch  noch  entschädigt  werden?  Nein, 
einfach  für  das  Ackerstück  I 

(Zurufe.) 

— *  Da  sehen  Sie  die  Gefahr,  dafs  ge- 
rade diejenigen,  welche  Rechtswissen- 
schaft studirt  haben,  manchmal  zu 


Entscheidungen  kommen,  die  mit  der 
Praxis  nicht  übereinstimmen. 

Herr  Haufsmann  hat  mir  entgegen* 

gehalten,  wir  hätten  keine  Verhand- 
lungen mit  den  Anstalten  gepflogen. 
Gerade  die  Berliner  Packettalirt  halle 
die  Besitzer  der  übrigen  Privatpost- 
anstalten zusammenberufen  zu  einer 
Verständigung;  ich  habe  mich  sofort 
bereit  erklärt ,  einen  Commissar  zu 
entsenden.  Der  gute  Wille  der  Ber- 
liner Herren  ist  ihnen  bitterbOse  heim- 
gezahlt worden.  Die  übrigen  Inhaber 
sind  mit  Anschauungen  hervorgetreten, 
welche  eine  Verhandlung  nahezu  aus- 
schlössen. Ich  habe  sogar  meinen 
Commissar  zu  einzebien  Anstalten  ge- 
schickt, auch  bei  einigen  Entgegen- 
kommen gefunden ,  andere  dat^egen 
haben  einfach  erklärt:  wir  zeigen 
unsere  Bücher  nicht,  wir  gewähren 
Niemandem  Einblick  in  unser  Geschlfls-* 
gebahren. 

(Zurufe  links.) 

—  Gewifs!  Ich  meine  aber:  der  mir 
gemachte  Vorwurf,  wir  hätten  keine 
Verhandlungen  versucht,  ist  nicht  zu- 
treffend. Ferner  ist  es  der  Reichs- 
Postverwaltung  nie  einj^efallen ,  zu 
sagen,  aus  unlauteren  Motiven  würden 
die  Abschlüsse  anders  aufgestellt.  Aber 
darüber  war  in  der  Comroission  Ein- 
stimmigkeit, dafs  von  dem  Moment 
an,  wo  die  .Aufhebung  der  Privat- 
anstalten in  Frage  komme,  zweifellos 
eine  Summe  von  Ausgaben  nicht  mehr 
stattfinden  werde. 

(Zurufe  links.) 

—  Sie  haben  ja  selbst  Material  Uber 
das,  was  eingetreten  ist,  in  Händen, 
vom  »Bremer  Courier«  unter  dem 
1 1 .  November;  mir  ist  es  auch  zu- 
gegangen. Da  ergiebt  sich ,  wenn 
man  nüchtern  die  Zahlen  liest,  ahn- 
lich wie  bei  der  Keichspost,  bei  der 
Packetfahrt  in  Berlin  eine  Steige- 
rung der  Einnahmen  von  1895  bis 
1898  um  4,8  V.  H.  Nehmen  Sie  die 
drei  letzten  Jahre  der  übrigen 
Privatanstalten ,  so  finden  Sie  eine 
Steigerung  um  26  v.  H.,  wenn  Sie 
das  Jahr  1899  mit  hereinziehen.  Ich 
begreii'e  das;  die  Herren  unterlassen 
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eine  Menge  von  Ausgaben ;  z.  B.  Inssen 
sie  die  Leute  nicht  mehr  in  Unilorm 
gehen,  sondern  nur  noch  mit  Mützen 
als  Erkennungszeichen,  leb  verdenke 
ihnen  das  nicht;  aber  dafs  dadurch 
die  Ausgaben  wesentlich  eingeschrUnkt 
werden,  ist  ja  naturgemais. 

Simmtliche  Verbültnisse  werden 
naturgemflfs  erheblich  verschoben.  Ich 
wiederhole  also:  es  ist  hier  uns  unan- 
nehmbar, das  Jahr  1800  mit  hinein- 
zuziehen. Dadurch  kommt  allein  schon 
eine  Steigerung  von  26  v.  H.  —  Berlin 
ist  dabei  gar  nicht  in  Frage  —  nach 
den  Ausfuhrungen,  die  mir  von  Seiten 
der  ßcförderungsanstalten  gemacht 
worden  sind. 

Die  wesentlichste  Frage  ist  heute: 
welcher  Weg  ist  zu  beschreiten?  Sie 
sehen,  die  Reichs  -  Postverwaltung  hat 
den  1;.  252  des  Bürgerlichen  Gesetz- 
buchs herangezogen.  Das  wesentlichste 
Moment  für  uns  liegt  darin,  dafs  wir 
durch  den  Reinertrag  gcwisscrmafsen 
eine  Gegenrechnung  in  Händen  haben, 
auf  Grund  deren  wir  controliren 
können,  in  welchem  ümtange  die 
SchadensersatzansprCIche  berechtigt  sind . 
Wir  legen  einen  erheblichen  Werth 
darauf,  dafs  die  Verwaltung  diese  Mög- 
lichkeit hat. 

Meine  Herren,  es  wird  hier  inuncr 
SO  gethan,  als  wenn  die  Reichs- Post - 
Verwaltung  es  allein  ist,  die  hier  das 
Urtlieil  fällt.  Wer  die  Organisation 
des  Reichs  kennt  —  das  habe  ich 
schon  in  der  Commissiun  ausgetUhrl  — , 
weüs,  dafs  nicht  allein  die  Reichs>Post- 
behOrde  in  der  Sache  zuständig  ist, 
sondern  auch  das  Reichs -Schatzamt. 
Nur  beim  Zusammenwirken  dieser  Be- 
hörden kann  die  erste  Instanz  über- 
haupt in  Kraft  treten. 

Weiter  kann  ich  anführen  —  und 
das  ist  ein  wesentlicher  Gesichtspunkt, 
den  die  Herren  in  Betracht  ziehen 
wollen  — ,  dafs  wir  ganz  verschiedene 
Objecte  haben  von  200,  300,  700 
Mark  etc.,  die  vor  ganz  vc^chiedene 
Instanzen  der  ordentlichen  Gerichte 
kommen,  während  wir  geplant  haben, 
mit  dem  Schiedsgericht  im  Reichsgericht 
eine  einlidtllclie  iudicatur  herbeizu- 


führen. Das  war  auch  der  durch- 
schlagende Grund  in  der  Commission. 
Gegen  den  Antrag  Rickert  haben  wir 
nur  das  eine  Bedenken,  dafs  uns  da- 
durch, wenn  ich  so  sagen  soll,  die 
Gegenrechnung  ausgeschlossen  ist, 
während  wir  Werth  darauf  legen 
mOssen,  sie  als  Controie  in  der  Hand 
zu  behalten. 

Was  die  Anträge  des  Herrn  Dr. 
Marcour  und  der  rechten  Seite  an- 
betritit,  so  läfst  sich  darüber  rechten, 
wie  weit  man  in  die  Höhe  gehen 
will.  In  der  Commission  ist  speciell 
die  hiesige  »Packettahrt«  als  E.xempel 
angeführt  worden.  Es  ist  uns  wirk- 
lich sehr  schwer  gewesen,  uns  das 
Material  zu  beschallen.  Ich  kann  es 
ja  den  Anstalten  nicht  verdenken,  dafs 
sie  ims  gegenüber  ihre  Verhültnisse 
möglichst  dunkel  gehalten  haben. 
(Zuruf.) 

—  Ich  habe  ja  keinen  einzelnen  Herrn 
bezeichnet!  Sie  mUssen  mir  aber  zu- 
geben, dafs  hier  manche  Worte  aus- 
gesprochen sind,  die  sich  allein  auf 
die  Seite  der  bedrängten  Anstalten 
gestellt  haben,  und  nach  der  Richtung 
sage  ich  nur  nochmals,  dafs,  wenn 
das  uns  unterbreitete  Material  genau 
von  sachverständiger  Seite  geprüft 
würde,  es  doch  manchmal  ganz  andere 
Ergebnisse  zeitigen  wOrde  als  diejenigen, 
die  Ihnen  vorgelegt  sind.  Das  hohe 
Haus  wird  darüber  entscheiden,  oh 
man  bis  zum  Zehntachen  gehen  soll 
oder  ob  Sie  das  1  Untlache  als  das 
Minimum  in  das  Gesetz  aufnehmen 
wollen.  Ich  kann  heute  naturgemäfs 
liarüber,  wie  die  verbündeten  Re- 
gierungen sich  zu  diesem  .Antrage 
stellen  werden ,  keine  Erklärung  ab- 
geben, aber  ich  glaube  schon  in  Aus- 
sicht stellen  zu  können,  dafs  sich  doch 
eine  Möglichkeit  und  ein  Weg  fintlen 
wird,  wie  eine  Entschädigung  für  die 
Anstalten  festzusetzen  ist.  Nachher  — 
und  darauf  lege  ich  meinerseits  immer 
besonderes  Gewicht  —  werden  that- 
sächlich  gleiches  Recht,  d.  h.  gleiche 
Grundsätze  bei  der  Entschädigung 
mafsgebend  sein  und  es  wird  dem 
hohen  Hause  erspart  bleiben,  mit  einer 
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Reihe  von  Anträgen  nachher  über- 
schüttet zu  werden,  wenn  dem  Einen 
gegenüber  das  Recht  so  ausgefallen 

ist,  dem  Anderen  i^cgenUbcr  so.  Ich 
möchte  auch  dem  Herrn  Abgeordneten 
Rocren  noch  erwidern,  ich  glaube,  er 
hat  den  Herrn  Abgeordneten  Schmidl 
(Warburg)  falsch  verstanden.  Herr 
Schmidt  will  dem  Entschädigungs- 
berechtigten  nicht  gestatten,  nun  noch 
den  Rechtsweg  zu  beschreiten,  nacti> 
dem  die  Entscheidung  der  Postver- 
wahung  bz.  die  aufsergerichtliche  Fest- 
stellung des  Schadens  nicht  nach 
seinen  Wünschen  ausgefallen  ist,  son- 
dern sein  Antrag  geht  dahin,  inner- 
halb 6  Monate  sollte  die  Entschei- 
dung entweder  auf  dem  Rcchsweg 
oder  durch   Vereinbarung  ertolgen.« 

Abgeordneter  Graf  von  Berns- 
torff  ^uenburg)  erhob  für  die 
Conservativen  Widerspruch  dag^en, 
dafs  bei  Berechnung  des  entgangenen 
Gewinns  noch  das  Jahr  vom  i.  April 
1898  bis  dahin  1899  in  Betracht  ge- 
zogen werde,  und  empfahl  das  Be- 
harren bei  den  ConunissionsbeschlQssen, 
u.  U.  den  Antrag  Marcour.  Nachdem 
hierauf  Abgeordneter  Dr.  Oertel 
(Sachsen)  seinen  Antrag  zu  Gunsten 
des  Marcour'schen  zurückgezogen  hatte, 
befürwortete  Abgeordneter  R  i  c  k  e  r  t 
nochmals  seinen  Antrag  wegen  Ver- 
weisung der  Berufung  gegen  den 
Feststeliungsbescheid  der  Postbehörde 
an  die  ordentlichen  Gerichte;  bei 
dessen  Ablehnung  werde  er  für  den 
Antrag  Schmidt  [\\'nrburg)  stimmen. 

Abgeordneter  Singer  erkUfrte,  von 
wohlerworbenen  Rechten  könnte  keine 
Rede  sein.  Den  Schaden  zu  ersetzen, 
striube  sich  Niemand.  Aber  einen  ent- 
g;mgcncn  Gewinn  zu  ersetzen  und  die 
Entschädigunj^  dieserhalb  als  wohler- 
worbenes Recht  zu  erklären,  das  könnte 
seine  Partei  unter  keinen  Umstlnden  an- 
erkennen. Ein  wohlerworbenes  Recht 
der  Privatposten  exislirc  nicht  ,  weil 
Jedermann  dieses  Reciit  durch  ein  Con- 
curren/unternehmen  habe  beseitigen 
können.  Wenn  heute  durch  die  Ge- 
werbeordnung eine  Verkürzung  der 
Arbeitszeit  beschlossen  würde,  so  grüfe 


,  man  also  nach  der  Theorie  der  Frei- 
sinnigen in  die  wohlerworbenen  Rechte 

I  der  Unternehmer  ein,  denen  man  die 
Möglichkeit  zur  Ausbeutung  der  Ar- 
beiter beschränke. 

Abgeordneter  Roeren  bezeichnete 
die  Ausfuhrungen  des  Vorredners  als 
juristische  ^tgldeong  und  berief  sich 
gegenüber  der  Kritik  des  Staatssekretars 
zu  seiner  Ausführung  wegen  der  Ent- 
I  Schädigung  aufs.  25a  des  Bürgerlichen 
I  Gesetzbuchs;   dieser  verstehK»  unter 
I  »Schaden«  den  entgangenen  Gewinn 
mit. 

I  Nach  einem  Wortgefechte  zwischen 
den  Abgeordneten  Stadthagen  und 
Haufsmann  (Balingen),  von  denen  der 
Erstere  Namens  der  Socialdemokraten 

'  nochmals  das  Vorhandensein  wohl- 
erworbener Rechte  bestritt .  der  Letz- 
tere deren  Vorliegen  behauptete  und 
im  Uebrigen  das  schiedsrichterliche 
Verfahren  angriff,  wurde  die  Diacussion 
geschlossen  und  zur  Abstimmung  ge- 
schritten. Unter  Ablehnung  aller 
anderen  Anträge  wurde  zu  Artikel  4 
lediglich  die  Aenderung  vorgenommen, 
dafs  für  die  Bnttchlldigung  der  An- 
stalten wegen  entgangenen  Gewinns 
als  Meistsatz  das  Zehnfache  statt  des 
Achtfachen  bewilligt  wurde.  Bei  Ar- 
tikel 3  fand  dtf  Antrag  Rickert  wegen 
Entscheidung  duidi  die  ordentlichen 
Gerichte    gegen     den  Feststellungs- 

■  bescheid  der  Postbehörde  mit  geringer 
Mehriieit  Annahme. 

Oer  Al^eordnete  Gamp  (Reichs- 
I  partei)  nahm  einen  von  ihm  gestellten 
Antrag  zurück: 

Deinen  neuen  Artikel  ja  au&unehmen 

und  wie  folgt  zu  fassen: 

Der  $.  4K  des  Gesetzes  über  das 
Postwcscn  des  Deutschen  Reichs  vom 
28.  Oclober  1871  erbJllt  einen  zweiten 
Absatz  folgenden  Inhalts: 

Postsendungen      für  Personen, 
i      welche  sich  bei  Jemand  aufhalten, 
der  die  für  ihn  eingehenden  Post- 
sendungen selbst  abholt  oder  ab- 
holen llist,  sind  wie  die  Post- 
1     Sendungen  des   Letzteren   zu  be- 
I     handeln,  wenn  sie  mit  dessen  Adresae 
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neben  dem  Naiuen  des  Empfängers 

versehen  sind.« 

Er  begründete  die  Zurückziehung 
dsmit,  daft  er  inzwischen  einen  Be- 
scheid des  Reichs -Postamts  erhalten 
habe,  wonach  in  Aussicht  genommen 
sei,  die  Angelegenheit  durch  die  in 
Bearbeitung  betindiiche  neue  Post- 
ordnung zu  regeln. 

Artikel  6  wurde  ohne  Debatte  mit 
einem  Antrag  Oertel  (Sachsen)  ange- 
nommen :  dafs  entsprechend  der  bei 
Berathung  des  Gesetzentwurfs  einge- 
tretenen Verzögerung  die  Berechnung 
des  Gewichts  der  Zeitungen  für  das 
Kalenderjahr  1901  nunmehr  au t  Grund 
von  Ermittelungen  für  die  Zeit  vom 
t.  Januar  bis  30.  September  1900 
ilalttinden  soll. 

Darauf  folgte  die  Beralhung  der 
von  der  Commission  beschlossenen 
Resolutionen: 

•Den  Herrn  ReichsliLanzler  zu  er- 
suchen,  dafUr  Sorge  tragen  zu  wollen, 

dafs 

I.  möglichst  bald  das  Bestellgeld  der 
Zeitungen  neu  geregelt  wird,  und 

zwar  in  der  Richtung,  dafs  die 
Häufigkeit  des  Erscheinens  mehr 
als  bisher  und  auf&erdem  auch 
das  Zeitungsgewicht  berücksichtigt 
wird; 

II.  dem  Verleger  einer  im  Reichs- 
Postkalalog  eingetragenen  Zeitung 
gestattet  wird,  fUr  die  von  ihm 
gewonnenen  Abonnenten  selbst 
die  Bestellung  «ufeugeben; 

m.  die  BeschrXnkung  der  zulassigen 
üeberweisungsexemplare  auf  10 
V.  H.  der  Postauflage  aufgeliuben 
wird; 

IV.  g^n  die  fUr  Drucksachen  fest- 
gesetzte Taxe  auch  Geschafts- 
papiere  befördert  werden  können; 
V.  bei  der  Entschädigung  kleinerer 
Privatposlanstalten ,  namentlich 
soweit  solche  den  ausschliefs- 
lichen  Erwerb  einer  Familie 
bildeten .  gröfsl mögliches  Ent- 
gegenkommen geübt  wird.« 

Die  Resolutionen  1,  II  und  III  wur- 
den geoieinsam  verhandelt.  Abgeord- 


neter Dr.  Müller  (Sagau)  hefürworfete 
namentlich  die  erste  Resolution  und 
hob  den  Unterschied  hervor,  der  in 
der  Bestellung  leichter  Partdblmter 
und  schwerer  Annoncenorgane  läge. 

Der  Staatssekretär  desReichs- 
Postamts  antwortete: 

iDen  Herren  ist  ja  bekannt,  dafs 
die  Reichs>Po8tverwaltung  diesen  Re- 
solutionen nicht  ablehnend  gegenüber- 
steht. Wie  die  verbündeten  Regie- 
rungen sich  dazu  stellen  werden, 
hängt  von  einer  spüteren  Beralhung 
ab,  nachdem  das  hohe  Haus  diese 
Resolutionen  angenommen  hat.  Aber 
ich  möchte  dem  Herrn  Abgeordneten 
Dr.  Müller,  der  wünscht,  dafs  nicht 
allein  die  HVuBgkeit  des  Erscheinens, 
sondern  auch  das  Gewicht  der  Zeitun- 
gen in  Betracht  zu  ziehen  sei,  er- 
widern: das  Bestreben  der  Reiclis-Post- 
verwaltung  mufs  darauf  gerichtet  sein, 
die  Tarife  zu  vereinfachen.  Wetter, 
würden  wir  das  Gewicht  in  Betracht 
ziehen,  so  wird  der  Herr  Abgeordnete 
mir  zugeben  -  und  jeder  Verleger 
wird  das  auch  bestätigen  — :  die 
Gewichte  werden  in  den  einzelnen 
Jahren  auch  verschieden  sein.  Was 
ist  die  Folge  davon?  Der  Besteller 
einer  Zeitung  kann  nicht  mit  einem 
bestimmten  Factor  rechnen,  sondern 
mit  einem  variablen;  denn  im  nVchsten 
Jahre,  wenn  das  Gewicht  zugenommen 
hat ,  würde  ja  naturgemäfs  eine  Ver- 
änderung eintreten  müssen  Wir 
kommen  also  dadurch  nicht  nur  zu 
einem  complicirten ,  sondern  auch  zu 
einem  variablen  Tarif.  So  wünschens- 
werth  es  ist,  bei  der  Versendung 
das  Gewicht  in  Betracht  zu  ziehen, 
so  glaube  ich,  können  wir  betreffs 
der  Bestellgebohr  uns  nur  auf  die 
Häufigkeit  des  Erscheinens  stützen. 
Ich  gebe  vollständig  zu  —  es  ist 
z.  B.  von  einer  Zeitung  in  der  Landes- 
hauptstadt die  Rede  gewesen,  die  die 
Tasche  der  BrieftrUger  enorm  belastet, 
— dafs  es  angenehm  wäre,  wenn  hier 
etwas  Wandel  geschatfen  werden 
könnte.  Aber  wir  kommen  damit  zu 
I  einer  gewissen  ,  möchte  ich  sagen, 
I  Pfennigfuchserei.  Wir  mOssen  bestrebt 
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sein,  oinfjichc  Verhältnisse  zu  h.'ibcn 
und  Jaiuni  glaube  ich  —  ich  habe 
darQber  Besprechung  gehabt  — :  der 
Gedanke ,    nach    der   Häufigkeil  des 

Erscheinens  der  Zeifunpen  die  Beslell- 
gebulir  zu  erheben,  ist  der  einzig 
richtige.« 

Nach  wiederholtem  Einlreten  des 
Abgeordnelen  Dr.  M Oller  für  die 

Hcranziefmng  des  Gewichts  bei  Ab- 
sliili]!!^  des  Bestellgeldes  und  einer 
Entgegnung  des  Abgeordneten  Dr. 
Oertel,  der  sich  durch  die  Aus- 
führungen des  Staatssekretärs  für  über- 
zeugt erklärte  und  l'enier  darauf  hin- 
wies, dafs  die  Zeiturigsbezieher  durch 
eine  Aenderung  des  Bestellgeldes  von 
Jahr  zu  lahr  nach  dem  sich  anders 
stellenden  Gewichte  zum  Nachtheile 
der  Verleger  würden  in  Unruhe  ver- 
setzt werden,  wurden  die  Hesolufionen  I 
bis  III  angenommen.  Zu  Resolu- 
tion IV  bat  Abgeordneter  Singer 
darum,  dafs  bei  Einführung  von  Ge- 
schältspapieren  im  inneren  deutschen 
Verkehr  als  solche  auch  Mitglieder- 
bUcher  von  Krankenkassen,  Vereinen 
u.  s.  w.  befördert  werden  müchten. 
Oer  Staalssek retfir  sagte  diM  zu. 
Sodann  wurde  Resolution  IV  ange- 
nommen, ebenso  ohne  Debatte  Resolu- 
tion V. 

Zu  den  in  grofser  2^hl  vorliegenden 
Petitionen  von  21eitungsverlegern, 
Inhabern  und  Angestellten  von  Privat- 

Bricf beförderungsanstalten  nalini  Nie- 
mand das  Wort.  Die  Abstininiung 
Uber  sie  halte  geschältsordnungsgemäfs 
erst  bei  der  dritten  Lesung  zu  er- 
folgen. 

Damit  war  die  zweite  Berathung 
des  Gescizcntwur's  beendet.  Die  dritte 
Lesung  fand  am  21.  November  statt. 
Das  Haus  trat,  nachdem  zur  General- 
discussion  Niemand  das  Wort  er- 
:;iiirL[i  hatte,  sogleich  in  die  Einzel- 
berathung  ein. 

Zu  .Artikel  i  ,  III  hatte  der  Abge- 
ordnete Dasbach  beantragt,  statt  der 
Worte: 

»für  das  wöchentlich  einmalige 
oder  seltenere  Erscheinen  sowie 


I   tUr  lede  weitere  Ausgabe 

j  in  der  Woche« 

i  ZU  setzen: 

I  »für   die   wöchentlich  einmalige 
oder  seltenere  Auflieferung  zur 

j  Post  sowie  für  jede  weitere 

'  Auflieferung  in  der  Woche«. 

Im  Weiteren  hatten  Dr.  Marcour, 
,  Dasbach  und  Genossen  den  bei  der 
I  zweiten  Lesung  gestellten  Antrag  wegen 
Einführung  eines  Zonentarifs  mit  der 
.•\enderung  wiederholt,   dafs  als  Ge- 
I  wichlsgebUhr  statt  8  und  1 2  Pl.  gesetzt 
j  waren  lo  Pf.  in  der  ersten,  16  Pf.  in 
I  der  zweiten  Zone.    Endlich  hatte  der 
Abgeordnete  Dr.  Hasse  mit  Unter- 
stützung   der    Nationalliberalen  die 
Wiederherstellung  der  Commissions- 
beschlüsse,  mit  einer  geringen  Ab- 
!  weich ung  bezüglich   der  Abrundung 
der  Kilograrom-ßruchtheilc,  beantragt. 

Abgeordneter  Dasbach    als  erster 
t  Redner    bcgrüiulele    die   beiden  von 
I  ihm    unterzeichneten    Anträge.  Den 
I  ersten  von  ihnen  stellte  er  lediglich 
als  eine  redactionell  verbesserte  Fassung 
dar.    Für  den  Zonentarif  führte  er  im 
Wesentlichen    die    bei    der  zweiteti 
I  Lesung  vorgebrachten  Gründe  an.  Die 
!  Erhöhung  der  GewichtsgebUhr,  wo- 
j  durch   die   Einnahme    nach  diesem 
Tarife  sich  auf  5  049  000  Mark  jährlich 
stelle,  werde  auch  dem  Staatssekretär 
genügen.    Eine  nennenswerthe  Mehr- 
arbeit für  die  Verwaltung  würde  nicht 
entstehen.   Der  Rechnungshof  werde, 
wie    er    sich    nicht    in    den  anderen 
,  Zweigen    der    Verwaltung    mit  den 
I  kleinsten    Einzelheiten    befasse,  sich 
i  auch  hinsichtlich  der  Zeitungen  auf 
die  Zusammenrechnung  der  Summen 
beschränken  und  prüfen,  ob  die  Aus- 
gaben, welche  die  Post  gemacht  habe, 
,  dem  Gesetz  entsprechen. 

;  Der  Staatssekretär  des  Reichs- 
'  Postamts  entgegnete: 

»Meine  Herren,  auf  die  Ausführun- 
gen des  Herrti    Vorredners  mufs  ich 
nach  zwei   Richtungen   hin  eingehen. 
I  Bezüglich  des  Antrags,  der  die  Ein- 
I  führung  eines  2Sonentarifs  für  Zeitungen 
I  bezweckt,  muls  ich  zurückgehen  auf 
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die  ganze   PJntwickelung   der  Frage. 
Bereits   bei   der  ersten  Lesung  hatte 
ich   Gelegenheit,   die  Herren  darauf 
hinzuweisen,  dafs  seit  20  Jahren  im 
Reichstage  sowohl  als  in  der  Budget- 
commission    erneut    die  Forderung 
aufgestellt    worden    ist,    es    soll  ein 
anderer   Tarif   ausgearbeitet  werden. 
In  der  Budgetcommtssion  ist  nament- 
lich in  den  letzten  zehn  Jahren  von 
den  verschiedensten  Parteien  anerkannt  | 
worden,  d:ifs   die  Post   bei  der  Be- 
förderung der  Zeitungen   thatsäciiliwh  , 
mit  Verlost  arbeitet  und  dafs  dem-  { 
zufolge   seitens   der  Zeitungen    eine  | 
höhere     Gebühr     entrichtet  werden 
müfste.    Ich  kann  den  Herren  nur  das  ' 
Beispiel,  welches  in  der  Budgetcum- 
mission  des  Oefteren  erlllutert  worden 
ist,  wieder  vorführen.    Wir  befördern 
rund  400  Millionen  Drucksachen;  für 
diese     400     Millionen  Drucksachen 
nehmen  wir  1 5  Millionen  ein.  Dem- 
gegenOber  steht  eine  Milliarde  Zeitungs- 
exemplare und   eine  Einnahme  von 
noch   nicht  s    Millionen.    Es  ergiebt 
sich  daraus,  dafs  wir,  während  wir  für 
Drucksachen     eine  durchschnittliche 
Einnahme  von  4  Pf.  haben,  bei  den 
Zeitungen  ein   Erträgnifs  von  noch 
nicht  ganz  "o  Pf.  pro   Exemplar  er- 
reichen.   Durch  den  bisher  bestehen- 
den  Tarif  ist  dieses  Ertrttgnifs  bei 
einer  Reihe  von  2Mtungen  sogar  auf 
Vis  Pf.  herabgegangen.    Es  liegt  mir 
nun  gewifs  fern,  etwa  den  Tarif  der 
Drucksachen  für  die  Zeitungen  vor- 
zuschlagen; das  würde  natürlich  kein  : 
richtiger  Weg  sein.     Aber   anders  | 
meiner  Ansicht  nach  liegt  doch  die 
Frage:  müssen  nicht  doch  die  Zeitun- 
gen  verhifltnifsmäfsig   mehr  herange- 
zogen werden?    Ich  habe,  glaube  ich, 
bei  der  ersten  Lesung  schon  dem  hohen  | 
Hause  das  Beispiel  von  Nordamerika 
vorgeführt,   wo   die   Einnahmen  der 
Poslvcrwaltung  so  weit  geschmälert  sind 
und  der  Etat  sogar  mit  einem  Deficit 
abschliefst,   lediglich  durch  den  zu 
niedrigen  Tarif  für  die  Zeitungen. 

Nun  hat  sich  bei  diesem  neuen  Tarif 
—  das  kann  ich  nur  dankbarUchst  aner-  1 
kennen,  wenn  er  auch  zuerst  von  ver-  I 


schiedcnen  Seiten  erheblich  bikiimpft 
worden  ist  —  doch  das  gesunde  Prnicip 
durchgerungen,  welches  von  der  Reichs- 
Postverwaltung  auf  gestellt  worden  ist; 
es  hat  ja  auch  schon  in  der  /weiten 
Lesung  die  Zustimmung  des  hohen 
Hauses  gefunden.  .Aber  ich  kann  doch 
nur  zurückweisen  auf  die  langen  und 
eingehenden  Verhandlungen  in  der 
Commission  wie  auch  in  der  Sub- 
comniission ,  die  schliefslich  zu  einer 
Dreitlieilung  gelUhrt  haben,  d.  Ii.  emer 
Einschreibegebülir  von  3  Pl.  für  jeden 
Monat  der  Bezugszeit ,  einer  Erschei- 
nungsgebühr von  13  Pf.  j;ihrlich  fÖr 
das  wöchentlich  einmalige  oder  seltenere 
Erscheinen  und  einer  Gewichtsgebühr 
von  10  Pf.  jährlich  pro  Kilogramm 
unter  Bewilligung  von  i  kg  Freige- 
gewicht für  jede  wöchentliche  Aus- 
gabe. Bei  der  zweiten  Beralhting  ist 
der  Satz  von  3  Pf.  EinschrcibcgelHlhr 
auf  2  Pi  herabgesetzt  worden.  Es  ist 
meines  Erachlens  fOr  den  hohen 
Reichstag  die  Frage  von  Entscheidung: 
wie  viel  Auslnll  macht  dieses":*  Denn 
darüber,  glaube  ich,  ist  in  allen  Par- 
teien des  Hauses  kein  Zweifel:  wir 
werden  mit  einer  Zunahme  im  Zei- 
tungsvertrieb unbedingt  zu  rechnen 
haben  und  der  Ausfall  mufs  natürlich 
in  demselben  Malse  wachsen,  wie  mehr 
Zeitungen  befördert  werden.  Da  er- 
giebt sich  nun  nach  dem  jetzigen 
Stande  —  ich  konnte  neulich  nur 
ungefähre  Zahlen  angeben  — ,  dafs 
wir  durch  die  Herabsetzung  von  3  auf 
2  Pf.  einen  Ausfall  von  410000  Mark 
erleiden  werden.  Dazu  kommt,  dals 
Sie  neulich  auch  dem  Antrage  des 
Herrn  .Abgeordneten  Dasbach,  den 
Satz:  »Bruchtheile  eines  Kilogramms 
werden  als  volles  Kilogramm  gerechnet« , 
zu  streichen,  wenn  ich  recht  weifs,  zu- 
gestimmt haben.  Dieses  giebt  eine 
weitere  Ermälsigung  der  Einnahmen 
von  etwa  100-  bis  150000  Mark. 
Dieser  Ausfall  lüfst  sich  allerdings  nur 
annähernd  schätzen,  weil  wir  zur  Zeit 
nicht  genau  das  Gewicht  der  einzelnen 
Zeitungen  kennen 

Die  Reichs -Postverwaltung  glaubte, 
nach  dem  neuen  Zeitungstarif  1  350000 
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Mark  mehr  als  bisher  beanspruchen  ' 
zu  müssen.  Die  Cuininission  hat 
davon  nur  300000  Mark  bewilligt. 
Durch  die  Beschlüsse  in  der  sweilen 
Lesung  hnlu-n  die  Herren  diesen 
letzteren  Betrag  noch  weiter  ge- 
mindert um  410000  Mark  und 
150000  Mark,  zusammen  um  560  000 
Mark.  Es  fehlen  uns  demnach 
rund  260  000  Mark  in  Zukunft 
und  das,  was  die  Budgctconi- 
mission  eigen thch  wollte,  dufs  bei  den  1 
Einnahmen  aus  dem  Zeitungsvertrieb 
entsprechend  den  Zahlen,  die  ich  vor- 
hin anführte  —  400  Millionen  Druck- 
sachen und  1 5  Millionen  Mark  Ein- 
nahmen, I  Milliarde  Postzeitungs- 
numroern  und  nur  eine  Einnahme  von 
5  Millionen  Mark  — ,  mehr  heraus-  ' 
kon)inen  sollte,  das  ist  nicht  erreicht 
worden. 

Ich  komme  nun  zu  den  Anträgen 
des  Herrn  Abgeordnelen  Dasbach  und 

der  Herren  des  Centrums.  Zunächst 
mufs  ich  immer  wieder  hervorheben, 
dafs  meines  Erachtens  der  Zonentarif 
kein  Fortschritt  ist,  sondern  ein  Rück- 
schritt. Speciell  das,  was  Sie  uns  in 
dem  Zonentarife  verheifsen,  wird  nicht 
eintreten;  denn,  wenn  Sie  für  die 
grofsen  Zeitungen,  gegen  die  diese 
Maisregel  gerichtet  ist,  eine  solche 
Vertheuerung  herbeiführen  —  und  die 
tritt  thatsächlich  ein  — ,  was  ist  dann 
die  Folge'  Die  grofsen  Zeitungen 
werden  i>ich,  da  ihnen  der  Tarif  zu 
Iheuer  ist,  ihre  eigenen  Speditionen 
einrichten.  Der  Herr  Abgeordnete 
Dasbach  stellt  uns  da  eine  Summe 
ein,  die  wir  eben  nicht  bekommen 
werden;  dieser  Wechsel  wird  nicht  1 
honorirt.  Ich  kann  auch  nicht  unter-  | 
lassen,  die  Herren  erneut  darauf  hin-  j 
zuweisen,  dafs  wenigstens  die  M.iiüritiit 
der  Conirnission  ganz  unbedingt  der 
Ansiclu  war,  dafs  einer  gewissen  Presse, 
die  nur  mit  der  Scheere  arbeitet  und 
ihre  Einnahmen  lediglich  auf  die  In- 
serate basirt.  kein  Vorschub  geleistet 
werden  sollte,  und  man  glaubte,  sie 
auch  durch  diesen  neuen  Tani  im 
besonderen  zu  treffen,  indem  eben 
nicht  mehr  die  Abonnemenlsgebilhr 


mafsgebend  sein  soll  für  die  Gebühren, 
die  an  die  Post  zu  entrichten  sind. 
Ich  habe  mir  aus  Anlofs  der  neu- 
lichen Discussion  noch  einmal  Zu- 
satnmcnslellungen  machen  lassen  und 
da  ergeben  sich  ganz  eigenartige  Zahlen 
für  die  sogenannte  Generalanzeiger- 
presse. Im  Königreich  Sachsen  wür- 
den nach  unseren  jetzigen  Aufzeich- 
nungen 3 1  000  Exemplare  in  der 
ersten  Zone  und  nur  5000  in  der 
zweiten  Zone  sein 

(hört!  hört!  rechts); 
Provinz  Sachsen :  26000  in  der  ersten, 
2000  in  der  zweiten  Zone;  Ostpreufsen: 
66qo  in  der  ersten,  1300  in  der 
zweiten;  Provinz  Pommern:  6600  in 
der  ersten,  700  in  der  zweiten ;  Ham- 
burg-Schleswig-Holstein:  23000  in 
der  ersten,  4000  in  der  zweiten  Zone; 
Rheinprovinz:  27000  in  der  ersten 
und  nur  aooo  in  der  zweiten  Zone. 
Also,  meine  Herren,  gerade  diese  Zu- 
sammenstellung sollte  doch  sehr  zu 
bedenken  geben!  Sie  öf?hen  durch 
den  Zonentarif  gerade  dem  Thür  und 
Thor,  was  die  Herren  haben  be- 
seitigen wollen,  und  worüber  die 
Majorität  der  Commission  einig  war. 
Ich  kann  in  dem  Zonentarif  aufserdem 
auch  nur  eine  Erschwernifs  für  die 
Verwaltung  sehen,  ganz  abgesehen 
davon,  daifs  wir  einen  Zukunftswechsel 
erhalten,  dessen  Einlösung,  glaube  ich, 
auch  der  Herr  .Abgeordnete  Dasbach 
uns  nicht  wird  garantiren  können  und 
wollen.  Wenn  er  nun  hierbei  auf 
meine  weiteren  Bedenken  wegen  des 
Reichs-Pechnungshofs  eingegangen  ist. 
so,  glaube  ich.  hat  er  mich  neulich 
nicht  richtig  verslanden.  Icii  habe 
nur  gesagt,  es  ist  ganz  naturgemflfs, 
dafs  durch  die  verschiedene  Tarifirung 
der  einzelnen  Zeitungen  zunäch.st  der 
Reichs  -  Postverwaltung  eine  Summe 
von  Mehrarbeilen  erwachsen  wird  und 
dafs  diese  Mehrarbeit  uns  Beamte 
kostet.  Auf  der  anderen  Seite  wird 
aber  die  Aufstellung  der  Rechnungen 
erhebliche  Mehrarbeiten,  was  ich  be- 
sonders liervorgehoben  habe,  auch 
dem  Reichs-Rechnungshofe  machen. 
Der  Herr  Al^eordnete  Dasbach  unter- 


Digitized  by  Google 


—    117  — 


schätzt,    glaube    ich,    die  Thötigkeit 
dieser  hohen  Reichsbehörde,  die  bis 
in  das  Einzelne  hineindringt.  Auch 
hier  im  hohen  Hause  werden  ver- 
schiedene Mitglieder  wohl  schon  er- 
fahren  haben,  dafs  sie   nach  Jahren 
haben  zuzahlen  müssen,   ebenso  wie 
der  Rechnungshof  Verfügungen  er> 
lassen  hat,  manchmal  um  ein  paar 
Pfennige,  die  wir  irgend  Jemand  wieder 
herauszahlen  mufsten.    Es  ist  sehr  gut 
für  die  Verwaltung,  dafs  sie  einer  der- 
artigen Conirole  untersteht;  der  Herr 
Al:^eordnete  Dasbach  wird  mir  in- 
dessen zugeben  müssen,  dafs  mit  einem 
coniplicirten  Tarife  zweifellos  für  die 
Verwaltung  als  auch  für  den  Reichs- 
Rechnungshof  die  Arbeiten  zunehmen 
müssen.    Ich  kann  nur  wiederholen, 
für  die  Verw\allung  selbst  scheint  mir 
der  springende  Punkt  zu  sein,  wenn 
sich     das    hohe    Haus  entschliefsen 
würde,  auf  den  Comroissionsbeschlufs 
nach   dieser  Richtung  hin  zurückzu- 
kommen, d.  h.  die  3  Pf.  wieder  ein- 
zusetzen.    Ich    emcfite    es    lUr  viel 
schwieriger    und   in   die  Verhältnisse 
der  Verleger   eingreifender,  später 
wieder  eine  Erhöhung  um  1  Pf.  ein- 
treten zu  lassen,  als  jetzt  den  höheren 
Betrag  festzusetzen.    Denn  Sie  werden 
mir    zugeben    müssen ,    dieser  eine 
Pfennig,  der  heute  för  die  Zeitung 
herauskommt,    mag    eine  Einnahme 
im    ersten    und    vielleicht    auch  im 
zweiten    Jahre    sein.      Dann  kommt 
aber  gewöhnlich  die  Concurrenz  und 
diese  druckt  die  Preise  herunter  und 
die   1 2  Pf.  pro  Jahr  sind  nicht  eine 
Erleichterung    für    die  Zeitungen, 
sondern  sie  werden  in  Folge  der  Con- 
currenz von  den  Abonnenten  auf- 
gegessen   werden.     Das   ist  meine 
Meinung* 

Was  nun  den  zweiten  Antrag  der 
Herren  Dasbach  und  Genossen  anlangt, 
so  ist  CS  meines  Erachtens  der  Sinn 
der  Verhandlungen  gewesen,  dals  nur 
für  die  Zeitungen,  die  der  Post  zur 
Beförderung  Ubergeben  werden,  eine 
Bezahlung  beansprucht  wird.  Ausge- 
schlossen von  der  Gebührenerhebung 
bleiben  aelbslverstflndtich  alle  Zdtungs-  ! 


nummern,  die  ohne  die  Vennittelung 
der  Post  vertrieben  werden.  Bedenken 
Sie  aber  die  Folgen,  wenn  dieser  An- 
trag af^enommen  würde.  Es  giebt 
verschiedene  Zdtungen,  die  in  der 
Lage  sind ,  mehrere  Nummern  zu 
gleicher  Zeit  bei  der  Post  aufzuliefern 
und  zwar  kommt  hierbei  die  Zahl  der 
fOr  die  Versendung  der  Zeitungen  sich 
darbietenden  ßeförderungsgel^nhei- 
ten  in  Betracht.  Wenn  z.  B.  eine 
dreimal  täglich  erscheinende  Zeitung 
nach  einem  Orte  vertrieben  werden 
soll,  der  nur  eine  tlgliche  Postverbin- 
dung hat,  SO  würde  der  Verleger  alle 
drei  täglichen  Nummern  auf  einmal 
aufliefern  können  und  somit  nur  den 
dritten  Theil  der  Postgebühr  zu  ent- 
richten haben.  Es  würde  sich  also 
die  Eigenthünilichkeit  ergeben,  dafs 
für  eine  Zeitung  unter  Umstünden 
verschiedene  Gebühren  gezahlt  wer- 
den. Ich  glaube,  das  ist  nicht  in  dem 
Sinne  der  Herren  gewesen,  sondern 
Sie  haben  daran  festhalten  wollen, 
dafs  für  iede  einzelne  Nummer  ge- 
,  zahlt  wird.  Aber  wie  der  Antrag  hier 
vorliegt,  würden  Sie  sogar  noch  die 
Orte  verschieden  tarieren.  Sie  wer- 
den nun  zugeben,  dafs  wir  durch  die 
vorgeschlagene  Fassung  das  Entgegen- 
gesetzte erreichen  von  dem,  was  die 
Herren  anstreben  wollen.  Ich  möchte 
daher  das  hohe  Haus  nochmals  bitten, 
doch  auf  die  Beschlüsse  der  Com- 
!  mission  zurückzugehen,  nicht  um  einer 
fiscalischen  Verwaltung  willen  —  das 
ist  die  Postverwaltung  nicht  und  soll 
sie  nicht  sein,  so  weit  ich  meine  Kraft 
dafür  einsetzen  kann  — ;  aber  die  Zu- 
kunft müssen  wir  inimer  in  Rechnung 
ziehen,  und  in  Zukunft  werden  Sie 
eine  Erhöhung  der  Gebühr  nicht  her> 
beiftthren  kOnnen ,  wenigstens  nur 
unter  schweren  Eingrifl'en  in  den 
Zeitungsverlag. 

Zur  Zeit  entsprechen  die  drei  Pfennig 
den  Verhültnissen.  Kann  die  Reichs- 
Postverwaltung  nicht  im  Allgemeinen 
zu  den  Reichs  -  Einnahmen  beitragen, 
so  werden  wir  keine  Unterstützung 
mehr  für  die  Reformen  finden,  die 
meiner  Ansicht  nach  notbwendig  sind. 


Digitized  by  Google 


-    ii8  — 


Ich  bin  der  testen  Ueberzeugung,  dafs 
dieser  eine  Pfennig,  also  12  Piennig 
pro  Jahr,  die  eben  eine  solche  enorme 
Summe  ausmachen,  in  dem  allge- 
meinen Verkehre  verschwinden  wer- 
den, statt  dafs  sie  den  Reichs -Ein- 
nahmen und  damit  der  Allgemeinheit 
SU  Gute  kommen.  Ich  bitte  daher 
das  hohe  Haus,  auf  die  Commisuons- 
beschlQsse  wieder  zurOckkommen  zu 
wollen.« 

Abgeordneter  Dr.  Oertel  (Sachsen) 
erkiVrte  es  darauf  als  nicht  angingig, 

die  Gebuhren  für  Zeitungen  und  Druck- 
sachen in  der  Weise  neben  einander 
2U  Stellen,  wie  der  Staatssekretär  es 
gelhan  habe.  Die  Drucksachen  w11r> 
den  für  das  gezahlte  Porto  bis  in 
das  Haus  des  Empfängers  t^ct^a^en. 
Wünsche  man  dies  bezüglich  der  Zei- 
tungen, so  müsse  das  Besteilgeld  neben 
der  ZeitungsgebQhr  bezahlt  werden; 
bei  einem  Vergleiche  müsse  also  das 
Zeitungsbestellgeld  mitgerechnet  wer- 
den. Der  Auslall  in  Folge  der  Nicht- 
abrundung  der  Kilogramm- Bruchtheiie 
erscheine  mit  100000  Mark  etwas  zu 
hoch  gegritien.  Andererseits'  sei  fest- 
zuhalten, dafs  die  Postvcrwaltung  beim 
Zeitungsvertriebe  nivht  zusetzen  dürle. 
Viele  seiner  Purleilreunde  würden  für 
den  Antrag  Hasse  stimmen,  er  selbst 
mit  Rücksicht  auf  die  Wünsche  der 
kleinen  Presse,  die  sicli  besondeis 
liegen  die  Bezut^s^ebülii  ge.sliäubt 
habe,  allcrdiugs  nicht.  Den  Antrag 
auf  Ersetzung  des  Wortes  »Erscheinen« 
durch  »Auflieterung't  sollte  der  Ab- 
geordnete Dasbach  nach  den  Austüh- 
rungon  des  Staatssekretärs  zurück- 
ziehen. Aul  den  Zonentarif  wolle  er 
heute  nicht  mehr  nüher  eingehen.  Dieser 
erhöhe  zwar  mit  seinen  neuen  Sitzen 
die  Einnahmen  der  Verwaltung;  sonst 
spreche  aber  Alles  dagegen.  Der 
Zonentarif  schädige  die  groise,  ernste, 
nicht  auf  Anzeigen  basirle  Presse, 
fördere  aber  die  sogenannte  Anzeiger- 
presse und  danut  die  schürlste  Feindin 
der  kleinen  Provinzialpresse,  welcher 
der  Tarif  gerade  nutzen  solle.  Das  sei 
durch  die  Zahlen  des  Staatssekrettfrs 
schlagend  bewiesen. 


Abgeordneter  Dr.  Hasse  empfahl 
seinen  Antrag  aus  finanziellen  Grün- 
den, indem  er  gleichzeitig  die  beiden 
Centrumsantrlge  bekämpfte. 

Abgeordneter  Singer  sprach  das 

Bedauern  der  Socialdemokraten  Ober 
das  noclim;i!it^e  Aufrollen  der  Zonen- 
frage aus.  Der  Ausweg  der  Antrag- 
steller, die  Sitze  in  der  zweiten  Zone 
zu  erhöhen,  biete  keinen  Ausgleich  für 
die  geringeren  Sätze  vier  ersten  Zone, 
deiui  die  überwiegende  Mehrzahl  der 
Zeitungsexemplarc  bleibe  in  der  ersten 
Zone.  Widersprechen  müsse  er  ferner 
der  Wiedererhöhung  der  Monatsgebtlhr 
auf  3  Pf.;  ein  Einnahmeausfall  von 
300  000  Mark  ilfhrlich  spiele  doch  bei 
einer  V^erwaltung  mit  einigen  40  Mil- 
lionen Mark  Ueberschufs  keine  Rolle. 
Auch  bezüglich  Abrundung  der  Kilo- 
grammbruchtheile  sei  der  Antrag  Hasse 
unannehmbar.  Die  Rechnerei  fange 
nachgerade  an,  kleinlich  zu  werden. 
Das  Richtige  sei,  an  den  Beschlüssen 
zweiter  Lesung  festzuhalten. 

Abgeordneter  Richter  (freisinnige 
Volksparlei)  lufserte,  der  Zonentarit 

habe  unmöglich  auf  .Annahme  zu 
i  rechnen,  nachdem  das  Haus  ihn  bei 
der  zweiten  Berathung  mit  grofser 
Mehrheit,  vielleicht  zu  vier  Fünfteln, 
verworfen  habe.  Die  Herabsetiung 
der  Be/ugsgebühr  komme  den  mitt- 
leren und  kleinen  Blättern  zu  Gute. 
Was  den  Auslall  der  Verwaltung  aus 
diesem  Anlasse  betreffe,  so  würde  da> 
durch  die  Finanzlage  kaum  berührt. 
Der  neue  Postetat  für  igoo  ergebe 
einen  uni  4  Millionen  Mark  höheren 
Ueberschufs  gegen  das  \orige  Jahr. 
Wenn  man  aber  genauer  zusehe,  so 
sei  die  Verbesserung  der  Postfinanzen 
eine  noch  viel  gröfsere.  Denn  in  dem 
Etat  sei  die  Summe,  die  aus  laufen- 
den Mitteln  aulgewendet  werde,  zur 
Vermehrung  und  Verbesserung  der 
Telegraphenanlagen,  also  zur  Erhöhung 
des  Anlagekapitals,  von  8'  .,  auf  id'  ., 
Millionen  Mark  erhöht.  iJabci  solle 
man  sich  hier  um  3  oder  400000 
Mark  mehr  oder  weniger  streiten!  Der 
Staatssekretlr  könne  nicht  sagen :  wenn 
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Ihr  nicht  die  400000  Mark  zulegt, 
dann  wird  aus  der  ganzen  Sache  nichts. 

Nachdem  Abgeordneter  Dasbach 
seinen  Antrag  nunmehr  surOckgezogen 
hatte,  wurde  die  Discusston  geschlossen. 
Bei  der  folgenden  Abstimmung  wurden 
die  Beschlüsse  zweiter  Lesung  auf- 
recht erhalten. 

Artikel  2  fand  debaltelos  An- 
nahme. 

Zu  Artikel  3  war  ein  Antrag  Das- 
bach, Dr.  Marcour  und  Genossen 
eingebracht :  in  dem  bei  der  zweiten 
Berathung  angenommenen  ersten  Theile 
des  Antrags  Albrecht  (Seite  103)  in  dem 
Zwiscliensatze  »wenn  sie  durch  die  Post 
dorthin  befördert  wurden«  hinter  r> Post« 
einzuschalten:  »»oder  durch  Exprefs- 
bolen«.  Ferner  hatten  die  Abgeord- 
neten Albrecht  und  Genossen  für 
die  socialdemokratische  Partei  bean- 
tragt, am  Schlüsse  des  angenommenen  1 
Theilcs  ihres  .Antrags  hinzuzufügen:  | 

»auch  an  Sonn-  und  Feiertagen 
Während  der  Stunden,  in  denen 
die  Kaiserliche  Post  bestellt«. 

Abgeordneter  Singer  befürwortete 
kurz  beide  .Anträge,  worauf  der  Staats- 
sekretär des  Reichs-Postain ts  er- 
klärte: 

»Meine  Herren,  gegen  die  Fassung, 
wie  sie  hier  seitens  des  Herrn  Abge» 

ordneten  Dr.  Marcour  vorgeschlagen 
ist,  liegen  meinerseits  keine  Bedenken 
vor.  Ich  meine,  wir  wollen  eben  all- 
seitig, wie  auch  der  Herr  Abgeordnete 
BOsing  neulich  gesagt  hat,  nur  eine 
Klarstellung,  damit  nach  dieser  Rich- 
lutifi;  hin  tiicht  irgc-n Jwek he  Winkel- 
zUtje  gemacht  werden  können. 

Dagegen  n)ufs  ich  doch  erhebliche 
Bedenken  gegen  den  Antrag  des  Herrn 

Ahj^eorJneten  Albrecht  erheben.  Es 
handelt  sich  hier  —  Sic  sehen  ja  be- 
reits, dafs  seitens  einer  Bundesregie-  ■ 
rung  Bestimmungen  getrotien  worden 
and  —  um  die  Heilighaltung  des 
Sonntags.  Meine  Herren,  wir  dürfen 
nicht  in  die  Landesgesetzgebuni^  ein- 
greifen. So  harmlos,  wie  der  Antrag 
im  ersten  Moment  erscheint,  so  habe 
ich  gegen  ihn  doch  insofern  schwere 


Bedenken,  als  er  bezweckt,  in  die 
Landesgesetzgebung  einzugreifen,  und 
nach  dieser  Richtung  hin,  mufs  ich 
erklären,  würde  er  fOr  uns  fast  unan- 
nehmbar sein.« 

(Sehr  richtig!  rechts.) 

Abgeordneter  Dr.  Marcour  legt 
dar,  dafs  sein  und  seiner  Freunde 
Antrag  nur  eine  Klarstellung  bezwecke. 
Was  den  Antrag  Albrecht  betreffe,  so 

hJitle  seine  Partei  gegen  die  ursprüng- 
liche Fiissung  bei  der  zweiten  Lesung 
Bedenken  gehabt.  Es  scheine  aber 
nun  doch  keine  Störung  der  Sonntags- 
ruhe zu  sein,  wenn  nach  der  neuen 
Fassung  gestattet  würde,  was  die  Post 
von  ihren  eigenen  Briefträgern  ver- 
lange. Der  Staatssekretär  werde  es 
sich  wohl  noch  Oberlegen,  wegen 
Aufnahme  dieser  kleinen,  ihm  unbe- 
qnenien  Resfimtnung  das  Gesetz  ftlr 
unannehmbar  zu  erklären. 

Der  St  aa  tssek  retär  des  Reichs- 

Poslainls  erwiderte: 

»Ich  möchte  dem  Herrn  Abgeord- 
neten Dr.  Marcour  gegenüber  gerade 
hervorheben,  dafs  es  immer  mein  Be- 
streben gewesen  ist,  mit  allen  Kräften 
für  die  Heilighaltung  des  Sonn-  und 
Feiertags  wie  auch  iUr  die  Freimachung 
der  Beamten  zu  sorgen.  Hier  liegt 
nun  ein  anscheinend  ganz  harmloser 
Antrag  vor,  aber  ich  befürchte  — - 
und  deshalb  habe  ich  auch  Jen  Aus- 
druck gewählt:  ich  erachte  ihn  für 
fast  unannehmbar,  weil  er  ein  Eingriff 
in  die  Landesgesetzgebung  ist,  das  ist 
ja  ganz  zweifellos.  Ich  würde,  wenn 
heule  eine  Regierung  das  tliut,  von 
meiner  Seile  keinen  Widerspruch 
erheben.  Ich  glaube,  auf  dem  Wege 
einer  P os t  n u  v  e  1 1  c  können  wir  aber 
nicht  in  die  Landesgesetzgebung  ein* 
greifen.« 

Abgeordneter  Büsing  betonte,  dafs 
er  mit  dem  Antrag  Albrecht  in  der 
jetzigen,  wesentlich  gemilderten  Form 
an  sich  einverstanden  sei.  Er  habe 
gegen  ihn  aber  das  Bedenken,  dafs 
durch  seine  .\nnahme  die  JJii-  410  und 
105  a  der  Gewerbeordnung  fOr  einen 
einzelnen  Fall   aufgehoben  würden. 
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Nach  diesen  Paragraphen  seien  die 
Landesgesetcgebungen  berechtigt  ^  den 
Gewerbebetrieb  an  Sonn-  und  Feier- 
tagen so  weit  zu  beschränken,  wie  sie 
es  JUr  zweckmäfsig  halten.  Hier 
handele  es  sich  um  einen  solchen 
Privatgewerbebetrieb ,  die  Privatbe- 
l'örderung  von  unverschlossenen  poli> 
tischen  Zeitungen.  Wolle  man  diesen 
Betrieb  an  Sonn  -  und  Feiertagen 
wiihrend  der  Stunden,  m  denen  die 
Post  bestellt,  zulassen,  so  könne  man 
es  nur  durch  Abänderung  der  Ge- 
werbeordnung thun.  Man  mü«;se  sich 
hüten,  ein  Speciali^csct/  zu  benutzen, 
um  von  einem  Grundsätze  der  Ge- 
werbeordnung, der  klar  besage,  dafs 
gewisse  Einscliiünkungen  des  Gewerbe- 
betricl-»^  cler  Landesgesetz^ehung  vor- 
bcluilten  sind,  eine  Ausnahme  zu 
machen. 

Abgeordneter  S  i  n  g  e  t  sprach  noch- 
mals lür  den  Antrag  Albrechl.  Der 
beutige  Standpunkt  des  Abgeordneten 
BiHtng  stehe  zu  dem  gestern  bei  Be- 
rathung  der  Vorlage  znni  SlIiuIzc 
der  Arbeitswilligen  von  ihm  einge- 
nommenen in  Widerspruch ,  wo  er 
die  Vorlage  um  einen  Paragraphen 
wegen  Aufhebung  einer  Bestimmung 
des  preusischcn  Vcrcinsgesetzes  be- 
reichern wollte.  Habe  man  durch  die 
bisherigen  Beschlüsse  in  Bezug  auf 
den  SEeilungsverlrieb  expresse  Boten 
der  Reichs -Post  Verwaltung  vollkommen 
gleichgestellt,  so  müsse  man  es  auch 
bezüglich  der  Sonntagsruhe  thun.  Er 
glaube  nicht,  dafs  die  Vorlage  scheitern 
würde,  wenn  diese  Bestimmung  zur 
Annahme  kSme. 

Al^eordneter  Dr.  Lieber  (Centrum) 
stimmte  dem  Antrage  gleichfalls  zu. 
Man  müsse  hier  gleiches  Hecht  für 
Alle  schallen  und  den  privaten  Zei- 
tungsvertrieb ebenso  günstig  stellen 
wie  den  der  Reichspost.  Toto  die 
greife  die  Reichsgesetzgebung  auch 
sonst  in  das  Landesrecht  ein.  Er  habe 
kein  Bedenken,  die  privaten  Betriebs- 
verwaltungen so  zu  stellen,  wie  die 
Reichs  -  Postbetriebsverwallung  bereits 
stehe. 


Nachdem  sodann  der  Abgeordnete 
Rettich  ftor  die  Conservativen  sich 
gegen  den  Antrag  au^esprochen  und 

Abgeordneter  Büsing  sich  mit  dem 
j  Abgeordneten  Dr.  Lieber  wegen  einer 
unrichtigen  Auslegung  seiner  Aeulse- 
rungen  auseinandergesetzt  hatte,  er- 
griff der  Direktor  im  Reichsamte 
des  Innern  Dr.  von  Woedtke  das 
Wort: 

»Meine  Herren,  ich  möchte  im  An- 
schlufs    an    das   eben   Gehörte  auch 
dringend  emptehien,  den  Antrag  hier 
abzulehnen  und  die  Sache  zu  erörtern 
und  zur  Beschlufsfassung  zu  bringen 
bei    Ihrer    demnächstigen  Rerathung 
über  die  Gewerbeordnungsnovclle.  Ks 
kann    doch    wohl    keinem  Zweifel 
I  unterliegen,  dafs  die  Sache  principielt 
I  nicht  sowohl  hier  in  das  Postgesetz 
]  hinge  hört   als  vielmehr  in  diejenigen 
I  Bestimmungen ,     die    allgemein  mit 
I  dem  Gewerbebetriebe  sich  beschäftigen. 

Wenn  nun  überdies  von  Seiten  des 
I  Herrn  Staatssekretärs  des  Reichs-Post- 
rimfs  Ihnen  entgegengehalten  worden 
ist,  dafs  die  Aufnahme  dieser  Be- 
stimmung in  das  Reichs- Postge.^elz 
unter  Umstanden  das  Scheitern  dieses 
Gesetzes  zur  Folge  haben  könnte,  was 
j  ich  natürlich  nicht  beurthcilen  kann, 
so,  glaube  ich,  liegt  für  Sie  die  Sache 
doch  einfach  so:  sollen  wir  eine  Be- 
stimmung, die  wir  gern  in  ein  Gesetz 
hineingeschrieben  haben  wollen,  in 
dies  Püstgesetz  hineinbringen  und  es 
dadurch  möglicherweise  zum  Scheitern 
bringen,  oder  sollen  wir  damit  warten, 
bis  wir  in  den  nächsten  Tagen  zu 
dem  anderen  Gesetzentwurfe  kommen, 
wo  sie  an  sich  hineingehört  und  wo 
wir  sie  möglicherweise  hincinnchmen 
können,  ohne  in  dieses  Dilemma  zu 
kommen?  Ich  meine,  die  Wahl  bei 
dieser  Alternative  kann  nicht  sehr 
schwer  fallen.  Ich  kann  also  nur 
empfehlen,  die  Sache  hier  abzulehnen 
und  bei  der  Gewerbeordnung  darauf 
zurückzukommen.« 

Diesen  Ausführungen  Khlofs  üch 
der  aufserordentliche  Gesandte,  stell- 
vertretende BevollmUchiigte  zum  Bun- 
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desrnihe  für  das  Grofsheraoglhum  Meck- 
lenburg-Schwerin. Geheimer  Rath 
von.  Oertzen  an,  indem  er  be- 
merkte: 

»Meine  Herren,  es  handelt  sich  um 
ein  mecklenburgisches  Gesetz,  die  Ver- 
ordnung vom  3.  Februar  d.  J.,  be- 
treffend die  Heilighultung  der  Sonn- 
und  Feiertage,  welche  das  Austragen 
von  IHvcfcscbriflen  durch  Privatper- 
sonen an  Sonn*  und  Feiertagen  ver- 
bietet. 

Der  Herr  Abgeordnete  BOsing  hat 
schon    bei    Gelegenheit    der  /.weiten 
Berathung  des  Poslgesetzes  erschöpfend 
ausgeführt,  dafs  die  mecklenburgischen 
R^ierungen    voilstltndig  berechtigt 
waren,  dies  Gesetz  zu  erlassen.  Das 
Gesetz  ist  nicht ,  wie  bei  der  zweiten 
Lesung  der  Postgesetze  den  mecklen- 
burgischen Regierungen  vorgeworfen 
wurde,  erlassen,  um  Reichsgeselze  zu 
umgehen,  sondern  der  Grund  des  Ge- 
setzes war  der,  einem  in  gröfserem 
Umfang  Überhand  nehmenden  Unfuge 
der  Entheiligung  der  Sonn-  und  Feier- 
tage durch  Colportage  au  beg^nen. 
Zu  diesem  Gesetze  waren  die  mecklen- 
burgischen   Regierungen  vollständig 
berechtigt,  und  ich  mufs  Namens  der- 
selben hier  Verwahrung  dagegen  ein- 
igen, dafs  Sie  einen  Beschlufs  herl>ei- 
führen ,   der  geeignet  ist,   diese  Be- 
stiiTimung    zu    beseitigen.     Ich  sage: 
der  Grund  zum  Erlasse  des  Gesetzes 
war  der,  einem  Unfug  in  der  Col- 
parttgit  von  Druckschriften    zu  be- 
gegnen. Wenn  die*?  vorwiegend  Social- 
demokratcn  getrotien  hat,  so  thut  mir 
das  aufrichtig  leid.    Ob  es  der  F'all 
hu,  weifs*  ich  nicht;  sollte  es  aber  der 
Fall  sein,  dann  erkiflre  ich  es  mir 
datiiit,   dafs   der  Hang   zu   dem  er- 
wühnten  Unlugc  bei  den  Herren  Sücial- 
deniokraten   ausgeprägter   ist   als  bei 
•ndtren  Personen. 

(Unruhe  bei  den  Sodaldemokrsten. 
Sehr  guti  rechts.) 

Aber  ich  möchte  es  noch  einmal 
wiederholen:  die  mecklenburgischen 
Regierungen  umgehen  keine  Reichs- 
gesetze,   sie    gehen  ihren  geraden. 


offenen  Weg,  den  W^,  den  sie  nach 
gewissenhafter  Ueberzeugung  als  den 
zutreffenden  erachten,  das  Ziel  vor 
Augen,  welches  ihnen  die  Ehre  des 
Vateriandes  und  die  Wohlfahrt  der 
Bevölkerung  vor^ezeichnet  haben.« 

(Bravo!  rechts.] 
Abgeordneter  Singer  erhob  leb- 
hatten Widerspruch  vom  Standpunkte 
der  socialJemokratischen  Partei.  Er 
kOnne  nur  annehmen,  dafs  durch  die 
Rede  des  Herrn  Gesandten  die  Aus- 
sichten des  Antrags  lediglicli  verbessert 
worden  seien.  Kein  Mitglied,  das  auf 
dem    Standpunkte:    »Gleiches  Recht 

;  ftlr  Alle«  stehe,  werde  in  der  Lage 

j  sein,  den  Wünschen  des  VöTlreters 
für  Mecklenburg  nachzukommen.  Auf 

'  die  Anregung  des  Herrn  von  Woedtke, 
die  Sache  bei  der  Gcwerbcordnungs- 
novelle  zu  erledigen,  dOrfe  sich  das 
Haus  nicht  einlassen. 

Gesandter  von  Oertzen  trat 
darauf  nochmals  mit  einer  Richtig- 
stellung und,  nach  einer  kurzen  Be- 
fürwortung des  Albrechtschen  Antrags 
durch  den  Abgeordneten  Rickert,  auch 
der  Ministerialdirector  Dr.  von 

'  Woedtke  gegen  Angritfe  des  Abge- 
ordneten Singer  auf  den  abwesenden 
StaatssekretXr  des  Innern  ein.  Schliefs- 
lich  wendete  sich  der  Abgeordnete 
Dr.  Lieber  in  mehr  persönlichen 
Ausfuhrungen  gegen  die  Erörterungen 

i  des  Abgeordneten  BUsing.  Bei  der 
dann  folgenden  Abstimmung  wurde 

I  Artikel  3  mit  den  Antrigen  Dasbach 
und  Aibrecht  angenommen. 

Artikel  4  und  5  wurden  zur  gleich- 
zeitigen Discussion  gestelU  und  hatten 
wiederum  eine  Anzahl  Antrüge  hervor- 
gerufen. 

Abgeordneter  Schmidt  (Warburg) 

hatte  seinen  Antrag  von  der  zweiten 
Lesung  wiederholt,  den  Inhabern  der 
Privat-Briel  hetürderungsanslalten  volle 
Entschädigung  zu  gewlhren  und  die 
Wahl  zwischen  dem  ordentlichen 
Klageweg  und  der  aufsergerichtlichen 
Feststellung  des  Schadens  zu  lassen; 
'  ebenso  die  Abgeordneten  Dr.  Müller 
(Sagan)  und  Eickhoff  ihren  Antrag, 
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auch  das  Jahr  1898/99  bei  ErmiUclung 
des  Reingewinns  iieranzuzichen.  Die 
beiden  LeUteren  hatten  aufaerdem 
beantragt,  den  in  den  Postdienst  über- 
nommenen Ani^esicllten  eine  Dienst- 
stelle »von  mindestens  iliren  bisherigen 
BezUgen  gleichkommendem  Gehalte« 
SU  gewährleisten.  Ein  Antrag  Dr. 
Marcour  und  Dasbach  ▼erlangte, 
dafs  im  Rechtswege  nicht  auf  eine 
geringere  Entschädigung  erkannt  wer- 
den dürfe,  als  die  Postverwaltung  sie 
bewilligt  habe.  Dr.  Hasse  wollte  f&r 
die  Berufung  gegen  den  Feststell ung$<> 
Bescheid  der  Postbehörde  die  Com- 
missionsbeschlUsse  wiederherstellen, 
also  statt  d«  Verfahrens  vor  den 
ordentlichen  Gerichten  die  schieds- 
gerichtliche Entscheidung  durch  drei 
Reichsgerichlsräthe,  Endlich  beantragte 
der  Abgeordnete  Kirsch,  die  Frist 
für  die  Anmeldung  der  Entschädigungs- 
ansprüche nicht  mit  dem  Inkrafttreten 
des  Gesetzes,  sondern  mit  dem  l.  April 
1900  beginnen  zu  lassen. 

Abgeordneter  Basser  mann  empfahl 
den  Antrag  Hasse  aus  RQcksichten  auf 
die  Entschädigungsberechtigten,  um 
ihnen  Zeit  und  Kosten  zu  ersparen. 
Werde  der  ordentliche  Klageweg  zu- 
gelassen, so  könne  der  Procefs  drei 
Instanzen  durchlaufen,  suntfchst  das 
I.andgericht  —  denn  der  Betrag  werde 
Uber  300  Mark  sein  — ,  dann  das 
Oberlandesgericht  und  schliefslich  bei 
Betrügen  Uber  1  500  Mark  das  Reichs- 
gericht. Ein  derartiger  Procefs  konnte 
Jahre  lang  dauern  und  würde  erheb- 
liche Gerichlskosten  verursachen,  wiih- 
rcnd  bei  dem  Schiedsgerichte  Kosten 
Uberhaupt  nicht  entständen. 

Abgeordneter  Singer  schlofs  sich 
diesen  Ausführungen  an.  Dafs  eine 
Erhöhung  des  Mcisisaizes  der  Ent- 
schädigung unnöthig  gewesen  sei,  be- 
weise am  besten  die  Thatsache,  dafs 
die  Actien  der  Berliner  Packetfahrt- 
Gesellschaft  am  Tage  nach  der  zweiten 
Lesung  an  der  Börse  um  1  1  '/.j  pCt.  ge- 
stiegen wären.  Der  Antrag  Marcour 
sei  unverständlich;  wtf  den  Rechtsw  eg 
wolle,  mOsse  sich  auch  dessen  Con- 
sequenzen  unterwerfen. 


Abgeordneter  Dr.  Marcour  befür- 
wortete seinen  Antrag  und  berief  sich 
dem  Vorredner  gegenüber  auf  das 
preufsischc  Enteignungsgesetz,  nach 
dem  bei  der  richterlichen  Entscheidung 
auf  die  Berufungsklagc  keine  niedrigere 
Entschädigung  als  die  vom  Bezirks- 
ausschusse bereits  festgesetzte  erkannt 
werden  dürfe. 

Abgeordneter  Dr.  Oertel  (Sachsen) 
forderte  Namens  der  Conservativen  die 
Ablehnung  des  ersten  Antrags  MUll^ 
(Sagan);  dessen  zweiter  Antrag  sei  an- 
nehmbar. Den  Rechtsweg  zuzulassen, 
könne  seine  Partei  sich  nicht  ent- 
schliefsen.  Bezüglich  des  Schieds- 
gerichts befllrworte  er  den  Antrag  Haste. 

Nachdem  sodann  Abgeordneter 
Schmidt  (Warburg)  für  seinen  An- 
trag eingetreten  und  Dr.  Müller 
(Sagan)  sich  diesem  angeschlossen 
sowie  die  Heranziehung  des  letzten 
Geschäftsjahrs  und  die  Gewähr- 
leistung des  bisherigen  Mindestgehalts 
der  in  den  Postdienst  zu  über- 
nehmenden Angestellten  empfohlen 
hatte, unterzog  der  AbgeordneteR  ickert 
nochmals  das  Schiedsgerichtsverfahren 
der  Erörterung.  Der  Regierungsvor- 
schlag schaffe  ein  Sondergericht,  das 
nach  der  preufsischen  Verfassung  un- 
zulässig sei.  Ein  wirkliches  Schied«^ 
gericht  müsse  so  zusammengesetzt 
werden,  dafs  die  Postverwaltung  einen 
Sachs  erständigen,  der  Betroffene  einen 
zweiten  wähle  und  diese  beiden  einen 
Obmann  bezeichnen. 

Der  Staatssekretlr  des  Reichs- 
Postamts  nahm  zu  den  Antrifgen, 
wie  folgt,  Stellung: 

»Ich  möchte  zunächst  dem  Herrn 
Abgeordneten  Rickert  erwidern.  Er 
vergifst.  dafs  dieses  Gesetz  nicht 
blos  tUr  die  Reichs- Postverwaltung, 
sondern  auch  für  die  Postverwal- 
tungen der  Königreiche  Bayern  und 
WOrttemberg  gelten  soll.  In  Folge 
dessen  handelt  es  sich  hier  nicht 
um  ein  Sondergcricht ,  sondern  wir 
haben  gerade  versucht,  ein  einheit- 
liches Gericht  nach  langen  Verhand- 
lungen zu  constituiren. 

(Zuruf  links.) 
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—  Gewifs.  meine  Herren.  Ich  meine, 
auch  dieses  Schiedsgericht  beim  Reichs- 
gericht ist  vollsttfndig  unabhängig. 

Von  einer  Seite  ist  angeregt  worden 

—  und  ich  glaube,  seitens  der  Post- 
verwaltong  bt  dagegen  nichts  einzu- 
wenden — ,  dafs  statt  3  hineingesetzt 
werden  5  Richter.  Ich  kann  aber 
Herrn  Rkkert  doch  entgegenhalten, 
nach  dem,  was  die  Herren  BMsemiann 
und  Singer  ausgeführt  habe^^  und  was 
auch  von  der  rechten  Seile  hervor- 
gehoben ist,  kommen  wir  hier  in  der 
That  das  können  Sie  nicht  be- 
straten  —  auf  den  Proce&w^  Die 
Sache  verschleppt  sich  auf  Jahre, 
während  die  Reichs- Posiverwaltung 
den  Wunsch  haben  mufs,  sie  so  bald 
•b  möghch  abzuklären.  Wir  haben 
mit  dem  Inkrafttreten  des  neuen 
Bürgerlichen  Gesetzbuchs  überhaupt 
nur  4  pCt.  Verzugszinsetj.  Die  Leute 
könnten  aber  mit  dem  Gelde  viel 
weiter  kommen,  wenn  Sie  es  neu  an- 
legen könnten,  als  wenn  sie  auf  Jahre 
hinaus  mit  4  pCt.  zufrieden  sein 
mUfsten.  Wie  gesagt,  hier  kommt 
Alles  darauf  an,  die  Sache  schnell  ab- 
niwickeln,  aber  nicht  durch  lang- 
wierige Processe  auf  Jahre  hinauszu- 
schieben. 

Und  die  Antrüge  des  Herrn  Dr.  Mar- 
cour, wozu  führen  Sie?  Ich  stehe  ja 
bei  voller  Wahrung  des  hscalischen 
Standpunktes  hier  nicht  als  feindlicher 
FmctOT  da,  sondern  als  einer,  der  ge- 
rechte Abfindung  haben  will.  Durch 
alle  diese  Bestimmungen  aber  machen 
Sie  mich  zur  feindlichen  Partei,  die 
möglichst  günstig  bei  der  Sache 
abschneiden  will.  Ich  meine,  das 
schiedsrichterliche  Verfahren  erledigt 
die  Sachen  gerecht  und  schnell. 

Sie  müssen  daran  festhalten,  die 
drei  Richter —  nehmen  Sie  auch  meinet- 
wegen fünf  —  des  Reichsgerichts 
hingen  mit  mir  gar  nicht  zusanmien, 
wenn  Sie  mich  als  die  Verwaltung  an- 
sehen wollen.  Mir  wflre  es  viel  be- 
quemer, die  Sache  in  langwierigen 
Processen  hinzuziehen  und  gar  nichts 
mit  ihr  zu  tbun  zu  haben.   Sie  wer- 


den von  mir  nicht  erwarten  können, 
dafs  ich  von  dem  Moment  an,  wo 
Sie  den  Weg  beschreiten,  nicht  das 
Minimum  anbiete,  namentlich,  wenn 
durch  Beschlufs  festgesetzt  wird,  unter 
das,  was  ich  angeboten,  darf  der 
Richter  nicht  heruntergehen.  Da  mUfste 
ich  von  vornherein  von  unten  an- 
fangen. Es  ist  ein  grofser  Unter- 
I  schied,  ob  es  sich  um  die  Enteignung 
eines  Grundstücks  zum  Beispiel  handelt 
I  oder  um  eine  Sache,  die  einer  ge- 
I  wissen  Arbitrage  unterliegt.  Das  machte 
I  ich  auch  dem  Herrn  Abgeordneten 
I  Schmidt  (Warburg)  antworten,  ohne 
Anerbieten  nach  oben  f.ftlt  die  Sache 
ins  Dunkle  hinein.  Dann  liegt,  was 
ich  schon  neulich  hervorgehoben  habe, 
das  Bedenkliche  seines  Antrags,  dafs 
er  auf  den  Vorschlag  des  Herrn  Ab- 
geordneten Oerie!  nicht  eingehen  will, 
dafs  wenigstens  als  Vordersatz  das 
Limit  des  Antrags  Marcour  gilt,  d.  h. 
nicht  mehr  als  das  Zehnfache.  Damit 
würde  die  Sache  ein  wesentlich  an- 
deres Gesicht  bekommen. 

Ich  kann  micli  immer  nur  dahin 
zusammenfassen  —  es  handelt  sich 
hier  nicht  um  einen  Vorschlag  der  Re- 
gierung, sondern  um  einen  Vorschlag 
der  Commissioii  :  bleiluMi  Sie  bei 
den  Beschlüssen  un«J  la^en  Sie  das 
schiedsrichterliche  Verfahren,  welches 
sich  meines  Erachtens  auch  in  diesem 
Falle  bewähren  wird,  bestehen. 

Was  nun  den  Antrag  wegen  des 
Geschäftsjahrs  bis  1.  April  1899  an- 
belangt, so  habe  ich  mich  neulich 
bereits  gegen  den  Antrag  Dr.  MlUter 
(Sagan),  der  jetzt  wieder  aufgenommen 
ist,  ausgesprochen.  Ich  möchte  den 
Herrn  Abgeordneten  Dr.  Müller  (Sagan) 
einmal  auf  einen  Fall  verweisen,  auf 
eine  Anstalt  von  draufscn  —  ich  habe 
neulich  bei  meinen  Ausführungen  nicht 
Berlin  im  Auge  gehabt,  sondern  eine 
Anstalt  in  einer  grÖfserenProvinzialsladt. 
Die  betreffende  Anstalt  hat  ihren  Be- 
amten vom  I.  April  1898  ab  keine 
Röcke  mehr  gegeben,  sondern  nur 
Mützen.  Nehmen  Sie  an,  dafs  die 
ROcke,  die  Sie  den  Leuten  nicht  mehr 
g^efaNsn  hat,  nur  je  ao  oder  30  Mark 
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kosten.  Solrlie  Praktiken  werden 
gerade  vun  den  kleinen  Anstalten  viel 
mehr  angewendet  aU  in  grofsen  Ver- 
kehrsunternehmungen  einer  Actien- 
gesellschaft.  Ich  mufs  mich  daher  noch- 
mals ganz  entschieden  gegen  das  Jahr 
1899  aus  den  verschiedensten  Grün- 
den erklMren.  Was  nun  Artikel  4B 
Abs.  5  Zeile  4  anbetrifTl,  so  wUrde 
meines  Erachtens  kein  Bedenken  da- 
gegen vorh'egen  —  ich  erachtete  das 
nicht  fUr  noth wendig,  weil  es  selbst- 
verstlndlich  ist,  wie  auch  der  Herr 
Abgeordnete  Singer  neulich  angeführt 
hat  — ;  aber,  meine  Herren,  wenn 
Sie  den  Beschlufs  aufnehmen  wollen, 
müssen  Sie  nicht  »gleichkommendes 
Gehalt« ,  sondern  »gleichkommende 
DiensthczUge«  sagen,  denn  es  kommen 
noch  WohnungsgeldzAi'^churs  und  der- 
gleichen hinzu;  das  müssen  Sie  noch 
mit  aufnehmen. 

Was  nun  den  Antrag  des  Herrn 
Abgeordneten  Kirsch  anbelangt,  so, 
meine  ich ,  hafte  derselbe  nur  eine 
Bedeutung,  wenn  Sie  das  Jahr  1899 
annehmen,  das  der  Reichstag  aber 
mit  grofser  Majori tst  bereits  in  zweiter 
Lesung  abgelehnt  hat.  Aber  von  dem 
Moment  an,  wo  Sie  den  i.  April  1899 
einsetzen,  ist  meines  Erachtens  nach 
dieser  Richtung  kein  Bedenken.  Ob 
aber  die  Frist  mit  dem  jetzigen  Moment 
oder  mit  dem  i.  April  1900  eintritt, 
möchte  ich  ganz  Ihrer  Entscheidung 
Überlassen,  a 

Abgeordneter  Kirsch  erlVuterle  so- 
dann seinen  Antrag  und  trat  für  den 
Antrag  Schmidt  ein.  Darauf  wurde  die 
Discussion  gesohlossen  und  zur  Ab- 
stimmung geschritten.  Die  Anträge 
Schmidt  und  Marcour  wurden  abge- 
lehnt, vom  Antrage  Müller  der  zweite 
Theil ,  in  dem  naclitrii^'lich  das  Wort 
»  Gehalt 't  in  »  Dieiisibezüge  u  ver- 
ündert  war,  angenommen.  Die  An- 
träge Hasse  und  Kirsch  fanden  beide 
Annahme  und  deninäLhsl  bei  der  Ge- 
sammtabstimmiing  in  der  hiernach  be- 
richtigten Fassung  die  .-Xrlikel  4  und  5, 
so  dafs  als  wesentlicher  Erfolg  der 
dritten  Lesung  in  diesen  Punkten  die 
Wiederherstellung  der  mit  der  Regie- 


rungsvorlage Ubereinstimmenden  Com- 
missionsbeschlüsse  wegen  des  Schieds- 
gerichts stt  veneichnen  ist. 

Artikel  6  wurde  ohne  Debatte  an- 
genommen, sodann  in  gleicher  Weise 
Einleitung  und  Ueberschrift  des  Ge- 
setzes. 

Die  Petitionen  wurden  durch  die 
Beschlufsfaasung  Ober  das  Gesets  für 

erledigt  erklärt. 

Die  Abstiinimmg  über  das  ganze 
Gesetz  mufste,  weil  in  der  dritten  Lesung 
Veriinderungen  vorgekommen  waren, 
ausgesetzt  werden  und  fand  am 
23.  November  statt.  Dabei  wurde  der 
Gesetzentwurf  durch  Erhebung  der 
Abgeordneten  von  den  Plätzen  an- 
genommen. 

Inzwischen  ist  das  Gesetz  in  der 
durch  den  Reichstag  geänderten 
Fassung  vom  Bundesrathe  gebilligt  und 
am  20.  Dezember  von  Sr.  Majestät 
dem  Kaiser  Allerhöchst  vollaogen 
worden. 

Der  Wortlaut  des  Gesetzes  ist  nach- 
stehend abgedruckt: 

Wir  Wilhelm,  von  Gottes  Gnaden 
Deutscher    Kaiser,   König  von 

Preufsen  etc. 

verordnen  im  Namen  des  Reichs,  nach 
erfolgter  Zustimmung  des  Buodesraths 
und  des  Reichstags,  was  folgt: 

Artikel  i . 

Das  Gesetz  über  das  Posltaxwesen 
im  Gebiete  des  Deutschen  Reichs  vom 
28.  October  1871  (Reichs -Gesetzbl. 
S.  358}  wird  dahin  geändert: 

I.  An  die  Stelle  des  $.  t  treten  folgende 
Vorschriften: 

Porto  für  Briefe. 

Das  Porto  beträgt  für  den  fraokirten 
gewöhnlichen  Brief 

bis  zum  Gewichte  von  30  g  ein- 

schliefslich   10  Pf., 

bei  gröfserem  Gewichte  . .  20   -  . 

Bei  unfrankirten  Briefen  tritt  ein 
Zuschlagporto  von  10  Pf.,  ohne  Unter- 
schied des  Gewichts  des  Briefes,  hinzu. 


Uy  Google 


—     123  — 


Dasselbe  Zuschlngporto  wird  bei  un- 
zureichend Irankirlen  Brieten  neben 
dem  lirgän/.ungsporlo  erhoben. 

Portopllichtige  Dienstbriefe  werden 
mit  ZiMchlagporto  nicht  belegt,  wenn 
ihre  Eigenschaft  als  Dienstsache  durch 
eine  von  der  Reichs- Postverwaltung 
iestzustellende  Bezeichnung  auf  dem 
Umschlage  vor  der  Postaufgabe  er- 
kennbar gemacht  worden  ist. 

II.  Als  la  wird  folgende  Vors«. hritt 
eingestellt : 

Nachbarortsverkehr. 

Der  Reichskanzler  ist  ermächtigt, 
dea  Geltungsberach  der  Oilstaxe 
(S«  50*7  des  Gesetzes  Uber  das  Post- 
wesen des  Deutschen  Reichs  vom 
28.  Ociober  1871)  auf  Nachbarorte 
auszudehnen. 

III.  An  die  Stelle  des  $.  10  treten 

folgende  Vorschritten: 

Die  Zeitungsgebuhr  betrügt : 

a)  2  Pt'.  für  jeden  Monat  der  Be- 
zugszeit, 

b}  15  Pt.  jahrlich  fUr  das  wöchent- 
lich dninalige  oder  seltenere  Er- 
scheinen sowie  1 5  Pt.  jährlich 
mehr  fUr  jede  weitere  Ausgabe 

in  der  Woche, 

c)  10  Pt.  jahrlich  tUr  ledes  Kilo- 
gramm des  Jahresgewichts  unter 
Gewihrung  eines  Freigewichts 
von  je  I  kg  jährlich  fUr  so  viel 
Ausgaben,  wie  der  Gebühr  zu  b) 
unterliegen. 

Das  Jahresgewicht  wird  für  jedes 
Kalenderjahr  nach  dem  thatsächliclien 
Gewichte  der  Zeitungsnummem  des 
voraufgegangenen  Rechnungsjahrs  fest- 
gestellt. Bei  neuen  Zeitungen  erfolgt 
bis  zur  Anwendbarkeit  dieser  Bestim- 
mung die  Gewichtsberechnung  viertel- 
jihrlich  nach  dem  Gewichte  der  er- 
schienenen Nummern. 

Der  Verleger  hat  zum  Zwecke  der 
Gewichtsberechnung  der  ihm  bezeich- 
neten Postdienststelle  ein  vollsiandiges 
Pflichtexemplar  von  jeder  Zeitungs- 
fiiunmer  beim  Erscheinen  zu  liefern. 


'      Die  Selbstverpackung  ist  auf  Antrag 
des  Verleger«  zu  gestalten. 

Artikel  2. 

Das  Gesetz  über  das  Posiwesen  des 
Deutschen  Reichs  vom  28.  October  1 8-  1 
(Reichs- Gesetzbl.  S.  347)  wird  dahin 
geändert: 

I.  Als  S'     wird  folgende  Vorschrift 

eingestellt: 

Die  'J"  I,  27,  28,  30  bis  33 
dieses  Gesetzes  finden  auch  An- 
wendung auf  verschlossene  und 
solchen  gleichzuachtende  Briefe, 
I  die  innerhalb  der  Gemeindegrenzen 
ihres  mit  einer  Poslanstalt  ver- 
sehenen Ursprungsorts  verbleiben. 

II.  Als  2  a  werden  folgende  Vor- 
schriften eingestellt: 

Die  Beförderung  von  verschlosse- 
nen Briefen  im  Ursprungsorte  i  a) 
gegen  Bezahlung  durch  Boten, 
welche  weder  die  Einsamraelung 
von  Briefen,  Karten,  Drucksachen, 
!  Zeitungen  und  Zeilschriften  oder 
Waarenproben  gewerbsmöfsig  be- 
treiben ,  noch  im  Dienste  einer 
Privat  -  Beförderungsanstalt  stehen, 
ist  ohne  die  im  $.  a  vorgeschrie- 
benen Einschränkungen  gestattet. 

Privat-Beförderungsanstalten  dür- 
fen in  eigener  Angelegenheit  ver- 
schlossene Briete  auch  durcli  ihre 
Bediensteten  t>efOrdem  lassen. 

Artikel  3. 

<  Anstalten  zur  gewerbsmüfsigen  Ein- 
I  sammelung,  Beförderung  oder  Verthei» 

lung  von    unverschlossenen  Briefen, 

Karten ,  Drucksachen  und  Wanren- 
proben ,    die   mit   der  Aufschritt  he- 

I  stimmter   Empfänger    versehen  sind, 

I  dürfen  vom  1.  April  1900  ab  nicht 

j  betriehen  werden. 

Zuwiderhandlungen  werden  mit 
Geldstrafe  bis  zu  eintausendfUnf hundert 
Mark  oder  mit  iiuft  oder  mit  Getäng- 

1  nifs  bis  zu  sechs  Monsten  bestraft. 
Abgesehen    von   den  bezeichneten 
Anstalten  ist  die  gewerbsniafsige  oder 
nicht  gewerbsiniihige  Belörderung  von 

<  unverschlossenen  politischen  Zeitungen 
I  innerbslb  der  Gemeindegrenzen  eines 
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Orfes,    insbesondere   auch   wenn   sie  ; 

durch  die  Post  oder  durch  Exprefs-  \ 

boten  dorthin  betördert  wurden,  Jeder-  '< 

mann  gestaltet,  auch  an  Sonn-  und  j 
Feiertagen  wahrend  der  Stunden,  in 
denen  die  Kaiserliche  Post  bestelil. 

Artikel  4. 

Den  vor  dem  1.  April  1898  einge- 
richteten und  seitdem  bis  zur  Ver- 
kUndii^ung  dieses  Gesetzes  ohne  Unter- 
brechung betriebenen  Privat  -  Brief- 
beförderungsanstalten und  ihren  Be- 
diensteten, die  in  Folge  dieses  Gesetzes 
Schaden  erleiden,  sind  Entschädigun- 
gen nach  den  folgenden  Bestimmungen 
zu  gewähren: 

■A.  Def  den  Anstalten  zu  ersetzende 
Schaden  umfaftt  auch  den  ent> 

gangenenGewinn.  Die  Feststellung 
des  entgangenen  Gewinns  richtet 
sich  nach  $.252  des  Bürgerlichen 
Gesetzbuchs.  Jedoch  soll  die  Ent- 
schädigung für  den  entgangenen 
Gewinn  in  keinem  Falle  mehr 
als  das  Zehnfache  des  jährlichen 
Reingewinns  betragen,  den  die 
Ansialt  hn  Durchschnitte  der  vor 
dem  I.  April  1898  liegenden  drei 
letzten  Geschäftsiahre  erzielt  hat. 
Das  erste  Geschältsjahr  nach  Er- 
richtung oder  Erwerbung  der 
Anstalt  wird  hierbei  nicht  in  Be- 
tracht gezogen.  Hat  die  Anstalt 
bis  zum  I.  April  1898  noch  nicht 
vier  Jahre  bestanden,  so  wird  der 
durclischnittliciie  Jahresbetrag  des 
Reingewinns  in  der  Weise  ge- 


bildet, dnfs  der  im  Durchschnitte 
für  den  Monat  nach  Ablauf  des 
ersten  Geschäftsjahrs  erzielte 
Reingewinn  mit  zwölf  verviel- 
fältigt wird.  Alt  Reingewinn  gilt 
die  Roheinnahme  aus  der  Be- 
förderung der  ihrem  Betrieb  auf 
Grund  dieses  Gesetzes  entzogenen 
G^ensUlnde  nach  Absug  des 
dem  Verhaltnisse  dieser  Ein* 
nähme  zur  Roheinnahme  aus  dem 
gesaminten  Beförderungsgeschäft 
entsprechenden  Theiles  der  Ge- 
schiftskosten.  Zu  den  Geechlfts- 
kosten  werden  auch  gerechnet 
die  Abnutzung  der  der  Anstalt 
gehörenden  Gebäude  und  Be- 
triebsmittel, soweit  sie  dem  Be- 
fördenings^schäfte  dienen,  und 
vierprocentige  Zinsen  des  Anlage- 
und  Betriebskapitals. 
B.  Die  Bediensteten,  die  in  Folge 
des  Eingehens  oder  der  Beacbrin- 
kung  des  Betriebs  der  Anstallen 
aus  der  Beschäftigung  austreten 
oder  entlassen  werden  und  min- 
destens drei  Monate  lang,  vom 
Tage  der  Verkündigung  dieses 
Gesetzes  rUckwIrts  gerechnet,  im 
Dienste  der  Anstalten  gestanden 
sowie  ihren  Erwerb  ausschliefs- 
iich  oder  Uberwiegend  aus  dieser 
Beschäftigung  gezogen  und  vor 
dem  Tage  der  Veritündigung 
dieses  Gesetzes  das  achtzehnte 
Lebensjahr  vollendet  haben,  er- 
halten, wenn  die  Beschäftigung 
gedauert  hat: 


mehr  als 


2 

? 

4 

S 
6 

7 

8 

9 
10 

II 


Monate  bis  etn&cbliefslicb 
Jahr 
Jahre 


6  Monate 

1  Jahr 

2  Jahre 

3  - 

4  • 

5  - 

6  - 

7  - 

8  - 

9  - 
10 
ti 

12 


</ 

/I2, 

/12, 
a»/ 
/12, 

32/ 
llt 
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u.  8.  w.  für  jedes  weitere  Be- 

scbuftigungsjohr  mehr  des 
innerhalb  der  letzten  zwölf  Mo- 
nate bezogenen  Gehalts  oder 
Arbeitsterdienstes  als  einmalige 
Entschädigung. 

Gehälter  oder  Arbeitsverdienste, 
welche  mehr  als  5000  Mark  pro 
Jahr  betragen  haben,  dUrfen  nur 
mit  3000  Mark  bei  der  Fest- 
stellung der  Entschädigung;  an- 
gerechnet werden. 

Besteht  das  Gehalt  oder  der 
Arbeitsverdienst  ganz  oder  zum 
Theil  aus  Antheilen  an  der  Ge- 
schäflseinnahme  oder  am  Ge- 
schJtftsgewinne,  so  werden  diese 
Antheile  mit  dem  Durchschnitte 
der  vor  der  Verkündigung  dieses 
Gesetzes  liegenden  twei  Be- 
schäftigungsjahre angesetzt. 

Hat  die  Beschäftigung  weniger 
als  zwölf  Monate  gedauert,  so 
wird  der  Berechnung  der  Ent- 
schsdigung  der  Betrag  zu  Grunde 
gelegt,  der  nach  dem  durch- 
schnittHch  für  den  Ta^  bezogenen 
Gehalt  oder  Arbeitsverdienste  sich 
im  Laufe  eines  Jahres  ergeben 
hVtte. 

Von  der  EntscbXdIgung  sind 
die  Bediensteten  ausgeschlossen, 
die  von  der  Postverwaltung  in 
eine  ihrem  bisherigen  Beschöfti- 
g  u  n  gs  verhiltnifs  entsprechende 
Dienststelle  von  mindestens  ihren 
bisherigen  Bezügen  gleichkommen- 
den DienstbezUgen  Ubernomoaen 
werden. 

Bei  der  Uebernahme  in  den 
Reicbs-Postdienst  ist  den  Be- 
diensteten die  im  Dienste  der 
Privat  -  Postanstalten  verbrachte 
Dienstzeit  so  anzurechnen,  als 
wenn  sie  im  Dienste  der  Reichs- 
Postverwaltung  thttig  gewesen 
waren. 

Ist  mit  dem  Antritt  einer  der- 
artigen Stelle  ein  Wechsel  des 
Wohnorts  verbunden,  so  werden 

die  Umzugskosten  ersetzt. 

Anspruch  auf  obige  Entschädi- 
gung haben  auch  diejenigen  An- 


gestellten, die  nach  der  Einstellung 

in  den  Postdienst  innerhalb  drei 
Monate ,  ohne  sich  eines  Ver- 
gehens oder  Verbrechens  schuldig 
gemacht  zu  haben,  als  ungeeignet 
entlassen  werden  mUssen. 

I  Artikel  5. 

I      Der   Anspruch    auf  Entschädigung 

j  ist  innerhalb  einer  Ausschlufsfrist  von 
sechs  Monaten  bei  dner  PosibehOrde 
schriftlich  anzumelden.  Die  Frist  be- 
ginnt mit  dem  1.  April  iqoo,  für  die 

I  im  letEien  Satze  des  Artikel  4  er- 
wähnten Angestellten  mit  dem  Tage 

I  der  Entlassung  aus  dem  Postdienste. 
Die  Feststellung  der  Entschädigung 
erfolgt  für  das  Reichs-Postgebict  durch 

'  das  Reichs -Postamt,  für  Bayern  und 

I  Württemberg  durch  die  obere  Post- 
verwaltungsbehdrde  dieser  Staaten. 

Die  Postverwaltungen  und  deren 
Beauftragte  sind  befugt,  unter  Hinzu- 
ziehung eines  vereideten  Protocoll- 
führers  Zeugen  und  Sachverständige 
eidlich  zu  vernehmen  oder  die  Gerichte 
um  deren  Vernehmung  zu  ersuchen. 

Gegen  den  Bescheid  der  Post- 
behOrde,  durch  den  der  Enlschidi- 

gungsanspruch  abgelehnt  oder  die 
PJntschädigung  festgestellt  wird,  findet 
die  Berufung  auf  schiedsrichterliche 
Entscheidung  statt. 

Die  Berufung  ist  bei  Vermeidung 
des  Ausschlusses  binnen  vier  Wochen 

nach  der  Zustellung  des  Bescheids 
bei  dem  Schiedsgerichte  zu  erheben. 

Der  Bescheid  der  Postbehörde  mufs 
die  Bezeichnung  des  für  die  Berufimg 
zuständigen  Schiedsgerichts  und  die 
Belehrung  Ober  die  einzuhaltende 
Frist  enthalten. 

Das  Schiedsgericht  wird  aus  drei 
Mitgliedern  des  Reichsgerichts  gebildet. 
Die  Ernennung  derselben  und  der 
Stellvertreter  erfolgt  für  die  Dauer 
ihres  Hauptamts  durch  den  Reichs- 
kanzler. 

Auf  die  Beweisaufnahme  im  schicds- 
;  richterlichen  Verfahren  tindcn  die  für 
I  das  Verfahren   vor  den  oidentlichen 
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ücriLhten  geltenden  Vorschriften  ent- 
sprechende Anwendung. 

Die  Entschädigungssummen  sind  für 
das  Rcichs-Postgtl'>iet  aus  den  Mitteln 
der  Reiv  Iis  -  Pr)st  -  und  Telegraphen- 
vervvaltuiig,  lür  Bayern  und  Württem- 
berg aus  den  Landesmitleln  zu  be- 
streiten. ' 

Artikel  6. 

Die  Bestimmungen  des  Artikel  i  III. 
Abs.  1,  2  und  4  treten  am  1.  Januar 
1901,  Abs.  3  am  I.Januar  1900,  die 
übrigen  Bestimmungen  dieses  Gesetzes  J 
am  1.  April  1900  in  Kraft. 


FUr  das  Kalenderjahr  1901  wird 
der  Gewicbtsberecbnung  (Artikel  1  III.) 
das  Gewicht  der  vom  1.  Januar  bis 

30.  September  iqoo  erschienenen 
Zeitungsmimmern  unter  Erliöhung  um 
ein  Drittel  zu  Grunde  gelegt. 

Urkundlich  unter  Unserer  Höchst- 
eigenhändigen  Unterschrift  und  bei- 
gedrucktem Kaiserlichen  Insiegel. 

Gegeben  Neues  Palais, 
den  30.  Dezember  1899. 

Wilhelm. 
(L.  S.)  FUr:»t  zu  Hohenlohe. 


Bofiia.  Gedruckt  in  dar  RtictadradranL 
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BEIHEFT  ZUM  AMTSBLATTE 

DES  REICHS -POSTAMTS. 

HEKAUSCnGEBEN   IM   AUFTRAGE  DES   REICHS  -  POSTAMTS. 


Nr.  a  BERLIN,  FEBRUAR.  1900. 


INHALT:  L  Aktenstücke  und  Aufsitze:  9.  Die  Transafrikanische  Tclc^^rapheniinie.  — 
10.  Die  Einführung  der  Kronenwahrunp  in  Oesterreich,  Ungarn,  Bosnien 
und  Herzegowina;  Postreformen  in  Oesterreich.  —  n.  Von  der  jüngsten 
Polarforschung.  —  12.  Bilder  aus  der  sächsischen  Postgeschichte  (Schlufs). 
—  n-  Die  Muskainufs  und  die  Bandainseln. 

n.  IQcine  Mittheilungen:  Dampfschiffahrt.  —  Der  Fernsprechverkehr  in  den 
Tel^raphenleitungen  des  deutsch-ostarrikanischen  Schutzgebiets.  —  Die 
niederländische  Postsparkasse  im  .(.ihre  1898.  —  Ein  PostUlonseid  aus 

dem  Jahre  1745.  —  Zeitungen  in  (^hina. 

ni.  Literatur:  Geschichte  des  Maria  Theresien -Thulers.   Herausgegeben  von 
Carl  Peez  und  Dr.  Jos.  Raudnitz. 

Hierbei  ein  ErglnsuBcalieft,  enthaltend  den  nBatwiirf  einea  Teiccraphen- 

Wegegesetzes  in  zweiter  und  dritter  Lesung  im  Rddistage". 


I.  AKTENSTÜCKE  UND  AUFSÄTZE. 
9.    Die  Transafrikanisehe  Telegraphenlinie. 


Das  grofse  Unternehmen,  den  Süden 
und  Norden  Afrika*  iltirch  eine  den 
Conttnent  seiner  Lunge  nach  durch- 
ziehende Telegraphenlinie  zu  verbin- 
den, rückt  seiner  Verwirklichung  naher. 
Auf  Seite  342  des  Jahrganges  1899 
haben  wir  einen  kurzen  Bericht  Ober 
dieses  Vorhaben  gebracht.  Da  die 
neue  Linie  für  Deutschland  insofern 
von  besonderem  Interesse  ist.  als  sie 
auch  das  deutsch -ostatrikanische  Schutz- 
gebiet berOhit,  so  wird  eine  ausfBhr- 
lichere  MitthdUmg  Ober  den  Gegenstand 
willkommen  sein. 

Wegen  der  Durchführung  der  Linie 
durch  Deutsch -Üstatiika  ist  zwischen 
der  deutschen  Regierung  und  der 
African  Transcontinental  -  Telegraph 
Company  unter  dein  13.  Mjfrz Oc-  \ 
tober  i<Sm()   cm  N'erlraL;  abgeschlossen  i 

ArcluT  L  Poit  a.  Tdegr.  3.  1900. 


worden,  Uber  dessen  Hauptpunkte  der 
Director  der  ColoniaUAbtheilung  des 
AuswVrtigen  Amtes  in  der  letzten  Ta- 
gung des  Colonialraths  folgende  Mit- 
theilungen gemacht  hat: 

1.  der  Bau  wird  von  der  Gesell- 
schaft auf  ihre  Kosten  ausgeftlhrt 
und  mufs  inneriialb  fOnf  Jahren 
fertiggestellt  sein; 

2.  die  Gesellschaft  hat  auf  ihre  Kosten 
zwischen  den  beiden  den  deutschen 
Grenzen  am  nVchsten  gelegenen 
Stationen  von  Rhodesia  und 
Britisch-Ostafrika  einen  Draht  an- 
zuhrinj^en.  welcher  für  den  Tele- 
graphenverkehr von  Deutsch-Ost- 
afrika zu  dienen  bestimmt  ist; 

3.  die  Regierung  behält  sich  das 
nusschliefsliclie  Hecht  vor,  Tele- 
graphenstationen in  Deulsch-Ost- 


—  130  — 


atVika  zu  errichten  und  zu  be> 
treiben  und  in  solche  Stationen 
die  für  den  Verkehr  von  Deutsch- 
Ostafrika  bestimmten  Drlthle  ein- 
zuführen; 
4.  die  Regierung  hat  sich  die  Con- 
trole  innerhalb  ihres  Gebiets  durch 
beUebige  Einleitung  der  Drühte 
der  Linie  in  die  unter  3.  ge- 
nannten Stationen  gesichert. 

Aufserdem  hat  die  Gesellschaft 
eine  Tran<;itgcbühr  von  loCcn- 
tinies  für  das  Wort  an  die  Re- 
gierung zu  zahlen. 

Diese  beiden  Bedingungen 
kc'innen  jedoch  gegen  Einräumung 
glei  :h\ve!  thiger .  von  der  Gesell- 
seltall  auf  anderen  Gebieten  zu 
gewlihrender  Vortheile  abgelOst 
werden ; 

nn^  i)  Ah!;i(if  von  40  Jahren  von 
FertigsteiiuiiL;  der  durchgehenden 
Linie  nb  iiat  die  Regierung  das 
Recht,  die  Linie  innerhalb  Deutsch« 
Ostafrikas  unentgeltlich  zu  Qber- 
nehmen.  Die  Unterhaltung  fkllt 
dann  der  Regierung  zu,  doch  hat 
die  Gesellschaft  der  Regierung 
eine  jührliche  TransitgebOhr  in 
Höhe  des  Gesammtbetrags  der 
jährlichen  Verwaltungskoslen  — 
jedoch  nicht  über  '^^  Penny  für 
das  Wort  —  zu  zahlen; 

6.  die  Gesellschaft  ist  verpflichtet, 
Ober  ihre  Linien  alle  ihr  zu- 
gehenden Telegramme  aus  und 
nach  Deutsch -Ostafrika  zu  dem 
allgemeinen  Tarife  zu  befSrdem 
und  hat.  sich  nachträglich  noch 
darüber  hinaus  bereit  erklärt,  alle 
etwaigen  Dritten  von  der  Gesell- 
schaft zugestandenen  Tarilerniäfsi- 
gungcn  auch  den  aus  und  nach 
Deulsch'Ostafrika  beforderten  Tele- 
grammen zu  Gute  kommen  zu 
lassen : 

7.  zur  Wahrung  der  deutschen 
Hohettsrechte  und  der  Befugnisse 

des  Gouverneurs  gegenüber  der 
Gesellscluitt  und  ihren  Angestellten 
sind  eingehende  Bestimmungen 
aulgenon)men  worden.  Unter 
anderem  kann  der  Gouverneur 


I         nach  eigenem  Ermessen  den  An- 
gestellten oder  Arbeitern  der  Ge- 
I         Seilschaft  eine  Truppenabtheilung 
I         beigeben ,    für    deren  etwaigen 
Mehraufwand  bis  zur  Hohe  von 
lOooLstr.  die  Gesellschaft  auf- 
'         zukommen  hat; 

8.  alle  Streitigkeiten  aus  dem  Ver- 
trage werden  von  einem  Schieds- 
gericht entschieden,  zu  dem  die 
I         ersten  beiden  Schiedsrichter  von 
'  je  einer  Partei  gew.lhlf,  der  drifte 

J         im  Falle  der  Nichteinigung  auf 
Antrag  einer  der  beiden  Parteien 
durch  den  Präsidenten  des  deut- 
]        "^^clien  Reichsgerichts  ernannt  wer- 
den kann. 

j  Die  in  dem  Vertrage  vorgesehene 
Genehmigung  durch  den  Kanzlef  des 
Deutschen  Reichs  ist  erfolgt  nach  Zeich* 

nung  eines  besonderen  Abkommens, 
durch  weiches  einer  Umgehung  der 
deulsciien Gebiete  beim  Ausbaue  gröfse- 
rer  internationaler  Eisenbahnnetze  im 
südlichen  Afrika  nach  der  Westküste 
j  vorgebeugt  wird. 

)      Wie  wir  der  «Kölnischen  Zeitung« 
;  entnehmen,  war  die  Telegraphenlinie 
I  im  Laufe  des  Jahres  1898  bereits  bis 
;  nach  Karonga  in  Rhodesia  am  Nord- 
'  ende  des  Njassa-Sees  vorgerückt.  Von 
I  Süd -Rhodesia  aus  durch.'^chneidet  sie 
I  das  portugiesische  Colonialgebiet  an 
I  seiner  schmälsten  Stelle,  um  sodann 
auf  das  Njassaland  überzutreten,  das 
sich  vom  SüJende  des  Niassa-Sees  bis 
I  gegen  den  Zainbesi  hin  keilförmig  in 
Portugiesisch-Ostafnka  hinein  erstreckt, 
j  Die  Telegraphenlinie  lauft  hier  von 
Chiromo   am  Shireflufs  über  Chick- 
wawa,  Blanlyre.  Zomba.  Fort  Johnston 
an  das  Südende  des  Njassa-Sees,  dann 
I  an  dessen  Westufer  Ober  Kota-Kota 
I  und  Nkata  fiay  nacii  Karonga.  An 
j  diesen  Orten  sowie   in  Inyanga,  Li- 
wandi    und    Rucnya    hat    die  Trans- 
airikanische    Telegraphen  -  Gesellschaft 
I  im  Jahre  1898  Telegraphenanstalten 
eingerichtet.   Es  ist  auch  der  Anschlufs 
der  Transiilrikanischen   Linie  an  das 
Staatsteiegraphenneiz  in  Portugiesisch- 
,  Ostatrika  hergestellt,  dessen  Stationen 
j  im  Laufe  des  Jahres  1898  seitens  der 
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portugiesicchcn  O>loniat  -  Regierung  I 
um  aa  —  darunter  Tete  am  Zam-  ! 

besi  —  vermehrt  worden  sind.  Von 
Karonqa  folgt  die  Linie  unter  Be- 
nutzung der  sogenannten  Stevcnson- 
strafse  der  Grenze  «wischen  Rhodesia 
und  Deutoch-Ostafrikn  bis  nach  Aber- 
corn  am  Sudende  des  Tanganjikn- 
Sces,  um  von  hier  durch  das  Gebiet 
von  Deutsch-Ostafrika  dem  Ostut'er  des 
Tanganjika  •  Sees  entlang  und  dann 
lltngs  der  Grenze  unserer  Colonie 
gef^en  den  Con^oslaat  nach  Britisch- 
Osiatrika  weitergelührl  zu  werden.  Die 
340  km  lange  Strecke  Karonga-Aber- 
corn  war  bereits  in  der  ersten  HflIMe 
des  abgelaufenen  Jahres  nahezu  aus- 
gebaut. 

Eine  Schilderung  der  Bauarbeiten  1 
auf  der  Hochebene  zwischen  dem  | 
NjaSiSa  und   dem  Tanganjika    bringt  | 

die  Zeitung  »Daily  News«.    Hiernach  , 
sind   die  bei  der  BauausfUhruni^  ver- 
wendeten Schwarzen  in  fünf  Colonnen  ^ 
eingetheilt.    Eine  Hauptarbeit  bildet  \ 
die  Auskundung  und  Festlegung  der  | 
Strecke.    Nachdem  diese  bestimmt  ist, 
wird   durch  die  erste  Arbeitercolonne 
zunächst  ein  3  m  breiter  Weg  herge- 
stellt; an  diesem  Wege  werden  Richt-^ 
Stangen  gesetzt,  13  auf  i  km.  Durch 
die  zweite  Gruppe  von  .'Vrbeilern  wird 
dann    der  Wey   aut    20  ni   oder  auf 
etwas  mehr  oder  weniger,  je  nach  der  , 
Art  des  Gelindes  und  des  benachbar-  | 
teil    Baumwuchses,   verbreitert.     Die  | 
dritte  Colonnc  fcrtii^t  die  Löcticr  tür 
die    Telcgraphenstangcn ,    eine  vierte 
setzt  die  Stangen  ein  und  eine  lünfte  1 
bringt  den  Draht  auf.    Die  Stangen 
sind   aus  Gufseisen   und   wiegen  je  | 
etwa    72  kg;    sie   bestehen   aus  drei 
Theilcn ,    so   dafs    jeder  Theil  eine 
Trügcriast  bildet.    Ihre  Höhe  betragt 
nahezu  5  m;  wo  indefs  lungere  Span- 
nungen   nothwendig    sind ,  werden 
höhere  und    schwerere  Stangen  be- 
nutzt.   Beim  Ueberschreiten  von  Ab- 
gründen oder  Flüssen  sind  Spannun- 
gen von  300  bis  250  m  keine  Selten* 
hcit. 

Den  in  Bezug  auf  die  muthmafs- 
Hche   VoUendung  der  ganzen  Linie 


und  auf  die   Herstellung  der  tele- 

graphischen  Verbindung  der  Capstadt 
mit  Cairo  oder  Alexandrien  aufce- 
stclltcn  BerechnungtMi  sifiJ  die  Er- 
fahrungen zu  Grunde  gelegt,  welche 
man  sdner  Zeit  bei  Erbauung  der 
Telegraphenlinie  von  Adelaide  nach 
Port  Darwin  gemacht  hat.  Diese 
grofse  Linie f  die  unter  dem  Namen 
Australian  Trans<Continental  Line  be- 
kannt ist,  durchschneidet  das  austra- 
lische Festland  von  Norden  nach  Süden 
und  vermittelt  den  Haupllhcil  des 
Uberseeischen  Telegraniinverkehrs  mit 
Australien.  Ihre  Länge  betragt  3175  km. 
Der  Bau  begann  im  October  1 870  und 
wurde 'im  August  r87a  beendet,  hat 
also  noch  nicht  volle  zwei  Jahre  in 
Anspruch  gcnoninKu.  Dabei  mul'ste 
er  unter  den  ungünstigsten  Verhalt- 
nissen ausgeführt  werden*  Die  Linie 
löuft  durch  eine  bis  dahin  fast  völlig 
unertbrsclite  Gegend  mit  einer  dünnen 
Bevölkerung.  Fast  nirgends  war 
offenes  Wasser  vorhanden,  so  dafs  die 
mit  der  Auskundung  und  Erbauung 
der  Linie  betrauten  Colonnen  in  be- 
stimmten Al-ischnitten  Brunnen  graben 
mufsten,  um  den  Wasserbedarf  zu 
decken.  Die  Schwierigkeiten  der  Be- 
förderung des  Baumaterials  waren  un- 
geheuer. Noch  heute  kfSnnen  die  im 
Inneren  des  I^andcs  belegenen  sechs 
Telcgraphenstationen  nur  einmal  im 
Jahre  mit  HQlfe  einer  BOflel-  oder 
Kanieelkarawane  mit  Mundvorräthen 
versehen  werden.  Die  Linie  hat  seit 
ihrer  Errichtung  sehr  wenig  Betriebs- 
schwierigkeiten verursacht  und  trotz 
häufiger  GewitlerslOrme  und  wölken» 
bruchurtiger  Regengüsse  in  der  Monsun* 
Periode  nur  selten  Unterbrechung  er- 
litten. Zieht  man  die  rückstiindigen 
Arbeiten  von  der  Transatrikanischen 
Linie  zum  Veiigldch  heran,  so  ergiebt 
sich,  dafs  die  Verhältnisse  bei  diesem 
Unternehmen,  sofern  es  nicht  durch 
die  jetzigen  Knegswirren  in  Südafrika 
gehemmt  wird,  weit  günstiger  liegen. 
Die  unvollendete  Strecke  von  Karonga 
bis  nach  Faschoda.  wo  die  Trans- 
afrikalinie  niit  den  ägyptischen  Staais- 
telegraphenlinien  in  Verbindung  gesetzt 
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werden  soll,  mifst  ungefähr  3100  km, 
ist  also  ehvas  kürzer  als  die  australische 
Linie    Adelaide -Port  Darwin.  Die 
Gegend,  durch  welche  die  Linie  nord-  | 
Wirts  geführt  wird,  ist  reich  an  Wasser  1 
(Flüssen  und  Seen)  und   bietet  ein- 
heimische Arkeitskräfte  in  Fülle  dar, 
so  dafs  viele  Schwierigkeiten,  die  beim 
Baue  der  australischen  Ueberlandlinie 
her\'orgetreten  sind,  auf  afrikanischem  > 
Boden  wegfallen.    Auch  die  künftige  I 
Unterhaltung   der  Linie  dürfte  keine  * 
ernstlichen  Schwierigkeiten  bieten. 


Es  ist  beabsichtigt,  die  Gosammt- 
linie  in  eine  Anzahl  Betriebsabschnitte 
einzutheilen,  von  denen  jeder  einem 
europäischen  Inspector  uiHtrstdlt  wer- 
den soll.  Dero  Inspector  soll  ein  Stab 
ausgebildeter  Leitungsaufseher  aus  der 
Zahl  der  Eingeborenen  zugetheill  wer- 
den. Für  den  Verkehr  zwischen  Cap- 
stadt  und  Cairo  oder  Alexandrien — eine 
Entfernung  von  ungeCUir  i07)okin  — 
sind  fünf  IJeberlragungsnnstalten,  bei 
denen  eine  l Jinicle^mphining  erfolgen 
mUfste,  in  .Aussicht  genommen. 


10.   Die  Einführung  der  Kronenwtthrung  in  Oesterreich» 
Ungarn,  Bosnien  und  Herzegowina;  Postreformen 

in  Oestarreioh. 

All)   1.  Januar  1900  ist  in  Oester-  ,  Dieser  Grundsatz  hat  jedoch  aus  fol- 

reicb,  Ungarn,  Bosnien  und  Herze-  1  genden  Gründen  auf  die  Portosaize 

gowina  die  Kronenwihrung  als  aus-  |  für  den  Weltpostvereinsverkehr  keine 

scbliefsliche  gesetzliclu  Landeswährung  j  Anwendung  finden  können, 
an  die  Stelle  der  bisherigen  öster-  Der  Gegenwerth  für  die  Norraal- 
reicbischen  Wührung  getreten.  Die  taxe  des  Weltpostvereins  von  25  Cen- 
KronenwShning  ist  «ne  Goldwährung;  >  timen  war  iMsher  in  Oeslerreich  und 
die  Einheit  bildet  die  Krone  (K)  zu  \  Ungarn  auf  10  Kreuaer  festgesetzt.  Der 
100  Heller  (h).  Nach  dem  Feingehalt  Werth  von  10  Kreuzern  bleibt  jedoch 
eines  20  KronenstOcks  (6,09756  g  Gold)  hinter  dem  thatsachlichen  Gegenwerthe 
ist  i  Frank  —  0,9533)8  Krone.  Das  ,  für  23  Cenlimen  um  fast  3  Centimen 
Werthverhiltnifs  zu  den  Münzen  der  l  zurück,  wodurch  das  Publikum  in 
deutschen  Reichswahrung  ist  Oster>  '  diesen  Ländern  den  Vortheil  genofs, 
reichischerseitsauf  loMark  =  1 1  Kronen  seine  Briefe  erheblich  billiger  versenden 
76  Heller  festgesetzt  worden.  zu  können,  als  das  Publikum  in  den  Län- 
Die  Einführung  der  Kronenuahrung  dern  mitF  rankenwührung  odermil  Uber- 
hat die  Festsetzung  neuer  Taxgegen-  '  einstimmenden  Gegenwertben.  Dieses 
werthe  für  den  internationalen  Post-  regelwidrige  Verhältnifs  hatte  auf  dem 
verkehr  und  die  Umrechnung  aller  Postcongresse  zu  Washington  1897  zu 
Posttarife  für  das  In-  und  Ausland  er-  Erörterungen  Veranlassung  gegeben, 
forderlich  gemacht.  Hierbei  ist  im  Ali-  denen  der  österreichische  Vertreter 
gemeinen  einfach  in  der  Weise  ver-  <  durch  die  ErklSrung  die  Spitze  ab- 
fahren worden,  dafs  die  bisher  in  Gulden  brach,  dafs  bei  der  bevorstehenden 
und  Kreuzern  nn^gedrl'k  kten  Satze,  dem  Neuordnung  der  Währung  darauf  Be- 
W'erlhvcrhällnifs  von  i  Gulden  =  dacht  genommen  werden  würde,  die 
2  Kronen,  1  Kreuzer  =  2  Heiler  ent-  Gegenwerthe  mit  den  Normaltaxen  des 
sprechend,  verdoppelt  worden  sind.  |  Vereins  in  genaue  Uebereinstimmung 
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XU  bringen.  Nach  Artikel  IV  der  Voll-  I 

zugsordnung  zum  Washington 'er  Welt- 
postvertrage  vom  15.  Juni  1897  haben 
die  Vereinsländer  bei  eintretender  Aen- 
derung  ihres  MOnstystemt  sich  wegen 
Aenderung  der  Gegenwerthe  mit  der 
schweizerischen  Po&tverwaltung  zu  ver- 
ständigen.    Dies    ist    L;es<:hehen  und 
hierbei  ist  der  Gegenwerth  lUr  23  Cen- 
timen auf  2j  Heller  festgesetzt  wor- 
den, so  dafs  nunmehr,  da  25  Heller 
gleich  rund  26,25  Centimen  sind,  jenes 
AusnaluneverliäUnils    Beseitigung    ge-  ' 
lunden    hat.     Der   üegenwerth   für  , 
10  Centimen,  bisher  5  Kreuzer,  ist  auf  { 
10  Heller  festgesetzt  und  demnach  un- 
verändert geblieben.    Dagegen  ist  der 
Gei^cnwcrth  tUr  5  Centimen,  der  früher 
3  Kreuzer  betrug,  uut   3  Heller  er-  > 
mllfsigt  worden.  Die  Einschreibgebühr  | 
ist  gleichzeitig,  wozu  eine  NOlhigung  I 
nicht   vorlag,   um   5    Heller,   von  10 
Kreuzern   aut  25  Heller  erhöht  wer-  i 
den,  ebenso  die  KUckscheingebühr  und 
die  CebQhr  fOr  Unbestellbarkeitsmel- 
dungen  und  für  Laufschreiben. 

Im  Verkehre  nach  Deutschland  ist 
bei    den    gewöhnlichen    Brieten  eine 
Aenderung  nicht  eingetreten ;  das  Porto 
beträgt  10  Heller  —  früher  5  Kreuzer — 
für  den  einfachen  Brief.    Das  Porto 
für  Postkarten  ist  von  2  Kreuzern  auf 
5  Heller  festgesetzt,  also  um  1  Heller  | 
erhöht  worden.    Auch  diese  Aende- 
rung dient  der  Beseitigung  eines  nicht 
ganz  gerechten  Zustandes,  indem  bis-  l 
her   der  deutsche  Correspondent  für 
die  Postkarte  5  Pfennig,   der  öster- 
reichische nur  etwa   3,4  Pfennig  zu 
zahlen  hatte,  wihrend  jetzt  das  Porto 
in  beiden  L^fndern  annähernd  gleich 
ist.    Dieser  Portoerhöhung  steht  eine 
Taxermilfsigung  für  Drucksachen  gegen- 
Ober  und  zwar  UXr  Drucksachen  bis 
50  g  von  4  auf  3  Heller,  Ober  50  bis 
100  g  von  6  auf  5  Heller,  so  dafs 
nunmehr   im    deutsch  -  österreichisch-  ' 
ungarischen  Wechselverkebre  für  die 
beiden  Richtungen  auch  in  Bezug  auf 
die  Drucksachentaxe  Gleichmäfsigkeit 
besieht. 

Im  inneren  Verkehr  Oesterreichs  und 
im  Wechsel  verkehre  mit  Ungarn,  Bos- 


nien und  Herzegowina  sind  bei  den 

Portosätzen  für  Postkarten  und  Druck- 
sachen die  gleichen  Aenderungen  ein- 
getreten wie  im  Wechselverkehre  mit 
Deutschland.  Bei  den  Drucksachen 
sind  aufserdero  an  die  Stelle  der  bis- 
herigen Gewichtsstufen  von  30  bis 
150  g,  150  bis  250  g  solche  von  50 
bis  100  g,  100  bis  250  g  getreten.  Die 
ermüfsigten  Portoslitze  Hlr  Packete  bis 
V«  ^8  '  ^  Kreuzern  in  der  1 .  Zone 
und  von  24  Kreuzern  auf  weitere 
Entfernungen  im  inneren  Verkehr  und 
im  gegenseitigen  Wechselverkehr  Oester- 
reichs und  Ungarns  sind  weggefallen 
und  es  besteht  nunmehr  auch  für 
Drucksachen  und  Packete  im  Verkehre 
der  drei  LiinJcr  Oesterreich,  Ungarn 
und  Deutsciiland  unter  einander  volle 
Uebereinstimmung.  Es  mag  noch  er- 
wähnt werden,  dafs  für  den  inneren 
Verkehr  Ungarns  die  bisherige  Taxe 
für  I^ostkarten  (2  Kreuzer  —  4  Heller) 
beibehalten  worden  ist  und  dafs  tür 
Drucksachen  und  Waarenproben  er- 
mäfsigte  Satze  bestehen. 

Nach  Vorstehendem  haben  sich 
Taxermäisigungen  hauptsächlich  er- 
geben tUr  Drucksuchen;  Erhöhungen 
der  Portosfltze  dagegen  sind  einge- 
treten im  Verkehr  Oesterreichs  und 
Ungarns  nach  dem  Auslande  für  Briefe, 
im  Wechsel  verkehre  dieser  Länder 
unter  einander  und  mit  Deutschland 
für  Postkarten.  Die  TaxermSfsigungen 
kommen  lange  gehegten  Wünschen 
der  Geschäftswelt  entgegen.  Die  Porto- 
erhöhungen halten  sich  in  solchen 
Grenzen,  dafs  auch  jetzt  noch  die 
Taxen  fDr  die  betreffenden  Gattungen 
von  Sendungen  in  Oesterreich  im 
Ganzen  nicht  höher  sind  als  in  den 
übrigen  Ländern  Europas.  Ihre  innere 
Berechtigung  haben  die  Erhöhungen 
in  dem  Zwecke,  dem  sie  zu  dienen 
bestimmt  sind  und  der  für  Oesterreich 
darin  besteht,  die  Mittel  zu  gewähren 
zur  Durchfuhrung  der  lange  hinaus- 
geschobenen wichtigen  und  durchaus 
nothwendigen  Neuordnung  des  Land- 
postdienstes. 

Bisher  mufste  in  Oesterreich  in 
Orten    mit    nicht    ürarischen  Post- 
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amtern*)  für  die  Bestellung  einer  leden 
Brietpostsendung  eine  Gebühr  von 
i  Kreuzer  enuiehtet  werden;  die  gleiche 
GebObr  gelangte  b«i  allen  —  auch 
den  flrarischen  —  Postanstalten  t'Ur  die 
Beslelluni^  einer  jeden  nach  dem  Land- 
bestellbe/.ii  ke  i;ericliteten  Brielpostsen- 
dung  zui  Eriiebung.  Diese  nicht  mehr 
zeitgemiffseGebQhr,  welche  den  inROck- 
sicht  auf  den  Verkehr  ohnehin  im 
Nachtheüf  hefindhchen  Bewohner  der 
kleineren  Orle  und  des  platten  Landes 
schwer  belastete,  ist  mit  dem  i.  Januar 
1 900  abgeschafft  worden.  Die  Mafsregel 
ist  vonder  Landbevölkerung  Oeslerreichs 
freudig  bcgrüfst  worden;  sie  dient  zur 
Erleichterung  des  Verkehrs  und  wird 
zweifellos  eine  bedeutende  Zunahme 
in  der  Zahl  der  nach  den  kleineren 
Orten  und  auf  das  Land  gerichteten 
Sendungen  und  so  zugleich  eine  Ver- 
mehrung der  Einnalmien  der  Verwal- 
tung nach  sich  sieben. 

Günzlich  aufgehoben  ist  femer  das 
Zeitungsbestellgeld  von  1  Kreuzer  für 
iede  Zeitungsnummer.  Zur  richtigen 
Würdigung  dieser  ebenfalls  eine  grolse 
Erleichterung  in  sich  schlielsenden 
Neuerung  ist  gegenüber  den  deutschen 
Verhihnissen  darauf  hinzuweisen,  dafs 
der  ^>s!errrii  hisv  he  Zeifun^s(.irif  im 
Ganzen  höher  ist  als  der  gegenwärtige 
und  der  am  1.  Januar  1901  in  Kraft 
tretende  deutsche  Tarif  und  dafs  in 
Oesterreich  die  Zeitungen  von  den 
Beziehern  unmittelbar  bei  den  Zei- 
tungsunternehniungen  bestellt  werden 
müssen;  diese  haben  die  Zeitungen 
unter  der  Adresse  der  Bezieher  zur 
Post  einzuliefern.  Eine  weitere  Er- 
leichterung, tlie  für  den  Zeilungsver- 
kchr  am  1.  Januar  lyoc  eingetreten 
ist,  aber  nicht  mit  der  Post  zusammen- 
hllngt,  besteht  in  der  Aufhebung  des 


Zeitungsstempels  von    t  Kreuzer  für 

jede  Zeitungsnummer. 

Im  Zusammenhange   mit   der  Auf- 
I  hebung  des  Briet-  und  Zeitungsbestell- 
!  geldes  bedurfte  es  der  Neuregelung 
I  der  Verhältnisse  der  Inhaber  der  nicht 
ararischen    Postanstalten  f^Postmeisfer, 
Postexpedienten,  Postinhaberinnen),  die 
I  bisher  die  ertorderlichcn  Bestellkräfle 
aus  den  ihnen  zufliefsend^  Bestell- 
gebülircn  zu  unterhalten  hatten.  An 
I  die  Stelle  der  bisherigen  Vorschriften 
j  sind  die  folgenden  getreten. 

!      Die  Inhaber   der   nicht  ärari&chen 
i  Postämter  haben  die  im  Unterbeamten- 
I  dienst    erforderlichen  Verrichtungen 
I  gegen  Bezug  der  bestimmungsmftfsigen 
'  Vergütungen  unter  ihier  Leitung,  Haf- 
)  tung  und  Verantwortlichkeit  besorgen 
zu  lassen  und  zu  diesem  Zwecke  eigene 
!  Postboten  in  der  nöthigen  Zahl  anzu- 
I  nehmen  und  zu  unterhalten.    Der  Be- 
I  trag    der  V^ergülung,    aus   der  auch 
I  die    Kosten    lür    Dienstkleidung  der 
'  Unterbeamten  und  die  BeitrlTge  fOr  die 
Krankenversicherung   und  Altersver- 
sorgung zu  bestreiten  sind,  richtet  sich 
nach   dem    Umlange   der  Leistungen 
I  und   der  Klasse   des  Postamts.  Die 
I  Festsetzung  erfolgt  gemOfs  der  Ueber- 
sicht  auf  der  folgenden  Seite. 

I     Aufser  der  hiernach  zu  zahlenden 

'  Vergütung  Dicnslpauschalien;  beziehen 
j  die  hihabcr  der  nicht  ärarischen  Post- 
'  iimler  die  Eilbestellgebühren  und  die 
Botenlöhne  lUr  Telegramme,  deren 
Adressaten  weiter  als  1  km  Ober  den 
geschlossenen  Ortsbereicb  hinaus  woh- 
nen, wenn  die  Telegramme  durch  eigene 
Boten  bestellt  werden. 

Ferner  sind  die  eigenen  Bezüge  der 
Inhab«"  der  nicht  irarischen  Postämter 
mit  bedeutenderem  Geschlftsumfange 


*}  Unter  den  ftrarischen  werden  solche  Postanstalien  verstanden,  bei  denen  der 

Diensl  durch  staatliche  Beamte  und  IJntcrbcamte  wahrgenommen  wird,  wührcnd  die 
hei  den  nicht  ärarischen  Postanstalien  den  Dienst  versehenden  Personen  nicht  die 
Eigenschaft  von  Staatsbeamten  besitzen.  Hinsichtlich  des  Vcrkehrsumfänges  entsprechen 
die  Srarischen  Postanstalten  etwa  den  Postümtern  I  und  II  der  deutschen  Reidis- 

PdstverwalliinL:,  die  nicirt  .'irarischen  den  P'>st:imtcrn  III  und  den  Postagenturen. 
Im  Jahre  iS<_(7  waren  in  Oesterreich  voriianden:  4jO  äransche,  531Ö  nicht  ärarische 
Posianstalten. 
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Durchschnittliche  Arbeitsleistung 
wöchentlich 


Bei  Postämtern  der  Klasse 


I 

IT 

III 

IV 

V 

Kronen 

Krüncti 

Kronen 

Kronen 

Kronen 

200 

I  80 

1  (jo 

1 

130 

140 

336 

308 

;  280 

j  266 

232 

504 
672 
840 

4Ü2 
616 

!  560 
)  700 

1  399 
665 

378 
504 

630. 

bis  zu  10  Stunden 
Uber  10  bis  18 
-     18   -  34 
.34-50 
.50-65 


(Postmeister)  in  einer  den  heutigen  I 

Verhältnissen    entsprechenden    Weise  ! 
aufgebessert  worden,  womit  die  lang-  i 
jährigen    Wünsche    der  Betheiiigten 
endh'ch  Erfüllung  gef  unden  haben.  Die 
aus  diesem  Anlals  und  durch  die  Neu- 
ordnung des  Landpostwesens  erwach- 


senen Ausgaben  belaufen  sich  auf  rund 

4  Millionen  Kronen  jährlich;  nn.  li  den 
angestellten  RtTLchnungen  wird  diese 
Summe  voraussicitilich  durch  die  Mehr- 
einnahmen, welche  in  Folge  der  oben 
erwähnten  Tariferhöhungen  zu  er- 
warten  sind,  voll  gedeckt  werden. 


11.  Von  der  jüngsten  Polarforschung. 
Von  Herrn  F.  Mewius  in  Berlin. 


Als  Andr^e  seinen  Flug  ins  Un- 
gewisse  wagte,  that  er  dies  in  der 
festen  Ueberzeugung,  dafs  es  nnt  den 
bisherigen  Methoden  nicht  gelingen 
werde,  den  Nordpol  zu  erreichen; 
berOcksichtigt  man,  welche  Menge 
Expeditionen  schon  zu  Schiff  oder 
Schlitten  versucht  haben,  an  dieses 
Ziel  zu  gelangen,  so  wird  man  seine 
Ansicht  nicht  unb^rOiulet  finden. 
Mehr  Erfolg  versprach  sich  Andr^ 
vom  Luttballon,  der  wenigstens  nicht 
beim  Fluge  in  luftigen  Höhen  mit 
dem  Haupthindernifs  aller  Expeditionen, 
dem  Eise,  za  rechnen  hatte.  Leider 
deuten  alle  Anzeichen  darauf  hin,  dafs 
dieser  erste  V^ersuch ,  das  Nordpol- 
problcin  mittelst  Luftballons  zu  lösen, 
uiilsgiückt  ist. 

Andererseits  hat  der  Verlauf  der 
letzten  Polarexpeditioncn  wieder  deut- 
lich gezeigt,  wie  unzulänglich  die  den 
Expeditionen  auch  sonst  zu  Cjcholc 
stehenden  Mittel  den  Naturgewalten 
der  Eisregion  gegenüber  sind,  sobald 


es  sich  darum  handelt,  die  höchsten 

nördlichen  Gebiete  zu  erreichen. 

Die  An)erikaner  Well  mann  und 
Peary  hatten  sich  die  Erforschung 
des  Nordpols  zum  Ziele  gesetzt,  wobei 
Wellmann  das  Franz  Josef- Land  als 
Ausgangspunkt  nahm,  wVhrend  Peary 
vom  Smiihsund  aus  vorging.  Letzteren 
Weg  benutzte  auch  der  Norweger 
Swerdrup,  dessen  Operationsgebiet 
Nordgrönland  bildet.  Alle  drei  Ex> 
pcditionen  waren  schon  im  Sommer 
1898  abgefahren,  um,  wie  üblich, 
bei  den  eigentlichen  Ausgangspunkten 
zu  überwintern  und  dann  frühzeitig 
die  Schlittenreisen  oder  die  weitere 
Thätigkeit  zu  beginnen. 

Wellmann,  der  von  dem  Winter- 
quartier an  der  SudkUste  von  Franz- 
Josef- Land  bereits  Mitte  Januar  v.  J. 
aufbrach,  kam  nur  bis  zum  82. Breiten- 
grad, also  noch  nicht  einmal  bis  zur 
luir Jli  hsten  Spitze  von  Franz  Josef- 
Land.  Als  er  Mitte  März  mit  seiner 
Schlittenexpedition  auf  der  Eisdecke 
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etwns  östlich  vom  fUuloIf-Land  Rast 
niuctite,  begann  sich  piüt/.lich  das  Eis 
zu  Bschniuben«.    Ringsherum  tharai*  ■ 
ten  sich  Eisschollen  zu  einer  Mauer  | 
aut  und  niiin  inufste  schleunigst  einen  ' 
Tiicil  der  Schlitten  mit  Proviant  und 
Hunden   Uber  den   Eiswall    bringen.  • 
Nachdem  man  wieder  zurückgeklettert  | 
war,    um   das  Uebrige    zu   bergen,  i 
stürzte  die  Eismauer  ein.  nlics  unter 
sich   begrabend;   auch  ein  Thcil  der 
Hunde,    der    uncnibLluli^hen  Zug- 
thiere  bei  Schlittenreisen  im  arktischen  | 
Norden,  fanden  hier  ein  Eisgrab.    Bei  , 
dieser  Gelegenheit   erhielt    Well  mann 
eine  so  ernstliche  Verletzung  am  Fufse, 
dafs  er  noch  nach  Monaten  an  KrUcken  j 
gehen  mufste.  Von  einer  Fortsetzung 
der  Reise  gegen  Norden  konnte  unter 
solchen  Umständen  keine  Rede  sein; 
die  Expedition  wäre  indefs  bei  der 
Beschaflenheit  des  Eises  auch  wohl 
ohnehin  nicht  weit  gekommen. 

Ebenso  wenig  GI(K  k  wie  Wellmann 
h:i1len  Peary  und  Swerdrup  auf  dem 
amerikanischen    Nordpolwege,     dem  j 
Smithsund  mit  seinen  Verlängerungen,  | 
der,  die  Baffinsbai  mit  dem  Polar-  { 
meere  verbindend,  anscheinend  einen 
günstigen  Weg  zum  Nordpole  darstellt, 
weil  weit  vorgeschobene  Landmassen 
—  hier  Nordgrönland  und  westlich 
davon  Grinnell-Land  -     die  besten 
Vorbedingungen  für  ein  erfolgreiches 
Vordringen    zum    Pole    bieten.  Und 
doch  stellt  der  Smiihsund  in  Wirk-  , 
tichkeit  einen  der  schwierigsten  Nord-  I 
polwege  dar;  er  ist  der  Schauplatz 
der  erschütterndsten  Dramen  ,  die  sii  h 
seit  dem  Untergänge  der  Franklinschen 
Expedition  in  den  Polargebieten  ab- 
gespielt haben.    Hier  war  es,  wo  die 
Kanesche  Expedition,  die,  nach  Frank-  j 
lin  suchend,  mit  ihrem  Schiffe  bis  auf 
78°  43',  mitten    in    den    Smithsund,  1 
kam,  schlielslich  aber  ihr  Faiirzeug  ver- 
lassen mufste,  bis  es  ihr  nach  fürchter- 
lichen Leiden  und  Entbehrungen  und 
unter  Verlust    mehrerer  Theilnehmer 
mit  Hülle  ihrer  Boote  gelang,  die  nörd- 
lichste dänische  Colonie  zu  erreichen. 
In  diesen  Gewissem  erlitt  auch  die 
»Polaris«  der  Hallschen  Expedition, 


die  Anfangs  eine  so  glückliche  Reise 
gehabt  —  denn  sie  kam  mit  ihrem 
Fahrzeuge  bis  zu  der  hohen  Breite  von 
82°  16'  -  Schiffbruch,  worauf  die 
unfreiwillige  Trennung  der  Besatzung 
und  die  abenteuerliche  Heimreise 
folgte.  Die  eine  Hälfte  tiatte  sich  in 
die  Boote  gerettet,  die  andere  trieb 
auf  einer  Scholle  in  achtmonatiger 
Irrfahrt  bis  Labrador  hinab;  gleich- 
wohl wurden  schliefslii^h  Alle  wie  durch 
ein  Wunder  gerettet.  Dann  folgte 
etwa  zehn  Jahre  später,  zu  Beginn 
der  achtziger  Jahre,  der  grauenhafte 
Schlufsvcrinuf  der  Greelyschen  Ex- 
pedition, von  deren  23  Mann  nur 
sieben  kurz  vor  dem  Hungertode  ge- 
rettet wurden. 

An  den  Smithsund  knüpfen  sich 
indefs  auch  glänzende  Erfolge  der  Polar- 
forschung. Hier  drang  das  eine  Schilf 
der  unter  Nares*  Befehl  stehenden 
englischen  Nordpolexpedition  von  187$ 
bis  auf  M2°24',  ölso  noch  weiter  als 
die  »Polarisu.  vor  und  Uberwinterte 
in  diesem  hohen  Breitengrade;  bei 
den  Schlittenreisen,  die  im  folgen« 
den  FrUhiahre  stattfanden,  erreichte 
A.  H.  Markham  sogar  83°  20'  26". 
Doch  lange  sollten  die  Engländer  den 
bis  dahin  gewahrten  Ruhm,  dem  Pole 
am  nächsten  gekommen  zu  sein,  nicht 
haben;  er  wurde  ihnen  von  dem 
Amerikaner  Leutnant  Lockwood,  einem 
Theilnehmer  der  Greelvschen  Expedi- 
tion, entrissen,  indem  dieser  bis  auf 
83°  34'  vordrang.  Auch  er  fand 
endlich  seinen  Uebermann  in  Fridtiof 
Nansen,  welcher  den  bis  dahin  nörd- 
liclisicu  Punkt  der  Erde,  von  Menschen 
erreiciit,  gleich  um  etliche  Grade,  oder 
genauer  bis  auf  86**  13' 6",  vorschob. 

Immerhin  ist  aus  alledem  ersichtlich, 
einen  wie  schwierigen  und  gefährlichen 
Nordpolwcg  der  Smithsund  bildet. 
Man  konnte  daher  gespannt  sein,  was 
hier  Swerdrup  mit  seinem  »Fram« 
ausrichten  würde,  .ledoch  wiederum  • 
hat  sich  der  Smithsund  von  einer 
schlimmen  Seite  gezeigt,  denn  Swerdrup 
kam,  als  er  im  Sommer  1898  längs  der 
Küste  von  Eliesmereland  einen  Durch« 
gang  durch  das  Eis  suchte,  nur  bis 
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fOiD  Kap  S«biiie,  das  beim  jS,  Braten- 

grade  liegt.    Hier  ging  er  in  einer 
Bucht  ins  Winterquartier,  aus  dem  er 
sich  erst  Anfang  August  1899  zu  be- 
fiwiaii  vannochta*    Abamals  sparrte 
undurchdringtiches    Eis    den  Weg 
gen  Norden  und   so   fuhr  Swerdrup 
einstweilen  zu  dem  gegenüber  auf  der 
grönländischen  Seite  liegenden  Foulke> 
Qord,  wo  er  die  Paaryscbe  Expedition 
antraif.    Letztere  batte  gleichfalls  an 
der    Küste   von   Ellesmereland  über- 
wintern müssen,  doch  war  es  Peary 
gelungen,  sein  Schill  etwa  50  englische 
Meilen  AOrdlicher  als  Swerdrup  seinen 
»Franiaxu  bringen.  Am  12.  August  v.J. 
trennten    sich     beide  Expeditionen; 
Peary  ging  zum  Kap  York  ,  im  Norden 
der  Melvitlebai,  um  sich  bei  den  dort 
wohnenden  Edcimos  mit  Hooden  sü 
versehen,   dann  zur  Ueberwinterung 
zum  Foulkef]ord  zurückzukehren  und 
im    nächsten  Frühjahre  den  Versuch, 
nordwärts  zu   kommen,  von  neuem 
SU  wagen.  Swerdrup  wollte  nochmals 
vor   der  Ueberwinterung  versuchen, 
sein  SchifF  bis  in  die  Nähe  des  Polar- 
meers   zu    bringen;    auch  hegte  er 
den   Plan,    nöthigenfalls   mit  einem 
Thdle  der  Expedition  zu  Schütten 
längs  der  nördlichen  Grenzen  Grön- 
lands zur  Ostküste  zu  reisen,  wo  der 
fpram«    die    Schlittenexpedition  im 
nllcbsten  Sommer  abholen  soll. 

Mit  weit  besserem  Erfolg  als  die 
bisher  erwähnten  arbeiteten  zwei  andere 
Polarforscher,  nämlich  Na  Ihorst  und 
Amdrup.  Erstere  Expedition  war 
auf  Anregung  des  Professon  Ibthorst 
in  Stockholm,  eines  der  thMtigaten  und 
erfolgreichsten  Polarreisenden  Schwe- 
dens, zu  Stande  gekommen  und  ver- 
tolgte  hauptsächlich  die  Autgabe,  in 
den  Getnetai  OstgrOnlands,  die  1 869/70 
von  der.  deutsdien  Nordpolexpedition 
besucht  worden  waren,  Nachforschun- 
gen nach  Andr^e  auszuführen.  Amdrups 
Expedition  dagegen  bildet  ein  Glied  der 
grofbartigeit  ForschiingsthMtigkeit,  die 
Dinemark  seit  übfer  20  Jahren  in 
Grönland  entfaltet  und  der  zu  danken 
ist.  dafs  die  grönländische  Westküste, 
so  weit  sich  die  dänischen  Colonien 


erstrecken,  hinsichtlich  ihrer  geogra-> 

phischen  und  Naturverhältnisse  jetzt 
besser  bekannt  ist  als  irgend  ein  an- 
deres Polargebiet  der  Erde.  Auch  auf 
der  unteren  Hilfte  der  Ostkttsfe  hat 
Olnemark  bedeutende  Forschungen 
ausgeführt,  die  jetzt  durch  die  Amdrup- 
sche  Expedition  eine  erhebliche  Ergän- 
zung erfahren.  Es  galt,  den  so  gut  wie 
unbekannten  Küstenstrich  zwischen 
Angmagsalik  und  dem  Scoresbysund, 
ein  Gebiet,  das  zwischen  dem  (*)5.  und 
70.  Breilengrade  liegt,  zu  bereisen; 
diese  Aufgabe  hat  Marineleutnant 
Amdrup,  indem  er  im  Sommer  1899 
von  Angmagsalik  aus  nordwärts  wan- 
derte, etwa  bis  zur  Hälfte  erfüllt; 
die  übrige  Strecke  soll,  wie  dies  auch 
von  vornherein  im  Plane  lag,  von 
der  im  Sommer  1900  auszusenden- 
den zweiten  Expedition  zurückgelegt 
werden,  wobei  die  Wanderung  in 
umgekehrter  Richtung,  also  vom 
Scoresbysund  aus,  beginnt.  Amdrups 
Bereisung  des  erwähnten  Küstenstrichs, 
der  venchiedene  kürzere  Schlitten- 
reisen vorausgingen,  bildet  eine  aufser- 
ordentliche  Leistung.  Von  den  un- 
säglichen Mühen,  die  mit  derartigen 
Reisen  verbunden  sind,  erhslt  man 
einen  Begriff,  wenn  man  hört,  dafs 

'  die  Schlittenexpeditionen  schon  .An- 
fang Februar  in  grimmigster  Kälte 
b^annen,  dafs  man  bei  Schnee- 
atürmen  im  FrH«i-  campiren  mufste, 
dafs  die  Schlitten  oft  in  Schneespahen 
geriethen,  wo  man  sie  nur  unter 
grölsten  Anstrengungen  wieder  heraus- 
zuholen vermochte,  und  dafs  die  Ex- 
pedition mehrmals  auf  dem  Eise  ein- 
brach und  einzelne  der  Theilnehmer 
in  höchste  Todesgefahr  geriethen. 
Am  Endpunkte  der  Reise  entdeckte  die 
Expedition  neben  einer  tiefen  Schlucht 
eine  grofse  Elskimohtttte,  in  der  sich 
den  P^intretenden  ein  unheimlicher 
Anblick  bot;  siimintliche  Insassen, 
MKnner,  Frauen  und  Kinder,  lagen 
todt  auf  den  SchlafplMGEen.  Ob  Hungers- 
noth  oder  eine  Seuche  diese  Eskimos 

:  dahingeralTt  halte,  ist  schwer  zu  ent- 
scheiden,  dagegen  steht  so  viel  lest, 

•  dafs  die  Umgekommenen  zu  .  den  Es^ 
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kiinos  gehörten,  die  vor  einem  Menschen-  | 

nltt-r  von  Angniagsalik  aus  längs  der 
Küste  nordwärts  wanderten.  Ein 
Theil  von  ihnen  kehrte  bald  wieder 
zurQck,  der  andere  Theü  blieb  dort 
oben,  um  endlich  im  Kampfe  gegen 
die   kärgliche   Natur    zu  unterliegen. 

Von    noch    gröfserer  Ausdehnung 
als  die  vom  Marineleutnant  Amdrup  i 
durchwanderte  Kostenstrecke  ist  das  | 
Gebiet,    das  Prolessor  Nat hörst  mit 
seinem  Schiffe  »Antarctic«  beiuhr.  Ehe 
sich  diese  Expedition,  die  im  Mai  v.  J, 
Schweden  verliels,  der  grönlandischen 
OstkOste  zuwendete,  besuchte  «e  die 
Insel  Jan  Mayen,    deren  kolossaler, 
2545  m  hoher  Vulkan  sich  den  An- 
kömmlingen in  überwältigender  Schön- 
heit zeigte«  Die  beste  Kenntnifs  von 
der  Insel  verdanken  wir  noch  immer 
der  österreichischen  meteorologischen 
Expedition    von    1882  83,    die  hier 
13  Monate   hindurch  zubrachte  und 
von    der    sich    noch    die    Wohn-,  . 
Beobachtungs-  u.  s.  w.  Gebäude  bis  | 
auf  den  heutigen  Tag  erhalten  haben,  | 
wenn   sie   auch   alimühlich  zu  ver- 
talten  beginnen. 

Nach  Erledigung  einer  Reibe  wissen- 
schaftlicher Arbeiten  steuerte  die  Nat-  ' 
horstsche  Expedition  zur  grönländi-  ! 
sehen  OstkUste,  die  sie  auch,  glücklich 
die  mächtige  Eistritt  durchbrechend, 
die  hier  unaufhörlich  die  aus  dem 
Nordpolbecken  kunnncnJen  Eismassen 
entlang  führt  und  Eisfelder  von  mehre- 
ren Quadratkilometern  Umfang  ent- 
hält, in  verhaitnifsmäfsig  kurzer  Zeit 
in  der  Nahe  des  75.  Breitengrads  er- 
reichte. Dort  begannen  sogleich  die 
Nachforschungen  nach  Andrec,  indem 
sich  die  Expedition,  alle  Inseln  und 
KUstenpunkte  untersuchend,  wo  man 
Spuren  derVermifsten  erwarten  konnte, 
langsam  in  südlicher  Richtung  bis  zum 
70.  Breitengrade  hinab  bewegte.  Auch 
der  Platz  an  der  Sabineinsel,  wo  einst 
vor  30  Jahren  die  »Germaniaa  der 
deutschen  Nordpol -Expedition  von 
1869/70  ihre  lange  Ueberwinterung  ! 
durchgemacht  hatte,  wurde  besucht; 
denn  wfire  Andree  in  diesen  Theil  . 
GrOnlandft   verschlagen  worden,  so  ' 


hätte  er  sicher  versucht,  zum  Winter- 
quartier der  Deutschen  zu  kommen, 
da  er  hier  so  manclie  HüHsmittel  für 
eine  etwaige  Leberwinterung  finden 
konnte.  Noch  standen,  wenn  auch 
in  ruinenartigem  Zustande,  die  Ge- 
bäude, die  s.  Z.  von  den  Deutschen 
für  astronomische  und  magnetische 
Beobachtungen  errichtet  wurden,  aber 
nichts  deutete  darauf  hin,  xiafs  hier 
in  neuerer  Zeit  oder  überhaupt  seit 
der  l 'cberwinterung  der  Deutschen  ein 
menschliches  Wesen  einen  Besuch 
abgestattet  hatte. 

Auf  Anregung  des  Dr.  *  Fridtjof 
Nansen  legte  Professor  Nathorst  an 
einer  geeigneten  Stelle  der  Walrofs- 
insel,  die  unweit  der  Sabineinsel  liegt, 
ein  Depot  für  Swerdrup  an,  so  dals 
Letzterer  einen  guten  Rückhalt  findet, 
im  Falle  er  seine  Absicht,  bis 
zur  Ostküste  zu  wandern,  ausführt. 
Dieses  Depot  enthält  nicht  nur  Nahrungs- 
mittel, Kleider  u.  s.  w.,  sondern  auch 
alle  nOthigen  Hülfsmittel  zur  Her- 
stellung von  Schlitten,  Kajaks,  Schuh- 
zeug u.  a.  m.,  so  dafs  Swerdrup  und 
seine  Begleiter  keine  Noth  zu  leiden 
brauchen,  auch  wenn  sie  dort  vom 
Schiffe  abgeschnitten  werden  sollten. 

Einen  wesentlichen  Theil  ihres 
Aufenllialts  in  Ostgr/Juland  widmete 
die  Nathorstsche  Expedition  wis-sen- 
schafllichen  Forschungen,  woftor  sowohl 
die  geographischen  wie  die  Naturver- 
hältnisse ein  reiches  Arbeitsfeld  bilden. 

Ganz  besonders  erfolgreich  verlief 
die  Reise  in  den  Kaiser  Franz -Josef- 
Fjord;  sie  führte  zur  Entdeckung 
eines  neuen  mächtigen  Fjordsystems, 
das  anscheinend  von  nicht  geringerem 
Umfang  als  der  Kaiser  Franz -Josef- 
Fjord  ist.  Dieser  letztere,  bekanntlich 
von  der  deutschen  Nordpolexpedition 
von  i86()  70  entdeckt,  stellt  ein  pracht- 
volles Fiordgebiet  dar,  dessen  Ufer 
von  Gebirgen  eingefafst  werden,  die 
sich  durch  grofsen  Farbenreicbthum 
aiiszetchn«!.  Unzflhlige  Eisbeif^  in 
allen  Gröfsen  und  oft  von  den  phan- 
tastischsten Formen  bedecken  seine 
weite  Wasserflüche.  Dem  Fahrzeuge 
der  deutschen  Nordpolecpedition,  der 
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»Gerrnmifii»;'  vfäf  es-  s.  Z.  nicirt  ver-  > 
gOnnt  gewesen,  weiter  als  etwas  Uber  ! 

die  Hälfte  in  den  Fjord  einzudringen,  ' 
da  der  schadhalte  Zustand  des  Kessels 
eine  Weiterfahrt  verbot.    Es  ankerte 
bei'  der  Payerspitze,  dem  Gebirge,  das  | 
von  Payer  und  zwei   anderen  Mit-  ' 
gliedern     der    Expedition  bestiegen 
worden  war  und  einen  tauten  l'cber- 
blick   Uber  den   Kaiser  Franz- Josef- 
Fiord  gewahrt.    In  der  Feme  hatten  | 
die  Bergbesteiger  mehrere  Wasserarme  | 
erkannt.    \nn    denen    sich    der  eine 
nach  Süden  zu  wenden  scIiien,  und 
schon  damals  kam  Payer  zu  der  An- 
sicht, dafs  der  Fjord  mit  dem  sOd- 
h'cher  belegten  Oavissund   in  Ver- 
bindung stehen  müsse.    Diese  Ansicht 
hat   ihre  volle  Bestätigung  gefunden. 
Als   die    Nathorstsche  Expedition  in 
den    von   der  Sfldseite  des  Kaiser  | 
Franz- Josef- Fjords,  gleich  hinter  der  ' 
Paycrspitze,   ausgehenden    Arm  fuhr, 
von  dem  man  erwartete,  dnfs  er  bald 
enden  würde,  machte  man  nach  kurzer 
Fahrt  die  Entdeckung,  dafs  sich  das 
Schiff  in  einem  richtigen  Sunde  be- 
fand.   Allmühlich  wurde  die  Wasser- 
strafse    breiter   und   endlich  erblickte 
man  eine  mächtige  Wasserfläche,  die  | 
am  Soden  von  hoben  zackigen  und  i 


mit  Gletschern  bedeckten  Gebirgen 
begrenzt  war.    Man  hatte  ein  ganz 

neues  Fjordgebiet  entdeckt;  es  zeichnete 
sich  ebenso  wie  der  Kaiser  Franz- 
Josef-Fjord  durch  hervorragende  Natur- 
schOnheit  aus.  Das  neuentdeckte 
Gebiet  erhielt  den  Namen  König 
Oskar- Fjord.  Es  stellte  sich  in  der 
That  heraus,  dafs  der  Davissund  den 
südlichen  Ausläufer  des  neuen  Fjord- 
gebiets bildet. 

Das  Ergebnifs  der  Amdrupschen 
und  der  Nathorstschen  Polarexpedition 
in  geographischer  Beziehuni;  besteht 
also  in  einer  wesentlichen  Bereicherung 
unserer  Kenntnifs  Ober  die  KOsten- 
gestaltung  Ostgrönlands;  gelingt  es 
Swerdrup  ebt-n  falls,  sein  Programm 
durchzufuhren,  dann  wird  die  Ge- 
sammtkarte  von  Grönland  in  ihren 
flufseren  Umrissen  bald  vollständig 
sein.  Im  Uebrigen  hat  der  Verlauf 
der  letztgenannten  Expedition  und  der 
Pearyschen  Expedition  wieder  klar 
gezeigt,  wie  unberechenbar  die  Eis- 
verhttltriisse  der  Polargebiete  sind  und 
wie  sehr  der  Erfolg  der  Polarreisenden 
vom  Glücke  abhängt.  Hoffen  wir, 
dafs  beide  Expeditionen  im  weiteren 
Verlauf  ihrer  Reise  mehr  als  bisher 
da?on  bqfllnstigt  werden. 


12.  Bilder  aus  der  sächsischen  Postgeschichte. 


IVA«  Unteiluuidliingeii  mit  der 
TaziSflCben  und  der  Preufsischen 
Postverwaltung  im  18.  Jatarhuiidert. 

Auch  nach  dem  Uebergange  des 
PostwescAs  in  -  unmittelbare  Staatsver- 
waltuni^  dauerten  die  Streitigkeiten 
mit  den  fremden  Postvcrwaltungen 
fort.  So  wiifdie  1716  die  beabsichtigte 
Vermehrong  der  Fahrten  des  Frank- 
furter Postkurses  durch  einen  Reichs- 
öofrathsbeschlufs  untersagt  und  1725 


dieser  Post  sogar  die  Durchfahrt  durch 
Erfurt  verboten.  Sachsen  suchte  sich 
zu  helfen,  indem  es  die  Post  auf 
einen  anderen  Kurs,  der  weimarisches 
Gebiet  nicht  berührte,  verlegte.  Wei- 
tere Schwierigkeiten  führten  1731 
schliefsiich  zur  Aufhebung  dieser  Post. 
Sachsen  Überwies  in  Folge  dessen  von 
nun  an  die  Briefschaften  nach  Frank- 
reich nicht  mehr  den  Ta.xisschen 
Posten.  Erst  1742  kam  mit  dem 
Fürsten  Tazis  ein  Vertrag  zu  Stande, 
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durch  welchen  den  sächsischen  Posten  | 
die  Durchfahrt  durch  Erfurt  wieder 
gestattet  und  eine  wöchentlich  sechs  j 
Mal  verkehrende  » Journaliere «  von 
Dresden  Aber  Leipzig  nach  Frankfurt 
(Main)  zum  Anschlufs  nach  und  von  ' 
Paris  eingerichtet  wurde.  Hierdurch  i 
sah  sich  die  Preulsische  Post  ge- 
schädigt. Durch  ein  Geschenk  von 
loo  Ducaten  bewog  sie  das  Taxtssche 
Postamt  in  Nürnberg,  die  seither  durch 
Sachsen  geleiteten  Briefschaften  nach 
Norddeutschland  auf  das  preufsische 
Postamt  in  Duderstadt  abzuweisen. 
Um  einen  G^endruck  aoszuOben, 
lieferte  Sachsen  die  Briefe  nach  Frank- 
reich nicht  mehr  an  das  Taxissche 
Postamt  in  Frankfurt  (Main),  sondern 
an '  die  preufnsche  Postanstalt  in  Wesel 
.«US.:  Die  Streitigkeiten  wurden  end- 
lich 1753  durch  den  zwischen  Sachsen 
und  dem  Fürsten  Taxis  geschlossenen 
Haupt  -  Erlaulerungs  -  Hecefs  beigelegt, 
wodurch  die  in  froheren  Vertragen 
getroffenen  Vereinbarungen  bestätigt 
wurden.  Fürst  Taxis  verpflichtete 
sich  terner,  die  Briefe  aus  It.ilion  und 
der  Schweiz  nach  Norddcutsctiland 
sowie  aus .  Nllmberg  nach  Sachsen 
ausschliefslich  dem  Ober  -  Postamt  in 
Leipzig  zuzuführen,  wiihrcnd  Sachsen 
die  Verpflichtung  übernahm,  die  Sen- 
dungen nach  Frankreich  nur  den 
Taxisschen  Posten  auszuliefern.  Auf 
Grund  dieser  Abmachungen  entstand 
nunmehr  ein  ruhiges  Verhaltnifs  zwi- 
schen den  beiden  Postverwaltungen. 
Zwar  versuchte  1762  Fürst  Taxis  noch 
einmal,  das  -sächsische  Postwesen  in 
seine  Hlfnde  zu  bringen,  in  der  Vor- 
aussetzung, dafs  das  durch  den  sieben- 
jährigen Krieg  geschwächte  Sachsen 
nachgeben  wUrde;  doch  blieb  auch 
dieser  letzte  Versuch  .ohne  Erfolg. 
.Nachdem  1803  das  Haus  Taxis  durch 
den  Rcichsdcputations-Hauptscfilufs  in 
seinem  Besitzstände  festgelegt  word^ii 
.war,  hettlNi  die  Streitigkeiten,,  die  sich 
Jahrhunderte  hirtdurcb^wifchen  Sachsen 
und  Taxis  hingezogen. hatten,,  ihr  Ende 
erreicht. 

Auch  mit  der  Preufsischen  Poslver-  i 
Waltung    bestanden    fortgesetzt,  Mei-  | 


nungsverschiedenheiten  und  Mifshellig- 
keiten.    die    insbesondere   durch  die 
Einrichtung  der  »gelben  Kutschea  zu 
lebhaftem   Streite  angefacht  wurden. 
1716  hatte  das  Ober  •Postamt  in 
Leipzig  zwischen  diesem  Orte  und 
Braunschweig  über  Merseburg,  Eis- 
leben, Sangerhausen,  Hofsla,  Stolberg, 
Blankenburg   und   Wolfenbttttel  ein 
Frachtfuhrwerk  mit  PersonenbefiSrde- 
rung-,  die  gelbe  Kutsche,  begründet. 
Nach  und  nach  wurden  dieser  Kutsche 
die  bisher  Über  Halle  geleiteten  Brief- 
sendungen nach  Nord-  und  West- 
deutschland  zur  Beförderung  Ober- 
wiesen.    Hiergegen    erhob  Preufsen 
Einspruch  und  bahnte  verschiedentlich 
Unterhandlungen  mit  Sachsen  an,  die 
.sich  bis  zum  Jahre  1756  hinsogen, 
aber  zu  keiner  Einigung  führten.  Bald 
darauf  brach   zwischen  Sachsen  und 
Preufsen  der  Krieg  aus,  der  natürlich 
allen  weiteren  Verhandlungen  ein  Ende 
machte.   Erst  1766,  drei  Jahre  nach 
Beendigung  des  Krieges,  kam  es  zu 
neuen  Berathungen   in   Dresden,  die 
beiderseits  mit  ziemlicher  Schürte  ge- 
lührt  wurden.    Preufsen  verlangte  in 
erster  Linie  die  Beseitigung  der  gelben 
Kutsche,  die  sich  inzwischen  zu  einer 
stattliclien  Fahrpost   entwickelt  hatte, 
ferner  die  Einrichtung  der  bereits  1710 
und    1718    verabredeten  Poslverbin- 
dung  zwischen  Halle  und  Jena,  die 
das  Ober-Postamt  in  Leipzig  absicht- 
lich unterlassen  hatte,  weil  es  dadurch 
eine  Ableitung  des  Verkehrs  aus  Süd- 
nach  Norddeutschland  auf  die  preufsi- 
schen Posten  befllrchtete.  Nach  vielen 
Erörterungen  kam  am  22.  April  1767 
ein    Vertrag   zu    Stande.      Die  Aiit- 
hebung  der  gelben  Kutsche  erlangte 
preufsen  indef§  nicht.    Für  die  Ge- 
währung der  Dürchfiahrt  durcK  preufii- 
sches  Gebiet  wurde  der  preufsischen 
Postverwaltung   aber   die   Hülfte  der 
Erträgnisse  dieser  Kutsche  zugebilligt. 
Pa  der  Vertrag  die  Bestittgung  des 
.Königs  von  Preufsen  nicht  erlangte, 
so  beobachtete  das  Ober- Postamt  -in 
Leipzig  dessen  Bestimmungen  nur,  so- 
weit es  ihm  pafste.    U,  A.  unterli^fs 
es  die  .  Einrichtung  der  . Post  «wischen 
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Halte  und  Jena^  wobei  sich  Preufsen 

schliefsHch  auch  beruhigte.  Die  gelbe 
Kutsche  wurde  erst  im  Jahre  1808 
in  Folge  der  politischen  Umwälzungen 
ao^ehoben. 

IV  b.  Zustand  des  Postwaiena  im 

18.  Jahrhundert. 

Gleich  nach  dem  Uebergange  des 
Postwoen«  at»  dem  Pacht-  in  den 
Staatsbetrieb  (171^)   erschien  unter 

dem  Namen  »Postordnung«  eine  Zu- 
sammenstellung der  bis  dahin  erlasse- 
nen grundsätzlichen  Bestimmungen  über 
Regal,  Vorrechte,  Straf bestimmungen, 
Taxen  "u.  s.  w.  oder  im  bunten 
Gemisch  Uber  alles  dasjenige .  was 
nach  jetzigen  Begriffen  in  ein  Post-, 
ein  Posttax  -  Gesetz  oder  in  ein  Regle- 
ment gehört.  Deit  Postbeaditen  soll- 
ten nach  S  >  ihre  dem  commercio 
und  gemeinem  Wesen  zu  leistenden 
Dienste  Privilegien  und  Ergötzliclikeiten 
ausgesetzt  werden;  darunter  waren  die 
Unterstellung  der  Beamten  in  Post- 
sachen unter  dit  ausschltefsliche  Juris- 
diction des  Kammercollegiums  fMini- 
stenum\  die  Befreiung  der  Posthffuser 
von  Einquarlirung,  Verschonung  der 
den  Dienst  »wirklich  exercirenden  Post- 
officirero  von  Contributionen,  Geleits-, 
Zoll-.  Brücken-  und  Ftthrab^ahen  be- 
gritten.  Die  alten  V  orrechte  der  Posten 
fanden  sich  bestätigt.  Neu  war  die 
In  der  Postordnung '  aufgeiflihrte  Ver- 
pflichtung aller  Fuhrleute  und  Bauern 
zur  Pferdegeslellun;^  iuif  \'erla[vj,cn  Jer 
Post,  der  ein  Verzeichnirs  der  Pferde- 
besitzer für  jeden  Ort  zugeteriigt  wer- 
den mufste.  Pttr  die  Bespannung  von 
Extraposten  galt  die  Vorschrift,  dafs 
jeder  Reisende  mit  der  ijleichen  Zahl 
Pferde  abzufahren  hatte,  wie  er  ge- 
kommen war;  die  Mindestzahl  betrug 
drei.  WagtezurUmgebung  dieser  Vor- 
schrift auf  Anstiften  ein  PostillOn  ein 
Pferd  vor  der  Station  abzuspannen. 
60  hatte  er  eine  Gefängnifsstrafe  von 
8  l'agen  zu  gewflrtigen. 

Daa  Sachr^sler  cur '  Postonlnung 
würde  wegen  seiner  Ausdrucksweise 
heut  zu  Tage  zum  Gegenstande  des 
Spottes  gemacht  werden.  Z.  B.  lautete 


M  »Licht«  der  Eintrag:  »mufs  beim 

Packen  der  Post  zugegen  sein«  oder 
unter  »Starke  Hand"  .  .  ndamit  sollen 
Postbeamte  geschützt  werden«. 

Die  Portofreiheit  wurde  zwar 
eingeschrHnkt,  umfafste  aber  immer 
noch  aufser  den  Briefen  und  Schachteln 
des  Regentenhauses  die  von  Statt- 
haltern oder  Geheimen  Räthen  aus- 
gehende Correspondenz;  Als  von  der 
Entrichtung  des  Porten  befreiendes 
Rubrum  deutete  man  auf  der  Aufsen- 
seite  der  Sendungen  den  Inhalt  mit 
»Königlichen  Sachen«,  »Bettelsachen«, 
»  Schnepfenlieferungs  - « ,  »  Diebes  -  «, 
»Rlluber-  u.  s.  w.-  Sachen«  an. 

An  den  Taxen  ward  im  18.  Jahr- 
hundert wenig  geändert.  Für  Briefe 
galten  die  alten  Sätze,  zum  Theil  mit 
kleinem  Aufschlage,  z.  B.  Berlin  3 Vi 
(statt  2),  Königsberg  7  V2  (statt  6) 
Groschen  für  den  »einfachen  oder 
eintzelnen«  Briet  von  einem  ganzen, 
halben  oder  Viertels-Bogen.  Obwohl 
kein  Frankirungszwang  bestand,  hatten 
die  Postmeister  »stracks«  bei  der  Auf- 
gabe das  Franko  einzuziehen,  damit 
nni  der  wenigen  Groschen  willen  der 
Brief,  »wenn  er  zumahl  unanständig«, 
nicht  uneingelOst- bleiben  mOge.  Für 
Werthsendungen  waren  zu  zahlen  für 

'  jede  roo  Thaler  bis  zur  Entfernung 
von  3  Meilen  2  Groschen,  von  4  bis 
27  Meilen  lür  je  3  Meilen  i  Groschen 
mehr,  von  28  bis  30  Meilen  aber 
2  Groschen  mehr,  zusammen  12  Gr. 

I  Auf  »Kaufmannswaaren«  hatten  die 
Postbeamten  einen  nach  i  bis  3, 
4  bis  6,  28  bis  30  Meilen  und  nach 
dem  Gewichte  (bis  1,  2  bis  5,  6  bis  10, 
1 1  bis  20,  90,  ICO  Pfund)  abgestuften 
Tarif  von  r  bis  124  Groschen  nnzu- 
wcnden.  Auf  »kostbare«  Waaren  war 
die  doppelte  Taxe  zu  entrichten. 
Aufserdem  gab  es  eine  Aktentaite, 
wonach  Akten-Packete,  wenn  sie  bis 
4  Pfund  schwer  waren  .  wie  Briefe 
von  5  Loth,  bis  5  Pfund  wie  solche 
von  6  Loth,  also  mit  dem  $-  bz. 
6-faclien  des  einfachen  Brief-Portos 
zu  belegen  waren.  Das  Personengeld 
betrug   von  Leipzig  nnch  Berlin,  ie 

i  nachdem  die  Kutsche  oder  die  Ordi- 
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nori-Post  benutzt  wurde,  3  Thlr.  ' 
oJer  3  Thlr.  23  Groschen,  im  Winter 
4  Tlih.  10  Grosi^hen,  na^h  Franklurt 
(Main)  8,  Nttrnberg  7  Thlr.  Di«  Extra- 
po«Uaxe  war  auf  8,  die  Ritt-  und  Ex- 
peditions-Gebühr  bei  Estafetten  auf 
13  Groschen  für  dos  Pferd  und  die. 
Meile  bemessen. 

Postfuhr-  und  Postkurswesen 
zeigten  ^egen  das  vorangegangene 
J;ihi  huiKiert  keine  vvesenth'chen  Ver- 
besserunj;en.  Die  Wagen  waren  in 
Einrichtung  und  Bauart  unverändert 
geblieben.  Von  Interesse  dürfte  die 
Nachricht  sein,  dafs  damals  an  die 
Rc^ieriint;  Anregungen  zur  Ausschei- 
dung dc^  Personen-  und  Sachenirans- 
ports aus .  dem  Staatsbetrid>e  heran- 
getreten sind,  aber,  weil  die  Privat- 
bewerber nattlrlich  nur  die  eintrüglichcn  | 
Kurse  übernehmen  wollten,  ohne  Er- 
folg, du  man  postseitig  nicht  lediglich 
FinanzrOckskhten  walten  li^s  und 
den  Verkehrsxweig  nicht  den  auf 
eigenen  Nutzen  allein  bedachten  Privat* 
personen  preisgeben  wollte. 

Die  Posthalter  erlaubten  sich  manche 
UebergrifTe,  indem  sie  öfter  statt 
Fahr-  nur  Reit-  oder  gar  Fufsboten- 
Posten  stellten  oder  die  Passagiere 
viele  Stunden  lang  uuabgelerligt  , 
licfsen.  Es  wurde  deshalb  zur  Ein- 
fOhning  von  Stundenzetteln  »  jede 
falsche  Eintragung  war  unter  eine 
Geldstrafe  von  2  Thlrn.  gestellt  — 
und  zur  Bestratung  der  Versäumnisse, 
die  Stunde  i  Thlr.,  geschritten.  Fis- 
calisch  war  die  Posthalterei  in  Leipzig, 
später  noch  die  in  Schwarzenberg. 
Auf  eine  Posthalterei  von  6  Pferden 
wurden  damals  873  Thlr.  jährlich  an 
Kosten  gerechnet.  Bei  der  üebernahme 
des  Postfuhrwesens  hatte  der  Posthalter 
nur  eine  V'erhandlungsschrift  »PrÄ- 
standa«  zu  vollziehen.  Vertrüge  wurden 
auch  späterhin  nicht  geschlossen. 

Pie  Wegesaulen  an  den  Postslrafsen 
liefs  die  Regierung  in  vier  Grdfsenver- 
hfiltnissen  in  Stein  ausfuhren  (Hernien- 
siiuleii  und  solche  von  '  zu  \\  Meile 
aui^leilen.  Der  König  Friedrich  August 
hatte  die  Zeichnungen  nach  antiken 
Kunstformen  1722  selbst  entworfen. 


Aus  dem  Zeitungsgeschäfte  der 
Post  erzielte  das  Ober-Postamt  Pacht- 
summen von  2400  bis  10000 
Thlr.  (1  Sil).  Der  Pichter  hatte  in- 
sofern ein  Monopol,  als  Nie.mand  sonst 
politisch-historische  Zeitungen  imLande 
drucken  und  verbreiten  durfte. 

In  Bezug  auf  Personal  Verhältnisse 
ist  aus  dem  18.  Jahrhunderte  zu  be- 
richten» dafs  von  der  Landesregierung 
nur  die  bei  den  Ober  -  Postämtern 
(Leipzig,  seit  1713  Bautzen  tUr  die 
Oberlausitz)  und  bei  dem  Postamt  in 
Dresden  beschxftigten  Beamten  und- 
Unterbeamten,  im  ^ebrigen  nur  die 
Postamtsvorsteher  angestellt  wurden. 
Die  Beamten  erhielten  Gehälter  von 
300  bis  tooo  Thlr.,  die  ünterbeainten 
bei  jeder  »Kuzsche«  50  Thlr.;  di* 
Briefträger  waren  tuf  den  Bezug  des 
Ortsbestellgeldes  angewiesen.  Den  Post- 
meistern wiirde  neben  einem  geringen 
Gehalte  (12  bis  100  Thlr.)  th  Ein- 
kommen eine  Expeditions  •  Bauscb- 
summe  und  ein  Viertel  der  Porto- 
und  Franko-Einnahme  ihres  Postamts 
gewährt.  Sie  halten  ihr  Personal  selbst 
anzunehmen  und  zu  unterhalten.  Bei 
der  Besorgung  des  Fuhrwesens  kamen 
die  meisten  zu  Wohlstand.  Die  Leip- 
ziger Püstschreiber  standen  mit  den 
Postmeistern  des  Landes  in  gleichem 
Range.  Im  Jahre  17 12  gab  es  in 
Leipzig  12  Beamte,  11  Unterbeamte. 
Die  Postmeister  trugen  hellblauen  Rock 
mit  Degen  und  gelblederne  Beiiikicider 
als  Uniform,  die  Poslillone  gelben 
Rock  mit  blauen  Aufschlügen  und 
Armschild.  Bei  feierlichen  Gelege»" 
heilen  /,.  B.  1763  beitn  Einbringen 
der  f-Viedensnacliricht)  ritien  24  bis  32 
Postiilone  dem  Courier,  bei  Hochzeiten 
im  Herrscherhaus  aufserdem  viele  be- 
rittene Beamte  dem  Zuge  voraus.  . 

Die  sächsische  Postverwaltung  war 
stets  auf  Wirthlichkeit  bedacht.  Sie 
erzielte  zu  Ende  des  1 8.  Jahrhunderts 
UeberschOsse  von  rund  2oooooThlm. 
jährlich.  Im  Inneren  der  Posthituser 
—  Mieihe  tür  Geschättsritume  scheint 
nirgends  geiuihlt  worden  zu  sein,  die 
Rechnungen  fuhren  keine  Ausgabe 
dafar  auf  —  mag  die  Einrichtung 
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manches  zu  wünschen  Übrig  gelassen 
haben;  lür  Anilskosten,  Drucksachen 
und  Ausstattung  zusammen  veraus- 
gabte die  Post  im  Jahre  1774  nur 
3000  Tblr.  Der  Eäatzthel  erforderhe 
fast  die  gleiche  Summe. 

Die  Post  erfreute  sich  allgemein 
besonderer  Werlhschfitzung.  In  einem 
Gedichte  finden  sich  fllr  sie  BeiwOrter 
wie:  die  edle  Post,  ein  Ruhm  vor 
Land  uiid  Leute,  dus  rechte  Aug  im 
Staat,  ein  Pharus,  ein  umfassender 
Geist  u.  s.  w. 

V.  Die  sächsische  Post  von 
1815  bis  1867. 

Im  letzten  Abschnitte  des  Be- 
stehens einer  selbständigen  Verwal- 
tung war  die  königlich  sVchsische  Post 
auf  den  jetzigen  Umfang  des  König- 
reichs und  Jas  Herzogthuin  Sachsen- 
Altenburi,'  beschrankt  Die  Friedens- 
zeit brachte  die  Grundlage  zu  einer 
ruhigen  stetigen  Weiterentwickelung 
des  Postwesens. 

Die  Vcrhahnisse  mit  Preufsen  wur- 
den durch  Verträge  von  lüis,  1821, 
1834  und  diejenigen   mit  der 

Tburn  ond  Tasisschen  Postverwahung 
durch  Vertnge  von  1818,  1845  and 
185  r  gerei^elt.  Zwischen  1815  und 
1821  kam  es  noch  einmal  zu  Rei- 
bereien, weil  die  preufsische  Verwal- 
tung die  für  Sadisen  bestimmten 
Briefe  aus  Hamburg  und  Bremen  nicht 
Uber  Halle,  einen  Weg.  für  dessen 
Benutzung  die  sächsische  Post  je 
I  '  2  Groschen  TransitgebUhr  zu  be- 
stehen gehabt  hstte,  sondern  Ober 
Merseburg,  wo  der  Antheil  nur  je 
^  ^  Groschen  betrug,  zu  leiten  pflegte. 
Sachsen  hatte  seinerseits  die  aus  Leipzig 
herrührenden  Briefe  für  Hamburg  und 
Brenoen  nicht  Ober  Preutseti,  sondern 
Ober  die  Gebiete  der  Thum  und 
Taxisschen  Verwnltung  geschickt,  um 
mehr  Porto-Entschädigung  herauszu- 
schlagen. Erst  1845  verstand  sich 
die  lelstbeieichncie  Verwaltung  dazu, 
zur  Gleichstellung  des  Porlos  nach 
den  Hansestädten  mit  den  über 
Preuisen  zu  zahlenden  Sätzen  die  Hand 
zu  bieten.   Inowischen  hatte  die  auf 


j  Aneignung  möglichst  hoher  Porto- 
Aniheile  gerichtete  Sucht  der  Verwal- 
tungen zu  den  wunderbarsten  Spe- 
ditionsvorschnflen  Anlafs  gegeben. 
Mit  Preufsen  hatte  Sachsen  seineq 
Postlrieden,  der  nicht  wieder  gestört 
wurde,  durch  den  Vertrag  von  1821 
^Nagler)  geschlossen.  Dieser  tUhrt^ 
die  gUliig  gebliebenen  Grundsatze  der 
Portotheilung  nach  Mafsgabe  der 
gegenseitigen  L.eistungen  und  billige 
Tarife  ein. 

Der  Frieden  führte  mit  den  Ver- 
tragen von  1830/51  zur  Einheit, 
Sachsen  in  den  deutsch -österreichischen 
Posl\  ercin  aufnehmend. 

Kii)  f^ostycsetz  erhielt,  da  man 
sicli  über  die  Art  der  Ersetzung  jener 
alten  Postordnung  frtlher  nicht  hatte 
einigen  kOnnen,  Sachsen  erst  i83(). 
Das  Postregnl  erstreckte  sich  noch  auf 
den  Personen-  und  Postsachcntrans- 
port.  Für  die  Ueberlassung  eines 
Theiles  vom  Personenverkehr  erhielt 
die  sachsische  Postverwal tung ,  für 
welche  von  1815  ah  dos  Ober -Post- 
amt in  Leipzig  die  einzige  Landes- 
behörde  für  Postsachen  bis  /um 
Aufhören  der  Selbständigkeit  (1867) 
blieb,  von  den  Privatbahnen  Ent- 
schädigungen, welche  der  Leipzii^  Dres- 
dener  Eisenbahn-Compagnie  gegenüber 
auf  10000  bis  15000  Thaler  jährlich 
bemessen  waren.  Seihst  die  Posthalter 
bekamen  Vergütungen   für  ihre  Ein- 

I  buf'^en  von  den  Gesellschaften.  Dabei 
durften  die  Bahnen  nur  Packele  über 
ao  Pfund  zur  eigenen  Beförderung 
annehmen.  FOr  die  Fortscbaffung  des 
Bahnpostwagens    nebst    Brief  -  und 

I  Zeitungspost  sowie  der  Packete  bis 
Ys  Pfund  erhielten  die  Buhnen  nichts, 
für  die  Beförderung  der  im  Bahn- 
postwagen befindlichen  schwereren 
Packete  75  vom  Hundert  des  Fracht- 
tarifs. Ihrerseits  beförderte  die  Post 
die  Sendungen  in  Eisenbahnungelegen- 
bdten  portofrei.  FOr  die  Verhlltnisse 
zwischen  Post  und  den  Staatsbahnen 
gab  es  keine  gesetzlichen  \'orscliritten ; 
es   konnte   darauf  verzichtet  werden, 

1  weil  beide  Verhehrsinsiiiulc  dcniFinanz- 

I  ministerium  zugewiesen  waren,  die 
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Regelung  also  kuixer  Hand  im  Mini- 
sterium erfolgte. 

Von  den  im  Postgesetze  von  1859 
der  Post  eingeräumten  weiteren  Vor- 
rechten ist  die  Conceasionsfreiheit  der 

t>Post- Wirthschaften«  und  die  Ver- 
pflichliin^  der  Privat-Fuhruntcrnehmer 
zur  unentgeltlichen  Mitnahme  von 
Brief  beuteln  zu  erwihnen.  Die  Ge- 
wUhrleistungsfrist  der  Pott  wurde  auf 
6  Monate  ausgedehnt ,  die  ünver- 
letzlichkeil  des  Brietgeheimnisses  im 
Gesetz  ausdrücklich  anerkannt. 

Die  Taxen  setzte  eine  Posltaxord- 
nang  von  1859  wie  folgt  fest: 

a)  ftlr  einfache  Briefe  (1  Lotb)  bis 
5  Meilen       Neugroschen,  Uber 
5    Meilen     1    Neugroschen;  für 
Briete  im  Gewichte  von  mehr  als 
1  Loth  das  Doppehe  der  einfachen 
Satze;  fQr  Ortsbriefe  jedoch  all- 
gemein nur  Y>  Neugroschen;  fUr 
Drucksachen    3   Pfennig    für  das 
Loth ;  für  Waarenproben  bis  2  Loth 
das  einfache  Briefporto; 
b}  fllr  JPackete  auf  je  5  Meilen  und 
jedes  Pfund  2  Pfennig,  mindestens 
aber  das  doppelte  Briefporto,  mit- 
hin 2  Neugroschen  über,  1  Neu- 
groschen bis   5  Meilen;  BOcher 
ca.  25  V.  H.  billiger; 
c)  die  Werth  versicherungsgehUhr  be- 
trui^  Iiis  1  5  Meilen  Neugroschen, 
über       Meilen  i  Neugroschen  für 
je  100  Thaler;  daneben  war  für 
Geldsendungen   das  Brief-  oder 
Packetporto  zu  zahlen. 
Sachsen  wurde  in  der  Billigkeit  des 
Portos  von  keiner  deutschen  Postver- 
waltung übertrotTen. 

Die  Telegraphie  stand  mit  der 
Post  nicht  in  einheitlicher  Verwaltung; 

doch  gab  es  auch  in  .Sachsen  ver- 
einigte Post-  und  Telegraphenanstalten, 
die  in  Bezug  auf  Telegraphie  der 
Direction  der  Staatstelegraphen  in 
Dresden  unterstanden.  Zufolge  des 
Friedensschlusses  i86t5  wurde  die 
Telegraphie  an  Preut'sen  abgetreten. 

Im  Postkurswesen  begegnen  wir 
einer  neuen  Einrichtung  in  den  seit 
1824  bestehenden  Eilposten.  Sie  ent- 


'  sprachen  den  heutigen  Personenposten. 
Es  wurden  dazu  leichte  und  bequeme 
Wagen     benutzt ,     das     Stück  zu 
845  Thalern;  fQr  die  Meile  (7500  m), 
welche  in   50  Minuten  zurückgelegt 
j  werden  mufsfe.  stellte  sich  das  Per- 
I  sonengeld  auf  8  Groschen,  während 
für  die   »Diiigence«,    worunter  eine 
bessere  Fahrpoat  bz.  Omnibus  su  ver- 
stehen war,  6  Groschen  und  für  die 
gewöhnliche   Fahrposl    4  Groschen, 
mit  Ausschlufs  des  Postillonstrinkgeldes 
von  I  Groschen  die  Meile,  zu  ent- 
richten waren.    Posten   gab  es  in 
Leipzig  im  Jahre  1845  186  ankommend 
1  und  ebensoviele  abgehend.    Das  erste 
I  BahnpostbUreau  wurde  16^1  für  den 
Kurs  Leipzig -Hof  in  Beirieb  ge- 
!  noromen.  BeachwerdebOcber  sind  1814 
zur   Einführung   gelangt.     Die  den 
Posthaltern  gewährten  Fuhrkostensätze 
waren   reichlich   bemessen.    Sie  er- 
{  hielten  z.  B.  fQr  Eilpoaten,  mir  in 
'  einer  Richtung  beladen,  12  Groschen 
I  für  Pferd  und  Meile,  für  Extraposten 
1  (seit  1850    je  I  2 '  .,  Groschen  vergütet. 
I  Aufserdem  war  bei  jedcui  Anwachsen 
I  der  Futterpreise  die  Gewihruog  von 
BeihUlfen  üblich.  Di«  PosthaUer  wur- 
I  den  als  Staatsdiener  verpHl^htet,  sie 
durften  die  Uniform  eines  Postmeisters 
IL  Kl.  oder  eines  Postverwalters  tragen. 

Von  Neuerungen  im  Betrieb  ist 
die  Einfuhrung  einer  Landbestellung 
von  Interesse.    Wahrend   zuvor  nur 
nach    Bedarf    und  zum    Satze  von 
25  Piennig  Botenlohn  für  die  Stunde 
eine  Abtragui^  von  Sendungen  nach 
dem  Lande  stattgefunden  hatte,,  liefs 
man  vom  Jahre  iK;o  ab  die  meisten 
Orte,  von   1862  ab   jeden  Landort 
werktäglich  einmal  belaufen.  1865 
legten  die  süchaiichen  Landbriefln^er 
bereits  843251  Wegstunden  zurück. 
I  Für  jeden   Brief  hatten  die  Landbe- 
wohner 3  Pfennig  Besteilgeld  zu  zahlen. 
Das  Zeitungswesen  übernahm, 
'  nachdem  die  Pachtsumme  bis  16000 
Thaler  gestiegen  war,  der  Staat  im 
Jahre    1830   in    eigene  V'erwaltun^. 
I  Die  Kedaction  der  Leipziger  Zeitung 
wurde  jedoch  von  der  »Spedition«  ge- 
I  trennt.  Man  gewann  die  Postamtsvor- 
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stinde  durch  Gewlhning  eines  Rabatts 
von  50  V.  H.  des  Erlaftpreis^s  zur  An- 
werbung neuer  Bezieher.  Im  Jahre 
1849  wurde  dann  die  Herausgabe  und 
der  Verlag  der  Zeitung  vom  Postressort 
abgesweigt  Es  verblieb  derP^  der 
Vertrieb  aller  durch  sjfchsische  Posten 
zu  beziehenden  Zeitungen,  zu  deren 
Bearbeitung  ein  Hauptzeitungsbtireau 
in  Leipzig  (jetzt  Postamt  10)  einge- 
riclilet  wurde. 

Für  den  Bestelldienst  führte  das 
Ober-Postamt  ivon  1H43  ab  Ober- 
Postdireclion)  in.  Leipzig  und  Dresden 
Sladtposten  ein.  Bei  firanktrien  Briefeo 
«rurde  seit  1864  Bestellgebühr  nicht 
mehr  erhoben.  Postanstalten  gab  es 
im  Jahre  1867  244.  sächsische  Post- 
beamte 862,  ünlerbeamte  1248.  Es 
entfielen  (1864)  auf  den  Kopt  der  Be* 
vOUcerung  in  Sachsen  1 1,6  StIIck  Post- 
Sendungen  (in  Prcufsen  nur  10). 

In  den  letzten  Jahrzehnten  ihres 
Bestehens  war  die  Verwaltung  auch 
ffkr  Beschaffung  besserer  Dienstrtume 
besorgt,  oft  durch  Errichtung  neuer 
fiN.  aüscher  Bauten  die  Möglichkeit 
trsi  herbeiführend.  Es  wurden  vom 
Norddeutschen  Bunde  3  t  staatliche 
Postheuser  Obernommen. 

Die  Ober-Postdirection  hatte  die 
Verfassung  einer  Collegialheliörde, 
stimmberechtigte  Mitglieder  waren  der 
Vorsieher  und  die  vier  Ober -Post- 
amis-, spitter  Ober-Postrilthe.  Daneben 
wurden  der  Behörde  Assessoren  und 
Referendare  zugewiesen.  Postinspec- 
toren gab  es  seit  1849;  darunter  einen 
Posthalterei  -  Inspector.  Dem  Ober- 
Postdirector  war  der  Rang  der  Rflthe 
0.  KL  (Generalmajor,  Geheime  Räthe) 
eingeräumt.  Einen  längere  Zeit  hin- 
durch gehegten  Plan .  zwischen  die 
Ober-Postdirection  und  die  Orts-Post- 
anstalten  eine  Mittelbehörde  vDistricts* 
Imtcra  einzuschieben,  liefs  man  als 
unpraktisch  fallen.  Ebensowenig  ge- 
lang es  Dritten,  die  oft  angestrebte 
Absiebt  der  Errichtung  eines  Ober- 
Postamts  in  Dresden  durchsuselsen. 

Bei  den  gröfseren  Aemlern  besafsen 
alle  Beamte  und  Unterbeanite  die 
Slaalsdiener-Eigenschatt,  bei  kleineren 


I  nur  der  Vorsteber  und  der  etwa  vor- 

I  handene  Sekretär.  Im  Jahre  1835 
schrieb  das  Ober  -  Postamt  öie  .Ab- 
legung  einer  Aufnahmeprüfung  für 
Postaccessisten  vor,  d.  h.  Personen, 
die  in  den  höheren  Klassen  gelehrter 
Schulen  bereits  einen  guten  Grund  in 

;  den  Wissenschaften  gelegt  hatten  und 
im  Stande  sein  mufsien,  ihren  Unter- 
halt bis  zur  Anstellung  aus  eigenen 
Mitteln  xu  bestrdten;  der  ivorange» 

!  gangene  »Accefs«,  etwa  von  einjäh* 

"  rigor  Dauer,  hatte  bei  einem  kleineren 

I Postamt  in  der  Stellung  eines  Privat- 
beamten des  Postmeisters  statteufitiden, 
nach  Ablegung  der  PrOfung  durfte 
der  Beamte  zum  Dienste  bei  einem 
gröfseren  Amte  verstattet  werden.  Der 
Anstellung  im  Königlichen  Post- 
dienste halte  die  Ablegung  einer  iKweiten 
Prüfung,,  des  umfinglichen  »Staats- 
examens«, voranzugehen,  das  sich  auf 
alle  Zweige  der  Postwissenschalt  er- 
streckte. Jeder  Beamte,  der  sich  ver- 
heirathen  wollte,  mufste  ein  Einkommen 
von  mindestens  400  Thaleni  nach- 
'  weisen.  Nach  Einführung  der  PrU" 
fungen  kam  die  früher  mehr  übÜLli  ge- 
wesene Verwendung  invalider  Ulhziere 
in  Poslrodsterstellen  allmählich  in  Weg- 
fall. 1867  waren  nur  noch  zwei  der- 
j  artige  Postmeister  im  Dienste.  \n 
Diensteinkonimeii  erhielten  der  Ober- 
Postdirector  2700  I  haier  neben  freier 
Wohnung,  die  Ruthe  1400  bis  1900 
Thaler,  die  Vorsteher  der  .Hauptpost- 
ämter in  Dresden  und  Leipzig  neben 
freier  Wohnung  iGoo  Thaler,  die 
Inspectoren  900  Tholer,  Postmeister 
400  bis  1400  Tbaler,  Ober-Sekretlre 
550  bis  800,  Sekretäre  420  bis  550. 
Assistenten  330  bis  423  Thaler. 

Der  Verwaltung  gelang  es,  aus  dem 
Postwesen  erhebliche  üeberschUsse  zu 
ei^'elen:  374753  Thaler  in  1850; 
424529  Thaler  in  1865.  Dieser  Be- 
trag stellte  einen  sehr  hohen  Procent- 
satz der  Gesammt-Einnahmen  dar: 
1863  23  V.  H.,  1830  sogar  59  v.  H., 
(in  Preufsen  in  demselben  Jahre  1 3  v.  H.} 
An  Altenburg  wurde  für  Ueberlassung 
der  Landespost  ein  Betrag  von  öooo 
Thalern  jährlich  gezahlt. 


Digitized  by  Google 


13.  Die  Muskatnufo  und  die  Bandainseln.* 


Wenn   durch    die   Hochtiuth   des  . 
modernen   Büchermarkts   ein  Werk 
auf  onsern  Schreibtisch  gelangt,  das 

auf  640  grofscn  Druckseiten  nichts 
als  die  kleine  unscheinbare  Muskntnui's 
behandelt,  so  gehen  wir  wohl  uut 
Mifstrauen  daran,  das  Buch  zu  studiren; 
wenn  wir  aber  finden »  dafs  es  von 
Anfang  bis  zu  Ende  trotz  alier  Ge- 
lehrsamkeit interessant  und  fesselnd 
geschrieben  ist ,  dafs  es  ungeahnte 
Einblick«  in  eine  ferne  Welt,  in  weh 
zurückliegende  Epochen  der  Kuitur- 
und  V'erkehrsgeschichte  gewährt  .  so 
freuen  wir  uns  aufrichtig  der  ange- 
nelnnen  Ueberraschung.  Das  Buch, 
das  wir  im  Sinne  haben,  ist  im 
Verlage  von  Wilhelm  Engelmann  in 
Leipzig  erschienen  und  betitelt  sich 
»Die  Muskalnufs,  ihre  Geschichte, 
Botanik,  Cultur,  Handel  und  Ver- 
wertbung  sowie  ihre  Verfülschungen 
und  Surrogate.  Zugleich  ein  Beitrag 
zur  Cullurgeschichte  der  Bandainseln 
von  Dr.  O.  Warburg,  Privatdocent 
der  Botanik  an  der  Universitll  Berlin, 
Lehrer  am  Orientalischen  Seminar«. 
Indem  wir  an  der  Hand  des  mit  liebe- 
voller Sorgtalt  geschriebenen  Werkes 
einen  Abrifs  Uber  den  Gegenstand 
geben,  hoffen  wir  unseren  Les^  einen 
Dienst  zu  erweisen. 

Nur  schwer  können  wir  uns  heut- 
zutoge  vorstellen  ,  welchen  Werth  die 
Muskatnuls  im  Mittelalter ,  als  man 
den  Ort  ihrer  Herkunft  noch  nicht 
kannte  und  die  Frucht  nur  selten  in 
t^uropa  anzutreffen  war.  besessen  hat. 
Ein  gewisses  Geheimriifs  unii^ab  sie.  die 
wunderbarsten  Heilwirkungen  sctirieb 
man  ihr  zu,  sie  war  ein  würdiges 
Geschenk  für  Fürsten.  »Ueber  die 
Bedeutung,"  sagt  l)r.  Warburg  von  den  | 
Muskatnüssen,  «die  sie  als  Handels- 
artikel, als  landwirthschaftliches  Object 
noch  jetzt  in  Anspruch  nehmen  dürfen, 
liegt  als  magischer  Schein  ihre  grofse 
Vergangenheit  gebreitet.  Reminiszenzen  ' 
an  das  Entdeckungszeitaller,  an  blutige 
Kriege  zwischen  den  Völkern  Europas 


um  die  coloniale  und  commercielle 
Machtstellung,  an  heldenmüthige ,  mit 
der  Vernichtung  endende  Kämpfe  der 

Eingcbcjrenen  .  an  ein  bis  zum 
Acufsersfen  ausgebildetes  Monopol- 
System,  an  den  Glanz  und  den  schmach- 
vollen Zusammenbruch  der  gröfsten 
kaufmännischen  Gesellschaft,  welche 
je  existirt  iKit." 

Die  Heiuiath  der  Muskatnufs,  die 
Bandainseln,  suid  eine  auiserordcntlich 
kleine  Grujppe  der  Ostlichen  Molokken 
in  der  Nihe  des  Aequators.  Die  sechs 
gröl'seren  imd  vier  bis  fünf  kleineren 
Inselchen  umfassen  zusammen  noch 
keine  Quadratmeile ,  nämlich  nur 
44  qkm;  doch  haben  sie  bis  in  unser 
Jahrhundert  ganz  allein  die  Welt  mit 
Muskatnüssen  versorgt.  Auch  heute 
noch  stammt  der  gröfstc  Theil  der  in 
den  Handel  kommenden  MuskatfrUchte 
von  diesen  kleinen  Inseln. 

Der  Mittelpunkt  der  Gruppe  ist  die 
am  wenigsten  fruchtbare.  3  km  im 
Durchmesser  haltende ,  last  kreisrunde 
Vttlcaninsel  Gunong  Api,  deren  600  m 
hoher  Kraterberg  sich  von  Zeit  zu 
Zeit  durch  ErderschUtterungen  und 
Ausbrüche  als  ein  wenig  erfreulicher 
Nachbar  fUr  seine  friedlicheren  Neben- 
inseln erweist.  Durch  einen  schmalen 
Sund  von  Gunong  Api  getrennt  liegt 
östlich  die  Insel  Neira  id.  h.  Palm- 
wein-Insel). Ihre  höchste  Erhebung  ist 
der  200  m  hohe  Papenberg;  ihre 
Fruchtbarkeit  leidet  durch  die  hlufigen 
Ueberschüttungen  mit  bräunlichem  oder 
schwarzlichem  Sande,  denen  sie  von 
Seiten  des  V^iLans  ausgesetzt  ist. 
Sudlich  und  östlich  von  den  beiden 
Inseln  erstreckt  sich  die  homartig  ge- 
bogene, 1 1  km  lange  und  3  kin  breite 
Insel  Lontor  oder  Grofs-Banda,  die 
gröfste  und  wichtigste  von  allen.  Sie 
ist  von  einer  Bergkette  vulcanischen 
Ursprunges  durchzogen ,  die  durch* 
schnittlich  loo  bis  200  m  hoch  ist, 
im  Gunong  Bandeira  'Flaggenberg) 
aber  460  m  erreicht.  Die  Insel  besitzt 
vorzugliches    Quell  wa&ser,    das  den 
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Obrigen  Eilanden  fcblt.  Nördlich  von  | 

Lontor  liegt  Pisang,  südöstlich  Rosen- 
gain.  westlich  Ay  und  Rhun,  Die 
Übrigen  Inseln  sind  ganz  unbedeutend.  . 

Dm  Klima,  von  Banda  galt  frOber  | 
ala  sehr  iii^amnd,   was   aber  mit 
der  unzweckmäfsigen  Lebensweise  der 
Weifsen     zusammenhängen  mochte. 
Gegenwärtig  sind  die  Inseln  für  Euro-  | 
pder  gut  geeignet;  Dr.  Warburg  bat  | 
selbst  einige  Zeit  in  fener  G^nd  zu- 
gebracht. 

Vor    der    Ankunft    der  Huropjer 
hauste    auf    den    Bandamscln  eine 
dunkelfarbige    amhamedaniscbe    Be-  | 
völkerung  von  etwa  1 5  000  Köpfen 
in  idvilischer  Abgeschlossenheit.  Man 
lebte   von    der  .Ausfuhr  der  Muskat- 
nüsse,  die   von   den  Wüldern  ohne 
Zuthun  der  Menschen  geliefert  wurden.  { 
Das  ganze  Volk  war  EigenthUmer  der  | 
Bäume.    Zur  Zeit  der  Ernte,  in  den 
Monaten  Juni  und  September,  wurden 
die  Bezirke  an  die  einzelnen  Dörfer 
vcrtbeilt  und  wer  am  meisten  sammelt«, 
hatte   den   gröfsten  Verdienst.  Das 
Volk  war  kriegerisch  und  im  Speer- 
werten  und  Sübelkampf  geUbt;  gegen 
üufsere  Feinde  hielten  sie  tapfer  und 
mit  grofser  Einigkeit  «Mammen ,  waa 
auch  die  Portugiesen  und  NiederiJinder 
erfahren  sollten.    Die  Leute  tauschten 
für  ihre  Muskatnüsse  die  nothwendigen  ; 
Bedürfnisse  des  Lebens  ein ;  sie  holten 
von  den   benaebberlen  Inseln  (von  | 
Java,  Ceram  u.  a.'  Reis,  Bohnen,  Sago, 
Bananen,    Tabak,    Zwiebeln,  auch 
fliegen  u.  dergl. ;  Uberhaupt  herr^hten  . 
auf  den  kleinen  Insdn  vor  der  Ankunft 
der  Europier  Wohlstand,  Gesittung 
und  reges  Leben. 

Die  Bandainseln  sind  allenthalben 
mit  Muskatwiüdern  bedeckt.  Der 
Baum  besitzt  eine  schöne,  6ben  etwas 
abgefiachle  pyramidetiförmige  Krone 
und  erreicht  eine  i-Iöhe  von  12  bis 
iK  m  bei  einem  Durchmesser  des 
Laubdachs  von  6  bis  7  m.  Er  trägt 
gewObnlich  im  10.  Lebensjahre  die 
ersten  FrQchte  und  wird  60  bis  80, 
wohl  auch  100  und  mehr  Jahre  alt. 
Der  Stamm  wird  20  bis  40  cm  dick 
und  liefert  ein  weiches,  wenig  braucli- 


bares  Holz« .  Die  Zweige  atehen  quiri- 

förmig,  bilden  also,  wenigstens  in  der 
Jugend,  eine  elagenförmige  Belaubung. 
Die  8  bis  10  cm  langen  Blätter  ähneln 
etwas  denen  des  Lorbeerbaums;  sie 
sind  von  längBch-elliptischer  Gestalt, 
haben  einen  glatten  Rand  und  laufen 
in  eine  lange  Spitze  aus.  Die  Blüthen 
sind  klein  und  eingeschlechtig.  Sie 
haben  eine  blafsgel  bliche  BttItbehhUlle 
und  ähneln  in  der  Form  dem  Mai- 
glöckchen. Die  Fiiiclit  ist  .Anfangs 
urün,  später  i^ciblich  und  gleicht  einem 
fhrsich.  Die  üulsere,  10  bis  13  mm 
starke  fleischige  Schole  IV&t  sidi  mit 
der  der  Walnufs  vergleichen;  sie 
schliefst  zunächst  den  .■\rillus  oder  die 
Macis  ein,  die  in  unreifem  Zustande 
von  bleicher  gelblicher  Farbe  ist, 
aber  bei  der  Reife  lebhaft  roth  wird. 
Dann  folgt  die  dunkelbraune  Samen- 
>^chale  und  zuletzt  der  Kern  ,  die 
einentliche  Muskatnufs  des  Handels. 
Die  äufsere  Schale  (das  Pericarp) 
springt  bei  der  Reife  auf. 

Die  Macis,  die  früher  als  Gewürz 
besonders  hoch  geschützt  und  fiflsch- 
hcherweise  oft  MuskatblUthe  genannt 
wurde,  wird  beim  Trocknen  goldgelb 
und  ist  sehr  Oireich.  Die  Nufs  ist 
von  ZerklUftungs-  oder  Ruminations- 
platten  durchzogen,  deren  Gewebe 
mit  vielen  Oelzellen  angefüllt  ist. 
Frische  MuakatnOsse  en£alten  ein 
Drittel  ihres  Gewichts  an  Fett,  das  als 
Muskatbutter  bekannt  ist. 

Die  Fortpflanzung  des  Muskat- 
baums wurde  in  älteren  Zeiten  dem 
Zufall  Obertassen.  Vögel,  namentlich 
Tauben,  verbreiten  die  Nufs  in  der 
Weise,  dafs  sie  die  Früchte  mit  der 
Macis  verschlucken,  aber  nur  diese 
verdauen  und  die  harten  Nüsse  wieder 
von  sich  geben.  Man  war  der  Mei- 
nung, dafs  nur  sokhe  durch  den  Vogel- 
körper hindurchgegangenen  Samen- 
kernc  keimfähig  seien  und  holte  die 
im  Walde  uufschiefsenden  Bäuuichen 
für  die  Anpflanzungen.  1663  gelang 
zum  ersten  Male  die  künstliche  An- 
zucht, die  jetzt  die  Regel  bildet. 

Der  Muskatbaum  gedeiht  nur  in 
einem  gleichmäfsig  warmen  oceanischen 
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Tropenklima  und  bedarf,  .da  er  ein 
Waldgewachs  ist,  hoher  Schattenbliume 

in  seiner  Umgebung. 

Die  Muskatbaunie  tragen  das  ganze 
Jahr*  hindurch  BlOtfaen  und  FrOchte;  | 
doch  flllll  die  Haupternte  auf  Banda 

in   unsere  Soramernionatc.    Ein  voJI 
tragender,  gut  gehaltener  Baum  liefert 
)äh[iicb  15QO  bis  2000  Nüsse  (7  bis  i 
9  kg  GewOre).    Einzelertr^  bis  zu  | 
10000    Nüssen    sind    jedoch  nicht 
selten.  Die  Durchschnittsertrage  in  den 
Pflanzungen  sind  bedeutend  niedriger;  t 
sie   belaufen   sich  je  nach  Düngung 
und  Pflege  auf  i  bis  2% kg  fISrfeden 
Baum. 

Die  Muskatnüsse  werden,  sobald  die 
fiufsere  Schale   aufzuplatzen  anfängt, 
mittelst  eines  an   einer  Bambusstange 
angebrachten    kleinen  Pfltlckkorbet 
herabgeholt.    Unreif  gepflückte  oder 
abgefallene  Nüsse  sind  minderwerlhig. 
Das  Pericarp  wird  sogleich  entfernt  : 
und   dient  als  Dünger.    Die  Macis  | 
wird  im  Pack-  oder  Trockenhaus  ah* 
gelöst  und  in  der  Sonne  getrocknet. 
Sobald  sie  schlaff  zu  werden  beginnt,  ' 
drückt-  man  sie  glatt.    Dann  kommt 
sie  in  Kisten  und  Ftfsser  und  ist, 
nachdem  sie  festgestampft  worden  ist, 
versandtfertig.    Die  Nüsse  werden  in  ' 
einer  Rauchkammer  3  bis  6  Wochen  1 
lang  auf  geflochtenen  f-iUrden  einem  | 
Rüucherungsprocefe  unterworfen,  zu  I 
welchem  Zwecke  am  Boden  der  Kammer 
ein  kleines  Hoizfeuer  unterhalten  wird. 
Die  zur  Versendung  na.  h  Kuropa  be- 
stimmten   Nüsse    werden    nach  der 
RSucherung  von  der  Fnichtschale  be* 
freit  und  versandtfertig  gemacht.  Hier- 
bei ist  jedoch  zu   unterscheiden,   ob  | 
sie    nach    England    oder    nach  dem 
europäischen  Continenle  gehen  sollen, 
{m  ersteren  Falle  werden  sie  nur 
soriirt   und   ohne  weiteres  mOglicbst 
luttdiclit   zur  Abhaltung  von  Feuchtig- 
keit  und  Inseclen)   in   Fa&seru   oder  , 
Kisten   verpackt;  in   letzterem   Falle  j 
aber  unterzieht  msn  sie  zuvor  einer  | 
7.war  nicht  gerade  iiollnvendigen,  aber  | 
durch  die  Gewohnheit  geheiligten  und 
von    den    Gonsumenten    geforderten  ' 
Behandlung  in  einem  Kalkbode.    Das  1 


Kalken  der  NOsse  soll  in  der  Monopol- 
zeit eingeführt  worden  sein,  um  den 
Früchten  die  Keimfähigkeit  zu  nehmen, 
doch  hat  man  wahrscheinlich  noch 
andere  Zwecke,  namentlich  Schutz 
gegen  Insectenfrais,  Bewahrung  des 
Aromas  u.  s.  w.,  im  Auge  gehabt. 

Aur-^pr  der  echten  Muskatnufs  (my- 
ristica  jragrans)  giebl  es  noch  eine 
Anzahl  anderer  Arten,  die  aber  nicht 
auf  den  Bandainseln,  sondern  an 
anderen  Orten  des  malayischcn  Ar- 
chipels wachsen  und  zu  Fälschungen 
oder  als  Ersatz  für  die  echte  Muskat- 
nufs verwendet  werden.-  Besonders 
die  Macis  ist  mancherlei  Fälschungen 
unterworfen.  Beachtung  verdient  die 
Papua-Muskatnufs  (myrhtica  argentea), 
die  im  westlichen  Neu -Guinea  ihre 
Heimath  hat.  Sie  ist  grOfser  als  die 
echte  Muskatnufs  und  iMi^tch  ge- 
staltet. Bei  den  Eingeborenen  spielt 
sie  noch  heut  die  Rolle  des  Geldes. 
Die  jährliche  Ausfuhr  der  Papuanufs 
wird  auf  350000  kg  Nttsse  ohne 
Schale  im  Worthe  von  fast  1  Mil- 
lionen Gulden  veranschlagt;  doch  wird 
sie  mehr  im  malayischen  Archipel  als 
in  Europa  verwendet,  weil  ihr  Aroma 
weniger  fein  als  das  der  echten  Muskat- 
nufs ist 

Geschichtliches.  Die  allen 
Griechen  und  Römer  kannten  weder 
die  Muskatnufs  noch  die  Macis,  wenn 
auch  einige  Stellen  der  alten  Klassiker 
darauf  liinzuweisen  scheinen.  Die 
Handelsverbindungen  des  Alterthums 
erstreckten  sich  zwar  nach  Ostindien; 
es  ist  aber  zweifelhaft,  ob  die  Moliikken 
schon  den  Anschlufs'  darsn  erreicht 
hatten. 

Die  erste  .A.usfuhr  von  den  GewUrz- 
inseln  hat  wahrscheinlich  nach  Cinna 
stattgefunden,  da  schon  am  Hofe  dei* 
Han-Dynastie  (226  v.  Chr.  bis  220 
n.  Chr.)  Nelken  als  Kaumitlei  beliebt 
waren.  Freilich  ist  nicht  anzunehmen, 
dafs  in  jener  Zeit  eine  unmittelbare 
Verbindung  swischen  China  und  den 
barbarischen  Molukken  bestanden  hat; 
die  Gewürze  werden  vielmehr  noch 
in  den  ersten  Jahrhunderten  unserer 
Zeitrechnung  auf  dem  Umweg  Ober 
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Hinterindien  nach  dtm  'Reiche  der 

Mitte  gelangt  sein.  Frühestens  vom 
5.  Jahrhundert  ab  erhiellen  die  Chi- 
nesen die  Gewürze  von  Java  und  erst 
ein  volles  Jahrtausend  später  besuchten 
me  die  QewQrzinseln  selbsti 

Die  westlichen  Cultur$taaten  wurden 
bis  zum  Ende  des  Mittelalters  durch 
vorderindische  Kaufleute  mit  den  be- 
gehrten Gewürzen  versorgt.    Der  Be- 
ginn der  indischen  Beziehungen  zu 
den  GewQnlVndern  fällt  in  die  Zeit,  in 
welcher  die  Buddhisten  Vorderindiens 
in  Folge  der  RedrUckufigen  durch  die 
Brahinanen  nach  China,  Java,  Birma 
u.  s.  w.  auswanderten  und  die  indische  I 
Cultur  nach  Osten  trugen,  d.  i.  ins  2.  i 
und  3.  Jahrhundert  n.  Chr.    Die  Fol- 
gen dieser  Bczicliungen  machten  sich 
auch  bald  in  Europa,  das  schon  von  1 
Alters  her  mit  Indien  in  Berührung  | 
stand,  gelknd.    Zweifelhaft  ist  es  aber,  i 
ob    auch   die  Muskatnufs  schon   um  1 
diese  Zeit  in   Europa  bekannt  war. 
Zwar  nennt  Oribasius,  der  um  die 
Mitte  des  4.  Jahrhunderts  lebte,  ein 
suffwrugium    tnoschatum    und  auch 
sonst    kommt    das  Wort  mnschatiim 
oder  moschelinum  mehrfach  vor;  aber  , 
die  Schlufsfolgerung,  dafs  es  sich  bei 
diesen  Benennungen*  um  die  Muskat-  | 
nufs  gehandelt  habe,   ist  irrig.  Die 
Sache  verhalt  sich  vielmehr  umgekehrt 
so,  dafs  die  Muskatnufs,  die  viel  später 
zu  solchen  wohlriechenden  Mischungen 
verwmd^  wurde,-  von  dem  den  Be- 
griff des  Wohlriechenden  einschliefsen- 
den    Worte    die    Bezeichnung  müc 
moschata  erhielt. 

Sichere  Aufzeichnungen  Ober  unseerc 
Frucht  geben  erst  die  arabischen  Aerste. 
G^en  Ende  des  9.  Jahrhunderts  war 
sie  itn  Orient  am  Mittelmeere  schon 
aligemein  bekannt  und  wurde  gegen 
alle  möglichen  Kralikheiten  angewendete  i 

Da  durch  die  fanatischen  Glaubens- 
kriege der  Muhamedaner  der  Handel 
mit  dem  Osten  naturgemüfs  eine  Unter- 
brechung erlitt,.,  so  ist  es  nicht  zu 
verwundern,-  da£i  die  Muskatnula  im 
Abendlande  noch  spüter  bekarint  wurde. 
Die  ersten  beglaubigten  Zeugnisse  von 
ihrer  Anwendung,  in  Kuropa  stainmen 


aus  dem  11.  JahrfauiKierte.  Obgleich 
sie  von  nun  an  bMufiger  erwihnt  wird, 

scheinen  doch  liingere  Zeit  noch  keine 
gröfseren  Mengen  in  den  Handel  ge- 
langt zu  sein,  woraus  sich  ihre  Kost- 
barkeit erklärt. 

Die  Handcisslrafse  von  Indien  nach 
Europa  führte  durch  Egypten.  Die 
Gewürze  gelangten  über  Aden  nach 
neuntägiger  Wüstenreise  zum  Nile  und 
Stromabwärts  nach  Alexandrien.  Da 
aber  unter  der  Herrschaft  der  Mame- 
lukken im  13.  und  14.  Jahrhunderte 
die  Durchgangszöile  in  .'Vlcxandrien 
ungebührlich  in  die  Höhe  geschraubt 
wurden  (sie  betrugen  cur  Zeit  Sanutos 
33  v.  H.  vom  Werthe),  so  wählte  man 
für  die  theueren  Gewürze  den  Weg 
über  Malahar  und  Kambaye  nach 
Ormuz,^  von  da  weiter  durch  den  per- 
sischen Meerbusen  und  den  Euphrat 
hinauf  über  Bagdad  nach  Syrien  (nach 
Antiochia  oder  Seleucis  oder  durch 
Armenien  zum  Scliwarzef»  Meere.  Die 
Weiterbeförderung  nach  Europa  über- 
nahmen die  Italiener,  namentlich  die 
Genuesen.  Auch  Konstantinopel  wurde 
ein  wichtiger  Platz  für  den  Gewürz- 
iiandel. 

Fragen  wir  nach  den  Preisen  aus 
dieser  Zeit  des  Karawanenhandels,  so 

6nden  wir,  dafs  z.  B.  in  England  An- 
fang des  14.  Jahrhunderls  das  Pfund 
Muskatnüsse  etwa  3  Shill.,  das  Pfund 
Macis  etwa  7  Shill.  3  d  kostete.  Etvtras 
spater  stellte  sich  das  Pfund  Macis 
auf  4  Shill.  7  d,  in  den  Jahren  1376 
und  1377  aber  tast  auf  den  doppelten 
Preis.  Ein  Schal  kostete  dagegen  nur 
I  Shill.  5  d,  eine  Kuh  9  Shill.  3  d, 
also  ungefähr  ebenso  viel  wie  i  Pfund 
Macis  in  den  letzigenannlen  Jahren. 

Der  eigentliche  Ort  der  Herkunft 
der  Muskatnufs  blieb  bis  Ende  des  1 5. 
Jahrhunderts.  fOr. Europa  ein  Gehelm- 
nifs«  Erst  mit  der  Entdeckung  des 
Seewegs  nach  Ostindien  kam  die  Zeit, 
wo  europäische  Seefahrer  mit  eigenen 
Augen  die  Bäume  sehen  dudten,  di^ 
schon  seit  Jahrhunderten  so  seltsame, 
hochgeschllsle  Früchte  nach  Europa 
geliefert  hatten.  Dem  Verlant^en  nach 
den  QewUrzländern  sind,  neben  dem 
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Goldhunger  die  Grofsthaten  eines 
Christoph  Coluinbus,  eines  Vtaco  da 
Gama  zu  verdanken. 

Die  Portugiesen  bemächtigten  sich 
nach  der  Erwerbung  Indiens  auch  der 
Gewürzinscin  und  monopolisirlen  den 
Handel  daselbst.  Aut  Banda  ver- 
mochten sie  sich  jedoch  nicht  dauernd 
zu  behaupten  f  da  die  Eingeborenen 
sich  tapfer  zur  Wehr  setzten.  Ende 
des  i6.  Jahrhunderts  war  ihnen  der 
Muskathandel  entschlüpft  und  nur  auf 
den  ei^entUchen  Mulukken  hatten  sie 
die  Vorherrschaft. 

i.ctztcrcs  empfanden  die  zu  jener 
Zeil  in!iVhtij<  aulstrcbcn Jen  Niederlande 
sehr  störend.  Der  IMaii  zur  Gründung 
einer  indischen  Cuuipagnie  ging  von 
Cornelius  Houtman  aus,  der  in  spa- 
nischer Gefangenschaft  Gelegenheit  ge- 
habt hatte,  die  V'erhahiiisse  zu  studiren. 
Der  ersten  l'^xpeJilion  i  yis  folgten 
bald  andere;  die  ins  Leben  gerutenen 
einzelnen  Gesellschaften  verschmolzen 
i6ü2  zu  der  spitter  so  bertlhmt  ge- 
wordenen vereinigten  Ostindischen 
Conipugiue. 

Die  Eingeborenen  begrüfsten  die 
Hollünder  mit  Freuden,  da  sie  mit 
deren  Hülfe  die  verhafsten  Portugiesen 
zu  vcriagen  hoftien.  Es  soihe  aber 
bald  otienbar  werden,  dal's  die  neuen 
Freunde  auch  nur  selbstsuchtige  Zwecke 
verfolgten.  Die  langwierigen  Klmpfe, 
welche  die  Holländer  gegen  die  Portu- 
giesen und  auch  gegen  die  Spanier  in 
den  hinterindischen  Gewässern  führten, 
endeten  mit  dem  Siege  der  HollHnder 
und  der  Unterwerfung  der  Molukken. 
Die  Bandanesen  vertheidiglen  ihre 
Freiheit  mit  grofser  Hartnackigkeit; 
doch  wurden  sie  nach  und  nach  Uber- 
wültigt  und,  so  weK  sie  sich  nicht 
durch  die  Flucht  gerettet  hatten,  zu 
Sklaven  gemacht.  Ueber  3000  Ein- 
geborene waren  auf  den  kleinen  hiseln 
dem  Kriege  zum  Opfer  gefallen. 

Die  Niederlilndisch*Ostindische  Com* 
pagnie  theilte  die  Müskatwülder  in 
einzelne  Pflanzungen,  sog.  Perks,  ein 
und  übertrug  diese  iiiteren  Soldaten 
und  Beamten  der  Compagnie.  Als  i 
Sklaven  wurden  aufser  den  ehemals  1 


freien  Bandanesen  Leute  verwendet, 
die  man  von  den  benachbarten  Inseln 
kaufte  oder  raubte.  Namentlich  die 
Key -Inseln  waren  ein  beliebtes  Ziel 
für  die  sog.  HongtsOge,  die  darauf 
gerichtet  waren ,  alle  Muskatblume 
aufserhalb  der  Bandainseln  zu  ver- 
nichten und  Sklaven  einzulangen. 
Auch  die  Unterdrückung  des  Schleich- 
handels war  eine  Hauptsorge  der  Com- 
pagnie. 

Das  Geschäft  litt  spater  oft  an  üeber- 
produ^tion.  Da  die  Compagnie  ver- 
prtichlel  war,  den  Perkenieren  die 
Ernten  zu  den  bestimmten  Preisen 
voll  abzukaufen,  so  häuften  sich  in 
besonders  fruchtbaren  Zeiten  oder  bei 
dem  Mangel  an  .Abnehmern  ganz  be- 
deutende xMengen  Gewürze  an.  In  der 
Mitte  des  1  S.Jahrhunderts  sollen  z.B. 
einmal  sechszehn  JahrgSnge der  Muskat- 
nufs  auf  Lager  gewesen  sein.  Man 
war  daher  gcnöfhigt,  den  Lleherschufs 
zu  verbrennen;  an  eine  Hebung  des 
Verbrauchs  durch  Herabsetzung  der 
hohen  Verkaufspreise  dachte  man  nicht. 
Diese  Vernichtung  der  wcrthvollen 
Pro.iuefe  erregte  in  Holland  grofsc 
Erbitterung  und  trug  dazu  bei ,  die 
Compagnie  unpopulär  zu  machen. 

Im  17.  Jahrhundert  waren  dieUeber- 
schUsse  der  Compagnie  ganz  bedeutend; 

aber  im  18.  Jahrhundert  schwand  ihr 
ungeheures  Vermögen  in  Folge  von 
Milswirthschaft  dahin  und  Schulden 
traten  an  dessen  Stelle  Im  ^ahre  1795 
wurde  die  Niederländisch -Ostindische 
Compagnie  aufgelöst,  nachdem  ihre 
Schulden  die  Höhe  von  1 19  Millionen 
Gulden  erreicht  hatten. 

Die  nächsten  Erben  der  Compagnie 
auf  den  Molukken  waren  die  Engllnder, 
unter  deren  Schutz  sich  die  hollündi- 

schen  Gouverneure  in  hidien  während 
des  Krieges  gegen  Frankreich  1704 
gestellt  halten.  Die  Engländer  nahmen 
1 796  Amboina  in  Besitz  und  betrach-  * 
teten  nach  dem  Zusammenbruche  der 
Compagnie  auch  Banda  als  ihr  Eigen- 
thiirn.  Nach  mehrmaligem  Wechsel 
ihrer  Besitzer  tielcn  die  In&ehi  läiö 
endgültig  an  Holland  zucfick. 
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Wuhrend  der  englischen  Zwischen-  ' 
herrschal't   war   der   Anbau   der  Ge- 
würze,  wie  wir  sehen  werden,  auch 
auf  andere  Gebiete  ausgedehnt  worden.  \ 
Ein  lebhafter  Wettbewerb  entstand; 
die  Preitft  aanken  ;  die  Beschaffung  der 
Sklaven   wurde  schwieriger,  so  dafs 
Siiai  linge  nach  Banda  geschickt  wer- 
den mufsten  und  skh  in  Holland  das 
Verbmgen  nach  Aaftebung  des  Mo- 
nopols, das  von  der  Re^erang  auf-  ' 
recht  erhalten  worden   war.  geltend 
machte.    1 860  wurde  die  Sklaverei  be- 
seitigt und  1B64  erlosch  endlich  das 
Monopol.  Seitdem  befindet  sich  Bondä 
in  unverkennbarem  Aufschwünge.  Die 
Perke  brinj^eii  einen  stets  steigenden 
Ertrag.    Die  Production  ist  dauernd  < 
auf  mehr  als  eine  Million  Pfund  Nüsse  | 
jährlich   gestiegen,  wahrend   in  der 
Monopolzeit  nur  die  Hälfte  davon  ge- 
erntet  wurde.    Die  in   den  fünlzif^er 
Jahren   beängstigend   tiet  gesunkenen 
Preise  stiegen  in  Folge  der  durch  eine 
Baumkrankheit    herbeigeführten  Ver- 
nichiunij;    der    Muskatcultur    in  den 
Slrait-s  Settlements  wieder  auf  eine  den 
Anbau  lohnende  Höhe.     1863  kostete  1 
das  Pfiind  MuskatnOsse  in  Holland  I 
nur  0,60  fl.,  1871  aber  1,91  fl.    Gegen-  | 
wärlig    halt   sich   der  Preis   auf   i,;o  ' 
bis   1,40  fl.      Die  Zahl  der  Bewohner, 
Jie  während  der  iMonopolzeit  auf  Jen 
Inseln  niemals  mehr  als  6000  betragen 
hatte,  war  ho  Jahre  1874  auf  8519 
gestiegen. 

Sonstige  Productionsgebiete. 
£s  l^fst  sich  denken,  dafs  vielfach  der 
Verauch  gemacht  worden  ist,  die  Muskat- 
caltur  auch  in  anderen  tropischen  Ge- 
bieten einzuführen,  wenn  auch  die  hol- 
ländische Cotnpagnie  mit  Argusaugen 
darüber  wachte,  dafs  kein  keimfähiger 
Same  die  Inseln  verliefs.  Die  von  den 
Franzosen  Ende  des  18.  Jahrhunderts 
auf  Isle  de  France  (Mauritius),  Reunion, 
Madagascar  und  anderen  ostafrikaiii- 
schen  Inseln  unternommenen  Anbau* 
versuche  hatten  w^en  des  stQrmischen 
Klimas   dieser  Inseln   wcnii;  Erfolg. 
Gleich  ungünstig  waren  die  Versuche 
in  Cayenne  und  Brasilien.  Dagegen 
wurden  auf  der  westindischen  Iiuel 


Grenada  bessere  Erfolge  erzielt.  In 
Hinterindien  verbreitete  sich  die  Muskat- 
nufs  gleich  nach  der  ersten  Besetzung 
der  Moiukken  durch  die  Engländer 
(1796  bis  1802)  nach  Sumatra,  wo 
in  Benkulen,  Padang  und  Deli  aus- 
gedehnte Anpflanzungen  entstanden. 
Auch  auf  Java  und  in  der  Minahassa, 
dem  nordöstlichen  Zipfel  von  Celebes, 
hat  sich  der  Baum  gut  eingeführt, 
während  er  auf  Bomeo  nicht  gedeiht. 
Unter  Jen  eigentlichen  Moiukken  nimmt 
Amboina  den  ersten  Rang  ein;  doch 
sind  auch  die  Muskatpfianzungen  von 
Ternate  und  Hatmahdra  von  Be- 
deutung. 

Eine  wichtige  Rolle  im  Muskathandel 
hat  die  Halbinsel  Malakka  gespielt,  da 
sie  eine  Zeit  lang  sogar  die  Banda- 
irtseln  mit  ihrer  Production  Ober- 
flUgelte.  Die  Ausfuhr  der  Provinzen 
Penang  und  Wellesley  betrug  1838 
nicht  weniger  als  820  000  Pfund. 
Aber  schon  Ende  der  fünfziger  Jahre 
stellte  sich  eine  verderbliche  Krankheit 
des  Muskotbaums  ein,  die  t86l  und 
auf  der  Halbinsel  fast  sämmt- 
liehe  Plantagen  vernichtete. 

Die  GesammtproJuction  der  Erde 
betrug  1894  i  604000  kg  Nüsse  und 
393000  kg  Macis,  wovon  600000  kg 
Nüsse  und  1 50000  kg  Macis  auf  Banda 
entfielen.  Der  Antheil  Hollands  am 
Muskathandel  ist  noch  immer  sehr 
bedeutend.  Der  Umsatz  auf  hol- 
ländischen Märkten  betrug  1894 
888  400  kg  MuskatnOsse  und  1 97  600  kg 
Macis,  wozu  noch  90000  kg  Papua- 
nüs>e  kamen.  Die  Niederlande  neh- 
men also  mit  der  Hälfte  der  ganzen 
Weltproduction  unbestritten  noch 
immer  den  ersten  Rang  ein;  sie  ver- 
sorgen nicht  nur  den  europäischen 
Cuntiiunt,  sondern  zum  Theil  selbst 
EngliinJ  mit  MuskattrÜLiileii. 

Deutschland  bezieht  seinen  Bedarf 
an  Muskat,  das  dem  allgemeinen  Ge- 
wOmolle  von  50  Mark  für  100  kg 

unterliegt,  fast  ausschliefslich  aus  Hol- 
land: nur  selten  kommt  gelegentlich 
eine  unmittelbare  Verschitfung  nach 
Hamburg  vor. 
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Es  bleibt  uns  zum  Schlüsse  noch 
übrig,  einen  Blick  auf  die  vielfachen 
Verwendungsarteil  zu  werfen,  welche 
die  Musketnufs  gefunden  hat.  In  der 
fiHhesten  Zeit,  als  sie  noch  in  Europa 
fast  wie  ein  Kleinod  gehütet  wurde, 
als.  man  sie  sogar  in  Silber  fafste  und 
als  Andenken  aufbewahrte,  labte  man 
sieb  nur  an  ihrem  Dufte.  Spflter  fenden  I 
besonders  das  Muskatöl  und  die  Muskat- 
butfer  als  Riechmittel  Anwendung,  in- 
dem man  sie  zu  Parflims  und  Seilen 
verarbeitete.  Heut  finden  diese  Stotfe 
zwar  auch  noch  in  der  Parfttmerie 
Beachtung,  doch  verwendet  man  sie 
wegen  ihres  starken  Geruchs  nur  in 
kleinen  Mengen. 

Als  Gewürz  tretfen  wir  die  Maskat- 
nufs  und  die  Macis  schon  im  14.  Jahr- 
hundert in  französischen,  deutschen 
und  englischen  Kochbüchern  an.  Vom 
17.  Jahrhunderl  ab  wurden  sie  nicht  , 
blos  Fleisch-  und  Fischspeisen,  Suppen 
und  Saucen,  sondern  auch  sQfsen  Ge- 
richten zugesetzt.  Auch  wurden  sie 
bei  der  Zubereitung  von  GewUrzwein 
verwendet.  In  unserer  Zeit  steht  die  1 
Muskatnufs  in  der  feinen  Kttche  nicht 
mehr  in  gleichem  Ansehen  wie  früher, 
doch  ist  ihr  Verbrauch,  wie  wir  ge- 
sehen haben,  gröfser  als  je,  was  wohl 
mit  der  Zunahme  der  Bevölkerung 
und  den  "besseren  Verkehrsyerhältnissen 
zusammenhängt.  In  Hinterindien  wer- 
den unreife  Muskatnüsse  in  Zucker 
>  eingelegt  und.  gelten  dann  als  Lecker- 
bissen.   •  ■ 

In  der  Medicin  besafs  die  Muskat- 
nufs elicmals  ein  grofses  Ansehen. 
Die  Araber  und  Inder  brauchten  sie 
namenilich  als  Hcilmiltel  bei  Krkrafi- 
kungeu  der  Verdauungsorgane,  terner 
bei  Schwindsucht,  Fieber,  Asthma, 
Kppfweh,  Leber-  und  Milzverstopfung 
u  s  w.  Da  die  europäischen  Aerzlc  des 
Irülien  Mittelalters  vollständig  unter  dem 
Eintiusse  der  arabischen  Literatur  tlan-  1 
den,  .SO  ist  es  natOrlicb,  dals  sie  auch 
die  Muskatnufs  In  ihren  Arzneischatz 
aufnahmen  und  gegen  alle  müglicheo 


inneren  Krankheiten,  vor  allem  zur 
Stärkung  des  Magens,  verordneten. 
Im  höchsten  Ansehen  stand  sie  bei 
den  Aerzten  Ende  des  17.  und  An- 
fang des  1 8.  Jahrhunderia.  Um  diese 
Zeit  brachte  es  Chr.  Franc.  Paulinus 
fertig,  eine  lateinische  Dissertation  über 
die  medicinische  Verwerthung  der 
Muskatnufs  im  Umfange  von  hü 
900  Seiten  zu  schreiben,  in  der  er 
nicht  weniger  als  1 -^S  Krankheiten 
damit  zu  heilen  versprach.  Diesen 
Nimbus  hat  die  Muskatnufs  im  Laute 
der  Zeit  grflndlich  eingebOfst.  Nur 
in  beschränktem  Umfange  findet  «e 
jetzt  noch  bei  Verdauungsstörungen, 
Darmkatarrh  und  Kolik  sowie  als 
Appetiterreger  Anwendung,  üebrigens 
besitzt  sie,  im  Uebermafie  genossen, 
toxische  Eigenschaften;  sie  ruft  Kopf- 
weh, Schlafsucht,  Betäubung,  selbst 
Delirium  und  tödtliche  Schlaganfälle 
hervor.  Schon  6  g  geriebene  Muskat- 
nufs können  bei  empfindliclien  Nattiren 
vergiftend  wirken,  8  g  sind  fast  un- 
bedingt schädlich. 

Die  aus  den  MuskalnUssen  durch 
Auspressen  gewonnene,  aromatisch 
duflende  Mus^tbutter  und  das  Muskat- 
öl (als  Butirum  NicUtM  oder  Oleum 
Nicistae  cxpressum  in  der  deutschen 
Pharmakopöe  «enthalten)  spielte  im 
17.  Jahrhundert  in  den  europlttchen 
Apotheken  eine  wichtige  Rolle.  Heut- 
zutage dient  das  Mittel,  namentlich 
auf  dem  Lande,  zu  Einreibungen  bei 
Kolik,  Diarrhöe  u.  dergi.;  mit  gutem 
Erfolge  wird  ei  bei  Rheumatismus'  an- 
gewendet. Das  ätherische  Muskatöl 
wird  unter  dem  Namen  Oleum  Macedi s 
innerlich  nur  tropfenweise  bei  Magen- 
katarrh, Blähungen,  Erbrechen,  Diarrhöe 
und  gewissen  Verdauungsstörungen, 
ttufserlich  bei  Lähmungen,  Rlieuniatts- 
mus  u.  dergl.  gebraucht. 

Der  Nutzen  der  Muskatnufs  ist  also 
noch  immer  ein  vielseitiger.  Trotz 
ihrer,  verminderten  Wertbschtttzung 
wird  sie  ihren  Platz  auf  dem  Weltf- 
marfct  aqch  in  Zukunft  behaupten. 
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Dampfschiffahrt  Der  franzosischen 
Kammer  ist  von  der  Regierung  «in 

Gesetzentwurf  Uber  die  Po  st  dampf - 
schiii  verbin  düngen  zwischen 
Frankreich  einerseits,  den  An- 
tillen, Mexico  und  Central- 
Amerika  andererseits,  vorgelegt 
worden. 

Die  Unterhaltung  dieser  Dampfer- 
verbindungen ist  auf  Grund  des  Ge- 
setzes vom  24.  Juni  1883  der  Com- 
pagnie  G^n^rale  Transatiantique  auf 
1 5  Jahre  Oberlragen  worden ;  der  Ver- 
trag hat  am  22.  Juli  1886  begonnen 
und  wird  daher  am  21.  JuH  1901  ab- 
laufen; er  umtafst  die  Hauptlinien: 

a)  St.  Nazaire  -  Santander- Havana- 
Veracrui; 

b)  St.  Na  Zaire -Pointe  ä  Pitr«.-  Basse 

Terre  Saint  Picrre-Fort  de  France 
-La  Guayra-Puerto  Cabello-Sa- 
vanilla-CoIon ; 

c)  Havre  -  Bordeaux  -  Santander  — 

Pointe  ä  Pilre  -Basse  Terre  Saint 
Pierrc-Fort  Je  France- Trinidad- 
Cai  iipano  -La  Gu;ivr:i  Puerto  Ga- 
bel lo-Savanilla-Cüluri 

mit  den  Anschlufelinien 

d)  Fort  de  France -St.  Luda-Trini- 

dad-Demerara-Surinam-Cayennc, 

e)  Fort  de  France  -  Saint  Pierre- 
Pointe  ä  Pitre  -  Basse  Terre- 
St.  Thomas  -  Ponce  -  Mayaguez  - 
St.  Domingo  -  Jacroel  -  Port  au 
Prince. 

Aufserdem  wird  von  der  Gesell- 
schaft noch  eine  Linie  utifcrhalten,  die 
von  Havre  über  Bordeaux  und 
St.  Thomas  nach  Port  au  Prince  führt 
und  nm*  auf  der  Strecke  St.  Thomas- 
Port  au  Prince  subventionirt  ist. 

Die  vertragsmAfsige  Geschwindigkeit 
betragt  auf  den  Hauptlinien  11,5,  auf 
den  Anschlufsiinien  9,5  Knoten. 

Auf  sffmmtlichen  Linien  werden  die 
Fahrten  monatlich  vorrichtet,  die 
Gesellschaft  erhält  eine  Subvention  von 
10  Frcs.  27,3  Cts.  ftlr  die  Seemeile, 


itfhrlich  zusammen  4  478  000  Frcs., 
aufserdem  bezüglich  der  drei  Haupt- 
linien beim  Ueberschreiten  einer  Fahr- 

I  geschwindigkeit   von   12  Knoten  eine 
Prämie  von  500  Frcs.  für  jeden  mehr 
geleisteten  7io~'^'^o'^ 
Reise;     der    Gesaromtbetrag  dieser 
Prüniicn  darf  jedoch  4oooooFrcs.  im 

I  Jafirc  niclit  übersteigen. 

Nach  dem  Vorschlage  der  Regierung 
sollen  die  obigen  Linien  mit  unwesent« 
liehen  Aenderungen  auch  ferner  bei- 
behalten werden,  indefs  soll  die  Linie 
Havre -Port  au  Prince,  die  ict/t  nur 
auf  der  Sclilufsstrecke  St.  Thomas- 
Port  au  Prince  subventionirt  ist,  in 
ihrer  ganzen  Liinge  den  subventionirten 
Linien  hinzutreten.  Aufserdem  soll  eine 
neue  Linie  von  Havre  nach  Nord- 
Brasilien  eingerichtet  werden,  die  über 
Bordeaux,  La  Pallice,  Porto,  Lissabon, 
Madeira,  Para  nach  Manaos  ^am 
Amazonenstrome)  führen  und  nach 
Bedarf  auch  Maranhao,  Ceara  und 

i  Parahyba  anlaufen  wflrde.  Für  die 
vertragsmflfsige  Fahrgeschwindigkeit  ist 
eine  erhdllicbe  Steigerung  in  Aus- 
sicht genommen;  sie  soll  für  die 
Linie  St.  Nazaire-Vcracruz  »6,  für  die 
beiden  Linien  nach  Colon  14,  für  die 
Linie  Havre -Port  au  Prince  la,  fOr 
die  Anschlufolinien  ti  Knoten  be- 
tragen. Bezüglich  der  nordbrasiliani- 
schen  Lüne  ist  die  Wahl  zwischen 
9,  10  und  11  Knoten  gestellt.  Der 
Unternehmer  soll  allgemein  ermtfchtigt 
werden,  die  Linien  auf  eigene  Rech- 
nung bereits  in  einem  vor  dem  ver- 
tragsuiäfsigen  Aniangspunkte  liegenden 
Hafen  beginnen  zu  lassen  und  sie 
ebenso  Über  den  festgesetzten  End- 
punkt weiterzuführen.  Während  auf 
der  Linie  St.  Nazaire- Veracruz  sowie 
aut  der  neuen  Nordbrasillinie  die 
Fahrten  monatlich  stattfinden  sollen, 
wird  für  die  übrigen  Linien  die  Aus- 
führung der  Reisen  in  vierwöclient- 
lichen  Zwischenräumen  voii;csv.hrie- 

:  ben    werden,    um    einen  regelmälsig 

I  gleichbleibenden    Anschlufs    an  die 
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sonstigen    Dampterlinien   zu  erzieleti, 
namentlich  für  den  Verkelir  mit  der 
Westküste  Südamerikas  aut  dem  Wege  ■ 
Ober  Colon-Panama. 

Eine  wesentliche  Aenderuni^  ist  bc-  | 
züglich  der  Art  und  Weise  in  Aus- 
sicht   genommen,    wie    die  Unter- 
nehmer lür  die  Auslührung  der  Fahrten 
unter  den  vorgeschriebenen  Bedingun« 
gen  entschädigt  werden.  Die  zur  Be-  | 
rathung  der  Frage  eingesetzte  Com- 
mission  ist  zu  der  Ueberzeugung  ge-  | 
langt,  dafs  das  gegenwärtige  Verfahren,  | 
wonach  dem  Unternehmer  für  einen  1 
bestimmten  Zeitraum  eine  feste  Ver-  ] 
gUtunt^<sunime    gewährt    wird,    den  ! 
Staatsmteressen  nicht  entspricht;  denn 
in  diesem  Falle  fehlt  für  den  Unter- 
nehmer jeder  Antrieb  dazu,  den  An- 
forderungen des  Verkehrs  durch  Ver- 
bessL-rung   des  Dienstes,   durch  Ein- 
stellung neuer  Dumpfer  u.  s.  w.  ent- 
gegenzukommen.   Es  soll  daher  mit 
dem  bisherigen  Systeme  der  Vergütung 
gebrochen  und  dem  UntornehiiuT  ein 
Anreiz  i;cgeben  werden,  duich  höheie 
Leistungen    innerhalb    des  Kahmens 
seines  Vertrags  höhere  Vergtltungen  ! 
zu  erlangen.   Zu  diesem  Zwecke  wür-  | 
den    zunächst    die   Prämien  gewährt 
werden,    die   nach   den  beslehcnden 
Gesetzesbestimmungen    allen  Schiffen 
der   Handelsmarine    zustehen.     Ihre  | 
Höhe  richtet  sich  nach  Gröfse,  Bau- 
art und  Alter  des  SchitTes  und  nach 
der    Länge    der  ausgelührten  Keise; 
sie    ist    auf  Grund    der  gesetzlichen 
Vorschriften  zu  berechnen.  Daneben 
sollen  die  Unternehmer  als  Entschädi- 
gung für  die  besonderen,  durch   den  ' 
Vertrag  zu  übernehmenden  Verpflich- 
tungen noch  eine  » Postprämie «  er- 
halten.    Der  Betrag  dieser  PostprJimte 
bil  i  1   icn  Gegenstand  der  Submission,  ; 
d.  ii.  die  Unternehmer,  die  sich  um 
die  Ausf  ührung  der  Postdampferlahrten 
bewerben«  haben  anzugeben,  welchen 
Betrag  an   Postprfimie    sie  fordern. 
Der  Minister  soll  festsetzen,  welcher 
Höchstbetrag   gewährt   werden  kaim, 
darf   diesen    Hüchstbetrag    aber  bei 


Ausschreibung  der  Submission  nicht 
angeben. 

Die  Direction  der  Hamburg- 
Amerika -Li  nie  wird  elfie  wichtige 

Neuerung  einfuhren .  indem  sie  eine 
Anzahl  von  Frachtdampfern  der  ost- 
asiatischen Linie,  insbesondere  die  zur 
Zeit  noch  im  Baue  befindlichen,  für 
Oelfeuerung  einrichten  iifst.  Das  zur 
Verwendung  als  Feuerungsstotf  be- 
siininitc  Oel  wird  hauptsächlich  auf 
Borneo  gewonnen;  es  ist  eine  Art 
von  dickflüssigem  Petroleum,  unter- 
scheidet  sich  aber  von  letzterem  da- 
durch, dafs  es  nicht  feuergefähr- 
lich ist,  da  es  sich  auch  bei  hoben 
Wlhmegraden  nicht  von  selbst  ent* 
zündet.  Die  Oelfeuerung  bietet  g^^- 
über  der  Kohlenfeuerung  erhebliche 
Vortheile,  da  sowohl  an  Heizerpersonal 
als  an  Raum  zur  Unterbringung  des 
Feuerungsstofies  gespart  wird,  und 
stellt  >o  einen  bedeutenden  Fortschritt 
auf  dem  Gebiete  der  Dampfschiffahrt 
dar. 

Noch  dem  Jahresberichte  der  Handels» 

kanitner  zu  Hamburg  für  1899  hat 
iicli  die  H a III  b u  rgi sc  [1  e  Dainpfer- 
lliitle  im  Bericlitsiahre  von  306 
Dampfern  mit  348701  Registertoj»» 
auf  436  Dampfer  mit  637406  Register- 
tons, also  um  40  Schiffe  und  88703 
He^^isterlons  gehoben.  Die  Zahl  der 
Segelsi^hitle  betrug  zu  Beginn  des 
Jahres  295  mit  216935  Registertons, 
am  Jahresschlüsse  389  mit  2 1 9  3 1  o  Re- 
gistertons; die  Zahl  hat  sich  somit 
zwar  um  sechs  verminder!,  die  Tonnen- 
zahl aber  ist  um  2375  gestiegen.  Da- 
bei ist  zu  berücksichtigen,  dafs  15 
bisher  in  Hamburg  als  Segelachifle 
registrirte  Leichter  mit  3476  Regiater- 
tons,  die  von  der  Hamburg-Südameri- 
kanischen Dampfschitfahrts-Gesellschaft 
in  den  brasilianischen  Hflfen  beschäftigt 
werden,  aus  dem  Hamburger  Rotster 
ausgeschieden  sind ,  weil  sie  unter 
brasilianische  Flagge  gebracht  werden 
mutsten. 
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Der     Fernsprechverkehr    in  ] 
den    Telegraphenleitungen  des 
deutsch-osta fr ikanischen  Schutz- 
geb iets.    In  Deutsch  -  Ostafrika  sind 
zur  Zdt  9  Telegraphcfiatistalten  dem  ' 
Verkehre  geöffnet.    Der  Telegramm- 
austausch zwischen   diesen  Anstalten 
erfolgt   im   Allgemeinen   mittelst  des  , 
Morseschreibers.  Neben  diesem  Appa-  j 
rat  ist  bei  jeder  Anstalt  ein  Fem-  ' 
Sprechsystem  aufgestellt,  das  in  erster  , 
Reihe  für  den  unmiltclbarcn  Sprech-  ' 
verkehr  des  Publikums,  dann  auch  in  ' 
besonderen  Fullen,   z.  B.  b«i  Er-  | 
krankungei»  der  mit  der  Bedienung  , 
des  Morseapparats  betrauten  Beamten,  i 
für  die  Telegrammübermitteluni^  ver- 
wendet wird.    Nachdem  die  Zahl  der 
Telegraphenbeainten  nach  und  nach  | 
vermehrt  worden  ist,  wird  der  Fern»  i 
Sprecher  für    die   Beförderung  von 
Telegrammen    jetzt  nur  nucli  selten, 
desto   häutiger  aber  vom  Pubhkum  ^ 
für  den  unmittelbaren  Verkehr  benutzt.  | 

Von    der    Fernsprech- Einrichtung  i 
machen  hauptsächlich  die  handeltrei- 
benden Inder  und  Araber  Gebrauch, 


die  meist  der  lateinischen  Schrift  un- 
kundig und  daher  n\c\n  im  Stande 
sind.  Telegramme  ohne  Iremde  Hülte 
abzufassen.  Die  Europäer  ziehen  die 
telegraphische  Erledigung  vor,  weil 
ein  Gang  nach  dem  Telegraphenamt 
in  der  tropischen^ Hitze  ihnen  unbe- 
quem ist. 

Die  Zahl  der  bei  den  Telegraphen- 
anstalten des  Schttt^ebiets  geführten 
GesprSche  betrug: 

im  Jahre  1893  rund  1300, 

1894  -  1400, 

1895  -  2400, 

1896  -  1800, 

1897  -  2200, 

1898  -  3600, 
bis  Ende  September  1899  -  4000. 

Besonders  lebhaft  ist  der  Verkehr 

zwischen  Dar- es- Salaam  und  Kilwa, 
dem  Hauptorte  des  glcichiKimii;en,  als 
Kornkammer  Deutsch- Ostatnkas  gel- 
tenden Bezirks.  Iro  Jahre  1899  sind 
von  Dar-es-Salaam  aus  monatlich  im 
Durchschnitte  79,  von  Kilwa  aus  63  Ge- 
spräche gel'ührt  worden. 


Die  n iederllndische  Postspar- 
kasse im  Jahre  1898.  Das  Jahr  1898 
ist  dadurch  für  die  niederländische 
Postsparkasse  von  besonderer  Be- 
deutung, dafs  am  1 7.  Juni  jenes  Jahres 
im  Haag  der  Grundstein  zu  einem 
Directionsgeb^iude  für  die  Reichs-Poftt- 
»parkasse  gelegt  wurde. 

Die  Geschäftsergebnissc  der  Post- 
sparkasse fOr  das  Jahr  1898  waren 
günstig.  Die  Zahl  der  im  Umlaufe 
befindlichen  Sparbücher  hat  sich  um 
65819  vermehrt,  indem  98841  neu 
ausgegeben  und  33022  zurückgezogen 
wurden;  die  Gesammtzahl  der  um- 
laufenden Sparbücher  betrug  am 
Schlüsse  des  Jahres  693228.  Ein- 
laden fanden  1 057453  in  Höhe  von 
34706280  fl.  statt,  wflhrend  421453 
RQckzahlungen  zum  Betrage  von 
28013018  R.  zu  verzeichnen  waren. 
Danach  stellte  sich  der  Durchschnitts- 
bctrag  jeder  Einlage  auf  32  H.  82  cts. 
und  /cder  Rückzahlung  auf  66  fl.  47  cts. 


Diese  Durchschnittszahlen  sind  etwas 
höher   als    die    des  V'oriahrs.  Ver- 
glichen mit   dem  Vorjahre  sieiijerten 
,  sich  die  Einlagen   in   der  Zahl  um 
I  81018,  im  Betrage  um  2969645  fl., 
die  Rückzahlungen  in  der  Zahl  um 
j  43 299  und  im  Betrage  um  3606410  f\. 
Durch   den   Ueberschufs   der  Ein- 
lagen  Uber   die  Rückzahlungen  und 
durch  die  den  Sparern  gutgeschriebenen 
Zinsen    von    1 672  406  fl.    ist  das 
Gesainmtgulhaben     der    Sparer  von 
61646481  fl.  auf  70012149  f\.  ge- 
stiegen.   Die  Belegung  der  Spargelder 
I  brachte  der  Kasse  einen  Nutzen  von 
!  2049007  fl.,  SO  dafs  nach  Abzug  der 
den  Sparern   gutgeschriebenen  Zinsen 
ein  Gewinn  von  376601  fl.  verblieb. 

Der  Durchschnitts -Zinsfufs  lUr  die 
Spargelder  betrug  3,03  v.  H.  g^en 
3,09  V.  H.  im  Jahre  1897  und  zwar 
ergaben  StaatssLhuldpapiere  im  Durch- 
schnitte 2,91  v.  H.,  Plandbriete  und 
i  andere  Werthpapiere  3,»9  v.  H. 
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Die  Ausgaben  tUr  die  VerwalUinfj;, 
mit  Kinschluls  eines  Küslciitlieils  von 
135008  ti.  lür  den  Bau  eines  Directions- 
gebVudes,  waren  um  34063  fl.  höher 
als  1897.  Sie  betrugen  400349  fl. 
und  wurden  also  durch  den  Ertrng 
der  Kasse  nicht  völlig  gedeckt.  Unier 
den  Ausgaben  heben  wir  hervor:  die 
Aufwendungen  fllr  das  135  Köpfe 
starke  Personal  der  Centraistelle  iDtt 
69633  fl.,  die  Abfindungssumme  für 
die  der  Postsparkasse  eingeräumte 
portofreie  Versendung  mit  72625  fl. 
und  die  den  Postbeamten  gewährte 
besondere  Vergütung  mit  S54^^ 

Am  Ende  des  Jahres  waren  alle 


vorhandenen     PostanstaUen     ( Post 
Neben-  und  HUltsanstallen),  mit  Aus- 
nahme eines  einzigen  HuUscomptors, 
in  den  Dienst  der  Sparkasse  gestellt. 

Von  den  besonderen  Einrichtungen 
der  Kasse  ist  zu  erwähnen ,  dafs  bei 
den  Schittssparkassen  762  neue  Bücher 
zur  Ausgabe  gelangten  und  der  Betrag 
von  133336  fl.  eingezahlt  wurde. 
Auch  der  internationale  Sparicassen- 
verkehr  mit  Belgien  hat  sich  weiter 
gehoben.  Von  den  1  037453 
lagen  sind  61892  oder  5,9  v.  H.  mit- 
telst Postfreimarken  von  5  cts.  und  1  ct. 
bewirkt.  • 

I 


Ein  P  o  s  t  i  1 1  o  n  s  e  i  d  aus  dem 
Jahre  1745.  Demnach  des  Herrn 
Kayserlichen  Erb  General  Obrist  Hof 
Postmeister  im  Heylichen  Römischen 
Reiche,  Burgund  und  denen  Nieder- 
landen. Alexander  Ferdinand  Hoch- 
fUrstliche    Durchlaucht  nachgesetzter 

Posthalter  zu  bey  der  gnädigst  1 

ihm  anvertrauten  Station,  mich   , 

zu  seinem  Postknecht  angenehmen, 

Alfs    schwehre    ich    zu    (jolt  dem 
Ailmüchligcn    cmen    leiblichen  Eydt, 
dafs   nechst  höchstgedachten  Seiner  j 
Hochfürstlichen  Durchlaucht  ermeldeten  ] 
Herrn  Posthalter  ich  iederzeit  freu  und 
dienstgewärtig  seyn,  des  Kayserlichen 
Reichs  Postwesens  Nutzen  und  Bestens 
nach  allem  meinem  Verstand  und  Ver-  ! 
mögen  befördern.  Schaden  und  Nach-  | 
theil   aber,   so  viel  an   mir,  warnen, 
abwenden  und  demselben  vorkommen, 
mich  eines  nüchtern  Lebens  betieifsigen, 
was  mir  von  Ihm  bey  der  Post  oder 
derselben    wegen    sowohl  ordinarie 
als  extraordinarie   zu    verstehen,  als 
das  ordentliche  P'elleysen,  Kasten  und  , 
Paquetten,  oder  wie  es  sonst  Namen  ' 
haben  mag:  ingteichen  deren  reisenden  \ 
Personen  Bagage  und  Sachen  anver-  ' 
traut  wird,  alles  tieifsit;  iti  Acht  nehmen  J 
und  damit  sowohl  im  Auf-  und  Ab-  1 
packen  als  auf  der  Strafse  Jedesmal  | 
treulich  umgehen,  dafs  nichts  verwahr-  ' 


loset  oder  verloren,  sondern  an  ge- 
hörige Orte  richtig  gelietert  werde,  so- 
viel Mensch  und  möglich  sorgen ;  mit 
den  Paqueter  oder  Brief  Porto  bey 
deren  Ordinari,  es  seyen  Reit  oder 
fahrende  Posten,  dafern  mir  dessen 
unterwegs  etwas  zu  handen  kommen 
sollte,  keinen  Unterschleif  machen, 
weniger,  so  ich  dergleichen  von  an- 
dern wahrnehmen  sollte,  solches  ver- 
schweigen, sondern  alles  gehörigen 
Orts  ansagen  und  berechnen,  viel 
weniger  unterwegs  Personen  auf  die 
Ordinari  Wagens  aufsitzen  lassen.  Zu 
vorfallenden  Staffelten  und  Extraposten 
mich  icderzeit  bereit  halten  und  selbe 
gehörigen  Orts  ohne  die  geringste 
VersKumnus  getreu  und  willig  beför- 
dern, ohne  Ursache  Uber  die  bestimmte 
Zeit  mit  denen  Pferden  niemals  aus- 
bleiben und  bey  Führung  derer  Or- 
dinären Felleysen  und  Staffelten  von 
dem  Pferde  ohne  die  allerhöchste  Noth 
nicht  absteigen,  noch  bey  Verlust 
meines  Lohnes  an  denen  Wirthshäusern 
zum  Trinken  anreithen  oder  absitzen. 
Die  Pferd  nicht  Uberjagen  noch  tiber- 
laden, mit  dem  mir  auf  dieselbe 
reichende  Futter  treulich  umgehen  und 
denen  Pferden  nichts  entziehen,  sondern 
selbe  jederzeit  gebührend  und  fleiisig 
versorgen:  auf  Hufschlag,  Sattel,  Ge- 
schirr, Wagen  und  alles  was  darzu 
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gehört,  gut  acht  haben,  dasselbe  wanns  |  anstehet,  jederzeit  thun  und  verrichten 


nöthig  bessern,  oder  das  was  schad- 
haft in  der  Zeit  gebessert  werde,  fleifsig 
erinnern;  und  in  Summa  alles  was 
sonsten  einein  recblichafienen  Post- 
knecht lu  thun  und  tu  lassen  wohl 


will. 


So  wahr  mir  Gott  helfe  durch 

Jesum  Christum  unsern 
Heylandt  und  Erlöser.  Amen. 


Zeitungen  in  China.  In  seinem 
bei  i.  J.  Weber  m  Leipzig  erschienenen 
interessanten  Werke  »China  und  Japan* 

beschäftigt  sich  der  bekannte  VVelt- 
und  Forschungsreisende  E.  v.  Hesse- 
Wart^g  auch  mit  dem  chinesischen 
Zeitungswesen,  indem  er  schreibt: 

Wir  können  «s  uns  kaum  vorstellen, 
dal's  in  dem  weiten  Gebiete  zwischen 
dem  Himalaya  und  der  sibirischen 
Grenze  gegen  400  Millionen  Menschen 
wohnen,  die  eine  Zehung  in  unserem 
Sinne  noch  nicht  kennen.  Dabei  sind 
die  Chinesen  die  Erfinder  des  Papiers, 
der  Druckerschwarze  und  des  Buch- 
drucks, ja  sie  haben  sogar  selbst  eine 
Zeitung,  die  um  viele  Jahrhunderte 
älter  ist  als  die  europäischen:  die 
Pekinger  Staätszeitung  nTzing  -  Pao«. 
die  bereits  seit  dem  Jahre  - 1  in 
chinesischen  Werken  Erwähnung  tindet 
und  seitdem  regefmafsig  erschienen  ist. 
Sie  ist  in  ihrer  ganzen  Art  ein  ünicum. 
Der  Text  beschränkt  sich  in  erster 
Linie  aul  Hofnachrichten  und  die  Ver- 
öffentlichung von  kaiserlichen  Erlassen, 
Emenmingen,  Gesetzen,  Strafen  u.  $.  w., 
wird  in  einer  eigenen  Druckerei  von 
Setzern  gesetzt  und  mit  iKt  Presse 
gedruckt.  Aber  die  chinesische  Set/.cr- 
arbeit  ist  umstündlich  und  es  ver- 
gehen immer  einige  Tage,  bis  eine 
Aüsgabe  der  Zeitung  fertig  gestellt  ist. 
Da  in  der  Schrift  der  Chinesen  jedes 
Wort  oder  doch  jede  Silbe  ein  eigenes 
Zeichen  hat.  so  sind  die  verschiedenen 
Typen  nicht,  wie  in  unseren  Druckereien, 
in  verhlillnifsmllfsig  kleinen  Küsten 
unterzubringen,  sondern  es  giebt  dort 
ganze  Katakomben,  gefüllt  mit  Tausen- 
den von  Kästchen,  jedes  mit  anderen 
Typen.  Zudem  handelt  es  sich  nicht 
um  winzige  Metallstjibchen,  sondern 
die  gewöhnlichen  Typen  sind  Holz- 
stUcke  von  etwa  einem  Quadratcenti- 


mcter  Durchschnitt.  Auch  sind  sie 
nicht  leicht  in  der  Form  von  einander 
so  unterscheiden,  sondern  bestehen  in 

der  Mehrzahl  aus  20  bis  30  Strichen, 
kunterbunt  durch  einmider  gezogen. 
Für  gewöhnlich  hat  der  chinesische 
Setzer  einige  Laufburschen  zu  seiner 
Verfügung,  die  ihm  die  Typen  holen. 

Der  Druck  geht  ebenfalls  langsam 
vor  sich.  Die  Papierblütter  der  Pekinger 
Zeitung,  19  cm  hoch  und  20  cm  breit, 
liegen  neben  dem  Drucker,  weicherden 
Satz  in  einem  Holzrahmen  vor  sich 
stehen  hat.  Mit  einer  breiten  Bürste 
entnimmt  er  einer  Mulde  etwas  Drucker- 
schwärze und  bringt  sie  auf  die  Typen. 
Dann  legt  er  sorgfaltig  ein  BIffitchen 
auf  den  Satz  und  fährt  mit  einem 
kleinen  harten  Handkissen  darüber. 
Die  Rückseite  wird  nicht  bedruckt, 
das  Blatt  vielmehr  nach  aufsen  gclaltet 
und  an  den  offenen  Seiten  zusammen- 
geheftet. 10  bis  20  und  mehr  solcher 
Blfitler  machen  eine  Zeitnni,'  aus;  sie 
werden  am  Kückenrande  diirchlocht 
und  mit  Bindfäden  aus  Papier  zu- 
sammengeknQpfl.  Jedes  Exemplar  er- 
hält  einen  gelben  Umschlag,  auf  dessen 
Rückseite  der  Name  «Tzing  -  Pao«, 
d  h.  Hauptstadt  -  Zeitung ,  aufgedruckt 
ist.  Die  Verbreitung  der  Zeitung  er- 
folgt durch  besondere  Kuriere  der 
Postbehörde.  Das  Abonnement  be- 
trägt etwa  1  Mark  monatlich. 

Da  der  Druck  so  lange  Zeit  in  An- 
spruch nimmt,  so  werden  zwei  andere 
Ausgaben  der  Zeitung  schneller  her- 
gestellt; bei  der  einen  wird  der  Text 
rasch  in  Wachsplatten  eingeschnitten 
und  dann  vervielfältigt,  für  die  andere 
wird  der  Inhalt  der  Documenle  mit 
mißlichster  Beschleunigung  von  Schrei- 
bern in  der  erforderlichen  Anzahl  von 
E.xemplaren  abgeschrieben. 

Der  Inhalt  dieser  Zeitungen  ist  keines- 
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w^s  langweilig.    Sie  sind  zugleich 
die  einzigen  »»Baedeker«  jenes  Landes. 
Auch  entrollt  sich  das  ganze  China,  ^ 
vom  kaiserlichen  Hofleben  bis  herab  i 
zu  dem  Treiben  der  Wegelagerer  und 
Seerffuber  in  diesen  Blattchcn:  Milittfr 
und  Marine.  GerichtspHe^c ,  Teinpel- 
opler  und  Aiinenvcrehrung,  Beamten- 
wesen, Agricultur,  Industrie,  Aber- 
glauben und  Rechlsgebriuche  finden 
Erörterung.     Ein  Vertuschungssystem 
kennen  die  Chinevon  nicht;  alle  Misse- 
thaten  der  Mandarine  und  Ministerial- 
beamten  werden  offen  geschildert,  ja  i 
sogar  Anklagen,  welche  die  Censoren  { 
gegen    Kaiserinnen   und    Prinzen  er- 
heben,   werden    aulgenoninicn :  der 
Chinese  kennt  eben  nur  ein  Patriarchat  > 
im  wahren  Sinne,  in  dem  Alle  nach  j 
demselben  Rechte  behandelt  werden. 

Iti  den  dem  europyischen  Handel 
eröfiiieten  Verlragshaten  wurden  in 
den  letzten  Jahren  zuerst  von  Eng- 
ländern, nachdem  die  ziemlich  zahl-  | 
reichen  dort  erschein  LruiLn  liuo- 
pfiischeii  Zeitungen  das  Interesse  der 
Chinesen  erregt  hatten,  auch  einige 
chinesische  1  ageszeitungen  begründet,  | 
von  denen  das  Shanghaier  »Tchen« 
Pao<  in  1 2  ODO  Exemplaren  erscheint,  1 
wahrend  die  übrigen  eine  Auflage 
von  3000  bis  6000  haben.  Weite 
Verbreitung  hat  ein  von  den  Priestern 
der  katholischen  Mission  heraus- 
gegebenes halbwöchentliches  Blatt  ge- 
funden. Diese  Zeitungen  verrafhen 
auch   in  ihrem  AcuCseren  den  euro-  , 


pJHschen  Ursprung.  Sie  haben  etwa 
das  Format  der  »Garlenlaube«  und 
bestehen  aus  vier  Blattern,  bei  denen 
auch  die  Innenseiten  bedruckt  sind. 
Nur  ist  die  Eintheilung  umgekehrt,  ine 
in  unsern  Zeituni^cn  .  auf  der  letzten 
Seite  befinden  sich  Titel  und  Leit- 
artikel und  die  ersten  Seiten  sind 
vollsttfndig  gefüllt  mit  Reklamen.  Fast 
die  Htfifte  der  Zeitung  enthllt  solch« 
Anzeigen,  die  einen  tiefen  Einblick  in 
das  Volksleben  und  in  den  chinesischen 
Kieinverkehr  gewähren.  Die  Leit- 
artikel behandeln  in-  und  auslfndische 
Dinge  und  sind  vortreffllich  geschrieben. 
Eine  andere  Abtheilung  bringt  .Aus- 
züge aus  der  Pekinger  Zeitung,  Ueber- 
setzungen  der  Heuter'schen  Depeschen 
Ober  Ereignisse  der  westlichen  W^elt 
u.  s.  w.  Den  interessantesten  Theil 
biiJen  die  letzten  Texlseiten :  Lokal- 
naehrichten ,  Feuilleton ,  persönliche 
Angelegenheiten,  Gericht  u.  dgl.  m. 

Ihre  Nachrichten  holen  sich  die 
chinesischen  Redactionen  in  der  ganzen 
•Stadt  durch  Reporter,  die  ihr  GeschJtlt 
au.sgezeiciinet  verstehen,  zusaumien. 
Für  schwer  zu  übersetzende  Wörter 
nelimen  sie  Ähnlich  klingende  chine- 
sis.lc  zu  Hülfe.  Für  Telephon 
schreiben  sie  z.  B.  to-li-fung  und 
jedes  europäische  Kauthaus  hat  auch 
einen  chinesischen  Namen;  so  heifst 
Ehlers  E-li-si,  WolfWa-fii,  Wikkinson 
Way-kini^  sun.  Meiers  giebt  es  eben- 
falls in  China;  nur  werden  sie  Mei-ier 
geschrieben. 


III.  LITERATUR. 

Geschichte  des  Maria  Theresien-Thalers.  Herausgegeben 
von  Carl  Peez,  K.  und  K.  österr.  und  ung.  Vice-Consul  in 
Krai'ovn,  und  Dr.  Jos.  Raudnitz,  Concipist  im  K.  und  K.  Finanz- 

miiiisteriLiMi.    Verlag  von  Carl  Graeser,  Wien. 

Zweimal  hat  Oesterreich  auf  dem  Verhältnisse  weiter  Landergebicte  ge- 
Gebiete der  Münzprägung  Malsnafunen  worden  sind:  das  erste  Mal.  als  Krz- 
getrolfen,  die  von  wesentlichem  Em-  :  herzog  Sigismund,  Landesherr  von 
flufs  auf  die  MQnz-  und  Handels-  |  Tirol,  im  letzten  Viertel  des  1 5.  Jahr- 
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hunderts  als  höhere  Einheit  für  die 
zahllosen  damals  ausschliefslich  iim- 
laulenden  kleineren  Silbermünzen  den 
Thalertypus  erfand.  Seit  1484  liefs 
dieser  sonst  weni^  bekannte  habs- 
buq^sche  Prinz  aus  den  reichen  Er- 
trägen der  tiroler  Bergwerke  -  Gulden- 
batzena  schlagen;  sie  stellten  seit  den 
Üllesten  Tagen  der  MOnzprügung  — 
abgesehen  von  gelegentlich  geprSgten 
und  nur  Schauzwecken  dienenden 
Medaillons  —  die  erste  SilbermUnze 
von  ^röfserem  Gewichte  dar,  welche  dem 
allgemeinen  Verkehr  Übergeben  wurde. 
Bald  zeigte  sich,  wie  tief  diese  Neue* 
rung  in  das  Vcrkehrsleben  Europas 
eini4rif!".  denn  von  allen  Nachbarliindern 
wurden  die  Guldcnbatzen  unter  ver- 
schiedenen Namen  nachgeahmt.  In 
der  Münzstätte  des  Grafen  Schlick  zu 
Thal  (Joachimsthal)  in  Böhmen  wur- 
den sie  in  pröfseren  Mengen  ge- 
schlagen; die  dort  geprägten  Stücke 
wurden  »Joachimsthaler«  oder  einfach 
»Thalera  genannt.  —  Zum  zweiten 
Male  griff  OcstcrrLich  in  bedeutungs- 
voller Weise  in  das  europäische  MUnz- 
wesen  ein,  als  nicht  ganz  300  Jahre 
nach  Einführung  der  Thalerform,  im 
Jahre  i/SS-  die  grofse  Kaiserin  Maria 
Theresia  den  zahlreichen  Spröfslingen 
der  Thalerfamilie  ein  neues  Mitglied 
in  Gestalt  des  Conventionsthalers  bin- 
zugesellte,  der  im  Aufsenhandel  der 
österreichischen  Monarchie  bald  eine 
erhebliche  Bedeutung  erlangte,  nament- 
lich im  Osten  grofse  Beliebtheit  er- 
rang und  als  »Levantiner-Thaler«  oder 
»Maria  Theresien-Tbaler«  in  den  Lan- 
dern des  Orients  in  hoher  Achtung 
steht.  Er  zeigt  auf  der  Vorderseite, 
wie  hier  beiläufig  erwähnt  sei,  das 
Brustbild  der  Monarchin  mit  dem 
Perlendiadem  im  Haare;  seit  dem 
Jahre  1765  wallt  der  Witiwenschleier 
auf  den  Nacken  herab;  das  seidene 
Oberkleid  wird  durch  eine  Agrati'e  an 
der  rechten  Schuller  festgehalten,  on 
welcher  der  Hermelinpelz  haftet.  Die 
Rückseite  tragt  den  gekrönten  Doppel- 
adler nnt  Kopfscheinen,  auf  dessen 
Brust,  unter  den  Kronen  von  Ungarn 
und  Böhmen,  in  vterfach  zerthdltem 


i  Schilde  rechts  das  zweifeldige  Wappen 
von  Ungarn,  links  jenes  von  Böhmen, 
darunter  im  dritten  Felde  das  Wappen 
I  von  Burgund  und  im  vierten  das  von 
>  Bullau,  im  Mittelschild  aber,  vom 
I  Herzo-  Iiut    Oberdeckt,     das  öster 
reichisclie  Haiiswappen   sich  befindet 
nebst  der  ieweiligen  Jahreszahl. 
,     Die  Geschichte  dieser  Münze  dar» 
I  zustellen,  haben  die  Verfasser  in  der  vor- 
j  liegenden  Monographie  unternommen. 
Es    ist   ihnen    gelungen,    nuf  Grund 
amtlicher  Quellen  sowie  der  in  der 
geographischen  und  volkswirthschaft« 
liehen  Literatur  vorhandenen  Angaben 
ihre  Aufgabe  in  trefilichsler  Weise  zu 
lösen. 

Wir  werden  in  die  Zeil  geführt,  als 
I  Oesterreich,  durch  seine  geographische 
I  Lage  auf  den  Orienthandel  geradezu 
hingewiesen,    unter    Carl    VI.  und 
Maria  'I'hercsia  gewaltige  Anstrengun- 
gen machte,  mit  den  bereits  zu  hoher 
j  BlOlhe  gelangten  europäischen  Handels- 
staaten in  Wettbewerb  zu  treten.  Dem 
Leser  entrollt  sich  ein  Bild  des  diimali- 
gen  Geldwesens,  insbesondere  des  orien- 
,  talischen,  und  er  erfährt,  wie  die  Mängel 
l  des  letzteren  die  Einfuhr  westeuropSi- 
[  scher  Münzsorten  wesentlich  förderten. 
Dabei  bietet  sich  ihm  ein  üeberblick  Uber 
die  verschiedenen  Handelsmünzen,  die 
j  in  der  Levante  nach  einander  in  Gunst 
standen.    Im  Anschlüsse  daran  wird 
gezeigt,  welche  Umstände  dem  Maria 
Theresicn-Thaler  zu  seiner  hohen  Be- 
deutung verhallen.    Bei  der  Stündig- 
keit  seines  Gehalts  und  seinem  reinen 
Geprtfge  sehen  wir  ihn  bald  in  das 
Getriebe    des    Welthandels  eintreten 
und  namentlich  für  den  KafTeeliandel 
grofse    Wichtigkeit   gewinnen.  Wie 
James  Bruce  auf  seiner  von  1768  bis 
177^   unternommenen   Reise  beob- 
achtete,  wurde  in  Jemen  der  Katfee 
mit  Maria  Thcresicn-Thalern  bezahlt,  zu 
welchem  Zwecke  immer  »eine  immense 
Menge«  davon  vorräthig  war.  Von  dort 
vertheilte  sich  diese  Münze  in  die  eigmit- 
liehen  Productionsländer  des  Kaffees, 
'  zu  denen  Südarabien,  Abessynien  und 
j  die   OstkUste    von    Afrika  gehörten, 
I  und  erlangte  das  Bürgerrecht  in  den 
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von   der    Sonne   durchglQlitcn,    den  | 
EuropHcrn  danuils  nahezu  verschlosse- 
nen Reichen  des  Morgenlandes.  Die 
arabischen  und  halbbart>arischen  Kauf-  | 
ieute,  die  mit  Elfenbein,  Straufsen- 
feJern,  Gummi,  Gold    und  Schvcn 
handelten,  schleppten  sie  dann  weiter 
bis  in   die   sagenhaften    Lander  des 
cenlralafrikanischen  Urwaldes  and  an 
die  Westküste  des  schwarzen  Erdtheils. 
G^enwärtij^  circulirt  sie  in  einer  Men^'c 
von  etwa  loo  Millionen  Stück  inner- 
halb    eines     Gebiets     von     nahezu  . 
lo  Millionen  Quadratkilometern  und 
beherrscht  ein  gutes  Drittel  von  Afrika. 

Eini;elierule  I"]rörterungen  widmen 
die  Vertassei"  weiter  u.  A.  dem  mit 
den  österreichischen  Thalcrn,  die  in 
der  Levante  längere  Zeit  hoch  im  Preise 
standen  und  beträchtlichen  Agiogewinn  ' 
abwarfen .  betriebenen  Handel ,  lerner 
der  numismatischen  Geschichte  des  i 
Maria  Theresien  •  Thalers  sowie  den 
Uber  seine  Ausprägung  erlassenen  Vor- 
schriften und  Verordnungen  der  K.  K. 
Finanz  Verwaltung.  Aus  den  bei-  1 
gegebenen  stati^Kchen  Mittheiiungen 
entnehmen  wir  die  interessante  That- 
sache,  dafs  für  die  Zeit  von  1753  bis 
1897  nicht  weniger  als  133200695  ' 
Maria  Theresien -Thaler  als  ausgeprägt 
nachgewiesen  sind,  dafs  diese  Zahl 
aber  bei  weitem  nicht  die  gesammte 
AusraOnzung  darstellt,  weil  für  mehrere 
Münzstätten,  die  an  der  Herstellung 
erheblichen  Anllieil  hatten,  statistische 
Angaben  fehlen,  hi  Wirklichkeil  dUrfte 
die  ausgeprägte  Zahl  auf  Ober  300  Mil- 
lionen zu  schätzen  sein. 

Einen  breiten  Raum  nimmt  die 
Geschichte  des  Umlaufs  des  Maria 
Tiieresicn -Thalers  in  den  einzelnen 
Ländern  ein,  wobei  die  begünstigenden 
Momente  und  die  seitens  fremder 
Retjierungen  getroffenen  Prohibitiv- 
nialsregeln  eingehend  erörtert  werden.  I 


Auch  die  unbefugte  Nachprägung  und 
die  Nachahmungen  des  MariaThcresien- 
Thalers  lernen  wir  kennen,  ebenso 
seine  Bedeutung  als  Grundlage  von 
Münz-  und  Gewichtssystemen.  So 
wurde  er  auf  den  Ionischen  Inseln 
und  in  Egypten  aN  oberste  Münz- 
einheit Uber  die  bestehende  Landes- 
roOnze  gesetzt,  in  Sansibar  galt  er  als 
Haupt  eines  kUnstlich  aus  verschiedenen 
fremden  Sorten  zusammengestellten 
Mün/s\stenis  und  in  Abessynien  und 
mehreren  anderen  afrikanischen  Ländern 
als  oberste  Rechnungseinheit  gegen- 
über mannigfaltigem,  in  steter  Werth- 
schwankung begriffenen  Waarengelde. 
Nicht  minder  liegen  Zeugnisse  vor, 
dafs  sein  Gewicht  im  Verkehrsleben 
von  Afrika  einheimischen  Gewichts- 
mafsen  zu  Grunde  gelegt  wurde. 

In  ihren  Sclilufsbetrachtungen  be- 
schäftigen sich  die  Veriasser  mit  der 
Zukunft  des  Maria  Theresien -Thalers. 
Aus  dem  Umstände,  dafs  er  so  ver- 
schiedene Dienste  leistet,  wie  selten 
eine  andere  Münze  (als  Geld,  Waare, 
Gewicht  und  Schmuck),  in  Verbin- 
dung mit  der  Thatsache,  dais  in  dem 
sechsfihrigen  Zeiträume  von  1 893  bis 
1897  ^och  23421  500  Stück  und 
zwar  sümmtlich  auf  Bestellung  geprägt 
worden  sind:  wird  gefolgert,  dafs  bis 
zum  Verschwinden  dieser  MQnze  aus 
dem  Vorkehre  voraussichtlich  noch  ge- 
raume Zeit  vergehen  werde. 

Als  besonderer  Vorzug  des  Peez- 
Raudnitzschen  Werkes  ist  hervor- 
zuheben, dafs  CS  eine  Obersichtliche 
und  abwägende  Zusaminenfassung  der 
aufserordentlich  rtichfialtii^en  ein- 
schlägigen Literatur  bietet  und  in 
einige  bisher  wenig  erörterte  Gebiete, 
wie  das  Getriebe  des  internationalen 
Geldhandels  um  die  Mitte  des  vorigen 
Jahrhunderts,  wichtige  Einblicke  ge- 
wahrt. 


Bwlin.  GtdriMkt  in  der  IMdwdriMkfrd. 
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HERAUSGEGEBEN  IM  ArFTRAGE  OES  REICHS -PU^iTAMTS. 


BarVn.  ERGÄNZUNGSHBFT  zu  Nr.  3.    Febniar  1900. 


Der  Entwurf  eines  Telegraphen -Wegegesetzes  in  zweiter 
und  dritter  Lesung  im  Reichstage. 


Der  Entwurf  eines  Telegraphen- 
Wegegesctzes,  dessen  Wortlaut  nebst 
BegrOndung  sich  im  Ergünzungsliefte 

zu  Nr.  7  des  Archivs  von»  vorigen 
Jahre  abgedruckt  findet,  war  nach  der 
ersten  Lesung  durch  Beschlufs  des 
Reichstags  vom  15.  April  v.  J.  der 
XIV.  Reichstagscomniission  Uberwiesen 
worden,  die  2ur  Beratliting  der  Fnt 
würle  eines  Gesetzes,  betrelleiul  einige 
Acnderungcn  von  Bestinununj;en  über 
das  Postwesen  und  zu  einer  Fern* 
sprechgebUhren-Ordnung  gebildet  wor- 
den war  (vergl.  das  Ergünzungshefl  zu 
Nr.  10  des  Archivs  vom  \oiigcii  J;ihrc  . 
Diese  Conimission  untcr/og  den  Ent- 
wurf zwei  Lesungen,  die  insgesammt 
fUnf  Sitzungen  in  Anspruch  nahmen, 
und  erstattete  über  das  Ergebnifs  ihrer 
Berathungen  unterm  7.  Dezember  dem 
Reichstag  einen  eingehenden  schrift- 
lichen Bericht,  in  dem  sie  die  An- 
nahme des  anderweit  festgestellten  Ent- 
wurfs empfahl. 

Da  der  Schwerpunkt  der  lüürte- 
rungen  über  den  Gesetzentwurf  in  den 
Cooimissionsberathungen  beruht ,  in 
denen  wichtige  grundsfltzHche  Fragen 
berührt  worden  und  wiederholt  bin- 


dende Erklärungen  der  Regierungs- 
vertreter abgegeben  sind,  so  bringen 

wir  nachstellend  zunöchst  einen  Ueber- 
blick  über  den  V'erhiul"  der  Verhand- 
lungen in  der  Commission. 

Als  Vertreter  der  verbündeten  Re- 
gierungen nahmen  an  den  Berathungen 
Theil:  der  Staatssekretär  des 
Reichs-Postamts  v.  Podbielski, 
der  K()niglich  bayerische  ;uifserordent- 
liciie  Gesandte  Minister  Graf  v.  Ler- 
chcnfeld-Koefering,  der  Direktor 
im  Reichs- Pustaiiite  Svdow  und  der 
Königlich  sitchsischc  Ministerial  Direk- 
tor Dr.  Fischer.  Als  besondere 
Kommissare  waren  vom  Bundesrathe 
berufen  worden:  der  Geheime  Ober- 
Regierungsrath  im  Reichsamte  des 
Innern  v.  Sydovv,  der  Geheime  Post- 
rath Aschenborn,  der  Postrath 
Christiani  und  der  Königlich  baye- 
rische General  -  Direktionsrath  Seid- 
lein. 

Vor  Eintritt  in  die  Berathungeti  der 
einzelnen  Punkte  legte  der  Staats- 
sekretär des  Reichs  -  Postamts 
nochmals  die  Grtlnde  kur%  dar,  die 
Anlafs  zur  Einbringung  des  Gesetz- 
entwurfs gqieben  hatten.    Es  handele 

tt 
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sich  hauptsächlich  darum,  den  Schwie- 
rigkeiten zu  begegnen,  die  bei  grofsen 
Linien  durch  kleine  Gemeinden  be- 
reitet werden  könnten.  Die  steigende 
Entwickelung  des  Verkehrs  kOnne  sich 
nicht  mehr  mit  den  grofsen  Staats- 
kunststrafsen  begnügen .  sie  dränge 
dazu,  auch  andere  öffentliche  Wege 
für  die  Bedürfnisse  der  Telegraphen- 
verwaltung nutzbar  tu  machen.  Da 
sei  ein  Eingriff  in  die  Rechte  Dritter 
nicht  zu  vermeiden.  Die  Comniission 
möchte  sich  deshalb  bei  ihren  Be- 
rathungen nicht  nur  von  rein  recht- 
lichen Erwägungen,  sondern  auch  von 
den  Rücksichten  auf  die  praktischen 
Bedürfnisse  leiten  lassen  und  Eotgegen- 
komnien  zeigen. 

Bei  der  Berathung  des 

des  Gesetzenlwurts  gritt  die  Debatte 
zunicbst  auf  die  Erörterung  allge- 
meiner, grundsätzlicher  Fragen  zurOck. 

Es  wurde  namentlich  auch  unter  Hin- 
weis auf  Artikel  9  der  Verfussungs- 
urkunde  für  den  Preuüischen  Staat 
geltend  gemacht,  dafs  die  vurgeschiagene 
Beschränkung  oder  Beseitigung  von 
Privatrechten  im  Widerspruche  zur 
Verfassung  eines  jeden  Landes  stehe. 
Die  behaupteten  Bedürfnisse  der  Fele- 
graphenverwaltung  konnten  nur  im 
Wege  eines  Enteignungsgesetzes  für 
das  besondere  Gebiet  des  Telegraphen 
Wesens  befriedigt  werden.  Demgegen 
über  wurde  von  den  Verli  eiern  der 
verbündeten  Regierungen  erklürt,  dafs 
der  Entwurf  gar  nicht  beabsichtige,  in 
das  wirkliche  Privateigenthum  einzu- 
greifen, sondern  dafs  es  sich  um  Be- 
nutzung öHentiicher  Wege  im  ötTent- 
liehen  Interesse  handele.  Es  wider- 
spreche keineswegs  der  Natur  des 
öffentlichen  \\\  .;i's.  ihn  zur  Prirderung 
des  Nachrichteiuiienslcs  lUr  die  Zwecke 
der  Telegruptienverwaltung  nutzbar  zu 
machen ,  da  der  Nachrichtendienst 
schliefslich  auch  /inu  öflentlichcn  Ver- 
kehre gehöre.  Duich  das  I-.nteignungs- 
vertahren  wUide  die  bnl Wickelung  des 


I  Ausbaues  der  Telegraphen-  und  Fern- 

sprechliriien    in    einpfindh'cher  Weise 
gehemmt    werden,    da    alsdann  ein 
wesentlicher    Theil    der    der  Tele- 
'<  graphenverwaltung  zur  Verfügung  ge- 
I  stellten  Geldmittel  zur  Befriedigung  der 
'  im   genannten  Verfahren  testgesetzten 
Entschädigungsansprüche  verwendet 
werden  müfste. 

1 

j  Auf  die  Frage,  wie  weit  der  Luft- 
I  räum  und  der  Raum  unter  der  Erd- 
oberfläche als  Verkehrsweg  in  An- 
j  Spruch  genommen  werden  dürfe,  gab 
,  der  Vertreter  der  Regierung  folgende 
j  Erklärung  ab: 

So  lange  nicht  die  IVlegiaphen- 
verwaltung  in  dem  Verfahren  der 
$$.  7  ff.  einen  öffentlichen  Weg  u.  s.  w. 
zur   Benutzung   für  die  Herstellung 

'  einer  Telegraphenanlage  in  Anspruch 
nehme,  seien  die  Unterhaltungspflich- 

.  tigen  in  keiner  Weise  gehindert,  ihn 
anderweit  zu  benutzen,  insbesondere 
könne  von  ihnen  nicht  verlangt  wer- 

!  den,  dafs  sie  auf  kUnttigt-  Anlagen  der 
Telegraphenverwallung  bei  der  Be- 
nutzung des  Weges  Rücksicht  nehmen. 

I  Unter  dem  Luftraum  Ober  und  dem 
Erdkörper  unter  den  öffentlichen  Wegen 

I  u.  s.  w.  sei  nur  der  in  gerader  Linie 
(rechtwinklig  zur  Erdoberfläche)  dar- 
über und  darunter  handliche  Raum 
zu  verstehen,  eine  seitliche  Autdehnujig 
sei  ihm  nicht  zu  geben. 

Der  Antrag,   nur   den  öffentlichen 
Zwecken  dienenden  Telegraphenlinien 
.  das  be.mspruchte  Benutzungsrecht  ein- 
^  /.uraumen,    fand    allgemeine  Zustim 
mung. 

Zu  $.  2 

wurde  folgender  Zusatz  beantragt  und 

angenommen : 

»Die  lelegraplienverwallung  hat 
dem  nnlerlialtungspflichligf  n  die 
Auslugen  iür  die  von  ihn>  vorge- 

<  nommene  Instandsetzung  zu  ver- 
güten und  den  durch  die  Arbeiten 

'  an  der  Telegraplienlinie  entstan- 
denen Schaden  zu  ersetzen.« 
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Zur  Begründung  seines  Vorschlags  ^ 
wies  der  Antragsteller  darauf  hin,  dafs  , 
im  Gesetz  eine  Bestimmung  darüber  | 

fehle,   wer   die  Konten    der  In<>f.ind- 
selzung   des  We<;es   /u  tragen   habe,  ' 
wenn  der  ünterholtungspflichtige  den  1 
Weg  wieder  in  Stand  gesetzt  hat.  In 
den  dem  Entwürfe  beigct^obenen  Mo-  i 
liven   habe  zwar  die  relei^rjphenver 
waltung  sielt  liiet/.u  \erpt1iclitel,  es  sei 
aber  iiöthig,  um  allen  Zweifeln  zu  be- 
gegnen, dafs  der  anerkannte  Grund-  | 
satz  auch  im  Gesetze  selbst  zum  Aus-  | 
drucke  i;el;Hige    Die  V'erpfliclitiiiitj  zum 
Si- hadenersalzc  werde  die  Tclegraplieii- 
vcrwallung  in  wirksamer  Weise  ver-  t 
anlassen,  bei  ihren  Arbeiten  möglichst  | 
schonend  vorzugehen. 

erhielt  eine  nur  unwesentliche  Aende- 
rung. 

7.\\  4, 

der  das  Verhültnifs  der  Telegraphen- 
linien  zu   den  Baumpflanzungen  be- 
handelt,  lagen  verschiedene  Anträge 
vor.    Die  meisten  von  ihnen  beschäf- 
tigten  •'icli    mit  der  Frage,  inwieweit 
der    lelegraphenverwaltung   ein  Ein- 
griir  in  die  Baumpflanzungen  im  Inter- 
esse ihrer  Linien  erlaubt  sein  solle, 
und  wie  die  Fr,ii;c  der  Erstattung  der 
Kosten  und  de^  beiladen!»,  die  durch 
solche  Eingrilfe  erwai^hseii,   zu  regeh)  j 
sei.  Bei  der  Erörterung  hierüber  wurde  I 
von  einem  Vertreter  der  Regierung  : 
darauf  hingewie  lm     Jafs  sich  Aus-  j 
Sstungen  wegen  der  besonders  bei  feuch- 
tem Wetter  hervortretenden,  strun>ab- 
ieitenden  Eigenschaften  der  Zweige  nicht 
vermeiden  liefaen.    Ein  Antrag,  auf  1 
das  Wachsthum  der  Baume  thunlichst 
KUcksicht  /u  nehmen,  wurde  einstimmig 
angenommen.     Dagegen   wurde    von  ; 
Seiten  der  Regierung  die  Forderung, 
dafs  die  Telegraphen  Verwaltung  ver 
pflichtet  sein  solle,  zur  Schonung  der  ! 
heranwachsenden  B.tume  ihre  Leitun- 
gen zu  verlegen  und  die  Besitzer  der 
Baumpflanzungen  von  der  beabsich- 
tigten Auaastung  mindestens  48  Stun- 


den vorher  zu  benachrichtigen,  als  un- 
annehmbar bezeichnet.   Man  wies  dar« 

auf  hin,  dafs  es  das  Interesse  eines  ge- 
regellen Telegraphenverkehrs  drini;cnd 
erheische,  an  den  bestehenden  Linien 
jede  Aenderung  möglichst  zu  vermei- 
den, da  eine  solche  jedesmal  'den  Be- 
trieb emp6ndlich  störe.  Bei  der  Ver- 
Ici^uni;  f^rofsL'r  .Stre.-ken,  wo  oft  Hun- 
derte v(jn  Cirundstücksbesitzern  in  Be 
Iracht  kamen,  wUrden  die  Konten  für 

die  Verlegung  bei  Weitem  den  Schaden 

übersteigen,  der  den  Eigentliümern 
der  BauniiiHanzungen  etwa  durvh  die 
Aus.'tstungen  zui-efügt  werden  könnte. 
Die  beantragte  Frist  widerstrebe  den 
Interessen  des  Verkehrs,  die  Verwal- 
tung würde  nach  Stürmen  u.  s.  w. 
nicht  in  dei  La^e  sein,  sie  zu  be 
achten.  Besonders  schwierig  wUrden 
sich  die  Verhältnisse  in  solchen  Gegen- 
den gestalten,  wo  die  Besitzer  der 
Baumpflanzungen  Privatpersonen  seien, 
die  von  denselben  weit  entfernt  wohn 
ten.  Unbedingt  müsse  die  Telegraphen- 
Verwaltung  in  dringlichen  Fällen  freie 
Hand  behalten.  Diese  gewichtigen 
Bedenken  fanden  in  den  Ausführungen 
verschiedener  Mitgliedci  der  Com- 
mission  Unterstützung.  Es  wurde  des- 
halb von  der  Festsetzung  einer  be- 
stimmten Frist  abgesehen  und  der 
Telegraphenverwaltung  das  Recht  ein- 
geräumt, in  dringlichen  Fällen  die  Aus- 
ästungen  selbst  zu  bewirketi. 

Mit  der  Begründung,  dafs  der  'j.  4 
einen  wichtigen  Eingriff  in  Privatrechte 
bedeute  und  dafs  es  daher  nicht  er- 
wünscht sei,  die  Anordnungen  über 
die  Tragung  der  Kosten  für  die  Aus 
Nslungen  dem  Reichskanzler  im  Ein- 
verneimien  mit  dem  Bundesrathe  zu 
Uberlassen  ($.  18*  des  Regierungsent- 
wurfs}, entschied  man  sich  femer  für 
die  Aufnahme  einer  Bestinimung,  dafs 
die  Telegf aphenverwallung  /um  Kisalze 
dieser  Kosten  vcrpllichtei  sei,  soweit 
die  Austfstungen  in  ihrem  Interesse  und 
auf  ihren  Antrag  bewirkt  würden. 

Ein  Antrag,  die  dem  Besitzer  der 
Baumpflanzung  durch  die  Ausffslung 
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entstehende  Haftverbindlichkeit  (Ür  Un- 
fälle der  Telegiaphenverwallun^  zu 
zuweisen.  wurJo  zurückgezogen,  nacli- 
dem  ein  Kcgicrungsvertretcr  unter  Hin- 
weis darauf,  dafs  eine  derartige  Be- 
stimmung in  die  Unfallversichorung!;- 
Ljesclze  gehöre,  es  als  das  Ricliiii;sie 
lH'/(-ivluict  halle,  die  Vorsehrilleii  des 
Bürgerhcijen  KcLljles  über  diese  Fiuge 
entscheiden  zu  lassen. 

Zu  $.  5 
war  u.  a.  beantragt  worden, 

1.  dafs  die  Telegraphenverwnitung  die 

Telegra[>lieiilinii.Mi  f;ei;en  Siöningen 
durch  \()(handeiie  besondere  An- 
lagen seihst  zu  schützen  habe. 

2.  dals  eine  Begrittsbestimaiung  der 
Voraussetzungen,  unter  denen  eine 
besondere  Anlage  als  in  der  Vor- 
bereitung befindlich  anzusehen  sei, 
in  dem  Gesetze  selbst  Aufnahme 
fände 

Hierbei  wurde  Seilens  der  [Regierung 
darauf  hingewiesen,  dafs  die  Vorschrilt 
im  Abs.  4  des  Entwurfs  ein  sehr  weit- 
gehendes Entgegenkommen  gegenüber 
dem  gegenw.'irligcn  Kechtszusiande  be 
deule.  wie  ei  durJi  S-  '2  d-s  Tcle- 
graphengesel/.es  geregelt  sei.  Anderer- 
seits sei  es  sachlich  unbedenklich,  die 
Frage  2  in  dem  Gesetze  selbst  zu 
in^en,  es  sei  aber  wohl  scinvierig.  eine 
lUr  alle  Vei  hüllnis>e  dauernd  Kulretlende 
Begritlsbeslimniung  zu  linden.  Z.  F. 
roOchle  sich  folgende  Fassung  em- 
pfehlen : 

»Als  in  der  Vorbereitung  begriffen 

gelten  Anlagen,  sobald  sie  auf 
Grut)d  eines  ausgearbeitelen  Planes, 
der  die  für  die  Ausführung  wesent- 
lichen Punkte  enthtfit,  die  Geneh- 
migung dessen,  für  welchen  sie 
ausgeführl  wcrilen  sollen,  und  die 
etwa  ertorderüchen  (leiielunigungen 
der  zustundigen  Behörilcn  und  des 
EigenthOmers  oder  des  sonstigen 
Nutzungsberechtigten  des  in  An- 
spruch genumnjenen  Wege*  er- 
halten habeil.« 


!     Zu  Bedenken  gebe  auch  der  erste 

Theil  des  Antrags  Aiilafs,  und  zwar 
aus   technischen    Gründen.     Denn  es 

I  werde  noch  oll  die  Frage  entstehen, 
wie  Telegraphenlinien  zu  schützen 
seien.    Im  weiteren  Verlaufe  wurde 

'  regierungsseitig  die  Erklirung  zu  Pra> 

I  toküll  gegeben : 

es  sei  Saehe  der  Telcgraphen\ er- 
wallung,  auf  ihre  Kosten  die  Mafs- 
regeln  zu  treffen^  welche  zum  Schutze 
ihrer  Anlagen  g^enOber  vorhan> 
denen  besonderen  Anlagen  erforder- 
lich seien. 

I  Daraufhin  wurde  der  erste  Theil  des 
Antrags  zurückgezogen,  der  zweite  ge- 

'  langte  in  der  regierungsseitig  vorge- 
schlagenen Fassung  mit  einigen  kleinen 
Aenderungen  zur  Annahme. 

S.  6, 

der  sich  mit  der  lU^^elung  des  Ver- 
hältnisses der  bereits  bestehenden  Tele- 
graplieniinien  zu  spater  errichteten  be- 
sonderen Anlagen  bclalst,  gab  zu  leb- 
haften Erörterungen  Anlafs.  Nach  der 
Ansicht  der  überwiegenden  Mehrzahl 
der  Coniinissionsmitglieder  belasteten 
,  die  Bestimmungen  des  Regiertmgsent 
'  wurfs  zu  sehr  die  zur  ünterhallung 
der  Verkehrswege  Verpflichteten,  also 
haui^tsachlicli  die  Gemeinden,  und 
würden  deren  Bedürfnissen  und  Inter- 
essen nicht  gerecht.  Von  \ersihiede 
nen  Seiten  wurde  deshalb  der  Versuch 
gemacht,  AbhOlfe  in  der  bezeichneten 
Richtinig  zu  schaflen.  Es  wurden  da- 
j  bei  verschiedene  Wege  eingeschlagen. 

I  W  ahrend  zwei  Anträge  sich  ledig- 
lich mit  der  Vertheilung  der  Kosten 
beschälligten ,  bezweckte  der  Antrag 
eines  dritten  Mitglied«»  in  erster  Linie 
die  Erweiterung  der  Belugnifs  der 
l  nierhaltungspHichtigen ,  Verlegungen 
und  X'eranderungrn  einer  Telegraphen 
hnie  zu  verlangen,  daneben  belafsle  er 
sich  gleichfalls  mit  der  Vertheilung  der 
Kosien.  Der  SJiutz  des  (>.  so  wurde 
ausgeführt,  sei  den  besoudeicti  .An- 
lagen nicht   nur  dann   zu  gewähren, 
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wenn  sie  im  öft'entlichen  Interesse  IVgen,  | 

soriilern  auch  dann,  wenn  sie  aus  volks- 
vvirllist.  hahlichcn  oder  aus  Vcrkcht  s- 
rUkkMciiten  ^ur  AustUhruu^  gebracht  , 
werden  sollten.  Diesem  Standpunkt 
erkannte  der  Vertreter  der  verbündeten 
Re^ie^unf;en  eine  ge\vi>se  Berc<.  hlii;uiii; 
zu.  Freilich  werde  die  Dur». hlUhruni; 
des  V(>r:ychlugs  eine  nicht  unwcNent- 
liche  finanzietie  Belastung  der  Tele-  | 
graphenverwaUung  zur  Folge  haben. 

Ein  anderes  Mitghed  bezeichnete  es 

als  eine  I.Ucke  des  Entwurfs,  dafs  nur 
die   besonderen    Anlagen    der  Wege-  ' 
unterhaltun^spliichti^eii    berücksichtigt  j 
weiden  soiUen.    Es  kuumie  sehr  hiiuhg  ; 
auch  in  Stxdten  vor,  dafs  von  dritten 
Personen  (Adiengesellschaften)  die  An-  ' 
lagen  ausgeführt  würden.    Ks  sei  /war  j 
zuzugel'>en,  dal.s  kein  (jrunJ  vorliege, 
dem  Giolskupital  ein  Vorrecht  vor  den 
Telegraphenlinien  einzurffumen,  kleine-  j 
ren  Gemeinden  sei  es  aber  überliaupt 
nicht    möglich,    aus    eigenen  Mitteln 
Sülihe  Anlagen  lier/,ustellen.  sie  seien 
geradc/.u  gezwungen,  die  ilersiellung  j 
Privatgesellschaften  zu  überlassen  oder 
nur  in  der  Lage,  im  Vereine  mit  an- 
deren ötTentlichen  Verbanden  sich  an  ; 
solchen  Unternehnningen  zu  bclhciligen. 
Man  dürte  aut  diesem  Gebiete  der  ße- 
thfiiigung  der  Industrie  keine  Schwierig-  | 
keiten  bereiten,  denn  für  die  allge-  ' 
meincConcurren/.fähigkeit  Deutschlaruls 
Werde   die  l!]ntv\  ickelung  seiner  elek- 
trischen   hidustrie    inafsgebend  sein. 
Hiergegen  erhob  der  Regierungsver- 
Ireter  Bedenken.   Werde  die  Ausfüh- 
rung  einer  an  sich  dein  ftffentlichen 
lnteres.se  dienenden  Anlage  cimli  Ge- 
sellschaft überlassen,  so  sei  bei  icJcui 
Vortheile,  der  solchen  Unternehmungen 
eingeriltimt  werde,  wesentlich  das  Privat- 
interesse der  Actionäre  betheilii^t.  Der- 
artigen Privatinteressen  gegenüber  müsse 
das  von  der  Telegraphenverwaitung  ver- 
tretene Öffentliche  Interesse  vorgehen. 

Mehrere  Vorschläge,  die  zwischen 
diesen  widerstreitenden  Interessen  zu 
vermitteln  suchten,  fanden  keinen  Bei- 
fall. 


Ebenso  gingen  die  Ansichten  darOber 

aus  einander,  ob  das  Weichen  der  Tele- 
gr;)]->hcnlinie  davon  abhängig  zu  machen 
sei,  dafs  diese  anderweit  ihrem  Zwecke 
entsprechend  untergebracht  werden 
könnte.  Der  Behauptung»  dafs  die 
Telegraphenverwaltung  stets  in  der 
sein  werde,  ihre  Linien  ander- 
weit unler/ubringen,  wurde  von  dem 
Staatssekrelflr  des  Reichs-Postamts  leb- 
haft widersprochen.  In  Ostfriesland  z.  B. 
könnten  für  die  Telegraphenlinien  nur 
die  grofsen  ötIcntliJien  Stralsen  be- 
nutzt werden ,  da  das  übrige  Land 
von  zahllosen  Grüben  durchzogen  sei. 
Würden  dort  die  Linien  wegen  spä- 
terer Slarkstromanlagen  von  den  grofsen 
Stralsen  \erdi'ingl,  dann  werde  die 
telegrapliische  Verbindung  Deutsch- 
lands mit  dem  Weltverkehr  unmög- 
lich gemacht.  Aehnlich  lägen  die  Ver- 
hältnisse in  der  Gegend  von  Memel. 
Er  betone  nov  hinals.  dafs  die  gephinte 
gesetzliche  Regelung  der  Starkstrom- 
industrie nur  die  Wege  ebene.  Für 
alle  Betlici listen  sei  der  jetzt  herrschende 
Zustand  ihk  htlieiliger  als  die  lUchts- 
lage ,  die  der  Kntwurf  in  .Aussicht 
nehme.  Jetzt  seien  die  Telegraphen- 
linien auf  den  Hauptstrafsen  zusammen- 
gedrängt, das  Gesetz  gebe  die  Möglich- 
keit, auf  Nebenwege  überzugehen. 

Mit  Rücksicht  aut  diese  Dailegungen 
wurde  ein  neuer  Vermittelung.saiilrag 
eingebracht.  Da  Ober  die  strittigen 
Punkte  indefs  zunächst  eine  Einigung 

nicht  zu  erzielen  war.  so  wurde  eine 
üntercommission  von  lünt  Mitgliedern 
eingesetzt  mit  dem  Auttrage,  tür  den 
g.  6  eine  Fassung  zu  finden,  die  allen 
berechtigten  Anlorderungen  möglichst 
gere.ht     werde.      Nach  eingehender 
Besprecliung    erzielte    die  üntercom- 
mission üebereinstinunung  Uber  fol- 
gende Punkte:  ^ 
I .   Dem    Verlangen   einer  Verlegung 
oder  Vet  iiniU  rung  der  Telegraphen - 
linie    ist    nur   dann  stattzugeben, 
wenn  sonst  die  Herstellung  der 
späteren  besonderen  Anlage  unter» 
bleiben  müfsle  oder  wesentlich  er- 
schwert würde; 
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2.  es  kommen  nicht  nur  die  be^on 
deren  Anlagen  in  Betracht,  die  aus 
Gründen  des  ÖÜentlichen  Intere&ses, 
sondern  auch  solche,  die  aus  volks- 
wirthscbaftlichen  Rücksichten  zur 
Ausfuhrung  gebracht  werden  sollen;  , 

3.  die  Herstellung  der  besonderen  1 
Anlage  Jarl  auch  unter  üher- 
wiegendet  Betheiligung  des  Unter-  1 
haltungspHicluigen  geschehen,  wenn  ' 
sie  die  Vorrechte  des  $•  6  gentefsen  1 
soll;  I 

4.  um  einer  Verschleierung  des  wahren  I 
Sachverhidfs  in  dieser  Hinsicht  vor 
^ubeugen,  sollen  der  Teiegr.iplicn - 
Verwaltung    die    Kosten    anlheilig  1 
erstattet  werden,  wenn  der  Unter-  j 
haltungspflichtige  binnen  3  laturn 
n:Kli  der  Inbetriebsetzung  soKiu-i 
besonderen  Anlage  seinen  Anllieil 
einem  nicht  Unterhaltungspflichtigen  , 
DriUen  Oberlflfst; 

5.  die  Unternehmer  anderer  als  der 
oben  bezeichneten  Anlagen  haben 

die  aus  der  Verlegung  u.  s.  w. 
der  Telti^rnplienlinien  entstehenden 

Kosten  zu  tragen; 

6.  die  Verlegung  einer  dem  V  erkehre 
mit  dem  Auslande  dienenden  Tele- 
graphenlinie  kann  nicht  verlangt 
werden,  wenn  deren  Führung  auf 
einem  anderen  Verkehrsweg  un- 
möglich ist.  I 

Nachdem   diese  Vorschläge   in  vier 
Coniujission   vorgetragen   waren,  er- 
kllrte  der  Staatssekretär  des  Reichs- 
Postamts,  dafs  er  ihre  Annahme  zu- 
nächst  empfehle.     Es  sei  zwar  nicht 
richtig,  dafs  nur  die  dem  Verkehre  mit 
dem  Auslande  dienenden  l  eiegraplien-  1 
linien  volle  BerOcksichtigung  finden  | 
sollten.  Das  gleiche  Vorrecht  sei  auch  1 
den  grofsen  Inländslifiien  einzuritunien. 
Audi    sie    seien     \on    der    grolsten  i 
Wiciitigkeit    und    hätten   dem  Keiclie  { 
Millionen  gekostet.    Trotz  dieser  Be-  > 
denken   befürworte   er   für   die  erste 
Lesung  Annahme  dei  Norsciiliige,  da 
mit  sie  bei  Am  wciieicn  Bcr.ithungen 
als  Grundlage  dieneii  könnten. 


Bei    der   zweiten   Lesung  wurden 
von     \eiSL  hiedcnen    Seiten  Erweite 
rungen    eiu/^elncr   Bestimmungen  des 
S.  6  gewOnscht. 

ZunSchtt  sollten  auch  die  Fülle  mit 
einbegriffen  werden,  in  denen  ein 
oder     mehrere  VN'egeunterhaltungs- 

pflichtige  Anlagen  austUhren  wollen, 
die  sich  Uber  Wege  verschiedener  Unter« 
hattungspflichtiger  erstrecken. 

Durch  den  Antrug  eines  anderen 
Mitglieds  sollte  der  Erklllrung  des  Staats* 

Sekretärs  wegen  Berücksichtigung  der 
(irorseo  Inlandslinien  Rev  linung  getragen 
werdefi.  Zur  Begründung  des  Antrags 
wurde  daraul  hingewiesen,  dafs  es 
sich  bei  den  Telegraphenlinien  für 
den  Orts-,  Vororts-  und  Nachbarorts- 
verkehr, die  t(ir  die  Telegraphen  Ver- 
waltung feststehende  Begritic  seien, 
und  bei  den  besonderen  Anlagen 
gleichmVfsig  nur  um  räumlich  be- 
grenzte Interessen  handele,  dafs  aber 
von  dem  ungestörten  Bestände  dei 
grolsen  Inlandslinien  weitere  Kreise 
Nutzen  zögen. 

Endlich  wurde  in  dem  Beschlüsse  4 
der  Untercommission  der  Fortfall  der 

beschränkenden  Frist  von  5  Jahren 
empfohlen,  damit  ieder  Schiebung  die 
Spitze  abgebrochen  werde. 

Sfimmtliche  Anträge  dei  /weiten 
Lesung  fanden  die  Zustmmiung  der 
Commissioii. 

Die  zu 

S-7 

geäufserten  Wünsche,  die  sich  mit  der 
Verlängerung  der  Auslegungsftist  fOr 

die  Pläne  der  Telegraphenverwaltiing 
auf  4  Wochen  und  mit  der  Bekannt 
gäbe  der  Auslegungszeit  in  den  Blättern 
befafsten,  wurden  einstimmig  ange- 
nommen. 

Bei  Berathung  des 

s.  X 

wurde  aufser  einigen  kleinen  Aende- 
rungen  erstrebt,  der  mit  der  Beschwerde 
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angefochtenen  Entscheidung  der  höhe 
ren  Ver waltungsbehör Je  Jic  sofortige  > 
Voll<.freckbarkeit    zu    cnf/.ielien,    weil  ' 
sonst  häufig  Schaden  verursacht  würde,  , 
der  später  nicht  wieder  gut  zu  machen 
sei.    Regierungsseitig  wurde  der  An- 
trag  lebhaft   iK'kümpft.     Die  grofsen 
Vcrkchrsiiitercssefi    würden  durch  die 
dadurch   entstehenden   Verzögerungen  , 
empfindlich  beeinlrXchtigt.  Es  sei  des>  | 
halb  nothwendig,  der  Telegraphen- 
vcrwahting  die  Befugnifs  ein/uräumen,  j 
zunächst  auf  ihre  Gefahr  das  geplante  ' 
Unternehmen    ins   Werk    zu  setzen. 
Falle  die  Endentscheidung  ungünstig 
aus,  so  seien  nicht  nur  die  getroffenen 
Vereinbarungen   atif/iiheben ,  sondern 
es  sei  auch  volle  Knischädigung  den 
etwa    Benachtheiligten   zu  gewähren. 
Da  die  Commicsion  die  Berechtigung 
dieser  Einwendungen  nicht  verkannte, 
so  wurde  der  Vorschlag  angenonunen, 
die    Entscheidung    auf    Antrag  der 
Telegraphenverwaltung    für  vorläufig 
vollstreckbar  zu  erklaren  und  bei  Auf- 
hebung  oder  Abänderung  der  Ent- 
Scheidung  die  Telegraphenverwaltung 
zum    Ersätze    des   Schadens  zu  ver- 
pflichten, der  dem  Gegner  durch  die 
Ausltlhrung  der  Linie  entstanden  sei. 

Hierzu  erkltfrte  auf  eine  Anfrage 
ein  Regierungsvertreter,  dafs  neben 
dem  zu  ersetzenden  Schaden  auch  die 
Kosten  des  Streitverfahrens  zu  ver- 
güten seien. 

Die 

S$.  9  und  lo 

wurden    ohne    Widerspruch    in  der 
Fassung  der  N'orlage  angenommen. 
Die  Besliinmuiig  des 

S.  I  i 

wurde  wegen  der  Bedenken,  die  der 
bayerische  Regierungsvertreter  mit 
ROcksicht  aul  die  besonderen  Ver- 
hiltnisse  in  Bayern  und  Württemberg 
erhob,  wo  sowohl  Tel^aphen-  als 
Sirafsenbauverwaltung  Staatsverwal- 
tungen seien,  auf  die  Reichs -Tele- 
graphenverwaltung beschränkt. 


Gegen  die  im 

an  erster  Stelle  der  Telegraphen  Ver- 
waltung ertheilte  Befugni^  erklärten 
sich  verschiedene  Commissionsniit- 
glieder  und  beantragten  Streichung 
der  Abs.  I  und  2  des  Kntwiirts.  Dem 
traten  die  Vertreter  dei  verbündeten 
Regierungen  entgegen.  Die  Eigen- 
thiiiiiet  der  (jrundstUcke  würden  durch 
das  Recht  der  Telegraphen  Verwaltung, 
Drähte  durch  die  I  nfi  oberhalb  der 
Grundstücke  zu  ziehen,  in  der  Regel 
nicht  beeinträchtigt.  Wohl  aber  wQrde 
es  geradezu  eine  Erschwerung  des 
Weltverkehrs  bcdeiilcn,  wenn  die  im 
Entwürfe  vorgesehene  Bclugnifs  der 
Verwaltung  nicht  eingeiäumt  würde. 
Bisher  sei  zwar  die  Telegraphenver- 
waltung in  dei  l.ai;e  i;ewesen,  auch 
ohne  besomiefe  Cieneiimigiing  des 
Eigentliüniers  Drähte  durch  den  Luft 
räum  oberhalb  der  Grundstücke  zu 
fuhren,  geschlitzt  durch  die  Rechts- 
auffassung, dafs  die  Benutzung  des 
I,nrtr:iiims  so  lange  auch  jedem  Driften 
freistelle,  als  der  Eigenthümer  des 
Grundstücks  an  der  eigenen  Benutzung 
thatsflchlich  nicht  gehindert  werde. 
Nach  einer  neueren  Entscheidung  des 
Reichsgerichts  sei  aber  der  Dritte 
schon  von  der  Benutzung  des  Luft- 
raums ausgeschlossen,  die  dem  Eigen- 
thümer des  Grundstücks  auch  nur 
künftig  hinderlich  werden  könne.  Da 
es  ungewif-i  sei,  welche  Auslegung 
§.  Qos,  des  Bürgerlichen  Gesetzbuchs 
für  das  Deutsche  Reich  finden  werde, 
so  sei  es  nothwendig,  der  Telegraphen - 
Verwaltung  den  nOthigen  Schutz,  gegen 
etwaige  Schikanen  /u  gewähren.  Auch 
allen  den  Eigenthümern ,  über  deren 
Grundstücke  Telegraphenlinien  gezogen 
seien,  Vergütung  zu  gewShren,  ohne 
dafs  sie  thatsächtich  geschädigt  würden, 
dazu  sei  die  Verwaltung  ni.  hf  im 
Stande.  Sei  wirklich  eine  Schädigung 
eingetreten,  dann  umfasse  der  zu  er- 
setzende Schaden  auch  den  ent- 
gangenea  Gewinn  ($.  252  B.  G.  B  l 
Könnten  sich  die  Verwaltung  und  der 
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angeblich  geschädigte  Eigenthümer 
niclil  einigen,  dann  stehe  diesem  /in 
weiteren  Verlolgung  seiner  Ansprüche 
der  Rechtsweg  offen. 

Da  auch  aus  der  Mitte  der  Com- 
mission  heraus  anerkannt  wurde,  dafs 
die  Belugnifs  der  Telcf$raphenverw.i1- 

lung  einen  Eingriff  in  das  Privat- 
eigenthuni  nicht  enthalte,  su  wurden 
die  AnIrMge  zurQckge/ugen. 

lui 

S.  13 

wurde  die  VerjährungsfrisI  für  Ersatz- 
ansprüche aiit  zwei  Jahre  ausgedehnt. 
Ein  weiterer  Antrag,  tUr  alle  anderen 
Ansprüche  die  Beschrettung  des  Rechts- 
wegs zu  gestatten,  wurde  regierungs- 
seitig  befürwortet,  unter  Hinweis  darauf, 
dals  dadurch  nur  der  Rechtsweg  lür 
Streitigkeiten  wegen  civilrcchtlicher  An- 
sprüche gesichert  werde.  Werde  da- 
gegen von  der  zuständigen  Behörde 
eine  Anordnung  polizeilicher  Natur 
erlassen,  die  2.  B.  eine  Aenderung  der 
Teiegraphenlinie  verlangt,  so  richte 
sich,  falls  die  Telegraplienverwaltung 
dagegen  Einspruch  erheben  wolle,  das 
Verfahren  nach  den  besonderen  Be- 
stimmungen der  ein^ineu  Bundes- 
staaten. 

Der  Antrag  wurde  ungenonnuen. 
Die 

SS.  14  bis  17 

fanden  die  Zustimmung  der  Coui- 
mission. 

Von  verschiedenen  Mitgliedern  wurde 
die  Kinlügung  eines  neuen  Paragraphen 
beantragt,  in  dem  festgesetzt  werden 
sollte,  dafs  auf  Anrufen  eines  Be- 
theiligten die  höhere  Verwaltungs- 
behörde zu  entscheiden  habe,  ob  Ver- 
kehrs- oder  Unterhaltungsarbeiten, 
Wegeünderungen ,  besondere  Anlagen 
u.  s.  w.  nach  den  3,  4  und  7  die 
Veränderung  oder  Beseitigung  der 
Telegraphenlinien  erforderlich  inachen, 
ob  eine  beabsichtigte  Aus;i>»nng  zu 
beschränken,  sowie  ob  eine  geplante 


Telegraphenlinie  oder  eine  Aenderung 
vierselben  als  wesentlicli  oder  unwesent- 
licli  zu  betrachten  sei.  Dieser  Antrag 
wurde  zurückgezogen,  nachdem  re« 
gierungsseitig  hervorgehoben  war,  dafs 
der   ()rganisnuis    der  Verwaltimgsbe 

'  hörden  in  den  Bundesstaaten  sehr  ver- 
schieden sei,  bei  Entscheidungen  aut 

I  dem  Rechtsweg  aber  durch  die  letzte 
einheitliche  Instanz  bestiinnile.  mafs- 
gebende  Grundsütze  aufgestellt  werden 
könnten. 

Durch  einen  Zusatz  zu 

S.  18 

wurde  der  Heu  liskanzlcr  erin.lclitigt, 
unter  /uslinnnung  des  Hundesraths 
auch  Anordnungen  darüber  zu  er- 
lassen, in  welcher  Hohe  den  Strafsen- 
bau-  und  Polizeibeamten  fQr  die  im 
Interc-so  der  Reichs  Telegraplienver- 
waltung gelorvierten  Dienslleistujigen 
Vergütungen  zu  gewi<hren  seien. 

Endlicii  fand  ein  Zusatz  zu 

.Annnhnte,  durch  den  die  Vorschriften 
des  Gesetzes  auch  auf  die  vorhande- 
nen, zu  öiTentlichen  Zwecken  dienen-  ' 
den  Teiegraphenanlagen  Itlr  anwend- 
bar erklärt  wurden,  soweit  nicht  ent- 
gegenstehende besondere  Vereinbarun- 
gen getrorten  sind.  Aut  Anirage 
erkitfrte  hierzu  der  Regierungs Vertreter: 

Die    Reichs  -  l  elegruplieiuerwal- 

tung  werde  der  LOsung  bestehen- 
der Vertragsverhältnisse  über  die 
Benutzung  öUentliclier  falls 
die  bethciligten  cuMimunaicn  Ver 
bände  sie  wünschen,  nicht  entgegen 
sein. 

Damit  waren  die  Comraissionsbe- 
rathungen  beendigt. 


Die  zweite  und  dritte  Lesung  des 

durch  die  CommissionsbeschlUsse  we- 
sentlich abgeänderten  Gesct/eniwurfs 
ini  Plenum  fanden  am  12.  und  13.  De- 
zember V.  J.  btatt. 


DIgitIzed  by  Google 


169  — 


In  der  zweiten  Lesung  hob  der  Bericht- 
erMalter  der  Cominission,  Dr.  Esche, 
bei  der  Berathung  des  $.  1  nuchinals  ; 
hervor,  dafs  die  Mitglieder  der  Com-  ; 
roittion  den  im  Entwurf  vorgeschlage- 
nen Weg  zur  Regelung  des  Benuteungs- 
rechts  der  Tclegraphcnverwaltung  tür 
den  richtigen  ansehen  niUlslen  und 
dafs  das  von  verschiedenen  Seilen  vor- 
geschlagene Enteignungsverfahren  als 
unpraktisch  und  koslspieh'g  keine  Billi- 
gung gefunden  habe.  Im  Ucbriuen 
betonte  er,  dals  die  ConHnii>&iuni>be- 
schlOsse  auf  Vereinbarungen  beruhten, 
die  das  Ergebnifs  eingehender  Er- 
örterungen bildeten,  und  dafs  diese 
Vereinbarungen  grofses  Entgegen- 
kommen seitens  der  Telegraphen  Ver- 
waltung selbst  gefunden  hatten.  Er 
bitte  daher,  an  den  Grundsätzen, 
welche  die  Commission  angenommen 
habe,  festzuhalten  und  grundlegende 
Fragen  nicht  wieder  zur  Erörterung 
zu  bringen. 

Der  Abgeordnete  Kirsch  erkannte 
an,  dafs  man  bei  der  eine  grofse  Rolle 
spielenden   Frage  der  Kostentragung 

im  Grofsen  und  Ganzen  den  Wünschen 
Rechnung  getragen  habe,  die  aus  den 
Kreisen  des  Publikums  zu  Tage  ge- 
treten seien.  Es  müsse  aber  noch 
festgestellt  werden,  was  im  6  Abs.  2 
unter  unverhällnifsmäfsig  hohen  Kosten 
zu  verstehen  sei.  Er  meine .  dafs 
hierlUr  die  Frage  in  Betracht  komme, 
ob  im  Einzelfalle  die  Kosten  der  Ver- 
l^ung  nach  den  für  die  Telegraphcn- 
verwaltimg  bei  normalen  Verh^iltnissen 
mafsgeheiuleii  wirthsclialtlichen  (ji  nnd- 
sätzcn  so  hoch  seien,  dals  sie  dieselben 
nicht  tragen  könne.  Sodann  wünsche 
er  noch  eine  Erklärung  darüber,  dafs, 
wenn  der  Unternehmer  einer  beson- 
deren Anlage  die  für  die  Telegraphen - 
Verwaltung  unverhältnilsmäfsig  hohen 
Kosten  tragen  wolle,  die  Telegraphen - 
Verwaltung  sich  nicht  weigern  dürfe, 
alsdann  ihre  Linie  zu  verlegen. 

Hierauf  entgegnete  der  Director 
im  Reicbs-Postamle  Sydow  Fol- 
gendes: 


«Meine  Herren,  ich  kann  die  Er- 
klärunt"  abgeben,  dals  die  .'\ullasstinq 
des  Herrn  Vorredners  n)it  iler  der 
Reichs  -  Telegraphenverwaltung  über- 
einstimmt, und  dafs  dieselbe  beab- 
sichtigt, in  dem  zuletzt  erwähnten 
Falle,  wenn  \on  der  anderen  Seite 
die  unveriuiltnilsmäisig  hohen  Küsten 
getragen  werden,  den  spateren  beson- 
deren Anlagen  der  Wcgeunterhaltungs- 
pflichtigcii  /u  weichen ,  selbstver- 
stlindlicli  unter  der  \^>raussetzung,  dafs 
ein  anderer  Weg  für  die  Führung  der 
Telegraphenlinte  vorhanden  ist.« 

Nach  einer  kurzen  Erklärung  des 
Abgeordneten  Schräder,  dafs  er  und 
seine  Freunde  auf  eine  weitere  Dis- 
cussion  verzichtelcn,  fanden  über  den 
Rest  des  Gesetzentwurfs  keine  weite- 
ren Debatten  statt.  Bei  der  Abstim- 
mung wurde  der  Gesetzentwurf  nach 
den  Beschlüssen  der  Commission  un- 
verändert angenommen. 

Der  Text  des  Gesetzentwurfs,  wie 
er  aus  den  Commissionsberathuni;en 
und  der  zweiten  Lesung  hervorge- 
gangen ist,  lautet  unter  Fortlassung 
der  Eingangs-  und  Schlufsformel  wie 
folgt: 

S.  I. 

Die  Tclegraphenvet waituii^  ist  be- 
lügt, die  Verkehrswege  für  ihre  zu 
öffentlichen  Zwecken  dienenden  Tele- 
graphenlinien zu  benutzen,  s<JWt.  it  m\  ht 
dadurch  der  Gen)eini;ebraiich  der  Ver 
kehrswetie  thiucind  beschränkt  wird. 
.Ais  Verkehrswege  im  Sinne  die.ses 
Gesetzes  gelten,  mit  Einschlufs  des 
Luftraums  und  des  Erdkörpeis,  die 
ötfcntlichen  We-e.  Pk'itze,  Brüxken 
und  die  öfTenllichen  Gewiisser  nebst 
deren  dem  ölientlichen  Gebrauche 
dienenden  Ufern. 

Unter  Telegraphenlinien  sind  die 
Fernsprechlinien  roitbegriffen. 

$.  2. 

Bei  der  Benutzung  der  Verkehrs- 
wege ist  eine  Erschwerung  ihrer  Unter- 
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Haltung  und  eine  vorübergehende  Bc 
scliränkung     ihres     Genjeingcbrauchs  . 
nach  Mftgliclikeit  /.u  vermeiden.  | 

Wird    die  rrUcrhalUing  erschwert,  j 
SO  bot  die  Telegraphenverwattung  dem 
Unlerhaltungspflichtigen  die  aus  der 
Er<(cliwcrong  erwachsenden  Kosten  zu 

ersetzen.  | 

Niieh  Reciidigiing  tler  Arbeiten  an  | 
der    Teleiii a j  ln  iilinie    hat    die    Tele-  1 
grapheii\erwaluii)g    den  Verkehrsweg 
sobald  als  möglich  wieder  in  Stand  | 
/u   Selzen,    sofern    nieht    der  Unter 
hahiin^spflichtige  erklärt  hat,  die  In-  | 
sf.indsfizimg     selbst     vornehmen  /ii 
wollen.     Die    Telegraplienverwaliung  : 
hat  dem  Unterhaltungspflichtigen  die 
Auslagen  fllr  die  von  ihm  vorgenom> 
niene  Instandsetzung  zu  vergüten  und 
den  dur^  ]\  die  Arbeiten  an  der   Tele  i 
graphenlinie  entstandenen  Schaden  zu 
ersetze. 

Krgiebl  sich  nach  Erricfifung  einer 
Telegraphenlinie,    dafs    sie   den  Ge- 
meingebrauch eines  Verkehrswegs,  und 
zwar  nicht  nur  vorübergehend,  be- 
schränkt oder  die  Vornahme  der  zu  \ 
seiner  Unterhaltung  erforderlichen  Ar 
beiten  verhindert  oder  der  Ausfrtfinmy 
einer  von  dem  UnterhaltungsphK  iiiigen 
beabsichtigten   Aenderung   des  Ver-  ' 
kehrswegs   entgegensteht,   so    ist  die 
Telegraphenlinie,   soweit  erforderlich, 
abzumindern  oder  gänzlich  zu  beseitigen. 

Soweit  ein  Verkehrsweg  eingezogen 
wird,  erlischt  die  Befugniis  der  lele- 
graphenverwaitung  zu  seiner  Benutzung. 

In    allen    diesen    Fällen    hat    die  < 

Telegraphenverwaltung  die  gebotenen  | 

Aenderungen  an  der  Telegraphenlinie  ! 

auf  ihre  Kosten  zu  bewirken.  1 


Die  BaumpHaii/.migen  aui  und  an  ^ 
den  Verkehrswegen  sind  nach  Mög-  | 
lichkeit  zu  schonen,  auf  das  Wachs-  1 
thum  der  Bäume  ist  thunlichst  Rück 
sieht  zu  nehmen.  Ausästungen  können  1 


nur  insoweit  verlangt  werden,  als  sie 
zur  Herstellung  der  i  elegraphenlinien 
oder  zur  Verhütung  von  Betriebs- 
störungen erforderlich  sind;  sie  sind 
auf  das  unbedingt  nothwendige  Mafs 
zu  beschrVnken. 

Die  Telegraphen  Verwaltung  hat  dem 
Besitzer  der  Baumpfianzungen  eine  an- 
gemessene Frist  zu  setzen,  innerhalb 
welcher  er  die  Ausltetungen  selbst  vor- 
nehmen kann.  Sind  die  Ausflstungen 
innerhalb  der  Frist  nicht  oder  nicht 
genügend  vorgenonimcn .  so  bewirkt 
die  Tcicgraphenverwaltung  die  Aus- 
ästungen. Dazu  ist  sie  auch  berech- 
tigt, wenn  es  sich  um  die  dringliche 
Verhütung  oder  Beseitigung  einer  Stö- 
rung handelt. 

Die  Telegraphenverwaltung  ersetzt 
den  an  den  Baun)pfianzungen  \eiui- 
sachten  Schaden  und  die  Kosten  der 
auf  ihr  Verlangen  vorgenommenen 
Ausflstungen. 

S-  5- 

Die  Telegraphenlinien  sind  so  aus- 
zuführen, dafs  sie  vorhandene  beson 
derc  Anlagen  (der  Wegeunterhaltung 
dienende  Einrichtungen,  Kanalisations-, 
Wasser-,  Gasleitungen,  Schienenbahnen, 
elekt^i'^clle  Anlagen  und  dergleichen) 
nicht  störend  beeintlusj,en.  Die  aus 
der  Herstellung  erforderlichei  Schulz- 
vorkehrungen erwachsenden  Kosten  hat 
die  Telegraphenverwaltung  zu  tragen. 

Die  Verlegung  oder  Verflnderung 
vorhandener  besonderer  Anlagen  kann 
nur  gegen  Kntschädigung  und  nur 
dann  verlangt  werden ,  wenn  die  Be- 
nutzung des  Verkehrswegs  für  die 
Tel^raphenlinie  sonst  unterbleiben 
inttfste  und  die  besondere  .\nlage 
anderweit  ihrem  Zwecke  entsprechend 
untergebracht  werden  kann. 

Auch  beim  Vorhanden-Nem  dieser 
Voraussetzungen  hat  die  Benutzung 
des  Verkehrswegs  ftlr  die  Tel^raphen- 
linie  zu  unterbleiben,  wenn  der  aus 
der  Verlegung  oder  Veränderung  der 
besonderen  Anlage  entstehende  Scbadeo 
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g^enflber  den  Kosten,  welche  der 
Teleg^aphenve^waItun^    aus    der    Be-  I 
nutzung  eines  anderen  ihr  zur  Ver- 
fügung  stehenden   Verkehrswegs  er- 
wachsen, unverhxUnifsrollfsig  grofs  ist. 

Diese  Vorschriften  finden  auf  solche 
in  der  Vorbereitung  befindliche  be- 
sondere Anlagen,  deren  Herstellung 
im  öffentlichen  hitercsse  liegt,  ent- 
spre».iiende  Anwendung.  Eine  Ent- 
schädigung auf  Grund  des  Abs.  2  wird 
nur  bis  zu  dem  Betrage  lier  Aufwen- 
dungen gewahrt,  die  durch  die  Vor 
bereitung  entstanden  sind.  Als  in  der 
Vorbereitung  begrißen  gelten  Anlagen, 
sobald  sie  auf  Grund  eines  im  Ein- 
zelnen ausgearbeiteten  Planes  die  Ge- 
nehmigung des  Auftraggebers  und,  so- 
weit crtorderlich,  die  Cieneliniigungen 
der  zustiindigen  Behörden  und  des 
Eigenthümers  oder  des  sonstigen 
Nutzungsberechtigten  des  in  Anspruch 
genommenen  Weges  erhallen  haben. 

S.  6. 

Splltere  besondere  Anlagen  sind 
nach  Möglichkeit  so  auszuführen,  dafs 
sie  die  vorhandenen  Telegraphenlinien 

nicht  störend  beeinflussen.  I 

i 

Dem  Verlangen  der  Verlegung  oder  i 
Veränderung  einer  Teleyraplienlinie  I 
mufs  auf  Koi>ten  der  1  clcgraphenver- 
waltung  stattgegeben  werden,  wenn 
sonst  die  Herstellung  einer  späteren 
besonderen  Anlage  unterlileiben  niüfstc 
oder  wesentlich  erschwert  werden 
wQrde,  welche  aus»  Gründen  des  ötient- 
Uchen  Interesses,  insbesondere  aus 
volkswirthschafllichen  uder  Verkehrs- 
rücksichten, von  den  Wegeunterhai- 
tungspf^ichti^en  oder  unter  überwiegen-  I 
der  Betheiligung  eines  oder  mehrerer 
derMlben  zur  Ausführung  gebracht 
werden  soll.  Die  Verlegung  einer 
nicht  lediglich  dem  Orts-,  Vororts- 
oder Nachbarortsverkehr  dienenden 
Telegraphen  Ii  nie  kann  nur  dann  ver- 
langt werden,  wenn  die  Telegraphen - 
Unie  Oline  Aufwendung  unverhflltnifs- 
mifsig  hoher  Kosten  anderweitig  ihrem 


Zwecke    entsprechend  untergebracht 
werden  kann. 

Muts  wegen  einer  solchen  späteren 
besonderen  .Anlage  die  schon  vorhan- 
dene Telegraphenlinie  mit  Schutzvor- 
kehrungen versehen  werden,  so  sind 
die  dadurch  entstehenden  Kosten  von 
der  Tclegraphenverwaltung  7U  tragen. 

(leberläfst  ein  We^eunlerhalliinL;*« 
ptiiciitii^er  seinen  Antlieil  einem  nicht 
Unterhaltungspflichtigen  Dritten,  so  sind 
der  Telegraphenverwaltung  die  durch 
die  Verlegung  oder  Veränderung  oder 
durch  die  Herstellung  der  Schutzvor- 
kehrijiigeii  erwachsenen  Kosten,  so- 
weit sie  auf  dessen  Antheil  tallen,  zu 
erstatten. 

Die  Unternehmer  anderer  als  der 

im  .■Xbs.  2  bezeicliiieten  besonderen 
.\nla}4en  haben  tiie  aus  der  Verlegung 
oder  Veranderunsj  der  vorhandenen 
Telegraphenlinien  oder  aus  der  Her- 
stellung der  erforderlichen  Schutzvor- 
kehrungen  an  solchen  erwachsenden 
Kosten  zu  tragen. 

Auf  spätere  Aenderungen  vorhan- 
dener besonderer  Anlagen  Huden  <1ic 
Vorschriften  der  Abs.  i  bis  5  ent- 
sprechende Anwendung. 

S.  7. 

Vor  der  Benutzung  eines  Verkehrs- 
wegs   zur  Ausführung  neuer  Tele- 

graphenlinierr  oder  wesentlicher  Aende- 
rungen vorhandene!  Tekgraphenlinien 
hat  die  Telegiaphenvcrwaltung  einen 
Plan  aufzustellen.  Der  Plan  soll  die 
in  Aussicht  genommene  Richtungslinte, 
den  Raum,  welcher  für  die  ober- 
irdischen oder  unterirdischen  Leitun- 
gen in  Anspruch  genommen  wird,  bei 
oberirdischen  Linien  auch  die  Ent- 
fernung der  Stangen  von  einander 
und  deren  Höhe,  soweit  dies  möglich 
ist,  angeben. 

Der    Plan    ist,    soteiii    die    Unter-  • 
hallungspfliclit   an   dem  Verkehrsweg 
einem  Bundesstaat,  einem  Komrounal- 
verband  oder  einer  anderen  Körper- 
schaft des  öffentlichen  Rechtes  obliegt, 
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dem  Unterhalliingspflichtit^en.  aiiJercn 
tili  In  Acr  unteren  VerWülliin^sl^eluirde 
iiiit/.utheiieii ;  diese  hat,  >o\vejt  thun- 
lich, die  UnterhahungspHichtigeii  von  1 
dem  Eingange  des  Planes  zu  benach>  | 
richti^c^.    Der  Plan  ist  in  allen  Fallen, 
in  denen  die  Vcrlei;uiig  oder  Veriiiide- 
rinij;  einer  der  im  ;;.  s  be/eichnelen 
Anla^en  verlangt  wird  oder  die  Störung  i 
einer  solchen  Anlage  zu  erwarten  ist, 
dem  Unternehmer  der  Anlage  mitzu-  ' 
theilen.  | 

Aufserdeni  ist  der  Plan  bei  den  ! 
Post-  oder  Telet-riiphenämtcrti ,  soweit 
die  1  elegraphenlinie  deren  Bezirke 
berührt,  auf  die  Dauer  von  vier 
Wochen  OfTentlich  auszulegen.  Die  Zeit 
der  Auslegung  soll  mindestens  in  einer 
der  Zeitungen,  welche  im  betretlenden 
Bezirke  zu  den  Veiötlenllichungen  der 
unteren  Verwoltungsbehörden  dienen, 
bekannt  gemacht  werden.  Die  Aus- 
legung kann  unterbleiben,  soweit  es 
sich  lediglich  um  die  Führung  von 
Telegrapheniinien  durch  den  Luftraum 
Ober  den  Verkehrswegen  handelt. 

S-  8. 

Die  Telegraphenverwaltung  ist  zur 
Ausführung  des  Planes  befugt,  wenn 
nicht  gegen  diesen  von  den  Betheilig- 
ten binnen  vier  Wochen  bei  der  Be- 
hörde, welche  den  Plan  ousgelegt  hat, 
Einspruch  erhoben  wird. 

Die  Einspruchsfrist  beginnt  fQr  die- 
jenigen, denen  der  Plan  geniäfs  den 

Vorschritien  des      7  Abs.  i  mitgellieilt  | 
ist,   mit   der  Zustellung,   für  andere 
Bei  heiligte  mit  der  öffentlichen  Aus- 
legung. 

Der  Einspruch   kann  nur  darauf 
gestutzt  werden,  dafs  der  Plan  eine  i 

Verletzung  der  Vorschriftet)  der       i  ' 
bis  5    dieses  Gesetzes   oder   der  auf 
Grund  des  ^.  i8  erlassenen  Anord- 
nungen enthalt. 

Ueber  den  Einspruch  entscheidet  die 

höhere  Verwaltungsbehörde.     Gegen  > 

die  Ent^t^heidung  findet ,  sofern  die  i 

höhere  Verwaltungsbehörde  nicht  zu-  | 


gleich  Landes  -  Zentralbehörde  ist, 
binnen  einer  Frist  v«in  zwei  Wochen 
nach  der  Zustellung  die  Beschwerde 
an  die  Landes  -  Zentralbehörde  statt. 
Die  Landes  -  Zentralbehörde  hat  in 
allen  Fällen  vor  der  l''ntsclieidung  die 
Zentral -Tclegraphenheluirde  zu  böten. 
Auf  .Antrag  der  Telegraphenverwaltung 
kann  die  Entscheidung  der  höheren 
Verwaltungsbehörde  fOr  vorläufig  voll- 
streckbar erklärt  werden.  Wird  eine 
für  vorlaufig  vollstreckbar  erklärte  Ent- 
scheidung aulgchoben  oder  abgeändert, 
so  ist  die  Telegraphenverwaltung  zum 
Ersätze  des  Schadens  verpflichtet,  der 
dem  Gegner  durch  die  Ausführung  der 
Telcgraphcnltnie  entstanden  ist. 

-  9- 

Auf  Verlangen  einer  Landes-Zenlral- 
behörde  is|  den  von  ihr  be/eiclineten 
öhentiit.hen  Behörden  Kenntnifs  von 
dem  Plane  durch  Mittheilung  einer 
Abschrift  zu  geben. 

S.  io. 

Wild  ohne  wesentliche  Aenderung 
vorhandener  Telegraplienlinien  die 
üeberschrcitung  des  in  dem  ursprüng- 
lichen Plane  ftlr  die  Leitungen  in  An- 
spruch genommenen  Raumes  beab- 
sichtigt und  ist  davon  eine  weitere 
Beeintra\ litigung  tler  Baumpflanzungen 
durch  Ausastungcn  zu  befürchten,  so 
ist  den  Ei^enthümem  der  Baum- 
pflaozungen  vor  der  Ausführung  Ge- 
legenheit zur  Wahrnehmung  ihrer 
Interessen  zu  geben. 

§.  II. 

Die  Reichs  -  Telegraphenverwaltung 
kann  die  Strafsenbau-  und  Polizei- 
beamten  mit  der  Beaufsichtigung  und 
vorläufigen  Wiederherstellung  der  Tele- 
graphenleitungen nach  näherer  An- 
weisung der  Landes  -  Zcntr;ilbehnrde 
i>eaullragen ;  sie  hat  dalQr  den  Beamten 
im  Einvernehmen  mit  der  ihnen  vor- 
gesetzten Behörde  eine  besondere  Ver- 
gütung zu  zahlen. 
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Die  Telegraphen  Verwaltung  ist  be- 
fugt,   Telegraphenlinicn    durch  den 
Luitraum    Uber    GrunJ-^tlkken  ,  die 
nicht  Verkehrswege   im   Simie  dieses 
Gesetzes  sind,  zu  fuhren,  suweit  nicht  , 
dadurch  die  Benutzung  des  Grund-  , 
>tücks   nach   den    /ut   Zeit  der  Her-  ' 
stelhing  der  Anlage  beslelieiulen  Ver- 
hältnissen    wesentlich  heeintrüchligt 
wird.    Tritt  spater  eine  solche  Beein- 
Irlchtigung  ein,   so  hat  die  Tele- 
graphenverwaltung auf   ihre  Kosten  | 
die  Leitungen  zu  beseitigen. 

Beeinträchtigungen  in  der  Benutzung 
eines  Grundstücks,  welche  ihrer  Nalur 
nu<.h    lediglich    vurübergehend  sind, 
stehen  der  Führung  der  Telegraphen-  j 
linien  durch  den  Luftraum  nicht  ent-  | 
gegen ,    doch    ist    der  entstehende 
Scliaden  zu  ersetzen.    Ebenso  ist  tür  1 
Beschädigungen  des  Grundstücks  und  | 
seines  Zubehörs,   die   in  Fulge  der 
Führung  der  Tel^raphenlinien  durch 
den   Luftraum  eintreten,  Ersatz  zu 
leisten. 

Die  Beamten  und  Beauftragten  der  j 
Telegraphenverwallnng .    welche  sich 
als  sdlche  ausweisen,  sind  befugt,  zur 
Vornahme  noth wendiger  Arbeiten  an 
Telegraphenlinien ,    insbesondere  zur  { 
Verhütung  und  Beseitigung  von  Stö 
rungen,    die  Grundstücke    nebst   den  , 
darauf  befindlictien  Baulichkeiten  und 
deren  DUchern  mit  Ausnahme  der  ab- 
geschlossenen  Wohnräume  während 
iler    Tagesstunden     nach  vorheriger 
schriftlicher  Ankündigung  zu  betreten. 
Der  dadurch  entstehende  Schaden  ist 
ZU  ersetzen. 

S.  13. 

Die  auf  den  \   isJiriften  dieses  Ge- 
setzes beruhenden  lüsat/.ansprüche  ver- 
jähren iti  zwei  Jahren.    Die  Verjährung  I 
beginnt  mit  dem  Schlüsse  des  Jahres,  I 
in  welchem  der  Anspruch  entstanden  ist.  I 

KrsaizansprUche  aus  den  Jg.  2,4,, 
3  und  6  sind  bei  der  von  der  Landes- 
Zentralbehörde    bestimmten  Verwal-  , 


tungsbehörde  geltend  zu  machen.  Diese 
setzt  die  Entschlidigung  vorläufig  fest. 

Gegen  die  Entscluidung  der  Ver- 

waltungsb^luirde  stellt  binnen  einer 
Frist  von  einem  .\I(H);it  ni\^\\  der  Zu- 
stellung des  Bescheids  die  gerichtliche 
Klage  zu. 

Für  alle  anderen  Ansprache  steht 
der  Rechtsweg  sofort  offen. 

S.  14- 

Die  Bestimmung  ilarUber,  welche 
Behörden  in  )edem  Bundesstaat  untere 
und  höhere  Verwaltungsbehörden  im 
Sinne  dieses  Gesetzes  sind,  sieht  der 
Landes-Zentralbehörde  zu. 

15. 

Die  bestehenden  Vorschntten  und 
Vereinbarungen  über  die  fechte  der 
Telegraphenverwallung  zur  Benutzung 
des  EisenbahngeK'indes  werden  durch 
dieses  Gesetz  nicht  berührt. 

5.  16. 

Telegraphenvei  waltung  im  Sinne 
dieses  Gesetzes  ist  die  Reichs -Tele- 
graphen Verwaltung,  die  Königlich  baye- 
rische und  die  Königlich  wOrtlem- 
bergi&che  Telegraphenverwallung. 

S-  «7- 

Die  VorsLhrilten  dieses  Gesetzes 
finden  auf  Telegraphenlinien,  welche 
die  Militärverwaltung  oder  die  Marine- 
verwaltung füP  ihre  Zwecke  herstellen 
läist,  entsprechende  Anwendung. 

Unter  Zustimitiung  des  Bundesraths 
kann  der  Reichskanzler  Anordnungen 
treffen : 

I.  Uber  das  Mafs  der  Ausflstungen ; 

a.  darüber,  welche  Aendertmgen  vier 
Telegraphenlinien  im  Sinne  des 
§.  7  Abs.  I  als  wesentlich  anzu- 
sehen sind; 

3.  Uber  die  Anforderungen,  welche 
an  den  Plan  auf  GrunJ  des  S.  7 
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Abs.  I  im  Einzelnen  zu  stellen  ' 
sind; 

4.  Über  die  unter  Zusiehung  der  Be- 

tlieiligten  vorzunehmenden  Orts- 
bcsichtigungcMi  und  Uber  die  dabei 
entstehenden  Kosten; 

3.  Uber  das  Einspruchsverfahren  und  1 
die  dabei  entstehenden  Kosten;  ' 

6.  Uber  die  I-Iöhe  der  ilen  Strafscn-  1 
bau-  und  Polizeibeamten  zu  ge-  ' 
wihrenden  Vergütungen  Rh  die  im  | 

Interesse  der  Reiihs-Telegraplicn- 
verwahung  geforderten  Dienst- 
leistungen. 

Dieses  Gesetz  tritt  am  1.  Januar  1900  , 
in  Kraft. 


Auf  die  vorhandenen,  zu  Öffent- 
lichen Zwecken  dienenden  Linien  der 
Telegraphenverwallung  i(j  und  17) 
tindet  dieses  Gesetz  Anwendung,  so- 
weit nicht  entgegenstehende  besondere 
Vereinbarungen  getroffen  sind. 


In  dieser  Fassung  wurde  der  Gc- 
setsentwurf  bei  der  dritten  Lesung 
ohne  jede  weitere  Erörterung  onge- 

nonimcn. 

Der  Hundesrnth  ertheiltc  den  von 
dem  Heiehstage  beschlossenen  Aende- 
rungen  des  Gesetzentwurfe  in  der 
Sitzung  vom  14.  Dezember  v.  J.  seine 
Zustimmung.  Das  dadurch  gesJiafTene 
Reichsgesetz  winde  von  Sr.  Maiest.'it 
dem  Kaiser  unterm  iti.  Dezember  iü'^^f 
vollzogen. 


Bflrite.  Qcdrockt  In  der  Rcichsdrackcrci. 


i^iyui^ud  by  Google 


RCHIV 


FÜR 

POST  UND  TELEGRAPHIE. 

BEIHEFT  ZUM  AMTSBLATTE 
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Ilr.4w  BERLIN,  FEBRUAR  1900. 


INHALT:  1.  Aktenstücke  und  Aufsätze:  14.  Die  automatischen  Schnelltelegraphen 
von  Delany,  Crehore  und  Squier,  Poliak  und  Virag.  —  15.  Das  neue 
Reichs-Post-  und  Telegraphengcbäude  in  Magdebui^.  —  16.  Schwebe- 
bahn Baraien— Elberfeld— Vohwinkel.  —  17.  Ausgestaltung  der  Hafen- 
anlagen Emdens  und  der  Dortmund-  Emskanal. 

11.  Kleine  IRittheilungen:  Dampfschiffahrt.  —  Kleinbahnen.  —  Kabel.  — 
Das  50  jährige  Jubiläum  der  bayerischen  Staatstelegraphie.  —  Deutsch- 
lands See  -  Interessen. 

III.  Literatur:  I.  Die  Verfassung  und  Verwaltung  des  Deutschen  Reichs  und 
des  Preußischen  Staates.  Von  Dr.  )ur.  P.  Schubart,  Geh.  Seehandlungs- 
rath a.  D.  —  11.  Die  Reform.  Redigirt  von  Herrn.  Strach.  —  HI.  Neues 
deutsch -italienisches  Wörterbuch.  Von  Dr.  O.  Hedcer. 


L  AKTENSTOCKE  UND  AUFSÄTZE. 

14.    Die    automatischen   Schnelltelegraphen   von  Delany, 
Grehore  und  Squier,  Poliak  und  Virag. 

Von  Herrn  Ober- PostdirectionssekretXr  Dreisbach  in  Berlin. 

Die  in    der  Ueberschrift  genannten  '  Richtung   den   Bet^iiin    und    die  ent- 

gegenj^esetzt  gerichteten  Ströme  den 
Schluis  der  Zeichen  des  Morsealphabets 
bewirken,  stellen  in  den  beiden 
neueren  Systemen  die  Stromstöfse  der 
gebung.  Sie  bezwecken  die  Kr-  einen  Kichtuni;  Punkte,  die  der  an- 
reichung  einer  ^rölseren  i  elegraphir-  deren  Kichtung  Striche  dar.  Crehore 
geschwindigkcil  als  der  Wheatslone-  |  und  St.|uier  verwenden  Dynamo* 
Apparat  zullfst.  Die  automatische  !  Wechselströme  in  der  Weise,  dafs 
Zeichengebung  geschieht  durch  einen  [  eine  halbe  Stroinwelle  einen  Punkt, 
gelochten  Papierstreifen.  Delany  sowie  eine  ganze  Weile  einen  Stri^^h  be- 
Pollak  und  Virag  benutzen  gleich  deutet.  Da  der  elektromagnetische 
Wheatstone  Ströme  wechselnder  Rieh-  1  Empfänger  von  Wheatstone  trotz  seiner 
tung  aus  Batterien;  wahrend  aber  bei  I  vorxOgUch durchgebildeten Construction 
Wheatstone    die  Ströme  der   einen  |  nur  eine  begrenzte  Aufnahraegeschwin- 

Ardiiv  r.  Pott  n.  Tctegr.  4.  i9>»- 


Telegraphensysteme  sind  gleich  dem 
Systeme  von  Wheatstone  Schreib- 
idegraphen  ÜQr  verabredete  Schrift 
(Morseschrift^  mit  selbstthatiger  Zeichen- 
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zwischen  die  Federn  selbstthstig  an- 
gefeuchtet wird,  damit  er  den  Strom 
leitet  und  seine  Iinprägnirung  in  Lö- 
sung geht.    Die  aus  der  Leitung  kom- 
menden Ströme  fliefsen  von  der  mitt-  , 
leren  Feder  über  das  Papier  und  die  | 
beiden    tfufseren   Federn    zur   Erde.  , 
Das  P;ipier  erfährt  da.  wo  der  nega- 
tive StroiTi  eintritt,   durch  Llcktrolysc 
eine  Farbenveranderung.   Deshalb  wird 
der  Streifen  einen  farbigen  Strich  unter  | 
der  mittleren  Feder  zeigen,  wenn  ein 
negativer    Siromstofs     ( Piinkizcichcn '! 
ankommt,  dagegen  zwei  larbiue  Striche 
unter  der  Doppellcder,  wenn  ein  posi- 
tiver Strom  (Strichzeichen)  ankommt.  \ 

Sender  und  Empfönger  von  Delany 
sind  hiernach  sehr  einfach.*;  Da  die 
Zeichengebung  aulserordciUlich  rasch 
vor  sich  gehen  kann,  so  hängt  die 
mit  dem  System  erreichbare  Tele- 
graphirgeschwindlgkeit  aufser  von  dem 
Zustande  der  Leitung  davon  ab,  wie 
schnell  die  elektrolytische  Farbenver- 
änderung  unter  dem  Lintiusse  des 
Stromes  erfolgt.  Bei  einem  Versuch  \ 
auf  einer  künstlichen  Leitung  wurde 
eine  (iesch windigkeit  von  looo  bis 
2000  Wörtern  in  der  Minute  erzielt. 

IL  DerSynchronographvonCrehore  | 

und  Squier.  i 

Die  Amerikaner  Crehore  und  Squier 
verwenden  für  die  Zeichengebung  die 
sinusförmigen  Ströme  eines  Wechsel- 
stromgenerators    und    zwar    werden  j 
diese  Ströme  von  der  Gebervorrich-  ' 
tung    geschlossen    und  unterbrochen, 
wenn  ihr  Werth   gleich  Null  i^f.  Sie 
wollen   hierdurcl)  eme  grölsere  iele- 
graphirgeschwindlgkeit  erzielen,  als  bei  i 
Strömen,  die  von  der  Sinusform  stark  ■ 
abweichen,   möglich   ist,   und  terner 
das    Auftreten    von    Fimkcii    in  der 
Sendereinrichtung    verhmdcrn.  Um- 
kleidet   man    den   einen  Schleifring  , 
einer    zweipoligen  Wechselstromma- 
schine zur  Hälfte  so  mit  PüpiL;  .  d  d"s 
er  wahrend  des  (Inilauts  jcdcsiiul  ini'. 
seiner  Bürste  Contact  erhall  und  ver- 


liert, wenn  die  Kraftlinien  keine  Aen- 

derung  erfahren,  die  E  M  K  nlso  Null 
ist,  und  schallet  man  die  Maschine 
zwischen  Leitung  und  Erde  oder  zwi- 
schen die  Drähte  einer  Doppelleitung: 
so  gelangen  nur  die  Stromwellen  der 
einen  Richtung  in  die  Leitung,  da  die 
Wellen  der  anderen  Richtung  unter- 
drückt werden.  Statt  der  Umkicidung 
des  Schleifringes  kann  man  einen  ge- 
lochten Papierstreifen  zwischen  Schleif- 
ring und  Borste  durch  ein  Stiftrad 
mitführen  lassen.  Hat  jedes  Loch  in 
der  Zichrichtung  den  Durchmesser 
eines  halben  Ringumfanges,  folgen 
sich  die  Löcher  im  Abstand  eines 
ganzen  Ringunifanges  und  wird  der 
Streifen  bei  Beginn  der  Zeichengebung 
so  eingesetzt,  dals  der  Anfang  des 
ersten  Loches  King  und  Bürste  er- 
reicht, wenn  die  E  M  K  der  Maschine 
durch  Null  geht:  so  ist  bei  jedem 
Umlaufe  des  Ankers  die  Bürste  w;iii- 
rend  der  einen  Hälfte  der  Dreluirig  in 
Berührung  mit  dem  Schlcilringe,  wäh- 
rend des  Restes  der  Drehung  aber 
von  ihm  isolirt  und  es  gehen  alle 
Stronislöfse  der  einen  Richtung  in  die 
Leitung,  die  Slronistöfse  der  arideren 
Richtung  werden  aber  unterdrückt. 
Haben  einzelne  Löcher  die  Ltfnge 
eines  ganzen  Ringumfanges,  so  gehen 
wifhrend  des  Durchganges  dieser 
Lr)clier  zwei  auf  einander  folgende 
Stromstölsc  \ erschiedener  Richtung,  die 
einer  vollsttfndigen  Wechselstromwelle 
entsprechen,  in  die  Leitung.  Es  kann 
hiernach  Morseschrift  in  der  Weise 
erzeugt  werden,  dals  tin  einen  Strich 
zweiuut  eniander  lolgende  halbe  Wellen, 
fQr  einen  Punkt  eine  halbe  Strom* 
welle  in  die  Leitung  geschickt  und 
der  Abstand  zwischen  den  Zeichen 
eines  Buchstaben^,  /wischen  zwei  Buch- 
staben oder  zwischen  zwei  Wörtern 
durch  den  Ausfall  einer  halben  Welle 
bz.  zweier  oder  dreier  halben  Wellen 
erzielt  wird.  Da  l^ei  dieser  .Ait  der 
Sironigebung  /ui  Daisteilung  der 
Zeichen  des  Wortes  Berlin,  mit  Ein- 


*)  Veigl.  auch  das  ähnliche  System  der  American  Rapid  Telegraph  Company, 
Schellen,  der  dektromagnetische  Telegraph,  6.  Aufl.,  S.  697. 
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schlufs  der  Zwischenrffuoie,  42  halbe  Schwefelkohlenstoft  geflllUe  ROhre,  die 

Wellen  nothig  sind,  so  kann,  falls  die  von    einer    Drahtspule    umgeben  ist« 
\Vc\  hsel/.alil    der    Maschine    in    der  gegangen  sind,  ein  zweites  Nikol'sches 
Minute  4200  beträgt,  das  Wort  Berlin  ^  Prisma  und  werden  von  diesem  ab- 
jede  Minute  100  mal  gegeben  werden.  ,  sorbirt,  weil  seine  Polarisationsebene 
Die  Erfinder  haben   bei  ihren  V'er-  \  zu  der  des  ersten  Prismas  senkrecht 
suchen  u.  A.  eine  zehnpolige  Maschine  steht.     Sobald    aber   ein   Strom  die 
tUr  300  Volt   mit   266  Wechseln   in  Spule    zu     einem  Solcnoidmagiieten 
der  Secunde  benutzt.    Die  Maschinen-  macht,  ertahren  die  Lichtstrahlen  in 
welle  trug  einen  kidnen  Trieb,  der  j  der  Röhre  eine  solche  Drehung,  dafs 
bei  i8yt  Wellenumläufen  ein  Rad  von  .  sie  das  analysirende  Prisma  zu  durch- 
100  cm  IJnitang  einmal  herumdrehte;  setzen    .vermögen     und    durch  eine 
dementsprechend  bildete  100:  184  =  zweite  Linse  in  den  Spalt  einer  photo- 
rd.   o.f,  cm    die  einer   halben  Welle  graphischen  Kamera  gelangen,  die  eine 
entsprechende  Einheit  für  die  Lochung  •  rotirende  licblempfind liehe  Platte  ent- 
des  Streitens.    Es  ist  natürlich  nicht  |  htfit.    Diese  Platte  wird  also  bei  einem 
nöthig,  eine  besondere  Wechselstrom-  Stromschlufs  an  der  Stelle  belichtet, 
niaschine  lür  Jen  Zweck  aufzustellen,  die  sich   gerade  vor  dem  Spalte  be- 
sondern man  kann,  weim  eme  geringe  ,  hndet,  und  sie  zeigt  nach  der  Knt- 
Geschwindigkeit  genügt  und  auf  deren  >  Wickelung  auf  einem  Kreisumfange  so 
Hegulirung     verzichtet     wird,     den  '  viel  schmale  radiale  Blinder,  als  Strom- 
Wechselstrom  eines  Bclcuchtung-^netzes  slöfse  durch  die  Spule  gegangen  sind.*) 
zu  einem  kleinen  Synchi onmoior  leiten  Bei  einem  Versuche  war  der  Spalt  in 
und   diesen  mit  der  Einrichtung   iUr  der  Kamera  1  mm  breit,  die  Strahlen 
die  Stromgebung  und  Papierbel'Orde-  |  trafen  die  Platte  in  1 5  cm  Entfernung 
rung  versehen.    Wegen  der  Einzel-  1  von  der  Drehungsachse  der  Platte  und 
heiten     solcher     Sondereinrichtungen  die   Platte    rotirte    1000  mal   in  der 
wird  auf  die  Wiedergabe  eines  Vor-  Minute.      Der    zu    belichtende  Theil 
Irags  in   der  Elektrotechnischen  Zeil-  legte  also  in  der  Secunde 
Schrift  1897,  S.  3 (,9  ff.  verwiesen.        '         2    •  m  •  1000 

Der    für    das   System    consiruirte  '   ^  =  1560  cm 

Empfänger  beruht  auf  der  von  Faraday  ''^ 

beobaditetcn    Ablenkung    polarisirter  zurück,  so  dafs  die  Belichtung  einer 

Lichtstrahlen  durch  magnetische  Kralt-  Stelle  1 : 1  56000  =  64  •  lO"*  Secunden 

linien.    Geht  ein  Bündel  polarisirten  ;  dauerte.    Hierbei  wurden  vollkomtnen 

Lichtes  durch  gewisse  Substanzen  in  1  ^^^^^  .Zeichen  erzielt. 

der  Richtung  der  diese  durchsetzenden  | 

magnetischen  Kraftlinien,  so  wird  die  |  SchneUtelegraph  von 

Polarisationsebene  in  den»  Sinne  ge-  |  Pollak  und  Virag. 

dreht,  in  welchem  der  das  Feld  er-  j     Bei  dem  Telegraphensysteme  der 

regende  Strom  fliefst.  In  dem  Crehore-  |  Ingenieure  Pollak  und  Virag  in  Btida- 

sehen  I'hnpfänger  gelangt  ein  kräftiges  pest,  das  im  abgelaufenen  Jahre  be- 

Liclitlnindel    von    einer    elektrischen  kannt    geworden    ist,    geschieht  die 

Bogenlampe  durch  den  Spalt  einer  sie  ,  Zeichengebung  in  ähnlicher  Weise  wie 

umgebenden  Laterne  auf  eine  Linse  '  bei    dem    Delany'schen  Schnelllele> 

und   aus   dieser   auf  ein  NikoKsches  graphen.    Die  von  einem  Motor  an- 

Prisn)a.    Die  von  dem  Prisma  polari-  getriebene  Walze  des  Senders  (Fij».  2 

siilen    -Strahlen    trcHen.    nachdem    sie  links:,  welche  mit  dem  einen  Drahte 

durch    eine    an    beiden    Enden    mit  der  Doppelleitung  in  Verbindung  steht, 

Planglüsern    verschlossene    und    mit  dient  zur  Fortbewegung  des  dreireihig 

*  \'ergl.  auch  die  ähnliche  Anordnung  in  dem  Drudctelegraphen  von  Eaton, 
Elektrotechn.  Zeitschrift  1897,  S.  491. 
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gelochten  Papierslreifens.  Auf  den 
Äufseren  Loclircihen  schleifen  zwei  mit  ' 
den  Polen  einer  Batterie  \'erbundene 
MetailbQrslen.  Die  Mitle  der  Batterie 
liegt  an  dem  zweiten  Drahte  der  ' 
Doppelleitung.  Wenn  bei  der  Be- 
wegung des  Streifens  die  eine  oder 
andere  BUrste  durch  ein  Loch  des 
Papiers  mit  der  Walze  Berührung  er- 
hült,  fliefst  ein  positiver  oder  nega- 
tiver Strom  in  die  Leitung;  die  durch  i 


die  untere  l.ochreihe  entsandten  Ströme 
stellen  Punkte,  die  Ströme  der  anderen 
Reihe  Striche  des  Morsealphabets  dar. 
Das  als  EmpDinger  dienende  Telephon 
zieht  seine  Menibrnn  an  oder  stöfst 
sie  ab.  je  nach  der  Riclilun^  dt-s 
Stromes,  und  die  Membranbewegungen 
Obertragen  sich  auf  einen  Spiegel,  der 
die  Strahlen  einer  kleinen  Lampe 
reflectirt.  Die  hiernach  unter  dem 
Einflüsse  der  Spiegelschwingungen  ent- 


stehenden Lichtbewegun^en  werden  einen  permanenten  Huleisenmagneten. 
photographisch  aufgezeichnet.*)  Die  dessen  einer  Pol  senkrecht  /.u  der 
Ud>ersetxung  der  sehr  kleinen  Mem-  |  Polverbindungslinie  in  einer  Schneide 
brandurchbiegungen  in  verhältmTs-  i  endet,  wtfhrend  der  andere  Pol  eine 
mifsig  grofse  Spiei,'claussclil;ige  haben  mit  umgebogener  Spitze  verliehene 
die  I';rfinv1er  in  sehr  einfacher  und  Blattfeder  trägt,  die  durch  Vcrniille- 
sinnrciclier  Weise  er/ielt.  Wie  aus  ,  lang  eines  Stäbchens  mit  der  Membran- 
Fig.  3,  rechte  Seite,  zu  ersehen  ist,  •  mitte  fest  verbunden  ist.  Polschneide 
hat  das  Telephon  vor  der  Membran  \  und  Federspitze  bilden  die  Auflager 

•)  Ader  verwendet  in  seinem  Kabelempfilngi r  einen  feinen  Draht,  der  von  den 
S^tn  lerNtrömcn  in  Schwingung  versetzt  wird  und  dessen  Bewegungen  pholographisch 
aufgenommen  werden,  tlektroiechnische  Zeitschrift,  18^7  S.  416, 361. 
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lUr  ein  an  der  Unterseite  des  3piegels  Stromwellen ,  die  hauptsächlich  von 
angebrachtes  Eisenblech.  Die  Mem-  '  der  Dauer  der  StromslOfse,  d.  i.  der 
branschwingungen    Ubertragen    sich    Breite  der  Streifenlöcher    und  den 

durch  das  Stäbchen  auf  die  Feder  und  )  Eigenschaften  der  Leitung,  abhängt, 
veranlassen  dadurch  Schwingungen  des     gen;iu   regulirt    werden;    sie  braucht 
Spiegels  um  sein  als  Drehungsachse     übrigens   in    der  Regel    nur  einige 
dienendes  Schneidenlager,  die  verhSlt-  |  Mikrofarad  zu   betragen.  Wahrend 
nifsmafsig  grofs  «nd,  weil  die  Feder-  i  sich   bei  dem  Betrieb  oberirdischer 
spitze  der  Schneide  sehr  nahe  liegt.     Leitungen    mit    langsam  arbeitenden 
Rlm  dem  geringen  Gewichte  der  beweg-     Telegraphen    (Morse,    Hughes)  die 
liehen  Theile  und  ihrer  reibungslosen     Capaciial  der  Leitung  nicht  störend 
Anordnung  ist  die  Trflgheit  des  Systems  i  bemerkbar  macht,  verursacht  sie  bei 
aufserordcntlich  gering.  Das  von  dem    der  Telegraphirgeschwindigkeit,  welche 
Concavspiegcl  zurückgeworfene  Licht-     die  automalischen  Systeme  erreichen 
band    der    Glühlampe    F  wird    von     wollen  ,    eine    erhebliche  Ver/crrung 
einer  Cylinderlinse  auf  der  in  einer     der  Stromcurven.    Es  ist  deshalb  er- 
Camera stehenden,  mit  lichtempfind-  i  forderlich,  die  Mittel,  welche  fOr  den 
lichem  Papiere  bespannten  Trommel  H  i  Morsebetrieb    in  Kabelleitungen 
zu   einem    leuchtenden    Punkte    ver-     gegen    die    \ct/ogernden  Wirkungen 
einigt.    Da  die  Trommel  durch  einen     der  Capacitüt  in  Anwendung  kommen, 
Motor  in  Drehung  versetzt  wird  und  ,  für  den  Schnellbetrieb  auch  in  obcr- 
sich  gleichzeitig  allmflhiich    in    der  !  irdischenLeitungen anzuwenden.*) 
Richtung  ihrer  Achse  verschiebt,  so  ;  Pollak  und  Virag  schalten   zur  Be- 
erscheincn  die  von  dem  fernen  Amte     schleunigung  der  FMilladung  eine  Spule 
gesandten    Wechselströme    auf    dem     mit  rei^ulirharer  St.-lhstinduclion  zwi- 
Pupier  als   Wellenlinien   (Striche   als     sehen  Hm-  und  Kückleitung  im  geben- 
aul'stcigende,  Punkte  als  absteigende  .  den  Amte  ein.    Damit  sich  der  Be- 
Wellen), deren  Nulllinie  spiralig  um     amte  auf  dem  Empfangsamte  vor  der 
den  Papiercylinder  geht.     Wenn  die     .\iitnahnie  eines  Telegramms  in  dem 
Membran  durch  einen  kur/en  Stiom-     pholoi^raphischen     Kmpffinger  über- 
.«tofs  einen  Bewegungsanlrieb  erhalten     zeugen  kann,  ob  die  Leitung  in  Ord- 
hat,   kehrt  sie  nicht  aperiodisch  in  |  nung,  der  Condensator  am  Telephon 
ihre  Ruhelage  zurück,  sondern  führt     passend    bemessen    und    die  Selbst- 
noch  mehrere  Schwingungen  aus.  deren     induclionsspule  richtig   eingestellt  ist, 
Intensität  und  Zahl   von   dem  Durch-     haben    die  Krtindcr  eine  Iiinrichliing 
messer   und   der   Dicke    des    Bleches     getrofien,  um  die  Schwingungen  des 
und  seiner  Elasticitllt  abhiingii;  sind.  <  Spiegels  dem  Auge  sichtbar  zu  machen. 
Die  von  dem  Lichtstrahl  aufgezeich-     Nach  der  Abnahme  der  photographi- 
nelen  Wellen  bilden  also  die  Resul-     sehen  Kiminier  kann  man  nlfinlich  die 
tante  der  von  Stromstöfsen  herrühren-     aus  der  (^vlinderlinse  tretenden   Licht - 
den  Zwangsbewegungen  und  der  elasti-  ,  strahlen  auf  einen  Spiegel  lenken,  der 
sehen  Nachschwingungen   und  diese  !  von  dem  Motor  um  eine  zur  Bewe- 
resultirende   Welle   wird   u.  U.   die  |  gung  der  Lichtweilen  senkrechte,  also 
eigentlichen    Stromschwingungen    nur  '  zur  .^chsc  der  Papierlrommel  parallele 
sehr  undeutlich  vviedert^etuii.     Ks  ist     .Achse   vor-    uiui    rückwiirts  {gedreht 
den  Erfindern  gelungen,   die  Ligen-     wird.   Dieser  zweite  Spiegel  wirft  den 
Schwingungen    der  Membran   durch  j  Lichtstrahl  auf  einen  etwas  verdunkelten 
Parallelschaltung    eines   Condensators  i  Schirm.     So   lange   der  Spiegel  .  am 
zum  Telephon  vollständig  zu  diimpten.     Telephon  in  Ruhe  ist.  erscheint  auf 
Die  (^apacitJil  des  Condensators  nuifs     dem  Schirme  eine  leuchtende  ^erac^e 
nach  der  Gestalt   der   ankommenden     Linie,  deren  Länge  von  der  Schwin- 

*}  Vergl.  Müller,  Der  Telegraphenbetrieb  in  Kabelleiningen. 
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gungsweite  des  zweiten  Spiegels  und 
seinem  Abstände  vom  Schirme  ab-  i 
hangt.  Sobald  dagegen  Ströme  durch 

das  Telephon  ^ehen,  erscheinen  auf 
dem  Schirme  leuchtende  Wellen  in  , 
derselben  Forin   wie  auf  der  licht-  i 
empBndlichen  Trommel.  Condensotor  ! 
und  Selbstindiiclionsspulc  werden  dann 
eingestellt,    bis  die  Wellen   die  f^Un- 
stigste  Gestalt  haben.    Für  den  Anrut  ; 
verwenden  die  Erfinder  einen  Inductor,  ! 
der  nach  Bedarf  einen  Wecker  oder  | 
Klopfer  zum  Ansprechen  bringt  oder 
auch   durch  Schliefstinj^   eines   Relais  i 
die  kleine  Lampe  entzündet  und  die  | 
Bewegung  der  Papiertrommel  auslöst. 

Wir  wenden  uns  nun  zu  einigen 
Versuchen,  die  mit  den  genannten 
Systemen  nuf  langen  Leitungen  ange- 
stellt worden  sind.    Wird  der  Sender- 
streifen des  Synchronographen  so  ein-  i 
gerichtet,  dafs  eine  ganze  Welle  einen  j 
Punkt,  zwei  ganze  Wellen  einen  Strich  j 
und  der  Auslall  von   r.  j,  3  ganzen  ' 
Wellen  den  Abstand  zwischen  Zeichen, 
Buchstaben,   Wörtern    bedeuten,   so  , 
kann  der  Synchronograph  als  Sender  I 
für  den  Wheatstone-Empfänger  dienen. 
Die     mechanische     Linrii.  htuii«^  des 
Wheaisione-Emplangers  lafsl  bei  kur- 
zem Schlüsse  eine  Telegraphirgeschwin-  [ 
digkeit  von  600  Wörtern  zu.  In  einer  | 
einfachen  rein  oberirdischen  Leitung  | 
aus  2  mm  sforkem  Kuplerdrahte  von 
t  oo  km  Lünge  können  mit  dem  Wheat- 
stonc  -  Systeme  noch  400  Wörter  be- 
fördert werden.   Ist  die  Leitungslflnge 
gröfser  oder  sind    in/elne  Strecken 
unterirdisch,  so  bedarf  es  zur  Erzie- 
lufii^  der  gleichen  Geschwindigkeit  der  , 
Emj»chaltung  von  Uebertragungen.  Bei-  j 
spielsweise  sind  in  der  860  km  langen  1 
Leitung   London  —  Aberdeen,  welche 
56  km  Kabel  cnthctlt  und  einen  Ge- 
samnilwiderstand  von  {>()oo  Ohm  und 
eine  Ladefähigkeit  von  17  Mikrofarad  ^ 
hat,  zwei  Uebertragungen  eingeschaltet.  | 
Bei  den  Versuchen  konnte  auf  der-  1 
selben  Leitung  mit  dem  Sender  von  ( 
Crehorc    und    dem    Empfanger    von  i 
U  fRMjslone  eine  Telegraphirgeschwin-  | 
digkeit  von  400  Wörtern  ohne  jede 
Uebertragang  erzielt  werden.    Dieses  ! 


ist  ein  sehr  günstiges  Ergebnifs,  wenn 
man  bedenkt,  dafs  die  Tel^raphir- 

geschwindigkeit  sich  im  quadratischen 
Verhältnisse  mit  der  Lcitunt^slänge 
ändert.  Auf  langen  englischen  Doppel- 
leitungen ohne  üebertragung  konnte 
mit  dem  Sender  von  Crehore  und 
Empfanger  von  Wheatslone  die  dop- 
pelte, mit  dem  Crehore'schen  Sender 
und  dem  EmptSnyer  von  Delany  die 
vierfache Telegruphirgesch windigkeit  im 
Vergleiche  mit  der  des  gewöhnlichen 
Wheatstone  -  Systems  erreicht  werden. 
Auf  einer  Leitung  London  Aberdeen 
Glasgow  London,  die  eine  Gesammt- 
länge  von  1700  km  (davon  70  km 
Kabel)  und  einen  Widerstand  von 
8900  Ohm  hatte,  wurden  bei  Aus- 
schluis  der  lüde  mit  dem  Crehore- 
schen  Sender  und  Delany'schen  Em- 
pfänger bis  zu  1200  Wörtern  in  der 
Minute  befördert.  Allerdings  mufs 
bezüglich  der  in  Doppelleitungen  an- 
gestellten Versuche  erwähnt  werden, 
dafs  hierbei  Sender  und  Empfiinger 
an  demselben  Orte ,  im  Londoner 
Haupt  -  Telegraphenamte ,  aufgestellt 
waren.  Wenn  auch  Hin-  und  Rück- 
leitung  getrennte  Führung  hatten  und 
in  der  Kegel  besonders  festgestellt 
wurde,  dafs  eine  Unterbrechung  der 
Leitung  am  fernen  Ende  die  telegra- 
phtsche  L'ebermitfelung  verhinderte, 
so  hat  doch  ollenbar  die  condeiisato- 
rische  L'ebertragung  zwischen  beiden 
Leitungen  durch  Vermittelung  der  Erde 
die  Sprechgeschwindigkeit  begünstigt. 

Bei  Versuchen,  die  Pollak  und  Virag 
mit  ihrem  Telegraphensvstem  auf 
ungarischen  Staats  -  Telegraphenleitun- 
gen angestellt  haben,  wurden  die  in 
den  Fig.  3  bis  5  wiedergegebenen 
Stromcurven  auf  einer  650  km  langen 
Doppelleitung  aus  4  mm  starkem 
Bronzedrahte  bei  einer  Geschwindig- 
keit von  1200  bis  1600  Wörtern  in 
der  Minute  erhalten.  Die  Curven 
zeigen  sehr  deutlich  den  ungünstigen 
Einflufs  di'i  Ladun^serscheinunqcn  imd 
der  MeniLnan-Eigenschwmgungen  so- 
wie die  günstige  Wirkung  der  Selbst- 
inductionsspule  am  Anfang  und  des 
Condensalors  am  Ende  der  Leitung. 
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Fi|^.  3.    Ohne  Selh'^tinduciionsspulc-  und  Condensator. 


Fig".  4.  Mit  Selbsiindiictionsspule  und  ohne  Condt-nsator. 
Fig".  5.     Mit  Selbstinductionsspule  und  mii  Condensator. 


Neuerdings  haben  die  Erfinder  mit 
Genebmigimg  der  deutschen  und  der 

ungarischen  Telegraphenvervvaltun^  ihr 
Sysieni  aut  einer  Fernsprechdoppel- 
leitung zwischen  Berlin  und  Budapest 
geprOft.    Die  Leitung,  welche  abge- 
sondert von  Telegrapbenleitungcn  ge- 
führt ist,  besteht  aus  4  mm  starkem 
Hrun/cdraht    und    hat    bei   970  km 
Lange  (lür  jeden  Draht)  einen  Ge- 
sammtwiderstand  (für  beide  Drflhte) 
von  3300  Ohm.    Der  Isolationswidcr- 
stand   betrug  während   der  X'ersuche. 
die  in  den  Abendstunden  statttunden, 
etwa  9000  Ohm.  Die  Apparate  waren 
an  den  Endorten  der  Doppelleitung 
aufgestellt;  die  Leitungsbatterie  bestand 
aus    12  Sammlern.     Es    konnten  in 
einem  Falle  160  Wörter  mit  1029  Buch- 
staben in  9  Secunden  befördert  wer- 
den, was  einer  Leistung  von  mehr  als 
1000  Wörtern  in  der  Minute  entspricht. 
V'ersuchc,  auf  einem  Drahte  der  Doppel- 
leitung mit  Erde  als  RUckleitung  zu 
arbeiten,  hatten  keinen  günstigen  Er- 
folg, weil  der  EmpfSnger  sich  nicht 
so  einstellen  liefs,  dafs  er  dauernd  gut 
lesbare  Schrift  lieterte.  In  einer  Doppel- 
leitung  aus   zwei   künstlichen  Kabel- 
adern  mit  je  675  Ohm  Widerstand 
und  35  Mikrofarad  Ladefiihigkeit  wur- 
den bis  zu  500  Wörter  in  der  Minute 
befördert.     Für  einen  weiteren  Ver- 
such wurden  zwei  siebenaderige  1  ele- 
graphenkabel  mit  Guttapercha-Isolirung 
von  je  98  km  Länge  In  der  Weise 
benutzt,    dafs  in  jedem   Kabel  am 
fernen  Ende  Ader  1  mit  Ader  2  ver- 
bunden   und   in   Berlin,   wo  beide 
Kabel  mUnden,  der  Sender  zwischen 
die  Adern  1  und  der  Empfänger  zwi- 
schen die  Adern  2  der  Kabel  einge- 
schaltet wurden.    Hierbei  konnten  les- 
bare Zeichen  nur  so  lange  erzielt  wer- 
den, als  in  den  übrigen  Adern,  welche 
zum  Morse-  und  Hugbesbetriebe  dienen, 
die  Correspondenz  ruhte. 

Die  Versuche  scheinen  zu  beweisen, 
dals  eine  Sendereinrichlung,  wie  die 
von  Delany  oder  PoUak  und  Virag, 
eine  zuverlässige  Stromgebung  auch 
bei  grofser  Telegraphirgeschwindigkeit 
ennflgUcht  und  deshalb  geeignet  ist, 
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den  Wheatstone  -  Sender  zu  ersetzen. 

Der  Sender  von  Crehore  und  Squier 
ermangelt  der  Einfachheit.  Seine 
Wirkungsweise  liifst  zudem  nicht 
die  Verwendung  einer  gemeinsamen 
Wechselstromquelle  fdr  mehrere  Lei- 
tungen zu,  weil  aus  einer  Maschine 
nicht  gleichzeitig  Ströine  verschiedener 
Wechselzahl  entnommen  werden  kön- 
nen, die  Telegraphirgeschwindigkeit, 
d.  h.  die  Wechselzahl  des  Stromes, 

I  sich  aber  nach  dem  Zustande  der  Lei- 
tung richten  mufs.  Da  sich  mit  der 
Veränderung  der  Periodenzahl  auch 
die  Spannung  der  Maschine  findert, 
die  Spannung  für  den  Betrieb  einer 
Leitung  aber  nicht  unter  einen  be- 
stimmten Werth  gehen  darf,  so  sind 
terner  Hegulirvorrichtungen  für  die 
Spannung  (regulirbare  Transformatoren] 
erforderlich.  Ob  die  Ersetzung  der 
Batterie  Wechselströme  durch  sinusför- 
mige Wechselströme  eine  so  bedeu- 

I  tende  Erhöhung  der  Telegraphir- 
geschwindigkeit erreichen  läfst,  dafs 
die  Anwendung  complicirterer  Sende- 
vorrichtungen sich  lohnt,  dürfte  sich 
nur  durch  genaue  vergleichende  Ver- 
suche entscheiden  lassen. 

Mit  dem  Crehore'schen  lichtmag- 
netischen Empflinger  sind  Versuche 
auf  langen  Leitungen,  soweit  bekannt, 
noch  nicht  angestellt  worden,  weil  es 
anscheinend  den  Erfindern  nicht  ge- 
lungen ist,  ihren  Laboratoriumsapparat 
den  Bedürfnissen  der  Praxis  entspre- 
chend umzugestalten.  Der  Delany'sche 
Emptänger  zeichnet  sich  durch  Ein- 
fachheit aus.  Es  darf  indeis  nicht 
unerwühnt  bleiben,  dafs  bei  den  alteren 
chemischen  Telegraphen  die  Behand- 
lung des  Papiers  igleichmäfsige  Im- 
prägnirung,  gleichmiifsige  Anfeuchtung) 
und  im  Zusammenhange  damit  die 
Erzielung  gleichbleibender  Zeichen 
Schwierigkdten  gemacht  hat.  Bei 
dem  Empfangssysteme  von  Pollak  und 
Virag  ermöglicht  die  grofse  Empfind- 
lichkeit des  l  elephons  im  Vereine  mit 
der  photographischen  Aufnahme  der 
Schwingungen  die  Anwendung  geringer 
BatteriestBrken.  Dieser  Umstand  wirkt 
günstig  auf  die  Sicherheit  der  Zeichen- 
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gebung,  da  sich  b«  geringer  Batterie- 
spannung die  Oeffnungsfunken  in  der 

Sendereinrichtung    wenig  bemerkbar 
machen.     Allerdings    bringt    es   die  i 
grofse  Empfindlichkeit  des  Empfängers 
auch  mit  sich,  dafs  dieser  durch  In- 


duction  und  Stromübergang  aus  Nach* 

barleitungen  leicht  beeinflufst  wird. 

Ob  die  photographische  .Aufnahme 
der  Zeichen  tür  die  Bedürfnisse  des 
Telegraphenbetriebs  genügend  einfach 
ist,  mufs  die  Erfahrung  lehren. 


18.  Das  neue  Reichs -Post-  und  Telagraphengebäude 

in  Magdeburg. 


In  der  alten  Elbveste  Magdeburg, 
dem  Verkehrsmittelpunkte  der  durch 

eine  hochentwickelte  Industrie  und 
Landwirthschaft  ausgezeichneten  Pro- 
vinz Saclisen,  ist  vor  Kurzem  ein  neues 
Post-  und  Telegraphengebflude  voll- 


kauften GebVude  in  so  schlechter  bau- 
licher Beschaffenheit,  dafs  sie  ohne 
kostspieligen  Umbau  zu  längerer  Be- 
nutzung sich  nicht  als  geeignet  er- 
wiesen. 

Im  Jahre  1889  erwarb  die  Post- 


endet worden,  das  sich  in  Bezug  auf  |  Verwaltung  deshalb  vier  weitere  Grund- 


Raumverhiihnisse  sowie  auf  üufsere 
und  innere  ,\usstattung  den  bedeutend- 
sten Postbauten  des  Deutschen  Keiciis 
würdig  anreiht. 

Das  ehemalige,  im  Jahre  1836  er- 
baute, Breiteweg  204/205  belegene, 
reichseigcnc  Postgebäude  —  aus  einem 
dreigeschossigen  Hauptgebäude  und 
zwei  Seitenflügeln  bestehend  —  erwies 


stocke,  die  zusammen  niit  deni  schon 
erwähnten  Hause  Prülatenstrafse  6  das 
Postgrundstück  auf  der  Rückseite  be- 
I  grenzten.  Es  waren  die  Httuser  PrH- 
!  latenstrafse  3  und  5  und  Friedhofslrafse 
1  und  -2.  Zu  der  dringend  nothwendi- 
gen  Vermehrung  der  Dienströume  liefs 
sich  indefs  nur  das  Haus  Präiaten- 
strafse  3  verwenden,  die  Übrigen  Ge- 


sich  für  den  seit  dem  grofsen  Kriege  )  blude  waren  baufällig  und  enthielten 


1870/71  mächtig  anwachsenden  Ver- 
kehr der  Stadt  schon  im  .Anfange  der 
achtziger  Jahre  als  unzureiciiend.  Nach- 
dem zur  VergrOfserung  des  Post- 
grundstttcks  der  Ankauf  zweier  Nach- 
barhäuser —  der  Grundstücke  Breite- 
weg 206  und  Pralatc-tistrafse  6  —  in 
Aussicht  genommen  war,  wurden  im 
Jahre  1884  die  ersten  Vorbereitungen 
zu  einem  Neubaue  getroffen.  Der  auf- 
gestellte Bauentwurf  wurde  jedoch 
nicht  ausgctührt,  »sondern  man  be- 
gnügte sich,  die  beiden  Grundstücke, 
welche  1885  in  den  Besitz  der  Post- 
verwaltung Ubergingen,  für  Dienst- 
zwecke einzurichten  und  die  weitere 
Gestaltung  der  Verhältnisse  abzuwarten. 
Diese  drüngten  aber  immer  mehr  zu 
einem  Neubaue.  Die  vorhandenen  Rflum« 
Uchkeiten  genügten  trotz  der  Erweite- 
rung den  Bedürfnissen  des  Dienstes  in 


enge  und  niedrige,  zu  Diensträumen 
nicht  benutzbare  Wohnungen  für 
Leute  aus  den  untersten  Volks- 
schichten. 

Auf  dem  so  gewonnenen,  gut  in 
sich  abgeschlossenen  Grundstückscom- 
plexe  wurde  wiederum  ein  Neubau  in 
Aussicht  genommen.  Schon  damals 
war  beabsichtigt,  wie  es  auch  spSter 
Ihatsächlich  geschehen  ist,  den  Grund 
und  Boden  des  Grundstücks  Prälaten- 
strafse  3  im  Austausche  mit  anderen, 
zur  Abrundung  des  PostgrundstUcks 
nothwendigen  FItfchentheilen  der  Stadt- 
verwaltung zu  überlassen,  damit  die 
letztere  in  den  Stand  gesetzt  werde, 
die  hislur  eine  Sackgasse  bildende 
Friedholstrafse  nach  der  Prälatenstrafse 
hin  durchzufahren.  Aber  auch  der 
zweite,  im  Jahre  1890  gefertigte  Bau- 
entwurf kam  nicht  zur  .Ausführung, 
keiner  Weise;  zudem  waren  die  ange-  ,  weil  sich  herausstellte,  dafs  der  nun- 
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mehr  vorhandene  FIflchenraum  von 

3182  qm  zur  Errichtung  eines  auf 
eine  längere  Reihe  von  Jahren  den 
Bedürfnissen  genügenden  Neubaues 
noch  nicht  ausreichte« 

Nadi  dnem  an  der  Höhe  des  ge-. 
forderten  Preises  gescheiterten  Versuche, 
das  dem  PostgrundstUcke  gegenüber 
liegende  Garnisonlazareth  und  das 
daran  anstofsende  Artillerie -Zeughaus  i 
ansukaufen,  um  hier  ein  neues,  groises 
Postgebäude  au  errichten,  erwarb  die  | 
Postverwaltung  am  1.  April  1893  das 
Haus  Breiteweg  203  und  ein  Jahr 
spiter  das  daneben  belegene  Kirchen - 
grundstOck  der  deutsch  -  reformirlen 
Gemeinde  nebst  dem  daxtl  gahOrencten 
Friedhofe.  Nun  erst  war  man  im 
Besitz  eines  hinreichend  grofsen  Bau- 
platzes von  86^0  4m  Grundflache  und 
der  Verwirklichung  des  lange  geplanten 
Neubaues  stand  nichts  mehr  im  Wege.  ' 
Allerdings  hatte  die  Erweiterung  des 
ursprünglichen  Grundstücks  der  Post- 
Verwaltung  erhebliche  Opfer  gekostet. 
Seit  1885  waren  nicht  weniger  als 
I  544 000 Mark  an  Grunderwerbskosten  ' 
ausgegeben  worden.  Von  dieser  Summe 
entfallen  allein  493  000  Mark  auf  den  ^ 
Ankauf  des  Hauses  Breiteweg  203  und 
450  000  Mark  auf  die  Erwarbung  des 
KirchengrundslOcks. 

Der  allgemeine  Entwurf  des  um-  ' 
fangreichen  Neubaues  wurde  im  tech- 
nischen Baubureau  des  Reichs-Postamts 
unter  der  Leitung  des  Geheimen  Ober-  | 
Postraths  Hake  aufgestellt.  Die  ört- 
liche Bauleitung  übernahm  der  Post- 
bauinspector  Seil  unter  Aufsicht  des 
Postbauraths  Winckler  in  Magdeburg. 

Nachdem  die  erste  Rate  der  auf 
2050000  Mark  veranschlagten  Ge- 
sammlHaukosten  durch  den  Reiclis- 
haushaltsetat  für  1895/96  bewilligt 
worden  war,  konnten  die  Neubau- 
arbeiten mit  Beginn  des  beacichneten 
Rechnungsjahrs  ihren  Anfang  nehmen.  ] 

Die  Bauausführung  erfolgte  in  zwei 
Bauabschnitten  und  zwar  mufsten  zu- 
nUchst  die  Kirche,  das  Haus  Breite- 
weg 203  und  die  HHuser  an  def  Prä- 
laten- und  an  der  Friedhofotrafse  dem 
Neubaue  weichen.  1 


Während  der  Dauer  der  ersten 

Bauperiode  behalfcn  sich  die  Ober- 
Postdirection  und  die  übrigen  auf 
dem  PostgrundstUck  untergebrachten 
Dienststellen  —  das  Postamt  i,  das 
Telegraphenamt  und  die  Posthalterei 
—  nach  Mögliclikeit  mit  dem  ver- 
bleibenden Theile  der  alten  Räume. 
Für  eine  Anzahl  Geschäftsstellen  der 
Ober  -  Postdirection  und  die  Post- 
Steuerexpedition  wurde  in  einem  fUr 
drei  Jahre  von  der  Stadtverwaltung 
angemiethetcn  Gebäude  in  der  benach- 
barten Domstrafse  vorübergehend 
Unterkunft  geschaffen.  Die  Baulich- 
keiten des  ersten  Bauabschnitts  waren 
gegen  Ende  dea  Jahres  1897  fert^e* 
stellt.  Sobald  sie  in  Benulzunj^  ge- 
nommen waren,  wurde  mit  der  Nieder- 
legung der  Gebüude  Breiteweg  204  205 
und  306  begonnen.  Ein  Theil  der 
an  ihrer  Stelle  neu  erstandenen  R.tume 
konnte  bereits  im  Sommer  i(Su8  be- 
zogen werden;  am  7.  Dezember  1899, 
dem  Tage  der  Eröffnung  der  grofsen 
Brief-  und  Geldschalterhallef  war  der 
Neubau  endlich  in  seiner  Gesammt- 
heit  vollendet  und  dem  Betrieb  Uber- 
geben. Trotz  mehrfacher  unliebsamer 
Störungen  in  Folge  von  Arbeitsein- 
stellungen der  Bauhandwerker  war  es 
gelungen,  das  Werk  in  der  verhält- 
nifsmäfsig  kurzen  Zeit  von  4'/^  Jahren 
zutn  Abschlüsse  zu  bringen. 

Das  PostgrundstUck  wird  auf  drei 
Seiten  von  Strafsen  eingeschlossen :  an 
der  Ostseite  vom  Brdlewi^,  an  der 
Südseite  —  abgesehen  von  einer  kurzen 
Strecke,  auf  der  ein  Nachbarhaus 
des  Breitewegs  die  Grenase  bildet  — 
von  der  Friedhofstraiäe  und  an  der 
Westseite  von  der  Prälatenstrafse.  An 
der  Nordseite  bilden  Überall  Xachbar- 
grundslücke  die  Grenze.  Die  Form 
des  PostgrundstUcks  ist  die  eines 
unregelmVfsigen  Vierecks  von  94  m 
Frontlänge  am  Breitew^  und  im 
Durchschnitt  i  1 1  m  Tiefe.  An  der 
Nordwestecke  springt  ein  Nachbar- 
grundstUck  dergestalt  ein,  dafs  f&r  die 
Hinterfront  an  der  Prälatenstrafse  nur 
eine  Länge  von  42  ra  verbleibt. 

Der  Bebauungsplan  ist  trotz  der 
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nicht  besonders  glücklichen  Gestalt  des  t 

Bauplatzes  in  vortrefflicher  Weise  ge- 
löst. Die  gesammlen  Gebäulichkcitcn 
bestehen  aus  dem  umlangreichen,  in  . 
sich  zasammenbangenden  Post-  und 
Telegraphengebdude  und  dem  an  der 
Nordgrenze  etwas  abseits  liegenden  I 
Posthallereigcbaude.  I 

Das   Hauptgebäude   am  Breiteweg 
gruppirt  sich  um  drei  innere  HOfe. 
Der  südliche  Hof  ist  in  Fufsboden- 
höhe  des  zweiten  Geschosses  mit  einem 
Glasdach    Uberdeckt    und    dient    als  t 
Brief-    und    Gcldschaltcrhatle.     Der  | 
nördliche  Hof  steht  durch  eine  Thor- 
fahrt mit  dem  Breiteweg  in  Verbindung 
und   wird   etwa   zur  Hälfte  von  der  j 
gleichfalls  durch  ein  Glasdach  erhellten 
Packetschallerhalle  eingenommen.  Der 
mittlere,  lediglich  zur  Lichtzutahrung 
bestimmte  Hof  ist  zu  einem  Rasen- 
platz ausgebildet. 

Von  dem  Hauptgebäude  lauten  zwei 
ausgedehnte  SeitcntiUgel  aus,  von 
denen  der  südliche  die  eine  Front 
nach  der  Friedhofstrafse  richtet.  Mit 
dem  Hintergebäude  an  der  Prälaten- 
stralse  zusammen  umschliefsen  diese 
Baulichkeiten  einen  sehr  geräumigen 
Posthof  von  etwa  1 600  qm  Flltchen- 
inluili.  Der  grofse  Hof  besitzt  je  eine 
Durchfahrt  sowohl  nach  der  Pralalen- 
stralse  wie  nach  einem  fünttcn  Hol-  ' 
räume,  dem  zwischen  dem  nördlichen  . 
Seitenflügel  und  dem  Posthaltereige- 
bllude  belegenen  Wirthschaftshofe.  Der  | 
letzlere  ist  wiederum  mit  dem  nörd- 
lichen Hofe  des  Hauptgebäudes  durch 
eine  Thorlahrt  verbunden,  so  dafs 
mittelst  dieser  beiden  Höfe  und  des 
grofsen  Posthofs  eine  für  Fuhrwerk 
passirbare  Verbindung  über  das  ganze 
Grundstück  vom  Breiteweg  zur  PrÄ- 
latenstrafse  geschatfen  ist. 

Das  Hauptgebäude  ist  am  Breiteweg 
viergeschossig;  in  den  rtlckliegenden 
Theilen  enthalt  es,  ebenso  wie  das 
Hinteruebüude  an  Jer  Pr^'ilatcnstrafsc 
und  die  beiden  6eitentlUgel,  nur  drei 
Geschosse.  Das  Postbaltereigebdude 
ist  gleichfalls  dreigeschossig. 

Die  Architektur  des  neuen  Gebäudes 
lehnt  sich  an  den  baulichen  Charakter 


der  Stadt  an.    Das  Magdeburg  des 

Mittelalters  ist  freilich  bis  auf  wenige 
Reste  durch  die  gründliche  Zerstörung 
und  Niederbrennung  der  Stadt  im 
dreifsigjährigen  Kriege  (am  10.  Mai 
1631)  vom  Erdboden  verschwunden. 
Als  bedeutendes  Baudenkmal  aus  der 
glänzenden  alten  Zeit  steht  nur  noch 
der  prächtige,  im  gothischen  Style 
erbaute  Dom.  Aber  die  bald  nach 
dem  Abzüge  der  Eroberer  neu  aus 
der  Asche  erstandene  Stadt  ist  deshalb 
doch  niciit  arm  an  interessanten 
Bauten.  Namentlich  enthält  der  Breite- 
weg eine  grofse  Zahl  stattlicher  Pa- 
trizierhäuser, die  zumeist  aus  der 
Mitte  des  achtzehnten  Jahrhunderts 
stammen  und  in  den  Formen  der 
Spät- Renaissance  und  des  Barockslyls 
errichtet  sind. 

Das  neue  PostgebVude  zeigt  ver- 
schiedene Stylarten.  Die  Fassade  des 
Vordergebäudes  inul'ste  in  Anbetracht 
der  bevorzugten  Lage  am  Breiteweg, 
der  lebhaftesten  Verkehrsstrafse  der 
Stadt,  naturgemlUs  architektonisch  her- 
vorragender ausgestattet  werden  als 
die  Fronten  der  an  der  Prälaten-  und 
an  der  Friedhofstrafse  belegenen  Ge- 
blludetheile.  Dementsprechend  sind 
für  die  Breiteweg- Fassade  ruch  ge- 
gliederte gothische  Stylformen  mit 
Anklangen  an  die  Renaissance  gewählt. 
Das  Material  besteht  hier  durchweg 
aus  scfalesischem  Sandstein  und  zwar 
ist,  um  eine  harmonische  und  be- 
lebende Farbenwirkung  zu  erzielen, 
theils  weilser,  theils  gelblicher  Stein 
aus  den  Warlhauer  und  Wünschel- 
burger  Brüchen  verwendet  worden. 
Die  den  atmosphärischen  Einflüssen 
und  üulseren  Beschädigungen  besonders 
ausgesetzten  Theile,  also  namentlich 
der  Sockel ,  die  Gesimse  und  die 
Giebelspitzen,  sind  aus  dem  wetter- 
festen Cudowaer  Steine  gearbeitet. 

Den  .Mittelpunkt  der  Vorderfassade 
bildet  ein  lüntachsiges  Hauptrisalit,  an 
das  sich  nach  beiden  Seiten  hm  der 
Reihenfolge  nach  je  eine  vierfensterige 
Rückfage,  ein  mit  P'ronterker  ge- 
schmücktes Seitenrisalit  und  eine  drei- 
fensterige  Rücklage  anschliefsen.  Auf 
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der  Sodseite  bildet  ein  etwas  vor-  I 

springender  Ti  eppenthurro  mit  kupfer-  | 
gedecktem  Helme,   an  der  Nordsette 
ein  geräumiger,  über  der  Durchfahrt 
zum  Hofe  liegender  Altan  den  stim- 
mungsvollen Abschlufs  des  Ganzen. 

Die  Höhe  von  der  Strafse  bis  zur 
ünterkante  des  Haupfgesimses  hetrfJgt 
21  m;  der  dreitheihge  MiUelgicbcl  Uber 
dem   Hauptrisaiit  endigt   30  m   Uber  ^ 
dem  Erdboden,  wahrend  die  Giebel  | 
der  Seitenrisalite  einige  Meter  niedriger  j 
als    der    Hauptgiebel    gehalten  sind. 
Die    Fenster   sind    theils  flachboc;iq, 
theils  rundbogig  Uberwölbt,  alle  sind 
durch  Sandsteinfensterfcreuze  getheilt.  | 
Die  FensterbrUstungen  sind   ie  nach 
ihrer  I.nge  meiir  oder  minder  reich 
mit  Mafswerk  verziert.    Auch  die  am 
Breiteweg  belegenen  Eingänge  zu  den  . 
inneren  RXumen,  namentlich  die  in  | 
den  Seitenrisaliten   befindlichen  Por- 
tale zu  den  beiden  Schalterhallen  und 
der  Haupteingang  zur  Ober-Postdirec- 
tion  im  Mittelrisalite,  haben  eine  sorg-  : 
flltige  ktlnstlerische  Durchbildung  er-  | 
fahren. 

Das   Hauptrisalit    fr.fj^t    unter  dem 
Gesims  in  vergoldeten  Huch-^taben  die 
Inschrift  »Kaiserliche  Ober-Postdirec- 
tionc  und  ist  zwischen  den  Fenstern  | 
des  zweiten   und   dritten   Geschosses  | 
mit   zwei   vom  Professor  Uphues  in 
Berlin    geschaffenen  StandbiMern  aus 
Sandstein  geschmückt,  welche  den  uu) 
das  Aufblühen  Magdeburgs  hochver-  | 
dienten  Kaiser  Otto  den  Grofsen  und 
«-eine  Gemahlin  Editha  darstellen.  Der 
Giebel  des  Hauptrisalits  zeigt  im  unteren 
Felde  einen  in  Mosaik  ausgeführten  ' 
Reichsadler  und  darOber  die  grofse  I 
Hausuhr,   deren  Zifferblatt  gleichf:ill^ 
in  Mosaik   hergestellt   ist.     Auf  der 
äüfsersten    Spitze    des  Hauptgiebels 
thront    ein    in    Kupfer    getriebener  1 
Herold;  die  flbrigen  Giebdendigungen  | 
werden  mit  Thiergestalten  und  Fialen- 
spitzen bekrönt.    Die  obersten  Giebel-  [ 
felder  sind   überall   mit  Rosen   und  j 
Weiulaub  ausgefüllt. 

Die  ganze  Fasaade  macht  einen  un>  | 
gemein  wirkungsvollen  Eindruck,  wel-  , 
eher  durch  das  9  m  hcht,  steile  und  | 


mit  zahlreichen  kleinen  und  grofsen 
Erkern  besetzte  Dach  aus  dunkel- 
braunen, glasirten  Ziegeln  wesentlich 

verstärkt  wird. 

Für  die  Gestaltung  der  F'ront  all 
der  Prfflatenstrafse  war  der  Umstand 

bestimmend,  dafs  hier  die  Fassade  des 

abgebrochenen  Hauses  Breileweg  203, 
des  sogenannten  Roch'schen  Hauses, 
im  Wesentlichen  in  der  ursprüng- 
lichen Form  und  unter  möglichster 
Verwendung  der  alten  Bestandtheite 
wieder  aufgebaut  werden  sollte.  Diese 
im  Renaissanccstvle  gehaltene  und  aus 
rothem  Sandsteine  mit  hellen  Pulz- 
flflchen  bestehende  Fassade  war  nament- 
lich wegen  des  mit  reichem  bildhaueri- 
»ichcn  Schmucke  versehenen  Erkers  von 
kunsthistorischem  Werthc.  Aul  ihre 
Erhaltung  und  Belassung  an  dem  alten 
Standorte  wurde  in  kunstsinnigen 
Kreisen  solcher  Werth  gel^t,  dafs  die 
Commission  zur  Erforschung  und  Er- 
haltung der  Denkmäler  der  Provinz 
Sachsen  noch  im  letzten  Augenblicke 
—  gelegentlich  der  Berathung  des  die 
erste  Baurate  für  den  Neubau  fordern- 
den Ktats  iQr  i8qs/q^'i  —  sich  mit  der 
Bitte  an  den  Reichstag  wandte,  den 
für  den  Neubau  aufgestellten  Bauplan 
zu  verwerfen.  Die  Eingabe  fand  indefs 
keine  Berücksichtigung,  weil  der  Reichs» 
tag  in  Uebcrcinstimmung  mit  dem  weit- 
aus gröfsten  T heile  der  .Magdeburger 
Bevölkerung  anerkannte,  dafs  durch 
den  beabsichtigten  Wiederaufbau  der 
Fassade  an  der  Hinterfront  des  neuen 
Postgcbiiudes  nilen  berechtigten  An- 
forderungen genUgt  werde. 

In  der  schmalen  Pralaieiistrafse 
nimmt  sich  die  Fassade  mit  ihrem 
treppenförmig  abgestuften  ,  hohen 
Giebel,  dem  durch  die  beiden  oberen 
Geschosse  reichenden  reizvollen  Erker 
und  den  viereckigen  Fensteröffnungen 
recht  stattlich  und  ehrwürdig  aus. 
Einen  neuzeitlichen  Schmuck  hat  sie  nur 
insofern  erhalten,  als  aus  dem  obersten 
Giebelteld  ein  in  Mosaik  hergestellter 
Reichsadler,  ühnlich  dem  amßreiteweg, 
in  die  Strafse  hemiederschaut. 

In  dem  Style  der  Fassade  an  der 
Prtflatenstrafse,   aber  in  einfacherer 
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Ausführung,  ohne  Erker  und  gröfsere 

Giebelaut  bauten .  ist  auch  die  nach 
der  Friedhotstrafse  belegene  Front  des 
südlichen SettentlUgels  errichtet.  Sockel, 
Fenstergewandungen  und  Gesimse  sind 
hier  ebenfalls  aus  rothem  Mainsand- 
steine gearbeitet  und  die  glatten  Flächen 
mit  hellfarbigem  Putze  überzogen. 
Am  westlichen  Ende  wird  die  Friedhof- 
strafsenfront  durch  einen  Treppenhaus- 
thurm mit  welscher  Haube  abge- 
schlossen. Ein  ebensolcher  Thurm  be- 
findet sich  nahe  dem  östlichen  Ab- 
schlüsse der  Front.  Hier  erhebt  sich 
femer  der  31  m  hohe,  viereckige 
Femsprechthurm,  an  dessen  eisernes 
AbspanngerUst  von  allen  Seiten  ein 
dichtes  Netz  von  Leitungsdrähten  her- 
angeführt ist.  I 

Die  Architekturgltederungen  der  Hof-  1 
fassaden  sind  in  Ziegelrohbaue  mit 
mehrfarbig  glasirtcn  Steinen,  die  glatten 
Wandflächeii  in  Putz  ausgeführt.  Der 
SudflUgel  trägt  in  der  Mitte  der  Front 
ein  dem  grofsen  Hofe  zugewandtes 
Thurmchen,  das  zur  Aufnahme  einer 
Uhr  Benutzung  gefunden  hat. 

Eine   gleiche    Ausbildung    wie  die 
Holgebäude   hat    das   i^osthaltereige-  ; 
bflude  erhalten.    Dieses  ist  nur  in> 
sofern   bemerkenswerth ,    als   es   im  ! 
Gegensatze  zu  den  hohen,  mit  rothen  [ 
/iegeln  eifigcdeckten  l);i\  herM  der  Hot- 
und  Hintergebäude  ein  tiachcs  Dach 
tragt 

Zahlreiche  Eingänge  führen  zu  den 

inneren  Räumen.  Abgesehen  von  den 
I'jnlahrten  entlii'ilt  das  neue  Gebäude 
ani  Breiteweg  fünf  und  an  der  Prä- 
laten- und  an  der  Friedhofstrafse  je  | 
zwei  Zugänge.  Auch  von  den  Höfen 
aus  sind  die  DienMräume  durch  meh- 
rere Eingänge  zu  erreichen. 

Aufser  den  Dienststellen ,  welche 
schon  vor  dem  Beginne  des  Neubaues 
auf  dem  PostgrundslUck  untergebracht 
waren  (Ober  -  Postdirection,  Postamt  i 
und  Telegraplicnamt !,  haben  die  neuen 
Räume  zwei  weitere  Verkehrsämter 
aufgenommen:  das  am  1.  April  1897  1 
durch  Abzweigung  vom  TelcgKi;  lien-  1 
amte  neu  eingericlitele  Stadt -l*  ern- 
sprechamt  und  das  bisher  in  einem  i 


Privathause  nahe  dem  Bahnhof  ein- 

gemiethet  gewesene  Bahnpostamt  Nr.  7. 
Dienstwohnungen  sind  für  den  Ober- 
Postdirector ,  für  die  Vorsteher  des 
Postamts  I  und  des  Telegraphenamts 
und  für  drei  Unterbeamte  vorgesehen. 

Das  Innere  des  neuen  Gebäude.«»  ist 
durchweg  in  einfachen  Formen  ge- 
halten. Nur  die  tür  den  Verkehr  des 
Publikums  bestimmten  Räumlichkeiten, 
der  im  zweiten  Geschosse  Upende 
Prüfungssaal  und  der  Apparatsaal  des 
Telegraphenamts  im  dritten  Geschosse 
haben  eine  etwas  reichere  Ausstattung 
erfahren. 

Mit    Ausnahme   der  Haupttreppe, 

welche  weiter  unten  näher  beschrieben 
werden  wird,  sind  sänuiitliclie  Treppen 
aus  sächsischem  Granit  hergestellt.  Zu 
den  Fufsböden  ist  sehr  verschieden- 
artiges Material  benutzt  worden.  Die 
Vorhallen,  Schaltei  hallen  und  Flure  im 
Erdgeschosse  sind  theils  mit  Tcrra/.zo, 
theils  mit  Fliesen  belegt,  dagegen  haben 
die  Packkammem  Asphaltbelag  und  die 
sonstigen  Diensträume  des  Erdge- 
schosses eichenen  Stabfufsboden  er- 
halten. In  den  oluren  Geschossen  hat 
neben  eichenem  auch  buchener  und 
kiefemer  Stabfufsboden  Verwendung 
gefunden;  ein  Theil  der  Räume  und 
die  Flure  daselbst  sind  mit  Linoleum 
auf  Gips-  oder  Cementstrich  versehen 
worden.  Die  1  reppenpodeste  haben 
zumeist  Terrazzobelag.  Die  Keller- 
rflume  sind  gewölbt;  die  Decken  der 
übrigen  Räume,  soweit  sie  nicht  in 
das  Dachgeschofs  hineinreichen,  sind 
waagerecht  und  massiv  aus  porösen 
Ziegelsteinen  mit  Bandeiseneinlage  in 
CementmOrtel  zwischen  eisernen  Tril- 
gern  hergestellt.  In  den  besseren 
Zimmern  der  Dienstwohnuniren  sowie 
in  einigen  anderen  Räumen  ist  in 
mafsvoller  Weise  von  Stuckverzierun- 
gen in  Gestalt  von  Vouten  und  Ro- 
selten Gebrauch  gemacht.  Die  Dächer 
sind  in  der  llauptsaclie  in  Holz- 
construciion  ausgefülirt,  ein  geringer 
Theil  ist  in  Eisen  hergestellt. 

Die  drei  in  den  Risaliten  der  Vorder- 
front belegenen  Eingänge  führen  zu- 
nächst in  geräumige  Vorhallen,  die 
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nach  oben  durch  bemalle  und  mit  I 

profilirteii  Rippen  versehene  Stern-  ' 
gewöibe  abgeschlossen  sind.  Aus  der 
mittleren  Vorhalle  gelangt  man  in  das 
geschmackvoll  ausgestattete  Haupt- 
treppenhaus, dessen  dreiarmige,  auf 
Kreuzgewölben  ruhende  Treppenläufe 
in  allen  Stockwerken  durch  Säulen  aus 
rothem  Sandsteine  getragen  werden. 
Die  Stufen  und  Podeste  sind  mit  polirten 
Marmorplatten  und  in  der  Mitte  mit 
Linoleum  belegt;  Wände  und  Decken 
zeigen  in  neuerer  Manier  ausgeführte 
Malereien  in  Gestalt  von  Blumen  und 
Rankenweit.  Die  Haupttreppe  dient 
in  erster  Linie  ab  Aufgang  zur  Ober- 
Postdirection  und  zur  Dienstwohnung 
des  Ober-Püstdirectors.  Für  die  letztere 
ist  aufserdem  ein  besonderer  Zugang  i 
am  nördlichen  Ende  der  Vorderfront 

gL     luitlcn.  : 

Durch  Jie  im  südli^^hen  Risalite  be- 
legene Vorhalle  bcliitt  man  die  grolse 
Brief  -  und  Geldschaiterhalle.  Sie 
enthalt  rechts  und  links  je  zwölf 
Schallerstellen ,  welche  mittelst  ge- 
schnitzter Kiefernliolzwände  von  Jcm 
tür  das  Publikum  bestimmten  Mittel- 
raum abgeschlossen  sind.  Zur  Briet- 
ausgabe werden  fünf  Schalterfenster 
benutzt,  zur  Telegrammannahme  zwei, 
die  übrigen  Schalter  dienen,  abgesehen 
von  einigen  Heserveschaltern ,  für  den 
Vertrieb  von  Werthzeichen,  die  Ein-  i 
lieferung  von  Briefsendungen  und  ftir  | 
den  Postanweisungsverkehr.  In  der 
Mitte  der  inneren,  iq  m  tiefen  und 
zwischen  den  Schallerwänden  i  i  m 
breiten  Halle  ist  eine  Anzaid  von 
Schretbpulten  aufgestellt.  Am  vorderen 
Ende  dieser  Piilirt.ilie  bLÜndet  sich 
ein  Kiosk,  in  dem  Wertlizeichcn  in  ' 
kleineren  Mengen  an  das  Publikum 
abgegeben  werden;  das  untere  Ende 
der  Reihe  wird  durch  zwei  Femsprech> 
seilen  abgeschlossen.  Die  beiden  Stirn- 
wände der  Halle  sind  vom  Maler  ' 
Nawothnig  aus  Slrafsburi;  Klsafs'i  mit 
Wandgemälden  aus  der  mitielaiierlichen 
Zeit  der  Stadt  Magdeburg  geschmOckt. 
Das  eine  Bild  zeigt  den  Dom  mit 
seiner  Kmgebung.  das  andere  «^teIlt 
den  Alten  Markt  mit  dem  Kathhaus  in-  1 


mitten  eines  Jahrmarkttrubels  dar.  Die 
innere  Glasdecke  der  Halle  ist  mit 
einem  farbigen  Friese  umrahmt. 

An  die  Briefschalterhalle  schliefsen 
sich  rechts  die  RHume  der  Brief»  und 
Geldabfertigung,  links  die  der  Militär- 
ausgabe  und  Zeitungsstelle  an.  Die 
beiden  zuletzt  genannten,  an  der  Fried- 
hofstrafse  belegenen  Geschäftssteilen 
sind  ftir  das  Publikum  durch  den  am 
Sttdende  der  Vorderfront  im  Treppen - 
thurme  belegenen  Eingang  zugänglich. 

Der  Eingang  im  nördlichen  Seiten - 
risaUte  führt  durch  die  schon  erwäiuUe 
Vorhalle  in  die  Packetschalterhalle. 
Die  Paoketschalter  sind  in  der  linken 
Längswand  'Ausgabe''  und  in  der  dem 
Eingange  gegenüber  liegenden  Quer- 
wand (Annahme)  angeordnet;  rechts 
grenzt  die  Halle  unmittelbar  an  den 
nördlichen  Vorderhof.  Hinter  der 
Packetausgabe  befinden  sich  die  Ar- 
beitsplätze für  die  Packetbesteller ;  die 
Packkararaern  sind  nach  dem  VVirth- 
schaftshof  und  dem  grofsen  Posthofe 
zu  belegen.  Den  Rest  des  Erdge- 
schosses am  Breiteweg  nehmen  die 
Amtsräume  des  Vorstehers  des  Post- 
amts I  und  eines  Kassirers  ein.  üm 
den  grofsen  Hof  liegen  im  hinteren 
Theile  des  Vordergebäudes  das  Zim- 
mer des  zweiten  Poslkassircrs  und  der 
Kaum  für  die  Briefentkarlung.  im  süd- 
lichen SeitenfiUgel  der  bis  zur  Fried - 
hofstrafse  durchgehende  Brieftrtfger- 
saal;  im  nördlichen  Flügel  haben  die 
Rechnungsslellc  des  Postamts  und  die 
Postanmeldestelle  Platz  gefunden.  Der 
für  die  letztere  bestimmte  Kaum  ist 
mit  einem  gröfseren  Vorzimmer  ver* 
sehen  und  dient  in  den  ersten  Tagen 
des  Monats  gleichzeitig  als  Rentcnzahl- 
stelle.  Die  übrigen  am  grofsen  Hofe 
gelegenen  Räume  des  Erdgeschosses 
6nden  als  Wagenhallen  Verwendung. 
An  der  PrSlatenstrafse  endlich  sind  die 
Post-Steuerexpedition  und  Jas  Bürcan 
der  Materialienverwaltung  unterge- 
bracht. 

Das  zweite  Geschofs  ist  zur  Auf- 
nahme der  Geschäftsstellen  der  Ober- 
Postdirection  und  der  Ober- Postkasse 
bestimmt.     Daneben  enthält   es  die 
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Dienstwohnungen  des  Ober-Posldirec- 
tors  lind  des  Vorstehers  des  Postamts  i. 
Die  Wülinung  des  Ober-Postdirectors 
liegt  im  nördlichen  Theile  des  Vorder- 
gebtfudes  am  Breiteweg  und  rings  um 
den  nördlichen  V^ordcrhot.  diejenige 
des  Postamtsvorstehers  an  der  Prälaten- 
strafse.  Von  den  Dienstraumen  der 
Ober-Postdirection  verdien!  der  ge- 
räumige. Über  dem  Haupteingang  am 
Rreitcwei;  liegende  Conferenz  -  und 
Prülungssaai  einer  besonderen  Erwäh- 
nung. Er  ist  mit  2  m  hohen  Wand- 
paneelen aus  Kiefernholz  bekleidet  und 
mit  einer  in  warmen  Tönen  gehalte- 
nen Balkendecke  geschmückt,  «von  der 
drei  kunslvoil  ^cirbcitefc.  schmiede- 
eiserne Kronleuchter  herabhängen. 

Das  dritte  Gcschofs  ist  im  Vorder- 
gebäüde  mit  dem  Telegraphenamle 
besetzt.  Der  grofse  Appnratsaal  tiruppirt 
sich  in  Hulcisenfonn  um  den  nutlk-ren 
Vorderhof.  Während  der  am  Brcite- 
weg  belegene  Quersaal,  dem  Prtifungs- 
saal  entsprechend,  mit  einer  waage- 
rechten Baikendecke  ausgestattet  ist, 
werden  die  die  Lä'iiusseiten  des  Huf- 
eisens bildenden  Säle  durch  den  in 
geschmackvoller  Holzconslruction  her- 
gestellten Dachstuhl  nach  oben  hin 
abgeschlossen.  In  dem  Quersaale  sind 
13  Hughesapparate  und  die  Umschalte- 
pulte aulgestellt,  die  beiden  Längssäle 
dienen  für  den  Morse-  und  den 
Klopferbctneb.  Neben  zwei  gewöhn- 
lichen Pendeluhren  enthält  der  Apparat- 
saal drei  mit  doppelseitigen  /iticr- 
blättern  versehene  elektrische  Uhren, 
die  zusammen  mit  den  schon  er- 
wähnten beiden  Aufsenuhren  (im 
Miitelgiebel  am  Breiteweg  und  im 
Uhrthurnie  des  grofsen  Hofes;  und  einer 
am  Poslhaltereigebäude  angebrachten 
Uhr  durch  die  im  Zimmer  des  Tele- 
graphenamls  -  Vorstehers  aufgestellte 
Normaluhr  rei^ulirl  werden.  Die  Rc- 
förderuni;  der  Telegiamme  von  der 
Telegran)iuannahme  zum  Apparatsaal 
erfolgt  durch  eine  Aufzugsvorrichtung 
mit  Handbetrieb.  Von  den  Dienst- 
räumen des  Telegraphenamts  liegen 
aulser  dem  Hughessaal  u.  a.  auch  die 
Zimmer  des  Amtsvorstehers  und  des 


Kassirers  sowie  da-^  Unterrichts-  und 
das    Uebungszimmer    am  Breiteweg. 

I  Auf  der  Rückseite  des  Vordergebäudes 

I  beBnden  sich  das  Abfertigungszimmer, 
der  Aufenthaltsraum  fbr  die  Boten  und 
die  Rattericräumc. 

Das  Stadt-Fernsprechamt  nimmt  den 
gesammten  südlichen  Flügel  des  dritten 
Geschosses  und  einen  kleinen  Theil 
vom  Vordergebiude  ein.  Der  ge- 
r.lunu'ge,  die  ganze  Breite  des  Seiten- 

I  Hügels  austüllende  übcrliclitsaal  tUr 
den  Stadt -Fernsprechdienst  dient  dem 
Vielfachbetrieb  und  bietet  Raum  fttr 
8000  Anschlüsse,  ist  vorläufig  aber  nur 
für  4000  Anschlüsse  eingerichtet,  von 

[  denen  zur  Zeit  2400  in  Benutzung 
sind.  In  dem  für  das  Fernamt  be- 
stimmten anstofsenden  Saale  sind 
42  Doppelleitungen  zum  Betrieb  ein- 
geführt. 

An  der  Prälatenstrafse  liegen  im 
dritten  Geschosse  die  Käume  der 
Bauabtheilung  der  Ober-Postdirection 
und  die  Dienstwohnung  des  Vor- 
stehers des  Telegraphenamts ;  im  Nord- 
flUgel  befindet  sich  die  Bezirks-Kech- 
nungsstelle. 

I  Wie  bereits  erwihnt,  besitzt  nur 
der  am  Breiteweg  belegene  Theil  des 

;  Hauptgebäudes   eiii    vieites  Geschofs. 

I  Hier  ist  das  ßabnpostamt  Nr.  7  unter- 

I  gebracht. 

Das  Dachgeschofs  enthält,  abgesehen 
von  zahlreichen  zur  Aufbewahrung 
zurückgelegter  Papiere  und  Akten  be- 
nutzten Bodenräumen,  die  drei  Dienst- 
wohnungen tür  Unierbeamte. 

Ein  grofser  Theil  der  Kellerrüume 
wird  zur  Lagerung  von  Telegraphen- 
materialien verwendet.    Aufserdem  be- 

:  finden  sich  im  Kellergeschosse  die 
beiden  Kesselräume  der  zur  Erwär- 
mung der  Dienstrüume  dienenden,  als 
Niederdruckdampfheizung  ausgeführten 
Centraiheizanlage.  An  die  letztere 
haben  auch  drei  gröfsere,  für  Gcsell- 

I  schaltszwecke  bestimmte  Zimmer  der 

I  Dienstwohnung  des  Ober-Postdirectors 

'  Anschlufs  erhalten.  Alle  Obrigen 
Dienstwohnräume  sind  dagegen  theils 
mit  Kachelöfen,   theils   mit  eisernen 

.  Oefen  ausgestattet. 


Digitized  by  Google 


—  — 


Die  Erieucbtung  der  Dienstrfume  i 

gesi'hieht  durchweg  mittelst  Gasglüh- 
lichts. In  gleicher  Weise  werden  auch 
die  Höfe  und  die  Zui^ängo  erhelll. 

Zwei  benierkenswerthe,  für  das  neue 
Gebäude  bestimmte  Anlagen  herren  . 
noch  der  Vollendung:  ein  elektrischer 
Auf/.üg  und  eine  Badeeinriclitiing.  Der 
bereits  im  Baue  bcfiritTcnc  AutVnij  soll 
den  ünterbeamten  das  Hinautschaffen 
schwerer  Lasten  in  die  oberen  Ge-  < 
scbosae  erleichtern.  Er  wird  im 
Treppenhausc  neben  der  Durchfahrt 
vom  s^rofsen  Hofe  zum  Wirthschafts- 
hot  angelegt  und  führt  vom  Keller 
bis  in  das  Dachgeschofs.  Bei  der 
Badeeinrichtung  sind  vorläu6g  sechs 
Zellen  für  Brausebäder  in  Aussicht  ge- 
nommen und  zwar  je  zwei  lür  Tcle- 
graphengehUitinnen,  Beamte  und  ünter- 
beamte.  Die  Benutzung  der  filder  \ 
soll  den  Unterbeamten  unentgeltlich 
gestattet  werden;  die  Beamten  und 
GehüIHnnen  haben  eine  Gebühr  von 
lo  Pf.  für  jedes  Bad  zu  entrichten. 
Ein  Handtuch  wird  jedem  Badenden 
auf  Verlangen  kostenfrei  verabfolgt. 
Mit  der  Hervtelhing  der  Anlage,  die 
in  den  Kcllerraumen  an  der  Friedhof- 
strafsc  untergebracht  werden  soll,  wird 
voraussichtlich  noch  im  laufenden  Jahre 
begonnen  werden. 

Im  Posthaltereigebäude  ist  Raum 
zur  Unterbringung  von  54  Pferden 
vorgesehen.  Von  den  Stallungen  be- 
findet sich  die  eine  bereits  in  Be- 


nutzung befindliche  Htfifte  in  dem 

mit   der  Sohle  etwas  unter  Terrain 

liegenden  P2rdgeschosse;  die  andere 
Hälfte  wird,  sobald  es  sich  als  noth- 
wendig  erweist,  in  dem  vorerst  als 
Niederlagsraum  dienenden  zweiten  Ge- 
schosse hergerichtet  werden .  zu  dem 
eine  Rampe  hinaiitführt.  Das  dritte 
Geschofs  enthalt  mehrere  Poslillons- 
kammern  sowie  die  Geschirr-  und 
Futterlagerrlume. 

Zum  ().  Dezember  1 899,  dem  Tage 
vor  der  Ingebrauchnahme  der  Brief- 
schalterhalle und  der  sonstigen  noch 
rückständigen  Theile  des  Neubaues, 
waren  vom  Ober-Postdirector  Waechter 
die  Spitzen  der  in  Magdebui^  ansässigen 
Behörden  und  hervorragende  Mitglieder 
der  Kaufmannschaft  zu  einer  Besichti- 
gung des  neuen  Gebauue:>  eingeladen 

>  worden.  Die  zahlreich  erschienenen 
Damen  und  Herren  nahmen  von  den 
Räumen  und  den  technischen  Ein- 
richtungen des  neuen  Gebäudes  und 
dem  sich  darin  abwi<.keinden  vielge- 

I  staltigen  Betriebe  mit  Interesse  Kennt- 
nifs.  Dabei  wird  sich  zweifellos  keiner 
der  Besucher  der  üeherzeugung  haben 
verschliefsen  können,  dafs  es  der 
Reichs- Postverwaltung   gelungen  ist, 

I  auch   in    Magdebui^   ein  durchaus 

I  mustergültiges  und  in  jeder  Beziehung 
den  Antorderungen  der  Neuzeit  ent- 
sprechendes Heim  lür  den  gewaltig 
aufstrebenden  Post-  und  Telegraphen- 

I  verkehr  zu  schaffen. 


16.  Sbhwebebahn  Barmen- Elberfeld -Vohwinkel.  . 

Leber  Einrichtung  und  Betriebsart  Anlage  einer  Schwebebahn  mit  in 
von  Schwebebahnen  nach  dem  System  Frage  stand.  Während  man  lür  Berlin 
Eugen  Langen,  COln  (Rhein),  haben  |  den  Plan  fallen  liefs,  ist  er  neuerdings 
wir  auf  S.  408  des  Archivs  von  1894  in  der  Doppelstadt  Bannen -Elberfeld 
nthere  Angaben  gebracht,  auch  in  j  in  der  Ausführung  begriffen, 
einem  spateren  Artikel  (Jahrg.  1895,  Die  eigenartige  und  langgestreckte 
S.  90}  mitgetheilt,  dafs  damals  l'ttr  1  Lage  der  beiden  Ötüdte  und  der  vor 
Berlin ,  als  es  sich  dämm  handelte,  |  Elberfeld  gelegenen  Vororte  Sonnbom 
dem  anwachsenden  Strafsenverkehre  und  Vohwinkel  hat  schon  seit  längerer 
neue  Abzu|$swege  zu  eröffnen,  die    Zeit  den  WunKh  nach  einem  neben 
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der  Staatsetsenbahn  bestehenden  durch-  I 
gehenden  localen  Verkehrsmittel  wach 
«gerufen.  Die  Einwohnerzahl  dieser 
lebhat ten  InJustriestädte  beträgt  etwa 
300000  Köpfe;  die  Vororte  Sonnborn  1 
und  Vohwinkel  bilden  ihrerseits  wieder  | 
die  Mittelpunkte  fttr  einen  strahlen- 
förmig auf  sie  zulaufenden  V'erkehr 
aus  den  Nachbargebieten,  für  welchen 
drei  elektrische  Strafsenbahnen  zur 
VerfUgung  stehen.  Auch  eine  Reihe 
von  Querbahncn  ist  vorhanden,  welche 
den  Industriecentren  lebhaften  Verkehr 
zufuhren,  z.  B.  die  Bahn  vom  Zoo- 
logischen Garten  in  Elberfeld  nach 
MUngsten  und  Burg.  So  entwickelte 
sich  das  Bcdllrfnifs  nach  einem  durch- 
{^ehcnden  localen  Verkehrsmittel  von 
selbst  und  man  hat  sich  zu  dessen 
Befriedigung  nach  sorgfältigen  Er- 
wägungen schliefslich  fQr  eine  ein- 
schienige  Schwebebahn  entschlossen. 

Sie  beqinnt,  wie  die  «Deutsch.  Bau- 
zeitungtt  einer  von  der  Erbauerin,  der  1 
Continentalen  Gesellschaft  für  elek- 
trische Unternehmungen  zu  Nümbei^, 
veröffentlichten  Denkschrift  entnimmt,  \ 
bei    dem    Bahnhofe    Barmen- Kitters- 
hausen,   tülgt   dem   Wasserlaufe  der 
Wupper  durch  Barmen  und  Elberfeld, 
verlUfst  kurz  vor  dem  Elberfelder  Vor- 
orte Sonnborn  das  Flufsbett,  hält  sii  h  ' 
an  die  durth  Sonnborn  und  Vohwinkel  ' 
fuhrende  Hauptstralse  und  endigt  neben 
dem  Staatsbahnhofe  Vohwinkel.  Man 
hoff),  die  Bahn,  welche  zum  grOfsten 
Theil   über   der  Wupper   licqt,  im 
Sommer   dieses   Jahres    dem  Betrieb 
Ubergeben  zu  können,  nachdem  seil 
Beginn  vorigen  Jahres  auf  einer  Strecke 
von  800  m  Lflnge  bereits  Fahrversuche 
unternommen  worden  sind. 

Die  engste  Krümmung  in  den 
Hauptgleisen  hat  im  Allgemeinen 
90  m  Halbmesser,  geht  aber  beim 
Endbahnhofe  Vohwinkel  bis  auf  30  m 
'  herunter-,  die  B^riebsgleisc  enthalten 
sogar  Krüminungen  bis  herunter  zu 
8  m  Halbmesser.  Die  stärkste  Steigung 
beträgt  43  '^/(^.  Steigungen  und  KrUm- 
mungen  sind  so  gewählt,  dafs  die  auf 
zunSchst  40  km  in  der  Stunde  ange« 
nommene    Fahrgeschwindigkeit  nir- 


gends verringert  zu  werden  braucht. 
Bei  den  Versticben  find  mit  Wageo 

für  5,0  Personen  gewissermafsen  Ge- 
waltproben gemacht  worden.  Die 
engsten  Krümmungen  wurden  mit 
solcher  Geschwindigkeit  durchfahren, 
dafs  sich  die  Wagen  bis  zu  23° 
schief  stellten,  ein  Mafs,  das  bei 
Standbahnwagen  schon  Katastrophen 
zur  Folge  haben  würde.  Bei  der 
Schwebebahn  aber  hat  sich  eine  so 
ruhige  Fahrt  ergeben,  dafs,  wie  die 
Erbauer  berichten ,  im  Wagen  frei 
stehende  Personen  nicht  einmal  das 
Bedürfhifs  hatten,  sich  festzuhalten. 
Zum  Durchfahren  der  engen  KrQm- 
mungen  hängt  jeder  Wagen  in  zwei 
Drehgestellen  mit  einem  Abstände  von 
8  m.  Jedes  Drehgestell  hat  zwei  Lauf- 
achsen, zwischen  denen  ein  elektrischer 
Motor  angebracht  ist  Die  Motoren 
eines  Wagens  leisten  bei  500  Volt 
Spannung  36  P.  S.  Nach  der  iedes- 
maligen  Abfahrt  kann  in  10  bis  13  Se- 
cunden  eine  Fahrgeschwindigkeit  von 
40  km  in  der  Stunde  erreicht  werden, 
was  einer  allgemeinen  Durchschnitts- 
Fahrgeschwindigkeit  tUr  die  ganze 
Bahn  von  30  km  entsprechen  würde. 
Diese  lllfst  sich  auf  40  km  steigern, 
wenn  die  grOfste  Fahrgeschwindigkeit 
auf  50  km  erhöht  wird.  Die  Erbauerin 
nimmt  an,  dafs  die  Schwebebahnzüge 
zur  ZurUcklegung  der  1 3,3  km  langen 
Strecke  von  Vohwinkel  bis  zum  Bahn- 
hofe Rittershausen,  bei  18  Zwischen- 
stationen, nicht  mehr  Zeit  brauchen 
werden  als  die  Schnellzüge  der  i  km 
kürzeren  Staatseisenbahn  mit  nur  zwei 
Zwischenstationen.  Bei  Verwerthung 
eines  selbstthfftigen  Blocksystems  glaubt 
man  eine  Zugibige  von  2  Minuten 
festsetzen  zu  können,  unter  Aus- 
schlielsung  jeder  Gefahr  eines  Zu- 
sammenstofses. 

Die  Haltestellen  sind  so  gertfumig, 
dafs  Züge  \  on  vier  Wagen  verkehren 
können.  Jeder  Wagen  enthält  50  Platze: 
30  Sitz-  und  20  Stehplätze.  Es  wer- 
den eine  I.  und  eine  II.  Klasse  sowie 
besondere  Nichtraucher  •Abtheilungen 
eingerichtet.  Bei  Einstellung  von  vier 
Wagen  wird  auf  eine  Leistungsftfhig- 
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keit  der  Bahn  Btir  Bel5rderung  von 
6000  Personen  in  der  Stunde  und  in 

l'eder  Richtung  gerechnet.  Die  Brem- 
sung erfolgt  in  vierfacher  Weise: 
durch  eine  Luftdruckbremse  (Westing- 
bouse),  eine  Hendbremse  detFfihren, 
eine  elektrische  Bremse  und  durch  dne 
elektrische  Rttckstrombremse.  Ueber 
der  Wupper  wird  die  Bahn  durch 
scbrl^  stehende  Stutzen  getragen,  die 
in  ihrer  Spannweite  dem  1 5  bis  40  m 
breiten  Flufsbette  folgen  und  30  m 
von  einander  entfernt  sind.  In 
den  Hauptstrafscn  stehen  die  Stützen 
auf  den  BUrgersteigen  und  lassen  den 
Fahrdamm  frei.  Die  Höhe  der  Bahn- 
steige und  damit  die  Höhe  der  zu  er- 
steigenden Tre|^>en  kann  bei  den 
Schwebebahnen  geringer  genommen 
werden  wie  bei  den  Standbahn-Hoch- 
bahnen; bei  der  Elberfelder  Anlage 
fhhren  die  Treppen  der  Bahnsteige  nur 
bis  zu  4.5  m  hinauf. 

Die  Kosten  für  i  km  Bahn ,  mit 
Einschlufs  der  Haltestellen  und  GrUn- 
dungsarbeiten,  sind  nach  den  gegen- 
wlrtigen  Eisenpreisen  auf  450  000  bis 
500000  Mark  berechnet.  Die  weiteren 
Kosten  (für  die  elektrische  Ausrüstung 
und  die  Wagen;  richten  sich  nach  der 
Fahrgeschwindigkeit  und  dem  zu  bewäl- 
tigenden Verkehr;  unter  der  Annahme, 
dafs  alle  3  Minuten  ein  100  Personen 
lassender  Zug  mit  einer  Geschwindig- 
keit von  40  bis  30  km  befördert  wird, 
betragen  die  Gesammtkosten  für  i  km 
zweigleisiger  Bahn  700000  Mark; 
denigegenUt>er  sei  beiläufig  darauf 
hingewiesen,  dafs  sich  die  Kosten  für 
die  elektrisciie  Hochbahn  in  Berlin 
auf  etwa  2  000  000  Mark  pro  Kilo- 
meter stellen  und  dafs  die  Stadtbahnen 
in  London  3  OOO  OOO  bis  8  OOO  000 
Mark,  streckenweise  sogar  1 2  000  000 
Mark  für  das  Kilometer  gekostet  haben. 

AU  HauptvorzUge  der  Schwebebahn- 
Hochl>ahnen  im  Vergleiche  mit  Stand- 
bahn-Hochbahnen werden,  neben  den 
erheblich    niedrigeren  Herstellungs- 


I  kosten,  in  der  Denkschrift  angeführt: 
>  erhöhte    Betriebssicherheit,  Ermög- 

I  lichung  gröfscrer  Fahrgeschwindigkdt 
und    des    Durchfahrens    der  engsten 
Krtlmmungen ,    wesentlich  ruhigeres 
und  angenehmeres  Fahren  sowie  ge- 
ringer   Stromverbrauch   (weil  sehr 
wenig  Reibungs Verlust  vorhanden  sei); 
ferner  nehme  die  schmale  nnd  leichte 
'  Bahnconstruction  den  Strafsen  weniger 
Licht.    Als  einziger  Nachtheil  gegen- 
über den  Standbahnen  wird  erwirhnt, 
I  dafs  ein  unmittelbarer  Uebergang  der 
Wagen  der  Schwebebahn  auf  gewöhn- 
liche Strafsenbahnglei.se  nicht  möglich 
sei,  ein  Nachtheil,  der  aber  wenig  ins 
Gewicht  falle.    »Alle  bisherigen  Er- 
hebungen, Untersuchungen  und  Ver- 
suche'  —  heifst  es  am  Schlüsse  der 
Denkschrift  —  »haben  schlagende  Be- 
weise dafür  geliefert,  dafs  die  Langen- 
!  sehe   Schwebebahn    namentlich  als 
*  Schnellbahn  zur  Verbindung  grOfserer 
Stüdle  und   als  Hoclibahn   zur  Her- 
I  Stellung   eines  Schnellverkehrs  iuner- 
j  halb  der  Städte  eine  grofse  Zukunft 
!  hat.    Besonders  klar  wird  sich  dies 
ergeben,    wenn   erst   die  Elberfelder 
Bahn  dem  ötrentlichen  Verkehr  über- 
.,  geben  ist.    Noch  weit  Uberzeugender 
werden  die  groisen  Vorlheile,  welche 
die  Schwebebahn  für  besonders  grofse 
Geschwindigkeit  bietet,  hervortreten, 
wenn   erst   einmal    eine  Schnellbahn 
zwischen  zwei  gröiscren  Städten  her- 
,  gestellt  sein  wird.    Die  Langensche 
I  Schwebebahn  bedeutet  unbedingt  einen 
wichtigen  Schritt  in  der  Entwickelung 
des  Schnellverkehrs." 

Das  Letztere  soll  nicht  bestritten 
,  werden;  ob  aber  die  sonstigen  weit- 
I  gehenden  Erwartungen,  welche  an 
I  dieses  neue  eigenartige  Verkehrsmittel 
'  geknüpft  werden,  in  ganzem  Umfange 
Erfüllung  linden  werden,  mufs  von 
i  den  Erfahrungen  abhängig  bleiben, 
I  die  sich  nach  Aufnahme  des  vollen 
I  Betriebs  der  Elberfelder  Anlage  er- 
<  geben  werden. 
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17.  Ausgestaltung  der  Hafenanlagen  Emdens  und  der  Dort- 
mund ~  Elmskanal. 


Unter  den  Anlagen  zum  preufsischen 
Staatshaushaltsetat  für  1900  befindet 

sich  eine  den  weiteren  Ausbau  des 
Emder  Aufsenhafens  und  die  Ver- 
tiefung des  Fahrwassers  der  linterems 
betreffende  Denkschrift,  die  wegen  der 
eingeflochtenen  Erörterungen  Ober 
die  bisherii^on  Ergebnisse  des  Dort- 
mund—Eniskanals  auf  besondere  Be- 
achtung Anspruch  hat. 

Gleich  im  Anlange  wird  darauf  hin- 
gewiesen, dafs  der  erst  vor  wenigen 
Monaten  mit  einer  vorläufigen  Wasser- 
tiefe von  2  m  dem  fiffentlichen  Ver- 
kehr übergebene  Kanal  schon  jetzt 
dessen  grolse  wirthschaftliche  Vortheile 
und  seine  hervorragende  nationale 
Bedeutur^  klar  erkennen  lasse.  Wah- 
rend man  vielfach  anzunehmen  i»eneigt 
gewesen  sei,  dafs  bei  der  mächtigen 
Concurrenz  der  holländischen  und 
belgischen  Hflfen,  namentlich  Rotter- 
dams, ein  nennenswerther  Verkehr  auf 
dem  Kanal  Uberhaupt  nicht  entstehen 
oder  dafs  sich  dieser  doch  im  wesent- 
lichen auf  die  Einfuhr  von  Eisenerzen 
und  die  Ausfuhr  von  Kohle  be- 
schranken werde,  herrschen  darüber  in 
sachverständigen  Kreisen  jetzt  ganz 
andere  Ansichten.  Es  zeigt  sich  —  so 
heifst  es  in  der  Denkschrift  weiter  — , 
dafs  der  das  industriereichste  Gebiet 
des  gan/en  Staates  mit  dem  Meere 
verbindende  Kanal  bei  seiner  ^rofsen 
Leistungsfähigkeit  geeignet  ist,  einen 
mannigfachen  und  umfangreichen  Ver- 
kehr an  sich  xu  ziehen  und  den 
nationalen  Zweck:  die  Aus-  und  Ein- 
fuhr eines  wichtigen  Tlieiles  des  Staats- 
gebiets vom  Ausland  unabhängig  zu 
machen«  in  ausgiebiger  Weise  zu  er- 
füllen. Als  Beweis  für  die  zuver- 
sichtliche Auffassung,  die  man  an  den 
sachverstandigsten  Stellen  von  dem 
wirthschaltlichen  Werthe  der  grofsen 
Wasserstrafse  und  der  Entwickelungs- 
ftbigkeit  ihres  Verkehrs  hegt,  hebt  die 
Denkschrift  die  Thatsache  hervor,  dafs 
die   Hamburg  —  Amerika  -  Linie  be- 


schlossen hat,  eine  umfangreiche  Nieder- 
lassung im  Ausgangshafen  des  Kanals, 
dem  staatlichen  Emder  Hofen.  7n  be- 
gründen; sie  beabsichtigt,  diesen  Hafen 
in  ihren  regelmäfsigen  Frachtdampfer- 
verkehr aufzunehmen  und  will  aufser- 
dem  hier,  so  weit  thunlich,  ihre  zahl- 
reichen Frachtdampfer  mit  Bunker- 
kohle aus  deutschen  Zechen  versehen. 
Ferner  hat  die  Westphfllische  Trans- 
portgesellschaft eine  erhebliche  Ver- 
grOfserung  der  von  ihr  zu  betreiben» 
den  öffentlichen  Anlagen  am  Emder 
Auf^enhafen  in  Antrag  gebracht,  da 
—  zumal  nach  erfolgter  Niederlassung 
der  Hamburg— Amerika-Linie  im  Emder 
Hafen  ~  eine  bedeutende  Hebung 
auch  des  allgemeinen  Verkehrs  im 
Hafen  imd  auf  dem  Dortmutul-lüns- 
kanal  mit  Bestimmtheit  erwartet  wird. 

Die  Staatsregierung  hat  sich  von 
der  Nothwendigkeit  überzeugt,  diesen 
Verhältnissen  Rechnung  zu  tragen  und 
mc'V^lichst  bald  zu  einer  weiteren  Ver- 
besserung des  Fahrwassers  der  Unter- 
ems und  des  Emder  Aufsenhafens 
überzugehen.  Hatte  man  sich  bei 
den  im  vorigen  Jahre  beschlossenen 
Anlagen  im  Aufsenhafen  auf  das  un- 
mittelbare ,  hauptsächlich  nach  den 
Anforderungen  des  Erz-  und  Kohlen- 
verkehrs bemessene  BedOrfnifs  be- 
schränkt, so  bezweckt  der  jetzt  vor- 
geschlagene weitere  Ausbau,  aus  dem 
Emder  Hafen  eine  in  jeder  Richtung 
leistungsfähige  Anlage  zu  machen,  so 
dafs  dort  ein  r^elinlfsiger  Schiffahrts- 
betrieb mit  Seedampfem  gröfster  Art 
stattfinden  kann.  Zugleich  würde  er- 
möglicht, dafs  die  Ems  für  die  grofsen 
Linienschiffe  der  Kriegsmarine  zu- 
ginglich  wird  und  dafs  diese  im 
Emder  Hafen  sicher  liegen  kOnnen. 
Auch  der  V^erkehr  auf  der  west- 
fälischen Staatsbahn  würde  durch  den 
Ausbau  des  Emder  Hafens  eine  er- 
hebliche Belebung  erfahren. 

Mit  der  Hambufg-Amerika-Linie  ist 
vereinbart,  dafs  sie  einen  bestimmten 
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Theil  der  am  Aoftenhafen  herzustellen- 
den Bauten  vom  Staate  mtethet.  Es 

sind  dies  ein  200  m  langer  Kai, 
ein  Seegüterschuppen  von  4100  qm 
Flächeninhalt  und  ein  5000  qm  grofser 
Kohlenlagerplatz,  beide  mit  elektrischen 
Krähnen  sowie  Eisent>ahnanlagen  und 
sonstigem  Zubehöre  versehen.  Die 
Baukosicn  lUr  die  der  Hamburg- 
Ani(.iiku-Linic  zu  überweisenden  An- 
lagen and  auf  1  314000  Mark  ver- 
anschlagt. Die  Gesellschaft  trägt,  aufser 
den  Betriebs-,  die  i^nnzen  Unterhaltungs- 
kosten und  zahlt  dem  Staate  eine 
Miethe  von  3  v.  H.  der  Baukosten  tUr 
die  ersten  5  Jahre  und  von  3  Ys  v.  H. 
für  die  folgenden  5  Jahre  der  /un^ichst 
auf  10  Jahre  bemessenen  Miethzcit. 
Soweit  die  Anlagen,  insbesondere  der 
Kai,  von  der  Hamburg-Amerika-Linie 
zeitweilig  nicht  t>enutzt  werden,  dienen 
sie  dem  öfientHchen  Verkehre;  von  den 
hierfür  aufkommenden  Gebühren  be- 
kommt die  Gesellschaft,  abgesehen  von 
einem  der  öffentlichen  Benutzung  der 
Anlagen  entsprechenden  Unterhaitungs- 
kostenbeitrage ,  die  Hälfte.  Die  Ver- 
pflichtung der  Hamburg-Amerika  Linie 
zur  Kntrichtung  der  allgemeinen  Haten- 
abgaben  und  Gebühren  wird  durch 
den  Vertrag  nicht  berührt.  Wie  die 
Denkschrift  ausführt ,  bedeutet  das 
Uebereinkommen  eine  für  den  Fiscus 
besonders  günstige  Regelung.  Anderer- 
seits aber  erblickt  sie  darin  auch  ein 
sicheres  Zeichen  dafOr,  welches  Ver- 
trauen die  competenteste  Beurtheilerin 
der  Verhältnisse  auf  die  günstige  Ent- 
wickciung  des  Emder  Hafens  und  des 
Dortmund-Emskanals  setze.  Das  gleiche 
Vertrauen  hegt  zweifellos  auch  die 
Westphilische  Transport-Actiengesell- 
schaft,  die  sich  erboten  hat,  den  Be- 
trieb der  dem  öffentlichen  Verkehre 
dienenden  vergröfserten  Anlagen  unter 
denselben  fbr  den  Staat  vortbeiUiaften 
Bedingungen  zu  UbemelMnen  wie  die 
früheren  Anlagen.  Die  Gesellschaft 
trägt  die  ganzen  Betriebs-  und  Unter- 
haltungskosten und  haftet  zugleich  dem 
Staate  fQr  eine  jvhrlich  steigende,  vom 
sechsten  Belriebsjahr  an  2  v.  H.  des 
Anli^ekapitals  betn^ende  Verzinsung 


mit  ihren  eigenen  Mitteln,  sofern  etwa 
die  Betriebseinnahmen  hierzu  nicht 

ausreichen  sollten.  Auch  Uber  die 
Verthc'iluni;  der  lel/tcren  sind  für  den 
Staat  günstige  Bedingungen  getroöen: 
er  erhält  ^Z,,  die  Gesellschaft  V« 
Einnahmen,  bis  ihm  eine  Verzinsung 
von  3 '  .,  V.  H.  für  sein  Anlagekapital 
zugekommen  i-,1;  der  Rest  wird  gleich- 
I  mäfsig  zwischen  Staat  und  Gesellschaft 
getheilt. 

[      Im  Anschlüsse  hieran  geht  die  Denk- 

j  schritt  auf  die  Bauproiecte  nüher  ein, 
wie  sie  nach  einteilender  Beraihung 
mit  der  Hamburg-Amerika-Linie,  der 
Westphäliscben  Transportgesellschaft, 
dem  Norddeutschen  Lloyd  und  zahl- 
reichen anderen  Sachverständigen  zu 
Stande    gekommen   sind.     Den  Mit- 

j  theilungen  hierüber  entnehmen  wir, 
dafs  das  Fahrwasser  der  Unterems, 
das  zur  Zeit  eine  Tiefe  von  S'/j  tn 
hat,  bis  zum  Emder  Aufsenhafen  auf 
10  m  unter  gewöhnlichem  Hochwasser, 
gleich  7,3  m  unter  gewöhnlichem 
Niedrigwasser  und  6,7  m  bei  Niedrig- 

I  Wasser -Springzeit  vertieft  wird.  Die 
IJnterems  erlangt  dadurch  etwa  die- 
selbe Fahrwassertiefe,  wie  sie  die 
Weser  gegenwärtig  bis  Bremerhaven 
besitzt.  Hierzu  sind  an  Baggerungs- 
kosten 2^/^  Millionen  Mark  erforder- 
lich. Im  Emder  Aufsenhafen  ist  eine 
Tiefe  von  1 1 ' '.,  m  unter  gewöhnlichem 
Hochwasser  herzustellen,  damit  dort 
auch  bei  tief  abfallenden  Ebben  grofse 
Schitfe  von  8  m  Tiefgang  flott  bleiben. 
Das  dabei  gewonnene  Erdmaterial  wird 
zur  Autlifthung  des  linken  Ufers  des 
Aulscnhafens  verwendet ,  um  dort 
Lagerplätze  zu  gewinnen. 

Die  bereit  zu  stellenden  Gesammt- 
kosten  sind  auf  7  884  000  Mark  ver- 

,  anschlagt.  .Mle  Anlagen  sollen  thun- 
lichst im  Frühjahr  1901  fertig  sein. 

Den  Schlufs  der  Denkschrift  bilden 
schätzbare  nähere  Angaben  Ober  die 
seitherige  Verkehrsentwickelung.  Dafs 
diese  schon  jetzt  günstige  Ergebnisse 
zeigt,  ist  um  so  erfreulicher,  als  der 
Dorimund-Emskanal,  wie  im  Anfange 
hervorgehoben,  zur  Zeit  noch  nicht 
vollendet  ist,   indem  er   erst  eine 
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Wassertiefe  von  3  m  (gegen  die  pro-  | 
lectinäTsigcn  2'  .in)  au^veist,  und  der  j 
Verkehr  des  Hafens  von  Emden  bisher  j 
auf  den  nur  tUr  kleinere  Seeschitie  bis 
ztt  6  m  Tiefgang  zugänglidien  Binnen- 
hafen beschrVnkt  ist. 

Der  Güterverkehr  auf  dem  Kanal 
betrug  bis  zum  1.  November  i8oq: 
326630  t,  davon  322  6öo  t  in  den 
Monaten  Mai  bis  October.  In  den 
Dortmunder  Hafen  sind  in  der  Zeit 
vom  Mai  bis  i.  November  127  Fracht- 
schiffe eingelaufen,  die  mit  32012  t 
Gutern  beladen  waren;  ausgegangen 
sind  177  Schifie  mit  16709  t  GOtem. 
Auiserdem  liefen  eine  grSdiere  Anzahl 
leerer  Schiffe  und  395  Personen- 
schifFe  ein  und  aus;  der  Gesammtver- 
kehr  des  Dortmunder  Hafens  uiutafste 
in  den  ersten  sechs  Monaten  des  noch 
unvollkommenen  Kanalbetriebs  6 1 2 
Frachtschiffe;  im  Ganzen  gingen  dort 
1402  Schitie  aus  und  ein.  Die  Hafen - 
kasse  hatte  vom  i.  April  bis  i.  No-  j 
▼ember  eine  Gesammtdnnahme  aus  { 
allen  Betrieben  von  8t  000  Mark, 
gegenüber  einer  Ausgabe  an  Gehäl- 
tern, Löhnen  und  Unterhaltung  von 
32  900 Mark.  Die  gegenwärtige  Winter- 
sperre wird  dazu  benutzt,  an  einigen 
Stellen  des  Kanals  nothwendige  Dich> 
tungsarbeiten  durchzuführen ,  nach 
deren  Vollendung  die  Herstellung 
der  normal mäfsigen  Wassertiefe  von 
m  erfolgen  soll.  — '  Im  Hafen  von 
Münster  sind  in  der  Zeit  vom  i.  April 
bis  1. November  v.J.  angekommen  449 
und  ausgegangen  446  Frachtschiffe,  die 
27  000  t  Guter  anbrachten  und  aus- 
ftlbrten.  Der  Umschlag  im  Hafen  be- 
trägt schon  jetzt  ttfglich  40  Wa^on- 
ladungen  im  Durchschnitt;  an  einem 
Tage  wurde  ein  Umschlag  von  80 
Waggonladungen  erreicht.  Es  haben 
sich  dort  bereits  25  private  Betriebe 
*der  verschiedensten  Art  niedei^elassen. 
—  Iin  Knuler  Hafen  umfafste  der  ' 
Verkehr,  der  nachweislich  zwischen  ' 
Kanal-  und  Secschitfen  bis  1.  November 
V.  J.  (und  zwar  der  Hauptsache  nach 
in  den  letzten  Monaten)  stattfand, 
37  Seeschiffe  und  i  58  Kanalschitfe,  die 
94511  t  Guter  umschlügen;  die  bei  i 


Emden  belegene  Borssumer  Kanal- 
schleuse passirten  Güter  in  einer  Ge- 
sammtmenge  von  100008  t.  —  Im  Hafen 
zu  Leer  sind  2601 1  t  zwischen  Kanal- 
und  Seeschiff  umgeschlagen. 

Die  Einfuhr  bestand  hauptsächlich 
aus  Eisenerz,  Holz,  Getreide,  Sftlck- 
gütern.  Steinen  und  Kohlen,  die  Aus- 
fuhr aus  Eisen  -  und  Stahlfabrikaten 
aller  Art  und  Kohlen.  Das  Dort- 
munder Hafenamt  berichtet,  dafs  die 
im  Lagerhaus  angebrachten  Waaren 
zum  weitaus  grOfsten  Theil  früher  Qber 
Rotterdam  eingegangen  seien. 

Die  Westpbälische  Transportgesell- 
schaft zu  Dortmund  wird  vom  Früh- 
jahr an  den  Kanalverkehr  mit  30  Schlepp- 
kähnen, 3  Guterbooten  und  3  Kanal- 
tedcihnen  mit  einem  Tonnengehalte 
von  34000  t  sowie  6  Dampfern  von 
1330  Pferdekräften  betreiben.  Dabei 
ist  besonders  erfreulich,  dafs  sie  auch 
den  Localverkehr  am  Kanal  belegener 
Ortschaften  durch  regelmllfsige  Fahrten 
der  Güterdampier,  die  mit  eigenem 
Geschirre  zum  Aus-  und  Einladen  ver- 
sehen sind,  zu  pflegen  gedenkt.  Von 
Leer  aus  betreibt   die  Scbleppschii- 
fahrtsgesellschaft  Dortmund -Ems  den 
Kanaivericehr  zunichst  mit  5  Schlepp- 
kähnen, in  Meppen  haben  sich  die 
Emsschiffer  zu  einer  Gesellschaft  ver- 
einigt, die  52  Fahrzeuge  zählt.  Die 
Unterweser  -  SchleppschiAhrtsgesell- 
schaft  zu  Bremen  hat  mit  Hülfe  des 
Norddeutschen  Lloyd  ihr  Actienkapital 
von    500000  Mark    auf   2  Millionen 
Mark  erhöht,  um  mit  einer  erheblichen 
Anzahl  von  KanalseekShnen  den  Ver- 
kehr auf  dem  Kanäle  zu  betreiben.  Die 
vereinigte  Bugsir-    und  Sclileppschif- 
fahrtsgesellschaft    zu    Hamburü;  ,  die 
auch   den  Bugsirverkehr  im  £mder 
Aufaenhafen  und  auf  der  Ems  Ober- 
nimmt, hat  einen  r^elmäfsigen  Ver- 
kehr init  Seekahnen  zwischen  Emden 
und  Hamburg  eingerichtet.  Eine  andere 
Gesellschaft  wird    vom  FrUbjahr  ab 
wöchentlich  a  Dampfer  von  Emden 
nach  Danzig,  Stettin  und  Königsberg 
sowie  umgekehrt  laufen  lassen.  Ferner 
wird    die    Route    Emden -London 
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wöchentlich  befohren  werden  und  auch  1 

Passagiere  befördern.     Endlich  wird 
eine  Linie  Emden  -  St.  Petersburg  regel- 
mäfsig  betrieben  werden.    Ein  Verkehr 
anderer regelmäisigerSeedampler-Linien  , 
ntch  Emden  steht  in  Aussicht.  Die 
Schantung  -  Eisenbahn  -  Gesellschaft,  | 
die    in    China    einen  Kisenlxihnbaii 
von  zunächst  430  km  Länge  auslührt, 
ist  mit  den  grofsen  Eisen-  und  Stahl-  i 
werken  Friedrich  Krupp,  Dortmunder 
Union,  Hörder  Bergwerks-  und  Hütten- 
verein und  Bochumer  Gufsstahlvercin 
—  die  *  .    aller  Materialien  für  die 
Bahn  liefern  —  sowie  der  Hamburg-  , 


Amerika-Linie  und  dem  Norddeutschen 
Lloyd,   welche   deren  Beförderung 

übernommen  haben,  übereingekommen, 
vom  FrUlijahr  an  ihre  V'crschittungen 
nach  China  über  den  deutschen  £ms- 
hafen  Emden  vorzunehmen.  — 

Aus  alledem  ergeben  sich  hoffnungs- 
volle Ausblicke  auf  die  Zukunft  und 
es  ist  auf  ein  rasches  Aufblühen  des 
Verkehrs  mit  Sicherheit  zu  rechnen, 
wenn  nach  dem  Vorschlage  der  Staats- 
regicrung  die  Unterems  und  der  Emder 
Aufsenhafen  zu  voller  Leistungsf^ihig- 
keit  für  die  Benutzung  durch  grofse 
Seeschitie  ausgebaut  sein  werden. 


n.  KLEINE  MITTHEILUNGEN. 


Dampfschiffahrt.  Am  10.  Januar 
hat  auf  der  Werft  des  »Vulcana  zu 
Bredow  bei  Stettin  der  Stapellauf  des 
Dampfiers  »  Deutschland  «  der  Ham- 
burg-Amerika- Linie  in  Gegenwart 
Seiner  Majestät  des  Kaisers  stattgefun- 
den. Der  Dampfer  ist  zur  Einstellung 
in  die  Linie  Hamburg-New  York  be- 
stimmt und  soll  seine  erste  Reise  von 
Hamburg  aus  am  22.  Mai  antreten;  ' 
er  hat  eine  Gröfsc  von  1 5  500  Re-  | 
gistertons  und  ist  somit  der  grüfste 
deutsche  Dampfer;  der  bbher  gröfstc, 
der  »Kaiser  Wilhelm  der  GroOte«  des 
Norddeutschen  Lloyd,  mit  14349  Re- 
gistertons, tritt  an  die  zweite  Stelle. 
Von  nichtdeutschen  Dampfern  ist  nur 
der  »Oceanic«  der  White  Star  Line 
mit  1 7  000  Registertons  noch  gröfser 
als  »Deutschland«.  Ueber  die  Ein- 
richtung und  Ausstattung  des  neuen  ' 
Schiffes  ist  bereits  im  Archiv  von  1898 
Seite  774  berichtet  wordoi. 

Postdampfschiffsdienst  zwi- 
schen England  und  Capstadt.  Der 
von  der  Regierung  der  Capcolonie  am 
24.  Mm  1 89a  mit  der  Union  Steamship 
Company  und  der  Gaste  Mail  Packets 
CoiDpMiy  abgeschlossene  Vertrag  wegen 


Austüluung  re^elinüfsiger  Postdampf- 
schitfahrten  zwisciicn  Southampton  und 
Capstadt  endet  mit  dem  30.  September 
1900.  Die  genannte  R^ierung  hat 
in  Folge  dessen  bereits  unterm  1 9.  Juli 
1890  einen  neuen  Vertrag  mit  den 
beiden  Gesellschaften  vereinbart ,  der 
am  I.  October  1900  in  Kraft  tritt 
und  auf  10  Jahre  fest  und  weiterhin 
I  auf  unbestimmte  Zeit  mit  einjähriger 
I  Kündigungsfn>^t  abneschlossen  ist.  Die 
Anzahl  der  jährlichen  Fahrten  bleibt 
unveründert,  indem  auch  ferner  wOchent* 
lieh  je  eine  Reise  in  jeder  Richtung 
auszuführen  ist.  Der  Abgang  aus 
Southampton  hat  an  jedem  Sonnabend 
4^  Nachm.  f  der  Abgang  aus  Capstadt 
an  jedem  Mittwoch  4^  Nachm.  zu  er- 
folgen. Die  Reisedauer  ist  von  den 
jetzt  gültigen  20  Tagen  —  was  bei 
einer  Entfernung  von  5978  Seemeilen 
eine  Fahrgeschwindigkeit  von  12,45  See- 
meilen in  der  Stunde  eigiebt  —  auf 
16  Tage  20  Stunden  (14,8  Seemeilen 
in  der  Stunde)  herabgemindert  und 
soll  nach  dreijährigem  Bestehen  des 
Vertrags  noch  weiter  auf  16  Tage 
15  Stunden  (15  Seemeilen  in  der 
Stunde)  herabgesetst  werden.  Ftlr 
Ueberschreitung   der  Fahrzeit  ohne 
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nachweisbar  zwingende  Umstlnde  sind 

erhebliche  Strafen  festgesetzt.    Die  Ge« 
sellschatten  Ubernehnien  zali!i  eiche  Ver- 
pflichtungen, an  erster  Steile  natürlich  . 
in  Bezug  auf  die  Beförderung  der  Post, 
dann  aber  auch  hinsichtlich  der  Be-  , 
Förderung  von  Regierungs- Passagieren 
(OfBciere,  Beamte  u.  s.  w.,  die  im  Auf- 
trag und  auf  Kosten  der  Regierung 
reisen,  nebst  deren  Familien)  und  Re- 
gierungsgQtem.    Als  VergOtung  für  | 
die  Leistungen  erhalten   die   Gesell-  • 
schalten   zusammen    den   Betrag  von 
135  ooo  Pfd.  Sierl.  jährlich  1^2754000 
Mark);  auf  die  durchlaufene  Anzahl  . 
von  Seemeilen  vertheilt,  entl^üt  auf 
jede  Seemeile   4  Mark  43  Pf.  Die 
bisher   gezahlte   Summe   betrug  nur 
94000  Pfd.  Sterl.  (1917600  Mark, 
auf  die  Seemeile  3  Mark  8  Pf.). 

Die    beiden    Dampfergeseilschaften  1 
sollen  Übrigens  in  Rttcksicht  auf  die  I 
ihnen    gemeinsamen    Interessen  be- 
schlossen haben,  sich  mit  einander  zu 
vereinigen.    Die  Castle  Mail  Packets 
Company   besitzt   ao  Daropfer  mit  ! 
107504    Registertons,    die  Union 
Steamship  Company  22  Dampfer  mit 
I  1 7  399  Registerions,  beide  zusammen 
also  42  Dampfer  mit  224903  Register-  ; 
tons. 

Deutsche  Dam  pfsc h  if  t  ;i  Ii  rt  in 
Ostasien.  Im  Sommer  1899  hatte  die 
deutsche  Firma  Behn,  Meyer  &  Co.  in  ; 
Singapore,  Vertreterin  des  Norddeut-  , 
sehen  Lloyd  daselbst,  die  10  Dampfer 
der  East  India  Ocean  Steamship  Com- 
pany (Holl-Linie;  mit  13731  Register- 
ions, welche  den  Verkehr  zwischen  | 
den  Streits  Settlements  einerseits  sowie  1 


Bangkok  und  Bomeo  andererseits  unter 
englischer  Flagge  vermittelten,  käuflich 

erworben.  Seitdem  fahren  diese  Schifte 
unter  deutscher  Flagge  und  verrichten 
im  Anschlufs  an  die  von  Europa  kom- 
menden und  dorthin  zurückkehrenden 
deutschen  Reichs- Postdampfer  Fahrten 
von  Singapore  nach  Bangkok  Slam' 
und  nach  Labuan.  Kudat,  Sandakan 
(Borneo).  Nunmehr  sind  die  Dampfer 
vom  Norddeutschen  Lloyd  übernommen 
worden,  der  auch  noch  die  14  Dampfer 
der  Scottish  Oricntal  Steamship  Com- 
pany (Ferguson,  Davidson  &  Co.  in 
Glasgow)  mit  zusammen  20942  Register- 
tons angekauft  und  dadurch  unter  die 
deutsche  Flagge  gebracht  hat.  Die 
D<inipfer  werden  in  einer  neuen  indisch- 
chinesischen Linie  des  Norddeutschen 
Lloyd  Verwendung  linden. 

Directe  Dampfschiffahrt  zwi- 
schen dem  Rheine  und  Hufs- 
land.  Die  russischen  Minister  des 
Verkehrs  und  der  Finanzen  haben 
einen  zwischen  der  DampfschifiTrhederei 
Argo  in  Bremen  und  den  Verwaltungen 
der  Nicolaibahn  und  der  Baltischen 
Bahn  abgeschlossenen  Vertrag  be- 
stätigt, demzufolge  zwischen  den  Städten 
Cöln,  Düsseldorf,  Duisburg  und  Emden 
einerseits  und  den  Stationen  der  ge- 
nannten Pjahnen  andererseits  ein  dirccter 
Frachtverkehr  mit  dirccten  Connosse- 
roenten  eingerichtet  werden  soll.  Die 
erwähnte  Dampfschiflgesellschaft  wird 
zu  diesem  Zwecke  zwischen  den  ge- 
nannten deutschen  Städten  und  Nowy 
Port  (Hafen  von  St.  Petersburg)  sowie 
Reval  einen  regelmäfsigen  Dampfer- 
verkehr unterhalten. 


Kleinbahnen.  Locaibahn  vorläge 

in  Bayern.  Von  dem  lebhatten  Inter- 
esse, das  Bayern  dem  .\usbaue  seines 
Kleinbahnnetzes  widmet  ^vgl.  auch  Nr.  2 
S.  74),  zeugt  der  Gesetzentwurf  über  • 
Herstellung  von  Bahnen  örtlicher  Be- 
deutung, der  gegen  Ende  des  \origen 
Jahres  von   der   bayerischen   Staats-  , 


regierung   der  Kammer    der  .Abgc 

ordneten  vorgelegt  worden  isi.  Ki 
umtafst  nicht  weniger  als  ■;4  Lokal- 
bahnen mit  einer  Gesamuulange  von 
633  km,  unter  ihnen:  Pasing- Herr- 
sching Aitiiiicrseebahn  ,  Traunstein- 
Waging,  Ingolstadt-Riedenbur^,  Passau- 
Hauzenberg,  Kon2ell-Miltach,Tirschen- 
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reuth  -  Bfimau ,  Bayreuth  -  Hollfeld, 
Schweinfurt-GerolEhofen.  Die  Kosten 

sind  auf  etwas  Uber  40'/^  Millionen 
Mark  veranschlagt,  Tür  die  Fertig- 
stellung ist  ein  Zeitiiuiiii  von  vier 
Jahren  in  Aussicht  genommen.  Auf 
jedes  Kilometer  entmilt  ein  Kosten- 
betrag  von  73  513  Marli,  wobei  aller- 
dings die  Kosten  für  Grunderwerb 
nicht  berücksichtigt  sind,  da  nach  Art.  2 
des  Entwurfs  di«  Erbauung  davon  ab- 
bingig  gemacht  ist,  dals  der  fOr  den 
Bahnbuu  und  dessen  Zubehör  er- 
tordcrliche  Grund  und  B(jden  von 
den  Interessenten  dem  Kisenbahiitiscus 
kosten-  und  lastenfrei  zum  Eigenthuro 
überwiesen  wird. 

In  der  Begründung  des  Entwurfs 
wird  zunächst  ausgeführt,  dafs  in 
Bayern  z.  Z.  108  Eisenbahnlinien  mit 
1824  km  Länge  ausschliefslich  dem 
Localverkehre  dienen  und  dafs  Bayern 
nach  Länge  und  Dichtigkeit  seines 
Gesanimtoisenbahnnetzes  zu  den  mit 
Eisen bahiKMi  am  besten  ausgestatteten 
Ländern  gehört.  Es  hat  auf  je  100  qkm 
8,9  und  auf  |e  10000  Einwohner 
10,7  km  Eisenbahnen,  während  die 
gleichartigen  Zahlen  nach  dem  »Archiv 
für  Eisenbahnwesen«  am  Schlüsse  des 
Jahres  1897  für  Preufsen  8,1  und  8,9, 
für  ganz  Deutschland  8,9  und  9,3,  für 
Oesterreich  -  Ungarn  5,0  und  7,4,  ttlr 
Frankreich  7,8  und  lo.s  betrugen. 

Aus  den  in  der  Begründung  ent- 
haltenen, für  die  Aufstellung  der  Bahn- 
proi«cle  roafsgebenden  Grundsätzen 
heben  wir  als  besonders  bemerkens- 
werfh  die  folgenden  hervor.  Für 
sannntliche  Localbahnen  ist  die  Nor- 
malspur  (i^^jsm)  vorgesehen,  da  ein- 
gehende Erwifgungen  ergaben ,  dafs  bei 
keiner  der  proiectirten  Linien  die 
durv  h  Verwendung  einer  Schmalspur 
/u  erzielenden  Ersparnisse  erheblich 
genug  sein  würden,  um  den  Verzicht 
auf  die  Vortheile  der  vollen  Spurweite 
zu  rechtfertigen.  Curven  sind,  wie 
dies  bereits  bei  den  Localbahnbiiutcn 
der  letzten  Jahre  durchgeführt  worden 
ist,  mit  einem  Halbmesser  von  nicht 
weniger  als  aoo  m  hensustetlen;  bei 
Localbahnen,  flQr  welche  ein  beson- 


ders lebhafter  Verkehr  zu  erwarten 
steht,  sind  die  Bogen  noch  Aacher  zu 
gestalten.    Die  grOfsle  Steigung  soll 

über  2s  von)  Tausend,  d.  i.  über  das 
j  Verhalinifs  1:40.  in  der  Kegel  nicht 
hinausgehen.  Der  Oberbau  ist  für 
einen  Rtfderdruck  von  5  t  zu  berech- 
neu  und  aus  eisernen  Ltfngs-  und 
Quei  schwellen  herzustellen,  iedoch 
sollen  diejenigen  Localbahnen,  welche 
voraussichtlich  einen  sehr  starken  Ver- 
kehr aufzunehmen  haben  werden, 
I  einen  Oberbau  für  6  t  Röderdruck  er- 
halten. Für  Rahnen  mit  niafsigeni  Per- 
sonenverkehre, namentlich  für  solche, 
die  nicht  in  der  Nähe  grolser  Städte 
an  eine  Hauptbahn  anschliefsen,  sind 
3  bis  IG  Fahrten  täglich  vorgesehen; 
lür  Bahnen  mit  starkein  Reise-  und 
Geschal tsverkehre  soll  ihre  Zahl  bis  zu 
14  ^nd  für  die  eigentlichen  Sommer- 
und  Tourislenbahnen ,  meist  Gebirgs- 
bahnen, sogar  bis  zu  19  Fahrten  tXg- 
lich  gesteigert  werden. 

Von  Inductionsstörungen  freie 
elektrische  Bahn  In  noch  höherem 

Mafse  als  die  dem  Telegramm-  und 
Fernsprechvtrkehre  dienenden  Schwach- 
stronileitungen  werden  die  Magnet- 
nadeln der  mit  Ausführung  feinerer 
I  elektrischer  und  magnetischer  Messun- 
j  gen  betrauten  Anstalten  durch  die 
Slai  kslrönie  benachbarter  elektrischer 
Bahnanlagen  gestört.  Zur  Kennzeich- 
nung der  Sorgfall,  mit  welcher  man 
sich  bemüht,  beispielsweise  von  den 
magnetischen  Observatorien  unserer 
Hochschulen  störende  Einllüsse  lern- 
zuhalten, sei  erwähnt,  dafs  in  ihnen 
zur  Vermeidung  der  Induction  alle 
Eisentheile,  selbst  in  der  Gebllude- 
construction,  verbannt  sind  (zur  Her- 
stellung der  Schlösser,  Schlüssel,  Riegel, 
Thür-  und  FenstergriHe  wird  aus- 
schliefslich Kupfer  verwendet)  und  dafs 
zur  Fernhaltung  von  Erschütterungen 
I  dur»  h  Lastfuhrwerke  die  zur  Auf- 
stellung der  empfindlichen  Mefsinstru- 
mente  bestimmten  Fleiler,  von  den 
übrigen  Gebüudetheilen  möglichst  iso- 
lirt,  einige  Meter  tief  freistehend  in  den 
Erdboden  eingemauert  werden.  Es  ist 
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daher  der  Widerstand  erklärlich,  den  ' 
diese  Anstallen  der  Anlage  sich  ihnen 
nlihemder,  elektrischer  Balinen.  meist 
mit  Erfolg.  entj4ei;enstellcn.  In  erster 
l.iiue  richtet  sich  der  Einspruch  gegen 
die  SchienenrQckleilung,  da  die  in  das 
Erdreich  Ubertretenden,  »vagabundiren- 
den"  Ströme  unberechenbare  Sförtin 
gen  verursachen;  abcrauch  der  in  der 
Oberleitung  Hielsende,  hociigespannte 
Strom  beeinflufst  ungeachtet  des  erheb- 
lichen Abslandes  in  fühlbarer  Weise 
durch  Induction  die  aufserordentUch 
empfind liclicn  Mers<.vstcnie. 

Bei  einer  Slriilsenbahn  in  Stralsburg 
(Bisafs),  die  sich  dem  physikalischen 
Instiiute  der  Universität  bis  .m!  230  m 
nähert,  hat  man  zur  Vermeiduni^  s'on 
Induclionsstörungen  lolgcnde  Einrich- 
tung getrorten.  Die  auf  der  Strecke 
verkehrenden  Wagen  haben  zwei  6on> 
lactarme  statt  des  gebriiuchiichen  einen 
erhalten.  Ihre  Rollen  sind  ;in  zwei 
neben  einander  laufende  Fahrdrähte 
geführt,  von  denen  der  eine  /.ur 
Stromzuleilung,  der  andere  zur  Strom- 
rOckleilung  dient.  Die  Schienen,  die 
sonst  die  Rückleitung  darsteilen,  sind 
durch  isolirendcn  VcTi;nrs  der  Stölse 
an  den  Enden  der  Sttc<.ke  lür  die 
Stromleitung  vollsttfndig  ausgeschaltet. 
Es  gelangt  in  Folge  dessen  von  der 


oberirdischen  Leitung  kein  Strom  in 

das  benachbarte  Erdreich ;  andererseits 
heben  sich  die  inducircnden  W'irkun- 
f^en  des  Stromes  dadurch,  dafs  er  in 
den  beiden  nahe  neben  einander  ge- 
legten DrIIhten  in  entgegengesetzter 
Richtung  Hiefst,  fast  voUstündig  auf. 
In  weiterer  Entfernung  vom  physi- 
kalischen Institute  bleibt  der  Contact- 
arm  für  die  Kückleitung  niedergelegt; 
er  kommt  erst  wieder  in  Gebrauch, 
sobald  der  Wagen  auf  die  isolirten 
Schienen  tjelanyf.  Eine  besondere 
Vorkehrung  bewirkt,  dafs  der  Wat^en- 
fUhrer  an  dieser  Stelle  gcnöthigl  wird, 
den  zweiten  Contactarm  an  die  Ober- 
leitung zu  führen. 

Der  S  p  r  e  e  t  u  n  n  e  I  z,  vv  i  s  c  h  e  n 
Stralau  und  Treptow,  Uber  dessen 
Fertigstellung  wir  in  Nr.  8  des  Archivs 
von  1899,  Mittheilung  machten,  ist  am 
18.  Dezember  iKqr)  ^leichzcitit;  mit  der 
anschliefsendcn  Stralsenliahn  Stralau- 
Berlin,  Schlesischer  Baiinhof.  dein 
Öffentlichen  Verkehr  Obergeben  wor- 
den. Die  elektrisch  betriebenen,  mit 
GlühstofI  gi'heizten  Wai;en  verkehren 
\oin  Schlesischen  Bahnhofe  bis  zur 
Warschauerstrafse  in  Abständen  von 
7V2  Minuten,  von  da  bis  Treptow 
viertelstündlich. 


Kabel.  Die  Regierung  der  Ver- 
einigten Staaten  von  Amerika 
und  die  E  a  s  t  e  rn  Extension  'I\- 1  e 
il r  a  p  h  C  o  m  p  a  11  v .  '  Nach  den  Mi!  - 
tiieilungen  des  amei  ikunischen  Generals 
Greely.)  Kurze  Zeit  vor  Ausbruch  des 
spanisch-amerikanischen  Krieges  verlän- 
gerte die  Eastorn  Extension.  Australasia 
und  (^liina  Telegiaph  Company  das  von 
Hongkong  kommende  Kabel,  welches 
ursprünglich  an  der  Nordktlste  von 
Luzon  landete,  bis  zur  Stadt  Manila. 
Dieses  Kabel  wurde  bekanntlich  von 
Admiral  Dewey  duu h>-clinitlen.  nach- 
dem dieser  sich  vergeblich  bemüht 
hatte,  die  Neutral isirung  des  Kabels  in 
dem  Sinne  zu  erreichen,  dafs  die  Be- 
t'Ordcrung  der  spanischen  Telegramme 


Ober  das  Kabel  gestattet  sein  sollte, 

sofern  die  Vereinigten  Staaten  es  in 

derselben  Weise  biriut/en  dürften.  Da 
die  spanische  Rc^ieruni,'  auch  spater 
der  Wiederöftnung  des  Kabels  auf 
dieser  Grundlage  nicht  zustimmte,  so 
wurde  das  Kabel  auf  Verlangen  Spa- 
niens von  der  genannten  Gesellschaft, 
welche  eine  ifihrliche  BeihUlle  für  den 
Betrieb  u.  s.  w.  des  Kabels  bezog, 
amtlich  in  Hongkong  anfser  Betrieb 
gesetzt  und  blieb  wiihi  cn.l  des  ganzen 
Krieges  unbenutzt.  Der  Leiter  des 
Signalwesens  in  dert)  ( Hionsheer  cr- 
gritf  sofort  die  nöthigen  Mafsregeln, 
um  neue  Kabel  verbindungen  zu  schaffen, 
und  bald  darauf  war  zwischen  Manila 
und  Cavite  ein  Kabel  gelegt.  Dieses 


Digitized  by  Google 


  203 


Vorgehen  erwies  sich  als  sehr  vor- 
theilhaft,  denn  wvhrend  der  folgenden 

IG  Monate  war  die  Verbindung  /wi 
sehen  beiden  Orten   aut   dein  Land- 
wege unterbrochen.    Aufserdeni  wur- 
den  in  den  Vereinigten  Staaten  so 
schnell  als  mOglich  Einrichtungen  flSr 
die  Herstellung  einer  zu  den  militflri- 
schen  Operationen  auf  den  Phiüpf^inen 
genügenden  Menge  von  Tielseekabeln 
getroflen.  Sobald  die  Kabelgeseilschafl 
hiervon  erfuhr,  bestritt  sie  den  Ver- 
einigten  Staaten  das  Recht,  Kabel  auf 
den  Philippinen   zu   legen.  Obwohl 
sie  sich  ferner  weigerte,  itire  eigenen 
Kabel  wieder  in  Betrieb  zu  setzen,  er- 
hob sie,  gestutzt  auf  die  zwischen  ihr 
und    der   spanischen    Regierung  vor 
Aushriuli  lies  Krieges  getroffenen  Ah- 
reden, den  Anspruch,  dafs  ausschliels- 
lich  sie  das  Recht  fUr  Kabellegungen 
habe ,    und    forderte    die  Unions- 
regierung  auf.  mit  der  Herstellung  von 
Unterseetelegraphen  zu  warten.  Iiis  die 
Philippinen  durch  den  Friedensvertrag 
in  nurdamerikanischen  Besitz  Uberge- 
gangen sein  würden.  D«ngegentlber 
hielt  die  Unionsregierung  daran  fest, 
dafs  ihre  Truppen  das  Hecht  lüilten. 
allenthalben  im  Philippinen  -  Archipele 
für  Kriegszwecke  Kabel  Verbindungen 
auszufahren.    In  erster  Linie  sollten 
daher  Manila.  Cebu  und  die  Visayan- 
Inseln  durch  Kabel  verbunden  werden, 
denn   die  Geselischatt   hatte,   als  die 
spanischen  Truppen  sich  zurückzogen, 
ihre  Telegraphenanstalten  auf  den  Vi- 
sayan-Inseln,  ferner  in  Panay,  Negros 
und    Cebu    aufgegeben    und  diesen 
Schritt  damit  begründet,  dals  sie  die 
Stationen   so  lange   unbesetzt  lassen 
inOfsle,  bis  die  Vereinigten  Staaten  die 
Beamten  und  das  Eigenthuni  der  Ge- 
sellschaft zu  schützen  in  der  Lage  sein 
würden.    Der  ünionsregierung  wurde 
durch  die  Unterbrechung  der  Kabel- 
irerfoindungen  die  Möglichkeit  einer 
Controle  der  Gebiete  entzogen,  die  sie 
im  Begriffe  stand,  ihrem  Besitz  einzu- 
verleiben. 

Später  liefs  die  Kabelgesellschaft 
keine  Gelegenheit  vorübergehen,  um 
von  den  Vereinigten  Staaten  ein  An- 


I  erkenntnifs  der  Rechtmäfsigkett  und 
I  der  Fortdauer  der  Kabelconcessionen 
zu  erhalten;  diese  sehen  nicht  nur  die 
Zahlung   einer   bedeutenden  Beihülfe 
I  und  Befreiung  des  Eigenthums  der  Ge- 
sellschaft  von   jeglichei    Steuer  vor, 
sondern  ge  währleisten  auch  ein  Kabel - 
j  monopol  in  dem  Philippinen-Archipele 
I  wahrend  der  nächsten  42  .Fahre.  Doch 
erklärte    die  Regierung    in  Ueberein- 
stimmung  mit  ihrem  Generalanwalte, 
dafs  jetzt  nicht  der  geeignete  Zeitpunkt 
'  zur  Entscheidung  derartiger  Ansinnen 
sei .    weil    es    sich    dabei    um  rein 
juristische  Fragen  handele,  welche  den 
,  obersten  Gerichten  auf  den  Philippinen 
i  oder  auch  der  Vereinigten  Staaten  vor- 
gelegt werden  niüfsten,   und  weil  es 
die    Friedensvertrags  -  Coinniission  in 
Paris  abgelehnt  habe,   sich  für  oder 
gegen  die  Fortdauer  der  Telegraphen- 
I  concession  zu  entscheiden.  Allerdings 
beruhe  die  Zahlung  der  KabelbeihUlfen 
auf  Verpflichtungen  der  spanischen  Re- 
gierung, die  aus  einem  rechtsgültigen 
'  Vertrage  herrühren;  man  könne  daher 
I  diese  finanziellen  Verpflichtungen  als 
,  einen  Theil  der  philippinischen  Schuld 
betrachten.    .Xndererseits  befanden  sich 
in   den   ehemaligen  spanischen  Con- 
'  cessionen  Zugeständnisse,  welche  die 
•  Unionsregierung  keinesfalls  bewilligen 
'  könne,  z.  B.  dafs  die  Gesellschaft  das 
unbeschränkte  Kahelmonopol  (ür  einen 
sehr  langen  Zeitraum   nicht  blos  im 
Philippinen-Archipele,  sondern  in  allen 
spanischen    Besitzungen    des  Stillen 
Meeres  haben  sollte. 

j      Es  wird  interessant  .sein,  zu  ver- 
j  folgen,  in  welcher  Weise  die  zwischen 
I  der  Unionsregierung  und  der  Kabel 
geselischatt   aufgetretenen  Streitfragen 
I  schliefslich  werden  erledigt  werden. 

I 

j      Die  Anglo  American  Telegraph 
I  Company  beabsichtigt,   ein  neues 
I  Kabel  von  Havre  nach  England  zu 
legen.    Der  Vertrag  wegen  Herstellung 
des   Kabels,   das   80  Seemeilen  lang 
werden  wird,  ist  mit  der  Telegraph 
I  Construction  and  Maintenance Company 
!  bereits  abgeschlossen. 


Die  unterseeischen  Tele- 
grapbenkabel  der  Erde.  Das 

Gesammtnetz  aller  unterseeischen  Tele- 
graplienknhc!  Jer  Kidc  halte  am  i.  Ja- 
nuar 1900  eine  Länge  von  320  397  km. 
Davon  entfallen  auf  PrivatbMitz  383  667 
km,  auf  Staatsbesitz  nur  36930  km. 
Am  iimtan^reiclivten  ist  das  Netz  der 
18  englischen  Kabelgesellschatten;  es 
beträgt  197824  km.  Davon  betmden 
sich  allein  58  395  km  im  Besitze  der 


grOfsten  Gesellschaft,  der  Eastern  Tele- 
graph Company,  deren  Kabel  sich  von 

England  durch  den  Atlantischen  Ocean. 

das  Mittelländische  Meer,  das  Rothe 
<  Meer  und  den  Indischen  Ocean  bis 
'  nach  Britisch  -  Indien  und  neuerdings 

von  Cape  Town  in  der  Cap-Colonie 

Uber  St.  Helena  nach  der  Insel  Ascen- 

sion  erstrecken. 

Nach  den  einzelnen  Ländern  ver- 
i  theilen  sich  die  Seekabel  wie  folgt: 


Staatskabel 

1.  Belgien   100  km, 

2.  Dänemark   435  - 

3.  Deutschland   4  180  - 

4.  Frankreich    9  323  - 

5.  Griechenland   102  - 

6.  Grolsbritannien  und  Irland   3  476  - 

7.  Italien   1  964  • 

8.  Niederland   317  - 

9.  Norwegen   600  - 

lü.   Oesterreich- Ungarn   397  - 

1  1.   Portugal   213  - 

12.  Rufsland  (europäisches  und  kau- 

kasisches)   298  • 

13.  Schweden   237  - 

14.  Sei) Welz   18  - 

1 3.  Spanien   3  230  - 

1 6.  Ttlrkei  (europäische  und  asiatische)  637  - 

17.  Afrika   5  - 

18.  Asien   8  124  - 

19.  Oceanien   2  289  - 

20.  Amerika   983  - 

zusammen ...  3Ö  930  km, 


Privaikabei 

—  km, 
12952  - 
2  063  • 

«3  554  - 

»97824  - 


47274  - 


283  067  km. 


320  597  km. 


Dero  3oitthrigen  Jubiläum  der 

bayerischen  S  t  a  a  t  s  t  e  1  e  g  r  a  p  h  i  e 
widmet  die  »Münchener  Allgcnicine 
Zeitung"  einen  Artikel,  dem  wir  Fol- 
gendes entnehmen. 

Die  ersten  Vorschläge  zur  Errich- 
tung eines  Staatstelegraphen  in  Bayern 
winden  im  M.ii  1S48  durch  die  baye- 
rische Eisenbahnbaucommissiun  dem 
Könige  zur  Genehmigung  unterbreitet. 
Im  Januar  1849  erfolgte  die  Ermäch- 
tigung, zunüclist  an  der  Bahnlinie  von 
MOnchen  nach  Hof  und  von  Augs- 


burg nach  Kaufbeuren  zwei  getrennte 
Leitungen,  eine  fUr  die  Staats-  und 

Privat  ('orrespündenz .  vlie  andere  für 
den  Eisenb;il)iibelrieb .  herzustellen. 
Für  den  ßahndienst  wurden  37  Zeiger- 
apparate und  fQr  die  Stationen  MOn- 

1  chen,  Augsburg,  Nürnberg,  Bamberg 
imd  Hot  s  Schreib.i[^j''nrate  beschafft. 
Fhe  die  beiden  Leitungen  vollendet 
waren,  wurde   im  October  1849  in 

,  Folge  der  politischen  Ereignisse  jener 
bewegten  Zeit  die  sofortige  Ausfüh- 
rung einer  telegraphischen  Verbindung 
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zwischto  MOnchen  und  Salzburg  zum 
Anschlufs  an  die  Osterreichtscben  Tele* 

graphenlinien  angeordnet  und  der  Bau 
dieser  etwa  i6o  km  lani^en  Leitung 
trotz  der  eingetretenen  strengen  Winter- 
ktflte  am  24.  Dezember  vollendet.  Am 
Weihnachtstage  des  Jahres  1849  wurde 
in  CiLgenwart  des  Ministers  Freiherrn 
V.  d.  Plordten  und  des  österreichischen 
Gesandten  Graten  Thun  das  erste 
Telegramm  von  München  nach  Salz> 
bürg  befördert.  Der  Ausbau  der 
übrigen  Linien  muiste  in  Folge  ver- 
gröfserter  Lieferung  der  nöthigen 
Drahtmenge  (verzinkter  Eisend raht»  bis 
zum  Frühjahr  1850  hinausgeschoben 
werden.  Für  die  Leitung  München- 
Salzburg  war  Kupferdraht  verwendet 
worden. 

Welchen  gewaltigen  Fortschritt  das 
neue  Verkehrsmittel  im  Laufe  der  Zeit 


in  Bayern  gemacht  bat,  ersehen  wir 
I  bei  einem  Vet^leiche  der  Jahresberichte 

'  des  ersten  und  des  letzten  Betriebs- 
jahrs. Wülirend  im  GrUndungsjahre 
i84<)  30  die  Zahl  der  Stationen  6,  der 
Beamten  1 2 ,  der  beförderten  Staats- 
und Bahntelegramme  144,  der  Privat- 
leli^ramme  327  und  die  Einnahmen 
nur  4551  ft.  betrugen,  obwohl  ein  in- 
landisclies  Telegramm  von  25  Wörtern 
auf  eine  Entfernung  von  12  Meilen 
3  fl.,  darüber  hinaus  6  (1.  nebst  34  kr. 
Bestellgeld  kostete,  weist  der  letzte 
statistische  Bericht  iS()S'  tolgciule 
Zahlen  auf:  Telegraphcniinstaitcn  1500 
mit  3665  Apparaten  (33  Hughesappn- 
rate,  3606  Morseschreiber,  6  Klopfer), 
Gesammtzahl  der  beförderten  Tele* 
gramme  rund  s  000  000,  Gebühren- 

,  einnähme  1  930213  Mark. 


Deutschlands  See* Interessen.  >'  unseren  Aufsenhandel  erkennen,  der 

Die  wachsende  Bedeutung  der  dcut-  sich   von    1894  bis  1898  folgender- 

schen  See-Interessen  \äbt  ein  Blick  auf  1  roafsen  entwickelt  hat:  , 

Einfuhr  Ausfuhr  Aufsenhandel 


zusammen 

in  Millionen  Mark 

•894   4«85,5  305  »»5  7337i» 

1893   4*46»«  34a4»«  7670,« 

1896   455^^'"  3753»'  8311,8 

1897   4864,6  3786,9  8630,8 

•  898   5439^7  4010,6  94dOi3- 


Nach  diesen  vom  Reichsanzeiger  Bild,  da  sich  Ein-  und  Ausfuhr  in 
mitgelheilten  Zahlen  i-^t  Jcr  Gesanimt-  1  gleich  günstiger  Weise  heben.  Zieht 
Handel  von  1894  bis  1896  um  975,  man  die  Nachweise  über  die  Ent- 
von  1896  bis  1898  aber  um  1139  Wickelung  des  deutschen  Handels  in 
Millionen  Mark  gesli^en  und  zwar  1  den  ersten  neun  Monaten  des  Jahres 
hat  die  Ausfuhr  von  1894  bis  1896  i  1899  heran,  su  gestaltet  sich  die  Bach- 
um 702,  von  1896  bis  I  H()8  um  237  läge  noch  günstiger,  da  sie  ein  rapides 
Millionen ,  die  Einfuhr  dagegen  im  Anschwellen  der  Ausfuhr  gegenüber 
ersteren  Zeitabschnitt  um  272,  von  einer  nur  kleinen  Zunahme  der  Ein- 
1896  bis  1898  um  883  Millionen  \  fuhr  zeigen;  im  Vei^leiche  zu  dem- 
zugenommen.  Im  ganzen  fünfjährigen  selben  Zeiträume  des  vorhergegangenen 
Zeiträume  betragt  die  Steigerung  beim  Jahres  ist  nitmlich  die  Einfuhr  nur  um 
Handel  28  v.  H.,  bei  der  Eintuhr  21  Millionen,  die  Ausfuhr  dagegen  um 
27  v.  H.,  bei  der  Ausfuhr  indels  3 1  v.H.  172  Millionen  Mark  in  die  Höhe  ge- 
Die  ganze  Entwickelung  unseres  Hon*  ',  gangen.  Die  kmflige  Aufwürtsbewe- 
dels  bietet  also  ein  höchst  erfreuliches  gung  der  Ausfuhr,  welche  das  Jahr 
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1 898  im  Gegensatze  zu  der  zeitweiligen 
Stockung  von  1897  charakterisirt,  hat 
also  auch  im  vorigen  Jahre  angehalten. 


Der  Bestand  der  deutschen  Handels- 
flotte  hat  sich  vermehrt: 


Segels^- hifl'c 


Zahl 


2S52 


Dainptscliittc  ....  1120 


1.  Januar  1897 
Tonnage 

in  1000  l) 
548 


I.  Januar  1899 
Zahl  Tonnage 

(in  1 000  t) 
2318  870 
1223  1038. 


i8<)()  traten  an  registrirten  Fahr* 
zeugen,  abzüglich  des  Abganges,  32 

Segelschiffe  mit  22  200  Netfolons  hinzu 
und  7  ^  D.'inipler  mit  83  üoo  Nettotons. 
Der  Buchwerth  der  deutschen  Handels- 
flotte belief  sich  1897  auf  etwa  400  | 
Millionen  Mark,  der  Neubeschaffungs- 
werlh  auf  500  Millionen  Mark.  Be- 
rücksichtigt man,  tlafs  seitdem  werlh-  , 
volles  Material  hinzugekommen  ist  (der  1 
Preis  eines  neuen  Schiffes  ist  heute 
30  V.  H.  hoher  als  vor  zwei  Jahren),  . 
so   darf    angenoinmen    werden .  dafs 
sich  der  NeubeschaOiingspieis  unserer 
HandelsRuttegegenwärtig  aut  annähernd 
700  Millionen  Mark  beltfuft,  ihr  Werth 
auf  500  bis  600  Millionen  Mark.  Fer- 
ner sind   in  den   letzten  zwei  Jahren  i 
erhebliche  Kapitiilien  in  der  deutschen  | 
Khederei    durch  KapitalvergrOfserung 
der  allen  Gesellschaften  und  Begrün- 
dung neuer  Unternehmungen  angelegt 
worden.    Während   iS.j-  das  Actien- 
kapital   von    58  deutschen  Khederei- 
gesellschuilen  177  Millionen  Mark  be- 
trug und  die  Prioritäten  70%  Mil- 
lionen Mark  ausmachten,  stell len  sich 
i8qq  das  crstere   aut"  27^^  .Millionen, 
die  letzleren  aui  72'    Millionen  Mark. 

Nicht  minder  grols  ist  die  Anforde- 
rung im  Schiff  baue  gewesen:  grofse 
Neii.inlagcn  und  Erweiterungen  sind 
in  den  \V\rlicn  an  der  Weser  und 
Elbe,  in  Hensburg.  Lübeck  und  Kiel, 
in  Rostock,  Stettin,  Danzig  und  Elbing, 
theils  bereits  ausgeführt,  theils  im  Ent- 
stehen  begriffen.  Im  Jahre  1899  hat 
Deutschland  66  Sei;clschitfe  mit  1  1  800  I 
netto  neu  gebaut  und  ^4  SegeischiHe 
mit  35  000  t  gekauft.  Ferner  wurden 
75  Dampfscbifl'e  mit  86  076  Nettotons 
in  Deutschland  gebaut  und  26  Dampfer 
mit  72900  t  vom  Auslande  gekauft. 


Ende  1899  waren  in  Deutschland  im 
Baue  75  Segelschiffe  mit  30  000  Brutto* 

tons  und  145  Dampfer  mit  278000  t, 
im  Auslande  für  Deutschland  42  Segel- 
schiffe mit  20600  t  und  10  Dampfer 
mit  52  600 1.  Deutschland  vermag  einen 
ständig  steigenden  Theil  seines  Schifls- 
bedarfs  selbst  zu  befriedigen. 

Grofsarlig  ist  neuerdings  die  Ent- 
wickelung  der  Halen-  und  Dockanlagen. 
Schwimmdocks  allergrOfsten  Umfanges 
sind  auf  der  Oder  und  Elbe  geschaffen; 
ein  grofses  Trockendock  ist.  wie  un- 
seren Lesern  aus  der  MitlheiUnig  auf 
S.  869  des  Archivs  v.  1899  bekannt, 
in  Bremerhaven  erOflfnet.  Die  neuen 
Hafenanlagen  in  Emden  sind  eben  erst 
in  Betrieb  genommen  und  schon  wie- 
der, wie  unser  .Auisatz  auf  S.  ujo  lehrt, 
erweiterungsbedUrftig.  Bremen  hat  den 
Bau  eines  neuen  Hafens  für  30  Mil- 
lionen Mark  beschlossen  und  wendet 
aufs  neue  40  bis  60  Millionen  für  Flufs- 
correclionen  auf,  worüber  wir  dem- 
nächst ausfuhrlicher  berichten  werden. 
Hamburg  vergröfsert  seine  Hafenan- 
lagen mit  einem  Aufwände  von  30  Mil- 
lionen um  rund  ein  Drittel  und  be- 
reitet eine  Dutzende  von  Millionen 
kostende  Elbcorrection  vor.  Dem  Bei- 
spiele von  Stettin  und  Danzig  (vgl. 
Archiv  V.  1S98.  S.  68  t  und  v.  1899, 
S.  4N6;  folgend,  schickt  sich  auch 
Königsberg  an ,  einen  neuen  Halen 
nach  Fertigstellung  der  leistungsfähigen 
Wasserstrafse  des  Haff  kanals  zu  bauen. 

Die  Seefisclierei-Interessen  haben  sich 
in  den  letzten  Jahren  folgendermafsen 
gehoben.  Es  gab  am  1.  Januar  1897 
an  registrirten  Fischereifahrzeugen  267 
Segler  mit  1 2  503  t  brutto  und  einer 
Besatzung  von  1457  Mann,  1  lo  Dampf- 
schitfe  mit  15446  t  brutto  und  1075 
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Mann  Besatzung,  am  i.  Januar  1899 

-73  Segelschiffe  mit   13358  t  brutto 
und     1760    Mann    Besatzung  sowie 
I  26  Dampfer  mit  18441  t  brutto  und 
I  304  Mann  Besatzung;  e»  hat  sich 
also  in  zwei  Jahren  die  Tonnage  von 
28  000  auf  32  000  vermehrt,  die  Mann- 
schaft  von   25-^2  auf  30t)4.    Die  Er- 
träge auf  den  vier  Hauptversteigerungs- 
mirrkten  des  Nordseegebiets  gingen  in 


.  dieser  Zeit  von  rund  7,«  auf  fast  8,4 

Millionen    Mark    in    die    Höhe;  der 
sonstige  Fischhandel  nahni  gleichfalls 
einen  gewaltigen  Autschwung.    Das  in 
'  der  deutschen  Hochseefischerei  ange- 
!  legte  Kapital  dOrfte  auf  20  Millionen 
'  Mark  angewachsen  sein. 

Zu  alledem  treten  die  gewaltigen 
Kapital-  und  Colonialinteressen  Uber 
See. 


m.  LITERATUR. 

I.  Die  Verfassung  und  Verwaltung  des  Deutschen  Reichs 

und  des  Preufsischcn  Staates  in  gedrängter  Darstellung. 
Nebst  einem  Abdrucke  der  deutschen  und  der  preufjiischen  Ver- 
fa&sungskunde  und  des  Allerhöchsten  Erlasses  vom  4.  Januar  188:^. 
Von  Dr.  für.  P.  Schubart,  Geh.  Seehandlungsrath  a.  D.  14.  neu 
durchgesehene  Auflage.  Abgeschlossen  August  1U99.  Breslau, 
Verlag  von  Wilh.  Gottl.  Korn.    Preis  geb.  1  Mark  60  Pf. 

Das  Buch  bietet  eine  treffliche  Hand-  \  stflndlicher  Darstellung  verbindet,  so 

habe,  als  Nachschlagewerk  den  Beamten,  i  ist  es  auch  fUr  das  planmUfsige  Studium 

den  Politikern,  Oberhaupt  jedem  Ge-  '  wohl  zu  empfehlen.    Ein  sorgfältig 

bildeten,  welcher  den  Tagesereignis'^cn  angelegtes   alphabetische«;  Sachregister 

mit  Verstandnifs  lolgen  will,  Uber  alle  fördert  wesentlich  den  Gebrauch  des 

wichtigeren  Fragen  der  Staatsverfassung  Buches,  des>en  Nutzen  und  Beliebtheit 

und  •Verwaltung  schnell  und  zuverlässig  sich  schon  in  seinen  vielen  Neuauf- 

Auskiintt  zu  ertheilen.    Da  es  Reich-  1  lagen  kennzeichnet, 
haltigkeit  des  Inhalts  mit  leicht  ver- 


II.  Die  Hetorm.  Fortschritte  im  Verkeiirswe^en  der  Culturvölker. 
Neue  Erfindungen  und  Erfahrungen  in  der  Technik  und  im  Be- 
triebe.   Illuslrirte  Monatsschrift,  unter  Mitwirkung  hervorragender 

F;ichmanner  rcdigirt  von  Herm.  Strach.  Verlag  der  k.  u.  k.  Hof- 
buchhündlung  Karl  I^rochaska,  Wien.  Teschen .  Leipzig.  Preis 
eines  Monatshefts  im  Abonnement  60  Kreuzer      1  Mark. 

Jeder  Gebildete  hat  ein  Interesse  der  dem  Verkehre  dienenden  Wissen- 
daran,  ei"  '^■'^^  dessen  zu  erhalten,  schalt  und  Technik  zu  beherrschen, 
was  auf  dem  weitverzweigten  Gebiete  Die  vorbezeichnete  neue  Zeitschriti, 
des  Verkehrswesens  verbessert  und  neu-  1  welche  sich  zur  Aufgabe  setzt,  in 
gestaltet  wird.  Aber  nicht  nur  der  ge-  1  gemeinverständlicher  Darstellung  Uber 
bildete  Laie,  sondern  auch  der  Fach-  alle  Theile  des  modernen  Verkehrs 
mann  ist  nicht  im  Stande,  alle  Zweige    wesens  und  seiner  Fortschritte  Klar- 
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heit  zu  verbreiten^  darf  daher  als  ein 
dankenswerthes  Unternehmen  begrüfst 
werden,  zumal  ihr  als  Mitarbeiter  be- 
währte Fachmänner  zur  Seite  stehen, 
die  ihr  technisches  Wissen  in  anregen- 
der, frischer  und  fesselnder  Form  mit' 
7.utheilen  verstehen.  In  richtiger  Er- 
kenntnifs  der  grolsen  BcdeutunL'  bil  1 
lieber  Darstellungen  zur  besseren 
Veranschaulichung  des  geschriebenen 
Wortes  ist  Werth  darauf  gelegt  wor- 
den, auch  in  dieser  Beziehung  das 
Beste  zu  bieten.  Zur  Gewährun«;  eines 
l.'eberblicks  über  die  Vielseitigkeit  des 
Inhalts  der  »Helorm«  genügt  schon 
ein  Blick  auf  das  erste  Heft,  das 
grOfsere  Aufsätze  Uber  folgende  Gegen- 
stände bringt:  Der  elektrische  Voll- 
bahnbetrieb;  der  Niagara  als  Induslrie- 


I  und  Verkehrsgebiet;  die  höchste  Berg- 
bahn Europas;  mit  dem  Schilde  durch 

die  Kr.ie;   moderne  Segelschiffe  und 
Frachtdampt'er ;  die  neuen  Errungen- 
i  Schäften  auf  dem  Gebiete  der  Tele- 
I  graphie;  das  Automobil  in  Frankreich; 
die  Wiener  Stadtbahn:  ein  neues  Licht 
im   r)ien<;tc   des  Verkehrs;   der  Tele- 
graphislcn  -  Congrefs    in    Como;  die 
grotste  englische  E.\prefs-Locomotive. 
I  Auch  die  bisher  weiter  erschienenen 
,  Hefte    befriedigen    weifgehende  An- 
sprüche   und    lassen    keinen  Zweifel 
darüber,  dafs  das  LiUernehmen  ganz 
auf  der  Höhe  der  Zeit  steht. 
*     Die  gediegene  und  vornehme  Zeit- 
,  Schrift  wird  sich  bald  viele  Freunde 
und  .Anh.fnger  erwerben,  WOZU  diese 
.  Zeilen  beitragen  mögen. 


III.  Neues  deutsch- italienisches  Wörterbuch  aus  der  lebenden 
Sprache  mit  besonderer  Berücksichtigung  des  täglichen  Ver- 
kehrs zusammengestellt  und  mit  AussprachehUlfen  versehen  von 

Dr.  O.  Heck  er,  Lektor  der  if  lüenischen  Sprache  an  der  Universität 
Berlin.  Theil  I:  Italienisch-deutsch.  Preis  geb.  3  Mark.  Verlag 
von  George  Westermann  in  Braunschweig. 

Ziel  des  WiirierbiiLlis  ist  es,  die  Eigenschaftswörter  bemerkenswerther 
Kennlnifs  der  lebenden  Sprache  beider  Bildung,  eine  alphabetisch  geordnete 
Idiome  zu  verniitleln.  .Mies  Veraltete  j  Liste  der  unregelmiifsigcn  Zeitwort- 
oder ganz  Seltene  ist  daher  fort-  j  Formen  und  ein  Verzeichnifs  der  ge- 
gelassen worden,  dagegen  die  Um-  1  brSuchlichsten  italienischen  AbkOrzun- 
ganu'-'-prache  im  weitesten  Mafse  be-  (  gen.  Druck  und  Ausstattung  sind 
rücksi». Iiiigt.  Besonderes  Gewicht  hat  gut.  Das  Wörterbuch  dürfte  nament- 
Verla^-ser  auf  die  Bezeichnung  der  lieh  bei  der  modernen  Lektüre  und 
Aussprache  gelegt;  der  Ton  ist  stets  i  der  Conversation  als  zuverlässiges 
angegeben,  wo  er  von  der  allgemeinen  |  Hülfsroitfel  die  besten  Dienste  leisten. 
Regel  abweicht.  Am  Schlüsse  des  1  Der  deutsi  h  -  italienische  Theil  des 
Buches  linden  wir  eine  Liste  von  Werkes  wird  im  Laufe  dieses  Jahres 
Eigennamen  und  der  dazu  gehörenden  ,  erscheinen. 


Berlin.  Gednickt  in  der  Rdeludniclicfei. 
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POST  UND  TELEGRAPHIE. 

BEIHEFT  ZUM  AMTSBLATTE 

DH:S  REICHS  -  POSTAMTS. 

HERAUSGEGEBEN   IM   AUFTRAGE   DES   REICHS  -  POSTAMTS. 

Nr.  S.  BERLIN,  MÄRZ.  IMNI. 

INHALT:  L  AktanfMcke  und  Aufsitze:  i8.  Die  Goirection  der  Unterweser.  — 
19.  Telegraphen;inlat;en  in  Britisch  Afrika.  —  10.  Das  Privat- Botenwesen 
in  Hessen-Cassel  und  seine  Bekämpfung.  — >  ai.  Die  elektrischen  Voll- 
baboM  in  Italien.  — >  aa.  Elektrc^phien. 

IL  KleiM  ■ttüiellimgtB:  Kleinbahnen —  Kabel.  —  Die  belgische  Staats- 
spaifcasse  im  Jahre  1898.  —  PostpSckereiverkehr  in  den  Orten  mit  mdir 
als  50  000  Einwohnern  wahrend  der  letzten  Wethnachtsseit.  —  Russisches 

Postwesen  in  China. 

III.  Literatur:  Italien.  Von  Professor  Dr.  W.  Deecke. 

Hierbei  ein  Ergänzungsheft,  enthaltend  „Die  zweite  Berathung  des  Etats 
der  Reicht -Post-  und  Telegraphenverwaltung  für  1900  im  Reichstage**. 


L  AKTENSTÜCKE  UND  AUFSÄTZE. 


18.  Die  Correetion  der  Unterweeer. 


Die  alte  Hansestadt  Bremen  sah 
schon  vor  Jahrhunderten  Seeschiffe 
unmittelbar  vpr  ihren  Mauern  ankern. 
Anfänglich  waren  et  zwar  nur  kleinere 
Schiffe,  wie  Koggen,  Holke,  Kreyer, 
Barsen  und  andere,  die  auf  ihren 
Fahrten  nach  den  Hafenpitftzen  von 
Rufsland,  Skandinavien,  Holland,  Bel- 
gien .  England,  Frankreich,  Spanien 
und  Portugal  nur  auf  kurze  Strecken 
das  offene  Meer  aufsuchten,  im  Uebri- 
gen  sich  aber  in  der  Nähe  der  Küste 
hielten.  Bald  aber  führten  die  Er- 
findung des  Coinpasses  und  die  Er- 
schliefsung  neuer  Handelswcgc  im 
Vereine  mit  dem  durch  das  rasche  1 
Empor  blühen  der  Städte  gesteigerten 
Consume  zum  Baue  grOfserer  See- 
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schiffe.  Um  auch  diesen  das  Hinauf- 
kommen bis  unter  die  Mauern  der 
Stadt  zu  erleichtern,  hatte  Bremen 
bereits  zu  Anfang  des  1 5.  Jahrhunderts 
für  regelmäfsige  Betonnung  der  unte- 
ren Weser  und  für  Unterhaltung  von 
Seezeichen  in  der  Mündung  des  Stro- 
mes Soi^  gelragen.  Einer  gleichen 
Fürsorge  hatte  sich  die  Offenhaltung 
der  Fahrrinne  des  Flusses  leider  nicht 
zu  erfreuen.  Das  Strombett  der  Unter- 
weser verwilderte  im  Laufe  der  Jahre 
mehr  und  mehr.  Die  Stromrinne  versan- 
dete, weil  dieKnft  der  sich  aufwärts  und 
abwärts  bewegenden  Fluthwelle  durch 
I  die  sich  ihr  entgegenstellenden  Hinder- 
nisse vermindert  wurde,  wKhrend 
grOfsere    Abbolzungen    im  oberen 
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Stromgebiete  die  herabtreibenden  Sand- 
massen vergröfserten.  Stromspaltungen 
und  Inselbildungen  innerhalb  des 
Stromes  wurden  nicht  nur  nicht  ver- 
hindert, sondern  im  HinbUck  auf  den 
zu  erzielenden  Landgewinn  geduldet, 
ja  sogar  gefördert.  Die  Folge  der 
Verflachung  der  Fahrrinne  war,  dafs 
gröfsere  Seeschiffe  nicht  mehr  bis 
zur  Stadt  Bremen  hinauffahren  konnten, 
sondern  vor  dem  17  km  unterhalb 
gelegenen  Vegesack  ankern  und  lösclien 
mufsten.  Im  Anfange  des  17.  Jahr» 
hunderts  wurde  in  Vegesack  ein  Hafen 
angelegt,  der  indefs  bereits  in  der 
zweiten  Hülfte  desselben  Jahrhunderts 
von  den  immer  gröfser  werdenden 
Seeschiffen  nur  noch  selten  zu  er- 
reichen war.  Letztere  mufsten  daher 
noch  weiter  stromabwärts  in  den 
oldenburgischen  Halenorten  anlegen. 
Hierdurch  wurde  der  bremische  Handel 
wesentlich  beeinlrSchtigt,  zumal  durch 
den  westfälischen  Frieden  (1648}  den 
Grafen  von  Oldenburj^  die  Erhebung 
eines  Schills-  und  Waarenzolls  zuge- 
standen war.  Der  Mangel  an  eigenen 
Hafen  und  AnkerptVtzen  machte  sich 
für  die  bremischen  Kaufleute  und 
Rheder  namentlich  fühlbar,  als  die 
bremische  Seeschiffahrt  nach  der  Be- 
freiung Kordamerikas  Anthetl  am 
grofsen  Welthandel  genommen  hatte 
und  Bremen  als  selbständiger  Staat 
nach  dem  Zusammenbruche  des  alten  | 
Deutschen  Reichs  und  der  Beseitigung 
der  napoleonischen  Herrschaft  sich 
zum  Abschlüsse  von  Handelsverträgen 
mit   fremden   Staaten    veranlafst  sah. 

I 

Im  Jahre  1823  wurde  zwischen  Jen 
Weseruferstaaten  die  sogen.  Weser- 
schiffahrtsakte vereinbart,  die  ein 
geregeltes  Abgaben  system  einführte 
und  die  Verpflichtung  der  bclheiligtcn 
Staaten  zur  Unterhaltung  des  Strom- 
betts festlegte.  Im  Jahre  1Ö27  schlofs 
Bremen  mit  Hannover  einen  Vertrag  ^ 
W^en  Anlegung  eines  Hafens  an  der 
Gceste-MUndiuig  (Bremerhaven'.  Nach- 
dem hier  im  Jahre  1830  das  erste 
Hafenbecken  dem  Verkehr  übergeben  , 
worden  war,  befand  dch  Bremen  end> 
lieh  wieder  im  Besitz  eines  Seehafens. 


War  hiermit  für  den  Seehandel  auch 
schon  viel  gewonnen,  so  wurde  doch 
im  Goncurrenzkampfe  mit  den  günsti- 
ger gelegenen  Seestädten  von  der  bre- 
mischen Kaufmannschaft  bald  schwer 
emplunden,  dafs  der  eigentliche  Halen 
in  Bremerhaven,  dagegen  die  kaui- 
roSnnischen  Contore,  die  Lagerhäuser 
und  die  Börse  in  dem  rund  70  km 
entfernten  Bremen  sich  befanden.  Ins- 
besondere aber  hei  ins  Gewicht ,  dafs 
die  mit  den  Seeschitl'en  in  Bremer- 
haven angebrachten  Waaren  dort  erst 
ausgeschifft  und  umgeladen  werden 
mufsten ,  bevor  sie  nach  Bremen 
weiterbefördert  werden  konnten.  Durch 
das  Umladen  und  den  Transport  in 
kleinen  Flufsschiffen,  mittelst  Fracht- 
wagens oder  auf  der  Eisenbahn  von 
Bremerhaven  nach  Bremen  kamen  die 
Guter  dem  bremischen  Kaufmann  etwa 
2  Mark  pro  Gewicht-Tonne  theuerer 
zu  stehen,  als  wenn  sie  ohne  Um- 
ladung in  dem  Seeschiffe  bis  Bremen 
hätten  geschafft  werden  können.  Zu- 
dem war  die  Heranschatfung  der  La- 
dungen auf  dem  Wasserweg  in  Folge 
der  mangelhaften  Beschaffenheit  und 
geringen  Fahrtiefe  des  Stromes  sehr 
zeitraubend.  Ferner  kam  in  Betracht, 
dafs  die  ünterweser  bei  ihren  un- 
günstigen WasserverhSltnissen  zur 
Winterzeit  fast  alljährlich  zufror,  wo- 
durch der  Wasserweg  zwischen  Bremer- 
haven und  Bremen  ganz  abgeschnitten 
und  der  Waaren  versandt  lediglich  auf 
den  Landweg  verwiesen  wurde. 

Die  fortwahrenden  Klogen  der  Kauf- 
mannschaft vcranlafsten  die  drei  Uter- 
staaten 1  Preulsen ,  Oldenburg  und 
Bremen),  durch  Reguiirung  der  be- 
sonders mangelhaften  Stromstrecken 
wenigstens  einige  Abhülfe  zu  schaffen. 
Bremen  begann  bereits  1830  mit  der 
Reguiirung  der  Strecke  von  Bremen 
bis  Vegesack,  während  die  beiden  an- 
deren Staaten  die  anschliefsende  Strecke 
bis  Elsfleth  nach  einem  gemeinschaft- 
lichen Plane  von  1864  ab  corrigirten. 
Bremen  gab  für  die  Strecke  bis  Vege- 
sack Jährlich  rund  230000  Mark  aus 
und  hatte  aufserdem  noch  einen  be- 
deutenden Theil  der  sich  auf  etwa 
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Kosten  der  Arbeiten  auf  der  anderen 

Strecke  zu  tragen.  Durch  die  gemein- 
schaftlichen Anstrengungen  wurde  er- 
reicht, dals  Ende  der  60  er  Jahre 
kleinere  Seeschiffe  mit  etwa  3,75  n 
Tiefgange  den  Hafen  von  Bremen 
erreichen  konnten.  Gerade  dieser 
Umstand  aber  liefs  den  Wunsch  nach 
einer  noch  gröfseren  Fahrtiefe  der 
Unterweser  ianner  lebhafter  und  drin- 
gender werden,  denn  die  bis  Bremen 
hinaufkommenden  Seeschiffe  stellten 
den  Vortheil  einer  direclen  Waaren- 
zufuhr  ins  hellste  Licht.  Auf  An- 
regung von  bremischer  Seite  fand 
iin  Jahre  1870  eine  Untersuchung  des 
Fahrwassers  durch  Commissare  der 
drei  Uferstaaten  und  einen  Bevoll- 
mächtigten des  Norddeutschen  Bundes 
statt.  Diese  Untersuchung  ergab  zwar, 
dafs  der  Zustand  der  Unterweser  den 
ScIiifTahrtsinteressen  keineswegs  ent- 
spreche und  Abhülfe  dringend  erfor- 
derlich sei,  doch  konnten  sich  die 
Uferstaaten  Ober  den  zur  Herbei- 
führung der  Abhülfe  einzuschlagenden 
Weg  nicht  einigen.  Nun  griff  der 
Bundesrath  des  Deutschen  Reichs  ein 
und  fafste  im  Jahre  1874  den  Be- 
schltiis: 

»dafs  durch  technische  Commissare 
•  des  Reichs  der  Zustand  des  Fahr- 
wassers der  Weser  von  Vegesack 
abwärts  einer  eingehenden  Unter- 
suchung unterzogen  und  behufs 
Abstellung  der  etwa  vorgefundenen 
Mangel  ein  Correctionsplan  festge- 
stellt und  letzterer  dem  Bundesrathe 
zur  weiteren  Beschiufsnahme  vor- 
gelegt werden  sollea. 

Die  Reich^icommission  bestand  aus 
dem  Geh.  über -Baurath  Gerke  (für 
Preufsen),  dem  Ober -Deichgrafen 
Nienburg  (für  Oldenburg)  und  dem 
Bauinspector  Heineken  (für  Bremen!, 
an  dessen  Stelle  spater  der  Ober- 
Baudirector  Franzius,  der  eigentliche 
Vater  der  Wesercorrection,  trat.  Die 
Conamisaioo  gelangte  nach  sorgfllltiger 
Prüfung  aller  Verhältnisse  zu  der 
Ueberzeugung,  dafs  die  Weser  nicht 


I  nur  von  Vegesack  abwSrts,  sondern 

I  in   ihrem  ganzen  Fiuthgebiete,  d.  h. 

1  von  Bremen  abwärts,  der  Correction 

'  bedürfe.    Demgcmäfs  wurde  ein  vom 

I  Ober-Baudirector  Franzius  unter  diesem 
Gesichtspunkt  ausgearbeiteter  Correc- 
tionsplan Ende  1881  dem  Herrn  Reichs» 

1  kanzler    zur   Beurtheilung  vorgelegt. 

':  Der  Plan  wurde  jedoch  verworfen, 
weil  er  über  das  durch  jenen  Bundes- 
rathsbeschlufs  angestrebte  Ziel  hinaus- 
ging. Da  auch  die  Staatsregierungen 
von   Preufsen    und   Oldenburg  nicht 

I  geneigt  waren,  /.u  den  auf  30  Mil- 
lionen Mark  veranschlagten  Kosten  in 
dem  von  der  Reichscommission  vor> 
geschlagenen  Umfange  beizutragen,  so 
wurde  Bremen  vor  die  Wahl  gestellt, 
entweder  das  ^an/e  Project  fallen  zu 
lassen  oder  die  Coneclion  au«  eigene 
Kosten  durchzuführen.  Fürwahr  eine 
schwere  Wahl  für  den  kleinen  Freistaat; 
um  so  schwerer,  als  die  eigene  Tochter- 
stadt Bremerhaven  im  Vereine  mit 
Geestemünde,  welche  beiden  Städte 
sich  durch  die  Correction  und  die 
Schaffung  eines  Seehafens  in  Bremen 
in  ihren  Handels-  und  Schitfahrts- 
interessen  bedroht  sahen,  die  Aus- 
führung der  Correction  auf  alle  mög- 
liche Weise  zu  hintertreiben  suchte! 
Die  Entscheidung  brachte  in  der  Haupt- 
sache der  Anschlufs  Bremens  an  das 
Zollgebiet.  In  Folge  dieses  Anschlusses 
raufste  in  Bremen  ein  Freihafen  er- 
baut werden,  dessen  sehr  betrilcht- 
liche  Kosten  ohne  Verwirklichung 
des  Correctionsplans  zum  grofsen 
Theile  vergebens  würden  verausgabt 
worden  sein,  da  gröfsere  Seeschitfe 
auf  der  uncorrigtrten  Weser  nicht  bis 
zum  Freihafen  hätten  gelangen  können. 
So  erklärte  sich  denn  Bremen  Anfangs 
1886  dem  Reiche  gegenüber  bereit, 
die  gesammten  Kosten  der  Correction 
allein  zu  tragen,  falls  ihm  die  Erlaub- 
nifs  zur  Erhebung  einer  Schiffahrts- 
abgabe auf  der  Unterweser  ertheilt 
werde.  Diese  Erlaubnifs  brachte  das 
Reichsgesetz  vom  5.  April  1886,  in- 
dem es  bestimmte,  dafs  die  freie 
Hansestadt  Bremen  eine  solche  Ab- 
gabe erheben   dürfe,  falls  sie  eine 
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Bremen  —  Bremerhaven  zu  Stande 
brächte,  die  Schiften  bis  zu  5  m 
Tiefgang  die  Fahrt  auf  dieser  Flufs- 
strecke  ermögliche.  Preufsen  ertheilte 
seine  Zustimmung  nir  Ausführung  der 
Correction  durch  Bremen  im  Vertrage 
vom  12.  Februar  1887,  Oldenburg  im 
Vertrage  vom  22.  November  1887. 

Bei  der  Correction  der  Unterweser 
kam  es  vor  allen  Dingen  darauf  an, 
die  Menge  und  die  Geschwindigkeit 
des  sich  aufwärts  und  abwärts  be- 
wegenden Wassers  nach  ThunHchkeit 
zu  vermehren,  d.  h.  die  Stromkraft  zu 
vergrOfsern.  Je  gröfser  die  Stromkraft 
eines  Flusses  ist,  desto  gröfser  ist  seine 
F?fhigkeit  zur  Fortbewegung  der  Sink- 
stoiie.  Auf  einer  raschen  und  siciieren 
Fortbewegung  der  Sinkstofie  beruht  aber 
im  wesentlichen  die  Vertiefung  und  die 
Erhahung  der  Tiefe  eines  Flufsbetts. 
Im  Fluthgebiet  eines  Flusses  ist  die 
Stromkraft  hauptsüchiich  bedingt  durch 
die  GrOfse  und  Geschwindigkeit  der 
sich  aufwärts  und  abwIrts  bewegenden 
Fluthwelle.  Letztere  rollt  bei  jeder 
Fluth  aus  dem  offenen  Meere  in  die 
meist  trichtertörmige  Mündung  des 
Flusses  hinein.  Da  die  Hindemisse 
des  Flufsbetts  und  die  Kraft  des  aus 
dem  Flusse  zum  Meere  strömenden 
Wassers  fortwahrend  einen  Theil  der 
lebendigen  Kraft  der  Fluthwelle  ver- 
zehren, aufserdem  unmittelbar  hinter 
der  Fluth  die  Ebbe  im  Meere  ein- 
tritt, so  dringt  die  Fluthwelle  nur  bis 
zu  einer  gewissen  Grenze  stromauf- 
wärts. Es  liegt  also  bei  der  Cor- 
rection eines  Flusses  im  Fluthgebiet 
eine  Hauptaufgabe  darin,  die  der  Fort- 
bewegung der  Fluthwelle  sich  ent- 
gegenstellenden Hindernisse,  soweit  an- 
gängig, zu  beseitigen,  damit  eine  mög- 
lichst grofse  Wassermenge  mit  thun- 
lichster Geschwindigkeit  bei  der  Fluth 
nach  oben  und  bei  Ebbe  nach  unten 
strömen  kann,  oder  mit  anderen  Worten, 
damit  die  Stromkraft,  also  die  Fähig- 
heit,  ein  gerlumiges  Bett  auszubilden 
und  zu  erhalten,  auf  ein  möglichst 
hohes  Mafs  gebracht  wird.  DieGrfJfse 
der  Stromkraft  ist  aber  auch  in  hohem  i 
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Flufsbetts.  Von  der  Tiefe  des  Profils 
hängt  nicht  nur  das  mehr  oder  minder 
günstige  Auflaufen  der  Fluthwelle  und 
das  Ablaufen  des  Ebbewassers,  son- 
dern auch  die  SchilFbarkeit  des 
Flusses  direct  ab.  Die  Breite  ist  wichtig 
für  die  Kosten  der  Correctionsarbeiten 
und  für  die  Erhaltung  und  Neuge- 
winnung von  üferland.  Die  Bestim- 
mung der  Profilformen  und  Profil- 
gröfsen  spielt  daher  bei  der  Auf- 
stellung von  FlufscorrectionsplVnen 
eine  sehr  wichtige  Rolle. 

Um  eine  möglichst  günstige  Aus- 
bildung des  Flufslaufs  zu  erreichen, 
wurden  bei  der  Correction  der  Unter- 
weser in  Bezug  auf  die  Profilgestaltung 
des  Flufsbetts  folgende  Grundregeln 
aufgestellt: 

a)  allmähliche  Zunahme   der  Quer- 
scbnittgröfsen  nach  derMQndung  zu ; 

b)  plötzliche  Zunahme  derselben  nach 
Einmündung  von  Nebenflüssen; 

c)  möglichst  gröfser  Qtuerschnitt  bei 
Hochwasser; 

d)  möglichst  kidner  Querschnitt,  aber 
grofse  Tiefe  bei  Niedrigwasser. 

Man  wflhlte  ein  aus  zwei  Hxlften 
zusammengesetztes  Profil ,  bestehend 

aus  einem  breiten  ,  oberen  Theile 
zwischen  gewöhnlichem  Hoch-  und 
Niedrigwasser  und  einem  sehr  viel 
schmltleren  Theile  unter  Niedrigwasser. 
Diese  Proßlform  gewährleistete  vor- 
nehmlich eine  möglichst  grofse  An- 
sammlung von  Fluthwasser  im  oberen 
Th«le  zur  Erhaltung  und  Vermehrung 
der  Wassermengen  und  eine  möglichst 
starke  Strömung  im  unteren  Theile 
zur  Erhaltung  und  Vermehrung  der 
Tiefen  durch  die  selbstihätige  Wir- 
kung der  Stromkraft.  Zudem  waren 
die  zu  beseitigenden  Erdmassen  viel 
geringer,  als  wenn  der  Correction  ein 
einfaches  und  symmetrisches  Profil 
(Trapez)  zu  Grunde  gelegt  worden 
wäre,  ein  Umstand,  der  auf  die  Bau- 
kosten von  erheblichem  Einflüsse  war. 

Die  Weser  hatte  in  ihrem  Fluth- 
gebiete    ganz    erhebliche  Hindernisse 
i  aufzuweisen,  sowohl  in   Bezug  auf 
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die  Fluthentwickelung  als  hinsicht- 
lich des  Abfallens  der  Ebbe.  Die 
Hindernisse  bestanden  vorwiiegend  in 
Krümmungen,  Spaltungen  (Inseln)  und 
Untiefen  (Blnken},  die  in  ihrer  schäd- 
lichen Wirkungaweiae  hier  kurz  be- 
sprochen werden  mögen.  Grofse 
KrUinn)ungen  sind  lür  die  stromauf- 
wärts gelegenen  Hafenorte  dadurch 
von  Nacbtheii,  dalä  sie  deri  Flufsläuf 
unnOthig  verlöngern  und  die  ohnehin 
nach  oben  hin  abnehmende  Wasser- 
tiefe noch  verringern.  Kurze  und 
scharie  Krümmungen  verzehren  durch 
die  plStsliche  Ri^htungslnderung,  die 
sie  dem  Fluthstrome  geben,  einen 
erheblichen  Theil  der  lebendigen  Kraft 
der  letzteren;  sie  lassen  den  Fluth- 
spiegel  weniger  hoch  steigen  und 
den  Ebbespiegel  weiliger  tief  ab- 
fallen. Zudem  verunacht  jede  scharfe 
Krümmung  an  ihrer  concaven  Seite 
eine  mit  einer  Profilverengung  verbun- 
dene Ubermäfsige  Vertiefung  und  bei 
ihrem  Uebergang  in  die  gerade  Strecke 
eine  Untiefe  und  Ungleichßirmigkeit 
des  Flufsbetts.  Den  ungünstigsten 
Einflufs  aut  die  Fluthentwickelung 
üben  entschieden  die  Spaltungen  (Insel- 
bildungen) aus.  Die  Gesammtbreite 
eines  Flusses  ist  an  den  gespaltenen 
Stellen  erheblich  gröfser  als  an  den 
nicht  gespaltenen,  wahrend  die  Tiefe 
in  beiden  Armen  entsprechend  gerin- 
ger ist.  Das  Wasser,  welches  sich 
vor  der  Insel  theilen  mufs,  findet  so- 
wohl bei  der  Fluth  als  auch  bei  der 
Ebbe  einen  viel  gr^fseren  Widerstand 
als  in  gleich  langen  ungespaitenen 
Strecken.  Die  Stromkraft  wird  ver* 
mindert;  die  Sinkstofle  erballeo  gün- 
stige Gelegenheit  zum  Ablagern.  Ein 
besonderer  üebelstand  der  Stromspal- 
tungen im  Fluthgebiet  ist  darin  zu 
erblicken,  dafs  in  der  Regel  die  Fluth- 
welle  in  den  einen  Arm  rascher  hin- 
aufläuft als  in  den  anderen  und  dafs 
in  Folge  dessen  oberhalb  der  Insel 
Wa&sermengen  des  ersteren  in  den 
letzteren  eindringen,  wodurch  natur> 
gemSfs  ein  Theil  der  Stromkraft  der 
Fluthwelle  verloren  geht.  Eine  ähn- 
liche Wirkung  wie  die  Inseln  Üben 


die  im   Flußbette  getanen  BKnke 

und  Untiefen  aus;  sie  begünstigen  die 
Ablagerung  von  SinkstofTen  und 
wachsen  allroiihlich  zu  wirklichen 
Inseln  heran,  wenn  nicht  durch  Cor- 

rection  entgegengearbeitet  wird.  Für 
die  Schiffahrt  sind  Bänke  und  Un- 
tiefen, die  bei  Jeder  Fluth  unter 
Wasser  laufen,  erklärlicher  Weise  sehr 
gefthrlich. 

Als  am  19.  Juli  1887  mit  den  Cor- 
recfionsarbeiten  auf  dem  freien  Strome 
begonnen    wurde,    war    die  einzige 
gröfsere  Krümmung    der   Weser  in 
ihrem  unteren  Laufe,  die  sog.  »Lange 
Bucht«,  bereits  beseitigt.   Der  Durch" 
stich  dieser  einen  Umweg  von  etwa 
1000  m    verursachenden  Krümmung 
war  von  Bremen  in  den  Jahren  1883 
bis  1 886  mit  einem  Kostenaufwande  von 
rund  2  Millionen  Mark  bewerkstelligt 
worden.    Die  Ausführung  war  keinen 
besonderen  Schwierigkeiten  begegnet. 
Das  neue,  durch  stehengelassene  Erd- 
dvmme   trocken  gehalteike  Flufsbelt 
konnte  fast  ganz  durch  Schöpfmaschinen 
und  Trockenbagger  Excavatoren'  aus- 
gehoben werden.   Ungleich  schwieriger 
gestalteten  sicii  natürlich  die  Arbeiten 
auf  dem  offenen  Strome,  wo  Ebbe  und 
Fluth,  Wind  und  Wetter  ihre  Ausfah- 
rung  sehr  erschwerten   und  mühsam 
Vollbrachtes  oft  wieder  zerstörten.  .Am 
eintachsten  war  noch  die  Beseitigung 
kleiner  Krümmungen,  bei  denen  in 
der  Haupisciche  Abgrabungen  an  der 
'  convexcn   Seite    genügten.  Spaltun- 
!  gen  mufsten   durch   Coupirung  oder 
i  Schliefsung  des  einen  ungünstiger  ge- 
I  legenen    Armes   durch  SperrdSmme 
j  und  Erweiterung  des  anderen  Armes 
unschädlich  gemacht,  Bänke  und  Un- 
tiefen   durch    Baggerungen    aii"^  dem 
Wege  geschatft  werden.  Baggerungen 
I  wurden  auch  tiberall  da  vorgenommen, 
wo  die  Pro6le  nach  GrOfse  und  Form 
nicht  genügten    und  wo  die  Boden- 
beschaffenheit  derartig  war,  dafs  auf 
I  eine  Vertiefung  der  Flufssohle  oder 
I  eine  einheitliche  und  gerade  Gestal- 
tung der  Stromrinne  durch  die  Strom- 
kralt   selbst    nicht    gerechnet  werden 
.  konnte.     Wo   dagegen    die  Boden- 
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verblltnitse  gttnstiger  waren  und  es 

mehr  auf  eine  Umformung  als  auf 
eine  durchgreifende  Verliefung  der 
vorhandenen  Profile  ankam,  konnte 
unter  Anwendung  von  Leitdlmmen 
auf  eine  selbstthätige  Ausbildung  des 
Strombett»  gerechnet  werden. 

Die  Correctionsarbeiten  begannen 
mit  der  Coupirung  der  Nebenarme 
und  Erweiterung  der  Hauptarme  im 
Hochwasserprofil;  es  folgte  sodann 
die  Anlegung  der  LeitdSmme  und  die 
Erweiterung  der  Hauptarme  im  Niedrig« 
Wasserprofil;  schliefsh'ch  wurde  zur 
regehnäfsigen  Ausbildung  des  neuen 
Strombetts  nach  Breite  und  Tiefe  ge- 
schritten. Von  einer  Beschreibung  der 
Correctionsarbeiten  im  Einzelnen  kann 
hier  abgesehen  werden,  da  die  Art 
ihrer  Ausführung  im  wesentlichen  nur 
technisches  Interesse  hat. 

AU  Correctionswerke  haben  Buhnen, 
Paratlelwerke  und  Ldtdlmme  Verwen- 
dung gefunden.  Buhnen,  d.  h.  in  den 
Flufs  hineingebaute  DammkOrper  aus 

Buschwerk,  sind  vorwiegend  nur  auf 
der  Strecke  Bremen  — Elsfleth  angelegt  , 
worden.  Sie  haben  das  unregelmflfsige 
und  zu  breite  Strombett  zu  einem 

regelmäfsigeren  und  schmaleren  umge- 
staltet und  somit  auf  die  Vertiefung 
der  Stromrinne    günstig    eingewirkt,  j 


■  Von  einer  weiteren  Verwendung  von 
Buhnen  hat  man  jedoch  abgesehen, 
I  weil  diese  Werke  bei  starker  Strö- 
mung einen  merklichen  Aufslau  des 
Wassers  verursachen  und  hierdurch 
auf  das  Auflaufen  der  Fluth  Und  das 
Abfallen  der  Ebbe  schädlich  einwirken. 
Parallelwerke,  d.  h.  parallel  zur  Strom- 
richtung angebrachte  Packwerkdflmme, 
haben,  ebenso  wie  Leitdflmme,  den 
Zweck,  der  StrOmung  einen  bestimm- 
ten Weg  anzuweisen  und  durch  Ver- 
engung des  eigentlichen  Stromwegs 
eine  Vertiefung  der  Fahrrinne  herbei- 
zuführen. Auf  den  oberen  Strecken  der 
Unterweser  haben  die  Parallelwerke  zur 
Bildung  regelmafsiger  Ufer  gedient, 
indem  sie  theils  dem  Ufer  unmittelbar 
vorgebaut,  theils  in  das  Plufabett  hin- 
eingebaut und  dann  mit  Baggermaterial 
hinterfüllt  worden  sind.  Auf  den 
unteren  Strecken  haben  sie  meist  als 
Zwischenwerke  oder  Ergänzungswerke 
der  dort  bereits  vorhandenen  Buhnen 
Verwendung  gefunden.  Leitdimnie 
sind  hauptsächlich  angelegt  worden, 
um  den  Ebbestrom  auf  den  lieferen, 
unter  Niedrigwasser  liegenden  Theil 
des  neuen  Flufsbetts  zu  beschrVni[en; 
sie  trennen,  wie  nachstehende  Profil- 
zeichnung veranschaulicht,  das  Niedrig- 
wasserprofil von  dem  Hochwasser- 
I  profil. 


NinUrfullung' 

Lutdanm, 


Um  die  Leitdflmme  da,  wo  sie 
nicht  gehörig  hinterfüllt  werden  konn- 
ten, vor  HinterspUlungen  zu  schützen, 
mufsten  sie  durch  Querdämme  mit 
dem  festen  Ufer  verbunden  werden. 
Die  Begrenzung  des  Niedrigwasser- 
betls  durch  Leitdamme  war  erforder- 
lich, weil  zu  befürchten  stand,  dafs 
die  nicht  genügend  festgelegte  Strom- 


rinne sich  in  dem  weichen  Boden  hin- 
und  herschlängeln  und  dadurch  in 
kurzer  Zeit  neue  Unregelmöfsigkeiten 
im  Flufslaufe  herbeiiühren  könnte. 
Was  die  Construction  der  Leitdlmme 
betrifft,  so  ist  zu  bemerken,  daft  fttr 
die  unter  Niedrigwasser  liegenden 
Theile  Senkstücke,  für  die  höher  lie- 
genden dagegen  einfaches  Buschpack - 
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werk  Verwendung  fand.  Gegen  Ver- 
treibung und  zum  äulseren  Schutze 
diente  ein  Steinbelag.  Unter  Senk- 
stücken sind  gr<^ae  Buschwerkplatten 

zu  verstehen,   die  durch  Holznägel, 
Taue  und  Draht  zusammengehalten  und 
durch    Steinbelastung    zum  Sinken 
gebracht   werden.     EKe  Herstellung 
der  Senkstticke  erfolgte   auf  sogen. 
Senkstück bänken,   die   in   der  Nahe 
des  zu  erbauenden  Corrcctionswerkes 
durch  Abgrabungen  des  Ufers  in  einer 
Neigung  von   etwa   t :  lo  angelegt 
wurden.    Zu  einem  Scnkstücke  von 
40  ni  Lfinge,  10  m  Breite  und  i  m 
Dicke  waren   erforderlich:    800  cbm 
Busch,  390  laufende  Meter  Pfähle,  48 
laufende   Meter   Nagelholz,    31  kg 
Grundtaue,    56    kg    Luntleine  und 
200  kg  Draht;  die  Herstellungszeit  be- 
trug  4  bis  5  Stunden.     Die  fertigen 
SenksiUcke  wurden   zu   Wasser  ge- 
•  lassen,  mittekt  Schleppdampfers  an 
die  Baustelle  gebracht  und  dort  ver- 
senkt. Letztere  Arbeit  erforderte  grofse 
Sorgfalt  und  Gewissenhaftigkeit.  Zu- 
nächst kam  es  darauf  an,  die  Stelle, 
an  welcher  das  Senkstfick  in  den  Flufs 
hinabzulassen  war,  genau  zu  bestim- 
men.     Hierbei    wurde    in  folgender 
Weise  verfahren:  Die  Mittellinie  des  zu 
erbauenden  Correctionswerkcs  wurde 
durch  deutlich  sichtbare  Landroarken 
kenntlich     gemacht,     während  die 
Milteilinie  des  SenkstUcks  selbst  durch 
zwei   auf  ihm   befestigte  Baken  be- 
zeichnet wurde.    Das  SenkstUck  be- 
fand sich,  soweit  die  LSngsrichtung 
in  Frage  kam,  an  der  richtigen  Stelle, 
wenn  die  Landmarken  und  die  Senk- 
stückbaken in   einer  Visirlinie  lagen. 
Durch  Baken  wurde  aufserdcm  noch 


;  die  Stelle  bezeichnet,  an  welcher  das 
SenkstUck  mit  der  einen  Kurzseite 
liegen  mufste.  Nachdem  auf  diese 
Weise  der  Ort  der  Versenkung  genau 
bestimmt   worden   war,    wurde  das 

!  SenkstUck  in  die  Tiefe  gelassen,  indem 
es  bis  zu  etwa  einem  Sechstel  seines 
Cubikraums  mit  Steinen  belastet 
wurde.    Damit  das  tn  versenkende 

;  Stück  nicht  noch  im  Augenblicke  des 

■  Versenkens  selbst  durch  die  Strömung 
in  eine  verkehrte  Lage  gebracht  wer- 
den konnte,  mufste  vollendete  Fluth 
oder  vollständige  Ebbe,  d.  h.  der- 

■  jenige  Zeitpunkt  abgewartet  werden,  in 
;  welchem  das  Wasser  sich  staute,  also 
I  stillstand.  Die  aus  SenkstUcken  herge- 
;  Stellten  Bauwerke  wurden  treppen- 

förmig  in  der  Weise  angelegt,  dafs  die 
Senkst  ticklagen  nach  oben  hin  immer 

,  schmäler  wurden. 

Während  der  Baujahre  1887  bis 
1894  sind  rund  1  315000  cbm  Cor- 
rectionswerke  (Leitdimme,  Sperrdämme 

I  u.  s.  w.)  angelegt  worden  ;  der  Material- 
verbrauch   hierfür   betrug   in  runden 

I  Zahlen:  1  850 000 cbm  Busch,  5930000 

I  laufende  Meter  Pfthle,  273  000  kg 
Draht,  1 14000  Bunde  Weiden,  675000 

I  Krampen,  192000  laufende  Meter 
Nagel  holz,  72  300  cbm  Steine,  66  300  kg 

<  Luntlcine  und  39  300  kg  Grundtaue. 
Gebaggert  wurden  rund  38000000 

1  cbm  Erdreich  unter  Verwendung  von 

i  8  Dainpf baggern.  Zur  Aufnahme  und 
Fortschatiung  der  Baggererde  dienten 
22  Dampf-  und  24  Schlepprähme 
nebst  5  Schleppdampfern. 

Die  Tiefe  der  Fahrrinne  wurde  von 

,  3  auf  5  m  gebracht;  ihre  Zunahme 
vertheilt  sich  auf  die  einzelnen  Bau- 

I  jähre,  wie  folgt: 


1887 

1888 

1889 

1890 

1891 

1892 

1893 

1894 

3 

3»5 

4 

4*3 

4,6 

4,8 

5 

5- 

Mit  der  Erfüllung  der  in  dem  Ein-  |  hinaufzufahren,  war  der  Hauptzweck 

gangs  erwähnten   Reichsgesetze    vom  1  der    Unterweser  -  Correction  erreicht. 

5.  April  1886  aufgestellten  Bedingung,  Selbstverständlich   aber    konnten  die 

dafs   es  Schiffen  von   5  m  Tielgang  ,  Correctionsarbeiten  von  diesem  Zeit- 

mOglich  sein  sollte,  bis  nach  Bremen  1  punkt  ab  nicht  eingestellt  werden, 
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sie  werden  vielmehr  noch  heute  fort- 
gesetzt, um  das  Erreichte  zu  erhalten 

und  zu  vervollkommnen. 

Erfreulicher  Weise  nimmt  die  Zahl 
der  gröfseren  Seeschiffe,  d,  h.  solcher 
von  4  bis  5  m  Tiefgang,  die  direct  aus 
See  bis  zum  Bremer  Freihafen  hinauf» 
kommen,  von  Jahr  zu  Jahr  tu ;  sie  ist 
von  4^)6  im  Jahre  1894  auf  654  ira 
Jalirc  i8q8  ^cstiet^cn.  Durch  diese 
l'halsache  ist  die  vor  der  Correction 
in  Rheder-  und  Kaufmannskreisen  ge- 
hegte Befürchtung,  dafs  das  »Port-  of 
Bremen«  aus  denSchiffsconnossementen 
und  Schiffslisten  verschwinden  könnte, 
beseitigt  worden. 

Gleich  umfangreiche  Correcticms- 
arbeiten  wie  an  der  Weser  in  ihriem 


Fluthgebiete  sind  nur  an  wenigen 
Flossen  voi^enommen  worden;  nur 

die  Flufsläufe  der  Clyde  und  Tyne 
in  England  und  der  Seine  in  Frank- 
reich haben  ahnliche  künstliche  Ver- 
besserungen erfahren.  Der  kleine 
Frdstaat  Bremen  bat  durch  die  Ueber- 
nahme  des  kostspieligen  Riesenwerkes 
auf  eigene  Kosten  und  Gefahr  ein 
neues  glänzendes  Beispiel  kühnen 
Wagemuths  und  weiten  kaufmänni- 
schen Blickes  gegeben.  Dem  Ober- 
Baudirector  Franzius  hat  die  Aus- 
arbeitung des  Correctionsplans  und 
die  Ausführung  der  Arbeiten  im  In- 
und  Ausland  ehrende  Anerkennung 
gebracht. 


19.  Telegraphenanlag« 

Im  Zusammenhange  mit  der  Eisen- 
bahn,  die   Mombassa   in  Englisch 

Ostafrika   mit   dem   Viktoriasee  ver- 
binden soll  und  von  der  bis  jetzt  eine 
Strecke  von   362  engl.  Meilen  fertig 
gestellt  ist,  sind  Telegraphenanlagen 
gebaut  worden,   welche   das  Inter- 
esse weiterer  Kreise  erwecken.  Nach 
der  »Electrical  Reviews  bestehen  die 
längs  der  Eisenbahn  benutzten  Tele- 
graphenstangen,   die    einen  gegen- 
seitigen Abstand  von  100  Yards  (91  m) 
haben ,     aus    einem  gufseisernen, 
7  Fufs   (2,13  m)   hohen  Sockel  im 
Gewichte     von     195    engl.  Pfund 
(rd.  88  kg]  und  einer  hohlen,  1 1  Fufs 
(rd.  4,9  m)  langen,  sich  nach  oben 
verjüngenden  POhre  aus  galvanisirlem  ! 
Schmiedeeisen,    mit  angeschweifstem 
Fufse,  welche  am  unteren  Ende  4  Zoll  | 
^d.  10  cm)  Durchmesser  sowie  eine  { 
WandstVrke  von  mindestens  */ie  ^^^^  I 
(rd.  0,48  cm)  besitzt  und  durch  eine 
Schraube  im  Sockel  befestigt  ist.  Die 
Porzellanisolatoren  werden  von  gufs-  | 
eisernen,  ebenfalls  galvaniurten  TrlTgem  , 
aufgenommen.  Als  Leitungsdraht  dient 
solcher  aus  galvanisirtem  Eisen;  er  ; 


n  in  Britiseh  AfHka. 

wiegt  600  Pfund  (272  kg)  für  die  engl. 
Aleile  (rd.  1609  m),  der  Durchmesser 

beträgt  hiernach  etwa  4,8  mm.  Sein 
Widerstand  soll  nicht  mehr  als  9  Ohm 
für  die  engl.  Meile  (5,6  Ohm  für  1  km) 
bei  60°  F.  (15,5°  C.)  betragen. 

Bis  jetzt  sind  zwei  Leitui^en  ge- 
zogen ;  im  Ganzen  können  die  Stangen 
vier  Leitungen  aufnehmen.  Die  eine 
Leitung  ist  ausschliefslich  für  den 
Austausch  der  Zugmeldungen  und  fQr 
den  Ortlichen  Telegrammverkehr  be- 
stimmt. Sie  enthiilt  die  folgenden, 
sämmtlich  dem  Publikum  zur  Be- 
nutzung otTen  stehenden  Anstalten: 


Kilindi   o  Meilen, 

Makupa....   3 

Changamwe   4 

Mazeras   14 

Mariakani   23 

Maji  Churowi   33 

Samburu   41 

Mackinnon  Road  ...  59 

Maungo   83 

Voi   100 

Ndi   109 

Tsavo....   131 
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140  Meilen, 

»  %• 

.  102 

T\__- :_  _ ; 

•    »73  - 

\g  1  • 

.    1 82 

.    193  - 

.  »07 

.  227 

.  240 

.  205 

MaCMkOS  KOM  ... 

.    274  - 

.  280 

.    297  - 

•  309 

.  326 

.    327  - 

•   345  - 

.   350  - 

.    357  - 

.   362     -  . 

Die  Telegraphenanstall  in  Kilindi 

steht  in  Verbindung  mit  deoi  Postamt 
in  Mombassa  und  mit  der  Telc- 
graphenanslait  der  Eastern  Telegraph 
Company  in  KiÜQdi;  mit  der  letzteren 
wird  von  allen  Anstalten  bis  Nyrobi 
durchgearbeitet. 

Die  zweite  Leitung  schafft  in  drei 
Stromkreisen  für  die  hauptsächlicheren 
der  aufgefahrten  Anstalten  besondere 
Verbindungen.  Die  dritte  Leitung  soll 
dem  unmittelbaren  Verkehre  ewischen 
Nyrobi  und  Kilindi  dienen. 

Die  fUr  den  Bau  der  Linie  ver- 
wendeten Materialien  haben  eine  so 
bedeutende  Festigkeit  und  sind  von 
solcher  BeschafTenheit,  dafs  sie  nach 
menschlicher  Voraussicht  allen  in  jener 
tropischen  Gegend  auftretenden  Ein- 
flüssen siclier  zu  widerstehen  ^er- 
mögen.  Im  Bescmderen  ist  die  Festig- 
keit des  Leitungsdrahts  wiederholt  er- 
probt worden,  wenn  Giraffen,  die 
ziemlich  zahlreich  vorkommen,  sich 
beim  Ueberschräten  der  Bahn  in  den 
Drihten  verwickeh  hatten:  ihre  An- 
strengungen, sich  von  den  Drähten 
wieder  frei  zu  machen,  hatten  meistens 
lediglich  zur  Folge,  dafs  die  Leitungen 
von  den  bolatoren  herabgerissen  wur- 
den ;  die  Leitungen  selbst  blieben  fast 
unversehrt.    Die  eisernen  Stangen  sind 


nicht  nur  gegen  Verrosten  wirksam 
geschOfzt,  sondern  stehen  «ach  so  fest 
im  Erdboden,  dafs  sie  von  den  wilden 
Thieren,  von  denen  besonders  das 
Rhinoceros  sich  gern  an  den  Stangen 
reibt,  nicht  umgeworfen  werden. 

So  lange  der  Telegraph  nur  bis 
Meile  100  vorgeschoben  war.  wurden 
zum  Betrieb  ausschliefslich  Fern- 
sprecher unter  Benutzung  der  Erde 
als  ROckldtung  in  derselben  Weise 
verwendet,  wie  es  in  den  deutschen 
Sp  -  Leitungen  geschieht.  Interessant 
ist  die  Thatsache,  dafs  in  der  von 
Sudost  nach  Nordwest  verlaufenden 
Linie  am  Morgen  bis  gegen  Mittag 
die  Verständigung  tadellos  war,  dafs 
aber  dann  Erdströme  auftraten,  deren 
Stärke  bis  zum  Abend  aMmählich  zu- 
nahm und  welche  die  Verständigung 
sehr  erschwerten,  manchmal  auch  ganz 
unmöglich  machten. 

Jetzt  werden  ausschliefslich  Klopfer 
in  Verbindung  mit  Siemens'schen  pola- 
risirten  Relais  benutzt.  Die  Batterien 
bestehen  aus  Leclaoch^Elementen. 

Die  Gebühr  fOr  die  zwischen  den 
genannten  Anstalten  gewechselten  Tele- 
granime  beträgt  i  Rupie  (i  sh.  4  d.) 
für  8  Wörter;  Adresse  und  Unter- 
Khrift  werden  frei  befördert. 

Wiederholt  machten  es  die  politischen 
und  sonstigen  Verhältnisse  wUnschens* 
Werth,  den  Telegraphen  tiber  den 
jeweiligen  Endpunkt  der  Bahn  hinaus 
vorzuschieben.  Doch  stellte  sich  dies, 
wenigstens  bei  Benutzung  der  oben 
beschriebenen  Materialien,  als  unraOg- 
•  Hell  heraus,  weil  die  letzteren  in  der 

I wilden  Gegend  mit  ihren  dichten 
Dschungeln,  wasserlosen  Wttsteneien 
I  und  ihrem  ungesunden  Klima  aus 
Mangel  einer  genügenden  Zahl  von 
Trägern  nicht  Qber  den  Endpunkt 
der  Bahn  hinaus  befördert  werden 
konnten.  Als  aber  der  Aufstand  in 
Uganda  gegen  Ende  des  Jahres  1897 
ausbrach,  wurde  die  Verlängerung  der 
Telegraphenlinien  von  Meile  103  ab, 
bis  wohin  die  Bahn  vorgeschritten  war, 
so  dringend,  dafs  man  versuchte,  eint 
telegraphische  Verbindung  ohne  Ver- 
i  Wendung  von  Stangen  und  Isolations- 
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Vorrichtungen  zu  schaffen,  indem  man 
dabei  auf  das  Oberaus  trockene  Klima 

rechnete.  Zu  diesem  Zwecke  wurde 
der  Draht  durch  Trüger  und  theilweise 
auch  in  Ochsenkarren  vorwärts  ge- 
schah, dann  Itfngs  des  Karawanen- 
ausgerollt  und  mittebt  Gabeln 
in  die  Wipfel  der  Bäume  und  Ge- 
bOsche  gelegt,  welche  die  fast  un- 
durchdringliciie  Dschungel  zwischen 
Tsavo  (Meiie  131)  und  Kibwezt 
(Meile  193)  tnlden.  Alle  Anstrengungen, 
weiter  vorzudringen,  erwiesen  sich  als 
vergeblich.  Die  Verständigung  in  der 
solchermafsen  hergestellten  Leitung  von 
6a  Meilen  Lange  durch  Femsprecher 
war  vOUig  genügend;  nur  am  frühen 
Morgen,  nachdem  es  stark  i^cthriut 
hatte,  oder  rtach  heftigen  Regengüssen 
setzte  die  Verständigung  mitunter  auf 
einige  Stunden  aus.  Auch  in  mecha- 
nischer Beziehung  kamen  verhflhnifs- 
mlfsig  wenige  Störungen  vor.  Giraffen 
schleppten  zwar  beim  Kreu/en  der 
Karawanenstrafse  den  Draht  von  den 
Bäumen  der  einen  Seite  nach  denen 
der  anderen  oder  warfen  ihn  auf  den 
Weg  und  auch  andere  Thiere  ver- 
wickelten sich  an  Stellen  mit  niedrigem 
Durchhang  in  die  Leitung,  aber  nur 
selten  vermochten  «e,  den  Draht  zu 
zerreifsen.  Einmal  fand  eine  zur 
Prüfung  der  Leitung  ausgesandte  Co- 
lonne  ein  Hhinoceros,  welches  die 
grOfsten  Anstrengungen  machte,  sein 
in  die  Leitung  verwickeltes  Horn  frei 
zu  machen. 

hn  Jahre  1898  sollte  der  damals 
bis  Meile,  160  vorgeschobene  End- 
punkt der  Bahn  mit  Nyrobi  in  ihn- 
lieber  Weise  verbunden  werden.  Die 
Ebenen  um  Athi  herum  sind  aber 
völlig  baumlos.  Man  stellte  daher  zur 
Unterstützung  des  Drahtes  DreitUfse 
aus  Bambui^fiben  auf,  deren  Ecken 
durch  starke  Prellpfilhle  geschützt  wur- 
den und  die  eine  solche  Höhe  hatten, 
dafs  die  gröfsten  Thiere  noch  unter 
den  tiefsten  Punkten  der  Leitung, 
ohne  sie  zu  berühren,  hinweggehen 
konnten.  Als  aber  nach  der  Rq^en- 
zeit  sich  die  Fluren  mit  üppigem 
Graswuchse  bedeckten,  wurde  Wild  I 


aller  Art  in  grofsen  Schaaren  ange- 

zoi;en.  Dieses  warf  die  DreifQi^e, 
welche  trotz  der  Prellpfälile  eine  zu 
geringe  Widerstandsfähigkeit  besafsen, 
um.  Man  versuchte  dalier,  den  Draht 
einfach  auf  die  Erde  zu  legen,  und 
Dank  der  sehr  trockenen  Witterung 
gelang  es,  in  der  Leitung  auf 
110  Meilen  Länge  einen  befriedigenden 
Betrieb  zu  erzielen,  obwohl  30  Meilen 
davon  auf  der  blofsen  Erde  lagen, 
wührend  der  übrige  Theil  von  Baum- 
und Buschwipfeln  getragen  wurde. 

Für  eine  andere  fliegende  Verbin- 
dung wurde  angeblich  mit  gutem 
Erfolge  hartgezogener  Kupferdraht  ver- 
wendet. Doch  mufo  bezweifelt  wer- 
den, ob  er  in  mechanischer  Hinsicht  auf 
die  Dauer  genügt.  Um  auf  einigen 
Strecken,  auf  denen  aus  den  Dschun- 
geln ausreichend  lange  und  dicke 
Stangen  gewonnen  werden  konnten, 
wenigstens  eine  geringe  Isolirung  der 
Leitung  zu  erzielen,  wurde  der  Draht  an 
der  Stelle,  an  der  er  gegen  die  Stange 
zu  liegen  kam,  mit  einem  Wulste  von 
getheertem  Garn  versehen  und  mit  den 
freien  Enden  des  letzteren  an  der  Stange 
befestigt.  Nähere  Angaben  darüber,  ob 
die  Leitung  nicht  häuhg  durch  Giraffen 
und  andere  Thiere  von  den  Stangen 
gerissen  wurde,  fehlen. 

In  ähnlicher  Weise  soll  in  nöchster 
Zeit  die  Hauptstadt  von  Uganda, 
Kampala,  durch  eine  350  Meilen  lange 
Leitung  telegraphischen  Anschlufs  er- 
halten. 

Auch  bei  den  in  solche  vorüber- 
gehende Verbindungen  eingeschalteten 
Anstalten  wird  1  Rupie  flir  das  Tele- 
gramm von  8  Wörtern  erhoben. 

Diebstahl  von  Materialien  der  Tele- 
graphenlinien sind  wider  Erwarten 
selten  vorgekommen  und  dann  waren 
die  Thiiter  nicht  Eingeborene  —  diese 
haben  im  Allgemeinen  eine  gewisse 
ehrfürchtige  Scheu  vor  den  Werken 
des  weifsen  Mannes  — ,  sondern  Mit- 
glieder vorüberziehender  Karawanen. 
Die  energischen  Mafsregeln  der  eng« 
tischen  Regierung  haben  indefs  be- 
wirkt ,  dafs  die  Linien  jetzt  vor 
1  Materialentwendungen  gesichert  sind. 
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20.  Das  Privat-Botenwesen  in  Hessen- Cassel  und  seine 

Bekämpfung. 
Ein  Beitrag  zur  Geschichte  der  hessischen  Landespost. 

Von  Herrn  Ober-Postdirectionssekretfir  Ohl  hörst  in  Cassel. 


Das  Vorgehen  der  Reichs -Post- 
verwaltung gegen  die  Privat- Brief- 
bcförderungs-Anstalten  lenkt  den  Bhck 
zurück  auf  ähnliche  Erscheinungen 
fraherer  Zeiten.  Auch  hier  legen 
mannigfache  Verordnungen  und  Edicte, 
sowohl  der  deutschen  Kaiser  als  ein- 
zelner deutscher  LandestUrsten,  welche 
sich  der  Unterhaltung  eines  eigenen 
geordneten  Postwesens  rtthmen  konn- 
ten, Zeugnifs  ab  von  dem  Bestreben 
der  Kaiserlichen  Post  und  der  besser 
entwickelten  Landesposten,  dem  nie- 
mals gänzlich  beseitigten  und  stets 
von  nettem  um  sich  greifenden  Uebel 
des  Privatbotenwesens  nachdrücklich 
entgegenzutreten. 

Vorzügliche  Posleinrichtungcn  be- 
salsen  schon  seit  der  Mitte  des  lü.  Jahr- 
hunderts die  Landgrafen  von  Hesien- 
CasaeU  welche  der  Ausbildung  eines 
eigenen  Postwesens  besondere  Sorgtalt 
zuwendeten  und  in  Folge  dessen  einen 
erfolgreichen  Wettbewerb  selbst  mit 
den  »Kaiserlichen«  Posten  der  Fürsten 
v<Hi  Taxis  aufnehmen  konnten,  deren 
Postregal  übrigens  von  Hessen  nie  an- 
erkannt, sondern  ungeachtet  Kaiser- 
licher MachtsprUche,  zuweilen  sogar 
in  rücksichtsloser  Weise,  beklmpft 
worden  ist.  Eine  im  Jahre  1658  zu 
Hildesheini  zwischen  Hessen,  Branden- 
burg, Braunschweig  und  Schweden 
geschlossene  Uebereinkuntt  sicherte 
jeder  dieser  Michte  die  Unterstützung 
der  anderen  bei  ihren  postalischen 
Selbstindigkeitsbestrebu  ngen . 

Die  hessischen  Reit-  und  Fahr- 
posten dienten  .  wie  dies  bei  den 
staatlichen  Posten  im  Anlange  meist 
der  Fall  war,  zunMchst  nur  zur  Be- 
förderung der  herrschaftlichen  und 
Verwaltungssachen  und  wurden  somit 
als    eine    fiskalische  Einnahmequelle 


vorerst  nicht  betrachtet.  Die  Ver- 
mittelung  des  Privatverkehrs  lag  in 
den  Händen  von  Personen,  die  von 
Stüdten,  üeuieinden  und  sonstigen 
Körperschaften  gegen  bestimmte  Ver- 
gütung unterhalten  wurden  oder  die 
Personen-  und  Sachenbeförderung  ge- 
werbsmafsig  beiriehen.  Dieses  Fuhr- 
und  Botenhandwerk  unterlag  in  Hessen 
nur  insofern  der  Regierungsgewalt,  als 
die  den  Unternehmern  zu  zahlenden 
Beförderungsgebühren,  ebenso  wie  bei 
anderen  Gewerben  und  Handwerken, 
durch  besondere  Tax-Ordnungen  lest- 
gelegt  wurden.  Die  Vergütungssätae 
waren  in  den  verschiedenen  Jahren 
nicht  immer  gleich,  sie  richteten  sich 
im  Allgemeinen  nach  den  Theue- 
rungs-  und  Erwerbsverhaltnissen. 

Nach  einer  allen  Tax-Ordnung  des 
Landgrafen  Ludwig  III.  vom  24.  Mflrz 
1571   war   den    Boten    zu  bezahlen 

»von  einer  jeder  Meihl  einen  batzen.« 
Austührlichete  Bestininnini^en  Uber  den 
Meistbetrag  des  den  Boten  u.  s.  w.  zu 
zahlenden  Lohnes  enthalt  eine  unter 
der  Regierung  des  Landgrafen  Moritz  I. 
(1592  bis  1627)  erlassene  T;ix  (Ord- 
nung vom  30.  Juni  1622.  Hiernach 
war  an  Fuhrlohn  tür  die  Personen- 
beförderung zu  vei^ten  für  eine 
Fahrt  mit  2  Pferden  Gulden,  mit 
3  oder  4  Pferden  i  Gulden  neben  der 
Kost  und  dem  Futter  für  den  Tag. 
Den  Boten,  welche  tür  Einwohner 
der  Stadt  und  des  Amtes  Cassel  Briefe 
bestellten  oder  sonstige  Sachen  ver- 
richteten, sollten  für  die  Meile  2  Alb.*i 
und  wenn  sie  Packete  zu  betördern 
hallen,  3  Alb.  gezahlt  werden.  Für 
ein  durch  Warten  auf  Antwort  be- 
gründetes Stillager,  dessen  Nothwendig- 
keit  durch  eine  Bescheiniguti^;  d;ir- 
i  gethan  werden  raufste,  waren  3  Alb. 


*)  Anmerkung:  i  hessischer  Albus,  auch  Weiftpfennig  genannt 
aa  Alb.  ss  t  hassen -caiselscfaer  Gulden. 

»5* 


12  Heller; 
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6  Heller  zu  vergüten.  Bei  einer  Ent- 
sendung nach  aufserhalb  des  Fürsten - 
tbums  gelegenen  Orten  waren  für  die 
Meile  3  Alb.  zu  zahlen.  Diese  Satze, 
welche  in  späteren  Tax  •  Ordnungen 
mancherlei  Schwankungen  erfuhren, 
erreichten  im  Jahre  165^  die  ansehn- 
liche Höhe  von  5  Alb.  tür  die  inner- 
halb des  FUrstenthums  zurückgelegte 
Meile. 

Dafs  die  Landgrafen  noch  in  der 

zweiten  Hallte  des  17.  Jahrhunderts 
nicht  beanspruclifcn,  den  ganzen  Post- 
betrieb im  FUrstetitlmme  zum  fürst- 
lichen Regale  zu  erheben,  erhellt  nicht 
nur  aus  obigen  Tax-Ordnungen,  son- 
dern auch  aus  einer  Kanzlei-Ordnung 
vom  Jahre  1656,  die  unter  Tit.  III 
davon  handelt,  wie  die  von  den  Posten 
und  den  Boten  eingehenden  Briefe 
weiter  zu  behandeln  sden.  Ein  Um- 
schwung in  dieser  Anschauung  trat  erst 
noch  Abschlufs  der  eingangs  erwähnten 
Hildesheimer  Uebereinkuntt  ein.  Die 
Landgräfin  Hedwig  Sophia,  die  kraft- 
volle, in  vielen  Beziehungen  ihrem 
Bruder  ähnliche  Schwester  des  Grofsen 
Kurfürsten  von  Brandenburg,  die  als  Vor- 
münderin  ihres  minderjährigen  Sohnes, 
des  späteren  Landgrafen  Carl,  von  1663 
bis  1677  die  Regentschaft  führte,  ver- 
fügte aus  Anlafs  von  Klagen  des  da- 
maligen Postmeisters  Bödicker  in  Cassel 
in  einem  Rescripte  vom  22.  September 
1674,  dafs  Unbefugte  »sich  der  Hvree 
weniger  nicht  alfs  des  P<»thorns  bey 
ihrem  fahren,  wie  gleichfallfs  des  ge- 
brauchs  der  fuhren  auf  tlie  tage,  da 
sein  —  des  Postmeisters  —  Posttuhren 
gehen,  so  dann  der  Abspannung  der 
rejrsenden  Lenthe  bey  straff  glntzlich 
enthalten  müssen.  Im  übrigen  wird 
beklagten  Ihr  fuhrwerck  auf  zulässige 
weils  und  wann  der  Postmeister  die 
reysende  leuthe  uff  anmelden  nicht  zu 
accomodiren  vermag,  billtcb  alsdann 
verstattet  u.  s.  w.«  Während  man  hier 
bereits  in  gewisser  Beziehung  von 
einer  Verstaatlich"Ung  der  Personenbe- 
förderung durch  die  Post  reden  kann, 
blieb  es  in  Bezug  auf  den  Briefe  und 
Packetbeförderungsvcrkehr  vorläufig 
noch  beim  Alten.    In  dieser  Hinsicht, 


I  wie  Überhaupt  im  hessischen  Poatweseo, 

!  traten  durchgreifende  Aenderungen  erst 
'  unter  der  Regierung  des  Landgrafen 
I  Carl  (1670  bis  1730),  des  Sohnes 
I  der  Landgräfin  Hedwig  Sophia,  ein. 

Dieser  sorgte  zunüchst  durch  ver- 
!  schiedene  in  den  Jahren  von  1702 
j  bis  1721  ergangene  Verordnungen  für 
eine  gründliche  Verbesserung  der  Ver- 
kehrswege, besonders  der  Poslstrafsen, 
die  nach  Klagen  des  Ober -Postamis 
I  in  Cassel  den  Anforderungen  nicht 
mehr  genügten.  Durch  die  Verdoppe- 
lung der  Zahl  der  bisher  unterhaltenen 
Posten  wurden  sodann  vorzügliche 
Verscndungsgelegenhdien  geachaflfen. 
I  Nach  dem  Eriafs  einer  festen  Post- 
taxe {1718)  wurde  auch  der  innere 
Dienst  durch  eine  Verordnung  vom 
1 6.  September  1719  neu  geregelt.  Nach* 
dem  endlich  durch  ein  allgemeines 
»Post-Reglementt  vom  5.  August  1734 
dem  Postwesen  eine  feste  Grundlage 
gegeben  war,  begannen  auch  die  ersten 
ernstlichen  Versuche,  das  ausgedehnte 
Privatbotenwesen  im  Lande  einzu- 
schränken und  den  ganzen  Brief- 
verseiidungsverkehr  ausschliefslich  in 
die  Hände  der  fürstlichen  Landespost 
zu  legen. 

Dafs  auch  die  Postbeamten  selbst 
keinen  Anstofs  daran  nahmen.  Unter 
Schädigung  der  Posteinkünfte  eigen- 
nützig zu  handeln,  beweist  die  Auf- 
nahme einer  Bestimmung  in  den  §  1 5 
des  oben  bezeichneten  R^lements, 
wonach  ein  Postmeister  oder  anderer 
Postbedicnsleter,  der  seines  privaten 
Nutzens  halber  fremden  benachbarten 
Postämtern  Packete  oder  Briefe  zu- 
ttlhrte,  die  von  den  Landesposten 
hätten  bestellt  werden  können,  «wd- 
cher  Kurse  halber  auch  mit  aus- 
.  wärtigen  Postämtern  combinutions  und 
recesse  getroffen  worden«,  seines 
Amtes  entsetzt  und  aufserdem  mit 
schwerer  Strafe  belegt  werden  sollte. 
Postillone,  welche  Briefe  sowohl  beim 
Hin-  als  Zurückfahren  heimlich  mit- 
nahmen, sollten  mit  Gefängnifs  be- 
straft werden. 

Die  Privatbrief beförderung  erfolgte 
im  Lande  auf  zweierlei  Weise:  neben 
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der  grofsen  Zahl  von  Personen,  die 

daraus  ein  Gewerbe  machten  oder  sie 
neben  ihren  sonstigen  Geschäften  ver- 
richteten, wurden  mit  Vorwissen  der 
R^erung  von  den  Slldten,  Aemtem 
und  anderen  KOrpenchaften  beson- 
dere Bolen  zur  Re<^orptinp  des  Brief- 
verkehrs gegen  eine  feste  Vergütung 
unterhalten.  Es  sind  dies  die  Amts-, 
Kanziei-  und  Gerichtsboten,  ferner 
solche  Personen,  die  von  Bergämtern, 
Salz-  und  Hüllenwerken,  Gulsvcr- 
waltungen  und  kleineren  abgelegenen 
Orlen  ohne  regelmäfsige  Postverbin- 
dung zur  Ueberbringung  und  Ab- 
holung von  Briefen  und  Packeten 
nach  und  von  den  nächsten  Postorlen 
benutzt  wurden  und  im  Laufe  der 
Jahre  nicht  nur  eine  gewisse  Regel- 
mifsigkeit  in  den  Abgangs-  und  An- 
kunftszeiten angenommen ,  sondern 
auch  ihre  ursprünglichen  Ziele  und 
Befugnisse  erheblich  überschritten 
hatten.  Gegen  die  zuerst  erwähnten 
Boten,  welche  die  Brief-  und  Packet* 
bcfOrderung  gewerbsmäfsig  g^en 
Stücklohn  betrieben,  richtete  sich  ein 
fürstliches  Ausschreiben  vom  28.  März 
1723,  worin  diese  Art  von  Boten- 
gängen grundsitslich  verboten  wurde. 
In  Bezug  auf  die  zuletst  bezeichneten 
Amtsboten  u.  s.  w.  wurde  in  einem 
vom  gleichen  Tage  datirten  fürst- 
lichen Postscriptum  bestimmt,  daf^ 
solche  Boten  kflnftig  nur  da  unter- 
halten werden  durften,  wo  sie  durch- 
aus erforderlich  waren,  d,  h.  an  solchen 
Orten,  die  ausnahmsweise  von  den 
Posten  oder  Postboten  nicht  berührt 
wurden.  Die  bisher  zu  der  Unter- 
haltung der  atnuschafTenden  Boten 
erforderlich  gewesenen  Gelder  sollten 
zur  besseren  Unterhaltung  der  Posten 
verwendet  und  auf  Vorstellung  des 
Ober-Postamts  an  dieses  gezahlt  wer- 
den. Als  Gegenleistung  sollte  die 
Landespost  die  Briefe  und  Packele  in 
fürstlichen-,  Amts-  und  Stadtsachen 
portofrei  befördern,  »damit  denen 
Sudten  und  Aemtern  dadurch,  dafs 
sie  mittelst  der  Amts -Botten- Gelder 
unser  reitende  Post  unterhalten  helffen, 
kein  besonder  onus  zuwachse«. 


I      Einen  nachhaltigen  Erfolg  hat  dieses 
i  Ausschreiben    jedoch    nicht  gehabt, 
denn,  ungeachtet  der  stetij^  fortschrei- 
tenden  Vervollkommnung   des  Post- 
befiDrderungsdienstes  und  der  Post- 
verbindungen,   gewann    das  Privat- 
botenwesen   nach    und    nach  wieder 
i  an    Ausdehnung,    so    dafs  Landgraf 
Wilhelm  VIII.   sich   gezwungen  sah, 
im  Jahre  173  3  eine  neue  Verordnung 
zu  erlassen,  deren  Wortlaut  hier  folgt: 
"Von  Gottes  Gnaden  Wir  Wilhelm, 
Landgraf  zu  Hessen ,  Fürst  zu  Herfs- 
feld,  Gratf  zu  Catzenelnbogen ,  Dietz, 
Ziegenhain  /  Nidda  /  Schaumburg  und 
Hanau  pp.  pp.  Fügen  allen  und  jeden 
Unsern  Unterthanen  Unserer  Fürsten- 
thunien    Graft  -     und    Hcrrschaftten  / 
nebst  Entbietung  Unserer  Gnade  zu 
wissen:  Nachdem  Uns  von  Unserem 
hiesigen  Ober- Poslamle  die  unferthÄ- 
nigste  wiederholte  Anzeige  und  Vor- 
stellung  geschehen  /  was    massen  der 
1  von    Unsers    Höchslseeligen  Herrn 
Vettern  Gnaden  /bereits  in  Anno  1725. 
I  den   28  Marli!   ins  Land  erlassenen 
Verordnung  ohnerachtet  /Unserin  Post- 
wesen   durch    die    in  verschiedenen 
;  Städten    und    Aemtern   angeordnete  / 
auch  andere  privat-Botten/nach  wie 
I  vor  nicht  geringer  Abbruch  und  Ein- 
trag geschehe  /  indem  dieselbe  sich  des 
Brielf-sammlens  und  Beskliens  nicht 
nur  ohne  Unterschied  anmaasen  /  son- 
dern   auch    dei^leichen    sogar  von 
j  frerabden    Posten   heimlich    zu  be- 
1  stellen  sich  unterfangen  /  obgleich  Un- 
!  sere  ordinaire  Posten  /  von  und  nach 
I  solchen  Orten /mehrentheils  wöchent- 
lich etlichemaht  nunmehr  eingerichtet 
I  seyn ;  Sothanes  in  vorigen  Zeiten  /  und 
ehe  die  Posten  auf  den  jetzigen  Fufs 
mit  grofsen  Kosten  eingerichtet  worden  / 
zu  Unterhaltung  der  Correspondentz 
verstattete   privat  -  Bottenwesen  aber 
weiter  unnöthig  /  und  blofs  zu  Abbruch 
Unsers  Post-Regalis  abzwecket  /  mithin 
ferner  nicht  zu  gestalten  stehet;  So 
;  haben  Wir  Uns  auch  bewogen  ge- 
I  funden  /  gedachte  in  Anno  172$.  bereits 
ins  Land  ergangene  Verordnung  wieder- 
holend so  wohl  zu  erneuern  /  als  auch 
i  ernstlich  zu  verordnen  y  dafs  überhaupt 
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ermeltes  Bottenschicken  /  in  so  fern  es 
die  Bestellung  derer  Rriefe  an  solche 
Orte  betritt  /  wohin  dieselbe  mit  denen 
ordinairen  Posten  kdfinen  versandt 
werden  /  in  Zukunft  /  auser  in  sonder> 
bor  eilfertigen  oder  sonstigen  auscr- 
ordentlichen  Vorfallenheiten  gäntzlich 
abgestellt  /  an  statt  dessen  hingegen 
alle  abgehend-  und  etnlauffiBnde  Brieffe 
mit  denen  ordinairen  Posten  fortge- 
schickt '  und  zwar  soviel  die  particulier- 
oder  privat -Bricfle  und  Puquete  an- 
gehet /  ausgenommen  von  denen  durch 
Unsere  GnUdigste  special- Bewilligung 
defsfatls  befreyeten  Persohnen  /  ohne 
Unterschied  gegen  Entrichtung  des 
Taxmäsigen  Porto /die  in  Amts- 
Sachen  an  Uns  und  Unsere  nachge- 
setzte CoUegia  von  denen  Beamten  / 
oder  von  Uns  und  diesen  Corporibus 
an  die  Beamte  f)der  andere  Unsere 
Bediente  ergehende  Unsere  Fürstliche 
Geschürttc  concernirende  Schreiben 
aber  frey  angenommen  und  abgegeben 
werden  sollen. 

Wir  befehlen  demnach  nllen  und 
jeden  Unsern  Unterthancii  in  Unsern 
Fürstenthumen  und  Landen  y  wes  Stan- 
des und  Wtlrden  dieselbe  auch  seyn 
mögen  /  so  dann  Unsern  nachgesetzten 
Regierungen  und  übrigen  Corporibus 
ins  besondere  hierdurch  ernstlich  und 
Gnädigst  /  Uber  vorstehendem  allen 
steif  und  vest  zu  halten  /  mithin  /  dafs 
die  Coltigirung  und  Bestellung  derer 
Rrieffe  an  den  Orten  /  wo  solches 
durch  die  angelegte  ordentliche  Post 
geschehen  kan  y  künftighin  /  durch 
keine  gehende  privat  -  Botten  oder 
Botten  -  Weiber  /  fernerhin  geschehe  / 
mit  allem  P>nst  und  Nachdruck  bey 
Vermeidung  Unsrer  schweren  Ungnade 
und  der  nachdrücklichsten  Geld-  auch 
nach  Ermessen  zu  gewärtigenden 
härteren  Bestraffung  von  jeden  Orts 
Obrigkeit  die  Pflichtmtfsige  Sorge  zu 
tragen. 

Damit  auch  unter  dem  Nahmen 
Herrschafftlicher  Sachen /keine  andere 

privat -Angelegenheiten  betreffende  Be- 
richte Brieffe  Supplicationes .  oder 
derijkichen  ;in  Uns  oder  Unsere  Cor- 
pora und  Bedienten  frey  untcrlautlen; 


I  So  sollen  diejenigen  Speditiones,  so 
'  eigentlich  Unser  Hohes  Interesse  oder 
auch  Stadt-  und  Amts-Sachen  betreffen 
und  nach  wie  vor  frey  gehen  mtlssen/ 
mit  dem  Gerichts-  Stadt-  oder  Amts* 
Siegel  jeden  Orts  bedruckt  abgegeben 
und  damit  dieselbe  '  nach  Maas  oban- 
gezogener  Verordnung  von  Anno  1723./ 
von  don  Potthalter  mit  ^em  darzo 
zu  verfertigenden  absonderlichen  Stem- 
pel marquirt  werden  können  /  dem- 
selben jedesmahlen  solche  Freybrieffe 
:  und  Paquete  angezeigt  /  sonsten  aber 
I  die  von  Unsern  Bedienten  privatim 
in  Unsern  Angelegenheiten  abzu- 
lassende Schreiben  zwar  auch /auf 
ihrv  Pflichtmösige  Anzeige  ,' frey  an- 
genommen y  bey  dessen  erfindlicher 
Unrichtigkeit  aber /ingleichen  /da  denen 
Herrschafitlichen  Paquets  aus  denen 
Aemtern  und  Orten  des  Landes /oder 
an  dieselbe  /  privat- Brieffe  mit  ein- 
gelegt würden  /  derjenige  /  so  der- 
I  gleichen  privat  -  Brieffe  /  unter  dem 
Nahmen  als  HerrschaffUich  /  sich  frey 
I  durchzubringen  sich  unterstehet  /  mit 
der  einer  solchen  Postdefraudation 
gemüsen  /  nachdrücklichsten  hscali&chen 
Stntk  ohnnachsichtltch  angesehen 
werden. 

Wornach  sich   also   ein   jeder  zu 
achten   und  vor  der  unausbleiblichen 
I  Ahndung  zu  hüten  hat.  Urkundlich 
{  Unsrer    eigenhüiidigen  Unterschrifft 
und  beygedrucktem  Ftlrstl.  Secret-In- 
Siegels« 

Cassel  den  5.  Tag  Martii  1753. 
gez.  Wilhelm 

L.  S. 

vt.  Borcke. 

Die  bald  darauf  folgenden  schweren 
Zeiten  des  siebenjährigen  Krieges,  die 
auch  das  mit  noch  anderen  mittel- 
deutschen Staaten  dem  Könige  von 
Preufsen  verbündete  Hessen  nicht  ver- 
schonten, waren  der  Entwickelung 
des  Postwesens  sehr  hinderlich.  Der 
fast  ganz  damiederliegende  Hendel 
und  Verkehr  zog  auch  den  Postver- 
kehr in  Mitleidenschaft,  so  dafs  in 
.  den  letzten  Kriegsjahren  die  Ausgaben 
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für  die  Post  die  Einnahmen  erheblich 
überschritten,  im  Jahre  1761  beispiels- 
weise um   mehr   als   1 8  000  Thaler. 
Zu  diesen  ungünstigen  Verhülfnissen 
hat  neben  dem  geringen  Geschäfts- 
verkehre vermuthlich  auch  der  Umstand 
nicht    wenig    beii^ctrat^en ,    dafs  das 
Fürstliche  Edict  gegen  das  Botenwesen 
sehr  wenig  Beachtung  gefunden  hatte 
und  aUmühlicii   in  Vergessenheit  ge- 
rathen  war.    Im  Verlaute  des  Krieges 
hatte  sich   noch  eine   neue  Art  des 
Privatbotenwesens    ausgebildet ,  das 
Armeebotenwesen,  das  in  Ermangelung 
einer    hessischen    Feldpost  zunächst 
dem   Verkehre   der  Landeseinwohner 
mit  den  im  Felde  stehenden  und  nach 
Beendigung  des  Krieges  zum  Theil 
noch  in  fremden  Garnisonen  liegenden 
Truppen    diente.     Aber  auch  nach 
der  Rückkehr   der  Truppen    in  die 
alten  Standorte  waren   diese  Armee- 
boten  keineswegs  gewillt ,  die  unter 
schwierigen  Verhältnissen  angenom- 
mene B«K:hlftigung,  die  (Ür  sie  zum 
Broterwerbe    geworden    war,  ohne 
weiteres  aufzugeben,  und  sie  fanden 
hierin  Unterstützung  durch   die  Sol- 
daten, namentlich  die  Mannschaften 
und  Offiziere  entlegener  Garnisonen, 
für  die  sie  neben  der  Besorgung  des 
Briefverkehrs  die  bequemen  und  un- 
entbehrlichen Vermitteler  zum  Bezüge 
der  verschiedensten  Lebensbedürfnisse 
geworden  waren,  welche  jene  sich  an 
ihrem    Standorte    nicht  verschaffen 
konnten  oder  mochten. 

Nach  Beendigung  des  Krieges  war 
es  eine  Hauptsorge  des  Landgrafen 
Friedrich  II.,  die  vernachlässigten  und 
heruntergekommenen  Verkehrsverhalt- 
nisse des  Landes  und  namentlich  das 
Postwesen  nach  Möglichkeit  zu  heben. 
Um  jedoch  die  gtfnzlich  erschöpften 
Staatskassen  durch  die  zunächst  un- 
bedingt erforderlichen  .Ausgaben  nicht 
zu  belasten,  entschlofs  er  sich,  das 
ganze  hessische  Postwesen  an  den 
Kriegsratb  Johann  Jacob  Uckermann 
gegen  die  jtthrliche  Summe  von 
1 1  ODO  Thalern  zu  verpachten.  Gleich- 
zeitig liefs  er  aber  auch  das  in  Ver- 
gessenheit gerathene  obenbe/.eichnete 


Edict  seines  Vaters  in  Ermnerung 
bringen,  da  »der  geschehenen  Anzeige 
zufolge  in  denen  mehrsten  Land- 
Städten  das  Privat-Botten- Wesen,  durch 
Manns«  und  Weibs-Personen,  sich  bey 
denen  zcifherigen  Kriegs-Läutften,  zum 
.Abbruch  und  Schaden  des  Herrschaft!. 
Post  -  Regalis ,  wieder  eingeschlichen, 
Ihro  Hoch^Fttrstl.  Durchlaucht  pp. 
aber  solches  schädliche  Botten-Wesen 
durchaus    abgestellet    wissen  wollen 

I  u.  s.  w.a     Dies    geschah    durch  das 

I  Allgemeine  Kegierungs  -  Ausschreiben 
vom  30.  November  1763. 

Vom  Jahre  1770  ab  gab  Uckermann 
die  Verwaltung  der  hessischen  Posten 
wieder  ab  .  deren  Kinküntte  vom 
1.  Januar  ab  von  neuem  in  die  Staats- 
kasse flössen.  Die  Regierung  hatte 
somit  besonderen  Grund,  dem  uner- 
laubten Bütengehen  entgegenzuwirken. 
Wenn  die  bisherigen  Erlasse  und 
Mafsnahmen  zu  dem  erwünschten  Er- 
gebnisse nicht  geführt  hatten,  so  lag 
dies  zum  grofsen  Theil  zweifellos 
daran,  dafs  überhaupt  noch  zu  viele 

I  Ausnuliinen  mit  Genehiniuimg  des 
Landestürsten  bestanden  und  dafs 
diese  geduldeten  Privatboten  ihre  Be- 
fugnisse allmählich  erheblich  über- 
scliritten.  Während  man  ferner  im 
Königreiche  Prcufsen  den  Eiter  und 
die  Waclisamkeit  der  Behörden  und 
des  Publikums  klQglich  dadurch  an- 
zuregen verstand,  dafs  Jeder,  der  eine 
Portodefraudation  zur  .Anzeige  brachte, 
den  vierten  Theil  der  darauf  stellen- 
den üeldstrate  ausgezahlt  erhielt,  wur- 
den in  Hessen  derartige  Belohnungen 
nicht  zugesichert  und  gewährt.  So 

'  waren  schliefslich  rcgeimiifsigc  Ver- 
bindungen durch  Privatbüten  von 
Cassel  nach  Eschwege,  den  Städten 
an  der  Werra,  Spangenberg,  Schmal- 
kalden, Treysa,  Ziegenhain,  Homberg 
u.  s.  w.  entstanden.  Dafs  diese  Boten- 
verbindungen eifrig  benutzt  wurden, 
erhellt  aus  einem  dem  Landgrafen 
vom  Ober-Postamt  in  Cassel  erstatteten 
Berichte,  wonach  sich  jene  Botengänger 
zur  Beförderung  der  Postsachen  selbst 
der  Schiebkarren  bedienten  oder  wohl 
gar,  wie  es  vorgekommen  sei,  »Karren 
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und  Pferd  hielten  und  auf  solche  Art 
und   Weise    mit    ganzen  Ladungen 
nach  Holland  und  der  Gegenden  hin 
und    her   geCihren«.    Dais  solches 
offenkundige  unerlaubte  Botenwesen, 
ungeachtet  der  erlassenen  Edicfe  und 
Verordnungen,  nicht  unterdrückt  wer- 
den   konnte,    glaubte   man  darauf 
lurOckfUhren  zu  müssen,  »dafs  von 
denen  Beamten  selbst,  vermuthh'ch  aus 
dem  Grunde,  dafs  sie  sich  dergleichen 
fiotten  -  Leuten  zu  ihren  eigenen  Be- 
stetlungen  ta  bedienen  pflegten,  nicht 
wenig  darunter  conniviret  seyn«.  Da 
gleichzeitig    ein    neuer   Erlafs  gegen 
das  Botenwesen  beabsichtigt  war,  so 
wurden  zur  Erreichung  des  erstrebten 
Zieles  mehrere  neue  Mafsnahmen  vor> 
geschlagen.    In  erster  Linie  enthielten 
diese  Vorschläge  im  Gegensatze  zu  den 
früheren  Verordnungen,  die  für  Ueber- 
tretungen   nur  allgemein  »Strafe  der 
Ordnung a  kannten,  ganz  bestimmte, 
»ohnnachsichtlich  zu  exequirende  nach- 
drückliche Strafen,    welche  anderen 
genugsam  zur  Abschreckung  gereichen« 
und    deren   Verhängung    gegen  die 
Botenlfiufer  um  so  mehr  angebracht 
sei,   als   diese   meist   gesunden  und 
starken  Menschen  wohl  in  der  Lage 
wären,  ihren  Broterwerb  in  erlaubter 
Welse  durch  ihrer  Hände  Arbeit  zu 
suchen  und  dem  Gemeinwohle  ntitz- 
lichere   Dienste    zu    leisten.  SoJann 
sollte   die  Strafe   nicht   nur  den  Be- 
förderer (Boten),   sondern    auch  die- 
jenigen Landescinwohncr  tretlen,  welche 
sich  der  verbotenen  Beförderungsweise 
als  Absender  bedienten    und   die  zu 
solchem  Verhalten  mit  Rücksicht  auf 
die  II  wohl  eingerichteten  Fürstl.  Posten 
und   das  darbey  geordnete  moderate 
porto«  durchaus  keine  Veranlassung 
hatten.     Die   eingehend  begiUndelen 
Vorschläge  fanden  Billigung.    Da  aber 
die  Regierung  L;leiv  hzcitig  zur  Sprache 
brachte,  dafs  in  den  bisher  verhandel- 
ten Defraudationsfllllen  die  Betheiligten 
htfufig  die  restitutio  in  integrum  nach- 
gesucht  hätten,  weil  die  Briefe  und 
Packetc  zu  spät,  manchmal  erst  nach 
24  Stunden    und    später  abgetragen 
seien,  so  wtirde  in  ein  am  26.  Januar 


1773  erlassenes,  in  8  Paragraphen  zer- 
legtes Regierungsausschreiben  gegen 
das  verbotene  Botengehen  zugleich 
auch  die  Verpflichtung  der  Postanstalten 
zur  unges.'iumten  Bestellung  und  Ab- 
Sendung  der  Postsachen  aufgenommen. 
Den  Beamten  wurde  bei  Strafe  der 
Dienstentlassung  befohlen,  auf  die 
Beobachtung  dieses  Ausschreibens  mit 
allem  Fleifse  zu  achten. 

Bezeichnend  für  die  Eifersucht  zwi- 
schen der  Reichspost  und  den  Landes- 
posten ist  die  Anfrage  der  Regierung 
beim  LandesfUrsten,  ob  dieses  Aus- 
schreiben auch  an  die  zum  grOfsten 
Theil  mit  Kaiserlichen  Postämtern  ver- 
sehene Niedergrafschatt  Ca  tzeneln  bogen 
und  an  solche  Orte  des  FQrstenihums 
abgesandt  werden  sollte,  wo  sich 
Kaiserliche  Postämter  befanden,  da  es 
doch  «bedenklich  erschiene,  durch 
diese  Verordnung  denen  Kaiser- 
lichen Postintraden  einen  Vortheil 
zuzuwenden«.  , 

Die  nächsten  Jahre  scheinen  einen 
besonderen  Anlafs  zum  erneuten  Ein- 
schreiten gegen  das  Privatbolenwesen 
nicht  gegeben  zu  haben.  Diesen  An- 
lafs bot  jedoch  ein  Schreiben  des 
Richters  der  Haupt-  und  Residenzstadt 
Münster  aus  November  1 780  an  den 
Magistrat  in  Cassel.  Hiernach  war  in 
Monster  ein  unbekannter  Mann  auf 
der  Strafse  krank  angetroffen  worden 
und  kurz  darauf,  ohne  das  Bewufst- 
sein  zurückerlangt  zu  haben,  gestorben. 
Bei  dem  Manne  war  eine  grol'se  Menge 
nach  der  Landgrafschaft  Hessen  ge- 
richteter Briefe  vorgefunden  worden. 
Die  weiteren  Feststellungen  ergaben, 
dafs  der  Verstorbene  ein  aus  Hol- 
land zurückkehrender  Einwohner  von 
Felsbei^  war,  der  sich  mit  der  ver- 
:  botenen  privaten  Vermittelung  des 
i  Briefverkehrs  der  sogenannten  »Hol- 
landsgängeru  aus  Hessen  befafst  hatte. 
Dieser  Vorfall  gab  Veranlassung, 
zu  Vorschlägen  wegen  Verschlirfung 
der  bisherigen  Bestimmungen  au&U- 
fordern.  Die  Vorschlüge  liefen  auf 
'  eine  weitere  Verschärfung  der  Strafen 
I  und  deren  wirkUche  Vollziehung  in 
I  UebertretungsflKlIen   hinaus.  Ferner 
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wurde  beantragt,    die  neue  Boten- 

ordnung  in  der  wirksameren  Form 
eines  Höchst -Landesherrlichen  Edicts 
im  ganzen  Lande  unter  Glockenschlag 
vcrSflenflklien  zu  lassen  und  aufser- 
dem  w^en  »Untersuchung  sämmtlicher 
Botenleute  beyderley  Geschlechts  durch 
die  Thor -Wachen  und  Examinatores« 
besondere  Verfügung  zu  erlassen.  Ein 
weiterer  Antrag,  der  auf  die  Auf* 
Fassung  über  das  Briefgeheimnifs  ein 
bezeichnendes  Licht  wirft,  ging  dahin, 
die  Briefe,  welche  bei  den  auf  frischer 
That  abgefafsten  nach  Holland  und 
England  reisenden  Privatboten  vor- 
gefunden würden,  beim  Ober-Postamt 
in  Cassel  öffnen  zu  lassen,  um  so  u.  U. 
etwaigen  Verführungen  junger  Leute 
aus  Hessen  zur  Auswanderung  auf  die 
Spur  zu  kommen,  da  die  Aaswande- 
rung ohne  Genehmigung  des  Land- 
grafen nicht  gestattet  war  und  streng 
verfolgt  wurde. 

Das  Ergebnifs  der  Verhandlungen 
war  das  nachstehend  mitgetheilte  Fürst- 
liche  Edict  vom  i6.  März  1781,  das 
ah  die  letzte  allgemeine  hessiKhe 
ßoienordnung  anzusehen  ist: 

■  Von  Gottes  Gnaden  Wir  Friedrich, 
Landgraf  zu  Hessen,  Fürst  zu  Hers- 
feld, Graf  zu  Catzenelnbogen,  Dietz, 
Zii-gcnhayn ,  Nidda,  Schaumburg  und 
Haiuu  pp.  pp. .  Ritter  des  Königl. 
Grofs-ßrittannischen  Ordcnsvoni  blauen 
Hosenbande,  wie  auch  des  Königl. 
Preufsischen  Ordens  vom  schwarzen 
Adler  pp.  pp. 

Fügen  allen  und  jeden  Unseren 
Uiiterihanen  Unserer  Fürslenlhümer 
und  zugehörigen  Graf-  und  Herrschaf- 
ten, nebst  Entbietung  Unsrer  Gnade, 
hiernn't  zu  wissen :  Nuchdeni  Wir  in 
höchstmifsfJillige  Erfahrung  gezogen, 
dafs  das  durch  verscliiedene  voriunnige 
Verordnungen,  besonders  das  511^  dtio 
den  5*'^"  Martii  1733  ergangene  und 
nachgehends  im  Jahre  1763  durch  ein 
allgemeines  Regierungs-  Ausschreiben 
erneuerte  Landes-Edict,  auch  die  zu- 
letzt noch  mittelst  eines  anderweiten 
dergleichen  Ausschreibens  unterm 
aö**""  Januar  177;^  geschärft  erlassene 
Anordnung,  so  wiederholt  und  sehr 


verbotene,  Unserm  Fürstl.  Post-Regali 

und  Interesse  sowohl  als  sonst  schäd- 
liche Privat-Boten- W'escn  durch  colli- 
giren  und  hin  und  her  bestellen  der 
Briefe  und  Paquets  von  Manns-  und 
Weibspersonen   jedennoch   inn-  und 

I  aufserhalb  Landes  bisher  fortgetrieben 
und   dadurch   Unseren    Fürstl.  Post- 

1  Intraden  nicht  nur  immer  mehr  Ab- 

I  bruch  und  Eintrag  geschichet,  sondern 
solches  zugleich  auch  ein  Verführung 
Mittel  für  Unsere  getreue  Unterthanen 
ist,  wodurch  besonders  junge  Leute 
ausser  Landes  zu  gehen  verleitet  wer- 
den; So  haben  Wir  nOthig  gefunden 
und  gnfldigst  resolvirt,  diesem  fort- 
währenden unleidentlichen  grofsen  L^n- 
fug  und  Nachtheil  durch  gegenwärtige 
Unsre  neue  allgemeine  Landesordnung 
mit  allem  Ernste  zu  steuren,  und  in 
Ansehung  des  Botengehens,  in  wie 
weit  solches  erlaubt  und  nicht  erlaubt 
seyn  und  bleiben  soll,  folgendes  ein- 

I  für  allemal  festzusetzen,  und  durch  die 
dabey  deterroinirte  Strafen  von  neuem 
zu  schärfen.  Wir  ordnen  und  wollen 
demnach  so  gnfldig  als  ernstlich: 

I. 

Dafs  zwar  die  Amts-  und  Canzley- 
'  oder  Gerichtsboten,  wo  dergleichen  in 

Stüdlen  und  .Aemtern  ohnumgJfnglich 
nüthig  sind,  ferner  geduldet,  dieselbe 
aber  ohnfehibar  von  nun  an,  wo  es 

I  daran  noch  ermangelt,  zu  ihrer  Autori- 
sation   und  öffentlichen  Legitimation 

1  mit  einem  den  Nunen  des  Amts  und 
Orts  führenden  Bruslschilde  versehen 
werden,  und  in  diesem  ihren  Dienste, 
bey  Strafe  alsbaldiger  Entsetzung  da- 
von, alle  zum  Abbruch  ünsers  Herr- 
schaftlichen Post-Interesse  gereichende 
Unterschleirte  meyden,  mithin  weder, 
wann  ihres  Orts  selbst,  wo  sie  dienen, 
eine  Post  ist,  noch  wann  deigieichen 
von  dem  Orte,  wohin  rie  verschickt 

j  werden,  dahin  gehet,  ausser  denen 
von  Amts-  oder  Gerichtswegen  haben- 
den Bestellungen,  anderer  Prival-Per- 
sonen  Briefe  und  Paquets  an-  und 
mibiehmen,  noch  sich  dieses  auch, 
wann  ihrer  Orten  selbst  keine  Posten 

I  sind,  anders  und  weiter,  als  bis  zu 
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dcnienigcn  zunächst  liegenden  Orten,  I 
wo  eine  Unserer  Post  -  Stationen  oder  \ 
Expeditionen  befindlich,  und  von  da  | 
zurQck,  unterstehen  sollen;  daher  die  i 
denselben   vorgesetzte  Beamten    bey  { 
eigener  Verantwortung  jederzeit  wohl 
dahin  zu  sehen  haben,  dafs  sie  die 
ihnen  tokhermaafsen  vorgeschriebene 
Schranken  nicht  Oberschreiten,  widrigen- 
falls   sie   sofort  wUrklich   aus  dem 
Dienste  zu  schaffen ,  und  andere  ge- 
treuere Leute  dazu  zu  nehmen,  bey 
jeder  künftigen  deren  neuen  Dienst- 
annahme  und  Verpflichtung  aber  die- 
selbe darauf,  dafs  sie  in  jenen  ihren 
gehörigen   Schranken    bleiben .  und 
vorgedachter  Unterschleitfe  zum  Schaden 
Unserer  Posten  sich  gSnzlich  enthalten 
sollen,  ohnfehibar  mit  zu  beeidigen. 

2. 

Werden  zwar  auch  diejenigen  Leute 
femer  gelitten,  welche  hier  und  da 
bey    adelichen    Höfen,    Bergümtern,  l 
Hutten   und    anderen   solchen  Orten, 
die  keine  Post-Passage  noch  Communi- 
cation  haben,  zur  Transportir-   und  I 
Abholung    der  Briefe   und   Paquets  | 
nach    und   von   den  nächst  gelegenen  j 
Unseren  Post  -  Stationen  und  Expedi- 
tionen  gehalten   zu   werden    und  an 
gewissen  Tagen  dahin  und  zurück  zu  , 
gehen    ptlcgen;    bey  gleichmlfsiger, 
und    nach    Befinden    härterer  Strafe- 
dörfcn  sie  aber  zum  Njchtheil  Unserer 
Posten     keinen     Mil'sbrauch     davon  j 
machen,  und  sich  mit  keinem  weiteren 
Brief-  und  Paquets -Bestellen,  als  bis 
nach  und   von   denen    ihnen  ange- 
wiesenen nächsten  Post-Orten,  abt^cben ; 
als    W'Oraut    deren    Vorgesetzt»!  und 
respective  Brodherren   ebenwolil  bey 
eigener  Verantwortung  ohnfehibar  ru 
sehen,  und,  wo  der  Art  Boten  bey 
Bergämtern    oder    Hüften    und  der- 
gleichen in  Dienst  und  PHicht  stehen, 
sie   gleichcrgcstalt    mit    beeidigen  zu 
lassen  haben. 

3- 

Ist  die  besondere  Abschi».  kuni;  eines 
expressen  Holen  in  aulferordentiichen  , 
oder  NothflrUen  jedermann  nach  wie  I 


vor,  woher  und  wohin  er  will,  er- 
laubt. Nur  müssen  auch  dergleichen 
extraordinaire  oder  expresse  Boten  bey 
solchen  ihren  Verschickungen  sich  alles 
Sammlens  und  Bestellens  von  sonstigen 
Briefen  und  Paquets  bey  Strafe  der 
Ordnung  ebenfalls  enthalten. 

4- 

Sollen  dahingegen  alle  andere  Privat- 
Boten  beyderley  Geschlechts  hinführo 
durchaus  nicht  zugelassen,  sondern 
gänzlich  abgestellet  werden,  welche 
heimlich  oder  öffentlich  Briefe  und 
Paquette  aufsammlen  und  bestellen, 
und  darmit  zu  gewissen  oder  unge- 
wissen Zeiten  inn-  und  aufferhalb 
Landes  von  einer  Stadt  und  Gegend 
zur  andern  ab-  und  zureisen. 

Wann  sich  ein  solcher  Bote  oder 
BriefsammltT,  oder  dergleichen  Boten- 
weib, künftig  wieder  betreten  lasset; 
So  soll  er  oder  sie  solches  das  erste- 
mal mit  vierfacher  Bezahlung  des  der 
Post  entzogenen  Brief-  und  Packerey- 
Porlo  und  achttägiger  Gefiingnifs  bev 
Wasser  und  Brod  büf&en.    Auf  den 
zweyten  Contraventions-Fall  wird  hier- 
mit nebst  gleichmäfsiger  Zahlung  des 
vierfachen  Post-Geldes  die  Zuchthaus- 
Strafe  auf  wenigstens  ein-  oder  etliche 
Jahre,  und  für  den  dritten  die  Eisen- 
strafe 3**'  Glesse,  und,  wenn  es  eine 
Weibsperson  ist,  die  Strafe  des  Spinn- 
hauses auf  unbestimmte  Zeit  verordnet. 
Wann    aber   durch   dergleichen  inn- 
und  ausländische  Boten  zugleich  junge 
Pursche  verführt,  und,  es  sey  unter 
welchem  Vorwande  es  immer  wolle, 
aus  dem  Lande  gelockt  werden;  So 
soll  dieses  mit  den  Eisen  erster  Classe, 
und   ist   es   eine  Weibsperson,  mit 
Spionhaus- Strafe,  lebenslang  gestraft 
werden. 


Darbeneben  wird  auch  allen  und 
jeden  Unseren  Landeseinwohnem, 
welche  inn-  und  aufferhalb  Landes 

Correspondenz  und  Commerce  führen, 
wes  Standes  und  Würden  sie  sind, 
bey  Vermeydung  Unsrer  Ungnade  und 
einer  Geldbuise  im  ersten  Ungehor- 
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samsfalle   von    fünf  Kammergulden, 

bey  ferneren  Contraventionen  aber  zu 
verdoppelnder  dergleichen  Geldstrafe 
nicht  nur,  sondern  auch  weiterer 
sonstigen  Ahndung  untersagt,  solcher 
unerlaubten  Privat  -  Botenleutcn  und 
Briefsammlcr  bcvdcrlcy  Geschlechts, 
anstatt  der  Posten  an  ihren  oder  den 
nüchstgelegcnen  Orten,  wo  Unseren 
Posten  be6ndlich,  nch  ferner  zu  be- 
dienen und  dadurch  deren  verbotenes 
Handwerk  zu  nithren  und  zu  befördern. 

6. 

Und  nachdem  sothanes  unerlaubte 

und  schädliche  Privat -Botenwesen  da- 
durch haiiptsiü  hlich  bisher  seinen  Fort- 
gang gewonnen,  dal's  die  Beamten 
darunter  conniviret,  oder  es  aus  Nach- 
Ubaigkdt  nicht  zu  verhindern  gesucht; 
So  wird  diesen  insbesondere  bey  Strafe 
der  Cassation  alles  Ernstes  befohlen, 
solches  ohntehlbar  von  nun  an  in 
ihren  Gerichtsbezirken  gänzlich  nieder- 
zulegen, und  fUrs  künftige  fleifsig 
darauf  Acht  zu  haben,  in  jedem  Ent- 
deckungstalle aber  ohnnachsichtlich 
nach  Vorschrift  dieses  Unscrs  erneuer- 
ten und  geschärlten  landesherrlichen 
Edicts  wider  die  ausfindig  gemachte 
dergleichen  verbotene  Briefsammler 
und  Botenleute  selbst  sowohl  als  auch 
ohne  Ansehen  der  Person  gegen  die 
demselben  zuwider  handelnde  Landes- 
Einwohner  und  Correspondenten  zu 
verfiihren,  und  wegen  Vollziehung 
der  vorstehendermaafsen  verordneten 
Strafen  das  gehörige  zu  besorgen. 

7- 

Damit  auch  erstere,  die  unerlaubte 
Boten,  destomehr  künftighin  entdecket 
und  betreten  werden  mögen;  So  hat 
Unser  Kriegs-Collegium  Unseren  schon 
vorhin  ei^ngenen  Befehl  an  alle 
R^imenter  und  Gouvernements,  dafs 
von  den  Thorwachten  und  Examina- 
toren auf  dergleichen  Botenleutc  beyder- 
ley  Geschlechts  wohl  attendiret,  und, 
wer  sich  solchergestalt  mit  gesammleten 
Briefen  und  Paquets  betreten  lasset, 
in  Arrest  gezogen  werden  soll,  mit 
dem  Anfügen  zu  erneuern,  dafs  in 


;  jedem  solchen  wQrklichen  Betretungs- 
falle  zu  Wahrung  des  weitern  in  An- 
sehung der  Bestrafung  des  Arrestati 
oder  der  Arrestatae  sowohl,  uls  derer 
denselben  abzunehmenden  Briefe  und 
Paquets  dem  Justitz- Beamten  nicht  nur, 
sondern  auch  dem  Postamte  des  Orts 

j  sofort  davon  Nachricht  gegeben  werde. 

Wir  gebieten  derohalben,  und  io 
eben  der  Absicht  desto  mehrerer 
künftigen  Verhüt-  und  Entdeckung 
aller  solcher  verbotenen  Privat-ßolen- 
leute  und  Brie^mmler,  Unserm  Ober- 
Postamte,  sä'mmtliche  Postbediente  im 
ganzen  Lande  von  neuem  gemessen 
und  ernstlich  anzuweisen,  um  darauf 
auch  ihrer  Seits  pflichtmäfsig  und 
besten  Fleifses  mit  zu  invigiliren,  die- 
selbe in  jedem  Entdeckungsfalle  mit 
Hülfe  der  nächsten  Civil-  oder  Militair- 
Obrigkeit  zu  arretircn,  und  weiter  so- 
dann darunter  nach  Maafs  der  Ord- 
nung ach  zu  verhalten,  dafs  nflmlich 
aller  derer  bey  dem  gefänglich  ein- 
gezogenen Boten  oder  Boten weib  durch 
alsbaldige  Visitation  zu  findende  Briefe 
und  Paquets  sich  versichert,  und  sol- 
ches alles  ihm  Arrestanten  ab-  und 
zur  gehörigen  Taxir-  und  demnächsti- 
gen postmäfsigen  Bestellung  ins  Posthaus 
genommen,  sofort  auch  von  selbem 
das  dafür  nach  Maafs  des  obstehenden 
4**°  Artikels  im  ersten  und  zweyten 
Conti  aventions  -  Falle  zu  bezahlende 
viertacl'.e  Postgeld  für  alle  und  jede 
bey  ihm  gelundene  Briefe  und  Paquetter 
in  continenti  baar  entrichtet,  oder  doch 
fordersamst  beygetrieben,  (als  wozu 
j  die  Justitz-Beamten  den  Postbedienten 
alsobald  zu  verhelfen  haben;  und  dieses 
demnächst  pHichtniäfsig  von  ihnen  den 
Postbedienten  in  Rechnung  gebracht 
werde. 

9- 

Uebrigens  soll  nur  gedachtes  Unser 
Ober-Postarot  zur  gehörigen  Befriedi- 
gung der  Correspondenten  nach  aller 

Möglichkeit  zugleich  dahin  sehen,  dafs 
an  möglichst  prompter  und  ohnvcrzüg- 
i  licher  Bestellung  derer  allhier  ankom- 


menden  Briefe  und  Paquets  überhaupt, 
und,  damit  besonders  in  Procefssachen 
die  Fatalien  nicht  versäumet  werden,  so 
wen^,  a]>  cudi  an  deren  ohnaufhalt- 
lichen  guten  Beförderung  bey  denen 
allerwürtigen  Post  -  Stationen  und  Ex- 
peditionen was  ermangeln  möge;  wes 
Endes  dann  dasselbe  insbesondere 
auch  den  Poatbedienten  auf  dem 
Lande  bey  jener  Anweisung  ernstlich 
mit  zu  injungiren  hat,  dafs  sie  die 
ihnen  von  den  Boten  zur  weitem  Ab- 
schickung  mit  der  Post  zugebracht 
werdende  Briefe,  Paquets  und  Packe- 
reyen,  In  tpecie  die  Victualien  oder 
anJere  dem  Verderb  exponirte  und 
eine  baldige  Bestellung  erfordernde 
Dinge,  nicht  im  geringsten  bey  sich 
aufhalten  und  versflumen,  sondern 
jedesmal  mit  den  nSchstabgehenden 
Posten  gehörig  weiter  besorgen,  und 
daran,  so  viel  ati  ihnen  bey  nach- 
drücklicher Ahndung  und  Ersetzung 
alles  durch  ihre  oder  der  ihrigen  er- 
weiche Schuld  oder  Vernachillssi- 
gung  entstehenden  Schadens,  nicht  er- 
fehlen  lassen. 

Also  ist  Unser  gnädigster  Wille  und 
Befehl,  wornach  sich  jederminniglich 
zu  achten,  und  vor  Schaden  und  Nach- 
tbeil au  boten  hat. 

Damit  aber  nun  diese  Unsre  er- 
neuerte und  geschürfte  Landesherrliche 
allgemeine  Verordnung  zu  jedermanns 
Wissenschaft  gelange,  und  steif  und 
fest  allezeit  darüber  gehalten  werde; 
So  befehlen  Wir  Unseren  Regierungen, 
allen  Ober-  und  Nieder-Beamten,  auch 
Gerichtbarkeit  habenden  vom  Adel, 
und  Burgermeistern  und  Rath  in  den 
Stüdten,  dieselbe  nicht  allein  tiberall 
unter  öffentlichem  Glockenschlag  publi- 
ciren  und  behOriger  Orten  affigiren 
zu  lassen,  sondern  auch  derselben  sich 
selbst  in  allem  gemöfs  zu  bezeigen, 
und  fleifsige  Obsicht  zu  haben,  auf 
dafs  ein  gleiches  von  ihren  Unter- 
gebenen und  Hintersaisen  gescfadiie, 
und  von  niemand  dag^en  angegangen 
werde. 


*)  Jetzt  Schlofs  WUheimshtthe. 


Urkundlich  Unsrer  eigenhändigen 
Namens-Unterschrift  und  beygedruck- 
ten  FUrstl.  Secret- Innsiegels.  So  ge- 
schehen 

Weifsenstein  *),  den  1 6*"  Martii  1 78 1 . 

Friedrich  L.  z.  Hessen. 
L.  S. 

vt.  V.  Witlorf.« 

Die  ungewöhnlich  harten  Straf- 
bestimmungen     dieser  Verordnung 

I  scheinen  für  eine  Reihe  von  Jahren 
wirksamen  Einflufs  ausgeübt  zu  haben ; 
einzelne  Gesuche  der  ermittdlen  Privat- 
boten lassen  auf  eine  strenge  Hand- 
habung der  Vorschriften  schliefsen. 
Doch  gleichwie  auch  noch  heutigen 
Tages  bei  den  Oberaus  besseren  und 
billigeren  Post  -  Versendungsgelegen- 
heiten die  Zahl  der  Uebertrctun^en 
des  §  I  des  Post  -  Gesetzes  eine  recht 
grofse  ist,  so  war  auch  damals  eine 

I  gänzliche  Beseitigung  der  Privat-Brief- 
befOrderung  nicht  zu  erreichen.  Zu- 

!  dem  versehmiihfe  es  die  hessische  Re- 
gierung durchaus  nicht,  die  aufgestell- 
ten Grundsätze  durch  bedenkliche 
Ausnahmen  selbst  zu  durchbrechen, 
wenn  nur  der  Staalskosse  ein  sicherer 
Vortheil  daraus  erwuchs.  So  war  bei- 
spielsweise gegen  Ende  des  18.  Jahr- 

I  hunderts  die  Besorgung  des  ganzen 

I  Briefverkehrs,  welchen  die  Bewohner 
der  damals  hessischen  Grafschaft 
Schaumburg  mit  ihren  in  Holland 
als  Torfgräber  und   Ziegelbäcker  ar- 

i  beitenden  Angehörigen  unterhielten, 
gegen  eine  feste  jihrliche  Pacht  einer 
Privatperson  Obertassen  worden. 

Es  mögen  noch  zwei  Vorschlage 
Erwähnung    finden,    die  gelegentlich 

■  der  Entdeckung  von  Postübertrelungen 
durch  Beauftragte  der  Landesregierung 
gemacht  wurden  und  das  erstrebte 
Ziel  durch  Portoermäfsigung  zu  er- 
reichen   suchten:    Gelegentlich  einer 

;  Landesvisitation  wurde  ermittelt,  dafs 
ein  grofser  Theil  des  Briefverkehrs 

I  zwischen    der  Grafschaft  Ziegenhain 

!  und  der  Hauptstadt  Cassel  durch  die 
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Butter  •Triger  der  Grafschaft  zu  einem 
recht  niedrigen  Preise  vermittelt  wurde. 
Dies  veranlafste  den  Kurfürstlichen 
Revisionsbeamten  zu  dem  Vorschlage, 
das  Postporto  für  diese  Sendungen 
auf  einen  gleich  niedrigen  Sats  fest- 
zusetzen, was  jedoch  nach  einem 
hieno  erforderten  Berichte  des  Ober- 
Postamts  neine  höchst  ungewöhnliche, 
in  Keinem  Staat  Statt  findende,  an 
lieh  nie  erhOrte  und  nachtheilige  Vor- 
kdirung  seyn  würde«  und  daher  auch 
unterbh'eb.  Ebenfalls  bei  einer  Visi- 
tation des  Amtes  Homberg  wurde  fest- 
gestellt, dafs  die  Advokaten  sich  zur 
Versendung  ihrer  Acten  fast  stets  der 
Botenfrauen  bedienten,  obgleich  fbr 
derartige  Sendungen  eine  ermafsigte 
Taxe  bestand.  Eine  vom  Revisor  vor- 
geschlagene noch  weiter  erroüfsigte 
Acten  -Taxe  fand  iedoch  ebenfolls  nicht 
die  Zustimmung  des  Ober  -  Postarots, 
das  eine  Ermäfsigung  der  PortosStze 
hauptsachlich  mit  Rücksicht  aul  aus- 
wärtige, besonders  preufsische  Porto- 
sitze nicht  für  angezeigt  hielt. 

Die  Regierung  beschrimkte  sich  in 
der  Folge  darauf,  im  .lahre  1814  die 
obige  Botenordnung  vom  1 6.  .März  1  78 1 
in  Erinnerung  zu  bringen.  Da  aufser- 
dcm  w<hf«nd  der  auf  den  Sturz  der 
französischen  Fremdherrschaft  folf^n- 


den  Kriegszeiten  der  Kurfürst  auch 

für  die  hessischen  Truppen  eine  be- 
sondere Feldpost  eingerichtet  hatte,  so 
lag  kein  Grund  mehr  vor,  das  bisher 
noch  zum  Theil  verstattete  Armee- 
botenwesen langer  zu  dulden.  Durch 
ein    Regierungs  -  Ausschreiben  vom 

19.  Juni  1815  wurde  auch  dieser  Ein- 
richtung ein  Ende  bereitet;  auf  den 
ersten  üebertretungslall  stand,  neben 
Bezahlung  des  vierfiKhen  Portos,  acht- 
tägige Gefängnifsstrafe  bei  Wasser  und 
Brod,  weitere  Uebertrefungen  wurden 
mit  I  bis    jc'ilirigeni  Zuchthaus  be?itraff. 

In  der  richtigen  Erkennlniis  jedoch, 
dafs  alle  diese  Erlasse  und  Verord- 
nungen  allein    nicht    dazu  angethan 
waren,  dem  Unwesen  der  Privatbrief- 
I  beförJerung    zu   steuern ,    hatten  die 
Landeslürstcn  seit  langer  Zeit  als  wirk- 
samstes Mittel  zur  Erreichung  dieses 
Zieles  den  sorgfältigen  Ausbau  ihres 
Postwesens  und  die  Vervollkommnung 
und  Vermehrung  der  Postverbindungen 
I  in  ihrem  Lande  erkannt  und  sich  an- 
I  gelegen  sein  lassen,  so  dafs,  als  am 

20.  Juli  1816  die  Verwaltung  der  hessi- 
schen Landesposten  durch  Vertrag  in 
die  Hände  der  Fürsten  von  Taxis 
überging,  letztere  ein  Postwesen  über* 
nahmen,  das  dem  eigenen  in  keiner 
Beziehung  nachstand. 


21.  Die  elektrischen  ^ 

Die  Frage  der  Einführung  des  elek- 
tfischen   Vollbahnbetriebs  beschlftigt 

gegenwärtig  weite  Kreise;  besonders 
lebhaft    wird   sie   in   Italien  erörtert. 
Die  Einführung  des  elektrischen  Be- 
triebs ist  dort  insofern  von  beson- 
derer Wichtigkeit,  als  das  Land  arm  i 
an  Steinkohlen ,    dagegen    reich  an 
natürlichen  Wasserkräften  ist.  Schon 
vor  Jahren  hat  man  festgestellt,  dafs 
Italien   in  seinen  GebirgsllUssen  über 
5000000  PS.  verfügt,  die  jederzeit  I 
ootsbar  gemacht  werden  M^oiKn.  Ein  ' 
beroerfcenswerther  Anfang  zur  Ver-  : 


Rollbahnen  in  Italien. 

werthung  dieser  Wasserkräfte  ist  be- 
reits bei  der  Anlage  und  Betriebs- 
fUhrung  der  Strafsenbahnen  gemacht 

worden.  Erwahnenswerth  ist  in  dieser 
Hinsicht  das  60  km  uirityssende  Strafsen- 
bahnnetz  in  Mailand,  das  mit  Elek- 
trizität betrieben  wird,  zu  deren  Er- 
zeugung der  Addaflufs  bei  Paderno 
die  Kraft  hcrgiebt.  Für  den  Betrieb  der 
Strafscnbahnen  in  Rom  wird  die  Kraft 
der  berühmten  Wasserlälle  von  Tivoli 
in  elektrische  Energie  umgewandelt. 

Zur  Prüfung  der  Frage  der  elek- 
trischen   Zugbeförderung    auf  den 
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italienischen  Vollbahnen  ist  vom  Mi- 
nister der  öffentlichen  Arbeiten  eine 
Commission  aus  Regierungsbeamten 
und  Beamten  der  Eisenbahngesell- 
schaften eingesetzt  worden.  Diese 
Commission  hat  nach  angehenden 
Berathungen  vorgeschlagen,  zunächst 
aut  folgenden  Linien  Versuche  mit 
dem  elektrischen  Betrieb  anzustellen: 

1.  mit  Accumulatorenbetrieb  auf  der 
Strecke  von  Mailand  nach  Monxa; 

2.  gleichfalls  mit  Accumulatorenbetrieb 
auf  der  Strecke  von  Bologna  nach 
San  Feiice; 

3.  mit  einem  gemischten  Leitungs- 
betriebe, nllmlich  theilweise  unter 
Verwendung  einer  dritten  Schiene 
als  Arbcitsicitung.  theilweise  eines 
Drahtes  als  solcher,  auf  der  Strecke 
von  Horn  nach  Frascati  und 

4.  mit  einem  System  unterirdischer 
StnMnsufUhning  auf  der  Strecke 
von  Chiavenna  nach  dem  Knoten- 
punkte Colico  und  von  dort  einer- 
seits nach  Lecco,  andererseits  nach 
Sondrio. 

Die  der  italienischen  Mittelmeerbabn 
unterstellte  Linie  Mailand-Mon/.a  wird 
seit  dem  8.  Februar  v.  J.  elektrisch 
betrieben.  Diese  Strecke  kann  bei  ihrer 
geringen  Lange  von  1 3  km  zwar  noch 
als  Vorortbahn  angesehen  werden,  sie 
bildet  indefs  auch  einen  Theil  der 
durchgehenden  Linie  von  Mailand  Uber 
den  St.  Gotthard  nach  Mitteleuropa 
und  hat  als  solche  einen  erheblichen 
Durchgangsverkehr  zu  bewältigen.  Der 
elektrische  Betrieb  beschränkt  sich  zu- 
nächst auf  die  Vermittel ung  des  Vor- 
ortsverkehrs. Es  sind  nur  einzelne 
dektrische  Züge  —  in  jeder  Richtung 
1 1  —  zwischen  die  mit  Dampf  locomo- 
tiven  bewegten  Züge  eingelegt.  In 
Folge  dieser  Anordnung  konnte  von 
einem  Umbaue  der  Strecke  abgesehen 
werden. 

Die  elektrischen  Züge  besteben  nur 
aus  einem  einzigen  Motorwagen.  Die 
19  m  langen  Wagen  bieten  Kaum  für 
64  Sitzplttze  ^  24  erster  und  40  zweiter 
Klasse  —  und  24  Stehplltse.  Die 
Accumulatorenbalterie,  deren  Gewicht 
16  bis  17  t  betrifgt,  besteht  aus  swti 


Reihen  von  je  65  Elementen  Planta* 
scher  Bauart,  die  hinter  und  neben 

einander  geschaltet  werden  können. 
Sie  liefert  einen  Strom  von  273  bis 
285  Volt  Spannung  und  nimmt  eine 
so  grofse  Ladung  von  ElektrixitM  auf, 
dafs  sie  für  drei  Hin-  und  Rück- 
fahrten, also  80  km  Wegelänge,  den 
nöthigen  Strom  hergiebt.  Zur  Fern- 
haltung  der  SäureausdUnstungen  von 
dem  Wageninneren  ist  die  Batterie  in 
einem  bnonderen  Kasten  unter  dem 
Wagcn^estcll  untergebracht.  Dieser 
Kasten  ist  der  Länge  nach  in  zwei 
Abtheilungen  getheilt,  deren  jede  durch 
einen  Deckel  geschlossen  wird;  die 
Deckel  können  zur  Untersuchung  und 
Behandlung  der  AccuiTiubtorcn  ab- 
genommen werden ,  entziehen  aber, 
wenn  einmal  geschlossen,  die  Accu- 
mulatoren  vollstlndig  den  Blicken  und 
schützen  sie  gegen  Staub  und  Regen. 
Gelüftet  werden  die  Unterkasten  durch 
kleine,  auf  dem  Wagendach  ange- 
brachte Ventilatoren.  Die  elektrischen 
Lampen  —  16  im  Wageninneren,  3  in 
den  Endgingen  und  2  in  den  FQhrer- 
standen  —  werden,  um  eine  gröfsere 
Stetigkeil  in  der  Beleuchtung  zu  er- 
zielen, von  einer  besonderen  kleinen 
Accumulatorenbatterie  von  12  in  Par- 
allelschaltung vereinigten  Elementen  ge» 
speist.  Diese  Batterie  ist  in  dem  einen 
Führerstand  untergebracht. 

Die  beiden  Elektromotoren,  welche 
je  50  PS.  leisten,  sind  vierpolig  und 
wirken  durch  ein  Zahnradvorgelege 
auf  die  Triebachsen.  Jeder  Wagen  ist 
mit  einer  Westinghouse  -  Bremse  ver- 
sehen. Ein  von  der  Hauptbatterie  an- 
getriebener Pnmpenmotor  erzeugt  die 
zum  Betriebe  der  Bremse  und  der 
Signalpfeife  cribrderliche  Prefsluft. 

In  Folge  ihrer  guten  Bauart  und 
ihres  erheblichen  Gewichts,  das  leer 
58  t,  vollbesetzt  65  t  betrügt,  besitsen 
die  Motorwagen  eine  gute  Standsicher- 
heit. Sie  haben  einen  sanften  regel- 
mäfsigen  Gang,  hinreichende  Beweg- 
lichkeit in  den  Curven  und  laufen 
ruhig  ohne  Stöfte  an. 

Die  erforderliche  Elektrizität  wird 
von    der    Italienischen  Allgemeinen 
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Edison  -  Elektrintüts  -  Gesellschaft  ge- 
liefert, die  auch  die  Mailänder  Strafsen- 
bahn  betreibt  und  bei  Paderno  an 
der  Adda  ein  grofsartiges  Klektrizi- 
Uftswerk  besitzt.  Der  Strom  wird 
von  dem  Werke  als  dreiphasiger 
Wechselstrom  mit  13500  Volt  nach 
Mailand  geleitet,  dort  nach  Umformung 
auf  3300  Volt  in  der  Stadt  verthcilt 
und  auch  mit  dieser  Spannung  dem 
Centralbahnbofe  zugeführt.  Das  Laden 
der  Accumulatoren  erfolgt  hier  in  der 
Betriebswerkstatte.  Sie  werden  da- 
bei nicht  vom  Wagen  genommen, 
sondern  gleich  auf  ihren  Plätzen  in 
den  Stromkreis  eingeschaltet.  Wah- 
rend des  Ladens  stehen  die  beiden 
Accumulatorenkasten  mit  einer  durch 
einen  kleinen  Elektromotor  betriebe- 
nen Lüftungsinasciiine  in  Verbindung, 
welche  die  sich  beim  Laden  ent- 
wickelnden Gase  absaugt.  Eine  selbst- 
thätig  ertönende  Glocke  giebt  in  dem 
Augenblicke,  wenn  die  Accunnilatüren 
ihre  volle  Ladung  aufgenommen  haben, 
dn  Zeichen.  Das  Laden  dauert  etwa 
i*/.  Stunde.  Die  Prütung  der  Accu- 
mulatoren wird  an  ihrem  Platze  im 
Wagen  mit  einem  kleinen  Taschen- 
voltmeter vorgenomnjen.  Wenn  dieses 
nennenswerthe  Verluste  anseigt  oder 
irgend  eine  Beschädigung  an  einem 
Accumulalor  bemerkt  wird,  ersetzt 
man  ihn  durch  einen  Rescrve-Accu- 
mulator.  Die  kleine,  den  ßeleuchtungs- 
strom  liefernde  Baltcnle  wird  zum  Laden 
vom  Wagen  heruntergenommen. 

Die  betheiligten  Kreise  sind  im  all- 
genieinen  mit  den  Motorwagen  sehr 
zufrieden,  was  jedoch  nicht  ausschliefst, 
dafs  letztere  in  Einzelheiten  noch  ver- 
besserungsbedürftig würen.  Die  sich 
als  noth wendig  erweisenden  Verbesse- 
rungen Süllen  bei  den  neu  herzu- 
stellenden Wagen  eingefülul  und  dann 
die  ganse  Anlage  auf  der  Pariser  Welt- 
ausstellung veranschaulicht  werden. 

Es  sei  noch  erwähnt,  dafs  man  mit 
den»  Versuch  auf  der  Strecke  von 
Mailand  nach  Munza  nicht  nur  tech- 
nische, sondern  auch  wichtige  Betriebs- 
tind  VerwaltungSRufgaben  lösen  will. 
Namentlich  hoil  man,  in  der  Anwen- 


dung der  elektrischen  Zugkraft  ein 

Mittel  gefunden  zu  haben,  der  Eisen- 
bahn den  ihr  theilweise  durch  andere 
Mitbewerber  entrissenen  Localverkehr 
in  der  Nähe  der  grofsen  Städte  wieder 
zuzuführen  sowie  auf  Nebenlinien, 
deren  Einnahmen  mitunter  nicht  ein- 
mal die  Betriebskosten  decken,  durch 
Hebung  des  Verkehrs.  Vereinfachung 
des  Betriebs  und  I-Ierabminderung  der 
Unkosten  eine  leidliche  RentabilitSt  zu 
erzielen. 

Kino  wesentliche  Verkehrs-  und 
Betriebsvereinfachung  stellt  der  F'alir- 
kartenverkauf  im  Zuge  dar,  indem 
nicht  nur  den  Reisenden  die  Zeit- 
verluste an  den  Schaltern  und  gewisse 
Förmlichkeiten  auf  den  Bahnhöfen  er- 
spart werden,  sondern  auch  die  Re- 
amtenzahl  auf  den  Stationen  vermiiidert 
und  das  Anhalten  auf  freier  Strecke 
zur  Aufnahme  von  Fahrgästen  ermög- 
licht werden  kann,  wodurch  der  Eisen- 
bahnverkehr dem  Sirafsenbahnvef kehre 
mehr  genöhert  wird.  Eine  naiurge- 
mVfse  Folge  davon  ist,  dafs  die  Qber- 
mäfsig  grofse  Zahl  der  Fahrkarten- 
sorten beschrifnkt  wird.  Auf  der  Linie 
Mailand-Monza  wird  nur  eine  einzige 
Fahrkarle  für  jede  Klasse  der  elektri- 
schen ZOge  ausgegeben.  Kinder  unter 
I  m  GrOfse  fahren  frei.  Den  Beamten, 
Militarpersonen  u.  s.  w.,  die  von  den 
ihnen  zustehenden  Preisermäfsigungen 
Gebrauch  machen  wollen,  ist  anheim- 
gestellt, die  mit  Dampf  betriebenen 
Zü^e  zu  benutzen,  deren  Zahl  trotz 
der  Einlegun^  der  elektrischen  Züge 
nicht  vermindert  worden  ist. 

Em  weilerer  Schritt  zur  Annäherung 
des  Eisenbahnverkehrs  an  den  Strafsen- 
bahnverkehr  ist  dadurch  geschehen, 
dafs  die  Bahngcsellschaft  durch  König- 
liche VerordiiunL;  von  der  Verpflich- 
tung entbunden  worden  ist,  alle  Reisen- 
den mitzunehmen,  die  sich  zu  einer 
bestimmten  Fahrt  einstellen.  Durch 
dieselbe  Königliche  Verordnung  ist  es 
gest:ittet,  jeden  Wa^en  nur  mit  zwei 
Beamten  zu  besetzen,  dem  Führer  und 
dem  Fahrkartenausgeber;  es  ist  dabei 
zur  Bedingung  gemacht,  dafs  der  Fahr- 
kartenausgeber befähigt  sein  mufs,  den 
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Führer  zu  ersetzen  und  «inen  Wagen 

bis  zur  nächsten  Station  zu  bringen. 

Der  Versuch  aut  der  Strecke  Mai- 
land-Monza,  für  den  zwei  Jahre  in 
Ansaht  genommen  waren,  kann  schon 
jetzt,  sowohl  was  die  technische  aU 
die  administrative  Seite  der  Frage  an- 
langt, als  durchaus  gelungen  bezeich- 
net werden.  Die  Mittelmeerbahn  will 
daher  bei  diesem  ersten  Versuche  nicht 
stehen  bleiben.  Von  den  Entwürfen, 
die  sie  für  die  Einführung  des  elek- 
trischen Betriebs  auf  ihren  Linien  in 
Vorbereitung  hat,  sei  besonders  er- 
wlhnt  die  Gruppe  von  drei  Linien: 
von  Mailand  Ober  Gallarate  nach  Va^ 
rese  am  Vareser-See  und  nach  Laveno 
und  Arona  am  Lago  maggiore.  Hier 
sind  schon  alle  Einzelheiten  für  die 
eleictrische  Beförderung  der  Personen- 
und  Güterzüge  klargestellt  und  die 
Bauarbeiten  bereits  im  Gange,  so  dafs 
man  hofft ,  den  neuen  Betrieb  im 
laufenden  Jahre  eröffnen  zu  können. 
Die  erforderliche  EiektrizitJit  wird  von 
einer  Gesellschaft  geliefert,  die  Ober 
Wasserkräfte  von  18000  PS.  imTessin 
bei  Tornavento  verfügt,  mächtig  genug, 
um  das  ganze  Industriegebiet  zwischen 
Mailand  und  dem  Tesain  mit  elek- 
trischer Energie  zu  versorgen.  Die 
Elektrizität  soll  in  der  Form  von  drei- 
phasigem Wechselstrome  von  10000 
Volt  an  die  Bahnlinie  geführt  und 
dort  auf  sieben  Uroformerstationen  in 
Gleichstrom  von  700  Volt  umgeformt 
werden,  den  man  mittelst  einer  dritten 
Schiene  den  Fahrzeugen  zuführen  will. 


j  Die  42  km  lange  Versuchsstrecke 
Bologna— San  Feiice  wird  mit  grofsen, 
60  Personen  fassenden  Accumulatoren- 
wagen  betrieben  werden,  deren  Batte- 
rien so  bemessen  sind,  dafs  ihre 
Ladung  für  eine  Hin-  und  ROckfahrt 
ausreicht.  Für  den  Betrieb  der  26  km 
langen  Linie  von  Chiavenna  nach 
Colico  und  der  je  40  km  langen 
Zweiglinien  von  Colico  nach  Lecco 
und  Sondrio  will  man  den  Strom  aus 
einem  an  der  Adda  bei  Morbegno 
anzulegenden  Elektrizitätswerk  ent- 
nehmen, dessen  Maschinen  durch  die 
dort  gelegenen,  3000  PS.  enthaltenden 
Wasserkräfte  bewegt  werden  sollen. 
Die  Linien  sind  dadurch  bemerkens- 

I  Werth,  dafs  man  auf  ihnen  unmittel- 
bar mit  Wechselströmen  von  3000 
Volt  arbeiten  will.  Es  ist  beabsichtigt, 
auf  dem  Kraftwerke  bei  Morbegno  drei- 
phasigen Wechselstrom  von  15  000  Volt 
zu  erzeugen,  ihn  mit  dieser  Spannung 
an  die  Bahn  zu  leiten,  dort  auf  zehn 
Umformerstationen  in  gleichartigen 
Strom  von  3000  Volt  umzuformen 
und  sodann  in  zwei  Drahtleitungen  an 

j  den  Bahnen  entlang  zu  leiten.  Auch 
die  Ausfuhrung  dieser  Linien  wird 
voraussichtlich  binnen  Kr  rzero  erfolgen. 

Es  ist  interessant ,  dafs  gerade 
Italien,   das  Vaterland  Voltns.  durch 

■  die  vorerwähnten  Versuche  ein  so  um- 
fangreiches Material  für  die  Lösung 
der  schwierigen  Aufgaben  liefert,  welche 
die  Einfuhrung  des  elektrischen  Voll- 
bahn betriebs  den  Eisenbahnlechnikero 
stellt. 


22.  Elekt 

M^ährend  eines  Gewitters  in  Washing- 
ton suchten  unlängst  einige  Mü'nner 
in  der  Nähe  eines  Baumes  Schutz. 
Die  Bank,  auf  der  sie  safsen,  wurde 
vom  Blitse  getro^n.  Einer  der  Mvnner 
fand  darauf  auf  seinem  Körper  eine 
Zeichnung,  die  er  für  das  Abbild  eines 
Baumes  hielt.  Derartige  Beobachtungen 


ographien. 

sind  auch  schon  anderwärts  gemacht 
worden  und  der  Volksglaube  schreibt 
dem  Blitze  thatsächlich  die  Fähigkeit 
zu,  auf  der  Haut  des  menschlichen 

I  Körpers  Photographien  von  Bimnen 
zurückzulassen.  Die  nachfolgenden 
interessanten    Mittheilungen    und  die 

!  dazu  gehörigen  Abbildungen,  die  wir 
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einer  Veröffentlichung  des  Professors 
Eimer  Gates  im  »Scientific  American« 
▼erdanken,  werden  zeigen,  dafs  es  nicht 
das  Bild  eines  Baumes  war,  das  jener 
Mann  auf  seinem  Körper  fand,  son- 
dern vielmehr  die  Wegespur,  welche  der 
Blitz  zurtlckj^eiassen  hatte,  indem  er  sich 
Ober  die  Hauloberflilche  ausbreitete. 

Professor  Gates  ging,  nachdem  er 
schon  früher  elektrische  EntlnJniiizen 
in  funken-  und  büschelförmiger  Form 
photographirt  hatte,  bei  seinen  neueren 
Versuchen  dazu  Ober,  die  Wirkungen  zu 
Studiren,  welche  der  elektrische  Funke 
einer  Elektrisirmaschine  unmittelbar 
auf  dem  Ueberzuge  iFilm)  einer  pholo- 
graphischen  Platte  hervorbringt,  wobei 
es  darauf  ankam,  den  Weg  festzu> 
stellen,  welchen  der  Strom  in  der 
leitenden  Oberfläche  der  Platte  ein- 
schlägt. 

Um  dies  zu  erreichen,  mufste  der 
elektrische  Funke  auf  die  Platte  Ober- 
springen,  ohne  durch  sein  Licht  den 

von  ihm  auf  der  Platte  eingezeichneten 
Weg  zu  verwischen.  Der  Forscher 
schlofs  deshalb  die  Platte  ta  einen 
licbtsicheren  Unuchlag  ein,  um  sie  so 
zwischen  die  Pole  einer  Influenz- 
maschine zu  stellen.  Damit  jedoch 
nur  ein  einziger  Funke  aufgefangen 
würde,  entfernte  er,  noch  ehe  die 
Platte  zwischen  die  Pole  gebrscbt 
wurde,  die  letzteren  so  weit  von  ein- 
ander, dafs  zunächst  keine  Entladung 
staltfinden  konnte.  Nachdem  er  dann  die 
Platte  senkrecht  zwischen  die  Pole  — 
und  zwar  etwas  nUher  dem  negativen 
als  dem  positiven  Pole  —  mit  dem 
Filme  gegen  letzteren  gestellt  hatte, 
wurde  der  positive  Pol  der  Platte  ge- 
nähert, bis  ein  Funke  über&prang,  worauf 
der  Pol  schnell  zurOckgezogen  wurde, 
so  dafs  sich  kein  weiterer  Funke  bilden 
konnte.  Die  hierauf  entwickelte  Platte 
zeigte  in  hübscher  Weise  die  natür- 
liche Gestalt  des  Stromwegs.  Das  licht- 
empfindliche Film  ist  ein  weit  besserer 
Leiter  als  die  fast  gar  nicht  leitende 
Glasplatte,  auf  der  es  ruht.  Daher 
breitet  sich  der  elektrische  Strom,  statt 
durch  das  Glas  hindurciizugehen,  in 
dem  Filme  aus  und  hinterillfst  in  diesem 


die  Spuren  seines  Lautes,  indem  er 
das  in  dem  Filme  enthaltene,  auf  seinem 
Wege  liegende  Silber  niederschllgt. 

In  der  umseitigen  Fig  i  ist  die 
Stelle,  wo  der  Funke  die  Platte  ge- 
trotien  hat,  in  der  Mitte  des  strauch- 
artigen Bildes  zu  suchen.  Von  da 
gehen  die  Stromw^e  nach  allen 
Richtungen  aus  einander,  wie  die 
Aeste  eines  Baumes,  die  Aeste  theilen 
sich  in  Zweige,  die  Zweige  in  Blätt- 
chen, die  Blättchen  in  Fädchen  und  so 
fort  mit  unbeschreiblich  verwickelten 
Einzelheiten.  Jeder  Theil  des  Stromes 
scheint  bestrebt  zu  sein,  sich  von  jedem 
anderen  Stromtheilchen  immer  weiter 
zu  entfernen.  Eine  nähere  Erklärung 
der  Erscheinung  giebt  Professor  Gates, 
indem  er  ausfuhrt:  Bekanntlich  ziehen 
sich  in  gleicher  Richtung  neben  einander 
fliefsende  elektrische  Ströme  gegenseitig 
an.  Daraus  folgt,  dafs  die  in  dem 
Bilde  gezeigten  Verzweigungen  des 
Stromwegs  nicht  von  der  gegenseitigen 
Abstofsung  der  Stromtheilchen.  son- 
dern vielmehr  von  dem  Bestreben  der 
letzteren  herrühren,  einen  Weg  mit  • 
möglichst  geringem  Widerstande  zu 
suchen.  Der  Widerstand  eines  Leiters 
ist  um  so  kleiner,  je  gröfser  dessen 
Querschnitt  ist.  Da  nun  der  Funke 
das  Film  nur  an  einer  Stelle  tritit, 
deren  Querschnitt  sehr  gering  ist,  so 
breitet  er  sich,  um  einen  grOfseren 
Querschnitt  zu  gewinnen,  strahlen- 
förmig nach  allen  Richtungen  hin  aus 
und  theilt  sich  dabei  in  unendlich  viele 
kleine  Theile.  Man  konnte  den  Vor- 
gang mit  einem  Wassertropfen  ver- 
gleichen, der  aus  einer  gewissen  Höhe 
auf  eine  Platte  fallt  und  nach  allen 
Seiten  aus  einander  spritzt.  Die  Ver- 
zweigungen des  Strofflwegs  im  Filme 
beruhen  nicht  etwa  auf  besonderen 
I  Zonen  oder  Linien  von  leitenden  Sub- 
,  stanzen  mit  geringerem  Widerstand 
I  im  Filme,  sondern  in  dem  Umstände, 
dafs  der  Querschnitt  des  Leiters  sdir 
'  schnell  zunimmt,  je  weiter  sich  der 
Strom  ausbreitet,  imd  dafs  dieser  so 
einen  bestandig  abnehmenden  Wider- 
stand findet.  Stellenweise  nähern  und 
vereinigen  sich  verschiedene  Zweige; 
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an  anderen  Stellen  kreuzen  sie  sich. 
Im  letzteren  Falle  mag  ein  Strom- 
theilchen  Uber  die  Kreuzungsstelle  schon 
hinweggewesen  sein,  wenn  das  andere 
dahin  gelangte.  Wenn  der  Funke  die 
Platte  genau  in  der  Mitte  getroffen  und 
die  Platte  genau  rechtwinkelig  zum 
Strom  wege  gestanden  hatte,  wenn 
ferner  das  Film  in  allen  seinen  Theilen 
von  ganz  gleichmäfsigem  Widerstande 
gewesen  wäre,  so  würde  das  Bild 
wahrscheinlich  in  allen  seinen  Theilen 


Fiff.  4. 


symmetrisch  ausgefallen  sein.  Aber 
die  Verschiedenheiten  im  Widerstande 
des  Films  mögen  die  Symmetrie  ge- 
stört haben  und  Veranlassung  zu  den 
krummen  Linien  gewesen  sein,  wie  sie 
die  Verzweigungen  in  Fig.  i  zeigen.  An 
einzelnen  Stellen  wurde  der  Funke  im 
Filme  nicht  vollständig  fortgeleitet,  dann  . 
sprang  er  Uber  die  betreffende  Stelle 
der  Platte  hinweg  und  hinterliefs  einen 
von  dem  Lichte  des  Uberspringenden 
Funkens     hervorgebrachten  weifsen 
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Strich   oder  Fleck  und  zugleich   ein  i 
von  dem  Strome  erzeugtes  zweigartiges 
Gebilde. 

Fig.  2  stellt  die  erste,  von  dem 
Forscher  Uberheupl  gewonnene  Elektro»  j 

graphie  dar;  sie  zeigt,  wie  ein  Funke 
um  die  Platte  herumgegangen  ist,  wäh-  | 
rend  sich  ein  anderer  Funke  theilte, 
indem  die  eine  Hülfte  ebenfalb  ihren 
Weg  um  die  Platte  herum  nahm  und 
dabei  einen  breiten  weüsen  Strich 
zurückliefs,  während  die  andere  Hälfte  j 
durch  das  Film  tortgeleitet  wurde  und 
eine  schOn  verzwe^e  Spur  seines 
Laufes  einzeichnete. 

Wenn  die  KnOpfe  der  Influenz- 
maschine so  weit  aus  einander  stehen, 
dafs  kein  Punke  überspringt,  findet 
eine  büschelförmige  Entladung  statt,  j 
deren  Bild,  wie  es  mfttelst  einer  zwi- 
schen die  Pole  gestellten  lichtempfind- 
lichen  Platte  gewonnen  wurde,  in 

Die   Fig.  i   bis  3   sind    nnch  \^or- 
stehendem  keine  Photographien,  son- 
dern Bilder,  die  durch  die  unmittel-  . 
bare  Thitigkeit  des  elektrischen  Stromes  | 


entstanden  sind.  Dagegen  zeigen  die 
Fig.  4  bis  6  wirkliche  Photographien 
des  elektrischen  Funkern. 

Es  wird  zuweilen  behauptet,  dafs 
die  Bahn  des  Blitzes  nicht  krumm, 
sondern  gerade  sei  und  dafs  ihr  ge- 
wundenes Aussehen  auf  Photographien 
nur  dem  unrqcdmifsigen  Wolken- 
hintergrunde  zuzuschreiben  sei.  Dafs 
diese  Annahme  wahrscheinlich  nicht 
zutrifft,  zeigen  die  Fig.  4  und  5, 
welche  die  ge&chlfingelten  Bahnen  von 
16  Zoll  langen  elektrischen  Funken 
wiedergeben. 

In  Fig.  6  endlich  ist  der  Weg  dar- 
gestellt, welchen  der  elektrische  Funke 
einschlägt,  wenn  zwischen  die  beiden 
Pole  der  Influenzmaschine  ein  Nicht- 
leiter (ohne  leitenden  Ueberzug)  ge- 
bracht wird.  Der  Versuch  wurde 
unter  Anwendung  einer  Hartgummi- 
platte  von  7i6  ^oll  Durchmesser  ge- 
macht Der  runke  sprang  bis  m  die 
Mitte  der  Platte,  fuhr  an  deren  Ober- 
flache entlang  nach  oben,  ging  um 
den  Rand  herum  und  gelangte  von 
da  auf  dem  kürzesten  Wege  nach  dem 
anderen  Pole. 


n.  KLEINE  MITTHEILUNOEN. 


Kleinbahnen.  Das  schweize- 
rische Nebenbahnengesetz.  Die 
am  33.  Dezember  1899  geschlossene 
Sitzungsperiode   der  Eidgenössischen 

Räthe  hatte  sich  vorzugsweise  mit  den 
Gesetzentwürfen  zur  Verstaatlichung 
der  schweizerischen  Eisenbahnen  zu 
beschäftigen.  Der  Bund  als  Centrai- 
verwaltung soll  künftig  im  wesent- 
lichen alle  Hauptbahnen  besitzen  und 
betreiben;  die  Nebenbahnen  verbleiben 
den  Kantonen  und  der  Privatunterneh- 
mung. Das  in  der  Schlufsabslimmung 
vom  National rath  einstimmig  angenom- 
mene oNebenbahnengesetz«  giebt  zu- 
nächst folgende  Begriffsbestimmung: 
•  Nebenbahnen  sind  diejenigen  Bahnen 
und  Bahnstrecken,  welche  vorzugs- 


weise dem  Localverkehr  oder  speciellen 
Verkehrszwecken  dienen  und  beim 
groCwn  Durchgangsveritehre  nur  in  ge* 
ringem  Mafse  betheiligt  sind.«  Die 
Bahnen  und  Bahnstrecken,  die  hier- 
nach als  NebenLnihnen  zu  gelten  haben, 
wird  der  Bundesrath  nach  Inkrafttreten 
des  Gesetzes  einzeln  bezeichnen,  fn 
die  Concetiionsurkunden  neu  zu  er- 
bauender Bahnstrecken  ist  e.  F.  die 
Bestimmung  autzunehmen,  dafs  sie  den 
Nebenbaiinen  zuzurechnen  sind.  So- 
wohl fttr  die  Bauausflihrung  als  fttr 
den  Bctiieb  und  für  die  Tarifbildw^ 
sollen  den  Nebenbahnen  ihrer  Eigen- 
art entsprechende  weitgehende  Er- 
leichterungen vom  Bundesrathe  ge- 
währt werden,  dem  im  Uebr^en  das 
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Aufsichtsrecht  über  die  Nebenbahnen  ^ 
gewahrt  bleibt.    Längere  Erörterungen  { 
knöpften  sich  an  die  Fragen  Uber  j 
die  Zulflssigkeit  der  Kreuzung  von  | 
Nebenbahnen  mit  bereits  bestehenden  i 
Hauptbahnen    in    Schienenhöhe  und 
Uber   die  Höhe   der  Entschädigung 
von  Seiten  der  Postverwallung.  Bei 
beiden  Punkten  wurde  schliefsitch  der 
orsprtlngliche  Gesetzentwurf  weaent- 


h'ch  abgeändert  und  bestimmt,  dafs 
Kreuzungen  der  gedachten  Art  zwar 
zugelassen  werden,  at>er  die  Ausnahme 
bilden  sollen  und  dafs  die  Postverwal- 
tung den  Nebenbahnen  für  die  Beför- 
derunf^  der  Fahrpoststückc  die  ganze, 
nicht  —  wie  urspünglich  vorgesehen 
war  —  die  halbe  larifmi&ige  Gebühr 
SU  zahlen  hat 


Kabel.    Unterseeisches  Fern- 

sprechkabel.  Bis  vorKurzem  bestand 
zwischen  dein  vom  Michigan-  und  vom 
Huron-See  begrenzten  Theile  des  nord- 
amerikanischen  Staates  Michigan  und 
der  zu  demselben  Staate  gehörenden 
Halbinsel  zwischen  dem  Miclii^nn-See 
und  dem  Oberen  See,  die  sich  durch 
bedeutenden  Kupferreichthum  aus- 
zeichnet, keine  Fernsprechverbindung, 
abgesehen  von  der  kaum  in  Betracht 
kommenden  Ausnahme,  dafs  die  schon 
an  der  Grenze  von  Wisconsin  ^e- 
legene  Stadt  Menomince  aut  dem 
grofsen  Umwege  Ober  Milwaukee  und 
Chicago,  also  um  das  SOdendc  des 
Michigan  -  Sees  herum,  an  das  P'ern- 
sprechnetz  angeschlossen  ist.  Jetzt  lut 
die  Michigan  Telephone  Company 
quer  durch  die  Strafte  von  Mackinaw 
zwischen  den  Stfldten  Mackinaw  und 
St.  Ignace  ein  unterseeisches  Fern- 
sprechkabcl  von  5  engl.  Meilen  Länge 
gelegt  und  dadurch  den  unmittelbaren 
Fernsprechverkehr  zwischen  den  durch 
den  Michigan -See  getrennten  Theilen 
des  Staates  Michigan  ermöglicht.  Wich- 


tig  ist  im  Besonderen,  dafs  nunmehr 
die  Orte  in  der  Nähe  der  Kupfer- 
minen mit  Grand  Rapids  und  Detroit 
sprechen  können. 

Das  Kabel  enthalt  10  mit  imprlg- 
nirtera  Bande  isolirte  und  mit  Jute 
umwickelte  Aderpaare.  Dafs  ein  Blei- 
mantel vorhanden  ist,  um  die  Adern 
vor  Feuchtigkeit  zu  schützen,  niufs 
zwar  angenommen  werden,  geht  aber 
aus  den  Mittheilungen  der  »Electrica! 
Rc\  iewa,  der  wir  diese  Angaben  ent- 
nehmen, nicht  hervor.  Die  äufsere 
Bewehrung  wird  durch  starke  Eisen- 
drlhte  gebildet.  Das  Kabel  liegt  zum 
Theil  in  256  Fufs  (engl.)  tiefem 
Wasser.  Auf  den  beiden  öfern  der 
Wasserstrafse  endigt  es,  mit  Kabel- 
endverschlüssen versehen,  in  gewöhn- 
lichen Ueberftihrungssflulen.  Sechs 
Aderpaare  sollen  sogleich  in  Betrieb 
genommen  werden,  die  übrigen  vier 
als  Vorrath  dienen. 

Dieses   Kabel    dürfte    das  Ifingste 
unteneeische  Femspreclikabel  mit  einer 
so  hohen  Aderzahl  sein,  das  bi^er 
i  vertat  worden  ist 


Die  belgische  Staatssparkasse  | 

im  Jahre  1898.  Die  Geschäftsergeb- 
nisse der  belgischen  Slaatssparkasse 
haben  sich  im  Jahre  1898  besonders  1 
günstig  gestaltet.  Von  Bedeutung  ist 
namentlich,  dafs  die  Betheiligung  der  1 
arbeitenden  Bevölkerungsklasse  eine 
immer  regere  wird.  Von  je  100  an 
den  Annahmestellen  der  Sparkasse  im 
October  1898  erschienenen  Personen  ' 


gehörten  65  der  Klasse  der  gewöhn- 
lichen Arbeiter  an.  Die  Zahl  der 
umlaufenden  Bücher  hat  sich  um 
137  167  vermehrt,  das  Gesammtgut- 
haben  der  Sparer  ist  um  rund  33  Mil- 
lionen Frcs.  gesti^en.  Am  Schlüsse 
des  Jahres  waren  i  5  14  810  Bücher  mit 
einem  Sparbetrage  von  364829271 
Frcs.  vorhanden. 


—   «37  — 


Es  war  im  Einzelnen: 


bei  der  Generalkasse  .... 

-  den  Bankagenturen  .  . 

-  Postanstalten .... 

-  -   HflUsanttalten  .. 

-  Zweiganstalten  für 
landwirthachaftlichen 
Credit  


der  Einzahlungen 


ZaU 

37'  501 

235  446 
289  069 

35  883 


42 


Betng 
Pres. 

36  125  952 

35  262  028 

170  440  871 

3  »75  5W 


78  005 


der  Rückzahlungen 
Zahl 


71  644 

80  948 

604  355 
9  555 


24 


Frct. 

38  565  843 
37  480  008 
148  1  1 1  343 
2961  959 


40  ^77 


im  Ganzen. ...  2  931  941     245  082  442    766  526    227  159430. 


An  neuen  Sperbttchem  wurden  aus- 
gegeben  259242,  dagegen  erloschen 

nach  völliger  Auszahlung  des  Gut- 
habens 122075  Bücher.  Der  Ueber- 
schufs  aus  den  Einzahlungen  war 
gegenober  dem  Betrage  der  ROck- 
Zahlungen  verhaltnirsmäfsig  gering;  es 
erklärt  sich  dies  dadurch,  dals  die 
Guthaben  über   1000  Frcs.  iUr  das 


einzelne  Buch  in  Folge  der  duich 
Beschlufs  vom  18.  October  1894  ein- 
getretenen Herabsetzung  des  Zinsfufses 
für  Beträge  über  3000  Frcs.  von  3  auf 
2  V.  H.  immer  mehr  zurückgegangen 
sind.  Von  den  137  167  BOcbern,  die 
1898  neu  hinzugekommen  sind,  hatten 
am  Jahresschlüsse: 


ein  Guthaben  unter  1000  Frcs.    125070 

von  1000  bis  3000  Frcs   ''575 

über  3000  Frcs   522. 


Eine  notbwendige  Folge  des  An- 
wachsens der  Zahl  kleinerer  Spargut- 
haben ist  das  Herabgehen  des  auf  das 
einzelne  Sparbuch  im  Durchschnitt 
entfallenden  Guthabens;  dieser  Durch- 
schnitt, der  1894  noch  405  Frcs.  be- 
trug, ist  1898  auf  373  Frcs.  gesunken. 

Nach  Artikel  36  des  Gesetzes  vom 
t6.  März  1863  verfallen  Sparkassen- 
bücher, auf  die  binnen  30  Jahren 
weder  Einzahlungen  noch  Rückzah- 
lungen bewirkt  sind;  1898  sind  von 
den  aus  1 868  herrührenden  Btkihem 
auf  diese  Weise  1137  verfallen. 

Ueber  die  Schulsparkassen  liegt 
zwar  eine  neuere  Statistik  als  die  vom 
Jahre  1896  nicht  vor,  da  eine  solche 
nur  alle  drei  Jahre  aufgestellt  wird, 
doch  erhellt  aus  der  allgemeinen  Sta- 
tistik, dafs  1898  bei  den  Scbulspar- 
kassen  4989  BOcber  neu  ausgegeben 
und  124844  Einzahlungen  zum  Be- 
trage von  401  007  Pres,  gemacht  wor- 
den sind.  Seit  dem  1 .  October  1 898 
ist  fast  durchweg  ein  neues  Abrech- 
nungsverfabren  zurEinftlhrung  gelangt, 


wodurch  die  Ldter  der  Schulen  gegen 

Verluste  und  ErstattungsansprUche  wirk- 
samer als  bisher  geschützt  werden. 

Der  von  dem  Advokaten  Emil  Bour- 
lard  in  Möns  1897  angeregte  Gedanke, 
möglichst  fQr  jedes  Kind  gleich  nach 
der  Geburt  ein  Sparkassenbuch  zu 
erwerben,  hat  sich  1898  weiter  ver- 
wirklicht. Bereits  in  20  Gemeinden 
wurden  BOcber  ftlr  alle  Neugeborene 
erworben,  wobei  die  Ifitlel  f&  diesen 
Erwerb  entweder  durch  die  Freigebig- 
keit eines  Einzelnen  oder  durch  Zeich- 
nungen der  besser  gestellten  Einwohner 
oder  auch  unmittelbar  aus  der  Ge- 
meindekasse zur  Verfbgung  gestellt 
wurden. 

Für  Begebung  landwirthschaftlicher 
Darlehen  wurden  drei  Vermittelungs- 
anstalten  neben  den  vorhandenen  sechs 
Anstalten  neubegrUndet.  Die  Zahl  der 
bestehenden  Cooperativ-Gesellschaften 
für  landwirthschaftlichen  Credit  hat 
sich  1898  von  163  auf  204  vermehrt; 
die  Zahl  der  ftlr  Erbauung  und  Er- 
werb von  ArbeiterhVnsern  gestifteten 
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Gescllschatten  ist  von  113  uuf  129  .  erzielt.  Von  diesem  Ertrage  sind  nach 
gestiegen.  Von  den  VennittelungS'  |  Abzug  der  den  Sparern  gutgecchrie- 
anstalten  waren  Ende  1898  Darlehen    benen  Zinsen  von   15  814784  Frcs. 

von  4  399  320  Frcs.  begeben;  an  die  1091  22h  Frcs.  auf  die  erwachsenen 
Gesellschaften  zum  Baue  und  Erwerbe  Verwaltungskosten  in  Anrechnung  ge- 
von  Arbeiterhäusern  waren  ausge-  ,  bracht  und  214975  Frcs.  für  Amorti- 
liehen:  23  5 15  040  Frcs.  zu  aVs  1  Nation  aufgewendet,  der  Rest  ist  mit 
und  I  610377  Frcs.  zu  3  v.  H.  553  930  Frcs.  dem  Reservefonds  zuge- 

Durch  die  Anlegung  der  Spargelder  führt  worden,  der  dadurch  die  Höhe 
wurden  im  Ganzen  17674913  Frcs.    von  11911  176  Frc&.  erreicht  hat. 

bn  internationalen  Sparkassenverkehre  fanden  statt: 

a)  Uebertragungen  von  Guthaben: 

30  mit  16  524  Frcs.  von  belgischen  auf  französische  Kassen, 

71  -    29496     -       -  französischen  auf  belgische  Kassen, 

20  -     7  827    •      >  belgischen  auf  niederlllndische  Kassen, 

38  -    15980    •      -  niederlflndischen  auf  belgische  Kassen; 

b)  Auszahlungen : 

747  mit  329  964  Frcs.  in  Frankreich  auf  belgische  BUcher, 

491    -  139  127    -  -  Belgien  auf  französische  Bficher, 

91    -  5SI*^     -  -  den  Niederlanden  auf  belgische  Bücher, 

1 14   -  49  305    -  -  Belgien  auf  niederländische  BUcher. 

Der  An-  und  Verkauf  von  Werth-  und  7086  Verkaufe  im  Betrage  von 

papieren  Rlr  Rechnung  der  Sparer  hat  25  780  500  Frcs.  statt.   Die  Zahl  der 

sich   immer  mehr   entwickelt.    Es  Rentenfocher  stieg  im  Laufe  des  Jalires 

fanden  1898  14955  Ankäufe  im  Be-  von  30701  mit  139931  700  Frcs.  auf 

trage  von  38  565  400  Frcs.  Nennwerth  i  33  693  mit  132716600  Frcs. 


Postpäckereiverkehr  in  den 
Orten  mit  mehr  als  30000  Ein- 
wohnern während  der  letzten 
V^eihnachtszeit.  In  der  letztver- 
flossenen Weihnachtszeit  sind  über 
den  Postpäckereiverkehr  in  den  Städten 
des  Reichs- Postgebiets  mit  mehr  als 
50000  Etnw<^nern  vom  la.  bis 
einschl.  25.  Dezember  wiederum  Er- 
mittelungen angestellt  worden.  Da- 
nach betrug  die  Zahl  der  in  den 
33   Städten   aufgegebenen   und  ein- 


gegangenen Packete  8122353.  was 
einer  Steigerung  gegen  das  Vorjahr  um 
362019  oder  4,7  V.  H.  entspricht. 
Von  dem  Mehr  entfallen  allein  auf 
I  Berlin  128  354  Sendungen.  Soweit  in 
einigen  wenigen  Orten  ein  Rückgang 
im  Vergleiche  zum  Vorjahre  zu  ver- 
zeichnen war,  ist  der  Grund  ximi 
Theil  in  Verkehrsstockungen  zu  suchen, 
welche  den  Eingang  der  Packete  am 
Bestimmungsort  Uber  den  23. Dezember 
,  hinaus  verzögerten. 


RussischesPostweseninChina. 
Rufsland  besitzt,  nach  Mittheilungen 
der  »Times«  z.  Zt.  in  60  chinesischen  | 
Städten    Postämter;   auch    fuhrt  es  1 
die   Aufsicht    Ober   die   Poststrafse^  ; 


die  von  Kiachta  über  Urga,  Sair- 
Ussu  durch  die  Mongolei,  sodann 
Ober  Kaigan  und  Peking  nach  Tientsin 
geht.  Auf  dieser  Strafse  werden  Briefe 
von  Kiachta  nach  Tientsin  und  um- 
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gekehrt  viermal  im  Monate  befördert, 
während  monatlich  einmal  eine  Packet- 
pott  zwischen  den  beiden  Orten  ver- 
kehrt. Die  Strafse  wird  nicht  nur  von 
Rufsland,  sondern  vielfach  auch  von 
anderen  europäischen  Ländern  für  den 
Brietverkehr  mit  China  benutzt.  Aufser 
den  Postanstalten  auf  der  Linie  Kiachta- 
Tientsin  unterhält  Rufsland  solche  in 
Shanghai,  Tschifu,  Han^^fschaii  sowie 
in  Tschuguschak  und  Kuldscha  (an 
der  Grenze  der  Tsungarei).    Mit  der 


Vollendung  der  russischen  Eisenbahn 
nach  Ostchina  wird  eine  weitere  Ver- 
mehrung der  Postanstalten  antreten, 
wie  auch  schon  bei  der  Besetzung  der 
Kwantung- Halbinsel  in  Port  Arthur. 
Talienvvan  und  an  anderen  Plätzen 
Postanlagen  geschaffen  wurden.  Das 
Porto  für  einfache  Briefe  nach  russischen 
Postanstalten  in  China  beträgt  von  allen 
russischen  Orten  aus  nicht  mehr,  als 
der  innenrussische  Tarif  iestsctzt,  näm- 
lich 7  Kopeken. 


III.  LITERATUR. 


Italien.    Von  Professor  Dr.  W.  Dcc^kc. 


Dritter  und  vierter 
von 

Dr.  Alfred  Kirch  hoff  und  Dr.  Kudolt  Fitzner.  Verlag  von 
Alfred  Schall,  Berlin. 


Band  der  Bibliothek  der  Länderkunde,  herausgegeben 


Das  vorliegende  Werk  schliefst  sich 
in  seinem  Aufbaue  den  von  uns  früher 
besprochenen  beiden  Btnden  der 
Bibliothek  der  Länderkunde  —  »Ant- 
arktis« von  Dr.  Fricker  und  »Die  ost- 
afrikanischen Inseln«  von  Prof.  Keller 
—  an.  Nachdem  ein  Ueberblick  Ober 
Grenzen,  Umrifs  und  die  umgebenden 
Meere  gegeben  ist.  wird  das  Relief 
und  der  ideologische  Aufbau  des  Landes 
in  engem  inneren  Zusammenhange 
behandelt  und  als  Grundlage  für  die 
Darstellung  der  Hydrographie  ver- 
werthet.  In  gleicher  Weise  finden 
Klima,  Pflanzenwelt  und  Thierleben 
eine  eingehende  Darstellung.  Beson- 
ders anziehend  ist '  die  Charakteristik 
der  verschiedenen  Volksstämme,  welche 
die  italienische  Nation  der  Gegenwart 
gebildet  haben ,  nach  ihren  physi- 
schen und  moralischen  WesenszUgen. 
In  anr^ender  Darstellung  wird  dann 
die  Geschichte  des  Landes  behan- 
delt. 

Von  den  weiteren  Abhandlungen 


nimmt  das  Cupitel  »Handel,  Industrie 
und  Verkehr«  unser  besonderes  Interesse 
in  Anspruch.  Die  Hauptländer,  nach 
denen  gehandelt  wird,  sind:  England, 
Deutschland,  Frankreich,  Oesterreich- 
Ungarn,  Kufsland  und  Nordamerika., 
Noch  1886  stand  Frankreich  an  erster 
Stelle.  Der  seitdem  eingetretene  Rtlck- 
gang  des  Handels  mit  Fr  ankreich  hat 
in  der  Kündigung  des  französischen 
Handelsvertrags  und  dem  geringen 
Absatz  am  Südrande  des  Mittelmeers 
seinen  Grund.  Während  1886  die 
Einführ  von  Frankreich  nach  Italien 
noch  346/),  die  Ausfuhr  416,5,  der 
Ge&ammtum&atz  demnach  763  Millionen 
Lire  betrug,  kommen  (ttr  1896  nur 
287  Millionen  Lire  in  Betracht:  133,7 
Einfuhr  und  153,7  Ausfuhr.  Dem- 
gegenüber hat  der  deutsche  Markt  an 
Bedeutung  zugenommen  und  den 
franzOusdien  ttberflflgelt.  Das  Ver- 
hültnlfs  der  Ein-  und  Ausfuhr  zwi« 
sehen  Deutschland  und  Italien  stellte 
sich  folgendennafsen : 


1886  129,3  Mill.  Lire  Einfuhr  aus  und  108,1  Ausfuhr  nach  Deotschland, 
1896   144,8  -      -        -      -      -    t6o#o     -        -         .  . 
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Die  Industrie  ist,  abgesehen  von 
dem,  was  mit  den  landwirihschaft- 

liehen  Gewerben  zusammenhängt,  in 
Italien  erst  in  der  Entwickelung  be- 
gritfen.  Sie  hat  ihr  Hauptverbreitungs- 
gebiet in  Piemont ,  Ligurien ,  Lom- 
bardei und  Venetien  sowie  im  sQd- 
liehen  Campanien.  Die  erste  Stelle 
nimmt  die  Seidenspinnerei  mit  einer 
Austuhr  im  Werthe  von  22H  Millionen 
Lire  ein.  Sehr  wichtig  sind  ferner 
die  Wollen»  und  Baumwollfabriken 
sowie  die  als  eine  speziell  italienische 
Industrie  zu  bezeichnende  Slrohflcih- 
terei.  Aufscrdem  spielen  eine  gewisse 
Rolle  die  an  die  Schwelel-  und  Salz- 
gewinnung und  an  die  Korallenfischerei 
sich  anschliefsenden  Gewerbe.  Eisen- 
giefsereien  und  Schmelzofen  sind  nur 
in  geringer  Zahl  vorhanden.  Bedeu- 
tende Schiffswerften  sind  die  Cantieri 
Orlando  zu  Livorno  und  Armstrong  bei 
Pozzuoli.  Die  vorzüglichen,  fast  im 
ganzen  Lande  verbreiteten  Thone  haben 
an  vielen  Punkten  Ziegeleien  und 
Töpfereien  hervorgerufen.  Ein  dem 
Lande  eigenthtlmliches,  besonders  im 
toskanischen  Gebiete  betriebenes  Ge- 
werbe sind  ferner  die  Glasbläsereien. 
Ein  anderes  italienisches  Gewerbe,  das 
.sich  internationaler  Begünstigung  er- 
freut, ist  die  Goldschmiedekunst.  Auf 
die  interessanten  Ausführungen  über 
die  Entwickelung  und  den  Stand  des 
Verkehrswesens  näher  einzugehen,  ver- 
bietet uns  der  Raum. 


In  den  folgenden  Capiteln  wird 
i  klargelegt,  wie  sich  Volks-  und  Staats* 

leben  entwickelt  und  die  heutigen 
,  Zustande  mit  ifiren  wechselnden  Licht- 
und  Schattenseiten  gebildet  haben.  Im 
Gegensatze  zu  dem  langsamen  Empor- 
I  ringen  tu  höherer  Cnhur,  dem  auch, 
eine  mangelnde  Schulbildung  hemmend 
entgegenwirkt,  wird  auf  das  Ueber- 
wuchern  der  Parteibestrebungen  im 
Parlamente,  welches  den  jungen  Staat 
empfindlich  schldigt,  und  auf  die 
hohe  Zahl  der  Verbrechen  hinge- 
wiesen. Bemerkenswerth  ist  weiter- 
hin die  Darstellung  des  Verhältnisses 
i  von  Papst  zu  Staat,  die  Schilderung 
des  religiösen  Lebens  und  der  Kirche, 
deren  Einflufs  trotz  des  Abfalls  oder 
der  Gleichgültigkeit  der  gebildeten 
Kreise  in  stetem  Wachsthume  begriffen 
ist.  Das  Schlufsstück  des  tretl'lichen 
Werkes  bildet  dne  Schilderung  der 
einzelnen  italienischen  Landschaften 
'  und  der  bedeutenderen  Städte.  Zahl- 
I  reiche  sorgfältig  ausgewählte  und  gut 
ausgeführte  Illustrationen  und  Karten 
unlerstQtasen  den  TtxX  auf  das  wirk- 
samste und  geben  dem  Leser  ein 
umfangreiches  Material  an  die  Hand, 
wie  er  es  in  der  gleichen  Voll- 
ständigkeit kaum  an  anderer  Stelle  zu 
finden  vermag.  Ein  ttbersichtlicbes 
!  Sachregister  sowie  ein  umfangreiches 
Verzeichnifs  der  wichtigeren  Schrift- 
werke und  Karten  Uber  Italien  sind 
als  Anhang  beigegeben. 


Berlin.  Gcdrocfct  fai  der  itricksdriickcfci. 
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FOR 

POST  UND  TELEGRAPHIE. 

BEIHEFT  ZUM  AMTSBLATTE 
DES  REICHS-POSTAMTS. 

BSIIAUSOEOBBEN  IN  AUFTRAGS  DBS  REICHS -POSTAMTS. 

BerUiL  ERGÄNZUNGSHEFT  zu  Nr.  5.       März  1900. 


Die  zweite  Berathung  des  Etats  der  Reichs -Post-  und 
Telegraphenverwaltung  für  das  Rechnungsjahr  1900 

im  Reichstage. 


Die  zwdte  Lesung  des  Etats  der 
Reichs  -  Post  -   und  Tel^raphenver- 

waltung  für  1900  hat,  mit  Ein- 
schlufs  des  neuen  besonderen  Etats 
fUr  die  Einführung  des  Postscheck- 
verkebrs,  den  Reichstag  in  der  Zeit 
vom  29.  Januar  bis  1.  Februar  be- 
schäftigt, also  erheblich  weniger  Zeit 
in  Anspruch  genommen  als  die  Be- 
rathungen in  den  vorhergegangenen 
letzten  Jahren.  Zunichst  fand  die 
Discussion  über  die  Postscheckvorlage 
statt,  die  mit  der  Ueberweisung  an 
die  Budget  -  Commission  endete.  Da 
wir  beabsichtigen,  Uber  die  Ergeb- 
nisse dieser  Berathungen  demnlchst 
im  Zusammenliange  zu  berichten,  so 
beschranken  wir  uns  fQr  heute  auf 
den  allgemeinen  Postetat. 

Zu  den  Einnahmen  ergriff  der  Be- 
richterstatter der  Budget -Commission, 
Al^eordnete  MOller  (Duisburg)  das 
Wort,  indem  er  an  die  Erörterungen 
in  der  Commission  über  die  Höhe 
der  Einnahmeansätze  bei  Titel  1  an- 
knüpfte. »Wahrend  sich  die  früheren 
Mehrdsnahmen  der  Postverwaltung« 
—  so  ftbrte  er  aus  —  »swischen  3 
und  4  V.  H.  bewegten  und  1896 
4,74  V.  H.  betrugen,  sind  sie  in  den 
Jahren  1897/98  plötzlich  auf  8,54  v.  H. 
■  Nr.s. 


gestiegen.  Sie  haben  im  letzten  Jahre 
allerdings  wieder  einen  kleinen  Rück- 
gang erfahren,  nämh'ch  auf  7,76  v.  H,, 
der  Durchschnitt  der  3  Jahre  ergiebt 
aber  immerhin  noch  einen  Zuwachs 
von  7,01  V.  H.  Hiemach  berechnet 
—  das  ist  der  gewöhnliche  etats- 
mäfsige  Weg  der  Berechnung  — , 
würde  die  Gesammtsumme  der  Ein- 
nahmen 371  190000  Mark  betragen. 
Statt  dessen  ist  man  den  vorsichtigen 
Weg  gegangen,  nur  366  300  000  Mark 
einzustellen,  also  nahezu  5  Millionen 
weniger.«  Redner  wies  weiter  darauf 
hin,  dafs  in  der  Commission  Zweifel 
erhoben  worden  seien,  ob  nicht  durch 
die  erhebliche  Herabsetzung  der  Post> 
taxen  eine  Mindereinnahme  zu  er- 
warten wäre;  dem  sei  aber  entgegen- 
gehalten worden,  dafs  die  zu  erwarten- 
den Mindereinnahmen  durch  die  er- 
heblichen  Mehreinnahmen  in  Folge 
des  Wegfalls  der  Privat -Postanstalten 
ausgeglichen  würden.  Sei  auch  von 
anderer  Seite  hervorgehoben  worden, 
dais  diese  Mehreinnahmen  durch  die 
den  Privat-Postanstalten  zu  gewähren- 
den Abfindungen  zum  beträchtlichen 
Theil  verbraucht  werden  müfsten,  so 
habe  sich  doch  schlief&lich  die  Mei- 
nung Geltung  verscbafit,  dafs  die  Ver- 
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anschlagung  eine  genügend.  Y<^^>«-'ii' 
tige  sei. 

Im  Uebrigen  sei  in  der  Coniniibsion 
der  schon  wiederholt  geSufserte  Wunsch 
nach  einer  Zerlegung  der  Einnahnic 
Position  I)  Post  -  utiJ  Tc!l\i;i  aphcn 
gebühren  II  von  ntMK'ui  hcr\ ori^ctrcicii, 
um  lür  eine  KlarLijunf.;  der  Henta- 
bilitlft  der  verschiedenen  Zweige  des 
Postverwaltungsbetriebs  den  ersten  An- 
fang zu  machen.  Andererseits  h;ibe 
man  indels  ausdrlK  klicli  ausgesprochen, 
dals  eine  .«^oLlie  Klaricgung  l^eincs- 
wegs  zu  einer  TaxerhOhung  bei  den- 
jenigen Zweigen  nihren  sollte,  von 
welchen  anzunehmen  sei,  dafs  sie  mit 
Schaden  betrieben  würden,  wie  der 
jü-Pfennig-Packetverkehr.  Ks  sei  die 
Meinung  zum  Ausdrucke  gekommen, 
dafs  dieser  V^erkehr  nur  durch  die 
tmentgehlichen  Leistungen  der  Eisen- 
bahnen zu  Gunsten  der  Post  ei!nr>^- 
hchl  werde  und  dafs  bei  Bezahlung 
dieser  Leistungen  das  Deficit  bei  der 
Packetbeförderung  noch  gröfser  sein 
wUtde.  Doch  habe  schh'elslicli  Lxber- 
einstimmutig  bestanden,  dals  eine  .'\n- 
regung  zur  Aul  Hebung  des  ^o-Plennig- 
Packetportotarifs  ebenso  wenig  gegeben 
werden  soihe  wie  zu  einer  Erhöhung 
der  Tclegraphengebührcn .  deren  nie- 
drige lienic^suiig  zur  Deckung  der 
Ausgaben  ebenfalls  nicht  ausreichte. 

Ferner  sei  das  A\ersionaI\ erfahren 
zur  Erörterung  gekununeii,  von  dem 
man  befürchte,  dafs  Mifsbrauch  damit 
getrieben  würde.  Die  Reichs-Postver- 
wallung  habe  erwidert,  dafs  die  Fest- 
stellung der  .Aversen  alle  3  bis  4  Jahre 
durch  Stichproben  geschehe  und  eine 
Benachtheiligung  der  Postverwaltung 
nicht  zu  besorgen  wVre.  Während 
man  verschiedenth'ch  die  Nothwcndig- 
keit  einer  Beschränkung  der  weiteren 
Ausdehnung  der  Aversen  unerkannte 
und  auf  mifsbriuchiiche  Anwendung 
des  Verfahrens  seitens  der  Einzel - 
r^ierungen  und  ihrer  Organe  hinwies, 
seien  entgegengesetzt  Wünsche  laut 
gewurden,  auch  den  Selbslverwaltungs- 
behörden  das  Verfahren  zugänglich  xu 
machen. 


Andere  Klagen  seien  darüber  er- 
I  hoben  worden,  dafs  der  Briefverkehr 
zwischen  den  Berliner  Vororten  mangel- 
haft  wäre  und   dnfs  man  innerhalb 
Berlins     keim*    Kilbrjefe     und  tele- 
graphische Postanweisungen  befordern 
lassen  kOnne;  nach  den  beiden  letz- 
i  teren  Richtungen   hin  sei   von  der 
!  Postverwaltung  eine  nochmalige  PrO- 
'  fung  zugesagt  worden. 

Gegen  die  von  der  Presse  ver- 
breitete Mittheilung  wegen  angeblicher 
Einfuhrung  sogenannter  »D«  (dringen- 
der) Briefe  sei  thetls  Widerspruch  er- 
hoben, theils  habe  man  zu  Gunsten 
einer  solchen  Einrichtmig  auf  die  da- 
mit in  anderen  Ländern,  z.  B.  Eng- 
land, gemachten  guten  Erfahrungen 
hingewiesen.  Die  Postverwaltung  habe 
erkilirt,  dafs  man  keineswegs  schon 
gewillt  sei,  der  Anregimg  praktische 
Folge  zu  geben,  und  sich  die  Sache 
noch  Oberlegen  werde.  Auf  die  bei 
dieser  Gelegenheit  von  der  Postver- 
waltung erhobene  Klage,  dafs  die  zu- 
nchmenile  Mannigfaltigkeil  in  der  Form 
der  Briefumschläge  zu  einer  Erschwe- 
rung des  Betriebs  und  zu  Briefver- 
lusten in  Folge  Einschiebens  in  andere 
Sendungen  führe,  sei  in  der  Com- 
mission  die  Anregung  gegeben  wor- 
den, die  Postverwaltung  möge  durch 
Ausgabe  von  Freicouverts  zu  einheit- 
lichen Formaten  drflngen. 

Endlich  sei  von  einer  Seite  die 
weitere  Förderung  der  Sonntagsruhe 

gewünscht  worden;  die  grofse  Mehr- 
heit der  Comniission  habe  abei  ge- 
meint, dafs  auf  diesem  Gebiete  allen 
billigen  Anforderungen  zunächst  Ge- 
nüge geschehen,  dafs  namentlich  durch 
die  .Aufhebung  des  Schalterdienstes 
an  den  Nachmittagen  eine  eiheblivlie 
Erleichterung  der  BeunUeii  lief  bei- 
ge führt  sei  und  dafs  eine  weitere  Ein- 
schränkung des  Betriebs  den  Ge- 
wohnheiten des  deutschen  Volkes  nicht 
cntspriiche. 

'  Mierauf  wurde  der  Titel  genehmigt, 

j  ebenso    1  itel   2.     Bei   den   Titeln  3 

1  ufid  4,  die  gemeinschaftlich  discutirt 

I  wurden,  bezog  sich  der  Abgeordnete 
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Dasbach  auf  tine  vom  Rei Jisi.iije 
IQI  vorigen  Jahre  ant;enoinmenc  l<e- 
soiution:  möglichst  bald  das  Bestell- 
geld der  Zeitungen  neu  zu  regeln  und 
zwar  in  der  Richtung,  dafs  »die 
Häufigkeit  des  Erscheinens  mehr  als 
bisher  und  aulserdem  d;is  Zeitungs- 
gewicht  berücksichtigt  werde«.  Er 
führte  aus,  dafs  die  bisherige  Höhe 
des  Bestellgeldes  eine  ganz  ungerecht- 
fertigte  Benachthciiigimt^  der  seltener 
erscfieinenden  lilfittcr  bedeute.  Der 
Staatssekretär  habe  eine  Kelorin  zu- 
gesagt und  den  Mitgliedern  der  Com- 
mission  einen  Entwurf  vorgelegt,  der 
zwar  eine  Milderung  des  seitherigen 
Milsverhältnisses  enthalte,  aber  keine 
ausgiebige :  es  bleibe  iniiner  noch 
eine  Bevorzugung  der  oft  erscheinen- 
den Bl(ittcr  bestehen,  insofern  die 
Gebühr,  die  von  ihnen  erhoben  wer- 
den solle,  nicht  im  richtigen  Ver- 
hältnisse stehe  zu  der  den  seltener 
erscheinenden  Blättern  auferlegten  Ge- 
bühr. Erwünscht  sei,  dafs  die  seltener 
erscheinenden  Blätter  genau  in  dem 
Verhältnisse,  in  welchem  sie  weniger 
olt  herumgetragen  werden,  auch 
weniger  zu  bezahlen  hStten. 

Der  Staatssekretär  des  Heiciis- 
Postamts  erwiderte: 

»Ich  habe  dem  Herrn  Vorredner  zu 
erwidern,  dafs  das  Gesetz,  betreffend 
die  anderweitige  Gebtlhrenfestsetzung 

fdr  die  Beförderung  der  Zeitungen, 
erst  mit  dem  i.  Januar  ioot  in  Kraft 
tritt.  Da  wir  jetzt  mit  den  Auslüh- 
rungsbestimniungen  der  anderen,  bereits 
am  I .  April  in  Kraft  tretenden  Gesetze 
sehr  viel  zu  thun  haben,  so  ist  es 
thatsil.hlich  nicht  mriglich.  ielzl  :i!le 
die  einschltlgigen  Verhältnisse  gleich 
klar  zu  legen  und  sie  dem  Bundes- 
rathe  zu  unterbreiten.  Ich  glaube 
voraussagen  zu  dürfen,  dafs  voraus- 
sichth\h  der  i.  Januar  1901,  spjftcstetis 
aber  der  i.  April  kjoi,  der  Be- 
ginn des  neuen  Etatsjahrs  —  'denn 
eine  solche  Ermäfsi^ung  kann  unter 
Umstünden  lief  in  die  Etatsverhnlt- 
nisse  eingreifen  — ,  der  späteste  Termin 
sein  wird,  an  dem  eine  anderweitige 


Festsetzung  der  Bestellgebühren  für 
Zeitungen  ins  L-eben  tritt. 

Ich  möchte  aber  dem  Herrn  Ab- 
geordneten Dasbach  bei  dieser  Ge- 
legenheit noch  wieder  erneut  er- 
widern,  dafs  ich   die  Hereinziehung 

!  des  Gewii  lits  nicht  für  möglich  halle; 
denn  das  heilst,  eine  Variable  con- 
struiren  für  die  Nonnirung  des  Be- 
stellgeldes   der  Zeitungen;    in  dem 

'  einen  Jahre  wiegt  die  Zritnui;  so  viel, 
in  dem  anderen  so  viel.  Das  würden 
Schwierigkeiten  sein,  die,  glaube  ich, 
technisch  und  praktisch  nicht  zu  über- 
winden sind.  Ich  halte  die  Zahl  der 
Bestellungen,  wie  auch  der  Herr  Ab- 
geordnete Dasbach  nach  der  einen 
Richtung  hin  gesagt  hat ,  für  das 
Motiv,  welches  die  Grundlage  bieten 
mufs.  Ich  möchte  aber  auch  hervor- 
heben —  Herr  Dasbach  wird  mir  das 
zugeben  — ,    dafs   gerade  diejenigen 

I  Zeitungen,  welche  einmal  erscheinen, 
gewöhnlich  umfangreicher  sind  als  die 
Tagesliteratur,  zum  Theil  wenigstens; 
die  einmaligen  BK'ttter  bringen  bei 
dem  einen  Male  mehr.  Ich  gebe  gern 
zu,  dafs  der  zur  Zeit  bestehende  Tarif 
kein  glücklicher  ist  und  der  Abände- 
rung bedarf« 

(Sehr  richtig!) 
.Abgeordneier  Dr.  Müller  (SagaiO 
üufserte  seine  Befriedigung,  aus  den 
Worten  des  Staatssekretitrs  entnommen 
zu  haben,  dafs  gleichzeitig  mit  der 
Einführung  des  neuen  Postzeitungs- 
tarifs auch  eine  Neuordnung  der 
Zeitungsbesteilgebüliren  geplant  sei, 
da  sich  dann  Publikum  und  Presse 
mit  einem  Schlage  in  die  veränderten 
Verhältnisse  gewöhnen  könnten.  Da- 
gLgen  müsse  er  der  Absicht  wivler- 
sprechen,  das  Zeitungsge w i c h l  bei 
der  Neuordnung  der  Bestellgebühr 
aufser  Betracht  zu  lassen.  So  gut  wie 
für  die  Zeitungsgebühr  lasse  si^  h  auch 
für  die  r'csiellgcMlhr  ilas  lügcbnifs 
der  Ermittelungen  zu  Grunde  logen, 
die  ohnehin  von  der  Posiverwaltung 
bezüglich  des  Papiergewichts  der  ver- 
schiedenen Zeitungen  vorgenommen 
werden  müfsten.  Er  habe  früher  vor- 
geschlagen, es  möge  die  iieslellgebUhr 
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nicht  selbständig,  sondern  in  Be- 
ziehung zu  der  Zeitungsgebuhr,  als 
proportionale,  als  procentuale  Quote 
der  PostzeitungsgebUhr  veranlagt  wer- 
den. Den  Einwand,  dafs  die  vor- 
gesehene Grund  gebühr  als  solche 
die  Leistungen  der  Post  im  Zeitungs- 
beatelldienste  nicht  berühre,  erkenne 
er  an,  auch  dafs  die  Leistungen  der 
Post  bei  der  Zeitungsbestellung  sich 
nach  der  Zahl  der  zu  verrichtenden 
Gänge  richten.  Aber  auch  das  Ge- 
wicht der  abzutragenden  Papierlasten 
bei  dctti  einzelnen  Gange  sei  von  wesent- 
licher Rcdeiitiing  und  da  meine  er 
denn  doch,  dafs  sich  die  ZcitungsgebUhr 
sehr  wohl  als  Grundlage  tUr  die  Be- 
messung der  Bestellgebohr  eigne,  wenn 
man  die  Grundgebühr  ausschaiie  und 
nur  die  sonstigen,  die  Erscheinungs- 
zitfer  und  das  Jahicsgewicht  berück- 
sichtigenden Zeitungsgebuhren  in  Be- 
tracht ziehe.  Er  bitte,  die  Frage  des 
Zeitungsgewichts  bei  der  Neuordnung 
des  Bestellgeldes  nicht  auszuscheiden. 

Hierauf  wurden  die  beiden  Titel, 
ebenso  wie  die  übrigen  Titel  der  Ein- 
nahmen, angenommen. 

Bei  Titel  i  der  fortdauernden  Aus- 
gaben theilte  der  Berichterstatter 
der  Budget-Commission  mit,  es  sei  in 
der  letzteren  Klage  gefOhrt  worden, 
dafs  Versetzungen  von  Postbeamten 
aus  politischen  Gründen  stattgefunden 
hätten ,  namentlich  in  der  Provinz 
Posen,  worauf  der  Staatssekretär  in 
bestimn)tester  Weise  ausgesprochen 
habe,  dafs  weder  eine  generelle  noch 
eine  principielle  Verfügung  nach  dieser 
Richtung  hin  bestehe;  er  müsse  sich 
im  Einzelfalle  die  Prüfung  vorbehalten. 

Weiterhin  habe  die  Commission  auf 
die  im  vorigen  Jahre  nach  ihrem  An* 

trage  vom  Reichstage  angenommene 
Resolution  zurückgegriffen ,  worin  die 
Erwartung  ausgedrü<.kt  war,  dafs  gegen- 
über an  sich  berechtigten  Gehaltsnacb- 
forderungen  der  Postbeamten  von  der 
Reiclisverwaltung  die  Einrede  der  Ver- 
jährung nicht  geltend  gemacht  werde. 
Man  habe  angefragt ,  wie  sich  die 
Reichs-Postverwaltung  zu  dieser  Frage 


I  stelle,  da  dem  Vernehmen  nach  die 
fraglichen  Nachlorderungen  noch  immer 
nicht  ausgeglichen  seien  und  in  Folge 
dessen  angenommen  werde,  die  Post- 
verwaltung wolle  dennoch  von  dem 
Verjfihrungsrechte  Gebrauch  machen. 
Daraufhin  habe  der  Staatssekretär  fol- 
gende Erklärung  abgegeben: 

»Wie  ich  in  der  Reichstags- 
sitzung vom  3.  Februar  v.  J.  er- 
klärt luibe,  hatte  die  Reichs-Post- 
und  Telegraphenverwaltung  Schritte 
gethan,  um  die  Bereitstellung  der 
nöthigen  Mittel  zur  Befriedigung 
derjenigen  ehemaligen  Militäran- 
wärter zu  erlangen,  welche  vor 
dem  I.  Juli  1894  zur  Probedienst- 
leistung in  /Xssistenten-  bz.  Post- 
vcrwallerstelien  einberufen  worden 
dnd,  und  —  ohne  Rücksicht  auf 
die  etwa  eingetretene  Verjährung 
—  auf  Grund  des  Erkenntnisses 
des  Kammergerichts  in  der  Sache 
des  Ober  -  Telegraphenassistenten 
Schmidt  Anspruch  auf  Nachzahlung 
des  Unterschieds  zwischen  den  be- 
zogenen Tagegeldern  und  drei 
Vierteln  des  etatsmäfsigen  Stellen- 
einkommens erheben  könnten. 

Bei  den  innerhalb  der  bethei- 
ligten Hegierungskrcise  aus  diesem 
Anlasse  stattgehabten  Erörterungen 
ist   in   mafsgebender  Weise  die 

I  juristische  Auffassung  vertreten 
worden,  dafs  das  Erkennt  nifs 
des  Kammergeric  tits  von 
rechtsirrthOmlichen  Voraus- 
setzungen ausgegangen  und 
dafs  daher,  bevor  die  An- 
sprüche der  Betheiligten  als 
rechtlich  begründet  aligemein 
anerkannt  werden  konnten,  er- 
forderlichsei, einen  Urtheila- 
spruch  der  höchsten  Instanz, 

1  nämlich  des  Reichsgerichts,  zu  er- 
langen, welches  bisher  nur  aner- 
kannt habe,  daft  die  »Gniodsiiise 

I  für  die  Besetzung  der  Subaltem- 
und  Unterbeamtenstellen  bei  den 
Reichs-  und  Staatsbehörden  mit 
Miiitäran Wärtern«  die  Eigenschaft 
einer  Gesetzesnorm  besäfseo,  ohne 


—   «45  — 


indefs  für  einen  concreten  Fall  die 
Anwendbarkeit  auf  die  in  Frage 
stehenden  AnsprOche  anzuerkennen. 
Unter  diesen  Umständen  bleibt  nur 
übrig,  den  Ausfall  eines  Erkennt- 
nisses des  Reichsgerichts  in  einem 
auf  Kosten  des  Reichsficus  zu 
seiner  Entscheidung  zu  bringenden 
Falle  abtuwtften. 

Im  Ucbrigen  wird  hervorgehoben, 
dafs  alle  betheiligtcn  Ressorts  darin 
einig  sind,  dafs  gegen  die  er- 
hobenen Ansprüche  die  Einrede 
der  Verjihrung  nicht  geltend 
gemacht  werden  soll.« 

Redner  sprach  die  Erwartung  aus, 
dafs  die  in  zahlreichen  Beamtenkreisen 
bestehende  Beunruhigung  in  dieser  Be- 
ziehung durch  die  Bedeutung  dieser 
Erklirung  wesentlich  werde  herab- 
gemindert werden.  Die  Commission 
habe  der  Hortnung  Ausdruck  gegeben, 
das  Erkenntnifs  des  Reichsgerichts 
möge  dahin  ausfallen,  dafs  die  An- 
Sprache  der  betheiligten  Beamten  be- 
friedigt würden,  damit  eine  den 
Rdchtstag  jahrelang  aufregende  Frage 
aus  der  Welt  geschafft  werde. 

Der  Abgeordnete  Singer  nahm  so- 
dann Veranlassung,  sich  in  heftigen 
Vorwürfen  gegen  die  Reichs  -  Post- 
verwaltung SU  ergehen.  Er  habe  leb- 
haft zu  bedauern,  dafs,  obwohl  die 
Auffassung  des  Staatssekretärs  über 
das  Vereinigungsrecht  seiner  Beamten 
Jahr  für  Jahr  mit  den  triftigsten  Gründen 
beklmpfk  werde,  dieser  noch  immer 
nicht  dazu  gekommen  sei,  das  ver- 
fassungsmäfsig  jedem  Bürger  zustehende 
Vereins-  und  Coalitionsrecht  seinen 
Beamten  gegenüber  zu  respectiren. 
Leider  habe  die  conservative  Seite  des 
Hauset,  soweit  das  Vereinigungs-  und 
Versammelungsrecht  sowie  politische 
Rechte  überhaupt  für  andere  Bevölke- 
rungsklassen in  Frage  kämen,  nicht 
das  Bestreben  und  die  Neigung,  die 
Unterbeamten  mit  dem  gleichen 
Mafse  zu  messen,  welches  die  Herren 
von  der  Rechten  für  sich  selbst  in 
Anspruch  nähmen.  Jene  conservative 
Sdte  erblicke  in  dem  Staatssekretlr 


den  starken  Mann,  den  sie  sehnlichst 
herbeiwünsche,  um  der  Socialderao- 
kratie  an  die  Gui^el  zu  springen.  Es 
sei  dem  Staatssekretär  gelungen,  kraft 
des  ökonomischen  Uebergewichts,  das 
er  den  Unterbeamten  gegenüber  re- 
präsentire,  den  Unlerbeamtenverband 
zu  erdrosseln.  Zum  Beweise  verliest 
Redner  den  unseren  Lesern  bekannten, 
im  Amtsblatte  des  Reichs  -  Postamts 
verölfenllichten  Erlafs  vom  25.  Mai 
1899  wegen  der  Postunterbeamten- 
Vereine  und  bemerkt  dazu,  wann  Ober- 
haupt ein  derartiger  Verband  nützlich 
sei,  die  Nützlichkeit  nicht  nur  darin 
bestehen  könne,  dafs  er  seine  Thätig- 
keit  auf  einen  bestimmten  Ort  con- 
centrire,  sondern  dafs  er  sich  im  Gegen- 
theil  über  das  ganze  Reich  erstrecke, 
weil  die  Interessen  der  Poslunter- 
beamten  in  allen  Theilen  des  Reichs 
wahrzunehmen  und  gleichwerthig  seien. 
Aber  abgesehen  hiervon  mOsse  das 
Verlangen  des  Slaatssekretitrs,  dafs  in 
die  Vorstände  und  sonstigen  leitenden 
Stellen  der  Vereine  nur  im  Dienste 
befindliche  Mitglieder  gewählt  werden 
dürften,  als  eine  unbedingte  Ver^ 
letzung  des  Rechts  der  Vereine  be- 
zeichnet    werden.      Aus     dem  Er- 

j  lasse  könne  man  nur  die  Absicht 
des  Staatssekretärs  herausfinden,  die 
Unterbeamtenvereine  zwar  der  Form 
nach  besteben  zu  lassen,  in  ihnen 
aber    ein     seinen     Intentionen  ge- 

!  fügiges  Werkzeug  schatfen  zu  wollen. 
Nicht  darum  handele  es  sich  für  ihn, 
den  Beamten  unbehelligt  die  Vertretung 
ihrer  wirthschaftlichen  und  kamerad- 
schaftlichen Interessen  zu  überlassen, 
sondern  er  lasse  jede  Regung  und 
Thätigkeit,  die  sich  in  den  Beamten- 
vereinen gegen  seine  Verwaltung 
richte,  durch  die  vorgesetzte  Behörde 
ersticken  und  unterdrücken.  Diese 
Auffassung  stehe  mit  dem  Gesetz  in 
directem  Widerspruche.  Aber  solche 
Art  des  rechtswidrigen  Eingreif«»  des 
Staatssekretärs  zeige  sich  auf  allen  Ge- 
bieten seiner  Verwaltung  In  welcher 
Weise  die  Erdrosselung  des  ünter- 
beamlenverbandes  erfolgt  sei,  gebe 
daraus  hervor,  dafs  der  Staatssekretlr 
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nach  V«rOfFentlichung  des  verlesenen  | 
Erlasses  einige  vom  Verbände  ent- 
sendete Dnleibeamte  empfanden  und 
djhin  bt-Jciitet  habe,  daCs  er  nicht  um 
Haaresbreite  von  seinen  gelrotlenen 
Anordnungen  abgehe;  wer  in  Berh'n 
bleiben  und  nicht  nach  Nimmersatt 
versetzt  vtrerden  wolle,  solle  dem  Ver- 
eine IcrnlMvibon.  Auch  habe  er  zur 
Abschreckung  aul  die  in  der  Social- 
demokratie  angeblich  herrschende  Praxis 
hingewiesen,  wo  den  armen  Leuten 
die  Grosciien  abgenommen  würden, 
die  dann  ilen  Führern  zu  Gtitc  kSnicn.  j 
Wenn  es  irgend  ein  Mittel  gebe,  uni 
die  Poslunterbeamten,  soweit  sie  bei 
den  Wahlen  noch  nicht  ihrer  social- 
deniokralischen  Ueberzeugung  Aus- 
druck gäben,  hierzu  zu  veranlassen,  dann 
sei  es  das  Verhalten  des  Staalsseio  etäTS 
gegen  seine  Unterbearate.  In  seiner 
ersten  Versammlung  nach  jenem  Em> 
pfange  habe  der  Unterbeamtenverband 
noch  so  viel  sittlichen  Muth  und  Halt 
gezeigt,  dafs  er  in  geheimer  Abstim- 
mung die  beantragte  Auflösung  ab- 
lehnte. Erst  bei  einer  weiteren  von 
ängstlichen  Gemüthern  herbeigeführten 
öflentlichen  Abstimmung  sei  der  Ver- 
band mit  einer  kleinen  Majorität  iUr 
aufgelöst  erklärt  worden,  unter  der 
ausdrücklichen  Begründung,  dafs  man 
dem  Drucke,  dem  Zwange  des  Staats- 
sekretärs folge.  ^Redner  brauchte  dann 
wiederum  den  Ausdruck  »lirdrosse- 
lung«,  was  den  Präsidenten  Grafen 
von  Ball  est  rem  zu  der  Bitte  veran- 
lafste,  nicht  solche  gewaltsome  Aus- 
drtickc  zu  gebrauchen;  die  erhobenen  [ 
Beschwerden  würden  viel  gröfseren 
Eindruck  machen,  wenn  die  unter  ge- 
bildeten Menschen  gebrtfuchliche  Aus- 
drucksweisc  angewendet  würde.)  Aber 
auch  nach  der  Aiiflösuni^  seien  noch 
Mafsregelungen  erlolgl;  so  sei  cm  Post- 
bote in  Hamburg  entlassen  worden,  weil 
er  die  Wochenschrift  »Der  deutsche 
Postbote«  gelesen  sowie  für  deren 
Verbreitung  in  Unterbeamtenkreisen 
gesorgt,  auch  Beitrage  für  das  Blatt 
geliefert  und  dadurch  nach  der  Auf- 
fassung der  Ober-  Postdirection  seine 
Abhängigkeit  von  der  Verwaltung  feind- 


lichen Bestrebungen  bekannt  habe.  Im 
Cicgensatze  hierzu  dürften  die  Post- 
beamten für  Bestrebungen,  welche  der 

politischen    Anschauung    des  Staats- 
sekt elilrs  Nutzen  schallen  und  daraul 
hinausgingen,  in  sogenanntem  Patrio- 
tismus die  reaclionai -konservative  Agi- 
tation   nach   Mö^liclikeit   zu  fördern, 
iniiuer  belastii^t  weiden.     In  welchem 
Mafse    alsdann    von    ihnen  verlangt 
werde,  solchen  Bestrebungen  beizu- 
treten und  sie  zu  unterstützen,  davon 
zeuge  das  Vorgehen  des  Ober-Post- 
dircctors  (ji ofskopf  in  Königsberg,  der 
bei   seinen  Untergebenen  Propaganda 
für  den  Flottenverein  mache,  indem 
er  den  Postamtsvorsteher  seines  Be- 
zirks das  Ersuchen  habe  zugchen  lassen, 
den  Beaniten  und   Unterbeamten  den 
Beitritt  zum  Vereine  warm  ans  Herz 
zu  legen  und  für  die  Bildung  von 
Localvereinen   zu  sorgen.     Er  habe 
sogar  bestimmt,  dafs  die  Verzeichnisse 
der  Beigetretenen,   mit  Angabc  ihres 
Jahresbeitrags,  ihm  zuzusenden  seien. 
Das  sei  ein  Mifsbrauch  der  Gewalt  des 
Vorgesetzten  gegenüber  seinen  Unter- 
gebenen,  welcher  ilcni  Staatssekretär 
zu  der  unumwundenen  Erklärung  Ver- 
anlassung geben  sollte,  dafs  er  ein 
solches  Vorgehen  seiner  Beamten  nicht 
billige  und  dem  Ober-Postdirector  dne 
entsprechende     Mittheilung  zugehen 
lassen  werde.  Imu  Mifsbrauch  liege  ferner 
darin,  dafs  die  Lehrer  in  Ostpreufsen 
cur  Agitation  und  Verbreitung  eines 
conservativen  Winkelblüttchens  heran- 
gezogen wurden,  bei  dessen  Zusendung 
und    Emptehlung    das  Landratlisaiiil 
von  dem  A  versio  naiv  er  fahren  Ge- 
brauch mache.    Dieser  Mifsbrauch  des 
Aversums  zur  Versendung  nicht  amt- 
licher Schriftstücke  oder  Drucksachen 
sollte  den  Staatssekretär  zu  einer  straf- 
rechtlichen Verfolgung  führen  und  zu 
einer  Auskunft,  welche  Schritte  er  ge- 
than,  um  das  Recht  der  Post  Verwal- 
tung   dem   Landrathe   gegenüber  zu 
wahren.    Nicht  minvier  müsse  dagegen 
Einspruch  erhoben  werden,  dafs  bei 
den  Wahlen  die  Postbeamten  in  her- 
vorragender Weise  durch  ihre  Vor- 
gesetzten beeinflufst  würden  zu  Gunsten 
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einer  bestimmten  politischen  Richtung. 
Von  den  Wahlen  /.Ulli  Reichstage  und 

/.um  preulsischcn  Landtai;e  i^in/.  zu 
scliweigcn,  seien  voi  einif^cr  Zeit  ge- 
legentlich der  Ergänzungswuhlen  zu 
der  fierh'ner  Stadtverordnetenversamm- 
lung die  Untcrbeainten  von  den  Post- 
amlsvoI^tcher^  des  betreffenden  Be 
zirks  nlLiil  nur  angelialten  worden, 
zur  Wahl  zu  gehen,  es  sei  ihnen  auch 
gesagt  worden,  dafs  sie  sich  wohl 
denken  könnten,  wen  sie  zu  wählen 
hatten,  und  dafs  nicht  davon  die  Rede 
sein  könnte,  dafs  ein  Socialdeinukrat 
gewählt  würde.  Der  Abgeordnete  Dr. 
Moller  (Sagau)  werde  vielleicht  in  der 
Lage  sein,  eine  kleine  spalshalte  Epi- 
sode zu  erzcihicn,  aus  der  hervoii^ehe, 
dafs  der  StaalssekretJfr  selbst  im  Kreise 
seiner  Beamten  noch  nicht  als  obersler 
Chef  angesehen  werde,  sondern  dafs 
die  Beamten  noch  einen  höheren  Chet 
zu  haben  glaubten,  nJfniüch  den  Leiter 
der  conserv  ativ-antisemilischen  Coni- 
Uiunalwalilbew^ung  in  Berlin,  hniner 
wieder  mOsse  das  'Verlangen  gestellt 
werden,  dafs  die  Postbeamten  vor  der 
Zudringliclikeit  ihrer  Vorgesetzten  ge- 
schützt blieben.  Zu  bedauern  sei 
eigentlich,  dafs  wir  in  unserem  Parla- 
mente nicht  englische  Einrichtungen 
haben,  sonst  würde  er  als  Zeichen 
äufsersler  Unzufriedenheit  beantragen, 
dem  Staatssekretär  looo  bis  2000  Mark 
von  seinem  Gehalte  /u  kürzen. 

Auf  die  Entschädigung  der  in  ihren 
GehaltsansprUchen  verkürzten  Militdr- 
anwärter  UbergelieiiJ,  iiufserfe  Redner 
sein  Mifslallen,  dals  der  prculsische 
Finanzminister  bz.  das  prcufsische 
Finanxresiort  das  Hindernifs  für  die 
endgOltige  Regelung  der  Angelegen- 
heit gewesen  seien,  die  im  Bundes- 
rathe  die  Auffassung  zum  Durchbruche 
zu  bringen  vermocht  hätten,  dals  die 
Recbfslage  noch  nicht  ganz  geklttrt 
und  es  immerhin  möglich  sei,  das 
Reichsgericht  werde  ein  anderes  Urtheil 
fallen.  Die  Summe,  um  die  es  sich 
bandele,  sei  doch  nicht  so  bedeutend, 
um  die  Frage  nochmals  zum  Gegen« 
Stande  von  Processen  zu  machen,  um 
auf  dem  Wege  juristischer  Tüfteleien 


und  Kniffelei  vielleicht  ein  ander<js 
Urtheil  herbeizuführen.  Jedenlalls 
möchte  der  Procefs  nunmehr  schnell 
zur  Erledigung  gebracht  werden. 

Zum  Schlüsse  kam  Redner  aul  eine 
hUhere  Anregung  zurück:  den  (Jiiter- 
beamteh,  welche  nach  dem  1.  April  1895 
bei  der  Postverwaltung  eine  feste  An» 
Stellung  gefunden  haben,  die  Zeit  ihres 
Dienstes  bei  Postlialtereien  und  beim 
Militär  gelegentlich  der  Feststellung 
ihres  Besoldungsdienstalters  anzurech- 

;  nen.  Der  Einwand  des  Staatssekretirs. 
dafs  es  sich  hier  um  Leute  handele,  die 
aus  Privatunternehmungen  gekommen 
seien,  könne  als  stichhaltig  nicht  an- 
erkannt werden,  weil  in  dem  Mafse, 
wie  die  Postverwaltong  ihre  Aufgaben 
niiitelst  der  Eisenbahnen  erfülle,  sie 

1  die  Pusthaltereien  verringere  und  die 
Postiltone  .  UberHUssig  uiaciie.  Der 
Staatssekrettfr  sollte  sich  der  Anregung 
umso  weniger  verschliefsen,  als  mit 
seiner  Zustimmung  auf  Wunsch  des 
Reichstags  gelegentlich  des  .\ulhörens 
der  Privatposten  zur  Keichspost  über- 
tretenden Leute  ebenfalls  eine  An- 
rechnung ihrer  bei  den  privaten  Unter- 
nehmungen zugebrachten  Dienstzeit  er- 
hielten. 

Die  .XusfUhrungen  klangen  in  die 
Mahnung  aus,  die  Verwaltung  möge 
bestimmen,  was  der  Dienst  erfordere, 
und  Ober  dessen  pünktliche  Wahr- 
nehmung wachen ,  aber  die  Hände 
fortlassen,  wo  die  uiibeeinflufsle  Aus- 
übung der  staatsbürgerlichen  Rechte, 
die  Bethätigung  der  politischen  und 
j  wirthschaftlichen  Ueberzeugung  in 
Frage  stände. 

Hierauf  nahm  der  Staatssekretär 
j  des  Reichs  -  Postamts  das  Wort  zu 
!  folgender  Erwiderung: 

«Meine  Herren,  meine  vorjährigen 
Ausführungen  haben,  glaube  ich,  ein 
klares  Bild  gezeitigt  von  meinen  An- 
I  schauungen ;  ich  kann  dem  Herrn 
Abgeordneten  Singer  nur  wiederholen: 
auch  heule  stehe  ich  noch  auf  dem- 
selben Standpunkte,  ich  kann  und 
werde  niemals  dulden,  dafs  social- 
demokratiscbe  Anschauungen  innerhalb 
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der  BcaiDtenscbaft  der  Postverwaltung 
Plate  greifen. 

(Bravo  1  rechts.) 
Meine  Herren,  auch  die  Speisekarte, 
welche  der  Herr  Abgeordnete  Singer 
hier  Ihnen  eben  vorgeführt  hat,  zeigt 
recht  deutlich,  wie  wenig  eigentlich 
vorsubringen  ist, 

(Zuruf  links), 

sondern  sie  zeigt,  dafs  ich  klar  und 
bestimmt  das  durchführe,  was  ich  für 
Recht  erachte. 

(Sehr  richtig  I  rechts,  Zuruf  links.) 
Ich  bin  naturgemäfs  —  nicht  den 
Herren,  die  hier  dem  hohen  Hause 
angehören,  sondern  der  Socialdenio- 
kratie  gegenüber  —  noch  heute  der 
Ansicht:  wenn  man  nicht  so  oft  in 
den  bürgerlichen  Parteien  verlangte, 
dafs  die  Regierung  alles  thue,  sondern 
die  bUrgerliclicn  l\irteien  sich  darauf 
besännen,  was  ihre  PHichl  ist,  —  meine 
Herren,  weit  fort  wSren  Sie 
(Heiterkeit  links), 
und  die  Erfolge,  die  Sie  heute  glauben 
geteitigt  zu  haben,  beruhen  meiner 
Ansicht  nach  nur  auf  einer  gewissen 
Schlaffheit.  Ich  glaube,  wenn  man 
nur  geradeaus  und  fest  zufafst,  werden 
die  Herren  sehr  bald  erkennen,  dafs 
sie  auf  dem  Wege,  auf  dem  sie  sich 
befinden  —  wo  sie  immer  sagen: 
gleiches  Recht,  aber  nur  den  Gegnern 
das  gleiche  Recht  nicht  zugestehen 
wollen  — ,  nicht  weit  vorwIrts  kommen. 
(Sehr  richtig  1  rechts.) 

Meine  Herren,  Sie  wollen  das  Recht 

haben,  sich  überall  einzunisten 

(Heiterkeit  bei  den  Socialdemok raten); 

Sie  treiben  Ihre  Organisationen  so  weit, 
um  den  Einflufs  zu  gewinnen.  Sehen 
Sie  z.  B.  die  Wahlen  zu  den  Gewerbe- 
gerichten an,  verfolgen  Sie  einmal,  wie 
Sie  dort  agitiren,  und  wie  Sie  die 
Massen  antreiben,  die  oft  gar  kein 
Interesse  daran  haben. 

(Widerspruch    bei    den  Socialdemo- 
kraten.) 

Die  Führer  haben  lediglich  immer  den 
Wunsch,  sich  in  den  Vordergrund  zu 
schieben. 


Nun,  meine  Herren,  komme  ich  zur 
ersten  Sache,  zur  Auf  Iflsung  des  Unter- 
beamtenvereins. Was  war  der  Unter- 
I  beamtenverein?    Nur  eine  Stätte  für 
I  Leute,  die  nichts  zu  thun  hatten  und 
dort  Agitationen  trieben 

(Widerspruch   bei  den  Socialdemo- 
kraten  -7 
sehr  richtig!  rechts); 

'  denn  wenn  es  wirkh'ch  Beamte  waren, 
wie  ich  in  meinem  Erlafs  es  für  den 
Vorstand  gefordert  hatte,  so  waren  sie 
eben  ganz  naturgemSfs  auf  dem  realen 
Boden.  Das  war  aber  nicht  der  Fall. 
Inzwischen  habe  ich  ja  gewisse  Fäden 
erhallen,  die  mir  gezeigt  haben,  wie 
Sie  versuchten,  als  ein  Wolf  in  Schafs- 
kleidern dort  einzudringen 
(Heiterkeit) 

j  und  den  Versuch  zu  machen,  auch 
einen  gewissen  Einflufs  zu  gewinnen. 
Das,  meine  Herren,  entspricht  nicht 
meinen  Auffassungen  und  ich  habe 
mich  verpflichtet  gefllhlt,  klar,  fiest 
und  bestimmt  eine  Stellung  zu  nehmen. 
Ich  bin  aber  auch  dem  hohen  Hause 

j  gegenüber  verpflichtet,  Rechenschaft  zu 
geben  über  gewisse  Auslassungen,  die 
bei  der  Auflösung  mitgespielt  haben, 
um  zu  zeigen,  dafs  in  diesem  Falle 
die  Beamten  klüger  waren  als  gewisse 
Rathgeber. 

Wie  liegt  es?  Die  Unterbeamten 
haben  ihre  Gehaltsentwickelung  immer 
innerhalb  eines  Ober-Postdlrections- 
bezirks ;  sie  werden  nur  in  ganz  aufser- 
gewöhniichen  Füllen  aus  einem  Bezirk 
in  den  anderen  versefzt.  Diese  Unter- 
beamten hängen  naturgemfifs  nach  ihren 
ganzen  Familienbeziebungen  «n  der 
Scholle;  sie  haben  in  kleineren  Orten 
ein  Häuschen,  einen  gewissen  Grund- 
besitz. Alle  diese  Leute  haben  ganz 
zweifellos  das  Bestreben,  nicht  von 
der  Heiroath  wegzukommen.  Wie  ich 
z.  B.  hier  den  Unterbcamten  des  Ober- 
Postdirectionsbezirks  Berlin  die  nackte 
Frage  vorlegte:  habt  ihr  den  Wunsch, 
aus  Berlin  herauszukommen?  —  so 
war  die  Antwort  einfach:  ndnl  Also 
dieser  grofse  Unterbeamtenverband 
woUte  wohl  eine  Gemetoachaft  Aller 
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construiren,  aber  die  Verwaltung  sollte 
die  Beamten  dunn  nicht  versetzen 
können,  wie  sie  wollte.  Ich  sagte: 
wollt  ihr  den  grofsen  Verband,  dann 
bin  ich  auch  frei ,  jeJen  von  euch 
zu  versetzen,  wohin  ich  will.  Üa 
sagten  sich  in  praktischer  Erwägung 
die  Leate:  nein,  wir  bleiben  lieber 
in  unserem  Bezirk,  als  da&  wir,  wer 
weifs  wohin,  versetzt  werden.  Also 
es  handelt  sich  nicht  uui  Versetzungen 
nach  Nimmersatt,  sundern  wenn  die 
Unlerbeamten  glaubten,  einen  grofsen 
Verband  haben  zu  mQs8en,dann  mufsten 
sie  auch  die  Consequenzen  tragen,  dafs 
die  ganzen  Verhühnissc  im  Deutschen 
Ileiche  gleiche  sind;  duls  sind  sie 
aber  thatsichlich  nicht.  Sehen  sie  sich 
Ihre  Verbünde  an,  die  sich  ttber  weite 
Gebiete  erstrecken.  Sie  müssen  selber 
zugeben,  dals  die  Verhältnisse  in  einem 
Orte  des  Ostens  andere  sind  als  in 
einem  Orte  des  Westens,  und  man  in 
Folge  dessen  einen  solchen  Misch- 
masch nicht  treiben  soll,  sondern  dafs 
das,  was  icii  in  meinem  Erlafs  auch  ! 
ausgesprochen  habe,  das  Richtige  ist. 
Ich  beachrünke  nicht  die  Coalitions- 
freihdt,  sondern  ich  sage  nur,  auf 
gesunder  Basis  soll  sich  Gleich  mit 
Gleich  Zusammenthun  und  nicht  Berlin 
mit  den  einfachen  Verhältnissen  z.  B. 
des  Ober-Postdirectionsbeziri(s  Gum- 
binnen. 

(Sehr  richtig!  rechts.) 
Darin  liegt  der  Schwerpunkt  der 
ganzen  Sache  und  wie  die  Unter- 
beamten das  erkannten,  da  haben  sie 
sich  gesagt:  wir  wollen  hier  bleiben, 
wir  lösen  uns  auf.  Ich  kann  mich, 
da  ich  leider  das  Exemplar  des  » Post- 
boten a  zur  Zeit  nicht  hier  habe,  nur 
beziehen  auf  den  Bericht  eines  mir 
keineswegs  freundlich  gesinnten  Blattes 
»Der  deutschen  Reichspost« ,  eines 
affiliirten  Blattes  des  »Poslbolen«,  wie 
ich  glaube.  Der  Abgeordnete  Singer 
behauptete  nämlich,  die  Unterbeamlen 
bitten  zuerst  in  geheimer  Sitzung  die 
Auflösung  abgelehnt,  und  erst  als  ich 
eine  öffentliche  Sitzung  gefordert  hätte, 
wäre  die  Auflösung  erfolgt.  Meine 
Herren,  ich  habe  mich  jeder  weiteren 

£rg&iuungi)Mft  sa  Nr.  5. 


BeeinHus-sung  enthalten.  Ich  habe  vor 
dem  Verbandstage  nicht  etwa  die  be- 
treffenden Postschaffner  aufgefordert, 
zu  mir  zu  kommen,  sondern  umge- 
kehrt. Ich  befand  mich  auf  einerDienst- 
reise  und  erhielt  die  Nachricht,  die 
Herren  wünschten  mich  zu  sprechen; 
ich  bin  darum  zurQckgekommen  und 
habe  ihnen  offen  meine  Meinung  ge- 
sagt. Nach  diesem  Berichte,  der  hier 
auch  dem  Herrn  Abgeordnelen  Singer 
zur  Verfügung  steht,  sind  am  ersten 
Tage  18  Stimmen  fUr  und  13  gegen 
die  Auflösung  abgegeben  worden.  Ich 
kann  mich  nur  auf  diesen  Bericht  be- 
rulen,  da  ich  mich  selbst  nicht  weiter  um 
die  Suche  gekümmert  habe,  su  dafs  also 
von  einer  Beeinflussung  in  öffentlicher 
Sitzung,  wo  Jeder  hfitte  seinen  Mann 
stehen  müssen,  keine  Rede  sein  kann. 
Nein,  die  Beamten  erkannten,  dafs  ich 
die  Verhältnisse  richtig  beurtheilte,  und 
deswegen  löste  sich  der  Verband  auf, 
vielleicht  zum  Bedauern  einiger  Agita- 
toren und  Fuhrer,  die  bis  dahin  eine 
gewisse  Bezahlung  aus  dem  Verbände 
erhalten  hatten.  Ich  kann  daher  nur 
immer  wieder  anführen:  ich  anerkenne 
dankbarlichst,  dafs  die  Unterbeamten 
sahen,  ich  hatte  Recht,  und  dafs  nicht 
etwa  der  Druck  der  Verwaltung,  son- 
dern das  Wort  eines  Mannes,  der  eine 
reiche  Erfahrung,  glaube  ich,  in  diesen 
Verhältnissen  besitzt,  das  bewirkt  hat. 
UnJ.  meine  Herren,  Sie  werden  es 
duch  nicht  von  der  Hand  weisen ; 
ich  bin  überzeugt,  es  sind  eine  Menge 
Herren,  die  aus  voller  Ueberzeugung 
Socialdemokraten  sind,  aber  darObcr 
tifuschen  Sie  sich  selbst  nicht,  Sie 
haben  auch  eine  ganze  Menge,  die  es 
aus  Beruf  sind. 

(Sehr  richtig!  rechts.    Hciterkdt  bei 

den  Socialdemokraten.) 
—  Gewifs,  sehen  Sie  doch  Ihre  Listen 
durch,  wenn  auch  der  Herr  Al.igeord- 
nete  Bebel  lacht,  es  wird  Ihnen  manch- 
mal nicht  ganz  angenehm  sein,  die 
klare  Wahrheit  zu  hören,  Sie  werden 
sie  zu  bemänteln  suchen,  aber  werden 
es,  wenn  Sie  gerade  aussprechen,  doch 
zugeben,  dafs  es  unter  Ihnen  zweilel- 
los  auch  solche  Herren  giebt,  die 
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bcTufsinärsig  agitircn,  die  sich  von  sol- 
chen Vereinen  Zuwendungen  machen 
lassen  und  ihr  Einkommen  verbessern, 
wührend  sie  sonst  vielleicht  als  pcn- 
sionirte  Beamte  dasitzen  wUrden.  Meine 
Herren,  ich  kann  es  Ihnen  nicht  ver-  ^ 
denken;  aber  umgekehrt  halle  ich  \ 
solche  Leute  doch  nicht  für  die  rich- 
tigen Führer  von  Beamten. 

(Sehr  richtig!  rechts.) 
Dann,   meine   Herren,    liandelt  es 
sich    ja   liier    nicht    um    politische  i 
Vereine,  sondern  um  Beamlcaver-  i 
eine.    Ich  frage  die  Herren  Social-  I 
demokraten:    würden    Sie    in  einem 
socialdemokratischen  WTcine  vielleicht  | 
zum  Vorsitzenden  einen  conservalivcn  l 
Mann  wühlen?  | 
(Heiterkeit.) 

Ich  glaube  das  nimmer.   Ja,  wenn 

sich  ;uuicre  Vereine  bilden,  die  geben 
mich  nichts  an.  Aber  wenn  sich  ein 
Bca  m t e n  V  c r e i  n  bildet,  da  mufs 
doch  ein  Beamter  der  Vorsitzende 
sein.  Das  ist  meiner  Ansicht  nach 
naturgemäfs,  sonst  kannten  sich  ja  die 
Leute  zu  irgend  etwas  anderem  zu- 
sammenlhun.  Aber  das  war  eben 
der  Punkt,  wo  ich  gewissernialsen 
Leute  traf  —  das  wufste  ich  sehr 
wohl  — ,  die  es  eben  gern  als  Nelken - 
geschält  betrieben,  statt  dafs  die  Be- 
amten, wenn  sie  es  für  erfordeihch 
halten,  es  selbst  machen  und  nicht 
dazu  erst  andere  Leute  kommen  lassen 
oder  bezahlen.  Soweit  die  Frage  der 
Unterbeamten  I 

Ich  komme  zu  der  zweiten  Frage, 
die  bctrirfl   einen   Ober- Postdirei  tor, 
der  in   der  Flottenagitation  gewisse  j 
Rundschreiben  erlassen  hat.    Meine  | 
Herren,  es  bedarf  wahrlich  nicht  der 
Aufforderung  des  Herrn  Abgeordneten  i 
Singer,  damit  ich  meine  Ptlicht  thue. 
Die  habe  ich,  sowie  die  Sache  zu  j 
meiner  Kenntnifs  gekommen  ist,  ge-  | 
than:  ich  bin  nicht  damit  einverstanden  | 
gewesen  und  habe  das  Eriorderliche 
verfügt.   Das  ist  eben  der  Unterschied. 
Sie  glauben,  ich  soll  erst  warten,  bis 
Sie  mich  anstofsen. 
(Lachen  bei  den  Socialdemokraten.) 


Nun ,  meine  Herren ,  was  ich  für 
Rechtens  erachte,  das  thue  ich  allein 

(Bravo I  rechts); 
dazu  brauche  ich  wahrlich  nicht  Ihre 

Aufmunterung. 

Was  nun  die  Frage  des  Avcrsums 
anlangt,  so  ist  ein  Fall  aus  Ostpreufsen 
angeführt  worden.  Die  Postverwal- 
tung kümmert  sich  nicht  um  den 
Inhalt  der  Briefe.  Nachdem  aber  die 
Sache  zur  Sprache  kam,  habe  ich 
Veranlassung  genommen,  bei  dem  be- 
treflenden  Regierungspräsidenten  anzu- 
fragen: ist  nach  Deiner  Ansicht  dies 
unter  das  Aversum  zu  begreifen  r  Iir 
hui  mir  mit  ja  geantwortet.  Die  Sache 
ist  im  vorigen  Jahre  bereits  zur  Er- 
örterung gekommen.  Ich  kann  nur 
wiederholen:  nach  der  zwischen  der 
Reichs-Postverwaltung  und  der  preufsi- 
schen  Staatsregierung  getrotienen  Ver- 
einbarung ist  der  Vermerk  «Frei  taut 
Aversum  a  nicht  allein  bei  den  rein 
dienstlichen  Postsendungen,  sondern  in 
allen  denienigen  Fällen  anwendbar, 
in  welchen  das  Porto  früher  aus  der 
preufsischen  Staalskttse  bestritten  und 
bei  der  Vereinbarung  der  Portopausch- 
summe in  letztere  mit  eingerechnet 
worden  ist.  Der  Regierungspräsident 
hat  erklärt,  dals  das  zulretle;  ich  habe 
kein  Recht,  daran  zu  zweifeln. 

Weiler  komme  ich  nun  zu  der 
Frage,  die  ja  auch  schon  von  der 
Budget-Commission  und  im  .  vorigen 
Jahre  auch  vom  hohen  Hause  be- 
handelt worden  ist,  der  Frage,  wie 
weil  einige  Postbeamten  der  Militür- 
anwärterklasse  aus  der  diätarischen 
F^eschäÜigung  bei  der  Postverwaltung 
noch  Nachforderungen  an  die  Posl- 
verwaltung  geltend  machen  können. 
Ich  habe  in  der  Budget-Commission 
bereits  erklärt:  es  ist  für  keinen  Ver- 
waltungschef angenehm,  mit  seinen 
nachgeordneten  Beamten  in  Processe 
verwickelt  zu  w^-den.  Sie  kOnnen 
sich  also  denken,  dafs  von  meiner 
Seite  alles  geschehen  ist,  was  möglich 
ist,  um  die  Sache  beizulegen.  Der 
Herr  Abgeordnete  Singer  sprach  von 
Einflössen  des  preufsischen  Herrn 
Finanzministers.    Das  trifft  nicht  zu, 
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soiuicm,  meine  Herren,  Deutschland 
ist  ein  Bundesstaat  und  der  Bundes- 
ra(h  hat  es  für  erforderlich  erachtet, 
dafs,  weil  noch  Zweifel  in  dei  Sache 
sind,  weitere  Falle  zur  EntscheiJung 
kommen.  Die  Herren  sehen,  wie  die 
Rechtssprechungen  verschieden  sind. 
In  einer  analogen  Sache  ist  jetzt  in 
Elsafs  von  einem  dortigen  Gericht 
eine  Kntscheidung  crgungen.  die  tjaiiz 
cunirär  der  Entscheidung  des  Kummcr- 
gericbts  ist;  sie  ist  vielleicht  tnxwiscben 
auch  den  Herren  zugegangen.  Wir 
müssen  also,  um  zu  wissen  .  was 
Rechtens  ist,  die  Sache  bis  an  das 
Reichsgericht  treiben.  Sie  haben  ja 
auch  gehört,  daft  die  verbündeten 
Regierungen  erklflrt  haben:  wir  wer- 
den von  dem  Verjährungsrechte  keinen 
Gebrauch  machen. 

Was  weiter  die  Frage  wegen  An- 
rechnung der  Militürdienstzeit  anlangt, 
so  möchte  ich  die  Aufmerksamkeit 
des  Herrn  Abgeordneten  Singer  auf 
Verhandlungen  des  Reichstags  hin- 
lenken, die  vor  meiner  Zeit  stattfanden. 
In  Nununer  29  der  Drucksachen  der 
10.  Legislatur(>eriode  ist  bereits  auf 
den  Be^hlufs  des  Reichstags  gesagt: 

Der  Bundesrath  hat  den  Beschlufs 

dem  Reichskanzler  überwiesen. 
Die  Anrechnung  von  MililHrdienst- 
zeit  auf  das  Besuldungsdienstaller 
erfolgt  t>ei  der  Post  nach  den- 
selben Grundsätzen  wie  bei  anderen 
Verwaltungen.  Eine  weitergehende 
Einrichtung  als  bisher  kann  nach 
den  Ergebnissen  der  zwischen  den 
bethciligtcn  Ressorts  geflogenen 
Erörterungen  nicht  stattfinden. 

Es  ist  also  nach  dieser  Richtung  schon 

eine  Aussprache  ertulgt.  Ich  brauche 
daher  auf  die  Sache  nicht  nflher  ein- 
zugehen. 

Nun,  meine  Herren,  stellt  mir  der 
Herr  Abgeordnete  am  Schlüsse  setner 
Rede  auch  noch  von  anderer  Seite 

eine  sehr  komische  Episode  in  Aus- 
sicht. Ich  bin  darauf  neugierig.  Nach- 
dem die  Herren  bereits  in  der  Budgct- 
Commission  Anlafs  genommen  haben, 
mich  danuf  hinzuweisen,  es  wtfren  in 


Berlin  VVahlbeeinllusi»ungcn  vorge- 
kommen, habe  ich  mich  in  dieser 
Sache  genau  zu  orientiren  versucht. 
Was  von  anderer  Seite  noch  vorge- 
bracht werden  wird,  wcifs  ich  niv.ht. 
Ich  werde  mir  uieine  Antwort  darauf 
vorbehalten  müssen;  aber  das  kann  ich 
dem  Herrn  Abgeordneten  Singer  nur 
sagen:  nach  meinen  Erhebungen  sind 
thatsüchlich  keine  Wahlbeeinflussungen 
vorgekommen.  Meme  Herren,  dafs 
ein  Reichsbeamter  Pflichten  gegen  das 
Reich  hat,  darüber  ist  kein  Zweifel. 
Ich  habe  das  ganz  kfar  schon  am 
Eingang  erklärt.  Ich  halte  es  für  un- 
möglich, dafs  ein  Reiclisbeamter  eine 
socialdemokratische  Stimme  abgicbt. 

(Bravo  I  rechts.  Lachen  bei  den  Social- 

demokraten.) 
—  Jawohl,  der  Herr  Abgeordnete 
Singer  sagte  mir  freilich,  ich  triebe 
meine  Leute  in  ihr  Lager;  dann  seien 
Sie  doch  zufrieden,  Herr  Abgeordneter. 
Ich  fOrchte  aber,  wenn  dem  so  wire, 
so  würden  Sie  still  sein  und  sich 
freuen,  dafs  ich  Ihr  Mitarbeiter  bin; 
weil  ich  Sie  aber  tretle,  darum  klagen 
Sie. 

(Sehr  richtig  I  rechts.) 

Ich  stehe  fest  auf  dem  Boden,  wie 

ich  im  vorigen  Jahre  gesagt  habe,  in 
Ihrem  erträumten  Zukunttssinate  wer- 
den Sie  mich  nie  an  diese  Stelle 
stellen,  aber  seien  Sie  überzeugt:  so 
lange  Seine  Majesttft  mich  an  dieser 
Stelle  lafst,  giebt  es  mit  meiner  Zu- 
stimmung keine  Herren  von  Ihrer 
Gesinnung  in  meiner  Verwaltung.« 
(Lebhaftes  Bravo!  rechts.  Lachen  links.) 

Abgeordneter  Dr.  Müller  ^Sugan) 
bemlngelte,  dafs,  abgesehen  von  dem 
Berliner  Unterbeamten  verein,  auch  in 
der  Provinz  derartige  Vereine  unter- 
drückt worden  seien,  obwohl  sie  ihie 
Thätigkeil  aut  einen  Bezirk  besciiränk- 
ten.  Ob  unter  solchen  Umständen 
noch  von  der  Coalitionsfreiheit  der 
Unlerbcamten  die  Rede  sein  kTMinc, 
überlasse  er  dem  Ürtlieile  des  Hauses. 
Nachdem  es  bei  anderer  Gelegenheit 
als  unmoralisch  bezeichnet  worden 
sei,  ein  Verbindungsverbot  (Ür  poli- 
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tische  Vereine  aufrecht  zu  erhalten, 
sollte  auch  die  Postverwaltung  ihren 
Angestellten  dasjenige  Mafs  von  Be- 
wegungsfreiheit gönnen,  \vc!i.hes  sonst 
allen  Staatsbürgern  gewährt  werde  und 
gewährt  werden  müsse,  damit  sie 
Oberhaupt  von  ihren  staatsbürgerlichen 
Rechten  Gebrauch  machen  kOnnen. 
Auch  gegen  Jen  »Deutschen  Post- 
boten« sei  in  einer  der  Würde  der 
Verwaltung  nicht  entsprechenden  Weise 
vorgegangen  worden,  indem  man  Ober 
ihn  angeblich  einen  Inseratenboykott 
verbringt  habe,  welcher  die  Gewerbe- 
treihondcn  in  ihrer  Thatigkcit  schuldige. 
Dals  Wahlbeeinilussungen  getrieben  i 
worden,  ergebe  wiederum  der  vom 
Abgeordneten  Singer  herangezogene 
Fall  bei  der  Berliner  Sladtvcrordnefcn-  | 
wähl,  wo  sich  in  dem  Wahilocal  ein 
Postbeamter,  der  sich  lür  einen  An- 
gestellten des  Postfuhramts  ausgab,  in 
der  Nahe  des  Wahltisches  aufgehalten 
habe,  um  jeden  uniforuiirtcn  Post-  ; 
unterbeaniten  zu  eniptungcn.  /um 
Wahltische  zu  geleiten  und  dem  Wuhl- 
vorstande  gegenOber  zu  recognosziren. 
Der  Beamte  habe  der  Wahlhandlung 
beigewohnt,  ^  i  ;!lsü  in  der  Lage  ge- 
wesen ,  die  Stiniiiiabgabe  zu  über- 
wachen, und  das  Ergebnifs  dieser  Ab- 
stimmung sei  merkwürdiger  Weise  bei 
allen  Postunterbeainten  das  gleiche 
gewesen.  Auf  die  Frage,  ob  er  auf 
Anordnung  seiner  Behörde  die  Wahl 
überwache,  habe  er  als  Jeiiiciugen, 
dessen  AutoritSt  er  sich  gclügt,  einen 
bekannten  Stadtverordneten  bezeichnet. 
Darin  liege  eine  Einmischung  in  den 
Machtbereich  des  Stiutssekretürs,  gegen 
den  sich  zu  verwahren,  dieser  selbst  i 
ein  Interesse  habe.  Die  Verwaltung  I 
sollte  frei  bleiben  von  jeder  Art  poli- 
tischer Beeinflussung.  —  Wenn  in 
diesem  Jahre  unterlassen  sei,  die  vor- 
jährige Kesolution  wegen  der  Stellen- 
zulagen (besondere  etatsmflfsige  Stellen  | 
mit  entsprechend  erhöhtem  Dienst- 
einkonimen,  anstatt  der  jetzt  einge- 
stellten widerruflichen  nicht  pen>iüns- 
täliigen  Stelienzulagenj  erneut  zu  be- 
antragen, so  geschehe  es  nur  auf  die 
Erklärung  des  SUatssekretlrs  hin,  dafs 


die  Frage  noch  nicht  abgeschlossen 
sei.  —  Bei  Anrechnung  der  Postillons- 

diensizeit    werde    mit    Unrecht  ein 
Unterschied  gemacht,  je  nachdem  die 
Dienstleistung   bei  einer  reichseigenen 
Posthaiterei   oder  einer   Privat -Post- 
halterei  stattgefunden  habe;  der  Dienst 
sei  derselbe  und  der  Mensch  derselbe. 
Ueberhanpt    sollte    der  Staatssekretär 
den  Unlerbeamten  gegenüber  entgegen- 
kommender sein,  wie  er  es  auch  bei 
den  Assistenten  gelhan.  DieWOnsche 
dieser  Beamtenklasse  seien  im  Grofsen 
und  Ganzen   erfüllt  und  es  bestünde 
bei  ihr  heute  eine  lange  nicht  dage- 
wesene Zufriedenheit.    Wegen  Aende- 
rung  der  Gehaltsstufen  der  Assistenten 
(vergl.  Arcliiv  vom  vorigen  Jahre,  S.434) 
habe   sein    Freund    EickhotT  in  der 
fUidgel  -  Coniinission    eine  Resolution 
eingebraciit,  die  dort  emstimnug  An- 
nahme gefunden  habe.    In  der  Frage 
der  Vorenthaltung  der  den  früheren 
Mililhranwürlern    zustehenden  Bezüge 
sei  zu  bedauern,  dafs  sich  an  irgend 
einer  Steile  der  verbündeten  Regierun- 
gen ein  fiscalisches  Herz  beschwert 
gefühlt  habe  darOber,  dafs  nun  die 
Beamten  ihr  gutes  Recht  bekommen 
sollen  auf  Grund  des  in  der  Volksver- 
tretung zum  Ausdrucke  gekommenen 
allgemeinen  Rechlsbewufstseins.  Zwar 
habe  man  den  Einwand  der  Verjährung 
fallen  gelassen,  aber  die  verbündeten 
Regierungen   thaten  wohl   daran,  um 
der  Würde  des  Reichs  willen  auch  alk- 
sonstigen Einwände  fallen  zu  lassen 
und   zu  geben ,   was   sie  zu  geben 
schuldig  seien.    Das  Geheimnifs  liege 
offen    zu    läge.     Die  Entscheidung 
würde  zurückwirken  auf  die  preufsische 
Eisenbahnverwaltung   und  deswegen 
wolle  man  die  Rechtsfrage  durch  alle 
Instanzen    entscheiden    lassen.  Dem 
Staatssekretär  sei  ein  Vorwurf  nicht  zu 
machen. 

An  der  Personalreform  sei  zu  be- 
mängeln, dafs  die  .Anforderungen  (Hr 

die  Ablcgung  der  SekretarprUfung 
wesentlich  höher  geslellt  seien  als  die 
früheren  Ansprüche  an  die  Eleven. 
Dies  möge  zwar  an  sich  gerechtfertigt 
sein,  aber  nicht  zu  billigen  wire,  da& 
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den   alten  Assistenten   nur   i  '/^  Jahre 
für  die  Vorbereitung  auf  die  Prüfung 
gelassen  werde.    Nach  Gerechtigkeit 
und  Btlligkeil  sollte  man  ihnen  eine 
längere  Frist  einröumcn,  zumal  sie  sich 
in   ihren  wenigen    freien  Stunden  in 
ihrer  Häuslichkeit  vorbereiten  und  das 
Fehlende  autodidactisch  aneignen  mOfs- 
ten.    Auch  sei  —  noch  dazu  bei  der 
beabsichtigten  anderweitigen  Gestaltung 
der  Laufbahn  der  Telegraphenbcanitcn 
von  der  der  Postbeamten  —  nicht  zu 
verstehen,  dafs  bei  der  PostsekretVr- 
prflfung  Uber  eine  Menge  von  Tele- 
graphenapparaten   examinirt  werden 
solle,  welche  die  I.cute  in  ihrer  lang- 
jährigen einseitigen  Beschäftigung  im 
Postdienste  niemals  vor  Augen  be- 
kommen  hatten.    Andererseits  biete 
die  erhöhte  Anforderung,  auch  in  Be- 
zug auf  die  neueren  Sprachen,  einen 
Grund  mehr,  die  Vorbereilungszeit  für 
die  Sekretürprüfung    zu  verlängern. 
Die  Verwaltung  sollte  die  Frist  auf 
mindestens  zwei  Jahre  bemessen,  um 
nicht  die  Vennuthung  aufkommen  zu 
lassen,  ais  habe  sie  die  Zulassung  der 
Assistenten  zur  Sekretirprttfiing  nur 
suin  Scheine  gewKhrt.  Fem  er  wttnsche 
er  zu   wissen ,   ob   die  Assistenten, 
welche    s.  Z.    die   abgekürzte  Post- 
sekretärprUfung  abgelegt,  dann  aber 
auf  die  Anstellung  ab  PostsekretVr 
verzichtet  haben  und  jetzt  Sekretflr- 
stellen  erlangen  mOchten,  eine  noch- 
inalige,   den  neuen  Vorschriften  ent- 
sprechende  Prüfung   ablegen  sollen. 
Eine  solche  Anforderung  wQrde  nicht 
zu  billigen  sdn. 

Was  das  Wohnen  der  Berliner  Be- 
amten in  den  Vororten  anlange,  so 
habe  der  preufsische  Minister  der 
öffentlichen  Arbeiten  ftlr  die  Beamten 
seines  Ressorts  die  Bestimmung  ge- 
troffen, dafs  es  für  sie  zur  Verlegung 
des  Wohnsitzes  bis  zu  bestimmten 
Grenzorlen  einer  vorherigen  besonde- 
ren Erlaubnifs  nicht  bedOrfe,  dafe  viel- 
mehr  «ine  einfache  Anzeige  von  der 
erfolgten  Verlegung  des  Wohnsitzes 
nach  aufserhalb  genüge.  Was  bei 
anderen  Betriebsverwaltungen  möglich 
sei,   sollte  auch  die  Postverwaltung 


ihren  Beamten  nicht  verweigern  und 
sich  mit  derselben  einfachen  Form  be- 
gnügen. 

Nachdem  Redner  wdter  bemerkt 

hatte,  dafs  sich  hinsichtlich  der  etats- 
mJifsigen  Anstellung  der  Assistenten 
die  Verhältnisse  verschlechtert  hätten, 
kam  er  ausführlich  auf  die  Bedingun- 
gen für  die  Zulassung  zur  mittleren 
Postbeamtenlaufbahn  zu  sprechen. 
Wie  schon  im  vori^'cn  Jnliro  i^iplcltcn 
seine  Darlegungen  darin,  dafs  die 
Reife  für  die  Untersecunda,  sei  es 
eines  Gymnasiums,  eines  Realgymna- 
siums oder  irgend  einer  anderen  An- 
stalt, keine  abi^esclilossene  Bildung 
darstelle  und  dafs  nichts  schlimmer 
sei,  als  ein  so  lückenhaftes  Wissen, 
wie  es  ein  Obertertianer,  der  als  sol- 
cher die  Schule  verlasse,  mit  sich  ins 
Leben  hineinnehme;  mit  einem  sol- 
chen Menschen  sei  weniger  anzulangen 
als  mit  dnem  guten  Volksschüler,  der 
weniger  Mannigfaltiges,  aber  etwas 
Tüchtiges  und  Abgeschlossenes  gelernt 
habe.  Nachdem  durch  die  neuen 
Lehrplüne  die  Präge  der  Schulrclorm 
in  Flufs  gebracht  sei,  sollte  der  Slaats- 
sekrelür  die  Dinge  sich  doch  ent- 
wickeln lassen,  ohne  seinerseits  noch 
daran  zu  rühren.  Der  Einwand,  dafs 
Bewerber  mit  besserer  Schulbildung 
nicht  genügend  vorhanden  waren,  um 
den  Bedarf  für  die  Assistentenlauf  bahn 
zu  decken,  sei  als  zutreffend  nicht  an- 
zuerkennen. 

In  seinen  weiteren  Ausführungen 
knüpfte  der  Abgeordnete  eine  ab- 
sprechende Kritik  an  das  Marken- 
bild auf  den  neuen  Postwerthzeichen, 
das  er  in  graphischer  Beziehung  als 
sehr  minderwerlhig  bezeichnete,  und 
wies  ferner  darauf  hin,  dafs  die  Post- 
verwaltung bei  den  Erörterungen  Ober 
die  D- Briefe  der  Budget -Commission 
erklärt  habe,  sie  werde  vielleicht  ge- 
zwungen werden,  auf  diese  Einrich- 
tung zurückzugreifen,  wenn  von  Seiten 
der  Eisenbahnverwoltungen  noch  wei- 
tere und  grOfsere  Schwierigkeiten  in 
Bezug  auf  die  Mitnahme  der  Poslbei- 
wagen  gemacht  werden  sollten.  Aus 
einem  von  ihm  verlesenen  Erlasse  des 
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Ministers  der  öfTentlichen  Arheilen, 
wonach  unter  gewissen  Verhältnissen 
die  Beförderung  von  Postbeiwagen  in 
den  Personenzügen  aiisgesL  blossen  wer- 
den soll,  leitete  Redner  die  Befürch- 
tung her,  dafs  die  Postbeiwagen  in 
die  Güterzüge  eingereiht  werden  wür- 
den; in  einer  Zeit,  die  angeblich  im 
Zeichen  des  Verkehrs  stehe,  von  dem 
Gaule  der  Pers(Mienziii;bclörderung  anf 
den  Esel  der  Cjüterzui^belörderung 
herabzuklettern,  sei  doch  wahrlich  kein 
Portschritt.  Es  scheine,  als  ob  die 
Kisenbohnvcrwaltung  es  darauf  anlege, 
die  Postvcrwaltiing  aus  ihrem  Betriebe 
heraus  zu  chikaniren.  Die  von  der 
»Köln.  Volksztg.o  gemeldeten  Vorgönge 
bei  dem  Bischweiler  Eisenbahnun* 
glücke  d^uiviin  ebenfalls  dahin,  dafs 
die  Eisenlnilmverwaltung  die  Post- 
wagen als  Wagen  minderen  Werlhes 
betrachte.  In  den  von  jenem  ün- 
glQcke  heimgesuchten  Zuge  sei  ein 
sog.  Schutzwagen  übiThaupt  nicht  ein- 
gestellt, vielmehr  der  Post\vn;^en  tm- 
tnittelh;ir  hinter  der  Locomotive  ein- 
gereiht gewesen.  Ebenso  werde  darauf 
hingewiesen,  der  COlner  Mittags -D> 
Zug  sei  derart  zusammengesetzt,  dafs 
der  Postwagen,  entgegen  den  aus- 
drücklichen Vorschriften  der  Eisen- 
bahn-Verkehrsordnung, ohne  Schutz- 
wagen unmittelbar  hinter  der  Maschine 
loufc  und  dafs  auf  den  weiter  ange> 
hängten  Packwagen  der  Speisewagen 
folge  mit  seinem  weit  gröfseren  Ge- 
wichte, das  im  Falle  einer  Entgleisung 
oder  eines  Zusammenstofses  die  leichler 
gebauten  Wagen  unfehlbar  zerdrücken 
müsse.  Früher  seien  ilie  Postwagen 
von  den  Eiseiibahnverwaltungcn  an- 
geblich besser  behandelt  worden.  Es 
würde  zu  bedauern  sein,  wenn  in 
dieser  Hinsicht  etwa  eine  Aenderung 
eingetreten  w.'irc,  nachdem  die  Eisen- 
bahnverwaltung der  Fürsorge  für  ver- 
unglückte Postbeamte  auf  Grund  des 
Hafipflichgesetzes  vom  7.  Juli  1871 
tlber hoben  sei. 

hn  Allgemeinen  sei  es  bei  der  Post- 
verwaltung auf  einzelnen  Gebieten  im 
verflossenen  Jahre  ein  wenig  besser 
geworden,  und  man  dOrfe  —  abge* 


sehen  von  den  Unterbeamtenfragen, 
die  dringend  einer  anderen  Behandlung 
bedürften  —  vielleicht  hoflfen,  aus  der 
Stockung  früherer  Jahre  herauszukom- 
men. Freilich  seien  die  im  Fern- 
sprechvvesen    betretenen   Wege  nicht 

j  gerade  die  besten.  Die  Fernsprech- 
verbindungen liefsen  trotz  hoher  Ge- 

'  hühren  weit  mehr  zu  wünschen  übrig 
als  in  anderen  I-hndern.  was  zum 
Theil  an  den  Apparaten  zu  liegen 
scheine.  Offen  anzuerkennen  sei,  dafs 
unter  der  Verwaltung  des  jetzigen 
Staatssekretars  eine  Besserung  stattge- 

;  funden  habe,  nachdem  der  Wett- 
bewerb Schürfer  geworden  sei  als 
früher.  Das  lasse  erfreulicher  Weise 
erkennen,    dafs   ein    frischer  freier 

!  Wind  im  Reichs>Postamte  wehe,  doch 
müsse  davor  gewarnt  werden,  die  Be- 
dingungen für  die  Lieferung  der  Appa- 
rate allzu  hoch  zu  schrauben  und  die 
Preise  allzu  tief  zu  drücken.  Werde 
der  Kreis  der  Lieferanten  für  diese 

'  aufserordentlich  kostspieligen  Apparate, 
beispielsweise  tUr  Schaltbretter,  noch 
weiter  verengert,  dann  bestehe  die 
Gefahr,  dafs  die  schliefslich  übrig 
bleibenden  weni^n  Firmen  für  solche 
l.ielernngen  sich  zu  einem  Ringe  vcr- 

j  einigen,  dem  dann  die  Postverwaltung 
auf  Gnade  oder  Ungnade  ausgeliefert 
sei.  Andererseits  sei  zu  wünschen, 
dafs  trotz  aller  Rücksicht  auf  die  ein- 
heimische Arbeit  Sorm'  t^etrn^en  werde, 

:  auch  die  Fortschritte  der  auswärtigen 
Technik  unserer  Verwaltung  zugäng- 
lich zu  machen. 

Redner  schlofs  seine  Ausführungen 

mit  der  Anregung,  wie  in  Bayern,  so 
auch  im  Reichs  -  Postgebiete  Fern- 
gespr;iche  den  Theilnehmern  nur  dann 
in  Rechnung  zu  stellen,  wenn  sie 
wirklich  zu  einem  Ergebnisse  geführt 
haben. 

Die  Entg^ung  des  Staatssekre- 
tars lautete: 

»Meine  Herren,  ich  halte  mich  ftir 
verpflichtet,  auf  eine  grolse  Reihe  von 
Fragen,  welche  der  Herr  Vorredner  be- 
rührt hat,  direct  zu  antworten,  weil, 
wenn  ich  erst  in  spiterer  Zeit  Ge- 
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legenheit  nahrne,  zu  antworten,  die 
einzelnen  Momente  von  mir  vielleicht 
lycht  so  festgehalten  werden  können, 
wie  es  mir  doch  wünschenwerlh  er- 
scheint. 

Zunflchst  —    mit  dem  Ende  be-  t 
ginnend  —  wurde  mir  vorgehalten, 
dth  für  nicht  zu  Stande  gekommene 

Ferngespräche  in  Bayern  keine  Ge- 
bühren mehr  erhoben  werden.  Ich  | 
kann  dem  Herrn  Abgeordneten  die 
Zosichening  geben,  dafs  es  in  meiner 
Absicht  liegt,  sie  vom  i.  April  ab 
auch  bei  uns  fallen  /u  lassen. 
(Bravo!  in  der  Mitte  und  links.) 
Sodann  möchte  ich  auf  die  Ange- 
legenheit der  Wahlbeeinflussung  ein- 
gehen. Ich  bin  dem  Herrn  Abgeord- 
neten dankbar,  dafs  er  mir  gestern 
bereits  eine  bezügliche  Notiz  hat  zu- 
gehen lassen,  so  dafs  ich  in  der  Lage 
war,  mich  Ober  die  Sache  zu  orien- 
tiren,  die  sich  naturgemäfs  meiner 
Kenntnifs  völlig  entzogen  hat.  Der 
Herr  Abgeordnete  ist  auch  so  freund- 
lich gewesen ,  mir  einen  Mann ,  der 
darüber  Auskunft  geben  kOnne,  nam- 
haft zu  machen.  Ich  habe  nicht  ver- 
fehlt, den  Herrn  zu  bitten,  sich  doch 
vernehmen  zu  lassen,  was  auch  ge- 
schehen ist.  Es  handelte  sich  um  die 
Wahl  eines  Stadtverordneten  im  Stadt- 
bearke  215.  Es  sollte  ein  Postinspector 
des  Postfuhramts  oder  ttvvas  Aehn- 
lichcs  —  so  lautete  wenigstens  der 
Zettel,  den  ich  hatte  —  sich  dort  aufge- 
halten und  die  Wahl  Qbervracht  haben. 
Wie  ist  es  nun  gewesen?  Es  war  der 
Hauswart  des  Postfuhramts.  Seit  dem 
Jahre  1887  wird  der  Hauswart  zur 
Wahl  hingeschickt,  um  die  Postillone 
zu  l^tkniren,  die  ihre  Einladungen 
verloren  haben.  Ebenso  legitimirt  er 
die,  welche  ihre  Vorladung  vergessen 
haben,  wie  das  auch  von  anderer  Seite 
geschieht.  Ich  bin  selbst  bei  solchen 
Wahlen  noch  nicht  gewesen;  die 
Herren  werden  es  vielleicht  noch  näher 
wissen.  Das  Wahlconiile  hat  sich 
ausdrückli*.h  mit  diesem  I.egitiniations-  ] 
verfahren  einverstanden  erklart. 

Abwdcbend  von  froheren  Jahren 
forderte  aber  diesmal  der  Wahl- 


vorsitzcnnde  mich  auf,  ich  solle 
mit  jedem  Postillon,  der  die  Ein- 
ladung nicht  hatte,  an  den  Wühl- 
tisch herantreten,  um  ihn  zu  legi- 

timiren, 

hat  der  Hauswart  nun  weiter  verhand- 
lungsschriftlich erklärt.  Es  haben  200 
Postillone  gewählt,  von  denen  40 

bis  50  die  Turi'.i.lung  vergessen  hatten; 
diese  hat  er  legitimirt.  Das  ist  der 
Hergang.  Das  soll  nun  die  Wahl- 
beeinflussung sein.  Mir  war  diese 
Auslassung  nicht  genügend;  ich  liefs 
also  den  Gewährsmann  des  Herrn 
Abgeordneten.  Herrn  Glück,  bitten,  zu 
sagen,  was  er  wüfste.  Er  erklarte  — 
seine  Vernehmung  mit  üntersdiiilt 
steht  hier  zur  Verfügung  — : 

Es  ist  mir  nicht  bekannt  geworden, 

dafs  der  betreffende  Beamte  des 
Postfuhranits,  welcher  mir  als  der 
Hauswart  Seele  bezeichnet  wird 
und  den  ich  wieder  erkenne  — 

—  ich  habe  ihn  confontriren  lassen  — , 

die  Postillone  durch  Worte  beein- 
flufst  habe,  ihre  Wahl  in  be- 
stimmter Richtung  abzugeben.  Ich 

habe  nebst  anderen  Besuchern  des 
Wahllücals  Anstois  daran  genom- 
men, dafs  Seele  sich,  nachdem  er 
die  Postillone  legitimirt  und  an 
den  Waliltisv  h  bi  ^lcilet  hatte,  neben 
den  Postillonen  an  dem  Tische  bis 
zur  Abgabe  ihrer  Stimmen  auf- 
gehalten hat.  

Meine  Herren,  was  hat  hier  nun  ein 

Hauswart  mit  der  Wahlbeaufsichtigung 

und  Wahlbceinnussiing  zu  ihun?  Ich 
meine,  man  kann  Joch  wirklich  eine 
Sache  nicht  mehr  aul bauschen!  Mir 
liegt  die  Sache  von  Herrn  GlQck  unter- 
schrieben vor.  Ich  habe  die  Ver- 
pflichtung gefühlt,  dem  Hause  davon 
Kenntnifs  zu  geben,  damit  Sie  seluMi. 
wie  oft  die  Verwaltung  verdüchligl 
wird,  als  wenn  sie  ihre  Unterbeamten 
besonders  beaufsichtigen  liefse.  Wie 
oft  nicht  im  Leben,  wenn  eine  Wahl 
anders  ausgeht,  als  man  gewünscht 
hat,  sucht  man  bei  anderen  die 
Schuld! 

(Sehr  richtig  I  rechts.) 
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Auch  aus  den  Vernehmungen  Ober 
den  Moalriter  Fall,  der  in  der  Coro- 

mission  berührt  wurde,  habe  ich  den 
Eindruck  gewonnen,  dafs  die  sämmt- 
lichen  Vorsteher  es  abgelehnt  haben, 
in  irgend  einer  Weise  ihre  Beamten 
zu  beeinflussen.  Die  Beamten  haben 
richtig  gehandelt. 

Von  dein  Herrn  Al\t;eordneten  Dr. 
Müller  ist  dann  sehr  eiiji;ehenil  über 
die  Frage  der  Schulbildung  ducirl 
worden,  ich  fürchte,  raeine  Herren, 
der  Reichstag  ist  nicht  der  richtige 
Ort  hierfür. 

(Sehr  richtig!  rechts.) 

Ich  habe  mich  hier  an  bestehende 
Vcrhiillnisse  anlehnen  müssen.  Ich 
habe  schon  in  der  Budget- Commlssion 
erklUrt,  mir  wäre  es  am  liebsten,  wir 
hütlen  in  Deutschland  eine  wirkliche 
Volksschule  mit  einem  neiinklassigen 
Cursus,  der  eine  abgeschlossene  Bil- 
dung giebt. 

•  Ich  hotfe  mit  den  Herren  Abge« 
ordneten,  dafs  man  in  Deutschland 

eine  nndere  Gestaltung  unseres  Schul- 
wesens vornimmt.  Aber  ich  glaube, 
nach  dieser  Richtung  gehürt  die  Ma- 
terie nicht  vor  den  Reichtag,  sondern 
vor  die  einzelnen  Landtage.  Ich  habe 
nur  die  Pflicht,  mich  an  die  bestellen- 
den Organisationen  anzulehnen.  Mit 
dem  Herrn  Abgeordneten  befinde  ich 
mich  in  Uebereinstimmung  in  dem 
Punkte,  dafs  auch  ich  die  Halbbildung 
für  dos  aUer&chlimmste  in  jedem  Stande 
halte. 

(Zuruf  links.) 

Sie  zu  beseitigen,  liegt  aber  nicht  in 
meiner  Macht,  sondern  das  ist  die 

Sache  der  Schulverwaltung.  In  Baden 
z.  B.  sind  wieder  andere  VerhüUnisse 

wie  in  Preufscn. 

Was  dann  das  Examen  betridt,  so 
ist  gesagt  worden,  Y«  Jahre  wiren  zu 
kurz.  Ich  bin  der  Meinung,  wenn 
den  alteren  Herren,  die  sagen,  in 
•'■/'^  Jahren  werden  wir  das  nicht  lernen, 
längere  Zeit  Ausstand  gegeben  wird, 
so  werden  sie  es  möglicherweise  ja 
leisten.  Aber,  meine  Herren,  dann 
schwindet  ganz  zweifellos  die  Aus- 


sichtr  jemals  noch  in  die  entsprechen- 
den Stellungen  zu  kommen,  und  die 

Herren  wissen  selbst ,  wie  lange  das 
dauern  wird.  Andere,  welche  die 
Examina  früher  machen,  kommen 
ihnen  zuvor  —  ich  kann's  nicht  hin- 
dern — ,  und  dann  ist  die  Aussicht 
dieser  Herren ,  den  Erfolg  ihrer 
grofsen  Arbeit  noch  zu  ernten,  gleich 
Null.  Es  sind  einmal  bcsliuunte 
Normen  gegeben,  die  zu  erftlllen  sind. 
Im  Interesse  der  älteren  Beamten  liegt 
es  also,  nicht  einen  so  weiten  Aus- 
stand zu  haben,  denn  sie  würden  un- 
endlich viel  Vorderleute  bekommen. 

Dann  sagte  der  Herr  Abgeordnete, 
ich  stellte  für  die  Postbeamten  in  dem 
Examen  zu  hohe  Anforderungen  hin- 
sichtlich der  Kenntnisse  der  Apparate. 
Meine  Herren,  wir  haben  in  Deutsch- 
land nahezu  keine  Postanstall,  in  der 
nicht  Telegraphen-  oder  Fernsprech- 
betrieb ist.  Also  ich  mufs  von  den 
Beamten  verlangen,  dafs  sie  die  Appa- 
rate kennen.  Die  Telegraphengehüllen 
werden  in  den  grofsen  selbstflndigen 
Telegraphenfimtern,  den  grofsen  Be- 
triebsstätten, Verwendung  finden,  aber 
jeder  Postbeamte  mufs  eben  den  Tele- 
graphen- und  Fernsprechbetrieb  und 
die  nothwendigsten  Apparate  kennen. 
In  Folge,  dessen  mufs  ich  das  auch  im 
Examen  von  ihnen  verlangen. 

Was  die  Anslellungszeit  anlangt,  so 
habe  ich  schon  in  der  Budget -Com- 
mission  Gel^enheit  gehabt,  betrefls 
der  Assistenten  zu  constatireo,  dafs 
die  Postverwaltung  noch  immer  das 
günstigste  Avancement  hat;  die  Be- 
amten kommen  in  verhültniismäfsig 
kürzerer  Zeit  als  in  irgend  einer  an- 
deren Verwaltung  zur  Anstellung  heran. 
Jetzt  beträgt  die  Frist  5  Jahre  4  Mo- 
nate, vom  bestandenen  Examen  an 
gerechnet,  eine  Zeit,  die  gegen  andere 
Verwaltungen  als  sehr  kurz  zu  be- 
zeichnen ist. 

(Sehr  richtig!  rechts.) 

Was  die  Wohnungstrage  anlangt, 
so  liegen  —  speciell  wurden  die 
Berliner  Verhaltnisse  berOhrt  —  in 
einer  solchen  BetriebsverwaUung,  wie 
sie  die  Post  Verwaltung  ist,  die  Ver- 
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bältnisse  doch  anders.  Wir  können 
nicht  allgemein  sagen :  in  diesem  grofsen 
Rayon  kOnnen  die  Leute  wohnen. 
Oft  sind  wir  gezwungen,  weil  ein  Be* 

amler  krank  wird ,  weil  er  wegge- 
schickt werden  mufs,  einen  anderen 
Beamten  heranzuziehen.  Ja,  meine 
Herren,  wohnt  dieser  z.  B.  in  Spandau, 
so  ist  er  für  die  Zeit,  wo  er  nicht  er- 
reichbar ist.  fUr  den  Betrieb  verloren. 
Ich  mufs  aber  mit  Stellvertretungen 
immer  rechnen,  ich  mufs  in  der  Lage 
sein,  einmal  einen  Beamten  zu  be> 
sonderen  Dienstleistungen  heranzu- 
ziehen. Ich  will  als  Beispiel  anfüliren 
den  Weihnachtsverkehr.  Ich  erkenne 
dankbar  an,  dafs  die  Beamten  zu 
Weibnachten  im  Packetvericehr  Ihre 
ganze  Kraft  eingesetzt  haben;  aber 
wenn  die  Leute  entfernt  wohnen,  ist 
es  schwer,  sie  heranzuziehen. 

Ich  will  bei  der  Gelegenheit  auch 
auf  einen  Vorwurf  zurttckkommen,  der 
mir  in  neuerer  Zeit  in  den  Zeitungen 
gemacht  ist:  es  sei  mein  System,  dafs 
die  Briefe  in  Berlin  so  schlecht  be- 
steilt werden.  Ja,  meine  Herren,  ich 
habe  wirklich  die  Zeitungsschreiber 
für  klOger  gehalten;  denn  das  für  ein 
System  zu  erklären,  ist  wunderbar. 
Ich  mufs  doch  zweifellos  den  Wunsch 
haben,  dafs  jeder  Brief  möglichst  schnell 
und  correct  bestellt  wird;  Versehen 
können  naturgemafs  vorkommen.  Ich 
führe  ntir  den  Fall  an,  dafs  einmal 
der  Briefkasten  im  W'ohnsilze  des 
Herrn  Abgeordneten  Dr.  Müller  nicht 
geleert  worden  ist.  Gewifs  bedauere 
ich  solche  Vorkomnmisse,  aber  das 
kann  doch  nicht  das  System  der  Ver- 
waltung sein;  das  sind  Vorkommnisse, 
die  menschiicli  sind.  Ich  bedauere  sie, 
werde  dag^en  einschreiten  und  schreite 
dag^en  ein  —  aber,  meine  Herren, 
Sie  würden  mich  ebenso  angreifen, 
wenn  ich  in  jedem  Falle  jeden  solchen 
unglücklichen  Beamten,  der  ein  solches 
Verseben  gemacht  hat,  mit  einem 
Donnerwetter  anfahren  und  mit  5  oder 
10  Mark  Strafe  belegen  wollte.  Dann 
würde  es  heifsen:  das  ist  ein  drako- 
nisches Vorgehen. 

(Sehr  richtig  I  rechts.) 

ErgloiaatriMft  n  Nr.  5. 


Solche  Dinge  verkennt  man  im  Publi- 
kum häufig.  Dieser  praktische  Betrieb 
ist  Sache  der  Obcr>Postdireclionen  und 
ich  hätte  g^laubt,  dafs  grofse  Berliner 
Zeitungen  verständiger  wären,  als  diese 
Weisheit  ihrem  Publikum  auszuplau- 
dern, das  wäre  mein  System,  wäh- 
rend ich  immer  darauf  hinweisen  mufs, 
dafs  alle  Anforderungen  des  prak- 
tischen  Betriebs  Sache  der  Ober- 
Pos t d  i  rec t  i  o ne n  sind,  und  ich 
meines  Erachtens  im  Reichs-Post- 
amte  nur  die  Aufgabe  habe,  die  alU 
gemeinen  Anleitungen  zu  geben,  nach 
denen  zu  verfahren  ist. 

Meine  Herren,  es  ist  dann  noch- 
mals die  Frage  der  Postillone  erwähnt. 
Da  besteht  ein  wesentlicher  Unter- 
schied zwischen  der  reichseigenen  Post- 
hatterei,  wie  wir  sie  in  Berlin  und  in 
zwei  oder  drei  weiteren  Orten  in 
Denlschland  haben,  und  den  Postiilonen 
im  Dienste  eines  Postfuhrhalters. 
Letztere  sind  lediglich  im  Dienste  einer 
Privatperson,  während  sie  bei  uns 
I  im  Dienste  des  Reichs  stehen.  Daher 
sind  nalurgeniüfs  auch  die  Verhältnisse 
wesentlich  anders  zu  beurlheilen. 

In  Betretf  dessen,  was  ich  vorhin  Uber 
die  Anrechnung  der  Militfirdienstzeit 
bei  den  Unterbeamten  gesagt  habe  kann 

ich  immer  nur  daraut  hinweisen:  das 
Diätariot  setzt  voraus,  dafs  dabei  nicht 
nur  ein  wirkliches  Beamtenverhältnifs, 
sondern  schon  ein  festes  Anstellungs- 
verhMltnifs  vorliegt,  welches  auf 
dauernde  Beibehaltung  des  Beamten 
berechnet  ist.  Dieses  Moment  ist 
meines  Erachlcns  wesentlich  und 
schliefst  es  aus,  dafs  den  betreffenden 
I  Beamten  die  Militlfrdienstzeit  ange- 
rechnet wird. 

Nun  komme  ich  noch  auf  eine 
Frage,  die  zweifellos  weite  Kreise  be- 
I  schältigt.  das  Unglück  in  Bisehweiler. 
Zunächst  möchte  ich  sagen,  dafs  der 
Erlafs  des  preufsischen  Herrn  Eisen- 
bahnministers sich  speciell  auf  die 
Postbeiwagen  bezieht,  die  Pack  et  e 
fuhren;  denn  die  Packete  können 
zweifellos  oft  den  Eisenbahnbetrieb  in 
den   PersonensQgen  beeintrSchUgen, 
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wie  wohl  schon  mancher  der  Herren 
SU  beobachten  Gelegenheit  gehabt  hat, 
wenn  grofse  Packetsendungen  heraus- 
gepackt werden  müssen.  Jedenfalls 
kann  ich  aber  erklären :  die  Beziehun- 
gen der  Reichs  -  Fostverwaltung  zur 
preufsischen  Eisenbahnverwaltang  »ad 
die  besten.  Keinesfalls  besieht  sich 
diese  Verordnung  etwa  -auf  den  Brief- 
verkehr und  die  Frage  der  I)  Briefe, 
wie  ich  dem  Herrn  Abgeordneten  schon 
in  der  Budgel-Commission  aus  einander 
gesetzt  habe.  Die  Frage  wegen  der  D< 
Briefe  rechnet  zu  den  Fragen,  die 
wohl  zu  Uberlegen  sind;  ob  man  sie  ' 
einfuhrt,  steht  auf  einem  anderen 
Blatte.  Man  soll  jedenfalls  die  Dinge 
nicht  einseitig  betrachten,  sondern  sich 
fragen,  ob  una  nicht  die  Verhttltnisse 
dazu  führen  werden,  und  in  der 
Budget  -  Commission  haben  sich  ja 
schon  einzelne  Herren  meiner  Mei- 
nung zugeneigt. 

Der  Aufforderung  der  Zeitungen, 
ich  sollte  mehr  Leute  einstellen,  kann 
ich  nur  entgegentiallen,  dafs  ein  Eisen- 
bahnwagen eine  gewisse  Grüfse  nicht 
Oberschreitet,  und  ich  nicht  mehr  als 
I  1^  Beamte  in  einen  solchen  Eisen- 
1 -iliiiwagen  einstellen  kann.  Es  ist 
weiter  gesagt  worden,  ich  solle  einen 
zweiten  Wagen  bei  den  Schnellzügen 
fahren.  Das  ist  unmöglich;  die  Eisen- 
bahn kann  mir  einen  zwcilcn  W'a^on 
nicht  zugeben,  icfi  bin  vichnehr  auf 
den  einen  Wagen  angewiesen.  Auf 
den  Strecken  mit  schnellem  Verkehre, 
z.  B.  in  den  D-Ztigen  von  Hamburg 
nach  Berlin,  können  daher  die  grofsen 
Posten  während  der  Falirzeit  nicht 
mehr  so  sortirt  werden,  wie  es  nolh- 
wendig  ist.  So  kommt  ein  Theil  der 
Post  sortirt,  ein  anderer  unsortirt  in 
Berlin  an.  Natürlich  erscheinen  sofort 
die  Klagen  von  allen  denen,  die  das 
Unglück  gehabt  haben ,  mit  ihren 
Briefen  in  die  unsortirte  Post  hinein 
zu  gerathen;  da  heifst  es,  das  sei  un- 
gleichmfifsige  Behandlung ,  wffhrend 
wir  in  der  Tliat  nicht  anders  ver- 
fahren können.  Aus  diesen  nicht  zu 
Indernden  Zustanden  heraus  ist  dann 
die  Frage  der  D- Briefe  entstanden,  die 


natürlich  in  der  Presse  und  anderweit 
niher  zu  behandeln  sein  wird.  Es 
fragt  sieh,  ob  es  nicht  fOr  unseren 
Handel,  der  heute   grofeen  Werth 

darauf  legen  mufs,  mö£;lichst  schnell 
eine  Bestätigung  der  durch  den  Fern- 
sprecher gegebenen  Aufhrflge  zu  er- 
halten, in  Frage  kommen  kann,  sicher 
auf  den  Eingang  derartiger  Briefsen- 
dungen rechnen  zu  können.  Meine 
Herren,  so  ist  der  Gedanke  des  D- 
Briefes  entstanden. 

Was  die  Katastrophe  in  Bischweiler 
anlangt,  so  ist  die  Reichs-Postverwal- 
tuni;    unausgesetzt    bestrebt  gewesen, 
nach   dieser  Richtung  Besserung  zu 
schaffen«    Ich  kann  nur  constatiren, 
dafs  jahraus,  jahrein  daran  gearbeitet 
ist   und    dafs   wir  heute  schon  bei 
weit   über  lo  v.  H.  aller  Züge  eine 
entsprechende  Hangirung  unserer  Post- 
wagen   erlangt   haben.  Schwieriger 
liegt  die  Sache  bei  den  D-Zllgen,  wo 
zwischen   allen  Wagen   eine  durch* 
gehende  Verbindung  sein  mufs.  Ich 
bin  also  nicht  in  der  Lage,  in  den 
D-ZQgen  meinen  Postwagen  zwischen 
die  Wagen  —  vom  Packwagen  aus 
ist  ein  Durchgang  durch  sämmtliche 
Wagen   des  Zuges  —  einzurangiren, 
denn   dann   würde    die  Verbindung 
aufgehoben.  Es  wird  in  Folge  dessen 
gewöhnlich  der  Postwagen  als  letzter 
cinrangirt.  damit  sich  keine  Schwierig- 
keiten ergeben.  Nun  giebt  es  aber  leider 
noch  sehr  viele  Bahnhöfe  in  Deutsch- 
land, wo  wir  Kopfstation  haben,  so  dafs 
also  von  da  der  Wagen,  der  hinten 
war,  nach  vorn  kommt.  Es  ist  sehr  zu 
beklagen,  meine  Herren,  dafs  das  vor- 
gekommen ist.    Gott  sei  es  geklagt, 
es  ist  diesmal  ein  besonders  trauriger 
Vorfall    gewesen.     Aber  vermeiden 
lassen  sich  derartige  Sachen  nicht,  wir 
mUfsten  denn  alle  Kopfstationen  um- 
bauen. 

Ich  glaube,  meine  Herren,  das  sind 
wohl  die  wesentlichsten  Punkte  ge- 
wesen, hinsichtlich  deren  eine  Antwort 

von  mir  erwartet  worden  ist.  Im 
Uebrigen  kann  ich  nur  das  eine  con- 
statiren, dafs  der  Herr  Abgeordnete 
bezüglich  des  Beschlusses  des  Reichs- 
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tags  vom  vorigen  Jahre  sich  in  einem 
kleinen  Irrthume  befunden  hat.  Die 
Resolution  des  Herrn  Abgeordneten 
Bassermann  lautete: 

Der  Reichstag  wolle  die  Erwar- 
tung aussprechen,  Jafs  gegenüber 
der  an  sich  für  berechtigt  gehal- 
tenen Nacbforderung  der  Post- 
beamten von  der  Reichs -Postver- 
waltung die  Einrede  der  VerjShrung 
nicht  gemacht  werde. 

Der  Reichstag  hat  sich  wohl  ge- 
hütet ,  eine  Rechtsprechung  vorzu- 
nehmen, und  wenn  der  Herr  Ab- 
geordnete den  Ausspruch  ■  Verkehrung 
des  Rechts  u.  s.  w.«  gebraucht  hat  — 
das  hat  mir  und  meiner  Verwaltung, 
wie  jedem  anderen  vollständig  fern- 
gelegen. Es  handelt  sich  vielmehr 
darum,  dafs  die  Sache  auf  einem 
Bundesrathsbeschlusse  beruht.  kh 
führe  an  —  der  Herr  Abgeordnete 
Singer  wird  das  ja  auch  wissen  — , 
dafs  die  Stadt  Berlin  in  eine  ähnliche 
Lage  mit  ihren  dilftarischen  Beamten 
hineingeraUien  ist  durch  Entschädi- 
gungen, an  die  man  früher  nicht  ge- 
dacht hat.  Es  ist  in  diesem  Falle 
keine  Unbilligkeit  und  Verkehrung  des 
Rechts,  wenn  man  zunächst  das 
Reichsgericht  darüber  entscheiden  Ififst. 

Der  Herr  Abgeordnete  warf  mir 
auch  vor,  es  entsprffche  nicht  der 
Würde  der  Poslverwallung,  dies  und 
jenes  zu  thun.  Ich  bin  der  Meinung, 
darOber  mub  ich  wachen,  dafür  bin 
ich  verantwortlich. 

(Sehr  licbtigi  rechts.) 

Sie  können  mich  angreifen,  ich  bin 
einer  Kritik  sehr  zugänglich;  ich  be- 
haupte nicht ,  dafs  ich  alles  weifs. 
fan  Gegentheil,  aus  jeder  Kritik  kann 
man  sehr  viel  lernen,  manchmal, 
wie  raan's  machen  soll  ,  manch- 
mal, wie  man's  nicht  machen  soll. 
Aber,  meine  Herren,  der  Herr  Ab- 
geordnete Moller  mufs  auch  ein  Ur- 
theil  oder  eine  Kritik  meinerseits 
gelten  lassen;  ich  halte  mich  für  ver- 
pflichtet, auszusprechen,  zu  meiner 
giof>en  Befriedigung  ist  die  Frage  der 
Assistenten   glücklich  und  sur  Zu- 


;  friedenheit  aller  Betlieiligtcn  erledigt, 
ihm  ist  aber  ja  naturgemäfs  dieses 
Feld  verloren  gegangen 

(Heiterkeit) 

und  er  hat  heute  bereits  die  Samen- 
körner ausLjovlr  jiit.  dafs  er  im  n.'ichsten 
Jahre  vielleicht  als  Anwalt  dur  Cnlcr- 
beamten  vor  dem  hohen  Hause  er- 
scheinen wird.« 

(Heiterkeit.) 

Der    Abgeordnete  Bassermann 

I  schlofs  sich  dem  Wunsche  des  Staats 
sekretürs  nach  Umgc^ialtung  des  Schul- 
wesens an;  durch  Einsetzung  seines 
Einflusses  für  eine  Modernisirung 
unserer  Schuleinrichlungen  wOrde  sich 
dieser  in  weiten  Kreisen  ein  Verdienst 
erwerben.  Im  ücbrigen  liege  i;cwifs 
!  Veranlassung  vor,  bei  der  Verwaltung 
I  des  Staatssekretärs  Gutes  anzuerkennen, 
I  wenn  man  zurückblicke  auf  die  Ver- 
abschiedung der  drei  Postgcset/e  und 
die  Bestrebungen  zur  EinlUhrung  des 
Postscheckverkehrs,  wo  überall  das 
Bemühen  hervortrete,  zu  modernisiren 
und  den  neuen  Anforderungen  des 
Verkehrs  Rechnung  zu  tragen.  Aber 
j  auch  den  verschiedenen  Kategorien 
der  Beanilen  gegenüber  seien  bessere 
Verhältnisse  iierbeigeführt ;  die  heuti- 
gen Beschwerden  der  Beamten  seien 
gegen  früher  auf  ein  recht  geringes 
Mafs  zusammengeschrumpft. 

Das  Recht  der  Beamtenvereinigung 
zur    Pflege   der   Kerufsinleressen  und 

■  zur  Besserung  der  wirihschattlichen 
und  socialen  Verhaltnisse  sei  anzu- 

I  erkennen  und  liege  auch  im  hiteresse 
des  Staates;  andererseits  dürfe  indefs 
die  Vereinstluitigkeit  nicht  in  Conflict 
geralhen  mit  den  Ftiicluen,  welche  die 
Disciplin  den  Beamten  vorschreibe, 
und  es  werde  niemals  eine  Verwaltung 
dulden  dürfen,  dafs  staatliche  Organe 
sich  Agitationen  hingeben,  welche  sich 
in  keiner  Weise  mehr  mit  den  Inter- 
essen des  Dienstes  vertragen;  sie  werde 
dann  einschreiten  müssen  und  derartige 
Vereine  hatten  es  sich  selbst  zuzu- 
schreiben,   wenn   sie   der  Aullösung 

I  vertielen    oder    über   ihre  Mitglieder 

I  Disdplinarmafsregeln  verhingt  würden. 
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Die  Auflösung  des  Berliner  Unter- 
beamlenverbandes  sei  in  OfTentlicher 
VerMinmlung  durch  Mehrbeitsbeschlufs 

ausgesprochen  worden,  also  nicht  vcr- 
anlafst  von  oben  herunter,  sondern 
aus  der  eigenen  Erkenntnifs  der  Leute, 
dafs  sie  nicht  auf  dem  richtigen  Wege 
worcn.  Dafs  die  Centralverwaltung 
nicht  gegen  Bcamtcnvereinigungcn  auf- 
trete, die  sich  in  den  richtigen  Grenzen 
halten,  habe  gerade  ihr  Verhalten 
g^enliber  dein  Postassistentenverbande 
bewiesen;  mit  Genugthuung  sei  anzu- 
erkennen, dafs  den  unerquicklichen 
langjährigen  Verhandlungen  in  Bezug 
auf  diesen  Verband  ein  Ende  bereitet 
sei.  Anschliefsen  müsse  er  sich  den 
Ausführungen  des  Abgeordneten  Singer 
wegen  Mifsbrauchs  des  Postaversums 
zur  Förderung  der  Agitation  im  Inter- 
esse von  Zeitungen  einer  gewissen 
politischen  Richtung;  hier  sei  die  bis- 
herige Uebung  zu  Vndern.  Wenn 
Beamte  darauf  hingewiesen  würden, 
welche  grofse  nationale  Wichtigkeit 
die  Flotlenvorlage  habe,  so  sei  darin 
nichts  zu  finden,  Iceineswegs  aber 
könne  gebilligt  werden,  wenn  man  so 
weit  gehe,  sich  die  Einsclireibungs- 
iisten  vorlegen  zu  lassen,  um  zu  con- 
troliren,  wer  in  einen  Flottenverband 
eintrete  und  wer  nicht.  Zu  bedauern 
sei,  dafs  die  vom  Reichstage  wieder- 
holt geforderte  und  auch  vom  Staats- 
sekretär sowie  seineu)  Vorgänger  als 
wOnschenswerth  erachtete  anderweitige 
Regelung  der  Gehaltsstufen  der  Assi- 
stenten nicht  zu  Stande  gekommen 
sei,  well  wolil  Widerstände  vorlägen 
von  Seiten  des  preulsischen  Finanz- 
ministers und  des  Eisenbahnniinisters. 
Mochte  es  dem  StaatssekreUfr  gelingen, 
Ober  diese  Widerstände  hinwegzu- 
kommen. Nicht  minder  sei  zu  be- 
dauern, dafs  in  der  Frage  wegen  der 
geschädigten  früheren  Militäran Wärter 
nunmehr  von  neuem  processirt  werden 
sollte.  Wenn  man  jetzt  geltend  mache, 
das  ergangene  Urtheil  iles  Kctmmer- 
gerichts  beruhe  auf  unrichtigen  recht- 
lichen Voraussetzungen  und  es  bedürfe 
einer  reichsgerichtlichen  Entschddung, 
so  mfSsse  man  fragen,  warum  nicht 


schon  damals  mit  der  Revision  an  das 
Reichsgericht  vorgegangen  aei.  Es 
wire  erfreulich,  wenn  der  Staatssekretär 

die  in  der  Budget  -  Commission  abge- 
gebene Erklärung  wiederholte,  dafs  der 
Postfiscus  bereit  sei,  die  Angelegenheil 
auf  Kosten  der  Reichskasse  zum  Aus 
trage  zu  bringen.  Auch  sei  eine  mög- 
lichste Beschleunigung  des  Verfahrens 
zu  wünschen. 

Abgeordneter  Werner  Sufserte 
seine  Befriedigung,  dafs  der  Staats- 
sekretär sich  redliche  Mühe  gebe, 
innerhalb  seines  Ressorts  das  Kaiser- 
wort wuhr  zu  machen:  »Ich  will  zu- 
friedene Beamte  haben  1«  Er  kOnne 
in  dieser  Beziehung  als  ein  leuchten- 
des Vorbild  für  viele  andere  Ressort- 
rhefs  gelten.  Dafs  jetzt  die  Berathung 
des  Posletats  in  ruhiger,  harmonischer 
Weise  verlaufe,  sei  nicht  nur  auf  die 
persönliche  Liebenswürdigkeit  des 
Staatssekretärs  zurückzuführen,  sondern 
auch  in  den  recht  vielen  zu  Stande 
gekommenen  V'^erbesserungen  und  in 
den  entgegenkommenden  Antworten 
vom  Bundesrathstische  b^rOndet.  Die 
Mafsregel  gegen  den  Unterbeamten- 
verband sei  jedoch  ein  Fehler  ge- 
wesen. Zuzugeben  wäre,  dafs  Auto- 
rilät  und  Disciplin  im  Beamtenstande 
nicht  untei^raben  werden  dürfen. 
Wenn  aber  der  Staatssekretär  an- 
nehme, er  habe  die  V'^erhältnisse  richtig 
beurtheilt,  so  täusche -er  sich:  nicht 
aus  eigenem  Antriebe  hiltten  sich  die 
Unterbisamten  gefügt,  sondern  dem 
Drucke  von  oben,  wie  zahlreiche  Zu- 
schriften bewiesen.  Mit  Gewaltniafs- 
regeln  gegen  den  »Postboten«  werde 
ebenfalls  nichts  erreicht,  da  man  das 
Blatt  als  verbotene  Frucht  erst  recht 
gern  lesen  werde.  Die  Einrichtung 
der  gehobenen  ünterbeamtenslellen,  so 
gut  sie  gedacht  sein  möge,  habe 
manche  Bedenken  an  sich  und  bedürfe 
der  Aenderung.  Die  Gralificationen, 
durch  welche  Unzufriedenheit  und 
Speichellcckerthura  grofs  gezogen  wür- 
den, sollten,  unter  Aufbesserung  der 
Gehälter,  ganz  beseitigt  werden.  Eben- 
so sei  es  mit  den  StellenzuUgen ,  die 
man  durch  Nachtdienstnilagen  erMtzen 
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sollte.  Dafs  weibliche  Personen  bei 
der  Post  und  Telegraphic  Anstellung 
fanden,  sei  an  sich  nicht  zu  bean- 
standen; doch  sollte  man  nicht  so 
weit  gehen,  dafs  das  mtfnnnliche  Be- 
amtenpersonal geschädigt  werde. 

Redner  bruchte  sodann  einige  Fölle 
zur  Sprache,  in  denen  Uber  ungehörige, 
das  Ehrgefühl  der  Beamten  verletzende 
und  ihre  Schaffensfreudigkeit  beein- 
trächtigende Behandlung  Seitens  der 
Vorgesetzten  geklagt  wcrJe.  darunter 
einen,  in  dem  ein  Postassistent,  der 
übrigens  bis  zur  Erreichung  des  Höchst- 
gehalts seinen  gleichalterigen  Collegen 
gegenüber  um  etwa  loooo  Mark  ge- 
schädigt wäre,  anscheinend  zur  Strafe 
versetzt  worden  sei ,  und  bat  um 
Untersuchung.  Weiter  stellte  er  in 
Aussicht,  dafs  die  Frage  wegen  Nach- 
zahlung von  BesoldungsbezUgen  an 
ehemalige  Post-  uikI  Teiecraphcn- 
beamte  bei  späterer  Gelegenheit  von 
dem  Abgeordneten  Dr.  Vielhaben  ein- 
gehende Erörterung  finden  werde,  und 
sprach  sich  seinerseits  dahin  aus,  dafs 
man  sich  bei  dem  IVtheile  des 
Kanmiergerichts  hSttc  beruhigen  und 
die  Nachzahlungen  längst  bewirken 
sollen.  Die  Verzögerung  mache  die 
Beamten  mifsgestimmt  und  untergrabe 
ihr  Vertrauen. 

Der  Staatssekretär  antwortete: 

»Ich  möchte  dem  Herrn  Vorredner 
nur  auf  die  Punkte  bz.  Angelegen- 
heilen antworten,  in  denen  er  einzelne 
Namen  genannt  bat.  Ich  glaube,  es 
würde  fbr  die  Sache  selbst  besser  sein, 
wenn  ich  vorher  wUfste,  dafs  er  diesen 
oder  jenen  Vorgang  vorbringen  will, 

(Sehr  richtig!  rechts.) 
damit  ich,  thatsllchlich  orientirt,  Ihnen 
Alles  unterbreiten  kann,  wie  ich  In 
anderen  Fragen  ja  auch  in  der  Lage 
war,  heute  eine  Antwort  zu  geben. 

Ich  habe  mich  heute  gefreut,  und 
ich  kann  es  an  dieser  Stelle  erklüren 
^  es  kann  mir  ja  auch  etwas  ent> 
gehen  1  — ,  Seitens  des  Herrn  Abge- 
ordneten Singer  ist  kein  Fall  vorge- 
tragen, wie  es  in  früheren  Jähren  ge- 
schah, Uber  brutale  Behandlung  der 


I  nachgeordneten  Beamten;  also  ein 
i  Zeichen,  dafs  ich  auf  diesem  Gebiete 
vielleicht  einigen  Erfolg  zu  verzeichnen 
hatte.  Ich  werde  auch  Veranlassung 
nehmen,  wenn  sich  die  Angaben  des 
Herrn  Al^j^eordnetcn  Werner  bestiiti^en 
sollten,  dafs  ein  vorgesetzter  Beamter 
gegen  einen  nachgeordneten  solche 
Ausdrücke  gebraucht  hat,  rücksichtslos 
einzuschreiten. 

(Bravo!) 

Wo  mir  das  bekannt  geworden  ist, 
habe  ich  es  gethan  und  werde  es  auch 
ferner  thun;  denn  ich  halte  es  nicht 
für  richtig,  dafs  ein  Kaiserlicher  Be- 
amter nachgeordneten  Beamten  gegen- 
über solche  ungehörigen  Ausdrücke  ge- 
braucht. Der  Herr  Abgeordnete  möge 
versichert  sein,  dafs  ich  der  Sache 
nachgehen  werde. 

Aehnlkb  liegt  es  mit  dem  Falle 
Jeanton.    Die  Sache  ist  mir  jedenfalls 

I  neu.  Es  wird  auch  wohl  eine  ge- 
wi<;se  M\ thenbildung  dabei  mitspielen; 

I  denn  wie  ein  Beamter  um  loooo  Mark 
geschldtgt  worden  sein  soll,  weift  ich 
nicht.  Auch  das  werde  ich  klarstellen 
und  nicht  verfehlen,  dem  Herrn  Ab- 
geordneten das  Ergebnifs  milzutheilen. 

\m  Uebrigen  glaube  ich,  gerade  der 
Herr  Abgeordnete  Viclhaben.  der  schon 
genannt  ist,  weifs  über  den  viel  be- 
sprochenen Procefs  am  Besten  Be- 
scheid  und  er  wird  vielleicht  beim 

j  Cap.  85  Tit.  22,  wo  er  sich  zum 
Worte  gemeldet  hat.  auch  darüber 
Auskunft  geben  können,  dafs  die  Fälle 
nicht  synonym  sind,  sondern  ganz 
verschieden  bezüglich  des  Anspruchs 
liegen,  je  nachdem  die  betrefTendcn 
Beamten  einberufen  worden  sind.  Ich 
kann  nur  wiederholen,  Sie  werden  es 
mir  selbst  nachfühlen,  dafs  der  Chef 
einer  Verwaltung  niemals  wünschen 

'  kann,  mit  seinen  nachgeordneten  Be- 

,  amtcn  im  Processe  zu  leben ;  er  mufs 
vielmehr  bestrebt  sein ,  die  Sache 
schleunigst  zu  Ende  zu  führen.  Also, 
was  an  mir  liegt,  werde  ich  gewifs 
zur  schleunigen  Erledigung  beitragen; 
aber   die   Herren    sollten    imnier  bc- 

1  denken,  dals  dabei  noch  andere  Fac- 
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loren  mitzuwirken  haben  und  dals 
nicht  allein  hier  das  hohe  Haus,  son- 
dern auch  der  Bundesrath  berechtigt 

ist,  an  der  EntsclKidunf^  mitzuwirken, 
der  ich  mich  zu  untcrwcricn  habe.« 
(Bravo !  rechts.) 
Der  Abgeordnete  Dr.  Oertel 
(Sachsen)  äufserle  sich  dahin ,  dafs 
Einzelbeschwerdcn  der  vom  Abgeord- 
neten Werner  zur  Sprache  gebrachten 
Art  zur  Erörterung  im  Reichstag  erst 
dann  geeignet  erschienen,  wenn  der 
Staat<.sekretar  eine  von  ihm  erbetene 
AbhUltc  versagt  habe.  Weisen  niifs- 
bräuchhchcr  Ausnutzung  des  Post- 
aversums  vertrilten  alle  seine  Partei- 
freunde etH'ufalls  den  Standpunkt  des 
Abi^cordnctcn  R:i'-^erniann ;  andererseits 
sei  aber  der  Staatssekretär  vollkommen 
im  Rechte,  wenn  er  in  dem  vorUegen- 
den  Falle  für  seine  Person  die  Ver- 
antwortung von  sich  gewiesen  habe. 
Die  Art.  wie  der  Staatssekretär  im 
Uebrigen  seine  Entschiedenheit  zeige, 
finde  durchaus  den  Beifall  seiner  (des 
Redners)  politischen  Freunde.  That- 
sache  sei  ferner,  dafs  besotiders  in 
ünterbcamtenkreisen  gegen  frülier  eine 
gröisere  Zutriedcnheit  eingekehrt  sei. 
Auch  sollte  man  nicht  aufser  Acht 
lassen,  dafs  die  Verwaltung  im  Post- 
betrieh  eine  strengere  DienM/u^  ht  er- 
forde als  auf  vielen  anderen  Gebieten. 
Die  bisherigen  Verhandlungen  böten 
im  grofsen  Ganzen  den  Eindruck,  dafs 
gegen  die  Postverwalfung  schwer- 
wiegende Vorwürfe  nicht  hätten  er- 
hoben werden  können. 

Das  platte  Land  bleibe  leider  ein  Stief- 
kind im  Verkehre,  wenn  auch  vollauf  zu* 
gestanden  werde,  dafs  für  die  Besserung 
der  ländlichen  Postvcrhaltnisse  in  den 
letzten  Jahren  mehr  geschehen  sei  als 
in  Jahrzehnten  vorher.  Noch  immer 
käme  es  vielfach  vor,  dafs  Briefe  weite 
Umwege  machen  müfsten,  um  an  den 
Bestimrniiugscjrt  zu  gelaiiL^en.  Auch 
mociite  ujan  bei  der  Beurtlieilung  der 
Zweckmilfsigkeit  mehrfacher  tüglicher 
Bestellungen  in  Landorten  nicht  so 
rigoros  sein.  Die  niedrigen  Fern- 
sprechgebühren seien  für  das  Land 
aufserordentlich  wohlthütig,  nur  mUfste 


man  die  GesprächgebUhr  von  2o  Pf. 
nicht  zu  zahlen  brauchen.  Zu  wQn- 
schen  wflre  ferner,  dafs  bei  Tele- 
grammen nacli  Orten  ohne  Postan- 
stalt die  Bestellgebühr  allgemein  im 
Voraus  gezahlt  würde  und  dafs 
namentlich  auf  geringe  Entfernungen 
niedrigere  BestellgeldsVtze  zur  Erhe- 
bung gelangten. 

hl)  Weiteren  tührte  Redner  an,  es 
werde  dartlber  geklagt,  dafs  die  höhe- 
ren sächsischen  Postbeamten  gegenüber 
den  prcufsischcn  und  besonders  gegen- 
über den  aus  dem  württembergischen 
1  Dienste  übernomuienen  stark  zurück- 
I  gesetzt  würden.   Er  gebe  ohne  Wei- 
I  teres  zu,  dafs  dabei  Zufälligkeiten  ob- 
walten könnten  und  dafs  er  die  dem 
;  Staatssekretär     dieserhalb  gemachten 
I  Vorwürfe  nicht  für  berechtigt  halte. 
I  Da  die  Beftlhigung  der  betreffenden 
Beamten  aufser  Frage  stehe,  auch  ihre 
Vorbildung   eine  sehr  gute  und  um- 
fassende und   die  frühere  sächsische 
Postverwaltung  anerkannt   eine  fast 
mustergültige  gewesen  sei,  so  würde 
eine  Zurücksetzung  nicfit  zu  verstehen 
sein.    Der  Bitte  um  Abgabe  einer  Er- 
klärung entsprach  der  Staatssekre- 
tär, wie  folgt: 

nMeine  Herren,  auf  die  letzte  Frage 
zunächst   eingehend,   möchte  ich  er- 
klären,  dafs   für  die  HclVirderung  in 
höhere  Dienststellen  der  Reichs -Post- 
und  Telegraphenverwaltung,  vorausge- 
setzt natürlich,  dafs  die  bctreiTenden 
Herren  die  Prüfungen  abgelegt  haben, 
lediglich  die  Qualihcation  der  Beamten 
mafsgebend  ist   und  die  Staatsange- 
hörigkeit voltslflndig  aufser  Betracht 
bleibt.    Um  Ihnen  das  näher  zu  be- 
weisen, und  weil  ich  wul'ste,  die  Frage 
I  würde  kommen,  habe  ich  zusammen- 
stellen lassen,  woraus  unsere  41  Ober- 
Postdirectoren    hervorgegangen  sind, 
j  Danach   crgiebt   sich   folgendes  Bild: 
aus   der   früheren    prcufsischcn  Posl- 
verwaltung  stammen  22  —  davon  einer 
sogar    noch    Sachsen  -  meiningischer 
Staatsangehöriger  — ,  aus  der  früheren 
!  hannöverscIiLii  Postverwallung  5,  aus 
I  der    mecklenburgischen  2,    aus  der 
I  Thum-   und  Taxis&chen  1,  aus  der 
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bftdischen  i,  aus  der  braunschweigi- 
schcn  I,  aus  der  oldenburgischen  1, 

aus  der  norddeutschen  —  also  .'lus  | 
der  Zeit  von  1866  bis  1870  —  3, 
aus  der  Reichs-Postvcrwaitung  2  und  • 
aus  der  wOrttembergischen  Postver- 
wallung 3.  Das  hat  die  Qualification 
so  mit  sich  gebraclif  und  Sie  sehen 
sogar,  duls  im  Verhültnissc  zu  den  an- 
deren Ländern  Preufsen  sehr  schlecht 
weggekommen  ist;  indefs  ist  das  eine 
reine  ZufUlligkeit. 

Sodann  darf  ich  anführen,  dafs  von 
den  Posfräthen  8  sachsischer  Staalsan- 
gehörigkcit  sind,  von  den  Postbau-  j 
rllthen  1,  von  den  Posttnspectoren  15;  { 
ebenso  sind  sämmth'che  Postdirectoren- 
stellen  sowie  die  3  Stellen  für  Ober- 
Postkassenrendantcn  in  Leipzig,  Dres- 
den und  Chemnitz  durch  sächsische 
Staatsangehörige  besetzt. 

Wenn  ferner  auf  die  früheren  sSchsi- 

schen  Verhältnisse  Bezug  genommen 
wird,  so  wciNc  ich  darauf  hin,  dafs 
die  trübere  Königlich  siichsische  Ober- 
Postdircction  in  Leipzig,  die  einzige, 
die  Oberhaupt  bestand,  sich  nur  aus 
Juristen  zusammensetzte;  da  kamen  die 
Herren  überhaupt  nicht  hinein;  es  gab 
nur  einen  einzigen  Rath,  einen  tech-  ' 
nischen  Beirath,  der  aus  der  Verwal- 
tung-kam.  Man  konnte  also  frOher 
in  Sachsen  aus  der  Verwaltung  heraus 
Uberhaupt  nicht  in  die  Ober-Post- 
director-Stellung  hineinkommen. 

Wie  gesat^l,  meine  Herren,  die 
Staatsangehörigkeit  ist  hierbei  von  gar 
keiner  Bedeutung,  sondern  ausschliefs- 
lich  die  Quaiißcation.  Daraus  ergiebt 
sich,  dafs  die  Verliahr)isse  in  ein  paar 
Jahren  sich  so  andern  können,  dafs 
die  Herren  aus  Baden  und  Württem- 
berg verschwunden  sind  und  an  ihrer 
Stelle  4  sächsische  Ober-Postdirectoren 
stehen.  Ich  halte  bisher  aut  die  Ge- 
staltung dieser  Verhältnisse  kaum  einen 
Einflufs;  ich  selbst  habe  wohl  nur 
wenige  Ober-Postdirectoren  zur  Er- 
nennung in  Vorschlag  gebracht.  Jeden- 
falls liegt  es  dem  Reichs  -  Postamte 
fern,  einen  oberen  Beamten  wegen  der  | 
stfchsischea  Staatsangehörigkeit  nicht  I 


zum  Ober-Postdirector  für  geeignet  zu 

erachten. 

Was  die  ferneren  Wünsche  des 
Herrn  Vorredners,  das  platte  Land  be- 
treffend, anlangt,  so  können  Sie  über- 
zeugt sein,  ich  werde,  was  an  mir 
liegt,  versuchen,  die  zur  Sprache  ge- 
brachten Mängel  abzustellen.  Der 
Vorschlag,  dafs  jeder,  der  ein  Tele- 
gramm nach  einem  Orte  aufgiebt,  an 
dem  keine  Telegraphenstation  besteht, 
den  Boten  selbst  vorausbezahlen  soll, 
nimmt  sich  im  ersten  Momente  sehr 
gut  aus;  in  der  Praxis  aber,  glaube 
ich,  wird  man  nicht  leugnen  können, 
dafs  eine  ganze  Menge  Depeschen  auf- 
gegeben wir J ,  die  nicht  im  Interesse 
des  Absenders,  sondern  des  Empfän- 
gers liegen,  und  in  solchen  Füllen 
würden  Schwierigkeiten  entstehen.  Für 
die  Verwaltung  selbst  wflre  es  natur- 
gemäfs  viel  angenehmer,  von  vorn- 
herein an  einer  Stelle  die  Gebühren 
zu  bekommen,  als  von  zwei  Stellen 
die  Einnahmen  buchen  zu  lassen. 
Wijnn  das  Fernsprechnetz  welter  aus- 
gebaut ist,  so  würde  es  ja  schon  eher 
gehen.  Man  wird  eben,  sowie  das 
Fernsprechnetz  auf  dem  plattoi  Lande 
noch  mehr  erweitert  ist,  Oberhaupt 
nicht  mehr  auf  die  Boten  zurück- 
greifen, sondern  die  meisten  Leute, 
die  einen  Anschlufs  besitzen,  werden 
sich  durch  die  Fernsprecher  die  De- 
peschen zusprechen  lassen.  .Aber  wir 
können  nicht  auf  einmal,  sondern  nur 
Schritt  für  Schritt  nach  Maf^^abc  der 
bereiten  Mittel  das  Fernsprechnetz  aus- 
bauen. Wir  gehen  ja  consequent  vor, 
aber  immerhin  wird  wohl  ein  Zeit- 
raiirn  von  6  Jahren  noch  vergehen, 
ehe  das  flache  Land  mit  einem  Netze 
Uberzogen  ist.  Ich  halte  speciell  für 
das  flache  Land  das  Fernsprechnetz 
für  von  grofscr  Bedeutung,  nament- 
lich wegen  der  Thatsachc.  dals  eine 
Masse  von  Sendungen  durch  die 
Eisenbahnen  bezogen  oder  abgeschickt 
wird.  —  Mir  wird  eingewendet  wer- 
den ,  dafs  man  von  Seiten  der  be- 
tretfenJen  Kisenbnhnstationeii  ja  das 
tlachc  I.,and  aubchlielsen  lassen  kann, 
damit  es  in  der  Lage  ist,  das  Fem- 
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Sprechnetz  auszanutcen.   Das  ist  aber 

nicht  Sache  des  Reichstags,  sondern 
wird  in  den  betreffenden  Einzelland- 
tagen  zu  erörtern  stiii. 

lieber  eine  zweimalige  Bestellung 
aul  dem  Lande  —  das  möchte  ich 
dem  Herrn  Abgeordneten  Dr.  Oertel 
erwidern  —  werden  wir  kaum  hinaus- 
gehen können.  Ich  halte  es  lUr  ein 
gewisses  Maximum,  die  eingehende 
Abend-  und  Morgenpost  zu  bestellen. 
Ein  gröfseres  BedOrfnifs  liegt,  glaube 
ich,  zur  Zeit  nicht  vor.  Bei  einer  ge- 
wissen Beschrankung  können  wir  mehr 
für  das  platte  Land  machen,  als  wenn 
wir  uns  darauf  einliefsen,  mehrfache 
Botengange  einzurichten,  die  höchstens 
einzelnen  Industriellen  auf  dem  Lande 
zu  einer  besonderen  Vcrt;(5iis!igung 
verhelfen,  während  die  Bevölkerung 
im  Allgemeinen  mit  einer  zweimaligen 
Bestellung  zufrieden  ist.« 

(Bravo  1  rechts.) 

Der  Abgeordnete  Singer  fülirte 
aus,  er  constatire  mit  Genugthuung, 
dafs  aus  den  bisherigen  Reden  eine 
Mifsbilligung  herausgeklungen  habe  in 
Bezug  auf  den  roifsbrituchlichen  Ge- 
brauch des  Aversums  zur  Reclame  für 
ein  conservatives  BläUclien.  Er  könne 
aber  nicht  zugeben,  dafs  das  Verfahren 
des  Staatssekretürs  ausreiche,  um  die 
Angelegenheil  ruhen  zu  lassen.  Durch 
den  Mifsbrouch  seien  der  Post  Ein- 
nahnien  entzogen  worden  und  da 
habe  der  Staatssekretär  die  Pflicht,  ex 
officio  einzuschreiten,  unbekümmert 
um  die  Auskunft  des  R^eningsprUsi« 
denten. 

Dafs  Dienst/uchl  bei  der  Postver- 
waltung  herrschen  uiüsse,  sei  von 
seiner  Partei  nie  bestritten  worden; 
sie  wende  sich  nur  dagegen,  dafs  die 

Post  Verwaltung  sich  lierausnehinc,  in 
das  Privatleben  der  Beamten,  in  deren 
wirthschaflliche  und  polilisclie  Ueber- 
zeugung  einzugreifen,  und  ihre  ökono- 
mische Macht  dazu  benutze,  die  Be- 
amten zu  zwingen,  eine  ihr  genehme 
politische  Gesinnung  zu  bethiitigen. 

Nachdem  Redner  weiter  bemerkt, 
dafs  ihm  der  strategische  Ausfall  des 


I  Slaalsaekretilrs  gegen  die  Sodaldemo- 

kratie  unverstSndlich  geblieben  sei,  und 
sich  gegen  diesen  und  die  rechte  Seite 
'  mit  einer  Reihe  allgemeiner,  zum  Posf- 
,  etat  aufser  Zusammenhange  stehender 
Betrachtungen  gewendet  hatte,  kam  er 
nochmals  auf  die  früher  erörterte 
Wahlangelogenlicit  zurück,  wobei  er 
betonte,  dafs  der  Postverwallung  kein 
formelles  Recht  zustände  zu  dner 
Legitimation  ihrer  Beamten  und  dafs 
dabei  dter  Pfer>.lefufs  der  Wahlbeein- 
flussung recht  deutlich  zum  Vorscheine 
komme.  Und  wenn  jener  Hauswart 
nach  der  ErkiVrung  des  Staatssekretirs 
schon  seit  1887  in  die  Wahllocale 
gehe,  so  beweise  das  nur,  dafs  es  bei 
der  Reichs  -  Postverwaltung  Gewohn- 
heit sei,  bei  den  Wahlen  ihre  Beamten 
zu  beeinflussen. 

Der  Abgeordnete  Dr.  von  Jazd- 
zewski  knüpfte  an  die  von  ihm  be- 
reits in  der  Rii  J^et  -  f  ^onunission  zur 
Sprache  gebraclile  Angelegenheit  an, 
betreffend  die  Versetzung  einer  gröfseren 
Zahl  von  Postassisicnten  und  Sekre- 
tären polnischer  Nationalität  aus  der 
Provinz  Posen  in  andere  entfernte  Pro- 
vinzen des  preufsischen  Staates  oder 
in  andere  Bundesstaaten.  Nach  nBheren 
Feststellungen  betrage  die  Zahl  zwar 
nur  zehn;  werde  aber  in  Betracht  ge- 
zogen, dafs  der  Procentsatz  der  Post- 
beamten polnischer  Nationalititt  Ober- 
i  haupt  ein  sehr  geringer  und  dafs  es 
sehr  wichtig  für  die  Bevölkerung  sei, 
wenn  die  Beamten  der  Sprache  der 
einheimischen  Bevölkerung  mächtig 
wVren,  so  erscheine  es  begreiflich,  dafs 
die  Nachricht  \  on  der  Versetzung  einer 
im  Vergleich  erheblichen  Zahl  polnischer 
Postbeamten  bei  der  Bevölkerung  Be- 
unruhigung hervorgerufen  habe  und 
als  politische  Represnvroafsregel  ange- 
^  I  II  werde.  Er  bitte,  die  polnisch 
redenden  Beamten  aus  der  Provinz 
Posen  Uberhaupt  nicht  zu  entlernen, 
zumal  allgemein  und  mit  Recht  Be- 
schwerde geitlhrt  würde,  daft  die  deut- 
schen Postbeamten  das  polnischePubli- 
kum  in  unhöflicher  und  mitunter 
Schröder  Weise  behandelten.  Auch 
mOge  der  Staatssekretär  seine  Beamten 
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in  der  Provinz  Posen  bei  Ausübung 
ihres  Wahlrechts  vor  Vergewaltigungen 
schützen,  wie  sie  nicht  nur  von  vor- 
getelsten  Beamten  innnhalb  seines 
Ressorts,  sondern  auch  von  anderen 
höheren  Beamtenkategorien  ausgeübt 
würden,  um  die  Leute  zu  beeinflussen 
und  zu  swingen,  so  m  wihlen,  wie 
CS  besonders  bd  Landtegswehteo  von 
oben  gewünscht  werde. 

Der    Staatssekretllr  erwiderte 

hierauf : 

»Meine  Herren,  zunächst  möchte  ich 
dem  Herrn  Vorredner  erwidern:  es  ist 
xweifelios  meine  Pflicht,  darauf  zu 
halten,  dafs  fern  von  jeder  Nationali- 
tfftsfrage  Jeder,  der  zu  einem  Post- 
schaher  kommt,  von  den  Beamten  höf- 
lich und  freundlich  behandelt  wird 

(Bravo  I), 

und  sollte  dies  in  einigen  FcHen  nidit 
der  Fall  gewesen  sein,  so  seien  Sie 

überzeugt,  ich  werde  dafür  sorgen,  dafs 
künftig  auch  in  den  polnischen  Be- 
zirken Höflichkeit  und  Zutrorkommen- 
hett  an  den  Postschaltern  waltetl 
Darüber  kann  kein  Zweifel  sein. 

Aber  was  nun  diese  Frage  selbst 
anbelangt,  so  habe  ich  ja  schon  in 
der  Budget-Commission  erklärt,  weder 
generell  noch  principiell  sei  von  mir 
eine  Verfügung  w^n  Versetzung  von 
Beamten  ergangen,  es  sei  vielmehr  die 
Versetzung  der  Assistenten  und  Sekre- 
tire lediglich  Sache  der  Ober-Post- 
directoren.  Ich  habe  nun  Veranlassung 
genommen  ,  die  Ober  -  Postdirection 
l^osen  zum  Bericht  aufzufordern  und 
habe  aus  diesem  Bericht  ersehen,  dafs, 
wie  ja  so  oft  in  der  Presse  Entstel- 
lungen vorkommen,  auch  hier  solche 
Entstellungen  vorliegen.  Eine  Reihe 
polnischer  Zeitungen  behauptet,  es 
wären  Massenversetzungen  vorgenom- 
men worden.  Wie  ich  nun  die  Sache 
bei  Lichte  besehe,  sind  in  der  Ober- 
Postdirection  Posen  von  Uber  3000  Be- 
amten 10  versetzt,  wie  der  Herr  Vor- 
redner schon  angegeben  hat.  Was 
also  die  Zahl  anbelangt,  was  wollen  10 
sagen?  Ich  fbhre  Ihnen  vergleichs- 
weise an,  im  vorigen  Jahre  sind  aus 

EifiasaatdMft  tu  Mr.  5. 


einem  der  pommerschen  Bezirke  einige 
30  Assistenten  versetzt  worJen  nach 
dem  Königreiche  Sachsen.  Dergleichen 
kommt  unausgesetzt  vor.  Würde  sich 
vielleicht  hier  Jemand  erheben  und 
darüber  Beschwerde  führen ,  dafs 
Jemand  von  Pommern  nach  Sachsen 
versetzt  ist?  Also  ich  weifs  nicht,  wes- 
halb es  nun  als  etwas  Besonderes 
hingestellt  wird,  dafs  zehn  Beamte  des 
Ober-Postdirectionsbezirks  Posen  nach 
anderen  Bezirken  im  Westen  versetzt 
sind.  Ich  habe  die  Sache  selbst  ge- 
prüft und  mufs  sagen,  das  Vorgehen 
der  Ober-Postdirection  entspricht  ganz 
meinen  Intentionen.  Betriebs-  und 
Verwaltungsbeamte  dürfen,  wollen  sie 
gute  und  brauchbare  Beamte  sein, 
nicht  auf  dem  einseitigen  Boden  des 

I  Localcolorits  gewissermafsen  grofs  wer- 
den; sie  müssen  verschiedene  Ver- 
htfltnisse  sehen  und  speciell  bei  diesen 
Beamten  habe  ich  die  Sache  geprttfl 
und  in  den  einzelnen  Fallen  nur  ge- 
sehen, dafs  der  Grundsatz  durchge- 
führt ist,  dafs  jeder  PosIgehUife,  nach- 
dem er  Postassistent  geworden  ist,  zu 

I  seiner  weiteren  Ausbildung  einem  oder 
mehreren  Bezirken  Uberwiesen  wird. 
Die  Herren  würden  gar  keine  Ahnung 
haben,  wie  es  im  guten  deutschen 
Vaterlande  aussieht,  wenn  sie  nur  in 
Posen  gesessen  haben.  Es  ist  also 
positiv  nothwendig  und  richtig,  dafs 
diese  Beamten  hinauskommen  und 
deutsches  Fühlen  und  deutsches  Denken 
auch  thatslchlich  kennen  lernen 

(sehr  richtig  1  rechts) 
und  dafs  sie  nicht  einseitig  dort  sitzen. 

Meine  Herren,  ich  stehe  an  der 
Spitze  der  deutschen  Heichspost-  und 
Telegraphenverwaltung:  jeder  unserer 
Beamten  ist  treu  kaiserlich,  gut  deutsch 
und  so  muis  ich  auch  von  die.«ien  Be- 
amten erwarten,  dafs  sie,  sofern  sie 
auf  dem  Boden  des  Localcolorits 
stehen ,  ihre  Anschauungen  Itfutem 
werden,  wenn  sie  ausw.lrl«;  sehen,  was 
dazu  nothwendig  ist,  ein  guter  deut- 
scher Postbeamter  zu  sein.  Ich  glaube, 
dafs  das  auch  den  Anschauungen  des 
Herrn  von  Jazdzewski  entspricht.€ 
(Grofse  Heiterkeit.) 

'9 
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Abgeordneter  Grat  von  Roon 
nahm  lias  Wort,  um  seine  und  seiner 
politischen  Freunde  grofte  Zufrieden- 
heit auszusprechen  mit  den  fachh'chen 
Leistungen  des  Staatssekretars  und  der 
Uberraschenden  Schnelligkeit,  mit  der 
sich  dieser  in  seiner  jetzigen  Amt»- 
thltigkeit  surecht  gefunden  habe;  nidil 
minder  dankenswcrlh  sei  dessen  Vor- 
gehen zur  Aufrechtcrhaliung  der  Dienst- 
zucht unter  den  Beamten  seines 
Ressorts.  Dem  Abgeordnelen  Singer 
gegenüber  bemerkte  er,  dafs  die  Vor- 
gesetzten der  Postbeamten ,  wie  die 
Staatsbeamten  überhaupt,  ihrem  Eide 
entsprechend,  nur  ihre  Pflicht  und 
Schuldigkeil  thiten,  wenn  sie  mit  allen 
Mitteln  darauf  hinwirkten,  dafs  keine 
Socialdemokraten ,  also  keine  Staats- 
teinde,  gewählt  werden. 

Abgeordneter  Schmidt  (Warburg), 
auf  die  Ansprache  der  Militlranwirler 
aus  ihrer  Probedienstzeit  eingehend, 
führte  aus,  dafs  das  Reichsgericht 
schon  in  seiner  Entscheidung  vom 
35.  November  1897  die  Auffassung 
vertreten  habe,  dafs,  wenn  es  sich  um 
Probedienst  zu  etatsmäfsigen  Stellen 
handele,  die  Nochzahlung  zu  erfolgen 
habe.  Jetzt  lasse  man  aber  auch  die- 
jenigen Beamten  warten,  welche  ihre 
Probedienslleistung  fOr  elatsmSfsige 
Stellen  gemacht  hatten.  Es  wJire  zu 
wünschen,  dafs  sich  der  Staatssckretlfr 
des  Reichs- Postamts  gegen  die  Fisca- 
liim  der  preufsischen  Bundesrathsmit- 
glieder doch  etwas  stärker  wehren  und 
dafs  ihn  dabei  namentlich  auch  der  im 
vorigen  Jahre  tUr  die  Erledigung  der 
Angelegenheit  so  sehr  besorgt  ge- 
wesene Staatssekretär  des  Reid^- 
Schatzamts  untef^tUtzen  möchte. 

Der  Ahgeordncle  Dr.  Müller 
(Sagan)  gritt  dann  nochmals  uui  den 
Vorgang  bei  den  Berliner  Stadt- 
verordnetenwahlen zurttck,  indem  er 
11.  .\.  gegen  die  vom  Staatssekretär 
gegebene  Darstellung  Einspruch  erhob. 
In  der  Frage  der  Vorbildung  der 
Assistenten  gab  er  zu,  dafs  die  Rege- 
lung des  Schulwesens  Sache  der 
Landtage  sei.  aber  Sache  der  Post- 
verwaltung sei  es,  sich  nach  der  Ord- 


nung des  Schulwesens  zu  richten  und 
I  nicht  ihrerseits  in  diese  Ordnung  zu 
I  greifen  und  sie  lu  stören. 

Es  folgten  noch  einige  kurze  Be- 
merkungen   des    Abgeordneten  Dr. 

von  Jazdzewski,  in  denen  er  dem 
Staatssekretär  widersprach,  dafs  die  Be- 
amten polnischer  Nationalitllt  es  nöthig 
hltten,  sich  den  Geist  der  deutschen 
Sprache,  deutsches  Wesen  und  deutsche 
Cultur  in  anderen  Staatsgebieten  oder 
entfernten  Provinzen  anzueignen,  dafs 
sich  vielmehr  dazu  in  ihrer  Heimath 
genügend  Gelegenheit  biete,  Worauf 
der  Titel  1  bewilligt  wurde. 

Bei  Titel  2  stellte  der  At^eordnete 

Stoccker  fest,  dafs  eine  gelegentlich 
der  Einweihung  des  Strafsburger  Post- 
gebdudes  gefallene  Aeofserung,  die  als 
Spott  Uber  die  bayerische  Ablehnung 
der  neuen  Postwerthzeichen  habe  auf- 
gefafst  werden  können  und  von  dem 
I  Staatsminister  Freiherrn  v.  Crailsheim 
bei  Berathung  des  bayerischen  Post- 
und  Eisenbahnetats  als  »subalterne 
Ungezogenheit«  bezeichnet  worden  sei, 
sich  lediglich  als  die  Geschmacklosig- 
keit eines  Komikers  darstelle  und  dafs 
einen  Postbeamten  irgend  welche 
Schuld  nicht  treH'c.  Sodann  richtete 
er  an  den  Staatssekretär  mit  dem 
Hinweise  darauf,  dafs  die  Postver- 
waltung tliren  Beamten  als  Vorbild 
für  die  Sprachreinheit  das  Bürgerliche 
Gesetzbuch  empfohlen  habe,  die  Bitte, 
nach  Kräften  dahin  zu  wirken,  dafs 
der  heutigen  Vieltältigkeit  der  Recht- 
schreibung ein  Ende  gemacht  werde. 
I  Auf  dem  Gebiete  der  Förderung  der 
Sonntagsruhe  erkannte  er  dankens- 
I  werthe  Verbesseriitiyen  an,  die  aber 
noch  nicht  glcichmaisig  durchgeführt 
seien,  wie  beim  Sonntagsbestelldienste, 
j  wo  die  Austragung  bei  späterer  .\n- 
1  kunft  der  Morgenposfen  bis  in  die  Zeit 
1  des  Gottesdienstes  dauere.  Vielleicht 
werde  auch  eine  Einschränkung  des 
Telegraphenbetriebs  an  Sonntagen 
thunlich  sein. 

Der   Staatssekretär  entgegnete: 

»In  den  Wünschen,  den  Beamten 
I  möglichst  eine  Sonntagsruhe  zu  ge- 


Digitized  by  Google 


—  267  — 


wahren,  be^^egne  ich  mich  ganz  mit 
den  Auffassungen  des  Herrn  Vor- 
redners, auch,  wie  die  Herren  wissen, 
mit  den  Wttaichen,  die  seitens  des 
Vertreters  des  Gentrums,  des  Herrn 
Dr.  Lingens,  des  öfteren  hier  zur 
Spreche  gebracht  worden  sind.  Meine 
Herren,  aber  nicht  immer  kOnnen  wir 
die  kleinen  und  grofsen  Schwierig- 
keiten, welche  Jer  Herr  Vorredner  selbst 
angedeutet  hat,  betreffs  der  Sonntags- 
ruhe Uberwinden.  Wir  müssen  doch 
dUt  Sachen  abnehmen,  die  ankommen. 
Wir  kOnnen  also  nicht  alles  so  durch- 
führen, wie  namentlich  ich  als  Chef 
der  Verwaltung  es  im  Interesse  der 
ganzen  Beamtenschaft  wünschen  mufs. 
Aber  wie  der  Herr  Vorredner  auch 
schon  ausgeführt  hat,  sind  wir  wesent- 
lich in  der  Sonntagsruhe  und  Sonn- 
tagsheiiigung  fortgeschritten.  Meine 
Herren,  in  froherer  Zeit  bestand  die 
Bestimmung,  dafs  der  Beamte  von 
drei  Sonntagen  zwei  halbe  oder  einen 
ganzen  freien  Sonntag  haben  sollte. 
Ich  habe  im  vorigen  Jahre  Veran- 
lasiung  genommen,  diese  Vorschrift 
zu  erweitern  und  zu  bestimmen,  dafs 
von  zwei  Sonntagen  entweder  zwei 
halbe  oder  ein  ganzer  frei  sein 
sollen,  —  also  eine  Verbesserung  um 
ein  Drittel.  Ich  mufs  aber  hervor- 
heben, dafs  die  letztere  Bestimmung 
zur  Zeit  noch  nicht  überall  hat  zur 
Durchfuhrung  kommen  können,  weil 
da  auch  noch  mancherlei  Schwierig- 
keiten zu  überwinden  sind.  Es  liegt 
aber  in  meiner  Absicht,  diese  von  mir 
gegebene  Bestimmung  mit  der  Zeit 
fUr  die  Beamten  durchzuführen  und 
dadurch  den  berechtigten  WOnschen 
dieser  Kreise  Rechnung  zu  tragen. 

Was  die  weitere  Anregung .  be- 
treffend die  Sprache  des  Bürgerlichen 
Gesetzbuchs  bz.  die  frühere  Ver- 
ftogung  des  preufsischen  Herrn  Mt> 
nisters  des  Innern  anlangt,  so  kann 
ich  mich  hier  nur  darauf  beziehen, 
dafs  der  Herr  Reichskanzler  eine  Ver- 
lügung  an  die  Ressorts  hat  ergehen 
lassen,  dafs  fttr  die  Zukunft  die 
Sprache  des  Bürgerlichen  Gesetzbuchs 
Air  die  Verwaltungsbehörden  mafs« 


gebend  sein  solle.  In  Folge  dessen 
sind  die  verschiedenen  Verwaltungen 
an  die  Arbeit  gegangen,  um  eine  An- 
leitung Air  ihr  nachgeordnetes  Personal 
herauszugeben.  Ich  kann  hier  mit 
Freude  constatlren,  dafs  die  Arbeit, 
die  Seitens  der  Reichs-Poslverwaltung 
geleistet  und  im  Archive  fllr  Post  und 
Telegraphie  publidrt  worden  ist,  auch 

I  die  Anerkennung  anderer  Ressorts  ge- 
funden hat,  so  dafs  z.  B.,  wie  ich  sehe, 

.  auch  das  preulsische  Justizministerium 
sich  entschlossen  hat,  diese  Ausarbeitung 

j  der  Reichs-Postverwaltung  zur  Grund- 
lage der  Sprache  innerhalb  der  Justiz- 

I  Verwaltung  zu  machen,  und  vielleicht 
ist  das  der  Weg,  auf  dem  allmählich 
eine  Gesundung  nach  dieser  Richtung 
hin  herbeigeführt  werden  kann.  Der 
Herr  Abgeordnete  wird  mir  aber  zu- 
geben müssen,  dafs  die  Reichs -Post- 
verwaltung  als  solche  nicht  berechtigt 
ist,  etwa  darauf  hinzudrtfngen,  sondern 
ich  habe  mich  immer  an  die  bestehen- 

I  den  Verhältnisse  zu  halten.« 

Zu  Titel  9  a  (Präroiirung  nützlicher 
Erfindungen  auf  dem  Gebiete  des 
Post-  und  Telegraphenwesens  fülirte 
der  Berichterstatter  an,  in  der 
Commission  habe  man  es  einstimmig 
für  äufserst  nützlich  errachtet,  einen 
derartigen  Dispositionsfonds  der  Post- 
verwaltung zur  Verfügung  zu  stellen, 

j  da  es  namentlich  seit  der  weiteren 
Fortbildung  des  Telegraphen-  und 
Fernsprech  Wesens  im  Interesse  der 
Post  selbst  liege,  Beamte,  die  Ver- 
besserungen erfunden  und  ihr  Uber- 
lassen hatten,  zu  belohnen.  .Mierdings 
sei  ausgesprochen  worden,  dafs  es  für 
die  Zukunft  wahrscheinlich  einer  Er- 
höhung dieses  Fonds  (8000  Mark)  be- 
dürfte, wenn  das  System  in  umfnng- 
roicher  Weise  durchgeführt  werden 
solle. 

Im  Anschlüsse  hieran  wQnschte  der 

Abgeordnete  Dr.  Müller  (Saga n)  Aus- 
kunft  Ober  die  mit  einer  Erfindung 
des  Ingenieurs  West,  welche  in  Häusern 
I  mit  einem  einzigen  Fernsprechanschlusse 
die  Anschliefeung  aller  Etagen  an  das 
I  Fernsprechnetz  ermöglicht,  gemachten 
i  Erfahrungen,  worauf  der  Director  im 
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Rcichs-Posfaintc  Sydow  folgende  Er-  ' 

klarung  abj^ab:  | 

»Ich  entspreche  gern  dem  Wunsche 
des  Herrn  Abgeordneten  Dr.  Moller. 

Wie  bereits  in  der  Budget -Com- 

mission  ei  klärt  wurde,  ist  die  Reichs- 
Telegraphenverwaltung  nach  eingehen- 
den Versuchen  zu  der  Ansicht  ge- 
kommen, dafs  sich  aut  dem  vom  In- 
genieur West  angegebenen  Wege  wohl 
eine  derartige  Anschliefsung  mehrerer 
Thcihiehnicrstellfn  an  eine  geinein- 
schafth'che  Leitung  er/.ielen  lüfsl,  wenn 
auch  das  System  nicht  Irei  von  Com- 
plicationen  ist  und  wohl  auch  in  der 
Praxis  hier  und  da  Schwierigkeiten 
hervorrufen  wird.  Ich  will  gleich  be- 
merken, dafs  aufser  diesem  Systeme  < 
noch  andere  Ibniiche  Erfindungen  be-  ' 
stehen  und  dafs  sie,  wenn  sie  zur  Be- 
nutzung angemeldet  werden,  natürlich 
ebenso  auf  Berücksichtigung  rech- 
nen können  wie  das  vorhin  erwähnte. 
Bei  dieser  Gel^enheit  kann  ich  er-  i 
klären,  dafs  schon  in  den  nffchsten 
Tagen  eine  Bekanntmachung  ergehen 
wird,  wonach  die  Herstellung  mehrerer 
Anschlüsse  an  dieselbe  Leitung  zu  er- 
heblich billigeren  Bedingungen  ermög- 
licht und  zugleich  Fürsorge  getroffen 
wird,  dafs  bei  solchen  Mchranschlüssen 
und  deren  Herstellung  und  Unterhal- 
tung auch  die  Privatindustrie  mit  con- 
curriren  kann.« 

Zu  Titel  i6  wies  der  Berichter- 
statter darauf  hin,  dafs  dieser  Etats- 
posten (lOGO  Mark)  von  einigen  Mit- 
gliedern der  Commission  für  unzu- 
reichend erachtet  worden  sei.  Einer 
Erhöhung  bitten  indefs  andere  Mit- 
glieder sowie  aucli  der  Vertreter  des 
Reichs-Schatzamts  widersprochen,  wel- 
cher darauf  aufmerksam  gemacht  habe, 
dafs  aufser  diesem  Dispositionsfonds 
noch  eine  Reihe  anderer  Dispositions- 
fonds der  Postverwaltung  zur  Ver- 
fügung stände,  die  sich  zusammen  auf 
nahexu  aoooooMark  beziffierten.  Auch 
hatten  die  Vertreter  der  alten  Tradition 
der  Budget -Commission  es  als  durch- 
aus ungehörig  bezeichnet,  wenn  die 
Comunssion  ihrerseits  eine  Erhöhung 


von  Dispositionsfonds  verlange.  Bei 
dieser  Gelegenheit  sei  auch  die  Frage 
erörtert  worden,  ob  die  Betriebsmittel 

der  Postverwaltung  noch  ausreichten, 
nachdem  deren  Leistungen  sowohl  für 
die  Socialgesetzgebung  wie  durch  die 
Steigerung  des  Zahlungsverkehrs  Ober- 
haupt erheblich  zugenommen  hinten. 
Von  Seiten  der  Postvcrwaltung  sei 
zugestanden  worden,  dafs  sich  in  der 
That  ein  Mangel  an  Mitteln  zeitweilig 
gellend  mache,  indem  gerade  die 
Leistungen  fOr  die  socialpolitischen 
Gesetze  nur  periodisch  wiederkehrende 
Rückzahlungen  herbeiführten,  während 
das  ganze  Quartal  hindurch  die  Renten 
fortwährend  gezahlt  werden  mUftlen; 
dadurch  würden  die  Mittel  der  Ver- 
waltung allerdings  in  erheblichem 
Mafse  in  Anspruch  genommen.  An- 
träge seien  in  der  Commnston  jedoch 
nicht  gestellt  worden. 

Bei  Titel  17  regte  der  Abgeordnete 

Horn  (Goslar)  die  Gleichstellung  der 
Postbauinspectoren  mit  den  Bauinspec- 
toren  der  aligemeinen  preufsischen 
Bau  Verwaltung  an  und  bemingelte 
ferner,  dafs  die  bei  der  Poslverwal- 
tung  mit  Aussicht  auf  dauernde  Ver- 
wendung beschäftigten  Baumeister  nicht 
die  vollen  Umzugskosten  etatsmäfsig 
angestellter  Beamten  beiOgen*,  wie  es 
unter  derselben  Voraussetzung  bei  den 
preufsischen  Regierungsbaiimeistern 
sonst  der  Fall  sei.  Auch  würde  es 
gerechtfertigt  sein,  den  Regierungsbau* 
meistern  bei  der  Postverwaltung,  wie 
in  Preufsen,  die  über  5  Jahre  hinaus- 
gehende diätarische  Beschäftigung  auf 
das  Dienstalter  anzurechnen. 

Demgegenüber  machte  der  Unter- 
staatssekretar  im  Reichs  •  Postatnte 
Fritsch  Folgendes  geltend: 

»Meine  Herren,  die  Retchs-Postvef' 

waltung  wendet  den  höheren  Bau- 
beamten ihres  Ressorts  dieselbe  Für- 
sorge, dasselbe  Wohlwollen  zu  wie 
den  übrigen  Beamtenkategorien.  Nichts 
liegt  ihr  ferner,  als  die  Baubeamten 
der  Reichs- Postverwaltung  zurücksu« 
setzen  gegenüber  den  Baubeamien  der 
allgemeinen    preufsischen  Bauverwal- 
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tung.  Es  ist  aber  nicht  möglich,  einen 
Vergleich  zu  aeben  zwischen  den 
PtMtbauinspectoren    und   den  Bau- 

inspectoren  der  allt^emeinen  preufsi- 
schen  Verwaltung  lediglich  von  dem 
Gesichtspunkte  der  Gehaltsbemessung 
•US.  Man  muft  vfelmehr  die  Ge* 
sammtheit  der  Verhfltnisse  der  beiden 
Kategorien  gegenüberstellen  und  da 
ergiebt  sich  doch  ein  sehr  wesentlicher 
Unterschied  nicht  zu  Ungunsten  der 
Baubeamten  der  Reichs  >  Postverwal»  | 
tung.  In  Preufsen  entfoUen  auf  529 
Bauinspecforen  nur  20  v.  H.  Stellen  j 
lUr  etatsmäfsige  Bauräthe,  103  Stellen; 
bei  der  Reichs-Postverwaltung  dagegen  , 
entfalten  auf  13  etatsmäfsige  Postbau-  I 
inspectorenstellen  19  etatsmäfsige  Post - 
baurathsstellen.  Das  VerhSlfnifs  liegt 
also  so,  dafs  aut  je  10  Bauinspectoren 
der  allgemeinen  preufsischen  Bauver- 
waltung 2  Regierungsbaurathsstellen 
entfallen,  wfihrend  auf  10  Postbau- 
inspectorcn  1 5  Baurathsstellen  ent- 
fallen. Ks  ergiebt  sich  hieraus 
schon,  dafs  die  Postbauinspectoren 
wesentlich  günstigere  Avancement  Ver- 
hältnisse haben.  Die  Stellung  des 
Postbauinspectors  ist  nur  eine  Durch- 
gangsstellung. Ich  glaube,  wenn  der 
Herr  Vorredner  einem  der  Postbau- 
inspectoren die  Frage  vorlegen  würde, 
ob  er  vorzftge,  Posthnuinspector  zu 
bleiben  mit  einer  Erhöliung  des  End- 
gehalts aui  das  Endgehalt  der  preufsi- 
schen Bauinspectoren,  oder  Postbau - 
rath  zu  werden  mit  dem  Endgehalle 
von  7200  Mark,  dafs  da  die  Antwort  ' 
gar  nicht  zweifelhaft  sein  kann:  er  1 
würde  die  Bestätigung  erhallen  durch  : 
die  Antwort,  dafs  die  Verhältnisse  der 
Postbauinspectoren  eigentlich  günstiger  ' 
sind  als  die  der  Bauinspectoren  der 
preufsischen  allgemeinen  Bauverwal- 
tung. 

Was  die  Umsogskosten  bei  Ver- 
setzung der  gegen  Tagegeld  beschäf- 
tigten Regierungshaumeister  in  unserer 
Verwaltung  betritlt,  so  ist  richtig,  dafs 
diese  Frage  noch  nicht  reglemenls- 
mVfsig  geordnet  ist;  thatsächlich  aber 
erhalten     diese  Regierungsb;uimeister. 

wenn  sie  zuvor  bei  einem  Postbau  in 


einer  dauernden  Beschäftigung  gewesen 
sind,  eine  Entschädigung  auf  Umzugs- 
kosten, welche  nach  den  allgemeinen 
für  etotsmäfsig  angestellte  Beamte 
geltenden  Dienstvorschriften  bemessen 
wird,  nicht  in  vollem  Betrage,  aber 
doch  bis  »I  vier  Fünfteln.  Diese 
Angelegenheit  sieht  noch  einer  defini> 
liven  Ordnung  entgegen  im  Zusammen- 
hange mit  der  Regelung  der  Frage 
der  Festsetzung  der  Diäten  und  Fuhr- 
kosten für  die  Reichsbeamten.  ■ 

Der  Abgeordneter  Stoecker  be- 
merkte mit  Bezug  auf  die  geplante 
anderweitige  Gestaltung  der  Laufbahn 
für  die  höheren  Stellen  der  Postver- 
waltung, der  bisherige  Zustand  habe 
auch  sein  Gutes  gehabt.  Die  Post  sei 
wohl  das  einzige  Ressort  gewesen,  wo 
sich  Jemand  von  der  Pike  auf  bis  ZU 
den  höchsten  Stellen  habe  anlsthwingen 
können.  Das  hätte  dem  ganzen  Posl- 
wesen  eine  Strebsamkeit  und  Tüchtig- 
keit gegeben,  wofür  er  keinen  Ersatz 
wisse.  Auch  werde  es  wohl  nicht  in 
jedem  Falle  durchaus  nothwendig  sein, 
für  die  höhere  Postcarriere  die  künftig 
beanspruchte  Vorbildung  zu  besitzen. 
Er  würde  bedauern,  wenn  hervor- 
ragende Talente,  die  sich  heraufdienen, 
nicht  auch  die  höhere  Laufbalin  be- 
schreiten könnten,  da  sonst  die  mitt- 
leren Klassen,  die  kein  Geld  zum 
Studiren  luftten,  ausgeschlossen  blieben. 
Hinsichtlich  der  Vorbildung  für  die 
mittlere  Lautl:>alin  sei  auch  er  der 
Meinung,  dafs  die  Reife  für  die  Unter- 
secunda  eine  schlechte  Bildungsgrenze 
darstelle. 

Weiter  regte  Redner  an,  die  Direc- 
toren  der  grofsen  Postämter  in  der 
Provinz  im  Gehalte  mit  den  Posl- 
räthen  gleichzustellen,  sowie  General- 
inspectoren  zu  ernennen  zur  Controle 
darüber,  dais  die  Anordnungen  der 
Verwaltung  Oberall  gleichmäfsig  durch- 
geführt werden.  Er  erinnerte  dabei 
an  eine  Aeufserung  des  Abgeordneten 
Dr.  Lingens:  dafs  vielfach  den  wohl- 
wollenden Absichten  des  Staatssekre- 
t;irs  die  BUreaukratie  in  der  Provinz 
nicht  folge. 
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Der  Staatssekretär  antwortete: 

»Mdne  Herren,  xonltchst  glaube 
ich,  irrt  der  Herr  Vorredner  in  seiner 

AuffassuI1^,  Jrifs  nach  der  bisherigen 
Organisalion  die  Beamten  der  mittleren 
Laufbahn  bis  zu  den  höchsten  Stellen 
hStten  aufsteigen  können.  Das  war 
thatsachlich  nicht  der  Fall;  im  Gegen- 
Iheilc  sie  endeten  hei  der  StclUiny  eines 
Ober-Postassistcnten  abgesehen  von  den 
Militäranwärlcrn,  die  unter  Umständen 
zur  Sekretirstellung  zugelassen  wur< 
den  und  SckretärstelK  n  bekommen 
konnten.  Da  kann  ich  iiiicli  berufen 
auf  den  Herrn  Abgeordneten  Dr.  Müller; 
der  wird  mir  bestätigen,  dafs  gerade 
der  Wunsch  der  Assistenten  dahin  ging, 
dafs  ihnen  weitere  Stellen  zugänglich 
gemacht  würden,  und  dafs  ihnen  jetzt 
auch  durch  die  neue  Organisation  ein 
weiteres  Fortkommen  ermöglicht  sei. 
Also  diese  Organisation  ist  nicht  eine 
Verschkvfiterung  für  die  Assistenten, 
sondern  eine  wesentliche  Verbesserung. 

Weiter  die  Frage  der  Postdirec- 
toren!  Meine  Herren,  ich  darf  mich 
beziehen  auf  die  Verbandlungen  in 
der  Budget -Commission.   Es  werden 

gewifs  öfter  solche  Wünsche  auf  Ge- 
linltsverbesserung  laut ;  aber  nachdem 
alle  Verhältnisse  geprüft  sind,  sind 
wir  zu  einem  gewissen  Abschlüsse 
gekommen.  Ich  möchte  den  Herrn 
Abgeordneten  darauf  hinweisen,  dafs 
bereits  im  Jahre  1896  die  Gehiilter 
der  Postdirectorcn  um  öoo  Mark  er- 
höht und  im  vorigen  Jahre  durch 
eine  andere  StafT'elung  für  einen  ganzen 
Thcil  noch  verbessert  worden  sind. 
Ich  glaube  nicht,  dafs  es  in  den 
nächsten  Jahren  möglich  sein  wird, 
diese  Stellen  noch  besser  zu  dotiren. 

Was  nun  die  Anregung  betrifil,  ich 
solle  gewisscrmafisen  Generalinspectoren 

hinausschicken,  um  mi^h  davon  zu 
überzeugen,  dafs  vlie  von  mir  generell 
gclroiieiicn  Anordnungen  in  die  Praxis 
Ubersetzt  werden,  so  deutete  ich  be- 
reits an,  dafs  Mafsregeln,  die  ich  für 
nolhwendig  und  richtig  halte,  wie 
z.  ß.  die  Erweiterung  der  Sonntags- 
ruhe, nicht  kurzer  Hand  zu  erledigen 


sind,  indem  ich  einfach  decretire,  son- 
dern  es  ist  eine  ganze  Reihe  dienst* 

lieber  Anordnungen,  Bereitstellung  von 
'  Personal  u.  s.  w.  nöthig,  ehe  eine 
solche  Mafsregel  voll  und  ganz  durch- 
I  geflihrl  ist.  Es  liegt  also  hier  nicht 
etwa  ein  bOreaukratischer  Widerstand 
vor,  sondern  eine  derartige  Verfügung 
braucht  auch  noch  eine  Summe  von 
AusfUhrungsbestimiuungen  und  die 
sind,  wie  ich  schon  erwXhnte,  nicht 
so  leicht  zu  erledigen. 

Was  den  Sommerurlaub  anbetrifft, 
so  hat  sich  das  constant  verbessert; 
wir  haben  immer  mehr  Beamten  den 
Sommerurlaub  bewilligen  können. 
Alle  Berichte  —  das  kann  ich  dem 
hohen  Hause  hier  wiederholt  erklären 
—  sprechen  sich  dahin  aus,  dafs  die 
Beamten,  die  einen  Sommerurlattb 
jetzt  geniefsen,  ganz  anders  als  frtlher 
frisch  und  fröhlich  zur  Arbeit  kommen. 
Aber  auch  ihr  Gesundheitszustand  hat 
sich  im  grof&en  Ganzen  verbessert  und 
wir  haben  nicht  mehr  so  viele  Krank- 
heitserscheinungen wie  frtlher,  wo  die 
Leute  unausgesetzt  in  den  staubigen 
Arbeitsräumen  ihren  Dienst  versehen 
mulsten.  Wenn  es  aber  nothwendig 
ist  für  mich  —  und  das  tritt  in  ver- 
schiedenen Pillen  ein  — ,  mich  zu 
überzeugen,  wie  es  draufsen  in  der 
Praxis  aussieht,  so  entsende  ich  — 
abgesehen  von  den  Reisen,  die  ich 
persönlich  unternehme  —  himo  die 
Riithe  des  Reichs- Postamts,  die  mir 
nahe  stehen  und  von  denen  ich  genau 
weifs,  dafs  sie  mit  meinen  Intentionen 
Ubereinstimmen  und  unter  diesem 
Gesichtswinkel  auch  draufsen  die  Re- 
vision so  vornehmen,  wie  ich  es  tlir 
erforderlich  erachte.  Das  findet  nicht 
etwa  in  beschranktem,  sondern  in 
ziemlich  umfangreichem  Mafse  statt. 
Es  ist  weiter  nothwendig  für  mich, 
;  den  Chef  der  V^erwaltung,  dafs  ich 
klar  sehe,  wie  weit  die  einzelnen  Per- 
sönlichkeiten zu  dem  einen  oder  an- 
deren Dienste  geeignet  sind.  Dazu 
gebrauche  ich  ebenfalls  keine  beson- 
deren Generalinspectoren;  diese  Sachen 
werden  ebenso  von  den  Räthen  des 
Reichs-Postamts  wahrgenommen.  Die 
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Herren  dUrfen  sich  Uberzeugt  halten, 
dafs  nach  dieser  Richtung  hin  wirk- 
lich nicht  etwa  Widersland  in  den 

unteren  Kreisen  gegen  diese  oder  jene 
VcrfUgunt:  hcstehl.  sondern  eine  jede 
derartige  Verfügung  ertordcrt  noch 
gewisse  SSeit,  bis  sie  gtns  durchgeführt 
ist.  Wahrend  die  Beamten  früher 
von  drei  Sonntagen  zwei  halbe  oder 
einen  ganzen  frei  gehabt  haben,  ist 
jetzt,  wie  ich  schon  erwähnte,  ein 
weiterer  Schritt  vorwirts  gethan  wor> 
den.  Da  in  den  verschiedenen  Orten 
die  Verhältnisse  sehr  verschieden  sind, 
kann  oft  in  einem  Orte  noch  ein  Zu- 
stand bestehen,  der  an  anderen  Orten 
bereits  durch  einen  anderen  ersetzt 
ist;  das  liegt  in  den  Verhältnissen  der 
einzelnen  Gegenden  und  der  einzelnen 
Ober-Postdirectionsbezirke.« 

Bei  Titel  ao  machte  der  Bericht- 
erstatter darauf  aufmerksam,  dafs 
hinsichtlich  der  sogenannten  Militür- 
postämter  eine  Acnderung  eingetreten 
sei,  wonach  diese  Stellen  nur  noch 
Stabsoffizieren  und  Hauptleuten  direct 
zugänglich  seien,  während  man  die 
Leutnants  auf  den  gewöhnlichen  W'eg 
der  Postcarriere,  unter  Ablegung  der 
Assistentenprllfung ,  verwiesen  habe. 
Aus  den  Erörterungen  in  der  Budget- 
Commission  Uber  Titel  22  hob  er 
hervor,  man  habe  auch  dort  beklagt, 
dafs  als  Abschtufs  der  Bildung  für  die 
loittlerere  Postlaufbahn  der  Abgang 
von  Obertertia  betrachtet  werden 
solle.  Von  der  Postverwahung  sei 
entgegengehalten  worden,  dafs  seither 
eine  grofse  Zahl  von  Beamten  un- 
mittelbar aus  der  Volksschule  hervor- 
gingen, dafs  diese  Volksbildung  ge- 
nügend fUr  den  Eintritt  gewesen  sei 
und  dafs  es  sp;'ilerliin  nur  auf  das  Be- 
stehen des  Examens  angekommen 
wtfre.  Mit  dem  Erfordernisse  der  er- 
folgreichen Absolvirung  der  Obertertia 
sei  also  schon  weiter  gegangen ;  höhere 
Antorderungcn  an  den  Bildungsgrad 
habe  man  nicht  stellen  können,  weil 
io  oMnchen  Gebieten  unseres  weiten 
deutschen  Vaterlandes  nicht  in  SO  aus- 
reichendem Mafse  für  Schulen  gesorgt 
sei,  dafs  sich  schon  jetzt  allgemein 


weitergehende  Ansprüche  stellen  liefsen. 
In  der  Commission  sei  femer  Be- 
schwerde geführt  worden,  dafs  den 
wiederholten  Wünschen  und  Anregun- 
gen des  Reichstags  wegen  N'erbcsserung 
der  Gehalt&scalu  der  Assistenten  (Ver- 
legung  der  Zulage  von  300  Mark  vom 
Ende  an  den  Anfang  der  Gehalls- 
steigerungen  —  vergl.  Archiv  vom 
vorigen  Jahre,  S.  434  — )  seither  keine 
Folge  gegeben  wäre;  es  sei  daher  von 
neuem  ein  Antrag  eingebracht,  eine 
Regelung  nach  dieser  Richtung  hin 
durch  einen  Nachtragselat  t'iir  iqoo 
vorzusehen.  Er  bitte  das  liohe  Haus, 
den  einstimmigen  Antrag  der  Com- 
mission anzunehmen. 

Nachdem  hierauf  der  Präsident 
mitgetlieilt  hatte,  dafs  ein  Antrag  des 
Abgeordneten  Dr.  Viel  hüben  vor- 
liege: den  Titel  aa  nach  beendeter 
Discussion  an  die  Budget-Commission 
zurückzuverweisen,  nahm  der  Letztere 
das  Wort  zur  Begründung  seines  An- 
trags. Er  stellte  zunüchsl  die  Be- 
hauptung auf,  dafs  bei  diesem  Titel 
von  der  Reichs  -  Postverwaltung  seit 
vielen  Jahren  etatsmäfsige  Stellen  nicht 
besetzt  und  die  dafür  ausgebrachten 
Mittel  benutzt  worden  seien,  um  eine 
gröfsere  Zahl  von  Beamten  diltarisch 
zu  beschäftigen;  man  habe  ihnen  etwa 
ein  Drittel  des  Gehalts  weniger  ge- 
zahlt, als  der  Etat  vori>ah,  und  den 
Ueberschufs  dazu  verwendet,  weitere 
Beamte  anzustellen.  Durch  diese 
Sparsamkeit  sei  ein  Ueberschufs  in  der 
Verwaltung  erzielt,  den  seines  Er- 
achlens  die  gesetzgebenden  Körper- 
schaften nicht  gewollt  bitten.  Das  Ver- 
fahren schliefse  eine  Etatsverletzung 
und  eine  Verletzung  Jes  Rechtes  des 
Reichstags:  die  iMiuiaiimen  und  Aus- 
gaben des  Reichs  nachzuprüten,  in 
sich,  da  eine  solche  Nachprüfung  un- 
möglich gemacht  worden  sei;  auch 
liege  darin  etwas,  was  man  heutzutage 
»L.ohndrückerei>(  nenne.  Er  meine 
aber,  es  sei  Ehrenpliicht  für  den 
Reichstag,  darauf  zu  halten,  dafs  die 
Beamten  ihr  im  Etat  au^eworfencs 
Gehalt  bekämen. 

Redner  verbreitete  sich  sodann  Uber 
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die  vom  Bundesrath  im  Jahre  1882 
festgelegten  Grandtllie  wegen  der  den 

Militaranwärtern  mit  Civilversorgungs- 

schein  vorbehaltenen  Stellen  und  der  I 
ihnen  während  der  Probedienstzeil 
zustehenden  Bezüge.  Diese  Grund- 
sttse  habe  die  Postverwaltung  ftkr 
ihren  Bereich  dadurch  nicht  einge- 
halten, dafs  sie  den  bctt\'frenden  Be- 
amten —  anstatt  niindcstofis  ^/^  des 
Stellengehalts  —  nur  einen  diätarischen 
Sats,  der  etwa  *f^  davon  ausmachte, 
gezahlt  hatte.  Er  erinnerte  weiter  an 
den  in  Folge  dessen  (wie  unseren 
Lesern  bekannt)  von  einer  gröfseren 
Zahl  der  in  ihren  Ansprilchen  ver- 
kürzten MilitSranwürter  g^en*  die  Post- 
verwaltung  angestrengten  Rechlstreit, 
an  die  Entscheidung  des  Reichsgerichts: 
dafs  jene  Grundsätze  des  Bundesraths 
Gesetzeskrai)  hätten  und  dafs  jeder 
Beamte  einen  Civilanspruch  auf  das- 
jenige habe,  was  die  Grund^^'itze  vor- 
sehen, sowie  an  die  daraufhin  vom 
Kammergericht  im  September  1898 
erfolgte  Verurtheilung  des  Reichs- 
Postfiscus.  Es  müsse  Aufklärung  ver- 
langt werden,  warum  die  Postverwal- 
tung nicht  schon  damals  noch  einmal 
Revision  beim  Reichsgericht  eingelegt 
habe,  wenn  jetzt  den  Beamten  gegen- 
über an  dem  Erfordernisse  einer  weite- 
ren reichsgerichllichen  Entscheidung 
festgehalten  werde.  —  Nachdem  die 
Entscheidung  des  Kammergerichts 
rechtskrlftig  geworden,  sei  in  Berlin 
die  Nachzahlung  nur  an  alle  die- 
jenigen angeordnet  worden,  welche 
dieserhalb  vorstellig  geworden  waren, 
während  die  übrigen,  die  sich  im 
Vertrauen  auf  die  vorgesetzte  Behörde 
ruhig  VLThiellen,  nichts  bekommen 
hätten.  K\nc  grofse  Zahl  der  in  Be- 
tracht kommenden  Beamten  aus  Ham- 
buf^  hätte  ihn  dieserhalb  später  um 
Einreichung  einer  Klage  ersucht;  er 
habe  sie  mit  dem  Hinweise  darauf 
beruhigt ,  dafs  sie  nach  den  Er- 
klärungen der  Vertreter  der  Postver- 
waitung  im  Reichstag  auf  die  Nach- 
sahlung  sicher  rechnen  dürften,  sei 
aber  sehr  enttäuscht  gewesen,  als  bald 
darauf  bei  einer  Klage  zweier  Bremer 


Assistenten  von  der  Reichs -Postver- 
waltung die  Ehirede  der  Verjährung 

erhoben  worden  sei,  ungeachtet  ihrer 
gegentheiligen   lukiJirung   im  Reichs- 
tage.   Obwohl  die  Reichs-PosI verwal- 
timg   vom   Landgerichte   zu  Bremen 
mit  dieser  Einrede  zurückgewiesen  sei, 
habe  sie  dennoch  Berufung  eingelegt. 
Er    habe    nunmehr    den  Hamburger 
Beamten  zur  Verringerung  der  Kosten 
vorgeschlagen ,     gemeinschaftlich  zu 
klagen;  auch  für  die  Postverwaltung 
ergebe  sich  dadurch,  wenn  sie,  wie 
unzweifelhaft  zu  erwarten,  verurtheilt 
werde,  eine  erhebliche  Ersparnifs.  — 
Den  jetzigen  Standpunkt  des  Bundes- 
raths verstehe  er  nicht,  da  gerade 
dieser  gegen  das  Verhalten  der  Post- 
verwaltung  h.ftte  Eitispruch  erheben 
sollen,  anstatt  es  zu  unterstützen.  — 
Wenn  die  Postverwaltung  jetzt  geltend 
mache,  dafs  die  Einberufungsschreiben 
an  die  MilitJfranwärter  einen  verschie- 
denen Wortlaut  hätten  und  dafs  dar- 
zulegen versucht  werden  solle,  es  sei 
eine  verschiedene  Auslegung  möglich, 
so  sei  ein  Unterschied  in  den  Ein- 
berufungen freilich  anzuerkennen,  aber 
sie  nähmen  alle  ohne  Zweifel  auf  die 
genannten  Grundsätze  Bezug  und  jedem 
Einberufungsschreiben  sei  ein  Nachsatz 
auf  Grund   Beschlusses  des  Kriegs- 
ministcriums  angefügt  über  die  Folgen 
der    Ablehnung    einer  angebotenen 
Stelle.   Zu  einem  derartigen  Hinweg 
sei  die  Postverwaltung  nur  berechtigt 
gewesen,  wenn  es  sich  um  Anstellung 
in  Gemäfsheit  der  Grundsätze  handelte 
und   nicht  um  diätarische  Beschäfti- 
gung;   jeder   Anwärter   habe  beim 
Empfange  des  Einberufungsschreibens 
von     der    Voraussetzung  ausgehen 
müssen    —    und   darauf  komme  es 
nach   der  Auflassung   des  Kammer- 
gerichts  an  — ,  dafs  er  in  Gemäfsheit 
der  für  Militäranwärter  bestehenden 
Bestimmungen    angestellt    werde  und 
nicht  auf  Grund  eines  frei  vereinbarten 
Vertrags.    Daher  sei  auch  nicht,  wie 
der  Berichterstatter  der  Budget-Com- 
mission  hoffnungsvoll  ausgesprochen, 
in  die  Beamtenkreisc  durch  die  von 
I  diesem  in  der  Angelegenheit  verlesene 
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Erklärung  des  Staatssekretärs  (S.  244) 
grofse  Zufriedenheit  eingezogen,  son- 
dern das  G^entheil  sei  der  Fall.  Er 

—  Redner  —  habe  den  ihm  unter- 
breiteten Vorschlag:  drei  Fälle  als 
prindpieU  auf  Kosten  der  Reichs- 
Postverwaltung   durchzuführen,  den 

Beamten  vorgelegt  und  die  Annahme 
deshalb  empfohlen,  weil  die  Sache 
billiger  sei ;  sie  hatten  es  aber  ent- 
schieden abgelehnt,  darauf  einzugehen. 
Es  habe  sich  sogar  das  Bestreben 
geltend  gemacht,  die  vereinigten  Klagen 
wieder  aus  einander  zu  ziehen,  damit 
die  Processe  dem  Reichs  -  Postamte 
theuerer  würden. 

Hierauf  gab  der  Staatssekretär 

folgende  Erklärung  ab: 

»Meine  Herren,  die  Rede  des  Herrn 
Vorredners  zerlallt  in  zwei  Theile: 
ein  Piaidoyer,  das,  glaube  ich,  rich- 
tiger zu  halten  gewesen  wäre  vor  dem 
Gerichte  bei  der  Vertretung  der  Inter- 
essen seiner  Clienten,  —  und  die  all- 
gemeine Frage,  die,  wie  vielen  Mit- 
gliedern der  Budget- Commission  be- 
kannt ist,  im  vorigen  wie  in  diesem 
Jahre  eingehend  in  der  Budget-Coro- 
mtssion  verhandelt  worden  ist. 

Meine  Herren,  ich  möchte  in  erster 
Linie  constaliren,  dafs  es  sich  um  Ver- 
hättnine  handelt,  die  weit  rOckwärts 
liegen,  die  gar  nicht  zur  Zeit  meiner 

Verwaltung  eingetreten  sind,  sondern 
die  während  des  alten  Systems  der 
Gehaltszahlung  —  also  noch  vor  dem 
Altersstufensystem  ~  in  die  Erschei- 
nung getreten  sind.  Weder  die  Reichs- 
Postverwaltung  nocli  irgend  eine  Ver- 
waltung hat  das  Recht,  Ulier  einen 
Titel  anders  zu  disponiren,  ab  das 
hohe  Haus  hier  mitbeschlossen  hat. 
(Sehr  richtig  I  links.) 

Meine  Herren,  wenn  der  Herr  Vor- 
redner anfuhrt,  wir  hätten  Diatare 
daraus  bezahlt,  —  glauben  Sie  doch 
nicht ,  dafs  der  Rechnungshof  des 
Deutschen  Reichs  der  Verwaltung  das 
je  durchgelassen  hätte.  Die  Diätare 
gehören  zu  einem  ganz  anderen  Titel. 
Sie,  meine  Herren,  die  Sie  in  der 
Hechnungs  -  Conimi&i^ion  sind,  der  ich 


auch  früher  angehOrt  habe,  Sie  wissen, 
wie  genau   der  Rechnungshof  jede 

Verlet/ung  eines  Titels  rOgt  und  zur 
Sprache  bringt. 

(Sehr  richtig!  links.) 

In  dieser  Beziehung  liegt  also  eine 
Tauschung  vor,  die  nur  geeignet  ist, 
in  den  betheiligten  Kreisen  fiilsche 
Vorstellungen  zu  erwecken.  Es  hat 
nie  die  Absicht  einer  Lohndrückcrei 
vorgelegen,  wie  der  Herr  Vorredner 
gesagt  hat,  oder  die  Erwartung,  aus 
den  Ersparnissen  durch  Haltung  von 
Diataren  möglicher  Weise  üeberschüsse 
zu  zeitigen.  Es  handelt  sich  vielmehr 
um  Grundsätze,  die  im  Jahre  1882, 
glaube  ich,  zwischen  dem  Kriegs- 
ministerium und  der  Reichs -Postver- 
waltung unter  der  Zustimmung  des 
Rechnungshofs  —  denn  bei  solchen 
Fragen  spricht  der  ja  mit  —  getrotfen 
sind.  Dafs  nachher  eine  andere  An- 
schauung Platz  griff  und  daraus  diese 
Processe  entstanden  sind,  ist  sehr  zu 
bediiuern  und  ich  knnn  nnr  wieder- 
holen, was  ich  gestern  schon  ausge- 
sprochen hat>e:  fOx  keinen  Gief  einer 
Verwaltung  ist  es  angenehm,  mit  seinen 
nachgeordneten  Beamten  in  Processen 
zu  leben,  sondern  er  mufs  schon  von 
selbst  den  Wunsch  haben,  dafs  jedem 
gezahlt  wird,  was  ihm  rechtlich  zu- 
kommt. Auch  hier  zeigt  sich  wieder, 
meine  Herren:  diejenigen,  welche  aus 
dieser  Durchschnitlsberechnung  auf 
Grund  der  frtlheren  Gehaltsbemessung 
mehr  bekommen  haben,  sind  ganz 
still  und  denken  gar  nicht  daran,  sich 

I  zu  melden,  sondern  blofs  diejenigen 
schreien,  welche  bei  der  Durchschnitts- 
berechnung jetzt  weniger  bekommen 
haben.  Ich  verdenke  es  ihnen  gar 
nicht:    aber  dieses  Moment  spricht 

j  eben  mit. 

j      Ich  möchte  aber  den  Herrn  Abge- 
ordneten   noch   darauf  hinweisen  — 
.  vielleicht  ist  der  Herr  Vorsitzende  der 
I  Budget-Comroission  in  der  Lage,  das 

I  auch   zu   erklären  — :   die  liudget- 
I  Commission  hat  sich  das  VV^eilere  in 
der  Fra^e  ja  vorbehalten;  Sie  müssen 
I  doch  daran  festhalten,  meine  Herren, 
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wenn  ich  ouch  in  diesem  Momente  so- 
zusagen  das  Kriegsksrnickcl  bin,  dafs 

diese  Grundsatze  auch  für  viele  an- 
dere Vcrwaltunf^cn  mafsgebcnd  sind. 
Nicht  blofs  in  meiner  Verwaltung, 
sondern  auch  in  anderen  Verwaltungen 
sind  diese  Grundsätze  in  Ueberein- 
Stimnning  init  dem  Rcclinung>hofc  bei 
der  Berc^.  hiuiiig  zu  Grunde  L;c!cgt 
worden;  ci»  i!>t  ahü  niclit  einseitig  bei 
der  Reichs  •Postverwaltung  eine  Ent> 
seh  ei  Jung  herbeizufohren,  sondern  die 
SjJie  ist  meiner  Ansieht  n:ich  eorr.'tt 
in  der  Budget -Conimi:^ion  uli|jeiiiein 
zu  entscheiden. 

Nun  macht  der  Herr  Vorredner  hier 
der  Post  Verwaltung  Vorwürfe.  Gcwifs, 
meine  Herren,  es  kommen  Verschen 
vor;  über,  wie  ich  schon  bei  anderer 
Gelegenheit  sagte,  wir  sind  Menschen. 
Die  Ober  >  Posidirection  Bremen  hat 
ein  solches  Versehen  begangen ,  sie 
hat  sich  aut  Vericihrunj;  berutcn.  Ich 
habe  diese  Anordnung  nicht  unter- 
zeichnet: ich  habe  vielmehr,  als  der 
Fall  zu  meiner  Kennlnifs  kam,  der 
Ober  Postdirection  gesagt:  Du  hast  hier 
einen  Fehler  begangen,  redressire  das 
sofort.  Der  Herr  Vorredner  möge  auch 
bedenken,  dafs  ich  hier  zwar  als  Chef 
der  Verwaltung  stehe,  dafs  aber  die 
ganze  Geldbewilligung  von  zwei  Fac- 
toren  ausgeht,  vom  Reichstage  und 
vom  Bundesrathe.  Die  Herren  Mit- 
glieder der  Budget'Commission  wissen, 
wie  oft,  wenn  ich  eine  Sache  nach 
meiner  persflnüchen  Anschauung  als 
wUnschenswerth  hinstelle,  mir  diese 
Wtlnsche  von  meinem  Nachbar  ab- 
gelehnt worden  sind,  und  der  Bundes- 
rath hat  doch  auch  eine  gesetzlich 
berechtigte  Stimme.  Ich  ineine,  ebenso 
wie  der  Bundesrath  die  Beschlüsse  des 
Reichstags  achtet,  mufs  umgekehrt  der 
Reichstag  es  nnerkeiinen ,  wenn  im 
Bundesrcilhc  die  Meinung  herrscht,  die 
thatsöchliche  Uechlslage  soll  durch  die 
ordentlichen  Gerichte  entschieden  wer- 
den. So  glaube  ich,  zumal  ich  mich 
erboten  habe,  die  Kosten  tür  meine 
Beamten  zu  tragen,  wir  sollen  ruhig 
abwarten,  bis  die  Entscheidung  von 
Seiten  des  Gerichts  erfolgt  ist,  und 


die  allgemeine  Stellung  der  Bodget- 
Commission,  die  sich  mit  dieser  Frage 

vielleicht  noch  beschäftigen  wird,  dem 
hohen  Hause  mitgetheilt  wird.  Ks 
dreht  sich  eben  nicht  um  eine  An- 
gelegenheil, die  lediglich  die  frOhere 
Post  Verwaltung  betrifft,  sondern  um 
eine  Fra^e  von  allgemeiner  Bedeutung 
für  alle  Ressorts.« 

Der  .\bgeordnete  v.  Kardorff  be- 
stätigte, dal's  gerade  deswegen,  weil 
CS  sich  nicht  um  Beamte  der  Post- 
verwaltung  allein  handele,  sondern  um 
Militaranwiirter  der  verschiedensten 
Ressorts,  die  Budget  -  Commission  be- 
schlossen habe,  diese  Fragen  nochmals 
einer  sorgfältigen  PrQfung  zu  unter- 
ziehen. Seines  Erachtens  erQbrige  sich 
dadurch  der  Antrag  des  Abgeordneten 
Dr.  Vielhaben. 

Dagegen  sprach  sich  der  Abgeord- 
nete Dasbach  für  die  ZurUckverwei- 
sung  des  Titels  an  die  Budget -Coni- 
mission  aus  mit  dem  VVunsche,  dafs 
zuvor  die  Postverwaltung  eine  aus- 
führliche Deiiks^.hrilt  Uber  die  ganze 
Frage  herausgeben  möchte.  Von  einer 
neuen  gerichtlichen  Entscheidung  sei 
nennenswerther  Erfolg  kaum  zu  er- 
warten, zumal  nach  den  früheren  Aus- 
führungen des  Abgeordneten  Schmidt 
(Warburg)  —  vgl.  S.  2(>6  — ,  soweit 
eine  Probedienstleistung  für  etats- 
raflfsige  Stellen  in  Frage  kmnine, 
das  Reichsgericht  eine  Entscheidung 
anscheinend  bereits  getrotVen  hxibe. 
Richtig  sei,  dafs  der  Staatssekretär  auf 
die  schliefsliche  Prüfung  der  Ange- 
legenheit durch  den  Rechnungshof 
Rücksicht  nehmen  müsse;  wenn  aber 
der  [Reichstag   auf  Grund   der  Dcnk- 

I  schritt  und  der  erneuten  Prüiung  in 
der  Commission  zu  der  Ueberzeugung 
gelange,  dafs  den  Beamten  ein  Recht 
auf  die  eingeklagten  BetrSge  ziislehe, 

'  dann  würde  dieser,  auch  ohne  ein  neues 
Urtheil,  gewils  bereit  sein,  die  zur  Be- 
friedigung der  Ansprüche  erforderliche 
Summe  in  den  Etat  einzustellen.  Als- 

i  dann  kfime  der  Rechnungshof  gar  nicht 

I  in  die  Lage,  gegen  die  Zahlungen  einen 

i  Einwand  zu  erheben. 
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Dieser  Auffassung  trat  der  Staats- 
tekretlr  entg^n,  indem  er  be- 

merkte: 

»Meine  Herren,  der  Herr  Abgeord- 
nete Dasbach  scheint  zu  vergessen, 
dais  es  uucli  noch  einen  Bundesrath 
gieblf  der  in  Geldsachen  mitzusprechen 
hat.  Hier  handelt  es  sich  nicht  um 
den  Hechnunf^shof ;  den  habe  ich  nur 
angeführt  in  Bezug  auf  die  Legalität 
der  Ausgaben;  die  hat  er  zu  prüfen. 
E»  wird  sich  nie  ein  Reichsschats- 
Sekretär  finden,  der  eine  Zahlung  an- 
weist, ehe  nicht  der  Bundesrath  seine 
Genehmigung  ertheill  hat.  Es  sind  für 
diese  Seche  zwei  Factoren  vorhanden 
und  deshalb  meine  ich  immer,  dafs, 
wenn  der  Bundesrath  beschliefst,  es 
solle  ein  Procefs  angestrengt  werden, 
der  Reichstag  mit  seiner  Entscheidung 
warten  roufs;  und  wenn  in  diesem 
Falle  Seitens  des  Bundesraths  gesagt 
wird,  man  glaube,  dafs  ein  Hechts- 
irrthuni  vorliege,  so  niufs  meines  Kr- 
achtens  der  Reichstag  so  lange  w.irten, 
bis  diese  richterliche  Entscheidung  ge- 
fallen ist.  Das  verlangt  doch  natur- 
gemäfs  die  Achtung,  die  beide  Körper- 
schaften gegen  einander  zu  üben 
haben.« 

Der  Abgeordnete  StOcker  sprach 
sich  dahin  aus,  es  wQrde  einen  übelen 
Eindruck  machen,  wenn  das  Reichs- 
gericht, woran  nicht  zu  zweifeln,  zu 
Ungunsten  der  Postverwaltung  ent> 
schiede,  und  er  meine,  es  müsse  eine 
Möglichkeit  geben,  dafs  die  verbün- 
deten Regierungen  mit  dem  Reichstag 
in  Einvernehmen  träten  und  damit  die 
Angelegenheit  aus  der  Welt  geschafft 
würde.  Von  der  Resolution  über  die 
Gehaltsverhültnisse  der  Assistenten 
wünsche  er,  dafs  sie  bald  in  Erfüllung 
gehen  möge.  Anzuerkennen  sei,  dafs 
der  vorliegende  Etat  1 500  neue  etats- 
mXfsige  Stellen  für  die  Assistenten  aus- 
setze. Trotzdem  seien  die  Aussichten 
für  diese  Beamtenklasse,  wenn  er  recht 
unterrichtet  sei,  verzweifelt  schlecht;  an 
der  diesmaligen  Anstellung  seien  an* 
geblich  Assistenten  betheiligt,  die  be- 
reits q  bis  10  Jährt'  diätarisch  ge- 
arbeitet hatten.   Aut  die  Anregung,  in  i 


verstärktem  Umfange  auf  die  Schaffung 
neuer  etatsmiifsigerStdlen  hinsuwirken, 

entgegnete  der  Staatssekretär,  er 
habe  bereits  vorher  erklärt,  dafs  bei 
den  Assistenten  das  DiStariat  gegen- 
wärtig 5  Jahre  und  4  Monate  betrage 
und  dafs  dieses  Verhflltnifs  wesentlich 
besser  sei  als  bei  allen  anderen  Ver- 
waltungen ;  so  seien  es  bei  der  preufsi- 
schen  Eisenbahnverwaltung  circa  7  und 
bei  der  preufsischen  Justizverwaltung 
8  bis  10  Jahre. 

Abgeordneter  Eickhoff  sprach  sich 
mit  dem  Ausdrucke  des  Bedauerns, 
dafs  die  geschädigten  Militäranwärter 
mit  ihren  Hoffnungen  wieder  ad  ca- 
lendas  graecas  vertröstet  seien,  für 
Zurückverweisung  der  Angelegenheit 
an  die  Budget  -  Commission  aus  und 
ging  mit  kurzen  Worten  auf  die  Re- 
solution wegen  Aenderung  der  Ge- 
haltsscala  der  Assistenten  ein,  deren 
Berücksichtigung  er  empfahl.  Dafs 
diesem  wieJcrhohen  einstimmigen  An- 
trage die  verbündeten  Regierungen 
noch  keine  Folge  gegeben  hinten,  sei 
um  so  mehr  zu  beklagen,  als  es  sich 
nur  um  die  kleine  Summe  von  etwa 
I  '/a  Millionen  Mark  handele. 

Abgeordneter  Graf  von  Oriola 
Sufserle  sich  im  Sinne  des  Abgeord- 
neten von  Kardorff  und  erachtete  die 
ZurUckverweisung  des  Elatstitcis  auch 
seinerseits  als  nicht  nothwendig,  ebenso 
wenig  die  Vorlegung  einer  Denkschrift 
Ober  diese  Frage,  wodurch  nur  Zeit 
verloren  ginge  und  die  rechtzeitige 
Erledigung  des  Eltats  zweifelhaft  würde. 
Dem  Abgeordneten  Stöcker  trat  er  darin 
bei,  dafs  die  von  diesem  angeregte 
Verständigung  mehr  erwünscht  sei  als 
das  neuerliche  bedauerliche  Beschreiten 
des  Procefswegs  in  einer  an  und  tür 
sich  berechtigt  erscheinenden  Forde- 
rung der  Beamten.  Gegenüber  den 
Ausfuhrungen  des  Abgeordneten  Dr. 
V^ielhaben  über  Verletzung  des  Etats- 
rechts betonte  er  —  in  Anbetracht  der 
Wirksamkeit  des  Rechnungshofs  und  der 
Rechnungscommission  —  die  UnmOg- 
lichkeit,  dafs  dergleichen  der  Aufmerk- 
samkeit des  Reichstags  hatte  entgehen 
I  können;  es  handele  sich  hier  wohl  in 
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der  Thai  um  MifsverttSndniase.  In 

Betreff  der  Resoluiion  der  Budget- 
Conaoiission ,  deren  einstimmige  An- 
nabine  von  seinen  Fraclionsgenossen 
gewünscht  werde,  seien  diese  mit  ihm 
sich  bewufst,  dafs  das  gute,  freund- 
liche Herz  des  Staatssekretars  voll- 
kommen mit  ihr  einverstanden  sei  und 
dafs  diejenigen,  welche  sich  dagegen 
aussprächen,  nicht  im  Reichs- Postamte 
zu  suchen  wiren.  Redner  sprach 
schliefslich  den  Wunsch  aus,  dafs  die 
in  Hessen  vorhandenen  sehr  guten  so- 
genannten höheren  Bürgerschulen  als 
geeignet  erkllrt  werden  möchten,  um 
für  die  mittlere  PostUuf bahn  die  rich- 
tige Vorbildung  zu  geben,  sowie  dafs 
den  iiltcren  Ober- Assistenten  und  Post- 
verwaltcrn,  talls  deren  Ucbergang  in 
das  Postsekretariat  ohne  Examen  nicht 
thunlich  sein  sollte,  mindestens  die 
Ahlegung  der  Prüfung  wesentlich  er- 
leichtert werde,  wie  ja  auch  die 
preulsische  Eisenbahnverwaltung  ihren 
alteren  Betriebssekretflren  solche  Ver- 
günstigung zugestanden  habe. 

Der  AbgeorJnele  Dr.  Viel  haben 
verharrte  bei  seinem  Standpunkte,  dafs 
eine  nochmalige  grthidliche  Com- 
missionsberathung  unerlifslich  sei. 
Seine  Angriffe  seien  nicht  gegen  die 
Person  des  Staatssekretärs  gerichtet,  da 
dos  gerügte  Verfahren  in  die  Zeit  vor 
dessen  Amtsverwaltung  falle.  Den- 
noch mOsse  Klarheit  geschaffen  wer- 
den, zumal  auch  anderweit  ähnliche 
Etatsverletzungen  vorkfiinen.  Warum 
gegen  das  Urtheil  des  Kammer- 
gerichls  seiner  25eit  nicht  Revision  ein- 
gelegt sei,  wenn  es  der  Verwaltung 
darauf  ankomme,  eine  reichsgericht- 
liche  Entscheidung  Uber  die  Aut- 
fassung in  Betreff  des  Einberufungs- 
schreibens zu  erlangen,  darOber  sei 
ihm  eine  Auskunft  nicht  ertheilt  wor- 
den. Bei  den  Beamten  luibe  sich  die 
sonderbare  Meinung  festgesetzt,  es 
sollen  jetzt  die  2  Milliarden  für  die 
Flotte  abgespart  werden,  indem  man 
die  Beamten  veranlasse,  die  Riemen  ein- 
fai  h  enger  zu  schnallen.  Zu  dieser  An- 
nahme hätte  nicht  nur  die  vorliegende 
Angelegenheit,   sondern  auch  noch 


eine  ganze  Reihe  von  Umslirnden  ge> 

führt,  die  auf  ähnliche  Sparsamkeiten 
in  der  Verwaltung  hinausliefen;  u.  A. 
habe  man  das  .Aushüllspersonal  zu 
Weihnachten  diesmal  später  einge- 
zogen als  sonst  und  den  Eisenbahn- 
beamten die  zur  Förderung  des  Post- 
Packetvtrkehrs  in  früheren  Jahren  ge- 
währte Vergütung  nicht  mehr  gezahlt, 
wodurch  im  Weihnachtsverkehre  Ver- 
zögerungen entstanden  wtfren. 

Hierauf    crklltrte    der  Staats- 
sekretär: 

»Ich  mufs  entschieden  Protest  ein- 
legen gegen  die  Behauptung  des  Herrn 
Vorredners,  dafs  i  h  für  andere  In- 

I  teressen  sparte  und  dadurch  meine 
Beamten  schädigte.  Das  ist  ein  Stand- 
punkt, den  Ulan  vielleicht  drauisen 
einmal  in  einer  Versammlung  ein- 

I  nehmen  kann;  aber  das  halten  Sie 
hier,  meine  Herren,  doch  wohl  für 
völlig  unmöglich,  dafs  eine  Verwaltung 
spart,  um  für  andere  Zwecke  Ueber- 
schQsse  zu  erziden,  und  dadurch  ihre 
Beamten  schadigt.  Das,  glaube  ich, 
kann  nicht  ernst  gemeint  sein;  es  war 

i  vielleicht  auch  für  andere  Zwecke  uus- 

I  gesprochen.  Meine  Herren,  dann 
möchte  ich  den  Herrn  Abgeordneten 
darauf  hinweisen :  zunächst  haben 
wir  den  Titel  32,  aus  welchem  die 
Diätare  bezahlt  werden ;  nur  die- 
jenigen Diiitare,  welche  in  etals- 
mäfsigen  Stellen  waren,  bekamen 
aus  Titel  22  ihr  Geld;  das  liegt  ganz 
klar  und  einfach.  Es  wird  mich 
freuen,  wenn  der  Herr  Abgeordnete 
im  nichsten  Jahre  in  der  Budget- 
Commisaion  nachweist,  wo  Mittel 
anders  verwendet  worden  sind,  als  der 
Etat  bestimmt.   Es  wird  ja  die  Budget- 

,  Commission  sehr  interesstren  und  es 
wflre  auch  mir  lieb  gewesen,  wenn 
der  Herr  Abgeordnete  in  der  Budget- 

;  Commission  schon  in  diesem  Jahre 

j  Veranlassung  genommen  hätte,  der- 
gleichen Fragen  aufzurollen;  denn  das 
liegt  in   meinem    eigenen  Interesse. 

'  Ich  mufs  sagen ,  ich  halte  es  bei 
unserer  ganzen  Organisation  für  vOllig 

I  ausgesclilossen,   dafs   so   etwas  vor- 

I  kommen  kann. 
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Aber,  meine  Herren,  ich  komme 
immer  wieder  auf  den  einen  Punkt 

zurUck  und  da  wollen  die  Herren 
sich  doch  immer  klar  machen,  dafs 
das  Haus  nicht  einseitig  beschliefsen 
kann,  eine  Ausgabe  zu  maclien.  Die 
Herren,  die  noch  nicht  lange  in  der 
Budget -Commission  gearbeitet  haben, 
haben  meines  Erachten?;  nicht  die 
volle Uebersicht  Uber  dicConsequenzen. 
Sie  haben  hier  den  Etat,  Sie  können 
ihn  bewilligen,  Sie  können  ihn  ab- 
lehnen; aber  der  Reichstag  ist  nicht 
in  der  Lage,  einen  Ausgabeposten  ein- 
seilig hineinzusetzen.  Ich  glaube,  der 
Herr  Abgeordnete  Dasbach  wird  das 
auch  zugeben.  Wir  sind  ein  Bundes- 
staat. Der  F^undcsrath  hat  beschlossen, 
es  soll  ein  Procels  angestrengt  wer- 
den, lieber  diesen  Beschlui's  des 
Bundesraths  kann  sich  der  Reichstag 
nicht  hinwegsetzen  und  ich  meine, 
wenn  Sie  nach  dem  Wunsche  der 
Herren  Abgeordneten  von  KardorlT 
und  Graf  von  Oriola  den  Titel  22 
aussetzen,  so  wird  in  der  Sache  nichts 
geändert.  Sie  müssen  doch  den 
Beamten  das  Gehah  bewilligen,  sonst 
würde  wieder  eine  eigenthUmiiche 
Rechtslage  entstehen.  Die  Beamten 
haben  ein  Recht  auf  das  Gehalt,  das 
Iiier  aus^'cworfen  ist.  Also,  Sie  können 
das  gar  nicht  verweigern.  Ich  weifs 
demnach  nicht,  aus  welchem  Grunde 
der  Titel  23  ausgesetzt  werden  soll. 
Ich  habe  nichts  gegen  die  Beschlüsse 
des  hohen  Hauses;  es  kann  be- 
stimmen, ob  der  Titel  in  die  Budget- 
Commission  zurückverwiesen  werden 
soll.  Aber  in  der  Sache  selbst  ist  bei 
diesem  Titel  nichts  zu  machen.  Sie 
können  eine  Resolution  fassen,  gewifs, 
aber  Sie  sind  nicht  in  der  Lage,  in 
den  Etat  einzustellen:  die  Reicbsver- 
waltnng  soll  eine  Million  so  und  so 
viel  auszahlen;  das  ist  nach  unserer 
ganzen  Bundesverfassung  unmöglich. 
Gewifs  handelt  es  sich  um  eine  Sache, 
welche  der  Ordnung  bedarf,  was  von 
meiner  Seite  nie  verkannt  worden  ist; 
aber  wir  müssen  uns  doch  auf  Jen 
Boden  unserer  Reichsverlassung  stellen 
und  da  bitte  ich  wiederlioil,  das  hohe 


Haus  möge  die  Gerechtsame  dtt 
Bundesraths  achten,  ebenso  wie  der 
Bundesrath  die  Gerechtsame  des  Reichs* 

tags  achtet. 

Ich  möchte  noch  auf  die  Pilckcrci- 
fragc  zu  sprechen  kommen.  Meine 
Herren,  gewifs  habe  ich  sehr  bedauert, 
dafs  die  Pückereien  in  diesem  Winter 
zum  Theil  so  spät  angekommen  sind. 
Es  wurde  schon  erwähnt,  und  ich 
kann  nur  wiederholen,  wie  oft  in 
diesen  Sachen  die  Verhältnisse  beim 
Eisenbahnbetriebe,  die  verspätete  Ein- 
bringimg  der  Züge,  die  zum  Theil 
durch  den  grofsen  Schneefall  veran- 
lafst  war,  die  Schuld  tragen.  Ferner 
kommen,  namentlich  in  Berlin,  noch 
andere  Verhältnisse  in  Betracht:  die 
Umarbeitung«;  bz.  Durchgangssta- 
tionen konnten  bei  der  ungewöhn- 
lich grofsen  Zunahme  des  Packetver- 
kehrs  diesen  nicht  bewältigen.  Was 
aber  die  Vergütungen  an  die  Eisen- 
hahnheamten  anlangt,  so  bewilligen 
Sie,  meine  Herren,  ja  die  Mittel,  die 
mir  fUr  diese  Zwecke  zur  Verfügung 
stehen;  weiter  habe  ich  keine  übrig. 
Sie  können  nächstes  Jahr  nachsehen, 
ob  ein  Groschen  gespart  ist.  Ich 
möchte  zum  Schlüsse  noch  darauf 
hinweisen,  dafs  wir  am  so.  Dezember, 
wie  im  vorigen  Jahre,  so  auch  in 
diesem  Jahre  mit  den  erweiterten  Ein- 
richtungen zur  Bewältigung  des  Weih- 
nachtsverkelirs  begonnen  haben.'« 

Der  Abgeordnete  v.  Kardorff  kam 
auf  seine  vorherige  Erklärung  zurUck, 
indem  er  hinzufügte,  dafs  höchstens 

eine  Resolution  des  Reichstags,  worin 
dessen  Mifsbilligung  über  das  Ver- 
fahren des.  Bundesraths  ausgesprochen 
werde,  in  Frage  komme,  dafs  aber  im 
Uebrigen  der  Reichstag  machtlos  sei, 
den  ßundesrath  von  seinem  Beschlüsse 
zurückzubringen. 

Dagegen  trat  der  Abgeordnete 
Schmidt  (VVarburg)  dem  Antrage 
auf  ZurOckverweisung  bei.  Vor  altem 
müsse  die  Frage  beantwortet  werden, 

warum  nicht  wenigstens  die  in  etats- 
mäfsige  Stellen   einberulciien  Militär- 
1  an  Wärter  entschädigt  würden,  deren 
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Ansprüche  nach  seinen  früheren  Dar- 
legungen das  Roich<ii;eiicht  bereits  an- 
erkannt habe.  Es  ^chc  doch  nicht 
an,  dafs  sich  der  Fiscii'^  womöglich 
von  jedem  einzelnen  Beamten  bis  in 
die  letzte  Instanz  hinein  verklagen 
lasse;  wo  bleibe  da  das  Rechtsbewufst- 
sein  der  bctheiligtcn  Personen?  Dem 
Staatssekretär  mache  er  keinen  Vor- 
wurf, wohl  aber  dem,  welcher  die 
Zweifel  in  den  Bundesrath  hinein- 
getragen. 

Abgeordneter  Singer  sprach  sich 
gleichfalls  für  die  Zurück  Verweisung 
aus.  Nach  PrOfung  des  ganzen  Ma- 
terials werde  die  Budget -Commission 
hotfentlich  in  der  Lage  sein ,  beim 
Rcichstime  eine  Resolution  zu  bean- 
trugen, worin  die  verbündeten  Regie- 
rungen ersucht  werden,  eine  noch- 
inalii;c  ProcefsflShrung  in  dic'sci  An- 
gelct^cnlicit  zu  unterlassen.  Das  er- 
scheine ihm  der  wirksamste  Weg. 
Nachdem  die  Regierung  von  ihrem 
Standpunkte  wegen  Geltendmachung 
des  Verjührungsrechts  durch  den  Reichs- 
tag mühsam  abgedrängt  sei,  suche  sie 
nunmehr  einen  anderen  Weg  zu  tinden, 
um  um  die  Zahlung  herumzukommen. 
Wenn  es  auch  vielleicht  juristisch 
möglich  sein  werde,  die  Anklage  des 
Abgeordneten  Dr.  V'ielhaben  wegen 
Verletzung  des  litatsrechts  zu  wider- 
legen, so  sei  sie  doch  moralisch  jeden- 
lalls  berechtigt;  denn  der  Sinn  einer 
Etatsbewilligung  sei  Joch  der,  dafs 
ein  genehniiutei  Etatstitel  nur  für  den 
ausgesprochenen  Zweck  verwendet  wer- 
den dQife,  und  das  sei  hier  in  ge- 
wissem Grade  nicht  geschehen.  —  Ge- 
wifs  werde  es  dem  Staatssekretär  pein- 
lich sein ,  der  Schildhaller  für  den 
Bundesrath  in  einer  Frage  sein  zu 
mOssen,  die  er  bei  dem  Wohlwollen, 
das  er  nach  seiner  Versicherung  für 
die  Beamten  hege,  wahrscheinlich  in 
einem  anderen  Sinne  entschieden  haben 
wOrde,  aber  verfassungsrechtlich  sei  er 
dem  Reichstage  für  seinen  Etat  ver- 
antwortlich. Leider  habe  der  Staats- 
sekretär des  Reichs -Schatzamts  nicht 
Gelegenheit  genommen,  seinen  Stand- 
punkt   darsul^en;   der  Vater  aller 


I  Hindemisse  werde  aber  wahrscheinlich 

i  auch  in  diesem  Falle  im  preufsischen 
Finanzministerium  zu  suchen  sein.  Die 
Berathung  in  der  Commission  auszu- 
setzen   bis   zum   Eingange   der  ge- 
j  wQnschten  Denkschrift,  erscheine  ihm 
'  ni.  ht  räthlich,  da  man  auf  eine  solche 
1  wolil    lange   wOfde   warten  müssen, 
j  Er   meine:    wenn   sich  die  Budget- 
Commission  mit  der  ganzen  Frage  an 
der  Hand  des  vollstirndigen,  auch  die 
anderen  Ressorts  umfassenden  Materials 
'  im  Zusammenhange  befasse  und  der 
Reichstag  alsdann   auf  Grund  ihres 
Berichts  durch  eine  Resolution  die 
verbündeten  Regierungen  aufforderte, 
in  einen  Nachtrags-Etat  die  zur  Rege- 
lung   dieser    Forderungen  nöthigen 
Summen  einzustellen,  dann  werde  sich 
der  Bundesrath  schliefslich  doch  tiber- 
legen, ob  er  es  in  einer  Frage,  bei 
I  der   Recht    und   Moral  offensichtlich 
I  auf  Seiten    des   Reichstags    und  der 
I  geschädigten  Beamten  lägen,  auf  einen 
Conflict  mit  dem  Reichstage  ankommen 
lassen  wolle.    Aber  selbst  dann  werde 
der  Reichstag  Mittel  und  W^ege  6nden, 
wie  schon  sonst  geschehen,  so  auf  die 
verbündeten  Regierungen  einzuwirken, 
dafs  die  WQnsche  der  Volksvertretung 
erfQllt  würden. 

Der  Staatssekretär  antwortete: 

»Meine  Herren,  in  dieser  Sache  ist 
ja  schon  sehr  viel  geredet  worden. 

(Sehr  richtig!  links.) 
Es   geht    hier    wie    mit   den  Schul- 
meistern :   wie  früher  über  diese  viel 
verhandelt  wurde,  so  wird  heute  wegen 
Gehaltsnachzahlungen    der  Militäran- 

'  Wärter  geredet.  Das  mufs  ich  dem 
Herrn  Abgeordneten  Singer  allerdings 
erwidern:  es  handelt  sich  hier  nicht 
blos  um  Recht  und  Moral.  Er  ist  ja 
selbst  an  der  Berliner  Stadtverwaltung 
betheiligt  und  weifs,  dals  das  Stadt- 
verordnetencollegium  anderer  Meinung 

j  gewesen  ist  Uber  die  Ansprüche  der 
stadtischen  angestellten  Beamten  als 

I  die  Gerichte. 

(Zuruf  links.) 

I  —  Leider? 

1  (Erneuter  Zuruf.) 
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—  Nun,  Sie  sind  doch  dabei  be- 
theiligt gewesen,  das  werden  Sie  doch 
zugeben 1 

Es  handelt  sich  hier  gar  nicht  um 
eine  Sache,  welche  der  Reichstag  ge- 
fordert hat,  sondern  es  sind  AnsprUclie, 
die  erwachsen  sind  aus  einem  er- 
strittenen  gerichtlichen  Erkenntnisse, 
nicht  Ansprtlchc,  die  etwa  vorher  be- 
standen haben,  welche  den  Beamten  zu- 
gebilligt waren  und  nun  widerrechtlich 
ihnen  vorenthalten  werden.  Darum 
werde  ich  den  Herren  auch  kein  an- 
deres Material  unterbreiten  kOnnen,  als 
ich  zur  Zeit  besitze. 

Allerdings  niufs  ich  zugeben,  dafs 
gegen  dieses  richterliche  Urtheil  von 
der  Reichs-Postverwaltung  seiner 
Zeit  keine  Berufung  eingelegt  wurde; 
jetzt  wird  es  aber  vom  Bundes rathe 
beanstandet.  Man  glaubt,  es  wird  ein 
anderes  Urtheil  ergehen;  denn  es  dreht 
«ch  nicht  um  Forderungen,  welche 
den  Beamten  vorenthalten  werden,  ob- 
wohl sie  im  Budget  ausgebracht  sind. 
Meine  Herren,  wir  sollien  die  Saciie 
ruhig  und  objectiv  behandeln.  Ich 
bin  der  Erste,  der  sich  freuen  würde, 
den  Beamten  etwas  zuwenden  zu 
können.  Auch  die  Budget  Coniniission 
wird  gar  nichts  anderes  thun  können, 
als  —  wie  die  vorliegende  Resolution 
besagt  —  die  verbündeten  Regierungen 
zu  ersuchen,  auf  Grund  des  Erkennt- 
nisses nach  Möglichkeit  den  Wünschen 
der  Beamten  zu  entsprechen.  Wir 
inUssen  gerichtlich  erst  klar  stellen,  ob 
die  Ansprüche  zu  Recht  bestehen  oder 
nicht.  Handelte  es  sich  um  Gelder, 
die  im  Budget  ausgebracht  sind, 
dann  läge  die  Frage  ganz  anders,  und 
wir  brauchten  darüber  nicht  zu  dis- 
cutiren.  Ich  möchte  Sie  bitten,  dies 
zu  unterscheiden,  und  um  das  klar- 
zustellen, habe  ich  mir  erlaubt,  noch 
einmal  in  die  Discussion  einzugreifen.« 

Abgeordneter  Dasbach  bemerkte, 
aus  der  Thatsache,  dafs  der  Rechungs- 
hof  kein  Monitum  gezogen,  lasse  sich 
keineswegs  folgern,  es  sei  auch  kein 
Versehen  vorgekommen,  da  dem  Rech- 
nungshofe manches  entgehen  könne. 


I  Im  Uebrigen  habe  er  durchaus  nicht 
Obersehen,  dafs  es  zur  Bewilligung 
auch  der  Zustimmung  des  Bundesraths 
bedürfe;    seine    Worte    seien  mifs- 
verstanden  worden.    Wenn  der  Staats- 
!  Sekretär  davon  gesprochen,  dafs  zum 
j  Gedeihen  des  Staatswohls  ein  gutes 
Eitnernehmen  zwischen  Reichstag  und 
j  Bundesralh    erfurJerlich    sei ,    so  sei 
'  nicht  zu  verstehen,  wefshalb  der  Reichs- 
tag Jahr  für  Jahr  diese  unangenehme 
Angelegenheit  behandeln  müsse.  Bei 
seinem  Wunsche  auf  Vorlegung  einer 
Denkschrift  habe  er  die  Ueberzeugung 
gehabt,  dafs  sich  das  Material  druck- 
I  fertig    in  den  HVnden    des  Staats- 
'  sekretiirs  befinde;  habe  er  sich  geirrt, 
dann  bedauere   er,   von  dem  Staats- 
sekretär eine  so  günstige  Meinung  ge- 
habt zu  haben. 

Der  S  t  a  a  t  ssc  k  r e t  ii  r  erwiderte  ihm : 

nMeine  Herren,  zu  Glück  ist  der 
Herr  Abgeordnete  Dasbach  doch  nicht 
in  Deutschland  die  öffentliche  Meinung. 
Er  hat  ja  in  dieser  S.kIic  ein  anderes 
Urtheil  über  mich;  ich  Uberlasse  es 
ihm.  Aber  ich  mufs  leider  den  Herrn 
Abgeordnelen  wiederum  darauf  hin- 
weisen, dafs  er  dem  hohen  Hause 
etwas  vorgeführt  hat,  was,  glaube  ich, 
nicht  zutritTt.  Er  sagte  jahraus,  jahr- 
1  ein  —  so  lauteten  seine  Worte  — 
beschäftige  diese  Frage  den  Reichstag. 
Meine  Herren,  das  Erkenntnifs,  wel- 
ches hier  vorliegt,  trägt  das  Datum  des 
28.  September  i8()8.  Ich  frage  den 
Herrn  Abgeordneten,  wie  viel  Jahre 
seit  dieser  Zeit  vergangen  sind,  dafs  er 
Gelegenheit  gehabt  hat,  sich  jahraus, 
jahrein  mit  dieser  Sache  zu  beschäfti- 
gen. Vielleicht  hat  er  eine  andere 
Zeitrecimung.« 

(Heiterkeit.) 

Abgeordnete  Dr.  P  aase  he  vertrat 

I  die  Ansicht,  dafs  in  dem  vorliegenden 
Streite  der  Standpunkt  zur  Beurtheilung 
der  Frage  von  einigen  Seiten  völlig 
verschoben  werde.  Wenn  der  Abge- 
ordnete Singer  dabei  betone,  dafa 
Recht  und  Moral  auf  Seiten  des  Rcichs- 

[  tags  seien,  dann  heilse  das  beinahe, 
als  ob  Unrecht  und  Unmoralität  auf 
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Seiten  des  Bundesralhs  Ilfgen.    Es  sei 

durchaus  falsch,  anzunehmen,  dafs 
Kaiserliche  Beanilc  seit  Jahren  in  ihren 
rechtlichen  Bezügen  ilurch  die  Ver- 
waltung verkürzt  seien. 

»Bisher  wurden«  — >  fuhr  Redner 
fort  —  »die  Militfiranwflrter  einberufen 
in  ihrem  eigenen  Interesse  mit  einem 
Diiitensalze  von  2,70  Mark  pro  Tag,  ob 
eine  etatsmäfsige  Stelle  frei  war  oder 
nicht.  Jetzt  sollen  sie  nun  nach  einem 
gerichtlichen  Erkenntnisse  statt  dessen 
drei  Viertel  des  Stellengehalts  bean- 
spruchen können.  Es  gab  aber  dan)als 
dne  ganxe  Reihe  von  Stellen ,  bei 
denen  sie  mit  2,70  Mark  mehr  ver- 
dienten nl«;  bei  drei  Viertel  tlcs  Stellen- 
gehalts. Es  war  also  bis  zum  Jahre 
1894  ein  absolut  geltendes  Gewohn- 
heitsrecht, das  vielfach  im  Interesse 
der  Beamten  selbst  geübt  wurde. 
Nun  ist,  niichdcm  die  Praxis  geändert 
ist  und  daraus  von  Einzelnen  abge- 
leitet wurde,  dals  das  frühere  Ver- 
fahren zu  Unrecht  geObt  sei,  ein  ge- 
richtliches Erkenntnifs  ergangen ,  wo- 
nach diese  bisher  bona  fide  im  Ein- 
verständnisse mit  der  Militürverwaltung 
und  der  Ober-Rechnungskammer  von 
allen  Civilverwaltungen  geübte  Praxis 
als  ungültig  hingestellt  worden  ist. 
Nun  wird  hier  immer  gesagt  von  den 
Herren Collegen  Vielhaben  und  Schmidt, 
das  Urlheil  sei  unanfechtbar.  Nach 

den  Verband  1  Hilgen  der  Budget-Com- 
mission  ist  das  Urtheil.  das  damals  zu 
Gunsten  eines  Mannes  ergangen  ist, 
gar  nicht  als  so  wichtig  beachtet  wor- 
den, als  es  sich  für  die  Folge  in  allen 
Consequenzen  herausgestellt  hat;  des- 
halb war,  so  viel  ich  weifs,  die  Re- 
vision nicht  eingelegt.  So  weit  ich 
die  Sache  bcurthcilen  kann,  ist  der 
Rechtsstandpunkt  kein  absolut  zweifel- 
loser; denn  wenn  ich  mich  recht  er- 
innere, nimmt  das  Kammergericht  an, 
dafs  durch  die  Einberufung  eines 
MilitVranwflrters  eine  etatsmäfsige  Stel- 
lung geschahen  werde.  Das  kann  ab- 
solut nicht  der  Fall  sein.  Wenn  nun 
die  Sache  rechtlich  auch  anders  liegen 
kann,  dann  wollen  wir  doch  die  gericht- 
liche Entscheidung  abwarten.« 


Dem  Einwände  des  Abgeordneten 
Singer:  dafs  ein  einmUthiger  Beschiufs 

!  des  Reichstags   durili  Rechtstüftelcien 

[  des  HurKiesraths  illusorisch  gemacht 
werden  solle,  sei  entgegen  zu  halten, 
dafs  letzterer  doch  nicht  leichtsinnig 
Tüfteleien  anstellen  werde,  blos  uno 
sich  der  Verpflichtung  zu  entziehen, 
welche  der  Reichstag  für  billig  erachte; 
vielmehr  werde  er  sich  ebenfalls  auf 
juristische  Gutachten  stützen,  sonst 
würde  er  es  nicht  so  weit  kommen 
lassen,  ein  gerichtliches  Erkenntnifs  zu 
verlangen.  Die  gegen  den  Staats- 
sekretär des  Reichs -Schatzamts  ge- 
richteten Angriffe  entbehren  der  Be- 
gründung. Redner  w  endete  sich  weiter 
gegen  die  Anschuldigungen  des  Ab- 
geordneten Dr.  Vielhaben ,  den  er 
darauf  hinwies,  es  sei  ein  vollständiger 
Irrthum,  anzunehmen,  dafs  etatsmafsig 
bewilligte  Gelder  an  falschen  Stellen 
ausgegeben  würden.  Er  (Redner)  sei 
jahrelang  Vorsitzender  der  Rechnungs- 
Commission  gewesen  und  wisse  genau, 
wie  die  Controle  über  die  Rechnungen 
stattfinde.  Wenn  die  im  Reichstage 
für  eine  bestimmte  Beamtenklasse  be- 
willigten Gelder  nicht  ganz  ausgegeben 
werden,  so  seien  die  unverausgabt  ge- 

,  bliebcnen  Beträge  als  erspart  nach- 
zuweisen; seien  dagegen  mehr  Gelder 
diätarisch  verausgabt,  so  bedürfe  es 
dazu  der  nachtraglichen  Genehmigung 
des  Reichstags.  Eine  Uebertragung 
der  Fonds  finde  nicht  statt.     Es  sei 

{  also  keine  Verwaltung,  auch  die  Posl- 
verwaltung  nicht,  in  der  Lage,  aus 
den  fDr  Assutenten  bewilligten  Ge- 
hältern diatarisch  beschäftigte  Beamte 
zu  besolden,  um  Ucberschüsse  zu  er- 
zielen. Zu  einer  Zurück  Verweisung 
des  Titels  liege  kein  Anlafs  vor. 

In  letzterem  Sinne  sprach  sich 
auch  der  Abgeordnete  Dr.  Müller 
(Sagan)  aus:  die  Budget  -  Commission 
habe  sich  bereits  so  eingehend  mit 
der  Sache  beschäftigt,  dafs  eine  neue 
Wendung  der  Dinge  von  einer  aber- 
maligen Commissionsberatliung  nicht 
zu  erwarten    sei.      Auch    sollte  man 

j  sicli  vor  Augen  halten,  dafs  nach 
der  bestimmten  ErkUlrung  des  Staata* 
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Sekretärs  der  Bundesrath  beschlossen 
habe,  erst  noch  dne  abermalige 
Entscheidung  durch  das  Reichs- 
gericht herbeizuführen  und  dann  Stel- 
lung zu  der  Frage  zu  nehmen,  ob 
die  Rechtsansprüche  der  in  ihren  Be- 
zügen geschüdigten  Beamten  als  ver- 
bindlich anzuerkennen  seien.  Bei  der 
drillen  Lesung  des  Ehits  werde  es  Zeit 
sein,  aul  die  Ani^ckgLnheit  zurUtk- 
zukoaimen  und  uisdunn  einen  lUr 
die  weitere  Behandlung  entscheidenden 
Entscblufs  zu  fassen.  Die  Budget- 
Commission  sei  doch  nicht  das  Asclieii- 
brOdel  des  hohen  Hauses,  auf  das  man 
alles  ablade,  was  man  sonst  nicht  an- 
zubringen wisse.  Sonst  mOge  man 
eine  besondere  Coraniission  mit  der 
Aufi^abc  beglücken,  ins  Blaue  hinein 
weiter  zu  berathen. 

Weiter  wOnschte  Redner  Auskunft, 
wie  es  jetzt  mit  dem  Erholungsurlaube 
gchallcn    werde,    Uber    dessen  nicht 
gleichnuilsige  Handhabung  man  klage. 
—  Die  vom  Staatssekretär  angegritienen 
•Zeitungsschreiber«  mtlsse  er  in  Schutz 
nehmen;  diese  hätten  nur  in  Bezug 
auf    die   Berliner   Postverhältnisse  in 
verstündiger  Weise   den   in  weitesten 
Kreisen  laut  gewordenen  Klagen  Aus- 
druck gegeben  und  die  Postverwaltung 
sollte  es  anerkennen,  wenn  die  Presse 
auf    Mifsstände    aufmerksam  mache, 
durch  welche  das  Publikum  sich  be- 
schwert fühle.  —  Wenn  auf  seme 
Anregung  wegen  des  Wohnens  der 
Postbeamten  in  den  Berliner  Vororten 
vom   Staatssekretär  entgegen  gehalten 
sei,  dai's  die  Postverwaltung,  als  Be- 
triebsverwaltung, in  dieser  Hinsicht 
nicht  so  weit  geben  könne  wie  andere 
Venvaltimgen,   so   sei  darauf  liinzii- 
weisen ,    dafs   die   preiifsische  Kisen- 
bahnvcrwultung,    die    ihren  Beamten 
die  Wahl  des  Wohnsitzes  so  sehr  er- 
leichtert habe,  ebenso  gut  eine  Be- 
triebsverwaltung sei.   Der  Staatssekretär 
dürfte    also   wohl   in  der  Lage  sein,  1 
der    Anregung   Folge   zu   geben.  — 
Nicht  befriedigt  sei  er  auch  Ober  die 
Antwort,  die  auf  seine  Bemeikungen 
Ober    die  hohen   Anforderungen  bei 
der  PostsekretfirprUfung  in  Bezug  auf 


die  Kennt nifs  der  Telegraphenapparate 
vom  Staatssekretär  ertheilt  worden  sei : 

es  gäbe  heute  kaum  noch  ein  Postamt, 
wo  nicht  ein  Telephonapparat  vor- 
handen wäre.  Die  Vorschrifien  be- 
zögen sich  aber  nicht  blus  auf  einen 
solchen  Apparat,  sondern  auch  auf 
eine  ganze  Anzahl  anderer  Apparate. 
Besonders  tibcrrascht  hätten  ihn  indefs 
die  Ausführungen  des  Staatssekretärs 
Uber  die  kurze  Meldefrist  der  Assistenten 
für  die  SekretSrprQfung;  sie  liefsen 
den  Eindruck  entstehen,  es  seien  über- 
haupt nur  so  wenige  Stellen  für  Sekre- 
täre frei,  dafs  es  sich  nicht  lohne,  in 
gröfserem  Mafse  Assistenten,  die  sich 
um  solche  Stellen  bewerben,  zuzulassen. 
Dann  wflre,  falls  er  den  Staatssekretär 
nicht  mifsverstanden  habe,  thatsächlich 
der  Etfect  der,  dafs  die  Assistenten 
zwar  der  Form  nach  zur  Sekrettfr- 
prOfung  verstattet  wOrden,  in  der  Sache 
aber  von  der  Sekretärlaufbahn  .tus- 
geschlossen  blieben.  In  Wirküclikeit 
sei  die  Absicht  des  Stuats^ekretürs  wohl 
eine  bessere,  als  sie  nach  seinen  Aus- 
führungen zu  sein  scheine. 

Die  Erwiderung  des  Staatssekre- 
tärs lautete: 

sich  weifs  nicht,  ob  der  Herr 
President  gestattet,  dafs  ich  noch  eine 

kurze  Erwiderung  auf  die  letzten 
Punkte  geben  darf.  Ich  möchte  detn 
Herrn  Abgeordneten  Dr.  MUller  (Sagau) 
nur  antworten:  meine  AusfOhrungen 
betreffs  des  Examens  haben,  glaube 
ich.  bei  ihm  eine  mifsverständliche 
Auttassung  gefunden.  Ich  habe  nur 
gesagt  —  und  glaube  auch,  dafs  das 
Stenogramm  das  ergeben  wird  — ,  dafs, 
wenn  die  betrellenden  älteren  Beamten 
das  Examen  noch  länger  hinaus- 
schieben, sie  ms  Hmiertrcllcn  kämen 
gegenüber  denjenigen  jüngeren,  welche 
früher  das  Examen  machten,  und  dafs 
naturgemäfs,  wenn  sie  Uberhaupt  Aus- 
sicht haben  wollen,  noch  in  Sekretär- 
steilen verwendet  zu  werden,  es  in 
ihrem  eigensten  Interesse  liq;e,  bald- 
möglichst sich  dem  Examen  zu  unter- 
ziehen. Aufserdcm  haben  sie  be- 
kanntermafscn,  wenn  sie  das  Examen 
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ciiuual  nie  tu  bestehen,  noch  eine  Frist 
von  einem  Jahre  bis  zur  Wiederholung. 
Wenn  Sie  das  bei  den  filteren  Beamten 
hinzurechnen,  dann  sind  es  2'  ,  Jahre; 
das  ist  schon  eine  zienihch  lange  Zeit. 
Ich  glaube,  eine  kürzere  Frist  liegt 
gerade  im  Interesse  der  Beamten;  ich 
will  sie  nicht  etwa  beschränken,  son- 
dern ihnen  gerade  die  Möglichkeit 
geben,  dafs  sie  das  Lxainen  recht- 
zeitig machen. 

Es  scheint  ein  weiteres  Mifsverständ- 
nifs  vorzuliegen:  ich  habe,  wenigstens 
meiner  Uebcr/.eugung  nacli,  (licht  ge- 
sagt, CS  wird  in  Deutschland  nur 
wenige  Poslüintcr  ^ebeii,  in  denen  es 
wohl  Fernsprechapparatc,  aber  keine 
Tclegraphenapparate  giebt;  ich  mOfsle 
mich  sehr  täuschen,  das  Stenogramm 
wird  CS  ergeben.  Ich  meine,  weil  wir 
verschiedene  Apparate  haben ,  den 
Morseapparat  u.  s.  w. ,  mufs  man  sie 
auch  kennen  und  es  mufs  das  eine 
Forderung  des  Examens  sein. 

Was  das  Wohnungnehmen  der  Eisen» 

bahnbeamten  anbetrifft,  so  liegt  das 
doch  auch  wieder  anders.  Erstens 
haben  die  Betriebsbeamten  nur  aut 
den  Bahnhöfen  zu  thun;  wenn  sie 
von  draufsen  mit  der  Eisenbahn  herein- 
gefahren sind,  sind  sie  an  der  Stelle, 
wo  sie  dienstlich  verwendet  werden. 
Wenn  aber  ein  Beamter ,  der  auf 
einem  Postamt  im  Inneren  der  Stadt 
beschäftigt  ist,  am  Bahnhof  ankommt, 
ist  er  noch  lange  nicht  dein  Betriebe 
zur  Verfügung.  Das  liegt,  glaube  ich, 
bei  der  Postverwaltung  daher  wesent- 
lich anders.  Und  dann  — >  ich  weifs 
es  zwar  nicht  genau  —  haben  die 
einzelnen  Bahnen  wohl  für  ihr  nach- 
geordnetes ßetriebspersonal  noch  be- 
sondere Dienstwohnungen,  sowohl  fttr 
die  Zugftohrer  wie  für  die  Lokomotiv- 
führer u.  s.  w.;  das  Personal  mufs 
immer  zur  Verfügung  sein,  ist  auch 
in  der  Nähe,  während  diejenigen, 
weiche  draufsen  wohnen  dürfen,  zu 
zu  dem  Personale  gehören,  welches  in 
denBürcaus  sitzt.  Die Postvcrwaltung 
hat  aber  gerade  Betriebs  beamte  in 
viel  grölserem  Umfange;  und  selbst 


wenn  bei  uns  ein  Beamter  im  Büreau 
hinter  dem  Schreibtische  sitzt,  kann  es 
sehr  leicht  passiren,  dafs  er  in  der 
nächsten  halben  Stunde  hervorgeholt 
werden  mufs,  damit  er  vorn  im  Be- 
triebe verwendet  werden  kaim.  Es 
sind  das  bei  uns,  wie  Sie  sehen,  that» 
stfchlich  andere  Verhältnisse. 

Betreffs  des  Urlaubs  möchte  ich 
nur  auf  die  ergangenen  Bestimmungen 
hinweisen  und  immer  wieder  hervor- 
heben, dafs  es  die  Ober-Postdirectionen 
sind,  die  zur  Urlaubsertheilung  er- 
indchtigt  sind.  Da  lautet  die  Be- 
stimmung ielzt:  den  ctatsmäfsig  Ange- 
stellten bis  zu  14  Tage.  Für  nicht- 
etatsmVfsige  Beamte  galten  froher 
8  Tage.  Das  ist  inzwischen  geändert 
und  es  heilst  ietzt: 

den  Postpraktikanten  und  nicht 
etatsmäfsig  angestellten  Post-  und 
Telegraphenassistentcn,  den  Fcrn- 
sprechgehQlfinnen  und  den  etats- 
mäfsig  angestellten  Unterbeamten 
bis  10  Tage. 

Das  sind  also  die  Fristen,  innerhalb 
deren  die  Sache  sich  in  dem  einen 
Bezirke  so,  in  dem  anderen  so  ge- 
stattet. 

Was  nun  die  die  Presse  betretTendc 
Frage  anlangt,    so  bin  ich   mit  dem 

i  Herrn  Vorredner  völlig  damit  einver- 
standen: es  kann  mir  und  der  ge- 
sammten  Verwaltung  nur  angenehm 
sein ,  wenn  Mifsstände  des  Verkehrs- 
lebens besprochen  werden.  Das  ist 
meiner  Ansicht  nach  ein  gutes  Recht, 
sogar  eine  Pflicht  der  Presse ;  darüber 
habe  ich  mich  noch  nie  aufgebalten 
und  ich  werde  mich  auch  J  irüher 
nicht  aufhalten.  Anders  liegt  die 
Frage  hier.  Ich  weifs  nicht,  welche 
Zeitungen  es  waren,  das  ist  mir  ent- 
schwunden, die  es  immer  als  ein 
System  \(>n  mir  in'nstellten ,  dafs  so 
und  so  viele  Briefe  nicht  richtig  be- 
steilt werden.  Ich  glaube,  ich  würde 
solche  Zeitungen  dem  Herrn  Vorredner 
noch  zur  Verfügung  steilen  kOnnen, 
und  da  wird  er  mir  zugeben  können, 
dafs  es  doch  unniöglich  ein  System 

I  sein  kann,  dafs  die  Briefe  schlecht  be- 
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stallt  werden.  Ich  kann  hier  bei 
dieser  Gelegenheit  im  Reichstage  nur 
wieder  die  Bitte  aussprechen  und  für 

Alle,  welche  in  der  Presse  beschäftigt 
sind,  nur  immer  wiederholen:  die 
gröfste  Schwierigkeit  für  die  Ver- 
waltung Hegt  darin,  dafs  das  Publikum 
uns  bei  den  Adressen  Rathsei  aufgiebt. 
Würden  uns  keine  Räthscl  aufgegeben, 
dann  würde  die  ganze  Briet/.ustcllung 
wesentlich  leichter  sein.  Hier  in  Berlin 
werden  durchschnittlich  etwas  Ober 
900  RSthsel  titglich  der  Postverwaltung 
unterbreitet.  Ich  frage  Sie  nun  Alle: 
wenn  wir  uns  mit  der  Lösung  von 
Rathsein  befassen,  wird  es  nicht  eine 
grofse  Zahl  von  Ihnen  geben,  die 
einmal  vorbei  rVth? 

(Heiterkeit.) 

Und  so  rathen  auch  die  Postbeamten 
vorbei.  Ich  wUnsLhtc  wohl,  dals  wir 
immer  die  richtige  Lösung  träfen,  und 
es  wird  uns  oft  gratulirt,  dafs  wir  das 
Richtige  getrofl'en  haben.  Aber  da 
CS  thatsächiich  Riitlisel  sind,  hüttc  das 
Publikum  und  die  Presse  meiner  An- 
sicht nach  die  Pflicht,  darauf  hinzu- 
wirken, dafs  Jedermann  deutlich  und 
ordentlich  die  Adresse  schreibt.  Was 
ist  es  2.  B.  für  eine  schwierige  Auf- 
gabe für  die  Beamten  in  den  Bahn- 
postwagen, die  bei  einer  mangelhaften 
Beleuchtung  und  in  aller  Eile  ganz 
kleine  gekritzelte  Schrift  entziffern 
sollen  1 

Weiter  führe  ich  an,  dafs  es  sich 

hei  wichtigen  Neuerungen  nie  um  ein 
einseitiges  Vorgehen  der  Post  gehandelt 
hat,  sondern  es  sind  vorher  immer  di« 
betreffenden  Corporationen,  die  Handel 

und  Gewerbe  vertreten,  —  auch  hier 
in  Berlin  —  f?efragt  worilcii.  Wer 
hier  in  Berlin  lebt,  der  wird  mir  zu- 
geben, dafs  sich  das  Berliner  Leben 
anders  gestaltet  als  anJcrwärts.  Wenn 
man  sich  hier  um  1  1  L^lu  N^ichts  auf 
der  vStrafse  befindet,  sieht  man  noch 
viel  Leben ;  in  Folge  dessen  wird  auch 
noch  viel  geschrieben.  Es  ist  zweifeU 
los,  dafs  es  für  Berlin  wichtiger  ist, 
des  Abends  noch  die  Briefkasten  zu 
leereOf  als  dafs  wir  schon  des  Morgens 


früh  unsere  Beamte  aus  dem  Bette 
jagen,  um  die  Briefe  zu  sammeln,  und 
dabd  doch  keinen  ordnungsmäfsigen 
Betrieb  haben.  Ferner  ist  angeführt 
I  worden :  wir  sagten ,  wir  leerten  um 
12  Uhr,  und  die  Briefkästen  würden 
thatsifchlich  schon  vorher  geleert.  Es 
wäre  ja  mOglich,  dafs  bei  irgend  einem 
Briefkasten  die  Leerungszeit  einmal 
falsch  eingestellt  wäre;  aber  im  All- 
gemeinen werden  Sie  doch  immer 
finden,  dafs  aus  allen  deutschen  Brief- 
kasten die  Briefe  zu  der  Zeit  heraus- 
genommen werden,  die  an  Jen  Küsten 
angegeben  ist.  Es  kann  niemals  die 
Absicht  einer  Täuschung  des  Publi- 
kums vorliegen,  sondern  wenn  man 
auf  dem  Briefkasten  liest:  11V41  so 
leeren  wir  diesen  Kasten  um  diese 
Zeit,  aber  nicht  um  12  Uhr,  während 
wir  allgemein  publiciren,  die  Brief- 
kltsten  werden  12  Uhr  geleert. 

Ich  glaube,  nochmals  zusammen- 

gefafst,  der  Herr  .Abgeordnete  Dr.  Müller 

(Sagan)  wird  mir  nun  zugeben,  dafs 
es  unmöglich  ein  System  von  mir 
sein  kann,  eine  schlechte  Bestellung 
ausfuhren  zu  lassen.  Meiner  Meinung 
nach  müssen  wir  im  Interesse  unseres 
!  Landes  alle  daran  arbeiten,  die  Post- 
vcrwaltung  so  auszugestalten,  dafs  sie 
den  Zwecken  der  Allgemeinheit  zu 
jeder  Zeit  dient  und  die  berechtigten 
Wünsche  der  Bevölkerung  auch  er- 
füllt.« 

'Bravo!  rechts.) 

Hieraul  nahm  der  Abgeordnete  Dr. 
Viel  haben  nochmals  das  Wort,  um 
für  seinen  Antrag  einzutreten.  Dabei 
bemerkte  er,  dafs  der  Staatssekretär 

auf  verschiedene  Fragen  nicht  genügend 
Auskunft  ertheilt  hütte,  dals  die  An- 
sprüche der  Militäranwärter  keineswegs 
erst  aus  dem  Urtheile  des  Kammer- 
-crLlits  entstanden  wären,  sondern 
sich  schon  ;ins  früheren  Jahren  her- 
leiteten,   iiiui    dafs   er    im  LJebrigen 

I  thalsachlich  die  Absicht  gehegt  habe, 
die  Angelegenheit  in  der  Budget-Com- 

I  mission  zu  erörtern,  durch  sonstige 
Abhaltung  aber  daran  verhindert  wor- 

I  den  sei.   £s  folgten  noch  einige  kurze 
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Bemerkungen  der  Abgeordneten  Das- 
bach und  Schmidt  (Warburg)  sowie 
des  Berichterstatters,  die  neue  Ge- 
sichtspunkte nicht  erbrachten,  worauf 
die  Discussion  geschlossen  wurde.  Der 
Antrag  aut  ZurUckvcrweisung  des  Titels 
fand  keine  Annahme.  Die  Abstiminung 
Uber  die  Resolution  we^en  Acnderung 
der  Gehaltsstufen  der  Assistenten  wurde 
aut  ein  späteres  Studium  verschoben. 

Titel  24  gab  dem  Abgeordneten 
Dasbach  zu  Klagen  Anlafs,  dafs  im 

Fernsprechdiensie  luiufig  MifsverstXnd» 
nisse  und  falsche  VerbinJuni^en  zu 
Slande  kamen.  lKiU[>tsachlii.h  weil  die 
Fernsjn ecli^ciiültinnen  unterliefsen,  die 
von  den  Theilnehmern  ihnen  zuge- 
rufenen Nummern  zu  wiederholen. 
Er  empfahl  die  in  Schweden  be- 
stehende üeberwachung  der  Gehül- 
finnen,  worauf  der  Director  im  Reichs- 
Postamte  Sydow  erklärte: 

»Ich  mufs  vollständig  anerkennen, 
dafs  Menschlichkeiten  auch'  im  Te- 
lephonbetriebe vorkommen ;  ich  möchte 
aber  zu  berücksichtigen  bitten,  dafs, 
je  grOfser  der  Bei  rieb  ist,  desto  schwie- 
riger er  sich  nuch  für  die  GehUlfinnen 
gestaltet.  Die  Verwaltung  ist  unab- 
lässig bemüht,  die  Befolgung  der  be- 
stehenden Vorschriften  den  beiheiligten 
Beamten  und  Beamtinnen  einzuschärfen. 
Die  Art  der  Üeberwachung,  welche 
der  Herr  Vorredner  von  Schweden 
her  empfohlen  hat,  besieht  auJi  hier. 
Ich  möchte  aber  auch  hier,  um  gegen- 
über den  vielbeschäftigten  Beamtinnen 
gerecht  zu  sein,  hervorheben,  dafs  ein 
grofser  Theil  der  Schuld  dafür,  dafs 
schlecht  verstanden  wird,  an  den 
Sprechenden  h'egt, 

(Sehr  richtig:) 

daran,  dafs  sie  nicht  mit  hinreichend 

heller  Stimme  und  hinreichend  nahe 
an  denj  Mikrophone  die  Zahlen,  die 
am  meisten  dem  Milsverständnifs  aus- 
gesetzt sind,  deutlich  in  die  Leitung 
geben.  Also  nur  unter  Mithülfe  des 
Publikums  wird  es  möglich  sein,  allen 
Wünschen  zu  entsprechen. m 

Abgeordneter  Singer  bemängelte 
an   den   Fernsprechauloiuaten  —  so 


sehr  man  deren  Vortlieil  und  verkehrs- 
fördemden  Einflufs  mit  Befiriedigung 
anerkennen  müsse  — ,  dafs  sie  meist 
in  den  Schaltervorräumen  aufgestellt 
seien,  wo  die  geräuschvolle  Umgebung 
störend  wirke  und  ein  Zuhören  durch 
Dritte  ermögliche;  es  möge  erwogen 
werden,  sie  durch  Zellen  abzuschliefsen. 
Er  bitte  ferner  um  Auskunft,  ob  die 
Gerüchte  zuträfen,  dals  die  feste  An- 
stellung der  TelegraphengehUlfinnen 
um  zwei  Jahre  hinausgeschoben  wer- 
den solle,  und  sprach  sich  weiter 
dahin  aus,  dafs  dicTagcgelder  der  Fern - 
sprechgeiiültmnen ,  namentlich  unter 
Berliner  VerhiUnissen,  fOr  Domen  reife- 
ren Allers  zu  kmipp  bemessen  wiren. 

Demgegenüber  machte  der  Staats- 
sekretär geltend: 

»Ich  habe  zuniichst  zu  erkiJiren,  dafs 
betrells  der  Anstellung  der  Telegraphen- 
gehUlfinnen nicht  beabsichtigt  ist,  irgend 
welche  VerschUrfungen  vorzunehmen. 
Nichts  liegt  ferner  als  das. 

Was  die  Tagegelder  anlangt,  meine 
Herren,  so  möchte  ich  darauf  hin- 
weisen: grundsätzlich  nehmen  wir 
nicht  Damen  an,  welche  das  30.  Lebens- 
jahr überschritten  haben;  das  liegt  ja 
in  den  verschiedensten  Verhältnissen 
begründet,  Pensionsverhiiltnissen  u.s.  w. 
Gs  kann  also  nicht  vorkommen,  dafs 
so  alte  Damen,  wie  der  Herr  Abge- 
ordnete Singer  meint,  noch  den  Satz 
von  2.:s  Mark,  d.  h.  von  monatlich 
65  Mark,  erhalten.  Das  ist  nur  der 
erste  Satz,  den  die  Damen  bis  zum 
zweiten  Dienstjahre  beziehen;  vom 
dritten  bis  vierten  Jahre  eihaltcn  sie 
2,50  Mark  und  vom  Beginne  des  fünf- 
ten Dienstjahrs  ab  3  Mark.  Aulserdem 
ist  schon  in  der  Budget  -  Comnii&sion 
hervorgehoben  worden,  dafs  unsere 
Damen  dadurch,  das  sie  später  den 
Wohnungsgeldzuschufs  der  Beamten 
bekommen,  wesentlich  besser  stehen 
als  die  in  andovn  Beüieben  beacbif- 
tigten  Beamtinnen. 

Was  die  Fcrnsprechautoraaten  an- 
langt, so  sind  wir.  wie  mir  der  Herr 
Abgeordnete  Singer  zugeben  wird, 
noch  im  Stadium  des  Versuchs.  Ks 
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ist  nur  der  erste  Anlang  und  aufser- 
dem  sind  in  vielen  Poslliiitem  die  er- 
mietheten  Räume  so  ouingelhart  und 
beschrankt,  dafs  eine  andcrweilige 
Unterbringung  des  automatischen  Fern- 
sprechers sehr  schwer  ist.  Gegen  den 
Wunsch,  Zellen  aufzustellen,  lassen 
•ich  auch  grofse  Bedenken  geltend 
machen.  Ich  habe  rwar  nicht  Ge- 
legenheit gehabt,  speciell  hier  in  Berhn 
Beobachtungen  darüber  anzustellen; 
aber  ich  erinnere  mich,  als  ich  vor 
«vd  Jahren  im  Sommer  in  Wien 
war,  Zellen  für  den  allgemeinen 
Fernsprechbetrieb  gesehen  zu  haben. 
Jeder,  der  da  hineinging,  beeilte  sich, 
MM  den  Dingern  wieider  herauszu- 
kommen; denn  es  herrschte  in  ihnen 
eine  Hitze  zum  Umfallen.  Eine  prak- 
tische Einrichtung  ist  daftlr  bisher 
leider  nicht  gefunden  worden,  kh 
niufs  allerdings  zugeben,  dafs  es  zur 
Zeit  nicht  sehr  angenehm  ist,  in  einem 
Räume  sprechen  zu  mUssen,  wo  Lärm 
ist  und  andere  Leute  das  Gespräch 
mit  anhOren  mOssen.  Immerhin  werde 
ich  der  Anregung  Folge  leisten  und 
wir  werden  entsprechende  Versuche 
machen;  denn  auch  auf  diesem  Ge- 
biete bandelt  es  sich  darum,  der  Be- 
völkerung allgemein  den  Fernsprecher 
in  geeigneter  Weise  zugänglich  zu 
machen.  —  Damit  glaube  ich  Alles 
beantwortet  zu  haben.« 

Der  Abgeordnete  Werner  fllhrte 
Beschwerde,  dafs  die  wohlmeinenden 
Absichten  des  Staatssekretärs  wegen 
Herabsetzung  des  Arbeitsmafses  der 
Unterbeamten  in  einigen  Bezirken  nicht 
gehörig  beachtet  würden.'  Auch  werde 
über  kleine,  schlechte  und  mangelhafte 
Sortir-  und  Packräume  geklagt,  z.  B. 
in  Cassel.  Wenn  sich  über  das  Gra- 
tificationswesen  früher  die  Unzufrieden- 
heit bis  in  die  Kreise  der  Poatmhe 
erstreckt  habe,  so  bestehe  fUr  die 
Unterbeamten  er<^t  recht  Veranlassung, 
Uber  willkürliche  Vertheilung  zu  kla- 
gen. Auf  seine  wiederholte  Anregung, 
die  Einrichtung  zu  beseitigen  und  an 
ihre  Stelle  Allen  zu  Gute  kommende 
Zahlungen  treten  zu  lassen,  führte  der 
Staatssekretär  Folgendes  aus: 


» Meine  Herren,  dafs  ich  kein  Freund 
von  Gratificattonen   bin,   habe  ich 

schon  öfters  ausgesprochen.  Ich  glaube 
aber,  der  Herr  Vorredner  hat  sich  in 
einem    Irrthume    befunden     weil  er 

,  längere  Zeit  nicht  mehr  in  der  Budgel- 
Commission  gewesen  ist;  sonst  müfste 

I  er  wissen,  dafs  die  Posträthe  als  höhere 
Beamte  keine  Gratificntion  mehr  bekom- 

j  men.  Es  kann  also  von  ihm  jetzt  kein 
unzufriedener  Postrath  mehr  producirt 
und  auf  den  Tisch  des  Hauses  nieder« 
gelegt  werden.  Die  (jratification  be- 
steht zur  Zeit  nur  noch  bei  den  mitt- 
leren und  Unterbeamten  und  wenn 
ich  sie  dort  beseitigen  kOnnte,  würde 
ich  mich  freuen.  Es  kleben  den  Gra- 
tificattonen sehr  leicht  menschliche  Irr- 

!  thümer,  menschliches  Wohlwollen  und 
unter  Umstünden  auch  einmal  ab- 
gUnstige  Urtheile  an. 

(Sehr  richtig!) 
Also  darum  bin  ich  kein  Freund  da- 
von. Aber  ohne  sie  ganz  auskommen, 
halte  ich  für  sehr  schwer  und  Sie 
sollten  einmal  sehen,  wie  dieselben 
Beamten,  die  heute  schreien,  wenn 
ein  anderer  etwas  mehr  bekommen 
hat,  erst  schreien  würden,  wenn  wir 
sie  bei  ihnen  ebenso  beseitigten,  wie 
wir  sie  b»  den  oberen  Beamten  be- 

!  seitigt  haben.  Diese  Beamten  rechnen 
eben  mit  der  Gratification  und  wenn 
Sie  den  Betheiligten  die  Frage  vor- 
igen wollten,  ob  wir  die  Grali&atlon 
streichen  sollen,  so  würden  Sie  durch- 
weg ein  Nein  hören. 

Was  nun  meinen  Krlafs  von  17.  April 
1899  Uber  das  Arbeitsmafs  der  Be- 
amten und  Unterbeamten  belrifil,  der 
damals,  soviel  ich  wdfs,  allseitig  f^ut 
beurtheilt  wurde,  so  erwähnte  ich 
schon,  dafs  er  noch  nicht  an  allen 
Orten  durchgeführt  werden  konnte, 
und  wenn  sich  solche  Mifsstlnde 
herausstellten,  wie  der  Herr  Abge- 
ordnete glaubt,  so  bin  ich  ihm  dank- 
bar, wenn  er  mir  sie  mittheilte;  dann 
werde  ich  die  Sache  prüfen.  Aber 
ganz  allgemein  in  die  Frage  einzu- 
treten, ist  sehr  schwierig.  Ich  habe 
meinen  Standpunkt  in  dem  Erlasse  klar 
dargelegt,  dafs  ich  wUnsche,  dafs  die 
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Beamten  nicht  Oberanstrengt  werden. 
Dafs  hin  und  wieder  Räume  nicht 

aiisreicl)cii ,  dafs  naiiunllicli  hier  in 
Bcilin  \ersvhiodcnc  l\ist;inHi,T  iti  iin- 
zulängliciicn  Küiinicti  untcrgcbraLht 
sind,  darüber  bin  ich  nicht  im  Zweifel. 
Ich  gebe  auch  gern  zu,  dafs  in  Cassel, 
wci  mit  lV\c  Räume  bekannt  sind,  auch 
in  dem  neueren  Gebiiude  niclit  sehr 
grofsc  und  zweckentsprechende  Räume 
vorhanden  sind;  aber,  meine  Herren, 
vergessen  sie  auch  nicht,  wie  enorm 
unser  Verkehr  zugenommen  hat.  Als 
ich  vor  3  Jahren  mein  Amt  antrat, 
waren  es  im  Etat  nur  260  Millionen 
Einnahme  und  der  Etat,  der  Ihnen 
ietzt  vorliegt,  rechnet  mit  einer  Ein- 
nalmie  von  T,i')H  Millionen.  Das  sind 
100  Millionen  mehr.  Entsprechend 
sind  auch  alle  Räume  mehr  bean> 
sprucht  und  die  Verwaltung  selbst 
leidet  imicr  diesen  Verhaltnissen.  Aber 
es  ist  la  eil)  gesundes  Princip  der 
Post  Verwaltung,  dafs  wir  uns  aus 
unseren  Einnahmen  die  erforder- 
lichen Gebäude  schaffen  und  nicht  aus 
Aiileihemitleln.« 

Aut  einen  Wunsch  des  Abgeord- 
neten Dasbach:  die  Reichs-Postver- 
wahung  möge  —  entsprechend  dem 
Vorgehen  der  preufsischen  Eisenbahn- 
verwaltung —  für  einen  grofsen  Thcil 
der  Berliner  Unlerbcamten  zur  Steue- 
rung der  Wohnungsnoth  nicht  weit 
von  den  Arbeitsstätten  belegene  Dienst - 
wohmritiL-n  hatten,  entgegnete  der 
S 1  a ;i  i  s  sc  k  r  e  t  ür  :  «Dein  Herrn  Ab- 
geordneten Dasbach  habe  ich  zu  er- 
widern: die  Unterbringung  einer 
gl  (  eil  Anzahl  von  Unterbeamten  auf 
dem  Lande  ist  bereits  als  notluvendig 
anerkannt  und  die  Budget-Commission 
hat  mit  dem  Reichstage  die  erforder- 
lichen Betrage  eingestellt.  Aber  dort 
handelt  es  sich  um  Wohnungen  bis 
zu  vier  Familien,  meist  einstöckig,  wo 
die  Familien  neben  einander  leben 
mit  getrenntem  Haushalte.  Ich  habe 
auf  meinen  Reisen  gerade  umgekehrte 
Erfahrungen  gemacht  z.  B.  bei  Eisen- 
bahnbcaniten.  In  Berlin  sind  zum 
Theil  für  die  Unterbeamten  gröfsere 
Hfluser  gebaut;  sie  klagten  —  und 


I  mit  Recht  —  Ober  Kasemirung.  In 
I  Berlin  könnten  wir  nicht  einstöckige 
I  Hiluser  bauen,  dazu  ist  der  Grund 
und  Boden  viel  zu  thener.  Hier 
niUlstc  aian  grolse  Mielhskusernen  aul- 
fDhren  mit  Treppenfluren,  welche  den 
verschiedensten  Familien  zugänglich 
sind.  Gerade  iladurch  würden  Schwie- 
rigkeiten entstehen.  Ich  bin  nicht  tUr 
eine  Kasernirung  unserer  Unterbeamten, 
das  sage  ich  ganz  offen.  Selbst  wenn 
man  Hinterliausterrain  erwerben  würde 
für  einen  derartigen  Hausbau  —  was 
wUcdc  das  kosten!  Da  ist  der  andere 
Weg  richtiger,  den  Unterbeamten  Frei- 
heit  zu  geben,  sich  selbst  eine  Woh- 
nung zu  suchen  und  ihren  Wohnungs- 
1  geldzuschufs  /u  erhöhen.  Die  .An- 
sichten darüber  mögen  verschieden 
sein,  aber  zur  Zeit  bin  ich  gegen  eine 
Kasemirung  in  den  grofsen  Silidten.€ 

Der  Abgeordnete  Werner  theilte 

I  die  gegen  eine  Kasernirung  der  Unter- 
j  beamten  sprechenden  Bedenken,  wäh- 
I  rend   der  Abgeordnete  Dasbach  an 
I  seiner  Anregung  festhielt.    Auch  der 
Abgeordnete  Müller  bekämpfte  die 
j  letztere,   indem  er  der  Ntcinung  Aus- 
j  dru^  k  i;;ib.  dafs  in  einer  neuen  Tarifi- 
rung    und    höheren    Norniirung  der 
Theuerungszulagen  das  einzige  wirk- 
same  Mittel   zu  fiiulen  sei,  um  den 
gerechten    B.scIiwli  Jen    über  Woh- 
nungsnoth abzulieltcn. 

Bei  den  Titeln  über  Stellen-  und 
Theuerungszulagen  knüpfte  der  Be- 
richterstatter an  die  vom  Reichs- 
tage im  vorigen  Jahre  angenommene 
Resolution  an,  worin  als  wUn'^chens 
wertli  erklärt  wurde,  die  besonderen 
Zulagen  an  ünterbeamte  in  gehobenen 
Dienststellen  zu  etatsmfifsigen  zu 
machen,  ond  theilte  mit,  dafs  die 
Postverwaltung  auf  Anfrage  erklärt 
habe,  sie  sei  zur  Zeit  noch  nicht  in 
der  Lage,  den  Wunsch  zu  erfüllen. 
In  der  Frage  der  Theuerungszulagen 
für  Unterbeamte  habe  der  Staats- 
sekretär nachstehende  Erklärung  ab- 
gegeben : 

»Die  Auswahl   der   als  theuer 
anzusehenden  Orte  hat  namhafte 
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Schwierigkeiten  dargeboten,  da  es 
an  einem  allgemein  gültigen  Mafs- 
Slabe  fehlt,  an  dem  die  Thcuerung 
gemessen  werden  kann.  Aul  den 
ersten  Blitk  kann  es  scheinen,  nls 
ob  der  urisübliehe  Tagelohn  ge- 
wöhnlicher erwachsener  Tage- 
orbeiter  einen  solchen  Mafsstab 
abgeben  köiinle.  Wie  sich  indefs 
bei  den  Ermittelungen  der  Post- 
verwaltung wie  auch  in  anderen 
Ressorts  gezeigt  hat,  reicht  der 
ortsübliche  TaLjelohn  allein  zur 
Beurtheilung  der  fheiierungsver- 
hällni&se  nicht  aus.  Es  giebl  zahl- 
reiche Orte,  die  theuer  sind,  ob- 
wohl dcT  Tagelohn  niedrig  ist 
{7..  R.  HaJcorlel  ,  und  es  uieb! 
andererscit>  Orte,  die  niclit  theuer 
sind,  obsclion  der  lagelohn  hoch 
ist,  wie  z.  B.  ländliche  Orte,  deren 
Einwohner  in  nahe  gelegenen 
FabrikstaHen  lohnenden  Erwerb 
finden.  Es  haben  daher  bei  Prü- 
fung der  Frage,  ob  ein  Ort  als 
theuer  anzuerkennen  ist,  in  jedem 
Falle  neben  dem  ortsüblichen 
Tagelohne  die  allgemeinen  Preis- 
verhiiltiii.sse  des  Ortes,  insbesondere 
die  Preise  der  wichtigsten  Lebens- 
mittel und  die  Höhe  der  Woh- 
nungsmietlien,  in  Betracht  gezogen 
werden  müssen.  —  Nach  diesen 
Gesichtspunkten  haben  die  Ober- 
Postdirectionen  auf  Grund  sorg- 
fältigster Ermittelungen  die  theueren 
Orte  ausgewählt.  Diese  sind  im 
Reichs-Posliimte  nach  vorgängiger 
PrUtung  in  einer  üebersicht  zu- 
sammengestellt worden  und  die 
Ober  -  Postdirectionen  haben  die 
Üebersicht  zugelertigt  erhalten, 
damit  sie  ihre  Vorschläge  mit 
denen  der  übrigen  Ober-Postdirec- 
lionen,  namentlich  der  Nacbbar- 
bezirke.  vergleichen  und  noch  vor- 
handene Harten  und  Ungleichheiten 
durch  benehmen  mit  den  betliei- 
ügtcn  Ober- Postdirectionen  be- 
seitigen konnten.  Das  auf  diese 
Weise  gewonnene  Material  ist  bei 
derCentralbehürde  nochnmls  gründ- 
lich geprüft  und  gesichtet  worden.« 


In   der   Conimission   sei  übrigens, 
I  wie  der  Berichterstatter  weiter  bemerkte, 
\  ebenfalls  zum  Ausdrucke  gekommen, 
man    m^^ye  mit  der  Gew;ihrung  und 
•Ausdehnung    der  Theiierungsziilagen 
I  diejenigen    Ungleichheiten  beseitigen, 
I  welche  mit  der  Bemessung  des  Woh- 
nungsgeldzuschusses nach  dem  Servis- 
i  klassensystem  nicht  auszuqk-iclien  seien, 
j      Abgeordneter  Singer  trat  lür  Er- 
I  höhung  des  Wohnungsgeldzuschusses 
I  ein,  erklärte  sich  gegen  eine  Kaserni- 
j  rung   der  Unlerheamten   und  eihob 
auch    gegen   die    Antcgung    des  Ab- 
j  geordneten    Müller    ^Sagan)  wegen 
j  Erleichterung  des  Wohnens  der  Be- 
i  amten  in  Berliner  W)rortcn  Einspruch, 
da  li.is  Bestreben,  die  Beanilen  in  die 
\'oroi  te  zu  treiben,  nothweniliger  Weise 
zu    einer   Ver>chlechterung   der  Ver- 
I  haltnisse  in  Berlin  selbst  führen  müsse. 
Dafs  die  etatsn)iifsige  Festlegung  der 
.Stellenzulagen    für    gehobene  Unter- 
,  be.imte  no>.h  nicht  erfolgt  sei,  müsse 
'  um  so  mehr  bedauert  werden,  als  die 
I  Willkür  und  Ungerechtigkeit,  womit 
i  diese  Stellen  vergeben  würden,  itnmer 
gröfseren    Umfang     annehme.  Der 
Staatssekretär  sollte  dafür  sorgen,  dafs 
diese  Zulagen  jedenfalls  im  nllchsten 
Jahre  etatsmfifsig  festgelegt  werden. 
'      Zur  Titil  31   führte  der  Berich t- 
erstaller  aus.  dafs  die  vorgesehene 
i  Besserstellung  der  Postagenten  bis  au( 
750   Mark   bei   Stellen   ohne  Tele- 
graphenbetrieb   und    1000  Mark  bei 
Stellen  mit  soMiem  in  der  Coniinissif)n 
als  die  Befriedigung  eines  erliebliclien 
I  BedUrtnisses   angesehen    worden  sei. 
Auf  die  Anfrage,  ob  bisherigen  Post- 
agenien nicht  In  manchen  Ftfllen  die 
Anslellung    als   Vorsteher   von  l'ost- 
ämtern  III   ermöglicht   oder   bei  Ab- 
I  gäbe  der  Postagentur  eine  angemessene 
j  Entschädigung  gewahrt  werden  könne, 
habe  die  Postverwaltung  befriedigende 
Erklärungen  abgegeben. 

Bei   den  Titeln  34  und  37  regte 
{  der  Abgeordnete  Singer  eine  allge- 
meine Erhöhung  der  l^agegelder  der 
PosthUlfsboten  an,  zumal  sich  ihre  Aus- 
sichten auf  feste  Anstellung  in  Folge 
i  des  —  sonst  richtigen  —  Dienstalter»- 
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stufensysteins  gegen  früher  verschlech- 
tert hmien,  und  beftlrwortele  grOfwre 

Gleichmäfsigkeit  bei  der  Gewährung 
von  Erholungsurlaub.  Wiihrend  1899 
nach  der  »Deutsch.  Verkchr&ztg.«  von 
den  PostschafTnem  und  BrieftrSgern 
85,7  V.  H.  Urlaub  gehabt  hftlen,  seien 
es  bei  den  Landbrieftragern  nur 
26  V.  H.  gewesen,  .^uch  sollte  die 
Dauer  des  Urlaubs  nicht  so  knapp 
wie  jetzt  bemessen  werden. 

Zu  Titel  52  bemerkte  der  Bericht- 
erstatter, daft  es  auf  Jahre  hinaus 

ahnh'cher,  stellenweise  noch .  höherer 
Aufwendungen  zur  Vorvollsiandigung 
der  Telegraphenanlagen  bedUrlen  werde, 
nicht  nur  im  Inlande«  sondern  kOnftig 
voraussichtlich  auch  für  unterseeische 
Kabel.  Man  habe  in  der  Commission 
längere  Verhau Jlungen  Uber  die  uner- 
freuliche Thatsache  gepflogen,  dafs 
Deutschland  in  Bezug  auf  das  Ober- 
seeische Kabelnetz  in  allerhöchstem 
Mafse  von  anderen  Nationen,  insbeson- 
dere englischen  Gesellschaften ,  ab- 
hängig sei,  und  es  ftlr  erwünscht  er- 
achtet, nach  dieser  Richtung  hin  uns 
selbständiger  «1  machen. 

Bei  dem  Titel  Ober  Tagegelder  und 
Fuhrkosten  u.  s.  w.  empfahl  der  Ab- 
geordnete Singer  eine  von  der 
Miiitlrrerwaltung  getroffiene  Einrich- 
tung zur  Nachahmung,  wonach  auch 
Unizugskosten  gewährt  werden  dürfen, 
wenn  Offiziere  innerhalb  gröfserer 
Städte  im  dienstlichen  Interesse  ihre 
Wohnung  verlegen  müssen.  Dieser 
Anregung  schlofs  sich  der  Abgeord- 
nete Dr.  Mull  er  (Sagan)  im  Princip 
an,  warnte  aber  vor  schablonenhafter 
Behandlung  und  wendete  sich  im 
Uebrigen  gegen  Aeufserungen  des 
Vorredners,  die  gegen  seinen  Vor- 
schlag wegen  Wohnens  der  Beamten 
in  Vororten  von  diesem  vorher  geltend 
gemacht  waren. 

Bei  Titel  56  stellte  der  Abgeordnete 
Eickhoff  die  Behauptung  auf,  dafs 

die  Ober  Postdircctionen ,  sei  et  bei 
dem  Ankaufe  von  Grundstücken,  sei 
es  bei  der  Miethe  von  Gebäulichkeiten 
dir  Poallmter,  vielfach  zu  wenig  den 


Ortlichen  Verhältnissen  und  den  Be- 
dOrfnissen  des  gesteigerten  Verkehrs 

Rechnung  trügen.  Auch  halte  er  es 
für  falsch,  wenn  die  Reichs- Post  Ver- 
waltung in  dieser  Beziehung  Vor- 
schläge mache,  die,  wie  es  in  den 
Erläuterungen  wiederholt  heifse,  nur 

I  dem  »allcrdringendsten«  Bedürfnisse 
Genüge  leisten.  Richtiger  wäre,  wenn 
gleich  von  vornherein  ausreichende 
Mittel  gefordert  würden,  um  auch  den 
Bedürfnissen  ZU  erwartender  weilerer 
Verkehrssteigerung  gerecht  zu  werden; 
dann  komme  man  billiger  fort  und 
vermeide  wiederholte  Störungen  des 
Postbetriebs.  Der  Slaatssekretlr  sollte 
die  fiscalischen  Interessen  hinter  den 
Verkehrsinteressen  zurücktreten  lassen, 

!  denen  die  Postverwaltung  in  erster 

I  Linie  zu  dienen  habe. 

Nachdem  die  fortdauernden  Aus- 
gaben sämmtlich  bewilligt  waren, 
trat  das  Haus  in  die  Berathung  des 
Extraordinariums  ein,  für  welches 
der  Abgeordnete  Dr.  P aase  he  Be> 
richtcrstatter  der  Budget -Commission 
war.  Dieser  führte  einleitend  aus,  dafs 
die  Forderungen  bis  Titel  31  (für 
zweite,  dritte  und  letzte  Raten)  nicht 
beanstandet  seien  und  zur  Genehmi- 
gung vorgeschlagen  würden.  Bei  den 
folgenden  Titeln  habe  sich  die  Com- 
mission Uberzeugt,  dafs  die  Begrün- 
dungen gerade  in  diesem  Etat  so  aus- 
führlich und  namentlich  die  statisti- 
schen Angaben  über  die  gewaltige 
Entwickelung  des  Verkehrs  in  einer 
I  Weise  den  WOnschen  der  Budget- 
Commission  und  des  Reichstags  ent- 
sprechend gestaltet  seien,  dafs  man 
alle  Forderungen  —  bis  auf  ein 
Grundstück  in  Mannheim  bei  Titel  35 
I  —  ebenfalls  als  berechtigt  anerkannt 
j  habe  und  ihre  Bewilligung  empfehle. 
I  Zu  Titel  27  (Herstellung  eines 
!  neuen  Dienstgebäudes  in  Düsseldorf, 
erste  Rate,  sprach  der  Abgeordnete 
Kirsch  die  Bitte  aus,  den  Bau,  im 
Hinblick  auf  die  für  1902  dort  ge- 
plante Gewerbe-  und  Kunstausstellung, 
thunlichst  zu  beschleunigen  und  den 
Restbetrag  ftlr  den  Bau  schon  im 
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nächsten  Etat  erscheinen  zu  lassen, 
wa^  iicr  Siuatssekretär,  sofern  nicht 
etwas  entgegentrete,  bereitwillig  zu- 

Bei  Titel  35   ( VergrOfsening  des 

PostgrundstUcks  in  Mannheim  sowie 
Um-  und  Erweiterungsbau  auf  diesem 
Grundstücke,  erste  Rate  297  000  Mark) 
hatte  die  Budget  -  Commission  eine 
Aenderung  dahin  beantragt:  »Zur 
Erwerbung  eines  Grundstücks  in 
Mannheim  180000  Mark.«  Der  Be- 
richterstatter bezog  sich  auf  eine 
dem  Hause  vorliegende  Petition  der 
Stadt  Mannheim,  wonach  der  geplante 
Um-  und  Erweilerunusbau  den  schnell 
wachsenden  Bedürfnissen  der  Stadt 
wahrscheinlich  nicht  genügen  würde, 
und  dafs  es  deshalb  —  zumal  die 
Angelegenheit  nicht  dränge  —  vor- 
theilhaf'ter  sei,  auf  einen  schnellen  Bau 
2U  verzichten  und  abzuwarten,  bis 
durch  Erwerbung  eines  Nachbargrund- 
stücks die  Möglichkeit  geboten  werde, 
einen  Ausbau  des  jetzigen  PosIgebSu- 
des  vorzunehmen ,  wie  solcher  auch 
den  weiter  hervortretenden  Bedürf- 
nissen entsprechen  würde.  Die  Post- 
verwaltung sei  auf  die  Anregung  ein- 
gegangen. Der  Antrag  der  Commission 
wurde  angenommen. 

Titel  52  (zur  Errichtung  und  zum 
Ankaufe  von  Dienstwohngehäuden  für 
ünterbeamte  an  solchen  Landorten 
und  isolirten  Bahnhofen,  an  denen  es 
an  geeigneten  Wohnungen  mangelt) 
gab  dem  Abgeordneten  üamp  zu 
der  Bemängelung  Anlafs,  dafs  die 
Postverwaltung  für  angemiethete  Unter- 
beamtenwohnhiuser  zu  geringe  Sitze 
zahle;  z.  B.  werde  in  Hinterpommefn 
für  zwei  Unterbeanitenwohnungen 
höchstens  eine  Miethe  von  250  Mark 
zugestanden,  was  bei  Annahme  einer 
Versinsung  von  nur  6  v.  H.  einen 
Baukostenbetrag  von  4160  Mark  vor- 
aussetze, während  sich  die  Kosten  für 
die  nach  dem  vorliegenden  Etatstilei 
an  43  Postorten  anzukaufenden 
Wohnhiuser  auf  durchschnittlich  7200 
Mark  stellten.  Wenn  die  Postverwal- 
tung etwa  meine,  das  Bauen  auf  dem 


'  Lande  sei  erheblicher  billiger  als  in 
den  Städten,  so  tretfc  dies  nicht  zu, 
vielmehr  walte  das  Gegentheil  ob. 
Es  sei  unrichtig,  wenn  die  Verwaltung 
eine  schematische  Grenze  ziehe  und 
sage:  mehr  als  250  Mark  Miethe 
geben  wir  nicht  für  zwei  Wohnungen. 
Finde  sie  zu  dem  von  ihr  ausge- 
setzten Preise  keine  Wohnungen  und 
wolle  sie  die  Miethe  nicht  erhöhen, 
so  müsse  sie  selbst  mit  dem  Baue 
vorgehen,  namentlich  in  solchen  Orten, 
von  denen  sie  selbst  behaupte,  dafs 
dort  die  Lantlbticfir/fger  vielfach 
menschenunwürdige  Wohnungen  inne 
haben.  Er  bitte  den  Staatssekretär, 
entweder  die  Miethstitze  für  die  Woh- 
I  nungen  der  Unterbeamten  zu  erhöhen 
t  —  und  zwar  den  wirklichen  Bau- 
I  kosten  entsprechend  —  oder  seiner 
seits  in  erheblicherem  Umfange  mit 
dem  Baue  von  Wohnungen  vorzu- 
gehen. 

Hierauf    erwiderte    der  Staats- 
sekrettlr: 

»Schon  im  vorigen  Jahre  ist  diese 

Angelegenheit  in  der  Budget  -  Com- 
mission eingehen!  vrr)rtert  worden. 
Ich  kann  nur  wiederholen,  dafs  an 
vielen  Orten  die  LandbrieftrMger  nur 
Wohnungen  ermiethen  können,  die 
zweifellos  unwürdig  sind  Da  ist  es 
gewifs   Sache    der   Verwaltung,  diese 

,  Zustände  zu  ändern.  Die  gute  Ab- 
sicht stOfst  aber  hMufig  auf  Schwierig- 

[  keilen,  weil  die  Grundbesitzer  ihr  Land 
nicht  verkaufen  wollen.  Oft  sind  die 
Hypothekenverhältnisse  sehr  schwierig, 
mehrfach  kann  die  Zustimmung  der 
Agnaten  nicht  erlangt  werden  u.  s.  w. 

Was  die  Berechnung  des  Herrn  Ab- 
geordneten anlangt,  so  hat  er,  glaube 

ich,  nicht  den  richtigen  Durchschnitt 
gezogen,  weil  viele  dieser  Hauser  für 
vier,  manche  tür  zwei  Familienwoh- 
nungen sind. 

(Zuruf.) 

I  —  Nein,  ich  habe  hier  die  durch- 

'  schnittlich  von  der  Postverwaltung  be- 
I  zahlten  Salze;  sie  liegen  tUr  ein  Zwei- 
I  familienhaus  zwischen  4900  und  5900 
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Mark.  Natuii;ein;'i("i.  nuifs  in  Gegenden, 
wo  die  Materialien  theuerer  sind,  der 
Ansatz  höher  werden.    Das  gebe  ich 

zu,  dnf^  in  ki/ti:\r  Zeit  die  Preise 
für  Holz  erheblich  und  !ür  Sleine 
e(was  gesliegen  sind;  dazu  kommen 
noch  die  höheren  Arbeitslöhne.  Aber 
selbst  bei  diesen  höheren  Ansätzen 
h;iben  wir  n'^  li  bis  zu  1 30  Mark 
herunter  Z\veil;iniilienhäuser  eriniethen 
können.  Unter  Umständen  werde  ich 
ttber  den  Satz  von  250  Mark  gehen 
müssen.  Die  Schwierigkeit  liegt  immer 
in  iler  lüwerbunii  und  Sicherstellung 
des  Grund  und  Hodens. 

Ich  kann  nur  dankbar  sein,  wenn  in 
diesem  Titel  künftig  gröfsere  Mittel 
aulgewendet  werden,  möchte  aber  die 
Herren  bitten,  mich  zu  unterstutzen 
in  der  Erwerbung  des  Grund  und 
Rodens,  da  wo  es  nöthig  ist.  Ich 
könnte  eine  ganze  Reihe  von  Bei- 
spielen zeigen,  wo  ich  jahraus,  jahrein 
unterhandele  und  doch  das  Land  nicht 
erwerben  kann.  Sie  können  sich 
denken,  dals  es  für  einen  Postuuter- 
beamten,  der  tagsüber  seinen  Dienst 
geleistet  und  dann  von  der  am  Bahn- 
hofe gelegenen  Postonstalt  noch  ein 
paar  Kilometer  zurückzulegen  hat,  um 
seine  im  nächsten  Dorle  gelegene 
Wohnung  zu  erreichen,  nicht  ange- 
nehm ist  und  dafs  unter  diesen  un- 
günstigen Vei  iK'iItni^sen  auch  der 
Dienstbetrieb  leiden  mufs. 

Also  ich  bin  sehr  dankbar,  wenn 
es  möglich  ist.  vhesen  Titel  zu  er- 
höhen. Ich  kann  dem  Merrn  Abge- 
ordneten sagen:  ich  bin  bereit,  wenn 
höhere  Anforderungen  kommen,  sie 
zu  prüfen.  Zun.i  lisl  sind  nach  unseren 
Ucber'^i/btiM  Jie  Theuerungsverhä'lt- 
nisse  111  1  liuteiponmiern  nicht  so  grofs, 
dafs  wir  über  die  Maximalstflze  hin- 
auskommen; nach  unseren  Erfahrungen 
bauen  wir  dort  und  überhaupt  im  Osten 
inuiier  nocli  billiger  als  im  Westen.« 

Nach  einigen  Gegenbemerkungen 
des  Abgeordneten  Gamp  nahm  der 
Unter  -  Staats'-ekretiir  im  Reichs -Post- 
amte Fritsch  das  Wort  zu  folgender 
Erklärung: 


»Das  hohe  Haus  hat,  entsprechend 
einem  Antrage  der  Budget-Commission, 
bei  Titel  ^5  der  einmaligen  Ausgaben 

den  zur  V'er^röfscrung  des  Poslgrund- 
'  sUi  ks  in  Mannheim  und  zu  einem 
Um-  und  Krweilerungsbau  auf  diesem 
Grundstücke  vorgesehenen  Rosten  von 
297  000  Mark  um  1 1 7  000  Mark  — 
ftlr  den  Reginn  des  Erweiterungsbaues 
—  i^eküi/t,  also  nur  180000  Mark 
zur  Erwerbung  eines  Grundstücks  be- 
willigt. Der  Antrag  der  Budget-Com- 
mission ist  daraus  hervorgegangen, 
dafs  man  der  Reichs  -  Po^f  Verwaltung 
die  Möglichkeit  la^^seii  wollte,  ein 
weiteres  Grundstück  zur  Vergröfserung 
des  Postbauplatzes  zu  erwerben.  Die 
Reichs -Post  Verwaltung  war  ihrerseits 
früher  bereit  gewesen .  dieses  neue 
Grundstück  im  Wege  des  Kaufes 
zu  erwerben,  hat  aber  darauf  ver- 
zichten müssen  wegen  der  Höhe 
des  geforderten  Preises.  Die  Reichs- 
Poslvcrwaltung  hat  sich  in  der  Budget- 
Commission,  als  der  Gedanke  der 
Enteignung  des  letzleren  Grundstticks 
ihr  nahe  gelegt  wurde,  bereit  erklärt, 
Svliritte  nach  Jiever  Richtung  hin  zu 
unlernehnief! .  in  der  V'oraussetzung, 
dals  die  nöihigen  Geldmittel  von  Seiten 
des  Reichstags  im  eintretenden  Falle 
bewilligt  werden  wQrden.  Ich  habe 
diese  Erklärung  hier  zu  wiederholen 
und  die  Holtnung  auszusprechen,  dafs, 
wenn  die  Enteignung  des  in  Frage 
stehenden  Grundstocks  der  Reichs- 
Postverwaltung  gelingt,  das  hohe  Haus 
nicht  versagen  werde,  ihr  die  dazu 
erforderlichen  Mittel  im  Etat,  bei  der 
nffchsten  Anforderung,  zu  bewilligen.« 

Hiermit  waren  die  einmaligen  Aus-' 
gaben  ebenfalls  erledigt. 

Nach  Eröflnung  der  Discussion  über 
die  Petitionen  theilte  der  Bericht- 
erstatter der  Budi^et  -  Commission, 
Ab^^enrdnele  Möl  1  er  Duisburg),  mit,  es 
handele  sich  dabei  um  lange  angestellte 
Telegraphengehülfinnen,  die  sich  be- 
schwert fühlten,  dafs  das  an  sich  aus- 
kömmliche Gehalt  für  die  Pensions- 
berechnnng  unzureichend  sei,  und 
aus  diesem  Grund  um  Erhöhung  ihres 
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Gehalts  bäten.  Auf  die  Erklärung  der 
Postverwallung:  dafs  sich  dem  Wunsche 
nicht  entsprechen  lasse,  da  diese  Be- 
amtinnen bereits  besser  gestellt  seien 
als  solche  in  ähnlicher  Besohäftimin;^ 
bei  der  Eisenbahnverwaltung,  sei  die 
Commission  Ober  die  t>eiden  gleich- 


\  lautenden  Pelitionen  zur  Tagesordnung 
I  Ubergegangen. 

I  Im  Anschlüsse  hieran  lanJ  uo^h  die 
'  /.weile  I  c>^m^i4  des  Khils  der  Keichs- 
!  druckerei  stjil,  der  debatlelos  ange- 
I  nommen  wurde. 


Berlin.  Gednckl  in  der  Reichsdruckerei. 
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L  AKTENSTOCKE  UND  AUFSÄTZE. 


23.  Der  südafrikai 

Im  gegenwärtigen  Augenblicke,  wo 
die  Vorgänge  itn   fernen  Süden  von 
Afrika  die  Aufnierksamkeit  der  ganzen  ; 
ctvilisirten  Welt  anf  sich  ziehen  und  ' 
wo  es  noch  ungewifs  ist,  wie  der 
Kampf  endigen  wird,  dürfte  es  voil 
Interesse  sein,   einen   Blick  auf  den 
Stand  der  dortigen  postalischen  Ver-  ' 
kehraverhflltnisse  zu  werfen,  umso- 
mehr,   als  deren  weitere  Gestaltung 
wesentlich    von    dem    Ausgange  des 
Krieges   abhangen  dürfte   und  unter 
Umillnden  einer  schweren  Schädigung  | 
entgegengehen  kann.    Seit  dem  Jahre 
1898  näiTilich  bildet  Jas  ganze  süd- 
afrikanische  Staaten  -    und  Colonicn- 
gebiet   mit  Ausnahme  von  Rhodesia 
in  postalischer  Beziehung  ein  einheit- 
liches Ganzes,  und  es  steht  zu  er- 
warten, dafs  in  nicht  allzu  ferner  Zu- 

AitUf  t  PM  a  Tctegr.  6,  1900. 


lische  Postverein. 

kunft  eine  weitere  Ausdehnung  dieses 
Verbandes  nordwärts  bis  zum  Zambesi 
erfolgen  werde  —  wenn  nicht  der 
Ausgang  des  Krieges  einen  Strich 
durch  diese  Rechnung  machen  und 
das  ganze,  mühsam  aufgerichtete  Ge- 
bäude wieder  in  Trümmer  legen 
sotHe. 

Die  Bestrebungen,  die  verschiedenen 

Staaten  Südafrikas  zu  einem  postali- 
schen Einheitsgebiete  zusammenzu- 
scliliefsen,  reichen  in  den  Beginn  des 
letzten  Jahrzehnts  zurack.  Den  rast- 
losen Bemühungen  der  Poslverwaltung 
der  Kapcolonie  ist  es  zu  Jnnkeii,  Jaf* 
diese  .Aufgabe  zu  einem  günstigen  .Ab- 
schlüsse gelangt  ist.  üit  kapländische 
Postverwaltang  hatte  bei  diesem  Streben 
den  Weltpostverein  im  Auge,  die 
gröfsle    Vereinigung    zu  friedlichen 

20 
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Zwecken,  welche  die  Well  je  gekannt 
hat.  »Wenn  die  gesammte  civilisirte 
Erde«,  so  schreibt  der  General  -  Post- 
meister der  Kapcolonie  in  seinem  Ver- 
waitungsberichte  fUr  1897,  »zu  einem 
einheitlichen  Postgebiete  verschmolzen 
und  jedem  einzelnen  Staate  das  Recht 
verliehen  werden  konnte,  sich  gegen 
Zahlung  einheitlicher  TransitgcbUhren- 
sätze  der  säinmllichcn Postverbindungen 
eines  jeden  anderen  Staates  za  be* 
dienen,  so  schienen  mir  doch  wahr- 
lich wenig  Schwierigkeiten  obzuwülleti, 
in  SlKhifrika  einen  engeren  Postver- 
band bilden  j  der  auf  derselben 
Grundlage,  auf  welcher  der  Weltpost- 
verein die  Postbeziehungen  im  inter- 
nationalen Verkehre  regelt,  die  Fk'- 
ziehungen  zwischen  den  einzelnen  Vcr- 
bandsgliedern  zu  regeln  hätte.« 

Bereits  im  Jahre  1 892,  als  die  Süd- 
afrikanische Republik  dem  Weltpost- 
vereine beilrat,  bestanden  zwischen 
dieser  und  den  angrenzenden  Post- 
gebieten, der  Kapcolonie,  der  Colonie 
NataK  dem  Dranjcireistaat  und  der 
portugiesischen  f^iovinz  Mozambique, 
eine  Reihe  von  Sonderv ertragen  zur 
Erleichterung  des  Poslverkehrs.  Schon 
damals  war  auch  ein  Verlrag  in  Vor- 
bereitung, belreffend  die  Bildung  eines 
südalrikanischen  Postvereins,  als  dessen 
Mitglieder  zunächst  die  Kapcolonie, 
die  Colonie  Natal,  der  Oranjefreistaat, 
die  Sodafrikanische  Republik,  Britisch 
Betschuanalaiui  und  das  britische 
Schutzgebiet  Betschuanahind  in  Aus- 
sicht genommen  waren.  Es  ist  nur 
natürlich,  dafs  auch  die  Handelswelt 
diesem  Plane  ihre  volle  Aufmerksam- 
keit zuwendete.  Auf  einem  Con- 
gresse  von  mo  südafrikanischen  Handels- 
kammern, der  im  Dezember  i8y2  in 
Johannesburg  abgehalten  wurde,  ge- 
langten mehrere  Beschlüsse  bezüglich 
des  Postwesens  zur  Annahme,  in  denen 
die  Bildung  eines  südafrikanischen 
Poslvercins  unter  Einführung  eines 
einheitlichen  Pennyportotarifs  einen 
der  wichtigsten  W'ünsche  bildete.  Vor- 
erst standen  iedoch  der  DurciifUhrung 
eines  soiciien  Planes  noch  unüber- 
windliche Schwierigkeiten  im  Wege, 


und  zwar  waren  es  vor  allem  die 
hohen  Kosten   für  die  Beförderung 

der  Pü^!cn   Uber  weite,   wenig  ein- 
bringende   Strecken .     welche  dazu 
nöthigten,  die  Verwirklichung  dieses 
Gedankens  bis  nach  Vollendung  des 
Schienenwegs  zwischen  Pretoria  einer- 
seits und  der  Kapstadt  und  I.ouren^o 
Marques  andererseits  hinauszuschieben. 
Je  näher  jedoch  diese  Hauptschwierig- 
I  keit  ihrer  glfnztichen  Beseitigung  ge- 
J  bracht    wurde,   d.  h.   je   weiter  von 
Süden  und  von  Osten  her  die  Eiscn- 
I  bahnen  von  Kapstadl  und  Louren*;© 
j  Marques  ins  hinerc  vorrückten,  desto 
mehr  verengten  sich  auch  die  postali- 
schen Beziehungen  zwischen  den  süd- 
afrikanischen Staaten.    Schon  im  Jahre 
i8()4  war  der  Bau  der  erstgenannten 
Linie  so  weit  gediehen,  dafs  die  Leitung 
des  grOfsten  Theiles  der  Correspon- 
denz   der  Südafrikanischen  Republik 
im  Einverständnisse  mit  den  Postver- 
waltungcn    des    Kaplandes   und  des 
Oranjefreistaats  Ober  Kapstadt  erfolgen 
konnte,  und  zwar  sunicbst  kostenfrei 
in   geschlossenen   Säcken.     Dies  be- 
deutele    insofern    einen  wesentlichen 
Fortschritt  auf  dem  Wege  zur  Einigung, 
als  dieser  Verständigung  bald  die  Ein- 
richtung einer  Bahnpost  in  den  Zügen 
'  von  und  nach  Kapstadt  für  gemein - 
j  same  Rechnung  der  drei  betheiligten 
Staaten  folgte.    Die  Kosten  der  Ein- 
richtung, die  trotz  ihrer  Höhe  gq^en 
diejenigen  der  früheren  Beförderungs- 
art durch  Postkutsclien  noch  eine  be- 
I  triichlliche  Ersparnils  dar^ktellten,  be- 
I  liefen  sich  auf  rund  9000  Pfd.  Steri. 
Als  ein  weiteres  gutes  Zeichen  für 
die   freundnachbarlichen  Beziehungen 
zwischen  der  .Südafrikanischen  Republik 
und  der  Kapcolonie  durfte  es  angc- 
I  sehen  werden,  dafs  beide  Staaten  im 
Jahre  1893  sich  Ober  die  Einführung 
gki^  huiäfsi^er  Farben  bei  ihren  Post- 
werthzeichen   einigten   und  die  Süd- 
afrikanische Republik    beschlofs,  die 
I  in  ihrem  Gebiet  aus  dem  Nachbar- 
I  land  eingehenden  Postal  Orders  durch 
ihre   Poslanstalten   gegen  Berechnung 
einer  geringen  Gebühr  zur  Auszahlung 
I  bringen  zu  lassen,  obgleich  sie  selbst 
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in  ihrem  inneren  Verkehre  Jas  Postui 
Order -System  noch  nicht  eingeführt  | 

hatte.    In  demselben  Jahre  ^elang  es 
der  kapIündisL  lieti  Post  Verwaltung,  mit 
der  Verwahung   von  Natal   und  der 
Südafrikanischen  Republik  eine  Ver- 
nein barung  dahin  zu  erzielen,  dafs  vom 
I.  October  1893  ab  das  Porto  für  die 
Versendung  von  Büchern   auf   '  d. 
für  je  2  Unzen  ermäl'sigt  wurde,  den-  , 
selben  Satz,  der  bereits  im  inneren  | 
Verkehre  der  Kapcolonic  und  in  ihrem 
Verkehre  mit  dem  Oranjetreistanle  be- 
stand.   Die  am    16.  Novenil^er 
erfolgte  Annectirung  des  Belseliuana- 
iandes  durch  die  Kopcolonie  brachte 
die  Errnüfsigung  des  Briefportos  im 
inneren  Verkehre  des  Betscluianalundes  | 
und  im  Verkehre  mit  der  Kapcolonie 
von  2  d.  auf  1  d.  mit  sich.  Auch 
die  Colonie  Natal  nahm  am  1.  No>  | 
vember  1896  das  Einheitsporlo  von 
i  d.  für  die  halbe  Unze  an,  und  da- 
mit waren  die  pustuHschen  Einheits- 
bestrebungen   ihrer  Verwirklichung 
•wieder  insofern  um  einen  beirächt-  | 
liehen  Schritt  nüher  gerückt,  als  nun- 
mehr   nur    noch    die  SüdulVikunische 
Republik,  das  Protecturut  Bel^ciiuana-  | 
lond  und  Rhodesia  aufserhalb  der  er-  | 
strebten  Penny-Portogeroeinschaft  stan- 
den    Dj«^  Zögern  der  Südafrikanischen 
Refuiblik  hatte  hauptsachlich  nur  noch 
dann   seinen  Grund,  dafs   diese  /.u- 
nlchst  die  finanzielle  Wirkung  der  am 
6.  September  1895  erfolgten  Einfüh- 
rung des  Pennyportos  innerluilb  ihres 
eigenen  Gebiets  abwarten  zu  müssen 
glaubte. 

Als   endlich  die  schon  seit  dem 

Jahre    1 8g  1    geplante  Conferenz  der 
Chefb  der  Postvervvaltungcn  der  Kap- 
colonie     der    Colonie    Natal ,    des  . 
Oranjefreistaats  und  der  Südafrikani-  | 
sehen    Republik   im   März    iSu~  in 
Kapstadt   stattgelunden  und  die  Chefs 
sich     auf    der    Grundlage    des  von 
der  kaplündischen  Postverwallung  vor-  . 
gelegten    Entwurfs    eines   sOdafrika-  | 
nischen  Postvereinsvettrags  verständigt  | 
und    die   HerbcitUhrung  einheitlicher 
Vorschriften   zwischen  ihren  Landern 
als  ein    dringendes  Bedürfnifs  aner- 


kan4U  iiatten,  und  als  dei  von  ihnea 
geschlossene  Verl  rag  mit  dem  1.  Ja^ 

nuar  1898  in  Kraft  getreten  war:  da 
konnte  der  »Südafrikanische Poslverein« 
im  wesentlichen  als  lertig  gelten. 

Im  Jahre  1898  gelang  es  weiter  der 
Postverwoltung  der  Sodafrikanischen 
Republik,  diePostverwattung  der  portu- 
giesischen Colonie  Uoüren<;o  Marques 
zum  Absclilufs  eines  Untervertrags  zu 
veranlassen,  nach  welchem  die  Ar- 
tikel I  bis  43  des  südafrikanischen 
Postvercinsvertrags  aul  Jen  Verkehr 
der  beivlen  Länder  Anwcndiini;  linden 
sollen,  und  es  ist  sehr  wahrscheinlich, 
dafs  auch  die  übrigen  Vereinsstaaten 
in  kurzer  Zeit  zu  einer  ähnlichen  Ver- 
ständignng  mit  Lourcnt^o  Marques  ge- 
langen werden.  Allerdings  ist  das 
Vertragsverhültnifs  zwischen  der  Süd- 
afrikanischen Republik  und  Louren^ 
Marques  bis  auf  Weiteres  in  Bezug 
aul  den  Portotarif  ein  einseitiges,  in- 
dem die  Portosütze  des  südafrika- 
nischen Postvereins  nur  auf  Sendungen 
in  der  Richtung  nach  Louren^o  Marques, 
nicht  aber  auch  in  umgekehrter  Rich- 
tung Anwendung  litivlen.  Der  Grund 
dieser  Einseitigkeil  beruiii  in  der  Ver- 
schiedenheit der  MünzwBhrungen  zwi- 
schen der  portugiesischen  Colonie  und 
den  übrigen  Starttin  und  Colonien  in 
Südafrika.  Die  portugiesis«.  hen  Be- 
hörden von  Louren^o  Marques  haben 
erklärt,  bis  auf  Weiteres  noch  aufser 
Stande  zu  sein,  den  Tarif  für  Sen- 
dungen nach  der  Südatrikanischcn 
Republik  dem  Vereinstarife  gleich  zu 
machen.  Bis  auf  Weiteres  wird  daher 
bei  den  Postanstalten  in  Louren^ 
Marques  das  Porto  für  Sendungen 
nach  der  Südafrikanischen  Republik 
nach  den  bisherigen  Sätzen  erhoben. 
Ferner  bleibt  der  Artikel  23,  betreffend 
die  Ersatzleistung  bei  Einschreibbriefen, 
bis  auf  Weiteres  von  der  Anwendung 
auf  den  Verkelu  /wibclien  den  beiden 
Vertrag.ssiaaten  ausgeschlossen,  so  dafs 
einstweilen  weder  Louren^o  Marques 
noch  die  Südafrikanische  Republik 
lür  den  Verlust  eines  I-jUschreibbricfs 
aus  ihrem  W'echselverkeijr  Ersatz  leisten. 
Wenngleich   nun    hiernach  die  fie- 
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theiligung  dieser  Colonie  an  dem  süd- 
afrikanischen Postverrine  noch  erbeb- 
liche Mängel  aufweist ,  so  kann  es 
doch  keinem  Zweifel  unterliegen,  dafs 
der  bedingungslose  Beitritt  dieses  Ge- 
biets zu  dem  Vereine  nur  eine  Frage 
der  Zelt  ist.  Da  ferner  der  Anichltifs 
des  Schutzgebiets  Betschuanaland  an- 
geblich unmittelbar  bevorsteht  und 
auch  Rhodesia  nicht  zögern  wird, 
seine  Aufnahme  in  den  Verein  zu  be- 
antragen, sobald  die  PostverhVltnisse 
dieses  grofsen  Gebiets  es  gestatten 
werden,  so  dürfte,  wie  bereits  Ein- 
gangs erwjfhnt,  der  Zeitpunkt  nicht 
fern  sein,  wo  der  sQdafnkanische 
Postverein  dns  qanzc  gewaltige  Länder- 
gebiet vom  Kap  bis  zum  Zambesi 
umfassen  wird,  sofern  nicht  der  Aus- 
gang des  gegenwärtigen  Krieges  diese 
schone  Aussicht  zunichte  machen  sollte. 

Nach  dem  von  den  Vertretern  der 
vertragschliefsenden  Staaten  abge- 
schlossenen » SUdatrikanischen  Post- 
verdnsvertrage«  sollen  die  Gebiete  der 
vier  Linder  in  Bezug  auf  den  wechsel- 
seitigen Postverkehr  als  ein  ungethciltes 
Postgebiet  gelten,  in  weichem  der 
Transit  unentgeltlich  geleistet  wird. 
Ausgenommen  von  diesem  letzteren 
Grundsatz  ist  nur  der  Oranjefreistaat. 
Dieser  befindet  sich  in  einer  ähn- 
lichen Lage  wie  Belgien  in  Europa; 
ihm  konnte  die  gänzlich  unentgeltliche 
Transitleistung  ftlr  alle  betheiligten 
Länder  nicht  wohl  zugemuthet  werden. 
Dem  Oranjefreistaate  werden  daher 
die  besonderen  Kosten  für  die  Durch- 
befOrderung  der  Post  von  den  Qbrigen 
Vereinsmilgliedern  auf  Grund  einer 
im  Mai  1897  vorgenommenen  Statistik 
vergütet.  Der  auf  die  Südafrika- 
nische Republik  entlallendc  Betrag 
betffufit  sich  zur  Zeit  auf  juhrlich 
.800  Pfd.  Sterl. 

Durch  den  Vertrag,  der  147  Ar- 
tikel umfafst,  ist  eine  grofse  Reihe 
von  Sonderverträgen ,  durch  welche, 
wie  bereits  oben  erwflhnt,  der  Post- 
verkehr zwischen  den  verschiedenen 
südafrikanischen  Staaten  geregelt  war, 
in  Fortfall  gekommen.  Allein  für  die 
Südafrikanische  Republik  sind  dadurch 


folgende  Sondervertrfige  aulser  Kraft 
gesetzt  worden: 

die  Vertrage  mit  der  Kapcolonie, 

der  Colonie  Natal  und  dem  Oranje- 
freistaate, betreffend  die  allgemeine 

Regelung  des  Postverkehrs, 

die  Verträge  mit  denselben  Staaten 
wegen  Einführung  des  Postan- 
weisungsverkehrs, 

der  Vertrag  mit  dem  Oranjefrei- 
staate, betreffend  die  Einführung 
von  telegraphtschen  Postanweisun- 
gen, 

der  Vertrag  mit  der  Kapcolome 
w^n  Einführung  des  PostpXckerei- 

dienstes, 

der  Vertrag  mit  dieser  Colonie 
wegen  Einbeziehung  von  Britisch 
Betschuanaland    in    den  Postan- 
weisungsdienst, 
im  Ganzen  also  neun  Vertrlgb  Da 
ganz  ähnliche  Verhältnisse  auch  zwi- 
schen den  übrigen  Staaten  Südafrikas 
bestanden,  so  leuchtet  dw  hohe  Tirag- 
weite  der  Beseitigung  aller  dieser  zahl- 
reichen Schranken,  die  bisher  dem  Ver- 
1  kehre  gezogen  waren,  ohneWeiteres  ein. 
Die   eigentliche    und    gröfste  Be- 
tleutung  des  sttdafnkanischen  Post- 
vereins  beruht  aber  in  der  Ein- 
j  führung     eines  einheitlichen 
I  Pen  nv -Portos  für  Briefe  durch 
I  ganz  Südafrika   sowie  in  der  £r- 
j  mafsigung    und    einheitlichen  Fest- 
setzung der  Portotarife  nach  folgenden 
Sätzen:    Postkarten   72  ^-^  Zeitungen 
Ys  d.  für  je  4  Unzen,  andere  Druck- 
sachen ,    Geschäftspapiere ,    Waa  ren- 
proben '  Unzen.  Das 
Porto  für  Postpackete  ist  zwar  unver- 
I  ändert   geblieben ,   doch  ist  auch  im 
Packetverkehr  ein  wesentlicher  Fort- 
schritt dadurch  erzielt  worden,  dafs 
das  Meistgewicht  von  7  auf  11  Pfund 
englisch  erhöht  worden  ist.    Die  vor- 
stehenden Taxen   sind  niclit  für  alle 
Zeiten  festgelegt,  sondern  sie  sollen, 
wie  der  Vertrag  ausdrücklich  vorsieht, 
von  Zeit  zu  Zelt   im  gemeinsamen 
I  Einverständnisse  der  bethciligtcn  Ver- 
waltungen  den    veränderten  Zeitver- 
hfiltnissen    entsprechend  abgeändert 
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werden.  Die  Taxen  für  Briefe,  Post- 
karten, Drucksachen,  Waarenproben 
und  Geschäftspapiere  sind  in  allen 
Richtungen  dieselben;  dagq^en  be- 
stehen bei  Postpacketen  in  den  ein- 
lelnen  Staaten  mehr  oder  weniger 
grofse  Verschiedenheiten  in  der  ße- 


rechnungsweise  des  Portos,  wenn  auch 
die  sich  hieraus  ergebenden  Tax- 
beträge im  Aligemeinen,  mit  Aus- 
nahme der  Sodafnkanlachen  Republik, 
keine  allzu  erheblichen  Unterschiede 
oufweisen.  Es  wird  z.  B.  erhoben  fttr 
Packete 


im  Gewichte  nm 

in  der  Kap- 
colome 

in  Natal 

im  Oranje- 
freistaate 

in  der  Sad- 
afrikanischen 
Republik 

I  Ib.*) 

7  Ib.  6  oz. 
10  Ib.  3  oz. 

8d. 

5  sh. 

o  dl.  lod. 

8d. 
5  sh.  4  d. 
7  sh.  4  d. 

8d. 

5  sh- 

o  sh.  lod. 

1  sh. 

7  sh.  6  d. 
10  sh.  3  d. 

Einige  weitere  Bestimmungen  von 
allgemeinerem  Interesse  sind: 

Die  Vertragsslaaten  gehen  ihren 
Postwerthzeichen  so  viel  wie  möglich 
gleichraäfsige  Farben; 

die  Postkarten,  welche  von  der 
Privatindustrie  hergestellt  sind,  werden 
sur  Einlieferung  nicht  zugelassen; 

die  Unentgeltlichkeit  des  Transits 
erstreckt  sich  nur  auf  die  gewöhnlichen 
PostbefOrderungen.  Die  Kosten,  welche 
für  aufsergewöhnliche  Transitleistungen 
entstehen,  werden  dagegen  dem  be- 
tretfenden  Staate  nach  gegenseitiger 
VerniUMTung  durch  die  den  Dienst 
in  Anspruch  nehmenden  Verwaltungen 
vergütet; 

als  Gewichtsgrenzen  sind  festgesetzt: 
bei  Briefen  keine,  bei  Zeitungen, 
Drucksachen,  Waarenproben,  Geschifts» 
papieren  7  Pfund  engl.,  bei  Post- 
packeten II  Pfund  engl.; 

im   Uebri^en    umfafst   der  Vertrag 
noch  folgende  Gegenstände: 
I.  die  EinfDhrung  der  Postal  Orders 
oder  Notes  im  Verkehre  zwischen 
sämmtlichen    am    Vertrage  thcil- 
nehmenden  Staaten:  eine  für  die 
Erleichterung  des  Geldumlaufs  in 
Sodafrika  ungemein  wichtige  Neue> 
rung.    Der  Meistbetrag  der  Postal 
Orders  ist  1  Pfd.  Sterl.; 
3.  die  Uebeinalinie  der  Verpflichtung 
zur  Zahlung  eines  Schadenersatzes 
von  50  Pres,  fllr  eine  in  Verlust 


gerathene  Einschreibsendung.  Falls 
die  Entschädigungssumme  für  Ein- 
schreibsendungen im  Weltpost- 
verein auf  ein  anderes  Maximum 
lestgeselzt  werden  sollte,  soll  auch 
im  sOdafrikanischen  Postveretne 
dieses  anderweitige  Maximum  An- 
wendung finden;  überhaupt  sollen 
sich  die  Grundsätze  für  die  Zah- 
lung von  Entschädigungen  bei  Ein- 
schreibsendungen,  ebenso  wie  die 
Grundsätze  Uber  die  Zurückziehung 
von  Sendungen  und  Aenderung 
oder  Berichtigung  von  Adressen  in 
jeder  Hinsicht  nach  den  Bestim- 
mungen des  VS^eltpost  Vereins  richten. 
Für  die  Beschädigung  oder  ver- 
zögerte Beförderung  von  Patketen 
wird  keinerlei  Schadenersatz  ge- 
wahrt; 

3.  dieEinfUhning  telegraphischer Post- 
anweisuns^en  im  Verkehr  aller  süd- 
afrikanischen Vereinsstaaten,  d.  h. 
da  dieser  Dienst  zwischen  den 
übrigen  Lindem  bereits  bestand, 
seine  Ausdehnung  auf  die  G>lonie 
Natal; 

4.  die  Vereinbarung,  dafs  der  Post- 
auftragsdienst,  der  bisher  nur  im 
Verkehre  zwischen  dem  Kaplande 
und  Natal  bestand,  im  südafrika- 
nischen Vereinsverkehr  eiti^eführt 
werden  soll,  sobald  die  Vcrcins- 
mitglieder  das  Verfahren  in  ihrem 
eigenen    inneren    Verkehr  ein- 


*}  I  PAind  engl,  ^b.)  =:  16  Unzen  (oz.)  ss  453,}«  g. 
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richten   und   mit   der  Einführung 
im  Wechselverkehr  einverstanden 
•  sindv 

In  ein<m  seiner  Schlufsartikel  behilt 

der  südafrikanische  Vereinsvertrai;  den  ] 
bis    ietzt    dem    Vereine    noch  tern- 
stehcnden  Slaalcn  den  nachlraghchen 
Eintritt  vor,  vorausgesetet ,  dafs  alle  | 
Vertragstheilnchmer  sich  einverstanden 
erklären.      Dieser    Vorbehah  bezieht 
sich  zur  Zeit  im  vvesenthchen  auf  das  j 
Schutzgebiet  Betschuanaland  und  Rho- 
desia,  nachdem  die  Postverwaltung 
von  Louren^o  Marques  den)  Vertrage, 
wie  oben   ausgeführt,   bereits  in  ge- 
wissem Umtunge  beigetreten  ist.  ! 

Im  Hinblick  auf  die  erlangte  Ein-  j 
helt'  im  Tarifwesen,  in  der  Behend-  1 
lung  gemeinsamer  Angelegenheiten,  in  • 


der  Frage  derTransitvergUtungen  u.s.  w. 
kann  man  dem  General  -  Pustdireclor 
der  Sadafrikamschen  Republik  nur  bei- 
pflichten, wenn  er  sich  in  seinem  Veri 

waltungsherichtc  tllr  das  Inhr  1807 
im  hfkhslen  Grade  bt  lriedij^t  über  die 
Errungenschau  und  die  aus  der  neuen 
Posivereinigung  zu  •  erwartenden-  Vor- 
theile ausspricht.  Hotlen  wir,  dafs  es 
den  vereinigten  Bemühungen  aller 
südafrikanischen  PustverwaUungen  ge- 
lingen werde,  welches  auch  der  Aus- 
gang des  jetzigen  Krieges  sei,  die  dem 
Poslverkehr  aus  den  gegenwärtigen 
V^erhSltnisseii  drohenden  schweren  Ge- 
fahren abzuwenden  und  das  mit  so 
grofser  Ausdauer  von  allen  Seiten  zu 
Stande  gebrachte  Werk  auf  der  Bahn 
des  Fortschritts  weiterzuführen.  • 

*  •  •  '  '  i 


24.  Zur  G«80hioht«  des  Postweaens  in  Bayern 

im  16.  Jahrhunderte. 

Von  Herrn  Postadjunkteh  Johann  Brunner  in  Mtlnchen. 


Ein  charakteristisches  Merkmal  in 
der  Geschichte  des  16.  Jahrhunderts 
sind  die  zwischen  verschiedenen  Fürsten 

und  Reichsstandeii  abgeschlossenen 
BUndnis>e  zur  I'>l)altung  des  Friedens 


und    der  Reichsgcselze 


und    zur  ge- 


meinsamen Verlheidigung  gegen  feind- 
liche Angriffe.  Im  Süden  Deutsch- 
lands trat  besonders  der  Lands- 
berger Schirmverein  in  den  Vor- 
dergrund. Er  wurde  abgeschlossen  am 
I.  Juni  1356  zu  Landsberg  a.  Lech 
zwischen  Oesterreich,  Bayern,  Salz- 
burg und  Augsburg;  das  Bundes- 
oberstenamt wurde  dem  Herzog  Al- 
brecht V.  von  Bayern  übertragen.  In 
den  folgenden  Jahren  traten  die  Fürst- 
bischöle vofi  W  iu/burg  und  Bamberg, 
die  ReichssKuile  NUriibeig,  Winds- 
heim und  Weilsenburg,  die  Kurlürsten 
von  Mainz  und  Trier  dem  Bunde  bei. 


Der  Landsberger  Schirm  verein  ist 
^  für  uns  aus  dem  Grunde  von  bcson- 
I  derem  Interesse,  weih  er  zu  einer 
wesentlichen  \'er\  oUkonuiinung  det 
damaligen,  noch  sehr  im  Argen  liegen- 
den Posteinrichtungen  in  Bayern*)  Ver- 
anlassung gab. 

Schon  die  Landsberger  Bundesacte 
vom   I.  Juni  1556  bestimmte  u. 
folgendes:   »Es  sollen  zu  mehrer  für- 
j  sichtigkheit  die  ainigungsstennde,  vnnd 
I  ain  Jeder  für  sich  selbs,  wie  sy  am 
fDglichsten   vnnd   bequemlichsten  zu 
thun  wissen,  gudte  khundtschafft  haben 
vnnd    machen,   vnnd    wafs  ain  Jeder 
Stanndt  (das  den  ainigungs  Verwandten, 
;  von  den  Widersachern,  zu  Nachtheyl 
Practiciert  vnnd  fürgenommen  Werden 
wollt)  erkhündet.  Das  sollenn  sy  dem 
obri>ten    Haubhimanfi,    auch    Je  ain 
.  Stanndt   dem  ai^deren  vnvcrzugcnlich 


*:  Als  Hauptqucllc  wurde  benutzt:  Fink,  Die  geöffneten  Archive  fllr  die  Ge- 
schichte des  Königreichs  Baiern.  München  1821/22. 


üiyiiizcd  by  GoOglc 


—   299  — 


zu  wissen  tluien.  wie  dunn  von  Jcm 
Haubbtmann  selbs,  ambts  halben  auch 
bcschechen  soll,  damit  mon  alfso 
allennthalbcn  giidte  khundtschaftt  inn 
vnnd  aufserhalben  del's  Reichs  haben 
mög  « 

•  Von  der  Benutzung  der  damals  be- 
stehenden Einrichtungen  zur  Vermille- 

lung  des  Naclirichtenvcrkehrs  mufste 
wcuen  ilircr  Unvollkomnicnhcit  von 
nlicrcin  abgesehen  werden;  die 
Bundesmttglieder  sahen  sich  daher  ver- 
anlafst.  neue,  von  jenen  vollständig 
iiiKihhängi^e  Belörderungseinrichtun« 
gen  zu  schalten. 

Anfangs  sandte  man  nach  Bedarf 
eigene  Boten,  wie  aus  den  Rechnungen 
über  die  Einn:ilinion  und  Ausgaben 
des  Bundes  lür  die  Jahre  155'),  1557 
und  1358  erhellt,  in  denen  der  Betrag 
von  93  Gulden  t  Schilling  2  Pfennig 
als  Ausgabe  Air  Botenlohne  an  ver- 
schiedenen Orten,  wie  NUrnberc;.  Inns- 
bruck. Braunschweig,  Burlenbach, 
Henneberg,  Augsburg,  Bamberg,  Würz- 
burg, Salzburg,  Landsberg,  Straubing, 
Ansbach,  Dettingen,  Aichach,  Schro- 
benhausen,  Ingolstadt,  Phitietiliofen  nnd 
Trient  verrechnet  ist,  lernei  aus  ujeh- 
reren  Bundestagsabschieden. 

Diese  Art  des  Nachrichtenverkelirs 
war  aber  langsam  und  dennoch  sehr 
kostspielig,  weshalb  auch  schon  im 
Bundestagsabschiede  vom  14.  Mai  1558 
auf  Antrag  Aibrechls  V.,  der  kurz  vor- 
her vom  Kaiser  Ferdinand  »um  gute 
Correspondenz,  gute  Einrichtung  der 
Posten  a  gebeten  worden  war,  be- 
schlossen wurde,  zur  schneileren  Be- 
förderung der  Correspondenz  der 
Bundesmitglieder  auf  des  Vereins 
Kosten  einen  Postkurs  MUnclien  — 
Ebersberg  — Obing  —  Waging  —  Salzburg 
und  einen  Kurs  xMUnchen  — Plaiien- 
hofen— Ingolstadt— Stein  (Wendelstein)- 
NUrnberg  anzulegen.  Die  Post  nach 
S:ilzburg  sollte  .Anschlufs  an  die  Oidi- 
(i.iripost  von  Salzburg  nach  Wien  er- 
halten und  dergestalt  eine  unmittel- 
bare Verbindung  mit  des  Kaisers  Hof- 
lager herstellen. 

•Sofort  wurden  Anstalten  zur  Aus- 
führung  dieses  Beschlusses  gelrorten 


und  der  Bundes* Oberhauptmann  in 
dem  Bundesabschiede  vom  6.  Juli 
1558  wiederholt  beaullragt,  auf  An- 
legung der  Posten  bedacht  zu  sein. 
Letztere  scheinen  heim  Zusammen- 
tritte des  nächsten  Bundestags  auch 
bereits  vollständig  eingerichtet  gewesen 
zu  sein,  denn  der  Bundestagsabschied 
vom  S.  November  15. 58  bestimmt,  dcifs 
die  I^osten.  welche  bisher  auf  des 
Vereins  Kosten  unteriialten  worden 
seien,  auch  ferner  und  jedenfalls  bis 
zum  nächsten  Reichstag  unterhalten 
werden  sollen. 

Mit  Rücksicht  auf  den  veründerlen 
Aufenthalt  des  Kaisers  wurde  he> 
schlössen,  eine  Postverbindung  mit 
Regensburg  ins  Leben  zu  rufen,  damit, 
nda  von  letzterem  Orte  aus  die  ge- 
wöluiliche  Post  in  des  Kaisers  itziges 
Hoflager  nach  Prag  gehe«,  die  Cor- 
respondenzen  dahin  um  so  schleuniger 
!  besorgt  werden  könnten.  Zugleich 
wurde  dem  Ermessen  vies  Hundes- 
Obristen  aniicimgestelU,  einigen  be- 
sonders verdienten  Postmeistern  und 
ihrem  Schreiberj^ersonale  zur  Aufmun- 
terung in  ihrem  Dienste  eine  Beloh- 
nung aus  der  kleinen  Bundeskasse  zu- 
j  tlielsen  zu  lassen:  so  sehr  hatte  man 
sich  damals  schon  von  dem  Nutzen 
dieser  Anstalt  überzeugt. 

Trotzdem  scheint  die  ganze  Einrii.h- 
j  tung  nur  zu  bald  wieder  vernachlässigt 
I  worden  zu  sein,  denn  schon  im  Jahre 
1560  bestand  die  Post  von  München 
nach    Nürnberg     nicht     mehr.  Im 
Bundestagsabschiede  vom  i<).  .luli  15(10 
wurde  der  Ober-IIaupimann  ermüch- 
I  ligt,  im  Falle  der  Noth  diese  Post 
I  wieder  einzurichten,  was  auch  that- 
sadilich  geschah.    Von  Nürnberg  aus 
wurde    :uit    Anordnung    Albrechts  V. 
und  auf  Vereinskosten  zeilweise  sogar 
eine  Postverbindung  mit  dem  kur- 
sacl isischen  Hoflager  zu  Dresden  unter- 
halten, auf"  die  wir  weiter  Unten  noch 
zurUckkoinnien  werden. 

Auf  dem  Bundestage  zu  Ingolstadt 
am  5.  Juli  1565  wurde  beschlossen» 
die  Posten  nach  Salzburg  und  Ober 
Franken  nach  Kuis.ichsen  wie  bis- 
her   bestehen    zu     lassen,    mit  der 
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Begründung,  dafs  die  Abschaffung  der 
Post  nach  Sachsen  dem  Kurflirsten 

Ursache  zu  Mifstrauen  geben  würde 
und  »da  doch  in  vil  wege  luiz  und 
erspriesUch  sein  oder  werden  kunte, 
S.  L.  in  gueter  vertraulicher  corre- 
spondents  bei  diser  ainigungsverwant- 
nus  zu  erhalten«.  Der  Bundestag  zu 
Augsburg  (i8.  Mai  1366)  Stimmte  die- 
sem Beschlüsse  bei. 

Fast  auf  jedem  Bundestage  wird 
nunmehr  die  Frage  erOrtert,  ob  die 
Posten  beibehalten  oder  au%eboben 

werden  sollen.  So  wurde  auf  dem 
am  26.  Juni  1367  zu  München  abge- 
haltenen Bundestage  der  Beschlufs  ge- 
fafst,  die  Posten  der  grofsen  Kosten 
halber  blos  bis  zum  Ausgange  des 
Erfurlischen  Tugcs  beizubehalten,  sie 
aber  dann,  wenn  sich  friedlichere  Aus- 
sichten leigten,  entweder  ganz  oder 
xum  Theil  auCsubeben. 

Nichtsdestoweniger  ergab  sich  die 
Notlnvcndigkeif ,  eine  neue  Post  von 
München  nach  Augsburg  mit  einer 
Station  in  Bruck  anzulegen,  was  durch 
den  Bundestagsabschied  vom  3*  März 
1569  zu  München  auf  Antrag  der 
Österreichischen  Gesandten  wegen  der 
grofsen  Bedrängnifs  geschah,  in  der 
sich  die  vorderOsterreichischen  Lande 
befanden. 

Ebenso  machte  der  Zutritt  der  Kur- 

füisten  von  Mainz  und  Trier  zu  dem 
Bunde  bald  weitere  Bestimmungen  hin- 
sichtlich des  Nachrichtenwesens  noth- 
wendig,  weshalb  denn  auch  auf  dem 

Bundcstapcc  zu  München  am  1.  Februar 
1372  folgendes  festgesetzt  wurde: 

I.  Die  Post  nach  Salzburg  und  zu 
des  Kaisers  Hui  lagur  solle  noch  ferner 
bestehen. 

3.  Was  die  Correspondenx  mit  den 

Kurfürsten  von  Mainz  und  Trier  be- 
treffe, so  sollen  sänimtliche  Brief- 
schaften zuerst  nach  Augsburg  und 
von  dort  mit  der  ordinären  Post  an 
den  Postmeister  nach  Speyer  gesandt 
werden,  von  \vn  aus  Alles,  was  nach 
Mainz  gehöre,  m^ch  Clrcnzhcim  oder 
nach  iMainz  zum  kurlürsiiichcn  Hot- 
lager, und  was  nach  Trier  bestimmt 


sei.  Ober  User  an  der  Mosel  an  Ort 
und  Stelle  befördert  werden  könnte. 

I  ■\.  Die  Correspondenzen  an  die 
fränkischen  Fürsten  und  Stände  sollen 
zuerst  nach  Augsburg  in  die  Stadt- 
kanzlet geschickt  werden,  von  da  aus 
aber  ihren  Lauf  mitteist  der  reitenden 
Boten  der  Kaufleule  nach  Nürnberg 
nehmen,  von  wo  aus  sie  leicht  nach 
Bamberg  und  jene,  die  nach  WUrz- 
bürg  gehörten,  von  Bamberg  aus  nach- 
Schlüsselfeld  gelangen  könnten.  In 
gefahrvollen  Zeilen  aber  sollten  wieder 
eigene  Posten  nach  Franken  errichtet 
werden,  was  übrigens  dem  Ermessen  * 
des  Ober  •  Hauptmannes  tiberlassen 
wurde. 

'  Von  dem  Vorlheil  und  der  Noth- 
wendigkeit  dieser  Pusten  Uberzeugt, 
liefs  man  es  auf  den  folgenden  Bundes- 
versammlungen bei  diesen  Bestimmun- 
gen  bewenden  und  räumte  sogar  im 
Bundestagsabschiede  zu  München  vom 
13.  April  1 57Ö  dem  Ober-Hauptmanne 
das  Recht  dn,  im  Nothfolle  nach 
seinem  GutdOnken  noch  weitere  Posten 
anzulegen. 

Als  aber  auf  dem  Bundestage  zu 
München  am  23.  MXrz  1582  die  Stünde 
das  Ansuchen  Oesterreichs  um  Rück- 
erstattung von  8200  Gulden  25  Kreu- 
zer 3  Pfennig,  die  von  dem  Erz- 
herzoge Ferdinand  im  hiteresse  der 
Erhaltung  des  Friedens  in  den  vorder- 
österreichischen    Landen  verausgabt 

,  worden  waren,  abgelehnt  hatten  und 
die  österreichischen  Gesandten,  hier- 
über aufgebracht,  von  einer  Verlitnge- 
rung  des  Bundes  nichts  mehr  wissen 
wollten:  wurde  es  dem  Obristen  über- 
lassen,  hinsichtlich   der  Posten  nach 
eigener  Ansicht    und    den  Erforder- 
nissen der  Zeit  gemüfs  zu  handeln. 
Man  hielt  es  jedoch  flQr  rathsam,  dem 
Postmeister   zu    München    auf  zwei 
Posipferde  Besoldung  zu  geben,  um 
die  Sachen  des  Verems  von  München 
nach  Wasserburg  zu  bringen.  Von 
Wasserburg  nach  Salzburg  und  von 
da  zurück  sollten  Fufsboten  verwendet 

'•  werden. 

,  Oesterreich  trat  im  Juhre  1  584  that- 
I  slichlich  aus  dem  Bunde  aus;  letzterer 
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ging  von  da  ab  üniner  mehr  dem 
Verfall  entgegen.  Es  wurde  deshalb 
auf  dem  Bundestage  zu  München  am 
5.  Juni  1598  die  Aufhebung  der  Post 
von  München  nach  Salzburg  be- 
schlossen und  dem  Postmeister  zu 
München  die  Besoldung  auf  zwei 
Pferde  gcklindigf.  Da  bei  Jcm  Bundes- 
abschiede die  weciiseUeitige  Hülfs- 
leistung  der  drei  noch  vereinigten 
Stttnde  —  Bayern,  WOrzburg  und 
AiHIibarg  —  so  festgesetzt  wurde,  dafs 
eine  ausgedehnte  Correspondenz  über- 
flüssig war,  so  konnte  auch  von  einer 
Wiederherstellung  der  bereits  früher 
eingegangenen  Posten  keine  Rede 
mehr  sein. 

Zum  Schlüsse  seien  noch  einige 
Angaben  Uber  die  inneren  Einrich- 
tungen dieser  Posten  sowie  Ober  deren 
Unteihaltungskosten  angefügt. 

Sämmtliche  Poststationen  waren  blos 
zeitweilig  errichtet  und  wurden,  je 
nachdem  das  BedUrfnils  es  erforderte, 
bald  an  den  einen,  bald  an  einen  an- 
deren Ort  verlegt. 

Zu  Postmeistern  wurden  meist 
Wirthe  bestellt,  die  keine  eigeiitliclie 
Besoldung  erhielten,  sondern  lediglich 
die  Unterhaltungskosten  für  diejenige 
Anzahl  Pferde,  welche  sie  zu  halten 
verpflichtet  waren. 

Die  Postknechte  wurden  aus  der 
Bundeskasse  bezahlt  und  ihre  Zehrung 
wibrend  der  Zdt  ihres  Dienstes  von 
den  Postmeistern  und  Wirthen  ver- 
rechnet; dies  geschah  aus  derselben 
Kasse. 

Die  Postpferde  wurden  von  den 
Postmeistern  gestellt,  ihnen  aber  deren 
Werth,  wenn  sie  im  Dienste  zu  Grunde 
gingen,  ;ius  der  Bundeskasse  vergütet. 
In  den  ersten  Zeiten  des  Vereins  kam 
es  wohl  auch  zuweilen  vor,  dafs  die 
Postpferde  von  den  Bundesmitgliedern 
hergegeben  wurden. 

Wurde  eine  Poslstation  aufgehoben, 
was  sehr  häuhg  der  Fall  war,  so  er- 
hielt der  Postmeister  eine  besondere 
Entschädigung,  die  gewöhnlich  in  der 
F^älfte  der  Unterhaltungskosten  der 
Postpferde  für  einen  Monat  bestand. 
Aufserdem  wurden  sowohl  den  Post> 


meistern  als  den  Postknechten  theils 
fUr  wirklich  geleistete  besondere  Dienste, 

theils    zur   Aneiferung    in  Erfüllung 
ihrer  Pflicliten  besondere  Vergütungen 
i  oder  uVerehrungen«  vom  Bunde  zu- 
gesprochen. 

Aus  den  Rechnungen  ergiebt  sich, 
dafs  zur  Aufrechtcrhaltung  einer  fort- 
wahrenden Verbindung  der  Bundes- 
mitglieder mit  dem  Ober-Huuptmanne 
zu  München  hauptsSchlich  folgende 
Poststationen  angelegt  waren: 

a)  In  der  Richtung  nach  Salz- 
burg: zu  Ebersberg,  Steinhöring, 
Kling  oder  Kirchsur,  Obing,  Waging, 
Salzbui^.  Die  Unterhaltungskosten  der 
Posten  zu  Waging  und  Salzburg  wur* 
den  von  dem  Bischöfe  zu  Salzburg 
vorgeschossen  und  mit  dem  Bunde 
verrechnet.  Befand  sich  der  Kaiser 
zu  Wien,  so  wurden  die  Briefschaften 
dahin  von  Salzburg  aus  mit  den 
kaiserlichen  Posten  vveitergesandt. 

b)  In  der  Richtung  nach  Nürn- 
berg, Bamberg  und  WOrzburg: 
zu  Hohenkammer,  Reichertshausen, 
Pfaffenhofen ,  Ingolstadt,  Hilpollstein, 
Stein,  Nürnberg.  Von  da  nus  gelangten 
die  Briefschaften  nach  Bamberg  durch 
die  gewöhnlichen  oder,  wenn  es  die 
Eile  erforderte,  durch  eigene  Boten 

an  ihren  Bestimmungsort.  Die  Cor-  ^ 
respondenzen  für  WUrzburg  wurden 
über  Stein,  Schlüsselfeld  und  Schwarzach 
befördert.  Die  Unterhaltungskosten 
der  Posten  zu  Hilpoltstein  und  Stein 
wurden  von  der  Stadt  Nürnberg,  jene 
der  Posten  zu  SchlUsscUeld  und 
Schwarzach  von  dem  Bischöfe  zu» 
:  Würzbuig  vorgeschossen  und  mit  dem 
Bunde  verrechnet. 

c)  In  der  Ri>.hluiig  nach  Regens- 
burg und  Böhmen:  zu  Hohen- 
kammer, Reichertshausen,  Pfaffenhofen, 
Geisenfeld,  Neustadt,  Saal,  Regensbuig, 
Reinhausen.  Salern. 

d)  Zwischen  Augsburg  und  Mün- 
I  chen  war  die  Station  Bruck  einge- 
richtet. 

Ferner  bestanden  zu  verschiedenen 
Zeiten   Posten    zu    Kinding    auf  der 
I  Strecke  von  Ingolstadt  nach  Hilpolt- 
I  Stein,   ferner   zu   Büchenbach  und 

st 
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Lonnerstadt  auf  der  Linie  Nürnberg— 
SchlUsselfeld.  Die  auf  die  schon  oben 
erwähnte  I^ostverbindung  zwischen 
Nürnberg  und  Dresden  bezügliche 
Stelle  in  den  Rechnungen  des  Bundes 
lautet:  »An  5  Postreuter,  welche  bei 
der  auf  des  OborH.iupImanns  Befehl 
errichteten  ordinari  Post  von  Nürn- 
berg nach  Dresden,  welche  bereits 
aber  wieder  abgestellt»  auf  7  Monate, 
nimtich  vom  30.  Juni  1565  bis  25.  Ja- 
nuar 1566  in  allem  315  Thaier  oder 
360  Gulden  erhalten.« 

Stfmmtllche  Correspondenzen  mit 
dem  Ainlande  wurden  durch  beson- 
dere Boten  befördert,  die  auch  be> 
sonders  bezahlt  wurden. 

Die  Unterhaltungskosten  der  Posten 
waren  betrüchtlich;  sie  setzten  sich 
zusaaunen  aus  der  Vergütung  an  die 
Postmeister  für  die  Unterhaltung  der 
Pferde,  dem  Lohne  der  Postknechte 
und  den  Zehrungskosten  und  Trink- 
geldern. An  Unterhaltungskosten  ftlr 
die  Pferde  wurden  bezahlt  14  Gulden, 
zuweilen  auch  16  Gulden  für  Pferd 
und  Monat.  In  Waging  erhielt  der 
Postmeister  ausnahmsweise  monatlich 
34  Gulden  für  das  Pferd.  Ueber  die 
Löhnung  der  Postknechte  enthalten 
die  Rechnungen  nichts  Bestimmtes. 
^  Die  Ausgaben  sind  durchgehends  sum- 
marisch eingesetzt;  auch  ist  weder 
die  Anzahl  der  Knechte  noch  die 
Dauer  ihrer  Dienstleistung  angegeben. 
Nur  so  viel  ist  ersichtlich,  dafs  einem 


I  Postknechte  für  die  Woche  30  Kreuzer 

»zum    Trunk«     verabreicht  wurden, 
ücbrigens  wurden  allr  Unlerlialtungs- 
kosteii  der  Postknechte  aus  der  Bundes- 
kasse bezahlt,  und  zwar  keineswegs 
karglich.    So   wurden  beispielsweise 
einmal    für  2     Postbuben a   zu  Stein- 
höring und  Obnig  aut  die  Dauer  von 
17  Monaten  den  Wirthen  71  Gulden 
(der  damalige  Gulden  =  6^6  Mark 
Reichswährun^  gewährt.    Im  Ganzen 
betrugen  die  .Ausgaben  für  die  Unter- 
haltung der  gewöhnlichen  Posten  vom 
Jahre  1536  bU  1579   32333  Gulden 
31  Kreuzer  1  Heller  =  208086  Mark. 
Daneben  wurden  a686  Gulden  52  Kreu- 
zer I  Pfennig  =:  172S1  Mark  für  be- 
sondere Boten  zur  Beförderung  von 
Briefschaften  verausgabt.    In  beiden 
Summen  sind  nicht  enthalten  die  Zeh- 
rungskosten,  die  ebenfalls  eine  nicht 
unerhebliche  Hölie  erreichten. 
I      Im  Aligemeinen  war  die  ganze  Ein- 
richtung   ziemlich    mang^haft;  ihr 
eigentlicher  Zweck  konnte  häufig  aus 
'  dem  Grunde  nicht  erfüllt  werden,  weil 
I  die  errichteten  Stationen  nicht  in  ständi- 
ger und  regelmäfsiger  Verbindung  unter 
einander  standen.  Auch  kam  es  nicht 
selten  vor,  dafs  Sendungen  nach  Orten 
ohne  Poststation  auf  der  letzten  Post 
entweder  liegen  blieben,  bis  sich  Ge- 
legenheit zu  ihrer  Weiterbeförderung 
fiind  oder  durch   besondere  Boten 
ihrem  Bestimmungsorte  sugefbhrt  wer- 
den mufsten. 


26.  Zur  Entwickelung  der  Blektrizitätslehre. 

Zum  hondertjihrigen  Gedächtnisse  1  lung  der  Wissenschaft  von  der  Etek- 

der  Erfindung  der  Volta'schen  S.lule  !  trizitlt  gehalten,  dem   wir  folgende 

(.Artliiv   iJ^oq,  S.  327  ff.)   hat    Dr.  J.  interessante  P'inzelheiten  cntnchrTioii. 

A.Fleming  am  1 8.  September  1899  in  Nachdem  Volta  1 77  ^  das  Elektrophor 

Dover  vor  der  »British  Association  for  .  erfunden  und  ferner  die  erste  Form 

the  Advancement  of  Science«  einen  —  ;  des  absoluten  Elektrometers,  welches 

später  auch  in  Buchform*)  veröffent-  spJiier  von   Lord   Kelvin  zu  einem 

lichten  —  Vortrag  tlber  die  Entwickc-  .  hochempfindlichen   Instrumente  ver- 

*)  The  Gcntenary  of  the  Etectric  Current  1799— 1899. 
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voUkommiiet  wurde,  angegeben  hatte, 
begann  der  italienische  Gelehrte,  sich 
mit  den  bekannten  Beobachtungen 
seines  Landsmanns  Galvani  zu  be- 
schäftigen. Im  Lichte  unseres  jetzigen 
Wissens  betrachlel,  scheint  festzustehen, 
dafs  von  Galvani  an  frisch  getödteten 
Fröschen  zuerst  solche  Muskclzuckun- 
gen  beobachtet  worden  waren,  die 
ihre  Ursache  in  elektrischen,  von  einem 
in  der  Nfihe  erzeugten  elektrischen 
Funken  herrührenden  Wellen  hatten. 
Die  sich  Iiieran  fast  von  selbst  an- 
schhefsende  Prtlfung  der  Frage,  ob  die 
atmosphsrische  Elektrizität  die  gleichen 
Zuckungen  erzeugen  könne,  führte 
dann  zu  der  Entdeckung,  dafs  es  zum 
Hervorbringen  der  Erscheinung  ge- 
nügt, den  Frosclischenkel  mit  einem 
kupfernen  Haken  an  Eisen  aufzuhttngen. 
Mit  philosophischer  Einsicht,  unter 
Vermeidung  vorschneller  Schlüsse  und 
unter  fortwährender  ZuhUlfenahme  des 
Experiments  als  Prüfstein  der  Theorie, 
gelang  es  Volta,  den  wahren  Grund 
für  die  Galvani'schen  Erscheinungen  in 
der  Bertlhrungscleklrizitat  zu  finden, 
das  Bestehen  einer  durch  Berührung 
metallischer  und  elektrotytischer  Leiter 
verursachten  sog.  elektromotorischen 
Kraft  nachzuweisen  und  dadurch  den 
Weg  zur  Erzeugung  dauernder  elek- 
trischer Ströme  zu  zeigen.  Die  Er- 
findung der  Volta'schen  Stfule  im 
Jahre  1799  bildete  somit  den  Aus- 
gangspunkt für  die  glänzende  Ent- 
wickelung  der  Wissenschaft  von  der 
Elektrizität  und  ihrer  Anwendung  in 
der  Technik  des  neunsehnten  Jahr« 
bunderts.  Welchen  Umfang  die  Elektro- 
technik jetzt  hat,  geht  u.  A.  daraus 
hervor,  dafs  allein  in  Grofsbritannien 
rund  84  Millionen  Pfund  Sterl.  (1680 
Millionen  Mark)  in  elektriKhen  Unter* 
odioiungen  (die  staatlichen  ausge- 
nommen) angelegt  sind. 

Die  Art  des  Auf  baues  der  Volta'schen 
Sfiule,  die  von  Volta  vorgenommene 
Eintbeilung  der  Leiter  des  elektrischen 
Stnmies  in  solche  erster  und  zweiter 
Klasse,  ferner  das  Gesetz  der  Span- 
nungsreihe dürfen  wir  als  bekannt 
voraussetzen.   Intercasant  ist  ea,  dafs 


möglichenfalls   dasjenige  Organ  des 

Zitteraals,  welches  der  Sitz  der  elek- 
trischen Kraft  dieses  Fisches  ist,  Volta 
als  Vorbild  für  seine  Säule  gedient  hat. 
denn  der  Erfinder,  dem  zwcitellos  die 
Untersuchungen  von  Waish  (1778) 
Uber  den  Zitteraal  bekannt  waren, 
vergleicht  selbst  die  Säule  mit  dem 
Elektrizität  erzeugenden  tbieriscben 
Organe  des  genannten  FiKhes. 

Obwohl  in  den  verflossenen  100 
Jahren  zahlreiche  Mflnner  der  Wissen- 
schaft und  der  Technik  sich  mit  der 
Erforschung  der  Gesetze  der  Elektri- 
zität befafst  haben  und  noch  befassen, 
ist  es  auch  heute  noch  nicht  möglich, 
auf  die  Frage:  Was  ist  Elektrizität? 
eine  völlig  betriedigende  Antwort  zu 
geben  oder  zu  erhalten.  Doch  steht 
fest,  dafs  die  frühere  Ansicht  von 

I  einem  Fliefsen  der  Elektrizität  inner- 
halb des  den  Stromkreis  bildenden 
Körpers,  also  z.  B.  innerhalb  der 
Schliefsungsdrähte,  ähnlich  dem  Fliefsen 
von  Wasser  in  RÖhren,  nicht  zutrifft, 
dafs  vielmehr  die  elektrischen  KrNfte 
hauptsächlich  oder  ausschliefslich  in 
dem  Kaume  auferhalb  des  Leitungs- 
kreises auftreten  und  wirken.  Der  Be- 
weis hierfür  ist  leicht  zu  geben.  Verbin- 
det  man  die  Poldrähte  einer  Volta'schen 
Kette  (Batterie)  mit  zwei  nahe  bei 
einander  befindlichen,  sich  aber  nicht 
berObrenden  Metallplättchen,  so  findet 
zwischen  den  letzteren  eine  Anziehung 

'  statt.  Die  Kraft  dieser  Anziehung 
hängt  nicht  blos  von  der  Form  und 
Entfernung  der  Piättchen ,  sondern 
auch  von  der  Art  des  Stoffies  ab,  der 
den  Raum  zwischen  den  Plflttchen 
erfüllt;  die  Anziehung  ist  z.  B.,  wenn 
die  Plättchen  sich  in  Alkohol  befinden, 
unter  sonst  gleichen  Bedingungen 
stiirker,  als  wenn  sie  in  Luft  sind. 
Diese  Erscheinung  wird  in  dem  elektro- 
statischen Voltmeter  zum  Messen  der 
Spannung  nutzbar  gemacht.  Man 
nennt  den  isolirenden  Sto£f  zwischen 
den  PlMtchen,  also  hier  Luft  oder 

I  Alkohol,  das  Dielektricum.  Der  Erste, 
durch  den  die  Eigenschaften  des  Di- 

1  elektricuros  in  Bezug  auf  die  damals 

I  allein   bekannte  statische  Elektrizitit 
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untersucht  wurden ,  war  Cavendish 
(1773);  Far.iday  und  Andere  bauten 
auf  seinen  Untersuchungen  weiter. 

Die  anziehende  Kraft,  welche 
zwischen  swei  mit  den  Polen  einer 
Batterie  verbundenen  Metailplättchen 
auftritt ,  ist  nicht  wesentlich  ver- 
schieden von  der  Kraft ,  die  zwi- 
schen zwei  mit  entgegengesetzten  Elek- 
trizitäten geladenen ,  leicht  beweglich 
nahe  bei  einander  aufgehängten  Hol- 
lundermarkkUgclchcn  wirkt.  Auch  hier 
wie  in  der  Leydencr  Flasche  spielt  das 
Dielektricum  eine  wichtige  Rolle.  Stellt 
man  eine  solche  FlaKlie  her,  deren 
Belegungen  gegen  andere  ausgewechselt 
werden  können,  und  nimmt  man,  nach- 
dem die  Flasche  geladen  war,  diese 
Auswechselung  vor,  so  zeigt  die  Flasche 
sich  trotzdem  als  noch  geladen :  ein 
Beweis  dafür,  dals  der  Sitz  der  La- 
dung sich  im  Dielektricum  befindet. 

Die  Anführung  der  geschilderten 
Versuche  und  Erscheinungen  wird  ge- 
nügen, uns  die  grofse  Wichtigkeit  des 
Dielektricums  lUr  das  Auftreten  von 
elektrischen  Kräften  darzuthun. 

Sobald  wir  die  Batterie  schliefsen, 
treten  in  dem  Räume  uro  den 
Schliefsungsdraht  neue  Kräfte,  nämlich 
solche  mit  magnetischen  Eigenschaften, 
auf.  Wir  können  diese  Kräfte  in 
folgender  Wdse  sichtbar  machen.  Auf 
dner  Platte  werden  zahlreiche  kleine 
Compafsnadeln  frei  beweglich  aufge- 
stellt. Leitet  man  den  Schliefsungsdraht 
senkrecht  durch  die  Mitte  dieser  Platte, 
so  stellen  sich  die  Nadeln,  die  vorher 
alle  die  Nord-Sodrichtung  einnahmen, 
unter  dem  Einflüsse  des  Stromes  so 
ein,  dafs  sie  concentrische  Kreise  um 
den  Draht  als  Mitte  bilden.  Wird  die 
Richtung  des  Stromes  gewechselt,  so 
drehen  sich  die  Nadeln  in  die  ent- 
gegengesetzte Richtuni;  und  bilden 
wieder  Kreise  wie  zuvor.  Aul  die 
Nadeln  müssen  also  durch  den  Strom 
hervorgerufene  magnetbche  Krttfte  wir- 
ken ,  deren  Richtungen  concentrische 
Kreise  um  den  Draht  bilden,  oder  mit 
anderen  Worten:  um  jeden  strom- 
führenden Draht  sind  magnetische 
Wirbel  vorhanden.   Beim  Schliefisen 


einer  Stromquelle  irgend  welcher  Art 
Vierden  also  Immer  zwei  Arten  von 
Energie  erzeugt:  i.  die  Energie,  die 
wir  elektrischen  Strom  nennen,  2.  die 
magnetische  Energie.  Magnetische  Wlr> 
bei  oder  magnetische  WirbelstrOme 
umgeben  auch  jedes  Stück  eines  Dauer- 
magnets, so  dafs  dieser  eine  grofse 
Aehnlichkeit  mit  einem  stromführenden 
Drahte  hat. 

Kommen  magnetische  Wirbel,  gleich- 
viel, ob  sie  durch  elektrische  Ströme 
oder  durch  Magnete  erzeugt  sind,  ein- 
ander nahe,  so  suchen  die  magnetischen 
Strömungen  sich  so  einzustellen,  dals 
sie  thunlichst  die  gleiche  Richtung  er- 
halten und  ihre  Wege  so  kurz  wie 
möglich  werden.  Hierauf  beruhen 
z.  B.  die  bekannten  Versuche  Uber  die 
Anziehung  und  Abstofsung  strom- 
führender Drflhte. 

Alle  Körper,  die  wir  gemeinhin  als 
Leiter  de^  elektrischen  Stromes  be- 
zeichnen, haben  die  Eigenschaft,  die 
sie  umgebenden  magnetischen  Wirbel 
aufzusaugen  und  in  Wirme  umzusetzen; 
diese  Eigenschaft  nennt  man  selek- 
trischcn  Widerstand«.  In  der  Strom- 
quelle mufs  daher  immer  neue  Energie 
aufgewendet  werden,  um  die  magne- 
tischen Wirbel  im  Flusse  zu  erhalten, 
oder  mit  anderen  Worten,  den  elek- 
trischen Widerstand  zu  überwinden. 

Aehnlich  wie  die  Art  des  Dielektri- 
cums das  Entstehen  und  die  Verthei- 
lung  der  statischen  Elektrizität  beein- 
flufst,  ist  die  Starke  der  magnetischen 
Strömungen,  je  nachdem  sie  in  Luft 
oder  einem  anderen  Körper  auftreten, 
sehr  verschieden  und  wird  z.  B.  in 
Eisen  aufserordentlich  vermehrt.  Daraus 
erklirt  sich  die  Magnelisirung  von 
Eisen,  welches  von  einem  elektrischen 
I  Strome  umflossen  wird.  Man  sagt : 
das  Eiset)  liat  eine  grofse  magnetische 
Durchdringbarkeit.  Wird  der  elek- 
trische Strom  umgekehrt,  so  brauchen 
die  magnetischen  Strömungen  eine  ge- 
wisse Zeit,  um  die  entgegengesetzte 
Richtung  anzunehmen,  und  zwar  um 
so  mehr  Zeit,  je  grOfsere  Stirire  sie 
haben.   Es  ist  daher  leicht  zu  er- 


Digitized  by  Google 


—    305  — 


kennen,  warum  eine  DrBhtspiiIc  mit  I 
einem  Eisenkerne  dem  Durchgang 
eines  seine  Richtung  schnell  wccljseln- 
den  Stromes  nicht  blos  den  Ohm'schen, 
semdern  euch  noch  einen  anderen 
Widerstand  entgegensetzt,  welcher  auf 
die  sog.  Selbstinduction  zurUckzufüren 
ist. 

Daraus,  dafs  mit  einem  elektrischen 
Strome  stets  magnetische  Kräfte  auf- 
treten, gebt  von  selbst  die  innige  Ver- 
wandtschaft zwischen  fliefsender  Elek- 
trizitiil  und  Magnetismus  hervor.  Auf 
dieser  Verwandtschaft  beruht  die  be- 
kannte Tfaalsache,  dafs  man  durch 
Aendcrung  dc<;  Abstanden  zwischen 
einem  Magneten  oder  einem  strom- 
tührenden  Leiter  und  einein  geschlosse- 
nen stromlosen  Leiter  in  dem  letzteren 
elektrische  Ströme  erzeugen  (inducircn) 
kann.  Die  hierdurch  ermöglichte  Hcr- 
vorbringung  billiger  elektrischer  Ströme 
In  Maschinen  wurde  der  eigentliche 
Ausgangspunkt  des  Zeltalters  der  Elek- 
trizitn. 

Durch  Induction   werden  zunächst 
immer   Wechselströme    erzeugt,  die 
man  z.  F.  In  Gleichströme  umwandelt. 
FOr  gewisse  Zwecke   sind  Wechsel- 
ströme  von  hoher  S[Kiiinung   nöthig.  j 
Man  erhält  sie.   wie   die   durch  die 
Induction,  mit  Bülte  der  Transfor- 
matoren, die  ohne  irgend  welche  sich 
bew^enden  Theile  die  Umsetzung  des 
Stromes  bewirken.    Wahrend  ein  ge- 
wöhnlicher  Wechselstrom,  gleichviel 
welcher  S^iannung,  in  der  Minute  nur 
dnige  hundert  Male  seine  Richtung 
wechselt,  kann  man  durch  Einschaltung 
von   Leydencr  Flaschen  die  Zahl  der 
Stromwechsel   auf  mehrere   hundert - 
lausend    erhöhen.     Die  glänzenden 
Versuche,  welche  Tesla  und  Hertz 
mit  solchen  Wechselströmen  sehr  hoher  ^ 
Spannung   und  sehr  hoher  Wechsel - 
zahl    angestellt  haben,   hier   zu   be-  | 
schreiben,  mOssen  wir  uns  versagen.  ' 
Nur  so  viel  sei  hier  noch  erwlihnt,  ! 
dafs,   wenn  Wechselströme   von  sehr  [ 
hoher  Wechselzah!    auf   einen  nicht 
geschlossenen  Leiter  wirken,  die  Energie 
tidi  in  der  Form  elektriKher  Wellen 
durch  den  umgebenden  Raum  ver- 


breitet. Werden  die  Enden  des  un> 
geschlossenen  fsecundären)  Leiters  ein- 
ander genügend  genähert,  bz.  wird  die 
Spannung  im  primären  Kreise  ge- 
nügend erhöht,  so  springen  zwischen 
jenen  Enden  Funken  Uber.  Die  Luft 
wird  nJimlich,  wie  alle  gasförmigen 
Körper,  sobald  die  Spannung  eine 
gewisse  (die  kritische)  Höhe  erreicht, 
ganz  plötzlich  und  unvermittelt  aus 
einem  Isolator  ein  guter  Leiter  der 
Elektrizität.  Im  Anschlüsse  hieran 
macliie  Hughes  im  Jahre  i^j<^  eine  — 
allerdings  nicht  zu  gleicher  Zeit  ver- 
öffentlichte —  Entdeckung,  die  zuerst 
sich  recht  unsLheinbar  ünliefs,  vor 
kurzer  Zeit  aber  eine  ungeahnte  Be- 
deutung gewann.  Hughes  fand  ,  dafs 
eine  mit  Metnilpulver  gefüllte  Glas- 
röhre .  welche  die  Elektrizität  recht 
schlecht  leitet,  durch  elektrische,  in 
ihrer  Nähe  erzeugte  Funken  zu  einem 
sehr  guten  Leiter  gemacht  wird  und 
dafs  hierauf  ein  leichter  Schlag  gegen 
die  Röhre  genügt,  um  sie  in  ihren 
früheren  Zustand  zurück  zu  versetzen. 
Diese  Thatsache  wurde  von  Onesli 
(1885)  nochmals  entdeckt,  von  Branly 
und  von  Lodge  weiter  untersucht;  sie 
gab  in  neuster  Zeit  den  Anstofs  zu 
der  Mcuconi'schen  Erfindung  der  Tele- 
graphie  ohne  Draht.  Matconi  brachte 
an  der  Röhre  einen  langen  senkrechten 
Metalldraht  aii  und  erreichte  dadurch, 
dafs  auch  in  grofser  Entfernung  er- 
zeugte Funken  noch  genügend  stark 
auf  die  Röhre  zu  wirken,  d.  h.  einen 
besonderen  Stromkreis,  von  welchem 
die  Röhre  einen  Theil  bildet ,  zu 
schliefsen  vermögen.  Das  feine  Metall- 
pulver verhält  sich  also  ähnlich  wie 
die  gasförmigen  Körper:  unter  der 
Einwirkung  elektrischer  Wellen  von 
geringer  Energie  ist  es  ein  schlechter 
Leiter;  es  wird  aber  plötzlich  zu  einem 
guten  Leiter,  sobald  die  Energie  die 
kritische  Starke  erlangt.  Eine  beson- 
ders interessante  Anwendung  haben 
die  geschilderten  Erscheinungen  zu  dem 
Zwecke  gefunden ,  einen  uiit  eigener 
Lriebmaschine  versehenen  Torpedo 
von  seinem  Ausgangspunkt  aus  richtig 
zu  Stenern. 
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Zu  welcher  Anscliaimnti  Uber  das 
Wesen  des  elektrischen  Stromes  hat 
uns  nun  die  Arbeit  der  seit  der  Er- 
Bndung  der  Volta'schen  Sltule  ver- 
flossenen hundert  Jahre  gebracht?  Wir 
haben  gesellen,  dafs  in  einem  Strom- 
kreise stets  zwei  Arten  von  Energie 
entstehen:  die  elektrischen  Strömungen 
und  die  magnetischen  Strömungen, 
dafs  man  ferner  im  Räume  elektrische 
Wellen  erzeugen  kann.  Energie  im 
phjfsikalischen  Sinne  ist  unkörperiich, 
aber  stets  an  Körper  gebunden.  Wir 
können  uns  Energie  ohne  gleichzeitige 
Anwesenheit  von  Körpern  nicht  vor- 
stellen. Der  Körper,  den  wir  als 
Träger  der  elektrischen  Wellen  im 
Räume  ansehen,  ist  der  Aether,  der 
auch  dem  Lichte  als  Träger  dient, 
und  der,  als  unwägbarer  Körper  ge* 


dacht,  überall,  auch  in  dem  vollkom- 
mensten Vacuum,  sich  vorfindet.  Ge- 
wisse Krtilte  erzeugen  im  Aether  elek- 
trische Wellen  und  diese  weiidcn  durch 
Körper,  die  wir  Leiter  nennen,  in  be- 
stimmte Bahnen  gedrängt:  es  entsteht 
ein  elektrischer  Strom.  Die  Bestre- 
bungen der  Physiker  gehen  jetzt  dahin, 
jene  Krflfte  auf  rein  dyaamiscbe  Vor- 
gänge zurttckzufUi ir  n.  und  einige  der 
tiefsten  Denker  glauben,  dafs  das  die 
einzige  Lösung  ist,  durch  die  unser 
menschliches  Begrifftvermflgen  be- 
friedigt  werden  kann.  Maxwell,  Hertx 
u.  A.  sind  Pfadfinder  auf  diesem  Wege. 
Zur  Zeit  kennen  wir  von  den  im 
Aether  mügltchen  Wellenbewegungen 
etwa  31  Octaven.    Bexeicbn^  man 


1000 


mm  mit  i  ^,  so  betragen  die 


bekannten  Wellenlingen 


o,i  bis  0,2  jüi  für  ultraviolette  (nicht  sichtbare)  Lichtstrahlen  =  2  Octaven; 
0,4  bis  0,8  ft  für  sichtbare  Lichtstrahlen  =  i  Octave; 


1,6 


6,4 

13,8 

25,6 
51,0 
102,4 

Auf  diese  Wellen  folgen  etwa  6  Oc- 
taven (bis  4000  IX  Wellenlänge)  unbe- 
kannter Strahlen.  Die  kürzesten  Hertz- 

schcn  Wellen  sind  .jooo  |üt  =  4  mm, 
die  gröfsten   13  m  lang.    Der  Zu- 


für  Ultrarothe  Strahlen  oder  dunkele  Wltrme  =  etwa  6  Octaven;  die 
grOfste  Wellenlänge  dieser  Strahlen  wurde  im  Jahre  1898  von  Nicola 
mit  67  fi  wirklich  gemessen. 


kunft  bleibt  es  vorbehalten,  die  hiernach 
noch  vorhandenen  LOcken  aussufllllen 
und  unsere  Kenntnifa  ferner  auch  auf 
die  Wellen  auszudehnen,  die  unter  0,1  jyi 
und  Uber  13  m  Länge  besitzen. 


26.  Regelung  der  Personalverhältnisse  der  österreichischen 

Postunterbeamten. 

Der  von  der  österreichischen  Re-  kung  vom  1 .  Januar  1 900  ab  Gesetzes* 

gierung  dem  Reichsrathe  (Abgeordneten-  kraft  erlangt. 

hause)  schon  im  Herbste  1898  vorige*  Die  betheiligten  Unterbeamten  haben 

legte  Gesetzentwurf  zur  V'erbesserung  dadurch,  dafs  die  Berathung  des  Ent* 

der  Gehälter  der  österreichischen  Post-  wurts   in  Fol^e   der  unerquicklichen 

und  Telegrapben-Lntcrbearatcn,  dessen  >  Verhältnisse  im  österreichischen  Reichs- 

in  Nr.  14  des  Archivs  Dir  1899,  Seite  |  rath  eine  so  starke  Verzögerung  erlitt, 

665.,  Er^^;il>^ung  geschehen  ist,   hat  eine  nicht  unbeträchtliche  Schädigung 

unterm  36.  Dezember  1899  ^         I  erfisbren.    Diese  ist  iade£i  insofern 
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einigermafsen  gemildert  worden,  als 
die  Bestimmungen  des  Gesetzentwurts 
auf  Grund  des  S.  14  des  Osterreichischen 
Grundgesetzes  Uber  die  Reichsvertretung 
von  I  867  für  die  Zeit  vom  i .  September 
bis  Ende  Dezember  1899  schon  vor- 
Uiufig  durch  Kaiserliche  Verordnung 
vom  19.  August  1899  in  Kraft  gesetzt 
worden  waren.  In  Verbindung  hiermit 
hatten  die  Personalverhällnisse  der  Unter- 
beamten durch  Verordnung  des  Han- 
deUromitteriuins  tooi  30.  August  1 899 
eine  durchgreifende  Aenderung  erfahren. 

Das  österreichische  Postunterbeamten- 
personal  —  in  Oesterreich  als  »Diener- 
schaft« bezeichnet  —  zerfällt  nach  den 
neuen  Bestimmungen  innerhalb  des 
-  Bcsirkes  jeder  Post-  und  Telegraphen- 
direction  in  drei  Klassen. 

Klasse  I  —  künftig  nicht  mehr 
»Dienera,  sondern  »Postunterbeamte« 
genannt  und  mit  der  Bezeichnung 
■  Herr«  anzusprechen  —  umfafst  die 
Packmeister,  Wngennieister ,  Conduc- 
teure,  Briefträger  und  Leitungsauf- 
seher,  im  Ganzen  aber  nur  ein  Fünftel 
des  etatsmSfsig  angestellten  Postnnter- 
beamtenpersonals.  Das  Gehalt  steigt 
in  drei  Stufen  von  600  bis  700  Gulden, 
wozu  noch  eine  pensionsfällige  Alters- 
xutage  von  50  bw  100  Gulden  tritt, 
so  dafs  das  pensionsfähige  Dienstein- 
kommen der  I.  Klasse  von  Unler- 
beamten  sich  nach  unserer  Währung 
auf  i02o  bis  1360  Mark  beläuft. 

Klasse  II  —  die  » Postamtsexpe- 
dienten«, d.  s.  Unterbeamte,  üc  Be- 
amtendienstleistungen uberwiegend  me- 
chanischer Natur  verrichten  —  umfafst 
zwei  Fünftel  der  Posldienerschaft. 
Auch  in  dieser  Klasae  ist  das  Gehalt 
dreifach  abgestuft,  und  zwar  von  300 
bis  6ooGulden,  d.  i.  OtKh  unserer  Wah- 
rung von  830  bis  1020  Mark  jährlich. 

Klasse  HI  —  die  »Postamtsdiener« 
—  umfafst  die  letzten  zwei  FUnflet 
der  ganzen  Gattung.  Das  ebenfalls  in 
drei  Stufen  ansteigende  Gehalt  beträgt 
400  bis  500  Gulden  oder  680  bis  830 
Mark  jährlich. 

Das  AofrOcken  in  die  nfichst  höhere 
Gehaltsstufe  erfolgt  nicht  nach  Dtenst- 
•Itersstufen,  sondern  in  .unr^elmitisigen 


Fristen  nach  Mafsgabe  der  verfüg- 
baren Mittel;  es  mufs  indefs  erfolgen, 
sobald  ein  Unterbeamter  in  einer  der 
drei  Klassen  auf  der  untersten  oder 
mittleren  Stufe  volle  fünf  Jahre  zuge- 
bracht hat. 

Erscheinen  hiernach  au<:h  die  neuen 
Österreichischen  Poslunterbeamtenge* 
hälter  im  VerL^lcicH  zu  den  im  deut- 
schen Reichs- l^ostiiebiete  zahlbaren  Ge- 
hältern  noch  ziemlich  gering  bemessen, 
so  kommt  —  abgesehen  von  dem 
Unterschied  in  den  Kosten  der  Lebens- 
haltung in  beiden  Ländergebieten  — 
doch  in  Betracht,  dafs  die  österreichi- 
schen Postunterbeamten  neben  dem 
Gehalt  eine  im  Grofsen  und  Ganzen 
unserem  Wohnungsgeld zuschufs  ent- 
sprechende nanih.nlte  Activität«;ziihige« 
beziehen.  Während  unser  Wohnungs- 
geldzuschufs  für  die  Postunterbeamten 
nur  60  bis  340  Mark  beirlgt,  belauft 
sich  die  österreichische  Activitätszulage 
auf  20  bis  50  V.  H.  des  festen  Gehalts, 
d.  i.  für  die  ünterbeamten  auf  80  bis 
350  Gulden  oder  136  bis  595  Mark; 
ihr  haftet  indefs  der  Mangel  an,  dafe 
sie  nicht  pensionsfähig  ist,  während 
der  Wohnungsgeldzuschufs  der  Unter- 
beamten der  Reichs  -  Postverwaltung 
mit  einem  Durchschnittssatze  yon 
I  1 2  Mark  80  Pf.  bei  Berechnung  des 
Ruhegehalls  und  der  Hinterbliebenen- 

j  bezUge  herUck'^ichtigt  wird. 

Immerhin  stellt  die  Neuregelung  der 
PostunterbeamtengehViter  in  Oester- 
reich gegenüber  der  früheren  Ordnung, 
wonach  die  Gehiilicr  nur  400  bis  600 
Gulden  —  680  bis  1020  Mark  —  be- 

j  trugen,  einen  wesentlichen  und  erfreu- 

I  liehen  Fortachritt  dar. 

Was  die  Besetzung  der  Stellen 
betrifft,  so  sind  diese  zunächst  sämmt- 
lich  den  versorgungsberechtigten  Unter- 
offizieren vorbehalten,  und  nur  soweit 
sich  solche  nicht  melden,  anderen 
Bewerbern  zt;:;  n^'i  h.  Die  Anwärter 
rücken  der  Regel  nach  znnüclist  in  die 
HL  Klasse  (die  der  Postamtsdiener)  ein. 

I  Wer  von  der  III.  Klasse  in  eine  höhere 
Klasse  aufrOcken  will,  mufs  sich  darum 
bewerben.    Die  Bewerber  haben  sich 

,  fUr  die  höheren  Dienerschaftsstellen 
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bei  der  Post  einer  2-  bis  4 monati- 
gen Probedienstzeit  und  für  die  bei 

der  Telcgraphie  einer  4-  bis  6- 
tnonaligen  ProbedicMistzeit  iinJ,  nach 
deren  Beendigung,  einer  PrUlung  zu 
unterziehen.  Nur  wer  schon  10  Jahre 
auf  der  höchsten  Gehaltsstufe  der 
ni.  Klasse  gestanden  hat,  ist  hinsicht- 
h"ch  des  Aufrückens  in  die  II.  Klasse 
von  der  Führung  dieses  Befähigungs- 
nachweises befreit.  Die  Probedienst- 
leistung soll  im  Allgemeinen  in  der 
dienstfreien  Zeit  geschehen;  doch  sollen 
nach  Thunh'chkeit  Diensterleichterun- 
gen eintreten;  auch  können  Beurlau- 
bungen  fttr   die  Probedienstleistung 

stattfinden. 

In  der  Prüfung  wird  festgestellt,  ob 
der  BewiTber  die  Dienstvorschriften 
für  die  Unterbeamtengruppe,  in  die 
er  aufrtScken  will,  beherrscht,  ob  er 
sich  übif  haupt  für  die  in  Frage  kom- 
menden Dienstverrichtungen  eignet  und 
ob  er  im  Stande  ist,  dienstliche  Mel- 
dungen abzufassen.  Bei  ungünstigem 
Ausfalle  der  Prüfung  ist  einmalige 
Wiederholung  der  Probedienstleistung 
und  der  PrUtung  gestattet. 

FUr  das  Einrücken  in  eine  Stelle 
der  höheren  Klassen  ist  allgemein 
nicht  der  Tag  der  bestandenen  Prü- 
fung, sondern  in  erster  Linie  das 


Dienstalter  in  der  bisherigen  Klasse 
mafsgebend;  daneben  kommen  aber 

noch  der  Grad  der  in  der  Prüfung 
erlangten  Censur,  der  Umfang  der 
nachgewiesenen  Kenntnisse,  die  Be- 
werthung  der  bisherigen  Dienstleistun- 
gen und  hinsichtlich  der  AnwMrter  fllr 
Expedientenstellen  auch  noch  der  er- 
reichte militärische  Rang,  die  Dienst- 
führung beim  Militär  und  die  Schul- 
bildung in  Betracht. 

Neben  den  Bewerbern  aus  der 
Klasse  der  Postamtsdiencr  kOnnen 
solche  versorgungsberechtigte  Unter- 
offiziere, denen  militärischerscits  gleich 
die  Befähigung  fUr  die  höheren 
Dienerschaftssteilcn  uigesprochen  ist, 
—  nach  Zill  Uckt;elcgter  4-  bis  6mona- 
tii^er  PrcibcJicnstleistung  und  nach  be- 
standener i^rUfung  —  von  vornherein 
in  die  II.  Klasse  der  Dienerschaft  ein- 
rücken. 

Allen  elatsmöfsig  angestellten  Post- 
und  Telegraphen  -  Unterbeamten  wird 
die  Dienstkleidung  fttr  Rechnung  der 
Staatskasse  geliefert. 

Caution  haben  die  Unterbeainten 
der  I.  Klasse  in  Höhe  von  300  Gulden 
(510  Mark),  die  der  II.  Klasse  in  Höhe 
von  350  Gulden  (425  Mark)  und  die 
der  III.  Klas$e  in  Höhe  von  200  Gul- 
den (340  Mark)  zu  stellen. 


27.  Neuordnung  des  russischen  Ministeriums  der  Ver- 

kehrsanstallen. 


Das  russische  Ministerium  der  Ver- 

kehrsansialteri  umfafste  bis  vor  Kurzem 
vier  Abtlieilungen :  1.  das  Eisenbahn- 
departement, vornehmlich  für  die  An- 
gelegenheiten der  Privatbahnen;  a.  die 
Verwaltung  der  Staatsbahnen;  3.  die 
Hauptinspeclion  der  Eisenbahnen; 
4.  die  Verwaltung  des  Baues  der 
grofsen  sibirischen  Eisenbahn.  Sdion 
seit  vielen  Jahren  entsprach  diese 
Einthc'ilung  nicht  mehr  den  Anforde- 
rungen, die,  namentlich  seildeni  aULh 
Rufsland    sich    entschieden    lUr  das 


I  Staatsbahnprincip  erklärt  hat,  an  das 
wichtige  Ressort  gestellt  werden  mufsten. 
Vor  Allem  machten  sich  die  mangelnde 
Einheitlichkeit  und  Uebersichtlichkeit 
mehr  und  mehr  fühlbar,  nachdem  im 
Laufe  der  lohre  immer  wieder  neue 
Arbeitsgebiete  in  die  bestehende  Or- 
ganisation hineingeschachtelt  waren. 
Der  bis  1895  andauernde  schnelle 
Ministerwechsel  verzögerte  die  als 
notlnvendig  erkannte  Neueintheilung 
und  richtige  .Abgrenzung  der  Geschäfte; 
I  erst  dem  jetzigen  Minister  der  Ver- 
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kehrsanstalten,  Fürsten  Chilkow,  der 
seit  Anfang  1893  im  Amte  ist,  gclant; 
es,  eine  Neuordnung  der  Centraisteile 
durchzufahren.  Die  durch  eine  kaiser- 
liche Verordnung  geirofTenen  Bestim- 
mungen über  die  Neuregelung  sind 
nach  der  nZeitung  des  Vereins  deut- 
scher Eisenbahn  Verwaltungen«  im  we- 
sentlichen folgende: 

Die  Aufgaben  des  Ministeriums  be- 
stehen in  der  Sorge  für  den  Bau,  die 
zweckmüfsige  I'jnrichtung,  die  luiuil- 
tung  und  Nutzung  sämmtlicher  Ver- 
kehrswege des  Reichs  und  der  Handels- 
häfen, mit  Ausnahme  einiger  dieser 
Häfen,  sowie  in  der  Beaufsichtiiiitrig 
der    ihm    unterstellten  Lehranstalten. 
Zur  persönlichen  Verfügung  des  Mi- 
nisters, dem  ein  GehQlfe  zur  Seite 
steht ,    sind   Inspektoren  vorhanden, 
denen  Revisionen,  Besichtigungen  und 
Untersuciiungen    unmittelbar  aufge- 
tragen werden  können.  Das  Ministerium 
enthalt  die  nachstehend  angegebenen 
Abtheilungen,  deren  Vorsiiinde  auch 
Privatpersonen  mit  beralhendcr  Siimine 
zu    den  Sitzungen  einladen  können, 
sofern  daraus  ein  Vortheil  zu  erwarten 
ist. 

I.  Der  Beirath  des  Ministers, 
unter  dem  Vorsitze  des  Letzteren,  be- 
sieht aus  dem  üehUllen  des  Ministers, 
aus  den  Vorsitzenden  der  Reichs- 
Eisen  bahnverwaltung,  der  Verwaltung 
fttr  den  Bau  von  Eisenbahnen  und 
der  Verwaltung  der  Wcjsscrwege, 
Chausseen  und  Handelshäfen,  aus  dem 
Oirector  der  Kanzlei  und  etwaigen 
auf  Befehl  des  Kaisers  ernannten  Mit- 
ghcdern;  er  h;it  u.  A.  Jic  Angelegen- 
iieitcn ,  welche  die  Lnleignung  des 
Eigenlliums  betretl'en,  zu  bearbeiten. 

3.  Der  Beirath  für  Eisenbahn- 
angelegenheiten. Nähere  Angaben 
über  dessen  Zusammensetzung  und 
Tbätigkeit  fehlen. 

3.  Der  Ingenieurbeirath.  Zu 
ihm  gehören  aufser  dem  Präsidenten 
und  den  vom  Kaiser  ernannten  Mit- 
gliedern die  Vorsitzenden  der  Reichs- 
Eisenbalinverwaltung,  der  Verwaltung 
für  den  Bau  von  Eisenbahnen  und 
der    Verwaltung    dier  Wasserwege, 


j  Chausseen   und   Handelsh.'ifen  sowie 

;  die  vom  Mini>ter  dazu  bcrutenen 
Ingenieure.  Der  Kriegsminister,  der 
Finanzminister  und  der  Reichscontro- 
leur  haben  das  Recht,  bei  den  ihr 
Ressort  interessircu  tcn  Berathungen 
in  den  Ingenieurbeirath  je  einen  Ver- 
treter zu  entsenden.  Bei  Berathungen 
Ober  Angelegenheiten,  die  das  Post«, 
Telegraphen  -  und  Femsprechwesen 
bei  reffen,  wird  ein  Vertreter  der  Post- 
verwaltung eingeladen.  Der  Ingenieur- 
beirath ist  errichtet  zur  Ausarbeitung 
und  Beurtheilung  technischer  Fragen 
von  besonderer  Wichtigkeit,  sowie  zur 
Ausarbeitung  von  Plitnen  zu  ganz  be- 

I  sonders  wichtiiien  Arbeilen  oder  zu 
solchen,  die  einen  grofsen  Koslenaul- 
wand  erfordern  (Ausrüstung  und  Be- 
trieb  der   Verkehrswege  und  Hilten, 

;  rollendes  Material,  Bauten,  neue  Be- 
triebsmelhoden  u.  s.  w.). 

4.  Bei  der  R  e  i  c  h  s- E  is  e  11  ba  h  n - 
Verwaltung  besteht  ein  Verwaltungs- 
comit^,  Ober  dessen  Zusammensetzung 
wir  weiter  unten  berichten,  ferner  eine 
technische,  eine  Betriebs-  und  eine 
Wirlhschüttsabtlieiluni;  so\s ie ein Büreau 
für  Sanitats-,  juristische  und  Rech- 
nungsangelcgenheilen.  Das  Arbeits- 
gebiet der  Abtheikmg  umfafst  die  ge- 
sammte  Betriebsleitung  der  Reichs- 
eisenbahnen, die  Auslührung  der  all- 
gemeinen Vorarbeiten  und  den  Bau 
kleiner  Anschlufsbahnen  ohne  selb- 
ständige Bedeutung  an  die  Haupt- 
i  balincn  für  Rechnung  des  Staates  so- 
I  wie  die  Aufsicht  Uber  die  Privalbahnen, 
!  ferner  die  Pensionskassen -Angelegen- 
heiten bei  den  Staatsbahnen  und  die 
,  Aufsicht  über  die  Pen'^ions  ,  Spar-  und 
Vorscluils-  und  Slerbekassen  der  Prival- 
bahnen. 

3.  Die  Inspection  der  kaiser- 
lichen   Züge.     Die    Rechte  und 

Pflichten  der  zu  dieser  Abtheilung  ge- 
hörenden Be;inifen  werden  durch  eine 
besondere ,    vom    Kaiser  genehmigte 

Verordnung  geregelt. 

6.  Die  Verwaltung  für  den 
Bau  von  Eisenbahnen  besteht  aus 
dem  Vorsitzenden  und  denen  Ge- 
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hülfen,  einem  Vcrwallungscomitrf,  einer 
technischen }  einer  Wirthschafts- Ab- 
theil ung  u.  s.  w.  Ihr  Arbeitsgebiet  er- 
streckt sich  auf  die  Voruntersuchung 

unJ  den  Bau  neuer  Staatseisenbahnen 
uikI  die  Aufsicht  über  neu  zu  er- 
bauende Privatbahnen.  Das  Verwal- 
tungscomit^  hat  insbesondere  die  wirth« 
schaftliche  und  handelspolitische  Be- 
deutung der  Bahnen  ,  technisi  he 
Fragen  u.  s.  \v.  in  den  Kreis  der  Be- 
trachtungen zu  ziehen. 

7.  Die  Verwa  Itung  der  Wasser- 
wege, Chausseen  und  Handels- 
hafen besteht  aus  dem  Vorsitzenden, 

einem  Verwahungscomite ,  (jincr  Be- 
trichsabtheilung,  einer  Abthcilung  der 
Wasserwege,  Chausseen  und  Handels- 
hsfen  u.  s.  w.  Das  Verwaltungscomit^ 
hat  die  Vorlagen  Ober  den  Bau  neuer 
Chausseen,  Wasserwege  und  Handels- 
häfen zu  begutachten,  die  dazu  ge- 
hörigen Bauprojecte  und  Kosten- 
anKhläge  festxustellen  und  die  Ar- 
beiten an  Unternehmer  u.  s.  w.  zu 
vergeben ;  ferner  steht  ihr  die  Bestim- 
mung über  die  Benutzung  der  dem 
Ministerium  gehörenden  Schiffe  und 
Baggerroaschinen  sowie  die  reglemen- 
tarische  Anordnung  Uber  die  Schiff» 
fahrt  auf  den  Wasserwegen  im  Innern 
des  Reichs  und  Uber  die  Beförderung 
von  Personen  und  Gütern  zu. 

8.  Die  Abtheilung  für  die 
Untersuchung  und  Abnahme  der 
Bls!  Hungen  des  Ministeriums 
und  d  e r  Sc  h  i f  fs  d a  m  p  f k  esse I  unter- 
steht einem  Oberingenieur;  sie  befafst 
sich  mit  der  Untersuchung  und  Ab- 
nahme der  Bedarfsartikel  ftkr  die  Staats- 
und Privatbahnen,  die  Zofuhrbahnen, 
Chausseen,  Wasserwege  und  Handels- 
häfen; im  Weiteren  hat  sie  den  Zu- 
stand der  Dampf  Icessel  auf  den  Schifien 
des  Binnenverkehrs  dauernd  zu  tiber- 
wachen. 

().  Die  Kanzlei  des  Ministers 
mit  einer  Abthcilim*;  für  Knteignungs- 
sachen  bearbeitet  die  Personalangelegen- 
heiten aller  zum  GeschvAsbereiche  des 
Ministeriums  gehörigen  Beamten.  Sie 
stellt  ferner  den  Jahresbericht  an  den 


Kaiser  über  die  Thiitigkeit  des  Mi- 
nisteriums zusammen,  bearbeitet  die  Ge- 
setzesvorlagen  allgemeinen  Charakteis, 
stellt  den  Etat  auf,  verwaltet  die  an- 
gewiesenen Geldmittel,  das  Archiv,  die 
'  zum  Ministerium  gehörenden  GebXude 
u.  s.  w. 

10.  Die  Lehrabtheilung,  bei  der 
ein  gelehrtes  Comi^  besteht,  hat  die 

technischen    Lehranstalten    des  Mi- 

I  nisteriiims  zu  leiten,  die  Lehrpläne 
auszuarbeiten,  die  Lehrmittel  zu  prtifen 
u.  s.  w. 

11.  Die  Abthcilung  fürStatistik 
und  Kartographie  stellt  die  Statistik 
Uber  den  Bau,  die  Benutzung  und  die 

Erhaltung  der  Verkehrswege  und 
Handelshäfen    auf    und    entwirft  die 

Karlen  der  Verkehrswege. 

Bei  den  unter  Nr.  4,  6,  7  und  10 
genannten  Comit^  werden  zu  den 
Berathungen,  die  unter  dem  Vorsitze 

der  betreffenden  Abtheilungsvorsteher 
stattfinden,  je  nach  Bedarf  und  nach 
dem  Gegenstande  der  Berathung  Mit- 
glieder anderer  Abtheilungen  des  Ver- 

I  kehrs  -  Ministeriums  und  Mitglieder 
anderer  Ministerien,  nämlich  der  Mi- 
nisterien der  Finan/.L-n.  des  Innern, 
der  Landwirthschaft  und  der  Domfinen, 
des  Krieges,  der  Marine  und  der  Volks- 

I  aufklflrung  sowie  Mitglieder  der  Reichs- 
controle,  ferner  Verlreler  der  Reichs- 
Posl-  und  Telegraphenverwaltung  her- 
angezogen. Neu  ist  die  regelmäfsige  Mit- 
wirkung der  Vertreter  des  Finanzmi- 
nisteriums und  der  Reichscontrole  beim 
Zustandekommen  der  Beschlüsse.  Ihnen 
steht  in  den  Comites  keineswegs  nur 
eine  berathende  Stimme  zu,  sondern  die 
ablehnende  Haltung  auch  nur  eines 
dieser  Vertreter  hält  den  Fortgang  und 
die   Ausfuhrung   der  Beschlüsse,  für 
die  sonst  auch  eine  Mehrheit  vorhan- 
den sein  mag,  auf.    Der  Einflufs  der 
beiden  Ressorts  geht  so  weit,  dafs  eine 
Sitzung  nur  dann  nls  zu  Stande  ge- 
kommen  gilt,   wenn  unter    den  An- 
wesenden die  Vertreter  des  Finanz- 
ministeriums und  der  Reichacontrole 
anwesend  sind.    Nur  wenn  nach  All«> 
sieht  des  Verkehrsministers  etne  An- 
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Ordnung  keinen  AuBKhub  duldet,  kann 
er  sie  unter  alleiniger  Verantwortung 

durchführen. 

Für  den  Geschäftsbetrieb  bei  den 
Provfnzial- Verwaltungsbehörden  haben 
nur  die  GrundzOge  die  kaiserliche 
Genehmigung  erhalten,  nach  denen 
der  Minister  der  Verkehrsanst;ilten  in 
Gemeinsciiatt  mit  dem  Finanzininistcr 
und  dem  Relchscontroleur  sowie  e.  F. 
unter  Hinzuziehung  noch  anderer  Mi- 


nister die  erforderlichen  Anweisungen 

auszuarbeiten  hat. 

Die    umfangreichen    GeschJüte  des 
;  Verkelirsministeriums    sind  nunmehr 
übersichtlich  geordnet  worden.  Von 
der  in  Rufsland  üblichen  Centrali- 
!  sation  ist  man  nur  in  geringem  Mafse 
'  abgegangen;  immerhin  wird  den  Chefs 
der  einzelnen  Eisenbahnen  gegen  früher 
ein  gröfseres  Mafs  an  Bewegungsfrei- 
heit gewährt. 


28.  Zur  Gesehichte  des  Zeitungswesens  am  Anfange 

des  19.  Jahrhunderts. 

Von  Herrn  Dr.  RObsam  in  Regensburg. 


Fiel  dem  gewaltigen  Aufschwünge, 
dessen  sich  niciit  nur  die  Tagespresse, 
sondern  auch  die  periodischen  wissen- 
schaftlichen und  belletristischen  Zeit- 
schriften im  letzten  Drittel  des  19.  Jahr- 
hunderts zu  erlreuen  hatten,  nimmt 
es  nicht  Wunder,  wenn  heutzutage 
der  gewöhnliche  Zeitungskatalog,  wel- 
licr  den  Bestellungen  bei  der  Post  zu 
Grunde  liegt,  zu  einem  respcctablen 
Folianten  angeschwollen  ist.  Dieser 
Katalog  weist  mit  seinen  Nachtrügen 
bereits  Ober  10000  Nummern  auf, 
wobei  nur  die  im  Deutschen  Reiche 
gedruckten  Zeitungen  und  Zeitschriften 
in  Betracht  koniiDcn. 

Zu  Anfang  des  19.  Jahrliunderls  er- 
schienen auf  deutschem  Boden,  und 
zwar  soweit  das  Gebiet  des  Deutschen 
Reichs  und  Deutsch -Oesterreich  in 
Frage  kommen,  kaum  mehr  als  100 
politische  Zeitungen,  während  die  Zahl 
der  gelehrten  und  polilbchen  Wochen- 
und  Monatsschriften  sich  auf  etwa  50 
belief. 

An  französisch  gescliriebencn  politi- 
schen Zeitungen  und  Zeitschriften  waren 
in   DeutKbbnd  etwa  30  verbreitet, 


worunter  auch  diejenigen  fnllen,  die 
auf  deutschem  Boden  in  französischer 
Sprache  herausgegeben  wurden.  V^ar 
ja  das  westhche  Deutschland  von  den 
Franzosen  Uberflulhei  oder  stand  doch 
vorwiegend  unter  französischem  Ein- 
flüsse. Die  holländischen,  englischen 
und  italienischen  Zeitungen,  die  da- 
mals in  Deutschland  gang  und  gMbe 
waren,  betrugen  zusammen  wohl  kaum 
mehr  als  zwei  Dutzend.  Und  das 
alles  in  einer  Zeit,  in  welcher  unsere 
deutsche  Literatur  im  Zenith  ihres 
Glanzes  stand,  wo  Göthe  und  Schiller 
die  Nation  mit  dem  Besten  beschenkten, 
was  das  Genie  hervorzubringen  ver- 
mag. 

Der  moderne  Mensch  wird  von 
einer  wahren  Fluth  von  Fapier  und 
Druckerschwitrze    UberschQttel.  Die 

Tageszeitungen  mit  ihren  zwei  bis 
drei  NumnuTn,  ihren  Beilagen,  ihrem 
Übermllchtigen  Format,  ihren  winzigen 
Typen,    die  zahllosen  Zeitschriften, 

Fach-  und  Literaturblatter  mit  einer 
Fülle  von  verdautem  und  unverdautem 
StotTe  stellen  die  Keceptionsfähigkeit 
derjenigen,  welche  sich  nur  einiger- 
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mafsen  auf  dem  LatirunJen  erhalten 
wollen,  auf  eine  haite  Probe.  Man 
komiiU  vor  lauter  LectUre  dieser 
lawinenhaft  angeschwollenen  Literatur- 
erzeugnisse  fast  kaum  mehr  dasu«  in 
ein  vernünftiges  Buch  sich  zu  ver* 
tieten. 

Man  braucht  nicht  zu  den  nlauda- 
tores  temporis  aeti*  w  gehören  und 
will  gewifs  nicht  die  grofsartige  Ent- 
wickelung  unserer  Presse  um  loo  Jahre 
zurückschrauben.  Aber  da  waten 
unsere  Grolsviiter  und  Grol.smütler 
doch  beneidenswerthe  Menschen.  Sie 
haben  das  Wenige,  was  sie  zu  lesen 
bekamen,  mit  IrötiliJiem  Behagen  ver- 
kostet und  behielten  den  freien  und 
offenen  Blick,  welcher  dem  modernen 
Menschen  unter  der  Wucht  der  auf 
ihn  einsttlrmenden  Leseeindrllcke  oft 
ganz  verloren  geht. 

Sehen  wir  nun  im  Folgenden  an 
der  Hand  stati:>tischer  Aufzeichnungen, 
wie  es  vor  loo  Jahren  um  das  Lese- 
bedOrfnifs  des  gebildeten  Publikums 

bestellt  war,  insoweit  Zeitungen  und 
Zeilschrillen  in  Betracht  kommen. 

Vergegenwürtigen  wir  uns  zunächst, 
dafs  von  jeher  der  Vertrieb  dieser 
Art  von  Uteraturerzeugnissen  von  der 
Post  besorgt  wurde,  wie  ja  das  Post- 
haus so  recht  eigentticti  die  Geburls- 
und Wiegenstötte  der  modernen  1  ages- 
blfllter  gewesen  ist. 

Im  Herzen  Deutschlands  hatte  un- 
zweifelhaft Frankfurt  am  Main  an 

der  Entwickelung  und  dem  Vertriebe 
der  /eilungen  einen  hervorragenden 
Anlheil*),  ganz  abgesehen  davon,  dafs 
es  (vor  Leipzig)  das  Hauplemporium 
des  deutschen  Buchhandels  gewesen 
war. 

Die  im  ersten  Quartal  des  Jahres  1 800 
von  dem  dortigen  Heichs-Oberpostamle 
vertriebenen  Blätter  waren  nach  der 
hier  abgedruckten  officiellen  Liste  fol- 
gende: 


Verzeichnis 

der  politischen,  gelehrten,  französischen, 

englischen,  italienischen  Zeitungen 
u  n  d  M  o  n  a  t  h  s  c  h  r  i  1 1  e  n ,  welche  von 
der  Kaiserlichen  Reichs  Ober  Post 
Amts  Expeditton  in  Frankfurt  am 
Main  spedirel  werden. 

(Stand  vom  24.  Min  1800.) 

I.  Deutsche  politische 
Zeitungen. 

Kaiserliche  Reichs  Ober  Postamt» 

Zeitung  von  Frankfurt 

Staats  Ristretto  von  Frankfurt 

Deutsches  Journal  von  Frankfurt 

Gespräch  aus  dem  Reich  der  Todlen 

Augsburger  von  Maschenbauer 
ordinaire 

Altüfiaer  Mercurius 

Amsterdamer  deutsche 

Achner  Zuschauer 

Allgemeine  Zeitung 

Bayrculher  Zeitung 

Berliner  von  Vofs 
von  Haude 

Beobachter  des  Donnersberg 

BrUner  Zeitung 

F^ambcrger  Zeitung 

Beobachter  des  Ruhrdeparlements 

Coliner  Zeitung 

Carlsruher  Zeitung 

Cafsler  Zeitung 

Courier  an  der  Donau 

Correspondent  unpartheischer  am 
Rhein 

DarmstaJtcr  Land  Zeitung 
Erlangcr  Real  Zeitung 
Klberlelder  Zeitung 
Gotliaer  Zeitung 
Hanauer  Zeitung 
Hamburger  Correspondent 
Hamburger  Neue 
Hanöverische  Zeitung 
Hildesheimer  Zeitung 
Iris  vom  Nieder  Rhein 
Kronik  der  Franken 


*)  Vergl.  den   schönen  Artikel    über   die    » Ober  pos tarnt szeiiung « 
bis  1866)  in  der  ■Geschichte  der  Post  in  Frankfurt  am  Main«,  nach  archivalischen 
Quellen  bearbeitet  von  B.  Faulhaber,  abgedruckt  im  Archiv  tOx  Frankfiurtt  Gea^idite 
und  Kunst.  Neue  Folge.  Band  X.  (1883). 
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Kenipter  oder  Neueste  Wellbegeben» 

heilen 

Leipziger  Zeitutig 
Lippstudter  Zeitung 
Laibacher  Zeitung 
Mannlieimer  Zeitung 
MUncliencr  Zeitung 
Nürnberger  Postzeitung 
Ofener  Zeitung 
Prager  Zeitung 
Petersburger  Zeitung 
Presburgcr  Zeitung 
Politisch  militärische  Nachrichten 
Strafsburger  Wellboihe 
Schauff hauser  Posizeitung 
Stuttgarder  Zeitung 
Schwäbischer  Mercur 
Thüringer  Bolhe 
Wiener  Hofzeitung 
Wezlarer  Zeitung 
Westphalische  Zeitung 

D.  Französische  politische 
Zeitungen. 

Journal  de  Francfort 

polifique  de  Mannheim 

General  de  Cologne 
Courier  du  Bas  Rhin 

de  TEnfant 
Gazette  de  Lcydcn 

de  Bruxclles 

de  Liege 

de  Hambourg 

de  France 
Journal  de  Paris 

du  detenseur  de  la  patrie 

des  ddbats  et  d^crets 

des  hommes  libres 
Mercure  Universel 

Moniteur 
Bicn  infornie 
Ami  des  loix 
Publtciste 

Chef  du  Cahinet 
Decade  Philosophique 
Repubhcain  du  Nord 
Courier  de  Londres 

UI.  Holl  kindische  politische 
Zeitungen. 

Courant  van  ä'Gravenhage 
Amsterdaniische  Courant 
Rotterdamer  Courant 


IV.  Englische  politische 

Zeitungen. 

The  London  Chronicle 
The  Morning  Chronicle 
Mercury  &  Europe 

V.  Italienische  politische 

Zeitungen. 

Gazetta  universale 
Corriere  di  Milonese 
Notizie  universale  di  Roveredo 
Diario  Torinese 
Polgio  Lombardo 
Gazetta  Piemontese 
Postiglione  di  Venezia 
Ristretto  di  Fogleti  di  Trento 

VI.  Deutsche  gelehrte  und  poli- 
tische   Wochen-    und  Monat- 
schriften. 

Allgemeine  Literatur  Zeitung  von 

Jena 

Aiinalen  der  Thet>logischen  Laie- 
ratur 

Allgemeiner  litterarischer  Anzeiger 
Allgemeine  geographische  £pheme- 
riden 

Archiv  der  Zeit 

Allgemeine  musicalische  Zeitung 
Berliner   historisches  Journal  von 
Genz 

Belletristische  Zeitung 
Deutscher  Merkur 
Deutsche  Monatschrift  von  Leipzig 
Erlanger  Litterat ur-Zeitung 

Erfurter  Gelehrte 
Europäische  Annalen 
Flora 

Frankreich,  eine  Zeitschrift 

Göttinger  gelehrte 
Gothaer  gelehrte 
Genius  der  Zeil 

Hamburger  Adrefs*  Comptoir  Nach- 
richten 

Hamburger  politisches  Journal 
Hannöverisches  Magazin 
Journal  für  Fabrik  Manufactur  und 
Mode 

Journal  des  Luxus  und  der  Mode 
Jugendzeitung  von  Frankfurt 
Juristische  Litteratur  Zeitung 
Minerva  von  Archenholz 
Medizinische  Natural  Zeitung 
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National  Zeitung  j 

Nürnberger  HanJlungszcitung 

Ralhgeber  für  alle  Stände 

ReichS'Anzeiger 

Ober J eu t I . c  Literaturzeitung 

Salzburger  Littcratiir  Zeitung 

niedizini&che  chirurgische 
Schwäbisches  Correspöndenz  Blatt 
Thüringer  Bote 
Tubinger  Gelehrte 
Verkündiger 
Würzburger  gelelntc 

VII.  Französische  Monath- 
hriften. 

Petit  inercurc  Frun^ois 
Journal  des  Dames 
Spectateur  du  Nord 
Bibliotheque  Britanique 

VIII.  Anfrag-   und  Intelligenz- 
Blatter. 

Frankfurter  Nachricht 

Waaren  Cours 

Wechsel 
Bamberger  Intelligenz  Blatt 

Müncher 

Paderborner 

Mannheimer 

Vom  Jahre  1800  an  wurde  bei  der  j 
Uebernahine  der  Haup tspediiion  einer 
Zeitung  oder  Zeitschrift  je  ein  Frei« 
exeroplar  für  die  Kaiserliche  Pott  be- 
ansprucht. 

Wenn  sich  diese  Statistik  auch  in 
den  einfuchsten  Formen  bewegt,  so 
ist  sie  doch  um  so  wcrthvoller,  als 
officielle  Zeitungskataloge  aus  dieser 
Zeit  meines  Wissens  bis  jetzt  nirgends 
pubtidrt  wurden.*} 

Wenden  wir  uns  nunmehr  zu  einem 
zweiten  Zeitungskatalog,  und  zwar  zu 

demienigcn,  welcher  Uber  das  Lese- 
bedUrtnifs  der  Stadt  Weimar  am  An- 
fange des  19.  Jahrhunderts  au&  Ge- 
naueste unterrichtet.   Es  ist  diese  Zu- 

sainnieii<.tcllung    besonders    auch  um 
deswillen  interessant,  weil  Weimar  die  j 


*)  VeigL  u.  a.  den  sehr  instructiven 
damit  zusammenhingt  hn  aechslen  Bande 
sdiaften  von  J.  Goonid.  Jena  1894» 


Residenz  des  mit  den  Namen  unserer 
greisen  Geistesheroen  eng  verbundenen 
Fürstenhauses  war. 

In  dieser  Weimarer  Zeitungsstatistik 
ist  nicht  nur  der  Name  der  Blätter, 
sondern  auch  die  Zahl  der  Exemplare 
angegeben,  welche  gehalten  wurden. 
Bei  weitem  Oberwicgcn  die  Fmnkfiirter 
Blätter.  An  zweiter  Stelle  Bguriren 
die  Hamburger  Zeitungen.  Das  in 
120  Exemplaren  verbreitete  »Journal 
des  Luxus  und  der  Moden«  erschien 
in  Weimar  selbst  und  wurde  von 
F.  J.  Bertuch  und  G.  M.  Kraus  her- 
ausgegeben. Ks  hatte  bereits  14  Jahr- 
gänge hinter  sich  und  liefert  somit 
den  Beweis,  dafs  Weimar  und  sein 
galanter  Hof  damals  auch  in  Mode- 
sachen tonangebend  war. 

Verzeichnifs 

sämmtlicher  vom  Kaiserlichen 
Reich»    Postamt    zu  Weimar 

debitirenden  und  spedirenden  Zei- 
tungen und  Journale,  im  ersten 
Quartal  1800,  aulge&lelU  vom  Kaiserl. 
Postmeister  Bartholomli  zu  Weimar. 

ElCBplar«: 

27  Frankttirter    Ober  -  Postamts- 
Zeitungen 

2  Hannöverische  An/eigen 

a  Gothaische  wöchentliche  An- 
zeigen 

7  Hanauer  politische  Zeitung 

8  Erfurter  Intelligcnzblätter 

3  Göttingiscbe  gelehrte  Anzeigen 
j  Erlanger  politische  Zeitung 

a  Hamburger     Adrds  -  Comtoir 

Nachrichten 
I  Oberdeutsche  Litteratur  Zeitung 
32  Frankfurter  Staats-Ristretto 

6  Erfurtiache  gelehrte  Zeitung 

16  Hamburger    unparth.  Corre- 

spondent 
8  Hamburger  Neue  Zeitung 
3       -        politisches  Journal 
I  Journal  für  Fabrique  Manu- 
faktur und  Mode 

7  Journal  poUttque  de  Mannheim 

Artikel  Über  das  ZeituQgswasen  and  was 
des  Handwihnerbaclies  der  Staalswisaen- 
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I  Medizinisch  chirurgisch«  Zeitung 

34  Reichsanzcigcr 

24  Eisenacliische  Nachrichten 
3  Pofsells  europäische  Annalen 
I  Deoide  philosophi^uc  pul.  et 

litt,  de  Paris 
7  Pofselts  allgemeine  Zeitung 

1  Journal  des  Dames 

2  Nürnberger  Handlungs-Zeitung 
13  Journal  de  Francfort 

t  Allgemeiner  litterarischer  An> 

Zeiger 
2  Journal  de  Paris 
1  Archenhoitzens  Minerva 

1 1  Bamberger  politiKhe  Zeitung 
I  Theologische  Annalen 

1  Fortsetzung  der  neuesten  Staats- 

Anzeigen 

2  Petit  Mercure  Franjois 

3  Strafsburger  Weltbote 

2  Erlangcr  Litleratur  Zeitung 
i  Militair -Zeitung 
1  Ausburger  Zeitung 
I  Kemptner  Zeitung 
10  Hambttfiger  politischer  Wetter- 
hahn 

1  Schwübischer  Merkur 

2  VcrkUndiger 

I  Journal  britannique  par  Mallet 
du  Pan. 

I  Leipziger  politische  Zeitung 
I  Berliner  politische  Zeitung 
120  Journal   des  Luxus   und  der 
Moden 

a8  Weimarische  Wochenblitter 

36  London  und  Paris 

12  Hilels  HandelszeituDg. 

Die    firantOsische  Zwingherrachaft 

Ober  Deutschland  wurde  auLh  fOr  die 
Entwickelung  des  deutschen  Zeitungs- 
wesens verhängnifsvoll.  So  wurden 
vom  i.  Januar  1811  an  aut  Befehl 
Napoleons  simmtliche  Zeitungen  in 
dem  neugeschaffenen  Grofsherzogthum 
Frankfurt  unterdrückt.  Der  primatische 
Justizminister  Freiherr  von  Albini  hatte 
die  Vollziehung  dieser  tyrannischen 
Malsregel  zu  überwachen. 

Ea  wurde  eine  neue  officielle  Zei- 
tung ins  Leben  gerufen,  welche  auf 
zwei  gesonderten  Blättern  in  französi- 
scher und  dfulscber  Sprache  gedruckt 


wurde    und    der  strengsten  Censur 

unterworfen  war.  Die  GrUndungs- 
urkunde  Jener  eigenartigen  Zeitung, 
welche  jedoch  nur  kurze  Zeit  bis  zur 
Vertreibung  der  Franzosen  bestand, 
ist  wohl  auch  für  andere  derartige 
Gründungen  des  franz'isischen  Regimes 
typisch,  weshalb  wir  hier  den  Wort- 
laut mittheilen. 

Wir  Karl  von  Gottes  Gnaden, 
Fürst  Primas  des  rheinischen  Bundes, 
Grofsherzog  von  Frankfort,  Erz- 
bischof  von  Regensburg  etc.  etc. 

Nachdem  Wir  beschlossen  haben,  dofs 
die  neu  herauszugebende  Olll/iclle 
Zeitung  l'iiscres  Cii  ofsherzogihums  in 
deutscher  und  iranzüsischer  Sprache, 
zwar  gleichen  politischen  Inhalts,  je- 
doch auf  zwei  BIflttern  gedruckt  wer- 
den und  erscheinen  solle.  Wir  auch, 
um  den  durch  die  Aulhebung  aller 
bisherigen  Zeitungen  so  viele  Individuen 
treffenden  Verlust  möglichst  zu  ver- 
mindern. Uns  bewogen  gefunden  haben, 
den  Verlag  der  offiziellen  Zeitung  den 
bisherigen  wesentlichst  betheiligten  Ver- 
legern der  bestandenen  Oberpostamts 
Zeitung  und  des  Journals  de  Francfort, 
jedoch  getheilt,  unter  gewissen  Vor- 
behalten und  Abg.'iben  gnädigst  zu 
Ubertragen,  so  hüben  Wir  hierüber 
nachstehende  Bestimmungen  festgesetzt: 

Artikel  i. 

Wir  Ubertragen  ur>d  überlassen  den 
Verlag  des  deutschen  Textes  der  neuen 
offiziellen  Zeitung  Unserem  Ober  Post- 
amte in  Frankfurt  als  ehemaligem 
EigenthUmer  der  daselbst  erschienenen 
Ober  Post  Amts  Zeitung. 

Artikel  2. 
Der  Verlag  des  französischen  Textes 
dieser  ottizielien  Zeitung  wird  ünserm 
Staatsrathe  und  Oberpost  Director  Frey- 
herrn  von  Vrints  Berberich  als  Eigen- 
thUmer des  bisher  erschienenen  fran- 
zösischen Journals  de  Fqancfort  Über- 
lassen und  übcilrjgeii. 

Artikel  3. 
Dieser  Uebertrag  geschieht  auf  fünf- 
zehn Dach  einander  folgenden  Jahren, 
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anfangend  mit  dem  i.  Januar  1811,  | 
aufhörend  mit  dem  1.  Januar  1826, 
und  zwar  soviel  die  französische  Zei- 
tung betriff),  dergeslalten,  dafs  falls  in 
der  Zwischenzeit  Unser  Staiits  Rath 
Frcyherr  von  Wints  Berberich  von 
Unserem  Obci  Postamte  {ibkonimcn 
oder  sterben  würde,  der  reine  Ertrag 
dieser  Zeitung,  gedachtem  Freylierrn 
von  Vrints  Berberich  und  seinen  Erben  1 
zwar  bis  zum  1.  J.tnncr  1S26  fort- 
verblciben,  deren  Besorj;ung  jedoch 
und  Spedition  von  Unserm  Ober  Post- 
amte nicht  getrennt,  sondern  fort- 
besorgt werden  solle. 

Artikel  4. 

Unser  Ober  Postamt  sowie  Unser 

Staatsrath  von  Vrints  Berbericli  haben 
alle  Verwendungen  und  Unkoslen, 
welche  der  Verlag,  die  Spedition  und 
Redaktion  dieser  offiziellen  Zeitung 
erfordert  und  nothwendig  macht, 
ohne  alle  Ausnahme  ZU  Obernehmen 
und  zu  bestreiten. 

Artikel  5. 
Die  ottbetiannten  Verleger  der  neuen 
offiziellen  Zeitung  werden  die  bis- 
herigen Drucker  und  andere  Individuen, 
welche  bei  ihren  respect.  beyden  Ver- 
lagen angestellt  warcti  und  gebraucht 
wurden,  soviel  geschehen  kann,  bey- 
behalten.  Als  Redakteur  des  franzö- 
sischen Blattes  wird  daher  Abb^ 
Hennecard  und  als  Redakteur  und 
respect.  ("fbersetzer  des  deutschen 
Blattes  der  Legationsrath  Riese  be- 
stellt. 

Artikel  6. 

Bey  Abgang  oder  Veränderung  eines 
Redakteurs  hat  das  Ober  Postamt  oder 

der  Freyherr  von  Vrints  Berberich,  je 
nachdem  dieser  Abgang  oder  Ver- 
äiideruMg  bey  dem  Verlage  dis  deut- 
schen oder  französischen  Blattes  statt 
hat,  einen  anderen  Redakteur  in  Vor- 
schlag zu  bringen ,  welcher  sonach 
auf  Unsere  erfolgte  Getiehmigung  in  I 
Pflichten  wird  genommen  werden.  1 
Diese  Verpflichtung  mufs  auch  in  An- 
sehung der  jetzigen  beyden  Redakteurs 
geschehen. 


Artikel  7. 
Der  Verlag  des  französischen  Blattes 
kann  nach  dem  nämlichen  Format, 
Druck  und  Papier  kUnttighin  erscheinen 
wie  das  bisherige  Journal  de  Francforl 
und  fuhrt  die  Aufschrift:  Gazette  du 
Grand  Duch^  de  Francfort 

Artikel  8. 

RUcksichtlich  auf  die  Redaktion 
Selbsten  ist  Unser  Decret  vom  10.  Oclo- 
ber  d.  J.  genau  zu  befolgen  und  über- 
haupt inufs  sich  streng  an  der  desfalls 
ertheilten  ministeriellen  Instruktion,  den 
htertlber  nutli  erscheinenden  Weisun- 
gen und  ledesmaligeu  Anordnungen 
und  Vorschrilten  der  Zensur  gehalten 
werden. 

Artikel  9. 

Da  das  bisherige  Journal  de  Franc- 

fort  schon  in  einem  solchen  Preis 
stellt,  dafs  eine  merkliclie  Erhöhung 
dem  Absätze  der  Zeitung  nachtheilig 
sein  könnte,  so  ist  festgesetzt,  dafs  das 
französische  Blatt  auf  den  jahrlichen 
Abonnenten  Preis  von  12  ü  zu  setzen 
sey.  Die  Averlissements  dürteii  mit 
12  kr  lUr  die  Zeile  erhoben  werden. 

Artikel  10. 
Die  deutsche  Edition  mufs  mit  der 
französischen  ganz  gleichlautend  sein; 
daher  findet  alles  dasjenige  hier  statt, 
was  in  Beziehung  auf  Redaktion  des 
französischen  Blattes  in  den  vorstehen- 
den Artikeln  fesigesetzct  worden.  Über- 
haupt mufs  die  Redaktion  der  beiden 
Texte  zugleich  besoiigt  werden;  die 
beiden  Redakteurs  mOssen  daher  in 
einem  bureau  vereinigt  sein,  und 
gleichsam  nur  einen  .Mann  vorstellen. 
Was  Format,  Druck  und  Papier  des 
deutschen  Blattes  anbelangt,  so  wird 
dem  grofsherzoglichen  Ober  Postamt 
auferlegt,  solches  in  einem  angemessenen 
Format  als  jenes  der  bisherigen  über 
Postamts  Zeitung  mit  deutlichem  Drucke 
und  auf  gutem  Papier  zu  verl^n. 

Artikel  1  1 . 

Da  die  tägliche  Herausgabe  des 
Blatts,  der  kostspieligere  Druck  und 
das  bessere  Papier  den  Aufwand  gegeo 
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die  tMsber  bestandene  Ober  Posiamts 

Zeitung,  welche  nur  viermal  in  der 
Woche  erschienen  ist,  bedeutend  ver- 
mehrt, so  wird  der  Abonnementspreis 
desselben  auf  jihrlich  8  fl  feslzusetzen 
gestattet  Für  die  Avertissements  dOrfen 
mehr  nicht  als  6  kr  für  die  kleine  und 
8  kr  fUr  die  grofse  Schrift  per  Zeile 
erhoben  werden. 

Artikel  I2. 

Die  bisher  auf  die  Zeitungen  gelegte 
Slempeltaxe  von  30  kr  per  Exemplar 
hOrt  in  Ansehung  dieser  offiziellen 
Zeitung  für  die  Zukunft  auf.  Um  aber 
den  dadurch  für  die  Oberpolizeikasse 
erwachsenden  Verlust  zu  ersetzen,  so 
haben  die  beyden  Verleger  vor  jedem 
Exemplar  sowohl  der  deutschen  als 
französischen  Edition,  welches  ver- 
debitirt  wird,  einen  Gulden  30  kr  an 
Unsere  Oberpolizeikasse  zu  bezahlen. 
Es  sind  zu  diesem  Ende  ordentliche 
BOcher  von  einem  in  Pflichten  zu 
nehmenden  Oberpostamts  Diener  zu 
fuhren,  in  welche  alle  Abonnenten, 
sie  Seyen  auswärts  oder  in  der  Stadt, 
gewissenhaft  einzutragen  sind,  und 
worauf  alle  Halbjahre  die  Abrechnung 
mit  dtr  Oberpolizcykasse  gepflogen 
wird,  so  dafs  ganz  und  f^ar  keine 
Aufrechnung  von  Ausgaben,  Unkosten 
oder  Verlust  an  ungiebigen  Posten 
dabey  statt  haben  daif. 

Artikel  13. 

Unsere  Oberpolizeydirektion  hat  die 
Befugnis,  quartaliter  1 500  fl  von  dem 
Oberpostamte  g^n  Quittung  und  auf 
Abrechnung  gegen  die  bedungene  Ab- 
gabe von  1  30  kr  per  Blatt  zu  be- 
ziehen; was  aber  Ober  diese  6000  fl 
jahrlich  eingeht,  hat  zwar  Unsere  Ober- 
polizeydirektion ebenfalls  zu  erheben, 

AschafTenburg  den  13.  November 


In 


Uns  jedoch  gegen  Bezug  von  zefaen 

i  Prozent  diesen  Mehrbetrag  zu  ver- 
rechnen, wornächsl  Wir  hierüber  dis- 
poniren  werden. 

Artikel  14. 

Die  respect.  Verleger  haben  die- 
jenigen Freyexemplarien  des  deutschen 
und  französischen  Textes  femer  abzu- 

geben,  welche  bisher  von  der  Ober 
Post  Amts  Zeitung  und  dem  Journal 
de  Francfort  abgegeben  worden  sind, 

Artikel  «5. 

Ferner  müssen  alle  Unsere  landes- 
herrlichen Verordnungen  und  Avertisse- 
ments sowohl  als  iene  der  Justiz-  und 
Administrativen  Behörden,  welche  der 
Redaktion  zum  Einrücken  gesandt 
werden,  und  keine  Parteysachen  be- 
treffen, als  welche  letztere  von  den 
betreffenden  Particuliers  erhoben  wer- 
den können,  tVey  und  unentgeltlich 
.  aufgenommen  werden. 

Artikel  1 6. 

Jede  Ministerialvorschrift  über  Form 
und  Redaktion  der  Blfitter  ist  von 
den  Verl^ern  zu  vollziehen  und  Vndert 
an  der  in  dieser  Unserer  Urkunde  aus- 
gedruckten Verbindlichkeiten  nichts  ab. 

Artikel  17. 

Die  Zensurgebuhren  haben  wie  bis- 
her die  beiden  Verleger  mit  einem  jähr- 
I  liehen  Honorar  von  400  fi  zu  tragen. 

I  Artikel  i  8. 

Von  dieser  Unserer  Urkunde  sollen 
I  drey  Exemplare  ausgefertiget  und  das 
I  eine   Unserem   Ober   Post  Amte  in 
Frankfurt,  das  andere  Unserem  Staats 
i  Rathe  und  Ober  Postdirektor  Freiherrn 
von  Vrints  Berbe'rich  und  das  dritte 
Unserem  Ober  Polizcy  Direktor  von  Itz* 
stein  zugestellt  werden. 

1810. 

gz.  Karl  Grofsherzog 
Auf  Befehl  des  Grofsherzogs. 
Abwesenheit  des  Ministers  Staatssekretärs. 
Der  Kabinetssekretllr 
Moller. 
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Dampfechiffahrt.  in  New-York  |  Zwischendeckreisende.  An  der  Be- 
sind im  Jahre  1899  41 1 177  Reisende  von  fOrderung  dieser  Personen  waren  die 
Dampfcra  iiclandct  \vor\leii.  und  zwar  einzelnen    Damptergeselischat'ten  be- 

(iS    K;i|iilr!-'isonilL'    und    '303  702  thciiigt,  wie  folgti 


I  n- 


Geseilschaft 


Ka|üt- 
reiscnde 

Zwischen- 
deck- 
retsende 

Zusammen 

'  9  994 

7b  29 ' 

93 

•4  534 

40  398 

33  '3- 

»4  398 

1  1  341 

25  739 

20  t20 

24  43  S 

I  647 

1  247 

2  894 

ö  196 

19  29Ü 

23  492 

2  637 

2  637 

•9  043 

»0833 

39898 

251 

14244 

»4  495 

4728 

4728 

12  741 

25  208 

37  949 

33 

14  104 

14  139 

6  134 

22  883 

29  007 

4  14s 

18  1  I  1 

22  256 

8  838 

8  918 

752 

3  4t^3 

4215 

ato 

2884 

3094 

281 

563 

877. 

Knglische 
Linien 


Norddeutscher  LlovJ  k  Deutsche 

Hamburg- Amerika-Linie  . .  .S  Linien 

Amerika  Line  \  Ameriktnische 

Red  Sitar  Line  S  Linien 

Allan  Line  

Anehor  Line  i 

Atlantic  Transport  Line...' 

Cunard  Line  

Pritice  Line  ,  i 

l'nion  1  .ine  l 

White  Star  Line  ' 

Fahre  {  Französische 

Comp.  G^n.  Transatiantique  \  Linien 

Holland- Amerika-Linie  , 

Naviguzione  Generale  Italiana  

Tliingvalla  , 

Portugiesische  GesellschaAen  , 

Sonstige  


Auf"  ihc  beiden  deutschen  Linien 
cntlallcn  allein  1  4  1  7  Personen  oder 
36,1;  V.  H.  des  üesaninilverkehrs. 


Wie  in  Nr.  4  bei  Besprechung  des 

neuen  P  o  s  l  d  a  m  p  f  s  c  h  i  f  f  s  \  e  r  t  r  a  g  s . 
den  die  I^egierung  der  Capcolonie 
mit  der  Union  Steamship  Com- 
pany und  derCastle Mail  Packeis 

Company  abgeschlossen  hat,  bereits 
erwähnt  wurde,  war  von  den  Ver- 
waltungen der  beiden  üesellschatten 
eine  Vereinii^ung  ihrer  Unternehmungen 
geplant.  Diese  Vereinigung  ist  nun- 
mehr /ur  Tliatsache  geworden.  Die- 
neue  Gesellschaft,  die  sich  »The  l'niou 
Castle  Mail  Steamship  Company  Li- 
mited« nennt,  übernimmt  den  er- 
wähnten Postconlract.  Das  Nominal- 
kapital wird  2  000  000  Ptd.  Sterl.  be- 
tragen; der  Autsichtsratli  wird  durch 


die  .\ufsichtsräthe  der  beiden  früheren 
Gesellschaften  gebildet.  Sir  Francis 
Evans,  Präsident  der  Union  St.  Sh.  C, 
wird  zur  Leitung  des  gemeinsamen 
Unternehmens  in  die  Firma  Donald 
Currie  &  Co.  Castle  M.  P.  C.l  ein- 
treten. Die  neue  Gesellschalt  giebl 
neue  4proc.  Obligationen  aus,  gegen 
welche  die  Obligationen  der  Union 
Sl.  Sh.  C.  umgelauscht  werden.  Die 
Actien  gelangen  in  Stücken  zu  loPld. 
Sleri.  zur  Ausgabe,  die  Union- Actien 
zu  20  Pfd.  Sterl.  erhalten  den  Nominal- 
betrag in  neuen  Actien  und  eine  Zu- 
/nlilung  von  6  Pfd.  Sterl.  13  sh.  4  d 
in  4  procentigen  Schuldverschreibungen 
Auls.erdem  ist  den  Besitzern  gestattet, 
einen  bestimmten  Theil  ihrer  neuen 
Actien  gegen  die  bestehenden  4'  ..pro.. 
\'oi/ugs  -  Actien  der  Castle  M.  P.  C 
umzutauschen.   PUr  1899  erhalten  die 
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StamnacUen  den  Union  St.  Sh.  C.  und 

der  Castle  .M.  P.  C.  w  >  v.  H.  Divi- 
dende. Aclien  und  Übligutionen  der 
neuen  Ge^eiii^haU  sind  du  ldenden-  bz. 


in  Rohstoffen,  Mehl,  Cement,  Hol>^ 
in  Eisenwaaren  und  anderen  Industrie- 
erzeiii^nissen  auf  lohnenden  Export 
huHen  dUrle.     Eine  directe  Vtrrbin'^ 


sinsbetrechligt  vom  I .  Januar  1900  ab.  |  dung- nach  Sttdafrika  fehlt  ttlr  Oester- 
reich gcgenwirtig.    Die  VerschiH'ung 


Führten  d  e  s  O  c  s  t  e  r  r  c  i  c  h  i  s  c  h  c  n 
Lloyd  nach  Oslatrika.  Vor  zwei 
Jahren  wurde  seitens  des  Oesterreichi- 
schen  Lloyd  eine  Versuchsfahrt  nach 
Süd  -  und  Ostafrika  unternominen. 
Die  hierbei  gewonnenen  Erfahnin^en 
veranlafsten  die  Gesellschalt,  die  Ein- 
richtung   einer   directen  Verbindung 


von  Gtitern  aus  Oesterreich  mittelst 
Umladung  aut  Schiffe  fremder  Linien 
ist  wegen  üeberlUllung  dieser  Schilfe 
nicht  ausfahrbar.  Der  Lloyd  bat  nun 
der  Regierung  den  Vorschlag  ge- 
macht, eine  regelmöfsige  Daniplerlinie 
lür  Belörderung  von  Reisenden  imd 
Gutern  von  Triest  durch  den  Suezkanal 


von  Triest  nach -Ostafrika  in  Erwigung  <  nach  Durban  einzurichten,  und  IQr  diese 


zu  ziehen.  In  dieser  Absicht  wurde 
der  Llovd  durch  die  Annahme  be- 
stärkt, dats  sich  in  SUdatrika  nach 
Beendigung  des  Krieges  zwischen  Eng- 
land und  den  Burenrepubliken  ein 
stärkerer  Bedarf  an  Baumaterialien, 
Lebensmitteln  u.  s.  w.  ert^ehen  werde 
und  dafs  Oesterrei Ji-l'n^Lirn  besonders 


Linie  eine  Staatssubvention  beantragt« 

Das  f  r a  n z «^i s c  h  e  Budget  für 
1900  setzt  für  Postdampfer-Sub- 
ventionen  die  gleichen  Betrage  aus, 
wie  im  vorhergehenden  Jahre  (vergl. 
Archiv  1899  S.  677),  nämlich: 


für  die  V  erbindungen  mit 

Corsica  ^Couipagnie  Fraissinet;  

Algerien,  Tunis  und  Tripolis  (Comp.  Generale  Transatlantiqüe, 
Comp.  Mixte  und  Comp,  des  Transports  Maritimes)  .... 
den  Ländern  nm  östlichen  Theile  des  Mittelmeers  (Comp,  des 


Messa gcr i es  M a n 1 1  n  1  es ^ 


England  aut  der  Linie  Calais- Dover  1  Fr;in/.<Kische  Nordbalin) 

New  York  i  ^        r  •  ■  1    r       .1    .  \ 

,       .  j  xf    -1      }   Comp.  Generale   1  ransallantique  I 

den  Antillen  und  Mexiko  \  ^  ^  i 

nebsi  Geschwindigkeitsprämien  für  letztere  beide  Linien  mit 

j   Comp,  des  ^ 


Indien,  China  und  Japan 
Australien  und  Neu-Caledonien 


Ostafrika  und  den  Inseln  im  Indischen  Ocean 
Westafrika  


Messageries 
Maritimes 


Francs 
355  000 

.1  850000 

2  30  000 

3  480  600 

4  478  000 

I  300  000 
6083  688 
3  1 07  936 
i  924640 
500850 


zusammen 


26681  780. 


Kleinbahnen.  Kleinbahn  Halle- 
Leipzig.  Für  die  im  Juli  1897  ge- 
nehmigte elektrische  Bahn  Halle— Leip- 
zig ist  die  zweijährige  Frist  zur  Er- 
bauung und  Inbetriebnahme  um  zwei 
Jahre  verlängert  worden.  Die  Regie- 
rung in  Merseburg  hat  dabei  die 
Unternehmerin  daraut  hingewiesen, 
dafs  die  nach  dem  Kleinbahngesetze 
genefamigte  Bahn,  entsprechend  S*  > 


.A.bs.  2  des  Gesetzes,  dem  örtlichen 
Verkehr    innerhalb    eines  Gemeinde- 
bezirks  und   der    benachbarten  Ge- 
I  meindebezirke  zu  dienen  habe,  aber 
I  auf  ihr  nicht  etwa  ein  Schnellbetrieb 
im   Fern  verkehre,  beispielsweise  zwi- 
schen Halle  und  Leipzig,  eingerichtet 
I  werden    dürle.     Die  Genehmigungs- 
I  Urkunde  vom  36.  Juli  1 897  hat  dem- 
I  entsprechend    folgenden   Zusatz  er- 
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halten:  Der  Schnellbelrieb  zwischen 
nicht  benaohharten  Orten  wird  aus- 
geschlossen. Hierunter  ist  die  Beförde- 
rung solcher  ZOge  su  verstehen,  welche 
auf  keiner  oder  nur  auf  dem  ge- 
ringeren Theile  der  Zwischenstationen 
zum  Zwecke  der  Aufnahme  und  des 
Absettens  von  Fahrgüsten  anhalten. 

Local-  und  Kleinbahnen  in 
Oesterreich.  Den  nebenhahnähn- 
lichen  Kleinbahnen  (Archiv  v.  1898 
S.  739}  und  theilweite  auch  den 
Nebenbahnen  Preufsens  entsprechen 
in  Oesterreich  die  Localbahnen;  die 
Strafsenbahncn  werden  amtlicli  als 
Kleinbahnen  bezeichnet.  Die  Local- 
bahnen zerfallen  in:  1.  Localbahnen, 
bei  denen  der  Staat  die  Garantie  fUr 
das  Vorzugsicapitai  Obernomnien  bat, 


2.  Localbahnen,  die  mit  einer  baaren 
Staatsbeihülfe  erbaut  sind,  3.  Local- 
bahnen, deren  Sichersteitung  ohne  In- 
I  anspnichnahme  von  StaatahQlfe  erfolgt 
)  ist.  Im  Jahre  1899  sind  279  km  Local- 
bahnen der  I.  Klasse  (i  19  km  normal- 
und  160  km  schmalspurige,  unter  letz- 
teren die  1 25  km  lange  Strecke  Trieat» 
Parenso)  concessionirt  worden.  FQr 
die  2.  Klasse  betragen  die  entsprechen- 
den  Zahlen  102    und  30  (Zillerthal- 
bahn)  km,  für  die  3.  Kiasse  1 1 9  und 
I  10  km,  zusammen  540  km  normaU 
j  und   300  km   schmalspurige  Local- 
bahnen.   Aufserdem  wurden  247  km 
normal  -    und    9  km  schmalspurige 
I  Kleinbahnen    concessionirt,  darunter 
I  197  km  städtische  Strafsenbahnen  in 
I  Wien  und  34  km  stfdtische  Stralsen- 
I  bahnen  in  Prag. 


Kabel.  Ein  amerikanisches 
P  a  c  i  f  i  c  -  K  a  b  e  I.  Im  Archiv  (Nr.  22 
V.  J.  1 898  und  Nr.  1 2  v.  J.  1899)  ist  wie- 
derholt der  Plan  Grofsbritanniens  und 
seiner  Colonien  besprochen  worden,  das 
Stille  Meer  durch  ein  Kabel  zu  kreuzen, 
das  nur  englisches  Gebiet  berühren 
soll;  die  Verhandlungen  sind  aber 
noch  immer  nicht  zum  Abschlüsse 
gelangt.  Auch  in  den  Vereinigten 
Staaten  von  Amerika  wird  der  Plan, 
ein  Pacific-Kabel,  und  zwar  ein  un- 
abhingiges,  d.  h.  durchw^  amerika- 
nisches, zu  legen,  seit  einigen  Jahren 
erörtert  und  seit  der  Erwerbung  des 
Hawaischen  Inselarchipels  und  der 
Philippinen  mit  erhöhtem  Interesse 
verfolgt.  Im  Jahre  1899  hat  die 
amerikanische  Regierung  durch  das 
Kriegsschitl  Nero  zahlreiche  Lothungen, 
namentlich  in  dem  bisher  noch  wenig 
erforschten  Meerestheile  westlich  des 
Hawaii  -  Archipels  vornehmen  lassen, 
um  für  das  Kabel  einen  geeigneten 
Weg  ausfindig  zu  machen.  Durch 
die  Lothungen  ist  festgestellt  worden, 
dais  ein  wenig  westlich  der  Midway- 
Insel  ein  unterseeisches  Gebirge  aus 
einer  Tiefe  von  aaoo  Faden  bis  auf 


'  82  Faden    unter    dem  Meeresspiegel 
I  autsteigt,  und  dafs  etwa  500  Seemeilen 
'  östlich  von  Guam  eine  Bodensenke 
von  4900  Faden  Tiefe  vorhanden  ist. 
Beide  Stellen  können  aber  unschwer 
umgangen  werden. 

Aus  den  Untersuchungen  der  Meeres- 
•  verhültnisse  geht  hervor,    dafs  das 
amerikanische  Paci6c-Kabel  am  zweck- 
I  mäfsigsten   von   San  -  Francisco  Uber 
Honolulu  und  Guam  nach  Manila  ge- 
legt v^ird.    Die  Entfernung  zwischen 
Honolulu  und  Guam   betrigt  etwa 
3300  Seemeilen.    Da  das  Kabel  sich 
'  allen  Unebenheiten  des  Meeresbodens 
I  anschmiegen  mufs,  so  sind  erfahrungs- 
gemlfs  10  V.  H.  zu  der  unmittelbaren 
Entfernung  zuzuschlagen,  um  die  er- 
I  forderliche    Kabellänge    zu  erhalten, 
d.  h.    das    Kabel    Honolulu  —  Guam 
würde  rund  3600  Seemeilen  lang  wer- 
den.   Wenn  auch  der  Betrieb  auf 
einem   Kabel    von    so  bedeutender 
Länge   noch   möglich    ist,   so  kann 
doch  nur  mit  geringer  Geschwindig- 
keit   gearbeitet  werden  und  dadurch 
wtlrde  die  Sprechgeschwindif^cH  für 
das  ganze  Kabel  eine  erhebliche  Ein- 
bufse  erleiden.    Es  ist  daher  beab- 


Digitized  by  Google 


^    321  •— 

aicbligt,  entweder  auf  der  Weke-  oder  |  dem  Meeresspiegel  vorragende  Atolie 
auf  der  Midway- Insel  eine  Zwischen-  '  sind.  Die  Kabellängen  ftlr  beide 
Station  zu  errichten,  obwohl  beide  j  Wege  sind  iMcbstcbend  zuummen' 
Inseln  unwirthliche,  nur  wenig  Uber  |  gestellt: 

San  Francisco  -  Honolulu   2286  Seem., 

Honolulu  —  Midway-Insel   '254 

Midway-Insel  -  Guam   2523 

Guam-Dingala-Bai  (Philippinen)   1496 


zusammen 


7559  ^c™' 


San  Francisco -Honolulu   2286  Seem., 

Honolulu    Wake-Insel    220$ 

Wake-Insel  -  Guam   '435 

Guam  -  Dingala-Bai   1496 

susammen  ....  7422  Seem. 


Der  Unterschied  in  den  Llngen  der 
beiden  W^e  ist  also  nur  geringfügig. 

Vor  dem  englischen  Kabel  würde  das 
anierikanische  einen  grofsen  Vortheil 
haben.  Aus  Mangel  an  englischen 
Stutzpunkten  mufs  nlmh'ch  das  englische 


Kabel  von  Vancouver  unmittelbar  nach 

der  Fanning- Insel  geführt  und  daher 
auf  dieser  Strecke  rund  3500  See- 
meilen lang  gewählt  werden.  Das  hat 
zur  Folge,  dafs  die  Sprechgeschwin- 
digkeit auf  dem  englischen  Kabel  eine 


^Fyi'Inaeiit. 


AuatraLie/v  ^r  "'^  ^'^^ 


Die  ZtMm  hUitimm  die  Entfermmgen  m  Seemeilen. 
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geringere   sein   wird.     Die  länsisfen 
Theilslrecken  desameriknnischen  Pacitic- 
Kabels   werden   dagegen    nur  wenig 
IVnger  als  die  atlantischen  Kabel  zwi-  | 
sehen  Irland  und  Neuschotlland  sein,  I 
deren    Länge    etwa    2000  Seemeilen 
betragt.     Die  Ko^^ten   des  anierikani-  1 
sehen  Kabels  sind  zu   34  Millionen  | 
Mark,  die  jährlichen  Ausgaben   mit  1 
Einschlufs  der  Verzinsung  und  Til-  | 
gung  zu     885  000  Mark  ycsi  liHt/l. 

Damit  das  amcrikanisclie  und  das 
englische  Kabel  sich  in  Stürungslüllen 
gegenseitig  ei^tfnzen  können,  soll  von 
Honolulu  nach  der  Fanning- Insel  eine  { 


Verbindung  hergestellt  werden.  Die 
umstehende  schematische  llebersicht.  in 
welcher  die  Entlernungen  —  nicht 
die  Kabelliingen  — •  in  Seiemeilen  ein- 
getragen sind,  giebt  ein  Bild  der 
amerikanischen  und  englischen  PISne. 
Diese  erhallen  dadurch  eine  besondere 
Bedeutung,  dals  nach  Durchstechung 
der  Landenge  von  Panama  oder  nach 
Herstellung  des  Nicaragua-Kanals  sich 
durch  den  Stillen  Occan  voraussicht- 
lich ein  hedcuifiulcr  Schiffsverkehr 
entwickeln  wird,  der  dringend  tele- 
graphischer Verbindungen  an  den  An- 
lautshvfen  bedarf. 


Fernsprechverkehr  zwischen 
Frankreich  und  Italien.  Zwischen 
Frankreich  und  Italien  ist  am  16.  Juli 
1899  ein  vor  Kurzem  in  Kraft  getre- 
tener Vertrag  Uber  den  wechselseitigen 
Fennsprech\ erkehr  abgeschlossen  wor- 
den. Danach  ist  der  Fernsprechver- 
kehr zwischen  beiden  Ltfndern  aus- 
schliefslich  Sache  ihrer  Staats  -  Tele 
graphenverwaltungen.  Die  ihm  die- 
nenden Leilniii;sdr;ilitc  müssen  eine 
solche  Leillahigkeit  haben  und  so  gut 
isolirt  sein,  dafs  der  Fernsprechverkehr 
sich  glatt  abwickeln  kann,  auch  in 
einer  Woi'-e  nnm'ordnct  wonK-n.  die 
störende  Induclionswirkungen  mög- 
lichst verhütet.  Jede  der  beiden  Ver- 
waltungen trflgt  fOr  ihr  Gebiet  die 
Kosten  der  Herstellung  und  Unter- 
haltung der  erforderlichen  Fernsprech- 


linicn.  Für  die  Berechnung  der  Ge- 
bühren aut  der  Grundlage  des  Drei- 
minutcngesprächs  sind  drei  Zonen  ge- 
bildet :  es  kostet  das  einfache,  gewöhn- 
liche  Gcspriich    in   der   ersten  Zone 

I  i  Frc.  30  Cts.   mit   der  Ermäfsigung 

^  aul  73  Cts.  lür  solche  Orte,  zwischen 
denen  die  zu  benutzenden  Fernsprech- 

'  linien  nicht  latiger  als  lOO  km  sind; 
in  der  zweiten  Zone  2  Frcs. ;  in  der 
dritten  Zune  ^^  Frcs.  Die  Verwaltungen 
können  diese  Gebühr  im  gemeinsamen 
Einverstflndnifs  abilndem  und  für  die 
Nachtstunden  ermiffsigen,  auch  für  be- 

:  stimmte  Nachtstunden  die  Fernsprech- 
verbindungen gegen  eine  Abonnements- 
gebUhr  vermiethen.  Jede  Verwaltung 
erhält  denjenigen  Theil  der  GebQbr, 
welcher  der  auf  ihrem  Gebiete  durch- 
laufenen Linienstreckc  entspricht. 


Die  ersten  Wegweiser  in 
Sachsen.  In  dem  Aulsatz  Uber  den 
kurfürstl.  sächsischen  Geographen 
Mag.  A.  F.  Zürner  f Archiv  v.  1892, 
S.  143  rt.)  ist  der  Fürsorge  gedacht, 
die  Kurfürst  August  der  Starke  von 
Sachsen  den  Strafsen  seines  Landes  zu- 
wendete, und  die  sich  u.  A.  in  der 
Autstellung  von  Wegweisern  kundgab. 
Einige  nähere  Mittheilungen  hierüber, 
wie  wir  sie  der  Leipzig.  Ztg.  ent- 
nehmen, mögen  zur  Ergänzung  jener 
früheren  Angaben  dienen. 


Bis  gegen  Ende  des  17.  Jahrhunderts 
gab  es  in  Sachsen  noch  keine  Wegweiser. 

[  Ihre  Stelle  vertraten  die  Grenzsteine  auf 
den  F-'lurgrenzen.  insbesondere  die  soge- 
nannten »Gleits  -  Steine«  und  »Gleits- 
Saulentf,  die  ersichtlich  machten,  wie 
weit  die  Herrschaftsgebiete  der  Stidfe 
und  der  Rittergüter  reichten.  Erst 
August  der  Starke  liefs  i'">05,  zunächst 
zwischen  Leipzig  und  Dresden  und 
dann  nach  und  nach  im  ganzen  Lande, 
die  ersten  Wegweiser  errichten:  vier- 

,  eckige  Sflulen  aus  Eichenholz  in  den 
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damaligen  Landesfarben ,  gelb  und  i 
schwarz,  gestrichen.  Das  Holz  sollte  i 
aus  dcfi  kurfür^tÜLhen  Wnldcrn  frei  ' 
eninommen  werden,  die  üt^ngen  Un- 
kosten sollten  die  Gemeindea  tragen, 
als  Gegenleistung  für.  die  ihnen  da- 
durch gcschatfene  Erleichterung  »in 
Ansehung  dieselben  dadurch  des  öltern 
Wegweisens,  der  Miliz  und  Botenub- 
scbickung  entnommen  werden«.  Schon 
damals  aeigte  sich,  mit  welchen 
SJiwierigkeiten  die  Durchf  ührung  dieser 
nüt/.lichen  und  doch  so  einlachen  Ein- 
richtung zu  kSmpFen  hatte,  da  Wider- 
spenstigkeit vieler  Gemeinden  und 
^rofsc  Nachlässigkeit  der  Beamten  zu 
iU>ervvifiden  w;ircn.  Sie  wiederholten 
sicli,  uls  einige  Jahre  spüter  verbesserte 
HolzsMulen  und  endlich  1722  steinerne 
Meilensflulen  errichtet  wurden.  Von 
diesen  hatten  die  grofsen  Meilensiiulen. 
die  vor  die  Thore  der  Städte  gesetzt 
wurden  und  noch  jetzt  in  einer  grolsen 
Anzahl  erhalten  sind,  die  Form  von 
Obelisken,  verziert  mit  den  sBchsisch- 
polnischen  Wappen.  Sie  gaben  die 
Namen  aller  Foststationen  bis  zur 
Grenze  oder  bis  zu  den  Hauptstädten 
nebsl  den  Entfernungen  an;  daneben 
hatte  man  noch  Halbe-  und  Viertel- 
meilensüulen.  Ihr  Werth  gegenüber  den 
früheren  lag  nicht  nur  in  ihrer  Dauer- 
haftigkeit, sondern  vor  Allem  in  der 
genaueren  Angabe  der  Entfernungen. 
Es  war  das  Wrdienst  des  damaligen 
kurtürstlichen  Geoi;i aphcn.  Land-  und 
Grenz  -  Comiuissanus  Adam  Friedrich 
Zürner,  eine  genaue  Ausmessung  über- 
haupt erst  ermöglicht  und  durchgeführt 
zu  haben.  Er  erland  nach  vieljtfhrigen 


Versuchen  den  nach  ihm  benannten 

»geometrischen  Wagen;«,  dessen  Be- 
schreibung unsere  Leser  in  dem  vorer- 
wähnten Archivautsatze  (S.  130)  tinden. 
In  nicht  weniger  als  1 1  Rescripten  mufste 
der  Kurfürst  drei  Jahre  lang  das  Er- 
richten der  S  iiilen  immer  und  immer 
wieder  anbelehleii.  In  einem  Hescripte 
vom  7.  Septenjber  1724  rügt  er  die 
Saumseligkeit  der  Beamten;  es  gflbe 
•ganze  Districte,  wo  dergleichen  Sflulen 
noch  ermangeln;  von  "manchen  Be- 
amten sei  der  Inhalt  des  Mandats 
(v.  J.  1722]  den  Unterthanen  nicht  ein- 
mal publiciert,  in  einem  Fall  s<^r 
die  gesetzte  Viertelmeilensau le  mit  Ge- 
walt umgeworfen  und  ein  Stück  da- 
von abgeschlagen,  und  nach  Wieder- 
oufsetzung  nochmals  das  obere  Stück 
freventlich  abgeschmissen,  allerhand 
Unflat  angeschmieret ,  nicht  weniger 
danach  mit  Kugeln  und  Schrot  ge- 
schossen», weshalb  mit  Strafe  gedroht 
und  Beschleunigung  der  Arbeiten  be- 
fohlen wird.  Diese  Hindernisse  lanen 
den  Fortschritt  uin  so  gröfser  erschei- 
nen, den  diese  uns  so  einfach  er- 
scheinenden Einrichtungen  bei  der  dft- 
uialigen  Caltur  des  Landes  bedeuten, 
weshalb  sie  denn  auch  durch  Prögcn 
von  Münzen  geleiert  wurden.  Die 
eine  davon  zeigt  aul  der  einen  Seile 
die  altrOroischen  Meilensiiulen  zer- 
brochen am  Boden  liegend,  auf  der 
andern  aber  die  neuen  sächsischen 
und  die  Umschrift,  die  wie  das  Bild 
an  das  Ailcrihum  unknüpti;  Augusti 
Romattt  splendor  sepuUus  Augusti 
Saxonia  majestate  reviviscit. 


IIL  NACHRUF. 

David  Eduard  Hughes  "J*. 

Am    22.  Januar   starb   in    London  I  krophons.    Am  lü.  Mai  iSji   in  Lon- 

Protessor  David  Eduard  Hughes,  der  don  geboren,  wanderte  er  mit  seinen 

Erfinder  des   nach    ihm  benannten  Eltern  im  Jahre  1838  nach  Amerika 

Typendrucktelegraphen  und  des  Mi-  aus.  Nach  erfolgreichem  Studium  der 
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Musik  und  der  Naturwissenschaften 
war  Hughes  von  1850  bis  1833  als 
Lehrer  am  Bardstown  College  (Ken- 
tucky) thfitig.  Seine  ph3rtika&chtn 
Studien  führten  ihn  auf  das  Gebiet 
der  Telegraphie  und  zeiligten  in  ihm 
den  genialen  Gedanken,  mittelst  syn- 
chron laufender  Apparate  die  Zeichen 
am  fernen  Orte  gleich  in  Druckschrifit 
hervorzubringen.  1853  zog  Hughes 
nach  Bowlingreen  in  der  Grafschaft 
Warren  (Kentucky)  und  1854  nach 
Louisville,  um  dort  den  Bau  seiner 
ersten  Apparate  zu  Oberwachen.  Nach- 
dem er  1855  seine  Erfindung  in 
Amerika  hatte  patentiren  lassen,  kehrte 
Hughes  1857  nach  Europa  zurUck, 
am  hier  seinen  Apparat  einzuführen. 
In  seinem  Heiroathlande  England  hatte 
er  zunächst  —  bei  der  Electric  Tele- 
graph Company  —  keinen  Erfolg; 
dagegen  stellte  man  sich  in  Frank- 
reich, wohin  er  sich  1860  wandte, 
der  Verwendung  saner  Apparate  wohl- 
wollend gegenüber,  und  nach  einem 
praktischen  Versuche  von  einjähriger 
Dauer  wurden  sie  von  den  dortigen 
Behörden  endgültig  angenommen.  186a 
kamen  sie  in  Italien  cur  Einfllhrung, 
ein  Jahr  spStcr  wurden  sie  auch 
in  England  bei  der  »United  Kingdora 
Telegraph  Company«  zugelassen.  In 
Rulsland  land  der  Hughesapparat  1865 
Eingang.  Die  preufsische  Telegraphen- 
verwaltung leitete  durch  ein  unterm 
2.  Juni  186Ö  mit  dem  Erfinder  abge- 
schlossenes, durch  Allerhöchste  Ordre 
vom  9.  Juni  genehmigtes  Ueberein- 
kommen  die  Einführung;  des  Appa- 
rats ein,  die  dann,  nach  Beschaffung 
der  vorerst  erforderlichen  vier  Appa- 
rate von  den  Mechanikern  Digney 
freres  in  Paris,  im  Frühjahr  1867  er- 
folgte. In  rascher  Folge  führten  dann 
auch  die  anderen  europäischen  Lander 
den  Hughesapparat  ein:  1867  Ocster- 


I  reich.  1868  Holland,  1869  Bayern, 
Württemberg  und  die  Schweiz,  1870 
Belgien.  Auf  der  zweiten  allgemeinen 
Telegraphen -Gonfereni,  die  186S  wa 
Wien  stattfand,  wurde  der  Hughes- 
apparat neben  dem  Morseapparate  für 
die  Correspondenz  auf  den  wichtige- 

I  ren  internationalen  Linien  zugelassen. 
GegenwVrtig  sind  gegen  4000  Hughes- 
apparate  in  Betrieb,  davon  etwa  600 
im  Deutschen  Reichs  -  Telegraphen- 
gebiete. 

I      Als  Eigebnifs  der  weiteren  uner- 
I  müdlichen   Arbeiten    Hughes    ist  in 
I  erster  Linie  das  Mikrophon  zu  nennen, 
das  zusammen  mit  dem  FemhOrer  die 
Grundlage  unseres  heutigen  Fernsprech- 
wesens   bildet.     Im  Zusammenhange 
mit  dem  Mikrophone  stellte  Hughes 
in  der  letzten  HMifie  der  siebziger 
und  in  den  achtziger  Jahren  eine  An- 
zahl von  Untersuchungen  an,  als  deren 
praktisches  Ergebnifs  u.  A.  die  Induc- 
tionswaage  zu  nennen  ist.    Dafs  er 
schon    damals   die  Fritterei genschaft 
I  der  Kohle  entdeckt  hatte   und  Ver- 
suche anstellte,  mit  Hülfe  elektrischer 
j  Wellen    zu    telcgraphiren  ,    ist  erst 
I  neuerdings  bekannt  geworden.  In  den 
letzten  20  Jahren  beschlftigte  Hughes 
sich  hauptsSchlich  mit  magnetischen 
Untersuchungen,  deren  Ergebnisse  er 
in  mehreren  Vorträgen  vor  den  ersten 
physikalischen  Körperschaften  Englands 
mitgetheilt  hat. 

Der  Verstorbene  war  ein  Mann  von 

bescheidenem,  schlichtem  Wesen.  Seine 
hervorragenden    Verdienste    um  die 

Kntwickelung  des  elektrischen  Nach- 
richtenwesens haben  indefs  den  Nanien 
Hughes  auf  dem  ganzen  Erdenrund 

bekannt  gemacht  Wo  und  wann 
immer  der  Geschichte  der  Telegraphie 
Erwähnung  geschieht,  wird  dieser 
Name  ehrenvoll  genannt  werden. 


Berlin.  Gcdmckl  ia  der  Rtidisdiiidicrci. 
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L  AKTENSTÜCKE  UND  AUFSÄTZE. 


29.  Die  Telegraphenkabel  in  Kriegezeiten. 

(Hieran  eine  Karte.) 


In  der  »Revue  des  deux  Mondes« 
veröffentlicht  J.  Depelley  einen  Artikel 
Uber  die  Telegraphenkabei  in  Kriegs- 
reiten, der,  obschon  vom  französischen 
Standpunkt  aus  geschrieben,  doch  ein 
allgemeines  Interesse  beanspruchen  darf. 
Wir  geben  ihn  daher  im  Auttuf^  wieder. 

Die  ersten  Worte,  die  zwischen 
Europa  und  Amerika  durch  das  trans- 
utlanttsche  Kabel  vom  Jahre  1858  aus- 
getauscht wurden,  waren  Worte  des 
Friedens.  In  seinem  Glückwunsch- 
telegramm an  die  Königin  Victoria 
sprach  der  Prifsident  der  Vereinigten 
Staaten  von  Amerika  den  Wunsch  aus, 


geblieben :  40  Jahre  nach  Lcguiig  des 
ersten  Kabels  durch  den  Atlantischen 

Ocean  hat  eine  allgemeine  Anerkennung 
der  Neutralität  der  Kabel  noch  nicht 
stattgefunden,  denn  sie  sind  ein  Kricgs- 
mittel  ersten  Ranges  für  diejenige 
Macht,  welche  sich  ihre  Dienste  zu 
sichern  vermag. 

Sobald  die  Möglichkeit  bewiesen  war, 
mit  Hülfe  von  Unterseekabeln  aut  grofse 
Entfernungen  zutelegraphiren,  erkannte 
England,  welche  kaufmännische  und 
politische  T  V'herlegenheit  ihm  die 
Schaffung  eines  grofsen,  unter  seiner 
i^errschaft  stehenden  Kabelnetzes  geben 


•alle  gesitteten  Völker  möchten  aus  mOftte.  Ohne  eich  durch  die  anftng- 
Urefem  Antrieb  und  gemeinachaftlich  '  liehen  schweren  Mifserfolge  abschrecken 
erklären,  dafs  der  elektrische  Telegraph  |  zu  lassen,  mit  einer  bewundcrnswerthen 
jederzeit  als  neutral  angesehen  werden  j  Ausdauer,  schuf  und  erweiterte  Eng- 
solle, damit  die  ihm  anvertrauten  Bot-  i  land  ptanmäfsig,  ohne  Aufsehen,  aber 
Schäften,  selbst  bd  Feindseligkeiten,  auch  ohne  in  dieser  Arbeit  je  stilUu- 
geheiligt  seien«.  Diesem  Wunsche  ist  !  stehen,  ein  Net«  von  Unterseekabeln, 
die  Erfüllung  aber  bis  heute  versagt  1  welches  die  ganze  Welt  uberspannt 

Afddv  L  Pom  u.  T<l«p>.  ?•  *9B"^ 
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und  dessen  Mittelpunkt  Lundun  ist. 
Daher  inufs  der  grOfste  Theil  aller 

wichtigeren  kaulniännisclien  uiul  poli- 
tischen NiKlirichton  Ubei  Lon  io:.  :;i.-hen, 
und  England  hol  dadui\li  cm  um  so 
werthvollercs  Mittel  für  seinen  Nach- 
richtendienst, als  die  anderen  Staaten 
nur  über  \  er  halfnifsmafsig  wenige  Kabel 
verCUgen.  Die  heigclieflete  Karte  des 
Welt-Teiegraphennetzes ,  in  welcher 
die  Besitzverhfiltnisse  der  Seekabel 
durch  Farben  gekennzeichnet  sind,  lafst 
ohne  Weitere«;  die  grofse  Ueberlegcnheil 
Englands  erkennen:  sowohl  im  nörd- 
lichen als  im  südlichen  Theile  des 
Allantischen  Oceans,  längs  der  Ktlsten 
von  Amerika  und  Afrika,  im  Mittel- 
ländischen, im  Rothen  Meere,  im  In- 
dischen Ocean  und  weiter  an  den 
Küsten  Ostasiens  sowie  nach  Australien 
2U  sind  die  Seekabel  in  erster  Linie 
in  englischen  Händen. 

Die  Wichtigkeit  dieser  Thatsaclie 

sowie  die  daraus  für  alle  nicht  »'ug- 
lischen  Stauten  erwachsende  Getahr 
werden  noch  besonders  durch  die 
Bedingungen  beleuchtet,  welche  die 
englische  Regierung  ihren  Telegraphen - 
Gesellschalten  bei  Krthcilung  der  Con- 
cession  auteriegt.  Die  Regierung  ver- 
langt hauptsachlich  Folgendes: 

1 .  Die  Kabel  dQrfen  auf  kdner  Station 

von  nichtenglischen  Beamten  be- 
dient und  in  keine  Telegraphen - 
anstalt  einer  fremden  Regierung 
cingelühil  oder  der  Conlrole  einer 
solchen  unterworfen  werden; 

3.  die   Regierung   kann  Ober  die 

Zahlung  der  BeihOlfe  hinaus  zu 

keiner    Leistung    für  die  Kabel 

herangezogen  werden; 

3.  die  Beihüite   wird  auf   20  Jahre 
gewahrt  und  ist  nach  Ablauf  von 

je  1 2  Monaten  zahlbar,  wenn  das 
Kabel  während  dieses  Zeitraums  in 
gutem  Zustand  erhalten  und  in  be- 
friedigender Weise  betrieben  wor- 
den, auch  die  Verbindung  nicht 
unterbrochen  gewesen  ist; 


4.  die  rclegramme  der  Regierungen 
sowohl  im  Mutterlande  wie  in  den 
Colon ien  haben  auf  Verlangen  den 

Vorrany  not  allen  übrigen  Tele- 
grammen lind  müssen  tür  die  Hallte 
der  gewöhnlichen  Gebühren  be- 
fördert werden,  deren  Hohe  eine 
bestimmte  Summe  nicht  übersteigen 
darf; 

5.  im  Falle  eines  Krieges  ist  die  Re- 
gierung berechtigt,  alle  Stationen 
auf  englischem  oder  dem  englischen 
Schutze  unterstehenden  Gebiete 
selbst  zu  beselzen  und  die  Kabel 
durch  ihre  eigenen  Angestellten 
bedienen  zu  lassen. 

Schon  in  gewöhnlichen  Zeitlauften 
gehen   also   die  S!:iatslelegran)me  der 
englischen    He<4ietun<i    allen  anderen 
Telegrammen  vor.    In  Kriegszeiten  ist 
die  Lage  Dir  die  nicht  englischen 
Staaten  eine  noch  bedrücktere,  wie  letzt 
der  Krieg  in  SiUlalrika  darthut.  Der  eng- 
lische Censor  in  Aden  weii.t  chitlrirte 
Telegramme  nicht  blos  für  und  uus 
Louren^o-Marques,  Durban  und  Kop- 
stadt  zurück,  sondern  S.  B.  auch  solche 
für  und  aus  Madagaskar  und  Deutsch 
üsiafrika.    Und  dabei  handelt  es  &icli 
nur  um  einen  verhBltnifsmafsig  un- 
bedeutenden Krieg.    Beim  Ausbruche 
von    Feindseligkeiten    zwischen  zwei 
Grofsmächlen ,  z.  B.  zwischen  Eng- 
land und  Frankreich,  würde  die  Unter- 
bindung  des   nichtenglischen  Tele- 
grammverkehrs noch  viel  gröfsere  Aus- 
delmung   annehmen.    Ein  lehrreiches 
Beispiel   hierfür  bietet  der  spanisch- 
amerikanische Krieg.    Aus  Mangel  an 
genügender  Voraussicht  blieb  Spanien 
bis    zum   Augenblicke    der  Kriegs- 
erklärung ohne  unabhängige  und  sichere 
telegraphische    Verbindung  zwischen 
Madrid  und  Havana.  Es  führte  schon 
seit  mehreren  Jahren  gegen  die  Auf- 
ständischen ouf  Cuba  einen  erbitterten 
Kampf  und  war  gezwungen,  scitic  gc- 
sammte  telegraphische  Correspondenz 
mit  Cubo  über  amerikanische  Tele- 
graphenlinien tu  leiten.*)   Diese  Un- 


•)  Anmerkung:  Spanien  hatte  auf  dem  Wege  Brest  New-York  Cap  Haitien— 
Santiago  französische  und  von  da  bis  Batabano  enghsche  Kabel  benutzen  können. 
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klujjheit  Überrascht  uns  heute  und  er- 
scheint unbegreiflich,  aber  man  sollte 
nicht  vergc'siscn ,  dafs  andere  Lünder, 
und  unter  diesen  auch  Frankreich, 
hezQ){lich  ihrer  Colonicn  sich  lieute 
noch  genau  in  der  gleichen  Lage  be- 
finden, wie  damals  Spanien. 

Erst  iiN  die  Feindsehpkeiten  mit  den 
Vereinigten  Stajitcn  schon  begonnen 
hallen  und  kurz  vor  der  Unterbrechung 
der  Verbindungen  zwischen  der  Nord- 
und  SQdhfllfte  von  Cuba  versuchte 
Spanien,  von  Süden  aus,  sich  andere 
Verbindungen  mit  der  Insel  7ai  ver- 
schaffen, über  es  war  schon  zu  spät. 
Die  von  Sttden  kommenden  Kabel 
landen  bei  Santiago  de  Cuba.  also 
f^nn  küi  entfernt  von  Havana,  uml  sind 
mit  dieser  Stadt  durch  Landlinien  ver- 
bunden, die  sich  in  den  fiänden  der 
Aufstltndischen  befanden,  und  durch 
Küstenkabel,  welche  der  Gefahr  des 
Dtirchschniltenwerdens  stark  ausgesetzt 
sind.  Havana,  der  Hauptschauplatz 
des  Krieges,  konnte  daher  plötzlich 
von  Santiago  und  dadurch  vom  Mutter- 
land abgeschnitten  werden. 

Im  Gegensatze  hierzu  entwickelten 
die  Amerikaner  bezüglich  der  Tele- 
graphen -Verbindungen  ;>ugleich  eine 
energische  Thatigkeit.  Noch  am  Tage 
der  Kriegserklärung  wurde  für  alle 
dem  amerikanischen  Einflufs  unter- 
wortenen  telegraphischen  Verbindun- 
gen mit  Cuba  eine  strenge  Censur 
eingeführt.  Ferner  ergriff  die  Regie- 
rung für  die  Dauer  des  Krieges  Besitz 
von  den  Kabeln,  die  von  Florida  aus 
nach  Uuvuna  gehen,  und  besetzte  die 
Stationen  militirisch.  Das  geschah  auch 
mit  den  übrigen  amerikaaiscben  Tele- 
graphenanstalten, in  denen  selbst  nur 
aiittelbar  mit  Cuba  in  Verbindung 
stehende  Leitungen  einmündeten.  Die 
Telegramme  der  spanischen  Regierung, 
ferner  alle  Telegramme  in  verabredeter 
Sprache  oder  in  Chifiern  nach  West- 
tndien,  endlich  alle  den  Vereinigten 
Staaten  feindseligen  Telegramme  wur- 
den unterdrückt. 

Von  den  Knbeln  zwischen  Florida 
und  Havana  nahm  ein  amerikanisches 
Schiff  des   Blockadegeschwaders  auf 


der  Höhe  von  Havana  eins  an  Bord 
j  und  stellte  dadurch  eine  tclegraphische 
Verbindung    mit    der   Regierung  in 
\Vashini,'lon    her.      Um    Cul"<a  völlig 
von  dem  telegrjphischen  Verkehr  ab- 
,  zuschneiden,    erhielten    drei  Schiffe 
I  den  Auftrag,  die  in  Santiago  landen- 
!  den  Kabel,  nllmUch  die  beiden  eng- 
lischen   von    Jamaika  eimnünJenden 
und  das  französische  von  Haiti  kom- 
I  mende  Kabel,  zu  unterbrechen.  Die 
!  Bemühungen    zur    Auffindung  der 
Kabel   waren   mehrere  Wochen  hin- 
durch vergehÜch,    weil    die  cubani- 
:  sehen  Küsten  sehr  steil  in  das  Meer 
'  abfallen,  und  daher  in  ihrer  nächsten 
Nahe   bedeutende  Wassertiefen  vor- 
handen sind.    Ein   von  dem  »Saint- 
Louis«  schlicl'slich  last  unter  deii  Ge- 
,  schützen    der   spanischen    Forts  von 
I  Santiago  gehobenes  und  durchschnit- 
'  tenes  Kabel  erwies  sich  später  als  ein 
unbrauchbares,  wohl  bei  einer  Kabel- 
instandsetzung weggewortenes  Kabel- 
I  stück.    Dagegen  gelang  es  den  Ameri- 
I  kanem  durch  einen  kOhnen  Hand- 
I  streich ,   die    beiden   Kabel ,  welche 
Cienfuegos  mit  dem  Norden  und  dem 
Süden  der  Insel  verbinden,  dicht  an 
I  der  Kttste  und  mitten  im  feindlichen 
j  Feuer  aufzunehmen  und  unbrau  hb  ir 
zumachen.   Hierdurch  wurde  Marschall 
BI;inco  von  )e(ier  Verbindung  mit  dem 
in)  Hafen  von  Santiago  eingeschiosse- 
I  nen  Admiral  Cervera  abgeschnitten. 
Spater  glückte   es  auch,    das  fran- 
zösische Kabel  Santiago-Haiti  2U  unter- 
brechen. 

Die  Versuche,  die  englischen  Kabel 
I  nach  Jamaika  aufzufischen,  schlugen 

indefs  sfimmtlich  fehl,  SO  dafs  diese 
Kabel  während  des  ganzen  Krieges 
im   Betriebe  blieben.     Freilich  hatte 

^  Spanien  hiervon  nur  geringen  Nutzen. 

I  Aus  den  geschilderten  Erfolgen  und 
Mifserfolgen  der  Amerikaner  gehl  her- 
vor, dafs  entgegen  der  bisher  ver- 
breiteten Ansicht  die  Auffindung  und 
Durchschneidung  von  Tiefseekabeln 
eine  ziemlich  schwierige  Arbeit  ist. 
Selbst  besonders  für  diesen  Zweck 
ausgerüstete  Kabelschitle  werden  in 
Kriegszeiten   im   offenen   Meere  mit 

SS* 
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Schwierigketten  zu  kHmpfen  haben. 

Die  gefährdeten  und  am  leichtesten 
zerstörbaren  Stellen  sind  nur  die  Kabel- 
landungspunkte. Hieraus  crgiebt  sich 
weiter,  dafs,  wahrend  man  jetzt  diese 
Punkte  besonders  kenntlich  zu  machen 
pRegc,  das  Bestreben  dahin  gehen 
mütstf,  sie  möglichst  zu  verheimlichen 
und  zu  verbergen  sowie  ihre  Vcr- 
theidigung  zu  sichern. 

Das  englische  Kübel  netz,  das  ietzt 
mehr  als  250000  km  Kabel  enth^ill, 
ist  insofcrti  Angriffen  ausgesetzt,  als 
die  Landungsbteiicn  sich  nicht  durch- 
weg auf  englischem  Gebiete  befinden. 
In  Erkenntnifs  dieser  Schwäche  hält 
die  grofsbritanni«;!.  Regierung  jetzt 
bei  allen  neuen  Kabelplänen  als 
obersten  Grundsatz  fest,  dafs  die  Lan- 
dungsstellen nur  auf  britischem  Grund 
und  Boden  gewählt  werden  dUrfen. 
Dem  entspricht  auch  die  Linie  für 
das  im  Stillen  Meere  geplante  Kabel 
von  Vancouver  Ober  die  Fanning- 
Insel  u.  s.  w.  nach  Australien. 

Nach  dem  gleichen  Grundsatze  soll 
mit  einem  Kostenaufwande  von  etwa 
100  Millionen  Mark  eine  zweite  Ver- 
bindung mit  Australien  auf  dem  Wege 
London-St. Vincent  Ascension-St.  He- 
lena—Capstadt  -  Mauritius  geschaffen 
werden;  die  Theilstrecke  .Ascension- 
Capstadt  ist  bereits  seit  Kurzem  im 
Betriebe.  Sehr  richtig  bemerkt  hierzu 
ein  Londoner  Blatt:  «Die  Summe  von 
100  .Millionen  Mark  würde  zum  Baue 
von  fünf  Panzerschiffen  ausreichen,  aber 
man  mufs  bedenken,  dafs  die  neue 
telegraphische  Verbindung  den  Werth 
und  den  Nutzen  jedes  vorhandenen 
Kriegsschiffs  erheblich  steigert.« 

Auch  die  Vereinigten  Staaten  von 
Amerika  t  die  soeben  erst  in  die 
Colonialpolitik  eingetreten  Sind,  be- 
fassen sich  ernstlich  mit  [Mifncn,  ihre 
neuen  ErwcrbLingeu  im  Stillen  Meere 
durch  ein  Kabel  von  San  Francisco 
Ober  Honolulu  und  Guam  nach  Manila 
mit  dem  Mutterland  in  Verbindung 
zu  setzen.  Ein  deutsches  Kabel  von 
Emden  über  die  Azoren  nach  Nord- 
amerika wird  noch  in  diesem  Jahre 
gelegt  werden.  Kurz,  in  allen  Staaten 


I  mit  wesentlichen  See-Interessen  bricht 

sich  mehr  und  mehr  die  üeberzeugung 
von    der    grofsen  VVichtigkeit  unter- 
seeischer Kabelverbindungen  Bahn. 
Fronkreich,  welches  rund  3 1  000  km 

)  Kabel  besitzt  und  dessen  Netz  der 
Gröfse  und  Wichtigkeit  nach  an  dritter 
Stelle    steht,    hat    namentlich    in  den 

'  allerletzten   Jahren  Bemcrkenswerthes 

I  in  der  Erweiterung  seines  Kabelnetzes 
geleistet;  den  bedeutendsten  Zuwachs 
erhielt  es  durch  das  Kabel  Brest-Cap 
Code  New -York  im  Jahre  1897.  Aber 
noch  bleibt  lUr  Frankreich  viel  zu  thun, 

!  denn  Telegramme  nach  Afrika  kOnnen 

I  nur  bis  Algier  (Oran)  oder  Biserta 
(Bona),  solche  für  den  Osten  (Indien, 
China)  nur  bis  Marseille  oder  Bona 
auf  französischen  Linien  befördert  wer- 
den. Im  Falle  eines  Krieges  mit  Eng- 
land würden  also  die  Verbindungen 
zwischen  Frankreich  einerseits  und  fast 
allen  seinen  Colonien  sowie  seinen  in 
den  afrikanischen  oder  asiatischen  Ge- 
wässern befindlichen  Kriegsschiffen  an- 
dererseits völlig  unterbrochen  sein. 
Trotz  der  20  Jahre  hindurch  fortge- 

'  setzten  Bemühungen  smd  indeis  die 
Pläne,  welche  auf  eine  Besserung  dieser 
Verhahnisse  abzielen,  fast  sämmllich 
gescheitert.  Die  kurzen  französischen 
Kabel,    die   z.  B  zwischen  Majunga 

,  und  Mozambique ,  zwischen  Neu- 
Galedonien  und  Australien,  zwischen 
Saigon  und  Haiphong  gd^  worden  v 
sind,  haben  insofern  wenig  Werth, 
als  ihnen  die  unabhängige  Verbindung 
mit  Frankreich  fehlt.  Einige  dieaer 
Kabel  werden  sogar  von  englischen 
Gesellschaften  betrieben,  die  dafür  eine 
BeihUlfe  von  der  Regierung  empfangen. 
Der  spanisch-amerikanische  Krieg  und 
der  Krieg  Englands  gegen  die  Buren- 

I  freistaaten  scheinen  die  ötfentliche 
Meinung  und  die  Regierung  in  Frank- 
reich ietzt  aber  zu  der  l'jusicht  ge- 
führt   zu    haben ,    dals  Frankreichs 

I  Lebensinteressen  unmittelbare  und  un- 
abhängige    Kabelverbindungeo  mit 

I  seinen  Colonien  sowohl  in  Afrika  als 
in  Asien  und  Australien  erheischen. 
Die  Kosten  brauchten  nicht  von  Staats- 
w^en  aufgewendet  zu  werden,  son- 
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dem  die'  Herstellung  der  Kabelver» 

bindiinu^n  wUrde  zvveckmäfsig  wie  in 
England  dem  Privntk.ipitnl  zu  Uber- 
lassen sein.  Da  aber  in  den  ersten 
Jahren  die  Kabel  keine  erhebliclien 
Einnahmen  haben,  sondern  haupt> 
sVchiich  politische  Machtmittel  dar- 
stellen werden,  so  miifste  die  Regierung 
eine  angemessene  Verzinsung  der  Ka- 
pitalien durch  Gewlhrung  von  Bei- 
hülfen sicherstellen,  wie  solche  mit 
sehr  bedeutenden  Betragen  z.  B.  auch 
für  Postdatnpfschiffvcrhindungen  ge- 
zahlt werden.  Durch  das  allmShhche 
Anwachsen  des  telegraphischen  Ver- 
kehrs werden  die  Kabel  darm  nach 
einer  Reihe  von  Jahren  in  die  Lage 
kommen,  auch  ohne  staathclie  Bci- 
hüitc,  die  zur  Deckung  der  lautenden 
Ausgaben  und  xur  Verzinsung  u.  s.  w. 
nöthigcn  Mittel  einzubringen.  40  Jahre 
nach  Legung  des  ersten  transatlan- 
tischen Kabels  betrügt  die  Zahl  der 
zwischen  Europa  und  Nordamerika 
jührltch  gewechselten  Wörter  schon 
30  Millionen  und  noch  immer  nimmt 
dieser  VL-rkflir  zu.  Es  ist  daher  auch 
vom  volkswirthschalthctien  Standpunkt 
aus  wichtig,  dafs  Frankreich  sich  bei 
Zeiten  durch  Schaffung  eines  eigenen, 
ausf^cdehnlcn  Kabeliielzes  den  ge- 
bUhremlcn  Antlieil  an  dieser  Art  des 
Wellvci  kclirs  und  an  den  aus  ihm 
entspringenden  Einnahmen  sichert.  Die 
geographische  Lage  von  Frankreich  am 
Ende  des  europffischen  Festlandes, 
gegenüber  von  Amerika,  mit  ausge- 
dehnten Küsten  sowohl  am  Atlantischen 
Ocean  wie  am  Mittellllndiachen  Meere, 
ist  diesem  Zwecke  günstig.  Vielleicht 
könnte  auch  bezüglich  gewisser  Kabel- 
linien ein  Zusammengehen  mit  anderen 
Staaten  Vortheil  bringen,  die  von  dem 
ginchen  Bestreben  wie  Frankreich  be- 
seelt sind,  sich  unabhängig  zu  machen. 
Die  von  mehreren  Staaten  gemeinsam 
gelegten  Kabel  würden  dann  that- 
sichiich  internationalen  Charakter  tragen 
und  dadurch  einen  wirksamen  Schutz 
gegen  gewaltsame  Unterbrechungen  in 
Kriegszeiten  geniefsen.   Es  wire  dies 


I  ein  Schritt  vorwlTrts  auf  dem  V^ege, 
die  völhge  Neutralisation  aller  Unter- 
seekabel zu  erreichen. 

I 

Mittlerweile  ist  der  französischen 
Deputirtenkammer  ein  Gesetzentwurf 

zugegangen,  durch  den  die  französische 
'  Regierung  für  die  Legung  eigener  Kabel 

17  Millionen  Franken  fordert.  In  Aus- 
I  sieht  genommen  sind  folgende  Kabel: 

1 .  Von  Oran  Ober  Tanger  nach  Tene- 
ritFü  zum  .•\nschlufs  an  das  fran- 
zt">sischc  Kabel  TciuMida  St.  Louis; 

2.  von  Hu6  nach  einem  no.  h  zu 
'       bestimmenden  Punkte  nördlich  von 

Hu^  zum  Anschlufs  an  die  Kabel 
der  Nordischen  Telegraphen  -  Ge- 
sellschaft ; 

3.  von  Tamatave  (Madagaskar)  nach 
:       der  Insel  La  Rdunion; 

4.  zwischen  den  französischen  Be- 
sitzungen am  Golf  von  Benin  und 
Französisch-Congo. 

Aufserdem  sollen  mit  einem  Auf- 
wände von  I  000  000  Frcs.  die  Land- 
linien der  französischen  Cülonien  des 
westlichen  Afrika  weiter  ausgebaut  und 
verbessert  werden. 

Durch  die  genannten  Kabel  werden 
alle  Besitzungen  Frankreichs  in  West- 
afrika unmittelbaren  Anschlufs  an  das 
I  Mutterland  erhalten.  Ferner  wird 
I  nach  Indochina  ein  zweiter,  von  den 
englischen  Kabeln  unabhängiger  Weg 
Uber  die  russisch -sibirischen  Land- 
linten  und  über  die  Kabel  der  Nor- 
dischen Telegraphen  •  Gesellschaft  ge- 
schaffen. 

Die  für  jetzt  geplanten  Kabel  Verbin- 
dungen sind,  wie  die  dem  Gesetz- 
entwurfe beigegebene  Begründung  her- 

I  vorhebt,  nur  dazu  bestimmt,  dem  ersten 
dringendsten  Bedürfnisse  zu  genügen. 
Für  sp.lter   ist   eine  wesentliche  Fr- 

I  Weiterung   des    französischen  Kabel- 

;  netzes  geplant,  um  möglichst  alle  fran- 
zösischen Golonien,  insbesondere  Ma- 
dagaskar, unmittelbar  mit  Frankreich 

\  zu  verbinden. 
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30.  Der  Nie 

Die  Verhindung  des  Atl;inlisclien 
Oceans  mit  dem  Süllen  Occan  duroli 
einen  Seeschiffahrtskana)  Ober  die 
Landenge  von  Mittelnmerika  ist  dem 
neunzehnten  Juhrhundcrte  trotz  aller 
Opfer  jn  Geld  und  Arbeit  nicht  ge- 
lungen. Dies  ist  um  so  beircmdlicher, 
als  eine  solche  Wasserstrafse,  die 
wiederholt  als  ausführbar  anerkannt 
worden  ist,  die  grofsen  Handelswegc 
zwischen  den  atlantischen  und  paci- 
fischen  KUsten  aufserordentlich  ab- 
kürzen und  fUr  den  Seeverkehr  alter 
Welttheile  von  gröfstem  Nutzen  sein 
würde.  7\v;ir  ist  besonders  Amerika 
an  dem  Zustandekommen  des  Kanals 
inieressirt;  aber  auch  Europas  Welt- 
handel ist  in  hervorrugendem  Mafse 
dabei  betliciligt.  nicht  blos  wegen  des 
Verkehrs  mit  den  westlichen  Häfen 
Amerikas  und  den  Inseln  des  Stillen 
Oceans,  sondern  auch  wegen  des 
Handels  mit  O&lasien  m  I  Australien, 
der  jetzt  seinen  Weg  dur^h  den  Suez 
kanal  oder  um  das  Cap  der  guten 
Hoffnung  nehmen  roufs.  Der  Weg 
durch  den  Suexktnal  und  das  glOhend 
heifse  Rothe  Meer  ist  unzweifelhaft 
weniger  angenehm,  als  der  durch  den 
freien  Ocean  mit  seinen  günstigen 
Wind-  und  Strömungsverhüllnissen. 
Die  Segelschiffe  ziehen  deshalb  der 
Suczstrafse  fast  alli^eniein  den  bedeu- 
tend h'ingeren  Weg  um  vl;is  (li\p  vor. 
Heim  Vorhandensein  eine.>  mitlel- 
amerikanischen  Kanals  würde  sich 
sofort  ein  Theil  der  nach  Oslasien 
und  Australien  fahrenden  Dampfer 
und  wahrscheinlich  die  gesammie 
Seglerflolte  der  westlichen  Strafse  zu- 
wenden. Die  SegelschifTe  hfltten  da- 
bei aufser  den  besonders  günstige 
Wind-  und  Wosserverhöltnissen  eine 
bedeutende  Lntfernungsersparnils  für 
sich,  die  z.  B.  von  Liverpool  nach 
Melbourne  630  km,  von  Liverpool 
nach  Neu -Seeland  1690  km,  von 
Liverpool  nach  Yokohama  6320  km 
beträgt.  Den  gröfsien  Vorlheil  aber 
hnte,  wie  gesagt,  Amerika,  dessen  fast 
von  Pol  zu  Pol  reichenden  Ost-  und 


iragua-Kanal. 

Westküsten  mit  einem  Schlage  in 
nahe  Berührung  gebracht  würden.  Die 

'  UmschifTung  der  SOdspitze  Amerikas 
würde  für  nordamerikanische  und 
auch  für  europäische  Schifie  nur  noch 
lohnend  sein,  wenn  es  sich   um  das 

I  Anlaufen  von  Häfen  südlich  von  Val- 

j  paraiso  handelte.  Die  landwirihschafl- 
liehen  Westlfinder  der  Vereinigten 
Staaten  von  Amerika  würden  durch 
den  Kanal  noch  mehr  erschlossen 
werden  und  in  dem  induslriereichcn 
Osten  ein  lohnenderes  Absatzgebiet 
fQr  ihre  Wald-  und  Bodenerzeugnisse 
finden.  Die  tropischen  Gebiete  der 
Weslstaaten    von   Süd-   und  Mittel- 

I  amerika,  Columbien,  Ecuador,  Bolivien, 
Peru  und  Chile,  würden  mit  ihren 

I  reichen  Erzeugnissen  an  Zucker,  Coche- 
nille. Indigo,  Gummi,  Cacao,  Nulz- 

,  hölzern,  Guano,  Nitraten  u.  A.  in  er- 
höhtem Mafse  auf  dem  Weltmarkt  er- 

I  scheinen. 

Von    den    drei   über   die  mittel- 

;  amerikanische  LandbrUckc  iührenden 
Uebergfingen,  die  für  einen  Kanalbau 
in  Betrocht  kommen  können,  scheidet 
der  Isthmus  von  Tehuantcpec 
wegen  seiner  Breite  und  der  Höhe 
des  Gebirges  aus,  obgleich  er  in  kli- 
matischer Beziehung  und  wegen  der 
Nähe  der  Mississippi-Mündung  beson- 
ders begünstigt  ist.  Selbst  die  von  dem 
CapiUin  Eads  im  Jahre  1881  vorgeschla- 
gene Schiäscisenbahn    von   316  km 

»  Lffnge  Ober  den  Isthmus  erwies  sich 
als  unausführbar. 

Die  zweite  Uebergangsstelle,  die 
Landenge  von  Panama,  ist  der 
schmälste    Theil    von    ganz  Miltel- 

j  amerika;  doch  ist  das  ungesunde 
Klima  dem  Kunalbaue  hinderlich.  Der 
Lesseps'sche  Plan  eines  73  km  langen 

I  Kanals  ohne  Schleusen   von  Colon 

I  am  Atlantischen  Ocean  nach  Panama 

'  am  Stillen  Ocean  wurde  1887,  nach- 
dem ein  Fünftel  der  Erdarbeiten  mit 
grofsen  Kosten  bewältigt  war,  zu 
Gunsten  eines  Schleusenkanals  auf- 
gegeben. Die  neue  Panamagesellschaft, 
welche  die  Arbeiten  und  die  Ma- 
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schinen  der  im  Jahre 
1 889  nach  Verausgabung 
von  1300  Millionen 
Franken  zusammenge- 
brochenen alten  Gesell- 
schalt  für  90  Millionen 
Franken  Ubernonunen 
hat,  leidet  wegen  Man- 
gels an  Vertrauen  unter 
GelJnoth.  Gegenwärtig 
sollen  etwa  '^j^  des  gan- 
zen Werkes  fertig  sein. 

Die  dritte  Linie  end- 
lich, der  Weg  durch 
den  Nicaragua-See. 
ist  dem  Anscheine  nach 
besofiders  vortheilhail 
und  hat  auch  seit  Jahr- 
hunderten, namentlich 
in  Amerika,  die  Techni- 
ker, Politiker  und  Kauf- 
leute beschäftigt.  Nica- 
ragua ist  bedeutend 
gesunder  als  Panama, 
wenn  es  sich  auch  nicht 
gerade  zur  dauernden 
Ansiedelung  der  weifsen 
Rasse  eignet.  Unter  den 
3  1 3000  Einwohnern  des 
Landes  befinden  sich 
nur  1000  Weifse.  Der 
schiffbare  San  Juan  und 
der  grofse  See,  den  nur 
eine  20  km  breite, 
wenig  hohe  Landenge 
vom  grofsen  Weltmeere 
trennt,  laden  förmlich 
zur  Herstellung  eines 
interoceanischen  Schiffs- 
wegs ein.  Wir  haben 
uns  wiederholt  mit  den 
Nicaragua  -  Kanalplänen 
beschäftigt  (zuletzt  in 
den  Jahrgängen  1892, 
S.  731,  1893,  S.  673, 
1895,  S.  723,  1896, 
S.  2  12  und  468).  In 
den  nachfolgenden  Zei- 
len wollen  wir  im  Zu- 
sanunenhange  zeigen, 
welche  Anstrengungen 
im  Laufe  der  Zeit  zur 
Erreichung    des  Zieles 
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gemacht  worden  sind  und  wie  die 
Verliällnisse  gegenwärtig  liegen.  Zum 
besseren  Verständnisse  haben  wir  eine 
Kartenskizze  (S.  331)  beigefügt. 

Der  8800  qkm  grofse  Nicaragua-See 
befindet  sich  in  einem  Thalkessel  der 
Cordilleren.  Sein  Abflufs  ist  der  an- 
sehnliche San  Juan,  der  bei  San  Juan 
del  Norte  (Greylown)  in  da»  einen 
Thci!  Jl's  Atlantischen  Oceans  bildende 
Karibische  Meer  mündet.  Das  Flufs- 
delta  ist  sumpfig,  der  Mündungshafen 
stark  versandet.  Der  Strom  besitzt 
einige  Stromschnellen,  die  der  Schiffahrt 
in  der  trockenen  Jahreszeit  hinderlich 
sind. 

Die  Herstellung  einer  Wasserstrafse 
von  Meer  zu  Meer  unter  Benutzung 
des  Nicaragua-Sees  beschäftigte  schon 
wenige  Jahrzehnte  nach  der  Ent- 
deckung der  Neuen  Well  die  Spanier, 
wie  die  Pläne  von  1528  und  1530 
bevreisen.  Gegen  Ende  des  achtzehn- 
ten Jahrhunderts  tauchte  der  Gedanke 
von  neuem  auf;  1779  wurden  auf 
Befelil  Karls  III.  von  Spanien  in  Nica- 
ragua Vermessungen  vorgenommen; 
doch  blieben  die  Arbeiten  w^en  -der 
kriegerischen  Verwickelungen  jener  Zeit 
liegen.  Ein  warmer  Anwalt  des  Nica- 
ragua-Kanals war  Alexander  von 
Humboldt,  der  wihrend  seines 
zehnjlthrigcn  Aufenthalts  in  Mittel- 
amerika ijj')^  bis  1808)  zahlreiche 
genauere  Vermessungen  und  geo- 
logische Untersuchungen  anstellte  und 
so  die  erste  wissenschaftliche  Grund- 
lage zur  weiteren  Verfolgung  des 
Planes  schuf.  Die  spanischen  Cortes 
beschlossen  1814  den  Bau  des  Kanals, 
doch  blieb  es  bei  den  Beschlüssen. 

Nach  der  Lostrennung  der  mittel- 
amerikanischen  Länder  von  der  spa- 
nischen Herrschaft  und  dem  Zu- 
sammenschliefsen  der  Staaten  zu  emer 
»Föderal  -  Republik  der  Vereinigten 
Staaten  von  Mittelamerika u  fingen  die 
Engländer  an,  sich  für  den  Kanal  zu 
intercssiren ;  sie  fanden  einen  Mit 
bewerber  in  den  Vereinigten  Staaten 
von  Nordamerika,  die  nach  der  Monroe» 
Doctrin  das  Einmischen  europSischer 
Mächte  fernzuhalten  trachteten.  1826 


wurde  der  Bau  des  Kanals  seitens  des 
Föderal  -  Congresses  der  mittelanieri- 
kanischen  Staaten  einer  amerikanischen 

'  Gesellschaft,  die  sich  zu  gleicher  Zeil 
mit  einer  englischen  darum  beworben 
hatte,  übertragen.  Die  Ausführung 
scheiterte    jedoch   an  Kapitalmangel. 

I  Der  Versuch    der  Mittelamerikaner, 

I  den  Kanal  allein  zu  bauen  (1837), 
der  Antrag  des  Bürgermeisters  von 
New- York,  alle  Grofsmächte  der  Welt 

,  für  das  Unternehmen  zu  gewinnen 

I  (1838)  und  der  Versuch  des  inzwischen 
selbständig  gewordenen   Staates  von 

j  Nicaragua,  die  französische  Regierung 
unter  Ludwig  Philipp  für  den  Kanal- 
bau zu  interessiren  (1844),  waren 
gleich  erfolglos. 

I  Untersuchungen  an  Ort  und  Stelle 
wurden  1830  auf  Anordnung  Wil- 
helms I.,  Königs  der  Niederlande,  und 
1837   von   den   Engländern  Barnett 

I  und  Belcher  vorgeoofnroen,  worauf 

I  Baily  1838  einen  Bauplan  ausarbeitete, 
dem  später  noch  viele  andere  (z.  B. 

I  1848  von  Squier,  1858  von  Belly) 

I  folgten. 

I     England  war  es  in  den  vien%er 

j  Jahren  gelungen,  mit  Hülfe  der  unter 
seinem  Schutze  stehenden  Mosquito- 
I  Indianer  an  der  Ostktlste  Nicaraguas 
I  festen  Fufs  zu  fassen  und  die  Man^ 
düng  des  San  Juan-Flusses,  also  den 
Schlüssel  zu  dem  ganzen  Unternehmen, 
in    die    Hände    des  vorgeschobenen 
Mosquito  -  Königs   zu   bringen.  Die 
i  Hafenstadl  San  Juan  del  Norte  nannten 
'  sie  von  da  an  Greytown  (1847).  Als 
nun  die  »American  Atlantic  and  Pacific 
j  Ship    Canal    Company«    1849  von 
j  Nicaragua   einen  Freibrief   fltr  den 
I  Kanalbau  erwarb,  erhob  Ei^laiid  Ein- 
I  Spruch,  weil  es  Nicaragua  nicht  das 
Recht  zuerkannte,   über  den  ganzen 
I  Kanalweg  zu  verfügen.    Da  es  dem 
>  damaligen  Präsidenten  der  Vereinigten 
I  Staaten    von   Nordamerika,  Taylor, 
darauf  ankam,  den  Kanal  überhaupt, 
wenn  auch  mit  fremder  Hülfe,  gebaut 
zu  sehen,  so  gab  er  den  englischen 
I  Vorstellungen  nach  und  schlofs  unterm 
I  19.  April  1850  mit  England  den  so- 
I  genannten  Clayton -Bulwer-Ver- 
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trag  ab,  der  bis  in  die  neueste  Zeit 
eine  Rolle  in  der  Kanalfrage  gespielt  hat. 

Die  wichtigsten  Bestimmungen  dickes 
Vertrags  gingen  dahin,  dth  weder 
England  noch  die  Vereinigten  Staaten 
die  ausschliefsliche  Controle  Uber  den 
Kanal  ausüben  sollten;  dafs  sie  an 
die$em  keine  Betestigungen  anlegen 
und  keinen  Tbeil  Mittelamerikäs  in 
Besitz  nehmen ,  beherrschen  oder 
colniiisiron  ddrlten ;  dafs  sie  Uber  die 
Neutralität  und  die  Sicherheit  des  Kanals 
wachen  und  auch  andere  Nationen  zu 
gleichem  Voiigehen  auffordern  wollten; 
cUls  sie  jedes  interoceanische  Verkehrs- 
mittel in  Centraiamerika  schützen  und 
fördern  wollten.  Auf  die  für  die  Ver- 
einigten Staaten  listigsten  Bestimmun- 
gen, naraentlicb  auf  die  Mitwirkung 
bei  der  Controle  über  den  zukünftigen 
Kanal,  hat  England  erst  Anfang  Fe- 
bruar 1900  verzichtet. 

Der  Vertrag  gab  bald  xu  Streitig- 
keiten VeranlaiBung,  da  er  in  Eng- 
land, das  sein  Protectorat  über  das 
Mosquito- Königreich  nicht  autgeben 
mochte,  anders  ausgeixt  wurde  als 
in  Amerika.  Da  auch  noch  Costa 
Rica,  dessen  Grenze  gegen  Nicaragua 
streckenweise  mit  dem  San  Juan- 
Flusse  zusammenlällt .  Schwierigkeiten 
machte,  so  konnten  die  von  der  ge- 
nannten amerikanischen  Gesellschaft  in 
Angriff  genommenen  Vorarbeiten  aus 
Mangel  an  Vertrauen  von  Seiten  der 
Geldgeber  /ti  keinem  praktischen  Kr 
gebnisse  tührcn.  Zwar  lieferten  die 
von  dem  Ingenieur  Colonel  Childs 
durchgeführten  Vermessungen  ein  aiem- 
lieh  günstiges  Ergebnifs;  aber  man 
erkannte  auch,  dafs  der  Bau  mehr 
Zeit  und  Geld  beanspruchen  würde, 
als  man  frtther  glaubt  hatte. 

Der  von  Childs  1852  entworfene 
Bauplan  sah  einen  Kanal  von  5,18  m 
Tiefe  vor.  Aut  jeder  Seite  des  Sees 
sollten  14  Schleusen  mit  ie  3,44  m 
Höhenunterschied  angebracht  werden. 
Das  Wasser  des  Sees  sollte  durch 
zwei  Dämme,  von  denen  der  eine 
15,7  km  westlich  des  Sees  im  Rio 
Grande  und  der  andere  60  km  Ostlich 
den  Sees  im  San  Juan  geplant  war, 


auf  einer  sich  gleich  bleibenden  Höhe 
von  ^3  rn  Uber  dem  Meeresspiegel 
erhallen  werden.  145  km  vom  See 
entfernt  sollte  der  Kanal  das  Flufsbett 
des  San  Juan  verlassen  und  durch 
die  Niederung  rjach  Greytown  führen, 
dessen  Halen  damals  noch  sehr  brauch- 
bar war.  Der  ganze  Kanal  sollte 
312  km  lang  werden  und  31'/,  Mil- 
lionen Dollars  kosten. 

Zur  vorlJfiiHgen  Befriedigung  des 
VerkehrsbedUrtnisses  richtete  die  Ge- 
sellscliaft  auf  dem  San  Juan -Flusse 
und  auf  dem  Nicaragua-See  Dampfer* 
fahrten  und  im  Anschlüsse  daran  auf 
der  W'esfseite  des  Sees  Landtransporte 
nach  San  Juan  del  Sur  am  Stillen 
Ocean  ein;  der  Kanalbau  wurde  auf 
spvtere  Zeiten  vertagt. 

Politische  Unruhen  in  Nicaragua 
und  Costa  Rica  brachten  in  den 
tUntziger  Jahren  die  Saclie  noch  mehr 
zurOck.  England  mufste  1860  sein 
Protectorat  Ober  das  Mosquito-KOnig» 
reich  aufgeben;  doch  hielt  es  an  den 
Abmachungen  des  Clayton  -  Bulwer- 
Vertrags  fest.  1868  erwarb  Michael 
Chevalier  Hlr  Napoleon  HI.  das  Recht 
des  Kanalbaues;  aber  das  Recht  blieb 
unbenutzt.  In  demselben  Jahie  er- 
wachte auch  das  Interesse  Nordamerikas 
tür  die  Angelegenheit  von  neuem, 
was  in  einem  Freundschaftsvertrage 
mit  Nicaragua  zum  Ausdrucke  kam. 
Die  auf  Belehl  der  Regierung  der 
Vereinigten  Staaten  1870  bis  1876 
durch  Hatfield ,  Lull ,  Menocal, 
Humphrey,  Patersen,  Ammen  u.  A. 
vorgenommenen  genauen  Vermessungen 
führten  zu  der  Ueberzeugung,  dafs 
»die  mcaraguische  Route  vom  bau- 
technischen, gewerblichen  und  wirth- 
scbaftlichen  Gesichtspunkt  ausc  die 
beste  sei. 

Nach  dem  von  i^ull  1873  ausge- 
arbeiteten Plane  sollte  die  Kanaltiefe 
7,9  m  betragen.  Von  der  pacifischen 
Küste  sollte  der  Kanal  mit  1 1  Schleusen 
/.um  See  emporsteigen;  der  San  Juan 
sollte  durch  vier  Dämme  aufgestaut 
und  für  gröfsere  Schifte  fahrbar  ge- 
macht werden.  Unterhalb  der  MQn- 
dung  des  San  Carlos  sollte  der  Kanal 

»3 


Digitized  by  Google 


—    334  — 


den  San  Juan-Flufs  verlassen  ,  am 
linken  Ufer  des  San  Juanillo  entlang 
führen  und  schlielslich  in  gerader 
Ridrtong  GrcTtown  erreichen.  Die 
Gesunrotlänge  von  Meer  lu  Meer 
sollte  292  km  betragen;  es  waren  im 
Ganzen  17  Schleusen  vorgesehen.  Die 
Kosten  wurden  auf  65  Millionen  Dollars 
gefcbltet,  wovon  Millionen  auf 
die  Verbesierung  des  inzwischen  stark 
versandeten  Hefens  von  Greytown  ent- 
fielen. 

Ende  der  siebziger  Jahre  fing  in 
Frankreich  die  Kanalbegeistening  an, 

Wurzel  zu  schlafen ,  die  dem  Lande 
$0  schwere  Opter  kosten  sollte.  Auf 
der  im  Jahre  1879  in  Paris  abgehal- 
teiwa  GonÜMrenSf  an  der  Ingenteure 
und  Kanalfreunde  aller  Länder  Theil 
nahmen,  wurde  jedoch  nicht  die 
Nicaragua  -  Linie  .  sondern  unter  dem 
mächtigen  Eintiu&se  des  berühmten 
Erbauen  des  Sueckanalt  von  Leiseps 
der  achleusenlose  Panamakanal  ge« 
wählt.  Die  Bedenken  gegen  dieses 
Project,  die  namentlich  in  der  Schwie- 
rigkeit bestehen,  den  in  MeereshOhe 
»I  fltbrenden  Kanal  gegen  die  Ueber- 
achwemmungen  des  während  der 
Regenzeit  in  der  Secunde  4670  cbm 
Wasser  zu  Thale  tUhrenden  Chagres- 
Fluaiea  zu  schlitzen,  wurden  nicht 
beachtet.  In  Nordamerika  dag^en 
liefs  man  sich  trotz  des  mit  reichen 
Geldmitteln  begonnenen  Panama- 
Unternehmens  von  der  Vertolgung 
des  Nicaragua-Projects  nicht  abbringen. 
Es  bildete  sich  die  »Maritime  Canal 
Company  of  Nicaragua«,  der  zum  so- 
lortigen  Beginne  des  Baues  nichts  als 
das  erforderliche  Geld  fehlte.  Präsident 
Arthur  wollte  1884  den  Kanal  gana 
aus  Staatsmitteln  erbauen;  doch  stand 
dem  der  Clayton- Bul  wer -Vertrag  im 
Wege,  da  dieser  den  Erwerb  von 
Grund  und  Eoden  in  Nicaragua  seitens 
der  Unirni  anischlols.  Als  aber  1887 
das  Panama-Unternehmen  ins  Stocken 
gerieth  und  der  Weiterhau  der  Panama- 
Was&erstrafse  als  Schlcubcnkanal  be- 
achloisen  wurde,  gelang  es  endlich 
einigen  Mitgliedern  der  Maritime  Canal 
Companj,  genllgeodea  Kapital  xu- 


lamroenzubringen ,  um  wenigstens  mit 
den  Vorarbeiten  zum  Baue  des  Nicaragua- 
Kanals  den  Anfang  machen  zu  können. 
Am  17.  Deiembcr  1887  traf  eine  grofse 
Anzahl  Ingenieure  und  Arbeiter  in 
Nicaragua  ein,  um  die  letzten  Ver- 
messungen vorzunehmen. 

Die  Vereinigten  Staaten  unterstützten 
die  Gesellschaft  in  der  Weise,  dafs  sie 
ihr  zu  einer  Einigung  mit  Costa  Rica 
behUlflich  waren.  Am  4.  Mai  1889 
trat  die  Gesellschaft  als  juristische 
Person  unter  den  Gesetzen  der  Ver- 
einigten Staaten  mit  einem  Stamm- 
kapitale  von  100  Millionen  Dollars 
officiell  ins  Leben;  die  technische  Aus- 
führung der  Arbeiten  wurde  der  zu 
der  Hauptgesellschaft  gehörigen  Nica- 
ragua Canal  Construction  Company 
Ubertragen.  Durch  den  Zusammen- 
bruch der  Panama-Gesellschaft  wurde 
das  Unternehmen  in  demselben  Jahre 
seines  Concurrenten  ledig. 

Der  von  der  Maritime  Canal  Com- 
pany angenommene,  von  dem  Ingenieur 
Menocal  1887  ausgearbeitete  Plan 
weicht  in  vielen  Stücken  von  denen 
seiner  Vorgänger  ab.  Da  dieser  Plan 
der  einzige  ist,  nach  welchem  wirklich 
eine  Zeit  lang  praktisch  gearbeitet 
wurde  und  der  noch  keineswegs  als 
ganz  aufgegeben  betrachtet  werden 
darf,  so  soll  er  etwas  eingehender 
behandelt  werden. 

Menocal  will  durch  ungeheure  Stau- 
ungsdänune  eine  hochgelegene,  fast 
von  einem  Meere  sum  anderen  reichende 
ununterbrochene  Wasserstral'se  her- 
stellen, die  in  der  Nähe  der  Endhäfen 
durch  je  drei  Schleusen  erstiegen  wird. 
Die  östliche  Kanalstrecke  soll  nicht 
durch  das  Delta  des  San  Juan,  son- 
dern durch  das  Gebirge  führen.  Von 
Greytown  aus  geht  die  i^eplante  Kanal- 
rinne zunächst  15  km  weit  im  Meeres- 
niveau nördlich  des  San  Juan  bis  zu 
dem  Östlichen  Bergsuge;  hierauf  er- 
steigt der  Kanal  mit  drei  in  kurzen 
Entfernungen  auf  einander  folgenden 
mächtigen  Schleusen  von  9,14  m, 
9,45  m  und  13,7  m  Wasserhebung  die 
Hohe  und  befindet  sich  dann  auf  der 
langen  ScbciteUtrecke.   Zwiscfaeo  der 
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zweiten  und  dritten  Schleuse  soll  durch 
das  Aufstauen  des  Deseudo-Flusscs  ein 
3,1  km  langer  Teich  hergestellt  wer- 
den; hinter  der  dritten  Schleuse  folgt 
ein  zweiter  Stauungsteich,  worauf  die 
durchschnittlich  43,3  m  hohe,  in  ihrem 
höchsten  Punkte  aber  120  m  an- 
steigende östliche  Wasserscheide  in 
einer  Lflnge  von  4,7  km  durchbrochen 
wird.  Nach  Ueberwindung  dieses  er 
heblichen  Hindernisses  folgt  das  Thal 
des  San  Franzisco,  eines  Nebenflusses 
des  San  Juan,  das  durch  das  Verbauen 
der  MOndung  des  San  Fransisco  mit' 
telst  eines  grofsen  Dammes  und  durch 
die  Herstellung  einer  bnf^en  Reihe 
kleinerer  Dämme  in  einen  See  von 
20  km  Länge  umgewandelt  werden 
soll,  worauf  nur  noch  die  Herstellung 
einer  Kanalrinne  von  s  km  Lange  er- 
forderlich ist,  um  bei  Ochoa  den 
schiffbaren  Mittellaut  des  San  Juan 
SU  erreichen. 

Der  San  Juan  wird  nach  dem  Plane 
unterhalb  der  Mündung  seines  be- 
deutendsten Zuflusses,  des  San  Carlos, 
durch  den  Damm  von  Ochoa,  der 
30  in  hoch  und  an  der  Sohle  1 50  m 
stark,  an  der  Krone  aber  nur  y^ta 
dick  werden  soll .  abgesperrt.  Hier- 
durch wird  der  Flul's  hoch  aufgestaut 
und  in  einer  Ausdehnung  von  104  km 
bis  zuiD  Nicaragua-See  für  die  grOftten 
Seeschiffe  befahrbar.  Innerhalb  des 
Flusses,  der  nach  der  Aufstauung  vom 
See  bis  /um  Damm  von  Ochoa  nur 
noch  1,20  m  Gefälle  behalten  und 
8,5  bis  40  m  tief  sein  würde,  sind 
nur  auf  der  oberen  Strecke  ehiige 
Abgrabungen  und  Felssprengungen 
erforderlich.  Durch  den  Damm  von 
Ochoa  wttrde  nicht  blos  der  San  Juan, 
sondern  auch  der  San  Carlos  au^e» 
staut  werden.  In  dem  dadurch  ent- 
stehenden Becken  sollen  sich  die  Sink- 
stoffe ablagern,  die  der  reifsende  Neben- 
fluß von  dem  stldlichen  Randgebirge 
herabbringt;  hierdurch  würde  anem 
weiteren  Versanden  des  Hafens  von 
Greytown  einigermafsen  vorgebeugt 
werden. 

Der  Nicaraguasee,  in  dessen  Schlamme 
an  der  Ostseite  auf  la  km  und  an 


I  der  Westseite  auf  0,7  km  Linge  die 

Fahrrinne  ausgebaggert  werden  mufs 
und  in  welchem  auch  einige  Fels- 
sprengungen erforderlich  sind,  bietet 
eine  91  km  lange  Wasserstrafse  dar. 

Auf  dem  Westufer  des  Sees  folgt 
der  geplante  Kanal  2,5  km  weit  dem 
Lajas- Flusse,  durchbricht  die  46  m 
hohe  westliche  Wasserscheide  in  einer 
Länge  von  7,9  km   und  erreicht  das 

!  Thal  des  in  den  Stillen  Ocean  fliefscn- 
den  Rio  Grande,  in  welchem  durch 
den  630  m  langen  und  25  m  hohen 
Damm  von  La  Flor  der  8,9  km  lange 
Tola -Teich  aufgestaut  wird.  Zwei 
Schleusen  senken  den  Wasserspiegel 
des  Kanals  um  25,9  m  hinab,  wo- 
rauf der  Kanal  2,3  km  weit  durch 
das  Schwemmland  des  Rio  Grande 
zieht  und  durch  eine  Ebbe-  und 
Fluthschleuse  um  weitere  6,4  bis  8,8  m 
gesenkt  wird,  womit  das  Niveau  des 
Stillen  Oceans  erreicht  ist.  Der  wenig 
brauchbare  Ankerplatz  von  Brito, 
der  durch  zwei  Dämme  von  244 
und  274  m  Länge  in  einen  Hafen 
umgewandelt  werden  soll,  wird  nur 
0,9  km  von  der  letzten  Schleuse  ent- 
fernt sein. 

Der  ganze  Kanalweg  von  Meer  zu 
Meer  soll  273  km  lang  werden,  wo- 
von 243  km  aut  die  Scheitelstrecke 
entfallen;  230  km  werden  auf  den 
See,  den  San  Juan  und  die  künstlichen 
Teiche  gerechnet,  so  dafs  nur  43  km 
(einschliefslich         km  Schleusen)  für 

j  den  eigentlichen  Kanal  übrig  bleiben. 
Die  Sohl  breite  der  Fahrrinne  soll  im 
Kanäle  34  m,  im  San  Juan  3$  m  und 
im  See  45  m  betragen.  Die  Breite 
des  Wasserspiegels  ist  in  den  senk- 
rechten Fdseinschnitteo  mit  24  m,  in 
den  übrigen  Kanalstrecken  fe  nach 
der    Bodenbeschaffenheit  verschieden 

1  (bis  s6  m)  angenommen.  Die  Wasser- 
tiefe soll  mindestens  8,3  m  betragen. 
Die  Schleusen  sollen  300  m  lang, 
21,4  m  breit  und  beim  niedrigsten 
Wasserstande  9,1  m  tief  sein  und  das 

1  Durchfahren  von  täglich  32  Schiffen 
(jährlich  1 1  680}  gestatten. 

Die  Kosten  für  die  ganze  Anlage 
wurden  von  Menocal  auf  65  Millionen 
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Dollars,  von  einer  Sachverständigen- 
Comrtiission  auf  73  Millionen  Dollars 
angegeben.  Die  Ueberiuhrl  soll  lUr 
Dampfer  gewöhnlicher  Art  etwa  30 
Stunden  in  Anspruch  nehmen. 

Atn  I .  Januar  1890  wurde  das  Werk 
in  Angriff  genommen.  Die  ersten 
Arbeiten  bestanden  in  der  Herstellung 
von  Wohnungen,  Magazinen,  Kranken- 
häusern ,  Mascbinenhallert ,  Werften 
u.  s.  w. ;  eine  Wasserleitung  wurde 
vom  Gebirge  nach  Greytown  gelegt, 
eine  18  km  lange  Eisenbahn  ins  Land 
hinein  gebaut  sowie  Tel^aphen- 
und  Fernsprechanlagcn  crrichlet.  Dann 
wurde  mittelst  Baggerbooten  im  Hafen 
von  Greytown  eine  3,60  m  tiefe  Fahr- 
rinne hergestellt  und  sum  Schutae 
gegen  den  beständig  Sand  anspülen- 
den Nordostpassat  ein  273  m  langer 
Hafendarnni  gebaut.  Die  geplante 
Kanallinie  befreite  man  50  km  weit 
von  der  Tropenv^^tion  und  hob 
die  Rinne  1 360  01  weit  in  einer  Tiefe 
von  5  m  aus. 

Nachdem  man  so  über  4  Millionen 
Dollars  verbaut  hatte,  kamen  die  Ar- 
beiten ins  Stocken.  Zweifel  an  der 
AusHlhrbarkeit  des  Werkes  wurden 
laut.  Sai  hvcrsiändige  behaupteten, 
dals  die  Vorarbeiten  ungenügend  und 
die  Kosten  mindestens  um  die  Hälfte 
au  niedrig  berechnet  seien;  auch 
wurde  bezweifelt,  dafs  der  Nicaragua- 
See  in  der  trockenen  Jahreszeit  die  zur 
Scheltelhaltung  erforderliche  Wa&ser- 
inenge  liefern  werde.  Das  Vertrauen 
in  das  Unternehmen  schwand  dahin 
und  am  5.  Juni  i<So4  wurde  das  Eigen- 
thum der  Gesellschaft  öffentlich  für 
297623  Dollars  versteigert. 

Da  im  Congresse  der  Verdnigten 
Staaten  die  Kanalpartei  die  Fortsetzung 
des  Unternehmens  mit  staatlicher  Hülfe 
forderte,  so  wurde  1893  eine  Coni- 
mission  unter  Leitung  des  Coionels 
L  u  d  I  o  w  mit  der  PrOfung  des  Menocal- 
sehen  Planes  beauftragt.  J3w  Coro* 
mission  hatte  mancherlei  auszusetzen; 
namentlich  unterzog  sie  die  hohen 
Staudämme,  deren  Unterbau  man  in 
der  Weist  herstellen  wollte,  dafs  die 
bei  den  FdseodurchbrOchen  gewon- 


nenen Blocke  einfach  in  das  Fiufsbett 
versenkt  und  durch  Einschütten  von 
Lehm  verbunden  werden  sollten,  einer 
abfalligen  Kritik.  Auch  erregte  die 
Absicht,  den  Damm  von  Ochoa  ftlr 
das  überschüssige  Hochwasser  mit 
einem  Ueberfalle  zu  versehen,  Be- 
denken. 

Zur   Auskundung  einer  besseren 

Route  wurden  im  Dezember  1897 
Adniiral  Walker,  Prof.  Lewis 
M.  Haupt  und  Gen.  Hains  mit 
250  Mann,  unter  denen  sich  80  In- 
genieure, ein  Geologe  und  ein  Hydro- 
graph befanden,  mit  allen  modernen 
Hülfsmitteln  der  Technik  nach  Nica- 
ragua gesandt.  Von  jenen  drei  Sach- 
verständigen schätzte  Walker  die  Kotten 
des  Kanalbaues  auf  laj  Millionen  Dol- 
lars, Prof.  Haupt  auf  90  Millionen 
(spJiter  auf  1  18  Millionen)  und  Gen. 
Hains  auf  140  bis  130  Millionen.  Die 
Commission  hat  sowohl  die  obere 
(MenocaKsche)  als  die  untere  (LuU'sche) 
;  Linie  geprüft.  Hinsichtlich  der  oberen 
Linie  war  sie  der  Ansicht,  dafs 
der  Damm  von  Ochoa  nicht  unter- 
halb, sondern  oberhalb  der  Mün- 
dung des  San  Carlos  au  erbauen  und 
i  bedeutend  {f>  bis  9  m)  niedriger,  als 
geplant  ,  anzulegen  sei.  Hierdurch 
werde  der  Damm  den  Hochfluthen 
des  San  Carlos  entasogen  und  dim  ge- 
fährliche Stauanlage  des  San  Franzisco 
auf  ein  annehmbares  Mafs  zurück- 
geführt. Allerdings  würden  dadurch 
tiefere  Einschnitte  erforderlich;  aber 
die  Mehrarbeit  werde  bei  den  Auf- 
i  schUttungen  gespart.  Zur  Erreichung 
der  Scheitelhaltung  uiübse  weiter  oben, 
wahrscheinlich  bei  den  Stromschnellen 
von  Machuca,  eine  neue  Schleuse  ein- 
gefügt werden.  Die  untere,  von  Lull 
im  Jahre  1873  angegebene  Kanallinie 
wurde  von  der  Commission  zwar  nicht 
.  als  billiger,  ober  als  weniger  gefährlich 
I  und  deshalb  als  aweckmäfs^er  be- 
I  zeichnet.  Was  die  KanalfQluiMlg  auf 
der  Westseite  des  Nicaragua-Sees  be- 
triüt,  so  soll  nach  den  Vorschlägen 
der  Commission  das  Tolabecken  auf- 
gegeben und,  dem  Childs'scben  Plane 
von  1832  entsprechend,  der  Kanal 
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nach  Durchbrechung  des  Gebirges  mit 
Hfllfe  einer  noch  nicht  festgesetzten 
Zahl  Schleusen  nach  Brito  hinab- 
geführt werden.  Den  Wasserspiegel 
des  Nicaragua -Sees  hofft  man  so  zu 
r^uliren ,  dafs  er  innerhalb  einer 
Grenze  von  ^4  ^ 
der  normalen  Höhe  bleibt.  Gegen- 
wärtig liegt  er  hei  Hochwasser  33.5  bis 
33,8  01,  bei  Niedrigwasser  31  m,  zu- 
weilen nur  2(j,4  m  tlber  dem  Meere. 

In  Folge  dieser  Ausführungen  hat 
der  Congrefs  der  Vereinigten  Staaten 
im  Jahre  1  Scjo  eine  neue  Commission 
ermächtigt,  nicht  nur  die  Nicaragua-, 
sondern  auch  die  Panama-Linie  oder 
überhaupt  jedes  andere  ausführbar  er- 
scheinende Kanalproject  zu  unter- 
suchen. 

Gegenwärtig  wird  der  Bau  eines 
miltelamerikamsdien  Kanals  von  vier 

verschiedenen  Seiten  angestrebt:  Den 
Panama  -  Kanal  will  eine  Gesellschaft 
amerikanischer  Gcldleute  in  Gemein- 


schaft mit  der  französischen  Panama- 
Gesellschaft  weiterbaoen;  die  Aus- 
führung des  Nicaragua-Kanals  will  ein 
neu  gebilJetes  Syndikat  in  New  York 
übernehmen,  das  vor  etwas  mehr  als 
Jahresfrist  eine  Couccssion  von  Nica- 
ragua erlangt  hat;  die  mehrerwHhnle 
Maritime  Canal  Company,  deren  Con- 
cession  abgelaufen  ist .  bemüht  sich 
um  deren  Erneuerung  und  um  staat- 
liche Hülfe;  die  Canjpipartei  im  Con- 
gresse  der  Vereinigten  Staaten  endlich 
verlangt,  dafs  der  Nicaragua  -  Kanal 
sofort,  ohne  Rücksicht  auf  andere  Ge- 
sellschaften, von  Staatswegen  in  An- 
grilf  genommen  werde.  ZunSchst  wird 
I  man  aber  wohl  den  Bericht  der  er- 
'  wähnten  Commission  abwarten.  Bis 
'  dahin  läfst  es  sich  nicht  Ubersehen, 
ob  das  Nicarugua-ünlernehmen  noch 
'  seine  Auferstehung  feiern  oder  ob  nicht 
schliefslich  der  Panama-Kanal  mit  ameri- 
kanischem Oelde  zu  Ende  gebaut  werden 
wird. 


31.  Die  höhere  Verwaltungsprüfung  für  Post  und 

Telegraphie. 


Zu  der  Prüfung  sind  zum  Zwecke 
des  Nachweises  der  Befähigung  für  den 
höheren  Postdienst  im  Jahre  1899 
197  Beamte  (1898:  186,  1897:  20C1, 

1896:  163)  zugelassen  worden.  Von 
den  Candidaten  des  Jahres  i8qq  ent- 
fallen auf  das  Reichs- Postamt  und  den 
Ober-Postdirectionsbezirk  Berlin  34,  auf 
die  Bezirke  Düsseldorf  1  3,  Hamburg  10, 
Magdeburg  8,  Breslau.  Dortmund  und 
Leipzig  le  7,  Bremen,  Dresden,  lirfurt, 
Frankfurt  (Main),  Frankfurt  (Oder), 
Hannover  und  Karlsruhe  je  6,  Braun- 
schweig, COln,  Darmstadl,  Stettin  und 
Strafsburg  ie  5.  Aachen,  Chemnitz, 
Danzig,  Halle,  Oppeln  und  Schwerin 
je  4,  Liegnitr  und  Trier  je  3,  Brom- 
berg, Gumbinnen,  Münster,  Oldenburg 
und  Potsdam  ie  2,  Cassel,  Coblenz, 
Cöslin,  Kiel,  Königsberg,  Metz  und 
Posen  je  1 ;  ferner  sind  2  Beamte  des 


deutschen  Postamts  in  Constantinopel, 
3  Beamte  in  Deutsch-Ostafrika,  1  Be- 
amter in  Kamerun  und  1  Beamter  in 
Togo  zugelassen  worden.   Von  diesen 

Beamten  haben  45  die  Post  und 
Telegraphenschule  in  Berlin  besucht. 

Zur  Fortsetzung  oder  Wiederholung 
des  schriftlichen  oder  mUndliLhen 
Theiles  der  Prüfung  haben  sich  1899 
120  Beamte  (1898:  122,  1897:  106, 
1896:  92)  gemeldet.  Die  Zahl  der 
Zulassungen  und  Wiedel  Zulassungen 
zusammen  beträgt  also  1699:  317 
{1898:  \oS,  1897:  315,  1896:  255). 

Im  Jahre  1899  sind  33  mündliche 
Prüfungen  abgehalten  worden;  1898 
haben  29,  1897:  25,  1896:  27  münd- 
liche Prüfungen  stattgefunden.  Von 
den  i8()<)  vorgeladenen  206  Beamten 
haben  172,  darunter  20  in  erster,  5  in 
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zweiter  Wiederholung,  die  mündliche 
Prüfung  bestanden,  34,  darunter  7  in 

erster  Wiederholung ,  nicht  genügt. 
In  der  mündlichen  Prülung  ist  4  Be- 
amten das  Prädicat  »gut«  ertheilt 
worden;  hn  Uebrigen  ist  die  höhere 
Prüfung  im  mündlichen  Theile  und 
im  Gesammtergebnisse  »genügende 
ausgefallen. 

In  der  mündlichen  Prüfung  haben 
nicht  genügt  1899:  16,5  v.  H.,  1898: 
20,t  V.  H.,  »897:  2  1,2  V.  H..  1896: 
14,9  V.  H.  Von  den  Post-  und  Tele- 
graphenschülern haben  die  mündliche 


Prüfung  nicht  bestanden  1 899 :  2,8  v.  H., 
1898:  13,9  V.  H.,   1897:  5^  V.  H., 

1896:  12,7  V.  H.;  von  den  übrigen 
Beamten  sind  in  der  mündlichen  Prü- 
fung durchgefallen  1899:  19^  v.  H., 
1898:  22,7  V.  H.,  1897:  26,6  H., 
1896:  16  V.  H. 

Das  durchschnittliche  Lebensalter 
der  Beamten  beim  Bestehen  der  Prü- 
fung hat  betragen  1899:  30  Jahre, 
1898:  30  Jahre,  1897:  29  Jahre 
I  I  Monate,  1896:  30  Jahre  3  Monate. 

1 899  befanden  sich  in  einem  Lebens- 
alter von 


25  bis  a6  Jahren   5  Beamte  =s 


»5 

bis  a6 

26 

-  27 

27 

-  28 

28 

-  29 

»9 

-  30 

30 

-  31 

3« 

-  3a 

3» 

-  33 

33 

-  34 

34 

-  35 

-  36 

36 

-  37 

37 

-  38 

3^ 

-  39 

5 

Beamte  — 

a,9  V.  H 

•7 

iO,o  - 

25 

»4,5  - 

»5 

mm 

»4»5  - 

33 

19^  - 

aa 

12,8  - 

14 

8,.  - 

7 

4,0  - 

II 

6.*  - 

» 

M  - 

3 

l»7  - 

a 

I,«  - 

4 

2,3  - 

a 

1,1  - 

im  Ganzen. ...  172  Beamte  =100    v.  H. 


Hinsichtlich  der  vorzugsweise  für 
den  Telegraphendienst  ausge- 
bildeten Beamten  sind  folgende  Er- 
gebnisse zu  verzeichnen. 

Im  Jahre  1899  sind  68  Beamte 
(1898:  33,  1897:  42,  1896:  55)  zur 
Prüfung  zugelassen  worden.  Von  den 
Candidaten  des  Jahres  1899  entfallen 
auf  das  Reichs-Postamt  und  den  Ober- 
Postdirectionsbezirk  Berlin  19,  auf  die 
Bezirke  Hamburg  7,  Dresden  und 
Magdeburg  je  5 ,  Düsseldorf  und 
Frankfurt  (Main)  je  4,  Strafsburg  3, 
Breslau,  Cöln,  Danzig  und  Hannover 
je  2,  Bremen,  Cassel,  Chemnitz, 
Coblenz,  Durmstadt,  Dortmund,  Erfurt, 
Königsberg,  Liegnitz,  Posen,  Potsdam 
und  Trkt  je  t;  ferner  ist  1  Beamter 
in  Deutsch  -  Ostafrika  zugelassen  wor- 
den. 

Zur  Fortsetzung  oder  W  iederholung 
des   schriftlichen   oder  mündlichen 


Theües  der  Prüfung  haben  sich  1899 
21  Beamte  (1898:  16,  1897:  22, 
1896:  16}  gemeldet.  Die  Zahl  der 
Zulassungen  und  Wiedersulassangen 

zusammen  beträgt  also  1899:  89(1898: 
69,  1897:  64,  1896:  71). 

Im  Jahre  1899  sind  9  mündliche 
Prüfungen  abgehalten  worden;  1898 
haben  9.  1897:  6,  1896:  9  münd- 
liche Prüfungen  stattgefunden.  Von 
den  1899  vorgeladenen  53  Beamten 
haben  48,  darunter  3  in  der  ersten 
Wiederholung,  die  mündliche  Prü- 
fung bestanden,  5  dagegen  nicht  be- 
standen. 

In  der  mündlichen  Prüfung  ist 
einem  Beamten  das  PrCdicat  »gut« 
ertheilt  worden,  im  Uebr%en  ist  die 
höhere  Prüfung  im  mündlichen  Theile 
und  im  Gesammtergebnisse  »genügend« 
ausgefallen.  Es  wurden  geprüft  und 
I  es  bestanden   im  Jahre  1898:  49, 
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1897:         1896:  46;  es  bestanden 

nicht  1898:  2,  1897:  4,  1896:  6. 
Von  den  Post  -  und  Telegraphen- 
Schülern  bestanden  im  Jahre  1899 
3  nicht  (1898:  i,  1897:  I,  1896: — ). 
Ott  dnrcbschotttUche  Lebensalter 


der  Beamten  beim  Bestehen  der  Prfl- 

fung  hat  betragen  1899:  28  Jahre 
9  Monate,  1898:  29  Jahre  1  Monat, 
1897:  30  Jahre. 

1 899  befanden  sich  in  einem  Lebens- 
alter von 


25  bis  26  Jahren   1  Beamter  = 


36 

»7 

38 

30 

3» 

33 
36 


»7 
38 
39 
30 

3« 
33 

34 

37 


1  Beamter 

2,1  V.  H., 

II  Beamte 

33^  - 

7 

14,6  - 

13 

35,0  - 

7 

14,6  - 

5 

10,4  - 

3 

4i»  ■ 

2 

4^  - 

1  Beamter 

3,1  - 

48  Beamte 

100  H. 

SSi.  Entwurf  zur  Einführung  des  elektrischen  Betriebs  auf 
der  Berliner  Stadt-  und  Ringbahn. 


Die  Berliner  Stadt-  und  Ringbahn 
ist  im  Jahre  1882  dem  Betrieb  über- 
geben worden.  Der  in  den  ersten 
Jftbren  ihres  Bestehens  sich  in  mtffsigen 
Grenzen  bewegende  Verkehr  hat  inner- 
halb des  letzten  Jahrzehnts  erheblich 
zugenommen.  Die  Zahl  der  beför- 
derten Personen  ist  von  10,5  Millionen 
im  Jahre  1884  auf  56,5  Millionen  im 
Jahre  1897,  in  den  letzten  Jahren 
ziemlich  stetig  jahrlich  um  mehr  als 
19  V.  H.  gestiegen.  Eine  weitere  ifhn- 
liche  Zunahme  und  damit  das  Be- 
dOrfoifii  SU  einer  Vermehrung  der 
Leistungen  der  Stadtbahn  wird  nicht 
ausbleiben.  Die  Möglichkeit  einer 
solchen  Vermehrung  wird  jedoch, 
wenigstens  so  lange  das  jetzige  Betriebs- 
system besteht,  in  Fachkreisen  ernst- 
lich bezweifelt.  Sowohl  in  Bezug  auf 
die  Fahrgeschwindigkeit  als  auf  die 
Zahl  und  das  Fassungsvermögen  der 
Züge  soll  der  Dampfbetrieb  an  die 
Grenw  seiner  Leistungsfähigkeit  enge» 
langt  sein.  Es  ist  daher  in  Anregung 
gekommen,  ihn  in  elektrischen  Betrieb 
umzuwandeln.  Ein  von  der  Union 
SliktriailllsgatllKball  d«D 


der  öffentlichen  Arbeiten  eingereichter, 
in  der  n Elektrotechnischen  Zeitschrift« 
veröffentlichter  Entwurf  befafst  sich 
eingehend  mit  diesem  Gedanken. 

Mit  möglichst  wenigen  Aenderungen 
an  den  jetzt  vorhandenen  Baulichkeiten 
soll  ein  Betriebssystem  eingeführt  wer- 
den, das  gestattet,  den  Zügen  bei  er^ 
hohter  Fahrgeschwindigkeit  ein  wesent« 
lieh  gröfsercs  Fassungsvermögen  zu  ^ 
geben.  In  den  Plan  ist  nicht  nur  die 
eigentliche  Stadtbahnlinie  zwischen 
Charlottenburg  und  dem  Schlesischen 
Bahnhof  einbezogen,  sondern  er  er- 
streckt  sich  auch  auf  den  Nord-  und 
den  Sudring,  sowie  auf  die  Linien 
nach  dem  Grunewald  und  nach 
Johannfsthal-NiederschOneweide. 

Die  Elektrizität  ist  dem  Dampfe 
zum  Betriebe  von  Bahnen  in  jedem 
Falle  iti  Hezu^  auf  Anneliinlichkeit  für 
die  Fahrgäste  und  die  Umgebung  der 
Bahn  überlegen.  Das  eripebt  skh  vor 
Allem  aus  dem  Fortfalle  des  Dampfes, 
des  Rauches  mit  seinen  lästigen  Rufs- 
und Aschentheilchen,  aus  der  besseren 
Beleuchtung  und  aus  der  Verminde« 
ning  des  Geräusches.  Diese  Vortbeile 
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siihd  iMtOrlich  flir  die  Berliner  Stadt- 
bahn, die  nahest!  auf  ihrer  ganzen 
Länge  mitten  durch  eine  dicht  be- 
völkerte Stadt  fuhrt,  von  nicht  zu 
unterschWsender  Bedeutung. 

Von  gröfserer  Wichtigkeit  ist  jedoch 
ein  Vergleich  Jer  beiden  Betriebsarten 
mit  einander  in  Bezug  auf  ihre  Fähig- 
keit, den  Verkehr  schnell  zu  ver- 
mitteln. Dieser  Vergleich  fllllt  hei 
Weitem  zu  Gunsten  der  Elektrizitlt 
aus. 

Hin  anfahrender  Zug  niniint  um 
so  schneller  eine  erwünschte  Fahr- 
geschwindigkeit an,  je  gröfser  die 
Krafl  ist,  die  ihn  in  Bewegung  setzt. 
Diese  Kraft  wird  bei  dem  Dampfzuge 
durch  die  Locouiotive  geleistet  j  sie 
beträgt  bd  der  Stadtbahn  in  den 
ersten  Secunden  einer  Fahrt  etwa 
4400  kg,  sinkt  jedoch  bald  unter 
diesen  Betrag,  bleibt  aber  immerhin 
SO  grols,  dafs  sie  eine  Beschleunigung 
von  0,1$  m  in  der  Secunde  erzeugt, 
bis  die  Fahrgeschwindigkeit  12  m  in 
der  Secunde  erreicht  hat.  Bis  zu 
diesem  Zeilpunkte  \ ergehen  80  Secun- 
den und  der  bis  dahin  zurückgelegte 
Weg  ist  rund  500  m. 

Die  in  Vorschlag  gebrachten  elek- 
trisclicn  Züge  werden  durch  erheblich 
stärkere  Kräfte  angetrieben.  Jeder 
einzelne  Wagen  soll  mit  swei  Elektro- 
motoren ausgerüstet  werden,  die  zu- 
sammen 350  PS  leisten  können.  Ein 
aus  acht  solchen  Wagen  bestehender 
Zug  verfügt  demnach  über  eine  Ge- 
samrotleistung  von  2800  PS,  wogegen 
die  Stadtbahn-Locomotiven  nur  etwa 
400  PS  abgeben  können.  Die  grofse 
Kraft  der  Motoren  bewirkt,  dafs  die 
elektrischen  Züge  viel  schneller  auf 
eine  bestimmte  FahrgeschwindigkeH 
kommen,  und  es  ist  ferner  ein  Vortheil 
des  elektrischen  Zuges,  dafs  er  stets 
mit  derselben  Beschleunigung  antährt, 
gleichviel  ob  er  aus  wenigen  oder  aus 
vielen  Wagen  besteht,  da  jeder  Wagen 
seine  eigenen  Motoren  hat.  Die  Ver- 
hältnisse sind  so  bemessen,  dafs  die 
Fahrgeschwindigkeit  vom  Stillstande 
bis  zu  einer  Geschwindigkeit  von 
'1  a  m  in  der  Secunde  in  jeder  Secunde 


I  mn  Oy»5s  m  zunimmt.   Der  Zog'  wird 

'  demnach  in  26,4  Secunden  die  Fahr- 
geschwindigkeit von  12  m  in  der 
Secunde  erreichen  und  in  diesem 
Augenblicke  rund  160  ro  zurOck- 
gelegt  haben.  In  den  darauf  folgen- 
den 33,»;  Secunden  wird  er,  falls  die 

I  Geschwindigkeit  nicht  mehr  gesteigert 

iwird,  um  643  m  weiter  fahien,  so 
dafs  der  Zug  nach  Ablauf  von  80  Se- 
cunden insgesammt  160  -f  ^43  = 
803  m  zurückgelegt  haben  wird. 
Lielse  man  also  unter  diesen  Verhält- 
nissen neben  einem  der  vorhandenen 
DampfzOge  einen  elektrischen  gleich- 
zeitig abfahren,  so  würde  bereits 
8ü  Secunden  nach  erlolgter  .'\blnhri 
der  elektrische  Zug  dem  Dumplzug 
um  303  m  =  63  v.  H.  vorausgeeilt 
sein.  Ueberdies  hat  die  allroflhliche 
Geschwindigkeitsabnahme  vor  der 
Bremsung  gegenüber  dem  Dampf- 
betriebe, bei  dem  die  Höchstgeschwin- 
digkeit erst  unmittelbar  vor  der  Brem- 
sung erreicht  wird ,  den  weiteren 
!  Vortlieil,  dafs  ein  geringeres  Mafs  an- 
gesammelter Arbeit  durch  die  Brem- 
sung vernichtet  wird. 

Beistehende  Abbildung  zeigt  netien 
der  bei  dem  gegenwärtigen  Dampf' 
betriebe  thatsüchlich  erzielten  Bewe- 
gung der  Züge  diejenige  eines  mit 
0,435  01  Beschleunigung  anfiihrenden 
und  dne  Höchs^eschwindigkeit  von 
50  km  in  der  Stunde  erreichenden 
elektrischen  Zuges.  Mit  dieser  Höchst- 
geschwindigkeit, gegenüber  einer  sol- 
chen von  45  km  beim  Dampfbetriebe, 
I  soll  eine  Zeitersparnifs  erzielt  werden: 
j  auf  der  Stadtbahn  von  Westend  bis 
Stralau  -  Rummelsburg  von  10  Minuten, 
auf  dem  Nordnnge  von  Westend  bis 
Westend  von  17  und  auf  dem  Stld- 
ringe  vom  Potsdamer  Bahnhofe  zum 
Potsdamer  Bafmhole  von  18  Minuten. 

Durch  das  schneilere  Fahren  und  An- 
fahren würde  bei  den  gegenwärtigen 
Blockanlagen  ein  Zweiminutenbetrieb 
erreicht  werden  können.  Berechnet 
man,  dafs  die  elektrischen  Züge  aus 
j  acht  vierachsigen  Wagen  gebildet  wer- 
den, deren  Fassungsvermögen  um  je 
80  V.  H.  höher  ist  als  daa  der  jclzi 
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in  jedem  Zuge  laufenden  neun  Wagen, 
so  dafs  für  den  Zug  ein  um  60  v.  H. 
höheres  Fassungsvermögen  sich  er- 
giebt,  so  gewiihrleistet  der  elek- 
trische Zweiminutenbetrieb  bezüglich 
des  Fassungsvermögens  eine  Steige- 
rung der  Leistung  gegenüber  dem 
Dreiminutenbetriebe  der  DampfzUge  um 
140  V.  H.  und  bei  Bildung  von  elek- 
trischen Zügen  aus  zwölf  Wagen  eine 
solche  von  260  v.  H.  Sofern  es, 
wie  man  zuversichtlich  erhofft,  ge- 
lingt, bei  dem  vorgeschlagenen  Be- 
trieb ein  elektrisches  Sichcrungssystem 
einzuführen,  welches  selbstlhätig  und 
durchaus  zuverlässig  verhindert,  dafs 
der  Abstand  zwischen   zwei  aut  ein- 


[  ander  folgenden  Zügen  unter  ein  fest- 
gesetztes Mindestmafs  hinabgeht,  wird 
man  die  Zeitfolge  der  Züge  noch 
weiter  verkürzen  und  so  die  Mehr- 
leistung gegenüber  dem  heutigen  Be- 
trieb etwa  auf  das  Vierfache  steigern 
können.  Bei  der  jetzigen  Ausdehnung 
einiger  Bahnhöfe  ist  es  allerdings  nicht 
angängig,  die  Züge  aus  mehr  als  acht 
grofsen  Motorwagen  zusammenzusetzen. 
Will  man  spater  zu  dem  Betriebe  mit 
gröfseren  Zügen  übergehen,  so  müssen 
die  ausschliefslich  für  den  Dienst  der 
Stadt-  und  Kingbahn  gebauten  Bahn- 
höfe, wie  Börse,  Bellevue,  Thiergarten 
u.  s.  w. ,  eine  entsprechende  Erweite- 
rung erfahren,  was  zwar  mit  bedeuten- 


den Kosten,  jedoch  nicht  mit  unüber- 
windlichen Schwierigkeiten  verbunden 
ist. 

Der  erforderliche,  ganz  aufserordent- 
iiche  Kraftbedarf  soll  in  zwei  Stationen 
gewonnen  werden,  die  je  an  den 
beiden  Knotenpunkten  der  Stadt-  und 
Ringbahn  in  der  Nähe  von  Charlotten - 
bürg  und  bei  Stralau  -  Rummelsburg 
errichtet  werden  sollen.  Aufserdem 
soll  auf  jeder  Haltestelle  eine  kräftige 
Speicherreihe  (Sammelbatterien)  auf- 
gestellt werden,  um  den  starken  Strom- 
stöfscn  gegenüber  als  Pufter  zu  dienen 
und  dadurch  eine  nahezu  gleichmäfsige 
Belastung  der  Dampfmaschinen  und 
Stromerzeuger  zu  erreichen.  Auch 
würden  diese  Puffer-Speicherreihen  bei 
Störungen  in  den  Kraftstationen  als 
Aushülfsanlage  dienen,  indem  sie  ge- 
statten ,  den  Betrieb  bei  Ausschaltung 


einer  der  zwei  Kraltanlagen  während 
3  Stunden,  oder  beider  Kraftstationen 
während  3  Stunden  ungeschwächt  auf- 
recht zu  erhalten.  Eingehendes  Studium 
hat  dazu  geführt ,  die  Verwendung 
reinen  Gleichstroms  vorzusehen;  bei 
Verwendung  von  Wechselstrom  hätte 
nanientlich  eine  so  ausgedehnte  An- 
wendung von  Speicherreihen  nicht 
stattfinden  können.  Die  Siromzufuhr 
auf  der  Strecke  soll  durch  Dreileiter- 
anordnung mit  2  X  600  Volt  erfolgen, 
wobei  die  Bahnschienen  den  Mittel- 
leiter, die  Leitungsschienen  die  Aufsen- 
leiter  bilden.  Diese  werden  unmittel- 
bar mit  den  Sammelschienen  der 
Kraltanlagen  verbunden,  so  dafs  keine 
Speiseleitungen  nölhig  sind.  Die  an 
den  Stöfsen  mit  Kupferlaschen  ver- 
bundenen Leitungsschienen  sind  beide 
nach  der  Mitte  des  Doppelgleises  etwas 
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•nfiMSrhalb  der  S^hwellenköpfe  derart 
angeordnet,  dafs  die  Schleifflächc  loth- 
rechl  steht  und  der  Stromabnehmer 
unter  den  Ljqjerfc asten  der  Rlder,  also 
auch  unter  dem  Wagentrittbrette  h'egt. 
Die  Leitungsschienen  sind  durch  ein 
durchgehendes  Holzschutzdach  in 
Winkeleisenform  geschützt.  Nur  in 
den  Haltestellen  mit  Mitlelbahnsteig 
und  in  den  Weichen  liegen  die 
Leitungsschienen  an  der  Aufsenseite 
der  Gleise. 

Jeder  Wagen  hat  zwei  Strom- 
abnduner  an  jeder  Seite  und  seine 
dgene  Schaltvorrichtung,  die  aber 
nicht  mit  der  Hand,  sondern  durch 
eine  kleine  elektrische  Triebmaschine 
bedient  wird.  Alle  diese  HOlfsantriebe 
werden  von  Ftthrerslmd  aua^  der  sich 
am  vorderen  Zugende  befindet,  ein- 
und  ausgeschaltet  und  geregelt,  derart, 
dafs  sie  alle  stets  genau  gleiche  Stel- 
lung zeigen.  Zu  diesem  Zwecke  geht 
durch  alle  Wagen  des  Zuges  ein 
Kabel,  dessen  Verbindungen  .ihnlich 
wie  bei  den  Röhren  der  Druckluft-  i 
bremse  an  jeder  Stirnseite  des  Wagens 
doppelt  ausgeführt  sind.  Die  Verbin- 
dungsstOcke  geben  durch  einfaches 
Zusammenstecken  die  richtige  Schal- 
tung. Auch  die  Anhängewagen  er- 
halten das  HOlfskabel,  so  dafs  sie, 
zwischen  Mot<^agen  eingestellt,  die 
durchlaufende  Controle  nicht  unter- 
brechen. Man  kann  also  Je  nach  den 
Umständen  die  Züge  aus  lauter  Motor- 
wagen oder  aus  Motor-  und  Anhänge- 
wagen zusammenstellen. 

Die  Züge  können  elektrisch  gebremst 
werden,  indem  man  die  Motoren  als 
Stromerzeuger  wirken  läfst.  Jeder 
Wagen  ist  außerdem  mit  Luftdruck- 
bremse, der  erste  und  letzte  mit  einer 
elektrisch  angetriebenen  Luftpumpe 
ausgestattet.  Auch  die  Heizung  der 
Züge  erfolgt  elektrisch,  theils  mittelst 
VorschaltwiderstVnde,  theils  durch  be- 
sondere Heizkörper. 

Die  Zahl  der  Antriebwagen  ist  auf 
400  StUck  berechnet  worden. 

Von  den  auf  43000000  Mark  be- 
rechneten Anlagekosten  ftir  die  Ein- 
fbhinng  des  elektrischen  Betriebs  ent- 


fallen 19  Millionen  auf  die  Antrieb- 
wagen,  6  Millionen  auf  die  Speicher- 
reihen, 6,9  Millionen  auf  die  Leitungs- 
aniage  und  8,55  Millionen  auf  die 
Kraftanlagen.  FOr  die  Berechnung 
der  Betriebskosten  wird  zunächst  an- 
genommen, dafs  bei  Einführung  des  • 
elektrischen  Betriebs  die  zu  1 1  Millionen 
zu  bewerthenden  Dampfbetriebsmittel 
anderweit  verwendet  werden,  also  von 
den  zukünftigen  Anlagekosten  abge- 
setzt werden  können.  Es  stellt  sich 
dann  den  jetzigen  Gesammtanlage- 
kosten,  die  su  1 10000000  Mark  an- 
genommen werden,  dn  mkfinfiiger 
Anlagekostenbetrag  von  142  000  000 
Mark  gegenüber,  die  beide  mit  3'/« 
V.  H.  Zinsen  bei  der  G^enOber- 
stellung  der  Betriebskoaten  ni  berück- 
sichtigen sind.  Weiter  wird  voraus- 
gesetzt, dafs  die  gegenwärtige  Jahres- 
leistung an  Zugkilometern  von  etwa 

5  500  000  sich  um  20  V.  H.,  also  auf 

6  600  000  elektrische  Zugkilometer  er- 
höht;   die    elektrischen   Züge  haben 

I  aber  60  v.  H.  mehr  Fassungsvermögen, 
so  dafs  den  3  300  000  Dempfzugkilo- 
metem  10560000  Zugkilometer  bei 
elektrischem  Betriebe  gegenüberzu- 
stellen sind.  Die  Jahresbetriebskosten 
werden  sich  dann  für  den  Dampf- 
betrieb auf  6823000  Mark,  d.  i. 
i,a4  Mark  fDr  1  Zu^ilomeler  und 
für  den  elektrischen  Betrieb  auf 
9369350  Mark,  d.  i.  0,89  Mark  für 
1  Zugkilometer  stellen.  Der  elek- 
trische Betrieb  ist  mithin  um  rund 
a8  v.  H.  billiger  als  der  heutige 
Dampfbetrieb. 

In  folgenden  Schlufssätzen  fafst  der 
Entwurf  die  Vortheile  des  elektrischen 
Betriebs  susammen: 

1 .  das  Bahnunteroelimen  wird  nach 
Einfuhrung  des  vorgeschlagenen  Be- 
triebssystems auf  lange  Jahre  hinaus 
im  Stande  sein,  mit  den  Ansprüchen 
des  Verkehrs  gleichen  Schritt  lu 
halten; 

2.  nach  dem  heutigen  Stande  der 
Elektrotechnik  ist  es  unwahrscheinlich, 
dafs  in  absehbartr  Zdt  eine  Veraltung 
oder  erhebliche  Entwerthung  du 
Sjralems  emtritt; 
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).  bei  Ausfllhning  des  Planes  wird 

die  Leistung  der  Bahn  erheblich  mehr 

gesteigert,  als  dem  Verhaltnisse  des 
Neuanlagekapitais  zu  dem  bisher  an- 
gelegten Kapital  entspricht; 

4.  die  Einführung  des  vorgescbla- 
gnien  Systeow  wird  dem  Bthnunter- 
nehmen  durch  grOfsere  Einnahmen 
trotz  der  hohen  Anlagekosten  finanzielle 
Vortbeile  bringen; 

5.  die  geringen  Belriebskosfen .  die 
erheblich  schneilere  und  ruhigere  FLihrt, 
die  bessere  Beleuchtung,  die  Beseiti- 
gung des  Dampfes  sowie  der  Rauch- 
bildung und  die  Verminderung  des 
Geräusches  sind,  so  schatzbar  auch 
jeder    einzelne  dieser  Vortheile  ist, 


lediglich  als  angenehme  Zugaben  zu 

betrachten.  Der  Hauptwerth  des  Ent- 
I  Wurfes  liegt  in  der  gebotenen  Möglich- 
keit ,  den  Verkehr  besser  als  mit 
Dampfbetrieb  am  bewlhigen. 
!  Im  praktischen  Betrieb  ist  das  tot- 
geschlagene  System,  die  Züge  lediglich 
aus  Motorwagen  zusammenzusetzen 
und  sämmiliche  Motoren  von  dem 
I  Kopfe  der  ZOge  aus  zu  bedienen, 
seit  1897  und  1898  bei  der  South 
Side  Elevated  Railroad  in  Chicago 
mit  150  Motorwagen  eingclUhrt.  Das 
Verhältnifs  der  Ausgaben  zu  den  Ein- 
nahmen ist  dort  nach  Einftlhrung  des 
elektrischen  an  Stelle  des  Dampf- 
betriebs von  73,0  auf  45y»  v.  H.  ge- 
sunken. 


38.  Geschichte  des  luxemburgischen  Post-  und  Telegraphen 

Wasens. 


Zur  fünfzigjährigen  Gedenkfeier  der 
politischen  Selbständigkeit  Luxem- 
burgs im  Jahre  i88y  sollte  eine  nach 
amtlichen  Quellen  bearbeitete  Dar- 
stellung der  Posteinrichlungen  des 
Landes  erscheinen.  Da  der  Verfasser 
dieser  Darstellung,  Postinspector  J.  P. 
Reis  in  Luxemburg,  mit  dem  fort- 
schreitenden Quellenstudium  sein  Ziel 
immer  weiter  steckte,  so  kam  das 
Wcrit  erst  Ende  1897  zum  Abschlüsse. 
Die  nunmehr  vorliegende,  sehr  um- 
fangreiche »Histoire  des  Postes^  des 
T^legraphu  §t  ä*s  Tß^hones*  ge- 
wehrt ein  vortreffliches  Bild  der 
Entwickelung,  welche  die  Verkehrs- 
einrichtungen des  kleinen  Landes 
durchgemacht  haben.  Wegen  der 
engen  Beziehungen,  in  denen  Luxem- 
burg von  jeher  zu  Deutschland  ge- 
standen hat,  ist  die  Arbeit  für  uns  in 
mehr  als  einer  Hinsicht  interessant, 
weshalb  wir  ihren  wesentlichsten  In- 
halt in  aller  Kttne  wiedergeben. 


L  Poctwesen« 

A.  Die  luxemburgische  Post  von 
der  ersten  Einrichtung  bis  zur 
französischen  Revolution. 

Die  ältesten  durch  Luxemburg  fuh- 
renden Verkehrswege  waren  die  Strafse 
von  Stralsburg  nach  Löwen  in  Belgien 
(s.  Archiv  v.  1873,  S.  399),  die 
ROroerstrafsen  Trier-Reims ,  COln- 
Reims,  Metz-Trier  u.  a. 

In  den  Niederlanden  und  dem  ur- 
sprtlnglich  dazu  gehörigen  Luxemburg 
wurde  der  erste  regehnllsjge  Post- 
dienst 1 504  von  Franz  von  Taxis 
durch  Herstellung  einer  Reitpostver- 
bindiing  zwischen  Brüssel  und  Wien 
eingerichtet.  Dies  geschah  auf  Befehl 
Philipps  des  Schonen,  der  als  Sohn 
Maximilians  1.  und  der  Maria  von 
Burgund  sclion  als  vierjähriger  Knnbe 
die  genonntcn  Länder  von  seiner  Mutter 
geerbt  hatte  und  von  1304  bis  1306 
ab  Philipp  I.  KOoig  von  Kaüilien  war. 
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Ktrl  V.»  der  1 506  Herr  der  Nieder- 
lande, 1516  König  von  Spanien  und 
1519  Deutscher  Kaiser  wurde,  schuf 
1316  eine  Postverbindung  zwischen 
den  Niederlanden,  Innsbruck,  Verona, 
Rom  und  Neapel ;  auch  gestattete  er  von 
1516  ab  die  Benutzung  der  bis  dahin 
nur  Regierungszwecken  dienenden  Post- 
einrichtungen durch  Privatpersonen. 
Aufser  der  Beförderung  von  Briefen 
ttbemahmen  die  Postmeister  die  Ge- 
stellung von  Postpferden  zu  Reise- 
zwecken. Wer  ein  eigenes  Plerd  be- 
safs,  schlofs  sich  der  persönlichen 
^cherbeit  wegen  gern  den  Poslkurieren 
an,  was  gegen  Bezahlung  gestattet  war. 
Man  reiste  von  Brüssel  nach  Innsbruck 
in  5  bis  6  lagen,  nach  Rom  in 
10  7a  1^  Tagen  und  nach  Neapel 
in  14  Tagen. 

'  5  5  3  kanien  die  Niederlande  mit 
Luxemburg  an  Spanien,  doch  wurde 
Luxemburg  als  ein  Theil  des  burgundi- 
schen Kreises  sum  Deutschen  Reiche 
gerechnet.  Beim  Aufstande  der  Nieder- 
lande gegen  die  spanische  Herrschaft 
wurde  der  General  Postmeister  Johann 
Baptist  von  Taxis  vertrieben  (1376) 
und  die  Post  einem  ParteigMnger 
Wilhelms  von  Oranicn  übertragen. 
'59?  unternahm  Leonhard  von  Taxis 
unter  dem  Schutze  der  siegreichen 
Spanier  die  Wiedeiiierstellung  der  durch 
die  Kriegsunnihen  unterbrochenen 
Postverbindungen  zwischen  den  Nieder- 
landen einerseits  und  Italien ,  Frank- 
reich und  Wien  andererseits,  wofQr  er 
von  Philipp  II.  eine  Entschädigung  von 
jlhrlich  14000  Livres  erhielt.  Die 
Einnahmen  der  Post  stiegen  aber 
bald  derart,  dafs  nicht  nur  die  Vergütung  1 
für  die  späteren  General  -  Postmeister 
nach  und  nach  in  Wegfall  kam,  son- 
dern dafs  diese  noch  eine  gewisse 
Summe  für  ihre  Vorrechte  heraus- 
zahlen mufsten.  Karl  II.  von  Spanien 
übertrug  z.  B.  1676  dem  Grafen  Eugen 
Alexander  von  Thum  und  Taxis  die 
General  -  Postmeisterschaft  der  Nieder- 
lande und  Luxemburgs  nur  gegen 
eine  einmalige  Abgabe  von  130000 
Gulden. 

Der  sOdlkbe  Thdl  Luxemburgs, 


Diedenhofen  (Thionvine),  Montm^dy 

u.  s.  w.,  wurde  1659  an  Frankreich 
abgetreten ,  wflhrend  der  nOrdliche 
Theil  spanisch  blieb. 

Der  spanische  Erbfolgekrieg  (1701 
bis  1713)    wurde    der   Thum  und 
Taxis'schen  Postverwaltung   in  den 
Niederlanden    verderblich.     Auf  Ver- 
anlassung der  Franzosen,  die  in  Brüssel 
eingerückt  waren,  bestimmte  Philipp  V. 
von  Spanien,  dafs  die  Post  zu  ver- 
pachten sei.   Pächter  wurde  (von  1701 
bis  1725)   der  französische  General- 
Postcontrolcur  und    Königliche  Rath 
Leon  Pajot.   Die  Einnahme  des.  Post- 
amts  in   Luxembui^   betrug  1701 
2624  fl.,  1722  6553  f1.,  1723  6030  fl.; 
1724  sank  sie  auf  2980  fl.  und  1725 
auf  1  I      fl.  herab.  Die  Belörderung  der 
Brietpost  kostete  1722  auf  der  Strecke 
Marche  -Grainchamp-Flamisoul  -  Mal- 
maison  -  Attert  -  Steinfbrt  -  Luxemburg 
:  von    Station    zu    Station    je    200  fl, 
i  Für  die  Beförderung   der  Post  von 
Luxemburg    nach    Frisingen  mufste 
den  Posthallem  420  fl.  und  von  Fri' 
singen  nach  Diedenhofen  1 50  fl.  gezahlt 
werden.    Der  Posthalter  in  Grainchamp 
bezog  aufserdem  60  fl.  und  der  in 
Marcne  aoo  8.  fttr  die  Wahrnehmung 
der  Vorstehergeschafle.   Das  fbr  den 
Briefpostdienst   bei   dem   Postaint  in 
Luxemburg  bestininite  Personal  bestand 
damals   aus   einem    Director ,  einem 
Controleur  und  einem  Vertheiler  (Brief- 
träger}, deren  Gehalt  1000,  500  und 
200  fl.  betrug. 

Die  Posthalter  (Postmeister)  besorgten 
nicht  nur  den  Postbeförderungsdienst, 
sondern  —  für  eigene  Rechnung  — 
auch  den  Personen-  und  Waaren- 
transport.  Brieljpoatlmter  gab  es  nur 
in  grOfseren  Zwischenriumen.  Ein 
Brief  von  Luxemburg  nach  Arlon 
kostete  damals  2  Sols  (Sous) ,  von 
Luxemburg  nach  Virton  und  Neof- 
chAteau  3  Sola,  nach  entfernteren  Orten 
des  Inlandes  4  Sols.  Für  einen  ein- 
fachen, Unze  schweren  Brief  aus 
Cöln  zahlte  man  in  Luxemburg  5  Sols, 
fOr  einen  solchen  aus  Frankfurt  (Main) 
7  Sok,  ans  Hambuig,  Bremen,  Hin- 
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nover,  Berlin,  Dänemark  und  Schweden 
I  I  Sols,  aus  Madrid  1 3  Solft,  auaCadiz, 

Sevilla  u.  s.  w.  «4  Sols, 

1722  wurde  zwischen  Brüssel  und 
Luxemburg  eine  Postkutsclie  in  Be- 
trieb gesetzt,  die  alle  14  Tage  einmal 
verkehrte  und  zu  der  Reise  über 
Namur,  Marche.  Bastogne  und  Arlon 
im  Sommer  4,  im  Winter  6  Tage 
brauchte.  Heute  durchfahrt  man 
dieselbe  Strecke  in  3  Stunden.  Das 
Personengeld  für  die  ganze  Reise 
betrug  im  Inneren  des  Wagens  10  bis 
12  fl. 

Die  Bemühungen  des  Hauses  Thum 
und  Taxis  um  die  Wiedererlangung 
des  Postwesens  in  Jen  Niederlanden, 
die  mit  Luxemburg  im  Jahre  1713  an 
Oesterreich  gefallen  waren,  hatten  erst 
1723  Erfolg,  indem  ihm  in  diesem 
Jahre  das  niederlBndische  Posfwesen 
gegen  eine  Abgabe  von  80  ooo  fl*  ver- 
pachtet wurde. 

In  den  Jahren  1732  und  1734  wur  Je 
bestimmt,  dafs  auf  den  Po&tstrafsen 
Pferde  von  Privatunternehmern  nur 
an  solche  Reisende  verliehen  werden 

durften,  die  mindestens  eine  Nacht  in 
dem  betrefTenden  Unterwegsorte  zu- 
brachten. Hierdurch  wurde  den  Post- 
haltem  das  Vorrecht  der  schnellen 
Weiterbeförderung  der  Reisenden  ge- 
wahrt. Auch  hatte  man  damals  vlie 
Einschränkung  der  Pri\ alpostcii  in 
Bezug  auf  den  Brieiverkehr  iii&  Auge 
gefafst.  Da  es  aber  im  Lande  nur  drei 
staatliche  Briefpostlinien  (von  Luxem- 
burg nach  Trier,  nach  Arlon  und  nach 
Diedenhüfen)  gab,  so  koimte  die  Absicht 
nicht  zur  Ausführung  gelangen. 

Auf  der  Linie  Trier-Luxemburg 
stellte  Anselm  Frans  von  Thurn  un4 
Taxis  1738  eine  sechssitzige  Post- 
kutsche ein,  die  später  nach  Dieden- 
hofen  durchgeführt  wurde.  Die  Re- 
gierung widmete  damals  dem  Strafsen- 
und  ftlkkenbau  ihre  Auftnerksamkeit, 
da  die  Fahrstrafsen  viel  zu  wünschen 
Obrig  liefsen.  Der  von  Karl  VI.  im 
Jahre  1722  angeordnete  Bau  einer 
Kunststrafse  von  Brüssel  über  Namur 
durch  Luxembuig  nach  Trier  wurde 


jedoch  erst  1779  durch  Maria  Theresia 

beendet.  1780  verkehrten  bereits  vier 
Postkutschen  zwischen  BrU&sel  und 
Luxembuig. 

Am  I.  Dezember  1773  erschien  ein 
R^lement,  durch  das  unter  theil- 

welser  Benutzung  von  Privatboten  ein 
regehriäfsiger  Postdienst  auf  allen 
wichtigeren  Strafsen  des  Landes  ein- 
gerichtet wurde  und  das  den  Be- 
dtlrfnissen  der  Zeit  sogar  ein  wenig 
vorauseilte;  denn  Lesen  und  Schreiben 
waren  Künste,  wclclu'  auszuüben  sich 
nicht  Jeder  rühmen  konnte. 

Während  der  politischen  Unruhen 
gegen  Ende  des  achtzehnten  Jahr- 
hunderts bestand  bei  dem  Postamt  in 

Luxemburg  ein  schwarzes  Cabinet, 
bei  dem  verdächtige  Briefe  geöffnet 
wurden. 

Zahlreich  waren  die  Vorschriften, 
die  hinsichtlich  des  Postmonopols,  der 
Portofreiheiten,  der  Bescbafifenbeit  der 
Postsendungen  u.  s.  w.  bis  zum  Be- 
ginne der  französischen  Revolution 
erlassen  wurden  und  die  xura  Theil 
noch  in  den  Gesetzen  unserer  Zeit 
fortleben. 

Brief  kartcnschlUsse  wechselte  Luxem- 
bürg  seit  1623  mit  Frankfurt  (Main), 
seit  1626  mit  Cöln ,  seit  1681  mit 
Strasburg,  seit  1701  mit  Mainz,  seit 
1704  mit  Metz,  seit  1736  mit  Augsburg 
und  seit  1766  mehr  oder  minder  direct 
mit  fast  allen  Staaten  Europas.  Hin- 
sichtlich des  Lxpeditionsdienstes  er- 
fahren wir  aus  einer  Denkschrift  vom 
31.  Juli  1761,  dafs  bei  dem  Postamt 
in  Paris  die  Briete  fl3r  Luxemburg 
Stadt  gemeinschattiich  mit  denen  für 
das  ganze  Herzogthum,  für  Arlon, 
Marche,  Coblenz  und  die  KurtOrsten- 
thOmer  Trier  und  Maina  in  ein  ver- 
siegeltes Briefpacket  verpackt  wurden, 
welches  in  den  Brief kartenschlufs  für 
Metz  Aufnahme  fand  und  von  da 
mittelst  unmittelbaren  Versandls  nach 
Luxemburg  gelangte.  Eine  Abrechnung 
zwischen  den  Postämtern  in  Paris, 
Metz  und  Luxemburg  land  nicht 
statt;  ein  jedes  behielt  das  von  ihm 
eiogesogeoe  Porto. 
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B.  Die   luxemburgische  Pott 

unter    frenxOsisc  her ,  nieder- 
ländischer und  belgischer  Ver- 
waltung (1797  bis  1839). 

Das  französische  Revolutionsheer 
eroberte  Luxemburg  im  Jahre  1795; 
zwei  Jahre  spüter  wurde  das  Land 
aU  ein  Tbeil  des  D^pmmneta  des 
Forits  mit  Frankreich  vereinigt,  1815 
erhielt  Wilhelm  I.,  König  der  Nieder- 
lande, durch  den  Wiener  Congrefs 
das  bei  dieser  Gelegenheit  «im  Grofs- 
herzogihura  erhobene  Land;  doch 
blieb  eine  deutsche  Rcsützung  in  der 
Bundesfestung  Luxemburg.  Während 
der  belgischen  Unruhen  1830  schiofs 
sich  ganz  Luxembui^,  mit  Ausnahme 
der  Festung  und  deren  Umgebung,  der 
Bewegung  an  und  die  belgische  Re- 
gierung erklärte  das  Ländchen  als  einen 
Theil  Belgiens.  Erst  durch  den  Lon- 
doner Tractat  (19.  April  1839)  wurde 
dem  Ostlichen,  deutschen  Thdie,  dem 
heutigen  Grofsherzogthume  Luxem- 
burg, eine  eigene  Regierung  unter  der 
Oberhoheit  des  Königs  der  Niederlande 
zugestanden,  wihrend  der  westliche, 
französische  Theil  belgisch  blieb. 
Luxemburg  rechnet  daher  vom  Jahre 
1839  ab  seine  politische  Selbständig- 
keit. 

Im  Postwesen  trat  nach  der  franzö- 
sischen Besitzergreifung  insofern  eine 
Aenderung  ein,  als  die  Post  unter 
Staatsverwaltung  ( Administration  Gini- 
ralB  des  posies  et  mesMgerUa  de 
France)  gestellt  wurde.  So  endete 
in  Luxemburg  dieThurn  und  Taxis'sche 
Postverwaltung,  nachdem  sie  fast  drei 
Jahrhunderte  durch  ihre  Tbätigkeit 
unleugbar  zum  Wohle  des  Landes  bei- 
getragen hatte.  Auf  kurze  Zeit  ge* 
langte  sie  zwar  später  (1.  Marz  1814 
bis  9.  Juni  1815)  noch  einmal  -lur 
Herrschufl;  dann  aber  waren  die 
Niederlandie  und  Luxemburg  fQr  die 
Fürstlichen  Posten  fUr  immer  ver- 
loren. 

Die  Privat posten  (messagers  parti- 
cuUers  ou  privis)  betrieben  ihr  Ge- 
schlft  unter  französischer  Herrschaft 
weiter.   Im  Jahre  1806  gab  es  zwei 


I  solcher  PrivatbefOrderer  in  EttelbrOdc, 

zwei  in  Wiltz  und  je  einen  in  Echter- 
nach, Vianden,  Neuerburg,  Remich, 
Grevenmacher  und  Virlon,  die  sich 
sVromtlich  wöchentlich  eiamal  nach 
Luxemburg  begaben.    Selbst  die  slaat- 

I  liehen  Postämter  bedienten  sich  ihrer, 
indem  sie  ihnen  die  Briefe  nach  Orten, 
mit  denen  sie  selbst  keine  Verbindung 
hatten,  zur  Besorgung  Ubergaben.  Wo 
auch  die  Privatposten  versagten,  wurden 
die  Briefe  den  Adressaten  mit  Gelegen- 
heit, durch  Markt-  und  Geschäftsleute, 
durch  Reiseode  o.  s.  w.  zugestellt.  Die 

j  PrivatbefOrderer  verloren  später  mit  der 
Zunahme  der  Kreis-  und  Gemeinde- 
bolen  an  Bedeutung  und  verschwanden 
1836  ganz,  als  die  Postverwaltung  den 
Landpostdienst  einrichtete. 

Die  Privat-Personenfuhrwerke  (dili- 
gences)  bedurften  unter  niederländi- 
scher Verwaltung  der  staatlichen  Ge- 
nehmigung. 1819  gab  es  solche  auf 
den  Strecken  Metz-Luxemburg,  Mersch- 
Luxemburg  ,  Grevenmacher-Luxem- 
burg, Trier-Luxemburg,  Arlon-Luxem- 
burg,  Remich-Luxemburg,  Diekirch- 
Luxemburg ,  EttelbrUck-Luxemburg, 
Echtemacfah-Luxemburg.  Die  Bedin- 
gungen in  Bezug  auf  Beschaffenheit 
der  Wagen  und  Pferde,  auf  Lebens- 
alter der  Kutscher  und  Begleiter, 
auf  Tarife  und  alle  Einzelhelten 
des  Dienstes  wurden  genau  vorge- 
schrieben;   doch   verstanden   es  die 

,  Unternehmer  gelegentlich  auch,  un- 
bequeme Vorschritten  in  ihrer  Weise 
auszulegen,  wie  eine  Anekdote  beweist, 
wonach  der  Fuhrunternehmer  Wirtgen 
im  Jahre  1815  den  in  Windhof  zwi- 
schen Capellen  und  Steinfürt  vorge- 

I  schriebenen  Pferdewechsel  regelmflfsig 

I  in  der  Weise  ausftihren  lieft,  dafa  das 
rechte  Pterd  auf  die  linke  Seite  und 
das  linke  Pferd  auf  die  rechte  Seite 
gespannt  wurde.  In  neuerer  Zeit  haben 
die  Privat-Personenfuhrwerke,  wie  wir 
spiter  sehen  werden,  flDr  den  Post- 
dienst einegrofse  Bedeutung  gewonnen. 

Der  staatliche  Postbeförderungsdienst 
war  schon  1791  durch  Einftlhrung  von 
Botenposten,  Reit-,  Kariol-  und  Bat«~ 
fettenpoalen  sowie  duida  den  1793 
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gere^lten  Eztrapostdientt  vervoll- 
kommnet worden.  Die  Botenposten 
dienten  zum  Austausche  von  Brief- 
kartenschlU&sen  zwischen  benachbarten 
Postlmtern  und  sur  BefOrderang  amt- 
licher Schreiben  nach  Orten  ohne 
Postanstalt.  Regelinfifsige  Botei)posfen 
verkehrten  während  der  Franzosenzeit 
zwischen  Trier  und  Echternach  (dreimal 
wOclMntUch),  swischen  Echternach  und 
Bastognci  swtechen  Luxemburg  und 
Diekirch  u.  s.  w.  Die  Extraposten  be-  \ 
förderten  Reisende  und  Postsachen. 
EKe  Wegen  waren  xwei>  oder  vier- 
rlderig;  die  Fahrzeit  war  auf  a  Lieues 
(8  km)  in  der  Stunde  festgeselat.  Jede 
Poststation  mufste  in  der  Nacht  er- 
leuchtet sein  und  ein  Postillon  hatte 
eich  tteta  lur  Abreise  bereit  so  halten, 
damit  eintreffende  Reisende  ohne  Auf- 
enthalt weiterbetördert  werden  konnten. 
Am  I.Januar  1857  wurde  in  Luxem-  , 
bürg  der  Extrapostdienst  wieder  ab- 
geschafit.  Die  Reilposten  verkehrten 
dort,  wo  wegen  der  schlechten  Be- 
schaffenheit der  Wege  eine  andere 
Beförderungsart  unmöglich  war;  auch 
wurden  auf  den  grofsen  internationalen 
Posttinien  der  Beschleunigung  wegen 
Reitposten  eingericht«^.  Heutzutage 
werden  Reitposten  nur  noch  im  Winter 
verwendet,  wenn  wegen  Schneever- 
wehungen der  Fuhrverkehr  gehemmt 
ist.  Den  Kariolposten  wurde  aufter 
dem  Postillon  ein  besonderer  Begleiter 
(Kurier)  mitgegeben.  In  gefährlichen 
Gegenden  durften  sich  diese  Posten 
von  Gendarmen  oder  Soidalen  be> 
gleiten  lassen.  Bei  Angriffen  sollten 
die  Kuriere  die  Postsachen  unter 
Daransetzung  des  Lebens  vertheidigen. 
Waaren,  Lebensmittel  u.  dergl.  mitzu- 
nehmen, war  iboen  untersagt.  In 
auisergewOhnlichen  Flllen  wurden 
Estafettenposten  abgesandt. 

Eine  weitere  Verbesserung  war  die 
Einstellung  von  Briefträgern.  Ihre 
Vorgänger,  namentlich  die  der  Land- 
briefträger, waren  in  Luxemburg  die 
vereidigten  Boten  des  Provinzialraths, 
der  Statthalterschaft,  der  Kreise  und 
Gemeinden.  Die  französische  Ver- 
waltung richtete  einen  regdmlftigen 


Botendienst  fQr  den  amtlichen  Verkehr 
zwischen  den  Gemeindebehörden  ein, 
doch  durften  die  Boten  auch  Privat- 
sendungen befördern.  Jeder  Bote  hatte 
einen  grOfseren  Bezirk  zu  belaufen. 
Der  Rundgang,  der  mehrere  Tage 
beanspruchte,  wurde  wöchentlich  ein- 
mal oder  auch  alle  10  Tage  einmal 
ausgeführt.  Im  Jahre  1829  gab  es 
35  solcher  Boten;  sie  waren  mit  einem 
Stundensettel  versehen ,  in  dem  sie 
!  unterwegs  die  berührten  Ortschaften 
unter  Aufsicht  der  Behörden  ver- 
zeichneten. In  den  Postorten  wurden 
«unter  französischer  Herrschaft  die 
Briefe  durch  einen  vom  Vorsteher  be- 
soldeten Briefträger  bestellt. 

Unter  der  belgischen  Regierung  klagt 
(1834)  der  in  Arlon  ansMssige  Gou- 
verneur Thorn  Uber  die  ungünstigen 
Verkehrsverhältnisse,  die  mangelhaften 
I  Wege  und  Posteinrichtungen  in  Luxem- 
burg. Von  den  1704  Ortschaften  seien 
nur  23  mit  Postanstalten  versehen;  die 
übrigen  1681  Orte  erhielten  ihre  Briefe 
durch  Kreisbolen  oder  mit  Gelegenheit. 
Aber  schon  2  Jahre  später  (1836)  er- 
hielt das  flache  Land  eine,  wenn 
auch  nicht  Übliche,  so  doch  regel- 
mäfsige  Postbrief bestellung,  die  aller- 
dings nur  nach  und  nach  auf  alle 
Ortschalten  ausgedehnt  wurde;  auch 
fand  die  Aufstellung  von  Briefkasten 
m  den  Landgemeinden  statt.  Die 
Bcslellbezirke  waren  anfanglich  sehr 
ausgedehnt ,  weshalb  die  Landbrief- 
träger der  entfernteren  Gebiete  die 
Sendungen  durch  Zwischenboten  er- 
hielten. Die  tägliche  Bestellung  der 
Postsendungen  in  allen  Orten  wurde 
erst  1850  eingetUhrt. 

Das  Briefporto  wurde  unter  franzö- 
sischer Verwaltung  nach  bestimmten 
Entfernungs-  und  Gewichtsstufen  be- 
rechnet; dann  führte  man  einen  Tarif 
nach  Departements  em.  .so  zwar,  dals 
innerhalb  des  Aufgabedepartements, 
femer  nach  benachbarten  und  nach 
entfernteren  Departements  besondere 
Sfitze  bestanden.  Für  Drucksachen 
gab  es  ermäfsigte  Taxen,  die  nach 
dem  Druckbogen ,  nicht  nach  dem 
Gewicht»,  berechnet  wurden.  Unter 
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der  niederländischen  Verwaltung  waren 
die  Gewichtsstuten  i,  i  V-,  "  w.  Loth. 
Das  Porto  tUr  den  eiulucht-n  Briet 
betrag  je  nach  der  Entfernung  2,  3, 
4,  5  bis  ioStuiver(i  Stuiver  8.5  Pt.). 
Einschreibbriefe  kosteten  diis  Doppelte. 
Für  Waarenpruhen  zahlte  man  ein 
Drittel  des  Brieiportos.  während  das 
Drucksachenporto  nach  dem  Satze  von 
a  CenU  (1  Cent  =  1,7  Pf  )  für  den 
Bogen  berechnet  wurde.  1826  kostete 
der  einfache  Briet  von  Luxemburg 
nach  Amsterdam  40,  nach  Antwerpen, 
Brtksael,  Rotterdam  30,  nach  Spa 
und  Vcrviers  25,  nach  Bastogne  20^ 
nach  Arlon  10  Cents.  Im  Auslands- 
verkehre wurde  aulser  dem  Porto  bis 
zur  Grenze  noch  das  fremde  Porto 
erhoben.  Da  in  iedem  Lande  nach 
besonderen  Grundsätzen  taxirt  wurde, 
so  war  die  Berechnung  de?  Portos  für 
Sendungen  nach  dem  Ausland  und  die 
Abrechnung  mit  den  Nachbarlllndem 
keine  einfache  Sache. 

Unter  belgischer  Herrschaft  stockte 
der  Verkehr  in  der  von  den  deutschen 
Bundestruppen  besetzt  gehaltenen 
Hauptstadt  fMt  ganz;  die  Geschffts- 
leule  daselbst  lieferten  ihre  Briefe 
/um  grrtfsten  Tlieile  bei  dem  belgischen 
Poslamte  der  Nachbarstadt  Eich  ein. 
Nur  mit  dem  holländischen  Postamt 
in  Arnhdm  unterhielt  die  Stadt 
Luxemburg  einen  Kartenschlufswechsel 
dtircli  Vcrmiltelim^  Acr  preufsischen 
Mililärpost  Luxemburg-Trier. 

C.  Die  luxemburgische  Post 
seit  1839. 

Auch  nach  der  Einrichtung  einer 
eigenen  Regierung  im  Grofsherzog- 
thume  blieb  die  Stadt  Luxemburg 
deutsche  ßundestestung.  1866  wurde 
sie  von  preufsischen  Truppen  besetzt 
gehalten.  Durch  den  Vertrag  vom 
21.  März  1867  verkaufte  der  König 
der  Niederlande  Luxemburg  an  Na- 
poleon. Da  Preufscn  gegen  die  Ab- 
machung Einsprache  erhob,  so  entstand 
schon  damals  zwischen  diesem  und 
Frankreich  eine  kriegerische  Spannung, 
die   dadurch  beseitigt  wurde,  da& 


I Frankreich  auf  die  Erwerbung  des 
Landes  und  Preufsen  auf  sein  Be- 
satzungsrecht verzichtete.  Am  9.  Sep- 
tember 1867  verlieften  die  letzten 
preufsischen  Truppen  die  Festung. 
Hierdurch  wurde  zugleich  einer  eigen- 
'  thUn>lichen  Einrichtung,  der  preufsi- 
schen Militärpost  in  Luxemburg,  ein 
Ende  gemacht,  die  auf  Gruod  des 
Vertrags  vom  8.  Novembw  18 1 6  ins 
Leben  getreten  war  und  ein  eigenes 
Postamt  in  Luxemburg  sowie  die  be- 
reits erwähnte  Reitpoitverbindung  mit 
Trier  unterhalten  hatte. 

Nach  Einsetzung  der  selbständigen 
Regierung  1839  hätte  der  Schalfung 
einer  eigenen  Post  Verwaltung  in  Luxem- 
burg nichts  im  Wege  geatanden. 
Man  verhandelte  jedoch  zunächst  mit 
Preufsen  wegen  Ausübung  des  Post- 
dien>tcs  im  Grofsherzogthume  durch 
die  preulsische  Post  Verwaltung.  Der 
auf  13  Jahre  berechnete  Vertrag  wurde 
durch  die  beiderseitigen  Bevollmächtig- 
ten am  15.  Ociuber  1840  in  Berlin 
unterzeichnet.  Neun  Tage  vorher  (am 
6.  Ociober)  hatte  aber  Wilhelm  I.  von 
Holland  abgedankt,  und  sein  Nach- 
folger Wilhelm  II.  verweigerte  die  An- 
erkennung des  Vertrags  (vergl.  Stephan, 
Geschichte  der  preufsischen  Post, 
S.  523  ff.). 

Am  I.  Januar  184a  erhielt  endUcb 
>  das  Grofsherzogthum  ,  das  damals 
10  Postanslalten ,  nämlich  die  beiden 
Hauptämter  (perceptionsj  in  Luxem- 
burg und  Diekirch  und  die  8  Nelien- 
Postanstalten  (äistributions)  in  SteinfiiMl, 
Bettcmburg ,  Mersch,  Grevenmacher, 
Echternach  ,  Remich  ,  Wiltz  und 
Clerveaux  mit  im  Ganzen  39  Beamten 
und  Unterbeamten  besafs,  eine  dgeoe 
Postverwaltung.  An  ihrer  Spitze  stand 
ein  Director,  dem  ein  Coniroleur  zur 
ücberwachung  des  Dienstes  beigegeben 
war.  1895  hatte  Luxemburg  mit  £in- 
schlufs  des  Telegraphen-  und  des 
Fernsprechamts  der  Hauptstadt  38  Ver* 
kehrsSmter ,  1 3  Postagenturen  und 
13  PosthUU&tellen  (Relais).  Für  den 
Packetdiciiit  gab  es  aitfterdem  noch 
23  von  Eisenbahn -Stationavorttehem 
verwaltete  Agentureo  an  der  Eisenbahn 
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und  2  an  Landwegen.  Das  Gesammt- 

personal  bestand  1895  aus  392  Köpfen. 

Im  Postbeförderungsdienste  traten 
unter  den  veränderten  Verhältnissen 
der  Neuzeit  die  Privat- Personenfuhr- 
werke und  die  Eisenbahnen  an  die 
Stelle  der  staatlichen  Posten.  Sclion 
1837  war  den  Personenfulirunter- 
nehmern  die  Bedingung  auferlegt  wor- 
den, im  Bedar&fail  auch  die  Post- 
sachen von  Poitort  zu  Postort  gegen 
Entschädigung  zu  befördern.  Wir 
finden  die  ersten  zu  Postzwecken  be- 
nutzten Privat-Per&onenfuhrwerke  aber 
erst  1847  auf  den  Linien  Luiem- 
burg-Diedenhofen,  Liucemburg-Arion, 
Luxemburg-Grevcnmacher,  Luxem- 
burg-Diekirch,  Wiltz-Bastogne.  1893 
hatte  diese  Beförderungsart  so  zu- 
genommen, dafs  die  dadurch  ver- 
ursachten Kosten  102  125  Franken 
jährlich  betrugen.  Bahnposten  wurden 
am  1.  September  1875  auf  der  Nord- 
Unie  zwischen  Luxemburg  und  Tnus- 
vierges  (Ulflingen)  eingerichtet  und 
dem  Postamt  in  Luxemburg  Stadt 
unterstellt.  Auf  den  Linien  Luxem- 
burg-Conz  (Karlhaus),  Luxeraburg- 
Diedenhofen-Mets  und  Luiemburg- 
Bettemburg  (Longwy)  wurde  der  Post- 
dienst zufolge  eines  unterm  4.  April 
1873  abgeschlossenen  Vertrags  von 
der  deutschen  Reichs -Postverwaltung 
wahrgenommen.  Am  i.  Juli  1890 
Ubernahm  die  luxemburgische  Post- 
verwaltung selbst  den  Bahnpostdienst 
auf  den  genannten  Linien. 

In  den  Tax^  und  Veraendungsvor- 
achriflen  erforderte  in  den  letzten 
30  Jahren  der  müchtige  Verkehrsauf- 
schwung zahlreiche  Aenderungen  und 
Verbesserungen  sowie  die  Einführung 
neuer  Dienstzweige  —  Packet-,  Post- 
anweisongsdienst  u.  s.  w.  —  Die  Ver- 
waltung schaffte  am  i.  Januar  1S46 
im  Briefverkehre  die  Kntfcrnungsstufen 
ab.  Das  Porto  betrug  von  da  ab  bis 
zum  Gewichte  von  10  g  6  Gents,  von 
I  o  bis  30  g  13  Cents,  von  30  bb  30  g 
18  Cents,  von  30  bis  50  g  24  Cents 
u.  s.  w.,  für  je  20  g  6  Cents  mehr. 
Eine  wesentliche  Herabsetzung  des 
Bfiefportoa  fand,  nach  verschiedenen 


I  vorhergegangenen  Aenderungen,  1865 

und    1873    statt;    1877   wurden  die 
noch  heute  gültigen  Taxen  1  bis  i  5  g 
io  Centimen,  über  15  bis  230  g  20  Cen- 
timen, Uber  250  bis  1000  g  35  Cen- 
timen ,  Einschreibgebuhr  20  Centimen) 
I  eingeführt.       Das  Drucksachenporto 
1  wird  seit  iSii7  nicht  mehr  nach  der 
;  Bogenzahl,  sondern  iiacli  dem  Gewicht 
erhoben.  Es  betrügt  je  nach  derGattung 
der  Druckaachen  1  oder  3  Centimen 
für   je  50  g.     Waaronproben  kosten 
10  Centimen  bis  zum  Meistgewichte 
von  350  g. 

Eilsendungen  wurden  1865,  Post- 
karten 1870,  Postkarten  mit  Antwort 
1873,  Nachnahmebriefe  und  Postauf- 
träge 1877  eingeführt;  Postanweisungen 
waren  schon  seit  dem  t.  Juli  1866 
zulässig. 

Die  im  Jahre  1 H84  eingeführten 
Postbons  lauten  Uber  i,  2,  3,  4,  5, 
6>  7i  ^7  9  oder  lo  Franken;  sie 
dienen  zur  Uebermittelung  kleinerer 
Geldbeträge,  \M)LLi  die  Centimen- 
betrfige  in  Freimarken  aufzukleben 
sind.  Das  Porto  betragt  bis  5  Franken 
5  Centimen ,  für  höhere  Betrage 
10  Centimen.  Der  Absender  hat  den 
Bon  auf  seine  Kosten  dem  Empfiinger 
!  zuzusenden.  Letzterer  quittirt  über 
den  Betrag  und  hebt  ihn  bei  der  Post- 
anstalt ab.  Die  Gültigkeitsdauer  der 
Poatbons  betrlgt  3  Monate,  kann  aber 
I  gegen  nochmalige  Zahlung  der  GebUhr 
:  vcrlänf^crt  werkicn.  Sie  haben  eine 
wesentliche  Verbreitung  nicht  gefunden. 

Der  Zeitungsdienst  war  in  früheren 
Jahrhunderten,  wie  auch  anderwirts, 
Privatsache  der  Postmeister.  Spater, 
als  die  Staatspost  die  Zeitungsbeförde- 
rung übernahm,  verblieb  den  Post- 
beamten immer  noch  ein  Thdl  der 
Einnahme.  In  Luxemburg  erhielten 
1835  die  betheiligten  Beamten  die 
•Hälfte  des  Zeitungsportos;  10  Jahre 
I  später  aber  wurde  diese  Nebenein- 
nahme abgeschafft,  ohne  dafs  man  die 
I  Beamten,  wie  dies  z.  B.  1825  in  Preufsen 
bei  Gelegenheit  der  Uebernahme  des 
Zeitungsdienstes  durch  den  Staat  ge- 
schehen ist,  auf  sonstige  Weise  schadlos 
gehalten  bXtte.    Ueber  den  jettigen 
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Zcituiigs'.aril  haben  wir  auf  S.  144  des  ! 
Archivs  von  iHf)(j  MitlhcilunL;  gcnuicht. 
der  Müch-iutrügen  ist,  dats  aulsergcwohn- 
liehe  Beilagen  i  Centime  fUr  je  g 
kosten. 

Der  Piickctdienst  wurde  ilur^li  Ge- 
setz vom  31.  Mai  1H73  eingeführt. 
Zugelassen  sind  Packete  bis  50  kg. 
Das  Porto  betrug  Anfangs  5  Centimen 
für  jedes  Kilogramm,  mindestens  aber 
■\o  Centimen.  Gegenwärlig  werden  für 
Packete  bis  3  kg  25  Centimen  (un- 
Ironkirt  35  Centimen)  und  für  jedes 
weitere  Kilogramm  3  Centimen  er- 
hoben. Sperrgut  kostet  50  pCt.  Zu- 
schlag. Die  Versicherungsgebuhr  be- 
trägt 10  Centimen  tUr  je  200  Franken,  1 
die  NachnahmegebQhr  10  Centimen 
für  je  10  Franken,  mindestens  aber  j 
20  Centimen.  Zuniiclist  beschränkte  j 
sich  die  Postbetörderung  der  Packete 
aut  die  Eisenbahnlinien  der  Wilhelm- 
Luxemburger  Eisenbahn.  Wegen  der 
Weiterbetörderung  mufste  der  Ab- 
sender odei  (iei  lünptitnger  mit  einein 
Privatunternehmer  in  Verbindung  1 
treten.  Erst  vom  i.  Januar  1874  ab 
wurde  der  Packetdienst  auf  alle  Post- 
anstalten des  Landes  ausgedehnt,  wo- 
bei die  Postverwaltung  sich  ebenfalls 
die  Mitwirkung  der  Privatfuhrunter- 
nehmer sicherte.  Durch  Verlrag  vom 
6.  August  1874  Ubernahm  auch  die 
Prinz  i^einrich-Bahn  die  Verpflichtung, 
Postpäckereien  zu  befördern. 

Die  ersten    Brietniarken   gelangten  | 
185  a  Bur  Ausgabe.  Man  stellte  Marken 
zu    10  Centimen    (in    Schwarzdruck)  j 
und  zu  I  Silbergroschen  oder  1  2  '/o  Cen- 
timen (in  Rosadruck)  her,  da  im  In- 
lande  sowie  im  Verkehre  mit  Frank- 
reich, Belgien  und  den  Niederlanden 
I^Mlostufen  zu  10  Centimen,  im  Ver- 
kefire  mit  Deutschland,  Oesterreich  und  j 
Frankreich  aber  solche  m  i2^J^  und  | 
zu  35  Gentimen  bestanden.  Zeichnung  -| 
und  Werthbetrflge  unterlogen  im  Laufe  1 
der  Zeit  vielfachen  .Acnderungen.  Da 
nach  dem  Wellposivertrage  die  Franki- 
rung  mit  Marken  vorgeschrieben  ist,  1 
so  werden  den  die  Portofreiheit  auch 
fOr  den  Auslandsverkehr  gen  iei  senden 
Behörden  für  diesen  Verkehr  Marken  1 


mit  dem  lieber  druck  »S.  P.«  (service 
public)  gelielert.  Postkarten  mit  ein- 
gedrucktem Werlhstempel  erschienen 
zuerst  am  16.  Juni  1874.  Doppel- 
karten zu  5  4~  5  Centimen  und  zu 
6  -f-  6'/.,  Centimen  (für  den  deutschen 
Verkehr)  wurden  im  August  desselben 
Jahres  ausgegeben. 

Die  Beiidinngen  zum  Aualonde 
waren  vor  Gründung  des  Weltpost- 
vereins sehr  vielgestaltig.  Erleichternde 
Abmachungen  bestanden  fUr  den  Post« 
verkehr  mit  Oeatfcbland,  Belgien,  den 
Niederlanden  und  Frankreich.  Luxem- 
burg schlofs  sich  in  den  postalischen 
Hinrichtungen  namentlich  seinem  deut- 
schen Nachbar  an;  lange  Zeit  gehörte 
es  zu  der  deutsch-Osterreichischeii  Ver- 
kehrsgemeinschaft. Unterm  %y  No* 
vember  1867  kam  ein  Postvertrag 
zwischen  Luxemburg  und  dem  Nord- 
deutschen Bunde  zu  Stande,  der  die 
Abschaffung  der  Tranaitgebühren,  die 
Einführung  der  Postanweisungen,  die 
Aufhebung  der  Entfernungsstufen  und 
ein  einheitliches  Briefporto  von  i  Silber- 
groschen fUr  Briefe  bis  1  Loth  und 
von  %  Silbergroachen  für  solche  von 
mehr  als  1  Loth  bis  15  Loth  sowie 
ermäfsigte  Taxen  für  Drucksachen 
u.  s.  w.  brachte.  Bekanntlich  ist  dieses 
niedrige  Porto  sdt  dem  1.  Mm  1878 
wieder  abgeschafft.  Hiermit  hatte  es 
folgende  Bewandtnifs:  Nach  dem  Ver- 
trage vom  19.  Juni  1872  sollte  jede 
Verwaltung  im  Wechselverkehre  das 
von  ihr  erhobene  Porto  und  Franko 
behalten,  Luxemburg  aber  w^n  der 
auf  sein  Gebiet  enllallenden  verhfilt- 
nifsmäfsig  kurzen  Belörderungsstreckcn 
von  seinem  Antheil  ein  Drittel  an 
Deutschland  abgeben.  Diese  Ab- 
machung wurde  von  der  luxemburgi- 
schen Poslverwallung  iJfslig  empfunden, 
da  sie  jährlich  Uber  1  5  000  FVanken  an 
Deutschland  herauszuzahlen  hatte.  Als 
daher  1 874  der  Berner  Allgemeine  Post* 
Vereinsvertrag  abgeschlossen  worden 
war,  der  solche  Entschädigungen  nicht 
kannte,  benutzte  Luxemburg  Angesichts 
der  Weigerung  Deutsdilands,  bei  den 
niedrigen  Taxen  auf  jenes  Drittel  zu 
verzichten,  die  Gel^enhtil,  das  be- 
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sondere  Uebereinkommen  m  lOsen. 

Es  gelten  daher  seit  1S78  im  deutsch - 
luxemburgischen  Brielverkehre  dieWcIl- 
postvereins -Taxen.  Luxemburg  gehört 
mit  zu  den  GrOndem  des  Weltpost- 
vereins. Da  dessen  Festsetzungen 
unseren  Lesern  beknnnt  sind,  so  ge- 
nügt es  zu  bemerken,  dafs  Luxem- 
burg nicht  blos  dem  Hauptvertrngc, 
sondern  auch  den  Nebenabkommen, 
und  zwar  auch  demjenigen,  betreffend 
die  Einführung  von  AusweisbUchem 
(livrets  d'idcntite).  beigetreten  ist. 

Kid  Lieblingswunsch  der  luxem 
burgischen  Postverwaltung  ist  die  Ein» 
ftlhning  internationaler  Posttreimarken 
zu  5  und  2=,  Centimen.  Ihre  desl'allsigen 
Anlr^ige  aul  den  Congressen  zu  Wien 
und  Washington  haben  jedoch  eine 
Mehrheit  nicht  gefunden. 

W'fihrcnd  die  Einnahmen  der  luxem- 


burgischen Postverwaltung  im  Jahre 

1S42  nur  38890  Franken  und  die 
Ausgaben  50^6,7  Franken  betrugen, 
schhel'st  das  Jahr  1893  mit  888350 
Franken  Einnahme  und  101 1016 
Franken  Ausgabe  ab.  Seit  1886  stets 
und  auch  schon  in  einzelnen  Jahren 
vorher  haben  die  Ausgaben  die  Ein- 
nahmen Uberstiegen.  Dies  wird  auf 
den  Ausbau  des  Telegraphen-  und 
Fernsprechnetzes,  auf  verbesserte  Ver- 
kehrseinrichtungen,  auf  die  Porto- 
freiheiten. Uli  Besoldungserhöbungcn 
u.  s.  w.  zurückgctührt. 

Im  Jahre  1860  wurden  im  Grofs- 
henoglhum  nur  423313  Brieftendun- 
gen  und  146  Werlhsendungen  nach 
anderen  Orlen  des  Ländchens  auf- 
gegeben. Eine  Vergleichung  des  In- 
landsverkehrs der  Jahre  1878  und  189$ 
ergiebt  folgendes  Bild  : 


«8; 

78 

1895 

Stock 

Franken 

Stock  1 

Franken 

3  290  960 

6  006  647 

3'  745 

3  297  98G 

103  172 

1 1  809  983 

131  , 

5  357 

247  772 

60  205 

3  962  669 

374 

> 

4  673  j 

? 

Sendungen  mit  Werlhangabe 

3  39^J 

6  692  046 

6  796  1 

16  741  119 

Packete  ohne  Werthangabe 

33  725 

1 36  420 

Der  .\uslandsverkehr  betrug  im  Jahre  1803: 


nach  dem  Auslande 

aus  dem 

Auslande 

Stück 

Franken 

Stück  t 

Franken 

2  098  330 

3  242  «45 

118  1 39 

15  570673 

5«  374 

5  180  971 

3  «74 

466  449 

27713 

3  567  '46 

214 

4383 

2  824  1 

160  189 

7  612 

7  456  093 

1 1  144  ' 

10692  457 

Packete  ohne  Werthangabe 

74509 

»49  545 

Der  Postverkehr  Luxemburgs  ist  also 
i)Cträchtlich  gestiegen.  Der  Auslands 
verkehr  zeigt  ein  Ueberwiegen  der 
ankommenden  über  die  abgehenden 
Sendungen.  Nur  bei  den  Postanwei- 
sun^n  ist  es  umgekehrt.  Dies  mag 
darin  seinen  Grund  haben  ,  dafs 
Luxemburg  seinen  Bedarf  an  Industrie- 
erzeugnissen zum  Theil  im  Auslände 
decken  mufs.    An  dem  gesammten 


Auslandsverkehr    ist   Deutschland  in 

hervorragendem  Mafse  (meist  mit  weit 
Uber  50  pCt.)  belheiligt.  Dann  folgen 
Belgien  und  Frankreich. 

II.  Telegraphen-  und  Fernsprech- 

wesen. 

Der  elektrisclie  Telegraph  wurde  im 
Jahre  1855,  und  zwar  durch  Preufsen, 
auf  der  Strecke  Trier-Luxemburg  ein- 
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geführt ;  preufsiscbe  Telegraphenbeamte 
erhielten  in  Luxemburg  ihren  Wohn- 
sitz. Die  TcleRrammgebllhr  war  sehr 
hoch;  sie  betrug  bis  zu  25  Wörtern, 
je  nach  der  Entfernung  2,50  bis 
1 7,50  Franken.  Es  bestanden  7  Zonen. 
In  der  i.  lag  Trier,  in  der  2.  u.  A. 
Göhl,  in  der  3.  Cassel,  in  der  4. 
Leip/.ig,  in  der  5.  Berlin,  in  der  (). 
Breslau  und  Bromberg,  in  der  7. 
Königsberg.  Die  bezeichnete  Tele- 
graphenlinie wurde  1867  nach  dem 
Abzüge  der  preiifsischen  Truppen  aus 
Luxemburg  von  der  Grofshcrzogiichen 
Regierung  erworben,  nachdem  diese 
schon  1862  an  der  Wilhelm-Luxem- 
burger Eisenbahn  nach  Frankreich 
und  Belgien  zu  eigene  Linien  erbaut 
und  in  Betrieb  genommen  halte. 
Weitere  Linien  tolgten.  Nach  Ein- 
führung des  Fernsprechdienstes  1884 
wurde  das  bis  dahin  auf  die  gröfseren 
Orte  beschränkt  gebliebene  Leitungs- 
netz auf  s.'immlliehe  Postagenturen  und 
verschiedene  HUllstellen  ausgedehnt. 

Das  Personal  der  Telegraphenver- 
waltung  bestand  1871  aus  13  Personen, 
da  nur  in  der  Hauptstadt  ein  selb- 
ständiges Telegraphenamt  vorhanden 
war,  während  im  Lande  der  Tele- 
graphendienst von  den  Post-  und 
Eisenbahnbeamten  mit  wahrgenommen 
wurde.  Bei  der  Vereinigung  der 
Telegrnphenverwalfung  mit  der  Post 
im  Jahre  1883  erhielt  der  Telegraphen- 
director  den  Titel  eines  Telegraphen- 
inspectors.  1895  waren  557  km  Tele- 
graphenlinien mit  974  km  Leitungen 
vorhanden.  Die  Telegrammgebühr 
wurde  bei  Erötinung  der  Staats- 
leitungen auf  1,^0  Franken  für  die 
ersten  20  Wörter  und  auf  75  Centimen 
für  jede  weitere  Reihe  von  10  Wörtern 
festgesetzt.  Nach  verschiedenen  Aende- 
rungen  des  Tarifs  wurde  1886  eine 
reine  Worttaxe  zu  3'/^  Centimen  für 
das  Wort  mit  einer  Mindestgebtthr 
von  35  Centimen  für  jedes  Telegramm 
eingeführt.  Seit  1S83  sind  zur  Franki- 
runu  der  Teleurannne  besondere  Frei- 
marken im  Gebrauche.  Die  Gebühren- 
freiheit für  Telegramme  in  OfientUcben 
Angelegenheiten  ist  eine  xiemlicb  ausge- 


dehnte. Ein  Gesetx  vom  so.  Februar 
1 884  stellt  das  Staatsmonopol  für  Tele- 
graphen- und  Fernsprechwesen  fest; 
auch  legt  es  den  Grundbesitzern  die 
Verpflichtung  auf,  die  Aufstellung  von 
Telegraphenstangen  und  die  FOhrung 
von  ober-  und  unterirdiscben  Lei- 
tungen gegen  Entschädigung  zu  dulden. 

Für  den  Auslandsverkehr  schlofs 
sich  Luxemburg  dem  zwischen  Bel- 
gien, Frankreich  und  Preufsen  unterm 
30.  Juni  1858  zu  Stande  gekommenen 
Vertrag  an;  für  den  Grenzverkehr  mit 
Belgien  und  Frankreich  wurden  1862 
und  1863  ermafsigte  Taxen  vereinbart. 
Dem  im  Jahre  1865  in  Paris  ge- 
grtindelen  Internationalen  Telegraphen- 
vereine trat  Luxemburg  1866  bei.  Mit 
Deutschland,  Belgien  und  Frankreich 
unterhält  es  engere  Beziehungen,  die 
durch  besondere  Abmachungen  ge- 
regelt lind. 

Die  Ausgaben  der  selbatlndigen 
Teiegraphenverwaitung    waren  stets 

höher  als  die  Einnahmen.  Befördert 
wurden  im  Inland  1867  3594  Tele- 
gramme, 1870  12247,  '^^^  26150, 
1890  23447  und  1895  36  992  Tele- 
gramme. Der  Inlandsverkehr  ist  abo 
seit  1880  nicht  gesti^en.  Die  Zahl 
der  1895  nach  dem  Auslande  be- 
förderten i'clegramme  betrug  48  587 
Stück,  die  2^hl  der  vom  Ausland  ein- 
gegangenen 44248  Stock.  Der  Aus- 
landsverkehr tet  demnach  nicht  un- 
wesentlich MktT  als  der  inlandsverkebr. 

Der  Fernsprech dienst  in  der  Stadt 
Luxemburg  wurde  Anfangs  von  den 
Post-    und    'relegraphcnbcaniicn  mit 
wahrgenommen;  seit  1893  besieht  ein 
I  besonderes  Fern^rechamt.  Wegen  der 
i  Gebühren  vergl.  Archiv  für  1899,  Er- 
gänzungsheft zu  Nr.  6,  S.  302/303. 
EndeiSqs;  gab  es  58  Fernsprechnetze 
,  mit  709  km  Linie  und  2669  km  Lei- 
)  tungen ,  die  innerhalb  1 1  Jahren  mit 
einem   Gesamrotkostenaufwande  von 
57":;  742  Franken    hergestellt  waren 
Die    Zahl    der    Theiinchmer  betrug 
I  1171,  die  Zahl  der  Verbindungen  im 
Laufe  des  Jahres  1895  im  Ganzen 
1  834  256. 
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Zum  Schlosse  erwähnen  wir  noch 

eine  seil  dem  i.  Dezember  1892  mit 
der  luxemburgischen  Post-  und  Telc- 
graphenverwaltung  verbundene  sociale 
Einrichtung:  den  Arbeitsnachweis 
(BourtB  At  Travml).  Es  bestehen 
ein  Haupt  -  Arbeitsnachweis  (Bourse 
generale)  für  das  ganze  Land  und 
örtliche  Arbeitsnacliweise  (Bourses 
particuUeres)  y  die  nur  den  Gescliatls- 
berelch  der  einseinen  Postanstalten 
umfassen.  Am  Dienste  nehmen  52  Post- 
anstalten Theil.  Die  Arbeitsangebote 
und  die  Arbeitsgesuche  sind  mittelst 
frankirter  Postkarten,  die  einen  be- 
sonderen Vordruck  tragen,  an  das 
Postamt  in  Luxemburg  Stadt  oder  an 
die  betrertende  Orts  -  Postanstalt  zu 
richten;  eine  weitere  Gebüiir  kommt 
nicht  zur  Erbebung.    Die  auf  Grund 


!  der  Anmeldungen  aufgestellten  Listen 

der    Bourse  gin^rale   werden  nicht 

blos  bei  jenen  52  Post;insfallen ,  son- 
dern auch   bei  den  (101 )  Liscnbahn- 
stalionen    des    Landes  verötfentlicht. 
'  Ferner  werden  die  Listen  alle  Sonn> 
abende  in  einer  Auflage  von  2i8o 
FCxemplaren  an  die  Hotels,  Restaurants, 
(jastwirthschaiteii  und  Gates  des  Lan- 
des vertheilt.    Die   Postanstalten  er- 
I  halten  tXgliche  Berich  1  ig ungsbogen  su 
I  den  Wochenlisten.     Im  Jahre  1897 
wurden  420  Arbeitsgesuche  und  2261 
Angebote    für    '^420  Arbeiter  aufge- 
nommen. Erledigt  wurden  474  Arbeits- 
■  gesuche  und  2390  Angebote  für  3444 
I  Arbeiter.    Die  Anmeldungen  werden 
so  laiif^e  veröffentlicht,  bis  sie  mittelst 
(poi totrcier)  Postkarte  als  erledigt  be- 
zeichnet werden. 


II.  KLEINE  MII 

Dampfschiffahrt  Deutsch- 

Australische  Dampfschiffs- 
gesellschaft     in  Hamburg. 
Nachdem  Versuche,  von  den  Schiffen 
der  Austral-Linte  auch  Brisbane  an-  ' 
laufen  zu  lassen,   ein  befriedigendes 
Ergebnifs  gehabt  haben,   wird  beab- 
sichtigt,  für  den  V'erkelii    nach  Bris- 
bane und  anderen  Häfen  Queenslands 
eine    selbslindige   Linie    mit  vier- 
wöchentlichen Abfahrten  einzurichten ; 
die   Schiffe  werden    auf   der  Rück- 
reise Uber  Java  geleilet  werden,  wo- 
durch eine  Verbesserung  der  Verbin- 
dung   mit  Java    erzielt  wird.    Die  | 
Schiffe  der  Auslral-Linie,  welche  auf  der  1 
Ausreise  über  Kapstadt  und  Port  Eliza- 
beth fahren,  haben  in  P'ol^c  des  Krieges 
in  Sudafrika  zwar  verschiedentlich  Ver- 
zögerungen erfahren,  sie  sind  aber  un-  I 
belistigt  geblieben.    Von   der   ge-  | 
planten  Einrichtung   einer  deutschen 
Reichs  -  Postdampferlinie     nach  dem 
Kaplande   befürchtet  die  Gesellschaft  ^ 
keine  Beeinträchtigung  ihrer  Interessen,  ' 
sie  erhofft  im  Gegenthdle  daraus  eine  | 


weitere  und  schnellere  Hebung  des 
Verkehrs  im  Allgemeinen  und  in  Folge 
dessen  auch  eine  Steigerung  ihres  An- 
theils  an  der  Beförderung.  Um  den 
Anforderungen  des  Verkehrs  gerecht  zu 
werden,  hat  die  Gesellschaft  ftlnf  neue 
Dampfer  in  Bestellung  gegeben,  welche 
die  Namen  >  RiTi^'edorf«,  » Ottenbach «, 
»Magdeburga.  »Kiel«  und  »Apolda« 
führen,  je  Ober  5000  Registertons 
halten  und  im  März,  Juli,  August, 
October  iqoo  und  Juni  looi  geliefert 
werden  sollen.  Nach  Einstellung;  dic>^er 
Dampfer  wird  die  Flotte  der  Gesell- 
schaft aus  20  Schiffen  mit  rund  91 000 
Regtstertons  bestehen.  AusAnlafs  der 
Vergröfscrung  der  Flotte  und  der  Aus- 
dehnung des  Betriebs  ist  in  der  General- 
versammlung am  20.  Juli  1899  die  Er- 
höhung des  Grundkapitals  von  6  auf 
9  Millionen  Mark  beschlossen  worden. 

Das  Ergebnifs  des  Jahres  1899  ist 
als  recht  günstig  zu  bezeichnen,  so- 
wohl auf  der  Linie  nach  Australien, 
als  auf  der  Linie  nach  Jaiw  hat  sich 
der  Verkehr  andauernd  gehoben.  Die 
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Einnahmen  betrugen  1334611  Mark  ! 

34  Pf.  und  setzten  sich  aus  1)59885 
Mark  40  Pf.  Belricbsgewino,  71536 
Mark  30  Pt.  Zinsen  und  3189  Mark 
64  Pf.  Kursgewinn  zusammen.  Nach 
Absug  der  Anleihetinsenf  Unkosten,  i 
Einkommensteu^  Und  der  Beitrüge  an 
die  See  -  Rer  i!tst!enosscnschaft  unA  zur 
Invalidem  crsi..liorung  verblieb  ein 
Ueberschufs  von  1171  892  Mark  50  Pf., 
aber  den,  wie  folgt,  verfügt  worden  , 
ist:    Rücklage  auf  Reparatur -Conto  ! 


500000  Mark,    sut»  Reser\'elbnds 

H3  594  Mark  63  Pf..  Gewinn-j\ntheil 
des  Aufsiclitsraths  38207  Mark  X- Pf., 
10  V.  H.  Dividende  an  die  Aclionöre 
600  000  Mark.  Aus  dem  durch  die 
Begebung  von  neuen  Actien  im  Betrage 
von  3  Millionen  Mark  zum  Kurse  von 
M  7  ".,  V.  H.  erzielten  Gewinne  wurde 
dem  Reservefonds  noch)  eine  weitere 
aufsergewöhnliche  Verstärkung  von 
450000  Mark  zugeführt. 


Kabdl.  Unterbrechungen  des 
Swakopmund-Kabels.     Im  April 

iSyQ  hat  Deutsch  -  Sud  Westafrika  da- 
durch AtiN^hliifs  .nn  das  Wclt-Tcle- 
graphennctz  erhaUen,  dafs  von  dem 
Kabel  Mossamedes-Kapstndt  eine  Ab- 
zweigung nach  Swakopmund  gelegt 
worden  ist.  Das  Zweigkabel  ist  einige'; 
Seemeilen  nördlich  von  der  sogenannten 
Pcükanspii/.e,  welche  den  öulserslen 
Punkt  der  die  W  aliiichbay  ein- 
schliefsenden Landzunge  bildet,  in  der  1 
Richtung  der  genannten  Bay  nach  der 
Küste  geführt. 

Bereits  am  15.  Mai  trat  eine  Unter-  1 
brechung  der  Verbindung  auf.    Der  i 

Fehler  wurde  im  Seekabel  bei  der 
Pelikanspitze  gefunden.  Beim  Auf- 
nehmen des  fehlerhaften  Stückes  zeigte 
sich  das  Kabel  mit  einer  30  cm  starken  j 

zähen   SchlammhUlle   umgeben.     Die  I 
l'rsache    der    l'nlet brechiinq    konnte  : 
nicht  n)il  Sicherheit  festgestellt  werden. 
Da  die  Führung  des  Kabels  dicht  bei  > 
der  Pelikanspitze,  die  infolge  ihrer 
natürlichen  Lage  ebenso  wie  die  der 
Walfischbay  als  Schutzwal!  dienende 
Landzunge  der  Brandung  des  O/.cans 
besonders  ausgesetzt  ist,  nicht  sicher 
genug  erschien,  so  wurde  es  in  einem 
Bogen  nördlicher  verlegt. 

Trotz  dieser  Vorsichtsmafsregel  war  I 
das  Kabel  schon  wenige  Wochen  nach 

der  ersten  histandset/iinp  von  neuem 
gestört.  Der  Fehler  lag  wiedeium  in 
der    Nähe    der    Pelikanspitze.  Das 


Kabel  fand  sich  wie  das  erste  Mal  in 
gleichmirfsigem  Schlammboden  einge- 

bettet  und  wurde  darin  so  festgehalten, 
dafs  e<;  dem  Suchanker  nicht  nachgab 
und  zerrifs,  ehe  noch  das  Kabelscliiff 
zum  Stehen  gebracht  werden  konnte. 
Die  genaue  Besichtigung  der  eigent- 
lichen, nach  mannigfachen  MUhen  zu 
Tage  gebrachten  Fehlerstellc  ergab, 
dafs  das  Kabel  durch  eine  Kraft,  die 
allmählich  gewirkt  hüben  mufste,  zu- 
nächst gedehnt  und  verdreht  und  erst 
spater  gebrochen  war.  Diese  Erschei- 
nung Ififst  sich  nur  aus  Bewegungen 
des  Schlammbodens  bei  sehr  stürmi- 
schem Wetter  erklären.  In  der  That 
beobachtete  der  Capitln  des  Kabel- 
dampfers einige  Tage  spVier  an  der 
Pelikanspitze  bei  heftigem  Unwetter 
eine  schwcri-  Brand tmg.  deren  Wir- 
kung, wie  die  Färbung  des  Wassers 
bewies,  sich  bis  auf  den  Meeresboden 
erstreckte.  In  3  Seemeilen  Entfernung 
davon  fand  der  Capitön  Ober  dem 
Kabel  eine  zweite  Stelle  mit  einer 
Wassertiele  von  etwa  4.^  111,  wo  die 
Gewalt  der  Wellen  gleichfalls  den 
schlammigen  Meeresboden  aufwühlte. 

Das  Kabel  ist  bei  seiner  zweiten 
Instandsetzung  um  einige  Seemeilen 
verlängert  und  noch  weiter  nördlich 
voti  der  Pelikaiispitze  ausgelegt  worden. 
Es  mufs  abgewartet  werden,  ob  die 
neue  Kabellage  geeignet  ist,  ünter- 
brechuni^rn  ifhnüclier  .'\rt  künftig  zu 
vcfliüteii.  l-]is  )et/.i  ist  keine  weitere 
Störung  aulgetreten. 


I 
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Telegraphie  ohne  Draht.  Am 
28.  Februar  haben  «wischen  dem  auf 

der  Ausreise  nach  New  York  befind- 
lichen Norddeutschen  iJoyd  Jampfcr 
»Kaiser  Wilhelm  derGrolso«  und  dem 
elektrischen  Leuchtthurm  auf  Borkum 
Versuche  mit  der  Telegraphie  ohne 
Draht  unter  Anwendung  von  Marconi- 
Apparaten  stattgefunden. 

Die  auf  dem  elektrischen  Leucht- 
thurm eingerichtete  Station  erhielt  die 
ersten  leserlichen  Morsezeichen  vom 
Dampfer,  als  er  noch  35  Seemeilen 
fjieich  rund  65  km  von  Borkum  ent- 
fernt war.  In  der  Richiuii;;  vom 
Leuchtthurme  nach  dem  Dampter  hin 
konnten  bei  dieser  Entfernung  noch 


I  keine  Zeichen  ttberraittelt  werden.  Je 
mehr  der  Dampfer  sich  der  Insel 
näherte,  desto  besser  ging  die  Zeichen* 

ü bcrm i t ( cl u n g  VC n  st a t tcn .  Ei n  o rd n u n gs- 
müisiger  l'elegroniin Wechsel  konnte  je- 
doch erst  in  einer  Entfernung  von 
18  Seemeilen  gleich  rund  34  km  statt* 
finden.  Die  bei  der  Auswechselung 
von  7,wei  Telegrammen  erzielte  Morse- 
Si.hii(t  war  gut,  nur  einzelne  Striche 
sind  gebrochen  angekommen. 

'     Weitere  Versuche  mit  der  Tele- 

•  graphie  ohne  Draht  werden  demnächst 
zwischen  der  Station  auf  dem  elcklri- 
sclien  Leuchtthurme  Borkum  und  einer 

;  Station  auf  dem  Feuerschitic  Borkum 

,  RifT  angestellt  werden. 


Das  Verkehrswesen  im  deut- 
schen  Schutzgebiete  Kiautschou. 
Ueber  des  Verkehrswesen  in  unserem 
Schutzgebiete  Kiautschou  entnehmen 
wir  der  vom  Reichs- Marineamte  be 
arbeiteten  Denkschritt  über  die  F'fit- 
wickelung  dieses  Schutzgebiets  vom 
October  1898  bis  October  1899  fol- 
gende Mittheilungen.  Der  Hauptver- 
kehr in  unserem  Schutzgebiete  wickelt 
sich  zur  Zeit  noch  mittelst  der  Dampier 
der  subvenlionirten  Linie  der  Rhederei 
M.  Jebsen  in  Apenrade  ab.  Diese 
SchiffiK  verkehren  von  Shanghai  aus  alle 


Tscliifu  nach  Tienlsin  und  zurück. 
Ihr  bahrplan  wird  thunlichst  so  ein- 
gerichtet, dafs  sie  in  Shanghai  An« 
schlufs  an  die  grofsen  europäischen 
Linien,  in  erster  Reihe  an  die  deut- 
schen Reichs-Postdamptcr  haben. 

Von  fremden  Dampfschirt'unler- 
nehmungen  sind  besonders  die  Rhederei 
Butferfield  and  Swire  und  die  russische 
Gesellschaft  »Russian  Steam  Navigation 
in  The  Easl«  bctheiligt.  In  der  Zeit 
vom  I . October  1 898  bis  15.  September 
1899  hat  sich  der  Schiffsverkehr  im 
Hafen  von  Tsingtau,  wie  folgl,  gestaltet: 


4  Ihs  6  Tage  Ober  Tsingtau  und  1 

Deutsche  Sditfie   110  Dampfer,  3  Segler, 

Schifie  anderer  Nationen   57      -  6 


zusammen. . 


Der  Postdienst  des  Schutzgebiets 
wird  von  der  deutschen  Postagentur 
in  Tsingtau  (IrUher  Tsinglanfort)  wahr- 
genommen. Uber  deren  Einrichtung 
und  Geschält^belugnisse  wir  im  Archiv 
von  1898,  S.  154,  berichtet  haben. 
Die  Postverbindungen  desSchutzgebiets 
werden  durch  die  bereits  erwähnte 
subventionirte  deutsche  Dampferlinie 
hergestellt.    Daneben  wird  ein  neuer- 


167  Dampfer,  9  Segler. 

dings  zwischen  Tsingtau  und  Shanghai 

einmal  wöchentlich  verkehrender  Dam- 
pfer der  China  Navigation  Company 
in  Shanghai  zur  Postbelörderung  be- 
nutzt. Das  Personal  der  deutschen 
Postagentur  besteht  aus  einem  Vor- 
steher (Ober  -  Poslassistenten)  einem 
Po.Massistenten,  einem  Leitungsaufseher 
und  fünf  chinesischen  Unterbeomten*). 
Am    i.  Juni  1899  ist  in  Tsingtau 


*)  Inzwischen  ist  in  Police  der  Zunahme  des  Verkehrs  bereits  die  Entsendung 
eines  weiteren  Postassistenten  erforderlich  geworden,  so  dafs  nunmehr  drei  Beamte 
bei  der  Postagentur  thStig  sind. 
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eine  Stadt*Fernsprecheinrichlung  nebst 

einer  öffentlichen  Fernsprechstelle  er- 
öffnet worden;  Ende  Juni  waren  bereits 
26  Theilnehmer  angeschlossen.  Aufscr- 
dem  besteht  fUr  die  Zwecke  des 
Gouveraements  eine  besondere  Fern- 
sprechanlage mit  21  Betriebsstellen^ 
die  ebcnralis  an  die  Stadt-Fernsprcch- 
einrichlung  angeschlossen  ist. 

Der  Telegraphenverkehr  in  Tsingtau 
wird  von  der  einstweilen  dort  be- 


lassenen Telegraphenstation  der  Chinese 
Imperial  Telegraph  Company  abge- 
wickelt. Letztere  besitzt  sämmtliche 
Land -Telegraphenlinien  in  China  und 
vernultelt  für  Tsingtau  den  chinesi- 
schen und  den  ausllndtschen  Veri^ehr. 

Der  Vcrkehrsumfang  der  Postagentur 
Tsingfau  für  die  Zeit  vom  i  .  Juli  1898 
bis  Ende  Juni  1899  ist  aus  folgender 
Zasammenstellang  su  ersehen. 


Eingegangen  Aufgegeben  Zusammen 

Briefsendungen                  191724  236288  428012 

Packetsendungen  ......      t  1 58  306  1  464 

Postanweisungen                t  1 39  i  949  3  088. 


Der  Zeitungsverkehr  umi'afste  406 
Exemplare  mit  13  120  Nummern.  Die 
Zahl  der  vom  i.  Juni  1899  bis  30.  Juni 
1899  vermittelten  Gespräche  betrug 
3i6o. 

Die  Postverbindungen  nach  dem 
Inneren  der  Provinz  Schantung  werden 
einstweilen  durch  chinesische  Bolen- 
posten  unterhalten.  Dies  wird  sich 
jedoch  Indern,  sobald  die  in  Aussicht 
genommene  Eisenbahnverbindung  zwi- 
schen Tschingtau  und  dem  Inneren  der 
Provinz  Schantung  hergestellt  sein  wird. 
Unterm  1.  Juni  1899  nämlich  ist  einem 
Syndikate  vom  Reichskanzler  für  eine 
zu  bildende  deutsch-chinesische  Actien- 
gesellschaft  die  Conccssion  zum  Baue 
und  Retrith  einer  Eisenbahn  von 
Tsinglau  über  Wei-hsien  nach  Tsi- 
nan-fu,  der  Provinzial-Hauptstadt  von 
Schantung,  nebst  einer  Zweigbahn  nach 
Po-schan  verliehen  worden.  Diese 
am    IS-  Juni  unter   der  Firma 

»Schantung  -Kisenbahngcscilschaft«  er- 
richtete Gesellschaft  hat  ihren  Silz  in 
Berlin.    Die  im  Archiv  von  1899, 


S.  7 1 3  angedeutete  Verlegung  des  Sitzes 
nach  Tsingtau   ist   in   die  Wege  ge- 
leitet.    Die  vorbezeichneten  Bahnen 
müssen  innerhalb  eines  Zeitraums  von 
fünf  Jahren,   die   Bahnstrecke  von 
Tsingtau  nach  Wei  -  hsien  mufs  bereits 
innerhalb  dreier  Jahre  erbaut  und  in 
Betrieb    genommen   sein.     Die  Ge- 
sammtstrecke  dieser  Linien  umfafst  rund 
450  km,  die  Theilstrecke  Tsingtau- 
Wei-hsien  rund    180  km.     Bei  Fest- 
stellung der  Bahnlinien  ist  der  best- 
thunlichste  Anschlufs  der  wichtigsten 
I  Kohlenreviere  im  Norden  der  Provinz 
I  Schantung  und  der  bedeutendsten  Ort- 
I  Schäften  «wischen  Tsingtau  und  Tsi- 
nan-fu  vorgesehen .     Die  Bahn  wird 
eingleisig  mit  der  Normalspurwcite  von 
I  1,435  m   hergestellt;   jedoch    ist  der 
I  Grunderwerb  für  ein  Doppel  gleis  er- 
I  folgt.     Tsingtau    wird    zwei  Bahn- 
höfe erhalten:  einen  Hauptbahnhof  in 
unmittelbarer  N;ihe  des  im  Baue  be- 
findlichen grolsen  i-iutcns  und  einen 
'  Stadtbahnhof  in  der  Nthe  der  Tsingtau- 
bucht. 
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FÜR 

POST  UND  TELEGRAPHIE. 

BEIHEFT  ZUM  AMTSBLATTE 
OES  REICHS-POSTAMTS. 

HERAITSGBGEBRN  IM   AUFTRAGE  nES   REICHS -POSTAMTS. 
Nr.  8.  BEHLIN,  APRIL.  1900. 

INHALT:   1.  AktentMeke  und  AafNtlie:  34.  Gerichtliche  Entscheidung,  betreffend 
die  Errichtung  von  Privat-Femsprechanlagcn  zur  Verbindung  mehrerer 

zu  einem  Betriebe  vereinigter  Grundstücke.  —  35.  Bcschadigxing  der 
Telegraphen-  und  Femsprechanlagen  durch  niedergegangene  Schnee- 
massen. —  36.  Das  Postwesen  in  Bolivien.  — •  37.  Der  Simplontunnel. 
—  38.  Das  neue  siamesisch«  Pos^eseu. 

II.  Kleine  Mittheilungen:  Dampfschiffahrt.  —  Kleinbahnen.  —  Kabel.  — 
Zur  Geschichte  des  österreichischen  Brielkustens.  —  Das  Magnnlium, 
ein  neues  Leichtmetall  —  iVelvriU,  ein  Ersau  für  Kautschuk  und 
Guttapercha.  —  BetriebskoSßicient  bei  den  preußischen  Staatsbahnen. 

IIL  Literatur:  1.  Handbuch  zur  Vorbereitung  aui  die  Prüfungen  der  Tele- 
graphenbeamten. —  2.  Handbuch  zur  Vorbereitung  auf  die  Prüfungen 
der  i'osibcamicn  in  der  Telegraphie. 


L  AKTENSTOCKE  UND  AUFSÄTZE. 


34.    Gerichtliche  Entscheidung,  betreffend  die  Errichtung 
von  Privat  -  Fernsprechanlagen  zur  Verbindung  mehrerer 
zu  einem  Betriebe  vereinigter  Grundstücke. 

Nach  $.  3,3  des  Gesetzes  Uber  das  welcher  von  dem  Vereine  Rh.  Tafcl- 
Tclcgrophcnwesen  des  Deutschen  Reichs  t^Iashütten,  H.  Scli.  u.  Co.  in  S.  als 
vom  6.  April  i8q2  können  ohne  Ge-  Kla^T   Liegen  den  Reichs  -  Posttiskiis 
nelnnigung  des  Reichs  errichtet  und  als  Beklagten  bei  dem  Landgericht  in 
betrieben  werden:  I  Trier  anhingig  gemacht  und  sowohl 
»Telegraphenanlagen    zwischen  j  von  diesem  Gericht  als  in  der  Bc- 
mehreren,  einem  Besitzer  gehörigen  j  rufungsinstanz  von  dem  Oberlandes- 
oder zu  einem  Betriebe  vereinigten  gcricht    in    Cöln    zu    Gunsten  der 
Grundstücken,  deren  keines  von  «  Reichs  -  Postverwaltung  entschieden 
dem  anderen  Aber  25  km  in  der  I  worden  ist. 

Luftlinie  entfernt  ist,  wenn  diese  |     Der  genannte  Verein  ist  eine  offene 

Anlagen  ausschliefslich  für  den  der  .  Handelsgesellschalt,  zu  der  sich  meh- 
Reiuitzung  der  Grundstücke  ent-  '  rcrc  Eigenthümer  von  Glashütten  in  S. 
sprechenden  unentgeltlichen  Ver-  und  in  der  Umgebung  zusammen- 
kehr bestimmt  sind.«  geschlossen  haben.  Nach  dem  Gesell« 
Diese  Vorschriften  sind  in  einem  schaftsvertrage  bezweckt  der  Verein 
Reclitsfelle  zur  Anwendung  gekommen,  den  gemeinschartlichen  Verkauf  be- 
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slinimfcr,  nuf  den  einzelnen  Hütten 
her^cslcllkr  Arten  von  Glaswanren 
innerhalb  des  deutschen  Zollgebiets, 
wahrend  der  Vertrieb  der  übrigen 
Erzeugnisse  der  Motten  im  Zollinlandc 
sowie  aller  Erzeugnisse  ohne  Unter- 
schied im  Zollauslande  jeder  Hütte 
Uberlassen  bleibt. 

Die  Gesellschaft  hat  in  S.  in  ge- 
mietheten  Rflumen  ein  Büreau  einge* 
richtet,  wo  die  eingehenden  Bestel- 
lungen gesammelt  unl  nach  be- 
stimmten Verhältnilszaliien  aul  die 
einzelnen  Theilhnber  vertheilt  werden. 

Zur  Erleichterung  des  Geschäfts- 
verkehrs hatte  der  Verein  im  Jahre 
1897  die  Herst;.!  lunq  einer  Privat- 
Fernspreclian!;ine  in  Aussicht  genom- 
men, durch  die  sechs  der  Hütten 
mit  dem  VereinsbOreau  in  Verbindung 
gebracht  werden  sollten.  Hierbei  war 
es  nicht  ausgeschlossen,  dafs  durch 
Verbindung  in  Jer  im  Vcreinsbüieau 
einzurichtenden  Centrale  auch  die 
Hatten  unter  einander  in  Verkehr 
treten  koiuiten.  Zu  einer  derart  um- 
fangreichen Privatanlage  zwischen 
mehreren,  verschiedenen  Besitzern  ge- 
hörigen und  —  nach  AuÜassung  der 
Reichs  -  Postverwaltung  —  nicht  zu 
einem  Betriebe  vereinigten  Grund- 
stücken konnte  die  Reichs  -  Post  Ver- 
waltung aus  grundsätzlichen  Rück- 
sichten tiie  nach  §.  3  des  Reichs-Tele- 
graplK  ngesetzes  erforderliche  Genehmi- 
gung des  Reichs  nicht  ertheilen.  Um 
jedoch  den  Interessenten  die  ange- 
strebte Fernsprechverbindung  zu  er- 
möglichen, erbot  sich  die  Reichs-Post- 
verwaltung  zur  Herstellung  «ner 
Stadt  -  Fernsprecheinrichtung  in  S. 
ohne  Inanspruchnahme  einer  Mindest- 
zahl von  Theilnehmern.  Da  aber  der 
Verein  Rh.  Talelglashülten  gegen  den 
Einspruch  der  Reichs- Postverwaltung 
die  geplante  Fernsprechanlage  zur 
Ausführung  brachte  und  in  Betrieb 
setzte,  so  veranlafste  die  Ohe;  -  Po:>t- 
direction  auf  Anweisung  des  Reichs- 
Postamls  die  Aufserbetriebselzung  im 
Zwangsweg  auf  Grund  des  $.  1 1  des 
Reichs-Telegraphengesetzes,  wobei  fol- 
gende Erwägungen  bestimmend  waren: 


Die  durch  Fernsprechleitungen  ver- 
bundenen Grundstücke  gehören  weder 
einem  Besitzer  noch  sind  sie  zu 
{  einem  Betriebe  vereinigt.  Das  Vereins- 
:  büreau  befindet  sich  in  einem  Hause 
!  in  S.,  räumlich  getrennt  von  den 
i  Hüftengrundslücken,  in  angemiethelen 
Räumen.  Die  Huttengrundstücke  ge- 
hören nicht  dem  Vereine,  sondern 
den  einzelnen  Vereinsmitgliedern  oder 
I  den  durch  diese  vertretenen  Handels- 
,  firmen.  lias  Grundstück,  auf  dem 
sich  die  Geschällsräume  des  Vereins 
befinden,  ist  als  solches  mit  den 
HOttengrundstOcken  nicht  zu  einem 
Betriebe  vereinigt,  weil  der  Verein 
nur  bestimmte  Räume  des  Grund- 
stücks benutzt ,  in  dessen  übrigen 
Räumen  noch  andere  Geschäfte  unter- 
gebracht sind.  Auch  sind  der  Verein 
und  die  einzelnen  Hütten  Oberhaupt 
nicht  zu  einem  Betriebe  vereinigt ,  da 
der  Verein  lediglich  den  getueinsanien 
Verkauf  eines  bestimmten  Erzeugnisses 
der  ihm  beigetretenen  Glashtltten 
innerhalb  des  deutschen  Zollgebiets 
bezweckt,  wührend  im  Ucbrigen  die 
Hütten  vollstiuidig  unabhängig  vom 
Vereine  sind.  Letztere  stellen  ins- 
besondere aufser  den  vom  Vereine 
vertriebenen  Artikeln  noch  andere 
Glaswaaren  her,  die  ebenso  wie  die 
:  für  das  Zollausland  bestimmten  Er- 
zeugnisse der  erstgenannten  Art  ohne 
Mitwirkung  des  Vereins  vertrieben 
werden.  Die  Aufgabe  des  Vereins 
besteht  also  lediglich  in  dem  Verkauf 
eines  einzelnen  Erzeugnisses  der  Hütten 
innerhalb  eines  begrenzten  Gebiets. 
Aus  diesen  Grttnden  konnte  nicht 
anerkannt  werden,  dals  die  Geschlfts- 
,  räume  des  Vereins  mit  den  einzelnen 
Hütten  zu  einem  Betriebe  vereinigt, 
dafs  also  die  Voraussetzungen  des 
S-  3i3b  des  Reichs-Telegraphengesetzes 
I  erfallt  seien. 

Endlich  setzt  der  angezogene  Ge- 
setzesparagraph voraus,  dafs  eine  Fern- 
sprechanlage  ausschliefslich  für  den 
beschränkten  Verkehr  der  ange- 
schlossenen Grundstücke  l>estiromt  ist, 
d.  h.  im  vorliegenden  Falle,  dafs  die 
einzelnen  vertretungsberechtigten  Mit- 
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glieder  der  Firma  von  ihren  Geschvns- 

räumen  aus  mit  dem  gemeinsamen 
Firmenlokal  ausschlielslicii  Gespräche 
Ober  den  Verkauf  der  von  dem  Ver- 
eine vertriebenen  Glassorten  fiUhrten. 
Eine  Controle  hierOber  war  aber  nicht 
möglich.  Wenn  auch  nicht  nachge- 
wiesen werden  konnte,  dals  ein  Miis- 
brauch  stattfand,  so  verlangt  doch  das 
Gesels  die  objective  Unmöglichkeit, 
dafs  ein  anderer  Vericehr  als  der  den 
angeschlossenen  Grundstücken  ent- 
sprechende stattfinden  kann. 

Hiernach  war  die  Genehmigung  des 
Reichs  fOr  die  Errichtung  und  den 
ßetrit4'>  der  Anlage  erforderlich  und, 
da  die  Genehmigung  nicht  erlheitt 
wurde,  die  Hersteilung  der  Anlage  zu 
unlerlassen. 

Wegen  der  Aufserbetriebsetzung 
ihrer  Privat- Fernsprechanlage  erhoben 
sömmtliche  Mitglieder  des  Vereins  Rh. 
Tafclglashütlen ,  H.  Sch.  u.  Co.  gegen 
die  Reichs  -  Poslverwaltung  bei  dem 
Landgericht  in  Trier  Klage  und  bean* 
fragten:  die  Postverwaltung  zur  Wieder- 
herstellung der  zerstörten  Leitung  zu 
verurtheilen  und  ihr  weitere  Störung 
zu  verbieten.  Die  Klage  ist  von  dem 
genannten  Gericht  als  unbegründet 
mit  Kostenfolge  zurückgewiesen  wor- 
den. Aus  der  UrtheilsbegrOndung 
heben  wir  Folgendes  hervor. 

Bei  den  Ausnahmen  unter  Nr.  3  im 
§.  3  des  Telegraphengesetzes  ist  das 
entscheidende  Gewicht  nicht  auf  das 
Eigenthum  an  den  in  Frage  kommen- 
den Grundstücken ,  sondern  daraut 
gelegt,  ob  die  Telegruplienanlage  da- 
zu bestimmt  ist,  dem  der  Benutzung 
des  Grundstocks  entsprechenden  Ver- 
kehre SU  dienen,  und  ob,  wenn  es 
sich  um  mehrere  Grundstücke  handelt, 
diese  zu  einem  Betriebe  vereinigt  sind. 

Bei  der  PrUtung  dieser  Frage  ist 
eine  Interpretation  dieser  Worte  »zu 
einem  Betriebe  vereinigt«  nicht  zu 
umgehen.  Der  Gesetzgeber  bedient 
sich  nicht  der  Worte  »zu  einem  Be- 
triebe verbunden«,  sondern  wühlt  das 
Wort  avereinigt«.  Nach  der  gramma- 
tikalischen Auslegung  bedeutet  »ver- 
einten« so  viel  wie  zu  einem  Kollek- 


tivt  c griffe,  zu  einem  sich  als  Einheit 
darskllenden  Ganzen  zusammenfassen, 
aus  mehreren  Personen  oder  Gegen- 
ständen begritilich  eines  machen.  Der 
Ausdruck  »vereinigen«  ist  daher  enger 
und  bedeutet  eine  innigere  Zusammen- 
fassung als  n verbinden . 

Auf  zwei  oder  mehrere  Grund- 
stücke angewendet,  bedeutet  vereinigen, 
dafs  die  Grundstöcke  in  ein  solches 
Verhältnifs  zu  einander  gebracht  wer- 
den, dafs  sie.  abgesehen  von  ihrer 
etwaigen  räumlichen  Trennung,  wiitli- 
schatilich  als  ein  Grundstück  er- 
scheinen und  benutzt  werden  und  das 
eine  als  Theil  oder  Zubehör  des  an- 
deren sich  darstellt.  Zu  einem  Be- 
triebe vereinigt  sind  zwei  oder  mehr 
Grundstücke  nur  dann ,  wenn  der 
Betrieb  ihnen  in  gleichem  Mafse  ge- 
meinsam ist,  wenn  der  Betrieb  die 
'  einzelnen  Giundstücke  in  einem  sol- 
chen Grade  uiiilafst,  dafs  tlie  wirth- 
schatiiiche  Einheit  des  Betriebs  durch 
die  Trennung  eines  Grundstocks  von 
ihm  eine  wesentliche  Einschränkung 
erfährt.  Wenn  die  Motive  zu  dem 
Telegraphengcselze  durch  Hervor- 
hebung des  Druckes  aul  das  Wort 
»einem«  vor  »Betriebe«  einen  be- 
sonderen Ton  legen,  so  ist  damit  zum 
Ausdrucke  gebracht,  dafs  ein  und 
derselbe  Betrieb  den  vereinigten 
Grundstücken  gemeinsam  sein  muls. 

Dafs  man  genöthigt  ist,  in  dieser 
Weise  den  Test  des  Gesetzes  auszu- 
legen, ergiebt  sich  noch  aus  Folgen- 
dem.    Nach    iiULiemeiner  Rechtsregel 
I  sind    Ausnahujen     von  allgemeinen 
I  Rechtsgrundslitzen    in    ihrer  engsten 
I  Bedeutung  aufzufassen.    Wenn  schon 
dieses  auf  dem  Gebiete  des  Privairechts 
gilt,  so  mufs  es  umsomehr  auf  dem 
Gebiete  des  otfentlichen  Rechtes  an- 
j  gewendet  werden.  Es  ist  anzunehmen, 
I  dafs  der  Gesetzgeber  von  dem  Reichs- 
f  regale    des    Telegraphenwesens  nur 
solche  .Ausnahmen  hat  zulassen  wollen, 
i  lür   welche   sich   das   zwingende  Be- 
I  dürlnifs  auf  dem  Gebiete  des  Ver- 
I  kehrslebens  herausgebildet  hatte. 
!      Die  Klüger  aber  wollten  die  Worte 
i  »zu  einem  Betriebe  vereinigt«  aus- 
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(lehnend  auslegen,  indem  sie  behaup- 
teten, dals  CS  genüge,  wenn  die  Grund- 
stücke zu  irgend  einem  Betriebe  ver- 
bunden sden»  und  d«fs  es  nicht  nOthig 
sei,  daft  der  Betrieb  die  ganze  mrüi- 
schaftliche  Ausbeutung  der  Grund- 
stücke umfasse.  Zu  einer  solchen 
weitgehenden  Auslegung  lag  aber 
nicht  nur  kein  Grund  vor,  sondern 
es  sprachen  vielmehr  auch  Zweck, 
Veranlassung,  Wortlaut  und  Beüirün- 
dung  des  Gesetzes  dagegen.  Das  Ge- 
setz wollte  nur  dem  zwingenden  Ver- 
kehrsbedtlrfnisse ,  wie  es  sich  bei  Be- 
rathung  des  Gesetzes  darstellte,  gerecht 
werden,  ohne  das  allgemeine  staat- 
liche und  finanzielle  Interesse  an  der 
Autrechterhallung  eines  wesentlichen 
Reichshoheitsrechts  zu  gefährden.  Aut 
Gebilde  des  kaufmünnischen  Gesell- 
schaftsrechts,  wie  die  Bildung  von 
Verkaufsringen,  die  in  Deiitschlafid 
erst  allerneucsteii  Datums  sind  ,  hat 
der  Gesetzgebei  unmöglich  Rücksicht 
nehmen  können  und  wollen,  da  diese 
damals  noch  wenig  in  die  Erscheinung 
getreten  waren  und  weil  die  Be- 
günstigung dieser  Hiii^e  sicli  mit  dem 
allgemeinen  Interesse  nicht  verträgt. 
Wenn  die  KIflger  sich  nur  zum 
Zwecke  des  Vertriebs  eines  einzelnen 
von  den  verschiedenen  Krzeut^nissen 
ihrer  Glashütten  und  zudem  nur  für 
ein  beschränktes  Absatzgebiet  zu  einer 
offenen  Handelsgesellschaft  vereinigt 
und  ein  gemeinsames  VerkaufsbOreau 
gegründet  haben,  so  kann  man  daraus 
nicht  herleilen,  dafs  dieses  Verkaufs 
bUreau  mit  den  einzelnen  Hütten 
zu  einer  wirthschaftlichen  Einheit  ge- 
worden ist,  dafs  ein  und  derselbe 
Betrieb  Hütte  und  Büreau  des  Vereins 
umfafst,  dafs  beide  Grundstücke  kein 
wirthschaftliches  Sonderdasein  mehr 
führen,  kurzum,  dafs  sie  zu  einem 
und  demselben  oder  zu  einem  — 
als  Zahlwort  gedacht  —  Betriebe  ver- 
einigt sind. 

Damit  enttiei  eine  wesentliche  Vor- 
aussetzung fUr  die  gesetzliche  Zultfssig- 
keit  der  von  der  Ober  -  Postdirection 
in  Trier  sonach  mit  Recht  aufser  Betrieb 
gesetzten  Pri  vat-Fernsprechanlage. 


Gegen  das  ürtheil  des  Landgerichts 
I  hat    der   Verein    Rh.  Tafelglashütten 
Berulung   bei   dem  Oberlandesgericht 
in  Cöln  eingelegt,  indem  er  Folgendes 
geltend  machte: 

Die  verschiedenen  Hütten  seien  zu 
dem     einheitlichen  Geschäftsbetriebe 
der    von    ihnen    gebildeten  offenen 
Handelsgesellschaft  vereinigt,  welche 
den  gemeinschaftlichen  Verkauf  der 
auf  den  einzelnen  Hütten  hergestellten 
Waaren    im   Inlande    bezwecke  und 
ausschlielslich  für  ihren   hierauf  be- 
züglichen Geschäftsbetrieb    mit  den 
einzelnen  Hatten,  mithin  fQr  einen 
der  Benutzung  der  Grundstücke  ent- 
sprechenden   unentgeltlichen  Verkehr, 
die  aufser  Betrieb  gesetzte  Fernsprech- 
anlage bestimmt  habe.  Unerheblich 
sei,  dafs  die  einzelnen  Theilhaber  der 
Gesellschaft  nach  dem  Gesellschafts- 
ver(r;it,'c   ilns   T^echt   hlitlen .  einzelne 
besondere  Gattungen  ilirer  Erzeugnisse 
im  Inland  unmittelbar  zu  verschleilsen, 
und  dafs  jeder  KIXger  auch  in  Bezug 
auf  den   Verkauf  der   dem  Vereine 
vorbehallenen   Waaren    im  Auslande 
von    der    otlenen  Handelsgesellschaft 
1  unabhängig  sei.    Der  Ausdruck  »aus- 
schliefslich«  im  $.  3,3b  des  Telegraphen- 
gesetzes beziehe  sich  lediglich  darauf, 
I  dafs  die  Telegraphcnanlage  zu  keinem 
'  anderen  Zwecke  als  zu  einem  der  Be- 
I  nutzung  der  Grundstücke  entsprechen- 
den unentgeltlichen  Verkehre  bestimmt 
sein  dürfe.    Damit  sei  aber  keineswegs 
das  Ertordernifs  aufgestellt,  dafs  auch 
die  Benutzung  der  zu  einem  Betriebe 
vereinigten  Grundstücke  keinem  an- 
deren Zwecke  als  lediglich  dem  Zwecke 
der  Vereinigung  dienen  dürfe.  Diese 
Auslegung  entspreche  nicht  nur  dem 
VV'ortlaute,  sondern  auch  dem  Grunde 
und  Zwecke  des  Gesetzes.   Der  Tele- 
I  graphen-  und  Fernsprechveritehr  habe 
I  nümlich  in  einem  rllumlich  begrenzten 
j  und  auf  die  eigenen  Zwecke  und 
Angelegenheiten    des    Besitzers  eines 
Grundstücks  oder  des  Inhabers  eines 
I  Betriebs  beschränkten  Umfange  frei- 
I  gegeben  werden  sollen.  GleichgOltig 
I  aber  sei  es,  welcher  Art  der  Betrieb 
sei,  wenn  er  nur  einheitlich  sei  und 
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wenn  zun)  Zwecke  dieses  Betriebs  ein 

wirtlischatfliclier  Zusammcnhani^  der 
btflretlenden  Grundstücke  bestehe. 

Dieser  Auffassung  hat  sich  jedoch 
das  Oberlandcsgcricht  in  Cöhi  nii^hl 
angeschlossen,  sondern  die  Berufung 
des  Vereins  Rh.  TafelglashUKen  zu- 
rückgewiesen. 

Die  Entscheidung  des  Landgerichts, 
dafs  es  in  dem  vorliegenden  Falle  an 
der  Voraussetzung  des  $.  3.3b  des  Ge- 
setzes über  das  Telc};raphenwesen 
des  Deutschen  Reichs  zwischen  meh- 
reren zu  einem  Betriebe  ver- 
einigten Grundstücken  fehle,  wurde  als 
zutreffend  erachtet.    In  den  Entschei- 


I  dungsgründen  des  Urlheils  wurde  her- 
I  vorgelujben.  dafs  ein  einhcith'clier  Be- 
trieb im  Sinne  des  Gesetzes  um  des- 
willen nicht  als  gegeben  erachtet  wer- 
den könne,  weil  der  Betrieb,  der 

I 

sieh  auf  den  klägerischen  Hütten  voll- 
ziehe, in  der  Fa  b  r  i  k  a  t  i  o  n  von  Glas- 
waarcn  für  Rechrmng  Jci  ein/.elnen 
Kläger  bestehe,  während  von  dem 
Verein  auf  dessen  Grundstöcke  nur 
der  Verkauf  der  in  den  Htttten  her- 
gestellten besonderen  Glassorten  für 
;  Rechnung  des  Vereins  betrieben  werde. 
Das  Urtheil  des  Oberlandesgerichts 
ist,  da  von  den  Klagern  ein  Rechts- 
mittel nicht  Angelegt  worden  ist,  in- 
zwischen rechtskräftig  geworden. 


85.   Beschädigung  der  Telegraphen-  und  Femsprech- 
anlagen  durch  niedergegangene  Schneemassen. 

Fast  aUjährlich  haben  wir  an  dieser  j  Umgegend).   In  Freiberg  (S.)  brachen 

Stelle  Ober  gröfsere  Beschädigungen  1  9  doppelte  und   23  einfache  Dach- 

der  Telegraphen-  und  Fernspre^Ii-  ^cstffnge  um.  In  Folge  dessen  waren 
anlagen  durch  starke  Schneemassen  siinimtliche  Fernsprech  -  Verbindungs- 
oder durch  Rauhfrost  zu  berichten  ieitungen  zwischen  Dresden  und  Chem- 
gehabt.  Auch  aus  dem  vergangenen  nitz  sowie  1 10  Anschlufsleitun^n  ge- 
Winter sind  solche  Fälle  zu  ver-  stört.  In  BIschofswerda  fiel  ein  Dach- 
zeichnen. Namentlich  sind  es  die  '  gestJinge  mit  40  Leitungen  um,  bei 
Ober  Postdirektionsbezirke  Breslau,  Klingenberg  -  Colmnitz  verbogen  sich 
Dresden,  Liegnitz  und  Magdeburg,  auf  der  EisenbahnbrUcke  3  eiserne 
deren  Leitungen  durch  die  Ende  Januar  Stangen  mit  a  i  Reichs-  und  Eisen- 
aufgetretenen Schneestürme  besonders  bahnleitungen.  Ueberwicgend  führte 
hart  in  Mitleidenschaft  gezogen  wor-  eine  aufsergewöhnliche  Belastung  der 
den  sind.  An  der  Hand  der  von  !  Drähte  durch  Schnee  die  Störimijen 
diesen  Ober-Posldirektionen  eingegan-  herbei;  nur  auf  einzelnen  frei  gelegenen 
genen  Berichte  geben  wir  im  Nach-  Strecken  in  gewisser  Höhenlage  wur- 
stehenden  eine  eingehendere  Schilde-  den  sie  durch  Rauhfrost,  der  Eis- 
rung  der  V^orkommnisse.  ansätze  bis  zu  5  cm  Durchmesser  bil- 
Im  Ober-Postdirektionsbezirke  Dres-  dete,  veranlafst.  Das  Dresdener  Stadt- 
den  wurden  durch  einen  orkanartigen  Fernsprechlinicnnetz  blieb  bei  der  nie- 
Schneesturm  in  der  Nacht  vom  25.  drigeren  Lage  des  Ortes  und  weil  die 
zum  z6.  Januar  die  Linien  Dresden-  Teinperaturverhflltnisse  das  Anhaften 
Freiberg  (S.)  (Bahn- und  Landlinic)  und  des  Schnees  an  den  Leitungsdrähten 
Dre>den-DippüldiswaldesowiedieStadt-  nicht  br^ünstit^ten,  fast  Uberall  unver- 
Fernsprecheinrichtungen  in  Bischofs-  sehrt.  Die  Wiederherstellung  der  be- 
werda  (S.),  Sebnitz  (S.)  und  Schmiede-  schadigten  Leitungen  wurde  sogleich 
berg  (Bz.  Dresden)  t>etroffen,  ferner  ein  in  Angriff  genommen,  so  dafs  einige 
Tbeil  der  Oberlausitz  (Neugersdorf  und  Telegraphen-  und  Fernsprech -Verbin- 
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du^^sIci^url^en  schon  am  26.  Januar 
und  die  t^rolse  Mchi/.alil  Jcr  übrigen 
Leitungen  am  2~.  Jüihui  wIcvIlm  bc- 
Iriebsfalii^  waren.  Dieses  günstige  Lr- 
gebnif»  wurde  dadurch  erzielt,  dafs  in 
Freiberg  (S.)  die  Vcrbindungsleilungen 
vorÜlKTgeliend  an  ein  für  diesen  Zweck 
besonders  erriclileles  Holzgcstänge  ge- 
braciit  und  dafs  bei  Klingcnberg- 
Coltnnitz  auf  einer  Strecke  von  340  m 
IflngS  der  Brücke  isolirte  Dr.'ihle  aus- 
gelegt wurden.  Nur  bei  4  rek-grafilien- 
und  2  Fernsprei. h -Verbindungsleitun- 
gen verzögerte  sich  die  Wiederher- 
stellung bis  zum  28.  Januar.  Von  den 
Fernsprech  -Theilnehmerleitungen  sind 
diejenigen  in  Bischofswerda  ~  27  an 
der  Zahl  —  am  28.  Januar,  diejenigen 
in  Freiberg  —  110  Stück  —  in  den 
Tagen  vom  30.  Januar  bis  2.  Februar 
in  Betrieb  genommen  worden.  Die 
cndgühige  Beseitigung  der  Schäden, 
an  der  <)  Bauführer,  in  den  ersten 
Tagen  unter  Leitung  eines  Bezirks- 
Aufsichtsbearaten ,  mitgewirkt  haben, 
war  am  1 3.  Februar  beendet. 

Weit  umfangreicher  gestalteten  sich 
die  Beschädigungen,  welche  durch  die 
Schneelälle  am  30.  Januar  und  in  der 
Nacht  vom  30.  zum  3 1 .  Januar  her- 
beigefOhrt  worden  sind.  Am  30.  Ja- 
nuar Abend»  trat  in  Breslau  und  Um- 
gegend bei  einer  Temperatur  von  etwa 
-\'2°C.,  die  jedoch  spdter  unter  Null 
sank,  heftiger  Schneefall  ein.  Der 
feuchte  Schnee  fror  an  den  Leitungs- 
drähten fest  und  bildete  eine  Schnee- 
und  Eiskruste  von  4  bis  5  cm  Durch- 
messer; an  einzelnen  Stellen  war  der 
Ansatz  so  stark ,  dals  zwischen  den 
Dr8hten  kein  Zwischenraum  verblieb, 
sondern  eine  zusamntenhängende  Decke 
gebildet  wurde,  aut  welcher  der  nach- 
fallcnde,  n)it  htegen  vermischte  vSchnee 
liegen  bheb.  Durch  diese  aufscr- 
gewChnitche  Belastung  brachen  in  der 
Stadt-Fern^[  l  e  heinrichtung  in  Breslau 
133  eiserne  Doppelgestänge,  i  Quadrat- 
gestange und  2  \  einfache  eiserne  Rohr- 
ständer  um;  auiserdem  verbogen  sich 23 
Doppelgestänge  und  3«  einfache  Rohr- 
ständer. Das  im  Jahre  1895  neben  der 
UniversittftsbrUcke  errichtete  schmiede- 


I  eiserne  Doppelgestünue  tür  200  Fern- 
'  sprechleilungen  wurde  durch  l.lmbrucli 
I  völlig  zerstört.    \u  Folge  dessen  waren 
I  am  31.  Januar  früli  alle  in  Breslau  ein- 
geführten Fernsprech  -Verbindungslei- 
lungen   und  3976  Anschlufslcilungen 
der  dortigen  Stadt  -  Fernsprecheinricli- 
tung  imterbrochen.    Die  übrigen  Fern- 
I  sprechnetze  des  Bezirks  haben  nur  un- 
wesentlicheBeschädigungeneriitten.  Die 
Ausbesserungsarbeiten  sind  zwar  unter 
Heranziehung  aller  verfügbaren  Bau- 
beamten  des   Bezirks  erfolgt ,  starke 
Kälte,  groiser  Schneefall  und  heftiges 
Schneetreiben  behinderten  aber  fast 
dauernd  den  Fortgang  der  Arbeiten 
empfindlich,  so  dafs  die  vollständige 
Beseitigung   aller   Schäden    erst  am 
9.  März  beendet  war. 

In  Liegnitz  gingen  in  der  Nacht 
vom  30.  mm  31.  Januar  nach  R^en 
und  plötzh'ch  eingetretenem  leichten 
Froste  starke  Schneemassen  nieder, 
durch  welche  der  dortigen  Stadl-Fern- 
sprecheinrichtung gröfsere  Schäden  zu- 
gefügt worden  sind.  In  Folge  der 
Schneebelastung  wurden  18  einfache 
eiserne  Hohrsländer  und  3  eiserne 
Duppelgestünge  nahezu  rechtwinklig 
umgebogen.  Hierbei  zerrissen  viele 
Leitungen  und  6elen  zum  groften 
Theil  in  die  Strafsen,  in  denen  auch 
elektrische  Strafsenbahn-  und  Licht- 
leitungen geführt  sind.  Das  F^lektri- 
zitätswerk  wurde  deshalb  ersucht, 
wegen  der  Gefahr  von  Stromttber- 
gängen  keinen  Strom  in  das  Leitungs- 
netz zu  senden.  Bevor  die  eigent- 
lichen Ausbesserungsarbeiten  aufge- 
nommen wurden,  wurde  zunächst  das 
I  Starkstromleitungsnetz  frei  gemacht;  in 
Folge  dessen  konnte  das  Elektrizitäts- 
werk am  31.  Januar  gegen  i  i^/^  Uhr 
Vormittags  seinen  Betrieb  wieder  auf- 
nehmen. Bis  zun)  Eintrelfcn  der  von 
I  auswärts  telegraphisch  herbeigerufenen 
Arbeiter  wurden  die  besonders  gefähr- 
deten Rohrständer  gegen  vollständigen 
Umbruch  oder  Absturz  gesichert.  An) 
Nachmittage  desselben  Tages  konnten 
die  Wiederherstellungsarbeiten  mit 
5  Baucolonnen  unter  Aufsicht  ie  eines 
I  Leitungyrevisors  und  mit  3  Zwdg- 
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koWinnen  inner  FUhruni;  dreier  be- 
sonders tüchtiger  I-eitun<isautve!icr  mit 
zusammen  53  geübten  Tele^ia|i|ien- 
arbeitern  und  den  nöthigen  Zimmer- 
Icuten,  Dachdeckern  und  Klempnern 
in  AngrilT  i^enommen  werden.  Um  in 
Zukunit  umfangreiche  Slörimt^en  bei 
Belastung  der  Leitungen  durch  Schnee 
thunlichst  fernzuhalten,  wurden  bei 
Ausbesserung  der  Anschlufslcitungen 
5  auszuwechselnde  einfache  Rolirstön- 
der  durch  Doppelgestänge  ersetzt  so- 
wie 2  Doppelgestänge  und  1  einfaches 
Gestirnge  in  die  Linien  eingeschaltet. 
Es  waren  daher  insgesamnit  14  ein- 
fache Rohrständer  und  10  Ooppel- 
gestängc  volIsti(ndig  neu  zu  setzen, 
während  fast  alle  Übrigen  Rohrständer 
in  der  Stadt  gerichtet  und  alle  Lei- 
tungen neu  regulirt  werden  mufsten. 
Die  Femleitungen  waren  bereits  am 
I.Februar  wiederhergestellt.  Von  Jen 
Anschlufsleitungen  konnte  eine  gröfserc 
Zahl  am  4.  Februar  in.  Betrieb  ge- 
nommen werden;  am  6.  Februar  sind 
die  Arbeiten  an  den  Hauptlinien  nach 
der  inneren  Sfndt  zu  und  am  t).  Fe- 
bruar alle  Ausbesserungsarbeiten  be- 
endet gewesen. 

Noch  weit  grOfsere  Verheerungen 
als  die  soeben  geschilderten  richtete 
in  derselben  Nacht  ein  starker  Schnee- 
fall in  dem  erst  wenige  Tage  vorher 
heimgesuchten  Ober  -  Postdirektions- 
bezirke Dresden  an.  Am  meisten  be- 
troffen wurde  die  Stadt  Fernsprechein- 
riclitung  in  Dresden,  w;ihrend  die  Zer- 
störungen in  Jen  zum  Bezirke  geluJrigen 
Orlen  Blasewil/.,  Loschwilz,  Nieder- 
sedlitz (S.),  KOtzschenbroda,  Meifscn, 
Schandau  und  Königstein  (Elbe)  gegen- 
über den  Beschädigungen  in  Dresden 
von  geringerer  Bedeutung  waren.  Be 
reits  am  Abende  des  ^o.  Januar  und 
vermulhlich  auch  wlhrend  der  darauf 
folgenden  Nacht  schwankte  die  Luft- 
temperatur um  den  Gefrierpunkt  ;  auch 
der  Schnee  mufs  annähernd  die  gleiche 
Temperatur  gehabt  haben,  denn  er 
iiefs  sich  leicht  kneten  und  blieb  an 
den  feinsten  Gegenständen ,  Baumtfat- 
chen  u.  s.  w.  haften.  Zudem  war  er 
aulserordentlicb  grofsflockig.  lo  Folge 


Jessen  bedeckten  sich  auch  die  Fern- 
snre^lidrahte  mit  einem  starken  Schnce- 
iiberzuge,  welcher  bei  der  niedrigen 

I  Lufttemperatur  bald  .festfror  und  eine 
Stärke  bis  zu  1,5  cm  erreichte.  Hier- 
durch wurde  eine  breite  Unterlage  für 
weitere  Schneeablagcrungcn  gebildet, 

I  so  dals  sich  die  Linie  schliefslich  an 
einzelnen  Stellen  als  ein  einheitliches 
Schneefeid  darstellte.  Das  Gewicht  von 

I  I  m  Schnee-  und  Eisansatz  betrug  für 
ieden  Draht  ungefähr  380  g;  die  Mehr- 

j  belastung  bei  einem  Felde  von  1 00  ni 

I  Spannweite  mit  100  Leitungen  stellte 

I  sich  mithin  auf  5800  kg.  Erwflhnt  mufs 

i  allerdings  werden,  dafs  der  Schneefall 
örtlich    ungleichmäfsig .   in   der  Nnfic 

1  der  Elbe  viel  stärker  war  als  anderswo 
und  dafs  auch  die  Belastung  der  Fern- 
sprechleitungen  mit  Eis  und  Schnee 
nach  der  Lage  der  Linien  und  der 
einzelnen  Felder  zur  Richtung  des 
Schneefalls  verschieden  war.  Diese  er- 
hebliche Last  vermochten  zwar  die 
Holzstangen  mit  wenigen  Ausnahmen 
zu  tragen,  dagegen  brach  von  den 
eisernen  Dachgestängen  ein  grolserThcil 
nieder.    Im  Bcrei>  he  der  Stadl-Fern- 

.  Sprecheinrichtung  in  Dresden  brachen 
im  Ganzen  5  einfache,  60  Doppel- 

1  und  5  Dreigestänge  um,  wlihrend  14 
einfache  und  1 3  Doppelgestänge  sich 
verbogen;  137  Dächer  erlitten  Be- 
schädigungen.    Zahlreiche  Leitungs- 

I  drihte  rissen  und  fielen  auf  die  von 

I  der  Schneelast  durchgedrückten  Schutz- 
netze der  elektrischen  Strafsenbahn. 
Es  traten  Berührungen  der  Schutz- 
netze mit  den  Fahrdrähten  ein,  wo- 

'  durch  eine  ganze  Anzahl  von  Schutz- 
netzen völlig  wegbrannte,  ein  anderer 
Theil  dagegen  beschädigt  wurde.  Fern- 
sprechleitungcn  wurden  zum  Glühen 
gebracht  und  auch  durchgescluuolzen. 

I  I^e  DrXhte  hinderten  zum  Theil  votl- 

I  stSndig  den  Verkehr  und  es  mufsten 
daher  verschiedene  Strafsenzüge  vor- 
übergehend polizeiliJi  gesperrt  werden. 
Schon    vor    Tagesanbruch  wurden 

.  die  Anordnungen  und  Vorbereitungen 
zu  den  Wiederherstellungsarbeiten  ge- 
troffen.   Letztere  wurden  um  7  Uhr 

i  trtth  in  allen  Linien  in  Angriff  ge- 
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iioimiKii.  Da  die  im  eigenen  Ik-zitkc 
vorliandcncii  Arbcilskratlc  iiiclii  aus- 
reichten, so  wurden  aus  den  Bezirken 
Chetnnilz  und  Leipzig  5  Leitungsrevi- 
soren und  50  Arbc'iicr  lieran.ue/ogc'ii. 
so  dafs  unter  Ohcilciiung  zweier  l>e- 
zirks  -  AulsiclUsbeamlcn  im  Ganzen 
28  Baufahrer  und  300  Arbeiter  bei 
den  Ausbesserungsarbeiten  beschäftigt 
waren.  Abgesehen  von  dem  Abbruche, 
dem  Wiederaufbau  und  dem  Richten 
der  beschädigten  Gestänge  waren  rund 
950  km  neue  Leitungen  zu  ziehen  und 
1900  Leitungen  umzulegen.  Es  wurde 
täglich  mit  Einschlufs  der  Sonntage 
gearbeitet.  W^ahrcM.I  der  Wiederher- 
stellungsarbeilen mulbleu  die  Fahr- 
drihte  der  Strafsenbahnen  streckenweis 
stromlos  gehahen  werden.  OerStrafsen- 
bahnbetrieb  wurde  dabei  theils  mittelst 
Accumulatorwagen  aufrecht  erhahen, 
theils  mufste  er  eingestellt  werden. 
Dessenungeachtet  sind  i2Teiegraphen- 
gehtllfinnen  des  Stadt-Fernsprechamts 
von  etektrischcn  Schlägen  getroffen 
worden  und  zeitweilig  dienstuiitähig 
gewesen.  Die  Einwirkung  des  Stromes 
äufserte  sich  in  örth'chen  Schwellungen 
und  Lähmungen.  DerFernsprechbelrieb 
wurde  deshalb  in  denjenigen  Linien, 
welche  ungenügend  oder  gar  nicht  ge- 
schtltztc  Strafsenbahnen  kreuzten,  zeit- 
weise und  so  lange  eingestellt,  bis  der 
fehlende  Schulz  wiederhergestellt  war. 

Dafs  ernstere  Unfälle,  namentlich 
Brandschäden,  vermieden  geblieben 
sind,  dürfte  dem  guten  Wirken  der 
in  die  Feinsprechleitungen  eingeschal- 
teten Schmelzsicherungen  zuzuschreiben 
sein.  Es  sind  183  Grob-  und  249 
Feinsicherungen  durchgebrannt,  es  ist 
aber  iiiJit  der  geringste  Schaden  an 
den  Apparaten  eingetreten.  Als  be- 
sonders zweckmflfsig  hat  sich  in  einem 
Falle  ein  Holzkflstchen  n)it  Doppel- 
sicherungen erwiesen.  Die  Grobsiche- 
rungen haben  versagt,  die  Feinsiche- 
rungen und  Kohlenblitzableitcr  da- 
gegen gut  gewirkt.  Die  Cylinder  der 
Feinsicherungen  sind  geschmolzen, 
ohne  dafs  nach  aufsen  eine  Flamme 


oder  aiuh  nur  ein  Lichtschein  zu  be- 
merken gewesen  wäre.  Die  zweilellos 
vorhanden  gewesene  Flamme  ist — nach 
dem  rauchgeschwärzten  Inneren  des 
Holzkastchcns  zu  schliefsen  —  durch 
the  entwickelten  Dämpte  in  dem  ab- 
gesiwhlossenen  Räume  erstickt  worden. 
Aeufserlich  ist  keine  Beschlldigung  an 
dem  Kastchen  wahrzunehmen. 

Durch  den  Gestänge-Umbruch  und 
durch  das  Reifsen  der  Drähte  waren 
20  F'ernsprech  -  Verbindungsleitungen 
und  ungefähr  2000  Theilnehmeran- 
schlOsse  gestört.  Die  Verbindur)gs- 
leitungen  waren  bis  zum  9.  Februar 
und  die  Anschlufsleitungen  bis  zum 
1  5.  Februar  wiederhergestellt. 

Auch  die  Stadt  -  Fernsprecheinrich- 
tung  in  Magdeburg  hat  unter  den  Ein- 
wirkungen des  in  der  Nacht  vom  30. 
zum  3 1 .  Januar  aufgetretenen  Schnee- 
sturms zu  leiden  gehabt.  Glücklicher- 
weise sind  hier  die  Beschädigungen 
verlKihnifsni!ffsig  nur  gering  gewesen. 
Sie  erstreckten  sich  auf  etwa  300  An- 
schlufsleitungen und  bestanden  haupt- 
sächlich in  Berührungen  der  Leitun- 
gen, deren  Beseitigimg  allerdings  in- 
sofern auf  Schwierigkeiten  stiefs,  als 
die  von  anhallendem  wässerigen  Schnee 
beschwerten  Leitungen  in  Folge  plötz- 
lich eingetretener  Kälte  zusannnenge- 
froren  waren  und  bei  dem  Versuche, 
sie  aus  einander  zu  schütteln,  zum 
grofsen  Theil  rissen.  Beschädigungen 
der  GestSnge  und  AuffÜhrungspunkte 
sind  nicht  vorgekommen.  Die  einge- 
tretenen Störungen  konnten  im  Laufe 
des  31.  Januar  fast  alle  beseitigt  wer- 
den; am  folgenden  Tage  Mittags  waren 
die  Wfederherstellungsarbeiten  beendet. 

Der  voriitehendcn  Schilderung  der 
eingetretenen  Betriebsstörungen  kOnnen 
wir  noch  die  erfreuliche  Thatsache 
hinzufügen ,  dafs  das  belheiligte  Be- 
amten- und  Arbeiterpersonal  mit  ge- 
wohnter Pflichttreue  unter  Anspannung 
aller  KrXfte  bestrebt  gewesen  ist,  die 
entstandenen  Schäden  möglichst  rasch 
zu  beseitigen. 
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86.    Das  Postwesen  in  Bolivien. 


lieber  den  Stand  des  Postwesens  der 
Republik  Bolivien  erhalten  wir  einige 
interessante  Aufschlösse  aus  dem  neuer- 
dings veröffentlichten  Jahresberichte  des 
boh'vianischen  Gencral-Postdirektors  für 
das  Verwaltungsjahr  i.Sf)-'o8. 

Bei  der  unwegsamen  Bodenbeschatlen- 
hett  dieses  Landes,  bei  seiner  Bevölke- 
rung, die  zum  grofsen  Tbeite  noch  aus 
Indianern  besteht,  namentlich  aber  bei 
seiner  geschichtlichen  Vergangenheit, 
die  seit  dem  Anlange  des  vorigen 
Jahrhunderts  eine  endlose  Kette  von 
politischen  KVmpfen  und  Wirren  dar- 
stellt, kann  es  nicht  Wunder  nehmen, 
dafs  sich  Handel  und  Wandel  und  damit 
auch  der  postalische  Verkehr  dieses 
von  der  Natur  mit  so  unennefslichen 
Bodenxhätzen  bedachten  Gebiets  noch 
nicht  zu  der  Hohe  haben  entwickeln 
können  wie  in  anderen  gleich  be- 
völkerten Staaten. 

Das  I  247  000  qkm  umfassende  Land, 
welches  ungefähr  gleiche  GrOfse  hat 
wie  Deutschland,  Oesterreich,  Ungarn 
und  die  Schweiz  7.ii>iammengenommen, 
besafs  am  Ende  des  Berichtsjahrs 
1 67  Postanstalten  und  zwar  9  Ad- 
cninistraciones  principales  (Postämter 
I.  Klasse)  mit  68  Beamten,  46  Sub- 
Administraciones  Postamter  2.  Klasse) 
mit  48  Beamten  und  112  Receptorias 
mit  113  Beamten.  Aul'ser  diesen  229 
bei  den  Postanstalten  beschäftigten 
Beamten  waren  noch  477  Conduk- 
teure,  »Postmeistero ,  Postillone  und 
irn  Vertragsverhältnissc  stehende  An- 
gestellte im  Dienste  der  Postverwal- 
tung thätig,  so  dafs  sich  das  ganze 
Personal  auf  706  Köpfe  belief. 

An  Postsendungen  wurden  während 
des  Berichtsjahrs  gezahlt:  i  324899 
eingegangene  und  i  175  343  aufge- 
gebene; hierbei  ist  indefs  zu  bertlck- 
sichtigen,  dafs  an  dieser  Zahlung  nur 
67  von  den  167  Postanstalten  be- 
theiligt gewesen  sind.  Besonders  er-  | 
freulich  ist  es  für  uns  Deutsche,  zu  j 
erfahren,  dafs,  abgesehen  von  den 
Nachbarstaaten  Chile,  Argentinien  und 
Peru,  denen  erklSrlicher  Weise  der 


Hauptantheil  an  dem  auswärtigen  Post- 
verkehre Boliviens  zufällt,  Deutschland 
mit  30803  eingegangenen  und  10031 
aufgegebenen  Sendungen  unter  allen 
übrigen  Ländern  die  zweite  Stelle  ein- 
nimmt und  nur  um  ein  ganz  Geringes 
hinter  Frankreich  zurückbleibt. 

Die  Zahl  der  Briefkasten  betrug:  in 
den  Stildten  148,  an  gewöhnlichen 
Strafsen  4  und  an  Eisenbahnen  2,  zu- 
sammen I  54. 

An  Poststationen  zählte  das  Land  63 
mit  548  Diensfthieren  (meist  Maul- 
thieren).  Die  zur  Postbeförderung 
dienenden  Strafsen  hatten  eine  Länge 
von  20  141  km. 

Auf  eine  Poslanstalt  kamen  8615 
Einwohner  und  ein  Flächenraum  von 
6262  (!)  qkm. 

Recht  viel  lassen  die  finanziellen 
Verhältnisse  zu  wünschen  übrig.  Zwar 
sind  die  Einnahmen  seit  1800  um 
39000  Bolivianos  (195000  Fr.j  und 
seit  dem  Vorfahr  (1896)  um  16  000  Bs. 
(80  000  Fr.)  gestiegen  und  bettefen 
sich  im  Berichtsjahr  auf  9S  000  Bs. 
(490  000  Fr.) ;  demgegenüber  sind  aber 
die  Ausgaben  im  letzten  Jahre  um 
16000  Bs.  (80000  Fr.)  gewachsen 
und  betrugen  1897/98  159000  Bs. 
(795  000  Fr.),  so  dafs  das  finanzielle 
Ergebnifs  der  Postverwaltung  ein  De- 
6cit  von  rund  60  000  Bs.  oder  300  000 
Fr.  darstellte.  Von  den  Admini- 
straciones  principales  hat  nur  La  Paz, 
wie  immer,  einen  Ueberschufs  ergeben 
und  zwar  1600  Bs.  oder  Hooo  Fr., 
alle  übrigen  Postanstalten  schlössen 
mit  Zuschufs  ab.  Aus  diesem  un- 
erfreulichen finanziellen  Zustand,  an 
dem  auch  die  ganze  übrige  Staatsver- 
waltung zu  leiden  scheint,  erklärt  sich 
manches,  was  der  Gencrai-Postdirektor 
berichtet. 

Die  Gehaltsverhflltnisse  der  Beamten 

haben  zu  lebhaften  Kflmpfen  /.wischen 
der  Postverwaltung  und  der  gesetz- 
gebenden Körperschalt  ,'\nlafs  gegeben. 
Früher  bezogen  alle  Beamte  eine  Tan- 
tieme von  47s  V.  H.  des  Erlöses  ftlr 
verkaufte  Werthzeichen;  durch  einen 
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neueren  Beschkifs  der  Volksveitreler 
wurde  den  Beamten  der  Adminisira- 
ciones  principales  ein  festes  Gehalt  zu> 
erkannt  und  jene  Tanti^e  nur  den 

Beamten  der  Sub-Administraciones  be- 
lassen.    Im  Allgemeinen   scheint  die 
pekuniäre  Lage  unserer  bolivianischen 
Kollegen   keine   beneidenswerlhe  zu 
sein;  das  läfst  sich  daraus  schllefsen, 
dafs  der  Berichterstatter  u.  A.  schreibt : 
»•Nachdem  das  Finnnzministeriura  Ende 
Octüber   die   weise   Bestimmung  ge- 
troffen hat,  dufs  das  monatliche  Deficit 
der  Postanstalten  aus  der  National- 
steuer gedeckt  werden  soll,  und  alle 
jene  Unzutrc'ighchkeiten  verschwunden, 
die  daraus  hervorginj^en,  dnfs  die  Ge- 
hälter der  Beamten  in  Briefmarken  ge- 
zahlt werden  mufstcn,  welche  diese 
dann  auf  dem  Markte  (an  der  Börse) 
mit    Verlust    zu    verkauten  ^t^en")thigt 
waren,  um  sich  nur  ihren  Lehensunler- 
hall  zu  vers«.lialleii.     I-ür  diese  weise 
Mafsregel,  die  so  oft  vergeblich  ge- 
fordert worden  ist ,  spreche  ich  dem 
MiiMsIeriuui  meinen  Dank  atis  -<  Um 
so  mehr  nuil's  uns  der  glänzende  Patri- 
otismus   dieser    Beamten    mit  Be- 
wunderung erfüllen:    Auf  Anregung 
des  Stadtraths  von  Sucre  wurde  eine 
National  -  Subskription    erOffhet  zum 
Zwecke   der  Auf  bringung  von  Geld- 
beträgen für  Beschattung  einer  modernen 
Bewaffnung  des  Heeres.  Mit  RQcksicht 
darauf,  dafs  sich  die  Beamten  der 
Hauptstadt  und  desDeparlementsLaPaz 
mit    einem    einmaligen   Beitrage  von 
einem  Drittel  ihres  Monatsgehalts  an 
der  Sammlung  betheiligt  hatten,  gab 
der  General-Postdirektor  auch  den  Be- 
amten seiner  Verwaltung  anheim,  sich 
mit   dem  gleichen  Betrjtt^e  zu  unter- 
zeichnen.    »Mit  inniger  Germgthuung 
—  so  führt  der  Bericht  aus  —  kann 
ich  feststellen,  dafs  alle  Postbeamte, 
von  der  löblichsten  Begeisterung  er- 
füllt, nicht  nur  die  LUiterzeichnung  mit 
dem  gedachten   Beirag  angenommen, 
sondern  dafs  einige  Postanstalten  den 
Behrag  auf  die  Htfifte  ihres  Monats- 
einkommens erhöht  haben  sowie  dafs 
die   Postanstalt    in    Potosi    (mit  nur 
7  Beauilen)  den  Betrug  von  37Ö  Bs. 


aufgebracht  hat  und  dafs  endlich  alle 
Postanstalten  erklärt  haben,  sich  auch 
mit  noch  höheroi  Bcitil^cn  bethet- 
ligen  zu  wollen,  wenn  es  nOthig  sein 
sollte.« 

Dageqcn  scheint  in  der  Hassent Uh- 
rung  nocli  nicht  der  Höhepunkt  der 
Vollkommenheit  erreicht  zu  sein:  »Ich 
glaube  nur  eine  Pflicht  der  Gerechtig- 
keit zu  erfüllen,  wenn  ich  hier  be- 
sonders die  Redlichkeil  betone,  mit 
welcher  die  gegenwärtigen  Vorsteher 
der  Administraciones  principales  die 
Öffentlichen  Gelder,  die  in  ihrem  Ge- 
wahrsamc  waren,  behandelt  haben.  Den 
Sub- Administrator  von  Puerto  -  Perez 
dagegen  habe  ich  unlerweisen  müssen, 
wie  er  seine  Bücher  zu  iühren  habe, 
und  dafs  er  zu  diesem  Zwecke  die 
5  Bs.  (23  Fr.)  zu  verwenden  habe, 
welche  der  Etat  an  Schreibunkosten 
monatlich  für  ihn  aussetzt.« 

Die  Post  Verbindungen  lassen,  nament- 
lich in  den  weiten  und  entlegenen  Ge- 
bieten des  Nordostens,  im  Departement 
des  Rio  Beni,  noch  viel  zu  wünschen 
übrig.  Hier,  am  Ostabhange  der 
grofsen  Cordillere,  erstreckt  sich  eine 
endlose  Ebene,  welche,  bewässert  von 
den  zahlreichen,  zum  Theil  mSchtigen 
Strömen,  die  als  Hauptzuflüsse  dem 
Amazoiienstrome  zueilen,  zu  den  glück- 
lichsten und  reichsten  Gegenden  der 
Erde  gehören  kOnnte,  wenn  es  hier 
nicht  an  den  nOthigen  Künden  zur 
Bewirthschaftung  des  Bodens  mangelte 
und  wenn  die  letzlere  sich  nicht  aufser- 
den],  dank  der  Gleichgültigkeit  der 
weifsen  sowohl  wie  der  eingeborenen 
Bevölkerung,  in  einem  Zustand  arger 
Vernachlässigung  befinde.  Bei  dem 
gänzlichen  Mangel  an  Strafsen  bewegt 
sich  der  ganze  Handel  und  dem- 
gemiifs  auch  der  ganze  Postverkehr, 
wenn  man  die  jirhrlich  viermalige  Post- 
verbindung, wie  sie  bis  vor  Kurzem 
zwischen  den  Hauptstädten  dieser 
Cjegend  bestand,  Überhaupi  so  nennen 
durl,  auf  den  Flüssen,  namentlich  dem 
Beni  und  dem  Mamore.  Erst  in 
neuester  Zeit  ist  es  der  Thatkraft  des 
gegenwärtigen  Piiffekten  des  Departe- 
ments gelungen ,    eine   bessere  und 
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schnellere,  nämlich  monatliche  Pust- 
verbindung SU  schaffen.  Dieser  eio' 
sichtige  Beamte  nahm  zunächst  seine 
Zuflucht  zu  den  Handelsfahrzcugcn 
einiger  Kaulleute  und  Fabrikanten, 
die  hier  von  Zeit  zu  Zeit  verkehren. 
Von  einem  kleinen  Zwischenort  aus 
wurde  die  Post  zwischen  den  Haupt- 
städten Trinidad  und  Villabella  durch 
Indianerkanoes  nach  Villabella  hin  und 
zurUck  weiterbefördert.  Das  Verjähren, 
welches  verhlttniftml^ig  geringe  Kosten 
verursachte,  da  es  mit  einem  monat- 
lichen Aufwände  von  25  Bs.  (100  Mark) 
durchgeführt  werden  konnte,  halte 
einerseits  den  Vortheil,  dafs  die  Post- 
verbindungen in  der  Richtung  von 
Trinidad  nach  Villabella  hffufiger  und 
schneller  gestaltet  wurden,  andererseits 
aber  auch  den  Man<;L-l .  dafs  es  die 
Schwierigkeiten ,  welche  der  Rück- 
beförderung der  Korrespondenz  in 
umgekehrter  Richtung  entgegenstanden, 
nicht  völlig  beseitigte,  weil  es  den 
Handelsfahrzeugen  an  Zeit  fehlte,  in 
dem  Zwisi^henort  auf  die  Rückkehr 
der  Poslkunoes  von  Villabella  zu 
warten;  auch  fehlte  es  an  der  nöthigen 
Sicherheit  des  Betriebs,  hauptsächlich 
wohl  wegen  der  Abwesenheit  eines 
Postfai.  hbeamlen  in  )oner  Gegend, 
dessen  üeschäfte  durch  den  Zoll- 
beamten mit  wahrgenommen  werden 
mufsten.  Ein  wesentlicher  Fortschritt 
war  es  daher,  als  die  Regierung  sich 
entschlofs,  zur  Veibesserung  dieses 
Dienstzweigs  in  Europa  einige  Dampf- 
boote zu  bestellen  und  bis  zu  deren 
Eintreffen  auf  Staatskosten  ein  Ruder- 
boot erbauen  zu  lassen,  das  in  regel- 
mafsigen  Zeiträumen  die  Fahrten  zwi- 
schen Trinidad  und  Villabella  besorgt. 
Bei  der  ungunstigen  Lage  des  boli- 
vianischen StaatssKckels  ist  es  nicht 
unwahrscheinlich,  dafs  die  Dampf  boote 
auf  ihr  Eintreffen  eine  geraume  Weite 
warten  lassen  werden. 

Das  gedachte  Boot  besitzt  eine  Trag- 
kraft von  150  arrobas  (1  arroba  =: 
1 1,5  kg).  Die  Bemannung  besteht  aus 
einem  Steuermann  und  sechs  Ruderern, 
Eingeborenen  aus  jenem  Departement. 
Die  wcsentliclien  Bestimmungen  Uber 


die  Benutzung  dieser  eigenartigen  Post 
sind  folgende: 

1.  Der  Steuermann  bezieht  eine  Ver- 
gütung von  40  Bs.  (160  Mark)  und 
jeder  Ruderer  eine  solche  von 
24  Bs.  (96  Mark)  fUr  die  ganze 
Reise  hin  und  zurUck,  aufserdem 
freien  Lebensunterhalt,  welcher  den 
Leuten  in  Gestalt  frischer  und  ge- 
sunder Nahrungsmittel  gelietert  wird. 
Die  tägliche  Ausgabe  hierfür  ist  fUr 
den  Mann  auf  30  centavos  (2  Mark) 
berechnet ; 

2.  die  t.iylichen  Abfahrten  während 
der  Heise  Huden  um  6  Uhr  Mor- 
gens statt.  Nach  vierstündiger 
Fahrt  folgt  eine  Ruhepause  von 
I  bis  2  Stunden  und  darauf  wieder 
eine  vierstündige  Fahrt.  In  jedem 
Falle  darf  die  Reise  stromaulwltrts 
nicht  langer  als  24  Tage,  strom- 
abwürts  nicht  länger  als  12  Tage 
dauern ; 

3.  in  das  Fahrzeug  können  bis  zu 

vier  Passagiere  aufuenonimen  wer- 
den ge_t;en  vorherige  /ulilung  von 

1  20  Bs.  ^460  Marky  für  die  Person 
stromabwärts  und  von  160  Bs. 
(640  Mark)  stromaufwärts,  mit  Ein- 
schlufs  freier  Verpflegung,  wie  sie 
in  jener  (legend  üblich  ist,  und 
kostenfreier  Beförderung  von  2  arro- 
bas Gepjfck.  Auch  werden  bis  zu 
80  arrobas  Ladung  aufgenommen 
gegen   eine   FrachtvergUtung  von 

2  Bs.  für  die  arroba  stromabwärts 
und  3,30  Bs.  stromaufwärts; 

4.  sowohl  bei  der  Reise  aufwärts  wie 
abwärts  berührt  das  Postboot  die 
Ortschaften  auf  beiden  Ufern  des 
Stromes  und  hält  dort  so  lange 
an,  als  zur  Abgabe  der  Post  und 
zur  Aufnahme  der  abzusendenden 
Ladung  notbwendig  ist; 

5.  bei  jeder  Reise  hat  der  Vorsteher 
oder  Verwalter  jeder  Orlschalt  bei 
der  .Annäherung  des  Postboots  eine 
Nationalflagge  aufzuzieiien  zum 
Zeichen,  dafs  Korrespondenz  zur 
Absendung  vorliegt.  Das  Postboot 
hält  dann  an,  während  es  an  den- 
jenigen Orten,  wo  jenes  Zeichen 
lehit   und   Ladung   fUr  den  Ort 
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nicht  abzugeben  ist,   ohne  Auf-  i 
enthalt  vorbeiflEfhrt ; 
6.  die  Vorsteher  oder  Verwalter  der 

einzelnen  Ortschaften  sind  ver- 
pflichtet, dem  Postboote  jede  er- 
forderliche HUlfeleistung  angcdeihen 
zu  lassen,  vorbehaltlich  der  Be- 
willigung einer  angemessenen  Ent- 
schädigung. I 
Wenn  auch  diese  Art  der  Post- 
beförderung keineswegs  unseren  Be- 
griffen von  Schnelligkeit  und  Htiufig-  , 
keit  der  Verbindungen  entspricht,  so 
ist  doch  die  hohe  Befriedigung  be- 
greiflich, die  sich  bei  der  Bevölke- 
rung Uber  die  immerhin  grofse  Ver- 
besserung äufsert.  Der  Präfekt  hat 
durch  sein  aelbewufstes  Vorgehen  I 
seiner  Regierung  einen  fast  noch  | 
gröfseren  Dienst  erwiesen  als  dein 
Volke,  denn  er  hat  :uit  lange  Zeit  hin-  | 
aus  den  Aut  lehnuiigsgelüsten  jener 
politisch  so  unruhigen  Bevölkerung 
einen  Riegel  vorgeschoben.  I 
Im  Uebrigen  berichtet  der  General-  j 
Postdirector  über  den  Zustand  des 
Poslkurswesens  tblgendcs :  »  Leider  kann 
ich  Ober  diesen  Dienstzweig  nichts 
sagen,  was  ich  nicht  schon  in  meinem 
letzten  Jahresberichte  gesagt  hätte,  weil 
im  letzten  Jahre  keine  einzige  Ver- 
besserung von  Bedeutung  hat  durch- 
geführt werden  kOnnen,  zweifellos 
wegen  der  schlechten  Lage  des  Staats- 
schatzes. Im  Gegentheil  haben  in- 
zwischen neue  Mangel  bei  einer  An- 
zahl von  Püslanstalten  und  das  bei 
den  meisten  Stationen  sich  ftahlb«r 
machende  Fehlen  von  Thieren  die 
Lage  der  Reisenden  peinlicli  und  den 
allgemeinen  Zustand  des  Posikurs- 
wesens  noch  trauriger  gestaltet.  Da  es 
viele  Jahre  her  ist,  dafs  Verbesserungen 
des  Materials  der  Stationen  stattgefun- 
den haben  und  nicht  einmal  daftlr  ge- 
sorgt worden  ist,  dafs  die  Stationen 
in  einem  anstündigen  Zustand  erhalten 
wurden,  so  erfordern  die  Arbeiten  zur  . 
Beseitigung  der  Mifsstilnde  Au^aben,  | 
welche  den  geringen  Betrag  von 
10  ODO  Bs.  (50000  Fr.\  der  für  den 
Zweck  durch  den  diesjährigen  F^tat 
au.«geselzt    ist ,     weit  überschreiten. 


Die  Inspektionsreise,  die  in  höherem 
Auftrage  durch  einen  Beamten  des 
Postamts  in  Sucre  bei  den  Postantlalten 

an  der  Strafse  von  dieser  Hauptstadt 
nordwärts  ausgeführt  worden  ist,  hat 
ergeben,  dafs  alle  Stationen,  mit  Aus- 
nahme einer  einzigen,  in  einem  wahr- 
haft kläglichen  Zustande  sind,  nicht 
nur  wegen  des  Mangels  an  fiüefOrde- 
rungsthieren,  sondern  auch,  weil  es  an 
Unterkimft  lUr  Heisende  und  PoslillDiie 
gebricht.  Es  ist  dringend  erforderlich, 
sie,  ohne  Rücksicht  auf  den  Kosten- 
punkt, mit  dem  Nothwendigsten  aus- 
zustatten ,  damit  die  Beförderung  der 
Posten  gesichert  werde  und  die  be- 
rechtigten Klagen  alier  derjenigen  ge- 
stillt werden,  welche  auf  dieser  wich- 
tigsten Strafse  der  Republik  zu  reisen 
und  Verspätungen  und  Bocluverlich- 
keiten   jeder  Art  zu  ertrnL;en  haben.« 

Zur  Vorsicht  für  Markensainmler 
mahnt  folgende  Auslassung:  In  Folge 
einer  mit  grofsem  Lärme  in  die 
Oellentlichkeit  gebrachten  Denunciation 
wurde  eine  gerichtliche  Untersuchung 
wegen  einer  angeblichen  Markentäl- 
schung  in  grofsem  Mafsstabe  vorige- 
nommen.  Zwar  ergab  sie,  dafs  der 
Verdacht  unbegründet  war  und  dafs 
es  sich  wieder  einmal  lediglich  um 
eine  jener  Prefstreibereien  handelte, 
durch  welche  das  Ansehen  und  der 
Credit  der  Regierung  erschüttert  wer- 
den sollte;  immerhin  giebt  dieser  Vor- 
fall dem  General -Postdirektor  Ver- 
anlassung, zu  betonen,  dals  die  Marken 
der  gegenwärtigen  Ausgabe  ungeeignet 
sind,  weil  sie  tu  leicht  ^flilscht  wer- 
den können.  Aus  besonderen  Grün- 
den hatte  die  Regierung  sich  s.  Z. 
genöthigt  gesehen,  die  Marken  auf 
lithographischem  Wege  im  Lande  selbst 
herstellen  zu  lassen.  »Nunmehr,  da 
der  ietzige  Vorrath  bald  erschöpft  ist, 
wird  nothwendig  '^cin,  die  für  einen 
etwa  ..ii  ei);iiii  igen  Zciti  autn  erforder- 
lichen Mengen  an  neuen  Marken,  ge- 
stempelten Briefumschlägen  und  Streif- 
bändern für  Zeitungen  in  Europa  in 
Auftrag  zu  geben  und  zwar  spätestens 
im  Laute  des  Monats  November,  viel- 
leicht unter  Ueber.sendung  eines  Theiies 
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der  Kosten,  damit  die  Regierung  sich 
nicht  wieder  in  die  Verl^enheit  ver- 
setzt sieht,  die  Marken  im  Inlande  her- 
stellen zu  lassen." 

Nach  alledem  muthet  es  uns  tust 
wie  Optimismus  an,  wenn  der  General - 
Postdirektor  am  Schlüsse  seiner  Aus« 
fÜhrungen  sagt:  »Da  die  Postverwal- 
tung sich  immer  der  wirksamen  Unter- 
stützung der  Regier img  erlreut  hat,  so 


,  kann  sie  heute  diesen  Dienstzweig, 
I  wenn  auch  nicht  in  blühender  Be- 

I  schaffenheit,  gleich  derjenigen  in  an- 
deren reicheren  und  glücklicheren  Län- 
dern,  doch   in  einem  Ziis(;inde  vor- 

!  führen,  der  gegenüber  den  Ver- 
htfltnissen,  wie  sie  noch  vor  wenigen 
Jahren  bestanden,  einen  wahrhaften 
Forlscliritl  erkennen  Uifst,  zum  allge- 

I  meinen  Wohle  des  Landes.« 


87.  Der  Sl 

Unter  den  wenigen  Alpcnpässen,  die 
aus  dem  Thale  der  oberen  Rhone 
über  das  Gebirgsmassiv  der  Walliser 
Alpen  nach  Italien  hinüberführen, 
nmuDt  der  nach  dem  schweizer  Dörf- 
chen Simpeln  t>enannte  Simplunpafs 
eine  hervorragende  Stelle  ein.  Bis 
zum  Beginne  des  19.  Jahrhunderts 
führte  über  die  2010  m  hohe  Gebirgs- 
senke  nur  ein  schmaler  Ptad,  der  aber 
auch  nur  in  der  besseren  Jahreszelt 
zuglfnglich  war.  Napoleon  I.  erkannte 
die  Wichtigkeit  einer  brauchbaren 
Strafse  aus  der  Westschweiz  nach 
Oberilalien  und  liefs  i8üo  bis  1805 
mit  einem  Kostenaufwande  von  t8  Mil- 
lionen Franken  die  noch  heute  be- 
stehende 63  km  lange  Kunststrafse  er- 
bauen, die  7,2  bis  8,»  m  breit  ist  und 
6  bis  7  V.  H.  Steigung  besitzt. 

Nach  Inangriffnahme  des  Mont  Cenis- 
Tunnels  tauchte  (1860)  der  Gedanke 
auf,  auch  unter  dem  Siroplonpasse  die 
Alpen  zu  durchbohren,  um  das  Rhone- 
thal  mit  dem  Lago  maggiuhe  durch 
einen  Schienenstrang  zu  verbinden. 
Dieser  Plan  verschwand  nicht  wieder 
von  der  Tagesordnung;  aber  erst  im 
Jahre  1898,  nach  Ueberwindung  zahl- 
rei.her  und  grofser  Schwierigkeiten, 
konnte  der  Tunnel  in  Angriff  ge- 
nommen werden,  der  nach  seiner 
Fertigstellung  der  Itingste  Alpentunnel 
sein  wird. 

Unsere  Leser  sind  über  die  Fort- 
schritte der  Simplonfrage  fortlaufend 
unterrichtet   worden    (zuletzt  1896, 


I  S.  177/179).  Es  dOrfte  von  Interesse 
sein,  jetzt,  wo  der  Bau  schon  rüstig 
vorwärts  schreitet ,  das  bedeutsame 
Werk   im  Zusammenhang   einer  ein- 

I  gehenderen  Betrachtung  zu  würdigen. 

I  Der  erste  Entwurf  zu  einem  Simplon- 
tunnel  wurde  Anfang  der  sechziger 
Jahre  von  L.  L.  Vauthier,  Ingenieur 
der      später  zusammengebrochenen 

I  »Ligue  d'Italieu,  geliefert.  Dieses  Pro- 
jekt, das  die  Herstellung  eines  18  300  m 
langen  Durchstichs  zum  Gegenstände 
hatte,  weicht  nur  wenig  von  der  jetzt 
in  der  Ausführung  begritlenen  Linie 
ab.  (Vergl.  Archiv,  Jahrg.  1894, 
S.  282  ff.). 

Als  die  St.  Gotthardbahn  gebaut 
wurde,  fürchteten  die  Franzosen,  vom 
italienischen  Markte  zum  Theil  durch 
Deutschland    verdrängt    zu  werden, 

I  weshalb  sie  dem  Plane  eines  Simplon- 
durchstichs  erhöhte  Aufmerksamkeit 

I  zuwendeten;  namentlich  interessirte  sich 
Gambetta  sehr  für  das  Unternehmen. 
Der  Simplon  liegt  in  der  geraden  Linie 

!  Paris  — Mailand,   während    die  rechts 

I  und  links  vorbei  fahrenden  Alpen- 
bahnen durch  den  St.  Gotthard  und 
durch  den  Mont  Cenis  einen  Umweg 
machen.  Die  Strecke  Paris  — Basel— 
St.  Gotthard— Mailand  ist  897  km  und 

1  die  Strecke  Paris— Macon— Mont  Cenis- 

'  Mailand  937  km  lang;  dagegen  wird 
die  Linie  Paris-Dijon  Lausanne  Brig- 
Siniplon- Mailand    nach    der  Fertig- 

,  Stellung  des  Tunnels  nur  etwa  830  km 

I  messen,  welche  Entfernung  sich  durch 
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verschiedene  AbkUrzungsstrecken,  z.  B. 
durch  die  Linie  Vallorbes-Fresne  auf 

der  französiscli  -  schweizerischen  Seite 
und  die  Strecke  Gravellona-Oronn  in 
Itah'en ,  noch  wesenthch  herabsetzen 
läfst.  Nichtsdestoweniger  erkaltete 
nach  dem  Sturze  des  Ministeriums 
Gambetta  der  Eifer  der  Franzosen  fUr 
dns  T -nternehinen ,  einmal  weisen  der 
erhebltL  hon  Kosten  und  dann  auch  aus 
strategischen  Besorgnissen. 

Die  Kosten  fttr  einen  20  km  langen 
Tunnel  durch  den  Siniplon  wurden 
von  dem  Ohei  inuenieiir  Meyer 
in  Lausanne  auf  103  Millionen  Fran- 
ken berechnet.  Aussiclit  auf  Austüh- 
rung  eines  so  theueren  Baues  war  nur 
vorhanden,  wenn  Frankreich  40  bis 
50  Millionen  Franken  beisteuerte.  Zu 
einem  solchen  Opler  war  aber  in 
Frankreich  keine  Neigung  vorhanden. 
Die  damalige  Simplongesellschaf^  liefs 
daher  1886  neue  Plffne  ausarbeiten, 
die  eine  Herabsetzung  der  Kosten  her- 
beifllhren  sollten.  Dies  war  nur  bei 
einer  Verkürzung  der  Tunnelstrecke 
möglich,  wobei  aber  eine  Hoher- 
legung  des  Tunnels  und  steile  Zu- 
fuhrwege mit  in  Kauf  genommen  wer- 
den mufstcn.  Eine  t^anzc  Anzahl 
solcher  Pläne  entstand;  selbst  vorder 
Anwendung  von  Zahnradbahnen  für 
die  Anschlufsstrecken  wollte  man  nicht 
zurückschrecken. 

Von  allen  diesen  Pl.'fncn  ist  glück- 
licherweise keiner  zur  Ausführung  ge- 
langt. Man  hat  vielmehr  an  dem 
tiefgetegenen  Tunnel,  welcher  der 
neuen  Verkehrsstrafse  schon  wegen  der 
verhiiltnifsiTu'ifsii^  geringen  Scheitel- 
höhe ein  ücbergewicht  über  andere 
Alpenbahnen  verleihen  wird,  festge- 
halten. Der  Tunnel  wird  die  Station 
Brig  im  Kanton  Wallis  mit  dem 
italienischen  Dörfchen  Iselle  im  Thüle 
der  Diverij.  eines  Nebenflüfschens  der 
Toce,  verbinden  und  eine  Länge  von 
1 9  770  ro  erhalten.  Steile  oder  kOnst- 
lieh  in  die  Länge  gezogene  Zufuhr- 
wei^e  sind  nicht  erl'orderlich.  Von 
Iselle  aus  ist  nur  eine  17  km  lange 
Verbindungsbahn  mit  höchstens  20  ^/q^ 
Gefülle   nach   dem  Endpunkte  der 


Mittelmeerbahn  in  Domo  d'Ossola  an 
der  Toce  zu  bauen,  von  wo  der 

Schienenweg  bereits  zum  Lago  mag- 

'  giore  hinabführt. 

Das  Festhalten  an  dem  alten  Plane 
ist  in  erster  Linie  den  Fortschritten 
der  Technik  und  der  dadurch  ermög- 
lichten Flerabsclzung  der  Baukosten 
auf  fast    die  Hallte  des  Meyer'schen 

,  Anschlags  zu  verdanken.  Als  der 
Moni  Cenis -Tunnel  1858  in  Angriff 
genommen  wurde,  kannte  man  noch 
keine  Bohrmaschinen  ;  die  Sprenglöcher 
mufsten  alle  mit  der  Hand  gebohrt  wer- 
den, was  eine  mühselige  und  kost- 
spielige Arbeit  war.  Aber  noch  wäh- 
rend des  Baues  erfand  man  die  Ma- 
schinenbohrung und  lernte  die  in  den 

I  Gebirgsbächen     enthaltenen  grofsen 

j  Wasserkräfte  ausnutzen,  indem  man 
mit  deren  Hülfe  Luft  zusammenprefste 
und  diese  zu  den  Bohrmaschinen  im 
Tunnel  leitete.  Durch  Vervollkomm- 
nung der  Maschinen  wurden  in  der 
Folge  die  Leistungen  der  Maschinen- 
bohrung gegenüber  der  Handbohrung 
mehr  als  verzehnfacht.  Ein  beson- 
deres Verdienst  um  die  Bohrtechnik 

[  erwarb  sich  der  Ingenieur  Alfred 
Brandt  aus  Hamburg  durch  die  Er- 
findung der  hydraulischen  Drehbohr- 
maschine,  bei  der  nicht  Prefsluft, 
sondern  unter  sehr  hohem  Drucke 
stehendes  Wasser  verwendet  wird. 
Brandt  war  auch  die  Seele  des  jetzigen 
Simpion-Unternehuiens;  durch  die  von 
ihm  entworfenen  Plane  wurde  die 
Ausfahrung  des  Baues  erst  in  den 
Bereich  der  Möglichkeit  gerOckt.  Leider 

i  sollte  er  die  Beendigung  des  grofsen 
Werkes  nicht  erleben ;  mitten  in  der 
Arbeit  starb  er  in  Folge  eines  Schlag- 

I  anfalls  am  39.  November  1899  in  Brig 
a.  d.  Rhone. 

Aufser  der  Höhe  dei    Kosten  be- 
stand noch  eine  andere  Schwierigkeit, 

I  deren  Beseitigung  ebenfalls  Brandt  zu 

I  verdanken  ist,  nOmlich  die  grofse 
Gesteinswflrme  im  Inneren  des  Berges. 
Die  Temperatur  steigt  mit  der  Lflnge 
des  Tunnels  und  der  Höhe  der  über 
der  Arbeitsstätte  lagernden  Gesteins- 
inaasen beträchtlich.   Je  tiefer  also  ein 
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Tunnel  unter  dem  Gebirgspässe  liegt 

und  je  länger  er  ist,  um  so  grftfser 
wird  die  Hitze  in  seinem  Inneren  sein. 
Schon  beim  Baue  des  12  km  langen 
und  1295  m  Ober  dem  Meere  liegen- 
den Mont  Cenis -Tunnels  und  des 
1 5  km  langen,  1155m  hoch  gelegenen 
St.  Gotthard -Tunnels  hatten  die  Ar- 
beiter im  Berge  Temperaturen  von 
29  bis  3 C.  zu  ertragen.  Die  durch 
Explosionsgase  und  durch  die  Lampen 
sowie  durch  die  Ausdünstungen  der 
Menschen  verdorbene  Luit  ttlhrte 
zahlreiche  Erkrankungen  herbei,  so 
dafs  die  Arbeitszeiten  sehr  verkOrzt 
und  die  Lohne  bedeutend  erhöht 
werden  mufsten.  Erst  nach  dem 
Durchschlage  der  Tunnelstollen,  als 
durch  die  Zuglutt  eine  ausgiebige 
Lüftung  entstand,  wurden  die  Zu- 
stände ertraglicher. 

Beim  Baue  des  an  seiner  höchsten 
Stelle  nur  704  m  über  dem  Meere  be- 
findlichen, fast  20  km  langen  Simplon- 
tunneb,  Uber  dem  sich  10  km  weit 
Gesteinsmtssen  von  mehr  als  1 300  m, 
an  einer  Stelle  sogar  von  1430  m 
Mächtigkeit  erheben  und  zu  dessen 
beiden  Seiten  noch  erheblich  höhere 
Beiige  emporragen,  die  durch  ihren 
Druck  ebenfalls  die  Temperatur  be- 
einflussen, wird  die  Hitze  des  Gesteins 
auf  jener  10  km  langen  Strecke  nicht 
weniger  als  40°  C.  erreichen.  Es  ist 
einleuchtend,  dafs  diese  Uber  die  Blut- 
wflrme  des  Menschen  hinausgehende 
Temperatur  auf  die  Dauer  von  Niemand 
ertragen  werden  kann. 

Zur  Erzielung  einer  ausgiebigen 
Lüttung  im  Tunnel  und  zur  Herab- 
setzung der  Temperatur  wird  nach 
den  Planen  Brandts  folgendermafsen 
verfahren.  Es  werden  zwei  ein- 
gleisige Timnel  in  einem  Abslande 
von  17  m  neben  einander  gebaut,  von 
denen  jedoch  zunlchst  nur  der  eine 
(Tunnel  I)  in  der  vollen  Gröfse  von 
4,39  m  Sohlenbrcite,  5  m  gröfster  Breite 
und  5,5  m  Höhe  zur  Ausführung  ge- 
langt ,  während  fUr  den  anderen 
(Tunnel  II)  nur  der  Rtcbtstollen  in 
einer  Breite  von  3,3  m  und  einer 
Höhe  von  s  m  durdigebrochen  wird. 


Der  Parallelstollen  soll  wahrend  des 
Baues    haupfsJichlich    zur  Luftzufüh- 
^  rung  dienen.    Zu  diesem  Zwecke  wird 
er  in  gewissen  Abständen,  etwa  von 
300  zu  200  m,  durch  Querstollen  mit 
dem  Tunnel  I  verbunden.   Von  diesen 
Verbindungsstollen   wird    immer  nur 
der   letzte,   der  Arbeitsstelle  /uriichst 
belegene,    offen    gehalten,  während 
die    übrigen    durch   Thttren  abge- 
schlossen werden,  damit  die  in  den 
Parallelstollen  eintretende  frische  Luft 
die  ganze  Lange  des  Turmels  durch- 
;  fliefsen  kunn.    Die  Lullerneuerung  er- 
folgt wlfhrend  des  Baues  auf  der  Nord- 
seite  in  der  Weise,  dafs  in  der  Ntfhe 
des   durch   eine    Thür  geschlossenen 
!  Ausganges   von   Tunnel  I   ein   47  m 
hoher  Schacht  nach  oben  tUhrt,  der 
mit  Hülfe  eines  kräftigen  Feuers  die 
I  Luft  aus  dem  Tunnel  aufsaugt,  so 
'  dafs  durch  die  entgegengesetzte  Oeff- 
nung  der  Anlage,  den  Parallelstollen, 
I  beständig  frische  Luft  von  selbst  ein- 
tritt und  die  Gffnge  durchströmt.  Auf 
der  Südseite  wird  frische  Luft  durch 
einen  Ventilator  in  den  Stollen  ein- 
geblnsen.      Da    sich    die  eintretende 
Luft    an    den   Gesteinswänden  sehr 
I  schnell  erwXrmt,  so  wird  sie  durch 
I  Kaltwasserbrausen  immer  wieder  ab- 
gekühlt.   Das  erforderliche  Wasser  ist 
in  der  zum  Betriebe  der  hydraulischen 
Bohrmaschinen    gebrauchten  Druck- 
wasserleitung    reichlich  vorhanden. 
Namentlich  wird  den  hinter  dem  je- 
1  weilig   letzten   Querstollen  belegenen 
I  Arbeitsstellen,  den  » Oer tern«,  zu  denen 
der   l-ultstrom    nicht    mehr  gelangen 
kann,  frische,  aus  dem  Parallelstollen 
entnommene  Luft  durch  Wasserstrahl- 
gebläse zugeführt. 

Das  V^ortreiben  der  Stollen  im  Ge- 
steine wird   in   der  Weise  ausgeführt, 
.  dafs  mit  den  hydraulischen  Drehbohr- 
I  maschinen,  die  mit  70  bis  80  Atmo- 
sphären  Wasserdruck    arbeiten  und 
5  bis  7  Umdrehungen  in  der  Minute 
machen ,    auf    einer    Stirnfläche  von 
j  5  bis  6  qm  je  nach   der  Härte  des 
I  Felsens  6  bis  1 2  Löcher  von  1  ,s  bis  2,t  m 
Tiefe  hergestellt  und  die  angebohrte 
1  Fläche  mit  Nitrogelatine  von  9a  v.  H. 
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Nitroglyccrinpchalt  abgesprengt  wird. 
In  die  1  rüiimicr  (Schulter)  wird  so- 
gleich mit  der  sogenannten  Brandi- 
schen Schutlerkariüiie  ein  äiifserst 
kräftiger  Wasserstrahl  gcsi.  hleudert. 
der  die  Arbeitsstelle  <-o  weit  treilcgi, 
dafs  mit  dein  Bohren  wieder  begonnen 
werden  kann.  Die  GesteinstrQmmer 
werden  aut  Schienen  hinausbefördert; 
das  W  asser  (liefst  in  einer  Rinne  von 
selbst  nach  aufsen. 

Der  Tunnel  beginnt  aut  der  schweizer 
Seite  etwa  2  Ya  km  oberhalb  des  jetzi- 
gen Bahnhofs  Brig  an  der  Rhone,  4  m 
über  dem  Flusse  und  685,83  m  über 
dem  Meeresspiegel.  Nach  einer  kurzen 
Curve  mit  300  m  Radius  schlägt  er 
eine  gerade  Richtung  ein,  steigt  9184  ra 
weit  mit  2  vom  Tausend  an,  lauft  auf 
der  704,2  m  über  dem  Meere  liegen- 
den Scheitelstrecke  500  m  weit  wage- 
recht dahin  und  senkt  sich  darauf  mit 
7  vom  Tausend  zur  italienischen  Seite 
hinab,  wo  er  nach  einer  abermaligen 
Curve  mit  400  m  Radius  in  einer 
Höhe  von  m  über  dein  Meere 

und  wenige  Meter  über  dein  Diveria- 
flufs  aus  dem  Berge  heraustritt.  Auf 
der  Scheitelstrecke  in  der  Mitte  des 
Berges  wird  der  Tunnel  eine  Aus- 
weichstelle erhalten. 

In  der  N'erUingerung  Jn  ^^erad- 
linigen  Tunnelachse  sind  aut  beiden 
Seiten  Richtstollen  durchgeschlagen, 
welche  die  Curven  abschneiden  und 
dazu  dienen,  während  des  Baues  die 
Einhaltung;  der  Richtung  zu  ermög- 
hellen.  Denn  da  der  Tunnel  an  beiden 
Seiten  gleichzeitig  in  Angriff  genommen 
worden  ist,  würde  ein  Abweichen  von 
der  vorgeschriebenen  Richtung  für  das 
Zusammentretlen  der  Stollen  im  Berge 
verhängnifsvoU  werden.  Nach  den 
Berechnungen  wird  die  roOgliche 
Fehlergrenze  in  der  Führung  der 
Tunneiaciise  höchstens  10  cm  betragen. 
Die  Kontrole  über  die  riclitii,'e  Tunnel - 
führung  wird  in  Observatorien  aus- 
geübt, die  sich  in  einiger  Entfernung 
vor  dem  Eingange  der  geradlinigen 
Richtstollen  befinden  und  mit  grofsen 
Absteckinstrumenten  ausgerüstet  sind. 
Zur  Erleichterung  der  Messungen  hat 


man,  wie  beim  Baue  des  Gotthard- 
tunneis,  auf  den  nächsten  Anhöhen 
in  der  senkrechten  Ebene  der  Tunnel- 

I  aJise    Markei^    angebracht,  die  des 

1  Nachts    ei  leuchtet    werden    und  vom 

I 

'<  Observatorium  leicht  anvisirt  werden 
können.  Die  bei  der  Triangulation 
benutzten  Dreieckspunkte  liegen  meist 
auf  hohen  Bergesspitzen,  z.  B.  auf 
dem  3563  m  hohen  Monte  Leone, 
dem  2500  m  hohen  Seeliorne,  dem 
3200  m  hohen  Hullhorne,  dem 
2730  m  hohen  Spitzhorn  e,  woraus 
sich  die  Schwierigkeit  und  Mühselig- 
keit der  Vermessungsarbeiten  ergiebt. 

Vor  den  Tunneleingängcn  in  Brig 
und  Iselle  betinden  sich  die  Ma- 
schinenanlagen für  die  Pumpen,  welche 
das  Druckwasser  der  Bohrmaschi- 
nen u.  s.  w.  liefern,  ferner  die  Einrich- 
tungen für  den  Betrieb  der  Ventilatoren, 

,  die  Dynamomaschinen  zur  elektrischen 
Beleuchtung,  die  Reparatur-  und 
Schmiedewerkstittten,  Lokomotiv-,  Wa- 
gen- und  Kohlenschuppen,  die  Ma- 
gazine und  Büreaus,  Restaurants  so- 

1  wie  Bade-  und  Trockenräume  für  die 
aus  dem  Tunnel  kommenden  Arbeiter. 
In  Iselle  mufste  wegen  Mangels  an 
Wohnhäusern  für  die  Beamten  und 
Arbeiter  Unterkunft  geschaflen  wer- 
den, was  in  Brig  nicht  erlorderlicb 
war. 

Da  die  Einrichtung  der  Wasser- 
turbinenanlagen Iflngere  Zeit  in  An- 
spruch nahm,  so  wurde  Anfangs,  d.  h. 
von  Mitte  August  i!Sq8  ab.  von  Hand 
gebohrt    und    nach  Herbeischatiung 
von  Lokomobilen  auf  der  Nordseite 
am  22.  November,  auf  der  Südseite 
am  23.  Dezember  iS-)8  niit  der  Ma- 
'  schinenbohrung  begonnen.  Die  Wasser- 
turbinen  konnten   auf  der  Nordseite 
am  23.  August  1899  und  auf  der  Süd- 
seite am  26.  August  1899  in  Betrieb 
genommen  werden,  so  dafs  jetzt  die 
I  Dampikraft   nur   noch   zur  Aushülfe 
erforderlich  ist.    Das  der  Rhone  ent- 
nommene Wasser,  gewöhnlich  5  cbm 
in  der  Sekunde  und  nur  selten  bis  zu 
;  2,5  cbm  herab,  wird  durch  dne  3175  m 
I  lange    erhöhte    Leitung    aus  Beton- 
i  Eisenröhren  einem  52  m  Uber  dem 
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Bauplätze  befindlichen  Saniinelteiche  [ 
zut;cf  ülH  t.  von  wo  es  zum  Maschinen - 
liaui>e  gelaugt.  Die  Turbinen  köniien 
hier  bei  44  m  Nettogeflilie  des  Wassers 
etwa  2200  P.  S.  liefern.  Auf  der  SUd- 
seile  giebt  die  Diveria  die  erforderliche 
Wasserkralt  her.  Dein  Flüfschen  wer- 
den gewöhnlich  i,ocbin  VV' asser  in 
der  Secunde  entnommen,  das  ge- 
sammelt und  mittelst  einer  eisernen 
Rohrleitung  den  Turbinen  zugeführt 
wird.  Es  liefert  bei  einem  Brutto- 
gefälle von  176  m  und  einem  Netlo- 
gelalle  von  135  ra  ungefähr  2150  P.  S. 

Der  Tunnelbau  wurde  auf  Grund 
der    Brandt'schen     Plane    von  der 
schweizer  Jura  -  Simplonbjihn  -  Gesell- 
schalt   der    Baugesells^chaft    für  den 
Siroplontunnel  Brandt,  Brandau  &  Co. 
durch  Vertrag  vom   15.  April  1898 
übertragen.    An  der  Spitze  des  Unter- 
nehmens stand  der  verstorbeneingcnicur 
Brandl;     Mitglieder    der  Gesellschaft 
sind  noch  der  Ingenieur  Brandau  aus 
Cassel,  die  Gebrüder  Sulzer  in  Winter- 
thur,    Locher  «S:  Co.   in  Zürich  und 
die  Natiünalb;nik  in  Winterthur.  Der 
Vertrag   tr.it  jm  13.  August  180S,  an 
welchem    Tage    die    Uebergabe  des 
Terrains  an  die  Gesellschaft  erfolgte, 
in  Kraft;    drei  Monate  spöter,  am 
13.  November  1898,  begann  die  ver- 
tragsmä'fsige,    sehr   knapp  bemessene 
Baufrist.    Sie  beträgt  für  das  Durch- 
schlagen  der  Stollen  I  und  If  ftlnf 
'  Jahre   und  fUr  die  Erweiterung  des 
Stollens  I  zum  vorgeschriebenen  Tun- 
nelprofil   ein    weiteres    halbes  Jahr. 
Hiernach   sind   die   Stollen   bis  zum 
13.  November  1903  durchzubrechen 
und  der  Tunnel  I  bis  zum  1 3.  Mai  1 904 
im  Normalprofile  fertigzustellen. 

Die  Jura  -  Simplonbahn  -  Gesellschaft 
zahlt  der  Baugesellschaft  fUr  die  all- 
gemeinen Einrichtungen  7  Millionen 
Franken  und  ftlr  den  eingleisigen  Tun- 
nel I  nebst  Parallelstollen  zum  Tunnel  U 
^7^U  M'"io'^^"  Franken,  zusammen 
54'/.,  Millionen  Franken.  Für  jeden 
Tag,  um  welchen  die  Arbeiten  aus 
irgend  einem  anderen  Grunde,  als 
Krieg  zwischen  Italien  und  der  Schweiz, 
Epidemien   oder  Generalstreik  ohne 


[  Verschulden  der  Unternehmung ,  im 
Rückstände  bleiben,  sind  von  dieser 
5000  Franken  Verzugsstrate  zu  zahlen; 
für  jeden  Tag,  um  welchen  die  Arbeiten 
vor  der  festgesetzten  Frist  fertiggestellt 
werden,  erhält  die  Unternehmung  eine 
Prämie  von  ebenfalls  5000  Franken. 

Die  Erweiterung  des  Stollens  II  zum 
Normal  -  Tunnelprofile  soll  von  der 
Jura-Simplonbahn-Gesellschaft  erst  ge- 
fordert werden,  wenn  der  Bruttoertrag 
des  Verkehrs  zwischen  Brig  und  Domo 
d  Üssola  40000  Franken  für  das  Jahr 
und  das  Kilometer  erreichen  wird. 
Diese  Arbeit  ist  alsdann  ebenfalls  der 
Baugesellschaft  zu  übertragen,  die  sie 
gegen  eine  besondere  Entschädigung 
von  I  5  Millionen  Franken  binnen  vier 
Jahren  ausführen  wird. 

Nach  den  bisherigen  Fortschritten 
des  Baues  ist  das  Einhalten  der  ver- 
tragsm.f fsi^en  Zeit  zu  erwarten.  Auf 
der  Nordseitc  wurde  der  Stollen  I  im 
Monat  Juni  i8(^(^  um  140,3  m,  im 
Juli  um  i8i,s  m,  im  August  um 
187,0  m,  im  September  um  175  m,  im 
Oclober  um  187,^.  m  gefördert;  auf 
der  Südseite,  wo  härteres  Gestein  zu 
durchbohren  ist,  betrugen  die  Fort- 
schritte in  den  genannten  fünf  Monaten 
130,5  ra,  i3iy»m,  155  m,  152,6  m 
und  148,7  m.  Ende  September  war 
der  Stollen  I  auf  der  Nordseite  im 
Ganzen  1837  m,  auf  der  Südseite 
1133  m  weit  in  den  Berg  vorgedrun- 
gen. Der  Stollen  II  war  etwas  im 
Rückstände;  er  hatte  Ende  September 
auf  der  Noidseite  eine  Länge  von 
1392  m,  auf  der  Südseite  eine  solche 
von  952  m  erreicht.  Doch  waren 
damals  die  Turbinenanlagen  erst  seit 
einigen  Wochen  im  Gange,  mit  deren 
Hülfe  man  das  W'rsäunite  nachzuholen 
gedenkt.  Nach  dem  Stande  vom  Sep- 
tember 1899  sind  fernerhin  werktäglich 
1 1,31  m  StollenlSnge  auszubohren,  wenn 
der  Durchschlag  pünktlich  erfolgen  soll; 
in  dem  genannten  Monate  betrug  die 
durchschnittliche  Slolienlürderung  an 
jedem  Arbeitstage  i2,oin,  so  dafs  also 
das  Durchschnittssoll  schon  abertroffen 
war.  Obgleich  die  Schwierigkeiten  der 
Arbeiten  beim   weiteren  Vordringen 
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wegen  der  zunehmenden  Hitze  noch 

wachsen  werden,  ist  nnderersoits  we^cn 
Einschulung  des  Personals  und  torl- 
schreitender  Verbesserung  der  Einrich- 
tungen eine  Steigerung  der  Leistungen 
zu  erwarten. 

Mit  der  Flrwcitci  uni,'  des  Stollens  I 
7,um  Nonn.illunnelprofüe  wird  nicht 
gewartet,  bis  der  Stollen  durchge- 
schlagen sein  wird;  er  wird  vielmehr 
fortlaufend,  wenn  auch  nicht  in  glei- 
chem Schritte  mit  dem  Vortrieb,  aus- 
gearbeitet. Ende  Scptembei"  i  bn')  waren 
auf  der  Nordseite  330  m,  aul  der  Süd- 
seite 298  m  des  Tunnels  I,  der  übrigens 
durchweg  ausgewölbt  wird,  auf  das 
Normalprofil  gebracht. 

Aus  einem  Vergleiche  der  Bnu/eit 
des  20  ktii  langen  Simplontunncis 
(5'/.^  Jahre)  mit  der  des  15  km  langen 
Gotthardtunnels  (8  bis  9  Jahre)  und 
der  des  12  km  langen  Mont  Ccnis 
Tunnels  (1  1  Jahre)  sind  die  gewalligen 
Fortschritte  der  Technik  am  besten 
ersichtlich. 

Ueber  die  Aufbringung  und  Ver- 
theilung  der  Baukosten  haben  wir  im 
Jahre  1896  (Seite  178^  berichtet.  Hier- 
nach baut,  wie  wir  kurz  wiederholen, 
Italien  auf  seine  Kosten  die  Anschlufs- 
Unie  Domo  d'Ossola-Iselle,  was  12  bis 


'  14  Millionen  Franken  kosten  wird; 
aufscrdcm  zahlt  es  während  der 
90  i^hrigen  Concessionsdauer  einen 
jährlichen  Beitrag  von  66  000  Franken 

I  oder  es  steuert  zum  Tunnelbau  eine 
einmalige  Zahlung  von  1  'A,  Millionen 
Franken  bei.  Die  oberitalienischen 
Stüdlc,  namentlich  Mailand  und  Genua, 
zahlen  eine  Subvention  von  4  Millionen 

I  Franken;  die  Schweiz  endlich  unter- 

;  stützt  das  Unternehmen  durch  einen 
Beitrag  von  1 5  Millionen  Franken, 
wovon   4'/._,  Millionen  auf  den  Bund 

^  und  lo'y^  Millionen  aut  die  betheiligten 
Kantone  und  Gemeinden  entfallen. 

j      Der  Betrieb  auf  der  ganzen  Strecke 

I  Brij:;  Domo  d'Ossola  wird  von  der 
Jura  -  Simplonbahn  wahrgenommen 

j  werden.  Als  internationaler  Haupt- 
bahnhof fQr  die  Abwickelung  der 
ZollgeschVfte  ist  Domo  d'Ossola  in 
.Aussicht  genommen;  doch  sollen  dort 
nur  die  Zollangelegenheiten  für  die 
Reisenden  erledigt  sowie  das  Reise- 
gepäck und  die  Postsendungen  abge- 
fertigt werden  und  die  Sanitätspolizei 
ftir  Seuchen  und  für  den  Viehverkehr 
ihren  Sitz  erhalten.  Für  den  Güter- 
verkehr sollen  dagegen  zwei  getrennte 
Zollstellen,  eine  in  Brig,  die  andere  in 
Domo  d'Ossola,  eingerichtet  werden. 


38.  Das  neue  siar 

Bereits  seit  einer  längeren  Reihe 
von  Jahren  befindet  sii  h  eine  Anzahl 
deutscher  Poslbeauiicii  im  Dienste  der 
siamesischen  Regierung  als  Berather 
der  letzteren  in  postalischen  .Angelegen- 
heiten sowie  nis  Vorsteher  wichtiger 
Postbelriebsstellen ;  mit  Genugthuung 
können  wir  feststellen,  dafs  sie  es 
verstanden  haben,  ihren  vateriSn- 
dischen  Einrichtungen  in  Siam  in 
an^L'e  Ichntem  Mafse  Eingang  zu  vcr- 
si  hallen.  Auch  auf  dem  Ciebiete  des 
Postrechts,  auf  dem  Siaiu  bisher  noch 
rOckstflndig  war,  ist  es  neuerdings  in 
die  Fufsstapfen  Deutschlands  getreten. 
Das  bis  vor  Kurzem  In  Geltung  ge- 


lesische  Postgesetz. 

wesene    Postgesetz    rührte    aus  dem 
i  Jahre    1 2.\-    alter   siamesischer  Zeit- 
rechnung, die  mit  der  Einführung  des 
1  Buddhismus  als  Staatsreligion  in  Siam 
I  (638  n.  Chr.)  beginnt,  oder  aus  dem 
Jaiire  1885  nach  unserer  Zeitrechnung 
her.    (18H5  trat  Siam  dem  Weltpost- 
vereine bei.  Jetzt  rechnet  man  in  Siam 
I  die  Zeit  nach  dem  Regierungsantritte  des 
1  Begründers  der  herrschenden  Dynastie 
Chakkri    und   zählt   hiernach  gegen- 
wärtig das  Jahr  iiqV    In   dem  Ein- 
führungsgesetze zu  dem  neuen  »Royal 
Siaroese  Post  Office  Act«  (unterzeichnet 
durch  die  Königin  Regentin  im  Maha 
Chakkri   Palace    zu    Bangkok  am 
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I9>  August  des  Jahres  ii6  [1S97]) 
wird  besonders  hervorgehoben,  .iafs 
das  bisherige  Postgesetz  den  Anforde- 
rungen der  fortschreitenden  Verkclirs- 
entwickelung  nicht  mehr  entsprochen 
habe. 

Wenn  wir  von  dem  tfufseren  Um- 
fange abschen,  so  ist  der  ausschlag- 
gebende Einflufs  der  deutschen  post- 
gesetzlichen BestiiTiinungen  auf  den 
Entwickelungsgang  des  neuen  siamesi- 
schen Postgesetzes  unverkennbar.  Die 
meisten  grundlegenden  Vorschriften 
decken  sich  im  wesentlichen  mit  den- 
jenigen des  deutsclicn  Postgesct/cs  und 
der  Postordnung,  abgesehen  natürlich 
von  den  in  der  Verschiedenartigkeit 
der  Rechtsanschauungen  der  Völker 
begründeten  Abweichungen  (z.  B.  hin- 
sichtlieh des  Stralmafsesl.  Insbesondere 
gilt  dies  von  den  Bestimniungen  über 
die  Garantie  bei  der  Abholung  der 
Sendungen  von  der  Post,  über  das 
Recht  der  Postverwaltung,  in  Kriegs- 
zeiten jede  Verantwortlichkeit  abzu- 
lehnen, und  das  Hecht  des  Publikums, 
sich  im  gleichen  Falle  jeder  sonstigen 
Versendungsgelegenheit  zu  bedienen, 
ferner  über  die  Bestrafung  der  Ver- 
sendung oder  Beförderung  von  post- 
zwangspflichtigen  Gegenständen,  Uber 
die  wissentliche  Wiederverwendung 
gebrauchter  Marken,  Ober  die  be- 
trügerische Verwendung  von  Porto- 
freiheitsbezeichnungen, die  Versendung 
explosiver  oder  sonst  gefahrbringender 
Stoffe  sowie  endlich  Uber  die  be- 
sonderen Vorrechte  der  Post,  wie 
z.  B.  das  Recht,  unbezahlt  gebliebene 
Portobeträge  im  Zwangswege  einzu- 
ziehen. 

Das  Postmonopoi  erstreckt  sich  nicht 
nur  auf  die  Versendung  von  Briefen 
zwischen  Postanstalten  innerlialb  des 

Landes,  sondern  auch  von  siamesischen 
Hafen  nach  dem  Auslände.  Die  ein- 
zigen Ausnahmen  vom  Postzwange 
sind  folgende: 

I.  Es  ist  gestattet,  höchstens  drei 
Briefe  durch  die  günzüch  unentgelt- 
liche Vermittelung  eines  Ficundes  des 
Absenders  bei  Gelegenheit  eines  Ganges 
oder  einer  Reise  unter  der  Bedingung 


'  zu  versenden,  dafs  der  Freund  die 
Briefe  selbst  den  Personen,  fllr  die  sie 
bestimmt  sind,  Uberliefert; 

2.  es  ist  zulässig,  Sendungen,  welche 
,  lediglich    Angelegenheiten    des  Ab- 
I  Senders   oder  Empfängers  betreffen, 
I  durch  einen  besonderen  Boten  zu  be- 
fördern; 

3.  den  in  Siam  lebenden  Chinesen 
ist  gestattet ,  die  von  ihnen  aus- 
gehenden, für  China  bestimmten  Briefe 
zu  sammeln  und  in  schweren  Packeten 
durch  die  Post  zur  Absend ung  zu 
brinijen.  Jn  dieser  Sonderstelinng 
aiifsert  sich  eine  gewisse  Vorherrschaft 
des  chinesischen  Elements  gegenüber 

!  der  eingeborenen  Bevölkerung; 

4.  die  unentgeltliche  Beförderung 
von  Briefen,  die  gleichzeitig  mit  den 

I  Waarcn,  auf  weiche  sie  sich  beziehen, 
versandt  werden,  ist  gestattet,  vor- 
ausgesetzt, dafs  diese  Briefe  offen  sind, 
so  dafs  ihr  Inhalt  jederzeit  geprüft 
werden  kann,  und  dafs  sie  den  Ver- 
merk: »Briefe  für  den  L'niplffn^er« 
oder  einen  gleichbedeutenden  Ver- 
merk tragen. 

Ebenfalls  unentgeltlich  dürfen 
Briefe  dagegen  nicht  befördert  werden 
durch  die  gewöhnlichen  Personen-  und 
Guterluhrwerke  (ausgenommen  die- 
jenigen Briefe,  welche  sich  auf  die 
gleichzeitig  beförderten  Waaren  be- 
ziehen), ferner  durch  Segelschiffe  oder 
Dampfer  zwischen  siamesischen  Häfen 
oder  zwischen  solchen  und  auslän- 
dischen Häfen  sowie  durch  die  Reisen- 
den dieser  Fahrzeuge. 

Die  Ftlhrer  der  Postdampfschiffe 
sind  verpflichlel ,  die  Posten  sogleich 
nach  ihrer  Ankunft  in   einem  Halen 

.  dem  Postamte  daselbst  abzuliefern 
sowie  bei  jeder  Reise  mindestens 
24   Stunden  vorher   dem  Vorsteher 

I  der  Postanstalt  schriftlich  den  Zeit- 
punkt   der    Abfahrt    nach   Tag  und 

:  Stunde  und  das  Ziel  der  Reise  anzu- 
zeigen. 

Für  den  Verlust  eines  eingeschriebe- 

'  nen  Gegenstandes,  der  in  vorschrifts- 
mäfsiger  Weise  bei  einer  siamesischen 
Postanstalt    eingeliefert    worden  ist, 

\  wird  dem  Absender  oder  auf  dessen 
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Verlangen  dem  Empfänger  ein  Ersatz 
von    20   Tiknls  Mark  gezahlt, 

aust^enoiniiKii  den  Fall  höht-Ter  Ge- 
walt. Der  Anspruch  aul  Kntschüdi- 
gung  erlischt  mit  Ablauf  eines  Jahres, 
von  der  AutliclVrai^^  an  gerechnet. 
Für  die  Beseliadigung  oder  verzögerte 
Belurkieruiii4  oder  Beslelluni;  eines 
cingcsehriebcnen  oder  gewöhnliehen 
Gegenstandes  wird  keinerlei  Ersatz 
geleistet.  Als  Entschädigung  bei 
PaLketen  wird  bei  der  Beförderung 
innerhalb  Siams  der  Werth  des  be- 
schädigten oder  verlorenen  Inhalts, 
jedoch  niemals  mehr  als  i  Tikal  = 
a  Mark  für  jedes  Pfund  des  Gewichts 
dieses  I  n  h  a  1 1  s  gezahlt.  Im  Verkehre 
mit  dem  AiisUinde  rielitet  sieh  der 
Schadenersatz  naeli  den  Besliuunungen 
der  bezüglichen  Verträge.  Ein  An- 
spruch auf  Ersatzleistung  findet  bei 
Packctcn  jedoch  nur  dann  statt,  wenn 
die  Annahme  der  he^ch;^di^;te^  Sen 
dung  sogleich  bei  der  Vorzeigung 
verweigert  und  ein  entsprechender 
Vermerk  auf  das  Begleitpapier  gesetzt 
wird;  ist  das  Packet  einmal  ange- 
nommen, so  fällt  jeder  Ersatzanspruch 
damit  ohne  Weiteres  fort. 

Kein  Postbeamter  ist  verantwortlich 
für  den  Verlust  oder  sonstigen  Scha- 
den, der  durch  falsche  Leitung  oder 
unrichtige  Be>lellung  u.  s.  w.  irgend 
eines  Gegenstandes  verursacht  wird, 
es  sei  denn,  dafs  er  aus  Fahrlässigkeit, 
aus  böser  oder  betrügerischer  Absicht 
gehandelt  hat. 

Verletzung  des  Briefgeheimnisses 
seitens  der  Beamten  wird  mit  Ge- 
fängnils  von  sechs  Monaten  bis  zu 
zwei  Jahren,  wissentliche  betrügerische 


'•  Verwendung  falscher  oder  schon  ge- 
brauchter Maiken.  wissefitliche  Er- 
hebung zu  hüiier  Porlobelrüge.  be- 
trügerische Fälschung,  Verheimlichung 

j  oder  Vernichtung  einer  Urkunde  mit 
Gefiingnifs  bis  zu  zwei  Jahren  bestraft. 

j  Trunkenheit  ,  Fahrlässigkeit  oder 
sonst  ungebührliches  Verlialten  bei 
der  Beförderung  einer  Post  und  dergl., 
wodurch  die  Sicherheit  der  Gegen- 
stande gefährdet  wird,  Verzögerungen 
in  der  Beforderutig  von  Briefen.  Posten 
und  dergl.  werden  mit  Geldstrafe  bis 
zu  30  I  ikals  —  100  Mark  oder  mit 
Gefängnifs  bis  zu  50  Tagen  geahndet 
Wer  der  Herstellung  falscher  Brief- 
marken überführt  wird,  verfällt  einer 

j  Gefängin'fsstrafe  n)it  schwerer  .Arbeit 
bis  zu  sieben  Jahren  und  einer  Geld- 
bufse  bis  zu  10000  Tlkals  =  2oooo 
Mark.  Auch  schon  der  Besitz  von 
Werkzeugen  ,  die  zur  Anfertigung 
talscher  Werthzeichen  bestimmt  sind, 
sowie  der  vollbrachte  oder  versuchte 
Gebrauch  falscher  Marken  wird  bei 
Privatpersonen  mit  Ge'fitngnifs,  ver- 
bunden mit  schwerer  Arbeit  sowie 
entsprechender  Geldstrale  belegt. 

Die  endgültige  Aburlheilung  und 
Bestrafung  der  Vergehungen  gegen 
das  Postgesetz  steht  zwar  dem  ordent- 
lichen Strafgericht.«ihofe  zu,  doch  ist 
die  Postverwaltung  befugt,  die  Ein- 
leitung der  Untersuchung  und  die 
Verhaftung  des  Missethiiters  selbst 
vorzunehmen.  Auch  in  Slam  steht 
aber  dem  Schuldigen  das  Mittel  zu 
Gebote,   der  Verfolgung  im  ordent- 

j  liehen     \"erlahren     durch  gutwillige 

I  Zahlung  der  von  der  Postverwaltung 

I  festzusetzenden  Strafe  vorzubeugen. 


n.  KLEINE  MITTHEILUNGEN. 

Dampfschiffahrt.  Jahresbericht  ;  wenn  auch  nicht  nach  allen  Richtungen 
der  Humburg  -  Südamerikani-  1  gleichaiälsig.  Während  die  Laplala- 
schen  Dampfschtffahrts-Gesell-  |  Linie  gute  Einnahmen  brachte,  war 
Schaft  fOr  1899.  Die  Geschäftsergeb-  dies  bei  der  Brasil -Linie  weniger  der 
nisse  waren  im  Ganzen  befriedigend,  |  Fall.   Die  Ursachen  bierftlr  sind  in 
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der  schlechten  Gesch!fftslagc  in  Bra- 
silien und  dem  iingütistigen  Auslalle 
der  Tabakernte  in  ßahia  sowie  darin 
zu  suchen,  dafs  wegen  des  im  August 
erfolgten  Auftretens  der  Pest  in  Portu- 
gal das  Anlaufen  von  I.eixöes  fPorto) 
und  Lissabon  autgegeben  werden  niufste, 
um  den  lästigen  Quarantänemafsregeln 
in  Brasilien  zu  entgehen.  Der  Vertrag 
mit  der  Rhederei  A.  C.  deFreitas  &  Co. 
wegen  gemeinsamer  Ausführung  der 
Fahrten  nach  SUdbrasilien  ist  nicht 
wieder  erneuert  worden ;  diese  Gesell- 
schaft fllhrt  daher  jetzt  eigene  Fahrten 
nach  den  sOdbrasilianischen  Hflfen  In 
vierzehn  tagigen  ZwischenrHuinen  aus. 
Der  Dampfer  »Tucuman«  gerielh  bei 
Pcrnambuco  in  Folge  Bruches  der 
Ankerkette  auf  das  dort  befindliche 
Riff,  der  Daropfer  »Pelotas«  strandete 
in  schwerem  Wetter  bei  Dungeness, 
doch  konnten  beide  Schifte  wieder 
abgebracht  und  nach  Hamburg  ge- 
schleppt werden,  wo  sie  sich  zur  Zeit 
in  Reparatur  befinden.  Der  liUere 
Dampfer  »Cintra«  ist  mit  Vortheii  ver- 
kauft worden:  eingestellt  wurden  die 
neu  erbauten  Damplei  »Sanlos«  (4835 
Reg.-Tons)  und  »Tijuca«  (4801  Heg.- 
Tons).  Drei  weitere  Dampfer  befinden 
sich  im  Baue,  sie  erhalten  die  Namen 
TiCap  Frio«,  »Cap  Roca«  und  »Cap 
Verde«.  Nach  Einstellung  dieser 
Danipter  wird  die  Flotte  aus  32 
Schilfen  mit  einem  Buchwerthe  von 
18  178477  Mark  bestehen. 

Das  Aktienkapital  von  7  500  000 
Mark  ist  durch  Ausgabe  \on  2500 
neuen  Aktien  zu  1 300  Mark  um 
3  7  50  000  Mark  erhöht  worden  und 
betrigt  jetzt  11330000  Mark.  Die 
Einnahmen  betrugen  i  462  626  Mark 
45  Pf.;  sie  setzten  sich  zusammen  aus 
959  733  Mark  60  Pf.  Betriebsgewinn, 
2 1 5  686  Mark  u8  Pf.  Zinsen,  287  000 
Mark  aus  dem  Reserve«  Assecuranz* 
Konto  für  ersparte  Prllmien  und  206 
Mark  77  Pf.  Ueberlrag  aus  dem  Vor- 
jahre. Nach  Abzug  der  Anleihezinsen, 
Unkosten,  Einkommensteuer  und  der 
Beitrage  an  die  See -Berufsgenossen- 
Schaft  und  zur  Invalidenvenicherung 
verblieb  ein  Ueberschufs  von  i  200  346 


Mark  86  PI.  Daraus  erhielten  die 
Aktionäre  10  v.  H.  Dividende  mit 
I  123000  Mark  und  der  Vorstand  und 
Aufsichtsrath  Tantiemen  73  034  Mark, 
während  513  Mark  86  Pf.  auf  neue 
I  Rechnung  übertragen  wurden.  Der  Re- 
I  servetonds  von  i  250000  Mark  wurde 
aus  dem  Kursgewinne  bei  Ausgabe  der 
neuen  Actien  um  953  000  Mark  erhöht 
und  betrtfgt  jetzt  2  20$  000  Mark. 


Deutsche  Dampfschiffahrts- 
Gesellschaft  Kosmos.  Die  Ergeb- 
nisse des  Geschllftsbetriebs  Im  Jahre 
1899   waren   recht   erfreuliche;  der 

Bruttogewinn  betrug  3  141  502  Mark 
69  Pf.,  d.  i.  291  322  Mark  90  PI. 
mehr  als  im  Vorjahre.  Von  den 
49  Reisen,  die  1899  beendet  wurden, 

erstreckten  sich   31  nach  Chile,  Peru 

I  und    Ecuador,    18  wurden  weitert^e- 

I 

führt  bis  nach  Centralamerikn ;  9  dieser 
Reisen  erfolgten  über  Genua  und  Cadiz. 
An  ernstlichen  Unfällen  ist  nur  einer 

I  vorgekommen,  indem  der  Dampfer 
>il.n\inia<(  auf  der  Ausreise  unweit 
Las  Palmas  strandete  und  nach  Ab- 
bringung zur  Ausbesserung  des  be- 
schädigten Schifisbodens  nach  Ham- 
burg zurückkehren  mufste.  Um  sich 
einen  gröfsercn  Anthcil  an  der  stetig 

1  zunehmenden  Versciiitiung  von  W'olle 
aus  Patagonien  und  Feuerland  zu 
sichern,  hat  die  Gesellschaft  einen 
älteren  Dampfer  »Licata«  von  1474 
Reg.-Tons  gekauft  und  als  Magazin- 
schitt  in  Pimta  Aren.is  'Magellanslral'sc) 
stationirt;  ferner  wurde  ein  kleinerer 
Dampfer  »Emma«  von  352  Reg.-Tons 
erworben,  welcher  dem  vorbenannten 
Magazin  sc  hitTe  die  Wolle  von  den  kleine- 
ren VerschiflungsplStzen  zuführen  soll. 
Da  die  Fahrten  nach  Centraiamerika 
einen  guten  Ertrag  ergaben,  so  beschlofs 
die  Gesellschaft,  auch  an  dem  regen 
Frachtverkehre  der  mittelamerikanischcn 

'  Republiken  mit  San  Francisco  sich  zu 
betheiligen;  zu  diesem  Zwecke  wird 
seit  September  1899  monatlich  ein 
Dampfer  von  Hamburg  Ober  Ant- 
werpen oder  Genua  nach  Mittelamerika 
und  San  Francisco  abgefertigt.  Dies 
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dürfte  wohl  die  längste  aller  von  einer 
Gesellschaft  regelmürsig  befahrenen 
Linien  sein.  Um  einen  so  ausge- 
dehnten Betrieb  gegen  alle  Zwischen- 
fälle sicher  zu  stellen,  die  sich  aus 
Schitlsunfällen  u.  s.  w.  ergeben  könnten, 
wurden  drei  neue  Dampfer  von  etwa 
6500  Reg. -Tons  in  Auftrag  gegeben, 
davon  einer  in  Hamburg  bei  Blohro  & 
Vofs,  zwei  in  Glasgow. 

Die  Flotte  besteht  zur  Zeit  aus 
23  Daniplern,  deren  BüLliwerth  nach 
einer  Abschreibung  von  i  5  20  948  Mark 
23  Pf.  Ende  1 89g  noch  i  1  760000  Mark 
betrug.  Die  Einnahme  belief  sich  auf 
3  144499  Mark  ()t")  Pt\  uiiJ  bestand 
aus  2925497  Mark  54  Pl.  ßclricbs- 
gewinn,  142  658  Mark  47  Pf.  Zinsen, 
73  346  Marie  68  Pf.  Ueberschufs  aus 
dem  Assecuranz- Reserve- Konto  und 
2997  Mark  27  Pf.  Uebertrag  vom 
Vorjahre.  Nach  Abzug  der  Ausgaben 
fflr  Unicosten,  Einkommensteuer»  Bei- 
trSge  für  die  See- Berufsgenossenschaft 
und  zur  Invalidenversicherung  verblieb 
ein  Gewinn  von  3  03(1  7  1  5  Mark  77  Pf., 
Uber  den  in  nachstehender  Weise  ver- 
fügt wurde:  Absclireibung  auf  die 
Dampfer  i  526948  Mark  22  Pf.,  auf 
I-Äichterfahrzeuge  706  Mark  94  Pf., 
zu  Tantiemen  105496  Mark  67  Pf., 
iUr  das  Ke&selerneuerungs-  und  Re- 
paraturkosten -  Konto  191  8 1 2  Mark 
12  Pf.,  II  V.  H.  Dividende  (auf  das 
Aktienkapital  von  1 1  000  000  Mark) 
I  210000  Mark,  Uebertrag  auf  neue 
Rechnung  4749  Mark  9  Pf. 

Verkehr  auf  den  vom  Reiche 

SU  b  ve  n  t  i  ü  nirten  Dampferl  i  n  i  en. 

Der  Verkehr  auf  den  vom  Reiche 
subvenlioiiirten  Damplerlinien  im  Jahre 
1898  gestaltete  sich  nach  der  aait- 
lichen  Statistik  wie  folgt: 

I.    Linien   des  Norddeutschen 
Lloyd    nach    Ostasien  und 
Australien. 

Der  Gesammtverkehr  der  beiden 
Linien  auf  der  Ausreise  und  Heimreise 

zusjmmengenommen  belief  sich  auf 
179719  t  im  Werthe  von  165  2r;Sooo 
Mark  gegen  178015  l  im  Werthe  von 


165793000  Mark  im  Jahre  1897. 
Hierin  sind  nicht  miteingerechnet 
Edelmetalle  und  Konlanlen  im  Betrage 
von  46450000  Mark  im  Jafnc  1898 
und  27253000  Mark  im  Jahre  1897. 
Ls  entfielen  auf  die  Ausreise: 

I       88875  t  im  Werthe  von  68  733  ooo 

I  Mark  gegen 

f       95  '  53  t  im  ^^'cr!he  von  68 487 000 

Mark  im  Jahre  1897; 
auf  die  Heimreise 

90844  l  im  Werthe  von  96535000 

Mark  gegen 
82  860  t  im  Werthe  von  97  306  OOO 
Mark  im  Jahre  1897. 
Danach  ist  zwar  die  Ausfuhr  niittel&t 
der  Reichs- Postdampier  im  Jahre  1898 
hinter  derjenigen  des  Vorjahrs  dem 
Gewichte  nach  um  rund  6000  t  zu» 
rückgeblicbcn,  dem  Wierthe  nach  hat 
sie   aber   um   246000  Mark  zuge- 
nommen. 

I^e  Einfuhr  ist  nach  dem  Gewicht 
um  rund  8000  t  gestiegen,  während 
ihr  Werth  hinter  dem  des  Vorjahrs 

um  771  000  Mark  zurUckblieb. 

Von  den  ausgehenden  Gütern  wur- 
den 67,3  v.  H.  des  Gesammtwerths 
der  in  den  europtfischen  Hifen  auf- 

genomuRi;  ri  Ladung  in  Bremerhaven, 
22,6  V.  H.  in  Antwerpen,  8,8  v.  H.  in 

,  Genua  und  1,3  v.  H.  in  Neapel  ge- 
laden. Gelöscht  wurden  auf  der  Heim» 
reise  in  Neapel  3,3  v.  H.,  in  Genua 
33,1  v.  H.,  in  Antwerpen  24,8  v.  H. 
und  in  Rremerhaven  38  v.  H.  vom 
Gesammtwerthe. 

Die  hauptsächlichsten  Frachtgegen- 
sttfnde  bildeten  auf  der  Ausreise: 
Zeugwaaren  aller  Art,  Chemikalien 
und  Farbwaaren,  Verzehrunt^sgegen- 
stande,  Kisen-  und  Stahlwaaren,  Ma- 
schinen ,    Leder    und  Lederwaaren, 

I  Musikinstrumente,  Slrunipfwaaren,  Me- 

I  tallwaaren  (ohne  Eisenwaaren),  Glas- 
waaren  und  Posamenten;  auf  der  Heim- 
reise: Seide  und  SeidenabtäUe,  Wolle 

I  und  Wollabfäile,  Haute,  Felle,  Pelz- 
werk, VerzehrungsgegenstMnde,  rohe 
Drogen,  Gerbstoffe,  Tabak,  Silberblei, 
Zinn,  Erze,  Kupfer,  Federn,  Kaut- 
schuk, Guttapercha,  Kuriositttten  und 

,  Fächer. 
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Deutscher  Herkunft  waren  von 
den  auf  der  Ausreise  betördcr tcn 
Gütern  £,9  294  t  im  Werllic  von 
38456000  Mark,  d.  fa.  66,7  v.  H. 
des  Gesammtgewichts  und  55,9  v.  H. 
des  Gesammtwerths  der  ausgehenden 
Waaren. 

Von  den  auf  der  Heimreise  be- 
förderten GOtern  waren  5 1  308  t  im 
Werthe  von  39369000  Mark,  d.  b. 

56,5  V.  H.  des  Gesammtgewichts  und 
40,7  V.  H.  des  Gesammtwerths,  für 
Deutschland  bestimmt. 

Die  ostaatatische  Linie  nahm  an 
der  Beförderung  auf  der  Ausreise 
und  Heimreise  zusammenge- 
nommen mit  72764  t  im  Werthe 
von  93  109000  Mark  —  auch  hier 
wieder  ohne  Einrechnung  der  Kon- 
tanlen  —  Theil.  Auf  die  Ausreise 
entfielen  hiervon  40  (  f  6  t  im  Werthe 
von  ;o27i  000  Mark,  darunter  deut- 
scher Herkunft  28346  t  im  W'erlhe 
von  20  j68  000  Mark,  d.  Ii.  69,7  v.  H. 
des  Gesammtgewichts  und  52,4  v.  H. 
des  Gesammtwerths  der  auf  dieser 
Linie  beförderten  Güter.  Von  den  auf 


der  Heimreise  beförderten  32098  t 
im  Werthe  von  53  8;8  ooü  Mark  waren 
»4431  t  im  Werthe  von  14329000 
Mark,  d.  h.  4$  v.  H.  des  Gesammt- 
gewichts und  26,6  V.  H.  des  Gesammt- 
werths, für  Deutschland  bestimmt. 

Der  Antheil  der  australischen 
Linie  an  der  Gcsammlbelürdcrung 
betrug  —  ohne  Edelmetalle  und  Kon- 
tanten —  106955  t  im  Werthe  von 
72  159000  Mark.  Hiervon  entfielen 
auf  die  Ausreise  48  209  t  im  Werthe 
von  29462000  Mark,  darunter  deut- 
scher Herkunft  30  948  t  im  Werthe 
von  17888000  Mark,  d.  h.  64,1  v.  H. 
des  Gesammtgewichts  und  60,7  v.  H. 
des  Gesammtwerths  der  aut  dieser 
Linie  beförderten  Güter.  Von  den  auf 
der  •Heimreise  beförderten  38746  t 
im  Werthe  von  42  697  000  Mark 
waren  36  877  t  im  Werthe  von 
24940000  Mark,  d.  h.  62,8  v.  H.  des 
Gesammtgewichts  und  s8.i  v.  II.  des 
Gesammtwerths,  für  Deutle  hiand 
bestimmt. 

Der  Personenverkehr  gestaltete  sich 
wie  folgt: 


Ostasiatische  Linie. 


1898 

1897 

I 

Klasse  Isammen 

•             :  Klasse 
"     j    »1     j  Ibis  III 

Klasse 

I    1  u 

III 

Zu- 
sammen 

Klasse 
I  bis  III 

Ausreise  .  .  . 
Heimreise  . 

I  304 

1  Ol  I 

1  253 
1  186 

3  995  6552 
I  877  j  4074 

1 283 
916 

I  062 
982 

I 

4939  1  7284 
>  449  1  3  347 

Zus. . . . 

Ausreise  .  .  • 
Heimreise  . 

2315 

I  306 
i  080 

2439 

A  u 
1  409 
999 

5  872  i  10626 

stralische  I 

2340  1  4419 

2  199 

^  i  n  i  e. 
I  348 
862 

2044 

1  018 
961 

6388 

2680 
2556 

10631. 

5046 
4379 

Zus. . . . 

2  386  1  2408 

5  080  '  1 0  074 

2  210 

1  979 

5  236 

9423. 

II.  Deutsch-Ostafrikanische 

Linie. 

Der  Gesammtverkehr ,  Ausreise 
und  Heimreise  zuaammenge- 
nommeii,  bellef  sich  auf  7S317  t 
im  Werthe  von  39  1 39  000  Mark  g^en 


70293  t  im  Werthe  von  047  000 
Mark  im  Jahre  1897,  Hierin  sind 
nicht  initeingerechnet  Ldelmetalle  und 
Kontanten  im  Betrage  von  1  072  000 
Mark  im  Jahre  1898,  3  146000  Mark 
im  Jahre  1897. 
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Wjihrcnd  sich  also  die  Meni;c  der 
beförderten  Güter  um  über  8000  t 
vermehrt  hat,  ist  ihr  Werth  gegen 
das  Vorjahr  auch  ohne  Berücksich- 
tigung der  Edelmetalle  und  Kontanten 
etwas  zurückgeblieben. 

Es  entfielen  auf  die  Ausreise: 

38  672  t  im  Werthe  von  1 9  003  ooo 
Mark  gegen 

36  5 16 1  im  Werthe  von  20  063  000 
Mark  im  Jahre  1897; 
auf  die  Heimreise 

39  845  t  im  Werthe  von  20  136  000 
Mark  gegen 

33  777 1  im  Werlhe  von  19  884  000 
Mark  im  Jahre  1897. 

Der  ji^röfsere  Theil  der  ousi^rlu  nden 
Güter,  niimlich  t")0,i  v  H.  vom  (Je- 
sammlwcrthe  der  Einladungen  in  den 
europifischen  Hlifen,  wurde  in  Ham- 
burg, 7,8  V.  H.  wurden  in  Amsterdam, 
12.3  V.  H.  in  Antwerpen.  1  v.  H. 
in  Lissabon  und  3,7  v.  H.  in  Neapel 
aufgenommen. 

Gelöscht  wurden  auf  der  Heimreise 
in  Neapel  7,2  v.  H.,  in  Marseille 
13,8  V.  H.,  in  Lissabon  i.  v.  H,  in 
Rotterdam  8..j  v.  H..  in  Hamburg 
68,«  v.  H.  vom  Gcsamnnvvcrlhc. 

Die  hauptsächlichsten  BefOrderungs- 
gegenstände  bildeten  auf  der  A  u  s  r  e  i  s  e : 
Verzehruni^sgegenstünde  ,  naiiienllich 
Wein,  BitT,  Spirituosen  und  Zucker, 
ferner  Zeug-  und  Strumpfwaaren,  Kleider 


und  Hüte,  Drogen  und  Chemikalien, 
Zündschnüre,  Eisen-  und  Stahlwaaren, 
Cement ,  Holzwaaren  und  Möbel, 
Wagen  und  Wagentheile,  Maschinen 
und  Maschinentheile ,  Instrumente, 
Musikinstrumente,  Waffen  und  Mu- 
nition, 

Auf  der  Heimreise  wurden  haupt- 
sächlich Kaffee,  Kakao,  Gummi-elasti- 
cum  und  Kopal,  ErdnQsse,  Oel  aller 

Art,  Kautschuk,  Koprah,  Elfenbein, 
Häute  und  P'elle,  Wolle.  S^x^nrnsaat, 
Nelken,  Reis,  Früchte,  Kork  holz,  Ci- 
garetten,  Mandeln  befördert. 

Von  den  ausgehenden  Gotern 
waren  deutscher  Herkunft: 

21  e.01  t  in)  Werthe  von  8081  OOO 

Mark  gegen 
ly  636  t  im  Werthe  von  10  240  000 
Mark  im  Jahre  1897, 
d.  i.  55,<t  V.  H.  des  Gesammtgewicht» 
und  42,5  v.  H.  des  Gesainmtwerth^  der 
auf  der  Ausreise  beförderten  Waaren. 

Von  den  ein  komm  enden  Gütern 
waren  fQr  Deutschland  bestimmt: 
20  SS  I  t  im  Werthe  von  1 1  031  000 

Mark  gegen 
15         t  im  Werthe  von  9663  OOO 
Mark  im  Jahre  1897, 
d.  h.  52,4  V.  H.  des  Gewichts  und 
54,8  V.  H.    des   Gesammtwerths  der 
auf  der  Heimreise  beförderten  Waaren. 

Der  Personenverkehr  gestaltete  sich 
wie  folgt: 


1898 

1897 

Klasse 
I     1  II 

III 

Zu- 

sammen 
Klasse 
I  bis  III 

I  1 

Klasse 
II 

III 

Zu- 
sammen 
Klasse 
I  bis  III 

Ausreise . . . 
Heimreise  . 

1 

1211     1  227 

1  501     I  337 

1987 

2  639 

4425 

5  497 

1  001 

1  295 

1  031 
1  028 

2  056 

2  401 

4088 

4  724 

Zus. . . . 

2712  j  2  584  1  4  626 

9922 

2296  .  2059  1  4457 

8812. 

Kleinbahnen.  Einfahrung  von  i 

Kleinbahnen  in  Stationen  der 
preufsischen  Staatseisenbahnen. 
Der  preufsisciie  Minister  der  öffent- 
lichen Arbeiten  hat  vor  Kurzem  zur 


I  einheitlichen  Regelung  der  Vertrage  mit 
Kleinbahnuntcrnehmern  wegen  Lin- 
fbhrung  ihrer  Linien  in  Staatsbahn- 
stationen allgemeine  Bedingungen  er- 
lassen, welche  neuen  Verträgen  durchweg 
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/u  Grunde  gcicyt  und  bei  Gelegenheit 
ltiur)lKlist  aiuli  auf  bereits  bestehende 
Vcrtragsvci  hciilnissc  Ubcrlragcn  werden 
sollen.  Sie  gelten  für  alle  Kleinbahnen, 
ohne  Rücksicht  auf  ihre  Spurweite,  und 
finden  auch  dann  Anwendung,  wenn 
keine  Vorkehrungen  zum  Uebergan^e 
vun  Wiigen  uder  zur  Ueberladung 
von  Gfitern  getroffen  werden.  Ab- 
weichungen von  den  Bedingungen  sind 
der  Genehmigung  des  Ministers  vor- 
behalten. 

Der  Kleinbahnunterneiimer  sull  die 
gesammten  Kosten  der  zur  Einführung 
der  Kleinbahn  erforderlichen  Anlagen, 
mit  Einschlufs  der  Kosten  Htr  die  er- 
lorderlii-hen  Aenderungen  und  Kr- 
weiterungen  der  Slaatsbahnanlagen, 
tragen.  Aul  die  letztgenannten  Kos^ten 
können  jedoch,  nach  billigem  Ermessen 
der  Staatselsenbahn -Verwaltung,  die 
Vortheile  aus  den  in  Folt^e  dieser 
Aenderungen  oder  Erweiterungen  etwa 
eintretenden  Verbesserungen  der  Staal^- 
babnanlagen  oder  die  Ersparnisse  an 
sonst  erforderlichen  Ausüben  in  An- 
rechnung gebracht  werden.  Soweit 
die  Einfuhrungsanlagen  von  der  Staats- 
cisenbahn -Verwaltung  hergestellt  wer- 
den, hat  ihr  der  Kleinbahnunternehmer 
die  Selbstkosten  mit  einem  Zuschlage 
von  3  V.  H.  für  Generalkosten  zu  er- 
statten. Die  Benutzurig  von  Grund  und 
Boden  der  Slaatscisenbahn -Verwaltung 
für  Zwecke  der  Kleinbahn  wird  bei 
ertraglosen  Grundstücken  unentgeltlich, 
bei  nutzbringenden  Flächen  (Dienst- 
land, Logerplätzen)  gegen  die  orts- 
übliche Pacht  gestattet. 

Auch  die  Kosten  der  aus  Betriebs- 
oder VerkehrsrQcksichten  von  der 
Staatseisenbahn  -  Verwaltung  für  er- 
forderlich erachteten  Aenderungen  oder 
Erweiterungen  der  EinfUhrung^anlagen 
fallen  dem  Kleinbahnunternehmer  zur 
Last,  doch  sollen  hier,  ebenso  wie  bei 
den  Kosten  der  ersten  Einführung, 
nach  billigem  Ermessen  die  Vortheile 
aus  den  durch  diese  AenJeruiigcn  er- 
zielten Verbesserungen  der  Staatsbahn- 
anlagen in  Anrechnung  gebracht  wer- 
den. Aufserdem  sifid  die  Kosten  für 
Aenderungen  oder  Erweiterungen  der 


zur  Einführung  dienenden  Staatsbahn- 
I  anlagen.  Sutern  sie  nicht  dureh  den 
Betrieb  der  Kleinbahn  selbst  bedingt 
werden,  in  den  ersten  zehn  Jahren 
nach  deren  Einftihrung  von  der  Staats- 
eisenbahn-Verwaltung zu  tragen. 

Die  Kosten  fllr  die  in  der  Regel 
von  der  letzteren  auszuführenden  Be- 
wachung. Bedienung  und  Unlcrhallung 
der  Einführuugsanlagen  hat  der  Klcin- 
bohnunlernehiner  zu  vergüten.  Inner- 
halb der  ersten  fünf  Jahre  sind  jedoch 
Vi'.r  Ikwachuiig  und   Bedienung  nur 
vier    Slaatsbahn    thats.'ichlich  cr- 
w  1  li^cnden  Mehrausgaben  zu  erstatten; 
.spiicr  wild  für  jeden  Wärter  oder 
Weichensteller   der  Staatsbahn,  der 
ausschliefslich  oder  theilweise  im  Be- 
triebe der  Kleinbahn  bes». haftigt  wird, 
der   Betrag   von    i  2üo  Mark  jührüch 
oder     ein     der  Beschäftigungsdauer 
I  entsprechender  Theilbetrag  in  Rech- 
'  nung   gestellt.     Für    Hie    zur  rcgel- 
mäfsigen    baulichen   Unterhaltung  der 
I  Gleise    und    NVeiL-hen     erlorderli^ hen 
j  Arbeiten  sind  jährlich  20  Pt.  für  das 
laufende  Meter  zu  vergüten.  Die  übrigen 
Unterhaltungskosten  werden  tlieils  durch 
■  BauschvergUtungen  geregelt,  theils  be- 
sonders  in   Forderung  nachgewiesen, 
in  diesem  Falle  wiederum  mit  einem 
Zuschlage  von  5  v.H.  für  Generalkosten. 

Wahrend  die  Bediensteten  der  Klein- 
bahn innerhalb  der  Einftthrungsanlagen 
den  Organen  der  Staatseisenbahn -Ver- 
waltung unterstehen,  hat  der  Klein- 
bahnunternehmer den  Staatsbahn- 
bediensteten gegenüber,  auch  wenn 
von  ihnen  auf  der  Anschlufsstation 
der  Stations-,  Abfertigungs-,  Kassen-, 
Rechnungs-  oder  Ladeidienst  der  Klein- 
bahn übernommen  worden  ist,  keine 
Disciplinarbelugnifs.    Er  darl  ihnen  da- 

j  her  den  Kleinbahndienst  betreffende 
Anordnungen  nicht  unmittelbar,  son- 

1  dem  nur  durch  Vermittel ung  der  ihnen 

'  vorgesetzten  Behörde  crtheilen.  Dessen- 
ungeachtet gelten  sie  in  Ansehung  der 

i  Haltung  lür  die  Dauer  ihrer  Beschäf- 
tigung im  Interesse  der  Kleinbahn 
lediglich  als  Beauftragte  des  Klein- 
bahnunternehmers; aus  ihren  Hand- 
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liini'en  kann  ilic-^cr  Jahcr  AnspiUclic 
.i»ejicn  die  Slaatseiseiilxilin -Verwaltung 
nicht  herleiten.  Für  ihre  Milverwen- 
dung  sind  fUr  die  ersten  fünf  Jahre 
wiederum  nur  etwaige  Mehrausgaben 
in  Hechnung  zu  steilen.  Sp.'iter  ist  ein 
Jcni  Mafsc  dcv  Inanspruchtiahnic  durch 
vlic  Klciiibaiiu  entsprechender  Kosten- 
betrag zu  vereinbaren;  es  ist  jedoch 
hierbei  auf  deren  Leistungsftthigkeit 
billige  Rücksicht  zu  nehmen.  Jede 
Verwaltung  haftet  für  den  durch  Ver- 
schulden ihrer  Bediensteten  entstande- 
nen Schaden  allein,  wobei  Bedienstele 
der  einen  Verwaltung  als  solche  der 
anderen  gelten,  so  lange  sie  eine  dieser 
Verwaltung  obliegende  Thtttigkeit  aus- 
führen. 

Ein  Wagenttbergang  von  der  Staats- 
bahn auf  die  Kleinbahn  wird  nur  zu- 
gelassen, wenn  deren  Oberbau  einen 
Raddruck  von  mindestens  sechs  Tonnen 
gestattet. 

Von  grofser  Tragweite  sind  die 
Bestimmungen  wegen  des  Ueberganges 
der  GOter  von  der  Staatsbahn  auf  die 
Kleinbahn  und  umgekehrt.  Hier  ist 
eine  Verkehrsgenieinschaft  beider  Bah- 
nen ausdrücklich  ausgeschlossen.  Den 
von  der  Kleinbahn  auf  die  Staats- 


bahn  übergehenden  Sendungen  müssen 
'  Frachtbriefe    in    gleicher   Weise  wie 
,  den    am    üebergangsort  unmittelbar 
aulgegebenen  GOtern  beigefügt  wer- 
{  den.  Ebenso  müssen  die  Frachtbriefe 
I  für  Sendungen  nach  Kieinbahnstalionen 
j  stets  eine  Angabe  darüber  enthalten, 
dafs    und    auf  weicher  Uebergangs- 
station  die  Güter  der  Kleinbahn  aus- 
I  geliefert  werden  sollen,  es  sei  denn, 
dafs  ausnahmsweise  ein  direkter  Tarif 
mit    einer    Kleinbahnstation  besteht. 
;  iiiernach    bilden    direkte    Tarife  die 
Ausnahme.     Andererseits    wird  die 
!  Kleinbahn  verpflichtet,   alle  ihr  von 
der    Slaatsbahnanschlufsstation  über- 
wiesenen Sendungen  zur  Weiterbeför- 
derung zu  Uberneiimen,  sofern  sie  zu 
deren  Beförderung  ausreichende  Ein- 
richtungen besitzt. 

Weitere  Bestimmungen  betreffen  die 
Abrechnung  über  die  Verkehrsein- 
'  nahmen ,  die  auf  Monatsfrist  gegen- 
seitig gestundet  werden  aollen,  die 
Abgrenzung  der  Haftung  für  die  Gtiter, 
die  Aufhebung  des  Vertrags,  die 
etwaige  Wiederbescitigung  der  Ein- 
fUhrungsanlagen ,  Zeit  und  Ort  der 
Zahlungen  und  die  von  der  Klein- 
bahn c^orderte  Sicherheilsletstung. 


Kabol.  Neues  F  e  r  n  s  p  r  e  c  h  k  a  b  e  I 
mit  Luftraum.  Zwischen  Beaulieu 
(Hampshire)    und   der   Insel  Wight 

s.'  km)  sowie  zwischen  Wales  und 
Irland    rund  im»  km]  hat  die  britische 

relegraphcnverwaltmig  vor  Kurzem  je 
ein  vieraderiges  Fcrnsprechkabel  neuer 
Bauart  mit  Luftraum  verlegen  lassen 

s.  nebenstehende  Zeichnung).  Jeder 
Leiter  B  enthält  einen  mittleren  Draht, 
der  von  zehn  dünnen  Drähten  unii;eben 
ist;  der  Durchmesser  der  so  gebildeten 
Litze  beträgt  rund  3  mm.  Als  Isoli- 
rung  dient  eine  etwa  1,5  mm  starke 
Schicht  von  Guttapercha.  Die  vier 
Adern  sind  so  angeordnet,  dafs  sie 
die  Kanten  eines  Cylinders  von  qua- 
dratfadbem  Querschnitte  bei  einem 
gegenseitigen  Abstände  der  Leitet  mitten 
von  etwa  7,3  mm  darstellen.  Um  die 
vier  Adern  zusammen  ist  nochmals 


Guttapercha  derartig  geprefst,  dafs 
der  innere  Kaum  A  zwischen  den 
Adern  hohl  bleibt,  die  Guttapercha 


nur  die  aufaen  liegenden  Fliehen  der 
Adern  berOhrt  und  ein  cylindriaches 

Kabel  von  1  5, ■^  nim  Durchmesser  ge- 
bildet wird.  Der  Hohlraum  ist  durch 
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Guiiapercha  in  kui/cti  Entfernungen  | 
iiiilfrhrfxhen ,  Jamil  hei  einer  Be- 
schädigung des  Kabels  immer  nur  ein 
kurzes  KabelstUck  voll  Wasser  läuft.  ^ 
Das  Kabel  wird  durch  ein  Messing-  | 
band  D  und  durch  Stahldrfllite  E  von  ■ 
rund  7  mm  Durchmesser  geschützt. 

Die  Kapa/.itfit  dieses  Kabel«;   ist  in 
Folge    des   verhältnifsmälsig    grolsen  , 


Lufiraums  nur  gering,  nämlich  für 
I  km  glei».h  o,(.^i  Mikrolarad,  gemessen 
/.wischen  zwei  einander  diagonal  gegen- 
überliegenden Adern.  Der  Leilungs- 
widerstand  beträgt  4,64  Ohm,  der  Iso- 
lationswiderstand gegen  Erde  rund 
i9SoMegohm  für  i  km. 

Das  bescliriebciie  Kabel  kann  in 
Tiefen  bis  ^oo  m  verwendet  weuleii. 


Zur     Geschichte     des  öster- 
reichischen Briefkastens.  Nach 
der  Wiener  »Zeitschr.  f.  Post  u.  Tele- 
graphie«  kann  als  Vorliufer  des  Oster- 
reichischen Briefkastens  die  mit  einer 
EinwurfötTnung  versehene  Büchse  an- 
gesehen werden,  welche  die  Boten  der 
sogenannten  priviiegirten  Stadtposten 
in  Wien,  Prag,  Brünn  und  Graz  auf 
ihren  Briefsaminelgängen    Uber  der 
Schulter  trugen  und   in  die  das  Pu- 
blikum seine  Briefe  hineinlegte.  Regel- 
rechte Briel  kästen  kamen  erst  in  Ge- 
brauch, als  im  Jahre  1785  die  seit 
1772  unterhaltene  Wieno*  Stadtpost 
wieder  aufgehoben  wurde  und  an  ver- 
schiedenen Stellen  der  Stadt  »ständige 
Briefsammiungen«    ins  Leben  traten. 
An  jedem  Briefsammlungslokale  wurde 
ein  hOlxemes  Kffstchen  mit  dem  Bilde 
eines  Brief«  und  eines  Posthorns  zur 
Aufnahme    unfrankirter   Briefe  ange- 
bracht.     Eine    gröfsere  Verbreitung 
fanden  die  Briefkasten  im  Jahre  1847 
in  Wien  nebst  Vororten,  indem  bei 
jeder   Briefsammlung    zwei  derartige 
Kasten   aufgestellt  wurden;    der  eine 
war  aufseii  am  Lokal  aufgehilngt  zur 
Aufnahme  der  unfrankirten  Briete,  der 
andere  war  für  solche  Sendungen  be- 
stimmt, für  welche  das  Franko  ent- 
richtet wurde;  diese  mufsten  vom  Brief- 
samiDler  nach  erfolgter  Frankoerhebung 
und    Stempelung   in  Gegenwart  der 
Einlieferer  in  den  Kasten  gelegt  wer- 
den.   Die  Brieftasten   standen  unter 
doppelter  ^>erre:  des  Briefsammlers 


einerseits  und  des  ablu)leriden  Hof- 
postamtM-lieiu! s  aruicrcrNcils.  Die  Zahl 
der  Briet.sanimlungen  betrug  damals 
12  3,  so  dafs  dem  Wiener  Publikum 
246  Briefkasten  zur  Verfügung  standen. 
Zwei  Jahre  später  wurden  auch  an 
den  die  Poslbeförderung  besorgenden 
Lloydschilien  Briefkasten  angebracht. 

Erst  die  Einführung  der  Frankirung 
durch  Freimarken  im  Jahre  1850, 
lerner  die  Einrichtung  des  Landpost- 
diensles  im  Jahre  1S68  und  die  Ein- 
ftlhrung  der  Korrespondenzkarte  im 
folgenden  Jahre,  wodurch  der  Brief- 
verkehr einen  bedeutenden  Aufschwung 
nahm,  führten  zur  allgemeinen  Ver- 
breitung der  Briefkasten.  Doch  voll- 
zog sich  dieser  Fortschrill  nur  allmäh- 
lich. Der  Briefmarkenverkauf  wurde  im 
Jahre  1851  Privatpersonen  übertragen 
und  diesen  die  Verpflichtung  auferi^t, 
am  Verkaufslükale  Briefkasten  anzu- 
bringen. Solche  Marker)verkautsslelleti 
gab  es  indefs  zunächst  nur  in  Wien  und 
an  Orten  am  Sitze  einer  Postdireklion. 
1839  wurden  Verkaufsstellen  auch  an 
Orten,  wo  sich  keine  Postdireklion 
betond,  errichtet.  Eine  .\n(ji\inutig 
an  aiie  Postämter,  vor  dem  Hause 
oder  im  Flure  Briefkasten  aufzustellen, 
erging  erst  im  Jahre  1869.  In  wel- 
chem Malse  seitdem  die  Zahl  der  Ein- 
wurt  briet  kästen  in  Oeslerreich  gestiegen 
ist,  geht  daraus  hervor,  dafs  i8r)7 
rund  20  000  vorhanden  waren,  gegen- 
über 4023  im  Jahre  1870. 


Das  Magnalium,  ein  neues  '  Vor  einer  grofsen  Zahl  von  Sachver* 
Leichtmetall,  macht  gegenwirtig  in  '  stilndigen  hat  vor  Kurzem  in  der 
techniacheii  Kreisen  von  sich  reden.  {  Polytechnischen  Gesellschaft  Professor 
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Miclhc  den  mit  Jci  Herstellung  dieses 
neuen  Mel.ilis  er/icltcn  Forl^ehritt  aut 
dein  Gebiete  der  nielallurgisclien  Tech- 
nik eingehend  erOrtert. 

Das  Magnaliuni,  eine  Legirung  von 
Ahi'itininiii  und  M;ignesiiini .  eignet 
sieh,  wie  in  dem  Vortrag  an  Probe- 
stücken dargethun  wurde,  zu  den 
mannigfachsten  Zwecken.  Bei  einem 
Magnesiumgcbaltc  von  5  v.  H.  erhalt 
man  ein  zur  Herstellung  von  Walz- 
blecli  geeignetes  Metall;  bei  einem 
Zusätze  von  5  bis  8  v.  H.  Magnesium 
erreicht  die  Legirung  dieBearbeitungs- 
ftfhigkeit  des  Zinkes  und  bei  einem  Zu- 
sätze von  10  V.  H.  die  Härte  und  Be- 
nrbeitungsfJthigkeit  des  Messings  und 
Rolhgusses.  Mischungen,  in  denen 
Magnesium  stark  überwiegt,  ergeben 
ein  Metall,  das  besonders  für  die 
Optik  und  Photographie  verwendbar 
erscheint,  indem  es  das  Licht  zurück- 
wirft wie  kein  anderes  bekanntes 
Spiegehnetall.  Besonderes  Interesse  er- 
rate ein  von  allen  Seifen  angefraistes 
Gufsstttck,  das  einer  Belastungsprobe 

»  Velvril  a ,  ein  £rsatz  für  Kaut- 
schuk und  Guttapercha.  Kaut- 
schuk und  Guttapercha  werden  von 
der  hidijslrie  in  steigendem  Malse  ge- 
braucht. Ihr  Vorkommen  ist  indels  aut 
gewisse  tropisclie  Gebiete  beschränkt 
und  die  Gewinnung  wird  in  so  un- 
wirthlicher  Weise  betrieben ,  dafs 
dabei  die  Jen  Giimmisaft  liefernden 
Bäume  und  Lianen  meist  der  Ver- 
nichtung anlieunlailen.  i8l)6  hat  sich 
die  Ausfuhr  von  Kautschuk  aus  Para 
allein  um  3000  t  vermehrt;  sie  betrug 
25  24S  t,  d.  i.  tast  die  Haltte  der  auf 
öo  000  t  geschüt/.ten  Ausbeute  aiil  der 
ganzen  Lrde.  Leber  die  nur  in  Hinter- 
indien vorkommende  Guttapercha  haben 
wir  im  Archiv  von  1899,  S.  939  H". 
einen  Aufsatz  verötlentlicht.  Die  jähr- 
liche Ausfuhr  an  Guttapercha  beträgt 
in  Singapore,  dem  Mittelpunkte  des 
Handels  mit  diesem  Stoffe,  3600  t. 
Das  ist  wenig  genug,  wenn  man  be- 
rücksichtigt, dafs  ein  einziges  trans- 
atlantisches Kabei  ^50  t  beste  Gutta- 


von  7020  kg  ausgesetzt  gewesen  war 
und  hierbei  nur  eine  gewisse  Federung 
und  Biegung  gezeigt  hatte,  wiihreiid 

I  Schmiedeeisen  von  gleichem  Durch- 
schnitte schon  bei  60 1  o  kg  gebrochen 
war.     Das  Magnalium   halte   sich  in 
dieser  Hinsicht   etwa   dem  Bessemer 
Stahle  gleich  erwiesen.  Das  neue  Metali 

I  füllt  ffhnlich  wie  Messing  mit  Leichtig- 

I  keit  die  Formen  und  läfst  sich  ebenso 
leicht  auf  der  Drehbank  bearbeiten, 
dagegen    ist    seine  Löthbarkeit  noch 

I  nicht  dargethun.  Es  kann  Uberall 
dort,  wo  Messing  und  Rothgufs  in 
Frage  kommen,  Anwendung  finden. 
Da  das  Magnalium  neben  allen  Vor- 

I  Zügen  des  Aluminiums,  besonders  dem 
der  geringen  Schwere,  werthvolle 
Eigenschaften,  wie  Dichtigkeit,  leichte 
Bearbeitungsfkhigkeit  u.  s.  w.  besitzt, 

'  so  dürfte  seine  Einbürgerung  im 
Motorbau,   in  der  Schiffahrt   und  in 

i  der  Luftschifiahrt,  in  der  Drahtfabrika- 
tion  und  in  der  Prücisionstechnik  sowie 
auch  als  Li^emietall  nur  dne  Frage 
der  Zeit  sein. 


percha  erfordert  und  dafs  bei  allen 
gröfseren  Staaten  das  Bestreben  her- 
vortritt, eigene,  von  England  unab- 
hängige Seekabel  zu  besitzen.  Mit 
dem  steigenden  Bedarte  hält  der  Nach- 
wuchs an  Gummibäumen  nicht  glei- 
chen Schritt,  weshalb  Ober  kurz  oder 
lang  ein  empfindlicher  Mangel  an 
Kautschuk  und  an  Guttapercha  zu  be- 
fürchten ist. 

Unter  diesen  Umständen  erscheint 
es  zeitgemfffs,  mit  der  Zeitschrift 
»L'Etincelle  electrique«  auf  ein  künst- 
liches Erzeugnifs,  das  »Velvril«,  hin- 
zuweisen, das  in  zahlreichen  Anwen- 
dungsformen jene  Gummiarten  zu  er- 
setzen im  Stande  ist.  Das  »Velvril« 
ist  eine  Mischung  von  salpetersauerem 
Oele  und  Nitro-  (Salpeter-)  Cdlnlose. 
Als  Grundslolf  wird  Leinöl  oder  noch 
besser  Ricinusöl  verwendet,  das  man 
mit  concentrirter  SalpetersVure  be- 
handelt. Hierdurch  verändern  sich 
die  Eigenschaften  der  Oele  in  sonder- 
barer Weise.  Das  specifische  Gewicht 
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des  Leinöls  steigt  von  0,935  auf  1,119, 

das  des  Ricinusöls  von  o,</.7  auf  1,157. 
Die  entstehende  Verbindung,  das  sal- 
petersaure Oel,  ist  nach  erfolgler  Reini- 
gung eine  ziEhe,  kleberiite  Flüssigkeit 
von  kirechrother  Farbe  und  ange- 
nehmem Gerüche. 

Der  andere  Bestandtheil  des  »Velvril« 
ist  eine  schwach  mit  Salpeter  ver- 
mischte Nhro-Celluloae. 

Wenn  man  gewöhnliches  LeinOl 
oder  Ricinusöl  mit  einer  Lösung  von 
Nitro  -  Cellulose  in  einem  geeigneten 
Auflösungsmittel  vermischt,  so  bleibt 
das  Oel  vorausgesetzt,  dafs  es 
nicht  in  allzu  geringer  Menge  vor- 
handen ist  —  von  der  Nitro -Cellulose 
getrennt;  man  erhiilt  eine  spröde  Masse 
von  schwammartigem  GetUge,  in  deren 
Poren  Oel  eingeschlossen  ist.  Die 
salpetersaueren  Gele  dagegen  ver- 
einigen sich  in  beliebigem  Verhältnisse 
mit  der  Nitro  -  Cellulose  und  bilden 
mit  ihr  nach  Verdampfung  des  Auf- 
lösungsmittels eine  homogene  Masse. 

Anscheinend  ähnliche  Mischungen 
können  mit  verschiedenen  anderen 
salpetersaueren  Flüssigkeiten,  mit  Nitro- 
glycerin, Nitrobcnziri  u,  s.  w.,  herge- 
stellt werden  und  der  verstorbene 
Nobel  hat  schon  deren  Verwendung 
ata  Ersatz  für  Kautschuk  vorgeschlagen. 
Aber  wahrscheinlich  wegen  ihrer 
leichten  Entzündbarkeit  oder  Explo- 
sionsfähigkeit ist  keine  dieser  Verbin- 
dungen benutzt  worden.  Auch  die 
Hinzufttgung  von  fremden,  die  Gefahr 
vermindernden  Stoffen  macht  sie  nicht 
brauchbarer,  weil  jede  Beimischung 


ihre  praktischen  Eigenschaften  beein- 
trächtigt. Bei  dem  »Velvril «  ist  keine 
Gelahr  vorhanden:  es  brennt  etwa  wie 
Kautschuk  oder  Guttapercha  und  ver- 
löscht leicht.  Die  Masse  blüht  sich 
beim  Verbrennen  auf  und  hinterlflfst 
als  Rückstand  eine  schwammarlige 
Asche. 

I  Das  » Velvril a  kann,  da  der  eine 
Bestandtheit  (das  Gel)  flOssig  und  der 
andere  (die  Nitro«Cellulose  nach  Ver- 
dampfung des  Auf lösungsmittels)  fest 
ist,  in  beliebig  harter  oder  weicher 
Beschallenheit,  von  der  des  Celluloids 
bis  zu  der  des  weichsten  Kautschuks, 
hergestellt  werden,  indem  man  das 
Misch ungsverhältnifs  lindert.  Die  ver- 
schiedenen .Mischungen  ergeben  zahl- 
j  reiche  Handelsprodukte  von  den 
mannigfaltigsten  Verwendungsformen. 
Das  dem  Paragurami  in  Bezug  auf 
Konsistenz  am  nüchsten  stehende  Er- 
zeugnifs  enthalt  ungefähr  zwei  Theile 
Oel  und  einen  riK-il  Nitro -Cellulose. 
Das  »Velvril«  kann  zu  Maschinen- 
I  riemen,  zu  Röhren  und  Schlauchen, 
I  zu  undurchlässigen  Geweben ,  zur 
Isolirung  von  Drahten,  zu  Lacken, 
Farben  und  zahlreichen  anderen  Gegen- 
ständen verwendet  werden.  Selbst 
wenn  es  sich  zur  Kabelfabrikation 
nicht  eignen  sollte,  ist  sein  Nutzen 
für  das  Verkehrswesen  bedeutend. 
I  Es  wird  da/u  beitrugen,  dais  sicli  die 
I  Nachfrage  nach  Kautschuk  und  Gutta- 
percha vermindert  und  dafs  so  dem 
drohenden  Mangel  an  diesen  werth- 
vollen Tropenerzeugnissen  vorgebeugt 
wird. 


Betriebskotffftcient  bei  den 
preufsischen  Staatsbahnen.  Nach 

den  .\usfuhrungen  des  preufsischen 
Ministers  der  öffentlichen  Arbeiten,  die 
dieser  am  1.  März  den  Berathungen 
anllfslich  der  zweiten  Lesung  des 
Eisen bahnetats  im  Abgt-ordnetenhause 
vorausschickte ,  wird  der  Befriebs- 
ko^fficient.  d.  i.  das  Verhiiltnifs  der 
Gesamint ausgäbe  zu  der  Gcsammtein- 
nahme,  in  Procenten  der  letzteren 
ausgedrückt,  für  das  Rechnungsjahr 


1899  voraussichtlich  37,61   oder  — 

wenn  man  die  für  1899  nicht  im 
Eisen bahnetnt,  sondern  in  dem  der 
Finanzverwaltung  vorgesehenen  Ge- 
haltserhöhungen für  Eisenbahnbeamte 
mitberticksichtigt  —  58,19  betragen. 
Das  Vcrhältnifs  hat  sich  gegen  die 
Rechnungsjahre  iSu^  und  1^198,  in 
denen  die  Gesammtausgabe  nur  55.37 
und  37,53  V.  H.  der  Gesammteinnahme 
betrug,  nicht  unwesentlich  verschlech- 
tert. Immerhin  stehen  die  preufsischen 
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Stootsbahnen  mit  diesem  Ergebnisse 
noch  bei  weitem  günstiger  nis  nlle 
anderen  deutschen  Staatsbahnen,  von 
denen  nur  eine  einzige  einen  Betriebs- 
koiffficienten  aufweist,  der  sich  dem 
preufsischen  nähert ,  aber  auch  noch 
liüher  als  60  ist.  DemgciiKiTs  ver- 
zinsen sich  auch  die  preufsischen 
Staalsbahnen  am  höchsten  und  zwar 
unter  Zugrundelegung  des  sogenannten 
statistischen  Anlagekapitals  von  7600 
Millionen  M.irk  etwas  höher  als  7  v.  H. 
Für  i8<)-  und  iS()(S  betruj^  die  Ver- 
zinsung des  Anlagekapitals  7,14  und 
7,07  V.  H.  Die  Rechnungen.,  die  auf 
Veranlassung  des  Reichs  -  Eisenbahn- 
amls  seit  dein  vorigen  Jahre  in  den 
übrigen  liundesstaaten  nach  dem 
preufsischen  Muster  atitgestelit  worden 
sind,  weisen  wesentlich  niedrigere  Er* 
trtfgnisse  nach;  in  keinem  anderen 
Staate  erreicht  die  Verzinsung  des  An- 


lagekapitals auch  nur  annähernd  die 

Höhe  von  5  v.  H.  Das  gUnstige  Er- 
gebnifs  der  preufsischen  Staatsbahnen 
ist  erzielt  trotz  der  aufserordentlich 
starken  Zunahme  der  Nebenbahnen, 
von  denen  man  nicht  erwarten  darf. 
d;ifs  sie  in  den  ersten  Jahren  erheb- 
liche Betrage  zur  Verzinsung  des  An- 
lagekapitals lictern  werden,  und  trolz- 

I  dem,  dafs  aus  den  laufenden  ordent- 
lichen Ausgaben  des  Etats  in  den 
letzivergangenen  zehn  Jahren  die  Be- 
züge der  Bediensteten  um  72  Millionen 
Mark  erhöht  und  weitere  150  Millionen 

I  Mark  su  Verbesserungen  der  Eahn- 
hofsanlagen  und  zur  Vermehrung  des 
rollenden  Materials  verwendet  worden 
sind,  wilhrend  Ausgaben  der  letzteren 
Art  bei  anderen  Staatsbahnen  nicht 
ZU  den  laufenden  Betriebsausgaben 
gerechnet  werden. 
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Das  Telegraphen-  und  Fernsprech-  t  mehr  und  mehr  den  Morseapparat 
Wesen   im   Reichs -Telegraphengebiete  ,  aus   den    Arbcitsstromleitungen ;  un- 


hat  in  den  letzten  Jahren  einen  Auf- 


unterbrochen ist  die  Technik  am  Werke, 


schwur^  genommen,  wie  in  keinem  die  gebriuchltchen  Apparate,  htfufig 

früheren  Zeitabschnitte.    Zur  besseren  :  unter  gänzlicher  Umgestaltung,  zu  ver- 

Ausnutzimg    der    vorhandenen   Tele-  voHkommnen ;  det  Betrieb  langer  l^nter- 

graphenloitungen  sind  neue  Betiiebs-  scekabellinien ,   bei   deren  Herstellung 

weisen ,    z.  B.    das   Hughes  -  Gegen-  das   Deutsche  Reich   in  Wettbewerb 

sprechen,  mit  zum  Theil  verwickelten  |  mit  den  tlbrigen  Nationen  getreten  ist, 

Schaltungen  und  neuen  Apparaten  ein-  erfordert  besonders  empfindliche  Appa- 

gefDhrt  worden ;  der  Klopfer  verdrängt  i  rate  eigenartiger  Bauart,  deren  Ver- 
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bindungen  unter  einander  von  den 
gewöhnlichen  Schaltungen  völlig  ab- 
weichen. 

Noch  beJeutsntner  ist  die  Entwicke- 
lung  des  Fernsprechwesens.  Durch 
die  Ausdehnung  des  Fernsprechver- 
kehrs auf  das  platte  Land  sind  die 
flufsersten  Verzweigungen  des  allge- 
meinen Fernsprechnetzes  bis  in  kleine 
und  kleinste  Orte  izcführt  worden. 
Fast  alle  nur  einigerinufsen  verkehrs- 
reichen Orte  besitzen  schon  ein  Stadt- 
Fernsprechnetz  oder  wenigstens  eine 
Umscholtestcllc .  aus  der  sich  nach 
kurzer  Zeit  eine  Stadl  -  Fernsprechein- 
richtung zu  entwickeln  pflegt.  Da- 
durch sind  die  früher  einlachen  tele- 
graphentechnischen Einrichtungen  bei 
/;il)Ircichcn  Postämtern,  sdbsf  II.  und 
III.  Klasse,  erheblich  zusnmmont^esctzler 
geworden,  und  der  Betrieb  der  Doppel- 
leitungen ,  der  mit  seinen  Sonder- 
npparaten  und  Sonderschaltungen  in 
wcsciitlii  hen  Punkten  von  dem  Be- 
triebe der  Einluchleitungen  abweicht, 
fordert  von  den  Beamten  eine  tech- 
nische Vor-  und  Ausbildung,  wie  sie 
durch  die  bis  Ende  1899  gtlliig  ge- 
wesenen Bestimmungen  nicht  gewAhr- 
ieistet  wurde. 

In  der  Erkenntnifs,  da(s  die  besten 

Betrtebadnrichtungen  weni^  nützen, 
wenn  nicht  ein  mit  ihnen  durchaus 
vertrautes  Betriebspersonal  vorhanden 
ist,  hat  die  Verwaltung  gelegentlich 
der  durch  Erlafs  des  Staalssekretirs 
des  Reichs-Postamts  vom  1 .  Januar  1 900 
angeordneten  Personalrefonn  eine  be- 
sondere Klasse  von  Beamten  ge- 
schatlen,  die,  ohne  im  Postdienst  aus- 
gebildet zu  werden,  lediglich  fOr  den 
Telegraphen-  und  Fernsprechdienst 
(einschliefslich  des  Baues)  bestimmt 
sind  und  von  denen  eine  über  das 
bisherige  Mafs  hinausgehende  Summe 
von  Kenntnissen  und  Fertigkeiten  ver- 
langt wird.  Auch  für  die  Postbeamten 
haben  die  Anforderungen  in  tele- 
graphentechnischer Hinsicht  gesteigert 
werden  müssen.  Das,  was  die  Beamten 
sich  in  Zukunft  anzueignen  haben, 
findet  sich  zum  Th«l  zerstreut  in 


I  einer   grofsen  Anzahl    von  Einzel- 

'  werken,   die   häufiq   nicht   mehr  auf 
I  der   Höhe   der  Zeil  stehen  und  die 
überdies  den  Sloff  nicht  immer  in 
einer  den   besonderen  Verhältnissen 
1  des  angehenden  Telegraphenbeamten 
j  angcpafsten  Form  enthalten.    Ein  an- 
1  derer ,    recht    erheblicher   Theil  des 
I  Lernsiotls   ist    überhaupt   noch  nicht 
I  verOfientlicht,  sondern  nur  in  Ver> 
fOgungen  niedergel^,  die  nicht  Jedem 
i  ohne  weiteres  zugänglich  sind.  Um 
'  die  hieraus  den  Beatnten  tUr  die  Ab- 
legung der  Assistenten-  und  Sekrelär- 
I  prüfung  entstehenden  Schwierigkeiten, 
soweit  möglich,  aus  dem  Wege  zu 
räumen,  haben  die  Verfasser  in  enger 
Anlehnung  an   die  neuen  F^rüfungs- 
vorschriften    die     oben  an^elührten 
Bücher   herausgegeben.     Die  beiden 
Werke  enthalten  den  gesammten  Lern* 
Stoff,    den    die   Beamten  bewältigen 
müssen,  jedoch  mit  der  Einschränkung, 
dafs,  um  die  Bücher  nicht  zu  umfang- 
reich zu  gestalten,  die  Bestimmungen 
der  A.  D.  A.  f.  P.  u.  T.  nur  in  den 
wesciiilidisten  Punkten  Aufnahme  ge- 
funden haben;  es  ist  daher  voraus- 
gesetzt, dafs  z.  B.  .\bschnitt  V,  4  und  5 
sowie  Abschnitt  Vlll  der  A.  D.  A.  noch 
besonders  studirt  werden. 

Das  für  die  Telegraphenbeamten 
bestimmte  Werk  mit  785  Seiten  hat 
8  Abiheilungen.  In  I.  Abtheilung 
sind  die  Reichs-  und  Landesverfassung, 
Gesetze,  Verordnungen  u.  dgl.  be- 
bandelt. /II.  Abtheilung  —  Appa- 
rate und  Schaltungen  -  berücksichtigt 
neben  den  Morse-  und  Klopfersyste- 
men die  neusten  Arten  des  Hughes- 
apparats  (mit  elektrischem  Antrieb 
und  mit  senkrecht  statt  wagerecht 
stehender  Regulirvorrichtung)  sowie 
die  wichtigen,  aber  wenig  bekannten 
Apparate:  Heberschreiber,  Undulator 
und  Wheatstone.  Der  Mehrfachtele- 
graphie  ist  ein  besonderes  Kapitel  ge- 
widmet. Einen  breiten  Raum  nehmen 
die  Fernsprech- Apparate  und  -Schal- 
tungen ein  (z.  B.  Klappcnschrynkc  zu 
5,  10,  20,  40  und  30  Doppelleitungen, 
kleine  und  grofse  Fernleitungsschriinke, 
Vielfachumschaller,  Doppelsprechschal-. 
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tungen);  die  Verfasser  haben  hier  die 
neusten  Typen  berücksichtigt .  deren 
Feststellung  durch  das  Heichs-Postamt 
zum  Theil  erst  während  der  Druck- 
legung erfolgt  ist.  In  dieser  Abthei- 
lung werden  die  V^orsteher  von  Post- 
Jfmtern  mit  Verniiltelungsanstalt  das 
l.'ingst  gewünschte  ^^Ul^s^!ittel  finden, 
um  sich  mit  den  ihrer  Aulsicht  unter- 
stellten technischen  Einrichtungen  besser 
vertraut  zu  machen,  als  dies  bisher  aus 
Ein/elverfUgungen  möglich  war.  - 
Der  Beschreibung  ledes  Apparats  sind 
wcrthvüllc  Angaben  Uber  die  mög- 
lichen Fehler,  ihre  Ursache  und  Be- 
seitigung beigegeben.  —  Die  III.  Ab- 
theilung führt  den  Leser  in  den 
Telegraphen-  und  Fernsprechbau  ein; 
auch  hier  sind  die  neusten  Aende- 
fungen  und  Verbesserungen  berück- 
sichtigt, z.  B.  die  J- Stutzen,  welche 
an  die  Stelle  der  Doppelwinkelstützcn 
lür  Fernsprech- Doppelleitungen  treten 
sollen ,  die  verschiedenen  Arten  von 
Telegraphen-  und  Fernsprechkabeln 
und  von  Zimmerleitungsmaterialien, 
die  Ceroentkanäle  u.  s.  w.  Der 
Telegraphen-  und  Fernspi  echbctriebs- 
dienst,  das  Kassen-  und  Rechnungs- 
wesen, die  AustUttungsgegenstMnde  und 
AmtsMllrfnisse  bilden  den  Inhalt  der 
IV.  Abtheilung,  —  V.  Abthei- 
lung —  Geographie  —  giebt  u.  a. 
eine  Uebersicht  über  das  Weit -Tele- 
graphennetz mit  Einschlufs  der  Unter- 
seekabel. —  Die  VI.  Abtheilung  ist 
der  Mathematik  gewidmet  und  bietet 
in  leicht  fafslicher  Form  die  haupt- 
sachlichsten Lehrsätze  aus  der  Arith- 
metik, Planimetrie,  Stereometrie  und 
Trigonometrie.  Ein  ausreichendes  Auf- 
gabenmaterial ist  jedem  Kapitel  beige- 
fügt. —  In  VII.  Abtheilung  — 
Physik  —  wird  nach  Erklärung  der 
physikalischen  Grundbegritfe  und  nach 
der  Lehre  vom  Schalle  die  Lehre  vom 
Magnetismus  und  von  der  Elektrizität 
mit  der  für  den  Telegraphenbeamten 
nölhigen  Auslührlichkeit  dargestellt.  — 
Die  VIII.  Abtheilung  behandelt  die 
Chemie,  ein  Gebiet,  das  den  meisten 
Tel^raphenbeamten  völlig  unbekannt 
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ist.  Die  Verfasser  haben  daher  be- 
sondere Mühe  darauf  verwendet,  den 
spröden  Stoti  in  eine  leicht  verständ- 
^  liehe  Form  zu  bringen.  Im  üebrigen 
ist  das  Hauptaugenmerk  auf  die 
Technologie  der  für  Telegraphen- 
zwecke verwendeten  Stoffe  (Metalle, 
Porzellan  u.  s.  w.)  gelegt  worden. 

Die  Verfasser  sind  bei  aller  gebote- 
nen Beschränkung  mit  grofser  Gründ- 
lichkeit vorgegangen,  so  dafs  die  Ab- 
theilungen II,  III  und  Vll  auch  Studi- 
renden  der  Elektrotechnik,  Starkstrom- 
lechnikern    u.  die    sich  über 

die  Schwachstromtechnik  unterrichten 
wollen,  von  Nutzen  sein  werden.  Der 
Werth  des  fliefsend  geschriebenen, 
klaren  Textes  wird  durch  die  grofse 
Zahl  der  beigegebenen  Abbildungen 
wesentlich  erhöht.  Diese  zeichnen 
sich  durch  grofse  Anschaulichkeit  aus 
und  sind  sömmtlich  für  das  Werk  be- 
sonders entworfen  worden. 

Das  zweite  Buch,  welches  den  Post- 
I  beamten  als  Leitfaden  fQr  die  Prü- 
fungen in  der  Telegraphie  dienen  soll, 
I  ist  eine  verkürzte  Wiedergabe  des  be- 
sprochenen Hauptwerkes.  Es  bringt 
alles,  was  der  Postbeamte  nach  den 
Prüfungsvorschriften  in  Bezug  auf 
Telegraphie  wissen  mufs.  Unnöthiges 
(z.  B.  Hughesapparal,  Heberschreiber, 
Undulator,  Mathematik,  Chemie)  ist 
weggelassen;  dagegen  sind  die  Fern- 
sprechapparate aus  den  oben  gestreiften 
Gründen  fast  ebenso  ausführlich  be- 
handelt worden  wie  im  Hauptwerke. 

Die  Ausstattung  der  beiden  Bücher 
ist,  wie  bei  Erzeugnissen  der  Reichs- 
druckerei nicht  anders  erwartet  werden 
kann,  mustergültig. 

Wir  empfehlen  das  Studium  der 
Werke  nicht  nur  den  Beamten,  die 
sich  noch  der  Assistentenprüfung 
unterziehen  müssen  oder  welche  die 
SekretVrprüfting  ablegen  wollen,  son- 
dern auch  denen,  die  —  wie  z.  B. 
viele  .Amtsvorsteher  —  die  Aufsicht 
über  zusammengesetzte  technische  Ein- 
richtungen auszuüben  oder  die  als 
Betriebs-  oder  Baubeamte  mit  solchen 
Einrichtungen  Befassung  haben. 

der  Reidudruckcrei. 
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FÜR 

POST  UND  TELEGRAPHIE. 

BEIHEFT  ZUM  AMTSBLATTE 
DES  REICHS- POSTAMTS 

HER  AUSGEGEBEN  IN  AUFTRAGE   DES   REICHS -POSTAMTS. 


Nr.  9.  BERLJN,  MAI.  1900. 


INHALT:  1.  AkttMUteke  und  Aofslize:  39.  Entwurf  eines  Gesetzes,  betrelTend  Post- 
dsmpbdiif&verbindungen  mit  Afrika,  nebst  Begründung.  —  40.  Rechts« 

anschauung  des  Kgl.  Oberlandesgerichts  in  Dresden  über  die  Pflichten 
der  Postverwaltun{{  zur  Verhütung  von  Unfällen  auf  den  Balmhüten. 
—  41.  Das  neue  Post-  und  Telegraphengebaude  in  Potsdam.  —  43.  Dienst- 
eintheilung  und  Beamtenvcrhältnisse  bei  der  Zentralbehörde  der  fran- 
zösischen Post-  und  Telccrnphenverwaltung. 

II.  Kleine  Mittheilungen:  Dampfschitfalu r.    -  Der  Telegraph  in  Ctiina. 

III.  Nachruf:  Direktor  im  Reichs- i'ostamt  a.  D.  Wiebc  +. 

IV.  Literatur:  Alphabetisches  Wörtervcr^eichnils  für  die  Rechtschreibung 
bei  der  Reiclis-Post-  und  Telegraphenverwaltung  von  Oscar  Nitschke, 
ObcT'  Fostassistent 

Hierbei  ein  Brglnianffeliefl,  enthaltend  die  „Rddiatacs -Verhandlungen 
über  den  Etat  fBr  die  EfanfBhmng  des  Bebedcverkehra  Im  Reichs  •Poel- 
gebiete». 


I.  AKTENSTÜCKE  UND  AUFSÄTZE. 


SO.    Entwurf  eines  Gesetzes,  betreffend  Postdampfschiffs 
Verbindungen  mit  Afrika,  nebst  Begründung. 


Der  dein  Reichstage  vorL;eIcpfe  Ent- 
wurf eines  Gesetzes,  belrellend  Posl-  1 
dampfschi&verUndungen  mit  Afrika, 
hat  folgenden  Wortlaut: 


Der  Reichskanzler  wird  ermächtigt, 
nach  Ablauf  des  gegenwärtigen,  auf 
Grund  desGeadses,  betreffend  eine  Post- 
dampfschifTsverbindung  mit  Ostafrika, 
vom  I.  Februar  1890  (Reichs-Gesetzbl. 
S.  1 9)  abgeschlossenen  Vertrags  die 
Einrichtung  und  Unterballung  einer 
vierzehnllgigen  Postdampftcbif&ver- 
bindung  mit  Ostafrika  und  einer  vler- 
wöchentlichen  Postdampfschilfsverbin- 

AT^v  t  PcMt  IL  Telcgr.  9  isoiv 


dung  mit  Südatiika  aul  eine  Dauer 
I  bis  zu  15  Jahren  an  einen  geeigneten 
deutschen  Unternehmer  zu  tiberiragen 
und  in  dem  hierüber  abzuschliefsenden 
Vertrag  eine  BeihUlfe  bis  zum  Hr>chst- 
betrage  von  jährlich  einer  .Million 
dreihundert  und  fUnfziglausend  Mark 
aus  Rmchsmilteln  zu  bewilligen. 

S.  2. 

Diese  Verbindungen  können  viurch 
eine  abwechselnd  von  Osten  und  von 
Westen  um  Afirika  fahrende  Haupt- 
linie und  eine  durch  den  Suezkanal 
nach  und  von  Ostafrika  fahrende 
Zwischenltnie  hergestellt  werden. 
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Die  Fahrgeschwindigkeit  mufs  für 
neu  zu  erbauende  Schiffe  im  Durch- 
schnitte mindestens  betragen 

I.  auf  der  Hauptlinie 

a)  in  der  westlichen  Fahrt  sowie 
auf  der  Strecke  zwischen  Neapel 
und  Dar-es-Salaam  in  der  Ost- 
lichen Fahrt  12  Knoten, 

b)  auf  den  übrigen  Streclien  der 
Ostlichen  Fahrt  10 7«  Knoten; 

a.  auf  der  Zwischenlinie  10  Knoten. 

S*  3* 

Der  Unternehmer  ist  cu  verpflichten, 
•of  Verlangen    des  Reichskanilcrs 

innerhalb  der  Vertragsdauer  auf  der 
Hauptlinie  für  neu  zu  erbauende 
Schiffe  eine  Erhöhung  der  vertrags- 
mttfsigen  Fahrgeschwindigkeit  eintreten 
zu  lassen,  sowdt  auf  einer  aiisUndi- 
sehen  Konkurrenz-Postlinie  eine  Stei- 
gerung der  vertragsinlifiugen  Fahr- 
geschwindigkeit erfolgt. 

Diese  Erhöhung  der  Fahrgeschwin- 
digkdt  hat  ohne  besondere  Gegen- 
leistung des  Reichs  zu  erfolgen,  so- 
weit der  Unternehmer  der  auslandi- 
schen Postlinie  die  für  seine  Dampfer 
vorgeschriebene  Fahrgeschwindigkeit 
ohne  Erhöhung  der  vertragsintisigen 
Gegenleistung  steigert. 

S.  4-  * 

Im  Uebi%en  Süden  die  Vorschriften 
des  Geseties  vom  1.  Februar  1S90 

auch  auf  die  nach  dem  gegenwärtigen 
Gesetz  einzurichtenden  Postdampf- 
schifisverbindungen  Anwendung. 

Urkundlich  u.  s,  w. 

Gegeben  u.  s.  w. 


Die  deutsche  Reichspostdampferiinie 
nach  Ostatrika,   deren  Vervollkomm- 
nung und  Erweiterung  durch  obige 
Gesetxesvorlage  besweckt  wird,  hat 
seit  ihrem  Btttehen  bereits  nehrfische 
Umgestaltungen   und  Verbesserungen 
erfahren.  Während  die  Unternehmerin 
nach   dem  Vertrage  vom  ^.j^.  Mai 
1 890  nur  in  vierwOchentlichm  Fahrten 
eine  Hatiptfinie  «wischen  Hamburg, 
Zanzibar,    den    wichtigeren  Kflsten- 
plätzen   des    deutschen  Schutzgebiets 
und   Delagoa-Bay,    ferner    je  eine 
KUstenlinie  im  Bereiche  das  daiitsciitn 
Scbutigebieta  und  der  portugiesischan 
Besitzungen    mit    Anschlufs    an  die 
Dampfer  der  Hauptlinie  zu  unterhalten 
hatte,  dehnte  sie  schon  im  Jahre  1892 
die  Fahrten  der  Hauptlinie  sfldlkh 
bis  nach  Durban  (Natal)   aus  und 
brachte  mit  dem  Reichs-Postd ampfer- 
unternehmen eine  von  ihr  in  Gemein- 
schaft mit  der  Deutsch-ostafrikanischen 
Gesellschaft  eingerichtete  Linie  Bom- 
bay-Zansibar  in  Verbindung.  Stit 
1896    hat    die    Unternehmerin  die 
Fahrten  auf  der  Hauptlinie  vermehrt, 
indem  sie  zunächst  die  Zeitabstände 
zwischen  den  einzelnen  Fahrten  auf 
drei  Wochen  abkarxte  and  idt  1898 
vienehntllgige  Fahrten  veranstaltete. 

Mit  der  Vermehrung  der  Fahrten 

hat  sich  auch  der  durch  die  afrikani« 
sehen  Reichs -Postdampfer  vermittelte 
Waarenverkehr  im  Laufe  der  Jahre 
aufserordentlich  erhöht.  Es  beUug 
der  Gesammtverkehr  auf  der  aub- 
ventionirtcn  Linie  (also  ohne  die 
Bombay -Linie),  mit  Ausschlufs  der 
Edelmetalle  und  Konianten, 


1891   31  651  Tonnen  im  Werthe  von  lasoaooo  Mark, 

1898   -       -      -       .   39139000    *  . 

Von  diesem  Gesammtverkehr  entfielen  auf  die 

Ausreise: 

1891   1 1  129  Tonnen  im  Werthe  von 

1898   3867a 

Heimreise: 

1891   1032a  - 

1898   39845  - 

Die  Verkehrsateigerung  ist  mithin  der  Ein-  und  Ausfuhr  annihenid  gleich- 
mXlsig  XU  Gute  gekommen. 


6  68 1  000  Mark, 
1 9  003  000     -  ; 

3  531 000  Maifc, 
ao  1 36  000    -  . 
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Auf  den  Verkehr  mit  Deutsch-Ostafrika  entfielen  bei  der 
Ausreise: 

1891   438}  Tonnen  im  Werthe  von  t  588000  Mark, 

1898   4503      ....  2496000    •  ; 

Heimreise: 

1 89 1   208      -       -       -       .  217  000 

1998            ...  861      -       -       -       -  777000    -  . 


Auch  die  Zunahme  des  deutschen 
Waarenverkehrs  auf  der  Ostafrika-Linie 
in  der  Zeit  von  1891  bis  1898  war 
erfreu  lieb;  denn  es  stieg  dieser  Ver- 
kehr 

a)  auf  der  Ausreise  und  Heimreise 
zusainmen  von  6018000  Mark 
auf  19 112  ODO  Mark,  d.  i.  um 
I  3  094  ODO  Mark  oder  217.'.  v.  H. ; 

b)  auf  der  Ausreise  allein  von  2  806  000 
Mark  auf  8081000  Mark,  d.  i. 
um  5275  000  Mark  oder  188  v.H.; 

c)  auf  der  Heimreise  allein  von 
3212  000  Mark  auf  11  03  r  000 
Mark.  d.  i.  um  7819000  Mark 
oder  243^4  V.  H. 

Auf  den  deutschen  Schiffsbau  hat 
die  ReichS'Postdampferh'nie  nach  Ost* 
•frika  insofern  fordernd  eingewirkt, 


als  die  Unternehmerin  für  ihre  Zwecke 
im  Ganzen  9  Schiffe  von  25  603  Reg.- 
Tons  Bruttoraumgehalt  auf  deutschen 
Werften  neu  erbauen  liefs  und  hierfür 
rund  I  I  Millionen  Mark  aufgewendet 
hat.  Dazu  treten  2  weitere  für  die 
Linie  angekaufte  und  auf  deutschen 
Werften  gebaute  Schiffe  von  4i69Reg.- 
Tons  Bruttoraumgehalt  und  einem 
Anschartungswerthe  von  i  185000 
Mark.  Nicht  minder  hat  das  deutsch- 
Ottafrikanische  Reichs  -  Postdampfer- 
ünternehmen  durch  den  Verbrauch 
von  Betriebsmaterialien  und  Proviant 
den  betheiligten  deutschen  Erwerbs- 
zweigen beachtenswerthe  Vortheile  zu- 
fliefsen  lassen.  So  sind  in  den  Jahren 
1897  und  1898  verwendet  worden  fttr: 


1897  1898 

Mark  Mark 

Kohlen,  deutschen  Ursprungs   2^7490  321  $54 

Proviant,  -    490  970  $28  4^7 

sonstige  AusrQstungzgegenstünde   907  270  227  706. 


Der  Personenverkehr  auf  den  Reichs-  als  auf  der  südlichen  KUstenlinie  be- 

posldanipfem  hat  sich  vom  Jahre  1891  trücbtlich,  auf  der  nördlichen  Zweig* 

bis  1898  sowohl  auf  der  Hauptlinie  linie  in  geringerem  Matse  gehoben. 

Es  wurden  befördert: 


I. 

Auf  der 

IIa  upt  Ii  n  ie 

• 
* 

Im  Durch- 

1891 

Ausreise 

Heimreise 

Zusammen 

schnitt 
auf  der 

Doppdreise 

310 

158 

468 

43 

•              Hb                       ■  •  ■  •  • 

169 

105 

»74 

23 

-    in.  -   

317 

384 

70  t 

64 

Zusammen . . . 

796 

647 

»443 

131. 

1898 

121 1 

i  50 1 

271 2 

113 

•    n*   •  « •  •  •  • 

1227 

'357 

2584 

to8 

-    m.  -   

1987 

2639 

4620 

193 

Zusammen. . . 

4425 

5497 

9922 

413. 

26« 
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3.  Auf  der  nördlichen  KOstenlinie: 

«  Im  Durchschnitt 

*'*9'  auf  jeder  Reise 

Reisende  I.  Klasse   145  14 


-  II. 

-  m. 

21 

2 

Zusammen. . . 

166 

16. 

1898 

Reisende  I. 

183 

'4 

-  II. 

54 

4 

-  m. 

14 

1 

Zusammen . . . 

253 

19. 

3.  Auf  der  südlichen  KUstenlinie: 
o  Im  Durchschnitt 

'^91  auf  ieder  Reis« 

Reisende  I.  Klasse   98  9 


-    II.  -   

5 

-   III.  -   

64 

6 

Zusammen . . . 

167 

1898 

Reisende  I.  Klasse  

321 

-    n.  -   

382 

»9 

-  in.  -   

3i9 

2t 

Zusammen. . . 

922 

61. 

Die  erhebliche  Zunahme  des  Per- 
sonenverkehrs ist  zum  Theil  auf  die 
im  Jahre  1893  erfolgte  Einstellung 
der  ostafrikaniichen  Fahrten  der  portu- 
giesischen DampfeHinie,  zum  Theil 
auf  die  allgemeine  Steigerung  des  Ver- 
kehrs der  ostafrikanischen  Länder- 
get^te  «irtldnuführen.  Besonders 
aber  ist  sie  dem  Umstände  zuzu- 
schreiben, dafs  der  Betrieb  der  deutschen 
Ostafrika-Linie  während  der  ganzen 
Zeit  sich  aufserordentlich  regelmäfsig 
gestaltet  hat  und  dafs  allmählich  eine 
Verdoppelung  der  Fahrten  eingetreten 
ist.  - 

An  der  Beförderung  der  Brief- 
sendungen zwischen  Deutschland  und 
den  Lflndergebieten  Ost-  und  Süd- 
afrikas, deren  Gewicht  nach  der  letzten 
allgemeinen  Statistik  im  Weltpost- 
vereine sich  im  T.ilire  iSo':^  auf 
31980  kg,  1896  aut  53  196  kg  be- 
ziffert hat,  sind  die  deutschen  Post- 
dampfer 1893  nur  mit  2983  kg,  1896 
nur  mit  4317  kg  belheilipt  gewesen. 
Auch  von  den  fremden  Postverwal- 


tungen  werden  den  deutschen  Schilfen 
Briefpostsendungen  nur  in  müfsigem 
Umfange  zugewiesen;  nach  der  er- 
wihnten  Statistik  hat  sich  deren  Ge- 
wicht im  Jahre  1893  auf  5253  kg, 
1806  auf  7298  kg  beschränkt.  Dies 
,  hat  seinen  Grund  darin ,  dafs  der  bei 
I  Weitem  grOfste  Theil  des  gedachten 
'  Postverkebrs  auf  Südafrika  entftllt  und 
dafs  dieser  Verkehr  jetzt   fast  aus- 
schliefslich     durch     die  englischen 
Schnelldampfer  der  Linie  Southampton— 
I  Kapstadt  vermittelt  wird. 

Die  neue  Dampfervorlage  bezweckt 

1.  die  vertragsmafsige  Sichersteilung 
der    vierzehntÄgigen  Verbindung 

mit  OstalVika; 

2.  die  Beschleunigung  der  Verbindung 
'  zwischen  dem  ostafnkanischen 
I  Schutzgebiet  und  der  Heimath  auf 
I  den  Hauptfahrten; 

3.  den  Ersatz  der  Küstenlinien  durch 
eine    direkte    Verbindung  mit 

I  Deutschland; 
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4«  <iic  VcrgrOfserung  und  Erneuerung 
des  gesammten  Schiffsmaferials; 

$.  die  Schaffung  einer  vierwöchent- 
lichen Verbindung  mit  Acm  Kap. 

Zur  näheren  BegründuiiLj  dieser 
Forderungen  luhrt  die  dem  Gesetz- 
entwürfe beigefügte  Denkschrift  u.  a. 
Folgendes  aus: 

Der  Umstand,  dafs  die  thats3ch- 
lichen  Leistungen  der  deutschen  (^s\- 
atrika-Linie  seit  mehreren  Jahren  den 
Umfang  ihrer  verlragsmafsigen  Ver- 
pflichtungen weit  Uberschritten  haben, 
legt  Zeut^nifs  für  das  in  Wirklichkeit 
vorhandene  VerkchrshedUrfnifs  ab. 
Die  Betriedigung  dieses  V'crkchrs- 
bedOrfnisses  darf  nicht  auf  eine  frei- 
willige Leistung  des  Unternehmers, 
die  er  jederzeit  einstellen  kann ,  an- 
gewiesen bleiben,  sondern  mufs  ver- 
tragsmäfsig  gesichert  werden.  Es  jst 
daher  die  vertragsmafsige  Sichentellung 
des  nunmehr  seit  zwei  Jahren  an  der 
Ostküste  .\frikas  südlich  bis  Dela- 
goa-Bay  bestehenden  vierzehntagigen 
Dainpterverkehrs  als  erste  Aulgabe 
bei  der  weiteren  Ordnung  der  Dinge 
anzusehen.  Dies  ist  um  so  nOtbiger, 
als  vor  Beginn  der  vierzehntflgigen 
Fahrten  die  lebhaftesten  Klagen  über 
unzureichende  Verschiß'ungsgelcgenheit 
und  Liegenbleiben  der  Waarensendun- 
gen  von  den  venKhiedensten  Punkten 
der  ostafrikanischen  Kfiste  erhoben 
worden  waren  und  im  l<eisc\ erkehre 
die  zur  Regel  gewordene  UeberfUllung 
der  Dampfer  besondere  Anordnungen 
erheischte,  um  den  Reisenden  aus 
dem  deutschen  Schutzgebiete  die  Unter- 
kunft auf  den  vom  Süden  kommenden 
Dampfern  zu  sichern.  Im  Weiteren 
bedeutet  die  vierzehntägige  Postver- 
bindung fttr  Ostafrika  und  insbesondere 
für  unser  deutsches  Schutzgebiet  einen 
solchen  Fortschritt ,  dafs  ein  neues 
Vertragsverhühnifs  ohne  itire  Sicher- 
stellung nicht  wird  eingegangen  werden 
können. 

Auch  eine  Erhöhung  der  Fahr- 
geschwindigkeit auf  der  ostafrikani- 
schen Linie  wird,  wenigstens  soweit 
der  Verkehr  zwischen  dem  deutschen 
Schutzgebiet    und    der  deutschen 


Heimath  in  Frage  kommt ,  anzu- 
streben sein.    Die  französische  Post- 

liiij     der  Messageries   Maritimes  hat 
auf   der    Fahrt    von    Marseille  nach 
Madagascar   vertragstnafsig   eine  Ge- 
schwindigkeit   von    12    Knoten  zu 
i  leisten  und  legt  damif  fahrplanmifsig 
I  die    Strecke    Marseille  —  Zanzibar  in 
i8  Tni^cn    zurück.      Die  deutschen 
Dani[iter  dagegen  gebrauchen  bei  einer 
verlragsn)äfsigcn  Geschwindigkeit  von 
I  lo'/j  Knoten  ftlr  die  kürzere  Strecke 
Neapel  - ^'""^^7    mindestens  i  oTage. 

!  Obwohl  die  französische  Linie  nach 

'  der  Lage  ihres  Fahrplans  nicht  als  ein 
eigentliches  Konkurrenz  -  Unternehmen 
der  Reichslinie  gellen  kann  und  des- 
halb eine  Erhöhung  der  Fahrgeschwin- 
digkeit der  letzteren  nicht  gerade  als 
dringlich  zu  betrachten  ist,  so  liegt  es 
doch  im  Interesse  des  Anscliens  der 

j  dents.'ien  Linie,  dafs  sie  wenigstens 
aul  der  Strecke  zwischen  dem  letzten 

!  europäischen  Passagierhafen  (Neapel) 
und  Dar-es-Salaam,  dem  Mittelpunkte 

I  des  deutsclien  Schutzgebiets,  bei  den 

'  Hauptfahricn  die  gleiche  Geschwindig- 
keit  entwickelt   wie  die  französische 

I  Postlinie.  Alsdann  wOrden  Zanzibar 
und   Dar-es-Salaam  von  Neapel  in 

I  17  Tagen  erreicht  und  damit  ein  aus 
unseren  kolonialen  Kreisen  vielfach  her- 

1  vorgciretencr  Wunsch  erfüllt  werden. 

Der  Ersatz  der  Küstenlinien  durch 
eine  direkte  Verbindung  mit  Deutsch- 
land gewährt  fbr  den  Verkehr  mit 

den   kleineren  ostafrikanischen  Häfen 

den  erheblichen  V'ortheil ,  dafs  die 
Umladung  der  Güter  vermieden  wird. 

Die  Erneuerung  der  älteren  in  der 
ostafrikaniacben  Fahrt  beschifUgteo 
Schiffe  ergiebt  sich  als  nothwendig, 

um  den  vierzchntöigigen  Dienst  mit 
einem  der  Entwickelung  der  V^erhölt- 

I  nisse  entsprechenden  Schiffsmaterial 
aufrecht  zu  erhalten.  Aufserdem  bedingt 
die  Erweiterung  des  Unternehmens 
auch  eine  Vermehrung  des  Scbtft- 

'  materials. 

Für  die  Einbeziehung  des  Kap- 
I  landes  in  das  ostafrikanische  Reichs- 
I  postdampfer  •  Unternehmen  sprechen, 
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al^cseben  von  den  für  die  Ausdehnung 
unserer  Reichspostdampferlinien  im 
Allpemeinen  mafsgebenden  Gesichts- 
punkten —  Selbständigkeit  unserer 
ttbeneenchen  Verkebrebetiehungen  — , 
die  fblgeoden: 

I.  Pott-  und  Marine-Interessen; 
2*  die  wirthschaftliche  Bedeutung  des 
Kaplandes   für   die  Entwickelung 
unseres  Handelsverkehrs  und 
3.  die  Eröffnung  von  Zugangsbtffen 
nach  dem  wichtigen  Transvaalge- 
biete, die  schneller  erreichbar  sind 
als  die  Delagoa-Bay. 
Bn  vor  Kurzem  war  eine  direkte 
deutsche  Dampferverbindung  mit  Kap- 
stadt überhaupt  nicht  vorhanden.  Erst 
vor  Jahresfrist  hat  die  Deutsch-Austra- 
lische Dampfschiffsgesellschaft  zu  Ham- 
burg ihre  Frachtdampfer  auf  der  Aus- 
reise alle  4  Wochen  Kapstadt  anlaufen 
lassen.    Heimkehrend  fehlt  auch  jetzt 
noch    jede    deutsche  Dampferverbin- 
dung.    Der  Handelsverkehr  Deutsch- 
lands mit  Kapland  liegt  in  Folge  dessen 
noch  dermafsen  in  englischen  Binden, 
f^afs  der  grfifste  Theil  der  deutschen 
Waaren    seinen   Weg    dorthin  über 
London  nimmt  und  dabei  allen  mit 
der  Umladung  und  der  ausländischen 
Vermitfetung  verbundenen  Nachtheilen 
ausgesetzt  ist. 

Aber  auch  das  postalische  und  das 
Interesse   unserer  Kriegsmarine  fallen 
erheblich  ins  Gewicht.    Unsere  Post- 
venraltung  ist  nach  den  bestehenden 
Dampferverbindunf^    darauf  ange- 
wiesen .    s.fmmtliche  Postsendungen 
(auch    die   Packete)    aus  Deutschland 
und  den  Hinterländern  fUr  Südafrika 
Uber  London  m  Idlen,  um  sie  von 
dort  mit  den  engHKhen  aubventionirten 
Linien  (der  Castle-  und  der  Union- 
Line)    nach    Kapstadt    befördern  zu 
lassen.    Bei  der  hohen  Geschwindig- 
keit der  wöchentlich  fahrenden  Schnell- 
postdampfer dieser  Linien  (14  V}  bis 
1 5  Knoten)  wird   zwar  in  gewOlin- 
lichcn  Zeiten  auf  ihre  Benutzung  zur 
Beförderung    der  Briefpostsendungen 
nicht  ganz  verzichtet  werden  kOnnen, 
da  die  "Einrichtung  einer  deutschen 
Linie  mit  gleich  schnellen  Schiffen 


ganz  erhebliche  finanaelle  Aui'wen« 

düngen  erfordern  würde,  auf  deren 
,  Bereitstellung  zur  Zeit  nicht  zu  rechnen 
ist.    Dagegen  wird  es  bei  einer  Ge- 
schwindigkeit von  11  Knoten,  welche 
dicienige  der  sogenannten  lotermediate- 
Dampfer    jener  Linien  etwas  Ober- 
schreiten  würde,  möglich  sein,  einen 
I  nicht  unerheblichen  Theil  der  Briet- 
I  post  aua  Deutschland  nach  Südafrika 
der  deutschen  Linie  zu  Überweisen. 
(  Der  Packetverkehr,  bei  dem  es  nicht 
in  dem  Mafse,  wie  bei  Briefen,  auf 
,  Schnelligkeit  ankommt,  würde  in  Zu- 
1  kunft  fast  ausschlieislich  auf  die  deutsche 
I  Linie  tibergehen.    Dieser  Verkehr  ist 
zwar  zur  Zeit  noch  nicht  von  erheb-i 
lieber  Bedeutung;  er  ist  aber  zweifel- 
los sehr  entwickelungsffihig,  wie  schon 
daraus  hervorgeht,  dafs  von  1891  bis 
I  1898  eine  Steigerung  von  1249  StQck 
,  auf  9870  Stück  jährlich  (darunter  */j 
aus  und  '    nach  Deutschland),  also  um 
fast  das  achtfache,  eingetreten  ist,  ob- 
I  wohl  das  Porto  wegen  der  Leitung 
j  über  England  recht  hoch  ist.  Bei 
Einrichtung     einer  subventionirten 
deutschen  Kaplinie  wird  es  sich  vor- 
aussichtlich   ermöglichen    lassen .  ein 
I  besonderes  Postpackeiabkonimen  mit 
I  der  kapiflndischen  Postverwaltung  ab- 
I  zuschliefsen  und  dabei  wesentlich  ge- 
ringere Portosätzc .   als   sie   jetzt  zur 
Erhebung  gelangen,   zu  vereinbaren. 
Dann  wäre  mit  Sicherheit  eine  ganz 
j  belrlfchtliche  Zunahme  dieses  Packet- 
!  Verkehrs  zu  erwarten  und  es  würde 
dadurch  die  neue  Linie  an  Bedeutung 
für  Posizwecke  erheblich  gewinnen. 
^      Ueberdies  aber  würde  die  deutsche 
i  Linie  in  Zeiten  kriegerischer  Verwicke- 
lungen eine  gröfsere  Gewahr  für  eine 
sichere  Beförderung  der  Post  bieten. 
Von  besonderem  Interesse  ist  dies  auch 
tür  unsere  Kriegsmarine,  da  im  Krte^s- 
!  falle   eine   sichere  NachrichtenOb«r- 
mittelung  und  Materialienzufuhr  für 
die  Marine  von  der  höchsten  Wichtig* 
kcit  ist. 

Die    wirthschaftliche  Bedeu^ 
t  u  n  g  einer  direkten  deutschen  Dampfer« 
,  Unie  nach  dem  Kap  erhellt  am  besten 
aus  dem  Umfange   des  gesammlen 
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Handeisverkehrs  des  Kaplandes  und 
dem  Anthdie  Deutschlands  in  der 
Aus-  und  Einfuhr  des  Kaplandes. 


Nach  einem  Berichte  des  Kaiser- 
lichen General -Konsobtt  zu  Kapstadt 
betrug 


s)  die  Gesamrot-Einfuhr  der  Kapcolonie: 

1890 

9  384  169  Pfd.  Sterl. 
davon  aus  Deutschland  nur     166  oto  - 

b)  die  Gesammt-Ausfuhr  der  Kapcolonie: 

1890 

9  837  796  Pfd.  Sterl. 
davon  nach  Deutschland  nur  10-^006 


1898 

16444  639  Pfd.  Sieri 
763  848  • 


1898 

24423  413  Pfd.  Steri., 
81  733  - 


Neben  der  R<.\kMifiing  des  Kaplandcs 
als  unmittelbares  Absatzgebiet  für  die 
deutschen  Industrieerzeugnisse  kommt 
weiter  in  Betracht,  dafs  durch  die  Ein- 
beziehung der  Kaphfifen  in  die  afrika- 
nische Reii^  fis  -  Postdflmpferlinie  eine 
wesentlich  schleunigere  Verbindung 
mit  dem  Transvaalgebiete  geschaffen 
wird,  als  sie  bisher  auf  dem  ostafrika- 
nischen  Wege  Aber  Delagoa-Bay  be- 
steht. So  würde  künftig  die  Reise- 
dauer von  Berlin  nach  Pretoria  be- 
fragen : 

a)  Ober  Lissabon,  bei  Benutzung 
der  neuen  deutschen  Kaplinie  von 
Lissabon  bis  Kap<:tadt,  insgesammt 
23  Tage  (darunter  5  Tage  Eisen- 
bahnfahrt); 

b)  Uber  Neapel,  bei  Benutzung  der 
deutsch-ostafrikanischen  Linie  von 
Neapel  bis  Delagoa  -  Bay,  insge- 
sammt 2K'  ,  Tage  (darunter  3'/, 
Tage  Eisenbahnfahrl), 

mithin  auf  dem  westlichen  Wege 
5  7,  Tage  weniger  als  auf  dem  öst- 
lichen. 

Dieser  T'nlerschied  in  der  Fahrzeit 
ist  namentlich  für  den  Reiseverkehr 
von  erheblicher  Bedeutung.  Deshalb 
erwartet  auch  die  Unternehmerin 
von  Fahrten  um  die  Westseite  Afrikas 
eine  hetrSchtüchc  Vermehrung  ihres 
Personenverkehrs. 

Das  gesammte  afrikanische  Reichs- 
Postdampfer-Untemehmen  soll  in  Zu- 
kunft, wie  folgt,  gestaltet  werden. 

Zunächst  werden  auf  einer  Haupt- 
linie in  vierzehntägigen  Zwischen- 
räumen von  Hamburg  aus  Rund- 
fahrten   uro  Afrika  veranstaltet,  die 


abwechselnd  das  eine  Mal  von  Osten 
her  durch  den  Suezkana!  um  das  Kap, 
das  andere  Mal  von  Westen  um  das 
Kap  durch  den  Suezfcanal  geleitet 
werden.  Diese  Hauptlinie,  die  mit 
Schiffen  von  5000  bis  6000  Reg.-Tons 
Brutto  befahren  werden  soll,  stellt  für 
alle  von  ihr  angelaufenen  aufser- 
europViicben  Hifen  sowie  fttr  den 
europVischen  Mittelmeer-Posthafen  eine 
regelmflfsige  vierwöchentliche  Verbin- 
dung her,  wobei  der  ausgehende 
Dampfer  jeder  Richtung  für  die 
jenseits  der  Mitte  der  Fahrstrecke 
liegenden  Hifen  den  heimkehrenden 
Dampfer  bildet  Für  die  etwa  in  dei 
Mitte  der  Rundfahrt  liegenden  Häfen 
Delagoa-Bay  und  Durban,  für  welche 
jeder  Dampfer  zur  Aus-  und  Heim- 
reise benutzt  werden  kann,  und  ebenso 
für  die  europäischen  Häfen  bis  Lissa- 
bon wird  schon  durch  die  Hauptlinic 
eine  vierzehntägige  Verbindung  ge- 
schaffen. Vorbehaltlich  endgültiger 
Peststellung  durch  den  Vertrag  und 
den  Fahrplan  werden  etwa  folgende 
Hafen  anzulaufen  sein 

a)  auf  der  östlichen  Fahrt: 
Haaiburg,  Bremerhaven,  Antwer- 
pen, Lissabon,  Neapel,  Port-Said, 
Suez,  Aden,  Tanga,  Zanzibar, 
Dar-es-Salaam,  Mozambique,  Beira, 
Delagoa-Bay,  Durban.  Hast  London, 
Port  Elizabeth,  Kapstadt,  Las  Pal- 
mas, Lissabon,  Bremerhaven,  Ham- 
burg; 

b)  auf  der  westlichen  !  F  a  Ii  r  t : 
Hamburg  Bremerhaven,  Amster- 
dam, Lissabon,  Las  Palmas,  Kap- 
stadt, Port  Elizabeth,  East  London, 
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Durban,  Oelagoa-Bay,  Beira,  Mo-  i 

zambique,  Dar-es-Salaam,  2^nzibar, 
Tanga,   Aden,   Suez,   Port  Said, 
Neapel ,     Lissabon ,     Rotterdam,  i 
Bremerhaven,  Hamburg.  j 
Auf  diesen  Rundfahrten  ist  im  Ver-  i 
kehre  zwischen  Europa  und  dem  Kap, 
also   aut"  der  Wcstscilc  Atrikas  aus- 
gehend  und  heimkehrend,  eine  Ge-  , 
schwindigkeit  von  12  Knoten  vorge- 
sehen, damit  die  deutschen  Dampfer  ' 
den  Intermediate- Dampfern  der  eng- 
lischen Linien  mindestens  gewachsen 
sind.    Aul  der  Ostseite  Atrikas  wird  , 
die  gleiche  Geschwindigkeit  zwischen  | 
Neapel  und  Dar-es-Salaam  zu  ent-  i 
wickeln  sein,  wahrend  dort  im  Uebrigen  | 
die    bisherige    Geschwindigkeit    ?on  , 
10 '/j  Knoten  einstweilen  genügt.  ' 
.,  Neben  der  Hauptlinie  soll  zur  Her-  1 
Stellung  einer  r^etmSfsigen  vierzehn-  j 
tlgigen  V^erbindung  mit  den  ostafrika- 
niKhen  PläW.en  eine  Zwischenlinie  er- 
richtet werden,   die   in  vierwöchigen 
Zeitabsländen  von  Hamburg  durch  den 
Suez -Kanal  bis  Bdra  und  auf  dem*  | 
selben  Wege  zurUcktährt.    Diese  Zwi- 
schenlinie   soll    ulle   bisher  von  der 
Hauptlinie  und   den  Zwciglinien  an- 
gelaufenen ostalrikanischen  Hüten  be- 
rühren und  mit  Schiffen  von  2400  Reg.-  i 
Tons  Bruttoraumgehalt  und  einer  Ge-  | 
schwindigkeit  von  10  Knoten  betrieben 
werden. 

Für  die  Durchtührung  des  erweiter-  i 
ten  Unternehmens   beansprucht   die  ' 
Deutsche  Ostafrika-Linie  eine  Reichs- 
beihUlfe    von    1350000  Mark,    d.  i. 
450  000  Mark  mehr,  als  die  BeihUlfe 
gegenwärtig  beträgt,  sowie  ferner  den 
Abschlufs  des  neuen  Vertrags  auf  eine  | 
Dauer  von  1 5  Jahren.    Beide  Forde-  j 
Hingen  erscheinen  bei  PrOfung  der  | 


bisherigen  Finanzergebnisse  der  Linie 
und  nach  dem  Umfange  der  künftigen 
Leistungen  nicht  unbillig. 

Die  Gesellschaft  hat  in  den  ersten 
Betriebsjahren  einen  Kapitalverlust  von 

1  IfiUion  Mark  eriitten;  diesem  steht 
ein  ßetriebsgewinn  in  den  folgenden 
8  Jahren  von  insgesammt  900  000 
Mark ,   d.  i.  durchschnittlich  jährlich 

2  74  V.  H.  des  Aktienkapitals,  gegenüber. 

Der  kOnfUge  Betrieb  erfordert  allein 
für  Schiffe  ein  Kapital  von  so  890  000 
Mark. 

Zur  Deckung  der  Abschreibungen 
und  Generalunkosten  sind  jährlich 
1  387  300  Mark  erforderlich.  Hiervon 
wikrden,  da  die  BetriebsUberschUsse 
voraussichtlich  nur  827  600  Mark  be- 
tragen werden,  759700  Mark  unge- 
deckt bleiben,  so  dafs  bei  einer  Reichs- 
beihQlfe  von  1350000  Mark  nur 
590  300  Mark  oder  2,9  v.  H.  zur  Ver- 
zinsung des  Betriebskapitals  verfügbar 
wären. 

Auf  die  Seemeile  berechnet,  wUrde 
die  BeihUlfe  künftig  bei  einer  »Ihr- 
liehen  Gesammtleistung  von  644436 
Seemeilen  im  Durchschnitte  2  Mark 
lü  Pt.  betragen,  während  sie  nach  dem 
geltenden  Vertrage  sich  auf  3  Mark 
80  Pf.  fQr  die  Seemeile  stellt 

Es  ist  in  Aussicht  genommen,  den 
neuen  Vertrag  etwa  am  i.  April  1901 
in  Kralt  treten  zu  lassen.  Denn  vor- 
aussichtlich wird  nach  Beendigung  des 
südafrikanischen  Krieges  die  durch  ihn 
zurückgehaltene  wirthschaftliche  Ent- 
wicklung alsbald  einen  lebhaften  Auf- 
schwung nehmen  und  beim  Eintritte 
dieses  Aufschwunges  wird  das  erweiterte 
deutsche  Unternehmen  am  Plalse  sein 
müssen,  um  an  dem  daraus  zu  er- 
wartenden Nutzen  Theii  zu  nehmen. 


40.  Hechtsanschauung  des  Kgl.  Oberlanciesgerichts  in 
Dresden  über  die  Pfliehten  der  Postverwaltung  zur 
Verhütung  von  Unfällen  auf  den  Bahnhöfen. 


Am  5.  April  1897  kam  der  Material- 
waarenhündler  Sch.  auf  dem  Bahnsteige 
des  Hauptbahnhofs  In  Ch.  beim  Ver- 


lassen des  Zuges  234  Dresden-Reichen- 
bach dadurch  zu  Schaden,  dsft  er 
von  einem  mit  Postgütern  hoch  be- 
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ltdencn ,    in    Bewegung  befindlichen 
Packethandwagen   umgcstofsen  wurde 
und  eine  Verletzung  am  Hinterkopf 
erlitt.   Der  P^onwagen,  welcher  die 
vom  Poelamt  i  (Poststrafse)  in  Ch.  an 
die  Bahnpost  abzuweisende  Ladung  ent- 
hielt, wurde  von  dem  beim  Postamt  i 
beschfiftigten  Postschafl'ner  H.  allein  der 
Stelle  zugeschoben,  welche  der  Stand- 
punkt des  Bahnpostwagens  im  Zuge  934 
zu  sein  pflegt.    Wahrend  der  Fahrt 
zu  dieser  Stelle  kamen  dem  H.  bereits 
die  dem  Zuge  entstiegenen  Reisenden  ; 
entgegen«  so  dafs  er  sich  veranlafst 
sah,   langsam   su  fishren  und  sur 
Warnung  der  Retsenden  laut  »Achtung«  ' 
zu  rufen.    Da  es  ihm  nicht  mCglich 
war,  über  die  Ladung  des  Wagens 
hinw^zusehen,  so  bemühte  er  sich,  i 
durch  SdtwtrtsKbauenUeberblick  Ober 
den  Bahnsteig  zu  gewinnen.  Trotzdem 
fuhr  er  gegen  einen  Reisenden,  den 
Sch.,  welcher  den  Blicken  des  H.  ver- 
borgen geblieben  war.    Sch.  war  nach 
Verlassen  des  Zuges  stehen  gebliel>en 
und  hatte  sich  nach  rückwärts  gewandt, 
um  nach  anderen,  gleichfalls  mit  dem 
Zuge  234   angekommenen  Reisenden 
zu  sehen.    In  dem  Augenblick,  als  er 
sich  wieder  herumwandte,  wurde  er 
von  dem  langsam  geschobenen  Perron- 
wagen  gestofsen  und  fiel  zu  Boden. 
Sch.   hat  wegen  der  erlittenen  Ver-  ; 
letzungen  Entschied  igungsansprUche  in 
Hohe  von  59  360  Mark  geltend  gemacht 
und   gegen   die  Postverwaltung  den 
Weg  der  Civilklage  beschritten,  indem 
er   von   seinen  Ansprüchen  zunächst 
und  unter  dem  Vorbehalte  der  Mehr- 
fordcrung  einen  Betrag  von  650  Mark 
geltend  machte. 

Zur  Begründung  seiner  Ansprüche 
führte  Sch.  an,  dafs  ihn  eine  Schuld 
an  den)  Unfälle  nicht  treffe,  wohl  aber 
die  Postverwaltung,  die  wegen  unge- 
nOgender  Betriebseinrichtungen  oder, 
falls  den  Postschaffner  H.  ein  Ver- 
schulden treffe,  wegen  Anstellung  eines 
ungeeigneten  Beamten  den  Anlafs  zu 
dem  Vorkommnisse  gegeben  liabe.  Der 
von  H.  zur  Verhttlong  eines  Unfalls 
angewendete  Ruf  »Achtunga  bedeute 
einen    goiOgenden  Schutz   für  das 


Publikum  nicht,  da  dieser  Ruf  bei 
dem  mit  Lärm  verbundenen  Bahn- 
steigverkehr überhört  werden  könne 
und  im  vorliegenden  Falle  von  ihm 
thatsichlich  QberhOrt  worden  sei.  Die 
Postverwahung  hltte  einen  Autsichts- 
beamten  zur  Warnung  des  Publikums 
anstellen  oder,  was  besonders  em- 
pfehlenswerth  gewesen  wäre,  den 
Perronwagen  von  zwei  Postschaffnern 
fuhren  oder  ihn  von  vorn  leiten  lassen 
müssen. 

Die  Ober-Postdirektion  in  Ch.  hielt 
die  vom  Klüger  vorgebrachten  GrUnde 
nicht  für  berechtigt  und  beantragte 
die  Abweisung  der  Klage.    Sie  machte 
Folgendes  geltend.    Der  Vorwurf  des 
Klägers,  dafs  insofern  Mängel  in  den 
Betriebseinrichtungen  vorhanden  seien, 
als  bestimmte  Vorschriften  über  die 
Hohe   der   Beladung   nicht  gegeben 
worden,  sei  zurückzuweisen.   Die  hier- 
über getroffenen  allgemeinen  Anord- 
nungen mUfsten  als  völlig  ausreichend 
bezeichnet  werden;   genaue,  immer 
einzuhaltende   Bestimmungen  liefsen 
sich  wegen  der  verschiedenartigen  Be- 
schaffenheit  der  Packete  und  wegen 
der  vielfachen  Unzuträglichkeiten,  die 
sich  iUr  den  Dienstbetrieb  ergeben 
wQrden,  überhaupt  nicht  geben.  Auf 
dem  geräumigen  Hauptbahnhof  in  Ch. 
seien  die  Verhältnisse  für  die  Beförde- 
rung der  Wagen  durch  die  Unter- 
beamten durchaus  nicht  anders  geartet 
als  auf  anderen  Bahnhöfen;  es  liege 
daher  eine  Nothwendigkeit,   für  den 
Verladedienst  auf  dem  Bahnhof  in  Ch. 
noch   besondere  schriftliche  Instruk- 
tionen. SU  erlassen,  nicht  vor.  Der 
vernOnftigen  Beurtheilung  des  Unter- 
beamten müsse  es  überlassen  bleiben, 
!  in  jedem  einzelnen  Falle  zu  entscheiden, 
ob  er  seine  Dienstverrichtuugen  allein 
und  ohne  Geflihrdung  der  Sicherheit 
Anderer  zu  erledigen  im  Stande  sei. 
Jedenfalls  bedürfe  es  keiner  aufserge- 
wöhnlichen  Einsicht ,  um  beurtheilen 
zu  können,  dafs  bei  dem  Vorwärts- 
bewegen eines  hochbeladenen  Wagens 
Vorsicht  erforderlich  sei,  wenn  dieser 
durch  eine  dem  Führer  des  Wagens 
entgegenkommende  Menschenmenge 

*7 
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hindlirchgefahren  werden  müsse.  Eine 
Verschuldung  an  dem  Unfall  im  Sinne 
des  %.  1489  des  Sachs.  BUrgerl.  Gesetz- 
buchs kOnne  nicht  anerkannt  werden. 
Auch  liege  eine  cu^pa  m  eligendo  der 
Postverwaltung  nicht  vor,  da  H.  als 
eine  zur  Erledigung  des  Ueberlade- 
dienstes  völlig  geeignete  Persönlichkeit 
m  bezeichnen  aei.  Dem  Einwände 
des  Klagen  gegenüber,  es  sei  nicht 
Anordnung  dahin  getroffen  worden, 
dafs  ein  zweiter  Beamter  den  Trans- 

Eort  begleitet  habe,  wurde  hervorge- 
oben,  dala  H.  die  Zuaehung  einer 
aolchen  jederzeit  zu  erlangen  gewesenen 
Hülfe  nicht  für  nöthig  erachtet  habe 
und  mithin,  falls  er  hierin  gefehlt 
habe ,  die  Schuld  nicht  an  einer 
mangelhaften  Betriebseinrichtung  liege. 
Ea  müsse  angenommen  werden,  daia 
Sch.,  der  als  Koufmann  den  regen 
Verkehr  auf  dem  Baiinsteige  des  Haupt- 
bahnhofs genau  kennen  müsse,  es 
an  der  nOthigen  Aufimerksamkeit  habe 
fehlen  lassen. 

Das  Landgericht  in  Chemnitz,  das 
in  erster  Instanz  zu  entscheiden  hatte, 
erklärte  durch  Urtheil  vom  14.  Ok- 
tober i8g8  den  von  Sch.  erhobenen 
Anspruch  dem  Grunde  nach  für  fest- 
gestellt. Aus  den  Entscheidungsgrün-  ' 
den  geht  hervor,  dafs  das  Gericht  sich  ' 
den  Ausfuhrungen  des  Klagers  ange- 
schlossen hat  und  auf  Grund  der  1 
Zeugenaussagen  zur  Ueberzeugung  ge-  | 
langt  war,  dafs  nach  Lage  der  V^er- 
höltnisse  Sch.  den  Unfall  nicht  durch 
eigene  rnvorsichtigkeit  verschuldet  oder  j 
ihn  durch  Anwendung  gehöriger  Vor- 
sicht habe  abwenden  kOnnen.  Die 
Postverwattung  habe  es  nicht  nur  an 
dem  erforderlichen  Transport-Personal 
und  an  genügender  Ueberwacliung  des 
vorhandenen  Personais,  sondern  auch 
an  zweckdienlichen  Vorschriften  Uber 
daa  Beladen  und  Befördern  der  Perron- 
wagen auf  dem  sehr  lebhaften  Bahn- 
steig, Uberhaupt  also  an  den  zur  Ver- 
hütung von  Unfällen  nöthigen  Vor- 
aichtsmafsregeln  fehlen  lassen  und  so 
die  Veranlassung  zu  dein  or,  dem 
Post<5chaffner  H.  einijesjlihi^cnei)  \^er- 
fahren  gegeben.    Die  Postverwaltung 


habe  damit  ilirc  Pflicht,  auf  die  Sicher- 
heit des  auf  dem  Bahnsteige  ver- 
kehrenden Publikums  bedacht  zu  sein, 
verabsHumt;  auf  diese  Unterlassung  sei 
auch  die  durch  H.  geschehene  Ver- 
letzung des  Sch.  zurückzuführen. 
Hieraus  folge  die  Haftpflicht  der  Post- 
verwaltung für  den  durch  diese  Unter- 
lassung eingetretenen  Unfall.  Aufser- 
dem  k0nne  in  Frage  kommen,  ob 
nicht  der  Postfiskus  selbst  dann  zu 
haften  haben  werde,  wenn  H.  als  der 
aliein  schuldhafte  Urheber  des  Unfalls 
angeaehen  werden  müsse. 

G^en  dieses  Urtheil  legte  die  Ober- 
Postdirektion  in  Ch.  Berufung  beim 
Oberlandesgericht  in  Dresden  ein  und 
beantragte  Abweisung  der  Klage  unter 
Aufhebung  des  angefochtenen  Urtheils. 
Ea  wurde  nach  wie  vor  bestritten, 
dala  die  Poatverwaltung  an  dem  Unfall 
insofern  ein  Verschulden  treffe,  als  sie 
nicht  tUr  ausreichendes  Personal  ge- 
sorgt und  zweckentsprechende  Anord- 
nungen zu  geben  unterlassen  habe. 
Es  sei  festgestellt,  dafs  bei  dem  Post- 
amte 4  (Albertstrafse)  in  Ch.  regelmäfsig 
besondere  Hülfskräfte  für  das  Lade- 
geschäft vorhanden  seien.  Wenn  der 
Postschaffher  H.  zur  UeberfÜhrung  der 
Ladung  zum  Bahnpostwagen  eine 
Hülfe  nöthig  gehabt  und  diese  bean- 
sprucht hätte,  so  würde  er  sie  auch 
erhalten  haben;  es  wäre  zu  diesem 
Zwecke  aeine  Sache  gewesen,  sich  an 
den  Aufsichtsbeamten  zu  wenden  und 
Hülfe  zu  fordern.  Die  Mahnung  zur 
Vorsicht  beim  Fahren  auf  dem  Bahn- 
steige sei  dem  Personale  hinreichend 
oft  wiederholt  worden.  Diese  Vor- 
schrift sei  auch  dem  H.  wohlbekannt 
gewesen.  .Auf  die  Noth wendigkeit,  die 
Perronwagen  nicht  zu  hoch  zu  be- 
laden, sei  bei  jeder  Gelegenheit  niUnd- 
lich  hingewiesen  worden.  Es  habe 
hiernach  an  Instruktionen  und  An- 
mahnungen  seitens  der  Postverwaltung 
nicht  gefeilt.  Wenn  trotzdem  der 
Unfall  sich  habe  ereignen  können,  so 
müsse  die  Ursache  hierzu  entweder 
in  einer  Verschuldung  des  H.  oder 
des  Kl.fgers  gesucht  werden.  Dem  H. 
sei   kaum  eine  Fahrlässigkeit  bcizu- 
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messen.  Er  haoe  beim  Kahren  hin«  1 
reichende  Vorsicht  beobachtet,  indem 

er  langsam  gefahren  sei,  wiederholt  j 
»Vorsicht fT.    »Achtung'!    gerufen  und  | 
zu   beiden   Seiten   des  Wagens   ab-  ' 
wechselnd  nach  vorn  Ausblick  ge- 
halten habe.   Dieser  Grad  von  Vor* 
sieht  genüge  den  Anforderungen,  die 
auf  einem  zur  Benutzung  durch  Post-  ' 
und    Eisenbahn  -  Handwagen  mitbe- 
stimmten Bahnsteige  gestellt  werden 
konnten.    Der  Bahnsteig  sei  nicht  — - 
wie  das  Urtheil  ausgesprochen  hatte 
—  in  der  Hauptsache  nur  für  den  Ver- 
kehr der  Reisenden  bestimmt,  auf  die 
deshalb  besondere  Rücksicht  zu  nehmen 
sei,  sondern  er  diene  allem  Verkehre 
zu  und  von  den  Zügen;  hierzu  ge- 
hörten auch  die  zur  Versendung  ge- 
langenden  Postgüter,   an  deren  Be- 
förderung mit  der  Bahnpust  das  Publi-  i 
kom  das  grOfste  Interesse  habe.  Den 
vom  Gerichte  geforderten  Schutz  für  ■> 
das  auf  den  Bahnsteigen  sich  bewegende 
Publikum  habe,  da  es  sich  um  eine 
besonders  gefährdete  Oertlichkeit  han-  . 
dele,  jeder  auf  den  Bahnsteigen  Ver- 
kehrende sich  in  erster  Linie  selbst 
und  zwar  dadurch  zu  verschaffen,  dafs  ^ 
er  den    Vorgängen    um   sich  herum 
die  gröfste  Aufmerksamkeit  zuwende. 
Gerade  auf  einem  gröfseren  Verkehrs- 
platze, wie  es  der  Hauptbahnhof  in 
Ch.  sei,   müsse  Jedermann   den   Be-  ' 
wegungen  der  zahlreichen  Post-  und 
Eisenbabnhandwagen  besondere  Beach- 
tung schenken.  Wenn  der  fClMger  auf 
dem  Bahnsteige  kurze  Zeit  stehen  ge- 
bliebe«)  sei.  um  sich  nach  den  dem 
Bahnzug  entstiegenen  Reisenden  um- 
zuschauen und  in  diesem  Augenblicke 
von  dein  inzwischen  herangekommenen 
Perronwagen  umgestofsen  und  verletzt  ! 
worden  sei,  so  habe  er  zweifellos  die  j 
Schuld  sich  selbst  zuzuschreiben,  denn  j 
er  habe  aufser  Acht  gelassen,  sich  um 
die   Vorgänge    in    seiner  Nshe  zu 
kOmmem.    Im  Uebrigen  kOnne  die 
Postverwaltung  als  solche  nicht  ver- 
antwortlich  gemn  lit  werden  für  eine  ' 
fahrlässige   Verschuldung   eines  oder 
auch  mehrerer  Beamten,  sobald  der 
Mangel  an  gehöriger  Aufmerksamkeit 


nicht  auf  das  Fehlen  von  zweck* 
mlfsigen  organisatorischen  Besthmnun- 

gen  zurückzuführen  sei.  Die  Aufser- 
achtlassung  einzelner  dieser  Bestimmun- 
gen, die  nach  allen  Richtungen  hin 
vorhanden  und  der  Art  gewesen  seien, 
dafs  Schldigungen  des  Publikums  ver- 
mieden werden  könnten,  könne  auch 
bei  der  eingehendsten  Instruktion  der 
Beamten  nicht  verhindert  werden. 
Auch  ohne  besondere  Instruktion  sei 
jeder  im  Verladedienste  beschSftigte 
Unterbeamte  verpflichtet,  darauf  zu 
achten,  dafs  hierbei  Menschen  nicht 
beschädigt  werden.  Thue  er  dies 
nicht,  so  trefie  die  Postverwaltung 
kein  Vorwurf.  Diese  hafte  nur  Rlr 
culpa  in  eligendo\  dafs  eine  derartige 
Verschuldung  nicht  vorliege,  sei  fest- 
gestellt und  auch  vom  Gerichte  nicht 
bestritten  worden. 

Die  Verhandlung  vor  dem  KOntgl. 
Oberlandesgericht  in  Dresden  am 
2  1.  April  iSqt)  hat  gleichwohl  zu  einer 
Anerkennung  der  Ansprüche  des  Sch. 
geführt;  die  Berufung  wurde  zurück- 
gewiesen und  die  Postverwaltung  ver- 
urtheilt,  die  Kosten  des  Rechtsmittels 
zu  tragen.  Die  Enlscheidungsgründe 
des  Oberlandesgerichts  laufen,  soweit 
sie  hier  in  Betracht  kommen,  wie  folgt. 

Dem  Beklagten  ist  darin  beizutreten, 
dafs  sich  nicht  sagen  llfst,  es  sei  der 
Bahnsteig  in  der  Hauptsache  nur  ftir 
den  Verkelir  der  Reisenden  bestimmt. 
Gleiches  Hecht  zum  Verkehre  darauf 
bat  der  Beklagte  rücksichtlich  seiner 
Postkarren,  mit  denen  er  Packete  nach 
den  Rahn/.Ugen  schafft  und  von  diesen 
abholt.  Dafs  also  H.  einen  mit  Post- 
packetcn  beladenen  Karren  Uber  den 
Bahnsteig  fuhr,  war  eine  erlaubte 
Begehungshandlung.  Unverkennbar 
schliefst  aber  die  Führung  solcher 
Karren  über  den  Bahnsteig,  der  gleich- 
zeitig für  den  Verkehr  der  ankommen- 
den' und  abreisenden  Fahr|^te  be- 
stimmt ist  und  von  diesen  benutzt 
werden  mufs,  eine  Gefährdung  des 
Publikums  in  sich.  Die  Gefahrdung 
wächst  in  demselben  Mafse,  in  dem 
sich  der  Verkehr  der  Passanten  ver- 
stllrkt,  und  vermehrt  sich  Uber  das 
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gewöhnliche  Mals,  wenn  der  FlUirer 
des  Postkarrens  die  Fahrbahn  nicht 
mehr  übersehen  kann,  weil  er  hinter 
seinem  Karren  hergeht  und  ihn  so 
hoch  bepackt  hat,  daff  er  nicht  mehr 
darüber  hinwegsehen  kann.  Wird 
unter  solchen  Umständen  ein  hoch- 
beladener  Postwagen  in  dichtes  Ge- 
wühl von,  in  verschiedenen  Richtungen 
sich  bewegenden  Menschen  hineinge- 
schoben, so  liegt  die  Gefahr  der  Ver- 
letzung von  Passanten  so  nahe,  dafs 
dies  dem  PostSskus  unmöglich  ent- 
gehen kann.  Er  kann  nicht  davon 
ausgehen  und  sich  darauf  verlassen, 
dafs  das  auf  dem  Bahnhofe  verkehrende 
Publikum  immer  schon  von  sich  aus 
das  Ertorderliche  vorsieht,  um  der 
Gefahr  aus  dem  Wege  zu  gehen. 
Du  würde  nothwendig  vorausaeiien, 
dafs  es  unausgesetzt  seine  ganze  Auf- 
merksamkeit darauf  gerichtet  hflll,  ob 
etwa  ein  solcher  Postkarren  heran- 
naht. Damit  kann  die  Postverwaltung 
nicht  rechnen.  Sie  mufs  in  Rücksicht 
ziehen,  dais  xahlreichc  Veranlassungen 
sich  bieten,  welche  die  Aufmerksamkeit 
auch  vorsichtiger  Reisenden  vorüber- 
gehend anderweit  in  Anspruch  nehmen 
(x.  B.  Veihandlungen  mit  dem  dienst- 
thuenden  Bahnbeamten,  mit  einem 
Gepäckträger,  Begrtlfsungen  u.  dergl.). 
Schon  diese  Erwagun^  mufs  die  Post- 
verwaltung dazu  fuhren,  Einrichtungen 
lu  treflen,  vrelche  die  durch  den 
Gütertransport  der  Post  herbeigeführte 
Gefahrdung  des  Publikums  wieder 
beseitigen.  Der  in  dieser  Richtung 
ihr  obliegenden  Verpflichtung  hat  die 
Poilverwaltung  dadurch  niclit  aua- 
reichend genügt,  dafs  sie  die  Unter- 
beamten im  allgemeinen  mit  der,  wenn 
schon  oft  wiederholten,  Anweisung  ver- 
sehen lälst,  sie  sollten  beim  Fahren 
über  den  Bahnsteig  die  grOfste  Vor- 
sicht beobachten  und  langMm  fahren. 
Die  Postverwaltung  durfte  es  nicht 
darauf  ankommen  lassen ,  ob  die 
Unterbeamten,  die  bezüglich  der  ihnen 
obli^nden  rein  mechaniscben  Ver- 
richtungen und  bei  ihrein  Abhingig- 
kdtsverhVltnisse  zur  Postverwaltung 
wie  deren  Werkzeug  anzusehen  sind. 


im  Stande  sein  würden,  selbständig 
die  nöthigen  Vorsichtsmafsregeln  zu 
ergreifen,  und  zwar  um  so  weniger, 
als  erfahrungsgemäfs  die  bei  einer  ge- 
fthrlichen  Arbeit  beschiMgten  Personen 
je  linger  je  mehr  die  Gefahr  gering 
zu  schätzen  und  in  der  Vorsicht  nach- 
zulassen pflegen ,  namentlich  wenn 
iene  nicht  ihnen  selbst,  sondern  fremden 
Permnen  droht 

Als  eine  Autserachtlassung  der  ge- 
botenen Vorsicht  und  Sorgfalt  muft 

es  angesehen  werden,  wenn  es  ge- 
duldet wird,  dafs  ein  hoch  beladener 
Karren  über  den  Bahnsteig  in  die 
Menschenmenge  hineingeschoben  wird, 
ohne  dafs  ein  zweiter  ^gteiter  voraus- 
geht, der  an  Stdie  des  am  freien  Aus* 
,  blicke  nach  vorn  behinderten  Wagen- 
führers Acht  giebt,  dafs  nicht  in  der 
Fahrbahn  des  Karrens  sich  bewegende 
Menschen    durch   den   Karren  xn 
I  Schaden  kommen.  Eine  derartige  An- 
'  Ordnung  zu  treffen  und  ihre  Durch- 
l  fOhrung  streng  zu  überwachen,  ist  als 
Pflicht  des  Postfiskus  anzusehen,  so 
lange  er  die  hohe  Betaduqg  der 
Karren  wünscht  oder  doch  duldet 

Die  geforderten  Vorsichtsmafsregeln 
werden  auch  dann  nicht  entbehrlich, 
wenn  der  Wagenführer  abwechselnd 
von  rechts  und  links  nach  vorn  schaut 
und  von  Zeit  xu  Zeit  Wamungsrufe 
»Achtung«  oder  »Vorsicht«  erscliallen 
lilfst.  Ersteres  giebt  ihm,  wie  der 
Unfall  des  Klägers  selbst  lehrt, 
keinen  ausreichenden  Ueberblick  und 
Wamungsrufe  kdnnen  auch  von  einem 
achtsamen  Menschen  sehr  leicht  Olier- 
hOrt  werden  in  dem  gerluschvollen 
Treiben,  das  sich  auf  dem  verkehrs- 
reichen Hauptbahnhof  in  Ch.  nach 
Ankunft  des  stark  besetxten  Zuges, 
mit  dem  der  Klitger  am  Unfalltage 
nach  Ch,  zurückkehrte,  zu  entwickeln 
pflegt. 

Nach  alledem  hat  auch  das  Be- 
rufungsgericht die  Ueberzeugung  ge- 
wonnen, dais  der  Unfall  darauf  lorück- 
zuführen  ist,  dais  die  Postverwaltung 
in  schuldhafter  Weise  die  Vorsichts- 
maiaregeln  zu  treffen  unterlassen  hat. 
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die  wk»  Abwendung  Jer  schldUchen 

Folgen  einer  erlaubten  Begehungs- 
handlung, des  Fahrens  mit  hoch  be- 
ladenen  Postkarren  Uber  einen  von 
einer  tahlreiclien  Menschenmenge  be- 
lebten Bahnsteig,  erforderlich  sind. 
Der  Erlafs  der  bierunter  nothwendigen 
Vorschriften  sowie  die  sorgfilltige 
Ueberwachung  der  Befolgung  dieser 
Vorschriften  gebort  zweifellos  zu  den 
Obliegeiiheiten  und  vom  amtlichen 
Gcschlftskreise  der  zur  Willensver- 
tretung des  Postfiskus  berufenen  Or- 
gane. Die  Verabsäumung  dieser 
Pflichten  ist  vom  Postfiskus  als  eigene 
Verschuldung  su  vertreten.   Die  Ent* 


I  acheidung  des  Landgerichts  erweist 

{  sich  daher  im  Hinblick  auf  die  $$.  1483, 
i486  und  1489  des  Sachs.  BOrgeil. 
Gesetzbuchs  als  gerechtfertigt 

Der  Rechtsstreit  hat,  da  die  Ein- 
legung  der  Revision  nicht  möglich 
war,  damit  geendigt,  dafs  die  Ober- 
Postdirektion  in  Ch.  mit  dem  Kläger 
Sch.  einen  Vergleich  abschlofs,  auf 
Grund  dessen  die  Postverwaltung  dem 
Sch.  zur  Abfindung  aller  etwaigen  aus 
dem  Unfall  entstandenen  Schaden  eine 
j  einmalige  Abfindungssumme  von  2000 
j  Mark   gezahlt   und    die   Kosten  des 
I  Rechtsstreits  auf  die  Postkasse  Qber- 
I  nommen  hat. 


41.  Das  neue  Post-  und  Tel 

In  Polsdami  der  freundlichen  HaveU 
residens  der  praufsischen  KOnige,  ist 

am  10.  MSrz  das  neu  errichtete  Post- 
und  Telegraphengebaude  eingeweiht 
und  in  feierlicher  Weise  dem  Verkehr 
übergeben  worden.  Der  stattliche  Bau, 
der  sich  im  Mittelpunkte  der  Stadt  an 
dem  durch  gärtnerische  Anlagen  ge- 
schmückten Wilhelmplatz  erhebt,  nimmt 
durch  seine  monumentale  Erschei- 
nung eine  bedeutende  Stelle  unter  den 
Reichs- Postbauten  ein  und  gilt  mit 
Recht  als  eine  neue  Zierde  der  an 
hervorragenden  Bauwerken  reichen 
Residenzstadt. 

Das  alte  Ptetgeblude,  das  ebenso 
wie  das  neue  an  der  Ecke  des  Wil- 
helroplatzes  und  der  Strafse  »Am 
Kanal«  lag,  war  schon  seit  geraumer 
Zeit  unzulänglich  geworden.  Es  hatte 
ursprOngUch  unter  dar  Beiaidinong 
»Hold  ds  Prasse«  als  Gasthof  ge- 
dient Am  17.  September  1828  wurde 
das  Grundstock  von  dem  Kammer- 
musiker und  Gasthofsbesitzer  Töpfer 
fQr  37000  Thaler  iron  der  preiiiai- 
scnco  mKvarwanuo^  eiwoiDen  uns 
nach  Herrkbtung  su  Poatswscken  am 


»graphengabäude  in  Potsdam. 

I.  Juli  1829  in  Gebrauch  genommen. 
In  den  ersten  Jahrzehnten  waren  die 
Raumverhaltnisse  des  Hauses  derart 
ausreichend,  dafs  in  ihm  sechs  Dienst- 
wohnungen (für  5  Beamte  und  1  Unter- 
beamten) eingerichtet  werden  konnten. 
In  diesen  Verhältnissen  trat  jedoch  mit 
dem  Anwachsen  des  Geschäftsbetriebs 
eine  Aenderung  ein.  Umfangreiche 
Um-  und  Erweiterungsbauten  wurden 
in  den  Rlumen  im  Laufe  der  Jahre 
erforderUcfa  und  es  muisten  die  Dienst^ 
Wohnungen  nach  und  nach  eingezogen 
werden,  um  weitere  Räume  für  Dienst- 
zwecke zu  gewinnen. 

In  Folge  der  fortschreitenden  Bnt* 
Wickelung  der  Stadt,  der  Zunahme  der 
Bevölkerungszahl  und  des  weiteren 
Ausbaues  der  Post-  und  Telegraphen- 
einricbtungen,  t>esonders  nach  dem 
siegreichen  Krieg»  von  1870/71,  er- 
wiesen sich  die  vorhandenen  Rlume 
im  Anfange  der  siebziger  Jahre  als  un- 
zureichend. Lebhafte  Klagen  aus  den 
Kreisen  des  Publikums  Uber  die  aus 
der  UnaiUngUchkeit  der  DiensiiihiM 
entspringenden  Mlngel  der  Poal- 
belriebasinrichtungen    wurden  laut. 
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Hierzu  kam,  dafs  aus  Anlafs  Jer  Ver- 
einigung der  Telegraphie  mit  der  Post 
lUr  die  bis  dahin  selbständige  Tele- 
graphenslalion ,  die  sich  in  einem  an- 
gemietheten  Hause  befand,  Unteriiunft 
geschaffen  werden  mufste.  Es  wurden 
daher  Kaulvcrhandlungcn  mit  dem  Be- 
sitzer des  an  das  Postgrundslück  an- 
grenzenden Grundstücks  > AmKanal  1 7 « 
angeknüpft,  die  zu  einem  befriedigen- 
den Ergebnisse  führten.  Am  i.  April 
1873  ging  dieses  Grundstück  mit  einer 
Bodcnßfiche  von  3276  qm  zum  Preise 
von  168000  Mark  in  das  Eigenthum 
der  Posiverwaltung  Ober.  Schon  da- 
mals wurde  eine  dem  DienstbedUrfnifs 
entsprechende  Neubebauung  desGrund- 
stücks in  Erwägung  gezogen ,  jedoch 
aus  einer  Reibe  von  Gründen  su- 
nlchst  virieder  fallen  gelassen.  Man 
beschränkte  sich  darauf,  das  Grund- 
stück für  seine  veränderte  Bestimmung 
einzurichten  und  dem  Raummangel, 
unter  tbeilweiser  Benutzung  der  alten 
Baulichkeiten,  durch  Errichtung  eines 
zweistöckigen  FlQgelgebSudes  abzu- 
helfen. 

Ungeachtet  dieser  umfangreichen 
baulichen  Aenderungen  und  Erweite- 
rungen machte  sich  schon  nach  Ver- 
lauf von  weiteren  10  Jahren  (1887) 
die  Unzulänglichkeit  der  vorhandenen 
Räume  von  neuem  fühlbar.  Es  liefs 
sich  jetzt  die  Nothwendigkeit  nicht 
lirnger  von  der  Hand  weisen,  die  alten 
Geb&ulichkeiten  niederzulegen  und 
durch  Hinzukauf  eines  angrenzenden 
Grundstücks  eine  ausreichende  Grund- 
üüche  für  den  Neubau  eines  den  An- 
forderungen des  Verkehrs  in  jeder  Be- 
ziehung genügenden  Gebäudes  zu  ge- 
winnen. Die  bereits  seit  einer  Kcihe 
von  Jahren  gepflogenen  Unterhand- 
lungen mit  dem  Besitzer  des  an  der 
Kanalseite  angrenzenden  Grundstücks 
»Am  Kanal  16«  waren  von  Erfolg 
begleitet.  Das  2t)78  qm  grofse  Grund- 
stück wurde  zum  Preise  von  1 74  000 
Mark  käuflich  erworben  und  ging  am 
I.  Juli  1893  in  den  Besitz  der  Post- 
Verwaltung  Uber.  Der  so  gewonnene, 
die  Grundstücke  »Am  Kanal  16  bis  18« 
umfassende  Bauplatz  gewährte  hin- 


'  reichenden  Kaum  zur  Errichtung  des 
(  lange  geplanten  Posthaus-Neubauej;. 
Der  allgemeine  Entwurf  des  um- 
fangreichen Bauet  wurde  im  Tech- 
nischen Baubureau  des  Reichs- Post- 
amts unter  Aufsicht  des  Geh.  Ober- 
!  Postraths    Hake    ausgearbeitet.  Die 
i  Oberleitung  der  Austührung  lag  bis 
zum  t.  October  1896  in  den  Hän- 
den des  Postbauraths  Wendt,  sptfter 
in  denjenigen  des  Postbauraths  Waltz; 
mit  der  örtlichen  Bauleitung  wurde 
I  der  Regierungs- Baumeister  Siecke  be- 
traut. 

Die  Bauarbeiten  wurden  im  April 

I  1894  in  Angriff  genommen,  nachdem 
I  die    erste    Rate    der   auf    i  q<-)^  000 
;  Mark  veranschlagten  Gesammtbaukosten 
durch  den  Reichshaushalts  -  Etat  für 
1894/95  bewilligt  worden  war,  und 
zwar  erfolgte  die  Ausführung  in  zwei 
je  3  Jahre  erfordernden  Bauabschnitten. 
I  Während    des    ersten  Bauabschnitts, 
welcher  den  Neubau  auf  dem  jüngst 
hinzugefcauften  Grundstück  »Am  Ka- 
nal  16a  umfafste,  blieben   Jie  alten 
'  Gebäude  erhalten,   um  für  den  Post- 
,  betrieb  weiter  verwendet  zu  werden. 
Nach  Fertigstellung  der  Baulichkeiten 
des  ersten  BaualMchnitts  —  Dezember 
1896    —    siedelten   die  Ober- Post- 
direktion  und   die  sonstigen  Dienst- 
sfellen (Postamt  und  Telegraphenamt) 
in  den  vollendeten  Theil  des  Neubaues 
über,  so  dais  in  den  ersten  Monaten 
des  Jahres  1897  die  Niederlegung  der 
I  alten  Gebiiude  )^  Am  Kanal  17  und  18'' 
'  bewerkstelligt  werden  konnte.    Im  un- 
mittelbaren Anschlüsse  hieran  wuruen 
I  die  Arbeiten  des  zweiten  Bauabschnitts 
in  Angriff  genommen  und  derart  ge- 
fördert, dafs  ungeachtet  einer  mehr- 
monatigen   U'nlerbrechung    in  Folge 
Arbeiterstreiks  die  Ober-Postdirektion 
und  die  Ober-Postkaise  im  Januar 
1900  in  ihr  neues  Heim  einziehen 
konnten.     Anfang   März    folgten  die 
Betriebssfelien  des  Postamts,   so  düfs 
der  Bau  am  10.  Mfirz  dem  Betrieb 
Obergeben  werden  konnte. 

Besondereschwierigkeiten  und  Kosten 
hatte  die  Gründung  des  umfangreichen 
.  Baues  verursacht.    Der  Grund  und 
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Boden  mn  Wilhelmplatz  und  seiner 

Umgebung  war  moorig  und  sumpfig; 
eine  künstliche  Gründung  liefs  sich  nicht 
umgeben.  Sie  wurde  in  der  Weise 
ausgelbhrt,  dafs  unter  Verwendung 
von  Daiopframmen  Pfahle  von  9  bis 
12  m  Länge  bis  in  den  guten  Bau- 
grund eingetrieben  und  in  Höhe  des 
niedrigsten  Wasserstandes  abgeschnitten 
wurden.  IfierQber  wurde  eine  i,so  m 
starke  Belonplatte  gelegt,  auf  der  sich 
80  cm  starke  Bankette  mit  dem  Mauer- 
werk erheben.  Die  umfangreichen 
GrUndungsarbeilen  haben  einen  Kosten- 
aufwand von  rund  300  000  Mark  ver- 
ursacht. 

Das  Gesammtgrundstück  ist  6883  qm 
grofs  und  hat  —  abgesehen  von  einem 
Ausschnitt  an  der  Nordwestecke  — 
die  Gestalt  eines  langgestreckten  Recht- 
ecks. Es  wird  an  der  Nord-  und  Ost- 
seite durch  Nachbargrundstücke  ein- 
geschlossen, wahrend  im  Westen  der 
Wilhelmplatz  und  im  Süden  die 
Strafte  »Arn  Kanal«  die  Begrenzung 
bilden. 

Die  freie  Lage  des  Posthauses,  dessen 
Frontlange  am  Wilhelmplatz  39,34  m, 
an  der  Kanalseite  96,09  m  beträgt,  be- 
dingte die  Entwickelung  von  zwei 
Fasndeo,  von  denen  diejenige  am 
Wilhdmplatie  wegen  der  bevorzugten 
Lage  reicher  ausgebildet  ist.  In  Ueber- 
einstimmung  mit  dem  baulichen  Cha- 
rakter der  Stadt  ist  als  Architektur- 
form der  Barockstil  der  Zeit  Friedrichs 
deaGroisen  gewMhlt;  der  monumentale 
Charakter  des  Gebfludes  kommt  da- 
durch in  wirkungsvoller  Weise  zur 
Geltung.  Die  Strafsenfassaden  sind  in 
weifsem  Sandstein  aus  Schlesien  (Alt- 
warthau),  die  rOckli^enden  Flächen 
in  Terranovaputz  hergestellt.  Eine 
Sandstein-Balustrade,  auf  der  sich  Vasen 
erheben,  bildet  den  oberen  Abschlufs 
der  Strafsenfronlen.  An  der  Hinter- 
front ist  für  die  Architekturtheile 
rother  Sandstein  aus  Unterfranken 
(Miltenberg)  zur  Verwendung  gebracht, 
die  Verblendung  der  Flächen  hat  mit 
weUaen  Zie^ln  aus  Sigersdorf  (Schle- 
sien) stattgefunden.  Das  Material  der 
Sockel  besteht  beim  Vordergeblude 


aus  Granit  vom  Fkbtelgebirge  (Kos- 
I  seine),  beim  Hintergeblude  aus  Strie- 
grauer  Granit. 

Die  Gliederung  des  Bauwerks  ist  in 

tretilicher  Weise  gelungen  und  in  der 
'  Wirkung   sehr    ansprechend.  Leber 
dem  Kellergeschofs  erheben  sich  zwei 
I  stattliche  Hauptgeschosse  und  ein  Dach- 
,  geschofs.    Die    drei   Hauptecken  des 
Gebäudes   sind   durch  hervortretende 
Risalite  betont,   die  auf  dem  Haupt- 
gesimse je   vier  Sandstein -Obelisken 
tragen  und  durch  Kuppeln  mit  Kupfer- 
eindeckung abgeschlossen  sind.  Die 
j  Höhe   dieser  Risalite   bis    zur  Spitze 
■  der   Kuppeln    betrügt   32,60  m.  Ur- 
sprünglich war  auch  für  den  Mittel- 
i  bau  an  der  Kanalfront  die  Herstellung 
;  einer  Kuppel  geplant.   An  dieser  Stelle 
I  ist  jedoch  auf  .Anordnung  Sr.  Miijcst.lt 
'  des  Kaisers,  welcher  die  Bauzei.  htiungen 
einer  genauen  Prüfung  unterzogen  hat, 
I  eine  Giebelbekrönung  ausgeführt  wor- 
den. Sie  zeigt  das  in  Sandstein  gehauene 
Reichswappen   und  wird  durch  einen 
Saulenporticus,  gebildet  aus  vier  Sand- 
steinsüuien   von   10,40  m  Höhe,  ge- 
tragen.   Die  letzteren  sind  in  gleicher 
'  Weise  wie  die  Pilaster  der  Front  am 
j  Wilhelmplatze  mit  senkrecht  laufenden 
!  Auskehlungen  (Canneluren)  versehen. 

Einen  gefälligen  Schmuck  haben  die 
Fassaden  durch  sinnige  Verzierungen 
erhalten.    An  der  Frontseite  des  W  il- 
helmplatzes befinden  sich  die  Wappen 
der  StUdte  Potsdam  und  Spandau.  In 
der  Frontseite  »AmKanaU  sind  aufser 
dem  bereits  erwähnten  Reichswappen 
,  die  Wappen  der  Städte  Brandenburg 
I  (Havel),  Rathenow,  Luckenwalde  und 
Prenzlau    angebracht.    Ueber  dem 
Wappen  der  letzteren  Stadt,  im  Gie- 
beldreiecke des  Westrisalits,  befindet 
sich  der  wohlgelungene  Kopf  des  als 
I  Architekt  mit  Dreieck  und  Loth  dar- 
I  gestellten    verewigten  Staatssekrettrs 
Dr.  von  Stephan,  unter  dessen  Amts- 
führung der  Neubau  geplant  und  in 
;  Angriä  genommen  ist.   Aufserdem  sind 
übor  den  Haupteingängen  Rdiefs  an- 
giebracht,  welche  die  Post,  die  Tele- 
graphie,  das  Fernsprechwesen  sowie 
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die  Eisenbahn  und  die  Schiffiihrf  ats  ;  die  herrlichen  Terrassen  von  Sanssouci 

Verkehrsmiltd  darstellen.  sowie    das  Marmorpalais  darstellen. 

Die  innere  Gliederung  des  Baues  Zwischen  den  beiden  Eingängen  zur 
sieht  durchweg  im  Einklänge  mit  den  Schalterhalle  liegt  der  behaglich  aus- 
BedUrlaissen  des  Dienstes  und  zeichnet  gestattete  Schreibraum,  der  mit  einem 
sich  durch  Zweckmlfngkeit  und  lieber-  I  geschmackvoll  hergestellten  Kfosk  für 
sichtlichkeit  aus.  Von  dem  Front-  den  Verkauf  von  Werthzeichen  u.  s.  w., 
gebtfude  an  der  Kanalseite  laufen  nach  mit  Schreibpulten,  einer  eichenen  Sltz- 
der  Tiefe  des  Grundstücks  zwei  bank  und  einem  Fernsprechautomaten 
Seitenflügel  aus,  die  unter  sich  und  ausgestattet  ist. 
mit  dem  Frontgeblude  am  Wilhelm«  i  Von  der  Kanalseite  aus  fUiren  vier 
platze  durch  einen  QuerflUgel  ver-  Eingänge  in  das  Innere  des  Gebiludes. 
bunden  sind.  Hierdurch  werden  zwei  Durch  den  westlichen  Eingang  gelangt 
innere  lichlspendende  Höte  geschaffen;  man  zu  der  im  zweiten  Geschosse  be- 
der  westliche  ist  mit  einer  Oberlicht-  ^  legenen  Wohnung  des  Ober  -  Post- 
decke abgeschlossen  und  bildet  die  {  direktors,  die  drei  anderen  Eingange 
Brief-  und  Geldschallerhalle,  der  öst-  führen  zu  den  Dienstrfiumen  der  Ober- 
liche, fast  viereckige  Hof  ist  für  Fuhr-  Postdirektion  und  der  Ober  -  Post- 
wcrke  zugänglich  und  steht  durch  kasse.  zur  Packetannahme  sowie  zur 
eine  Durch taiirt  mit  der  Strafse  in  Packetau&gabe.  Einfach  gehalten,  aber 
Verbindung.  '  ebenfalls  hell  und  gediegen  wnd  die 

Der  innere  Ausbau  der  Gebäude-  Packetschalterhallen  angelegt, 
theile  ist  durchweg  in  einfacher,  aber  Im  Erdgeschosse  des  Gebäudes  sind 
gediej;encr  und  dauerhafter  Weise  zur  aufscr  den  Dienstraumen  des  Postamts 
Durchführung  gebracht.  Einen  reiche-  und  der  Ober -Postkasse  die  Materia- 
ren künstlerischen  Schmuck  weist  nur  |  lien-Verwaltung  und  die  Telegraphen» 
die  Brief-  und  Geldschalterhalle  auf.  l  Apparatwerkstatt  untergebracht.  Die 
Man  t;elangt  zu  ihr  vom  Wilhelmplatz  Räume  des  zweiten  und  dritten  Ge- 
aus  Uber  zwei  breite  Ein^angstreppen.  schosses.  soweit  sie  nicht  zu  Dienst- 
in eigenartigerweise  sind  die  Wände  i  Wohnungen  —  für  den  Obcr-Post- 
der  Eingangsflure  mit  Havellandscbaften  <  direktor,  den  Postdirektor  und  den 
ausgeschmOckt.  Durch  xwei  mit  Glas-  |  Telegraphendirektor  — ,  bestimmt  sind, 
maiereien  ausgestattete  PendelthQren  '  dienen  zu  BQreauräumen  der  Ober- 
betritt man  die  Schalterhalle,  deren  Postdirektion.  Im  dritten  Geschosse 
Fufsboden  in  Terrazzo  mit  farbigen  ,  be6ndet  sich  aufserdeoi  das  Tele- 
Mosaikein lagen  ausgeführt  ist.  Ein  '  graphenamt  Ihm  ist  das  Femsprech- 
blau  und  weifs  gehaltenes  Oberlicht  Vemiittelungsamt  untergeordnet,  das 
vermittelt  die  Zuführung  des  Tages-  sich  in  dem  für  diesen  Zweck  ausge- 
lichts.  Durch  eine  fein  gezeichnete  bauten  Dachgeschosse  des  QuerflUgels 
Pilasterarchiteklur  sind  die  Wände  ge-  befindet.  Im  Weiteren  enthllt  das  Dach- 
gliedert. Von  besonderer  Schönheit  geschoft  swd  fMemtwobnungen  lllr 
ist  die  Schalterwand,  die  kOnstleriach  !  Unterbeamte;  eine  dritte  befindet  sich  im 
hervorragende  Elchenholzschnitzereien  '  Kellergeschosse.  Die  sonstigen  Räume 
aufweist.  Zehn  Schalterplatze  sind  hier  des  letzteren  werden  zum  gröfsten 
angeordnet,  in  der  Mitte  befindet  sich  Theil  von  der  zur  Erwärmung  der 
eine  zierliche  BekrOnung,  tlber  wel-  i  Dienstrfiume  dienenden  Dampf  heizungs- 
cher der  GOtterbote  Merkur,  mit  !  anl^  sowie  von  der  Materialien- 
FlQgelfufs  und  Reisehut  im  Glücks-  Verwaltung  eingenommen;  aufserdem 
schiffe  die  Wellen  durchfurchend,  befindet  sich  hier  eine  geräumige  Pack- 
thront. Zum  besonderen  Schmucke  kammer  für  den  Weihnachtsverkehr, 
der  Schalterhalle  dienen  die  in  den  An  der  Nordost  -  Ecke  des  Ge- 
oberen Wanddreiecken  angebrachten,  |  bludcs  erhebt  nch  der  mit  Schiefer 
trefflich  gelungenen  Gemffide,  welche  !  gedeckte  Femsprechthunn,  welcher 
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das  eiserne,  mit  t68o  Isolatoren  be- 
setzte Abspanngerüst  trffgl  und  bis 
zur  Spitze  der  Wetterfahne  eine  HOhe 
von  42,50  m  erreicht. 

Die  Dienstrflume  haben  Buchenstab- 
Fufsboden,  die  Packkammer-  und  Brief- 
trHgermame  Papyrolith-Fiiftboden  er- 
halten.  Die  Flure  des  Erdgeschosses 

sind  aus  Terrazzo,  diejenigen  der 
oberen  Flure  aus  Gypscstrich  mit 
Linoleumbelag  hergestellt. 

Die  Beleuchtung  der  Diensirflume  < 
erfolgt  durch  GasglOhlicht.  Zur  schnel- 
len Beförderung  der  Telegramme  von 
der  Annahmestelle  zum  Apparatsaal  1 
dient  eine  Rohrposteinrichtung,  zum 
Hinaufschafifen  der  schweren  Lasten 
nach  den  oberen  Geschossen  ein 
bydrauliscber  FahrstaM. 

Der  zu  dem  PostgrundstQcke  ge- 
hörige Garten  wird  von  dem  grofsen 
Posthofe  durch  eine  geräumige  Wagen- 
halle getrennt. 

Die  Uhr  an  der  Frontseite  am  Wil- 
helmplatze sowie  die  beiden  Uhren  an 
den  Hofseiten  des  HaupIgMudes  wer- 
den durch  eine  im  Apparatsaal  auf- 
gestellte elektrische  Uhr  im  Gange  er- 
halten. 

Das  rege  Interesse^  das  Se.  Majestll 
der  Kaker  von  Anfiutg  an  dem  Baue 

entgegengebracht  hatte,  fand  einen 
neuen  beredten  Ausdruck  in  dem 
Allerhöchsten  Entschlüsse,  das  neue 
PoatgebBude  vor  der  Inbetriebnahme 
einer  Besicirtigung  bu  untenlebcn.  Am 
7.  März  kurz  nach  3  Uhr  erschien 
Se.  Majestät  in  Begleitung  des  General- 
adjutanten V.  Plessen,  des  Generals 
ä  la  suite  v.  Scholl  und  des  Korvetten- 
kapillns  Grumme  an  dem  Portal  am 
\^lhelmplatz  und  wurde  vom  Staats- 
sekretär von  Podbielski  und  dem  Obcr- 
Postdirektor  Gürtler  empfangen.  Ueber 
die  blumengeschmOckte  Treppe  schritten 
die  Herren  nicfa  deo  Ihnenrltuncn  und 
swar  sunSchst  zur  Schalterhalle,  an 
deren  Eingange  dem  Kaiser  der  Geh. 
Ober-Postrath  Hake,  der  Postbaurath 
Waltz  und  der  Regierungs-Baumeister 
Siecke  ▼orgestcUt  worden.  Die  Aut- 
slattong  der  Schaltcrballe  ftuid  die 


lobende  Anerkennung  Sr.  Majestitt. 

Unter  der  Führung  des  Staatssekretttrs 
besichtigte  der  Monarch  eingehend  den 
Schreibraum  für  das  Publikum  und 
nahm  im  zweiten  Geschosse  den  Prü- 
fungssaal sowie  die  Wohnung  des 
Ober-Postdirektors  in  Augenschein.  Er 
trat  alsdann  auf  den  nach  dem  Wil- 
helmplatze zu  belegenen  Balkon  hin- 
aus, begeistert  begrUfst  von  den  Hoch- 
rufen des  Publikums.  Beim  Verlassen 
des  Gebäudes  überreichte  der  Staats- 
sekretär Sr.  Majestät  ein  Album  mit 
photographischen  Ansichten  des  neuen 
Postgebäudes,  das  AUerhöchstderseibe 
huldvollst  entgegen  zu  nehmen  ge- 
ruhten. 

Die  Einweihung  des  Gebäudes  fand, 
wie  bereits  erwähnt,  am  10.  März, 
dem  Tage  der  Ingebrauchnahme  des 
gesammten  Gebludes,  statt  und  wurde 
rur  allgemeinen  Freude  der  Bürger- 
schaft, die  sich  auch  in  sympathischen 
Kundgebungen  der  Presse  äufserte,  von 
dem  Staatssekretär  des  Reichs -Post- 
amts persönlich  vollzogen.  Das  Ge> 
bflude  zeigte  an  dem  Festtage  Flaggen« 
und  Blumenschmuck,  auch  waren  die 
Häuser  der  dem  Neubaue  zunächst 
belegenen  StrafsenzUge  mit  reichem 
Fahnen-  und  Flaggenschmucke  ver- 
sehen.  Die  Feier  fand  in  der  mit 
Blumen-  und  Blattpflanzen  reich  ge- 
schmückten Schalterhalle  statt.  In  ihrer 
Mitte  erhob  sich  zwischen  Lorbeer* 
bäumen  die  Büste  Sr.  Majestitt  des 
Kaisers.  Auf  Emtadung  der  Ober- 
Postdirektion  hatte  sich  in  der  Halle 
eine  etwa  200  Personen  zählende  Fest- 
versammlung eingefunden,  darunter  die 
Spitzen  der  in  Potsdam  ansässigen 
staatlichen  und  sUdtischen  Bebdrdaa 
sowie  hervorragende  Vertreter  des 
Handels-  und  des  Gewerbestandes. 
Hinter  den  Schaltern  hatten  Beamte 
und  Unterbeamte  Aufstellung  genom- 
men. Um  I  Uhr  traf  der  SCaats- 
sekretlr  ein,  begleitet  von  den  Direk- 
toren im  Reichs- Postamte  Krätke  und 
;  Sydow  sowie  den  Geheimen  Ober- 
Posträthen  Wagner  und  Hake. 

An  der  EingangsthUr  zur  Schalter- 
haile  begrUlste   der  Postbaurath 
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Waltz  den  StaatttekreUIr  mit  folgen- 
der Anbräche: 

a Hochgebietender  Herr  Staatssekretirl 

Ich  habe  die  Ehre,  Euere  Eicellens 
an  den  Pforten  des  neuen  Posthauses 

zu  begrUfsen,  das  im  V'ereine  mit 
diesen  Herren  (auf  die  anwesenden 
Baubeamten  hinweisend)  hier  zu  er- 
richten mir  dne  liebe  Arbeit  gewesen 
ist.  Stein  auf  Stein  sah  ich  fügen, 
der  Muhe  war  viel .  der  Freude  war 
mehr.  Mit  diesem  Hause  hat  das 
Deutsche  Reich  sich  ein  neues  Heim 
geschaffen  in  der  hbtorischen  Stadl, 
in  der  einst  der  grofse  Friedrich  mit 
seiner  WachtparaJe  den  Grund  zu 
Preufsens  Gröfse  legte.  In  den  For- 
men seiner  Zeit  das  Haus  aufzubauen, 
war  unser  schdner  Beruf!  Hier  oben 
am  Schaher  schwebt  Merkur  mit  gol- 
denem Lohne  in  der  Hand  auf  glück- 
haftem Schiffe.  Ein  Wahrzeichen: 
Möge  das  Deutsche  Reich,  unser  ge- 
liebtes Vaterland,  an  Macht  und  An- 
sehen zunehmen,  möge  sein  Handel 
blühen  und  reiche  Früchte  tragen, 
möge  ihm  Friede  und  Ehre  beschieden 
sein,  so  lange  von  diesem  Hause  ein 
Stein  auf  dem  anderen  bleibt  I 

Hiermit  eröffne  ich  (mit  diesen 
Worten  zerschnitt  der  Postbaiirath  ein 
die  Thüröflnung  verschliefsendes  Blu- 
mengewinde) die  Pforten  des  neuen 
Hauses  und  flberrdche  Euerer  Excellens 
den  Schlüssel  mit  dem  Wunsche,  dafs 
es  allen  Beamten  der  Post-  und  Tele- 
graphenverwaitung  stets  wohl  gehen 
möge  im  neuen  Heime  U 

Gleichseitig  Oberreichte  der  Posl- 

baurath  dem  Staatssekretär  auf  roth- 
seidenem Kissen  den  goldenen  Schlüssel 
des  Hauses,  den  dieser  dankend  in 
Empfang  nahm. 

Nachdem  das  hinter  den  Schaltern 
stehende  Mannerquartett  den  Psalm 
»Ich  hebe  meine  Augen  auf  zu 
den  Bergen,  von  welchen  mir  Hülfe 
kommt«  in  woblgelungener  Weise 
zum  Vortrage  gebracht  halte,  ergriff  der 
Staatssekretär  von  Podbielski, 
der  vor  der  Kaiserbtiste  Aufstellung  ge- 


nommen hatte,  das  Wort,  um  folgende 
Ansprache  an  die  Festversammlung  su 

halten : 

»Im  Namen  Sr»  Majestät  des  Kaisers 

habe  ich  die  Ehre,  Sie,  meine  Herren^ 
hier  in  diesen  Räumen  des  auf  .-Mler- 
höchsten  Befehl  neu  errichteten  Heichs- 
Postgebäudes  für  den  Ober-Postdirek- 
tionsbezirk  Potsdam  zu  begrOfsen.  Ich 
i  freue  mich,  hier  in  erster  Linie  be- 
grüfsen   zu  können   die  Königlichen 
Behörden,  die  Vertreter  der  .\rraee, 
Vertreter  der  Residenzstadt  Potsdam, 
I  Vertreter  von  Handel  und  Gewerbe 
und  alle  die  Herren,  die  hierher  ge- 
'  kommen  sind,   um   an  dieser  Eröff- 
nungsfeier   Theil    zu    nehmen.  Zu 
,  danken  habe  ich  den  Königlichen  Be- 
I  hOrden  und  den  Behörden  der  Stadt 
I  für  die  Forderung,  den  dieses  Bau- 
werk von  diesen  Seiten  erfahren  hat. 
Noch    vor   wenigen   Tagen    hat  Se. 
.  Majestät  der  Kaiser  den  Bau  besichtigt 
I  und  Seine  Allerhöchste  Zutiriedenbeit 
I  ausgesprochen  über  seine  vorzfigUche 
Durchfuhrung.  In  Anerkennung  der  vor- 
tretilichen  Leistungen  haben  Maiestat 
folgende  Ordensauszeichnungen  zu  ver- 
I  leihen  geruht:  dem  Postbauratbe  Waltz 
!  den  Rothen  Adler -Orden  l\.  Klasse, 
j  dem  Hegierungs-Baumeister  Siecke  den 
j  Kronen  -  Orden  1\'.  Klasse    und  den 
I  Maurerpolieren  Miclke  und  Schiele  das 
I  Allgemeine  Ehrenseichen.   Sie  sehen 
daraus,  wie  der  erbsbene  Monarch 
immer  mit  allem,  was  in  seiner  Resi- 
denzstadt vorgeht,  auf  das  Hntjstc  sich 
verbunden  fühlt,  und  im  Anschlufs  an 
die  Allerhöchsten  Auszeichnungen  kann 
ich  meinen  persönlichen  Dank  anr 
i  knüpfen    an    die   Architekten ,  Bau- 
meister, Bildhauer,  Maler  und  sonstigen 
Künstler,  an  die  Meister  vom  ehrbaren 
Handwerke.   Ich  habe  femer  zu  dan- 
ken all  den  wackern  Gesellen  und 
Arbeitern,  die  Hand  angelegt  haben 
an  diesen  Bau.    Ich  glaube,  die  Ver^ 
treter  der  Stadt  werden  sich  treuen, 
dafs  das  schOne  Geblude  entstanden 
ist,  wie  ich  hoffe,  nicht  Mos  der  Stadt 
zur  Zierde,  sondern  auch  zur  Befrie- 
!  digung  des  VerkehrsbedUrfnisses,  das 
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aus  allen  Kreisen  sich  geltend  ge-  I 

macht  hat. 

Ich  habe  noch  einen  Wunsch  aus- 
susprechen  gegenüber  den  Beamten, 
die  in  dem  neuen  Geblude  thmig  sein  i 
werden.    Sie  liaben   in  vergangener 
Zeit  mit  unermüdlicher  Thätigkeil,  in 
unentwegter  Treue   ihren  Beruf  aus-  I 
gefüllt,  sie  haben  sich  bewährt  und  in  1 
den  IKeost  der  Allgemeinheit  gestellt.  | 
Ich  hoffe,  daft  dies  auch  in  Zukunft 
in  den  neuen  Räumen  der  Fall  sein 
und    dafs    rege   Pflichterfüllung    der  ^ 
Leitstern   aller  Beamten    sein  wird. 
Jeder  einiefai«  ist  nur  ein  Ridchen 
in  dem  grofsen  Beiriebe  der  Post- 
verwaltung, bestimmt,  der  allgemeinen  i 
Wohlfahrt  zu  dienen. 

Ein  grofser  Theil  von  uns  kann 
zurückblicken  auf  die  Zeiten  des  ein- 
fachen Postbelriebs,  auf  die  Zeit,  in 
der  zwei  bis  drei  Mal  tSglich  die 
Briefe  ankamen,  und  wo  die  ein- 
fachsten Verhaltnisse  vorherrschten. 
Bedenken  Sie,  wie  sich  dies  Alles  ge-  ; 
Indert  bat  und  wie  unendlich  die  ' 
Fäden  des  Verkehrs  sich  ausgedehnt  \ 
haben.  Beim  Blicke  auf  diese  aufser- 
ordentliche  Entwickelung  fällt  mir  das 
Wort  des  stolzen  Spaniers  ein:  »In 
meinem  Lande  gebt  die  Sonne  nicht 
unter' (  Nun,  meine  Herren,  im  Be- 
reiche der  deutschen  Reichs- Postver- 
waltun^  geht  die  Sonne  auch  nicht 
mehr  unter  (lautes  Bravo),  denn  bis  weit- 
hin Uber  die  Meere  hat  sie  die  Stltte 
ihrer  Wirksamkeit  aufgeschlagen.  Die 
Reichspost  ist  das  Spiegelbild  des 
wirthschaftlichen  Lebens  und  Auf- 
schwunges. Diesen  aber  verdanken 
wir  in  erster  Linie  unserem  Leiter, 
unserem  jugend frischen  Kaiser,  wel- 
cher dem  Vaterlande  die  Bahn  vorge-  ' 
zeichnet  hat.  Stimmen  Sie  mit  mir 
ein  in  den  Ruf:  Se.  Majestät,  unser 
all  ergnädigster  Kaiser,  er  lebe  hoch!« 

Begeistert  stimmte  die  Festversamm- 
tung  in  das  dreimalige  Hoch  auf 
Se.  Majestät  ein.  Nachdem  es  ver- 
klungen war,  wendete  sich  der  Ober- 
Postdirektor  Gürtler  mit  folgen- 
den Worten  an  Se.  Eicellenz: 


»Hochgeehrte  Versammlung,  Hoch- 
gebtetender  Herr  Slaatssekretiirf 

Bei  der  Uebemahme   des  neuen 

Postgebaudes  zur  Benutzung  für  die 
mir  unterstellte  Bezirksbehörde  sowie 
für  den  örtlichen  Post-  und  Tele- 
graphendienst der  Residenistadt  Pots- 
dam gereicht  es  mir  zu  hoher  Ehre 
und  Freude,  Euere  Excellenz  an  dieser 
Stelle  begrüfsen  und  Ihnen  Namens 
aller  Beamten  unseren  ehrerbietigsten 
Dank  für  die  Ueberweisung  der  herr- 
lichen Rltume  darbringen  zu  können, 
die  dem  dienstlichen  Bedürfnifs  und 
den  Rücksichten  auf  die  Gesundheit 
des  Personals  N  ollkommen  entsprechen. 

Der  Grund  nnd  Boden,  auf  dem 
sich  diese  Halle  erhebt,  befindet  sich 
seit  mehr  als  70  Jahren  im  Besitze 
der  Postverwaltung.  Als  in  der  Mitte 
des  Jahres  1829  das  hiesige  Postamt 
das  kurz  zuvor  seitens  der  preufsischen 
Postverwitltung  angekaufte,  manchem 
der  Anwesenden  wohl  noch  in  der 
Erinnerung  stehende  Haus  auf  dem 
EckgrundstUck  am  Wilhelmplalz  und 
am  Kanal  bezog,  genügte  schon  das 
Erdgeschofs  allein  vollständig  für  die 
dienstlichen  Zwecke.  Der  Geschäfts- 
verkehr wuchs  in  den  nVchsten  Jahr- 
zehnten nur  langsam,  so  dafs  die  am 
I.  Januar  1850  hier  neu  errichtete 
Ober  Postdirektion  für  den  Regierungs- 
bezirk Potsdam  noch  ohne  Mühe  in 
dem  GebVude  untergebracht  werden 
konnte.  In  Folge  der  bedeutenden 
Entwickelung.  die  seit  der  politischen 
Einigung  das  gesanin)te  Verkehrsleben 
Deutschlands  gewonnen  hat,  stellte 
sich  aber  bald  das  Bedürfnifs  heraus, 
das  PostgrundstUck  durch  Hinzukauf 
von  zwei  benachbarten  Liegenschaffen 
am  Kanal  zu  vergröfsern  und  auf  Er- 
richtung eines  neuen  Poslhauses  Be- 
dacht zu  nehmen,  da  die  vorhandenen 
Baulichkeiten  für  postdienstliche  Zwecke 
nicht  verwendbar  waren.  Vollendet 
steht  nunmehr  dieser  Bau  da  und  ge- 
währt beim  Betrachten  wohl  Jedem  die 
Uebenetigung,  dafs  durch  seine  aus- 
kömmliche und  zweckmäfsige  Einrich- 
tung   Älr    die   Bequemlichkeit  des 
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Publikums  und  fQr  die  Sicherheit  des 

Betriebs  vollkommen  gesorgt  ist. 

Als  Anhalt  für  die  eingetretene  Ver- 
kehrszunahme darf  ich  erwähnen,  dafs 
in  den  letzten  1 5  Jahren  die  Gesaaimt- 
xaht  der  bei  den  Verkehrsanstalten  des 
O her- Postdirektionsbezi rk s  beförderten 
Postsendungen  von  rund  60  auf  160 
Millionen,  der  bearbeiteten  Telegramme 
von  450000  auf  1 250  000  StOcic 
ilhrlich  gestiegen  ist.  Hiersu  kommen 
noch  die  von  Jen  Bezirksanstalten  im 
Laufe  eines  Jahres  durcli  Fernsprecher 
vermittelten  lo'/^  Millionen  Gespräche. 
2ur  BewlfUigung  dieses  Verkehrs  ist 
ein  Personal  von  4600  KOpfen  er- 
forderlich, im  neuen  Posthause  wird 
der  Dienst  von  312  Personen  versehen, 
von  denen  112  der  Ober-Postdirektion, 
164  dem  Postamt  und  36  dem  Tele- 
graphenamt angehören.  Die  Zahl  der 
Postanstalten  im  Bezirke  betragt  nahezu 
1200.  die  der  Telegraphenanstalten  600. 

Wie  in  dem  alten  Posthause  stets 
Ordnung  und  Pünktlichkeit  im  Dienste 
gewaltet  hat,  so  wird  dies  auch  in 
den  neuen  Rlumen  der  Fall  sein. 
Wir  Beamte  wollen  mit  hinUbernehmen 
den  alten  Geist  der  Treue  und  Zu- 
verlässigkeit, der  Zucht  und  Ordnung, 
der  Hingebung  an  den  Dienst  und  der 
unermüdlichen  Pflichterfüllung;  wir 
wollen  einziehen  in  Treue  zu  Kaiser 
und  Reich,  in  Gehorsam  gegen  die 
Vorgesetzten,  mit  dem  ernsten  Vor- 
sätze, das  V^ohl  der  Residenzstadt 
Potsdam  und  ihrer  Bewohner  jedereeit 
zu  fördern.  Dnnn  wird  es  uns  ge- 
lingen, den  Platz  auszufüllen,  der  uns 
in  dem  grofsen  Betriebe  der  Post  und 
Telegraphie  zugewiesen  ist,  im  Be> 
sonderen,  wenn  wir  uns  zur  Aufgabe 
machen,  den  grofsen  Vorbildern  nach- 
zueifern, die  sich  uns  hier  unge- 
sucht darbieten.  Hinweisen  möchte 
ich  hier  zunächst  auf  den  verstorbenen 
StaatssekretSr  von  Stephan,  unter  dessen 
Amtsführung  der  Neubau  geplant  und 
in  Angriff  genommen  wurde.  War 
der  Verewigte  doch  in  den  Jahren  1858 
und  1859  bei  der  hiesigen  Ober- 
Postdirektion  als  Postrath  thatig  und 
ist  er  doch  von  hier  aus  in  die  Wirk- 


!  samkeit   bei   dem   GeneniU  Postamt 

übergetreten,  in  deren  weiterem  Ver- 
lauf er  die  Einrichtungen  der  Reichs- 
.  post  mustergültig  für  andere  Staaten 
I  machte  und  flir  Deutschland  dutoh 
!  die  Schaffung  des  Weltpostvereins  die 
1  Führung  auf  dem  Gebiete  des  Post- 
I  Wesens  errang. 

Mit  kräftiger  Hand   haben  Euere 
Bxcellens  sodann  an  dessen  Stelle  die 
Leitung  des  Reichs -Post-  und  Tele- 
graphenwesens übernommen.  Wah- 
rend Euerer  Excellenz  Amtsführung 
^  sind  bereits  zahlreiche  Bestimmungen 
getroffen  worden,  die  sowohl  den 
Verkehr  mit  dem  Publikum  als  den 
Dienst  der  Beamten  erheblich  fördern 
'  und  erleichtern;  auch  sind  in  Ueber- 
einstimmung  mit  den  Wünschen  der 
Bevölkerung  und  den  gesetzgebenden 
Körperschaften  des  Reichs  viele  wich- 
t^e    Angelegenheiten   geordnet,  die 
'  seit  langer  Zeit  auf  der  Tagesordnung 
gestanden  hatten.  Im  Besonderen  aber 
fühlen  wir  Beamte  uns  Euerer  Ex- 
cellenz dafilr  zu  Danke  verpflichtet, 
dafs  Sie  klar  und  offen  die  Wege  vor- 
gezeichnet haben,  die  der  Beamte  ein- 
schlagen mufs,  um  nicht  in  Wider- 
streit zu  gerathen  mit  den  Anforde- 
rungen der  Dienstsncht,  tövrie  dafs 
Euere  Excellent   nachdrücklich,  oft 
unter  Einsetzung  der  eigenen  Person, 
eingetreten    sind    für   Ihre  Beamten. 
Wir  hegen  das  feste  Vertrauen,  dafs 
Euere  Excellenz  auch  fernerhin  sich 
unserer  Interessen  annehmen  werden, 
und   wünschen  deshalb  lebhaft,  dafs 
Euere  Excellenz  die  Leitung  der  Keichs- 
I  Post  Verwaltung  noch  viele  Jahre  in 
starker  Hand  halten  mögen. 
Dieser  Wunsch  wird  in  der  ganzen 
I  Versammlung  sicher  getheilt.    Zur  Be- 
I  Kräftigung  dessen  bitte  ich  Sie,  einzu- 
'  stimmen  in  den  Ruf:  »Se.  Excellenz 
der  Herr  Staatsaekretlr  von  Podbielski 
lebe  hoch,  hoch,  hochl« 

Nachdem  die  Versammelten  freudig 
in  das  Hoch  eingestimmt  hatten,  richtete 
der  Ober-Postdirektor  GOrtMr  an  den 
Vorsteher  des  Postamts,  Postdirektor 
Engelbrecbt,  die  Aufforderung,  die 
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Arbeiten  an  den  neu«n  Schaltern  mit 

Gott  aufnehmen  zu  lassen ,  dessen 
Segen  immerdar  auf  dem  neuen  Hause 
ruhen  möge. 

Mit  dem  Gesänge  des  Ptelms  »iaucbset 
dem  Herrn  alle  Welt«  erreichte  die 
erhebende  Feier  in  der  ScbalterhaUe 
ihr  Ende. 

Im  Anschlüsse  hieran  fand  unter 
Fabrung  von  Postbeamten  ein  Rund- 
gang der  Anwesenden  durch  das  neue 
Dienstgebäude  statt.  Einstimmiges  Lob 
fanden  hierbei  die  schönen,  würdig  aus- 
gestatteten und  2weckmäfsig  eingc- 
ricbleten  Rllume,  in  denen  nimmebr 
der  Betrieb  in  vollem  Umfang  aufge- 
nommen werden  konnte. 

Nach  der  Besichtigung  begann  um 
2  Uhr  Nachmittags  das  Festmahl,  das 
seitens  der  Stadt  Potsdam  lu  Ehren 
der  Post  in  dem  festlich  geschmOckten 
Saale  des  Hötels  zum  Einsiedler  ver- 
anstaltet war.  Aus  einer  geschmack- 
vollen Pfianzengruppe  ragte  die  Büste 
Kaiser  Wilhelms  II.  hervor  und  sahl- 
reiche  Frühlingsblumen  zierten  die 
Festtafeln.  Den  Ehrenplatz  in  der 
Mitte  der  Hauptlafel  nahm  der  Staats- 
sekretär des  Reichs- Postamts  ein;  zu 
beiden  Seiten  schlössen  sich  die  her- 
vorragendsten Persönlichkeiten  an,  n.  a. 
der  Chefprifsident  der  Ober-Rechnungs- 
kammer Excellenz  Magdeburg,  der 
Ober -Präsident  der  Provinz  Branden- 
burg Excellenz  von  Betbmann-HoUweg, 
die  Direktoren  im  Reichs -PMtamte 
Kraetke  und  Sydow,  der  Stadt-Kom- 
mandant von  Potsdam  Generalmajor 
von  Moltke,  die  Geheimen  Ober-Post- 
rSthe  Hake  und  Wagner,  der  Ober- 
Bürgermeister  Jvbne»  der  Ober  •Poet- 
direktor Gürtler,  die  anderen  beiden 
Ober-Postdirektoren  der  Provinz  Bran- 
denburg, Geheimer  Ober  -  Postrath 
Griesbach  und  Ober  -  Postdirektor 
Scbwieger,  der  Polizei -Prisident  von 
Balan  u.  a.  m.  Auch  zahlreiche  Ver- 
treter der  Postverwaltung,  die  Bau- 
leiter und  ausführenden  Bauhandwerks- 
meister nahmen  an  dem  Festmahle 
Thea. 

Das  erste  Hoch  brachte  der  Staats- 
sekretlr  von  Podbielski  mit  fol- 


!  genden  Worten  auf  Se.  Majestät  den 
Kaiser  aus: 

•Hochgeehrte  Festversammlung! 

Wie  ich  heule  Mittag,  als  mir  die 
Freude  zu  Thei!  wurde,  Sie  in  den 

I 

:  neuen  Räumen   des  PostgebauJes  zu 
I  begrUfsen,  die  erste  Huldigung  unserem 
I  Kaiserlichen  Herrn  darbrachte,  so  wird 
I  auch  jetzt  an  dieser  festlichen  Tatel 
die  erste  Huldigung  dem  Kaiser  und 
Könige  gelten   müssen,   nicht  ;illein, 
weil  solches  alter  Brauch  ist,  sondern 
I  ich  glaube,  in  mlrkischen  Landen  ist 
I  es  eine  ernste,  tiefe  Gefühlssaciie,  zu 
allen  Zeiten  des  Kaisers  und  Königs 
•  zu  gedenken.    Meine  Herren!    In  der 
Zeit,  in  welcher  wir  jet/.t  leben,  leiden 
I  wir  Mangel  an  thatkrflftigen  Münnem 
,  und  in  dieser  Zeit  ist  es  zweifellos  der 
j  Kaiserliche    Herr,    der    mit  seiner 
Schaffensfreudigkeil,  mit  seinem  that- 
,  kräftigen  Willen  Uberall  scharf  hervor- 
I  tritt.    Es  zeigt  sich  solches,  immer 
j  mehr  und  sogar  in  weniger  zuge- 
I  neigten    Kreisen  wünscht   man ,  der 
Kaiserliche   Herr  möge  eintreten  mit 
;  seiner  Person,  mit  seinen  Entschlüssen 
nir  die  Wohlfahrt  des  L^andes.  Meine 
Herren  I  Immer  mehr  hat  die  Ueber- 
zeugung  sich   Bahn   gebrochen,  der 
Kaiser  will  zu  allen  Zeiten  da«;  Beste 
I  seines   Volkes  I     Weihen   wir  daher 
unser  erstes  Glas  unserm  Allergnfldigsten 
Herrn  1    Se.  Majestät  der  Kaiser  lebe 
hochl« 

Mit  brausendem  Inbeinile  stimmte 

die  Festversammlung  in  das  Hoch  ein. 
Der   Ober  -  Bürgermeister  der 
i  Stadt  Potsdam  Jlfhne  begrüfste  so- 
dann die  Gffste  Namens  der  Stadt  mit 
fo^ender  Ansprache: 

n Hochgeehrte  Festgenossen: 

In  früheren  Zeiten  war  es  wohl  all- 
gemein eine  alte  gute  Sitte,  dafs  die 
Nachbarn  bei  Vollendung  eines  Neu* 
baues  dieser  Freude  Ausdruck  gaben. 
,  Dieser  alten  Sitte  wollte  auch  heute 
j  die  Stadt  folgen,  sie  wollte  es  sich 
I  nicht  nehmen  lassen»  an  dem  heutigen 
Tage,  an  welchem  das  neue  Postge- 
i  biude  seiner  Bestimmung  Obergeben 
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worden  ist,  dem  freudigen  Empfinden  i 
durch  VeramUltung  dieses  Festes  Aus-  | 

druck  zu  geben  und .  wie  wir  mit 
Genugthuung  sehen,  hat  diese  Freude 
Widerhall  gefunden  bei  den  hohen 
Behörden  der  Stadt  Potsdam  und  bei 
der  BOrgenchaft. 

Es  sei  mir  gestattet,  alle  Gliste  will- 
kommen zu  heifsen,  insbesondere  den 
Herrn  Staatssekretär  des  Reichs  •Post- 
amts,  den  wir  zum  ersten  Male  in 
unserer  Stadt  7.u  begrUfsen  die  Freude 
haben.  Dank  der  Sorgfalt,  welche  die 
Reichs-Postverwaltung  dem  Prachtbaue 
hat  angedeihen  lassen,  ist  das  Gebäude 
eine  prlchtige  Zierde  unserer  Stadt  ge- 
worden, das  so  recht  die  Gröfse  und  j 
Macht  des  Reichs  und  die  Bedeutung 
der  Postverwaltung  darstellt.  Aber 
auch  der  ganzen  Bevölkerung  kommt  , 
dieses  Geblude  zu  Gute;  diese  hat 
ein  Interesse  daran,  dafs  der  Betrieb 
pünktlich  und  sorgfältig  sicli  ab- 
wickelt. Handel  und  Wandel  tinden 
in  dem  Gebäude  eine  neue  Grundlage 
des  Gedeihens  und  wenn  es  Leute 
geben  sollte,  welche  sagen,  Potsdam 
habe  keine  Entwickelung.  nun.  meine 
Herren,  die  Entwickelung  zeiyt  sich 
darin,  dafs  die  Bande  des  alten  Ge- 
bMudes  gesprengt  sind  und  dafs  die  | 
Errichtung  eines  neuen  Gebäudes  als  | 
nofhwendig  sich  herausgestellt  hat. 
Bei  dieser  Gelegenheit  soll  nicht  uner- 
wähnt bleiben,  dafs  wir  heute  ein 
Jubllium  feiern,  nsmiich  dafs  nach 
der  stidtiachen  Chronik  im  Jahre  1850 
zum  ersten  Male  sechs  Briefkasten  in 
unserer  Stadt  angebracht  worden  sind, 
und  tür  den  heutigen  Tag  wird  die 
Chronik  zu  verzeichnen  haben  die 
Einweihung  eines  neuen  Postgebäudes. 
Die  innere  Entwickelung  der  Stadt  ist 
nicht  zurückzuführen  auf  Potsdam 
selbst,  sondern  auf  die  Errichtung  des 
neuen  Deutschen  Reichs,  wodurch  es 
der  Postverwaltung  ermöglicht  worden 
ist.  die  R.-dürfnis*;e  des  Volkes  in 
poslaiisclicr  Ikvichunq  zu  befriedigen. 
Ueberau  finden  wir  Postanstalten,  Tele- 
graphenanstalten, Fernsprechanlagen ; 
Postdampferlinien  verbinden  die  weite- 
sten Erdtheile  und  der  Weltpostverein 


vereinigt  simmiliche  Völker.  Es  ist  der 
verewigte  Staatssekretär  Dr.  von  Stephan, 

der  bahnbrechend  auf  diesem  Gebiete 
gewirkt  hat;  ihm   hat  auch  Potsdam 
zu  verdanken,  dafs  das  neue  Post- 
geblude die  herrliche  Gestrit  ange- 
nommen hat.    Aber,  meine  Herren, 
wir  sind  gewifs,  dafs  sein  Nachfolger, 
dem  Se.  Majestät  sein  verantwortungs- 
volles Amt  anvertraut  hat,  in  diesen 
Bahnen  fortschreiten  wird;  wir  sehen, 
dafs  der  Herr  Staatssekretär  auf  dem 
fremden  Gebiete  sich  heimisch  gemacht 
hat,   dafs   Reformen,   die  längst  als 
nothwendig  anerkannt  wurden,  nun* 
mehr  int  Leben  gerufen  worden  sind, 
dafs  die  Einftlhrung  des  Postscheck- 
Verkehrs  nahe  bevorsteht.   Mit  Genug- 
thuung erkennen  wir,  wie  der  Herr 
Staatssekretär  es  verstanden  hat,  sich 
das  Vertrauen  seiner  Beamten  zu  er- 
werben und  dadurch  die  Grundlage 
7u  schaffen  für  eine  gedeihliche  Ent- 
wickelung     der    Verwaltung.  Wir 
haben  erfahren,  wie  er  bestrebt  ist, 
die  Umsturzelemente  aus  den  Beamten- 
kreisen  zu  entfernen.    Frohe  Zuver- 
sicht erfüllt  uns,  dafs  unter  der  Lei- 
tung  dieses    Mannes   die  Verwaltung 
weiter  fortschreiten  wird.  Dankbarkeit 
und  Vertrauen  erRlIlen  uns.  Lassen 
Sie  unsere   Gefühle  zum  Ausdrucke 
bringen  durch  den  Ruf:  Se.  Excellenz 
der  Herr  Staatssekretär,  er  lebe  hoch!« 

Es  bedarf  nicht  der  Versicherung, 
dafs  diese  Worte  freudige  Begeisterung 
allerseits  hervorriefen.  D.r  Staats- 
sekretär erwiderte  mit  folgender  lau- 
nigen Ansprache,  die  oftmalt  durch 
stürmische  Beifallsbezeugungen  der 
Tischgesellschaft  unterbrochen  wurde: 

»Ich  danke  für  die  freundlichen 
Worte,  welche  der  Herr  Ober-Bürger- 
meister an  mich  gerichtet  hat  und  die 
in  gewisser  Beziehung  mich  beschämen. 
Es  ist  meines  Erachtens  eine  der  vor- 
nehmsten Aufgaben  des  Chefs  einer 
grofsen  Verwaltung,  klaren  Blickes  die 
Enlwickeiung  des  Landes  zu  vertolgen 
und  danach  die  Getammtheit  der  Post- 
und  Telegrapheneinrichtnngen  zu  ge- 
stalten.    Der  Pulsschlag  des  wirth- 
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schaftlL'hen  Lebens  ist  e5,  der  sich  | 
krystnllisirt  bei  der  Post.    Diesen  mit 
\  erstüiuinirs  zu  verfolgen,  ist  eine  der 
vornehiusten  Autgaben  des  Chefs  der 
Verwaltung.  Da$,  was  der  Herr  Ober-  { 
Bürgermeister  aU  eine  besondere  Zu- 
versicht ausgesprochen  hat,  möchte  ich  i 
bitten,  zu  reduziren  und  zu  sagen:  das  ' 
Facit  fällt  einer  späteren  Periode  zu. 
Der  gute  Wille,  die  Entwickelong  von 
Handel  und  Verkehr  zu  fordern,  ist 
vorhanden,  aber  von  dem  Wollen  ist 
noch  ein  weiter  Schritt  zur  Wirklich« 
keit. 

Nun.  meine  Herren,  surttck  zur 
Stadt  Potsdam!    Seien  sie  überzeugt, 
es  war  für  mich  eine  besondere  Freude, 
dafs  die  Stadt  Potsdam  den  Tag  der 
Einweihung  des  neuen  Reichs- Post-  . 
gebludes  als  einen  Festlag  ansieht;  ich  | 
kann  es  mir  nicht  versagen,  Ihnen  ; 
herzlich  zu  danken,  dafs  Sie  hier  zu- 
sammengekommen sind,  dafs  die  Stadt 
Potsdam    die   Freundlichkeit    gehabt  i 
hat,  mich  einzuladen,  dafs  wir  uns 
hier  zusammengefunden,  einen  guten 
deutschen  Trunk  zu  thun.    Ich  bin 
ein  Anhänger  solcher  Feste.    Es  ge- 
staltet  sich  ja   im    Leben  alles  viel  • 
leichter,  wenn  man  sich  persönlich  I 
kennt.   Selbst  die  schroffirten  Gegen-  | 
afltze  im  politischen  Leben  verschwin- 
den, wenn  man  sich  kennt  und  wenn 
man  sich  ausspricht.    Es  ist  alles  nicht  i 
so   schwarz,    wie  es   aussieht,  und 
nichts  wird  so  heifs  gegessen,  wie  es 
gekocht  wird.  Man  t«nt  sich  kennen,  ! 
man  gewinnt  Achtung  und  dabei  auch 
die  Ueberzeugung,  dafs  das  Beste  des 
Vaterlandes  und  des  Volkes  auch  von 
dem  politischen  Gegner  erstrebt  wird. 

Meine  Herren !  Ein  schOner  Straufs 
von  Blumen  steht  vor  mir,  gewidmet 
von  der  Stadt  der  Blumen.  Dem 
Wohle  dieser  Blumenstadt  gilt  mein 
Glas?  Wenn  die  Stadt  auch  nicht 
eine  Stadt  intensiver  Industrie  ist,  so 
steht  sie  doch  im  engsten  Zusammen- 
hange mit  den  Holienzollern  und  die 
Blumen  deuten  an,  wie  zart  diese  Be- 
ziehungen sind.  Ich  danke  der  Stadt, 
die  mich  so  freundlich  aufgenommen, 
und  hoffe,  dafs  sie  wachsen  und  blOhen 


und  dafs  sie  Freude  haben  möge  an 
dem  neuen  Reichs-Posthause,  das  ein 
Zeichen  ist  von  der  Gröfse  und  der 
Macht  unseres  deutschen  Vaterlandes. 
Der  Stadt  Potsdam  gilt  mein  Glas,  sie 
lebe  hochlc 

Nachdem  das  begeisterte  Hoch  ver- 
klungen war,  ergriff  der  Vorsitzende 
der  Handelskammer,  Fabrftbesitzer 
Friedrichs,  das  Wort: 

»Sehr  geehrte  Festgenossen! 

Se.  Excellenz  der  Herr  Staats- 
sekretär bat  gesagt,  wie  etwa  ein 
tüchtiger  Chef  der  Reichs- Postverwal- 
tung seine  Aufgabe  auffafst,  und  er 
hat  hinzugefügt,  den  guten  Willen 
bringe  er  mit,  aber  von  dem  Wollen 
bis  zum  Vollbringen  sei  noch  ein 
weiter  Schritt.  Mefaie  Herren  1  Die 
Reichs-Postverwaltung  ist  ein  so  feines 
Instrument,  dafs  schon  nach  kurzer 
Zeit  eine  Verstimmung  eintritt,  wenn 
Mifsgriffe  gemacht  sind;  der  Fehler 
macht  sich  sofort  im  Verkehre  be- 
merkbar. Ich  glaube,  es  ist  eine  Be- 
scheidenheit des  Herrn  Staatssekretärs, 
gegen  die  wir  protestiren  müssen. 
Denn  nach  meiner  Meinung  ist  es 
noch  niemals  einem  Chef  gelungen, 
Vorurtheile  so  schnell  zu  beseitigen 
und  den  Beweis  zu  liefern,  dafs  hinter 
dem  Willen  ein  tüchtiges  Können  steht. 

Als  wir  heute  Mittag  das  herrliche 
PostgebVude  besichtigten,  bin  ich  mh 
mehreren  Herren  bis  auf  den  höchsten 
Thurm  hinaufgestiegen,  um  die  Aus- 
sicht zu  geniefsen.  Dort  oben  umgab 
mich  ein  eigenthümliches  Bild.  Von 
dem  Thurme  zogen  sich  wie  Spinn- 
firden  die  DrIIhte  nach  allen  Rich- 
tungen und  man  hatte  den  Eindruck, 
als  ob  diese  Drähte  gleichsam  als 
Nerven  die  Kmwohner  mit  einander 
in  Verbindung  setzten.  Meine  Herren! 
Wenn  dieses  Bild  richtig  ist,  so  liegt 
es  auf  der  Hand,  welche  Bedoutufig 
es  hnf.  wenn  der  Appar.it  funklionirt, 
und  da  wir  eben  das  herrliche  Post- 
gebltude  gesehen  haben,  so  mufs  ich 
,  sagen,  es  ist  nicht  gleichgültig,  wo  das 
I  Gehirn  des  Postgedankens  sitzt.  Mit 
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dem  neuen  Postgebiude  als  solchem 
ist  wenig  gethan,  es  kommt  darauf 
an,  wie  in  ihm  verwaltet  wird,  und 
dieser  Umstand  legt  mir  die  an- 
gendime  Aufgabe  auf,  nodi  einige 
Worte  zu  sagen. 

In  der  Zeit,  in  welcher  der  hoch- 
verehrte Herr  Ober-Postdirektor  Gürtler 
in  Potsdam  thätig  gewesen  ist,  hat  er 
sich  dai  Vertrwien  der  BOrgerKheft 
erworben  und  gezeigt,  ein  wie  feines 
Ohr  er  für  alle  Wünsche  besitzt,  dafs 
er  jederzeit  zu  haben  ist  für  alle  An- 
regungen, kurz,  dafs  er  der  rechte 
Menn  an  dem  rechten  Platse  ist.  Wir 
freuen  uns,  ihn  in  das  schOne  Ge« 
bäude  einziehen  zu  sehen  und  wir 
geben  unserer  Verehrung  und  unserer 
Freude  Ober  alles,  was  er  geschaffen, 
Ausdruck,  hidero  wir  rufen:  der  Herr 
Ober -Postdirektor  GOrtler,  er  lebe 
hoch!« 

Die  mit  lebhaftem  Beifall  aufge- 
nommenen Worte  veranlafsten  den 
Ober-Postdirektor  Gürtler  zu  der 
folgenden  Erwiderung: 

»Meine  Herren! 

Haben  Sie  den  herzlichsten  Dank 
für  die  anerkennenden  Worte,  die 

Sie  mir  soeben  durch  den  Mund  des 
Herrn  Vorsitzenden  der  Handelskammer 
zum  Ausdrucke  gebracht  haben.  Es 
freut  mich  sehr,  dafs  meinen  Leistun- 
gen von  so  berufener  Stelle  eine  solche 
Anerkennung  zu  Theil  geworden  ist. 
Ich  werde  auch  ferner,  soweit  es  in 
meinen  Kräften  steht,  mich  in  den 
Dienst  von  Handel  und  Verkehr  des 
Besirks,  im  Besonderen  der  Stadt 
Potsdam,  stellen,  denen  ich  ein  kräftiges 
Gedeihen  wünsche,  und  ich  hoffe,  zur 
Förderung  der  Beziehungen  beizu- 
tragen. 

Meine  Herren!  Wenn  ein  groÜMS 
Werk  gtHdilich  vollendet  ist,  dann 

wird  gewöhnlich  die  Frage  nach  dem 
Urheber  laut,  der  es  geschaffen  hat. 
Den  Urheber  des  architektonischen 
Entwurft,  Herrn  Gebeimen  Ober- 
Postrath  Hake  sehen  wir  zu  unserer 
Freude  in  unserer  Mitte;  die  Ober- 
leitung lag  in  den  Hinden  des  Post- 


'  bauraths  Waltx  und  mit  der  Ört- 
lichen Bauleitung  war  der  Herr  Re- 
gierungs-  Baumeister  Siecke  betraut. 
Ungeachtet  mannigfacher  Schwierig- 
keiten —  ich  erinnere  nur  an  die 
Ausstände  der  Maurer  und  der  Stein- 
metzen, wodurch  die  Fortstellunp  der 

I  Arbeiten  sehr  gelitten  hat,  sowie  an 
die  freundlichen,  jedoch  nicht  mtfs- 
niverstehenden  Blahnungen  unseres 
verehrten  Herrn  Poliad  -  PfiStdentCO, 
wenn  die  Dampframme  gar  zu  grofsen 
Lärm  vollführte  —  ist  der  Bau  recht- 
zeitig vollendet  worden  und  steht  in 
voller  Schönheit  da.  Dank  und  An- 
erkennung gebühren  daher  den  bau- 
leitenden Beamten,  Dank  allen  Bau- 

;  meistern  und  Unternehmern,  Dank 
allen  Künstlern,  welche  das  Haus  innen 
und  aufseo  gescbmOcM  haben.  Dank 
allen  Gesdien,  GebÜlfen  und  Arbei- 
tern! Fassen  wir  unsern  Dank  zu- 
sammen in  den  Ruf:  die  Bauleute  des 
Potsdamer  Posthauses,  sie  leben  hoch  !c 

Den  Scbluls  der  Trinksprüche  bildete 
I  ein  von  dem  Polizei-Präsidenten 
i  von  Bai  an  ausgebrachter,  von  Humor 
sprudelnder  Toast  auf  die  Damen, 
welcher  allgemeine  Heiterkeit  hervor- 
rief und  von  lebl»ftem  Beifalle  be- 
gleitet war. 

Das  Festmahl  schlofs  in  gehobenster 
Stimmung  und  noch  selbigen  Tages, 
Abends  9  Uhr,  begann  ein  neuer  Akt 
der  aus  Anlafs  der  ErOfihung  des 
neuen  Postgeböudes  vorgesehenen  Fest- 
lichkeiten: ein  aligemeiner  Kommers. 
Die  Beamten  und  Unterbeamten  der 
Post,  die  Leiter  und  Meister  des  stolxen 
Baues,  die  Vertreter  der  städtischen 
Behörden  sowie  zahlreiche  Bürger  der 
Residenzstadt,  zusammen  über  500  l'er- 
sonen,  versammelten  sich  in  dem  ge- 
rffumigen  Saale  des  Colosseums,  der 
mit  Kaiserbüsten,  Blumen^winden, 
Fahnen  und  Postemblemen  reich  ge- 
schmückt war.  Ein  zahlreicher  Damen- 
flor hatte  auf  den  Gallcrien  und  in 
den  Logen  Plats  genommen.  Fröh- 
liches Leben  herrschte  unter  den  bunt 
durch  etoander  sitienden  Festtkeil- 
nehmertii 
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Nachdem    der  Einweihungsmarsch  I 
verklungen  war,  eröffnete  der  Post-  | 
baurath  Waltz  den  Kommers.  Er 
gab  seiner  Freude  über  das  vollzählige 
Erscheinen  der  Beamten  und  ünter- 
beamten  Ausdruck  und  begrufste  auch  j 
die  Unternehmer   und    Meiner   des  i 
Baues,  die  Vertreter  der  Stadt  und  die  [ 
vielen  Schönheilen  auf  den  Gallerien. 
Nach  diesem  Willkommensgrufs  ergriff  , 
der  Ober- Posfdtrector  Gttrtler  I 
das  Wort.  In  zündender  Ansprache  hob  ' 
er  hervor,  dafs  Se.  Majestllt  der  Kaiser,  I 
der  auf  aüen  Gebieten  ein  reges  Inter- 
esse  bethätige   und  seine  Thätigkeit 
Oberau  einsetze,  seinen  starken  Arm 
auch  der  Entwickeiung  des  Post-  und 
Telegrapbenwcso»  leihe.    Die  Worte 
klangen  aus  in  ein  dreimaliges  Kaiser- 
hoch, das  gewaltig  durch   den  Saal 
tönte.  Postdirektor  Engelbrecht  i 
toastete  auf  den  Staatssekretär  von  Pod-  i 
bielski,  dessen  Anvsresenheit  dem  Feste 
der  Einweihung  erst  die  rechte  Weihe 
gegeben  habe.    An  Se.  Excellenz  ge- 
langte ein  Huldigungstelegramm  zur  Ab- 
seodung,  in  wekbem  die  versammele 
ten  Angehörigen  der  Postverwaltung 


mit  dem  Ausdruck  unb^renzter  Ver- 
ehrung das  Versprechen  treuer  Pflicht- 

erfüllung  in  dem  neu  geschaffenen  Post- 
gebäude übermittelten.  Später  toastete 
der  PostratI)  a.  D.  Dr.  Dehrns 
auf  den  Bezirkschef,  Ober-Postdirektor 
Gürtler,  der  Reichstagsabgeord- 
nete und  Stadtverordnete  Pauli 
auf  die  Postverwaltung  und  die  Be- 
amtenschaft und  schliefslich  der  Post- 
baarath  Waltz  auf  die  Gflste.  Allen 
Toasten  folgte  ein  lauter  Beifall. 

Der  Kommers  nahm  einen  freudigen, 
ungetrübten  Verlauf.  In  den  Zwi- 
schenpausen trugen  Musik-  und  Lieder- 
vorträge zur  Unterhaltung  bei;  ins- 
besondere fanden  zwei  Einakter  »Un- 
bestellbar« und  »Amor  am  Scheitere 
ungethdlte  Zustimmung. 

Der  Kommers,  der  allen  Theil- 

nehmern  in  lebhafter  Erinnerung 
bleiben  wird,  bildete  den  Abschluß 

des  Einweihungsiags. 

Möge  das  neue  Pustgebäude  für  alle 
Zukuntt  Zeuge  sein  weiteren  Gedeihens 
und  BItthens  der  Residenzstadt  Pots- 
dam 1 


42.  Diensteintheilung  und  Beamtenverhältnisse  bei  der 
Zentralbehörde  der  franzitaisohen  Post-  und  Telegraphen-^ 

Verwaltung. 


Die  Zentralbehörde  der  französi- 
schen Post-  und  Telegraphenverwal- 
tung hat  im  Laufe  der  Jahre  vielfache 
Wandlungen  durchgemacht.  In  den 
8oer  Jalneii  beatand  in  Frankreich 
ein  besonderes  Ministerium  der  Posten 
und  Telegraphen.  Als  dieses  1887 
aufgehoben  worden  war,  wurde  das 
französische  Post-  und  Telegraphen- 
wesen unter  der  Leitung  einet  Graeral- 
direktors  der  Poeten  und  Telegraphen 
dem  Finanzministerium  unterstellt.  Von 
diesem  Ministerium  wurde  die  Post- 
und  Telegraphenverwaltung  indefs 
schon  1889  wieder  losgelöst  und  dem 
Handelsministerium,  das  die  Benennung 


eines  Ministeriums  des  Handels,  der 
Industrie,  der  Posten  und  der  Tele- 
graphen erhielt,  zugetheilf.  Letzterem 
Ministerium  untersteht  das  Post-  und 
Telegraphenwesen  in  Frankreich  auch 
jetzt  noch,  doch  liegt  seit  1896  die 
eigentliche  Leitung  der  Post  -  und 
Telegraphenverwaltung  nicht  mehr  in 
den  Händen  eines  Generaldirektors, 
sondern,  der  wachsenden  Bedeutung 
dieser  wichtigen  Verkehrsverwaltung 
entsprechend,  in  denen  eines  Unter- 
staatssekretflrs  der  Posten  und  Tele« 
graphen. 

Bisher  bestanden  bei  der  französi- 
schen obersten  Post-  und  Telegrapben- 
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b^Orde,  abgesehen  von  den  vom 

Unterstaatssekretllr  unmittelbar  zu  er- 
ledigenden Angelegenheiten,  drei  Ab- 
Iheiiungen.  Zu  diesen  ist  jetzt  nach 
einem  im  •Jcmwd  Oßlciel*^  dem 
amtlichen  Verordnangsblatte  der  Fran- 
zOsiichen  Regierung,  veröffentlichten 
Erlasse  des  Präsidenten  der  Republik 
vom  29.  Oktober  1899  eine  vierte 
Abtheilung  hinzugetreten;  zugleich  ist 
der  Kreia  der  dem  Unterstattssekretlr 
persönlich  vorbehaltenen  Angelegen- 
heiten enger  begrenzt  worden. 

Die  Organisation  der  französischen 
obersten  Post  -  und  Telegraphen- 
behOrde  ist  nunmehr  die  folgende: 

Das  Kabinet  des  Unterstaats- 

sekretfirs  befaf&t  sich,  abgesehen  von 
den  Sekretariatsgeschaften,  mit  Prozefs- 
und  internen  Angclot^enheitcn.  Im 
Weiteren  ist  die  Entscheidung  in  per- 
sönlichen Angelegenhdten  der  Beamten 
und  Unterbeamten  der  Zentralverwal- 
tung und  des  Betriebsdienstes  dem 
Unterstaatssekretar  persönlich  vorbe- 
halten, dem  zur  Bearbeitung  dieser 
Angelegenheiten  swei  BUreaut  sur  Ver- 
ftlgung  stdien. 

Die  Geschäfte  der  vier  Abthdiungen 
sind  wie  folgt  abgegrenzt: 

I.  Abthetiung.  Postbetriebs- 
dienst: 

5  BQreaus.  Ihnen  sind  folgende 
Gegemünde  zur  Bearbeitung  zuge- 
vvriesen:  Betriebsdienst  bei  den  Post- 
anstalten; Bcstellungsdienst;  inländische 
Korrespondenz;  Korrespondenz  mit 
dem  Auslände;  Seepostdienst;  Post- 
packele; Nachfragen  und  Beschwerden 
wegen  Postsendungen;  unbestellbare 
Sendungen. 

n.  Abtheilung.  Telegraphen- 
betrieb: 

4  BOreaus.  Diese  bearbeiten  fol- 
gende Angelegenheiten:  Inlandischer 
Telegraphenverkehr;  Telegraphen  ver- 
kehr mit  dem  Auslande;  Fernsprech- 
dienst; Nachfragen  und  Beschwerden, 
die  uch  auf  den  Telegraphen-  und 
Pernsprechdienst  uesiehen. 


in.  Abtheilung.  Materialien  und 
Bauwesen: 

1  Büreaus.  Sie  befassen  sich  mit 
folgenden  Gegenständen:  Ober-  und 
unterirdische  Telegraphenlinien;  Unter- 
seekabd;  Rohrpott;  Bauten;  Aus« 
stattungsgegenstinde;  Herstellung  der 
!  WerthzeiclMSi. 

IV.  Abtheilung.  Rechnungs- 
wesen: 

I  3  Büreaus.  Ihre  Thitigkeit  er- 
streckt sich  nuf :  Prüfung  und  An- 
weisung der  Ausgaben;  Prüfung  der 
Einnahmen;   Regelung  des  Baarsen- 

I  dungs-  und  des  Postanweisungsver- 

I  kehrs. 

Das  Personal  der  französi- 
schen obersten  Post-  und  Tele- 
graphenbehörde besteht  aus  dem 
Unterstaatssekretlr,  4  Abtheilungs- 
Direktoren,  17  Referenten  (ch^s  d§ 
bureau),  35  Bureauvorstehern  (sous- 
chefs  de  bureauj  und  höchstens 
269  Bureaubeamten  ( redacteurs ), 
Weiter  ist  eine  Anzahl  von  mann- 
lichen und  weiblichen  Angestellten 
(exp^ditionnaires  und  dames  employ^ees) 
vorhanden,  deren  Zahl  sich  nach  den 

;  vorhandenen  Etatsmitteln  richtet. 
Die  Büreaus   sind    jeweils  einem 
Referenten   (chef  de  bureau)  unter- 
stellt, dem  ein  oder  mehrere  BUreau- 

j  Vorsteher  (sous- chefs)  zur  Seite  stehen. 

I  Wie  viele  Beamte  jedem  BUreau  zu- 

{  zutheilen  sind,  wird  vom  Minister  auf 
Vorschlag  des  Unterstaatssekretirs  be- 
stimmt. 

;  Das  Kabinet  und  dns  Sekretariat 
des  Unterstaatssekretörs  werden  durch 
diesen  geleitet.  Er  hat  völlig  freie 
Hand,  wem  er  die  einzelnen  Dienst- 
stellen in  seiner  unmittelbaren  Um- 
gebung übertragen  will;  insbesondere 
ist  er  nicht  darauf  angewiesen,  Post- 
oder Telegraphenbeamle  in  sein  Kabinet 
oder  Sekretariat  zu  berufen.  Werden 
vom  Unterstaatssekretör  in  den  be- 
treffenden Stellen  Personen  angestellt, 
welche  der  Post-  und  Telegraphcn- 
verwaltung  bis  dahin  nicht  ange- 
hörten, so  wird  deren  Einkommen 

•  nach  Mafsgabe  der  vorhandenen  Mittel 
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vom  Miobfer  bestimmt.    Werden  in 

der  Umgebung  des  Unterstaatssekretärs 
Beamte  der  Post-  und  Telegraphcn- 
verwaltung  beschtfftigt .  so  werden 
diesen  ihre  bisherigen  Stellen,  die  in- 
zwischen nur  einstweilig  verwaltet  , 
werden  dürfen,  offen  gehalten. 

Die  Abtheil ungs-Di'rektoren  werden  1 
vom  Präsidenten  der  Republik  er- 
nannt. Sie  beziehen  ein  Einkommen 
von  13000  bis  15000  Pres.  Die 
Referenten  (eli^s  de  bureau)  zerfallen 
in  4  Klassen  mit  Gehaltsstufen  von 
7000  bis  toooo  Frcs.:  ihre  Ernen- 
nung erfolgt  auf  Vorschlag  des  Unler- 
staatssekretlfrs  durch  den  Minister. 
Dasselbe  gUt  fbr  die  BOreauvorsteher 
fsous-cfufs)t  deren  Gehalt  sich,  ie 
nachdem  sie  der  1..  2.  oder  3,  Klasse 
ihrer  Kategorie  angehören,  auf  sooo 
bis  6000  Frcs.  belauft.  Die  bisher 
genannten  (höheren)  Beamten  werden 
entweder  aus  Beamten  der  nächst 
niedrigen  Kategorie  bei  der  Zentral- 
behörde oder  aus  solchen  Beamten 
des  technischen  Post-  und  Tele- 
graphendienstes  entnommen,  die  bereits 
das  Gehalt  der  zu  besetzenden  Stelle 
oder  das  nächst  niedrige*  Gehalt  er- 
langt hatten. 

Alle  anderen  Beamten  der  obersten 
Post-    und»  TelegraphenbehOrde  er- 
halten ihre  Aemter  durch  Bestallung 
des  LJnterstaatssekretärs.    Die  Btlreau- 
beamten    (rddacteurs)     zerfallen  in 
8  Klassen  mit  Gehältern  von   1900  , 
bis  4500  Pres.    Sie  rekrutiren  sich  | 
aus    den    Beamten    der   Provinzial-  j 
behörden  oder  der  Postanstalten.  Die 
Stellen  für  exp^ditionnaires  fi^oo  bis  ' 
3500  Frcs.  Gehalt}  sind  ausgedienten 
ÜnterofSaiergn  vorbehallen.   Die  An- 
nahmebedingungen  für   die  äames 
emplojries  (1000  bis  2200  Frcs.  Ge- 
halt)  werden  vom  ünterstaatssekretär 
festgesetzt.    Neben  diesen  Kategorien 
von  Beamten  ist  noch  eine  Anzahl  ' 
von    Unterbeamtan     ( Kanaleidieoer, 
Pförtner  u.  s.  w.)  vorhanden,  deren 
Einkommen     zwischen     1200     und  ! 
2200    Frcs.    schwankt;    der  Boten- 
oimter  (che/  surveiUant)  erhält  1400 
bb  3800  Frcs.  Gehalt. 


Alle  Ernennungen  erfolgen  in  der 

Weise,  dafs  der  Beamte  zunächst  in 
die  unterste  Klasse  der  neuen  Kategorie 
einrückt  und  demnächst  von  Klasse 
zu  Klasse  emporsteigt.  Beförderungen 
in  eine  höhere  Klasse  sind  nur  mög- 
lich, wenn  sieb  der  Beamte  in  der 
niederen  Klasse  iriindestcns  i  Jahr  be- 
funden hat.  Zu  Referenten  und 
Bureauvorstehern  können  nur  solche 
Beamte  ernannt  werden,  die  bereits 
mindestens  die  zweite  Klasse  der 
nächst  niederen  Kategorie  erreicht 
hatten.  Alle  Ernennungen  von  Be- 
amten der  Zentralverwallung  werden 
verOflentlicht  und  zwar  diejenigen 
der  höheren  Beamten  (bis  einschl.  der 
Btlreauvorsteher)  im  ^Journal  OfficieU 
und  im  r>  Bulletin  mensuel  des  postes 
et  des  telegraphes^i  diejenigen  der  an- 
deren Beamten  nur  in  letzterem. 

Bei  der  französischen  Zentral-Post- 
und  TelegraphenbehOrde  besteht  ftlr 

die  Erledigung  bestimmter  Angelegen- 
heilen ein  Kollegium  fconseil),  wel- 
chem der  Unterstaatssekretär  präsidirt, 
und  das  sich  aufser  diesem  aus  den  Ab- 
tbeilungs-Dtrektoren  und  den  Kabinets- 
chefs  des  Ministers  und  des  Unter- 
staatssekretärs zusammensetzt.  Das 
Kollegium  hat  sich  insbesondere  über 
die  Verthcilung  der  Beamten  der 
Zentralverwaltong  auf  die  einzelnen 
Büreaus  sowie  Uber  die  Betörderungen 
von  Beamten  in  höhere  Klassen  oder 
Kategorien  zu  äufsern.  Aufserdem 
unterliegen  diejenigen  Gegenstände  der 
Begutachtung  des  Kollegiums,  welche 
ihm  vom  Minister  oder  von)  Unter- 
Staatssekretär  unterbreitet  werden. 

Auf  Grund  der  Beschlüsse  des  Kol- 
legiums wird  nlljfihrlich  eine  Vor- 
schlagsliste für  Beförderungen 
in  höhere  Klassen  oder  Kate- 
gorien (ttibleau  gMral  ä^mtancement 
de  classe  et  de  grade)  aufgestellt. 
Diese  Liste  umfafst: 

soweit  es  sich  um  Beförderungen 
in  eine  höhere  Kategorie  han- 
delt (avancements  de  grade).,  eine 
solche  Zahl  von  Beamten,  dafs 
sie  dem  Doppelten  der  voraus- 
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sichtlich   im  Laufe    des  Jahres 
eintretenden  Vakanzen  entspricht; 
soweit  es  sich  um  Beförderungen 

in  eine  höhere  Klasse  handelt 
(avancement  de  classejy  eine  solche 
Zahl    von    Beamten,   dafs  sie 
die  Zahl  der  nach  MalSigabe  des 
Etats  voraussichtlich  nothwendig 
werdenden  Ernennungen  um  ein 
Drittel  übersteigt. 
Die  Liste  wird,  nachdem  sie  die  Ge- 
nehmigung des  Ministers  erhalten  hat, 
im  n  Bulletin  mensueh  veröffentlicht. 
Die  Beförderungen  seihst  erfolgen  nicht 
lediglich  nach  dem  Dienst-  oder  Hang- 
alter, sondern  nach  Wahl  (au  choixj. 
Im  Laufe  eines  Jahres  dürfen  nur 
solche  Beamte  befördert  werden,  deren 
Namen  in   der  Vorschlagsliste  aufge- 
führt waren;  Ausnahmen  in  beson- 
deren Fallen  sind  nur  mit  Genehmi- 
gung des  Ministers  statthaft. 

Gegen  Beamte  der  französischen 
obersten  Post  -  und  Telegraphen- 
behörde können  eintrelendenlalls  fol- 
gende Disziplinar  -  Mittel  ange- 
wendet werden: 

1.  Ordnungsstrafen.  Diese  werden  auf 
Bericht  des  zuständigen  Abtheilungs- 
Direktors  nach  Aiifiörung  des  Kol- 
legiums durch  den  Unterstaats- 
sekretlr  festgesetzt; 

3.  Versetzung  in  eine  Stelle  des 
äufseren  Dienstes;  ' 

3.  Zu  rück  Versetzung  in  ein  niederes 
Amt;  i 

4.  Einstweilige  I>ienstenthebung; 

5.  Entlassui^.  ' 
Die  unter  2.  bis  5.  genannten  Strafen  ' 
werden  auf  Bericht  des  llntcrstaats- 
sekrelärs  und  nach  Anhörung  des 
Kollegiums  durch  den  Minister  fest- 
gesetzt. Dem  Angeschuldigten  muft 
Gelegenheit  zur  Vertheidigung  gegeben 
Werden;  dem  Bericht  an  den  Minister 
ist  entweder  das  Protokoll  der  Sitzung, 
in  der  nch  der  Angeschuldigte  mflnd« 
lieh  zur  Sache  geVufsert  hat,  oder 
dessen  schriftliche  Aeufserung  beizu- 
fügen. Die  Verfügungen  wegen  Ent- 
lassung eines  Beamten  müssen  die 
EntscheidungsgrQnde  entfieHen,  auch 
mufs  darin  auf  die  erfolgte  Memungs- 


flufserung  des  Kollegiums  hingewiesen 
werden. 

Stellenwechsel  zwischen  Beamten  der 
obersten  Posl-  und  Tclegraphenbehördc 
und  Beamten  anderer  Mmisterien  ist 
mit  Genehmigung  des  Minialert  ge- 
stattet. Ein  durch  Stellenlausch  zur 
Zentralbehörde  für  Post  und  Tele- 
graphie  übertretender  Beamter  erhalt 
bei  dieser  kein  höheres  Gehalt  und 
keinen  hdheren  Rang,  als  der  Beamte, 
in  dessen  Stelle  er  einrOckt,  besessen 
hatte. 

Bei  der  Direktion  der  Post- 
sparkasse, die  gleicliialls  dem  Unter- 
staatssekretJIr  der  Posten  und  Tele- 
graphen untersteht,  sind  aufser  dem 
Direktor  3  Referenten,  8  Büreauvor- 
steher  und  60  BUreaubeamte,  endlich 
die  erforderliche  Zahl  niederer  Beamten 
(exp^itionnaires  und  dames  employees) 
tbitig.  Auf  alle  diese  Beamten  finden 
dieselben  Bestimmungen  Anwendung 
wie  auf  die  Beamten  der  obersten 
Post-  und  Telegraphenbehörde,  mit 
der  Mafsgabe  jedoch,  dafs  der  Beamte, 
welcher  die  Funktionen  eines  »agent 
comptablen  (Rechnungsprüfers)  versieht, 
vom  Präsidenten  der  Republik  selbst 
ernannt  wird,  damit  ihm  eine  nach 
allen  Seiten  hin  unabhängige  Stellung 
gesichert  ist.  • 

Fast  gleichzeitig  mit  der  Neuorgani- 
sation der  obersten  Post-  und  Tele- 
graphenbehörde ist  auch  (und  zwar 
durch  Verordnung  vom  10.  November 
1899)  die  Neuregelung  des  bei  der 
französischen  Postverwaltung  bestehen- 
den Dienstes  der  Genera  Inspek- 
toren der  Posten  und  Tele- 
graphen erfolgt.  Die  Einrichtung 
der  Generalii^ydctcmn  besteht  seit 
dem  Jahre  1890.  Damals  worden  vier 
General-Inspektionsbezirke  geschaffen ; 
den  Generalinspektoren  wurden  »i/i- 
specteurs-adfoinis^i  zur  Seite  gestellt. 
Dm  letztere  Amt  ist  jetzt  ganz  sof- 
gehoben  worden;  auch  hat  man  die 
Eintheilung  des  Landes  in  eine  An- 
zahl von  General -Inspektionsbezirken 
fallen  gelassen.  DafUr  ist  die  Zahl 
der  Generalinspektoren,  die  sich  jcUEl 
alle  zur  Erledigung  besonderer  Auf- 
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tri^e  nir  Verfügung  des  Handels- 
ministers  und  des  Unterstaatssekretärs 
der  Posten  und  Telegraphen  zu  halten 
haben,  von  vier  auf  sechs  erhobt 
worden.  Das  Gehalt  der  General- 
inapekloren  tteigt  von  8000  bis 
15000  Frcs. ;  ihre  Ernennung  erfolgt 
durch  den  Präsidenten  der  Republik. 
Die  Generalinspektoren  sollen  nament- 
lich wichtigere  StreitMle  oder  be- 
sondere Schwierigkeiten,  die  sich  im 
technischen  oder  im  Verwaltungsdienst 
ergeben,  ferner  Beschwerden  gegen 
den  Betrieb  oder  das  Personal  an  Ort 
und  Stelle  untersuchen  und  darOber 


I  berichten.    Weiler  ist  es  ihre  Aufgabe, 
<  sich  darüber    unterrichtet  zu  halten, 
ob  irgend  welche  Reformen  des  Be- 
triebs erforderlich  sind  und  ob  dieser 
durch  die  BexirksbehOrden  nach  ein- 
heitlichen GrundsStsen  geleitet  wird. 
[  Ferner  haben  sie  Organisations-  oder 
andere   Projekte    auszuarbeiten  oder 
nachzuprüfen ;  wichtige  Arbeiten  (Bauten 
u.  dgl.)  zu  Uberwachen;  Postbaufen 
abzunehmen ;    Gutachten    über  die 
Leistungsfähigkeit  von  Beamten  ahzu- 
I  geben.    Endlich  sollen  sie  zu  beson- 
I  deren  Missionen   im  Auslande  ver- 
wendet werden. 


TL  KLEINE  MITTHEILUNGEN. 


DampfSChiffahli.    Die  Dampter- 
linien  des  Stillen  Oceans.    Für  , 
den   Scbiflsverkehr  zwischen  Nord- 
amerika einerseits,  Ostasien  und  Austra- 
lien andererseits,  bestehen  zur  Zeit  10 
Dampferlinien,  von  denen  7  den  V^er-  j 
kehr  mit  Asien  und   3  den  Verkehr  j 
mit  Australien  vermitteln:  | 
I.  IXe California &OrientalSi.Sh. Co.  [ 
zwischen  San  Diego  San  Francisco 
und  Japan-Hongkong.   Die  Linie 
ist  von  der  Atchinson,  Topeka  & 
Santa  Fd-Elaenbahngesellschaft  ge- 
gründet und  ftihrt  mit  6  gecharter- 
ten Dampfern  von  2900  bis  5000 
Registertons;  davon  sind  3  eng- 
lische (Belgien  King,  Curmarlhen- 
shire,  Carlisle  City,  Strathgyle  und 
L4id7  Joicey)  und  i  norwegischer 
(Thyra); 

a.  die  Occidental  «S:  Oriental  St.  Sh. 
Co.,  englisch,  zwisciien  San  Fran- 
cisco, Honolulu,  Japan,  Shanghai 
und  Hongkong;  ihre  j  Daropfer 
Coptic,  Dorii .  Gaelic  haben  4200 
bis  4800  Registertons; 

3.  dieF*acificMailSt.Sh.Co.,amerika-  1 
nisch,  mit  3  Dampfern  (City  of  Rio  | 
de  Janeiro,  City  of  Peking  und  , 
China)  von  3550  bis  5080  Register-  ' 
tons>  gleichfalls  zwischen  San  Fran- 


cisco,  Honolulu,  Japan,  Shanghai 
und  Hongkong.  Die  Gesellschaft 
hat  2  erstklassige  Dampfer  von  je 
1 1  300  Regtstertons  und  1 8  Knoten 
Fahrgeschwindigkeit  auf  der  Werft 
zu  Newport  News  im  Fiaue ; 

4.  die  1  o)o  Kiscn  Kaisha,  japanisch, 
mit  3  Dampfern  (America  Maro, 
Hongkong  Maru  und  NipponMaru) 
von  (joOo  bis  6200  Rigisicrfons, 
fährt  denselben  Kurs  wie  3  und  4; 

5.  die  Northern  Pacific  St.  Sh.  Co., 
amerikanisch,  anschliefsend  an  die 
Northern  Pacific- Bahn,  zwischen 
Tacoma,  Japan  und  Hongkong, 
mit  5  Dampfern  (Tacoma,  Olym- 
pia ,  Victoria ,  Columbia  und 
Glenogle)  von  2400  bis  3500 
Registertons; 

6.  die  Nippen  Yusen  Kaisha,  japa- 
nisch, fährt  im  Anschlufs  an  Jie 
Great  Northern  Eisenbahn  zwi- 
schen Seattle,  Japan  und  Hong- 
kong mit  3  Dampfern  {Idzumi, 
Kinshin  und  Riojun)  von  3200 
bis  4800  Registertons; 

7.  die  Canadian  Pacific  Naviga- 
tion .Co.,  englisch,  zwischen  Van- 
couver,  Japan,  Shanghai  und 
Hongkong  mit  den  3  Schnell- 
dampfern von  ie  5900  Register- 
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tons:  Empress  of  China,  Etiipress  , 
ot  Japan  und  Kmpres«;  of  India; 

8.  die  Canadian  Australian  Royal 
Mail  St.  Sh.  Co.,  englisch,  zwi- 
sehen  Vancouver,  Honolulu,  Suva  j 
(Fid)i),  Brisbane  and  Sydney,  ge-  ' 
hört  —  wie  Nr.  7  —  der  Cana- 
dian Pacific -Eisen  bah  ngesellschaft 
und  fährt  mit  3  Dampfern  (Aorangi, 
Miowera  und  Warrimoo)  von  3400 
bis  4300  Regislertons; 

9.  die  Oceanic  St.  Sh.  Co.,  amerika- 
nisch ,  zwischen  San  Francisco, 
Honolulu,  Apia,  Auckland  und 


Sydney,  mit  4  Dampfern  (Australia, 
Alameda,  Mariposa  und  Zealandia) 
von  2700  bis  3700  Registertons. 
3  groi'se  Dampfer  von  je  7000 
Registertons  und  18  Knoten  Ge- 
schwindigkeit sind  in  Philadelphia 
im  Baue,  sie  erhalten  die  Namen 
Seirra,  Sonoma  und  Ventura; 
10.  die  Union  St.  Sh.  Co.  of  New 
Zealand,  englisch,  zwischen  San 
Francisco,  Honolulu,  Apia,  Auck- 
land  und  Sydney  mit  3  Dampfern 
(Moena,  Monowai  und  Mokoia) 
von  3400  bis  3900  Registertons. 


Der  Telegraph  in  China.  Die 

österreichische  »Monatsschr.  für  den 
Orient«  hat  kürzlich  eine  Reihe  von 
Vorträgen  veröffentlicht,  welche  der 
Vice  -  Konsul  Nicolaus  Post  im  öster-  1 
reichischen  Handelsmuseum  Ober  Han-  { 
dels-  und  Gcschaftsverhältnisse  in  Ost- 
asien gehalten  hat.  Ausführt idiere  Be- 
trachtungen hat  dabei  auch  das  Post- 
und  das  Telegraphenwesen  des  Landet 
der  Mitte  gdfunden.  Wflhrend  wir 
über  das  ersterc  wiederholt  erschöpfend 
berichtet  haben ,  dürften  die  nach- 
stehenden, den  Telegraphen  betreffen- 
den Mittheilungen  vielen  unserer  Leser 
Neues  bringen. 

FOr  die  telegraphische  Verbindung 
Chinas   mit   Europa    kommen  zwei 
Linien  in  Betracht.    Die  eine,  süd- 
liche, wird  durch  ein  submarines  Kabel  j 
gebildet,  das  von  Shanghai,  an  der  i 
Mündung    des    Yangtsekiang  vorbei, 
längs  der  südchinesischen  Küste  durch 
den  Kanal  von  Formosa  nach  Hong-  , 
kong  geht  und  sich  daselbst  an  die 
von  dort  nach  Singapore  und  Britisch- 
Ostindien  geleiteten  Kubel  anschliefst. 
Es  ist  Eigenthiim  der  dänischen  Great 
Northern  Telegraph  Co.    Die  Gesell- 
schaft besorgt  auch  den  Betrieb  der 
im  Besitze  der  engliachen  Eastern  Ex- 
tension Telegraph  Co.  befindlichen  Ka- 
bel, von  denen  für  China  besonders 
dasjenige  in  Betracht  kommt,  welches  ^ 
von   Shanghai    nach    Nagasaki    führt  1 
und    die   telegraph Ische  Verbindung 
Chinas  mit  Japan  herstellt.  DasHaupt- 
bttreau  der  nordischen  Telegraphen-  | 


compagnie  für  China  befindet  sich  in 
Shanghai;  sowohl  dort  wie  bei  den 
übrigen  Stationen  an  der  SüdkUste 
Chinas  beschäftigt  die  Gesellschaft  ein 
zahlreiches  Personal  von  europsischen, 
meist  dänischen  Angestellten.  Die  zweite 
telegraphische  Verbindung  Chinas  mit 
Europa  wird  gebildet  durch  die  russi- 
sche Telegraphenlinie  quer  durch  Sibi- 
rien, die  in  Kiachta  an  das  chinesische 
Tel^raphennetK  anschliefst  und  Ober 
ürga  nach  Peking  geht.  Wegen  der 
vielen  Einschränkungen  und  Zeitver- 
luste, weichen  der  Tclegrammverkehr 
auf  dieser  au^edehnten  sibirischen 
Landlinie  unterworfen  ist,  kommt  sie 
eigentlich  nur  för  den  unmittelbaren 
Verkehr  zwischen  Peking  und  Europa 
in  Frage;  ein  anderer  grofser  Theil 
des  Verkehrs  von  Peking,  im  Uebrigen 
aber  der  ganze  tel^praphische  Verkdir 
zwischen  Shanghai  und  den  sonstigen 
chinesischen  Vertragshäten  einerseits 
sowie  Europa  andererseits  wird  durch 
die  vorher  erwflhnte  südliche  Kabel- 
linie der  dänischen  Gesellschaft  ver- 
mittelt. 

Innerhalb  Chinas  befinden  sich  die 
Telegraphenlinien  im  Besitze  derkaiserl. 
chinesischen  Telegraphenverwaltung, 
die  halb  Regierungsunternehmen,  halb 
chinesische  Aktiengesellschaft  ist  und 
in  den  Hilnden  cinflufsreicher  chine- 
sischer Mandarinen  und  Kapitalisten 
liegt.  Wie  schon  die  Anlage  der  ersten 
chinesischen  Telegraphenltnie  ebenfalls 
durch  Ingenieure  der  nordischen  Tcle- 
graphencompagnie  durchgeführt  wurde, 
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werden  Bau,  Unterhaltung  und  Be- 
triebsleitung noch  heute  zum  Thell 
durch  einzelne  von  jener  Gesellschalt 
Qbemommene  Beamte  und  Ingenieure 
wahrgenommen,  wihrend  steh  das 
eigentU<^be  Betriebspenonal  ausschliefs- 
lieh  aus  Chinesen  zusammensetzt,  deren 
Leistungen   als  nicht    ungünstig  be- 
zeichnet werden.     Gegenwärtig  sind 
fast    alle    Provinzialhauptstadte  des 
Reichs  durch  Telq^aphenlinien  ver> 
bunden;  sie  reichen  im  Westen  Uto^ 
des  Yangtsekiangstroros    fast   bis  an 
die   Grenze    Tibets.    Die  wichtigste 
ist   diejenige,   welche  Shanghai  mit 
Tientsin  und  Peking  zu  Lande  Ober 
Olinkian^  und  längs  des  Kaiserkanals 
in   Verbindung   setzt.     Die  steigende 
kommercielle  Bedeutung  Ticntsins  und 
Shanghais,  nicht  minder  die  jüngsten 
polit^ichen  Ereignisse  haben  den  Tele- 
granimverkebr  auf  dieser  Linie  nam- 
haft vermehrt,  so  dafs  sie  den  wachsen- 
den Ansprüchen    kaum    noch  zu  ge- 
nügen vermag.     Da  indcls  die  Linie 
durch  die  versumpften  Gebiete  am 
Kaiserkanal  und  am  Hoangho  führt, 
so  sind  Beschädigungen  in  Folge  von 
L'eberschwemmungen    und  Wolken- 
brilchcn  u.  s.  w.  sehr  li^utig  und  es 


1  kommt  nicht  selten  vor,  dafs  der  tele* 

I  graphisJic  Verkehr  mit  der  Reichs- 
hauptstaJt  Ingelang  unterbrochen  ist. 
j  Mit  Korea  und  Wladiwostok  steht 
I  Shanghai  Ober  Peking  mittelst  direkter 
I  Landlinie  durch  die  chinesische  Mand< 
I  schurei  in  Verbindung. 

Es  ist  begreiflich,  dafs  die  genannten 
Telegraphengesellschaften  aus  den  zu- 
I  nehmenden  Handelsverbindungen  Chi- 
I  nas  mit  dem  Auslande  und  aus  den 
'  politischen  Ereignissen  sehr  betrHcht- 
lichen  Gewinn  gezogen  haben,  nament- 
lich die  nordische,  welche  das  Mono- 
pol der  Telegraphen  Verbindung  Chinas 
'  mit  der  Aufsenwelt  besitzt.    Da  es 
nSmIich  bisher  nicht  gelungen  ist,  ein 
Kabel   durch   den   Stillen  Ocean  zur 
Verbindung  Japans  mit  der  Westküste 
von  Amerika  zu  legen,  so  müssen  auch 
alle  Telegramme   zwischen  Ostasien 
und  der  neuen  Welt  Uber  Europa 
gehen.   Wie  wir  im  Archiv  von  1898, 
S.  690  ff.  und  von  1899,  S.  123  mit- 
I  theilten,  geht  nunmehr  die  Kegierung 
I  der  Vereinigten  Staaten  mit  der  Absicht 
um,  im  Hinblick  auf  die  Erwerbung 
der  Philippinen  und  ihren  gesteigerten 
Handelsverkehr  niil  China  und  Japan, 
solche  Kabel  herzustellen. 


UL  NACHRUF. 


Direktor  im  Reichs  -  Postamt  a.  D.  Wiebe  «f. 


Am  t).  April  verstarb  zu  Berlin  im 
81.  Lebensjahre  der  frühere  Direktor 
im  Reichs-Postamte  Friedrich  Wilhelm 
Leonhard  Wiebe.  Der  Verblichene, 
welcher  der  preufsischen  und  der 
Reichs  -  Postverwaltung  während  eines 
44  jfihrigen  Zeitraums  hervorragende 
Dienste  geleistet  hat,  war  am  23.  No- 
vember 1819  m  Thom  geboren  und 
am  20.  Juli  1837  als  Postschreiber  zu 
Insterburg  in  den  Postdienst  einge- 
treten. Nach  Ablegung  der  PostsekretHr- 
Prüfung  wurde  er  wegen  seiner  schon 
damals  hervorgetretenen  besonderen 
Flbi^eiten  mit  kurzen  Unterbrechun- 


gen bis  1850  in  den  Büreaus  des 
Generai-Postamts  beschäftigt;  er  war 
sodann  als  Posfinspektor  in  Potsdam 
thütig.  Von  Anfang  August  i8js  ab 
wirkte  Wiebe  als  Postrath  in  Cöslin,  seit 
1855  vorübergehend  in  Cöln  (Rhein) 
und  als  HUIfsarbeiter  in  Stellen  vor- 
tragender Rmhe  beim  General -Post* 
amte.  Am  14.  August  1 858  zum  Ober- 
Postdirektor  ernannt,  verwaltete  er  die 
Ober- Postdirektion  in  Danzig  bis  zu 
seiner  Beförderung  zum  Geheimen 
Postrath  und  vortragenden  Rathe  beim 
General -Postamt  im  Februar  1862. 
Zugleich  war  Wiebe  General  -  Post- 


Digitized  by  CjüOgle 


Inspektor  für  den  östlichen  Theil  des 
preufsischen    Postgebiets.     Zu  seinem 
Referate    gehörte    hauptsächlich  die 
Regelung    der   vielfachen  und  ver-  ' 
wickelten  Bexiehungen   der  Postver- 
waltung  zu   den   zohlreichcn  Privat- 
Eisenbahngeseüsi haften  ;  üuch  hat  er  bei 
dem  Abschlüsse  versciiiedener  Post-  und  ^ 
Telegraphenvertrtfge  mit  dem  Auslande  i 
mitgewirkt.    Unterm  23.  Januar  1867 
erfolgte  Wiehc's  Beförderung  zum  Ge- 
heimen Ober-Postrath,  als  welcher  er 
zugleich  Dirigent  der  technischen  Ab-  , 
tbeilung  des  General -Postamts  war.  | 
Direktor  des  General  •  Postamts  wurde 
er  187s  und  1880  Direktor  im  Reichs- 
Postamte.  In  dieser  Stellung  war  Wiebe 
dem  Chef  der  Verwaltung  ein  Mit- 
arbeiter von  besonderer  Tüchtigkeit,  | 


welcher  der  Durchführung  schöpfen- 
scher  Gedanken  seine  volle  rüstige 
Arbeitskraft  unermüdlich  widmete,  bis 
ihn  seine  geschwichte  Gesundheit  am 
3.  April  1882  xum  Uebertritt  in  den 
Ruhestand  zwang.  Bei  seinem  Aus- 
scheiden wurde  er  von  Seiner  Majestät 
dem  Kaiser  durch  Verleihung  des 
Königlichen  Kronenordens  II.  Klasse 
mit  dem  Sterne  ausgezeichnet,  nach- 
dem er  schon  im  Jahre  1880  mit  dem 
Rothen  Adlerorden  II.  Klasse  mit  dem 
Sterne  und  Eichenlaub  begnadigt  wor- 
den war.  Unvergessen  wird  Wiebe's 
ritterliches  Wesen  bleiben  sowie  die 
liebenswürdige,  wohlwollende  Art,  mit 
der  er  die  Herzen  und  das  Vertrauen 
Aller  zu  gewinnen  verstanden  hut,  die 
ihm  ntfher  getreten  sind. 


IV.  LITERATUR 


Alphabetisches    Wörterverzeichnifs    für    die  Recht« 

Schreibung  hei  der  Rcichs-Post-  und  Telegraphenver- 
waltung von  O sc a  r  N  i  t  sc  h  k e.  Obtr-Postassistent.  Berlin  1900« 
Selbstverlag.    Preis  für  das  geb.  Exemjilar  2  Mark. 


Nachdetn  die  Rechtschreibung  des 
Bürgerlichen  Gesetzbuchs  als  Vorbild 
für  den  amtlichen  Verkehr  hingestellt 
worden  ist,  entsteht  l^r  die  Beamten 
insofern  eine  Schwierigkeit,  als  die 
Unterschiede  in  der  jetzt  gebräuch- 
lichen amtlichen  Schreibweise  und  der 
des  Bürgerlichen  Gesetzbuchs  nicht 
ohne  Weiteres  zu  erkennen  sind.  Zur 
Hebung  dieser  Schwierigkeit  hat  es 
der  Herausgeber  unternommen ,  unter 
Anlehnung  an  die  aus  dem  Bürger- 
lichen Gesetzbuche  sich  ergebenden 
R<^tn  ein  alphabetisches  WOrterver- 
leichnifs  zusammenzustellen,  das  im 
Zweifel  über  RechtsJirL'ihung.  Wörter- 
und  Formenbildung,  Ausdruv.k  u.  s.  w. 
ein  Rathgeber  sein  soll.    In  einigen 


er  sngt,  dafs  nicht  A,  Ö.  ü,  son- 
dern Ae,  Oe,  üe  zu  schreiben  sei; 
auch  der  Trennung  Assis-  tenten, 
assw-  tiren  kOnnen  wir  nicht  zu- 
stimmen. Ein  dem  Wörterverzeichnisse 
beigegebener  Anhang  enthält  einige  Aus- 
führungen über  besondere  Schwierig- 
keiten der  Sprache,  Uber  Silben- 
brechung ,  Zeichensetzung ,  Fremd-« 
Wörter  u.  s.  w.  Hier  hätte  sich  im 
Interesse  der  erstrebten  einheitlichen 
amtlichen  Rechtschreibung  em  weniger 
enges  Anlehnen  an  Wustmann  em- 
pfohlen, dessen  Schreibweise  in  seinem 
Werke  »Allerhand  Sprachduniniheiten« 
von  der  Schreibweise  des  Bürgerlichen 
Gesetzbuchs  vielfach  abweicht.  Immer- 
hin wird  das  mit  grofsem  Fleifse  zu- 


Punkten können  wir  die  Ansicht  des  '  sammengestellte  Werk  mit  V^orlheil  be 
Herausgebers  nicht  theilen,  so,  wenn    nutzt  werden  kOnnen. 
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ERGÄNZUNGSHEFT  zu  Nr.  9. 


Reichstags-Verhandlungen  über  den  Etat  für  die  Einführung 
des  Scheckverkehrs  inn  Reichs -Postgehiete. 


lieber  die  geplante  Einführung  des 
Postscheckverkehrs  im  Reichs- Post- 
gebiele  (vgl.  Ergänzungsheft  zu  Nr.  23 
des  Archivs  von  1899}  haben  im 
Retchst^|e  bei  der  Beratbimg  dn  Etats  ! 
Qbfff  die  Sinnahmen  und  Ausgaben 
aus  dem  neuen  Dienstzweige  lebhafte 
Erörterungen  stattgefunden.  Die  erste 
Berathung  erfolgte  am  29.  Janusr. 

Nach  BrOfihung  der  DUmtsioa  Aber  i 
die  Einiu^nie  aus  d«n  Sohednwrkehre, 
333  000  Mark,  gab  zunächst  der  Ab- 
geordnete Dr.  Roesicke  (Kaisers- 
laiitern)  seiocr  Befürchtung  Aus-  . 
dfOdk,  defi  eidi  aui  dem  Scheck- 
wealiehre  die  Postepeifkasae  eatwickeln  I 
Virerde.  Es  sei  ausgesprochener  Mafsen 
beab.sichtigt,  die  Geldmittel  nus  dem 
kleineren  Verkehre  heranzuziehen.  Die 
Einricbuiog  werde  abo  die  gteidie 
Wirkung  haben  wie  eine  Sparketse. 
Wenn  man  demgegenüber  erwähne, 
dafs  die  geringe  Verzinsung  der  Ein- 
lagen mit  1,3  V.  H.  die  Ansammlung 
gröfserer  Kapitalien  verhindere,  so  sei 
dagegen  zu  bemerken,  dafs  der  Post- 
verwaltung nichts  im  W^e  stehe, 
diesen  Zinssatz  zu  erhöhen,  wenn  sie 
dies  zur  kräftigeren  Ent Wickelung  des 
Verkehrs  für  zweckmäfsjg  halte.  Die 
Reldisbank,  die  nach  der  Vorlage  für 


die  ihr  aus  dem  Schedcverkehre  aa- 
flicTsenden  Gelder  1,2  v  H.  Zinsen 
vergüten  wolle,  werde  geneigt  sein, 
ebenfalls  einen  höheren  Prozentsatz 
zu  gelxn,  wenn  sie  sehe,  dafs  ihr  eus 
dem  neuen  Verkehre  gröfsere  Kapita- 
lien zuströmten.  Der  Schritt  vom 
Scheck  verkehre  zur  Postsparkasse  sei 
somit  ein  Uberaus  kleiner  und  leichter. 
Der  Einftihrung  der  Postaparkassen 
habe  aber  der  Reichstag  bereits  im 
Jahre  1885  seine  Zustimmung  vers^t. 
Damals  habe  man  in  der  Begründung 
des  Gesetzentwurfs  angeführt,  dafs  in 
Deutschland  nur  jocoSparstellen  vor- 
handen seien  und  dafs  durch  die 
Heranziehung  der  Poslanstalten  die 
Spargelegenheiton  mit  einem  Schlage 
um  9500  Stellen  vermehrt  würden. 
Heute  lägen  die  Verhiütnisae  wesent- 
lich anders.  Dw  Spargeleganheileii 
hätten  sich  inzwischen  au(i»erordentUch 
vermehrt,  so  dafs  über  ganz  Deutsch- 
land ein  dichtes  Netz  von  Sparstellen 
ausgebreitet  sei.  Ein  Interesse,  sie  zu 
vermehren,  Ue^e  heute  bei  weitem 
nicht  in  dem  Grade  vor  wie  im 
Jahre  1883;  im  Gegentheile  sprächen 
jetzt  aus  der  vorhandenen  Organisation 
heraus  erhebliche  Bedenken  dagt^en. 
Damals  habe  man  das  ^Of^  Gewicht 
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dartut  gelegt,  dafs  die  einkommenden  i 

Spargelder  nicht  zenlralisirt  wUrdtfl.  ! 
Die  Gesetzvorlage  habe  deshalb  von  * 
vornfierein  in  Aussicht  genommen,  die 
Gelder  an  grOfserc  Sparinslitute  und 
an  die  Kommunen,  zum  Theil  wohl 
auch  an  die  Einzelstaaten  aur  Forde- 
rung  der  Landwirthschaft   zu  über-  j 
weisen.    Jetzt  sei  man  von  dieser  An- 
sicht ganz  und  gor  abgegangen.  Man 
wolle  einen  Thdl  der  Gelder  alt  Be-  1 
triebsfonds  verwenden  und  den  Rest  | 
der    Reichsbank    zufuhren.     Hierbei  j 
handele  es  sich   durchaus  nicht  um  ' 
geringe  Betrage,  da  die  Begründung  | 
des  Etats  annehme,  dafs  schon  am  , 
Schlüsse  des  ersten  Betriebsiahrs  der 
Ueberschufs  der  Einlagen   über  die  i 
Rückzahlungen  20  Millionen  Mark  und  j 
der  ganze  Umsntz  500  Millionen  Mark 
betragen  werde.    Durch  die  Heran-  1 
zidiung  der  Kapitalien  aus  dem  kleinen 
Verkehre  schtdige  m.^n  Jie  genossen- 
schaftlichen Spar-  und  Dahrlehnskassen, 
die  sich   in  blühender  Kniwickelung 
befanden  und  durch  die  Gewährung 
billigen  Kredits  an  die  Kreise  der  ^ 
Landwirthschaft,     des    Handwerker-  ' 
Standes  und  der  kleineren  Gewerbe-  ' 
treibenden  eine  aufserordentlichc  Be-  | 
deulung  gewonnen  hatten.    Einer  der 
wesentlichsten  Gründe,  weshalb  die  I 
Kassen  billigen  Kredit  geben  könnten, 
sei  der,  d;ifs  die  Genossen  nicht  blos 
Gelder  abheben,   sondern   auch  ein- 
legen. Mit  der  Einführung  des  Scheck-  ! 
verkehrt  trete  wahrscheinlich  der  Fall  | 
ein,  daft  die  Spar-  und  Darlehns- 
kassen  erheblich  weniger  Spareinlagen 
bekämen.     Von   welcher   Bedeutung  ; 
dieses  Moment  sei,  sehe  man  z.  B.  in 
Oesterreich,  wo  der  Scheckverkehr  des 
Postsparkaaienamts  in  Wien,  der  einen 
Umfang  von  %  Milliarden  Gulden  Um- 
salc  angenommen  habe,  als  wesent- 
licher Hinderungsgrund   dafür  ange- 
sehen werde,  dafs  die  genossenschaft- 
lichen Spar-  und  Darlehnskassen  sich  | 
nicht   entwickeln   können.     Das  der  | 
Reichsbank  zufliefsende  Geld  komme 
nach    ihrer   ganzen  Einrichtung  nur 
dem  Grofsverkehre,  der  Grofsindustrie, 
den  GrofthandcH  und  den  Banken  zu 


Oute,  nicht  Bher  den  kleineren  Kreisen, 
denen  es  entz(^en  werde.  Wollten 

die  Kreise,  deren  Geschflftsart  es  nicht 
ermögliche,  mit  der  Reichsbunk  in 
Bezieiumg  zu  treten,  das  Geld  von 
dieser  aurUdcleihen,.so  wlirdeo  sie  es 
nur  cum  Diskontsatz  erhalten,  was 
eine  grofse  Schldigung  bedeute. 

Aber  auch  die  Kommunen ,  die 
Sparkassen  betreiben,  würden  erheb- 
lich geschädigt  werden.  Hierbei  sei 
daran  zu  erinnern ,  dafs  z.  B.  in 
Preufsen  die  Kommunalkatsen  wesent- 
lich zur  Verringerung  der  Kommunal- 
lasten beitrügen  ,  insofern  als  Ihre 
UeberschUsse  dazu  dienten,  gewisse 
Einrichtungen  der  Kommunen  zu 
mrdem  und  zu  unterstützen.  Ent- 
zielie  man  diesen  Sparkassen  die  Einr 
lagen,  so  werde  es  ihnen  nicht  mehr 
möglich  sein,  Gelder  zu  dem  bezeich- 
neten Zwecke  herzugeben. 

Für  die  Grofsindustrie  habe  die  Post 
dadurch  Erieidrierungen  im  Gcidver- 
kehre  geachafien,  dafs  sie  durch  Um» 
Schreibungen  auf  den  Reichsbank- 
Girokonten  die  baare  Ein-  und  Aus- 
zahlung vermeide.  Wolle  man  die 
gleiche  Bequemlichkeit  auch  für  den 
mittlcran  and  kleinen  Verkehr  achaflen, 
so  solle  man  das  Scheck-  und  Giro- 
vcrhältnifs  auf  die  kleinen  Sparkassen, 
kommunalen  Kassen  u.  s.  w.  ausdehnen. 
So,  wie  die  Einrichtung  des  Scheck- 
verkehrs jetzt  geplant  aei,  habe  de  nur 
den  Erfolg,  dafs  die  Mittel  der  Reichs- 
bank auf  die  billigste  Weise  verstärkt 
würden.  Bei  der  Wichtigkeit  der 
ganzen  Frage  empfehle  es  sich,  die 
Sache  einer  bcmderen  KommMon 
von  14  Mitglledeni  lo  iberweiaen. 

Hierauf  erwiderte  der  Staats- 
sekretär des  Relchs-P  ostam  ts: 
«Meine  Herren,  wenn  der  Herr  Vor- 
redner geglaubt  hat,  eine  Parallele 
zwischen  der  jetzt  vorgelegten  Scheck- 
ordnung respektive  dem  Scheckver- 
fahren und  den  alten ,  früher  ge- 
planten Postsparkassen  ziehen  zu  müssen 
und  auf  Grund  dieser  Parallele  ein 
schwarzes  Bild  zu  entrollen,  so,  glaube 
ich,  ist  diei  nicht  ganz  zutrmnd. 
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Vielleicht  hat  er  —  ich  habe  das  auch 
hl  d«r  PMKe  gefund«i  Sorge  ror 
dfr  RifehriMiik  gdiabt,  difii  denn 

BaarratUel  dadurch  versfiTrkt  werden. 
El  ist  auch  gesagt  worden,  von  dort 
wire  die  Anregung  ausgegangen.  Das 
liMI  nkht  so!  Dem  gegenüber  mufs 
ich  behaupten,  ddk  der  Vater  dieses 
Gedankens  ich  persönlich  bhi 

(Heiterkeit) 

und  zwar  auf  Grund  meiner  Beobach- 
tungen sowohl  des  wirthschaniichen 
Lebens  Deutschlands  als  im  Besonderen 
der  VerfalllaiBBe  der  Reichs-Postver- 
waltüng* 

Meine  Herren,  wenn  der  Herr  Vor- 
redner den  letzten  Umsatz  von  2  Mil- 
liarden im  Scheckverkehr  in  Oester- 
reich anführte,  —  ja,  was  will  das 
sagen  I  tn  der  deutschen  Reichs-Posl- 
Verwaltung  werden  fihrlich  6  bis  7  Mil- 
liarden aliein  in  Postanweisungen  um- 
gesdst. 

(Zuruf  rechts.) 

—  Nun,  meine  Herren,  es  ist  nicht 
etwas  gans  anderes,  denn  es  zeigt, 
wenn  Se  sich  die  Soomie  ausrechnen, 
dafs  titglich  20  bis  30  Millionen  Mark 
von  den  Brieftrtigem  in  den  Taschen 
iierumgetragen  und  zur  baarcn  Aus- 
zahlung in  Tausenden  von  kleinen 
Betrügen  gebracht  werden.  Natur- 
getam  erfolgen  entsprechend  diesen 
Auszahlungen  an  demselben  Tage  auch 
entsprechende  Einzahlungen;  und  hal- 
ten Sie  diese  beiden  Zahlen  zusammen, 
so  sehen  Sie,  dafs  unserem  National- 
vermDgen  »glich  40  bis  50  Millionen 
entsogcn  werden,  die  zinslos  kursireo. 
Wer  das  beobachtet,  der  raufs  sich 
sagen:  hier  mufs  Wandel  geschaffen 
werden.  Ich  will  gar  nicht  darauf  ein- 
gehen, daft  aiKh  die  Postverwaltung, 
ie  hoher  dar  Umsatz  In  den  Poet- 
anweisungen steigt .  einer  gewissen 
Gefahr  unterliegt,  dafs  Veruntreuungen 
vorkooiioen,  da£s  die  Postboten,  welche 
die  geobm  GeVisuwnen  bei  sich  tragen, 
aiigafalltn  wiintwi  kaonen.  Alles  das 
aber  mufs  zu  einer  —  ich  möchte 
sagen  —  Veredelung  des  Geldverkehrs 
innerhalb  der  Postverwaltung  führen. 


Weiter  ist  nicht  zu  bestreiten,  dafs 
s.  B.  in  England  und  Amerika  durch 
den  Scheckverkehr  die  Umlsiiinilttel 

vermehrt  worden  sind.  Für  die  Post- 
verwaltung lieg!  wahrlich  keine  Ver- 
anlassung vor,  Uber  Goldw^lit  ung, 
Bimetallismus,  Silberwährung  zu  spre- 
chen; aber  das  Bestreben  mala  deich 
aller  Orten  anerkannt  werden,  dafs  die 
Währung  eines  Landes  so  günstig  wie 
möglich  ausgestaltet  wird,  damit  sie 
dem  Lande  nUtzt,  und  ganz  abgesehen 
davon,  mufs  es  flir  alle  Theile:  In- 
dustrie, Handel,  Landwirthschaft,  von 
der  gröfsten  Bedeutung  sein,  dafs  der 
Zinsfufs  der  Reichsbank  nicht  zu  hoch 
ist.  Das  werden  mir  die  Herren  zu- 
geben müssen.  Was  bedeutet  aber  ein 
billigerer  Zinsfufs?  Verstärkung  der 
Baarinittel ,  also  der  Metallmittel  in 
den  Banken.  Das  steht  zweifellos  in 
innigem  Zusammenhange. 

Nun,  meine  Herren,  wird  unser 
Geldmarkt  auch  noch  von  anderen 
Elementen  beherrscht,  die  wir  bisher 
gar  nicht  in  der  Hand  hatten.  Ich 
ftlhre  blos  die  GehaltsbezUgc  an.  Wir 
haben  im  Deutschen  Reiche,  mit  Ein- 
schlufs  Preufsens  die  kleineren 
Staaten  habe  ich  nicht  zusammen- 
addirt  — ,  eine  jährliche  Gehaltszahlung 
von  zusammen  888  Millionen  Mark. 
Alljährlich  zu  den  Quarlalsersten  steigt 
unser  Zinsfufs.  Seitens  der  betreflen- 
den  Herren  Finanzverlreter  wird  an 
die  Beamten  die  Mahnung  gcrichlcl: 
hebt  nicht  in  Gold  ab,  damit  nicht 
zu  grofse  Fluktuationen  eintreten.  Ganz 
natOriich  und  berechtigt!  Ja,  meine 
Herren,  wir  sehen  aber,  es  fliefsen 
am  Quarlalsersten  plötzlich  aus  defi 
Kassen  des  Reichs  und  der  Staaten 
220  bis  23U  Millionen  ab.  Das  mufs 
naturgeml^  einen  EfnAufs  haben,  und 
ich  glaube,  dafs  nach  dieser  Richtung 
hin  der  Scheckverkehr  wohl  geeignet 
ist,  eine  Remedur  eintreten  zu  lassen. 
Dieser  Scheckverkehr  ist  —  das  möchte 
kh  gerade  dem  Herrn  Abgeordneten 
entgegenhalten  —  nicht  wie  der  Scheck- 
verkehr der  Girokonten  bei  der  Reichs- 
bank nur  den  grofsen  und  reichen 
Firmen  zugänglich,  sondern  an  diesem 
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.Sfibe^kv^rkehre  Wann  Jedermann  Theil 

'  "Wam*  -dar  Herr  A^geördnete  die 

Sor^e  hat,  dafs  gerade  die  GeiUMMn- 
schäften  davon  betroffen  werden  könn- 
.1^^  so  mufs  ich  darauf  hinweisen : 
ich  habe  »chon,  ehe  ich  meine  jetzige 
'Stillung  mtrat,  in  der  GemmcnKhafls- 
Umgung  gestanden  und  Un  heute 
noch  bei  der  Provinzialgenossenschaft 
der  Provinz  Brandenburg  nicht  nur 
als  Theilnehmer,  sondern  auch  in  der 
AufsichldnstMxniitbelheiKgt.  Ich  kenne 
das  Genossenschaftswesen  nach  jeder 
Richtung  hin  und  habe  den  Eindruck, 
dafs  ganz  andere  Momente  sowohl 
betreffs  des  Sparens  als  betreOs  der 
•liter  vorgeschlagenen  Vernnwng  in 
F^ge  keminen. 

Zunächst  aul  die  Verzinsung  ein- 
gehend, mOchte  ich  darauf  hinweisen, 

dafs  zwei  Herren  in  diesem  hohen 
Hagse,  die  meines  Erachtens  eine  reiche 
E(fa|;irunff  auf  detu  Gebiete  des  Scheck- 
yerk^hrs  Tiaben,'  ^ich  in  diesem  Punkte 
nvt  ihren  Anschauungen  gegenüber- 
stehen; der  eine  sagt:  verzinse  gar 
nicht,  —  der  andere  sagt:  vcrzin^^e 
hoch.  Zwischen  diesen  habe  ich  ver- 
such^ einen  Mittelweg  zu  nehmen, 
d.  h.  auf  der  einen  Seite  rticht  etwa 
dem  legitimen  RnnkgfschKfte  gcwisser- 
mafsen  Abbruch  zu  thun,  auf  der  an- 
deren Seite  aber  dem  Einleger  wenig- 
stens so  viel  Zinsen  zuzugestehen,  di^fs 
ihm  im  Grofken  und  Ganzen  keine 
Kosten  erwachsen. 

Meine  Herren,  wenn  dann  von  Herrn 
Dr.  Roesicke  a  Milliarden  als  Hinsatz 
des  österreichischen  Scheckverkehrs  an- 
geführt werden,  so  halten  Sie,  bitte, 
geneigten  einmal  di^egen,  difs  dort 
i5o.Millioiifn  ionttant  darin  geblieben 

-sind,  was  sich  aus  den  Zusammen 
Stellungen  der  Ihnen  vorliegenden  Denk 
Schrift  ergiebt,  also  ungefähr  loo  Mil- 

■  lipnw  Gulden.  Nun  «eben  Sie  sich, 
bitte j  einmal  die  Stalialik  der  Spar- 
kassen darauf  hin  an,  wie  viel  Geld 
in    unseren    Sparkassen    in  Deutsch- 

•iOfnvi  angckgt  ist.  Nfich  der  ktzten  mir 
bier  vorliegenden  Zusfinunensidlung 


I  sind  ^  ungeftfir  6  Milliirdeh  Marie. 
Was  iwollen  alle  d«B  :gßk^'idh^ 

I  Dr.  Roesicke  anßihrte,  bedeuten;  !6  Mil- 
liarden Mark  Einlagen  bei  den  Spar- 
kassen steht  eine  Summe  von  i  50  Mil- 
lionen g^et>U)>er,  $|ie  uogt^llfhr  als  der 
PegetstiHid  sie^  himsgmielit  bell  >Ieb 
glaube  also,  meine  ^Hefreni  diCr  nich 

,  dieser  Richtung  hin  die  Sorgen,  welche 
der  Herr  Abgeordnete  vor  Ihnen  ent- 
rollt hat,  wohl  njcht  zutretfen  können, 
daft  .es  sich  fhatsIlchUcb  also  nicht  uip 
solche  enormen  Betrage  bändelt. ' .  ■ 

-Ich  bin  bei  der  gamen  Vorlage 
davon  ausgegangen .  eine  Veredehiog 
des  Geldverkehrs  in  Deutschland  an- 
zustreben. Ich  betone  ganz  Olfen, 
diese  Ihnen  zuaiicUst  vorli^en^e  Ver- 
.Ordnung,  die  wir  probiren .wollen,  ist 
noch  nicht  das,  was,  wie  ich  glaube, 
si^  herausbilden  wird.  Es  ist  vielleicht 
—  den  Herren,  die  mir  das  vorge- 
halten haben,  gebe  ich  das  gern  zu 
I  —  noch  zu  ^viei  Sohemetismut  darin, 
,  e^  konnte  noch  ,ipanches  einfacher 
sein;  aber  wir  können  uns  nur  all- 
mählich durchringen.  Ich  bin  —  das 
sage  ich  gan?  offen  —  nicht  dafür, 
eine  so  schwierige  Frage  gleich'  auf 
gesetzlichem  iV^e  zu  regeln;  denn 
ich  mdiste  dann  nach  Jahr  und  Tag 
wieder  vor  das  hohe  Haus  treten  und 
erklären:  da  und  dort  hat  es  sich 
nicht  bewährt.  Ich  bin  vielmehr  dfr 
Mefnimg,  wir  gehen  ayf  diesem  wirtb- 
schaftlichen  Gebiet  am  besten  so  vor, 
dafs  wir  erst  einige  Jahre  probiren; 
wenn  wir  dann  Erfahrungen  von  allen 
Seiten  gesammelt  haben,  dann,  meine 
Herren,  ist'  der  Moment  ^gekommen, 
^  sie  gesetztlich  festzalegen. 

I  Was  nun  die  vom  Herrii  Vorredner 
{  auch  gealrdfi«  Frage  anbelangt,  m  m 

viel  besser,  man  soll  die  kommunalen 
Küssen,  die  verschiedenen  Genossen- 
schaflskassen    alle  zusaiBmenbringen 

I  und  dicee  aolMn  den  3ellMln«riiebr 

I  JCegeln,  so  ent^ne  icb^  fme  die  Ge- 
nossenschaften anbelangt,  die  nitiian 
unbedingt  an  der  Haflpfliciit  hangen. 

.  Hier  vor    schreckl  .Maochcr  zurUck. 

I  Aber  w^ilerä  4wk  hAem.  in  der  Pro- 
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vin/.  Brandeaburg  ca.  100  Gcnu&suji-- 
stAtähAwmn  and,  aont!  leb  flBers«hift> 
kutBv  500  Städte  in  DMittchland.  in 
denen     keinerlei     genossenschaftliche  '< 
Einrichtungen  sind.   Wie  soll  es  denn 
mit  diesen  werden?    Die  S|>arka6sen' 
ibrerteite'  haben*  ntob  dem  »b  votp 
liegenden   Berichte^  der  Qcnenüver^ 
sammluag.beftcblMsenc 

Die  pinfllhnini^  de«-  Sclieckver-  t 
•kehr»  ist  nur  da  zuzulassen  und 

zu  gestatten ,  WO.  ein  BedQrfnifs  i 

vorhanden  ist.        ..,/,..  | 

Sic  sehen  hieraus,  dafs  diese  Kassen 
-sieh  gar  nicht  fähig  fühlen;  aber  auf  { 
der  anderen  Seite,  wer  hindert  denn 
die«e  Sparkassen,  sieb  einem  Scheck- 
varkebr  «nsagb'edem?  Gwade.  das  iai 
ein  Moment,  was  unsere  ganze  wirth- 
schaftliche  Enfwickelung  verfolgt.  Wie 
oft  ist  in  den  Sparkassen  der  Wunsch 
laut    geworden ,    Uebertragung  der 
Konten    GOItigkeit  eines  Spariniicn- 
buchs.  bei  einer  anderen  .  Sparkasse,.  | 
Binzählütig  bei   einer  Sparkasse  für 
Rechnung  einer  anderen  einzuführen? 
Alles  das  löst  sich  auf  einem  ganz 
einfachen,  natOrUchen  Wege  durch 
den  Scheckverkehr.   Bin  Airtieifer,  der  I 
vbn'  dem  Osten  nach  dem  Westen  > 
komm!,  ist  in  der  Lage,  seiner  heifnath-  \ 
liehen  Sparkasse  die  Gelder,  die  er  er-  ' 
sparen  will,  durch  den  Scheckverkehr 
züzufitihren.    Datf  ist  doch  attch  ein'! 
Momettt  von  hoher  sozialer  Bedeutung, 
dafs  er  hier  die  Verbindung  mit  der  j 
Heimath  nicht  ganz  abbricht    Das  ist'  | 
auch  ein  Wunsch,  den  die  Sparkassen  1 
seit  Jahrzehnten  gehegt  haben  und 
dessen  fiifDlIung  sich' auf  diesem  Wege  1 
ermCfgllcb^n  tlifit      .    '      *  ' 

•  Wernl  Sift  gMis  ofaielülv  die.  Sache  ! 
erwl^ft»»  ao  werden  Sie  mir  zugeben 

mÜsisen,  wir  müssen  in  Deutschland 
zur  Verbesserung  unseres  Geld  Verkehrs 
Versuche  machen,  und  ich  glaube,  dafis 
dioer'  Vontaftt,  der  horte  yon  der 

RdchS^Postverwaltuig  gemacht  wird, 

hoffentlich  zum  Segen  des  Vaterlandes, 
aber  auch  zum  Segen  all  der  kleineren  1 
Kreise,  die  heute  nicht  in  der  Lage  I 


sind,  aich  mit  den  grol'seo  Geld- 
iadtitiMet»  in«  Veihiäiiiing  Au  aetsenv. 

auaschiagen  und  akh  bewahren  wird 
und   dafs  diese   gerade  im  Scheck- 
verkehre der  Post  eine  Lösung  vieler 
schwieriger    Geldfragen   finden  weiv- 
dcike 

es  ht  richtil,  dafs'die  I^ostVe'rwaUui|ia[ 

die  Regelung  des  VerlaHrens  zunSch^ 
nicht   im    Wege    der  Gesetzgebung^^ 
sondern    im    Verwaltungswege  vor-, 
nehmen  wolle.    Ein  abschliefseodes' 
Urtheit  Aber  ihr»  Vonchixge  sei  nicht' 
mOglicH,  da  au^  dem  Gebiete  noch 
gar  keine  Erfahrungen  gemacht  seien.' 
Die  Bezugnahme  auf  die  österreichi- 
schen Verhältnisse  sei  nicht  zutreffend" 
und  ermöglich'e  namentlich .  Rein  Ür-'] 
theil  darüber,  wie  die  Verhältnisse  1n.< 
Deutschland  sich  entwickeln  würden. 
Denn  während  in  Oesterreich  die  Gut- 
haben mit  2  V.  H.  verzinst  wüfdjsn, 
wblle  mari  fm  Uns' nur  1,«  V.  H:  dnsfcn 
geben;  auch  komme  in  Betracht,  dfcfrf* 
in  Oesterreich  der  Giroverkehr  sich 
nicht  in  dem  Mnfse  wie  in  Deutsch^ 
land  entwickelt  iiabc.  '  * 

Die  Befürchtung  des  Abgeordneten 
Dr.  Koesickc,  duis  der  Scheckverkehr 
sich  sor  Postsparkasse  auabilden  werde, 
wies  Redner  1^  upbegrUndet  zurück, 
da  nicht  anzunehmen   sei,  dafs  die 
Reichs- Postverwaltung  so  illoyal  sein, 
werde,  den  Zinssatz  später  auf  2  v.  H. 
und  mehr  zu  erhohen.    Es  sei  si|. 
erwflgen,  ob  nicht  eine  Verzinsung 
vorzuziehen   sei,  die  sich  mehr  d6n 
wechselnden    Krcditverhöltnissen  ari- 
sch tiefse.    Bei  einem  festen  Zinsfufse 
von  i,a  V.  H.  werde  in  Zeiten  der* 
Geldknappheil,  wie  wir  sie  jetzt  häWen, 
kein  Mensch  einen  Pfennig  über  die 
Stammeinlage  hinaus  der  Post  belassen. 
In  Zeiten  des  Gelduberflusses,  wo  der 
PriVatdiakont  unter-*  1  ▼«  H.  tietragev- 
wUrdm  dagefjino  aelbit  nicht  gaas 
UnbeBUttelte  Geld  im  Scheckverkehr 
einzahlen.    Allenfalls  könne  ein  Mini- 
mal- und  Maximalzinsfo^  fealgcaetatv 
wenden« 
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Entgegen  dm  iveiterwi  AuffUhrun- 
gm  des  Abfiordnrtwi  Dr.  Roesicke 

war  Redner  der  Ansicht ,  dafs  der 
Scheckverkehr  för  die  landwirthschafl- 
lichen  und  kleingewerblichen  Kreise 
nicht  eine  Steigerung  des  Zinsüiltes, 
sondern  vielmehr  eine  Ermlfsigung 
zur  Folge  haben  werde.  Es  sei  in 
dieser  Beziehung  zu  berücksichtigen, 
dafs  die  Rcichsbank  in  der  Lage  sei, 
auf  Grund  ihres  Goldbestandes  mit 
IMtteldeckung  Noten  auszugeben.  Jede 
Million,  welche  der  Ueichsbank  aus 
dem  Scheckverkehrs  zufiiefsc .  er- 
mögliche ihr  die  Ausgabe  von  Bank- 
noten und  trage  dazu  bei,  den  all- 
gemeinen Zinsfufs  im  Lande  zu  ver- 
ringern. Eine  SchHdigung  der  ge- 
nossenschaftlichen Spar-  und  Darlchns- 
kassen  sei  nicht  zu  befürchten,  ila, 
wie  die  Verhältnisse  in  Oesterreich 
bewiesen,  aus  den  Kreisen  der  Land- 
wvthschaft  dem  Scheckverkehre  nur 
wenig  Personen  beitreten  wOrden. 

Redner  bemtfngelte  sodann  die  in 
Aussicht  genommenen  hohen  Ge- 
bührensätze, welche  die  Benutzung 
der  Einrichtung  weiten  Kreisen  des 
kleingcwerblichen  Verkehrs  erschwer* 
ten.  Die  Vorlage  enthalte  eine  ganze 
Speisekarte  von  Gebühren;  für  alles 
mUsse  bezahlt  werden,  nicht  einmal 
die  Schecks  und  die  2Uilkarten  habe 
man  Irti.  Es  sei  tu  erwSgen,  ob  es 
nicht  zweckmafsiger  sei,  die  Verzin- 
sung des  Guthabens  zu  beseitigen  und 
dafür  sKmmtliche  Gebühren  in  Weg- 
fall zu  bringen. 

Zum  Schlüsse  befürwortete  Redner 
die  Ueberweisung  des  Etats  an  eine 
besondere  Kommission  von  21  Mit- 
gliedern. 

Der  Staatssekretär  von  Pod- 
bielski  entgegnete  darauf: 

»Meine  Herren,  ich  ergreife  noch 
einmal  das  Wort,  um  von  vornherein 
gewiHen  MümistlndaiMen  10  be- 
gegntn.  Zonlcbst  glaube  ich,  hervor- 
heben zu  sollen,  die  Reichs- Postver- 
waltung bz.  die  verbündeten  Re- 
gierungen haben  zunächst  nur  etats- 
rechtlich die  Frage  der  Anstellung  der 


I  Beamten  bei  den  Postschecklmtcm  sa 
I  lösen.    Ich  Inbe  es  desaenmgeachtet 

ftlr  nothwendig  gehalten,  das  Regle- 
iTient,  welches  der  Herr  Reichskanzler 
erlassen  will,  Ihnen  vorzulegen,  damit 
I  wir  einen  Anhalt  haben,   ich  glaube, 
!  daft   etalsrcchtlich   innner   nur  die 
Stellung  der  nothwendigen  Beamten 
der  Berathung  in  der  Budget -Kom- 
I  mission  unterliegt,  aber  das  Uberlasse 
\  ich  ja  der  Entscheidung  des  hohen 
I  Hauses.    Das  Verfahren«  die  Post« 
I  scheckordnnng  selbst,  wird   im  Ver- 
ordnungswege    durch     den  Herrn 
,  Reichskanzler  erlassen. 

W^as  nun  die  Sätze  selbst  anlangt. 

so  kann  man  darüber  rechten,  und 
'  wie   bei  den   früheren  Berathungen 

über  die  Postnovcttc  und  die  Pom» 

sprechgebOhiemMdnung  ist  ja  natnr- 
I  gemäfs  immer  der  Wunsch  vor- 
I  herrschend:  möglichst  billig,  möglichst 

billige  Raten. 
I        (Sehr  richtig!  aus  der  Mitte.) 

Ja,  meine  Herren,  wo  soll  die  Sache 
I  hinführen,  und  namentlich  eine  Sache, 
I  die  doch  erst  im  Versuchsstadium  ist? 
Es  wird  uns  unenJIich  schwer  fallen, 
wenn  wir  seilen,  dafs  auf  einem  Ge- 
biete die  Sätze  zu  niedrig  bemessen 
sind,  sie  höher  ni  iwlxen;  darum  bin 
I  ich  der  Meinung,  wir  setzen  sie  xuerst 
;  hoch  und  gehen  herunter,  wenn  wir 
erfahren  haben:  was  kostet  uns  die 
Sache?    Es  kann  aufserdem  keinem 
i  Zweifel  unterliegen,  daft  nach  dieser 
I  Richtung  hin  der  Staat  immer  etwas 
theuerer  wirthschaftet  als  ein  Bank- 
institut.   Das  gebe  ich  vollständig  zu, 
was   der  Herr   Vorredner  anführte. 
I  Diejenigen   Herren,    welche  sagen: 
einen  höheren  Zinsfufi,  —  die  wer- 
den sagen:  billigere  Sätxe.    Bei  der 
Normirung  des  Zinsfufses  müssen  wir 
aber  darauf  sehen,  auf  der  einen  Seite 
weder    den   Genossenschaften  noch 
I  den  Banken  eine  Konknrrem  lu  be- 
reiten, und  auf  der  anderen  Seite  ge- 
brauchen wir  einen  Zinsfufs.  Haben 
wir  ihn  nicht,  so,  seien  Sie  überzeugt, 
wird  jedes  Geld  sofort  fortgerissen, 
und  das  gerade  woUtn  wir  ja  ver«. 
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meiden.  Wir  wollen  la  eine  Ruhe  in 
den  Geldmarkt  bringen,  alao  in  Folge 
des&en  müssen  wir  versuchen,  durch 
eine  kleinere  Verzinsung  da»  Geld  su 
halten. 

(Heiterkeit  und  Zurul"  links.) 

■ —  Verzeihen  Sie  einmal ,  Herr  Ab- 
geordneter Singer,  ich  habe  freilich 
das  Wort  nicht  gehOrt,  wat  Sie  ge- 
sagt haben,  aber  aus  Ihrer  Bewegung 
sehe  ich  nur,  dafs  Sie  vergessen:  die 
Reichs  -  Pos(\  erwaltung  hat  mit  Jen 
Mitteln  nichts  zu  Ihun ;  nein ,  die 
gehen  an  die  Reichsbank.  Wenn  die 
Herren  die  Sache  nüher  stodiren  — 
und  darauf  mOchte  ich  auch  den 
Herrn  Abgeordneten  Gamp  hinweisen, 
der  angeführt  hat,  die  Rcichsbank  be- 
käme so  biUige  Mittel  — ,  so  werden 
Sie  finden,  dafs  das  nicht  der  Fall  ist. 
Die  Reichsbank  zunächst  verzinst  es 
mit  1.:  V.  H.;  die  Posfgemeinschaft 
nimmt  an  dem  Erlrage  dieses  Geldes, 
sobald  die  3'/j,  v.  H.  Zinsen  gezahlt 
sind,  und  a\e  erforderliche  Rerserve- 
stellung  crfolt^t,  in  gleicher  Weise 
Theil,  d.  h.,  wir  bekommen  von  dem 
Ucberschusse  drei  Viertel  und  cinN'iertel 
bekommen  die  Uebrigen;  aUo  der 
höhere  Zinsfuls,  der  lu  Zeiten  ist, 
konmit  der  Poetgemeinschaft  im  Er- 
trägnisse zu  Gute  und  nicht  die  Reichs- 
bank als  solche  hat  etwa  billige  Kapi- 
talien. Ich  wollte  darauf  nur  besonders 
hinweisen. 

Weiter,  meine  Herren,  möchte  ich 
noch  ein  Moment  hervorheben.  Ich 
ho^,  daft  CS  nicht  so  plOtslicb  ein- 
tritt ;  es  wird  aber  mit  der  Zeit  kommen. 
Wollen  die  Herren  beobachten,  welche 
Schwierigkeiten  es  heute  hat ,  seine 
Steuern  zu  bezahlen  !  Diejenigen  Herren, 
welche  Konten  bei  den  Banhen  haben 
u«  t.  W.,  haben  es  leichter:  die  Banken 
ObCfOChnien  das  Zahlen  der  Steuern. 
Wie  anders  aber  sieht  es  für  die 
grofse  Masse  der  Bevölkerung  aus,  die 
oft  bis  zur  Krebkasse  weit  gehen  mafsf 
Deren  Einzahlungen  werden  in  viel 
leichterer  Weise  sich  vollziehen,  weil 
der  Mann  einfach  durch  die  Zahl  karte 
zahlt,  so  dafs  also  nach  dieser  Rich- 


tung hin  eine  wesentliche  V^erein- 
IkchoDg  und  Verbilligung  eintritt. 
Ziehen  Sie,  neine  Herren,  nicht  blot 

;  Berl  in  in  Betracht,  sondern  auch  aus* 
'  wartige  Verhältnisse.  Ich  habe  in  einer 
1  Reihe  von  Zeitungen  gelesen,  welche 
.  Schwierigkeiten  es  macht,  Einzahlungen 
bei  den  Sparkassen  zu  machen.  Da 
hei&t  ea  immer:  die  Kommunen  sollten 
mehr  Einzahlungsstellen  schaffen.  Meine 
Herren,  in  dem  Augenblicke,  wo  jede 
Postanstalt  Einzahlungsstelie  ist  fUr  das 
Scheckkoolo  der  Sparkaase,  tritt  meuier 
Ansicht  nach  eine  wesentliche  Er> 
leichterung  gerade  für  den  kleinen 
Mann  ein,  der  in  weif  rascher  abge- 
fertigt werden  kann  uis  bisher,  wo  er 
!  oft  stundenlang  darauf  warten  mufste. 
Die  Kommunslsparkasse  von  Berlin 
nimmt  nur  in  bestimmten  Stunden, 
ich  glaube  von  q  bis  4  ühr,  Ein- 
lagen an.  Man  hat  jetzt  vielleicht  er- 
leichternde Einrichtungen  getroffen  — 
das  wird  der  Herr  Abgeordnete  Singer 
genauer  wissen  — .  aber  immerhin  ist 
es  schwierig,  gerade  für  die  kleinen 
Leute  die  Zeit  so  einzurichten,  dafs, 
•  wenn  sie  sparen  wollen,  sie  auch  Ein- 
zahlungen leisten  können.  In  Zukunft 
hören  diese  Schwierigkeiten  nacli  jeder 
Richtung  auf,  sowohl  für  die  Sparkassen 
als  für  den  Einzahler. 

Es  ist  schon  nngrfUhrt  worden  — 
ich  ttieile  darin  ganz  die  Auffassung 
des  Herrn  Abgeordneten  Gamp  — •, 
dafs  auch  nicht  im  geringsten  die  Ge- 
nossenschaften dadurch  werden  ge- 
schädigt werden.  Im  Gcgentheüe,  wir 
werden  eine  viel  günstigere  Enlwicke- 
iung  dieser  Genossenschaften  erleben; 
denn  das,  was  hier  geplant  wird,  ist 
ganz  positiv  etwas  anderes. 

Ich  mochte  audk  noch  auf  die  Frage 
der  Verzinsung  SU  aprechoi  kommen. 

Meine  Herren,  wenn  Sic  auch  noch 
die  Kosten  so  weit  heruntersetzen 
wollen,  so  wird  der  iScheckverkehr 
'  »eh  nicht  einrichten  lassen.  Ich  flibrta 
vorhin  schon  den  Beamten  an,  ich 
führe  weiter  den  Rentner  u.  s.  w.  an 
Wenn  diese  ein  Scheckkonto  haben 
und    Sie    wollen    keine  Verzinsung 
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gebi'ii  und  wenn  dann  noch  kleine 
Kotten  ent^tehffi,  so  wird  noch  weniger 
dabei  hcrauskonraMi»,  wMirend,  wenn  i 

Sic  Zinsen  gdbCR     und  wir  lind  M  j 

der  Berechnung  auf  !,?  gekommen—, 
sich  das  kompensirt:  was  an  Kosten 
auHfluft,   wird   durch   do»,   was  an 
Zinsen  luwlchst,  aufgewogen.   Daflir  I 
hat  der  Inhaber  die  Annehmlichkeit,  ; 
dafs  er  einfach  auf  Konto  sein  Gehalt 
Ubernimmt;  er  hat  alle  die  Schwierig- 
keiten des  Krhebens  und  des  Wieder- 
autgebeos  nicht    kh  gebe        in  | 
Berlin  ist  die  Sache  schon  leichter; 
es  giebt  hier  eine  Menge  Depositen- 
banken, die  solche  Gelder  annehmen. 
In  kleinen  StMdten  ist  das  anders:  da 
1^1  der  Beamte  sein  Geld  in  den  ! 
Kasten.     Alle    diese   Leute  werden 
Konten  nehmen,  weil  sie  dann  durch 
Scheck   über  die  Summen  verfügen 
können. 

Kh  könnte   Ihnen,   ineine  Herren, 
Tausende    solcher    Bilder  autrollen. 
Wenn  mir  entgegengehalten  wird,  das  | 
seien  Zukunftsbilder,  so  gebe  ich  dasi  | 
zu;  es  ist  eben  eine  Materie,  die  erst  i 
in  der  Zukunft  sich  klören  wird;  es 
ist  dies  hier  der  erste  Anfang,  ich 
hoffe  aber,  daß  sich  in  der  Kom-  I 
mission  die  Herren  davon  Obenseugen 
werden:  wir  sind  mit  unseren  An- 
sätzen   vorsichtig   gewesen.  Wollen 
wir  es  ausdehnen,  so  müssen  wir  es 
billig  machen;  aber  dazu  ist  schließ- 
lich   eine    theonetiache  Berechnung 
meiner  Ansicht  nach  nicht  die  Grund- 
lage, sondern  nur  die  Praxis  kann 
uns  an  die  Hand  geben,  die  Sache  , 
so  «iiHHirichten ,  wie  es  im  Interesse  i 
das  Landes  und   der  BevOliserung 
nothwendig  ist«  j 

Der  Abgeordnete  Singer  hielt  den  I 
Vorschlag,  den  Etat  ao  eine  beaondere 

Kommission  zu  Ol>erweisen.  nicht  für 
einen  glücklichen,  empfahl  vielmehr 
die  Uebcrwetsung  an  die  Budget-Kom- 
niialon.   In  der  Vorlege  sei  des  Be-  i 

streben  der  Postverwaltung  zu  er- 
kennen, den  Kreis  ihrer  Thätigkeit  zu 
erweitern.  Die  Post  bilde  sich  nach 
und   nach   zum  Mädchen   für  Alles 


heraus  imd  suche  alles  Mögliche  tn 
den  Bereich  ihrtr  schHtsbaren  Thütig- 
keit  SU  sieben.  Durch  den  Schtxk- 
terkehr  beabsidilige  sie.  ihren  Betifeb 

zu  erleichtern  und  sich  einen  ge- 
nügenden Betriebsfonds  xu  schaffen. 
Die  Erleichterung  des  Geldverkehrs 
Blr  des  Publikum  sd  aber  anscheinend 

nicht  der  Hauptzweck  der  Vorlage, 

denn  sonst  mUfste  sie  ganz  anders 
beschaffen  sein.  Die  Gebühren  seien 
viel  zu  hoch  und  die  in  Aussicht  ge- 
nommene Scheckordnung  ^sei  zu  pani- 
graphenreich,  zu  schematisch,  bUreau- 
kratisch  und  unverständlich.  Sollten 
die  kleineren  und  mittleren  Kreise  der 
Bevölkerung  für  den  Scheckverkehr 
gewonnen  werden,  so  rottsse  die 
Scheckordnung  ungemein  vereinfecbt 
und  der  Verkehr  mindestens  ebenso 
billig,  wenn  nicht  noch  billiger  ge- 
staltet werden  als  der  Scheckverkehr 
der  Privatinstitute*  Von  den  Bank- 
anstalten werde  aber  nicht  nur  keine 
Gebuhr  erhoben ,  sondern  noch  eine 
höhere  Verzinsung  der  Einlagen  ge- 
währt, als  die  Postverwaltung  sie  in 
Aussicht  stelle. 

Redner  wandte  sich  dann  gegen 
die  Aueftdirungen  des  AbgeordmArtl 
Dr.  Roesicke,  desaen  Befllrchtung:  der 
Scheckverkehr  werde  die  genossen- 
schaftlichen Spar-  und  Darlehnskassen 
schädigen,  die  Kapitalien  dem  kleineren 
Verkehr  entsieheo  und  zur  Einribh- 
tung .  der  Postsparkasse  fbhren,  er 
ebenfklls  als  unbegrOndet  surUckwies. 

Auf  die  Einrichtung- des  Verfahrens 
Obergehend,  bemängelte  Redner  die 
geringe  Zahl  der  Scheckämter,  deren 
Bezirke  aufserordentUch  groüs  seien. 
Es  werde  eine  Verlangsamung  des 
Betriebs  eintreten,  die  fQr-  da»  Pobli* 
kum  sehr  unangenehm  wirken  werde. 
Eine  Vermehrung  der  Zahl  der  Scheck - 
ämtcr  werde  sich  bald  als  nothwendig 
herausstellen.  Ais  wesentliches  £r- 
fordemifs  des  neuen  Verhehrssweigs' 
sei  es  anzusehen,  dafs  bei  den  Amts- 
stellen stets  ausreichende  Geldmittel 
bereit  gehalten  würden.  In  demselben 
Augenblicke,  wo  JenMnd,  der  einen 
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Scheck  beim  Scheckamte  pröscntire, 
sein  Geid  nicht  glatt  ausgezahlt  be- 
komme, se!  auch  das  Vertrauen  zu 
dieser  Einrichtung  ein  für  allemal  ge- 
schwunden. Ferner  müsse  die  Ver- 
zinsung der  Guthaben  erhülU  werden, 
da  nicht  anzunehmen  sei,  dafs  der 
mittlere  und  kleinere  Gewerbestand, 
auf  dessen  Kundschaft  gerechnet 
werde,  sein  Geld  der  Post  zu  i,aV.  H. 
Zinsen  gebe,  während  man  bei  den 
Bankanstalten  2,  2'/^  und  3  v.  H. 
Zinsen  bei  lügiicher  Kündigung  be- 
komme. Endh'ch  seien  die  Zählkarten 
und  Scheckbücher  unentgeltlich  zu 
verabfolgen  und  die  Gebührensütze 
ganz  erheblich  herabzusetzen,  wenn 
sie  nicht  gans  beseitigt  werden  kOnn* 
ten;  der  allerhöchste  Satz  ftlr  die 
Buchungsgebühren  möge  1  oder  2  Pf. 
betragen.  Dem  Vorschlage,  die  Rege- 
lung des  Verfahrens  zunächst  im  Wege 
der  Verordnung  vorzunehmen  und  ein 
Gesetz  erst  dann  zu  erlassen,  wenn 
genügende  Erfahrungen  gesammelt  sind, 
stimmte  Redner  zu.  Auf  diese  Weise 
sei  es  am  leichtesten  möglich ,  dem 
Publikum  ungünstige  Bestimmungen 
durch  günstigere  zu  ersetzen.  Dem 
Reichstage  müsse  aber  von  vorn  her- 
ein die  Mitwirkung  bei  der  Feststel- 
lung der  grundlegenden  Scheck-  und 
Gebuhrenordnung  gesichert  sein.  In 
dieser  Beziehung  sei  eine  Aeufserung 
des  Staatssekretärs  darüber  erwünscht, 
wie  die  verbündeten  Regierungen  sich 
dazu  stellen  würden,  wenn  der  Reichs- 
tag sich  nicht  mit  der  Eriicbung  von 
Gebühren  und  mit  allen  Einzelheiten 
der  Scheckordnung  einverstanden  er- 
klKre. 

Pfer  Staatssekretär  des  Reichs- 
Post  am  ts  bemerkte  hierauf: 

»kb  mufk  auf  einige  Fragen  des 
Herrn  Vorredners  antworten.  Zunächst 
sagte  er,  die  Reichs  -  Postverwaltung 
wfire  in  der  Ausbildung  begritlen  zu 
einem!  »Mirdchen  für  Alles«.  Ich  glaube 
aber,  dafs  gerade  die  Herren  auf  der 
fltlfsersten  Linken .  mit  Schuld  daran 
sind,  dafs  für  die  sozialpolitische  Ge- 
setzgebung die  vielen  Zahlungen  durch 


I  die  Post  geleistet  werden,  und  dadurch 
j  ist  die  Reichs- Postverwaltung  auf  ein 
I  Gebiet  gekommen,  was  ihr  eigentlich 
fern  liegt. 

Dann  kam  die  Frage ,  wie  die 
Reichs  -  Postverwaltung  zu  1,2  v.  H. 
gekommen  ist.  Einer  der  Herren 
Vorredner  hat  schon  angeführt,  dafs 
in  der  österreichischen  Verwaltung  in 
dem  Kontokorrentverkehre  2  v.  H.  gc- 
!  geben  werden.  Ich  habe  eine  grofse 
Reihe  prcufsisclier  Handelskammern 
gebeten,  Vertreter  zu  mir  zu  senden, 
mit  denen  ich  die  ganze  Vorlage  vor- 
bcrathen  habe.  Man  war  auch  hier 
getheilter  Ansicht  über  die  Höhe  der 
Verzinsung.  Es  liefs  sich  aber  un- 
schwer «US  der  Zahl  der  einzelnen 
Meinungen  ericennen,dafs  man  wünschte, 
wir  sollten  nicht  zu  hoch  gehen.  Wenn 
wir  nun  den  öslerreiehi'-chen  Zinsfufs 
nicht  annehmen  wollten,  so  war  es 
am  einfachsten,  wenn  wir  1  per  Mille 
und  Monat  nahmen,  und  das  ergiebt 
pro  Jahr  1.2  v.  H.  Die  Zahl  ist  ja 
vielleicht  etwas  eigenthümlich ,  aber 
sie  ist  auf  dieser  einlachen  Grundlage 
entstanden. 

Was  nun  die  weitere  Frage  an- 
langt, ein  einheitliches  Scheckamt  oder 
eine  Reihe  von  Schecküintern  einzu- 
I  richten,  so  ist  von  allen  Herren,  die 
i  an    der   damaligen   Konferenz  Theil 
nahmen,  anerkannt  worden:  je  mehr 
Scheckümter,   desto    schwieriger  ist 
das  sogenannte  Ausgleichverfahren.  In 
Oesterreich    hat    man    deshalb  Uber- 
haupt nur  ein  einziges  Scheckamt  in 
I  Wien  errichtet    Wir  «nd  nun  der 
I  Ansicht  gewesen,   trotzdem  wir  die 
'  Schwierigkeiten  nicht  verkennen,  die 
in  einer  gröfseren  Zahl  von  Scheck- 
ämtern liegen,  dafs  wir  neun  Scbeck- 
Xmter  einrichten  sollen,  aber  Ober  die 
Zahl  von  neun  können  wir  nicht  hin- 
[  ausgehen.   Dieser  Ansicht  war  in  einer 
längeren  Auseinandersetzung  auch  ein 
Mitglied  des  Hauses,  das  leider  heute 
nicht  anwesend  ist.   Sie  kOnnen  sich 
übrigens  denken,  dafs  von  Seiten  des 
Handelsstandes  gewünscht  wurde,  dafs, 
wo   möglich,   jede   Stadt  ein  Post- 
;  scheckamt  habe. 
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Waf    nun    die   Milwirkang  d«s 

Reichstags  anlangt ,  so  widerspricht 
i|ith  der  Herr  Abgeordnete  Singer. 
Er  giebt  selbst  zu,  dafs  wir  Alle  gur 
nicht  in  der  Lage  sind,  positiv  zu 
sagen  f  wie  die  Sache  sich  gestalten 
wird.  Das  ist  eine  reine  Doktorfrage. 
Die  Verordnung,  die  hier  erlassen 
werden  soll,  ist  entweder  richtig,  oder 
sie  ist  nicht  richtig.  Die  Antwort  soll 
uns  eben  die  Praiis  geben,  ob  wir 
an  die  Stelle  von  i  Pf.  2  oder  3  Pf. 
setzen  sollen.  Wir  haben  jedenfalls 
das  ernste  Bestreben,  der  Allgemein- 
heit mit  der  Sache  zu  nützen.  Wenn 
wir  nun  Erfahrungen  Ober  die  Sache 
gesammelt  haben,  dann  werden  wir 
mit  einem  Gesetz  über  den  Scheck- 
verkehr kommen,  und  dabei  wird 
auch  zweifellos  dem  Reichstage  sein 
voller  Einflufs  gewahrt  bleiben.  Aber 
heutzutage  haben  Sie  ebenso  wenig 
Erfahrunt;  wie  ich,  und  ich  habe 
wenigstens  das  voraus  vor  Ihnen,  dafs 
ich  die  österreichischen  und  engli- 
schen Verhiltnisse  ganz  genau  sludirt 
habe,  bevor  ich  Ihnen  diese  Vorlage 
unterbreitet  habe.  Ich  erkenne  an, 
dafs  Vieles  heute  noch  zu  schematisch 
ist;  aber  dieser  Schematismus  wird 
durch  die  Praxis  besser  abgeVndert  als 
durch  eine  Reihe  von  Bestimmungen, 
tjbcr  die  wir  uns  in  der  Kommission 
herumslreiten.« 

Der  Abgeordnete  BUsing  erklärte, 
dafs  er  den  Versuch  der  Reichs-Posl- 
verwaltung,  den  Scheckverkehr  auszu- 
dehnen, mit  grofser  Freude  begrüfse. 
So  gut  und  segensreich  der  Girover- 
kehr der  Reichsbank  wirke,  so  sei  die 
Tbeilnahme  an  ihm  doch  nur  auf 
wenige  gröfsere  Firmen  beschränkt. 
Auf  4000  Deutsche  entfalle  im  Durch- 
schnitt nur  I  Girokonto.  Die  Reichs- 
Postvcrwaltung  mit  ihren  13  000  Post- 
anstalten.  sei  ganz  besonders  in  der 
Lage,  den  Scheckverkehr  weitesten 
Kreisen  der  Bevölkerung,  namentlich 
den  Kreisen  der  Landwirthschiift,  des 
kleinen  Handels-  und  Handwerker- 
standes, zugänglich  zu  machen.  Die 
Zentralisirung  der  Gelder  bei  der 
Rdchibtnk  sei  nicht  bedenklieb,  da 


es  sich  nicht  um  groAe  Summen  han- 
deln werde.  Die  Schätzung  des  Gut- 
habenbestandes am  Schlüsse  des  ersten 
Jahres  auf  20  Millionen  Mark  sei  viel 
zu  hoch.  In  Oesterreich  habe  der 
Bestand  nach  1 6  Jahren  bei  1 896  Mil- 
lionen Gulden  Einlagen  und  1872  Mil- 
lionen Gulden  Rückzahlungen  nur  24 
Millionen  Gulden  betragen.  Eine  Kon- 
kurrenz der  Potiverwaltung  gegenüber 
den  Genossenschaften  und  den  Spar- 
kassen der  Kommunen  sei  bei  dem 
Zinsfufse  von  1,2  v.  H.  für  die  Gut- 
haben nicht  zu  befürchten. 

Redner  unterzog  darauf  die  geplante 
Einrichtung  des  neuen  Dienslsweigs 
unter  Berufung  auf  seine  fast  30  jäh- 
rige Erfahrung  auf  dem  Gebiete  des 
Scheckwesens  einer  eingehenden  Kritik, 
wobei  er  das  Verfahren  als  umständ- 
lich bezeichnete  und  insbesondere  die 
fehlende  Dezentralisation,  die  Unzu- 
lässigkeit  derUebertragung  eines  Namen- 
schecks und  die  Erhebung  von  Post- 
anweisungsgebUhren  fUr  die  Ueber- 
sendung  des  Betrags  einet  Kassen- 
schecks an  den  Empfänger  sowie  die 
Höhe  der  RQckzahtgebUhr  bemängelte. 
:  Die  Vorschriften  seien  so  komplizirt, 
dafs  sie  eigentlich  tür  die  wenigsten 
Menschen  zu  verstehen  seien.  Er  habe 
die  Vorlage  dreimal  gelesen,  ohne  dafs 
ihm  ein  volles  Verständnifs  dafür  auf- 
gegangen sei,  wie  die  Sache  gemeint 
sei. 

Die  Postverwaltung  erhebe  an  allen 

Ecken  und  Kanten  Gebühren  und 
mache  durch  diese  Fiskalität  die  Be- 
'  nutzung  der  Einrichtung  unmöglich, 
i  Wenn  die  Postverwaltung,  wie  die 
I  Banken,  die  Kapitalien  gegen  bffbeie 
Zinsen  ausleihe,  als  sie  veigfite,  könnten 
alle  Gebuhren  wegfallen,  dann  werde 
der  Portoausfall  durch  die  Zinsen 
reichlich  gedeckt.  Hinsichtlich  der  Ver- 
zinsung sei  zu  tadeln,  da&  sie  erst  mit 
dem  auf  die  Einzahlung  folgenden  1. 
oder  16.  des  Monats  beginne  und  bei 
Rückzahlungen  mit  dem  vorhergegan- 
genen I.  oder  13.  des  Monats  aul- 
bOre.  Z»h\9  man  also  am  1.  eines 
Monats  ein  und  hebe  das  Geld  am 
30*  das  Monats  wiadar  ab»  so  irhaUe 
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man  Oberhaupt  keine  Zinsen.  E«  id 
nOdi^  dift  dit  Vcnimmig  mi  cnlMi 
W«rici^  nach  der  Efainihlung  be- 
ginne und  80  lange  dauere,  bis  das 
Geld  wieder  abgehoben  werde.  Die 
Reichsbank  kOnne  für  die  ihr  zti- 
ffiefiendeii  Gelder  bei  dem  felsigen 
hoben  IKtkont  mehr  als  i  ,3  v.  H.  Zinsen 
vergüten,  da  sie  auf  einen  ziemlich 
stabilen  Bestand  an  sokhen  Geldern 
rechnen  könne.  Thue  sie  es  nicht,  so 
wOrdeir  ca  vielleiciit  die  Seehandlung 
oder  andere  grofse  Bankinstitute  thun, 
welche  die  Gelder  gegen  Sicherheit, 
ti.  U.  gegen  Hinterlegung  von  Konsols, 
Ubernähmen. 

Redner  befürwortete  ebenfalls  die 
Ueberweisung  des  Etats  an  die  Budget- 
Konmiiaiioo.  . 

Der  Staatssekretlr  von  Pod- 
bielski  entgegnete: 

•  Meine  Herren,  was  der  Herr  Ge- 
heime Finanzrath  Ihnen  vorgeführt  hat, 
das  hat  mich  doch  zu  der  üeberzeu- 
gung  gebracht,  dafii  daa,  waa  er  am 
Eingange  aeincr  Rade  anafllhrl«,  ni- 
tre£fend  gewesen  ist.  Er  sagte:  ich 
habe  es  drei-  oder  viermal  gelesen, 
ich  habe  es  nicht  völlig  begriffen. 
Eben  diese  AoaAlhniiigan  *  beülltigen, 
dafr  ich  mich  anscheinend  nicht  so 
deutlich  ausgedruckt  habe,  wie  ich 
wollte.  Er  hat  zweifellos  mit  seinen 
Ausführungen  etwas  anderes  deduziren 
wollen,  als  waa  die  Vorlage  beabsich- 
tigt. Allein  ich  habe  nach  einer  Rich- 
tung hin  den  Eindruck,  dafii  doch 
vielleicht  das  VerstHndnifs  von.  der 
Sache  etwas  schwierig  ist. 

kb  niufs  auf  einzelne  Sachen  etwas 
mdtar  eingehen.  Zunlchit  betrift  der 
Sddobeatand  in  Oesterreich,  welchen 
der  Herr  Abgeordnete  angeführt  hat, 
nur  das  letzte  Jahr,  während  doch 
in  Jahren,  sich  immer  etwas  ange- 
aviniclt  hat,  «id  thalaichlich  ist  — 
wie  Id.  dar  Nscbwasnng,  die  Ihnen 
angegMigen,  ängegeben  wird  —  ein 
ur>gef)lhrer  Bestand  von  einigen  80  Mil- 
lionen vorhanden. 

Weiter  habe  ich  mir  die  Zahlen  aus 
dem  Jahre  1899  zugehen  lassäi.  Da 


aeigt  sich  auch  fOr  Oesterreich,  dafs 
die  Sehwankmigen  doch  eih^licheri^ 
sind,   als  de   vielleicht    im  Lande^ 

Mecklenburg  zurErscheinung  kommen : 
I  es  sind  in  dem  einen  Monat  4  800000 
I  Gulden  abgehoben  worden  und  auf 
I  der  anderen  Sdl^  einen  -Monat  -  W^ 
her,  hat  das  Guthaben  um -87«  Mil- 
lionen Gulden   zugenommen.  Das 
ist  eine  Schwankung  in  zwei  auf  ein- 
ander folgenden  Monaten  von  1 3  Mil- 
I  lionen  Golden,  eine -Summe,  die  dar-* 
;  auf  hinweist,  dafa  tbalsVchlich  erhebt 
'  liehe  Schwankungen  vorkommen.  *' 

^      Was  den  Vertrag  mit  der  Reichs- 
bank anlangt,  so  habe  ich  schon  aus  ' 
!  geführt,    jiafs  er  der   Reichs -Post- 
I  gemehischlifk  üb^  dfese  t,s  v.  H:'  rfObH* 
•      von  dem  Gewinne  ttfweist:' 

ist    aber  ein  Vertrag .    der  naturge- 
mäfs  nicht  von  der  Reichs  -  Postver 
i  waltung  aus  abgeschlossen  ist,  son- 
j  dern,  weil  es- sich  um  die  Verwaltmi^- 
von  Reichsgeldem  handelt,  von  def 
Reichs- Finanzverwaltui^.  Ich  habe  ihti- 
1  nur  vorzulegen. 

Was  nun  die  Frage  der  Verzinsung 
i  anlangt,  so  frage  ich  alle  die  Herren. 
I  die  in  kömmiinalen'- Stelhingen  •sind:' 
j  verfahren  deitn  nicht  unsere  gesamraten' 
I  Sparkassen  genau  nach  derselben  Vor  ' 
Schrift,  dafs  sie  auch  erst  vom  nächsten 
1  i.  oder  13.  die  Verzinsung  eintreten^ 
lassen?   Das  ist  doch  keine  Neuheit); 
die  wir  hier  eingeführt  halben,  sondern 
es  ist  eine  Thatsache,  dafs  alle  Spar- 
kassen ebenso  verfahren. 

(Zuruf  rechts.' 

—  Ja,  das  liegt  auf  einem  anderen 
Gebiet;  aber  so  ist  es  in  Deutschland. 

Worauf  basirt  denn  die  ganze  Frage? 
Diese  Frage  richte  ich  An  däi  Herrn 

Finanzrath.  Was  bezwecken  livir  denn' 

!  mit  dem  Scheckverkehre?  Docl»  eine 
Einschränkung  des  Baarverkehrs!  In 
Oesterreich    ist    nun    unstreitig^  der 

^  Kassenscheck  das  vcritchwindende  iincf 
die  Hauptsache  der  AusglcichsVerkehfV 

j  Genau  so  wird  es  bei  uns  sein.  Dh«« 
liegt  auch  in  dem  ganzen  Scheck  ver 
kehre  drin,  der  im  Wesentlichen  ein 

I  Ausgleichsvcrkehr  iat,  von'  dem  *miUm 

»9* 
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Konto  auf  das  aodere  zu  Ubertragen, 
wtbrend  der  Kassenscheck  das  weniger 
entscheidende  ist.  Bei  den  Ausfüh- 
rungen des  Herrn  Vorredners  bildete 
aber  der  Kassenscheck  die  Grundlage. 

Es  ist  sehr  schwer,  dem  hohen 
Hause  hier  alle  die  Zahkn  zu  unter- 
breiten; aber  es  liegen  genaue  Berech- 
nungen vor,  aus  denen  ich  Ihnen  nach- 
weisen kann,  dafs  thatsHchiich  durch 
den  Scheckverkehr  immer  noch  eine 
Verbilligung  eintritt.  Ich  bin  bereit, 
Ihnen  das  in  der  Kommission  nflher 
darzulegen,  und  dann  werden  Sie 
sehen ,  dafs  jene  Einwendung  nicht 
ratriffk.  Aber,  wie  gesagt,  das  sind 
alles  Details;  der  Schwerpunkt  liegt 
eben  darin,  dafs  wir  einen  Ausgleichs- 
verkehr herbeifuhren. 

Ich  freue  mich,  dafs  der  Herr  Vor- 
redner so  freundlich  gewesen  ist,  zu 
hoffen,  dais  die  Sache  gelingt.  Ich 
hoffe  auch,  dafs  er  mit  dazu  beitragen 
wird;  denn  hier  handelt  es  sich  wirk- 
lich nicht  um  eine  Fiskalitüt. 

(Heiterkeit.) 

Ja,  meine  Herren,  sagen  Sie  nur:  aus 
wetchem  Grunde  soll  die  Fiskalitlt 

hier  eintreten?  Ich  habe  Ihnen  vor' 
hin  schon  bekannt,  es  ist  mein  eigen 
Kind,  das  ich  wünsche  lebensfähig  zu 
erhalten,  und  dem  ich  daher  durch 
FIskaHtIt  nicht  den  Hals  abschneiden 
werde.« 

(Heiterkeit.) 

Der  Abgeordnete  Blell  wies  auf 
die  erliebliche  Ausdehnung  hin,  welche 
der  Scheckverkehr  der  genossenschaft- 
lichen Kreditvereine  in  den  letzten 
Jahren  genommen  habe.  Bei  1 34  Ver- 
einen  beständen  berdts  i  3  626  Scheck - 
konten  und  es  sei  zu  hoffen,  dafs 
binnen  Kurzem  das  Deutsche  Reich 
mit  einem  Netze  von  Scheck  verbänden 
Qbersogen  sein  werdet  Dem  Ah- 
geordneten  Dr.  Roesicke  sei  darin  bei- 
zutreten, dafs  eine  gewisse  Gefahr 
darin  liege ,  wenn  die  durch  den 
Postscheckverkehr  aus  den  kleinen 
Kanälen  aufgesammelten  Gelder  in  den 
grofsen  Reichstopf  gezogen  würden, 
und  es  sei  zweifellos,  dafs  in  Oester- 


'  reich  das  Genossenschaftswesen  sich 

nicht  ausgedehnt  habe,  weil  durch  die 
Postsparkasse  greise  Geld  bestände  nach 
Witn  gezogen  seien,  die  früher  in 
der  Provinz  kursirt  hatten.  Wenn  in 
der  Vorlage  behauptet  werde,  dafs 
allein  die  Post  mit  ihren  13000  Stellen 
im  Stande  sei ,  deuj  Scheckverkehre 
die  gebührende  Ausdehnung  zu  geben, 
so  müsse  dies  bestritten  werden.  Die 
in  Deutschland  bestehenden  1 1 000 
Kreditvereine  seien  hierzu  auch  in 
der  Lage,  Die  Befürchtung,  dals  aus 
dem  Scheckverkehre  der  Post  die 
Postsparkassen  sich  entwickeln  wer- 
den ,  werde  auch  von  seiner  Partei 
freisinnige  Volksparlei)  getheilt.  Es 
seien  bindende  Erklärungen  von  der 
Regierung  zu  verlangen,  dafs  die  Post- 
sparkassen nicht  eingeführt  wOrden. 
Die   Zahl   der  Scheckamter  bedürfe 

.  reiflichei  P>wagung.  Jedenfalls  dürfe 
eine  Vermehrung  nicht  stattfinden, 
da  eine  gröfsere  Zahl  den  Verkehr  er- 

j  schwere.  Die  Frage  sei  von  ao  lief 
einschneidender  finanzieller  und  volka- 
wirthschaftlicher  Bedeutung,  dafs  sich 
ihre  Regelung  durch  ein  besonderes 
Gesetz  und  nicht  durch  eine  Verord- 
nung empfehle.  Er  beaninge  daher 
die  üeberweisung  der  Vorlage  an 
eine  Kommission  von  21  Mitgtiedcsn. 

Auch  der  Abgeordnete  Dasbach 
trat  dafür  ein,  daüs  keine  Gebühren 
«riloben  und  die  Guthaben  nicht  ver- 
liiMt  würden.  Die  fieArchtung,  daft 
der  Scheckverkehr  ein  verriecktea Mittel 
sei,  die  Postsparkassen  einzuführen, 
müsse  er  ebenfalls  theilen ;  die  Befürch- 
tung sei  hauptsKchlich  durch  die  Art 
und  Weise  hervorgerufen,  in  welcher 
das  Verfahren  eingeführt  werden  soH<r. 
Der  Reichstag  könne  sich  unter  keinen 
Umständen  darauf  einlassen,  dafs  die 
Regelung  des  Verfahrens  im  Wege 
der  Verordnung  erfolge.  Bs  sei  viel* 
mehr  sogleich  ein  Gesetz  zu  verlangen,' 
worin  auch  der  Zinsfufs  festzulegen 
sei,  so  dafs  er  ohne  Mitwirkung  des 
Reichstags  nicht  abgeändert  werden 
könne.  Redner  sprach  sich  ttr  Ucber- 

'  Weisung  de«  Etats  ap  eine  beso^ere 

•  Kommission  von  14  Mitgliedern  aipa» 
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Im  G«ienMtze  tu  dem  Vorredner  [ 
hielt  <ler  Abgeordnete  Rickert  die  I 
Frage,  ob  das  Verfahren  durch  ein 
Gesetz  oder  eine  Verordnung  zu  regeln 
sei,  nicht  für  schwerwiegend.  Die 
Hauptncbe  sei,  die  Einrichtung  von  - 
vornherein  lebensfähig  zu  gestalten. 
Bis  jetzt  sei  aber  das  geplante  Ver- 
tabren  weder  einfach,  noch  bequem 
und  billig.  Redner  befürwortet  darauf 
die  Ueberweiftung  des  Etats  an  die 
Budget-Kommiision,  da  es  bedenklich 
seiy-  elatsrechtliche  Fragen  anderen 
Kommissionen  zu  Uberweisen,  bei 
denen  vielleicht  ganz  andere  Interessen 
mitspielten. 

Hieraut  nahm  der  Staatssek  ret^lr 
des  Reichs-Postamts  nochmals  das 
Wort  lu  folgender  Entgegnung: 

»Meine  Herren,  ich  habe  eingangs 
schon  gesagt:  aufgebaut  haben  wir 

diese  neue  Scheck  Ordnung  in  Deutsch- 
land auf  Grund  der  Erfahrungen,  die 
in    einem    1 6  jährigen    Zeitraum  in 
unserem  Nachbarlande  gemacht  sind. 
Wenn  Herr  Rickert  so  freundlich  sein 
will,  ^ch  die  Tarife  anzusehen,  so 
Wörde  er   finden,   dafs   wir  billiger 
sind.    Ich  will  nun  selbstverständlich 
eine  herbe  Kritik  an  unserem  Nach- 
barlande mchl  Oben;  aber  in  Oester- 
reich iai  viel  mehr  Schematismus  und  , 
man   hat   dort  noch  viel  mehr  For- 
mulare als  bei  uns.   Trot/dem  ist  die 
Sache  gegangen   und  sie  entwickelt 
«ch  immer  mehr,  wie  ja  aus  den  > 
Umschlagszahlen    des    letzten   Jahres  \ 
sich  ergiebt.   Aber  ich  erwiderte  schon 
vorhin     dem     Herrn  Abgeordneten 
BUsing,    der    den  Kassenscheck 
herausgriff,  wihrend  der  Scheckver-  j 
kdir  'apedcU  den  Auagleich   be-  | 
Mm9tkt,   und  ich   kann   nur  immer 
hervorheben:  wenn  Sie  unsere  Post- 
ordnung durchlesen  un((  genau  alle 
die  Formalitäten,  die  vorgesehen  sind,  i 
fitr  die  Einlifferung  eines  Packets  er-  ; 
fallen  sollten,  so  würde  das  für  den 
Verkehr  sehr  schwer  sein.    Die  Praxis 
ist  die  Lehrnieisterin,  die  uns  dahin 
führen  rouif,  richtige  Mafsregeln  zu  ^ 
ti^^0ien,.nnd  ai  ist  auch  meine  eigene  • 


Uabeneugung:  ich  halle  das  Kind 
Rlr  lebaosßiliig,  aber  wir  müssen  m 
so  ausgestalten,  wie  es  deutscher  Eigen- 
art pafst. 

Noch  mOchtc  ich  nicht  unerwidert 
lassen  die  Aeufserung  des  Herrn  Ab- 
geordneten Dasbach,  als  ob  wir  heim- 
lich die  Postsparkassen  einführen 
wollten.  Wenn  er  den  ganzen  Auf- 
bau sich  ansieht  und  den  grofsen 
Unterschied  zwischen  den  Sparkassen 
und  dem  Scheck  verkehre,  dann  wird 
er  mir  zugestehen  mOssen,  dafs  diese 
Angriffe  nicht  zutreffend  sind.  Ich 
stehe  heute  noch  auf  dem  Boden, 
dafs  wir  bei  unseren  Währungsver- 
haltnissen unseren  Geldmarkt  so  aus- 
gestalten müssen,  dafs  er  dem  Lande 
nutzbringend  ist,  und  nicht,  wie  es 
thats&chlich  heute  geschieht,  14  Mil- 
lionen täglich  dem  Geldmarkt  ent- 
ziehen und  damit  der  wirthschaftlichcn 
Nutzung.  Das  zu  vermeiden,  mufs 
unsere  Aufgabe  sein.  Es  bandelt  sich 
hier  nicht  um  eine  politische  Frage, 
sondern  um  eine  wirthschaftüche,  und 
ich  hoffe  auch  von  dem  Abgeordneten 
Rickert,  dafs  er  mitarbeiten  wird,  da- 
mit wir  etwas  Ibatsicblich  NiHiliches 
fbr  das  Land  schafoi.« 

Der  Abgeordnete  von  Stand y  be- 
zeichnete es  als  eine  erfreuliche  That- 
sache.  d;ifs  inil  dem  Dienstantritte  des 
jetzigen  Staatssekretärs  eine  Frische  in 
die  .Postverwaltung  hineingekommen 
sd,  die  man  seit  Langem  vermifti 
habe.  Es  sei  ein  legitimes  postalisches 
Bestreben,  den  Geldverkehr  in  zweck- 
mäfsiger  Weise  zu  ändern,  zu  verein- 
fachen und  zu  verbilligen.  Das  Ziel 
der  Vorlage  werde  Mich  auf  der 
rechten  Seite  des  Hauses  freundlich 
begrttfst,  weil  bei  einem  ausgedehnten 
Scheckverkehre  die  Umlaufsmittcl  weni- 
ger in  .Anspruch  genommen,  also  ver- 
mehrt würden.  Es  erscheine  aber 
aofserordentlich  zweifelhaft,  ob  die 
Post  rai  Stande  sei,  den  Scheckverkehr 
in  grofsem  Umfang  im  Volke  zum 
Durchbruche  zu  bringen.  Die  grofsen 
Geschäfte  blitten  kein  Interesse  an-  dec 
Seche  und  flir  kleinere  VcdMltniaie 
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•d  dat  'Ver&lmn  ni  umsinMlllch  und  | 

zu  theuer.    Die  Besorgnifs,  dafs  das  | 

Geld  kleiner  Leute  vielfach  in  Kanäle  I 
geleitet  werde,  die  ihnen  nicht  nützten, 
und  dafs  es  an  anderen  Stellen,  z.  B.  bei 
den  Genosientchaften  und  Sparkassen,  | 
in  ihrem  Interesse  viel  besser  vcr-  > 
wendet  werden  könne,  sei  nicht  von 
der  Hand  zu  weisen.     Den  Zinsfufs 
erklfirte  Redner  für  unmöglich.  Er 
sei  ebenfalls  daAr,  dafs  die  Versinsung 
und  die  Gebühren  beseitigt  würden. 
Die  Reichsbank  werde  durch  die  Ein- 
richtung erhebliche  Mittel   zu   einem  ' 
billigen   Zinsfufs    erhalten;    bei  der 
gegenwärtigen  Wirksamkeit  der  Reichs-  ] 
bank  bestehe  aber  nicht  die  Hoffnung,  < 
dafs  diese  Verstärkung  ihrer  Mittel  zu 
einer  Ermöfsigung  des  aufserordentlich 
hohen  und  volkswirthschaftlich  schäd- 
lichen  Bankdiskonts   fllhren   werde.  \ 
Dafs  das  Geld  dem  Kleinverkehr  ent-  | 
zogen  und  dem  Grofsverkehre  zuge-  < 
führt  werde,  sei  unerwünscht.  | 

Redner  beantragte  die  Ueberweisung 
des  Etats  un  eine  besondere  Kom- 
mission von  2 1  Mitgliedern,  zog  diesen 
Antrag  aber  splter,  unttr  Empfehlung 
das  Antrags  auf  Ueberweisung  des  '■ 
Etats  an  die  Budget-Kommission,  zu-  ! 
röck. 

Nachdem  der  Abgeordnete  Dr.  Roe-  ' 
sicke  noch  darauf  hingewiesen  hatte,  < 
dafr  aenir  Bedenken  gegen  die  Ein- 
fbbrung  de»  Scheckverkehrs  auch  von  ) 
anderen  Rednern  getheilt  würden  und  | 
die  Festlegung  der  Formen  des  Ver- 
fahrens durch  ein  Gesetz  befürwortet 
hatte , wurde  zur  Abstimmung  ge-  , 
acbritteii)  wobei  der  Antrag  auf  Ueber-  j 
woaiing  an  die  Budget -Kommission  | 
angenommen  wurde.  i 

Die  Budget-Kommission  setzte  j 
zur  Vorberatbung  des  Etats  eine  aus 
fllniF  Mitailied  em   bestdiende  Unter- 
kommlsston  ein,  die  im  Ganzen  vier  i 
Sitzungen  abhielt.    An  den  Berathun-  * 
gen     betheiligten     sich     als  Bevoll- 
mächtigte zum  Bundesrathe  der  Staats-  ' 
sekretflr   des  Reichs -Poatamts^   der  | 
Umaniiaatsaekretir  Ascheobom  -vom  > 


Raidii-Schilmit  und  dto  Unlir- 
staataekretlr   Piitsch    vom  Reichs- 

Postamte,  ferner  als  Kommissare  des 
Bundesraths  der  Geheime  Ober-Regie- 
rungsrath Neumann  vom  Reichs- 
Schatiamte,  das  Mitglied  des  Reicbs- 
bankdirektoriüms  Geheimer  Ober- 
Finanzrath  von  Klitzing  und  die  Ge- 
heimen Posträthe  Franck  und  Aschen- 
born. Nach  eingehenden  Verhand- 
lungen wurde  eine  Einigung  daMn 
erzielt,  der  Budget -Kommission  die 
Genehmigung  des  Etats  unter  der  Be- 
dingung vorzuschlagen,  dafs  in  den 
Entwurf  des  Gesetzes,  betreffend  die 
Feststellung  des  ReichshausbaltSi^EMt 
für  1900,  der  nachstehende  Zusatz 
aufgenommen  werde. 

»Die  Reichs  -  Postverwallung  wird' 
ermächtigt,  den  Postscheck  verkehr  ein- 
zuführen. Die  für  die  Benutzung  des 
Verkehrs  zu  beachtenden  Vorschnften 
werden  durch  eine  vom  Reicinkanzler 
zu  erlassende  Verordnung  unter  Be- 
achtung der  nachstehenden  Bedin- 
gungen getroffen:  ' 

1.  eine  Verzinsung  der  auf  den  Konten 
gebuchten  Einlagen  darf  nicht  statt- 
^dcn; 

2.  mr  die  Einsablungen  und  ROck- 
Zahlungen  fall  Scbeckverkehre  wer- 

.  den  Gebühren  nicht  erhoben.  Je- 
doch bleibt  dem  Reichskanzler 
vorbehalten ,  von  den  Konto- 
inhabern, deren  Konloverkehr  itfir* 
lieh  mehr  als  500  Buchungen  er-- 
heischt,  eine  dem  Mafse  der  In- 
anspruchnahme des  Scheckverkehr» 
entsprechende  Erhöhung  der  Stamm«' 
einige  in  Anspruch  zu  nehmen. 
Die  Festsetzung  erhöhter  Stamm-- 
einlagen  hat  den  betheiligten  Konto- 
inhabern gegenüber  nach  einheit- 
lichen Grundsätzen  zu  erfolgen; 

3.  zu  den  Einzahlungen  im  Post- 
sehecfcffitelire  Marf  et  mit 'dciiD 
Namen  der  Kontoinhaber  und'  der 
Kontonummer  bedruckter  Zahl- 
karten nicht.  Einzelne  Formulare 
zuEinzablungen  werden  am  Schalter 
der  ^tanstalten- an  das  I^MÜcite- 
unen^eMich  abgegeben.  Wfltaidil* 
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dn  Xonloinliaber  aul  don  For* 
mulare  den  Vordruck  sdnes  Namens 

und  seiner  Kontonummer ,  so 
können  die  Selbstkosten  vom  Post- 
scheckamt in  Rechnung  gestellt 
werden; 

4.  beantragt  ein  Kontoinhaber,  dufs 
die  für  ihn  eingelienden  Post- 
anweisungen aeinem  Sdiedtltonlo 

gutgeschrieben  werden,  so  ist  nicht 
in  Anspruch  zu  nehmen ,  dafs  er 
dem  Postamte  zum  Zwecke  der 
Ueberweisung  der  Geldbeträge  an 
das  Scheckamt  die  auf  sein  Konto 
lautenden  Zählkarten  liefere; 

5.  für  die  Abhebungen  vom  Scheck- 
konto ist  ein  einheitliches  For- 
mular, lautend  »an  N  in  N  oder 
Ueberbringer«,  vorzuschreiben.  Der 
Preis  der  Scheckhefte  mit  50  Bl«t- 
tem  ist  auf  höchstens  50  Pf.  fest- 
zusetzen; 

6.  das  au«  dem  Scheckverkehre  sich 
ergebende  Saldo  ist,  soweit  nicht 
aus  ihm  die  Kassenmittcl  zur 
Durchführung  des  Scheckverkehrs 
zu  verslfirken  sind,  an  die  l^icbs- 
bank  gegen  lifgliche  Kündigung 
abzuführen.  In  dem  Abkommen 
mit  der  Heichsbank  ist  zur  Be- 
dingung zu  machen  ,  dals  das 
Kapital  von  ihr  mit  3  v.  H.  unter 
ihrem  jedesmaligen  Wechseldiskont, 
mindestens  jedoch  mit  i  v.  H. 
und  höchstens  mit  3  v.  H.,  der 
Reichs  -  Postverwaltung  verzinst 
wird,  femer  dafs  die  Verzinsung 
aiit  dem  auf  die  Einzahlung  fol- 
genden Werktage  beginnt  und  mit 
dem  Tage  vor  der  Abhebung 
wieder  aufhört.  Bei  der  zins- 
baren Anlegung  der  Kapitalien  hat 
die  Reichsbank  die  für  ihren  Ge- 
schVitsverkehr  allgemein  geltenden 
Vorschriften  innezuhalten; 

7.  zur  Regelung  des  Postscheckwesens 
ftlr  die  Zeit  vom  1.  April  1906  ab 
ist  ein  Gesetzentwurf  vorzulegen.« 

Die  Berathung  dieses  Vorschlags  in 
der  Budget  -  Kommission  fand  am 
6.  Ilm  statt.     1>tb^   wurde  be- 


scfaloisen,  in  dem  votstehenden  Zu» 

setze  zum  Entwürfe  des  Gesetzes,  be- 
treffend die  Feststellung  des  Reicbs- 
haushalts-Etats  für  1900, 

a)  unter  Ziffer  z  hinter  dem  Worte 
»Stammeinlagei  einzuschalten  »von 
100  Markee; 

b)  unter  Ziffer  4  an  Stelle  von  »so 
ist«  bis  »liefere«  zu  setzen:  »so 

hat  das  Postamt  nicht   /.u  vcr 
langen,  dafs  er  zum  Zwecke  der 
Ueberweisung  der  Gel Jbctr.tgc  an 
das   Scheckamt    auf  sein  Konto 
lautende  Zahlkarten  liefere«; 

c)  unter«  Ziffer  6  die  Worte  »der 
Reichs-Postverwaltung«  zu  streichen 

und 

d)  unter  Ziffer  7  anstatt  der  Worte 
Bvom  I.  April  1900«  zu  setzen: 
«vom  I .  April  1 005«. 

Nuchtrüglich  wurden  noch  im  Ein- 
gange die  Worte  »die  Reichs-Post- 
verwaltung« durch  »der  Reichskanzler« 

ersetzt  Bei  der  Aenderung  der  An- 
sätze des  Etats,  die  durch  den  Wegfall 
der  Gebuhren  und  der  V^erzinsung  der 
Einlagen  sowie  durch  die  sich  er- 
gebenden Vereinfachungen  im  Betriebe 
der  Scheckamter  nothwendig  wurde, 
ging  die  Budget  -  Koinmission  davon 
aus,  dafs  der  neue  Dienstzweig  nach 
den  (iefeingreifenden  Aenderungen  des 
Verfahrens  firfihestens  zum  1.  Juli  1900 
eingerichtet  werden  könne.  Die  Reichs- 
PostverwiiHung   hatte  früher  in  Aus- 

!  sieht  genommen,  das  Verfahren  bereits 

I  am  I.  April  einzuführen. 

'     Die  zweite  ikrathung  im  Plenum 
I  fand  am  ai.  Min  statt   In  der  Dis- 
kussion begründete  zunVcbst  der  Ab- 

;  geordnete  ßQsing  als  Berichterstatter 
die  Vorschläge  der  Budget-Kommission. 
Man  sei  der  Ansicht  gewesen,  dafs  e^ 

,  sich  nicht  empfehle,  den  Scheck ver- 

j  kehr  im  Wege  der  Verordnung  ein- 
zuführen und  die  gesetzliche  Regelung 
der  Zukunil  vorzubehalten.  Anderer- 
seits habe  man  aber  nicht  verkannt, 

I  dafs  es  zum  Erlais  eines  besonderen 
Gasetfes  Qbar  den  Posiscbcckverktthr 
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in  Deutschland  noch  an  «llen  Er- 
fthrungen  fehte.  .  Es  sei  daher  fBr 

zweckmäfsig  gehalten  worden,  die  ge- 
setzliche Grundlage  im  Etat  zu  schaffen. 
Um  die  bei  der  ersten  Lesung  des 
Etats  geliufserten  wesentlichsten  Be- 
denken gegen  die  Vorlage  zu  beteili- 
gen, habe  man  die  Versinsung  der 
Einlagen  ganz  ausgeschlossen.  Die  Be- 
fürchtung, daf>  der  Scheckverkehr  den 
genossenschaftlichen  Spar-  und  Dar- 
iehnskassen  und  den  Öffentlichen  Spar- 
kassen Konkurrenz  machen  und  sich 
zur  Postsparkasse  entwickeln  werde, 
sei  damit  gegenstandslos  geworden. 
Als  Kompensation  gegenüber  dem 
Wegfalle  der  Verzinsung  habe  man 
zunVchst  volle  GebQhrenfreiheit  der 
ganzen  Einrichtung  verlangt.  Dem  sei 
jedoch  die  Reichs-Postverwaltung  ent- 
gegengetreten, indem  sie  ausgeführt 
habe,  dafs  ihre  Selbstkosten  fDr  eine 
Buchung  ungefähr  137^  Pf.  betrügen 
und  dafs  bei  der  Annahme  eines 
durchschnittlichen  Guthabens  von  1  300 
Mark  auf  jedem  Konto  und  einer  Zins- 
einnahme von  3^4  V.  H.  daraus  nur 
etwa  30Ü  Buchungen  auf  den  Konten 
gebührenfrei  ausgetührl  werden  könn- 
ten. Die  Budget  -  Kommission  habe 
zwar  nicht  anerkennen  können,  dafs 
eine  Bucbung  13V4  Pf.  koste,  habe 
jedoch  dem  Einwände  der  Poslver- 
waltung  insotern  Rechnung  getragen, 
als  sie  ihr  zugestanden  habe,  von  den 
Kontoinhabern ,  deren  Kontoverkehr 
mehr  als  500  Buchungen  verursache, 
eine  höhere  Stammeinlage  zu  ver- 
langen.  Die  Bestimmungen  unter  den 
ZifTem  3  bis  5  des  Zusatzes  zielten 
auf  eine  Vereinfachung  des  Verfahrens 
hin,  die  bei  der  ersten  Lesung  des 
Etats  als  erwfinscht  bezdchnet  worden 
sei.  Die  Pottverwaltung  hat>e  sich 
damit  in  entgegenkommender  Weise 
einverstanden  erkU<rt.  Was  die  .An- 
legung der  im  Scheckverkehr  ange- 
sammelten Gelder  betreffs,  so  sei  in 
Froge  gekommen,  sie  nach  Verstärk  ung^ 
der  Kassenmittel  der  Scheckämter  dem 
Reiche  gegen  Gewährung  von  Zinsen 
an-  die  Reichs-Postverwaltung  zu  über- 
lassen. Dem  standen  jedoch  erhebliche 


konstitutionelle  'Bedenken  entgegen. 
Das  Reich  wOrde  eine  ihrer  Hobe 

nach  unkontrolirbare  Anleihe  vom 
Publikum  aufnehmen  und  es  liege  die 
Gefahr  vor,  dafs  gerade  in  Zeiten  der 
,  Noth  und  des  Krieges  alle  Einleger 
I  ihre  Guthaben  aurllck£orderten.  Hier- 
j  durch  konnten  dem  Reiche  grofse 
Unbequemlichkeiten  erwachsen.  Auch 
der  Vorschlag,  die  Gelder  einzeistaat- 
Uchen  Instituten  zu  überweisen,  habe 
keine  Billigung  gefunden,  da  es  nicht 
angemessen  erschienen  sei,  Reichs- 
gelder derartigen  Instituten  zur  Ver- 
fügung zu  stellen.  Es  sei  hiernach 
nur  noch  die  Reichsbank  in  Betracht 
gekommen.  Nach  langen  Verhand- 
lungen habe  man  erreicht,  dafs  diese 
eine  günstigere  Verzinsung  der  Gelder 
zugestanden  habe.  Mehr  als  unter 
Ziffer  6  des  Zusatzes  vorgeschlagen  sei, 
kOnne  von  der  Reichsbank  aber  nicht 
beansprucht  werden.  Es  sei  zu  berück- 
sichtigen,  dafs  die  Reichs-Postgemein- 
schaft  von  dem  Jahresgewinne  der 
I  Keichsbank  aus  dem  Scheckverkehre 
noch  %  erhahe,  so  dafs  das  schllefs- 
liehe  Ergebnifs  des  Zins-  und  Antheil- 
gewinns  der  Reichs  -  Postgemeinschaft 
noch  ein  wesentlich  höheres  sei,  als 
es  nach  der  Vorlage  der  Budget-Kom- 
mission den  Anschein  habe. 

Der  Abgeordnete  von  Brock  > 
hausen  erkannte  an.  dafs  durch  die 
Beschlüsse  der  Budget- Kommission  die 
wesentlichsten   Bedenken    gegen  die 
;  Einftlhrung  des  PoslsehackverlniHt  be- 
seitigt seien.    Er  wandte  sich  dann 
gegen  die  bei  der  ersten  Lesung  des 
Etats  von  Mitgliedern  des  Reichstags 
^  autgestellte  Behauptung,  dafs  der  Scheck- 
I  verkehr    des   Postspsrkassenamts-  in 
Wien  auf  die  Entwidcdtmn  des  Ge- 
,  nossensdiaftswesens     in  Oesterreich 
hemmend  eingewirkt  habe.  DieGeneral- 
anwaltschüft  des  aligemeinen  Verbandes 
landwirthschaftlicher  Genossenschaften 
I  in'  Wien,  der  Zenlralverband  der  deut- 
I  sehen  landwirthschaftfichen  Genossen- 
schaften  Böhmens  und   die  Anwalt- 
schaft  des  landwirthschaftlichen  Vcr- 
.  bandes  in  Brünn  hätten  sich  auf  eine 
I  Anfrage  des  Verbondcs  deutscher  lind- 
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wlrthschaflliclicr  (Jciiossenschaftcn  iti 
Offienbach  übereinstimmend  dahin  ge- 

tungen  unzutreffend  sden,  dafs  viel- 
mehr der  Posischeckverkehr  für  alle 
Genossenschaften  eine  sehr  bequeme, 
billige  und  sichere  Gelegenheit  zur 
BofllMitruftg  von  GcM-  biete.  Der 
wichiigste  Unterschied  des  von  dcf 
Reichs-Postverwaltung  geplanten  Pöst- 
scheckverkehrs  gegenüber  den  öster- 
reichischen Verhiillnissen  sei  wohl  der, 
dafs  OlKterreicb  nur  eine  Zenfnfhtelle 
habe,  wahrend  ftlr  des  Reichs- Post- 
gebiet 9  Scheck  Ämter  in  Aussicht  ge- 
nommen seien  Die  Zentralisirung  des 
Verkehrs  habe  in  Oesterreich  zu 
manchen  Unbequemifchbeften  geftihrt 
Und  «■  ae?  tu  erwVgen,  ob  tlicht 
spiler  noch  eine  weitere  Zahl  von 
S^heckömtern  im  Reichs-Posfgebiet  ein- 
zurichten sei.  Hinsichtlich  der  Ver- 
waltung der  Gelder  mU^se  der  Vor- 
tchlag-  der  Bud^^et-Kommfaiion  v6r- 
UMfig  für  das  ZWeekmlft^te  gehalten 
werden.  Später,  wenn  man  Erfahrungen 
gesammelt  habe ,  werde  man  doch 
wohl  den  Gedanken  in  Erwfigung 
ziaKen  mflssen,  die  Gelder,  die-  man 
dem  Lande  entziehe,  ihm  wieder 
zazufUhren,  indem  man  die  im  Be- 
harrungszustande  liegenden  Kapitalien 
den  Genossenschaften  Uberweise. 

Der  Abgeordnete  Singer- «rblickl 

in  dem  Wegfalle  der  Verzinsung  der 
Einlagen  ein  wesentliches  Heinmnirs 
für  die  Entwickeiung  des  Scheckver- 
kal^  '  Wkinh  -  da»  PoMünim  bei  dar 
PiMt  keine  Zinsen  erhalte,  so  werdie 
der  Verkehr  sich  wahrscheinlich  so  ent- 
wickeln, dafs  die  Kontoinhaber  bis 
dabin^  wo  sie  einen  Theil  ihrer  Gelder 
au^  dMi  Wega  det  Potltthaeka  In' 
Umlauf  setzen  wollen,  ihro  Kapitalien 
bei-  einem  Privatinslitute,  das  Zinten 
zahle,  liegen  lassen,  um  auf  diese 
Weise  von  der  GebUhrentreiheit  Vor- 
thtütui  haben,  ohne  dit  ZIffMfirVge 
eiiiakbllleii;  '  Hm  Uebrlgen  sei  die 
Frage'  der  Verzinsung  der  Einlagen 
für  seine  Partei  nicht  von  grundsftz- 
licber  Bedeutung,  so  dais  er  und  seine 


Parlcifrcunilc  fUr  die  Vorschläge  der 
Büdget-Komuiission  sthnmen  würden; 
Redrtei''HM  lib<h  um  AuskunfV;  ob 
bei  der  Ueberweieung  von  Postanwei- 
sungsbetrifgen  auf  ein  Konto  jede 
einzelne  Postanweisung  besonders  ge- 
bucht werde  oder  ob  die  im  Laufe 
emea  Tages  eingegangenen  Posfan«' 
Weisungen  zusammengerechnet  und 
in  einer  Buchung-  gütgeschrieben 
würden 

Abgeordneter  Camp  regte  an,  bei 
der-  Bnfscheidung  darüber,  ob'  urid 
ii^  welchem  Umivng  eine  Erhöhung 

der  Stammeinlage   zu  verlangtf"n  sei," 
nicht  blos  die  Zahl  der  Buchungen, 
sondern    auch   die   Hohe    d^r  zur 
Bflchung  kommenden  Betrage  Berttek«- 
sichtlgung  finden  zu  lassen,  weil  sMt- 
der  KleinVerkehr    erheblich  befastet 
werde.    Dem  Handwerker  werde  es 
schon  ietzt  nicht  leicht,  eine  Siainni- 
einlage  von   loo  Mark  aufzubringen, 
sollte  aber  nach  der  Zahl  der  Buthan^' 
gen  noch  eine  erhebliche  Steigerungf 
der  Stammeinlagc  eintreten,  so  werde 
ihm   die  Benutzung  der  Einrichtung 
I  unmöglich  gemacht.   Ob  der  Wegfall 
I  der  GebOhren  einen  Au^leich  fHk-  den; 
!  Wegfall  der  Verzinsung  darstelle,  sei 
'  zweifelhaft.    Gerade  der  kleine  Hand- 
werker lege  auf  die  Verzinsung  seines 
•  Geldes  Werth.  Mit  der  üeberweisung 
der  ttberHOsetgen  Gelder  an  dfe-Reicb»^* 
bank  kOnne  er  sich  nicht  einversfän^^ 
den  erklären;  denn  es  sei  befremdend, 
dafs,  wenn  z.  R.  dos  Reich  genöthijjt 
sei,  Kapitalien  gegen        v.  H.  Zinsep 
anzuleihen,   vielleicht   in  demselben 
Augenblick   Ubernassiue    Gelder  aus 
dem  Scheckverkelire  der  Rcichsbank 
zu  1'/.,  V.  H.  Zinsen   zugeführt  wür- 
den.   Die  für  die  Zeiten  einer  Krisis 
mr  das  R'eieh  bef&rcKieien*  Üntfoträg^ 
llchkeiten  WUfden  auch  bei  der  Reichs-' 
bank  nicht  ausgeschlossen  sein.  Dert 
Vorschlägen  der  Budget- Kommission* 
^  kOnne  aber  zugestimmt  werden,  dä- 
1  M  der  spateren  getettliefi'ei^^flegctaH^' 
I  dar-  Frage  immer  nttdi  die  BtotfiMW 
i  rv^ngen  dem   praktischen  Bt^dürfnits' 
entsp^eifheUd  abgeändert ' werden  kOntt-i' 
I  ten.  >    .       I  . 
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Abgeordneter  Dr.  MQller-Sagan 
erklirtc  sich  ebenfilli  Air  die  Be- 
schlösse der  Budgi  t-Kommission,  wäh- 
rend der  folgende  Hedner,  Abgeordne- 
ter Dr.  Roesickc  (Kaiserslautern) 
sich  gegen  die  Annahme  der  Be- 
schlüsse austprjich.  Seine  Bedeoken 
gegen  die  Zentralisirung  der  im  Scheck» 
verkehr  angesammelten  Gelder,  so 
liihrtc  er  aus,  seien  auch  durch  den 
Wegfall  der  V'erzinsung  nicht  beseitigt 
worden.  Die  neue  Einrichtung  sei 
weniger  mit  dem  Namen  »Scheckver- 
kehro  als  vielmehr  mit  »Zentralisation 
des  Depositenverkehrs«  zu  belegen. 
Selbst  wenn  die  Post  die  Einlagen 
nicht  verzinse«  wtlrden  doch  die  Be- 
quemlichkeit und  Sicherheit,  die  sie 
biete,  anziehend  auf  die  Kapitalien 
wirken,  und  den  t^enossenschaltlichcn 
Spar-  und  Darlehnskassen  würde  in 
Zukunft  der  Zuschufs  von  den  Geldern 
der  Kreise  beschränkt,  die  in  Form 
von  Betriebskapitalien  flUssiges  Geld 
haben,  das  sie  jetzt  vorübergehend  auf 
Depositum  geben,  während  sie  es 
spHier  auf  ihr  Posttcheckkonlo  ein- 
sahlen  würden.  Auch  die  kleinen 
und  mittleren  Banken  in  den  kleinen 
Städten  würden  durch  die  Entziehung 
der  Depositen  erheblich  geschädigt, 
Wae  auch  aus  dem  Grunde  zu  be- 
klagen s«,  weil  gerade  diese  Banken 
die  eigentlichen  Berather  des  reiftlersn 
Gewcrbe«tandes  seien. 

Hierauf  erklärte  der  Staatssekre- 
tär des  Heichs-Postarots  Folgen- 
des: 

»Meine  Herren,  ich  freue  mich, 
dafs  durch  die  Verhandlungen  sowohl 
in  der  Subkommission  als  in  der 
Budget -KomroKsion  klargelegt  worden 
ist:  die  Befürchtungen,  die  von  OMn- 
cher  Seite  in  diesem  Hause  gehegt 
wurden,  dofs  die  Verwaltung  beab- 
sichtige, auf  verschleiertem  Wege  die 
Postsparkassen  einsuftlbren,  sind  ser- 
slreut,  der  Verwaltung  hat  Derartiges 
ganx  fern  gelegen.  Andererseits  freue 
ich  mich,  namentlich  aus  der  Rede 
des  Herrn  von  Brockhausen  entneh- 
men zu  können,  dafs  sich  jeut  be- 


stvtigl,  wes  ich  mir  früher  dem  hohen 
i  Haust  ra  unlcrbfeileii  «iniblt,  daft 

in  Oesterreich  noch  den  dort  gemach- 
ten Erfahrungen  das  Genossenschafts- 
wesen durch  die  Einführung  des 
Scheckverfuhrens  keine  Schädigung  er- 
I  litten  hat.  Meine  Herten,  die  Aus- 
kunft, die  Sie  heute  hier  erhalten 
haben,  die  auch  ich  zum  ersten  Male 
höre,  ist  für  mich  insofern  sehr  er- 
freulich, als  das  Studium,  das  ich 
persönlich  vor  zwei  Jahren  vomahoii, 
sich  mit  der  Auskunft  der  btfreffsnden 
Stellen  thatsächlich  deckt. 

Wenn  der  Herr  Abgeordnete  Dr.  Roc- 
sicke  das  Bedenken  äufserte,  dafs  durch 
'  das  Scheckverfahren  der  Geachlflsbe- 
trieb  der  GenossenschaflleB  beeintrüch- 
tigt  werden  könnte,  so  hat  er  auf  der 
anderen  Seite  doch  zugeben  müssen, 
dufs  durcl)  die  Einführung  dieses  Ver- 
fahrens wesentliche  Vereinfachungen 
im  Geldverkchr  eintreten  werden. 

Ich   mufs  nun  heute  hier  —  und 
da  befinde  ich  mich  in  Uebereinstim- 
,  mung  mit  einzehien  Herren,  die  bis- 
,  her  gesprochen  haben  henrorhelien: 
I  persönlich  glaube  ich  noch  immer« 
dafs  es  richtiger  wSre,  eine  kleine  Ver- 
zinsung  derjenigen   Betrfige,  welche 
auf  den  einzelnen  Konten  gut  stehen, 
i  antreten  zu  lassen.    Ich  kann  aber 
,  auch  nicht  verhehlen  und  habe  du 
auch  in  der  Budget-Kommission  aus- 
gesprochen, dafs  gewichtige  Stimmen, 
denen  ich  ein  Urtheil  in  diesen  Dingen 
,  zugestehe,  zum  Beispiel  die  Aeltesten 
f  der  Berliner  Kaufinmiehift,  aich 
gegen  jede  Verzinsung  eikUM,  haben; 
wölirend ,  wie  ich  andererseits  schon 
in  der  F3udget-Komraission  mitgetheilt 
habe,  zum  Beispiel  der  Deutsche  Land- 
I  wirthschafitarath  dch  Ar  eine  hohe 
I  Verzinsung  ausgesprochen,   hat  ein 
Thei!  der  Genossenschaffen  wieder  ge- 
sagt, keine  Verzinsung.    Ich  wieder- 
I  hole,  persönlicl)  glaube  ich  auch  heute 
i  noch,  es  wire  besser  gewesen,  die 
Budget- Kommtssion  hatte  sich  mit  ihren 
Vorschlägen  auf  den  Boden  der  Post- 
verwaltung gestellt  und  eine  geringe 
,  Verzinsung  eingeführt. 

Meine  Herren,  die  Verrinnmg,  die 
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wir  damals  vorgeschlagen  haben,  be- 
trug 0,0,  abo  nur  «im  Kldnlgkcit  | 
Qbar       v.  H.,  wodurch  schon  er-  | 
wiesen  ist,  dafs  eine  Konkurrenz  gegen 
Sparkassen  und  genossenschaffüche  An- 
lagen keinesfalls  eintreten  könnte,  ich  , 
gknibe  tdioe  von  der  Verwaltting  in  I 
VorKhlag  gebrachte  Veraueung  bitte 
nach   vielen   Richtungen    hin  richtig 
und  gut  gewirkt.    Indefs  nnerkenne 
ich,  meine  Herren,  auf  diesem  Gebiete 
mufs  Ott  die  Erfahrung  uns  lehren, 
weldiee  der  rklrtige  Weg  ist.    Ich  | 
kann  heule  hierzu  nur  noch  erklären.  ; 
dafs  auch  die  Vertreter  der  Verwal- 
tungen von  Bayern  und  Württemberg 
in   Anbetracht    der    Beschlüsse  der 
Bodget-KisimBitiion  sich  veranlafst  ge- 
sehen haben,  in  erneute  Verhandlungen  \ 
mit    der    Reichs- Postverwaltung  Ml 
treten    und    auch    in    Bayern    und  • 
Württemberg  —  das  EigenthUmliciie  j 
war,  daf»  man  dort  laeine  Vorschiffe  i 
zunächst  aigenoauaew  hatte  —  auf 
dem  gleichen,  neu  anfgcstelllen  Prinaipe 
vorzugehen. 

Aber,  meine  Herren,  ich  will  nicht  | 
verbeblen,  daft  doch  erhebliche  Be- 
denken  vorliegen,  dafs  wir  keinerlei  ! 
Gebühren  bis  zu  den  Buchungen  von 
soo  Stück  bekommen  sollen.    Denn  ' 
aufser  den  Kosten,  die  jetzt  in  dem 
Anschlag  ungefkbr  mit  430  000  Mark 
berechnet  sind,  werden  wir  weiter 
damit  rechnen  müssen,  dafs  wir  einen 
Ausfall  bei  den  Postanweisungen  er- 
fahren.   Es  ist  ganz  klar,  dafs  viele  ' 
Leute,  die  efai  Konto  haben,  in  Zo- 
kuoft  ihr  Geld  durch  Zahlkarte,  die 
oiehts  kostet,  einfach  einzahlen  werden, 
so  dafs  die  Einnahmebetrflge  für  die 
Uebersendung  von  Geld,  die  wir  bei  1 
den    Poetanweisungen    jetzt  haben, 
kOnflig  wegfanfln  werden,    leb  bin 
daher    verpflichtet,  dai  hohe  Haus 
darauf  aufmerksam  zu  machen,  dofs 
wir  hier  mit  dem  Moment  eines  Aus-  t 
falls  2u  rechnen  haben  werden,  wenn  1 
Sie  die  BeschlUsie  der  Budget -Koro*  [ 
mission  einftlhren,  ein  Ausfall,   der  1 
nicht  gsnz  ohne  Einflufs  auf  die  Ge- 
staltung  des  Budgets    bleiben  kann, 
und  ich  kann  auch  heute  noch  nicht  , 


sagen,  welche  Stellung  die  verbündeten 
Regierungen    tu   Ihrtn  BcKfaMliaen 

nehmen    werden.  Bekanntermaften 

tritt  der  Bundesrath  später  zusammen, 
um  zu  beschliefsen,  wie  weit  dem  Folge 
gegeben  werden  kann,  was  das  hohe 
Haus  nach  der  Richtung  abgeändert 
hat.  Ich  persönlich  stehe  auf  dem 
Standpunkte,  man  soll  im  Interesse 
des  Landes,  der  Wohlfahrt  und  der 
wirihschaftlichen  Entwicklung  einer 
Versuch  machen,  und  was  an  mir  liegt 
so  kann  ich  den  Herren  nur  sagen: 
wir  wollen  wirklich  hineintreten  und 
versuchen,  die  Sache  so  zu  gestalten, 
dufs  sie  wirklich  nützt  und  nicht  etwa 
von  bUreaukratischer  Gestaltung  schon 
im  Keime  erstickt  wird. 

Ich  muft  nun,  meine  Herren,  noch 
auf  einsetne  Punkte  eingehen. 

ZunVchst  richtete  Herr  Abgeordneter 

Singer  an  mich  die  Frage,  ob  jede 
einzelne  Postanweisung  eine  Bucluinj^ 
wäre.  Ich  habe  darauf  zu  erklären, 
wie  ich  das  aucli  schon  in  der  Unter- 
kommisiion  ausgesprochen  bii>e,  dais 
nicht  jede  einzelne  PoelMiweisung  eine 
Buchung  bedeute,  sondern  dafs  die 
Uebervveisungen  eines  Toges  —  in  der 
Regel  wird  es  eine  1  agesUberweisung 
sein,  was  aber  nicht  aiMlchlielkt,  daS 
einmal  bei  einem  groiien  Amte  ein 
Abschlufs  zu  Mittag  und  ein  Ab- 
schiufs  zu  Abend  gemacht  wird  — 
dafs  also  die  eingebenden  Postanwei- 
sungen eines  Tages  eine  Buchuiig 
bilden.  Ich  kann  den  Herrn  Abge- 
ordneten Singer  nur  darauf  hinweisen, 
was  das  Haus  auch  interessiren  wird, 
dafs  es  in  der  Dienstanweisung  —  der 
Herr  Prtsi'dent  gestattet  wohl,  dais  ich 
diesen  Passus  verlese  —  folgender- 
maiien  beifat: 

Bei  der  Ueberweisung  der  dem 
Kontoinhaber  gutzuschreibenden 
Postanweisungsbeträge  an  das 
Scheckamt  wird  nicht  über  den 
Betreg  jeder  elnidnen  Poetanwei- 
sung eine  besondere  Zehlkarte  aus- 
gefertigt, sondern  es  wird  der  Ge- 
sammtbetrag  aller  seit  der  lettten 
Ueberweisung  vom  Kontoinhaber 
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-  angcnoHttiieilcn'PostBHWci&ungL'i)  in 
' '  «inc  MlktfM  fturoMioimiini.- 

'"Der  Herr  Abgeordnete  Gamp  m^te^  I 
CS  wjfre  doch  ftlr  die  Kleineren  Leute  ' 

sehr    sclilimTn.    wenn    sie    mehr  als 
500  Bucluingcn  hJlttcn.  dafs  dann  eine 
erhöhte  Einlage  von  ihnen  gefordert  j 
wurde.    Zuntfchst  steht  Th  den  Be-  < 
stlminungen :  »nach  einheitlichenGrund 
satzen«,  d.  h.  also,  der  Reichskanzler 
ist  nicht   berechtigt,  dem   Einen  die 
Buchung  für  5  Mark  zu  machen  und 
dem  A^d)eren'  fflr  10  Msrk;  aber  es  ist  | 
die  FakttHlR  gegeben.    Es  dreht  sich 
immer   dämm :    hat   der  betreffende 
Kontoinhaber  sein  Geld  längere  Zeit 
stehen  lassen,  so  dafs  durch  die  Zinsen 
der  Betrieb  gedeckt  tst,  dann  wird 
man  von  ihm  keine  bobeie  Stamm- 
et n  läge  verlangen;  zieht  er  aber  sein  | 
Geld  jeden  Tag  zurück ,  dann  mufs  , 
man   höhere  Betrage  fordern.  Man 
mufs  also  imtper  das  Konto  ab  solches 
beurtheilen,  ob  es  nOlhig  ist*  eine  | 
Kdhere.  Einzahlung  su  verlangen.  | 

.  Was  nun  die  Einwirliilog  des  Scheck-  | 
Verkehrs 'aut  die  Genossenschaften  an-  j 
langt,  so  habe  ich  bereits  in  der  Budget- 
Kommission  darauf  hingewiesen,  dafs 
a|if  dnm  letstan  deutichen  S|MirliatMn*  1 
vfflMiadtlage  beschlossen  ist;  | 

'  Dk  EinfQhning  des* Scheck veritehrs*  j 

Ist    nur    da    zuzulassen    und  zu 
empfehlen,  wo  ein  besonderes  Be^  1 
dürfnifs  vorliegt; 

und  die  Statistik  Uber  dus  Genossen- 
sch«^^wes6n  Deutschlands  weist  nach,  | 
difs'  nur  ein  geringer  llieU  der  Ge- 
nossenschaften sich  dem  Si  heckvorkehr 
angcpafst  hat.    Aber  selbst  wenn  alle 
Genossenschaften  sich  diesem  Verkehr 
angepafilt  hatten,  wOrden  kle  döch 
immer  nur  für  den  Kreis  ihrer  Mit- 
glieder den  Verkehr  vermifteln,  aber 
Dicht  ftlr  die  Allgemeinheit.    Das  ist 
gerade  das  Wesentliche,  dafs  die  Post-  | 
Verwaltung  fttr  J%derfiiaAn-da-ilt-'iind  , 
daik  in  Folge  daiaen-  alle  solöhe'aNge-  < 
mHneti  winhschiifilichtn  Prägen  viel 
ruhiger,    viel    tmabhtfngiger  und  viel 
akherer  durch  die  Heichs-Fostvcrwal - 
tong  gelOat*  werden  kOnnan  itü  durch  I 


eine    solche    einseilige  Organisation; 
Ich  Mlbil'ttelMy  wir  ich  MhoordfiaMl* 
erklärte^  ttülfen  In»  -der  Dntwicketaag 

des  Genossenschaftswesens,  bin  an  so 
und    so    viel   Genossenschaften  be- 
thciligt;  aber  trotzdem  kann  ich  die 
Qenanensohalten  ' nicht  in  dem  Mutet 
dafOr  geeignet  halten.  *  ' 

Wenn    der   Herr   Vorredner  nun 
ferner  sagte,  die  Reichs« Postverwaltung 
wolle  jetzt  die  Ausbildung  des  Depo- 
sitenweaeM'  in*  dir  HmdA  nchimn,'  ao' 
meine  ich,  DefvositMweaen  ond-Mir 
Verzinsung,  das  sind  nicht  Slltse,  die 
zusammengehen,  'aondem   daa  sind* 
Gegensätze; 

Wemi^  dBNii  dar  Iknr  Vmvidnar 
fortfuhr:  wir  dMuftan*  brMokan:  idk' 
kleinen   Bankiers,   und    die  werden* 
durch  die  Einführung  des  Scheckver- 
kehrs zu  sehr  beeinträchtigt,  —  so' 
wiird«  gen«!  dasaiibe  Argunaent  ui^cf- 
ftUirt,  als*  es  lidir  am  dia*  BiiifMiru^g 
des  Poslauftri^wcsens  handelte.  Da* 
hiefs  es:  dadurch  werden  die  kleinen- 
Banken  und  Bankiers,  die  fierather  in 
den  klaintn  SiMdtm,  gesdmdigt.  Dikse 
BeMrcfertiingen  sind  «btr  nidiKt^  dmgtP' 
treten.    Aufserdem  meine   ich,  dm* 
Publikum  wUrdc  besser  berathen  dUrch 
die  Genossenschaften    als   durch  die 
kleinen  Bankiers,  ohne  den  Herren  per- 
sönlich nahctraten'sii  wo1la»:OMacJI>e 
wurde  d«malS' gesagt:  es  wQrde' 
dadurch  geschadigt.    Jeder,  der 
mit  Geld  zu  ihun  hat.  wird  im  Post- 
scheck verfuhren    wie    überhaupt  ioi 
ScKtckverfahmn  eine¥a»voiikanunmg 
gegen  das  bisherige  System  bald  er-*^ 
kennen.    Ich  hoffe,  dafs  das  hohe  Haus 
den  Postscheckverkehr  als  einen  Ver- 
such ansieht;  sollte  er  sich  hier  oder 
da' fiioht  ganz  bm^brnty-m  iecbme- 
ich  auch  ferner  a«l£  die  UntevstUtaiiB((. 
des   hohen    Hauses,,  das  Scheckveir«" 
fahren  so  auszugestalten,  dafs  es  wirk- 
lich zum  Segen  Air  die  wirthKbatt-'' 
liehcnr  JBinrirtitungte'  OMcreB  .Mtettv** 
landar  wtrdfw«   •  -  • 

(Bravol) 

Der  Abg*ot-dnttc  Ra.ib-  brachte- 
die  ablehnende  Haltung  seiner  .Hartai* 
(Jwüdnwiaitiaafimnpartei)  iärnVon- 
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mhiligt^dtf  Biidget4Ko«ifBlMiim.gegen- 
'9bv  warn  Ausdrucke,  wobei  er  be- 
stritt, dafs  die  Gewerbetreibfenden  von 
der  geplanten  Einrichtung  erlieb- 
Uohen  Nutzen  haben  wUrdea.  Zudem 
werde  man  auf  di'e  Kreise  der  Ge- 
werbetreibenden u.  s.  w.  einen  Zwang 
zu  einer  neuen  Verpflichtung  austtben. 
Denn  jeder  Gescliöhsuiann,  der  nur 
einigennarfiten  inilz^^lco  wolkf  Ki  ge- 
iKSthi^t,  afah  -«td  Poatecbecklioiito  er- 
öSmi  9H  laseeo  und  auf  aeinem  Konto 
mindestens  einen  Bestand  von  loo  Mark 
zu  halten.  Die  Zentrah'sation  der  Gel- 
der bei  der  Reichsbank  läge  ieroer 
oicbt  im  Mccavie  der:  mittleren  Kreise 
der  B«««|l(«FMQg. 

Der  Abgeordnete  Dr.  Arendt  sprach 
sich  dagegen  für  die  Annahme  der 
Vorscblüge  der  Budget-Kommission  aus. 
£s  «ei  awar  .zu  befttrchlen ,  da(s  die 
.ISrntiotiUiog  <ton  MitteMaod  und  dem 
klonen  Gewerbestande  keine  H(})fe 
bringen,  vieinaehr  nur  für  den  Grol^- 
verkehr  von  Vprtheil  sein  werde. 
Gleichwohl  mUsse  anerkannt  werden, 
dafs  der  Posischeckverkehr  onsweifel- 
haft  einen  Fortschrift  für  unser  ganzes 
Verkehrswesen  darstelle.  Die  Anlegung 
der  Gelder  bei  der  Reii-hsbank  hält 
Redner  fUr  das  Richtige  und  allein 
Mögliche.  Auch  die  Art  der  Ver- 
zinsung treffe  das  Richtige.  Früher 
habe  zwar  die  Reich<ibank  auch  schon 
verzinsliche  Depositen  angenommen, 
in  neuerer  Zeit  jedoch  seien  die  De- 
positen bei  der  Reichsbank  zinslos  und 
es  sei  daher  nicht  ganz  richtig,  wenn 
man  meine,  Zinslosigkeit  und  Depo- 
siten widersprachen  sich,  hier  bei  der 
Reichsbank  vereinige  sich  beides.  Die 
Anregung  des  Abgeordneten  Gamp, 
bei  der  Feststellung  der  höheren 
Stammeinlagen  aufser  der  Zahl  der 
Buchungen  die  Höhe  des  Umsatzes  zu 
berücksichtigen,  verdiene  Beachtung; 
ferner  sei  in  Erwägung  zu  ziehen,  ob 
es  nicht  thunlich  sei,  die  Stammeinlage 
herabzusetien  oder  fakultativ  an  Stelle 
der  Stammeinlage  einegertnge Buchung»' 
gebtühr  zuzulassen. 

Der  Abgeordnete  Dasbach  ist  mit 
den  KommissionsbeschlOssen .  einv^r- 
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^standen  und-'erhofl^'naniiiebr  «antlir 
BaoAUuimg  4m  SclRckverkehni  «4Min 
Aufschwung     vieler    Darlehn  skasiell, 
wenn  sie  sich  den  neuen  Verkehr  zu 
Nutze  machen.  Bew<ihr<e  sich  di^  Ein- 
richtung nicht,  so^kOnne  manaie  oAne 
Schwierigkeiten  wieder  aufheben. 
Abgeordneter    von    Staudy  er- 
j  klärte,  dafs  er  zwar  seine  Bedenken 
!  gegen  die  Vorlage  nicht  völlig  auf- 
geben könne,  aber  doch  fQr  die  .Be- 
schlüsse  der   Kommission  stiaunen 
werde,  da  es  sich  zunächst  bei  der 
Kinlührung  des  Postscheckverkebn  nur 
,  um  einen  Versuch  handele. 
I     Bi»  der  Abatimmung  wurden  darauf 
I  die  Vorschlage  der  Budget-KoraoMSsion 
unverändert  angenommen. 

Die  dritte  Lesung  fand  am  26.  März 
statt.  Dabei  wurde  vom  Staatssekre- 
tär des  Reicbsschatzamts  fol- 
gende Erklffrung-  abgflSebea»  ' 

»Meine  Herren,  durch«die'Beschltl»se 
des  Reichstags  ist  die  vom'  Bundes 
rathe  vorgeschlagene  Regelung  des  üc 
bUhren Wesens  im  Scheckverkehre  voll- 
ständig beseitigt  worden,  die  Vermitte- 
lung  der  Postverwaltung  soll  nunmehr 
gebührenfrei  erfolgen  und  der  letzteren 
ledit^lich  der  Zinsgenufs  an  dem  Gut- 
haben der  Einleger  zustehen;  nur  bei 
mehr  als  500  Buchungen  jährltch  soll 
die  Postverwaltung  eine  Erhöhung  der 
StamiTieinlage  von  100  Mark  fordern 
dürfen.  Bei  dieser  Gestaltung  kann 
eine  ungebührliche  Ausnutzung  Seitens 
des  Publikums  staltfin<ien,  da  die  Post- 
verwaltung nicht  wie  die  Reichsbank 
und  etwaige  Privatinstitute  durch  den 
!  Ausschlufs  des  Einzelnen  sich  schützen 
.  kann.  Der  Herr  Staatssekretär  des 
Reichs -Postamts  hat  schon  bei  der 
zweiten  Berathung  das  hohe  Haus  auf 
das  Bedenkliche  dieser  grundsätzlichen 
Aenderung  der  Bundesrathsvorlage  auf- 
merksam gemacht.  Im  Interesse  der 
Reichsfinanzen  kann  ich  mich  diesem 
Bedenken  nur  unbedingt  anschliefsen. 
Der  sicher  zu  erwartende  und  dauernd 
wachsende  Ausfall  fällt  um  so  mehr 
ins  Gewicht,  als  die  EintUiirung  des 
Scheckverkehrs  die  Verwendung  von 
Postanweisungen,  aus  welcher  dem 
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Reiche  eine  MehrefimAhme  von  niiid 

ao  Millionen  Mark  erwftchst,  in  eriieb» 
lichem  Mafse  verringern  wird. 

Auch  abgesehen  hiervon  bedingen 
die  jüngst  beschlossenen  Neuerungen 
■uf  dem  Gebiete  der  Poettarife  einen 
ilhrlichen  Einnahmeautfall  von  8  Mi 
9  Millionen  Mark ,  dessen  Deckung 
durch  entsprechende  Verkehrssteige- 
rungen im  besten  Falle  erst  nach 
lingeren  Jahren  su  erwarten  ist. 

Sofern  die  Beaehtllflse  zweiter  Lesung 
aufrecht  erhalten  bleiben,  wird  die 
Einführung  des  Scheckverkehrs  unter 
solchen  Verhältnissen  und  Bedingungen 
vom  Standpunkte  der  finanziellen  In- 
teressen des  Reichs  ernsten  Bedenken 
unterliegen,  und  ich  mufs  den  ver- 
bündeten Regierungen  die  volle  Frei- 
heit der  Entschh'efsung  darüber  wahren, 
ob  von  den  im  Etatsgesetz  und  im 
Etat  selbst  erllMillm  besflglichen  Er- 
mlchtigungen  Gebrauch  tu  machen 
sein  wird.« 

(Unruhe  links.) 


1>aK  Wort  wurÜe  hlerni  nicht  weiter 
verlangt.    Alle  Ansitze  des  Etats  tlt>er 

die  Einftihrung  des  Scheckverkehrs 
sowie  der  Zusal?,  zum  Etatsgesetze  ge- 
langten ^darauf  unverändert  zur  An- 
nahme. * 


Nachdem  inzwischen  der  Entwurf 
zum  Etatsgesetz  in  der  vom  Reichs- 
tage beschlossenen  Fassung  die  Zv- 
stimmung  des  Bundesraths  gefunden 
und  Gesetiesin'aft  erlangt  hat,  hingt 
es  nunmehr  von  der  Entscheidung  des 
Reichskanzlers  ab,  ob  er  von  der 
ihm  ertheilten  Ermächtigung  zur  Em« 
fühning  des  Postscheekverfcehrs  Ge- 
brauch machen  will  oder  nicht.  Falls 
diese  Entscheidung  in  bejahendem 
Sinne  ausfallt,  wird  die  von  der  Reichs- 
Postverwaltung  in  Aussicht  genommene 
Poslschockordnung  einer  UmarbaHwig 
unterzogen  werden  müssen.  Die  Mit- 
tbalung  des  neuen  Entwurfs  behahen 
wir  uns  fUr  diesen  Fall  vor. 


Halb.  Gtdnickt  ia  d«r  Rticht#ttclnf»i. 


L^iyiii^uü  Uy  Google 


RCHIV 


FÜR 

POST  UND  TELEGRAPHIE. 


BEIHEFT  ZUM  AMTSBLATTE 

DES  REICHS -POSTAMTS. 

HERAUSGEGEBEN    IM    ALFTRAGE    ÜES    REICHä  -  POSTAMTS. 

Nr.  la  BERLIN,  MAL  1900, 


INHALT:  I.  AkteBltQcke  und  Aufsitze:  43.  Die  Entwickelung  des  Verkehrswesens, 

insbesondere  der  Post  und  Telegraphie,  im  19,  Jahrhundert.  —  44.  Die 
Grofse  Berliner  Strafsenbahn  im  Jahre  1899.  —  43-  C^eschichte  des 
Dampfschiffiiwestiis  im  Nwdttliiitifldien  Osetn. 

II.  Kleine  Httthellungen:  Damp6chi0alut.  —  Kleinbahnen.  —  Das  Fem- 
sprechvesen  in  Rußland.  —  Die  deutschen  Gro&stftdte  der  Erde. 


L  AKTENSTÜCKE  UND  AUFSÄTZE. 


48.  Die  Entwickelung  des  Verkehrswesens,  insbesondere 
der  Post  und  der  Telegraphie,  im  19.  Jahrhundert. 


Das  Ziel  der  Bestrebungen  in  den 
europäischen  Kulturstaaten  während 
der  letsten  Jahrhunderte  war,  in 
weitester  Umschreibung,  auf  die  Be- 
freiung von  allen  die  ungehinderte 
Entfaltung  der  menschlichen  Kräfte 
hemoienden  Fesseln  gerichtet.  Es 
spricht  Uhr  den  edlen  Kern  in  der 
Menschennatur,  dals  die  freiheitliche 
Bew^ung,  deren  Ausgangspunkt  in 
den  grofsen  Ereignissen  zu  suchen  ist, 
die  Mittelaller  und  Neuzeit  von  ein- 
ander scheiden,  von  innen  nach  auisen 
sich  volixogen  und  zuerst  auf  die 
reh'giOse  Freiheit  und  die  Freiheit  des 
Geistes  und  dann  erst  auf  die  persön- 
liche, politische  und  wirthschaftiiche 
Befreiung  sich  gerichtet  hat.  Zu  Ende 
des  18.  Jahrhunderte  war  das  erstrebte 
Ziel  in  den  beiden  ecstan  Besiehungen 
loa  Grofsen  und  Garnen  erreicht,  aber 
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das  politische  und  soziale  lieben  der 
Völker,  ebenso  das  Wirthschaftsleben, 
SO  sehr  letsteresin  den  vorangegangenen 
Jahrhunderten  an  Umfang  und  Viel- 
gestaltigkeit gewonnen  hatte,  war  den 
Fortschritten  auf  religiösem  und  geisti- 
gem Gebiete  gegenüber  im  Rückstände 
geblieben.  Politisch  waren  die  mebten 
Völker  in  dem  Zeitalter  der  unbe- 
schränkten FUrstenmacht  unfrei:  Be- 
schränkungen verschiedener  Art  hinder- 
ten den  Einzelnen  an  der  vollen  Aus- 
nutzung der  ihm  innewohnenden  Krfifte 
und  Fibigkeiten,  breite  Massen  erfreuten 
sich  nicht  einmal  der  persönlichen 
Freiheit.  Das  Gewerbewesen  hatte  in 
technischer  Hinsicht  nur  geringe  Fort- 
schritte gemacht.  Zurückgeblieben 
waren  auch  die  Naturwissenschaften; 
insbesondere  war  die  Kenntnifs  der  in 
der  Natur  vorhandenen  KrMfte  fast  auf 
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dem    Standpunkte    stehen    2;obIicben,  ' 
den   sie    sc  hott    einige  Jahrhunderte 
vorher  einnahm. 

Auf  allen  diesen  Gebieten  bereiteten 
die  letzten  Jahrzehnte  des  i8.  Jahr- 
hunderts den  Umschwung  vor,  das  j 
IQ.  Jahrhundert  brachte  die  völhge  | 
ümgestaUung  und,  namentlich  aut  dem 
Gebiete  der  Gotererzeugung  und  des 
Verkehrs,  eine  derart  schnelle  und 
grofsartigc  Entwickelung,  wie  die  Welt 
sie  nie  gesehen  hat. 

Den  hervorragendsten  Antheil  an 
den  grundlegenden  VerHnderungen, 
die  dadurch  in  allen  Verhältnissen 
des  staatlichen  und  privaten  Lebens 
eingetreten  sind,  hat  die  Damplkratt. 
Sie  ist  es,  weiclie  dem  19.  Jahrhundert 
ihr  Zeichen  aufgedrückt  hat.  Durch 
die  Anwendung  der  Dampfkraft  sind 
in  gleicher  Weise  die  Mittel  der  Güter- 
erzeugung und  des  Verkehrs  ver-  j 
bessert  und  auf  eine  Höhe  der  Voll- 
kommenheit gebracht  worden,  die 
keine  frühere  Zeit  auch  nur  annShernd 
erreicht  hat.  Der  Dampfkraft  wUrdig 
an  die  Seite  stellt  sich  die  F I  e  k  t  ri  zi t  a  t.  ' 
Ursprünglich  in  der  praktischen  Ver- 
wendung vorzugsweise  auf  den  Nach- 
rkhteiidienst'  bochrlnkt,  hat  sie  ihr 
Arbeitsfeld  mehr  und  mehr  ausgedehnt 
und  selbst  begonnen,  der  Dampfkraft 
diejenigen  Gebiete  streitig  zu  machen, 
auf  welchen  diese  bisher  die  Allein- 
herrschaft antobte.  Nach  den  Erfeh- 
rungen  der  letzten  Jahre  stehen  uns 
von  der  geheimnifsvollen  Nnturkraft 
der  Elektrizität,  von  der  wir  heule 
weder  das  innere  Wesen  noch  die  Ge- 
setze vollkommen  kennen,  jedenfalls 
grofse  Ueberraschungen  bevor  Und 
sie  ist  vielleicht  berufen,  im  neuen 
Jahrhundert  als  eine  Kraft  höherer 
Ordnung  tast  Uberall  an  die  Steile  der 
Dampfkraft  zu  treten.  Neben  der 
Daroptlcraft  und  der  Elektrizität  sind  | 
für  die  Entwickehinu  der  wirthschaft-  ; 
liehen  Vcrhültnisse  im  1  0.  Jahrhunderte  i 
von  grölster  Bedeutung  gewesen  die  | 
zahlreichen  und  wichtigen  Erfindungen 
in  der  Mechanik,  wie  namentlich  auch 
die  Fortschritte,  welche  Hie  chemische 
Wissenschatt  aulzuweisen  hat.  i 


Die  grofsarligen  Wirkungen,  welche 
die  Anwendung  der  Naturkrflf^c  bei 
der  Herstellung  von  Gütern  und  im 
Verkehrswesen  hervorgerufen  haben, 
sind  dadurch  gesteigert  worden,  dafs 
in  dem  einen  Lande  früher,  in  dem 
anderen  später  die  Grundsätze  der 
persönlichen  und  politischen  Freiheit, 
der  Gewerbe-,  Handels-  und  Verkehrs- 
freiheit zur  Geltung  kamen  und  in  die 
Gesetzgebung  Eingang  fanden.  Damit 
fielen  die  Schranken,  welche  der  freien 
und  vollen  Entlallung  der  Kräfte  und 
Fähigkeiten  des  Einzelnen  wie  der  un- 
gehinderten Entwickelung  des  Ganzen 
sich  entgegenstellten. 

An  diesen  Errungenschatten  hat  das 
Verkehrswesen  einen  hervorragenden 
Antheil.  In  Folge  der  grofsartigen 
Vermehrung  und  Verbesserung  der 
Verkehrsmittel,  wie  nicht  minder  der 
inneren  Ausbildung  seiner  Einrich- 
tungen, ist  das  Verkehrswesen  zu  einer 
nie  zuvor  dagewesenen  Bedeutung  im 
Kulturleben  gelangt.  Zu  allen  2älen 
hat  der  Verkehr  im  engsten  Zusammen- 
hange mit  der  Kultur  gestanden.  Jede 
Steigerung  der  Aeulserungen  des  staat- 
lichen ,  geistigen ,  gesellschaftlichen, 
wirthschaftlichen  Lebens  roft  eine  Zu- 
nahme des  Verkehrs  hervor,  wie  um- 
gekehrt jede  Verbesserung  und  Fr- 
leichterung  des  Verkehrs  jene  .Aeulse- 
rungen anzuregen  und  zu  befruchten 
geeignet  ist.  So  bildet  das  Verkehrs» 
wesen  nicht  nur  einen  wichtigen  Paktor 
im  Kulturleben,  sondern  es  giebt 
geradezu  den  Malsstab  für  dieses  ab; 
in  der  Entwickelung  des  Verkehrs- 
wesens spiegeln  rieh  die  Fortschritte 
wieder,  welche  die  Kultur  «nboweisen 
hat. 

Am  Ende  des  1 8.  Jahrhunderts  war 
die  Post  die  einzige  der  Allgemeinheit 
zugängliche,  fest  gegliederte  Verkehra- 
anstalt. 

Zuerst  ins  Leben  gerufen  in  icner 
geschichtlich  bedeutungsvollen  Zeit, 
aut  die  wir  im  Eingänge  hinwiesen, 
als  nach  den  grofisen  Entdeckungen 
und  Erfindungen  des  15.  und  16. 
Jahrhunderts  der  Weifverkehr  oiruMi 
krültigen  Autscbwuog  genommen  hatte. 
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war  die  Post  zwar  langsam ,  aber 
stelig  in  ihrer  Entwickelung  lort^e- 
sci)ritt<;n  und  hatte  sich  in  den  meisten 
Landern  schon  im  1 8.  Jahrhunderte  zu 
einem  wichtigen  Bestandlheile  des 
öffentlichen  Lebens  herausgebildet. 
Der  Wirkungskreis  der  Post  erstreckte 
sich  meist  nur  aul  die  Beförderung 
von  Briefsendungen,  in  einigen  Lan- 
dern, wie  z.  B.  Preufsen,  unifafste  er 
auch  die  Fortschaffung  von  Geldern, 
Paciceten  und  von  Personen. 

Den  wesentlichsten  Theil.  gewisscr- 
mafsen  die  Glieder  am  Körper  des 
Verkehrswesens,  bilden  dieBelörde- 
rungsmittel. 

Die  BefOrderungmiittel ,  deren  sich 

die  Post  am  Ende  des  18.  Jahr- 
hunderts bediente,  bestanden  im  All- 
gemeinen in  fahrenden  Posten,  Reit- 
posten und  Botenposten.  Die  fahren- 
den Posten  waren  hauptsVchh'ch  zur  Be> 
(brderung  von  Reisenden  und  zur  Fort- 
schaffung von  Packetcn  und  Geldern 
bestimmt ,  während  die  Beförderung 
der  Briefsendungen  vorzugsweise  nait 
den  schneileren  Reitposten  und  mit 
den  Botenposten  stattfand.  Ziemlich 
ausgebildet  war  auch  das  Extrapost- 
wesen. Das  hervorstechendste  Kenn- 
zeichen der  Postbetörderung  jener  Zeit 
war  die  Langsamkeit  und  fttr  Reisende 
die  Unbequemlichkeit.  Die  Schuld 
hieran  lag  ebenso  sehr  an  der  mangel- 
hatten Beschaftenheit  der  Verkehrs- 
wege wie  an  den  Verkehrsmitteln  selbst. 

Die  Postwagen  zu  Anfang  des 
19.  Jahrhunderts  waren  schwer  und 
ohne  ausretcbende  Berücksichtigung 
der  Gesetze  der  Statik  und  Mechanik 
gebaut.  Der  unförmliche  Wagenkasten 
hing  meist  in  Riemen  oder  Ketten  oder 
ruhte  sogar  fest  auf  der  hölzernen 
Achse;  Federn,  obwohl  schon  bekannt, 
kamen  nur  in  beschrinktem  Mafse  zur 
Anwendung.  Auf  der  Seite  befand 
»ich  eine  schmale  Thür,  in  der  ein 
kleines,  zum  Herablassen  eingerichtetes 
Fenster,  das  einzige  des  Wagens,  an- 
gebracht war.  Die  Sitsbllnke  boten 
nur  geringe  Bequemlichkeit,  die  Lehnen 
waren  schwach   und  niedrig.  Ein 


j  Hauptübelstand  lag  darin,  dafs  für  die 
Postsendungen  kein  ordentlicher,  ver- 
schliefsbarer  Laderaum  vorhanden  war; 
die  Brief beutel,  Packete  und  Gelder 
wurden  in  dem  hinteren  Ende  des 
Innenraums,  ohne  irgend  welche 
'  Trennung  von  dem  für  die  Reisenden 
bestimmten  Theile,  häutig  auch,  wenn 
dieser  Platz  nicht  ausreichte,  zwischen 
den  Silzbltnken  und  den  Beinen  der- 
Reisenden  untergebracht.  Der  Aufent- 
halt in  dem  engen,  unbequemen,  von 
Gerüchen  aller  Art,  welche  Jen  Packelen 
entströmten,  erfüllten  Wagen  gehörte 
wahrlich  nicht  zu  den  Annehmlich- 
keiten. Die  Fahrt  aber  in  einem 
solchen  Fuhrwerke  bei  den  fort- 
;  währenden  Stöfsen  auf  den  schlechten 
i  Strafsen  und  dem  Geklapper  des 
I  Fensters  mufs  eine  derartige  Pein  ge- 
wesen sein,  dafs  man  wohl  begreift, 
wenn  ein  Schriftsteller  iener  Zeit  als 
die  hauptsächlich  ertürderlichen  Eigen- 
schaften eines  Postreisenden  eine  »gute 
LeilKskonstitution  und  Geduld«  be- 
zeichnet. Die  letztere  Eigenschaft  war 
niclit  weniger  nötliig  als  die  erstere, 
denn  L-mimil  war  die  Beförderung  an 
sich  sehr  langsam  —  im  Durchschnitte 
nicht  Ober  4  bis  $  km  in  der  Stunde 
— ,  dann  aber  fand  auf  den  Stationen 
I  häufig  ein  endloser  Aufenthalt  statt, 
trotz  aller  scharfen  Verordnungen,  die 
7..  B.  von  der  preulsischen  Post  Verwal- 
tung zur  pünktlichen  Einhaltung  der 
BefOrderungs-  und  Abfertigungsf^isten 
auf  den  Stationen  erlassen  worden 
■  waren.  Steckenbleiben  der  Post  und 
UngiUcksfüile  aller  Art  waren  auf  den 
j  schlechten  W^n  nicht  selten;  auch 
I  die  Sicherheit  Tiefs  vielfach  zu  wün- 
schen übrig. 

Etwas  vorgeschrittener  im  Wagen- 
wie  auch  im  Strafsen  baue  waren  Frank- 
reich und  England.  Die  Diligencen 
in  Frankreich,  gegen  Ende  des  18.  Jahr- 
hunderts aus  Dankbarkeit  gegen  den 
'  Mini.ster  Turgot,  der  ihren  Lauf  be- 
I  schleunigt  und  rcgelmäfsiger  gestaltet 
hatte,  TUrgotinen  genannt,  und  die 
englischen  Mail-Coaches  stellten  schon 
vollkommenere  Wagen  arten  dar  als 
die  oben  geschilderten,  die  vorsog»» 
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weise  in  Deutschland  im  Gebrauche 

waren. 

Frankreich  und  England  besaften 
auch  schon  ein  leidlich  ausgebildetes 
Netz  guter   Strafsen,   wahrend   in  \ 

Deutschland  und  den  meisten  anderen 
Ländern    Europas    der    Zustand  der 
Straf&en  zu  jener  Zeil  noch  tast  Alles  ' 
zu  wOnschen  Qbrig  liefs.    Je  weiter 
nach  Norden  in  Deutschland,  um  so 
schlechter    waren    die    Strafsen,    was  I 
darin  seinen  Grund  hatte,  diifs  es  in 
dem  iiurddeulschen  Flachland  an  dem 
guten  Steinmateriale  fehlt,  welches  der 
gebirgige  Süden  in  reicher  Fülle  besitzt. 
Die    erste    Chaussee    in  Deutschland 
wurde  um  die  Mitte  des  achtzehnten 
Jahrhunderts  zwischen  Nördlingen  und 
Oettingen  im  Rie^u  angelegt.  Preuften 
verdankt  die  erste  Chaussee  dem  Frei- 
herrn vom  und  zum  Stein,   dem  be- 
rühmten Staatsmanne,  der  als  Kammer-  ; 
direkter  bei  den  Kriegs-  und  Domfinen-  i 
karomern  in  Cleve  und  Hamm  in  den 
Jahren    von  1788   bis  1792    in  der 
Grafschalt    Mark    20  Meilen  Kunst- 
strafsen    erbauen    liefs.      Eine  allge- 
meine Herstellung  von   Kunststraisen  i 
begann  in  allen  LSndem  Europas  erst 
seit  dem  Anfange  des  1 9.  Jahrhunderts,  j 
Gleichzeitig  machte  die  Technik  des 
Strafsenbaues   erhebliche   Fortschritte;  ' 
unter   den    verschiedenen    Arten    der  1 
Anlegung  von  Kunststraften  erregte 
namentlich  die  1819  von  dem  engli> 
sehen    Wegebaubeamten    Mac    Adam  ' 
empfohlene   grolses   Autsehen.  Die 
Anlage  und  Unterhaltung  der  mac- 
adamistrten  Straften  ist  aber  kostspielig, 
weshalb  zur  Zeit  meist  einftchere,  den 
Zweck    aber    ebenso    gut  erfüllende 
Methoden  Anwendung  finden.  ' 

Preufsen  hatte  nach  dem  vielver- 
sprechenden Anfange  Steins  mit  dem 
weiteren  Baue  von  Kunststraften  etwas 
gesOgerf,  spllter  aber  ist  in  dieser  Be- 
ziehung ungemein  viel  geschehen.  Der 
Geist,  der  bei  dem  Baue  von  Chausseen 
leitend  war,  wird  gekennzeichnet  durch 
den  Sats  in  dem  Chaussee -Baupläne 
(fit  die  Königlich  preufsischen  Staaten 
vom  10.  April  1817:  »Die  Chausseen 
soUeo  die  Postverbiodungen ,  als  vor-  t 


zügliches  Mittel  zur  Beförderung  des 
Handels  und  Verkehrs,  sowie  der  Kultur 
Überhaupt,  auf  alle  Weise  erleichtern.! 
Der  preufsische  Staat  hatte  1816 
420  Meilen  Chausseen  zu  unterhalten, 
1831  848.  1844  1-384,  1866  1860 
Meilen;  in  einem  Zeiträume  von 
30  Jahren  sind  aus  der  Staatskasse 
Uber  40  Millionen  Thaler,  wovon  ein 
beträchtlicher  Theil  den  UebertchOssen 
der  Postverwaltung  entnommen  war, 
zur  Herstellung  von  Steinstrafsen  auf- 
gewendet worden.  Nicht  weniger 
haben  Gemeinden  u.  s.  w.  zu  gldchem 
Zwecke  aufgebracht. 

Auf  den  Stral'senbau  haben  die 
Eisenbahnen  einen  bedeutenden  Ein 
Hufs  ausgeübt.  Nach  Einführung  der 
letzteren  hat  sich  der  Strafsenbau  dem 
Eisenbabnbaue  völlig  untergeordnet, 
indem  es  sich  seitdem  im  Wesent- 
lichen darum  handelt,  Zufuhrstrafsen 
zu  den  Eisenbahnen  zu  gewinnen, 
um  die  satwirts  der  Bahn  gelegenen 
Orte  mit  diesen  zu  verbinden.  Diesem 
Bedürfnisse  verdanken  viele  neue  Kunst 
strafsen  ihr  Entstehen,  während  die 
grolsen  Strafsen,  an  deren  Stelle  die 
Eisenbahn«)  getreten  sind,  nach  und 
nach  ihre  Bedeutung  verloren  haben 
und  theil  weise  ganz  aufg^eben  wor- 
den sind. 

Die  Verbesserung  der  Strafsen  war, 
abgesehen  von  den  sonstigen  Vortheilen, 
von  grofsem  ökonomischen  Nutzen 
insofern,  als  die  Kräfte  der  Zugthiere 
in  bedeutend  geringerem  Mafse  in  An- 
spruch genommen  und  zur  Fort- 
schafiung  gleicher  Lasten  weniger  Zug- 
thiere erforderlich  wurden.  Die  W«gen 
konnten  leichter  gebaut  werden,  wo- 
durch die  todte  Last  verringert  wurde; 
trotzdem  war  ihre  Abnutzung,  mithin 
auch  die  Ausgabe  fQr  die  Unterhaltung 
der  Wagen,  ermiftigt  worden.  Die 
Wagen  wurden  mehr  den  besonderen 
Zwecken,  den  Geländeverschiedenheiten 
u.  s.  w.  angepafst ;  die  Räume  für  die 
Reisenden  wurden  besser  und  bequemer 
ausgestattet,  die  einzelnen  Theile  zweck* 
mfifsiger  angeordnet. 

Erst  nachdem  Strafsen  und  Wagen 
in  solcher  Weise  verbessert  waren, 
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konnte  mit  der  Einrichtung  der 
Schnellposten  vorgegangen  werden, 

die  vor  dem  Auftreten  der  Eisenbahnen 
den    letzten,  aber  glänzendsten   Fort-  i 
schritt  aut  dem  Gebiete  der  Beförde- 
rungsmittel darstellen.  Die  erste  Schnell- 
post wurde  im  Jahre  i8ai  in  Preufsen, 
zwischen  Coblenz.  Cj'^\n  und  Düssel- 
dorf, in  Gang  gesetzt.    Sie  bewährte 
sich  so  ausgezeichnet,  dafs  Schnei  1- 
posten  bald  nicht  nur  in  Preufsen, 
sondern   in  ganz  Europa  xur  allge- 
meinen   Einführung    gelangten.  Im 
Jahre    1827    bestanden    in  Preufsen 
bereits  114  Schnellposten,  davon  die 
Ifingste  auf  einer   Strecke  von  110 
Meilen.    Ihren  Glanzpunkt  erreichten 
die  Schnellposten  gegen  das  Ende  der 
30er  Jahre,  zu  welcher  Zeil  in  Preufsen 
182  Schnellposten  mit  einer  jährlichen 
Gesammtleistung  von  707  228  Meilen 
bestanden.    Wie  l>edeuteiid  in  der 
That    der    durch    die  Schnellposten 
herbeigeführte    Fortschritt   war,  geht 
daraus  hervor,  dafs,  während  zu  Anfang 
des  Jahrhunderts  die  Posten  durch- 
schnittlich nicht  über  4  bis  5  km  in  der 
Stunde  zurücklegten,  die  Geschwin- 
digkeit der  Schnellposten  12  bis  13  km 
in  der  Stunde,   auf  einigen  Strecken 
sogar  noch  mehr  betrug.    In  der  Be- 
nutzungswetse  trat  insofern  eine  Aende- 
rung  ein,  als  die  Schnellposten  zugleich 
für  die  Brief-  und  die  Personenbef<*^rde- 
rung    nutzbar  gemacht  wurden,  wo- 
gegen zu  Anfang  des  Jahrhunderts  die 
Briefposten  meist  von  reitenden  Boten, 
die  sonstigen  Sendungen  und  die  Post- 
reisenden, theils   vereinigt,  theils  ge- 
trennt, mit  den  Fahrposten  befördert 
wurden.  Eine  Abart  der  Schnellposten, 
mit  geringerer  Geschwindigkeit,  bilden 
die  in  Preufsen  1838  ins  Leben  ge- 
rufenen   Personenposten,   die  im 
Keichspostgebiete  bis  auf  den  heutigen 
Tag    sich    erhalten    und    von  An- 
fang  an   sowohl  der  Fortschaffung 
von  Personen   als  der  Beförderung 
aller   Arten   von  Sendungen  gedient 
haben.      Beide   Postengattungen  be- 
standen auf  gröfseren  Kursen  neben 
einander,  so  dafs  wir  zu  jener  Zeit  im 
Postwesen  schon  diejenige  Unterschei- 


dung in  Bezug  auf  die  Schnelligkeit 
der  Beförderung  finden,  wdche  heute 

auf  den  Eisenbjihnen  zwischen  Schnell- 
und  Personenzügen  besteht.  Durch  die 
Ei.senbahncn  sind  die  Schnellposten 
entbehrlich  geworden  und  nach  und 
nach  eingegangen. 

Was  in  unserer  Zeit  die  Eisenbahnen 
für  den  allgemeinen  Reiseverkehr  sind, 
das  waren  zu  Anfang  des  19.  Jahr- 
hunderts bis  zur  Ausbreitung  der 
Eisenbahnen  die  Personenposten,  Dili- 
gencen,  Mail-Coaches  oder  wie  sonst 
diese  Postenarten  in  den  verschiedenen 
Ländern  hcifsen.  Standen  sie  auch  an 
Schnelligkeit  und  Bequemlichkeit,  über- 
haupt in  allen  realen  Dingen  jenen 
nach,  einen  Vorthefl  hatten  sie  doch 
vor  den  Eisenbahnen  voraus:  das  isl 
der  poetische  Zauber,  welcher  den  Post- 
wagen der  Dguten  alten  Zeit«  und 
seinen  Ftlhrer,  den  hoch  auf  dem 
Bocke  thronenden,  bald  lustige,  bald 
schwermüthige  Weisen  schmetternden 
Schwager  umgab. 

Die  gröfste  aller  Umwälzungen,  die 
je  im  Verkehrswesen  sich  vollsogen 
hat,  ist  durch  die  Eisenbahnen 
herbeigeführt  worden.  Sie  bilden  den 
wichtigsten  Fortschritt  aller  Zeiten  auf 
dem  Gebiete  des  Beförderungsdienstes; 
ihnen  am  meisten  von  allen  Errungen- 
schaften des  19.  Jahrhunderts  verdanken 
wir  den  gewaltigen  Aufschwung,  wel- 
chen das  ganze  Wirthschaftsleben  der 
Völker  in  der  zweiten  Hälfte  des 
Jahrhunderts  genommen  hat. 

Die  Entstehungsgeschichte  der  Eisen- 
bahnen gliedert  sich  in  die  Geschichte 
der  Spurbohn  und  der  Lokomotive. 
Die  von  den  ersten  Anfängen  durch 
Jahrhunderte  sich  hinziehende  Ge- 
schichte der  Spurbahn  war  im  Jahre 
1820  nach  Erfindimg  des  Walzens 
der  Schienen  zum  vorläufigen  Ab- 
schlüsse gelangt.  Wenige  Jahre  später 
wurde  von  George  Stephenson  auch 
das  Problem  der  Lokomotive  endgOlt^ 
gelöst.  Der  27.  September  1825  ist 
der  weltgeschichtliche  Tag,  an  welchem 
I  die  von  Stephenson  ms  Leben  ge- 
rufene erste  EiseniMhn  der  Welt  zwi- 
schen Stockton  und  Dartington  dem 
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öffentlichen  Pereonen  und  Güterver-  ' 
kehr  übergeben  wurde.  Im  Jahre  1S29 
erbaute  Stephenson  eine  verhes-^erle 
Lokomütive,  die  Rocket,  deren  Prinzip 
in  alten  Haopttbeilen  das  noch  heute 
gebrtfuchliche  ist.  Diese  Lokomotive 
zog  ihr  dreifaches  Gewicht  mit  einer 
Geschwindigkeit  von  io  ^"'igl-  Meilen 
in  der  Stunde  und  veraiüthte  bereits 
35  engl.  Meilen  in  der  Stunde  zurück- 
zulegen. Mit  der  Erbauung  der 
Rocket  und  dem  erzielten  Erfolge  war  ' 
der  Schfiplungsakt  d^s  Eisenbahn- 
wesens abgeschlossen  und  der  Danipi-  1 
wagen  trat  nun  seinen  Siegeslauf  Ober 
die  ganze  Erde  an.  Freilich  war  das 
Tempo  bei  Herstellung  von  Eisen-  | 
bahnen  Anfangs  ein  recht  langsames; 
die  Menschheit  jener  Tage  konnte  sich 
nur  allmählich  an  die  Eisenbahnen 
gewöhnen,  allerorts,  selbst  im  eigenen 
Vaterlande,  begegneten  sie  tiefer  Ab- 
neigung, die  zu  einen)  guten  Theile  im 
GemUth,  in  der  Scheu  vor  dem  Ge- 
heimnifsvollen  der  gewaltigen  Natur- 
kraftf  wurzelte,  thcils  auf  Unverstand 
und  mangelndem  Weitblicke,  thcils  auch 
auf  Selbstsucht,  auf  der  Furcht  vor 
Schädigung  eigener  Interessen,  beruhte. 
Wenn  wir  heute,  nach  70  Jahren  der 
Erfahrung  und  einer  glänzenden  Etn- 
wickelung  des  Eisenbahnwesens,  Uber 
die  meisten  der  damals  ins  Feld  ge- 
führten Gründe  gegen  die  Eisenbahnen 
nur  ein  mitleidiges  Lflchelo  haben,  so 
müssen  wir  andererseits  zugeben,  dafs 
manche  der  ausgesprochenen  Befürch- 
tungen, so  namentlich  die  aus  land- 
wirthschattlichen  Kreisen  erhobenen, 
in  noch  grOfaerem  Mafse  eingetroffen 
sind,  als  zu  jener  Zeit  angenommen  ^ 
wurde.  Doch  wer  möchte  deshalb  die 
Eisenbahnen  missen 

Im  Jahre  1830  wurde  die  wichtige  , 
Liverpool -Manchester  Eisenbahn  dem  { 
Verkehr  übergeben.     Das  erste  Land,  I 
welches  dem  Beispiel  Englands  (olgte, 
waren    die   Vereinigten   Staaten,  wo 
schon  1829  die  erste  Eisenbahnlinie, 
zwischen  Baltimore  und  Ellicots-Mills, 
eröffnet   wurde.     Deutschlands  erste 
Eisenbahn  wurde  1H35  zwischen  Nürn- 
berg und  Fürth  angelegt.     In  dem- 


selben  Jahre    erhielt    Belgien  seine 
erste  Eisenbahn  zwischen  Brüssel  und 
Mecheln.    1^37  wurde  in  Sachsen  die 
Strecke   Dresden  -  Leipzig,     1838  in 
Preufsen  die  Linie  Berlin— Potsdam  er- 
öffnet. So  folgte  ein  Land  dem  anderen. 
Am  Schlüsse  des  Jahres  1845  bestanden 
in  Deutschland  2143  km,   in  Frank- 
reich 870  km,  in  Oesterreich  1058  km 
Eisenbahnen.   Ein  lebhafteres  Tempo 
trat  seit  etwa  1850  in  allen  Lfindern 
ein.    In  diesem  Jahre   belief  sich  die 
Gesannntiänge  des  Eisenbaimnelzes  der 
Erde  auf  38022  km,    1860  war  sie 
auf  106886  km,  1870  auf  asi  980, 
1880    auf  ^67  335  km,    1896  auf 
714098  km  angewachsen     Unter  den 
Ländern  Europas  steht  an  erster  Stelle 
(»896)   Deutschland   mit  47  348  km, 
es  folgt  Frankreich  mit  41  173,  Rufs> 
land  mit  38  642,  Grofsbritanoien  und  Ir- 
land mit  34  221,  Oesterreich-Ungarn  mit 
32  180  km  u.  s.  w.    Das  europäische 
Eisenbahnnetz  mit  257  203  km  (1896) 
wird  an  Ausdehnung  ttbertrofien  durch 
die  Eisenbahnen  in  Aroerika,  wo  sich 
ihre  Länge  insgesammt  auf  374  742  km 
beläuft;    ja    die    Vereinigten  Staaten 
von  Amerika  für  sich  besitzen  schon 
mehr  Eisenbahnen  als  ganz  Europa 
zusammen,  nämlich  294  088  km.  Die 
übrigen  Erdtheile  stehen  gegen  Europa 
und  Amerika  weit  zurück;  den  letzten 
Platz  nimmt  Afrika  ein,  doch  sind 
sowohl  in  Afrika  als  in  Asien  theils 
grofse  Eisenbahnlinien  im  Baue,  thette 
sind  Einleitungen  zur  Herstellung  von 
Eisenbahnen  getroffen,  die,   wie  die 
Bagdad -Bahn,  dereinst  von  gröfster 
Bedeutung  fUr  den  Weltverkehr  sein 
werden.     Australien  schreitet  in  der 
Vermehrung  seiner  Eisenbahnen  rtlstig 
voran. 

Der  Eisenbahnbau  hat  der  Ingenieur* 
kunst  grofse  Aufgaben  gestellt,  die  in 
glänzender  Weise  gelöst  worden  sind. 

Wo  Berge  sich  der  SchienenfOhrung 
hindernd  entgegenstellten,  sind  sie 
durch  schwierige,  kUhne  Anlagen  theils 
umgangen,  theils  sind  sie  durchbohrt 

worden.  Besonderes  Interesse  in  die- 
ser Beziehung  erheischen  die  grofsen 
Aipenbahnen,  deren  älteste  die  1854 
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vollendete  Scminering-Bahn  ist.  Ihr 
folgte  1  Sri-  die  Brenner- Bahn,  1S71 
die  Moni  Cenis-Bahn.  1882  die  Gott- 
hard-Bahn, 1884  die  Arlberg  -  Bahn. 
Ungeheure  Summen  an  Geld,  aufser- 
ordentliche  Leist uni^en  an  Arbeit  und 
Können  sind  :iul  diese  Bahnen  ver- 
wendet worden.  Die  Gotthard  -  Bahn 
c  -B.  mit  einer  Lange  von  99,3  km 
hat  nicht  weniger  als  228  Millionen 
Francs  gekostet,  wovon  auf  den  1  s  l<ni 
langen  Tunnel  zwischen  Gösciienen 
und  Airolo  allein  56^;^  Millionen 
Franca  entfallen  sind.  Oer  mensch- 
liche Geist  hat  es  auch  verstanden, 
die  Lokoinotive  auf  die  Berge  hinauf 
zu  tUhren.  Diesem  Zwecke  dienen 
Seilbahnen,  Zahnradbahnen  u.  s.  w. 
Unter  den  bekannteren  Bahnen  der 
ersten  Art  sind  zu  nennen  die  Vesuv» 
Bahn  und  die  San  tos  -  Bahn  in 
Brasilien.  Zahnradbahnen  sind  be- 
sonders häufig  in  der  Schweiz;  er- 
wihnt  sei  s.  B.  die  Rigi-Bahn.  Aeufserst 
dankbare  Aufgaben  hat  auch  der 
Brückenbau  den  Eisenbahntechnikern 
geboten.  Eine  der  grofsartigslen  Eisen- 
bahnbrUcken  ist  die  Hängebrücke  zwi- 
schen New  York  und  Brooklyn,  die 
in  weitem  Bogen  den  East  River 
Oberspannt. 

Von  besonderer  Wichtigkeit  für  die 
wirthschattiiche  Entwickelung  sind  die 
Eisenbahnen  ftlr  die  Vereinigten  Staaten 
von  Amerika  gewesen.  Die  umständ- 
liche Beförderung  zu  Lande  erschwerte 
bei  den  grofsen  Entfernungen  in  i-anz 
aufserordentlichem  Mafse  den  Verkehr 
xwlschen  den  einzelnen  Theilen  des 
grofsen  Reichs.  Nicht  mit  Unrecht 
pflegt  man  zu  sagen,  dafs  die  Eisen- 
bahnen das  Land  zum  zweiten  Male 
erobert  haben;  jedenfalls  sind  die 
Eisenbahnen  die  hauptsächlichste  Ur- 
sache der  schnellen  Erschliefsung  des 
far  west  und  des  beispiellosen  Auf- 
schwunges des  Landes  gewesen.  Die 
grölste  Bedeutung  unter  den  Bahnen 
Nordamerikas  haben  die  sogenannten 
Pacific- Bahnen,  die,  den  Kontinent  von 
Osten  nach  Westen  durchquerend,  den 
Atlantischen  mit  dem  Stillen  Ozean 
verbinden    und    deren,    aulser  einer 


Canadischen   Pacific -Bahn,    5  vorr 

handen  sind. 

Mit  der  Ausdehnung  der  Eisenbahnen 
haben  die  technischen  Verbesserungen 
gleichen  Schritt  gehalten.  Nur  in  dem 
Grundgedanken  gleicht  heute  eine  der 
niodernen  Exprefszug-l.tjkomotiven  der 
Hocket  von  Stephenson.  Durch  Aus- 
nutzung aller  technischen  Mittel  ist 
es  gelungen,  die  Geschwindigkeit  um 

I  das  Mehrfache  jenes  Urbildes  der  Loko- 
motive 711  steigern  und  dabei  doch 
den  Kohlenverbruuch  verliiiltnilsniidsig 
einzuschränken.  Beim  Baue  der  Eisen- 
bahnwagen, die  anfanglich  nach  dem 
Muster  der  Personenpostwagen  angelet 
wurden  ,  hat  man  es  mehr  und  mehr 
verstanden,  sie  den  besonderen  Ver- 
hältnissen und  Bedürfnissen  des  Eisen- 
bahnverkehrs anzupassen;  die  Wagen 
sind  mit  der  Zeit  immer  bequemer, 
zweck müfsii^er  und  prunkvoller  ausge- 
stattet worden.  Der  gröfste  Lehr- 
meister der  Menschheit  ist  das  Be- 
dttrfnifs.  Es  ist  daher  nur  natürlich, 
dafs  iene  Eisenbahnwagen,  die  heute 
als  di^  Musler  /weckmiifsiger  Ein- 
nciuung  gelten,  demjenigen  Lande  ihre 
Entstehung  verdanken,  wo  die  grOJsten 
Entfernungen  mit  der  Enenbahn  zu- 
rUckzul^en  sind,  nämlich  Amerika. 
Auch  die  gute  Einrichtung  der  russi- 
schen Eisenbahnwagen  ist  auf  diesen 
Grund  zurQckzuftlhren.  Dw  deutschen 
Wagen  geniefsen  den  Ruf  einer  soliden 
Ausstattung  und  vor  allen  Dingen  einer 
tadellosen  Sauberkeit.  Auch  in  Bezug 
auf  die  Sicherheit  des  Betriebs,  bei 
der  Herstellung  von  Weichen,  Bremsen, 
im  Signalwesen  u.  s.  w.  sind  bedeu- 

'  tende  Fortschritte  gemacht  worden. 
Die  Cjeschwindigkeit  hat  von  ^o  km 
in  der  Stunde  im  Jahre  1640  auf  etwa 
80  km  und  darüber  am  Ende  des 

!  19.  Jahrhunderts   gesteigert  werden 

I  können. 

Der  Vermittekinu  des  Verkehrs  inner- 

,  lialb  eiiuelncr  grolser   Städte  dienen 

I  durch  Dampf  betriebene  Stadtbahnen, 

\  die  theils  als  Hoch  ,  theils  als  Tief- 
bahnen angelegt  sind.  Zu  der  ersteren 
Klasse    ge)iüten   z.  B.   die  Stadtbahn- 

,  netze  in  Berlin  und  New  York,  zur 
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letzteren  die  Stadtbahn  in  London. 
In  den  letzten  Jahren  ist  die  Elektrizität 
in  erfolgreichen  Mitbewerb  inil  der 
Dampll<ralt  getreten.  Vorläußg  dient  sie 
zwar  meist  nur  l>ei  Stadtbahnen,  ins- 
besondere auch  als  Ersatz  für  Pferde- 
bahnen, und  auf  kürzeren  Strecken 
nach  aufserhalb  als  Triebkraft;  an- 
scheinend ist  aber  der  Zeitpunkt  nicht 
mehr  fern,  in  dem  die  grofsen  Vorzüge, 
welche  der  elektrische  Betrieb  vor  den 
übrigen  Betriebsarten  besitzt,  zur  aus- 
gedehnten Anwendung  der  Elektrizitlft 
fuhren  werden. 

Wshrend  mit  wenigen  Ausnahmen 
anfänglich  Bau  und  Betrieb  der  Eisen- 
bahnen der  Privatthätigkeit  überlassen 
wurde,  bricht  sich  neuerdings  mehr 
und  mehr  die  Ansicht  Bahn,  dafs  es 
dem  Öffentlichen  Interesse  am  besten 
entspricht,  wenn  der  Staat  wenigstens 
die  HaupUinien  selbst  besitzt  und  be- 
treibt. 

Je  mehr  das  Netz  der  Eisenbahnen 
sich  verdichtet  hat,  um  so  mehr  ist 
die  Post  bei  der  Beförderung  von 
Gütern  und  Personen  zurückgetreten. 
Die  Post  hat  aber,  sobald  die  Eisen- 
bahnen in  die  Reihe  der  Beförderungs- 
mittel eingetreten  sind,  sie  fQr  ihreeigent> 
liehen  Aufgaben  sich  nutzbar  zu  machen 
gewufst.  Dabei  ist  es  oft  nicht  leicht 
gewesen ,  widerstreitende  Interessen 
der  Eisenbahnen  und  der  Posten  mit 
einander  in  Uebereinstimmung  zu  brin- 
gen. Die  Verhältnisse  der  Post  zu  den 
Eisenbahnen  haben  sich  verschieden 
gestaltet,  je  nachdem  in  den  ein£elnen 
Ltndem  bei  dieser  Frage  die  privat- 
rechtlichen  Gesichtspunkte  oder  die- 
jenigen des  Öffentlichen  Rechtes  vor- 
wiegen. In  den  Ländern .  wo  das 
erstere  der  Fall  ist,  wie  in  England 
und  den  Vereinigten  Staaten,  haben 
sich  für  die  Post  aus  den  Beziehungen 
Schwierigkeiten  verschiedener  Art  er- 
geben, die  in  mancher  Hinsicht  nicht 
gerade  förderlich  auf  die  Erfüllung  der 
der  Post  obliegenden  Verkehrsaufgaben 
eingewirkt  haben.  In  den  Qbrigen 
Ländern  sind  den  Eisenbahnen  für  die 
erheblichen  Vorrechte,  die  ihnen  von 
der  Staatsgewalt  eingeräumt  werden, 


'  im  Öffentlichen  Interesse  Leistungen 
I  für  die  Post  auferlegt  worden,  die  im 
'  Aligemeinen  in  der  unentgeltlichen 
Beförderung  eines  Theiles  oder  der 
sSmmtlichen  Postsachen  und  des  zur 
Bearbeitung  erforderlichen  Personals 
bestehen ,  während  die  Eisenbahnen 
für  die  verschiedenartigen  Neben- 
leistungen besondere  Entschädigungen 
erhalten. 

Bei  der  Benutzung  der  Eisenbahnen 
zur  Beförderung  der  Postsachen  suchte 
man  anfänglich  die  bestehenden  posta- 
lischen Einrichtungen  auf  das  neue 
VerkehnmKtel  zu  übertragen,  indem 

;  die  gewöhnlichen  Postwageil  auf  Unter- 
gestelle der  Eisenbahnwagen  gesetzt, 
die  Postsendungen  im  Uebrigen  aber 
ebenso  behandelt  wurden  wie  auf 
den  Landpottkursen.  Dieses  Verfahren 
erwies  sich  je  länger  desto  mehr  als 

;  unhaltbar  und  mit  dem  Eisenbahn- 
betrieb unvereinbar;  auch  blieb  für 
die  Bearbeitung  der  Postsendungen  die 
kostlMre  Zeit  vOliig  onauagenutit,  wlb> 
rend  deren  diese  auf  der  Eisenbahn 
sich  befanden.  Das  Mitlei  zur  Ab- 
hülfe wurde  in  der  Einrichtung  der 
Bahnposten  (bureaux  ambulants, 
travelling  post  offices)  gefunden,  die  zu- 
erst in  England  im  Jahre  1837  auf 
der  Strecke  zwischen  Liverpool  und 

1  Birmingham  eröffnet  wurden.  In 
Preufsen  traten  die  ersten,  »Speditions- 
bureaux«  genannten  Bahnposten  am 

I  I.  Mai  1849  Thätigkeit.  Die  Bahn- 
postwagen entsprechen  äufserlich  den 

I  gewöhnlichen  Personenwagen,  im  In- 
nern aber  sind  sie  mit  einer  ihren 
besonderen  Zwecken  angepafsten  Ein- 

I  richtung  versehen,  die  ebenso  wie  die 
Wagen  selbst  im  Laufe  der  Jahre  mehr 
und  mehr  vervollkommnet  worden  ist, 

I  um  den  Bahnpostbeamten  ihre  schweren 

I  Pflichten  zu  erleichtern.  Mit  geringen 
Ausnahmen  .  die  durch  besondere 
V'erhältnisse  bedingt  sind  ,  werden 
alle    Eisenbahnen    zur  Beförderung 

1  der  Postsachen  benutzt.  Inwiewdt 
die  einzelnen  Züge  verwendet  werden, 
hängt  in  den  verschiedenen  Ländern 
tiieils  vom  Bedürfnisse,  theils  von  dem 
eingeführten  Beförderungssystem  so- 
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wie  davon  ab,  in  welcher  Weise  die 
Beziehungen  zwischen  de^  Post  und 
den  Eilenbahnen  geregelt  sind.  In  den 
meisten  Ländern  findet  neben  der  Be- 
förderung der  Postsachen  in  den  Babn- 
posten ,  wo  sie  gleichzeitig  bearbeitet 
werden,  auch  eine  Beförderung  von 
geschlossenen  Brief  beuieln  durch  Ver- 
mittelung  des  Eisenba hnpersonals  statt. 

Die  Eisenbahnen  sind  zu  Anfang 
des  io.  Jahrhunderts  die  Haupt-Träger 
und  Vermittler  des  rieseniialt  ange-^ 
wachsenen  Postverkehrs:  die  Qber- 
wi^ende  Masse  der  Postsendungen 
bewegt  sich  ganz  oder  theilweise  auf 
ihnen.  Trotzdem  haben  die  übrigen 
Beförderungsmittel  keineswegs  ihre  Be- 
deutung verloren ;  im  Gegenihdl  über- 
wiegt selbst  heute  noch  die  Länge  der 
Püstkurse  auf  gewöhnlicher  Strafse  sehr 
bedeutend  die  Ausdehnung  der  zur 
PostbefOrderung  benutzten  Eisenbahnen 
zusammen  mit  den  Dampfschiffiriinien, 
ganz  ungerechnet  die  zahlenmfifsig 
nicht  festzustellenden  Leistungen  der 
Briefträger  und  der  Landbriefträger, 
obwohl  auch  sie  eigentlich  noch 
hierbei  in  AnKhlag  zu  bringen  sind. 
Nach  der  neusten  Statistik  des  Welt- 
postvereins für  das  Jahr  1897  hat 
sich  die  Länge  der  zur  Postbeför- 
derung benutzten  Eisenbahnen  auf 
631  039  km,  der  Postdampiscbifis- 
linion  auf  564287  km,  zusammen  auf 
I  193316  km  belaufen,  während  die 
Postkurse  auf  gewöhnlicher  Strafse 
eine  Länge  von  1  524730  km  gehabt 
haben. 

Die  erste  Stelle  unter  den  Postbeför- 
derungsmitteln auf  gewöhnlicher  Strafse, 
nicht  zwar  der  Menge  und  der  Be- 
deutung der  befdrderlen  Korrespondenz 
nach,  wohl  aber  hinsichtlich  der  Linge 
der  BefOrderungsstrecke,  nimmt  der 
Fufsbote  ein;  alle  Fortschritte,  welche 
das  1 9.  Jahrhundert  in  der  Ausbildung 
der  Bef&rderungsmittel  aufzuweisen  hat, 
haben  nicht  vermocht,  ihn  aus  der 
Stellung  zu  verdrängen,  die  er  schon 
zu  Anfang  des  Jahrhunderts  besafs. 
Wenn  der  Fufsbote  in  den  hochent- 
wickelten Staaten  des  alten  Europa 
meist  nur  dazu  dient,  die  Verbindung 


j  der  kleineren  Orte  mit  der  Eisenbahn 
oder  unter  einander  herzustellen,  so 

I  bildet  er  in  den  weniger  vorgesduilte- 
nen  Ländern  noch  heute  ein  wichtiges 

I  Glied  im  Weltverkehre. 

Ein  Verkehrsmittel,  das  zugleich  den 
Dienst  erleichtert  und  die  Betörderungs- 
zeit  abkürzt,  ist  in  neuerer  Zeit  in  dem 
Fahrrad  erstanden.  Das  Fahrrad, 
als  Zwei-  oder  Dreirad,  hat  Ar  die 
Beförderung  der  Postsendungen  bereits 
eine  erhebliche  Bedeutung  erlangt; 
seine  Verwendbarkeit  ist  aber  be- 
schränkt, weil  es  zu  sehr  von  der  Be- 
schafienheit  der  Wege  und  von  Witte- 
rungseinflOssen  abhängt,  auch  dieMa- 

i  schinen  trotz  der  Vervollkommnung, 
die  sie  erfahren  haben,  aulserordent- 
lich  empfindlich  sind  und  leicht  Scha- 

i  den  leiden. 

I     Zu  den  Fufsboten  sind  zu  rechnen 

die  Briefträger,  die  mit  gleicher 
Unerniüdlichkeit  Tag  ans  Tag  ein  die 
I  angekommenen  Korrespondenzen  den 
Empfängern  in  den  Orten  zustellen,  die 
Landbrieftrflger,  denen  für  das  platte 
Land  die  gleiche  Verpflichtung  und 
die  Mitnahme  der  eingelieferten  Sen- 
dungen obliegt,  ferner  die  Briefkasten- 
leerer,  die  in  regelmäfsigen  Fristen  die 
in  den  Orten  aufgestellten  Briefkasten 
zu  leeren  und  die  eingesammelten 
Sendungen  zu  den  Postanstalten  zu 
bringen  haben. 

Die  Briefträgeranstalt  war  zu  Anfang 
des  Jahrhunderts,  soweit  Oberhaupt 
die  Briefe  den  Empfängern  in  die  Woh- 
nung bestellt  wurden  und  nicht,  wie 
es  meist  der  Fall  war,  von  der  Post 
abgeholt  werden  mufsten,  eine  private 
Einrichtung  der  Postmeister.  Daraus 
erklärt  es  sich,  dafs  für  alle  Brief- 
sendungen   von    den  Empfängern 

I  besonderes  Bestellgeld  erhoben  wurde. 
Später,  m  Preufsen  1824,  ging  sie 
in  die  unmittelbare  Verwaltung  des 
Staates  Uber,  das  Bestellgeld  wurde 
aber  zunächst  beibehalten  und  ist  viel- 
fach erst  durch  Rückwirkung  der  Fesl- 

.  Setzungen  des  Weltpostvertrags  auf  die 
inneren  VerhVltnisse  der  Linder  zur 
Aufhebung  gelangt    In  Oesterreich 
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hat  es  m  allen  kleineren  Orten  %ogBr 
bis  zum  Ende  des  19.  Jalirliuoderts 
bestanden  und  ist  erst  mit  Beginn  des 
so.  Jahrhunderls,  gidch  dem  Land* 
bestellgcld,  aufgehoben  worilcn.  Die 
Zahl  der  Bestellungen  ist  im  Laulc  des 
Jahrhunderts  mehr  und  mehr,  ull  Uber 
das  BedQrfnifs  hinaus,  gesteigert  wor- 
den. In  Berlin  fand  eu  Anfang  des 
Jahrhunderts  eine  2  malige  Briefbe- 
stellung täglich  statt,  während  es  deren 
am  Ende  des  Jahrhunderts  1 1  gab. 
Im  Uebrigen  besteht  in  den  verschie- 
decien  Ländern  je  nach  dem  Kultur- 
zustande, den  geschäftlichen  und  sonsti- 
gen Verhaltnissen  in  den  BeStellein- 
richtungen eine  grolse  Verschiedenheit, 
die  sich  sowohl  auf  die  Zahl  als 
auf  die  Ordnung  und  POnktlichkeit, 
auf  die  Art  der  Bestellungen  u.  s.  w. 
erstreckt. 

Eine  Bestellung  der  Postsendungen 
nech  den  kleineren  Orten,  wo  Post- 
anstalten nicht  bestanden,  und  nach 
dem  platten  Lande  fand  zu  Anfang 
des  Jahrhunderts  nirgends  statt.  Die 
preufsische  Postvcrwaltung  war  die 
erste,  welche,  wenn  auch  zunitehst  in 
beschränktem  Mafse,  im  Jahre  1824 
eine  Landbriefbesteliung  ins  Leben 
rief.  In  umfassenderer  Weise  wurde  sie 
hierauf  in  Frankreich  im  Jahre  1830 
eingeführt.  Langsam  aber  sicher  wurde 
das  begonnene  Werk  in  Prcufsen  fort- 
gesetzt; unter  der  Reichs  Postvcrwaltung 
hat  der  Landpostdienst  derartige  wei- 
tere Fortschritte  gemacht,  dafs  heute 
die  deutsche  Post  wohl  die  besten 
Landbestelleinrichtungen  der  Welt  be- 
sitzt, zumal  seitdem  ein  Theil  der 
Landbriefträger  mit  Fuhrwerk  ausge- 
rüstet ist.  Die  Einfuhrung  des  Land- 
postdiensles  und  die  Verbesserungen, 
durch  welche  dieser  Betriebszweig  in 
Deutschland  auf  seine  heutige  Höhe 
gebracht  worden  ist,  gehören  mit  zu 
den  bedeutendsten  Errungenschaften 
des  19.  Jahrhunderts  auf  dem  Gebiete 
des  Postwesens,  denn  dadurch  ist, 
wenigstens  zum  Theil,  die  geistige  und 
wirthschafiliche  Vereinsamung  aufge- 
hoben, in  welcher  der  Landbewohner 
durch  die  natürliche  Lage  der  Ver- 


hältnisse sich  befand.  Während  in 
den  Ländern  Europas  mit  wenigen 
Ausnahmen  die  Landbriefbestellung 
eingeführt  ist,  wenn  auch  niigends  in 
der  Vollkommenheit  wie  in  Deutsch- 
land, entbehren  die  aufsereuropSisohen 
Staaten  einer  solchen  fast  durchweg; 
selbst  in  den  Vereinigten  Staaten  von 
Amerika  sind  erst  in  den  leteten  Jahren 
die  Anfänge  zur  Einführung  des  Land- 
postdienstes geniacfit  worden.  Das 
ursprunglich  erhobene  Bestellgeld  für 
Bn'efoendungen  ist,  wie  bd  der  Gilt- 
bestellung,  so  auch  bei  der  Lend- 
bestellung allmählich  beseitigt  worden. 

Die  Reilposten,  die  zu  An- 
fang des  Jahrhunderts  in  allen  Län- 
dern eine  siemlich  wichtige  Rolle 
spielten,  sind  mit  der  Zeit  mehr 
und  mehr  eingeschränkt  worden; 
)  in  grölscrem  Umfange  bestehen  sie 
heute  nur  noch  in  Rufsland,  Japan 
und  Uruguay. 

Mit  der  Ausbreitung  der  Eisenbahnen 
sind  auch  die  Personenposten  mehr 
und  mehr  verschwunden.  Verhältnifs- 
:  mäfsig  die  gröfste  Zahl  von  Reisenden 
I  wird  noch  in  der  Schweiz  mit  den 
Personenposten  befördert;  sie  bdief 
sich   im   Jahre   iSgj   auf   1  247069. 
1  In    Deutschland    sind    in  demselben 
Jahre  noch   3  035  80 1  Personen  mit 
I  der  Post  gereist.  Im  preul^hen  Post- 
I  gebiete  belief  sich  ihre  Zahl  im  Jahre 
'  1842.   also   zu  einer  Zeit,   als  noch 
j  wenige   Eisenbahnen    bestunden ,  auf 
I  2078439,  so  dafs,  wenn  Uberhaupt, 
I  in  der  Zahl  der  Postreisenden  nur  ein 
geringer  Rückgang  eingetreten  ist  ;  die 
I.ange   der  auf  die   einzelne  Person 
enltallenden    Beförderungsstreckc  ist 
aber    bedeutend   geringer  geworden. 
In  der  Mehrzahl  der  Linder  befaist 
sich  die  Post  heute  tlberhaupt  nicht 
mehr   mit    der  Personenbeförderung. 
Soweit  wegen  des  Umfanges  der  Post- 
iadung   fahrende  Posten  erforderlich 
und  im  Hinblick  auf  den  Personen- 
verkehr lohnend  sind,  werden  solche 
von    Priviitunlernchmern  unterhalten, 
die  von  der  Post  für  die  Beförderung 
,  der  Postsachen    eine  Entschädigung 
.  erhalten  und  daneben  für  eigene  Rech- 


Digitized  by  Google 


—  45S  — 


nung  mit  der  Beförderung  von  Per- 
sonen sich  befassen.  Diese  Art  der 
BeffVrderung  der  Postladung  und  von 
Rewenden  hat  sich  auch  in  Deutsch- 
land in  bedeulendem  UmiMig  einge- 
bürgert. 

Als  besondere  Erscheinungen  unter 
den  fahrenden  Pteten  iifid  tu  er- 
wähnen die  Rennlhicr-  und  Hunde- 
posten, die  mit  leichten  Wagen  oder 

Schlitten  in  fließender  Eile  über  die 
weiten  Flächen  von  Sibirien  oder  durch 
daa  gotdreiche  Bergland  von  Alaaka 
dahinsausen;  sie  dürften  in  ihrer 
Eigenart  im  Laufe  des  Jahrhunderts 
sich  kaum  vcrdndeit  haben. 

Die  Beförderung  der  Brief-  und 
Packetaendungen  swiachen  den  Bahn- 
höfen und  den  Orlspostanstahen  wird 
bewirkt  durch  Güter-  und  Kariol- 
posten,  die  in  grofsen  Städten  auch 
zur  Vermittelung  des  Verkehrs  zwischen 
den  Stadtpostanstalten  und  in  ge- 
eigneten Fallen  zwischen  Poatanstalten 
in  verschiedenen  Orten  dienen.  Eine 
Abart  bilden  die  seit  etwa  einem 
Jahrzehnt  in  einigen  Ländern,  dar- 
unter auch  Dratschland ,  bestehenden 
Strafsen posten,  in  denen  ähnlich 
wie  in  den  Bahnposten  die  Briefscn- 
üungen  sortirt  und  bearbeitet  werden, 
wodurch  namentlich  für  die  Ortsbriefc 
eine  erhebliche  Beschleunigung  in  der 
Ueberkunft  erreicht  wird.  Zur  Klusse 
der  Guterposten  sind  auch  die  Packet- 
bestell  fa  h  rtc  n  zu  zählen,  die  in 
Deutschland  in  allen  Stedten  von  eini- 
ger Bedeutung  zur  &leicbtening  und 
Beschleunigung  des  Packelbealellge- 
schäfts  eingeführt  sind.  Neuerdings 
werden  Versuche  angestellt,  anstatt 
der  Pferde  die  Elektrizität  oder  andere 
adbstthlt^e  Kraftquellen  in  Gestalt  der 
Automobilwagen  für  die  GOterposlen 
und  PacketbeslalUahrten  nutsbar  att 
machen. 

Neben  Danipt  und  Elektrizität  hat 
die  moderne  Zieit  es  veratendeo,  auch 
die  LmU,  in  verdichtetem  oder  ver- 
dünntem Zustande,  sich  dienstbar  zu 
machen,  um  in  Röhren  kleine  Büchsen 
mit  Briefsendungen  zu  treiben.  Der- 
artige RohrpostanlageA  bestehen 


seit  einigen  Jahrzehnten  in  verschie- 
denen europäischen  Ländern  und  in 
den  Vereinigten  Staaten  von  Amerika 
innerhalb  einzelner  grofser  Städte  und 

zwischen  solchen.  Nach  Einführung 
'  des  Fernsprechers  hat  die  Rohrpost 
einen  Theil  ihrer  früheren  Bedeutuixg 
verloren;  sie  würde  zu  einer  er- 
höhten Bedeutung  gelangen  können, 
wenn  Röliren  mit  gröfserem  Durch- 
messer verwendet  würden,  wie  es 
bei  den  jüngeren  Anlagen  in  Amerika 
geschehen  itt,  damit  nicht  nur  do- 
zelne  Briefe  und  Karten,  sondern  auch 
Briefbunde  und  selbst  ganze  Brief- 
packetc  n)ii  der  Rohrpost  befördert  wer- 
den können. 

Zu  Anfang  des  1 9.  Jahrhunderts  bis 
über  das  erste  Drittel  hinaus  herrschte 
auf  dem  Meere  das  Segel  als  das 
wichtigste   Mittel    der  Fortbewegung. 
Gegenüber  den  Dampf kolossen,  welche 
heute  die  Meere  durchfurchen,  waren 
die  Segelschiffe  jener  Zeit  wahre  Nu£i- 
schalen;    beispielsweise    besafsen  die 
zwischen  England   und  Nordamerika 
verkehrenden  Segelschiffe  durchi>chnitt- 
lich  nicht  Ober  400  Tonnen  Inhalt. 
Zwischen   England    und    dem  euro- 
päischen Festlande   bestanden  bereits 
im   Jahre   1780    zur   Personen-  und 
Postbctörderung  regelmälsige,  2  mal 
I  wöchentitche   Verbindungen  mittelst 
I  Segelschiffs  und  zwar  »wischen  Dover 
einerseits,  Ostende  und  Calais  anderer- 
seits,   sowie   zwischen   Harwich  und 
I  Holland;  im  Jahre  1796  scheint  au«.h 
ein  regelmlftiger  Dienst  swischen  Yar- 
I  mouth   und  Cuxhaven   bestanden  SU 
haben.    Ein  wöchentlicher  Dienst  war 
I  ferner  eingerichtet  zwischen  P'almouth 
und    Lissabon,    ein    4  wöchentlicher 
swiachen  Faloxmth,  New  York  und 
Westindien.    Doch    liefs   die  Regel- 
möfsigkeit    und    Pütjktlichkeit  dieser 
.  Fahrten    zu    wünstfien    übrig.  Auf 
Fracht  wartend,  durch  widrige  Winde 
surOckgehalten    oder   aus  sonstigen 
Gründen   verliefsen   die  Schiffe  den 
Hafen  oft  erst  Wochen  nach  der  an- 
,  gesetzten  Abfahrtszeit.    Die  Dauer  der 
,  Ueberfahrt  nach  Aroerika  hing  sehr 
I  von  Wind  und  Wetter  ab;  ala  Durch- 
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schnitt  mögen  5  bis  6  Wochen  an- 
zunehraen  sein,  wenn  auch  wesent- 
lich tchfiellere  Ueberfthrten  vor- 
kamen.   Trofx   aller    Mingel,  die 

mit  den  SegelschifTahrten  verbunden 
waren,  n)ufs  doch  anerkannt  werden, 
dai's  die  Beförderung  zu  Wasser  zu 
jener  Zeit  nicht  nur  billiger  was 
sie  auch  heute  noch  ist  — ,  sondern 
auch  schneller  und  sicherer  war  als 
die  Landbeförderung. 

Früher  als  zu  Lande  wurde  der 
Dampf  auf  dem  Wasser  als  bewe- 
gende Kraft  benutzt.  Es  bat  aber  bei 
den  Dampfschiffen  länger  gedauert 
als  bei  den  Eisenbahnen,  ehe  sie  zur 
aügeincinen  Anwendung  kamen.  Das 
erste  Damp^hifT,  das  eine  gröfsere 
Reise  machte,  war  der  von  dem  Ameri» 
kaner  Robert  Fulton  erbaute  ClernionI; 
er  fuhr  im  Jahre  1  807  auf  dem  Hudson 
zwischen  New  York  und  Albany  und 
legte  die  i$o  engl.  Meilen  lange 
Strecke  bei  der  Hinfahrt  in  32,  bei 
der  Rtlckfahrt  in  30  Stunden  zurück. 
Obwohl  sich  nun  die  Flüsse  und 
Binnenseen  Amerikas  und  bald  auch 
Europas  mit  DampfschiffiKn  belebten, 
dauerte  es  doch  bis  zum  Jahre  1840, 
ehe,  von  einzelnen  Fahrten  abgesehen, 
das  DarnpfschiA  auf  dem  Ozean  hei- 
misch wurde.  In  diesem  Jahre  wurde 
zur  Vermitlelung  des  Veriiehrs  zwi- 
schen der  alten  und  der  neuen  Welt 
die  erste  Dampfschiffslinie,  die  Cunard 
Linie,  mit  4Schiffen  von  je  1  200  Tonnen 
und  Maschinen  von  440  Pferdekräften 
ins  Leben  gerufen.  Seitdem  hat  sich 
die  Dampfschiffahrt  nach  jeder  Rich- 
tung hin  in  ungeheuerer  Weise  ent- 
wickelt. Die  Technik  des  Schitisbaus 
hat  Uberraschende  Fortschritte  gemacht, 
unter  denen  namentlich  au  nennen 
sind:  die  Benutzung  von  Eisen  und 
Stahl  an  Stelle  des  Holzes  zum  Baue 
der  Schitfe,  die  Anwendung  der 
Schraube,  besonders  des  Doppel- 
schraubensystems, statt  der  Schaufel- 
rtfder  und  Jic  Verbesserung  der  Ma- 
schinen. Die  DumpfschifTe  sind  zur 
Verringerung  des  Beiörderungsantheiis, 
der  auf  die  einzelne  Person  und 
Waare  entfallt,  hmner  grOfiMr  gebaut, 


'  die  innere  Ausstattung  ist  verbessert 
und  mit  allen  Bequemlichkeiten  des 
modernen  Lebens  versehen  worden. 
Durch  diese  UmslUnde  ist  der  Gang 

'  der  Dampfer  ruhiger  und  stetiger,  die 
Fahrt  sicherer  und  angenehmer  ge- 
worden. Die  wichtigsten  Errungen- 
schaften aber  sind  in  Benig  auf  die 
Schnelligkeit  zu  verzeichnen,  denn 
wahrend  die  ersten  transatlantischen 
Dampfer  eine  durchschnittliche  Ge- 
schwindigkeit in  der  Stunde  von  8,5 
Knoten  besafsen,  war  sie  1860  bereits 
auf  11,  1880  auf  15,5  Knoten  und 

j  seitdem  ist  sie  unter  der  Herrschaft 
der  Schnelldampfer  bei   den  neusten 

I  Schitfen  dieser  Art  auf  22  bis  23  Knoten 
in  der  Stunde  gestiegen,  so  daft  die 
Ueberfahrt  von  England  nach  Amerika 
gegenüber  1 5  Tagen  im  Jahre  1840, 
II  Tagen  1800,  8  lagen  1Ö80  heute 
wenig  mehr  als  5  Tage  in  Anspruch 
nimmt. 

j     Der  Erfolg,  welchen  die  Cnnard 

Linie  zu  verzeichnen  hatte,  regte  allent- 
halben zur  GrUndunt;  von  Dampfer- 
iinien  an,   so    duls  bald  zwischen 
allen  Haupthandelsplltsen  der  Erde 
regelmVfsige  Dampfschiffsverbindungen 
j  entstanden.    In  Deutschland  waren  es 
!  die  allen  Hansestädte   Hamburg  und 
Bremen,  die  durch  rasches  Zugreifen 
ufwerem  Vaterlande  den  gebührenden 
Antheil   am   Seeverkehre  zu  sichern 
verstanden.     Aus    kleinen  Anfängen 
hervorgegangen,    haben    die  beiden 
wichtigsten  deutschen  Damptschitfsge- 
sellschaften,   die  Hamburg- Amerika- 
nische Packetfahrt  -  Aktien  -  Gesellschaft 
und   der  Norddeutsche   Lloyd,  trotz 
I  schlimmer  Zeiten,  die  vorübergehend 
nicht  ausgeblieben  sind,  sich  zu  den 
grOfiten   Schi^ntemebmungen  der 
!  Welt  emporgeschwungen;  mit  ihnen 
hat  eine  gröfsere  Anzahl  anderer  Ge- 
sellschaften dazu  beigetragen,  die  Er- 
zeugnisse deutschen  GewerbfleiÜMS  nach 
allen  Erdtbeilen  zu  tragen  und  die 
I  Seeinteressen  Deutschlands  zu  solcher 
Höhe  zu  bringen,  dafs  sie  hinter  Eng- 
I  land   denen   alier  Völker  der  Welt 
I  voransteben.    Unter  den  englischen 
!  Gesellschaften  ist  die  bedeutendste  die 
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Peninsular  and  Oriental  Steam  Navi- 
gation Company  (P.  and  O.),  der  sich 
eine   gröfsere   Zahl    anderer  Gesell- 
schaften würdig  anreiht.   Die  grOfsten 
französischen  Schiflsunternehmungen 
sind  die  Compagnie  g^n^rale  tnins- 
atlantique  und  die  Messageries  mari- 
times, die  bedeutendste  österreichische 
Gesellschaft  ist    der  Oesterreichische 
Lloyd,  Italien  bat  die  Navigasione  Ge- 
nerale Italiana  u.  s.  w.   Das  Verzeich- 
nifs,   welches  zu  der  im  Kursbüreau 
des  Reichs- Postamts  bearbeiteten  Karte 
der  grofaen  IkmpftchiSslinien  im  Welt- 
post verlcebr  (Ausgabe  1899)  gehOrt, 
Hlbrt  in  allen  Theilen  der  Welt  nicht 
weniger  als  190  Linien  auf,  welche 
der    Vermitteiung    des  Postverkehrs 
dienen.    Mehr  noch  als  die  Eisen- 
bahnen bilden  die  DampfiKhifle  die 
Träger  der  eigentlichen  Weltpost,  in- 
dem  sie    vorzugsweise   den  Verkehr 
zwischen   den  Erdtheilen  vermitteln. 
Wlhrend    anfänglich  der  Austausch 
der  Brieftendungen  lediglich  in  ge- 
schlossenen Beuteln  stattfand,  so  dafs 
die  Zeit  der  Uebcrfahrt  für  die  Bear- 
beitung unbenutzt  blieb,  ist  man  vor 
einem  Jahrsehnte  bd  einigen  Haupt- 
Knien  dazu  übergegangen,  auf  den 
Dampfern  SeepostbUreaus  einzurichten, 
in   denen  ähnlich  wie  in  den  Bahn- 
posten die  Sendungen  unter  Leitung 
von  Beamten  des  Bestimmungslandes 
derartig  vorgearbeitet  werden,  dais  die 
nach  dem  Inneren  bestimmten  Gegen- 
stände im  Landungshafen  unmittelbar 
auf  die  anscb liefsenden  Eisenbahnen 
Übergehen  kflnnen,  wodurch  eine  er- 
hel>licbe  Beschleunigung  in  der  Ueber- 
kunft,    in   manchen    Fallen    bis  zu 
24  Stunden  und  mehr,   erzielt  wird. 
Wenn  auch  die  grofsen  Postdampf- 
schiflsunto'nehmungen  ihre  Hauptein- 
nahme aus  dem  Personen-  und  Guter- 
verkehre    ziehen,   so   ist   doch  ihre 
Lebensfähigkeit  zu  einem  nicht  gerin- 
gen Theile  von  den  Beziehungen  zu 
den  Postverwaltungen  und  von  den 
Bewegungen  im  Weltpostverkehr  ab- 
hlngig.    Die  Regelung  der  aus  diesen 
Beriehungen  den  Dampfergescllschaften 
zuflieisenden  Entacbüdigungen  erfolgt 


in  den  verschiedenen  Staaten  und 
auch  innerhalb  dieser  für  die  einzelnen 
Linien  nach  verschiedenen  Grund- 
sätzen; theils  werden  StaatsbeihOlfen, 
theils  Schilfahrtpnmien  oder  beides 
zusammen,  theils  Bauschsummen  für 
die  Beförderung  der  Postsachen  ge- 
währt, theils  erfojgt  die  Vergütung  aut 
Grund  besonderer  Einzeltarife  nach 
dem  Gewichte  der  Postladungen. 

Mehr  als  den  Landstrafsen  wurde 
im  18.  Jahrhundert  den  Wasser- 
wegen im  Inneren  der  Länder  eine 
sorgMme  Pflege  zugewendet  und  swar 
namentlich  in  solchen  Staaten,  in 
denen  schon  zu  iener  Zeit  der  Ge- 
werbfleifs  gut  entwickelt  war,  wie  in 
den  Niederlanden,  Frankreich  und 
England.  Auch  in  Prenfsen  hatten 
sich  einsichtige  Herrscher  um  die  Ver- 
besserung der  natürlichen  und  um  die 
Anlegung  künstlicher  Wasserwege  ver- 
dient gemacht,  aber  später  gerieth 
sowohl  in  Preufsen  wie  in  den  an- 
deren deutschen  Staaten  der  weitere 
Ausbau,  vornehmlich  aus  Mangel  an 
Mitteln,  in  Stillstand,  wahrend  die 
vorgenannten  drei  Länder  und  eben- 
so Belgien  und  die  Vereinigten 
Staaten  von  Amerika  unablässig  -an 
der  Vermehrung  und  Verbesserung 
ihrer  Wasserwege  gearbeitet  haben. 
Erst  in  neuerer  Zeit  ist  auch  in 
Deutschland  die  Frage  wieder  in 
Flufs  gekommen  und  nach  Anlegung 
!  des  Rhein  -  Ems  -  Kanals  scheinen  die 
weiteren  grofsen  Pläne,  die  als  nächste 
Ziele  die  Verbindung  des  Rheines 
mit  der  Elbe  und  die  Anl^ng  eines 
Grofsschiffahrtswegs  zwischen  Berlin 
und  Stettin  im  Auge  haben,  trotz 
vielseitigen  Widerstandes  sich  verwirk- 
lichen zu  sollen.  Die  Binnen -Wasser- 
strafsen  sind  für  den  Postverkehr 
wegen  der  Langsamkeit  der  Beför 
derung  nur  von  untergeordneter  Be- 
deutung, für  den  Personenverkehr 
kommen  nur  die  grofsen  Flüsse  und 
Seen  in  Betracht;  den  Haupiwerth 
besitzen  sie  für  die  Gaierbefilrdeniiig, 
namentlich  von  Massengütern  und 
solchen  Waaren,  die  hohe  Frachten 
nicht  verlragen. 
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Von  um  so  gröfscrer  Bedeutung 
für  den  Postverkehr,  wie  nicht  minder 
für  den  Personen-  und  Güterverkehr, 
ttod  die  künstlichen  See- Wasser- 
strafsen,  die  im  19.  Jahrhundert  an- 
gelegt worden  sind  und  die  mit  zu 
den  grofsartigsten  Leistungen  gehören, 
welche  die  Technik  ^utzuweisen  hat. 
Die  wichtigste  onter  diesen  Wasser- 
strafsen  ist  der  in  den  Jahren  1859 
bis  1869  von  dem  ngrofsen  Franzosenc 
Ferdinand  von  I.e^eps  erbaute  Suez- 
kanal. Die  i-lerstellung  de»  Kanals  hat 
die  angeheure  Simnne  von  nahezu  500 
Millionen  Francs  verschlungen,  aber 
Jie  Vorf heile,  welche  er  Jer  Schiff- 
lahrt  und  dem  Handel  gcwiihrt.  sind 
unermefslich,  denn  gegenüber  dem 
bisherigen  um  das  Kap  der 

Guten  Hoßnung  herum  ist  durch 
den  Kanal  der  Seeweg  zwischen 
Europa  einerseits,  Ostafrika,  Indien, 
Ostasien  und  Australien  andererseits, 
ganz  bedeutend  abgekOrzt  worden. 
Diese  Wegeverkürzung  betrögt  z.  B. 
von  Southampton  nach  Boml^ay  4800 
Seemeilen,  nach  Hcin^kong  3680,  von 
Hamburg  nach  Bombay  4890  See- 
meilen. Die  Zahl  der  Schiffe,  welche 
den  Kanal  benutzt  haben,  ist  von  Jahr 
zu  Jahr  gestiegen  und  belöuft  sich  zur 
Zeit  aut  etwa  4000  jährlich,  wovon 
gegen  400  auf  Deutschland  entfallen. 
Deutachland  hat  in  dem  Kaiser  Wil- 
helm-Kanal, der  zwischen  der  Kieler 
Bucht  und  der  Elbe  Ost-  und  Nordsee 
mit  einander  verbindet,  ein  Meisterwerk 
der  Wasserbüukunst  geschaffen,  das  in 
gleicher  Weise  wichtigen  strategischen 
und  wirtfaschaftlichen  Interessen  dient. 
Der  im  Jahre  1893  dem  Verkehr  über- 
gebene  Kanal  durch  den  Isthmus  von 
Korinth  wird,  trotzdem  er  den  Weg 
zwischen  Triest  und  Athen  um  185 


Seemeilen   abkürzt,    nur   wenig  be- 
'  fahren,   weil  Fehler   bei  der  Anlage 
I  und   andere   ungünstige  Verhältnisse 
die  Schiffahrt  belVatigen.    Die  lange 
geplante  und  an  verschiedenen  Stellen 
'  in  Angriff  genommene  Durchstechung 
}  Zenlralamcrikas  zur  Herstellung  einer 
direkten  Seeverbindung  zwischen  dem 
Atlantischen  und  dem  Stillen  Oaean 
ist  bis  jetzt  nicht  vollendet  worden. 
Der  gewaltig  angewachsene  Schifts- 
j  verkehr   hat  grofsartige  Hafenanlagen 
i  erfordert.     Die  Gefahren   der  Schif- 
fahrt sind  die  Veranlassung  zur  Schaf- 
I  fung  und  Vervollkommnung  der  Mittel 
zur    Sicherung   des    Seeverkehrs  ge- 
wesen.   Die  nautischen  Wissenschaften 
haben  nach  jeder  Richtung  hin  grofs- 
artige Fortschritte  gemacht. 

Die  schon  im  grauen  Alterthum  als 
rasche  Botin  bekannte  Brieftaube 
ist  zu  Fnde  des  1 8.  Jahrhunderts  ge- 
legentlich zur  Beförderung  von  Nach- 
richten verwendet  worden.  Diese 
j  Rolle  eines  aufsergewöhnlichen  Helfers 
;  hat  sie  im  19.  Jahrhundert  beibehalten 
!  und  trotz  Tclegraplien  und  Fern- 
sprecher, Lichttelegraphen  und  Tele- 
graphie  ohne  Draht  wird  sie  auch  im 
30.  Jahrhundert  noch  in  die  Lage 
kommen  können,  in  besonderen  Fallen 
der  Menschheit  ihre  werihvollen  Dienste 
zu  leihen.  Eine  ähnliche  Rolle  im 
Reiche  der  LOfIte  hat  der  Luftballon 
im  abgelaufenen  Jahrhunderte  gespielt; 
im  Gegensalze  zu  der  Brieftaube  wird 
es  aber  dem  Luftballon  im  neuen 
Jahrhundert  vielleicht  beschieden  sein, 
eine  allgemeinere  Bedeutung  ftlr  das 
Verkehrswesen  zu  gewinnen,  wenn  es 
gelingt,  das  Problem  der  Lenkbarkeit 
zu  lösen,  woran  so  lange  schon  die 
besten  Krflfte  vergeblich  sich  abmühen. 

(ScMolii  IbliU 


44.   Die  Orofse  Berliner  Strafsenbaiin  im.  Jahre  1899. 

Die  Umwandlung   des  Bahnnetzes    worden;  am  Schlüsse  des  Berichts- 

der  Grofsen  Berliner  Strafsenbahn  für  jahrs  i8oc)  waren  19  Linien  mit  elek- 
den  elektromotorischen  Betrieb  ist  im  trischer  Betriebskraft  ausgerüstet.  Für 
vergangenen  Jahre  erheblich  gefordert  ,  die  weitere  Ausgestaltung  des  Motoren- 


Digitized  by  Google 


—   4S9  — 


betriebs  im  laufenden  Jahre  liegt  i 
wiederum  ein  umiassendes  Baupro- 
gratDin  vor,  nach  de$ien  Durchftlhrung 
die  UoiwaodliiDg  des  Pferdebetriebs  ia 
den  elektrischen  im  Wesentlichen  be- 
endet sein  wird. 

Die  im  Dezember  i  899  eingetretenen 
SchneefMle  haben  wdtgehende  und 
anhaltende  Störungen  im  Betriebe  der 
mit  Akkumulatoren  befahrenen  Strecken  [ 
gernde   in  den  wichtigsten  Verkehrs-  j 
strafsen   verursacht.     Die  Akkuraula- 
torbatterien    zeigten    sich    auf  den 
langen  tlberaus  schwierig  zu  passiren- 
den  Entladestrecken  den  aufserordent- 
lich  gesteigerten  Anforderungen  an  die 
Leistungen  nicht  genügend  gewachsen;  1 
in  Folge  dessen  konnte  der  Fahrplan 
zeitweise  auch  in  beschranktem  Um-  : 
fange   nicht   überall    ordnungsmäfsig  | 
aulrecht  erhalten  werden.    Zur  Fern- 
haltung der  grofsen  Unzuträgiichkeiten, 
die  durch  derartige  Störungen  fdr  das 
Verkehrsleben  Berlins  entstehen,  ist  es 
der  Gesellschaft  von  den  bethcih'gtcn  ' 
Behörden  gestattet  worden,  auf  meh- 
reren wichtigen  Strafsenstrecken,  auf 
denen  bisher  vertragsmäfsig  automo- 
biler  Betrieb  stattzufinden  hatte,  ober-* 
irdische  Stromzuführung  einzurichten. 

Der  Personenverkehr   und  die  Ein- 
nahmen haben  sich  im  Betriebsjahr 
1899  erfreulich  entwickelt.   Auf  den 
Babniinjen  der  Gesellschaft  sind  im 
vergangenen  Jahre  188  Millionen  Per- 
sonen gegen    172  Millionen  im  Jahre 
1 898,  mithin  1 899  1 6  Millionen,  d.  s. 
9,3  V.  H.,  mehr  befördert  worden.  Die 
Betriebsleistungen  sind  von  37772595 
Wagenkilometern  im  Jahre  1898  auf 
44924467  im  Jahre  1899,  d.  i.  um  ' 
i8f93  V.  H.,  gestiegen.   Für  die  Per- 
sonenbeförderung sind  im  Berichtsjahr 
1969586$  Mark   gegen  18249377 
Mark    im   Jahre  1 898  eingenommen 
worden,    was  einer   Steigerung  von 
V.  H.   entspricht.     Der  durch- 
acbfiittHch  auf  eine  Person  entfallende 
Nutzertrag  hat  lOy^sPI.  gegen  10,61  Pf. 
im  Jahre  1898  und  die  auf  ein  Wagen- 
kilometer entfallende  Einnaiime  44  Pf. 
gegen  48  Pf.  betragen.   Auch  im  ver- 
gangenen Jahre  sind  die  Mehreinnah-  | 


men  im  Verhaltnisse  zu  den  gesteigerten 
Betriebsleistungen  erheblich  zurückge- 
blieben. Das  fortgesetzte  Sinken  des 
Ntttzertrags  ist  auf  die  weitere  Verbilli- 

gung  der  Tarife,  die  Vermehrung  der 
Theiistrecken  und  die  erweiterte  Be- 
nutzung der  Zeitkarteneinrichtung  zu- 
rOckzufilbren. 

Wahrend  der  Reinertrag  des  Unter- 
nehmens in  den  letzten  Jahren  eine 
andauernde  Steigerung  erfahren  hat, 
ist  im  vergangenen  Jahre  ein  nicht 
unerheblicher  Rflckgfmg  eingetreten. 
In  den  Jahren  1889  bis  1895  sind 
13  7a»  »896  15,  1897  16  und  1898 
sogar  18  V.  H.  Dividende  vertheilt 
worden;  für  das  vergangene  Jahr  be- 
tragt die  Dividende  nur  io»s  v.  H. 
Für  die  Beurtheilung  dieses  Rückganges 
kommt  in  Betracht,  dafs  die  Einnahme 
durch  den  Vorkehrsaustall  in  Folge 
der  Schneelalle  und  der  zeitweilig  sehr 
kalten  Witterung  im  Dezember  un- 
günstig beeinflufst  worden  ist,  wahrend 
die  Betriebsausgaben  gleichzeitig  durch 
die  Schneerüumungskosten  und  die  Be- 
seitigung derjenigen  Schäden,  welche 
an  den  elektrischen  Einrichtungen  der 
Motorwagen,  in  erster  Linie  an  den 
Akkumulatorbatterien  ,  durch  über- 
mäfsige  Inanspruchnahme  entstanden 
sind,  eine  fühlbare  Steigerung  erfahren 
haben.  Femer  sind  bedeutende  Mehr- 
ausgaben durch  Vermehrung  des  Per- 
sonals aus  Anlafs  der  Erweiterung  des 
elektrischen  Betriebs,  durch  Aufbesse- 
rung des  Diensteinkommens  des  Fahr- 
personals und  durch  VerkOrzung  der 
Dienstzeit  erwachsen.  Eine  wesent- 
liche Besserung  der  Ertragsverhaltnisse 
wird  eintreten,  sobald  das  Bahnnetz 
nur  nocii  elektrisch  befahren  wird,  da 
die  gleichzeitige  Aufrechterhaltung  des 
Pferde-  und  des  elektrischen  Betriebe 
nicht  unerhebiicbe  Mehraufwendungen 
bedingt. 

Das  Aktien-  und  Obligationen- 
kapital hat,  vorwi^end   aiu  Aolalii 

der  Einführung  des  elektrischen  Be- 
triebs, wie  im  Jahre  189S,  so  auch 
im  Berichtsjahr  eine  erbebliche  Ver- 
mehrung erfahren;  es  betrug  Ende 
1899  79,3  Millionen  Mark  (1898  57,3, 
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i8o7  ?4i9)-  Zur  Bestreitung  der  wei- 
teren Kosten  für  die  Umwandlung  des 
Pferdebetriebs  in  den  elektrischen  soll 
das  Grandkapital  im  laufenden  Jahre 
um  weitere  23  875  000  Mark  erhöht 
werden. 

Das  Bahn  netz  wurde  durch  den 
Zugang  neuer  Linien  und  die  Her- 
stellung von  Ergfinzungsstrecken  um 
32865  m  Gleise  erweitert;  Ende  1899 
waren  •i.i^^-n  m  Gleise  vorhanden. 

Der  Wagenpark  umtafste  am  Ende 
des  Berichtsjahr»  1720  Wagen,  dar- 
unter 282  Akkumulator-  und  242 
Oberleitungswagen  für  den  elektrischen 
Betrieb  Die  Unterhaltung  der  Wagen 
erforderte  ein  Personal  von  469  Per- 
sonen, von  denen  313  in  der  Haupt- 
werkslatt  und  1 56  auf  den  Bahnhöfen 
beschäftigt  waren. 

An  Pferden  waren  am  i.  Januar 
1899  5471  Stück  vorhanden  mit  einem 
Buchwerthe  von  1  367750  Mark  oder 
250  Mark  fttr  das  Pferd;  angekauft 
wurden  im  Laufe  des  Jahres  1 65  Pferde 
für  zusammen  132  260  Mark  oder  im 
Durchschnitt  802  Mark  für  das  Pferd. 
Der  Durchschnittspreis  der  angekauften 
Pferde  ist  andauernd  im  Steigen  be- 
griffen; er  betrug  1895  648  Mark,  1896 
734  Mark,  1897  721  Mark  und  1898 
772  Mark.  In  Abgang  kamen  2  zurück- 
gegebene, 1 1 6  gefallene  und  getOdtete 
und  9 1  o  ausgemusterte,  im  Gänsen  also 
1028  Pferde,  so  dafs  am  i.  Januar  d.J. 
nur  noch  ein  Bestand  von  4Ö08  Pfer- 
den verblieb.  Die  Abschreibungen  auf 
dem  Pferde-Konto  sind  wiederum  so 
reichlich  bemessen  worden,  dafs  jedes 
Pferd  nur  mit  250  Mark  zu  Buche 
steht.  Der  Anschaffungswerth  der  im 
Jahre  1899  durch  Tod  oder  durch 
Verkauf  au^emusterten  1026  Pferde 
hat  730913  Mark,  für  das  einzelne 
Pferd  somit  712  Mark  betragen.  Für 
die  ausgemusterten  Pferde  sind  273  588 
Mark,  d.  s.  269  Mark  für  das  ein- 
zelne Pferd,  vereiimahmt  worden.  Die 
sich  aus  dem  Unterschiede  zwischen 
Anschaffungspreis  und  dem  Erlös  er- 


gebenden  Nutzungskosten  dieser  Pferde 
stellen  sich,  da  sich  das  einzelne  Pferd 
durchschnittlich  2049  Tage  im  Besitze 
I  der  Gesellschaft  befunden  hat,  ftr  den 
I  Tag  und  das  Pferd  auf  2 1,66 Pf.  gegen 
22,10  1898  und  25,53  1897.  Jedes 
Pferd  hat  im  Durchschnitt  25,8  km 
täglich  zurückgelegt. 

I  Die  Futterpreise  für  Hafer  und 
;  Mais  waren  um  30  Pf.  und  65  Pf.  fttr 

50  kg  höher  als  im  Jahre  1898,  wäh- 
.  rend  für  Heu  utid  Stroh  je  5  PI.  für 
den  Zentner  weniger  gezahlt  worden 
sind.  Eine  Tagesration  an  Futter  und 
Streu  hatte  im  Durchschnitt  einen  Werth 
von  I  Mark  8,a  Pf.  gegen  i  Mark  4,8  Pf. 
im  Vorjahre. 

Der  Hufbeschlag  und  die 
i  thierärztiiche  Behandlung  der 
I  Pferde  wurde  unter  der  Aufsicht  des 
Oberstallmeisters  und  dreier  Tbierflrste 
bewirkt  und  erforderte  einen  Kosten- 
autwand  von  218406  Mark;  bei  einem 
Durchschnittsbestande  von  5039  Pfer- 
den entfallen  auf  jedes  Pferd  43  Mark 
34  Pf.  jährlich. 

Die  Einrichtung   einer  Pen- 
sionskasse, für  die  bereits  1 898  ein 
Betrag  von  100000  Mark  bereitgestellt 
j  worden  war,  hai  auch  im  vergangenen 
I  Jahre  noch  nicht  erfolgen  können;  die 
I  Schwierigkeiten,  die  bisher  der  Ein- 
führung der  Kasse  entgegengestanden 
haben,  werden  voraussichtlich  in  kurzer 
I  Zeit  behoben  sein. 

j  Für  die  Benutzung  der  Strafsen- 
I  bahnen  zu  Postzwecken,*  die  sich 

I  auf  Beförderung  der  bestellenden  Boten 
I  zwischen  den  Postämtern  und  den 
Revieren  sowie  innerhalb  dieser  und 
auf  dieBeftIrderung  der  Unterbeamten 
mit  Brief  kartenschlUssen  erstreckt,  sind 
,  1899  von  der  Postverwaltung  37646 
Mark  (1898  36  35oMark)  gezahlt 
worden. 

Seit  dem   1.  Januar  d.  J.  ist  die 
Verschmelzung   der  Neuen  Berliner 
j  Pferdebahn-Gesellschaft  mit  der  Grofsen 
I  Berliner  Strafeenbahn  durchgeftUirt. 
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4B.  Gesohiehia  das  DampfeohllKswesens  im  Nordatlantischen 

Ozean. 


Die  Geschichte  der  Dampfschiffahrt 
zwischen  Europa  und  Nordamerika 
zeigt  eine  ununterbrochene  Reihe  von 
Triumphen  der  Schiffsbaukunst  und  des 
Wagemuths  kühner  Unternehmer.  Eine 
zuverlässige  Darstellung  dieser  Ge- 
schichte finden  wir  in  einem  Buche  von 
Henry  Fry,  dem  früheren  Handels- 
minister vonCanada  und  Lloyd-Agenten 
zu  Quebec,  das  unter  dem  Titel  »The 
Hbtory  of  North  Atlantic  Steam  Navi- 
gation« hei  Sampson  Low,  Marlon  and 
Company  in  London  erschienen  ist. 
Der  Verfasser  war  i  837  beim  Stapellaiife 
des  ersten  englischen  Oceandamplers 
für  den  amerikaniichen  Verkehr ,  des 
■Great  Western«,  zugegen  und  hat 
die  ganze  Entwickelung  des  Dampfer- 
wesens selbst  miterlebt.  Nachstehen- 
der kurzer  Auszug  aus  dem  Buche, 
der  durch  einige  neuere  Angaben  ver- 
vollatindigt  ist,  dtlrfte  von  allgemeine- 
rem Interesse  sein. 

Das  Verdienst  der  Entdeckung  des 
amerikanischen  Festlandes  ist  nach 
Anncht  des  Verfossers  dem  Sebastian 
Cabot  aus  Bristol  zuzuerkennen,  da 
Columbus  zwar  als  erster  Europäer 
1492  die  mittelamerikanischen  Inseln 
aufgefunden,  aber  erst  1498  das  Fest- 
land entdeckt  habe,  wahrend  Cabot 
schon  1496  auf  einer  Reise  von  Bristol 
nach  Westen  am  Cap  Breton  (l)ei 
Neu-Schottland)  gelandet  sei. 

Durch  die  grofsen  Entdeckungen 
des  15.  und  16.  Jahrhunderts  wurden 
die  Portugiesen  und  die  Spanier  die 
Beherrscher  des  Weltmeers.  Grofse 
ReichthUmer  strömten  aus  Jen  Uber- 
seeischen Ländern  nach  der  Pyrenäi- 
schen  Halbinsel.  Die  Portugiesen 
waren  iedoch  nur  geschickte  Seefahrer, 
dagegen  schlechte  Kolonisten  Sie 
waren  unwissend,  abcrglHuhisv  h  und 
grausam.  Ihre  Kolonien  wurden  ver- 
nachlMssigt  und  fielen  den  HolUndem 
und  anderen  Nationen  in  die  Hinde. 
Spanien  dagegen  wurde  ein  mächtiger 
Staat.  Es  halle  grofse  Besitzungen  in 
Südamerika,  Westindien,  den  Nieder- 


landen, Italien,  Afrika  und  im  ost- 
indischen Archipel.  Seine  Truppen 
waren  in  der  Milte  des  16.  Jahr- 
hunderts die  ersten  in  Europa  und 
seine  Flotte  beherrschte  die  See.  Die 
Bergwerke  von  Potosi  und  Chile 
lieferten  nach  Cadix  einen  jlhrlichen 
Tribut  im  Werthe  von  100  Millionen 
Dollars.  Aber  in  Folge  seiner  Un- 
duldsamkeit und  Grausamkeit  verlor 
Spanien  seine  niederländischen  und 
italienischen  Besitzungen.  1704  wurde 
Gibraltar  und  spater  Trinidad  von 
den  Engländern  erobert;  1805  zer- 
störte Nelson  bei  Trafalgar  die  spa- 
nische Seemacht.  Louisiana  wurde  an 
Frankreich,  Florida  an  die  Ver^nigten 
Staaten  von  Nordamerika  abgetreten, 
wahrend  Peru.  Chile  und  die  mittel- 
amerikanischen Staaten  ihre  Unab- 
hängigkeit erlangten.  Wie  Spanien 
den  letzten  Rest  seiner  Kolonien  und 
seine  Bedeutung  zur  See  einl>Ofste,  ist 
noch  in  Aller  Erinnerung. 

Auf  Portugal  und  Spanien  folgte 
Holland  als  erste  Seemacht  der  Welt. 
In  den  Kriegen  mit  Spanien  wurden 
die  Niederländer  ausgezeichnete  Sce- 
'  leute.  Als  unternehmende  und  un- 
ermüdliche Kautieute  besuchten  sie 
alle  Meere.  Kein  Hafen  war  ihnen 
zu  weit,  keine  Schwierigkeit  schreckte 
sie  zurück.  Mit  too  Kriegsschiffen 
boten  sie  jedem  Getaner  die  Spitze. 
Die  Niederländisch- Ostindische  Com- 
pagnie  eroberte  Inseln  und  König- 
reiche. 

Die  Hollander  trnfen  die  Vorherr- 
schaft zur  See  an  Kiigland  ab.  Der 
Grund  zu  der  englischen  Seemacht 
wurde  durch  Cromwell  gelegt,  der  in 
seinen  berühmten  Schiffahrtsgeselzen 
von  1651  bestimmte,  dafs  die  Er- 
zeugnisse fremder  l'>.l(lieilc  nur  in 
britischen  Schitten  in  England  einge- 
führt werden  sollten  und  der  auch  in 
Bezug  auf  den  sonstigen  europäischen 
Handel  der  niederländischen  Vermitle- 
lung  ein  Ziel  setzte.  Nicht  leichten 
Kaufes  gaben  die  Niederländer  ihren 
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Vortheil  aus  den  Händen.  In  er- 
bitterten Kriegen  kämpften  sie  1652 
bis  1667  mit  England,  ohne  jedoch 
den  Rivalen  niederwerfen  zu  können. 
Unter  dem  Drucke  der  Cromwellschen 
Gesetze  entstanden  an  den  ent^Iisclien 
KU&ten  blUt)ende  Sctiitfswerlten ,  so 
dafs  sich  z.  B.  von  1666  bis  1688 
die  britische  Handelsflotte  verdoppelte 
und  weiter  stetig  zunahm. 

Den  gröfsten  Autschwung  aber  er- 
tuhr  das  englische  Schitlswesen  erst 
im  tg.  Jahrhundert,  als  sich  dn  un- 
geheuerer Auswandererstrom  nach 
Nordamerika  in  Bewegung  setzte  und 
der  anscimellende  Verkehr  /^wischen 
der  Alten  und  der  Neuen  Welt  den 
Bau  von  Schiflen  erforderlich  machte, 
denen  gegenüber  die  Segelschiffe 
früherer  Jahrhunderte  wie  Spielzeug 
erscheinen. 

Die  nordamerikanisclicn  Frcisiauten 
bauten  nach  ihrer  Unabhingigkeits- 
erklttrung  schöne  Handelsschiffe  von 
800  bis  1  Suo  Tons  Rauminhalt  tmd 
monopolisirten  viele  Jahre  den  Handel 
mit  England.  Bei  günstigem  Winde 
mhrten  sie  im  Frühling  und  im  Sommer 
recht  schnelleUeberfahrten  aus;  aber  im 
Winter,  wenn  die  Schiffe  durch  widrige 
Westwinde  aufgehalten  wurden,  blieben 
sie  oft  60,  70,  80  und  selbst  90  Tage 
auf  der  Rückfahrt  nach  New  York 
unterwegs.  Manches  Schiff  führte 
1000  Auswanderer  über  das  Meer. 
Diese  amerikanischen  Holzschitfe  ver- 
loren ihre  Bedeutung,  als  die  eisernen 
Scbraubendampfer  auf  dem  Ozeui 
erschienen.  Nach  einem  langen  und 
schweren  Kampfe  verschwanden  sie 
1860. 

Oer  Rückgang  des  amerikanischen 
Handels-  und  Scbifbwesens  kam  Eng- 
land zu  Gute,  wo  man  zwar  1849 
die  Cromwellschen  Gesetze  autgehoben 
hatte,  aber  auch  frühzeitig  die  Ueber- 
legenheit  der  eisernen  Dampfer  über 
die  hOlsemen  Segelschifie  erkannte 
und  «na  Kolonial-  und  Handelspolitik 
in  grofsem  Mafsstabe  durchlührte. 

Der  erste  Versuch  mit  einem  Dampf- 
boote wurde  1788  von  Patrick  Miller 
und  William  Symington  in  Schottland 


j  gemacht,  indem  diese  ein  kleines  Ver- 
gnügungsboot mit  Schaufelrad  und 
Dampftnaschine  ausrüsteten.  Obgleich 
die  Cylinder  nur  4  Zoll  Durchmesser 
hatten,  fuhr  das  Boot  doch  5  eng). 
Meilen  in  der  Stunde.  Die  Maschine 
wurde  jedoch  bald  wieder  herausge- 
nommen ;  sie  befindet  sich  jetat  hn 
Museum  des  Londoner  Patmtamls; 
die  wiederholten  Versuche  scheinen 
nicht  voll  befriedigt  zu  haben.  Erst 
im  Jahre  1801  baute  Symington, 
nachdem  er  die  Verbesserungen  Watts 
an  der  Dampfmaschine  angenommen 
hatte,  im  Auftrage  des  Lords  Dundas 
ein  Dampfschiff,  das  auf  dem  Forlh- 
und Clyde  -  Kanäle  zum  Schleppen 
von  Ktfhneo  bestimmt  war  und  als 
das  erste  brauchbare  Dampfboot  an- 
gesehen wird.    Das  Fahrzeug,  «Char- 

'  lotte  Dundas«   genannt,   machte  im 

IMärz  1802  seine  Probefahrt  und  be- 
wUhrte  sich  vortrefflich.  Da  man 
;  aber  für  die  Festigkeit  der  Kanal« 
böschiingen  fürchtete,  wurde  es  ab- 
gerüstet. 

Der  erste  Personen dampfer  in 
Europa  war  der  »Comat«,  der  1813 

von  Henry  Bell  in  Helensburgh  am 
Clyde  (Greenock  gegenüber)  fertig- 
gestellt wurde.  Er  hatte  40  Fufs 
Kielltfnge  und  verkehrte  mit  einer 
Dampfkraft  von  4  PS.  eine  Zeit  lang 
zwischen  Glasgow,  Greenock  und 
Helensburgh,  später  auf  dem  Firth  of 
Förth.  Seine  Schnelligkeit  betrug 
7  Ys  ^"8'-  Meilen  in  der  Stunde.  Die 
Maschine  det  Scbiifies  befindet  sich 
jetst  im  Keniington-Museum  lu  Lon- 
don. 

Noch  andere  Erfinder  beschäftigten 
sich  in  jener  Zeit  mit  der  Herstellung 
von  Schifonaschinen.  Der  Amerikaner 

I  John  C.  Stevens  arbeitete  1 3  Jahre 
lang  (1791  bis  1804)  an  der  Lösung 

,  der  Aufgabe;  doch  waren  seine  Ver- 
suche, obgleich  er  20  000  Dollars  da- 
bei verbrauchte,  im  Gänsen  erfolglos. 
Sein  Landsmann  Robert  Fulton  baute, 
nachdem  er  Symingtons  Maschine  ge- 
sehen hatte,  1807  auf  dem  Hudson 
den  »Cl^raoot«.  1813  und  1814  ent- 
standen in  Leeds,  Manchester,  firiMol 
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und  HuU  brauchbare  Dampfschiffe. 
Das  von  Robert  Steele  in  Gree- 

nock  gebaute  Schiff  nUnited  Kingdoma 
erregte  durch  seine  Gröfse  von 
160  Fufii  Uinge  und  267,  Fufs 
Breite  sowie  durch  die  Starke  seiner 
Maschine  von  200  PS.  das  Staunen 
der  damah'gen  Welt. 

Eine  fruchtbare  Statte  fand  die 
neue  Kunst  in  Canada,  namentlich  in 
Montreal.  Schon  1809  fuhr  ein 
Dampfer  von  Montreal  nach  Quebec, 
also  3  Jahre  früher,  als  ein  solches 
Schiff  in  England  verkehrte.  Oer 
Dampfer,  die  »AccomodatKMic,  war 
85  Fufs  lang  und  nach  dem  Vorbilde 
von  Fulton's  »Clermont«  erbaut.  Auch 
der  erste  Ozeandampfer,  der  »Royal 
William«,  ging  von  Canada  aus;  er 
fuhr  1833  in  95  Tagen  von  Quebec 
nach  London.  Erst  $  Jahre  spater 
folgten  ihm  die  ersten  en«lischen  Dampf- 
schitle ,  der  »Great  Western«  aus 
Bristol  und  der  »Siritist  aus  London, 
Ober  das  Weltmeer.  Mit  dieaen 
Schiffen  war  der  Weg  für  eine  ge- 
waltige weitere  Entwickelung  des 
Schififsbauwesens  und  damit  des  ganzen 
Seefaandels  geebnet.  Bald  dampften 
auf  allen  Gewissem  die  stolzen  Ma> 
schinenschiffe,  die,  unabhängig  von 
der  Gunst  oder  der  Ungunst  des 
Wetters,  die  fernsten  Hafen  auf- 
suchen. Die  Gr5fsenverhlltnisse  der 
Schiffe  und  die  Starke  der  Maschinen 
wuchsen  ins  Ungeheuere ,  so  dafs 
heutzutage  Dampfschiffe  von  10000, 
1 2  000  und  mehr  Kegistertons  mit 
Maschinen  von  30  000  PS.  nichts  Un- 
gewöhnliches sind.  Die  Ausstattung 
der  Personendampfer  wurde  so  ver- 
schwenderisch ,  dafs  man  nicht  mit 
Unrecht  von  schwimmenden  Palästen 
spricht.  Die  Schnelligkeit  der  modernen 
Dampfer,  der  »Windhunde  desOaeana«, 
ist  so  grofs,  dafs  sie  mit  den  Personen- 
zflgen  unserer  Eisenbahnen  wetteifern. 

Henry  Fry  unterscheidet  in  der 
Entwickelungsgeschkhte  das  ozeani> 
sehen  Dampfschifisweaens  sechs  Zeit- 
abschnitte: I.  Uebergang  vom  Segel- 
schiffe zum  hölzernen  Raddampfer 
(1833);    2.   Einführung  des  eisernen 


Schiffsrumpfes  (1843);  3.  Uebergang 
zur  SchilT<^ctiraubc  '  I  8  so) ;  4.  Einfüh- 
rung der  Kompoundmaschine  (1856); 
5.  Verwendung  von  Stahl  zum  SchifTs- 
ruropfe  (1879);  6.  Zwitlingsschrauben 
statt  einfacher  Schraubcnpropeller 
(1889). 

1.  Zeitabschnitt.  Hölzerne  Rad- 
dampfer. Wenn  oben  gesagt  wurde, 
dafs  der  »Royal  William«  das  erste 

atlantische  Dampfschiff  gewesen  sei, 
so  darf  doch  nicht  unerwähnt  bleiben, 
dafs  schon  1819  die  »Savannah«,  ein 
mit  Dampfmaschine  und  abnehmbaren 
Schaufelridon  verMhenes  Segelschiff 
von  350  Tons,  auf  ihrer  Ueberfahrt  von 
Savannah  nach  Liverpool  zeitweise 
unter  Dampf  gefahren  ist.  Die  Ein- 
richtung hatte  sich  jedoch  nicht  be- 
währt und  schon  i8ao  wurde  die 
Maschine  wieder  herausgenommen. 
Der  am  iq.  Juli  18  ^7  in  Bristol  von 
Stapel  gelassene  »Grcat  Western  u  war 
21s  Fufs  lang  und  hatte  einen  Raum* 
inhalt  von  1 340  Tons  brutto  und  679 
I  Tons  netto.  Bei  seiner  Gröfse  war  der 
'  Dampfer  im  .Stande,  genügend  Kohle 
für  die  ganze  Reise  über  den  Ocean 
mitzunehmen,  waa  beim  »Royal  Wil> 
Uam«  nicht  der  Fall  gewesen  war;  dieser 
hatte  in  Pictou  (Neu  Schottland)  und 
in  Cowes  (Insel  Wighti  Kohle  ein- 
nehmen müssen.  Der  »Great  Westerna 
fuhr  am  8.  April  1838  mm  ersten 
Male  von  Bristol  nach  New  York  und 
brauchte  1 5  Tage  zur  Ueberfahrt; 
seine  Durchs*. hnitts^escliwinJigkeit  be- 
trug 8,3  Knoten.  Zu  gleicher  Zeit 
dampfte  der  »Sirius«  von  London 
nach  New  York ;  er  nahm  unterwegs 
in  Cork  Kohle  ein  und  fuhr  von  da 
am  4.  April  1838  ab,  um  18  Tage 
später  in  New  York  einzutreffen.  Die 
Great  Western -Dampischifigesellschaft 
bemühte  sich  um  die  Beförde- 
rung der  englisch-amerikanischen  Post; 
aber  sie  hatte  keinen  Erfolf^.  Krst 
der  Cunard -Gesellschaft  wurde  die 
PostsacbenbefOrderung  Ubertragen. 

Nach   den   Auftehen  err^enden 
Fahrten  der  genannten  ersten  Ozean- 
dampfer  regte  sich   allenthalben  der 
I  Unternehmungsgeist  und  eine  Anzahl 


Digitized  by  Google 


hölzerner  Dampfer  erschien  auf  dem 

Meere. 

2.  Zeitabschnitt.  Eiserne  Schiffe. 
Das  erste  eiserne  SegelschifT,  der 
»Vulkan«,  wurde  bereits  im  Jahre  1818 
von  Thomas  Wilson  in  Faskine, 
II  ent^I.  Meilen  von  Cilns^ow.  und 
das  erste  eiserne  Damptschiti ,  der 
»Aaron  Manbyc,  1821  in  Horsley 
gebaut.  In  den  zwanziger  und  dreifsi- 
ger  Jahren  cntstanHen  zwar  noch 
einige  aniicre  eiserne  Fahrzeuge, 
doch  waren  es  meist  kleinere  Schiffe. 
Die  durch  den-  eisernen  Schiflsrampf 
hervorgerufenen  Schwierigkeiten,  die 
Ablenkung  der  Magnetnadel  und  die 
Zerstörung  des  Eisens  durch  Rost, 
lernte  man  durch  den  Grayschen 
schwimmenden  Kompafs  und  durch 
einen  entsprechenden  Anstrich  des 
Schiftisbodens  beseitigen. 

Im  Jahre  1840  entschlofs  sich  die 
Great  Western  -  Dampfschiffgesellschaft 
zum  Baue  eines  Dampfers  von  3000 
Tons.  Der  faigenieur  J.  K.  Brunei  rieth 
zu  einem  eisernen  Schiffsrumpfe  Das 
Schitf,  die  »Great  Britain«,  erregle  das 
grOfste  Interesse  der  Sachverständigen 
in  ganz  Europa,  nicht  nur  w^en 
seiner  GrOfse,  sondern  auch  wegen  der 
zur  Anwendung  gebrachten  Schraube 
an  Stelle  der  Schaufelräder.  Ein  wie 
kflhnes  Untemehroeo  nach  damaligen 
B^rifTen  der  Bau  der  »Great  Britainc 
war,  ist  daraus  ersichtlich,  dafs  sich 
zur  Herstellung  der  erforderlichen 
Dampfmaschine  von  1 300  PS.  Niemand 
vertragsmUfsig  verpflichten  wollte,  so 
dais  die  Gesellschaft  den  Bau  selbst 
tibernehmen  mufste.  Das  Schiff  war 
322  Fufs  lang  und  hatte  2984  Tons 
brutto  Rauminhalt;  1843  wurde  es 
vom  Prinzen  Albert  getatift.  Es  ver- 
kehrte einige  Male  mit  gutem  Erfolge 
nach  New  York:  am  22.  September 
1846  fuhr  es  in  der  Dundruni-Bai 
(Irland)  auf  und  safs  den  ganzen  Winter 
fest,  ohne  Schaden  zu  leiden.  SpMIer 
wurde  das  Schiff  ai  Jahre  lang  im 
Verkehre  mit  Melbourne  verwendet; 
1882  degradirte  man  es  zum  Segel- 
schiff und  heute  befindet  sich  der 
noch  immer  brauchbare  eiserne  Scbifla- 


<  rümpf  als  Kohlenhulk  auf  den  Falk- 

!  landsinseln. 

3.  Zeitabschnitt.  Die  Schiffs- 
schraube. Wer  der  wirkliche  Er- 
finder der  Schiffsschraube  gewesen  ist, 
weifs  man  nicht.  Es  haben  sich  im 
18.  Jahrhunderte  zahlreiche  Techniker 
mit  Versuchen  beschäftigt.  Woodcrott 

I  liefs  sich  1836  einen  Schiffispropeller 
.  patentiren.   Einen  grofsen  Erfolg  hatte 
1836  der  Schwede  John  Ericsson,  der 
sich  in  London  niederliefs  und  mit 
einem  von  zwei  Schraubenpropellern 
I  getriebenen  Boote  10  engl.  Meilen  in 
der  Stunde  fuhr.    In  gröfserenn  MaCi- 
slabe  wurde  die  Schraube  1839  von 
!  Thomas  Pettit  Smith  auf  dem  125  Fufs 
I  langen   »Archimedes«  erprobt.  Das 
Schiff  fuhr  trotz  einer  unzureichenden 
Dampfmaschine  9,35  engl.  Meilen  in 
der   Stunde.     Dieser   Erfolg  bcwog 
I  Brunei ,    auf    der    oben  erwähnten 
i  »Great  Britain«  die  bereits  angebrach- 
I  ten  Radkasten  wieder  abcunebmen  und 
den  Schraubenpropeller  anzubringen. 
Aber  erst  1850  wurde  dieser  durch 
David  Tod  in  Glasgow  allgemeiner  in 
Gebrauch  genommen. 

4.  ZeitalMchnitt.  Die  Kompound- 
(Verbund-)  Maschine.  Die  alten, 
einfachen  Dampfmaschinen  verbrauch- 
ten im  Verhältnisse  zu  der  von  ihnen 
entwickelten  Kraft  aulserordentlich  viel 
Kohle,  weshalb  nicht  nur  der  Betrieb 
theuer  war,  sondern  auch  der  grOfste 
Theil  des  Schiffsraums  durch  die 
Kohlenvorräthe  in  Anspruch  ge- 
nommen  wurde.  Die  ersten  Cunard- 
Schiffe  vermochten  z.  B.  nur  22$  t 
Ladung  und  90  Reisende  aufzunehmen; 
sie  fuhren  mit  nur  8,7  Knoten  Geschwin- 
digkeit und  verbrauchten  4,7  Pfund 
Kohle  mr  die  indizirte  Pferdekraft  .m 
der  Stunde.  Dagegen  trügt  ihr  erster, 
im  Jahre  1874  mit  Kompoundmaschine 
versehener  Dampfer  nufser  den  Zwi- 
schendeckreisenden 3000 1  Ladung  und 
340  Kajütenreiaende.  Er  Mirt  mit 
13  Knoten  Geschwindigkeit  und  ver- 
braucht nur  2,2  Pfund  Kohle  ftir  die 
PS.  in  der  Stunde.  Die  neueren 
Schiffe  weisen  noch  günstigere  Ver- 
hlltoitse  auf. 
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Die  Kompoundmaschine  besitzt  zwei 
oder  mehr  Damplzylinder  von  ver- 
schiedenem Durchschnitte.  Der  sehr 
hochgespannte  Dampf  tritt  zuerst  in 
den  engsten  ZylinJcr  und  treibt  den 
Kolben  tort.  geht  dann  mit  etwas  ge- 
ringerer Spannung  in  den  zweiten 
Zylinder  und  von  da  u.  U.  in  den 
dritten  Zylinder.  Bei  grOfseren  Schiffen 
werden  in  der  Regel  Dreizylindoma- 
schinen  angewendet;  bei  einer  noch 
gröfseren  Anzahl  von  Zylindern  haben 
sich  besondere  Vortheile  nicht  ergeben. 
Durch  das  Kompoundsystem  kann  eine 
sehr  hohe  Dampfspannung  verwendet 
und  diese  weit  besser  ausgenutzt  wer- 
den als  bei  den  Einzylindermaschinen. 
Die  KoropoundmasdUne  «nirde  niem 
im  JtAtrt  i8$6  von  Randolph  in  Glas- 
gow bei  Raddampfern  fUr  die  Pacific 
Company  eingeführt;  von  1870  ab 
kam  sie  allgemein  in  Gebrauch,  nach- 
dem durch  Herstellung  des  Suezkanals 
die  I^mpfschiffahrt  nach  dem  Orient 
einen  früher  nicht  geahnten  Auf- 
schwung erfahren  hatte. 

Die  durch  die  Kompoundmaschine 
hervorgerufene  UmwMlzung  im  Scbift> 
wesen  ist  eine  gewaltige.  Die  alten 
Schraubendampfer  mit  Einzylinder- 
roaschinen  waren  bei  voller  Fahrt  nach 
3000  Seemeilen  zur  Erneuerung  des 
Kdhlenvorraths  gezwungen.  Die  neue- 
ren Schifle  fahren  dagegen  mit  dem 
bei  der  Ausfahrt  vorhandenen  Kohlen- 
vorralhc  bei  voller  Geschwindij^keit 
10  000  Seemeilen.  Langsam  fahrende 
Frachtdampfer  vermögen  ungeheuere 
Ladungen  fortzuschaffen.  So  brachte 
vor  einigen  Jahren  der  der  White  Star- 
Linie  gehörige  Dampfer  nCevic«  von 
New  York  nach  Liverpool  144000 
Bosbels  Weizen,  9000  Ballen  Baum- 
wolle, 896  Stück  Rindvieh,  1130  t 
Mehl,  Kupfer,  Fleisch  und  Heu, 
3000  Kisten  Käse,  2600  Fafs  Oel 
und  Wachs  und  2000  Ballen  Häute. 
Allerdings  sinken  dabei  die  Fracht- 
sttae  seitweise  so  tief  herab,  dafs  trotz 
der  verhiltnifsmäfsig  geringen  Betriebs- 
kosten die  Rheder  oft  kaum  auf  ihre 
Rechnung  kommen.  So  wurde  Weizen 
von  Moolteal   okH  Liverpool  für 


4'/._>  Cents  der  Busliel  (früher  25  bis 
30  Cents)  gebracht;  Eisen  kostete  von 
Glasgow  nach  New  York  2  '/j  sh  die 
Tonne  (froher  35  sh). 

$.  Zeitraum.  Stahlschiffe.  Die 
Verwendung  von  Stahl  zum  SchitTs- 
baue  wurde  durch  das  Sieinens-Martin- 
Vertahren  ermöglicht,  welches  die  Her- 
stellung von  Gufsstahl  in  grofsem 
Mafsstab  und  zu  billigem  Preise  ge- 
stattet.   Die  englische  Admiralität  ver- 

,  suchte  zuerst  im  Jahre  1875  beim 
Baue  der  »Iris«  die  Verwendung  von 
Stahl  zum  Schi£6rumpfe;  allgemeiner 
kam  Stahl  erst  1879  in  Aufnahme; 

'  10  Jahre  spater  wurde  auf  den  grofsen 
Schiffswerften  am  Clyde  fast  nur  noch 
Stahl  verwendet.  Die  Stahischitfe 
können  leichter  ab  die  dsemen  ge- 
baut werden  und  daher  mehr  LaduQg 
einnehmen  als  diese. 

6.  Zeitraum.  Doppelschrauben- 
dampfer. Die  Doppelschraube  hat 
mehr  zur  Sicherheit  des  Betriebs  als 
zur  Beschleunigung  des  Schiffslaufs 
beigetragen.  Da  die  Doppelschrauben- 
dampfer zwei  vollständig  getrennte 
Maschinen-  und  Kesselanlagen  besitzen, 
so  wwden  sie  nicht  gleich  hUlflos, 
wenn  einer  einzelnen  Maschine  oder 
einer  einzelnen  Schraube,  was  nicht 
selten  vorkommt,  ein  Ünfull  zustöist; 
sie  können  dann  mit  Hfilfe  der  an- 
deren Schraube  weiterfahren.  Selbst 
beim  Verluste  des  Steuerruders  kann 
ein  Doppelschraubendampfer  imGegen- 

I  Satze  zu  einem  Einschraubendampier 
noch  alle  Wendungen  ausführen  und 
in  jeder  gewünschten  Richtung  fahren. 

I  Ltffst  man  nämlich  die  beiden,  rechts 
und  links  vom  Hecke  des  SchiHes  .m- 
gebrachten  Schrauben  mit  gleicher 
Geschwindigkeit  laufen,  so  flihrt  das 
Schiti'  geradeaus;  vermindert  man  aber 
die  Umdrehungsgeschwindigkeit  der 
einen  Schraube,  su  erhalt  das  Schiff 
aut  der  Seite,  wo  sich  die  schneller 
laufende  Scbraube  befindet,  einen 
stärkeren  Antrieb  als  auf  der  anderen 
Seite,  in  Folge  dessen  es  eine  Schwen- 
kung ausfuhrt. 

Mit  dem  Doppelschraubensystem 
sind  schon  frtthzeitig,  z.  B.  1804  von 
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Stevens  und  1836  von  Ericsson.  Ver- 
suche angestellt  worden;  aber  erst  im 
Jahre  1 888  erschien  der  erste  Personen- 
dampfer mit  zwei  Schrauben,  die 
•City  of  New  York«  von  der  Inman- 
Linic  auf  dem  Atlantischen  Ozeane. 
Dieses  Schitt  fuhr,  als  die  eine  Schrau- 
benwelle  gebrochen  war,  mit  382  See- 
meilen in  24  Stunden,  also  mit  1 6  Knoten 
Geschwindigkeit,  weiter. 

Die  Doppclschraubendampfer  sind 
der  Regel  nach  im  Maschinenräume 
durch  ein  mittleres  Löngsschott,  das 
vom  »Kielschweine«  bis  zum  Haupt- 
decke reicht,  in  zwei  vollständig  ge- 
trennte Theile  getheilt.  so  dafs  selbst 
das  Leckwerden  des  SchiÜes  aut  einer 
Seile  und  das  EinstrOroen  von  Wasser 
in  den  einen  Maschinenraum  das  Schiff 
nicht  gefährdet.  Auch  der  furchtbarste 
Feind  eines  Schilfes,  das  Feuer,  hat 
auf  einem  mit  Schotten  versehenen 
eisernen  oder  stvhlemen  Doppel- 
schraubendampfer seine  Schrecken  ver- 
loren, do  es  sich  auf  einen  Raum  ein- 
dämmen und  mit  Hülfe  der  Dampt- 
pumpen  oder  unmittelbar  durch  Dampf- 
strahlung ersticken  lllfst. 

Noch  einen  Schritt  weiter  ist  man 
mit  den  Dreischraubendampfern  ge- 
gSngen ,  die  am  linde  des  Schifies 
eine  Schraube  in  der  Mitte  und  le 
eine  an  jeder  Seite  haben. 

Die  g  r  o  f  s  e  n  atlantischen  Dampf- 
sc  hi  n  a  h  r  is  -  G ese  1 1  sc  h a  f t en. 

Die  nachfolgenden  Zeilen  enthalten 
die  bemerkenswerthesten  Thafsacben 

aus  der  Entwickclungageschichlc  der 

iin  Nordatlantischen  Ozeane  vertretenen 
grölseien  Damptschiflahrts-Gesellschaf- 
ten.  In  Bezug  aui  den  Schiffsbestand 
der  Gesellschaften  und  den  Umfang 
ihrer  Betheiligung  am  Postverkehre  mit 
Nordamerika  verweisen  wir  auf  unsere 
früheren  Verötienflichungen  [z.  ß.  Archiv 
von  i8y9,  S.  54  rt.  und  S.  338  ti'.). 

Die  älteste  DampfschiAibrts- Gesell- 
schaft ist  die  von  Samuel  Cunard  in 
Gemeinschaft  mit  George  Burns  und 
Mac  Iver  ins  Leben  gcrutene  u British 
and  North  American  Royal  Mail 
Steamahip  Companyc,  gewöhnlich  die 


]  Cunard -Linie  genannt.  Samuel 
Cunard  in  Boston,  Mass.,  beförderte 
schon  1815  die  Poataachm  «wischen 
Boston,  Neufundland  und  Bermuda. 

In  seiner  Absicht ,   eine  regelmäfsigc 
!  Dampferverbindung  zwischen  Boston. 
Halifax   und  Liverpool  einzurichten, 
wurde  er  bestlfrktf  als  der  canadische 
Dampfer  »Royal  William«  im  Jahre 
1831,  zwei  Jahre  bevor  dieses  Schiff 
den   Ozean   durchquerte,    in  Halilax 
(Ncuschottland)  ankam.  Aber  erst  1838 
reiste  Cunard  nach  England  und  trat 
hier  mit  Bums  und  Mac  Iver  in  Ver- 
bindung.   Die  drei  Männer  schlössen 
noch    in    demselben    Jahre    mit  der 
englischen  Regierung  einen  Vertrag, 
wonach  ihnen   die  PostbefMerung 
zwischen  England  und  Nordamerika 
für  eine  jährliche  Summe  von  55000 
Pfund  Sterl.  übertragen   wurde.  Sie 
hatten  3  Dampf&chiffe  einzustellen  und 
jihriich  20  Hin-  und  Herfahrten  «wi- 
schen Liverpool   und  Boston  Uber 
Halifa.x   auszuführen.     Die  Zahl  der 
Schilfe   wurde   dur^^h    ciu  Nachtrags- 
Ucbereinkonuuen  auf  4  und  die  Ver- 
!  gütung  auf  81  000  Pftuid  Sieri.  er- 
1  höht.    Diese  erste  regelmäfsige  Post- 
damplerlinic    auf    dem  Atlantischen 
Ozeane  nahm  am  4.  Juli  1840  ihren 
1  Anfang,  an  welchem  Tage  der  erste 
der  von  Napier  (Glasgow)  Rlr  die  Ge- 
sellschaft  gebauten  4  Dampfer,  die 
I  »Britanniao.    Liverpool   verliefs,  um 
I  nach  r4  Tagen  in  Boston  zu  landen. 
I  Welches  Interesse  man   in  Amerika 
der  Sache  zuwendete,   nebt  schon 
;  daraus  hervor,  dafs,  als  im  Jehre  1 844 
die  »Britannia«  im  Hafen  von  Boston 
eingefroren  war,  die  Bewohner  der 
Stadt  auf  ihre  Kosten  und  mit  Hülfe 
von  Tausenden  von  FreiwilKgen  einen 
7  engl.  Meilen   langen   Kanal  durch 
das  Eis  hieben   imd  dem  Schiffe  auf 
diese  Weise  den  Ausgang  irei  machten. 

1848  wurden  wöchentliche  Fahrten 
eingerichtet,   die  abwecbsdnd  nach 
I  New  York  und  nach  Boston  gingen. 
Die  Erfolge  der  Cunflrd- Gesellschaft 
verursachten  den  nordauierikanischen 
I  SchiffseigenthUmern,  die  bh  dahin  mit 
I  ihren  guten  Segelschiffen  den  atlanti- 
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sehen  Verkehr  beherrscht  hatten,  Be- 
sorgnisse. Den  Bemühungen  des 
Unternehmers  K.  K.  Collins  in  New 
York  gelang  es,  einen  Vertrag  mit  der 
Regierung  der  Vereinigten  Staaten 
wegen  Beförderung  der  Post  nach 
Enuland  zu  Stande  zu  bringen.  Nach 
Malsgabe  des  Vertrags  licls  Collins 
erstklassige  hOlzeme  Dampfer  von  je 
3000  Tons  (Arctic,  Baltic,  Atlantic  und 
Pacific)  bauen,  die  aber  so  theucr  zu 
stehen  kamen,  dafs  die  Regierung  die 
ursprünglich  lür  die  Postbetörderung 
flUHÄ)edungene  Summe  von  19250 
Dollars  Air  jede  Reise  auf  33  000  Dollars 
erhöhen  mufste.  Der  Wettbewerb 
zwischen  der  Cunard-  und  der  Collins- 
Gesellschait  dauerte  bis  1858,  in  wel- 
chem Jahre  die  letztere  nach  mehreren 
schweren  Verlusten  zusammenbrach. 

Die  Cunards  hielten  lange  am  Rad- 
dampfer fest;  erst  1862  lief  ihr  erster 
Schraubendampter,  die  »Chinaa,  von 
Stapel.  Einen  Rückgang  erlitt  die 
Gesellschaft,  die  allzusehr  am  .'\ither- 
gebraLliten  liing.  als  .Anfang  der  sieb- 
ziger Jahre  andere  (iesellschatten  In- 
iiian  und  White  Star)  schönere  und 
bessere  Schiffie  in  den  Verkehr  stellten. 
Hierdurch  wurden  die  Cunards  auf- 
gerüttelt und  zum  Baue  moderner, 
prächtiger  Ozeandampfer  angespornt. 
Ihre  nLucaniaa  und  »Campaniau,  jede 
zu  12950  Tons  mit  Maschinen  von 
30  000  PS.,  können  als  Meisterwerke 
der  Schiffsbaukunst  gelten. 

Die  Cunard  -  Gesellschaft  ist  aufser- 
gewöhnlicii  vom  GlUcke  begünstigt 
worden.  Innerhalb  55  Jahren  verlor 
keiner  ihrer  Rasenden  das  Leben, 
44  Jahre  lang  gerieth  kein  Briefsack 
in  Ver'usl.  auf  8000  Fahrten  luitte  sie 
trotz  Stürmen,  Nebel,  Eis  und  Eis- 
bergen nur  dnen  Verlust  von  2  Schiffen. 
Diese  Thatsachen  stellen  zugleich  der 
Umsicht  und  Gewissenhaftigkeit  der 
Gesellschaft  und  iiirer  Leute  das  beste 
Zeugnifs  aus. 

£He  Postdampfer  der  Gesellschaft 
verkehren  gegenwärtig  zwischen  Liver- 
pool und  New  York  sowie  zwischen 
Liverpool  und  Boston.  Sie  nehmen 
in  Queenstown  die  Post  ein,  die  von 


London  durch  eine  Exprcfsbeförde- 
rung  (  Schnellzug  London -  Holyhead, 
Schnelldampfer  Holyhead  -  Dublig, 
Schnellzug  Dublin -Queenstown)  dort- 
hin  gesandt  wird.  Aufserdem  be- 
sitzt die  Gesellschaft  eine  Dampferlinie 
ohne  Pfistbeförderimg  von  Liverpool 

,  Uber  Havre  nach   zahlreichen  Häfen 

I  des  Mittel lündischen  Meeres. 

Die  Inroan- Linie.  Die  von 
William  Inman  tSso  ins  Leben  ge- 
rufene >»Liverpoo4,  New  York  and 
Philadelphia  Steamship  Company«  be 

I  gann  ihre  Fahrten  zwischen  Liverpool 

'  und  Philadelphia  sogleich  n)it  einem 
Schraubendampfer,  der  von  David  Tod 
in  Glasgow  erbauten  »City  of  Glas- 
gow«.   Inman  war  besonders  darauf 

I  bedacht,  den  Deckreisenden  gute  Unter- 
kunlt  AU  gewähren,  weshalb  seine  Linie 

'  bald  bei  Auswanderern  sehr  beliebt 
wurde.  '^56  57  wurden  auf  ihr 
85  000  Reisende  befördert.    Die  von 

I  der  Gesellschaft  in  rascher  Folge  ein- 
gestellten Schiffe,  die  »City  of  Man- 
chester«, die  »City  of  Philadelphia«, 
die  rCitv  of  Baltimore«,  die  «City  of 
Washington«,  waren  san)UJiiich  eiserne 

I  Schraubendampfer;  die  mit  diesen  ge- 
machten guten  Erfahrungen  riefen  bald 
weitere  Schitfahrts  Gesellschaften  ins 
Leben  oder  bewogen  andere  zur  Ein- 

I  Stellung  von  Schraubendamptern  (Allan* 

I  Linie,  Anchor-Linie,  Hamburg- Ame- 
rika Linie,  Norddeutscher  Lloyd). 

Die  Fahrten  der  Inman-Gesellschaft 
wurden  1857  nach  New  York  verlegt; 
von  1858  an  nahm  sie  an  der  Post- 
sachen -  Beförderung  zwischen  den 
Vereinigten  Staaten  und  England  ThdI. 
Die  Gesellschaft,  die  jetzt  unter  der 
Bezeichnung  »American  Lineu  (Inter- 

!  national  Navigation  Company)  Dampfer 

I  mit  PostbefOrderung  zwischen  South- 

;  ampton  und  New  York  sowie  solche 
ohne  Postbetörderung  zwischen  Liver- 
pool   und    Philadelphia    laufen  lafst, 

'  besitzt  die  einzigen,  unter  der  Flagge 
der  Vereinigten  Staaten  von  Amerika 
mit  Europa  verkehrenden  Dampfer 
(»St.  Louis«,  i>St.  Paul«,  »Paris«, 
»New  York«,  »Indiana«,  »Iliinois«, 
■Pennsylvania«  und  »Ohio«).  Diese 
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F"lagj<e  J.irf  nur  von  solchen  Schiffen 
geführt  werden,  die  in  den  Vereinigten 
Staaten  gebaut  sind.  Ausnahmsweise 
ist  durch  eine  besondere  Kongrefs- 
Akte  den  vorstehend  mit  autgeführlen, 
in  England  erbauten  S.  hitlcn  r  Paris« 
und  »New  York«  die  tüiirung  der 
Flagge  gestattet  worden. 

Die  A  11  a  n  -  L i  n  i  e.  Nach  mehreren 
vergeblichen  Versuchen,  eine  regel- 
mäfsige  Postdanipterverbindung  zwi- 
schen Canada  und  England  zu  er- 
langen, schlofs  die  csnadische  Re- 
gierung 185$  mit  dem  Kapitän  Uu^h 
Allan  einen  Ver'.r;ii; ,  wonach  Allan 
alle  14  1  iigc  zwischen  Liverpool  und 
Quebec  Dauiptertahrlen  auszuführen 
halte.  Die  Schiffe  verrichteten  den 
Dienst  ZUi  vollen  Zufriedenheit  und 
erwarben  sich  die  Gunst  Jer  Reisen- 
den. Schon  1858  wurde  eine  wöchenl- 
iiche  Verbindung  eingeführt. 

Die  Gesellschaft  hatte  wegen  der 
Gefährlichkeit  der  canadischen  Ge- 
wässer und  wegen  der  knapp  be- 
messenen Fahrzeiten  Anfangs  mit 
grofsen  Schifisverlusten  zu  kämpfen. 
Von  1857  bis  1864  verging  fast  kein 
Jahr  ohne  einen  schweren  Unfall  mit 
Verlusten  an  Gut  und  Menschenleben. 
Endlich  kamen  bessere  Zeiten  und  es 
folgten  25  Jahre,  in  denen  die  Allan- 
Gesellschaft  die  wöchentlichen  Post- 
fahrten auf  der  gefährlichen  Route 
ausführte,  ohne  dafs  ein  Reisender  das 
Leben  verloren  hätte.  Als  1875  die 
Ausfuhr  von  Rindern,  Schafoi  und 
Pferden  aus  Canada  nach  Grofo* 
britannien  begann,  verlegte  sich  die 
Gesellschaft  auf  dieses  Geschäft.  Um 
einen  verderblichen  Wettkampf  mit 
der  187J  in  Liverpool  gegründeten 
Dominion-Linie  2u  verhüten,  willigte 
die  Allan-Gesellschaft  in  eine  Theilung 
der  ihr  zugebilligten  Vergütung ,  in 
Folge  dessen  sich  ouch  SchtÖe  der 
Dominion-Linie  an  der  Beförderung 
der  Post  zwischen  England  und  Ca- 
nada betheiligten. 

Die  Dom  i  n  ion- Linie  verkehrte 
zuerst  im  Sommer  zwischen  Liverpool 
und  QiLiebec  (Montreal),  im  Winter 
zwischen  Liverpool  und  New  Orleans. 


Letztere  Fahrten  wurden  später  auf- 
gegeben. Die  Gesellschaft  erlitt  zahl- 
reiche Schiflsverluste ;   1894  verkaufte 

sie  ihren  ganzen  Schiffsbestund  mit 
grofsem  Verlust  an  die  Firma  Richards. 

i  Mills  \  Co.  in  Liverpool,  die  noch 
jetzt  Inhaberin  der  Dominion-Linie  ist. 

An  der  canadischen  Postsachenbe- 
lörderung  ist  jetzt  aufser   Jer  Allan- 

'  Linie  und  der  Dominion  -  Linie  die 
Finna  Eider  Dempster  &  Co.  in 
Bristol  in  hervorragender  Weise  be- 
Iheiligt,  deren  Dampfer  swiicben 
Bristol,  Queenslown  und  Quebec  ver- 

j  kehren. 

Die  White  Star  Linie,  die  in 
jüngster  Zeit  durch  die  Einstellung 
des  prHchtigen  Dampfers  »Oceanic« 
von  sich  reden  gemacht  hat,  besorgt 

!  in  Gemeinschaft  mit  der  Cunard  -  Ge- 
sellschaft die  Postbelörderung  zwischen 
Liverpool,  Queenslown  und  New  York. 
Ihre  Schifibnamen  (Majestic,  Teulonic 
u.  s.  w.)  endigen  alle  mit  »c«,  wih- 
rend  die  der  Cunard  -  Linie  durchweg 
auf  »aa  auslauten.    Die  White  Star- 

I  Gesellschaft  wurde  1870  von  Ismay, 
Imrie  9l  Co.  in  Liverpool  im  Leben 
gerufen ;  ihr  erster  grofser  Schrauben- 
dainpfer  für  den  amerikanischen  Ver- 
kehr war  3ÖooTons  grofs  und  420  Fufs 
lang;  er  führte  ebenfalls  den  Namen 
»Oceanicc. 

Die    1853  gegründete,  jetzt  nicht 

'  mehr  vorhandene  Eastern  Steam 
Navigation  Company  sei  wegen 
des  verunglückten  Versuchs  mit  dem 
»Great  Eastern«  erwMhnl.  Dieses  von 
Brunei  in  Millwall  an  der  Themse 
erbaute,  am  31.  Januar  1858  von 
Stapel  gelassene  ungeheuere  Schilt  war 
692  Fuft  lang,  ^3  Fuis  breit  und 
58  Fufs  tief;  seine  Maschine  hatte 
1 1 000  PS.  und  war  für  das  Schiff 
nicht    ausreichend.     Jetzt    baut  man 

I  Schilfe  von  der  Länge  des  Great 
Eastern,  aber  mit  Maschinen  von 
30  000  PS.  Der  Great  Eastern  wir 
für  den  Verkehr  mit  Ceylon  bestimmt, 
wurde  aber  als  Kabelschiff  im  Alianti- 

I  sehen  Ozeane  verwendet. 

{     Di«  Anchor -Linie  wurde  1S56 

I  von   Hendyside.  A  Henderson  in 
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Glasgow    gegründet.     Aufser    dem  I  derung  nach  Amerika  ist  die  Gesell' 

amerikanischen    Verkehre    (Glasgow-     schaft  nicht  betheiligt. 


Londonderry-New  York,  Triest-New 
York ,  Malaga-Alraeria— Valentiü-New 
York,  Marseille-New  York)  pflegt  die 
Gesellschaft  den  Dampferverkehr  zwi- 
schen Glasgow  und  verschiedenen 
Mitlelmeerhäien.     An   der  Postbetör- 


D  i  e  H  a  in  b  u  r  g  -  A  ni  e  r  i  k  n  n  i « c  h  e 
Packetfahrt  -  Aktiengesellschaft 
(Hamburg- Amerika-Linie).  Zur 
grofsen  Ueberraschung  der  Engländer 
wurde  seiner  Zeit  festgestellt,  dafs  von 
iHHi  bis  iSgi 

738  668  Reisende, 


der  Norddcnitsclic  Lloyd  

die  Hamburg-Amerikanische  Packetfahrt-Aktien- 

Gesell&chaft   525  900 

die  White  Star -Linie   371  193 

die  Cunard  -  Linie   323  900 

die  Inman- Linie   322930 

nach  New  York  befördert  hatten,  dafs  1  schifie  machten  1874 


also  die  beiden  deutschen  Danipf- 
schiffahrtsgesellschaften  den  englischen 
weit  Überlegen  gewesen  waren. 

Die  Hamburg-Amerikanische  Packet- 
fahrt-Aktiengesellschaft,  kurz  Hamburg- 
Amerika  -  Linie  genannt,  wurde  am 
27.  Mai  1847  n^'*  einem  Kapitale  von 
nur  430  oüo  Mark  gegründet,  in  den 
ersten  9  Jahren  bochrlnkte  sich  die 
Gesellschaft  auf  die  Einstellung  guter 
SegelschitTe,  deren  gröfsfes  2ooReiseiule 
aufzunehmen  vermochte  Das  erste 
Dampf&chiß  der  Gesellschaft  war  die 
»Borussia«,  ein  eiserner  Schrauben« 
dampfer  von  2349  Tons,  der  1855  von 
Caird  &  Co.  in  Greenock  gebaut  wurde. 
Die  Schiffe  der  Gesellschaft  konnten 
Anfangs  mit  den  englischen  an  Schnellig- 
keit nicht  wetteifern,  aber  sie  trugen 
grofse  Lasten  und  waren  bei  den 
Reisenden  behebt.  Bis  1860  wurden 
monatliche  Fahrten  nach  New  York 
ausgeführt;  dann  verkaufte  die  Ge- 
sellschaft ihre  Segelschiffe  und  richtete 
14  tagliche  Dampferfahrten  nach  New 
York  ein ,  auch  schickte  sie  einige 
Dampfer  nach  New  Orleans.  1867 
besafs  die  Gesellschaft  bereits  1 3  grofse 
transatlantische  Dampfachifle.  Nach 
einer  Zeit  des  Niederganges  in  Folge 
widriger  wirthschattlicher  Verhältnisse 
erhob  sich  die  Gesellschaft  zu  grofser 
Entfaltung.  Es  wurden  wöchentliche 
Fahrten  nach  New  York  eingerichtet 
und  der  Geschäftsbetrieb  nach  und 
nach  auch  auf  andere  Erdtheile  aus- 
gedehnt.     Die    Hamburger  Dampf- 


die  Ueberfahrt 
von  Southampton  nach  New  York  in 
9  bis  II  Tagen.  1888  wurden  zur 
Aufrechterhaltung  des  Wettbewerbes 
mit  England  4  grofse  Schrauben- 
dampfer, davon  zwei  beim  »Vulkan« 
in  Bredow  hei  Stettin,  bestellt.  Diese 
Schiffe  (»Columbia«,  «Auguste  Vic- 
toriaa, »Normanniau  und  »Fürst 
Bismarck«)  fuhren  sogleich  mit  20 
bis  21  Knoten  Geschwindigkeit,  die 
»Auguste  Victoria«  z.  B.  von  South- 
ampton nach  New  York  in  7  Tagen 
2  '/j  Stunden.  Die  Schilfe  wurden  von 
den  spHter  gebauten  Dampfern  der 
Gesellschaft  noch  UbertrofTen. 

Die  Schnelldampfer  der  Gesellschaft 
lür  die  Postbeförderung  verkehren  letzt 
zwischen  Cuxhaven ,  Southampton, 
Cherboui^  und  New  York  mit  einer 
planmSfsigen  Fahneit  von  8  Tagen. 
Aufserdem  unterhalt  die  Gesellschaft 
die  Postdamplerlinien  Hamburg-Bou- 
logne-sur  mer- Plymouth-New  York 
( 1 2  Tage) ;  Hamburg-Le  Havre-Antil- 
len-Mittelamerika;  Genua-Neapel-New 
York;  ferner  die  Dampferünien  ohne 
Posibetörderung  Stettin -New  York; 
Hamburg  -  Baltimore;  Hamburg  - 
Boston;  Hamburg-Philadelphia;  Ham- 
burg-Portland;  Hamburg  New  Or- 
leans'^Hamburg-Montreal  Hiinsiilinie) ; 
Haujburg-China-Japan ;  Genua-Monte- 
video und  Buenos  Aires. 

Der  am  1  o.  Januar  1 900  in  G^enwart 
des  Deutschen  Kaisers  auf  der  Schiffs- 
werft des  »Vulkan«  in  Bredow  bei  Stettin 
von  Stapel  gelaufene  neuste  Riesen- 
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dampfer  der  Gesellschaft,  »Deutsch- 
land«, verspricht  eine  besondere  Zierde 
der  deutschen  Handelsflotte  zu  wer- 
den. Das  Schiff,  dessen  innerer  Aus» 
bau  noch  nicht  vollendet  ist,  wird 
41)7  Reisende  I.  Klasse,  300  Reisende 
II.  KUi^se  und  2000  Deckreisende  auf-  j 
zunehmen  im  Stande  sein.  Die  Be- 
satzung soll  325  Mann  betragen.  Wei- 
tere Angaben  Ober  dieses  Schiff  sind 
im  Archiv  von  S.  774  und  von 

1900,  S.  140  enthalten. 

Neben  den  LuxusschiÜen  für  den 
Schnellverkehr  besitzt  die  Gesellschaft 
grofse  Frachtdampfer,  die  7500  t 
Fracht  oder  2500  Zwischcndeckroisende 
aufnehmen  können  und  hci  1  3  Knoten  1 
Fahrgeschwindigkeit  nur  3^  bis  60  t 
Kohle  täglich  brauchen. 

Unter  den  UnfiHllen,  welche  die  Ge- 
sellschaft   betroffen   haben,   sind  der 
Verlust    der    »Austria«     Liiirch  eine 
Feuersbrunst  am  i  3.  September  1658,  , 
wobei  471  Personen  umkamen,  und  | 
der    Untergang    der    »Cimbria«  am 
19.  .lanuar  1883    in  Fol^nc   eines  Zu- 
sammenstofses  an    der    hol  Lindischen 
Küste,  wobei  389  Personen  das  Leben 
verloren,  die  verhangnifsvollsten  ge-  | 
Wesen. 

Der    Norddeutsche    Lloyd  in 
Brenien  wurde  i''>37  mit  drei  zwischen 
Bremen    und    England    verkehrenden  . 
Dampfern  gegründet.  Der  grofse  Auf-  | 
Schwung  des  Unternehmens  ist  haupt- 
sächlich einem  seiner  Mitbegründer,  dem 
verstorbenen  Vorsitzer  des  .^ufsichtsraths 
H.  H.  Meier,  zu  verdanken,  welcher 
die  verschiedenen  damals  in  Bremen  1 
vorhandenen  Dampfergesellschaften  ver- 
einigte.    1838  wurde   die  Linie  von 
Bremen  über  Southampton  nuch  New 
York     mit     dem  Schraubendampfer 
»Bremen«  (318  x  40  X  26  Fufs,  2674  { 
Tons)  eröffnet.    1866  hatte  der  Lloyd 
bereits  eine  wöchentliche  Verbindung 
mit  New  York;  1860  erstreckte  et  seine 
Fahrten  auf  New  Orleans,    1870  auf  1 
Westindien,  1875  auf  Brasilien  und  I 
die  La  Plala- Mündung. 

18H0  enlschlofs  sich  die  Gc^ell- 
schiiti  unter  der  Leitung  des  Direktors 
Loiuuaan  zum  Baue  oioderner  Luxus- 


schiffe. Innerhalb  i  o  Jahren  entstan- 
den die  12  prächtigen  Schnelldampfer 
Elbe,  Werra,  Fulda,  Ems,  Eider,  Aller, 
Trave,  Saale,  Lahn,  Kaiser  Wilhelm  IL, 
Spree  und  Havel,  die  meist  bei  John 
Eider  &  Co.  in  Fairfield  bei  Glasgow 
gebaut  wurden.  Nur  die  drei  letzt- 
genannten, die  zugleich  die  größten  sind, 
erbaute  1889  und  1890  der  »Vulkan« 
in  Bredow  bei  Stettin.  Diese  Dampfer 
besitzen  nur  eine  Schraube.  Die 
»Spree«  machte  eine  Reise  ostwärts  in 
6  lagen  22  Stunden,  die  aLahn»  in 
6  Tagen  22  Stunden  42  Minuten. 

Seit  188$  führt  der  Norddeutsche 
Lloyd  gegen  eine  Reichs- Subvention 
die  Püstdampferfahrten  durch  den 
Suezkanal  nach  Indien«  China,  Japan 
und  Australien  aus.  Da  der  Vertrag 
verlangt,  dafs  die  zur  Verwendung 
kommenden  Schiffe  in  Deutschland  her- 
gestellt sind,  so  liefs  die  Gesellschaft  beim 
»Vulkan«  in  Bredow  bei  Stettin  Doppel- 
schraubendampfer von  vortHglichster 
Einrichtung  bauen.  Ihr  schönstes  und 
stolzestes  Schiff,  »Kaiser  Wilhelm  der 
Grofseu,  hat  14000  Tons  Rauminhalt 
und  ist  unter  allen  Personendampfern  der 
Welt  an  Schnelligkeit  unerreicht.  Seine 
schnellste  Oxeanreise  fahrte  das  Schiff 
Anfang  Januar  iqoo  aus.  .^ni  4.  Januar 
verliefs  es  New  York  und  schon  am 
10.  traf  es  in  Cherbourg  ein,  nach- 
dem es  dep  Weg  von  3077  Seemeilen 
in  3  Tagen  16  Stunden  mit  einer 
Durchschnittsgeschwindigkeit  von  32,6} 
Knoten  zurückgelegt  hatte. 

Der  »Norddeutsche  Lloyd«  steht  in 
Bezug  auf  die  Beförderung  von  Aus- 
wanderern nach  Amerika  obenan.  Vom 
Tage  seiner  Gründung  bis  Ende  1898 
hat  er  3  709  qSo  Menschen  Uber  den 
Ozean  befördert.  Auch  hinsichtlich 
des  Urofanges  der  BriefbefOrderung 
nach  Nordamerika  QbeitriffI  er  alle 
anderen  Linien. 

Die  Püstdampfer  des  »> Lloyd«  ver- 
kehren zwischen  Bremerhaven,  South» 
ampton,  Cherbourg  und  New  York; 
die  planmäfsige  Fahrzeit  ist  für  die 
Schncildampfer  auf  8  Tage  festgesetzt. 
Sut)stige  Dampterltnien,  durchweg  mit 
Poslsacbenbeförderung,  sind:  Genua 
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oder  Neapel  —  New  York ;  Bremen- 
Baltimore  (oder  —  ohne  Post  —  nach 
Galveston);  Brenieii  -  Antwerpen  - 
Oporlo  -  Lissabon  —  Brasilien  ^Bahia, 
Rio  de  Janeiro,  Santos);  Bremen- 
Antwerpen-Monlevideo-iBuenos  Aires; 
Bremerhaven-China^apan  und  Austra- 
lien. 

Der  schmerzlichste  Verlust  der  Ge- 
sellschaft war  der  Untergang  der 
»Elbea  am   30.  Januar  1895  in  der 

Nordsee  in  Folge  eines  Zusammen - 
stofses  mit  dem  schottischen  Dami^fei 
aCrathiea,  wobei  303  Personefi  um- 
kamen. 

In  Frankreich  besteht  für  den  Ver- 
kehr mit  Amerika  die  «Compagnie 
Generale  Tr  a  11  sa  1 1  a  n  I  i  c]  u  e  »  .  die 
1862  entstand  und  von  Anfang  an 
von  der  R^ierung  beträchtliche  Unter- 
stützungen erhielt.  Die  transatlanti- 
schen Dampfer  der  Gesellschaft  ver- 
kehren zwischen  Le  Havre  und  New 
York  sowie  zwischen  St.  Nazaire, 
Le  Havre,  Bordeaux,  Marseille  einer- 
seits und  Westindien,  Mittelamerika 
andererseits. 

Die  N  e  d  e  r  1  a  n  d  sc  h  -  .A  m  e  r  i  k  a  a  n  - 
sehe  Stooravart  Maats  chappij 
(Holland-Amerika-Linie)  begann 
einen  regelmtffsigen  Personen-  und 
Frachtdienst  1872  zwischen  Holland 


!  (Rotterdam,  Amsterdam)  und  New  York. 
Diese  Fahrten  bestehen  auch  heute 

noch. 

Die  Red  Star- Linie  eröffnete 
,  1873  den  Dampferverkehr  zwischen 
Antwerpen  und  Philadelphia.  Ob- 
gleich die  Schilfe  der  Gesellschaft  unter 
belgischer  Flagge  segeln,  gehören  sie 
doch  meist  Amerikanern.  Die  Schitie 
verkehren  jetzt  wöchentlich  zwischen 
'  Antwerpen  und  New  York. 

Aiifser  den  genannten  gröfseren  Ge- 
sellschaiten    giebt    es.    namentlich  in 
England,  noch  eine  Anzahl  kleinerer 
Dampfschiffunternehmungen   für  den 
,  transatlantischen  Verkehr,  von  denen 
wir    nur    die    Do  n  a  1  d  so n  -  Li n  ie , 
deren    Schiffe    von    Glasgow  nach 
Baltimore,    Quebec     und  Montreal 
I  fahren,  und  die  Thomson- Linie, 
I  die  besonders  Südfrüchte  und  Wein 
nach   Canada   einführt   und  Getreide 
von  dort  ausführt,  erwöhnen  wollen. 
Das    Dampfschi  H    hat    im  ersten 
'  Jahrhunderte   seines  Bestehens  dne 
'  solche  Vollkommenheit  erlangt,  dafs 
das  Weltmeer  seine  Schrecken  gröfsten- 
theils  verloren  hat.    Kine  Flotte  von 
1 2  000  Dampfern   tuunnelt   sich  auf 
•  dem  Erdballe  herum,  um  in  friedlicher 
Kulturarbeit  dem  Wohle  der  Menschen 
'.  zu  dienen. 


n.  KLEINE  MITTHEDLUNGEN. 

Dampfschiffahrt.   Dafs  sich  hentzu-  sehen  Vereine  gehalten  hat,  nahm  die 

tage  der  i  n  f  e  r  n  a  t  i  o  n  a  le  Da  in  p  f  e r  -  norwegische  Schiffahrt  bis  1879  einen 

betrieb  nur  auf  testen,  regelmafsigen  Aufschwung,  wie  ihn  kein  anderes 
Schiffiihrtslinien  entwickeln  kann,  nicht  '  Land  bis  dahin  aufzuweisen  hatte : 

aber  bei  der  freien  Schiffahrt,  beweist  beispielsweise  stieg  ihre  Tonnage  von 

ein  Blick  auf  Norwegen,  dem  in  den  1^50    bis    1879    von    289000  auf 

festen     englischen      und      deutschen  1520000  Tonnen,   die  Versicherung 

Dampferlinien  ein  immer  geföhriichcrer  von  22  auf  etwa  190  Millionen  Mark. 
Wettbewerb  entsteht.  Nach  einem  vom  *  Dann  wurde  die  Entwlckelung  des 

•Ezport«  auszugsweise  wiedergegebe-  Danu  ls.  t;iffswesens  und  die  Ndgui^ 

nen  Vortrage,   welchen   der  Direktor  des  Handel'^verkehrs .  lesle  Linien  zu 

des    statistischen    ZentralbUreaus    zu  begünstigen,  schicksalsschwer  für  die 

Christiania  im  dortigen  3faatsökonomi-  norwegischen  Schiffe,  die  sich  fwt^ 
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&hrend  auf  den  freien  Frachtverkehr 
legen.  Die  norwegische  Schiffahrt 
nach  Belgien  ist  von  etwa  5  v.  H. 
aut  2,8  V.  H.  zurückgegangen,  wesent- 
lich deshalb,  weil  Grofsbritannien  und 
Deutschland  feste  Linien  dorthin  er- 
richtet haben,  w.'ihrend  Norweyen  nur 
eine  einzige  Hoiilo  nnch  Belgien  unter- 
hält. In  Bordeaux  hüben  sich  ähn- 
liche Nachlheile  für  die  skandinavische 
Schiffahrt  ergeben,  ebenso  in  Sniyrna, 
wo  sich  die  fremden  Agenten  zu- 
samnienschliefsen ,  um  die  in  treier 
Fahrt  (ahrenden  SchiHe  auszuschliefsen. 
Auch  in  Sidnejr  bef^nnen  die  eng- 
lichen^  französischen,  deutschen  und 
amerikanischen  festen  Linien  eine  .ihn- 
iiche  Rolle  zu  spielen.  In  Ostasien 
sind  die,  Engländer  trotz  ihrer  »Politik 
der  offenen  ThOr«  die  ir^en  Kon- 
kurrenten der  Norweger.  Ihre  grofsen 
Linien  haben  eigene  Agenten  und  be- 
sitzen eigene  Lösch-  und  Ladeplätze, 
während  fremde  Schiffe  oft  aufsen  auf 
der  Rhede  in  Leichter  loschen  mOssen. 
In  Amerika  haben  die  Norweger  die 
gleichen  Erlahrungen  gemacht.  Der 
Vortragende  einplahl  daher,  gleichfalls 
feste  Dampferlinien  zu  errichten,  koste 
es,  WM  es  wolle;  nur  durch  aus- 
reichendes Betriebskapital,  Zusammen- 
schlufs  und  kundige  Leitung  würde 
sich  die  überhandnehmende  Verdrän- 
gung der  norwegischen  Schiffahrt  wett- 
machen lassen. 


Hamburg- Amerika-Linie.  Das 
Ergebnifs  des  Geschäftsjahrs  18^9  war 
ein  recht  sufriedenstellendes;  dies  ist 
jedoch  weniger  den  Linien  nach  Nord- 
amerika zu  verdanken,  wo  die  Fracht- 
verhältnisse keineswegs  besonders  gün- 
stige waren,  als  vielmehr,  neben  der 
erfreulichen  Entwickelung  der  ost- 
asiatischen Frachtdampferlinie,  haupt- 
sfichlich  dem  Umstände,  dafs  der  Flotte 
durch  Fertigstellung  von  Neubauten 
mehrere  Dampfer  von  sehr  grofser 
Tragfähigkeit  hinzutraten,  die  sich  als 
zweckdienlich  und  eintrHglich  be- 
währten. 

Die  .Auswanderung  nach  .Anieiika 
war  ziemlich  lebhatt;  die  Auswanderer 


I  kamen  überwiegend  aus  aufterdeulscfaen 

Ländern,  die  .Auswanderung  aus  Deutsch- 
land ist  bei  Jen  gegenwärtigen  günstigen 
Erwerbsverhältnissen  nur  gering.  Mit 
KajOtreisenden  waren  die  Dampfer 
durchschnitth'ch  recht  gut  besetzt,  ins- 
lu'sondere  mit  Amerikanern,  die  im 
Voriahre  durch  den  spanisch-amerika- 
nischen Krieg  von  der  Reise  nach 
Europa  zurückgehalten  waren. 

Die  Zahl  der  Schnelldampfer,  die 
'  1898  durch  den  Verkauf  der  ■  Co- 
lumbia^   und   »Normanniac  an  die 

spanische  Regierung  auf  2  (»Auguste 
Victoriaa  und  »Fürst  Bismarck«)  zu- 
rückgegangen war,  hat  sich  wieder 
auf  4  gehoben;  die  »Columbia«  wurde 
für  einen  sehr  mäfsigen  Preis  zurück- 
gekauft und  von  der  Firma  F.  Schichau 
in  Elbing  der  »Kaiser  Friedrich«  über- 
nommen ,  der  vom  Norddeutschen 
Lloyd  bestellt,  aber  nicht  abgenom- 
men worden  wer.  Für  den  bevor- 
stehenden Sonunerdienst  wird  aufser- 
dem  der  neu  erbaute  Schnelldampfer 
I  »Deutschland«  zur  Verwendung  ge- 
langMi,  so  dafs  fbr  den  aus  Anlafs  der 
Pariser  Weltausstellung  zu  erwartenden 
starken  Andrang  von  Kajüt-Passagieren 
5  Schnelldauipler  zur  Verfügung  stehen, 
denen  weitere  8  Doppelschrauben- 
dampfer von  geringerer  Geschwindig- 
keit, nämlich  »Balavia«,  aBelgravia«, 
nPalatian ,  »Patricia«,  »Pennsylvania«, 
»Phoenicia«,  »Polaria«  und  »Pretoria« 
hinzutreten.  POr  die  Dauer  der  Aus- 
stellung hat  die  Gesellschaft  zwei  erst- 
klassige Hotels  in  Paris  in  Pacht  ge- 
nommen, deren  zahlreiche  Zimmer  den 
Reisenden  l.  Kajüte  zum  Selbstkosten- 
preise zur  Verfügung  gestellt  werden 
sollen. 

Die  grofse  Betheiligung,  welche  die 
in  den  letzten  Jahren  regelmUfsig  unter- 
nommenen Orientfahrten  und  Nord- 
landfahrten mittelst  der  »  .Auguste 
j  Victoria«  gefunden  haben,  hat  Anlafs 
gegeben,  ftlr  solche  Fahrten  einen  be- 
.sonderen  Dampfer  erbauen  zu  lassen. 
Der  Bau  des  »Prinzessin  Victoria  Luise« 
zu  benennenden  Schiffes  ist  der  Werft 
von  Blohni  &  Voss  in  Hamburg  Uber- 
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tragen,  die  es  im  August  d.  J.  abliefern 

soll. 

Die  gemeinsam  mit  dem  Nord- 
deutschen Lloyd  betriebene  Fracht- 

dampferiinie  nach  Ostasien  hat  sich 
gut  entwickelt  und  stellt  weiteres  Ge- 
deihen in  Aussicht.  Durch  Abkommen 
mit  der  Schantung- Eisenbahn -Gesell- 
schaft ist  die  Beförderung  des 
ganzen  Materials  für  die  in  Schan- 
tung  zu  erbauenden  Eisenbahnen  nach 
Kiautschou  Übernommen  worden;  für 
die  H^flurdsen  ist  das  Anlaufen  auch 
von  Caicutia  und  Bombay  in  Aussicht 
genommen.  Die  Betheiligung  an  der 
ostasiatischen  Reichs-Postdampter- 
iinie  ist  vom  21.  März  ab  eingetreten, 
an  weidwm  Tage  der  ftkr  diese  Linie 
erbaute  Dampfer  »Hamburg«  seine  erste 
Reise  nach  Yokohama  angetreten  hat. 

Die  westindisch-mexicanischen  Linien 
litten  auch  in  diesem  Jahre  wieder 
unter  der  Unsicherheit  der  politischen 
Zustlnde  in  den  mittelamerikantschen 
Staaten.  Die  Linie  Genua  — Laplata 
hat  zwar  befriedigende  Ergebnisse  gc 
liefert;  da  indefs  die  itaheni&che 
Regierung  den  italienischen  Gesell- 
schaften durch  Gesetz  besondere  Vor- 
theile eingeräumt  hat,  welche  die  Kon- 
kurrenz mit  diesen  wesentlich  er- 
schweren, so  hat  die  Hamburg - 
Amerika-Linie  dne  mit  einem  Aktien- 
Kapitale  von  5  Millionen  Lire  aus- 
gestattete italienische  Damptschiffahrts- 
Gescllschaft  unter  dem  Namen  »Ilalia« 
mit  dem  Sitze  in  Genua  gegründet, 
mf  deren  Leitung  sie  natüriich  einen 
mafsgebenden  Einflufs  ausüben  wird. 

Im  abgelaufenen  J:ihre  hat  die  Flotte 
Zuwachs  erfahren  durch  HUckkaul  der 
»Columbia«,  Einstellung  der  neu  er- 
bauten »Graf  Waldersee«,  »Patricia«, 
»Batavia« ,  Belgravia« ,  »Bethania«, 
»Athesia«,  »Brisgaviaa  und  »Saxonia«, 
wozu  im  Anlange  des  lautenden  Jahres 
noch  »Sambia«  und  »Nubia«  traten; 
temer  durch  den  Ankauf  von  4  Dampfern 
der  Rickmers' sehen  Rhederei,  weiche 
die  Namen  »Holsatia«,  »Westphalia«, 


*)  Zu  vergleichen  S.  196  • 
Dortmund  —  Emskanal«. 


i  »Frisia«     und     »Teutonia«  erhalten 
haben.      Ausgeschieden    sind  durch 
Verkauf  »Arabia«,    »Italia«,  Russia«, 
»Belgia«   und  »Brasilia«  und  durch 
Vernichtung  durch  Feuer  die  »Patria«. 
Die    Flotte    besteht     zur    Zeit  aus 
70  Damptern   mit  336143  Register- 
Ions  Brutto;  im  Baue  befinden  sich 
2$  Dampfer  mit  179485  Registertons. 
Die  beträchtliche  Vergröfserung  der 
j  Flotte  hat  die  im  Februar  d.  J.  von 
I  der  aufserordcntlichen  Generalversamm- 
:  lung    beschlossene  Vermehrung  des 
Aktien -Kapitals  von  ($5  auf  80  Mil- 
lionen   Mark    erforderlich  gemacht. 
Diese  Kapitalerhöhung  soll  aufserdem 
dazu   dienen,  eine  Verbindung  zwi- 
schen   Hamburg    und    den  nord- 
brasilianischen Hifen  Par4  Ceari  und 
Manaos  einzurichten  sowie  auch  die 
bisher    nur    in    den  Winfermonaten 
,  mit  Schnelldamplern  betriebene  Linie 
Genua*- New  York  durch  Einstellung 
I  von  Dampfern  xur  Beförderung  von 
i  Zwischendeck- Passagieren  und  Fracht- 
I  gUtcrn  weiter  auszugestalten. 

(Im  Weiteren  ist  beschlossen  worden, 
den  Hafen  von  Emden  in  den  Dienst 
I  der  Gesellschaft  einzuziehen.  Emden 
ist,  wenn  die  erforderlichen  Vorbedin- 
gungen, nainentlich  durch  eine  ent- 
sprechende Gestaltung  der  Eisenbahn- 
Tarife,  geschaffen  werden,  durch  seine 
Lage  am  Ausgangspunkte  des  Dort- 
mund-Emskanals der  natürliche  Ein- 
'  und  Ausfuhrhafen  tür  den  rheinisch - 
westfälischen  Industriebezirk,  der  jetzt 
auf  die  Hufen  Rotterdam  und  Ant- 
werpen angewiesen  ist.  Mit  der  Regie- 
rung ist  vorbehaltlich  der  Genehmigung 
des  Landtags  ein  Vertrag  abgeschlossen 
worden,  durch  weichen  der  Gesellschaft 
eine  Quaistrecke  am  Emdener  Aufsen- 
hafen  nebst  dem  zu  erbauenden 
Schuppen  und  allem  Zubehör  an 
Krähnen  u.  s.  w.  gegen  Zahlung  einer 
I  Miethe  auf  die  Dauer  von  lo  Jahren 
I  Oberlassen  wird.*) 

Durch  die  Vernichtung  des  Dampfers 
j  »Patria«  durch  Feuer  ist  ein  Schaden 

Itung  der  Hafenanlagen  Emdens  und  der 


Digitized  by  Google 


—  474  — 


von  1900000  Mark  cnlstani^len  Die 
Deckung  dieses  Schadens  sowie  meh- 
rerer geringerer  Natur  hat  das  Reserve- 
Assekuranz  -  Konto  wesentlich  ge- 
schwächt, was  zur  Ueberweisung  von 
2  Millionen  Mark  an  diesen  Fonds 
nöthigte;  er  betrögt  nunmehr  8  224438 
Mark  9  Pf. 

Die  stetige  Erhöhung  der  Kohlen- 
proi^e  hat  Anhifs  t,'cgeben.  die  Ein- 
tUhruiiu  der  Hi-izung  mit  flüssiger 
heuerung  (ßorneo-Oel)  zu  erwägen, 
die  augenscheinliche  Vortheile  in  Be- 
zug auf  Ersparung  von  Raum  und 
Personal  liictct.  Durch  Verlrag  ist 
die  Versor^uriu  mit  flüssiger  Feuerung 
aut  den  Stationen  am  Suez-Kanal  und 
in  Ostasien  für  längere  Jahre  zu  an- 
gemessenen Preisen  gesichert;  es  wird 
mit  der  Einrichtung  einiger  Dampier 
zur  Verwendung  dieses  Feuerungs- 
materials  vorgegangen  werden. 

Im  vorigen  Soininer  sind  den  Scbnell- 
dampfem  versuchsweise  Brieftauben  zur 


I  Uebermittelung  von  Nachrichten  von 
holier  See  nach  dem  Lande  mitge- 
geben worden.  Ob  von  dieser  Ein- 
richtung  ein  wirklicher  Nutzen  zu  er-  \ 
warten  isl,  wird  sich  erst  nach  wet- 
teren Versuchen  beurtheilen  lassen. 

Im  Jahre  1899  wurden  insgesammt 
395  Rundreisen  ausgeführt,  auf  denen 
101975  Reisende  aller  Klassen  und 
30-^3  8H7  cbni  Guter  befördert  wurden. 
Die  .Abrechnung  erweist  einen  Be- 

,  triebsgewinn  von  18380038  Mark 
66  Pf.;  nach  Abzug  der  Zinsen  auf 
die  Prioritats- Anleihe  mit  525  000  Mark 
verbleiben  17855038  Mark  66  Pf. 
FTiervon  sind  verwendet  zu  Abschrei- 
bungen vom  Werthe  der  Schitfe,  zur 

I  Ueberweisung  an  das  Reserve -Asse- 
kuranz-Konto  und  das  Erneuerung- 
Konto    1244928-^  Mark    26  Pf.,  zu 

,  Tantiemen  205755  Mark  40  Pf.  und 
zur  Vertheilung  einer  Dividende  von 
8  v.  H.  an  die  Aktionire  5  200  000 
Marit. 


Kleinbahnen.   Die  Kleinbahnen 
im  preufsischen  Landtage.    Bei  | 

der  ersten  Lesung  des  Gesetzentwurfs  • 
Uber  die  Icrweiterung  des  Staatseisen-  ' 
bahn-Net/.es  und  Uber  die  Erhöhung 
des  staatlichen  Fonds  zur  F'ördcrung  , 
des  Baues  von  Kleinbahnen  um  ao  Mil-  | 
lionen  Mark,  der  sogenannten  SekundUr*  j 
bahnvorlage,  nahm  der  Minister  der 
öffentlichen  Arbeiten  im  preufsischen 
Abgeordnetenhause  Gelegenheit,  den  . 
Standpunkt   der  Regierung  zu  ver- 
schiedenen  Fragen    des    Kleinbahn-  | 
Wesens  von  grundsätzlicher  Bedeutung 
darzulegen.  | 
Betretfs  der  Spurweite  äufserte  der  | 
Minister,  dafs  er  die  bisher  ftkr  Klein- 
bahnen  als    engste  Schmalspar  be- 
nutzte Spurweite    von   60  cm    zwar  ! 
nur  unter  ganz  besonderen  Verhält-  | 
nissen  für  verwendbar  erachte,  dafs  ' 
aber  auf  der  anderen  Seite  das  Be-  j 
streben,    ausseht iefslich    vollspurige  | 
(1,435  m)    Kleinbahnen    zu  erbauen, 
nicht  weniger  unzwcckmälsig  sei.  Denn 
es  gebe  ehie  ganze  Reihe  von  Fällen,  in  | 
denen  eine  erheblich  billigere  Schmal-  { 


spur,  namentlich  die  Einmeterspur,  für 
den  Verkehr  völlig  ausreiche.  Die  Er- 
fahrung habe  gelehrt,  dafs  die  Frage 
nach  der  für  Kleinbahnen  zweck- 
mfifsigen  Spurweite  nicht  allgemein, 
sondern  nur  von  Fall  zu  Fall  be- 
antwortet «erden  könne. 

Gegentiber  den  vielfach  geluiäerteo 
Wünschen  wegen  Betheiligung  der 
Kleinbahnen  um  Durchgangs -GUfer- 
verkehre  begrtlndete  der  Minister  den 
ablehnenden  Standpunkt  der  Regierung 
unter  Hinweis  auf  $.  i  des  Kleinbahn - 
gesetzes  vom  iS.  Juli  1892.  Hier  sei 
als  das  wesentliche  Merkmal  einer 
Kleinbahn  bezeichnet,  dafs  sie  den 
Örtlichen  Verkehr  inn«iiatb  einer  Ge- 
meinde oder  zwischen  benachbarten 
Gemeindebezirken  vermittele.  Unter 
dieser  Voraussetzung  sei  den  Klein- 
bahnen durch  das  Gesetz  eine  ganze 
Reihe  von  Vorrechten  g^enüber  den 
eigentlichen  Eisenbahnen  gewährt  wor- 
den. Es  erscheine  ihm  deshalb  un- 
billig, wenn  die  Unternehmer  die  den 
Kleinbahnen  bewilligten  Erleichterun- 
gen für  sich  in  Aoipnich  nahmen,. 
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gleichzeitig  aber  die  Beseitigung  der 
Bedingungen  anstreben  wollten,  unter 
denen  die  Begünstigungen  eingertfumt 
worden  seien    und  nor  eingeräumt 

werden  konnten.  Eine  Bahn ,  die 
Durchgangsgüter  befördere,  höre  aul 
Kleinbahn  zu  sein;  die  Beschränkung 
auf  den  rein  Ortlichen  oder  Nachbar- 
orts-Verkehr  sei  deshalb  regierungs- 
seitig vielfach  ausdrücklich  in  die  Kon- 
zessionsurkunde aufgenommen  worden. 
Ohne  diese  Einschränkung  würden 
Mblreicbe  Antrige  auf  Konzeisionining 
von  Kleinbabnen  abzulehnen  gewesen 
sein;  es  hätte  dann  den  Unternehmern 
überlassen  bleiben  müssen,  die  an 
ganz  andere  Voraussetzungen  geknüpfte 
Konzession  fiDr  eine  Nebeneisenbahn 
nachzusuchen.  Dies  sei  der  einzige, 
mit  dem  in  Preufsen  herrschenden 
Staatseisenbahn  -  Systeme  vereinbarte 
Standpunkt.  Wenn  einzelne  Unter- 
nebmer,  lediglich  nir  Erzielung  eines 
höheren  Gewinns,  darauf  ausgingen, 
gewisse  Ecken  der  Staatsbahnsti  ecken  ' 
abzuschneiden  und  dadurch  einen  Theil 
des  Durchgangs-Güterverkehrs  von  den 
Staatsbabnen  abzulenken  und  ihren 
Kleinbahnen  zuzuführen,  so  sei  die 
Regierung  nicht  nur  berechtigt,  son- 
dern verpflichtet  ,  diesem  Bestreben 
durch  Verweigerung  der  Konzession 
Ar  die  Konkurrenzbabn  eotg^nzu« 
treten« 


Mehr  Aussicht  auf  Erfüllung  hat  ein 
zweiter  Hauptwun&ch  der  Kleinbahn- 
unternehmer, welcher  die  Bewilligung 
direkter  Gütertarife  im  Verkehre  mU 
der  Staatseisenbahn -Verwaltung  und 
den  Erlafs  der  halben  Kxpedilions- 
gebülir  erstrebt.  Wenngleich  der  Mi- 
nister die  direkten  Tarife  noch  als 
Ausnahme  bezeichnete,  so  erklärte  er 
doch,  dafs  die  Staatseisenbahn -Ver- 
waltung in  Fällen,  in  denen  für  ge- 
wisse Verkehrsbezieiiungen  ein  ötlent- 
licbes  Interesse  bestehe,  geneigt  sei, 
ermllfsigte  Tarife  mit  den  Kleinbahnen 
zu  vereinbaren.  Dies  sei  bereits  mchi  ■ 
fach  ycschehen  für  den  Transport  \on 
MassegUtern,  die  in  dem  Gebiete  der 
Kleinbahn  erzeugt  werden.  Er  habe 
neuerdings  eine  besondere  Kommission 
einberufen,  um  die  Frage,  unter  wcl 
chen  Bedingungen  den  Kleinbahnen 
direkte  Tarife,  unter  Ermäfsigung  der 
Elpeditionsgebühr,  gewährt  werden 
konnten,  nochmals  zu  prüfen.  Wenn 
er  auch  hotie,  dafs  die  Ttuitigkeil  der 
Kommission  die  EintUhrung  von  di- 
rekten Tarifen  erleichtern  werde,  so 
halte  er  doch  eine  einheitliche  Rege- 
lung bei  den  EigenthOmlichkeiten  und 
bei  der  Vers,  hiedenartigkeit  der  ein- 
zelnen Kleinbahnunternehmungen,  na- 
mentlich hinsichtlich  der  Zahl  und  der 
Beschaffenheit  ihrer  Beförderungsmittel, 
nicht  fUr  durchAlhrbar. 


Das  Fernsprechwesen  in  Rufs- 
land.  Ueber  die  Entwickeluiig  des 
Fernsprechwesens  in  Rufsland  sind, 
der  Rigaer  Industrie -Zeitung  zuiolge, 
in  letzterer  Zeit  umfangreiche  Er- 
hebungen angestellt  worden.  Danach 
ist  die  2^hl  der  Staats- Fernsprechnetze 
im  Laufe  des  Jahres  1898  um  acht 
gestiegen  und  zwar  wurden  staatliche 
Netze  in  Orenburg,  Alexandrowsk, 
Chortizy.  Stawropol,  Grosny,  Schuja, 
Koslow  und  Wologda  dem  öffent- 
lichen Verkehr  übergeben.  Die  Länge 
der  Leitungen  der  Slaatsnetze  und 
Privatnetze  betrug  Ende  1898  etwa  je 
a8  000  km,  zusammen  rund  $7  000  km. 


I  Es  bedeutet  das  gegenüber  dem  Jahre 

1 897  eine  Zunahme  von  etwa  7350  km. 
Die  LSnge  der  Fernsprechlinien  hat 
sich  bei  den  staatlichen  Netzen  von 
4630  aut  312h  km  und  bei  den 
Privatnetzen  von  1364  auf  1402  km 
vermehrt;  der  Zuwachs  beträgt  also 
536  km.  Im  Vergleiche  mit  anderen 
Ländern  ist  die  Entwickelung  des 
,  Fernsprechwesens  in  Rufsland  eine 
langsame:  die  Lange  der  Leitungen 
hat  im  Jahre  1898  um  14  v.  H.,  die 
der  Linien  um  8,9  v.  H.  zugenommen. 
Dafs  das  BedUrfnifs  nach  einer  wei- 
,  teren  Ausgestaltung  des  Fernsprech- 
i  weteos  auch  in  Rufsland  vorhanden 
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ist,  beweist  sowohl  die  wesentlich  ge- 
stiegene Ausnutzung  der  bestehenden 
Linien  als  das  Anwachsen  der  Theü- 
nehmerzahl.  Im  Jahre  1900  soll,  wie 
die  )) Klektrotechnische  Zeitschrift"  mit- 
theilt, eine  Fernsprechverbindung  zwi- 
schen St.  Petersburg  und  Warschau 
hergestellt  werden.  Eine  ziemlich  be- 
deutende  Ausdehnung  hat  das  Fern- 
sprechwesen in  Livland  gewonnen,  wo 
ein  Netz  von  26(^7  km  mit  yü  Ver- 
mittelungsanstalten  und  802  Sprech- 
stellen besteht.  Dieses  Netz  verbindet 
nur  Landorte  und  befindet  sich  im 
Privatbesitze.  Dabei  ist  eine  auffällige 
Erscheinung,  dafs  die  einzelnen  Linien, 


die  oft  weit  Uber  100  km  lang  sind, 
meist  keine  Verbindung  unter  einander 
I  besitzen,  so  daft  man  z.  B.  zwischen 
den   beiden  Hauptorten   Dorpat  und 
Ri^a    kein    (iespräch    tUhren  kann. 
Der  Grund  dafür  liegt  in  der  Behinde- 
,  rung  der  Privatunternehmungen  durch 
I  den  Staat«  indem  die  Krone  bei  der 
I  Konzessionirung  von  Fernsprechlinien 
zwischen  Städten,  in  denen  sich  Staats- 
telegraphen  befinden,   eine  Gewähr- 
leistung der  Einnahme  aus  dem  teie- 
I  graphischen  Verkehre  von  der  be> 
treffenden  FemsprechgeacUschifk  ver- 
j  langt. 


Die  deutschen  Grofsslfidte  der 
Erde,  d.  h.  diejenigen  Orte,  welche 
Uber  100000  Deutsche  unter  ihren 
Anwohnern  zihlen,  stellt  Langhans 
in  seinem  unlängst  bei  Justus  Perthes 
in  Gotha  erschienenen  »Alldeutschen 
Atlasci  (Preis  1  Mark)  nach  den  neusten 
Zühlungen  und  Berechnungen  zu- 
sammen. Das  eigenartige  Verzeichnis 
umfafst  53  Orte,  bei  denen  aufter  der 
Zahl  ihrer  deutschen  Bewohner  auch 
der  Prozentsatz  angegeben  wird,  mit 
dem  letztere  an  der  GesammtbevOlke- 
rung  der  einzelnen  Stldte  Theil 
nehmen.  Die  1 7  Städte  der  Erde  mit 
Ober  200  000  deutschen  Einwohnern 
sind :  Berlin  (1  630000  Deutsche),  Wien 
(i  146000),  Hamburg  (626000},  New 
York  (583000),  Amsterdam  (513000), 
Brüssel  (458000),  München  (411000), 
Chicago  (407000),  Leipzig  (400000), 
Breslau  (376000),  Dresden  (333000), 
Gflin  (319000),  Rotterdam  (309000), 


!  Antwerpen  (242000),  Frankfurt  (Main) 

I  (227000),  Magdeburg  (212000),  Han- 
nover (208000).  Von  allen  53  deut- 
schen Grofsstldten  liegen  30  im  Deut- 
schen Reichet  3  in  Oesterreich -Ungarn 
(aufser  Wien    noch   Ofen  -  Pest  und 

j  Graz),  7  in  den  niederdeutschen  Nieder- 
lfindern (aufser  obigen  4  noch  Haag, 
Gent  und  Utrecht),  a  in  der  Schweis 
(Zürich  und  Basel),  2  in  Rufsland 
(Lodz  und  Riga)  und  9  jenseits  des 
Weltmeers  in  den  Vereinigten  Staaten 
(aufser  obigen  noch  Philadelphia,  St 
Louis,  Milwaukee,  Cindnnati,  Buflalo, 
Cleveland  und  Baltimore).  Wahrend 
aber   in   den    reichsdeulschen  Grofs- 

,  Städten  der  Antheii  der  Deutscfien  an 
der  GesammtbevOlkerung  sich  überall 
Ober  90  v.  H.  hih,  sinkt  er  in  New 
York  auf  38  v.  H.,  in  Chicago  und 
St.  Louis  auf  37  V.  H.,  in  Lodz  und 
Riga  auf  35  v.  H.,  in  Oten-Pest  gar 
auf  24  und  m  Philadelphia  auf  18  H. 


BMlin.  Gdbvda  Ja  dar  BädudnulMni. 
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L  AKTENSTÜCKE  UND  AUFSÄTZE. 


46.  •  Die  Entwiekelung  des  Verkahvswtfaans,  insbesondere 
'       der  Post  und  der  Telegraphier  ini  19.  Jahrhundert 

(SeUiilk.) 

Ein  ganz  neues  Verkehrsmittel,  das  |  England,  Dänemark,  Rufsland  und 
in  der  tiefgehendsten  Weise  das  Kultur-  schliefslich  im  Jahre  1832  auch  in 
leben  beeinßufst  hat,  ist  der  Welt  im     Prcufsen  Eingang  fanden.    Ihr  Wesen 


.19.  Jahrhundert  in  der  Telegraph ie 
erstanden.  Zwar  besaisen  einige  Län- 
der Europas  schon  zu  Ende  des  18. 


bestand  darin,  dafs  auf  hohen  Punkten 
aufgestellte  MaslblNiaae  mit  flOgelarligen, 
drebbareo.   Armen  .  versehen  waren. 


Jahrhunderts  Telegrapihen,  aber  ein-  denen  eine  verschiedenartige  Stellung 
mal  dienten  sie  nicht  der  Allgemein-     zu  einander  gegeben  werden  konnte. 


heit,  sondern  lediglich  den  Zwecken 
der  Regierung,  dann  waten  sie  auch 
noch  höchst  unvollkommen  und  wOr- 


wodurch  Buchstaben,  Wörter  und 
SitMfi  gebildet  wurden..  Der  optische 
Telegraph  war  in  seiner  Verwendbar- 


den deshalb  kaum  im  Stande  gewesen  keit  beschränkt,  weil  nur  bei  klarem, 
sein,  die  Bedürfnisse  des  Verkehrs  zu  be-     ruhigem  Welter  die  Zeichen  deutlich 


friedigen.  .  Es  waren  djes  clie  optisclien 
Telegraphen,  die»  bekanntlicb  eine  Erfin- 
dung den  FraQKio$eQ  Claude, Chappe,. im 
Jahre  1792  zuerst  in  Frankreich  ange- 
legt wurden  und  später  in  SchwedjSfii 


ÄU  erk.enoen  waren ;  bei  trübem  Weller 
bot  die  VerstXndigung  Schwierigkeit, 

bei  Nebel  und  während  der  Nacht 

konnte  Uberhaupt  ni.ht  gearbeitet 
werden.  Unter  günstigen  Verhältnissen 


Afckiv  f.  Pom  n- T«ltgr.  ii.  19M1.  .  3a 
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war  es  möglich,  ein  Telegramm  von 
20  Wörtern  auf  der  423  km  langen 
Strecke  von  Paris  nach  Slrafsburg  in 
etwa  I  Stunde  zu  Obermitteln,  so  dafs 
immerhin  der  optische  Telegraph  als 
ein  Fortschritt  auf  dem  Gebiete  des 
Nachrichtendienstes  angesehen  werden 
mufs.  Nach  Erfindung  des  elektri- 
schen Telegraphen  wurde  der  op- 
tische bald  Uberall  beseitigt. 

Die  elektrische  Telegraphie  liat  ihre 
Geburtsstatte  in  der  stillen  Klause  der 
Gelehrten.    Thomas  von  Soemmering 
war  derjenige,  welcher  im  Jahre  1809 
unter  Benutzung    der  Wasser  zer- 
setzenden Kraft  des  galvanischen  Stro- 
mes den  ersten  brauchbaren,  an  sich 
einfachen,  wegen  der  grüisen  Anzahl 
von  Drlhten  (zuerst  33,  dann  27)  und 
der  UmstVndlichkeit  der  Handhabung 
aber  nie  zur  praktischen  Verwendung 
gekommenen  Telegraphenapparat  her- 
stellte.    Ein    neuer   Weg    und  die 
Grundlage  für  die   praktische  Ver- 
wendbarkdt    der   elektrischen  Tele- 
graphie waren  gegeben,  als  der  danische 
Physiker  Oersled  im  Jahre  1819  den 
Elektromagnetismus    entdeckt  hatte. 
Nach  fördernden  Versuchen  des  Barons 
Schilling   von  Kannstadt   waren  die 
deutschen  Professoren  Gaufs  und  Weber 
die   ersten,    welche   im    Jahre  1833 
unter  Verwendung  der  Ablenkungen 
der  Magnetnadel  durch  den  galvani- 
schen Strom  7.UV  Zcichengebung  einen 
ftlr    praktische    Zwecke  brauchbaren 
und    ihalsJichlich   auf   einer  Doppel- 
leitung von  8000  Fufs  Länge  zwischen 
der  Sternwarte  und  dem  physikali- 
schen Kabinet  in  Gottingen  5  Jahne 
hindurch  benutzten  Telegraphenapparat 
herstellten.    Die  junge  Kunst  war  so 
glücklich,  schon  in   den  Kindheits- 
tagen in  dem  Profiessor  Stdnhdl  zu 
München  den  Mann  zu  finden,  der 
1838  die  wichtige  Entdeckung  machte, 
dafs  die  Erde  als  Rückleitung  benutzt 
werden  konnte,  wodurch  die  Kosten 
der  Drahtleitung  erheblich  verringert 
wurden,  was  unzweifelhaft  zur  be- 
schleunigteren Ausbreitung  der  Tele- 
graphie beigetragen  hat. 

Der  zweiten  Stufe  in  derEnlwickelung  1 


der  telegraphischen  Apparate  gehören 
die  Zeigerapparate   an,   deren  Wesen 
darin  besteht,  dafs  beim  Empfänger  ein 
Zeiger  vor  einer  am  Rande  mit  Buch- 
staben und  Zahlen  versehenen  Scheibe, 
sei  es  durch  mechanische  und  elek- 
trische  oder   nur    durch  elektrische 
Kraft  herumgetrieben  und  durch  die 
Einwirkung  des  galvanischen  Stromes 
von  dem  fernen  Geber  vor  dem  ge~ 
wünschten  Zeichen  der  Scheibe  ange- 
halten   wird.     Der   erste  brauchbare 
Zeigerapparat  wurde  1839  von  dem 
Engltfnder    Wheatstooe  hergestellt; 
Deutsche  und  Franzosen  haben  ihn 
wesentlich  verbessert,  er  ist  aber  heule 
fast    völlig    aus  dem  Verkehre  ver- 
schwunden.   Die  Nadel-  und  Zeiger- 
telegraphen zeichnen  sich  durch  ein- 
fache Konstruktion,  leichte  Handha- 
bung und   billige   Unterhaltung  aus; 
sie   liaben   aber  den  Nachtheil,  dafs 
sie  keine  bleibenden  Zeichen  hervor- 
bringen.   Dieaem  Mangel  abzuhelfen, 
sind  zahlreiche  Erfinder  bemLlht  ge- 
wesen  und  vielfaltig  sind  die  Wege, 
die    sie    dabei    eingeschlagen  haben. 
Einer  der  besten  Apparate  dieser  Ar», 
der  im  Jahre  1837  zuerst  derOeftnt- 
lichkeit  vorgeführt  wurde,  stammt  von 
dem  Amerikaner  Samuel  F.  B.  Morse. 
Die  bewunderungswürdige  Einfachheit 
des    mehr    und    mehr  verbesserten 
Morseapparats  hat  ihm  schnell  in  den 
Verkehr  Eingang  und  eine  derartige 
Verbreitung    verschafit,     dafs  heute 
nahezu   90  v.  H.  aller  Telegraphen- 
apparate —  von  den  Fernsprechern 
abgesehen  —  auf  dem  Systeme  Morse 
beruhen,  dessen  Wesen  darin  bestdit, 
dafs  durch  einen  dem  Elektromagneten 
gegenüberstehenden  Anker,  der  durch 
abwechselndes,   bald   längeres,  bald 
kürzeres  Scbliefsen  und  Oeffhen  des 
Stromes  angezogen  und  abg^ofsen 
wird,  auf  einem  durch  ein  Uhrwerk  vor- 
beigefUhrten  Streifen  Zeichen,  Striche 
und   Punkte    hervorgerufen  werden, 
aus  denen  ein  Alphabet  gebildet  ist. 
E^i  dem  in  neuerer  Zeit  eingeführten 
Klopferapparate  sind  die  Einrichtungen 
zur  schriftlichen  Festlegung  der  Zeichen 
fortgelassen  und  es  erfolgt  die  Auf- 
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nähme  der  Telegramme  lediglich  nach 
dem  Gehöre,  wodurch  der  Apparat 
vereinfacht  ist,  aber  besondere  Vorkeh- 
rungen zur  Verslffrkung  des  Anschlags 
erforderh'ch  geworden  sind.  Ein  in 
allen  seinen  Theilen  wunderbar  sinn- 
reicher Apparat  ist  der  im  Juhre  1855 
von  dem  kürzlich  verstorbenen  Eng- 
llnder  Hughes  erfundene  Typendruck- 
apparal,  der  wesentlich  rascher  als 
der  Morseschreiber  arbeilet,  in  Folge 
seines  feinen  und  komplizirien  Mecha- 
nismus aber  hfiufige  Ausbesserungen 
erfordert  und  deshalb  sowie  wegen 
der  schweren  Erlernbarkeit  seiner  Be- 
dienung nur  für  den  grofsen  Verkehr 
geeignet  ist.  Der  gegenwärtig  fast  in 
allen  Ländern  eingeführte  Hughes- 
•pparat  bt  neben  dem  Morseapparat 
im  Welltelegrophenverkehre  zur  Kor- 
respondenz zwischen  den  Hauplplützen 
zugelassen. 

Die  sogenannte  Mehrfachtelegraph  ie 
bezweckt  die  gleichzeitige  Benutzung 
eines  und  desselben  Drahtes  zur  Be- 
förderung mehrerer  Telegramme,  sei 
CS  in  derselben,  sei  es  in  entgegen- 
gesetzter Richtung,  um  auf  solche 
Weise  die  in  Ihrer  Anlage  und  Unter- 
haltung kostspieligen  Telegraphenid- 
tungen  besser  ausnutzen,  neue  An- 
lagen nach  Möglichkeit  hinhalten  und 
den  erhöhten  Anforderungen  des  Ver- 
kehrs entsprechen  zu  können.  Man 
hat  dieses  Ziel  auf  die  verschiedenste 
Weise  zu  erreichen  versucht.  Die 
Mehrfachtelegraphie  ist  in  einzelnen 
Ländern  stark  im  Gebrauche,  doch 
ist  es  bis  jetzt  keinem  Systeme  ge- 
lungen, sich  allgemein  Eingang  zu 
verschaffen. 

Als  Stromquellen  für  den  telegraphi- 
scben  Betrieb  werden  theils  galva- 
nische Primlirelemenle,  theils,  bei 
grofsen  Aemtern ,  die  eine  gröfsere 
elektromotorische  Kraft  liefernden  und 
wirthschaftlich  vortheilhaftercn  Samm- 
lerbatterien verwendet,  deren  Ladung 
entweder  durch  galvanische  Elemente 
oder  durch  Dynamomaschinen  bewirkt 
wird,  wogegen  sich  der  Gebrauch  der 
letzteren  zur  unmittelbaren  Benutzung 
als   Stromquellen   wegen    der  Kost- 


spieligkeit und  der  ungenügenden  Be- 
triebssicherheit nicht  einzubürgern  ver- 
mocht hat. 

Die  Telegraphenleitungen  zerfallen 
in  oberirdische  und  versenkte  Leitungen. 
Die  oberirdischen  Leitungen  sind  über- 
sichtlicher als  versenkte,  sie  sind  leich- 
ter und  billiger  herzustellen  und  zu 
vermehren,  aber  sie  leiden  an  mangel- 
hafter Isolation  und  sind  Wiiterungs- 
einflüssen  sowie  den  Einwirkungen 
der  atmosphärischen  Elektriziiül  und 
der  Starkstromanlagen  mehr  ausgesetzt. 
Wenn  es  auch  der  Erfahrung  und  der 
Technik  gelungen  ist,  durch  Verwen- 
dung und  zweckentsprechende  Be- 
handlung geeigneter  Drahtsorten  und 
Unterstützungsmittel  sowie  durch  Ein- 
führung verhIltnüsmBfsig  guter  Isola- 
tionsmittel diese  Uebelstünde  auf  ein 
geringes  Mafs  einzuschränken,  so  sind 
doch  bis  auf  den  heutigen  Tag  die 
Fälle  nicht  selten,  dafs  durch  Unter- 
brechungen der  oberirdischen  Lei- 
tungen umfangreiche  Störungen  des 
telegrapbischcn  Betriebs  und  damit 
schwere  wirthschnftliche  und  sonstige 
Nachtheile  eintreten.  Diese  Verhält- 
nisse führten  schon  früh  zur  An- 
legung von  unterirdischen  Leitungen. 
Nachdem  indefs  die  ersten  Versuche 
mifslungen  waren,  erfreute  sich  die 
oberirdische  Linienführung  lange  Jahre 
hindurch  der  unbestrittenen  Herrschaft, 
bis  im  Jahre  1876  von  der  deutschen 
Reichs-Postverwaltung  ein  neuer  Ver- 
such gemacht  wurde,  der  ein  derart 
befriedigendes  Ergebnifs  lieferte,  dafs 
nunmehr  auf  ihrem  Gebiet  im  groften 
Mafsstabe  mit  der  Anlegung  von  unter- 
irdischen Telegraphenkabeln  vorge- 
gangen wurde.  Von  den  106  180  km 
Telegraphenlinien  unserer  Verwaltung 
bestanden  Ende  1899  5962  km  aus 
unterirdischen  und  95  636  km  aus 
oberirdischen  Linien,  während  der  Rest 
auf  unterseeische  Kabel  entfällt.  Dem 
Vorgehen  Deutschlands  ist  bis  jetzt 
in  grOfserem  Umfange  nur  Frankreich 
gefolgt. 

Die  Geschichte  der  unterseeischen 
I  Kabellegung  bildet  ein  glänzendes 
1  Beispiel    menschlicher  Beharrlichkeit. 

3»- 
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Nach  mehreren  pescheiterten  Versuchen 
wurde  das  erste  unterseeische  Kabel 
im  Jahre  185 1  zwischen  Dover  und 
Calais  (32  km)  verlegt;  es  -  blieb 
j8  Jahre  hindurch  gebrauchsfähig.  Dieser 
glUckh'che  Erfoli^  führte  in  den  nJiclisten 
Jahren  zur  Verlegung  zahlreicher  klei- 
nerer uod  gröfserer  Kabel..  1854 
fafsle  :der  Ameriicaner  Cyrus  W.  Field 
den  Gedanken,  Europa  und  Annerika 
zu  verbinden,  den  er  1858,  nach  zwei 
mifsglücktcn  Versuchen,  zur  Verwirk- 
lichung brachte.  Die  ganze  Welt 
feieüte  den  glQckltchen  Vollbringer  des 
grofsen  Werkes,  doch  schon  nach 
3  Wochen  versagte  das  Kabel.  Keines- 
wegs entmuthigt ,  nahm  Field  die 
Sache  von  neuem  auf,  aber  erst  1865 
konnte  mit  ^eiii  »Great  Easternt  ein 
weiterer  Versuch  gemacht  werden. 
Wiederum  rifs  das  Kabel  und  versank 
in  d;e  Tiefe  des  Meeres,  nachdem  be- 
reits 2350  km  ausgelegt  waren.  Endlich 
im  folgenden  Jühre  wurde  das  Werk 
zum  glpcklichen  Ende  geführt.  Kurz 
nachher  wurde  auch  das  Kabel  des 
Vorjahrs  wieder  aufgefunden  und  man 
befand  sich  so  im  Besitze  von  zwei 
Kabeln  zwischen  .Europa,  und.  Amerika. 
Das  Gelingen  der  Kabellcgung  zwischen 
der  alten  und  der  neuen  Welt  veran- 
lafsle  die  Bildung  .von  vielen  neuen 
Unternehmungen  imd  bdd  wurde  in 
allen  Theilen  der  Welt  ein  Kabel 
nach  dem  anderen,  mit  mehr  oder 
minder  glücklichein  Erfolge,  verlegt. 
.  Dem  Telegraphen  stellt  sich  der 
Fernsprecher  als  modernes,  .die 
Zeit  beherrschendes  Verkehrsmittel  wür- 
dig an  die  Seite.  Als  der  Erfinder  des 
Fernsprechers  ist  der  Lehrer  Philipp 
Reis  in  Friedrictudorf  bei  Homburg 
,v,  d.  HOha  anzusehen,  der  hd  .Jahre 
1861.  das  erste  Telephon  zur  Ueber> 
miltelung  von  Tönen  und  selbst  der 
menschlichen  Stimme  auf  elektrischem 
.Wege .  konstruirte.  In  eine  für  den 
Verkehr  gebraiicbaflKbige  Fonn  wurde 
der  Fernsprecher.  1877  durch  den 
Taubstummenlehrer  Graham  Bell  in 
Boston  gebracht,  und  Hughes,  dem 
.die  Welt  schon  einen  der  besten 
Telegraphenapparalfli  verdankte,  gab 


durch  Erfindung  des  Mikrophons  — 
gleichzeitig  mit  Ellison  —  die  Grund- 
lage für  den  Fernsprecher  in  seiner 
heutigen  vollkommenen- Gestalte  Der 
deutschen  Reichs -Postverwaltung  ge- 
bührt das  Verdienst,  zuerst  den  Werth 
des  F'ernsprechers  für  den  Verkehr 
erkannt  zu  haben,  denn  schon  Ende 
des  Jahres  .  1877  wurden  die  vorbe- 
reitendien  Schritte  zu  seiner  Etnfbhmng 
gethan.  Doch  diente  der  Fernsprecher 
zunächst  nur  zur  Ergänzung  der  Tele- 
graphenanlagen, indem  zahlreiche  klei- 
nere 'Postorte  durch  Ausrüstung  mit 
dem  neuen  Apparate  mit  der  nächsten 
Telegraphenanstalt  verbunden  und 
damit  an  das  Telegraphen  netz  an- 
geschlossen wurden.  Die  praktischen 
Amerikaner  dagegen  verwendeten  den 
Fernsprecher  alsbald  zum  unmittel- 
baren Gespräche  zwischen  den  an- 
geschlossenen Personen  und  schon 
1879  waren  in  mehr  als  so  Stüdlen 
der  Union:  Femsprechanlagen  vor-  • 
banden,  deren  Tlieilnehmerzahl  in 
die  Tausende  ging.  Das  erste  Stadt- 
fernsprechnetz in  Deutschland  wurde 
-Anfang  des  Jahres  188  t  mit  94  Theil- 
nehmem  in  Berlin  eröffnet;*  noch 
in  demselben  Jahre  folgte  eine  Reihe 
anderer  Städte.  Nachdem  der  Werth 
des  Fernsprechers  von  Seiten  des 
Publikums  erkannt  war,  wurden 
bald  in  allen  gröfseren  und  mitt- 
leren Städten  Fernsprechanlagen  her- 
gestellt und  die  Zahl  der  Theil- 
nehmer  wuchs  von  Tag  zu  .Tag.  Der 
nVchste  Schritt  bestand  in  der  Her- 
Stellung  von  Fernsprechnetzen-  in 
Landstrichen,  die  durch  gemeinsame 
Industrie-,  Handels-  und  Verkehrs- 
Interessen  mit  einander  verbunden 
waren;  dk  erste  Anlage  dieser  Art 
wurde  im  oberschlesischen  Industrie- 
gebiete geschaffen.  Ein  weiterer  be- 
deutsamer Schritt  geschah  dadurch, 
dal's  die  Netze  benachbarter  Orte  durch 
besondere  Leitungen  verbunden  wur- 
den.  Mit  den  Fortschritten  der  Technik 
konnten  die  Entfernungen  immer 
weiter,  selbst  bis  Uber  die  Grenzen 
des  Reichs  hinaus,  ausgedehnt  werden. 
Auch  flir  das  flache  Land  aind  Mala- 
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nahmen  eingeleitet,  nach  deren  Durch- 
ftohning  die  Vortheile  des  immiHel- 

baren  Gedankenaustausches  den  Ltnd'- 
bewohnern  in  weilesteiii  Uinfange  zu 
Gute  kommen  werden;  diese  Mafs- 
nabmen  aiellen  aich  in  ihrer  Bedeutung 
für  die  wirthschaftUchen  und  aosialen 
Verhältnisse  der  Landbewohner  der 
Einrichtung  und  Verbesserung  des 
Landbestelldicnstes  würdig  an  die 
Seite:  Die  n'eiiaten  Anordnungen  für 
die  Herstellung  von  Femiptechan- 
Schlüssen  zielen  auf  eine  grofsartige 
Verallgemeinerung  des  Fernsprechers 
ab.  • 

Wie  in  Delltechland,'  so  hat  sich 
das  Femsprechwesen   auch  in  den 

anderen  Kulturländern  der  Erde  über- 
raschend schnell  entwickelt.  Niemals 
hat  ein  Verkehrsmittel  in  so  kurzer 
Zeit  einen  solchen  Umfang  erlangt. 
Alle  Kreise  und  Klassen  der  Bevölke- 
rung ziehen  Nutzen  von  dem  Fern- 
sprecher, der  geschaftsvereinfachend 
und  erleichternd  wirkt,  wodurch  er 
ZU  einem  onentbehrlidien  Bestandtheiie 
des  flMderoen  Lebens  geworden  ist. 

Das  Postregal,  d.  h.  das  aus- 
schtiefsliche  Recht,  Posten  anzulegen 
und  zu  betreiben,  wurde  schon  zu 
Anfangs  des  19.  JahrhundertSi  .wfe  ei 
die  geschichtliche  Eniwickelung  des 
Postwesens  mit  sich  brachte,  überall 
als  ein  Ausflufs  der  Landeshoheit  be- 
trachtet, wenn  es  auch  in  Deutsch- 
land nicht  durchweg  durch  den  Staat 
selbst,  sondern  in  einer  Anzahl  von 
Staaten  auf  Grund  alter  Gerechtsame 
durch  einen  Privatmann,  den  Fürsten 
von  Thum  und  Taxis,  ausgeübt  wurde. 
Das  Postregal  findet  seine -Ergänzung 
in  dem  Postawange,  worunter  die 
Verpflichtung  verstanden  wird ,  bei 
gewissen  Arten  von  Beförderungen 
sich  der  Post,  mit  Ausschlufs  jeder  an- 
deren BefÖrderungsgelegenheit,  zu  be- 
dienen. Zu  Anfang  des  Jahrhunderts 
erstreckte  sich  der  Postzwang  in  allen 
Ländern  auf  Briefe  und  in  der  Regel 
auvh  auf  gedruckte  Zeitschriften ; 
hierin  iat  eine  Aender^ng  Im  Allge- 
meinen f^chi  eingetr^n.  In  den 
lAadtnkf  jn  decien./eine  .Fahrpottr 


anstalt  bestand,  gehörte  in  der  Regel, 
wie  in  Preufsen,  auch  idie  BeflS^defung 
der  Gdder,   der  Packete   bis  ni* 

einem  gewissen  Gewicht  (ih  Preufsen 
40  Pfund)  und  die  Forfschaffung  von 
Reisenden  mit  Pferdeweclisei  zu  den 
au^hKeTslichen  Rechten  d^r  Post.  Die 
Umwandlung  des  ganzen  BefOrderungs- 
wesens  in  Folge  der  Herstellung  von 
Eisenbahnen  bewirkte  eine  allmähliche 
Einschränkung  und  die  schliefsliche  Be- 
seitigung ^der  Vorrechte  der  PoA^  auf 
diesem  Gebiet  und  damit  die  Zu- 
lassung der  Privatunternehmuhgen  zum 
freien  Wettbewerbe  mit  der  Stadts- 
pöstanstalt,  ohne  dafs  indefa  die  letistere 
die  BefiHrderang  der  gedachten  Gegen- 
stände und  der  Personen  aufgegeben 
hatte.  Im  Gegentheile  haben  viele 
Staats- Postverwaltungen,  die  sich  ur- 
sprünglich mit  ' der  Beförderung  von 
Packeteri  und  Werthsendungen  nicht 
befafsten,  in  Folge  der  durch  den 
Abschlufs  der  Postpacket-Üebereinkunft 
und  des  Werthbrief  -  Abkommens  des 
Weltpostvereink  gegebenen  Anregung 
diese  beiden  Dienstzweige  auch  innerhalb 
des  eigenen  Lönderbereichs  eingeführt. 
Neben  der  Beförderung  von  Nach- 
richten, Sachen  und  Personen  hat  die 
Post  im  Laufs  des  Jahrhunderts  mehr 
und  mdif  auch  andere  mit  dem  Ver<* 
kehrswesen  nur  in  losem  Zusammen* 
hange  stehende  Geschäfte  in  den  Kreis 
ihrer  Thätigkeit  gezogen.  So  zeigt 
sich  auf  der  einen  Seite  xür  Befreiung 
des  Verkehrs  die  möglichste  Erleich- 
terung des  Postzwanges,  der  nur  in- 
soweit aufrecht  erhalten  und  niit  dem 
Schutze  des  Gesetzes  umgeben  worden 
ist,  als  es  «ir  Erfüllurfg  der  Auljjaben 
der  Post  unumgtfnglich  nOthig  ist, 
während  auf  der  nnderen  Seite  die 
Post  zum  allgemeinen  Besten  ihren 
Wirkungskreis  und  so  die  Nützlichkeit 
ihrer  Einrichtungen  immer  mehr  a'nt« 
gedehnt  hat.  Die  Gattungen  der  aum 
eigentlichen  Nachrichtendienste  ge- 
hörigen Gegenstande  sind  in  werth- 
voller Weise  um  mehrere  neue  verr' 
mehrt  worden,  von  denen  namentlich 
zu  nennen  sind  die  Poslkkrten^  die 
Drucksachen»  die  .Waarenprobeh  und 
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die  Gescbfiftspapiere.  Unter  den  Neben» 
geschfil'len  nimmt  die  erste  Steile  ein 
die  Besorgung  bankmäfsiger  Geschäfte 
durch  Postunweisungen,  Postschecks, 
Postnachnahmen,  Postaufträge,  Post- 
noten und  Einholung  von  Wechiel- 
«cceplen.  In  mehreren  Lindem  be- 
stehen Postsparkassen.  Ferner  be- 
theih'gt  sich  die  Post  an  den  Geschäften 
saatlicher  Renten  und  Lebensver- 
tcherungen,  an  dem  Vertriebe  von 
Werthzeichen  zu  Steuererhebungs- 
zwecken u.  s.  w. ,  ja  in  einem  Lande 
dienen  die  Postanstalten  togar  als 
Arbeitsnachweis-BUreaus. 

Die  gröfsten  Fortscbritte,  welche 
das  Postwesen  des  19.  Jahrhunderts 
neben  der  Vervollkommnung  der  Be- 
förderungsmittel aufzuweisen  hat,  be- 
stehen in  der  Herabsetzung  und  der 
vernunftgemvrsen  Gestaltung  der  Post  - 
tarife.    Zu  Anfang  des  Jahrhunderts 
wurde  die  Post  in  fast  allen  Staaten 
als   eine   Einrichtung    zur  Erzielung 
möglichst  hoher  Einnahmen  angesehen. 
Seibit  Friedrich  -der  Grofse,  der  im 
Uebrigen  der  Postanstalt  gleich  seinem 
Vorgänger  die  gröfste  Fürsorge  zu- 
wendete,   liefs  sie   vorwiegend  nach 
dem  Finanzprinzip  verwalten,  wie  sich 
schon  daraus  ergiebt,  dafs  trotx  der 
Kostspieligkeit    der    Postanlagen  im 
Jahre  1786  bei  einer  Brutto-Einnahme 
von  1098265  Thalern  der  Ueberschufs 
613181  Thaler  betrug.    Der  Ueber- 
gang  von  der  6nanzieilen  svr  wirth- 
schaftlichen  Verwaltung  hat  sich  nur 
allmählich    und    sehr    langsam  voll- 
zogen.   In  den  ersten  Jahrzehnten  des 
19.   Jahrhunderls    wurde    sogar  in 
Preufsen  die  ROcksIcht  auf  die  Er- 
zielung  hoher  Einnahmen  aus  der 
Post  noch  weiter  getrieben  als  zuvor, 
denn  die  im  Jahre  1824  eingefCihrte 
Portotaxe  erscheint  als  die  höchste, 
welche  die  preufsische  Post  jemals 
gehabt  hat.    Nach  dieser  Taxe  kostete 
ein   einfacher    Brief  (^/,  Loth)  von 
Berlin  nach  Cö!n  9  Sgr.,  nach  Stettin 
und  Magdeburg  4  Sgr.  u.  s.  w.  Der 
höchste  Portolarif,  welchen  die  Ge- 
schichte des  Postwesens  aufzuweisen 
hat,  bestand  in  England;   ein  ein- 


facher, euien  Bogen  enthaltender  Brief 
kostete  bis  sum  Jahre  1839  auf  Entfer- 
nungen bis  100  engl.  Meilen  4  bis  9  d., 
für  je  weitere  100  Meilen  i  d.  mehr. 
Die  Taxirung  erfolgte  nicht  nach  der 
direkten  Entfernung,  sondern  nach 
Mafsgabe  der  auf   den  Poststrafscn 
zurückgelegten  Entfernung.    Der  Tarif 
entsprach  weder  den  wirthschaftlichen 
noch   den   po.«^ttechnischen  Anforde- 
rungen; er  war  auch  in  der  finan- 
ziellen Wirkung  nicht  vortheilhaft,  in- 
dem  der  Ueberschufs   der  britischen 
Postverwaltung   von   1815    bis  1835 
sich  gleichmäfsig  auf  1  Millionen 
Pfd.  Steri.  jvhriich  belaufen  hatte,  wah- 
rend die. Bevölkerung  in  diesem  Zeit- 
räume von  19  Vi       25 '/.,  Millionen  ge- 
stiegen war,  Handel  und  Verkehr  sich 
merklich  gehoben,  Unterricht  und  Bil- 
dung sich  verbreitet,  und  alle  Quellen 
des  Staatseinkommens  an  Ergiebigkeit 
zugenommen  hatten.    Dals  der  Tarif 
trotzdem  so  lange  hat  bestehen  können, 
erklärt  sich   nur   dadurch ,    dafs  in 
grofsartigem  Mafsstabe  Kontraventionen 
betrieben  wurden,  derart  dafs  nur  die 
Hälfte   aller   Briefe   durch    die  Post 
gegen  Zahlung  des  Portos,  die  andere 
Hälfte  auf  ungesetzliche  Weise,  sei  es 
im  Privalwege  oder  durch  unberech- 
tigte Anwendung  eines  von  der  Porto- 
zahlung befreienden   Rubrums,  be- 
fördert wurde.    Durch  das  Erscheinen 
der  von  Kowland  Hill  1837  heraus- 
gegebenen berühmten  BroschOre  »Auf 
O^e  reform  ^  its  importance  md 
practability*  wurde  endlich  die  Frage 
der  Ermflfsigung  des  Porlos  in  Flufs 
gebracht.    Hill  schlug  einen  gleich- 
mifsigen  Portosatz  von  1  d.  fär  die 
Beförderung  eines  einfachen,  V2  Unze 
schweren  Briefes  durch  ganz  England, 
ohne  Rücksicht  auf  die  Entfernung, 
und   ferner  eine  fortschreitende  Er- 
höhung des  Porlos  nach  dem  Gewicht 
unter  gleichzeitigem  Frankirungszwange 
vor.    Der  Gedanke  fand  in  England 
allgemein  Anklang,  so  dafs  bereits  am 
10.  Januar  1840  das  Penny-Porto 
eingeführt  wufxle*  Die  Portobefreiun- 
gen, mit  denen  viel  Mifsbrauch  ge- 
1  trieben  war,  wurden  sum  gröfsten 
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Tbeil  aufgehoben.  Gleichzeitig  wurde 
die  Frankirung  mit  Freimarken  ein- 
geführt. Wenn  auch  die  Voraus- 
berechnungen HilTs  Uber  die  zu  er- 
wartende Verkehrssteigerung  und  das 
finanzielle  Ergebnifs  der  Reform  sich 
keineswegs  als  richtig  erwiesen  haben, 
indem  erst  nach  16  Jahren  die  für 
das  erste  Jahr  angenommene  5  bis 
6  fache  Zunahme  des  Verkehrs  erreicht 
and  erst  im  Jahre  1874  zum  ersten 
Male  ein  höherer  Ueberschufs  als  im 
Jahre  vor  der  Reform  erzielt  worden 
ist,  so  gebohrt  doch  Hill  der  unver- 
gängliche Ruhm,  den  Grundsätzen 
einer  aofgekllrten  Wirthscbaftspolitik 
auf  dem  Gebiete  des  Postwesens  prak> 
tische  Geltung  verschafft  zu  haben, 
wodurch  der  Korrespondenzverkehr 
erleichtert,  das  Feld  der  geschäftlichen 
Tbmigkeit  erweitert  und  das  Band  der 
sozialen  Besiehungen  fester  geknQpfl 
worden  ist. 

Das  Pennyporto- System ,  das  bis 
heute  die  Grundlage  der  postalischen 
Tarif bildong  darstellt,  ist  nach  und 
nach  in  allen  LSndern  der  Welt  zur 
Einführung  gelangt,  in  vielen  freilich 
erst  in  Folge  der  Rückwirkung,  welche 
der  Weltpostverein  auf  die  Gestaltung 
der  inneren  Posttarife  ausgeübt  hat. 
Die  in  England  gemachten  Erfahrun- 
gen sich  zu  Nutze  machend,  sind  die 
meisten  Länder  zur  Vermeidung  einer 
Schädigung  ihrer  allgemeinen  Finanz- 
lage nur  schrittweise  mit  der  Er- 
mlfsigung  der  hohen  Portosütze  vor- 
gegangen. So  wurde  in  Preufsen  das 
Briefporto,  nach  einer  erheblichen  Er- 
niäfsigung  und  Vereinfachung  der  Taxe 
im  Jahre  1844,  5  Jahre  sptfter  auf  die 
Slltze  von  1,  3  und  3  Sgr.  ftlr  Ent- 
fernungen bis  10  Meilen,  über  10  bis 
20  Meilen  und  auf  alle  weiteren  Ent- 
fernungen für  den  einfachen  Brief  bis 
I  Zolloth  (ausschl.)  festgesetzt.  Ebenso 
führten  die  anderen  deutschen  Post- 
verwaltungen ,  theils  früher ,  theils 
später  als  Preufsen,  nach  und  nach 
mäfsigere  Portosätze  ein.  Der  heute 
noch  geltende,  von  der  Entfernung 
vnaUiVngige  Einheitssatz  von  i  Sgr. 
(spllfr  10  Pf.)  Air  den  einfachen  Brief 


von  I  Loth  (spiter  15  g)  wurde  erst 
nach  Errichtung  des  Norddeutschen 

Bundes  erreicht;  er  ist  nach  der 
Einigung  Deutschlands  auf  das  ganze 
Gebiet  des  Deutschen  Reichs  aus- 
gedehnt worden.  In  den  übrigen 
Ländern  der  Welt  bestehen  mit  ge* 
ringen,  durch  Währungsverhältnisse  be- 
gründeten Abweichungen  meist  gleiche 
Taxen. 

Die  Durchführung  der  HilFschen 
Reform  ist  wesentlich  erleichtert,  ja 

vielleicht  nur  möglich  gemacht  durch 
die  Einführung  der  Freimarke,  wie 
andererseits  erst  nach  Einführung  einer 
einfachen  Portotaxe  die  Freimarke  all- 
gemein in  Aufnahme  kommen  konnte. 
Die  Erfindung  der  Freimarke  reicht 
in  das  17.  Jahrhundert  zurück; 
fast  in  Vergessenheit  gerathen,  wurde 
sie  im  Jahre  1819  von  der  sardini- 
schen Postverwaltung  in  Form  ge- 
stempelter Briefumschlagbogen  zu 
neuem  Leben  erweckt  und  im  Zu- 
sammenhange mit  der  Hill'schen  Porto- 
reform wurde  sie  in  ihrer  heutigen 
Gestalt  eingeführt,  so  dafs  mit  Recht 
auch  die  Freimarke  als  ein  Kind  des 
ig.  Jahrhunderts  anzusehen  ist.  Dank 
den  grofsen  Vortheilen,  welche  die 
Freimarke  dem  korrespondirenden 
Publikum  wie  den  Verwaltungen  selbst 
gewährt,  hat  sie  sich  schnell  auf 
dem  ganzen  Erdenrund  eingebürgert. 
Ein  wesentlicher  Fortschritt,  welchen  der 
Weltpostverein  gebracht  hat,  besteht 
in  der  allerdings  nicht  obligatorischen, 
in  Wirklichkeit  aber  von  allen  wich- 
tigeren Vercinsländern  ausgeführten  An- 
nahme gleicher  Grundfarben  für  die 
Werthe  von  25,  10  und  5  Centimen 
oder  ihre  Gegenwerthe  in  der  Landes- 
währung. 

Eine  andere  Errungenschaft  des 
19.  Jahrhunderts  auf  dem  Gebiete  der 
Briefpost,  neben  der  fortKhreitenden 
Ermäfsigung  des  Briefportos,  besteht, 
wie  schon  oben  kurz  erwähnt,  in  der 
Schaffung  neuer  Versendungs- 
gattungen, unter  Einführung  er- 
mäfsigter  Taxen,  um  gewisse  Zweige 
des  Verkehrs  in  besonderer  Weise  zu 
begünstigen.    Zu  diesen  besonderen 
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Gattungen  gehOren  in  enter  Linie  die 

Zeitungen.  Zwar  bestanden  schon  zu 
Anfang  des  Jahrhunderts  in  einigen 
Ländern  bevorzugte  Bedingungen  für 
den  Zeitungsvertrieb,  die  volle  Aiis- 
bOdüng  hat  aber  das  Postzeituogs- 
wesen  erst  spBter  erfahren.  Wie  die 
Entstehung  der  Zeitungen  auf  die  Post 
surückzut Uhren  ist,  so  verdanken  sie 
auch  ihre  heutige  Bedeutung  als 
»Grofsmacht«  nicht  rata  wenigsten 
der  schnellen,  pünktlichen  und  billigen 
Beförderung  durch  die  Post.  Der  Er- 
leichterung des  literarischen,  buch- 
hiindlerischen  tind  kaufmiomichen  Ver- 
kehrs dienen  die  Drucksachen.  Für 
die  Anknüpfung  von  Handelsbeziehun- 
gen von  hohem  Werthe  sind  die 
Waarenproben.  Eine  Erleichterung  ge- 
wühren  in  den  geeigneten  Fflilen  'aoch 
die  Geschiftspapiere.  Für  alle  Kreise 
der  Bevölkerung  und  für  alle  Zwecke 
von  gröfster  Bedeutung  sind  die  Post- 
karten. Sie  bilden  so  recht  ein  Ver- 
kehrsmittel der  heutigen  scbndlebigen 
Zeit.  Der  Gedanke  der  Postkarte 
stammt,  wie  bekannt,  von  dem  ver- 
storbenen Staatssekretär  des  Reichs- 
Postamts,  Heinrich  von  Stephan; 
züerst '  eingeführt  wurde  sie  at>er  in 
Oesterreich  im  Jahre  1869.  Doch 
schon  im  nächsten  Juhre.  als  Stephan 
an  die  Spitze  der  Norddeutschen  Post- 
verwaltung getreten  war,  erfolgte  ihre 
EinfUhrung  aüch  in  Deutschland.  Die 
Postkarte  ist  durch  ihre  Einfachheit, 
die  zulassige  Kürze  und  Bündigkeit 
des  Inhalts  und  durcli  ihre  Billigkeit 
schnell  beliebt  geworden  und  wurde 
bald  in  allen  Landern  def  Erde  ein- 
geführt. 

Wie  das  Briefporto,  so  war  auch 
das  Packetporto  zu  An  lang  des 
Jahrhunderts  recht  hoch.  Der  Be- 
rechnung des  Portos  wurde  nicht  die 
direkte  Entfernung,  sondern  der  von 
der  Post  zurückgelegte  Weg  zu  Grunde 
gelebt  :  es  war  verschieden  nach  Mafs- 
gabe  de^  Inhalts  (KautmannsgUter,  Kls- 
waaren  Ui  s.  w.)»  fUr  einseine  Kurse 
und  Orte  bestanden  Zuschläge  oder 
Efmtffsigungen  u.  s.  w.  Bei  Werth- 
sendungen, lUr  die  zum  Theü  Dekla- 


rationsxwang  bestand,  wurde  unter- 
schieden   zwischen  Silbcnendungeo^ 

I  Goldsendungen,  Sendungen  mit  Papier- 
geld u.  s.  w.  Aufserdem  waren  aller- 
baiid  NebengebUhren  (Theuerungszu<r 
schlag,  wtAn  det  Haferprets  einen 
gewissen  Säts  Oberktieg,  Scheingeld, 
Packkammergeld  u.  s."  w.)  eingeführt. 
Nach  und  nach  wurden  alle  diese  Er- 
schwernisse des  Verkehrs  beseitigt,  der. 
Tarif  wurde  immer  mehr  ermSAigl 
und  vereinfacht,  .'bis  schliefslich  \inl 
die  Mitte  der  70er  Jahre  auch  beim 
Packetporto  der  Grundgedanke  der 
HtU'scben  Portörefonn',  'Au(seffechtr 
lassung  der  Entfernung,  wenigstens 
theilweise  und  für  Packete  bis  5  kg^ 
welche  die  überwiegende  Mehrzahl 
der  Packete  ausmachen,  zur  Durch- 
mhning  kam.  Der  billige  Emheltssati 
für  Packete  hat,  wie  allgemein  an.-' 
erkannt  wird,  in  wirthschaftlicher  Be- 
ziehung wohlthätig  gewirkt,  so  dafs 
er  den  wichtigsten  Mafsnahmen  zu- 
geztfhlt  werden  mufs,  ireltlie-  das 
19.  Jahrhunderl  Im  Posttarifweseo  zti 
verzeichnen  bat  .' 

Zu  gewaltigem  Umfang  angewachsen 

ist  der  Po s  t  a n  weisu  n gs  verkehr,  der 
bei  Beginn  des  Jahrhunderts  nur  in 
England  als  ein  Privatgeschäft  der 
Postbeamten  bestand,  jetzt  aber  als 

Zweig  der  Verwaltungen  in  fast  allen 

gröfsercn  und  vielen  anderen  Ländern 
eingeführt  ist.     In  Folge  der  beson- 
j  deren  Verhältnisse   des  Landes  und 
!  der  vorztiglichen  Einrichtung  dieses 

Diensfzweigs  hat  Deutschland,  was 
Zahl  und  Betrag  der  überuiiftelfcn 
Postanweisungen  betrifft,  alle  anderen 
Lander  weit  Oberflügelt. 

Im  Gegensatze  zur  Post  ist  die 
Tclegraphie  v.on  vornherein  nur 
in:  wenigen  Lindern  zum  Slaats- 
monopol  erklärt  worden.  Nach  Und 
nach  sind  jedoch  alle  wichtigeren 
Staaten  dazu  Ubergegangen,  sie  als  ein 
Regal  in  Anspruch  zu  a.ehmen>  W'o 
ursprünglich  der  Privatbetrieb  tugcr 
lassen  war,  wurde  er  t>eseitigt  ''uiid 
nur  in  den  V'^ereinigtcn  Staaten  von 
Amerika  hat .  er  sich  bis  h^u^  au.  «r- 
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hallen  gewufst.  Die  unteneeischen 
Kabel  sind  zum  gröfstcn  Theil  in 
Privatbesitz,  doch  bricht  sich  mehr 
und  mehr  die  Erkenntnifs  Bahn,  dafs 
ebemowohl  im  Veritehra-  wie  im 
ileelUchtn  Interesse  der  Betrieb  durch 
den  Staat  vorzuziehen  sei,  weshalb  in 
neuerer  Zeit  auch  schon  vielfach  die 
Staatsverwaltungen  eigene  Kabel  an- 
gelegt bAtn.  Um  Fcrnsprecbweaen 
iat  bis  jetst  nur  in  wenigen  Lindern 
zum  Slaalsmonopol  erklärt  worden. 
Eis  ist  aber  schon  in  mehreren  Lan- 
dern, wo  seine  Ausbeutung  ursprüng- 
lich PrivttaD  flbcrltssen  war,  tlaS  den 
Staat  tibiiygengen  und  zweifellos 
wird  die  weitere  Entwickelung  in  der 
gleichen  Weise  sich  gestalten  wie  bei 
der  Teiegraphie. 

Der  Aaithreitiing  der  Teiegraphie 
WWCD  XU  Anfang  die  hohen  Taxen 
aufserordentlich hinderlich  ;  kostete  doch 
z.  B.  nach  dem  ersten  preufsischen 
Tarif  von  1849  einfaches  Tele- 
gnunm  (30  Wörter)  von  Berlin  nach 
Aneben  5  Thaler  6  Sgr.,  nach  dem 
französischen  Tarif  von  1850  ein  eben- 
solches 1  elegranim  von  Calais  nach 
Marseille  etwa  17  Frcs.  Die  Tarife 
haben  in  ailco  Lindern  viel«  Wand» 
lun^en  durchgemacht,  bis  endlich 
durch  den  1876  zuerst  in  Deutsch- 
land eingeführten  Worllarif  für  die 
Tarif  bildung  eine  Grundlage  geschaffen 
war,  deren  bald  allgemein  ancrkannle 
Vortheite  dazu  geführt  haben,  dafs 
der  Worllarif  nach  und  nach  in  allen 
Liindern  für  den  inneren  Verkehr  wie 
in  die  internationalen  Beziehungen 
dngefihrt  worden  ist.  Im  Fermprcch- 
wesen  haben  sich  bei  der  Tarifbildung 
allgemeine  Grundsätze  noch  nicht  Bahn 
zu  brechen  vermocht.  Kennzeichnend 
in  Bezug  auf  die  FenMprechtarifie  ist 
im  GrcMfiMn  und  Genien  die  fort- 
schreitende Verbilligung  und  das  Streben 
nach  Aufstellung  einfacher  und  ge- 
rechter Tarife.  Bevor  der  Fecn- 
sprecher  wirklich  Gemeingut  aller 
KlaiMn  der  Bevölkerung  .wird,  bedarf 
es  aber  in  vielen  Ländern  noch  einer 
weitgehenden  £rmifsigung  der  Ge- 
bühren. 


Der  charakteristische  Zug  in  der 

Organisation  des  Verkehrswesens  im 
19.  Jahrhundert  ist  das  Streben  nach 
Zusammenschlufs,  geleilet  von 
dem  richtigen  Gedanken,  daik  die 
Verkehrsanstalten  um  so  besser  be- 
fähigt sind,  ihre  Kulturaufgabe  zu  er- 
füllen, je  weiter  der  Wirkungskreis 
und  je  gröfser  das  Gebiet  ist,  auf  dem 
gleiche  Gescligebang ,  gleiche  Taxen 
und  gleidke  Betriebsformen  gelten. 

Die  ersten  15  Jahre  des  iq.  Jahr- 
hunderts wie  das  Jahrzehnt  vorher 
waren  der  Entwickelung  des  Ver- 
kehrs wenig  günstig.  Bald  hkr,  bald 
dort  loderte  die  Kriegsfackel  auf  und 
unterbrach  mit  der  friedlichen  Thütig 
keit  der  Menschen  in  den  betroffenen 
Landestheilen  auch  den  Lauf  der 
Verkehrsmittel.  Wie  schon  so  oft 
vorher,  war  es  vorzugsweise  der  Boden 
Deutschlands,  auf  welchem  die  Völker 
Europas  zusammentrafen,  um  im  blu- 
tigen Ringen  ihre  Kräfte  zu  messen. 
Nach  dcM  unglücklichen  Klmpfen 
des  Jahr»  1806  hatte  Preufsen  viel 
zu  leiden  unter  der  festen  Hund 
des  unbarmherzigen  Eroberers;  am 
schwersten  getroffen  unter  allen  staat- 
lichen Einnchttmgeii  wurde  die  Posl- 
verwaltung:  idicr  ZusüDmenhang  der 
Posten  war  zerrissen ,  jegliches  Ver- 
trauen in  die  Pust  geschwunden.  Noch 
schlimmer  fast  sah  es  in  denjenigen 
TheBen  Deutschlands  aus,  wo  die 
Franzosen  die  Herrschaft  ausgeQbl 
hatten.  Die  Zahl  der  selbständigen 
Post  Verwaltungen  war  1810  auf  mehr 
als  30  gestiegen.  Die  Taxen  waren  so 
hoch,  dafs  sie  geradezu  probibitiv 
wirkten.  Der  hohe  Areopag,  der  nach 
der  Niederwerfung  des  kriej»sgewaltigen 
Korsen  zur  Regelung  der  Verhältnisse 
der  Völker  Europas  in  Wien  zu- 
sammentrat, erfüllte  nicht  die  Erwai^ 
tungen  des  deutschen  Volkes;  statt  des 
erhofften  festgefügten  Bundesstaats,  der 
im  Inneren  eine  einheitliche  kräftige 
Entwickelung  des  geistigen  und'wirfh- 
schaftlichen  Lebens  der  deutschen 
Stämme,  nach  aufsen  ein  machtvolles 
Gesammtauftreten  gesfatlete,  schuf  er 
das  wesenlose  Gebilde  eines  Staaten- 
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blinde«,  ohne  Saft  und  Kraft  und  doch 
stark  genii^,  um  sich  zum  Scliaden 
des  deutschen  Volkes  50  Jahre  lang 
erhalten  zu  können.  Die  Anregung, 
das  Zoll*  und  Postwesen  einheitlich 
zu  gestalten,  blieb  ohne  Erfolg  und 
so  seilen  wir  in  Deutschland  nach 
wicderhcrgcstcUleni  Frieden  eine  Reihe 
von  selbständigen  Postverwaltungcn, 
deren  Zahl  nur  darum  nicht  der  Zahl 
der  Einzelstaaten  gleichkam ,  weil 
einige  kleinere  die  Ausübung  des  Post- 
regals an  andere  gröfsere  übertragen 
hatten  und  in  einer  Anzahl  von  ihnen 
das  Poatregal  durch  den  FOnlen  von 
Thum  und  Taxis  ausgeObt  wurde. 
Die  Hansestädte  mufsten  es  dulden, 
dafs  in  ihnen  neben  Postanstalten 
deutscher  Staaten  solche  fremder  Mächte 
bestanden. 

Unter  einer  ahnlichen  Zersplitterung 
des  Postwesens  hatte  Italien  zu  leiden, 
wo  jeder  Einzelstaal  sein  besonderes 
Postwesen  besafs.  Mit  derGrttndung 
des  italienischen  Einheitsstaais  wurde 
auch  das  dortige  Postwesen  einheitlich. 
In  der  Schweiz  stand  das  Postregal  nicht 
dem  ßunde,  sondern  den  einzelnen 
Kantonen  zu,  in  Folge  dessen  jeder 
Kanton  sein  eigenes  Postwesen  besafs. 
Im  Jahre  1S48  ist  in  der  Schweiz  das 
Postwesen  zur  Bundessache  erklärt 
worden.  Diejenigen  Länder,  in  welchen 
schon  frUhseitig  eine  starke  Zentral - 
Regierungsgewalt  sich  gebildet  hatte, 
wie  insbesondere  Frankreich,  England, 
Rufsland  u.  s.  w.,  genossen  neben  an- 
deren Vortheilen  auch  den,  dafs  sie 
ein  einheitliches  Postwesen  besaften. 
In  den  .Verdnigten  Staaten  von  Amerika, 
die  im  19.  Jahrhundert  mehr  und 
mehr  zu  einem  hochwichtigen  I"'nl<tor 
im  Welthandel  und  Weltverkehre  ge- 
worden sind,  war  das  Postwesen  von 
Anfang  an  Bundessache. 

Es  bedarf  kaum  der  Erwähnung, 
welche  Schwierigkeiten  in  Deutschland 
dem  Postverkehre  durch  die  Zersplit- 
terung des  Postwesens  erwuchiaen. 
Nachdem  durch  den  am  1.  Januar  1834 
ins  Leben  getretenen  Zollverein,  dem 
zuletzt  alle  Staaten  des  deutschen 
Bundes,  mit  Ausnahme  Oesterreichs, 


der    beiden   Mecklenburg    und  dar 

Hansestädte,  angehörten,  im  Innern 
Deutschlands  alle  Zollschranken  ge^ 
fallen  waren,  wurden  die  Stimmen 
immer  lauter,  welche  dne  Ihnliche 
Vereinigung  auf  dem  Gebiete  des  Post- 
wesens verlangten.  Doch  dauerte  es 
bis  zum  Jahre  1850,  ehe  die  Bildung 
des  deutsch- österreichischen  Postvereins 
gelang,  der  aas  gans  Deuladiland  mit  . 
der  österreichisch  -  ungarischen  Mon- 
archie ein  einheitliches  Postgebiet  schut 
mit  gleicher  Taxe  fQr  alle  Vereins- 
sendungen, wihrend  leider  fttr  den 
inneren  Verkehr  iron  mehreren  der 
Theil  nehmenden  Ltfnder  die  abweichen- 
den Tarife  vorläufig  bestehen  blieben. 
Um  alle  Abrechnung  zwischen  den 
Vereinsllndem  entbehrlich  lu  machen, 
wurde  vereinbart,  daft  jedes  Land  das 
erhobene  Porto  fOr  sich  zu  behalten 
)  habe ;  der  Transit  für  Vereinssendungen 
sollte  unentgeltlich  sein.  Der  deutsch- 
Österreichlscfae  Postwrein  hat  trotx  der 
mancherlei  Ungleichheiten,  die  noch 
bestehen  blieben,  segensreich  gewirkt; 
er  hat  thatsächlich  die  postnUsche 
Einigung  Deutschlands  herbeigelUbrt 
und  ist  so,  ähnlich  wie  der  Zollverein, 
wenn  auch  in  geringerem  Mafse  als 
dieser,  mit  einer  der  Bausteine  für  die 
spätere  nationale  Einigunt^  Deutsch- 
lands gewesen.  Mit  der  österreichisch- 
ungariichen  Monarchie  Ist  dieses  engere 
Band  bestehen  geblieben,  auch  nach- 
dem Oesterreich  in  Folge  der  Ereig- 
nisse von  1 866  aus  der  staatlichen 
Gemeinschaft  mit  Deutschland  ausge- 
schieden ist,  indem  die  spiteren  Post- 
Verträge  zwischen  Deutschland  und 
Oesterreich -Ungarn  auf  der  Grundlage 
des  deutsch-österreichischen Po&tvereins 
beruhen. 

Eine  Hhnlicbe  Entwickelung  wie  das 

Postwesen  hat  die  Telegrapbie  In 
Deutschland  durchgemacht.  In  dem- 
selben Jahre,  in  welchem  der  deutsch- 
österreichische  Poslveretn  gegründet 
wurde,  kam  awischen  Preufsen,  Oesler- 
reich, Bayern  und  Sachsen  der  deutsch- 
österreichische Telegraphenverein  zu 
I  Stande,  dem  bald  darauf  die  übrigen 
'  deutschen  Staaten  sowie  die  Nieder- 
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lande  bealriten;  u&ae  Ziele  und  Er- 
folge entsprechen  im  Wesentlichen 
denen  desdeutsch-öslerreicbiscbenPoit- 
Vereins. 

Die  Gründung  des  Norddeutschen 
Bundes  brachte  mit  der  poUtischen 

Einigung  zwischen  den  Bundesgh'edern 
auch  die  Einheit  des  Post-  und  des 
Telegraphenwesens,  die  gemäfs  der 
Bundesmerfitttuiig  für  das  ganze  Ge- 
biet  des  Norddeutschen  Bundes  als  ein- 
heitliche Verkehrsanstalten  eingerichtet 
wurden.    Das  Thum  und  Taxis'sche 
Postwesen  hatte  in  diesem  Rahmen 
keinen  Raum  mehr;  seine  ruhroTone 
und  zur  Zeit  der  Zersplitterung  Deutsch- 
lands  nützliche  Aufgabe   war  erfüllt 
und  der  Fürst  von  Thurn  und  Taxis 
trat  die  Postgerechtsame  seines  Hauses 
mit  allen  ihm  gehörigen  Posteinrich- 
tungen gegen  eine  angemessene  Ent- 
schädigung an  die  Krone  Prcufsen  ab. 
Ebenso  wurden   die  Rechte  der  im 
Bundesgebiete  noch  vorhandenen  frem- 
den Postaostalten  abgelöst.  Die  Errun- 
genschaiten  der  grofsen  Jahre  1 870/7 1 
brachten  endlich  die  volle  Einigung. 
Wenn  auch  Bayern  und  Württemberg 
ihr  eigenes  Postwesen  behalten  haben, 
so  ist  dodi  in  allen  grundsHtxlichen 
Fragen,  welche  die  Gesetzgebung,  das 
Tarifwesen  im  Verkehre  zwischen  den 
Bundesstaaten  und  die  Regelung  der 
Bezieliungen    zu   dem  Auslande  be- 
treffen, die  Einheit  des  Post-  und 
Telegraphenwesens   für    den  ganzen 
Umfang  des  Reichs  hergestellt.  Seit 
dem  I.Januar  1876  sind  im  Reichs- 
Postgebiete  die  Post  und  die  Tele- 
graphie  tu  einer  Verwaltung  vereinigt, 
wodurch  sich  die  Möglichkeit  zu  einer 
umfassenden  Vermehrung   der  Tele- 
graphenanstalten, neben  vielen  sonstigen 
Vorthetlen,    ergeben    hat.     Wie  in 
Denlschland,  ao  sind  auch  in  vielen 
anderen  LXndem  Poet  nod  Telagrapbla, 
soweit  sie  nicht  von  vornherein  eine 
Verwaltung  bildeten,  nach  und  nach 
zum  Nutzen  beider  Verkehrszweige,  die 
ihrer  Nator  nach  ausammengehOren, 
vereinigt  worden. 

Die  Anzahl  der  Postanstalten  ist  im 
Laufe  des  Jahrhunderts  in  allen  Ltfn- 


dem  stetig  vermehrt  worden.  Sie  be- 
trug z.  B.  in  Preufsen  im  Jahre  1786: 
760,  1821:  1145,  1856:  1896.  Ende 
1899  waren  im  Reichs  -  Postgebiete 
3 1  927  Postanstaiten  und  15  741  Tele- 
graphenanstalten vorhanden.  In  Ähn- 
licher Weise  sind  die  sonstigen  Post- 
anlagen stetig  vermehrt  worden.  So 
waren  neben  den  Postanstalten  ai  022 
amtliche  Verkaufsstellen  (Ür  Postwerth- 
zeichen eingerichtet;  Postbrief kaaten, 
die  zu  Anfang  des  Jahrhunderts  nur 
vereinzelt  vorhanden  waren ,  waren 
1 899  in  einer  Zahl  von  97  209  aufge- 
stellt. 

Uebertroffen  hinsichtlich  der  2M 

der  Postanstalten  wird  Deutschland  nur 
durch  die  Vereinigten  Staaten  von 
Amerika,  auf  deren  weitem  Gebiete 
sich  1897  72  278  Postamtalten  be- 
fanden; es  folgt  nach  Deutschland 
Grofsbritannien  mit  21  202,  Britisch 
Indien  mit  i  1  989,  Frankreich  (mit  Ein- 
schlufs  Algiers)  mit  9619  Postanstalten 
u.  s.  w. 

Die  internationalen  Beziehun- 
gen der  Post  waren  zu  Anfang  des 
19.  Jahrhunderts  noch  wenig  ent- 
wickelt und  nur  mangelhaft  geregelt. 
Die  wirihschaftlichen  Anschauungen 
der  Zeit  waren  dem  Verkehre  der  Na- 
tionen unter  einander  eher  hinderlich 
als  förderlich.  Insoweit  Verträge  für 
den  gegenseitigen  Austausch  von  Kor- 
respondenten abgeschlossen  waren, 
beruhten  diese  auf  engherzigen  fiskali- 
schen Grundsätzen,  ihr  Ziel  war  mehr 
auf  die  Gewinnung  finanzieller  Vor- 
theile als  auf  die  Erleichterung  des 
Verkehrs  gerichtet  Das  Porto  selate 
sich  zusammen  aus  dem  auf  jedes  der 
vertragschliefsenden  Länder  entfallenden 
Porto,  das  für  Sendungen  nach  und 
von  dem  Auslande  vielfach  höher  fest- 
gesetit  war  als  fUr  inlXndische  Sen- 
dungen; daan  kam  das  Transitporto. 
Die  Taxen  waren  übermöfsig  hoch, 
die  Grundsätze  der  Taxfestsetzung  ver- 
schieden. Die  Berechnung  war  in 
Folge  dessen  schwierig,  die  Zahl  der 
Taxslilze  aufserordentlich  grofs.  Dazu 
kamen  die  Verschiedenheiten  in  den  Ge- 
wichtssystemen und  zahlreiche  sonstige 
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Abwddiungoi.  Besondere  ungOnstig, 
Irote  der  regen  Hendekbeuehungen, 

lagen  die  Verhältnisse  zwischen  dem 
Kontinent  und  England.  Noch  im 
Jahre  1840  kostete  ein  einfacher  Brief 
von  Berlin  ntch  London  S7V«  Sgr., 

worunter  allein  1 8  Sgr.  engU'sches  Porto 
enthalten  waren.  Briefe  aus  über- 
seeischen Ländern,  die  mit  Porto  be- 
IflMet  m  London  ankamen  und  nach  dtm 
Kontinent  adressirt  waren,  muüiten  beim 
Londoner  Postamte  durch  Zahlung  des 
darauf  haftenden  Portos  ausgelöst 
werden.  Der  vom  Eingange  benach- 
richtigte Empfanger  war  genöthigt,  einen 
Gcschüftsfreund  brieflich  zu  beauf- 
tragen,  seinen  Brief  einzulösen,  was 
ihn,  sofern  er  nicht  einen  General- 
vertreter bestellt  hatte,  zunächst  jedes- 
mal 27'/^  Sgr.  kostete.  Ausitfndische 
Briefe  unterlagen  in  England,  trotz  des 
ohnehin  hohen  Portos,  einem  beson 
deren  Portozuschlage.  Nachdem  die 
Postverbindungen  Uber  Belgien  ver- 
mehrt und  die  Portosttze  herabgesetzt 
waren,  wurden  Briefe  nach  der  preufsi- 
schen  Rheinprovinz  und  Westfalen 
britischerseits  doch  weiter  auf  dem 
langsameren  Wege  Uber  Cuxhaven  und 
Bremen  geieitet,  weil  auf  diesem  Wege 
der  englische  Portoantheil  höher  war; 
erst  der  Druck  der  öffentlichen  Mei- 
nung veranlalste  die  englische  Regie- 
rung zu  einer  Aenderung  dieses  Ver- 
fahrens. Zwischen  England  und  den 
Vereinigten  Staaten  von  Amerika  war 
im  Jahre  iK^^  ein  ernster  Zwist  da- 
durch entstanden,  dals  ersleres  Land 
die  von  amerikanischen  SchitTen  ange- 
brachten Briefe  mit  einem  den  ge* 
wöhnlichen  Zuschlag  tibersteigenden 
Porto  belegte  —  Ditlerenlialporto  — , 
bis  auch  in  diesem  Falle  das  englische 
Publikum  die  Regierung  zum  Nach- 
geben xwang.  Uer  erste  Postvertrag 
zwischen  Preufsen  und  England  kam 
erst  im  Jahre  184^  tu  Stande. 

Als  unter  dem  EinHusse  der  neuen 
Verkehrsroiltel  und  der  im  Handels- 
verkehre rar  Geltung  gebrachten 
freieren  Grundsitze  eine  gröfsere  An- 
näherung der  Nationen  eingetreten 
war,  wurde  auch  der  Postverkehr  durch 


AbschUeftong  liberalerer  Postvcitiij;e 
mehr  und  mehr  trieidilart  Schon  er- 
hoben sich  Stimmen  zu  Gunsten  der 
Herstellung  einer  Postunion  zwischen 
den  gebildeten  Nationen,  aber  die  Ver- 
schiedenheiten, die  nach  jeder  Rich- 
tung hin  in  den  Posteinrichtungen  der 
einzelnen  Lünder  bestanden ,  waren 
noch  zu  grofs.  Dadurch,  dafs  nach 
und  nacii  In  den  bedeutend«««  Lindem 
die  Hiirscbe  Portoreforro  rar  Dorch- 
ft)hrung  gelangte,  wurde  auf  dem 
wichtigsten  Gebiete,  dem  Tarifwesen, 
eine  Gleichheit  der  Grundslltze  herbei- 
geführt, die  in  vielan  Firllon  ra  einer 
annähernden  Gleicbh^  der  Taxen  sich 

i  ausbildete.  So  hat  an  erster  Stelle  die 
Hill'sche  Reform  dem  Weltpostvereine 
den  Weg  geebnet.  Auf  der  im  Jahre 
1863  raf  Veranlasrang  der  Regierung 
der  Vereimglen  Staaten  vom  Aaierika 

'  zu  Paris  zusammengetretenen  inter- 
nationalen Postkonferenz,  an  der  17 
Länder  Theil  nahmen,  wurde  der  erste 
Versuch  gemacht,  dmvh  Aoftlellung 
von  Einheitsgrundsätzen,  die  bd  den 
abzuschliefsenden  EinzelvertrSgen  zur 

i  Richtschnur  dienen  sollten,  in  gewissen 
Fragen  reglementarischer  Bedeutung, 
wie  der  Eintheilung  und  Beschaffen« 
heit  der  Postsendungen  u.  s.  w.,  Ueber- 
einstimmung  herbeizuftlhren.  Dabei 
wurde  weder  an  die  GrUndung  eines 
Weltpostvereins  gedacht  noch  sind  die 
grandlegenden  Gedanken,  raf  denen 
spflter  der  Weltpostverein  sich  aufge- 
baut hat,  auf  der  Konferenz  irgendwie 

I  zum  Ausdrucke  gekommen.  Immerhin 
haben  die  Berathungen,  deren  Ergeb- 
nifs  die  Annehme  einer  Ansahl  von 
Grundsltzen  war,  die  bei  den  spater 
abzuschliefsenden  Einzel  vertragen  be- 
achtet werden  sollten,  den  Erfolg  ge- 
habt, die  Anschauungen  der  Postver- 
wahungcn  einander  niher  m  Mngen 
und  die  Konferenz  hat  so  eocli  ra 
ihrem  Theile  dazu  beigetragen,  den 
Boden  fUr  den  Wellpostverein  vorzu- 
bereiten. 

Dem  verdorbenen  StaatssekieHr  des 

Reichs-Postamts,  Heinrich  von  Stephan, 

gebührt  der  hohe  Ruhm,  den  Ge- 
danken   des   Weltpostvereins  gefaf&t 
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und    mit    zaber   Thatkraft    in  die 
Wirklichkeit    umgesetzt    zu  haben. 
Schon  bevor  Stephan  an  die  Spitze 
der   deulicben  Pottvcrwaltung  trat, 
arbeitete  er  ilen  Plan  für  den  Well- 
postverein aus,  der  in  einer  im  Jahre 
1868  verfafsten  Denkschrill  niederge- 
legt i&t.    Wesentlich  auf  der  Grund- 
lage der  in  dieacr  Denkschrift  enthaU 
lenen  VorachlMge  wurde  im  Jahre  1 874 
zu  Bern   der  allgemeine  Postvereins- 
verlrag    abgeschlossen  ,     dem  sofort 
alle  Länder  Europas,  die  Vereinigten 
Staaten  von  Amerika,  ein  Tbeil  Aaiens 
und  Nordafrikas  mit  zusammen  350 
Millionen  Einwohnern  beitrsiten.  Durch 
den  Vertrag    wurden    die  bisherigen 
Verschiedenheiten  in  den  postalischen 
Bealehongen   der  Theil  nehmenden 
Länder  beseitigt.    An  die  Stelle  der 
zahlreichen    Einzelverträge    trat  ein 
einziger  Vertrag,    dessen  Hauptsätze 
lauten:  die  vertragschliei'senden  Länder 
bilden  fUr  den  Brie^postverkeiir  ein 
einziges  Postgebiet,  die  Freiheit  des 
Transits  ist  gewährleistet,  die  Land-  und 
Seetransitgebühren  werden  niedrig  und 
einheitlich  beuiessen,  das  Porto  wird 
auf  cinbeidicbe  und  billige  Sitae  fest- 
gesetzt, jedes  Land  behält  das  erhobene 
Porto.     Seitdem  hat  sich  der  Verein 
nach  aufsen  wie  im  Inneren  stetig  fort- 
entwickelt. Die  ungeheueren  Vortheile 
des  Vereins  veranlaftten,  dafs  in  rascher 
Folge   von    den    bei    der  Gründung 
nicht    sogleich    betheiligten  Ländern 
eins  nach  dem  anderen  sich  ihm  an- 
scblols,  so  dafs  schon  auf  dem  nächsten 
Kongrefs  in  Paris  1 878  der  Allgemeine 
Postverein  in  den  Weltpostverein  er- 
weitert werden  konnte.    Seitdem  hat 
sich    der   Wellpostverein    über  den 
ganzen  Erdball  ausgedehnt  und  heute 
umfafst  er  mit  alleiniger  Ausnahme 
Chinas  olle  zlvilislrten  Länder  der 
Welt,  so  mit  einer  Bevölkerung  von 
fast  I  Milliarde  Menschen  den  gröfsten, 
friedlichen  Zwecken  gewidmeten  Völker- 
bond bildend,  welchen  die  Welt  je 
gesehen  hat.    Der  innere  Ausbau  des 
Weltpostvereins    hat,    abgesehen  von 
der   Einführung    zahlreicher  Verein- 
fachungen   und  Erleichterungen  im 


Bnefverkehre,  sich  namentlich  auf  die 
Ausdehnunf;  seiner  einigenden  Thätig- 
keit  auf  wehere  Beziehungen  des  Be- 
Alrderungsdienstes  erstreckt.  Die  Werth- 
briefe und  Postanweisungen  wurden 
zuerst  als  neue  Dienstzweige  in  den 
Weltpostverein  eingeführt;  es  folgten 
die  Postpackete  und  Postaulträge  und 
schliefslich  zog  der  Weltpostverein 
auch  noch  die  Vermittclung  des  Be- 
zugs der  Zeitungen  und  Zeitschriften 
in  den  Kreis  seiner  Thätigkeit.  Aller- 
dings gehört  diesen  besonderen  Dienst- 
zwetgen  nicht  die  Gesammthdt  der 
Staaten  an;  manche  von  ihnen  haben 
im  Ffinhiick  auf  abweichende  Bestim- 
mungen der  inneren  Gesetzgebung  oder 
auf  die  noch  nicht  hinreichende  Ent- 
wicklung de«  inneren  Postdienstes 
oder  sonstige  Verhältnisse  bisher  da- 
von abgesehen,  sich  anzuschliefsen. 
Die  Zahl  der  Theilnehmer  der  beson- 
deren Dienstzweige  hat  sich  aber  ioi 
Laufe  der  iabre  fortgesetzt  vermehrt 
u&d  sicherlich  wird  der  Tag  kommen, 
wo  auch  diese  Dienstzweige  unter  allen 
Gliedern  des  VVeitposlvcreins  in  voller 
Einheitlichkeit  und  Gleichiuäfsigkeit aus- 
geführt werden. 

Früher  als  bei  der  Post  hat  sich 
auf  dem  Gebiete  der  Telegraphie  die 
internationale  Einigung  vollzogen. 
Denn  schon  im  Jahre  1865  wurde  zu 
Paris  der  internationale  Telegraphen- 
verlrag  abgeschlossen,  dem  mit' Auf- 
nahme von  England  alle  euro- 
päischen I  clegraphenverwaltungen  bei- 
traten, doch  unterscheidet  sich  dieser 
Vertrag  dadurch  wesentlich  von  dem 
Weltpostvertrage,  dafs  er  sich  auf  die 
Regelung  des  Betriebs  und  der  äufseren 
Beziehungen  der  verschiedenen  Tele- 
graphengebiete sowie  auf  die  Fest* 
Stellung  der  Grundamie  der  Tarif  bfl- 
dung  beschränkt,  während  die  Tarife 
selbst  der  Regelung  durch  Einzel - 
abkommen  Uberlassen  sind.  Hierin 
ist,  trotz  der  auf  die  Binflihning  mög- 
lichst einhdtlicher,  billiger  Taxen  ab- 
zielenden Vorschläge  der  deutschen 
Telegraphenverwaltung  auf  den  spä- 
teren konferenzen,  eine  Aenderung 
bisher  nicht  eingetreten;  dagegen  ist 
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den  Bemühungen  dieser  Verwaltung 
der  schöne  Erfolg  zu  Theil  geworden, 
dafs,  neben  manchen  sonstigen  Er- 
leichterungen fbr  den  Verkehr»  der 
Worttarif  für  den  Welttelegrephenver- 
kehr  allgemein  angenommen  worden 
ist.  Im  Uebrigen  sind  die  Tarife  mehr 
und  mehr  ermiifsigt  worden.  Räum- 
lich hat  sich  der  internationale  Tele> 
graphenverein  immer  mehr  ausge- 
dehnt, so  dafs  ihm  heule  die  wich- 
tigsten Telegraphengebiete  der  Welt 
und  zahlreiche  Kabelgesellschaften  an- 
gehören, wf  hrend  sich  andere,  obwohl 
sie  dem  Vertrage  nicht  beigetreten 
sind,  ihm  unterwerfen. 

Die  internationalen  Verkehrsvereini- 
gungen haben  in  gans  aufserordent- 
lichero  Mafse  dani  beigdragen,  die 
Beziehungen  der  Nationen  unter  ein- 
ander zu  entwickeln.  Dies  gilt  nament- 
lich von  dem  Weltpostvereine,  während 
dessen  Bestehens  der  internationale 
Postverkehr  sich  um  etwa  das  vier- 
fache vermehrt  hat.  Doch  auch  der 
internationale  Telegraphenverein  ist  für 
den  Wellverkehr  von  hervorragender 
Wichtigkeit,  denn  erst  mit  der  Hülfe 
der  Telegraphie  ist  der  Handel  der 
Völker  unter  einander  zu  einem  wirk- 
lichen Welthandel  geworden. 

Wenn  der  Verkehr  zu  seinem  Ge- 
deihen friedlicher  Zitttlnde  bedarf,  so 
eröffnen  sich  doch  gerade  im  Kriege 
für  ihn  grofse  und  dankbare  Auf- 
gaben. In  den  napoleonischen  und 
den  deutschen  Freiheits-Kriegen  war 
der  Poatdienst  innerhalb  des  Feldheeres 
und  dieses  mit  der  Heimath  den  be- 
scheidenen Ansprüchen  gemfffs  ge- 
regelt, welche  jene  Zeit  an  die  Be- 
friedigung der  VerkehrsbedUrfnisse 
stellte.  Mit  der  Vervollkommnung  des 
Verkehrswesens  Uberhaupt  wurden  auch 
die  Verkehrseinrichtungen  für  den 
Kriegsfall  verbessert.  Die  Verkehrs- 
mittel, unter  ihnen  besonders  auch  die 
Telegi«|rfiie,  haben  flir  den  Krieg  eine 
erhöhte  Wichtigkeit  erlangt.  Unver- 
gessen sind  dem  deutschen  Volke  die 
grofsartigen  Leistungen  der  Feldpost 
und  der  Feldtelegraphie  im  Jahre 
1870/71. 


'  Die  Verbesserung  der  Verkehrsmittel 
und  der  inneren  Ausbildung  des  Ver- 
kehrswesens hat  mit  zahlreichen  an- 
deren Faktoren,  unter  denen  nament- 
lieh  zu  nennen  sind:  die  Vermehrung 
der  gewerblichen  Thätigkeit  durch  den 
Maschinenbetrieb,  die  Zunahme  der 
Bevölkerung  —  in  Deutschland  um 
etwa  50  V.  H.  —  und  die  Steigerung 
der  Bildung,  zusammengewirkt,  um 
den  ungeheueren  Verkehr  hervorzu- 
rufen, dem  wir  am  Ende  des  19.  Jahr- 
hunderts uns  gegenUbersehen.  Es  ist 
schwer,  Uber  den  Umfang  des  Ver> 
kehrs  einen  Vergleich  zwischen  dem 
Beginn  und  dem  Ende  des  Jahrhun- 
derts zu  ziehen ;  indefs  bietet  die  Ein- 
nahme einen  Anhalt,  um  wenigstens 
anmbcmde  Zahlen  xu  gewinoeo.  Nach 
dieser  ist  in  Preufsen  die  Zahl  der 
Briefe  zu  .\nfang  des  Jahrhunderts  auf 
höchstens  10  Millionen  jährlich  zu 
schlitzen;  dieser  Zahl  sieht  flBr  das 
Reichs -Postgebiet  nach  der  Slatiatik 
für  1899  eine  Gcsammtzahl  an  be- 
förderten Briefsendungen  von  mehr 
als  Milliarden  gegenüber,  so  dafs 
in  Deutschland  etwa  eine  aoo  lache 
Vermehrung  des  Poslvericciirs  in  den 
letzten  100  Jahren  anzunehmen  ist. 
Aehnlich  wird  das  Verhtfltoifs  in  den 
anderen  Ländern  sein. 

Der  Verkehr  m  Anfiuig  des  ao.  Jahr- 
hunderts befindet  sich  auf  einer  hohen 
Stufe  der  Entwickelung.  Stärker  als 
je  ist  seine  Bedeutung  im  Kulturleben 
und  sein  Einflufs  darauf.  Auf  allen 
Gebieten  und  in  allen  Zweigen  des 
Verkehrs  herrscht  frisches  Leben  und 
rüstiges  Vorwartsstrcbcn.  Unzweifel- 
haft ist  aber  die  autsteigende  Ent- 
wickelung noch  nicht  beendet.  Stei- 
gerung der  Schnelligkeit  der  Mittel 
des  Verkehrs,  Vermehrung  und  Ver- 
allgemeinerung der  Vcrkohrseinrich- 
tungen,  möglichste  Mcrabsclzung  der 
Gebuhrensätze:  das  sind  die  leitenden 
Punkte,  nach  denen  die  weitere  Ent- 
wickelung sich  vollziehen  wird.  Vieles 
und  Grofses  darf  hierbei  von  dem  20. 
Jahrhundert  erwartet  Werden.  Hoffen 
wir,  dafs  es  sich  seinem  Vorgänger 
würdig  an  die  Sehe  stellen  werdel 
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47.  Weltbahn 

Nachdem  England  aus  den  napo- 
leonischen Kriegen  mit  dem  gesicher- 
ten Besite  Indiens  henrorgegangen 
war,  mufste  es  seine  Sorge  sein,  eine 
zuverlässige  Verbindiinf;  für  Reise-, 
Post-  und  Frachtverkehr  zwischen  der 
Kolonie  und  dem  Mutterlande  zu 
schtifen.  Der  Weg  um  das  Kap  der 
guten  Hoffnung  war  weit  und  beschwer- 
lich, die  Benutzung  der  Linie  über 
die  damals  noch  nicht  durchstochene 
Landenge  von  Suez,  wenigstens  fUr 
Gfitermaseen,  ausgeschlossen.  Alsbald 
nach  der  ersten  Nutzbarmachung  der 
Dampfkraft  für  Seefahrt  und  Eisen- 
bahnbetrieb regte  sich  daher  in 
England  der  Gedanke,  das  neue 
Mittel  für  die  Verbindung  mit  Indien 
zu  verwenden.  1833  reichte  Oberst 
Chesney  der  britischen  Regierung 
Vorschläge  ein  für  eine  Eisenbahn 
von  der  Mtlndung  des  Orontes  nach 
dem  Eophnt  und  eine  anschliefsende 
Dampferlinie  auf  diesem  Flusse  nach 
Bagdad  und  Basra.  Für  den  Weg 
nach  Indien  wäre  damit  ein  gutes 
Stück  gewonnen  gewesen.  Zu  Stande 
gekommen  ist  nur  die  Dampferlinie, 
■oswischen  aber  wieder  eingegangen, 
weil  die  türkischen  Behörden  ihr  zu- 
meist feindselig  gegenüberstanden  und 
sowohl  durch  2Sollplackereien  als  durch 
Vemachlissigung  der  Deiche  die 
Schiffahrt  zuletzt  uomOgUch  machten. 
Die  Plane  für  den  Eisenbahnbau 
waren  nicht  Uber  die  Vorarbeiten 
hinausgelangt 

Neuen  Anstofs  gab  den  Englandern 
die  Eröffnung  des  Suez-Kannls  (1869). 
Ein  Ausschufs  des  Unterhauses  be- 
schäftigte sich  mit  der  Sache.  Einig 
war  man  sich  im  Allgemeinen  darOber, 
dafa  eine  Eisenbahn  von  Alexand rette 
Ober  Aleppo  und  Diarbekir  an  den 
Tigris  und  weiter  bis  Bagdad  führen 
sollte.  Wahrend  aber  der  berühmte 
Gelehrte  Sir  Henry  Rawlinson  die 
Fortftthrung  des  Schienenwegs  über 
Teheran  ,  Herat  und  Kandahar  bis 
Schikarpur  zum  Anschlufs  an  das 
indische     Eisenbahnnetz  vorschlug, 


an  in  Südasien. 

wollte  Hauptmann  Camcron,  welcher 
Leiter  einer  englischen  Forschungsreise 

I  in  Mesopotamien  gewesen  war,  vom 
Tigris  mittelst  einer  Dampferlinie  durch 
den  Persischen  Meerbusen  gehen. 
Fiiie  Einigung  erfolgte  nicht.  Die 
Plane  blieben  liegen  und  wurden  1880 
durch  einen  Vorschlag  des  Ingenieurs 
Haughton  abgelöst,  eine  Eisenbahn 
von  der  kleinasialischen  Küste  bei 
Konstantinopel  Uber  Ismid  und  bei 
Port  William  über  den  Tigris  nach 
Teheran  sowie  von  da  über  Herat 
und  Kandahar  bis  Schikarpur  zu  bauen. 
Gegen  die  Führung  durch  Kleinasien 
machte  sich  aber  lebhafter  Wider- 
spruch mit  der  Begrtlndung  geltend, 
daft  eine  solche  Linie  Oesterteich  und 

I  Deutschland    gröfseren    Vortheil  als 

I  England  bringen  würde ,  das  die 
Linie  nur  fUr  den  Reise-  und  Post- 
verfcehr  benutzen  könnte.  IHae  An- 
schauung hat  sich  immer  mehr  Bahn 
gebrochen  und  in  der  öffentlichen 
Meinung  Grofsbritannicns  eine  Eini- 
gung auf  Port  Said  als  Ausgangspunkt 
dner  Eisenbahn  nach  Persien  und 
Indien  geschaffen. 

Unterdessen  haben  andere  Nationen 
in  den  Wettbewerb  eingegriffen  und 
sind  nicht  bei  Planen  stehen  geblieben. 
Auf  der  Grundlage  umfassender  Aus- 
arbeitungen des  Osterreichischen  In- 
genieurs Wilhelm  Presse!  aus  den 
Jahren  1872  und  1873  wurde  für 
Rechnung  des  türkischen  Staates  bis 
1876  zwar  nur  die  91  km  lange 
Strecke  Haidar  Pascha -Ismid  gebaut. 
Der  in  diesem  J.ihre  zur  Regierung 
gelangte  jet/.ige  Sultan  brachte  der 
Sache  jedoch  grofses  Interesse  ent- 
gegen und  ertbeilte  am  4.  Oktober 
1888  den  Firman  zum  Weiterbaue  von 
Ismid  bis  Angora  sowie  5  Jahre 
später  auch  für  die  Anschlufsstrecke 
Eskischehir-Konia.  Eine  Finanzgruppe, 
an  deren  Spitze  die  Deutsche  Bank  in 
Berlin  steht,  ubernahm  die  Ausfüh- 
rung und  stellte  den  Bau  unter  Lei- 
tung deutscher  Techniker  aus  deutschem 

I  Material  bis   1896  fettig.  Dieselbe 
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Gesellschaft  hat  jetzt  vom  Sultan  die 
Genehmigung  zur  Forisctzung  der 
Baiin  von  Konia  nucii  Bagdad  mit  der 
Verpflichtung  aur  Fertigftetlung  binnen 
8  Jahren  erhalten.  Die  Linie  soll,  wie 
wir  auf  S.  934  des  Archivs  von  1899 
berichteten ,  die  altbertihnite  Stadl 
über  Aduna  und  Alcppo  mit  Ueber- 
schreitung  des  Euphrat  erreichen  und 
dann  dem  Tigris  bis  Basra  folgen, 
vielleicht  noch  südlich  bis  Kuweit 
gehen.  Von  dem  Endpunkt  ab  wür- 
den Dampfer  den  Verkehr  durch  den 
Persischen  Meerbusen  nach  Kurrachee 
und  Bombay  aufoehmen.  Die  Einzel- 
heiten werden  erst  jetzt  nach  der 
Rückkehr  der  seit  September  1^)99 
unter  Leitung  des  deutschen  General- 
konsuls Stemrich  unterwegs  befindlich 
gewesenen  Studienkommission  fest- 
gestellt werden.  Der  gleichen  Finanz- 
gruppc  ist,  Zeilungsnachrichten  zu- 
folge, der  Bm  ehi«r  Zweigbahn  von 
Bagdad  nach  Hanekin  an  der  persi- 
schen Grenze  Ubertragen  worden; 
dabei  wird  auf  die  Beförderung  von 
130000  persischen  Pilgern  jährlich 
gerechnet,  die  nach  Kerbeta  reisen. 
Die  ungeheuere  Bedeutung  des  ganzen 
Unternehmens  springt  in  die  Augen. 
Der  ganze  Post-,  Reise-  und  Sclinell- 
gutverkehr,  der  sich  jetzt  zwischen 
Abendland  und  Morgenland  durch 
den  Suez  -  Kanal  bewegt ,  würde 
wieder  die  alio  Strafse  über  den 
Bosporus  einschlagen,  denn  der  Weg 
nach  Indien  erführe  eine  erhebliche 
VerkOrzung.  Von  Ostende  bis  zum 
Persischen  Golfe  wäre  eine  fortlaufi.'iiJc, 
nur  durch  den  Bosporus  auf  allen- 
falls überbrückbare  Flufsbreite  unter- 
brochene Eisenbahnlinie  iierge&tellt. 

Andererseits  haben  fremdllndische 
Kapitalisten  auf  Anregung  des  russi- 
schen Grafen  Kapuist  den  Plan  zu 
einer  von  Tripolis  in  Syrien  aus- 
gehenden Bahn  gefafst.  Die  Linie 
soll  Qber  den  Libanon  nach  Horns 
und  weiter  über  Palmyra  nach  Rahaba 
am  Euphrat  laufen,  darauf  dem  Flufs- 
laufe  folgen  und  ihn  bei  Hit  über- 
schreite. Von  Iskandeiieh  zwischen 
Euphrat  und  Tigris,  wo  beide  StrOme 


I  sich  einander  bis  auf  40  km  nähern, 
I  würde  ein  Zweig  nach  Bagdad  und 
Hanekin  führen,  ein  anderer  südwest- 
lich nach  den  WalirahrtotMlen  der 
Schiiten,  Kerbela  und  Nedschef.  Die 
Hauptiinic  soll  sich  südöstlich  nach 
Basra  und  Kuweit  fortsetzen.  Wenn 
die  deutsche  Bagdadbabn,  wie  jetzt 
sicher  angenomman  werden  darf,  zo 
Stande  kommt,  wird  sich  der  mssiscbc 
Plan  wohl  verflüchtigen. 

Ern&thalter  sind  russische  Ei^enbahn- 
pläne  in  Persien,  wo  sich  der  Ein- 
flufs  Rufstands  in  den  letzten  Jahren 
wesentlich  gestärkt  und  neuerdings 
unter  geschickter  Ausnutzung  der 
durch  den  südafrikanischen  Krieg  ge- 
schaflfenen  Verlegenheiten  Englands  aus 
der  Gewührung  einer  Anleihe  an  den 
Schah  bedeutenden  Vortheil  gezogen 
hat.  Das  bereits  abgelaufen  gewesene 
Vorrecht  für  den  ausschliefslichen 
Enenbabobau  in  Persien  Ist  Rufidand 
auf  die  Dauer  von  1 5  Jahren  erneuert 
worden.  Nachdem  schon  früher  eine 
Kunststrafse  von  Knseli  -  F<escht  am 
Sudufer  des  Kaspischen  Meeres  nach 
Teheran  erOfihet  und  das  rosstschc 
Eisenbahnnetz  bis  Baladsbary  dicht 
vor  Baku  vorgeschoben  worden  ist, 
soll  nun  beabsichtigt  sein,  von  Balads- 
bary über  En&eli -Resclit  oder  von 
Tiais  Ober  Tifbris  nach  Tebcrwi  ein« 
Eisenbahn  zu  bauen  und  sie  einer- 
seits nach  einem  Hafenplalze  des 
Persischen  Meerbusens  —  vielleicht 
Buschir  — ,  andererseits  Uber  Meschhed 
nach  Kuachk,  dem  südlichen  End- 
punkte der  transkaspischen  Bahn,  fort- 
zusetzen sowie  von  dieser  Linie  bei 
Aschabad  nach  dem  Hafen  Bunder 
Abbas  abzuzweigen.  Damit  wäre  der 
Anschluß  vom  europfiscben  Eisen- 
bahnnetze bis  in  den  Süden  Asiens 
erreicht.  Rufsland  hatte  zwei  Zu- 
gangslinien zum  Indischen  Ozeane. 
Nicht  genug  hiermit,  soll  es  sich  mit 
Pinnen  für  den  Weiterbau  der  Eisen- 
bahn von  Kuschk  Ober  Herat  nach 
Kandahar  tragen,  von  wo  es  bis  zum 
indischen  Bahnnetzc  nicht  mehr  weit 
ist.  Die  Uberraschend  schnelle  Er- 
bauung der  Sibirischen  und  der  Trana- 
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kwfAclicn  Bahn  hat  der  WcH  die 

Energie  Rufslands  auf  den  Gebiete 

des  Verkehrswesens  gezeigt  und  läfst 
erwarten,  dafs  das  grolse  Reich  zur 
Befestigung  und  Ausdehnung  seines 
poHHscben  EinSiMses  auch  die  Eisen> 
bahnpläne  in  Persien  und  Afghanistan 
verwirklichen  wird.  Thats.'ichlich  sind 
in  Persien  bereits  GeneralstabsotHzicre 
und  Ingenieure  mit  der  Erforschung 
der  Strecken  bcschlfügt.  Dafe  we- 
nigslens  in  Persien  Rußlands  Politik 
gegenüber  Enj^Iand  siegreich  geblieben 
ist,  hat  die  Bewilhgung  der  erwähnten 
Anleihe  gezeigt.  Auch  am  schliefs- 
licben  Unterliegen  des  englischen  Ein- 
flusses  in  Afghanistan  ist  nicht  zu 
zweifehl.  Die  Eisenbahnstation  Kuschk 
liegt  nur  1 30  koa  von  Herat,  der 
Hauptstadt  des  Landes,  und  ermög- 
licht es  RufsUnd,  mit  Leichligkdl 
Truppen  dahin  zu  werfen.  Zur  Stär- 
kung seiner  Stellung  wird  Rufsland  im 
passenden  Augenblicke  sicherlich  sein 
Eisenbahnnetz  bis  an  die  indische 
Grenae  ausdehnen. 

Englische  Zeitungen    haben  schon 
berechnet,   dafs   die   indische  Ueber- 
landpost  bei  derartigem  Ausbaue  der 
Eisenbahnen  binnen  10  T^n  'von 
London  nach  Kalkutta  gelangen  konnte. 
Am   II.  April  1899  richtete  im  eng- 
lischen   Unterhause    dessen  Mitglied 
Maclean  an  die  Regierung  die  Frage, 
ob  sie  bcabsichiige,  xur  Benutzung 
des   Ueberlandw^  Unterhandlungen 
mit  Rufsland  anzuknüpfen;  die  neue 
Verbindung   würde,   neben   der  Be- 
schleunigung lUr  Post  und  Reisende, 
Indien  Keichtercn  Zugang  zu  den  un* 
geheueren  Märkten  verschatTen,  welche 
die   russischen  Eisenbahnen  in  Asien 
erschlössen.  Der  erste  Loi  d  des  Schatzes 
Balfour  erwiderte,  die  Angelegenheit 
mOaae  auf  breilerer  Grundlage,  als  der 
in  der  Anfrage  erwähnten,  entschieden 
werden;    er  sei   nicht   in   der  Lage, 
eine  Mittheilung  Uber  die  Politik  der 
Regierung    wegen    des  Gegenstandes 
SU   mechen.    Damit  ist  angedeutet, 
dafii  die  Sache  wesentlich  einen  po- 
litischen   Hintergrund   hat.     In  älin- 
UcbeiD  Sinoe  iial  die  Regierung  auf  eine 


erneute  Anfrage  Macleans  im  Pebmar 

d.  J.  geantwortet .  In  der  That  scheint 
allmählich  in  England  Besorgnifs  vor 
der  Stiirkung  des  russischen  Einflusses 
in  SUdusien  um  sich  zu  greifen.  Ver- 
mehrt wird  sie  durch  die  bevorstehende 
Vollendung    der    grofsen  Sibirischen 

j  Eisenbahn,  die  /weilellos  Kufsland  als 
neues  Machtniittcl  in  Ostasien  dienen 
und  zur  weiteren  Umklammerung 
Chinas  fuhren  wird. 

In  diese  Stimmung  hinein  hat  der 
englische  Ini;ein'eur  C.  A.  Moreiiig  durch 
einen  Artikel  in  der  Monatsschrift 
■The  Nineteenth  Century«  den  Plan 
einer  ei^lischen  Eisenbahn  Alexen- 
drien  Shanghai  geworfen.  Der 
Aufsatz  hat  in  ganz  Grofshritannien 
das  gröistc  Aufsehen  erregt,  um  so 
mehr,  als  er  aus  der  Feder  eines 
Mannes  stammt,  der  sich  durch  Eisen- 
bahnbauten in  Australien,  Europa  und 
Kanada  eine  bedeutende  Stellung  ge- 
schaflen  hat  und  der  nicht  gewohnt 
ist,  lange  zu  warten,  bis  er  seine 
technischen  Ideen  in  die  That  umsetxt 
Die  Ausführungen  Moreings  sind  so 
inhaltreich,  dafs  wir  glauben,  es  werde 
unsere  Leser  intcressiren ,  sie  in  den 
HauptzOgen  kennen  su  lernen.  Der 
Artikel  beginnt  mit  einem  Hinweis 
auf  die  Stärkung  der  Stellung  Rufs- 

I  lands  in  China  durch  den  Bau  der 
Sibirischen  Bahn  und  stellt  dem  als 
gans  sicher  die  kOnflige  Vorherrschaft 
Englands  in  Südasien  gegenüber.  Der 
beste  Weg  xur  Befestigung  der  briti- 
schen Macht  daselbst  sei  die  Verbin- 
dung der  zerstreuten  Besitzungen  unter 
etnsnder  durch  eine  Eisenbahn  vom 
Mittellandischen  Meere  bis  China.  Der 
Einwnnd,  dafs  dadurch  die  heimi.schen 
Damplerlinien  geschi(digt  würden,  sei 
hiniiillig,  weil  anderentalls  ohnehin 
eine  Ablenkung  des  Post-  und  Reise- 
verkehrs von  der  P.  und  O.  -  Linie 
auf  die  Sibirische  Eisenbahn  statllinden 
werde.  Dann  lührf  Moreing  im  Ein- 
zelnen Folgendes  aus: 

Westlicher  Ausgangspunkt  der  Bahn 
muis  Alexsndrien  oder  Port  Ssid  sein, 
wenn  man  so  wenig  als  möglich  mit 
französischen ,  deutschen ,  russischen 
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oder  tOrkisclMn  AfitfMUchcn  xosimmeii- 

treffen  will.  Als  im  Jahre  1872  ein 
Unterhaus-Ausschufs  den  Plan  einer 
Bahn  von  der  syrischen  Küste  zum 
Persischen  Golfe  empfahl,  hatte  Eng- 
land in  Egypten  freilich  noch  icdnen 
Stutzpunkt.  Seither  hat  es  dauernde 
Rechte  am  Suez -Kanal  erworben  so- 
wie Egypten  und  Cypern  besetzt. 
Kairo  und  Alexandrien  werden  ver- 
möge ihrer  sentralen  Lage  tu  drei 
Erdtheilen  ihre  alte  Bedeutung  wieder- 
gewinnen und  zwei  der  wichtigsten 
Städte  der  Welt  werden.  Der  kürzeste 
Weg  TOn  Unteregypten  nach  Vorder- 
indien führt  Ober  die  Halbinsel  Sinai, 
Nordarabien,  am  Persischen  Golfe  ent- 
lang und  durcli  Beludschistan.  Die 
Linie  ist  fast  gerade  und  ergiebt  bis 
Kurrachce  nur  3400  englische  Meilen, 
konnte  mithin  in  reichlich  3  Tagen 
mit  der  Eisenbahn  zurückgelegt  wer- 
den, im  Vergleiche  zu  9  oder  10  Tagen 
für  die  Seereise  durch  das  Rothe 
Meer,  die  Strafte  von  Bab-el-Mandeb 
und  den  Indischen  Ocean.  Die  po- 
litischen Hindernisse  sind  leicht  zu 
Uberwinden;     Geiändeschwierigkeiten  | 


betteben,  abgesehen  von  der  KtMe 
am  oberen  Ende  des  Persischen  Golfet» 

nur  in  geringem  Umfange.  Von  Kurra- 
chee  bis  Mandalay  kann  das  indische 
Eisenbahnnetz  benutzt  werden;  es  ist 
lediglich  der  Bau  einiger  Abkflrtungs- 
strecken  und  eine  Verbindung  swi- 
sehen  den  Bahnen  von  Assam  und 
Birma  nothwendig.  Ohne  Zweifel 
werden,  sobald  das  ganxe  Unter- 
nehmen gesichert  ht,  die  Verein- 
barungen mit  den  indischen  Bahnen 
von  der  Regierung  leicht  erzwungen 
werden  können.  Eine  Eisenbahn  von 
Mandalay  nach  Kunlong  ist  bereits 
im  Baue.  Weiterhin  hat  der  Leutnant 
Watts  Jones  einen  brauchbaren  Zu- 
gang nach  dem  oberen  Thale  des 
Yangtsekiang  ,  von  Yung  -  chang  -  fu 
Ober  Mong-kyang  bb  Yinchan,  ent- 
deckt. Eine  zweite  Linie  —  von 
Kunlong  nach  Su-chow,  einem  wichti- 
gen Marktort  am  Yangtsekiang  100  eng- 
lische Meilen  oberhalb  Chunking,  — 
haben  die  Hauptleute  Pottinger  und 
Davies  ermittelt.  Die  Fortsetzung  bis 
Shanghai  wUrde  den  genannten  Fluis 
entlang  erfolgen. 


Die  einaehien  Entfernungen  betragen  lund: 

engl.  Meilen 

Alexandrien  bis  Golf  von  Akabah  (egyptisch)   250 

Akabah  bis  Bfisra  (türkisch)  und  Kuweit  (unabhängig)   1000 

Kuweit  bis  zur  persisch-beludschistaniscben  Grenze   700 

Grenze  bis  Kurrachee  (indisch)   520 

Kurrachce  bis  Kunlong  (indisch)   9800 

Kunlong  bis  Shanghai  (chinesisch)   i6oo 

Summe  6870. 


Hiervon  sind  aooo  Meilen  bereits 

gebaut.  Der  Plan  hatte  sonach  hin- 
sichtlich der  Baulange  und,  nach 
Moreings  Ansicht,  auch  in  Bezug  auf 
die  technischen  Schwierigkeiten  be- 
deutende Vortheile  vor  der  Sibirisdien 
Bahn.  Die  Nachlheile  auf  politischem 
Gebiete,  die  sich  aus  der  Berührung 
mehrerer  fremder  Staaten  ergeben, 
schlügt  er  gering  an. 

Nach  Moreings  Metnuf^  nimmt  die 
cgfptische  Regierung  das  Unternehmen 
von  vorn  herein  freundlich  auf.  Das 
Wüstenland    des    steinigen  Arabien 


bietet,  nach  einigen  im  Gro&en  ge- 
machten Aufnahmen,  keine  erheblichen 

Schwierigkeiten,  obwohl  unmittelbar 
vor  dem  Eintritt  auf  das  1400  Fufs 
hohe  arabische  Hochland  die  steinige 
Kluft  von  El  Arabah  und .  eine  schrofie 
Steigung  zu  überwinden  sind.  Die 
Erlaubnifs  der  Pforte  zur  Ueberschrei- 
tung  des  schmalen  Streifens  ihres  Ge- 
biets am  Rothen  Meere  und  Persi- 
schen Golfe  würde  zu  erlangen  sein. 
Im  inneren  Arabien  hat  der  Emir  von 
Jebel  Shomer,  zu  dessen  Machtbereich 
es  gehört,  erst  unlüngst  einer  zu  ihm 
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gegangenen  amtlicben  Getandttchaft 
acine  tOUigt  ZmtinuiMing  zu  dem 

Plane  ausgesprochen.    Dies  beseitigt 
die  Vermuthung,  dafs  eine  Eisenbahn 
durch  Arabien  den  Widerstand  der 
Staimneshllopter  hervorrufen  könnte. 
Ueberhaupt  scheint  die  Stimmung  in 
muhtmedanischen  Kreisen  dem  Bahn- 
baue gUnstig  zu  sein,  weil  die  Bahn 
die  Pilgerfahrten  nach  den  verschiede- 
nen heiligen  Flitzen  in  Mesopotamien 
und  Arabien  erleichtem  würde.  Eine 
transarabische  Bahn  mit  Zweiglinien 
sQdlich  nach  Hail,  Medina  und  Mekka 
wOrde  ungeheuere  Pilgennassen  aus 
Hordafnka  und  TflrkiKh  Arabien  her^ 
beiziehen.     Eine   kurse  Zweigbahn 
mUfste  nach  dem  Hafen  von  Kuweit 
oder  Grane    fahren ,    wahrend  die 
Haiiptlinie  nach  Basra,  .wo  der  Flufs 
etwa  7,  englische  Meile  breit  ist,  und 
dann  um  den  persischen  Golf  herum 
dessen  Ostküste  entlang  weiterginge. 
Bevor  das  persische  Gebiet  erreicht 
wird,  sind  der  Shaf*el«ArBb  und  der 
Korunflufs  za  1H)cr8chreilen ,  wozu  es 
grofser  Drehbrücken  bedarf.  Lflngs 
der  Küste  des  persischen  Golfes  liegt 
ein  2  bis  30  Meilen  breites  Flachland, 
das  nach'  Angabe  mehferer  Reisenden 
in  geradezu  ideisler  Weise  fUr  den 
Eisenbahnbau  geeignet  ist.  Von  Bun- 
der Abbas  ab  sind  vor  Auswahl  der 
Riditung    noch    eingehendere  Ver- 
mcaaongan  nOthig,  obwohl  die  Indische 
Regierung   Vorarbeiten    bereits  hat 
machen  lassen.    Oestlich  von  Kurra- 
chee     sodann    bis    zur  chinesischen 
Grenze  ist  die  Hersteilung  der  Ver- 
bindungsstrecken, UQi  die  vorhandenen 
Bahnen  zu  einer  groisen  durchgehen- 
den Linie  umzugestalten,   Sache  der 
indischen    Regierung.     Die  Führung 
der  Bahn  von  der  letzten  birmanischen 
Station  über  die  chinesische  Grense 
Imweg  bis  zum  Yangtsekiang  ist,  wie 
oben  erwähnt,  schon  von  verschiede- 
nen Seiten  im  Einzelnen  geprüft  wor- 
den und  bildet  u.  A.  den  Gegenstand 
sorgfältig  erwogener  Vorschlage  des 
Ingenieui*  der  •saam-bengalischenEtseii' 


bahn,  James  Stuart,  im  Hefte  der 

Londoner  Fortnighthy  Review  vom 

November  1899.  Danach  sind  mehrere 
gangbare  Linien  vorhanden,  die  wegen 
des  bergigen  Geländes  zwar  be- 
deutende Schwierigkeiten  bieten,  aber 
doch  nicht  so  grofse,  als  bei  Ueber- 
schrcitung  der  Felsengebirge  Nord- 
und  Sudamerikas  zu  Uberwinden  ge- 
wesen sind.  Die  von  der  Bahn  zu 
l)erOhrenden  Theile  Chinas,  zunächst 
die  Provinz  Sze-chuan,  sind  fruchtbar 
und  dicht  bevölkert;  auch  finden 
sich  dort  reiche  Kohlenschatze.  Als 
Endpunkt  der  Linie  ist,  wenngleich 
▼oriäufig  die  Schiffahrt  auf  dem  Yang- 
tseki;ing  ergänzend  eintreten  könnte, 
Shanghai  erforderlich ,  der  grofse 
Hafen-  und  Handelsplatz  Mittelchinas. 

Sobald  die  Eisenbahn  Indien  er- 
reicht hat,  wird  sie  auch  den  Verkehr 
mit  Australien  umgestalten.  Das 
indische  Eisenbahnnetz  fährt  bis  Ma- 
dras; von  da  nach  Perth,  bis  wohin 
die  Bahn  Sydney- Adelaide  zweifellos 
in  absehbarer  Zeit  verlängert  werden 
wird,  sind  3200  Seemeilen,  so  dafs 
die  jetzige  Scbiflsreise  von  Port  Said 
ab  um  4700  Seemeilen  gekürzt  wer- 
den würde.  Die  Reisedauer  ab  Port 
Said  würde  nach  Shanghai  von  28 
auf  9  Tage,  nach  Adelaide  von  S5 
auf  14  Tage  herabgesetzt  werden. 

Mordng  und  mit  ihm  weite  eng- 
lische Kreise  betrachten  seinen  riesen«- 

haften  Plan  als  die  beste  Mafsnahme 
gegen  den  Einflufs  der  Sibirischen  Bahn 
und  erhoffen  von  der  Ausführung  grofise 
politische  und  wirthschafiliche  Erfolge 
fUrGrofsbritannien.  Sie  haben  aber  wohl 
nicht  in  genUgendetn  Mafse  mit  dem 
deutschen  Bagdadbahn  -  Unternehmen 
und  mit  den  russischen  Vorrechten 
in  Persien  gerechnet.  Erst  die  Zu- 
kunft kann  lehren,  wie  die  weittragen- 
den Eisenbahnpläne  in  SUdasien  neben 
einander  sich  werden  verwirklichen 
lassen.  Am  weitesten  vorgeschritten 
ist  iedenfslls  die  Vorbereitung  der 
erwJttmten  deutschen  Linie. 
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48.  Erlafs  ö/m  entan  Konsuls  Bonapsrts  wsgsn  Bsssiligung 

der  Unsicherheit  auf  den  firanzösisehen  Poststrafoen. 


(Nach  Urkunden  des  Königitchen  Staatsardiivt  in  Gobleni  und  de»  historischen  Archivs 

der  Stadt  OStn.) 

Von  Herrn  Postrath  Sau  Her  in  Cöln  (Rhein). 


2m  Anfang  des  19.  Jahrhunderts 
war  auf  den  Poslstrafsen  Frankreichs 
ein  solcher  Grad  von  Unsicherheit 
eingerissen,  dufs  die  Staatsregierung 
sich  zu  aufserordentlichen  Mafsnahmen 
veranlafst  sah.  üeberfälle  und  Be- 
raubungen der  fahrenden  Posten  durch 
Banden  von  Strai'seiu  üuhcrn  kamen 
häufig  vor,  die  Sicherheit  der  Reisen- 
den und  des  Geld  versandtes  mittelst 
der  öffcnth'chen  Fuhrwerke  war  auf 
das  Bedenklichste  gefährdet. 

Ks  imifs  hier  erwähnt  werden,  dafs  zu 
jener  Zeit  vom  Staate  unterhaltene  i 
Fahrposten  in  Frankreich  nicht  mehr 
bestanden.  Durch  das  Gesetz  vom 
9.  Vendemiaire  des  Jahres  VI  (30.  Sep- 
tember 1797)  waren  die  »Me-ssagcrieen« 
oder  »Diligencen«  —  das  Gegenstück 
zu  unseren  deutschen  Fahrposlen  — 
völlig  der  Privatkonkurrenz  freigegeben 
worden ,  nachdem  der  Staat  sowohl 
mit  der  Verpaclitinig  als  mit  dem 
Selbstbetriebe  dieser  Beförderungs- 
anstalten ungünstige  Erfahrungen  ge- 
macht hatte.  Die  einzige  Einnahme, 
welche  die  Staatskasse  von  den  Oflent- 
h'chen  Fuhrunternehmungen  noch  be- 
zog, bestand  in  einer  den  Unler- 
nebmern  auferlegten  Abgabe,  die  nach 
der  Hohe  der  Platq»reiBe  und  da 
Zahl  der  Plätze  berechnet  wurde. 
Jede  staatliche  Einwirkung  auf  den 
Betrieb  der  Diligencen  hatte  aufgehört, 
was  stn*  Folge  hatte,  daiii  die  frObere 
Zuverllssigkdt  imd  RegdmXfsigkeil 
des  Diligencenverkehrs  zum  Theil  ver- 
loren gegangen  waren.  Ohne  Zweifei 
trug  der  Uebergang  des  öffentlichen 
Fuhrwesens  in  die  Hünde  von  mehr 
oder  weniger  unzuverlässigen  Privat- 
personen an  den  auffälligen  Verlusten 
und  Beraubungen  von  Geldsendungen 
mit  die  Schuld,  wie  in  den  nach- 


stehenden amlücbeo  Verfk^gungen  auch 

angedeutet  ist. 

Am  12.  Januar  i8oi  sandte  der 
Polizciniini&ter  der  Republik  folgenden 
Erlais  an  die  Prlffekten: 

Freiheit  —  Gleichheit. 
Paris,  den  22.  Ntvdse  des  Jahres  IX 
(12.  Januar  1801)  der  einen  und  un< 
t heilbaren  Republik. 

Der  Minister  der  allgemeinen  Polizei 

der  Republik 
an  die  Prüfekten. 

Die  Diebstähle  an  Staatsgeldern  auf 
den  Poststrafsen  mehren  sich  in  einer 
erschreckenden  Weise.  Das  Staate- 
vermögen  wird  dadurch  an  seiner 
Quelle  getrotfen.  Der  Strafsenraub, 
durch  glückliche  Beutezüge  genährt, 
wächst  und  wird  immer  kühner.  Die 
beunruhigte  OfTentlicbe  Meinung  scheint 
den  Verwaltungsbehörden  Schuld  zu 
geben;  das  üebel  entspringt  aus  der 
Zaghaftigkeit  der  obersten  Verwaltungs- 
beämten,  welche  meist  die  Ausdehnung 
ihrer  Befugnisse  gar  nicht  au  kennen 
scheinen. 

Da  Sie  an  die  Spitze  der  Verwal- 
tung gestellt  sind,  so  sind  alle  Zweige 
derselben  im  Wesentlichen  Ihnen 
untergeordnet. 

Ihre  Ueberwachung  mufs  sich  auf 
alle  gleichzeitig  erstrecken ;  sie  mufs 
sich  besonders  auf  den  Umlauf  und 
die  Beförderung  der  Staatagelder 
richten.  Sie  werden  sofort  allen  Ein- 
nehmern die  bestimmte  Weisung  er- 
theilen ,  fortan  keine  Geldversandte 
zu  bewirken  ,  welche  Ihnen  nicht  zu- 
vor angekündigt  sind,  damit  Sie  die 
nöthige  Begleimng  anordnen  und  mir 
Nachricht  geben  können. 

Die  Röubet  haben  Mitschuldige 
unter  den  Beamten  der  öffentlichen 
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ITwwin  xmd  unter  den  Angestellten  der 
Me»agerieen.  Es  ist  schwer,  sich  dies 
zu  verhehlen,  wenn  man  die  Rfluber 
stets  von  den  Geldversandten  und  deren 
Wertlie  untenkfatel  aieht. 

Ich  «npMüe  Omen,  Obtf  diese 
Personen  die  genauesten  Erkundigun 
gen  einzuziehen  und  die  Schuldigen 
einer  raschen ,  zum  abschreckenden 
Betspiele  djcnemleQ  Bestrafung  laso- 
fOhren.  Sie  werden  nur  den  Empfang 
des  Gegenwirtigen  anzeigen  und  mir 
von  den  Mafsregeln  Rechenschaft 
geben,  welche  Sie  ergreifen  werden, 
um  dte  Ausführung  dieser  Verfügung 
sicher  m  stellen. 

Der  Mmhter  der  sllgemeinen  Polisei: 

gez.  Fouch^. 

Der  General-Sekretär: 
gez.  Devilliers. 

Zwei  Tage  nach  dem  Empfange 
dieses  Mintslerial-Erlssses  ging  den 
PrSfeklen  ein  Besch  lufs  der  Konsubi 
der  Republik  zu,  wodurch  genau  vor- 
geschrieben wurde,  welche  Mafsregeln 
zur  Sicherung  der  Poslbeförderung 
auf  den  Landstrafsen  zu  ergreifen  seien. 
Der  Polizei -Minister,  welcher  diesen 
Beschlufs  den  Priffekten  zur  Voll- 
ziehung Ubersandte,  bemerkte  in  seinem 
Begleitschreiben,  die  Vorschriften  seien 
erlassen  worden,  »um  die  Sicherhett 
der  mit  den  Diiigencen  reisenden 
Bürger  sowie  der  Geldversandlc  zu 
gewahrleisten  und  die  neuen  Ueber- 
fülle  zu  verhüten,  welche  die  nur 
alisu  xahfavichen  fUtuberbanden  ihren 
bisherigen  unaufhörlichen  Angrifien 
etwa  htnaufUgen  mOchten«. 

Der  Eilafs  4ler  Konsuln  laolele: 

Paris,  den  17.  Nivösc  des  Jahres  IX 
(7.  Januar   1801)  der  einen  und  un- 
theilbaren  Republik. 

Die  Konsuln  der  Republik 
beschliefsen,  wie  folgt: 

Artikel  I. 

Keine  DMigence,  die  an  einem 
bestiimnlBn  7age  und  su  einer  be- 
stiRRBlen  Stunde  abführt  —  fQr  Paris 

vom    20.   Nivöse   (10.  Januar),  für 
aHe  Departements   vom    1.  Piuviöse  i 


(21.  Januar)  ab  gllltig  —  darf  ihre 
Fahrt  beginnen ,  ohne  dafs  sie  auf 
dem  Verdeck  (Imperiale)  des  Wagens 
vier  von  einem  Korporal  oder  Ser« 
geanten  Iwfehligte,  n»t  ihren  Schieß- 
gewehren bewaffiiete  Soldaten  mit 
sich  führt ,  von  denen  ein  jeder 
20  Patronen  bei  sich  tragen  mufs. 
Fuhrt  die  Diligence  zur  Nachtzeit,  so 
mufs  sie  aufterdem  von  awei  bcriUeseiif 
mit  ihren  Gewehren  bewaffneten  Gen- 
darmco  begleitet  sein. 

Artikel  II. 

Sobald  sich  in  der  IMIigence  dne 

Geldsumme  von  mehr  als  50  000  Francs 
befindet,  einerlei  ob  die  Gelder  dem 
Staate  oder  Privaten  gehören,  kann 
die  Diligence  nidit  abfahren,  wenn  sie 
nicht,  unabhängig  von  den  fttnf 
Infanteristen ,  mindestens  von  vier 
Gendarmen  oder  anderen  Berittenen 
begleitet  wird. 

Artikel  lU. 

Die  fünf  Mann  Infanterie  werden 
durch  den  am  Abgangsorte  der  Dili- 
gence befehligenden  Offizier  gestellt. 
Während  der  ganzen  Fahrt  (Hin-  und 
Rückreise)  dient  dieselbe  Begleitungs- 
mannschaft. 

Artikel  IV. 

Die  Soldaten  auf  dem  Wagenver- 
deck empfangen  eine  Veigtitung  von 

I  Franc  tiglich  für  den  Mann,  welche 
ihnen  der  Kondukteur  der  Diligence 
allabendlich  auszuzahlen  hat. 

Artikel  V. 

Alle  Kutscher  und  Poslillone,  welche 
die  Diligence  führen,  n)Ussen  ein  jeder 
mit  einem  Jagdmesser  und  einem  Paare 
Pistolen  ausgerüstet  sein. 

Artikel  VL 

Die  Prllfekten,  Unlerprifeklen,  Btr- 

germeister  und  Gendarmen  sind  ver- 
pflichtet, jede  Diligence  anzuhalten, 
welche  nicht  den  vorstehenden  Vor- 
schriften gemifs  begleitet  ist.  An  den 
Schlagblnmen  von  Paris  und  den- 
jenigen der  grofsen  StBdte  wird  eine 
besondere  IJeberwachung  in  dieser 
i  Hinsicht  stattfinden. 
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Arlikd  m 

Jeder  Kondukteur,  welcher  den 
Vorschriften  in  vorstehenden  Artikeln 
zuwiderhandeln  sollte,  wird  verhaftet. 

Artikel  VIII. 

Die  Bcgieitungsmannschnft  einer 
Diligence,  welche  Überwältigt  werden 
sollte,  wird  verhaftet  und  vor  eine 
MiHttrkooimiition  gestellt  werden,  die 
darüber  zu  artheilen  hat,  ob  die  Be- 
gleilungsmannschaft  ihre  Schuldigkeit 
gethan  hat. 

Wie  grofs  auch  die  Zabl^der  Räuber 
sei,  so  darf  sich  die  Bedeckungsmann- 
schaft nicht  eher  ergeben,  als  bis  sie 
ihre  20  Patronen  verschossen  und 
den  Mulli  entfaltet  hat,  welcher  dem 
französischen  Soldaten  inne  wohnt. 

Artikel  IX. 

Der  Kriegsrninisicr .  der  Finanz- 
minister  und  der  Polizeiminister  wer- 
den mit  Ausfuhrung  dieses  Beschlusses 
beauftragt. 

Der  Erste  Konsul: 
gez.  Bonaparte. 

Für  den  Ersten  Konsul: 
gez.  Hugues  B.  Maret. 

Für  gleichlautende  Abschrift: 

Der  Minister  der  allgemeinen  Polizei  : 

gez.  Fouch^. 

Der  General -Sekretär: 
gez.  Devilliers. 

Wenn  dieses  geharnischte  Dekret, 
das  seinen  militärischen  Urheber 
nicht  verleugnet,  zur  Durchftihrung 
gelangt  wäre,  dann  bitten  die  fran- 
zösischen Diligencen  nicht  mehr  wie 
friedlich  dahinrollende  Reisewagen, 
sondern  wie  jene  von  Waffen  star- 
rende Postwagen  ausgesehen,  die  vor 
Eröffnung  der  Bahnverbindung  New 
York-San  Francisko  die  gefahrlichen 
Indianergebiete  im  Westen  der  Ver- 
einigten Staaten  durchkreuzten.  Die 
Ausftlhning  der  neuen  BeslioiiDungen 
stiefs  aber  nicht  nur  im  eigentlichen 
Frankreich,  sondern  auch  in  den  neu 
errichteten  Departements  am  linken 
Rheinufer  auf  Schwierigkeiteo ,  wie 


wir  z.  B.  aus  einer  Korrespondenz 
des  Präfekten  des  Saar  -  Departements 
mit  dem  General  -  Polizeikommissar 
dieses  Depanements  ersehen. 

So  muftte  u.  A.  an  13.  IHiiviöae 
des  Jahres  IX  nach  St.  Ingbert  eine 
Gendarmerie  -  Abtheilung  von  fünt 
Mann  eigens  zu  dem  Zwecke  verlegt 
werden,  um  die  Eskortirung  der  von 
dort  abfahrenden  Diligencen  sicher  ni 
stellen.  Die  Leute  solhen  nebst  ihren 
Pferden  entweder  in  einem  besonderen 
Gebfiude  untergebracht  oder  bei  den 
Bewohnern  des  Ortes  eiw|uartiert  wer- 
den. 

Es  scheint  eben  an  vielen  Orten 
die  Schwierigkeit  hervorgetreten  zu 
sein,  die  erforderlichen  Bedeckungs- 
mannschaften ftor  die  Diligencen  zu 
erlangen,  weil  nicht  an  allen  ihren 
Abganf^spunklen  Mililärgarnisonen  und 
Gendarmerie-Abtheilungen  vorhanden 
waren. 

Einige  Wochen  nach  dem  Erlasse 

des  Konsularbeschlüsses  trat  der  un- 
ermüdliche Polizeiminister  mit  einem 
neuen  Plane  zur  Unterdrückung  des 
Räuberunwesens  hervor:  er  bot  die 
Truppen  gegen  die  Räuberbande  auf 
und  ftlhrte  für  das  Reisen  auf  den 
Diligencen  den  Pafszwang  ein.  In 
seinem  Rundschreiben  an  die  Prä- 
fekten vom  26.  Pluviöse  IX  (t^.  Fe- 
bruar 1801)  ftlhrte  der  Minister  aus: 
»Die  Räuberbanden  ftlhren  fort,  die 
Landstrafse  unsicher  zu  machen ,  die 
Felder  zu  plündern  und  friedUche 
Bürger  zu  ermorden.  Selbst  die  Be- 
völkerung in  den  geschlossenen  Orlen 
sei  vor  ihren  Angriffen  nicht  sicher. 
Man  habe  zu  einem  neuen  Mittel  der 
Verfolgung  gegriffen,  indem  nunmehr 
Kompagnieen  von  >£claireurat  die 
Wälder,  Berge  und  Hohlen  durch- 
forschten, welche  den  Räubern  als 
Schlupfwinkel  dienten.  Die  Gen- 
darmerie, von  jeher  löblich  in  ihrem 
Eifer,  verdoppele  ihre  Thmigkeit. 

Der  gewöhnliche  Geschüftsgang  der 
Gerichte  habe  zahlreiche  Uebelstflndc 
im  Gefolge  gehabt,  indem  die  Lang- 
samkeit des  Verfahrens  eine  grofse 
Zahl  von  Schuldigen  der  Bestrafung 
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entziehe.  Jetzt  sei  eine  rasclw^  alarlie 
Justiz  liergesteUt. 

Schon  spöre  mnn  die  mite  Wirkung 
dieser.  Mittel,  es  sei  aber  dessenun- 
geachtet nöthig,  den  Erfolg  durch 
neue  Meftregeln  zu  ticiiera. 

Die  Rtf uberbanden  unterhielten  Ver 
blndungen  unter  einander,  wechselten 
hiufig  den  Aufenthaltsort,  theilten  sich 
auf  Verabredung  und  kehrten  auch 
wohl  in  die  Städte  zurUck,  um  dort 
den  günstigen  Augenblick  zu  neuen 
Ueberflillen  abzuwarten.  Diese  Ver- 
bindungen mOfsten  durch  dieWachsam- 
keit  der  Verwaltungsbehörden  ver- 
eitelt werden.  Um  dahin  zu  gelangen, 
dürften  in  die  OffientHcben  Fuhrwerke 
nur  noch  Reitende  aufgenommen  wer- 
den, welche  ordnungsmtffsige  Pässe 
vorweisen  könnten.  Vor-  und  Zu- 
name der  Reisenden,  Alter  und  Beruf, 
Retieiiel  und  Reisegepäck  mfifslen  von 
den  Unternehmern  öffentlicher  Fuhr- 
werke in  besondere  Personenregister 
eingetragen  werden.  In  diesem  Sinne 
hütten  die  Präfekten  die  nüthigen  Vor- 
scbrifleo  sä  erlM8en.c 

Durch  diesen  Mintsterialerlafs  war 
für  das  Reisen  auf  den  französischen 
DiUgencen  der  iJtatige  Paftzwang  ein- 


I  geführt,  von  dem  lieh  der  Minister, 

i  der,  wie  oben  erwähnt,  den  Verdacht 
hegte,  dafs  die  Bediensteten  der  Dili- 
gencen  mit  den  Strafsenrtlubern  unter 
dner  Decke  steckten,  die  Femhaltung 
verdächtiger  Personen  von  der  Reise 
mit  den  Dili^encen  versprach.  Auch 
wollte  er  damit  offenbar  den  Spitz- 
buben die  Mögliciikeit  des  raschen 
Ortswechsels  und  der  Verbindung 
unter  einander  entziehen. 

Die  Zentral  -  Regierung  zu  Paris 
scheint  sich  aus  den  Berichten  der 
Prafekten  bald  Uberzeugt  zu  haben, 
dafs  ihre  wohlgemeinte  Verordnung 
von  der  Sicherstellung  der  Posten 
durch  Militär-  und  Gendarmerie- 
Eskorten  vielfach  an  dem  Mangel 
der  nöthigen  Bedeckungsmannschaften 
scheiterte.  Es  erging  daher  der 
Konsularerlafs  vom  13.  Germinal  IX 
(3.  April  1801),  wodurch  der  Erste 
Konsul  seinen  Beschlufs  vom  17.  Ni- 
vdae  IX  (7.  Januar  1801)  als  aufge- 
hoben erklirte.  Der  Polizeiminisler 
Pouche  machte  den  Präfekten  hiervon 
Mittheilung  ,  mit  dem  Hinzufügen, 
dafs  die  Anordnung  der  für  die 
Scherheit  der  Diligencen  zu  treffenden 
Mafsregeln  nunmehr  lediglich  den 
Prüfekten  Oberlanen  sei. 


49.  Die  Verkehrsmittel  in  den  mittelamerikanisehen 
Republiken  Costa  Rica,  Nicaragua  und  Guatemala. 


Gelegentlich  des  in  Philadelphia  ab- 
gehaltenen Handelskongresses  hat  der 

Vorsteher  der  wissenschaftlichen  Ab- 
theilung des  Handelsmuseums,  Gustav  ' 
Niederlein,  drei  Hefte  tlber  die  mittel- 
amerikanisehen Republiken  Costa  Rica, 
Nicaragua  und  Guatemala  veröffent- 
licht, in  welche  er  die  Erfahrungen 
einer  während  der  Jahre  1897  und 
1898  unternommenen  mehr  als  sieben- 
monatigen  Studienreise  in  Mittelamerika 
niedergelegt  hat.  Wir  entnehmen  den 
interessanten  Heften  die  nachfolgenden 
Ausfuhrungen  tiber  die  Verkehrsmittel 
der  genannten  Länder. 


Der  Verkehr  Costa  Ricas  mit  der 

Aufsenwelt  bewegt  sich  hauptsächlidl 
Uber  die  Häfen  »Port  Linion«  im  At- 
lantischen Ozean  und  Puntarenas  im 
Stillen  Ozean.  Im  Jahre  1894  be- 
rObrten  den  Port  Limon  294  Schiffe, 
darunter  26  mit  deutscher  Flagge;  in 
demselben  Jahre  verkehrten  im  Hafen 
von  Puntarenas  158  Schiffe,  darunter 
23  deutscher  Nationalitat.  1895  stellte 
sich  der  Schiftverkehr  in  den  beiden 
Häfen  auf  311  und  147,  1896  auf  299 
und  I  52  Fahrzeuge. 

Zwei  Eisenbahnen,  die  Atlan- 
tische und  die  Pacific-Eisenbahn,  sind 
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die  wichtigsten  Adern  des  Verkehrs  | 
im  Inneren  des  Landes.  Die  atlantische 
Bahn  verbindet  Port  Limon  mit  Alajuela 
und  ist  im  Jahre  1891  eröffnet  worden. 
Sie  ist  190  km  lang  und  entsendet  von 
La  Junta  aus  eine  Zweigbahn  nach 
Norden  bis  Guapiles  auf  der  Hoch-  | 
ebene  von  Santa  Clara.  Die  Linie 
erxftlle  im  Jahre  1896  eine  Rohein- 
nahme von  3  6 1 8  1 1 3  Pesos  ( 1  Peso  = 
etwa  4  Mark)  und  einen  Reingewinn 
von  1  114  290  Pesos.  Im  gleichen 
Jahre  wurden  574  723  Reisende, 
ISO  433  Tonnen  GOter  und  3801 
Thiere  befördert.  Die  PaciHc  Eisen- 
bahn von  Puntarenas  nacli  Esparia 
ist  nur  22  km  lang  und  vom  Staate 
gebaut.  Sie  hatte  im  Jahre  1 896  eine 
Gesamrateinnabme  von  37  879  Pesoc 
Eine  weitere  Slaatseisenbahn,  welche 
die  Hauptstadt  San  Jose  n)it  dem 
Stillen  Ozean  verbinden  soll,  ist  im 
Baue  begritfen.  Aufserdem  ist  die 
Heritetlung  eines  Schienenw^  san- 
sehen  Cotta  Rica  und  Nicaragua  in 
Aussicht  genommen. 

Für  den  Bau  und  die  Unterhaltung 
der  Landstrafsen  wendet  die  Re- 
gierung erliebliche  Mittel  auf.  Im 
Idlten  Rechnungsjahre  waren  fiBr 
diesen  Zweck  und  für  den  Bau  von 
Brucken  Uber  die  verschiedenen  Wasser- 
Uufe  Uber  194000  Pesos  verausgabt 
worden.  Eine  in  »emlich  gutem  Zu- 
stande be6ndh'che  fahrbare  Strafse 
fuhrt  von  Cartago  Uber  San  Jose 
nach  Puntarenas;  eine  zweite  Fabr- 
alrafse  lluft  Ober  Guanacaate  nach 
Nicaragua.  Die  übrigen  Straften  sind 
von  geringerer  Bedeutung.  In  jedem 
District  besieht  unter  den  Grundeigen - 
thUroern  eine  »Junta  Itineraria«  (Wege- 
verein), welche  sich  die  Unterhaltung 
und  Verbetserung  der  Straften  xur 
Aufgabe  gemacht  hat. 

Der  Post  dienst  wird  von  70  F*ost- 
anstalten  wahrgenommen.  Den  Ver- 
kclir  mit  fremden  LMndkm  unterhalten 
Postdampfer,  welche  monatlich  26  Mal 
rur  Beförderung  der  Post  Gelegenheit 
bieten;  aulserdenj  besteht  auf  den) 
Landwege  eine  viermalige  Verbu>dung 
mit  den  Nachbarlmdem.  Die  Post  nach 


Europa  wird  von  Port  Limon  aus  Ober 

Hamburg,  England,   Marseille,  Nev 

York  oder  New  Orleans  geleitet. 

Im  Jahre  1896  umfafste  dej'  ge- 
sammte  Poäverkehr  3494515  Brief* 
postgegenstlnde«  t)84)  Postenwei- 
sungen   und    6919   Packete.  Aus 

Deutschland  gingen  45  000  Sendungen 
ein,  nach  Deutschland  wurden  17559 
Sendungen  befördert.  Die  Einnahme 
der  Postverwaltung  belief  sich  aul 
48  3 1 9  Pesos.  Auf  Postanweisungen 
wurden  358281  Pesos  ausgezahh. 

Das  Telegraphen  netz  des  Landes 
enthält  1190  km  Leitung,  die  65 
Telegraphenansitllen  unter  «inatider 
verbinden.  tKe  Zahl  der  im  Jahre  1896 

beförderten  Telegramme  stellte  sich 
auf  382116;  die  Gesamniteinnahme 
aus  dem  Telegraphendienste  betrug 
183  793  Peso«. 

Zwischen  der  Hauptstadt  San  iosd 
und  mehreren  Orten  und  Ansiedelungen 
der  näheren  Umgebung  besteht  ein 
Fernsprechnetz  von  203  englischen 
Meilen  Litnge.  Täglich  werden  im 
Durcbtchnitte  ajooGespriche  gedQhrt. 

Von  Nicaragua  aus  fuhren  die 
wichtigsten  internationalen  Verkehrs- 
slrafsen  Uber  die  am  Stillen  Ozean 
gelegenen  Hafenorle  Corinto  und 
San  Juan  del  Sur,  welche  von  den 
Dampfern  der  Pacific  Mail  Steamship 
Co.  in  ieder  l^iclilung  dreimal  monatlich 
angelaufen  werden.  HiertUr  zaiilt  die 
Regierung  der  Geselltchaft  eine  Subven- 
tion von  8000  Golddollart.  Aufserdem 
Iflfst  die  Hamburger  Dampfschiffahrt- 
Gesellschaft  »Kosmos'i  einen  ihrer  zwi- 
schen Hamburg  und  Peru  verkehren- 
den Dampfer  fünfmal  jihrlicfa  bis  nach 
Corinto  oder  San  Juan  del  Sur  lauÜBA, 
wofür  die  Regierung  bei  ieder  Fahrt 
300  Golddollars  znlill.  Die  weniger 
bedeutenden  Hüten  aa  der  Atlantischen 
Kilste,  San  Juan  del  Norte  imd  Grey- 
town,  werden  ie  einmal  monatlich  von 
Schiffen  der  Atlas  Steamship  Co.  und 
der  italienischen  Linie  »La  Veloce« 
berührt.  Die  Verbindung  der  an  der 
atlantischen  mitteiamerikanisGha*  Ktkake 
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gelegenen  Hafenorte  urfter  einand^^ 
wird  durch  einen  Printdaaipler,  der 

für  die  Poslbeförderung  24  ooo  Silber- 
pesos bezieht,  und  durch  Segelschiffe 
unterhalten.  :     .*      '  • 

Im  Inneren  des  Landes  besteben 
Dampfschiffverbindungen  auf 
dem  San  Juan-Flusse,  dem  Nicaragua- 
See  und  dem  Managua -See  im  An- 
schlufs  an  die  Eisenbahnen,  welche 
dk  Binntablifcn  b^rOhrtol 

Die  Eisenbahnen,  sind  von  der 
Regierung  gebaut.  Die  erste  Linie, 
von  Corinto  nach  Momofombo  (am 
Managua- See) ,  58  en^lts(.he  Meilen 
lang»  WHfde  ioi  Jahre  1884  erOfihet. 
Momotombo  ist  mit  dem  32  Meilen 
entfernten  Managua  durch  eine  Dampfer- 
linie verbunden,  auf  welcher  die  Ein- 
nahme aus  dem  Personen-:  und  Güter- 
verkehr in  dem  Jahre  Juni  1896/97 
125493  Pesos  bMrug.  Die  zweite 
Eisenbahnlinie ,  von  Managua  nach 
Granada,  32  Meilen  lang,  wurde  im 
Jfhne  1886  dem  Betrieb  Ubergeben. 
Eine  dritte«  Linie,  zwischen  Masaya 
und;  Jinotepe,  ist  im  Baue  begri£fen. 
Der  Verkehr  auf  den  beiden  in 
Betrieb  befindlichen  Eisenbahnlinien 
stellte  sich  im  Jahre  Juni  1896/97  auf 
591236  Personen,  welche  330262 
Pesos  zu  zahlen  hatten,  und  auf  rund 
56  500  Tonnen  Güter,  für  die  an 
Frachtkosten  353434  Pesos  verein- 
nahmt wurden. 

Auf  den  mangelbaflen,  wihrend  der 
Regenzeit  vollständig  unwegsamen 
Landstrafsen  findet  die  Beförderung 
von  Gütern  gröfstentheils  mittelst  zwei- 
rXd^ger  Ochsenkarren  statt.  Brücken 
Ober  FlQste  und  Bache  sind  nicht  Vor- 
banden. Eine  Kunststrafse  besteht 
zwischen  dem  Hafenorte  San  Juan  del 
Sur  uqd.  La  Virgen  am  grofsen  See. 
Sie  ist  nicht  von  der  Regierung,  son- 
dern von  der  Kew  Yoric  and  Califor- 
nia n  Transit  ComfMny  für  Ihre  Zv^ke 
gebaut  worden, 

.  An .  der  Spitze  des  Post  wesens 
steht  .ein  Generaldirektor;  aufserdem 
sind  bei  der  GenerkldlreKtion-  und 
1 1 9  •  Poslanstalten  293^  Beamte  und 
Unterbe«oite  ibütig.   Im  Jahre 


bedflerte  sich  der  Verltehr  auf  1  376  366. 
eingegangene  liiid'  1242876  abge- 
gangene Sendungen. 

Durch  den  Telegraphen  steht 
Nicaragua  seit  dem  30.  April  1^76 
mit  der  Aufs^nwelf  in  Verbindung« 
Gegenwärtig  umfa&t  das  inländische 
Telegraphennetz  1752  englische  Meilen 
Leitung.  83  Aemter  mit  126  Appa- 
raten, 1 27  Beamten,  1 1 7  Unterbearaten 
und  66  'Leitungsauftehem  äiid  tiir= 
Wahrnehmung  des  Dienstes  vorhanden. 
Während  des  Jahres  Mai  1896/97  be- 
lief sich  der  Verkehr  auf  222  464 
private,  130640  amtliche  und  103916 
Transit  -  Telegramme.  '  Seit '  «nigen 
Jahren  wird  auch  der  Fernsprecher 
für  den  Tdegraphendieost  nützbar 
gemacht. 

In  'Guktemata  sind  die  Verkehrst 

mittel  noch  wenig  entwickelt.  Zum 
weitaus  gröfseren  Theil  ist  der  Ver- 
kehr auf  die  Landstrafsen  ange- 
wiesen, welche  unter  dem  Namen 
•eamines  i^urtMro»*  die  wichtigereA 
Orte  unter  einander  verbinden  un^  zilr 
Fortbewegung  von  Karren,  die  von 
Ochsen  oder  Mauleseln  gezogen  wer- 
den, mehr  oder  weniger  geeignet  sind. 
Regelmllslge  Verbindungen  bestehen 
nur  zwischen  der  Hauptstadt  Guate- 
mala einerseits  und  Quezaltenango  und 
Antigua  andererseits.  Für  die  Dauer 
der  Regenzeit  sind  die  Strafsen  un- 
braocbb^a';  wihrend  der  trockenen 
Jahreszeit  wird  für  ihre  Instandhaltung 
wenig  oder  gar  nichts  gethan. 

Es  bestehen  einige  für  die  Beförde- 
rung des  zur  Ausfuhr  bestimmten 
Kaffees  und  Zuckers  und  d^ .  eiligem 
fllhrten  aosllndischen  Waaren  gebaute 
Eisenbahnen  mit  einer  Spurweite 
von  nur  91,5  cm.  Die  wichtigste 
Strecke,  die  Central-  oder  SOd-Eisenr- 
bahn  von  San  Josd  am  StUlen  Ozean 
nach  der  Hauptstadt.  Guatemala,  ist 
74 '/.j  englische  Meilen  lang  und  gehört 
einer  amerikanischen  Gesellschalt.  Eine 
Zweigbahn  verbindet ,  diese  Lim'e  mit 
dem  Hafenort  Isiapa,  eine  andere  läuft 
durch  ein  wichtiges  Kaffee-  und  Zucker- 
gebiet n»ch  S«nt«  l,ucifi  und  P»tyluU 
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Eine  zweite  Eisenbahnlinie,  iwischen 

Champerico  am  Stillen  Ozean  und 
San  Felipe,  41  Meilen  lang,  ist  gleich- 
falls ein  Privatunternehmen;  dagegen 
ist  die  in  Puerto  Barrios  am  Atlanti- 
tcben Ozean  beginnende,  140  Meilen 
lange  Eisenbahn  ins  Innere  von  der 
Regierung  in  der  Absicht  gebaut  wor- 
den, sie  bis  zur  Landeshauptstadt 
durchzufuhren.  Gleichfalls  am  Atlan- 
Hscben  Ozean  endet  die  im  Thale  des 
Polochic  -  Flusses  gebaute  Eisenbahn 
nach  Livingston.  die  bestimmt  ist,  den 
in  den  Departments  von  Verapaz  ge- 
wonnenen Katfee  und  die  sonstigen 
Erzeugnisse  dieser  Gegend  an  das 
Meer  zu  schaffen.  Unverkennbar  bat 
seit  der  Eröffnung  dieser  Eisenbahnen 
der  Verkehr  von  Ochsen-  und  Maul- 
eselkarren, von  Lastlhieren  und  von 
lasttragenden  Indianern  auf  den  Land- 
strafsen  etwas  nachgelassen;  trotzdem 
sind  die  Strafsen  noch  immer  voll 
von  Karren,  Thieren  und  Indianern, 
welche  Holz,  Eisen,  Kaffee,  Zucker, 
Mineralien  und  andere  Waaren  auf 
den  Markt  bringen. 
Im  Jahre  1893  verkehrten  in  den 


Hufen  des  Landes  500  Schiffe,  von 
denen  55  die  deutsche  Flagge  fahrten; 
sie  vermittelten  einen  Verkehr  von 
752  202  Stück  Gutern  im  Gewichte 
von  rund  53  000  Tonnen.  Die  Häfen 
des  Stillen  Ozeans  werden  von  den 
Dampfern  der  amerikanischen  Pacific 
Mail -Linie  und  von  den  deutschen 
Kosmos  -  und  Kirsten  -  Schiffen  ange- 
laufen. Alle  drei  Linien  erhalten 
staatliche  Subventionen.  Von  den 
Hafen  des  Atlantischen  Ozeans  aus 
verkehren  Dampfer  nach  New  Orleans, 
New  York  und  Europa. 

Der  Postdienst  wird  von  176  Post- 
anstalten wahrgenommen,  tlber  deren 
Verkehr  nur  gesagt  wird,  dafs  sie 
jahrlich  4379654  eingehende  und 
5  1 50  926  abgehende  Briefe  zu  be- 
handeln haben;  nähere  Angaben, 
namentlich  über  den  Zeitpunkt,  zn 
welchem  die  Ermittelungen  stattge- 
funden haben,  sind  in  den  Heften 
nicht  enthalten. 

DerTelegraph  hatte  im  Jahre  1893 
3886  km  Leitung;  139  Telegraphen- 
anstalten beforderten  709433  Tele^ 
gramme. 


a  KLEINE  MITTHEILUNGEN. 


Dampfschiffahrt  Hamburg- 
Amerika-Linie.    Auf  eine  von 

der  Hamburg-Amerika-Linie  an  Seine 
Majestät  den  Kaiser  gerichtete  lele- 
graphische  Meldung,  dafs  der  Dampfer 
»Bataviav  als  erstes  mit  einer  Tief- 
ladelinie  versehenes  Schiff  der  Ge- 
Seilschaft  den  Hamburger  Hafen  am 
Ostersonntage  verlassen  habe,  traf  bei 
der  Hamburg— Amerika- Linie  folgende 
Antwort -Depesche  Seiner  Majestät 
des  Kaisers  ein: 

»Mit  aufrichtiger  Genug- 
thuung  erfüllt  Mich  Ihre 
Meldung.  Möge  Ihre  Linie 
durch  diese  Einführung  das 
hohe  GefQhl  erheben,  nach 
Pflicht  und  Gewissen  alles 
gethan  zu  haben,   was  Sie 


für  die  an  Bord  befind- 
lichen Passagiere  und  Mann- 
schaften als  ihre  Verpflich- 
tung zu  thun  empfunden, 
und  Sie  mit  Stolz  erfüllen, 
den  ersten  grofsen  Schritt 
in  der  AnsfQhrung  Meiner 
Sozialpolitik  auch  auf  dem 
Meere  gewagt  zu  haben.  Für- 
wahr eine  schöne  Ostergabe! 

Wilhelm  1.  R.« 

Hierzu  ist  zu  bemerken,  dafs  in 
England  auf  Grund  gesetzlicher  Be- 
stimmung jedes  Schiff  an  seiner  Aufsen- 
seite  mit  einer  farbigen  Linie  versehen 
sein  mufs,  welche  die  Grenze  dar- 
stellt, bis  zu  der  das  Schiff  bei  voller 
Ladung  höchstens  In  das  Wasser  «o- 
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(ouchen  darf.  Das  bezügliche  Gesetz 
wir  nach  jahrelangem  BemOhen  des 

Abgeordneten  Plimsoll  zu  Stande  ge- 
kommen —  daher  heifst  die  bezeich- 
nete Linie  in  England  ollgemein- 
ventlndlich  die  »Plimsoll -Marke«  — 
und  richtete  sich  in  der  Hauptsache 
gegen  das  Treiben  gewissenloser  Rheder, 
die  ihre  Schiffe  durch  zu  weilgehende 
Beladung  der  Getahr  des  Sinkens  bei 
Stann  autsetsten  und  dadurch  den 
Tod  vieler  Mannschaften  und  Reisenden 
herbeiführten.  Wenn  auch  derartige  A  n- 
schuldigungen  gegen  deutsche  Rheder 
nicht  erhoben  worden  sind,  so  ist  doch 
zu  wOnscben,  4ah  das  Beispiel  der 
Hamburg-Amerika-Unie  in  Deutsch- 
land möglichst  allgemein  Nachahmung 
finde,  weil  dadurch  bei  der  Schiffs- 
besatzung und  den  Reisenden  das 
GeAlbl  der  Sicherheit  erhöht  wird. 


Deutsche  Ostafrika-Linie.  Im 
Jahre  1899  wurden  26  Reisen  mit 
eigenen  Schitfen  und  eine  Reise  mit 
^nem  gecharterten  Daropfer  ausgetührt. 
Die  Einnahmen  betrugen  1415341 
Mark  34  Pf.  und  setzten  sich  zu- 
sammen aus  T  319088  Mark  17  Pf. 
Gewinn  aus  den  Reisen,  805  Mark 
44  Pf.  Uebertrag  vom  Vorjahr  und 
95  447  Mark  73  Pf.  Agiogewinn  u.  s.  w. 
Davon  wurden  bestritten  die  Unkosten 
mit  61  384  Mark  31  Pf.,  Anleihezinsen 
mit  28791  Mark  9  Pf.,  Einkommen - 
Steuer  mit  1 3  596  Mark  und  die  Aus- 
gaben fbr  Invalidittts-  und  Altersver- 
Sicherung  mit  3  553  Mark  53  Pf.;  es 
blieb  ein  Ueberschufs  von  1308016 
Mark  41  Pf.,  über  den  verfügt  wurde 
wie  folgt:  zu  Abschreibungen  885  381 
Mark  3$  Pf.t  >um  Reparatur  -  Konto 
76  51 1  Mark  65  Pf.,  zum  Reservefonds 
17265  Mark  90  Pf.,  zu  Tantiemen 
für  den  Vorstand  16402  Mark  60  Pf. 
und  für  den  Aufsichtsrath  5  582  Mark 
47  Pf.,  zu  einer  Dividende  von  6  v.  H. 
fbr  die  Aktionäre  300000  Mark; 
6  872  Mark  44  Pf.  wurden  auf  neue 
Rechnung  vorgetragen.  Der  Buch- 
werth  der  Flotte  betrug  Ende  1899 
5  945  088  Mark  45  Pf. 


Das  gegen  das  Vorjahr  günstigere 
ErgelMiifs  ist  hauptslchlich  durch  Zu- 
nahme des  Verkehrs  nach  Afrika,  so- 
wie dadurch  entstanden,  dafs  die  Ge- 
sellschaft durch  die  Ktlndigung  ihres 
Vertrags  mit  der.  portugiesischen  Re- 
gierung sich  von  den  Nachlheilen  be- 
freit hat,  die  ihr  durch  den  Rückgang 
des  Milreis- Kurses  erwachsen  waren. 
Auch  die  Ergebnisse  der  Zweiglinien 
waren  befriedigend.  Der  Ende  1898 
angekaufte  und  in  die  Fahrt  zwischen 
Ostafrika    und    Bombay  eingestellte 

I  Dampfer  »Sultan«  hat  den  Erwar- 
tungen in  jeder  Weise  entsprochen. 
Für  den  Dienst  an  der  portugiesisch- 
ostafrikanischen  KOste  wurde  der 
500  Registertons  grofse  Dampfer  »Ad- 

\  jutanta  erbaut.  Gröfsere  Unfälle  hfiben 
sich  nicht  ereignet,  nur  der  Dampfer 
»Setos«  erlitt  zweimal  wihrend  der 
Fahrt  an  der  ostafrikiniachen  KOste 
Moschinenschaden ;  in  l>eiden  Fallen 
leistete  der  deutsche  Kreuzer  »Schwalbe« 

'  schnelle  und  wirksame  Hülfe.  Wie 
bekannt,  wurden  Ende  1899  und 
Anfang  1900  die  Dimpfcr  »Bundes- 
rath«,  »General«  und  vHerzog«  von 
englischen  Kriegsschiffen  aufgebracht, 
mufsten  aber  nach  ergebnifsloser 
Durchsuchung  nach  Kriegskontrebande 
wieder  frdgegeben  werden.  Dfe  Schi- 
den,  welche  der  Gesellschaft  hieraus 
entstanden  sind,  lassen  sich  noch  nicht 
vollslfindig  Ubersehen.  Die  deutsche 
Regierung  hat  sich  der  Angelegenheit 
in  nachdrücklichster  Wciie  enge- 
nommen  und  die  englische  Regierung 
hat  daraufhin  eine  angemessene  Ent- 
schädigung zugesagt. 

Ueber  die  in  Aussicht  stehende  Er- 
neuerung und  E^eiterung  des  Ver- 
trags mit  der  Reichsregierung  ist  be- 
reits auf  S.  389  ff",  ausfuhrlich  berichtet. 

I  Die  bezügliche  Vorlage  ist  inzwischen 
vom  Reichstag  unverändert  ange- 
nommen worden.  Voraussicbtllch  wird 
eine  Neugestaltung  der  Gesellschaft 
nothwendig  werden,  um  die  vor- 
gesehene Ausdehnung  des  Betriebs 
und  die  erforderliche  BeschafTung 
weiterer  Betriebsmittel  zu  ermöglichen. 
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KletaMiMB.  Kleinbahnen  in  I 
Baden.    Im  Grofshenoglhume  Baden 

fehlte  es  bisher  an  einer  gesetzlichen  | 
Unterlage  für  die  Konzessionirung  pri- 
vater Eisenbahnunternehmungen.  Für 
solche  hm  »War  die  badische  Regierung 
stets  die  Ertheilung  einer  staatlichen 
Genehmigung  für  erforderlich  erachtet,  | 
indem-sie  von  der  Ansicht  ausging,  dafs 
der  Bau  und  Betrieb  von  Eisenbahnen 
aller  Art  ein  Aosflnfs  der  staatlichen 
Hoheitsrechte  sei ,  begründet  in  der 
Verpflichtung  des  Staates,  auch  mit- 
telst- öffentlicher  Verkehrsanstalten  die 
allgemeinen  Staats£wecke  zu  erfüllen* 
Bei  der  igrofsen  Bedeutung  jedoch, 
die  heule,  den  meist  der  Privatunter- 
nehmung überlassenen  Lokalbahnen 
innewohnt,  hielt  es  die  zweite  Stfinde- 
kammer  für  angezeigt,  die  Regelung 
der  Bedingungen  fOr  den  .Bau  und 
Betrieb  solcher  Balmen  Im  Wege  der 
Gesetzgebung  zu  veranlassen,  und  nahm 
am  37.  Februar  1899  einen  diesen 
Wunsch  ausdrüclienden  Antrag  an. 
Die.  Rlgi^rung  kam  dem  Ersucbei] 
napb,  indem  tie>  dpr  zweiten  Kammer 
detf  Stände  am  m.  Dezember  1899 
einen  Gesetzentwurf  Uber  das  Ge- 
nehmigungsverfahren bei  Eisenbahn- 
anlagen vollere.  Umfafst  dieser  auch 
Eisenbahnen  jeder  Art,  so  hat  er 
seine  Entstehung  und  Fassung  doch 
dem  Bestreben  zu  verdanken,  eine 
grundslltzliche  Scheidung  der  haupt- 
slchlich  dem  örtlichen  Verliehre  die- 
nenden Bahnen  (Kleinhahnen)  von 
den  Übrigen.  Eisenbahnen  herbetau- 
fuhren. 

Zunlchst  wird  der  bisher  geltende 
Grundsats,  dafo  es  zum  .Baue  und 

Betriebe  jeder  itlr  den  Öffentlichen 
Verkehr  bestimmten  Eisenbahn  der 
staatlichen  Genehmigung  bedarf,  ge- 
setelich  ie^tgelegt.  Im  eiaenbahnrecht» 
liehen  Sinne  werden  —  wie  in  Preufsen 
—  unterschieden  Haupt-  und  Neben- 
bahnen, je  nachdem  die  Bahnen  der 
Betriebsordnung  fUr  die  Haupleisen- 
bahiMn  oder  der  Bahnordnung  tür 
die.,  -^ebeoeisenbahnen  JDeutscbUnds 
unterstellt  sind.  Beide  zusammen 
bilden  die  ^seobahnen,  die  eine  6e-  1 


I  deotung  für  deo  allgemeinen  Verkehr 
haben  und  datier  nach  -  Artikel  43 

i  der  Reichsverfassung  wie  nn  einheit- 
liches Netz  zu  verwalten  sind;  Eine 
dritte  Klasse  sind  die  Kleinbahnen, 
»Eisenbahnen,  die  für  den  allgemeinen 
Verkehr  geringe  Bedeutung  habeoy 
I  hauptsächlich  den  örtlichen  Verkehr 
innerhalb  eines  Gemeindebezirkes  oder 
benachbarter  Gemeindebezirke  ver- 
mitteln und  deshalb  weder*  der  •  Be^ 
triebs-  noch  der  Bahnordnung  ttnterf 
stellt  sind«.  Die  Kleinbahnen  werden, 
wiederum  nach  preufsischem  Vorbild^ 
eingetheilt*  in  Kleinbahnen,  die  mit 
Dampf  oder  ElektrisilM  betrieben  •und 
in  Zusammenhang  mit  anderen  Bahncü 
gebracht  werden  oder  den  örtlichen 
Verkehr  von  mehr  als  einem  Gemeinde- 
bezirke vermitteln,  und  in  solche^  die, 
ohne  mit  anderen  Bahnen  im=  Zu- 
sammenhange zu  stehen,  dem  Ortlichen 
Verkehre  nur  eines  Gemeindebezirkes 
dienen  oder  mit  anderen  Kräften  als 
Dampf  und  Elektrizität  betrieben  wer- 
den. In  der  dem « -Entwürfe  bei* 
gegebenen  B^rttndung  werden  die 
cisleren  in  gleicher  Weise  wie  irt 
der  preufsischen  AustUhrungsanweisung 
vom' 13.  August  1898  zum  Kldnbahn- 
geselze  (zu  fgl.  Archiv  1898,  Nr.*  23, 
S.  739/740)  als  »nebenbahnähnliche 
Kleinbahnen«  bezeichnet.  Während 
die  Konzessionirung  der  Haupt-  und 
Nebenbahnen  durch  das'  Ministerium 
des  Grofshersoglichen  Hauses  und  der 
Auswärtigen  Angelegenheiten  mit  Er- 
mächtigung des  Stautsministeriums  er- 
folgt, soll  nach  dem  Entwürfe  fUr  die 
Genehmigung  der  nebei^hnlhnlidiea 
Kleinbahnen  das  Ministerium  des 
Grofsherzoglichen  Hauses  und  der 
Auswärtigen  Angelegenheiten  im  Ein- 
vernehmen mit  dem  Ministerium  des 
Innern,  fOr  diejenige  der  anderen 
Kleinbahnen  das  Ministerium  des  Innern 
allein  zuständig  sein.  Die  nicht  ncben- 
bahnöhnlichen  Kleinbahnen,  d.  s.  na- 
mentlich die  städtischen  Strafsenbahnen, 
bedürfen  also  nur.  einer  von  dem 
Ministerium  des  Innern,  als  der  obersten 
Polizeibehörde,  Xu  •ertheih^ndeo  •(#«- 
1  nehmigung. 
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'.  Die  Begrtkndong  des  Entwurfs  ent- 
halt bemerkenswerthe  Ausführungen 
Uber  das  Wesen  und  die  rechtliche 
Stellung  der  Kleinbahnen..  Diese  Ee- 
xeichnung  ist .  «uiier  durch  das 
preufsische  Spezialgesetz  vom  28.  Juli 
1892  auch  durch  den  §.  473  des 
Handelsgesetzbuchs  vom  1  o.  Mai  1 897 
in  der  Gesetzgebung  eingebürgert  wor- 
den. Der  B^riff.  der  Kleinbahnen 
lafst  sich  im  Wesentlichen  nur  negativ 
geben.  Es  sind  solche  Bahnen,  auf 
die  wegen  ihrer  geringen  Bedeutung 
fttr.den  allgemdnen  Verkehr  die  Be- 
climiDongen  .des  Artikel  43  der  Reichs- 
verfassung sowie  die  zugehörigen  Aus- 
führungsgesetze  und  Verordnungen, 
insbesondere  die  Betriebsordnung,  die 
fiahnordnung,  ^e  Verkefanordnung 
und  .die  Signalordnung  fUr  .die  Eisen« 
bahnen  Deutschlands  keine  Anwendung 
finden.   Die.  Kleinbahnen  unterstehen 


deshalb  auch  nicht  der  Aufsicht  des 
Reichs-Eisenbahnamfs.  Auch  von  den 
Anforderungen,  die  an  Haupt-  und 
Nebeneisenbahnen  im  Interesse  der 
Post-,  Tei^raphen-  und  Militärver- 
waltung gestellt  werden  können,  sind 
die  Kleinbahnen  in  Baden  befreit,  es 
sei  dennj.dafs  ihnen  in  der  Kon- 
lesaionsuitniKle  nach  dieser  Richtung 
hin  besondere  '  VerpflkhUingen  auf- 
erlegt worden  sind.  Dagegen  finden 
die  Gesetze  und  Verordnungen,  die 
vom  Reiche  für  alle  dem  ötfentlichen 
Verkehre  dienenden: Bahnen  erlassen 
worden  sind,  auch  auf  Kleinbahnen 
Anwendung.  Hierher  gehören  die 
SS.  453  bis  473  des  neuen  Handels- 
gesetzbuchs, die  SS*  305,  306  ^  315 
bis  320  des  Rekbs- Strafgesetzbuchs, 
das  Haftpflichtgesetz,,  das  Unfallver- 
Sicherungsgesetz,  das  Invaliden-  und 
Altersversicherungsgeselz;, 


KabeL  Unterseekabel  Kapstadt- 
Mossamedes.  Als  vor  einigen  Jahren 
in  Kapstadt  elektrische  Slralscnbahnen 
in  Benutzung  genommen  wurden,  stör- 
ten sie  den' Betrieb  des  Unterseekabels 
•Kapstadt  -  Mossamedes  so  erheblich, 
dafs  die  Zeichen  zeitweise  unleserlich 
waren.  Die  Ursache  lag  theils  in 
den  Induktionswirkungen  der.Stfalsenf 
iMthnstcOme,  thdis  in  den  abirrenden 
Strömen,  die  durch  die  Erdplatte  der 
Kabelstation  nach  dem  Heberschreiber 
und  dem  Kabel  gelangten.  Da  der 
Hebejschreiher  .schon   auf.  '/ao 

Millionip^  ^triftig  ausschUlgt  und 
die  Bahnströnie  bis  zu  lo  Millionen 
mal  stärker  sind,  so  ist  es  erklärlich, 
dfifs  der  Betrieb  zeitweise  völlig  ein- 
gestellt werden,  mufste.  Der.  Versuch, 
4tf  Störungen  dadurch  tü.  beseitigen, 
dals  man  die  Erdleitung  der  Kabel- 
atation  oderirdisch  nach  anderen,  bis 
Hl  1  3  km .  entfernten  Punkten  führte, 
hatte  keinen  Erfolg.  Man  legte  daher 
parallel  SU  deip  Hauptkabel  und  iboi 
fllO^ichst  nahe  von  der  Station  aus  ' 
ein.  9. km  langes  Kabel,  dessen  Leiter 
im  anderen  Ende  mit  der  Armirung  | 


des  Seekabels  verlöthet .  und  als  Sta- 
tionsende benutzt  wurde.  Dadurch 
gelang  es,  die  Störungen  vorläufig  zu 
heben,  obwohl  die  Kabellinie  der 
örtlichen  Verhültniase  halber  auf  «ner 
längeren  Strecke  parallel  zur  Strafsen- 
bahn  (längs  der  Küste)  verlliull.  Als 
jedoch  der  Verkehr  der  Strafsenbahn 
zunahm,  erwies  sich  auch  diese.  Mals- 
regel .  als.,  unzureichend«  Der  Grund 
wurde  darin  gefunden,  dafs  dbs  Erd- 
leilungskabel  zu  kurz  war  und  dafs 
es,  da  man  die  genaue  Lage  des 
Haupikabels  an  der  K,Uste  wegen  der 
grofsen  Wassertiefe*  nicht  hatte  fest- 
stellen können,  an  einigen  Stellen 
ziemlich  weit  von  dem  Hauptkabel 
ablag.  Die  Kabeigesel  Iscball'  führte 
daher  ein. neues  HOlfskabel  von.  ihrer 
Station  möglichst  parallel  dem  Haupt- 
kabel bis  nach  der  20  km  entfernten 
Robbeninsel  in  der  Tafelbay  und  ver- 
band hier,  den  Leiter  des  Hülfskabels 
mit  ejner  Erdplatte«  Seitdem  ist  es 
möglich  geweisen , .  den  Betrieb  a|if- 
recht  zu  erhalten,  obwohl  sich  immer 
poch  von  Zeit  zu  Zeit  .Störun^n  .be- 
merkbar machen.       1  . 
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Um  bei  der  neuen  Kabelverhin  Jung 
Kapstadt  -  St.  Helena  ähnlichen  Stö- 
rungen von  vornherein  zu  begegnen, 
hat  man  das  schwere  KQstenkabel 
tweiaderig  gewählt  und  den  als  Erde 
dienenden  Leiter  in  der  See  mit  den 
Schutzdrähten  verbunden.  Ferner  sind 
die  beiden  Adern  yerdrillt.  Dadurch 
ist  die  schldliche  Wirkung  sowohl 
der  Erd-  als  der  InduktionsstrOroe  aus 
der  elektrischen  Strafsenbabn  völlig 
beseitigt. 

Die  Kabelgesellschaft  hat  nunmehr 
die  Strafsen^hn  auf  Zahlung  von 

50000  Pfd.  Sterl.  vo'klagt,  theils  um 
Ersatz  des  Schadens  in  Folge  der  Be- 
triebsstörungen und  der  Kosten  für 
die  Huifskabel  zu  erhalten,  theils  um 
an  Stelle  der  beiden  Kabel  nach  der 
Robbeninsel  ein  zweiaderiges  Kabel 
SU  legen.  Nach  der  Konzessionsur- 
kunde ist  die  Strafsenbahngesellscbaft 
zwar  für  jeden  Schaden  haftbar,  »der 
in  Folge  elektrischer  I^ckage  durch 
Elekfrotjrse  oder  andere  Stromwir* 
kungen  entsteht«.    Der  Richter  kam 


aber  zu  der  Ueberzeugung,  dafs  das 
im  regclmfifsigen  Betriebe  der  Strafsen- 
babn unvermeidliche  Abirren  des 
Stromes  von  den  als  RQckIdtung  aus- 
drücklich zugelassenen  Schienen  nicht 
unter  den  Begriff  Leckage  falle.  Auch 
sei  unter  »Schaden«  nur  der  physische 
Schaden  zu  verstehen,  nicht  aber  die 
Störung,  welche  die  hochempfindlichen 
Instrumente  der  Kabelgesellschaft  er- 
leiden. Endlich  habe  diese  Gesell- 
schaft bei  der  ursprünglichen  Anlage 
der  Kabellinie  nach  Mossamedes  nicht 
erwarten  können,  dafs  die  fortwäh- 
rende Weiterentwickelung  von  Wissen- 
schaft und  Technik  niemals  zu  einer 
Aenderung  der  Kabeleinrichtungen 
zwingen  würde;  auch  stehe  der  Ge- 
sellschaft weder  aus  den  Geaetzen 
noch  aus  der  Kabelkonzession  ein 
Recht  auf  Erstattung  der  Kosten  für 
die  an  der  Kabelanlage  aus  irgend 
welchem  Anlasse  nothwendig  werden- 
den Aenderungen  zu.  äe  Klage 
wurde  daher  kostenpflichtig  abgewiesen. 


Verbesserung  des  Wasser- 
wegs zwischen  Moskau  und 
Nishny-Nowgorod.  In  neuerer 
Zeit  scheint  auch  in  Rufsland  die  Er- 
kenntnifs  von  der  Nothwendigkeit, 
neben  den  Eisenbahnen  auch  den 
Wasserstrafsen  als  Verkehrswegen  er- 
höhte Aufmerksamkeit  zuzuwenden, 
an  Boden  gewonnen  zu  haben.  In 
dieser  Richtung  bewegt  sidi,  wie  die 
Ztg.  d.  Ver.  deutsch.  Eiscnb.- Vcrw.  mit- 
theilt, ein  Projekt,  das  die  Wieder- 
herstellung des  alten  Wasserwegs  von 
Moskau  nach  Nishny-Nowgorod  be- 
zweckt und  erhebliche  Bedeutung  für 
den  Handel  und  die  Industrie  eines 
grofsen  Theiles  von  Rufsland  haben 
wUrde.  Durch  die  Bemühungen  der 
Dampfschiffahrt  -  Gesellschaft  auf  der 
Moskwa  ist  dieser  Fluls  durch  An- 
lage von  Schleusen  und  Dimmen  von 
Moskau  bis  Kolomna.  etwa  155  km, 
schiffbar  gemacht  worden;  auf  diesem 
Wege     werden     alljahriich  gegen 


17000000  Pud  Heu,  Holz,  Getreide, 
Ziegel,  Naphla  u.  s.  w.  befördert.  Der 
weitere  Transport  von  Kolomna  bis 
Rjäsan,  etwa  120  km,  wo  der  schiff- 
bare Tbeil  des  Okafluasea  beginnt  und 
bis  Nishny  reicht,  ist  durch  SandbBnke 
im  Fahrwasser  der  Oka  zwischen  Ko- 
lomna und  Rjäsan  behindert.  Da  die 
Moskwa,  Nebenflufs  der  Oka,  einen 
bequemen  und  geeigneten  Weg  zur 
Beförderung  von  1 50-  bis  aoo  000  000 
Pud  Gütern  bietet,  so  plant  man,  die  Oka 
zwischen  Kolomna  und  Rjfisan  durch 
Dflmme,  Schleusen  und  Umgeh  ungs- 
kanlle  nach  dem  auf  der  Moidcwa  an- 
gewendeten Verfahren  zu  kanalisiren, 
um  dadurch  einen  durchgehenden, 
schitf baren  Wasserweg  von  Moskau 
bis  Nishny-Nowgorod  zu  erhalten. 
Seine  Wichtqskdt  tritt  deutlich  hervor, 
wenn  man  sich  vergegenwärtigt,  daft 
Nishny-Nowgorod  einer  der  grOfsten 
Hafenplätze  an  der  Wolga  ist  und 
dafs  dort  alljlhrKch  die  bedeutendste 
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Messe  Rufslands  abgehalten  wird,  zu  zur  Verfügung  steht,  so  ist  das  natür- 

der  aus  Sibirien,  Zentralasien,  Trans-  lieh  ein  grofser  Vorlhcil,  wenngleich 

kaspien  und  dem  Kaukasus  Güter  in  die  an  diesem  Verkehre  lebhaft  inter- 

aufterordentlicher  Menge  zusammen-  esnrten  Bahnen,  die  Moskau— Nishny- 

fliefsen,  um  nach  Moskau  und  auf  die  Nowgorod-  und  die  Moskau— Rjäsan- 

europäischen  Märkte  weiter  geschafft  Eisenbahnen,  einen  empfindlichen Wett* 

zu  werden.     Wenn  für  diese  Güter,  bewerb  erfahren  würden, 
oder  wenigstens  einen  Theil  von  ihnen,        Die  Kosten   der  Kanaiisirung  der 

soweit  sie  eine  langsame  Beförderung  1  Oka  sind  auf  etwa  4000000  Rubel 

vertragen,   der  billigere  Wasserweg  i  veranschlagt  worden. 
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Der  durch  seine  früheren  Ver- 
Otfientlichungen  auf  dem  Gebiete  des 
Post-  und  Telegraphen  Wesens  wohl- 
bekannte Verfasser  bietet  in  dem  vor- 
liegenden, mit  vielem  Fleifse  ge- 
schriebenen Werke  den  jüngeren  Be- 
amten ein  geeignetes  Lehr-  und  Vor- 
bereitungsbuch für  die  schriftlichen 
Facbprüfungen.  Der  erste  Theil  des 
Buches  behandelt  die  amtliche  Recht- 
schreibung und  Ausdrucksweise  im 
Allgoncinen.  Wir  finden  darin  u.  A. 
dne  alphabetische  Zusammenstellung 
von  postalischen  und  telegraphendienst- 
lichen Fachausdrücken  und  Redewen- 
dungen (z.  B.  die  Erkiflrung  der  Be- 
griffe Ablieferungsschein ,  Einliefe- 
rungsschein, Abtragung,  Bestellung, 
Briefbund,  Briefpostbund,  Briefpacket 
u.  s.  w.),  eine  Abhandlung  Uber  die  { 


im  Jahre  1875  begonnene  Reinigung 
der  amtlichen  Sprache  von  Fremd- 
wörtern, wobei  die  zu  vermeidenden 
und  die  dafür  zu  wählenden  Aus- 
drücke einander  gegenübergestellt  sind, 
femer  einen  Aufinta  Ober  den  In 
neuerer  Zeit  geforderten  knappen, 
klaren  Amtsstil,  eine  Darstellung  der 
Sprachregeln,  die  sich  aus  dem  Texte 
des  Bürgerlichen  Gesetzbuchs  ergeben 
u.  s.  w.  In  der  letzteren  Darstellung 
wäre  es  zweckmfifsig  gewesen,  wenn 
der  Verfasser  die  Regeln  über  die 
Beibehaltung  des  e  im  Genitiv  mehr- 
silbiger Wörter  beim  Zusammentreffen 
von  Ltquidae  und  Mutae  bestimmter 
zum  Ausdrucke  gebracht  hfltte.  Bei 
den  Interpunktionsregeln  vermissen  wir 
einen  Hinweis  darauf,  dafs  vor  einem 
mit  »und«  beginnenden  vollständigen 
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Satze  kein  Kommä  zu  setzen  ist.  Bei 
der  Schreibung  der  Fremdwörter  ist 
sich  der  Verfasser  nicht  gleich  geblieben. 
Wir  finden  z,Ble  vor  t  hi  activ,  Gbartc» 
ter,  dagegenk  vor  iinSbbjekt,  praktisch ; 
ferner  Concurrenz  mit  C,  Konkurs 
mit  K,  Circular  mit  C,  Zentralbehörde 
mit  Z  geschrieben  u.  s.  w.  Nach 
neuerem.  Scbreibgebraucbe  wird,  wie 
hier  hervorgehoben  werden  möge,  im 
amtlichen  Verkehre  das  ursprungliche  C 
der  Fremdwörter  je  nach  der  Aus- 
sprache fast  immer  durch  die  deutschen 
Buchstaben  K  und  Z  ersetzt;  s.  B. 
mit  K:  Konkurs  (B.  G.  B.  S.  42), 
Prokura  (§.  1822),  Komitee  (Reichs- 
Gesetzbl.  von  1900  S.  46),  Kom- 
manditgesellschaft ^Reichs-Gesetzbl.  von 
1899  S.  375  S.  ä),  direkt  (Reichs- 
G^etzbl.  von  1898  S.  142  Titel  1), 
Akkumulator  (Reichs  -  Gesctzbl.  von 
1898  S.  176  S-  Ol  Redakteur  u.  s.  w.; 
mit  Z:  Zentralbehörde  (B.G.B.  $.  795), 
aösiaipblitiach  (B.  G.  B.  S*  43)«  eman- 
zipirt  (Einf.-Ges.  z.  B.  G.  B.  Art.  1 54), 
allodifizirte  Lehen  (desgl.  Art.  59), 
Disziplin  (Reichs-Gesetzbl.  1898  S.  708 
$.  91},  Täbriziren,  inspiziren,  musizireni 
pübliziren  u.  s.  w.  Eine  Ausnahme 
bildet  Civil  (B.  G.  B.  S-  60}. 

Die  Angabe  des  Verfassers,  dafs  im 
B.  G.  B.  keine  mit  Bindestrich  geschrie- 
benen zusamiDMigesetEten  Wörter  vor- 
handen seien,  ist  nicht  ganz  zutreffend*. 
Wenigstens  finden  wir  im  Einführungs- 
gesetze die  Ausdrücke  Bundes-Gesctz- 
blatt ,  Reichs  -  Gesetzblatt ,  Reichs- 
Mililiifeaeti  (s.  B.  Art.  37,  42,  44) 
mit  Bindestrich  geschrieben.  Sonst 
waltet  allerdings,  dem  jetzigen  Schreib- 
gebrauch entsprechend ,  das  Bestre- 
iten vor,  Zusammensetzungen  in 
einism  Worte  lu  schreiben;  aber  die 
yom  Verfasser  angeführten  Beispiele 
(Mitgliederversammlung ,  Eintragungs- 
bewHUgung.|  Verfügungsbeschrlinkang 


u.  s.  w.)  berechtigen  noch  keineswegs 
zu  dem  Schlüsse,  dafs  von  nun  an 
alle  zusammengesetxten  Wörter '  ^Is 
ein  Wort  zu^aehivibcn  seien,  da  die 
genannten  Zusammensetzungen,  denen 
I  sich  leicht  noch  viele  andere  anreihen 
liefsen,  auch  sonst  keinen  Bindestrich 
zu  erhalten  pflegen.  .Lüngere  Wort- 
bildungen, wie .  Lebensversichenings- 
Aktiei^eädlachaft,  oder  Ausdrücke,  in 
denen  man  gern  den  Grundbegriff  von 
den  zufallig  hinzutretenden  Wort- 
gliedern abgesondert  darstellt,  wie 
Ober-Postrath,  Katier  Wilhelm-Ge- 
dacht nifskirche  u.  s.  w.,  fehlen  im 
B.  G.  B.  Es  wird  daher  auch  in  Zu- 
kunft bei  der  Schreibung  der  zu- 
sammengesetzten Wörter  eine  gewisae 
Freiheit  geftattet  sein.  Von  dieser 
Freiheit  macht  Übrigens  der  Verfasser, 
trotz  seiner  entgegengesetzten  Lehre, 
selbst  Gebrauch,  indem  er  auf  dem 
Titelblatte  »telegrapheh-  Verwaltung« 

in  zwei  WOrlem  schreibt. 

•      .  ... 

Abgesehen  von  diesen  Mangeln  ist 
das  Buch '  gut  ond  zuverlässig.  Als 

besonders  zweckmöfsig  erscheint  uns 
darin  die  alphabetische  Aufführung 
zahlreicher  Stellen  des  B.  G.  B.  zur 
Veranscbaulichung  der  amtlichen  Aus- 
d  rocksweise. 

Der  zweite  Tfaeil  ist  für  PrOfungt- 
kandidaten   nicht   minder  .  werlhvoll 

als  der  erste;  er  soU  gewisserraafsen 
,  als  Ergänzung  des  »Leitfadens  für 
jüngere  Postbeamte«  dienen.  Die  Aufr 
gaben  sind  zweckmifsig  ausgewlblt 
und  die. Probearbeiten  sachgemäfs  an- 
gefertigt, so  dafs  sie  bei  aufmerksamem 
Studium  recht  belehrend  wirken  wer- 
den, zumal  in  den  Verhandlungs- 
schriften, Berichten  und.  AufatzM 
durch  zahlreicbe  Anmerkungen  auf 
besonders  zu  beachtende  Redewendun- 
gen und  Wortbildungen  tüngewiesen  ist. 


Bcrtia.  Gc4nMkt  ia  der  lUkludrttckcrci. 
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POST  UND  TELEGRAPHIE. 


BEIHEFT  ZUM  AMTSBLATTE 

DES  REICHS -POSTAMTS. 

HIiRAi:.SrtKGEBEN    IM    AL  FTRAGE    DES    UEJCHS  -  POSTAMTS. 


Nr.  12.  BERUH,  JUNI.  1900. 


INHALT:  I.  AktenstQcke  und  Aufsätze:  50.  Reichstags -Verhandlungen  aber  die 
neue  Postdampfcrvorlage.  —  51.  Reichsgeseu,  bcirclfcnJ  die  Bestrafung 
der  Entziehung  elektrischer  Arbeit.  Vom  9.  April  igoo.  —  52.  Das 
Wetterbcohachiungs-  und  Nachrichtenwesen  in  Deutschland.  —  53.  Das 
Postwesen  in  Britisch -Indien  im  Jahre  1898/99.  —  54.  Die  franzttsische 
Postsparkasse  im  Jahre  1898. 

IL  Kleine  Mtttheilungen:  Dampfschiffahrt.  —  Kleinbahnen.  —  Kabel.  — 
Die  Entwickclung  des  Klopferbetriebs  in  der  Reichs -Telegraphenver- 
waltung. —  Aendenmg  in  der  Verwaltung  des  dünischen  Post-  und 
Telegraphenwesens.  —  Neuerungen  im  belgischen  Eisenbahnwesen.  — 
Forderung  gemeinnütziger  Zwecke  durch  die  Vcfsicherangsenstelten. 
—  Ueber  eine  Femsprechlinie  in  Abcsnnien. 

III.  Literatur:  Weltausstellung  in  Paris  1000.    Amtlicher  Katalog  der  AllS" 
Stellung  des  Deutschen  Reichs.   Hergestellt  in  der  Reichsdruckerei. 


I.  AKTENSTÜCKE  UND  AUFSÄTZE. 


80.  Reichstags- Verhandlungen  über  die  neue  Postdampfer- 
vorlage. 


Die  erste  Berathung  der  in  Heft  9 
des  Archivs  abgedruckten  Postdampfer- 
vorlage im  Reichstage  fand  am  25.  April 
üatt.  Zunlchst  nahm  der  Abgeordnet« 
Rettich  das  Wort,  um  namens  seiner 
politischen  Freunde  für  die  Vorlage 
einzutreten,  indem  er  hervorhob,  dafs 
die  ostafrikaniscbe  DampferUnie  für 
die  Entwkkelcmf  unserer  Kolonien  in 
Ostefrika  von  der  allerhöchsten  Be- 
deutung sich  erwiesen  habe  und  vor- 
aussichtlich auch  in  Zukunft  diese 
Bedeutung  behalten  werde.  Der  Ver- 
kehr sei  ja  in  den  erslcn  Jahren  nur 
efai  geringer  gewesen ,  er  habe  sich 
aber  im  Laufe  der  Jahre  verdreifacht 
bis  vervierfacht.    Die  mit  dem  neuen  | 

ArcfalT  t  Post  a.  Telegr.   12.  190a 


Plane  verbundenen  Vortheile  ent- 
sprechen durchaus  dem  Mehraufwand 
und  die  geforderte  Subvention  sei 
gegenüber  den  Subventionen,  welche 
die  übrigen  Nationen  für  ihre  Post- 
dampferverbindungen zahlen,  \erhalt- 
nifsmäfsig  gering.  In  Bezug  auf  die 
geschäftliche  Behandlung  der  Vorlage 
beantragte  Redner  mit  Rücloicht  darauf, 
dafs  die  ganzen  Verhiltnisse  so  klar 
lägen,  dafs  sie  einer  kommissarischen 
Vorberathung  nicht  bedürtten ,  die 
zweite  Lesung  im  Plenum  vorzu- 
nehmcn. 

Diesem  Antrage  schlofs  sich  der 
folgende  Redner,  Abgeordneter  Dr. 
Hasse,   an,  indem  er  betonte,  dafs 
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die  Vorlage  grflndlich  und  Qbersicht- 
lich  ausgestattet  w8re  und  ihre  LektQre 

zur  Skllungnahme  jedes  Einzelnen  der 
Vorlage  gegenüber  auch  ohne  Kom- 
missionsberathung  ausreichen  sollte.  Im 
Uebrigen  ftthrle  Rednec  aus,  er  und 
seine  politischen  Freunde  stehen  der 
Vorlage  sehr  sympathisch  gegentiber 
und  erkennen  das  BedUrfnifs  der  er- 
höhten Subvention  angesichts  der  er- 
höhten Leistungen  an.  Letztere  seien 
dringend  wünschenswerth ,  da  das 
grofse  südafrikanische  Wirthschafts- 
gebiet  durchaus  noch  nicht  in  genü- 
gender Weise  von  dem  deutschen 
Handel  und  der  deutschen  Industrie 
in  Angriff  genommen  worden  sei. 
Das  Gebiet  sei  so  vielversprechend, 
dafs  dort  in  der  That  für  uns  ein 
grofses  Absatzgebiet  geschaffen  werden 
könne,  und  unsere  LeistungsDlhigkeit 
sei  inzwischen  aucli  so  gestiegen,  dafs 
wir  gerade  in  denjenigen  Dingen,  in 
welchen  die  deutsche  Industrie  hervor- 
ragend Idstungsflrtiig  sei,  dort  ein  Ab- 
Siilzgebiet  suchen  und  finden  können. 

Rcilner  drückte  sodann  sein  Be- 
dauern aus,  dafs  es  nicht  möglich 
wäre,  die  Schiffe,  welche  an  der 
Westküste  Afrikas  verkehren  sollen,  in 
Deutsch -Sodwestafrika,  Kamerun  und 
Togo  anlegen  zu  lassen.  Die  Re- 
grOndung  habe  aber  Recht,  wenn  sie 
ausführe,  dafs  wir  beim  Anlegen  auch 
nur  an  «nem  Schutzgebiete  um  den 
wesentlichsten  Vortheil  kommen  würden, 
den  wir  erstreben:  bei  der  Fahrt  zwischen 
Kapstadt  und  den  europäischen  Häfen 
der  Schnelligkeit  der  konkurrirenden 
englischen  Schifle  wenigstens  nahe  zu 
kommen.  Es  komme  daher  in  Frage, 
dem  VerkehrsbedUrfnifs  unserer  drei 
westatrikanischen  Schutzgebiete  auf 
einem  anderen  Wege,  etwa  durch  eine 
besondere  Organisation  oder  dadurch 
Rechnung  zu  tragen,  dafs  die  kleinere 
Linie  fZwischcnlinie)  ebenso  wie  die 
Hauptlinie  abwechselnd  von  Osten 
und  Westen  um  Afrika ,  aufserdem 
aber  über  die  genannten  Schutzgebiete 
geleitet  werde.  Der  weiteren  Erörte-  [ 
rung  dieser  Frage  sowie  der  sonst 
noch  von  ihm  angeregten  Mafsregel:  i 


I  das  Anlaufen  des  hauptsichlichsten 

I  Konkurrcnzplatzcs  von  Deutsch-Ost- 
i  afrika,  Zanzibar,  künftig  zu  vermeiden, 
mafs  Redner  indefs  augenscheinlich 
eine  grOfsere  Bedeutung  nicht  bei,  er 
legte  vielmehr  das  Hauptgewicht  darauf, 
dafs  die  Vorlage  schnell  erledigt 
werde,  damit  die  Mafsnahmen  recht- 
zeitig fUr  diesen  Herbst  getroffen 
werden  konnten. 

Auch  der  Abgeordnete  Frese  sprach 
den  Wunsch  aus,  wenn  irgend  an- 
gängig, die  Vorlage  in  schneller  Durch- 
führung im  Plenum  zu  erledigen.  Zu 
diesem  Zwecke  müsse  aber  der  Vor- 
redner seine  Wünsche  zurückstellen; 
dies  könne  um  so  mehr  geschehen, 
als  unsere  weslafrikanischcn  Schutz- 
gebiete bereits  von  Schitlen  der  Woer- 
mann-Linie  befahren  werden  und  somit 
keine  zwingende  Nothwendigkeit  vor- 
liege, jene  Plätze  in  die  Vorlage  ein- 
zubezielien.  Swakopnuind  biete  über- 
dies Ulli  seilten)  jetzigen  Hafenzustande 
noch  gar  keine  Gelegenheit,  von  so 
grofsen  hiüen  mit  Sicherheit  besucht 
zu  werden.  Dagegen  sei  das  F.in be- 
ziehen von  Kapsladt  in  unsere  deut- 
schen Linien  auiserordentiich  wichtig. 
Die  Mehrforderung  von  450  000  Mark 
scheine  für  die  Vervollkommnung  und 
Erweiterung  der  Linie  vollständig  be- 
rechtigt zu  sein,  ebenso  die  Erneuerung 
des  Vertrags  auf  15  Jahre.  Hinsicht- 
lich der  Geschwindigkeit  und  GrOfse 
der  Schiffe  sei  eine  Verabredung  mit 
den  Unternehmern  dahin  wünschens- 
werth, dafs  mindestens  bei  den  Neu- 
bauten auf  die  Möglichkeit  einer  Ge- 
achwindif^dt  von  14  Meilen  Rücksicht 
genommen  und  mit  der  Ausdehnung 
des  Raumes  im  Interesse  der  Rentabi- 
lität der  Linie  und  des  Verkehrs 
nicht  gegeizt  werde.  Im  Uebrigen 
wünscht  Redner  noch  nirhere  Auf- 
klärungen Uber  die  Gewinnbetheiligung 
des  Reichs  und  Uber  die  Prttmie  für 
die  Assekuranz. 

Nachdem  noch  der  Abgeordnete 
Dr.  Arendt  seiner  Freude  Ober  die 
Vorlage  Ausdruck  gegeben  und  ge- 
beten hatte,  sie  ohne  Abänderung, 
thunlichst  ohne  Kommissionsberathung, 
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tor  Annahme  gelangen  ni  lassen,  er- 
widerte der  Geheime  Ober-Regie- 
rungsratb  v.  Jonquiires  Folgen- 
des: 

»Meine  Herren,  zu  dem  von  den 
Herren  Abgeordneten  Rettich  und  Frese 

vorgebrachten  Punkte  der  Gewinnbe- 
theiligung Je«;  Reichs  oder  der  Mehr- 
leistung des  Unternehmers  möchte  ich 
die  Auskunft  geben,  dafs  nach  S-  4 
des  Gesetzentwurfs,  abgesehen  von 
den  Spezialbestimmungen  in  t  bis 3, 
alle  Bestimmungen  da  Gesetzes  von 
iHr)o  Anwendung  Hnden  sollen.  Zu 
diesen  Bestimmungen  gehören  auch 
die  Vorechriften  der  Anlage  des  Ge- 
setzes von  1890«  und  diese  Anlage 
laufet  unter  Nr.  8  genau  so  wie  die 
entsprechende  Bestiimnuni:,  die  für  die 
subventionirten  Unternehmungen  des 
Norddeutschen  Lloyd  gilt.  Es  heifst 
da  wOrtllch; 

Erwachsen  dem  Unternehmer  aus 

dem  Betriebe  dauernd  gröfsere 
Gewinne,  so  kann  die  Het^icrung 
dein  Unlernelimer  gröfsere  Leistun- 
gen, z.  B.  in  Bezug  auf  schnellere 
oder  vermehrte  Fahrten  u.  s.  w., 
auferlegen  oder  die  Subventions- 
sunuiie  enisprerliend  kürzen. 

Also  dieses  Prinzip  wird  auch  tUr 
die  vertragsmäfsige  Regelung  mit 
dem  Unternehmer  der  neuen  afrikani- 
schen Linie  seine  Geltung  behalten. 
Wie  dns  im  Einzelnen  auszugestalten 
sein  wird,  mufs  der  vertragsmäfsigen 
Regelung  Überlassen  bleiben.  Ob  wir 
dabei  aber  tu  dner  Vhnlichen  ausflihr- 
liehen  Auseinandersetzung  gelangen, 
wie  sie  im  Artikel  36  des  Vertn^  vom 

12.  September    «  _  .  . 

X,    L      >8q8  für  das  Llovd- 

30.  Oktober       '  ^ 

Unternehmen  vorgesehen  ist,  bleibt 
noch  dabtngeatellt.    Ea  ist  keineswegs 

die  Absicht,  in  dieser  Beziehung  un- 
bedingt den  alten  Vertrag  mit  der 
Ostalrika-Linie  unxeraiidert  aufrecht  zu 
erhalten;  ober  die  Verhandlungen 
hierObcr  mOsaen  vorbehalten  bleitien. 
Debet  wird  sich  auch  herausstellen, 
ob  es  möglich  ist,  wie  im  Llovd- 
Verlragy  eine  bestimmte  Versicherungs- 


gebühr von  4  v.  H.  oder  einem  an- 
deren festen  Betrag  einzusetzen,  oder 

ob,  wie  es  bisher  der  Fall  ist.  die 
thatsächlich  entrichteten  Versicherungs- 
gebOhren  in  Rechnung  zu  stellen  sind. 
Der  Grund  fülr  die  verschiedene  Be- 
handlung der  bisherigen  Verträge  lag 
wesentlich  darin,  dnls  die  deutsche 
Ostafrika-Linie,  mit  welcher  der  jetzt  ab- 
laufende Vertrag  abgeschlossen  wurde, 
ein  durchaus  in  sich  abgeschlossenes 
Unternehuien  bildete,  das  lediglich  zur. 
Ausführung  der  subventionirten  Linien 
begründet  wurde  und  sich  zunächst 
ausschliefslich  auf  diese  subventionirten 
Linien  erstreckte.  Dagegen  umfafste 
der  Norddeutsche  Lloyd  ein  Gesammt- 
sciiittahrtsuntertiehmen ,  von  weichem 
die  subventionirten  Linien  nur  einen 
gewissen,  im  Verhiltnisse  zu  den 
übrigen  Theilen  seines  Betriebs  nach 
Amerika  u.  s.  w.  nur  den  kleineren  Theil 
darstellten.  Dem  Llovd  gegenüber 
war  deshalb  eine  detaillirte  Abreciinung 
unbedingt  geboten,  um  überiiaupt 
erst  festzustellen,  was  eigentlich  der 
Ertrag  des  subventionirten  Unter- 
nehmens sei.  Das  war  gegenüber  der 
Ostafrika- Linie  nicht  nöthig,  weil  der 
buchmllfaige  Gewinn  oder  Verlust  des 
ganzen  Unternehmens  zugleich  den 
Gewinn  oder  Verlust  der  subventio- 
nirten Linie  darstellte. 

Wie  gesagt,  bei  den  Vertragsver- 
handlungen werden  diese  Punkte 
naher  erOrtert  und  dann  selbstverständ- 
lich auch  die  im  Reichstage,  vorge- 
bracliien  Wünsche  nliher  erwogen 
werden.« 

Im  Anschlüsse  hieran  erklarte  der 
Direktor  im  Reichs  -  Po&tamtc 
Kraetke: 

»Meine  Herren,  seitens  einiger  der 
Herren  Vorredner  sind  Bedenken  be- 
züglich der  Verbindung  nach  unseren 
Kolonien  in  Westafrika  nusgcsprochen 
worden.  Ich  möchte  nur  feststellen, 
dafs  unsere  Verbindungen  nach  Kame- 
run sowohl  wie  nach  Togo  lehr  aot- 
kOmmlich  sind,  da  wir  nach  dieacn 
Kolonien  allmonatlich  zweimal  r^el- 
milfsige  Verbindungen  haben. 

34* 
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Auch  die  Befürchtungen,  die  betreffs  | 
Südwestafrikas  geJJufserl  sind,  möchte 
ich  dahin  abschwächen,  dnfs  wir  schon  - 
eine  Posldanipierverbindung  zwischen 
Kapltnd  und  Swakopmund- Lüderitz- 
bucht  haben,  und  zwar  ist  es  ein 
kleiner  Dampfer,   der  jetzt   alle  vier 
Wochen  im  Anschlufs  an  die  engli- 
schen Kapstadtdanipfer  führt.    Spater  . 
konnte  diete  Linie  an  unsere  Dampfer,  I 
die  nach  Kapstadt  laufen  werden,  un- 
mittelbar  anschliefsen ,    so    dafs  dies  , 
auch     für     die     Frachtübermittelung  ' 
günstig  wirken  wird.  Aufserdcm  tindct 
noch  monatlich  eine  Verbindung  von 
Hamburg   direkt  nach  Swakopmund 
statt,  die  auch  jetzt  schon  nach  Kap- 
sladt weiter  gelührt  wird. 

Es  ist  dann  von  den  Herren  der 
Wunsch  ausgesprochen  worden,  auf 
der  neuen  Linie  eine  grölsere  Be- 
schleunigung herbeizuführen.  Den 
Wunsch  hat  die  Regierung  auch  ge- 
habt; aber  diese  Beschleunigung  von 
13  auf  14  Knoten  würde  dne  sehr 
viel  gröfsere  Subvention  erfordern  und 
wir  sind  daher  immer  davon  ausge- 
gangen, dafs  wir,  um  nicht  Ubermäfsig 
die  Subvention  zu  erhöhen,  nach  den 
Verhlltnissen  wie  die  anderen  Linien 
den  Verkehr  wahrnehmen. 

Ich  möchte  dann  aber  auf  einen 
Punkt  zurückkommen,  den  der  Herr 
Abgeordnete  Frese  erwähnt  hat,  der 
die  Frage  der  Prflmie  für  die  Asse- 
kuranz behandelte.  Es  ist  ganz  rich- 
tig: in  den  neuen  Vertrag,  der  mit 
dem  Lloyd  abgeschlossen  ist,  ist  eine 
feste  Quote  für  Versicherung  einge- 
setzt. Dies  ist  roOglich  nach  dem 
Statut  des  Lloyd,  weil  dort  Selbstver- 
sicherung gcUbt  wird.  Nach  dem 
Statut  der  Deutschen  Ostalrika-Linie  ist 
aber  ausdrücklich  vorgeschrieben,  dafs 
die  Schifle  der  Gesellschaft  gegen  die 
Gefahren  der  Seeschiffahrt  zu  ver- 
sichern sind,  und  in  den  Rechnungen, 
die  ausgelegt  werden,  findet  daher 
naturgemafs  nur  die  Summe  Ansatz, 
die  die  Geseilschafl  tbatsflchlich  ver- 
ausgabt hat.« 

Der  einzige  Redner,  welcher  gegen 
die  Vorlage  sprach,  war  der  Abge- 


ordnete Dr.  Möller  (Sagan).    Er  er- 

klarte  zunächst,  dafs  die  in  Aussicht 
genommene  Erhöhung  der  Subvention 
um  30  V.  H.  pro  Jahr,  von  900000 
auf  1350000  Mark,  das  Verlangen 
rechtfertige,  dafs  die  Vorlage  einer 
gründlichen  Erörterung  unterzogen 
werde,  wie  sie  nicht  wohl  im  Plenum 
sich  durchlUhren  lasse.  Sodann  wen- 
dete er  sich  gegen  die  Vorlage  selbst, 
indem  er  etwa  Folgendes  ausführte: 
Die  Frage  der  Verlängerung  der 
Vertragszeil  von  10  auf  15  Jahre  sei 
schon  von  verschiedenen  Rednern  be- 
handelt worden;  er  und  seine  poli- 
tischen Freunde  seien  der  Meinung, 
dafs,  so  gut  wie  bisher  die  Deutsche 
Ostafrika- Linie  mit  einer  zehnjährigen 
Vertragsdauer  auskommen  konnte,  sie 
auch  fernerhin  im  Stande  sein  werde, 
sich  auf  eine  gleiche  Frist  einzu- 
richten, da  die  Schiffe  sich  späterhin 
doch  nicht  rascher  abnutzen  würden, 
als  dies  bisher  der  Fall  gewesen  sei. 
Das  Hauptgewicht  sei  in  geschickter 
Weise  auf  eine  regelmfifsige  Verbin- 
dung mit  Kapstadt  gekgt.  .Abgesehen 
von  den  Dampfern  anderer  Nationen, 
sei  aber  auch  schon  durch  deutsche 
Dampfer  —  die  Deutsch  -  australische 
Dampfschifbhrtsgesellsch  a  ft  u  nd  die 
Woermann  -  Linie  —  für  das  Bedürf- 
nifs  gesorgt.  Die  Briefbeförderung 
von  Deutschland  Uber  England  nach 
Kapstadt  erfordere  rund  18  Tage, 
wahrend  die  Postverbindung  von 
Deutschland  über  Lissabon  nach  Kap- 
stadt bei  Benutzung  der  neuen  Reichs- 
postdampfer rund  20 '/s  Tage  bean- 
spruchen werde.  Auch  sei  die  für 
die  Dampfer  auf  den  Hauptlinien  in 
Aussicht  genommene  Fahrgeschwin- 
digkeit nicht  so  grofs  wie  diejenige 
der  konkurrirenden  englischen  Linien. 
Abgesehen  hiervon,  fdile  in  der  Be- 
gründung jeder  Nachweis,  dafs  auch 
auf  weitere  15  Jahre  noch  eine  Reichs- 
subvention für  die  Postdampferver- 
bindung mit  Afrika  nOtbig  sei.  Gerade 
aus  der  B^irttodatq;  der  Vorl^  gdie 
hervor,  dafs  der  Gewinn  der  Deutschen 
Ostafrika-Linie  ein  steigender  gewesen 
1  sei.    Im  Jahre  habe  diese  eine 
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Dividende  von  6  v.  H.  easwerfen 

können.  Wenn  die  Geschäftsleitung 
Uber  das  Mafs  dessen ,  was  ihr  ver- 
tragsmäfsig  vorgeschrieben  war,  frei- 
willig hinausgegangen  sei,  so  beweise 
das  doch,  dafs  sie  aus  eigener  Initiative 
und  durch  eigene  Intelligenz  Mittel 
und  Wege  gefunden  habe,  das  Ge- 
schält in  die  Höhe  zu  bringen,  und 
wenn  im  Uebrigen  unsere  Beiiehungen 
zu  Sudafrika  wirklich  eine  günstige 
Entwickelung  zu  nehmen  versprechen, 
dann  könne  doch  um  so  sicherer 
erwartet  werden,  dafs  die  deutsche 
Rbederei  sich  auch  ohne  StaatshQlfe 
ans  eigener  Kraft  an  die  Aus- 
gestaltung Jos  Danipfcrverkehrs  zwi- 
schen Deutschland  und  Afrika  wagen 
werde.  Redner  beantragte  schhefs- 
lich  die  Ueberweisung  der  Vorlage 
an  eine  Kommission,  um  die  Fragen, 
die  im  Plenum  keine  befriedigende 
Erledigung  finden  können,  klarzu- 
stellen. 

Nachdem  noch  die  Abgeordneten 
Fritzen  iDüsseldorf)  und  Dr.  Hahn 
für  die  VorlnL'e  eingetreten  waren, 
wurde  sie  an  eine  besondere  Kom- 
mission von  14  MitgUedern  Uber- 
Imsen. 

In  '  der  betreffenden  Kommission 
wurde  nach  zweitägiger  eingehender 
Berathung  beschlossen,  den  Gesetz 
enlwurf  in  der  von  den  verbündeten 
Regierungen  vorgelegten  Fassung  der 
verfassungsmiffsigen  Genehmigung  zu 
empfehlen,  .\ufserdem  beantragte  die 
Kommission  die  Annahme  nachstehen- 
der Resolutionen: 

I.  den  Herrn  Reichskanzler  zu  er- 
suchen,    mit  dem  Unternehmer, 

dem  die  Einrichtung  einer  I4tagi- 
gen  Postdamplschiffsverbindung  mit 
Ostafrika  und  einer  vierwöchent- 
licben  Postdamp^hil&verbindung 
mit  Südafrika  Ubertragen  werden 
wird,  eine  Vereinbarung  dohin  zu 
treffen,  dafs  der  Hcir  Reichs- 
kanzler die  Befugnifs  erhält,  land- 
wirthschaftliche  Produkte  des  Aus- 
landes, welche  mit  denen  der 
deutschen  Landwirlhschaft  kon- 
kurriren  —  mit  Ausnahme  von 


Tabak ,    Bienenwachs ,  Hf uten, 

Fellen   und  Wolle  — ,   von  der 
Einfuhr  durch  die  subventionirten 
Dampfer  nach  deutschen,  belgischen 
und   holländischen   Häfen  auszu- 
schliefsen; 
2.  den   Herrn   Reichskanzler  zu  er- 
suchen,   baldmöglichst    dahin  zu 
wirken,  dafs  die  Fahrgeschwindig- 
keit  bei    den  Postdampfschiffen 
nach  Afrika  im  Rahmen  der  Be- 
stimmungen dieses  Gesetzes  thun- 
üchsf  erhöht  werde. 
Die     zweite     Berathung  im 
Reichstage  fand  am  7.  Mai  statt. 
Zunächst  gab  der  Berichterstatter,  der 
Kommission,  Abt^eord neter  de  Witt, 
eine  ausführliche  Darstellung  über  den 
Gang  der  Kommissionsverhandlungen. 
Von  einer  Generaldiskussion  sei  Ab- 
stand genommen  worden;   bei  der 
Spezialdiskussion   seien   indefs  einige 
Gesichtspunkte    von    genereller  Be- 
deutung sowie  einige  Anträge  in  den 
Kreis  der  Erörterung  gezogen  wor- 
den.   So  habe  ein  Mitglied  der  Kom- 
mission    die  Renlabilitätsberechnung 
bemängelt,  sich  aber  zufrieden  erklärt, 
nachdem  ein  Regierungsvertreter  darauf 
hingewiesen  habe,  dafs  die  Ostafrika- 
Linie  in  dem  zehnjährigen  Zeiträume 
gegenüber  einemGewinne  von  I  20000O 
Mark  einen  Verlust  von  i  Million  zu 
verzeichnen  habe,  so  dafs  also  nur 
ein  Betrag  von  aooooo  Mark  als  Ge- 
winn in  dem  Zeiträume  von  10  Jahren 
zu  betrachten  sei,  dafs  ferner  die  im 
letzten   Jahre   erzielte  Dividende  von 
6  v.  H.  bei  der  augenblicklichen  Lage 
der  Schiffahrtskonjunktur  keineswegs 
hoch  sei,  und  dafs  endlich  bei  Ab- 
schlufs   eines   neuen   Verlr:igs  darauf 
Bedacht  t^enommen  werden  solle,  der 
Unternehmerin  eine  bestimmte  Höhe 
der  Abschreibungen  vorzuschreiben. 

Von  einem  anderen  Mitgiiede  der 
Kommission  sei  daraut  hingewiesen 
worden,  dafs  die  Bei.timmung  des 
Artikel  23  des  bestehenden  Vertrags 
hinsichtlich  der  Gewinnbetheiltgung 
des  Reichs  sehr  vage  gefafst  und  dafs 
es  erwünscht  sei,  die  hierüber  in  dem 
i  Vertrage  mit  dem  Norddeutschen  Lloyd 
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vom  Jahre  1898  enthaltenen  sehr  prä- 
zisen Bestimmungen  in  ähnlicher  Weise 
auch  in  den  mit  dem  l'ntcrnehmer 
der  Ostatiika-Linic  neu  abzuschiielsen- 
den  Vertrag  aufzunehmen.  Hierauf 
habe  ein  Ref^erungskommissar,  wie 
folgt,  geantwortet:  Einen  bestimmten 
Beschlufs,  inwieweit  auf  Grund  der 
Nr.  8  der  Anlage  des  Gesetzes  vom 
I.  Februar  1900  bei  dauernden  Be« 
triebsgewinnen  dein  Reiche  eine  Be- 
theihgung  darati  durch  den  Vertrag 
sicherzustellen  sei,  habe  die  Keichs- 
verwaitung  noch  nicht  gcfafst.  Im 
Allgemeinen   werde  der  Artikel  36 

12.  September 

des  IJovd- Vertrags  vom    — ~, — ;  

^  ^  30.  Oktober 

1898  fUr  die  Gestaltung  des  Verhält- 
nisses zwischen  Reich  und  Unter- 
nehmer als  Vorbild  genommen  wer- 
den. Ob  es  aber  mOglich  sein  werde, 

flQr  die  Inanspruchnahme  von  Mehr- 
leislungen oder  die  Auskehrung  eines 
baaren  Gewmnantiieils  an  das  Reich 
genau  dieselben  Bestimmungen  mafs- 
gebltch  zu  machen  wie  beim  Lloyd, 
erscheine  zweifelhaft.  Man  müsse  be- 
denken ,  dafs  die  wirthschaftlichen 
Verhältnisse  der  beiden  Rhedereien 
sehr  verschieden  seien.  Oer  Lloyd 
sei  ein  mifchtiges  Weltunlernehmen, 
das  die  Ausfälle  einiger  magerer  Jahre 
eher  ertragen  könne  als  die  verhöllnils- 
mäfsig  kleine  Deutsche  Üslutrika-Linie. 
Jener  arbeite  mit  einem  Aktienkapital 
von  80  Millionen  Mark,  diese  zur  Zeit 
mit  5  Millionen,  wennschon  sie  bei 
Uebertragung  des  neuen  ntitcrnehmens 
ihr  Kapital  wesentlich  vergröfsern 
mUsae.  Es  wOrde  (br  den  kleineren 
Unternehmer  der  ostafrikanischen  Linie 
hart  sein,  wenn  man  ihm  einen  Mehr- 
gewinn in  einzelnen  guten  Jahren 
nicht  unverkürzt  zum  Ausgleiche  von 
Ausfallen  froherer  Jahre  Oberlassen 
wolle,  sobald  diese  letzteren  einige 
Zeit  zurückliegen.  So  sei  gerade  mit 
Rücksicht  auf  die  Verluste  bis  zum 
Jahre  1894,  die  eine  Abschreibung 
vom  Aktienkapital  in  Hohe  von  einer 
Million  Mark  zur  Folge  hatten,  der 
Ostafrika-Linie  ein  unverkürzter  Divi- 
dendenbezug auch  von  6  v.  Ii.  vom 


Billigkdtsitandpunkt    aus    wohl  zu 

gftnncn.  Uebrigens  seien  in  den 
beiden  vorangegangenen  Jahren  nur 
je  3  V.  Ii.  und  nur  1895  und  1896 
6  V.  H.  Dividende  vertheilt  worden. 
Man  möge  zu  der  Reichsregierung 
das  Vertrauen  haben,  dafs  sie  auch 
ohne  bestimmte  Direktive  bei  den 
Verlragsverhandlungen  die  I  rage  der 
Gewinnbetheiligung  angeroeaaen  und 
unter  Wahrung  der  finanziellea  Rdcli»> 
interessen  regeln  werde. 

Zum  Gesetz -Entwürfe  selbst  seien 
folgende  Anträge  gestellt  worden: 

1.  im  5-  •  Zeile  6  hinter  »Unter- 
nehmenu  einzufügen:  »auf  dem 
Wege  der  engeren  Submission«; 

2.  dem  $.  I  folgenden  zweiten  Absatz 
einzufügen:  »Erfolgt  die  Ueber- 
tragung an  eine  Aktiengesellschaft 
oder  eine  sonstige  Handelsgesell- 
scliaft  bz.  Genossenschaft,  so  ist 
in  dem  mit  ihr  abzuschliefsenden 
Vertrage  Fürsorge  zu  treffen,  dafs 
ausüindisches  Kapital  von  der  Be- 
theiligung an  derselben  ausge- 
schlossen SCI  und  bleibeo; 

3.  die  Dauer  der  Vertragszeit  auf 
10  Jahre  zu  bemessen,  wihrend 
die  Vorlage  eine  Vertragsdau0r  von 

I  5  Jahren  vorsieht; 

4.  im  5-  2  7.U  setzen : 

»I.  a)  in  der  östlichen  Fahrt  min- 
destens 1 3  Knoten  statt  l  aKno* 
ten, 

b)  fistfiche  Fahrt   1 1  Knoten 
statt  10 '/a  Knoten, 
2.   auf  der  Zwischenlinie  lo'/t  Kno- 
ten statt  I o  Knoten« ; 

5.  im  $.  4  Zeile  1  hinter  »1890«  ein- 
zufügen: «nebst  Anlage«. 

Zu  dem  ersten  Antrage  sei  von 
einem  Regierungsverlreter  erklSrt  wor- 
den, dafs  prinzipielle  Bedenken  da- 
gegen nicht  obwalteten,  doch  sei 
daraul  hinzuweisen,  dafs  durch  die 
HinzufUgung  des  Zusatzes  »auf  dem 
Wege  der  engeren  Submission«  auch 
eine  Schwtfchung  der  Stellung  der 
Reichsregierung  herbeigeführt  werden 
könne.  Es  sei  vor  Vorloge  des  Gesetz- 
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entwurfs  nach  verschiedenen  Richtun- 
gen hin  der  Versuch  gemacht  worden, 
andere  SchitfVlinien  lür  diese  Dampfer-  i 
Verbindungen  zu  interessiren;  es  sei 
dies  indefs  nicht  gelungen,  man  habe 
sieb  ^scheut,  in  ein  Unternehmen 
eifiznlrefen .  dns  ernsten  Konkurrenz- 
kömpten  ausgesetzt  sein  könne,  und  j 
das  nur  mit  einer  verhüllnirsmäfsig 
sehr  geringen  Subvention  ausgestattet 
sei.  Vor  Allem  wifren  es  die  Befürch- 
tungen Weyen  des  die  südafrikanischen 
Schiffall  risinteressen  beherrschenden 
englischen  Ringes,  der  von  Sir  Donald 
Curry  geleitet  werde;  dieser  leite 
die  beiden  grofsen  Schitlslinien ,  die 
Union-  und  die  Castic-Linie.  und  dik- 
tire  7.um  grofsen  Theile  den  dortigen 
Dampferliiiien  ihre  Wege.  Aus  diesen 
Gründen  sei  es  sehr  leicht  mOgh'ch, 
dafs  auf  eine  Submission  Angebote 

üheihaupf  nicht  oder  nur  ganz  ver- 
einzelt erfolgen;  alsdann  sei  die  Heichs- 
regierung  entschieden  der  Ostafrika- 
Linie  gegenober  in  einer  schwächeren 
Position.  Indefs  walteten  prinzipielle 
Bedenken,  wie  bereits  bemerkt,  g^en 
den  Zusatz  nicht  ob. 

Ein  anderer  Regierungsvertreter  habe 

dazu  bemerkt: 

Der  Zwang  zur  Beschreitung  des 
Weges  der  engeren  Submission  habe 
auch  seine  Nachtheile  für  die  Reichs- 
?erwahung,  wenngleich  die  Rücken- 
sttrkung  den  Unternehmern  gegenüber 
an  sich  vortheilhaft  sei.  ThalsÄchlich 
kommen  als  Unternehmer  ernstlich 
nur  die  bisherige  Unternehmerin,  die 
Deutsche  OstaiKka-Linie,  in  Behracht. 
Die  Vertiandlungen  mit  ihr .  die 
Forderungen ,  die  sie  gestellt,  bildeten 
die  Grundlage  der  Vorlage.  Einen 
billigeren  Unternehmer  wQrde  man 
nicht  bekommen.  Dieser  Gesellschaft 
gegenüber  sei  aber  auch  ohne  den 
Antrag  die  Heichsverwaltung  in  der 
Lage,  wenn  nöthig,  das  Druckmittel 
der  engeren  Submission  anzuwenden, 
und  die  Reicbsverwaltung  würde  un- 
nmeifelhaft  davon  Gebrauch  machen, 
wenn  die  Ostafrika  -  Linie  sich  nicht 
zugänglich  genug  erweisen  sollte.  i 


Sei  aber  nach  der  Lage  der  Ver- 
hältnisse die  Anwendung  eines  solchen 
Druckmittels  nicht  nöthig,  so  führe 
der  Zwang  zur  engeren  Submission 
nur  eine  höchst  unwillkommene  Ver- 
zögerung des  Vertragsabschlusses  und 
datnii  der  Inbetriebsetzung  des  erwei- 
terten Unternehmens  herbei.  Denn 
vor  V^ertragsabschlufs  —  namentlich 
wenn  ein  Submissionsverfahren  in 
Aussicht  stehe  —  könne  der  künftige 
Unternehmer  keine  Schitie  in  Auftrag 
geben .  und  der  Bau  der  gröfsercn 
Schitle  erfordere  an  sich  eine  Zeil  von 
I  '/s  Jahren.  In  der  Vorlage  aber  sei 
betont,  wie  wichtig  es  bei  dem  Stande 
der  Dinge  in  Südafrika  sei,  recht- 
zeitig mit  dem  neuen  Unternehmen 
zur  Stelle  zu  sein. 

Darauf  sei  der  Antrag  gegen  drei 
Stimmen  abgelehnt  worden. 

Der   zweite  Antrag,    welcher  im 
Laute   dei-  Debatte   daln'n  abgeändert 
worden  sei.    dais  hinter  den  Worten 
»Fürsorge  zu  treffen«  gesagt  würde: 
»dafs  die  Mitglieder  des  Aufsichts- 
raths   und    des  Vorstandes  nur 
deutsche  Reichsangehörige  sind« 
sei  zurückgezogen  worden,  nachdem 
der   Staatssekretär    des  Reichs- 
Poslamts  folgende  Erklärung  abge- 
geben habe: 

»Der  Reichskanzler  wird  bei  Ab- 
schlufs  eines  Vertrags  wegen  Aus- 
führung   der  Postiiampferfahrten 
nach  und  um  Afrika  mit  einer  Ge- 
sellschaft  dieser  auferlegen,  dafs 
ohne  seine  Genehmigung  ein  Aus- 
länder  dem  Vorstand   und  Auf- 
sichtsralhe  der  Gesellschaft  niclit  an- 
gehören darf,  und  dafs  im  Falle 
der  Zuwiderhandlung  der  Reichs- 
kanzler unbeschadet  der  von  ihm 
etwa  zu  erhebenden  Schadensersatz- 
ansprüche    berechtigt    ist,  sofort 
ohne     jede    Entschädigung  der 
Unternehmerin  von  dem  Vertrage 
zurückzutreten.« 
Bei  Begründung  des  dritten  An- 
trags sei  darauf  hingewiesen  worden, 
dafs  die  Verträge  bisher  auf  lo  Jahre 
abgeschlossen  seien  und  duls  es  nicht 
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angezeigt  erscheine,  von  diesem  Ver- 
fahren nbzMweichen,  ziimnl  die  ücber- 
gangszeit,  deren  Dauer  übrigens  nichl 
angegeben  sei,  dem  Unternehmen  be- 
trächtlich zu  gute  kommen  werde. 
Daraufhin  sei  seitens  eines  Regierungs- 
vertreters erklärt  worden: 

Als  lJebcrg:ings/(.  it,  während  welcher 
die  vorh  indencn  Schiffe  durch  Neu- 
bauten zu  ersetzen  seien,  habe  man  bei 
den  Verhandlungen  fUr  die  Hauptlinie 
eine  Frist  von  drei  Jahren  nach  dem 
zum  I.  April  1901  in  Aussicht  ge- 
nommenen Inkrafttreten  des  Vertrags 
stipulirl.  Werde  der  Vertrag  noch  im 
Laufe  dieses  Sommers  abgeschlossen, 
so  sollen  von  den  vier  neuen  grofsen 
Schiffen  zwei  am  1.  April  1902,  die 
beiden  anderen  am  i.  April  1904 
eingestellt  werden.  Zwei  der  vorhan- 
denen Dampfer  und  ein  bereits  im 
Baue  befindliches  neues  Schiff  bilden 
den  Rest  der  für  den  Refrich  erforder- 
lichen 7  gröfseren  Dampfer.  I'-ine  sehr 
beträchtliche  Erleichterung  liege  daher 
in  der  kurzen  Uebergangszeit  für  den 
Unternehmer  nicht.  Die  Rentabilitäts- 
berechnung  in  der  VorlaL;e.  welche  i 
diese  Erleichterung  absichtlivli  tiLlit  in 
Betracht  zieht,  gelange  auch  nur  zu 
einer  Verzinsung  von  2,83  v.  H.,  die 
doch  für  die  Dauer  völlig  unzureichend 
sein  wQrde. 

Wenn  der  i^jührigen  Vertragsdauer 
entgegengehalten  werde,  liei  der 

Frage    der     Gcwiniibelhcilii;uiig  die 
Gleichstellung  der  Oslalrika-Linie  mit 
dem  Norddeutschen  Lloyd  regierungs- 
seitig nicht  fUr  angebracht  gehalten  sei, 
so  würde  bei  Benie<;suni^  der  Vertrags- 
dauer  der  wirthschaltlich  schwffchere 
Unternehmer  eben  günstiger,  aber  nichl 
ungünstiger,  gestellt  werden  müssen 
als  der  stärkere  Unternehmer.  Die 
Ostafrika  Linie  müsse  bei  5  Millionen  { 
Aktienkapital  dieses  um  17  Millionen,  | 
also  um  mehr  als  das  3 '/^ fache,  er-  j 
höhen.    Der  Lloyd  habe  bei  Erwei- 
terung des  ostasiatischen  Unternehmens  | 
sein    Aktienkapital   von   (>o  Millionen 
nur  um  20  Millionen,  also   nur  um 
den  dritten  Theil,  zu  erhöhen  brauchen.  : 


Die  Aufgabe  fUr  die  Otlifiika  -  Linie 
sei  daher  weit  schwieriger;  sie  könne 
als  kleineres  Unternehmen  die  erforder- 
lichen Mittel  lange  nicht  so  leicht  flOsaig 
machen  wie  der  groise  Lloyd.  Des^ 
halb  müsse  ihr  wenigstens  durch  eine 
längere  Vertragszeit  eine  ausreichende 
Sicherheit  gegeben  werden. 

Bei  der  Abstimmung  sei  der  Antrag 
gegen  eine  Stimme  abgelehnt  worden. 

Der  vierte  Antrag  sei  später  zu- 
rückgezogen und  in  die  Form  einer 

Resolution  gekleidet  worden.  Zur  Be- 
gründung habe  man  hervorgehoben, 
dafs  die  geringere  Fahrgeschwindig- 
keit, wie  sie  in  dem  Gesetz-Entwürfe 
vorgesehen  sei,  die  englische  Konkur- 
renz begünstige.  Eine  Erhöhung  der 
Fahrgeschwindigkeit  erscheine  nicht 
nur  vom  Standpunkte  des  Verkehrs 
aus  erwünscht,  sondern  auch  vom 
Standpunkte  der  Marineverwaltung. 
Von  Regierungsvertretern  sei  hierzu 
erklärt  worden : 

Dafs  zunächst  die  Reichs  -  Post  ver- 
waltung das  gröfbte  Interesse  daran 
habe,  dafs  die  Dampfer  möglichst  schnell 
liefen.  Aber  zur  Zeil  erscheine  es 
nicht  angängig,  mit  der  englischen 
Linie,  die  eine  achtliigige  Verbindung 
mit  der  Kapstadt  habe,  während  unsere 
Linie  nur  eine  vierwöchentlicbe  Ver- 
bindung vorsehe,  in  Konkurrenz  zu 
treten.  Die  erhöhte  Fahrgeschwindig- 
keit bedinge  nicht  nur  einen  gröfse- 
ren Kohlcnverbrauch  und  damit  eine 
erhöhte  Subvention,  sondern  auch  bei 
Umbauten  eine  völlige  Aenderung  der 
Konstruktion  der  Maschine  und  damit 
auch  des  Dampfers  selbst.  Im  Kriegs- 
falle wUrde  zudem  eine  Fahrgeschwin- 
digkeit von  mindestens  ao  Knoten  er- 
forderlich sein.  Die  Reichsregierung 
habe  allerdings  einen  Einflufsauf  die  Her- 
stellung der  Konstruktion  der  Dampfer 
und  werde  in  Erwägungen  darüber  ein- 
treten, ob  Doppelschraubendampfer 
herzustellen  seien,  wozu  die  Ost- 
afrika-Linie sich  bereit  erklärt  habe. 

Die  Resolution  sei  sodann  mit  er- 
heblicher Majorität  angenommen  wor- 
den. 
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D«n  fOnften  Antrag  habe' der  An- 
tragsteller zurückgezogen ,  nachdem 
vollsUiiiiliqe  Einigkeit  darüber  festge- 
stdit  wurJcn  sei,  dafs  die  Anlage  als 
mt^rirender  Beslandtheil  des  Gesetzes 
anzusehen  sei. 

Die  Diskussion  ttber  den  Gesetz- 
entwurf und  die  von  der  Kommission 

gefafstcn  beiden  Resolutionen  erstreckte 
sich  weniger  auf  den  sachlichen  1  heil 
der  Voilugc  als  vielmehr  auf  handels- 
ond  wirthschaflspolitische  Gebiete.  Die 
in  dieser  Beziehung  geäufserten  Be- 
denken suchte  der  Staatsiiiinister, 
Stnatssekretür  des  Innern,  Dr.  Graf 
von  Posadowsky-Wehner,  zu  zer- 
streuen, indem  er  ach,  wie  folgt, 
lulserte: 

»Mdne  Herren,  durch  eine  Er- 
klärung meinerseits  kann  ich  vielleicht 
die  Debatte  über  dieses  Gesetz,  über 
welches  die  grofse  Mehrheit  des  Hauses 
wohl  einig  ist,  wesentlich  abkürzen. 
Mdnes  Erachtens  liegt  die  Bedeutung 
der  subventionirten  Reichs  •  Post- 
dampferlinien nicht  nur  darin,  unseren 
Postverkehr  mit  dem  Auslande  zu 
heben,  sondern  deren  Bedeutung  ist 
weseatlich  auch  eine  handelspolitische 
und  wirihschaftspoHtische;  aus  diesem 
Grunde  ist  die  Subvention  der  Reichs- 
Postdaniplerlinien  von  den  verbün- 
deten Regierungen  und  dem  hohen 
Hause  auch  nicht  in  den  Etat  der 
Reichs  Post  Verwaltung,  sondern  In  den 
Etat  des  Reichsamts  des  Innern  ein- 
gestellt, und  alle  die  Fragen,  die  jetzt 
angeregt  sind,  liegen  auch  lediglich  auf 
bandeh^olitischem  und  wirthachafts- 
politiscbem  Gebiete.  Aus  diesem  Ge- 
sichtspunkte heraus,  aus  dem  die  Sub- 
vention überhaupt  bewilligt  werde, 
folgt  aber  aucli  ganz  von  selbst,  dafs 
wir  den  Gesellschaften,  welche  Sub« 
veotion  erhallen,  die  Verpflichtung 
auferlegen  werden,  so  weit  möglich, 
die  Schitie  aus  deutschem  Maleriale 
herzustellen,  die  Bemannung  möglichst 
aus  Oeutacben  ausznwihkn  und  auch 
die  Schiffe  möglichst  mit  deutschem 
Proviaole  zu  versehen. 

(Bravo  i  rechts.) 


Wenn  wir  das  nicht  thmen,  so  wUrden 
wir  unter  Umstanden  nicht  die  wirlh- 
sc  haftlichen  Kräfte  Deutschlands  stärken, 
sondern  des  Auslandes. 

(Sehr  wahrl) 
Was  speziell  diese  Resolution  betrifft, 
so  haben  wir  gegen  deren  Inhalt  un- 
sererseits nicht  die  geringsten  Bedenken. 
Meine  Herren,  es  ist  klar,  dafs  die 
subventionirten  Dampferlinien  nicht 
,  dazu  dienen  sollen,  um  die  Konkurrenz 

Ides  Auslandes  zu  unterstützen,  sondern 
dafs  ihre  Bestimmung  ist,  die  heimische 
Produktion  zu  heben  und  deren  Ab- 
{  satz  im  Auslande  zu  fordern. 

(Sehr  wahr!) 
Ich  will  nun  noch  kurz  auf  das 
eingehen,  was  in  der  Kommission  in 
dieser  Beziehung  verhandelt  ist.  Es 
ist  ja  selbstverstirndlich,  dafs  ich  durch 
meine  amtliche  Stellung  KoloniaHragen 
ziemlich  fernsfche.  deshalb  aber  auch 
in  der  Lage  bin,  sie  möglichst  nüch- 
tern zu  beurtheilen.  Ich  würde  mich 
herzlich  freuen,  wenn  in  unseren  iCo- 
lonien  in  grofsem  Mafse  heimische 
Kulturen  eingeführt  werden  könnten, 
wenn  wir  dort  besonders  einen  grofsen 
Getreidebau  zu  erzielen  vermöchten, 
der  es  ermöglichte,  6b&  nach  dort 
deutsche  Ansiedler  in  gröfserer  Zahl 
hingehen  und  mit  Erfolg  Landwirth- 
schntt  treiben  könnten.  Ich  würde 
mich  auch  sehr  freuen,  wenn  irgend 
welche  anderen  chemischen  Rohstoffe 
dort  hergestellt  würden,  die  es  ermög- 
lichten, dafs  wir  nicht  nur  reichere 
Einnahmen  aus  den  Kolonien  bezögen, 
sondern  duls  sie  auch  ein  weites  Feld 
der  Thitigkeit  fOr  Auswanderer  boten. 
Aber,  meine  Herren,  in  dieser  Beziehung 
theile  ich  die  Aulfassung  des  Herrn  Vor- 
redners durchaus.  Ich  glaube ,  die 
Zeit,  wo  uns  die  tropischen  Kolonien 
Konkurrenz  machen  werden  in  Bezug 
auf  den  Bau  heimischer  Getreideartenj 
liegt  noch  sehr  fern;  ich  sehe  diese 
Hoflnung  wirklich  als  den  Topf  des 
Milchmädchens  an.  Wir  thäten  des< 
halb  klug,  diese  Debatte  abzukürzen 
und  uns  mit  jener  Aussicht  nicht 
weiter  zu  beschäftigen.  Sie  liegt  vor- 
läufig vollkommen  aufserhalb  d^  Be- 
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reichs  der  Wahrscheinlichkeit,  ja  wohl  I 

auch  aufserhalb  des  Bereichs  der  Mög- 
h'chkeit.  Es  wäre  deshalb  unpraktisch,  i 
sich  jetzt  mit  einem  etwaigen  Kon- 
kurrensprodukt  für  Deotechland  so 
beschäftigen,  das  noch  gar  nicht  her- 
gestellt wird.  Ich  bitte  Sie,  hiernach 
vollkommen  beruhigt  zu  sein  in  Bezug 
auf  die  Art  des  Vertrags,  den  wir  im 
Interesse  der  deutschen  Industrie  und 
zum  Schutze  der  deutschen  Landwirth- 
schaft  abschliefsen  werden,  und  den 
vorliegenden  Gesetzentwurf  zu  ge- 
nehmigen.« 

(Bravo  I) 


I     An  der  Debatte  betheiligten  sich 

j  die  Abgeordneten   Klees,   Dr.  Oertel, 
I  Dr.  Arendt,  Broeroel,  Bebel  und  Dr. 
Müller  (Sagan). 

Bei  der  Abstininiung  wurden  die 
Regierungsvorlage  und  die  von 
der  Kommiisioo  beantragten  Re- 
solutionen unverändert,  ange- 
nommen. 

Auch  bei  der  dritten  Berathung 

im  Reichstag  am  9.  Mai  fanden  der 
Gesetzentwurf  und  die  Resolutionen 
unveränderte  Annahme  ohne  jede  Er- 
örterung. 


61.  Reichsgesetz,  betreffend 
elektriseher  Arbeit 

Die  rechtswidrige  Zueignung  fremder 
elektrischer  Energie  war  vor  dem  In- 
krafttret«i  des  oben  bezeichneten  Ge- 
setzes straflos.  Zwar  hatten  einige 
Gerichte  diejenigen,  welche  fremde 
elektrische  Kraft  unbefugt  zu  ihrem 
Nutzen  verwertheten,  wegen  Dieb- 
stahls verurthellt;  vom  Reichsgerichte 
war  aber  io  zwei  derartigen  Fällen 
entschieden  worden,  dafs  die  Bestim- 
mungen des  Strafgesetzbuchs  Uber 
Diebstahl  nicht  anwendbar  seien,  weil 
diese  Vorschriften  die  KOrperlldikeit 
der  gestohlenen  Sache  voraussetzen, 
diese  Voraussetzung  aber  bei  der 
elektrischen  Energie  nicht  /.utretlc. 
Die  Eigenschaft  einer  körperlichen 
Sache  komme  nur  dem  Stoffe,  der 
Raum  füllenden  Materie  zu  ,  dem 
Körper  im  physikalischen  Sinne.  Die 
Vertreter  der  Naturwissenschaft  sprechen 
Uberwiegend  der  Elektrizität  die  Eigen- 
schaft eines  Stoffes  ab  und  Sühlen  sie 
zu  den  sogenannten  Energien  der 
Natur,  zu  denen  aufserdem  Schall, 
Wlirme,  Licht,  chemische  Verwand- 


lie  Bestrafung  der  Entziehung 
Vom  9.  April  190a 

j  lung,  Elastizität,  mechanische  Energie 
I  gerechnet  werden  (Urtheil  vom  20.  Ok- 
I  tober  1896  — -  Entscheidungen  in 
Strafsachen  Bd.  29  S.  iii  —  und 
Urtheil  vom  i.  Mai  1899  —  Nr.  612 
der  Aktenstücke  des  Reichstags,  Session 
1899/1900  — ). 

Eine  Bestrafung  unter  dem  Gesichts* 
punkte  der  Sachbeschädigung  kann 
ebensowenig  erfolgen,  du  die  Anlage 
oder  Kinrichtung,  welcher  die  Energie 
I  entzogen  wird,  durch  die  Entziehung 
an  sich  keine  Beschldigung  erleidet. 
Die  Vorschriften  des  Strafgesetzbuchs 
über  Betrug  greifen  bei  der  rechts- 
widrigen Entziehung  elektrischer  Ener- 
gie nur  unter  besonderen  Umständen, 
in  der  R^el  nur  dann  Platz,  wenn 
ein  Vertrag  über  die  entgeltliche  Ab- 
gabe solcher  Energie  besteht  und  der 
Bezugsberechtigte  sich  durch  täuschende 
Vorkehrungen  in  die  Lage  versetzt, 
Energie  ohne  die  vereinbarte  Gegen- 
leistung zu  entnehmen«  Auch  in  dem 
der  Sachbeschädigung  unmittelbar  ent- 
I  sprechenden  Falle,  daiis  Jemand  einen 
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Anderen  in  der  Absicht,  ihm  zu 
schaden,  fremde  clektrisctiL*  Energie 
entzieht,  ist  emc  Bestrat ung  ausge- 
schlossen, da  durch  §.  303  des  Strat- 
getetzbudis  gleichfalls  die  Körperlich- 
keit  der  beschädigten  oder  zerstörten 
Sache  gefordert  wird. 

Bei  der  grofsen  Ausdehnung,  welche 
die  Anwendung  der  Elektrizität  im 
wirthschaftlichen  Leben  gefunden  hat, 
und  bei  der  Höhe  der  in  der  eleklri> 
sehen  Industrie  angelegten  Werthe 
wurden  die  erwähnten  Lücken  des 
Strafrechts  als  ein  grofser  Mifsstand 
empfunden.  ^Aus  den  Kreisen  dieser 
Industrie  wurde  in  Folge  dessen  der 
dringende  Wunsch  ausgesprochen,  dafs 
jene  Lücken  sobald  als  möglich  aus- 
gelüilt  werden  möchten.  Dem  ist 
durch  das  vorbezeichnete,  durch  Nr.  1 5 
des  diesjährigen  Reichs  -  Gesetzblatts 
verkündete  Gesetz  Rechnung  getragen 
worden.  Das  Gesetz  enthält  folgende 
Paragraphen : 

S>  1. 

Wer  einer  elektrischen  Anlage  oder 
Einrichtung  fremde  elektrische  Arbeit 
mittelst  eines  Leiters  entzieht,  der  zur 
ordnungsmäfsigen  Entnahme  von  Ar- 
beit aus  der  Anlage  oder  Einrichtung 
nicht  bestimmt  ist,  wird,  wenn  er  die 
Handlung  in  der  Absicht  begeht,  die 
elektrische  Arbeit  sich  rechtswidrig  zu- 
zueignen, mit  Gefflngnifs  und  mit 
Geldstrafe  bis  zu  ftlnfzehnhundert 
Mark  oder  mit  dner  dieser  Strafen 
bestraft. 

Neben  der  Gefängnifsslrafe  kann 
auf  Verlust  der  bürgerlichen  Ehren- 
rechte erkannt  werden. 

Der  Versuch  ist  strafbar. 

Wird  die  ini  §.  i  bczeicfiiiete  Hand- 
lung in  der  Absicht  begangen,  einem 
Anderen  rechtswidrig  Schaden  zuzu- 
iugeii,  so  ist  auf  Geldstrafe  bis  zu 
eintausend  Mark  oder  auf  Gefllngnils 
bis  zu  zwei  Jahren  zu  erkennen. 

Die  Verfolgung  tritt  nur  auf  Anürag 
ein. 


Aus  der  Begründung  des  Gesetz- 
entwurfs entnehmen  wir  Nachstehendes. 

Zu  $.  I. 

Des,  was  bei  dem  Gebrauch  einer 
elektrischen  Anlage  zu  nutzbarer  Ver- 
wendung gelangt,  ist  die  elektrische 
Energie.  Die  Hölie  des  Verbrauchs 
an  solcher  Energie  iafst  sich  durch 
besondere  Mefsgeräthe  (Elektrizitilts- 
zahler  u.  s.  w.)  ermitteln  und  bildet 

(  bei  gewerbsmafsiger  Abgabe  von  Elek- 
trizitüt  den  Mafsstab  tür  die  zu  ent- 

,  richtende  Vergütung.  LUi  die  elek- 
trische Energie  ist  durch  das  Gesetz 
Qber  die  elektrischen  Mafseinheiten 
vom  I.Juni  1898  Reichs-Gesetzbl. 

!  S.  903  —  der  auch  in  der  Wissen- 
schaft gebrauchte  Ausdruck  »elektrische 
Arbeit«  eingeführt  worden,  die  Be- 
zeichnung mufs  daher  in  die  jetzt  zu 
treffenden  Straf  Vorschriften  gleichfalls 
Aufnahme  finden. 

Die  elektrische  Arbeit  (Energie)  ist 
entweder  in  der  Form  gegeben,  dafs 
sie  in  Akkumulatoren  oder  sonstigen 
elektrischen  Einrichtungen  als  Vorratli 
autgespeichert  erscheint,  oder  sie  wird 
in  elektrischen  Anlagen  in  dem  Mafse, 
wie  es  fiDr  den  jeweiligen  Gebrauch 
erforderlich  ist,  fortlaufend,  und  zwar 
gewöhnlich  durch  Dynamomaschinen, 
erzeugt.  In  keinem  Falle  besteht  sie 
selbständig;  vielmehr  ist  sie  stets  an 
eine  cur  Erzeugung,  Ansammlung 
oder  Fortteitung  von  Elektrizitit  die- 
nende Anlage  oder  Einrichtung  ge- 
bunden. Daher  kann  es  sich  hier 
immer  nur  um  Falle  handeln,  in 
denen  einer  elektrischen  Anlage  oder 
Einrichtung  fremde  elektrische  Arbeit 
in  der  Absicht  rechtswidriger  Zueig- 
nung entzogen  wird. 

Aber  nicht  alle  Ftflle  einer  solchen 
Entziehung  können  fttr  strafbar  erklärt 
werden.  Jede  Benutzung  einer  elek- 
trischen Anlage  entzieht  der  letzteren 
elektrische  Arbeit.  Der  widerrecht- 
liche Gebrauch  einer  fremden  Sache  ist 
jedoch,  aufser  im  Falle  des  $.  »90  des 
Strafgesetzbuchs,  wo  die  Benutzung 
verpfiindeter  Gegenstände  durch  einen 
ÖÜentUchen  Pfandleiher  mit  Strafe  be- 
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droht  isl,  at)  sich  regelmUfsig  straflos. 

Dies  gilt  selbst  dann,  wenn  inil  dem 
Gebrauche  der  Sache  ein  den  Anderen 
schädigender  Verbrauch  fremder  Kratt 
verbunden  ist,  beispielsweise  wenn 
unbefugt  ein  fremdes  Last-  oder  Zug- 
thier benutzt  und  dadurch  die  Kraft 
desThieres  widerrechtlich  zum  eitjenen 
Vorlheile  des  Thälers  verwerlhel  wird. 
Begrifflich  unterscheiden  sich  hiervon 
die  Falle  nicht,  in  denen  Jemand 
fremde  elektrische  Arbeit  dadurch 
rechtswidrig  für  sich  verwerthet,  dafs 
er  eine  der  elektrischen  Anlage  ord- 
nungsmUfsig  an  geschlossene  Beleuch« 
tungsvorrichtuog  oder  Arbeiism  ischine 
unbefugt  benutzt.  Das  Gleiche  gilt 
lUr  den  Fall,  dafs  unbefugter  Weise 
durch  Ansciiluls  an  eine  elektrisch 
betriebene  Vorrichtung  eine  andere 
Vorrichtung  in  Gang  gebracht,  z.  B. 
einem  elektrisch  betriebenen  Wagen 
ein  weiterer  Wagen  angehängt  oder 
mit  einer  elektrisch  betriebenen  Ar- 
beitsmaschioe  durch  eine  Transmission 
eine  andere  Maschine  verbunden  wird. 
Auch  hier  wird  der  elektrischen  An- 
lage elektrische  Arbeit  mittelbar  ent- 
zogen, indem  der  durch  die  unbefugt 
angeschlossene  Vorrichtung  herbeige- 
führte Mehrverbrauch  mechanischer 
Kraft  eine  Mehrleistung  an  elektrischer 
Arbeit  erfordert.  Es  würde  dem 
Rechtsbewufstscin  widersprechen,  eine 
solche  Handlung  mit  Strafe  zu  be- 
drohen, wahrend  nach  dem  geltenden 
Gesetz  eine  Strafe  dann  nicht  eintritt, 
wenn  der  Wagen  oder  die  Maschine, 
an  welche  der  Anschlufs  erfolgt,  durch 
eine  Triebkraft  anderer  Art  als  Elek- 
trizität, z.  B.  durch  V\rasser-  oder 
Dampfkraft,  in  Bewegung  gesetzt  wird. 

Schon  aus  diesen  Cjründen  wird  es 
sich  rechtfertigen,  die  Strafbarkeit  auf 
die  Fvlle  zu  beschrVnken,  in  welchen 
die  Entziehung  elektrischer  Arbeit  als 
solcher  mittelst  eines  Leiters  erfolgt, 
der  zur  ordnungsniäfsigen  Entnahme 
von  Arbeit  aus  der  Anlage  oder  Ein- 
richtung nicht  bestimmt  ist.  Als  Leiter 
ist  in  üebereinstimniung  mit  dem  be- 
stehenden Spravligebraiichc  jeile  strom- 
leitende  Vorrichtung  anzusehen.  Auch 


I  vom  Standpunkte  des  praktischen  Be- 
dürfnisses möchte  eine  weitergebende 
Stralvorsclirift  entbehrlich  sein.  Die 
elektrische  Industrie  ist  in  der  Mehr- 
zahl der  Ftlle  in  der  Lage,  vor 
SchSden,  die  ihr  daraus  erwachsen 
können,  dafs  elektrische  Arbeit  anders 
als  auf  die  bezeichnete  W^eise  rechts- 
widrig entnommen,  dafs  insbesondere 
eine  ordnungsmXftig  angeschlossene  Be* 
leuchtungsanlage  oder  Arbeitsmaschine 
unbefugt  in  Betrieb  gesetzt  wird,  sich 
durch  Aufstellung  von  Elektrizitäts- 
zahlern und  andere  geeignete  Sicbe- 
rungsmafsregeln  zu  bewahren.  Ver- 
änderungen, die  ßtn  Elditrizitltszlhler 
in  der  Absicht  vorgenommen  werden, 
über  die  Menge  der  verbrauchten 
Energie  zu  täuschen,  fallen  schon  jetzt 
regelmafsig  unter  den  Thatbesland  des 
Betrugs.  Eine  widerrechtliche  Ent- 
nahme von  elektrischer  Arbeil  aus  der 
Zeiilralanlage  selbst  oder  aus  den  bis 
zum  Zahler  führenden  LeilungsdrälUen 
ist  ohne  Benutzung  eines  zur  ordnungs- 
mfifsigen  Entnahme  der  Energie  nicht 
bestimmten  Leiters  unausführbar,  wird 
also  durch  die  Vorschrift  des  §.  i 
unter  allen  Umständen  getrotl'en.  Ein 
Fall  der  zuletzt  bezeichneten  Art  li^t 
dem  Urtheile  des  Reichsgerichts  vom 
I.  Mai  1899  zu  Grunde.  Hier  hatte 
der  Monteur  eines  Elektrizitätswerkes 
in  seinem  Zimmer  eine  elektrische 
Lampe  angebracht,  sie  durch  DrIIhte 
mit  der  vor  dem  Fenster  seiner 
Wohnimg  vorbeigehenden  elektrischen 
Strafsenleitung  verbunden  und  der 
letzleren  mittelst  dieser  Leitungsvor- 
richtungen elektrische  Arbeit  entzogen. 

Der  Thalbestand  des  $.  i  setzt 
übrigens  nicht  nothwendig  vorau«;, 
dafs  der  Leiter,  mittelst  dessen  die 
elektrische  Arbeit  entzogen  wird,  mit 
der  Anlage  in  unmittelbare  Verbindung 
gebracht  werde.  Bei  elektrischen 
Strömen  von  wechselnder  Stärke  kann 
vielmehr  die  Entziehung  elektrischer 
Arbeit  mittelst  eines  zur  ordnungs- 
mVftigen  Entnahme  derselben  nicht 
bestimmten  Leiters  auch  in  der  Weise 
erfolgen,   dafs  die   Arbelt  in  diesen 

i  Leiter  durch  Induktion  ohne  unmiUel- 
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bare  leitende  Verbindung  übertragen 
wird. 

Der  im  §.  i  abgegrenzte  Thatbestand 
ist  mit  dem  des  Diebstahls  nahe  ver- 
wandt. Immerhin  ergeben  sich,  wie 
schon  durch  die  bisherige  Erfahrung 
bestätigt  wird,  aus  der  eigenthUm- 
liehen  Natur  des  zu  schützenden 
Gegenstandes  auch  Verschiedenheiten, 
die  es  nicht  gestalten,  die  Strafen  des 
•Diebstahls  einfach  hierher  zu  über- 
tragen. Dem  praktischen  BedUrfnifs 
entsprechend  ist  der  Strafrahmen  im 
S.  I  so  gewählt,  dafs  einerseits  schwere 
Falle  mit  hoher  Gefängnifsstrafe  und 
zugleich  mit  Geldstrafe,  andererseits 
besonders  leichte  Frille  ausschiiefelich 
mit  Geldstrafe  geahndet  werden  können. 
Auch  die  Aberkennung  der  bürger- 
lichen Ehrenrechte  wird  —  unter  der 
nach  S.  32  des  Strafgesetzbuchs  selbst- 
verstlndlichen  Voraussetzung,  dafs  die 
Dauer  der  erkannten  Gefängnifsstrafe 
drei  Monate  erreicht  —  mit  KUcksicht 
darauf  zugelassen,  dafs  die  Handlung 
durch  Gewinnsucht  niedrigster  Art 
eingegeben  sein  kann. 

Zu  §.  2. 

Während  Voraussetzung  des  §,  i 
ist,  dafs  der  Thiter.  die  Absicht  hat, 
die  fremde  elektrische  Kiuft  sich 
rechtswidrig  zuzueignen,  richtet  sich 
die  Vorschrift  des  §.  2  gegen  den- 
jenigen, welcher  ohne  diese  Absicht 
handelt,  aber  durch  die  Entziehung 
fremder  elektrischer  Arbeit  einem  Anr 
deren  Schaden  /.ufUgen  will.  Als 
Mittel  zur  Krreichung  dieser  Absicht 
kommt  namentlich  auch  die  Herbei- 


I  fQhrung  von  Kurzschlufs  in  Betracht. 
^  Hierbei  wird  die  Leitung  der  elektri- 

;  sehen  Anlage  in  sich  geschlossen  und 
der   Anlage   durch    den    auf  solche 

i  Weise  entstehenden  Strom  elektrische 
Arbeit  entzogen,  indem  diese  mh  in 
Wlirme  umsetzt  und  als  solche  ver- 
möge der  Naturvorgange  der  Wärme- 

i  leitung  und  Strahlung  aus  der  Anlage 
austritt.  Die  so  bewirkte  Entziehung 
der  elektrischen  Arbeit  soll  aber  gleich- 
falls nur  dann  strafbar  sein,  wenn  sie 
mittelst  eines  zur  ordnungsmäfsigen 
Entnahme  nicht  bestimmten  Leiters 
erfolgt.  Von  diesem  Erfordernisse 
darf  aus  den  l>ereits  dargelegten 
Gründen  hier  so  wenig  al^esehen 
werden  wie  im  5.  i.  Eine  weiter- 
gehende Vorschrill  lafst  sich  um  so 
leichter  entbehren,  als  mit  der  Ent- 
ziehung elektrischer  Arbeit,  die  in  der 
Absicht,  einen  Anderen  zu  bcnach- 
theiligen,  erfolgt,  sehr  häufig  eine  Be- 
schädigung der  Anlage  selbst  verbun- 
den sein  wild.  I  ritlt  aber  dies  zu, 
so  finden  ohne  Weiteres  die  Bestim- 
mungen des  Strafgesetzbuchs  Uber  die 
Sachbeschädigung  .Anwendung. 

Da  die  hier  unter  Strafe  gestellten 
Falle  dem  Vergehen  der  Sachbeschüdi- 
gung  Ifhnlich  und  im  Allgemeinen 
milder  als  die  des  §.  1  zu  beurtheilen 
sind,  so  mufs  auch  die  Strafandrohung 
sich  niedriger  halten.  Der  gewählte 
Strafrahmen  geht  demgemafs  nicht 
über  den  S-  303  des  Strafgesetzbuchs 
hinaus.  Auch  wird  nach  dem  Vor- 
bilde dieser  Bestimmung  die  Verfol- 
gung von  der  Stellung  eines  Antrags 

I  abhängig  gemacht. 


82.  Das  Wetterbeobachtungs-  und  Nachrichtenwesen 

in  Deutschland. 

Eine  erfolgreiche  Wirksamkeit  der  dieser   Erkenntnifs    hat   die  deutsche 

praktischen    Wilterung^kunde    ist    in  Reichs  -  Telegraphenverwaltung  den 

erster  Linie  von  einem  gut  organi-  täglichen  Wetterdienst  der  Deutschen 

sirten  Telegrammaustausche   des  Be-  Seewarte  in  Hamburg  jetzt  bereits  seit 

Obachtungsmaterials    abhängig.      In  .2^  Jahren  in  weitestem  Umfang  unter« 
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stülzt.  Sie  hat  vor  Allem  ftlr  die 
Wettertelegramme   eine   nach  festen 

Zeilen  geregelte  Beförderung  einge- 
führt und  mit  Rücksicht  auf  die  Ge- 
meinnützigkeit der  Wetlertelegraphie 
eine  ganz  erhebliche  Telegraphirarbeit 
gegen  eine  nur  mlfsige  Bauschver- 
gUiung  Obemommen. 

Wie  gegenwärtig  noch  von  den 
meisten,  mit  der  Wilterungskunde 
sich  befassenden  wissenschaftlichen 
Instituten,  so  sind  auch  von  der 
Deutschen  Seewarte  die  Wettervorher- 
sagen bisher  stets  für  den  folgenden 
bürgerlichen  Tag  aufgestellt  worden. 
Bei  der  Aufstellung  der  Wettervorher- 
sagen ftir  den  nächsten  Tag  ist  haupt- 
sflchlich  das  Verhalten  der  barometri- 
schen Minima  oder  Depressionen  zu 
Grunde  gelegt  worden.  Die  leichte 
Beweglichkeit  und  grofse  Verdnder- 
lichkeit  sowie  die  unsichere  Fort- 
pHanzungsrichtung  der  Depressionen 
hnt  Jedoch  so  oft  zu  Trugschlüssen 
gefuhrt,  dafs  dadurch  eine  praktische 
Verwerthung  der  Wettervorhersagen 
ganz  in  Frage  gestellt  wurde. 

Nach  den  Ausführungen  des  Ab- 
theilungsvorstandes  der  Deutschen  See- 
wartc,  Professor  Dr.  W.  J.  van  Hebber, 
in  seiner  Abhandlung  »Wissenschaft- 
liche Grundlage  einer  Wettervorher- 
sage auf  mehrere  Tage  voraus«*)  er- 
scheint es  vortheilhafter,  bei  der  Wetter 
vorhersage  in  erster  Linie  die  weit 
bestündigeren  Hochdruckgebiete  zu 
Grunde  zu  legen  und  erst  in  sweiler 
Linie  die  Lage  und  das  Verhalten  der 
Depressionen  zu  bcrücksit hti<^en.  Auf 
Grund  vergleichender  Zusammenstel- 
lungen aus  den  Wetterkarten  der  See- 
warte  für  einen  zwanzigjährigen  Zeit- 
lauro  hat  van  Bebber  gefunden,  dafs 
der  allgemeine  Witterungscharakter 
Deutschlands  ähnliche,  häufig  wieder- 
kehrende Wetterlagen  zeigt,  die  eine 
gewisse  Erhaltungstendenz  erkennen 
lassen.  Hiernach  konnten  für-  Europa 
fünf  Hauptwetterlagen  festgestellt  wer- 
den, die  für  die  Witterung  Deutsch-  | 
lands   malsgebend   sind.     Diese   fünf  i 


Hauptwetterlagen  oder  Hauptwetter- 
tjrpen  sind: 

Typus  I.  Hochdruckgebiet 
'  Uber  dem  Westen  und  Nord- 
westen Europas  (etwa  Ober  den 
britischen  Inseln),  Depressionen 
Ober  den  Ostlicheren  Gegenden. 
Dieser  Typus  ist  ein  ausgesprochener 
Soniinertypus  tmd  tritt  am  häufigsten 
im  FrUhsommer  (Juni),  am  seltensten 
im  Winter  (Februar)  auf.  Die  Er- 
haltungstendenz ist  dagegen  im  Winter 
am  beständigsten  und  im  Sommer  am 
1  unbeständigsten.  Unter  Berücksichti- 
gung der  Jahreszeit  und  der  Eigenart 
der  begleitenden  Luftströmungen  be- 
dingt dieser  Typus  flsr  DeulscbUuid 
folgende  Witterung.  Der  Lage  des 
Hochdruckgebiets  und  der  Depressionen 
entsprechen  Winde  aus  nördlichen 
Richtungen ,  insbesondere  Nordwest- 
winde.  Da  diese  in  allen  Jahreszeiten 
feucht  und  kalt  sind,  so  trägt  auch 
die  Witterung  diesen  Charakter.  Für 
die  Witterung  Deutschlands  ist  dieser 
Wettertypus  von  grOfster  Bedeutung, 
da  er  hauptsächlich  im  Sommer  auf- 
tritt und  so  die  Ursache  wird,  dafs 
unsere  Sommer  htfufig  kühl  sind  und 
verregnen. 

Typus  n.  Hochdruckgebiet 
Uber  Zentraleuropa,  speziell 
Uber  Deutschland,  Depressionen 
erst  in  gröfserer  Entfernung. 
Das  Haufigkeitsmaximum  für  diesen 
Typus  zeigt  der  August,  zeitweilig 
verlegt  es  sich  auch  in  den  September, 
Wenig  vorherrschend  ist  der  Typus 
in  der  kälteren  Jahreszeit;  im  Sommer 
und  Winter  ist  er  am  beständigsten, 
im  FrOhfahr  am  unbestlndigsten.  Naht 
der  Somnier  und  FrUhherbst  unter  der 
Herrschaft  dieses  Typus,  so  sind  heitere 
oder  neblige  Witterung  mit  geringen 
Niederschlägen  die  Folge.  Die  Tage 
sind  sonnig  und  warm;  Trockenheit 
herrscht  vor.  Im  Herbst  und  Winter 
tritt  Nebelbildung  ein. 

Typus  III.  Hochdruckgebiet 
über  Nord-  oder  Nordosteuropa, 
Depressionen    im    Süden,  am 


*)  Archiv  der  deutschen  Seewarte  1899.  5. 
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blufigsten  über  dem  Mittel- 
meergebiet oder  über  der  Bis- 
cayasee.  Dieser  Typus  tritt  besonders 
htufig  im  April  auf,  sehr  selten  im 
Sommer  and  elwafalls  nicht  hflufig 
im  Herbste  und  Winter.  Oestliche  und 
nordöstliche  Winde,  meist  Landwinde 
aus  Rufsland ,  sind  bei  dieser  Lutt- 
druckvertheilung  vorherrschend ;  sie 
sind  trocken,  im  Winter  katt  und  im 
Sommer  meist  warm.  Tritt  dieser 
Typus  häufig  in  der  k;ilteren  Jahres- 
zeit auf,  so  sind  strenge  Winter  die 
Folge.  Bei  seiner  Herrschaft  ist  das 
Wetter  im  Winter  zumeist  trflbe,  im 
FrOhjahr  und  Sommer  dagegen  heiter. 

Typus  IV.  Hochdruckgebiet 

Uber  Ost-  oder  Südosteuropa, 
Depressionen  im  Westen.  Das 
Htiufigkeitsmaximum  fällt  in  das  Winter- 
halbjahr (insbesondere  Januar).  Diese 
Wetterlage  ist  also  ein  ausgesprochener 
Wintertypus;  im  Sommer  kommt  sie 
nicht  häufig  vor.  Südhche  und  süd- 
östliche trockene  Winde  bringen  bei 
der  HerrKhaft  dieses  Typus  vorwi^end 
warmes  Wetter;  nur  im  Winter  wer- 
den sie  unter  Umstanden  den  im  Süd- 
osten Europas  herrschenden  Tempc- 
raturverhültnisscn  entsprechend  auch 
kalte  Witterung  verursachen  können. 

Typus  V.  Hochdruckgebiet 
Ober  Stldeuropa,  Depressionen 
in  nördlicheren  Gegenden.  Diese 

Wetterlage  kommt  am  häufigsten  vor, 
sie  ist  ein  ausgesprochener  Sommer- 
typus, dessen  Häufigkeitsmaximum  in 
die  Monate  Juli  und  August  ftllt.  Am 
sdtenaten  tritt  sie  im  Frühjahr  (April} 
und  Spätherbst  auf.  Die  Luftdruck- 
vertheilung  bei  diesem  Wettertypus 
bringt  südliche,  südwestliche  und 
westliche  feuchte  Winde  vom  Ozean 
her  mit  sich,  die  im  Winter  warm 
und  im  Sommer  kühl  sind  und  daher 
die  K.llte  unseres  Winters  und  die 
Hitze  unseres  Sommers  mildern.  Ein 
Sommer,  der  unter  der  Herrschaft  dieses 
Wettertypus  steht,  zeichnet  sich  durch 
nasse,  kühle  und  windige  Witterung 
aus.  In  Deutschland  treten  die  meisten 
Stürme   bei    dieser  Wetterlage  uut; 


23  — 

I  namentlich  Ist  unruhige  Witterung  zu 
gew.'irtigen,  wenn  das  Hochdruckgebiet 

Uber  Frankreich  liegt. 

I  Be/Uglich  der  Aufeinanderfolge  der 
Wettertypen  hat  Professor  van  Bebber 
nachgewiesen,  dafs  diese  keine  will- 
kOrliche  und  zufttllige,  sondern  dafs  sie 
an  bestimmte  Gesetze  geknüpft  ist.  Eine 
vergleichende  Zusammenstellung  aus 
dem  Wetterkartenmaterial  der  deut- 
schen Seewarte  für  einen  zwanzig- 
jährigen Zeitraum  hat  Folgendes  er- 
geben: 

Der  Wetterlage  Typus  HI  —  Hoch- 
druckgebiet im  Norden  und  Nord- 
osten —  folgt  im  Winterhalbjahr  in 
der  Regel  der  Wettertypus  IV  —  Hoch- 
druckgebiet im  Osten  und  Südosten  — ; 
in  den  Monaten  Mai  und  Juni  dagegen 
folgt  ihr  am  häufigsten  die  Wetterlage 
Typus  I  —  Hochdruckgebiet  im  Westen 
und  Nordwesten  —  und  in  der  Zeit 
vom  Juli  bis  September  die  Wetterlage 
Typus  V  —  Hochdruckgebiet  im  Süden 
und  Südwesten. 

Die  Wetterlage  Typus  IV  wird  das 
ganze  Jahr  hindurch  meist  durch  die 
{  Wetterlage  Typus  V  abgelöst,  nur  im 
April  folgt  ihr  noch  hlufig  die  Wetter- 
lage Typus  I. 

Auf  die  Wetterlage  Typus  V  folgt 

im  SpättrUhling  und  Sotnmer  am 
häufigsten  die  zentrale  Lage  lypus  II, 
Hochdruckgebiet  Ober  Deutschland, 
wlhrend  der  Obrigen  Jahreszdt  da- 
!  gegen  meist  die  Wetterlage  Typus  I. 
Diese  wird  im  Winter  und  Frühjahr 
am  häufigsten  durch  Typus  III  oder  V, 
im  Sommer  dagegen  durch  die  zen- 
trale Lage  Typus  II  abgelöst. 

Die  zentrale  Lage  Typus  II  geht  im 
Sommer  gewöhnlich  in  die  Wetter- 
lage Typus  V,  im  Herbste  und  Winter 
in  die  Wetterlage  Typus  IV  über, 
während  für  das  Frühjahr  sänimtliche 
Wetterlagen  als  Nachfolge  erwartet 
werden  können. 

Die  Sommerwitterung  Deutschlands, 

auf  welche  es  ja  bei  der  praktischen 
I  Vcrwcrlhung  der  Wetterkunde  be- 
i  sonders  ankommt,  steht  hauptsächlich 
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unter  der  Herrschaft  der  Wettertypen  I 
lind  V;  in  sclnNvfchereni  Mafsc  wird 
sie  auch  diir\  li  die  Welterlagc  Typus  II 
beeinflufst.  Die  beiden  ersteren  Welter- 
typen  sind,  wie  bereits  erwflhnt,  im 
SoDiiucr  .nist;,'sprochen  kalt;  sie  ver- 
ursaclK-n  kühle  Witlcriiii},',  wogegen 
der  letztere  Typus  in  der  Regel  warme 
Witterung  bedingt. 

Im  Durchschnitte  kann  «ngenommen 
werden,  dafs  eine  Wetterlage  3  Tage 
anliült.  Die  Erhaltungstendenz  ist  je- 
doch meist  kürzer,  wenn  das  Hoch- 
druckgebiet über  Deutschland  selbst 
lagert  (Typus  II),  länger  dagegen,  wenn 
es  eine  westliche  oder  nOrdliche  Lage 
hat  (Typus  I  und  III). 

Sobald  man  nun  in  der  Lage  ist, 
mit  genügender  Zuverlässigkeit  die 
Umwandlungen  der  einen  Wetterlage 
in  die  andere  vdrauszuseheri,  kann 
man  aiicb  eine  mit  einiger  Wahr- 
schcinhclikeit  zutrellende  Wettervorher- 
sage nicht  nur  für  den  nächsten  Tag, 
sondern  s(3^ar  fllr  mehrere  Tage  vor- 
aus geben.  Hierzu  ist  vor  Allem  die 
Kenntnifs  der  Jeweiligen  Wetterlage 
Uber  Europa  erforderlich,  und  es  ist 
nOthig,  dafs  der  sich  mit  der  Wetter- 
kunde Befassende  dauernd  die  Aende- 
rungen  verfolgt,  die  sich  in  der  Wetter- 
lage vollziehen.  Das  Material  bieten 
hierzu  die  von  den  meteorologischen 
Instituten,  insbesondere  von  der  Deut- 
schen Seewarle  aufgestellten  tabellari- 
schen Wetterberichte  und  Wetter- 
karten. Es  wird  sogar  dem  Laien  bei 
einiger  Uehung  leicht  möglich  ^-in, 
aus  den  Wetterlabeilen  sich  selbst  die 
Wetterkarten  zu  konstruiren.  Da 
ledoch  neben  dem  Kartenmaterial  die 
lokalen  Beobachtungen  über  Luftdruck, 
Wind,  Wärme  und  Wolkenhimmel 
wichtige  Anhaltspunkte  für  eine  be- 
vorstehende Aenderung  der  Wetterlage 
und  die  Richtung,  nach  welcher  diese 
Aenderung  erfol^cti  wird,  geben,  so 
empfiehlt  es  sich,  an  allen  wichtigeren 
Orten  Deutschlands  von  sachverständi- 
ger Hand  die  Wetterkarten  anfertigen 
zu  lassen  und  diese  unter  Rerik  k<^iv  hti- 
gung  der  Gütlichen  Beobachtung  zur 
Aulstellung   von  Lokalprognosen  auf 


I  mehrere  Tage  voraus  zu  benutzen. 

Auf  diese  W^'isc  wird  nach  Ansicht 
des  Professors  van  Bebber  die  jetzige 
Einrichtung  der  Tugeswettervorher- 
sagen  nach  und  nach  OberflOssig  und 
durch  Schaffung  der  Wettervorhersage 
auf  mehrere  Tage  voraus  den  Bedürf- 
russen  der  Landwirthschaft  am  besten 
gedient  werden. 

Die  Vorbedingung  für  eine  solche 
von  der  Deutschen  Seewärts  als  wün- 

schcnswerth  bezeichnete  Neueinrich- 
tung der  Wettervorhersage  bildet  eine 
Neuordnung  des  Wettertelegraplien- 
dienstes.  Bisher  gelangte  die  Seewarte 
erst  gegen  10  Uhr  Vormittags  in  den 
Besitz  der  Beobachtungsmeldungen 
aus  Deulschbnd  ,  während  das  Beob- 
I  achtungsmatcrial  aus  dem  Auslande 
meist  erst  gegen  4  Uhr  Nachmittags 
in  ausreichendem  Malse  vorlag.  Die 
Wellervorhersagen  gelangten  daher 
erst  Abends  oder  am  nächsten  Morgen, 
also  zu  spät,  in  die  Hände  der  Inter- 
essenten, insbesondere  der  Landwirthe, 
als  daft  diese  noch  auf  Grund  der- 
selben hätten  Anordnungen  treffen 
können.  Bei  diesem  Sv^ieme  konnten 
auch  die  Sturmwarnungen  lür  die 
deutschen  KUstenplätze  mehrfach  erst 
so  spflt  erlassen  werden,  da&  sie  ihren 
Werth  verloren. 

Den  Wünschen  des  Reichs-Marine- 
anits  und  der  Deutschen  Seewarte  ent- 
sprechend, luit  daher  das  Reichs-Posl- 
amt  eine  Neuregelung  im  Wetter- 
beobacbtungs-  und  Nachrichtenwesen 
in  Wirksamkeit  treten  lassen,  die  wohl 
geeignet  ist,  der  Allgemeinheit  einen 
gröfseren  praktischen  Nutzen  aus  dem 
Wetterdienste  der  Seewartc  zu  ge- 
wtthren.  Da  mit  der  Aenderung  auch 
eine  bedeutende  Ermäfsigung  der  Be- 
zugsgebühren für  die  W^etlernach- 
richtcn  verbunden  worden  ist,  so  wird 
die  Einrichtung  auch  weiteren  Kreisen 
als  bisher  «ugflngUch  gemacht 

Die  Beobachtungen,  welche  die 
Grundlagen  für  das  neue  System  der 

Wcftertelcgraphie    bilden,  erstrecken 
si\  h  ziui!iclist   auf  das  nordwestliche 
j  Europa  mit  Einschluls  von  Deutsch- 
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land.      Stfmmtliche    Beobachtangen  I 

werden  8  Uhr  Morgens  M.  E.  Z.  an-  ! 
gestellt  und  unmittelbar  darauf  dem 
nächsten   Telegraphenamt  übergeben. 

Die  deutschen  Beobachtungsstationeti 
sind:  Memel,  Königsberg  (Pr.),  Neu-  i 
fiüirwasser,  ROgenwaldermtlnde,  Swine- 
mQnde,  Wustrow,   Kiel,    Hamburg,  [ 
Keitum,  Helgoland,  Borkum,  Münster  ' 
(W.),  Cassel,  Hannover,  Magdeburg, 
Chemnitz,  Berlin,  Grünberg  (Schles.), 
Breslau,  MOlhaosen  (Eis.),  Metz,  Frank- 
furt (Main),  Karlsruhe  (Baden),  Kon- 
stanz, Bromberg  und  München. 

Aufserhalb  Deutschlands  liegen  fol- 
gende Beobachlungsstiitionen :  Stortio- 
way,  Belmullet,  Sciliy,  Shicidi.,  Paris, 
ble  d'Aix,  Vh'ssingen,  BodO,  Ghristian- 
sund,  Skudesnaes,  Haparanda,  Stock- 
holm, Karlstad»  Wisby,  Skagen  und 
Kopenhagen. 

Bei  dem  ausgedehnten  Telegraphen- 
netze  Deutschlands  bot  es  keine  Schwie- 
rigkeiten, die  telegraphischen  Meldungen 
der  deutschen  Beobachtungssfationen 
bei  rechtzeitiger  Auflieferung  bis  9  Uhr 
Vormittags  an  das  Telegraphenamt 
Hamburg  zu  befördern.  Auch  die 
Wetterbeobachtungen  bei  den  inlän- 
dischen Stationen  selbst  konnten  leicht 
sichergestellt  werden.  D;igci;cn  bedurfte 
es  zur  Sicherstellung  der  rechtzeitigen 
Anstellung  der  Beobachtungen  bei  den 
ausllndischen  Stationen  und  der  ptlnkl- 
lichen  Ueberkunff  der  Telegramme 
nach  Haniburg  bis  9  Uhr  Vormittags 
M.  E.  Z.  zeitraubender  Verhandlungen 
mit  den  ausiirndischen  meteorologischen 
Instituten  und  .Telegraphen Verwaltun- 
gen. Ersfere  wurden  von  der  Deutschen 
Seewarte,  letzlere  von  dem  Reichs- 
Postamte  geführt.  Das  Ergebnifs  war 
durchaus  befriedigend,  da  die  sämmt- 
lichen  ausländischen  Verwaltungen  der 
Neuregelung  des  Wetternachrichten- 
dienstes das  gröfste  Entgegenkommen 
bewiesen  haben.  Die  Neuregelung 
konnte  daher  bereits  am  i.  Mai  ver- 
suchsweise ia  Wirksamkeit  treten.  • 

Der  neue  telegraphische  Wetter- 
bericht der  Seewarte  umfafst  zwei 
Theile: 


1.  eine  Tabelle,  welche  die  tele- 
graphischen  Meldungen   der  Be- 

obachtungs«;tationen  enthalt  und 
von  einem  Beamten  der  Deutschen 
Seewarte  bei  dem  Telegraphenamt 
in  Hamburg  aus  den  bis  9  Uhr 
Vormittags  eingehenden  Tele- 
grammen zusammengestellt  wird. 
Die  Tabelle  enthält  die  Wetter- 
angaben der  Beobachtungsalalionen 
in  zwei  Chiffergnippen  und  unrd 
den  Interessenten  bereits  zwischen 
9'/o  und  10  Uhr  Vormittags  tele- 
graphisch übermittelt; 

2.  eine  kurze  Uebersicht  der  Witte- 
rung und  eine  Wettervorhersage 
(Prognose).  Dieser  Theil  des 
Wetterberichts  wird  von  der  See- 
warfe auf  Grund  der  Wettertabelle 
und  ihre  sonstigen  Beobachtungen 
aufgestellt;  er  gelangt  zwischen 
10  und  1 1  Uhr  Vormittags  in  die 
HSnde  der  Bezieher. 

Der  Bezugspreis  f(lr  den  vollstündi- 
gen  telegraphischen  Wetterbericht 
(beide  Telegramme)  ist  zunächst  ver- 
suchsweise auf  30  Mark,  fUr  die 
Tabelle  (1.  Teleigramm)  allein  auf 
20  Mark  und  fftr  die  WItterungs-- 
Übersicht  mit  Prognose  allein  (2.  Tele- 
gramm) auf  10  Mark  monatlich  fest- 
gesetzt worden. 

Der  auf  der  folgenden  Seite  abge- 
druckte Wetterbericht  vom  10.  Mai 
d.  Js.  veranschaulicht  die  Einrichtung 
der  Wettertat)eUe. 

Zur  Dechiffrirung  der  Tabelle  dient 
der  nachstehend  wiedei^egebeneChiffer- 
schlUssel. 

Schlüssel  zu  dem  Wettertele- 
gramm in  tabellarischer  Form. 

Die  Telegramme  werden  nach  dem 
internationalen  Schema  in  ftlnfslelligen 
ZilTergruppen  geschrieben,  denen  et- 
waige Bemerkungen  in  Worten  zuge- 
fügt werden. 

Die  allgemeine  Formel  für  das  Tele- 
gramm ist: 

BBBWW,  SHTTT. 
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Wetterbericht  vom   lo.  Mai  1900  q  Vorm. 


N  a  m  e 
der  hcohacli- 


tungsstalion 


ChifTrirtes 
Telegramm 


HHIJWW  SHTl 


L>  c  c  h  r  i  i  I  r  1  r  t  e  s  Iclcgramin 


Baro- 
meter- WinU- 
»tand  auf      .  ,  , 

0°  und    nch-  I  W  indstarke  I  Welter 

Meeres-  I  i  , 

niveau  I    ^""8    l  ' 
reduziit  , 


Tem- 
pera- 
tur in 
Celsius 


Stornoway  .  •  •  • 

Black  sod  

Shields  

Scilly  

Isle  d'Aix  

i*aris  

Vlissingcn  

Uelde  r  

Chrisliansund. . 
Skudcsnacs .... 

Skagcn   

Kopenhagen. . . 
Karlstad  ...... 

Stockholm  .... 

VV'isby  

Haparanda  .... 

Borkum  

Keitum  

Hamburg  

SwincmÜnde  . . 
RüRcnwalder- 

münde  

Neufahrwasser . 
Mcmel  

Münster  (Westf.) 

Hannover  

Berlin  

Chemnitz  

Breslau  

Metz  

Krank  fürt  (Main) 

Karlsruhe  

München  


Ü7710 
03  108 
05  004 

50  1 10 
59  332 


53061 
10  oi>4 
20  078 
13  loC) 
22  1 10 
10  1 1 1 


75y>> 

7yj,i 


OSO 

o 

NO 

O 
OSO 

N 


frisch 
sehr  leicht 

leicht 
sehr  leicht 

leicht 
sehr  leicht 


wolkig  I 
wolkenlos ' 
wolkenlos 

wolkig 
'/,  bedeckt 
wolkenlos 


6,. 

9.  « 
7,» 

10,  « 
11^ 


59 

tiO  70(1 
67  50a 
t  <4  8 » 8 
64  006 
C3  oo<'» 
(»4  302 
62  102 
OS  302 
62  532 


24  1 03 
44073 
03  o  1 4 

21  040 
30  030 
40  020 
42  502 
61  008 
21  319 


759)' 
7«  10,7 

7<»7,5 

764,0 
7631' 
764,» 
702,. 
768,1 
762,$ 


NO 
ONO 

SSW 
ONO  ' 
ONO 
NNO 
NNO 
NNO 
N 


leicht 
mäfsig 
Windstille 
mäfsig 
leicht 
schwach 
müfsig 
müfsig 
stark 
leicht 


bedeckt 
bedeckt 
wolkig 
bedeckt 
heiter 
wolkenlos 
wolkenlos 
"5  bedeckt 
heiter 
heiter 


•0,5 

7ii 

•1« 

5.* 

4t» 

3»° 
2,0 

— o,. 


6 1  606  '  42  076 

62  708  40061 
60  706  ;^o  039 
59704  03041 


o 

57904 


53039 


50  302  133  024 


761,4 

702,7 
760,7 

799>7 


757." 
73^3 


ONO 

O 
ONO 

NO 


mafsig 

mafsig 
schwach 
stark 


Meldung  fehlt 


NO 
NNO 


frisch 
schwach 


I  Vj bedeckt 
wolkenlos 
^  wolkenlos 
I  wolkig 


wolkig 
wolkig 


7,« 
6,. 

4,' 


3»» 


59  008 

59  304 
58  302 
57830 
54032 
584«4 
56  1 24 

57 

5Ö  820 


14048 

24  042 

54044 

25  032 

34033 
21  093 

14  1 10 

45  028 
55084 


759.° 

757,» 
754,0 
758,4 

756,  - 

757,  ' 
756,8 


O 
NO 
NNO 
NNW 

N 
SSO 

W 
SW 
SW 


sehr  leicht 

leicht 

frisch 

leicht 
schwach 

leicht 
sehr  leicht 

mSfsig 

frisch 


bedeckt 
bedeckt 
bedeckt 

Regen 
bedeckt 

heiter 
bedeckt 

Regen 

Regen 


4»» 
4.« 
4^ 
3,' 

9»» 
11,0 


Deutsche  Seewarte. 


Es  bedeuten: 

BBB  den  auf  o''  und  Meeresniveau 
reduzirten  Barometerstand ,  in 
Millinietern  und  Zehntel  (mit 
Hinweglassung  der  Hunderter) 
ausgedrückt;  z.  B.  624  —  762,4; 
es  ist  also  stets  die  700  zu  er- 
gänzen. 

WW  die  wahre  Windrichtung,  nach 
dem  uslronomischen  Norden  be- 
stimtnt;  es  ist 


02 
04 

06 
08 
10 
12 

«4 
16 


=  NNO 

r.  NO 

=  ONO 
=  0 
=  OSO 
=  SO 
=  SSO 

=  s 


00  =:  Windstille. 


18  =  SSW 
20  =  SW 
22  =  WSW 
24  =  W 
26  =  WNW 
28  =  NW 
30  =  NNW 
32  =  N 


S  die  Windstarke  nach  Beaufort- 
Skala  o  —  12; 
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es  ist:  o  =  Windstille,  i  =s  sehr 

leicht,  2  ~  leicht,  3  =  schwach, 
4  =  mfifsig,  5  rir  frisch  ,  <"»  = 
stark,  7  =  steif,  8  =  stürmisch, 
9  =  Stonn,  10  =  starker  Sturm, 
II  =  heftiger  Sturm,  12  = 
Orkan.  Da  nur  eine  einziffrige 
Zahl  für  S  eingesetzt  werden 
darf,  so  wird  bei  gröfserer 
Stirke  als  9  eine  Angabe  in 
Worten  nOthig. 
H  die  Hydronieleore  und  Bewöl- 
kung zur  Zeit  der  Beobachtung; 
CS  ist  o  =  wolkenlos,  i  =  ^J^bc- 
deckt  (heiter),  a  =7,  bedeckt, 
3  =  y^  bedecict  (wolkig),  4  = 
gant  bedeckt  (bedeckt),  5  = 
Regen,  6  =  Schnee,  7  =  Dunst, 

  8  =  Nebel,  9  =  Gewitter. 

TTT  die  Temperatur  des  trockenen 
Thermometers  in  Celsius-Graden 
und  Zehntel;  im  Falle  die  Tem- 
peratur 10*^  nicht  erreicht,  ist 
die  erste  Ziffer  durch  eine  Null 
zu  ersetzen;  bei  Temperaturen 
unter  wird  zur  Anzahl  der 
abgelesenen  Grade  50  hinzuge- 
fügt; z.B.  167  =  16.70;  058  = 
5,8*^;  509  =  —0,9^  662  = 
—  i6,*« 

Die  Aufeinanderfolge  der  Stationen 
ist  stets  dieselbe;  in  den  Telegrammen 

werden  statt  der  Stationsnamen  die 
laufenden  Nummern  abtelegraphirt ;  in 
den  besonderen  Telegramm-Ankunfls- 
formularen  sind  neben  den  laufenden 
Nummern  die  betreffenden  Stations- 
namen abgedruckt. 


Auf  Grund   des  in   der  Wetter« 

tabelle  gegebenen  Beobachtungsina- 
terials  können  Wetterkarten  gezeichnet 
werden,  welche  einen  klaren  üeber- 
blick  der  allgemeinen  Wetterlage  er- 
möglichen und  auch  den  Laien  bei 
einiger  Uebung  in  Stand  setzen,  in 
Verbindung  mit  lokalen  Beobachtungen 
Wettervorhersagen  für  ein  enger  um- 
schriebenes  Witterungsgebiet,  soge- 
nannte Lokal  Prognosen,  aufzustellen. 

Die  Deutsche  Seewartc  giebt  auf 
Grund    der    Wettertabelle    fUr  den 


10.  Mai  folgende  WitterungsQbersicht 

und  Prognose: 

Hochdruckgebiet  Nordwesteuropo, 
Depression  Osteuropa.  Deutschland 
kuehl,  truebc,  nur  Kueste  vielfach 
heiter;  allenthalben  aufser  an  Kueste 
ist  Regen  gefallen.  Kuehles  ziemlich 
iruebes  Wetter  wahrscheinlich, 
j      Die  Prognose  kann  natürlich,  da  sie 
für  ganz  Deiilsc lit.ind  bestimmt  ist,  nur 
allgemein  geliaiten  sein.  Wcrlhvoller 
und  bestimmter  werden  die  Prognosen 
sein,  die    unter   Benutzung  sachver- 
ständiger  lokaler   Beobachtungen  für 
engere    Witfcrungsgehiete  autgestellt 
werden,  da  die  lokalen  Beobachtungen 
gerade  besonders   wichtige  Anhalts- 
punkte liefern,  ob  und  nach  welcher 
Richtung  hin  die    aus  den  Wetter- 
labellen   sich    ergebcfide  allgemeine 
Wetterlage   die  Wetterlage   des  Be- 
obachtungsorts beeinflussen  wird. 

Zur  Aufstellung  der  Wetterkarten 
und  zur  Vornahme  der  lokalen  Be- 
obachtungen kommen ,  neben  den 
meteorologischen  Stationen  des  Reichs 
uiul  der  Bundesstaaten,  auch  die  Or- 
gane der  landwirthschaftlichen  Ver- 
waltung und  der  landwirthschaftlichen 
Interessenvertretungen  in  Betracht, 
die  Neuregehjng  des  Wclternachrichlen- 
dien^tes  hauptsiichlich  im  Interesse  der 
Landwirthschaft  erfolgt  ist. 

Wenn  die  noch  im  Gange  befind- 
lichen Verhandlungen  wegen  lieber- 

nähme  der  Aufstellung  der  Wetter- 
karten und  der  Vornahme  lokaler  Be- 
obachtungen durch  die  meteorolo- 
gischen Stationen  u.  s.  w.  zu  einem 
günstigen  Ergebnisse  führen,  tritt  fÖr 
den  Wettertelegraphendienst  der  Reichs- 
Post-  und  Telegraphenvcrwaltung  als 
neue  Aufgabe  hinzu,  die  Wetterkarten 
und  Lokalprognosen  auf  schnellstem 
Wege  den  Landwirlhen  und  sonstigen 
Interessenten  zuzuführen.  Die  P>- 
örterungen  hierüber  sind  vor  einigen 
lagen  auf  einer  Konferenz  in  Ham- 
burg erfolgt,  die  von  dem  Reichsamte 
des  Innern  auf  Antrag  des  deutschen 
Land  wirthschaftsraths  zur  Berathung  der 
1  Fri^e  einberufen  worden  war,  in  wel- 
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eher  Weise  die  Wetterbeobachtungen  | 
für  die  detitstlie  l-andwirthschaft  am 
besten  nu(/.b;ir  gema^-ht  werden  können. 
An  der  Kunterenz  haben  die  Direiitoren  ; 
der  meteorologischen  Zentralstationen 
im  Reiche   sowie   Kommissare  des 


Reichs  —  darunter  auch  der  Reichs* 

Telegraphenverwaltung  —  und  der 
Bundesstaaten  und  Vertreter  der  Land- 
wirthschalt  theilgenommen.  Ueber  das 
Ergebnifs  der  Konferens  werden  wir 
demnXchst  berichten. 


63.  Das  Postwesen  in  Briti 

Dem  Jahresberichte   der  Postver> 

waltung  von  Britisch -Indien  fOr  das 

Betriebsjahr  1898/99  entnehmen  wir 
tolgendc  Angaben  von  allgemeinerem 
hiteresse,  welche  darthun,  dafs  sich 
das  Postwesen  dieses  bedeutenden 
Gebiets  in  erfreulichem  Aufschwünge 
befindet.  Die  Gesammtzahl  der  Post- 
anstaltcn  betrug  am  Schlüsse  des  Be- 
richtsjahrs 1 1  986  (Zunahme  gegen 
das  Vorfahr  244),  die  Zahl  der  Brief- 
kasten 22614  [Zunahme  1066),  die- 
jenige der  LandbrieftrJfger  7642  (Zu- 
nahme 54).  Von  der  Gesammtzahl 
der  Postanstalten  wurden  6773  durch 
Privatpersonen  (Lehrer  u.  dgl.)  ver- 
waltet. Es  entfiel  je  eine  Postanstalt 
auf  126  Quadratmeilen,  ein  Brief- 
kasten auf  44  Quadratmeilen. 

Das  Personal  der  Postverwaltung  be- 
trug 53489  Köpfe,  darunter  42  Frauen. 
Von  den  letzleren  waren  12  als  Post- 
meisterinnen, I  als  Postbotin,  die 
übrigen  als  Clerks  beschlftigt. 

Die  Zahl  der  eingegangenen  und 
bestellten  Postsendungen  überschritt 
477  Millionen  (Zunahme  gegen  das 
Vorjahr  1«  Millionen).  Auffällig  ist 
die  hohe  Zahl  der  eingeschriebenen 
Packete:  2757259  Stück  gegen  nur 
~^-[)77  gewöhnliche.  Zu  der  vor- 
stellenden Zahl  von  Sendungen  kommen 
noch  11989826  Postanweisungen. 

Der  Packetverkehr  mit  dem  Aus- 
land in  beiden  Richtungen  belief 
sich  auf  259197  Stück,  gegen  das 

Vorjahr  eine  Zunahme  von  1 2  ü-u 
Stück  oder  5,1  v.  H.   Mehr  als  69  v.  H. 


5Ch-lndien  im  Jahre  1898/&9. 

des  gesammten  ausltndiscben  Packet- 
Verkehrs  entfiel  auf  das  Vereinigte 
Königreich. 

Von  der  Gesammtzahl  der  ein- 
gegangenen Sendungen  konnten  99,09 
V.  H.  den  Empfangern  sogleich  be- 
hlfndigt  werden,  wahrend  0,9t  v.  H. 
oder  rund  4  Millionen  Sendungen  den 
Dead  Ictter  Offices  (10  an  der  Zahl) 
I  zugeführt  werden  mtifsten.  Die  Zahl 
der  Sendungen,  welche  endgültig  un- 
bestellbar blieben,  betrug  etwas  mehr 
als  I  Million  oder  0.2  v.  H.  der  Ge- 
sammtzahl. An  WcrthgegenstHnden 
wurden  in  den  unbestellbaren  Sen- 
dungen vorgelunden:  1940  Pld.  Slerl., 
180  Franken  und  420  Dollars.  Diese 
Betiige  konnten  aber  bis  auf  einen 
ganz  geringen  Rest  den  Eigenthllmem 
zugeführt  werden. 

Zur  Ermittelung  der  Zahlen  über 
den  V'erkehrsumfang  haben  zwei  sieben- 
j  tagige  Zählungen  stattgefunden. 

I     An  besonders  wichtigen  Ereignissen 
auf  dem  Gebiete  des  Postverfcehrs  mit 

dem  Auslande  hebt  der  Bericht  her- 
vor: das  Inkrafttreten  des  Washingtoner 
Weltpostverlrags,  ferner  die  Ausdeh- 
nung des  Packetaustausches  auf  fol- 
gende LVnder:  Ro(slaiKl,  Guatemala, 
Nikaragua,  Brasilien,  Bolivien,  Nieder- 
landisch-Indien ,  Nigeria,  Neue-Hebri- 
den,  Banks-Inseln,  Santa -Cruz -Inseln, 
Cook-Inseln,  Samoa,  den  französischen 
Sudan  und  die  franiOsischen  Kolonien 
Obock,  Neu-Kaledonien  und  Reunion, 
sowie  endlich  den  Eingeborencnsiaat 
I  Selangor.     Ein    unmittelbarer  Post- 
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packetauslausch  wurde  einj^erichlet  mit 
Frankreich  und  Deutschland,  Diese 
Neuerungen  sowie  der  direkte  Aus- 
tausch mit  ürolsbritannien  wurden 
auch  nutzbar  gemacht  für  den  Ver« 
kehr  mit  den  Llfndern,  die  sich  der 
Vermittelung  dieser  drei  Staaten  be- 
dienen. Das  bei  Weitem  wichtigste 
Ereignifs  bezUgh'ch  des  auswärtigen 
Poatverkehr»  aber  war  die  Einführung 
des  einheitlichen  Portosatxea  von  i  d. 
für  '/..  Unze  im  Verkehre  mit  dem 
Vereinigten  Königreich  und  der  Mehr- 
zahl der  britischen  Kolonien. 

Eine  regelmäfsige  Bricfbestellung 
wurde,  zunächst  versuchsweise,  in  be- 
stimmten Theiien  von  Kalkutta  und  dem- 
nächst druu-rnd  für  ganz  Kalkutta  und 
gewisse  Fhcile  von  Bombay  eingeführt. 

Das  im  Jahre  1897  verabschiedete 
neue  Postgesetz  trat  mit  dem  1.  Juli 
1898  in  Kraft. 

Die  Postanstalten  werden  in  Britisch- 
indien aufser  xu  den  Zwecken  des 

e^mtikhen  Postdienstes  auch  in  ge- 
wissem Umfange  zu  sonstigen  Ver- 
richtungen herangezogen,  so  nament- 
lich in  gewissen  Bezirken  zur  Mit- 
wirkung bei  der  Erhebung  der  Salz- 
abgaben. Die  Postverwaltung  bezog 
aus  diesem  Dienstzweig  als  Vergütung 
die  allerdings  nicht  erhebliche  Summe 
von  714  Rupien.  Der  Chinin  verkauf 
durch  die  Poitaoslalten  belief  sich  im 
Bericbblahr  auf  2909  Pfund  engl, 
gegen  3107  Pfund  im  Voriahrc.  Der 
Rückgang  ist  zumTheile  dem  Herrschen 
der  Pest,  zum  anderen  Theile  der 
Erhöhung  des  Chininpreises  zuzu- 
schreiben. Die  Zahl  der  Lebensver- 
sicherungen, die  bis  zum  Schlüsse  des 
Berichtsjahrs  durch  Vermittclung  der 
Postanstalten  abgeschlossen  waren,  be- 
trug 3834.  Einen  grofsen  Umfang 
hat  die  2^hlung  von  Militärpensionen 
an  Pensionäre  der  Eingeborenen - 
armec:  26075  Pensionen  im  ücsamml- 
betrage  von  1  87 1  5 1 5  Rupien. 

Bei  der  grofsen  Zahl  der  des 
Schreibens  unkundigen  Personen  stiefs 
die  .Auszahlung  der  Postanweisungs- 
beträge oft  auf  grofse  Schwierigkeiten.  1 


Ks  wurde  deshalb  versuchsweise  dazu 

übergegangen,  die  Quitluiigsleislung 
in  einem  Theile  der  FVäsidi-Milschaft 
Madras  durch  Duuincuabdrückc  be- 
wirken ZU  lassen.  Das  Ergebnifs  war 
ein  so  ermuthigendes,  dafs  dieses  V^er- 
fahren  auf  den  ganzen  Po'-tbezirk 
Madras  ausgedehnt  werden  soll. 

Leider  fehlte  es  in  dem  Berichts- 
jahr aü>:li  nicht  an  betrübenden  Vor- 
kommnissen. Namentlich  das  Wüthen 
der  Pest  bereitete  der  Postvcrwaltung 
grofse  Sorge  und  Schwierigkeifen. 
124  Postheaiiile  fielen  der  Epidemie 
zum  Opfer.  In  Bangalore  trat  durch 
die  Pest  eine  vorübergehende  gänz- 
liche Stockung  im  Postbetrieb  ein. 

Die  Zahl  der  Amtsverbrechen  be- 
trug 324.  Es  wurden  im  Ganzen 
37371  Rupien  unterschlagen;  davon 
konnten  22319  Rupien  aus  den 
Kautionen  der  Schuldigen  gedeckt 
werden,  der  Rest  mufste  auf  die  Post- 
kasse übernommen  werden. 

Mit  welch  grofsen  Gefahren  die 
Aufrechterhaltung  di^  i^ostdiensfes  in 
Britisch-Indien  mitunter  verbunden  ist, 
davon  legt  die  Schilderung  der  vor- 
gekommenen Raubanfflile  und  Un- 
glücksfälle beredtes  ZeugnHt  ab. 
Strafsenranb  wurde  in  30  Fällen 
(gegen  37  im  Vorjahr)  an  den  Posten 
verübt.  Davon  enttielen  auf  britisches 
Gebiet  a6  (g^en  27  im  Vorjahre), 
auf  das  Gebiet  der  Eingeborenen- 
staaten 4  (gegen  10  im  Vorjahre). 
Am  meisten  wurden,  wie  auch  im 
Vorjahre,  betroffen  die  Bezirke  Madras 
(7  Fvlle),  Pendschab  (7  Fülle)  und 
die  nordwestlichen  Provinzen  (8  Fälle). 
Hierzu  kommen  2  Fälle  des  ver- 
suchten Strafsenraubs  auf  britischem 
Gebiet  und  ein  solcher  auf  dem  Ge- 
biete der  Eingeborenenstaaten.  In 
1 1  Fällen  wurden  die  Postboten  ver- 
wundet, davon  zwei  so  schwer,  dafs 
sie  lange  Zeit  in  den  Hospitälern  zu- 
bringen mufsten.  GetOdtet  wurden 
bei  diesen  Rtubereien  ein  Polizei- 
soldat und  ein  Postbote,  ein  anderer 
Postbote  verschwand  spurlos.  In 
1 1   Fällen   erlitt   die  Postvcrwaltung 
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einen  Schaden  im  GeMiomtbetrage  von 

•^507  Rupien  und  zwar  511  Rupien 
in  baaren  Kassengeldern,  3086  Rupien 
in  Sendungen  mit  angegebenem  Werthe, 
für  die  Enafz  geleistet  werden  muftte. 
In  9  Fullen  gelang  es,  die  ganze  Post, 
und  in  1 1  Fallen  einen  Thcil  zu 
retten,  während  in  den  übrigen  10 
Fullen  die  ganze  Post  verloren  ging. 
Die  Verfolgung  der  UebelthMter  konnte 
in  9  Fillen  aul^enomnien  werden ;  von 
diesen  führten  8  zur  UeberfUhrung 
der  Verbrecher. 

Zwei  Vorkommnisse,  wie  sie  sich 
glOcklicherweise  recht  sehen  ereignen, 
bestanden  darin,  dafs  Beamte  von 
ihren  Nachgeordneten  ermordet  wur- 
den, in  dem  einen  Falle  hatte  ein 
Au^her  mit  einem  Postboten  einen 
Streit,  in  dessen  Verlauf  er  mit  dem 
Speere  so  schwer  verwundet  wurde, 
dafs  er  bald  darauf  starb,  hi  dem 
anderen  Falle  hatte  ein  Postmeister 
einen  Untergebenen  wegen  Trunk- 
sucht und  schlechter  Dienstitihrung 
zur  Anaeige  gebracht.  Der  Angestellte 
sollte  daraufhin  entlassen  werden. 
Bevor  aber  diese  Anordnung  aus- 
geführt  werden  konnte,  erstach  der 
Beamte  den  Postmeister  mit  seinem 
Dolche;  das  gerichtliche  Urlheil  lautete 
auf  Todesstrafe,  die  aber  im  Wege 
der  Revision  in  lebenslängliche  De- 
portation umgewandelt  wurde. 

Schlimmer  noch  als  die  Bosheit 


I  der  Menschen  spielte  die  Ungunst  der 
Natur  der  Posl Verwaltung  mit.  Zwei 

I  Landbriefträger  ertranken  bei  dem 
Versuch,  angeschwollene  Flüsse  zu 
durchwaten.  In  Kaachnrir  wurden 
zwei  Postboten  durch  Lawinen  getOdtet, 
zwei  andere,  ebenfalls  durch  Lawinen, 
verletzt,  doch  blieb  in  diesen  beiden 
letzten  Fillen  die  Post  erhalten.  In 
Bangalore  wurden  zwei  Poslbef&rdersr, 
während  sie  sich  in  Ausübung  ihres 
Dienstes  befanden,  von  Tigern  zer- 
rissen, ein  anderer  wurde  durch  einen 
Büren  schwer  verletzt  In  vierFlillen 
ging  die  Post  dadurch  verloren,  dafs 
die  Boote ,  mit  welchen  die  Post- 
betörderer  angeschwollene  Ströme  über- 
schreiten wollten,  untergingen.  Der 
schwerste  Schicksalsschlag  aber  war 
der  Untergang  des  Dampfers  Mekka 

'  der    British    India  Steam  Navigation 

j  Company  in  Folge  Zusammenstofscs 
mit  einem  anderen  Dampfer  derselben 
Gesellschaft  wihrend  der  Beförderung 
der  Post  von  Kalkutta  nach  Rangoon. 
Der  Diunpfcr  begrub  die  gesammte 
Post  mit  sich  in  der  Tiefe  des  Meeres. 

Durch  Feuer  wurden  während  des 
Jahres  1898/99  17  PostgebHude  ver- 
nichtet,   ein   anderes   wurde  durch 

'  Sturm  zerstört  In  einem  Packwagen 
der  East  Indian  Railway  wurde  durch 
den  Ausbruch  eines  Feuers  ein  Post- 
sack vollständig  veroichlel  und  alle 
fibrigen  mehr  oder  weniger  beschldigt 


84.  Die  französische  Postsparkasse  im  Jahre  1898. 

Die  franzAsische  Postsparkasse  hat  |  Ueberschufs  der  Einlagen  Uber  die 
sich  .Tuch  im  Jahre  i8()8  in  ruhiger  Auszahlungen  belief  sich  danach  auf 
Weise  weiter  entwickelt.  Die  Zahl  der  97^1  "^f*  Frcs.  Durch  diesen  Zu- 
Sparcr  vermehrte  sich  um  rund  200  000  wachs  sowie  durch  die  vom  Spar- 
und  betrug  am  Schlüsse  des  Berichts-  kapital  aufgekommenen  Zinsen  von 
jahrs  3087621.  Einzahlungen  fanden  21082587  Frcs.  vermehrte  sich  das 
010  I  zum  Beirage  von  3(")i  939470  Guthaben  der  Sparer  von  844  207  700 
Frcs.  sialt,  Rückzahlungen  1  519486  |  Frcs.  aut  875021  387  Frcs.  Von  dem 
in  Höhe  von  332228370  Frcs.;  der  \  letzteren  Betrage  waren  angelegt: 
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1. 

3. 

3- 
4- 
5- 


in  3proz.  unkündbarer  Rente  

•  3  -     tilgbarer  Rente  

-  -j^^l^proz.  Rente  

-  SchaUbons  

auf  Kontokurrent  bei  der  staatlichen  Hinter- 

legungskasse  (Gaisse  des  d^pöts)  .  .  .  -  - 


«83  779  163  Frcs., 

296  126  949 
1 14  362  269 

»447»993'  - 


susatnmen. . . .    873  373  332  Frcs. 


Neben  dem  Guthaben  der  Sparer 
hatte  die  Postsparkasse  ein  Vermögen 
entweder  rein  persönlicher  Art  oder  in 

Form  des  Dotationsfonds  von  1 5  28S-07 
Pres.,  so  dafs  der  Gcsiinimlbctrat;  oller 
Werlhe  der  Kasse  sich  aul  890  3 1  o  0^4 
Pres,  belief.  Diese  Werthe  ergaben 
im  Berichtsiahr   ein  Erträgnifs  von 

28  118  III   Frcs,;   es   verblieb  cl:iher 
nach  der  oben  angegebenen  Zinsenmit- 
schrifi  für  die  Sparer  von  21  082  587 
Frcs.  ein  Ertrag  von  7035524  Frcs. 
und  nach  Bestreitung  der  Verwaltungs- 
kosten in  Höhe  von  3579215  Frcs. 
ein   Reinertrat;    von    3  456  309  Frcs. 
Dieser    Reinertrag    übertrat    den  des 
vorBufge^angenen  Jahres  um  41 1  427 
Frcs.    Der  erzielte  Ueberschufs  flofs 
nach  Abzug  eines  auf  die  Erweiterung 
des  Postsparkassen  -  Grundstücks  ver- 
wendeten Betrags  von  1 2 1  460  Frcs.  ^ 
dem  Dotationsfonds  zu,  der  dadurch  i 
die    oben    angegebene    Höhe    von  | 
15288707  Frcs.  erreichte.    Von  den  ' 
Verwallungskosten  der  Sparkasse  ent- 
fielen  3090197  Frcs.   auf  Ausgaben 
für  das  Personal,  454  575  Frcs.  auf 
Ausgaben  für  das  Material  und  34443 
Frcs.    auf   sonstige    Ausgaben.  Das 
Grundstück     der    Postsparkasse  mit 
seinen    Erweiterungen  steht  bei  dem 
Dotalionafonda  mit  i  550995  Frcs.  zu 
Boche. 

Aus  den  statistischen  Ergebnissen 
der  einzelnen  Verwaltungszweige  ist 
Folgendes  hervorzuheben: 

Die  Zahl  der  Einlagen  setzte  ^ch 
aus  451  716  ersten  Einlagen  auf  neue 
BQcher  und  aus  2558182  Einlagen 
auf  bereits  vorhandene  Bücher  zu- 
saounen.  Die  ersten  Einlagen  haben 
sich  seit  Anfang  der  90"  Jahre  unge- 
fifhr  auf  gleicher  Höhe  gehalten,  wah- 
rend die  Zahl  der  weiteren  Einlagen 


auf  bereits  vorhandene  Bücher  von 
Jahr  zu  Jahr  gestiegen  ist.  Der  Durch- 
schnittsbetrag beider  Arten  von  Ein- 
lagen hat  sich,  verglichen  mit  dem 
voraufgegangenen  Jahre ,  etwas  er- 
mäfsigt;  er  ist  bei  den  ersten  Einlagen 
von  249  auf  335  Frcs.,  bei  den  weite- 
ren Einlagen  von  102  auf  luo  zu- 
rückgegangen. Die  Zahl  der  Rück- 
zahlungen zerfiel  in  i  250799  Theil- 
zahlungen  und  in  253  981  völlige  Aus- 
zahlungen. Hierbei  sind  die  Theil- 
zahlungen  stetig  an  Zahl  gewachsen, 
während  sich  die  Zahl  der  völligen 
Auszahlungen  in  den  letzten  Jahren 
ungefähr  auf  gleicher  Höhe  gehalten 
hat.  Der  Durchschnittsbetrag  der  Rück- 
zahlungen hat  sich  seit  1893  von  294 
Frcs.  auf  229  PVcs.  ermüfsigt.  Es  ist 
hieran  die  Wirkung  der  Herabsetzung 
des  Meistgulhabens  für  das  einzelne 
Sparbuch  erkennbar.  Die  Erfahrung 
hat  gezeigt,  dafs  viele  Personen,  die 
ihr  Guthaben  völlig  zurückziehen,  kurze 
Zeit  darauf  die  Ausstellung  neuer 
Sparbücher  beantragen.  Es  wird  für 
diese  Fllle  den  Sparern  allgemein 
empfohlen,  auf  dem  alteren  Buche 
wenigstens  1  Fr.  an  Guthaben  stehen 
zu  lassen,  um  die  Umständlichkeiten 
und  Zeitverluste,  die  mit  der  Aus- 
stellung eines  neuen  Buches  nothwen- 
digerweise  verknüpft  sind ,  zu  ver- 
meiden. Für  Rechnung  der  Sparer 
wurden  in  4845  Fällen  für  5  502285 
Frcs.  Staatspapiere  angekauft;  darunter 
befanden  sich  861  Ankifufe  von  Amts^ 
wegen  für  solche  Sparer,  bei  denen 
das  Guthaben  den  gesetzlichen  Meist- 
betrag überstieg. 

Neueinrichtungen  sind  bei  der  fran- 
zösischen Postsparkasse  im  Jahre  1898 
nicht  getroffen  worden.  Die  vorhan- 
denen besonderen  Einrichtungen  haben 
sich  im  allgemeinen  weiterer  reger 
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Benutzung  erfreut.  An  in  Paris  zu- 
lässigen Aliszahlungen  auf  Sicht  wur- 
den 1 16988  mit  18  248  ^54  Frcs.  be- 
wirkt, 38215  Rockzahlungen  wurden 
miltelst  Rohrpost  durch  die  sogenann- 
ten cartes-tä^gramtncs  bewerkstelligt, 
751  Rückzahlungen  erfolgten  im  Wege 
des  Postanwcisungsverlahrens  und 
34  589  Auszahlungen  fanden  auf  tele- 
graphischen Antn^  und  leiegraphische 


Ermächtigung  hin  statt  Von  den 
Privatsparkassen  wurde  auf  die  Post- 
sparkasse durch  5871  Amtshandlungen 
der  Betrag  von  2221  735  Pres.  Aber* 
tragen,  mittelst  Sparkarlen  wurden 
79  607  Einzahlungen  geleistet. 

Im  internationalen  Verkehre  mit  Bel- 
gien wurden  101  Uebertragungen  mit 
46020  Pres,  und  1253  Auszahlungen 
I  mit  469091  Pres.  al]^pewidieU. 


TL  KLEINE  MI1 

Dampfschiffahrt  Norddeut- 
scher Lloyd.  Das  Ergebnifs  des 
Geschäftsjahrs   1899   ist  im  Ganzen 

befriedigend,  hauptsächlich  in  Folge 
des  vermehrten  Personenverkehrs  auf  i 
allen  Linien;  es  ist  um  so  erfreu- 
licher, alt  es  aus  dem  regelmäfsigen 
Verkehr  entstanden  und  nicht  auf 
aufserordentliche  Einnahmen  zurück- 
zuführen ist,  wie  dies  im  Vorjahre 
der  Fall  war,  das  erhebliche  üeber- 
schOase  durch  gtlnstigen  Verkauf  von 
Dampfern  und  Ausfahrung  der  spani- 
schen Truppentransporte  gebracht  hatte. 
Die  vermchrfen  Fahrten  auf  der  Heichs- 
Postdampterlinie  nach  Ostasien ,  die 
am  4.  Oktober  begannen,  haben  zo 
dem  Ergebnisse  des  vorliegenden  Ab- 
schlusses noch  nicht  beigetragen ,  da 
die  betreffenden  Reisen  erst  im  laufen- 
den Jahre  zur  Verrechnung  gelangen. 
Die  an  die  Verdoppelung  dieser  Pahrlen 
geknüpften  Erwartungen  auf  eine 
weitere  Hebung  des  Verkelirs  haben  ' 
sich  durchaus  erfüllt,  so  weit  der 
Reiseverkehr  in  Frage  kommt,  dagegen 
haben  die  allerdings  sehr  erheblich 
vermehrten  Laderäume  noch  nicht 
immer  gefüllt  werden  können.  Zu 
dem  hezeiclineten  Zeittnjnkte  trat  auch 
eine  wesentliche  Aenderung  in  dem 
Dienste  der  ostasiatischen  Linie  ein, 
indem  mit  Bewilligung  der  Reichs- 
recjicriing  die  Zweiglinie  Hongkong- 
Yokohama  tinuing  imd  daqcgen  nun- 
mehr die  Dauipicr  der  HauptLinic  von 


Shanghai  Uber  Nagasaki  und  Hiogo 
nach  Yokohama  weitergeführt  werden, 
von  wo  sie  auf  demselben  Wege  zurück* 

kehren,  aufserdem  aber  die  Fahrten 
nicht  mehr  ausschliefslich  von  Bremer- 
haven, sondern  abwechselnd  von  diesem 
Hafen  und  von  Hambu^  ausgehen. 

Im  Anschlufs  an  die  oatasktiichen 
Reichs -Postdarapferfahrten  wurden  ver- 
schiedene Zweiglinien  eingerichtet, 
nämlich  von  Penang  nach  der  Ost- 
kQste  Sumatras  mit  dem  neu  erbauten 
Dampfer  »Delia,  von  Singapore  nach 
Bangkok  und  Nord-Borneo  sowie 
gleichlalls  nach  der  OstkUste  Sumatras, 
von  Hongkong  nach  Bangkok  und 
Swatow,  von  Swatow  nach  Chinkuing 
und  Hankow;  letztere  vier  Linien  wer- 
den mit  den  Dampfern  betrieben,  die 
von  der  Scottish  Oriental  St.  Sli.  Com- 
pany und  der  Hast  India  Ocean  St.  Sh. 
Company  angekauft  worden  sind  (vgl. 
S.  200).  Zur  Beaufsichtigung  dieses 
umfassenden  Zweig  -  Dampferdienstes 
hat  der  Norddeutsciic  Lloyd  in  Hong- 
kong eine  Betriebs-  und  Maschinen- 
Inspektion  eingerichtet.  Eine  Anschlufa- 
linie  zwischen  Penang  und  Rangoon 
ist  auf  Anregung  des  Lloyd  von  der 
Britisli  India  St.  Sh.  Company  einge- 
richtet, und  die  Koninglijke  Paketvaart 
Maatschappij  hat  ihre  vienehnM^gen 
Fahrten  zwischen  Batavia  und  Singa- 
pore. die  bisher  in  letzterem  Hafen 
an  die  ostasiatische  Postdampterhnie 
der  Peninsular  and  Oriental  St.  Nav. 
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Company  anschlössen,  in  der  Weise 
Tertept,  dafs  sie  nunmehr  Anschlufs 
an  die  deutschen  Reichs- Postdanipfer 
haben.  Von  Shanghai  werden  Rei- 
sende, Post  und  Frachten  nach  Kiaut« 
schou,  Tschifii  und  Tientsin  durch 
die  seitens  der  Heichsvcrwaltunj^  unter- 
stUt/ten  Dampfer  der  Firni;i  M.  Jebscn 
in  Apenrade  weiterbelördert.  Der 
Zweigdumpferdienst  wird  sich  also  von 
Penang,  Sumatra  und  Rangoon  im 
Süden  bis  zu  den  nördlichen  Hlifen 
Chinas  erstrecken,  so  dafs  in  Zukunft 
alle  wichtigeren  Isafen  des  hinter- 
indischen und  chinesischen  Meeres  in 
den  Verkehr  des  Norddeutschen  Lloyd 
einbezogen  sind.  Eine  fermic  Er- 
weiterung erhält  er  durch  die  Üjnipfcr- 
linie,  die  vom  Norddeutschen  Lloyd 
im  Vereine  mit  den  Firmen  Melcbers 
&  Co.  in  Shanghai  und  Rickmers  in 
Bremen  nul  dem  Yangtsekiang  zwi- 
schen Shanghai,  Hankow  und  Ichang 
eingerichtet  wird. 

Auch  auf  der  australtscben  Reichs* 
Postdampferhnie  war  das  Ergcbnifs 
befriedigend.  Der  steigende  Verkelir 
macht  eine  Vermehrung  der  Fahrten 
erforderlich,  es  ist  daher  beabsichtigt, 
den  vierwOchentlichen  Dienst  noch 
im  Laufe  dieses  Jahres  zu  einem  dret- 
Wöchenthchen  umzugestalten. 

Die  Erwerbung  der  Karolinen-  und 
Marianen-Inseln  seitens  des  Deutschen 
Reichs  veranlalste  den  Lloyd ,  der 
Reidisregierung  Vorschläge  wegen  Ein- 
beziehung dieser  Inseln  in  den  Dienst 
der  Reichs  -  Postdampfer  unter  gleich- 


zeitiger Ablnderung    der  Zweiglinie 

Sin^apore-Deutsch  -  Neu  -  Guinea  zu 
Unterbreiten.  Zu  diesem  Zwecke  würde 
iet/.tere  Linie  bis  Sydney  ausgedehnt 
werden,  gleichzeitig  aber  ein  zweiter 
Dampfer  zwischen  Hongkong  und  Syd- 
ney verkehren,  der  aufser  Neu  Guinea 
auch  Saipan  (Marianen)  und  Ponape 
(Karolinen)  anzulauten  hätte.  Beide 
Linien  sollen  in  Zwischenriumen  vom  a 
Woclien  befahren  werden,  in  Singapore 
und  Hongkonu  Anschlufs  an  die  ost- 
asialische,  in  Sydney  an  die  au-^tra- 
lische  Reichs -Postdampterlinie  haben, 
so  dafs  die  genannten  Gebiete  alle 
3  \\'ochen  eine  Verbindung  erhalten. 
Falls  die  Vorschlüge,  wie  zu  hoffen 
ist,  ani;enonnTK-n  werden,  würden  die 
neuen  Einrichtungen  noch  im  Laufe 
dieses  Jahres  getroffen  werden. 

Die  Fahrten  nach  Nordamerika 
zeifjfen  eine  Zunahitie  des  Passagier- 
verkehrs, im  Frachtgeschätle  dagegen 
einen  nicht  unerheblichen  Einnahme- 
ausfall.  In  Folge  befriedigender  Er- 
gebnisse der  Fahrten  nacli  Galveston 
wurde  mit  diesem  für  den  Baum  Woll- 
handel Bremens  wichtigsten  Hafen  ein 
regelmäfsiger  vierzehntägiger  Dienst 
eingerichtet.  Von  den  sOdamerikani- 
sehen  Fahrten  ergaben  namentlich  die- 
jenigen nach  den  Laplatastaaten  be- 
friedigende Frachteinnahmen,  es  wird 
daher  auf  ihre  baldige  Vermehrung 
Bedacht  genommen  werden. 

Ein  Vergleich  des  Personenverkehrs 
auf  den  transozeanischen  Reisen  mit 
dem  Vorjahr  ergiebt  folgende  Ziffern: 


1898 

1899 

aus- 

ein- 

aus- 

ein- 

gehend 

komaiend 

gehend 

kommend 

nach 

und 

von  New  York  auf  der  Linie 

von 

477«3 

27  086 

70898 

30949 

nach 

und 

von  New  York  auf  der  Linie 

von 

Genua  

23  326 

»5  943 

23892 

13  726 

nach 

und 

von  Baltimore  und  üalveslon 

12612 

2  782 

22  018 

»543 

7274 

2538 

8  147 

2437 

8  004 

4769 

7  433 

4841 

• 

5204 

4512 

5  ?22 

5  020 

'04333  57<^3o 

'37  7^^ 

161  963 

197" 

226. 
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Die  Abnahme  im  Personenverkehr 
auf  der  ostasiatisclicn  IJnie  erklärt 
sich  dadurch,  dafs  die  Beförderung 
farbiger  Deckpassagiere  in  ROcksicht 
auf  die  KftjOlpassagiere  erheblich  ein« 
geschrtfnkt  wurde. 

Seil  -  seiner .  Gründung  bh  zum 
31.  Dezember  i8yy  hat  der  Nord- 
deutsche Lloyd  auf  transozeanischen 
Reisen  3  906  696  Passagiere  befordert. 

An  Ladung  wurden  iStjc)  2308404 
cbm  helörJert  gej^en  1  983  4.^2  cImu 
im  Vorjahre.  Die  Dampier  durch- 
liefen auf  ihren  Reisen  3  545  000  See« 
nieilen,  gleich  etwa  1 60  mal  dem  Um- 
fonge  der  Erde. 

Da  der  Nachwuchs  an  geeii;ncien 
Schitfsoifizieren  bei  dem  schnellen 
Wachsthume  der  Flotte  nicht  genügte, 
so  wurde  die  Einstellung  eines  Ka- 
detten -  Schiilschiffs  beschlossen.  Das 
Schill  ist  zur  Aufnahme  von  etwa 
lou  Kadetten  eingerichtet»  die  in  einem 
dreijährigen  Kursus  an  Bord  des  Schul- 
schitfs  und  einem  weiteren  einjährigen 
Kursus  an  Bord  Jcr  Llovd Janipfer  so 
weit  vorgebildet  werden,  dufs  sich  daran 
unmittelbar  der  Besuch  der  Seelahrt- 
schule  ftlr  die  Vorbereitung  sum  Steuer- 
mann anschliefsen  kann;  das  Schul- 
schiff erhült  neben  der  erforderlichen 
Besatzung  an  Üitii^ieren  und  Mann- 
schaften eine  angemessene  Anzahl  von 
Navigationslehrern.  Das  Schiff  hat 
Milte  April  mit  40  Kadetten  sein« 
erste  Heise  Uber  Philadelphia  nach 
Japan  angeUelen,  um  von  dort  Uber 
San  Francisco  nach  Bremen  zurück- 
zukehren. 

Um  den  Lloyddampfern  die  Mög- 
lichkeit zu  geben,  auf  See  unter  ein- 
ander und  mit  Stationen,  drahtloser 
Telegraphie  an  der  Koste  in  Verbin- 
dung zu  treten,  wurde  die  Einttkhrung 
drahtloser  Telegraphie  auf  den  grofsen 
Passogierdampfern  beschlossen  und 
zunächst  der  »Kaiser  Wilhelm  der 
Grofse«  damit  ausf^estattel.  GleL'h- 
zeitig  wurden  mit  Genehmigung  der 
Königlich  Prcufsisclicn  Regierung  auf 
dem  FeiuTscliÜTe  » Borkinn «  und  der 
Insel  Borkum  Apparate  für  drahtlose 
Telegrophie  aufgestellt,  so  dafs  die  das 


I  Feuerschiff  passirenden  Dampfer  sich 
von  dort  aus  melden  lassen  können. 

Der  im  vorjiihrigen  Berichte  ge- 
meldete Verkauf  des  Dampfers  »Werra« 
ist  rückgängig  gemacht  worden.  Da- 
gegen wurde  »Hohenzollern«  ver- 
kauf. Der  Flotte  traten  an  neuen 
Dan)pfern  hinzu  »König  Albert«  für 
die  ostasiatische  Reichs -Postdampfer- 
linie,  »Kaiserin  Maria  Theresia«  für 

!  die  Schneildnnipferlinie  nach  New 
\'ork,  nHheina  tür  die  Linie  Bremen- 
New  York,  «Köln«,  »Frankfurt«  und 
»Hannover«  fOr  die  Linien  nach 
Baltimore  und  Galveston  und  »Deli« 

;  für  liie  Anschlufslinie  Penang-Sumatra. 
Im  Baue  behnden  sich  noch  »Prinzefs 

;  Irene«,  »Grofser  Kurfürst«,  »Main«, 
*  Strafsburg«  und  »WOrzburg«.  Der 
Dampfer  »Kaiser  Friedrich«  wurde  an 

1  die    Biiuwcrlt    (Schichau    in  Elbing) 

!  zurückgegeben  und  dafür  ein  neuer 
Schnelldampfer  bei  dem  »Vulcan«,  in 
Stettin  bestellt;  dieser  Werft  wurde 
noch  ein  weiterer  Schnelldampfer  für 
die  Linie  Bremen-New  York  in  Auf- 

j  trag  gegeben,  der  mit  Allerhöchster 
Genehmigung  Seiner  Majestät  des 
Kaisers  den  Namen  »Kaiser  Wilhelm  II.« 
erhalten  wird.  Ferner  wurden  noch 
Neubauten  bestellt,  welche  die  Namen 
»Neckar«,  »Freiburg«,  »Cassel«  und 
»Marburg«  erhalten  sollen,  aulserdem 
sdm  kleinere  Dampfer  fOr  die  indiach- 
cbinesische  Küstenfahit.  Angekauft 
wurden  die  Dainpler  »Llisabeth  Rick- 
mersu,  »Maria  Kickmers«,  und  »Ellen 
Rickmers«  von  der  Rhederei  Rick- 
roers, die  jetzt  deti  Namen  »Nordernajr«, 
»Helgoland«  und  »Borkum«  führen. 

Der  im  Jahre  1899  erzielte  Ueber- 
schufs  beträgt  20  400  754  Mark  55  Pf., 
hierzu  der  Vortrag  aus  1898  mit 
9859  Mark  35  Pf.,  ergiebt  30410613 
Mark  90  Pf.  Davon  wurden  verwendet: 
1  ^38  133  Mark  35  Pf.  zur  Ueber- 
weisung  an  den  Versicherungslonds, 

j  zu  Anleihezinsen  1270  500  Mark,  auf 

I  allgemeine  Geschäftsunkosten  974207 

!  Mark  63  Pf.,  zur  Einkommensteuer 
183  33  ^  Mark  70  Pf.,  zu  Zahlungen 
an  Beruisgenossenschaften  1 24285  Mark 

i  15  Pf.,  zu  Beiträgen  zur  InvaliditMts- 
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and  Altersversicherung  49  164  Mark 

85  Pf.,  zu  Abschrefbungen  7869206 
Mark  95  Pf.,  so  dafs  ein  Gewinn  von 
8601782  Mark  23  Pf.  verbleibt. 
DarQber  ist  verfQgt  worden,  wie  folgt: 
Ueberweisung   an  den  Reservefonds 


439  596  Mark  1 5  Pf.  und  an  den  Er- 

neiicrungsfonds  1  881  785  Mark  25  Pf., 
Tanfiemo  nn  den  Aufsichtsrath  170072 
Mark  50  Pl.,  j^j.^  v.  H.  Dividende  an 
die  Aktionirre  6000000  Mark  und 
Vortrag  auf  1900  111  338  Mark  35  Pf. 


KMBballllill.  Forderung  des  | 
Baues  von  Kleinbahnen  i'n| 
Preufsen  diircli  die  Provin- 
z  i  a  1  V  e  r  h  ä  n  d  c.  In  jüngster  Zeit 
haben  die  Landtage  von  zwei  Pro- 
vinxen  die  Frage,  in  welchen  Fflllen 
und  bis  zu  welcher  HOhe  eine  Be- 
theilii;ung  der  Provinz  an  dorn  Baue 
von  Kleinbahnen  staltlinden  soll,  grund- 
sätzlich geregelt. 

Nach  dem  Regulativ,  das  der  Pro« 
vinziall  and  lag  von  Schleswig- 
Holstein  Ende  Februar  beschlossen 
hat,  entscheidet  über  die  Frage  der 
Betheiligung  der  Provinziallandtag, 
nach  Prtlt'ung  und  Begutachtung  der 
von  den  Komnuinalverbänden  zu  j 
stellenden  Anträge  durch  den  Provin- 
zial-Ausschufs.  Voraussetzung  der  Bc- 
tbeiligung  ist  ein  im  Interesse  der 
Aufschlidsung  des  Landes  anzuer- 
kennendes  VerkehrsbedOrfnifs.  Die 
Bethciligung  der  Provinz  geschieht 
durch  Gewährung  eines  Darlehens  an 
die  Konimunalverbände  in  Höhe  von 
einem  Viertel  des  vom  Provinzial- 
Ausschusse  festzustellenden  Kosten- 
anschlags mit  Ausschlufs  der  von  den 
Kommunal  verbänden  allein  zu  tragen- 
den Grunderwerbskosten.  Das  Dar- 
leben ist  jedoch  nur  bis  tut  Hlline 
an  die  Provinz  lurUckzuzahlen.  So- 
lange die  Tilgung  noch  nicht  voll- 
endet ist,  wird  die  Provinz,  falls  das 
Unternehmen  Ueberschtlsse  liefert,  am 
Gewinne  b^heiligl«  Will  der  Kom- 
münalverband  den  Bau  oder  den  Be- 
trieb der  Bahn  einem  Unternehmer 
überlassen,  so  bedürfen  die  Verträge 
mit  diesem  der  Zustimmung  des  Pro- 
viiBial  •  Ausschusses.  Die  Tarife  der 
Kleinbahn  unterliegen  in  jedem  Falle 
der  Genehmigung  des  Provinzial-Aus- 
schusses. 


Der  hannoversche  Provinzial- 

landtng  hat  in  seiner  Februartagung 
zuniichst  den  Provinzial-Ausschufs  er- 
mächtigt, für  die  obere  Leitung  der 
technischen  Arbeiten,  die  der  Pro- 
vinz durch  den  Bau  und  den  Betrieb 
von  Kleinbahnen  crw^^hsen,  einen 
Techniker  mit  beralhender  Stimme  als 
oberen  Beamten  bei  dem  Landes- 
direktorium einzustellen.  Bauunter- 
nehmern von  Kleinbahnen  (Kreisen, 
Gemeinden,  Privatpersonen,  Gesell- 
schaften) kann,  sobald  sie  die  staat- 
liche Genehmigung  erlangt  haben,  von 
der  Provinzial -Verwaltung  ein  Dar- 
lehen bis  zur  Hohe  von  7$  8«' 
summten  Bau-  und  Betriebskapitals 
bewilligt  werden.  Das  Baukapital 
wird  unkündbar,  jedoch  gegen  Amor- 
tisation und  gegen  eine  Verzinsung 
gegeben,  die  um  V«  v.  H.  hinter  dem- 
jenigen Zinsfufse  zurückbleibt,  den  die 
Provinz  seihst  für  das  von  Ihr  im 
Wege  der  Anleihe  zu  beschaffende 
Darlehen  zu  entrichten  hat.  Die  Til- 
gung bat  mindestens  in  demselben 
Umfange  zu  erfolgen,  in  dem  die 
Provinz  die  zur  Gewöhrnni^  des  Dar- 
lehens aufzunehmende  Anleihe  zu 
tilgen  bat.  Bei  einem  etwaigen  Rein- 
Oberschusse  des  Unternehmens  wer- 
den der  von  der  Provinz  dem  Unter- 
nehmer gewährte,  um  '/.j  v.  H.  er- 
mäfsigte  Zinsfufs  und  unter  gewissen 
Umstlnden  auch  die  Tilgungsbetrflge 
entsprechend  erhobt.  Der  Unter- 
nehmer hat  angemessene  Fonds  zur 
ßestrelfunp  der  Kosten  für  die  künf- 
tige Erneuerung  des  Oberbaues  und 
der  Betriebemittel  nach  Mafsgabe  der 
vom  Provinzial -Ausschusse  mit  ihm 
für  jeden  einzelnen  Fall  zu  verein- 
barenden Bestimmungen  anzusammeln. 
Die  Provinzial -Verwaltung  kann  sich 
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die  Zustimrnung  zu  der  Arf  der  Bau-  |  reichende  Sicherheit  sogar  der  Reit 

ausfUhrung  und   tu   der  Einrichtung  des   Bau-    und    Betriebskapitals  un- 

des  Betriebs,  soweit  durch  diese  das  kündbar     als  Amorfisafionsdarichen, 

ötFcntliche  Vcrkehrsintercsse  und  die  jedoch   nur  zu   demjenigen  Zinstufse 

Rentabih'tat  des  Unternehmens  beein-  gewVhrt  werden,  den  der  Provtnztal- 

flufst  werden,  vorbehalten.  Den  Unter-  verband   selbst   für  dieses   im  Wege 

nehmern   darf  nufsei    den  genannten  der  Anleihe  zu  beschaffende  Darlehen 

zwei  Dritteln  der  Kosten  gegen  aus-  I  zu  zahlen  hat. 


Kabel.  Kabel  I.  e  H  a  v  r  e  H  e  a  c  h  v 
-Head.  Die  Angio  -  American  Tele- 
graph Company  hat  unterm  30.  No- 
vember 1899  von  der  französischen 
Regierung  die  Gcnchmigunt^  erhallen, 
an  Stelle  des  Kabeis  Brigno^an-Sal- 
couibe  ein  Kabel  zwischen  Le  Havre 
und  Beachy-Head  tu  legen  und  von 
dem  Kabellandungspunkt  an  der  franzö- 
sischen Küsle  eine  I.andlinie  nach  der 
Telegraphenanslalt  der  Gesellschaft  in 
Le  Havre  herzustellen.  Die  haupt- 
sächlichsten Bestimmungen  der  Kon- 
zession sind  folgende: 

Die  (lesellschatt  ist  verpHichtet.  den 
Kabellandungspunkt  binnen  drei  Mo- 
naten nach  geschehener  Aufforderung 
zu  verlegen,  sofern  die  Regierung  dies 
im  öffentlichen  oder  im  Interesse  der 
Schiffahrt  fUr  nöthig  hält.  Durch  die 
Konzession  wird  kein  Vorrecht  der  Ge- 
sellschaf) geschaffen;  der  Regierung 
bleibt  daher  die  Befugnifs,  Ihnliche 
Konzessionen  auch  an  andere  Gesell- 
schaften zu  ertheilen.  Die  Gesellschaft 
darf  ihre  Rechte  nur  mit  Genehmigung 
der  Regierung  an  Dritte  Übertragen. 
Die  Konzession  läuft  am  3t.  Dezember 
1908  ab;  sie  kann  aber  auch  schon 
früher  widerrufen  werden ,  wenn  die 
Gesellschaft  die  Konzessionsbedingun- 
gen nicht  erfttllt  oder  wenn  das  Kabel 
ein  ganzes  Jahr  unterbrochen  gewesen 
ist.  Die  von  Beamten  der  französi- 
schen Regierung  ausgehenden  Staats- 
telegramme genielscn  auf  den  trans- 
atlantischen Kabeln  der  Gesellschaf) 
eine  GebOhrenennüfsigung  von  min* 
destens  50  v.  II.  Sollte  einer  anderen 
Regierung  innerhalb  der  Gültigkeits- 


dauer der  Konz 'ssion  eine  noch  weiter- 
gehende Ermäisigung  zugebilligt  wer- 
den, so  ist  diese  auch  der  fninaOsi- 
sehen  Regierung  zuzugestehen.  Das 
Kabel  I,e  Havre— Bcachv-Head  dient 
ausschliefslich  dem  Verkehre  mit 
Amerika  Uber  die  Kabel  der  Gesellschaft. 
Die  Annahme  und  die  Bestellung  der 
Telegramme  in  Frankreich  geschieht 
lediglich  durch  die  Staatsverwaltung 
der  Posten  und  Telegraphen,  der  auch 
die  Kontrole  Uber  die  konzessionirte 
Linie  zusteht  und  deren  Beauftragte 
daher  das  Recht  haben,  die  Räume 
der  Gesellschaft  zu  betreten.  Der 
Vorsteher  und  die  Beamten  der  Ge- 
sellschaft in  Le  Havre  müssen  inner- 
halb einer  von  der  Td^rtphcnvcr- 
Wallung  zu  stellenden  Frist  durch 
Personen  französischer  Nationalität  er- 
setzt werden ,  Ausnahmen  bedürfen 
der  Genehmigung.  Abgesehen  von 
dem  im  S*  8  des  Internationalen  Tele- 
graphenvertrags vorgesehenen  Falle 
kann  die  Regierung,  wenn  sie  es  in 
Folge  besonderer  Ereignisse  für  nöthig 
hält,  das  Kabel  vorQbergehend  durch 
ihre  Beamten  betreiben  lassen.  Die 
Gesellschaft  verzichtet  ohne  Entschädi- 
gung auf  die  ihr  unterm  20.  Juli  J869 
zugestandene  Benutzung  einer  Leitung 
zwischen  Le  Havre  und  Brest.  Die 
Station  der  Gesellschaft  in  Brest  ist 
nach  Inbetriebnahme  des  Kabels  Le 
H.ivre-Beachy-Head  aufzuheben;  fer- 
ner mufs  binnen  sechs  Monaten  nach 
diesem  Zeitpunkte  das  Kabel  Brigno- 
gan-Salcombe  von  dem  firansOsischen 
Gebiet  entfernt  werden. 
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Die  Entwickelung  des  Klopfcr- 
betriebs  in  der  Reichs- Tele- 
graphen Verwaltung  hat  im  letzten 
Jahre  erhebliche  Fortschritte  gemacht. 
Wihrend  nach  unseren  Mitthetlungen 
im  Jahi^«nge  1899,  Seile  433,  Ende 
1898  von  525  für  den  p^rofsen  in- 
ländischen Verkehr  bestinitiiten  Ar- 
beitsslromleitungen (Leitungen  II.  Klasse) 
144  mit  Hüghesapparalen,  lot  mit 
Morseschreibern  und  280  mit  Klopfern 
betrieben  wurden,  ist  die  Zahl  der 
Leitungen  II.  Klasse  mit  Kloplorbttrieb 
jetzt  auf  344  gestiegen,  die  Zahl  der 
Morseleitungen  dieser  Klasse  aber  auf 
78  herabgesunken.  Die  Zahl  der 
Hughesleitungen  ist  unverändert  i^e- 
blieben.  Für  neue  gröfsere  Inlands- 
leitungen ist,  sofern  sie  nicht  mit 
Hughesapparaten  betrieben  werden, 
von  vornherein  der  Klopferbefrieb 
vorgesehen.  Aufser  den  344  Leitun- 
gen II.  Klasse  wird  noch  in  9  Lei- 
tungen l.  Klasse  im  Verkehre  mit 
Bayern  und  Württemberg  und  in 
35  Stadtleitungen  (in  Dresden,  Breslau 
und  Cöln)  mit  Klopfern  gearbeitet. 
Die  Gesammtzahl  der  Anstalten,  bei 
welchen  Klopfer  verwendet  werden, 
betrigt  zur  Zeit  »50;  die  Zahl  der 
im  Betriebe  bcBndlichen  Klopferappa- 
rate 1400.   In  Folge  der  Anordnung, 


dafs  alle  Dienstanftnger,  mit  Aus- 
nahme der  PostanwSrter .  bei  ihrer 
A  u  s  b  il  d  u  n  g  im  tec  h  n  isc  h  en  Te  1  egra  p  h  e  n- 
diensle  sich  zunächst  mit  der  Bedie- 
nung des  Klopfers  vertraut  machen 
müssen,  sowie  datik  der  Fürsorge, 
die  seitens  der  Bezirksbehörden  der 
Förderung  des  Klopferbetriebs  ge- 
widmet wird,  stehen  der  Verwaltung 
gegenwärtig  schon  etwa  7000  Klopfer- 
beamle  zur  Verfügung.  Es  wird  da- 
her keine  Schwierigkeiten  bieten,  auch 
bei  denjenigen  Anstalten,  welche  jetzt 
noch  mit  Morseschreibern  in  den 
anderweit  mit  Klopfern  betriebenen 
Leitungen  arbeiten,  alsbald  den  Klopfer 
einzufUfiren. 

Von  den  Apparaten  des  Kloptcr- 
systems  hat  die  Taste  insofern  eine 
Aendening  erfahren,  als  sie  jetat,  um 
der  hier  und  da  wahrgenommenen 
I  Verbiegung  des  Tasten hebels  zu  be- 
j  gcgnen,  mehr  der  Form  der  gewöhn- 
lichen Morsetaste  angepafst  wird. 
Auch  sind  bei  den  neuen  Klopfer- 
tasten die  seitliche  Stromschlufsfeder 
und  der  HUlfshebel  in  Wegfall  ge- 
kommen. Diese  beiden  für  den 
etwaigen  Betrieb  mit  amerikanischem 
Ruhestrome  vorgesehenen  Theile  kön- 
nen unter  Umständen  leicht  nachträg* 
lieh  beschafft  und  angebracht  werden. 


Aendemng   in    der  Verwal- 
tung des   dänischen  Post-  und  i 
Telegraphenwesens.  In  Dänemark 
sind  Post  und  Telegraphie  nicht  ver- 
einigt; vielmehr  ist  OberbehOrde 

für  das  Postwesen:  die  General- 
direktion für  das  K(inii;lich  dÄ- 
nische  Post-  und  Beförderungs- 

wesen ; 

für  das  Telegraphen-  und  Fern- 
sprechwesen: die  Königlich  dä- 
nische Telegraphen-Direktbii. 

Beide  Venirritungszweige  waren  bis- 
her dem*  Mininisteritnn  <tea  Innern 

unterstellt.  Nachdem  von  diesem  durch 
Königliche  Verordnung  vom  27.  April  i 


;  das  »Ministerium  für  OfTentliche  Ar- 
i  beiten«  abgezweigt  worden  ist,  sind 
auch  Post  und  Telegraphie  diesem 
neuen  Miniiteritim  zugetheilt  worden. 
Zum  Ressort  des  neu  gebildeten  Mi- 
nisteriums gehören  ferner  das  Wege-, 
Eisenbahn-,  Kanal-  und  Wasserbau- 
wesen. 

Bemerkt  sei  noch,  dafs  in  Dlne- 
mark  ein  Miimlerium  für  Öffentliche 

Arbeiten  mit  einem  Geschäftskreise,  der 
dem  des  letzt  geschalfenen  gleichartigen 
Ministeriums  entspricht,  schon  Sep- 
tember 1894  get>ildet  worden  war; 
jedoch  war  dieses  im  Mai  1896  wieder 
aufgehoben  und  wieder  mit  dem  Mi- 
i  nisterium  des  Innern  vereinigt  worden. 
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Neuerungen  im  belgischen 
E i  se  n  bn  Ii  n  w esen.  Im  belgischen 
Staatshaushalte  lUr  iquü  sind  nach  der 
»Ztg.  d.  Ver.  deutsch.  Eisenb.-Vcrw.« 
135  Millionen  Francs  an  aufserordent- 
liehen  Ausgaben  zur  V'ci  besserung 
der  Vli  kchrscim iciUungen  vorgesehen. 
Neben  dem  Baue  eines  Zentrulbahn- 
hofs  in  Brfissei  sollen  eine  neue  Eisen- 
bahnlinie zwischen  Brüssel  und  Gent 
und  eine  elcklrisclic  Bahn  zwischen 
Brüssel  und  Anlwerpcn  hergestellt 
werden.  Die  letztere  Anlage  stellt 
sich  als  erste  bedeutsame  Stafiiel  einer 
neuen  Epoche  im  belgischen  Bahn- 
baiie  dar.  Um  der  Uebcrfüllung  der 
Verkehrslinien,  die  sich  aus  dem  Auf- 
blühen von  Handel  und  Verkehr  er- 
giebt,  abzuhelfen,  sollen  nflmlich,  so 
heifst  es  In  den  Erläuterungen  zu  dem 
den  Kammern  vorgelegten  Gescizcnt- 
wurfe,  Parallellinien  angelegt  werden, 
die  hauptsächlich  dem  Schnellzugsver- 
kehre  für  Personen  dienen,  während 
den  alten  Linien  der  lokale  Personen- 
verkehr und  der  Güterverkehr  vorbe- 
halten bleiben.  Dieses  Programm  will 
die  Regierung  energisch  durchführen 
und  beantragt  zunicbst  die  Erlheilung 
einer  Konzession  für  eine  unmittel- 
bare   Bahnverbiodung   Brüssel- Ant- 


werpen. Da  die  Bahn  so  angelegt 
wird,  dafs  sie  keine  Störungen  von 
aufsen  her  erfährt  —  sie  erhält  keine 
Zwischenstationen  — ,  so  können  die 
Zdge  mit  grofser  Schnelligkeit  fahreo 

'  und  rasch  aufeinanderfolgen.  Ange- 
nomnien  ist  eine  Schnelligkeit  von 
100  km  in  der  Stunde,  so  dafs  die 
Strecke  BrOssek-Antwerpen  in  35  Mi- 
nuten zurückgelegt  wird,  bei  Abfahrten 
in  Zwischenräumen  von  5  Minuten 
(wenigstens  wahrend  der  meisten 
Tagesstunden).  Die  Bedingungen  der 
Konzession  setzen  wegen  der  zu  er- 

I  wartenden  Verkehrsabnahme  auf  der 
Staatsbahn  fest,  dafs  dafür  dem  Staate 
eine  jährliche  Entschädigung,  ent- 
sprechend der  Abnahme,  zu  zahlen 
und  dafii  der  Gewinn  aus  der  elektri- 

'  sehen  Bahn  je  für  Hllfte  zwischen 
Staat  und  ;Konzessionar  zu  theilen  ist. 
Nach  Ablauf  der  Konzession  in 
60  Jahren  fiUt  die  Bahn,  mit  Ein- 
scbluft  ihres  ganten  Materials,  ohne 
Entschädigung   an   den   Staat,  ohne 

1  dafs  dieser  für  die  erste  Einrichtung, 
deren  Kosten  auf  40  Millionen  Francs 
geachilzl  werden,  etwas  beizusteuern 
bat   Es  ist  ihm  jedoch  das  Recht 

.  des  Ankaufs  der  Linie  schon  nach 

I  10  Jahren  vorbehalten. 


Förderung  gemeinnütziger 
Zwecke  durch  die  Versiche- 
rungsanstalten. Bd  Berathung  des 
$.  139  des  Invaliditäts-  und  Altersver- 
sicherungsgesetzes im  Jahre  1 889  wurde 
im  Reichstage  die  Ansicht  ausge- 
sprochen und  gebilligt,  man  müsse 
den  Paragraphen  so  fassen,  dafs  er 
den  Versicherungsgesellschaften  die 
Möglichkeit  gewähre,  ihre  Gelder  auch 
für  Bauten  zu  .Arbeilerwohnungen  an- 
zulegen. Durch  diese  Anregung  wurde 
die  Anlage  der  Verakherungskapitalien 
auf  soziale  Bahnen  gewiesen.  Im 
Laufe  der  Jahre  sind  deiui  auch 
grofsc  Sunnuen  zum  Baue  von  Hausern 
mit  kleinen  Wohnungen  zur  Verfü- 
gung gestellt  worden;  im  Weiteren 


'  hat  eine  ganze  Reihe  anderer  geniein- 
1  nülziger  Unternehmungen  erbeblichen 
I  Nutten  BUS  dieser  Gm^fiTOhfitimmung 
gezogen. 

Bis  zum  31.  Dezember  1899  hatten 
die  31   in  Betracht  kommenden  An- 
stalten nach  dem  neusten  Ge^halts- 
berirhte  des  Reichs-Versicherun^mts 
im  Ganzen  nicht  weniger  als  1 3  3  739  $65 
Maik  für  gemeinnützige  Zwecke  aus- 
geliehen,  davon   11,5  Millio!ien  Mark 
sogar  unter  Uebersc4ireitung  der  Mündel- 
sicherheit. Das  Jahr  1899  weist  allein 
derartige     KreditgewMhrungen  von 
836  949  Mark    auf.     Es  wurden 
bisher  insgesammt  verausgabt  für  den 
I  Bau  von  Arbeiterwoimungen  52036  1 13 
I  Mark,  zur  Befriedigung  des  landwirth* 
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schoftlichen  KreciitbedUffnisses  (Hypo- 
theken. Kleinbahnen,  Land-  und 
\Vet;cve^hc^se^u^^e^,  Hebung  der  Vieh- 
zucht u.  s.  w.)  45271  688  Mark,  für 
den  Bau  von  Kranken-  und  Gene- 
sungshVusern,  Volksheilstaiten,  Her- 
bergen zur  Hcimnlh,  Ar!u'ilerkolonien, 
Volksbädern,  Blindenheimen,  Klein- 
kinderschulen, Schlachthäusern,  lUr 
Wasserleitungen,  Kanalisationsanlagen, 
ftfar  SfMr-  und  Konsumvereine  u.  dgl. 
36  43 1  763  Mark.  Mit  nur  einer  Aus- 


nahme hat  jede  der  Versicherungsan- 
stalten für  dergleichen  Zwecke  Mittel 
t^iis^i:^  i^enuKlit.  Der  Zinslufs  schwankt 
iin  Aiigeineinen  zwii>chen  3  und  3^/^ 
V.  H.,  doch  kommen  bei  nicht  mUndel- 
sicheren  Anlagen  mitunter  4  und  bei 
kleinen  Beträgen  auch  4'/.,  v.  H.  vor. 
Kine  Anstalt  gewahrt  für  Arbeiter- 
wohnungen Geld  zu  a'/j  v.  H. ;  lür 
Heilstätten  erscheinen  zum  Theil  noch 
niedrigere  Sfltze  bis  herab  zu  1 
V.  H.  und  sogar  zinslose  Darlehen. 


Ueber  eine  Fernsprechlinie  in 

Abessinien  berichten  nach  der  Lon- 
doner Zeitschrift  » Electrician «  die 
»Bayerischen  Verkehrsblätter«.  Da- 
nach besteht  zwischen  Samare,  der 
HaupMadt  des  Negus  Menelik,  und 
Harrar,  dem  sweiten  Hauptortc  des 
Reichs  eine  etwa  450  km  lange  Fern- 
sprechlinie. Die  Zwischenstationen  der 
Linie  sind  durchschnittlich  2  Tages- 
mfrschc  von  einander  entfernt;  sie 
sind  in  armseligen ,  strohgedeckten 
Hutten  untergebracht,  die  durch  hohe, 
pali&sadenartige  Umzäunungen  geschützt 
sind.  Die  schmulzige  morgenltfndische 
Hatte  mit  ihrem  abessinischen  Wörter 
bildet  einen  merkwürdigen  Gegensatz 
zu  dem  modernen  FemsprechgehSuse. 
Die  Linie  soll  bezüglich  ihres  Zu- 
standet viel  SU  wflnichcn  Hbrig  lassen. 


I  Dr.  Köttlitz,  der  unlängst  eine  Ex- 
pedition voin  Somaliinnde  noch  dem 
blauen  Nil  begleitete.  li;it!e  Gelegen- 
heit, die  Fernsprecheinriclitung  zu 
benutzen.    Auf  einer  der  Zwischen- 

j  Stationen,  etwa  auf  dem  halben  Wege 

I  zur  Hauptstadt,  erfuhr  er,  dafs  Menelik 
mit  seiner  Armee  die  Hauptstadt  ver- 
lassen habe,  um  die  Unterwerfung 
Ras  Mangaschaa  entgegen  zu  nehmen. 
Er  versuchte  darauf,  diese  Nachricht 
durch  den  Fernsprecher  an  KapilSn 
Harrington,  den  britischen  Residenten 
in  Adis  Abeba,  zu  Ubermitteln,  doch 
glQckte  ihm  dies  erst  nach  grofsen 
Schwierigkeiten  und  nachdem  die  Mit- 
theilung auf  einer  zwischenliegenden 
Station    aufgenommen    und  weiter- 

I  gegeben  war. 


m.  LITERATUR. 


Weltausstellung  in  Paris  iqoo.  Amtlicher  Katalog  der  Aus- 
stellung des  Deutschen  Reichs.  Mit  Buchschmuck  von  Bernhard 
Pankok.  Hergestellt  in  der  Reichsdruckerei.  Selbstverlag  des 
Reichskommissariats.  Kommissionsverlag  von  i.  A.  Stargardt  in 
Berlin. 


In  einem  stattlichen  Bande  von 
530  Seiten«  mehrfarbig  gedruckt  und 

in  allen  seinen  Theilen  künstlerisch 
ausgestaltet,  liegt  der  amtliche  K^italog 
der  Ausstellung  des  Deutschen  Reiciis 


vor  uns.  Pünktlich,  zum  Eröffnungs- 
tage der  Weltausstellung  ist  er  fertig- 
gestellt worden:  eine  Leistung,  die 
bei  der  Fülle  und  Mannigfaltigkeit  des 
zu  bearbeitenden  Stoties  um  so  mehr 
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zu  würdigen  ist,  als  der  Katalog  nicht 
nur  einen  Führer  durch  die  Ausstel- 
lung, sondern  auch  ein  buchtechni- 
sches Kunstwerk  ersten  Ranges  und 
ein  fUr  alle  Zeiten  werthvolles  Quellen- 
und  Nachschlagewerk  darstellt. 

Eine  umfassende  allgemeine  Kund- 
schau Uber  das  Deutsche  Reich  und 
seine  Bewohner  am  Ende  des  XIX.  Jahr- 
hunderts leitet  das  Werk  ein.  Die 
weitere  Anordnung  ist  sn  getroffen, 
dofs  bei  jeder  einzehicn  Gruppe  dem 
Veneichnisse  der  Aussteller  eine  kurz- 
gefafste ,  Obersichtliche  Abhandlung 
Ober  die  betreft'enden  Gewerbe  und 
Künste  vorangesLhickt  ist.  Was  in 
Paris  räumlich  getrennt  ist,  das  schliefst 
sich  hier  zu  cinc^m  eindrucksvollen 
Ganzen  zasammen:  das  deutsche  Haus 
mit  der  von  Seiner  MajestSt  dem  Kaiser 
hoch  herzig  her^eliehenen  kostbaren 
Sammlung  von  Kunstwerken  aus  Fried- 
richs des  Grofsen  Zeit,  mit  dem  Buch- 
gewerbe, der  Wohlfahrtspflege  und 
dem  Weinbaue,  die  deutsche  Kunst 
im  Kunstgcbclude,  die  Hallen  des 
Marsteldes  mit  den  Maschinen  und 
den  stolzen  Werken  der  übrigen  Tech- 
nik, das  Seewesen  in  seinem  Pavillon, 
die  Landwirthschaft,  der  Gartenbau, 
der  Bergbau,  das  Kunstgewerbe  auf 
der  Esplanade  des  Invalides,  der 
Wagenbau  und  das  Verkehrswesen  im 
Parke  von  Vincennes  u.  s.  w.  Ein 
fein  ausgeführter  Plan  des  ganzen  Aus- 
stellungsfeldes und  ein  weiterer  von 
Vincennes  sind  dem  Werke  eingeiUgt. 

Die  Ausstattung  des  Bandes  im 
Innern  und  Aeufeern  wird  zweifellos 
weithin  Aufmerksamkeit  erregen.  Fach- 
männische Kreise  zollen  schon  ietzt 
den  Leistungen  der  betheiligten  Insti- 
tute' und  KOnstler  hohes  Lob.  Der 
Direktor  der  Bibliothek  des  Kunst- 
gewerbemuseums, Dr.  Peter  Jessen, 
nennt  in  einer  Besprechung  im  »Börsen- 
blatt für  den  deutschen  Buchhandel« 


den  Katalog  »ein  der  deutschen  Buch- 
,  kunst  an  mafsgebender,  weithin  sicht- 
j  barer  Stelle  geschaßenes  Denkmal«. 
I  Die  Reichsdruckerei  ist  nicht  davor 
I  zurückgeschreckt,  trotz  der  Schnellig- 
keit, mit  welcher  der  Katalog  hat  ge- 
druckt werden  müssen,  den  Letternsatz 
I  in  zwei  Farben,  schwarz  und  roth, 
durchzultihren  und  dazu  den  Buch- 
I  schmuck   in   mannigfachen  weiteren, 
(  wechselnden   Farben  einzufügen,  so 
1  dafs  schon  koloristisch   ein  Bild  von 
seltener  Kraft  und  Lebendigkeit  ent- 
standen ist.    Sie  hat  sich  hierbei  der 
kundigen  Hand  des  durch  bochgewerb- 
liche  künstlerische  Leistungen  bekann- 
I  ten    MUnchener    Künstlers  Bernhard 
Pankok  bedient.    Farbige  Kopfleisten 
und  Titeiblitter  fttr  alle  Hauptgruppen 
und  Abschnitte,  lebhafte  Vorutspapiere, 
der  l''inband  ein  goldtoniges,  weiches 
.  Kunstieinen  mit  Irischer  rother  Schrift 
und  zart  gestimmtem  Ornament,  der 
Schnitt  in  der  Farbe  des  Aufdrucks  — 
dies  alk*  wirkt  zusammen,  das  Werk 
zu  einem  aus  einheitlichem  Gusse  ge- 
schaffenen   und    zu   einer  festlichen 
Harmonie  zusammenklingenden  Kunst- 
gebilde zu  stempeln. 

Die  Schrift  des  Katalogs  ist  in  der 
Reichsdruckerei  nach  Entwürfen  des 
Kaiserlichen  Graveurs  Georg  Schiller 
hergestellt.  Sie  lehnt  sich  an  Typen 
von  randlicbem  Schnitte  an,  die  bei 
den  deutschen  Druckern  der  gothischen 
Epoche  für  verschiedene  Sprachen 
üblich  waren.  Daher  konnte  diese 
eigenthUmliche  deutsche  Schrift  auch 
fttr  die  französische  und  englische 
Ausgabe  verwendet  werden  —  ein  Ver- 
'  such,  welcher  gewifs  nicht  verfehlen 
wird,  Eindruck  zu  machen  und  ge- 
rade die  Fremden  zu  besonderer  Ach- 
tung zwingen  wird.  Die  Typen  sdlen, 
wie  wir  hören,  der  Allgemeinheit  durch 
Abgabe  der  Matern  an  Privatgieisereien 
I  zugänglich  gemacht  werden. 
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K.  Strecker. 


L  AKTENSTOCKE  UND  AUFSÄTZE. 


65.  Post^Dampfbchiffsverbindung  mit  den  deutschen 

Südsee-Schutzgebieten. 


Die  deotschen  Schutzgebiete  der 
•Marianen  und  Karolinen  besafsen  zur 
Zeit  der  spanischen  Herrschaft  eine 
Post'DaiDpfschifisverbindung  mit  Manila 
m  sweimonBtlicheii  Zwischenriumen; 
bd  Ausbrach  dte  spanisch -amerikani- 
schen Krieges  im  Jahre  1898  wurde 
sie  eingestellt  und  seitdem  sind  die 
Inselgruppen  mit  ihrem  Postvericelir 
auf  gelegentlich  sieb  darbietende  Verbin- 
dungen, meist  mittelst  Segelschiffs,  an- 
gewiesen. Beim  Uebergange  der  Inseln 
in  deutschen  Besitz  {1899)  wurden 
auf  Ponape  und  Yap  (Karolinen)  so- 
«wie  Mtf.'  Saipan  (Ifarianeb)  deulache 
Postanstalten  eingerichtet.  Die  Be- 
oillhungen  der  deutschen  Verwaltung 

Aidrir  tPoM  ■.T«tafr.  13. 


riditeten  sich  naturgemafs  darauf,  für 
diese  Postonstalten  auch  eine  geregelte 
Verkehrsverbindung  zu  schaffen.  Dies 
ist  nunmehr  in  der  Hauptsache  ge- 
langen. Der  Norddeutsche  Lloyd  hat 
sich  bereit  erklart,  im  Rahmen  des  mit 
ihm  bestehenden  Reichs -Postdampfer- 
vertrags eine  neue  Zweiglinie  einzu- 
richten, die  von  Hongkong  in  zwölf- 
wöchentlichen  Zwiscbenriomen  aus- 
gehen und  Uber  Saipan  und  Ponape 
nach  Deutsch  -  Neu -Guinea  (Friedrich- 
Wilhelmshafen,  Stephansort,  Herberts- 
hohe,  Matupi)  laufen,  von  da  aber 
weher  *  nach  Rockbainptoa  (Qpeena- 
land),  nach  Bri^ane  und  Sydney  aus- 
gedehnt werden  und  auf  dcaudben 
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W^e  zurOck  nach  Hongkong  ftihren 

soll.  Auf  diese  Weise  werden  die 
Karolinen  und  Marianen  durchschnitt- 
lich alle  6  Wochen,  abwechselnd  Uber 
Hongkong  und  Sydney,  Post  erhalten 
und  absenden  ItOnneii.  fn'Triedricb- 
Wilhelmshafen  wird  die  Linie  mit  der 
bereits  bestehenden  Zweiglinie  Singa- 
pore-Deulsch-Neu-Guinea  in  Anschlufs 
stehen«  die  jetzt  alle  acht  Wochen  be- 
fahren wird,  kOndig  aber  gleichfalls 
»wölfwöchentlichen  Dienst  erhallen  soll. 
Dies  bedeutet  indefs  fQr  das  Neu- 
Guinea- Schutzgebiet  niclit  etwa  eine 
Verminderung  der  Verbindungen,  denn 
die, Lirtie  wird  gleichzeitig  auch  nach . 
Rockhampton,  Brisbane  und  Sydney 
weitergeführt  und  so  in  den  Stand 
gesetzt,  dem  Schutzgebiete  Post  alle 
Sechs  Wochen  zuzufahren,  abwechselnd 
Ober  Singapore  und  Uber  Sydney. 
Deutsch -Neu -Guinea  erhalt  dadurch 
an  Stelle  seiner  jetzigen  achlwöchent- 
lichen  Postverbindung  eine  viermalige 
•PoitverbiAdung  innerhalb  je  zwölf 
Wochen,  nlmlich  je  dninal  Ober 
Singapore  und  Hongkong  und  zwei- 
mal über  Sydney. 

Durch  die  angegebene  Regelung 
der  Verbindungen  bekommt  allerdings 
der  westliche  Theü  der  Karolinen 
mit  der  Postanstalt  auf  Yap  noch 
keine  regclmäfsige  Verbindung,  bleibt 
vielmehr  auch  ferner  auf  gelegentliche 
Postbeförderung  nach  und.  von  Ponape 
angewiesen.  Es  besteht  indefs  Aus- 
sicht, dafs  auch  dieser  Unzuträglichkeit 
abgeholfen  werden  wird ,  denn  zur 
Z^il  liegt  den  uiafsgebenden  Reicbs- 
behörden  ein  Angebot  der  Jaluit-Geo 
Seilschaft -zu  Hamburg  vor.»  die  bereit 
ist,  gegen  eine  nicht  erliebliche  Unter- 
stützung eine  Dainpterlinie  einzurichten, 
von  Sydney  ausgehend  nach  Jaiuit 
(Manchall- Inseln),  Ponape,  Yap  und 
auf  demselben  Wege  zurück  nach 
Sydney.  Die  Linie  würde  ebenfalls 
in  Zeitabsländen  von  zwölf  Wochen 
betrieben  werden  und  in  Ponape  An- 
achluiii  an  .  den .  Dampfer  der  Linie 
Hongkong-Sydney  finden.  Auf  diese 
Weise  erhielten  die  OstkaroHnen 
(Ponape^  eine; weitere  Verbindung  mit 


Sydney,  zugleich  aber  die  Westtaro- 

linen  sowie  die  Marschall -Inseln  die 
ihnen  jetzt  gänzlich  fehlende  regel- 
mäfsige  Postverbindung.  Bei  der  all- 
gemein vorhandenen  Ueberzcugung 
von  der  Nothwendigkeil  derartiger 
Einrichtungen  darf  mit  Sicherheit 
darauf  gerechnet  werden,  dafs  auch 
diese  neue  Linie  zur  Einrichtung  ge- 
langen wird.  Bis  dahin  werden  die 
Marschall-Inseln,  die  bit  1898  alle  zwei 
Monate  an  die  spanische  Postdampfer- 
linie Manila-Ponape  in  Ponape  durch 
einen  Segelschuner  der  Jaiuit -Gesell- 
schaft Anschlufs  hatten,  seit  .Ein- 
ziehung der  spanischen  Postlfnle  aber 
auf  SegelschifTsverbindung  mit  Sydney 
in  sehr  unbestimmten  und  unregelmäfsi- 
gen  Fristen  angewiesen  waren,  ihre 
Post  wieder  mltldsl  des  eben  er- 
wlhnten  S^lschuners  nach  Ponape 
senden  und  von  da  abholen  lassen,  im 
Anschlufs  an  den  von  Sydney  kommen- 
den Postdampfer  der  neuen  Linie 
Hongkong-Sydney. 

Wihrend  sich  nach  Vorstehendem 
.  die  Verkehrsverhfiltnisse  der.  deutschen 
Besitzungen  im  östlichen  Thcile  der 
Sudsee  günstiger  gestalten,  droht  den 
Verkehrsverbindungen  unseres  jüngsten 
Schutzgebiets  in  der  SOdsee,  Samoa, 
eine  Verschlechterung.  Samoa  ist  jetzt 
mit  guter  Post-Dampfschiffsverbindung 
versehen,  denn  der  Hauptort  Apia 
wird  alle  vier  Wochen  von  den  zwi- 
schen San  Francisco  und  Sydney  ver- 
kehrenden Postdampfern  der  Oceanic 
Sieamship  Company  in  San  Francisco 
zweimal  angelaufen,  je  einmal  auf  der 
Ausi^eisc  und  einmal  auf  der  ROdi- 
fahrt.  Die  Postverwaltnng  der  Ver* 
einigten  Staaten  von  Amerika  hat  nun 
mit  der  genannten  Gesellschalt  einen 
neuen,  vom  i.  November  d.  J.  ab 
gültigen  Vertrag  abj^faloasen,;  der 
zwar  dem  allgemeinen  Verkehre 
Nutzen  bringen  wird  ,  indem  die  bis- 
her in  vi  er  wöchentlichen  Zeitabstün- 
den ausgeführten  Fahrten  fortan  in 
dreiwOdientUchen  Zwiacbenriumen 
auf  einander  folgen  und'  von  duri 
neuen,  je  7000  Registertons  grofsen 
Dampfern,  »Sierra«,  »Sonoraa«  und 
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•Veniurii«,  verrichlet  werden  sollen,  dh 

dlirch  ihre  erhebliche  Fahrgeschwindig- 
keit von  über  1 6  Knoten  die  Ueherfahrts- 
zeit  zwischen  San  Francisco  und  Sydney 
von  bisher  24  Tagen  auf  21  Tage 
▼erkOnen  werden;  (fie  Interessen  des 
deutschen  Samoa-Schutsgebicls  werden 
indefs  durch  die  neuen  Festsetzungen 
eine  erhebliche  Beeinträchtii^ung  er- 
fahren, da  die  Dampfer  auf  den  Sa- 
oaoa- Inseln  nicht  mehr  Apis  anlaufen 
werden,  sondern  Pago-Pago  auf  der 
an  die  Vereinigten  Staaten  gefallenen 
Insel  Tutuila.  Abgesehen  von  den 
wirthschaftlichen  Nachtheilen,  die  sich 
für  Apia  schon  daraus  ergeben,  dafs 
es  aiis  der  direkten  Welt -Reiseroute 
ausgeschahet  wird,  erwachst  für  die 
deutsche  Verwahung  die  Nothwendig- 
keit,  zur    UeberfQhrung    von  Post, 


Reitenden' ond'FrscIilgülem  nach  und 

von  der  neuen  Station  Pago-Pago 
I  der  grofsen  Dampferh'nie  eine  An- 
schlufsverbindung  herzustellen,  und 
zwar  njufs  die  Fahrt  auf  der  etwa 
60  Seemeilen  langen  Strecke  Apia- 
Pago-Pago  in  je  drei  Wochen  zwei» 
mal  ausgeführt  werden,  weil  die  An- 
kunft der  Dampfer  von  San  Francisco 
und  die  Abfahrt  nach  San  Francisco 
immer  8  Tage  aus  ernadder  liegen. 
Sehr  SU  wOnschen  wäre  es  daher, 
wenn  es  in  der  Zeit  bis  zum  Inkraft- 
treten des  neuen  Vertrags  gelange, 
mit  der  Regierung  der  Vereinigten 
Staaten  von  Amerika  eine  Verein- 
barung dahin  zu  treffen ,  dafs  die 
i  Dampfer  auf  Samoa  aufser  Pago-Pa^ 
auch  Apia  fernerhin  anlaufen. 


. .  00^  Baftehttfügung  von  .Frauen  im  Telegraphen-  und 
Femspreohdienst  in  den  zum  internationalen  Telegraphen» 

vereine  gehörigen  Undem. 


Das  vom  Internationalen  Blireau  der 

Telegraphenverwaltungen  herausg^e- 

bene  »Journal  t^legraphique«  hat  un- 
längst eine  Abhandlung  über  die  Bedin- 
gungen gebracht,  unter  denen  Frauen 
in  den  etnielnen  VereinsUndem  zum 
Tel^raphen-  und  Fernsprechdlenste 
zugelassen  werden,  sowie  Uber  die  Art 
und  Weise  ihrer  Beschäftigung.  Bei 
dem  allgemeinen  Interesse,  welches 
idem  Gi^nstand  in  der  Gegenwart 
entgegengebracht  wird,  geben  wir  im 
Folgenden  den  Hauptinhalt  des  auf 
Grund  amtlichen  Materials  vom  Inter- 
nationalen BUreau  verötientlichten  Ar- 
tikel» wieder. 

Noch  vor  30  Jahren  wurden  nur  in 
sehr  wenigen  Ländern  Frauen  zum 
Staatsdienst  und  insbesondere  zum 
Telegraphendienste  zugelassen.  Seit- 
dem hat  eihencilto  die-  beständige  Her- 
absetzung der  GctCIhren«  die  meisten 
Talegrapbenvefwaltuiigeb  genrungen, 


auf  eine  Verminderung  der  Betriebs- 
ausgaben durch  Verwendung  der  billi- 

geren  Arbeitskraft  der  Frauen  mehr 
Bedacht  zu  nehmen,  andererseits  ist 
der  Fernsprechdienst  hinzugekommen 
und  hat  die  Anstellung  von  Frauen 
notbwendig  gemacht. 

Gegenwärtig  nehmen  Frauen  In  fol- 
genden  Lflndern  u.  s.  w.  am  Tele- 
graphen- oder  am  Femsprechdienste 

Theil: 

Deutschland,  Belgien,  Bulgarien, 
Dänemark,  Frankreich,  Grofsbritannien, 
Italien,  Niederland,  Norwegen,  Oester- 
reich, Portugal,  Rumtnien,  Ruftlandi 
Serinen,  Spanien,  Schweden,  Schweiz, 
Ungarn,  Britisch  Indien,  Ceylon,  Japan, 
Kapland,  Kochinchina,  Neu -Seeland, 
Neu-Süd -W^ales,  Niederländisch  In- 
dien, Portugiesische  Kolonien, -Qoeens* 
land,  SQd- Australien,  Senegal,  Tai^ 
manieo,' Victoria.  <n 

36- 
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Frauen  werden  bUber  nicht  «ige- 

lassen  in  Bosnien-Herzegowina,  Egyp- 
ten, Griechenland,  Luxemburg,  Monte- 
negro, Natal,  Neukaledonien ,  Tunis, 
Türkei,  Siam. 

Hierzu  ist  su  bemericen,  dsfs  in 
Belgien  und  Spanien  Frauen  im  Tele- 
graphendienste zwar  noch  beschäftigt 
werden,  Neueinstellungen  für  diesen 
Dienst  aber  nicht  mehr  stattfinden. 
Auch  in  Ceylon  und  Senegal  sind 
einige  Frauen  angenommen  wor- 
den, es  ist  jedoch  zweifelhaft,  ob  ' 
solche  ferner  zugelassen  werden  sollen. 
In  Neukaledonien  werden  Frauen 
zur  Zeit  noch  nicht  im  Telegraphen- 
dienste  beschäftigt,  ihre  Zulassung  für 
den  Morsedienst  ist  aber  von  der  Ver- 
waltung in  Aussicht  genommen. 

In  einigen  der  oben  bezeichneten 
LVnder  finden  Frauen  nur  auanahms- 
weise  und  in  sehr  beschrankter  Zahl 
Verwendung,  wie  z.  B.  in  Kochinchina, 
Kapland,  Niederländisch  Indien,  Neu- 
seeland ,  Portugiesischen  Kolonien, 
Britisch  Indien,  Queensland,  Ceylon, 
Sensal. 

Hiernach  beschäftigen,  soweit  be- 
kannt, 32  von  den  zum  internatio- 
.nalen  Telegraphenvereine  gehörigen 
Lttidem  Frauen  im  Tel^^phen»  oder 
Femsprechdienst  in  mehr  oder  weniger 
ausgedehntem  Mafse,  und  nur  10  Ver- 
waltungen lassen  Frauen  bisher  nicht 
zum  Dienste  zu.  Von  einigen  Ver- 
waltungen (Aiitentinisdse  Republik« 
West- Australien,  Brasilien,  Nikaragua, 
Persien,  Peru)  sind  bezügliche  Mit- 
theilungen dem  Internationalen  BUreau 
nicht  zugegangen. 

Die  für  die  Annahme  von  Frauen 
in  den  einzelnen  Ländern  gültigen 
Bestimmungen  haben  durchweg  nur 
das  gemeinsam,  dafs  überall  Landes- 
angehörigkeit gefordert  wird.  Obgleich 
es  nicht  von  allen  Verwaltungen  be* 
aooders  hervorgehoben  wird,  tit  femer 
anzunehmen,  dafs  überall  gute  Füh- 
rung, achtbare  Herkunft  und  tadellose 
Gesundheit  als  Vorbedingung  für  die 
Zulassung  gelten.  In  Deutschland, 
Oesterreich,  Belgien,  Bulgarien,  Frank- 
reich, Gro£sbritannien,  Uogarn,Scbweix, 


Portugal,  Japanf  Niederllndiach  Indien 

und  Neu -Seeland  wird  aufser  Ge- 
sundheit im  Allgemeinen  kräftiger, 
für  die  dienstlichen  Anforderungen 
angemessen  entwickelter  Körperbau 
und  •  Mangel  legUcber  körperlicher 
Gebrechen  verlangt.  Eine  Mindest- 
gröfse  von  1,50  m  schreibt  Frank- 
reich für  die  Bewerberinnen  um  Be- 
amtionenstellen  (dames  employees)  vor, 
ebenso  GroftbiilBBnien  .¥on  5  Fuft 
für  die  Provinzbeamtinnen.  Zum 
Theil  wird  auch  noch  besonders  eine 
tadellose  Beschaffenheit  der  Gesichts-, 
Gehör-  'Und  Athmungsorgane  ge- 
fordert. Ein%e  Ubider  .  betonen  weiter 
ausdrücklich,  dlft  die  Bewerberinnen 
unbestraft  sein  müssen,  wie  z.  B. 
Deutschland  und  Frankreich.  Deutsch- 
land, macht  auch  sir.  Bedingung, 
daft  die  Kandidatinnen  schuldenfrei 
sind.  Ein  einziges  Land  (Victoria) 
fordert  von  den  Kandidatinnen  den 
Nachweis  einer  abgeschlossenen  Lebens- 
versicherung. 

Das  für  den  Eintritt  in  die  einiel- 
nen  Verwaltungen  vorgeschriebene 
Lebensalter  ist,  soweit  Angaben 
vorliegen,  folgendes: 

für  Belgien  (früher)  14  bis  18  Jahre 
(für  Telegraphenelevinnen},  28  bis 
40  Jahre  (für  Aiifteherinnen); 

für  Japan  14  bis  23  Jahre; 

für  Grofsbritannlen  15  bis  18  Jahre 
(für  den  Telegraphendienst  in  den 
gröfseren  Provinzstädten)  und  15 
bis  25  Jahre  (für  andere  Dienst- 
stellen); 

für  Sud -Australien  16  Jahre  (Min- 
destalter  ohne  Höchstaltersgrense); 

für  Dänemark  16  bis  17  Jahre; 

für  die  Schweiz  16  bis  22  Jahre 
bz.  bis  24  Jahre  (letzteres 
HOchatalter  gilt  für  vorilbcr- 
gehende  Aushülfen  und  Fern- 
sprechbeamtinnen) ; 

für  Frankreich  16  bis  25  Jahre  (für 
aides),  18  bis  23  Jahre  (für  dames 
employees);  attmahmtwatekOnneo 
Anahetferinnen  [aidea],  dJe  als 
solche  wenigstens  2  Jahre  lang 
wirklich  thittig  gewesen  Mod,  bei 
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Besetzung  der  Stellen  für  danies 
employ^  bis  tum  38.  Lebens- 
jahre berücksichtigt  werden; 
für    Italien    16  bis  25  Jahre  (für 
Witlwen  und  Waisen  von  Be- 
amten bis  30  Jahre); 
Rlr  Neu-Seeland  16  bis  35  Jahre;  • 
für  Spanien  (früher)  16  bis  30  lahre; 
für  Victoria  16  bis  31  Jahre; 
für  Portugal  16   bis  45  Jahre  für 
Aushülfen ,    für  Vorsteherinnen 
3.  Klasse  Mindestalter  18  Jahre; 
für  Schweden  17  bis  30  Jahre; 
für  Norwegen  17  bis  21  Jahre; 
für  Bulgarien  17  bis  25  Jahre; 
für  Senegal  17  bis  25  Jahre; 
'  Air  Oesterrach  18  Jahre  (Mindest- 
aller ohne  Höchstaltersgrenze); 
für  Ungarn  18  Jahre  (desgl.); 
für  Rumänien  18  bis  25  Jahre; 
für  Rufsland  18  bis  25  Jahre  (Aus- 
nahmen mit  Genehmigung  der 
Generaldirektion  zulässig); 
für  Deutschland  18  bis  30  Jahre. 
Das  in  Anspruch  genommene  Min- 
destalter hält  sich  demnach  in  den 
Grenzen  twischen  14  und  18  Jahren, 
das  zulässige  Höchstalter,  soweit  es 
Überhaupt  festgesetzt  ist,  zwischen  17 
und  45  Jahren. 

Was  den  bürgerlichen  Stand  der 
Frauen  anlangt,  so  zeigen  die  An- 
nahmebedfngungen  in  den  einseinen 
Ländern  manche  Abweichungen.  In 
Deutschland,  Bulgarien,  Niederland, 
Rumänien,  Japan,  Neu -Süd -Wales, 
Neu-Seeland  und  Victoria  mtlssen  die 
Bewerberinnen  entweder  unverheirathet 
oder  kinderlose  Witt  wen  sein;  an- 
dere Länder,  wie  Rufsland  und  Grofs- 
britannien,  stellen  nur  die  Forderung, 
dafs  die  Kandidatinnen  unverheirathet 
oder  Wittwen  sein  müssen,  ebenso 
that  dies  Spanien,  als  dort  noch  Frnuen 
angenommen  wurden.  Oesterreich 
Iflfst  ausdrücklich  geschiedene  kinder- 
lose Frauen  zu.  In  Frankreich 
sind  besondere  Vorschriften  tlber  den 
Zivilstand    der   Bewerberinnen  nicht 

fegeben,  es  werden  dort  deshalb 
'rauen,  Mädchen,  Wittwen  und  ge- 
schiedene Frauen  zugelassen.  Portugal 
berOckdchtigt   nur  Frauen,  Mtltter, 


I  Töchter  oder  Schwestern  von  Amts- 
vorstehem.    Japan  fordert  noch  be- 

I  sonders,  dafs  die  Bewerberinnen  un- 
abhängig von  hauslichen  Dienst- 
leistungen sind.  Bei  der  Verheirathung 
müssen  die  Frauen  meistens  aus  ihrer 
Dienststellung  ausscheiden. '  Dies  ist 
besonders  zum  Ausdrucke  gebracht 
bei  Grofsbritannien,  Neu-SUd -Wales, 
Victoria  und  Neu-Seeland;  anzuneh- 
men ist  aber,  dafs  das  Ausscheiden 
die  Regel  bildet  in  allen  denjenigen 
Ländern,  welche  bei  der  Annahme  die 
Bedingung  stellen,  dafs  die  Kundida- 
tinnen unverheirathet  sein  tnüs5.en.  In 
Schweden  kann  die  Beamtin  bei  der 
Verheirathung  als  Ueberzlhltge  Im 
Dienste  bleiben,  wenn  der  Ehemann 
Telegraplionbeamter  ist.  In  Rufsland, 
Rumänien  und  Bulgarien  ist  den 
Frauen  ebenfalls  nur  dann  im  Dienste 
zu  bleiben  gestkttet,  wenn  der  Ehe- 
mann Post-  und  Telegraphenbeamter 

I  ist;  auch  in  Neu -Süd-Wales  ist  die 

i  Verheirathung  mit  einem  Staatsbeamten 
erlaubt,  wenn  die  Weiter beschäftigung 
der  Beamtin  als  vortheilhaft  anzusehen 
ht-  Nur  in  Belgien  ist  den  weib- 
lichen Beamten  die  Verheirathung  all- 
gemein gestattet,  auch  in  Niederland 
ist  letztere  nicht  verboten,  das  Aus- 
scheiden im  Falle  der  Verheirathung 
bildet  jedoch  die  Regel.  In  Italien 
werden  nur  die  als  Aufseherinnen 
(assistenti)  angestellten  Beamtinnen  im 
Falle  der  Verheirathung  im  Dienste 
belassen.  In  Grofsbritannien  wird 
den  in  Folge  Verheirathung  aus 
dem  Dienste  ausscheidenden  Be- 
amtinnen eine  Entschädigung  in 
Hohe  eines  Monatsgehalts  für  jedes 
zurOckgelegte  Dienstjahr  gezahlt;  so 
empfängt  z.  B.  eine  Frau,  die  ein  Ge- 
halt von  60  Pfd.  Sterl.  jährlich  be- 
zieht und  die  sich  nach  sechsjähriger 
Dienstzeit  verheirathet,  eine  einmalige 

I  Entschädigung  von   30  Pfd.  SterF. 

;  In  Spanien   wurden   früher  Töchter 

'  und  Schwestern  von  Telegraphenbe- 
amten bei  der  Annahme  bevorzugt. 
Auch  in  Frankreich  werden  Töchter, 
Schwestern  und  Frauen  von  solchen 
Telegraphenbeamten  und  Unterbeamten 
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begünstigt,  die  sich  mindestens  lo  Jahre 
im  Dienste  befinden,  oder  Frauen,  die 

in  gleichem  Verwandtschaftsverhalt- 
nisse zu  solchen  Beamten  oder  Unler- 
beamten  stehen,  die  verstorben,  pen- 
sionirt  oder  vor  Erreichung  einer 
Dienstzeit  von  lo  Jahren  fttr  dienst- 
unfähig erklärt  sind.  In  Frankreich 
werden  ferner  die  weibh'chen  Zöglinge 
der  Erziehungshfiuser  der  Ehrenlegion 
vorweg  bei  den  Bewerbungen  um  Be- 
amtinnenstellen berOcIcsichtigt.  Italien 
nimmt  Wtttwen  und  Waisen  von  Be- 
amten in  erster  Linie  an. 

Was  in  Bezug  auf  Schulbildung 
von  den  in  den  Telegraphen-  oder 
Femsprechdienst  eintretenden  Frauen 
verlangt  wird,  ist  meistens  nicht  nfiher 
erörtert,  jedenfalls  lassen  sich  Ver- 
gleiche schwer  ziehen.  Im  Allgemeinen 
scheinen  lediglich  gute  Kenntnisse  im 
Lesen  und  Schreiben  der  Landes- 
sprache gefordert  zu  werden,  sowie 
eine  gewisse  allgemeine  Bildung  und 
gute  Erziehung.  In  Oesterreich  ist 
mindestens  der  Besuch  von  acht 
Schulklassen  nachzuweisen,  in  Schwe- 
den ein  Abgangszeugnifs  von  einer 
höheren  Töchterschule  beizubringen. 
In  Norwegen  wird  ein  Abgangszeug- 
nifs  von  einer  Sekundärschule,  in  Bul- 
garien für  Manner  und  Frauen  gleich- 
mäfsig  die  Absolvirung  eines  Gymna- 
siun)s  verlangt.  In  Ruiii^inien  und 
Ungarn  müssen  die  Bewerbcriiinen 
mindestens  vier  Klassen  einer  »sweil- 
lilsssigen«  oder  im  gleichen  Range 
stehenden  Schule  besucht  haben.  In 
Niederländisch  Indien  ist  ein  Zeugnifs 
von  einer  erstklassigen  Schule  oder  einer 
Mlldchenscbule  mit  dreijährigem  Kursus 
vorzulegen.  Vielfach  sind  hinreichende 
Kenntnisse  im  einlachen  Elementar- 
rechnen nachzuweisen,  pjnigc  Länder 
beanspruchen  auch  Kenntnisse  in  der 
ellgemeinen  Geographie  oder  in  der 
besonderen  Geographie  des  betrefTen- 
den  Landes  und  der  Nachbarstaaten, 
z.  B.    Gro£sbritannien ,  Niederland, 


Italien.  Kenntnisse  in  fremden  Sprachen 
werden  von  den  Bewerberinnen  in 

Italien  verlangt,  wo  Fertigkeit  im 
Uehersetzen  vom  Französischen  ins 
Italienische  zur  Bedingung  gemacht 
wird,  und  in.  Niederland ,  wo  Kennt- 
nifs  des  FransAsi^cben  sowie  der 
Grundlagen  der  englischen  und  deut- 
schen Sprache  nöthig  ist.  In  Schwe- 
den werden  gewisse  Kenntnisse  im 
Französischen,  Englischen  vnd  Deut- 
schen beansprucht.  Die  Scbutkennt- 
nisse  sind  entweder  durch  Vorlage  von 
Schulzeugnissen  oder  durch  Ablegen 
einer  AnnahmeprUfung  nachzuweisen. 

Bezüglich  der  Unterkunft  der  Be- 
amtinnen ist  in  Deutschland,  Belgien 
und  Grofsbritannien  Bedingung,  dafs 
die  Beamtinnen  am  Beschältigungsorte 
bei  Familienmitgliedern  wohnen  oder 
wenigsteitt  Familienanscblufs  •  beben.*) 
Die  Schweiz  und  Schweden  verlangen 
nur  Wohnen  am  Beschflftigungsorte. 
Bei  den  Übrigen  Vereinslllndern  fehlen 
bezügliche  Angaben. 

FOr  MMnner  <and  Frauen  im  Allge? 
meinen  gleich  sind  die  Annabmebedin- 
gungen  in  Rufsland,  Bulgarien,  Ru- 
mänien, Dänemark»  Niederland  und 
der  Schweiz. 

Vor  der  Zutasaung  zum  Telegraphen- 
und  Femspreehdienste  mOnen  ..  die 
Kandidatinnen  natürlich  meistens  einen 
besonderen  Lehrkursus  durch- 
machen und  eine  Befähigungsprüfung 
ablegen,  wobei  sie  genügende  Fähig- 
keiten im  Apparatdienste  sowie  die 
nOthigen  technischen  Kenntnisse  nechr 
zuweisen  haben. 

In  Deutschland  erfolgt  die  Ausbil- 
dung nach  Mafsgabe  der  Vorschriften 
der  Anlage  3  zum  Abschn.  X,  Abth.  1 
der  A.  D,  A.  f.  P.  u.  T.,  indem  die  An- 
weisung für  die  Ausbildung  der  B^^ 
amten  im  technischen  Telegraphen- 
dienste sinngemSfse  Anwendomc  «findet. 

Für    Frankreich,   sind    die  Aus- 
bildungsvorschriften nicht  mitgetheilt. 
j  Dort  unterscheidet  man  .beim  wdbr 


•)  In  Deutschland  wird  seil  Kurzem  an  der  Anordnung,  dgß  die  Beamtinnen 
am  Orte  der  Beschäftigung  Familienanhait  durch  Verwandte  haben,  nicht  mehr,  in 
allen  FUlen  festgehalten.  Es  wird  nur  darauf  gehalten,  daft  dte-^UnterlEunft  In  jeder 
Besiefaung  angemessen  ist. 
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liehen  Porsorwi«,  wifcv  schon  erwlhiiif 
sog^AllshOl^en  (aidci^isnd  wirkliebe  Bsr' 
amtinnen  (dames  employ^es).  Die  aides 
(Männer  sowohl  als  Frauen)  werden  zur 
Aushülfe  bei  Aemtern  2.  und  3.  Klasse 
und  iea  Vertretongen  irerwendet.  Sie 
werden-  nad» .  MOeftli&v  ei'hgeitdit 
und  iMbäien  an  aHenr  Arbeiten  .Theil; 
Da' für  sie  dieselben  Annahmebedin- 
giingen  gelten  wie  für.  die  damtö 
employ^es,  sie  auch  bei  Vakanicen  in 
Beamtinftemtellen  gewOhhüchen  :  Be- 
werberinnen vorgezogen  werden/wenn 
sie  mindestens  2  Jahre  lang  als  Aus- 
hülfe wirklich  thilig  gewesen  sind,  so 
iat  aniunehmen,  dals  die  .BealntiiiMri 
meialens  luerst  th  aides  •  tbitig  aind 
und  in  dieser  Stellung  auch  ihre  Atis- 
büdung  erlangen. 

In  Grofsbritannien  ist  die  Ausbildung 
eine  .verschiedenartige,  je  nadidcm  die 
Frauen  in  London  oder  ia  Provinz- 
Städten  beschHftigt  werden  sollen.  Die 
Londoner  Bewerberinnen  müssen  nach 
Ablegung  einer  AnnahmeprUfung  einen 
gevObnfeh  3  bis  5  Monate  wArenden 
unen^tiichen  Unterrichlskur&us  für 
Telegraphie  in  der  Post  Office  Tele- 
graph School  durchniychen .  während 
welcher  Zejt  sie  keine  Bezahlung 
empfangen.  Dtmnichal.  VroSien  «Ic 
bei  genügender  Beflihigung  als  Tele- 
graphisttnhen  bei  dem  Central  -  Tele- 
graphenairrt  in  London  oder  bei  den 
DistriktsüoUem  und  Zweigümtern  Lon- 
don» tncblft^.  POr  die  in  Provinz- 
städten zu  beschäftigenden  weiblichen 
Kräfte  fallt  der  Besuch  der  Telegraphen- 
schule fort.  Sie  werden  nach  der  Zu- 
lassung als  Kandidatinnen  zunächst  in 
Stellen  .fttr  Anfängerinnen  bescblftigt, 
aus  deinen  sie  bei  mav^ndcr  Befähigung 
jederzeit  wieder  entlassen  werden  kön- 
nen. Durch  diese  Beschäftigung  erlangen 
sie  weder  ein  Anrecht  out  irgend  welche 
Ehlachädigung  noch  auf  Pennon.  Erst 
nach  .Erlangung  der  nöthigen  Dienst- 
kenntnisse werden  sie  bei  eintretenden 
Vakanzen  zu  eigentlichen  Telegraphen- 
beamtinnen  ernannt  und  erhalten  dann 
nach  Mafsgabe  ihrer  Befähigung  und 
3tellung  steigende  Besl^  find  jedoch 
jlbriicber  Bestätigung  uoierwor^ 


In  Ungarm  geniefsen  die  Bamefei 
Unterricht .  .von*  eigens.-  dazu  '  be» 
strmniten  Beamten  am  Sitze  der  in 
Frage  kommenden  Post  -  und  Tele- 
graphen -  Direktion.  Der  Lehrkursus 
datiert  bOcbstcns  6.MiHiale;  die  Tbeil- 
aebnierinnen  emprangen  nach  Ablegung 
einer  Prüfung  Befähiguhgszcugnisse 
als  Kxpedientinnen.  Die  Anstallsvor- 
steherinnen  und  Beamtinnen,  gehen 
ails  den  -Expiedientinnen  hervor;*  eine 
Expedientin  kann  aber  erst  nach  min" 
destens  fünfjähriger  Thätigkeit  als  Be- 
amtin angestellt  werden.  Bei  minder 
wichtigen  Verrichtungen  können  die 
PafnilietimitgUeder  oder  Verwandten 
eines  Amtsvorstehers  ohne  Weiteres 
als  Aushülfen  verwendet  werden. 

Auch  in  Oesterreich  ist  vor  der 
Einstellung  ein  besonderer  Post-  und 
TelegraphenkursMs  durrtizuiaacben  und 
eine  Prüfung  abzül^A. 

In  Rufsland  müssen  die  Bewerbe- 
rinnen die  für  Beamte  5.  Klasse  vor- 
geschriebenen Kenntnisse  nachweisen. 
Vdr  der  ZulMSung  zum  Dienste  haben 
sie  eine  durch  Reglement  vorgeschrie? 
bene  Prüfung  bei  einem  der  bedeu- 
tenderen Post-  und  Telegraphenämter 
des  Bezirks  vor  von  dem  Bezirkschef 
bestimmten  Beamten  absul^en.  Die- 
jenigen, welche  die.  Prüfung  genügend 
bestehen,  werden  zu  einem  praktischen 
Telegraphenkursus  bei  einer  der  Spezial- 
schulen des  Bezirks  oder,  wenn  eine 
solche  fehlt,  bei  den  Zentralttntcm 
zugelassen.  Sobald  ■  die  Damen  mit 
dem  technischen  Dienste  vertraut  sind, 
haben  sie  eine  zweite  Prüfung  abzu- 
legen und  werden  dann  bei  eintreten- 
de Vakanzen  als  Post-  und  Tele* 
graphenbeamtinnen  5.  Klasse  .  ,  ange- 
nommen. Sie  werden  nur  bei  solchen 
Aemtern  angestellt,  wo  Beamte  der 
drei  ersten  Klassen  beschäftigt  sind 
oder  wo  ihre  Eherolnner  aolirhe  SM> 
lungen  einnehmen. 

In  Portugal  ist  für  Amtsvorstcherinnen 
das  Bestehen  einer  Prüfung  in  den-r 
jenigen  Fächern  nöthig,  welche  Lehr- 
gegenstlnde  in  dem  Kursus  der  prakti- 
schen Tejegraphenschulen  bei  den  Aem- 
tern in  Lissabon  und  Oporlo  hii^i 
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tOr  die  Aiiabtllfen  kömoit  Aur  dieKennl-  I 
nUs  des  Appanitdienstes  und  der  all- 
gemeinen Dienstvorschriften  in  Betracht.  1 

In  Italien ,  wo  die  Frauen  bei 
gröfseren  Verkehr&anstalten  als  Aus- 
heUerinnen  •  flngenoiufiMfi  werden^  I 
mttssen  sie  beim  Eintritte  die  prak- 
tische und  theoretische  Kenntnifs 
des  Morseapparats  nachweisen.  Die 
Zühl  derartiger  Stellen  wird  im  All-  j 
gemdoen  so  begrenxt,  dsfs  sie  niemals 
mehr  als  ein  Viertel  der  Gesaoraat- 
dienststellen  eines  Amtes  ausmacht,  j 
Nach  Ablcgung  einer  Prüfung,  bei 
welcher  namentlich  in  Bezug  auf  theo- 
retische Ausbildung  erhöhte  Anforde- 
rungen gestellt  werden,  ist  den  Aus- 
helferinnen  auch  eine  beschränkte 
Zahl  von  Stellen  für  Aufseherinnen 
(assistenti)  zugänglich,  die  bei  Anstalten 
init  besonderen  Frauenabtbeilungen 
vorhanden  sind.  Nur  diese  assistenti 
sind  wirkliche  besoldete  Beamtinnen 
und  wie  alle  anderen  Beamten  pensions» 
berechtigt»  . 

bi. Spanien  war  seiner  Zeit  vor  der 
Annahme  •  von  den  Kandidatinnen 
neben  genügenden  Schulkenntnissen 
nachsuweisen ,  dafs  sie  looo  Buch- 
staben in  IG  Minuten  auf  dem  Morse- 
apparat abzugeben  vermochten. 

In  Serbien  mOssen  die  Fnuen  vor 
der  Annahme  durch  Vorlegung  eines 
Zeugnisses  nachweisen,  dafs  sie  an 
einem  periodisch  stattfindenden  Kursus 
der  Post-  und  Telegraphenschule  Theil 
genommen  haben. 

In  Schweden  haben  alle  Bewerber, 
Frauen  wie  Männer,  vor  der  Zulassung 
zum  Telegraphendienst  einen  vier- 
monatigen  Telegraphenkursus  durch- 
zumachen, der  von  der  Zentral- 
Verwaltung  in  Stockholm  eingerichtet 
worden  ist.  Nach  Ablegung  einer 
SchlufsprUiung  werden  sie  zuerst  als 
Ueberzlhlige  beschlftigt  und  rttcken 
nach  und  nach  —  die  Männer  unter 
der  Bezeichnung  Assistenten,  die  Frauen 
als  Telegraphistinnen  —  in  zur  Er-  i 
ledigung  kommende  Steilen  ein.    Sie  | 


•)  In   Deutschland  werden   die  1 
Famspreeh-Vermitielaqgsamtem  ebenlaUs 


werden  dann  zum  Theil  -ah  .T«lfr>. 
graphistinnen ,  zum  Theil  als  Vor« 
steherinnen  von  Anstalten  geringeren 
Geschäftsumfanges  beschäftigt. 

Für  die  Schweiz,  wo  die  Frauen 
zunicfast'  al8''Telegraphenaspirattlinheii 
oder  als  vorüben^thende  AusbOUen 
und  Reserve-Fernsprechgehülfinnen  zu- 
gelassen werden,  sind  nähere  Angaben 
Uber  die  dienstliche  Ausbildung  nicht 
mitgethdlt.  ■ 

In  Senegal,  haben  die  Bewerberinnen 
vor  Zulassung  zum  Telegraphendienst 
einen  mindestens  dreimonatigen  Kursus 
bei  den  Aemtern  in  St.  J.«ouis  und 
Dakar  durchzumachen,  um  mit  dem 
Apparatdienste  vertraut  zu  werden. 

In  Victoria  müssen  die  Frauen  voi 
der  Einstellung  in  den  Telegrapheh- 
dienst  ein  Zeugnifs  darüber  vorlegen, 
dafs  rie  filbig  sind ,  Telsgramne  orit 
einer  Schnelligkeit  von  ao  Wörtern  . in 
der  Minute  aufzunehmen  und  abzu-^ 
telegraphiren.  Auch  müssen  sie  bei 
der  BewerberinnenprUfung  eine  Reihe 
technisdier  Fragen,  aus  'dem  Be- 
reiche der  Telegraphie  beantworten^ 
Für  die  Annahme  zum  Fernsprech- 
dienstc  wird  die  Fähigkeit  des  Tele- 
graphirens  nicht  verlangt,  die  ab- 
zulegende Prüfung  ist  auch  weniger 
schwer. 

In  Bezug  auf  die  Art  ihrer  Be- 
schäftigung im  Telegraphen-  und 
Fernsprechdienste  wird  in  den  meisten 
Ländern  zwischen  Minnem  und  Frauen 
ein  Uhtenchied  nicht  gemacht,  die 
letzteren  werden  jedoch  vorzugsweise 
kleineren  Aemtern  zugetheilt  oder  zur 
Bedienung  der  weniger  stark  belasteten 
Leitungen  herangezogen.  In  vielen 
LUndern  —  Deutschland*),  Oester- 
reich, Bulgarien,  Spanien,  Frankreich, 
Grofsbritannien ,  Italien,  Rumänien, 
Serbien,  Süd-Australien,  Neu-Seeland, 
Victoria  und  Ceylon  —  werden  Frauen 
zum  Nachtdienste  nicht  herangezogen, 
in  anderen  Staaten  —  Schweden, 
Schweiz  —  verrichten  die  im  Tele- 
graphendienste   beschäftigten  Frauen 

^graphengeholfinnen  neuenUngs  bei  den 
im  NadMdiensie  henmgesogett 
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ebenfalls  keinen  Nachtdienst,  dagegen 
wird  der  Nachtdienst  bei  den  Zentral- 
Femsprechanstalten  ausschliefslich  von 

Frauen  verrichtet. 

Was  die  Dauer  der  Arbeits- 
zeit der  Frauen  anlangt,  so  betragt 
Ihre  mittlere  Dauer  im  Allgemeinen 
zwischen  7  und  8  Stunden  täglich. 
Au'inahirisweise  verlangt  die  Schweiz 
im  äoaimer  eine  Arbeitsleistung  von 
9  Stunden  taglich  und  Bulgarien  bei 
einigen  Aemtern  sogar  10  Stunden. 
In  Süd  -  Australien  werden  bei  ge- 
wissen kleineren  Provinzanstallen ,  wo 
nur  eine  Person  beschättigt  wird  und 
die  Arbelt  leicht  und  nicht  andauernd 
ist,  10  bis  II  Dienststunden  von  den 
Frauen  gefordert.  Der  Hauptunter- 
schied zwischen  den  Dienststunden 
der  Männer  und  denen  der  Frauen 
besteht  meist  nur  darin,  dafs  letztere 
vom  Nachtdienst  und  in  einigen  Lan- 
dern, wie  z.  B.  in  Victoria,  auch  vom 
Sonntagsdienste  befreit  sind.  Vielfach 
ist  das  von  den  Männern  zu  leistende 
tagliche  oder  wöchentliche  Dienst- 
stundenmafs  aber  auch  gröfser  als  das 
der  Frauen.  Dies  ist  in  Deutschland, 
Oesterreich,  Bulgarien,  Spanien  und 
Serbien  der  Fall.  Im  Allgemeinen  ist 
der  Dienst  der  Frauen  weniger  an- 
strengend, als  derjenige  der  Männer, 
sei  es,  was  die  Zahl  der  Dienslstunden 
anlangt,  sei  es,  dafs  die  letzteren 
meistens  in  die  Tageszeit  fallen,  oder 
endlich,  dafo  den  Frauen  wahrend  der 
Dienstedt  einige  Erholungspausen  ge- 
währt werden. 

Fast  in  allen  Ländern,  wo  Frauen 
im  Post-  und  Telegraphendienste  be- 
schäftigt werden,  liegen  die  Arbeits- 
platze nicht  durchweg  von  denen  der 
Männer  örtlich  getrennt.  Eine  völlige 
Trennung  der  Arbeitsräume  für  beide 
Geschlechter  besteht  nur  in  Spanien. 
In  den  meisten  anderen  Landern  ar- 
lieiten  die  Frauen  zum  Theil  in  den- 
selben Räumen  mit  den  Männern,  je- 
doch möglichst  für  sich  gruppirt.  Nur 
Garderobe-  u.  s.  w.  Räume  werden 
für  die  Frauen  besonders  hergerichtet. 
Uebelstande  haben  sich,  soweit  tw- 


kannt,  aus  Anlafs  gemeinschaftlicher 
Arbeitsraume  nicht  herausgestellt. 
Ueber  die  Durchschnittslänge  der 

'  von  Frauen  im  Telegraphendienste 
zurückgelegten  Dienst  zeit  sind  von 
den  meisten  Verwaltungen  statistische 
Angaben  nicht  zu  erlangen  gewesen. 
In  Oesterreich  und  Ungarn  ist  die 
Dienstzeit  nicht  viel  kürzer  als  die 
der  Männer.  Es  giebt  in  diesen 
Landern  eine  zionlich  grofse  Anzahl 
von  Frauen,  die  sich  fast  30  Jahre 
im  Dienste  befinden,  d.  i.  seit  Beginn 
der  Zulassung  von  Frauen,  In  Bel- 
gien befinden  sich  Frauen  schon  über 
19  Jahre  im  Dienste.  Bulgarien  giebt 
die  Durchschnittsdienst/.eit  auf  20  Jahre 
an,  Dänemark  auf  22,  Italien  auf  20, 

'  Rufsland  auf  25.  Norwegen  auf  25 
bis  30,  Schweden  auf  35  Jahre.  Hier- 
bei sind  diejenigen  Frauen,  wdche  in 
Folge  Verheirathung  ausscheiden,  nicht 
nut  berücksichtigt  worden.  In  Grofs- 
britannien  betragt  die  mittlere  Dienstzeit 

1.  derjenigen  Frauen,  welche  vor  Er- 
reichung der  Pensionsberechtigung 
sterben,  7  bis  8  Jahre; 

2.  derjenigen,  welche  wegen  Krankheit 
in  den  Ruhestand  versetzt  werden, 
1 3  Jahre  und 

3.  derjenigen,  welche  mit  Ruhegehalt 
im  Alter  von  60  und  mehr  Jahren 
ausscheiden,  31  .Tnhre. 

Die  für  Schweden  vorstehend  an- 
gegebene lange  Durchschnittsdienstzeit 
der  Frauen  beruht  wohl  zum  Theil 
darauf,  dafs  dort  erst  Ruh^ehalt  ge»  ^ 
währt  wird,  wenn  die  Summe  aus 
der  .Alterszahl  und  der  Dienstalterszahl 
93  ausmacht.  Um  mit  üo  Jahren  in 
den  Ruhestand  treten  zu  können,  mufs 
eine  Beamtin  daher  mindestens  35 
]  Dienstjahre  zurückgelegt  haben.  Im 
I  üebrigen  sind  zum  Vergleiche  ge- 
eignete zuverlässige  Angaben  nicht 
vorhanden.  Die  wenigen  bezOglichen 
statistischen  Mitthdlungen  der  einzel- 
'  nen  Länder  lassen  annähernd  richtige 
Schlüsse  auf  die  durchschnittliche 
Dauer  der  weiblichen  Arbeitsfähigkeit 
im  Telegraphendienste  nicht  zu. 


37 
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S7.  Zeitu 

Ueber  den  Unif:ini^  des  Zeitungs- 
wesens am  Ende  des  nj.  Jahrhunderts 
veröffentlicht  die  französische  Zeit- 
schrift «Le  Monde  ^conoinique«  einige 
interessante  Miltheihin|^en,  die  z\\ar  in 
erster  Linie  das  Iranzösische  Preis- 
wesen berücksichtigen,  aber  auch  in 
Bezug  auf  andere  Staaten  wertbvolle 
Angaben  enthalten.  Wir  entnehmen 
dem  Aufsätze  Folgendes: 

Im  Jahre  1682  wurde  die  Zahl  der 
auf  der  ganzen  Erde  erscheinenden 
Zeitungen  und  Zeitschriften  auf  35  396 
berechnet,  wovon  48  v.  H.  in  eng- 
h'scher,  23  v.  H.  in  deutscher,  1  1  v.  H. 
in  französischer,  0  v.  H.  in  spanischer, 
2  V.  H.  in  italienischer  Sprache  her- 
gestellt waren.  5000  der  Zeitungen 
erschienen  taglich  oder  öfter  mit 
einer  Tagesaul  lagc  von  20  Mit  honen 
Exemplaren.  Diese  Berechnungen 
waren  indefs  unvollstXndig,  weshalb 
die  roitgetheilten  Zahlen  hinter  der 
Wirklichkeit  zurückbleiben.  Auch  die 
neueren  Statistiken  sind  keineswegs 
einwandfrei.  Sie  schöpfen  aus  Ort» 
liehen  Zusammenstellungen,  deren  ge- 
ringster Fehler  noch  der  ist,  dafs  sie 
auf  verschiedenen  Grundlagen  und 
nach  verschiedenen  Gesichtspunkten 
aufgestellt  sind. 

Die  nachfolgenden  Zahlen  geben  die 
Summe  der  Zeitungen  und  Zeitschriften 
aus  den  Jahresberichten  der  wichtige- 
ren Ulnder  wieder,  wobei  die  Zahl 
*  der  Exemplare  unberücksichtigt  ge- 
blieben ist.  Wtlnscht  man  eine  Ge- 
sammtschützung  für  die  ganze  Erde, 
so  wird  man  —  so  meint  unsere 
Quelle  —  der  Wirklichkeit  am  nSchsten 
kommen,  wenn  man  die  tUr  ss^ 
angegebenen  Zahlen  verdoppelt  und 
die  Zahl  der  Zeitungen  und  Zeitschrillen 
auf  70000,  die  der  Lxcmpluie  für  die 
tKglich  erscheinenden  Zeitui^en  auf 
40  Millionen  schätzt;  beide  Zahlen 
seien  eher  zu  niedrig  als  zu  hoch  ge- 
griffen. 

In  Frankreich  erschienen  nach 
dem  »Annuaire  de  la  Presse  fran9aise« 
von  Henri  Avenel  im  August  1899 


gsstatistik. 

(')~\ü  Zeitungen  unJ  Zeitschriften,  da- 
von 2063  in  Paris  und  4031  in  den 
Departements.  Unter  den  3685 
Pariser  Zeitungen  erschienen  142 
täglich,  726  wöchentlich,  44  zweimal 
wöchentlich,  10  dreimal  wöchentlich, 
b(S4  monatlich,  387  zweimal  monat- 
lich, %2  dreimal  monallicb,  1 14  viertel- 
jährlich, 7  halbjahrlich,  349  in  unbe- 
stimmten Zeiträumen.  Von  den  154 
politischen  Zeitungen  gelangten  82  täg- 
lich zur  Ausgabe;  ihrer  Parteirichtung 
nach  waren  74gemäfsigt-republikanisch, 
27  radikal  oder  sozialistisch,  25  kon- 
servativ, (S  nationalistisch-antisemitisch, 
20  unabhängig  oder  von  sonstiger 
Richtung.  Unter  den  3531  nicht- 
politischen  Zeitungen  befanden  sich 
215  medizinische,  201  Finanzblatter, 
i68allgemein-wissenschalllicheKevUen, 
1 3 1  illustrirte  Zeitschriften,  1 1 7  Mode- 
bliltter,  97  recblswistenschafttiche,  93 
pädagogische;  91  dienten  den  sonsti- 
gen Wissenschatten,  8(j  dem  Handels- 
stande, c^b  den  iU'ligionsgenieinschaflen 
(7 1  katholisch,  2 1  protestantisch,  3  Is- 
rael itisch,  2  sonstige),  69  der  Land- 
wirllischaff ,  s''  dem  Sport  und  der 
Fahrradiudustne.  ss  waren  provinzielle 
und  fremdländische  Organe,  34  Kreis- 
bltttter  (joumauz  d'arrondisseioent),  48 
Uterarische,  47  Zeitschriften  der  schönen 
Künste,  46  industrielle,  43  Kolonial- 
zeitungen, 40  für  gewerbliche  Ver- 
einigungen (syndicats),  39  militlr- 
wissenschaftliche,  38  volkswirthschafl- 
liehe,  34  Musik  ,  28  Theaterzeitungen, 
•27  für  Gas  und  Elektrizilüt .  26  für 
Photographie,  24  für  ölientliche  Ar- 
beiten, 23  Annoncen-  und  Wohnungs- 
Zeitungen,  20  humoristische,  18  fttr  die 
Getr-Inkeindustrie,  16  Frauenzcilungen, 
16  Bauzeitungen,  14  für  Druckerei, 
13  für  Schreibmaterialien,  12  diplo- 
matische, 13  metallui^sche,  I3  Eisen- 
bahnzeitungen ,  11  für  das  KUchen- 
wesen  u.  s.  w.  Von  diesen  nichlpoli- 
tischen  Zeitungen  erschienen  60  täglich. 

Unter  den  4031  Provinzial- 
zeitungen  befanden  sich  1078  ge- 
mflfsigt-republikanische  und  333  ra- 
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dikale  oder  soxialisrische  Organe.  Die 

übrigen  2-51  waren  entweder  roya- 
listisch .  bonapartisch ,  nationalistisch 
und  anliseaiitisch  oder  Fach/eilscliriltcn, 
s.  B.  341  landwirthschartKche ,  248 
religiöse,  120  literarische,  107  pffda- 
gogische,  93  Handelszcitungen,  (»6 
wissenschaltliche,  yj  Sport-.  20  geo- 
graphische, 133  Annoncenbiülter  u.s.  w. 

i^eutschland  besafs  1896  7070 
Zeitungen  und  Zeitschriften,  von  denen 
4000  einen  politischen  Charakler 
hatten.  Die  kalholisclie  Presse  zählte 
350  und  die  sosialdemokratische  130 
Organe. 

Diesen  dürftigen  Angaben  des  fran- 
zösischen Blattes  über  die  deutsche 
Presse  lügen  wir  auf  Grund  eines 
von  Hjalmar  Schacht  in  den  »Jahr- 
büchern für  Nationalökonomie  und 
Statistik"  JII.  Folge,  Band  15)  ver- 
ölienilichten  Aufsatzes  folgende  Er- 
gänzungen hinzu:  Die  Zahl  der  in 
Deutschland  erscheinenden  eigentlichen 
Tageszeitungen  (die  wissenschaft- 
lichen und  belletristischen  Zeit- 
schriften U.S.W,  sind  in  der  ge- 
nannten VeröflientUchung  aulser  Be- 
tracht  geblieben)  betrug  nach  dem 
Stande  vom  i.  Juli  1897  3405;  sie 
vertheilten  sich  aut  1884  Vcriagsorle, 
von  denen  1039  Preufsen  lagen. 
Auf  je  15  354  Einwohner  entfiel  eine 
Zeitung.  Unter  den  3405  Zeitungen 
befanden  sich  68  fremdsprachliche, 
nämlich  3  lithauische,  39  polnische, 
7  französische  und  19  dänische.  Von 
den  nach  Abzug  dieser  68  Zeitungen 
verbleibenden  3337  deutschen  Blättern 
erschienen  367  einmal  wöchentlich, 
654  zweimal,  1018  dreimal,  88  vier- 
mal, 13  ftlnfnoal,  1024  sechsmal,  82 
siebenmal ,  1  elfmal ,  64  zwölfmal, 
15  dreizehnmal,  i  vierzehnnial ,  y 
achtzehnmal  und  i  neunzehninal  in 
der  Woche.  Die  Gesammtaui  läge  der 
3337  deutschen  Zeitungen  belief  sich 
auf  etwa  1 2  Millionen  Exemplare. 
Der  Parteirichtung  nach  gab  es  unter 
den  deutschen  Zeitungen  486  (zum 
Theil  amtliche)  Regierungsblätter,  321 


konservative  Zeitungen,  318  Zentrums- 
blätter, 300  nationalliberale,  356 
liberale,  54  sozialdemokratische,  900 
parteilose  und  58  Anzeigeblätter.  Bei 
544  Zeitungen  war  die  Partebtellung 
unbdiannt;  unter  diesen  waren  nach 
der  Ansicht  Schachts  namentlich 
viele  sozialdemokratische  Blatter  vor- 
handen, so  dafs  die  von  der  »Monde 
^conomiquea  mitgetheilte  Zahl  von 
1 30  der  Wahrheit  nahe  kommen 
wird.  Der  durchschnittliche  Bezugs- 
preis fUr  eine  Zeitung  betrug  1  Mark 
30  Pf.  vierteljährlich,  die  in  ganz 
Deutschland  fOr  das  Lesen  von  Tages- 
zeitungen ausgegebene  Summe  63  Mil- 
lionen Mark  jährlich.  Ungleich  giöfser 
ist  die  Einnahme,  die  den  Zeitungen 
aus  den  Anzeigen  zufliefst;  doch  Ittfst 
sie  sich  auch  nicht  annflharnd  be- 
rechnen. 

Oesterreich-Ungarn  hatte  1896 
3389  Blätter,  von  denen  238Ö  auf 
Oesterreich  und  1003  auf  Ungarn  ent- 
fielen. Unter  den  2386  österreichi- 
schen Zeitungen  erschienen  1539  in 
deutscher,  698  in  slavischer,  82  in 
italienischer,  17  in  hebrllischer,  11  in 
französischer  Sprache  u.  s.  w.;  673 
waren  der  Politik  gewidmet.  Von 
den  1003  ungarischen  Zeituogen  waren 
806  magyarisch,  128  deutsch,  i  fran- 
zösisch, die  Übrigen  kroatisch,  serbisch, 
rumänisch  u.  s.  w.  geschrieben. 

Grofsbritannien  und  Irland 
(1896):  4400,  darunter  2300  poli- 
tische Zeitungen.  198  erschienen  täg- 
lich, die  Hllfte  davon  in  London. 

Schweiz  (1897):  790,  davon  228 
politische  Zeitungen.  563  erschienen 
in  deutscher,  205  in  französisclier,  17 
in  italienischer,  3  in  englischer,  a  in 
romanischer  (neulateinischer)  Sprache. 
'  1 1  a  I  i  e n  ( 1 897' :  2 1 78,  darunter  537 
[  politische  Zeitungen. 

Spanien:*)  850,  davon  48  in 
Madrid. 

Niederlande:  760. 

Belgien  (1897):  468,  darunter  234 
I  politische  (71  tägliche)  Zeitungen. 
1     Norwegen  (1897):  390. 


Soweit  jahrsaaagaben  nicht  gemacht  sind,  fehlen  scrfcbe. 

37* 


—    S5>  — 


Schweden:  350. 

Dänemark:  230. 

Rufsland:  200  in  St.  Petersburg, 
in  Moskau,  75  in  Warschau  u.  s.  w. 
Auf  etwa  500  000  Russen  entftlll  im 
Durchschnitt  eine  politische  2!eitung. 
(Polnische  Zeitungen  gab  es  239,  wo- 
von 79  in  Russisch  -  Polen ,  113  in 
Oesterreich  und  45  in  Preuisen  er- 
schienen.) 

Serbien:  78,  darunter  50  poli- 
tische. 

Griechenland  (1897}:  33, darunter 
38  politische. 


R  u  m  {f  n  i  e  n :  129,  darunter  80  poli- 
tische, täglich  erscheinende  Zeitungen. 

Türkei:  45. 

Japan  (1890):  716,  davon  316  in 
Tokio,  6  in  engliscber  ^miche. 
Britisch-Indien:  650»  davon  350 

in  englischer  Sprache. 

Niederlflndisch-Indien:  30,da- 
von  21  in  holltndischer  und  9  in 
malaiischer  Sprache. 

Vereinigte  Staaten  von 
Amerika  (1896):  20630. 

Zentral-  und  Südamerika: 
etwa  1000,  davon  300  in  Brasilien. 


88.  Einiges  über  Postgeseta^ebung,  Personal  Verhältnisse 
und  Posteinrichtungen  in  der  Schweiz. 


Es  giebt  wohl  kaum  ein  Land,  in 

dem  alle  Vorbedingungen  für  eine 
segensreiche  Entwickelung  des  Ver- 
kehrswesens in  so  hohem  Mafsc  sich 
vereinigt  finden,  als  in  der  Schweiz, 
obschon  gerade  hier  die  eigenthüm- 
lichen  Budcnverhältnisse  der  Aus- 
breitung der  Verkehrsanstalten  und 
der  Beförderung  von  Ort  zu  Ort  an 
manchen  Stellen  und  zeitweise  recht 
erhebliche  Schwierigkeiten  entgegen- 
setzen. 

Der  gewaltige  Ziisammenflufs  von 
Heisenden,  die  aus  allen  Weltgcgenden 
alljUhrlich  die  Schweix  durchziehen, 
um  die  erhabenen  Schönheiten  des 
LanJcs  zu  gcniefsen,  gicbt  nicht  nur 
den  Antrieb  i^iir  Erbauung  und  Ver- 
besserung von  Strafsen  und  Wegen, 
zur  Vermehrung  und  Vervollkomm- 
nung der  Beförderungsmitte!  für  Per- 
sonen und  Sachen,  sondern  er  verleiht 
auch  dem  ganzen  ötientiichcn  Ver- 
kehr eine  gewisse  Vielseitigkeit,  einen 
so  zu  sagen  internationalen  Charakter, 
wie  er  aus  der  ununterbrochenen  Be- 
rührung mit  den  Angehörigen  der  ver- 
schiedensten Nationen  sich  nothwendig 
entwickeln  mufs. 

An  der  Vermittelung  des  Verkehrs 
betheiligen  sich  in  der  Schweiz  haupt- 


sVchlich  die  Posten,  die  Telegraphie, 

die  Eisenbahn  und  die  Dampfboote. 
Ueber  einzelne  Zweige  des  schweize- 
rischen Postwesens  hat  das  Archiv  in 
Nr.  18  vom  Jahre  1884  eine  längere 
Abhandlung  veröffentlicht  und  in  den 
folgenden  Jahren  ihre  weitere  Ent- 
wickelung besprochen.  Indem  wir 
besonders  auf  die  Jahrgänge  1885, 
1893  und  1895  bis  1899  verweisen, 
können  wir  uns  heute  in  der  Haupt- 
sache auf  die  Schilderung  derjenigen 
Einrichtungen  bes.  hrlinken ,  welche 
bisher  wenig  oder  gar  nicht  erörtert 
worden  sind. 

Den  wichtigsten  Fortschritt  hat  die 
schweiz.erische  Postverwaltung  auf  dem 
Gebiete  der  Gesetzgebung  zu  ver- 
zeichnen. Das  am  29.  Mlirz  und 
5.  April  1894  von  den  gesetzgebenden 
Faktoren  festgestellte  neue  Postregal- 
gesetz, gegen  welches  das  Volk  in  der 
gesetzlichen  Keterenduinslrist  Einspruch 
nicht  erhob,  ist,  gleichzeitig  mit  der 
neuen  Transportordnung  fttr  die 
schweizerischen  Posten  vom  3.  De- 
zember 1894,  am  I.Januar  1893  in 
Kraft  getreten.  Damit  verlor  das 
frühere  Postregalgesetz  vom  a.  Juni 
1849  seine  Gültigkeit.  Durch  das 
I  neue  Gesetz  haben  die  Rechte  der 
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schweizerischen  PostverwaUung ,  die 
schon  vordem  sehr  weit  gingen,  in 
wesentlichen  Punkten  eine  erhebliche 
Ausdehnung  erfahren.  Das  ausschh'cfs- 
liche  Recht  der  Pust  auf  Betördcrung, 
das  sich  berdts  vor  dem  i.  Januar  1895 
auf  alle  verschlossenen  Briefe,  auch 
auf  die  Ortsbriefe,  erstreckte  und  alle 
verschlossenen  Packetc  bis  ^  !<<:  um- 
fafste,  ist  aut  Postkarten  und  Zeitungen 
ausgedehnt  worden.  Der  Begriff  der 
»Zeitungen«  ist  im  Gesetze  selbst  nicht 
naher  erläutert.  Dieses  schränkt  ihn 
nur  insoweit  ein,  als  es  bestimmt, 
dafs  das  Poslrcgal  nicht  auf  »Zeit- 
schriften« Anwendung  finde.  Die 
Transportordnung  de6nirt  ihn  aber 
dahin,  dafs  als  »Zeitungen«  im  Sinne 
des  Gesetzes  alle  periodischen  Blätter 
poliliachen  Inhalts  zu  gelten  haben, 
wenn  sie  wöchentlich  wenigstens  ein- 
mal erscheinen.  Die  schweizerischen 
Zeitungen  können  die  Verleger  in  der 
Schweiz  durch  besondere  Boten  be- 
stellen und  verkaufen  lassen.  Beim 
Absatxe  der  im  Ausland  erscheinen- 
den postzwangspflichtigen  Zeitungen 
an  Bezieher  in  der  Schweiz  mufs 
die  Vermittelung  der  Post  eintreten. 
Diese  Zeitungen  dOrfen  auf  keine 
andere  Weise  als  durch  die  Post 
in  die  Schweiz  eingeführt  werden. 
Es  hat  dies  entweder  im  Wege  des 
Bezugs  durch  die  Post  oder  durch 
Versendung  als  Drucksache  zu  ge- 
schehen. Bei  der  letzleren  Art  der 
Beförderung  dürfen  nur  einzelne 
Exemplare  derselben  Zeitung  an  die 
nlmlichen  Empfänger  verschickt  wer- 
den. Will  eine  Person  mehrere 
Exemplare  einer  Zeitung  erhalten, 
dann  mufs  sie  bei  der  Post  auf  ihren 
Bezug  abonniren.  Das  Vereinigen 
mehrerer,  nicht  postamtlicb  belegener, 
ftlr  verschiedene  Personen  bestimmter 
Zeitungen  zu  einer  Sendung  gilt  eben- 
falls als  eine  Verletzung  des  Postregals. 
Als  solche  Verletzungen  werden  femer 
betrachtet  die  Verwendung  bereits  be- 
nutzter Postwerthzeichen  —  ob  nur 
zur  Frankirung  von  Postsendungen 
oder  auch  zu  einem  anderen  Zwecke, 
Ulst      Gesetz  unentacbiedeo  — ^  die 


Beifügung  brieflicher  Mitthcilungcn  in 
Sendungen,  die  ermifsigte  Taxen  ge- 
niefsen,  und  Überhaupt  {ede  absicht- 
liche Umgehung  von  Posttaxen,  das 
unbefugte  Mittahren  in  Postwagen, 
die  Aufgabe  von  SMidungen  ver- 
botenen Inhalts  zur  PostbefOrderung 
u.  A.  Das  Nachahmen  und  der  be- 
trügerische Gebranch  nachgeahmter 
schweizerischen  Post  werthzeichen,  Stem- 
pel, Siegel  und  solcher  Briefeinwürfe, 
die  zur  Aufnahme  von  Postsendungen 
bestimmt  sind,  erfahren  bereits  nach 
dem  Bundesstrafrecht  eine  kriminelle 
Ahndung.  Das  Postregaigesetz  be- 
stimmt, dafs  die  Reichen  Strafen  auch 
auf  die  Nachahmung  von  Werth- 
zeichen der  •  Länder  des  Weltpost- 
vereins und  auf  den  in  betrügerischer 
Absteht  erfolgenden  Gebrauch  oder 
Verkauf  nachgeahmter  Werthzeichen 
dieser  Lilnder  Anwendung  zu  6nden 
haben. 

Die  Postübertretungen  werden  mit 
einer  Geldbufse  von  i  bis  500  Franken 

belegt.  Im  Wiederholungsfalle  kann 
die  Strafe  bis  auf  2000  Franken  er- 
höht werden.  Die  Geldstrafen  wer- 
den im  Verwaltungswege  festgesetzt. 
Beruhigt  sich  der  Angeschuldigte  bei 
dem  Strafbescheide  der  Verwaltung 
nicht,  dann  ist  der  Fall  dem  zu- 
ständigen Gerichte  zu  Uberweisen. 

Von  den  vereinnahmten  Geldstrafen 
bezieht  der  Angeber  (Verzeiger)  ein 
Drittel  (Verleidergebühr);  der  Rest 
fhefst  zur  Bundeskasse.  Die  Straf- 
gelder erreichen  keine  besondere  Höhe; 
im  Jahre  1898  betrugen  sie  in  783 
Fallen  949  Franken  40  Cts. 

Die  regelmäfsige  und  periodische  Be- 
förderung von  Personen  auf  den 
Landstrafsen  gehört  zu  den  Vorrechten 
der  schweizerischen  Post.  Das  Postde- 
partement ist  jedoch  ermächtigt,  Privat- 
unternehmern zum  Betrieb  einer  der- 
artigen Personenbeförderung  eine  Kon- 
zession zu  ertheilen.  In  diesem  Falle 
hat  der  Unternehmer  zur  Postkasse  für 
jeden  Platz  des  Fuhrwerks  und  für 
jeden  Kurs  in  der  Regel  eine  Gebühr 
von  7i  C,t.  für  das  zurückgelegte  Kilo- 
meter zu  eotrichteo.    Wo  die  Poet- 
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einrichtungen  den  BedOffnisseti  des 
Verkehrs  genügen,  können  nicht  nur 

die  Konzession-^gebUhrcn  erhöht,  son- 
dern es  kann  auch  die  Konzession 
ganz  verweigert  werden.  Im  umge- 
kehrten Falle  ist  es  gestattet,  die  Ge- 
bühr zu  emilirsigeo  oder  ^anz  zu  er- 
lassen. Die  aus  dieser  Quelle  fliefsen- 
den  Einnahmen  sind  ebenfalls  uner- 
heblich. Sie  betrugen  im  Jahre  1898 
nur  616  Franken  85  Cts. 

Neben  den  konzessionirten  Kursen 
bestehen  in  der  Schweiz  noch  soge- 
nannte subventionirte  Kurse,  auf  denen 
der  Unternehmer  das  volle  Personen- 
geld bezieht  und  aufserdem  für  Be- 
förderung der  Postsachen  einen  Zu- 
schufs  aus  der  l*ostkasse  erhalt.  Er 
hat  das  Fuhrwerk  gewöhnlich  selbst 
zu  stellen,  oder  falls  die  Postverwaltung 
den  Wagen  hergiebt,  dafür  eine  Miethe 
zu  entrichten  und  die  Instandsetzungen 
für  eigene  Rechnung  ausfuhren  zu 
lassen. 

Den  Haupltheil  bilden  die  eigent- 
lichen, für  unmittelbare  Rechnung  der 
Postkasse  unterhaltenen  Postkurse.  Die 
Betörderung  der  Reisenden  mit  ihrem 
oft  umfangreichen  Geptfck  auf  diesen 
Kursen  ist  der  Glanzpunkt  in  den 
Leistungen  der  eidt;enössischen  Postver- 
waltung und  derjenige  Zweig,  welcher 
lange  Zeit  vornehmlich  ihren  guten 
Ruf  begründet  hat.  Das  ungetheilte 
Lob,  das  aus  dem  Munde  unsHhliger 
die  Schweiz  durchreisender  Fremden 
der  Postvcrwaltung  gespendet  wird, 
kann  wohl  zu  einem  guten  Theile  auf 
das  Gefühl  des  Wohlbehagens  zurück- 
geführt wer>Ien .  Jas  man  empfindet, 
wenn  man  in  den  wohl  eingerichteten, 
tretilich  organisirten  und  gut  geführten 
Personenposten  leicht  und  angenehm 
selbst  über  die  schwierigsten  Strecken 
der  schweizerischen  Alpenstrafscn.  das 
herrliche  Landschaftsbiid  genielsend, 
bis  zur  PafthOhe  in  langsamer  Gang- 
art, von  da  ab  thalabwürts  aber  in 
sausendem  Galopp  unter  Peitschen- 
knall dahinfahrt.  Was  aber  der 
Deutsche  bei  einer  Reise  mit  den 
schvireizerischen  Posten  schmerzlich 
verroifst,  ist  der  trauliche  Klang  des 


Posthornes.    An    den  geOMirtichen 

Stellen  der  Alpenstrafsen,  besonders 
1  an  den  zahlreichen,  durch  Felswände 
verdeckten  Kehren  bildet  der  Zuruf 
und  der  Knall  der  Peitsche  das  einzige 
Zeichen,  um  den  Führer  eines  ent- 
gegenkommenden Fuhrwerks  aufmerk» 
sam  zu  machen.  Die  schweizerischen 
Posten  haben  keine  besondern  Vor- 
rechte. Sie  müssen  sich  den  allge- 
meinen Vorschriften  Ober  das  Aus- 
weichen und  Halten  an  engen  Stellen, 
;  gleich  den  Wagen  von  Privatpersonen, 
tUgen. 

Der  schweizerischen  Postverwaltung 
wird  die  Erfüllung  ihrer  Aufgabe  nicht 
leicht  gemacht  Es  ist  bereits  im 
Eingange  der  Hindernisse  gedacht 
worden,  welche  die  klimatischen  und 
Bodenverhültnisse  den  Posten  entgegen- 
stellen. Hierzu  gesellt  sich  die  grölbt 
Schwierigkeit,  alljährlich  den  unge- 
heuer gesteigerten  .Anforderungen  des 
Sommerverkehrs  gerecht  zu  werden. 
Dieser  von  Mitte  Juni  bis  Mitte  Ok- 

'  tober  währende  Verkehr  erheischt,  wie 
in   Deutschland  der  achttägige  Weih- 

I  nachtsverkehr,  einen  aulserordentlichen 
Aufwand  an  Wagen  und  Pferden  so- 

I  wie  an  Kutschern  und  sonstigem  Per- 
sonal, für  das  in  den  übrigen  8  Mo- 
naten keine  Verwendung  ist.  Dadurch 
erklärt  es  sich  auch ,  dafs  in  der 
Schweiz  wahrend  der  Sommermonate 
das  Personengeld  bei  Reisen  mit  den 
Posten  höher  ist  als  in  den  anderen 
Jahreszeiten.  Ueberdies  bietet  es  der 
schweizerischen  Postverwaltung  grofse 
Schwierigkeiten,  für  die  Postfiihrunter- 
nehmungen,  zu  denen  nur  besonders 

I  umsichtige,  thätige,  zuverlässige  und 
leistungsfähige  Leute  zu  verwenden 
sind,  geeignete  Personen  zu  ermitteln. 
Dazu  kommt,  dafs  die  Eisenbahnen 
sich  immer  mehr  ausbreiten  und  die 
Posten  von  ihren  Hauptkursen  ver- 
drangen. Die  Besorgnifs,  dafs  eine 
Postfuhruntemehmung ,  zu  deren  Be- 
trieb ein  bedeutendes  Kapital  erforder- 
lich ist,  nur  von  kurzer  Dauer  sein 
werde,  ist  daher  wohl  berechtigt.  Die 
schweizerische  Postverwaltung  sieht  sich 
in  Folge  dessen  genOthigt,  bei  manchen 


Digitized  by  Google 


—  5 


55  — 


Kursen  unverhffUnifsmafsig  hohe  Ver- 

gUtiini;en  zu  bewilligen  und  zur  Unter- 
haltung der  Posten  Uberhaupl  beträcht- 
liche Zuschüsse  zu  zahlen. 

Während  sonst  im  Allgemeinen  das 
Verfügungsrecht  Uber  eine  Post- 
sendung so  lange  dem  AbsciiJer  zu- 
steht, als  sie  sich  noch  iui  Gcwahrsamc 
der  Post  befindet,  geht  dieses  Hecht 
in  der  Schweix  nach  dem  neuen  Post- 
regalgesetz auf  den  Empfänger  Uber, 
sobald  er  von  dem  Eingange  der 
Sendung  benachrichtigt  worden  ist 
oder  ihre  AosHeferang  verlangt  hat. 

FUr  den  Verlust  eines  Packets  ohne 
Werthangabe  leistet  die  Post  Ersatz 
und  zwar  nach  Malsgahe  des  wirk- 
lichen VVcrthes,  aber  nur  bis  zum  Be- 
trage von  1 5  Franken  =  1 2  Mark  für 
das  Kilogramm.  Dieser  Meistbetrag 
geht  Uber  den  in  Deutschland  zu- 
lässigen um  6  Mark  für  das  Kilogramm  , 
hinaus.  Als  eine  Besonderheit  des 
schweizerischen  Postgesetzes  roufs  die 
Ersatzleistung  fOr  verzögerte  Beförde- 
rung von  eingeschriebenen  Brief- 
sendungen, Packcten,  Postanweisungen 
und  Reisegepäck  gelten.  Die  Post  hat 
nämlich  bei  Verzögerungen  um  mehr 
als  24  Stunden  1 5  Franken  für  je 
24  Stunden  zu  zahlen.  Ist  nach  dem 
Gesetz  Ersatz  zu  leisten,  dann  mufs 
dies  unverzüglich  nach  der  postamt- 
lichen Feststellung  des  Schadens  ge- 
schehen. Verzögert  sich  die  Ersatz- 
leistung um  mehr  als  4  Wochen  nach 
der  ordentlichen  Lieferfrist,  so  ist  dem 
Berechtigten  aufser  dem  Ersatzbetrag 
ein  Verzugssins  von  5  v.  H.  zu  ver- 
güten. 

Wenn  im  Betriebe  der  Post  ein 
Mensch  kOrpertich  verletzt  oder  ge- 
tOdlet  wird,  werden  die  Kosten  für 
die  versuchte  Heilung  und  tUr  die 
Beerdigung  erstattet ;  auch  wird  der  Ver-  ' 
mögensnachtheii  ersetzt,  welchen  der 
Verletzte  während  der  Krankheit  durch 
verminderteErwerbsfähigkeit  und  durch 
völlige  Kr werbsunfahigkeit  erlitten  hat. 
Diejenigen,  fUr  deren  Unterhalt  der 
Getödtete  zu  sorgen  hatte,  erhalten 
ebenfttls  eine  Entschädigui^.  Diese 
Haftpflicht  der  Postverwaltung  bei  den 


in  ihrem  Betriebe  vorkommenden  Un> 

fällen  erstreckt  sich  glcichmäfsig  auf 
fremde  Personen  wie  auf  Beamte  und 
Postillone. 

Klagen  auf  Schadensersatz  verjähren 
nach  einem  Jahre,  bei  KOrperverletzun- 
i^'en  und  Tüdtungen  erst  nach  zwei 

Jahren. 

Das  schweizerische  Postgesetz  zeigt 
an  mehreren  Stellen  eine  unverkenn- 
bare Uchereinstimmung  mit  dem  deut- 
schen f^ostgesetze.  So  lautet  z.  B. 
Artikel  27  Abs.  II:  »Ist  in  betrügeri- 
scher Absicht  zu  hoch  deklarirt  wor- 
den, so  verliert  der  Absender  nicht 
nur  jeden  .Anspruch  auf  Schadensersatz, 
sondern  er  ist  auch  nach  den  Vor- 
schriften der  Strafgesetze  zu  bestraten«; 
Artikel  33:  »Die  Verjährung  wird  nicht 
allein  durch  .Anstellung  der  Klage, 
sondern  auch  durch  Anbringung  der 
,  Reklamation  unterbrochen.  Er- 
geht hierauf  eine  abschlägige  Beschei- 
dung . . . so  beginnt  vom  Empfange 
derselben  eine  neue  Verjährung  der 
Klage,  welche  durch  eine  neue  Rekla- 
mation gegen  jenen  Bescheid  nicht 
unterbrochen  wird«. 

Die  persönliche  und  dienst- 
liche Stellung  der  schweize- 
rischen Beamten  kann  im  Ver- 
gleiche mit  der  durch  Recht  und  Ge- 
setz geregellen  und  gesicherten  Stel- 
lung der  deutschen  Reichs-Postbeamten 
nicht  als  günstig  bezeichnet  werden. 
Es  giebt  in  der  Schweiz  bekanntlich 
keine  auf  Lebenszeit  angestellte  Beamte, 
sondern  nur  ein  Wahlbeamtenthum. 
Wie  der  Bundesrath  alle  drei  Jahre  einer 
Neuwahl  durch  die  Bundesversamm- 
lung unterworfen  ist,  so  werden  auch 
für  alle  eidgenössischen  Beamtenstellen 
alle  drei  Jahre  Neuwahlen  vorge- 
nommen. Die  gegenwartige  Wahl- 
'  periode  lauft  seit  dein  i.  April  1900. 
Das  Recht,  die  Beamten  zu  wählen, 
steht  dem  Bundesrathe  zu,  welchem 
die  Wahlvorschläge  von  den  ein- 
zelnen Dcpartenionteii  (das  Wort  wird 
der  Schreibweise  gemäfs,  also  nicht 
französisch  ausgesprochen),  für  die 
Postbeamten  demnach  von  dem  Post- 
departement ,     unterbreitet  werden. 
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Gegen  die  Wahl  kann  aber  das 
souveraine  Volk  Einspruch  erheben. 

Diese  eigcnthUmliche  Einrichtung  ist 
in  der  demokratischen  Verfassung  der 
schweizerischen  Kantone  begründet. 
Sie  wurzelt  in  der  tiefgehenden  Ab- 
neigung des  freien  Volkes  gegen  alles 
Beamten t Ii un)  und  gegen  die  von  ilmi 
ausgehende  Bevormundung.  Das  Volk 
ist  slolx  darauf,  dafs  die  Beamten  in 
letzter  Instanz  von  ihm  abhängen.  Gar 
oft  hört  man,  wenn  von  hochgestellten 
Beamten  und  ihrer  Leutseligkeit  im 
Verkehre  mit  dem  Publikum  die  Rede 
ist,  die  selbstbewufste  Aeufserung  »das 
können  wir  von  ihnen  verlangen;  Jas 
sind  unsere  Beamten;  die  haben  wir 
gewVhlt«.  Sein  staatsbürgerliches  Recht 
kennt  ieder  Schweizer.  Dafür  sorgt 
schon  der  vorzügliche  Scbdiunterricht. 

Die  Einrichtung  des  Walilbciimten- 
thums  bietet  dem  Staate  allerdings  die 
Möglichkeit,  dem  Dienste  der  Allge- 
meinheit und  des  Öffentlichen  Wohles 
tttchtige  Kräfte  zu  sichern  und  unzu- 
verlfissige  Elemente  ohne  viele  Um- 
stände aus  dem  Dienste  zu  entfernen. 
Aber  sie  macht  die  Stellung  des  Be- 
amten dem  Staate  gegenüber  zu  einer 
fast  schütz-  und  rechtlosen  und  birgt 
die  Gefahr  in  sich,  dafs  in  Zeiten  der 
politischen  Erregung  müsliebig  ge- 
wordene, sonst  aber  tUchlige  Beamte 
ihre  Stelle  \erlieren. 

Der  schweizerische  Postbeamte  be- 
ginnt seine  dienstliche  Laufbahn  in 
der  Regel  als  Postlehrling.  Zu  An- 
fang eines  jeden  Jahres  setzt  die  Ober- 
Postdirektion  in  Bern,  die  oberste 
Postverwaliungsbehörde  der  Schweiz, 
fest,  ob  und  wie  viel  Lehrlinge  auf- 
zunehmen sind.  Der  Zutritt  zu  den 
Postdienststellen  steht  auch  weiblichen 
Pcr<;onen  ofl'en.  Solche  werden  jedoch 
im  eigentlichen  Postdiensie  nur  in  be- 
schrlnktem  Umfange  verwendet.  Seit 
dem  Jahre  1890  sind  weibliche  Be- 
werber lediglich  im  Jahre  i''^i)4  und 
auch  damals  nur  in  geringer  Zahl  und 
in  wenigen  Kreis- Posldirektionen  zu- 
gelassen worden.  Dagegen  werden  im 
Telegraphen  -  und  Fernsprechdienste 
von  der  Telegraphenverwaltung,  die 


von  der  Postverwaltung  vOtlig  gelrcnirt 

ist ,  weibliche  Personen  in  grofser 
Zahl  verwendet. 

Die  Bewerber  dürfen  nicht  jünger 
als  16  und  nicht  älter  als  25  Jahre 

sein.  Sie  werden,  wenn  ihre  Schul- 
und  Führungszeugnisse  genügen,  zu 
einer  am  Sitze  der  Kreis- Postdirektionen, 
die  etwa  den  Ober- Postdirektionen  in 
Deutschland  entsprechen ,  abzulegen- 
den geiiieinsHiiien  Authahnie  -  Prüfung 
einberufen.  Diese  Prüfung  kann  er- 
lassen werden,  wenn  der  Bewerber 
die  oberen  Klassen  einer  höheren 
Schule  (Gymnasium,  Realschule,  Tech- 
nikum) besucht  hat  und  dies  durch 
ein  befriedigendes  Abgangszeugnifs  dar- 
thul.  Sie  vrird  durch  eine  von  der 
Ober-Postdireklion  ernannte  Kom> 
mission  von  zwei  Mitgliedern  unter 
Mitwirkung  des  Kreis  -  Postdirektors 
abgehalten.  Durch  die  Prüfung  soll 
der  Bewerber  einen  gewissen  Grad 
allgemeiner  Bildung,  eine  gute  Hand- 
schrift, Fertigkeit  im  Rechnen,  Kennt- 
nifs  der  politischen  Geographie  und 
Gewandtheu  im  Gebrauche  wenigstens 
zweier  der  drei  Nationalsprachen 
(deutsch,  französisch  und  italienisch) 
nachweisen.  Im  Rechnen  wird  die 
Lösung  von  vier  Aufgaben  verlangt; 
die  eine  besteht  aus  dem  Zusammen- 
zählen von  s  1  ein-  bis  vierstelligen 
Posten,  während  die  anderen  drei  aus 
der  Regeldetri  mit  einfachen  Brüchen 
gewählt  werden.  Die  Zensuren  wer- 
den in  Form  von  Noten  ertheilt,  von 
denen  o  =  ganz  ungenUgend,  t 
mittelmfifsig,  2  —  ziemlich  gut,  3  — 
gut  und  4  =  vorzüglich  bezeichnet. 
Für  die  Handschrift  wird  al*  Note 
höchstens  3  gegeben.  Bewerber,  deren 
Gesammtnotenzahl  nicht  wenigstens  14 
betragt,  werden  in  der  Regel  zurück- 
gewiesen. Nach  dem  Ergebnisse  der 
Prüfungen  trifA  die  Ober-Postdirektion 
unter  den  Bewerbern  die  Wahl.  Die 
lauglich  befundenen  Personen  über- 
weist sie  einzelnen  Postbüreaus  zur 
Ausbildung  im  Postdienste.  Eine  Ver- 
eidigung findet  weder  beim  Eintritt  in 
den  Dienst  noch  in  den  späteren 
Stellungen  statt.  Die  Dauer  der  Lebr- 
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zeit  betrigt  i8  Monate.    Nach  Ablauf 

der  ersten  3  Monate  erstattet  der  Vor- 
steher der  Postaiislalt  der  Kreis-Post- 
direktion  Bericht  Uber  die  Fuiiigkeiten, 
Leistungen  und  das  Betragen  des  Lehr- 
lings. Die  Ober  -  Postdirektion  ent- 
scheidet hieiaut  Uber  seine  Beibehal- 
tung oder  Entlassung.  Die  Lehrlinge 
baben  auch  den  Telegraphendiensl  zu 
erlernen.  Wührend  der  Zeit  ihrer 
Ausbildung  erhalten  sie  eine  tägliche 
Entschädigung  von  1  '/._,  Franken  für 
die  ersten  3  Munalc,  von  2  Franken 
flDr  die  folgenden  9  Monate  und  von 

3  Franken  für  den  Re.st  der  Lehrzeit. 
Nach  deren  Beendigung  haben  die 

Lehrlinge  sich  einer  sogen.  Patent- Prü- 
fung zu  unterziehen.  Die  Prüfung  wird 
von  dner  Kommission  abgehalten,  die 
in  gleicher  Weise  wie  bei  der  Auf- 
nahme -  Prüfung  gebildet  ist.  Zu  den 
Patent-Prüfungen  haben  die  Lehrlinge 
die  während  der  Lehrzeit  angelegte 
Sammlung  der  Dienstvorschriften,  ge- 
hörig geordnet  und  berichtigt,  mitzu- 
bringen. Eine  solche  Sammlung  ist 
nothwendig,  da  bei  der  schweizeri- 
schen Postverwaltung  eine  allgemeine 
Dienstanweisung  nicht  besteht.  Durch 
die  Prüfung  soll  festgestellt  werden, 
inwieweit  der  Lehrling  sich  im  Ge- 
brauche der  iiremden  Sprache  fort- 
gebildet hat;  aufserdem  ist  eine  ge- 
naue Kenntnifs  des  Betriebsdienstes 
nachzuweisen.  Nach  den  nämlichen 
Grundsötzen  wie  bei  der  Aufnahme- 
PrOfung  werden  die  Ergebnisse  in 
Form  von  Noten  ermittelt.  Wer 
nicht  mindestens  1 5  Noten  erlangt 
hat,  wird  zur  Pntentirung  nicht  vor- 
geschlagen. Der  FJrwerb  von  1 3  bis 
19  Noten  berechtigt  zu  einem  Patente 
in.  Klasse,  der  von  20  bis  2  ^  Noten 
zu  einem  solchen  II.  Klasse  und  der 
Erwerb  von  mehr  als  23  Noten  zu 
einem  Patente  L  Klasse. 

Nach  bestandener  Patent  -  Prüfung 
erhlll  der  Lehrling  die  Amtsbezeich- 
nung nAspiranta.  Die  Aspiranten  mit 
einem  Patente  I.  und  II.  Klasse  wer- 
den bis  zur  etatsmiffsigen  Anstellung 
mit  einem  Tag^lde  von  3'/,  bis 

4  Franken  —  je  nach  dem  Orte  der 


Beschäftigung  und  den  Leistungen  des 

Einzelnen  —  zu  HüKeleistungen  und 
Vertretufigen  verwendet.  Aspiranten 
mit  einem  Patente  III.  Klasse  erhalten 
eine  derartige  Beschtfftigung  nur  in* 
soweit,  als  Aspiranten  mit  Patenten 
I.  oder  11.  Klasse  nicht  vorhanden  sind. 

Wenn  ein  Lehrling  oder  Aspirant 
versetzt  wird  —  Versetzungen  der  an< 
gestellten  Beamten  kommen  Ifufserst 
selten  vor,  da  diese  alle  drei  Jahre 

'  für  eine  bestimmte  Bcamtenstellc  ge- 
wühlt werden  — ,  dann  empfängt  er 
aufser  der  Erstattung  der  wirklichen 

1  Beförderungskosten  zu  seinem  gewöhn- 
lichen Tagegeld  eine  Versetzungszu- 
läge  von  1  '/2  Franken  auf  die  Dauer 
von  höchstens  vier  Wochen. 

Die  Lehrlinge  und  Aspiranten 
können  bei  unbefriedigender  Führung 
und  ungenügenden  Leistungen  jeder- 
zeit entlassen  werden.  Falls  sie  selbst 
aus  dem  Postdienst  ausscheiden  wollen, 
müssen  sie  dies  14  Tage  vorher  an* 
zeigen. 

Alle  zur  Erledigung  kommenden  etats- 
mäfsigen  Stellen  —  und  zwar  sowohl  für 
Beamte  als  für  Unterbeamte  —  wer- 
den öffentlich  ausgeschrieben.  Jeder 
Schweizer,  welches  Standes  er  auch  sei, 
hat  das  Recht,  sich  um  eine  dieser 
Stellen  zu  bewerben.  Die  erfolgreiche 
Ablegung  der  Patent-Prüfung  giebt  da- 
her an  sich  keinen  unbedingten  An- 
spruch auf  Anstellung  im  Postdienste. 
Die  Postverwaltung  nimmt  jedoch  im 
eigenen  Interesse  bei  der  Besetzung  der 
Stellen,  d.  h.  bei  ihren  Vorschlügen  für 
die  Wahl  von  Bewerbern,  auf  die 
patcntirten  Aspiranten  Rücksicht,  wobei 
diejenigen  mit  einem  höheren  Patente 
vor  denjenigen  mit  einem  niedrigeren 
den  Vorzug  erhalten.  Bei  den  Vor- 
schlägen für  die  Wahl  der  höheren 
Beamten  sollen  die  Berichte  der  bis- 
herigen Vorgesetzten  oder  die  un- 
mittelbare Kenntnifs  der  Ober -Post- 
direktion von  ihren  Leistungen  und 
ihrem  Verhalten  mafsgebend  sein. 

Die  Inhaber  der  etalsmälsigen  Be- 
triebsbeamtenstellen belften  Commis. 
Sie  können  bei  guten  Leistungen  und 
guter  Führuog  in  Stellen  von  Dienst- 
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chefo«  UnterbUreauchefs,  BUreauchefs 

(Vorstehern  von  Dienststellen'.  Postver- 
waltern (Vorstehern  von  Aenitern  und 
in  diejenigen  bei  den  Kreis-Postdirek- 
ttonen und  der  Ober  -  Postdirektion 
dnrOcken.  Auf  Wunsch  kann  den 
patentirlen  Aspiranten  nuih  die  Vrr- 
waltiing  kleinerer  Aemter  (ßUreaus 
III.  Klasse),  deren  Vorsteher  in  der 
Regel  aus  der  Zahl  der  ortsangesessenen 
Nicht  -  Fachleute  hervorgehen,  Über- 
tragen werden. 

Für  die  Annahme  als  Unterbeamter 
(Angestellter)  gilt  als  Bedingung,  dafs 
der  Bewerber  gesund ,  im  Rechnen, 
Schreiben  und  Lesen  geübt  und  im 
Besitze  guter  Führuni^'^/i.'Miinisse  ist. 
Auf  das  Vorleben  des  Bewerbers  wird 
genau  eingegangen.  Es  bestehen  foU 
gende  Unterbeanitenklassen :  Konduk- 
teure. Packet-,  Manilat  -  und  Nach- 
nahmelragcr,  Brietträgerchefs,  Ober- 
briefträger, Briefträgerchef  -  GehUlfen, 
Brieftrffger,  Bttreaudiener,  Hauswarle, 
Wi^^meister,  Packerchefs,  Packer, 
Wagenbesorger.  Briefkastenleerer,  Land- 
briet träger  und  Land  boten.  Auch  die 
Ablagehalter,  welche  den  Dienst  bei  den 
kleinsten,  den  deutschen  Postagenturen 
und  PosthUlfstellen  gleichenden  F^ost- 
stellen  versehen  und  dabei  den  Bestell- 


und  Botendienst  in  der  Regel  oiHver« 

richten,  zahlen  zu  den  Unterbeamten. 

Nachdem  die  schweizerische  Post- 
vervvaiiung  im  Jahre  1892  die  Be- 
soldungen der  ünterbeamten  bei  den 
PostbUreaus  I.,  II.  und  III.  Klasse  so» 
wie  der  Briefträger  und  Postboten 
bei  den  Postablagen  neu  geregelt 
hatte,  hat  sie  1896  die  Besoldungen 
der  Beamten  bei  den  BOreaus  III.  Klasse 
und  1898  die  Besoldungen  der  ttbrigen 
Beamten  und  ünterbeamten  im  All- 
gemeinen nach  dem  Systeme  der 
Dienstalterszulagen  festgesetzt. 

Zum  richtigen  Verstlfndnifs  der  nach- 
stehend mitgetheilten  schweizerischen 
Besoldungssätze  im  Vergleiche  zu  den 
Besoidungsverhaltntssen  in  anderen Län« 
dem  mufs  im  Auge  behalten  werden,  dafa, 
worauf  später  noch  zurückgekommen 
wird,  die  scIi weizerischen  Postbeamten 
aufser  ihren  Gehältern  sonstige  BezUge, 
wie  WohnungsgeldzuschUsse,  Stellen- 
zulagen, Zulagen  in  gehobenen  Dienst- 
stellen,  Theuerungszulagen,  nicht  er- 
halten, in  Ermangelung  entsprechender 
Mittel  keine  Unterstützungen  empfangen 
können,  dafs  ihnen  im  Falle  der  Dienst- 
unfähigkeit kein  Ruhegehalt  gewibrt, 
und  dafs  auch  für  ihre  Hinterbliebenen 
in  keiner  Weise  gesorgt  wird. 


Bei  der  Ober-Postdirdction  und  den  Kreis-Postdirektionen  bezieben: 

  6000  bis  8000 Franken: 


a)  der  Obcr-Posldirektor   

b)  der  Ober-Postinspektor,  Kursinspektor,  Ober- 
Postkontroleur  und  die  Kreis- Postdirekturen  3000 

c)  die  Adjunkten  der  Ober-Postinspektion,  der 
Kursinspektion,  der  Ober -Postkontrolle,  die 
Traininspektoren,  die  Materiaüenverwalter, 
der  Kontroleur  der  Taxwerfhzeichen ,  die 
Adjunkten,  Kassirer  und  Kontroleurc  der 
Kreis-Postdirektionen,  Sekretäre  I.  Klasse  der 
Ober- Postinspektion  und  Kursinspektion  und 
Revisoren  I.  Klasse  der  Ober- Post kontrolle. 

d)  die  Sekretäre  II.  Klasse  der  Ober  Post- 
inspektion und  Kursinspektion  und  die 
Revisoren  II.  Klasse  der  Ober-Postkontrolle  3500 

e)  die  Kanzlisten  I.  Klasse  und  Revisionsgehütfen  3000 

f)  die  Kanzlisteti  II.  Klasse,  der  Hauswart  der 
Ober  -  Postdirektion  und  der  Gehülfe  der 
Werthzeichenkontrolle   aooo 

g)  die  Aushülfen,  Packer,  Magaziniers,  BOreau- 
diener  und  Auslaufer  bei  der  Ober>Postdirektion 


7000 


4000  -  5500 


4500 
4000 


-  3500 
bis  3500 
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Die  Pestsetzung  des  Gehalts  der 
Beamten  und  Unterbeatnten  bei  den 
PosthOreniis  I.  und  II.  Kl;is<e  richtet 
sich  atilscr  nnch  der  nienststellung 
dieser  Personen  aueh  nach  der  Ein- 
wohnerzahl der  betreffenden  Orte. 
Die  PostbOreaus  I.  und  II.  Klasse  etit- 
sprechcn  iincctTilir  .li'ti  Jfii!^>  hfM  P"^t 


(tmtem  I.  Klasse.     Die  Posttiflreaus 

I.  Klasse  befinden  sich  nur  am  Sitze 
der  Kreis  -  Postdirektionen  und  stehen 
unter  der  unmittelbaren  Leitunf^  des 
Kreis  -  Postdireklors  ,  während  die 
BQreaus  II.  Klasse  in  den  übrigen 
verkehrsreichen  Orten  eingerichtet  sind. 
Alt  ihrer  S;m1/l'  steht  ein  P' i^tverwnller. 


Es  erhalten 


in  Orten  ni  1 1 


wenigstens 
loooo  Einwohnern 
Franken 


weniger  als 
10000  Einwohnern 
Fraokca 


A.  Beamte: 

die  Postverwalter,  denen  wenigstens  ein 

Büreauchef  untergeordnet  ist  

die  Postverwalter  ohne  BUreauchefs  und 

die  ßUreauchets  

die  Dienstchefs  und  UnterbUreauchefs  . . 
die  Commis  männlichen  Geschlechts  . . . 
die  Commis  weiblichen  Geschlechts. . . . 

B.  Unterbeamte: 

die  Kondukteure  

die  Packet-,  Mandat-  und  Nachnahme- 
träger, nrieftr^igerehets,  Oberbrieftfi^r 
und  BricftfLiL^crthelgehUlten  

die  Brieilrager,  BUreaudiener,  Hauswarte, 
Wagenmeister  und  Packerchel's  

die  Packer  und  Wagenbesorgef  

die  Brietlcastenleerer  


3000  Ins  4800 


2700  bis  4300 


2400  - 

2 100  - 
1800  • 
1800  • 

4500 
4000 
3700 
3300 

2400  - 
2100  - 
1800  - 
1800  - 

4  !  00 
3800 
3500 
3100 

1  500  - 

2700 

1 500  - 

2300 

1620  - 

2500 

1620  - 

2380 

I  500  - 
1440  - 
I3S0  • 

■  2300 
.  2300 
>  2100 

1  500  - 
1440  - 
1380  • 

2f80 

2080 
1980. 

Die  etwa  den  deutschen  Postämtern 
III.  Klasse  oder  den  gröfseren  Post- 
agenturen entsprechenden  BUreaus 
in.  Klasse  sind  in  kleineren  Orten 
eingerichtet.  Die  Vorsteher  dieser 
Büreaus,  welche  die  Amtsbezeichnung 
»Posthalter«  lühren  und  in  der  Regel, 
wie  bereits  erwähnt,  aus  der  Zahl  der 
Ortseingesessenen  hervorgehen,  nehmen 
den  Dienst  entweder  allein  oder  mit 
Unterstützung  durch  Angehörige  oder 
Privatgehülfen  wahr;  auch  haben  sie 
in  den  meisten  Fällen  den  Bestelldienst 
im  Orte  und  die  sonstigen  Unter- 
beamtengeschifte  fUr  eigene  Rechnung 
zu  besorgen,  wobei  es  ihnen  ge- 
stattet ist,  den  Bestelldienst  u.  s.  w.  in 
eigener  Person  auszufahren.  Die  neu 
angenommenen  Posthalter  tragen  die 


durch  ihre  Unterweisung  entstehenden 

Kosten. 

Für  die  Bemessung  des  den  Post- 
haltern zustehenden  Gehalts  sind  fol- 
gende sieben  Kategorien  gebildet: 

I.  Kategorie  von  2400  bis  3700  Fr., 

II.  -  -  3 100  -  3300  - 

III.  -  -  1800  -  3000  - 

IV.  -  -  1500  -  2400  - 

V.  -  -  1200  -  atoo  - 

VI.  -  -  900  -  1800  - 

VII.  -  -  600  -  1500  -  . 

Die  Einreihung  der  Bttreaus  HI.  Klasse 

in  die  verschiedenen  Kategorien  erfolgt 
auf  Grund  sogenannter  Verkehrsnoten. 
Bei  ihrer  Feststellung  ist  die  Zahl  der 
tVglich  abgefertigten  Fahrpostkarten- 
schlüsse, die  jährliche  Zahl  der  ein- 
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geschriebenen  Reisenden,  der  aufge-  !  angekommenen  und  umgeleiteten  Fahr» 

gebenen   und    umgeleiteten   gewöhn-  Postsendungen  u.  s.  w.  sowie  die  Zahl 

liehen  Briefsendungen,  der  eingeschrie-  der   aufserordentlichen  Dienststunden 

benen  Sendungen,  der  aufgegebenen,  {  inafsgebend.    So  werden  z.  B.: 

45  tätliche  FahrpostkartenschlOsse  als  4  Noten, 

31  bis  45      .  -  -  3  - 

16  -   30     •  -  -  a  - 

und  -    15      -  -  •  I  Note  gezahlt. 


Die  Noten  jedes  einzelnen  BUreaus 
werden  auf  Grund  der  Statistik  er- 
mittelt. Uro  für  diese  möglichst  zu- 
verlässige Angaben  zu  erhalten,  haben 

die  Postbüreaus  III.  Klasse,  deren  Vor- 
steher an  recht  hohen  Ergebnissen  ein 


begreit  liches  Interesse  haben,  während 
der  zwei  im  Februar  und  August 
jlihrlich  stattfindenden  Zlblperiodeo 
den  abgehenden  KartenschlOssen  Zth- 
lungskarten  beizufügen. 


Bei  mehr  als  40     V'erkehrsnoten  werden  die  Bflreaus  in  die  I.  Kategorie, 

-  35  bis  40    •  -      -      -      -   -  n. 

---30-35-  -     -     -     -  -in. 


eingereiht  u.  s.  w.,  in  Abstufungen  von 
je  fünf  Noten. 

Jeder  Posthalter  ist  verpflichtet,  ge- 
eignete Dienttnume  »1  böorgen.  Als 
Entschädigung  erhält  er  dafür  den 
Betrag  der  ortsüblichen  Miethe;  aufser- 
deai  wird  ihm  für  Beleuchtung  und 
Beheizung  eine  dem  muthmaiäichen 
Aufwand  entsprechende  Vergütung  ge- 
wahrt. 

Die  Poslanstalten  geringsten  Gc- 
schäftsumfanges  bilden  die  Postablagen. 
Man  unterscheidet  rechnungspflichtige 
und  nicht  rechnungspflichtige.  Die 
ersteren  rechnen  unmittelbar  mit  der 
Kreis- Postkasse  ab,  während  die  letz- 
teren in  rechnerischer  Beziehung  einem 
in  der  Nihe  befindlichen  PostbOreau 
zugewiesen  sind.  Ihre  Vorsteher  heifsen 
Abiagehalter.    Der  Postdienst  bildet 


für  sie  nur  eine  Nebenbeschäftigung. 
Sie  haben  die  Dienstrfiume ,  Aus- 
stattungsgegenstande  und  Amtsbedürf- 
nine  selbst  xu  beschaffen  sowie  den 

Bestelldienst  und  die  sonstigen  Unter- 
beamtengeschäfte zu  besorgen  oder 
für  eigene  Rechnung  besorgen  zu 
lassen. 

Ihre  Besoldung  ist  eine  verschiedene, 
je  nachdem  sie  nur  BOreaudienst  oder 
daneben  auch  Bestell-  und  Botendienst 
wahrzunehmen  haben. 

Die  Höhe  der  Entschädigung  für 
den  BUreaudienst  richtet  sich  nach 
der  Wichtigkeit  der  Stelle,  dem  Ver- 
kehrsumfang  und  dem  Miethswerthe 
des  Dienstlokals.  Nadi  dieieo  Ge- 
sichtspunkten unterscheidet  man  fünf 
Besoldungsklassen  und  zwar: 


die    I.  Klasse  mit  lao  Franken  Gehalt, 

-  II.    -      -  240 

-  m.   -     -  360 

-  IV.    -      •   480      -         -  und 

-  V.    -      -   600      -         -  . 


Die  Entschädigung  für  die  Wahr- 
nehmung des  Bestell-  und  Boten- 
dienstes bemifst  sich  nach  der  Linge 


der  täglichen  Dienstzeit  und  beträgt 
für  das  Jahr 


bei  einer  solchen  von  1  Stunde  U^lich  lao  bis  160  Franken, 
-     -       -       -   3  Stunden  •     240  -  330 
-   3     -       -      360  -  480 


Digitized  by  Google 


-    56i  - 


0.  «.  w.  ISO  bis  160  Franken  fttr  jede 

weitere  tSgliche  Dienststunde  mehr. 
Dauert  der  tägliche  Bestell  -  und 
Botendienst  länger  als  10  Stunden, 
d.  i.  die  grOfste,  von  der  Postverwal- 
tung als  auiffssig  festgesetzte  Tages- 
leistung, dann  wird  dem  Ablagehalter 
für  die  Annahme  einer  Aushülfe  eine 
Zulage  von  120  Franken  für  jede 
Jabrodienslstonde  gewährt. 

Besondere  LandbrieftrSger  und  Land- 
boten werden  nur  bei  den  PostbUreaus 

1.  und  II.  Klasse  angestellt.  Ihre  Be- 
soldung bemifst  sich  nach  denselben 
Grundsitien,  wie  bei  den  Postablagen 
die  Vergütung  für  Wahrnehmung  des 
Bestell-  und  Botendienstes.  Hiernach 
beträgt  sie  bei  einer  täglichen  Dienst- 
lebtung  von  10  Stunden  isoo  bis 
1600  Franken.  Bei  den  PostbQreaus 
III.  Klasse  wird  die  Entschädigung  für 
Besorgung  des  Bestell-  und  Boten- 
dienstes bei  Festsetzung  der  Notenzahl 
berdcksichtigt.  Es  zVMen  nttDlich 
mehr  als  20  000  im  Brieftrifger-  und 
Botendienste  ]\lhrlich  zurückgelegte 
Kilometer  als  neun  Noten,  mindestens 
2300  km  als  eine  Note. 

Als  Grundsatz  gilt,  dafs  ein  Ange- 
stdlter,  der  im  ausschliefslichen  Dienste 
einer  eidgenössischen  Verwaltung  steht, 
mindestens  eine  Besoldung  von  1200 
Franken  erhalten  soll. 

Wo  ein  Mindest-  und  Meistgehalt 
festgesetzt  ist,  steigt  die  Besoldung  des 
Beamten  oder  Angestellten  mit  Ablauf 
jeder  dreijährigen  Amtsperiode  um 
300  Franken.  Wenn  jedoch  einem 
Beamten  oder  Angestellten  unge- 
nügende Leistungen  oder  tadelhafte 
Aufführung  nachgewiesen  werden 
können,  so  erhält  er  entweder  gar 
keine  oder  eine  geringere  Besoldungs- 
zulage. Die  volle  Zulage  von  300  Fran- 
ken wird  den  Beamten  auch  nur  dann 
gewährt,  wenn  sie  vor  Beginn  einer 
neuen  dreijährigen  Amtsperiode  langer 
als  30  Monate  im  Dienste  gestanden 
hatten. 

Bei  Beförderungen  oder  beim 
Uebertritt  aus  einer  Stelle  in  die 
andere  setzt  die  Postverwaltung  das 
Gebalt  nach  den  Grundsllzen  für  Be- 


willigung von  Gehaltszulagen,  aber 
auch  unter  Berücksichtigung  der  je- 
welligen  Umstände,  fest. 

Ein  Commis,  der  etwa  dem  deut- 
schen Post-  oder  Ober-Postasaistenten 
entspricht  und  im  Alter  von  20  Jahren 
die  erste  Anstellung  mit  einem  Ge- 
halte von  1800  Franken  (=  1440  Mark) 
erlangt  hat,  erreicht  im  Alter  von 
41  Jahren  den  Meistlietrag  von  3700 
Franken  (=  2960  Mark).  Wohnungs- 
geldzuschufs  wird  nicht  gewährt. 

Ein  Kondukteur  bezieht  nach  zwölf- 
jähriger Dienstzeit  ein  Gehalt  von 
2700  Franken  (=  2160  Mark),  da- 
neben aber  bei  Begleitung  der  Alpen- 
posten eine  tägliche  Zulage  von 
5  Franken  und  nicht  unerhebliche 
Trinkgelder.  Bei  Begleitung  einer 
Bahnpost  erhfllt  er  eine  berandere 
Entschädigung,  welche  den  Betrag  von 
5  Franken  80  Cts.  täglich  erreichen  kann. 

Ueber  Beamte  und  Angestellte 
kennen  folgende  Disciplinarstrafen 
verbflngt  werden:  1.  Verweis,  2.  Geld- 
strafe. 3.  vorlaufige  Dienstenthebung 
mit  Einbehaltung  des  Diensteinkom- 
mens, 4.  Versetzung  in  eine  niedrigere 
Gehaltsstufe,  5.  nur  provisorische 
Wiederwahl  bei  Ablauf  der  Wahl- 
periode, 6.  Aufforderung,  die  Dienst- 
entlassung nachzusuchen,  7.  Dienst- 
enttaisung.  Die  Postverwalter,  Posl- 
halter  und  Ablagehalter  haben  dem 
nachgeordneten  Personale  gegenüber 
keine  Straf  betugnifs.  Zur  V'orhängung 
von  Verweisen  und  Geldstrafen  sind 
die  Kreb  -  Postdirektionen  berechtigt, 
während  die  Festsetzung  der  schwereren 
Strafen  den  höheren  Behörden  (Ober- 
Postdirektion,  Postdepartement  und 
Bundesrath)  vorbehalten  ist. 

Die  schweizerische  Postverwaltung 
hat  sich  bei  Bemessung  der  Arbeits- 
zeit ihrer  Beamten  nach  dem  Bundes- 
geset/e  vom  27.  Juni  1890  zu  richten. 
Dieses  Gesetz  findet  auf  die  im  Be- 
triebsdienste mit  der  Verpflichtung  zur 
Einhaltung  der  gewöhnlichen  Arbeits- 
zeit angestellten  Personen  der  Eisen- 
bahn- und  Dumpfschitfsunternehmun- 
gen,  der  Post  Verwaltung  sowie  der 
vom  Bunde  konzesdonirten  oder  von 
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ihm  betriebenen  Transportansfalten  An- 
wendung. D.inach  darf  Jic  Arbeits- 
zeit dieser  Peri^onen  lüglich  1 2  Stun- 
den nicht  Oberschreiten ;  es  mufs  ihnen 
eine  ununterbrochene  Ruhezeit  von 
mindestens  8  bis  10  Stunden,  je  nach 
der  Art  der  Reschalligun^,  iini.1  nach 
ungetähr  der  Hällte  der  Arbeitszeit 
eine  Ruhe  von  wenifjstcns  einer  Stunde 
gewahrt  werden.  Im  Zeitraum  eines 
Jahres  sind  ihnen,  angemessen  ver- 
theilt, 52  Tage  ganz  trei  zu  geben; 
davun  sollen  17  auf  einen  Sonntag  lullen. 

In  Ausführung  dieses  Gesetzes  hat 
die  schwei/erische  Postverwaltung  be- 
stimmt, dafs  die  gewöhnliche  Arbeits- 
zeit des  im  Betriebsdienste  beschäiligten 
Personals  in  der  Regel  nicht  über 
10  Stunden  hinausgehen  darf.  Die 
ununterbrochene  Ruhezeit  soll  für 
die  Bahnpostbeamteti  und  Kundukleure 
wcnigsiens  10  Stunden,  lUr  das  Übrige 
Personal  wenigstens  9  Stunden  be- 
tragen. Im  Fahrdienste  darf  dem- 
selben Beamten  während  mehrerer 
Nächte  hinter  einander  die  Nachtruhe 
nicht  verkürzt  werden.  Die  Ruhetage 
(Freitage)  sollen  24  Stunden  umfassen 
und  mtüsen  am  Wohnorte  des  Be- 
amten   verbracht     werden  können. 


Dauert  der  Nachtdienst  bis  i  Uhr 
nach  Mitternacht,  dann  darf  der  fol- 
gende Tag  nicht  als  ganzer,  sondern 
nur  als  halber  Rulwtag  gerechnet 
werden.  Dauert  er  noch  länger,  so 
bleibt  er  bei  Berechnung  der  Ruhe* 
tage  Uberhaupt  aufscr  Betracht. 

Um  die  Austührung  der  gesetz- 
lichen und  Verwaltungsvorscbriften 
Uber  die  Dienst-  und  Ruhezeit  der 
Betriebsbeamten  zu  sichern ,  werden 
alle  von  den  Poslanstulten  aufgestellte 
Dienststundenpläne  den  Kreis  -  Post- 
direktionen und  von  diesen  der  Ober- 
Postdirektion  zur  Prüfung  und  Ge- 
nehmigung vorgelegt.  Eine  derartige 
strenge  Kontrolle  ist  nothwendig,  weil 
nach  dem  Arbeitsgesetx  Uebertretungen 
der  gesetzlichen  Bestimmungen  mit 
GelJbufsc  bis  zu  1000  Franken  be- 
stiati  werden,  auch  wenn  der  Beamte 
auf  die  gesetzlich  zugesicherte  Dienst- 
befreiung freiwillig  verachtet  hat 

Für  die  Wahrnehmung  dea  Nacht- 
dienstes, der  als  solcher  von  Q'/^Uhr 
Abends  bis  6  Uhr  frUh  gerechnet 
wird,  erhalten  die  Beamten,  wenn  sie 
in  dieser  Zeit  wirkliche  Dienstgeschäfte 
verrichten,  eine  besondere  EntschMdi- 
gung     Sie  beträgt: 


bei  einer  Dauer  von    1  '/^  bis  2  Stunden  für  die  Beamten  1  Frank, 

für  die  Unterbeamten  70  Cts.; 
bei  einer  Dauer  von  mdir  als  a  bis  3*/,  Stunden  fBr  die  Beamten 

1 Franken,  fttr  die  Unterbeamten  i  Frank 
und    bei   einer   Dauer  von   mehr  als  Stunden   für  die  Beamten 

2  Franken,  für  die  Unterbeamten  1  '/j  Franken. 


Die  dauernde  und  ausschliefsli(.he 
Verwendung  der  nämlichen  Beamten 
im  Bahnpostdtenst  ist  unzulässig.  Der- 
selbe Reanite  darf  vielmehr  ohne  Ge- 
nehmigung der  Ober  -  Posldireklion 
wahrend  eines  Kakiiderjjihrs  nicht 
mehr  als  180  Tage  im  Bahnpost- 
dienste beschUftigt  werden.  Der  Post- 
betrieb  in  den  Bahnposten  ist  daher 
stets  der  Orls  Postanstalt  am  Anfangs- 


das  Personal  abwechselnd  im  Bahn- 
post- und  im  Ortsdienste  verwenden 
zu  können. 

Die  Entschädigungen,  welche 
die  Beamten  im  Bahnpostdienst  er- 
halten, richten  sich  danach,  wie  lange 
und  in  welcher  Zeit  sie  von  ihrem 
Amtsort  abwesend  sind,  und  ob  Mahl- 
zeiten aufserhalb  des  letzteren  einge- 
nommen  werden   müssen.  Danach 


punkte   des   Kurses    übertragen,    um  1  werden  vergütet 

für  ein  Morgenessen  dem  Beamten  1  Frank,       dem  Angestellten  0,70  Frank, 

a'/,  Franken,   -  -         1,80  Franken, 

2        -         -  -  1,50 

I  Frank,         -  -         0,8»  Frank, 

{'/«Franken,   •         •  i,m 


-  Mittagessen 

-  Abendessen 

-  Nachtlager 
-  den  Nachtdienst 
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Die  Kondukteure  der  Alpenposten 

erhalten  an  Stelle  dieser  besoiiJcren 
EntschaJi^iiii:^cn  eine  tägliche  Zulage 
von  5  Franken. 

Um  zu  vergleichen,  wie  sich  diese 
Vergatungen  gegenober  den  in  Deutsch- 
land zu  zahlenden  verhalten,  soll  nach 

Mnfsi^nhe  Jci  Anlagen  73  und  73a  zum 
Ab6chn.  Vill  d.  A.  D.  Ä.  f.  P.  u.  T. 
eine  Berechnung  aufgestellt  werden. 

In  Deutschland  erhUlt  ein  Bahnpost- 
beamter,  der  frUh  4^  abi'ährt  und  am 
selben  Morgen  o'V.  /.urtlckkehrt,  unter 
Zugrundelet^uii}»  von  62  km,  an  Fnhrt 
gebühren  50  Pf.  In  der  Schwei/, 
wOrde  dieser  Beamte  als  VergUttnig 
för  ein  Morgcntssen  1  Frank  und 
u.  U.  noch  die  NachtdienstentschaJi- 
gung  von  1  "2  Franken  2 '  Franken 
oder  I  Mark  20  Pt.  zu  bezichen  haben. 
Ein  deutscher  Bahnpostbeamter,  der 
am  I.  Tage  um  552  früh  abfährt  und 
am  2.  Tage  Abend«;  zurückkehrt, 
empfangt,  mit  Berücksichtigung  eines 
Ueberlagers  und  654  zurückgelegter 
Kilometer,  eine  Vergütung  von  8  Mark 
4  Pf.  Der  schweizerische  Beamte 
würde  erhalten  für  2  Morgencssen 
2  Franken,  für  2  Mittagessen  5  Fran- 
ken, fOr  I  Abendessen  2  Franken  und 
für  I  Nachtlager  i  Frank,  zusammen 
10  Franken  oder  8  Mark. 

An  allen  gröfscrcn  Eiseiihahnknoten- 
punktL'n  hat  die  Sv. Invcizerischc  Post- 
verwallung entweder  im  Postgebaude 
selbst  oder  in  der  Nahe  wohnliche 
und  heizbare  Zimmer  ah  Unterkunfts- 
orte für  die  Rahnposlbeainlcn  und 
Kondukteure  einrichten  lassen.  Die 
Räume  sind  mit  dem  nöthigen  Schreib- 
zeuge, den  im  Fahrdienst  erforderlichen 
Formularen ,  Kartirungsverzeichnissen 

U.  s.  w.  aiisgestallct. 

Ist  der  Beamte  durJi  Ableistung  des 
MihturJienstes,  der  in  einem  Rekruten- 
kursus  von  zweimonatiger  Dauer  be- 
steht, oder  durch  Krankheit  gezwun- 
gen, den  Dienst  zu  unterbrechen,  so 
künniit  von  der  gesetzlichen  Jahreszahl 
der  Ruhetage  für  jede  Woche  ein  Tag 
in  Abzug,  und  zwaf  fQr  je  drei  Wochen 
ein  Freisonntag  und  zwei  Freiwerk- 


tage. Bleibt  der  Beamte,  ohne  wirk- 
lich arbeitsunfähig  zu  sein,  zum  Ge- 

braiivli  einer  Kur  oder  zur  Erholung 
vom  Dienste  lern,  dann  wird  ihm  in 
der  Regel  die  Hfllfile  der  Urlaubstage 
auf  die  Zahl  der  gesetzlichen  Ruhetage, 
von  der  anderen  Hälfte  aber  auf  jede 
Woche  ein  Tag  angerechnet.  Die 
Ober-Püsldireklion  kann  jedoch,  wenn 
sie  es  für  angezeigt  erachtet,  den 
ganzen  Urlaub  als  Ruhelage  berechnen. 
Die  Notluvendigkeit  des  Urlaubs  mufs 
im  Aligemeinen  durch  ärztliches  Attest 
nachgewiesen  werden.  Auf  ihren 
Wunsch  und  auf  Rechnung  der  ge- 
1  setzlichen  32  dienstfreien  Tage  können, 
auch  oime  besonderen  Nachweis  der 
Nothwcndigkeit,  den  Beamten  jühili^h 
14  und  den  Angestellten  iirhrlich  8  Tage 
Urlaub  gewährt  werden.  Mit  diesem 
Zustand  ist  das  Personal  nicht  zu- 
frieden. Sein  in  verschiedenen  Peti- 
tionen zu  Tage  getretenes  Bestreben 
geht  dahin,  einen  in  die  günstige 
Jahreszeit  zu  legenden  zusammen- 
hängenden Urlaub,  der  aul  die  52  Ruhe- 
tage nicht  anzurechnen  würe,  zu  er- 
langen. 

Unter  das  Arbeiisgeselz  vom  27. Juni 
iSijo  fallen  nur  die  eigentlichen  Be- 
Iriebsbeaniten,  nicht  aber  die  Beamten 
und  Angeslelllen  der  Ober-Posldirek- 
tion-  und  der  Kreis -Posidirektionen. 
Diese  haben  also  keinen  gesetzlichen 
Anspruch  auf  eine  bestimmte  Anzahl 
von  Ruhetagen.  Die  Kreis-Postdirek- 
tionen  können  aber,  sofern  keine  Kosten 
für  die  Postkasse  entstehen,  den  ihnen 

iia^ligeordiieten ,  vom  Arbeitsgesetze 
nicht  berührten  Beamten  einen  Urlaub 
von  höchstens  6  l  agen  gewähren.  Zur 
Ertheilung  eines  Urlaubs  von  llingerer 
Dauer  ist  nur  der  Ober-Posidirektor  be- 
fugt. Dieser  hat  jedoch,  wenn  es  sich 
um  einen  nicht  durch  den  Kraiiklieits- 
zustand  erfordeilich  werdenden  Urlaub 
von  mehr  als  14  Tagen  handeil,  zu- 
vor die  Genehmigung  des  Postdeparte- 
ments oder  des  Bundesraths  einzu> 
holen. 

Denjenigen  Postillonen,  deren  täg- 
liche Postdienstzeit  mehr  als  3  Stunden 
betrügt,  werden  iSbrlich  17  Ruhetage, 
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und  zwar  möglichst  an  Sminlagen, 

gewährt.    Ihre  Vertretung  erfolgt  auf 

Kosten  der  Postknsse. 

Den  schweizerischen  Bundesbeamten 
steht  ein  Anspruch  auf  Ruhegehalt 
nicht  zu.  Nachdem  im  Jahre  1891 
der  vom  Bundcsrathe  vf)rgclei;tL'.  dahin 
zielende,  sich  in  recht  bescheidenen 
Grenzen  haltende  Gesetzentwurf  mit 
grofser  Mehrheit  abgelehnt  worden 
war,  hat  man  es  nicht  wieder  gewagt, 
mit  einem  neuen  Entwürfe  vor  das 
souveräne  Volk  zu  treten.  Die  Be- 
amten empfinden  den  Mangel  eines  ge- 
setzlichen Anspruchs  auf  Versorgung 
für  die  Zeit  ihrer  Dienstunfahigkeit 
noch  schmerzlicher  als  den  llebclstand, 
dafs  ihre  dienstliche  Stellung  nicht  auf 
Lebenszeit,  sondern  immer  nur  auf 
drei-  Jahre  gesichert  ist.  Denn  nach 
Abiauf  dieser  Frist  kann  ein  Beamter, 
der  seine  Schuldigkeit  thut,  mit  Sicher- 
heit darauf  rechnen,  dafs  er  auch  in 
der  neuen  Wahlperiode  seine  Stelle 
behalt,  da  sein  Verbleiben  darin  auch 
im  Interesse  der  Verwaltunj^  liegt. 
Wird  aber  der  Beamte  krank  und 
unfMiig,  sein  Amt  ordnungsmafsig 
zu  versehen,  dann  mufs  er  gewärtig 
sein,  dafs  er  sein  Amt  und  damit 
sein  Brot  verliert.  Nach  dem  Be- 
soldungsgesetze kunn  zwar  einem  Be- 
amten, der  wegen  Krankheit  seine 
Dienslstelte  aufgeben  mufs,  die  Be- 
soldung auf  die  Dauer  eines  Jahres 
weitergezahlt  werden.  Er  hat  indefs 
keinen  rechtlichen  Anspruch  darauf; 
nach  Ablauf  des  einen  Jahres  bietet 
sich  auch  fUr  die  Post  Verwaltung 
keine  Möglichkeit  melir.  dem  völlig 
dienstunfähigen  Beamten  zu  helfen. 
Die  Lage  der  schweizerischen  Post- 
beamten wQrde  hiernach  eine  trostlose 
sein,  wenn  nicht  die  Postverwallung  in 
humaner  Weise  bemüht  wäre,  deren 
Loos  dadurch  zu  mildern,  dafs  sie  die 
Beamten,  wenn  sie  sich  gut  gefuhrt 
haben  und  im  Stande  sind,  irgend 
einen  Dienst  zu  verrichten,  so  lange 
als  möglich  in  ihrer  Stelle  beläf&t  und 
die  fehlende  oder  verminderte  Arbeits- 
kraft durch  f-IUlfspersonal  ersetzt. 
Immerhin  ist  die  Rolle  eines  leistungs^ 


unfthigen  Beamten  nicht  gerade  be> 

neidenswerth. 

Den  Hinterbliebenen  eines  im 
Dienste  verstorbenen  Beamten  kann 
dessen  Gehalt  auf  die  Dauer  eines 
Jahres  belassen  werden.  Einen  recht- 
h'then  .Anspruch  haben  sie  aber  nicht 
daraul.  Nach  Ablauf  des  Jahres  fällt  < 
jede  Unterstützung  seitens  der  Post- 
verwaltung fort,  wenn  nicht  der  Tod 
des  Beamten  die  Folge  eines  Betriebs- 
unfalls war. 

Für  die  Anstellung  als  Po&tillon 
wird  gute  Führung,  ein  Alter  von 
wenigstens  18 Jahren,  Gewandtheitim 
Umgange  mit  Pferden  und  Fähigkeit 
im  Lesen  und  Schreiben  gefordert. 
Der  Postpferdehaltcr,  dessen  Angestellte 
die  Postillone  sind,  hat  mit  jedem 
einen  Dienstvertrag  abzuschliefsen  und 
darin  auch  die  besonderen  Bedingungen 
über  Beköstigung,  Wohnung  und  Löh- 
nung festzusetzen.  Dem  Postillon 
müssen  monatlich,  wenn  ihm  freie  Be- 
köstigung  und  Wohnung  gewährt  wer- 
den, wenigstens  30  Franken,  anderen- 
falls aber  wenigstens  90  Franken  aU 
Lohn  gezahlt  werden.  Bei  Verwen- 
dung auf  wichtigen  und  beschwer- 
lichen Kursen  und,  wenn  er  bei  dem 
Postpfcrdehalter  länger  als  ein  Jahr  im 

^  Dienste  steht,  soll  er  mehr  als  diese 
Mindeststftze  erhalten.  Die  Postver- 
waltung bewilligt  Lohnungszulagen  an 
alle  Postillone,  die  wenigstens  ein  Jahr 
lang  im  Dienste  sind,  unter  der  Be- 

I  dingung,  dafs  ihre  Dienstletttungen  und 
ihr  Verhalten  mindestens  als  befriedi- 
gend bezeichnet  werden  können.  Auf 

!  diese  Löhnungszulage  haben  auch  die 
Postpfcrdehalter  tUr  ihre  Person  An- 

j  Spruch,  wenn  sie  den  Postiltonsdienst 

}  selbst  besorgen.    Die  Höhe  der  Zu- 
lage wird  bemessen   a)  nach  der  Be- 
deutung  des   Dienstes,    b)  nach  den  j 
Leistungen,  c)  nach  dem  Dienstalter. 

I  Auch  hier  wird  nach  der  bei  der 

'  schweizerischen    Postverwaltung  Ub- 

'  liehen  Weise  das  Urtheil  zahlenmäfsig 
durch  Festsetzung  von  Noten  ge- 
bildet. So  gilt  bei  a)  leichter  Ein- 
spünnerdienst  als  t,  schwerer  Zwei- 
splnnerdienst  als  3 Noten;  bei  b)  wer- 
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den  lUr  FObrung,  Wartung  der  Pferde, 
Dienstklddong,  Verhalten  Noten  von 

o  bis  4  crtheilt;  bei  c)  zählen  i  bis 
2  Dienstjahre  als  i,  2  bis  6  Dienstjahre 
als  2,  7  bis  10  Dienstjahre  als  3  und 
mehr  als  10  Dienstiabre  de  4  Noten. 
Der  Werth  jeder  Note  ist  festgesetzt 
bei  a)  auf  3,  bei  b)  auf  10  und  bei  c) 
auf  ao  Franken.  Hiernach  kann  im 
günstigsten  Palle  die  Löhnungszuiage 
13a  Franken  Alf  das  Jahr  betragen. 
.Den  Beamtai  ist  im  Allgemeinen 
das  Tragen  einer  Dienstkleidung 
nicht  vorgeschrieben.  Nur  diejenigen 
Beamten,  welche  auf  Bahnhöfen  oder 
»deren  wichtigen  Umiadestellen  den 
Postdienst  zu  tiberwachen  haben,  tragen 
eine  Dienstmütze.  Dazu  tritt  im  Winter 
ein  Mantel.  Die  Mütze,  in  Form  eines 
Kippis  mit  schrligem  Schirme^  besteht 
aus  hellblauem  Tuche  und  ist  mit 
einem  schwarzen  Sammetrand  und 
einem  Sturmband  aus  Goldkordon 
verseben.  Auf  beiden  Seiten  sind  je 
zwei  LiifUOcI^er  aogebracht.  Vom  ist 
ein  vei|{OldeteS,  .von  dnem  Eichen - 
laubkranz  umschlungenes  Posthorn  als 
Abzeichen  befestigt.  Der  Mantel  be- 
sieht aus  eisengrauem  Manteltucb,  ent- 
spricht •  der  ii».  der  Schweiz  tlblidien 
Form  des  sogenannten  Otfizierskapuls, 
ist  mit  Kapuze  und  am  Rücken  mit 
einer  Quetschfalte  versehen.  Die  Kosten 
Atr  die  Anschaffting  der  Mtltte*  haben 
die  Beamten  aus  eigenen  Mitteln  zu 
bestreiten.  Die  Verwaltung  liefert  ihnen 
dazu  nur  das  Abzeichen.  Hat  jedoch  ein 
Beamter  6  Monate  lang  einen  Dienst 
verrichtet ,  •  welcher  das  Tragen  der 
Dienstmtltze  bedingt,  dann  erstattet  ihm 
die  Verwaltung  den  Anschaffungspreis 
mit  5  Franken.  Der  Mantel  wird  all- 
gemein unentgeltlich  geliefert.  Sind 
mehrere  Beainle  im  Babnhofedienste  be- 
schäftigt, dann  tragen  diese  den  dnen 
Mantel  abwechselnd. 

Die  Ünterbeamten  sind  in  der  Regel 
alle  zum  Tragen  dner  Dtenstkiddung 
verpflichtet.  -Die  .bestellenden  Boten 
können  jedoch ,  wenn  der  Dienst  un- 
bedeutend ist,  bürgerliche  Kleidung 
anl^en.  Sie  erhalten  alsdann  an  S  teile 
der  >  sonst  den  Unterbeamten-  von  der 


Verwaltung  griindslttlich  kostenlos  za 
lieferndem  DienstItieidnngntOdtc  ftSm 

Jahr  eine  baare  Entschädigung  von 
20  Franken.     Den  Postillonen  liefert 

I  die  Postverwaltung  Jacke  und  Mantel 

I  ebenfalls  unen^ltlich;  die  anderen 

;  DienstkleidungsaHlcke  haben  sie  auf 
eigene  Kosten  zu  beschaffen.    Es  wer- 

I  den  ihnen  aber  fertige  Hosen  7,u  einem 
ermäfsigten  Preise  oder  Tuch  dazu 
und  zu  Westen  zum  Sdbstkostehpreise 
von  der  Verwaltung  abgelassen. 

Die  Kopfbedeckung  der  Unter- 
beamten hat  die  Form  eines  sechs- 
theilig geschnittenen  Kippis  mit  schrl' 
gern  Schinne  und  besteht  ans  blau" 
melirtem  Tuche.  Sie  ist  mit  einem 
Sturmband  aus  schwarzlackirtem  Leder 
versehen.  Der  Rand  des  Bodens  ist 
mit  hochrbthem  Paspoileingefafst.  Am 
unteren  Rande  der  Mütze  entlang  liluft 
eine    bei   Kondukteuren   4  mm,  bei 

I  Briefträgern    2  mm  breite,   hinten  in 

t  einem  ungarischen  Knoten  endigende 
Silbertresse.   Die  DienstrOcke,  Mlntel 

j  und  Mantelkragen  bestehen  aus  blau- 
melirtem.  die  Paspoils  an  ihnen  aus 
scharlachrothem  Tuche.  Der  Dienst- 
rock- der  Kondukteure  ist  mit  einem 
aus  scharlachrothem  Tuche  gefertigten 

'  und  mit  einer  Silberborte  verzierten 
Stehkragen  versehen,  während  sich  an 
den  Dienströcken  der  übrigen  Unter- 
beamten Umlegekragen  von  grau- 
melirtem  Tuche  befinden.    An  Stdie 

'  der  Röcke  benutzen  die  im  inneren 
Dienste  beschäftigten  Unterbeamten 
Jacken.  Der  Mantel  ist  entweder  mit 
Kapuze  oder  mit  Pelerine  ausgestattet. 
Die  Kopflwdeckung  der  Poslitlone  be- 
steht  aus  einem  runden ,  schwarz- 
lackirten  Filzhute  mit  breitem  Rande 
und  einer  brdten  Silberborte. 

Die  zur  Herstellung  der  Dienst- 
klddungsslUcke  erforderlichen  Stoffe 
und  Zuthaten  besorgt  die  Zentral-Post- 

1  Verwaltung  selbst,  und  zwar  in  der 
Regel  im  Wege  des  Aflentlichen  Ange> 
bots.  Alsdann  Isfst  sie  aus  diesen 
Stoffen  durch  die  Handwerker  die 
Kleidungsstücke  anfertigen.  Um  den 
Verbrauch  der  Stoffe  zu  überwachen, 
ist  genau  bestimmt,  wie  vid  zu  dnem 
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Stocke  verwendet  'werden  darf.  S6 

Wörden  z.  B.  zu  einem  Kondukteur- 
rock 1 ,90  m  blaumelirles,  8  cm  schar- 
Uchrothes  Tuch ,  2,50  m  Futterstoff, 


Wenn    OiemHcIddiingaBlOdce  durefc 

Nachlässigkeit  des  Aeamten  vor  der 
Zeit  unbrauchbar  werden,  kann  die 
Verwaltung  von  ihm  den  Ersatz  aut 


60  cm  Leinwand,  1 5  groüe,  4  kleine    seine  Kosten  verlai^en.  _Scfaei|dei  ein 
ÜMpk'  und       cm  SillMrborte  ge-  ~ 
liefert.  Die  Tragezeit  ist  für  die  Mutze, 

Rock,  Weste,  Hose  und  Bluse  auf 
I  Jahr,  tUr  die  Winterjacke  der  Alpen- 
pMtkondukteure  «of  a  Jahre  tihd  fUr 
den  Mantel  und  Mantelkragen  auf 
3  Jahre  festgesetzt.  Der  Ersatz  des 
Beamtenmantels  findet  nach  Bedarf  statt. 

Die  Beamten  haben  die  Dienstklei- 
dung.auf  eigene  Koalen  stets  in  gutem 
und  reinlichem  Zustande  zu  erhallen. 
Jlachlässigkeit  in  ihrer  Behandlung  oder 


Beamter  vor-  AblMif  der  Trageaeii  der 

ihm  gelieferten  Dienstkleider  aus  dem 
Dienste ,  dann  hat  er  diese  in  ge- 
reinigtem Zustande  zurUckzultefern  oder 
ihren  Gebnnichswtrtii'SiierslattMi.  Die 
Dienstkleider  verstorbener  Beamten 
werderi  ni  ht  zurück verlnngt;  sie  wer- 
den vielmehr  den  Hinterbliebenen  be< 
lassen.  *  *: 

Die  schwMxerischen  Postbeamten 
haben  t^r  ihr  Dienstverhiltnifs  nach 
unserer  Auffassung  ungemein  hohe 
Kautionen  zu  bestellen  und  zwar  t 


Msngei  an  Reinlichkeit  wird  bestraft. 

die  Ki  L'ispostkassirer  '.   20  000  Franken, 

die  Beamten  der  Obcr-Postdircklion  und  der  Kreis-  '  '  ' 

Poatdirdctionen . . ,  *.'..:..   6  000 

die  BUreauchefo  und' Postverwalter   6000'  ' 

die  Commis   3  000       -    .  " 

die  Posthalter  '  1 ....  1 .      5  000  - 

die  Konduktcure   5  000  .    -  ' 

die  Obrigen  Unterbeamten  '.     aooo  ' 

did  Postäspiranten  und  Postlehrlinge..   3000  .  - 

anite  «um  Austritt  aus.. dem  Dieiiale 


Die  Kautionsleisturtg  erfolgt  in  der 

Weise,  dafs  die  Betheil^ten  sich  ent- 
weder als  Mitglieder  des  schweizerischen 
AmtsbOrgschaftsvereins,  welcher  dem 
Bunde  gegenüber  auf  Grund  einer  all- 
gemeinen  Burgschaftsverpflichtung  ftlr 
seine  Mitglieder  haftet  und  hierfür  von 
jedem  Mitgliede  '/20  ^-  ^-  ' 
ihm  zu  leistenden  BUrgschaftssumme 
erbebt',  -.jausweisen  oder  BQi^hafl 
durdi  swei  in  der  Schweiz  wohnhafte 
Personen  mit  ausreichendem  Besitz- 
tbume  bestellen.  Bürgschaft  durch  Real- 
kaution  darf  nur  ausnahmsweise,  mit 
Bewilligung  des  Bundesraths,  ange- 
nommen werden.  Als  der  Bttrgschafts- 
verein  noch  nicht  bestand,  wurde  die 
Sicherheit  lediglich  durch  Stellung  bcr 
sondefer  Bürgen  geleistet  Bei  der 
Höhe  der  KatHionsbetiflge  bereitete  die 
Bestellung  von  Bürgen  dem  Personal 
grofse  Schwierigkeiten,  die  sich  jedes- 
mal erneuten,  wenn  ein  Bürge  starb 
oder  in .  VermOgensverfall  gcrieth.  Es 
sollen  F«lle  .eingetreten  sein,  dals  Be- 


gezwungen wurden,  weil  ihnen  die 
Beschaffung  der  erforderlichen  Bürg- 
schaft nicht  gelang.  Dazu  kam,  dafs 
den  Verwaltungsbehörden  aus  der  dn- 
maligen  Form  des  Bürgschaftswesens 
ein  umfangreiches  Schreibwerk  er- 
wuchs. Unter  diesen  Umständen  bil- 
dete die  Gründung  des  Amtsbürg- 
schaAsvereins  im  /ahre  ig84  dne  wahre 
Wohlthat  fQr  die  Beamten.  Ihm  sind 
daher  inzwischen  fast  alle  kaulions- 
ptlichtigen  Beamten  beigetreten.  Gegen 
seine  Einrichtung  llfst  sich  der  Ein- 
wand erheben,  dafs  er  den  treuen  Be? 
amten  in  die  Lage  bringt,  für  den 
unredlichen  mit  einzustehen.  Da  aber 
die  Beamten  an  dem  Geschäftsergebnisse 
des  ArnttbUrgschaAsvereiiis  ein  soKdari« 
sches  Interesse  haben,  so  überwachen 
sie  sich  gegenseitig  und  hallen  den 
Verein  von  unlauteren  Elementen  fern. 

Die  schweizerische  Postverwaltung 
besitst  .keinnlii.  Mütd,  «ut  .dcM  sie 
ihren  Angf  hörigen  odisr  deren  Hinter- 
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bHeb^tfien  *  Un-tisnitlltfORge«  ge- 
währen könnte.  Auch  besondere Spar- 

und  Krediteinrichtungen  stehen  den 
schweizerischen  Postbeamten  nicht 
otfen.  Lediglich  im  Wege  der  Selbst- 
httlfe  sind  6wifi,  in  Gem^schaft  mk 
den  TetegrapboD-  und  «inderel%.  Be- 
amten zur  Bildung  eines  Lebensver- 
sicherungsvereins gelangt.  Als  Mit- 
glieder dieses  Vereins  kOnnen  sie  eine 
VersScberung  entweder  auf -Lebensieit 
oder  auf  Vollendung  des  60.  Lebens- 
jahrs nehmen.  Im  letzteren  Falle  er- 
halten sie  aufser  der  Versicherungs- 
surome  eine  vom  Beginne  dea6 1 .  Leben»* 
jahrs  ab  zahlbare  Altersrente'  von 
höchstens  1000  Franken. 

Uni  den  weniger  bemittelten  Kla.ssen 
der  Bevölkerung  die  Wohllhat  der 
Lebenaversicherang  sugiingticb  »1 
machen,  hat  die  Poetverwalfung  mit 


mehrereti  scbweiMriachen  Lebmsnreiy 
sicberungsgeseUschafieD,  aucirat  .>894 

mit  der  Lebensvcrsicherungs-  und 
Rentenanstalt  in  Zürich,  ein  Abkommen 
getrotfen,  wonach  die  Post  zur  Ein- 
ziehung derPrttnien  bei  Versicheningtn 
von  loo:  bis  2000  Franken,  die  als 
sogenannte  »Volksversichcrungen«  gelr 
ten,  ihre  Mitwirkung  eintreten  lafsf. 
Die  Bezahlung  dieser  Prtfmien  geschieht 
in  der  Weise,  dafa  der  Versicherle  im 
Laufe  eines  Vierteljahrs  auf  einer  Karte 
1  3  Freimarken  zu  20  Cts.  oder  höheren 
Beträgen  aufklebt  und  alsdann  diese 
Karte  in  geschlossenem  BrieftunscJilag- 
an  die  Versicherungsanstalt  etiAmKlet. 
Dieser  wird  der  Werth  der  verwen- 
deten Freimarken,  unter  Abzug  von 
I  V.  H.  Provision,  von  der  Post  in 
baarem  Gelde.entattet.. 


IL  KLEINE  MITTHEILUNGEN. 


DtMpfschiffaliri-  Deutsche 

Dampfachiffahrta  -  Gesellschaft 
»Hansa«  in  Bremen.  Für  Jas  Ge- 
schäftsjahr 1899  beträgt  der  Brutto- 
gewinn nach  .  Abzug  der  Abschrei- 
bungen 2  395  113  Mark  65  Pf.  Hier- 
von gehen  ab  Unkosten,  Anleihe- 
zinsen, Beiträge  zur  Unfall-,  Invaliditöls- 
und  Altersversicherung  .  und  zur  Pen- 
sionskasse sowie  .  Kursvo'lust  mit 
sutammen  694093  Mark  99  Pf.,  so 
dafs  ein  Reingewinn  von  t  77 1  088  Mark 
66  Pf.  verbleibt,  der  sich  durch  den 
Ueb^rtrag  aus  dem  Vorjahre  von 
:2».459  Mark  18  Pf.  avf  1  793  547  Mark 
84  erhöht.  Hieraua  aiad  ,100000 
Mark  an  den  Assecuranz-Reservefonds 
und  loopooMark  an  die  Pensions- 
kasse überwiesen,  137  108  Mark  87  Pf. 
^  TaBti&»e  aniden  Aufstchtarath  und 
1 400000  Mark  als  Dividende  von 
14  V.  H.  an  die  Aktionäre  gezahlt, 
66438  Mark  97  Pt.  auf  n^ue  Recb.- 
nuDg  vorgetragen  worden. 
.  .:A9f  den  Linien  nach  Indien  war 


nicht  genfigend  Ladung  vo^handeni 

Üieils  in  Folge  höherer  Preise  'der 
nach  Indien  zur  Verschiffung  gelan- 
genden Waaren ,  insbesondere  des 
£isens,  theils  in  Folge  der^  durdl 
Mifsernten,  Hungersnoth  und  Pest 
verursachten  Verminderunii;  der  Kauf- 
kraft hidiens.  Auf  der  Linie  nach 
Bombay  wurden  deshalb  fiie  Faiicten 
eingeschrünkt,  wtfumd  sie  auf  der 
Linie  nach  Kalkutta,  unter  Einbeziehung 
englischer  Anlaufhäfen,  aufrecht  er- 
halten werden  konnten.  Die  L-aplafa- 
linie  hat  %war  andauernd  gute  Lrlrilge 
geliefert,  doch  ist  auch  hier  die  Menge 
der  ausgehenden  Ladung  in  Folge  def 
zunehmenden  Konkurrenz  der  Ver? 
einigten  Staaten  von  Aoierika  zurück- 
gegangen. 

Von  der  Flotte  wurden  die  Dampfiv 
»Nierstein«,  »Wartburg«,  »Löweo- 
burg«,  »Marxburg«  und  »Heimburg« 
wegen  der  für  einen  lohnenden  Betrieb 
jm  geringen  GrOiae  vedcaoft.  Dagegen 
wuäen.swei  grOfiere  Dampfer  iti'Ber 
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Stellung  gegeben,  die  im  Jtmi' d.  J. 
abgeliefert  worden  sind  und  wiederum 

die  Namen  nWnrtburgo  und  »Löwen- 
burg« erhalten  haben.  Der  Flotte 
traten  hinzu  die  neuen  Dampfer 
» WdftenfeU« ,  »Drecbenfels«  and 
»Schwarzenfels  ci.  Um  eine  weitere 
Vermehrung  der  Flotte  zu  ermög- 
lichen, beschiofs  am  28.  Februar  d.  J. 
die  aufserordentliche  General  -  Ver« 
unmlung  die  Erhöhung  des  Grund- 
kapitals um  5  ODO  ODO  Mark ,  also  auf 
15000000  Mark;  fUr  den  Betrag 
sollen  weitere  iUnf  neue  Dampfer  be- 
schaff! werden. 

Die  Dampfer  der  Gesellschaft  haben 
im  Berichtsjahr  i  644  500  Seemeilen 
zurückgelegt;  an  Suezkanal-GcbUhren 
sind  fUr  1 24  maliges  Passiren  2313  900 
Mark  entrichtet  worden. 

Anlaufen  von  Rotterdam  durch 
Reichs-Postdampfer  des  Nord- 
deutschen Lloyd.  Bei  Berathung 
der  Geseizesvorlage  wegen  Verdoppe- 
lung der  Reichs  -  Postdampferfahrten 
nach  Ostasien  war  von  den  Handels- 
kammern der  am  Rheine  belegenen 
Lmdcstheile  derdringende  Wunsch  sum 
Ausdrucke  gebracht  worden,  dafs  die 
nach  Ostasien  fahrenden  Reichs-Post- 
dampfer wenigstens  bei  einem  Theile  der 
Fahrten  auch  in  Rotterdam  anlegen 


roOcht«n,  um  den*  industriellen  Unter- 
nehmungen Westdeutschlands  die  MOg>' 

lichkeit  zu  geben,  ihre  Ausfuhrs^nter 
nach  Ostasien  den  Reichs-Postdamptern, 
unter  Benutzung  des  Rheinschiffahrts- 
wegs, in  Rotterdam  suzuitihren,  sri- 
slatt  wie  bisher  in  Antwerpen.  Diesem 
Wunsche  hatte  sich  nicht  sofort  bei 
Beginn  der  vermehrten  Reichs -Post- 
daropferfahrten —  Oktober  1899  — 
entsprechen  lassen,  doch  war  seitens 
des  Norddeutschen  Lloyd  und  der 
Hamburg-Amerika -Linie  zur  Aushülfe 
die  Mafsnahme  getroffen  worden,  dafs 
die  Dampfer  der  von  ihnen  gemeimani 
betriebenen  Frachtdampferlinie  nach 
Ostasien  Rotterdam  zur  Aufnahme  von 
Fracht  anliefen.    Nunmehr  sind  auch 
die  Schwierigkeiten  beseitigt,  welche 
dem  Anläufen  von  Rotterdam  aciteos 
der    Rtich»- Postdampfer  entgegen- 
standen; vom   Monat  Juni  ab  legen 
daher  diese  Dampfer  bei  jeder  zweiten 
Ausreise  in  dem  genannten  Hafen  an, 
und  swar  sind   die   von  Bremer- 
haven ausfahrenden  Dampfer  hierzu 
bestimmt  worden,  die  in  Folge  dessen 
fortan  bereits  am  Dienstag,  anstatt  wie 
bisher   am-  Mittwoch,  Bremerhaven 
verlassen.    Die  von  Hamburg  aus- 
gehenden  Reichs-Postdampfer  laufen 
Rotterdam  nicht  an  und  behalten  da- 
her den  Mittwoch  als  Abgangstag  bei. 


Der  telegraphische  Eisnach- 
richtcndienat  im  Winter  1899/ 1 900. 
Der  telegraphische  Eisnachrfchtendienst 

in  den  deutschen  Ktlstengewässern, 
über  dessen  Einrichtung  wir  im 
Archiv  von  1898  S.  329  und  von  1899 
S.  1019  aosAlhrlich  berichtet  haben, 
hatte  im  letztvergangenen,  sehr  frost- 
reichen Winter  bedeutend  gröfseren 
Anforderungen  zu  entsprechen  als  in 
den  Vorjahren.  Wahrend  im  Winter 
1898/99  im  Nord-  und  Ostseegebiete 
zusammen  nur  346  Eismeldungen  mit 
2762  Wörtern  von  den  l3ngs  den 
Küsten  vertheilten  Beobachtungssta- 
tionen an  die  Zentralstationen  in  Kiel 
und  WUheimdiaven  abnilaasen  waren, 


kamen  im  Winter  1899/1900  1929  Eis- 
meldungen vaik  11097  Wörtern  zur 
Auflieferung.  Die  Zahl  der  von  den 
Zentralstationen  auf  Grund  dieser  Mel- 
dungen aufgestellten  und  versendeten 
Eisberichte  stieg  von  309  auf  1252, 
die  Wortzahl  dieser  Berichte  von 
6117  auf  68861. 

Das  bei  der  telepraphischen  Ueber- 
mittelung  der  Eismeldungen  und  Eis- 
berichte zur  Anwendung  kommende 
Chiflersystem ,  welches  in  unseren 
früheren  Mittheilungen  ■  eingehend  ge- 
schildert ist,  hat  sich  gut  bewährt. 
In  welchem  Mafse  durch  die  Chiflrirung 
die  Telegraphirarbteit  verringert  wot- 
den  ist,  erhellt  daraus,  dals  z.  B.  im 
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fahre  - 1S94/95V  Chifem  fÜT'den 
EiinachricbtenvArkehr  noch  nicht  an- 
gewendet wurden,  auf  eine  Eismeldung 
durchschnittlich  10,  auf  einen  Eis- 
bericht 110  Wörter  entSden,  wo- 
gegen im  letzten  Winter  durchschnitt- 
licb  .6  Wörter  oder  Bucbttoben-  bx. 


Zifierngruppen  fttt*  eiiii;  Eikmeldäng 

und  56  Wörter  oder  Gruppen  für 
einen  Eisbericht  genügten.  Hierbei 
ist  noch  zu  berücksichtigen,  dafs  im 
ersteren  Falle  jedes  Wort  durch- 
schnittlich i3«..jiii  letzleren  af>er  nur 
etwa  6  Buchtlaben .  enthielt. 


Störungen  der  Magnetnadeln 
durch  elektrische  Bahnen.  Im 

Anschlufs  an  unsere  Mittheilung  tlber 
die  zum  Schutze  der  Magnetnadeln  in 
dem  physikalischen  Institute  der  Strafs- 
bui^er  Uiriversitlt  von  der  dortigen 
elektrischen  Strafsenbahn  getroffenen 
Vorkehrungen  (zu  vergl.  Nr.  4  S.  201 
und  202)  bringen  wir  iai  Folgenden 
dasErgcbiius  der  Feststeilungen,  welche 
die  physikalische  Anstalt  der  Univeiirilit 
in  Rom  bezüglich  des  Einwirken»  des 
elektrischen  Stromes  auf  die  Magnet- 
nadel Vörgenomm'en  hat.  Dieses  In- 
stitut Hegt  abseits  der  belebten  Strafsen- 
xQge,  rings  umgeben  von  Gartenan- 
lügen.  Es  vermochte  früher  die  ge- 
nauesten Messungen  auszuführen;  seit- 
dem jedoch  Anlagen  der  elektrischen 
Strafsenbahn  sich  ihm  gentfhert  haben, 
sind  nicht  nur  alle  magnetischen  und 
elektrischen  Präzisionsarbeiten  unmög- 
lich geworden,  sondern  es  werden 
sogar  einfache  Uebungen  der  Studi- 
renden,  bei  denen  die  Magnetnadel 
Verwendung  findet,  in  empfindlicher 
Weise  gestört  Die  an  Mhlreichen  Orten 


zu  verschiedenen  Tages-  un4  Nacht- 
zeiten und  bei  verschiedener  Tempe- 
ratur und  Witterung  vorgenommenen 
Untersuchungen  ergaben  das  Folgende: 
Die  Magnetnadel,  die  während  der 
Nacht  —  von  ihrer  periodischen  Ab- 
lenkung abgesehen  —  ruhig  steht, 
beginnt  sofort  zu  schwanken,  sobald 
die  elektrische  Bahn  ihren  Betrieb  er- 
öffnet; die  Schwankungen  nehmen  zu 
oder  ab ,  je  nachdem  die  Anzahl  der 
eihfeStellfen  Motorwagen  vermehrt  oder 
vermindert  wird,  um  dann  in  der 
Nacht,  sobald  der  Betrieb  völlig  ruht, 
ebenfalls  au^uhOren.  Die  StOrungs- 
ursachen  sind:  1.  der  Strom  in  der 
Oberleitung;  a.  die  aus  der  Schienen- 
rUckleitung  in  das  Erdreich  über- 
tretenden vagabundirenden  Ströme; 
3.  die  Ssentheile  der  Motorwagen. 
Die  Eisenmasse  der  Schienen  kann  als 
Störungsursache  aufser  Betracht  bleiben. 
Ueber  die  Stärke  der  Störung,  die  aus 
dem  Zusammenwirken  der  ge- 
nannten drei  Faktoren  resultirt,  giebt 
die  folgende  Tabelle  Aofschlols. 


Entfernung  der 

Beobachtungsstelle 
vom  Gleise 


Grölste  Weite 
der  Schwankung 
der  Magnetnadel 


Abweichung  von  der  mittleren  Stellung 
bei  Strom  hi     |  bei  StromlongMit 

der  Strecke 
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'.  'WVr  Sä  Esnselirirluiii^en'  der 
drei  SlOrjurngsfaktOfen  eigicbt  sich: 

'i.  die  Induktionswirkung  des  Stromes 
macht  sich  in  geringer  Entfernung 
sehr  stark   fühlbar,   föllt  dagegen 

'  *  sehr  schnell  —  im  Quadrate  derEnt- 
fernung  '-^  ab' Dnd  'iSt  Ifei  einem 
Abstände  von  mehr  als  150  m 
unschädlich; 

2.  die  vagabondirenden  Erdströtne 
rutqn  noch  in  einer  Entfernung 
von  2000  m,  von  ihrem  ÜeNrirttt 
aus  den  Schienen  in  den  Erdbodfd 

-  -  gerechnet,  empfindliche  StOrungien 
hervor; 

die  Indüktionsstörung  durch  die 
Eisenmassen  des  Motorwagens  kann 


■  '  schon -  in  «hier'^  Entfemang  «bft 
50  m  bei  den  Messungen  Wlbt^ 

rOcksichtigt  bleiben. 
Elektrisch  betriebene  Bahnen  dürfen 
daher  auf  Strecken,  die  nicht  min* 
destens  3  km  von  Anstalten  oHl 
magneto  -  elektrischen  Prazisionsinstrts« 
menten  entfernt  sind,  die  Erde  zur 
RUckleitung  nicht  benuti^n.  Ist  der 
Uebertritt  des  Stromes  in  das  Erdreich 
verhindert,  SO  kann  eine  Annäherung 
bis  auf  I  50  m  erfolgen.  Dieser  Ab- 
stand kann  bis  auf  50  ra  herabgesetzt 
werden,  wenn — wie  in  Strafsburg  — 
die  StromrUckleitung  so  angeordnet  ist, 
dafs  die  induzirenden  Wirkungen  der 
Zu-  und  RQclileituQg  sicil  gegenseitig 
autheben.  , 


Ueber  Versuche  mit  Acetylen- 
gassignalen  für  die  optische 
Telegraphie  berichtet  nach  der  2d^ 
Schrift   »Le  Vrogth  MÜitaire«  d^ 

»Prometheus«. 

Als  Versuchsstation  war  der  etwa 
iooo  m.  hohe  Mont  -  Mirantin  swi- 
schen  Albertville   und  Beaufort-sur- 

Üoron  in  den  französischen  Alpen 
bestimmt.  Es  handelte  sich  darum, 
die  Leuchtkraft  der  mit  Acelylengas 
gespeisten  Signale  in  jenen  Höhen 


und  den  Einflufs  der  Ounstbildung 
auf  die  Sichtbarkeit  zu  untersuchen 
und^  festxustellen,  irie  weit  man  dcb 
mit  anderen  Beobachtungsposten  verr 
ständigen  könne.  Das  Acetylen  er- 
wies sich  für  die  beabsichtigten  Zwecke 
sehr  geeignet.  Mit  den  grofsen  in  den 
Forts  befindlichen  Apparaten  konnten 
am  Tage  bis  zu  60  km  und  bei  Nacht 
bis  auf  90  km  EntCernung  Signale  ge- 
geben werden. 


Ein  riesiger  Eisen ba hn- Per- 
son ensug  verkehrt  seit  Kurzem,  der 

•Hamb.  Korresp.a  zufolge,  auf  der 
New  York  Zentralbahn  zwischen  den 
Sttfdten  New  York  und  Albany.  Er 
erreicht  eine  Linge  von  366,5  m  ohne 
Lokomotive  und  Tender.  Seine  16 
Wagen,  darunter  zwei  Postwagen,  sind 
639  700  kg  schwer.  Rechnet  man 
dazu  das.  Gewicht  der  beförderten 
Gegenstlnde  ( 1 3  600  kg  Postsachen, 
6800  kg  Gepäck  und  7200  kg  Fracht- 
gut) sowie  dasjenige  von  f^oo  Reisen- 
den mit  40  830  kg,  so  ergiebt  sich  für 
den  beladenen  Zug  ein  Gewicht  von 
708  t%p  kg  oder  14  163  Zentnern.  Der 


Zug  wird  von  emer  einzigen  Loko- 
motive mit  iDnf  Achsen  fbrtbew^t, 

deren  Gewicht  76  500  kg  beträgt, 
während  sich  das  des  Tenders  auf 
46  30Ö  kg  beläuft.  Alles  in  Allem 
stellt  der  ganze  Zug  das  stattliche  Ge- 
wicht von  831000  kg  oder  i66so 
Zentnern  dar.  Diese  gewaltige  Last 
legt  den  230  km  langen  Weg  mit  nur 
zwei  Zwischenstationen  in  3^/4  Stun- 
den xurtick,  also  mit  einisr  mittleren 
Geschwindigkeit  von  70  km  ftlr  die 
Stunde.  Bei  der  Probefahrt  wurde 
die  fahrplanraafsige  Dauer  noch  um 
2  Minuten  verkürzt. 
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Ei»  :»A|tttönK>l>ilifDp-h>ibitiin«. 

Der  dänische  Ingenieur  Magrelen  hat 
einen  neuen  Motor  erbaut,  dem  er 
selbst  die  vorstehende  Bezeichnung 
beigelegt  hat  und  welcher  den  Vorzug 
benCst,  dafs  er  zu  Wasser  und  zu 
iAUtdt'ftn  brauchen  ist.  Das  Fahr- 
nis verkehrt  in  der  Nähe  von  Kopen- 
hagen zwischen  zwei  durch  eine  300  m 
br6ile> Landäinge  getrennten,  an~d«n 
Ufern  mit  zahlreichen  Landhäusern 
besetzten  Seen.  Es  hat  nach  der 
»Reform«  die  Gestalt  eines  gewöhn- 
lichen Bootes,  eine  Lünge  von  15  m, 
eine  Bieite  von  4  m  und  ist  mit  einer 
Schraube  ausgerüstet  sowie  aufserdem 
mit  vier  Rädern ,  auf  welchen  der 
Rumpf  ruht.  Wenn  es  sich  im  Wasser 
be6ndel,  erfolgt  die  VorwIrUbewe- 
goug  in  gewöhnlicher  Weise,  nihert 


ee-  sich  sfber  der  'Ende,  so'  wird  e»  in 

einen  kleinen  Kanal  geleitet,  dessen 
Bett  mit  zwei  ausgehöhlten  Gleisen 
versehen  ist,  die  allmählich  in  Eisen- 
bahnschiehen übergehen.  Iffifne'  ein- 
fache Hebelbew^ung  genügt,- um  die 
bewegende  Kraft,  die  soeben  noch  die 
Schraube  trieb,  auf  die  Räder  zu 
Ubertragen,  und  ohne  den  geringsten 
Auienthai^  tetst  das  Boot,-  nachdem  es 
den  See  verlassen  hat,  auf  den  Schienen 
mit  gleicher  Geschwindigkeit  seinen 
Weg  fort.  Auf  der  anderen  Seite  der 
Landzunge  befindet  sich  ein  ähnlicher 
Kanal ;  eine  umgekehrte  Bewe|(ttng 
reicht  aus,  um  es  wieder  wie  ein 
Boot  im  Wasser  gehen  zu  lassen. 
Das  eigenartige  Veritehrsniittel  soH 
sich  bisher  volistlndig  bewihrt  bebeii. 
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Dieses  verdienstvolle  Werk,  welches 
bereits  seit  langer  Zeit  sich  flir  jeden 

Elektriker  als  unentbehrlich  erwiesen 
hat  und  dem  Starkstromtechniker  so- 
wohl wie  dem  Schwachstromtechniker 
ein  wahres  Hulfsbuch  und  sicheres 
Nachschiagebuch  geworden  ist«  er- 
schien soeben  in  sechster,  wesentlich 
verbesserter  und  vermehrter  Auflage. 
Die  Verbesserung  ist  nicht  nur  nach 
den  neu  'hinsugetreteoen  36  Seilen  10 
beurthdlen,  sondern  vielmehr  danach, 
dafs  veraltetes  und  minder  wichtiges 
Material  in  der  neuen  Auflage  weg- 
gelassen worden  ist  und  hierdurch 
den  wichtigen  Neueningen,  die  in 
den  leisten  beiden  Jaluen.  alif  .alleai 


Gebieten  der  Elektrotechnik  zu  ver- 
zeichnen sind,  lUum  geschaffen  wurde. 

Von  der  Fülle  des  neu  hinxugetreteneü 

Stoffes  können  wir  nur  eine-  be- 
schränkte Auslese  geben. 

L  Theil.  Allgemeine  HUlfsmitteU 
Dieser  Theil  hat  eine  werthvolle  Be- 
reicherung durch  die  Aufnahme  des 
»Gesetzes,  betreffend  die  elektrischen 
Mafseinheiten  vom  1.  Juni  1898«  und 
eme  Rechentafel-  für  kompleie  GrOfteh 

erhalten.  •     ■  • 

II.  Theil.  Mefskunde.  —  Neu  hin- 
zugekoiiimen  ist  der  Abschnitt  über 
Stromkurven  und  deren  Analyse,  der 
neben  der  ausführiichen  Beschreibung 
der  Jfoiibect'jSphen  Anordnung  und  der 
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Angaben  Uber  die  Verwendung  der 
Braun'schen  Röhre  und  der  schwin- 
genden Saite  und  Stroinschleife  zu 
dievem  Zwecke  liefert.  Die  Kapitel 
Ober  KapuiUlt  und  magnetische 
Messungen  sind  neu  bearbeitet  und 
erweitert  worden.  Weilerhin  sind 
ausführliche  Angaben  Uber  Drehspulen- 
galvanometer*  und  deren  Venrendiii^ 
zu  Messungen  in  Beleuchtungsanlagen 
g^eben.  In  dem  Abschnitte  Photo- 
metrie sind  die  neuen  Vorschriften 
Älr  die  Lkhtmenung  von  GlOhlampett 
ifon  Interesse. 

III.  Theil.  Elektrotechnik.  —  Eine 
erhebhchc  Aenderung  haben  die  Zu- 
sammenstellungen der  ausgetührten 
Dynammnaschinen  und  TranaforoM- 
toren  erfahren;  die  Abbildungen  der 
gebräuchlichen  Konstruktionen  stehen 
jetzt  Ubersichtlich  neben  einander. 
Auch  die  Zusammenstellungen  selbst 
sind  IlbernchtUcher  geworden  und 
nehmen  erheblich  weniger  Raum  als 
in  den  vorhergehenden  Ausgaben  ein. 

Besondere  Wichtigkeit  fUr  den  Stark- 
atrorotechniker  hat  die  volbtSndige 
Wiedergabe  der  Sicherheitsvonchriften 
für  elektrische  Starkstromanlagen,  wie 
sie  vom  Verbände  Deutscher  Elektro- 
techniker aufgestellt  sind.  Von  her- 
vorragendem Interesse  ist  auch  die 
milgetheiltje  'Anleitung  desselben  Ver- 
bandes zur  ersten  Hulfeleistung  bei 
Unfällen  in  elektrischen  Betrieben. 

Der  Abschnitt  Widerstandsregulaloren 
ist  durch  eine  Besdireibung  der  Asf 
lasser  bereichert,  das  sind  FlQsaigkeits- 
widerstände,  die  zum  Anlassen  und 
Reguliren  von  Elektromotoren  dienen 
und  vielfiKrh  auch  in  der  Reichs- 
Tdcgraphenvcrwaltung  bei  Einrichtung 
von  Ladestationen  für  Fernsprech- 
sammler zur  Verwendunt;  kommen. 
Der  neue  Abschnitt  Glühlampen  mit 
Ldlem  aweiter  Klane  und  mit  Vakuum- 
rfihren  enthllt  eme  kune  Bcachreibung 


der  NefnA'schen  GlablarafM  und  der 
Moore'schen'  Glühlampe.    In  der  Ab- 
theilung Elektrochemie  sind  die  Ab- 
I  schnitte  Uber  Galvanostegie  und  Gal- 
I  vaooplastik   eowie»  Ober,  indullridle 
I  Anwendungen  der  El^lrotTae  - voll- 
ständig neu  bearbeitet   und  es  sind 
hierbei  die  Ergebnisse   der  jüngsten 
Forschungen  berücksichtigt  worden. 

Der  Abachnitt  Telegnphle  und  Tele- 
phonie  ist  durch  eine  Anzahl  wichtiger 
Schaltungen :  Hughesgegensprechen, 
mehrfaches  Fernsprechen,  gleichzeitiges 
Telegraphhen  uud  Femsprecheo  u.a.  w. 
wesentlich  erweitert  worden.  Dagegen 
erscheinen  uns  die  Neuerungen  auf 
dem  Gebiete  des  Fernsprechwesens 
1  nicht  genügend  berflcksicht^t.  Bei 
der  wachaenden  Bedeutung  dea  Fem- 
sprech Wesens  wäre  es  angezeigt,  dieacqi 
Kapitel  bei  einer  Neuauflage  einen 
breiteren  Raum  zuzuweisen.  Es  wird 
zwar  in  der  vorliegenden  Ausgabe  auf 
Sperial werke  von  Wietlisbtch,  Cra- 
winkel, Mater  und  Preece,  Sack  u.  A.  m. 
hingewiesen,  doch  sind  diese  Werke 
meist  veraltet  oder  berücksichtigen  die 
deutschen  Verblltntsse  zu-  wenig. 

Indem  Abschnitt  Elektrische  Warme- 
erzeugung ist  eine  Uebersicht  Uber 
die  Arten  der  elektrischen  Wärme- 
erzeugung neu  hinzugetreten;  be- 
sonderes Interesse  gewäiren  die  An- 
gaben Uber  elektrisches  Heizen  und 
Kochen  und  Uber  das  elektrische 
Schweifs-,  Schmied-  und  I^thver- 
fahren. 

Das  Schluftergebnüs  uuMter  hauügeo 

Besprechung  stimmt  mit  dem  der 
früheren  Oberein:  wir  können  inner- 

1  halb  unserer  Verwaltung  das  Werk 
fedem   höheren  Telegrapheobaamlaa 

I  angelegentlichst  empfehlen ,  ind>e- 
sondere  ist  es  für  die  Bezirksaufsichts- 
beamten für  den  Telegraphendienst, 
deren  Thüligkeit  ja  immer  mehr  auf 
das  Gebiet-  dea  Starksttoms  übcfgrattt 
eine  uoachttibare  HoUe. 
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69.  Die  erste  deutsehe  Funkentelegraphenanlage  lür  den 

allgemeinen  Verkehr. 
Von  Herrn  Geheimen  eiped.  Sekretlr  Jentscb  in  Berlin. 


Am  15.  Mai  d.  J.   ist  auf  dem 

Leuchtfeuerschiffe  Borkum  Riff  eine 
See-Telegraphenanstalt  eröffnet  worden. 
Sie  steht  durch  eine  Anlage  fUr  Funken- 
telegraphie  nach  dem  System  Marconi 
mit  der  35  km  entfernten  See-Tele- 
graphenanstalt BorkuiTi  Leuchtthurm  in 
Verbindung.  Der Signaldicnst  der  neuen 
See -Telegraphenanstall  ertolgt,  sofern 
die  Schiffe  mit  Einrichtungen  fbr 
Funkentelegraphie  ausgerüstet  sind, 
gleichfalls  durch  Funkentelegraphie, 
sonst  durch  Flaggensignale  des  inter- 
nationalen Signalbucbs. 

Durch  die  Einrichtung  der  See- 
Telegraphenanstalt  Borkum  Riff  ist  die 
Funkentelegraphie  in  Deutschland  zum 
ersten  Male  in  den  Dienst  der  Allge- 
meinbeit  gestellt  wcmlen. 

AKfelT  CFotl  «.Tdiir.  14.  igoa 


Der  Ausbildung  der  Funkentele- 
graphie hat  die  Reichs-Telegraphen- 

verwaltung  von  Anfang  an  die  gröfste 
Förderung  angedeihen  lassen  (vergl. 
Archiv  von  1 8q8,  S.  2 1 1  und  von  1 899, 
S.  26).  Den  unmittelbaren  Anlafs  zu 
ihrer  jetzigen  Einführung  hat  eine  Ein- 
gabe des  Norddeutschen  Lloyd  in 
Bremen  gegeben,  die  auf  die  Noth- 
wendigkeit  hinwies ,  dafs  die  grofsen 
Ozeandampfer  in  die  Lage  gesettt 
würden,  auf  der  Strecke  Vlissingen— 
Rothersand  Leuchtlhurm  (Wesermün- 
dung) Telegramme  aufzugeben  und  zu 
empfangen.  Bei  der  Heimfahrt  nach 
den  deutschen  Häfen  konnten  die 
Schiffe  bisher  die  letzten  telegraphi- 
sctien  Meldungen  nur  in  Vlissingen 
oder  bei  der  See  •Telegraphenanstall 
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Rothenand  aufgeben,  weil  die  See- 
Telegraphenanstalt  Borkum  Leucht- 
thurm  von  der  re^clmäfsigen  Dainpter- 
route  so  weit  abliegt,  dafs  die  Dampfer 
nur  bei  sehr  klarem  Wetter  mit  ihr 
in  Signalverbindung  treten  können. 
Wenn  nun  auch  auf  Grund  der  tele- 
graphischen Meldungen  aus  Vlissingen 
die  voraussichtliche  Ankunftszeit  der 
Dampfer  in  Bremerhaven  nach  ihrer 
Fahrgeschwindigkeit  berechnet  werden 
konnte,  so  wurde  doch  die  Fahrzeit 
oft  durch  die  Witterung,  insbesondere 
durch  Nebel  und  Sturm,  gerade  auf 
der  bezeichneten  Strecke  um  viele 
Standen  gegen  die  berechnete  Zeit 
verlängert.  Diese  Unsicherheit  in  der 
Ankunftszeit  der  Dampfer  war  aber 
ein  schweres  Hindernifs  für  die  recht- 
settige  DurchfDhrung  der  Landung, 
die  Weilerbeförderung  der  Post  und 
der  Passagiere  sowie  für  die  schnelle 
Entladung  der  Schifte.  Die  hierzu 
erforderiichen  Anordnungen  konnten 
bisher  erst  getroffen  werden,  wenn 
der  Dampfer  von  Rothersand  Leucht- 
thurm  gemeldet  wurde.  Die  alsdann 
noch  verbleibende  Zeit  war  aber  tÜr 
die  Vorbereitungen  zu  kurz,  namcnl« 
lieh  wenn  der  Dampfer,  um  die  ein- 
tretende Fluth  abzuwarten,  in  der 
Wesermündung  vor  Anker  gehen,  und 
die  Beförderung  von  Post  und  Passa- 
gieren durch  entgegenzuschickende 
Tender  erfolgen  inufste. 

Dem  von  denSchillahrtsgesellschaften 
schon  mehrlach  gcäufsertcn  W  unsche 
auf  Herstellung  einer  zwischen  Vlissin- 
gen lind  Rothersand  liegenden  Tele- 
grophirgelegenheit  vermochte  die  Reichs- 
Telegraphenverwultung  bisher  aus  tech- 
nischen Grttnden  nicht  zu  entsprechen, 
weil  deutscherseits  als  geeignete  Melde- 
station nur  das  Leuchtteuerschitf 
Borkum  Ritt  in  Bctraclit  konmien 
konnte  und  melirlaciie  Versuche,  das 
Feuerschiff  durch  ein  Kabel  an  das 
Telegraphennetz  af)zuschliefsen ,  bei 
der  duivh  den  hohen  Seej^ang  be- 
dingten schwankenden  Lage  des  Schities 
gescheitert  waren. 

Die  günstigen  Ergebnisse,  welche 
neuerdings  mit  der  Funkentclegrophie 


nach  dem  Systein  Marconi  enielt 
worden  sind,  veranlafsten  die  Reichs- 

Telegraphenverwaltung ,  der  Frage, 
das  Feuerschiff  Borkum  Riff  durch 
eine  Funkentelegraphenanlage  mit  der 
See-Telegraphenanstalt  Borkum  Leucbt- 
thurm  zu  verbinden,  näher  zu  treten. 
Bei  dem  grofsen  Interesse,  das  ins- 
besondere der  Norddeutsche  Lloyd  an 
dem  schnellen  Zustandekommen'  dner 
solchen  Anlage  hotte,  erbot  sich  dieser, 
die  Kosten  für  die  Einrichtung  und 
Unterhaltung  der  beiden  Funkentele- 
graphenstationen Borkum  Leuchlthurm 
und  Feuerschilf  Borkum  Riff  sowie 
die  an  die  Wireless  Telegraph  and 
Signal  Company  in  London  zu  zahlende 
jährliche  Lizenzgebühr  zu  tragen.  Von 
der  Reichs-Tel^raphenverwaltung  wur- 
den di^egen  die  Kosten  fbr  die  Aus- 
bildung der  Leuchtthurmwörtcr  und 
der  Mannschaften  des  Feuerschiffs  in 
der  Bedienung  der  Apparate  Über- 
nommen, ferner  wurde  von  ihr  eine 
unmittelbare  Telegraphenverbindung 
zwischen  dem  Leuchlthurm  und  dem 
Telcgraphenamt  Emden  hergestellt. 
Im  Weiteren  verzichtete  die  Reichs- 
Telegraphenverwaitung  auf  einen  Ge- 
bUhrenzuschlog  für  die  auf  der  Funken- 
j  telei^raphenanlage  zur  Beförderung  ge- 
langenden Telegramme. 

Die  Genehmigung  der  preufsischen 
Regierung,  den  Dienst  bei  den  beiden 
Funkentelegraphenstationen  von  den 
Leuchtthurmwärtern  und  den  Mann- 
schaften des  Feuerschiffs,  nach  er- 
folgter Ausbildung  durch  die  Reichs- 
Telegraphenbeamten,  wahrnehmen  zu 
lassen,  ist  in  bereitwilligster  Weise 
j  erthcilt  worden.  Der  zur  Erhebung 
kommende  GebUhrenzuschlag  von  80 
Pf.  soll  zur  einen  Hälfte  der  preufsi- 
schen Regierung  als  Vergütung  fttr  die 
Thaii:;keii  der  Besatzung  des  Feuer- 
schiffs und  der  Leuchtthurmw3rter.  zur 
anderen  Hälfte  dem  Norddeutscher» 
Lloyd  zur  Deckung  der  ihm  ent- 
standenen Unkosten  und  seiner  laufen- 
den Ausgaben  zufliefsen. 

Die  in  der   letzten  Woche  des 
Jahres  1899  b^onnenen  Verhandlungen 


Digitized  by  Google 


—    575  — 


und  Vorbereiliingsarbeiten  sind  von 
allen  Seiten  mit  einer  solchen  Energie 
betrieben  worden,  dafs  bereits  Mitte 
Februar  d.  J.  die  beiden  Funkentele- 
graphensiaiionen  eingerichtet  werden 
konnten. 

Die  Einrichtung  der  Station  Borkum 
Leuchtthurm  vollzog  sich  ohne  Schwie- 
rigkeiten. Die  Aufsenarbeitcn  be- 
schränkten sich  auf  die  Einrichtung 
eines  Mastes  von  38  ni  Höhe  in  ge- 
ringer Entfernung  vom  Leuchtthurme. 


Der  Mast  dient  zur  HochfUhrung  der 
Luftleitung;  diese  besieht  aus  zwei 
neben  einander  geführten,  stark  isolirten 
Litzen  von  verzinnten  Kupferdrählen, 
die  an  einer  Raa  des  Mustbaunis  be- 
festigt sind.  Die  Raa  kann  mit  der 
Luftleitung  nach  BedUrfnifs  auf-  und 
niedergehifst  werden. 

Die  gej;cnwartige  Aufstellung  der 
Apparate  im  Leuchtthurme  Borkum 
veranschaulicht  Fig.  1;  links  steht  der 
Funkeninduktor,    in    der   Milte  ein 


Eisenblechknsten  mit  den  Empfangs- 
apparaten und  rechts  am  Fensler  der 
Morsefarbschreiber. 

Die  Einrichtung  der  Funkenlcle- 
graphenstation  auf  dem  Leuchtleucr- 
schiffe  ging  nicht  so  glatt  von  Statten. 
Wegen  der  stets  unruhigen  Lage  des 
auf  hoher  See  ausgelegten  Feuerschiffs 
war  zunächst  in  Aussicht  gencnuineii, 
auf  einem  im  Hafen  von  Emden  lie- 
genden Zwillingsschiffe  die  erforder- 
lichen Einrichtungen  zu  treffen,  ins- 
besondere die  nolhwendige  Verlänge- 
rung des  einen  Mastes  vorzunehmen 
und  dann  dieses  Schilf  an  Stelle  des 


Feuerschiffs  auszulegen.  Dieses  Vor- 
haben mufste  jedoch  unterbleiben,  dn 
sich  bei  der  slUrmischen  Jahreszeit 
die  .Auswechselung  so  tirofser  Schiffe 
als  gefahrlich  erwies.  Es  wurde  des- 
halb zunächst  der  Versuch  gemacht, 
die  Einrichtungen  auf  dem  ausliegen- 
den Feuerschitre  selbst  anzubringen. 

Der  erste  Versuch  am  12.  Februar, 
mit  einem  Dampfer  an  das  Leuchtfeuer- 
schiff heranzukommen,  mifslnng  wegen 
zu  starker  Dünung.  Nach  mehrfachen 
Versuchen  gelang  es  schliefslich  in 
der  Zeit  vom  13.  bis  16.  Februar,  das 
Feuerschiff  mit  den  für  die  Funken- 
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telegraphie  erforderlichen  Apparaten 
volbllndig  auszurüsten.    Der  fQr  die 

Aufhängung  der  Luftleitung  errichtete 
Mast  wurde  jedoch  durch  Sturm  ab- 
gebrochen und  ging  Uber  Bord,  bevor 
noch  die  Versuche  aufgenommen  wer- 
den konnten. 

Zur  sicheren  Befestigung  eines  neuen 
Mastes  für  die  Luftleitung  mufste  die 
Einholung  des  Feuerschiffs  in  den 
Emdener  Hafen  in  Auiaicht  genommen 
werden.  Da  diese  aber  erst  bei 
günstiger  Witterung  erfolgen  konnte, 
so  erlitt  die  Fertigstellung  der  Anlage 
eine  unliebsame  Verzögerung. 

Inzwischen  fanden  zwischen  der 
betriebsfähigen  Funkentelegraphensta- 
tion Borkum  Leuchttliurm  und  dem 
mit  einer  Station  fUr  Funkentelegraphie 
aUsgerOsleten  Oseandampfer  » Kaiser 
Wimelm  der  Grofse«  auf  dessen  Aus- 
reise nach  New  York  am  28.  Februar 
Telegraphirversuche  statt.  Ueber  das 
Ergebt^  der  Versuche  enthalt  Nr.  7 
des  Archivs  einen  kurzen  Bericht. 
Am  24.  April  sind  diese  Versuche 
wiederholt  worden  und  haben,  wie 
des  erste  Mal,  zu  einem  gUnstigen 
Ergebnisse  geführt.  Die  beste  Ver- 
ständigung wurde  wiederum  bei  einer 
Entfernung  von  20  Seemeilen  zwischen 
Daropfer  und  Leuchtthurm  erzielt. 
Immerhin  erschienen  einzelne  Striche 
der  sonst  verhflltnifsmJlfiHg  gut  ein- 
gehenden Morsezeichen  wieder  ge- 
brochen. 

In  der  zweiten  Hälfte  des  April  ge- 
stattete die  Witterung  die  Einholung 
des  Feuerschiffs  Borkum  Riff  in  den 
Enidener  Hafen.  Die  noch  tehlenden 
Einrichtungen  für  die  Funkentelegra- 
phenstation auf  dem  Feuerschiff,  ins- 
besondere die  sichere  Anbringung  eines 
40  m  hohen  Mastes  für  die  Luftleitung, 
wurden  hier  so  beschleunigt,  dafs  das 
Feuerschiff  am  4.  Mai  auf  seiner  Station 
wieder  ausgelegt  werden  konnte.  Wah- 
rend der  Fahrt  von  dem  Emdener 
Hafen  nach  der  Station  sind  Tele- 
graphirversuche zwischen  dem  Feuer- 
schiff und  dem  Leuchtfeuerthurm  auf 
Borkum  ai^^tellt  worden.  Hierbei 
hat  die  Funkentelegraphenstation  auf 


dem  Leucbtthurme  verständlicheZeichen 
bereits  in  einer  Entfernung  von  20  See- 
meilen, die  Station  auf  dem  Feuer- 
schiffe dagegen  solche  erst  bei  16  See- 
meilen Entfernung  erhalten.  Aufserdero 
kamen  die  Telegraphirzcidien  In  der 
Richtwig  nach  dem  FeuerKhifie  nicht 
sicher  genug  über. 

Zur  Erziclung  einer  besseren  Ver- 
ständigung in  der  Richtung  vom  Leucbt- 
thurme nach  dem  Feuerschiffe  ist 
nach  erfolgter  Auslegui^  des  Feuer- 
schiffs auf  seiner  Station  von  den 
Ingenieuren  der  Wireless  Telegraph  and 
Signal  Company  eine  Reihe  interessanter 
Versuche  gemacht  worden. 

1.  Die  suerst  dicht  neben  einander 

verlaufenden  beiden  tsolirten  Luft- 
leitungen der  Station  auf  dem 
Leuchithurme  wurden,  wie  Fig.  2 
veranschaulicht,  durch  zwei  1,3  m 
lange  Stangen  aus  einander  ge- 
spreizt; ferner  wurde  die  Isolir- 
hUlle  der  beiden  Drfihte  an  ie 
zwei  Stellen  entfernt.  Ein  nennens- 
werther  Erfolg  wurde  nicht  er- 
zielt; die  Station  auf  dem  Leucbt- 
thurm  erhielt  gute  Zeichen,  da- 
gegen empfing  das  Schiff  nicht 
besser  als  vorher. 

2.  Zwischen  den  erwähnten  Spreiz- 
stangen wurde  ein  etwa  so  m 
langes  Drahtnetz,  wie  solches  zur 
Herstellung  von  Drahtzäunen  be- 
nutzt wird,  ausgespannt  und  an 
mehreren  Stellen  mit  den  beiden 
Luftdrfihten  metallisch  verbunden. 
Auch  hierdurch  (rat  für  die  Station 
auf  dem  Feuerschiffe  noch  keine 
bessere  Verständigung  ein;  die  ein- 
gehenden Zeichen  waren  nicht  zu- 
sammenhängend, insbesondere  die 

!       Striche  meist  unterbrochen. 

3.  An  der  Galerie  des  Leuchtthurmes 
wurde  ein  Ebonitrohr  befestigt 
und  von  diesem  dn  isolirter 
Leitungsdraht,  wie  Fig.  9  zeigt, 

i  vom  Thurme  nach  unten  geführt 
und  mit  den  vorhandenen  beiden 
Luitdrähten  metallisch  verbunden. 
Diese  Einrichtung  brachte  den  ge- 
wünschten Erfolg;  das  Feuerschiff 
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erhielt  nunmehr  hinreichend  ver- 
ständliche Zeichen. 

Bei  den  Telegraphirversuchen 
konnte  man  auf  der  Galerie  des 
Leuchtthurmes  die  Ausstrahlung 
der  elektrischen  Wellen  in  den 
Luftraum  genau  beobachten;  sie 
erfolgte  unter  knisterndem  Ge- 
räusche von  kürzerer  oder  längerer 
Dauer,  je  nachdem  Punkte  oder 


Striche  des  Morsealphabets  gegeben 
wurden.  An  den)  Geräusche  der 
ausstrahlenden  elektrischen  Wellen 
konnte  man  auf  der  Galerie  des 
Thurmes  deutlich  mithören,  was 
von  der  unteren  Plattform  (in  den 
Figuren  nicht  sichtbar)  aus  an  das 
Feuerschiff  abtelegraphirt  wurde. 
Da  die  Apparate  für  die  Funken- 
telegraphenstation später  in  einem 


Fig.  2. 


Wmm 

t 

1 

-  -  i. 

unter  dem  Wachtzimmer  des  Leucht- 
thurmes befindlichen  Raimie  auf- 
gestellt werden  sollen,  sobald  dieser 
Raum  entsprechend  hergerichtet  ist, 
so  mufsten  auch  von  einem  Orte  in 
der  Nahe  dieses  Raumes  noch  Tele- 
graphirversuche  angestellt  werden. 
Die  Apparate  wurden  deshalb  zur 
Galerie  des  Thurmes  gebracht; 
die  Luftleitung  wurde  von  der 
unteren  Einführung  abgenommen 
und  nach  oben  gezogen.  Fig.  4 
stellt  die  Anordnung  der  Luitlei- 


tung bei  diesem  Versuche  dar,  wie 
sie   auch  später  nach  Unterbrin- 
gung der  Apparate  in  dem  Räume 
unterhalb  des  Wachtzimmers  bei- 
behalten werden   wird.    Die  Ver- 
ständigung mit   dem  Schiffe  ßel 
auch    bei   dieser   Anordnung  be- 
friedigend aus. 
Nach  dem  Ergebnisse  der  Versuche 
konnte  auf  eine  dauernde  hinreichende 
Verständigung   zwischen    den  beiden 
Funkentelegraphenstalionen  gerechnet 
werden;  die  Inbetriebnahme  der  An- 
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läge  konnte  daher  am  15.  Mai  unbe- 
denklich erfolgen.  Der  Betrieb  der 
AnInge  beschränkt  sich  zunächst  auf 
die  Zeil  von  6  Uhr  Morgens  bis  8  Uhr 
Abends.  Sobald  iedoch  das  Leucht- 
thurinpersonal  und  die  Schiffsniann- 
schaft  hinreichende  Uehung  haben,  soll 
für  die  Anlage  immerwahrender  Dienst 
eingerichtet  werden. 

Die  Schaltung  der  Apparate  in  den 


beiden  Funkenlelegraphenstationen  er- 
giebt  sich  aus  der  Schaltungsskizze 
Fig.  5.  Die  technische  Einrichtung 
besteht  im  Wesentlichen  aus  Sender 
und  Empfänger. 

Der  Sender.  —  Ein  grofser 
Ruhmkorff  'scher  Induktor,  dessen  üm- 
windungen  nach  aufsen  durch  einen 
Ebonitmantel  geschützt  sind,  dient  als 
Fuiikenerzeuger.    Die  Enden  der  se- 


Fig.  3. 


kundären  Induktorspule  stehen  mit 
zwei  Metallstangcn  in  Verbindung,  die 
an  ihrem  anderen  Ende  je  einen  be- 
weglichen Messinj^hchel  mit  Messing- 
kugel von  etwa  2,5  cm  Durchmesser 
tragen.  Der  eine  Messinghebel  steht 
mit  der  Luftleitung,  der  andere  mit 
Erde  im  Verbindung.  Der  Anker  A 
des  Induktors,  die  Feder  /,  und  die 
primäre  Induktorspulc  mit  dem  Eisen- 
kern E  bilden  die  Untcrbrechungsvor- 
richtung.  Als  Zeichengeher  dient  eine 
auf  einem   hölzernen  Unlersatzkaslen 


angebrai  hie  Tasie  von  etwa  30  cm 
Länge;  der  T-i'^leiihebel  steht  einer- 
seits mit  der  Luiileilung,  andererseits 
mit  dem  Uinsthaller  U  in  Verbindung. 
Der  Ruhekontakt  d^-r  Taste  ist  mit 
dem  Ucbcrtiager  Ue  und  der  Arbeits- 
kontakt mit  dem  einen  Pole  der  Batte- 
rie II  verbunden. 

Die  Batterie  Ii  ist  iius  acht  Sammler- 
zellen gebildet.  Welche  durch  c|S  in 
sieben  Reihet)  zu  )e  vierzehn  neben 
einandei  geschaltete  Truckenelemente 
dauernd  unter  Ladung  gehalten  weiden. 
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Der  Empfänger.  —  Er  besteht 
aus  dem  Uebertrager  Ue  —  Jigger 
genannt  — ,  dem  KohMrer  oder  Fril- 
ler F,  den  beiden  Induktionsrollen  7, 
und  y^.  dein  polarisirten  Relais  R,  dem 
Hammer  Hy  dem  Morsefarbschreiber  Af, 
dem  Wecker  sowie  mehreren  Zweig- 
widerstlnden  und  den  Kondensato- 
ren      und  C3. 

Der  Uebertrager  Ue  setzt  sich  aus  einer 


primären  und  zwei  sekundären  Rollen 
zusammen.  Die  primäre  Wickelung  ist 
einerseits  über  den  Ruhekontakt  der 
Taste  mit  der  Luftleitung  und  anderer- 
seits mit  der  Erde  verbunden.  Die  sekun- 
dären Wickelungen  sind  an  einem  Ende 
mit  dem  kleinen  Kondensator  und 
gleichzeitig  mit  den  Induktionsspulen  y, 
bz./,  verbunden;  zwischen  die  anderen 
Enden  ist  der  Kohärer  eingeschaltet. 


I1ff.4. 


J 


Der  Kohärer  besteht  aus  einer  etwa 
10  cm  langen,  fast  luftleeren  Glas- 
röhre, die  mit  einer  Mischung  aus 
Nickel-  und  Silberfeile  geftlllt  ist. 
Diese  Mischung  der  Kohärermasse 
wird  durch  zwei  Silberplättchen  ab- 
geschlossen, die  mit  Platindrähten  in 
Verbindung  stehen,  welche  in  das 
Glas  eingeschmolzen  sind.  Der  Ko- 
härer wird  in  eine  besondere  Einstell- 
vorrichtung  eingesetzt,  in  welcher  die 
Platindrähte  mit  den  sekundären  Wicke- 
lungen des  Induktionsflbertragers  ver- 


bunden werden.  Die  nach  dem  Auf- 
hören der  jeweiligen  elektrischen  Be- 
strahlung der  FrittrOhre  erforderliche 
Dekohlrirung  der  die  leitende  BrOcke 
bildenden  Masse  wird  durch  den 
Klöppel  des  Hammers  oder  Tappers  H 
bewirkt,  der  bei  Stromschiufs  gegen 
die  FritlrOhren  schllgt.    (Archiv  von 

!  1898,  Nr.  7  und  8.)  Die  Einrichtung 
des  Tappers  entspricht  im  Allgemeinen 
der  eines  gewöhnlichen  Weckers  mit 

1  RoUenausschlufs. 

I     Der  Morseschreiber  M  ist  parallel 
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zum  Hammer  eingesciiuitct;  er  schliefst 
Mm  Arbeiten  einen  Ortsslronikreis, 
wodurch  der  Wecker  W  in  Thäii^keit 
gesetzt  wird.  Durch  die  Klingelzeiclien 
des  Weckers,  der  u.  U.  in  einem  an- 
dtnm  FUMime  au%esteUk  wird,  kann 
ein  Bfwntcr  auch  zu  solchen  Zeilen 
an  den  Apparat  gerufen  werden,  in 
welchen  eine  ständii^'c  BeobachHlQg 
des  tetzleren  nicht  statlhndet. 

Wirkongsweise  des  Senders. 
—  Bei  Tastendruck  fllcfst  ein  Sirom 
aus  den  Sammlerzellen  der  Batterie  B 
über  den  Arbeitskontaki  zum  Um- 
schalter Uy  von  diesem  Uber  die  Fe- 
der BttiD  Anker  weiter  zur 
Klemnie  K,  durch  die  primäre  Wicke- 
lung des  Induktors  zum  Umschalter  U 
und  zur  Batterie  zurlick. 

Der  durch  den  Stromschlufs  mag- 
netisirte  Eisenkern  des  Induktors  zieht 
den  Anker  .4  an,  hierdurch  wird  der 
Stromkreis  unterbrochen  und  das 
Spiel  beginnt  in  der  bekannten  Weise 
von  neoeiD.  Der  zwischen  den  Anker  A 
und  die  Feder  /,  eingeschaltete  Kon- 
densator C,  wird  bei  jedem  Oeff- 
nungsstrome  geladen;  hierdurch  wird 
der  OefTnungsfunke  zwischen  A  und 
/,  erheblich  geschwächt  und  bewirkt, 
dais  die  Strom  Unterbrechung  tchoell 
von  Statten  geht. 

Die  durch  den  Tastendruck  und 
das  Spiel  des  Selbstunterbrechers  in 
der  aus  wenig  dicken  Drahtwindungen 
bestehenden  primären  Rolle  erzeugten, 
sehr  schnell  auf  einander  folgenden 
kurzen  Stromstöfse  rufen  in  der  se- 
kundlren  Rolle,  welche  aus  sehr  vielen 
Windungen  besteht  (30  km  Draht- 
lange),  durch  Induktion  so  hohe  elek- 
trische Spannungen  hervor,  dafs  bei 
gehöriger  Einstellung  der  Messingkugeln 
des  Induktoriums  zwischen  diesen 
zahlreiche  starke  Funken  überspringen. 
Bei  diesen  Entladungen  entstehen  elek- 
trische Schwingungen  von  grolser  An- 
zahl, etwa  looMiUiooen  in  der  Se- 
kunde, die  theils  in  die  Erdleitung, 
theils  in  die  Luftleitung  gehen  und 
aus  letzterer  in  den  Luttraum  aus- 
strahlen. Bei  der  Zeichengebung  mit 
der  Taste  ist  darauf  «1  achten,  dafii 


,  der  Ruhekontakt  der  Taste  nicht  ge- 
I  schlössen  wird,  weil  sonst  leicht  ein 

I  Stromtheil  zu  dem  Uebertrager  üe 
abfliefst  und  den  Kf)fi:"irer  des  eit;enen 
Empfängers  becintlulst.  Die  Hubhöhe 
des  Tasieohebeis  ist  jedoch  so  be- 
messen, dafs  sich  ein  Schluls  des 
Ruhekontakts  der  Taste  beim  Tele- 

j  graphiren  leicht  vermeiden  lafst. 

I      Wirkungsweise  des  Empffln- 

'  gers.  -TT  Oi^  duKb  die  Luftleitung  der 
Empfangsttatkm  aus  dem  Aetber  auf- 
gefangenen oder  gleiihsan)  aufgeso- 
genen elektrischen  Wellen  Hidsen  über 
den  Tastenbebel  zum  Uebcriiager  Ue 
und  durch  dessen  primüre  Wickelung 
zur  Erde.  Die  hierdurch  in  den  bei- 
den sekundären  Rollen  /,  und  er- 
zeugten Induktionsstrüme  gehen  zum 
Theil  durch  den  Kohifrer,  zum  Theil 
laden  sie  den  kleinen  Kondensator  C,. 
Die  Induktionsrollen  J^  und  J.^  haben 
hohe  Selbstinduktion,  um  zu  verhin- 
dern, dafs  die  Induktionsströme  des 

I  Kohtfrers  in  den  Relaisstromkreis  ein- 
treten. Unter  dem  Einflüsse  der 
durch  den  Kohärer  fliefsenden  Ströme 
wird  die  Kohürermasse,  welche  im  ge- 
wöhnlichen Zustand  einen  fast  un- 
mefsbar  hoheo  Leitungswiderstand  be- 
sitzt,   elektrisch    leitend.  Hierdurch 

•  wird  das  Relais  R  in  Thätigkeit  ge- 
setzt, indem  der  Strom  eitles  Trocken- 
elements Bj  von  dem  einen  Batterie- 
pole über  die  Induktionsrolle  J, ,  die 
sekundäre  Wickelung  /,  des  Uebertra- 
gers  Ue,  die  Kohürermasse,  die  se- 
kundäre Wickelung  2^  des  Uebertra- 

I  gers  Ue^  die  Indukttonsrolle  und 
durch  die  Umwindungen  des  polari- 
sirten  Relais  R  zum  anderen  Pole  zu- 
rUckHiefst.    Das  Relais  schliefst  beim 

,  Ansprechen  die  aus  acht  Trocken- 
elementen bestehende  Batterie  B|,  ihr 

I  Strom  gellt  über  die  Relaiszunge  und 
den  Arbeilskonlakt  des  Relais  zur 
Klemme  A'^  hier  theilt  er  sich  in  zwei 
Zweigströme  auf  fblgendeo  Wegen: 

I  I.  Klemme /C,  —  Elektromi^et-Um- 
windungen  des  Hammers  ff  — 
Körper  des  Hammers  —  Feder 

:       —  Kontakt  P  —  Klemme  iC,  — 

I     ,  Batterie  zurOck. 

39 
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2.  Klemme  K^   —  Klemme  iC,  — 
Elektromagnet -Um Windungen  des 

Fartechreibers  Af  —  Erde.  Der 
•ndere  Pol  der  Batterie  liegt  Ober 
der  Klemme  /Cj  an  Erde. 

Sobald  ein  Strom  die  Umwindungen 
det  Hammers  durchfliefsl,  schnellt  der 
Klöppel  auf  und  nieder  und  berührt 
hierbei   die  Glasröhre   des  Kohärers. 
Dadurch  wird  bewirkt,  dufs  die  durch  ; 
die  elektrische  Bestrahlung  gerichteten  | 
und  gewissermafsen  zu  einer  Brücke  zu- 
sammengeschweifsten  MetMlIfeilen  nach 
Aufhören  der  Bestrahlung  wieder  aus  , 
einander  fallen  und  dem  Durchgange  : 
des  elektrischen  Stromes  dann  einen  I 
so  grofsen  Widerstand  bieten,  dafs 
die  E.  M.  K.  des  einen  Trockenele- 
ments nicht  mehr  zur  Geltung  kommt 
und  daher  der  Relaisrtromkreis  nicht 
mehr  geschlossen  wird.    Der  Schlufs 
erlol^f  erst  wieder  bei  einer  neuen 
Bestrahlung  des  Kohffrers. 

Um  zu  prüfen,  ob  der  Kohärer  in 
Ordnung  ist  und  noch  empfindlich 
genug  arbeitet,  \sh\  man  in  seiner 
Nähe  einen  kleinen  Rasselwecker  ar- 
beiten. Der  Kohärer  mufs  schon 
durch  die  von  dem  Rasselwecker  er- 
zeugten elektrischen  Wellen  leitend 
werden  und  den  Relaiastromkrris 
schliefsen. 

Die  in  der  Schaltungsskizze  ange- 
gebenen Kondensatoren  und  Zweig-  | 
widerstände  haben   den   Zweck,    die.  ' 
Funkenbildung   zwischen    den  Kon- 
takten zu  verhüten   und  Induktions- 
wirkungen,     welche    den    Kohärer  , 


nachtheilig  beeinüussen  könnten,  abzu- 
achwichen.  Um  ferner  su  iMririndere,. 

dafs  der  KohSrer  des  eigenen  Em* 
pfängers  durch  die  beim  Zeichengeben 
erzeugten  elektrischen  Wellen  beein- 
flufst  wird,  sind  die  Empfangsapparate, 
mit  Ausnahme  des  FarbschfeHMtn  und 
Weckers,  in  einem  Kasten  aus  Eisen- 
blech untergebracht  worden.  Der 
Ei&enblechkasten  dient  als  elektrischer 
Schirm,  er  absorbirt  die  elektrischen 
Wellen.  Dem  Kohlrer  werden  die 
elektrischen  Wellen  nur  durch  die  iso- 
lirte  Luftleitung  zugeführt.  Die  He- 
gulirung  des  Relais  geschiebt  durch 
eine  in  dem  Eisenblechkasten  befind* 
liehe  seitliche  Oeffiiung,  die  für  ge-> 
wöhnlich  durch  eine  Klappe  ge* 
schlössen  ist. 

Seit  ErOflhiing   der  Funkeotde« 

graphenanlage  Borkum  Leuchtthurra 
—  Feuerschiff  Borkum  Riff  hat  sich 
der  Betrieb,  selbst  bei  unruhiger  See, 
glatt  abgewickelt  An  den  ersten  vier- 
zehn Betriebstagen  lind  von  dem  Feuer- 
schiffe 57  Telegramme  ausgegangen. 

Es  bedarf  keines  besonderen  Scharf- 
blicks zu  der  Voraussage :  Die  Funken* 
tdegraphie  wird  in  einer  kunen 
Spanne  Zeit  zu  einem  wichtigen  Tra- 
ger des  elektrischen  Nachrichtenwesens 
erstarken;  sie  wird  ThSler,  FlUsse  und 
Meere  ttberRchrdten ,  Bergspitzen  orit 
einander  verbinden  und  dem  elektri- 
schen Worte  überall  da  eine  sichere 
Brücke  bilden,  wo  dies  jetzt  der  me- 
tallene Draht  nicht  vermag. 


60.  Chinesische  Zahl  mittel. 


Einen  anschaulichen  B^riff  von 
den  Absonderlichkeiten  und  der  un- 
bequemer) Art  des  chinesischen  Geld- 
wesens erhMt  man  beim  Lesen  eines 
in  der  Zeitschrift  »Export«  veröffent- 
lichten Aufsatzes,  der  sich  in  einer 
Reihe  interessanter  Betrachtungen  aus- 
führlich ttber  ostasiatische  Wflhrungs- 
und  Kursverhültnisie  verbreitet.  Aus 


den  Mittheilungen  ergiebt  sich,  dafs 
das  als  »Käsch«  bekannte  Kupfer- 
stück, dessen  sich  der  Chinese  bei 
fest  allen  Handelsgpschiften  bedient« 
schon  seit  den  Tagen  des  Konfucius,- 
also  seit  ungefähr  2300  Jahren,  das 
weit  überwiegende  landesübliche  Zah- 
lungsmittel bildet.  Der  Chinese  reiht 
diese  in  der  Mitte  mit  einem  vier« 
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eckigen  Loche  versehene  MQnae,  die 
übrigens  in  den  einzelnen  Gegenden 

keineswegs  gleichwerthig  ist  und  in 
überaus  zahlreichen  Falschstücken  uin- 
lüuft,  zu  500  bis  1000  Stück  auf 
Reisstroh-Schnllre,  die  in  Folge  ihrer 
Bdastung  häufig  reifsen  und  da- 
durch wiederholtes  Zählen  notFiwendig 
machen.  Käsch  im  Werthe  eines 
^ufsischen  Hialers  wiegen  etwa  5  kg; 
man  kann  daher  den  Reichthum, 
den  man  mit  dieser  Münze  in  der 
Tasche  tröRt ,  nur  auf  Groschen 
schätzen.  Will  man  eine  Schuld  von 
ICD  Tbatern  abxaliien,  lo  braucht 
man  zur  Fortschaffung  der  dazu  er- 
forderlichen 150000  Kupferstucke 
Khon  Pferd  und  Wagen.  Es  ist  er- 
staunlich, dafs  die  Chinesen  bei  dieser 
Wlhrungs^Ungeheuerlichlteit  Oberhaupt 
Geschäfte  machen  kOnnen,  und  doch 
haben  sie  sich  so  daran  gewöhnt,  dafs 
sie  deren  Unbequemlichkeit  kaum  zu 
merken  scheinen.  Gewicht  und  Legi- 
rung  dieser  KupferstUcke  sind  von 
jeher  grofsen  Schwankungen  unter- 
worfen gewesen.  Das  Normalgewich! 
soll  einer  chinesischen  Unze  und 
ihr  Normalirerth  '/looo  Silber- 
Taels  sein.  Neuerdings  besteht  die 
Legirung  nur  aus  etwa  54  v.  H. 
Kupfer,  43  V.  H.  Zink  und  der  Rest 
aus  Blei.  Sdt  etwa  einem  Jahrtehnte 
UUsC  die  Regierung  in  ihren  nach 
europaischem  Muster  eingerichteten 
Provinrial  -  Münzstätten  Kaschstücke 
prägen,  die  sich  zwar  im  Vergleiche 
SU  den  alten  Kisch  dieses  wurde 
nimltch  nicht  geschlagen,  sondern  ge- 
gossen —  als  ein  grofser  Schritt  zur 
Vervollkommnung  darstellen ,  ihren 
Weg  aber  nur  selten  in  das  Innere 
de»  Landes  finden,  wo  sie  Ton 
der  Bevölkerung  sogar  häufig  mit 
Mifstrauen  entgegengenommen  werden. 
Auch  Siibergeld  wird  seit  10  Jahren 
nach  westtichem  Muster  geschlagen, 
bat  aber  gleichfalls  im  Lande  bisher 
nur  in  verschwindender  Menge  Ein* 
gang  gefunden. 

Die  erste  Münzstätte  wurde  in  Canton 
errichtet;  ihr  haben  sich  später  solche 
in  Wutachang,  Nanking,  Tientsin  und 


I  an  anderen  Orten  angeschlossen-.  lA 
Canton  prägt  man   5-,   10-  und 

I  20  -  CentstUcke    sowie    fin  geringer 
j  Zahl)   50-CentstUcke   und  i-Dollar- 
i  münzen;  der  Silbergehait  des  Dollars 
beträgt  90  V.  H.,  der  übrigen  Silber- 
mUnzen  82  v.  H.    Leider  werden  über 
die  Zahl  der  in  den  einzelnen  MUnz- 
j  Stätten  geschlagenen  SilbermUnzen  keine 
I  Statistiken  veröffentlicht,  doch  ist  sie, 
wie  bereits  erwähnt,  nicht  bedeutend. 
So  bekommt  man  chinesische  Doliar- 
und  50-CentstUcke  nur  selten  zu  Ge- 
sicht; die  übrige  Scheidemünze  trifft 
man  allerdings  ziemlich  häufig  in  den 
I  Verlragshäfen  an,  indeis  kann  man 
'  einen  Chinesen,  der  nur  wenige  Meilen 
aufserhalb  des  » Rayons«  eines  solchen 
wohnt,  nur  schwer  dazu  bewegen,  sie 
bei  einem  Kaufe  ansunehmen:  er  zieht 
sein  schmutziges  Käschgeld  den  Silber- 
stUcken  vor.    Bei   dieser  Gelef^cnlieit 
sei  auf  einen  weitverbreiteten  Irrthum 
I  hingewiesen,  der  in  dem  chinesischen 
'  Silber -Tael   ebenfalls  ein  Geldstück 
sieht.     Thatsüchlich    giebt    es  eine 
I  solche  Münze  nicht:   der  Tael  ist  ein- 
fach eine  Unze  Gewicht  reinen  Silbers 
und  der  Chinese  drückt  mit  diesem 
Worte  lediglich  eine  gewisse  Gewichts- 
!  und  Rechnungseinheit  aus.  (Näheres 
über  den  Silber -Tael  bnden  unsere 
Leser  in  dem  Auftatse  »Eäe  Bntwidke- 
lung  der  chinesischen  Vertragshäfen, 
I  Archiv  v.  1896,  S.  651). 

Um  den  mit  den  jetzigen  Währungs- 
verhältnissen verbundenen  Uebelstanden 
abzuhelfen,  soll  die  R^ierung  in  der 
Reichshauptstadt  die  baldige  Ein- 
'  richtung  einer  Zentral  -  Pragestätte 
planen.  Eine  solche  Mafsnahnie  würde 
zweifellos  viel  dazu  beitragen,  eine 
gewisse  Ordnung  in  den  ietztgen 
chaotischen  Zustand  des  einheimischen 
chinesischen  Münzwesens  zu  bringen; 
i  denn  das  Land  bekäme  dadurch  eine 
Reichsmünze,  während  es  bi^er  nur 
I  Provinzial  -  Kurantgeld  kennt.  Jeder 
Satrap  einer  Provinz  hat  seine  eigene 
Prii^e.instalt,  doch  liegt  hierin  keine 
Gewähr,  dafs  die  von  ihr  ausgege-> 
benen  Gddsltlcke  gleiches  Gewicht  imd 
dieselbe   Legirung  besitzen;   es  ist 
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diiher  unmöglich,  die  fetzt  kurrirenden 
MOfnzen  tum  gesetzlichen  Zahlungs- 
mittel   im    gainen   Kaiserreich«  su 

machen. 

Bei  bedeutenderen  Handelsgeschäften  i 
haben  sich  die  Chinesen  seit  vielen  | 

JahrhunJcrtcn  des  Silbers  in  unge- 
prägtL-m  Zustande  bedient;  in  Sud- 
china  soll  dieses  Edelmetall  bereits  in  , 
den  ersten  Jahrhunderten  unserer  Zeit-  ' 
rechnung  als  Zahlmittel  bekannt  ge- 
wesen sein,  wahrend  es  in  den  Mittel- 
und  Nordprovinzen  nicht  vor  der 
Tang-Dynastie  (üi8  bis  907}  als  solches 
benutst  wurde.  I 

Es  ist  übrigens  eine  eigenthOmliche 
Thaisache,  dafs  um  das  Jahr  500  n.Chr. 
China  in  drei  Geld  -  »Zonen«  einge- 
theilt  war.   Im  Sufsersten  Süden,  mit  | 
Conton  als  dem  Handdsroittelpunkte,  1 
gebrauchte  man  Silber  und  Gold;  in 
Mittelchina.  den  ganzen  Yanqtzc  ent- 
lang bis  in  die  Provinz  Setschuen  be-  | 
diente  man  sich  aberall  des  Kupfer-  | 
kaschs,  walirend  in  Nordchina  Kupfer- 
käsch  und  Getreide  als  Zahlungs-  und 
Tau.schmitiel  zur  Verwendung  kamen. 
Aller  Wahrscheinlichkeit  nach  stammte  ] 
das  erste  Silber,  das  um  das  Jahr  500 
in  Canton  und  im  Süden  umlief  und 
nach  seinem  Gewichte  berechnet  wurde, 
aus  Birma,  wo  es  in  grofsen  Mengen 
gewonnen  wurde,  sowie  aus  noch 
ferner  belegenen  Gegenden,  woher  es 
durch   arabische  Kautlcute  eingeführt  [ 
wurde.    Dieses  noch  heute  gewisser-  ' 
mafsen  als  ungeprägte  Münze  in  den  < 
Handel  gelan^de  Silber  ist  unter  I 
dem  Namen  »Sycee«  bekannt.    Die  | 
Bezeichnung  ist  chinesischen  Ursprunges 
und  bedeutet  wörtlich  »feine  Seide«; 
ihre  Benennung  rObrt  daher,  dafs  man 
es,    falls  lauteren  Gehaltt,    in  ge- 
sclimolzenem    Zustande     zu  feinen 
Fäden  ausziehen  kann.    Jene  Silber- 
barren, von  den  Ausländern  mit  ashoes« 
(Schuhe)  beiaichnet,  weil  sie  in  Form  I 
den  chinesischen  Schuhen  etwas  ähneln, 
haben    verschiedenes    Gewicht.  Sie 
tragen  zur  Gewährleistung  ihrer  Rein- 
heit den  Stempel  des  Mtlnzwardeins 
und  des  Bankiers,  der  sie  in  Umlauf 
setzt;  will  mm  mit  einem  Stücke 


eine  Waare  kaufen,  -die  t,  BJ  nur  die 
HiAfle  der  Barre*  kostet,  so  wird  |elt- 
tere  einlach  in  zwei  Stücke  gehauen. 

Der  Vollstitndigkeit  halber  sei  er- 
wähnt, dafs  das  »gelbe«  Metall  in 
China  bei  HandelsadMchlÖasen  mir 
aufserst  selten  zur  Verwendung  ge- 
langt; ^die  kleinen  Goldbarren,  auf 
die  man  slölst,  dienen  fast  ausschliefs- 
Kch  dazu,  alft  Schatz  aufbewahrt  tu 
werden;  als  solcher  kommt  dicica 
Edehnetall  in  zwei  Formen  vor:  als 
Stangen ,  welche  die  Gestalt  eines 
kleinen  chinesischen  Bootes  haben, 
etwa  0,49  m  lang,  o^  m  breh  und 
mit  einem  Gewichte  von  360  g,  ferner 
als  Goldblätter,  ungefähr  o,a  m  im 
Quadrat  und  30  g  schwer.  Der  rela- 
tive Werth  des  Goldes  zum  Silber  itt 
auch  im  Reiche  der  Milte  auiser» 
ordentlichen  Schwankungen  unter- 
worfen gewesen.  Zu  Anfang  der 
Ming- Dynastie  (1357)  war  das  Ver- 
hsltnifs  wie  1:4,  1^90  wie  1:23. 
Seitdem  hat  sich  das  Verhaltnifi  in 
China  wenig  geändert.  Nicht  uner- 
heblich ist  der  Goldmarkt  Chinas 
durch  die  bestXndige  Nachfrage  aus 
Landern,  welche  die  Goldwährung 
eingeführt  haben,  bceinflufst  worden; 
im  letzten  Jahre  bewerthete  sich  die 
Neito-Ausfuhr  von  Gold  ins  Ausland 
auf  Aber  1  Million  Pfd.  Sterl.,  wovon 
ein  beirllchtlicher  Tbeil  nach  Japan 
ging. 

Was  endlich  das  chinesische  Papier- 
geld anlangt,  so  hat  die  kaiserliche 
Regierung  seil  etwa  einem  halben 
Jahrhundert  keine  Banknoten  maltf 
ausgegeben.  Solches  Geld  kannteo 
indels  die  Chinesen  schon  zu  Anfang 
des  neunten  Jahrhunderts  unterer  Zeit- 
rechnung, vielleicht  auch  schon  früher, 
wahrend  es  in  Europa  (und  zwar  in 
Stockholm)  erst  im  Jahre  1668  auf- 
kam. Der  bedeutende  Vorsprung  der 
Chinesen  wird  damit  erklärt,  dtü  tie 
die  Buchdruckcriiunst  ao  viele  Jahr- 
hunderte vor  uns  kannten,  sodann 
von  gravirten  Siegeln  zur  Beglaubigung 
offizieller  Dokumente  schon  vor  mehr 
als  sooo  Jahren  allgemein  Gebrauch 
machten,  femer,  da(s  sie  eiiien  grofii- 
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artigen  Binnenhandel  betrieben  und 
Uberhaupt  eine  Nation  sind,  die  einen 
ungewöhnlich  scharfen  kaufmännischen 
Instinkt  besitzt.  Die  Zentral^Regierung 
gab  zuerst,  wie  geschichth'ch  verborgt 
ist,  Papiergeld  unter  der  Tang-Dynostie 
(im  Jahre  806)  und  zwar  in  der  da- 
mtligen  Reichs -Heuptstadt  Kaifengtu^ 
Provins  Honen,  ens;  es  wurde  »Fei 
Tschien«,  d.  h.  fliegendt"^  Geld,  ge- 
nannt. Als  die  Tartaren  um  die  Mitte 
des  12.  Jahrhunderts  Nordchina  er- 
obert betten  und  sich  bald  darauf  ein 
Mangel  an  Kupfer  fühlbar  machte, 
führten  sie  eine  Papierwährung  ein. 
Auch  die  Mongolen  (Yüan)  -  Dynastie 
(1260  bis  1368)  versuchte  diese  Wöh- 
rung  aufrecht  zu  erbelten,  aber  alle 
BeniOhungen  der  Regierung,  die  Noten 
über  pari  zu  erhalten,  waren  vergeb- 
lich, im  Gegentheile  sanken  sie  aufser- 
ordentlkh  in  ihrem  Werthe.  Die 
darauf  folgende  Ming- Dynastie,  ebenso 
die  gegenwartige,  als  Tsching  bekannte, 
vermochten  kein  besseres  Ergebnifs  zu 
erzielen;  die  letzte  Banknotenausgabe 
erfolgte  im  Jahre  1853  unter  Kaiser 
Hsienifeng:  es  waren  Noten  im  Werthe 
von  400,  1000,  1500  und  2000  Käsch; 
sie  wurden  Anfangs  der  sechziger 
Jahre  in  den  Strafsen  von  Peking 
Ofientlicb  versteigert  und  seitdem  sind 
«e  ganz  aus  dem  Verkehre  verschwun- 


den.    Das  Schicksal  dieser  Banknoten 
ist  —  so  schliefst  der  »Export«  diesen 
Theil   seines  Aut&atzes  —  jedenfalls 
charakteristisch  ftit  das  Vertrauen,  welr 
ches    iic    LandesbevOlkerung  ihren 
Herrscherhäusern  entgegenbring);  an- 
dererseits giebt  sie  durch  den  Gebrauch 
des  allgemein  im  Lande  kursirenden^ 
von  Privatbanken  angegebenen  Papier* 
geldes  (das  richtige  Wort  ist  wohl 
Wechsel)     zu    verstehen,     dafs  ihr 
der  Stempel  eines  Privatunternehmens 
I  grOfsere  Bürgschaft  fiDr  die  Sicherheit 
'  ihres  Geldes  darzubieten   scheint  als 
der  der   kaiserliclien   Regierung.  Die 
Privatbanknoten    findet  man  nanient- 
:  lieh  in  den  vier  nördlichen  Provinzen 
I  Schenking    (Mandschurei),  Tschili, 
I  Schantung  und  Schansi;  sie  sind  stets 
auf  so  und  soviel  Käsch  ausgestellt 
1  und  man  zieht  sie  sogar  dem  Kupfer- 
I  gelde  vor,  weil  man  nicht  Gefahr 
i  Ifluft,  durch  minderwerthiges  Kasch 
geschädigt  zu  werden.    Manche  dieser 
Nuten    haben    einen    Werth    bis  /u 
I  100000  Käsch,  nach  dem  heuligen 
Kurse  allerdings  nur  etwa  aoo  Mark. 
}      Dafs  neben  den  einheimischen  Zahl- 
niitleln  in  China,   besonders   in  den 
Vertragshäten   und   ihrer  Umgebung, 
1  auch  fremdländisches  Geld  /.ur  Ver> 
I  Wendung  kommt,  bedarf  woht  kaum 
t  der  Erwibnung. 


61.  Beschäftigung  von  Frauen  im  Telegraphen-  uncJ 
Fernsprechdienst  in  den  zum  internBlionalen  Telegraphen- 
vereine gehörigen  Ländern. 

(Schlufü.) 


Wie  sich  die  Besold ung  des  weib- 
lichen Beamtenpersonals  in  doi  ein- 
selnen  Verdnsllndern  «teilt  und  wie 

sie  sich  zur  Besoldung  der  in  ähn- 
lichen   Dienststellen   thätigen  Männer 


zum  Kurse  von  1  Fr.  =  80  Pf.  in  Mark 
umgerechnet  worden). 
In  Deutschland  erhalten  die  Tele- 

graphengehUlfinnen  (d.  i.  die  gemein- 
schaftliche    Rezeichtiuni^     für  Tele- 


verhält,  ist  aus  den  folgenden  Einzel-  i  graphen-  und  Fernsprechbeamtinnen) 
■ngiben  ersichtlich.    (Die  vom  Inter-  |  wirhrend  der  Ausbildungsaeit  keine  Be- 


nationalen BOreau  durchweg  in  Franken 

angegebenen    Beträge   sind    zur  Er- 


soldung.  Während  der  ersten  beiden 
Dienstjahre  beziehen  sie  2  Mark  2^  Pf. 


möglicbung  eines  leichteren  Vergleichs  I  ttfglich,  welches  Tagegeld  vom  dritten 
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Diensljahr  ab  auf  2  Mark  30  Pf.  und 
vom  fünften  Dienstjahr  ab  auf  3  Mark  , 
Steigt.  Nach  9  jähriger  Dienstzeil  wer- 
den «e  mit  einem  Anfang^ehalte  von 
1100  Mark  jährlich  endgültig  ange- 
stellt. Das  Gehalt  steigt  sodann  alle 
3  Jahre  um  100  Mark  bis  zum  Höch&t- 
betrage  von  1500  Mark  iihrlich.  Je 
nach  der  Servisklasse  des  Beschäftigung»* 
orts  beziehen  sie  noch  einen  Wohnungs- 
geldzuschufs  von  180,  2itj.  300,  360, 
432  oder  540  Mark  jährlich.  Die 
Beamten  (Geholfen,  AsHStenlen,  Ober- 
assistenten), denen  ähnliche  Dienst- 
verrichtunpen  obliegen,  erhalten  zu- 
erst Tagegelder  von  2  Mark,  steigend 
bis  4  Mark  50  Pf.,  und  bei  der  An- 
stellung nach  etwa  9  jähriger  Dienst- 
zeit ein  Gehalt  von  1500  Mark,  steigend 
bis  3000  Mark  jährlich  sowie  einen 
Wohnungsgeldzuschuts  in  gleicher  ; 
tiOhe  wie  die  Telegraphengehttlfinnen. 
Das  Gehaltsmaximum  wird  in  21  Jahren  < 
erreicht.  Die  Gehaltszulagen  erfolgen 
■von  3  zu  3  Jahren.  —  Die  Pensions- 
bestimmungen sind  für  Frauen  und 
MSnner  gleich. 

In  Oesterreich  betrflgt  die Bcsold ung 
der  Frauen  Anfangs  60  Mark  monat-  1 
lieh  und  steigt  von  3  zu  5  Jahren  i 
uro  ie  10  Mark  bis  zu  100  Mark  monat- 
lich. Der  Höchstbetrag  wird  somit 
nach  20  Dienstjahren  erreicht.  —  Die 
Besoldung  der  Männer  steigt  von 
600  Mark  bis  3600  Mark  jährlich  in 
nicht  fest  bestimmten  Zeilabschnitten 
nach  der  Befähigung  der  Beamten 
und  der  Zahl  der  zur  Erledigung 
kommenden  Stellen.  Seit  1893  ist 
den  Frauen  dadurch  ein  Pensions- 
anspruch  verschafft  worden,  dafs  die 
Post-  und  Telegraphenverwaltung  sie 
nöthii^tc,  in  Jen  »Pensionsverein  für 
Landpuslbediensieteu  einzutreten  und 
die  Hälfte  der  Priimien  Qbernahm.  { 
Nach  dem  Statute  dieses  Vereins  be-  i 
tr.'ii^t  die  Pension  nach  10  jähriger 
Dienstzeit  450  Mark  jährlich  und 
«riebst  von  5  zu  5  Jahren  bis  zu 
800  Mark  nach  35  Dienstjahren. 

In   Belgien   nehmen  fast  alle  aus 
dem  Stande  der  Telegraphenelevinnen  ! 
hervorgegangenen  y  im    1  elegraphen-  i 


dienste  beschäftigten  Frauen  die  Stel- 
lung von  HUlfsbeamten  (commis  auxi- 
liaires)  ein,  nachdem  sie  mit  Erfolg 
nach  den  im  Ri^ment  gegebenen 
Bestimmungen  eine  BefOrderungs- 
prOfung  abgelegt  haben.  Das  Gehalt 
der  in  diesen  Stellungen  beschäftigten 
MVnner  und  Frauen  betrügt  800 
bis  1760  Mark  jährlich  und  steigt 
in  Stufen  von  1 00  Mark.  Die- 
jenigen commis  auxiliaires  von  guter 
Befähigung,  die  im  Alter  von  30  Jahren 
30  Dienstjahre  hinter  sich  haben  und 
6  Jahre  auf  dem  Höchstgehalte  stehen, 
können  als  Endgchalt  1920  Mark  jähr- 
lich erhalten.  Auch  in  Bezug  auf 
Verabschiedung,  Pensionirung  u.  s.  w. 
geniefsen  die  Frauen  dieselben  Rechte 
wie  die  Mfinner.  Die  Aufseherinnen 
(sLirveillantes)  im  h\rnsprechdicnsie  be- 
ziehen ein  Gehalt  von  800  bis  2080 
Mark  jihrlich,  das  ebenfalls  in  Stufen 
von  160  Mark  steigt.  Die  besonders 
belfi'hit^ten  Aufseherinnen  können  unter 
denselben  Altersbedingungen  wie  die 
commis  auxiliaires  als  Endgehalt  2240 
Mark  erreichen.  Das  Gehalt  der 
den  Aufseherinnen  etwa  gleichgestellten 
Beamten  (commis)  beträgt  jährlich: 

bei  denen  3.  Klasse  960  bis  1120 

Mark; 

bei  denen  2.  Klasse  1360  bis  1600 
Mark; 

bei  denen  1.  Klasse  1840,  2160 
oder  2480  Mark. 

In  Bulgarien  ist  die  Besoldung  der 
im  Telegraphendienste  beschäftigten 
Männer  und  Frauen  gleich.  Nur  die 
Bezüge  der  Fernsprechbearotinnen  smd 
etwas  niedriger  und  betragen  48  bis 
80  Mark  monatlich.  Das  Post-  und 
Telcgraphenpcrsonal  ist  —  abgesehen 
von  den  Fernsprechbeamiinnen  —  in 
zehn  Klassen  eingetheilt,  von  denen 
die  10.  die  niedrigste  ist.  Frauen 
können  nur  bis  zur  7.  Klasse  auf- 
rücken. Das  jährliche  Gehalt  für  die 
Beamten  der  10.  Klasse  belluft  tidi 
auf  1275  Mark,  das  der  9.  Klasse  auf 
rund  13 10  Mark,  der  8.  Klasse  auf 
rund  1720  Mark  und  der  7.  Klasse 
auf  2023  Mark. 
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In  Dänemark  steht  Frauen  und 
Männern  in  den  ersten  Jahren  eine 
gleich  hohe  Besoldung  von  400  bis 
800  Mark  jährlich  zu.  SpVter  Stellt 
sich  das  Gehalt  der  Frauen  auf  800 
bis  1200  Mark  jährh'ch  mit  einein  Be-  j 
Soldungszuschusse  von  je  lou  Mark  alle 
5  Jahre  bis  500  Mark,  das  Gehalt  der 
Mfinner  auf  1 000  bis  1 800  Mark  jihrlich 
mit  gleich  hohem  Besoldungs/.uschusse. 

In  Spanien  erhalten  die  Frauen  in 
Madrid   2  Mark,   in   den  Provinzen 
I  Mark  60  Pr.  UlgKch.    Die  BetOge  ^ 
der  männlichen  Beamten  sind  sehr 
verschieden   und   lassen  sich  schlecht  , 
mit  denen  der  Frauen  vergleichen. 

In  Frankreich  beziehen  dieSeam- 
linnen  (dames  emptoytfes)  ein  jähr- 
lichcs  Gehalt  von  800  Mark,  das  im 
Betriebsdienste    bis    1440   Mark  und 
im  Verwaltungsdienste  bis  1760  Mark  1 
in  Stufen  von  je  80  Mark  steigt.  Ueher  | ' 
die  BezOge  der  Aushülfen  (aides)  ist  { 
Näheres  nicht  angegeben.  DasGehaitder  ' 
Beamten  (conimis)  steigt  im  Betriebs- 
dienste von  1 200  bis  2400  Mark  jährlich 
in  Stufen  von  je  240  Mark  und  im  Ver-. 
woltungsdienste  von  1 620  bis  3600  Mark. 

In   Grofsbritannicn    bekommen  ' 
die  Beamtinnen  Londons  nach  der  Er- 
nennung folgende  wöchentliche  Ent- 
schädigungen: 

in  den  ersten  3  Monaten  lo  Mark;  1 

in  den  folgenden  3  Monaten  12  Mark;  ' 

in  den  folgenden  3Monaten  14  Mark; 

dann  bis  zum  Alter  von  19  Jahren 

I  5  Mark  50  Pf. 
Nach    vollendetem    19.  Lebensjahre 
werden  die  Bezüge  bei  völliger  Dienst-  ! 
tauglichkeit  auf  17  Mark  wöchentlich  ' 
erhöht  und  steigen  sodann  in  Stufen 
von  I  Mark  50  Pf.  rund  wöchentlich 
bis  28  Mark  wöchentlich.    Eine  Be-  > 
amtin  von  besonders  guter  Führung 
und  Befähigung  kann  es  sc^r  bis  zu 
«inem  Höchstgehaltsatze  von  38  Mark  | 
WOcheniüc!)  biingen.  —  In  den  Provinz-  ' 
Stödten  erliaiten  die  Telegraphistinnen  j 
zuerst  3  Mark  wöchentlich.  Wenn  sie 
völlig  ausgebildet  sind,  und  in  freie 
"Stellen  einrücken,  beziehen  sie  10  Mark 
wöchentlich  im  ersten  Jahre,  12  Mark 
wöchentlich  im  zweiten  Jahre  und 


13  Mark  50  Pf.  wöchentlich  im  dritten 
Jahre  bis  zum  Lebensalter  von 
19  Jahren.     Nach  Vollendung  des 

19.  Lebensjahrs  werden  ihnen  im 
Falle  genügender  Befähigung  1  5  Mark 
wöchentlich  gewährt.  Diese  Vergütung 
steigt  in  Stuten  von  1  Mark  50  Pf. 
die  Woche  bis  zu  98  Mark  wöchent- 
lich. In  welchen  Zeiträumen  diese  Stei- 
gerung eintritt,  ist  nicht  angegeben.  Im 
Falle  besonders  guter  Führung  und 
Befähigung  kann  es  eine  Beamtin  auf 
33  Mark  wOchendich  und  bei  einigen 
gröfsercn  Acmtern  auf  34  und  35  Mark 
wöchentlich  bringen. 

Im  Zentral-Telegraphcnamte Londons 
stellen  sich  die  Besoldungen  wie  folgt: 

a)  der  Frauen: 

I  Aufseherin  4000  bis  6000  Mark 

jährlich; 

9  Revisoren  3200  bis  4000  Mark 

jährlich; 

18  HUlfsrevisoren  2400  bis  3200 

Mark  jährlich; 
6$  Holfsrevisoren  2000  bis  2400 
Mark  jährlich; 
976  Telegraphistinnen    10   bis  38 
Mark  wöchentlich; 
3 6  Hülfstelcgraphistinncn   bis  zu 
33  Mark  wöchentlich. 

b)  der  Mfinner: 

I  Kontroleur   16000  bis  200OO 

Mark  jährlich; 
I  Adjunkt  1 4  000  bis  1 6  000  Mark 

jährlich ; 

3  Assistenten  10500  bis  laooo 
Mark  jährlich; 

t  Oberbeamter  (principal  clerk) 
9500  Mark  jlihrlich; 

4  Clerks  i.  Klasse  6200  bis  8000 
Mark  jährlich; 

3  Clerks  2.  Klasse  4200  bis  6000 

Mark  jährlich; 
8  Clerks  3.  Klasse  1600  bis  40OO 

Mark  jährlich; 
1 6  Superintendenten  6200  bis  8000 

Mark  jährlich; 
49  Anistenten  5200  bis  6200  Mark 
jälirlith; 

105  Assistenten  2.  Klasse  4000  bis 
3200  Mark  jährlich; 
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ij2  ältere  Tciegrapliisten  3200  bis 

3800  Mark  jlihrUch; 
1980  Telegraphisten  12  bis  18  Mark 

wöchentlicii   und  darauf  1040 

bis  3200  Mark  jährlich; 
36  Hülfstelegraphisleo  bis  zu  42 

Mairk  wöchentlich. 
In  Ungarn  betragt  das  Mindestgehalt 
der  Frauen  672  Mark,  das  Höchst- 
gehalt 840  Mark  jährlich.  Daneben  ! 
fliefst  ihnen  ein  Wohnungsgeidxuschufe 
von  232  bis  304  Mark  jährlich  nach 
dem  Servissatze  des  Bcschfiftigungs- 
orts  zu.  Das  männliche  Beamten- 
personal bezieht  eine  Besoldung  von 
840  bis  403  s  Mark  iflhrlich  und 
eine  Wohnungsentschädigung  von  252 
bis  1008  Mark  jährlich.  Die  Bezüge 
der  Amtsvorsteher  (Männer  wie  Frauen) 
richten  sich  nach  dem  Verkehrsumfang 
und  der  Schwierigkeit  des  Dienstes. 
Die  geringste  BfsolJung  betragt  — 
abgcsclicn  von  l-'LsonJercn  Knisvhüdi-  ' 
gungcn  iür  Bürcauuusgabcn,  Bestellung 
u.  s.  w.  —  rund  300  Mark  jährlich. 
Für  die  Besoldung  der  Expedientinnen 
giebt  es  keine  feste  Stufenfolge,  ihre 
Bezüge  hängen  von  einem  Ueberein- 
kommen  zwischen  ihnen  und  den 
Amtsvorstehern  ab.  Die  gewöhnliche 
Besoldung  der  P^xpeJientinnen  besteht, 
aul'-er  treici Wohnung  unJ  Beköslii,'ung. 
in  einer  niunjilichen  Vergütung  von 
rund  17  bis  43  Mark.  Diejenigen  Ex- 
pcdieniinnen,  welche  einen  abwesenden 
Beamteti  bei  einem  et;itsiniifsigen  Post- 
amte  vertreten,  erhalten  lagegelder  von 
rund  i  Mark  70  Pf.  bis  2  Mark  50  Pf. 

In  Italien  wird  den  Frauen  im  An> 
fang  ein  Tagegeld  von  2  Mark  ge- 
zahlt. Dieses  Tagegeld  kann  alle 
4  Jahre  um  40  Pt.  bis  zum  Meist- 
betrage von  3  Mark  20  Pf.  erhöht 
werden.  Die  Frauen  haben  im  Allge- 
meinen keinen  Anspruch  auf  Ruhe- 
gehalt, während  die  Manner  ein  sol- 
ches Anrecht  nach  einer  Mindest- 
dienstzeil  von  25  Jahren  erwerben. 
Nur  die  Aufseherinnen  (assistenti) 
machen  eine  Ausnahme.  Diese  wer- 
den allein  als  wirkliche  angestellte 
Beamte  betrachtet  und  kOnnen  daher 
ebenfalls   ein    Ruhegehalt  erdienen. 


Ihr  Anfangsgehalt  beträgt  1200  Mark 
jAbrlich  und  steigt  in  4jflhrigen  Perioden 
bis  zu  2000  Mark  jährlich.  Abgesehen 

von  diesen  weiblichen  assislenti  ist 
das  Verhäitnifs  zwischen  deri^esoldung 
der  Frauen  und  derjenigen  der  Mvnnar 
ungetiihr  so,  dafs  die  höchsten  BecBge 
der  Frauen  den  niedrigsten  Besoldung!- 
Sätzen  der  Märmer  gleichstehen. 

hl  Niederiand  sind  die  Besoldun- 
gen (ÜT  Frauen  und  Minner  gleich 
hoch.  Die  überzählig  beschäftigten 
Beamten  erhalten  keine  Vergütungen 
Die  Beamten  (commis),  welche  aus 
den  Uberzäh ligen  entnommen  werden, 
empfangen  ein  Gehalt  von  1760  bis 
3520  Mark  jährlich.  Ein  höheres 
Gehalt  kann  auch  von  den  Frauen  nicht 
erreicht  werden.  Die  weiteren  Steilen 
sind  den  Männern  vorbehalten.  Die 
»clerksa  erhalten  640  bis  2400  Mark 
jährlich  ,  die  Fernsprechbeamtinnen 
640  bis  12S0  Mark  jahrlich.  Die 
Fraueu  können  auch  Vorsteherinnen 
von  Aemtern  der  beiden  untersten 
Klassen  mit  einem  Höchstgehalte  von 
2880  Mark  werden. 

In  Rumänien  schwankt  die  Besol- 
dung der  Frauen  zwischen  80  und 
240  Mark  monatlich,  diejenige  der 
!  Manner  (Betriebsbeamten  und  Post- 
anilsvorsteher )  zwischen  80  und  440 
Mark  monatlich.  Die  Stellung  eines  In- 
I  spektors,  die  höchste,  in  die  ein  Post- 
und  Telegraphenbeamter  gelangen  kann, 
ist  mit  5*')0  Mark  monatlich  dotirt. 

In  Serbien  ist  die  Besoldung  der 
Frauen  nach  zwei  Klassen  geregelt; 
die  erste  erhält  eine  jährliche  Besol- 
dung von  615  Mark,  die  zweite  eine 
solche  von  816  Mark.    Das  Anfangs- 
j  gehalt  der  Männer  ist  dasselbe  wie 
I  das  der  Frauen,  nämlich  615  Mark, 
,  ihre  Hr)chstbesoldung  erreicht  aber 
3600  Mark  jährlich. 

In  Schweden  fangen  die  Frauen, 
die  aus  der  Uberzähligen  Stellung  zum 
Dienste  herangezogen  werden,  mit 
einer  Besoldung  von  rund  6(3  Mark 
monatlich  an,  die  nach  ^jäliriger  Ge- 
sammtdienstzeit  (2  Jahre  davon  mUssen 
wirkliche  Dienstzeit  mit  Ausschluft  der 
ttberzähligen  sein)  auf  rund  74  Mark 
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monatlich  steigt.  Wenn  sie  in  den 
zur  Erledigung  komai«nden  Stellen  als 
Telegraphislinnen  angntellt  werden, 
-was  2  bis  i5  Jabce  dauern  kann,  ge- 
schieht dies  mit  einem  Gehalte  von 
looo  Murk  Jährlich,  das  sich  drei  Mal, 
alle  5  Jahre,  u»  rund  iio  Mark  bis 
auf  1330  Mark  jährlich  steigert.  Die 
als  Vorsteherinnen  kleiner  Telegraphen- 
anstalten tungirenden  Telegr;ipliistinnen 
haben  als  Entschädigung  lür  die  Mehr- 
leistungen Wohnung,  Feuerung  und 
Licht  frei.  Das  Einkommen  der  etats- 
mäfsig  angestellten  Frauen  wird  zu 
'/^  als  wirkliches  Gehalt,  zu  74 
Diensteotschädigung  angesehen.  In 
KrankheitsfiHllen  beziehen  die  Be- 
amtinnen wahrend  der  ersten  6  Wochen 
das  wirkliche  Gehalt  weiter.  Wenn 
die  Krankheit  länger  dauert,  wer- 
den ihnen  aufser  der  Dienstentschüdi- 
gung  noch  die  Stellvertretungsküsten 
abgezogen  bis  zu  ''3  des  wirklichen 
Gehalts.  Das  Ruhegehalt  betrügt  für 
Mfinner  und  Fiuuen  bis  zu  73  v.  H.  des 
Gesammtetnkommens,  wovon  15  v.  H. 
dem  Staate,  60  v.  H.  einer  für  das 
Telegraphenpersonal  besonders  ge- 
gründeten Pensiunskasse  zur  Last 
fallen.  Die  «ua  der  Qberi^ligen  Stel- 
lung zum  Oionste  herangezogenen 
Männer  erhallen  Anfangs  100  Mark 
und  nach  3  Jahren  1 1  i  Mark  montit- 
lich;  die  Telegraphisten  werden  mit 
1778  Mark  jahrlich  ungestellt,  sie  be- 
ziehen nach  5  Jahren  2  i  1  1  Mark,  nach 
10  Jahren  2444  Mark  jährlich.  Es 
wird  beabsichtigt,  die  Gehälter  mit 
Rücksicht  auf  die  allgemeine  Steige- 
rung der  Preise  für  den  Lebensunter- 
halt in  Schweden  zu  erhöhen. 
In  Norwegen  beziehen: 

1.  die  Telegraphislinnen  im  gewöhn- 
lichen Dienste  ein  festes  Gebalt 
von  1008  Mark  j&hrlich,  das  in 
15  Jahren,  alle  3  Jahre  um 
I  12  Mark,  bis  zu  156h  Mark  steigt; 

2.  die  Vorsteherinnen  von  Tele- 
graphenanstalten an  kleinen  Orten 
ein  Gehalt  von  1568  Mark  jähr- 
lich, das  in  13  Jahren,  alle  5  Jahre 
um  112  Mark,  bis  1904  Mark 
steigt; 


3.  die  V^orsteherinnen  \  on  Fcrnsprech - 
anstalten  ein  Gehuii  von  i  344  Mark 
I      oder    1568    Mark    jSbrlicb  in 
!       2  Klassen,  steigend  wie  die  Ge- 
hälter der  Beamtinnen  unter  2.  um 
je  336  Mark  in  13  Jahren; 
^  4.  die  Bevmttnnen  bei  den  vereinigten 
t      Telegraphen-    und  Femsprecb- 
anstalten    ein    Gehalt    von  784, 
8yn  oder   1008  Mark  jährlich  in 
3  Klassen.    Diese  Gehälter  steigen 
um  je  112  Mark  alle  3  Jahre  bis 
zu  1120,    1232   und   1344  Mark 
in  Q  Jahren.    Das  Gelialt  der  Tele- 
I        graphisten    betrügt  demgegenüber 
1120  Mark  jährlich  und  steigt  alle 

3  Jahre  uro  224  Mark,  in  1 3  Jahren 
bis  zu  2240  Mark  jährlich.  Die 
Amtsvorsteher  erhalten  2240,  2688, 

I       3136  oder  3584  Mark  jährlich  in 

4  Klassen  und  eine  Zulage  von 
448  Mark  nach  4  Diensljahren. 

In    Portugal    werden    den  Vor- 
steherinnen von  .•Xenitcm  2.  Klasse  je 
j  nach  dem  ümlange  des  Telegraplien- 
verkehrs  bis  rund  440  Mark  jihritch  ge- 
währt.  Die  Aushcllcrinnen  empfangen 
in  den  ersten  3  Jahren  etwa  35  Pf., 
I  vom  6.  Jahre  ab  etwa  83  Pt.,  nach 
I  10  Dienstjahren  rund  1,10  Mark  ttfg- 
I  Uch.    Manner   in   gleichen  Dienst- 
stellungen   erhalten    dasselbe.  Die 
Frauen  stehen  aufserhalb  des  eigent- 
heilen  Beamienkörpers. 
!     In  Rufsland  gehören  die  Tele- 
grapbenbeamt innen  entweder  zur  \'. 
oder  zur  IV.  Beamtenklassc.    Ihr  Ge- 
halt ist   dem  der  Männer  derselben 
^  Gehaltsklasse  gleich.     In  die  höhere 
I  IV.  Klasse  gelangen  sie  noch  einer 
1  Dienstzeit  von   5  und  mehr  Diensl- 
jahren, wenn  sie  eine  entsprechende 
Prüfung  ablegen    und   gute  Dien&t- 
zeugnisse    haben.     Das  Jahresgdialt 
der  Beamten  der  V.  Klasse  beträgt  im 
europäischen  Rufsland  1440  Mark,  das 
der  Beamten  der  IV.  Klasse  1920  Mark; 
,      in  Baku,  Irkutsk,  Tißis,  Transbaikal, 
I  Turkestan  in  der  V.  Klasse  2016  Mark, 
in  der  IV.  Klasse  2496  Mark; 

im  Arrondissemenl  des  Amur  in 
der  V.  Klasse  2208  Mark,  in  der 
IV.  Klasse  2688  Mark. 
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Fernsprechbeamtinnen  steht  das  Ge- 
halt der  VI.  Klasse  mit  1 1 32  Mark 
flbrlich  zu.  Von  dem  Biokommen  der 
Beamtinnen  wird  ein  gewisser  Prosent- 
satz zum  Besten  des  Invaliden  -  und 
Pensionsfonds  abgezogen.  Beamtinnen, 
die  am  Hughes-  oder  Wheatslone- 
Apparat  arbeiten  und  im  Stande  sind, 
-mindestens  50  Telegramme  in  der 
Stunde  zu  Oberniitteln ,  erhalten  eine 
besondere  Zulage  von  rund  300  Mark, 
diejenigen,  welche  70  und  mehr  Tele- 
gramme bewültigen,  eine  Zulage  von 
480  Mark  jahrlich. 

In  der  Schweiz  beträgt  das  jahr- 
liche Gehalt  derjenigen  Frauen,  welche 
beiTelegraphenanstalten  1 .  und  2.  Klasse 
mit  oder  ohne  Fernsprechnetz  in 
Städten  mit  10000  und  mehr  Ein- 
wohnern beschäftigt  sind: 

1.  fUr  Telegraphistinnen    1440  bis 
3640  Marie; 

2.  für  Aufseherinnen  bei  den  Zentral- 
amtern  1200  bis  2000  Mark; 

3.  für  Fernsprechbeamtinnen  960  bis 
1680  Mark. 

Das  Gehalt  der  Manner  ist  gleich  hoch, 
mit  Ausnahme  desjenigen  der  Tele- 
^raphisten,  das  bis  3960  Mark  jähr- 
lich steigt. 

Bei  den  Telegraphenanstalten  1.  und 
9.  Klasse  mit  oder  ohne  Fernsprech- 
netz in  Orlen  mit  weniger  als  10000 
Einwohnern  werden  folgende  Gehälter 
gezahlt : 

I.  für  Telegraphistinnen    1440  bis 

2480  Mark; 
■2.  für  Aufsehet  innen  bei  den  Zentral- 

ämtcrn  1200  bis  1840  Mark; 
3.  ftkr  Fernsprechbeamtinnen  960  bis 

1620  Mark  jahrlich. 
Dieselben  Gehaller  bezieht  das  mffnn- 
liche  Personal  mit  dem  Unterschiede, 
dafs  die  Telegraphisten  bis  auf  2800 
Mark  ilhrlich  kommen. 

Für  die  Telegraphenanstalten  3.  Klasse, 
die  von  MJifinern  oder  Frauen  ver- 
waltet werden ,  schwankt  das  Ein- 
kommen fe  nach  dem  Verkehrsurafang 
und  dem  Dienstalter  zwischen  1  (x)  und 
800  M;iik  jahrlich.  Die  Vorsteher  dieser 
Anstalten  empfangen  aufser  der  festen 
VergQlung  eine  Provision  von  8  Pf.  für 


!  jedes  von  ihnen  bearbeitete  Telegramm 
I  und  müssen  dafür  auf  ihre  Kosten  die 
Bestellung  ausfuhren. 
'   In  Japan  erhalten  Frauen  halb  so  viel 
als  Manner,  d.  i.  30  Pf.  bis  i  Mark  täglich. 
I     In  Niederländisch  Indien  be- 
ziehen Frauen  und  Manner  derselben 
Stellung  Anfangs  64  Mark  monatlich, 
welche  Besoldung  bh  tu  19a  Maifc 
monatlich  steigen  kann. 
:      In  Süd-Australien  ist  die  Besol- 
dung der  Frauen  sehr  YerMnderiich.  Es 
wird  etwa  halb  so  viel  ihnen  gewahrt  als 
I  den  Mannern.  Das  maniiHche  Personal 
j  hat  folgende  Besoldungen  jährlich: 
I    I.  die   niederen   Beamten   1300  bis 
{       3000  Mark; 

2.  die  Telegraphisten  2000  bis  3000 
Mark  mit  jährlichen  Zulagestufen 
von  2ÜO  Mark  bei  guter  Führung; 

3.  die  höheren  Beamten  3200  bis 
5400  Mark. 

Im  Kapland  erhalten  die  Frauen 
wie  die  jüngeren  mannlichen  Beamten 
100  bis  200  Mark  monatlich. 

I  In  Neu-SQd-Wales  ist  den  Pem- 
sprechgehOlfinnen  ein  jahrliches  Gehalt 
von  520  bis  1200  Mark  zugebilligt, 
w^lhrend  die  mfinnlichen  Fcrnsprech- 

I  beamten  für  denselben  Dienst  520  bis 
1560  Mark  jührlich  bekommen.  FUr 
andere  Dienststellen  sind  die  GehAlter 
der  Männer  denen  der  Frauen  gleich. 

I  In  Neu-Seeland  beziehen  die  im 
Fernsprechvermittelungsdienste  thatigen 
Frauen  800  bis  1 600  Mark ,  die 
Manner  1200  bis  2400  Mark  jähriich; 
die  Inspektoren: 

a)  Frauen  1800  bis  2000  Mark; 

b)  Manner  2700  bis  4000  Mark; 
die  Telegraphisten  und  andere  Beamte: 

a)  Frauen  800  bis  2400  Mark; 

b)  Männer  800  bis  4000  Mark. 
Zu  den  höheren  Stellen  werden  Frauen 
nicht  zi^elassen. 

In  Victoria  stellt  sich  die  jahrliche 
Besoldung  der  Beamtinnen  auf  800  bis 
1400  Mark,  diejenige  der  Amisvorstehe- 
rinnen auf  1400  bis  2200  Mark,  der 
Fernsprechgehttlfimien  auf  960  bis 
I  200  Mark. 

Die  männlichen  Beamten  empfangen 
I  in  denselben  Dienststellungen  jahrliche 
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Gehälter  von  800  bis  3200  Mark,  3200 
bis  8000  Mark  und  y6o  bis  1200  Mark. 

In  Ceylon  haben  die  Frauen  ein 
Einkommen  von  320  bis  610  Mark, 
die  Männer  von  320  bis  4356  Mark 
jährlich. 

In  Senegal  werden  die  Beamten 
und  Beamtinnen  in  vier  Gehaltsklassen 
cingelheilt: 

I  ■  Klasse. . .  1 920  Mark  jlbrlich, 

2.  -    ...  1 680  - 

3.  -    ...  1440 

4.  •    ...  1200    -        -  . 
'Auiserdem  werden  Theuerungszulagen 
von  320  Mark   sowie  lUr  Ijcht  und 
BOreaukosten  40  Murk  jährlich  gewährt. 

Im  Telegraphendienste  be- 
schlfkigen  die  meisten  Vereinsver- 
waltungen die  Frauen  mit  der  Abgabe 
und  Aufnahme  von  Telegrammen.  Be- 
sonders werden  sie  für  die  Bedienung 
des  Morseapparats  verwendet.  Dies 
geschieht  in  Deutschland ,  Oesterreich, 
Belgien,  Bulgarien,  Dänemark,  Spanien, 
Portugal.  Frankreich,  Riilsland, Ungarn, 
Italien,  Niederiund,  Serbien.  Schweden, 
Norwegen,  derSchweiz,  Sod-Australien, 
Kup  der  guten  Hoffnung,  Neu -Süd- 
Wales,  Neu  -  Seeland  ,  Victoria  und 
Senegal.  Zur  Bedienung  des  Hughes- 
apparats  werden  sie  nur  in  Oester- 
reich,' Belgien,  Frankreich,  Ungarn. 
Italien.  Niederland,  Serbien  und  Rufs- 
land herangezogen ,  zur  Bedienung 
des  Baudülapparats  in  Niederland,  des 
Wheatstoneapparats  in  Italien  und 
Grofsbritannien,  der  Klopfer-,  Multiplex- 
und  Qurulruplcxapporatc  in  Grofs- 
britannien, Belgien  und  Victoria  *) 

Im  Fernsprechdienste  wird  den 
Frauen  meistens  der  Vermittel  ungs* 
dienst  übertragen,  im  Aufsichlsdienste 
finden  sie  nur  wenig  Verwendung. 
In  einzelnen  Ländern,  z.  B.  in  Oester- 
reich, Belgien,  Niederland,  Rumänien, 
Norwegen,  der  Schweis  und  Nieder- 
ländisch Indien  (auch  neuerdings  in 
Deutschland  bei  selbstftnviii^cn  Tcle- 
graphcnänilern),  werden  uuch  am 
Schalter  roil  der  Telegrammannahme 


*)  Seit  Kurzem  werden  Telcgrsphei 
im  Klopferdienste  verwendet 


oder  bei  der  Tdegrammabfertigung 

beschäftigt. 

In  Japan,  Frankreich  und  Italien 
nehmen  Frauen  auch  am  Verwaltungs^ 
dienste  Theil.  In  mehreren  Landern 
werden  sie  ferner  mit  der  Leitung  von 
Anstalten  geringeren  Umfanges  beauf- 
tragt. In  diesem  Falle  haben  sie 
natOrlich  alle  mit  dem  Telegraphen* 
und  Fernsprechdienste  verbundenen 
Arbeilen  zu  besorgen. 

Die  Zulassung  der  Frauen  zum 
Telegraphen-  Und  Fernsprechdienste 
scheint  im  Allgemeinen  befriedigende 
]  Ergebnisse  geliefert  zu  haben.  Im 
Einzelnen  smd  von  den  verschiedenen 
Verwaltungen  folgende  Eitahruiigen  ge- 
macht worden. 

Von  Deutschland  ist  dem  Inter- 
nationaler) Büreau  nur  ein  Urlheil  Uber 
I  die   Verwendbarkeil   von   Frauen  im 
j  Fernsprechdienste  zugegangen,  die  als 
befriedigend  bezeichnet  wird.  Es  wird 
ihnen  last  durchweg  der  Vorzug  vor 
männlichen  Beamten  gegeben.  Wegen 
der  höheren  Luge  ihrer  Stimme  sind 
'  sie  leichler   verslSndlich ,   sie  Oben 
gröfsere  Geduld  und  Höflichkeit  und 
die  Theiliiehmer  sind  gegen  sie  rück- 
sichtsvoller.   Der  Verkehr  wickelt  sich 
daher  glatter  ab,  Beschwerden  sind 
I  seltener.    Die  Geholfinnen  werden  im 
Orts-   und  Fernverkehre  verwendet; 
den  Anforderungen  des  letzteren  sind 
^  aber  nur  die  lUciitigslen  GehUlfinnen 
,  gewachsen    Im  Aufsichtsdienste  wer- 
,  den    sie     zur    lieber wychung  einer 
pünktlichen  Abw  i^kclunt;  des  .Apparat- 
dienstes   mit    gutem    Ertolge  heran- 
gezogen.   Für  die  schwierigeren  Auf- 
I  sichtsgeschlifte  fehlen  ihnen  eingehen- 
i  dere  technische  Kenntnisse  sowie  Ruhe 
und  Entschiedenheit.     Die  männliche 
I  Aufsicht  kann  daher  neben  der  weib- 
j  liehen  nicht  entbehrt  werden.  Bei  Er- 
I  ledigung  einfacherer  Kanzlei-,  BOreau- 
und  Rechnungsarbeiten  leisten  Frauen 

gute  Dienste. 

Da  neuerJings  erweiterte  Feststellun- 
I  gen  in  Deutschland    bezüglich  der 

aehalfinnen  auch  in  Deutschland  sum  Thefl 


Digitized  by  Google 


—    59^  — 


Brauchbarkeit  der  Frauen  auch  tUr 
den  Telegraphendienst  gemacht  worden 
sind,  $0  tilgen  wir  die  betOglicben 

Erßcbnisse  hier  ein: 

Die  Leistungen  der  Telegraphen- 
gehUihnnen  an  Morseleitungen  werden 
im  Gänsen  gOnstig  beurtheilt,  Imh 
sIMrkerem  Arbeitsarulrange  sollen  die 
Frauen  aber  leicht  Ruhe  und  Uebcr- 
blick  verlieren.  Sie  sind  daher  im 
Allgemeinen  nur  an  weniger  belasteten 
Leitungen  mit  Vortheil  zu  verwenden. 
Die  Aneignung  telegraphenlechnischer 
Kenntnisse  bereitet  ihnen  /um  Theil 
Schwierigkeiten,  weil  Vorbildung  und 
Auffassungsvermögen  fehlen.  Zur  Ge- 
winnung eines  sicheren  Urtheils  Uber 
ihre  Verwendbarkeit  im  Klof  ferdiensle 
reichen  die  bisherigen  Krlahrungen 
nicht  aus.  Anscheniend  macht  iiinen 
die  Erlernung  des  Klopferdienstes  noch 
gröfsere  Schwierigkeit  als  der  Tele- 
graplicndicnsi.  Im  Telegramm  -  An- 
nahme- und  Ablertigungsdienste  wer- 
den Frauen  nur  in  geringem  Um- 
fange verwendet.  VerKhiedentlich 
haben  sie  sich  in  diesen  Dienstzweigen 
nicht  bewährt. 

In  Oesterreich  versehen  die  Frauen 
im  Allgemeinen  ihre  Oienstgeschlfte 
ebenfalls  gut.  Sauberkeit.  OiJnungs- 
sinn  und  die  ihrem  Gesclilectiic  eigene 
Geduld'  werden  ihnen  nachgerühmt; 
sie  wissen  auch  das  Publikum  sehr 
gut  SU  behandeln.  Indefs  haben  sie 
keine  genügende  Energie  gezeigt,  um 
sich  bei  Untergebenen  Autorität  zu 
verschallen.  Zur  lieberwachung  des 
weiblichen  Beaintenpersonals  müssen 
daher  stets  männliche  Beamte  be- 
stimmt werden.  Im  Ganzen  sind  die 
weiblichen  Beamten  ziemlich  geschickt 
und  anstellig;  sie  stehen  in  allen 
mehr  oder  weniger  mechanischen  Be- 
schäftigungen den  Männern  nicht  nach. 

In  Belgien  haben  die  meisten  weib- 
lichen Beamten  lUr  den  Telegraphen- 
dienst, insbesondere  tttr  den  Apparat- 
dienst, genügende  Belühigung  und 
Inlelligen/.  an  den  Tag  gelegt,  ohne  es 
indefs  vien  miinnlichen  Beamten  gleich- 
thun  zu  können.  Verschiedene  Un- 
zutrSglichkeiten ,    wie    ihre  geringe 


Brauchbarkeit  für  den  Schalterdienst, 
ihre  geringe  Fähigkeit  fUr  Aufnahme 
von  durch  Abonnenten  diklirten  Tele- 
grammen am  Fernsprecher,  ihre  hltu6- 
ger  als  beim  männlichen  Personal  ein- 

^  tretenden  Erkrankungen,  ihre  Unffihig- 

I  keil,  besonderen  stirrkeren  Anforde- 

I  rangen  bei  Verkehrsanhäulungen  u.s.  w. 
zu  genUgen  u.  s.  w.,  haben  die  bel- 
gische Verwaltung  bestimmt,  seit  1889 
Frauen  im  Telegraphendienste  nicht 
mehr  neu  einzustellen.  Die  Frau  wird 

!  als  mehr  geeignet  für  den  Fernsprech- 

j  dienst  bezeichnet,  bei  welchem  die 
Hauptarbeit  in  der  Herstellung  der 
Verbindungen  besteht,  die  im  Wesent- 
lichen nur  Eigenschaften  verlangt, 
welche    Frauen    in  hervorragendem 

I  Mafse  besitzen,  wie  z.  ß.  scharfes 
Auge,  feines  Gehör,  gewandte  Hand 
und  leichte  Sprache.  Demgemlfa  wird 
der  Fernsprechdienst  unter  Leitung 
männlicher  Beamten  bei  den  Zentral- 
ämtern fast  ausschliefslich  von  Frauen 
wahrgenommen.  Nur  fllr  Rechnungs- 
arbeilen, Nachtdienet  u.  s.  w.  sind  «och 
einige  Beamte  vorhanden. 

I  In  Bulgarien  ist  das  Krgebnifs  der 
Frauenarbeit  bei  der  Telegraphie  ein 
sehr  befriedigendes  gewesen  und  mit 
Ausnahme  des  Nachtdienstes,  den  sie 
nicht  vertragen  kennen,  ist  dos  von 
den  Frauen  geleistete  Arbeiismafs  dem- 

j  jenigen  der  Männer  fast  gleich. 

{  In  Dänemark  ist  zwiKhen  den 
Leistungen  der  weiblichen  und  männ- 
lichen Beamten  am  Morseapparat  ein 
Unter.schied  nicht  hervorgetreten.  Der 
Dienst  scheint  flQr  Frauen  nur  leichfer 
ermüdend  zu  wirken. 

j  In  Spanien  haben  sich  Frauen  im 
Telegraphendienste,  was  Jie  Arbeit  an 
germg  belasteten  Leitungen  anlangt,  im 
Allgemeinen  als  gut  verwendbar  ge- 
zeigt.   Die  Töchter  und  Schwestern 

I  von  Vorstehern  kleiner  Aemter  haben 
ebenfalls  als  Hülfen  ihrer  Väter  oder 
BrOder  scbützenswerthe  Dienste  ge- 
leistet. 

In  Frankreich  hat  die  Zulassung 
'  von  Frauen  zu  den  verschiedenen 
.  Dienstzvveigen  in  jeder  Beziehung  vor- 
I  zQgliche  Ergebnisse  gehabt 
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Auch  in  England  bietet  die  Be- 
schlftigung  von  Frauen  groTse  Vor- 
tbeile;  sie  icigen  im  Allgemeinen 
ebenso  grofse  Fähigkeiten  als  die 
Milnner,  sind  aber  mehr  zu  Krank- 
heiten geneigt;  die  Zriil  der  Be* 
«mtinnen  ist  beschrankt  worden,  weti 
sie  nicht  aro  Nacbidiemte  Hieil  oebmen 
können. 

In  Ungarn  hat  die  Beschäftigung 
von  Frauen  im  Telegraphen-  und 
Femsprechdienst  ebenfalls  gute  Ei^eb* 
nisse  gezeititjt ;  sie  ist  besonders  vom 
Finanzstandpunkt  aus  vortheilhaft,  da 
die  Frauenarbeitskraft  billiger  ist  als 
die  der  Milnner. 

In  Italien  haben  die  Frauen  sich 
bei  der  Bedienung  der  Morse-  und 
Hughesapparate  als  genügend  geeignet 
erwiesen,  nar  wenige  haben  aber  ver- 
mocht, die  Gewandtheit  guter  männ- 
licher Telegraphisten  ZU  erreicbeo  oder 
gar  zu  UbtTlretfen. 

In  N  i  e  d  e  i  1  a  n  d  wird  den  Beamtinnen 
der  gute  Wille,  sich  genügende  Tüch- 
tigkeit anzueignen,  nidit  abgesprochen; 
doch  hat  eine  20jährige  Erfahrung 
gezeigt,  dafs  Frauen  in  der  Fähigkeit, 
angestrengteren  Dienst  zu  ertragen, 
den  mannlichen  Beamten  nachstehen, 
und  dafs  sie  nicht  im  Stande  sind, 
alle  Zweige  des  Telegraphendienstes 
zu  versehen.  Erkrankungen  sind  beim 
weiblichen  Personal  weit  zahlreicher 
als  bei  den  Männern. 

In  Rumänien  hoben  die  Frauen  ge- 
nügende Befähigung  für  den  Tele- 
grapbendienst  nachgewiesen,  aber  sie 
enadden  tcbneller  als  die  jMunner. 
Wegen  Ifaret  freundlichen  und  zuvor- 
kommenden Wesens  werden  sie  gern 
ara  Schalter  und  im  Fernsprechver- 
mittelungsdienste  verwendet. 

Auch  in  Serbien  haben  sich  die 
Frauen  als  fOr  den  Tel^raphendienst 
geeignet  erwiesen. 

In  Schweden  gelangen  die  Tele- 
graphistinnen  zu  einer  gleich  grofsen 
Berufsgewandtbeit  als  die  Manner;  sie 
sind  ebenso  gewissenhaft  und  dienst- 
eifrig, aber  den  Männern  nicht  ge- 
wachsen, wenn  ea  sich  um  Aus- 
dauer und  besondere  Kraflanstren- 


gung  handelt;  auch  sind  die  Männer 
mehr  zur  Lehung  von  Telegraphen- 
und  Fernsprechämtern  geeignet,  so- 
wohl was  ihre  technischen  Fähigkeiten 
I  anlangt,  als  wegen  des  Verkehrs  mit 
dem  Poblikuro. 

In  Norwegen  waren  die  Laistungen 
j  der  Frauen  befriedigend. 

In  der  Schweiz  eignen   sich  die 
Frauen  sehr  gut  zur  Bedienung  der 
j  Morseapparate  und  für  die  Schalter, 
j  Der  Hughesapparatdienst  ist  zu  schwer 
1  für  sie.   Ihre  Körperkonstitution  macht 
I  sie  für  die  Verwendung  im  techni- 
I  sehen    Dienste    ungeeignet    und  der 
I  Anstand  verbietet  ihre  BeschMfligung 
im  Nachtdienste.   Für  den  Fernsprech- 
dienst eignen  sich  Frauen  besonders. 
^  weil  ihre  Stimme  durchdringender  und 
I  angenehmer  ist  als  die  mMnnliche  und 
,  weil  sie  hei  Bedienung  der  Abonnenten 
gröfsere  Geduld  zeigen.    Dagegen  sind 
die  Frauen  mehr  zu  Krankiieiien  ge- 
,  neigt  uis  die  Männer. 
!     In  Ru f sl an d  hat  eine  35  jUhrige  Er- 
I  fahrung  die  gute  Befähigung  und  Ver- 
wendbarkeit der  Frauen  für  Jen  Tele- 
graphendienst ergeben.   Sie  stehen  den 
MSnnem  an  Diensteifer,  Gewissenhaf- 
tigkeit, Beßihigung,  Fleifs,  Pünktlich- 
keit, Tre  ue  und  leichtem  VeivIMnd* 
nisse  nicht  nach. 

Auch  Japan  bezeichnet  das  Ergeb- 
nifs  der  Zulassung  von  Frauen  zum 
Staatsdienst    als    ein    gutes.  Wenn 
auch  für  harte  und  drängende  Thätig- 
keit  nicht  geeignet,  sind  sie  doch  für 
j  leichlere  Arbeiten  gut  verwendbar. 
I     In  Niederllndisch  Indien  haben 
I  die  an  den  Schaltern  beachlftigten 
Frauen   ihren   Dienst    nach  Wunsch 
versehen;  Uber  ihre  Verwendbarkeit  im 
j  eigentlichen  Telegraphendienste  sind 
j  Erfahrungen  nicht  gesammelt  worden. 
I      In  S  ü  d  -  A  u  s  (  ra  1  i  e  n   hat  die  Zu- 
lassung von  Frauen  belriedigende  Er- 
.  gebnisse  gehabt.  Als  einzige  Unzuträg- 
lichkeit wird  angeführt,  dafs  der  Dienst 
I  die  Frauen  zu  sehr  der  Hauswirlhschafl 
entfremde   und   sie    lür    die  Leitung 
eines  Hausstandes    weniger  geeignet 
mache. 

In  Neu-SQd-Wales  ist  die  Dienst- 
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thfitigkeit  der  wdbticben  Beimten  eine 
befriedigende. 

In  Neu- Seeland  haben  sich  die 
Frauen  nicfit  als  ebenso  beUihigt  wie 
die  Männer  erwiesen;  es  sind  daher 
nur  wenige  als  Telegraphistinnen  an- 
gestellt worden  und  es  erscheint  nicht 
sweckmafsig,  ihre  Zahl  zu  vermehren. 

In  Ceylon  ist  die  Befähigung  der 
Frauen  als  Telegraphistinnen  eine  mittel* 
oMüiige,  als  Femsprechbeamtinnen  eine 
befriedigende.  Als  störend  in  Bezug 
auf  den  Telegraphendienst  ist  nament- 
lich empfunden  worden,  dafs  sie  nicht 
in  gleichem  Mafse  Nachtdienst  zu  ver- 
richten vermögen  als  die  Männer  und 
dafs  sie  nicht  bei  beliebigen  Aemtem 
beschättigt  werden  können. 

In  Senegal  besitzen  die  Frauen, 
wahrscheinlich  in  Folge  der  Einwir- 
kungen des  Klimas,  nicht  entfernt  die 
nothwendigen  physischen  und  morali- 
schen  Eigenschaften ,    die    für  gute 


Tclegraphisicn  ndtWg  sind.  Et  tsl 
schwer,  sie  zu  der  Ruhe  und  Pünkt- 
lichkeit zu  erziehen,  ohne  welche  die 

Uebermillelung  telegraphischer  Korre- 
spondenz sich  schlecht  vollzieht.  Auch 
können  sie  nicht  immer  an  dem  Orte 
verwendet  werden,  wo  die  Verwaltung 
sie  braucht.  Die  hohe  Temperatur» 
mangelhafte  Transpoitmiilel  u.  s.  w. 
stehen  dem  entgegen.  Das  weibliche 
Personal  wird  daher  nach  und  nach 
durch  münnltches  ersetzt  werden. 

Da  Post  und  Telegraphie  in  vielen 
Ländern  vereinigt  sind,  hat  die  An-, 
zahl  der  im  Telegraphen-  und  Fern- 
sprechdienste beschäftigten  Frauen  sich 
nicht  zuverlässig  ermitteln  lassen.  So- 
weit bezügliche  Feststellungen  vor- 
liegen, werden  die  Zahlen  in  Folgen- 
dem zusammengestellt.  Es  sind  nur 
die  Zahlen  der  ausscUidslich  in  den 
angegebenen  Dienstzweigen  thäli^n 
Frauen  berücksichtigt  worden: 


Land 


Im  Telegraphen- 
und  Femsprechdienste 
beschäftigte 


Fr.i 


Bemerkungen 


Deutschland  

Belgien   

Bulgarien  

DVnemark  

Spanien  

Frankreich 

Niederland  

Serbien  

Schweden  

Norwegen  

Schweiz  

Portugal  

Japan  

Cevlon  

Kochinchina  

Niederländisch  Indien 

Sfld-Australien  

Sen^l  

Portugisisch  e  Kolonien 

Neu -.See!  and  

Neu-Süd- Wales  

Victoria  


1356 

390 

2 169 
1017 
632 

318 

254 
1972 
247 
27 
i«5 

79 
796 

40 
1 156 
340 


4100*) 

287 
31**) 

49 

2381 

170 

37**) 
1264 

186 

1 148 

1 20 

41 1 

5 

6 

12 
124 

7 

2 

6 

69**) 
146 


•)  In  Deutschland  (Reichs-Post- 
gebiet)  sind  nach  neueren  Er- 
mittelungen (1899)  4437  Tele- 
grnphei^fehaifinnen  voriian- 

den. 

**)  Für  Bulgarien,  Seihien  und 
Neu  -  Sad -Wales  wird  das 
Vcrhälmifs  (Prozentsatz)  der 
weiblichen  Kräfte  zu  den 
männlichen  mit  4^  6^  und 
fti*  V-  H. 
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Die  Privat-Telegraphengesell- 
schsflen  befanen  sich  im  AllgemeiiMn 

nur  mit  der  Legung  von  transatlanti- 
schen Kabeln  und  mit  der  Bedienung 
der  bezüglichen,  olt  an  einsamer 
KUste  gelegenen  Stationen;  sie  be- 
scblfligm  daher  mdüens  kciot  Fraum. 
Nur  die  Eastem  Telegraph  Co.  bat 
13  Frauen  bei  ihrem  Zentralbureau 
in  London  angestellt,  die  mit  der 
Prüfung  der  Tel^amroe  und  Ricb- 
t^iteUnng  von  Fehlem  bescbMftigt 
werden. 

In  Nordamerika  wird  der  ganze 
kontinentale  Telegraphendicnst  von 
Privatgesellicbaften  ausgeführt.  Von 
der  mächtifatcn  dieser  Tel^rapben- 
gesellschaften ,  der  Western  Union 
Telegraph  Co. ,  ist  bekannt ,  dafs 
sie  auch  Frauen  zum  Dienste  zu- 
llftt,  und  swar  einaaeits  ab  Be- 
steller bei  den  grOfseren  Aemtem, 
andererseits  als  Angestellte  bei  weniger 
belasteten  Anstalten  und  als  Apparat- 
bcamtinnon.  Sie  brauchen  keinen 
Nachtdienst  so  tbun,  arbeiten  aber 


mit  den  Männern  zusammen.  Die 
Durchnittsdienslaeit  der  Frauen  betri^ 

13  bis  15  Jahre.  Ihre  Besoldung  ist 
im  Allgemeinen  niedriger  als  die  der 
Männer.  Wenn  auch  ihre  Dienst- 
,  leistungen  zuiriedenstellende  gewesen 
sind,  so  eignen  sie  sich  flir  ange- 
strengten Dienst  doch  weniger  als  das 
männliche  Personal.  Die  Gesellschaft 
bescliäftigt  3000  Frauen  uod  33000 
Minner. 

Von  Lflndern,  welche  dem  internatio- 
nalen Tclegraphenvcreine  noch  nicht 
anijchören.  liegen  nur  aus  Uruguay 
einige  Angaben  Uber  Frauenbeschäfti- 
gung vor.  Dort  werden  Frauen  als 
Telegraphistinnen  zugelassen,  doch  ist 
ihre  Zahl  bisher  eine  sehr  geringe 
(zur  Zeit  drei).     Sie  arbeiten  unter 

I  denselben  Bedingungen  wie  Männer. 

!  Der  ti^iche  Dienst  erstreckt  sich  auf 

[  die  Zeit  von  /"Vm.  bis  10"  Nrn.  im 
Sommer  und  von  8*^Vm.  bis  10*^  Nm. 

,  im  Winter.  Das  Gehalt  der  Frauen 
ist  dem   der  MKnner   gleich.  Die 

I  Letttungen  sind  befriedigend. 


62.  Das  belgische  Post- 
Jahr« 

Nach  dem  Rechenschaftsberichte  des 
belgischen  Ministers  der  Eisenbahnen, 
Posten  und  Telegraphen  für  1898  be- 
trug die  Gesammteinnahrae  der  Post- 
verwaltung 22634951,  die  Aus- 
gabe 12425  363  Franken,  so  dafs  sich 
einCJebenchutsvon  10  209  688  Franken 
ergab.  In  den  Ausgaben  sind  jedoch 
die  Kosten  für  den  Postdampfschitfs- 
dienst  nicht  inbegriffen. 

Der  Postverkehr  Belgiens  hat  gegen* 
Aber  dem  Vorjahre  fast  durchweg  eine 
Steigerung  erfahren;  sie  beträgt  bei 
Brieten  4,41  v.  H.,  bei  Postkarlen 
7,tio  V.  H.,  bei  Zeitungen  10,73  ^-t 
bei  Drucksachen  11,93  H.,  bei 
Waarenproben  5,74  v.  H.,  bei  Ge- 
schaftspapieren  6,63  v.  H. 

Das  F*ersonal  der  Pustverwaltung 
bestand   aas   6479  KOpfcn ,  davon 


ind  Telegraphen wesen  im 

» 189a 

6372  mlinnlichen    und    207  weib< 
'  lieben  Geschlechts.  Gegenüber  den  im 
i  Jahre  1875   vorhandenen   486  Post- 
anstalten hatte  ihre  Zahl  Ende  1S98 
^  1022  erreicht.  Davon  gehörten  5Ö7  der 
r  Klasse  der  eigentlichen  Postlmter  an. 
Die  Zahl  der  Briefkasten  betrug  7617, 
die  der  Briefträger  3715.  WerktJig- 
I  liehe  Bestellungen   fanden   in  Brüssel 
I  und  dessen  Vorstädten  10,  in  anderen 
I  Poslorten  2  bis  7  statt. 

Von  der  Gesammtzahl  der  beför- 
derten Briefe  (123  Millionen)  entfielen 
rund  37  Millionen  aut  den  internatio- 
I  nalen  Verkehr;  Postkarten  wurden 
'  53  Millionen,  Visitenkarten  in  ofTenein 
j  Umschlage  mit  kurzen  schriftlichen 
'  Miltheilungen  rund  6  Miliionen,  Zei- 
^  tungen  122,43  Miliionen.  Drucksachen 
l  rund   108  Millionen,  Waarenprot>ea 
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6,s5  Millionen  und  Geschäftspapiere 
1^  Milllooen  verMndt 

Die  Zahl  der  Einschreibbriefe  be- 
trug im  inneren  Verkehre  rund  i  Mil- 
lion,  im  internationalen  Verkehr  1,37 
llilHonm.  Von  den  Einscbreiblmefen 
des  inneren  Verkebfs  sind  6  in  Verbiet 
gerafhen. 

Briefe  mit  angegebenem  Werthe 
gelangten  430176,  Eilbotensendungen 
1 65 1  229  zur  Beförderung.  Drei  Werth* 
Iniefe  sind  im  Berichtsiahre  verloren 
gegangen. 

Im  Inlandsverkehre  wur.k-n  auf 
1231  511  Postanweisungen  1 27 83 1  u6 1 
Franken  oder  durchschnittlich  auf  eine 
Postanweisung  rund  103  Franken  ein- 
gezahlt. Der  internationale  Postan- 
weisungsdienst  umlaute  791  301  Stück 
mit  einem  Gesamrotbetrage  von  rund 
38  Millionen  Franken,  der  sich  auf 
beide  Richtungen  fast  gleichmflfsig  ver- 
tbeilt. 

Postbons  wurden  1  174  201  Uber 
10,73  Millionen  Franken  ausgegeben. 

Im  inneren  Verkehre  wurden  39  393 
Postauftrflge  zur  /\ccepteinholung, 
2493112  zur  Geldeinziehung  aufge- 
liefert.  Proteslaufnahmen  mangels  An- 


nahme erfolgten  445,  mangels  Zahlung 
149  875;  VOR  den  «»teiw  wurden 

135,  von  den  letzteren  95867  durch 
Postbeamte  bewirkt.  Im  internatio- 
nalen Po&tauftragsdien&te  wurden  78  22Ö 
Auftrüge  abgeaimdtf  wuhrcnd  9980s 
vom  .Au^and  eingingen. 

Im  Beförderungsdienste  verkehrten 
auf  20  Eisenbahnlinien  66  Bahnposten. 
Die  Zahl  der  Personenposten  betrug  79, 
mit  denen  181  770  Reisende  (21  170 
weniger  als  im  Vorjahre)  befördert 
wurden. 

Die  Gesammteinnabme  der  Tele- 
graphenverwnltung  beliaf  aicb  im 
Berichtsjahr  auf  7  880  484  Franken. 

Davon  entfielen  auf  den  inneren  Ver- 
kehr I  S14  t  2o  Franken,  auf  den  inter- 
nationalen Verkehr  2  039  769  Franken, 
auf  den  Transitverkehr  256574  Franken, 
auf  den  Fernsprechverkehr  3  37t  808 
Franken  und  auf  verschiedene  Ein- 
nahmen 378213  Franken.  Die  Ge- 
sammtausgabe  betrug  6  32a  305  Fran- 
ken, so  dafs  sich  ein  Ueberschufa  vcm 
I  657  979  Franken  ergab. 

Der  Telegrammverkehr  hat  im  Jahre 
1898  gegenüber  1897  erheblich  zuge- 
nommen.   Es  wurden  befördert: 


Tnlands-Telegramme   3  '  '  3  7'  5  Stück, 

Internationale  Telegramme  2  523  (»54  -  , 
Transit  -Tel^amme   481  742 


zusammen . 


6119111  SlOek  (gegen  5794750  nn  Jahre  1897). 


Die  Zunahme  stellt  5,6  v.  H,  in  der 
Stückzahl  und  7,41  v.  H.  in  der  Ein- 
nahme dar.  Unter  den  3  1 1 3  7 1  5  ln< 
landstelegranimen  befanden  sich  39  ■  15 
dringende.  Die  Zahl  der  telegraphi- 
schen Postanweisungen  betrug  139^1- 
Im  internationalen  Verkehre  hat  die 
Zahl  der  dringenden  Tdegramme 
(39705  in  1897  gegen  71  713  in  1898) 
um  8o,6a  v.  H.  zugenommen.  An 
dem  belgischen  Durchgangsverkehr 
(48 1  742  Telegramme)  ist  der  deutsch- 
englische  Verkehr  allein  mit  t73$io 
Stück  betheiligt. 

Die  Zahl  der  öffentlichen  Tele- 
graphenanstalten betrug  Ende  1898: 
1793;  davon  waren  1038  Staals* 
und  Eisenbahn  -Tul^rBphenansttlten 


sowohl  zur  Annahme  und  Beförderung 
als  zur  Aufnahme  und  Bestellung 
von  Tetcgrammen  befugt;  die  übrigen 
735  Anstallen  waren  nur  Annahmt» 

stellen. 

Das  Telegraphennctz  hat  im  Jahre 
1898  um  14  km  Linien  und  6322  km 
Leitungen  zugenommen,  so  di^s  Bel- 
gien am  Ende  des  Berichtsjahrs 
6^70  km  Linien  und  73985  km  Lei- 
tungen (tnit  Einschlufs  von  40  589  km 
Fernsprechleitungen)  besafs ,  welche 
dem  allgemeinen  Verkehre  dienten. 

Abgesehen  von  kurzen  Strecken 
Stadt-  und  Flufsleitung,  war  das  ganze 
Netz  oberirdisch.  Von  den  Kabeln 
swiscben  Belgien  und  England  ent- 
eilen 517  km  Leitungen  (die  Hitfte) 
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auf  Belgien.  Zur  Abwickelunt<  des 
Telegrmiunverkehrs dienen  i354Morse-, 
82  Hughes-  und  564  Klopfer- Apparate. 

Dm  Personal  der  Tetegraphenver- 
waltung umfafst  10007  Personen,  dar-  1 
unter   befinden  sich  505  weiblichen 
GcKhlechts. 

Die  Zahl  der  Haupt -Fernsprech- 
anstalten betrug  1898:  78.    Im  Laufe  | 
des  Berichtsjahrs  sind  15  HUlfs-Fcrn- 
sprechnetze  hergestellt  und  5  öffcnt-  1 
liehe    Pemsprechsletlen     eingerichtet  ' 
worden.    Interurbane  Fernsprechnetze  : 
sind  26  im  Betriebe.     Aufserdem  hat 
eine  erhebliche  Vermehrung  der  Fern- 
sprechverbindungen   mit    Frankreich,  j 
Deutschland  und  Niederland  staltge- 
funden.   Neu  hinzugetreten  ist  die 
Fernsprechverbindung  mit  Luxemburg. 

In  einer  besonderen,  die  Marinever-  i 
waltung  betreflfenden  Abthdlung  des 
Rechenschaftsberichts  finden  sich  nähere 
Angaben  Qber  die  Postdampf- 
schiffsverbindungen  zwischen 
Ostende  und  Dover.    Auf  dieser  , 


Linie  wurden  im  Jahre  1898  119  200 
Reisende  befürdert  und  zwar  50138 
mit  Fahrkarten  I.  und  69062  mit 
solchen  II.  Klasse.  Da  aber  von  den 
letztgenannten  Reisenden  47  666  auf 
dem  Schifte  Zuschlagkarten  lösten,  um 
von  der  II.  auf  die  I.  Klasse  Uberzu- 
gehen, so  stellt  sich  in  Wirklichkeit 
die  Zahl  der  Reisenden  I.  Klasse  auf 
97804,  die  der  Reisenden  II.  Klas.^e 
auf  21  396.  Die  Einnahmen  auf  der 
Linie  Ostende-Dover  betrugen  1  156532 
Franken,  dieAusgaben  2  822  271  Fran- 
ken. Der  auf  der  Linie  sich  be- 
wegende Post-Packetverkehr  hat  gegen 
das  Vorjahr  um  55164  SiUck  abge- 
nommen. Insgesammt  wurden  341  597 
Postpackete  befördert.  Die  Verkehrs- 
abnahme findet  ihren  Grund  darin, 
dafs  seit  dem  1.  Dezember  1897  ^'^ 
deutschen  und  die  englischen  Post- 
anstalten einen  Theil  der  Packete, 
welche  früher  Uber  Ostende-Dover 
geleitet  wurden,  Uber  Vlissingen  und 
Q,uecnborough  befördern. 


n.  KLEINE  MITTHEILUNGEN. 

Dampfschiffahrt.  Den  Suez-Kanal  folge  des  Tonnengehalts  —  wie  nach- 
haben im  Jahre  1899    3607  Schiffe  stehend  angegeben;  zur  Vergleichung 
mit  zusammen  13  8 1 5  982  Registertons  sind  die  betreffenden  Zahlen  des  Vor- 
passirt.    Diese  Schiffe  vertheilen  sich  jahrs  beigefügt, 
nach  der  NationaUtIt  —  in  der  Reihen- 


Schiffe 

1898 

R^istertons 
Brutto 

Schilfe 

1899 

Registertons 
Bruno 

2  295 

8  691  092 

2  310 

9046031 

356 

I  353  161 

387 

1  492  637 

22  I 

891  641 

226 

940  124 

193 

526478 

206 

583  010 

85 

300  231 

lOt 

37«  364 

46 

261  601 

65 

321  127 

48 

243  38 1 

55 

266  444 

74 

208  418 

69 

200  624 

47 

109  708 

59 

165758 

49 

232  358 

39 

1 64  202 

Uebertrag  .... 

3  4»4 

12  818  089 

3  5»7 

13  551  yii 
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ocninv 

1 098 

RegUtenons 
Brullo 

W<i«lllll> 

1899 

Re^tertons 

UobcTtrag  .... 

3  4'4 

12  818  089 

3  5»7 

13  551  321 

Vereini|{te  Staaten  von  Amerika 

4 

3  iöt 

26 

101  245 

8 

30  328 

3t 

70  103 

54 

83  540 

36 

52  384 

5 

16758 

2 

1  041 

4 

1 1  22c 

j 

Egypten  

lO 

15705 

2 

2  891 

3 

605 

3 

3  360 

2 

1  020 

3 

I.030 

6 

8333 

1 

775 

s  zuMinnien... 

3503 

13  963  633 

3607 

13  81s  983. 

Die  Fahrt  durch  den  Kanal  wurde  den  Kanul  durchfuhren,  betrug  22 1  348, 
1899  durchschnillUch  in  18  Stunden    darunter  108  552  Militflrpersonen. 

■38   Minuten    zurückgelegt    gegen    18  I      Die  Einnahmen  an  Kanalgebühren 
Stunden  2  Minuten  im  Jjihre  1898.     I  belietcn  sich  auf  91  318772  Franken 
Die  Zahl  der  Reisenden,  die  1899  {  gegen  85  294  769  Franken  in  1898. 


U  n  t  e  r  fi  r  ij  n  d  h  a  h  n  c  n  in  New 
York.  Für  New  York  wird  die 
Erbauung  umfangreicher  Untergrund- 
bahnen  vorbereitet,  die  aus  einer  am 
Südende  der  Stadt,  bei  City  Hüll 
Park,  beginnenden  viergleisigen,  nord- 
wlrts  führenden  Haupiltnt«  und  aus 
zwei  nord-  und  nordustw.irts  lautenden 
zweigleisigen  Anschhil'slinicn  bestehen 
werden.  In  die  Ici/.ieren  löst  sich  die 
Haupllinie  eiwus  nördlich  von  dem 
Kreuzung^punkte  des  Broadway  mit 
der  97.  Stnif^e  nul;  die  Anschlufs- 
linien  eniligcn  al>  Hochbahnen  bei 
Kingsbndge  und  Broux  Park. 

Die  Lokal  -  (fiufscrcn)  Gleise  der 
Hauptlinie  und  die  beiden  AnMrhlufs- 
tinien  erhalten  in  Abständen  von  je 
400  ni  Haltestfllen  .  die  mit  den 
Bürgersleigen  der  Queisirahen  durch 
von  einander  getrennte  Zu  und  Ab- 
gangstreppen  verbunden  werden.  Die 
ziif^ehi")!  i;4en  Bahii^leii^e  »-ind  .Aulsen- 
bahnsteige  \oii  einer  l.üni;c  \oii  60  m 
und  einer  Breite  \un  (>  in  in  der 
Mitte,  von  3  111  an  den  Enden.  Die 


PjL'IeiK  htung  der  Haltesfellen  erfolgt 
durch  in  Nischen  auigestellte  elek- 
trische GlOhlaropen;  an  den  Stellea 
jedoch,  an  denen  die  Bahnsteige  unter 
den  BUrgerstoigen  liegen,  wird  aufser- 
dem  das  Tageslicht  durch  Verwendung 
von  Glasdecken  nutzbar  gemacht. 
Die  Haltestellen  fttr  die  auf  den  inneren 
Gleisen  der  Hauptlinie  verkehrenden 
Schnellzüge  sind  je  2400  m  von  ein- 
ander entfernt  und  fallen  jedesmal 
mit  einer  Haltestelle  fQr  die  Lokal- 
7.Uge  zusammen.  An  diesen  Halte- 
stellen liegen  die  Lokal  -  und  die 
Ferngleise  in  verschiedener  Höhe,  so 
dafs  eine  schienenireie  Verbindung 
zwischen  den  lufseren  Bahnsteigen 
der  ersteren  und  den  inneren  oder 
Insel- Bahnsteigen  der  letzteren  ermOg* 
licht  wird. 

Die  Ausftlhrung  der  Tunnel  soll  im 
offenen  Aushube  von  oben  her  ge- 
schehen; hierzu  wird  die  ganze  Strecke 
in  Abschnitte  von  etwa  120  m  Länge 
verlegt.  Mit  Rücksicht  auf  die  ent- 
stehenden Verkehrshindemisae  sollen 
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swd  benachbarte  Abschnitte  nicht 
gleichzeitig  in  Angriff  genommen  wer- 
den, sondern  es  sollen  die  zu  gleicher 
Zeit  aufzureifsenden  Strecken  durch 
ttnen  oder  mehretV»  bereits  fertig  ge- 
stellte öder  noch  untjerDhrte  Ab- 
schnitte getrennt  bleiben. 

Ueber  die  zur  Verwendung  kom- 
inendc  Triebkraft  ist  noi."h  keine  Ent- 
scheidung getroflen ;  die  Wahl  schwankt 
zwischen  Druckluft  und  Elektrizität. 
Die  Fahrgeschwindigkett  der  LokalzQge 
soll  30  km  in  der  Stunde  betragen. 

Bauausführung  und  Betrieb  sind 
bereits  durch  den  Ausschufs  der  Stadt 
New  York  für  Anlagen  des  Schnell- 
verkehrs —  The  Rapid  Transit  Com- 


mission  —  auf  Grund  Öffentlichen 
Anbietungsverfahrena  an  einen  Unter- 
nehmer vergeben  worden.  Die  Stadt 
zahlt  ihm  35  Millionen  Dollars 
(=  rund  146  Millionen  Mark)  und 
überlfifst  ihm  den  Betrieb  f&r  $0  Jahre. 
Während  dieser  Zeit  verzinst  der 
Unternehmer  das  Kapital  und  zahlt 
aufserdem  jährlich  1  v.  H.  in  einen 
Tilgungs-  und  Rticklagefonds.  Nach 
I  Ablauf  der  50  Jahre  geht  die  ganze 
I  Anlage,  frei  von  jeder  Belastung,  in 
das  Eigentbum  der  Stadt  Uber,  ebenso 
Mit  dieser  alsdann  der  angesammelte 
RUcklagefonds  zu.  Dagegen  ist  eine 
Betheiligung  der  Stadt  an  dem  Ge- 
winne des  Unternehmens  während  der 
I  Vertragsdauer  nicht  vorgesehen. 


Mit  welchen  Schwierigkeiten  der 
Bau  der  deutschen  Bahnen  in 
China  verbunden  ist,  leigen  die  Vor- 
gänge bei  den  Arbeiten  an  der  Schan- 
tungbahn.  Die  »Reform«  schreibt 
darüber  u.  A.: 

Das  im  Juni  iHqq  angewendete 
Mittel,  Achtung  vor  dem  Bahnbaue 
durch  Erschiefsen  von  30  aufrühre- 
rischen chinesischen  Bauern  zu  schafiien, 
hntte  eine  Ruhe  von  einigen  Monaten 
zur  Folge,  in  denen  trotz  einiger 
Störungen  die  Absteckungsarbeiten  im 
Felde  beendigt  und  die  endgültige 
Linienführung  bestimmt  werden  konnte. 
Allmählich  begannen  aber  die  Bauern, 
sich  in  der  Gegend  hinter  Kaumi  zum 
Widerstande  au  rOslen,  so  dafs  es 
nflthig  erschien,  chinesische  Soldaten 
zur  Bewachung  der  Eisenbahnarbeiten 
einrücken  zu  lassen.  Was  von  solcher 
Besatzung  zu  halten  ist,  zeigt  schon 
der  Anblick  des  zu  Pferde  steigenden 
Kommandanten:  dieser  wird  nämlich 
von  zwei  Soldaten  aufs  Plerd  ge- 
hoben und  die  Anzahl  seiner  Ge- 
wfinder verhindert  das  Tragen  jeg- 
licher Waffe. 

Als  man  mit  den  Vorbereitungen 
für  den  Bau  der  Strecke  hinter  Kaumi 
b^nn,  achloisen  sich  die  Bewohner 


von  20  Ortschaften  zu  gemeinsamem 
Handeln  zusammen ;  die  Ortsvorsteher 
verloren  jede  Gewalt  Uber  ihre  Mit- 
;  bewohner.    Der  Aufruhr  nahm  am- 
I  I.  Januar  d.  J.  damit  seinen  Anfang, 
!  dafs  die  Bauern    von  Man-dschia- 
dachoan  die  wehrloaen  Arbeiter  Ober- 
fielen, in  die  Flucht  schlugen  -and 
aufser  den  Arbeitsgerhthen  alles  zum 
Bahnbaue    bestimmte    Holz.  Beklei- 
dungsstücke, Efsx  orrUthe  u.s.w.  davon- 
schleppten.    Die  chinesiche  Beutzong 
von  Kaumi  wurde  in  Folge  dessen 
!  auf  300  Mann  gebracht,  unter  deren 
!  Schutze  die  Arbeiten  am  12.  Januar 
I  wieder  aufgenommen  werden  sollten. 
I  Jetzt  aber  folgte  der  Hauptaufruhr: 
I  eine  vielhundertköpfige  Menge  über- 
'  fiel  die  mit   den  Absteckungsarheiten 
beschäftigten  higenicure,  während  der 
Milittfrbefiehlshaber    erklärte,  nicht 
bleiben  zu  können,  da  er  keinen  Auf- 
trag zum  Schiefsen,  sondern  nur  die 
j  Eisenbahnbeamten  zu  schützen  habe. 

Er  zog  sich  mit  den  Soldaten  zurück, 
I  die  Arbeiter  nahmen  ebenfiills  Reifsaus 
und  die  Ingenieure,  die  sich,  drei  an 
der  Zahl,  etwa  500  bis  600  chinesischen 
Bauern  gegenübersahen,  konnten  auch 
nichts  Anderes  thun,  als  das  Feld 
räumen.  Die  Absteckungsarbeiten  wur- 
den abermals  zerstört. 
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Unlängst  kam  ein  neuer  Ingenieur 
für  die  Vorarbeiten  der  Strecke  bei 
Weihsien,  ungeffehr  too  km  von 
Tnngtau,  auf  der  Durchreise  Ober 
Kaumi.  Gepäckwagen  und  Reiter  so- 
wie eine  niili(äri&chc.  30  Mann  starke 
Schutsirttppe  waren  bereits  aufserhalb 
des  Aufstandsgebiets,  als  sich  das 
Gerücht  verbreitete,  in  dem  grofsen 
Koffer  des  Reisenden  befinde  sich  ein 
gefangen  genommener  Rebellenführer, 
um  tur  Aburtbeilung  nach  dem 
Gouvemementssitze  Tsinan  gebracht 
zu  werden.  In  kürzester  Zeit  hatte 
sich  eine  aus  mehreren  hundert  Mann 
bestehende,  mit  allen  möglichen  Gegen- 
ständen bewaffnete  Menge  zusammen- 
gefunden, welche  dem  Wngen  nach 
Nanliu  ,  dem  äufserstcn  Wohnsitze 
von  Ingenieuren  der  Schantungbahn, 
folgte.  Die  fUnf  Beamten  setsten  sich 
zu  Pferde  und  unter  Pistolenschüssen 
bahnte  man  sich  den  Weg  durch  die 
fanatisirte  Horde,  wobei  ein  Chinese 
erschossen  wurde  und  drei  andere 
schwere  Verwundungen  erlitten.  Wah- 
rend die  Europäer  nach  Weihsien  mit 
knapper  Noth  das  nackte  Leben 
retteten  und  sich  in  den  Schutz  des 


dortigen  Mandarinen  begaben,  raubten 
die  Rebellen  das  ganze  Haas  aus. 

Nachdem  inzwischen  die  Ruhe  wie- 
derhergestellt war  und   die  Arbeiten 

j  von  Neuem  hatten  aufgenommen  wer- 
den können,  haben  diese  in  Folge 
der  gegenwartigen  politisdien  Wirren 
auf  den  im  Innern  der  Provinz 
westhch  vom  Kianho- Flusse  in  der 
Errichtung  und  in  Vorarbeit  begriffenen 
Strecken  abermals  eingestellt  werden 
mOssen,  wahrend  die  Arbeiten  (Ur 

I  die  Strecke  von  Tsingtau  bis  über 

I  Kiiiutschou  hinaus,  welche  eine  Ver- 
bindung unseres  deutschen  Hafens  mit 
dem  Hinteriande  henusteUen  beathnmt 
ist,  keine  Unterbrechung  erlitten; 
wiederum  waren  die  bauleitenden  In- 
genieure durch  fanatisirte  Horden  in 

j  schwere  Bedrängnifs  versetzt.  Hatte 
man  sdion  früher  der  Vermnthung 
Raum  g^eben,  dafs  der  ganae  Wider- 

,  stand  gegen  den  Bahnbau  von  Peking 
aus  in  Szene  gesetzt  und  dort  geduldet 

I  worden  sei,  so  ist  ificM  Vermutfaung 

I  im  Hinblick  auf  aonstigt  tief  beklagens- 
werthe  Vorgänge  aus  neuster  2Seit 
nahezu  zur  Gewifsheit  geworden. 

I 


Postsachen  beförderu  ng  mit- 
telst Motorwagen  in  Bayern.  Am 
15.  Dezember  1890  sind  von  der  Speyerer 

Motorwagen -Gesellschaft  m.  b.  H.  in 
Speyer  Fahrten  auf  den  Strecken 
Speyer-Otterstadt-Waldsee,  1 1  km, 
Speyer  -  Dudenhofen  —  Harthausen, 
8  km, 

Speyer  -  Dudenhofen  -  Hanhofen- 
Geinsheim,  14  km  und 

Speyer- ßerghausen  —  Mechtersheim,  1 
7  km 

eingerichtet  worden,  die  von  der 
bayerischen  Postverwaltung  vcrtrags- 
mäfsig  zur  Beförderung  von  Postsendun- 
gen mitbenutzt  werden,  und  zwar  findet 
zunächst  eine  täglich  sweimalige  Brief- 
und  PacketbefOrderung  statt. 

Die  Wagen  sind  mit  Benzinmotor 
betriebene  Daimlerwagen.  Sie  sind 
vierraderig    und    ahnein   in  ihrem 


Aeufseren  den  elektrischen  Strafscn- 
bahnwagen.  Wie  diese  haben  sie  einen 
Vorder-  und  einen  Hinterperron,  von 
denen  jedoch  der  erstere  lediglich  für 
'  den  Fuhrersitz  und  fUr  die  Fahr-, 
Steuer-  und  Bremsapparate  verwendet 
wird.  An  den  Längsseiten  befinden 
sich  je  fünf  grolse  Fenster.  Die  Ufnge 
de*?  Wngcns  betragt  5,''.  m,  seine  Höhe, 
vorn  l*>dboden  aus  gerechnet,  2,8  m, 
1  seine  Breite  1,8  m.  Der  Wagenkasten 
allein  ist  3,5  m  lang  und  1,9  m  hoch. 
Zur  Unterbringung  der  Postsachen 
dienen  ein  mit  Blech  ausgeschlagenes 
und  mit  doppeltem  Verschlusse  ver- 
sehenes Gelafs  auf  der  linken  Wagen-. 
Seite  unter  dem  Fttbrersitz  und  ein 
durch  eine  wasserdidite  Decke  ge- 
schützter Deckladeraum. 

Die  Wagen  werden  von  einem  Führer 
und  einem  Schaffner  begleitet.  Der 
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Letztere  hat  auch  für  die  Uebernahme 
und  Uebei^abe  der  Postsendungen  zu 
so^en  und  wird  fOr  den  Postdietnt 

verpflichtet.  Auf  Verlangen  hat  die 
Gesellschaft  aufserdem  bei  jeder  zur 
Postbetörderung  benutzten  Fahrt  einen 
besonderen  Postbegleiter  unentgeltlich 
mitzunehmen.  Sie  haftet  für  die  ihr 
Obergebenen  Sendungen  der  Postver- 
waltung in  denoselben  Umfange  wie 
diese  den  Absendern.  Der  Fahrplan, 
dessen  Aufstellung  unter  Mitwirkung 
der  PostverwaltUI^  Stattzufinden  hat, 
soll  den  Bedürfnissen  des  Postdienstes 
thunlichst  Rechnung  tragen.  Für  je 
eine  Hin-  und  Rlldcfahrt  auf  allen 
vier  Linien  steht  der  Postverwaltung 
das  Recht  zu,  die  Abfahrtszeiten  nach 
eigenem  Ermessen  festzusetzen.  Auch 
kann  sie  an  der  Aufsenseite  der  Wagen 
einen  Briefkasten  anbringen  lassen, 
ohne  hierfür  der  Gesellschaft  eine  be- 
sondere VergtHiing  zu  zahlen. 

Die BeförderungsvergUtung  beträgt  bei 
Brief-  und  Packetbeförderung  36  Mark, 


bei  Brief beförderung  allein  18  Mark 
jahrlich  für  jedes  täglich  zurUckgel^te 
Kilometer,  waa  einem  Satte  von  rund 
10  und  5  Pf.  für  das  Kilometer  ent- 
spricht (in  den  benachbarten  Ober- 
Postdirektionsbezirken Darmstadt,  Karls- 
ruhe und  Strafsburg  belaufen  sich  die 
Durchachnittssitze  der  Vergütungen 
für  die  zur  Postsachenbeförderung 
benutzten  Privat  -  Personenfuhrwerke 
auf   13,3,  13,1   und   9,3  Pf.  für  das 

i  Kilometer).     Sobald  die  Rente  der 

'  Gesellschaft  den  Betrag  von  5  v.  H. 
übersteigt,  ist  die  von  der  Postver- 
waltung zu  zahlende  Vergütung  ent- 
sprechend zu  ermäfsigen. 

Nachdem  verschiedene  kleine  MUngel, 
die  sich  bei  der  Neueinrichtung  heraus- 
stellten,   gehoben    sind,    finden  die 

I  Fahrten  nunmehr  völlig  regelmüfsig 
statt.  Die  Leistungen  der  V\  agcn  ge- 
nügen  billigen  Anforderungen;  ihre 

I  Verwendung  zur  PostbefOrderung  hat 
sich  durchaus  bewährt. 


Motorwagen  auf  wUrttem- 
bergischen  Staats  bahnen.  Die 
wQrttembergische  Staatseisenbahn  -  Ver- 
wahung  verwendet  auf  ihren  Linien 
neben  den  Lokomotiven  auch  drei 
Motorw;igen  verschicJener  Svsleme. 
Ueber  die  Leistungen  und  die  Betriebs- 
kosten dieser  Fahrxeuge  im  Rechnungs- 
jahr 1898  werden  folgende  Anf^ben 
veröffentlicht. 

Der  Daim  1er motor wagen  hat  in 
302  Tagen  45907  km,  täglich  also 
1 52  km  surOckgelegt.  Auf  jedes  Kilo- 
meter entfallen  8,76  Pf.  Material-, 
5,84  Pf.  Personal-  und  4,09  Pf.  Werk- 
Stätten  kosten,  zusammen  18,69  Pf. 
triebsfcosten. 

Der  Serpolletwagen  hat  in  213 
Tagen  25  274  km  oder  täglich  1 19  km 
zurückgelegt.  An  Heizmaterial  wur- 
den hierbei  22  Raummeter  Holz,  im 
Heizwerthe  von  5500  kg  Kohle,  und 
69650  kg  Kohle,  zusammen  75  1  50  kg 
oder  für  i  km  2,97  kg  Kohle  und 
aufserdem  0,913  verbraucht. 
Die  Kotten  hierfbr  beliefini  sich  auf 


4,1,5  Pf.  für  I  km;  die  laufenden 
Unterhaltungskosten  haben  7,79  Pf.  für 
I  km,  die  Betriebskosten  mithin  —  je- 
doch ohne  Berücksichtigung  der  per- 

j  sönlichen  Ausgaben ,  die  nicht  ange* 
geben  sind  —  12,74  Pf.  fÜr  I  km  be- 

,  tragen. 

Die  Leistungen  des  Akkumula- 
torenwagens werden  für  die  Zeit 
von  Anfang  April  bis  Ende  November 
i8i)8  (von  da  ab  war  der  Wagen  in 
Reparatur)  mit  9943  km  angegeben. 
Auf  jeden  Tag  entfallen  somit  durch- 
schnittlich 41  km.  Zum  Betriebe  wur- 
den verbraucht  16  197  Kilowattstunden 
zu  2106  Mark  (1  Kilowattstunde  zu 
rund  13  Pf.)  und  Schmiermaterial  fttr 
33  Mark,  was  einen  Materialaufwand 
von  21,5  Pt.  für  I  km  crgicbt.  Die 
Unterhaltungskosten  betrugen  32c)  Mark 
oder  3,31  Pf.  lür  das  Kilometer, 
wobei  allerdings  zu  berOcksichtigen 
ist,  dafs  die  kostspielige  l '  nterhaltung 
der  Akkumulatoren  im  Rechnungsjahr 

j  1 898  vertragsmäfsig  noch  dem  Lieferer 

I  oblag. 
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Die  vofitdMnde  ^wammearteHung  I 
bcstitigt  von  Neuem  die  Thatsache,  dafs 
der  Akkumulaforenbetrieb  z.  Z.  noch 
die    kostspieligste    Betriebsweise  für 
Selbstfahrer  bildet.   Zudem  erschweren 


die  sahlreicbeii  Inttmdietzungen ,  die 

der  Akkumulatoren  wagen  heute  noch 

erfordert,  seine  Verwendung  im  regel- 
mfifsigen  Verkehr  aufserordentlich. 


Eisenbahnbau  auf  Mada- 
gaskar. Vom  französischen  Parlament 

sind  60  Milh'onen  Franken  für  Eisen- 
bahnbau auf  Madagaskar  sowie  tUr 
sonstige  gemeinnützige  Anlagen  zur 
Erleichterung  des  dortigen  Verkehrs 
beuillij;t  worden.  Es  handelt  sich 
nach  dem  »Deutsch.  Koloninibl."  um 
eine  Eisenbahnverbindung  zwischen 
der  Hauptstadt  Tananarivo  und  der 
Meeresküste,  ferner  um  den  B.tu  von 
Hafen  und  Strafsenbahn;uil;igen,  die 
Herstellung  eines  Fernsprechnetzes,  ge- 
sundheitliche Einrichtungen  u.  s.  w. 
Die  Bahn  soll  von  dem  Hafenorte 
Tamatave  an  der  OslkUste  ihren  Aüs- 
pant;  nehmen;  ihr  Bau  wird  bei  der 
hohen  Lage  der  Hauptstadt  und  dem 
swischenliegenden,  von  der  Meeres- 
küste meist  Steil  ansteigendem  Ge- 
birgslande  mannigfache  Schwierig- 
keiten bieten.  Die  Linie  folgt  zu- 
nVchst  der  Meeresküste  südwärts  und 
erreicht  erst  106  km  von  Tamatave 
bei  Aniverano  den  für  den  Aufstieg 
in  der  Richtung  auf  Tananarivo  günsti- 


gen Thaleinschnitt  der  Vohitra.  Von 

hier  aus  sind  zwei  Gebirgskämme  zu 
Oberschreiten,  che  —  bei  396  km  —  das 

I  Ziel  Tananarivo  erreicht  wird.  Von 

I  Aniverano  bis  Tananarivo  hat  die  mit 
I  m  Spur  geplante  Bahn  vollständig 

I  den  Charakter  einer  Gebirgsbahn  mit 
scharfen  Stcim!n<^cn  und  Krümmunt^en. 
In  Folge  üesSi.en  sind  die  Baukosten  sehr 
betrüchtlich:  für  die  ganze  Bahn,  die 
aur47     Millionen  Franken  veranschlagt 

I  ist,  wird  das  Kilometer  im  Durch- 
schnitt 1 20  000  Franken  kosten.  Man 
wQrde  nicht  unerheblich  sparen,  wenn 
sich  aus  der  von  Tamatave  südwärts  bis 
etwa  Andovoranto  hinter  den  Strand- 
dünen sich  hinziehenden  Lagunenreihe 
eine  zusammenhängende  Wasserstrafse 

I  herstellen  liefse;  in  diesem  Falle 
würde  Andovoranto  an  Stelle  von 
Tamatave  .Ausgangspunkt  der  Bahn 
und  diese  um  etwa  80  km  verkürzt 
werden.  Der  Bahnbau  soll  zunächst 
von  Aniverano  aus  landeinwärts  in 
Angriff  genommen  werden. 


Die  Postsparkasse  Italiens  im 
Jahre  1897.  Die  Ergebnisse  der 
italienischen  Postsparkasse  sind  im 
Jahre  1807  sehr  betrieJigentie  ge- 
wesen. Bei  2  702  244  Einzahlungen 
zum  Betrage  von  318663678  Lire 
und  I  879  379  Rückzahlungen  in  Höhe 
von  375412943  Ure  ist  dn  Ueber- 
schufs  an  Spareinlagen  von  43  252  735 
Lire  verblieben.  Im  Jahre  189U  hatte 
der  Ueberschufs  wegen  der  durch  den 
afrikanischen  Feldzug  hervoi^erufenen 
Panik  nur  2816507  Lire  beiragen. 
Auch  das  Jahr  1 8()8  bot  günstige 
Aussichten,  da  allein  für  die  Monate 
Februar,  März  und  April  ein  Ueber- 
schufs  der  Einzahlungen    Ober  die 


Rückzahlungen  von  24069049  Lire 
erzielt  wurde.  Die  Zahl  der  Spar- 
bücher hat  sich  im  Jahre  1897  um 
\  232  130  vermehrt,  so  dafs  am  Schlüsse 
I  des  Jahres  3141  305  Bücher  in  Um- 
lauf waren,  die  ein  Gesammtguthaben 
von  536  591  214  Lire  orafafsten. 

Die  Zahl  der  für  den  Sparverkehr 
thätig  gewesenen  Sparanstalten  hat 
sich  von  4837  auf  4898  erhöht,  mit 
Einschlufs  der  in  der  Erythräischen 
Kolonie  bestehenden  Anstalten  zu 
Assab,  Massaua,  Asmara,  Keren  und 
I  Saganeiti  sowie  der  Anstalt  zu  .Alexan- 
dria in  Egypten  und  derjenigen  in 
Tunis.  Die  für  den  Sparverkehr 
aufserdem  zugelassenen  Saannelstellen» 
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bei  denen  Einlagen  oder  RQckzahlun* 

gen  im  höheren  Betrag  als  zu  i  oo  Lire 
täglich  auf  ein  Buch  nicht  bewirkt 
werden  dürfen,  haben  sich  von  1983 
auf  2056  vermehrt;  von  letzteren 
waren  indefs  nur  1344  in  Anspruch 
genommen,  wobei  Einlagen  im  Betrage 
von  I  336  482  Lire  und  Rückzahlungen 
in  Höhe  von  458  024  Lire  vermittelt 
wurden.  Bei  jeder  Sparanstalt  wurden 
im  Durchschnitt  935  Amtshandlungen 
vorgenommen;  der  Durchschnitts- 
betrag der  Einlagen  war  i  1 7,.)o  Lire, 
derjenige  der  Rückzahlungen  140,34 
Lire;  auf  jedes  Sparbuch  entfiel  im 
Durchschnitt  ein  Guthaben  von  170,81 
Lire.  Auf  je  1  ooo  Pjruvohner  k;inicn 
99  Bücher  mit  einem  Guthabenbetragc 
von  17  045,88  Lire. 

Die  an  Bord  von  9  Kriegsschiffen 
enkhteten  Sparstellen  ergaben  23354 
Lire  an  Einlagen  und  u  Lire  an 
Rückzahlungen.  Mittelst  Freimarken 
wurden  Einlagen  zum  Betrage  von 
47a  341  Lire  herbeigeftihrt.  Die  An* 
legung  eines  Theiles  des  Sparguthabens 
in  Staalsrente  erfolgte  in  9788  Fiillen 
mit  i  1  801  060  Lire.    Die  Umsetzung 


der  Sparguthaben  in  Staatirente  ist 

gegenüber  dem  Jahre  1896  etwas  zu- 
rückgeblieben ,  was  wahrscheinlich 
durch  die  im  Laufe  des  Jahres  1807 
stattgehabte  hotK'  Rentensteuer  bedingt 
wurde.  Der  Ankauf  von  Rente  er> 
streckt  sich  auf  Werthe,  die  3,  4,  4'/^ 
und  5  V.  H.  Ertrug  liefern.  Die  im 
Jahre  1897  angelegten  1  1  801  660  Lire 
ergaben  einen  Rentenertrag  von 
586  640  Lire,  was  einer  Verzinsung 
von  5  V.  H.  ziemlich  nahe  kommt. 

Das  Sparen  in  den  Schulen  hat  sich 
seit  1894  etwas  verringert;  immerhin 
waren  im  Berichtsiahre  6009  sam- 
melnde Lehrer  und  66473  speiende 
Kinder  voi  luindcn.  Von  den  sparen- 
den Kindern  wurde  ein  Sparguthaben 
von  295  777  Lire  —  etwa  4 '/j  Lire 
ftlr  den  Kopf  —  aufgebracht.  Die 
besonderen  Spareinrichlungen  in  den 
Fabriken,  sonstigen  industriellen  (pri- 
vaten wie  staatlichen],  insbesondere  die 
militVriscben  Anstalten,  haben  sich  zwar 
im  Allgemeinen  einer  etwas  regeren 
Benutzung  erfreut ,  do^h  erscheint 
deren  Wirksamkeit  noch  sehr  steige- 
rungs  fähig. 


Die  Einnahmen  der  Postsparkasse  f(lr  das  Jahr  1897 

betrui^en   21  631  341  Lire, 

demgegenüber  stand  eine  Ausgabe  von   20  143  760  - 

es  ergab  sich  somit  eine  Reineinnahme  von...    1485381  Lire. 

Unter  der  Ausgabe  befanden  sich  Lire  an  staatlicher,  den  Sparern  wie 
14692419  Lire  für  die  den  Sparern  dem  erzielten  Gewinne  auferlegter  Ver- 
gutgeschriebenen Zinsen,  1  396  65oLire  mögenssteuer.  Die  V'erwjitungskosien 
an  Verwaltungskosten  und  4044963  1  setzten  sich  hauptsächlich  zusammen 

aus  834000  Lire  an  Ausgaben  für  das  Personal, 


t  ()2  500 
288000 

54  150 
30000 


1 2  300 


Material, 

Vergütungen  iür  das  Personal  bei  den  Post- 

anslallen  der  II.  Klasse, 
RuhegehaltsbeitrUgen  für  in  den  Ruhestand 

getretene  Beamte, 
Vergütung  für  das  Personal  der  staatlichen 

Hinterlegungskasse, 
geleisteten    Schadeusersatzbelriigcn    in  Pulge 
von  Veruntreuung. 
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m.  LITERATUR 


Französischer  Briefsteller  für  den  Auslandtverkehr  der  Post- 
amter Briefsendungen).  Von  Rudolf  v.  ZUiow.  (Bibliothek  der 
Sprachcnkuode,  Nr.  64.)    A.  UarÜeben't  Verlag,  Wien,  Pcsl, 

Leipzig. 


Das  Werkchen  stellt  eine  Art  Er- 
gänzung zu  dem  von  demselben  Ver- 
fasser herausgegebenen  »Lehrbuch  der 
franzflsischen  Sprache  für  Post-  und 
Tel^raphenbeamte«  dar,  dessen  dritte 
Auflage  im  Archiv  für  1897,  S.  363, 
besprochen  und  empfohlen  ist.  Zweck 
dea  Werkes  ist,  den  Vorstehern  und 
Beamten  der  Postämter  ein  bequemes 
Hulfsmitlel  zu  bieten,  um  die  für  den 
Brielpostverkclir  mit  dem  Auslände  vor- 
geschriebenen Druckturmuiure  zu- 
treffend aussuftlllen  sowie  kleinere 
Dienstschreiben,  Bemerkungen  u.  s.  w. 
in  französischer  Sprache  abzufassen. 
Die  Anordnung  des  Stoßes  ist  Uber- 
sichtlich. Abschnitt  I  enthalt  die 
Adressen  der  PostbehOrden  der  Länder 
des  Weltpostvereins,  getrennt  nach 
Zentralbehörden ,  Bezirks  -  Post  Verwal- 
tungen und  Ortspostanstalten;  die  Ab- 
schnitte II  bis  Vin  bringen  in  deut- 
scher und  französischer  Sprache  eine 
grofse  Zahl  von  Mustern  zu  dienst- 
lichen Schreiben  u.  s.  w.,  wie  sie  bei 
den  Postämtern  bezüglich  des  Brief- 
postverkebrs  mit  dem  Auslande  hSufig 
vorkommen;  als  Anhang  ist  ein  ziem- 
lich ausfuhrliches  deutsch -französisches 
und  französisch  -  deutsches  WOrter- 
verzeichnifil    beigegeben.     Die  Ab- 


schnitte II  bis  VITT  betreffen :  mit  Nach- 
nahme belastete  Briefsendungen;  Rück- 
meldungen wegen  Briefsendungen; 
unbestellbare  Korrespondenzen;  Nach- 
frage wegen  gewOhnlicber  Briefsen- 
düngen;  Nachfrage  wegen  Einschreib- 
sendungen; Anträge  auf  Rückgabe 
oder  auf  Berichtigung  der  Adresse  vimi 
Sendungen;  Verwendung  von  ikjUlh* 
mafslich  falschen  Postwerthzeichen. 
Den  besonders  ausfuhrlichen  Ab- 
schnitten III  (Rückmeldungen  Wegen 
Brieftendungen)  und  VI  (Nacbfinige 
nach  Einschreibsendungen)  sind  be- 
sondere alphabetische  Inhaltsverzeich- 
nisse in  deutscher  und  französischer 
Sprache  beigegeben,  welche  den  Ge- 
brauch des  Werkchens  wesentlich  er- 
leichtern. Dafs  in  denjenigen  Fällen, 
in  welcher  die  Muster  zu  Meldungen 
sich  auf  Verstöfse  gegen  ausdrückliche 
Vertragsvorschriften  beliehen,  die  in  Be- 
tracht kommende  Vertragsstelle  ange- 
führt ist,  kann  nur  als  zweckmäfsig 
bezeichnet  werden.  Alles  in  Allem 
kann  das  Werkchen,  dessen  Form  hand- 
lich und  dessen  Pre»  (a  Mark)  gering 
ist,  als  ein  recht  l>rauchbares  Hülfo- 
mittel  zur  Anfertigung  einfacher  fran- 
zösischer Schriftstücke  angelegentlich 
empfohlen  werden. 
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HERAUSGBGEBEN  IM  AUFTRAGS  DES  REICHS -POSTAMTS. 
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INHALT:  I.  iUctMitItelM  und  AlMlit:  63.  Johann  Gutenbeiig  und  seine  Kunst  — 
64.  Der  Elbe -Travc- Kanal.  —  65.  Das  Telegraphen-  und  Fernsprech- 
wesen in  Oesterreich  und  Ungarn. 

IL  Kleine  Mittheilungen:  Dampfschirtahrt.  —  Kleinbahnen.  —  Internationaler 
Eleklruitätskongrels  in  i'aris.  —  Luüschitiuhrt  und  Meteorologie. 


L  AKTENSTÜCKE  UND  AUFSÄTZR 


68.  Johftnn  Gutonberg  und  seine  Kunst. 


Der  34.  Juni  1400  wird  als  der  Tag 
angenommen,  an  dem  Johann  Guten- 
berg, der  Erfinder  der  Bucbdrucker- 
l(unst,  das  Licht  der  Welt  erblickte. 
Es  bedarf  keiner  besonderen  Aus- 
lUhrungen  Uber  die  Tragweite  der  £r- 
findiuiK  Gulenbergs;  in  ihren  kullur- 
geachichtlichen  Folgen  ist  sie  zwcircllos 
die  gröfste,  die  je  gemacht  worden  ist. 
Ihre  Bedeutung  spiegelt  sich  in  der 
Antheilnahme  der  ganzen  gebildeten 
Weil  «n  der  Feier  des  fünfhundertsten 
Geburtstag»  Gulenbergs.  Dafs  diese 
Feier  besonders  in  seiner  Vaterstadt, 
dem  altehrwUrdigen  goldenen  Mainz, 
in  den  grofsartigsten  Kundgebungen 
ihren  Auadruclc  finden  würde,  war  zu 
erwarten.  Auf  die  Fesilichkciten,  die 
sich  dort,  dem  groisen  Ertinder  zu 
Ehren,  in  Gegenwart  des  Landesherrn, 
der  höchsten  welllichen  und  geistlichen 
WOrdentrlger,  der  Vertreter  von  Kunst, 
und  Wissenschaft,  unter  Theilnahme 
der  ganzen  BUgerschalt,  abspielten, 
Rlher  einzugehen,  «rt  hier  nicht  der 
Ort    Dag^n  wird  ein  Abrifs  Ober 

AfdUv  t  ftm  «.  Tdcgr.  15.  i(o& 


den  Lebensgang  des  Gefeierten  und 
Ober  die  Entwicl(elung  seiner  Kunst, 
die  durch  Erweiterung  der  geistigen 

Interessen  wie  kaum  eine  andere  auch 
Jus  V'crkehrslcbcn  der  Völker  gelürdert 
hat,  an  dieser  Stelle  niclit  unwill- 
kommen sein. 

Die  Nachrichten  Ober  Gntcnbergs 
Jugend  sind  überaus  spärlich.  Kr  ent- 
stammt dem  altmain/cr  Patrizierge- 
schiecht  der  Gensliciscli.  Dem  Friele 
(Friedrich)  Gensfleisch,  seinem  Vater, 
brachte  Else  Wyrich,  die  Mutter  des 
Erfinders,  als  Letzte  ihres  Geschlechts, 
einen  •I  heil  des  Hofes  »zum  Gulen- 
berg«  mit  in  die  Ehe.  Nach  diesem 
Mause  nannte  sich  fortan  der  Vater 
»GensHeisch  zum  CJutenberg«;  Johann 
oder  Henne,  Henchen,  wie  er  in  zeit- 
genössischen Schriften  genannt  wird, 
führte  spVier  nur  den  Namen  Guten- 
beig.  i)as  Schicksal  der  Verwehttiag 
aus  der  Vaterstadt,  das  nach  mannig- 
tuchen  Wirren  und  Käniplen  die  in 
ihren  ZOnften  mBchiig  emporstrebend« 
BOi^enchaft  um  das  Jahr  141 1  ihren 
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bisherigen  Beherrschern,  den  Patriziern, 
bereitete,  traf  auch  das  Geschlecht  der 
Gensfleisch  und  den  Vater  Johanns. 
Ob  auch  dieser  davon  berührt  wurde, 
ist  indefs  unt^ewils,  denn  in  einein 
späteren  Verlrage  über  die  Rückkehr 
der  Ausgewanderten  heifst  es,  dafs 
Henchen  zum  Gutenberg  zu  jener  Zeit 
nicht  bei  seinem  Vater  gewesen  sei. 
Wohin  sich  die  ausgewiesenen  üulea- 
bergs  gewendet  haben,  ist  nicht  mit 
Sicherheit  bekannt.  Es  scheint,  dafs 
sie  zunächst  in  EHville,  wo  die  Familie 
begütert  war,  Aufenthah  genommen 
haben.  BezUgWch  Johanns  berechtigen 
mehrere  glaubwQrdige  Angaben  aus 
dem  Ende  des  XV.  Jahrhunderts  za 
der  Vermulhun^,  dafs  er  einen  yrofsen 
Theii  seiner  Jugend  in  Strafsburg  zu- 
gebracht habe.  Mit  Sicherheit  ist  seine 
Anwesenheit  in  dieser  Stadt  itkr  das 
Jahr  1434  aus  den  Registern  der  Strafs- 
burger  Koniraklstube  nachgewiesen.  In 
diesen  Registern,  die  leider  wie  viele 
andere  auf  Gutenberg  bezügliche  Schrif- 
ten bei  der  Besch iefsung  der  Stadt  im 
Jahre  1870  zu  Grunde  gegangen  sind, 
fand  sicli  eine  Notiz,  dafs  Johannes 
Gutenberg  am  14.  März,  dem  Gregorius- 
tage  des  genannten  Jahres,  den  xu- 
fifllig  in  Strafsburg  sich  aufhaltenden 
Stadtschreiber  Niklas  von  Mainz  ge- 
fangen setzen  liefs,  weil  die  Stadt 
Mainz  eine  ihm  zustehende  Rente  nicht 
zahlte.  In  Folge  der  Vermittel ung 
Strafsburgs  einigte  sich  Gutenberg  mit 
der  Stadt  Mainz.  Ob  er  bei  dieser 
Gelegenheit  Strafsburg  verlassen  und 
sich  in  seiner  Vaterstadt  aufgehalten 
bot,  ist  nicht  mit  Sicherheit  bekannt; 
jede  11  falls  betaiid  er  sich  1436  wieder 
in  Stralsburg.  • 

Aus  uns  erhaltenen  Prozefsakten  er- 
hellt, dafs  er  sich  in  den  Jahren  1436 
bis  i4'^8  mit  mehreren  Gescllschoftcrn. 
den  Slral^burj^er  Bürgern  Andreas 
Dritzehn,  Hans  Ritle  und  Andreas 
Heilmann,  zur  Ausbeutung  gewisser 
Fertigkeiten  und  Kenntnisse  verband. 
Ks  stellt  fest,  dafs  Ciiitenber-^  in  der 
}-Iauptsache  ein  Metalitechnikcr  war. 
Neben  der  Kunst  des  Edelsteinschleifens 
beschitltigte  er  sich  mit  der  Verfertigung 


von  Spiegeln;  auch  in  der  Gold- 
schmiedekunst war  er  nicht  unerfohren. 

Der  Umstand,  dafs  das  Geschlecht  der 
,  Gcnsfkisch  in  Mainz  zu  den  Münz- 
lierren  gehörte,  liilVt  darauf  schliefsen, 
I  dafs  ihm  auch  die  i^rägekunst  nicht 
fremd  gewesen  ist.  Man  darf  an- 
I  nehmen,  dafs  das  Interesse  Gutenbergs 
schon  von  Jugend  an  vorwiegend  auf" 
technische,  chemische  und  mechanische 
Arbeiten  gerichtet  gewesen  Ist  und  dafii 
er  demgemlfs  hierfür  eine  besonders 
'  stark  ausgeprägte  Naturveranlagung  mit- 
gebracht haben  mufs,  die  ihn  immer 
weiter  drängte  bis  zur  Vollendung 
seines  Lebenswerkes.  Dafür,  dafs  dieses 
Werk  wahrscheinlich  schon  in  Strafs- 
burg ihn  beschäftigt  hat,  sprechen 
die  auf  uns  gekommenen  Zeugenaus- 
sagen in  einem  Prozesse,  der  sich  im 
Jahre  1439  bezüglich  einer  Geldfrage 
1  zwischen  Gutenberg  und  den  Erben 
I  des  inzwischen  verstorbenen  Dritzelin 
entspann.  Es  bezeugt  nämlich  der 
Goldschmied  Hans  Dflnne,  dafs  er  von 
Hans  Gensfleisch,  genannt  zum  Guten- 
berg von  Mainz,  gegen  100  Gulden 
verdient  habe  allein  an  dem,  was  zum 
Drucken  nöthig  war.  Der  Drechsler- 
meister Conrad  Sahtpach  sagt  aus,  dafs 
er  eine  Presse  für  Gutenberg  ange- 
fertigt habe,  die  in  dem  Hause  des 
Dritzehn  aufgestellt  war  und  um  deren 
Zurttckerlangung  sich  Gutenberg  später 
vergeblich  bemühte.  Weiteres  wissen  wir 
'  über  Gutenbergs  gewerbliche  Thötig- 
keit  in  Strafsburg  nicht.  Die  letzte 
urkundliche  Spur  seines  Aufenthalts 
in  dieser  Stadt  ist  ein  Vermerk  in  den 
Steuerregistern,  dafs  er  am  12.  März 
1444  einen  Gulden  Weinzoll  zahlte. 

Wenn  aus  den  auf  uns  gekommenen 
Nachrichten  sieh  auch  mit  einem  hohen 
Grade  innerer  Wahrscheinlichkeit  er- 
giebt.  dafs  Strafsburg  insofern  Antheil 
an  der  Ehre  der  Erfindung  der  Buch- 
druckerkunst hat,  als  in  seinem  Schofse 
die  grofse Idee  gekeimt  hat  und  innerfialb 
I  seiner  Mauern  die  ersten  Versuche  ge- 
'  macht  worden  sind,  so  fehlt  doch 
jeder  sichere  Anhalt  dafür,  ob  es  sich 
hierbei  um  das  Entscheidende  in  dem 
Werke  Gutenbergs,  um  den  Satz  mit 


Digitized  by  Google 


—  6o7  — 


beweglichen,  in  Metall  gegossenen  Buch- 
slaben, gebandell  hat. 

Gedruckt  im  gewissen  Sinne  halte 
man  schon  vor  Gutenbcrgs  Zeit.  So 
wendeten  die  Chinesen  Jus  bei  ihnen 
noch  heute  gebräuchliche  Druckver- 
fahren mit  HolzblOcken,  auf  denen  die 
einzelnen  Wortcharaklere  erhaben  aus- 
geschnitten sind,  schon  zu  Beginn  der 
christlichen  Zeitrechnnng  an.  In  den 
Ländern  des  Abendlandes  begegnen 
Mfir  einem  ähnlichen  Druckverfahren 
erst  um  die  Wende  des  XV.  Jahr- 
hunderts. Aiilüiiglich  waren  es  haupt- 
sächlich Spielkarten  und  Heiligenbilder, 
welche  laan  von  Holztafeln  abdruckte. 
Spiter  schnitt  man  auch  Buchstaben, 
Wörter  und  Satze  oherhalb  und  unter- 
halb der  Bilder  aiil  in  die  Holztafeln 
ein  und  gelangte  acbliefslich  dazu,  auf 
diese  Art  ganze  Texte  henustellen. 
Die  Verviellöltigung  erfolgte  in  der 
Weise,  dals  das  zu  bedruckende,  vor- 
her angefeuchtete  Blatt  auf  die  mit 
Scbwürze  bestrichene  Platte  gelegt  und 
mit  der  Hand,  unter  Anwendung  eines 
festge&topften  Lederballens,  des  Heibers, 
an  allen  Punkten  fest  gegen  die  Platte 
angedrückt  wurde.  Derartige  mit  dem 
Reiber  bergcslellle  Rlaiter,  die  söge* 
nannten  Holztafeldrucke,  konnten  nur 
auf  der  einen  Seile  bedruckt  werden; 
die  andere  Seite  niiiUte  leer  bleiben, 
da  sonst  die  Thätigkeit  des  Reihers 
die  schon  bedruckte  Seite  verwischt 
hflito.  Bei  der  Vereinigung  der  ein- 
zelnen Blatter  zu  einem  Buche  wurden 
die  leeren  Seilen  zusammengeklebt. 
Das  bekannteste  dieser  Art  Werke  ist 
der  kleine  Donal,  ein  Auszug  aus  der 
gröfsercn  Sprachlehre  des  römischen 
Grammallken»  Aelius  Donatus — wäh- 
rend des  ganzen  Mittelalters  hindurch 
das  beliebteste  Schulbuch. 

Gutenbergs  unsterbliches  Verdienst 
ist  es,  an  Stelle  des  schwerfälligen, 
kostspieligen  und  deshalb  wenig  aus- 
breitungsfflhigen  Holztafeldrucks  den 
Druck  mit  einzelnen  bew^ltcheo,  zu 
anderen  Texten  wieder  /.u  verwenden- 
den Buchstuben  und  die  Anwendung 
der  Presse  gesetzt  zu  haben.  Die 
ersten  Versuche  hierzu  sind  sicherlich 


i  mit  Holztypea  angestellt  worden.  Die 
leichte  Abnutzbarkeit  dieser  Typen, 
ihre  nicht  zu  vermeidende  Ungleich- 

1  mäfsigkeit  und  endlich  ihre  schwierige 
und  langwierige  Herstellung  liefsen 
Gutenberg,  der  um  das  Jahr  1 44Ö  wieder 
in  Mainz  auftaucht,  auf  eine  Verein- 
fachung und  Vervollkommnung  des 
Verfahrens   sinnen.      Er   erfand  die 

1  mechanische  Vervielfältigung,  den  Gufs 
der  Buchstaben  ~  die  Typographie. 

Lediglich  seine  Mittellosigkeit,  die 
schon  dieStrafsburger  Unternehmungen 

I  gehemmt  hatte,  hinderte  Gutenberg  zu- 
nächst, mit  Ergebnissen  seiner  Arbeit 
an  die  Oeffentlichkeit  zu  treten.  Durch 
den  Zusammenschlufs  mit  einem  reichen 
Mainzer  Bürger,  dem  Johann  Fust, 
wurde  dieses  Hmdernifs  beseitigt.  Fust 
gab  leihweise  800  Goldgulden  her  und 
verpflichtete  sich  aufserdem,  jihrlich 
300  Gulden  als  Betriebskapital  einzu- 
schielsen,  wogegen  Gutenberg  die  an- 
zuschaiicnden  Geräthe,  Pressen  und 
Foitnen  verpfilndete.  Die  ersten  Bücher, 
die  Gutenbergs  Presse  verliefsen,  waren 

'  die  vorher  erwähnten,  bis  dahin  nur 
mittelst  Holztaleldrucke  hergestellten 
Schulgrammatiken,  die  Donaten.  Dana 
kam  das  Hauptwerk  Gutenbergs  her- 
aus, die  grofsartigen  Bibeldrucke.  Der 
Druck  der  ersten  grofsen,  der  soge- 
nannten 42 zeiligen  Bibel,  nahm  drei 
Jahre  in  Anspruch.  Vor  seiner  Fertig- 
slcllung  trat  ein  ZerwUrfnifs  zwischen 
den  beiden  Geschaitstheilhabem  ein. 
Es  kam  zu  einer  gerichtlichen  Klage, 
die  Fust  wegen  Rückzahlung  seines 
Darlehens  gegen  Gutenberg  anstrengte 
und  deren  Abschkifs  der  Uebergang 
des  ganzen  Druckgerätbs  in  den  Besitz 
Fusts  bildete. 

In  Verbindung  mit  dem  inzwischen 
in  das  Geschält  eingetretenen  und 
in  dessen  Geheimnisse  eingeweihten 
Büchernialer  und  Formeiischneider 
Peter  Schötfer  führte  Fust  nunmehr 
das  Unternehmen  nveiter.  Zuntfchst 
wurde  Jcr  \oii  Gutenberg  begonnene 
Bibeldiut^k  vulkndet.  Das  zweitt: 
gröfsere  Werk,  welches  aus  der  Fust- 
SchOtTerschen  Druckerei  hervorging, 
war  d^  Buch  der  Psalmen,  das  sPsal- 
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teriuma.  Seine  Genauigkeit,  Sch<^nheit 
und  Pracht  geben  ein  beredtes  Zeug- 
nifs  fllr  den  hohen  Grad  der  VoiK- 
endunp,  zu  welchem  Gutenberg  und 
SchöHer  in  wenigen  Jahren  die  neue 
Kunst  gefuhrt  hatten;  noch  heute  er- 
r^t  es  als  das  herrlichste  Denkmal  der 
kaum  crtundenen  Kunst  die  Bewunde* 
rung  ;iller  Kenner. 

Gutenberg  sah  sich  durch  Fusts  ge- 
winnsQchtiges  Vorgehen  um  den  Er- 
folg alles  dessen  gebracht,  was  er  als 
die  einzige  Aufgabe  seines  Lebens  be- 
trachtet hatte.  Er  Uberstand  indefs 
den  liartcn  Schlag  und  richtete  sein 
ganzes  Sinnen  und  Trachten  darauf, 
von  neuem  in  Jen  Besitz  einer  Druckerei 
zu  gelangen.  In  dem  Mainzer  Syndikus 
Humery  land  er  einen  wohlmeinen- 
den Freund  und  Gönner.  Mit  seiner 
Hülfe  konnte  er  eine  neue  Presse  auf- 
richten, als  deren  erstes  j^röfseresErzeug- 
nifs  das  sogenannte  nKathq^jkon «,  ein 
Wörterbuch  des  Dominikanermönchs 
Johannis  de  Balbis  von  Genua,  im 
Jahre  1460  in  die  Oetfentlichkeit  trat. 
Das  beglückende  Bewufstsein  der  Be- 
deutung dessen,  was  er  erfunden  und 
geschaffen  hatte,  spricht  sich  in  den 
schonen  Schlufsworten  aus,  die  er  dem 
)/Katho!ikono  anfügte:  »Unter  dem 
Beistände  des  Höchsten,  auf  dessen 
Wink  die  Zungen  der  Kinder  beredt 
werden,  und  der  ofk  den  Kleinen  offen- 
bart, was  er  den  Weisen  verbirgt,  ist 
dieses  vortrcfTliche  Buch  »Kalholikon« 
im  Jahre  der  Menschwerdung  des  Herrn 
1460  in  der  guten  Stadt  Mainz,  nicht 
vermittelst  des  Rohres,  des  Griffels  oder 
der  Feder,  sondern  durch  das  wunder- 
bare Zusammenpassen,  Vcrhaltnifs  und 
Gemeinmufs  der  Patrizen  und  der 
Formen  gedruckt  und  vollendet  worden. 
Deshalb  werde  Dir,  heiliger  Vater,  dem 
Sohne  sammt  dem  heiligen  Geiste,  dem 
Herrn,  dem  I)reicinii;cn.  I.ob  und  Ehre 
dargebracht.    Gott  sei  gedankt!« 

In  Folge  der  Wirren,  die  durch  den 
Streit  Adolfs  II.  von  Nassau  gegen  den 
Grafen  Dielher  von  Isenburg  um  das 
KurfOrstenthum  und  den  erzbischöf- 
lichen Stuhl  entstanden  und  mit  der 
PlOnderui^  und  VerwQstung  der  Stadt 


im  Jahre  146a  endeten,  mufste  Guten- 
berg seine  Thlligkeit  in  Maina  auf- 
geben —  ein  Umstand,  der  ihm  inso- 
fern zum  Segen  gereichte,  als  Adolf 
von  Nassau,  der  Sieger  im  vorer- 
wähnten Kampfe,  ihn  an  seinen  Hof 
nach  Eltville  berief  und  ihm  gletdi- 
zeit^  «ine  Leibrente  aussetzte.  Gutm* 
berg  genofs  die  Ruhe  in  Eltville,  wo 
er,  obgleich  seine  Scbatienskraft  schon 
erlahmte,  noch  neue  Jünger  semer 
Kunst  heranbildete,  nicht  hinge.  Er 
starb  im  Jahre  1468.  Seine  gewaltige, 
weltum^estaltende  Erfindung  hat  iiini 
keinen  irdischen  Lohn  gebracht.  Arm 
und  verlMsen  hat  er  »eine  mühevolle 
Laufbahn  geendigt,  die  ausschliefslich 
dem  einen  grofscn  Ziele,  das  seine 
Seele  ganz  und  gar  ertUllte,  gewidmet 
gewesen  war.  In  der  letzten  Zeit  seines 
Lebens  soll  er,  nach  einer  allerdings 
nicht  verbürgten  Nachricht,  erblindet 
gewesen  sein. 

Schon  zu  Lebzeiten  Gutenbergs  trat 
seine  Kunst  ihren  Siegeslauf  durch  die 
Welt  an.   In  Strafsburg  druckte  nach- 

;  weisbar  bereits  im  Jahre  1460  Johann 
Menlell,  in  Bamberg  im  Jahre  1461 
Albrecht  Pfister,  die  beide  wahrschein- 
lich aus  der  Schule  Gutenbergs  hcr- 

I  vorgegangen  sind*  Entscheidend  für 
die  Verbreitung  des  Buchdrucks  wurde 
die  von  Adolf  von  Nassau  mi  Jahre  146s 
Ober  Mainz  heraufbeschworene  Kata- 
strophe. Bei  dem  Raube  und  der  Plün- 
derung der  Stadt  ging  auch  die  Fust- 
sche  Druckerei  in  Flammen  auf.  Seine 

I  Mitarbeiter  und  Geholfen  wanderten 
aus  und  trugen  die  neue  Erfindung  in 
die  verschiedensten  Gegenden  und 
Länder.  146-^  [gelangte  sie  nach  Cöln; 
1468  nach  Augsburg;  1470  nach  Nürn- 
berg und  um  dieselbie  Z/üt  nach  Speier 
und  Ulm,  etwas  später  nach  Basel, 
Lübeck,  Rostock;  1481  nach  Leipzig, 
wo  sie  sich  in  kurzer  Zeit  zu  grofser 
BiUthe  entfaltete.  In  Berlin  ist  zum 
ersten  Male  im  Jahre  1340  gedruckt 
worden  Es  war  der  Wittenbefger 
Drucker  Johann  Weis,  der  auf  Veran- 
lassung des  Kurfürsten  Joachim  Ii.  da- 
hin Übersiedelte.  Das  eiate  aus  seiner 
Berliner   Druckerei  hervorgegangene 
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Werk  ist  die  Kirchenordnung  vom 
Jahre  1540. 

Nach  Italien  wurde  4ie  Buchdrucker- 
kunst im  Jahre  1465  verpflanzt;  das 
Kloster  Subiaco  war  hier  der  erste 
Ort,  der  eine  Druckerei  sah.  1467 
treffen  wir  eine  solche  in  Rom  an, 
1469  in  Mailand.  In  Frankreich  ent- 
stand 1469,  nach  Anderen  1479,  in 
Paris  die  erste  Druckerei.  Im  Jahre  1473 
gelangte  die  Buchdruckerkunst  nach 
den  Niederlanden  und  nach  Ungarn; 
1474  nach  Spanien  und  England; 
1483  nach  Schweden;  i486  nach 
Dänemark;  1489  nach  Portugal.  Rui's- 
lond  wurde  um  die  Mitte  des  folgen- 
den Jahrhunderts  der  Segnungen  der 
neuen  Erfindung  theilhaflig.  In  der 
Türkei  wurde  die  Kunst  ölfentlich  erst 
im  Jahre  1726  ausgeübt,  heimlich  soll 
«ie  dort  schon  vor  1 500  von  den  Juden 
betrieben  worden  sein.  Was  die  übrigen 
Welttheile  anlan-^t,  so  ist  Afrika  der 
erste,  der  eine  Druckerei  besafs.  Sie 
wurde  hierher  im  Jahre  1531  (und 
zwar  nach  Abyssinien)  wahrscheinlich 
durch  Portugiesen  gel^racht.  Nüchst- 
dem  kommt  Amerika  mit  Mexiko  1550, 
dann  Asien  mit  Goa  1 577  und  im 
letzten  Johrhundert  endlich  Australien, 


j  wohin  die  Engländer  die  Kunst  ver- 
j  {»flanxt  haben.- 

I  Heute  ist  kein  Ort  von  einiger  Be- 
deutung auf  dem  weiten  Erdenrunde, 
der  nicht  eine  Druckerei  besafse. 
Millionen  von  Druckbogen  verlassen 
tiglich  die  Presse  und  führen  der  ge- 
waltigen Fluth  geistiger  Bewegung,  in 
welcher  die  Menschheit  grofscn  Zielen 

I  entgegenringt,  stets  neues  reichhaltiges 

I  Material  zu. 

Wenn  auch  mit  den  wachsenden 
Anforderungen  der  heutigen  Zeit  die 

;  Leistungslähigkeit  der  technischen  Ein- 

I  richtungen  des  Buchdrucks  in  frUher 

I  ungeahnter  Weise  gesteigert  worden 
ist,  wenn  atKh  in  den  gewaltigen 
Schnellpressen  der  Neuzeit  die  be- 
scheidene Handpresse  üutenbergs  nicht 
wiederzufinden  ist,  so  haben  doch  alte 
Fortschritte  der  Jahrhunderle  das  innere 
Wesen  seiner  Erfindung  nicht  zu  andern 
vermocht.  Die  scfiliclite  Einfachheit 
und  doch  höchste  Vollendung,  die  sich 

I  in  einer  Erfindung  darbietet,  kenn- 
zeichnet auch  den  Urheber.  Nur  ein 
hoher,  freier  Geist  konfite  ein  sokhes 
Werk  zu  Tage  fördern,  wie  Gutenberg 
es  in  der  Buchdruckerkunst  der  Welt 
gegeben  hat. 


64.  Der  Elbe-Trave-KanaL*) 


In  unserer  Zeit,  in  welcher  die  zahl* 

reichen  Eisenbahnverbindungen  dem 
kräftig  aufstrebenden  Handel  und  der 
sich  mächtig  entwickelnden  Industrie 
Deutschlands  nicht  mehr  genügen,  um 
die  Massengüter  des  Binnen-  und 
\yelthandels  zu  bewiiltigen,  hat  man 
im  Deutschen  Reiche  in  immer 
gröfserem  Mafse  begonnen,  zur  Er- 
gänzung und  Verbesserung  der  Ver- 
kehrsmittel den  Wasserwegen  Auf- 
merksamkeit zuzuwenden.  Das  Fahr- 
wasser der  grofsen  deutschen  Ströme 
ist  vertieft  und  dadurch  auf  weitere 


Strecken  der  Schiffahrt  nutzbar  ge> 

macht,  neue  Schiffahrtswege  sind 
durch  den  Bau  künstlicher  Wasser- 
strafsen  erschlossen  worden.  Aber 
auch  darauf  erstreckte  sich  die  allge- 
meine Fürsorge:  uralte  künstliche 
Wasserstrafsen  auszubauen  und  den 
Bedürfnissen  der  Neuzeit  entsprechend 
zu  erweitern.  Noch  ehe  die  alte  Ver- 
bindung zwischen  Nord-  und  Ostsee, 
der  firühere  Eidcr-Kanal,  im  modernen 
Gewand  als  Kaiser  Wilhelm  -  Kanal 
zur  Förderung  der  Wehrkraft  und 
des  Handels  des  Reichs  herrlich  ent- 


*)  Quellenangabe:  1.  Mehrere  Vorträge  des  \\',i<vi?rb  m  -  Dii ekturs  Rehden 
in  Lübeck  Über  den  Elbe -Trave- Kanal.  2.  Der  Güterverkehr  im  Elbe-  irave- Kanal, 
in  Avftraga  der  Handehkamnier  ver&fst  von  Dr.  Siewert 
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standen  und  in  Gegenwart  der  Ver- 
treter aller  Kuiturstaaten  unserer  Erde 
mit  glänzenden  Feierlichkeilen  dem 
Verliehr  übergeben  worden  war,  hatte 
man  auch  den  Ausbau  und  die  Krweite- 
rung  des  ältesten  deutschen  Kanals,  des 
Stecknite* Kanals,  zu  einer  allen  Be- 
dürfnissen der  Gegenwart  genügenden 
Wasscrslraf^e  zwischen  Elbe  urni  Ostsee 
ins  Auge  gelafst.  Nach  jahrelangen 
Mühen  und  unter  Aufwendung  erheb- 
licher Kosten  ist  auch  dieses  Zeugnifs 
deutschen  Unternehmungsgeistes  und 
kaufmännischen  Weitblicks  vollendet. 
Vielen  unserer  Leser  dürfte  ein  Rück- 
bh'ck  auf  die  historische  Entwickelung, 
mit  einigen  Angaben  Uber  die  tech- 
nischen Einrichtungen  dieser  neuesten 
deutschen  Wasserstrafse,  nicht  unwill- 
kommen sein. 

Die  Anlage  des  Stecknitz-Kanals  er- 
folgte in  den  Jahren  1391  bis  1398 
auf  Grund  eines  Vcrtrat^s  7\vi«ichen 
dem  Herzog  Erich  von  Sachsen-Lauen- 
burg und  d«r  Stadt  Lübeck  vom 
Jahre  1390.  Der  Kanal  war  trotz 
seiner  Uberaus  mangelhaften  Beschaffen- 
heit für  die  Stadt  Lübeck  von  grofser 
wirihschaltlicher  Bedeutung,  da  er 
im  Vergleiche  zu  den  grundlosen  und 
unsicheren  Landslrafsen  eine  wohl- 
feile Verfrachtung  des  Lüneburger 
Salzes,  das  hauptsächlich  von  Lübeck 
aus  in  die  an  der  Ostsee  belegenen 
Linder  verschifft  wurde,  ermöglichte. 
Aus  der  .Sal/fuhr  entwickelte  sich 
allmählich  die  FU-ihcfahrt  der  Stecknitz- 
sci)itle,  denen  dann  bis  zur  Erötihung 
des  Eisenbahnbetriebs  (1851  nach 
Büchen  und  1865  nach  Hamburg)  die 
Beförderung  der  KaufniannsgUier  zwi- 
schen Lübeck  und  Laucnburg  zutiel. 

Die  Ausfuhrung  eines  Baues  wie 
des  Stecknitz  -  Kanals  wQrde  heute 
kauir,  !  achtet  werden.  Der  ganze 
Bau  bL'si.hrünkle  sich  trotz  der  langen 
Bauzeit  von  7  Jahren  auf  die  Her- 
stellung des  illeinen  Delvenaugrabens 
zwischen  der  Steck  nitz  und  der 
Delvenau  von  Mölln  bis  Grambeck 
und  ouf  die  Einrichtung  von  15  Stau- 
schleusen. Der  Verkehr  wurde  durch 
PrVhme  vermittelt,  die  10  bis  la  m 


lang  und  2,5  m  breit  waren;  ihre 
Tragfifhigkeit  betrug  höchstens  150 
Zentner.     Etwa    100  Jahre  spiter 

hatten  die  Prahme  eine  GrOfse  von 
tg  m  Lange,  3,14  m  Bodenhreite, 
86  cm  Bordhohe  und  41  bis  43  cm 
Tiefgang  erreicht,  ihre  LadungsfMiig» 

keit  erhöhte  sich  damit  auf  2  50  Zentner. 
Diese  SchitVsgröfse  wurde   durch  die 

I  erste  Ladungsordnung  vom  22.  Juli 
1337,  die  300  Jahre  lang  bis  zum 
5.  Februar  1838  in  KrafI  blieb,  zu- 
gelassen. Erst  nach  der  in  den  Jahren 
1821  bis  182-^  von  Lobeck  ausge- 
führten Erweiterung  des  Delvenau- 
grabens konnten  grOftere  Fahrzeuge 

I  gebaut  werden,  deren  Lflnge  und 
Bodenbreite  auf  19  und  3,5  m  und 

\  deren  Tiefgang  auf  60  cm  festgesetzt 
wurde.  Die  Traglfihigkeit  stieg  auf 
400  Zentner.    Durch  Polizeiordnung 

'  vom  1 1 .  Februar  1 845  wurde  eine 
noch  gröfsere  Schinsform  zugelassen, 
die  als  gröfstes  Schitfsmafs  die  noch 
jetzt  vorhandenen  Stecknitzkihne  von 
23  m  Lange  und  4.3t  m  Breite  so- 
wie als  gröfsfe  Einsenkungstiefe  67  bis 
77  cm  vorschrieb;  hieraus  eriticbt  sich 

!  eine  1  ragfähigkcit  von  600  Zentnern. 
In  Folge  der  Air  den  Verkehr  «ufaerst 

]  hinderlichen     Slauschleustn .  durch 

'  Welche  das  zur  Bc^peisunf;  des  Kanals 
ertbrderliche  Wasser  derart  ver- 
schwendet wurde,  dafs  Tage  erforder- 
lich waren,  um  das  in  wenigen  Stun- 
den verbrauchte  Wasser  wieder  zu 
ersetzen,  war  die  Fahrt  eine  sehr 
langsame  und  pflegte  10  bis  20  Tage 
zu  dauern.  Trotzdem  ist  der  ganze 
ein-  und  ausgehende  Gütertransport 
auf  dem  Slecknilz -  Kanäle  sehr  er- 
heblich gewesen  und  hat  in  den 
Jahren  1845  bis  1847  durchschnitt- 
lich 19390000  Pfund  jihrlich  be- 
tragen ;  er  stieg  im  Jahre  1849  sogar  auf 
23  Millionen  Pfund. 

I      Die     unzulängliche     Anlage  des 

I  Kanals,  die  zu  immer  wiederkehren« 
den  Klagen  der  Lübecker  Kaufleute 
über  den  Hückg.irig  des  CJcschäfts 
führte,  gab   wiederholt  Veranlassung 

1  zur  Aufstellung  von  Verbesserungs- 

I  vorschlllgen,  aber  man  koniric  akh 
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mt  eotschliefsen ,  etwas  Durchgreifen- 
des sa  wagen. 


Es  entstanden  der  Reihe  nach  fol- 
gende PIflne: 

Kosten 
Maik 

33»  333; 


1662  derjenige  des  StiiJibaumeisters  Walter  

1669  zwei  Entwürfe  dreier  holländischer  Sachver« 

ständiger   2377924 

und    I  334  104; 
1777  bis  1779  der  Entwarf  der  kurhannoverschen 

Regierung  (Oberst  Hogreve)   97^  777  > 

181 1  bis  1813  derjenige  Napoleons   3024810; 

1822  der  verbesserte  Hogrevesche  Plan  (Börm-Dainmers- 

Woltmann)   2  736  000; 

1873   der  Entwurf  des  Ltlbccker  Zweigvereins  zur 

Hebung  der  deutschen  Flufs-  und  Kanalschitfahrt 

(Baumeister  Mareks)   5790000; 

1878  derjenige  des  Bauraths  Lohmeyer   j  100000 

und  nileizt 

1881   bis   t886  derjenige  der  preufsischen  Staats- 
regierung   1 7  850  000. 


Die  Richtung  der  KanallimV  war 
im  letzten  Entwürfe  JlikIi  den 
Ratzeburger  See  Uber  Hatzeburg  ge- 
wühlt.    Der  Kanalbau,   zu  dessen 


ein  Nadelwehr  in  L4iuenburg,  ftlr  eine 
neue  Wt."i;ebrUcke  und  lOr  verschie- 
dene andere  Anlagen  23  554000  Mark. 
Die  Genehmigung  zur  Bauausführung 


Ausführung    Preufsen    und    Lttbeck  '  wurde  von  den  gesetzgebenden  Körper 


bereit  waren,  scheiterte  an  dem  Ein- 
sprüche der  Grc)tslitr/.()glich  Mecklen- 
burg-Schweriner Regierung,  welche 
die  Entnahme  des  Kanalspeisungs- 
wassers aus  dem  Schaalsee  nicht  zu- 
gestehen zu  können  glaubte. 

Im  Jahre  1890  entschlofs  sich 
Lübeck,  nach  zuvor  erwirkter  Zu- 
stimmung der  preufsischen  Staats- 
regierung, ein  neues  Kanalprojekt  im 
Zuge  des  alten  Sicckniiz  -  Kannls  aus- 
arbeiten zu  lassen.  Der  von  dem 
Wasserbau-Direktor  Rehder  in  Lobeck 
im  FrUhiahr  1882  eingereichte  Ent- 
wurf legte  in  Berücksichtigung  der 
Grölse  der  damaligen  Elbschitte  (74  m 
Lange,  10  m  Breite,  1,5  m  Tielgang, 


schalten  des  preulsischen  Staates  am 
6./2Ü.  April  i8q4  ertheiit  und  das  be- 
zügliche Gesetz  am  20.  Juni  1894  er- 
lassen. Die  Oberleitung  wurde  von 
dem  Senate  der  freien  und  Hanse- 
stadt Lübeck  dem  Wasserbau- Direktor 
Rehder  Übertragen.  Bei  der  nunmehr 
vorgenommenen  eingehenden  PrOfung 
des  Entwurf  für  die  BaoausfQhrung 
stellten  sich?  unter  Berücksichtigung 
der  inzwischen  erheblich  gesteigerten 
Ansprüche  an  die  ßmnenschitfahrt, 
weitgehende  Aenderungen  als  noth- 
wendig  heraus.  Es  mufsten  ferner 
ausgedehnte  Bodenuntersuchungen  vor- 
genommen werden,  weil  an  mehreren 
Schleusenbaustellen    schlechter  Bau- 


750  bis  800  Tonnen  Tragfähigkeit)  |  grund  vorgefunden  wurde.  That- 
folgende  Abmessungen  zu  Grunde: 
Kanalquerschnitt:  2  m  Wassertiefe 
und  22  m  Sohlenbreite,  lichte  Durch- 
fahrtsweite der  Brücken:  14,6  m,  lichte 
Durchfahrtshöhe:  4,9  m;  neun  Schleusen 
von  I  I  m  Weite,  75  m  nutzbarer  Kam- 
merlänge und  2,5  m  Drempeltiete.  Die 
Gesammtkosten  betrugen,  mit  Kin- 
acbluCi  der  Ausgaben  fUr  neun  An-  |  «bgelnderte  Entwurf  wurde  sowohl 
legesteilen  auf  der  Kanalstrecke,  fQr  |  seitens  des  Senats  der  Sladt  Lübeck 


sachlich  war  man  denn  auch  ge- 
zwungen ,  alle  Schleusenbaustellen 
zu  verlegen.  Diese  Arbeiten  nahmen 
einen    solchen   Umfang    an,  dafs 

sie  bis  zum  31.  Mai  1895,  dem 
Tage  der  feierlichen  Grundstein- 
legung lür  den  Elbe  -  Trave- Kanal, 
nicht  beendet  werden  konnten.  Der 
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als  von  dem  preufsischen  Kanolkom-  i 
missar  gebilligt.  Erst  am  30.  JuH  1896  | 

crfolglc  der  erste  Spalenstisch  der  . 
Bauauslülirung;  die  Bauzeit  wurJe 
auf  3'/2  -^äl^re»  also  bis  Anfang  des 
Jahres  1900,  bemessen.  Die  wesent- 
lichsten Verbesserungen  des  neuen 
Entwurfs  waren  folgen  Je: 

1.  die  Schleuscnwcite  ist  von  11  auf 
12  m  Thorweile,  die  nutzbare 
Kammerltinge  von  75  auf  80  m 
vergröfscrt  worden ;  aufserdcm  er- 
weiterte sich  die  Knmmer  von  12 
auf  17  III,  so  dats  die  Breite  von 
17  auf  58,9  m  Kammerlltnge  vor- 
handen war,  welcher  Raum  die 
T'ntc-rbrinf^uni;  niehrL-rer  Kjihne  und 
eines  Schleppdanipters  gestattet; 

2.  statt  der  Brucken  mit  Zwischen- 
pfeilern und  getrennten  Einzel- 
durchfahrten von  ie  14,6  m  Weite 
wurden  Uberall  Brlkken  mit  min- 
destens 27  m  hchter  Durchfahrts- 
weite  nusgefQhrt;  im  Weiteren 
wurden  die  Leinpfade  an  der 
ofll-nen  Seile  der  Durehlahrt  unter-  ; 
lülirt;  auch  die  Herrichtung  eines 
Schleppbelriebs  mit  elektrischen 
Schlepplokomotiven  ist  berOck- 
siel  Ii  igt  worden; 

3  für  die  Verbreiterung  der  Kanal- 
sohle von  22  auf  27,3  m  wurde 
Sorge  getragen;  der  erweiterte 
wasserhaltende  Querschnitt  mit 
2,f  m  Wassert iofe  entspricht  nun- 
mehr dem  Viertachen  des  einge- 
taucliten  gröfsten  Schitlsquerschnilts 
von  1 1 ,5  m  Breite  und  1 ,73  m  Tief- 
Rang; 

4.  Einfuhrung  von  Ucheransehlüssen 
fUr  die  ümlöufe  und  Sparkammer- 
kanale  an  Stelle  der  sonst  Qb- 
lichen,  fUr  grofse  Schleusen  aber 
sehr  schwerfallig  werdenden  Schutz» 
tafeln ; 

5.  Einrichtung    von    Sclileusenhäfen  ' 
bei  allen  Schleusen  oberhalb  und 
unterhalb    der>elbe[i   durch  Ver- 
grofscrun.1    der    Solilciibreile  von 
22  auf  3Ö  ni  bei  300  m  Länge; 

6.  die  KanalmUndung  in  Lübeck  am 
Burgthore  wurde  von  26  auf 
33,5  ro  erweitert; 


7.  Henichtung  eines  )bdelwefan  an 

der  Uber  die  Delvenau  führenden 
EisenbahnbrUcke  bei  Lauenburg 
zur  Abwehr  der  dort  in  den 
Lauenbur^er  liatea  faltenden  und 
der  Schleusen-Ein-  und  »Ausfahrt 
hinderlichen  starken  SlrOmungen 
des  Elbhochwassers; 

8.  Anlage  von  Ausweichestellen  für 
das  Begegnen  sehr  grofser  Kanal- 
schitfe; 

9.  die  Schleosenzahl  wurde  von  neun 

(drei  auf  der  Elbseite  und  sechs 
auf  der  Traveseile)  auf  sieben 
herabgemindert  und  dadurch  eine 
wesentliche  Erleichterung  und  Be- 
schleunigung der  Schiffahrt  herbei- 
geführt. Je  eine  Schleuse  auf 
jeder  Seite,  die  Basedower  und 
die  Oberschleuse,  wurde  beseitigt. 

Von  den  sieben  Schleusen  ver- 
mitteln fünf  den  Aufstieg  von  der 

Elbe  zu  der  zwischen  der  Donner- 
schleuse und  der  Wilzeezer  Scldeuse 
eingeschnittenen  30  km  langen  Scbeitel- 
strecke.  Der  gewöhnliche  Kanal- 
spiegel in  der  Seheitelstrecke  liegt 
11,1^  m  Uber  der  Trave  und  7,17  m 
Uber  dem  gewöhnlichen  Wasserstande 
der  Elbe. 

Die  Lffnge  des  ganzen  Kanals  zwi- 
schen dem  Seehafen  am  Burgthor 
in  Lübeck  und  der  Elbe  bei  Lauen- 
burg beträgt  rund  Ö7  krn  und  ver- 
theilt sich  folgendermafsen: 

km 

vom  Seehafen  Lüheck  bis  zur 


ersten  Schleuse  bei  Büssau  .  8,953» 
von    der    BUssauer    bis  zur 

Krummesser  Schleuse   5,108, 

von  der  Krummesser  bis  zur 

Berkenthiner  Schleuse   4i7S7« 

von  der  Berkenthiner  bis  zur 

Behlendorfer  Schleuse   3,350, 

von  der  Behlendorfer  bis  zur 

Donnerschleuse   4^o97i 


Lange  der  Scheilelstrecke  ....  29,84^4, 
von    der  W'itzeczer    bis  zur 

Lauen  buf^er  Schleuse   9^155, 

von  der  Lauenburger  Schleuse 

bis  zur  Elbe   i,)56» 

zus.  ....  67,096. 
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Aufstieg  Irl  der  BOssauer  Schleuse  um  

(zunehmend  bis  3,15  m), 
Aufstieg  in  der  Kruminesser  Schleuse  uro . .  ^ 

-  Berkenthiner       -         -  .  .  . 

-  Bchlendorfer      •         -  .  .  . 
-  Donnerschleuse  uro  

(abnehmend  bis  3,68  m), 
Abslieg  in  der  Witzcezer  Schleuse  um  

(wechselnd  zwischen  2,48  und  3,38  ui). 
Abslieg*  in  der  Ltuenbar|^  Schleuse  um  . . . 

(wechselnd  zwischen  3,19  und  5,81  m). 


Die  Länge  der  freien  schleusenlosen 
Strecke  vom  Seehafen  bis  BUssau  be- 
trfgt  mithin  rund  9  km,  dieienige  des 
nördlichen  Schleusenaufsliegs  17  km, 
die  der  Scheitcistrecke  rund  •:;o  ktn, 
die  des  südlichen  Schleusenabstiegs 
rund  9,)  km  und  die  der  freien 
schleusenlosen  Strecke  bis  Lauenburg 
rund  I,«;  km.  Die  Scheitelstrecke  kann, 
wenn  es  die  Kanalspeisung  erfordert, 
um  0,3  m  liefer  abgelassen  werden. 
Bei  bedeutendem  Hochwasser  treten 
die  Schleusen  bei  BDssau  und  Lauen- 
burg aufser  Wirksamkeit,  die  Schiffe 
können  dann  frei  durch  die  Schleusen 
hindurchfahren,  soweit  es  die  Strö- 
mung Zttlilfsf.  Die  Scblelisen  mit 
grOfserem  (^llltle  sind  mh  sogenann- 
ten Sparkammern  versehen.  Der  In- 
halt der  Schleuse  wird  in  die  untere 
iCanalhaltung  nicht  vollstilndig  entleert, 
sondern  nur  die  obere  Hlllf)e  in  die 
Sparbassins  abgelassen.  Diese  wird 
dann  2um  FUlkn  der  unleren  Hillfte 
benutzt,  so  dafs  immer  der  halbe 
Schleusenfnhalt  gespürt  wird.  Es 
haben  die  Krummesser  Schleuse  eine, 
die  Donncrschlcuse  zwei,  die  Witzc- 
ezer  Schleuse  zwei  und  die  Lauen- 
burger  Schleuse  drei  Sparkammern  er- 
halten. Die  Form  der  Sparkammern 
ist  fffcherartig  gewühlt,  um  die  all- 
mähliche .Auslretung  des  Wasserstroms 
zu  begünstigen  und  Wirbelströniun- 
gen  2ti  vermeiden.  Die  Kommersohlen 
der  Schleusen  sind  nicht  wasser- 
dicht ausgebaut,  sondern  nur  mit 
einer  dünnen  Betondecke  befestigt. 
Das  Mauerwerk  der  Schleusen  ist  aus 
Cemenibeton,  bestehend  aus  1  Theil 
Cement  und  6  Theilen  Sandkies,  aus^ 


1^5  m 

2  »75  m, 

',75  m» 
«♦65  m, 

2,98  m  I 

4»«9  ni  . 

geführt  und  in  den  Aufsenfl.ichen,  so- 
weit ein  Schutz  erlorderlich  schien, 
mit  Bömbolmer  Klinkern  '/.^  bis  1  Stein 
stark  verblendet.  Der  Abschlufs  der 
Schleusenkammern  ;;c<;chiehl  im  Ober- 
haupte durch  Klappthore,  im  L'nter- 
haupte  durcl)  Siemuitliore.  Zur  Ab- 
führung des  Freiwassers  aus  d^  ein> 
zelnen  Haltun^LH  dienen  bef  den  der 
UeberHuthung  durch  Hochwasser  aus- 

feselzten  Endschleusen  (BU&sau  und 
auenburg)  Freifluthkanale  mit  Wehr: 
abschlUssen,  bei  den  Übrigen  Schleusen 
auf  den  Kammermauern  gelagerte 
flufseiscrne  Freilauft ohre  von  1,6  bis 
lyi  u)  Licht  weile.  Die  Mündung  dieser 
Rohre  ist  am  Unferhauple  nach  unten 
gebogen,  um  die  Geschwindigkeit  des 
ausströmenden  Wassers  im  Sturze 
gegen  die  Sohle  zu  brechen.  Der 
Abschlufs  der  Freilaufrohre  am  Ober- 
haupte wird  durch  DrehschOtsen  be- 
wirkt, deren  Bewegung  zwar  langsam 
ist,  wie  es  für  die  Regulirung  voll- 
ständig ausreicht,  deren  federartiger 
Abschlufs  jedoch  eine  gute  Dichtigkeit 
gewählt.  Besondere  Aufmerksamkeit 
i-^t  den  Betriebseinrichtungcn  der 
Schleusen  gewidmet.  Das  Füllen  und 
Entleeren  der  Schleusenkammern  ge- 
schieht diirch  in  den  Karomermauern 
angeordnete  beiderseitige  Umlauf-  und 
Vertheilunyskanale.  Zum  Abschlüsse 
der  ümlaufskanäle  gegen  das  Ober- 
und  Unterwasser  und  gegen  die  Spar- 
kammer sind  nicht  die  sonst  gebrttuch- 
lichcn  SchubschUtzen,  Drehschülzen 
und  Cylindervenlile  gewählt,  weil 
einerseits  deren  Dichtigkeit  oft  Müngel 
hat,  andererseits  deren  Handhabung 
ohne  Benutzung'motorischer  KrafI  sehr 
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zeitraubend  ist  und  viel  Bedienungs- 
mannschaft erfordert.  An  ihrer  Stelle 
sind  die  dem  Wasserbau -Inspektor 
Hotopp  in  Lübeck  patentirten  Heber- 
einrichlungen  tur  Anwendung  ge- 
kommen. In  den  Umläufen  sind  be- 
sondere, mit  der  Oberkante  bis  zum 
Niveau  des  Oberwassers  aufsteigende 
UeberfallbrQcken  eingebaut ,  Ober 
welche  das  Wasser  nittlelst  darüber 
!.;elci;ter  schmiedeeiserner  Heberkanäle 
hinübergelcitct  wird.  Innerhalb  der 
Schleusenmauer  in  der  Nfihe  des 
Unterhauptes  ist  eine  schmiedeeiserne 
Saugglo.ke  in  solcher  Höhe  gelagert, 
dafs  ihre  Oberkante  mit  der  Höhe  des 
Oberwassers  abschneidet,  so  dafs  sie 
mittelst  Rohrleitung  vom  Oberwasser 
aus  ganz  mit  Wasser  gefüllt  und  nach 
dem  Unterwasser  hin  thnnlichst  ganz 
entleert  werden  kann.  Die  Saugglocke 
ist  aufserdem  durch  Roi)rieitungen, 
die  in  einem  flufseisernen,  im  Boden 
des  Oberhauptes  einbetonirten  Düker- 
rohre von  der  einen  nach  der  anderen 
Seite  der  Schleuse  UberlUbrt  sind,  mit 
den  beiderseitigen  Hebern  des  Ober- 
und  Unterhauptes  und  mit  dem  Heber 
der  Sparkammer  verbunden.  Alle 
Verbindungen  sind  durch  einen  ent- 
sprechenden Schaltupparat,  der  in 
einem  beim  Oberhaupt  erbauten  Steuer- 
hHuschen  untergebracht  ist,  wechsel- 
weise herzustellen  und  zu  unterbrechen. 
Beim  Entleeren  der  Saugglocke  wird 
in  ihrem  vom  Wasser  frei  werdenden 
oberen  Räume  aus  der  eingeschalteten 
Hebergruppe  Luft  hinUbergesogen  und 
dadurch  in  Folge  der  LuftvcrdUnnung 
ein  Steigen  des  Wassers  in  den 
Heberschenkeln  veranlafst.  Sobald  das 
Oberwasser  Über  die  Höhe  des  Ueber- 
fallrUckens  gestiegen  ist,  beginnt  es 
über  diesen  mit  grofser  Geschwindig- 
keit hinab^uslürzcn,  reitst  die  noch 
vorhandene  Luft  sowohl  aus  den 
Hebern  wie  rÜclKwiitls  aus  der  Saug- 
glocke, die  sich  alsbald  vum  Unter- 
Wasser  her  wieder  mit  Wasser  fUilt, 
mit  sich  fort  und  in  kaum  einer  Minute 
vom  Beginne  der  Einstellung  der 
Saugglocke  findet  voller  Durchflufs 
durch  die  Umläufe  statt.    Soll  nach 


erfolgter  Entleerung  der  Schleuse  das 

Füllen  eingeleitet  werden,  so  bedarf 
es  nur  einer  Umschaliung  der  be- 
treffenden Saugrohrleitungen  vom 
Steuerhause  aus.  Ein  Füllen  der 
Sangglocke  vom  Oberwasser  ist  nur 
dann  wieder  erforderlich,  wenn  nach 
einer  mehrtägigen  Betriebspause  eine 
allmähliche  Entleerung  in  Folge  Un- 
dichtigkeiten stattgefunden  haL  Nach 
den  Beobachtungen  an  der  Krummetser 
Schleuse  dauert 

das  Schliefsen  des 

Stemmthors  ....     i  Minute, 
das    Füllen  der 

Schleuse   7  Minuten, 

(6  Minuten  der 

Wasserlauf) 
das    Oeffnen  des 
Klappthors   1  Minute, 


zusammen. . .    9  Minuten. 

Bei  Benutzung  der  Sparkammer  er- 
höht sich  die  Zeitdauer  um  3  Minuten. 
Die  Bewegung  der  Schleusenthore  er- 
folgt mittelst  Druckluft.  In  der  Mauer 
des  Oberhauses,  nahe  dem  Steuer- 
häuschen, ist  eine  vom  Wasserbau- 
Inspektor  Hotopp  konstruirte  Druck- 
lultglocke,  ein  oben  geschlossener, 
unten  offener  Eisencylinder,  eingebaut 
und  mit  dem  Oberwasser  durch  ein 
einfachesZuflufsrohr,  mit  der  Schleusen- 
kammer durch  ein  Heberohr  verbun- 
den. Die  Ansammlung  und  Pressung 
der  Lufl  in  dieser  Glocke  wird  beim 
Füllen  der  entleerten  Schleusenkanmier 
mittelst  Durchleitung  eines  geringen 
Theiles  des  Wassers  vom  Oberwasser 
her  durch  die  Druckluftglocke  be- 
schafit  Das  vom  Oberwasser  ein- 
strömende  Wasser  saugt  aus  einem 
oben  in  der  EinfallskrUmn)ung  des 
Zuiiul^rohrs  eingesetzten  kleinen  Lult- 
rohre  Luft  ein  und  leitet  diese  in  die 
Luftglocke  hinab.  In  dem  weilen 
Räume  der  Druckluftglocke  trennen 
sich  Wasser  und  Luft  von  einander. 
Letztere  steigt  nach  oben  und  fiRngt  sich 
in  der  Druckluftglocke,  erstere  strömt 
an  ihrem  Boden  nach  der  Schleusen- 
kammer zu.    In  dem  Grade,  wie  die 
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Lunansammfang  in  der  Drackluft- 
glocke  stallfincletf  wird  der  Wasser- 
spiegel in  ihr  heruntergedrückt  und 
das  Mafs,  um  welches  ersterer  hier 
tiefer  liegt  als  in  der  Schleusenkammer, 
stellt  die  Wassersäule  dar,  deren 
Druck  die  eingeschlossene  Luft  aus- 
gesetzt ist.  Sobald  die  Glocke  i;anz 
mit  Luft  gefüllt  ist,  tritt  diese  in  das 
Rohr  des  Abflufshebers  und  unter* 
bricht  dadurch  die  DurchstrOmung 
sowie  die  weitere  Lulton'^nrnmking 
seibsUhätig.  Da  die  Benutzung  der 
Luft  zur  Bewegung  deil  Klappthors 
nur  bei  gefüllter  Schleuse  staltfindet, 
so  ist  die  Luft  stets  mit  hinreichen- 
dem Ueherd  rucke  vorhnnden.  Die 
Arbeitsleistung  der  Drucklull  zur  Be< 
wegung  der  Schleosenthore  geht  in 
folgender  Weise  vor  sich:  das  eiserne 
Klappthor  im  Oberhaupt  ist  als  ein 
um  eine  untere  horizontale  Achse 
drehbar  gelagerter  Schwimmkasten  so 
belastet,  dafs  bei  ausgespiegelter 
Schleusenkammer  das  Eigengewicht 
etwa  500  kg  gröfser  als  der  Auftrieb 
ist.  Durch  Einführung  von  Druckluft 
•onter  das  iiuf  den  Schleusenboden 
hiedergelq^e  Thor,  die  sich  in  dem 
oberen  kastenartigen  Thorbalken  fängt 
und  hier  das  Wasser  vcrdrüngt,  wird 
der  Auftrieb  vergröfsert  und  dadurch 
das  Emporsteigen'  des  Thores  Tinran> 
'anlafst.  Ein  nach  der  Schleusen- 
kammer austretendes  Rohr  lafst  die 
Luft  aus  dem  Kasten  wieder  ent- 
weichen, sobald  die  Kammer  sich  ge- 
nOgend  entleert  hat;  gleichxeitig  fallt 
sich  vom  Oberwasser  her  der  Kasten - 
balken  wieder  mit  Wasser  und  das 
Klappthor  steht  dann  bereit,  sich 
selbstthatig  nach  Füllung  und  Aus- 
Spiegelung  der  Scfaltosenkammer  wieder 
niederzulegen. 

Die  Stemmthorbewegung  wird  durch 
Schwimmer  und  Gegengewicht  be- 
«nrkt,  weiche  die  Antriebstange  des 
Thorflügels  mittelst  Ketten  in  hin- 
und  herj^ehende  Bewegung  bringen, 
je  nachdem  der  eine  oder  andere  An- 
xug  das  Uebergewichf  hat.  Der 
Schwimmer  ist  als  Taucherglocke  aus- 
gebildet, die  sich  in  einem  mit  Wasser 


gemilfen  Brunnen  bewegt.  Das  Gegen- 

gewiclU,    das    in    der  Thorkaminer 

I  untergebracht  ist,  schliefst  das  Thor, 
sobald  in  die  Taucherglocke  Druck- 
luft eingelassen  wird.  Sobald  der 
Wärter  im  Steuerhüuschen  die  Luft 
aus  der  Taucherglocke  in  genügender 
Menge  hat  entweichen  lassen,  öffnet 
sich  das  Thor  selbstihätig  nach 
Entleerung  und  Ausspiegelung  der 
Schleusenkammer. 

Die    Baukosten    der   7  Schleusen 

j  betragen    rund    3'/j  Millionen  Mark. 

I  An  Brücken  sind  aufser  dem  hohen 

I  Eisenbahnvtadukt  der  Hagenow-Oldes- 
loer  Eisenbahn  bei  Berkenthin  im 
Ganzen  29  Stück  erbaut.    Die  Kosten 

I  dieser  29  Brücken  haben  4  Millionen 
Mark  betragen.  An  DUkerbau werken 
unter  dem  Kanal  sind  zu  erwähnen: 
der  Düker  für  die  Wakenitz  im  Krühcn- 
teiche  (zwei  Rohre  von  je  1,35  m  Licht- 
weite), der  Düker  für  die  Seitenent- 

i  wffsserung  bei  Bflchen  und  der  DQker 
für  den  KinkemUhlenbach  bei  Laucn- 
burg.  Die  Gesaniintkosten  hierfür  be- 
lauten sich  auf  rund  250000  Mark. 
OeffentKebe  Ltfsch-  und  Ladeplütze 
sind  angelegt: 

in  der  gesenkten  Wakenil?,  in  Lübeck 
ein  mit  beiderseitigen  Lösch-  und 
Ladeplätzen     ausgestatteter     1000  m 

I  langer  Kanalhafen; 

'  je  eine  Lösch-  und  Ladestelle  bei 
Genin.  Büssau,  Cronsforde.  Krummessc, 

,  Berkenthin,  Behlendorf,  KUhsen, 
Donnerschleuse,  Oberschleuse  und 
Vofsberg; 

'  ein  Hafenplatz  am  Möllner  See, 
400  m  lang;  ie  eine  Lösch-  und  Lade- 
stelle bei  Grambek,  Woltersdorf, 
GOster,  GOtrin,  Siebeneichen,  Bochen, 
Dalldorf  und  Horsterdarniii 

sowie  ein  Hafenplatz  im  Lauen- 
burger  Hafen,  400  m  lang. 

Die  Kanallinie  ist  thunlichst  gerade 
durchgeführt;  von  der  Gesammtlinge 
von  67  km  entfallen  25,65  km  auf 
Krümmungen.  Der  kleinste  Krüm- 
mungshalbmesser ist  auf  600  m  fest- 
gesetzt. In  -  den  Krümmungen  wird 
die  Normalbreite  um  das  Dreifache 
der  Pfeilhohe  des  Von  einer  Sehne 
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gleich  74  m  grOfster  Schif&lVnge  ab- 
geschnittenen Bogenthcils  erweitert. 

Die  Ufer  sind  m  ihrer  ßelestigung 
bis  zum  Wasserspiegel  abgegraben 
und  an  der  Wasserlinie  entlang  hinter 
einem  eingebauten  Fiechtzaune  mit 
Reih  bepflanzt.  In  Lübeck  selbst  so- 
wie in  einem  Theile  des  Höbendurcii- 
schnilla  bcj  Mölln  sind  leichte  Schutsp 
mauern  aus  Beton  und  Eisen  errichtet 
worden. 

Die  Hersteilung  des  Kanalschlauchs 
hat  einen  Bodenaushub  von  rund 
II  Millionen  cbm  erfordert. 

Die  Entwtlsserung  des  ganzen  Kanal- 
terrains ist  im  voraus  bewirkt  worden, 
so  dafs  die  Erdarbeiten  vorwiegend 
im  Trocknen  zur  Ausführung  gelangt 
sind.  Die  gröfste  Arbeiterzahl  hat  fOr 
die  ganze  Kanalstrecke  rund  2500 
betragen.  An  ArbeitMnaschinen  waren 
in  Thätigkeit: 

5  Trockenbagger,  7  Nafsbagger, 
2  SpUlapparate,  3  Elevatoren,  6  Schlepp- 
dampfer, 31  Lokomotiven,  18  Dampf- 
punipen,  6^0  gr^fsere  Erd wagen  und 
365  kleinere  Rollwagen. 

Zu  der  veranschlagten  Bausumme 
von  23554  000  Mark  zahlt  Preufsen 
einen  Reitrag  bis  zu  7  500000  Mark. 
Die  Stadt  Lübeck  hat  es  Ubernounnen, 
das  Fahrwasser  von-  der  Ostsee  bis  in 
die  Hsfen  hinein  auf  8,5  m  Tiefe  zu 
bringen,  so  dafs  die  aufsergewöhn- 
lichen  Ausgaben,  die  Lübeck  zur 
Zeit  allein  fUr  Kanal-  und  Halenan- 
lagen  zu  leisten  hat,  auf  rund 
35  Millionen  Mark  zu  veranschlagen 
sind.  Zu  diesem  gewaltigen  Opfer 
sah  sich  der  kleine  Bundesstaat  LUt^eck 
gezwungen,  um  insbesondere  die  Kon- 
kurrenz Hamburg»  nach  der  Ostsee 
abzuwehren.  Der  Entschlufs  zum 
Baue  des  Kanals  ist  durch  die  Her- 
stellung des  Kaiser  Wilhelm  -  Kanals 
wesentlich  beschleunigt  worden. 

Da  Lobeck  ein  O.'^tseehafen  ist,  so 
unifafst  der  Wirkungsbereich  des 
Elbe -Trave- Kanals  seewärts  zunächst 
den  Handels-  und  Schiffahrtsverkehr 
mit  den  Ostseeltf ndern .  auf  deren 
Markte  der  deutsch  -  nationale  Export 
[2  V.  H.  seines  Werthes  unterbringt. 


Die  Waarenbewegung  zwischen  dein 
Deutschen  Heiche  und  den  Oslsee- 
ländern  liegt  vorzugsweise  in  ,den 
Hifndea  von  Hamburg,  Steltin Bre- 
men und  Labeck.  Die  VerschaflFuogen 
von  Lübeck  und  Bremen  nach  und 
von  dem  Norden  werden  von  denen 
Hamburgs  und  Stettins  nahezu  um 
das  Doppelte  Obertroflcn.  Dtt  GfHade 
filr  diese  Erscheinung  sind  darin  zu 
suchen,  dafs  sich  bei  dem  Mangel  des 
Wasserwegs  alle  solche  Güter,  deren 
Werth  im  Vergleiche  zum  Volimien 
oder  »I  ihrer  Schwere  nur  gering  ist, 
den  weiteren,  aber  nichisdestowen^er 
wohlfeileren  Wegen  über  Hamburg 
und  Stettin  zugewendet  haben,  so 
dafs  insbesondere  die  Eraeugniiae  und 
Rohroaterialbezüge  der  sächsischen 
Schwergütcrindustrie  Lübeck  bisher 
verloren  gegangen  sind.  Durch  den 
Betrieb  des  Elbe -Trave -Kanals,  wel- 
cher den  Weg  zur  Ostsee  gegen  Ham- 
burg um  150  kra  und  gegen  Stettin 
um  16  km  kürzt,  wird  Lübeck  in  den 
Stand  gesetzt,  seinen  Handel  und  seine 
Schiffahrt  in  der  Ostsee  in  gleicher 
Weite  wie  Hamburg  und  Stettin  zu 
entwickeln.  Da  der  Elbe-Trave-Kanal 
nach  seiner  geographischen  Bestim- 
mung der  Elbe  eine  zweite  Mündung 
zur  Ostsee  erschliefat,  lo  wird  er  vor 
Allem  seine  Aufgabe  ala  AUeitfr  der 
elbischen  Massengüter  zu  erfüllen 
haben.  Endlich  wird  Lübeck,  da  der 
ElbgUterverkehr  Uberwiegend  Nord- 
teebcttimmung  hat,  allmldilich  auch 
in  die  Reihe  der  Nordseehiifen  ein- 
treten und  damit  einen  neuen  handels- 
politischen Rang  unter  den .  Seehäfen 
des  Deutschen  Reicht  einnehmen. 

Am  i6.  Juni  ist  das  grofse  Werk, 
von  dem  Lübeck  so  viel  erhofft,  in 
feierlicher  Weise   im  Beisein  Seiner 
I  MajestSt  des  Kaisers  und  virier  hohen 
:  Würdenträger    des    Reichs  eröffnet 
worden.      Die    allehrwUrdige  Stadt 
hatte  ein  überaus  festliches  Gewand 
I  angelegt;  insbesondere  bot  der  Markt 
I  mit  dem  alten  .Rathhaua  und  deni 
schön  geschmUcleten  PqstgebSude  ein 
'  glanzvolles  Bild. 
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Die  Begrülsunj^  der  Festlheilnehmer 
fand  um  1 1  Uhr  Vormittags  im 
Atldienxsaalc  '  des  Ratbhauses  durch 
den  BOrgermetster  Dr.  Klug  statt.  In 
der  Ansprache  streifte  er  die  Ent- 
stehung und  Bedeutung,  des  Kanals 
und  sprach  für  die  Forderung  des 
Werkes  den  Dank  Lübecks  aus,  der 
in  erster  Linie  Seiner  MajestJft  dem 
Kaiser  und  nächst  ihm  der  preufsischen 
Regierung  gebühre.  Hieran  schlpfs 
dch  ein  kurzer  Vortrag  des  Ober- 
Baudirektors  Rehder  Dber  den  Bau 
des  Kanals.  Um  12  Uhr  vereinigte 
das  Haus  der  Gesellschaft  zur  Be- 
förderung gemeinnutziger  Thätigkeit 
die  PcMiheiinehmer  zu  einem  Früh- 
stocke. 

Um   47t  t^br   Nachmittags  traf 

Seine  Majestät  der  Kaiser  in  Lübeck 
ein.  Zur  BcgrUfsung  des  Herrschers, 
der  Admiralsuniform  trug,  waren  der 
BOrgermeiMer  Dr.  Klug  und  die 
Senatoren  Dr.  Brehmer  und  Dr.  Schön 
erschienen.  Seine  Majestät  bestieg 
mit  Bürgermeister  Dr.  Klug  eine  zwei- 
spfinnige  Equipage  und  fuhr  um  die 
Wtflle  ■  sum  Kaiserthor  tn  Kanal. 
Hier  begab  sich  Seine  Majestät  ouf 
den  Dampfer  »Lubeca«,  der  alsbald 
die  Kaiserstandarte  hifste  und  sich 
nach  dem  Kanalhafen  in  Bewegung 
setste. 

Am  Kanalhafen  gewährte  der  Fest- 
platz, in  dessen  Milte  sich  der  Kaiser- 
pavillon erhob,  mit  seinem  reichen 
Blumen-  und  Flaggenschmuck  ein 
festlich  heiteres  Bild ;  im  Hafen  hatten 
alle  Schiffe  Ober  die  Toppen  geflaggt. 
An  der  Einmündung  des  Kanals  in 
den  Hafen  lagen  die  auf  Befehl  des 
Kaisers  zur  Feier  entsandten  Kanonen- 
boote BSkorpion«  und  »Natter«.  Die 
TribOnen,  die  Schiffe,  die  Fensler 
und  Dacher  der  umliegenden  Häuser 
waren  dicht  von  Menschen  besetzt, 
die  in  laute  Jubelrufe  ausbiachen,  als 
das  Kaiteracbifr  die  sperrende  Schnur 
dorcbschnttt.  Vom  alten  Burgthore 
her  ertönten  gleichzeitig  Fanfaren. 
Im  Kaiserzelt  hatten  sich  inzwischen 
die  Mitglieder  des  Senats,  die  Wort- 


führer   der    Bürgerschaft     und  des 
Bürger- Ausschusses,  der  Vizepräsident 
des  Staatsministertums  Dr.  von  Miquel, 
der  Handelsminister  Brefeld,  der  Land- 
wirthschallsminisfcr  Frhr.  von  Hammer- 
stein, der  Minister  des  Innern  Frhr. 
von  Rheinbaben,    der  Staatssekretär 
des  Reichs  «Postamts  von  Podbielski, 
der  Präsident  des  Herrenhauses  Fürst 
zu    Wied  ,     die     Ober  -  Präsidenten 
von  Böiticher  und  von  Köller  sowie 
die  Kon'suln  fremder  Mächte  einge> 
fimJen  und  harrten  der  Ankunft  des 
Kaisers.    Die  kurze  Strecke  vom  An- 
legeplatze   bis   zum    Kaiserzelte  legte 
Seine    Majestät    im    Wagen  zurück. 
In  Begleitung  des  Kaisers  befanden 
sich    der    Ober  -  Hofmarschall  Graf 
zu  Eulenburg,  der  Chef  des  Militär- 
kabinets      General     der  Infanterie 
von  Hahnke,  der  General -Adjutant 
Genera!   der  Infanterie  von  Plessen, 
der     Flüge!  -  Adjutant  Oberstleutnant 
Frhr.  von  Berg,  der  Flügel  -  Adjutant 
Korvetten -Kupitün  Grumme,  der  Chef 
des  Zivil- Kabinets  Wirklicher  Ge- 
heiiTier  Rath  Dr.  von  Lucanus,  Graf 
Wolrt- Metternich  .   der  Vize-Admiral 
Frhr.  von  Senden-Bibran  und  Gencral- 
Feldmarschall   Graf  Waldersee.  Als 
der  Kaiser  den  Pavillon  betrat,  stimmte 
ein  Chor  von  400  Personen  die  von 
Professor    Stiehl     komponirte  Fest- 
kantate an.    Bürgermeister  Dr.  Klug 
ergriff  sodann  das  Wort  und  dankte 
zunächst    dem    Kaiser   für   sein  Er- 
scheinen.   Er  betonte  die  Bedeutung 
der  neuen  Verbindung  der  Elbe  mit 
der  Ostsee  und   die  Nothwendigkeit, 
bei  dem  blühenden  Wirthschaftsleben 
des  Vaterlandes  neben  den  Schienen- 
wegen Wasserwege  zu  schaffen.  Die 
alte  Hauptstadt  der  Hansa  sei  berufen, 
dem  neuen  Verkehrsweg  als  Stütz- 
punkt zu  dienen.    Redner  schlofs  mit 
einem   Hoch   auf  den    Kaiser,  das 
donnernden  Widerhall  fand.  Hierauf 
wurde  die  Nationalhymne  angestimmt 
und  drei  Strophen  von  den  Anwesen- 
den gesungen.    Seine  Majestät  der 
Kaiser,    welclicr  dem  Bürgermeister 
die   Hand   gereicht   hatte,   trat  nun 
hervor  und  erwiderte  Folgendes: 
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■  »Ich     spreche     der  Stadl 
Lübeck  von  ganzem  Herzen  I 
Meinen  Glückwunsch  zu  dem  ] 

heutigen    Tage    aus.      Voran  I 
schicke  Ich  Meinen  herzlichen 
Dank  fOr  den  wundervollen 
Empfang,  den  Sie  Mir  bereitet 
haben.    Ich  habe  aus  der  Hal- 
tung    und     den    Mienen  der 
Lübecker  gelesen,  wie  freudig 
bewegt    Ihre    Herzen  heute 
sind;    denn  Sie   wissen,  dafs 
auch  Ich  regen  A  n  l  h  e  i  1  nehme 
an  dem,  was  liire  GemUther 
bewegt.    Möge  der  Kanal,  den 
Sie  mit  unverwOstHcber  han- 
seatischer Thatkraft   in  An- 
griff   genommen     haben,  in 
jeder  Beziehung  Ihren  Erwar- 
tungen entsprechen!  Ich  hege 
die  Ueberzeu.L;ung,  das  wird 
er   thun!     Sie   seilen    an  dem 
fertiggestellten  Werke,  was  es 
für  eine  Bedeutung  hat,  dafs 
ein  einiges  Deutsches  Reich 
besteht.     Was    Lübeck  war, 
verdankt    es    den  deutschen 
Kaisern  und  was  Lübeck  jetzt 
ist,   verdankt  es  dem  Deut- 
schen Reiche.   So  rofige  sich 
Uber  all    in     unsere  itj  Reiche 
und  \'olke  die  Ueberzeugung 
immer    mehr  Bahn  brechen, 
dafs    durch    das  Wiederer- 
stehen   und    Erstarken  des 
Deutschen  Reichs   Jene  alten 
Aufgaben  von  neuem  an  uns 
herantreten,  .  die    durch  die 
U-neinigkeit  unserer  Vorfahren 
leider    verloren    gingen  und 
nicht  gelöst  werden  konnten. 
Zuversichtlich  hoffe  ich,. dafs 
unter  Meinem  Schutze  Lübeck 
Nich   weiter   entwickeln  wird. 
Ich     würde    diese  Hoffnung 
nicht  mit  der  Freudigkeit  aus- 
sprechen  können,    wenn  Ich 
nicht  jetzt  vor  Ihnen  stQnde, 
freudig      tichoben  dadurch, 
dafs  wir  die  Aussicht  haben, 
einmal   eine   deutsche  Flotte 
zu  bekommen.  (Lebhaftes  Bravo  ) 


Für  eine  Seestadt  kann  ein 
Kaiser  nur  dann  den  Schuts 
Ubernehmen,  wenn  er  ihre 
Flagge,  sei  es  die  lübische, 
sei  es  die  hamburgische,  sei 
es  die  bremische,  sei  es  die 
preufsische,  bis  in  die  ent- 
ferntesten Fernen  der  Welt 
durch  seine  Kanonen  schützen 
kann!  (Erneutes  Bravo.)  Möge  es 
uns  dann  vergönnt  sein,  durch 
den  Ausbau  unserer  Flotte 
nach  Aufsen  den  Frieden  mit 
erhalten  zu  können,  und  möge 
es  uns  gelingen,  durch  den 
Ausbau  unserer  Kanlle  im 
Inneren  die  Erleichterung  des 
Verkehrs  zu  erreichen,  deren 
wir  bedürfen!  Der  Segen  wird 
bei'  unseren  Wasserstrafsen 
niemals  ausbleiben!«  (Leb* 
haftes  Bravo  und  Hochrufe!) 

Der  Kaiser  unterhielt   sich  noch 

kurze  Zeit  mit  den  WUrdenlrifgern 
und  fuhr  dann  sofort  zum  ßahnhole 
durch  das  alte  Burgthor,  von  der 
Spalier  bildenden  Menge  jubelnd  be- 
grUfst.  Die  e%entliche  Feier  der 
Kanaleröffnung  war  hiermit  beendet. 
Die  meisten  Fesitheil nehmer  begaben 
sich  vom  Fesiplatze  zum  Rathhause, 
wo  im  oberen  Stak  uikI  im  Rolhs- 
keller  das  Festmahl  stattfand. 

Am  17.  Juni  führte  ein  von  der 
Lübecker  Handelskammer  gestellter 
Dan)pfer  die  Festiheilnehmer  nach 
Travemünde.  Die  meisten  '  Gfiste 
unternahmen  eine  Tour  in  See.  Nach 
etwa  zweistündiger  erfrischender  Fahrt 
legte  der  Dampfer  wieder  in  Trave- 
mOnde  an,  wo  im  Kurhause  ein  von 
der  Handelskammer  dargebotenes  Fest- 
mahl stattfand,  das  einen  sehr  an- 
regenden  Verlauf  nahm. 

Mögen  die  Hotfnungen,  welche  die 
Stadt  Lübeck  an  die  Er(^ffnung  des 
Kanals  knüpft,  voll  in  Erfüllung 
gehen  itod  möge  der  t6.  Juni  den  Be- 
ginn einer  neuen  glänzenden  Handels- 
epoche für  die  alte  Hansestadt  Lübeck 
darstellen] 
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65.    Das  Telegraphen-  und  Fernsprechwesen  in 
Oesterreich  und  Ungarn. 

Von  Herrn  Geheimen  exped.  Sekretär  Lindow  in  Berlin. 
(Auf  Grand  einer  Studienreise  im  Sommer  1898;. 


Organisation  und  Personal- 
verhältnisse. 

Seit  der  Einführung  des  Betriebs 
der  elekiromagnetischen Telegraphen  ist 
die  oberste  Leitung  des  Post-  und  Tcle- 
graphenwesens  in  Oesterreich  -  Ungarn 
zunächst  eine  gemeinsame  gewesen.  Sie 
war  zuerst  dem  Finanzministerium  in 
Wien  zugewiesen  und  ist  mit  dem 
I.  November  1862  auf  das  Handels- 
ministerium (ibergegangen;  der  Wir- 
kungsbereich erstreckte  sich  auf  die 
ganze  österreichisch -ungarische  Mo- 
narchie. In  Folge  der  Wiederher- 
stellung der  ungarischen  Verfassung 
ist  die  Leitung  des  Post-  und  Tele- 
graphenwesens fUr  Ungarn  und  Sieben- 
bargen vom  t.  Mai  1867  ab  von  dem 
Königlich  ungarischen  Handelsministe- 
rium in  Budapest  übernommen  wor- 
den. In  beiden  Reichshallten  bestehen 
jetzt  selbständige,  vollständig  von  ein- 
ander gelrennte  Verwaltungen. 

Obwohl  von  jeher  die  oberste  Lei- 
tung vereinigt  gewesen  ist  ,  haben 
früher  in  Oesterreich  und  in  Ungarn 
selbständige  Postdirektionen  und  selb- 
sllndige  'Telegraphendirektionen  be- 
standen. Die  Telegraphendireklionen 
sind  in  Oesterreich  seit  dem  i.  Januar 
1884  und  in  Ungarn  seit  dem  I.Sep- 
tember 1887  aufgehoben;  ihre  Ge- 
schäfte sind  den  Postdirektionen  über- 
tragen worden,  welche  von  da  ob  die 
Bezeichnung  »Post-  und  'I'elcgraphen- 
direktion«  führen.  In  Budapest  ist  im 
Jahre  1897  eine  selbständige  Tele- 
phondirektion eingerichtet  worden,  die 
im  Bereiche  der  Post-  und  Telcgraphcn- 
direktion  in  Budapest  die  Leitung  des 
Fernsprechwesens  Obemommen  hat. 
Ob  diese  Einrichtung,  welche  durch 
die  Ver^lnatlichung  des  Betriebs  in 
dem  Budapester  Privat -Telephonnetze 
veranlafst  worden  ist,  eine  dauernde 
sein  vnrd,  ist  noch  nicht  bestimmt 


Den  in  den  obengenannten  Ministe- 
rien zur  Bearbeitung  der  Post-,  Tele- 
graphen -  und  Fernsprechangelegen- 
heiten gebildeten  Sektionen  sind  als 
berathende  und  als  Hülfsorgane  be- 
sondere technische  Abtheilungen  und 
die  Postökonomic -Verwaltungen  zu- 
gelheilf.  Die  tiechnische  Abtheilung 
ist  beratbendes  Ofgan  fbr  alte  Fragen 
der  Elektrotechnik  und  wird  bei  der 
Erledigung  aller  einschlägigen  Fragen 
zu  Rathe  gezogen.  Der  Postökonomie- 
Verwattong  liegt  die  Beschattung,  Ver- 
ausgabung und  Verrechnung  aller 
Gegenstände  für  den  Telegraphen-  und 
Fernsprechdienst  (Apparate ,  Linien- 
materialien, Apparat-  und  Batterie- 
bedOrfhisse,  Werkzeuge,  Ausstattangs- 
gegensiKnde  u.  s.  w.)  ob. 

Bei  Jeder  Post-  und  Telegraphen- 
dircktion  besteht  gleichfalls  als  Fach- 
organ für  alle  Fragen  der  Elektrotechnik 
eine  technische  Abiheilung,  welcher 
die  Bearbeitung  aller  Angelegenheiten 
des  Baues  und  der  Unterhaltung  der 
Telegraphenlinien  und  Leitungen,  des 
Leinüngs-Aufsichlsdienstes,  der  Rohr- 
post, der  Telegraphen-  und  Fern- 
sprechtechnik zugewiesen  ist.  Die  Be- 
amten der  technischen  Abtheilungen 
bei  den  Ministerien  und  den  Direk- 
tionen sind  dem  Stande  der  tech- 
nischen Beamten  entnommen. 

Selbständige  Telcgrnphcn-  und  Fern- 
sprechamter bestehen  nur  in  Wien, 
Budapest  und  Zägräb  (Agram).  In 
allen  anderen  Orten,  selbst  in  grofsen 
StSdten  mit  ganz  erheblichem  Verkehre, 
wie  in  Prag,  Triest,  Temesvar,  wird 
der  Telegraphen-  und  Fernsprechdienst 
von  den  »Post-  und  Telegraphen - 
ifmtern«  wahi^enommen.  Bei  den 
nichtararischen  Acmtern  wird  die 
Wahrnehmung  des  Telegraphendienstes 
und  des  Fernsprechdienstes  den  Vor- 
stehern  mittelst  besonderen  Dienst- 
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Vertrags  Regen  besondere  Vergütung 

(Tc!fgrnplicnpau<ichale  und  Telephon- 
pauschale;  übertragen.  Die  Höhe  dieser 
Vergütungen  richtet  sich  nach  dem 
Uinrange  der  Dienstleistungen. 

Ba  den   nichllraijisiclien  A^intem 

bctn'fgt : 

die  Hßhe  der  JahresvergUtung 
für    die   Wahrnehmung  des  Teie-. 
grap  hendiensles 
..in  Oesterreich:  laofl.  nebst  5  kr.*) 

für  jedes  am  Orte  bestellte  Tele- 
.gramm,    jedoch    werden  auch 
.  höhere  und  niedrigere  Sätze  ge-  { 
ttblt; 

.  in  Ungarn:    150  fl.,    bei  vollem 
Tagesdienste  monatlich  lofl.niehr; 
das  Te iep hondienstpauscbale  \ 
in.  Oesterreich:  mindestens  60  fl. 
jührlich;  es  wird  für  jedes  Amt  ' 
nach  dem  Umfange  der  Dienst-  ! 
kistungen  bestimmt  und  setzt  sich  | 
■  zu&ammen  aus  der  Vergütung  fttr 
die  Hergabe  der  Rlume  und  der 
Entschüdigung  fUr  Hergabe  der 
erforderhchen  Arbeitskräfte; 
in  Ungarn:  für  jede  im  Betriebe  | 
befindliche  Sprechstelle  3  fl.  jKhr-  I 
lieh  und,  sofern  das  Amt  nicht  j 
mit   dem  Telegraphen  vereinigt 
ist,  daneben  36  fl.  bei  L- Dienst, 
48  fl.  bei  C/2 -Dienst  und  96  fl. 
bei  C- Dienst.  . 
Bei  den  Itrarischen  Post-  und  Tele- 
graphenämtcrn  ist  zwar  der  Vorsteher 
für  die  ordnungsmäfsige  Wahrnehmung 
des  Dienstes  in  erster  Linie  verant- 
wortlich, bei  erheblichem  Umfange 
des   Telegrapiien  -    und  Femsprech- 
diensles  sind  ihm  jedoch  nach  Bedarf  | 
für  diese  Dien&tzweige. besondere  Be- 
triebsleiter   (Stellenvorsteher)  beige- 
geben, denen  eine  gewisse  SelbstVndig»  : 
keif  eingeräumt  ist. 

In  Oesterreich  sind  auf  Grund  eines 
Erlasses  des  K.  K.  Handelsminisleriums 
vom  18.  November  1893  bei  allen  , 
Fernsprech-Vermitlelungsanstalten  mit 
mehr  ais  50  Thcilnehraern  selbstän- 
dige Betriebsleiter  bestellt,  die  je-  1 
doch  in  administrativer  und  betriebs*  I 


*}  Inswischea  ist  die  KronenwBhrong 


dienstlicher   Beziehung   dem  Amts» 

Vorsteher  unterstellt  sind.  Alle  Schrilt- 
slUcke  des  Amtes  in  Fernsprechange- 
legenheiten müssen  neben  der  Unter- 
schrift des  Betriebsleiters  diejenige  des 
Amtsvorstehers  tragen.    .Als  Betriebs- 
leiter werden  in  der  Regel  bestimmt: 
in    Netzen    mit    über    300  Theil- 
nelimern  ein  Beamter  der  VIII. 
Rangklasse  (Oberkontrolore), 
in  Netzen  mit  201  bis  300  TheiU 
nehmern  ein  Beamter  der  IX.  Rang* 
klasse  (Kontrolorc)  und 
in  Netzen   mit   Über  50  bis  200 
Theilnehmern   ein  Beamter  der 
X.  Rangklasse  (Offiziale). 
Die   Betriebsleiter    erhallen  neben 
ihren  sonstigen  Dienstbezügen  für  die 
Mohewaltung  bei  der  Instandhaltung 
der  Fernsprechnetze,  bei  der  Revision 
der  ThcilnehnKTstollen  und  bei  anderen 
kleineren     Arbeiten     ein  jährliches 
Diäten-  und  Weg^eld-Pauschale,  dessen 
Bemessung   dem  Handelsministerium 
vorbehalten  ist. 

Der  Apparatdienst  liegt  in  beiden 
Ländern  last  ausschliefslich  in  den 
Binden  von  Beamtinnen.' 

Allen    Beamten    und  Beamtinnen 
werden  bei  d  e r  W  a  h  r  n  e  h  m  u  ng  d es 
Telegraphendicnstes  nachstehende 
besondere  Vergütungen  bewilligt: 
Depeschen  -  StOck  -Tantiemen, 
NachtdienstgebOhren  und 
Sperrgeld. 

Die  im  Hughes-Dicnst  beschäftigten 
Telcgraphistinnen  erhalten  in  Oesler- 
reich eine  monatliche  Zulage  von  5  fl. 

Die  Depeschen  -  Stück -Tan- 
tieme wird  nach  Arbeitseinheiten  be- 
messen. Sowohl  in  Oesterreich  als 
in  Ungarn  gelten  i  bis  io  WOrter 
für  eine,  11  bis  20  Wörter  für  zwei, 
2 1  bis  30  Wörter  für  drei  Einheiten 
u.  s.  w.  Von  der  für  jeden  Beamten 
berechneten  Summe  der  Einheiten 
wird  in  Oesterreich  eine  Minimal- 
leistung von  400  Einheiten  monatlich 
in  .'Vbzug  gebracht.  Für  jede  Arbeits- 
einheit erhalten  die  Beamten  eine  am 
Monatsende  xthlbiBre  Vergütung: 

iingeAdut  wordan  (verfß.  10.  i^hig.  S»  tji). 
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10  Oesterreich   von   Vio  ^ 
Hugbes-Apparat,  von  Yio  ^c* 
Morse-Apparal,  bei  der  Annahme 
und  beim  Bestellge&chafle; 

in  Ungtm  von        kr.  in  allen 
Flllen. 


FOr  jede'^im  Dienste  gans  oder 
theilweise  zugebrachte  Nacht  beziehen 
Beamte  und  Diener  (Unterbeamte) 
eine  Nachtdi^n&tgebUhr.;  sie  be-> 
trögt:  * 


in  Oesterreich:  .  . 

Amts- 
direktoren 

für  Wien   a  fl.  —  kr. 

ftlr  Brünn,  Gna,  Krakau, 

Lemberg,  Prag,  Triest  ünd 

alte  Städte  von  mthr  als 

50000  Einwohnern   i  fl.  80  kr. 

für  Baden,  Franzensbad,  Karlsr 
bad,  Marienbad,  Tepliti 
und  alle  Städte  von  10000 

bis  50  000  Einwohnern  .  . 
für  alle  Städte  mit  weniger 
ols  10000  Einwohnern.. 


Ober- 
beamte 

I  fl.  20  kr. 


subalterncVer- 
kehrsbeamte 

I  fl.  —  kr. 


Diener 
60  kr. 


I  fl.  —  kr.  —  fl.  80  kr.  45  kr. 


1  fl.  $0  kr.  —  fl.  90  kr.-  —  fl.  70  kr.  40  kr. 
I  fl.  20  kr.      R.  80  kr.  —  fl.  60  kr.  35  kr., 


in  Ungarn: 


Dianer 


Air  Bodapast  .und  Fium«, 
für  alle  anderen  Orte  •. . . 


Oberbeamte^ 
Beamte,  Hain-  Pnkti- 
Abthei-      kontrolore,  ..„j 
lungsleiter  HülfsbeamtL,  Tanten  und 
^  Manipulanr  l>»umwten 

tinnen 

I  fl.  30  kr.    I  fl.  — '  kr.  —  fl;  70  kr.  50  kr. 
—       —  fl.  80  kr.  —  fl.  50  kr.  30  kr. 


Als  Nachtdienst  werden  die  Stunden 
zwischen  10  Uhr  Abends  und  5  Uhr 
fr5h  gcrachnei.  Wenn  der  Dienst 
vor  Mittemacht  aufhOrt  oder  nach 
Mitlernacht  beginnt,  wird  nuf  die 
Hälttc  der  Gebuhren  gezahlt. 

.  In  Stüdten,  wo  zum  Oeffnen  der 
MauatbOren  die  Holfe  der  Plttrtner 
oder  Nachtwächter  in  Anspruch  ge- 
nommen werden  mufs,  erhalten  Be- 
amte und  Diener  ein  Sperrgeld  von 
tokr.,  wenn  Dienstleistungen  so  spVt 
endigen  oder  so  frflb  beginnen,  dafs 
die  Hausthüren  noch  geschlossen  sind. 
Nachldienslvergütung  und  Sperrgeld 
sind  nicht  gleichzeitig  zahlbar. 

.  In  Ungarn  werden  den  Beamten  ii.a.w. 
auterdem  Ueberstundenvergtttun- 
gen  gezahlt,  wenn  zu  Zeilen  aufser- 
gewöhnlich  starken  Verkehrs  oder  bei 
aulsergewOhnlichen  Anlassen  die  Arbeit 
einen  derartigen  Umfang  angenommen 
lijBt,  dafs  sie  jnnerlialb  der  gewdhn«' 


liehen  Dienststunden  nicht  bewältigt 
werden  kann.  Das  Personal  ist  als- 
dann verpflichtet,  auch  Ober  den  an> 
gesetzten  Dienst  hinaus  zu  arbeiten 
und  erhalt  für  die  Mehrleistung  eine 
von  Fall  zu  Fall  festgesetzte  Entschä- 
digung, die  sich  in  der  Kegel  in  nach» 
stellenden  Grenzen  hslt: 

wenn  die  Dienstlebtung 
brocben   mehr  ala  a 

dauert 
Inspektoren  (Amlsvor- 

stlfnde)   I  fl. 

Oberoffisiale   1  fl. 

•Offiziale    und  Vice- 

kontrolore   — 

Assistenten  j . . .  — 

Unterbeamte  

Diener   ~ 


ununter- 
Stunden 


ao  kr., 
5  kr.. 


90  kr., 

75  »^r-» 
45  kr., 
36  kr. 


Die  doppelten  BetrVge  sind  sablbar, 
wenn  die  Dienstleistung  ununterbrochen 
melir  ala  6  Stunden  erfordert  hat. 


Digitized  by  Google 


Ö22 


In  Oesterreich  ist  für  den  Lei- 
taiigsrevistonsdienst  eine  Anzahl 

von  Bau- Adjunkten,  dem  Stande  der 
technischen  Beamten  angehörig,  be- 
stimmt. Daneben  werden  ausnahms- 
weise auch  geeignete  Verkehrsbeamte 
in  diesem  Dienstzweige  beschäftigt. 
Die  Herstellung  von  neuen  Tele- 
graphen- und  Fcrnsprcchiinhi^cn  liegt 
ebenfalls  in  der  Regel  in  den  Händen 
von  technischen  Beamten,  die  flQr 
jede  Neuanlage  besondm  bcfüinnit 
werden.  In  Ungarn  werden  die 
Tel.egraphenbaubeamten  im  Allge-  I 
meinen  den  Manipulationsbeamten  ent- 
nommen ,  die  alsdann  einen  er- 
gJinzendcn  Thcil  des  technischen  Be- 
amtenstandes bilden.  Nur  in  einigen 
wichtigen  Baubezirken  sind  Ingenieure 
•1t  Bauletter  beschäftigt,  meist  aber 
auch  nur  vorttbeiigehend  zum  Studium 
und  zum  Erlernen  der  vorkommen- 
den Arbeiten. 

Ebenso  wie  in  Deutschland  sind  in 
beiden  Theilen  der  österreichisch- 
ungarischen  Monarchie  Leitungs- 
revisions-    und  Baubezirke  gebildet, 

innerhalb  deren  die  Leitungsrevisoren 
und  Hezirksbauleiter  die  allgemeinen 
Leitungsinstandsetzungen,  Leitungsver- 
legungen, Herstellung  neuer  Leitungen 
an  bestehendem  Gestiinge  und  sonstige 
kleinere  Bauarbeiten  ausführen. 

Die  Leifungsrevisoren  erhalten  bei 
den  Arbeiten  innerhalb  ihrer  Bezirke 
in  Oesterreich  ein  monatliches  Pau- 
schale von  60  'fl.  Bei  Neubauarbeiten 
beziehen  die  Bauführer  ohne  Unter- 
schied des  Ranges  eine  Bauzulage  von 
100  fl.  inünallich.  daneben  für  die 
längs  der  Bauslrecke  zu  bul's  oder  zu 
Wagen  zurückgelegten  W^estrecken 
Wegegelder  sowie  FiakergebUhren  (Zu- 
und  Abgänge)  für  die  einmalige  Fahrt 
zum  Bahnhof  und  vom  Bahnhofe, 
bei  der  Abreise  zur  Baustrecke  und 
bei  der  Rückkehr  von  dort.  —  In 
Ungarn  empfangen  die  Bezirksbauleiter 
für  die  Linien  -  Instandsetzungen  und 
für  kleinere  Arbeiten,  deren  Kosten 
über  1000  fl.  nicht  hinausgehen,  ein 
nach  der  LSnge  der  bestehenden  Lei- 


tungen  und  nach  der  Anzahl  der  Be- 
triebsstellen   berechnetes  Pauschale, 

dessen  Höchstbetrag  1000  fl.  Jährlich 
nicht  überschreiten  darf.  Bei  Neubau- 
arbeiten mit  einem  Aufwände  von 
Ober  1000  fl.  erhalten  die  Bauleiter 
ohne  Unterschied  der  Rangklasse  3  fl. 
50  Kr.  'I'ngegelder  und  daneben  Kilo- 
metergelder. —  Auf  den  Eisenbahnen 
haben  in  Oesterreich  und  in  Ungarn 
die  Baubeamlen  sowie  ihre  Arbeiter 
freie  Fahrt 

In  Folge  der  grofsen  Ausdehnung 
des  Fernsprechwesens  hat  es  sich 
als  nothwendig  erwiesen,  sowohl  in 
Oesterreich  als  in  Ungarn  den  grOfse- 
ren  Telegraphen-  und  Fernsprech- 
betriebsstellen  technische  Beamte  bei- 
zugeben. In  Oesterreich  ist  in  jeder 
Stadt-Fernsprecheinrichtung  mit  mehr 
als  500  Theilnehroerstellen  ein  Bau- 
Adjunkt-  oder  Bau-Eleve  angestellt. 

Die  Beschäftigung  der  Tele- 
graphen- Mechaniker  entspricht 
derjenigen  der  gleichen  Beamtenklasse 
in  Deutschland. 

Zur  Beaufinchtigung  utid  dauern- 
den Instandhaltung  der  Tetegra{>hen- 
linien  und  Leitungen  sind  wie  in 
Deutschland  Leitungsaufseher  be- 
stei.t,  die  nach  ErftM>dtmifs  aiicb 
mit  Reitpferden  oder  Fuhrwerk  aus- 
gerüstet werden.  Den  Leitungsauf- 
sehern sind  in  Oesterreich  und  in 
Ungarn  selbständige  Bezirke  zuge- 
wiesen, innerhalb  deren  sie  für  den 
ordnungsmlfirigen  Zustand  der  Linien 
und  Leitungen  verantwortlich  sind. 
Um  sich  hierüber  dauernd  unterrichtet 
zu  halten,  haben  sie  allwöchentlich 
ihre  Strecken  mindeiiens  einmal  zu 
begehen  und  alle  hierbei  vOi^efunde- 
nen  Mängel  zu  beseitigen. 

Die  Telegramm  best  eil  er  ge- 
hören in  beiden  Staaten  zu  den  freien 
Arbeitskrilflcn  und  habeii  keinerlei 
Anspruch  auf  V'ersoi^ung.  Ihre  Be- 
schmtigung   erfolgt   g^en  Tagegeld 

oder  gegen  Stücklohn. 

Die  in  Wien  zum  Einsammeln  der 
Rohrpostsendungen  aus  dci|  neben  dcft 
Briefkasten   aufgestellten  besonderen 
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Rohrpostkasten  bestimmten  Rohr- 
posttammel boten  «nd  gegen  Tage» 

geld  beschäftigt  und  besitzen  ebenfalls 
keine  AnstclIiingsberechtigunR.  In- 
defs  werden  die  Telegramm besteller 
und  die  Rohrpostsemmelboten  bei  der 
Auswahl  der  Bewerber  um  Amls- 
diencrsiellen  in  erster  Linie  berück- 
sichtigt. 

Wegen  der  Organisation  der  Ver- 
waltungen und  wegen  der  Personal- 
Verhältnisse  verweisen  wir  im  Uebrigen 
auf  die  Mittheilungen  auf  S.  249  und  660 
des  Archivs,  Jahrgang  1899. 

Telegraphenregal. 

Der  Betrieb  der  elektromagnetischen 
Telegraphen  ist  in  Oesterreich  im 
Jahre  1846  eingeführt   worden  und 

hat  sich  von  Anfang  an  in  den 
Händen  des  Staates  bL-fiiniicn.  Der 
Staatstelegraph,  der  tiniängiich  nur  der 
Vermittelung  von  Staatstelegrammen 
diente,  ist  am  15.  Februar  1830  auch 
für  die  Privatkorrespondenz  freigegeben 
worden. 

Das  Telegraphenregal  ist  durch  ver- 
schiedene«  iin  Verwaltungsweg  er- 
lassene Verordnungen,  zuerst  durch 
Allerhöchstes  Kabinetsschreiben  vom 
16.  Januar  1847  nebst  Hofkanzlei- 
Dekrct  vom  25.  Januar  1847 
Ausdrucke  gebfocht  worden,  worin  be- 
stimmt wird,  Jafs  »ohne  \orhcr  von 
Seiner  Majestät  selbst  erwirkte  Er- 
laubnifs  keiner  Privatperson,  weder 
einer  einzelnen  noch 'einer  Gesellschaft, 
gestattet  sein  soll,  Telegraphen  zu  er- 
richten«. Entsprechend  diesem  Stanfs- 
vorbehallc  waren  anfänglich  auch  die 
Bahn  Verwaltungen  für  ihren  Betriebs- 
dienst auf  den  Staatstelegraphen  an- 
gewiesen. Als  jedoch  die  fort- 
schreitende Kntwickelung  des  Eisen- 
bahnwesens und  die  Sicherheit  des 
Bahnbetriebs  eine  ausgedehnte  Be- 
nntxong  des  Telegraphen  erforderten, 
konnte  den  Bahnverwaltungcn  das  Zu- 
gesländnifs  nicht  versagt  werden,  für 
ihre  Belriebszwecke  besondere  Lei-  ^ 
tungen  herzustellen  und  durch  eigenes  , 
Personal  bedienen  zu  lassen.    Aber  ; 


auch  hier  ist  wieder  an  dem  Staats- 
vorbehalle  streif  festgehalten  worden, 

indem  die  Herstellung  der  Betriebs- 
leitungen für  die  Eisenbahnen  aut 
deren  Rechnung  ausschliefslich  durch 
die  Staats -Telegrapbenverwaltung  zu 
erfolgen  hat  und  eine  eingehende 
Kontrole  des  Betriebs  und  der  be- 
förderten Telegramme  vorgeschrieben 
ist. 

Die  Regalität  des  Telegraphenwesens 
tit  erneut  in  der  Telegraphen -Ord- 
nung vom  16.  Juir  1873  ausgesprochen 
und  durch  die  Telephonverordnung 
vom  7.  Odober  1887  auch  auf  die 
Fernsprechanlagen  ausgedehnt  worden. 
Alle  Stadt  -  Fernsprechnetze  befinden 
sich  jetzt  in  den  Händen  des  Staates. 

Telegraphen-  und  Fernsprechanlagen 
zwischen  verschiedenen  Grundstücken, 
so  weit  sie  nicht  durch  die  Tele- 
graphenvervvallung  hergestellt  werden, 
bedürfen  in  jedem  Falle  einer  Kon- 
zession des  Handelsministeriums.  Die 
Unternehmer  haben  eine  Rekogniäons- 
gebUhr  zu  entrichten,  die  iährüch 
13  fl.  beträgt,  wenn  die  beiden  End- 
stationen in  der  Luftlinie  nicht  mehr 
als  5  km  von  einander  enttemt  sind; 
bei  gröfserer  Ausdehnung  erhöht  sich 
die  Gebuhr  für  jedes  weitere  Kilo- 
nicter  um  4  fl.  Privatanlagen  zwischen 
den  Grundstücken  versciiicdener  Be- 
sitzer sind  nicht  zulMsaig. 

In  Ungarn  ist  das  Telegraphen- 
und  Fernsprech Wesen  durch  das  Gesetz 
vom  8.  August  geregelt  worden. 

Der  $.  1  dieses  Gesetzes  bestimmt,  daft 
die  Herstellung  und  der  Betrieb  der 
Telegraphen-  und  Fernsprechanlagen 
Jeni  Staate  als  ausschliefsliclies  Hecht 
vorbehalten  sind,  dafs  aber  auch  Kon- 
zessionen ertheilt  werden  können,  wenn 
die  im  Gesetze  vorgeschriebenen  Be> 
dingungen  erfilllt  werden. 

üeber  die  Herstellung  von  Eisen- 
bahn-Telegraphenleilungcn  wird  in  den 
Konzessionsurkunden  der  Bahnen  Be- 
stimmung getroffen.  Fehlt  in  den 
Urkunden  eine  Festsetzung  hierüber, 
so  ist  die  Genehmigung  des  Handels- 
ministeriums zu  erwirken.  Die  Her- 
stellung   der   Leitungen  übernimmt 
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tltgeinein  die  Teiegrapheriverwaltüng  1 
gegen  Erstattung  der  Kosten. 

Die  'Eisenbahn ven^attun^n '  dOrfen 

ihre  Leitungen  selbständig  i^ur  auf 
Strecken  errichten,  auf  denen  keine 
Staats-Telegraphenlinien  verlaufen,  und 
auf  diesen  auch  nur'  dann,  wenn 
die  Telegraphenverwallung  die  Her- 
stellung nicht  (ihernehmen  will.  In 
solchen  Füllen  ist  die  Biihnverw.iltung 
jedoch  gehalten,  ihre  Anlügen  mit  den 
bei  der  Staats- Tel^aphenverwaitung 
gebräuchlichen  Materialien  zu  bauen 
und  die  Stationen  mit  Apparaten  der 
bei  dieser  Verwaltung  gebrauchlichen 
Systeme  auszurOsten. 

Privat-Telegraphen-  und  Fernsprech-' 

anlagen  zwischen  verschiedenen  Grund- 
stücken bedürfen  der  Genehmigung 
des  Handelsministeriums.  Als  »An- 
erkennungsgebUhren«  sind  zu  ent- 
richten : 

,  bei  einer  Lflnge  der  Anlage  bis 

,    CfS  km  2  f!.  jährlich, 

bei  einer  Lange  der  Anlage  über  0,5 
bis  5  km  3  11.  jährlich, 

bei  einer  Linge  von  aöehr  ab  $  kn 
für  jedes  weitere  angefangene  Kilo- 
meter t  fl.  mehr  jahrlich. 

Falls  die  Stationen  solcher  Anlagen 
in  Orten  mit  Post-  oder  Telegraphen- 
anstalten  errichtet  werden,  und  aufser 
diesen  Gebühren  als  EntschUdigung 
fikr  dm  Ausfall  an  Post-  und  Tele- 
graph engefiUlen  jttbrKch  weiter  hisu* 
zahlen: 

für  jede  Station  in  Orten  mit  Post-  '• 
anstatt  ohne  Telegraphen  10  fl.,  | 
-  für  jede  Station  in  Orlen  mit  Post- 
ond  Telegraphenanstalt  ao  fl. 

Privatanlagen,  die  gemeinnützigen 
Zwecken  dienen,  z.  B.  Feuerwehr- 
telegraphen,  sind  in  Oesterreich  und 
in  Ungarn  von  der  Anerkennungs- 
gebühr  befreit. 

■  Das  Fernsprechwesen  befindet  sich 
bis  auf  4  Privat-Fernsprechnetze  in  De- 
breczen,  Kismarton,  Miskolcz  und  Fünf- 
kirchen), die  in  nächster  Zeit  vom 
Staate  angekauft  werden  sollen«  in- 


Sowohl  in  Oesterriich  ah  in  Ungirn 
Qbeminunt  die  Staats -Telegrapbeaver^ 

waltung  die  Herstellung  von  beson- 
deren Telegraphen-  und  Fernsprech- 
anlagen gegen  Erstattung  der  Kosten. 

Elektrische  Bdtuchtnngs-  und  Kraft- 
Obertragungsanlagen'  bedürfen  in  bei- 
den Ländern  '  der  ministeriielten  Ge-- 
nehmigung. 

Totegraphaoordnung  und  T«l»» 
grmphtnbetriab. 

GebQhrenfreiheit  geniefsen  in 
Oesterreich  und  in  Ungarn  die  vom 
Kaiser  und  den  Mitgliedern  des  Re- 
gentenhausbs  oder  in  ihf^  Auftrag 
aufgegebenen  Tel^raiDiDe  noch  Oester- 
reich, Ungarn,  Bosnien  und  Herzego- 
wina ; 

die  von  Eisenbahn  -  Betriebsunter- 
riebmungen  an  das  Kriegsmihisterium 
und'  an  die  Territorial •  Konunändo- 
stellen  gerichteten  Telegramme  Ober 
Eisenbahn-Betriebsunterbrechungen ; 

die  meteorologischen  Telegramme 
der  Beobachtungsstationen  ao  die  me- 
teorologischen Zentralstationen  und 
die  von  letzteren  ausgehenden  gleich- 
artigen Telegramme} 

die-  zwischen  den  Osterreichischen 
und  den  ungarischen  Ministerien  ge- 
wechselten Telegramme,  deren  Inhalt 
im  öffentlichen  Interesse  liegt; 

ajle  Telegramme  zum  Zwecke 
der  HUlfeleistung  bei  gröfseren 
UnglOcksfmien  (Brand,  Ueber- 
schwemmung  u.  s.  w.) ohne  Rück- 
sicht auf  die  Person  des  Aut- 
gebers. * 

Ferner  sind  gebührenfrei: 
in  Oesterreich: 

die  Börsenkurse  und  die  Telegramme 
der  Wiener  Getreidebörse  sowie 

alle  Postdiensttelegramme  im  inneren 
Verkehre; 

in  Ungarn: 

die  Telegramme  der  mit  der  Post- 
beförderung betrauten  Schiffahrts- 
unternehmungen zwischen  den  Direk- 
tionen und  den  Agenturen  Über  Ein- 
stellung, Verspttung  u.  s.  w.  der  Schiff- 
fahrt; 
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die  Postdiensttelegramme  im  inneren 
Verkehre  sowie  im  Verkehre  mit  Bul- 
garien, Rumänien  und  Serbien; 

alle  Telegramme  gciDeinnUtzigen  In- 
halts, dencii  der  Handctsminister  die 
GebOhrenfreiheit  zugesteht. 

Die  übrigen  Telegramme,  nament- 
lich alle  Staats-Telegramme,  sind 
in  beiden  Ländern  gebübrenp flieh- 
Hg. 

Weitgehende  GebUhrenermäfsi- 
gungen  sind  in  Oesterreich  und  in 
Ungarn  der  Presse  zugestanden. 

In  beiden  Ländern  darf  die  Presse 
auf  allen  inlandischen  Leitungen,  die 
in  Stationen  mit  Nachtdienst  einge- 
schaltet sind  und  nicht  ununterbrochen 
benutzt  werden,  in  der  Nacht  oder  zu 
Zeiten,  in  denen  die  ,Obrige  Korre- 
spondenz ruht ,  Zeitungstelegramme 
ohne  Beschränkung  der  Wortzahl  gegen 
eine  crmfifsigte  Gebühr  befördern 
fassen,  die  (br  die  ersten . 500" WOrter 
5  fl.  und  für  jedes  weitere  Hundert  oder 
einen  Bruchtheil  davon  1  fl.  beträgt. 
Der  Aufgeber  derartiger  Zeitungstele- 
gramme mufs  bis  spätestens  7  Uhr 
Abends  die  Korrespondent  der  Tele- 
graphenstation schriftlich  anmelden. 
Letztere  setzt  sich  alsdann  mit  der  ße- 
stimmungsanstalt  wegen  der  Beförde- 
rung in  Benehmen. 

Im  inneren  ungarischen  Verkehre 
werden  Zeitungstelegramme  zu  der  er- 
mdfsigten  Wortgebühr  von  1  kr.  auch 
angenommen,  wenn  der  Aufgeber  sich 
verpflichtet,  im  Kalenderjahre  Zeitungs- 
Idqgrainme  von  Budapest  in  die  Pro- 
vinz mit  mindestens  40000  Wörtern 
oder  aus  der  Provinz  für  Budapester 
Bliltter  mit  mindestens  60  000  Wörtern 
mi/ftugehtn.  Solche  Telegramme  kön- 
nen aufgegd>en  werden : 

a)  bei  allen  Telegraphenanstalten 
von  8  bis  9  Uhr  Vormittags  und 
a  bis  3  Uhr  Kachmittags,  aber  nur 

'  in  der  Llnge  von  höchstens  150 
Wörtern ; 

b)  bei  Aemtern  mit  Nachtdienst  oder 
mit  halbem  Nachtdienst  in  den 
Abendstaoden  bd  einer  Lflnge 
von  nicht  mehr  als  900  Wör- 
tern; 


c)  ohne  Beschrünkung  der  Worttahl 

bei  Aemtern  mit  L  -  Dienst  von 
5  bis  6  Uhr  Nachmittags,  mit  C- 
Dienst  von  5  bis  9  Uhr  Nach- 
mittags, mit  N-  und  N/a-Dienit 
von  5  b»  to'Ühr  Nachmittags.  • 

In  den  Fallen  unter  a)  und  c)  mufs 
die  Einlieferung  der  Telegramme  min- 
destens eine  Stunde  vorher  angemeldet 
werden. 

GrOfseren  Zeitungen  kOnnen  in  bei-^ 

den  Landern  gegen  besonders  zu  ver> 
einbarende  Bedingungen  auch  inlän- 
dische und  internationale  Leitungen 
gegen  Bausch  Vergütung  zur  Abwicke- 
lung der  Zeitungskorrespondena  zur 
Verfügung  gestellt  werden. 

Im  Interesse  der  Landwirthschafl 
werden  für  Oesterreich  von  den  me- 
teorologischen Zentralanstalten  ia  Wien 
und  in  ZQrich fiDr  Ungarn  bfA  dem 
Zentralamte  für  Meteorologie  und  Erd- 
magnetismus taglich  Witterungs- 
telegramme zusammengestellt,  welche 
die  Angaben  Ober  die  Luftdruckver- 
tbeilung  in  Europa  und  eiiie  Whte- 
rungsprognose  für  die  nSchsten  24 
Stunden  enthalten.  Die  Versendung 
dieser  Telegramme  erfolgt  von  dem 
Telegraphen*Zentralamt  in  Wien,  der 
Telegraphen- Hauptstation  in  Innsbruck 
(für  die  in  Zürich  /usammenj^estellten 
An^ben)  und  der  .lelegraphenanstalt 
in  Budapest.  Auf  den  Bezug  der 
Witterungstelegramme  (agrikol.  meteo- 
rologische Telegramme)  kann  gegen 
eine  ermäfsigte  Gebühr  abonnirt  wer- 
den. In  Ungarn  werden  die. Witte- 
rungstelegramme  bei  etwa  800  hierzu 
bestimmten  Telegraphenanstalten  auf 
besonderen  Tafeln  an  den  Gebäuden 
angeschlagen.  Die  Aushange  werden 
von  den  Landleulen  fleifsig  eingesehen. 

Die  Witterungstelegramme  geniefsen 
bei  der  BefiOrderung  den  Vorrang  vOr 

den  Telegraphen-Diensttelegrammen. 

Zur  Vermittelung  des  Telei^ramm- 
verkehrs  mit  auf  dem  Meere  befind- 
lichen Schirten  dienen  die  semapho- 
rischen  Stationen  in  Lissa  (Leudit- 
Ihorm),  Porer  (bei  Pola),  Ponta  d'ostn. 
und  Salvone.-  Ungarn  besitxl  keine 
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semiphorischen   Stationen.    Die  mit 

den  genannten  Stationen  zu  wechseln- 
den Telegramme  mU&sen  in  italieni- 
scher Sprache  abgefaftt  sein.  Im  in- 
ternen Verkehre  betrVgt  die  Gebühr 
für  diese  Telegramme  aufser  der  ge- 
wöhnlichen Taxe  6  kr.  für  das  Wort; 
im  internationalen  Verkehre  wird  neben 
der  gewöhnlichen  Taxe  ein  Zuschlag 
von  I  B.  ohne  Rücksicht  aut  die 
Wortzahl  erhoben. 

An  Osterreichische  oder  ungarische 
Behörden  gerichtete  Gesuche, 
Eingaben  u.  s.  w.,  die  allgemein  der 
Stempelpflicbt  unterliegen ,  können 
den  Telegraphenstationen  ungestempelt 
übergeben  werden ,  wenn  sie  tele- 
graphisch  befördert  werden  sollen.  Die 
Stempel pflicht  ist  dann  innerhalb  des 
Zcitr.uuns  von  8  Tagen  nach  Aufgabe 
des  Telegramms  durch  eine  scliiift- 
liohe  Nachtrags  -  Eingabe  (Wiedergabe 
des  Inhalts  des  Telegramms),  auf  welcher 
der  vorgeschriebene  Stempel  zu  ent- 
wertben  ist,  zu  ermilen. 

Die  Bestimmungen  ober  die  An- 
nahme, Betörderung  und  Bestellung 
der  Telegramme  in  Oesterreich  und 
Ungarn  w^h^n  wenig  von  den  in 
Deutschland  gQltigen  Vorschriften  ab. 

Wahrend  in  Oesterreich  die  Gebühr 
ftlr  die  eingelieferten  Telegramme  ent- 
weder baar  erlioben  oder  durch  Post- 
werthzeichen  verrechnet  wird,  findet 
in  Ungarn  die  Verrechnung  allgemein 
durch  Posiwerthzeichen  statt.  Eine 
Stundung  der  Te  1  eg  rammge- 
bühren  bei  der  Annahme  findet  nur 
bei  Korrespondenten  mit  lebhaftem 
Telegraoimverkehr  und  nur  auf  An- 
trag gegen  Hintcrlci;uiii;  einer  Kaution 
statt,  deren  H^hc  dem  Betrat;e  Jer 
Gebühren  für  die  wührend  eines  Zeit- 
raums von  10  Tagen  eingelietyi  len 
Telegramme  entsprechen  soll.  Für 
jedes  Telegramm  ist  eine  Stu^dlI^^s- 
gebühr  von  2  kr.  zu  entrichten,  die 
gleich  beim  Verkaute  der  lUr  diese  Art 
von  Telegrammen  vorgeschriebenen 
besonderen  Formulare  erhoben  wird. 
Die  Formulare  werden  in  Blocks  von 
I  oo  SlUck  zum  Preise  von  2  fi.  30  kr. 


j  (3  fl.  für  die  StundongsgebUhr  und 
'  30  kr.  für  die  Formulare)  verkauft  und 
haben  im  Allgemeinen  die  Einrich- 
tung der  für  die  Niederschrift  der  von 

Fernsprechlheilnehmern  aufgenomme- 
nen Naclirichten  in  Deutschland  be- 
stimmten Telegramm-Aufgabeformulare. 
Die  Einziehung  der  gestundeten  Teie- 
grammgebObren  erfolgt  gegen  Rück- 
gabe der  von  den  Au^abeformularen 
abgetrennten  Koupons,  sobald  der  Be- 
trag der  Kaution  erreicht  ist. 

WahrenJ  in  Oesterreich  in  den 
Schüller  Vorräumen  Telegrammformu- 
lare zur  unentgeltlichen  Benutzung 
'  au.sgelegt  sind ,  wird  in  Ungarn  ftlr 
jedes  Formular  der  Betrag  von  1  kr. 
erhoben. 

In  beiden  Ländern  erfolgt  die  Be- 
stellung der  Telcgramaie  nur 
gegen  Empbngabescheinigung.  ZuieU- 

:  teren  werden  in  Oesterreich  zwei  ver- 
'  schiedene  Formulare    verwendet,  je 
I  nachdem  die  Telegramme  ohne  Ge- 
I  bohren  oder  gegen  Erhebung  von  be- 
sonderen Gebuhren  zu  bestellen  i>\nd. 
\  In   Ungarn    bildet    die  Empfangsbe- 
scheinigung  der  Abschnitt   des  An- 
kunftsformulars,  der  nach  Ausferti- 
gung des  Telegramm»  abgerissen  i^d 
in  das  geschlossene  Telegramm  ein- 
geschoben wird. 

!  In  gröfseren  Stifdten  sind  für  die 
Telegrammbestellung  besondere  Bestell- 
bezirke  eingerichtet.  Es  güt  als  Grund- 
satz, daft  jedes  eingegangene  Telefpwam 

spätestens  nach  einer  Stunde  in  die 
Hände  des  Empfängers  gelangt.  \'on 
Fahrrädern  wird  bei  der  Telegramm- 
bestellung ausgiebiger  Gebrauch  ge- 
macht. Bei  Anstalten  mit  Nachtdienst 
findet  auch  Nachts  eine  Bestellung  der 
Telegramme  statt ;  in  Oesterreich  ist 
I  jedoch  für  einzelne  Anstalten  die  Ein- 
schränkung getroffen  f  dafs  in  den 
St  unden  von  Mitternacht  bis  6  Uhr 
früh  die  sofortige  Zustellung  sich  nur 
auf  Staats -Telegramme,  dringende 
Telegramme,  Zeitungsleiegramrae  und 
solche  Nachrichten  erstreckt,  aus  deren 
Inhalt  der  Beamte  die  Dringlichkeit 
ersehen  oder  vermuthen  kann. 
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Telegraphenbau. 

In  Oesterreich  stehen  der  Tele- 
grspbenverwaliung  lUr  die  Errichtung 
ihrer  Linien  die  Reichsstrafsen  ohne 
Weileres  zur  Verfügung.  Die  Eisen- 
bahnen sind  durch  Konzessionsurkun- 
den oder  im  Anschlui's  an  diese  ge- 
trofTene  besondere  Vereinbarungen  ge- 
bunden, die  Herstellung  neuer  Tcle- 
graphenlinien  längs  Jer  Eisenbahnen 
unentgeltlich  zu  gestatten;  zur  Be- 
nutzung der  den  örtlichen  Beiiörden 
und  Privaten  gehörigen  Wege  und 
CnindstQcke  ist  die  Telegraphenver- 
waltung  nicht  berechtigt.  Auch  das  in 
den  SS.  364  und  365  des  Bürgerlichen 
Gesetzbuchs  der  Telegraphenverwal- 
tung froher  zugestandene  und  that- 
sflchlich  auch  ausgeübte  Enteignungs- 
recht kann  seit  dem  Inkrafttreten  der 
Staats  -  Grundgesetze  zu  Gunsten  des 
Baues  von  Staals*Telegraphenanlagen 
nicht  mehr  in  Anspruch  genommen 
werden.  Wenn  es  auch  in  Folge  des  Ent- 
gegenkommens der  in  Frage  kommen- 
den Behörden  und  des  Publikums 
bisher  in  der  Mehrzahl  der  Ffflle  mög- 
lich gewesen  ist,  im  Wege  gütlichen 
Einvernehmens  die  beabsichtigten  Bau- 
arbeiten zur  Ausfuhrung  zu  bringen, 
so  hat  sich  doch  bei  der  zuMhmen- 
den  Ausdehnung  des  Tel^raphen- 
und  des  Fernsprechnetzes  immer  mehr 
das  Bedürthifs  herausgestellt,  gesetz- 
liche Vorschriften  zu  schallen,  die  bei 
^rOfstmöglicher  Schonung  der  privaten 
Eigenthumsrechte  die  Telegraphen  Ver- 
waltung von  dem  Einsprüche  Dritter 
unabhängig  machen  und  die  Hinder- 
nisse aus  dem  Wege  räumen,  welche 
die  Bauausführungen  behindern  oder 
verzögern.  In  diesem  Sinne  hat  die 
■österreichische  Regierung  in  der  Sitzung 
des  Abgeordnetenhauses  vom  21.  April 
1 896  einen  Gesetzentwurf  »über  die  der 
Staats- Verwaltung  bei  der  Errithtung 
und  Instandsetzung  der  Telegraphen- 
und  Telephonanlagen  an  ötientlichem 
Out  und  an  privatem  Eigenthum  zu- 
stehenden Rechte«  eingebracht,  der 
.aber  die  Genehmigung  der  gesetz- 
gebenden KOrper  nicht  gefunden  hat. 


I  Für  Ungarn  ist  durch  den  Gesetz* 
I  artikel  XXXI   von   1888  festgesetzt 

worden, 

dafs  Jedermann  ohne  Anspruch 
auf  Entschädigung  zu  dulden  hat, 
dafs  Leitungen  der  der  Gemein- 

benufzun:^  dienenden  Telegraphen, 
Telephone  und  Signale  Uber  seine 
GebSude  und  Gründe  im  Luft- 
räume  so  geführt  werden,  dafs 
die  unbeschrankte  Benutzung  der 
!  Realitüt  nicht  behifidert  wird, 
j  Auch  sind  Eigenthümer  und 

1        Besitzer  zu  dulden  gehalten,  dafs 
diese  Leitungen  auf  Kosten  der 
;         Unternehmung  auf  ihren  Gebäu- 
den befestigt  werden.    Es  steht 
ihnen  jedoch  das  Recht  zu,  Er- 
satz für  den  hieraus  entstehenden 
Schaden  oder  die  Versetzung  in 
den   früheren  Stand  zu  bean- 
spruchen. 
Die  Herstellung  neuer  Tele- 
g  ru  p  henanlagen   wird   aut'  Antrag 
der  Post-  und  Tclegraphendirektionen 
von  den  Handelsministerien  angeordnet. 
Neue  Telegraphenanslalten  werden  nur 
dann  eingerichtet,  wenn  sie  aus  dienst- 
lichen oder  aus  allgemeinen  öffent- 
lichen Rücksichten   erforderlich  sind. 
Liegt    die    Errichtung    lediglich  im 
Interesse  von  Gemeinden,  Korpora- 
tionen u.  s.  w.,  so  erfolgt  die  Her- 
stellung   in    Oesterreich    nur  dann, 
wenn  Beitrage  zu  den  Baukosten  ge- 
leistet werden.     Es  wird  Ersatz  der 
Kosten    für    die    nOthigen  zube- 
reiteten Stangen   und   für  etwa  er- 
forderliches Kabel   in   Anspruch  ge- 
nommen. .Wenn  die  Interessenten  es 
jedoch  vorziehen,  die  Stangen  in  un* 
bereitetem  Zustande  zu  liefern,  so  wird 
als  Aequivalent  für  die  geringere  Halt- 
I  barkeit  dieser  Stangen  auch  der  kosten- 
1  freie  Ersatz  der  im  Laute  der  eisten 
zehn  Jahre  zur  Auswechselung  gelan- 
I  genden  Stangen  gefordert. 

In  Ungarn  werden  bei  nicht  nach- 
gewiesenem VcrkehrsbedUrfnisse  neue 
Telegraphenanslalten  nur  dann  er- 
richtet, wenn  aus  dem  Betriebe  der 
Anstalt  eine  jflhrliche  Mindesteinnahme 
bis  zu  450  fl.  gewährleistet  wird.  Im 
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Jahre  1897  waren  noch  201  derartige  ]  Form  und  die  Abmessungen  der  in 

Aemter  vorhanden.  '  Bei  34  dieser  j  Deutschland  gebröuchh'chen  Doppel- 
Aemler  haben  die  Kinnahnien  die  :  glocken  besitzen.  Die  in  Oesterreich 
Garantiesumme  nicht  erreicht. 


Zu  den  Telegraph  enstani^en 
werden  vorzugsweise  folgende  Holz- 
arten verwendet;  Weifseiche,  Stiel-  j  r,     i  j 

.  ,  DL  I  1  V  e  ^3  ni'i'  und  einen  Durchmesser  des 
eiche.  Buche,  Lärche,  Kiefer,  Tanne  ;  ^ w»..„i.    ö<  


ttlr  Küsten-  und  für  Hochgebirgs- 
Hnten  gebrfuchüchen  Doppelglocken 
haben  eine  GesammthOhe  von  145  mm, 

eine  Höhe   des   inneren  Mnntels  von 


.    j  IT  i .     •    r  1              1   L-   .    •  I  äufseren  Mantels  von  86  ram. 

und  richte,  in  l.'nü;irn  auch  Kastanie  j     ■  _i  ^ 

..,.'04          ,      u    u  Zu  den  Isolalionsvornchtungen  ge- 

und  Akazie.    Bei  dem  grolseii  Heich-  ,  „      •    r\   .      •  u  ■■  r«     •  c«. 

•  j  •  hören  in  Oeslerreich  u-förmige  Stützen 

»11    H/\\i»rn    urir/1    in    aiic_  I                                                       ^  C 


thum  an  harten  Hölzern  wird  in  aus- 


...  -        '  .      ...      I  —  Winkelträger  — ,  die  mit  2  Stock- 

gedehntem  Mafse  von  unzubereileten      ,     .  j     c,  ur.. 

Stangen  Gebrauch  gemacht.    Die  zu 

bereiteten  Stangen  sind  mit  Kupfer 

vitrioI  imprägnirt. 


schrauben  an  den  Stangen  befestigt 
werden.  In  Ungarn  finden  allgemein 
hakenßSrmige  Schraubensttttzen  Ver- 
wendung. 

Als  Isolatoren  dienen  in  Oester-  '  Als  Lei  t  u  n  gsnia  t  er  i  u  1  wird  ver- 
reich und  in  Ungarn  Porzelian-Doppel-  j  zinkter  und  unverzinktcr  Eisendraht 
giocken,   die   im   Allgemeinen    die  |  imd' Bronzedraht  genommen: 

Oesterreich:  Eisendraht: 

5  mm  für  internationale  Leitungen    und  grofse  inländische 
Leitungen, 

4  mm  für  iniffndische  Omnibusldtungen. 

ßronzed  ra  ht : 

1,5  mm  für  Leitungen  innerhalb  der  Sifidte  und  für  Hoch- 
gebirgsleitungen,  wo  es  darauf  jinkommt,  die  GestSnge 
möglichst  zu  entlasten. 

Ungarn:  Ei  sendruht: 

5  mm  für  Telegraphcnlcitungen  im  Freien, 

3  mm  fDr  Telegraphenleitungen  in  Ortschaften  und  ftir  Bahn« 
Überschreitungen. 

Bronzedraht: 

2  mm  in  neuerer  Zeit  vielfach  für  kürzere  Leitungen. 

Die  hölzernen  Stangen  mit  14  bis  16  cm  Zopfstärke  werden  in  nach« 
stehenden  Langen  verwendet: 

Oesterreich: 

bei  einer  Belastung  der  Linie  bis  'zu  4  Ldfongen :  7  m, 

mit  5  und  6  Leitungen:  8  m, 
mit  mehr  als  6  Leitungen:  Doppeisifulen 
von  8  m. 

Un^rn: 

bei  einer  Belastung  bis  zu  5  Leitungen :  6,5  m, 

von  6  bis  9  Leitungen :  8  in, 

von  mehr  als  9  Leitungen :  Doppelslfulen  von  8  m. 

Die  Benutzung  von  9.  10,11  und  I  Gelinde  dienen  vielfach,  zum  Aus^ 
12  m  langen  Stangen  ist  auf  Aus-  j  gleiche  der  liOhenunterschiede  Stangen 
nabmefalle  beschränkt.   In  unebenem  ,  von  verschiedenen  Abmessungen. 
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Bei  der  Herstellung  der  Linien  werden  folgende  Stangenzwi&chenräume 
innegehalten : 
Oesterreich : 

in  Linien  mit  nur  i  bis  2  Leitungen;  50  m, 

in  einfachen  Linien  mit  3  bis  6  Leitungen  und  in  Linien  mit  Doppelsltulen : 

40  m, 

in  Krümmungen  und  Winkeln:  25  bis  30  m. 

Ungarn : 

durchschnittlich  60  m, 

bei  Krümmun<^cii.  in  dem  Winde  besonders  ausgesetzten  Gegenden  oder 

bei  starker  Belastung  etwas  näher, 
bis  zu  30  bis  35  m  im  Karstgebirge. 


Doppelsäulen  kommen  in  An-  am  Zopfende  abgeflacht  und  aut  48  cm 

Wendung  in  Oesterreich ,  wenn  die  Länge  unter  einem  Winkel  zusammen- 

Linien  mit  mehr  als  6  Leitungen  be-  gestofsen.    Ein  Querriegel  b  aus  ge* 

lastet  sind,  in  Ungarn  bei  einer  Be-  spaltetem  Rundholze  wird    in  einem 

lastung   mit   mehr   als   8  Leitungen.  6  cm  tiefen  Ausschnitte    der  beiden 

1^  Doppelsltulen  (Fig.  i)  werden  wie  Stangen  miltelsf  starker  Nllgel  befestigt 

folgt  hergerichtet:  3  Stangen «  werden  und   mit   Steinen    beschwert  Ein 
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zweites  Querstllck  c,  1,5  m  lang,  wird 
je  nach  dem  Drahtzuge  senkrecht  zu  b 

angesetzt  und  wie  letzteres  oni^cbraoht. 
Fine  Isolalionsvorrii.  htiint;  wird  auf 
dein  Zoplende  der  Doppel&iiule  be- 
festigt, die  übrigen  Isolationsvorrich- 
tungcn  werden  an  den  Aufsenseilen 
der  beiden  Stangen  angebracht ,  wie 
dieses  in  der  Fi^ur  1  für  die 
beiden  obersten  U- förmigen  StQtzen 
dargestellt  bt.  Wenn  die  Doppel- 
sÄuIe  zur  Aufnahme  einer  gröfseren 
Anzalil  von  Leitungen  dienen  soll,  so 
wird  sie  mit  (Querhölzern  ä  uus  i^ärchen- 
oder  Eichenrundholz  von  12  cm  Silirke 
und  1.3  bis  1 .8  ui  Lflnge  ausgerüstet. 
Diese  Querhölzer  dienen  zur  Autnahnie 
der  Isolatorsliltc,  aut  welche  die  Doppel« 
glocken  aufgedreht  werden. 

Doppelgestänge )  wie  wir  «e  im 
deutschen  Reichs  -  Postgebietc  haben, 
sind  unbekannt.    Die  AusrUs>tung  von 


Gesttfngen  mit  eisernen  Querträgern  ge- 
hört zu  den  Ausnahmekonslruktionen. 

Die  Stangen  werden  im  Allgemeinen 
ouf  ein  FUnltcl  ihrer  Lange  in  das 
Erdreich  eingesetzt.  An  besonders  in 
Anspruch  genommenen  Stellen  werden 
sie  nach  Erfordernifs  durch  Kreuze, 
Roste,  Holzverankerungen,  Faschinen- 
kOrbe,  Steinkegel  u.  s.  w.  besonders 
gesichert. 

Kreuze  Fig.  2)  werden  in  Sand- 
und  in  weichem  Bodcti  oder  an 
den  Stürmen  besonders  ausgesetzten 
Stellen  benutzt.  Ein  Holzkreuz  wird 
aus  den  Riegeln  r  und  r'  oder  r  und  r" 
mit  Hol/.n.tgeln  gefertigt  und  mittelst 
eines  Bolzens  an  der  Stange  a  be- 
festigt. 

Am  Rande  steiler  Böschungen  wird 
der  Standpunkt  der  Stangen  durch 


Fig.  3. 
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einen  aus  2  Langschwellen  bestehenden 
Rost  b-e  (Fig.  3}  gesichert. 

Wo  im  Gebirge  die  Stangen  auf 
GeiHnde  stehen,  das  beim  Austreltn 


/V/7.  .>. 


der  Gtefsbllche    besonders  gefährdet 
wird  ,    werden    die    Stangen  durch 
eii)c  starke  Holzverankerung  b-c-d-e 
(Flg.  4)  x«»cberl. 
In  sumpfigen  Gegenden  wird  die 


I  — 

Stange  mit  einem  aus  Weidengefiecht 
hergestellten  Faschinenkorb  (Fig.  5) 
umgeben,  welcher  mit  Sand  aasgefllllt 

wird. 

Wn  in  Fc'lsboden  die  normale  Tiefe 
für  das  Einsetzen  der  Stangen  nur  mit 
unverhttltnifsmlirsig  hohen  Kosten  er* 
reicht  werden  könnte,  oder  wo  die 
Stangen  den  SlUrmen  besonders  stark 
ausgesetzt  sind  (im  Karstgebirge),  wer- 
den sie  mit  einem  trocken  gemauerten, 
aus  grofsen  Bruchsteinen  bestehenden 


Ftg.  7. 


Sieinkegel  (Fig.  6)  von  1  bis  2  m 
Hölie  und  GrundflJiche  umgehen. 

Können  der  örtlichen  Verhältnisse 
wegen  Stangen  nicht  zur  Aufstellung 
kommen  f  so  werden  eiserne  Ständer, 
steinerne  Säulen ,  Dachstander  und 
MauerbUgel  in  den  verschiedensten 
Formen  angewendet.  In  den  Sladt- 
Telegraphenlinien  stehen  dekorativ  ge* 
haltene  Spulen  aus  Hola  oder  Eisen 
im  Gebrauche. 

Die  Tclegraphenleitungen  werden 
mit  wenif^  Ausnahmen  oberirdisch 
in    die    Aemter  •  eingefOhrt :  ent- 
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weder  millelst  in  den  Straften  aufge» 
sielller  Gestänge  oder  an  MauerbUgeln 

längs  der  Häuserfronten  oder  mittelst 
eiserner  Gestänge  übor  die  Dächer. 
Selbst  in  Budapest  sind  sümintlichc 
Telegraphenleitongen  oberirdisch  Ober 
die  Diicher  an  swei  KuppeilhOrroe 
geführt,  von  wo  aus  die  Einführung 
in  das  Telegraphenamt  erfolgt. 

Die  unterirdische  Führung  der  Tele- 
graphenleilungen  ist  auf  wenige  Stvdte 
sowie  auf  Brücken  und  Tunnels  be- 
schrankt. Zur  VcrwenJim^  kommen 
Hooper- Kabel  und  Kabel  n)ii  Gutta- 
percha-Adern. Es  wird  beabsichtigt, 
demnffcht  in  Budapest  die  oberirdische 
Stadt -Telegraphenliiiie  in  eine  unter- 
irdische umzuwandeln  und  hierzu 
91  aderige  und  169  aderige  Kabel 
au  wihlen.  Ueber  die  Konstruktion 
dieser  Knbel  ist  man  sich  noch 
nicht  schlüssig  geworden.  Die  Ver- 
bindung der  oberirdischen  Leitun- 
gen mit  den  Kabelleitungen  erfolgt  in 
eisernen  oder  hölzernen  UeberfOh- 
rungssäulen  oder  in  gemauerten  Pa- 
villons. 

Zur  Einfuhrung  oberirdischer  Lei- 
tungen dienen  EinfUhrungskasten  aus 

Holz  oder  Einführungsröhren  mit 
Glocken  aus  Hartgummi  oder  Por- 
zellan. In  Oesterreich  wird  an  den 
unterhalb  der  EinfQhrungsOfTnung  an 
einem  Isolator  abgespannten  Drahte  ein 
etwa  0,5  m  langes  Stück  Kupferdraht 
angelöthet,  das  andererseits  mit  dem 


aus  dem  Amte  berautgrfübrtan  Gulfa- 

percha  -  Zimmerleitungsdrahle  verbun- 
den  wird  und  so  ein  Zwischenglied 
zwisclien  iler  Aulsenleitung  und  der 
Zunmcrtcitung  bildet. 

In  Ungarn  werden  die  Leitungen 
mittelst  Okonitdrahts  vom  letzten  Ge- 
'  stvfnge  aus  in  die  Dienstzimmer  ein- 
geführt. 

Zur  Herstellung  der  Erdleitungen 
wird  fast  ausschliefslich  Kupfer  ver- 
wendet. Die  gebräuchlichste  Form 
(Fig.  7]  der  Erdleitung  für  Telegraphen- 
leitungen ist  eine  Erdplatle  a  von  0,5 
bis  1,5  m  LVnge  und  Breite  aus  dUnnem 
Kupferbleche.  An  diese  Platte  sind  zwei 
getrennte  Erdleilungsdrähte  b  und  c 
mehrfach  angelöthet,  von  denen  der 
eine  für  den  Blitzableiter,  der  andere 
für  die  Batterie  und  die  Apparate  be» 
stimmt  ist.  Diese  Drähte  sind  Seile 
aus  Kupferdrahl.  die  mit  einer  starken 
Bleihülle  umprefst  werden.  Statt  der 
Kupferseile  kommen  vielfach  auch 
dicke,  breite  Kupferblechstreifen  zur 
Verwendung.  Die  Erdlcitungsplatten 
werden,  wenn  das  Grundwasser  nicht 
zu  erreichen  ist,  in  eine  Schicht  von 
zerkleinertem  Koaks  eingebettet, 
i  Vereinzelt  werden  an  Stelle  beson- 
I  ders  hergestellter  Erdleitungen  dieGas- 
I  leilung  oder  die  Wasserleitung  als  Erd- 
leitungsplatten benutzt.  FOr  Hughes- 
1  und  Morse- Apparate  wird  atets  eine 
I  gemeinsame  Erdleitung  beiiutzt. 

1  (FoructsuDg  Mffi.) 


II.  KLEINE  MITTHEILUNGEN. 


Dampfschiffahrt  Der  Nord- 
deutsche Llovd  !>-t  am  30.  Jiuii  von 
einem  schweren  Lnglücke  bclrolien 
v^orden.  An  dem  genannten  Tage 
Nachmittags  brach  auf  seinen  Pier- 
anlagcn  in  Hoboken  (am  Hudson 
Strome  gegenüber  von  New  York)  in 
Folge  von  Selbstentzündung  vonBaum- 
wollenbailcn  Feuer  aas,  das  nicht  nur 
alle  meist  aus  Holz  liergestellte  und 


mit    Frachtgütern    gefüllte  Baulich- 
keiten in  kurzer  Zeit  vollständig  ver- 
nichtete, sondern   auch  auf  die  am 
I  Pier  liegenden  Dampfer  »Kaiser  Wil- 
'  heim  der  Grofse«,  »Bremena,  vSaale« 
und     »Mainp     übergritf,     die  alle 
mit  Löschen  und  Laden  von  Gütern 
I  beschäftigt  waren.     »Kaiser  Wilhelm 
I  der  Grofse«,  der  Stolz  des  Nord- 
•  deutschen  Lloyd,  konnte  noch  vom 
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Pier  abgeschleppt  und  aut  den  Strom 
gebracht  werden,  wo  die  Bewfliligung 
des  Feuers  gelang,  so  dafs  der  ihm 

ziii?efüi^fe  Schaden  nicht  von  grofser 
Bedeutung  ist.  Die  anderen  drei 
Dampfer  dagegen  brannten  voUstindig 
aus;  ihre  Wiederherstellung  wird,  wenn 
Uberhaupt  möglich,  nur  mit  groisem 
Kostenaufwand  erfolgen  können. 

Leider  haben  bei  dem  Brande  zahl- 
reiche Menschen  ihren  Tod  gefunden. 
Sie  gehörten  theils  zur  BcJUitzung  der 
Dampfer,  thoils  waren  es  Arbeiter,  die 
mit  dem  Aus-  und  Einladen  der  Güter 
beschäftigt  waren,  theils  Bewohner  von 
New  York,  die  nach  der  daselbst  herr- 
schenden Gewohnheit  den  geschüfts- 
freien  Sonnabend  Nachmittag  zur  Be- 
sichtigung der  transatlantischen  Dampfer 
benutzt  hatten.  Wie  grofs  die  Zahl 
der  Opfer  ist,  wird  wohl  nie  mit 
voller  Siclierheit  festgestellt  werden^ 
die  Scluit/uiigcn  schwanken  zwischen 
200  und  40U,  doch  ist  letztere  Zahl 
jedenfalls  zu  hoch.  Von  der  Schi^ 
besatzung  werden  vcrmifst  und  haben 
jedenfalls  den  Tod  gefunden:  vom 
Dampfer  »Bremen«  12,  »Main«  44 
und  »Saale«  109  Personen;  unter  den 
letzteren  befindet  sich  auch  der  Kapitän 
Mirow  sowie  der  erste  Otrizicr  der 
»Saale«,  die  in  treuer  Pflichterfüllung 
auf  ihrem  Ponten  gestorben  sind. 

Von  den  vernichteten  Schiflen  war 
die  »Saale«  1886  in  Glasgow  erbaut 
und  5 267 Registertons  grofs;  »Bremen«, 
iSyö  in  Danzig  auf  der  Werft  von 
Schichau  vom  Stapel  gelaufen,  enthielt 
10  526  Kegistertons;  »Main«  war  erst 
in  Februar  d.  J.  auf  der  Werft  von 
Blohm  &  Vofs  in  Hamburg  fertig- 
gestellt worden  und  etwa  1 1  000  Ke- 
gistertons grofs.  Der  Schaden  soll 
sich  auf  20  Millionen  Mark  belaufen; 
wenn  auch  ein  grofser  Theil  des 
Schadens  durch  Versicherung  gedeckt 
ist,  so  wird  der  Lloyd  doch  einen 
ungedeckten  Verlust  von  wenigstens 
5  Millionen  Mark  zu  verzeichnen 
haben. 

Seine  Majestfit  der  Kaiser  liefs 
aus  Anlals  des  Brandes  dem  Nord- 
deutschen Lloyd  «US  Wilhelmshaven 


nachstehendes  Beileidstelegramm  zu- 
gehen: 

»Das  Unglück,  von  wel- 
ch e  m  d  c  r  N  o  r  d  d  e  u  t  c  h  e  IJ  o  v  d 
in  New  York  be  trotten  worden 
ist,  erfüllt  mich  mit  wahrer 
Betrübnifs.  Der  grofse  Ver- 
lust an  Menschenleben  und 
Schiffen  i  s  t  e  i  n  h  e  r  b  e  r  S  c  h  I  a  g. 
Ich  habe  aber  die  feste  Ueber- 
zeugung,  dafs  die  bewahrte 
Leitung  des  Norddeutschen 
Lloyd  auch  dieser  Prüfung 
mit  mannhafter  Stirn  be- 
gegnen wird  und  dafs  die 
Angestellten  des  Norddeut- 
schen Lloyd  in  New  York 
auch  in  dieser  schweren 
Stunde  sich  ihrer  gewohnten 
Pflicht  treu  gezeigt  haben. 

Wilhelm  1.  R.« 

Der  Norddeutsche  Lloyd  antwortete 

hierauf,  wie  folgt: 

»An  des  Kaisers  Majestät,  Wil- 
helmshaven. Euer  Majestät  warme 
Theilnahme  an  dem  schweren  Un- 
glücksfalle, der  uns  betroffen  hat^ 
stürkt  uns  in  dem  Vertrauen,  dafs 
der  Norddeutsche  Lloyd  aus  dem 
Kampfe  mit  hartem  Mifsgeschicke 
seine  Kraft  zu  weiterer  neuer 
Blüthe  entwickeln  werde.  Euer 
Maiestat  bitten  wir,  unseren  ehr- 
erbietigsten Dank  für  .den  Aus- 
druck der  Allerhöchsten  Theil- 
nahme entgegennehmen  zu  wollen. 
Norddeutscher  Lloyd, 
gez.  Wigand.« 

Ein  direkter  Schiffsverkehr 
zwischen  Paris  und  London  ist 
Ende  Juni  von  der  Compagnie  Mari- 
time de  la  Seine  eingerichtet  worden. 
Der  Abgang  findet  gleichzeitig  von 
Paris  (Port  St.  Nicolas)  und  London 
an  jedem  Dienstag  und  Freitag  statt. 
Zur  Verwendung  gelangen  vier  in 
Nantes  neu  erbaute  Dampfer  von 
489  Tonnen  und  mit  Maschinen  von 
600  Pferdek ruften,  mittelst  deren  in 
der  Stunde  10  Seemtilen  «irQckgelegt 
werden. 
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Kleinbahnen.  Nebenbahnen  im  ] 

Grofsherzogth  uine  Hessen.  Zu 
der  Frage,  in  wie  weit  Bau  und  Be- 
trieb der  Nebenbahnen,  zu  denen  in 
Hesi»en  auch  die  in  Preulsen  als  Klein- 
bahnen bezeichneten  Eisenbahnen  ge- 
rechnet werden,  durch  den  Staat 
selbst  zu  erfolgen  haben  oder  der 
Privatunternehinung  zu  Uberlassen  sind, 
hat  neuerdings  auch  die  Grofsherzog- 
lich  hessische  Regierung  Stellung  ge- 
nommen. Sie  hat  die  Frage  in  einei 
Denkschritt  erörtert,  /.u  der  ihr  das 
von  dem  hessischen  Kaninierausschusse 
gestellte  Verlangen  auf  Durchführung 
des  reinen  Staatsbahnsystems  auch  für 
die  Nebenbahnen  \'eranhi<.sung  ge- 
geben hat.  Diesem  \erlangen  gegen- 
über tritt  die  Regierung  fUr  die  Be- 
theiligui^  des  Privatkapitals  in  der 
Weise  ein,  daüs  sie  emphehh,  verein- 
zelte I.inien  von  imfergeordnctcr  Be- 
deutung mit  stuathcher  Unterstützung 
durch  Privatuntemehnier  bauen  zu 
lassen.  Es  wird  darauf  hingewiesen, 
dafs  die  hessische  Staatsschuld,  im 
Wesenthchen  durch  Anleihen  für  tisen- 
bahnbautun,  in  den  letzten  zehn  Jahren 
von  35  auf  38 1  Millionen  Mark  ge- 
stiegen sei,  sich  also  verachtfacht 
habe  und  dafs  sie  sich  durch  die  für 
liisenbahnbauten  bereits  bewilligten 
und  beantragten  Aufwendungen  auf 
300  Millionen  Mark  erhöhen  werde. 
Aber  auch'  abL,'cschen  von  den  tuian- 
ziellen  BeJefikeri  sei  es  der  Regierung 
nicht  mOglich,  alle  im  Verkehrsinter- 
esse ^llnschenswerthen  Nebenbahnen 
als  Staatsbahnen  zu  bauen,  da  sie 
nicht  über  die  hierzu  erforderliche 
Zahl  von  Technikern  verfüge  und 
diese,  wenn  Uberhaupt ,  nur  mit  un- 


veihtitnifsmaisig    hohen  Geldopfiem 

nach  Hessen  ziehen  könne. 

Die  im  Jahre  1890  bewilligten 
20  Nebenbahnen  seien  inzwischen 
alle  durch  die  hessisch  -  preufsische 
Eisenbahn  -  Finanzgemetnschaft  über- 
nommen  oder  erbaut  worden.  Da- 
gegen w  erde  die  Gemeinschaft  sich  an 
den  weiter  erforderlichen  5  Neben- 
bahnen nicht  betheUigen,  da  —  wie 
sich  schon  jetzt  übersehen  lasse  — 
zunächst  keine  eine  Rente  abwerfen 
werde.  Es  erübrige  daher  nur,  diese 
5  Bahnen  aufserhalb  der  Finanz- 
gesellschafl  mit  Preuften  su  erbauen. 
Drei  von  ihnen  würden  zweckmibjg 
von  dem  hessischen  Staate  allein  zu 
Ubernehmen,  Bau  und  Betrieb  der 
beiden  anderen  aber,  unter  Bewilligung 
einer  auf  aoooo  Mark  für  das  Kilo- 
roeter  festzusetzenden  BeihUlfe,  Privat- 
unternehmern zu  überlassen  sein. 
Eine  Gefahr,  dafs  hierdurch  die  Inter- 
essen des  Staates  geschüdigt  werden 
könnten,  bestehe  nicht.  Denn  dieser 
behalte  sich  in  den  Konzessionsurkun- 
den die  Erwerbung  der  Privatbahnen, 
sobald  sie  ihm  zweckinäfsig  erscheine, 
lediglich  gegen  Erstattung  der  ao%e- 
wcndeten  Kosten  vor.  Aufserdem  be- 
dinge er  sich  bei  den  aus  Staatsmitteln 
subvenlionirten  Linien  eine  Betheili- 
gung  am  Gewinn  aus,  sobald  dieser 
eine  bestimmte  Grenze  übersteige.  Bei 
I  dieser  Sachlage  und  der  stetig  fort- 
schreitenden Verdichtung  des  Eisen- 
bahnnetzes könne  es  der  Staats-Eisen- 
bahnverwaltung  nur  erwflnscht  sein, 
von  Privatuntemehmungen  bei  Er- 
füllung der  ihr  zur  Befriedigung  des 
VerkehrsbedUrfnissescrwochsendenAuf' 
gaben  unterstützt  zu  werden. 


Internationaler  1  e  k  t  r  i  /.  i  I  ;i'  t  s  - 
kongrefs  in  Paris.  Das  Programm 
für  den  in  Paris  vom  18.  bis  25.  August 
statttindenden  internationalen  Elektrizi- 
tatskongrcls  un:tafst  lünt  Sektionen 
und  zwar:  1.  wissenscluifiliche  Mefs- 
methoden  und  Mefsapparate;  2.  Er- 
zeugung der  elektrischen  Energie, 
Transformation,  Kraftübertragung  und 


Veitheilung.  eickfrische  Bahnen,  Be- 
leuchtung; 3.  Elekiroclieuue;  4.  Tele- 
graphie,  Telephonie;  5.  Elektro- 
physiologie.  Ein  weiteres  Interesse 
für  unsere  Leser  beanspruchen  die 
Arbeiten  der  4.  Sektion*,  sie  werden 
zum  Gegenstande  haben: 
1.  ElektrizitVtserzeugung. — Ele- 
mente, Magnelinduktoren,  Verweo- 
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dung  von  Dy  naiuoma&chinen  und 
Akkumulatoren; 

2.  Leitungen.  —  a)  Luftleitungen: 

Eisen-  und  Stahldrähte,  Kupfer- 
und  Bron/edrahte,  Porzellan-  und 
Glasisoiatoren,  Hoizsauleii,  Zu- 
berettungsverfiiihren,  Siiulen  und 
Trtiger  aus  Metall,  ThUrme,  Bau- 
systeme;  b)  unterirdische  Leitungen : 
Guttapercha-,  Gummi- ,  Papier- 
tt.  s.  w.  Kabel,  armirte  Kabel, 
Bleikabel,  Konstruktionsmethoden; 
c)  unterseeische  Leituni»en:  Ana- 
lyse und  Beschaffenheit  der  Gutta- 
percha, Kabel  für  rasche  Üeber- 
tragung,  Armaturen,  Verwendung 
der  Kabel  für  die  Telephonie, 
Kabel  mit  Lultisolirung,  Verlegung 
und  Instandsetzung; 

3.  Apparate.  —  a)  Telegraphen- 
apparate: Multiplexapparate,  Appa-  1 
rate  mit  photographischer  Auf- 
zeichnung, Köhlis  n.  s.  w.;  b)  'I  cle- 
phonapparate:  Mikrophone,  Lui- 
pflKnger,   Vertbeiler,  Vielfocbum- 


schalter,  Umschalter  mit  gemein- 
samer Batterie,  selbstthätige  Um- 
schalter, VermittelungsXmter  und 
Unterstationen,  TheUnehmerstellen, 

Relais  u.  s.  w.; 

4.  Leitungsnetze.  —  Telephonie 
auf  grofse  Entfernung,  gleichzeitige 
Telegraphie  und  Telephonie; 

3.  Telegraphir-  und  Telephon- 
ströme.  —  Leitungen  von  geringer 

Kapazität,  Leitungen  von  grofser 
Kapazität,  L'ebertragungsgeschwin- 
digkeitjGröfsenordnungder  Ströme; 

6.  Schuts  der  Telegraphen- und 
Telephonleitungen.   —  Von 

benachbarten  Strarkstromleitungen 
herrührende  Störungen,  Induktion, 
Schutzvorrichtungen ,  selbstthütige 
Unterbrecher,  Sicherungen,  Blitz- 
schutzvorrichtungeo ; 

7.  Drahtlose  Telegraphie.  — 
Verschiedene  Systeme,  Erreger, 
Empfänger,  Kohtirer,  optisclie  Tele- 
graphie. 


Luftschiffahrt  und  Meteoro- 
logie. Wie  in  planm&fsiger  Ent- 
Wickelung  innerhalb  des  letzten  Jahr- 
zehnts die  Luftschitfahrt  in  ihren  ver- 
schiedenen Formen  —  der  Drache, 
der  Fesselballon,  der  Freiballon  —  in 
den  Dienst  der  Meteorologie  gestellt 
*  worden  ist,  beleuchtet  die  Zeitschrift 
»Gaea«  in  einer  auf  Darlegungen  von 
Dr.  R.  SUring  sich  stützenden  Ver- 
öffentlichung in  den  »Ulustr.  Aero> 
nautischen  Mittheilungen«. 

Der  erste  Draclrt-naufstici^  niit  fort- 
laufend rcgistrirendcn  metcorolugischen 
Instrumenten  erfolgte  am  4.  August 
1894.  Damals  erhob  sich  auf  dem 
Blue  -  Hill  -  Obser>'atorium  von  Rotch 
in  Nordamerika  mit  Hülle  von  fünf 
Drachen  der  erste  Termograph.  in 
voller  Wtlrdigung  der  grofsen  Vor- 
theile, die  aus  einer  derartigen  Eln- 
richtung  für  die  Mctcorohjgie  zu  er- 
warten waren,  sct/.tc  Rotch  mit  zäher 
Ausdauer  die  Versuche  fort.  Bis  Mitte 
Februar  1897    waren   113  Au&ti^e 


gelungen.  Die  gröfste  Höhe,  die  hier- 
bei erreicht  wurde,  betrug  2665  m 

über  dem  Blue-Hill,  der  200  m  über 
dem  Meeresspiegel  liefet.    Seitdem  sind 
die  Arbeiten  eifrig  fortgesetzt  worden. 
Durch  Verbesserung  der  Drachen  und 
der  Instrumente  ist  sowohl  die  Höhe 
wie  die  HäuHukeit  der  Aufstiege  ge- 
steigert.   Die  Zahl   der  Aufstiege  hat 
^  jetzt  200  schon  überschritten;  dabei 
I  wurden  als  gröfste  Höhe  rund  4000  m 
i  erreicht.    Es  wird  dies  annflhernd  die 
gröfstmögliche  Leistung  von  Drachen 
darstellen. 

Die  Erfolge  von  Rotch  ermuthigten 
andere  Forscher  zu  Ihniichen  Arbeiten. 
Teisserenc  de  Bort  begann  im  Herbst 
1 807    an   seinem  Observatorium  für 
j  dynamische   Meteorologie   auf  einem 
I  kleinen  Hügel   bei  Tr.ipi  es   in  der 
I  Nähe  von  Paris  seine  Draclicnaufstiege 
und  erreichte  ungeffihr  dieselbe  Höhe 
wie  Kofch. 

Diesen  privaten  Unternehmungen 
j  folgten  bald  staatliche,  in  grofisartigem 
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Mafse  wiederum  in  Nordamerika. 
Nach  umfossenden  Vorarbeiten  wurden 
AnCuig  1898  von  dem  U.  S.  Wcalhcr 
Bureau  17  meteorologische  Stationen 
mit  Drachen  ausgerüstet,  um  womög- 
lich täglich  aus  der  Höhe  von  einer 
englischen  Meile  (1600  m)  Auf/.eich- 
nupf^cn  über  Temperatur,  Feuchtigkeit 
und  W  ind  zu  erhalten.  Die  Ergeb- 
nisse von  I  2 17  Aufstiegen  sind  bereits 
wissenschaftlich  bearbeitet  worden. 
Neuerdings  haben  in  Europa  noch 
Drachenversuche  zu  n)etcorol()gi<.chcn 
Zwecken  angestellt:  Professor  Köppcn 
an  der  deutschen  Seewarte  in  Ham- 
burg, Egoroff  am  Observatorium  in 
Pawlowsk  bei  St.  Petersburg,  das 
aeronautische  Observatorium  bei  Berlin 
unter  Leitung  von  Professor  Afsmann. 
Weitere  Drachenexperimente  zu  wissen- 
schaftlichen Zwecken,  z.  B.  für  luft- 
elcktrische  Messungen,  sind  in  Angriif 
genommen. 

Den  Versuchen  mit  Drachen  folgten 
solche  mit  Fesselballons.  Ein  von 
Professor  Hergesell  und  Hauptmann 
Moedcbeck  für  inctcorologisclie  Zwecke 
iiergenchteter  Ballon  —  ein  sogen. 
Drechenballon  —  wurde  bei  Gelegen- 
heit der  aeronautischen  Konferenz  im 
April  1 898  in  Strafsburg  vorgeführt. 
Eins  der  wichtigsten  HUlfsmittel  der 
Meteorologie  wird  in  Fachkreisen 
neuerdings  in  dem  Siegsfeld-Parsevai- 
schen  Drachenballon  erblickt.  In 
grofsem  Mafsstabc  werden  die  Ver- 
suche mit  solchen  Ballons  am  aero- 
nautischen Observatorium  bei  Berlin 
vorbereitet. 

Weim  auch  die  Einführung  von 
Drachen  und  Drachenballons  die  weit 
Ultere  Benutzung  von  Freiballons  für 
meteorologische  Zwecke  erheblich  ein- 
zuschränken droht,  so  ist  doch  mit 
Hülfe  dieser  Baiions  bis  jetzt  ein  so 
reiches  Material  zusammengetragen 
worden,  dals  es  ftlr  lange  Zeit  eine 


wichtige  Fundgrube  für  Meteorologen 
bleiben  wird.   Allen  voran  stehen  die 

durch  die  Gnade  Seiner  Majestät  des 
Kaisers  ermöglichten  wissenschaftlichen 
Fahrten  des  deutschen  Vereins  zur 
Forderung  der  Luflschi0ahrt.  Ueber 
die  75  Fahrten,  die  in  den  Jahren  1888 
bis  iHtjf)  unter  Leitung;  von  Professor 
Aismann  und  mit  Lnicrbtützung  des 
preufsischen  meteorologischen  Instituts 
ausgeführt  sind,  wird  ein  in  wenigen 
Wochen  erscheinendes  dreibändiges 
Werk  berichten.  In  Deutschland  haben 
wissenschaliliche  Fahrten  mit  Frei- 
ballons auCser  in  Berlin  auch  in  Mün- 
chen imd  in  Straisburg  stattgefunden, 
in  München  etwa  40  Fahrten  seit  1889, 
in  Strafsburg  10  Fahrten  seit  1895. 
Vom  Auslande  haben  sich  besonders 
Frankreich,  Ru&land,  Oesterreich  und 
Schweden  an  meteorologischen  Beob- 
achtungen im  Freiballon  betheiligt. 
Insgesammt  sind  in  den  letzten 
10  Jahren  250  bis  300  streng  wbaen- 
schaftliche  Fahrten  unternommen 
worden. 

Die  neuste  Erscheinung  auf  dem  Ge- 
biete der  aeronautischen  Meteorologie 
ist  die  Benutzung  von  unbemannten 
Freiballons.  Solche  Ballons  mit  me- 
teorologischen Registririnstrumenten 
wurden  zuerst  —  1892  und  1894  — 
in  Frankr<.'ich  xcrwcndct,  das  auch  die 
fuhrende  Rolle  in  dieser  Forschungs- 
methode behalten  hat. 

Wie  die  Meteorologie  von  der  Luft- 
schiffahrt, so  hat  auch  umgekehrt  diese 

von  jener  Vortheil  gehabt.  Manche 
für  die  Luftschitiahrt  w  ichtige  Fragen^ 
wie  z.  B.  der  Eintlufs  der  Wolken, 
der  Sonnenstrahlung,  des  Gelindes 
unter  dem  Ballon  u.  dergl.  konnten 
wissenschaftlicher  als  firQher  verfolgt 
werden,  wodurch  der  Aifronautik 
wesentliche  Dienste  geleistet  worden 
sind. 
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66.  Jubiläumsfeier 

Auf  das  erste  Viertel jahrhundert 
seines  Bestehens  kxHinte  der  Weltpost- 
verein am  I.  Juli  zurückblicken.  Wir 

haben  im  vergangenen  Inhrc  'Nr.  19, 
Seite  8i  1  ft.)  anlülslicti  der  Wieder- 
kehr des  Tages,  an  dem  vor  35  Jahren 
in  Bern  durch  Unterzeichnung  des 
Allgemeinen  Poslvereiiisvertrags  vom 
1).  Oktober  1874  der  GruiKistcin  zu 
dem  heute  .so  stolz  dastehenden  Baue 
des  Weltpostvereins  gelegt  worden  ist, 
eingehend  die  Vorgeschichte,  den  Enl- 
wickehingsgang  und  den  derzeitigen 
Unitang  des  Weltpostvereins  behan- 
delt, haben  auch  darauf  hingewiesen, 
wie  sich  der  Weltpostverein  mit  seinen 
einfachen  und  einheitlichen  Vorschriften 
immer  mehr  als  ein  unenthelirliclier 
Faktor  im  Wirthschaftsleben  der  Völker 
erwebt  Heute  soll  Uber  die  Jubi- 
läumsfeier des  Weltpostvereins  be- 
richtet werden,  7\\  der  sich  in  den 
ersten  .lulitageti  dieses  Jahres  in  Bern, 
AkUv  L  Pom  o.  Tdcgr.  16.  190a 


des  Weltpostvereins. 

an  der  Statte,  wo  die  Wiege  des  Ver- 
eins stand,  Vertreter  fast  aller  Lllnder 

der  Welt  versammelt  hatten. 

Die  feierliche  Eröffnungssitzung  des 
Jubiiüuniskongre>«ses  fand  am  2.  Juli 
in  dem  festlich  geschmOckten  schwei- 
zerischen Bundespalais  statt.  Anwesend 
waren  aufser  den  Vertretern  der  N'er 
eins  Postverwaltungen  die  Mitglieder 
des  schweizerischen  Bundesraths,  die 
I  bei  der  schweizerischen  Regio-ung  be- 
glaubigten diplomatischen  Vertreter, 
die  Spitzen  der  Berner  Staats  -  utid 
Kommunal  -  Behörden,  Vertreter  der 
'  Presse,  endlich  eine  Anzahl  sonst  ein-' 
'  geladener  hervorragender  Persönlich- 
keiten. Die  Sitzung  wurde  durch  den 
Chef  des  schweizerischen  Post-  und 
Eisenbahn  -  Departements,  Bundesrath 
Zemp,  mit  folgenden  Worten  er- 
öffnet : 

»Hochvei  cht  (e  Herren  !  Der  schwci- 
1  zerische  Buudc&rath  war  eingedenk  der 

4» 
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Tbatsache,  dals  am  9.  Oktober  1899 
ein  Viertcljahrhundert  verflovscn  war, 
seitdem  hier  in  Bei  11  durch  die  be- 
vollmächtigten Vertreter  von  22  Staats- 
rL-^icruiigcn  der  iiitcinatlonale  Vertrag 
des  Allgemeinen  l\)^l\ereins  unter 
zeichnet  wurde.  Daher  und  weil  der 
Kongrefs  von  1874  dein  schweizeri- 
schen Bundesrathe  dte  ehrenvolle  Auf- 
gabe anvertraut  hat,  das  hiicrnationale 
Büreau,  das  dauernde  Organ  dc^  Welt 
postvereins,  unter  seinen  Schutz  zu 
nehmen,  glaubte  der  Bundesrath,  den 
ersten  Lebensabschnitt  dieses  Vereins 
nicht  zu  Ende  gehen  lassen  zu  dilrten, 
ohne  seine  Gründung  in  die  Ivrinne- 
rung  zu  rufen  und  den  1  ag  derselben 
festlich  zu  b^ehen.  Eine  wtlrdige 
Jubiläumsfei^  aber,  meinte  der  Bun- 
desr.ith.  sei  nur  möglich,  wenn  die 
betheiligten l^egierungen  ihr  zustimmten 
und  bei  ihr  mitzuwirken  bereit  seien. 
Er  gestattete  sich  daher  im  vorigen 
Jahre,  durch  ein  Rundschreiben  den 
Regierungen  aller  N'ereinsstaaten  von 
seinein  Vorhaben  Kenntnils  zu  geben, 
sie  um  ihre  Zustimmung  zu  ersuchen 
und  sie  gleichzeitig  einzuladen,  sich 
bei  der  Krinnerungsfeicr  in  geeigneter 
Weise  vertreten  zu  lassen.  Die  Kin- 
ladung  erfreute  sich  des  allerbesten 
Erfolges.  Sflmmtliche  Regierungen  des 
Weltpostvereins  erklärten  ihre  vorbe- 
haltslose Zustimnuing  und  alle  bis  auf 
einige  der  entferntesten  Länder  haben 
Delegationen  zur  heute  beginnenden 
Jubiläumsfeier  nach  Bern  entsandt. 
Auch  liic  bei  uns  akkreditirtcn  diplo- 
matischen Vertreter  erweist'U  uns  die 
Ehre,  in  unserer  Milte  zu  erscheinen. 
Ebenso  sind  viele  andere  hochgestellte 
Männer,  an  vtrelche  der  Bundesrath  die 
Einladung  ergehen  liefs,  herbeigeeilt, 
um  dem  Weltpostverein  an  seinem 
"Ehrentag  ihre  Huldigung  darzu- 
bringen. 

Im  Namen  des  schweizerischen  Bun- 
desratlis  lieifse  ich  Sie,  hochverehrte 
Herren,  herzlichst  und  auis  Wärmste 
willkommen.  Ich  danke  Ihnen  im 
Namen  des  Rundesraths,  im  Namen 
der  Stadt  Bern,  im  Namen  der  schwel 
zerischen  Nation  für  die  Ehre  ihrer 


'  hochschUtzbaren  Theünahme  an  der 

Feier. 

Das  Festprogramm  ist  einfach  ge- 
halten. Unser  Wunsch  ist,  die  hohen 
I  Giiste  mit  Land  und  Leuten  unserer 
kleinen,  aber  schrnien  Heimath  bekannt 
/.u  machen.  Sie  werden  überdies  nicht 
unterlassen,  hochverehrte  Herren,  ein- 
ander Difher  zu  treten,  den  hehren 
Gedanken,  dafs  der  Weltpostverein  das 
gröfvte  IVieileiiswerk  darvtellt.  welches 
die  Geschichte  kennt,  aufzutrisclien  und 
neue  Entschliefsungen  zum  Vortbeile 
des  Vereins  zu  fassen.  Wenn  solcher 
Erfolg  unsere  .lubelleier  krönt,  so  i^t 
die  vornehmste  unserer  Erwartunigen 
erfüllt.« 

Redner  ging  dann  auf  die  Ge- 
schichte des  Weltpostvereins  näher 
ein.  Er  erwähnte  die  Pariser  Posi- 
konferenz  des  Jalires  1863,  deren 
Zustandekommen  der  Initiative  des 
General -Postmeisters  der  Vereinigten 
Staaten  von  Amerika  Blair  zu  dan- 
ken sei,    imd  führte  aus,  dafs,  wenn 

1  diese  Fostkonferenz  zum  ersten  Male 
die  Möglichkeit  einer  internationalen 

i  Einigung  über  Grunds.'itze  des  Post- 
betriebs erwiesen  habe,  dem  damaligen 
General -Postmeister  des  Norddeutschen 
Bundes  Stephan  der  Ruhm  gebühre, 
»die  Gründung  des  Weltpostvereins 
und  gleichzeitig  diejenigen  eingreifen- 
den Reformen  im  Postwesen  in  Vor- 
schlag gebracht  zu  haben,  die  in- 
zwischen von  fasit  allen  zivilbirten 
Staaten  der  Erde  angenommen  wor- 
den sind  und  die  feste  Grundlage  bil- 

'  den  für  die  künftige  Weiterentwicke- 
lung  des  postalisclien  \erkehrs  der  Na- 
tionen.c 

»  Herr  S  t  e  p  h  a  n  hat « ,  so  fuhr  Redner 
fort,  »im  Jahre  1 868  seine  Ideen  in 
einer  Denkschrift  niedergel^t  und  die 
Einberufung  eines  Postkongresses  an- 
geregt. Auf  Ersuchen  der  Regierung 
des  Deutschen  Reichs  crliefs  der 
schweizerische  Bundesrath  am  1 .  Sep- 
tember 1873  an  die  Regierungen  der 
Staaten  Europas,  der  Vereinigten  Staaten 
\  on  Amerika  und  Egyptens  die  Einla- 
dung, an  einem  na»,  h  Bern  einzuberufen- 
i  den  Postkong^e^se  Thcil  zu  nehmen, 
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iinil  übL'r*«;indtL'  ^Icicli/cilif^  Jen  Knt- 
wui i  zu  c'iiicm  P<jslvcrliagc,  df-sscn 
GrandzOge  der  Stephanschen  Denk- 
schrift entnommen  waren. 

Der  Kongrcfs  traf  am  i  s- September 
i8y4  in  iin^eiern  StandcNrathliau»»  in 
Bern  zu>aiinucn.  22  Kcgierungcn 
waren  durch  38  Bevollmächtigte  ver- 
treten, nämlich  die  Ho^ienm^cn  von: 
Belgien,  Dänemark,  Dt  utscIilanJ.  I* 
ten,  Frankreich,  üriechcnlanJ,  Grols- 
brilannien,  Italien,  Luxemburg,  den 
Niederlanden,  Norw^en,  Oesterreich, 
Portugal,  Rumlnien,  Rufsland,  Schwe- 
den, der  Schweiz,  Serbien,  Spanien. 
Tttrkei,  Ungarn  und  den  Vereinigten 
Staaten  von  Amerika.  Schon  am 
g.Oktober  1874  war  die  Einigung  nuf 
der  Grundlai;e  des  Vertragsentwurfs  er- 
zielt. Der  AuNlausch  der  KatilikatiDiien 
tand  am  3.  Mai  1875  in  Bern  siatt; 
der  Vertrag  trat  am  i.JuU  1875,  gegen- 
über F  rankreich  am  1.  Januar  1876, 
in  Wirksamkeit.« 

Von  den  weiteren  Au-tühriint^en  des 
Redners,  welche  den  hihait  des  Berner 
Vertrags  und  die  weitere  Ausgestaltung 
des  in  Bern  begonnenen  Werkes  be- 
trafen, seien  nur  kurz  die  Daten  er 
wähnt,  welche  die  Merksteine  in  der 
Geschichte  des  Weltpostvereins  bilden : 

2.  Mai  bis  4.  Juni  1878,  Postkon- 
grefs  in  Paris,  an  welchem  die  \ 
Ireter  v^n   x,^  Regierungen  Tlieil  neh 
men.    Der  Allgemeine  l^ostvcrein,  dem 
inzwischen  viele  Uberseeische  Länder 
beigetreten  sind,  erhalt  den  Namen 
»Weltpostverein«.  Zwischen  einer  An- 
zahl von  Vercinsver\valtungen  werden 
Abkommen  über  den  Auslausch  von 
Briefen  mitWerthangabe  und  von  Post- 
anweisungen abgeschlossen; 
'  1880,  Postkonferenz  in  Paris;  Unter- 


zeichnunt;  eines  Abkoininens.  belr  efVend 
den  Austausch  \<)n  Rostpacketen ; 

4.  bis  21.  März  1885,  Postkongrefs 
in  Lissabon,  auf  dem  53  Regierungen 

vertreten  sind.  Es  treten  Abkommen 
Uber  den  Rostaultragsdicnst  sowie  über 
die  Ausgabe  von  Ausweisbüchern 
hinzu ; 

20.  Mai  bis  4.  .hili  1891,  Postkon- 
grefs in  Wien,  hese!u\k(  durch  3') 
Staaten.  Hin  Abkommen,  belretleuil 
den  Be/ug  von  Zeitungen  und  Zeit- 
schriften durch  die  Post,  wird  neu  ab- 
geschlossen ; 

5.  Mai  bis  15.  Juni  i8()7.  Postkon- 
grefs in  Washington,  an  dem  sich 
ebenfalls  56  Staaten  betheiligen.  Die 
Bedingungen  des  Land-  und  Seetran- 
sits werden  neu  festgesetzt;  der  Bei- 
tritt der  dem  Vereine  noch  t'ern  stehen- 
den Lünder  (^Korea,  Üranje-Freistant, 
China)  wird  vollzc^en  oder  angebahnt. 

Nachdem  Redner  noch  dem  Wunsche 

und  der  zuversichtlichen  HotTimni; 
Ausdruck  gegeben  halte,  dals  ^Icr 
nächste  Postkongrels ,  derjenige  in 
Rom,  in  versöhnlichem  Geiste  und  mit 
gutem  Erfolg  an  dem  Ausbaue  des 
im  Weltpostvereine  verkörperten  Kul- 
turvN  erkcs  weiterarbeiten  werde,  fuhr  er 
fort: 

»Die  Ausdehnung  und  die  Bedeutung 

des  Weltpostvereins  wird  deutlich  ver- 
anschaulicht durch  folgende  Zusammen- 
stellung: 

Der  Verein  umfafst  63  Staaten  aller 
Welttheile,  d.  i.  alle  Staaten  in  Europa 
und  beinahe  alle  zivilisirten  Länder  der 
übrigen  Weltlheile.  .\uf  seinem  (le 
biete  gelten  allgemein  die  Vorschritten 
Uber  den  internationalen  Briefpo.stver- 
kehr.  Aufserdem  bestehen  besondere 
Vertrage: 


von  43  Staaten  Ober  den  Austausch  von  Postpacketen, 

31      -        -     den  Austausch  von  Briefen  mit  Werthangabe, 
35      -         -  Postanweisungen, 
23     -        -    den  Postauft ragsdicn&t, 
ao      -         -  Ausweisbücher, 
-    37     -        -    die  Vermittelung  von  Zeitungsabonnements. 


Die  Staaten,  welche  diesen  Sonder- 
«bkoniinen  nf)ch  nicht  angehören, 
treflen  Vorbereitungen,  sich  dem  einen 


oder  anderen  dieser  Vertrage  anzu- 
schlielsen. 
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Im  internationalen  Verkehre  haben  »ich  tolgende  Zahlen  ergeben: 

im  Jahre  1873      im  Jahre  1898 


Fiächeniiihall  dc^  \\  cltposlvciein>.  in 

Quadratkilometern   33  347  906 

Anzahl  der  Kin wohner   331895369 

Gesammtzahl  der  Pu^tatistaltcn  ^5  443 

-  IxkMvkrlcn  Briete.  .    1  282  02n  883 

-  einlachen  Pü.slkarten  231476691 

-  Postkarten  mit  Ant- 

wort  i  140097 


101  231  383 

1  071  384337 

24?  '55 
1 1  272  340  637 

2  807  467  953 

38  969  953. 


Aus  diesen  Zahlen  ergiebt  sich,  dafs  |  Vereins,  Lugen  Borel,  den  PrSsiden- 


sich  der  Umfang  des  Vereinsgebicis 
und  die  Zahl  seiner  Bewohner  seit  1875 
verdreilachl ,  die  Zahl  der  Briete  und 
Postkarlen  vcrzehntacht  hat.« 

Sodann  widmete  Redner  ehrende 
Worte  den  Münnern,  die  an  der  Be- 
gründung und  dem  Aiishatu  dc>  Welt- 
postvereins in  hervorragender  Weise 
Theii  gcnuinmen  haben  und  inzwischen 
durch  den  Tod  hinweggerafft  sind. 
Des  heimgegangencn  ersten  Chefs  der 
deutschen  Reichs- l\)sivtrualtung  ge- 
dachte er  mit  folgenden  Worten; 

»Den  schwersten  Verlust  hat  der 
Weltpo^t\Lrcin  am  S.April  iS\r  Imch 
den  Tod  des  Staat^sckietJus  des  deut- 
schen Reichs  I'osianits  Dr.  Heinrich 
von  Stephan  erlitten.  Er  war  es, 
der  von  Anfeng  an  die  grofsen  Ziel- 
punkte dieser  Reform  erfafst,  sie  tiber- 
zeugend dargestellt  und  es.  Dank  sei- 
ner aufserordentlichen  Thatkraft  und 
Energie,  in  kürzester  2^it  erreicht  hat, 
dafs  sflmmtUche  Delegirte  des  Berner 

KongressL's  ciiimüthi^  und  mit  Be- 
geisterung ihre  Zustinunung  /um  Ver- 
trage vom  9.  Oktober  1874  erklarten. 
Er  hatte  auch  auf  den  folgenden  Post- 
Kongressen  in  Paris,  Lissabon  und  Wien 
in  allen  grofsen  Fragen  die  Führung. 
Dr.  von  Stephan  gebührt  unbestreitbar 
der  bleibende  Ruhm,  den  Wellpost- 
verein gegründet  und  dadurch  sich 
nicht  nur  um  sein  deutsches  Vater- 
land, sondern  um  das  wirthschaftliche 
und  kulturelle  Wohl  der  ganzen 
Menschheit  im  höchsten  Mafse  ver- 
dient gemacht  zu  haben.« 

Schliefslich  crwühnte  er  die  ver- 
storl^'uen  beiden  eisten  Direktoren  des 
inlei  nationalen  Büreaus  dei>  Wcltpost- 


ten  des  ersten  Postkongresses,  und 
Edmund  Höhn,  deren  Vcidienste 
um  den  Weltpost\ciein  unvergessen 
sein  würden.  Er  schlofs  mit  dem 
Wunsche,  dafs  es  dem  jetzigen  Direktor 
des  Internationalen  BOreaus,  Eugen 
Ruffy,  vergönnt  sein  möchte,  lange 
Jalire  seine  Intelligenz  und  Thatkraft 
im  Dienste  seiner  hohen  Stellung  nutz- 
bar zu  machen,  zur  Ehre  der  Schweiz 
und  zum  Segen  des  Weltpostvereins. 

Auf  die  Rede  des  Bundesraths  Zemp, 
die  von  der  V^ersammlung  mit  leb- 
haftem Bei&ll  aufgenommen  wurde, 
antwortete  der  Alterspräsident,  fran- 
zösische Ministerialdirektor  Ansault, 
der  Ein/ige  in  der  Versammlung,  der 
allen  früheren  Postkongressen  als 
Delegirter  be^ewohnt  hatte.  Er 
richtete  an  den  Vorredner  und  an 
die  schweizerische  Regierung  Worte 
des  Dankes  fUr  die  den  Mitgliedern 
des  Kongresses  bereitete  herzliche  und 
glänzende  Aufnahme.  »Wir  empfinden 
auts  Tiefste«,  so  sagte  er,  »die  aufser- 
ordontliche  Freundlichkeit,  mit  der  die 
Regierung  der  Schweizerischen  Eid- 
genossenschaft ihre  Zustimmung  dazu 
ertheilt  hat,  dafs  in  der  herrlichen 
Hauptstadt  des  Schweizerlandes,  an 
derselben  Stelle,  wo  die  Wiege  des 
Weltpostvereins  stand,  auch  das  Fest 
sdnes  silbernen  Jubiläums  gefeiert 
werde.« 

Weiter  gedachte  Redner  mit  wannen 
Worten  der  niclit  mehr  auf  Erden 
weilenden  Mitarbeiter  am  Weltpost- 
vereinsgebSude,  zunächst  der  »Arbeiter 
der  ersten  Stunde«  ,  der  »Grün- 
der des  W'elt[>ostvereinso  ,  voran 
des    deutschen    üeneral  -  Postmeisters 
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Dr.  von  Stephan,  dessen  Verdienste 
um  den  Verein  über  alles  Lob  er- 
haben seien;  dann  derer,  die  nach 
1874  ihre  Kraß  in  den  Dienst  des 

Weltpostvereins  gestellt  haben,  um 
diesen  zu  immer  weiterer  Vollendung 
zu  bringen.  Auch  denjenigen  früheren 
Mitarbeitern,  welche  noch  am  Leben 
weilen,  aber  nicht  mehr  des  Amtes  Last 
lind  Bürde  tragen,  widmete  er  ehrenilc 
Worte,  wünschend,  dals  es  iimen  noch 
lange  vergönnt  sei,  sich  des  Ausruhens 
von  ihrem  Wirken  zu  erfireuen. 

Im  weiteren  Verlaufe  seiner  Rede 
wies  Ansauit  gleich  seinem  Vorredner 
auf  die  Erfolge  hin,  auf  welche  der 
Weltpostverein  zurOckschauen  könne, 
der  Verein,  der  die  »Vereinigten  Staaten 
der  ganzen  Welt«  bilde,  dessen  Dcvivo 
nicht  nur  sei  t,  c  phiribus  unum<(, 
sondern  »e.v  omnibus  unum*.  Von 
Kongrefs  zu  Kongreis  habe  der  Welt- 
postverein neue  Erfolge  er/ielt;  ohne 
Unterlafs  hatten  sich  die  Vereins- 
verwaltungen in  gemeinsamer  Arbeit 
bemüht,  das  in  Bern  begonnene  Werk 
zu  weiterer  Vollendung  zu  führen. 
»Kann  dieses  Werk«,  so  fuhr  er  fort, 
.'ietzt  als  abgeschlossen  gelten  oder 
kann  der  Kongrefs,  der  uns  jetzt  ver- 
einigt, als  die  endgültige  Krönung  des 
Gebiludes  .von  1874  angesehen  wer- 
den? Gewils  nicht.  Dieses  Werk  ist 
zu  sehr  ein  Werk  des  Korlschritts 
und  eben  der  Fortschritt  ist  zu  sehr 
das  Ziel  des  mertschlichen  Geistes,  als 
dafs  man  ihn  in  enge  Schranken  ein- 
schliefsen  könnte.  Heute  wollen  wir 
un.s  zwar  des  Erreichten  freuen,  über 
wir  wollen,  wenn  wir  mit  Genug- 
thuong  auf  den  zurückgelegten  Weg 
blicken,  die  überwundenen  Schwierig- 
keiten, die  Höhe,  aut  der  wir  iel/t 
stehen,  betrachten,  dt>ch  nicht  denken, 
dafs  unsere  Nachfolger  die  Hflnde  in 
den  Schols  legen  dUrten.  \\\  einem 
so  grofvcii  Betriebe  wie  den»  der  Post 
würe  .Stillstand  ein  Zeichen  des  Nieder- 
ganges, wenn  nicht  des  baldigen  völligen 
Verfalls.  »Qtio  non  ascendami^  das 
bt  die  Losung  des  Weltpostvereins, 
und  ich  bin  überzeugt,  d.ifs  der  nächste 
Postkongrefs,  der  im  Winter  1^0^/^ 


in  Rom  zusammentritt,  einen  neuen 
Schritt  vorwärts  auf  der  Bahn  des 
Weltpostvereins  bezeichnen  wird.« 
Redner  schlofs  seine  Ausführungen  mit 

der  im  Namen  und  unter  dem  Bei- 
falle der  ganzen  Versammlung  ausge- 
sprochenen Bitte  an  den  Bundesruth 
Zemp,  die  Stelle  eines  Präsidenten  des 
Jubiliiumskongresses  zu  übernehmen. 

1  Nachdem  dieser  das  ihm  übertragene 
Amt  mit  Worten  des  Dankes  iür  die 
ihm  zu  Theil  gewordene  Ehre  ange- 
treten hatte,  wurde  auf  seinen  Vor- 

1  schlag  der  Director  des  Internationalen 
Büreaus  des  Weltpostvereins  Ruffy 
zum  Vize- Präsidenten  des  Kongresses 
ernannt  und  unter  dem  Vorsitze  des 
Vize  -  Direktors     des  Internationalen 

!  Büreaus  Galle  das  Büreau  des  Kon- 
gresses gebildet,  auoh  die  Geschiüls- 
ordimng,  entsprechend  derjenigen  der 
früheren  Kongresse,  angenommen.  Der 
erste  Beschlufs,  welchen  der  Kongrefs 
fafste,  war  der,  dafs  allen  früheren 
Mitarbeitern  um  Werke  des  Wellpost- 
vereins oder,  soweit  sie  nicht  mehr 
am  Leben  .seien,  ihren  Angehörigen 
ein  Abdmck  des  Sitzungsprotokolls  der 
Krr)ffmmgssit/ijng  des  Kongresses  über- 

1  .sandl  werden  solle.    Die  Anregung  zu 

I  dem  Beschlüsse  ging  vom  Ministerial- 
ditektor  Ansauit  aus,  den  hierzu, 
wie  er  sich  ausdrückte,  »ein  Gefühl 
brüderlicher  Kameradschaftlichkeit,  ich 
möchte  sogar  sagen  kindlicher  Pietiit« 
veranlafste. 

Sodann  wurden  Begrüfsungstele- 
gramme  verlesen,  darunter  ein  persön 
liches  von  dem  Unter-Staatssekretür  im 
deutschen  Reichs- Postamte  Fritsch, 
der,  als  ehemaliger  Delegirter  Deutsch- 
lands bei  den  Welt pc )stk(  mgi  essen  von 

j  Lissabon,  Wien  unvl  Washmt^ti >ii.  -.eine 
wärmsten  Glückwünsche  /um  Jubi- 
lilumsfeste  des  Weltpostvereins  dar- 
brachte imd  dem  Wunsche  .Ausdruck 
gab,  »dals  dieses  schöne  l'est,  das  nn't 
dem  Beginne  des  neuen  Jahrhunderts 
zusammenfällt,  eine  gute  Vorbedeutung 
sei  für  ein  weiteres  Blühen  und  Ge- 
deihen des  Vereins  durch  Jahrhunderte 
hindurch;  dnfs  der  Geist  einmüthigen 
Zusannnenu  irkens,     dieser  kostbare 
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TaliMiian  des  Vereins,  ilitn  für  alle  Zeil 
eriialten  bleibe  und  auch  in  ZiikunÜ 
dazu  beitrage,  die  schöne  Einigung  auch 
der  Hci/L'ii  aufrecht  ZU  erhalten«. 

Der     folgende    Kedner     war  tler 
Stualbsekretär  des   deutscliea  Keiclis 
Postamts    von    Podbielski,  der 
Folgendes  ausführte: 

»Sehr  verehrter  Herr  Präsident, 
hochverehrte  Herren!  Ks  i^t  mir 
eine  erwünschte  PHicht,  Namens 
der  deutschen  Delegation  dem  Ge- 
fühle würmsten  Dankes  für  die 
Kinladung  z.ur  Jiihilüiirn^feier  des 
Wehpostvereins  Ausdruck  zu  ver- 
leihen. Mir  persönlich  ist  es  erst 
seit  wenigen  Jahren  vergönnt,  an 
der  Kntvvickelung  der  internatio- 
nalen Verkehr>beziehunf;efi  niit/u- 
arbeiten;  um  so  mehr  euiplinde 
ich  es  mit  lebhafter  Genugthuung, 
dafs  mir  jetzt  Gelegenheit  gegeben 
i^f,  in  pefs("mliche  Beziehungen  zu 
so  vielen  hervorragenden  Mannern 
zu  treten,  von  denen  die  meisten 
bereits  Gelegenheit  gehabt  haben, 
an  der  Vervollkommnung  und  Ver- 
besserung des  Mechanismus  unserer 
grollen  Vereinigung  mitzuwirken. 

Der  hochverehrte  Herr  Präsident 
hat  freundlichst  die  Verdienste  er 
Wähnt,  ilie  sich  mein  grof^er  Amis 
Vorgänger  um  die  Gründung  des 
Wellpostvereins  erworben  hat.  Es 
ist  mir  Bedtlrfhifs,  meinen  herz- 
lichsten Dank  auszusprechen  für 
die  an  der  Geburtsstatte  iles  Welt- 
postvereins dem  Andenken  des 
mten  Cbe&  der  deutschen 
Reichs  -  Postverwaltung ,  Herrn 
von  Stephan,  gewidmeten  ehren- 
den W^orte.  Tief  schnjer/iich  ist 
es,  dafs  es  diesem  hervorragenden 
Manne  nicht  vergönnt  gewesen  ist, 
Theil  zu  nehmen  an  der  heutigen 
Jubiläumsfeier,  «lie  unwillkürlich 
unsere  Gedanken  rückwärts  lenken 
mufs  auf  den  Weg,  den  der  Welt- 
postverein seit  seiner  Begründung 
zurückgelegt  hat. 

Aber,   meine  Herren,    ich  darf 
mich  nicht  lange  rUckschauenden  j 
Betrachtungen     hingeben.      Die  | 


immer  wachsenden  Bedürfnisse  des 
internationalen  Verkehrs  bringen 
stetig  neue  Au^ben  hervor. 
Möchte  der  Geist  der  Einheit  und 

der  Zusammengeliörigkeit,  der  die 
früheren     Postkongr&»se  beseelt 
hat,  auch  in  21ukunft  herrschen; 
denn   das  verbtlrgt  den   Kr  folg. 
Mii    jedem    neuen    Kongrefs  isX 
bishci  der  Kreis   der  lür  die  Ge- 
sammlheil  der  Vereinsglieder  mafs- 
gebenden  Bestimmungen  erweitert 
worden;   aber   es   ist  noch  doe 
grofse  Zahl  von  Ausnahmen,  von 
(Jebergangsmafsregeln,  von  i>autant 
que  j705^/<e<- Bestimmungen  vor- 
banden.    Hoffen  wir,  dafs  sich 
nu't   der   fortschreitenden  Vervoll- 
kommnung des  Vereins  diese  IJn- 
gleiciUieiten  schon  in  naher  Zeit  be- 
seitigen lassen  und  dafs  diejenigen, 
die    das   goldene  Jubiläum  des 
W' ellpostvereins  zu  feiern  berufen 
sein  werden,  auf  die  in  dem  neuen 
Zeitabschnitt  erreichten  Erfolge  mit 
derselben    Genugthuung  werden 
zurückblicken  können,  wie  wir  es 
heute  thnn  dürfen.« 
Die  Rede  wurde  mit  lebhaftem  Bei- 
fall angenommen.  Der  Vize-PriEsident 
verlas  darauf  einen  von  der  deutschen 
Delegation  eingebrachten  Antrag:  dals 
zui  Krinneriing  an  die  Ciründung  des 
Weltpostvereins  ein  Denkmal  errichtet 
werden  und  dais  hierzu  die  Summe 
von  200  000  Francs  zur  Verfügung 
gesteilt   werden   möge.     Der  Antrag 
wurde  an  eine  Kommission,  bestehend 
aus  den  Delegationen  aller  auf  dem 
Bemer  Kongresse  des  Jahres  1874  ver- 
treten gewesenen  I.änder,  verwiesen; 
alle  audeien  Delegationen    sollten  das 
Recht  hüben,  an  den  Verhandlungen 
der  Kommission  TheQ  zu  nehmen. 

In  der  Sitzung  der  Kommission,  die 
am  3.  Juli  unter  der  Leitung  des 
französischen  Delegirten  Ansault  ab- 
gehalten wurde,  fand  der  deutsdie 
Vorschlag  allseits  die  günstigste  Auf- 
nahme; er  wurde  in  folgender  Fassung 
angenommen : 

1 .  die    aus    der    Errichtung  eines 
Denkmals  zur  Erinnerung  an  die 
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Gründung  des  Weltpo«;! Vereins  sich 
ergebenden  Konten  werden  als  ge- 
roemsame  Kosten  des  Internatio- 
nalen Bürcaus  im  Sinne  das  Ar- 
tikel XXXIV  der  \  ull/uu^-ordnun^ 
zum  Washingtoner  VV  eltpost vertrag 
angesehen; 

2.  die  Ausgaben  für  die  Errichtung 
des  Denkmals  dürfen  im  Ganzen 
die  Summe  von  200  000  Francs 
nicht  Überschreiten.  Der  Gesamml- 
kostenbelrag  wird  auf  mehrere 
Jahre  derart  vertheilt,  dafs  der  im 
§.  I  des  Artikel  XXXIV  der  Voll- 
zugsordnung  zum  Welt[M)stvertrag 
als  Meistbetrag  der  gemeinsamen 
Kosten  des  Internationalen  BQreaus 
festgesetzte  Betr^ii^  von  135000 
Francs  in  keinem  Jahre  Uberschritten 
werden  dart; 

3.  das  Internattonale  BOreau  legt 
einen  besonderen  Denkmalsfonds 
:m  und  führt  diesem  diejenigen 
Betrage  zu,  welche  in  jedem  Jahre 
von  dem  zur  Verfügung  stehenden 
Betrage  von  135  000  Francs,  nach 
Bestreitung  der  laufenden  Ausgaben 
des  Internationalen  BUreaus,  übrig 
bleiben ; 

4.  an  den  schweizerischen  Bundes- 
rath wird  die  Bitte  gerichtet,  die 

Ausführung    aller    zur  Verwirk- 
lichung des  Planes  erforderlichen 
Mafsnahmen  zu  Ubernehmen. 
In   der  Schlufssitzung    des  Kon- 
gresses, die  am  4.  Juli  stattfand,  wur- 
den Artikel  i   l'iis  h  de^  K()ninii^>ions- 
vorschlags    eiiiNtitiuuig  angenommen. 
Zu  Artikel  4  erklärte  der  Präsident, 
Bundesrath  Zemp,  da&  der  schweize- 
rische Bundesrath  sehr  gern  bereit  sei, 
den    Aultrag    zur    Ausführung  des 
Denkmals  zu  Ubernehmen.    In  Folge 
dieser  Erklärung,  die  mit  lebhaftem 
Beifoll  aufgenommen  wurde,  erhielt 
Artikel  4  des  Kommissionsvorschlags 
folgende  anderweitige  Fassung: 
4.  nachdem  der  schweizerische  Bun- 
desrath freundlichst  seine  Bereit- 
willigkeit ausgedruckt  hat,  die  Aus- 
führung aller  zur  Verwirklichung 
des    Planes    erforderlichen  Mais 
nahmen  zu  Ubernehmen,  erklart 


der  Kongrefs,  dafs  er  dieses  Aner- 
bieten  mit  Dank  annimmt. 

Die  Tagesordnung  war  damit  er- 
I  schöpft.  Von  den  folgenden  Rednern 
gab  der  Alterspr.lsident  Ansault  den 
Gefühlen  des  Dnnkes  Aufdruck  gegen- 
über dem  Präsidenten,  dem  \'ize  Präsi- 
denten und  dem  Büreau  des  Kongresses 
für  die  geschickte  Leitung  der  Verhand- 
lungen, ferner  gegenüber  der  schweize- 
rischen PcL;ierung  für  die  den  Kon- 
grcfstheilnehmern  entgegengebrachte 
herzliche  Gastfreundschaft.  Die  Be- 
deutung der  Jubiltfumsfeier  würdigte 
er  mit  folgenden  Worten: 

»Die  Feier,  die  uns  hier  vereinigt 
hat,  wird  ihren  Platz  haben  in  der 
Geschichte  der  Zivilisation  und  des 
Fortschritts.  Auch  dürfen  wir,  hoch- 
verehrte Herren,  ohne  Uebertreibung 
behaupten,  dafs  wir  da/u  beigetragen 
haben,  dem  Weltpostvereine,  der  Fin- 
richtung,  die  nach  dem  tretlenden 
Worte  des  verewigten  Herrn  de  Barros 
»alle  Glieder  der  menschlichen  Familie 
vereinigt«,  eine  neue  Weihe  zu  geben. 
Die  Fee,  die  an  der  Wiege  des  Welt- 
postvereins gestanden  hat,  war  der 
Geist  der  Etnmüthtgkeit,  der  zuerst 
i86'3  in  Paris,  dann  bestimmter  1874 
in  Bern  hervorgetreten  ist,  der  sich 
auf  den  folgenden  lS.ongressen  immer 
mehr  Geltung  verschafft  hat  und  der 
sich  heute  in  einer  glänzenden  Be- 
kundung der  Eintracht  aller  Völker 
I  verkörpert. K 

lün  anderer  Veteran  des  Wellpo:>l- 
vereins,     der     rumänische  Delegirte 
Lahovary,  auch  einer  der  Theil- 
nehmer  des  Berner  Kongresses  von 
'  1874,   ferner  der  Delegirte  l'ortugals 
1  Pereira   gaben    ebenfalls   den  Ge- 
I  fühlen   des  Dankes    gegenüber  der 
I  schweizerischen  Regierung  und  dem 
j  Prüsidenteti  des  Kongresses  .Ausdruck. 
I  Der  Präsident    •seinerseits   schloN  die 
Verhandlung,  indem  er  im  Namen  des 
schweizerischen    Volkes     und  der 
schweizerischen    Regierung    für  die 
Khre,   dafs   der   Kongrefs   gerade  in 
I  der   Hauptstadt    des  Schweizerlandes 
i  zusammengetreten    sei,    dankte  und 
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gleichzeitig  persönlich  fUr  die  iluu 
durch  die  Wahl  zum  Präsidenten  zu 

Theil     gc\s(>rdene    Ehrung  seinen 

wJirni.stcn  Dank  aii';*ipracli. 

Von  dem  nicht  ge.schättlichen  Theile 
des  Jubillfumskongre&ses  sei  nur  kurz 
das  Piogianiin  erwühnt: 

2.  Juli,  1  L  lir  Mittags:  Oftizielles 
Diner  im  Bcrncihok'  /.u  rk-rn; 

3.  Juh',  Naciuiiituigs:  Ausflüge  in 
die  Umgegend  von  Bern; 

4.  Juli,  4  Uhr  Nachmittags:  Abfahrt 
nach  Intcriakcn.  Daselbst  um  7  Uhr 
Diner  im  Hotel  Viktoria; 

5.  Juli,  8  Uhr  Vormittags:  Ausflug 
zur  Wengemalp;  Rückfahrt  nach 
Interlakcn  über  Grindelwald;  ('*  I  hr 
Abends  Diner  im  Hotel  Viktoria  zu 
hiterluken;  Schliils  des  Kongresses. 

Dafs  alle  diese  Festlichkeiten  aufs 
Heste  angeordnet  waren  und  dafs  sie 
durchaus  harmoniNch  verlaufen  sind, 
bedarf  kaum  der  Krwiihnung.  Manches 
gute  Wort  wurde  bei  den  verschiede- 
nen Gelegenheiten  noch  gesprochen. 
Bei  dem  Schlufsdiner  in  Inicriaken 
sprach  Ministerialdirektor  Ansault 
in  Aller  binnc,  als  er  ausführte,  dafs 
die  Mitglieder  des  Kongresses,  Dank 
der  aufserordentlichen  Gastfreundschaft 
des  Schweizcriandes  und  des  Schweizer- 
volkes, nvon  T  ehcnaschung  /u  l  eber- 
ruschung,  von  Wunder  /u  Wunder« 
geführt  worden  seien. 

Von  Seiten  des  Internationalen 
Büreaus  des  Weltpostvereins  ist  an- 
lUfslich  der  Jubilaunisleier  eine  um- 
fangreiche Denkschrift  herausgegeben 
worden,  welche  den  Titel  ftlhrt: 

»L'Union  postale  universelle.  Sa 
fondation  et  son  developpement. 


Memoire  par  le  Bureau  inter- 
national ä  l'occasion  de  la  cele- 
bration   du  XXV""*  annivenwre 

de  rUnion.  2  —  5  jnillet  loooa 
und  in  elf  Kapiteln:  den  internatio- 
nalen Postverkehr  vor  der  Pariser 
Postkonferenz  von  1863,  diese  Kon- 
ferenz   selbst,     den  internationalen 

I  Postverkehr  zur  Zeit  des  Berner  Kon- 
gresses von  1874,  endlich  die 
Arbeiten  und  Ergebnisse  der  ver- 
schiedenen Postkongresse  und  Post- 
konfcrenzen  von  Bern  bis  Washington 
behandelt.  liine  Reihe  von  An- 
lagen   sind   der   Denkschrift  beige- 

I  geben:  ein  Verzeichnifs  der  Theil- 

[  nehmer  aller  Postkongresse  und  Kon- 
ferenzen; l 'ebersichten  über  Taxen 
und  Versendung!.bedingungen  für  Post- 
sendungen vor  dem  Inkrafttreten  der 
verschiedenen  Abkonimen  des  Welt- 
postvereins; eine  Liste  der  Länder, 
die  zur  Zeit  die  verschiedenen  Ver- 
einsabkommen ausfuhren;  graphische 
Darstellungen  Ober  den  Umfong  des 
internationalen  Postverkehrs  von  1873 

I  bis  iK()-;  endlich  Karten,  welche  den 
Umfang  des  W  eltpostvereins  zur  Zeit 
seiner  Gründung  und  jetzt  veranschau- 
lichen. Auf  den  reichen  Inhalt  der 
Denkschrift    naher    einzugehen,  ver- 

!  bietet  uns  der  Raum.  Das  aber  sei 
angeführt,  dafs  die  Denkschrift,  sorg- 
fältig durchgearbeitet  und  durchaus 
auf  zuverlässigem  amtlichen  Material 
beruhend,  die  Geschichte  des  W'clt- 
postvereins  in  einer  solchen  Voll- 
ständigkeit behandelt,  wie  es  bisher 
noch  nirgends  geschehen  ist,  und  dafs 
sie    daher    ein    Quellenwcrk  ersten 

I  Ranges  darstellt. 


67.  Die  Weltausstellung  in  Paris. 


Ort  und  Zeit  der  diesjährigen  Welt- 
ausstellung sind  gleich  glücklich  ge- 
wählt. Paris  ist  noch  immer  der 
bevorzugte  Plutz  zum  Stelldichein  der 
Volker  des  Erdballs.  Die  Stadt  hat 
nicht  umsonst  den  Ruf  der  Stadt  der 


Freude  und  der  Feste;  sie  acheint  mit 

ihren  w  underbur  schönen  und  grof^en 
Plätzen  dazu  bestimmt  zu  .sein,  nur 
festlich  gekleidete  Men.schen  zu  be- 
herbergen. Zudem  ist  Paris  die  einzige 
Stadt,  in  der  es  mißlich  war,  fast 
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unmittelbar  in  das  Zentrum  hinein 

eine  Ausstellung  zu  set/.en,  die  für 
sich  allein  schon  den  l  iiifang  einer 
gröfseren  Landstadt  hat.  Andererseits 
konnte  das  neue  Jahrhundert  kaum 
wOrdiger  begrüfst  werden,  als  durch 
eine  gemeinschaftliche  Zurschaustellung 
dessen,  was  die  Kulturvölker  der  Erde 
auf  den  verschiedenen  Gebieten  mensch- 
licher Thitigkeit  bisher  geleistet  haben. 
Die  Weltausstellung  des  Jahres  1900 
sollte,  wie  ihr  Geneml  -  Konunissar 
Alfred  Picard  sich  ausdrückte,  die 
»Synthesedes  1 9.  Jahrhunderts«  werden. 

Frankreich  begeht  in  der  gegen- 
wärtigen seine  fünfte  Weltausstellung. 
Für  die  der  diesjährigen  vorange- 
gangenen vier  Ausstellungen,  die  eben- 
ftUs  in  Paris  abgehalten  wurden,  sind 
folgende  Zahlen  bemerkenawerth: 


Aus- 
steUungs- 
}ahr 

Rlchen- 

raum 
*  qm 

Davon 
bebaut 
am 

Zahl 
der 
Besucher 
MillioncQ 

1855 

168000 

II7OOO 

5 

1867 

688000 

166000 

II 

1878 

750000 

aSoooo 

t6 

1889 

960000 

290  000 

32. 

Die  diespihrige  Ausstellung  be- 
deckt einen  Raum  von  i  080000  qm, 
von  denen  4tjo  000  qni  mit  Gcbüuden 
bedeckt  sind.  Die  Gesauuul^ahl  der 
AusstcUer  bdlluft  sich  auf  etwa  1 00  000, 
unter  daeaeo  sind  rund  40000  fremde 
und  unter  letzteren  3000  deutsche 
Aussteller.  Die  Kosten  des  Aufbaues 
der  Ausstellung  haben  über  100  Mil- 
lionen Francs  betragen.  Das  Aus- 
stellungsgebiet erstreckt  sich  zu  beiden 
Seiten  der  Seine  von  der  Pont  de 
Passy  bis  etwas  Uber  die  Pont 
Alexandre  Iii.  hinaus.  JHt  natOrliche 
Gliedenmg  des  gro&en  Gebiets  bt 
eine  sechstheilige. 

Theil  1:  Champs  Klysees. 

Theil  2:  Invuiiden-Ksplanade. 

Theil  3;  Linkes  Seine-Ufer  von  der 
Invaliden-Brücke  bis  zum  Marsfelde. 

Theil  4:  Marafeld. 


Theil  5:  Der  Trocadero-Platz. 

Theil  6:  Rechtes  Seine  -  Ufer  von 
der  Jena  -  Brücke  bis  zur  Invaliden- 
Brücke. 

Vom  Konkordienplatz  aus,  auf  dem 

im  Januar  1793  das  Blutgerüst  für 
den  unglücklichen  Lad\\ig  XVI.  er- 
richtet wurde,  gelangt  man  an  das 
zum  Ausstellungsgebiet  an  den  Champs 
Elysees  führende  Haupt-Eingangsthor 
der  Weltausstellung.  Fremdartig  und 
unruhig  wirkt  dieses  überaus  bunte 
und  in  den  gewagtesten  Formen  ge- 
haltene Prunkthor,  von  dessen  Höhe 
herab  das  Standbild  einer  in  modern- 
ster Tracht  gekleideten  Pariserin  die 
üüste  willkommen  heifst.  Zu  beiden 
Seiten  dieses  Haupteinganges  betinden 
sich  58  Billet- Schalter,  die  in  einer 
Stunde  60  000  Besuchern  den  Eintritt 
ermöglichen  sollen.  Dem  Auge  des 
Eingetretenen  bieten  sich  zur  rechten 
Hand  die  beiden  Palflste  der  schönen 
Klinste  dar:  zwei  in  der  Hauptsache 
aus  dem  schönen  weifsen  französischen 
Sandsteine  hergestellte  Prachtbauten,  die 
einzigen,  welche  die  Au.sstellung  über- 
danem  werden.  In  dem  »kleinen 
Palaisa  sind  die  Meisterwerke  fran- 
zösischer Kunst  von  ihren  Anfängen 
bis  zum  Ende  des  achtzehnten  Jahr- 
hunderts untergebracht.  Das  einen 
Raum  von  40000  qm  bedeckende 
»grofse  Palais«,  welchem  der  zurWelt- 
ausstellung  von  1889  erbaute  Industrie- 
Palast  hat  Platz  machen  müssen,  birgt 
die  KunstschKtse  der  grofsen  Kultur- 
länder vom  Anfange  des  19.  Jahr- 
hunderts bis  auf  die  neueste  Zeit. 
Zwischen  den  beiden  Kunstpalüstcn 
hindurch  läuft  die  neu  angelegte 
prächtige  Nicolaus- Avenue,  von  der 
aus  man  einen  wundervollen  Ausblick 
auf  die  Alexander  Brücke,  die  In- 
validen-Esplanude  und  den  gewaltigen 
Invalidendom  mit  seiner  weithin  leuch- 
tenden vergoldeten  Kuppel  hat.  Ueber 
die,  die  Seine  in  einem  kühnen  Bogen 
von  109  m  Länge  und  tio  m  Breite 
überspannende  Alexander-Brücke  führt 
der  Weg  auf  die  Invaliden-Esplanade, 
wo  der  Doppelpalast  der  nationalen 
Manufakturen  seinen  Platz  gefunden 
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hat.     In   dem   linken    Flügel   dieses  | 
RiescngebänJi's   sind   A'\c  ]-W/cu<j,\V\^--i' 
der  Pariser  Cioheiin  -  M;i[)iit;iktm  und 
des  lVun/.üsi.schen  Kuiislgcw  er  l->es  uiis- 
gestellt.  Der  rechte  Flügel  beherbergt  1 
die    kunstgewerblichen  Ausstellungen 
der    fremden    Liinvier.     Die  dentsthe 
Abtiieilung  liut  in  ilucin  Kiirenhot  als 
stattlichen  Schmuck  die  Gestalten  der 
vier  letzten  deutschen  Kaiser  (Originale 
im  Rcicfist.igsgebifude   in  Berlin)  er- 
liallen.      l  eheraus    prächtii;  wirken 
auch  die  Ausstellungsriiume  der  Ber-  I 
Hner  königlichen  Porzellan-Manufiiktur 
und  der  Meifsener  Porzellan  -  Manu 
fnktur.    Mit  berechtigtem  Stolze  wird 
das  Auge  jedes  deutschen  BesiK'hers 
auf  den  herrlichen  Stücken  dic!>er  Ab- 
theilung weilen. 

Wenden  wir  uns  von  der  Invaliden- 
Ksplanatle  dem  linken  Seine -Ufer  zu, 
so  konuncn  wir  zu  der  »Stralsc  der 
Nationen«,  die,  von  der  Invaliden* 
bis  zur  Alma-Brücke  reichend ,  einen 
der  ^ehenswerthcsten  Thcile  der  Aus- 
slei lunu  bildet.  Die  in  den  chnrakte-  1 
risiisch  heiniulhiichen  Formen  der  ver- 
schiedenen Lander  aufgeführten  Ge- 
foüude  dienen  mehr  ReprBaentattons> 
als  eigentlichen  Ausstellungszwecken,  i 
obwohl  auch  letztere  nicht  unberück- 
sichtigt geblieben  sind.  Den  fesseln- 
den Reigen  eröffnet  Italien  mit  einem 
sehr  grofsen,  im  reichen  Baustile  des 
1 5.  Jahrhunderts  gehaltenen  Gebäude. 
Es  folgen:  die  lürkei,  die  Vereinigten 
Staaten  von  Amerika,  Oesterreich, 
Bosnien  und  Herzegowina.  L  iigarn, 
n.'Incniark .  Portugal.  Peru,  Persicn, 
Kngland,  Belgien.  Norwegen,  Deutsch- 
land, Spanien,  Monaco,  Schweden, 
Griechenland,  Serbien,  Rumänien, 
Bulgarien,  Finland  und  Luxemburg.  | 
I*]s  würde  zu  weit  führen  und  er- 
müden, wollten  wir  hier  eine  Be- 
schreibung der  einseinen  Htfuser  und 
Pavillons,  wenn  auch  nur  in  ihren 
hervortrctcndstcn  Formen,  folgen  lassen. 
Nur  uii'<eres  »deutschen  Hauses«  sei 
mit  einigen  Worten  gedacht;  verweilt 
man  doch  in  fremdem  Lande  doppelt 
gern  bei  hcimathlichen  Gegenständen. 
Das  »deutsche  Haus«,  wie  es  be- 


scheiden genannt  wird,  ist  in  dem 
reichen  und  geschmackvollen  Stile  des 
\t).  Jahrhunderts,  wie  er  uns  in  .Nürn- 
berg entgegentritt,  erbaut.  Mit  seinem 
60  m  hohen  schlanken  Thurme,  den 
zierlichen  Giebeln,  den  spitzen  rotben 
Ziegeldächern,  den  l'>kern  und  ThUrm- 
chen,  mit  seinen  Malereien  und  Holz- 
schnitzereien macht  das  Gebinde  einen 
sehr  gefälligen  und  zugleich  gediegenen 
Kindruck.  Bei  dem  für  das  KtTekt- 
volle  und  Farbenfreudige  emptäng- 
lichen  Sinne  der  Franzosen  liat  das 
deutsche  Haus,  trotz  der  hoirorragend 
schönen  Paläste  Italiens  und  Belgiens, 
den  Sieg  davontragen.  «C'cst  magni- 
lique« ,  so  lautet  das  Urtheil  der  mit 
Bewunderung  zu  dem  mit  dem 
deutschen  Rddisadler  geschmttckten 
Hause  emporblickenden  Franzosen. 
Das  Innere  des  GehSudes  ist  niit  feinem 
Geschmack  ausgestattet  worden,  nament- 
lich wirkt  das  Treppenhaus  mit  seinen 
farbenreichen  Glasfenstem ,  und  den 
allegorischen  Decken-  und  Wand- 
gemälden aufserst  freundlich  und  schein. 
In  den  unteren  Räumen  hnden  wir 
Ausstellungen  der  Buchdruckerfcunst, 
sowie  der  photographischen  und  ver- 
vielfältigenden Künste.  hn  ersten 
Stockwerk,  an  der  Seine -Seite,  er- 
blicken wir  drei  PninkrHume  mit 
kostbaren  Deckm,Sfli(fenlapelen,pracht- 
vollen  Gemälden  französischer  Maler 
(Watteau,  Laueret  u.  s.  w.)  und  reizen 
den,  von  Friedrich  dem  Grofsen 
stammenden  Mobdn.  Die  GemiMe 
und  Möbel  hat  Seine  Majestfit  der 
deutsche  Kaiser  aus  seinem  Privat - 
Besitze  hergegeben ;  man  kann  sich 
denken,  wie  sehr  dies  der  Eigenliebe 
der  Franzosen  schmeichelt. 

Die  nStrafeederNationen«  verlassend, 
gelangt  man  zum  Ausstellungs- Palaste 
für  Armee  und  Marine.  Der  gröfste 
Theil  des  Gebäudes  wird  von  der  Aus- 
stellung der  französischen  Militär-  und 
Marine-Behörden  eingenommen,  durch 
die  hauptsächlich  die  Kniwickelung  der 
Watienteciinik  innerhalb  der  letzten 
zehn  Jahre  veranschaulicht  wird.  Von 
den  Ausstelinngen  der  fremden  Mächte 
interessirt    namentlich    das  Armee- 
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Museum  des  preufsLschen  Kriegs- 
ministoriiims  mit  den  k'bonsi;ro(%en 
Kigurcn  prcul^isoluT  und  ilcutschor 
Soiilutcii  -  I )  pcn  von  der  Zeil  des 
Grolsen  Kurfttrsten  an  bis  auf  die 
Neivwtt.  Hinter  dem  Paläste  fUr 
Armee  und  Marine  liegen  kleinere 
IHivillüns  mit  den  militärischen  Sonder- 
ausstellungen von  Rufsland,  England 
und  Belgien.  Hierauf  folgt  der  Palast 
der  Handeissehift'ahrt  und  der  deutsche 
Schitfahrts- Pavillon,  letzterer  weithin 
kenntlich  an  dem  40  m  hohen  Leucht- 
thnnn  (eine  Nachbildung  des  Rothe- 

aand  -  Lieuchttluimies  in  der  Weser- 
niUndung'.  Finden  \sir  ^ciion  im 
Pul;l'^tc■  tür  Armee  und  M;irinc  mcluere 
Modelle  von  Kriegs-  und  Handels- 
acfaificn,  so  wird  uns  in  dem  GebVude 
der  Handelsscfai&hrt  die  historische 
Entwickeln ng  unserer  Schiffahrt  in  der 
Modelbammiung  der  deutschen  See- 
warte in  »innreicher  Anordnung  vor 
Augen  geftkhrt.  ha  Pavillon  der 
deutschen  Schiffahrt  aber  erhillt  man 
erst  ein  überraschend  klares  und  an- 
schauliches Bild  des  Verkehrswesens 
zur  See  durch  die  Ausstellungen  des 
Norddeutschen  Lloyd  luul  der  Ham- 
burg-Amerika Linie.  In  eigenartiger 
Darbietung  giebt  der  Lloyd  den  Aus- 
stellungs-Be&uchern  einen  Begriff  von 
der  Groftartigkeit  seines  Betriebs.  In 
der  Mitte  eines  grofsen  runden  Tisches 
erhebt  sich  da>-  Modell  des  für  Bremen 
geplanten  neuen  Verwaltungsgebäudes. 
Rings  herum  um  dieses  Modell  ist 
der  ganze  umfangreiche  -  SchifEiihrts- 
betricb  .licscr  Gesellschaft  veranschau- 
licht, indem  auf  einzelnen  Feldern  i<io 
kleine  Modelle  vorgeführt  werden,  un 
denen  gezeigt  wird,  in  wie  viele 
Zweige  und  Gebiete  der  ganze  Be- 
trieb zerfiillf.  der  in  dem  Verwaltungs- 
gebäude seinen  Mittelpunkt  hat.  Wir 
finden  hier  alle  Typen  der  einzelnen 
Dampferklassen  vertreten,  die  schwim- 
menden PaUiste  der  Amerika-Linie  und 
der  Reichs  Postdampfer-Linien  sowohl 
als  die  Frachtschitfe  und  die  kleinen 
Fluis-  und  Schleppdampfer.  Um  durch 
den  Gegensatz  zu  wirken  und  die 
GrOfiienverhlltnisse  recht  deutlich  vor 


I  Augen  zu  führen,  liegt  z.  B.  neben 
dem  Modell  des  im  Baue  befindlichen 
l);iinpfers  »»Kaiser  Wilhelm  II.u,  der 
mit  213  m  Länge,  21,3  m  Breite, 
einem  Raumgehalte  von  19000  Re« 
gistertons  und  einem  Deplacement  von 
2.\  500  Tonnen  der  gröfste  Dampfer 
der  Welt  sein  wird,  das  Modell  des 
Dampfers  »Planet«  mit  seinen  44  Tons 
Ratungdialt  und  seiner  Lunge  von 
20  m.  An  den  Wfindan  sind  gröfsere, 
bis  in  die  kleinsten  Einzelheiten  aus- 
geführte Modelle  der  Schnelldampfer 
des  Lloyd  angebracht.  Die  Hamburg- 
Amerika  Linie  führt  die  innere  Ein- 
richtung ihrer   SchnelKlnmpfer  durch 

I  Nnchbildiingen  vor,  welche  dem  st.iii- 

I  nenden  Laien  einen  Begriif  von  der 
vornehmen  Eleganz  und  der  Be- 
quemlichkeit an  Bord  unserer  deut- 

'  sehen  Irans.itlanfischen  Personen-  Uttd 
Püsidanjpfer  geben. 

Neben  den  Rhedereien  sind  unsere 
bedeutendsten  Schif^werftcn ,  die  seit 
einer  Reihe  von  Jahren  die  Welt  mit 
ihren  Leistungen  in  Erstaunen  setzen, 
würdig  vertreten.  Wir  sehen  hier 
den  »Vulkane  m  Stettin,  die  Werft 
von  Blohm  und  Vofs  in  Hamburg, 
die  Schichauwerft  in  Llbing.  die 
Werft  »Weser«  in  Bremen  und 
andere  mit  den  Modellen  der  von 
ihnen  erbauten  neuesten  und  schön- 
sten Kriegs-  und  Handelsschiffe. 

I  Nachdem  wir  am  Schit!";ihrtshausc 
Halt  gemacht  haben,  das  wie  ein 
Stock  Heimath  uns  anmutbet,  wenden 
wir  den  Fufs  weiter,  um  dem  Marsfeld 
einen  Besuch  abzustatten.  An  der 
Jena- Brücke,   nnter   dem    gew  altigen 

,  Bogen  des  Litteliiuirnies  hindurch, 
gleitet  der  Blick  Ober  die  reiche 
Mannigfaltigkeit  der  Ausstellungsbaufeii 
des  Marsfeldes,  die  in  der  Mitte  durch 
den  herrlichen  Palast  der  Wasserkünste 
und  der  Elektrizität  abgeschlossen  wer- 
den. Inenden  wir  den  Blick  rOckwIirts, 

I  dann  wird  das  Bild  noch  bunter,  noch 
sinnverwirrender.  Vor  dem  Trocadero 
drängt  sich  die  europäische  Kultur- 
welt mit  der  Halbkultur  Asiens  und 
Afrikas  zusammen.  Moderne)  gold- 
glllnzende  Kuppeibauten  reihen  sich 
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an  wcifsschimmernde  arabische  Mina- 
rcts,  neben  Jen  R:istliUttcn  aus  Dalio- 
iney  ragen  chinesische  Paguden  empor. 
Ueber  alle  diese  Gebflude,  Tempel 
und  Hutten,  ttber  all  den  Trubel  und 
das  Menschengewühl  reckt  der  riesen- 
hafte Kitiehiiumi  seine  eisernen  Gh'eder 
zum  Himmel.  Mag  man  über  den 
Eiffelthurm  denken,  wie  man  will, 
mag  man  ihn  vom  kOnstki  i^clien 
Standpunkt  aus  verwerfen,  jedenfalls 
stellt  er  ein  hervorragendes  Denkmal 
technischen  KOnnens  und  Erfolges  dar; 
denn  6  500  000  kg  Eisen  sind  hier  zu 
einem  gigantischen  Thurme  gefügt 
worden .  auf  dessen  -^00  m  hohen 
Spitze  am  31.  Mürz  1889  das  drei- 
forbige  Banner  Frankreichs  gehifst 
wurde. 

Hechts  und  links  vom  Eiffelthurm 
ausgehend,  ziehen  sich  die  Palaste  des 
Marsfeldes  in  langer  Flucht  hin;  je 
drei  PaJüste  «nd  auf  jeder  Seite  zu- 
sammenhangend errichtet  worden. 
Linker  Hand  trefien  wir  zunächst  auf 
den  Pula.st  der  Hüttenkunde  und  Minen 
mit  einer  FOlle  von  Ausstellungsgegen- 
stjuJen,  die  zur  Hebung  der  Schltie 
der  Erde  dienen,  mit  Proben  von 
Steinen  und  Erzen  und  Darstellungen 
ihrer  Bearbeitung,  mit  Vorkehrungen 
zur  Verhütung  von  UnglücksfilUen  in 
den  Bergwerken,  mit  den  verschieden- 
artigsten Maschinen,  Werkzeugen  u.  s.  w. 
Auch  in  diesem  Palast  bt  Deutschland 
hervorragend  vertreten.  Ab  zweiter 
schliefst  sich  der  Palast  der  Gewebe, 
Woihvaaren  imd  Kleidungen  nn,  worin 
die  Gewinnung  der  Rohmaterialien, 
ihre  Verarbeitung  und  ihre  Benutzung 
zu  Kleidungszwecken  dargestellt  sind. 
Das  dritte  Gebäude,  der  Palast  der 
mechanischen  Künste,  zeigt  l  ausende 
von  Maschinen  und  Werkzeugen  zur 
Verarbeitung  von  Metallen  und  Holz, 
zur  Verwendung  der  Elektrizität,  Mo- 
tormaschinen n.  s.  w. ;  im  fifuTen 
Stockwerke  sind  Telegraphen-  und 
Telephonapparate  ausgestellt.  Auf  der 
rechten  Seite,  zunllchst  dem  Elektrizi- 
ttitspataste,  finJcn  wir  den  l\ilast  der 
chemischen  Industrien,  in  dem  Deutsch- 
land in  grofser  Ausdelmung  und  rühm- 


licher Weise  vertreten  ist.  AnscUicfrcod 
folgt  der  Palast  des  Ingenieur-  und 
Transportwesens  mit  einer  Menge  von 
Ausstellungsgegensfitnden,  die  hdcfast 
interessante  Rückblicke  auf  die  Ent- 
wickelung  des  Beförderungswesens  ge- 
statten, mit  den  jüngsten  Ertindungcn 
und  Einrichtungen  auf  dem  Gebiete 
des  letzteren,  mit  Modellen  und  PIttnen 
öffimtlichcr  Bauten,  mit  den  neuesten 
Errimgenschaften  des  Rad-  und  Auto- 
mobilsports, der  Luftschitfahrt  u.  s.  w. 
Wie  Überall,  wo  es  msgartfllt  hal, 
füllt  auch  hier  Deutsddand  seinen 
Platz  voll  aus.  Als  letzter  reiht  sich 
der  Palast  lür  Kunst  und  Wissenschaft 
an.  In  ihm  haben  Buchdruck,  Litho- 
graphie, Autographie,  Photographie 
u.  s.  w.  ihre  Heimstätten  gefuiuleD, 
daneben  wird  die  Herstellung  von 
Banknoten  und  Briefmarken,  von 
Landkarten,  Münzen  und  Medaillen 
u.  s.  w.  dem  Bcancher  vor  Augen 
geführt.  Deutschlands  Buchdruckge- 
werbe ist,  wie  erwähnt,  im  deutschen 
Hause  untergebracht,  in  den  anderen 
Zweigen  finden  wir  aber  auch  viele 
deutsche  Aussteller  nut  lobcnswerthen 
Erzeugnissen  vertreten. 

Wieder  ins  Freie  tretend,  wandern 
wir  durch  die  prächtigen  Anlagen  des 
Marsfeldes  zu  dem  Wasserschloft  und 
dem  Elektrizitätspalaste;  beide  bilden 
ein  Ganzes.  Aus  einer  30  m  im 
Durchmesser  grofsen  Wölbung  des 
Wasserschlosses  stOrzen  die  Wasser 
in  mlchtigen  Kaskaden  in  die  mft 
bildhauerischeni  Schnuickc  reich  aus- 
gestatteten grofsen  Bassins.  Der  eine 
Breite  von  über  400  m  einnehmende 
ElektrizitWspalast  bietet  mit  seiner 
mannigfaltig  gestalteten  Fassade  und 
mit  seinen  zierlichen  Dachkrönungen, 
die  von  dem  auf  einem  Viergespanne 
thronenden,  von  einer  Somie  flber- 
strahlten  Genius  Uberragt  werden, 
einen  majestätischen  .Anblick  dar.  Ge- 
radezu feenhaft  \\  irkt  iler  Doppelpalast 
Abends,  wenn  die  Abertausende  elek- 
trischer GlOhlaropcn  in  immer  Wech- 
sel n  den  Farbenbildem  erMiahlen.  ho 
Elektrizitatspalasfe  werden  wir  mit  den 
•  Geheimnissen  der  elektrischen  Krälte 
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veriraut  gemacht  und  sehen  an  einer 
Uiunenge  ausgestellter  Apparate  und 

Maschinen,  welche  Verwendung  die 
Elektrizitüt  in  den  verschiedenen  Zwei- 
gen dcä  Olicntlichcn  und  privaten 
Lebens  findet,  sd  es  im  Verliehrs- 
wesen,  in  der  Telegraphie  und  Tclc- 
phonie,  in  der  Erzeugung  chemischer 
Produkte,  im  Beleuchtung^wc^en  oder 
im  Haushalte  zum  Kochen  und  Heizen. 
In  den  unteren  Stockvverken  tritt  uns 
■die  Ausstellung  des  Maschinenwesens, 
mit  vüllwerthiger  Betheiligung  Deutsch- 
lands, entgegen,  welclies  aul  diesem 
Gebiete  wirklich  Staunenswerthes  ge- 
leistet hat;  es  seien  hier  nur  die  rie- 
sigen Dynamomaschinen  erwähnt,  die 
in  Bezug  auf  ihre  Montirung  und  ihre 
Strom  erzeugende  Kraft  unerreicht  da- 
stehen. 

Auf  dem  Wege  zum  Trocadero- 

Platze  kommen  wir  noch  an  einer 
ganzen  Reihe  von  Gebäuden  vorbei, 
die  hier  imr  namentlich  erwühnt  wer- 
den mögen :  Frauen-Palast,  Palast  der 
Optik,  Pillais  lumineux,  Tourdumonde, 
Kosttimpalast ,  Schweizer- Ausstellung, 
Pavillon  Sianis  u.  a. 

lieber  die  Jena -Brücke  schreitend, 
gelangen  wir  ia  die  Anlagen  des  Tro- 
caderOi  io  denen  sich-  die  Kolonial- 
ausstellung befindet.  Lctzere  trägt  in- 
defs  einen  wenig  internationalen  Cha- 
rakter, weil  die  Betheiligung  anderer 
Lttnder  Oberaus  schwach  ist  So  inter- 
essant, fremdartig  und  belehrend  das 
Dargebotene  oft  auch  i^t,  so  glauben 
wir  doch,  von  einei  lMn/e!lieschrei- 
bung  an  dieser  Stelle  cibseheii  /u  sollen. 

Vom  Trocadero  -  Platz  aui  rechten 
Seine-Ufer  entlang  wandelnd,  begeben 
wir  uns  Uber  »Alt -Paris«  zu  den 
Glaspalästen  des  Garten-  und  Land- 
baues urul  von  hier  /um  Paläste  der 
Stadt  l'aris,  welcher,  in  einlachen  und 
würdigen  Formen  gehalten,  werth* 
volle  Sammlungen  des  öffentlichen 


Unterrichts,  der  Strafscn-  und  Park- 
verwaltungen, des  Fuhrwesens,  der 
Beleuchtung  und  Kanalisirunt;,  des 
Gesundheitsamts  u.  s.  w.  darbietet. 

Hiermit  sind  wir  zum  Ausgangs- 
punkt unserer  Wandmmg,  dem  Aus- 
stellungsgebiet an  den  Chanips  Ely- 
sees,  zurückgekehrt.  Nicht  unerwähnt 
möge  bleiben,  dals  noch  Lin/.elab- 
theilungen  des  Fahrsports,  des  Trans- 
portwesens und  der  Arbeiterw  ohnstiltten 
in  Vincennes  ausgestellt  sind. 

Zum  Schlüsse  sei  darauf  hin- 
gewiesen, dafs  zur  Bewältigung  des 
enormen  Verkehrs  auf  dem  Aus- 
stellungsgebiete von  der  französischen 
Postverwaltung  umfassende  Vorkeh- 
rungen getroöen  worden  sind,  inner- 
halb der  Ausstellung  befinden  sich 
9  Postämter  mit  Telegraphenbetrieb, 
80  öffentliche  Fernsprechstellen  und 
mehrere  Rohrpoststationen.  Ein  Tele 
graphenauit  hat  sogar  aut  einer  i^lalt- 
form  des  Eifielthurms  Platz  gefunden. 
Beim  Haupt  -  Postamt  auf  dem  Aus- 
stellungsplatze sind  etwa  60000  Post- 
sendungen, ankommend  und  abgehend, 
täglich  zu  bearbeiten.  Die  Stückzahl 
der  im  Ausstellungsgebiete  tHglich  ab> 
zutragenden  Telegramme  betrügt  etwa 
300;  aulgeiiefert  werden  bei  den 
Aemteru  auf  dem  Au&stellungsplatzc 
täglich  mehr  als  1500  Telegramme. 
Durch  die  Femsprechstellen  werden 
täglich  gegen  1400  Gespräche  ver- 
mittelt. Die  Zahl  der  zur  Bewältigung 
des  Verkehrs  herangezogenen  Beamten 
und  Unterbeamten  betrügt  mehr  als 
350.  Im  Ausstcllungsgebiete  haben  im 
Ganzen    100  Briefkasten  Aufstellung 

1  gefunden,  die  neunmal  am  läge  ge- 
leert werden.   Die  Postanstalten  auf 

I  der  Ausstellung  führen  die  aufgeliefer- 
ten Sendungen  den  von  Paris  aus- 
gehenden Bahnposien  unmittelbar  zu. 

Eine  nähere  Besprechung  einzelner 
Theile  der  Ausstellung  behalten  wu- 
uns  vor. 
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68.  Chinas  Verhält 

Zu  keiner  Zeit  hat  der  fernste  Osten  | 
von  Asien  so  sehr  die  Aufinerktamkeit 

des  Abendlandec  üi  Anspruch  genom-  ' 
mt-n,  wie  gerade  in  den  letzten  Monaten.  ' 
NolIi  ist  es  ungewifs,  ob  die  Vor-  1 
gänge,  die  sich  dort  abspiden,  dem  | 
Hasse  des  chineiMchcn  Volkes  gegen 
die  Fremden  entspringen  und  ob 
dieser  Hafs  den  Eindringlingen  als 
solchen  oder  als  Verbreitern  der  | 
abendländischen  Religion  gilt,  oder  ob 
Oberhaupt  keine  politischen  Beweg- 
gründe, sondern,  wie  neuerdings  ein 
Kenner  Chinas  meinte,  einfach  der 
Hunger  dem  Aufstande  zu  Grunde 
liegt;  es  soll  nämlich  in  Folge  des 
Anstretens  des  Hoangho  sowie  durch 
DOrre  und  schlechte  Ernten  grofse 
Noth  Uber  weite  Gebiete  des  Reichs 
hereingebrochen  sein.  Aber  gleichviel, 
woiier  die  Bewegung  stammt,  sie  ist 
vorhanden  und  zielt  nach  allem,  was 
bekannt  wird,  dahin  ab,  das  Land 
von  den  ungebetenen  Gasten  su 
säubern.  Gerade  in  diesem  Augen- 
blicke werden  einige  Mittheilunt^cn 
Über  die  Gestaltung  des  Verhältnisses 
zwischen  China  und  dem  Auslande, 
die  wir  zum  Theil  dem  «Monthly 
Summary  of  Commerce  and  Finance 
of  fhe  United  States«  tUr  Dezember 
1899  entnehmen,  willkoamien  sein. 

Obgleich  die  geschriebene  Geschichte 
des  chinesischen  Reichs  Tausende  von 
Jahren  zurttckrdcht,  waren  doch  die 
Thore  dieses  Landes  bis  auf  die  Zeit 
der  jetzigen  Generation  den  Fremden 
und  ihrem  Handel  fest  verschlossen. 
In  der  kurzen  Zeit  aber,  seitdem  die 
Ausländer  in  China  Zutritt  erhalten 
haben,  ist  kaum  jemals  die  Handels- 
entwickelung eine  so  hervorragende 
gewesen,  wie  in  den  leisten  vier  oder 
fünf  Jahren,  d.  h.  seit  Beendigung  des 
japanisch  -  chinesischen  Krieges. 

In  welcher  Weise  sich  im  L^ufe 
der  Zeit  die  Handelsbeziehungen  Chinas 
zum  Ausland  entwickelt  haben,  ist  in 
Nr.  19  und  ao  des  Archivs  von  1896 


niSß  zum  Auslände. 

ausfuhrlich  dargelq;t.  Wir  wollen 
hier  nur  an  einige  der  wichtigsten 

Vorgange  kurz  erinnern. 

Die  ersten  Europaer,  die  zu  Handels- 
zwecken Schiffe  nach  China  entsandten, 
waren  die  Portugiesen,  deren  im 
Jahre  1516  b^onnene  Versuche, 
Handelsbeziehungen  mit  China  anzu-^ 
knüpfen,  wechselnden  Erfolgen  begeg- 
neten. 1 522  gelang  es  ihnen,  in  Ningpo 
einen  Haodeteplalz,  Faktorei  genannt, 
zu  errichten  und  1537  einen  anderen 
auf  der  Insel  Macao,  an  der  südlichen 
Küste  in  der  Nähe  von  Canton,  die 
sich  bekanntlich  noch  heute  in  portu- 
giesischem Besitze  befindet.  Doch  be- 
schränkte sich  der  Handelsverkehr  auf 
einen  Waarenaustausch  durch  Ver- 
mittelung  der  hong  merchants  in 
Canton,  derjenigen  chinesischen  Kauf- 
leute, welche  hongs  oder  Waaren- 
hfiuser  in  Canton  besafsen.  Dasselbe 
war  der  Fall  mit  den  Spaniern,  die 
1543  die  Philippinen  eroberten  und 
mit  China  Handdsgeschäfte  zu  be- 
treiben begannen.  Die  Holländer 
liefscn  sich  1624,  bald  nachdem  sie 
das  spanische  Joch  abgeschüttelt  hatten, 
auf  den  Pescadores- Inseln  nieder; 
in  Folge  ihrer  stetigen  Kriege  mit 
China  blieb  indefs  der  Handel .  der 
natürlich  ebenfalls  in  den  Hünden 
der  hong  merchants  lag,  gering.  Den 
Briten  wurde,  als  sie  zum  ersten 
Male  in  Macao  1635  landeten,  das 
Recht  des  Handelsbetriebs  verweigert. 
Erst  nachdem  sie  sich  durch  den 
Mund  ihrer  Kanonen  GehOr  er- 
zwungen hatten,  wurden  ihnen  die- 
selben Vorrcv  htc  zugestanden,  wie  den 
übrigen  Nationen.  Seit  1664  nahm 
ihr  Handel  durch  Vermittelung  der 
East  India  Company  gewattig  zu. 
Namentlich  der  Handel  mit  Opium 
und  anderen  Waarcn ,  die  sie  aus 
ihren  indischen  Kolonien  einführten  und 
welche  meist  auf  den  Weg  des 
Schmuggels  durch  Vermittelung  der 
hong  merchants   angewiesen  waren, 
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erfreute  sich  bald  grofser  Beliebtheit. 

Die  Amerikaner  begannen  erst  1784, 
mit  China  in  Handelsbeziehungen  zu 
treten. 

Zahlreiche  Abgesandte  der  ver- 
schiedenen Nationen  erschienen  in  der 
Hauptstadt  In  der  Hoffnung,  engere 
Verkehrsbeziehungen  anknüpfen  zu 
kßnnen,  aber  vergeblich.  Die  Send- 
linge  wurden  ohne  Ausnahme  genolhigt, 
das  >Kolowu  auszuüben,  welches  darin 
bestand,  dafs  sie  vor  dem  Kaiser  drei- 
mal niederknieen  und  mit  dw  Stirn 
neunmal  den  Boden  berühren  mufslen. 
So  gering  wie  die  Achtung,  welche 
sich  in  dieser  Behandlung  der  Beauf- 
tragten der  Nationen  aussprach,  waren 
auch  deren  Erfolge. 

Erst  die  Ereignisse  von  1842  und 

1844,  die  noch  in  der  Erinnerung 
vieler  heute  lebender  Personen  sein 
werden,  riefen  einen  Wandel  und 
demnichst  diejenige  Entwickelung  her- 
vor, welche  nunmehr  zu  einem  fast 
unbeschränkten  Verkehre  mit  allen 
Theilen  des  Reichs  geführt  hat.  Das 
Ereignifs,  welches  die  neue  Gestaltung 
der  Dinge  einleitete,  war  der  Opium- 
krieg zwischen  Grofsbritannien  und 
China.  Dieser  Krieg  entstand  aus  der 
Besclilagnahme  von  Opium,  das  durch 
britische  Schiffe  nach  China  gebracht 
wurde,  und  endete  mit  der  Unter- 
zeichnung eines  Friedensvertrags  im 
Jahre  1842.  Es  wurde  darin  fest- 
gesetzt, dafs  britische  Untertbanen  das 
Recht  haben  sollten,  sich  in  den 
Höffen  Canton,  Shanghai,  Amoy, 
Fulschau  und  Ningpo,  alle  an  der 
östliclien  Küste  gelegen,  niederzulassen 
und  mit  jeder  beliebigen  Person  Handel 
zu  treiben.  Britische  Konsuln  wurden 
eingesetzt  und  waren  der  chinesischen 
Regierung  verantwortlich  für  die  Ge- 
bühren und  Abgaben,  welche  die 
britischen  Unterthanen  zu  zahlen  hatten. 
Diese  Aufgabe  hatte  bisher  den  hong 
merchanfs  obgelegen.  Den  Briten 
toigten  bald  die  Amerikaner,  indem 
sie  1844  Caleb  Gushiog  nach  China 
entsandten;  ihm  gelang  es  in  kurzer 
Zdt,  einen  Freundschafts-  und  Handels- 


vertrag mit  China  zu  Stande  zu  bringen, 

in  welchem  den  omcrikanischen  Bürgern 
dieselben  Rechte  des  Aufenthalts  und 
des  Handelsbetriebs  in  den  fünf  Ver- 
tragshfifen  eingeräumt  wurden,  wie  den 
britischen.  Wenige  Monate  aplter 
wurde  ein  ähnlicher  Vertrag  mit  Frank- 

1  reich  abgeschlossen. 

I  Für  die  so  dem  fremden  Handel 
geöffneten  Hfifen  bürgerte  sich  bald 
die  Bezeichnung  »Vertragshllfeo«  ein. 
Die  gleiche  l-iezeichnung  wurde  später 
auch  auf  die  übrigen  Häfen  übertragen, 
die  —  wie  in  dem  vorbezeichneten 
Auisatze  nSher  erOrtert  ist  —  nach 
und  nach  in  verschiedenen  Verträgen 
den  Auslandern  geßffnet  wurden. 
Heute  beträgt  die  Zahl  der  Verlrags- 
häfen  etwa  dreiiäig.  Sie  sfaid  die 
Thore,  durch  welche  die  ausländischen 
Erzeugnisse  in  China  eindringen  und 

I  wo  die  Angeliörigen  fremder  Nationen 
persönlich  üesciiüfie  mit  dem  chi- 
nesischen Volke  treiben  dürfen.  IHt 
VcrtragshSfen  sind  keineswegs,  wie 
man  annehmen  könnte,  ausschliefslich 

I  an  der  Küste  gelten :  im  Gcgentheile, 
nur  dreizehn  von  ihnen  befinden  sich 
wtfklich  am  Meere,  die  meisten  übrigen 
liegen  an  schiffbaren  Flüssen,  manche 
von  ihnen  lausende  von  Kilonietern 
von  der  Küste  entfernt;  einige  der 
Vertragsblfen  haben  überhaupt  keine 
Verbindung  auf  dem  Wusserwege, 
sondern  sind  nur  auf  dein  Landwege 
durch  Fuhrwerke,  Schiebkarren,  Pack- 
thiere  oder  menschliche  Trllger  zu 
erreichen,  z.B.  Yatung  in  Tibet,  rund 
4800  km  von  Shanghai  im  Inlandc 
gelegen.  Am  dichtesten  ist  der  Yangtse  ^ 
mit  Städten  besetzt,  welche  lUr  den 
Handel  offen  sind.  Die  zunehmende  2bht 
der  Verlragshäfen  und  der  auswärtige 
Handel,  insbesondere  die  Einfuhr, 
stehen  insofern  in  einer  gewissen  unab- 
lässigen Wechselwirkung,  als  das  An- 
wachsen  des  einen  Theiles  mit  Natur« 
nothwendigkeit  ein  Steigen  des  anderen 
nach  sich  zieht.  Gleichzeitit;  haben 
sich  die  Hechte  der  Ausländer  all- 
mVhllch  mehr  und  mehr  erweitert. 
Im  Jahre  1838  gelang  es  den  fremden 
Nationen,  Gesandtschaften  in  Peking 
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unterzubringen,  1873  wurden  diese  I 
zum  ersten  Male  vom  Kaiser  in  Person  j 

empfangen  und  im  Jahre  1898  war  es 
cndiicii  auch  gelungen,  den  Fmucn 
der  fremden  Gesandten  Zutritt  ui  der 
Kaiserin  des  Himmlischen  Reichs  su 
vcrscluiiron. 

in  einen  schnelleren  Kluis  kam  die 
Entwickelung  der  aui>ländischen  Be- 
siehungen Chinas  erst  durch  den 
Frieden  von  Shimonoseki,  welcher 
den  Abschlufs  des  Krieges  zwischen 
China  und  Japan  im  Jahre  1895 
bildete  und  dem  im  Jahre  1896  ein 
Handelsvertrag  folgte.  Die  wichtigsten 
Beslimmungen  dieses  Vertrags  sind  fol- 
gende: Den  Angehörigen  anderer  Na- 
tionen werden  die  Gcvvüsser  der  haupt- 
sächlichsten FItlsse  und  KanllegeOffnüet; 
es  wird  den  Fremden  du  Recht  zu- 
gestanden, im  Inneren  von  China 
Waaren  zu  kaufen,  zu  verkaufen  oder 
herzustellen,  Waarenhluser  ohne  Zah- 
lung besonderer  Steuern  oder  sonstiger 
Gehübren  zu  pachten  u\m\  alle  Arten 
von  Industrie  in  den  Verlragshälen  zu 
erötfnen,  ferner  alle  Arten  von  Ma- 
schinen einzufahren  gegen  Zahlung 
keiner  anderen  als  der  allgemein  fest* 
gesetzten  Einfuhrzölle.  Diese  Vor- 
rechte waren  zwar  zunächst  nur  den 
japanischen  Staatsangehörigen  zuge- 
standen worden,  bald  aber  wurden  sie 
auch  den  übrigen  Nationen  eingeräumt, 
die  zu  China  in  dem  Verhaltnifs  einer 
»meistbegünstigten  Nation«  standen. 
In  Folge  dessen  entstand  eine  starke 
Strömung  des  Handelsverkehrs  aus 
allen  Landern  der  Erde  nach  China; 
auch  wurden  Geschäftsverbindungen 
und  Industrieanlagen  aller  Art  in  den 
Vertragshafen  errichtet. 

Weitere  Fortschritte  in  der  Richtung 
einer  Entwickelung  in  modernen)  Sinne 
folgten  bald.  Die  Eisenbahn  Pcking- 
Tientsin  wurde  in  kurzer  Zeit  vollendet 
und  Genehmigungen  zur  Herstellung 
weiterer  Tausende  von  Kilometern 
mit  fremdem  Kapitale  wurden  ertheiit; 
das  Telegraphennetz  wurde  ausgedehnt; 
elektrische  Bahnen,  elektrisches  Licht 
und  das  Telephon  hielten  ihren  Einzug 
in  den  wichtigsten  Städten;  Minen 


und  industrielle  Anlagen  wurden  bereit- 
willig konzcssionirl ;  der  West  River, 
der  aus  dem  südlichen  China  konimt 
und,  an  Canton  vorbei,  in  den  Stillen 
Ozean  fliefst,  wurde  dem  Handel  ge- 
öffnet und  schliefslich  den  Dampfern 
der  fremden  Nationen  gestattet,  auf 
den  Flüssen  in  die  Provinzen,  in 
denen  Vertragshäfen  liegen,  fast  bis 
zu  den  Grenzen  der  SchiiTbarkeil 
einzudringen.  Diese  Zugeständnisse 
führten  bald  zur  Errichtung  von 
Faktoreien  und  Geschäftshäusern,  zur 
Herstellung  weiterer  Eisenbahnen,  Aus- 
dehnung und  Vermehrung  der  Dampfer- 
linien und  Eröffnung  von  Minen, 
welche  die  eisen-  und  kohlenhaltig&ten 
der  Erde  sein  sollen. 

Eines  der  wichtigsten  Ereignisse,  die 
in  den  letzten  Jahren  eine  Aenderung 
in  dem  Verhältnisse  Chinas  zum  Aus- 
lande gezeitigt  haben,  war  die  Ver- 
pachtung hervorragender  strategischer 
oder  kommerzieller  Häfen  an  andere 
Nationen.  Während  die  Portugiesen 
seit  1537  die  Insel  Macao  und  die 
Engländer  seit  1842  die  Insel  Hongkong 
besafsen,  war  es  bis  vor  wenigen 
Jahren  noch  keiner  anderen  Nation 
gelungen,  auf  chinesischem  Boden 
festen  Fufs  zu  fassen.  Erst  der 
chinesisch  -  japanische  Krieg  rief  auch 
hierin  eine  Wandlung  hervor,  indem 
die  Insel  Formosa  an  Japan  abgetreten 
wurde.  Durch  den  Vertrag  von  Shi- 
monoseki  sollte  Japan  aufscrdem  ein 
gewisses  Gebiet  auf  der  Halbinsel 
Liaotung  erhalten,  die  von  Norden 
her  den  Eingang  zum  Golfe  von 
Pctschili,  dem  Thore  zur  Hauptstadt 
des  Reichs,  beherrscht.  Aber,  wie 
bekannt,  wurde  dieser  Plan  auf  die 
dringenden  Profeste  RufsTands,  Frank- 
reichs und  Deutschlands  hin  auf- 
gegeben; das  Festland  von  China 
blieb  daher  bis  auf  Weiteres  noch 
unversehrt. 

Am  14.  November  1897  ergriü 
Deutschland  Besitz  von  dem  Halfen 
von  Kiautschou  an  der  nordOstUcben 
Küste  von  China.  Die  Veranlassung 
iiierzu  war  bekanntlich  die  Ennocdoog 
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deutscher  Missionare  durch  Chinesen  am 
I.  November  jenes  Jahres.  Dieser 
Häfen  wurde  von  einem  deutschen 
Kriegsschiffe  bis  zur  Verkündigung  des  i 
Vertrags  besetzt  gehalten,  durch  wel- 
chen er  mit  dem  angrenzenden  Gebiet  an 
Deutschland  «uf  99  Jahre  ve^Mchtet 
wurde;  die  deutsche  Regierung  er- 
lungte  das  Recht,  Truppen  zu  landen, 
Betestigungen  herzustellen  und  einen 
Kohlen-  und  Seehafen  anzulegen, 
wührend  den  deutschen  Unterthanen 
das  Recht  zuerkannt  wurde,  Eisen- 
bahnen zu  hauen,  Minen  anzulegen, 
Geschäfte  zu  treiben  und  das  un 
Mineraiten  rdche  und  landwirthschaft- 
lich  nicht  unwichtige  Gebiet  der  Pro- 
vinz Schantung,  in  dem  Kiautschou 
li^t,  auszubeuten.  Den  chinesischen 
Schiffen  wurden  dieselben  Rechte  ein- 
gerVurnt,  welche  die  deutsche  Re- 
gierung den  Schiffen  anderer  Nationen 
zugesteht.  Einen  Monat  später,  am 
22.  Dezember  1897,  erlangte  die 
niSBtscfae  Regierui^  die  Genehmigung, 
ihre  Geschwader  in  Port  Arthur  auf 
der  Halbinsel  Liaotung  Uberwintern  zu 
lassen;  am  27.  Dezember  1897  wurde 
ein  Vertrag  unterzeichnet,  durch  den 
China  Port  Arthur,  und  den  Hafen 
von  Talienwan  auf  25  Jahre  an  Rufs- 
land verpachtete,  ein  Pachtverhältnifs, 
das  spttter  in  gemeinsamem  Einver- 
sündaiMe  verlilngert  werden  soll. 
Diese  Pachtung  umfafst  ein  Gebiet 
von  800  Quadratmeilen  (engl.)  und  alle 
Häfen  zwischen  Port  Arthur  und 
Talienwan.  Jene  beiden  Häfen  sind 
fOr  den  ausschlieftlichen  Gebrauch 
der  russischen  und  chinesischen  Kriegs- 
schiffe bestimmt.  Rufsland  hat  ferner 
das  Recht  erlangt,  seine  transsibirische 
Eisenbahn  durdb  die  Mandschurei  bb 
zu  dieaen  Hufen  durchzufllhren  und 
sie  während  und  nach  der  Erbauung 
durch  russische  Truppen  b^chUtzen 
zu  lassen. 

Dera  Abschlüsse  des  Vertrags  folgte 
bald  ein  ähnlicher  zwischen  China 
und  England.  Der  Hafen  von  Wei- 
hei-wei  an  der  Südseite  des  Golfes 
von  Petschili  wurde  unter  denselben 
Bedingun^m  an  GroCdmtaoaien  ver- 


pachlei,  wie  Fort  Arthur  an  Rufslund. 
GIdchzeitig  erhielt  England  das  Recht, 
die  Inseln  in  der  Bucht  von  Liukung 
sowie  einen  Streifen  Land  von  10  Mei- 
len Breite  an  der  Küste  zu  besetzen, 
duselbst  Befestigungen  anzulegen  und 
die  Kttste  fUr  miiitlrische  und  Schiff- 
fahrtszwecke zu  besetzen.  Die  eigent» 
liehe  umwallte  Stadl  Wci-hei-wel 
blieb  jedoch  unter  chinesischer  Auf- 
sicht. Im  Juni  1898  wurde  femer  ein 
Gebiet  von  ungefähr  200  englischen 
Quadraliiieilen  auf  der  Hongkong 
gegenüber  liegenden  Küste  an  England 
ver^'achiet,  ausgenommen  die  dort 
gelegene  Stadt  Kowloon,  die  unter 
chinesischer  Oberhoheit  verblieb.  Das 
Pachtverhältnifs  dauert  99  Jahre. 

Diese  GebietsUberlassungcn  führten 
dazu,  dafs  auch  Frankreich  das  Ver- 
langen ähnlicher  Konzessionen  stellte. 
Im  April  1898  verpachtete  China  der 
französischen  Regierung  den  Hafen 
von  Kwangchauwan  auf  der  Halbinsel 
Leichau  an  der  südlichen  Küste  in 
der  Nlhe  der  französischen  Besitzung 
Tonkin.  Das  Pachtverhältnifs  schliefst 
zugleich  die  chinesische  Provinz  Yünnan 
ein,  erstreckt  sich  auf  99  Jahre  und 
beruht  im  Wesentlichen  auf  gleichen 
Grundsitzen  und  Bedingungen,  wie 
die  Verpachtung  von  Kiautschou 
an  Deutschland,  umfafst  namentlich 
auch  das  ausschliefsliche  Recht  zur 
Anlegung  von  Minen  und  Eisen- 
bahnen. 

Im  Hinblick   auf  die  erwähnten 

Zugeständnisse  nahm  England  das 
Recht  in  Anspruch,  seine  burme- 
sische Eisenbahn  bis  nach  Yünnan 
auszudehnen,  sich  stutzend  auf  das 
Abkommen  zwischen  China  und  Eng- 
land vom  Jahre  1896,  wonach  aÜf 
Rcvhte,  die  an  Frarjkreich  oder  Eng- 
land in  den  Provinzen  Yünnan  und 
Szechuan  ertheilt  werden,  beiden  Na- 
tionen  gemeinsam  sein  aollen« 

Italien  bemühte  sich  ebenfalls,  ähn« 
liehe  Rechte  im  Hafen  von  San  Mun 
zu  erlangen.  Es  ist  noch  in  lebhafter 
Erinnerung,  dalä  diese  Bestrebungen 
zuotfchst  lu  keinem  Er^bnisce  filhrten. 
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ebenso,  dafs  die  Unterhandlungen  wegen 
einiger  Erweiterungen  der  japanitchen 
Rechte  bnhcr  nicht  tum  Abschlüsse 
gdiominen  sind. 

In  allen  vorstehend  nnfgeführten 
Füllen  haben  die  betreffenden  Staaten 
erklärt,  dafs  wenigstens  ein  Theii  jedes 
Hafens  dem  freien  Verkehr  aller  an- 
deren Nationen  offen  bleiben  soll  (aus- 
genommen hiervon  ist  nur  Port  Arthur) 
und  Deutschland  hat  bereits  fUr  die 
Unterbringung  eines  chinesischen  Zoll- 
amts Sorge  getragen,  damit  dieWaaren, 
die  von  oder  nach  dem  Inneren  Chinas 
durchgeführt  wtTilen,  bei  jenem  Amte 
untersucht  und  die  Gebühren  erhoben 
werden  kOnnen,  um  so  von  einer 
nochmaligen  Prüfung  an  der  Grenze 
des  deutschen  Pachtgebiets  befreit  .zu 
sein. 

Im  Zusammenhange  mit  den  Pach- 
tungen steht  die  Einräumung  von 
EinfiufssphSren  an  die  verschiedenen 
Staaten.  Der  Begriff  einer  Einflufs- 
spharc  ist  nach  einer  von  der  chine- 
sischen Regierung  kürzlich  abgegebenen 
Erkllrang  dahin  aufzufassen,  »dafs  ge- 
wisse Rechte  in  gewissen  Provinsen 
fernerhin  nicht  allen  Nationen  zu- 
stehen sollen«.  Das  ausgeprägteste  Bei- 
spiel einer  Einflufssphflre  ist  die  Provinz 
Mandschurei,  in  der  RuMand  das 
Recht  hat,  seine  grofse  Eisenbahn  hin- 
durchzufuhren und  von  russischen 
Truppen  bewachen  zu  lassen. 

Die  Schritt  tUr  Schritt  erfolgende 
Erschliefsung  des  riesenhaften  I^imm- 
Uschen  Reichs  hat  ihre  Wirkung  auf 
die  Beziehungen  zwischen  diesem  und 
dem  Auslande  nicht  verfehlt.  Die 
trUhesten  Berichte  Uber  die  Ausdehnung 
des  auswirtigen  Handels  Chinas,  tiber 
die  Einzelheiten  der  Ein-  und  Aus- 
fuhr, stammen  aus  dem  Jahre  i^^"^. 
Dau)als  betrug  der  Werth  der  .\us- 
fuhr  69451OÜU  Ilaikuan  lucis,  der 
Werth  der  Einfuhr  76  637  000  Taels; 
1898  bewerthete  sich  die  Ausfuhr 
auf  159037000,  die  Einfuhr  auf 
209  379  000  Taels.  Nach  einem  an 
den  letzten  Jahresbericht  des  Katserl. 
chinesischen  Zollamts  (Ur  1899  an> 


knüpfenden  Artikel  des  sOstas.  Lloyd« 
ist  inzwischen  abermals  eine  betricht- 
liehe  Steigerung  zu  verzeichnen.  In 
dem  genannten  Jahre  bewertliete 
sich  der  Aufsenhandel  Chinas  auf 
460533288  Hk.  Tis.,  was  einer 
Zunahme  um  91  916805  Hk.  Tis. 
gegen  1898  und  mehr  als  dem  Dop- 
pelten des  Ergebnisses  von  1890  ent- 
spricht. 

Die  Gesammteinnahmen  der  Sec- 
zoll  Verwaltung  betrugen  26661460 
Hk.  Tis.,  das  sind  Ober  4  Millionen 
Hk.  Tis.  mehr  als  1898  und  über 
3  Millionen  mehr  als  iKrji.  Jas  bisher 
als  das  »Rekord-Jahr«  gegolten  hatte. 
Da  der  Wechselkurs  durchschnililich 
hoher  ata  1898  stand,  so  hat  sich  eine 
erhebliche  Zunahme  der  Summe  er- 
geben, die  zur  Amortisation  der  aus- 
wiirtigcn  Schuld  Chinas  verwendet 
werden  kann. 

Der  Nettowerth  des  Einfubrhandels 
stellte  sich  im  vorigen  Jahre  auf 

264  748  456  Hk.  TU.  Nicht  unerheb- 
lich ist  die  Opiumeinfuhr  gestiegen ; 
der  Grund  für  die  Zunahme  in  eineiu 
Handelszweige,  von  dessen  Erlöschen 
fortwMhrend  gesprochen  wird,  ist  wahr- 
scheinlich auf  die  schlechte  Opiumernte 
im  Lande  selbst  und  auf  Fälschungen 
des  heimischen  Opiums  zurückzuführen. 
Auch  die  Morpiiiumdnlnbr  ist  betriebt- 
lieh  in  die  Höhe  gegangen;  die  chine- 
sische RcL^ierung  ist  auf  die  Gefahren 
hingewiesen  worden,  die  sich  aus  dem 
Mifsbrauche  dieses  Mittels  ergeben, 
und  man  hat  in  Folge  dessen  Schritte 
gethan,  um  die  Einfuhr  des  Morphiums 
einzuschränken.  Einen  ganz  bedeuten- 
den Aufschwung  hat  der  Bauro- 
woUenhandel der  sich  drei  Jahre 
hindurch  fast  gleich  geblieben  war, 
genonunen:  der  Werth  der  einge- 
führten Baumwollenwaaren  stieg  von 
77618824  auf  103  465  048  Hk.  Tis. 
Interessant  ist,  dafs  zu  dem  sonstigen 
vermehrten  Absätze  namentlich  die 
Einfuhr  solcher  Artikel  beigetragen 
hat,  die  auf  eine  Zunahme  des  Wohl- 
standes und  den  Wunsch  nadi 
Komfort  und  Luxus  hiadeolen. 
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Der  Werth  der  ausgeführten  Waaren 
wird  auf  193784832  Hk.  Tit.  ange- 
geben. Da  die  Eisenbahnen  jetzt 
Gegenden  zu  crschliefstn  beginnen, 
die  früher  ohne  jegliche  Verbindung 
mit  den  Hafenstädten  waren,  so  darf 
als  siensUch  sieber  angenommen  wer- 
den, dafs  sich  in  weniger  als  10  Jahren 
die  Ausfulir  Chinas,  die  sich  schon 
seit  1890  verdoppelt  hat,  abermals 
um  das  Doppelte  gesteigert  haben 
wird.  Gegenwirttg  leidet  die  Ausfuhr 
anter  zu  hohen  Preisen,  als  Folge  der 
bedeutenden  Beförderungskosten  und 
schwerer  Besteuerung,  sowie  unter  zu 
schlechter  Beschaffenheil  der  Waaren, 
herv<H^erufen  durch  Verfülschungcn 
und  mangelhafte  Herrichtung  für  die 
ausländischen  Märkte.  Die  Preise 
werden  heruntergehen,  sobald  die 
Eisenbahnen  die  Waaren  billiger  be- 
fihrdern  und  die  Zufuhren  gröfser 
werden.  Auch  in  dem  anderen  Punkte 
blCrt  sich  eine  Besserung  erwarten, 
nachdem  die  Klagen  der  Eiporteure  der 
Regierung  unterbreitet  worden  sind; 
hoffentlich  werden  von  ihr  Schritte 
gelhan  werden,  um  das  Volk  über  jene 
Mängel  aufzuklären. 

Ofe  Ausfuhr  von  schwarxem  Thee 
beginnt  sich  langsam  wieder  zu  heben; 
1898  war  eine  Zunahme  um  82218 
Piculs  zu  verzeichnen,  1899  eine  solche 
um  88455  Piculs.  Gute  Aussichten 
auf  weitere  Steigerung  des  Absatzes 
bieten  sich,  nachdem  man  begonnen 
hat,  sich  die  indische  Methode  der 
Theegewinnung  nutzbar  zu  machen, 
nach  welcher  die  Theeblmter  unter 
Verwendung  von  Maschinen  gerollt 


werden.  Auch  an  grünem  Thee  wurde 
erheblich  mehr  ausgeführt  als  1898  t 
wShrend  sich  in  diesem  Jahre  das  Mehr 

gegen  18(17  i  2  630  Piculs  beziffert 
hatte,  stellte  es  sich  1899  gegenüber 
dem  Vorjahr  auf  »28  492  Piculs.  Der 
Werth  der  Seidenausfuhr,  jnit  Ein- 
schlufs  derjenigen  von  Seidenstoffen« 
betrug  8  >  loq  370  Hk.Tls.  (36  103  919 
im  Jahre  1898).  Begünstigt  wurde  sie 
durch  eine  sehr  lebhafte  Nachfrage 
aus  Europa  —  zum  Theil  in  Folge 
der  Vorbereitungen  für  die  Pariser 
Weltausstellung  —  und  durch  eine 
ungewötinlich  ergiebige  Ernte.  In  die 
Hohe  gegangen  ist  auch  die  Ausfuhr 
von  Bohnenkuchen  (ein  besonders  in 
Japan  in  .'\ufnahme  gekommenes 
DUngmittel)  sowie  von  Bohnen,  ferner 
von  Wolle  und  Kameelhaaren.  Dagegen 
bt  die  Tabakausfobr,  die  bisher  eine 
stetige  Zunahme  aufwies,  auffallend  zu- 
rückgegangen ,  wahrscheinlich  wegen 
mangelhalten  Sortirens  und  Packens. 

Dero  Bericht  ist  ein  Ueberblick  aber 
die  Betheiligung  der  einzelnen  Mächte 
am  Handel  Chinas  beigegeben,  dessen 
Werth  aber  dadurch  beeinträchtigt 
wird,  dafs  die  Ein-  und  Ausfuhr 
nicht  nach  den  Lindern  der  Herkunft 
der  Waaren,  sondern  nach  der  Flagge 
angegeben  ist,  unter  der  sie  zufällig 
ein-  oder  ausgeführt  wurden.  Es  wäre 
zu  wünschen,  dafs  bei  der  geplanten 
Revision  der  Zollvertrige  in  diesem 
Veiftilircn  eine  Acnderung  einträte. 

Eine  Uebcrsiclit  der  in  den  chinesi- 
schen Häfen  ein-  und  ausgelaufenen 
Schiffe  gewahrt  die  folgende  Zu- 
sammenstellung: 


1 

1899 

1898 

Zahl  der 

Tonne  n- 

Zahl  der 

Tonnen- 

Schiffe 

gchalt 

Schiffe 

gehalt 

britische  

23  330 

23  3  38  230 

2  2  '  K  )(| 

2  1  263  966 

chinesische  

31  009 

9  349  247 

8  187  572 

3712 

2839741 

2262 

1  569134 

2  078 

1  854246 

1  831 

1  685  098 

822 

613  191 

577 

420  078 

482 

4397»8 

498 

440  544 

716 

^10  r  07 

743 

239  132 

: 

( 

4-':-  ^,36 

zusammen. . . 

65  418 

39  268  330 

52  361 

34233580. 
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Zu  den  vorstehend  angegebenen 
Handelszitfern  Ist  xu  bfimerten,  dafs 
ut  ein  genaues  Bild  von  der  Zu- 
nahme zwar  nicht  gewähren.  Da 
nämhch  der  Haikuan  Tael,  in  dem 
alle  Ein-  und  Ausfuhr  ausgedrückt 
wird,  lediglich  ein  bestimmtet  Gewicht 
an  Silber  (vgl.  unsere  Mittheilungen 
auf  S.  583)  darstellt  und  deshalb  im 
Wcrthe  Schwankungen  unterworfen 
ist,  so  mufs  bei  dem  seit  1873  ein- 
getretenen Sinicen  des  Silberpreises  an- 
genommen werden,  dafs  die  Zunahme 
nicht  ganz  so  grofs  gewesen  ist,  wie 
es  nach  den  Zahlen  den  Anschein  hat. 
Noch  mehr  wird  das  Bild  durch  die 
Thatsache  verwischt,  dafs  manche 
Waaren  in  ihrem  Werthe  seit  dem 
Anfange  der  siebziger  Jahre  erheblich 
abgenommen  haben.  Immerhin  lassen 
die  Zahlen  das  riesenhafte  Anwachsen 
des  auswärtigen  Handels  in  China  hin- 
länglich erkennen. 

Was  den  deutschen  Handel  in  China 
anlangt,  so  xdchnet  sich  gerade  das 
letzte  Jahraehnt  durch  einen  be- 
merkenswerthen  Aufschwung  aus.  Die 
drei  Haupltaktoren,  weiche  hierzu  mit- 
gewirkt haben,  sind :  die  Zunahme  der 
deutschen  Firmen  in  Ostasieiv  sowohl 
an  Zahl  wie  an  Bedeutung;  die  Aua- 


dehnung des  Marktes  für  deutsche 
Waaren  und  die  Entwickelung  der 
deutschen  Schiffahrt.    Das  Hauptver- 

Jienst  fallt  natürlich  den  deutschen 
Kaufleuten  zu.    Die  Zahl  der  Firmen 

;  war  von  1882  bis  1895  von  36  auf  92 
gestiegen.  Günstig  war  ihnen  hierbei 
die  Einrichtung  der  Subvention irten 
Dampferlinien,  durch  deren  Schaffung 
eine  regelmfifsige  Verbindung  und 
leichteres  Reisen  nach  dem  Osten  her- 
beigefllhrt,  auch  die  Kenntnifs  der 
örtlichen  Verhältnisse  erleichtert  und 
verbessert  wurde.  Nichtsdestoweniger 

I  bleibt  dem  deutschen  Unternehmungs- 
geiste noch  ein  wehes  Feld  ot^, 
denn  Deutschlands  Import  nach  China 
betragt  zur  Zeit  erst  '/b  '^'S  Vs 
englischen  Imports.  Es  steht  jedoch 
zu  hoffen,  daifs  die  vor  nicht  langer 
Zeit  eingetretene  Verdqppdung  der 
subventionirten  Daitipferfahrten ,  die 
Eröffnung  von  Kiautschou  als  Frei- 
hafen, die  Anlegung  von  Eisenbahnen 
hn  deutschen  Fachgebiet  und  die 
hierdurch  für  den  draischen  Handel 
eingetretene  Erweiterung  seines  Absatz- 

!  gebiets  dahin  führen  werden,  das  Bild 
des  ostasiatischen  Handels  weiter  zu 
Gunsten  Deutschlands  za  venchkbtn. 


69.  Der  Tele 
Von  Herrn  Geheimen  exped. 

Selten  hat  eine  Erfindung  auf  dem 
Gebiete  der  Fernsprechtechnik  solches 
Aufsehen  erregt  wie  der  kürzlich  in 
Fachkreisen  vorgeführte  und  in  seinem 
Konstruktionsprinzipe bekannt  gegebene 
Telephonograph  —  auch  Telegraphon 
genannt  — >  des  dänischen  Ingenieurs  ' 
Valdemar  Poulsen. 

Der  Telephonograph  i^t  ein  Phono-  j 
graph,  bei  welchem  d;is  Aufschreiben  \ 
der  Sprechwelicn  nicht  mechanisch  auf  ' 
eine  Wach&walze,  sondern  magnetisch 
auf  eine  Stahldrahtspirale  oder  ein 
Stahlband  mittelst  eines  klehien  Elek- 


phonograph. 

Sekretär  Jentsch  in  Berlin. 

tromagnets  erfolgt.  Es  ist  eine  über- 
raschende Erscheinung,  dafs  die  durch 
die  Sprechströme  in  den  Elektromag- 
netkemen  eines  Fernsprechers  hervor- 
gerufenen geriiii;cii  magnetischen  Aen- 
derungen  schon  kriiftig  genug  sind, 
entsprechende  magnetische  Aenderun- 
gen  wieder  in  einem  an  den  Polen 
dicht  vorbeigefllhrten  dünnen  Stahl- 
hande  zu  crzciit^en.  Die  Acnderungen 
in  dem  remanenten  Magnetisnius  des 
Stahlbandes  sind  sogar  dauernd  und 
so  scharf  begrenzt,  da&  dfe  gleichen 
TOne,  welche  die  Aenderungen  ver- 
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ursachten,  wiedergegeben  werden,  wenn 
man  das  Stahlbanil  in  derselben  Rich- 
tung an  den  Puicn  eines  kleinen  Elek- 
tromagiiets  vorbeibewegt  und  die  in 
deo  Elektromagnetwickelungen  er«^ 
^ellgfcn  Induktionsströme  zu  einem 
Fernhörer  leitet. 

Nach  dem  Vorausgeschickten  ist  die 
Wirkungsweise  des  Telegraphons  als 
Phonograph  ohne  Weiteres  zu  ver- 
stehen: die  durch  die  menschliche 
Sprache  mittelst  cine^  Fernsprechers 
oder  Mikrophons  eraeugten  Sprech- 
ströme  werden  durch  die  Widcelungen 
eines  kleinen  Eloklromagnets  ge<ichickt, 
an  dcsscfi  Polen  sich  gleichzeitig  ein 
Stahlband  vurbeibewegt.  Die  auf  ein- 
ander folgenden  Stellen  des  Stahl- 
bandes werden  entsprechend  den 
Aenderungen  des  Sprech&troms  und 


den  damit  verbundenen  Schwankungen 
des  Magnetismus  in  den  Kernen  des 
Klektromagnets  stärker  oder  schwächer 
roagnetisirt.  Durch  diesen  Vorgang 
wird  das  Gesprttch  auf  das  Stahlband 
gleichsam  magnetisch  aufgezeichnet. 
Die  Autzeichnung  ist  so  dauerhalt, 
dafs  sie  selbst  bei  starken  Erschütte- 
rungen sowie  bei  Temperaturverflnde- 
rungen,  welche  die  Wachswalzen  der 
gewöhnlichen  Phonographen  schon 
verderben,  noch  vorhüil. 

SoU  das  magnetisch  au%ezeichnete 
Gesprfich  wieder  in  Spracblaute  um- 
gesetzt u  erden,  so  ist  es  nur  nöthig, 
da.s  Stahlband  wieder  in  der  gleichen 
Richtung  wie  frUher  vor  den  Polen 
desselben  oder  eines  gleichartigen 
Elektromagnets  vorbeizuführen,  in 
dessen  Wickelung  ein  Fernhörer  ein- 


Hg.l. 


£ 


geschaltet  ist.  In  dem  Fernhörer 
werden  dann  die  auf  dem  Stahlbande 
magnetisch  aufgezeichneten  Sprech- 
weUen  als  TOne  so  oft  wiedergegeben, 
als  das  Stahlband  vor  den  Magnet- 
polen vorbeigeführt  wird.  Die  Ver- 
suche haben  noch  keine  Grenze  fUr 
die  Wiederholungszahl  und  die  Dauer 
der  magnetischen  Aufzeichnung  er- 
geben. 

SoU  die  Lautaufzeichnung  von  dem 
Stahlband  entfernt,  die  luagnelische 
Schrift  also  weggelOscht  werden,  so 
braucht  man  nur  das  Stahlband  wieder 
vor  dem  kleinen  Klcktromagnet  vor- 
beizuziehen, der  aber  für  diesen 
Zweck  durch  einen  konstanten  Batterie- 
.  Strom  dmiemd  gleichmifisig  stark  mag- 
netisirt  sein  mufs.  Da  der  Telephono- 
graph,  wie  sich  der  Verfasser  persön- 
lich Uberzeugt  hat,  die  menschliche 


Stimme  ungleich  deutlicher  und  mit 
reinerer  Klangfarbe  wiedergiebf  als 
die  besten  Phonographen  der  bisherigen 
Konstruktionen,  so  kann  bereits  jetzt 
vorausgesehen  werden,  dafs  der 
Magneto-Telephonograph  der  Phono- 
grapli  der  Zukunft  werden  wird.  Ins- 
besondere werden  sich  die  phono- 
graphischen Archive,  wie  ein  solches 
jetzt  von  der  Wiener  Akademie  der 
Wissenschaften  bcgiUiiJet  wird,  zur 
Sammlung  der  menschlichen  Sprachen- 
idiome und  zur  Aufbewahrtmg  von 
Aussprüchen  berOhmtcr  Menschen  in 
erster  Linie  des  neuen  Phonographen 
mit  Nutzen  bedienen  können. 

Fig.  I  gicbt  eine  schematische  Dar- 
stellung des  Telephonographen;  S  ist 
das  Stahlband,  r,  r,,rj  und  r,  sind  die 
Führungsrollen  und  E  der  Klcktro- 
magnet, der  sowohl  zum  Aufzeichnen 
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als  zum  Abhören  und  Auslöschen  der 
Sprechwellcn  benutzt  werden  kann. 

Neben  dem  allgemeinen  Inleresiie, 
das  dieser  wunderbare  Apparat  er- 
weckt, ersieht  sich  fÖr  den  Leserkreis 
des  Archivs  noch  die  wichtigere  Frage, 
ob  der  l  elephonograph  für  den  I-ern- 
sprechdienst  selbst  nutzbar  gemacht 
werden  kann.  Diese  Frage  durfte  in 
mehrtVu  her  Beziehung  zu  bejahen  sein. 
Nach  dem  Ergebnisse  der  angestellten 
Versuche  ist  eine  praktische  Verwen- 
dung des  Apparats  als  Fernsprecher- 
phonograph, als  VicUachfernsprecher 
lind  als  Lautverst.'trker,  insbesondere  aU 
Fernsprechrelais,  nicht  aust^cschlossen. 

Verwendung  als  Fern sprecher- 
pbonograph.  —  Das'  Telegraphon 
wird  mit  dem  Stromkreis  eines  Stadt- 
fiemsprechanschhisses  durch  einen  Um- 
schalter so  verbunden,  dafs  es  bei 
entsprechender  Stellung  des  Umschalters 
auf  den  Weckruf  von  aufserhalb  sofort 
automatisch  in  den  Stromkreis  einge- 
schaltet wird  und  in  die  Anschlufs- 
leitung  z.  B.  folgende  Worte  Uberträgt: 

I.  Hier  Telephonograph  Schmidt. 
Herr  Ingenieur  Schmidt  ist  nicht  zu 
Hanse,  bitte  um  6  Uhr  Abends  noch- 
mals anrufen;  oder 

3.  Ifier  Telephonograph  Schneider 
&  Cie.  Es  ist  Geschfiftsschlufs;  das 
Telegraphen  wird  Ihre  Bestellung  auf- 

nehmen. 

In  beiden  Fällen  schaltet  sich  dann 
der  Femsprecherphonograph  nach  einer 
bestimmten  Zeit  scibstthätig  wieder 
aus.  hierauf  in   der  Sprechstelle 

wieder  Jemand  anwesend,  so  braucht 
nur  das  Laufwerk  des  Telephono- 
graphen  in  Thiitigkeit  gesetzt  und  das 
etwa  aufgezeichnete  Gesprfich  -  durch 
den  F"ernhörer  abgehört  zu  werden. 
Der  Telephonograph  giebt  die  auf- 
genommenen Worte  mit  derselben 
Deutlichkeit  wieder,  als  wUrden  sie 
von  dem  anderen  Fernsprechthcil- 
nehmer  unmittelbar  durch  die  Leitung 
zugesprochen.  Die  Versuciie,  in  dieser 
Wdse  den  Telephonographen  Ar 
Sladtfemsprechanschlüsse  nutzbar  zu 
machen,  sind  überraschend  günstig 
ausgetullen;  seine  Einführung  in  den 


praktischen  Betrieb  dürfte  daher  zu 
erwarten  sein,  zumal  nach  Angabe  der 
Firma  Mix  &  Genest,  welche  die  Ver- 
werthung  der  Poulsenschen  Erfindung 
in  die  Hand  genommen  hat,  die  Be- 

I  schatfnngskosten  für  den  Apparat  nicht 
hoch  sein  werden. 

Verwendung  als  Vielfachfern- 
sprecher zur  gleichzeitigen  Ueber- 
mittelung  ein  und  derselben  Nachricht 
an  eine  gröfsere  Anzahl  von  Fern- 
sprechtheilnehmern.  (Telephonzcitung, 
vgl.  Archiv  v.  1899  S.  424.)  —  Für 
diesen  Zweck  wird  das  Stahlband 
des  Phonographen  ak  Band  ohne 
Ende  über  mehreren  FUhrungswal/cn 
angeordnet  oder  als  blattförmige 
Kreisscheibe  aufführt.  LSngs  des 
Bandes  oder  an  der  Peripherie  der 
Kreisscheibe  T  (Fig.  2)  sind  so  viel 

I  kleine  Elektroiuagnete  a  b  c  ä . . .  n  an- 
gebracht,   als  Theilnehmerleitungen 

I  ^^t^t^...tn  angeschaltet  werden  sollen. 
Der  Elektromagnet  Ä  für   die  .\uf- 

i  Zeichnung  des  Gesprächs  auf  die  Kreis- 
scheibe ist  mit  dem  Stromkreise  des 
Mikrophons  Af  verbunden.  Die  Wir- 
kungsweise des  Apparats  ist  leicht 
verstandlich.  Sobald  das  Band  (oder 
die  Kreisscheibe)  an  dem  Mikrophon- 
Elektromagnet  A  vorbeigeht,  nimmt 
es  das  Gesprtfch  magnetisch  auf  und 
giebt  es  dann  in  der  beschriebenen 
Weise  durch  die  Anschlufsleitungs- 
Elektromagnete  a  bis  n  in  die  Sprech- 
leitungen /j  bis  tn  sofort  wieder  ab. 
Hinter  dem  Abnahmeelektromagnet  für 

'  die  letzte  Anschlufsleitiing  ist  ein  Ans- 
löschmagnet  B  angeordnet,  welcher 
die  aufgesprochene  Rede,  nachdem  sie 
in  alle  Anschluisleitungen  abgegeben 
worden  ist,  sofort  wieder  audOscht. 
Durch  diese  Anordnung  kann  auf 
ein  und  dasselbe  Band  (oder  Scheibe) 
dauernd  gesprochen  werden.  Ww 
grofs  die  Zahl  der  anzuschliefsenden 
Fernsprechleitungen  sein  kann,  ist 
durch  die  bisherigen  Versuche  noch 
nicht  festgestellt  worden. 

Verwendung  als  Fernsprech-  • 
relais.  —  Wenn  bei  der  Anordnung 

[  für  den  Vielfachfernsprecher  die  klei- 

'  nen    Elektromagnetc    an    Steile  der 
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FiTHsprcc  hleitungcn  auf  rase  Ii  laufende 
StalilbÜnJcr  —  /..  B.  20  Stück  — 
wirke»»  und  vuti  diesen  BärKicrn  die 
GesprBche  durch  kleine  zu  einem 
Stromkreise  hinter  einander  geschaltete 
EIcktromagnete  abi^LMioinmen  werden, 
so  ergiebt  sich  die  l  liutsache,  dal's  das 
auf  diese  Weise  erzeugte  Gesprflch 
ebenso  deuth'ch  wie  das  Ursprungs- 
pesprifch  ist,  aber  dabei  eine  bedeutend 
stärkere  Laiitwirkiing  hat.  Ks  ist  be- 
gründete Hoffnung  vorhanden,  dafs 
auf  diese  Weise  Gespriche,  die  in 
einer  langen  Leitung  auf  demEmpfangs- 
amte   mit    einigermofsen  deutlicher 


I^autwirkung  ankommen ,  noch  weiter 
in  andere  Leitungen  von  erheblicher 
Länge  gut  übertragen  werden  köiuien. 
Wenn  sich  die  gehegten  Hoffnungen 
erfüllen,  so  wdre  damit  die  Grenze 
hinweggeräumt,  die  sich  ictzt  der  Fort- 
pflanzung des  elektrischen  Wortes  in 
Fonn  von  Leitungs widerstand,  Neben- 
schltlssen  und  Ladungserscheinungen 
entgegenstellt. 

Besondere  ERvähnung  verdient 
noch,  dafs  es  bereit.s  gelungen  ist,  auf 
ein  und  denselben  Telephonographen 
/.wei  Gespräche  gleichzeitig,  d.  h.  Uber 
einander   aufeuzeichnen    und  dann 


wieder  voUstündig  Ichlertiei  in  Linzel- 
gesprücbe  zu  nrlegeo.  Es  besteht 
also  die  M<^lichkeit,  zwei  GesprBche 

gleich;^eitig    Uber    eine    Leitung  zu 
schicken.  Hierzu  werden  zwei  Elektro-  1 
magnete  dicht  hinter  einander  io  ■  den 
Stromkreis  eingeschaltet.    Nach  Auf-  | 

Zeichnung  des  ersten  Gesprächs  wird 
eitler  der  Elektromagnute  umgekehrt 
geschaltet ;  danach  kann  das  Stahlband 
auch  das  zweite  Gesprflch  aufnehmen. 
Soli  hierauf  der  Tclcphonograph  das 
erste  Gespi  jch  w  ii  dorgcben,  so  werden  1 
die  beiden  Elektromagnete  wie  zuerst  1 


hinter  einander,  für  die  Wiedergabe 
des  zweiten  GesprBchs  aber  gegen 
einander  geschdtrt. 

Aus  den  vorangegangenen  Dar- 
legungen kann  der  Schluls  gezogen 
werden,  daüi  der  Telephonograph  für 
viele  Gebiete  des  praktischen  Lebens 
Bedeutung  erlangen  und  bei  weiterem 
Ausbau  insbesondere  dazu  berufen  sein 
wird,  die  Entwickelung  des  Fern- 
sprechwcsens  wesentlich  zu  fordern 
und  u.  U.  in  ganz  neue  Bahnen  zu 
leiten. 


Digitized  by  Google 


66o  — 


70.  Abneigung  der  Chinesen  gegen  den  Eisenbahnbau. 


In  einer  vom  »Archiv  Air  Eisenbahn- 
wesenc  unlängst  gebrachten  sehr  be> 
merkenswerlhen  Abhandlung  ühcr  Eisen- 
bahnbau und  Eisenbahnplüne  in  China 
verbreitet  «ch  der  Verfasser,  Dr.  Herrn. 
Schumacher  za  Berlinf  auch  Uber 
die  landläufigen  Anschauungen  der 
Chinesen,  mit  denen  sie  ihren  Wider- 
stand und  ihr  feindseliges  Verhalten 
gegen  die  Anlage  von  Eisenbahnen  zu 
begründen  pflegen.  Als  besonders  be- 
zeichnend theilt  er  den  Inhalt  einer 
Denkschrift  mit,  die  einst  der  Sekretär 
der  chinesischen  Gesandlschaft  zu 
London,  im  Gegensatze  zu  seinem 
eisenbahnfreundlichen  Vorgesetzten,  vcr- 
fulVt  haben  soll.  Diese,  Falsches  und 
Richtiges,  Kluges  und  Thurichtes 
grotesk  mischende  S^sammenstellung 
lautet  in  ihrer  eigenartigen,  etwas 
aphoristischen  Form,  wie  folgt: 

I.  Es  giebt  acht  Gründe,  die  gegen 
den  Bau  von  Eisenbahnen  sprechen. 

II.  Es  giebt  acht  Nachtheiie,  die 
mit  dem  Besitze  von  Elsenbahnen  ver- 
knOpfl  sind. 

III.  Es  giebt  neun  Gefahren,  die  aus 
dem  Besitze  von  Eisenbahnen  er- 
wachsen. 

I.  Die  acht  GrUnde,  die  gegen  den 
Bau  von  Elsenbahnen  in  China  sprechen, 
sind: 

I.  Die  Chinesen  sind  nicht  ehrlich 
genug,  um  mit  den  ungefieueren 
Geldsummen  betraut  zu  werden, 
die  ftor  so  grofse  Unternehmungen 
erforderlich  sind.  Die  Ausländer 
machen  ohne  Unehrlichkeiten  mit 
70  oder  80  Millionen  Pfund  Ster- 
ling Geschäfte,  während  die  China 
Mercbants  Steamship  Company  mit 
einem  Dreihundertstel  eines  solchen 
Kapitals  keine  ordentliche  Divideode 
zahlt. 

3.  Eisenbahnen  erfordern  ein  unge- 
heueres Kapital  selbst  für  ein  so 
kleines  Land,  wie  England.  Es 
geht  weit  über  die  Kräfte  Chinas, 
die  Kapitalien  für  dn  so  gewaltiges 


Reich,  wie  das  umerigie,  aufzu- 
finden. 

3.  Die  Christen  wissen  nicht,  dafs  der 
Sitz  vieler  Gottheiten  in  den  Bergen 
und  Thilern  ist.  Wenn  diese 
Gotter  durch  den  Bau  von  Tunnels 
beunruhigt  werden .  wer  kann 
wissen,  wie  viele  Dürren,  Ueber- 
schwemmungen  und  andere  Heim- 
suchungen uns  befallen  werden? 

4.  In  den  Westländern  sind  es  die 
Kapitalisten  selbst,  welchedie  Eisen- 
bahnen verwalten,  in  China  werden 
es  die  Mandarinen  sein  und 
sie  werden  Schwindeleien  machen 

ringsum. 

5.  In  den  Westlandern  kann  Jeder 
Jeden  anzeigen,  der  seine  Pflicht 
in  Öffentlichen  Angelegenheiten  ver- 
letzt hat.  In  China  kOnnen  das 
nur  die  Vorgesetzten,  deshalb  giebt 
es  keine  Garantie  für  treue  Pflicht- 
erfüllung. 

6.  Im  Auslande  Ififst  man  es  nicht  zu, 
dafs  arme  Leute  stehlen;  als  aber 

die  Wusung-Eisenbahn  von  den 
Chinesen  angekauft  worden  war, 
da  waren  binnen  Monatsfrist  die 
Schienen  vom  Bahndämme  ge- 
stohlen. 

7.  Im  Ausland  ist  der  Eisenbahnbetrieb 
zeitlich  genau  geregelt;  in  China 
giebt  es  so  viele  Zollschranken, 
dafs,  wenn  der  Zug  seine  Zeit 
innehalten  soll,  die  Zölle  nicht  ein- 
gesammelt werden  können. 

8.  Fünf  Chinesen  erfordern  mehr 
Platz,  als  zehn  Ausländer,  weil  sie 
so  viele  Habseligkeiten  mit  rieh 
fuhren ;  sogar  bei  den  Soldaten  ist 
das  der  Fall. 

II.  Die  acht  Nachtheile,  welche  der 
Besitz  von  Eisenbahnen  mit  sich 
bringt,  sind  folgende: 

I.  Der  BefUrworler  d»  Ssenbahnen 

sagt:  Ist  auch  das  Schlucken  be- 
schwerlich, so  können  wir  ohne 
Nahrung  doch  nicht  leben;  so  auch 
mit  den  Eisenbahnen. 
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In  Wirklichkeit  ist  aber  nichts 
Gutes  von  ihnen  zu  erlangen.  In 
England  und  Europa  entstammt 
das  Gute  allen  anderen  Ländern ; 
wenn  wir  aber  in  allen  Provinzen 
Chinas  Eisenbahnen  erötlnen,  dann 
wird  nur  eine  Provinz  die  andere 
ausrauben.  Wo  bleibt  da  das 
Gute? 

a.  Der  Befürworter  der  Eisenbahnen 
sagt  weiter:  Wenn  wir  mehr 
Guter  nach  den  HafenplHtzen  be- 
fördern, werden  wir  mehr  Gewinn 

von  anderen  Liindern  erzielen. 

Doch  dabei  bedenkt  er  nicht, 
dafs  eine  grölsere  Zuluhr  von 
Gütern  nach  den  Hafenplätzen  die 
Preise  drücken  wird.  Nur  Rufs- 
land, England,  Frankreich  und 
Oesterreich  handeln  in  Thee  und 
Seide.  Da  die  Bevölkerung  dieser 
Lflnder  nicht  zunimmt,  so  wird 
auch  ihr  Bedarf  nicht  zunehmen. 
Deutschland  kann,  obwohl  es 
auch,  wie  England,  Eisenbahnen 
gebaut  hat,  England  nicht  ein- 
holen. Aufserdem  gebricht  es 
China  an  Ausfuhrgütern. 

3.  Der  Befürworter  der  Eisenbahnen 
sagt  ferner:  Das  Helsen  wird  sehr 
viel  bequemer  werden,  als  jetzt. 

Im  Westen  ist  es  Üblich,  dafs 
die  Frauen  ihren  MSnnern  zu 
Hause  keine  Hast  g<'jnnen.  Sie 
nöthigen  sie.  mit  ilincn  von  (^rl  zu 
Ort  zu  wandern.  Da  die  Sitten  in 
China  anders  sind,  so  sind  der- 
artige Bequemlichkeiten  nur  ein 
Nachtheil. 

4.  Der  Befürworter  der  Eisenbahnen 
sagt  auch :  Leihe  fremdes  Geld  für 
den  Bau  von  Eisenbahnen.  Fremde 
leihen  Geld  zu  2  oder  3  v.  H. 
dar;  Eisenbahnen  geben  4  oder 
5  V.  H. 

Wenn  China  Geld  leiht,  so  er- 
halt der  Mandarin  einen  Antheii, 
der  chine?iische  Agent  einen  An- 
theii, iler  fremde  Agent  einen  An- 
theii, bis  der  Zinssatz,  den  China 
für  fremdes  Geld  zu  zahlen  hat, 
aufserordentlich  hoch  wird,  dank 


dieser  Vermittler  und  Schwindler. 
Wenn  ein  höherer  Zinssatz  als 
4,8  V.  H.  verlangt  wird,  Riefst  alles 
in    die  Taschen   der  Darlehns- 

i;ober. 

5.  Der  Befürworter  der  Eisenbahnen 
sagt:  Wenn  Eisenbahnen  vorhan- 
den sind,  können  die  Mandarinen 
selbst  die  Angelegenheiten  über- 
wachen, indem  sie  sich  an  Ort 
und  Stelle  begeben. 

Weifs  denn  der  Befürworter 
nicht,  dafs  die  Behörden  oft  die 
Quelle  der  grüfsten  Unordnung 
sind  uninitlelbar  unter  den  Augen 
der  Mandarinen  r  Eit)e  Abiiülte 
kann  nur  gefunden  werden  in  der 
Persönlichkeit  der  Mandarinen, 
nicht  in  den  Vortheilen  der  Eisen- 
bahnen. 

6.  Der  Befürworter  der  Eisenbahnen 
sagt  femer:  Wenn  Eisenbahnen 
vorhanden  sind,  können  Bergwerke 
leichler  geöffnet  werden .  weil  die 
Möglichkeil  der  Beförderung  er- 
leichtert ist. 

Dabei  Obersieht  man,  dafs  man 
unter  früheren  Dynastien  im  Stande 
war.  Bers<vverke  zu  betrciber)  auch 
ohne  Eisenbuhnen.  Man  weifs 
nicht,  dafs  Englands  Kohle  im 
Begriffe  steht,  erschöpft  zu  werden. 
Wenn  China  an  ihre  Dampfer 
Kohle  verk;)nlt,  werden  die  En^- 
liinder  hier  ohne  I'urvlit  verharren. 
Man  lasse  unser  Volk  seine  Minen 
erschliefsen,  wie  es  ihm  gefällt. 
Warum  soll  die  Re^^ieruni^  kost- 
spielii;e  Eisenbahnen  dafür  bauen? 

7.  Der  Befürwurter  der  Eisenbahnen 
sagt  weiter :  Wenn  Eisenbahnen 
vorhanden  sind,  werden  weniger 

Soldaten  nöthig  sein. 

Dabei  vergifst  man  )edo>.h,  dafs 
in  China  oft  Unruhen  gerade 
durch  das  Entlassen  von  Soldaten 
entstehen  und  dafs  so  das  Land 
verhören  gehen  kann. 

H.  Der  BctUrworler  der  Eisenbahnen 
sagt  endliclr:  Wenn  eine  Eisen- 
bahn von  Tschinkiung  nach  Peking 
gebaut    wird,   dann    kann,  im 
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Kriegsfälle,  Getreide  auf  diesem 
W^e  befördert  werden. 

Dabei  beachtet  man  nicht,  dafs 
(las  Getreide  zu  Lande  nur  auf 
cinLiii  Tiieilc  der  Strecke  befördert 
und  ein  Weg  von  600  Li  erspart 
werden  kann.  So  spart  man  Zeit 
und  Geld.  Kann  das  dadurch 
aufgewogen  werden,  dafs  das  Ge- 
treide in  einem  Tage  und  einer 
Nacht  ankommt?  (Was  der  chine- 
sische Verfasser  mit  diesen  K'\n- 
wendungen  meint,  bleibt  dunkel). 

III.  Die  neun  Gefahren,  die  aus  dem 
Besitze  von  Eisenbahnen  erwachsen, 
sind  die  folgenden: 

1.  Wenn  die  uraien  Leute  ihr  Land 
ffir  Eisenbahnbauten  verkaufen, 
dann  werden  sie  das  Geld,  das  sie 

dafür  erhalten,  vergeuden  und  eS 
nie  /,urUckt;e\viiiiioti. 
3.  Gegenwärtig  tiicisen  aus  China 
regelmtffsig  10  Millionen  Taels; 
wenn  die  Eisenbahnen  eröffnet 
sind,  werden  100  Millionen  Taels 
jahrlich  ins  Ausland  strömen  und 
die  Fremden  werden  umso  ein- 
trVglichere  Arbeit  erhalten.  Aufser- 
dem  werden  die  Völker,  wenn 
das  geliehene  Geld  nicht  zurück- 
gezahlt wird,  China  ebenso  wenig 
in  Ruhe  lassen,  wie  sie  es  rait  der 
Türkei  geihan  haben. 

3.  Die  Sitten  werden  geschJjdigl  durch 
die  Eisenbahnen.  Das  Landvolk 
ist-  besser,  als  die  Dorfbewohner 
und  die  Dorfbewohner  sind  besser, 
als  Stadter.  Wenn  Eisenbahnen 
eingeführt  sind,  werden  alle  die 
schlechten  Sitten  der  Städte  in  die 
Dörfer  und  aufs  Land  gebracht 
werden. 

4.  Die  Eisenbahn  wird  die  Preise 
von  Fleisch  und  Getreide  erhöhen. 
Das  habe  ich  im  Museum  (.<')  in 
Berlin  herau^efunden  durch  einen 
Vergleich  der  Preise  vor  und  nach 
dem  Baue  von  Eisenhahnen. 

5.  Eisenbahnen  beseitigen  die  natür- 
lichen Hindernisse,  die  sich  einem 
Vordringen  des  Feindes  in  den 
Weg  stellen. 


6.  Wenn  die  Eisenbahnen  eröffnet 
sind,  werden  sich  arme  Landsleute 

an  die  fremden  Nationen  ver- 
dingen und  sie  ins  Innere  unseres 
Landes  führen,  wie  sie  es  vor 
35  Jahren  tiiaten. 

7.  Wenn  eine  Lisenbahii  nnt  fremdem 
Gelde  gebaut  wird,  mufs  sie  auch 
den  Fremden  verpfändet  werden. 
Wenn  unsere  Soldaten  anderen 
ebenbürtig  sind,  haben  wir  nichts 
zu  befürchten ,  aber  wenn  andere 
uns  überlegen  sind,  haben  wir  viel 
zu  fürchten. 

8.  Wenn  Eisenbahnen  eröffnet  werden 
in  einem  Lande,  in  dem  es  so  viele 
iiäuber  giebt,  wie  in  China,  wie 
soll  man  sie  gefangen  nehmen, 
wenn  sie  sich  eines  Zuges  be- 
mächtigen ? 

9.  Selbst  wenn  im  ganzen  Reiche 
Eisenbahnen  gebaut  werden,  be- 
rühren sie  doch  nur  ein  Zehntel 
des  Landes;  neun  Zehntel  werden 
doch  ohne  Verkehrserieichterung 
bleiben. 

Wenn  man  aber  alles  das  nicht 
glaubt,  so  leihe  n)an  sich  70  Mil- 
lionen und  baue  eine  Eisenbahn; 
dann  wird  man  schon  bald  den 

Schaden  entdecken. 

Viele  fremde  Spekulanten  kom- 
men nach  China,  um  sich  umzu- 
sehen, ob  sich  nicht  irgend  ein 
grofses  Geschäft  su  ihrem  Nutz 
und  Frommen  machen  llfst. 

Man  sollte  sich  nicht  durch 
fremde  Dinge  irre  leiten  lassen, 
nicht  ein  grofses  Vermögen  bei 
einem  Mahle  verschleudern.  Man 
liisse  unsere  Jugend  fortfahren  im 
Studium  unserer  allen  Klassiker: 
Das  ist  das  fieste.  — - 

Die  in  dieser  Denkschrift  zu^unnnen- 
gefafsten  mannigfachen  GrUnde  —  be- 
merkt Dr.  Schumacher  —  sind  von 
der  konservativen  Partei  in  allen  Phasen 
des  Kampfes  um  die  Eisenbahnen  vor- 
gebracht worden.  Oft  läfst  sich  in 
dem  wechsetvoUen  Streite  nicht  klar 
Ubersehen,  warum  sie  schliefslich  doch, 
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nllcr  Ge^ciii;rünJc  zum  Trotze,  durch-  ' 
dringen   und   wer  ilinen   zum  Siege  | 
verhilft.   Oft  mOchte  man  annehmen, 
sie  seien    endgültig    widerlegt    und  | 
dauernd  von  jeder  Beeinflussung  zu- 
kUnttiger  Entscbliefsungen  ausgescliie- 
den;  den  KOpfen  der  Hydra  gleich 
aber  redien  sie,  kaum  besiegt,  stets 
von    neuem    mit    frisclier   Kraft  sich 
empor.     Das  mufs  man  sich  gegen- 
wärtig iiaiten,   um  den  cliine&i^hen 
Kampf  um  die  Eisenbahnen,  der  vom  | 


Kampfe  mit  Grün  Jen  siJi  ^u  einer 
politischen  Muchttrage  auswaciist,  zu 
verstehen  und  das  Vorgehen  der  kleinen 
Fortschrittspartei  richtig  zu  wUrdigen. 
Krst  auf  dem  dunkelen  allgemeinen 
Hintergrunde  hebt  sich  in  rechter  Be- 
leuchtung das  muthige  und  einsichts- 
volle Streben  der  wenigen  chinesischen 
Vorkämpfer  für  Eisenbahnen  ab,  wenn 
auch  dieses  selten  den  von  Vorurlheilen 
durchtränkten  Boden  verkennen  läfsl, 
auf  dem  es  erwuchs. 


n.  KLEINE  MITTHEILUNGEN. 


Kleinbahnen.  W  a  g  e  n  U  b  e  r  g  a  n  g 
zwischen  K le i  n b a  h  n  e n  u  n d  den 
preufs Ischen  Staatseisenbahnen. 
Dem  Erlasse  des  preufsischen  Ministers 
der  öffenth"chen  Arbeiten  vom  31.  Ja- 
nuar d.  J.  über  die  Bedingungen  für 
Einfbhrung  von  Kleinbahnen  in  Sta- 
tionen der  Staatseisenbahnen  (vergl. 
Nr.  8  S.  380  ff.)  ist  unterm  7.  .Mai  ein 
weiterei  P^rlafs  gefolgt,  welcher  den 
Wageiui  bei  gang  zwischen  Staatseisen- 
bahnen und  Kleinbahnen  einhcitiici) 
regelt. 

Danach  ist  ein  Uebei^ng  von 
Güterwagen  in  der  Regel  nur  zuKlssig, 
wenn  der  Oberbau  der  Kleinbahn 
einen  Raddruck  von  mindestens  6000 kg 
gestattet;  der  Uebergang  von  Wagen 
mit  einem  festen  Radstande  von  4.5  m 
ist  aufscrdem  an  die  Bedingung  ge- 
knUpft,  dafs  Krümmungshalbmesser 
unter  1 50  m  auf  der  Kleinbahnstrecke 
nicht  voricommen.  Unter  welchen 
Voraussetzungen  norma!s]Mu  ige  W'iigen 
mittelst  Rollbockbetriebs  aul  schmal- 
spurige iCleinbahnen  Ubergehen  dürfen, 
bleibt  besonderer  Vereinbarung  vor- 
behalten. 

Die  Kleinbahnen  haben  eine  ihrem 
Verkehr  entsprechende  Anzahl  von 
nonnalspinigen  Güterwagen,  die  in 


den    Slaatsbahnwagenpnrk  eingestellt 
werden,  auf  eigene  Kosten  zu  be- 
I  schaffen. 

Hinsichtlich  der  Bauart,  insbesondere 
auch   hinsichtlich    der  Tragfähigkeit, 
müssen   die   beschatiten   Wagen  den 
,  Normalien  der  Staul&eisenbahn  -  Ver- 
waltung entsprechen.  Ein  Drittel  von 
ihnen  ist  mit  Bremsen  auszustatten. 
I      Durch    die  Einstellung   der  Klein- 
bahnwagen in  den  eigenen  Wngenpnrk 
,  erwirbt  die  Staatseisenbahn- Verwaltung 
das  Recht,  die  Wagen  in  derselben 
Weise  wie  ihre  eigenen  zu  benutzen. 
Als   Geuenkisfnng    zahlt   sie    an  die 
;  Kleinbahn    eine   jahrliche  Vergütung 
j  von  4  V.  H.  des  Beschaifungspreises 
'  und  übernimmt  die  Verpflichtung,  die 
Wagen   in    lauflahigem   Zustande  zu 
erhrdten.      Für    Ersatz     der  auszu- 
musternden Wagen  hat  die  Kleinbuhn 
zu  sorgen. 

Die  Kleinbahn  bleibt  für  jeden  auf 
j  ihre  Strecken   übergehenden  Wagen, 
den   sie  innerhalb   24  Stundeti  nach 
{  Empfang   zurUckgiebt,   von  Zahlung 
I  einer  Miethe  befreit.    FOr  jede  an* 
gefangene  weitere  Stunde  des  Aufent* 
halts   ist   eine  Zeitmiethe  von   10  Pf. 
,  zu  entrichten;  doch  wird  für  Wagen, 
I  welche,  der  Kleinbahn  beladen  zuge- 
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führt,  von  ihr  entladen  und  wieder 
beladen  zurUckgegcben  werden,  eine 
weitere  miethsfreie  Benutzungsfirist  von 

24  Stunden  zugestanden. 

Den  N'c'rscndcrn  dürten  die  einzelnen 
Wagengattungen  nicht  unter  günsti- 
geren Bedingungen  zur  VerRigung 
gestellt  werden,  als  dies  seitens  der 
Staatseisenbalin  -  Verwaltung  geschieht, 
auch  darf  die  Kleinbahn  den  N'ersen- 
dern  und  Empfängern  keine  jüngeren 
als  die  auf  den  anschUefsenden  Staats- 
bahnstrecken geltenden  Lade-  und 
Entladefristen  einräumen  und  in  Be 
zug  auf  die^e  Erii^tcn  ihren  lnterei>senten 


i  keinerlei  Vergünstigungen  gegenüber 
den  Staatseisenbahn -Interessenten  ge- 
währen (beispielsweise  durch  ROdc- 
erstntfung  verwirkter  Wagenstandgelder 
im  Reklamationswegc).  üemgemafs  hat 
die  Kleinbahn^  sobald  die  Staatseisen- 

j  bahn- Verwaltung  eine  allgemeine  Ver- 
kürzung der  Ladefristen  eintrcteti  iJlfit, 
auch  ihrerseits  eine  gleiche  Verküiv.ung 
ein/.utühren  und   ist,  falls   die  Staats- 

j  eisenbalin- Verwaltung  im  lnlere>se  der 
Beschleunigung  des  Wagenumlaufe.  die 
Sonntagsruhe  auf  den  Anschlufsstrecken 
beschränkt  oder  aufhebt,  zu  der  glei- 

j  chen  Mafsregel  verpflichtet. 


Graf  Zeppelins  Luflscliiff  und 
dessen  Aufstieg.  Inmitten  der 
ernsten,  weltbewegenden  Vorgiinge  der 
neuesten  Zeit  hat  der  vorliiufige  Ab- 
•schlufs  eines»  friedlichen  Werke*  der 
Aufmerksamkeit  weiter  Kruse  nicht 
entgehen  können:  der  am  2.  Juli 
unternommene  Aufstieg  des  Grafen 
Zeppelin  mit  seinem  selh^tertiindenen 
Lullschille.  Hat  auch  der  Verbuch 
noch  keineswegs  voll  befriedigt,  so 
scheint  ei  doch  erwiesen  zu  haben, 
dafs  das  Problem  der  Eenkharkeit 
eines  Luftballons  seiner  Losung  nun- 
mehr näher  gerückt  ist.  Darin  liegt 
immerhin  ein  bedeutsamer  Erfolg,  zu 
dessen  Gelingen,  als  der  Frucht  lang- 
jühriger  rastloser  Arbeit,  verbunden 
mit  beträchtlichen  hnun/iellen  Aul- 
wendungen, dem  Grafen  Zeppelin 
freudige  Anerkennung  gezollt  werden 
darf. 

Lieber  die  Vorbereitungen  zu  dem 
Aufstiege  haben  wir  bereits  im  vorigen 
Herbste  (Archiv  von  1899  S.  806)  be- 
richtet, anch  damaK  einige  Angaben 
Ubei  das  Zef^pelinsclie  bahrzeug  ge- 
bracht; die  nachlolgenden,  hauptsäch- 
lich einem  Artikel  der  »Münch.  N. 
Nachi     entnommenen  Ausführungen 

sollen  das  Bild  vervollständigen. 

Theoretisch  sind  die  Vorausset/im- 
gen  des  Erhnders  judenfatls  richtig; 
der  Satz,  dafs  jeder  in  Bew^ung  be- 


tiudlicher  Körper  auch  zu  lenken  ist, 
I  bleibt   unwiderleglich.     Es  handelt 
sich  nur  darum,  so  viel  Energie  im 
Luftschilt"  aufzuspeichern,    um  dem 
Einliusse  der  Luftbewegung  zu  be- 
gegnen, und  dem  Ballon  eine  Fonn 
zu  geben,  welche  der  Luft  so  wenig 
I  wie  möglich  Fläche  in  der  Richtung 
der   l'ahrt    entgegenstellt.     In  dieser 
;  Erkenntmfs  hat  Graf  Zeppelin  seinem 
Luftschiff    eine   möglichst  schlanke 
I  Form  gegeben.     Während  Gritfards 
Ballon  44,   Tissandiers  28,    der  von 
Häniein  40,5,  von  Krebs  und  Kenard 
50   und  jener  von  Schwarz  47  m 
Länge  hatte,  besitzt  Zeppelins  Luft- 
schiff eine  solche  von  128  m.  Um 
durch    eine    theilweise  Beschädigung 
des  Ballons  nicht  das  ganze  System 
aufser  Betrieb  zu  setzen,  besteht  die 
Ballonhülle   aus   17  Ballons   von  8 
I  und  4  m   Länge  mit  einem  Durch 
inei>scr   von   je   11,3  m.    Es  wurden 
dadurch  acht  Abtheilungen  gebildet, 
die  alle  aus  undurchlässiger  Seide  be- 
stehen und  das  nöthige  Gas  enthalten, 
das  in  2000  Cylindern  aufgespeichert 
I  ist    und    eine    Tragkraft    von  rund 
I  1 2  000  kg  darstellt.    Die  am  Ballon 
durch  Drahtseile  angekuppelten  beiden 
Ciondeln  aus  Aluminium  sind  je  6,2  tn 
lang  und  i,sm  breil;  jede  von  ihnen 
1  ist    mit    einem    Ö30  kg  schweren 
•  Daimler-Motor  von  16  PferdduUften 
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ver>»eher),    liif  ic    ciiK-  Welle  in  l  iii- 
drchung  vcim-Izcii,    welche  ilireiseib 
Tiüger  eines  Propellers  von   1,5  m 
Durchm&<iser  ans  Aluminium  in  Jer 
Art    von    ScliiH'>vchriinberi    •-iuil.     Bei  ' 
Gritfard  war  diesei  Duicliniesser  3,4  m, 
bei  Tis.sandicr  2,8,   bei   Krebs  und 
Renard  7   und  bei  Schwarz  3,s  m; 
was    hier    am    Durchmesser  erspart 
w  iii  Je,  trachtete  Graf  Zeppelin  durch 
Beschleunigung    der    Umlaulszeit    zu  i 
ersetzen;  sie  b«trilgt  das  3,5 fache  der- 
jenigen beim  Griffardschen  Ballon,  d.  s.  { 
aniiühernd  1 200  IJmdi  ciuingen  in  der  | 
Minute.      Diis    Gesainnitgewichl    des  t 
Zcppelinschcn  Bullon.s  stellt  sich  aut 
4000  kg.   An  Benzin  werden  stOnd- 
Ikh  6  1^  verbraucht,  für  jeden  Motor 
werden    00  1  mitgetUlirt.     Bei  wind- 
stillem  Wetter    soll  sich  der  Ballon 
32,.s  km  in  der  Stunde  oder  530  ro 
in  der  Minute  vorwärts  bewegen.  Die 
Differenz  zwischen  Gewicht  und  Trag 
ffihigkeit  wird  duich  zwei  Sleuerpaare 
hergestellt,  die  vorn  i^uhen  und  unten)  1 
und  hinten  (seitlich)  angebracht  sind. 
Die  senkrechte  Steuerung  erfolgt  durch 
ein  100  kg  schweres  Laufgewicht,  das 
an  der  unteren  Schiene,  an  welcher 
die  Gondeln  hängen,  vor-  und  rtlck- 
wArts  bewegt  werden  kann,  sowie 
durch  das  ebenfalls  100  kg  schwere 
Hängetau.   —  l'm  das  Auffahren  zu 
erleichtern,  wurde  der  ganze  Apparat 
auf  einem  Flosse  im  Bodensee  auf- 
montirt,  welches  der  Träger  der  Auf- 
bewahrungshalle ist,  und  zwar  stellte 
man    auf    dem   Bodensee  zwischen 
Friedrichshafen    und    Meersburg  in 
einer  Bucht  die  bereits  in  unserer 
früheren  Mittheilung  erwähnte  riesige 
Bauhütte   und  die  AufsteigehUtte  von 
seit  wimmenden  Pontons  lUr  das  Luft- 
schiff her.    Der  äu&ere  Bau  dieser 
Ballonhalle  hat  eine  Lange  von  142  m, 
eine    Breite    von    2!,.^  m    und  eine 
Höhe  von  20,5  ni,   d.  h.   sie  hat  ein 
kubisches   Mafs,    das   zwei   Häuser-  < 
quadraten  von  vier  Stock  Hohe  gleich- 
kommt.    Der  Tiefgang   dieses  Bau- 
werkes beträgt  80  cm.    Ks    nitil  ;Hif 
einem  Pio&se,  bestehend  aus  ^1  höl- 
zemeo  Pontons,  die,  voUstOKlig  ge- 


deckt, in  zwei  Reihen  an  einatider 
gestellt,  i '/.j  m  hoch,  4  m  breit  und 
6  m  lang  sind.  Bis  zur  Fertigstellung 
des  kästen fönn igen  Ankers  mit  etwa 
40  cbm  Betoninhalt  und  44  000  kg 
Gewicht  wurden  vier  Anker  mit  je 
IOC  Zentnern  Gewicht  zum  Festhalten 
der  Halle  verwendet.  Anfänglich  be- 
wegte sich  die  Halle  frei  auf  dem 
See,  in  Begleitung  eines  Dampfers, 
der  sich  indcfs  seines  Schutzbefohlenen 
nur  dann  annahm,  wenn  dieser  zu 
weit  in  die  See  hinausgetrieben  wurde 
oder  sieh  al!/uschr  den  llfern  nähetfe. 
Im  Inneren  arbeiteten  70  Zinmierleutc 
an  der  Herstellung  des  Gerüstes  so- 
wie 30  Schlosser  und  Monteure  an 
der  Zusammensetzung  des  aus  Alu- 
miniunikabcln  bestehenden  Gerippes, 
zu  dem  gegen  200  Zentner  erforder- 
lich waren.  Das  Ankerseil  hat 
50  000  kg  Bruchfestigkeit.  Die  jetzige 
Verankerung  gestattet  ein  nur  lang- 
sames Hin  uikI  Hcrixiuleln  mit  dem 
\\  iiide.  Ell  grolse,  in  gleicher  Höhe 
angebrachte  Fenster  lassen  das  Licht 
in  das  Innere  dringen.  Beim  Fintiiti 
in  die  schwimmende  Riesenhalle  heftet 
sich  der  Blick  auf  das  den  gröfsten 
Theil  des  Innenraums  ausfüllende 
Gerippe.  Das  Ganze  macht  den  Ein- 
druck eines  ungeheueren  Bicyclerads. 
Diese  spitz  zulautende  Montirungshalle 
allein  ko.stete  200  000  Mark.  Sie  war 
nOthig,  um  den  langgestreckten  Ballon 
ohne  Schädigung  mit  HQlfe  des 
Windes  herauszubringen.  Bereit- 
stehende Dampfer  sollten  endlich  das 
sich  senkende  Luftschiff  mit  Tauen 
ein£angen  und  in  die  Halle  zurück- 
schaffen. 

An  dem  Tage  des  Aufstiegs  wurde 
das  Luftschitl  gegen  6  Uhr  Abends 
zur  grOfseren  Hvlfte  aus  der  Halle 
gezogen.  Die  Propeller  setzten  sich 
in  Bewegung,  der  Kolofs  drehte  sich 
vorwiirts,  rückwärts,  seitwärts  und  er- 
hob sich  bei  langsamem  Aufstiege 
5  bis  10  m.  Nach  dem  Kommando 
»höher«  begann  der  bis  dahin  durch 
Stricke  festgehaltene  RallotK  unter  dem 
tausendstimmigen  Hurrahrufen  der 
Menge,  frei  zu  schweben.   In  der 
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vonk'ten  Gondel  saKen  Jcr  luhnJfr 
und  IVülciNor  ßussus  au^  München,  der 
sich  mit  meteorologischen  Instrumenten 
versehen  hatte,  sowie  ein  Monteur. 
Bei  südlichem  Im^  •^üdu  e'^lhVIiem  Winde 
trieb  der  Ballon  /unjch-vt  gegen  »Süden 
bis  auf  ungefähr  400  ni  Höhe,  dann 
bog  er  ab  und  wendete  sich  gegen 
Norden.  Die  P'ahrt  wurde  bei  einer 
Windgeschwindigkeit  von  K  in  in  der 
Sekunde  ausgeführt,  wobei  es  gelang, 
direkt  gegen  den  Wind  aufzukommen. 
Zurückgelegt  wurde  eine  Strecke  von 
6  km  in  17'/.  Minuten.  Die  HTilien- 
und  Seitensteuerungen  l^ewiihrtcn  sich, 
solange  sie  in  Thaiigkeit  waren,  voll- 
ständig. Einmal  senkte  sich  die  Spitze 
nach  unten  und  schob  sich  dann 
wieder  nach  oben.  Der  Ballon  drehte 
sich  um  seine  Achse,  indem  er  durch 
alle  Manöver  seine  Lenkbarkeit  dar- 
ihat.  In  Folge  Verschlingung  der 
Zugseile  des  Laufgewichts  und  der 


'  Seitenstenerung  versagte  indcfs  später 
die  Seitensteuerung.  Der  Ballon 
senkte  sich  rasch,  bis  plötzlich  die 

'  Gondeln,  mit  diesem  über  sich,  auf 
dem  See  bei  der  Immenstaader  Lan- 
dungsstelle schwammen.  Nach  iK  Mi- 
nuten war  das  Luftschiff  genölhigt, 
zu  landen,  wobei  die  Vufsere  Ballon- 
hülle leicht  beschädigt  wurde.  Von 
einem  nochmaligen  Ver^^uchc  mufsfc 
abgesehen  werden,  zumal  inzwischen 
die  Dunkelheit  hereingebroehen  war.  — 
Das  ürtheil  lautete  einstimmig  dahin, 
dafs  das;  Balanciren  vortrefflich  gelang, 
dafs  aber  die  Luftschrauben  noch 
mangelhaft  funktionircn  und  die  Trag- 
kraft für  den  RiesenkOrper  zu  gering 
kl.  Immerhin  war  Graf  Zeppelin  mit 
dem  Ergebnisse  dieser  ersten  Fahrt 
.sehr  zufrieden.  Zur  Vornahme  von 
Verbesserungen  sollen  weitere  Auf- 
fahrtsversuche  einstweilen  ausgesetzt 
werden. 


Deutsche  Feldpost  in  Ostasien. 
Wllhretid  für  den  Postverkehr  der 
beiden  mobilen  Seebataillone  fUr  die 
Dauer  der  Ueber&hrt  nach  Ostasien 
durch  Einrichtung  von  Marine-Schi&- 
posten  auf  den  Tran^portdampfern 
gesorgt  wurde,  ist  dem  durch  Aller- 
höchste Kabinetsordre  vom  9.  Juli  ge- 
bildeten ostasiatischen  Expeditions- 
korps eine  P'eKipostexpedition  bei- 
gegeben worden,  bestehend  aus  i  F'eld- 
oberpostsekretttr  (Vorsteher),  7  Feld- 
postsekretfiren ,  3  l^eld Postschaffnern, 
2  Fetdpostillonen  und  9  Trainsoldaten. 

Zur  Bestreitung  der  Kosten  für  die 
vorvchriftsmflfsige  .Xusrllstung  sind  den 
Beamten  1 500  Mark,  den  Schaffnern 
und  Postlllonen  600  Mark  aus  der 
Militttrkasse  gezahlt  worden.  An 
monatlicher  FeldbesoKliing  beziehen 
die  Beamten  j^H^  Mark,  die  Feldpost- 
schaffner 185  Mark  und  die  Feld- 
postillone  13$  Mark  ebenMs  von 
der  Militärverwaltung,  die  auch  die 
Lebensmittel  für  das  Personal  liefert; 
das  Friedensdiensteinkonuiien  der  Be- 
amten U.S.  w.  ist  gleichzeitig  in  W  egfull 


I  gekommen.   Die  Ausrüstung  des  Feld- 

!  postpersonals  entspricht,  soweit  dabei 
die  klimatischen  und  .sonstigen  Ver- 
hältnisse auf  dem  Beförderungsw^ 
und  in  Ostasien  zu  berücksichtigen 
waren,  im  Allgemeinen  derienigen  der 
Truppen  des  Expeditionskorps.  Der 
zur  Aus:>taltung  der  Feldpostexpedition 
gehörende  Akten-,  Geld-  und  Requi- 
sitenwagen ist,  wie  alle  nach  dem 
Feldzug  1870 '71  erbauten  derartigen 
Wagen,  mit  Einrichtungen  versehen, 
die  eine  Bearbeitung  der  Postsendungen 
im  Wagen  wahrend  der  Marsche  er- 
möglichen. Eine  Beschaffung  von 
Zug-  oder  Beamten-Reitpferden  in  der 
i^eimath  hat  nicht  stattgefunden;  die 
Gestellung  erfolgt  in  Ostasien. 

Nach  Ausschiffung  der  Truppen  des 
Expcditi(mskorps  in  Ostasien  tritt  die 
Feldpostexpedition  in  Wirksamkeil. 
Feldpoststationen,  unter  der  Leitung 
von  FeldpostsekreUfrai,  werden  beim 
Vordringen  der  Truppen  in  den  be- 
deutenderen Orten  je  nach  Bedarf 
eingerichtet  werden.  Ihre  Hauptauf- 
gabe wird  sein,  gesicherte  Postver- 
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hindiingen  zwisclicii  ilcii  Sttcitkr.'iftcn 
unJ  dcMi  deutschen  Poslanstaltcii  in 
Ostasien ,  den  Sanuuelstellen  und 
StQtzpunklen  fUr  den  Feldpostverkehr, 
aufrecht  zu  erhalten.  Die  unmiitd 
bare  Oberleitung  des  ganzen  tech- 
nischen l*eldpostdienste,s  liegt  in  den 
Hffnden  des  Vorstehers  des  deutschen 
Postamts  in  Shanghai. 

In  welcher  Wei-M.'  die  Po-^tscnduiigcn 
der  Angehörigen  der  mobilen  Truppen- 


iheilc  für  Oviasien  zu  behandeln  sind, 
ergiebt   die  in  Nr.  4«)  des  Posfanils- 
.  blutts  enthaltene  Bekanntmachung.  Als 
I  Sammelstelle    ftkr    die  Feldpostsen« 
düngen   in  Deutschland    ist    bis  auf 
W'cileros    d;is    Marine  Pnstblirenu  in 
,  lierlin  be.sliiunit  worden.    Aul  dieses 
I  sind  die  Sendungen  sowohl  in  der 
Richtung  aus  der  Heimath  nach  den 
'l  riii'pi.  n  als  in  umgekehrter  Richtung 
I  zu  leiten. 


Pust  dam  p  fc  rl  i  n  ic  San  Fran- 
cisco-Tahiti.  Die  Postbetörderung 
nach  den  Frankreich  gehörenden  Ge- 
sellschafts-Inseln  (Hauptinsel  Tahiti) 
erfolgt  seit  1866  mittelst  Segelschiti's 
von  San  Francisco  am  letzten  Tage 
jedes  Monats,  die  Fahrt  nimmt  reich- 
lich einen  Monat  in.  Anspruch.  Zur 
Herstellung  einer  besseren  Verbindung 
durch  Einstellung  von  Dampfern  sollte 
sich  bereits  1898  eine  C}esellschaft  in 
New  York  gebildet  haben  (Archiv 
T.  1898  S.  645),  doch  scheint  der 
Plan  wieder  gescheitert  zu  sein,  denn 
auch  gegenwärtig  wird  die  Post  von 
und  nach  San  Francisco  noch 
mittelst  Segelschiff  befördert.  Wie 
jetzt  amtlich  berichtet  wird,  hat  der 


Gcneralrath  von  Tahiti  nunmehr  mit  der 
1  Oceanic  Steam  Ship  Company  zu  San 
I  Francisco  einen  Vertrag  auf  5  Jahre 
geschlossen,  wonach  diese  Gesellschaft 
gegen  eine  Jahressubvention  von  30000 
Dollars  und  Belreiimg  von  den  Hafen- 
gebühren mit  einem  Dampter  von 
3000  Registertons  und  13V3  Knoten 
Fahrgeschwindigkeit  zwischen  San 
Francisco  und  Tahiti  jührlich  1  1  Reisen 
ausfuhren  wird.  Die  Fahrt  zwischen 
San  Francisco  und  Tahiti  wird  nur 
la  Tage  dauon.  Es  ist  anzunehmen, 
1  dafs  der  Dampfer  auch  die  gleichfalls 
französischen  Marquesas  -  Inseln  an- 
laufen wird,  wie  dies  jetzt  seitens  der 
Postsegelsclüffe  geschieht. 


Der  Luftballon  im  sOdafrika- 

n  isc  he n  Kriege.  Die  von  der  eng- 
lischen Armee  in  Südafrika  in  grofsem 
Umfange  zu  Aufklärungszwecken  ver- 
wendeten Luftballons  sind  in  einer 
besonderen  Ballonfabrik  in  Aldershot 
bei  Wincestcr  hergestellt  worden.  Sie 
bestehen  aus  Goldschlagerhaut  (Häute 
des  Schafdarmes),  die  mit  aufserster 
Sorgfeit  in  6  bis  8  Lagen  Ober  ein- 
ander geklebt  werden  und,  da  sie  keine 
Nahte  enthalten,  sehr  gasdicht  sind. 
Ein  weiterer  Vortheil  dieser  Ballons 
ist  ihre  grofse  Leichtigkeit;  bei  nur 
56  kg  Gewicht  und  einem  Volumen 
von  250  bis  300  cbm  sind  sie  im 
Stande,  zwei  Personen  zu  tragen, 
wahrend  sonst  hierzu  ein  Gewicht  von 


1 50  kg  und  ein  Volumen  von  600  cbm 

erforderlich  ist.  Diesen  Vorthetlen 
I  steht  allerdings  der  Naclithcil  gegen- 
über, dafs  die  Baiions  nur  in  England 
wieder  in  Stand  gesetzt  werden  kOnnen. 
Zur  Ftlllung  des  Ballons  wird  kom- 
j  primirtes  Gas  benutzt,  das  in  Aldershot 
erzeugt  und  unter  einem  Drucke  von 
120  bis  130  Atmospitären  in  Stahl- 
cylinder  geprefst  wird. 

Am  30.  September  1899  ging  der 
erste  Luftschitfer- Transport  aus  Eng- 
land  nach  Sudafrika  ab;  er  bestand 
I  aus  2  Offizieren,  32  Mann,  38  Pferden, 
6  Waagen,   is  Follungen  aus  kom- 
primirtem  Gase  nebst  10  Ballons  als 
I  Feldtruppe    sowie    5  Oftizicren  und 
I  34  Mann  als  Ersatztruppe.    An  Koh- 
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tnatc  t  iiilic'ii  wui  dci)  clvva  i  oo  t  Schwclel- 
siiuic  und  Zink  iukIi  Duri^un  ul)ge- 
sendet,  wo  das  WasserslofTifos  erzeugt, 
koinprimirt  und  an  die  Verwendungs- 
slellcn  ficscliickt  werden  sollte. 

Die  Luttschider-Ablhcilung  iiat  den 
englischen  Armeen  werthvoUe  Dientle 
geleistet.  Der  in  Ladysmilh  einge- 
schlossene General  White  ist  wieder- 
holt im  Fesselballon  aiitge-^tiegen.  um 
zu  rckügnosziren.  Verdeckt  ziehende 
Mörserbatterien  der  Buren  wurden  auf- 
gefunden und  unter  Feuer  genommen. 


;  In  der  Schlacht  bei  Magerslontein  be- 
wohne der  Ballon  die  angreilenden 
HochlSnder  dadurch  vor  der  Vernich- 
tung,  dals  der  Beobachter  einen  von  den 
Buren  sehr  geschickt  annelcglen  Hiiiler- 
iialt  entdeckte.  Aucli  am  Öwarlkopjc, 
in  Kimberley  und  bd  G>lenso  traten 
die  Luflschiffer  in  Th8(igkeit.  Jeden- 
Inlls  ist  durch  die  Verwendung  der 
Lullballons  im  südatrikam'schen  Kriege 
der  Beweis  erbiacht,  dab  sie  ein  un- 

I  entbehrliches  HQIfsmtHel  in  der  neueren 

I  Kriegnihrung  bilden. 


El ektroly tische  Wirkungen  der 

vagabundirenden   Ströme.  Die 
elektrol) tischen  Wirkungen,    die  als 
Begleiterscheinung  bei  ulien  elektrischen  i 
Strafsenbahnen  mit  RQckleitung  des  | 
Stromes  durch  die  Schienen  aui treten,  | 
machen  sich  nach  dem  ;  Strcct  Railwav 
Journal«   in  gepflasterten  Stralsen  am 
meisten  dort  bemerkbar,  wo  tiefliegende  | 
Schienen  benutxl  werden  und  diese  mit  i 
der  Erde  eine  grofse  Berührungsfläche  ' 
haben.      Liegen    die    Schienen  auf 
Zement,  Asphalt  oder  einem  anderen  . 
Pflaster,  welches  den  darunter  befind-  | 
liehen  Boden  gegen  Tagewasser  von 
den  Strafscn   her   schützt,   so   ist  der 
Widerstand,  welchen  der  Erdstrom  zu 
Uberwinden    hat,   ein    höherer.     Er  i 
wechselt  je  nach  dem  Feuchtigkeits- 
gehalte des  Erdreichs  zwischen  o^Ohro 
und  I  Megohm. 

Die  Elektrolyse  im  Erdboden  ist  von 
derjenigen  in  einem  galvanuchen  Ele-  | 
mente  verschieden;  in  letsterero  wird  \ 
das  Metall  von  dem  einen  Pole  weg- 
geflihrt    und    an    dem  aiuieren  abge- 
lagert, während  in  der  Erde  das  zer-  ^ 
setzte  Metall  unmittelbar  an  der  Ober-  i 
flache  liegt,  auf  welche  der  in  die 
Erde  gehende  Strom  einwirkt.    Ist  das 
von  der  Einwirkung  betrofiene  Metall  . 
eine  Stahlschiene ,  so  bildet  sich  in  I 


dem  anliegenden  Erdboden  ein  Eisen- 

oxy'd;  da  dieses  Oxyd  den  Widerstand, 
welchen  der  vagabundirende  Strom 
tindet,  erhöht,  so  nimmt  die  Strom- 
sfnrke  und  damit  zugleich  die  elektro- 
lytische Wirkung  ab.  Geringer  als  b& 
Stahl  ist  die  eieklrolytisclie  Wirkung 
bei  Gulseisen,  stärker  bei  Schmiede- 
eisen und  am  stärksten  bei  Blei. 
Hlufig  wird  als  elektrolytiache  Wir- 
kung des  Bahnstroms  angesehen,  was 
Folge  eines  lokalen  Prozesses  ist,  /..  B. 
dort,  wo  ein  bleiernes  Wasserrohr  mit 
einem  eisernen  Rohre  verbunden  ist: 
beide  bilden  dann  die  Elektroden 
eines  Elements,  dessen  Elektrolyt  die 
zwischenliegende  Erde  ist. 

Die  Spannung,  die  zwischen  den 
RUckleitungsschienen  und  den  in 
der  Erde  vorhandenen  Metallröhrcn 
herrscht,  zeigt  an  verschiedenen  Punkten, 
je  nach  der  Beschaflenheil  und  dem 
Grade  der  Feuchtigkeit  des  zwischen- 
liegenden Bodens,  grofse  Unterschiede. 
So  fand  Sheldon  in  Brooklyn  eine 
Spannungsdifferen/.  zwischen  deri  Schie- 
nen und  den  üntergrundröhren  von 
einem  Bnichtheil  eines  Volts  bis  zu 
23  Volt,  an  einem  Punkte  in  der 
Nahe  einer  Kraftstation  erreichte  die 
Spannung  eine  Höhe  von  mehr  als 
40  Volt. 


Bcfttn.  Gedruckt  in  d«r  fUklMdnickccci. 
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L  AKTBNSTOCKB  und  AUFSÄTZE. 


71.  Grundlagen  für  den  internationalen  Post-  und  Tele- 
graphenverkehr Deutsehlands. 


In  Nr.  5  des  Archivs  von  1^83  ist 
eine  Zusammenstellung  Jerjenigen  Ver- 
trüge und  Abkommen  verOAbnlhcht 
worden,  welche  damals  als  Grund- 
lagen für  den  internationalen  Post- 
und  Teicgraphenverkehr  DeutKhIands 
dienten.  Nachdem  Inzwischen  nicht 
nur  der  Weltpostvertrag  (Hauptverlrag 
des  Weltpostvereins)  mehrinals  er- 
neuert und  durch  Nebcnabkominen 
erweitert  sowie  der  internationale  Teie- 
graphenvertrag  wiederholten  Revisionen 
unterworfen  worden  ist,  sondern  auch 
die  Reichs  -  Püslverwaltung  von  der 
ihr  vertragsaiäfsig  zustehenden  Be- 
fugntfs,  zur  Herabsetzung  der  Taxen 
oder  jeder  anderen  Verbesserung  des 
Verkehrs  besondere  Verträge  und  Ab- 
kommen   mit    anderen  Verwaltungen 


schlielsen,  auch  engere  Vereine  auf* 
recht  zu  erhalten  oder  neu  zu  grOnden, 
vielfach  Gebrauch  gemacht  hat:  dürfte 
eine  Uebersicht  Uber  die  jetzt  be- 
stehenden Post-  und  Telegraphen- 
Vertrüge  und  Abkommen  Deutschlands, 
wie  wir  sie  nachfolgend  geben,  von 
Interesse  sein. 

I.  Post -Verträge  und  Abkommen. 

A.   VVeltpost verkehr. 

I .  W  e  1 1  p  ( )  s  t  V  c  r  t  r  a  g  Haupt- 
vertrag  des  Weltpostvereins) 
nebst  Vollzugsordnung  vom 
1$.  Juni   1897,    abgeschlossen  zu 

Washington  zwischen  Deutschland 
und  den  JeulscIuMi  Schutzgebieten, 
der  Gröfsefen  Republik  von  Zentrai- 


beateben   zu   lassen   oder   neu   zu  i  Amerika,  den  Vereinigten  Staaten  von 
Aidriv  C  Pmi  a.  Tdcfr.  17.  1900.  44 
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Amerika,  der  Argentinischen  Republik, 
Oeslerreich  -  Ungarn    (mit    Bosnien-  . 
Herzegowina),  Belgien,  Bolivien,  Br«-  I 
silien,  Bulgarien,  C\\\k\  Jt-in  Chiiicsi- 
sehen  Kaiserreiche,  der  Republik  Co 
lumbien,  dem  Unabhängigen  Kongo- 
Staate ,  dem  Königreich  Korea,  der  I 
Republik  Costa -Rica,  Dünemark  und 
den  dänischen  Kolonien,  der  Rcpubhk 
Snn    Do;^^in^o,     K^vplen  ,  Kcuador, 
Spanien  und  den  ^pjiii^^hen  Kolonien, 
Frankreich,   den   französischen  Ko-  | 
lonien,  Grofsbritannien  und  verschiede- 
nen   britisclien    Kolonien,     Britisch-  : 
Indien,  den  britischen  Kolonien  von 
Australasien ,  Canada,  den  britischen  ! 
Kolonien    Südafrikas ,    Griechenland,  | 
Guatcuiahi ,   der  Republik  Haiti,  der 
Re;M)l'lik   H:iw:ii,  Italien,  Japan,   der  , 
Republik  Liberia,  Luxemburg,  Mexico, 
Montenegro,  Norwegen,  dem  Oranfe» 
Freislaate,    Paraguay,    den  Nieder- 
landen, den  niederländischen  Kolonien, 
Peru,  Persien,  Portugal  und  den  por- 
tugiesischen    Kolonien ,  Rumflnien, 
Rufsland,  Serbien,  dem  Königreiche 
Siam ,  der  Südafrikanischen  Republik, 
Schweden,  der  Schweiz,  der  Regent- 
schaft Tunis,  der  Türkei,  Uruguay 
und 'den  Vereinigten  Staaten  von  Vene- 
zuela. 

(Die  Grölsere  Republik  von  Zcntral- 
Amerika,  welche  die  Republiken  Hon- 
duras, Nicaragua  und  Salvador  um- 
fftfste,  hat  sich  aufgelöst;  jeder  der 
drei  Staaten  ist  wieder  selbständig.  — 
Das  Chinesische  Kaiserreich  wird  von  \ 
einem  später  festzusetzenden  Zeitpunkt 
ab  in  den  Weltpostverein  eintreten.  — 
Die  spanischen  Kolonien  sind  inzwi- 
schen gröfslentheils  in  den  Besitz  der 
Vereinigten  Staaten  von  Amerika  und  i 
Deutschlands  Ubergegangen.)  | 

3.  Uebereinkommen,  be-  , 
treffend    den    Austausch  von 
Briefen      und      Kastchen  mit 
VVerthangabe,  nebst  Vollzugs-  . 
Ordnung  vom  15.  Juni  1897,  ab-  | 
geschlossen    zu   Washington   zwi-  | 
sehen  Deutschland  und  den  deutschen 
Schutzgebieten,  der  Gröfseren  Republik 
von  Zentral- Amerika,  der  Argentini- 
schen Republik^  Oerterreich- Ungarn 


(mit  Bosnien -Herzegowina),  Belgien, 
Brasilien,  Bulgarien,  Chile,  Dänemark 
und  den  dtfnischen  Kolonien,  der 
Republik    San  Domingo,  Egypten, 

Spanien.  Frankreich,  den  französi- 
schen Kolonien,  halicn,  Luxemburg, 
Norwegen,  den  Niederlanden,  Portugal 

und  den  portugiesischen  Kolonien, 
Rumänien,  Rufsland,  Serbien,  Schwe- 
den, der  Schweiz,  der  Regentschaft 
Tunis  und  der  Türkei. 

(Die  Gröfsere  Republik  von  Zentral- 
Amerika,  welche  die  Republiken  Hon- 
duras, Nicaragua  und  Salvador  uni- 
fafste,  hat  sich  aufgelöst;  jeder  der 
drei  Staaten  ist  wieder  selbständig.  — 
Das  Uebereinkommen  fllbren  vorläufig 
nicht  aus:  Honduras  und  Nicaragua, 
Brasilien,  San  Domingo,  die  Türkei.  — 
Nachtraglich  beigetreten  sind  dem 
Uebereinkommen:  Grofsbritannien  und 
Irland  sowie  Britisch-Indlen  und  ver- 
schiedene britische  Kolonien.) 

3.  Uebereinkommen,  be- 
treffend den  Postanweisungs- 
dienst, nebst  Vollzugsordnung 
vom  13.  Juni  1897,  abgeschlossen 
zu  Washington  swischen  Deutsch- 
land und  den  deutschen  Schutz- 
gebieten, der  Gröfseren  Republik  von 
Zentral  -  Amerika ,  der  Argentinischen 
Republik ,  Oesterreich  -  Ungarn  ( mit 
Bosnien- Herzegowina),  Belgien,  Bra- 
silien, Bulgarien,  Chile,  Dänemark  und 
den  danischen  Kolonien,  der  Republik 
San  Domingo,  Eg)'pten,  Frankreich, 
Griechenland,  Guatemala,  Italien,  Japan, 
der  Republik  Liberia,  Luxemburg,  Nor- 
wegen, den  Niederlanden,  den  nieder- 
ländischen Kolonien,  Portugal  und  den 
portugiesischen  Kolonien,  Rumttnien, 
Serbien,  dem  Königreiche  Siam,  Schwe- 
den, der  Schweiz,  der  Regentschaft 
Tunis,  der  Türkei  und  Uruguay. 

(Die  Gröfsere  Republik  von  Zentral- 
Amerika,  welche  die  Republiken  Hon- 
duras, Nicaragua  und  Salvador  um- 
fafste,  hat  sich  aufgelöst;  jeder  der 
drei  Staaten  ist  wieder  selbständig.  — 
Das  Uebereinkommen  führen  vorläufig 
nicht  aus:  Nicaragua,  Brasilien,  San 
Domingo,  .Guatemala,  die  portugiesi« 
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sehen  Kolonien,  die  Türkei.  —  Nach- 
träglich ist  beigetreten:  Peiu.) 

4.  Uebercinkunft.  bet rettend 
den  Austausch  von  Postpacketen, 
nebst  Vollzugsord  n  luig  vom 
15.  Juni  iSy-,  abj^LSv.lilossen  zu 
Washington  zwischen  Deutschland 
und  den  deutschen  Schutzgebieten, 
der  GrOfseren  Republik  von  Zentral- 
Amerika,  der  ArgentinisLhen  Republik, 
Oesterreich-Ungarn  (mit  Bosnien -Her- 
zegowina), Belgien,  Brasilien,  Bul- 
garien, Chile,  der  Republik  Columbien, 
Dänemark  und  den  dünischen  Ko- 
lonien, di.r  Republik  San  Domingo, 
Egypten,  Spanien,  Frankreicli,  den 
französischen  Kolonien,  GriechcjilanJ,  j 
Guatemala,  Britisdi-Indlen,  Italien,  der  | 
Rq>ubh'k  Liberia,  Luxemburg,  Monte- 
negro. Norwegen,  den  Niederlanden, 
den  niederlöndischen  Kolonien,  Por- 
tugal und  den  portugiesischen  Ko* 
lonien,  Rumänien,  Rufstand,  Serbien, 
dem  Königreiche  Siam ,  Schweden, 
der  Schweiz,  der  Regentschaft  Tunis,  j 
der  Türkei,  Uruguay  und  den  Ver- 
ein^ten  Staaten  von  Venezuela. 

(Die  GrOftere  Republik  von  Zentral- 
Amerika,  welche  die  Republiken  Hon- 
duras, Nicaragua  und  Salvador  um-  ' 
fofste,  bat  sich  autgelöst;  jeder  der 
drei  Staaten  ist  wieder  sdbstindig.  — 
Die  Uebereinkunft  führen  vorlMufig 
nicht  aus:  Brasilien,  San  Domingo,  die 
portugiesischen  Kolonien,  die  Türkei. 
—  Nachträglich  ist  beigetreten:  Peru.] 

5.  Uebereinkomnien,  be- 
treffend  denPostauftragsdienst, 
nebst    Vollzugsordnung  vom 

15.   Juni    1H07.    abgeschlossen  zu 
Washington    zwischen  Deutschland  j 
und    den    deutschen   Schutzgebieten,  j 
der  GrOfseren  Republik  von  Zentral-  | 
Amerika,  Oesterreich -Ungarn,  Belgien, 
Brasilien,    Chile,    der  RL-publik  San 
Domingo,  Egypten,  Frankreich,  Italien, 
Luxemburg,  Norwegen,  den  Nieder- 
landen, Niederlflndiich -Indien,  Por- 
tugal   und    den   portugiesischen  Ko- 
lonien,   Rumifnien,    Schweden,    der  i 
Schweiz,  der  Regentschaft  Tunis  und  i 
der  Türkei. 


(Die  gröfscre  Republik  von  Zentral- 
Amerika,  welche  die  Republiken  Hon- 
duras, Nicaragua  und  Salvador  um- 
fafste,  hat  sich  aufgelöst;  jeder  der 
drei  Si.i.'den  ist  wieder  selbständig.  — 
Das  Uebereinkomnien  IQhren  vor^juHg 
nicht  aus:  Die  deutschen  SJiuiz- 
gebiete-,  Honduras  und  Nicaragua, 
Brasilien,  San  Domingo,  die  portugie- 
sischen Kolonien,  die  Türkei.) 

6.  Uebereinkommcn,  betref- 
fend den  Postbezug  von  Zeitun- 
gen und  Zeitschriften,  nebst 
Vollzugsordnung  vom  15.  Juni 
1897,  abgeschlossen  zu  Wash  i  n  gton 
zwischen  Deutschland  mnl  den  deut- 
schen Schutzgebieten,  der  (Jröfseren 
Republik  von  Zentral-Amerika,  Oester- 
reich-Ungarn, Belgien,  Brasilien,  Bul- 
garien, Chile,  der  Republik  CoIun)bien, 
Danemark,  der  Republik  San  Domingo, 
Egypten,  Griechenland,  Italien,  Luxem- 
burg, Norwegen,  den  Niederlanden, 
Persien,  Portugal  und  den  portugiesi- 
schen Kolonien,  Rumänien,  Serbien, 
Schweden,  der  Schweiz,  der  i  Urkei 
und  Uruguay. 

(Die  Grflfsere  Republik  von  Zentral- 
Amerika,  welche  die  Republiken  Hon- 
duras, Nicaragua  und  Salvador  um- 
fafste,  hat  sich  aufgelöst;  jeder  der 
drei  Staaten  ht  wieder  selbstlndig.  — 
Das  Uebereinkonmien  führen  vorlMufig 
nicht  aus:  Honduras,  Nicaragua  und 
Salvador;  Brasilien,  Columbien,  San 
Domingo,  Griechenland,  Persicn,  Por- 
tugal und  die  portugiesischen  Kolo- 
nien, die  Türkei.) 

B.   Sonderverkehr  zwischen 
Deutschland  und  einzelnen 
Staaten. 

a)  Wechselverketir  zwisclien  dem  Deut- 
schen Reichs- Postgebiet  und  den  Post- 
gebieten voa  Bayeia,  Württemberg  und 
Oeaterrdcb  -  Ungarn. 

1.  Bayern  und  Württemberg. 

Uebereinkommen  swischen  der 
Kaiserlich  Deutschen  Reichs- Postver- 
waltung, der  Königlich  Bayerischen 
Postverwaltung  und  der  Königlich 
Wttrtlembefgischen  Postvcrwaltung 
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vom  25.  Mai  1889  nebst  Scbiufsver- 

handlung. 

2.  Oesterreic h- Ungarn. 

a)  Posfvcrtrau'  /.wischen  Deutschland 
und  der  Üc^iei  rcichisch  -  Ungarischen 
Monarchie  vom  7.  Mai  1873  nebst 
Schlufsprotokoll. 

3)  He^leinent  lür  den  Postverkehr 
zwischen  Deutschland  und  Oesterreich- 
Ungarn. 

•y)  Fahrpost -Uebereinkommen  swi- 
schen  Deutschland   und  Oesterreich« 

Ungarn  vom  ^  April  1878. 

ö}Uebereinkün)uien  zwischen  Deutsch- 
land und  Oesterreich- Ungarn  vom 
3 1 .  Januar  1 879. 

FOr  1.  und  2.  gemeinsam. 

Instruktion  über  den  Postbetrieb 
zwischen  dem  Reichs-  Postgebiete, 
Bayern,  Württemberg  und  Oesterreich- 
Ungarn. 

b)  Verkcbr  mit  fremden  Staaten. 

I.  Australien. 

a)  Neu -Seeland. 

Abkommen,  betreffend  den  Aus- 
tausch von  Postanweisungen,  vom 

4.  Juli 

14?  September 

ß)  Neu -SQd -Wales. 
Abkommen,  betreffend  den  Aus- 
tausch von  Postanweisungen,  vom 

7.  Dezember  1893 

•  —  -  -  "  -  • 

9.  Februar  181)4 

•/)  ()i]eensiand. 

.\bkommen,    belreHend    den  Aus- 
tausch von  Postanweisungen,  vom 
la.  Mai 

17.  Juli 

6)  Sud  -  Australien. 
Abkommen,    betrerlend    den  Aus- 
tausch \on  Postanweisungen,  vom 
»5>  April  ^ 
39.  Juni 

e)  Tasmanien. 

Abkoninien.    betreffend    den  Aus- 
lausch von  Posten  Weisungen,  vom 
4.  Juni 


aa  August 


1891). 


0  Victoria. 

Abkommen,   belretfend    den  Aus- 
tausch von  Postanweisungen,  vom 
17.  Dezeml>er  1894 

n.  Mars  1895 

1})  West -Australien. 
Abkommen,  betrc^nd  den  Aus- 
tausch von  Postanweisungen,  vom 

24.  Juli         ^  - 

r —  1896. 
14.  September  ' 

2.  Belgien. 

Uebereinkommen  vom  15  /18.  März 
187CJ  zur  Hegelun}«  der  besonderen 
Beziehungen  zwischen  der  Deut- 
schen Reichs -Postverwallung  upd  der 
Belgischen  Postverwaltung. 

Uebereinkommen  zwischen  Deutsch- 
land und  Belgien,  betreffend  den 
gegenseitigen  Austausch  von  kleinen 
Packelen  mit  und  ohne  Werthan- 
gabe, vom  21./24.  Dezember  1881 
nebst  Vollzugsordnung.  Zusatzcrklfi- 
rungen  zu  diesem  Uebereinkommen 
vom  19./26.  Februar  1887  und  vom 
8./ 16.  Juni  1895. 

Uebereinkommen  zwischen  Deu  tsc  h  • 

land,  Belgien  und  Frankreich 
vom  16.  Dezember  iK(j2  wegen  Ver- 
rechnung der  Versicherungsgeb  Uhr 
fbr  die  zwischen  Deutschland  und 
Frankreich  Uber  Belgien  auszu« 
tauschenden  Posipackete  mit  Werth- 
angabe (vergl.  unter  9.  Frankreich). 

3.  Brasilien. 

Abkommen  mit  dem  Norddeutschen 

Lloyd  in  Bremen  wegen  Beförderung 
von  Packeten  ohne  und  mit  Werth- 
angabe nach  Brasilien  vom  20./27.  De- 
zember 1899. 

Ein  gleiches  Abkommen  mit  der 
Hamburg  -  Südamerikanischen  Dampf- 
schiHahrts  -  Gesellschaft  in  Hamburg 
vom  16./23.  Dezember  1899  (vergl. 
unter  13.  Laplala- Staaten). 

Ein  gleiches  Abkommen  mit  der 
Dampfschitls  -  Gesellschaft  A.  C.  de 
Freitas  (Sc  Co.  in  Hamburg  vom  18./ 23. 
Dezember  1899  (vcrgl.  unter  13.  La- 
plata- Staaten). 
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4-  Cnnada. 

Uebereinkommen  wegen  des  Aus- 
tausch» von  Postanweisungen  vom 
14./31.  Mai  1883. 

5.  Cap-Koloiiie. 

Abkoniinen,  betreffend  den  Aus- 
tausch von  Postanweisungen,  vom 

21.  Oktober 
8.  Dezember    '  ^97- 

Zusatzartikel  zu  diesem  Abkomoien 
aj.September 

4.  November 

6.  Costa  Rica. 

Abkommen,  betreffend  den 
tausch    von    Postpack  eten, 

9.  Oktober 
II.  November 


vom 


1898. 


Wertbangabe  vom 


Aus- 
ohne 

i8q2. 


7.  Dflneniark. 
Füst-Uebereinkunfl  zwischen  Deutsch- 
land  und   Dinemark   vom  14/23. 
August  1879    nebst  Ausillhrungsbe- 
Stimmungen. 

8.  Ecuador. 

Abkommen,  betreffend  den  Aus- 
lausch von  Postpackcten  ohne 
Werthangabe,  vom  17.  Mai  1899. 

Q.  Frankreich. 

UebereinkotTimen  zwischen  der 
Postverwaltung  des  Deutschen  Reichs 
und  der  Französischen  Ostbahn-GesetI« 
Schaft,  betreffend  den  gegenseitigen 
Austausch  von  kleinen  Packeten 
und  von  Geldsendungen,  vom 
20.  Januar  1872  nebst  AusfUhrungs- 
bestimmungen. 

Uebereinkommen,  betreffend  die 
besonderen  Beziehungen  zwi- 
schen der  Deutschen  Reichs  -  Post  Ver- 
waltung und  der  Französischen  Post- 

25.  Juli 

Verwaltung,  vom  ^,  .  io<)s- 
h.  August  ■ 

Uebereinkummen  zwischen  De  ut  sc  Ii- 
land,  Belgien  und  Frankreich 
vom  16.  Dezember  1893  wegen  Ver- 
rechnung der  Versichcrungsge- 
bühr  für  die  zwischen  Deutschland 
und  Frankreich  Uber  Belgien  auszu- 
tautcbeoden  Post  packet«  mit  Werth- 
angabe (vergl.  unter  a.  Belgien). 


10.  G  r  o  f  s  b  r  i  t  a  n  n  i  e  n  und  Irland. 

Uebereinkunft  zwischen  dem  üeneral- 
Postamte  des  Norddeutschen  Bundes 
und  dem  General  -  Postamte  des  Ver- 
einigten Königreichs  von  Grofsbri- 
tannien  und  Irland ,  betreffend  den 
Austausch  von  Postanweisungen, 
vom  10./ 18.  Januar  1871. 

Addilionalartikel  tu  dieser  Ueber> 

.  ,     -  »7.  November 

emkunft  vom  -  -p,-     .  -  1882. 

19.  Dezt-mbcr 

Abkomnien  zwischen  der  Deutschen 
und  der  Britischen  Postverwaltung,  be- 
treffend den  Austausch  von  Post- 
packeten,  vom  3./ 14. November  1894. 

Uebereinkommen  zwischen  der  Deut- 
schen Reichs  Postverwaltung  und  der 
General -Direktion  der  Niederländischen 
Stoalsbahnen  in  Utrecht,  betreffend  den 
gegenseitigen  Austausch  von  Packeten 
mit  und  ohne  Werthangabe  aus  und 
nach  Grofsliritannicn  und  Irland  auf 
dem  Wege  über  Vlissingen ,  vom 
23.  Oktober  1880  nebst  AusfOhrungs- 
bestimmungen. 

Zusatzabkommen  zu  diesem  Ueber- 
einkommen vom  9./28.  Februar  1900. 

II.  Indien,  Britisch-. 

Uebereinkommen  zwischen  dem 
K.iiserlicli  Deutschen  Reichs  -  Postamt 
und  dem  Postatiweibungsamte  von  In- 
dien wegen  des  Austauschs  von  Post- 

20.  Mai  oa 

an  Weisungen  vom  s — 1-1880. 

^  21.  Junt 

12.  Japan. 

Abkommen  in  Betreff  des  Aus- 
lau<;chs  von  Post  pack  eten  zwischen 
der  Deutschen  Reichs  -  Post  Verwaltung 
und  dem  Verkehrsministerium  von 
Japan  vom  36.  September  1894  nebst 
Aus  fu  hru  ngsbestimm  u  n  g  e  n . 

ZusAz  Ml  diesem  Abkommen  vom 
13.  August  1897* 

13.  Loplata  -Staa  len. 
Abkommen  mit  der  Hamburg- SUd- 
amerikanisjK'H  Danipls^hillahi  Is  (iesell- 
schalt  in  Hamburg  wegen  Belordcrung 
von  Packeten  ohne  und  mit  Werth- 
angabe nach  den  Laplata-Staaten  vom 
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16./23  Oezc-mber  1899.  (Vergt.  unter 
3.  Brusilien.) 

Ein  gleiches  Abkommen  mit  der 
Dampfschiffs -Gesellschaft   A.  C.  de 

Frcitii'.  Ä  Co.  in  Hamburj^  vom  18  /23. 
Dezember  1899.  (Vergl.  unter  3. 
Brasilien.) 

14.  Luxemburg. 
Uebereinkoramcn  «wischen  der 
Kaiserlich  Deutschen  Reichs  -  Posl- 
verwaltuiit;  und  Acv  (irolslicr/o^üch 
Luxemburgischen  Postvcrwahung,  be- 
tretfcnd  den  gegenseitigen  Austausch 
von  Packe ten  mit  und  ohne  Werth- 
angabe, vom  4.  April  1873  nebst  Aus- 
fülir  ungshesfiinmnngcn. 

Posl-UebcreinkunU  zwisclien  Deutsch- 
land und  Luxemburg  vom  15-/ 2 3. 
Februar  1878. 

15.  Mexico. 

Uebercinkommen,  betrcfTend  den  .Aus- 
tausch von  Post  pncketen  ohne  Werth- 
angabe, vom  24.  Mai  1892. 

Zusatzabkommen  zu  diesem  Ueber- 
einkommen  vom  si.  November  1894. 


16. 


Uebereinkoniinen  vom 


Mai 


1898 


Niederland  e. 

'3-  _ 
9.  August 
zwischen  der  Deutschen  und 
der  Nwderixndischen  Postverwaltung, 
enthaltend  die  auf  Grund  des  W*elt- 
postvcrtrags  vereinbarten  beson- 
deren Bestimmungen. 

Uebereinkommen  zwischen  der 
Deutschen  Reichs-Postverwaltung  und 
der  Allgemeinen  Pustwagenunler- 
nehmung  vnn  Gend  &  Loos  zu  Rotter- 
dam, bctretiend  den  gegenseitigen  Aus- 
tausch von  kleinen  Packeten  so- 
wie von  Geldsendungen  in  Packet- 
form,  vom  22.  März  1879  nebst  Aus- 
fUhrungsbestimmungcn. 

17.  Norwegen. 

Postverlrng  zwischen  dem  Nord- 
deutschen Bunde  und  Norwegen  vom 
17.  Februar  t868. 

Ucbcreinkoninien.  betreffend  die  be- 
sonderen Bezieh  ungcn  7.wi<^chen 
der  Deulsclien  und  der  Norwegischen 
Postvcrwaltung,  vom  20.^24.  Januar 
1899. 


18.  Paraguay. 
Abkommen,  betreffend  den  Austausch 
von   Postpackelen    ohne  Werth- 
angabe, vom  30.  Juli  1897. 

19.  Pcrsien. 
.Abkommen,  beireffend  den  .Austausch 
von    Postpacketen    ohne  Werth- 

,  1».  Juli  o 

angäbe,  vom -^-g^^^^^  1893. 

20.  Rufsland. 

llcbereinkonmien  ,  l^ctrcfTend  die 
postalischen  Beziehungen  zwischen 
Deutschland  und  Rufsland  ^einschliefs- 

lich  Finnland),  vom  -*  »f."'  1898 
nebst  Ausfuhrungsbestimmungen. 
21.  Schweden. 
Postvertrag  zwischen  dem  Nord- 
deutschen Bunde  und  Schweden  vom 
23. '24.  Fcbni.nr  1869  nebst  .Aus- 
fuhrungsbestimmungen  vom  4./ 1 2.  März 
1869. 

Additionalvertrag  zu  diesem  Post- 
vertrage vom  30.Mlrz  1870  nebst  Aus- 

fuhrungsbestimmungen  vom-  . 
1870.  ^'  ^" 

Deklarationen  zu  den  vorstehenden 

Vertrugen  vom  12.  April  1S76,  vom 
3 1 .  Dezember  ib8o  und  vom  29.  August 
1883. 

Vereinbarung  wegen  Herstellung  und 

Unterhaltung  regel m afsiger  Post- 
damptschiffnhrten  zwischen  Safs- 
nitz  und  I  relieborg  vom  ii.  Juli 
1896. 

22.  Schweiz. 

Uebereinkommen,  betreffend  die 
postalischen  Beziehungen  zwischen 
Deutschland  und  der  Schweiz,  vom 
12.  August  1900. 

23.  SOdafrikaniscbe  Republik 

(Transvaal  ]. 

Abkommen,  belretiend  den  Ausiauscl» 
von  Postpacketen  ohne  Werth- 
angabe, vom  i89t>- 

24.  Vereinigte  Staaten  von 

Amerika. 

Uebereinkommen,  betreffend  den 
Austausch  von  Postanweisungen, 
vom  9.  Oktober  1879. 
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Zusatzabkommen  zu  diesem  Ueber-  i 
einkommen  vom  14-/29-  iuni  1889. 

Vereinbarun{{  xwiscben  der  Deut- 
schen Reichs- Postverwaltung  und  dem 
Generai  -  Poslamle  der  Vereinigten 
Staaten  von  Amerika  wegen  Ein- 
richtung von  Seeposten  auf  den 
Linien  zwisciien  Bremen  und  Ham- 
burg einerseits  sowie  New  York 
andererseits  vom  24.  Dezember  i  8f)0. 

Abkoninien,  bcticÜcnJ  den  Austausch 
von  Post packeten  zwischen  dem 
Deutschen  Reiche  und  de'n  Vereinigten 
Staaten  von,  Amerika,  vom  26.  August 
1809. 

Ueberdnkunft  iwischen  der  Deut- 
sehen  Reichs-Postverwaltung  einerseits 

sowie  den  Spediteuren  Constantin 
Wtlrttenberger  in  Bremen  und  Elkan 
Co.  in  Hamburg  andererseits  wegen 
Beförderung  von  Packeten  ohne  und 
mit  Werthangabe  nach  und  aus  den 
Vereinigten  Staaten  von  Amerika  vom 
4.  Februar  1881. 


Uebereinkunft  zwischen  der  Deut- 
schen Reichs-Postverwaltung  und  den 

Spediteuren  Elkan  &  Co.  in  Hamburg 
wegen  Beförderung  von  Packeten 
ohne  und  mit  Werthangabe  nach  und 
aus  Grofsbritannien  imd  Irland, 
Malta.  Spanien  und  Portugal  ' 
und  transatlantischen  Landern 
von  1 3./ 2 1 .Februar  1  bb  1 .  —  Erklärung 
des  Spediteurs  Constantin  Wttrtten- 
berger  in  Bremen  zu  dieser  Ueberein- 
kiinft  vom  22.  Februar  1 88 1  wegen 
Beförderung  von  Packeten  zwischen 
Bremen  einerseits  sowie  Brasilien, 
den  Laplata-Staaten  und  West- 
indien andererseits. 

C.    Vereinbarungen    mit  deut- 
schen D a  m  p  t  sc  h  i  t'f s- Gese 1 1  • 
schaffen  wegen  der  Beförderung 
von  Postsendungen. 

t.  Norddeutscher  Lloyd  in 
Bremen. 

Uebereinkommen  wegen  der  Be- 
förderung von  Briefposten  nach  und 
aus  den  Vereinigten  Staaten  von 
Amerific  vom  3.  Juni  1889. 


Abkommen  wegen  der  Beförderung 
von  Postpacketct)  nach  und  aus 
der  Argentinischen  Republik 
vom  30.  April  1887. 

Subventionsvertr.'igc  wegen  der  Be- 
förderung von  Postse  n  düngen  nach 
und  aus  Ostasien  und  Australien 
vom  3./4.  Juli  1885  und  15./16.  Mai 
1893. 

2.    Hamburg -Amerikanische 
Packelfah  rt-.\ktien  -Gesellschaft 

in  Ihnnl^urg. 

Uebereinkoaanen  wejieii  der  Be- 
förderung von  Briefposten  nach 
und  aus  Jen  Vereinigten  Staaten 
von  Amerika  vom  3.  Juni  1889. 

Uebereinkommen  wegen  der  Be- 
förderung von  Briefposten  nach 
und  aus  Westindien  und  Mexico 
vom  21.  Februar  1881. 

Abkommen  wegen  der  Beförderung 
von  Post  packeten  ohne  Wcrthan- 
gabc  (nach  und  aus  Westindien 
und  Mexico)  vom  29.  September  1892. 

3.  Haroburg-SQdamerikanische 

Dampfschiffahrts  Gesellschaft 
in  Hamburg. 

Abkommen  wegen  ilcr  Beförderung 
von  Post  packeten  ohne  und  mit 
Werthangabe  nach  und  aus  den  Ober- 
seeischen Anlegeplätzen  der  Dampfer 
(Portugal.  Madeira,  Argentinien, 
Uruguay)  vom  10.  August  1892. 

4.  Woermann-Linie  in  Hamburg. 

Abkommen  wegen  der  Befördcrtmg 
von  Briefposten  nach  We&tafrika 
VOM)  2b.J  w.  April  1887. 

Abkommen  wegen  der  Beförderui^ 
von  Packeten  nach  und  von  der 
Westküste  von  Afrik:i  vom 
13.  Februar  180^.  Zusatz- Abkommen 
hierzu  vom  13.  August  1899. 

Abkommen  wegen  der  Beförderung 
von  Briefen  und  Kästchen  inil 
Wert  h  a  n  gäbe  nach  und  aus 
Kamerun  vom  2j.  Dezember  1894. 

5.  Da  m  p  f  s  c  h  i  f  f  s  -G  e  s  e  II  s  c  h  a  f  l 
nKosmos«  in  Hamburg. 

Abkommen  wegen  der  Beförderung 
von  Postpacket en  ohne  und  mit 
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Werthanj^abe  sowie  von  Briefen  und 
Kästchen  mit  Werthangabe  nach 
und  von  den  Überseeischen  Anlege« 
plätzen  der  Dampfer  vom  4.  Dezember 
1894. 

6.  Deutsche  Ostafrika-Linie  in 

Hanl  bürg. 

Subvenlionsverlrag  wouen  der  Be- 
förderung von  Postsendungen  nach 
und  ausOstafrik«  vom  3.  9.  Mai  1 

7.  Deutsihe  Da  ni  p  fsc  h  i  t "fa  b  r I  s - 
GesellsLhatt  «Hansa«  in  Bremen. 

Abkommen  wegen  der  Beförderung 
von  Post  pack  et  en  ohne  und  mit 

Werlhangabe  sowie  von  Briefen  und 
K  ff  s  t  c  h  c  n  m  i  t  W  e  r  I  h  n  n  ^  a  b  e  nach 
und  aus  der  Argentinischen  Re- 
publik und  Uruguay  vom  36.  Juli  1894. 

Abkonimen  wegen  der  Beförderung 
von  Post  pack  et  en  nach  und  aus 
Portugal  vom  i9./2  3,Dezeinber  1895. 

8.  O  I  d  e  n  b  u  rg  -  Portugiesische 
D amp t sc  h  i  f  t  s -  H  h  e d  e rei  in 

Oldenburg  (Gr.). 

Abkommen  wegen  der  Beförderung 
von  Post  pack  eten  nach  und  aus 
M  a  r  o  c  c  o  vom  1 6./1 8.  November 
1895.  Zusatz  Abkommen  hierzu  vom 
16.  August  1899. 

Abkommen  wegen  der  Beförderung 
von  Postpacketen  nach  und  aus 
Portugal  vom  t^-l^i-  Dezember  1893. 

9.  Rhederci  A.  Kirsten  in 

Hamburg. 

Abkommen  wegen  der  Beförderung 
von  Postpacketen  mit  und  ohne 
Werlhangabe  nach  Grofsbritannien 
und  Irland  vom  2.  Juli  1894. 

10.  Darapfschiffahrls •  Gesell- 
schaft »Argo«  in  Bremen. 
Abkommen  wegen  der  Beförderung 

vr)ii  Postpacketen  mit  und  ohne 
Wei lliangjbe  nach  G r<jfsbrita n nien 
und  Irland  vom  23.  Juli  1^*97- 

II.  Deutsche  Levante-Linie  in 

Hanl  bürg. 

Abkommen  wegen  der  Beförderung 
von    Packetsendungen  zwischen 


Hamburg  und  den  Anlegeplätzen 
der  Dampfer  in  der  Levante  vom 
t  s./a).  Dezember  1899. 

II.  Telegraphen -Verträge  und 

Abkommen. 

A.  AHgemeincr  internationaler 

Verkehr. 

Internationaler  Telegraphen- 
Vertrag,  abgeschlossen  zuSt.Peters- 
bürg  am  lo./as.  Juli  1875,  nebst 
I  Ausfnhru  ngs  U eberein kunft  und 
'  Tari f - Ta be II e n  IQr  den  interna- 
tionalen Telegraphen -Verkehr  (Buda- 
pester Revision  vom  33.  Juli  1896). 

Dem  Vertrage  sind  aufser  Deutsch- 
land lolgende  Staaten  beigetreten: 
i  Argentinische  Republik,  Australien 
(Neu  -  Calcdonicn,  Neu -Seeland,  Neu- 
SUd* Wales,  Queensland,  SOd-Austra- 
I  lien  ,  West  -  Australien ,  Tasmanien, 
j  Victoria),  Belgien,  Bosnien  -  Herzego- 
wina, Brasilien,  Britisch -Indien,  Bul- 
garien, Cap  der  Guten  Hoffnung, 
Ceylon,  Cochinchina,  Dänemark, 
Egypten,  Frankreich  —  zugleich  für 
Algerien  — .  Griechenland,  Grofsbri- 
tannien nebst  Gibraltar  und  Malta, 
Italien,  Japan,  Luxemburg,  Montenegro, 
Natal,  Niederlande,  Niederländisch- 
indien. Norwegen.  Oesterreich  Ungarn, 
Persien,  Portugal,  portugiesische  Ko- 
lonien (in  Afrika,  Asien  und  Oceanien), 
Rumtfnien ,  Rufsiand ,  Schweden, 
Schweiz,  Senegal,  Serbien,  Slam, 
Spanien,  Türkei  und  Tunis. 

Ferner  sind  folgende  Privat  - Tele - 
graphen-Geselischaften  dem  Ver> 
trage  beigetreten: 

Ka>iern    Telegraph    Company  in 
London ,    Direct   Spanish  Telegraph 
Company  in  London,  Black  Sea  Tele- 
graph Company  in  London,  Indo- 
Europeon  Telegraph  Company  in  Lon- 
don, West  -India  and  Panama  Tele- 
I  graph  Company  in   London,  Direct 
I  West-fndla  Cable  Company  in  London, 
The  Commercial  Cable  Company  in 
!  Pari'-,    Dit  Store  Nordi«.ke  Telegraph 
Selskab  iGrofse  Nordische  l'elegraphcn- 
Gesellschaft)  in  Kopenhagen ,  Weil- 
I  African  Telegraph  Company  in  London, 
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Compagnie  lran»;aise  des  cäbles  tele- 
graphiques  in  Paris,  Compagnie  T^l^ 
graphique  et  T^l^phonii|ue  de  la  Plata 
in  Buenos  Aires,  South  American  Cablc 
Company  in  London .  Halifax  and 
Bermudas  Gable  Company  in  London, 
Deutsche  See-TelcKraphen-Gesellscbafl 
in  Cdln  (Rhein}. 

B.  Sonderverkehr  zwischen 
Deutschland  und  einzelnen  < 

Staaten. 

«)  Telcigrapben-UebereinkosuMn.  j 

I.  Belgien.  i 

Telegraphen- IJebereinkommen  zwi-  i 
sehen  Deutschland  und  Belgien  vom 
15.  September  1890. 

3.  Dänemark. 

Telegraphen-Uebereinkommin  zwi- 
schen Dciitscliland  und  Dänemark  vom 

19. '27.  Dezember  1876.    Nachtrag  zu 
diesem  Uebereinkommen  vom  19./2-2.  [ 
Januar  1886. 

3.  Frankreich. 
Telegraphen- Uebereinkommen  zwi- 
schen  Deutschland    und  Frankreich 
vom  3o.  Juni  1890. 

4.  Grofsbritannien  und  Irland. 

Telegraphen-Uebereinkommen  zwi- 
schen Deutschland  und  Grofsbritannien 
und  Irland  vom  30.  Oktober  1888  und 
vom  38.  März  1889. 

5.  Luxemburg. 

Telegraphen-Uebereinkommen  zwi-  ; 
sehen   Deutschland   und  Luxemburg 

vom  15. /mj.  Juni  1886.  Nachtrag  zu 
diesem  Uebereinkommen  vom  6.  No- 
vember i8<»i. 

6.  Niederlande. 

Telegraphen-Uebereinkommen  zwi- 
schen Deutschland  und  den  Nieder- 
landen vom  13./ 16.  Mirz  1891. 

7.  Norwegen. 

Telegraphen-Uebereinkommen  zwi- 
schen   Deutschland     und  Norwegen 
vom   6.  April   1871».      Nachtrag  zu 
diesem  Uebereinkommen  vom  14.  Juni  1 
1890.  I 


8 .  O  c  s  t  e  r  r  e  i  c  h  -  U  n  g  a  r  n. 

Telegraphen-Uebereinkommen  zwi- 
schen Deutschland  und  Oesterreich- 
Ungarn  v<»a  I.  Juli  1891. 

9.  Rumänien. 

Telegraphen-Uebereinkommen  zwi- 
schen Deutschland  und  Rumänien  vom 
20.  Juli  1896. 

10.  Rufsland. 

Telegraphen-Uebereinkommen  zwi- 
schen Deutschland  und  Rufsland  vom 
5./17.  Juni  1890. 

11.  Schweiz. 

Telegraphen-Uebereinkommen  zwi- 
schen Deutschland  und  der  Schweiz 
vom  15.  September  1885. 

b)  Femapceeh-UabareüikoomMn. 

I.  Belgien. 

Fernsprech  -  Uebereinkommen  zwi- 

schen  Deutschland  und  Belgien  vom 
28.  August  1895. 

2.  Danemark. 

Fernsprech  -  Uebereinkommen  zwi- 
schen Deutschland  und  Dänemark  vom 
23.  Mai  1895. 

3.  Frankreich. 
Fernsprech  -  Uebereinkommen  zwi- 
schen Deutschland    und  Frankreich 
vom  38.  Mirz  1900. 

4.  Niederlande. 

Fernsprech  -  Uebereinkommen  zwi- 
schen Deutschland  und  den  Nieder- 
landen vom  20.  Juli  1896. 

3.  Oesterreich. 

Fernsprech  -  Uebereinkommen  zwi- 
schen Deutschland  und  Oesterreich 
vom  7./8.  Januar  1898. 

6.  Schweiz. 

Fernsprech  -  Uebereinkommen  zwi- 
schen Deutschland  und  der  Schweiz 
vom  1 3.  Juni  1 898. 

7.  Ungarn. 
Fernsprech  -  Uebereinkommen  zwi- 
schen Deutschland  und  Ungarn  vom 
18.  Oktober  1896. 
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72.  Eiken ntnils  des  Reichsgerichts  über  die  Haftung  des 
Posthalters.    Ist  der  Posthalter  Frachtführer  im  Sinne  des 

Handelsgesetzbuchs? 


Das  Reichsgericht  hat  unlängst  die 
Frage,  ob  der  Posthalter  nach  Mafs- 

gabc  des  Artikel  390  des  HanJcIsf^c- 
setzbuchs  «tltercr  Fassung  als  Fracht- 
führer anzusehen  ist,  entgcj^en  der 
Aultassuiig  des  früheren  Königlich 
Preufsischen  Ober- Tribunal»,  in  ver- 
neinendem Sinne  entschieden.  Der 
Sachverhalt  ist  folgender. 

Am  12.  November  1897  war  aus 
der  ji^  von  B.  nach  G.  abgegangenen 
Personenpost  wahrend  der  Fahrt  auf 
der  bis  zurückgelegten  Strecke  von 
B.  bis  S.  der  im  Vorderladeraunie 
des  Postwagens  untergebrachte  Kurs- 
saclt,  enthaltend  vier  Geldbriefbeutel 
mit  einem  VVerthinhalle  von  1  583  Mark 
94  Pf.  und  eine  gröfserc  Zahl  ge- 
wöhnlicher Briefe  und  Zeitungsbunde, 
abhanden  gekommen.  Den  Postwagen 
fuhr  der  Postillon  X.  Dieser  hatte 
sich  die  \ier  Geldbriefbeutel  in  B.  in 
Gegenwart  des  abtertigenden  Beamten 
in  den  Kurssack  einzahlen  lassen  und 
den  Empfang  anerkannt,  den  Kurssack 
aber  nicht  selbst  in  den  auf  der  linken 
Seite  des  Wagens  bcfindliclien  ver- 
schliefsbaren  Vorderladerautu  gebracht, 
sondern  dies  dem  Postschaffner  über- 
lassen, der  nach  Ansicht  des  Postillons 
auch  den  Schlüssel  im  Schlosse  her- 
umgedreht hatte.  Der  Abtertigungs- 
beamtc  war  beim  Verladen  und  Ver- 
schliefsen  nicht  zugegen  gewesen.  Das 
Oefihen  des  Vorderladeraums  in  S.  ge- 
schah in  Abwesenheit  des  Pustillons  X. ; 
das  Pehlen  des  Kurssacks  wurde  so- 
fort festgestellt.  Nach  dem  Ergebnisse 
der  Untersuchung  war  anzunehmen, 
dafs  der  Verlust  des  Kurssacks  weder 
beim  Einladen  in  B,  noJi  lieim  Aus- 
laden  in   S.,    Sündern   während  der 


bestanden,  dafs  beim  Berganfahren  und 
bei  SlOfsen  des  Wagens  die  vierte  Zu- 

haltungsfeder  zurückgesprungen  war 
und  der  Riegel  sich  zurückgeschoben 
hatte.  Gleicfiwohl  war  bei  dem  Um- 
fange des  nur  mit  Anstrengung  im 
Vorderladerauro  untergebrachten  Kurs- 
sacks  als  ausgeschlossen  zu  erachten, 
dafs  er  ohne  äufsere  Einwirkung  dem 
Vorderladeraum  entfallen  sein  konnte. 

Die  Ober-Postdireklion  in  N.  machte 
für  den  entstandenen  Schaden  und  die 
Untcrsüv  hungskoslen  den  Postillon  X 
verarrtworiliL h.  Dieser  erkannte  auch 
für  den  Fall,  dafs  ein  anderer  Schul- 
diger nicht  ermittelt  wOrde,  seine  Er- 
satzpflicht an,  vermochte  aber,  da  er 
vermögenslos  war.  die  Schuld  nicht  zu 
tilgen.  In  Folge  dessen  forderte  die 
Ober-Postdirektion  auf  Grund  der  Be- 
stimmung im  Artikel  22  Abs.  2  der 
Postluhrortlnung  von  dem  Posthalter 


Zahl 


uni 


und  beschritt,  da  er  die  An- 


erkennung seiner  Ersatzptiicht  ablehnte, 
den  Weg  der  Klage.    In  der  Klage- 

begrUndung  war  Folgendes  ausgeführt. 

Der  auf  der  Fahrt  zwischen  B. 
und  S.  erfolgte  Verlust  des  Kurssacks 
sei  lediglich  auf  grobe  Versehen  des 
Postilions  zurQckzufÜhren  und  htftte 
nicht  eintreten  können,  wenn  Letzterer 
während  der  Fahrt  diejenige  .Autrnerk- 
samkeit  angewendet  hütte,  zu  welcher 
er  durch  sein  Amt  verpflichtet  gewesen 
wäre.  Der  Postillon  habe  seine  Er- 
satzpflicht, falls  sonst  kein  Schuldiger 
ermittelt  werde,  auch  anerkannt,  sei 
aber  vermögenslos,  und  deshalb  müsse 
die  Ober-Postdireklion  sich  an  den 
Posthalter  halten.  Die  Ersatzpflicht 
des  Letzleren  stütze  sich  lerner  auch 
auf  die  Artikel  390,  395  und  400  des 


Fahrt  sich  ereignet  hatte.  Nachtrüglich  Handelsgesetzbuchs  literer  Passung,  da 

ergab  sich  n    li.    i.ifs  drei  von  den  der  Posthalter  nach  dem  als  Unter- 

vier    Zuhaltui) jstcJern    des    an    dem  tVachtvertrag  aufzufassenden  Postfuhr- 

Vorderladeraume  des  Wagens  befind-  verlrag  im  Sinne  des  Artikel  390  des 


liehen  Schlosses  zerbrochen  gewesen 
tvaren;  es  hatte  somit  die  Möglichkeit 


Handelsgesetzbuchs  als  FrtchtHührer  zu 
erachten  sei. 
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Der  Posihültcr  bestritt,  dafs  er  Fracht- 
(Ührcr  oder  üntertrachtfuhrer  im  Sinne 
des  Handelsgesetzbuchs  sei.  Er  hafte 
nach  Artikel aa  Abs.  2  der  zum  Posifuhr- 
vertrage  gehörenden  Posttuhrordnung 
nur  für  Schaden  und  Nachtheil,  der 
durch  Handlungen  oder  Unterlassungen 
des  Postilions  zugefügt  werde.  Er 
bestritt  ferner,  dafs  den  Postiilon  iii;end 
ein  Verschulden  an  dem  V'erlusti.-  irellc; 
jedenfalls  sei  ein  sulches  Verschulden 
nicht  dargetban.  Vielmehr  sei  das 
Schlofs  am  Vordertaderaume  des  Post- 
wai^ens  so  defekt  j»e\vesen ,  dafs  man 
es  nicht  mehr  ordenllicii  habe  schliefsen 
können  und  es  schon  früher  wShrend 
der  Fahrt  von  selbst  aufgegangen  sei. 
Dies  habe  der  Postiilon  vor  dem  Ver- 
lust amtlich  pemoldet  gehabt.  Durch 
die  Fehlerhaitigkeit  des  Schlosses  sei 
fedenfalls  der  Verlust  entstonden.' 

Lel/.tere  Anführung  wurde  von  der 
Ober- Postdirektion  bestritten  und  es 
wurde  behauptet)  die  Versehen  des 
Postilions  konnten  mit  dem  Verluste 
des  Kurssacks  in  ursachlichem  Zu- 
sammenhange stehen. 

Das  in  erster  Instanz  entscheidende 
I.^ndgerichl  wies  die  Klage  ab.  Es 
nahm  an,  dafs  nach  dem  Postfuhrver- 
trage  der  Posthal ter  der  Post  lediglich 
Fuhrdienste  bei  Ausübung  ihrer  Fracht- 
fUhrergeschätte  zu  leisten,  Gütertrans- 
porte aber  nicht  übernommen  habe; 
demnach  sei  der  Posthalter  kein  Fracht- 
fbhrer  im  Sinne  des  Handelsgesetzbuchs 
und  habe  keine  KrsatzpHiclit.  Auch 
die  Behauptung,  dafs  der  Verlust  nur 
durch  ein  Versehen  des  Postilions  her- 
beigeführt sei,  erscheine  nicht  hin- 
reichend begründet.  Ks  sei  keine  wJih- 
rend  der  Fahrt  erlbigie  Handlung  oder 
Unterlassung  des  Postilions  angegeben, 
die  mit  dem  Verlust  in  ursMchlichem 
Zusammenhange  stehe.  Die  blofse 
Möglichkeit  eines  solchen  ursachlichen 
Zu&aaunenhanges  sei  unerheblich. 

Die  Ober -Postdirektion  legte  hier- 
gegen die  Berufung  ein  und  machte 
in  der  Berufungsinstanz  nochmals  gel- 
tend, dafs  der  vom  Vorderrichter  ver- 
mifste  Zusammenhang  zwischen  dem 
Verlust   und    einem    Versehen  des 


Postilions  vorliege;  auch  sei,  entspre- 
chend der  Ausführung  in  dem  Urlheile 
des  Königlich  Preufsischen  Ober-Tri- 
bunals vom  9.  November  1877,  anzu- 
nehmen, dafs  der  Posthalter  Fracht- 
führer im  Sinne  des  Artikel  390  des 
Handelsgesetzbuchs  sei  und  daher  ge- 
mäfs  der  Artikel  395  und  400  hafte. 
'  Diese  .\uffassung  wurde  jedoch  von 
!  dem  Könii^lichen  Oberlandesgerichte 
zu  H.,  welches  die  Berufung  zurück- 
wies, al^eiehnt;  dem  Umstände,  dafs 
ilt:  Postiilon  sich  zum  Ersätze  ver- 
*  ptikiitet  gehalten  habe,  sei  keine  Be- 
deutung beizumessen,  da  er  irgend  ein 
Versehen,  das  für  den  Verlust  des 
Kurssacks  kausal  gewesen,  nicht  ein- 
gestanden habe. 

Die  hiergegen  eingelegte  Revision 
wurde  vom  Reichsgerichte  durch  ür- 
theil  vom  17.  Mirz  d.  Js.  für  nicht 
begründet  erachtet.  Die  Entscheidungs- 
gründe, soweit  sie  in  Betracht  kom- 
men, lauten,  wie  folgt. 

•Nach  dem  Inhalte  des  Vertrags, 
welchen  der  Kllger  mit  dem  Bdilagten 
abgeschlossen  hat,  ist  von  dem  Be- 
rufungsgerichte mit  Recht  die  .Auf- 
lassung zurückgewiesen  worden,  welche 
der  KISger  auch  in  der  Revisionsinstanz 
vertreten  hat  und  welche  dahin  geht, 
dafs  der  fieklagte  für  den  eingetretenen 
Verlust  der  vier  Geldbriefbeutel  mit 
den  fünf  Werthsendungen  nach  Mafs- 
gabe  der  Artikel  390,  39$  und  400 
des  Handelsgesetzbuchs  alterer  Fassung 
zu  haften  habe.  Denn  der  Beklagte 
ist  nach  der  Stellung,  welche  ihm  die 
Postverwaltung  nach  dem  erwihnten 
[  Vertrag  über  die  Besorgung  des  Post- 
'  fuhrwesens  der  Station  (».  eingeräumt 
hat,  nicht  Frachtführer  im  Sinne  des 
Handeisgesetzbuchs  gewesen,  wie  dies 
das  Berufungsgericht  mit  Recht  ange- 
nommen hat.  Zwar  ist  nach  diesem 
Vertrage  die  Verpflichtung  des  Be- 
klagten als  Posthalter  nicht  darauf 
beschrankt,  dafs  er  die  zur  Beförde- 
rung der  regetmäfsigen  und  nicht 
regelmäfsigen  Posten  erforderlichen 
Postillone,  Wagen  und  Pferde  stellt, 
sondern  er  hat  auch  die  Beförderung 
der  Wagen  durch  die  Postillone  zu 
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besorgen  und  hallet  lür  diese,  wenn 
sie  bei  der  Beladung  oder  Entladung 
des  Postwagens,  soweit  sie  ihnen  durch 
die  Dienstanweisung  für  Postillone 
Ubertragen  ist,  durch  Handlungen  oder 
Unterlassungen  eine  Dienstwidrigkeit 
begehen,  für  den  hieraus  dem  Klager 
entstehenden  Schaden.  Gleichwohl 
aber  ist  der  Beklagte  als  Posthalter 
nicht  Frachtführer  im  Sinne  des  Han- 
delsgesetzbuchs. Denn  Frachtführer  in 
diesem  Sinne  ist  nicht  schon  der,  wel- 
cher zum  Zwecke  der  Ausführung  des 
Transports  Dienste  leistet,  oder  auf 
Grund  eines  ihm  ertheilten  Auttrags 
oder  Befehls  tbütig  wird;  Frachtaihrer 
ist  vielmehr  —  wie  der  erkennende 
Senat  in  dem  in  Band  25  der  Ent- 
scheidungen des  Reichsgerichts  in  Zivil- 
sachen veröffentlichten  Urthetle  vom 
35.  Mai  1889  Nr.  35  S.  to8,  tio  ff. 
ausführlich  dargelegt  hat  —  nur  der- 
jenige, welcher  die  dem  Frachtführer 
obliegende  Transportletstung  selbst,  das 
Werk,  welches  zu  vollenden  ist,  in 
gewerblicher  Selbstlfndi^keit  und  auf 
eigene  Rechnung  auslührt.  Beide  Merk- 
male gehören  zum  Begritte  des  Fracht- 
vertrags und  rechtfertigen  die  ver- 
schVrfte  Haftung  des  Frachtfllhrers; 
beide  fehlen  in  der  Stellung  des  Be- 
klagten als  Poslhalters.  Er  hat  nicht 
selbständig  Anordnungen  über  die 
Art  und  Weise  des  Transports,  die 
Sicherung  und  den  Schutz  derselben 
zu  treffen,  sondern  hat  lediglich  den 
Anordnungen  des  Klü'gers  in  diesen 
Beziehungen  Folge  zu  leisten  und  da- 
für einzustehen,  dafs  auch  die  Postillone, 
die  in  seinen  Diensten  stehen,  den 
vom  Kläger  selbständig  getroffenen 
Anordnungen  Folge  leisten.  Die  Ge- 
fahr des  Transports  selbst  tibemimml 
der  Posthalter  durch  die  Dienste,  die 
er  leistet,  nicht,  er  ist  auch,  weil  er 
nicht  auf  eigene  Rechnung  transporlirt, 
nicht  belügt,  je  nach  dem  gröfscren 
oder  geringeren  Werthe  der  Post- 
sendungen und  dem  hiernach  wechseln- 
den Risiko  selbständig  die  Vergütung 


,  zu  berechnen.   Er  hat  vielmehr  ledig- 
I  lieh  dem  Kläger  seine  Dienste  zu  dem 
I  von  diesem  vorgeschriebenen  Trans- 
porte vermiethet  und  erhält  für  diese 
Diensimiethe  die  nach  dem  Vertrage 
lestgeseizte  Vergütung,  die  sich  nach 
der  Zahl  der  gestellten  Pferde,  der 
Beschaffenheit  der  Wagen  und  der  zu- 
rückgelegten Entfernung  bemifst  und 
I  danach  allein  sich  berechnet.  Der  Be- 
klagte ist  demnach  weder  Frachtführer 
noch  UnterfrachtfOhrer,  denn  auch  die 
Stellung  des  letzteren  setzt  die  gewerb- 
1  liehe  Selbständigkeit  und   .■\rbeil  auf 
eigene  Rechnung  voraus,  die  es  ihm 
freistellt,   einen    ihm  angesonnenen 
Transport  nach  seinem  Ermessen  ab- 
zulehnen.     Der    Beklagte  hingegen 
,  hatte   eine   derartige   Befugnifs  dem 
Kläger  gegenüber  nicht.   Er  war  mir 
deteen  GehQlfe. 

Das  vom  Kläger  vorgelegte  Urtheil 
des  vormaligen  Königlich  Preufslschen 

i  Ober  -  Tribun;i!s  steht  allerdings  aut 
'    .  .  .  - 

1  einem    hicrson    abweichenden  Stand- 
punkte; naher  begründet  ist  derselbe 
I  aber  nicht. 

Es  konnte  deshalb  bei  Prüfung  der 
Schadensersatzklage,  welche  der  Klüger 

erhoben  hat,  nur  die  vom  Beklagten 
J  übernommene  vertragsmöfsige  Haftung 
I  in  Frage  kommen,  die  sich  allerdings 
nach  dem  erwShnten  Artikel  as  Abs.  3 
I  der  Postfuhrordnung  auf  jeden  Schaden 
und  Nachtheil  erstreckt,  welcher  der 
^  Postverwaltung  durch  eine  Handlung 
I  oder  Unterlassung  des  Postillons  wUh- 
I  rend  der  Postdienstleistung  Zügefdgt 
'  wird.    Eine  solche  schaden  bringende, 
für  den  Verlust  ursächliche  Handlung 
hat  der  Kläger  thatsaclilich  nicht  be« 
I  hauptet,  geschvreige  denn  bewiesen^ 
Beim  Mangel  einer  solchen  Behauptung 
ist   die  Klage  mit  Recht  abgewiesen 
worden,  da  nach   der  Beschatlenheit 
.  des  Verschlusses  es  recht  wohl  denk- 
I  bar  ist,  dafs  das  Gut  nCchtlicher  Weile 
ohne  Verschulden  des  Postillons  ab- 
,  banden  kam. 
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78.  Handel  und  Indus 

Die  Besifznahm«  der  Halbinsel  Liau- 

(ung  durch  Jie  Russen  und  der  Bau 
der  mandschurischen  Eisenbahn  haben 
das  bis  dahin  wenig  bekannte  Gebiet 
der  Mandschurei,  das  zweimal  so 
grofs  ist  wie  ganz  Deutschland,  der 
zivihsirten  Welt  bedeutend  tiiiher  ge- 
rückt, so  dafs  eine  Untersucliung 
der  dortigen  Handels-  und  Industrie- 
verhiltnisse  fttr  Viele  von  Werth 
ist.  In  interessanter  Wei^e  werden 
diese  in  einem  unter  dem  Titel  nRufs- 
land  in  Asien«  bei  Zuckschwerdl  &  Cie. 
ZU  Leipzig  erschienenen  trefflichen 
Buche  des  Generalmajors  z.  D.  Krah- 
mer  beleuchtet.  Es  wird  darin  die 
Ueberzeugung  ausgesprochen,  dafs  mit 
der  Besitzergreifung  von  Liautung 
eines  der  Haupthindernisse  im  Verkehre 
der  Mandschurei:  die  Unsicherheit  der 
Hand'.-lsstrafsen ,  die  bisher  ein  ergie- 
biges Feld  lUr  unzählige  Räuberbanden 
bildete,  schwinden  und  dafs  es  ge- 
lingen werde,  allmühlich  auch  den 
Erpressungen  ein  Ziel  zu  setzen,  wel- 
chen die  Karawanen  von  Seiten  der 
Beamten,  deren  Gebiete  sie  durch- 
ziehen, ausgesetzt  sind.  Aus  dem 
reichen  Inhalte  des  Werkes  dürften 
namentlich  die  folgenden,  in  einem 
anknüpfenden  Artikel  des  Ostasiatischen 
Lloyd  wiedergegebenen  Ausführungen 
Ober  die  Verhältnisse  Klarheit  ver- 
breiten. 

Da  die  Bevölkerung  im  Inneren  der 
Mandschurei  arm  ist,  so  erstreckt  sich  i 
der  Handel  dort  fast  nur  auf  die  Be- 
dürfnisse des  taglichen  Lebens,  abge- 
seilen  von  den  Magazinen  der  Slapel- 
pliilze,  wo  auch  andere  Gegenstande 
zu  haben  sind.    Wie  Uberall,  sind  die  ' 
StSdte  die  Handekmittelpunkte  fOr  die  | 
Umg^end;  von  hier  aus  werden  die 
Waaren  nach  den  umliegenden  Dörfern 
und  dem  Hachen   Lande  vertrieben. 
Auch  werden  dort  die  Roherzeugnisse  | 
des  Landes,  die  in  Handelsdörfern  ge-  j 
sammelt  sind,  bis  zur  Ausfuhr  aufge- 
speichert.     An   einigen   Punkten  der 
nördlichen  Mandschurei  finden  zu  ge-  i 


rie  in  der  Mandschurei. 

I  wissen  Zeiten  Jahrmarkte  statt,  um  den 

nomadisirenden  Stiimmen  Gelegenheit 
zu  i;eben.  ihre  Hohprodiikte  gegen 
Indusirieerzeugnisse  einzuhandeln;  an 
Steile  haaren  Geldes,  das  nur  in  sehr 
geringen  Mengen  vorhanden  ist,  be- 
schrankt sich  der  Verkehr  fast  aUS- 
schliefslich  auf  Tausclihandel. 

Aus  dem  Umstände,  dafs  die  Be- 
völkerung der  Mandschurei  weit  Ober- 
wiegend Ackerbau  treibt,  erklürt  es 
sich,  dafs  die  Handeisartikel  vorzugs- 
weise aus  Rohprodukten  des  Bodens 
bestehen,  die  in  manchen  Theilen  des 
Landes,  wie  in  der  oberen  Mandscbu- 
Tiefebene,  einen  bedeutenden  Ueber- 
schufs  aufweisen,  hauptsächlich  an 
Bohnen  und  Weizen.  Andere  Erzeug« 
nisse,  z.B.  Sesam,  Hirse,  Gerste  u.s.w., 
werden  zu  Branntwein  und  Oel  ver- 
arbeitet und  kommen  in  dieser  Form 
auf  den  Markt.  Opium,  l'abak,  Indigo 
und  Hanf  sind  weitere  Handelsartikel 
von  grofser  Wichtigkeit. 

Die  Stadt  Tsitsikar  ist  der  Mittel- 
punkt für  den  Handel  der  Provinz 
Ho-lung-kiang  und  ihr  Hinlerland. 
Sie  vermittelt  auch  den  Verkehr  mit 
den  russischen  Bergwerksorten.  Aus 
dem  Chulnnbuiskischen  Bezirke  werden 
ihr  grofse  Mengen  Zucker,  Hausgerüthe 
und  Salz  zugeführt  und  für  den  Vieh-, 
Hirute-  und  Wollhandel  bildet  sie 
überhaupt  die  Zentralstelle  für  die 
ganze  Mandschurei.  Ist  auch  der  Vieh- 
und  Hüutehandel  im  Vergleiche  zu  dem 
Umsatz  an  Ackerbauprodukten  gering- 
fügig, so  werden  doch  immerhin  aliein 
\\\r  die  n.-ich  dem  Chulunbuiskisi  hcn 
Bezirk  ausgelUhrlen  Waaren  etwa 
3000  Stück  Rindvieh,  6000  bis  7000 
Schafe,  5000  Pferde  und  erhebliche 
.Mciii^en  von  Ziegenfellen.  Schafwolle, 
Ochsen-  und  Kuhhäute  jährlich  einge- 
tauscht. Dabei  giebt  es  in  der  mon- 
golischen Steppe  noch  mehr  als  dne 
halbe  Million  Stück  Rindvieh,  die  fetzt 
fast  werthlos  sind.  Noch  reicher  an 
Vieh,  besonders  Schweinen,  ist  die 
Provinz  Bujan-sussu,  die  ihre  Produkte 
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xum  gröfstcn  Theil  nach  der  Hafen- 
Stadt  Yingt7.e-kou  aul  der  Halbinst^l 
Liautung  liefert. 

Fische  der  verschiedensten  Arten 
kommen  in  grofsen  Mengen  auf  den 
Markt  von  Tsilsikar  und  Cliansi  und 
werden  von  dort  in  gesalzenem  oder 
getrocknetem  Zustand  in  das  Innere 
des  Landes  abgesetzt.  Das  Salz  fUi 
die  ganze  Mandscluirci  wird  aus  Niui.h- 
wang  oder  Yingtze-kou  eingetUtirt. 
Der  Waidreichthun}  der  Mandschurei 
hat  einen  lebhaften  Holzhandel  ouf 
dem  Sungari  und  einigen  NebcnHüsscn 
ins  Leben  gerufen,  der  >-ich  besonders 
in  den  Stüdten  Boduna,  Sanshing, 
Bajan>sussu  und  Tsitsikar  xusammen- 
zieht.  Wo  man  Steinkohlen  ßndet, 
werden  sie  an  Ort  und  Stelle  ver- 
braucht; einem  Handel  damit  hüben 
bisher  die  mangelhaften  Beförderungs- 
mittel entgegengestanden.  Gold,  das 
in  Moche  und  Guan-li-san  gewonnen 
und  aus  dem  russischen  Gebiet  auf 
unehrliche  Weise  verkauft  wird,  kommt 
in  beträchtlichen  Mengen  ebenfalls  nach 
Tsitsikar  und  geht  von  dort  nach 
Mukdcn.  Peking  und  Shanghai  weiter. 
—  Im  Allgemeinen  ist  es  schwer,  den 
Aufsenhandel  der  Mandschurei  richtig 
zu  schätzen,  da  es  bei  der  Bestechlich- 
keit der  chinesischen  ZoUbeliörden 
unmöglich  ist,  zuverlässige  Angaben 
Uber  die  Menge  und  den  Werth  der 
gehandelten  Waaren  zu  erlangen. 

Der  Tauschhandel  an  der  mand- 
schurisch-russischen Grenze,  der  nach 
einem  Vertrage  von  1838  frei  war,  ist 
inzwischen  gewissen  Steuern  unter- 
worfen worden,  die  indefs  nur 
selten  erhoben  werden  kOnnen,  weil 
die  grofse  Ausdehnung  der  Grenze 
eine  wirksame  üeberwachung  un- 
thunlich  macht.  Mit  den  am  Amur 
angesiedelten  russischen  Herdenbe- 
sitzern und  Ackerbauern  tjii'^.hcn  die 
Chinesen  ihre  Industriccr/eugnisse  mit 
grofscra  Gewinn  aus.  Als  Mittelpunkt 
des  russischen  Handels  mit  der  Mand- 
schurei gilt  die  mandschurische  Grenz- 
stadt Aigun.  wohin  übrigens  ;iuch 
chinesische,  europäische  und  amerika- 
nische Manufakturwaaren,  koreanische 


'  Gewebe,  österreichische  Streichhölzer, 
Manilacigarren  und  ausländische  Weine 
vertrieben  werden.  Die  Ausfuhr  der 
Mandschurei  auf  russisches  Gebiet 
richtet  sich  vorzugsweise  nach  Blago- 
wieschtscheng   und   wurde   im  Jahre 

,  1893  auf  1361000  Rubel  bezitfert. 

)  Ueber  den  Sungari  abwirls  gehen, 
trotz  der  in  diesem  Flusse  sich  bieten- 
den prächtigen  Wasserstrafsc,  jährlich 

,  nur  etwa  8,19  Millionen  kg  Waaren 
nach  dem  russischen  Ainurgebiete, 
wXbrend  Ober  Yingtze-kou  60  Mil- 
lionen kg  dorthin  befördert  werden, 
obwohl   die  Fracht  auf  diesem  Wege 

■  erheblich  iheuerer  ist.  Den  Verkehr 
mit  den  Bewohnern  des  Sungarigebiets 
haben  die  russischen  Kaufleute,  so 
sehr  sie  sich  :iuch  darum  bemtJhten, 
den  Chitiesen  bisher  nicht  entreifsen 
können;  nur  der  dortige  Fischhandet 
ist  gänzlich  in  die  HUnde  russischer 
Kaufhfluser  Obergegangen. 

Fremde  Waaren  werden  in  grofsen 

Mengen    (Iber  Chansi   in    die  Mand- 
'  schurei  eingelührt.     Besonders  bevor- 
:  zugte  Artikel  sind  amerikanische  und 
I  europäische  Zeugstoffe  (Shirting,  Drell), 
i  chinesisches     Baumwo!I/eug,  Woll- 
;  decken,  Watte,  Slreiclihul/er.  Lampen, 
Salz  u.  s.  w.;  Uber  Wladiwostok  wird 
die  Mandschurei  ebenfalls  mit  solchen 
I  Waaren  versorgt;  in  der  letzten  Zeit 
ist  auch  die  Einfuhr  Iremder  Waaren, 
namentlich  japanischer,  über  Yingtze- 
kou  nicht  unwesentUch  gestiegen. 

Die  grofse  Steigerungsfähigkeil  des 
Handels  der  Mandschurei  unter  der 
Wirkung  verbesserter  BefOrderungsein- 
richlungen  leuchtet  ein ,  wenn  man 
sich   die  schwerfälligen   Formen  des 

j  heuligen  Verkehrs  vergegenwärtigt.  Bis- 
her war  das  wichtigste  Transportmittel 

;  der  in  ganz  Nordchina  gebräuchliche 
zweir.lderige  schwere  Karren ,  der  eine 
Last  von  1300  bis  1600  kg  aufnimmt 
und  mit  5  bis  12  Maulthieren  be- 
spannt wird ;  im  Winter  tritt  die  Ver- 
wendung von  Schlitten  hinzu.  Zudem 
findet  der  Transport  hauptsächlich  im 

{  Herbste  und  _ Winter  statt,  weil  um 

I  diese  Zeit  die  W^e  besser  sind  als 
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während  der  Regenzeit,  und  ferner 
der  Ackerbauer,  der  »eine  Zugthiere 
fOr  die  Befbrderungszwecke  venniethet, 
alsdann  keine  Beschäftigung  auf  dem 
Felde  findet  und  deshalb  nucli  die 
eigene  Arbeitskraft  gegen  billigen  Lohn 
in  den  Dienst  des  Waarentransports 
ZU  stellen  in  der  Lage  ist.  Nur  der 
letztere  Umstand  maclii  es  erklärlich, 
dafs  Millionen  von  Zentnern  auf  der 
Achse  nach  Yingtze-kou  und  anderen 
Handelsmittelpunkten  geKhafft  werden 
können,  zumal  der  Verkehr  auf  den 
sonst  ausgezeichneten  VN'nsserstrafsen 
verhältnilsniü'lsig  weiiii;  entwickeli  ist 
und  sich  vorwiegend  aui  die  Flüsse 


I  Jalu,  Liau-ho,  Sungari  und  Nonni  be- 
I  schränkt.     Dul's  mit  der  Vollendung 
I  der  mandschurischen  Eisenbahn  die 
Verhältnisse  eine  bedeutende  Umge- 
staltung zum  Besseren  erfafiren  iTiüssen, 
ist  sonach  in  der  Thtil  kaum  zu  be- 
:  zweifeln.    Wenn  aucii  der  zu  erwar- 
I  tende  Aufschwung  in  erster  Linie  Ruls- 
land  zu  Gute  kommen  wird,  so  können 
doch  auch  andere  Nationen,  die  mit 
ihm  in  der  Mandschurei  in  Handels- 
konkurrenz treten,  aus  der  mit  der 
Besitzergreifung  von  Liautung  und  der 
Fertigstellung  der  genannten  Küsenbahn 
neu  geschaüenen  Lage  nur  Vortheile 
ziehen.  • 


74.   Das  Telegraphen-  und  Fernsprechwesen  in 
Oesterreich  und  Ungarn. 

Von  Herrn  Geheimen  exped.  Sekretär  Lindow  in  Berlin. 
(Auf  Gmnd  einer  Studienreise  im  Sommer  1898.) 
(Pofttcttung.) 

Talegraphentechnik.  '  schaltete   Relais    betrieben.  Während 

,     .  i  in  Ungarn  fast  durchweg  Farbschreiber 

.^"'.y*'*''"'^""!?..        ''^f ''^^^  i  xar  Verwendung  kommen,  findet  man 

in  Oesterreich  vielfach  noch  Relief- 
schreiber. Jedes  Apparatsysteni  ist  mit 
einen)  Linienwähler  —  (  nisclialter  — 
ausgestattet,  an  den  Leiiung,  Apparat 
und  Batterie  herangefUhrt  sind.  In 
Arbeiisstromleitungen  sind  die  Tasten 
noch  mit  Batteriewählern  versehen, 
um  je  nach  BedUrfnifs  mit  verschieden 
starken  Batt«>ien  arbeiten  zu  können. 

Die  Schaltung  und  Verwendung  der 
Hughes- Apparate  entspricht  dem  Ver- 
taiiren  im  Reicli'*  -  Po'-lqebiete.  Vom 
üegensprechbetneb  aul  Hugties- Lei- 
tungen wird  in  ausgedehntem  Malse 
Gebrauch  gemacht.  Die  Verwendung 
von  selbstthäligen.  durch  Mutoren  ge- 
triebenen Aufzugsvurrichtungcn 
ftlr  Hughes- Apparate  findet  immer 
gröfsere  Ausbreitung.  Die  gebrauch- 
lichste Aufzui^^vurichtiin^  ist  diejenige 
von  Deckert  unJ  Honiolka  (l"ig.  H), 
die  sicher,  sctuiell  und  ohne  erheb- 


einander.  auch  zu  den  Tischverbin- 
dungen, wird  stets  isolirter  Draht  ver- 
wendet. 

Die  Führung  der  Zimmerleitung  — 

Guttaperclia- Adern,  HooperdrUhte  oder 
Cellulosedralit  —  geschieht  unter  der 
Bedielung  oder  längs  der  Wände. 
Der  Celluluscdruhl  wird  an  Porzellan-* 
IsolirknOpfchen ,  die  auf  einer  Isolir- 
leisie  aus  Holz  angeordnet  sind,  be- 
festigt. 

Alle  Morse  -  Apparate  werden  aut 
eintheiligen  Tischen,  meist  Eisengcstcii 
mit  Holzplatte,  aufgestellt  Die  An- 
ordnung der  Tische  erfolgt  derart, 
dafs  der  Apparatbeamte  beim  Arbeiten 
das  Gesicht  dem  Fenster  zuwendet; 
erforderlichenfalls  werden  die  Tische 
in  mehreren  Reihen  «nf^telit.  Vier- 
theilige Apparattische  sind  in  Oester- 
reich und  in  Ungarn  unbekannt.  In 
beiden   Landern   werden   die  Morse- 


Apparate  ausschliefslicb  durch  vorge-  j  liehe  Funkenbildung  arbeitet. 
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Der  Arm  ä  e  der  Winkelklemnie  c  de 
ist  durch  eine  Schnur  mit  dem  Gewichte 
des  Hogties-Apparats  verbunden.  Beim 
Niedergehen  des  Gewichts  wird  der 
Arm  d  c  nach  unten  gezogen,  legt  sich 
mit  seinem  metalltschen  1  heile  gegen 
die  Schiene  b  und  schliefst  den  Strom* 
kreis  für  den  an  das  allgemeine  Stark- 
stromnetz angeschlossenen  Motor.  Der 
Motoranker  dreht  sich  und  setzt  durch 
eine  SchnurUbertragung  ein  Rad  in 
Bewegung,  das  in  das  Kellenrad  des 
Apparats  eingreift.  Das  Kettenr:id 
dreht  sich  und  hebt  das  Gewicht  in 
die  Höhe.  Sobald  dieses  unter  der 
Ein-  un<f  Ausschaltevorrichtung  an- 


gelangt ist,  hebt  ein  an  dem  Ge- 
wicht oder  an  der  Gewichtsrolie  an- 
gebrachter Stift  den  Ann  e,  der  ans  iso* 

lirendem  Materiale  —  Holz  oder  Hart- 
gummi —  besteht,  in  die  Höhe  und 
unterbricht  den  Motorstromkreis.  Die 
zwischen  den  Theilen  c  und  ä  ange- 
brachten Spiralfedern  sollen  einen 
festen  Kontakt  licrstL-l!en  und  diu  Be- 
wegungen des  Atme&d  e  beschleunigen. 
Die  Aufzugsvorrichtung  kann  ohne 
Weiteres  an  jedem  Apparat  angebracht 
werden;  bei  Störungen  im  Motor- 
stronikreis   ist  der  Apparat   stets  so- 

j  gleich  wieder  für  den  Fufsbetrieb  ver- 

I  wendbar. 


Bei  kleineren  Anstalten  tinden  in 
Oesterreich  Plattenblitzableiter  für  2,  3, 
6  und  mehr  Leitungen  aus  Guftetsen 

Verwendung.  Bei  den  meisten  An- 
stalten sind  Mntzonauer'sche  Sei- 
denband-Blitzableiter (Fig.  9a) 
aufgestellt,  die  fe  nach  dem  Umfange 
des  Amtes  fUr  eine  beliebige  Anzahl 
von  Leitungen  hergestellt  werden. 

Ein  Jt  cm  sarker  Messingzylinder 
ist  um  seine  Längsachse  drehbar  auf 
einem  Grundbrett  angebracht  und  mit 
einer  Erdleitung  verbunden.  Ueber 
die  Miintellläclie  des  Zylinders  ist  ein 
Seidenband  gelegt.  Seitlich  von  der 
Walze  be6nden  sich  Messingklemmen, 
an  welche  die  von  aufsen  kommenden 


Leitungen  herangeführt  sind  und  von 
•denen  die  Leitungen  zu  den  Apparaten 
weitergehen.  An  diese  Klemmen  sind 

starke  Federn  angesetzt,  die  Ober  die 
Walze  hinausgreifen  und  federnd  auf 
die  Oberfliiche  des  Seidenbandes 
drucken.  Bei  einer  Gewitterentladung 
tritt  die  atmosphlrische  Elektrizität  in 
die  Messingklemmen  und  Federn  und 
geht  unter  Durchschlagung  des  Seiden- 
bandes Uber  die  Messingwalze  zur 
Erde.  Ein  System  von  Rollen  dient 
zum  Verschieben  des  Seidenbandes, 
wenn  es  durch  atmosphärische  Ent- 
ladungen verbrannt  worden  ist.  Für 
jede  Leitung  ist  ein  besonderer  Seiden* 
streifen  bestimmt. 
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In  Unf^arn  sind  fast  aussLhliefsUch 
Spilzenblitzableiter  der  in  Fig. 9b 
angedeuteten  Form  in  Gebrauch.  Auf 
einem  hölzernen  Cirundbrette  sind 
drei  mit  Meiallknöpfen  versehene 
Messingsländer  a.  b  und  c  angeordnet. 
Die  Knöpfe  a  und  b  sind  durch 
eine  Spirale  aus  dünnem  Neusilber- 
drahte verbunden.  Der  Knopf  b 
läuft  nach  c  zu  horizontal  in  eine 
Platinspitze  aus,  der  in  geringer  Ent- 
fernung —  etwa  Papierstärke  —  eine 


eben  solche  Spitze  des  Knopfes  c 
gegenübersteht. 

Zum  Schulze  der  Kabel  dienen,  an 
Stelle  der  in  Deutschland  gebrauchlichen 
Stangenblitzableiter ,  in  Oesterreich 
Plailenblii/ableiter .  Kohleblitzableiter 
und  Blitzableiter  mit  .Abschmelzdrähten, 
in  Ungarn  Kohleblitzableiter  mit  Va- 
kuumabschmelzvorrichtung. 

Nach  der  Einführung  der  Mörse- 
Apparate  wurden  in  Oesterreich  zu- 
nächst kleinplattige  Danicll  sehe  Zink- 


Fig.  i)a. 


□ 


Fiy.  Ul>. 


Kupferclemente  in  Gebrauch  genom- 
men, für  den  Lokalstromkreis  wurden 
grofsplattige  Daniell  sehe  Elemente  ver- 
wendet. An  Stelle  der  kicinplattigen 
Elemente  traten  später  die  Meidinger- 
Ballonelemcnte.    Diese  beiden  Arten 


von  Elementeti  sind  heute  noch  in 
Betrieb  sowohl  für  die  Liniensirom- 
krcise  als  für  die  Lokalstromkreise. 
Für  den  Betrieb  der  Hughes -Apparate 
dienen  meist  Meidinger- Elemente. 

In  Ungarn  werden  für  den  Tele- 
graphenbetrieb nur  Meidinger-Elemente 
benulzt. 

In  neuerer  Zeit  werden  in  beiden 
Landern  Versuche  mit  Sammlerballerien 
für  den  Tclegraphenbetrieb  gemacht. 
Diese  Batterien  werden  mittelst  Dy- 
namomaschinen geladen. 

Fernsprechwesen. 

Allgemeines. 

In  Oesterreich  und  in  Ungarn  nahm 
der  Staat  lange  Zeil  in  Bezug  auf  die 
Einlührung  des  staatlichen  Fcrnsprcch- 
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beiriebs  eine  abwartende  Stellung  ein 
und  Uberliefs  die  Einrichtung  von 
Stadt- Fernsprecbanlagen  zumeist  der 

Privatunternehmung.  Am  24.  Juli  1887 
wui<.k'  das  erste  staatliche  Lokalnelz 
in  Reichenau  in  Oesterreich  in  Betrieb 
gesetzt.  Erst  nachdem  in  Oesterreich 
durch  die  Telephon -Verordnung  vom 
7.  Oktober  1887  Jt-r  Fernsprecher  als 
staatliclies  Verkehrsmittel  eri^läi  t  worden 
war,  Qbemahm  der  Staat  die  inzwischen 
hergestellten  Privat  -  Fernsprechnetse, 
als  letztes  im  Jahre  1895,  das  Netz  der 
Wiener  Privat-Telephongesellschafl,  so 
dafs  jetzt  in  Oesterreich  der  Fern- 
sprechbetrieb sich  ausschliefslich  in 
dcfi  Händen  des  Staaies  befindet. 
Auel)  in  Ungarn  h<.sclil<)ls  der  Staat 
nach  Feststellung  des Ferni-prech- Regals 
durch  das  Gesetz  vom  8.  August  1888, 
den  Betrieb  in  den  vorhandenen 
Privatnetzen  zu  übet iK'lir.icn.  Aissich 
bei  der  Riidapesicr  Privat -  Telephon- 
üeselischutt  Zahlungsschwierigkeiten 
einstellten,  kaufte  der  ungarische  Staat 
im  Jahre  1888  die  ganzen  Einrich- 
tungen an ,  Uberliefs  aber  zunächst 
noch  den  Betrieb,  welcher  unter  staat- 
liche Aufsicht  gestellt  wurde,  der  ge- 


nannten Gesellschait.  1897  ist  dann 
auch  der  Betrieb  auf  die  Post-  und 
Telegraphenverwaltimg  Qbergegangen. 

Gegenwärtig  bestehen  in  Ungarn  nur 
noch  vier  Privat- Fernsprechnetze,  die 
aber  demnächst  vom  Staate  angekauft 
werden  sollen. 

Wie  Überall,  so  hat  auch  in  Oester- 
reich -  Ungarn  das  Fernsprechwesen 
einen  raschen  Aulschwung  genommen. 
In  Oesterreich  ist  seit  dem  Jahre  1 890 
die  Zahl  der  Femsprech-Vennittdungs- 
anstalten  von  64  auf  204,  die  Zahl 
der  Theilnehmerstellen  von  i  1  095  auf 
24103,  die  Zahl  der  an  interurbane 
Leitungen  angeschlossenen  Orte  auf 
157,  die  Zahl  der  interurbanen  Lei- 
tungen von  2^  auf  8  ;  am  Ende  des 
Jahres  1897  gestiegen.  In  Ungarn  hat 
am  Schlüsse  des  Jahres  1897  die  Zahl 
der  Stadt-Fernsprechnetze  (mit  Aus> 
schlufs  der  Komitats-Fernsprecheinrich- 
tungen)  4(1,  die  Zahl  der  Theilnehmer- 
stellen 10575  die  Zahl  der  Fern- 
sprechverbindungsldtüngen  (mit  Aus- 
schlufs  derjenigen  in  den  Komitals- 
netzen)  17  betragen. 

Es  waren  ferner  Ende  1897  vor- 
handen : 


in  Oesterreich 
km 

Leitungen  in  Stadt-Fernsprecbeinrichtungen  . . . .  82816 

interurbane  Linien   ^895 

interurbane  Leitungen   15  13t 


in  Ungarn 
km 
19520 
1519 

5  954- 


Zur  Zeit  bestehen  in  Ungarn  95 
staatliche  Fernsprechnetze  mit  1 2  050 
Theilnehmerstellen. 

Wahrend  in  Oesterreich  schon  bei 
einer  geringen  Anzahl  von  Theil- 
neiimcrn,  selbst  bei  2,  3  und  4  Theil- 
nehmern,  Stadt  -  Fernsprecheinrichtun- 
gen  ins  Leben  gerufen  werden,  isi  in 
Ungarn  im  Allgemeinen  das  Vorhanden- 
sein von  25  bis  30  .Abonnenten  Vor- 
bedingung für  das  Zustandekommen 
eines  Orts- Fernsprechnetzes. 

Mit  .Ausschlufs  des  Ortsverkehrs 
können  auch  FernsprechanschUisse  her- 
gestellt werden,  die  unmittelbar  in 
die  Fernämter  eingeftihrt  sind  und 
lediglich  zum  Sprechen  auf  den  Fern» 


Sprech  -  Vcrbindiiiiu^kitungen  dienen. 
Es  handelt  sich  hierbei  zumeist  um 
Theilnehmer,  die  viel  nach  aufser- 
halb  sprechen.    Durch  diese  Einrieb* 
tung  wird  insofern  eine  Beschleunigung 
;  des  Sprechverkehrs  erreicht,  als  die 
I  bei  den  übrigen  Theilnehmern  noth- 
I  wendige  Verbindung  der  Anschtufs- 
Icitung   von   der  Orts  -  Verniiltelungs- 
anstalt    zum    Fernamt    in  Weglall 
kommt. 

Um  die  politischen  und  militlrischea 

Behörden  in  den  Komitaten  mit  ein- 
ander in  Verbindung  zu  setzen,  die 
Verkehrsbeziehungen  innerhalb  der 
Komitate  zu  heben  und  auch  den 
kleinen  Städten  und  dem  flachen  Lande 
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durch  Verbindung  mit  Jen  Verkchrs- 
inittclpunktcii  in  reichem  Mafse  die 
Vortheile  des  Fernsprechers  angedeihen 
zu  lassen,  werden  in  Ungarn  inner- 
halb der  Kotnilate  sogenannte  Konii- 
tals-Fernspreclieinrichtungen  hei  i;estellt. 
Ursprünglich  nur  für  die  Gren^be/irke 
bestimoit,  ist  die  Einrichtung  gegen- 
wärtig schon  auf  1 5  Komitate  aus- 
gedehnt, in  denen  231  Fernsprech- 
zentralen lUr  diesen  besonderen  Ver- 
kehr bestehen.  Ende  1897  waren  in 
den  Koa^iiatsnelzen  2873  km  Linie, 
7315  km  Leitung  und  1167  Sprech- 
stellen vorhanden.  Zur  Herstellung 
eines  Koiuitats- Fernsprechnetzes  wer- 
den an  denjenigen  Orten,  an  welchen 
sich  Postanstalten  befinden ,  Vermille- 
lungsanslallen  eingerii  lite! ,  wenn  sich 
mindestens  3  Abonnenten,  darunter 
jedoch  nur  höchstens  eine  Behörde, 
die  GebührenennÄfsigung  geniefst,  zur 
ßetheih'gung  angemeldel  hubeii.  Die 
N'^ermittelungsanstiilten  werden  unter 
einander  durch  Doppelleitungen  ver- 
bunden, wahrend  die  Theilnehmer 
durch  Einzelleitungen  an  die  Zentralen 
angeschlossen  werden.  Nach  Bedürf- 
nifs  können  auch  benachbarte  Komi- 
tate unter  einander  durch  Doppel- 
leitungen verbunden  werden. 

Oeflentliche  Fernsprechstellen  wer- 
den in  Oeslerreich  und  Ungarn  in 
grofser  Zahl  sowohl  an  Orten  mit 
Stadt -Fernsprecheinrichtung  ols  nach 
Bedüffnifs  an  Orten  ohne  Vermitte- 
lungsanslalt ,  und  zwar  nicht  nur  bei 
Post-  und  Telegraphcnanstalten,  son- 
dern auch  bei  Privatpersonen  ein- 
gerichtet. GrundsMizlich  wird  bei  iedcr 
Vcrmittelungsanstalt  eine  öffenth'che 
Fernsprechstclle  eingerichtet;  alsdann 
kommen  m)  erster  Linie  Punkte  mit 
lebhaftem  Geschlfts-,  Fremden-  und 
Touristenverkehr  in  Frage.  Die  Öffent- 
lichen Fcrnsprechstellen  dienen  auch 
zur  schriftlichen  Auflieferung  von  Tele- 
grammen. Die  Zahl  der  Öffentlichen 
Femsprechstellen  hat  Ende  1897  in 
Oesterreich  406»  in  Ungarn  99  be- 


tragen. Davon  entfielen  auf  Wien  53, 
j  auf  Prag  16  und  auf  Budapest  13 
I  Stellen. 

{        Gebühren  und  Betrieb. 

j  In  Wien  beträgt  die  Jahresvergütung 
!  für  jeden  Anschlufs  an  eine  Ver- 
raittelungsansuilt  bei  einer  luitternung 
der  Theiinehmerstelle  von  dieser  An- 
stalt bis  3  km  100  fl.,  fiQr  jedes  weitere 
Kilometer  2$  fl.  mehr. 

In  den  übrigen  Stadt-Fern- 
sprecheinrichtungen hat  ieder 
l'heilnehmer  für  die  Herstellung,  Unter- 
haltung und  Benutzung  seines  An- 
schlusses 

eine  BaugebQhr, 
eine  Slationsgebühr  und 
eine  Umsciialtegebülir 

zu  entrichten. 

Die  Bau  gebühr,   die  einen  Bei- 
trag zu  den  Selbstkosten  der  Tele- 
graphenverwaltung für  die  im  Inter- 
I  esse   des  Theilnehmers  ausgeführten 
Bauarbeiten    bilden   soll,   betrügt  für 
Leitungsstrecken  bis  500  m  ^o  H.,  lUr 
I  weitere  je  too  m  to  fl.  bis  zur  HOchst- 
entlernung  von  15  km.    Ueber  diese 
Entfernung  hinaus  werden  besondere 
Gebühren    lestgesetzt  *j.      Die  Bau- 
gebUhr  ist  eine  einmalige   und  vor 
!  Beginn  der  Bauarbeiten  einzuzahlen. 
Ausnahmsweise  kann  die  Entrichtung 
auch  in  lu'khstens  3  Jahresraten  nach- 
gegeben werden. 

Wenn  zum  Anschlufs  an  eine  intcr- 
urbane  Leitung  die  Herstellung  einer 

Doppclleitung   nothwendig   wird,  so 
sind   für   die  Herstellung   der  Hück- 
leitung       V.  H.  der  HaugebUhr  mehr 
j  zu  entrichten.     Die   ßaugebUhr  wird 
I  Iheil weise   zurückgezahlt,   wenn  die 
Aufhebung  des  Fernsprechanschlusses 
durch  die  Post-  und  Telegraphenver- 
I  waltung  mit  Rücksicht  auf  Staats-  oder 
I  anderweitige  Öffentliche  Interessen  vor 
I  Ablauf  von   5  Jahren  nach  Fertig- 
j  Stellung   der    Anlage   erfolgt.  Die 


•}  Für  jedes  Kilometer  über  15  km  hinaus:  einmalige  Baugehühr  120  fl.  und 
ilhriiche  Instandbalmngsgebahr  la  fl.  aulser  der  Gebttbr  bis  zu  15  km. 
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Rückzahlung  beträgt  nach  Ablaufeines 

Zeitraums 

bis  zu  2  Jahren  50  v.  H., 
Ober  3--3     -  40-- 

-  3   -    -  4     -      30  -  - 

-  4  -    -    5     -      20  -  - 

der  Baus^cbühr.  Nach  Ablauf  von 
5  ßcti  icbsjuhien  tindet  eine  KUck- 
vergUtiing  nicht  mehr  statt.    Sie  ist 

auch  Jjiin  ausgeschlossen,  wenn  die 
Kündigung  des  Anschlusses  durch  den 

Thcihielimer  cilol:;!. 

Die  Stationsgeb  Uhr  (tUr  die  Her- 
gabe und  Unterhaltung  der  Apparate) 
betrügt  ftlr  jede  in  die  Anschlufs- 

Icitung  eingeschaltete  Sprechstelle  -^o  fl. 
jährlich,  wahrend  die  IJ  in  sc  halte - 
gebühr  ^tUr  die  Bedienung  der  Lei- 
tung in  der  Vermittelungsanstalt)  auf 
20  fl.  jährlich  festgesetzt  ist.  Für 
Theiliiehnierslellen  auf  Bahnhöfen,  in 
Holeis,  Theatern  u.  s.  w.,  deren 
Benutzung  den  Reisenden,  Güsten, 
Theaterbesuchern  u.  s.  w.  gestattet 
sein  soll  .  werden  StationsgebUhr 
und  Un)schaltegebUhr  7,uin  doppelten 
Betrag  erhoben.  Gegen  die  gleiche 
GebOhrenerhOhung  kann  auch  Ver- 
einen, geschlossenen  Gesellschnfien  oder 
sonstigen  Korporalionen  die  l*"ilaubnirs 
erlheilt  werden,  die  Ans^lilulsleitung 
zur  Verfügung  ihrerMitglieder  zu  stellen. 
Bei  Anschlüssen  der  Staatsbehörden 
und  SiaatsMmter  wird  die  Slations- 
und  IJmschaltegebühr  aut  ilie  Hftlfte 
ermüfsigt.  Das  HanJelsininisierium 
kann  die  gleiche  Ermifsiguug  auch 
für  andere  öffentliche  (Landes-  und 
Gemeinde-;  Aemler  und  gemeinnützige 
Lniernchmungen  (Leitungen  lür  Feuer- 
meldewesen, für  den  kommunalen 
Sicherheitsdienst,  für  die  Meldungen 
im  Interesse  der  Wasserversorgung, 
für  meteorologische  Beobachtungen 
U.  s.  w.,  eiiitreien  lassen. 

Die  Jaliresvergütung  tür  einen 
zweiten  Apparat  betrügt  30  fl.;  die 
Kosten  für  die  Beschallung  und  Auf- 

steüunL;  von  zweiten  W'eckern.  be- 
sonderen Umschaltern  ,  Tischgeh.'iusen 
u.  s.  w.  sowie  für  die  Zuleitungen 
sind  von  den  Theilnehmern  zu  tragen. 


Wenn  öttentliche  Fernsprechstellen 
bei  Privatpersonen  untergebracht  sind, 
to  kann  letzteren  ftlr  die  Hergabe  der 
Rüumlichkeiten  zur  Unterbringung  des 
I  Apparats,  für  die  Ueberwachung  dieses 
und  für  die  Wahrnehmung  des  Fern- 
sprechdienstes eine  besondere  Ver- 
gütung bewilligt  werden,  die  im  All- 
gemeinen aus  einem  festen  Telephon- 
pauschale und  einem  Prozentsatze  der 
aufgekommenen  Einnahmen  besteht. 

In  Wien  werden  die  Anschlüsse  bis 
SM  einer  Entfernung  von  4  km  von 
der  Zentrale  auf  mindestens  1  Jahr, 
bei  grOfseren  Entfernungen  auf  minde- 
stens 3  .lahre  den  Theilnehmern  über- 
geben. Für  die  übrigen  Stadl -Fern- 
sprecheinrichtungen ist  eine  Mindest- 
vertragsdauer nicht  festgesetzt. 

In  Budapest  ist  für  jeden  Stadt- 

Fernsprcchanschlufs  eine  iährliche  Ver- 
gütung von  I  30  n.  im  Stadtgebiete  zu 
entrichten.  Für  weitere  Apparate 
(Nebenstalionen) ,  die  nur  auf  dem 
Grundstücke  der  Hauptstelle  zugelassen 
sind,  werden  für  den  ersten  Apparat 
60  H.,  lür  jeden  weiteren  Apparat  36  ü. 
jtfhrlich  erhoben. 

hl  allen  übrigen  Stadt- Fe rn- 
sprecheinrichtungen  kommen 
innerhalb  der  Ortsgrenze  60  fl.  fÜr  den 

Anschlufs  zur  Erhebung. 

In  allen  Stadt  -  Fernsprecheinrich- 
!  tungeii  werden  Uber  die  Ortsgrenze 
hinaus  tür  das  erste  '/^  km  2  Ii.,  für 
o,s  bis  5  km  56.  und  für  jedes  weitere 
Kilometer  1  H.  jährlich  als  Zuschlag 
erhoben.  Für  weitere  Apparate  ist  ein 
Driitel  der  Gebühr  lÜr  den  Haupt- 
ap^  irat  ZU  zahlen. 

In  den  Komitats-Fernsprech- 
netzen  hat  jeder  Theilnehmer  die 

Kosten  für  die  Herstellung  seiner  An- 

schlufsleitung  zu  tragen  und  zu  den 
Kosten  tür  die  Herstellung  der  Sprech- 
stelle einen  einmaligen  Beitrag  von 
30  Ii.  zu  leisten.   Für  die  Ausführung 
der  Verbindungen  sind  jährlich  inner- 
j  halb  eines  Bezirks  des  Koniitats  30  fl., 
I  innerhalb  des  ganzen  Koniitats  öo  fl. 
i  ZU  entrichten.    V^enn  innerhalb  des 


« 
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Kouiitats  eine  Stadt-Fernsprecheinrich- 
tung besteht,  &o  wird  t'Qr  die  Her* 

Stellung  von  Verbindungen  zwischen 
der  Sprechslelle  des  Komitalsnetzes  und 
der  Stadt  -  Fernsprecheinrichlung  ein 
iährlicher  Zuschlag  von  12  fl.  berechnet. 

FQr  die  Benutzung  der  Verbindungs- 
leitungen zwischen  den  Zentralen  eines 
Komitatsnetzes  werden  den  Theil- 
nehmern  Einzcigcbühren  nicht  in  An- 
satz gebracht.  Für  die  Herstellung 
dieser  (Doppel-)  Leitungen  ist  von 
der  Gemeinde  des  Bezirks  fQr  jedes 
Kilometer  ein  einmaliger  Kostenbeitrag 
von  2ü  fl.  zu  leisten.  Die  Stangen 
(unzubereitete)  sind  unentgeltlich  zu 
liefern,  Arbeitskrflfte  und  Fuhren  sind 
ohne  Entgelt  zu  stellen. 

Staats-,  Landes-  und  Gemeinde- 
behörden sowie  gemeinnützige  An- 
stalten genief^en  eine  Erniäfsigung  von 
50  V.  H.  der  JahresvergUtungen.  Katlee- 
bltuser,  Gasthofe,  iTbeater  und  Ge- 
selligkeitsvereine haben  die  anderthalb- 
fache Gebuhr  zu  zahlen. 

Wenn  OfTenlliche  Fernsprechstellen 

bei  Privatpersonen  untergebracht  sind, 
so  haben  die  letzteren  in  Budapest 
eine  JahresvergUtung  von  192  fl.,  in 
der  Provinz   eine  solche  von  120  fl. 

zu  entrichten.  DafUr  sind  sie  be- 
rechtiget, für  die  Beiuitzunt;  der  Stellen 
10  kr.  für  jedes  (jesprflch  zu  erheben. 

Bei  neu  zu  errichtenden  Netzen  wer- 
den die  Vertrage  wegen  Ueberlassung 
von  FemsprechanschlUssen  zunächst 
auf  3  Jahre,  bei  bereits  bestehenden 
auf  I  Jahr  abgeschlossen. 

Bei  den  grtil'seren  Vermittel  ungs- 
anstalten  in  Oesterreich  und  Ungarn 
wird  Nachtdienst  abgehalten ,  der 
auch  auf  die  Bedienung  der  in  diese 
Aemter  einmündenden  Fernsprech- 
verbindungsleitungen  ausgedehnt  ist. 
Die  übrigen  Anstalten  halten  nach  ihrem 
VerkehrsumfanR  und  nach  dem  Ort> 
liehen  Bedürini s  c  halben  Nachtdienst, 
verlängerten  1  aycs.iienst.  vollen  Tages- 
dienst oder  beschränkten  Dienst  ab. 
Oer  Nachtdienst  wird  von  den  Tete- 
phonistimien  wahrgenommen. 


Bei  Feuers-  oder  Wasserge- 
fahr oder  sonstigen  elementaren 

Ereignissen,  bei  Unglücksfällen 
oder  .Angriffen  auf  die  Sicher- 
heit der  P  e  r  s  o  n  o  d  c  r  J  e  s  I";  i  g  e  n  - 
thums  ist  die  Benutzung  der 
Fernsprecheinrichtungen  zur 
Herbeirufung  von  Hülfe  Jeder- 
mann unentgeltlich  gestattet. 

Der  Dienst  bei  den  Vermittelungs- 
anstislten  weicht  von  der  Wahrneh- 
mung des  Dienstes  in  Deutschland  im 
Allgemeinen  wenig  ab.  Zur  Konfrole 
über  die  ordnungsmiifsige  Bedienung 
der  Uuiscliultetuteln  und  zur  Prütung 
der  von  den  Beamtinnen  mit  dem 
Publikum  geführten  Gesprjfche  wird 
in  ausgedehntem  Mafse  von  Kontrn!- 
einrichtungen  Gebrauch  gemacht,  die 
den  Aufsichtsorganen  des  Amtes  ge- 
statten, von  ihren  Arbdtsplltzen  aus 
unbemerkt  sich  in  den  Sprechstrom- 
kreis iedes  .Arbeitsplatzes  einzuschalten 

<  und  die  üesprilche  tnilzutiören. 

I     Die  Theilnehmer  an  einer  Stadt- 

1  Fernsprecheinrichtung  können  nach 
Hinterlegung  einer  entsprechenden 
Kaution  Telegramme  in  ihrer  An- 
schlufsleitung  aufgeben  und  einge- 
gangene Telegramme  in  Empfang 
nehmen.  Für  jedes  Telegramm  ist 
ohne  Rücksicht  auf  die  Wortzahl  eine 

I  Ueberuiittelungsgebühr  von  3  kr.  zu 

I  entrichten. 

Für  die  telephonische  Abgabe 
von  Nachrichten,  die  für  einen 
Theilnehmer  bei  einer  öllentlichen  Fern« 
Sprechsteile  aufgegeben  werden  oder 
bei  der  Vermittelungsanstalt  mit  der 
Post  oder  Rohrpost  eingehen  sowie 
für  die  telephomsche  Aufnahme  solcher 
Nachrichten,  die  von  einem  Theil- 
nehmer ausgehen  und  durch  die  Ver- 
mittelungsanstalt schriftlich  mittelst 
Boten  oder  mit  der  Post  oder  der 
Huhrposl  weiter  befördert  werden 
sollen  —  sogenannte  Phonogramme  — , 
ist  eine  Grundgebühr  von  5  kr.  und 
eine  Worttaxe  von  '/j  unter  Auf- 
rundung auf  ganze  Kreuzer  zu  ent- 
richten. 

Die  Vermittelungsgcbtihr  f)tr  Phono- 
gramme und  Telegramme,  welche  von 
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einem  Theiinehmer  aufgegeben  wer- 
den, wird  gestundet  und  am  Monats* 
ende  mit  den  TelegraninigcbUhren 
einge20*;en.  Der  Theiinehmer  hat 
eine  angemessene  Kaution  zu  hinter- 
legen. Die  Vermittel ungNgcb Uhr  fUr 
Phonogramme,  die  bei  einer  Ver- 
mtltelungsanstalt  mit  der  Post  oder 
Rohrpost  eingehen,  ist  von  Jcni  Aut- 
geber in  Freimarken  zu  entrichten.  Für 
Telegramme  und  Phonogramme,  die 
bei  einer  OfTenllichen  Fernsprcchstelle 
auri;ch'clcrt  wcrJen.  sind  die  Gebühren 
bei  der  Einlieterung  baar  zu  bezahlen. 
In  Oesterreich  sind  die  Verroittelungs- 
anstalten  bis  auf  Widerruf  ermichtigt, 
dietelopraphisch  eingehenden  Wiener 
Börsenkurse  auf  vorheriges  Ver- 
langen den  FernspreclUheiinehniern 
gegen  Erhebung  der  Vermittelungs- 
gebOhr  fUr  Phonogramme  durch  Fern- 
sprecher bekannt  zu  ^ebcn.  Diese 
Mittheilung  der  Kurse  kann  sich 
nach  Wahl  des  Theilnehmers  auf 
alle  oder  nur  auf  einzelne  Theile  des 
offiziellen  Kurszettels  erstrecken.  Das 
Abonnement  auf  diese  Miltlieilungen 
ujuls  fUr  mindestens  einen  Munal  er- 
folgen. 

Im  Gebäude  der  Wiener  Effekten- 
börse ist  für  ihju  [■".-rnsprechverkchr 
zwischen  den  i  heihiehmern  an  der 
Stadt -Fernsprecheinrichtung  in  Wien 
und  den  BOrsenbesuchern  eine  be- 
sondere Vermittelungsstelle  mit  meh- 
reren Fernsprechzellen  eingerichtet. 
Wünscht  ein  1  heilnehmer  während 
der  BOrsenzeit  einen  BOrsenbesucber 
zu  sprechen,  so  benachrichtigt  er  die 
Börsenverniittelungsslelle.  Let/.iere  setzt 
durch  einen  ihr  zur  Verfügung  stehen- 
den Boten  mittelst  Benachrichtigungs- 
xettels  den  gewünschten  BOrsenbesucher 
hiervon  kostenlos  in  Kenntnifs.  Zur 
Unterhaltung  mit  vieni  Theiinehmer 
benutzt  der  Börsenbesucher  eine  der 
vorhandenen  Sprechzellen  gegen  eine 
Gebühr  von  10  kr.  für  je  3  Minuten 
Sprechzeit.  Eine  Benachrichtigung  des 
Theilnehmers  tindet  nicht  statt,  wenn 
die  gewünschte  Person  im  Börsensaale 
nicht  anwesend  oder  nicht  aufzufinden 
ist  oder  wenn  sie  der  an  sie  ergangenen 


Auttorderung  nicht  Folge  leisten  will. 
Für  die  Benutzung  einer  öffentlichen 

Fernsprechstelle  sind  im  Ortsverkehre 

10  kr.  für  ie  3  Minuten  Sprechzeit,  im 
Fernverkehre  die  besonders  testgesetzten 
Gebuhren  zu  entrichten. 

Personen,  die  nicht  an  eine  Stadt- 
Fernsprecheinrichlung  angeschlossen 

sind,  können  zu  einer  öffentlichen 
Fei  nspreclislelle  lierbeigerulen  werden. 

In  Oesterreich   findet  das  Herbei- 
rufen in  folgender  Weise  statt: 

innerhalb  eines  Stadt-Fern- 
sprechnetzes mittelst  ntelepho- 
nischer  Avisj  t,  welche  als  Phono- 
gramme zu  behandeln  sind(ürund- 
taxe  5  kr.,  Wortlaxe  '/j  kr.); 

auf  interurbanen  Leitungen 
entweder  mittelst  telephonischer 
Avisi.  für  welche  die  Gebühr  für 
ein  zwischen  den  beiden  Ver- 
mitlelungsanstalten  zu  führendes 
GesprKch  zu  entrichten  ist, 

oder  mittelst  telegraphischer 
Avisi,  für  welche  der  Theii- 
nehmer die  gewöhnliche  Tele- 
grammgebühr und  die  tele- 
phonische Üebermittelungsgebuhr 
(zusammen  35  kr.)  zu  zahlen  hat. 
Diese  1  elegramme  werden  als  ge- 
btlhrenpflichtige  Amtstelegrarome 
behandelt. 

Die  Abfassung  der  Avisi  besorgt  die 
Aufgabcanstalt.  Die  Gebühren  h;it 
der  einladende  Theiinehmer  zu  tragen. 
Am  Bestimmungsorte  werden  die  Avisi 
auf  besondere  Formulare  niederge- 
schrieben und  mit  Vorrang  bestellt. 
Die  ungarische  Telegraphen verwal- 
I  tung  kennt  nur  ein  telegraphisches 
Aviso,  für  das  im  interurbanen  und 
im  Komitats-Fernsprech verkehre  sowie 
im  Wechselverkehre  mit  Oesterreich 
eine  GebUhr  von  50  kr.  festge- 
setzt ist. 

Die  Fernsprech-Verbindungs- 
leitungen  werden  aosschliefslich  als 

Doppelleitungen  hergestellt.  Die  Ge- 
währleistung einer  Mindesteinnahme 
wird  nicht  in  Anspruch  genommen. 
Die  Benutzung  ist  ausscbliefslich  g^n 
EinzelgebQhren  gestattet.  Theiinehmer 
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an  einer  Stadt -Fernsprecheinrichtung 
werden  xum  interurbanen  Verkehre  nur 
auf  besonderen  Antrag  und  gegen 
Hinterlqping  eines  Gelddepots  xuge- 

lassen. 

In  Oeslerreich  betragen  die  Ge- 
bühren l'Or  ein  gewöhnliches  Gesprtfch 
bis  zur  Dauer  von  3  Minuten  20  kr. 
bis  I  fl.*)  jt'  nach  der  Enifcrnunt;  der 
in  Frage  konimendcn  beid^en  Orte,  in 
Ungarn  allgemein  i  fl.  im  Fernver- 
kehre. FOr  dringende  Gespräche  wird 
die  dreifache  Gebahr  erhoben.  Die 
Gebühren  für  ein  nnf^emeldeles  Ge- 
spräch werden  nur  dann  ganz  erstattet, 
wenn  es  durch  Verschulden  der  Tele- 
graphenverwaltung unausgeführt  ge- 
blieben ist.  Wenn  nach  Herstellung 
der  gewünschten  Verbindung  ein  ange- 
meldetes Gesprach  nicht  zu  Stande 
kommt,  weil  der  Rufende  oder 
der  Gerufene  zur  Zeit  der  Herstellung 
der  Verbindung  oder  bis  zum  Schlüsse 
des  Dienstes  sich  nicht  meldet ,  so 
wird  die  bereits  gezahlte  SprechgebOhr 
nach  Abzug  einer  »Inhibirungsgebühr« 
erstattet.  Diese  betrügt  ein  Drittel  der 
SprechgebUhreneinheit.  Sie  wird  nicht 
erhoben,  wenn  die  Anmeldung  eines 
Gesprlchs  zurückgezogen  wird,  bevor 
die  Herstellung  der  Verbindung  in 
Angritl  genommen  worden  ist. 

Fernsprechbau. 

Fttr  die  Benutzung  der  öffentlichen 

We^e  und  Sirafsen  bei  der  Herstellung 
neuer  Fcrnsprcchlinien  gelten  die  an- 
geführten Vorschriften  Uber  den  Bau 
neuer  Telegraphenlinien.  Bei  der  Her> 
Stellung  von  Fernsprechlinien  Ober 
die  DScher  bedarf  es  in  Oesterreich, 
mangels  einer  gesetzlichen  Vorschrift, 
des  schriftlichen  Einverständnisses  der 
HauseigenthQmer  (ttr  die  Befestigung 
der  Leitungssfüt7,punktc  an  und  auf 
den  Gebäuden.  Es  wird  dahin  ge- 
strebt, dals  die  Genehmigung  oiuie 
Entgelt  ertheilt  wird.  Wenn  aber  auch 
bei  Mitwirkung  der  Genseinde-  und  der 
politischen  Behörden  eine  unentgclt- 


')  Bis  50  km:  30  kr.;  50  bis  100 
150  km:  1  fl. 


i  liehe  Benutzung  nicht  erreicht  werden 
j  kann,   so  wird   ausnahmsweise  eine 
jvbriiche  Vergütung  fDr  die  Benutzung 
I  der  Gebflude  bezahlt.  In  Ungarn  kann 
die  Telegrnphenverwallung  auf  Grund 
j  des  Gesetzes  vom  b.  August  ib8b  jedes 
'  Gebflude  ohne  V^eiteres  zum  Befestigen 
von  Leitungen  benutzen,  unt)eschadet 
des  Rechtes  der  Eigenthümer  auf  Er- 
I  Satz  des  entstehenden  Schadens. 

Die  Herstellung  neuer  Stadt -Fern- 
sprecheinrtchtungen  und  Femsprech* 
verbindungsonhiucn  wird  nach  Geneh- 
migung durJi  die  H.indelsministerien 
in  Wien  und  Budapest  von  den  zu- 
j  stitndigen    Post-    und  Telegraphen- 
I  direktionen  angeordnet.    Für  die  lau- 
fenden   Unterhallungsarbeiten  stehen 
j  den    gröfscrcn  Vermittelungsanstalten 
I  neben  den  technischen  Organen  nach 
I  Bedarf  Leitungsaufseher,  Mechaniker 
oder   Monteure   und   stiindige  Telc- 
graphennrbeiter  zur  Verfügung. 

Für  die  Verlegung  einer  Stadt-Fern- 
sprechstelle werden  in  Oesterreich  die 
wirklich  entstehenden  Kosten  und 
u.  U.  daneben  noch  die  vorschrifts- 
mälsige  BaugcbUhr  erhoben.  In  Ungarn 
betragen  die  VeriegungsgebUhren  all- 
gemein 3  fl.  50  kr. 

In  den  Stadt  -  Fernsprecheinrichtun- 
gen werden  d;e  Anschlufsleitungen  ur- 
sprünglich  als    Einzelleitungen  her- 
gestellt.   In  Oesterreich  sowohl  als 
in  Ungarn  ist  man  aber  schon  seit 
mehreren  Jahren   dazu  Uber^'egangen, 
alle    Leitungen    als  Doppclleitungen 
I  auszubauen.    In  erster  Linie  werden 
I  hierbei  diejenigen  Orte  berücksichtigt, 
I  welche    zum    interurbanen  Sprech- 
verkehre zugelassen  sind.    In  Ungarn 
I  haben  schon   jetzt   alle  an   das  all- 
I  gemeine  Fernsprechnetz  angeschlosse- 
I  nen      Stadt  -  Fernsprecheinrichtungen 
reinen  Doppelleitungsbetrieb. 

Als    Material    lUr    die  Anschlufs- 
I  leitungen  dient  allgemein  Bronzedraht, 
nur  in  den  kleinen  Netzen  in  Ungarn 
'  kommt  noch  Stahldraht  von  i,s  rom 
I  Starke  zur  Verwendung.    Von  der 

km:  30  kr.;  100  bis  130  km:  60  kr.;  über 
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ursprünglich  üblich  gewesenen  Stärke 
des  Bfonzedrahts  von  1,35  mm  t»t 
man  in  Oesterreich  auf  eine  Draht- 
stlrke  von  1,5  mm,  in  Uni^nrn  auf  eine 
solche  von  2  mm  übergegangen.  Als 
Isolationsvorrichtungen  stehen  Por- 
zellandoppelglocken  in  Gebrauch. 

Zur  Führung  Jcr  Ans^hhifsleilun^cn 
über  die  Dikher  dienen  Rohi stiiiider 
von  verschiedener  Lange,  die  mittelst 
Schuhe  und  Schellen  am  Dachgebttik 
oder  an  den  Giebelmauern  befestigt 
werden.  In  Ungarn  kommen  daneben 
auch  Schienen  aus  H-Kiscn  von  10  mm 
Stärke  zur  Benutzung.  Die  Gestifnge 
werden  als  einfache,  doppeile  oder 
mehrfache  Gestönge  hergestellt.  Zur 
Ausrüstung  der  eisernen  Gestifnge 
kommen  m  Oesterreich  Q.uerlrüger  aus 
U'Eisen  (für  4,  6,  8,  lo,  13,  14  und 
18  Leitungen),  in  Ungarn  neben  den 
in  neuerer  Zeit  eingeführten  Quer- 
trägern aus  U-Kisen  solche  aus  L-Kisen 
von  45  X  45  mm  Schenkellünge  (tür 
6,  10  und  20  Leitungen)  zur  Verwen- 
dung. 

Zur  VerstarkuiiLi  der  Dacliiicstange 
gegen  seitlichen  Zug  sind  Anker  aus 
Rundeisen  oder  aus  Drahtseil  mit  und 
ohne  Regulirschraube  bestimmt.  Aufser 
den  vorgenannten  V^erstärkungen  sind 
uiie  Duchgestänge  bei  einer  Belastung 
mit  mehr  als  3  Leitungsdrähten  nach 
beiden  Seiten  hin  in  der  Richtung 
des  Linienzugs  zu  verstärken. 

In  den  LinienzUgen  küinmen  im 
Allgemeinen  die  in  Deutschland  gc- 
brMuchlichen  Spannweiten  zur  An- 
wendung. Zur  Lint'ührung  der  Lei- 
tungen in  die  Aemler  dienen  gewöhn- 
lich Dachgeslänge  der  allgemein  vor- 
geschriebenen Form.  Thurroartige  oder 
kuppe!  förmige  AbspanngerQste  kommen 
nur  vereinzeh  \or. 

Wiünend  in  UnL;arn  die  Djch-^e- 
stüngc  im  .Aiigemeinen  nicht  mit  Erd- 
leitungen versehen  werden,  wird  in 
Oesterreich  grolser  Werth  auf"  gute 
ßlit/ablciter-Erdkitungen  an  den  Fern- 
sprechgestiingen  gelegt.  Vielfach  sind 
auf  die  Rohrstünder  an  Stelle  der 
Verschlufsknöpfe  Isolationsvorrichlun- 
gen  aufgesetzt,  die  zum  Befestigen 


der  von  Ständer  zu  Ständer  geführten 
Erdleitungen  aus  a  mm  starkem  Brome- 
drahte  dienen.  Diese  Erdleitungadrflhte 

werden  an  einzelnen  Gestängen  mit 
einer  guten  Erdleitung  verbunden.  Bei 
mehrfaclien  Gestüngen  ist  jeder  Rohr- 
Stander  mit  einem  solchen  Erdleitiings- 
draht  ausi^erüstct ;  die  einzelnen  Drähte 
werden  an  iedem  Gestänge  mit  ein- 
ander verbunden.  Zur  Erhöhung  der 
Wirkung  dieser  Blitxablettungsanlagen 
werden  in  neuerer  Zeit  auf  die  Rohr- 
sfiiiider  Saugspitzen  aus  vernickeltem 
oder  vergoldetem  Kupfer  aufgesetzt, 
die  mit  einer  guten  Erdleitung  ver- 
bunden werden.  Von  diesen  Sti^- 
spilzen  zweigt  sich  vielfach  noch  eine 
seitliche  Spitze  ab,  welche  dem  vorbe- 


f^.  10. 


LeHunf 


B  o  p  ^7  e  t  y  I  otken 


4; 


sehriebenen  Erddrabte  gegenübersteht 

ipig.  lü'i. 

An  den  Abspanngerüslen  der  Ver- 
mittelungsanstalten  sind  vereinzelt  lihn- 

liehe  Biitzschut^vorrichtungen  der  vor- 
beschriebenen Art  angewendet  Fig.  1  Ti. 
Vor  jedem  Querträger  des  Gestänges 
befindet  nch  eine  mit  riner  Erdleitung 
verbundene  Schiene.  Durch  diese 
greifen  vorn  zugespitzte  Messing- 
sciirauben.  deren  Spitze  dicht  vor  dem 
um  den  Kopf  der  Doppelglocken  ge- 
schlungenen Drahte  der  abgespannten 
Anschlufsleitungen  liegt. 

In  i^röfseren  Städten  hat  sich  in 
Folge  Plai/.mangcls  für  die  ober- 
irdische Führung  der  Anschlufsleitungen 
oder  in  Folge  der  zunehmenden  Aus- 
breitung der  Starkstromnetze  die  Notb- 
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wendigkeit  ergeben,  die  Stadl -Fern- 
sprechlinicn  unterirdisch  zu  fuhren. 
In  Wien,  Budapest,  Arad,  Esxlergom, 
Fiume,  Kolossvar,  Na^yvarad,  Szeijed 
und  Temesvar  ist  diese  Mafsrenel 
bereits  /u  Stande  gebracht.  Zur 
Verwendung  konimen  in  deutschen 
Fabriken  hergestellte  Bleikabd  mit 
Papierisolirung ,  die  cntwi-dor  in 
die  Erde  eingelegt  oder  in  Zeincnt- 
block-Kanäle  eingezogen  werden.  In 
Ungarn  sind  Kabel  mit  s  x  54« 
a  X  108,  »  X  ai6,  a  X  63,  2  x  120 
Adern  im  Gebrauche.  In  Jen 
Jahren  1897/98  sind  in  Wien  doppel- 
dmhtige  Kabel  mit  480,  240,  1 20  und 
60  Adern   ausgelegt  worden.  Jede 


'  Ader  hat  einen  elektrischen  Leilungs- 
widerstand  von  nicht  mehr  als  35  Ohm 
I  ftlr  I  km,  die  Ladungskapazitlt  be- 
!  trJfgt  nicht  mehr  als  0,08  Mikrofarad 
für  I  km.  Jede  Ader  besteht  aus 
.  einem  o,h  mm  starken  Kiipterdrahte. 

Die  frei  in  die  Erde  ausgelegten  Kabel 
j  sind  mit  einer  Bewehrung  aus  Fiisen- 
draht  oder  KiM-nbunJ  \jisL'licn.  In 
den  Zeinentkanälcn  haben  die  Zenicnt- 
blöcke  26  bis  59  Röhren.  Die  Ver- 
bindung der  Kabelleitungen  mit  den 
oberirdischen  Leitungen  und  den  Ap- 
prirat/ufUhrungen  erfolgt  in  Kabelend- 
verschlüssen von  der  in  Deutschland 
gebrauchlichen  Art. 
In  Oesterreich  werden  die  Fern- 


rtg.  12. 
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Sprech -Ve r b i n d u n g s I e i t u n g e n  stets 
an  den  Landstrafsen  geführt,  während 
in  Ungarn  grundsätzlich  die  Eisen- 
bahnen zur  Aufstellung  der  Gestänge 
für  diese  Anlagen  gewShlt  werden. 
Die  Leitungen,  die  aus  2,  3  oder 
4  mm  starkem  Bronzedrahte  hergestellt 
werden,  sind  auf.»Winkeltrfgern«  oder 
hakenförmigen  Sclirauben'^tUtzen  be- 
festigt. Die  Stangen  werden  in 
Zwischenräumen  von  durchschnittlich 
50  m  aufgestellt. 

Zur  Verhütung  der  LautObertragung 
aus  einer  Doppelleitung  in  eine  an- 
dere an  demselben  Gestänge  ver- 
laufende Doppelleitung  macht  man  in 
Oesterreich  und  in  Ungarn  von  der 
Kreuzungsmethode  Gebrauch. 

Für  "die  .Anordnung  der  Leitungen 
sind  in  Oesterreich  folgende  Vor- 
schriften gegeben: 


a)  die  Zahl  der  Kreuzungen  mufs 
von  Stromkreis  zu  Stromkreis  ver- 
doppelt werden; 

b)  jeder  induzircnden  Leitungssirccke 
einer  Doppelleitung  mufs  ein  gleich 
grofses.  in  seiner  Milte  gekreuztes 
Stück  der  folgenden  Leitung  gegen- 
über Stehen. 

Das  hiernach  flSr  3  Doppelleitungen 

zur  Anwendung  zu  bringende  Kreu- 
zungsschema ist  in  der  Fig.  12  dar- 
gestellt. 

Die  Kreuzung  der  Leitungsdrülite 
geschieht  nicht  an  den  Stangen  selbst, 
sondern  innerhalb  der  Stangenzwischen- 
räume in  der  in  Fig.  13  veranschau- 
lichten Weise. 

\u  drei  aul  einander  folgcfiden  .Stan- 
gen, die  ein  Krcuzungsteid  bilden, 
findet  sowohl  ein  Wechsel  in  der 
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Seiten-  als  in  der  Höhenlage  der 
beiden  Leitungsdrahte  statt.  Beide 
Orihie  erscheinen  daher  in  dem  Span- 

niini^sfeide  vor  der  Kreuziin^';«.f;iiip;f  in 
hori/onlalcr  Ehcno ,  in  dem  ht  lde 
hinter  der  Krcuzung^stangc  in  senk- 


rechter Ebene  gekreuzt.  Wahrend  der 
Abstand   der  beiden  Schleifendrlibte 

an  den  übrigen  Stangen  35 

be- 

trägt,  wird  der  senkrechte  Abstand  an 
der  Kretizungsstelle  verdoppelt,  um 
Berührungen  der  Dräiite  zu  verliülen. 


Fiff.  13. 


(Die  Zahlen  geben  die  Stangennummern  an,  an  welchen  die  Kreuzungen 

ausgefökrt  werden.) 


Ftg,  15. 


In  Ungarn  sind  die  Krrn7iHiqen  so 
angeordnet,  dafs  die  Kreuzungsstelle 
Doppelleitung  genau  in  die  Mitte 


des  Kreuzungsfeldes  der  zweiten  Lei- 
tung fällt.  Für  drei  Doppelleitungen 
sind  die  ICreuzungsstellen  nach  Fig.  14 
anzulegen.    Die  Kreuzungen  werden 

nicht,  wie  in  Oesterreich,  zwischen  den 
Geslüngen,  sondern  an  den  Stangen 
mittelst  besonderer  Isolalionsvorrich- 
tungen  (Fig.  13)  ausgeOlhrt.  Die 
Stutxe  3  ist  höber  gewählt  als  die 
Stützen  I,  3  und  4,  um  den  einen 
Leitungsdraht  Uber  den  anderen  hin- 
wegführen zu  können. 

(Schfaib  fb%L) 
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II.  KLEINE  MITTHEILUNGEN. 

DunplSChiffAhrt.  Der  auf  der  Werft  :  Dauer  von  6  Stunden  und  20  Minuten 

des  Vulkan    gebaute   Pos  t  sc  Ii  n  eil-  I  bei  dessen  erster  Amerikatahrt  Uber- 

dampfer  »Deutschlandu  der  Hain-  boten.     Ks    entspricht    die  Leistung 

burg-Araerika  Linie  (s.  S.  199)  hat  die  einer   Durchschnittsschnelligkeit  von 

erste  Fahrt  von  Plymouth  nach  New  22,42   Knoten  in  der  Stunde.  Die 

York   in    s  Taigen    16  Stunden    und  Rückreise    von   New  York    hat  die 

13  Minuten   zurückgelot;!    und   somit  »Deut^-chland«  sogar  mit  einer  Durch- 

den  bisher  schnellsten  Dampier  »Kaiser  schnittsgcschwindigkeit  von  23  Knoten 

Wilhelm  der  Grofse«    vom  Nord>  zurückgelegt  und  damit  den  höchsten 

deutschen  Lloyd  um  die  betrichtliche  Weltrekord  erreicht. 


Kleinbahnen.  Bezeichnung  der 
tum  Baue  und  zum  Betriebe  von 

Kleinbahnen  gegründeten  Ge* 

sellsciia  ften.  Nach  den  ^!^20  und  18 
Abs.  2  des  Haridclsi^cselzbuchs  vom 
10.  Mai  i8y7  ist  die  Firma  einer 
Aktiengesellschaft  in  der  Regel  von 
dem  Gegenstande  des  Unternehmens  zu 
entlehnen  und  darf  keinen  Zusatz  er- 
halten, der  geeignet  ist,  eine  Tsuschung 
Ober  die  Art  und  den  Umfang  des 
Gescbifts  herbeiftlhren.  Die  preufsische 
Staatseisenbahn -Verwaltung  legt  neuer- 
dings Werth  daraut,  dafs,  zum  Unter- 
schiede von  den  nach  dem  Ge- 
setze vom  3.  November  1838  ge- 
nehmigten Eisenbahnen,  die  Klein- 
bahnen schon  lufserlkh  in  ihrer  Be- 


nennung klar  als  solche  erkannt 
werden.   Die  zum  Baue  und  Betriebe 

von  Kleinbahnen  gegründeten  Gesell- 
schaften   sind    nicht   berechtigt,  sich 
—  wie  dies  bereits  vorgekommen  ist  — 
als    Eisenbahngesellschaften    zu  be- 
zeichnen.    Der  preufsische  Minister 
der  Öffentlichen  Arbeiten  hat  deshalb 
'  die    Regierungspräsidenten    und  den 
Polizeipräsidenten  in  Berlin,  als  die 
zur  Genehmigung  von  Kleinbahnen 
zuständigen  Behörden,  veranlafst,  bei 
den  sich  bildenden  Kleinbahngesell- 
l  Schäften  auf  eine  richtige  Bezeichnung 
I  zu  achten  und  nach  dieser  Richtung 
I  hin   etwa    erforderlich  erscheinende 
■  Einsprüche  rechtzeitig   vor  der  Ein- 
I  tragung  der  Gesellschaften  zu  erheben. 


Kabel.  Zur  Verbesserung  der  tele- 
graphischen Verbindung  mit  Tsingtau 

hatte  das  Reichs- Postamt  bereits  vor 
Ausbruch  der  Wirren  in  China  die 
Herstellung  cinei>  deutschen  Kubeis 
zwischen  Tsingtau  und  Shanghai  be- 
schlossen und  die  Norddeutschen  See 
Kabelwerke  in  Nordenham  mit  der 
Ausführung  beauftraj^t.  Die  Legung 
dieses  Kabels  soll  im  nächsten  Früh- 
fahr erfolgen.  Inzwischen  haben  die 
Grofse  Nordische  Telegraphcngescll- 
schaft  und  die  Mastern  I'^xtcn-^ion 
Telegraph  -  Company  iür  die  aller- 
nSchste  Zeit  die  Legung  eines  Kabels 
von  Taku  nach  Tschifü  und  danach 


eines  Kabels  von  Tschifü  nach  Shanghai 
in  Aussicht  genommen.  Deutschland 

braucht  somit  zunächst  nur  ein  Kabel 
zwischen  Tsingtau  und  Tschifü  her- 
zustellen, um  dadurch  den  Anschtufs 
an  die  erwähnten  Kabel  Shanghai - 
Tschifü  und  Tschifü -Taku  zu  er- 
reichen. I)ie»>e  deutsche  Kabelstrecke 
könnte  noch  im  Mcrbste  dieses  Jahres 
gelegt  werden  und  würde  für  die 
deutschen  Truppen  in  Schautung  von 
grofsem  Nul/en  sein,  insbesondere 
wahrend  des  Winters  und  so  lange 
das  deutsche  Kabel  von  Shanghai 
nach  Tsingtau  nicht  fertig  ist. 
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Transatlantischer  Post- 
dainpferdienst  in  den  Ver- 

einiuten  Slnnten  von  Amerika. 
Die  Postverwaltung  der  V'ereinij^ten 
Staaten  von  Amerika  hat  ini  Fiskal- 
jahr 1898/99  (1.  Juli  1898  bis  30.  Juni 
1899)  für  die  Beförderung  der  trans- 
atlanlisL-hen  Briefpost  --naL-h  Europa, 
Afrika  und  einen  Theil  von  Asien  — 
883816  DoU.  49  Cents  gezahlt.  Da- 
von entfallt  mehr  als  die  Hfilfte 
(483  67-3  Doli.  (')o  Centsl  auf  die  von 
den  Vereinigten  Staaten  n:K!i  dein 
Satze  von  4  Doli,  für  die  englische 
Meile  subventionirten  Fahrten  der  Inter- 
national Navigation  Company  (American 
Line)  von  New  York  nach  Soulliatnp- 
ton.    Die  übrigen  Dampfer  erhalten 


Vergütungen  nach  Mafsgabe  des  Ge- 
wichts der  beförderten  Sendungen,  und 

'  zwar  die  unter  amerikanischer  Flagge 

I  fahrenden  na^li  dem  Satze  von  i  Doli. 

i  16  Cents  für  das  englische  Pfund 
(=453  g)  Briefe  und  von  8  Cents 
für  das  Ptund  anderer  Gegenstände, 
die  unter  fremder  Flagge  fahrenden 
nach  dem  Weltpostvereinssatze  von 
5  Francs  für  das  Kilogramm  (etwa 
44 Cents  für  das  englische  Pfund)  Briefe 
und  von  50  Centimes  für  das  Kilo- 
gramm (etwa  4'  ,  Cents  für  das  Pfund'i 
anderer  üegenstande.  Das  Gewicht  der 
beförderten  Briefpoat  und  die  gezahlte 
Vergütung  vertheilen  sich  auf  die  ver- 
schiedenen Danipfergeseilscbaften,  wie 

I  folgt: 


Dampfer -Gesellschaft 

Briefe 
und 
Postkarten 

f 

Andere 
G^enstAnde 
s 

VetsQtuag 
DolL    1  Ccan 

International  Navigation  Company 

60 

57  568  202 

557912074 

485  673 

International  Navigation  Company 

(nicht  subventionirter  Dienst) . . . 

49? 

843 

I  1  s  841  7f>6 

74-.  724  288 

I  83  84Ö 

20 

üq  033  H  1  0 

293  8  1 6  1 07 

95  '«3 

>9 

White  Star  Line  

42  248  6q2 

318  691  742 

61  873 

74 

Hamburg  -  Amerika  Linie  

868877« 

56  749  907 

13861 

3 

CompngnieGeneraleTransatlanlique 

24  397  065 

141  312861 

37  202 

22 

3  588  103 

25  097  233 

"5884 

40 

40  155 

104  675 

46 

99 

4990 

13405 

6 

1 1 

3  8ao 

3  230 

.  3 

»3 

I  <')  0  3  3 

22043 

163 

QO 

43  ^73 

49  030 

48 

80 

'7  655 

34423 

33 

29 

American  and  African  Line . 

-4" 

23 

zusammen .... 

331  715374 

2043553887 

883816 

49. 

Aus  einer  weiteren  das  genannte 
Elatsjahr  umfassenden  Uebcrsichl  ist 
zu  ersehen,  wie  viele  Stunden  die  von 
New  York  abges.inJten  Posten  n;ich 
London  imil  bei  den  französischen 
Posulamptern  —  nach  Paris  bei  der 
Belurderung  mit  den  verschiedenen 
Dampfern   unterwegs  gewesen  sind. 


An  der  Spitze  steht  auch  diesmal,  wie 
im  vorhergegangenen  Jahre,  der  Schnell* 
dampfer  »Kaiser  Wilhelm  der  Grofse« 

des  Norddeutschen  Lloyd  mit  132,8 
Stunden.  Nach  Mafsgabe  der  schnell- 
sten Einzclfahrten  ergiebl  sich  nach- 
stehende Reihenfolge: 
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Zeitdauer 

Gesellschaft 

im 
Durch- 
schnitt 

Stundea 

bei  der 

Nr. 

Dampfer 

schnell- 
sten 
Fahrt 

Stunden 

1 

Kaiser  Wilhelm  der  Grofse 

Norddeutscher  Lloyd 

16  1,4 

152,8 

2 

Campania 

Cunard  Line 

166,5 

160,3 

3 

Lucania 

169,«! 

160,3 

4 

Kaiser  FrieJrich 

Norddeutscher  Llovd 

i79,s 

•67,4 

5 

St.  Louis 

American  Line 

«67,5 

6 

Mujcstic 

White  Star  Line 

178.3 

/ 

Paris 

American  Line 

182,9 

'73.3 

8 

FOrst  Bismarck 

Hamburg-Amerika  Linie 

176,. 

173,6 

9 

Elrurij 

Cunaid  Line 

»79 

•73i7 

lO 

Teutonic 

White  Star  Line 

180,7 

'74 

1 1 

Sl.  Paul 

American  Line 

185,5 

'73»5 

12 

Umbria 

Cunard  Line 

186,8 

178,1 

'3 

Augusta  Victoria 

Hamburg- Aroerika  Linie 

191,6 

182,1 

'4 

New  York 

American  Line 

200 

183.7 

»5 

Lahn 

Norddeutscher  Lloyd 

1 93.  ( 

«Ö5»3 

i6 

Trive 

»  p 

IQ5»7 

185,5 

»7 

La  Touraioe 

Comp.  Gen.  Trans.;iil;i!itique 

204,6 

186,3 

i8 

Saale 

Norddeutscher  Lloyd 

193,9 

188 

'9 

Gernianic 

White  Star  Line 

207, < 

1 96 

20 

La  Gascogiie 

Comp.  Gen.  Transallantique 

209,8 

197,0 

21 

La  Champagne 

n          »  » 

202,0 

198,3 

22 

La  Bretagne 

205,8 

200,J 

23 

Aurania 

Cunard  Line 

217-7 

201,7 

24 

Britannic 

White  Star  Line 

218,4 

20Ö,K 

»5 

La  Navarre 

Comp.  Gen.  Transatiantique 

216 

209,6 

26 

Servia 

Cunard  Line 

ai6,5 

213^ 

27 

La  Normandie 

Comp.  Gen.  Transatlantique 

•>  •>  — 
*■  -  / 

218,5 

28 

Cymric 

White  Star  Line 

244 

232,4. 

Interessant  ist,  durch  Vergleich  mit 
den  Aufstellungen  der  vorangegange- 
nen Jahre  zu  verfolgen,  wie  sich  die 
Schnelligkeit  in  der  Postbefördc-rung 
von  New  York  nach  London  ge- 
steigert hat.  In  Bezug  auf  durch- 
schnittliche Geschwindigkeit  standen 
an  der  Spitze 

1 89 1  Fürst  Bismarck  mit  7  Tagen  1  Std., 

1892  -         -       -  7    -      3  - 

1893  Campania        -  6    -    22  - 

1894  -  -  6  -  23  - 
löyj  -  -  6  -  16  " 
i896Lucanja          -  6    -    18  • 


1 897  Campania      mit  6  Tagen  2oStd., 

1898  Kaiser  Wilhem 

der  Grofse     -  6    -    15  - 

1899  -  -  6    -    17  •  . 

Ueber  die  Wirksamkeit  der  deutsch- 
amerikanischen  Seeposten  der  Linien 
Bremen -New  York  und  Hamburg- 
New  York  sind  nachstehende  Angaben 
hervorzuheben: 

In  der  Richtung  von  New  York 
nach  Deutschland  wurden  auf  56 
Fahrten  3252000  gewöhnliche  Brief- 
sendungen, 44  3<j5  Linschieibsendun- 
gen  und  5314  Slcke  Drucksachen  in 
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3^o4  Arl'x.Mtsstiinden  sortirt ,  durch- 
scIiiiittliLh  3^071  gewöhnliche  Briel- 
sendungen,  796  eingeschriebene  Sen- 
dungen und  95  Sacke  DriKksachen 
für  iede  Reise  mit  61  Arbeitsstunden. 
In  der  Riclitung  von  Deutschland 
nach  New  York  gelangten  auf  59 
Fahrten  9433000  gewöhnliche  und 
143  fVi^  Einschreibsendunj^en  sowie 
i2o.Ss  ^^ätkc  Drucksachen  in  5020 
Arbeitsstunden  zur  Vertheilung,  im 
Durchschnitt  159  881  gewöhnlichef 
2434  eingeschriebene  Sendungen  und 
215  Säcke  Driicksdchcn  für  jede  Reise 
mit  83  Arbeitsstunden. 

Gegen  diese  Leistungen  tritt  die 
Thitigkett  der  amerikanischen  Seeposten 


auf  den  Dampfern  der  American  Line 
,  zwischen  New  York  und  Southampton 
j  sehr  zurück.    Auf  33  Fahrten  aus 
j  New  York   wurden   50355  gewöhn- 
liche Sendungen  und  auf  20  Fahrten 
I  aus  Southampton  2434000  gewohn- 
liche, 30458  Einschreibsendungen  und 
j  4126  Sifcke  Drucksachen  bearbeitet. 
Die  geringe  Anzahl  der  auf  den  Fahrten 
nach  Europa  umgearbeiteten  Sendun- 
gen dürfte  darauf  zurückzuführen  sein, 
dafs  die  Hauptmasse  der  Post  in  ge- 
schlossenen KartenschlUssen  von  New 
York  und  anderen  amerikanischen  Post- 
ämtern auf  europäische  Postanstalten 
cur  Beförderung  gelangt. 


Die  geplante  Bchr'sche  elektrische 
S c Ii  n el  1  b a  h n  z  w  i  s  c  h  c  n  M  a  n  - 
ehester  und  Liverpool,  Uber 
die  wir  auf  S.  27  berichtet  haben,  ist 
nach  dem  »Centralbl.  J.  Bauverw.«  von 
iKm  lür  die  Prüfung  des  Projekts  ein- 
gesetzten Parlamentsausschufs  abgelehnt 
worden.  Obgleich  von  diesem  nicht 
verkannt  wurde,  dafs  die  Einschienen- 
bahn nach  vollstöndiger  Reife  einen 
wichtigen  Korischritt  in  der  F'ntwickc- 
lung  des  Sciinellverkehrswesens  dar- 
stellen werde,  bezeichnete  er  den 
vorliegenden  Entwurf  doch  in  vielen 
Punkten  noch  als  sehr  unvollständig; 
insbesondere  sei  keinerlei  Nachweis  da- 
für erbracht,  dafs  die  Bremsung  von 
Zügen  mit  der  in  Aussicht  genom- 
menen grofsen  Fahrgeschwindigkeit  in 
betriebssicherer  Weise   möglich  sei. 


!  Abgesehen  hiervon  war  der  Ausschufs 
der  Meinung,  dafs  die  vorgeschlagene 
Buhn  auf  bestehende  Veriiältnisse  nicht 
gebohrend  Rücksicht  nehme.  Untcr- 
wegsstationen  seien  nicht  vorgesehen; 

I  in  Folge  dessen  könnten  die  Zwischcn- 
orie  an  dem  Vortbeile  der  Bahn  nicht 
Theit  nehmen.  Weiter  kam  in  Be- 
tracht, dafs  die  Bahn  über  Grundstücke 
gefuhrt  werden  sollte,  die  zur  Aus- 
führung von  Docks  vorgesehen  waren. 

.  Im  Zusammenhange  hiermit  fiufserte 
der  Ausschufs  die  Auffassung,  dalk  bei 

I  allen  Unternehmungen  der  voriiegen- 

'  den  Art,  welche  die  Gewinnung  neuer 
Zugänge   in   das  Herz  grofser  Städte 

I  bezwecken,    die    Frage   der  Unter- 

I  grundbahn  ganz  besondere  Beachtung 
verdiene. 

1 


Auf  der  Pariser  Stadtbahn 
—  Chemin  de  fer  Metropolitain  — 
(vergl.  Archiv  v.  1898  S.  291  u.  v.  1  Sigg 
S.  580  u.  870I,  die  eigentlich  schon 
zu  Beginn  der  Weltausstellung  fertig 
sein  sollte,  ist  kürzlich  der  Verkehr 
auf  der  Hauptlinie,  die  von  Vincennes 
bis  zur  Porte  Dauphine  geht,  das 
Weichbild  von  Paris  von  Südosten 
nach  Westen  durchquert  und  die  Ver- 
bindung zwischen  dem  Gebiete  der 


Hauptausstellung  und  Vincennes  mit 
i  seiner  Sonderausstellung  herstellt,  bh 
\  zur  Porte  Maillot  (Porte  Dauphine  ist 
unweit  davon   belegen   und   es  fehlt 
nur  noch  das  kurze  StUck  zwischen 
diesen  beiden  Thoren)  eröffnet  worden, 
nachdem  schon  einige  Wochen  firOhef 
die  Theilstreckc  Porte  de  Vincennes- 
Place  de  la  Bastille  in  Benutzung  ge- 
I  nommen  war.    Die  vollständig  unter- 
I  Irdisch  belegene  Bahn  ftMirt  übrigens 
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nicht  bis  unmittelhar  zum  Tliorc  der 
Ausstellung  von  Vincennes;  vielmehr 
ist  von  ihrem  Endpunkt  tus  noch  eine 
elektrische  Eisenbahn  zu  benutzen. 

Einrichtung  und  Betrieb  der  neuen 
Bahn,  mit  einer  Streckenlänge  von 
10,6  kro,  sind  noch  mehr  oder  we- 
niger provisorisch;  noch  sind  nicht  alle 
Stationen  eröffnet  und  die  dem  Ver- 
kehr Ubergebenen  zum  Theil  unfertig; 
immerhin  ist  das  Werk  in  Betrieb  und 
wird  lebhaft  benutzt. 

Nach  dem  »Centralbl.  d.  Bauverw.« 
sind  von  den  18  Bahnhöfen  der  Linie 
zunächst  nur  acht  in  Benutzung  ge- 
nommen, nämlich  aufser  den  beiden 
Endhaltestellen  die  Bahnhofe  Champs 
Elysees,  Palais  Royal,  Hötel  de  Ville, 
Place  de  la  Basfille,  Gare  de  Lyon 
und  Place  de  la  Nation.  Die  Eröff- 
nung der  Obrigen  steht  in  Kurzem 
bevor,  darunter  die  des  wichtigen 
Doppelbahnhofs  F^lace  de  l  Etoile,  von 
dem  aus  die  ebenfalls  j>ehon  aust,'e- 
(tlhrten  Nebenlinien  nach  der  Place  du 
Trocad^o  und  der  Porte  Dauphine 
abzweigen;  letztere  Linie  unterkreuzt 
die  beiden  vorgenannten. 

Die  Tunnel  wurden  theils  berg- 
miantsch  mittelst  Arbeitsschildes  oder 
unter  Anwendung  von  Auszimme- 
rungen vorgetrieben,  theils  —  wie  bei 
höher  gelegenen  Hallestellen  —  von 
der  Strafse  aus  in  otienen  Baugruben 
hergestellt.  Im  Allgemeinen  bietet  der 
Untergrund  der  Stadl  Paris  für  den 
Bau  unterirdischer  Rahiien  die  denkbar 
günstigsten  Bedingungen  durch  seine 
Bodenart  und  die  tiefe  Lage  des 
Grundwassers.  Der  Strafsenzug,  unter 
welchem  die  neue  Strecke  hinführt, 
liegt  auf  33  bis  57  m,  das  Grund- 
wasser auf  26  bis  27  m  Uber  Null, 
letzteres  also  7  bis  30  m  unter  der 
Straftenkrone,  wahrend  —  beiläufig 
bemerkt  —  bei  der  im  Baue  begrilfenen 
Strecke  der  Berliner  Untergrundbahn 
der  Kampf  mit  dem  Grundwasser  be- 
reits In  einer  Tiefe  von  etwa  3  m 
unter  der  Sirafse  beginnt;  die  In- 
genieure der  Pariser  »Metropolilain« 
erfreuen  sich  demgegenüber  einer 
grofsen  Freiheit  bei  der  HObenbe^ 


messung  ihrer  Bauten,  die  sich  naniLiit- 
lich    bei   der  Ausbildung  der  Hulle- 
stellen  vortheilhaft  geltend  macht.  Die 
'  Bahnhöfe  konnten  so  tief  gelegt  wer- 
:  den.  A:\(s  über  den  Wagen  noch  ge- 
nügend Höhe  für  die  Anordnung  von 
unterirdischen  Zwischengeschofsrüumen 
verblieb,  in  welchen  der  Fabrkarten- 
I  verkauf  untergebracht  wurde  und  von 
'  denen  bequeme  Vertheilungsgünge  zu 

Iden  einzelnen  Bahnsteigtreppen  führen. 
Alle  Bohnhofshallen ,  t>ei  welchen  die 
Schienenoberjtante  weniger  nis  7  m 
,  imter  der  Strafsc  liegt,  sind  mit  Ei>en- 
Iragern  und  dazwischen  gespannten 
j  Kappen  überdeckt;  bei  den  tiefer  als 
7  m  in  das  Erdreich  eingesenkten 
Haltestellen  ist  der  ganze  Raum  mit 
einem  elliptischen  Gewölbe  überspannt. 
Die  Ausstattung  der  Bahnhöfe  ist  sehr 
gediegen  und  in  «den  Materialfarben 
vornehm  abgestimmt.  Die  Zugtfnge 
zu  ihnen  von  der  Sirafse  her  sind  ent- 
,  weder  von  Gittern  eingefafst  oder  mit 
besonderen  Treppenhauschen  überbaut 
und  in  modernsten  Formen  ausge- 
bildet. 

Die  WagenzOge  setzen  sich  aus 
einem  Motorwagen  und  in  der  Regel 
drei  Anhfingewagen  zusammen.  Die 
Wagen  haben  Querbanke  mit  zwei 

Sitzen  an  der  einen,  einem  Sitze  an 
der  anderen  Seite  und  dazwischen 
liegendem  Durchgange;  in  den  Längs- 
wänden liegen  zwei  Thoren,  von  wel- 
chen die  eine  nur  als  Ein-,  die  andere 
nur  als  Ausgang  benutzt  werden  darf; 
in  den  Stirnwänden  sind  schmale 
Durchgangsthüren  für  den  Wagen- 
fbhrer  angeordnet.  Jeder  AnhSnge- 
wagen  enthält  32  Sitzplltze,  daneben 
ist  ausgiebiger  freier  Raum  für  Steh- 
plätze vorhanden.  Die  Motorwagen 
haben  zwei  Motoren  von  je  1 00  Pferde- 
krilften  un^l  n  den  beiden  Stirnseiten 
Führerstande,  durch  deren  Abtren- 
nungen sich  die  Zahl  der  verbleiben- 
den Sitzplüt/c  auf  20  verringert.  Die 
Ausstattung  der  Wagen  ist  schlicht; 
Innen-  und  Aufsenwände  zeigen  Holz- 
Hächen  in  Naturfarbe:  als  Schmuck- 
Stück  ist  an  der  äufseren  VV'agen- 
brttsluiig  daa  Wappen  der  Stadt  Paris 
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in  farbigem  Relief  angebracht.  Di« 
Züge  sind  mit  der  Westinghouse- 
bremse, mit  Handbremsen  und  elek> 

trischcn  Not h bremsen  ausgerüstet. 

Der  elektrische  Strom  für  den  Be- 
trieb der  Bulla  ist  Gieichstrum  von 
600  Volt,  der  vorlMufig  von  zwei  Pa- 
riser Klektrizitäts-Gesellschaften  geliefert 
wird.  Ein  umfangreiches  Kraftwerk 
der  Bctriebsgeselischaft,  in  dem  spater 
der  ganze  Strom  erzeugt  werden  soll, 
ist  im  Stadttheile  Bercy  erbaut,  aber 
noch  nicht   in   Thütiökeit.     Es  wird 

-  1 

die  östliche  Hällle  der  Bahn  unmittel- 
bar mit  Gleichstrom  von  600  Volt 
versorgen,  der  entweder  aus  Gleich- 
strommaschinen oder  mit  HQlfe  von 
ninformern  aus  Drehstrommaschinen 
gewonnen  wird;  für  die  westliche 
Bahnbülfte  soll  im  Kraftwerke  Dreh- 
strom von  5000  Volt  und  25  Wechseln 
erzeugt  werden,  der  dann  in  einer 
unter  der  Place  de  rKioile  befindlichen 
Unterstation  in  Gleichstrom  umgewan- 
delt wird,  nach  vorheriger  Ermüfsigung 
der  Spannung  auf  360  Volt.  An  der 
Nordscilc  des  Platzes  werden  zu  dem 
Zwecke  grofse  unlerirdi&che,  zum  Theil  [ 


zwetgeschossigs,  durch  Aufzüge  zu- 
gängliche Riume  fbr  Sammler  und 
Umformer  ausgeftlhrt,    deren  Sohle 

etwa  12  m  unter  der  Strafsenfläcbe 
liei;!;  nach  aufsen  hin  wird  sich  diese 
Anlage  nur  durcli  ein  EntlUftungsrohr 
bemerkbar  machen:  der  vortreffliche 
wasserfreie  Pariser  Untergrund  gestattet 
eben  ohne  Schwierigkeiten  das  Schatfeo 
solcher  eigenartiger  Raumanlagen. 

Ausgedehnte  Werkstätten  mit  Gleis- 
anschlufs  an  den  Endbahnhof  Porte 
de  Vincennes  hat  die  Gesellschaft  im 
Stadttheile  Charonne  errichtet. 

Die  Züge  verkehren  einstweilen  in 
10  Minuten  Abstand,  für  spKIer  ist 
eine  Verdichtung  der  Zugfolge  bis  auf 
2  Minuten  in  Aussicht  genommen. 
Die  Fahitdauer  auf  der  ganzen  jetzt 
eröffneten  Strecke  beträgt  26  Minuten. 
Wenn  nach  Inbetriebnahme  der  noch 
nicht  eröffneten  Zwischenstationen  ein 
öfteres  Halten  stattfindet,  wird  sich 
die  Falirzeit  auf  etwa  eine  halbe 
Stunde  erhohen,  d.  h.  nicht  ganz 
drei  Minuten  für  das  Kilometer^  ein- 
gerechnet den  Aufenthalt  unterwegs 
ausmachen. 


Di«  Fernsprechverbindung 
Bertin-Paris,  auf  deren  bevor- 
stehende Inbetriebnahme  wir  auf  S.  31 

des  laufenden  Jahrganges  bereits  hin- 
gewiesen haben,  ist  am  6.  August  er- 
Ofhet  worden. 

Zum  Verkehre  mit  Berlin  sind  die 
französischen  Orte  Bordeaux,  Dieppe, 
Dünkirclien  ,  KIbeuf.  FoiUainbleau, 
Havre,  Lille,  Lyon,  Melun,  Orleans, 
Paris,  Ronen,  St.  Denis,  St.  Etienne 
und  Versailles  zugelassen.  Die  GebQbr 
für  ein  gewöhnliches  Gespräch  bis  zur 
Dauer  von  drei  Minuten  beträgt  mit 
Dieppe,  DQnkirchen,  Elbeuf,  Fontain- 
bleau,  Havre,  Lille,  Lyon,  Melun,  Paris, 
Ronen.  St.  Denis  und  Versailles  ^  Mark, 
mit  Bordeaux,  Orleans  und  St  Etienne 
6  Mark  50  Pf.  Dringende  Gespräche 
kosten  die  dreifache  Gebühr;  doch 


wird  tUr  ein  dringendes  Gespräch  bis 
zur  Dauer  von  drei  Minuten  nicht 

mehr  als  12  Mark  erhoben. 

Für  die  Verbindung  zwischen  Berlin 
und  Paris  sowie  die  daran  anzu- 
schliefsenden  Orte  in  Frankreich  be- 
stehen zwei  Leitungen:  eine  unmittel- 
bare und  je  eine  Leitunt;  Berlin  Frank- 
furt (Main)  und  Franklurl  Main^- Paris. 
Die  Länge  der  Linie  Berlin-Paris  be- 
trägt etwa  1200  km.  An  die  Leitung 
Paris -Berlin  werden  die  Städte  Pots- 
dam. Charlottenburg.  Magdeburg  und 
Leipzig,  an  die  Leitung  Paris-FVank- 
furt  (Main)  die  Städte  COln,  Hamburg 
und  Bremen  angeschlossen. 

Wc^en  der  Eröffnung  der  Linien 
Mülhausen -Beltbrt  und  Metz— Nancy 
wird  binnen  Kurzem  Bestimmung  er- 
gehen. 
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L  AKTENSTÜCKE  UND  AUFSÄTZE. 


75.  Das  deutsch- amerikanische  Kabel. 
Von  Herrn  Geheimen  expedlrenden  Sekretär  Pfitzner  in  fierlin. 


Am  I.  September  ist  die  Inbetrieb- 

fiahrae  des  deutsch  -  amerikanischen 
Kabels  lunden- I"ayul-Ne\v  Yüi  k  er- 
folu;t.  Damit  ist  ein  Unlei  nehmen 
vollendet  worden,  dessen  Antünge  um 
ein  Jahrzehnt  zurOckreichen.  Schon 
aus  der  LUnge  dieses  Zeitraums  gebt 
hervor,  dafs  zur  \'ei wirklichung  des 
Planes,  zwischen  Deutschland  und 
Nordamerika  ein  unmittelbares  deut- 
sches Kabel  zu  'legen,  erhebliche 
Schw  ierigkeiten  zu  überwinden  waren, 
tin  RUckbh'ck  auf  die  EntwickcUmg 
des  Unternehmens  wird  dies  uu  Ein- 
zelnen bestätigen. 


zember  1866  die  Konzession  mit 
einigen  durch  die  neuen  Verhältnisse 
bedingten  Aenderungen  an;  das  Kabel 
selbst  war  schon  in  demselben  Jahre 
zwischen  Norderney  und  Lowestol't 
von  der  Submarine  Telegraph  Com- 
pany»  an  welche  Reuter  die  Kon- 
zession abgetreten  hatte,  gelegt.  .^m 
12.  Marz  ibüy  wurde  der  Vereinigten 
Deutschen  Telegraphen  -  Gesellschaft, 
die  nachstehend  mit  V.  D.  T.  G.  be- 
zeichnet ist,  eine  Konzession  zur  Her- 
sleHung  einer  direkten  Telef^iiiphen- 
verbindung  zwischen  Norddeutschlund 
und  Nordamerika  ertheilt.    Den  Kon- 


Unterra  1 5. November  1865  ertheilte    zesHonaren  war  freigestellt,  entweder 


die  König! icli  liannoversche  Regierung 
an  Julius  Reuter  in  L<jndon  eine  Kon- 
zession zur  Anlegung  und  Betreibung 
eines  unterseeischen  Telegraphen  zwi- 
schen Hannover  und  l-ingland.  Nach 
der  Einverleibung  von  Hannover  in 
den  preufsischen  Staat  erkannte  die 
preuftische  Regierung   am  26.  De- 

AfcUv  t  Pott  0.  Tdigr.  la  190» 


ein  Kabel  von  der  deutschen  KU-^te 
unmittelbar  nach  einem  Punkte  zwi- 
schen Boston  und  New  York  zu 
fuhren  oder  den  Weg  Ober  Grofs- 
britannien  zu  v^ählen.  Ferner  ge- 
stattete die  Konzession,  das  L'nter- 
nehmcn  nothigenlulLs  durch  Verein- 
barung mit  bereits  bestehenden  Ge- 
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NclKchaftcii    ovici  durch  Ank;nit  eines  ] 
der  damals  vurhuiulenen  traiisatlaiiti-  , 
sehen  Kabel  zu  Stande  zu  bringen.  | 
Auf  Grund  dieser  KonzesNion  schlofs 
die  V.  D.  r.  G.  am  14.  Oktober  1  Sfxj 
niil  der  Atluntic  rdcgrapli  Com^iany,  | 
der  Anglo  American  Telegraph  Com-  I 
pany  und  der  New  \  ork,  Newfound- 
land  and  London  Telegraph  Company 
einen   Vertrag   ah,    in    welchem  fol- 
gender Weg  tür  die  deutsch-amerika-  , 
nischen  Telegramme  bestimmt  wurde: 
I .  Kabel   der  V.  D.  T.  G.  (Emden-) 
Greetsiel  -  L.owe>tort    (das    orsl    iS-i  1 
gelegt   wurde);    2.  Landleitung  von  1 
Lowestoft  nach  London;  3.  Leitung  1 
von  London  nach  Valentia  (an  der  | 
Westküste  von  Irland);  4.  trnnsatlan 
tische  Kabel.    Die  genannten  englischen 
Gesellschattcn  vereinigten  sich  später  zu 
der  Anglo  AmericanTelegraph  Company 
(hier  kurz  Anglo-Gesellschatt  genannt). 

Der  vorgesehene  Weg  genügte  aut 
die  Dauer    für  die  in  »teter  rascher 
Zunahme  betindiiche  deutsch-amerika- 
nische Korrespondenz  nicht  und  es 
kam  daher  am  13.  September  1S81 
zwischen     dem     Deutschen  Reiche 
und  der  V.  D.  T.  G.  ein  V  ertrag  zu 
Stande,  durch  welchen  die  Gesdlschafk 
sich  verpflichtete,  bis   /um   30.  Juni  , 
1882    ein  Kabel    (Kmden  'GreetNiel- 
Valentia  zu  legen,  uuj  aut  diese  Weise 
eine  unmittelbare  Verbindung  zwischen 
der  deutschen  Kaste  und  dem  Aus- 
gangspunkte der  Kabel  der  Anglo  Ge- 
sellschaft zu  gewinnen.  Die  V.  D.  1.  G. 
erhielt  in  dem  Vertrage  die  Zusage, 
dafs  alle  in  Deutschland  aufgegebene  ! 
oder  den  deutschen  Linien  von  aus-  | 
wärts    zugehende    Telegramme  nach 
Nordamerika  oder  darüber  hinaus  ge- 
legenen Ländern  dem  Wege  Greetsiel-  j 
Valentia   zugeführt  werden  wttrden,  I 
sofern  nicht  vom  Absender  ein  anderer  ' 
Weg  ausdrücklich  vorgeschrieben  wäre.  ' 
Das  Abkommen  lief  bis  Ende  1899.  | 

Die  V.  D.  T.  G.  traf  daraufhin  in  I 
dem  Vertrage  vom  15.De/ember  1881  j 
(Vertrag A),  unter  aiisdrücklichw^'i  Bezug- 
nahme   auf    den    deutschen  Vertrag 
vom  13.  September  1881,    mit  der 
Anglo-Gesellschaft  die  nOthigen  Ver-  i 


einb.iriuigen  wegen  Kintührung  des 
neuen  Kabels  in  die  Kabelstation  zu 
Valentia  und  sicherte  sich  gleichzeitig 
die  Benutzung  eines  der  transatlan- 
tischen Kabel  für  die  deutsch-ameri-' 
kanische  Korrespondenz,  die  sie  in 
dem  ihr  selbst  vtmi  Deutschen  Reiche 
zugesicherten  Umfiinge  der  Anglo- 
Gesellschaft  zuzuführen  sich  ver- 
ptiichtcte.  .\ndererseils  versprach  diese, 
die  ihr  in  Amerika  tür  Deutschland 
zugehenden  Tel^amme  an  die 
V.  D.  T.  G.  weiterzugeben,  wenn  von 
Absender  nichts  Anderes  bestinimt  sei. 
—  Ein  zweiler  Vertrug  vom  »0.  De- 
zember 1881  (Vertrag  B;  regelte  noch 
einige  weitere  -Punkte  zwischen  dun 
beiden  Ge>ellschaften. 

Durch  N'ertrag  vom  h.  Dezember 
(Archiv  1888  S.  65)  ging  das 
Kigenthum  an  den  Kabeln  der  V.  D.  T.  G. 
auf  das  Deutsche  Reich  Ober  und  die 
Reichs  Telegraphenverwaltung  trat  mit 
dem  1.  Januar  1889  in  alle  Rechte 
und  Ptlichten  der  Gesellschaft  ein, 
nachdem  am  29.  November  1887 
Anglo-Gesellschaft  sich  mit  diesem 
Uebergange,  soweit  es  sich  um  die 
Rechte  ihr  gegenüber  handelte,  ein- 
verstanden erkitfrt  hatte.  Der  Betrieb 
des  Kabels  Norderney -Lowestoft  der 
Submarine  Telegraph  Company  wurde 
vom  I .  April  1  889  ab  durch  die  grofs- 
britannische  Telegraphenverwaltung 
ttbemonimen. 

Im  Jahre  1890  war  der  Telegramm- 
verkchr  zwischen  Deutschland  einer- 
seits und  den  Vereinigten  Staaten  von 
Amerika,  Kanada,  ^Mexiko  u.  s.  w.  an- 
dererseits auf  310500  Telegramme 
(gegenüber  30000  Stück  im  Jahre  1 87  s) 
gestiegen,  hatte  sich  also  in  1  5  Jahren 
verzehnfacht  und  reichte  nunmehr  aus, 
um  ein  direktes  deutsch-amerikanisches 
Kabel  zu  ernähren.  Die  Reichs-Tde- 
graphenverwaltung  trat  daher  1801 
dem  immer  von  ihr  im  Auge  behalte- 
nen Plane  der  Legung  eines  solchen 
Kabels  naher. 

Nach  dem  englischen  Vertrag  A 
vom  13.  Dezember  1881  sollte  die 
V.  D.  T.  G.  nicht  gehindert  sein,  ein 
Telegniphenkabel    von  Deutschland 
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n:ich  den  Vereinigten  Staaten  von 
Amerika  zum  Ireien  Gebrauche  zu 
legen,  Hj  nach  Abluul  des  Vertrags, 
b)  früher,  wenn  beide  vertrag - 
schliefsendenThcilc  einverstanden  u  ai  cn 
oder  wenn  die  Legung  durcii  die 
deu  t.NC  he  Rc  ic  hs-Tcl  egraph  en  Verwaltung 
auf  Grund  des  Vertrags  vom  13.  Sep- 
tember 1881  verlangt  wurde.  Dieser 
Vertrag  setzte  fest:  Wenn  das  Reichs- 
Püstanit  wegen  cin^ctrcteiicr  N'erkehrs- 
steigerung  neue  oder  \ciiueiirte  Ver- 
bindungen für  nothwendig  oder  wOn- 
schenswerth  erachtete  und  sich  der 
Reichs  -  Verwaltimg  ein  genügende 
Sicherheit  bietender  Konze^sionssucher 
für  die  Legung  eines  direkten  Kabels 
meldete,  sollte  die  Reichs- Verwaltung 
die  V.  D.  T.  G.  hören,  danach  über 
die  Frage,  ob  eine  Konzession  zu  er- 
theilen  sei,  entscheiden  und  die 
V.  D.  T.  G.  sollte  die  Konzession  unter 
densdben  Bedingimgen  wie  der  Kon- 
zessionssucher  erwerben  dürfen. 

Allerdings  enthielt  lür  diesen  Fall  das 
englische  Abkommen  B  vom  16.  De- 
zember t88i,  in  welches  die  Reichs- 
Verwaltung,  wie  erwähnt,  eingetreten 
war,  einige  ergänzende  Vorschriften. 
Wenn  die  Reichs  -  Verwaltung  der 
V.  D.  T.  G.  Kenntnifs  von  einem  Kon- 
zessionsgesuche für  ein  neues  Kabel 
gab,  hatte  die  deutsche  Gesellschatt 
der  englischen  sogleich  Abschrift  dieser 
Benachrichtigung  zu  schicken,  einen 
vollstfindigen  Meinungsaustausch  mit 
der  Angjo- Gesellschaft  eintreten  zu 
lassen  und  die  Sache  in  Verbindung 
mit  dieser  Gesellschaft  zu  behandeln. 
Erachtete  alao  die  Reichs -Telegraphen- 
verwaltung  die  Vermehrung  der  Ver- 
kehrswege von  Deutschland  nach  Nord- 
airiei  ika  vor  Ablauf  des  Jahres  i 
für  geboten  oder  wünschenswerlh  und 
fend  sich  ein  leistungsfähiger  Bewerber 
um  die  Konzession  für  Legung  eines 
direkten  KabcK .  s()  hatte  die  Reichs- 
Telegraphenverwaltung  nach  dem  eng- 
lischen Vertrage  B  zunächst  der  Anglo- 
Gesellschaft  die  Konzession  mitzu- 
theilen  und  mit  ihr  eine  Verstüiidigung 
Über  die  weitere  Beliandlung  der  An- 
gelegenheit zu  versuchen. 


In  Bezug  auf  die  Art  der  Aus- 
t\lhrung  des  l 'nternehmens  entschied 
sich  die  Reichs- Verwaltung  dafür, 
nach  dem  Vorbilde  der  bestehenden 
ähnlichen  Unternehmungen  das  Kabel 
durch  eine  deutsche  Gesellschaft  legen 
zu  lassen.  Doch  sollte  da:>  Reich 
gegen  Zahlung  einer  festen  Miethe  für 
das  Recht  der  Bmutzung  des  Kabels 
an  dem  Gewinne  des  Kabelunter- 
nehmens Anthcil  haben.  Für  das 
Kabel  wurde  der  Weg  über  die 
Azoren  in  Aussicht  genommen. 

'  Es,  handelte  sich  nun  zuniichst 
darum,  die  Erlaubnifs  zur  Anlandung 

I  des  Kabels  auf  den  Azoren  von  der 
portugiesischen  Regierung  zu  erhalten. 

I  Die  Inselgruppe  entbehrte  damals  noch 
des  Anschlusses  an  das  We1ttelegraphen> 
netz.  In  bolge  dessen  wurde  der 
portugiesischen  Regierung  angeboten, 
dafs  im  Anschlufs  an  das  deutsch- 
amerikanische Kabel  ein  Kabel  von 
den  Azoren  nach  Portugal  gelegt  wer- 
den sollte,  sofern  dem  deutschen 
Unternehmen  die  Kabeliandungserlaub- 
nifs  für  die  Azoren  ertheilt  würde. 
Die  Verhatidlungen  führten  aber  zu 
keinem  Ergebnisse;  vielmehr  ertheilte 
die  portugiesische  Regierung  zunächst 
einer  französischen  Gesellschaft,  dann, 
als  diese  die  Konzession  hatte  ver- 
fallen lassen,  unterm  i''.  Mifrz  1893 
der  Telegraph  Construction  and  Main- 
tenance  Company  für  ein  Kabel  zwi- 
schen Portugal  und  den  Azoren  eine 
neue  Konzession,  die  u.  a.  auch  fol- 
gende wichtigen  Bestimmungen  ent- 
hielt: Der  Gesellschatt  wird  tür  25  Jahre 

I  das  ausschliefsliche  Recht  gewährt,  auf 

,  irgend  einer  der  Azoren  unterseeische 
Kabel  zu  landen  und  in  Betrieb  zu 
setzen,  welche  nach  der  Küste  oder 
den  Inseln  von  Nordamerika  einschliefs- 

I  lieh  der  Bermudainseln  führen,  unter 
der  Bedingung,  dafs  sie  sich  ver- 
pflichtet, innerhalb  dreier  Jahre  \om 
Tage   der  endgültigen  Genehmigung 

I  des  Vertrags  ab  eine  Telcgraphenlinie 
anzulegen,  welche  die  Azoren  mit  der 
Küste  von  Amerika  verbindet.  Das- 
selbe Recht  steht  der  Gesellschaft  für 

i  andere  Kabel,  namentlich  nach  Ma- 
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deira,  den  Antillen,  Cuba  u.  w.,  zu; 
doch  mufs  es  binnen  6  Jahren,  vom 
Vertragsabsdilufs  aus  gerechnet,  aus- 
geübt werden.  —  Auf  Grund  dieser 
Konzession  wurde  noch  im  Jahre  1893 
von  der  Europe  and  Azorcs  Telegraph 
Company  als  der  Reclilsnachfolgerin 
der  KonzessionSrin  das  Kabel  Lissa- 
bon-Ponta  Delgada  (St.  Michel)-Horta 
(Fayal)  gelegt. 

Für  das  Reichs  -  Postamt  kam  es 
nun  darauf  an,  einen  Unternehmer  zu 
finden,  der  mit  den  englischen  Kabel- 
unfernehniiingen  Beziehungen  hatte. 
Schon  im  Jahre  iXgi  waren  in  dieser 
Hinsicht  Verhandlungen  mit  Werner 
von  Siemens,  als  dem  Chef  der  Firma 
Siemens  &  Halske,  begonnen  worden. 
Nach  seinem  Tode  verliefen  sie  im 
Sande.  Demnächst  wurde  eine  Ver- 
stVndigung  mit  der  Finna  Feiten  & 
Guilleaume  in  Mülheim  (Rhein)  erzielt, 
welcher  die  Telegraph  Construction 
and  Maintenancc  Company  die  Ab- 
tretung ihres  Landungsrechts  aut  den 
Azoren  für  ein  deutsch-amerikanisches 
Kabel  in  Aussicht  gestellt  hatte.  Hier- 
durch erlangte  die  englische  Firma  den 
Vortheil,  dafs  sie  ihre  Verpflichtung, 
zwischen  den  Azoren  und  Anierika  ein 
Kabel  zu  l^en,  durch  das  deutsche 
Unternehmen  erfüllte. 

Es  gelang  gleichzeitig,  die  Kastern 
Telegraph  Co.  für  das  neue  Unter- 
nehmen ZU  interessiren,  der  es  von 
Wichtigkeit  war,  ihr  Netz  auf  einem 
neuen  Woge  mit  Nordamerika  in  Ver- 
bindung zu  bringen,  wie  andererseits 
der  Reichs  -  Telegraphen  Verwaltung 
daran  lag,  eine  unmittelbare  Verbin- 
dung mit  den  Linien  der  EastemCo. 
zu  erlangen. 

Im  Jahre  1894  begannen  nunmehr 
die  Verhandlungen  zwischen  dem 
Reichs  -  Pastamt  und  der  Angio- Ge- 
sellschaft. Es  war  ursprünglich  beab- 
sichtigt, das  neue  Kabel  schon  vor 
Ablauf  des  Jahres  1 899  zu  legen.  Der 
Anglo-Gesell&chaft  wurde  vorgeschla- 
gen, dnfs  ihre  Knbcl  als  Ersatzweg 
bei  Str>riinL;cn  des  deut^che^  Kabels 
dienen  sollten.  DafUr  sollte  ihr  ein 
Antheil  an  der  deutsch-amerikanischen 


I  Korrespondenz  belassen  werden.  Deut- 

1  scherseits  waren  i  000  000  Wörter 
jlhdich  in  beiden  Richtungen  vorge- 

I  schlagen.  Mit  dieser  Abänderung  sollte 
der  Vertrag  vom  15.  und  16.  Dezember 
1881  um  10  Jahre  verlängert  werden. 
Die  Anglo-Gesellschaft  verhielt  sich  von 
vornherein  diesen  Vorschllgen  gegen- 
über ablehnend.  Insbesondere  wider- 
strebte sie  dem  Vorhaben  der  Legung 
eines  eigenen  deutschen  Kabels  nach 
Nordamerika.  Ihre  Gegenvorschlage 
hatten  immer  zur  Grundlage,  dafs  der 
deutsche  Verkehr  mit  Nordamerika 
auch    ferner    durch    die    Linien  der 

■  AngloCo.  gehen  sollte.  Hierauf  konnte 
sich  die  Reichs -Telegraphenverwaltung 
nicht  einlassen.  Sie  entschlofs  sich 
daher,  die  Herstellung  des  deutsch- 
amerikanischen  Kabels  bis  nach  Ab- 
lauf des  Vertrags  mit  der  AngIo  Co. 
(31.  Dezember  1899)  zu  vertagen  und 
zuvörderst  den  Theil  des  Programms 
zu   verwirklichen,   welcher   die  Her- 

I  Stellung  einer  direkten  Verbindung  mit 
dem  Netze  der  Eastem  Telegraph  Co. 

'  bc/weckte.  Der  Anschlufs  sollte  in 
Porthcumo  an  der  englischen  Küste 
durch  ein  Kabel  von  Borkum  nach 
Portheumo  erreicht  werden,  dessen 
spatere  Fortsetzung  nach  den  Azoren 

1  und  New  York  ins  Auge  gefafst  war. 
Am  2S,  Juni  1894  suchte  die  Finna 

.  Feiten  cS:  Guiileaume  in  Mülheim, 
welche  die  Verhandlungen  mit  den 
englischen  Gesellschaften  u.s,  w.  zumeist 
vermittelt  hatte,  förmlich  um  die  Er- 
theilung  einer  Konzession  für  ein  von 
Deutschland  über  England  nach  den 
Azoren  und   nach  Nordamerika  zu 

'  legendes  Kabel  nach  und  fügte  eich- 
zeitig den  Entwurf  zu  einem  Kabel- 

I  betriebsvertrage  bei.    In  diesem  war 

I  u.  a.  vorgesehen,  dafe  das  Reich  flir 

I  das  Kabel  eine  Miethe  von  1  400  000 

'  Mark  zahlen,  dafür  aber  die  Kabel- 
raten bis  zum  Betrage  von  1  öoo  000 
Mark  beziehen  sollte.  Fflr  die  diesen 
Betrag  übersteigenden  Einnahmen  war 

'  eine  halbscheidliche  Theilung  zwischen 
dem  Reiche   und  der  Unternehmei in 

1  vorgesehen.     Am    17.  August  1894 

I  wurde  die  Konzession  auf  40  Jahre 
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an  !  eltcn  &  Guillcaume  erlheilt.  Noch 
im  Herbste  desselben  Jahres  stellte  die 
Reichs  -  Telegraphcnverwahung  eine 
neue  Kabelverbindung  von  Emden  Uber 
Greetsiel  nach  Borkum  her,  an  die 
sich  das  Seekabel  anschliefsen  sollte. 
Gleichzeitig  beantragten  Fellen  &Guille- 
aume  bei  der  englischen  Regierung 
die  Genehmigung  zur  Anlandung  des 
Kabels  in  Portliciirno.  Obwohl  die 
Reichs  -Telegraphenverw  iiltuiig  diesen 
Antrag  nachdrücklich  unterstützte,  er- 
klärte die  englische  Regierung  durch 
das  General  Post  OfHce,  dafs  sie  aus 
grundsätzlichen  Rücksichten  die  Ge- 
nelimigung  zur  Landung  des  Kabels 
einer  Priva^esellschaft  zwischen  Groüi- 
britannien  und  dem  Festlande  von 
Europa  versagen  müsse. 

Unter  diesen  l  insi;inden  mulste  ein 
anderer  Punkt  tür  den  Anschluis  an 
da$  Netz  der  Eastem-Gesellschaft  ge- 
sucht werden.  Der  Firma  Feiten  & 
Guillcaume  gelang  es,  einen  solchen 
in  Vigo  2U  hnden  und  —  allerdmgs 
erst  1896  —  von  der  spanischen  Re- 
gierung das  Recht  zur  Anlandung  des 
Kabels  daselbst  zu  erhalten.  Die  ver 
änderten  Verhältnisse  machten  nun- 
mehr auch  eine  Aenderung  der  Kon- 
zession und  des  Kabelbetriebsvertrags 
nothwendig.  Wahrend  das  Kabel 
zwischen  Deutschland  und  Porthcurno 
ohne  eine  BeihüUe  des  Reidis  gelegt 
werden  sollte,  wurde  bezüglich  des 
viel  längeren  und  kostspieligmn  Ka- 
bels zwischen  Borkum  und  Vigo  ver- 
einbart, dals  das  Reich  das  Kabel 
iüngstens  bis  zum  Ablaute  de^  Jahres 
1 904  mtethete.  Die  Miethe  wurde  für 
die  Zeit  bis  Ende  1H99  auf  430  000 Mark 
jrthrlich,  tür  die  spätere  Zeit  auf  2  i  5  000 
Mark  festgesetzt.  Dafür  hatte  das  Reich 
bis  Ende  1899  alle  Kabelgcbühren,  von 
da  ab  die  Hflifte  von  diesen  zu  be- 
ziehen. Die  Instandhaltung  des  Kabels 
lag  allein  der  Konzcssionärin  ob. 

Auf  Grund  der  Konzession  und  des 
Betriebfvertrags  bildete  sich  die  deutsche 
See  Telegraphen -Gesellschaft  in  COln 
mit  einem  CJruiuikMpitale  voti  3  360  ooo 
iMark.  Die  neue  Gesellschaft  stellte 
ihrerseits    durch   Verträge    mit  den 


übrigen  in  Betracht  kommenden  Kabel- 
gesellschaften,  besonders  der  Eastern 

:  Co.,  die  Weiterbeförderung  der  Tele- 

I  gramme  Uber  Vigo  hinaus  und  die 
Zuführung  von  Telegranuuen  in  um- 
gekehrter Richtung  sicher. 

Die  Herstellung  und  Legung  des 
Kabels  wurde  der  Telegraph  Con- 

i  struction  and  Maintenance  Compuiy  in 
London  übertragen.  In  Folge  der  stür- 
mischen Jahreszeit  un»!  verschiedener 
Lntäile,  welche  den  Kabeldampfern 
zustiefsen,  verzögerte  sich  die  Kabd- 
legung  auf  der  1114  Seemeilen  — 
2ot>4  km  langen  Strecke  Borkum -Vigo 
bis  zum  Ende  des  Jahres  1896.  Am 
I.  Januar  1897  erfolgte  die  Inbetrieb- 
nahme der  ganzen  Linie  Emden -Vigo. 

'  Damit  war  nach  IJeberwindung  zahl 
reicher  Schwierigkeiten  und  nach  jahre- 
langen Bemühungen   der  erste  Theil 
des  Unternehmens  zu  Ende  geführt 
(Archiv  1897  Heft  a). 

Der  F»)rtsetzung  des  Kabels  von 
Vigo  nach  den  Azoren  stellten  sich 
unerwartete  neue  Hindenmse  ent- 
g^n:  Die  portugiesische  Regierung 
verweigerte  die  Genehmigung  zur  Her- 
stellung dieser  Verbindung.  Hingegen 
liefs  sie  sich  bereit  finden,  die  An- 

I  landung  eines  Deutschland  unmittd- 

I  bar  mit  den  Azoren  verbindenden 
Kabels   zu   gestatten.     Da   das  Vigo- 

,  Kabel   durch  den  Verkehr  mit  Spa- 

I  nien,  Portugal,  Afrika,  Ostasien  und 
Südamerika  schon  stark  in  Anspruch 

;  genommen  war,  so  wurde  dieser  .Aus- 
weg gewählt,  .^uch  das  Landungs- 
recht für  die  Verbindung  zwisclien 
den  Azoren  und  New  York  von  den 
Vereinigten  Staaten  zu  erlangen,  war 
erst  nach  mühevollen  und  zeitrauben- 
den \  erhandlungen  möglich  (Archiv 

:  i  899  S.  482  ff.). 

Durch  die  geschilderten  Abwdchun- 

1  gen    von    dem   ursprünglichen  Plane 

!  hatten  sich  die  Grundlagen  der  Kon- 
zession und  des  Kabel betriebsvertrags 
nochmals  verschoben.  Zur  genauen 
Abgrenzung  der  Rechte  und  Pflichten 

'  wurden  daher  unterm  28.  M;(i  \>^<)') 
beide  Dokumente  neu  festgestellt.  Die 
hauptsächlichsten  Bestimmungen  sind 
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folgende:  Der  Firma  F"elteii  &  Guille- 
aume  in  Mülheim  Rhein)  wird  vom 
Beginne  des  Kabelbetriebs  ab  aut 
40  Jahre  die  Genehmigung  zur  An- 
landung  eines  zwischen  Deutschland, 
den  Azorcti  und  Nordamerika  zu 
legenden  Kabels  auf  deutschem  Ge- 
biet ertheilt.  Die  Sprechgeschwindig- 
keit auf  dem  Kabel  mufe  mindestens 
25  Wörter,  das  Wort  zu  5  Buch- 
staben gerechnet,  in  dei  Minute  be- 
tragen. Sache  der  Unternehmerin  ist 
es,  auf  dem  Fesllande  von  Nord- 
amerika diejenigen  Landleitungen  zu 
beschaffen,  welche  die  Verbindung  des 
Kabels  mit  einer  zur  Annahme  oder 
Abgabe  der  lelegranime  geeigneten 
Stelle  in  New  York  herstellen.  Die 
L^ung  des  Kabels  ist  bis  zum  i .  Ok- 
tober 1000  zu  beenden.  Für  die  In- 
standsetzungen und  für  den  Ersatz  de^ 
etwa  unbrauchbar  gewordenen  Kabels 
hat  die  Untemehnierin  <>  schnell  als 
möglich  zu  sorgen.  Das  Heich  kann 
die  Konzession  u.  a.  tUr  crlcjschen 
erklären,  wenn  das  Kabel  sich  länger 
als  ein  Jahr  ununterbrochen  in  nicht 
betriebsfähigem  Zustande  befindet. 
Falls  das  Kabel  sich  flir  den  Verkehr 
nicht  mehr  als  ausreichend  erweist, 
soll  die  Unternehmerin  berechtigt  sein, 
unter  den  Bedingungen  und  ftlr  die 
Dauer  dieser  Konzession  ein  zweites 
Kabel  auf  dem  gleiciien  Wege  zu 
legen.  Die  Unternehmerin  darf  ihre 
Rechte  auf  eine  von  ihr  mit  dem 
Sitze  innerhalb  des  Deutschen  Reichs 
zu  begründende  Aktiengesellschaft 
tibertragen,  deren  Statut  der  Geneh- 
migung des  Reichs -Postamts  unter- 
liegt. Die  neue  Konzession  tritt  für 
das  Kabel  von  Deutschland  nach  Nord- 
amerika in  allen  Beziehungen  .m  die 
Stelle  der  Konzession  von  i8<j4  nebst 
deren  Nachtragen.  Fttr  das  Vigo- 
Kabel  bewendet  es  bei  den  früher 
festgesetzten  Bedingungen  mit  der 
Malsgabe,  dals  die  Konzession  für 
dasselbe  ebenfalls  bis  zum  30.  Sep- 
tember 1940  ausgedehnt  wird. 

Das  Reichs-Postamt  übernimmt  den 


•)  z.  Z.  Frcs. 


Betrieb  des  Kabels  an  dessen  deut- 
schem Kndpunkte.  Für  den  Betrieb, 
einschliefslich   der  Betriebseinrichtun- 

I  gen  und  Unterhaltung  der  Betriebs- 

I  stellen  auf  den  Azoren  und  auf  der 
nordamerikanischen    Seite,     hat  die 
Unternehmerin  Sorge  zu  tragen. 
Auf  den  Azoren  soll  das  Kabel  in 

'  eine  gemeinsame  Station  der  dort 
wirkenden  Gesellschaften  eingeführt 
und  durch  die  eigenen  Beamten  vier 
Unternehmerin  betrieben  werden.  In 
Nordamerika  kann  das  Kabel  an  das 

'  Leitungsnetz  einer  der  vorhande- 
nen Telegraphengescilschaften  ant^e- 
schlossen  und  die  Anschlufsleitung 
in  die  Hauptstation  dieser  GesellschafI 

'  zu  New  York  eingeAhrt  werden. 
Die  Unternehmerin  hat  für  die  Weiter- 
beförderung der  ihr  zugefUhrten  Tele- 
gramme und  für  deren  Bestellung  in 

'  New  York  Sorge  zu  tragen  and  die 
hierzu  erforderlichen  Abmachungen 
und  Einrichtungen  zu  treffen.  Für 
den  ganzen  Beförderungsdienst  auf 
dem    Kabel    konunen    die  Bestim- 

'  mungen  des  internationalen  Tele- 
graphenvertrags nebst  der  ieweils 
gültigen  AusfUhrungs-  Uebereinkunft 
in  Anwendung.    Das  Kabel   ist  in 

;  erster  Linie  für  den  Telegrammver- 

I  kehr  aus  Deutschland  und  dessen 
Hinlerländern  nach  Atnerik;i  mit  Aus- 
naiiine  von  Peru.  Brasilien  und  den 
südlich  davon  gelegenen  Staaten  und 

'  umgekehrt  bestimmt.  Die  Unter- 
nehmerin fet  verpflichtet,  für  die  Zu- 
führung von  Telegrammen  aus  Amerika 
nach  Deutschland  u.  s.  w.  Uber  das 
Kabel  Sorge  zu  tragen.  Für  die  Be- 
nutzung des  Kabels  zwischen  Borkum, 
den  Azoren  und  Nordamerika  zahlt 
das  Reich  der  Unternehmei  in  in 
vierteljährlichen  Nuchzahlungsbetragen 

'  eine  feste  Vei^tung  von  i  400  000 
Mark  iür  jedes  Jahr  bis  zum  Ablaufe 
des  40.  Jahres  vom  Datum  der  Kr- 
ötfnung   des   Betriebs.     Das  Reich 

I  bezieht  die  Gebtthreneinnalunen  aus 

,  den  Kabelraten*),    welche  für  den 

I  Verkehr  zwischen  Deutschland  und 
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dessen    HinteilanJcni    eincr'M.its  und 
Nordamerika   und    dessen  Hinterlän- 
dern   andererseits    aulkommcn,  bis 
zum  Betrage   von    i  700  000  Mark.  ! 
So   weit  die   Einnahme  aus  diesem  i 
Verkehre   den  Betrag  von   1  700  000 
Mark   Ubersteigt,    erhält    das  Reich 
einen  GebQbrenantheil  von  25  Cen-  ; 
limen  für  das  Wort.     Der  ftir  die 
AustUhrung     des    l 'nternehmcns  zu 
bilJtnden    (iescIKchalt    ist    die  Ver- 
ptiiclUung  aut/uerlegen,  das  üinden- 
Vigo- Kabel  spätestens  bis  Ende  1904  1 
zu  Übernehmen.    Mit  dem  Zeitpunkte 
der    (Jebernahme   tritt   an   ilie  Stelle 
des  das  Vigo  -  Kabel  betretender)  Be- 
triebsvertrags der  Betrfebsvertrag  flQr  * 
das  deutsch-amerikanische  Kabel. 

Die  Verhandlungen  mit  der  Anglo- 
Gesellschaft     wegen  Herbeifllhrung 
einer     Verständigung     waren  noch 
jahrelang  tortgei^hrt  worden,  da  die  ' 
Reichs  -Tel^raplien Verwaltung  nicht 
ohne  zwingende  Nutlnvendigkeit  die 
Beziehungen    zu    jener  Gesellschaft, 
mit  der  sie  seit  mehreren  Jahrzehnten  ; 
in  durchaus  freundschaftlicher  Weise  ' 
zusammengearbeitet    hatte,    zu  lösen 
gedachte.    Aber  die  Gesellschaft  hielt 
ihren  grundsätzlichen,  der  Legung  des 
direkten    deutschen    Kabels  wider- 
strebenden Standpunkt  unabänderlich  , 
fest.    Erst  im  Jahre  1898,  als  weitere 
Versuche    keinen    Erfolg    mehr  er- 
warten liefsen,  traten  Feiten  &  Guille- 
aume  mit  der  amerikanischen  Com- 
niercial  Gable  Company  wegen  Unter- 
stützung des  neuen  L!nternehniens  in 
Verbindung.     Ihr  gehören  die  Kabel 
zwischen  Waterville  und  Nordamerika; 
aufserdem  ist  sie  mit  der  in  den  Ver-  ' 
einigten  Staaten  von  Amerika  ein  aus 
gedehntes  Telegraphennctz  besitzenden 
Postal  Telegraph  Gompany  eng  ver- 
bunden.   Die  Commerdal-Gesellschaft  > 
verpflichtete  sich  zur  Bestellung  und  . 
Annahme   der    Telet^ramme   in   New  ' 
York,    zur    Zuführung    von    Tele-  ^ 
grammen  aus  Amerika  sowie  zu  der 
—  mittlerweile  erfolgten  —  Legung 
eines  aK  Krsatz  für  StörunL,'>f;<!le  be 
stimmten  Kabeb  zwischen  den  Azoren 
und  Ganso  ^Neuschottland).    Auf  der 


Strecke  /wischen  Deutschland  und 
den    Azoren  die  Kabelverbin- 

dung Luiden  -  Vigo  -  Garcavellos  (bei 
Lissabon) -Azoren,  soweit  möglich, 
ak  zweiter  Weg  dienen.  Ferner 
nahm  die  Reichs -Telegraphen  verwal- 
tung in  Au.ssichi,  ihr  Kabel  Lmdcn- 
Valentia  von  Valentia  nach  Water- 
ville zu  verlegen  und  ihm  dadurch 
an  -Stelle  de<  Anscliliisses  an  die 
Angio  - Kabel  eine  \  erbindung  mit  den 
Gommercial-Kabeln  zu  geben;  die 
Commercial  Co.  sollte  dann  ein 
weiteres  Kabel  zwischen  Waterville 
lind  den  Azoren  legen.  Auf  diese 
Wci^c  wäre  noch  ein  Lrsalzwcg 
zwischen  Deutschland  und  New  York 
geschaffen  worden.  Die  englische 
Regierung  hat  aber  bisher  auf 
den  Widerspruch  der  .Vnglo  und 
der  ihr  verwandten  Gesellschallen 
die  Erlaubnifs  zur  Verlegung  des 
Emden-Valentia  - Kabels  nach  Water- 
ville nicht  ertheilf.  In  l  ul^e  de^^-en 
ist  das  Valentia -Kabel  iiiit  dem  läge 
der  Inbetriebnofame  des  deutsch-ameri- 
kanisdien  Kabels  aufser  Betrieb  ge- 
setzt worden.  Bei  etwaigen  Unter- 
brechungen des  deutsch  amerikani- 
Nchen  Kabels  werden  die  Telegramme, 
soweit  nöthig.  Ober  London -Water- 
ville oder  ilavre -Waterville  geleitet. 

Auf  Grund  der  ei  langten  Konzessio- 
nen bildete  sich  als  Rechtsnachfolgerin 
der  Firma  Feiten  &  Guilleaume  die 
Deutsch-Atlantische  Telegraphengesell- 
schaft in  Cöln  mit  einem  Aktienkapital 
von  20  Milhdnen  Mark.  Die  llei- 
stellung  und  Legung  des  deutsch  ameri- 
kanischen Kabels  ist  durch  die  Tele- 
graph Construction  and  Maintenance 
Company  erfolgt,  die  sich  bei  Abtie- 
tung  der  Landungsrechte  für  die  .Azoren 
die  Lebertragung  der  Herstellung  des 
Kabels  ausbedungen  hatte.  Die  Kabel- 
lange  betrügt  auf  der  Strecke  von 
Borkum  bis  Fayal  (auf  der  Azoren- 
insel Herta)  1921  Seemeilen  (1  See- 
meile =  1,853  km),  auf  der  Strecke 
Fayal -New  York  2445  Seemeilen. 

Die  Ader  besteht  auf  der  erstge- 
nannten Strecke  aus  einem  mittleren 
Kupferdrahte  von   2,8yri  mm  Durch- 
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nicsscr,  ikii  vier  l  a*;()nkiipferdrälite 
mit    eiiKir«  Nchnittc    von  2,»i} 

X  (^t.^^^i  ii)i>)  umgeben.  Zur  isuiirung 
dienen  drei  Schichten  beste  Gutta- 
percha. Für  die  ScemcDe  sollen  be- 
irn£?en  das  Ciewicht  Jc^  Kiipt'crlciters 
167,8  kg  ^370  Ibs  engl.,,  Jas  Gewicht 
der  Guttapercha  113,4  kg  (230  Ibs), 
der  Leitungswiderstand  3,1  Ohm  bei 
7S°  Falirenheit  (24°  C).  der  Isolatioiis- 
wider stand  niclit  weniger  als  400  Mcg 
ohni,  die  Ladungstahigkeit  nicht  mehr 
als  0,4  Mikrofarad.  Um  die  Ader 
gegen  die  Angriffe  der  B(.hrmuscheln 
711  schützen ,  sind  74 1  Seemeilen  der 
Seekabelader  mit  einem  Messingbande 
spiralförmig  umwickelt.  Die  flufsere 
Bewehrung  ist  je  nach  der  Lage  der 
Kabelstrecken  in  flachem  oder  tiefem 
Wasser  verschieden;  die  stärkste  Be- 
wehrung hat  das  KUstenkabel,  das 
mit  allmihlich  leichter  werdender  Be- 
wehrung durch  Vermittelung  eines 
schweren  und  eines  leichten  Zwischen 
kabels  zu  dem  Tiefseekabel  Ubergeht. 
Auch  bei  diesem  wird  eine  schwere 
und  eine  leichte  Type  unterschieden. 
Wahrend  die  Bewehrung  des  Tietsce- 
kabels  aus  verzinkten  Stahldr.'ihtcn 
besteht,  bilden  lür  die  übrigen  Typen 
verzinkte  EisendrKhte  den  Schutz. 
Um  ein  Durchrosten  der  Stahldrühte 
des  Tietseekal->els  zu  verhüten,  sind 
sie  mit  einem  Kompoundanstriche  ver- 
sehen und  mit  getheertem  Bande  um- 
wickelt. 

Für  die  längere  Strecke  Fayal-New 
York  ist  eine  stiirkere  Ader  verwendet. 
Der  mittlere  kupterdraht  hat  einen 
Durchmesser  von  3,785  mm,  jeder  der 
Fa^onkupferdrifhte  einen  solchen  von 
3i"9*t  X  o,n2  mm.  Dementsprechend 
sind  für  die  Seemeile  das  Gewicht 
des  Kupfers  273,3  kg  (öoo  Ibs),  das 
der  Guttapercha  154,9  kg  (340  Ibs), 
der  Leitungswiderstand  3,035  Ohm, 
der  Isolationswidersfand  wie  oben 
mindestens  400  Megohm,  die  Ladungs- 
fähigkeit höchstens  o,n$  Mikrofarad. 

DieAnschlufssi recke  Fniden-Borkum 
ist  von  der  Reichs 'Telegraphenver- 
waitung  bereits  in  diesem  Frühjahre 
hergestellt  worden.  Von  Emden  fuhrt 


bis  zum  Kabelhaus  in  Greetsiel 
(27  km)  ein  Landkabel,  von  da  bis 
zur  Ost.seite  der  Insel  Borkum  ein 
3  i  km  langes  Seekabel  und  auf  dieser 
Imel  ein  4.^  km  langes  Landiuibel  bis 
zum  Borkumer  Kabeihause.  Die 
Kabel  zwischen  Emden  und  Borkum 
(Kabelhaus)  sind  zweiaderig,  die  eine 
Ader  dient  als  Erdleitung;  diese  An- 
ordnunn  hat  den  Zweck,  Störungen 
durch  Induktion  aus  den  anderen, 
aut  der  gleichen  Strecke  verlegten 
Kabeln  von  dem  transatlantischen 
Kabel  fernzuhalten. 

Bei  Beginn  der  Seekabeilegung  hat 
die  Direktion  der  Deutsch -Atlantischen 
Kabelgesellschaft  an  Seine  Majestit 
den  Kaiser  folgendes  Tdegnumii  ge- 
richtet : 

nDie  allerunterthönigste  Meldung, 
dafs  die  Legung  des  ersten  deutsch- 
amerikanischen Kabels  bei  herr- 
lichem Wetter  begonnen  wurde.« 
Hierauf  ist  der  Direktion  folgendes 
Antwortstelegramm  zugegangen : 

»Seine  Majestät  der  Kaiser  und 
KOnig  lassen  für  die  Meldung  von 
dem  Bq^inne  der  Legung  des 
ersten  deutsch-amerikanischen  Ka- 
beis datiken  und  dem  bedeutungs- 
vollen Unternehmen  glücklichen 
Fortgang  wünschen.« 

Der  Betrieb  des  deutsch-amerikani- 
schen Kabels  ist  durch  folgendes  Tele- 
gramm ^s  e  i  n  e  r  N!  a  i  e  s  t  ü  t  d  e  s  K  a  i  s  e  r  s 
an  den  Präsidenten  der  \crcinigten 
Staaten  von  Amerika  erOfihet  worden: 

»An  den  Presidenten  der  Vereinigten 

Staaten  Washington. 

Bei  der  heutigen  Eröffnung  des 
neuen  Kabels,  das  Deutschland  mit 
den  \ereinigten  Stauten  in  engste 
telegraphische  Verbindung  bringt, 
freut  es  mich,  Euerer  Excellenz 
meine  Befriedigung  Uber  die  Voll- 
endung dieses  bedeutsamen  Frie- 
denswerkes auszusprechen.  Ichweifs 
mich  mit  Euerer  Excellenz  eins  in 
dem  Wunsche  und  in  der  Hoff- 
nung, dafs  die  Kabelverbindung 
die  allgemeine  Wohlfahrt  fördern 
und  zur  Erhaltung  und  Festigung 
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freiiiivllicher  Beziehungen  zwischen 
beiden  Ländern  beitragen  möge. 

Wilhelm  I.  R.« 

Hierauf  i^ini,'  folgende  Antwort  des 
Präsidenten  Mc  Kinley  ein: 

»An  Seine  Kaiserliche  und  König- 
liche MajesUtt  Wilhelm  II. 

Berlin. 

Ich  empfange  soeben  mit  grofser 
Befriedigung  Euerer  Majestät Glück- 
wunschtel^amm  aus  Anlafs  der 
ErOfihung  des  Kabels,  welches  die 


Kette  der  nahen  Be/ieliungen  zwi- 
schen den  Vereinigten  Staaten  und 
dem  Deutschen  Reiche  vervoll- 
stilndigt.  In  dem  jetzigen  Zeitalter 
des  Fortschritts  trügt  jedes  Band, 
das  die  kaiitmünnischen  V'erbin- 
dungen  und  gemeinsamen  Inter- 
essen der  Nationen  enger  knüpft, 
zu  ihrem  altgemeinen  Wohle  so- 
wie dazu  bei,  die  Aufrichtigkeit 
ihrer  (u-sinnung  /u  *>türken  und 
ihren  gegenseitigen  Fortschritt  auf 
den  Pfoden  des  Friedens  zu  för- 
dern.       William  Mc  Kinley.c 


76.   Weiterentwickelung  des  Tarifwesens  bei  der  Reichs- 
Poslverwaltung  und  Entwickeiung  der  Orts- Portotaxen. 

Von  Herrn  Rechnungsrath  Moch  in  Berlin. 


In  Nr.  I  bis  4  des  Archivs  von 
1893  haben  wir  die  Entwicke- 
iung des  Tarifwesens  bei  der  froheren 
preufsischen  und  der  späteren  Reichs- 

Postverwaltimg  vom  Jahre  1824  ab  in 
kurzen  Zügen  geschildert.  Naclideiii 
das  Tarifwesen  der  Reichs-Postverwal- 
tung  in  den  letzt  verflossenen  Jahren 
einer,  den  veränderten  VerkehrsbedQrf- 
nissen  entsprechenden  durchgreifenden 
Umgestaltung  unterzogen  worden  ist, 
erscheint  es  an  der  Zeit,  im  An- 
«chlufs  an  iene  geschichtliche  Dar- 
stellung das  nach  zahlreichen  und 
erheblichen  Schwierigkeiten  Erreichte 
einer  näheren  Besprechung  zu  unter- 
ziehen. Bekanntlich  ist  eine  Reihe  von 
Tariffestsetzungen  im  Bereiche  der 
Reichs  -  Postverwaltung  durch  die 
Reichsgesetze  vom  28.  Oktober  1S71, 
17.  Mai  1873  und  3.  November  1874 
festgelegt.  Zur  Aenderung  dieser  Tarife 
bedarf  es  daher  der  Mitwirkung  der 
gesetzgebenden  Faktoren  im  Reiche. 
Dahin  gehören  die  Taxen  für  Briefe 
im  Veritehre  von  Poatort  so  Postort, 
für  Packete,  für  Sendungen  mit  Werth- 
angabe und  die  ZeitungsgebUhr.  Die 
übrigen  Gebühren  kann  der  Reichs- 
kanzler auf  Grund  des  S>  30  des  Ge- 


setzes über  das  Postwesen  des  Deutschen 
Reichs  vom  28.  Oktober  1871  durch 
ein  von  ihm  zu  erlassendes  Reglement 
selbst  festsetzen.  Beztlglich  der  Mehr- 
zahl dieser  Gehilhren  hat  er  iedoch 
vorher  das  Kin  verständnifs  des  Bundes- 
raths einzuholen. 

Durch  diese  gesetzlichen  Vorschriften 
war  der  Weg  vorgezeichnet,  auf  dem 
der  Staatssekretär  des  Hcichs-Postamts 
seinen  Plan  für  die  Ketorni  der  Post- 
tarife zur  Ausführung  bringen  konnte. 

Im  Zusammenhange  mit  dieser  Re- 
form stand  die  Einführung  der  Kar- 
tenbriefe,  die  durch  Erlafs  vom 
IG.  Oktober  1897  am  i.  November 
1897  erfolgte.  Frtlher  hatte  sich  die 
deutsche  Postverwaltung  zu  den  aus 
den  Kreisen  des  Publikums  vielfach 
laut  gewordenen  Wünschen  nach  Ein- 
führung der  neuen  Versendungsgattung 
ablehnend  verhalten.  Diese  hatte  be- 
reits vor  einer  Reihe  von  Jahren,  zu- 
erst bei  der  belgischen  Postverwaltung, 
Eingang  gefunden  und  dann  sich  nach 
und  nach  Ober  die  meisten  Linder 
des  Weltpostvereins,  insbesondere  auch 
Uber  fast  alle  LffndiT  Kuropas,  aus- 
gebreitet. Der  Kartenbriet  biKlLt  eine 
Ergtin^ung  der  Postkarte   und  bietet 
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ein  bequemes  Hülfsmittel  für  eine 
kurze.  eilige  Korrespondenz,  bei 
der  Werth  darauf  gelegt  wird,  dafs 
Unbefugte  von  ihrem  Inhalte  keine 
Kcnninifs  erlangen.  Gern  gebraucht 
wird  er  auf  Reisen,  namentlich  von 
Touristen. 

Das  Porto  für  Kartenbriefe,  das  auch 
in    den   anderen   Ländern   allgemein  | 
dem  gewöhnlichen  Briefporto  gleich-  j 
steht,  wurde  für  den  inneren  deutschen  | 
Verkehr  auf  lo  Pf.  festgesetzt.  Die  im 
Privatwege  hergestellten  Kartenbriefe 
können  auch  unfrankirt  versendet  wer- 
den.    Die   Postverwaltung   liefert  nur 
Formulare  mit  eingedrucktem  Werth-  . 
Stempel  zum  Preise  von  lo  Pf.  flir  | 
das  Stück.  I 

Die  Gebuhr  für  Posf:i  n  Weisun- 
gen war  durch  die  Postordnung  vom 
i8.  Dezember  1874  bei  Beträgen  bis  | 
100  Mark  auf  so  Pf.,  | 

bei  solchen  Uber  100  bis  200  Mark 
auf  30  Pf.  und 

bei  solchen  Uber  200  bis  300  Mark 
auf  40  Pf.  festgesetzt  worden. 
Die  Postordnung  vom  8.  Mörz  1879 
hatte  die  dritte   Taxstufe   auf  Beträge 
von  200  bis  400  Mark  ausgedehnt. 

Aus  den  Kreisen  des  Publikums  trat  , 
an  -die  Postverwaltung  hlufig  das  Ver-  | 
langen  heran,  die  Gebuhr  fUr  kleinere  . 
Beträge  zu  ermÄfsigen,  da  die  Mindest- 
gebUhr  von  20  Pf.  oft  in  einem  un- 
günstigen Verhültnisse   zu    dem  zu 
übermittelnden  Geldbetrage  stehe.  Zur  1 
Begleichung     kleinerer  Forderungen 
wurden  daher  viellach  Postwerthzeichen 
in    gewöhnlichen   Briefen  versendet. 
Diese  Werthzeichen  konnten  aber  am 
Bestimmungsorte  nicht  immer  in  baares 
Geld  umgesetzt  werden,  da  den  Posf- 
anstalten  aus  schwer  wiegenden  Grün- 
den ein  derartiger  Umtausch  untersagt  { 
ist,  sonst  sich  aber  in  der  Regel  keine  , 
GelL'genheit  dazu   bietet.     Zudem  ist 
es   tür  die  Postverwallung  ein  uner- 
wünschter Zustand,  wenn  Posiwerth- 
zeichen  in  grOfserem  Umfang  in  ge-  | 
wöhnlichen  Briefen    verschickt  und 
dadurch  ihre  Beamten  in  Versuchung 
gelUhrt  werden,  solche  Briefe  zu  unter-  | 
schlagen.  Die  Herabsetzung  der  Min- 


destgebuhr  für  die  Uebermittelung  von 
kleineren  Postanweisungsbeträgen  er- 
schien daher  als  eine  dringende  Noth« 
wendigkeit.  Man  entschied  sich  dafür, 
einen  Mindestsatz  von  10  Pf.  einzu- 
führen und  diese  Gebühr  für  Post- 
anweisungen bis  5  Mark  in  Anwendung 
zu  bringen.  Eine  derartige  Festsetzung 
empfahl  sich  schon  deshalb,  um  die 
Uebereinstimmung  mit  der  Gebühr  für 
die  Uebermittelung  eingezogener  Nach- 
nahmebeträge zu  bewahren. 

Auf  dem  Postkongreiae  zu  Washing- 
ton war  im  Juni  1897  beschlossen 
worden,  vom  i.  Januar  1899  ab  im 
internationalen  Verkehre  Postanweisun- 
gen bis  zu  tooo  Franken  zuzulassen. 
Dieser  Beschlufs  machte  es  erforderlich, 
gleichzeitig  für  den  inneren  deutschen 
Verkehr  den  Meistbetrag  der  Postan- 
weisungen von  400  auf  800  Mark 
(=  1000  Franken)  zu  erhohen.  Der 
bisherigen  dritten  Taxstufe  wurden 
daher  noch  zwei  andere,  eine  von 
50  Pf.  für  Betrüge  über  400  bis 
600  Mark  und  eiiw  voo  60  Pf.  fllr 
Betrage  Uber  600  bis  800  Mark  hinzu- 
gefügt. 

Eine  weitere,  von  dem  Washingtoner 
Postkongrefs  angenommene  Aenderung, 
deren  EinAlhrung  auch  im  inneren 
deutschen  Verkehre  nicht  umgangen 
werden  konnte,  war  die  Erhöhung  des 
Meistgewichts  der  Waarenproben 
von  350  auf  350  g.  FQr  die  neue 
Gewichtsstufe  wurde  das  Porto  auf 
den  Betrag  von  20  Pf.  festgesetzt. 
Damit  wurde  gleichzeitig  eine  Ueber- 
einstimmung mit  der  innerdeutschen 
Taie  fQr  Drucksachen  gleichen  Ge- 
wichts (tlber  250  bis  500  g  =  ao  P£) 
erzielt  und  beim  Zusammenpacken  von 
Drucksachen  und  Waarenproben  jede 
Schwierigkeit  bei  der  Frankoberech- 
nung vorweg  ausgeschlossen. 

Nach  der  Postordnung  vom  1 1.  Juni 
i.Sq2  unterläget)  un  frank  irte  Post- 
karten dem  Porto  für  unfrankirte 
Briefe  (=  20  Pf.).  Diese  Bestimmung 
wurde,  gleichfalls  in  Uebereinstimmung 
mit  den  Washingtoner  Beschlüssen, 
dahin  abgeändert,  dafs  für  unfrankirte 
Postkarten  das  Doppelte  des  Portos 
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für  frankirJe  Postkarten,  also  lo  Pf-, 
zu  entrichten  &ind. 

Nacbdem  der  Bundesralh  io  der 
Sitzung  vom  15.  Dezember  1898  zu 
den  vorstehenden TarifanJerungen  seine  ' 
Zustimmung  ertheilt  hatte,  wurde  durch 
Erlafs  des  Reichskanzlers  vom  18.  De- 
zember 1898  —  Gentralblatt  fOr  das 
Deutsche  Reich  Nr.  52  vom  23.  De- 
zember dess.  J.  —  dementsprechend 
die  Postordnung  vom  11.  Juni  1892 
abgeändert.  Die  Poslanstalten  erhielten 
von  diesen  Aenderungen  durch  Erlafs 
VWD  18.  Dezember  i8()8  —  Amtsblatt 
Nr.  66  —  Kenntnifs;  die  Aenderungen 
traten  am  1.  Januar  1899  ein. 

In  kaufmUnnischen  Kreisen  war  es 
als  Uebelstand  empfanden  wordm,  dafs 
der  Empfänger  einer  Postanweisung  ' 
nicht  selten  unterlafst,  Uber  den  er- 
haltenen Betrag  dem  Absender  «ne 
Empfangsbescheinigung  zu  Obersenden. 
Die  Erlangung  einer  solchen  erscheint 
aber  in  vielen  Fällen  erwünscht,  weil  i 
der  bei  der  Einzahlung  ertheilte  Ein- 
lieferungsschein nicht  ohne  Weiteres 
als  Quittung  des  Gläubigers  Uber  die 
Tilgung  der  Schuld,  sondern  lediglich 
als  Beweis  für  die  Einzahlung  der 
Post  gegenüber  gelten  kann,  mithin 
dem  Schuldner  noch  die  Führung  des 
Nachweises  obliegt,  dafs  der  bei  der 
Post  eingezahlte  Betrag  richtig  in  die 
Hände  des  Emptängers  gelangt  ist. 
Aus  diesen  GrOnden  war  wiederholt 
angeregt  worden,  es  möchte  eine  Ein- 
richtiKig  getroffen  werden,  die  bei 
Postanweisungen  darauf  hinwirkt,  dafs 
die  Empfänger  Anlafs  und  eine  be- 
queme Gelegenheit  fitnden,  um  den 
Absendern  Empfangsbescheinigungen 
zu  übersenden.  Um  diesen  Wünschen 
entgegenzukommen,  wurden  durch  Er-  , 
laA  vom  18.  Juli  1899  vom  t.  Oktober 
1899  ab  Poslanweisungsformu- 
lare  mit  angehängten  Postkarten 
zur  Empfangsbestätigung  einge- 
führt. Diese  Formulare,  die  auch  im 
Verkehre  mit  Bayern  und  WQrtlemberg 
benutzt  werden  können,  sind  mit  ein- 
gedruckten Werthstempeln  nicht  ver- 
sehen. Im  Bedarf&talle  mufs  daher 
des  Franko  durch  Aufkleben  von  Frei- 


marken entrichtet  werden.  Die  Fran- 
kirung  der  Postkarte  hat,  wie  die  der 
Postanweisung,  gleich  ■  bei  der  Ein- 
lieferung  zu  geschehen. 

Erfalirungsrnäfsig  bedürfen  die 
dringenden  Packete  auch  nach 
ihrer  Ankunft  am  Bestimmungsort  in 
der  Regel  noch  einer  grOfseren  Be- 
schleunigung, als  gewöhnliche  Packete, 
und  es  beantragten  daher  früher  die 
Empfänger,  wenn  dies  nicht  bereits 
die  Absender  gethan  hatten,  die  Be- 
stellung durch  Eilboten.  fid  der 
unterm  18.  Dezember  i8q.S  angeord- 
neten Abänderung  der  Poslordnung 
wurde  bestimmt,  dafs  alle  dringende 
Packetsendungen  am  Bestimmungs- 
orte durch  Eilboten  bestellt  werden 
sollen.  Demgemafs  mufste  bei  diesen 
Sendungen  in  allen  Fällen  auf&er 
dem  turifmlfeigen  Packetporto  und  der 
besonderen  Gebühr  von  1  Mark  die 
verordnungsmäfsigc  EilbestclIgcbUhr  im 
Voraus  entrichtet  werden.  Da  nun 
aber  bei  dringenden  Packeten  mit  dem 
Vermerke  »postlagernd«  die  Bestellung 
durch  Eilboten  au^eschlos&en  ist,  diese 
Packele  viehnehr  zur  Abholung  bereit 
gestellt  werden  müssen,  so  wird  nach 
der  neuen  Postordnung  vom  ao.  März 
1900  bei  solchen  Packeten  die  Eil- 
bestellgebühr nicht  erhoben. 

Die  einschneidendsten  Aenderungen 
auf  dem  Gebiete  des  Portotarifwesens 
mhrten  jedoch  erst  das  Gesetz  vom 
20.  Dezember  1899  und  die  neue  Post- 
ordnung vom  20.  März  1900  herbei. 
Es  sind  dies  in  der  Hauptsache  die 
Erhöbung  des  einfachen  Briefgewichts 
von  15  auf  ao  g,  die  Reform  des 
Postzeitungstarifs,  die  Anwendung  der 
Ortstaxe  auf  die  Sendungen  im  Nach- 
barortsverkehre,  die  Neuregelung  der 
Gebühren  Air  Ortssendungen  und  die 
EinllQhrung  von  Geschäftspapieren  unter 
Festsetzung  besonderer  Gebühren. 

Zur  Herbeiführung  derjenigen  Aende- 
rungen, welche  nur  im  Wege  der  Ge- 
setzgebung SU  Stande  kommen  konnten 
und  daher  der  Mitwirkung  des  Reichs- 
tags bedurften,  wurde  dem  letzteren 
vom  Reichskanzler  am  21.  Februar 
1898  ein  Gesetzentwurf  vorgelegt.  Oa 
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man  dainnls  beabsichtigte,  die  Reform 
des  Posfzcitungstarits  erst  spüter  in 
Angritl  zu  neliiiien,  so  beschränkte  sich 
der  Entwurf«  soweit  es  sich  um  Tarif- 
fr^igen  handelte,  auf  die  Erhöhung  des 
Briefgewichts  und  auf  die  Anwendung 
der  Ortstaxe  zwischen  Nachbarorten. 
Dieser  einer  Kominission  Qberwiesene 
Entwurf  wurde  iedoch  vom  Reichstage, 
der  noch  vor  Beendigung  der  Koin- 
missionsberathungen  geschlossen  wurde, 
s.  Z.  nicht  verabschiedet.  Es  war 
daher  nothwendig,  dem  Reichstage 
nach  seinem  Wiederzusammentrilt  einen 
neuen  Gesetzentwurf  vorzulegen.  Dies 
geschah  am  6.  Februar  1899.  Der 
neue  Entwurf  wiederholte  den  Inhalt 
des  früheren  und  erweiterte  ihn  durch 
die  Neuordnung  des  Postzeilungslarifs, 
durch  Aufnahnie  veränderter  Bestim- 
mungen Uber  die  Beförderung  post- 
zwangspflichtiger  Gegenstünde  durch 
exprcsse  Boten  oder  Fuhren,  durch 
Vorschriften  Uber  die  Rol^irdening  von 
verschlossenen  Briefen  durch  Boten, 
Uber  die  Errichtung  und  den  Weiter- 
betrieb von  Anstalten  zur  gewerbs- 
niafsigen  Beförderung  von  offenen 
Briefen,  Karten,  Drucksachen  und 
Waarenproben  im  Ortsverkehr  und 
durch  die  im  Reichstag  allseitig  ver- 
langte Regelung  der  Entschädigungen 
für  die  privaten  Brief  beförderungs- 
anstalten  und  ihre  Bedienstete.  Nach- 
dem der  Entwurf,  der  im  Reichstag 
am  12.,  13.  und  15.  April,  15.  bis  18., 
2 1 .  und  33.  November  1 899  berathen 
wurde,  von  der  dazu  niedergesetzten 
Kommission  in  einigen  wesentlichen 
Punkten  umgestaltet  and  in  der  ver- 
änderten Fassung  vom  Reichstag  am 
2  V  November  iHqr)  angenommen  wor- 
den war,  wurde  das  Gesetz,  das  die 
Bezeichnung  erhalten  hat  »Gesetz,  be- 
treffend einige  Aenderungen  von  Be- 
stimmungen Uber  das  Pottwescn«, 
unterm  20.  Dezember  i8on  von  Seiner 
Majestät  dem  Kaiser  vollzogen  und  in 
Nr.  51  des  Reichs  *  Gesetzblatts  vom 
selben  Jahre  veröffentlicht.  Die  Post- 
verwaltung hat  CS  im  Amtsblatte  des 
Reichs  -  Postamts  Nr.  74  vom  Jahre 
1899    zur    Kennlnils    ihrer  Beamten 


gebracht.  Das  Gesetz  trat,  abgesehen 
von  den  Bestimmungen  Uber  den 
Zeitungsiarif,  am  1.  April  1900  in 
Kraft. 

Bis  zum  I.  Januar  1872  hatte  alt 
Gewichtsgrenze  für  den  ein- 
lachen Brief  das  Zolloth  =  16%  g 
gegolten.     Das    Posttaxgesetz  vom 

38.  Oktober  1 S7  1  brachte  die  Gewichts- 
siftze  des  damaligen  Tarifs  mit  der 
neuen  Mafs  und  Gewichtsordnung  in 
Einklang  und  setzte  in  Uebereinstini- 
mung  mit  der  Mehrzahl  der  Post- 
verträge das  einfache  Briefgewicht  auf 
1 5  g  fest.  Gegen  diese  Bestimmung, 
die  im  Vergleiche  zu  dem  früheren 
Zustande  keine  Verbilligung  bedeutete, 
erhoben  sich  von  Anfang  an  aus  den 
Kreisen  des  Publikums,  besonders  aus 
denen  der  Handels-  und  Gesthällswelt, 
Klagen.  Die  Papierindustrie  machte 
geltend,  dafs  sie  durch  die  Aenderung 
veranlaist  werde,  leichtes  und  minder- 
werthiges  Papier  herzustellen.  Bereits 
1883  schlug  die  Reichs-Postverwaltung, 
mitbeeinflufst  durch  das  gleichartige 
Vorgehen  Oesterreich -Ungarns  vom 
I.  Januar  1883  ab,  dem  Reichskanzler 
Fürsten  von  Bismorck  die  Erhöhung 
des  einfachen  Brietgewichts  auf  20  g 
vor.  Der  Antrag  wurde  jedoch 
wegen  des  zu  erwartenden  groÜMn 
Einnahmeauslalls  abgelehnt.  Es  war 
dies  zu  bedauern,  da  andere  Länder 
bei  Festsetzung  des  einfachen  Brief- 
gewichts fttr  den  inneren  Verkdir  noch 
erheblich  weiter  gegangen  waren. 
Daher  wurde  es  in  ganz  Deutschland 
treudig  begrUist,  als  der  jetzige  Staats- 
sekretlr  des  Reichs  -  Postamts  nach 
seinem  Amtsantritte  die  Erhöhung  des 
Briefgewichis  in  den  Plan  zur  Reform 
der  Tarife  aulnalim.  Nunmehr  können 
vom  I .  April  1 900  ab  innerhalb  des 
ganzen  Deutschen  Reichs  zum  ein- 
fachen Portosatze  von  lo  Pf.  Briefe 
bis  zum  Gewichte  von  20  g  versendet 
werden.  Diese  Gewichtsgrenze  wurde 
durch  Eriafs  vom  ai.  MVrz  1900  eben- 
falls vom  I .  April  ab  auf  den  Wechsel- 
verkchr  mit  Oesterreich  -  Ungarn  (ein- 
schliefslich  Bosnien  -  Herzegowina  und 
Liechtenstein)  sowie  aut  den  Verkehr 


Digitized  by  Google 


—   713  — 


mit  den  deutschen  Schutzgebieten  und  ^  Stelle  eine  l  übersieht  darüber  zu  er- 
mit  den  in  fremden  Gewässern  befind-  langen,  wie  im  inneren  Verkehr  an- 
lichen  deutschen  Kriegsschiffen  aus-  <  derer  LSnder  dos  Porto  fQr  gewOhn- 
gedehnt.  |  liehe  Briete  festgesetzt  ist.  Gegenwlrtig 

Es  wird  von  Interesse  sein,  an  dieser  |  werden  erhoben: 

in  Belgien  fQr  je  1 5  g   10  Cts.  (8  Pf.) 

-  Dänemark  bis  250  g   8  Oere  (9  -) 

-  Frankreich  für  je  15  g   I5  CtS.  (12  -  ) 

-  ürofsbritannien  bis  4  oz  { 1  1  3^  g;   id.  (  S'/'g  -  ) 

für  je  weitere  2  oz  (56,7  g)   '/a  ^-  (  4V»  '  )  "»«hr 

•  Italien  fllr  je  15  g   so  Cts.  (16  •  ) 

-  Luxemburg  bis  15  g   10  Cts.  (8  -) 

Uber    15  bis    250  g   20  Cts.  (16  -) 

250  -  1000  g   35  Cts.  (28  -) 

-  Nfederlaod  bis  15g   5  Cenu  (8,5  -  ) 

aber    i^bisaoog   10    >  (17  -) 

-  200  -  500  g   15    -  (25,5  - ) 

-  500  g  bis  1  kg   20     -  (34  -  ) 

-  I  kg  bis  1  Va  lig   25     -  (42,5  -  ) 


1 


-  2  kg   30     -  (51  -  ) 

-  Norwegen  und  Schweden  bis  15  g   10  Oere  (11,3  -) 

Uber    15  bis  125  g   20    -  (22,6  -  ) 

-  125  -  500  g   30    -  (33,8  -  ) 

•  Oesterreich  bis  20  g   5  Kr.  (  S'/a  -  } 

Uber  20  bis  250  g   10  -  (17  -  ) 

-  Rufsland  für  je  i  Loth  russ.  (12,794  g)  ..     7  K<^.  (22,4  -) 
bis  zum  Meistgewichte  von  5  Hund 

(a  H  47  g). 

-  der  Schweiz  bis  250  g   10  Cts.  f  8  -  ) 

-  Ungarn  bis  20  g  '.    $  Kr.  (  B'/t  - ) 

Ober    20  bis  250  g   10  -  (17 

-  250  -  300  g   15  -  (25»/,  -) 

•  den  Vereinigten  Staaten  von  Amerika  fUr 
je  I  oz  (28,3  g)   a  Cents  (8  -  ). 

Eine  der  wichtigsten  Aenderungen  '  preiscs  ermafsigl  wurde.   Das  Posttax- 


im  Tanlwesen,  welche  das  Gesetz  vom 
ao.  Dezember  1899  herbeiflihrte,  war 
die  durchgreifende  Reform  des  Zei- 


gesetz  vom  2Ö.  Oktober  1871  setzte 
die  für  jede  Zeitung  jahrlich  zu  ent- 
richtende Mindestgebühr  auf  4  Silber- 


t u  ngsg c  bU  h  re  n  t  n  r i  fs.       Der     am  t;ros.  hen  fest.  Diesem  allerdings  höchst 

I.  Oktober  iN4iS  eingetülirte  aUe  Post-  einlach  gestalieieii  Tari'e  lag  ein  rich- 

zcitungstarif ,  welcher  die  Gebühr  für  tiges  Prinzip,  wie  es  in  einem  ange* 

die  Besorgung  der  Zeitungen  und  Zeit-  !  roessenen  Verhüllnlsse  ton  Leistung 

Schriften  auf  25  v.  H.  des  Einkaufs-  uivl  Ccgenleistung  seinen  Ausdruck  zu 

preises  festsetzte,  hatte  durch  das  Gesetz  finden  hat,  nicht  zu  Grunde.  Durch 


Uber  das  Posltaxwesen  im  Gebiete  des 
Norddeutschen  Bundes  vom  4.  No- 
vember 1867  insofom  eine  Aenderung 

erfahren,  als  vom  i.  Januar  iSfiS  ab 


regere  Theilnahme  aller  Stände  am 
Öffentlichen  Leben  hatte  die  Zahl 
der  Zeitungen   und  Zeitungsbezieher 

gegen  früher  erheblich  zugenommen, 


die  Postgebühr  bei  Zeitungen,  die  während  anJereiseits  die  Verleger 
sellener  als  viermal  monatlich  erschie-  durch  das  Verlangen,  möglichst  schnell 
oen,  auf  la'/,  v.  H.  des  Einkaufs-  I  Ober  wichtigere  Tagesereignisse  unter- 
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richtet  zu  werden,  zur  Vermehrung  der 
Zahl  der  Zeitungsaus^^aben  gedrängt 
wurden.  Dabei  hatte  die  starke  Kon- 
kurrenz, in  Verbindung  mit  der  Ver- 
vollkommnung der  Papierfabrikation 
und  den  technischen  Einrichtungen 
der  Druckereien,  eine  wesentliche  Er» 
mfifsigung  der  Zeitungspreise  zur  Folge 
gehabt.  Die  für  grofse  Mnssen  berech- 
neten, in  Jer  Hauptsache  zu  Rcklamc- 
zweckcn  und  zu  Anzeigen  be^lunmten 
Zeitungen  fanden  weniger  im  Bezugs- 
preis, als  vielmehr  in  der  Bezahlung 
der  Anzeigen  ihre  Kostendeckung.  Eine 
Aenderung  dieses  Veriiältnisses  war 
dringend  geboten.  Nach  langen  und 
sorgftitigen  Vorbereitungen  trat  die 
Postverwaltung  mit  dem  am  G.  Februar 
1899  dem  Reichstage  voi gelegten  Ge- 
setzentwurf an  die  Relorm  des  Post- 
seitungstarifs  heran.  Bei  »einer  Be- 
arbeitung hatte  man  den  in  vielen 
Zuschriften  und  Petitionen  zum  Aus- 
drucke gebrachten  Wünschen  nach 
Möglichkeit  Rechnung  zu  tragen  ge- 
sucht. 

Nach  dem  Entwürfe  sollte  die  Zei- 

tungsgebuhr  betragen : 

a)  10  Pf.  für  jede  Bezugszeil,  ohne 
Rücksicht  auf  deren  Dauer; 

b)  13  Pf.  jährhch  für  das  wöchent- 
lich einmalige  oder  seltenere 
Erscheinen  sowie  i  5  Pf.  jährlich 
mehr  für  jede  weitere  Ausgabe 

in  der  Woche; 

c)  10  Pf.  jährlich  für  jedes  Kilo- 
gramm des  Jahresgewichts,  min- 
destens jedoch  im  Ganzen  40  Pf. 

jährlich  fUr  jede  Zeitung. 

Der  Reichstag  änderte  diese  Vorlage 
dahin  ab,  dafs  bei  a)  für  jeden  Monat 
der  ßezugszeit  eine  Gebühr  von  2  Pf. 
SU  entrichten  und  dafs  fllr  soviel 
Ausgaben,  als  der  unverändert  ge- 
lassenen GebUlir  zu  b)  unterliegen,  bei 
c)  ein  FreigewiclU  von  jährlich  i  kg 
zu  gewähren  ist.  Das  Jahresgewicht 
wird  für  jedes  Kalenderviertcliahr  nach 
dem  wirklichen  Gewichte  der  im  vor- 
aufgegangenen Rechnungsjahr  erschie- 
nenen Zeitungsnuoimern  festgestellt. 
Bei  neuen  Zeitungen  hat  bis  zur  völligen 


Anwendung  dieser  Bestimmung  die 
Gewichisermiltelung  vierteljährhch  nach 
dem  Gewichte  der  in  dieser  Zeit  er- 
schienenen Nummern  zu  erfolgen.  Der 
Verleger  hat  zum  Zwecke  der  Ge- 
wichlsbercchnung  der  ihm  bezeichneten 
Dienststelle  ein  volUtündiges  Pflicht- 
exemplar von  jeder  Zeitungsnummer 
beim  Erscheinen  zu  liefern.  Die 
Selbstverpackung,  für  die  eine  Ver- 
gütung nicht  gewährt  wird,  ist  auf 
Antrag  des  Verlegers  xu  gestatten. 
I  Oer  neue  ZeitungagtbQhrentarif  tritt 
erst  vom  i.  Januar  1901  in  Kraft. 

Von  nicht  geringerer  Tragweite,  als 
die  Neugestaltung  des  Mtungslarifi^ 
sind  die  grundsätzlichen  Aenderungen 
des  Tarifs    für  Ortssendungen. 
Diese    Aenderungen    erhalten  noch 
I  insofern    eine    ganz   besondere  Be- 
I  deutung,  als  daiwi  ein  der  Weiterent- 
I  Wickelung  des  ganzen  Verkehrswesens 
entsprechender  völlig  neuer  Gesichts- 
punkt   zur   Geltung    gekommen  ist, 
nämlich  die  Zusammenfassung  mehrerer 
benachbarter  Postorte  zu  einem  ein- 
heitlichen Verkehrsbezirke.   Mit  ROck- 
I  sieht  auf  den  gewaltigen  Forlschritt, 
;  der  mit  der  Neuregelung  der  Orts- 
{  gebohrentaien  auf  dem  Gebiete  des 
Tarifwesena  gemacht  worden  ist,  er- 
!  scheint  es  angezeigt,  die  Entwicklung 
I  des  Gebührentarifs  für  Ortssendungen 
im  Zusammenhange  zu  verfolgen,  zu- 
mal wir  in  der  froheren  Abhandlung 
vom  Jahre  1893    diesen  Gegenstand 
nur  flüchtig  berührt  haben. 

Eine  Verpflichtung  der  Postanstalten, 
solche  Briebendungen,  die  an  Em- 
I  pfänger  im  Bestellbesirke  des  Auf- 
I  gabepostorts    gerichtet    waren  (Orts- 
sendungen),  zur  Besorgung  (Ausgabe 
oder  Bestellung)  zu  Ubernehmen,  be- 
stand im  Anlange  des  19*  Jahrhunderts 
noch  nicht.   Es  war  jedoch  den  Vor- 
'  Stehern   der  Postanstallen  freigestellt, 
I  den  Briefträgern  die  Zustellung  von 
Ortsbriefen  an  die  Empfänger  zu  ge- 
statten. Für  ihre  Mühewaltung  konnten 
die  bestellenden  Roten  sich  den  Betrag 
I  des  damals  auch  für  Briefe  von  weiter- 
her  festgesetzten  sogenannten  Besteli- 
I  dreien  (=  '/«  Silbergroschen)  und  vom 
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Jahre  1825  ab  Va^8''-  entrichten  lassen. 
In  keineni  Falle  durften  ne  aufserdem 
flir  diete  Briefe  noch  Portobeträge  ver- 
langen. Erst  im  Laufe  der  späteren 
Jahrzehnte  wurde  die  »Stadtbrief be- 
«tellung«allailhlich  in  einen  besonderen 
Betriebszweig  der  Postverwaltung  um- 
gewnndelt.  Das  aufkommende  Orls- 
bestell;^eld  für  diese  Sendungen  wurde 
bei  den  Postämtern  und  Poslexpeditionen 


Imtern  m)  aber  den  Postexpediteuren 
gegen  die  Verpflichtung  überlassen,  den 
Ortsbestelldienst  auf  ihre  Gefahr  und 

Kosten  besorgen  zu  hissen. 

Das  auf  Grund  des  Postgesetzes  vom 
5.  Juni  185a  unterm  -31.  Juli  1832  er- 
lassene Reglement  bestimmte  im  S«  i9i 
dafs  an  denjenigen  Orten,  wo  eine 
besondere  Einrichtung  zur  .^nnahme 
und  Bestellung  von  Ortssendungen  be- 


I.  Klasse  zur  Postkasse  vereinnahmt,  bei  stand,  dafür  bei  der  Bestellung  im  Orte 
den  Postapeditionen  II.  Klasse  (Post-  I  cur  Erhebung  gelangen  sollten: 

a)  für  einen  gewöhnlichen  Brief,  wozu  auch  Sendungen  unter  Streif- 
oder Kreuzband  (Drucksachen)  gerechnet  wurden  .          i  Sgr., 

b)  für  einen  rekommandirten  Brief,  bei  dem  es  nur  auf  die 
Beschämung  einer  Empfangsbescheinigung  ankam,   2  - 

c)  ftlr  einen  Brief  mit  Geld  bis  zum  Betrage  von  i  Thlr. .    i  - 

und  Ober  1  bis  50  Thlr   2   •  . 


Auch  dort,  wo  eine' besondere  Stadt- 
post-Einrichtung nicht  bestand,  mufsten 

die  Poslunstalten  gewöhnliche  Briefe  zur 


setzte  das  letztere  die  Gebühr  bei 
gleichzeitiger  Einlieferung  von  min- 
destens 100  Stadtbriefen  von  4  Vj  auf 


Bestellung  im  Orte  gegen  die  Gebühr    4  Pf.  herab  und  bestimmte,  dals  die- 


von  J  Sgr.  annehmen.  Wenn  dag^en 
die  EropfJfnger  ihre  Sendungen  von  der 

Post  abholten,  war  für  einen  Ortsbrief 
allgemein  nur  eine  Gebühr  von  '/.^  Sgr. 
zu  entrichten.  Bei  der  Bestellung  von 
Ortssendungen  nach  dem  Landbestell- 
bezirke kam  das  für  Sendungen  von 
wetterher  festgesetzte  Landbriefbestell- 
geld zur  Erhebung. 

Wenn  ein  und  derselbe  Absender 
mindestens  loo.Stadtbriefe  zu  gleicher 
Zeit  auflieferte,  wurde  für  jeden  Brief 
nur  eine  Gebühr  von  4 Pf.  be- 
rechnet. Die  Briete  mufsten  in  diesem 
Falle  frankirt  sein  und  am  Postscbalter 
aufgeliefert  werden.  Unter  den  gleichen 
Bedingungen  hatte  der  Absender  von 
mindestens  25  Orlsbriefen  für  jeden 
Brief  nur  Sgr.  zu  entrichten.  Dienst- 
briefe, die  sonst  allgemein  gebOhrenfrei 
befördert  wurden,  unterlagen  ira  Orts- 
verkehre der  Gebührenzahlung;  sie 
waren  nur  dann  davon  befreit,  wenn 
der  Empfanger  im  Landbestellbezirke 
wohnte  und  seine  Briefe  von  der  Post 
abholen  liefs. 

Die  folgenden  Reglements  vom 
37.  Mai  1636  und  21.  Dezember  1660 
Anderten  an  den  Sstien  Air  Ortz- 


seoduQgcn  im  Aligemeinen  nichts.  Nur  '  fUr  welche  das  Porto  im  inneren  preulsi 


jenigen  Briefe,  fUrwdcheeineGebUhren« 
ermafsigung  beansprucht  wurde,  durch 

Freimarken  frankirt  werden  mufsten. 

Von  der  Stadlpost-Einrichtung  wurde 
ein  umfangreicher  Gebrauch  nicht  ge- 
macht. Der  wesentlichste  Grund  hier' 
fUr  war  in  der  HObe  der  Gebühren 
zu  suchen.  Diese  gingen  zum  Theil 
erheblich  Uber  diejenigen  Sätze  hinaus, 
welche  damals  in  nichtpreuisischen 
Gebieteo  fllr  dergleichen  Sendungen 
erhoben  wurden. 

Durch  das  Gesetz  vom  16.  Sep- 
tember 1862  war  im  Bereiche  der 
preufsischen  Postverwaltung  das  Bestell- 
geld für  die  von  weiterher  eingegan- 
genen fJriefe,  das  in  vielen  anderen 
Postgebieten  längst  abgeschatft  war, 
auigehoben  worden.  Nunmehr  roufste 
in  Frage  kommen,  ob  nicht  die  Ge- 
buhren für  Ortsbriefsendungen  zu  er- 
mäfsigen  seien,  da  zwischen  diesen 
Gebuhren  und  den  Portosätzen  für  die 
mit  den  Posten  weiter  zu  sendenden 
Briefsendungen  dn  erhebliches  Mifii- 
verhältnifs  hervorgetreten  war.  Be- 
sonders autiallend  war  dies  bei  den 
Sendungen  unter  Streif-  oder  Kreuz- 
band bis  zum  Gewichte  von  1  Zollotb, 


Digitized  by  Google 


—    ji6  — 


sehen  und  deutsch  -  Osterreichischen 
Vereins -Postverkehr,  also  auf  sehr 
weite  Entfernungen,  nur  4  Pfennig 
betrug,  während  die  Drucksachen - 
Sendungen  im  Orte  einer  üebühr  von 
I  Sgr.  unterlagen.  Nachdem  im  Mltrz 
1863  zwischen  dem  Handelsminister 
und  Finaiizminister  wegen  Erniäfsigung 
der  Gebuhr  für  Ortsdrucksachen  auf  4  Pf. 
ein  Einvernehmen  erzielt  worden  war, 
hätte  diese  Mafsnahroe  alsbald  zur 
Ausführung  gelangen  können.  Sie 
wurde  jedoch  noch  hingehalten,  da 
die  Poslverwaitung  inzwischen  mit  dem 
Plane  umging,  eine  durchgreifende 
Herabsetzung  auch  der  Obrigen  Orts- 
gebUhren  eintreten  zu  lassen.  Alloin 
für  diesen  Plan  war  die  preufsische 
Finanzverwaltung  nicht  zu  gewinnen. 

Bisher  konnten  Drucksachensendun- 
gen nur  in  der  Form  versandt  werden, 
dafs  ein  Streif-  oder  Kreuzband  um 
die  Drucksache  gelegt  wurde.  Durch 
Erlafs  vom  30.  Mai  1865  traf  der 
Handelsminister  die  Bestimmung,  dafs 
fortan  im  Unifanqe  dos  preufsischen 
Postgebiets  gedruckte  Anzeigen  aller 
Art,  z.  B.  Geschliflsavise,  Preiskourante 


u.  s.  w.,  aufser  unter  Streif-  oder  Kreuz- 
band, auch  mittelst  offener  Karten  be- 
fördert werden  konnten.  Dergleichen 
Karten  waren  auch  zur  Besorgung  an 
Empfänger  im  Orts-  oder  Landbesteli- 
bezirke  zugelassen.  Hie  GebOhr  hier^ 
für  wurde  bei  Sendungen  nach  dem 
Orte  auf  4  Pf.,  bei  solchen  nach  dem 
Land  bezirk  auf  6  Pf.  für  das  SlUck 
festgesetzt.  Gleichzeitig  wurde  be- 
stiniint,  dafs  dieselben  Gebühren  auch 
für  Drucksachen  unter  Streif  oder 
Kreuzband  im  Orts-  oder  Landbestell- 
bezirke der  Aufgabe- Postanstalt  gelten 
sollten.  Diese  Sendungen  mufsten  fortan 
frankirt  aufgeliefert  werden. 

An  Orlen,  wo  eine  besondere  Stadt- 
posteinrichtung  bestand,  konnten  zur 
Besorgung  im  Ortsbestellbezirk  auch 
Postanweisungen  aufgeliefert  werden. 
Die  Gebuhr  hierfür  betrug  bis  25  Thlr. 
I  Sgr.,  über  25  bis  30  Thlr.  2  Sgr. 

Für  Sendungen  nach  dem  Land- 
bestellbezirke wurden  die  GebOhren 
durch  die  General  -  Verfügung  vom 
30.  Mai  1H65  in  mehrfacher  Hinsicht 
neu  geregelt.  Es  waren  nunmehr  zu 
entrichten: 


f.  für  gewöhnliche  Briefe  bis  '/.^  Pfund  und  für  Packete  ohne 
Werthangabe  bis  zum  gleichen  Gewichte  nebst  den  Begleit- 
briefen   1  Sgr., 

3.  (Ht  Drucksachen  unter  Band,  offene  Karten  sowie 

fQr  Waarenproben  und  Mustersendungen   - 

3.  für  rekommandirte  Briefsendungen   a 

4.  für  Begleitbriefe  zu  Packeten  ohne  Werihangabe, 
wenn  die  Packete  von  der  Post  abgeholt  wurden  . .  1 

5.  fiDr  Ablieferungsscheine  Ober  Sendungen  mit  Werth» 
angäbe  bis  zum  Betrage  von  50  Thlrn.,  wenn  die 
Sendung  von  der  Post  abgeholt  wurde,  einschlielslich 

der  Assekuranzgebuhr  von  '/a  ^15'"   'Vs  " 

6.  für  Briefe  und  Packete  Ober      Pfund   3  r 

7.  dXr  Sendungen  mit  Werthangabe  bis  i  Thlr.  und 
bis  zum  Gewichte  von  Pfund 


1 ' 


Über  '/,,  Pfund   2 


1  / 


8.  für  Sendungen  mit  Werthangabe  über  i  bis  50  Thlr.  a'/j 


Da   die  Verhandlungen    mit  dem 

preufsischen  Finanzministerium  wegen 
Ermafsigung  der  Gebühren  für  Orls- 
sendungen  den  gewünschten  Erfolg 
nicht  hatten,  so  mufste  die  Angelegenheit 
auf  sieb  beruhen  bleiben,  bis  der  Gang 


der  politischen  Ereignisse  im  Jahre  1867 
eine  völlige  Umgestaltung  der  Post- 
verhältnissc  in  Deutschland  herbeiführte. 
Nach  der  GrOndung  des  Norddeutschen 
Bundes  war  eine  Regelung  des  Tarif- 
wesens, das  sich  in  den  bis  dahin 
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lelbsiandig  gewesenen  Postgebieten 
höchst  mannigfiBltig  entwickelt  hatte, 

nach  einheitlichen  Gesichtspunkten  er- 
forderlich. Dies  geschah  durch  das 
am  I.Januar  1868  in  Kraft  getretene 
Geseix  vom  4.  November  1867.  Damit 
war  der  Anlafs  gegeben,  die  Frage 
wegen  Neufestsetzung  der  Ortsge- 
bühren, insbesondere  wegen  ihrer  Er- 
mSfsigung  im  Bereiche  der  frl^iieren 
preufsiscfaen  Verwaltung,  von  neuem 
einer  Prüfung  zu  unterziehen.  Da 
aber  in  mehreren  Gebieten  diese 
Sölze  erheblich  niedriger  waren,  als 
diejenigen,  welche  man  seitens  der  Post- 
verwaltung mit  Rücksicht  auf  die  bis-  1 
herigen  hohen  preufsischen  Gebühren 
und  im  Interesse  der  wünschenswcrlhen  ' 
üleiciitörmigkeit  zugestehen  konnte,  so 
bitten  in  einem  giofsen  Thetle  des 
Norddeutschen  Bundes  die  Orlsge- 
bührensätze  eine  nicht  unbeträchtliche 
Erhöhung  erfahren  müssen.  Unter 
diesen  Umstanden  traf  das  zum  Gesetz 
Ober  das  Posiwesen  des  Norddeutschen 
Bundes  vom  2.  November  1867  unterm 
I  I.Dezember  1867  erlassene  Reglement 
über  Gebuhren  für  Ortssendungen  über- 
haupt keine  Bestimmung,  sondern  Kefs 
in  dieser  Beziehung  die  bisherigen  Vor- 
schriften einstweilen  weiter  bestehen 
(§.  40).  Andererseits  aber  war  es  nicht 
mehr  angängig,  die  hohen  Gebühren, 
die  im  preufsischen  Postgebiet  in  Gel- 
tung waren,  noch  ferner  in  gleicher 
Höhe  beizubehalt^.  Nach  längeren 
Versuchen  wurde  durch  die  Gcneral- 
verfQgung  vom  as.  Oktober  1869  ein 
Tarif  aufgestellt,  der  die  Gebühren- 
sitze  lür  den  Bereich  der  vormaligen 
preufsischen  Postvcrwaltiing,  mit  Aus- 
nahme des  Ober- Püstdirektionsbezirks 
Berlin  und  des  Hamburger  Stadtbezirks, 
nach  neuen  Grundsitzen  regelte.  Da- 
nach waren  zu  entrichten  bei  der  Be-  ' 
Stellung  innerhalb  des  Orts-  und  Land- 
bestellbezirks: 
1 .  fbr  gewöhnliche  Briefe  . .  Sgr. 
Diese  Gebühr  ermafsigte  sich 
bei  den  im  Ortsbezirke  bleibenden  l 
Briefen  auf  '/^  Sgr.,  wenn  derselbe  j 
Absender  mmdestens  100  Stück 
gleichzeitig  am  Annahmefenster  1 


einlieferte;  doch  mufsten  in  diesem 

Falle  die  Briefe  mit  Frdmarfcen 

versehen  sein; 
3.  tUr   Drucksachen   und  Waaren- 

proben   '/«  Sgr., 

3.  fttrrekommandirteBrief- 

sendnngen  1  '/i  -  • 

Gewöhnliche  Briefe,  Drucksachen  und 

Waarenproben  durften  die  Empfänger 
auch  bei  der  Postanstalt  abholen.  Da- 
für waren  die  allgemeinen  Sätze  von 
'/j  und  '/j  Sgr.  zu  enlrichlen.  Sen- 
dungen, die  sonst  GebOhrenfreihett  ge- 
nossen, waren  gebührenpflichtig,  wenn 
sie  im  Orte  aufgeliefert  wurden  und  an 
einen  im  Ortsbestellbezirke  wohnenden 
Empfänger  gerichtet  waren. 

Im  Weiteren  wurde  gestattet,  Post- 
anweisungen, P«;kete  ohne  Werth- 
angabc, Sendungen  mit  angegebenem 
Werthe  und  Vorschufssendungen  nach 
dem  Landbestellbeztrke  der  Aufgabe- 
Postanslalt  in  gleichem  Umfange,  wie 
an  Empfänger  im  Bezirke  einer  anderen 
Postanstalt,  aufzulietern.  Die  Gebühr 
für  eine  Postanweisung  wurde  auf  aSgr. 
festgesetzt.  Bei  Packeten  ohne  Werth- 
angabe, Sendungen  mit  angegebenem 
Werthe  und  bei  Vorschufssendungen 
gelangte  zum  ersten  Male  der  Grund- 
satz zur  Geltung,  dafs  fUr  diese  Orts» 
Sendungen  diejenigen  GebOhrensItse 
erhoben  werden  sollten,  welche  für  der- 
gleichen Sendungen  zwischen  Post- 
anstalten bei  der  geringsten  Entfernung 
(damals  5  Meilen)  zu  entrichten  waren. 

Die  allgemeine  Regelung  der  Ge- 
bührensätze für  Postanweisungen, 
Packete  ohne  Werthangabe,  Sendungen 
mit  Wertbangabe  und  Post  vorschufs- 
sendungen an  Empfänger  im  Orts- 
Bestell  bezirke  der  Aufgabe  -  Poslan- 
stalt  sollte  so  lange  ausgesetzt  wer- 
den, bis  wegen  der  Zulässigkeit  sol- 
cher Sendungen  auch  im  Orlsverkehre, 
namentlich  bei  den  Postanstalten  im 
vormaligen  altpreufsischen  Postgebiete, 
Bestimmung  getroffen  sein  würde. 

Der  neue  Tarif  kam  zur  Anwendung 
auch  bei  den  Postanstalten  im  Ober- 
Postdirektiondwzirke  Kiel,  im  GroCi- 
hefsogthum  Oldenburg  (mit  Ausnahme 


Digitized  by  Google 


der  Luiddrostden  Aorich  und  Osna-  1  Ober>PotldirektibnenHMiiiover,Braan- 
brfldc)  und  bei  einem  Theile  der  Post-  |  schweig,  Cassel,  Erfurt,  Frankfurt(Main) 

Anstalten  im  Bezirke  der  Ober -Post-  und  im  Hamburger  Stadtbezirke  sowie 
direktion    zu    Schwerin.      Eine    ab-     in  den  Landdrosteien  Aurich  und  Osna- 


weichendc,  den  trUheren  Verhältnissen 
Rechnung  tragende  Gestaltung  erhielten 
dagegen  die  Ortsgebtlhrensütze  durch 


brück,  während  in  den  Bezirken  der 
Ober- Postdirektionen  Bcriio,  Dann- 
Stadt  und  Leipzig  die  alteo  Sllse  un- 


die  bezeichnete  GeneralverfUgung  vom     verändert  bestehen  blieben. 
22.  Oktober  1869      ^^^^  Bezirken  der        Es  waren  nunmehr  zu  entrichten: 

1.  im  Bezirke  der  Ober- Postdirektion  zu  Hannover 
iOr  gewöhnliche  Briefe 

a)  nach  dem  Ortsbexirice,  wenn  die  Einlieferung  am  Schaller 
an  den  Beamten  oder  durch  einen  Briefkasten  im  Orte 

erfolgte   V»  ^''•f 

bei  Einlieferung  in  anderer  Weise,  z.  B.  durch 

einen  Briefkasten  im  Landbezirk  oder  durch 

einen  Landbriefträger   - 

b)  nach  dem  Land  bezirke   I 

für  rekommandirte  Briefsendungen  nach  dem  Land- 
bestellbezirke   9      •  ; 

2.  im  Bezirke  der  Ober-Postdirdttion  zu  Bmunscbweig 
für  gewöhnliche  Briefe,  Drucksachen  und  Waaren- 

prohen  nach  dem  Ortsbezirke,  wenn  die  Einlieferung 
am  Schalter  an  den  Beamten  oder  durch  einen 

Briefkasten  im  Orte  erfolgte   - 

und  bei  gleichzeitiger  Einlieferung  von  50  bis  lOoStück  10 

bei  Einlieferung  in  anderer  Weise  Yt  " 

für  Drucksachen  und  Waarenproben   Ys   '  • 

In  den  Bezirken  der  Ober-Postdirek-  Thalerwährung  im  Bezirk  Erfurt  galt 
tionen  Cassel  und  Frankfurt  (Main),     derselbe  Tarif.    Nur  wurden  keinerlei 


mit  Ausnahme  der  Stadt  Frankfurt, 

und  der  Hohenzollernschen  Lande, 
femer  bei  den  Postanstalten  mit  der 


Tazermäfsigungen  bei  gldcbadtiger 
Auflieferung  einer  grOfseren  Zahl  von 

Briefen  gewährt; 

bei  den  Postanstalten  mit  der  Guldenwährung  in  dem  Bezirk 
Erfurt,  in  der  Stadt  Frankfurt  und  io  den  iioh^pzoUeraschen 
Landen: 

a)  bei  Sendungen  nach  dem  ^sbezirfce 

für  gewöhnliche  Briefe,  wenn  die  Einlieferung  an  den 
Beamten  der  Annahmestelle  oder  durch  die  im  Orte 

vorhandenen  Briefkasten  erfolgte   i  Kr., 

wenn  sie  in  anderer  Weise  geschah  ; . .    3  - 

ftlr  Drucksachen  und  Waarenproben   1  - 

für  rekommandirte  Briefsendungen   6  - 

b)  bei  Sendungen  nach  dem  Landbezirke 

für  gewöhnliche  Briefe   2  - 

fBr  Drucksachen  und  Waarenproben   1  • 

für  rekommandirte  Brieftendungen   6   -  ; 

im  Hamburger  Stadtbezirke 

fUr  gewöhnliche  Briefe  im  Frankirungsfalle   Pf., 

-  -         Nichtfrankirungsfalle  ....  9 

bei  gleichzeitiger  Auflieferung  von  too  Briefen  durch 

denselben  Absender    «4  Sgr. 


Digitized  by  Google 


—  7«9  — 


Durch  Eriafs  des  Bundeskanzlers  vom 
6.  Juni  1 870  wurde  eine  neue  Gattung 
von  Versendungsgegenstlnden  etnge- 
führt:  die  »Korrespondenzkarleo.  Das 
Porto  für  sie  wurde  anfafigs  gleich 
demjenigen  eines  einlachen  Briefes  auf 
1  Sgr.  festgesetzt.  Im  Stadtpostverkehr 
und  im  Verkehr  aus  dem  Orte  nach 
dem  Landbestellbezirk  und  umgekehrt, 
war  dort,  wo  für  Orlssendungen  eine 
geringere,  als  die  Brieftaxe  von  1  Sgr. 
bestand,  die  entsprechende  OrtsgebOhr 
zu  entrichten.  In  Berh'n  kostete  also 
damals  die  jetzige  Postkarte  i  Sgr. 

Durch  die  General veriUgung  vom 
3.  Felmiar  1871  wurde  die  bisherige 
Beichnnkung  in  der  Zulassung  von 
Ortssendungen  aufgehoben  und  be- 
stimmt, dafs  bei  allen  Postanstalten  des 
Norddeutschen  Postgebiets  sowohl  an 
Empfllnger  im  Orts -Bestellbezirke  der 
Aufgabe  -  Postanstait  als  an  solche  in 
deren  Lund-Bestellbezirkc  Postsendun- 
gen in  gleichem  Umfange,  wie  an 
Empfänger  im  Bezirk  anderer  Postorte, 
angenommen  werden  sollten.  Die  Be- 
stellung dieser  Sendungen  hatte  nun- 
mehr in  gleicher  Weise,  wie  bei  den 


von  weiterher  eingegangenen  Post- 
sendungen zu  erfolgen.  Damit  fiel 
der  Unterschied,  der  noch  vielfach 
bei  der  Behandlung  der  Ortssendungen 
gegenüber  den  sonstigen  gemacht  wurde, 
fort.  £s  war  daher  natürlicii,  dafs  nun 
der  schon  bisher  bei  Ortssendungen 
nach  dem  Lande  in  Geltung  gewesene 
Grundsatz,  wonach  Postanweisungen, 
Packete,  Werth-  und  Vorschufssendun- 
gen  denjenigen  Tarifsützen  unterlagen, 
welche  für  die  gleichartigen,  von  Post- 
anstalt zu  Postanstalt  zu  befördernden 
Sendungen  bestanden,  zur  allgemeinen 
Anwendung  gelangte.  Für  die  sonsti- 
gen Sendungen:  gewöhnliche  Briefe, 
Korrespondenzkarten,  Drucksachen  und 
Waarenproben  sowie  für  rekomman- 
dirte  Sendungen  waren  nach  wie  vor 
diejenigen  Gebühren  zu  entrichten, 
welche  bei  den  einzelnen  Postanstalten 
bisher  erhoben  worden  waren. 

Im  Grofsherzogthume  Baden  waren 
durch  Verordnung  des  Grofsherzog- 
lichen  Handelsministeriums  vom  33.  De- 
zember 1 867  im  Ortsverkefare  die  nach- 
stehenden Gebühren  festgesetzt  worden : 


flir  Briefe  im  Frankirungsfiille  bis  1  Loth   1  Kr., 

tlber  I  Loth  bis       Pfund   9  - 

für  Briefe  im  Nichtfrankirungsfalle  bis  1  Loth   9  - 

über  I  Loth  bis  •/»  Pfund   3  - 

für  Drucksachen  und  Waarenproben  bis  2  7,  Loth   1  - 

Ober  aV,  Loth  bis  Vt  Pfund   3  -  ; 

bei  Bestellungen  nach  dem  Land  bezirke  waren  nach  der 
landesherrlichen  Verordnung  vom  20.  September  1862  für 
Briefe,  ohne  Rücksicht  darauf,  ob  sie  frankirt  waren  oder 

nicht,  bis  zum  Gewichte  von  '/s  Pfund   3  Kr., 

für  Drucksachen  und  Waarenproben  bis  sur  gleichen  Ge- 
wichtsgrenze   1  - 


zu  entrichten.  Nachdem  in  Baden  1872 
das  Postwesen  auf  den  Norddeutschen 

Bund  Ubergegangen  war,  erschien  es 
wünschcnswerth,  die  OrtsgcbUhrensätze 
nach  den  in  den  älteren  Ober-Post- 
direktionsbedriten  geltenden  Sxtzeo, 
insbesondere  nach  denjenigen  zu  rc^n, 
welche  in  den  mit  dem  Konstanzer 
Bezirke  vereinigten  Holienzollernschen 
Landen  bestanden.  Dies  geschah  durch 
Verfügung  des  General -Postamts  vom 


19.  April  1873  vom  1.  Mai  dieses 
Jahres  ab.  Es  kamen  nunmehr  in 
Baden  die  oben  näher  angegebenen 
Sätze  für  Frankfurt  (Main)  u.  s.  w.  zur 
Anwendung. 

Nach  Eriafs  des  Reichs  MOnzgeselzes 
vom  9.  Juli  1873  mufsten  vom  i.  Ja- 
nuar 1873  ab  die  durch  das  Posttax- 
gesetz, das  Reglement  und  die  zuge- 
hörigen Tarife  geregelten  Porto-  und 
Gebabrensllze  in    die  Rdchsmarlc- 
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wflhrung  umgerechnet  werden.  Dabei  , 
kamen  auch  diejenigen  GebObrenaize  | 
in  Betracht,  welche  nicht  einheitlich  Air  | 

das  t;:inze  Rcichs-Postgebiet  festgesetzt, 
sondern    aus    Irüheren  Verhältnissen 
Übernommen  waren  und  in  den  ein- 
zelnen Bezirken  noch  vielfach  von  | 
einander  abwichen.    Dazu  gehörten  in 
der  Hoiiptsache  die  Orfsgebührentaxen. 
Die  Eintührung  der  Keichsmarkrech- 
nung  bot  eine  willkommene  Gelegen- 
heit, um  auch  auf  diesem  Gebiet,  auf 
dem  sich  die  Buntscheckigkeit  der  ehe- 
maUgen  Postzustände  in  Deutschland 
am  meisten  zeigte,  zu  einer  möglichsten  i 
Gleichförmigkeit  zu  gelangen.  Eswurde 
beabsichtigt,   bei  den  Ortssendungen  ! 
einen  besonderen  Gebührensatz  nur  für 
Briefe  einzuführen  und  diesen  ohne 
Rticksicht  auf  die  Schwere  der  Briefe,  . 
jedoch  unter  Begrenzung  auf  das  Maitl- 
gewicht   von    250  g,  auf  5  Pf.  im  ! 
Frankirungsfnil    und    auf   10  Pf.  im 
Nichtfrankirungsfalle  festzusetzen.  Alle  1 
übrigen  Sendungen  sollten  denselben 
Taxen  unterworfen  werden,  wie  die  j 
mit  den  Posten  weiter  zu  sendenden  i 
gleichartigen  Gegenstände.   Soweit  da- 
bei,   wie  bei  Packeten,  Geldbriefen 
u.  s.  w.,  die  Entfernung  mit  in  Betracht 


zu  ziehen  war,  sollte  der  für  die  ge- 
ringste  Entfemungsstufe  bestimmte  Salz 
Anwendung  finden.  Gegen  diesen  Plan 
erhoben  einzehie  Bundesregierungen 
Bedenken,  da  er  in  mehreren  Gebieten, 
besonders  in  denen  der  früheren  Gul- 
denwlhrung,  wo  damals  sehr  niedrige 
Satze  bestanden,  eine  Erhöhung  der 
letzteren  zur  Folge  gehabt  hötte.  So 
mufste  man  sich  darauf  beschränken, 
die  neuen,  dem  vorbezetcbneten  Plane 
entsprechenden  Bestimmungen  tlber  die 
Gebühren  fUr  Ortssendungen  in  ihrem 
ganzen  Umfange  vorerst  nur  in  einem 
Theile  des  Reichs- Postgebiets  einzu- 
führen. Dies  geschah  durch  die  am 
I.Januar  1875  in  Kraft  getretene  Post- 
ordnung vom  18.  Dezember  1874 
{%.  32  Abs.  X  u.  XI}.  Dagegen  sab 
man  sich  genöthigt,  in  den  Bezirken 
der  Ober-Postdireklionen  zu  Karlsruhe, 
Konstanz  und  Darmstadt  die  Gebühr 
für  die  eigentlichen  Stadtbriefe  auf 
den  dem  früheren  Satze  von  i  Kr. 
mehr  entsprechenden  Betrag  von  3  Pf. 
festzusetzen.  Die  übrigen  Ortssendungen 
und  die  Postsendungen  nach  den)  Land- 
bestellbezirke der  Autgabe -Postanstalt 
unterlagen  jedoch  auch  hier  den  Tarif- 
bestimmungen der  neuen  Postordnung. 


77.  Die  Telegraphie  in  China.*) 


Die  elektrische  Telegraphie  hat  ver- 
hältnilsmäfsig  früh  in  China  Eingang 
gefunden.  Wahrend  die  Einführung 
von  Eisenbahnen  dem  hartnäckigsten 
Widerstande  begegnete  und  bis  jetzt 
nur  wenig  Forlschriite  geinacht  hat, 
konnte  der  Telegraph  innerhalb  eines 
Zeitraums  von  etwa  30  Jahren  sein 
Netz  Über  das  ganze  Land  ausspannen. 
Diese  Bevorzugung  des  Telegraphen 
ist  leicht  erklärlich.  Bei  der  Frage 
seiner  Zulassung  im  Reiche  der  Mitte 


begegneten  sich  die  Interessen  der  Re- 
gierung mit  denen  des  fremden  und 
einheimischen  Handels.  Bot  «ch  doch 
in  dem  elektrischen  Telegraphen  der 
Zentralregierung  in  Peking  ein  werth- 
volles Hültsmittel  lür  die  Leitung  des 
ausgebreiteten  Reichs,  ein  Mittel,  welches 
die  bis  dahin  benutzten,  in  ihrer  Art 
vorzüglichen  Einrichtungen  der  Reit- 
und  Läulerposten  weit  in  den  Schatten 
stellte.  Eine  Art  optische  Telegraphie 
mit  Feuersignalen,  von  den  Chinesen 


*'  Nach  Mittheilungen  des  "Ostasialischen  LloyJ-,  der  'Reform«  und  der 
•Queslions  diplomatiques  et  coloniales« ,  unter  Zuhülfenahme  einer  chinesischen 
TelegnplMnkane,  susammengastdk. 
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Tuen-t'ai  genannl,  wie  sie  atich  bei 
anderen  alten  Kulturvölkern  angewendet 
wurde,  war  seit  junger  Zeit  in  Ver- 
gessenheit gerathen;  von  ihr  zeugen 
noch  die  Trümmer  der  Signalh.'iuser, 
die  man  in  grofser  Zahl  an  Jer  Strafse 
von  Nanking  nach  Peking  antritit. 

Die  Erkenntnifs  der  Vortheile  des 
elektrischen  Telegraphen  brach  sich 
indefs  nur  langsam  Bahn.  Die  ersten 
von  russischer  Seite  ausgegani^enen 
Versuche  zur  Eintülirung  des  Tele- 
graphen in  China  reichen  bis  tum 
Jahre  1865  zurück.  Um  so  nach- 
drücklicher trat  für  die  Folge  die 
chinesische  Regierung  tür  die  Krtich- 
tung  und  Erhaltung  von  Telegraphen- 
anligen  ein.  Es  galt  vor  allem,  den  im 
Aberglauben  des  chinesischen  Volkes 
begründeten  Widerstand  gegen  die 
neue  Einrichtung  zu  bekämpfen.  Die 
einfache  iufsere  Encheinung  des  Tele- 
graphen  nahm  das  durch  die  frem* 
den  Einrichtungen  in  seinen  innersten 
Gefühlen  beunruhigte  VolksgcnUlth  zwar 
nicht  in  dem  Mafsc  gefangen  als  die 
mit  gewaltigeren  Mitteln  auftretenden 
Eisenbahnunternehmungen ;  immerhin 
waren  die  Schwierigkeiten,  denen  an- 
Ahiglich  auch  der  Telegraph  begegnete, 
nicht  gering. 

Unter  dem  Vorurtheile,  dafs  der  auf 
die  Gräber  fallende  Schatten  der 
Stangen  und  der  Drähte  die  Ruhe  der 
Vorfahren  störe,  rifs  das  Volk  vieler 
orts  die  Stangen  um  und  zerschnitt 
die  Drähte.  In  einigen  Gegenden 
wandte  sich  hauptsächlich  in  Zeiten 
anhaltender  Dürre  der  Unwille  des 
niederen  Volkes  gegen  die  Tde- 
graphenanlagen.  Ihnen  sagte  man 
nach,  dafs  sie  die  Reger^ wölken  ver- 
trieben; sie  galten  als  die  Urheber 
der  Trockenheit  und  der  damit  ver- 
bundenen Noth.  Indefs  traten  aufser 
dem  Aberglauben  auch  Eigennutz 
und  Habsucht  als  Feinde  des  Tele- 
graphen auf.  Dort,  wo  die  Linien 
weite  baumlose  Ebenen  durchzogen, 
wurden  die  mit  grofsen  Kosten  von 
weither  bezogenen  Stangen  zu  Brenn- 
holz zerschnitten;  die  Drähte  dienten 
zur  Herstellung  von  Nageln  und  son- 


stigen Gebrauchsgegenständen.  Der 
Ausbau  des  Telegraphen  gelangte  erst 
in  ruhigere  Bahnen,  naciideni  die  Be- 
hörden mit  den  schiHsten  Mitteln  gegen 
seine  Widersacher  einschritten.  Ein 
kaiserlicher  Krlafs  bedrohte  jeden  mit 
sofortiger  Enthauptung,  welcher  die 
zerstörende  Hand  an  den  »blitztragen- 
den Draht«  legte. 

Der  Schilderung  des  eigentlichen 
chinesischenTelegrapheri Uetzes  schicken 
wir  eine  Ueber^icht  der  Unterseelinien 
voraus,  welche  China  mit  der  Obrigen 
Welt  verbinden.  Diese  Reihenfolge 
entspricht  auch  der  geschichtlichen  und 
räumlichen  Entwickelung  der  Tele- 
graphie  in  China.  Die  KUstenstädte 
erhielten  zuerst  Anschlufs  an  das  Welt« 
teiegraphennelz,  von  ihnen  aus  drang 
der  Telegraph  in  das  Innere  vor. 

Der  erste  Anstofs  zur  Führung  von 
Kabeln  nach  der  chinesischen  KOste  ging, 
wie  bereits  erwtthnt,  von  der  russischen 
Regierung  aus.  Diese  trat  Ende  der  sech- 
ziger Jahre,  als  ihre  Bemühungen  zur 
Einfuhrung  einer  oberirdischen  Tele- 
graphenlinie in  das  chinesische  Reich 
gescheitert  waren,  mit  der  Grofsen 
Nordischen  Telegraphengesellschaft,  die 
damals  einige  Kabel  in  der  Nord-  und 
Ostsee  besafs,  in  Verbindung.  Die 
russische  Landlinie  reichte  zu  der  Zeit 
bis  Stretinsk,  jenseits  des  ßaikalsees. 
Dem  getroffenen  Abkommen  gemäfs 
wurde  diese  sibirische  Linie  bis  Wla- 
diwostok verlängert,  um  dort  Anschlufs 
an  das  inzwischen  von  der  genannten 
Gesellschaft  verlegte  Kabel  Wladi- 
wostok-Nagasaki-Wusung zu  linden; 
ein  über  Amoy  geführtes  Kabel  setzte 
Wusung,  den  Aufsenhafen  von  Shang> 

I  hai,  mit  Hongkong  in  Verbindung. 
Hier  traf  die  Kabellinie  der  Cirofsen 
Nordischen  Telegraphengesellschatt  mit 
derjenigen  zusammen,  welche  inzwi- 
schen die  Eastern  Extension  Australasia 
and  China  Telegraph  Company  in 
Anbetracht  des  von  Norden  drohenden 
Wettbewerbs  Uber  Madras,  Penang, 
Singapore,  Saigun  nach  Hongkong 
hergestellt  hatte.  Diese  Vorgänge  fallen 
in  der  Hauptsache  in  das  Jahr  1871, 

I  das  sonach  für  China  als  das  üeburts- 
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jähr  der  Telegraphie  gelten  kann.    Bei  I 
Eröffi^ung  der  telegraphischen  Verbin- 
dung nach  Shanghai  kostete  an  Tele- 
gramm von  20  Wörtern  aus  Deutsch- 
land dorthin  rund  60  Thaler. 

Die  Zahl  der  Kabel  an  der  chine- 
sischen Küs'e  ist  seitdem  erheblich  J 
vermehrt  worden.  Die  Grofse  Nor- 
dische Telegraphengesellscbaft  verlegte 
im  Jahre  1S83  ein  sweites  Kabel 
Wladiwostok-Nagasaki- Wusung;  durch 
zwei  im  Jahre  1 884  verlegte  Kabel, 
denen  1891  noch  ein  drittes  hinzutrat, 
setzte  sie  Hongkong  mit  dem  gegen- 
überliegenden Festland  und  weiter  mit 
Conton  in  Verbindung.  Die  Eastern 
Extension  Company  dehnte  in  den 
Jahren  »883/84  ihre  Linie  von  Hong- 
kong Ober  Futschou  bis  Shanghai 
aus,  das  somit  jetzt  sowohl  nach 
Norden  als  nach  Süden  hin  zwei 
Kabelverbindungen  besitzt.  HaYphong 
In  Tonkin  und  Macao  erhielten  im 
Jahre  1884  Verbindung  mit  Hong- 
kong. Im  letzten  Jahrzehnte  haben  die 
Kabellinien  in  den  chinesischen  Ge- 
wässern wesentliche  Erweiterungen 
nicht  erfahren.  Indefo  stehen  solche 
für  die  nichste  Zeit  bevor  (vgl.  S.  695). 

Die  chinesischen  Landtelegraphen- 
linien   nahmen,  ihren   Ausgang  von 

dem  Kabellandungsplatze  Wusung  bei 
Shanghai.  Im  Jahre  1871,  bald  nach 
der  Verlegung  ihres  ersten  chinesischen 
Kabels,  verband  die  grofse  Nordische 
Telegraphengesellschaft  diesen  Platz  ' 
durch  eine  17  km  lange  oberirdische 
Leitung  mit  der  Stadt  Shanghai.  Die- 
selbe Gesellschaft  stellte  im  Jahre  1874 
eine  telegraphische  Verbindung  zwi- 
schen Futschou  und  dem  Ankerplatze 
dieser  Stadt,  Pagoda— Anchorage,  her. 
Diese  den  Minflufs  mittelst  eines  1  km 
langen  Kabels  durchschneidende  Linie 
nahm  ihren  Weg  durch  das  Arsenal 
in  Pagoda.  Sie  wurde  im  Jahre  1876 
von  der  chinesischen  Regierung  ange- 
kauft, welche  gleichteit^  von  der 
Gesellschaft  das  nOthige  Material  zur 
Errichtung  einer  Linie  Futschou- Amoy 
erwarb,  die  aber  vorlKuBg  nicht  zur  1 
Auafllhrung  k«m.  I 


Bahnbrechend  für  die  Einführung 
des  Telegraphen  in  China  war  die 
Errichtung  einer  Telegraphenschvle  In 
Futschou.  Sie  wurde  am  1.  April 
1876  durch  ein  Ucbcreinkommen 
zwischen  den  chinesischen  Provinz- 
behörden von  Fukien  und  der  Nor- 
dischen Gesellschaft  ins  Leben  ge- 
rufen. Ihre  Leitung  Obernahm  der 
Direktor  der  Gesellschaft,  Henningsen. 
Die  ersten  Zöglinge,  32  an  der  Zahl, 
entstammten  der  Araenalschule  in  Fut- 
schou und  der  englischen  höheren 
Schule  in  Hongkong.  Eine  zweite 
Telegraphenschule  errichtete  mit  Hülfe 
des  Torpedomachers  und  Telegraphisten 
Betts  der  Gouverneur  Li  im  Jahre  1877 
in  Tientsin.  Bei  dieser  Gelegenheit 
wurden  in  Tientsin  das  Arsenal,  das 
Gouvernement  und  das  Gebäude  der 
Telegraphemchule  telegraphisch  ver- 
bunden. Um  dem  mit  der  Erwei- 
terung der  Linien  stetig  zunehmenden 
Bedarf  an  Beamtenkrälten  genügen  zu 
können,  sind  inzwischen  auch  in 
Shanghai  und  Canton  Schulen  fllr 
Telegraphisten  eingerichtet  worden. 

Im  Jahre  1878  gelangte  mit  kaiser- 
licher Genehmigung  eine  Telegraphen- 
linie von  etwa  45  km  LUnge  an  der 
Westküste  der  inzwischen  in  japaoi> 
sehen  Besitz  übergegangenen  Insel 
Formosa  zur  Ausführung.  In  dem- 
selben Jahre  wurde  auch  von  der 
chinesischen  Dampfschiffiüirtsgesell- 
Schaft  Tschan-schang-tschii  eine  Linie 
zwischen  Tientsin  und  Taku  gebaut. 
Das  erste  auf  dieser  vorzugsweise  dem 
Schiffahrtsverkehre  der  genannten  Ge- 
sellschaft dienenden  Anlage  befSrdertc 
Telegramm  war  ein  Befehl  des  Vize- 
königs an  den  Kommandanten  der 
Takutorts,  das  amerikanische  Schiff 
»Ashudot«  mit  Präsident  Graot  an 
Bord  durch  21  Kanonenschtlsse  ao 
begrüfsen  und  sein  Erscheinen  VOT 
Taku  nach  Tientsin  zu  melden. 

Die  vorerwähnten  kleinen,  nur  für 
besondere  Zwecke  bestimmten  An- 
lagen bildeten  die  Probestücke  für  die 
nun  bald  folgenden  gröfseren  Unter- 
nehmungen. Die  erste  für  den  öffent- 
lichen Verkehr  bettiromte  cbinciiscbe 
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Landtelegraphenlinie  war  die  Verbin- 
dung Shanghai-Tientsin,  die  am  28.  De- 
zember 1881  mit  den  Zwischen- 
ttationen  Linching,  Chiniogi  Chin- 
kiangpoo,  Chinkiangfoo  und  Suchou 
dem  Beirieb  übergeben  wurde.  Der  ' 
Bau,  bei  dem  vorzugsweise  deutsches 
MaleritI  zur  Verwendung  gelangte, 
wurde  von  dem  Ingenieurkorps  der 
Grofsen  Nordischen  Telegraphengesell- 
schalt  geleitet.  Das  nöthige  Beamten- 
personal  tUr  die  Bedienung  der  Lei- 
tung lieferten  die  vorerwähnten  Tele- 
graphenschulen. Um  den  gegen  die 
Anlage  gerichteten  Ausschreitungen  des 
Volkes  zu  begegnen,  mufsten  an  ge- 
wissen Stellen  von  Soldaten  besetzte 
Wachthäuser  errichtet  werden.  Der 
Erfolg  dieser  Linie  war  ein  beJeutt-n- 
der ;  sie  trug  wesentlich  zur  Be- 
lebung des  Handels  und  Verkehrs  bei 
und  regte  den  Untemehmtingsgeist  der 
chinesischen  Finanzkreise  in  vielver- 
sprechender Weise  an. 

Im  Jahre  1883  wurden  die  Linien 
Tientsin-Peking,  Shanghai -Fulschou 
und  einige  andere  kleinere  dem  Ver-  ^ 
kehr  Ubergeben.  In  das  Jahr  1884 
fallt  der  Bau  mehrerer  grölserer 
Strecken ,  darunter  der  von  1  icntsin 
nach  Mukden,  der  Hauptstadt  der 
Mandschurei;  ferner  der  Shanghai-  | 
Hankaii-Linie,  weiterhin  der  Futschou— 
Canton-Linie  und  der  Cauton-Ping- 
shan-Linie.  Im  Ganzen  wurden  im 
Jahre  1884  nidrt  weniger  als  3400  kna 
Telegraphenlinien  der  öffentlichen  Be- 
nutzung zugänglich  gemacht.  In  kurzer 
Zeit  war  so  eine  zusammenhängende, 
die  ge.sammten  KUstenprovinzen  durch- 
ziehende Linie  von  der  Mandschurei 
im  Norden  bis  zur  tonkinesischen  j 
Grenze  im  Süden,  mit  einer  Abzwei- 
gung den  Jangtsekiangstrom  hinauf, 
geschaffen  worden.  | 

Das  Jahr  1885  sah  aufser  der  Fertig- 
stellung der  Strecken  Chining-Tschifu, 
Tientsin-Paolingfu  und  anderer  kleinerer  1 
Strecken  die  Vollendung  der  ersten 
Telegraphenlinie  in  Korea.  Ein  Theil 
der  Linien  in  diesem  Köni^'reich  ist 
nfimlich  auf  Kosten  der  chinesischen 
Regierung  erbaut  worden.    Die  Ver-  I 


bindung,  welche  daselbst  hergestellt 
wurde,  war  die  zwischen  Mukden 
und  Chemulpo,  dem  Hafenorte  der 
koreanischen  Hauptstadt.  1886  wurde 
nur  eine  Linie  von  einiger  Be- 
deutung fertig  gestellt,  nörnlich  die, 
welche  Mukden  mit  Kirin  und  Wen- 
chuen  verbindet.  Dagegen  erfuhr 
im  folgenden  Jahre  das  chinesisch* 
Telegraphennetz  wiederum  eine  er- 
hebliche Erweiterung:  nicht  weniger 
als  4000  km  neue  Linien  wurden 
eröffnet.  Die  wichtigsten  dieser  Linien 
waren  die  von  Kirin  nach  Helampo, 
von  Hankau  nach  Suchow  (am  Jimgtse- 
kiang,  südwestlich  von  Chungkmg) 
und  von  Suchow  nach  Junnanfu, 
der  Hauptstadt  von  Junnan.  Das 
Jahr  1887  ist  auch  durch  die  Er- 
weiterung der  TelcgraphcnonUii^cn  auf 
Formosa  und  die  Erbauung  der  ersten 
Telegraphenlinieauf  Hainau  bemerkens* 
Werth.  Ferner  fallt  in  dieses  Jahr  die 
Verlegung  der  beiden  ersten  für  die 
chinesische  Regierung  gelieferten  Unter- 
seekabel. Das  eine,  1 50  km  lange 
Kabel  verbindet  die  Mündung  des 
Minfiusses,  an  der  Fulschou  liegt, 
mit  Tanisui  auf  Formosa;  das  zweite, 
66  km  lange  Kabel  verbmdet  Anping 
in  Stld-Forroosa  mit  der  Inselgruppe 
der  Pescadores. 

Das  Jahr  1888  brachte  die  Herstellung 
der  Linie,  welche  die  Hauptstadt 
Koreas,  Soeul,  mit  Fusan,  dem  süd- 
lichsten Vertragshafen  Koreas,  in  Ver- 
bindung  bringt.  Auch  wurde  in  diesem 
Jahre  die  längere  Linie  Mongtze- 
Nanning,  in  der  Provinz  Junnan,  dem 
Verkehr  Obei^eben.  Im  Jahre  1889 
erfolgte  dann  die  Herstellung  der  wich- 
tigen Linie  Kinkiang-Canton ,  ferner 
wurde  eine  Verbindung  zwischen 
Junnanfu  und  Tingyueh  hergestellt. 
Hierdurch  wurden  die  chinesischen 
Linien  bis  an  die  Grenze  von  Burmah 
(Indien)  vorgeschoben. 

In  der  ersten  Hälfte  des  letzten 
Jahrzehnts  gelangte  die  grofse  Linie 
Paotingfu-Suchou  zur  Ausführung,  die 
inzwischen  in  drei  Ausläufern  bis  zu 
der  äufsersten  Grenze  des  chinesischen 
Turkestan  und  der  westlichen  Mon- 
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golei,  den  Orten  Kuldja,  Tarbot:atai 
und  Khanchin^,  vorgeschoben  worden 
bt.  Ferner  ßilll  in  diese  Zeit  der  An- 
schlufs  der  chinesischen  Landlinien  SO 
die  Linien  der  Nachbailaii Jcr. 

Eine  Verbindung  mit  dem  russischen 
Telegraphennetze  hatte  die  chinesische 
Regierung  bereits  im  Jahre  1887  nach 
Erbauung  der  Linie  Kirin-Helampo 
erstrebt.  Diese  Verbind img  konnte  in- 
defs  vorläuüg  wegen  des  Monopols 
der  Grofsen  Nordischen  Telegraphen- 
Gesellschaft  nicht  zur  Austuhrung 
kommen.  Erst  nach  langwierigen  Ver- 
handlungen erlolgie  im  Jahre  1H93  in 
der  Mandschurei  der  Zusammenschlufs 
und  zwar  bei  Wenchuen  mit  der 
russischen  Station  Novokievsk  und  bei 
Helampo  mit  Blagowcstschcnsk.  Die 
durch  die  Dsungarei  tUhrende  West- 
linie Suchou-Tarbo^tai  Oberschreitet 
bei  Bachti  die  russische  Grenze.  Die 
Verbinv-iiing  i.lcr  englisch  -  in  Jisclu-n 
Linien  mit  China  zwischen  Bliamo  in 
Burmah  und  Tingyueh  kam  ebentalis 
im  Jahre  1895  zu  Stande.  Mit  dem 
tonkinesischen  Telegraphennetze  sind 
die  chinesischen  Linien  an  vier  Punkten 
verbunden:  in  Junnan  durcii  die 
Linien  Mongize-Laokay  und  Szemao- 
Mynghow,  in  Kwangsi  durch  die 
Linie  Lungtschu  Langson  und  in 
Kwang  durch  die  Linie  Tungliing- 
Monkay. 

Das  ErgebniCi  der  letzten  Jahre  und 
die  Frucht  langiflhriger  Verhandlungen 

und  Bemühungen  ist  die  grofsc  russisch- 
chinesische Linie  Kiachta-Maimatschin- 
Urga-Kalgan*-Peking. 

Das  chinesische  Teiegraphennetz  um- 
fafste  bei  Ausbruch  der  gegenwärtigen 
Wirren  rund  23000  km  Linie  mit 
250  Anstalten.  Die  Gesammllange  der 
Leitungen  ist  betrlchtlich  hoher,  viel- 
leicht auf  30000  km,  zu  veranschlagen, 
da  viele  wichtigere  Strecken  mit  zwei 
oder  sogar  drei  Leitungen  ausgerU&tet 
sind.  Alle  Provinzen  des  weiten 
Rdchs  berührend,  erstreckt  sich  das 
gewaltige  Netz  Uber  33  Breitengrade 
und  54  Längengrade,  vom  18.  bis 
zum  31.  Grade  nördhcher  Breite  und 
vom  76.  bis  130.  Grad  Ostlicher  Linge. 


Ein  Übersichthches  Gesammibild  des 
chinesischen  Telegraphcnnetzes,  wenig- 
stens in  den  HaupizUgen,  und  setner 
Verbindungen  mit  dem  Auslande  bietet 
die  vom  Internationalen  BUreau  der 
Telegraphenverwaltungen  in  Bern  her- 

.  ausgegebene  »Carte  des  Communica- 
tions t^l^graphiques  do  regime  ettra- 

1  europeena. 

Der  Eniwickelung  entsprechend, 
welche  die  drahtliche  Nachrichten  Über- 
mittelung allenthalben  genommen  bat, 
ist  auch  in  China  neben  dem  Tele- 
graphen der  Fernsprecher  in  den 
Dienst  des  Verkehrs  gestellt  worden. 
Die  älteste  Fernsprecheinricbtung  be- 
sitzt Shanghai;  sie  wurde  Ende  des 
Jahres  1882  dem  Betrieb  Ubergeben. 
Kurz  darauf  wurde  auch  die  meteo- 
rologische Station  in  Zi-ka-wei,  der 
Hauptniedertassung  der  Jesuiten  in 
China,  mit  Shanghai  durch  eine  Fem- 
Sprechleitung  verbunden.  Das  Fern- 
sprechnetz    in    Shanghai ,     an  das 

I  zur  Zeit  etwa  400  I  heilnehmer  an- 
(^hlossen  sind,  vermittelt  tiglich 
etwa  5000  Gespräche.  Aufser  in 
Shanghai  sind  mehr  oder  weniger 
ausgedehnte  Fernsprechanlagen  in  bei- 
nahe allen  gröfseren  Fremdennieder- 
lassungen und  Hafenorten  anzutreflen. 

Das  Verdienst,  die  Telegraphie  in 
China  in  kurzer  Zeil  zu  verhällnifs- 
mäfsig  hoher  Entwickelung  gebracht 
zu  haben,  gebohrt  dem  in  den  letzten 
Monaten  als  Vermittler  des  Verkehrs 
zwischen   der  chinesischen  Regierung 

j  und  den  fremden  Mächten  vielgenann- 
ten Taotai  Scheng.  Dieser  als  be- 
sonders energisch  und  thatkriftig  ge- 
schilderte Staatsmann  ist  Vorsteher  der 
chinesischen  Telegraphen,  der  chine- 
sischen Eisenbahnen  und  der  Chinese 
Merchants  Steam  Navigation  Com- 
pany. Als  technische  BeirSthe  bei 
der  Verwaltung  des  Telegraphen- 
departcments  stehen  ihm  dlinische  In- 
genieure zur  Seite. 

Die  Telegraphie  in  Chnia  ist  kein 

'  eigentliches  Staatsunternehmen.  Der 
Bau  und  Betrieb  der  Linien  liegt  in 
Händen  der  Chinese  Imperial  Tele- 
graph Company,  deren  Aktien  sich 
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im  Besitz  einflufsreicher  chinesischer 
Kapitalisten  ui)d  Mandarinen  befinden. 
Dies  schliefst  jedoch  nicht  aus,  dafs 
mtnche  Linien  vorwiegend  fUr  Zwecice 
der  Regierung  betrieben  werden,  die 
Überdies  eine  Kontrolc  über  das  ganze 
Unternehmen  ausübt  und  unter  Um- 
ständen für  die  Ueberwachung  und 
Betufiuchtigung  der  Anlagen  BeibOlfen 
lahH. 

Telegramme,  welclie  /.wischen  dem 
Tsungli  Yamen,  den  Generalgouver- 
neuren,  den  Gouverneuren,  den  Tao- 
tais,  den  Generalen  und  den  bei  den 
fremden  Mächten  beglaubigten  Ge- 
sandten ausgetauscht  werden,  sind  ge- 
btlhrenfrei.     Die  Gesellschatt  fordert 


I  nur  diejenigen  Beträge  von  der  Re- 
gierung ein,  welche  sie  für  die  Weiter- 
belörderung  auf  fremden  Linien  zu 
Millen  hat. 

Das  Personal  der  Stationen  besteht 
je  zur  Hallte  aus  Telegraphisten  und 
Schreibern.  Im  Durchschnitte  sind  bei 
den  gröfseren  Anstalten  lo  Angestellte 
beichinigt. 

Die     Betriebseinrichtungen  bieten 

!  nichts  bemerkenswerthes.  du  nur  Morse- 
apparate und  einlache  Schaltungen  zur 
Anwendung  kommen.  Dagegen  ist 
die  besondere  Art  der  Uebermittelung, 
welche  durch  die  hjt;enthünilichkeit 
der  chinesischen  Schritt  bedingt  wird, 
erwähnenswerth. 


Chinesische  Telegramm  - 1  abclle. 
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Wie  bekannt,  setzen  sich  die  cliine- 
sischen  Wörter  nicht  aus  einzelnen 
Buchstaben  zusammen,  Sündern  jedes 
Wort  hat  sein  besonderes  Zeichen. 
Für  die  Zwecke  des  Telegnpfu  n  sind 
im  Auftrage  der  Regierung  durch  Jie 
ersten  Gelehrten  Chinas  vuii  den  im 
Ganien  vorhandenen  etwa  40000  Wort- 
zeichen gegen  10  000  der  gebräuchlich- 
sten codifizirt.  ci.  h.  tabelltn:ii ti^  mit 
solchen  Zeichen  zusamn)engc5.icllt  wor- 
den, die  sich  mittelst  des  Murse- 
ap|>arats  wtedvfKeben  lassen  und  zwar 
sind  hierfür  die  Zahlenzeichen  gewühlt. 
Die  Zeichen  sind  innerhalb  kleiner 
Quadrate  in  senkrechten  Keihen  ge- 
druckt. Eine  Seite  hat  zehn  Reihen, 
und  jede  Reihe  enthalt  zwanzig 
Zeichen,  die  ganze  Seite  somit  200 
Zeichen.  Zu  einer  vollständigen  Ta- 
belle gehören  30  Seiten.  Um  das 
Auffinden  der  einzelnen  Wortzeichen 
zu  erleichtern,  sind  sie  nach  ihrer 
Zusammengehörigkeit  in  Gruppen  ver- 
einigt. Die  vorseitige  Abbildung 
veranschaulicht  die  Einrichtung  der 
Tabelle.  Oberhalb  des  Wortzeichens 
steht  in  jedem  Quadrate  die  vierstellige 
chinesisclie  Zahl.  Für  die  letzte  Heihe 
haben  wir  diese  Zahlen  am  Rande  in 
arabischen  ZiiTern  wiedergegeben,  so 
dafs  die  entsprechenden  chinesischen 
Ziffern  lei^h!  zu  enträthseln  sind.  Die 
Telegrammbetörderung  gestaltet  sich 
bei  Anwendung  dieser  Tabelle  sehr 
umständlich:  der  Absender  schreibt 
seine  Botschall  in  chinesischen  Schiift- 
zeichen  nieder,  worauf  einer  der 
Schreiber  des  Telegraphenaints  das 
Telegramm  nach  der  Tabelle  in  Zahlen 
Ubertrügt.  Die  Zahlen  werden  dann 
telegraphirt  und  naJi  der  .Aufnahme 
bei  der  Empfangsanstalt  in  die  chine- 
sischen Wortzeichen  zurück  übersetzt. 
Trotz  dieser  umständlichen  Ueber- 
mittelung  und  der  eigenartigen  Ver- 


hältnisse .  die  sich  aus  der  Stellung 
der  Regierung  und  der  Gesellschaft  zu 
einander  ergeben,  soll  sich  der  Ver- 
kehr auf  den  chinesischen  Telegnq>hen- 
linien  bis  zum  Ausbruche  der  gegen- 
wärtigen  Wirren  im  Allgemeinen  pünkt- 
lich und  glatt  abgewickelt  haben.  In- 
zwischen sind  jedoch  mehrere  Linien 
der  Zerstörungswuth  des  chinestsclien 
Pftbels  zum  Opfer  gefallen  und  zwar 
sind  hauptsächlich  die  Linien  umPeking 
in  der  Provinz  l'schili  davon  betrotlen 
worden.  Ein  am  29.  April  d.  J.  in  den 
Strafsen  Pekings  angehefteter,  von  dem 
englischen  Gesandten  nach  London 
Ubermitteiter  Anschlag  forderte  geradezu 
zur  Vernichtung  der  Telegrapheoein- 
richtungen  auf.  In  diesem  Anschlage 
bezcii-hnel  YU-Ti  ;der  Gott  der  un- 
sishtbaien  Well]  unter  dem  Hinweis 
auf  das   Böse,   das  China   von  den 

t  Fremden  zu  erwarten  habe,  es  als  den 
Willen  des  Himmels,  dafs  »zuerst  die 
Telegraphendrithte  zerschnitten.  d;mn 

,  die  Eisenbahnschienen  ausgerissen  und 
dann  die  Teufet  (die  Fremden)  ent- 
hauptet werden  »Das  soll  Euch 

als  wohlgethan  nngerechriet  werden, 
und  an  dem  Tage,  wenn  es  gethan 
ist,    wird    Regen    und    Wind  nach 

.  Eueren  WOnmrhen  kommen.«  Auf 
weichen  fruchtbaren  Boden  diese  Auf- 
hetzungen gefallen  sind,  haben  die 
seitdem  in  der  chinesischen  Haupt- 
stadt und  in  verschiedenen  Provinzen 
des  Reichs  vorgekommenen  blutigen 
Ivreignisse  dargethan.  Wir  holTen  in- 
defs  zuversichtlich,  dafs  durch  das 
energische  Einschreiten  der  vereinigten 
Machte  der  Wiederholung  solcher  Vor- 

'  kommnisse  (Hr  immer  vorgebeugt  wird 
und  dafs  nach  der  Wiederherstellung 
von  Sicherheil  und  Ordnung  die  Ein- 

1  richtungen  unserer  Kuttor  weiter  ihre 
Segnungen  Ober  das  grofse  Reich  der 
Mitte  ausbreiten  werden. 
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n.  KLEINE  MITTHBILUNOEN. 


Dampfschiffahrt.  Auf  Grund  des 
Gesetaes  vom  25.  Mai  1900,  beirefiimd 
Posidtmpfschit'fsver  bin  d  linken 
mit  Ostafrika  —  zu  vertil.  i^- 
und  510  — ,  i&t  zwischen  dem  Herrn 
Reiclttkanzler  und  der  Deutschen  Ost- 
afrik»>Luue  tu  Hamburg  ein  neuer 
Vertrag    w^en   Unterhaltung  der 


bezeichneten  Verbindungen  unterm 
s  1./9.  Juli  1900  abgeschlossen  worden; 

er  ist  im  Reichsanzeiger  vom  7.  August 
sowie  im  Amlsblalte  des  Reichs  Post- 
amts Nr.  33  vom  13.  August  ver- 
öffentlicht. Der  Verlrag  tritt  mit  dem 
I.  April  1901  in  Kraft  und  endet  nach 
I  c,  Jahren,  also  mit  dem  3 1 .  Mirz  1916. 


Das  Verkehrswesen  auf  Korea. 
Ueber  die  Organisation  des  Postwesens  i 
von  Korea,   das  seit  Anfang  dieses 

Jahres  dein  Wellpostverein  nn^ehflrt. 
ertuhrcf)  wir  aus  der  nlhiion  Postale«. 
dafs  dessen  Verwahung  dem  Minister 
und  Vize^Minister  für  Ackerbau,  Handel 
und  öffentliche  Arbeiten  unterstellt  ist 
und  dafs  an  ihrer  Spitze  der  Verkehrs- 
direktor steht,  welcher  das  Post-  und 
Telegraphenwesen  sowie  den  Eisen- 
bahn- und  Schiffsdlenst  leitet.  Die 
Postverwaltung  hat  ihr  eigenes  Budget; 
mit  der  Anweisung  der  Ausgaben  und 
der  Prüfung  der  Einnahmen  ist  der 
Verkehrsdirektor  betraut.   Neben  dem 
Zentral-Hauptpostamt  in  SOul  bestehen 
in    Korea    ^4  Posl;<mter    mit  vollen 
Annahmebefugnissen    und     321  den 
verschiedenen   Postämtern  zugetbeilte 
Hülfs-Poslanstalten.    Das  Hauptpost- 
amt in  SOul   fuhrt   die  Bezeichnung 
■  Postdirektionsamt«.    Von    ihm  wer- 
den taglich  Posten  für  die  Provinzial- 
postlmter  abgefertigt;  sein  Personal  | 
setzt  sich  aus  dem  Direktor,  17  Sekre-  | 
tären,   3;  Fufsbciten,    13  Briefträgern 
und  Kastenleerern  und  4  Dienstboys  ' 
zusammen.   Jedes  Postamt  mit  vollen  i 
Annabmebefugnissen  soll  grundslislich  | 
mit  I  Direktor,  2  Sekretären  und  der  ' 
im  Verhaltnisse  zu   seiner  Bedeutung  ' 
und  geographischen  Lage  bemessenen  : 
2^hl  von  Fufsboten  oder  Briefträgern  I 
und  mit  2  BUreaudienern  besetzt  sein. 
In  Wirklichkeit  giebt  es  aber  wegen 
der    zur    Verfügung    stehenden  be- 
scheidenen   Mittel    nur    16  Titular- 
Direktoren,  wihrend  das  nachgeord-  ' 
nele   Personal    in   dem  festgesetzten 
Umfange  bei  jedem  Amte  vorhanden 
ist.    Bis  zum  1.  Januar  d.  J.  erfolgte 


die  Beförderung  der  Posten  für  Orte 
im  Inneren  ausschliefslich  durch  Fufs- 
boten, deren  damalige  Zahl  (438)  bis- 
her nicht  hat  eingeschränkt  werden 
köimen.  obwohl  Mi?.wisclien  ein  l  lieil 
der  Postsachen  an  die  japanischen 
Schiffe  zur  Seebefdrderung  überge- 
gangen ist,  welche  den  Kostendienst 
vermitteln. 

üeber  die  Wahrnehmung  des 
Dienstes  bei  den  koreanischen  Post- 
anstalten wird  in  einer  uns  vor- 
liegenden Nunnner  der  Zeitschrift  »Ost- 
asieno  ,  der  wir  die  volle  Verant- 
wortung fUr  ihre  Behauptungen  Uber- 
lassen müssen,  abfällig  geurtheilt 
und  hinzugefügt,  dafs  Sicherheit  im 
Postverkehr  auf  Korea  nur  von  den  in 
allen  Hafenstädten  eingerichteten  japa- 
nischen Postanstalten  geboten  werde. 
Angeblich  hat  die  koreanische  Verwal- 
tung im  Jahre  1S9S  rund  i,  300000 Briefe 
befördert,  deren  vierter  i'heil  aus  amt- 
lichen Schreiben  bestanden  haben  soll. 

Telegrapheniinien  sind  vier  mit  einer 
Gesammtlfinge  von  1000  englischen 
Meilen  vorhanden;  die  eine  gehl  von 
Söul  Uber  Pingyang  und  Witsju  nach 
China,  wirhrend  sich  di«  übrigen, 
ebenfalls  von  SOul  ausgehend,  nach 
Chemulpo,  Fusan  und  Gensan  ver« 
zweigen  (vgl.  auch  S.  723). 

Auch  auf  dem  Gebiete  der  Schif- 
fahrt spricht  die  zuletzt  genannte 
Zeitschrift  den  Koreanern  jede  Be- 
fähigung ab,  obwohl  man  bei  der 
Lage  der  Halbinsel  das  Gegeniheil 
voraussetzen  sollte.  Die  Regierung 
verilQgt,  wie  dort  weiter  ausgeführt 
wird,  Uber  vier  Dampfer,  die  von 
Japanern ,  welche  fast  alle  Rechte  an 
der  koreanischen  KUstenfahrt  besitzen, 
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geborgt  sind  und  auch  von  solchen 
geführt  werden.  Regelmälsigc  Danipf- 
schiAfsverbindungen  werden  von  japa- 
nischen Gesellschftfken  iinlerhalten.  Die 
»Nippon-Yusen-Kaisha«  lafst  zwischen 
Kobe  und  Tientsin  sowie  zwischen 
Kobe  und  Niuchang  alle  vier  Wochen 
je  einen  Dampfer  verkehren,  der  so- 
wohl auf  der  Hin-  wie  auf  der  Rück- 
reise  Fnsan.  Mokiipo  und  Cheniulpo 
anläutt.  Auf  einer  weiteren  Linie, 
von  Hongkong  nach  Wladiwostok, 
welche  die  Schiffe  der  genannten  Ge- 
sellschaft sechswöchentlich  befahren, 
werden  aut  der  Hinreise  Fusan  und 
üensan  und  auf  der  Rückreise  Fusan, 
Gensan  und  Cheniulpo  berührt,  wUh- 
rend  die  Linie  Kobe-Wladiwostok,  bei 
dreiwöchentlicher  Fahrt,  clu-nfalls  Uber 
Fusan  und  Gensan  geht.  Aulserdem 
ist  zwischen  Kobe  und  Chemulpo  ein 
sechswitchentlicher  Dampferdienat  ein- 
gerichtet, wobei  Fusan,  Mokupo  und 
Chinanho  Zwischenstationen  sind.  Die 
»  Osaka  -  Stio&en  -  Kaisha  o  läfst  ihre 
Schiffe  zwischen  Osaka  und  Chemulpo 
(alle  14  Tage)  und  zwischen  Osaka 
und  Chinanho  (in  dreiwöchentlicher 
Folge)  fahren  und  sorgt  dadurch  für 
eine  regelmfifsige  Verbindung  der  Zwi- 
scbenhifen  Fusan  und  Mokupo  auf 
der  ersteren  sowie  Fusan,  Mokupo 
und  CluMniiIpo  aut  der  letzteren  Linie. 
Monatlich  zweimal  finden  weitere 
Fahrten  der  Osaka  -  Shosen  -  Kaisha 
zwischen  den  letztgenannten  Platzen 
Statt.  Neben  den  erwähnten  Ge 
Seilschaften  sind  noch  einige  andere 
japanische  Unternehmungen  an  der 
koreanischen  Dampfscbiffiahrt  betheiligt. 
Auch  ein  regettoursiger  Segelschiffs- 
verkehr  wird  von  Japanern  in  Korea 
aulrecht  erhalten.  Endlich  sind  die 
Russen  und  Chinesen  an  der  Schif- 
fahrt Koreas  betheiligt.  Von  Wladi- 
wostok Uber  Gensan ,  Fusan  und 
C!)cinulpo  bis  Shanghai  fahren  russische 
Dampfer  in  monutiiciicn  Zwischcn- 
rtlumen,  wlihrend  ein  chinesischer  drei 
bis  vier  Mal  iahrlich  zwischen  Shanghai 
und  Chemulpo  verkehrt.  ' 

*}  Neueren  Nachrichten  zufolge  ist  die  ganze  Linie  inzwischen  fertiggestellt  und 
im  Juli  dem  Verkehr  übergeben  worden 


.Sehnlich  wie  mit  dem  Schiffsver- 
kehr ist  es  nach  derselben  Zeit- 
schrift mit  den  Eisenbahnen  bestellt. 
Japaner  haben  von  Amerikanern  das 
Recht  zum  Baue  einer  Bahn  zwischen 
Chemulpo  und  Söul  gekauft  und  Anfang 
vorigen  Jahres  mit  einem  Kapitale  von 
750  000  Yen  eineKommandilgesellschafl 
ins  Leben  gerufen,  welcher  von  der  japa- 
nischen Regierung  i  8  Millionen  Yen  ge- 
liehen worden  sind.  Mehr  als  die  Hälfte 
dieser  Bohn  ist  bereits  vollendet;  im 
September  v.  J.  wurde  der  Betrieb 
zwischen  Söul  und  Lolioto  am  Kanko- 
flufs  erötlnet.  Km  schnellerer  Bau- 
forlschriti  war  nicht  ihunlich,  da  die 
erforderlichen  BrOckenbauten  Schwierig« 
keiteo  boten  Die  ganze  Strecke  ist 
^s'A  Meilen    lang    und  erhalt 

10  Stationen;  es  sollen  taglich  12  Züge 
mit  drei  Wagenklassen  verkehren.*) 
Ebenfalls  von  Japanern  wird  «ne 
Bahn  von  SOul  nach  Fusan  (250 
Meilen)  gebaut;  im  Weiteren  will  die 
»Grofse  koreanische  Eisenbahnbau- 
Aktiengesellschaft«  eine  solche  unter 
der  Leitung  eines  iapanischen  In- 
genieurs zwischen  Söul  und  Gensan 
herstellen  lassen.  Da  sich  Korea  in 
grofsen  Finanznölhen  befindet,  so  hatte 
sich  der  deutsche  Koniul  in  Sdul  auf 
Veranlassung  einer  deutschen  Firma 
in  Chemulpo  erboten,  das  für  die 
letztere  Linie  nöthige  Kapital  zu  be- 
schalTen,  doch  wui^e  sein  Anerbieten 
von  der  koreanischen  Regierung  ab- 
gelehnt. Auf  die  gleiche  Veranlassung 
hin  halte  er  auch  die  Genehmigung 
zum  Bahnbau  zwischen  Chinanho, 
Pingyang  und  Gensan  durch  Deutsche 
nachgesucht,  indefs  mit  ebenso  wenig 
Erfolg.  Dagegen  wurde  Koreanern 
das  Recht  zur  Hersteilung  einer  Linie 
zwischen  SOul  und  Witsu  ^330  Meilen) 
zugestanden.  Die  Fertigstellung  der 
beiden  Strecken  Söul-Gensan  und 
Söul-Witsu  liegt  noch  in  weiter  Ferne. 
Sind  aber  alle  diese  Linien  einmal 
vollendet,  dann  wird  sich  der  Verkehr 
im  Lande  sehr  heben. 
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Ergebnisse  der  russischen 
Eisenbahnpolitik.  Alljährlich 
zum  I./I3-  Januar  legt  der  Präsident 
det    russischen    Reichsraths  seinem 
Kaiser   das  Reichsbudget   vor,  das 
wegen  des  beigegebenen  Berichts  des 
Finanzministers  Uber  die  wirthschaft- 
liche  Lage  des  Landes  auch  im  Aus-  { 
lande  lebhaftes  Interesse  findet.    Der  i 
diesmalige  Bericht  beschafiigt  sich  be- 
sonders eingehend  mit  den  Eiscnbahn- 
verhäitnissen,  nachdem  er  zuvor  die  i 
Entwicitelung  der  Industrie  und  des 
Bergbaues  b«sprochen  hat.  ' 

Das  fortschreitende  Wachsfhuin  der 
Fabrikindustrie  kommt,  wie  die  i'Zfg. 
d.  Ver.  deutsch.  Eisenb. -Verwalt.o  in 
einem  anknöpfenden  Artikel  ntfher 
darlegt,  darin  zum  Ausdrucke,  dafs 
der  Werth  der  Fabrikerzeugnisse,  ab- 
gesehen vom  Bergbaue,  den  Mühlen- 
betrieben und  den  der  Accisebesteue- 
rung  unterliegenden  Produktion^kwd- 
gen ,  von  541  Millionen  Rubel  im 
Jahre  1877  auf  1816  Millionen  im 
Jahre  1897  gestiegen  ist;  der  durch- 
schnittliche fahrliche  Produktionszu- 
wachs betrug  in  Millionen  Rubel 
1878  bis  1887:  26,1,  1888  bis  1892: 
41,6  und  1S93  bis  1897:  161,2.  Da- 
bei wird  hervorgehoben,  dafs  die  In- 
dustrie nicht  nur  in  der  Menge,  son- 
dern auch  in  der  Güte  ihrer  Erzeug-  l 
nisse  fortgeschritten  sei.  so  dafs  sich 
das  herrschende  Schutzzollsystem  in 
vollem  Umfange  bewahrt  habe.  Letz- 
teres System,  in  Verbindung  mit  dem 
dadur^li  bewirkten  allgcnieinen  .Auf- 
schwünge der  gewerblichen  I  hiitigkcit 
im  Lande,  habe  auch  aut  den  Berg- 
bau einen  gtlnstigen  Einflufs  ausgeübt, 
indem  während  des  Zeitraums  von 
1877  bis  1898  die  Gewinnung 

an  Steinkohlen  von  1 10  auf  746  MUl.  Pud, 

-  Naphta         -    13  -  507  - 

-  Roneisen       -    13   -    '34   "      -  1 

-  Eisen  -     10  -     30  -  - 

-  Stahl  -  3  -  90  -  -  I 
in  die  Höhe  gegangen  sei. 

Oer  Minister  wendet  sich  sodann  dem 
Hauplthema,  den  Eisenbahnen,  zu, 
wobei  er  die  Wirkungen  der  von  der 
Regierung  befolgten  Eisenbahnpolitik  , 


beleuchtet.  Nach  seinen  AustÜhrungen 
betrug  die  Länge  des  russischen  Eisen- 
bahnnetzes im  Januar  1889  27458 
Werst;  davon  enlfiden  auf  Staats- 
bahnen  nur  6470  Werst,  d.i.  23,6  v.  H., 
während  alle  übrigen  Bahnen ,  mit 
einer  Ausdehnung  von  20  988  Werst 
(76,4  V.  H.),  unter  der  Leitung  von 
42  Privatgesellschaften  standen.  Jede 
von  diesen  Gesellscliaflen  führte  ihren 
Betrieb  fast  ganz  selbNt;lndig  und  be- 
folgte ihre  eigene  '1  aritpolitik ,  ohne 
sich  im  geringsten  um  das  staatliche 
Gesammtinteresse  zu  kümmern.  Der 
Betrieb  sowohl  der  Siaatsbahnen  wie 
der  privaten,  vom  Staate  garantirien 
Linien  brachte  der  Staatskasse  un- 
geheuere Verluste;  1889  beziflerte  sich 
dieser  Verlust  auf  500  000  Rubel, 
während  die  Garanties^.  huld  der  pri- 
vaten Gesellschaften  den  enormen  Be- 
trag von  984000000  Rubel  erreichte. 
Eine  Besserung  war  nur  unter  der 
Vorau<>'>eizung  einer  Vereinheitlichung 
des  ganzen  Eisenbahnwesens  unter  der 
unmittelbaren  Leitung  der  Regierung 
zu  ermöglichen.  Es  wurde  daher  zum 
Rückkäufe  der  einzelnen  Bahnen  und 
zur  Vereinigung  des  Eisenbahnnetzes 
in  der  Hand  des  Fiskus  und  weniger 
grofser  Privatgesellschaften  geschritten. 
Indem  die  Regierung  einen  Theil  der 
Bahnen  im  Besitze  dieser  Gesellsrhaften 
beliefs,  d.  h.  auf  das  ihr  laut  Statuten 
zustehende  Recht  zum  ROckkaufe  vor 
Ablauf  der  Konzessionspflicht  ver- 
zichtete, setzte  sie  nach  gegenseitiger 
Uehereinkunlt  möglichst  vortheilluilte 
Beduigungen  fest,  auf  Grund  deren 
der  Staat  sich  entweder  einen  Antheil 
am  Reingewinne  sicherte  oder  aber 
der  Gesellschaft  die  Verpflichtung  zum 
Ausbaue  neuer  Eisenbahnlinien  auf- 
erlegte. Gleichzeitig  wurde  auch  der 
Babnbau  aus  den  Mitteln  dct  Fiskus 
selbst  in  erhtShtem  Mafse  betrieben. 

Der  eingeschlagene  Weg  hat  dahin 
geführt,  dufs  von  den  1889  vorhanden 
gewesenen  42  privaten  Eisenbahn- 
Gesellschaften  nur  noch  9  verblieben 
sind,  wobei  die  Lange  der  in  ihrer 
Verwaltung  befindlichen  Bahnen  14728 
Werst  und,  unter  Einrechnung  der  im 
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Baue  begrirt'enen  Linien  64 1  4  Werst) 
sowie  der  Lokal-  und  sciimalspurigen 
Bahnen  (731  Werst),  im  Gänsen 
21  863  Werst  betrügt;  die  Ausdehnung 
der  Slaatsbahnen  ist  jedoch  in  derselben 
Zeil  \on  6470  auf  28027  Werst  und  — 
wenn  man  die  im  Baue  befindlichen 
Linien  (4496  Wersi)  htnzunimint  — 
out  V3423  Werst  gestiegen.  Somit  ist 
die  Ciesammllänge  des  Eisenbahnnetzes, 
die  sich  1889  auf  27438  Werst  und, 
mit  Einschluft  der  damals  in  der  Aus- 
führung begriffenen  Strecken  (1033 
Werst\  auf  28490  Werst  beliet.  in- 
zvvisciien  .  oline  die  aufscrhalb  der 
russischen  Grenzen  belegene  chmesische 
Ostbahn,  auf  55286  Werst,  d.  i.  fast 
um  das  Doppelle  angewachsen;  die 
Ausdehnung  der  Staatsbnhnen  beträgt 
jel/t  6ü,5  V.  H.,  die  der  Frivalbahnen 
39,$  V.  H.  Auch  der  Bestand  des 
rollenden  Materials  ist  bedeutend  ver- 
mehrt worden:  zur  Anschaffung  von 
Lokomotiven,  Personen-  und  Güter- 
wagen wurden  seil  1889  nicht  weniger 
als  290000000  Rubel  aufgewendet; 
allein  seit  gegen  Ende  1894  hat  die 
Zahl  der  Lokomotiven  und  Personen- 
wagen um  40  V.  H.,  die  der  Güter- 
wagen um  50  V.  H.  zugenommen. 

Das  finanzielle  Ergebntfs  der  Be- 
Iheiligung  des  Staates  am  Eisenbahn- 
betriebe hat  sich  in  der  Weise  geändert, 
dals  der  tür  die  Staatskasse  aus  dem 
Betriebe  sowohl  der  Staats-  wie  der 
Privatbahnen  früher  alljährlich  ent- 
stnndene  Verlust  alliniitilich  herabging 
und  sich  bis  zum  Jahre  1894  auf 
den  Betrag  von  4100000  Rubel  ver- 
ringerte, wahrend  von  1895  ab  der 
Fiskus  aus  seiner  Betheiligung  am 
Eisenbahnbetriebe  bereits  einen  Ge- 
winn zu  erzielen  begann,  dessen  Höhe 
nachstehende  Summen  ergab:  1895: 
I  800000  Rubel,  1896:  11  300000 
Pubel.  1897:  12  t,on  OfK)  Rubel  und 
ihy8:  12  looouo  Kübel.  Bei  den 
letzten  beiden  Zahlenangaben  sind  die 
in  diesen  Jahren  in  Betrieb  gewesenen 
Theilstrecken   der  Sibirischen  Bahn 


nicht  berücksichtigt.  Es  geht  daraus 
hervor,  wie  günstige  Resultate  die 
neue  Richtung  der  Eiaenbahnpoikik 
im  Interesse  des  Fiskus  und  der  Ent- 
wickelung  des  Eiaenbihnwcsens  er- 
geben hat. 

Einen  bedeutsamen  Fortschritt  stellte 
auch  die  Regelung  und  Vereinheit- 
lichung der  Tarife  dar,  deren  frühere 
selbständige  Festsetzung  durch  die 
einzelnen  Gesellschaften  auf  die  Ent- 
wickdung  des  Handels  und  6»  In- 
dustrie höchst  schädlich  wirkte,  zumal 
sie  mit  ihren  beständij^en  Aenderungen 
und  Naclitrügen  an  verschiedenen 
Orten  und  von  verschiedenen  Dienst- 
stellen —  dazu  sehr  hlufig  nkht  zur 
rechten  Zeit  —  veröffentlicht  wurden. 
Gegenwartig  sind  die  Tarife  der 
russischen  Eisenbahnen  (abgesehen  von 
den  schmalspurigen  Zufuhrbahnen) 
dergestalt  einheitlich  aufgestellt,  dals 
das  nämliche  Gut  bei  der  Beförderui^ 
auf  gleich  weite  Strecken  in  aMen 
iheilen  des  Reichs,  mit  Ausnahme 
weniger  besonders  berOcksichligungs- 
werther  Ffille,  derselben  Frachtzahlung 
unterliegt;  dieser  einheitliche  Tarif 
dient  fast  ausschliefslich  auch  bei  der 
Frachtberechnung  iUr  die  im  über- 
seeischen und  Auslandsverkebr  auf 
russischen  Bahnen  beförderten  Güter 
als  Grundlage.  Die  Tarife  werden  jetzt 
in  vollem  Umtange  und  rechtzeitig 
in  einem  amtlichen  Organ  des  Finanz- 
ministeriunis ,  dem  nTarifanzciger«, 
zur  öffentlichen  Kenntnifs  gebracht. 
Gleichzeitig  hat  man  auch  tür  die 
Herabsetzung  der  Personentarife  Sorge 
getragen,  indem  das  Finanzminizleriiim 
den  Grundsatz  aufstellte,  dafs  die  Fahr- 
preise nach  Mafsgabe  der  Entfernungen 
iortschreitend  zu  ermfifsigen  seien,  ein 
Verfahren,  dessen  Wirkung  sich  eben- 
falls als  Überaus  günstig  erwies:  der 
Personenverkehr  nahm  stark  zu,  wah- 
rend die  Einnahmen  der  Bahnen  aus 
der  Personenbeförderung  nicht  allein 
keine  Schmlierung  erfuhren,  sondern 
sich  sogar  erheblich  steigerten. 
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Pos I b efö rd er u  n g  in  Chile.  In 
wenigen  Ländern  ist  die  Postbetörde- 
rung  darcfa  elemenlare  Schwierigkeiten 
und  Geftihren  sogrofsen  Unregelmflfsig- 
kciten  ausgesetzt  wie  in  Chile.  Auf 
der  einen  Seite  des  Landes  breitet  sich 
der  Ozean  aus,  aul  der  anderen  die 
fist  ununterbrochene  Kelle  der  sehr 
hohen  Andencordillere.  Die  Nordgrenzc 
wird  von  der  unwirthlichen  Salpeter- 
wltete  gebildet,  um  die  Sudspilze  fegen 
die  ivhweren  StQrme  des  Kap  Horn; 
diese  umtosen  auch  den  westlichen 
Eingang  in  die  Magelanstrafse,  wShrend 
die  östliche  MUndung  der  Slrafse  in 
ein  kaum  minder  bewegtes  Meer  fuhrt. 
Der  bevOlkertste  Theil  des  Landes,  ! 
Santiago  und   Valparaiso,  hat  nach 
dem  n Exporia  von  jeher  Jen  Uchor- 
gang  über  die  Anden  zwischen  zwei 
der   höchsten   Berge  Amerikas,  dem  , 
Aconcagua  und  dem  Tupungato,  be> 
nutzt,  um  den  Verkehr  mit  dem  Aus- 
lande zu  fördern.   Hier  führt  in  Mont- 
blanc-Höhe  durch   die   Kegion  des 
ewigen  Schnees  ein  Maullhierpfad  Über  ; 
die  Anden.     Besonders   seitdem  die 
art^enlinische    Kiscnbahn    \on  Buenos 
Aires  bis  Mendoza  vollendet  und  auf 
der  Westseile  der  Ort  Andes  mit  den 
chilenischen   GrofsatVdten   verbunden  ' 
ist,  wird  dieser  Weg  für  den  Post-  ' 
und    Personenverkehr    viel  benutzt. 
Sicher  ist  er  aber  nur  in  den  Monaten  , 
Januar,  Februar,  Mirz  und  April;  im  i 
Mai  treten  schon  schwere  Schneestürme 
ein  und  gerade  im  Mai  und  Juni  v.  J. 
haben  gewaltige  i«awinen  die  Maul-  , 


thiere  mit  den  Bricfsacken  vom  Wege 
herab  in  den  tief  unten  schäumenden 
Aconcaguaflufs  geworfen.  Damals 
sind  mehrere  Sicke  verloren  gegangen, 

andere  wurden  völlig  durchwaschen; 
auch  sind  vlie  Briefs*. hatten  zeitweise 
wochenlang  in  Mendoza  aufgehalten 
worden.  Im  Juli  und  August  ist  es 
ebenso  schlimm;  dann  schaffen  wohl 
Postboten  ab  und  zu.  unter  Verwen- 
dung von  Schneeschuhen,  Postsäcke 
Aber  den  Uspallatapafs,  während  der 
sonstige  Verkehr  unterbleibt.  Im  Sep- 
tember und  Oktober  wechselt  dort 
oben  sc  hönes  Wetter  mit  {gelegentlichen 
Stürmen  und  der  Verkehr  belebt  sich. 
Im  November  und  Dezember  beginnen 
wieder  Reisende,  sogar  Damen  und 
Kinder,  den  W'eg  zu  bt.nntzen,  doch 
sind  schon  in  manchen  Jahren,  wie 
auch  im  letzten  Dezember,  noch 
schwere  Schneetreiben  und  Lawinen 
über  den  Pafs  j'egangen.  So  be- 
richteten die  "Deutschen  Nachrichten« 
von  Valparaiso  am  ly.  Dezember: 
>Der  Post%'erkehr  über  die  Anden,  der 
im  Laufe  der  vergangenen  Woche  in 
Foli;e  des  starken  .Anwachsens  der 
CordillerenflUsse  und  der  dadurch  ver- 
ursachten  Ueberschwemntungen  unter- 
brochen war,  ist  seit  dem  1 6.  Dezember 
wieder  hergestellt«!. 

Jedenfalls  ergiebt  sich  hieraus  nicht 
nur  die  Schwierigkeit  der  Poslbeförde- 
rung  in  Chile,  sondern  auch  die 
Kostspieligkeit  der  von  der  Regierung 
des  Landes  zur  Unterhaltung  des  Ver- 
kehrs zu  treäenden  Mafsnahmen. 


Statistik  der  Elektrizitäts- 
werke in  Deutschland.  Wohl 
in  keinem  anderen  Lande  hat  die 

Elektrotechnik  eine  so  anhaltend  fort- 
schreitende Entwickelung  aufzuweisen 
wie  in  Deutschland.  Dies  ergiebt 
sich  insbesondere  atts  der  grofsen  An-  i 
zahl  der  in  Deutochland  bestehenden 
Werke  zur  Erzeugung  des  elektrischen 
Stromes  für  Zwecke  der  Beleuchtung 
und  Kraflvertorgung.  Nach  einer  von  ! 


der  »Elektrotechnischen  Zettschrift«  auf- 
gestellten Statistik  waren  am  i.  Mirs 

d.  J.  im  deutschen  Reiche  65a  Elek- 
trizitätswerke vorhanden,  die  unter 
Benutzung  der  öffentlichen  Strafsen 
und  Wege  zur  Verlegung  der  Leitun- 
gen entweder  ganze  Ortschaften  oder 
gröfsere  Theile  solcher  mit  Licht  und 
Kraft  versehen  oder  anderen  gemein- 
nützigen Zwecken  dienen.  Ausge- 
nommen in  der  SMistik  «nd  die  zahl« 
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reichen  Anlagen,  die  nur  im  eigenen 
Interesse  des  Besitzers  zur  Krzeugung 
von  Licht  und  Kraft  für  einxelne 
Fabriken,  Werice,  Landhluser,  zu- 
sammenhlfngende  Häuserblocks  u.  dgl. 
errichtet  sind,  sowie  die  lediglicli  tür 
den  elektrischen  St  rafscn  bahn  betrieb 
dienenden  Anlagen.  Gegenober  dem- 
selben Tage  des  Vorjahrs  ist  ein  Zu- 
wachs von  iGs,  Elektrizitätswerken  /u 
verzeichnen ;  im  Baue  begrirten  waren 
noch  122  Werke.  Abgesehen  von 
27  Werken,  die  vor  Ende  des 
Jahres  1889  bestanden,  sind  alle  Elek- 
trizitätswerke im  L.aufe  des  letzten 
Jahrzehnts  erbaut  wurden. 

Verschieden  von  der  Zahl  der  Elek- 
trizitätswerke ist  die  Anzahl  der  Ort- 
schaften (634)  im  deutschen  Reiche, 
die  von  Zentralen  aus  mit  elek- 
trischem Strome  versehen  werden. 
Einerseits  haben  verschiedene  Stüdte 
mehrere  Elektrizitätswerke,  andererseits 
dienen  einzelne  Werke  gleichzeitig  zur 
Versorgung  einer  gröfseren  Anzahl  von 
Ortschaften  mit  elektrischem  Strome. 
Hierin  liegt  ein  wesentlicher  Vortheil 
der  Elektrizität  gegenüber  dem  Gase. 
Die  leichte  Foi  tk-illvirkeit  der  Elek- 
trizität ermöglicht  den  Anschlufs  einer 
grofsen  Reihe  von  Ortschaften  —  in 
einzelnen  Ftllen  sind  es  bis  zu  30  — 
an  eine  einzige  Zentrale  und  damit 
einen  wirthschaftlichen  Betrieb  auch  in 
Fallen,  wo  von  der  Errichtung  und 
Rentabilität  eines  Gaswerkes  nicht  die 
Rede  sein  könnte.  Die  Gaswerke 
dienen  in  der  Hegel  nur  lür  eine 
einzige  Stadt  oder  höchstens  noch  für 
die  in  nUcbster  Nflhe  gelegenen  Vor- 
orte, wührend  es  jetzt  schon  Elek- 
trizitätswerke giebt,  an  die  alle  Ort- 
schaften in  einem  Umkreise  von  10  bis 
15  km  angeschlossen  sind. 

Von  den  652  Werken  arbeiten  334 


oder  80, ;  V.  H.  ausschliefslich  mit 
Gleichstrom,  während  ihre  .Maschinen- 
kraft nur  47,4  V.  H.,  ihre  Ge&ammt- 
leislung  aber  53,8  v.  H.  derjenigen 
aller  Werke  ausmacht.  Bei  weitem 
die  meisten  Gleichstromwerke,  nSra- 

I  lieh   488,   sind   mit  Akkumulatoren 

I  ausgerottet,  die  in  diesen  Werken  eine 

I  Gesammtleistung  von  37,9  v.  H.  auf- 
weisen. Als  Betriebskratt  für  die 
Werke  wird  vorzugsweise  Dampl  he- 
nulzl,  was  sich  aus  dem  in  Oeutsch- 

I  land  herrschenden  Mangel  an  er- 
giebigen Wasserkräften  erklärt.  Aus- 
schliefslich  mit  Dampf  arbeiten  382, 

•  mit  Wasser  74,  mit  Gas  29  Werke; 
berücksichtigt  man,  dafii  sich  unter 
den   ausschliefslich   mit  Wasser  be- 

I  triebenen  Werken  das  gröfste  Elek- 
trizitätswerk Deutschlands,  nämlich  die 
KraftUbertragungswerke  Rheinfelden  bei 
Scbaffhausen,  mit  13  000  KW  befindet 
und  dafs  die  Uhrigen  73  Wasserwerke 
nur  3674  KW  leisten,  so  ist  ersicht- 

,  lieb,  dafs  im  Allgemeinen  nur  sehr 

I  kleine  Werke  ausschliefslich  mit  Wasser- 
kraft betrieben  werden.  In  der  Regel 
mufs  bei  den  mit  Wasser  arbeitenden 
Werken  noch  eine  andere  Antriebskralt 
zu  Hülfe  genommen  werden,  als 
welche  in  der  Mehnahl  der  Fttlle  der 
Dampf  erscheint.    Nicht  weniger  als 

i  i44W'crke  benutzen  Wasser  und  Danipt 
als  Antriebskraft,  dagegen  werden  nur 
29  Werke  mit  Gas  betrieben.  An  die 
Elektrizitätswerke  sind  angeschlossen 
2  623  893  Gllihlampen,  50070  Bogen- 
lampen. J0Ü368  Elektromotoren  und 
58  537  Elektrizitätsmesser.     Von  den 

I  652  Elektrizitttswerken  sind  166  im 
Besitze  von  stadtischen  oder  ländlichen 
Gemeinden  oder  staatlichen  Eigen- 
tbums,  463  Werke  befinden  sich  in 
Privatbesiti  oder  im  Besilse  von  Aktien- 
und  anderen  Gesdlfchaflen. 
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INHALT:  I.  Aktenstücke  und  Aufsätze:  78.  Weiterentwickelung  des  Tarifwesens 
bei  der  Reichs  -  Postverwaltung  und  Entwickelung  der  Orts  -  Portotaxen 
(Sdiluls).  —  79.  Stiftung  TOchterhoit  flDr  verwaiste  Tttchter  von  Reicfas- 
Post-  und  Telegraphenbeamten  im  Jahre  1899.  —  80.  Das  Telegraphen- 

und  Fernsprechwesen  in  Oesterreich  und  Ungarn  (Schiufs).  —  81.  Die 
Erwerbs-  und  Verkehrsverhallnisse  der  russischen  Provinz  Archangel. 

U.  Kleine  Mittheilungen:  DampfschilTahrt.  —  Post-  und  Telegraphenwesen 
in  Brasilien.  —  Grundlagen  für  den  internationalen  Post-  und  Tele- 
grapbenverkehr  Deutschlands.  —  Geschichdidie  Entwickelung  der  Tele- 
graphie  in  Japan. 

IIL  Uttratur:  Die  Automobilen,  ihr  Wesen  und  ihre  Behandlung.  Heraus- 
gegehen von  Dr.  phil.  E.  MaUendorff,  Ingenieur,  und  F.  Kübel,  Haupt- 
mann a.  D. 


I.  AKTENSTÜCKE  UND  AUFSÄTZE. 

78.   Weilerentwickelung  des  Tarifwesens  bei  der  Reichs- 
Poslverwaltung  und  Entwickelung  der  O rts -  Portotaxen, 

Von  Herrn  Rechnungsrath  Moch  in  Berlin. 

(Schluß ) 

In  Berlin   blieb  der  bisherige  Satz  früher  der  Satz  von  i  o  Pl.  ohne  RQck- 

von    10  Pf.  lUr  den  Ortsbriet  noch  sieht  daraut  gegolten  tiatte,  ob  der  Brief 

ferner  in  Geltung,  da  die  besonders  i  frankirt  war  oder  nicht,  verdoppelte  er 

kostspieligen  Verhältnisse  der  Briefbe-  sich  nunmehr  im  Nichtfrankirungsfalle 

steÜunt;  in  diesem  Orte  auch  Jetzt  eine  auf  20  Pf. 

Ermäfsigung  nicht  thunlich  erscheinen  Eine  üebührenermäfsigung  bei  gleich- 
liefsen.  Es  trat  hier  sogar  eine  Ver-  zeitiger  Auflieferung  einer  gröfseren 
schlechtening  gegen  firOher  ein,  indem  Anzahl  von  Ortsbriefen  gewihrte  die 
nunmehr  die  Postordnung  auch  bei  neue  Postordnung  nicht.  Nur  ftlr 
den  Orlsbriefen  allgemein  den  Unter-  Berlin  wurde  nachgegeben,  dafs,  wenn 
schied  einführte,  dafs  für  unfrankirte  derselbe  Absender  gleichzeitig  mehr  als 
Briefe  eine  hObere  Gebahr  zu  enl-  1 5  Ortsbriefe  am  Schalter  frankirt  auf- 
richten ist,  als  für  frankirte.  Wahrend  ,  lieferte,  nir  die  Ober  diese  Zahl  hinatis- 
Arcldv  f.  Pom  u.  T«lfgr.  19.  1900.  48 
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gehenden  Briefe  nur  je  s  Pt.  entrichtet     Zeitpunkte  der  Einführung  der  Reichs- 


werden sollten ;  dagegen  unterlagen  die 
ersten  i  $  Briefe  der  vollen  GebOhr  von 

lo  Pf.  Auch  in  dieser  Bestimmung  lag 

für  Berlin  eine  V'erschlechterunp  i;cgen- 


niarkrechnung  in  Württemberg,  sich 
fOr  die  Festsetsong  des  GebQhrensatses 

von  5  Pf.   für  Ortsbriefe  entschieden 

halte,  wurde  in  den  Bezirken  Darm- 


tiber dein  früheren  Zustande:  während  Stadt,  Karlsruhe  und  Konstanz  das  seil 
vordem  für  23  gleichzeitig  eingelieferte  J  i.  Januar  1875  zugelassene  Ausnahme- 
Briefe  ie  V,  Sgr.  =  I«  Vs  Sgr.  oder  !  verb8ltnifs  bei  der  GebtthrenfesHetsung 
I  Mark  25  Pf.  zu  zahlen  waren,  be-  I  ttkt  Ortabriefe  aufgehoben. 

trui»  jetzt  das  Porto  hierfür  2  Mark.  rv    •.         r«    j  t»    •  u 

Damit  war  für  den  ganzen  Bereich 

Die  neue  Postordnung  traf  bezüglich  der  Rcichs-Postverwahung ,  und  sogar 
der  Gebuhrenerhebung  bei  Ortssendun-  noch  darüber  hinaus  in  Württemberg, 
gen  noch  eine  weitere  tiet  einschnei-  mit  der  alieinigen  Ausnahme  der 
dende  Aenderung.  Bisher  wurden  f&r  !  Reichs-Hauptstadt  Beriin,  eine  völl^ 
die  Bestellung  von  Ortssendungen  aufser  Gleichheit  in  der  GebOhrenberechnung 
den  Ortsgehühren  besondere  Bestell-  der  Ortssendungen  erzielt  worden, 
gebühren  auch  dann  nicht  erhoben,  :  Wahrlich  ein  Erfolg,  wie  man  ihn 
wenn  die  glcichbriigen,  mit  den  Posten  |  beim  Uebergangc  des  Pdstwesens  auf 
von  weiterher  eingegangenen  Sendungen  1  den  Norddeutschen  Bund  wohl  nicht 
(Packete,  Geidbriefe,  Postanweisungen)  für  möglich  gehalten  haben  mag! 
bei  der  Bestellung  an  die  Emplängcr  der  Nunmelir  betrug  das  Briefporto  im 
Entrichtung  eines  Bestellgeldes  unter-  Ortsverkehr  im  Allgemeinen  5  Pf.,  im 
lagen.  Die  Postordnung  vom  18.  De>  '  Fernverkehr  innerhalb  des  Deutschen 
zember  1874  stellte  aber  die  Orts-  Reichs  und  im  Verkehre  mit  Oester- 
sendungen, abgesehen  von  den  Briefen,  reich  Ungarn  10  Pf,  und  im  Verkehre 
in  jeder  Beziehung  den  Sendungen  von  1  des  Weltpostvereins  20  Pf. 


weiterher  gleich  und  unterwarf  sie  da- 


I 


Die  bayerische  Posiverwaltung  schlofs 


mit  auch  der  Zahlung  von  Bestell-  •  .  .    j    n      u        j    r  u»k 

,,     .               i  1.           L     »  Sich  bei  der  Umrechnung  der  Gebühren 

geld    msowett  solches  Oberhaupt  zur  |       Qrtsaendungen  in  die  Reichsmark- 

Erhebung  kam.  .  wähmng  mehr  an  die  niedrigen  Tarif- 

Nachdem  die  württembergische  Re-  sSfze  dc^  früheren  Guldenwfihrung  an 

gierung  vom   1.  Juli  1875  ab,  dem  und  setzte  sie  wie  folgt  fest: 

a)  fiDr  Briefe  und  Schriflensendungen 

im'  Prankirungsfalle  bis  15g   3  Pf., 

über  1 5  bis  250  g   5  - 

im  Nichtfrankirungsfalle  bis   13  g    10  - 

Ober  15  bis  250  g   20  - 

b)  für  Postkarten   3  - 

c)  für  Drucksachen  bis   50  g    5  - 

über  50  bis  230  g   5  - 

-  250  -    500  g    10  - 

-  500  -  1000  g   30  - 

d)  ilQr  Waarenproben  bis  50  g   3  - 

über  50  bis  250  g   5  - 

e)  für  Postanweisungen  bis  400  Mark   30  -  . 

Die  am  i.  Januar  1875  in  Kraft  ge-  '  bestehen  geblieben.   Insoweit  wahrend 

tretencn  Tarif he^timmnngen  tUr  Orts-  dieser    Zeit    bei    ihnen  Aenderungen 

Sendungen  sind  im  Bereiche  der  Reichs-  vorgenonmien    sind,    hat    dazu  die 

Postverwaltung  länger  als  ein  Viertel-  anderweitige  allgemeine  Regelung  der 


Jahrhundert  im  Allgemeinen  unvevilndert  i  auch  DDr  Ortasendungen  gültig  ge 
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wesenen  TariffestseUungen  den  Atilafs 
gegeben. 

Der  Volbmidigkeil  halber  sei  hier 
noch  der  Rohrpostsend ungen  ge- 
dacht, die  eine  eigene  Gattung  von 
Ortsbriefen  in  Berlin  und  einigen  Vor- 


umschläge und  Postkarten  aus  hell- 
rothem  Papiere  hergestellt.  £s  können 
aber  auch  andere  BrieftimschU^  wu) 
Postkarten  verwendet  werden.  Die 
Rohrpostsendungen  werden  durch  Eil- 
boten  bestellt.     Die  im  voraus  zu 


orten  bilden.  Dorch  Verfügung  des  entrichtende  Gebühr  betrügt  fttr  Briefe 
General  -  Postmeisters  vom  i.  Dezember 
1876  wurden  am  gleichen  Tage  in 
Berlin  die  unterirdischen  Rohrpost- 
anlagcn  zur  Beförderung  von  Briefen, 
Postkarten  und  Telegrammen  dem 
Betrieb  übergeben.  Zur  Benutzung 
der  Rohrpost  seitens  des  Publikums 
wurden  besondere,  gestempelte  Brief- 


30,  für  etn&che  Postkarten  35  und 
tur  Postkarten  mit  bctahller  Aolwort 

50  Pf. 

Württemberg  änderte  am  i.  Januar 
1 894  seinen  Oirtslarif  und  schlofs  sich 

in  wesentlichen  Punkten  den  Sätzen 
des  benachbarten  Bayems  an.  £s 
waren  zu  entrichten: 


fiQr  frankirfe  Briefe  bis  15g    3  Pf., 

Uber  I  3  bis  250  g   5  - 

flQr  unfrankirte  Briefe  bis   isg    10  - 

Uber  1 3  bis  230  g   15  - 

für  Postkarlen   3  • 

für  Drucksachen  bis  15g   %  - 

■  über   1 5  bis     30  g    3  - 

-  50  -    230  g    5  - 

-  250  -  1000  g   io  - 

für  Waarenproben    5  -  . 


Bei  der  fortschreitenden  Vermehrung 
der  Postanstalten  und  bei  der  dadurch 
bedingten  Abzweigung  von  Orten  und 
Ortstheilen  vom  Bestellbezirk  anderer 
Postanstalten  ergnben  sich  tür  die 
Taxirung  der  Briefe  immer  grülsere 
Schwierigkeiten.  Diese  bestanden  haupt- 
sKcblicb  darin,  dafs  die  beiderseitigen 
Ortsbeslellbezirke  sich  öfter  nicht  mit 
den  Weichbildgrenzen  deckten,  sondern 
derart  in  einander  Ubergritien,  dafs 
bei  den  durch  die  Briefkasten  auf- 
gelieferten Briefen  nicht  mit  Sicherheit 
ersehen  werden  konnte,  ob  auf  sie 
die  Bestimmungen  des  Po&ttaxgesetzes 
oder  die  Vorschriften  der  Postordnung 
über  die  Gebtlhrenerhebung  fUr  Orts- 
briefe Anwendung  zu  finden  hatten. 
Die  Behebung  dieses  Uebelstandes  war 
nur  iui  Wege  der  Gesetzgebung  mög- 
lich ,  da  das  Porto  für  Briefe  im  Ver- 
kehre zwischen  zwei  Postorten  durch 
das  Posttaxgesetz  vom  28.  Oktober 
1871  festgesetzt  worden  war.  Dagegen 
ist  der  Reichskanzler  befugt,  die  Ge- 
bühr für  Sladtbriefe  —  die  Ortstaxe  — 


auf  regleraentarischem  Wege  festzu- 
setzen. Das  bereits  oben  erwähnte 
Gcsels  vom  ao.  Dezember  1899,  be- 
treflend  einige  Aenderungen  von  Be- 
stimmimgen  Uber  das  Postwesen,  er- 
weiterte daher  ira  Artikel  i  diese 
Befugnifs  des  Reichskanzlers  durch 
dieErmIchtigung,  den  Geltungsbereich 
der  Ortstaxe  auf  Nachbarorte  auszu- 
dehnen. Als  Nachbarorte  in)  Sinne 
des  Gci>elzcs  sollen  solche  Orte  der 
engen  unmittelbaren  Nachbarschaft 
gelten,  deren  bebaute  Ortsgrenzen 
nicht  zu  weit  von  einander  entfernt 
bleiben  und  die  wegen  ihrer  Lage 
und  ihres  wirthschaftlichen  Zusammen« 
banges  als  ein  einheitlicher  Verkehrs- 
bezirk  (Taxgruppe)  angesehen  werden 
können,  ferner  aber  aucli  solche  Orte, 
die  zwischen  zwei  hiernach  eine  Tax- 
,  gruppe  bildenden  anderen  Orten  an 
der  diese  verbindenden  Strafte  oder 
Eisenbahn  liegen,  auch  wenn  ein 
wirthschaftlicher  Zusammenhang  hier 
'  nicht  vorhanden  ist.  Dafs  zwei  Orte 
I  zu  einem  und  demselben  Gemeinde- 

48* 
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bezirke  gehören,  begründet  an  sich 
nicht  die  Einbeziehung  in  den  Nachbar- 
ortsverkehr. 

Nach  Mallgabe  dieser  GrandaltBe 
sind  durch  den  Reicbskander  diejenigen 
Orte  bestimmt  worden,  auf  deren 
gegenseitigen  Verkehr  die  Ortstaxen 
Anwendung  zu  hnden  haben.  Das 
Verzeichniis  dieser  Orte  ist  durch  Be- 
kanntmachung des  Reichskanzlers  vom 
20.  März  1900  in  Nr.  12  des  Centrai- 
blatts für  das  Deutsche  Reich  erst- 
malig veröffentlicht  worden. 

Die  Postordnung  vom  18.  Dezember 
1874  hatte  lediglich  für  die  Ortsbriefe 
eine  besondere  Gebühr  vorgesehen,  die 
sonstigen  Postsendungen  im  Ortsverkehr 
aber  den  allgemeinen  Tarifbestim- 
mungen unterworfen.  Danach  unter- 
lag im  Bestellbezirke  der  Aufgabe- 
Postanstalt  eine  Postkarte  demselben 
Porto,  wie  ein  Brief  im  Gewichte 
von  250  g,  eine  Drucksache  im  Ge- 
wichte von  100  bis  250g,  eineWaarcn- 
probe  sogar  dem  doppelten  Betrage 
dieses  Satzes.  Dergleichen  Taxen 
standen  in  einem  augenfillligen  Wider- 
spruche zu  dem  im  Femverkehre 
durchgeführten  Grundsatze,  wonach 
für  Postkarten,  ftlr  Drucksachen  bis 
zum  Gewichte  von  230  g  und  fttr 
Waarenproben  wesentlich  billigere 
Taxen  zur  Erhebung  kommen,  als 
für  geschlossene  Briefe  von  gleichem 
Gewichte.  Drucksachen  und  Waaren- 
proben brauchten  nur  venchlossen  su 
werden,  um  für  5  Pf.  Beförderung 
zu  erhalten.  Dabei  kann  bei  Orts- 
sendungen nur  von  einer  Bestellung 
die  Rede  sein,  wahrend  diejenigen 
urofiuigreicben  Leittungen  wegbllen, 
welche  bei  der  Beförderung  im  Fem- 
verkehre zu  verrichten  sind.  Indem 
man  sich  bei  Erlafs  der  Postordnung 
vom  18.  DeMrober  1874  in  Bezug  auf 
die  Gebührenfestsetzung  für  Orts- 
senduQgen  in  enter  Linie  von  dem 


Grundsatze  der  möglichsten  Gleich- 
mäfsigkeit  der  Tarife  leiten  liefs  und 
in  der  That  zum  Einheitssatze  von 
5  Pf.  für  Orlibrisfe  gelangt  war,  hatte 
man  die  BedOrfoiise  des  Ortsverkehrs 
nicht  genügend  berücksichtigt  und ,  da 
das  Poslregal  auf  Ortssendungen  sich 
nicht  erstreckte,  der  Privatbeförderung 
zur  Entfaltung  einer  damals  niclit 
geahnten  Wirksamkeit  die  ge- 
ebnet. So  kam  es,  dafs  in  vielen 
grösseren  Orten  Privatunternehmungen 
zur  Besorgung  von  Postsendungen  am 
Orte  der  Postanstalten  gegründet  wur- 
den und  bei  erheblich  niedrigeren  Ge- 
bührensätzen, als  für  Postsendungen 
der  Keichspost  bestanden,  einen  grofsen 
Theil  des  Ortsverkehrs  an  sich  zc^en 
und  recht  gute  Geschäfte  machten. 
Es  war  daher  eine  durch  das  öffent- 
liche Interesse  gebotene,  dem  Stande 
der  Verkebrsverhllltnisse  entsprechende 
Mafsr^el,  dais  die  Gebahrenstftze  für 
Ortssendungen  ermflfsigt  wurden.  Um 
der  Postverwaltung  die  Erfüllung  ihrer 
Aufgabe  als  öffentliche  Verkehrsanstält 
ZU  erleichtem,  erschien  es  angezeigt, 
bei  dieser  Gelegenheit  ihr  ausscbliefs- 
liches  Recht  auf  Beförderung  zu  er- 
weitern. Von  vornherein  beabsich- 
tigte man  nur,  den  Postzwang  auf 
verschlossene  Briefe  auszudehnen.  Der 
Reichstag  entschied  sich  jedoch  dafür, 
alle  Privatanstalten  zur  gewerbsmflfsigen 
Einsammlung,  Beförderung  oder  Ver- 
theilong  von  verschlossenen  und  un- 
verschlossenen Briefen  sowie  von 
Karten,  Drucksachen  und  Waaren- 
proben, die  mit  der  Aufschrift  be- 
stimmter Empfänger  versehen  sind ,  zu 
verbieten. 

Durch  Erlafs  des  Reichskanzlers  vom 
20.  März  1900  sind,  übereinstimmend 
mit  der  neuen  Postordnung  vom 
gleichen  Tage,  vom  i.  April  1900  ab 
die  Gebühren  für  Ortssendungen  all- 
gemein wie  folgt  festgesetzt  worden: 


a)  fttr  Briefe  (ohne  Unterschied  des  Gewichts  bis  350  g) 

im  Frankirungsfalle  

im  Nichtfrankirungsfalle  ,  

b)  für  Postkarten  im  Frankirungsfalle  , 

im  Nichtfrankirungslalle  


5  Pf., 
10  - 

2  - 

4  - 
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c)  fOr  Drucksachoi  bis  50  g   

Ober  50  bis   100  ^ 

-  100  -    250  g 

-  250  -    500  g 

-  :;oo    -  lOOOg 

■bog  


d)  für  Geschlftspapiere  bis 


2 

3 

5 
10 

»5 

5 


Pf., 


über  250  bis  500  g    lo  - 

-    500  -  1000  g    15  - 

e)  für  Waarenprob«!  bis  350  g   5  - 

über  250  bis  350  g    10  - 

f)  für   zusammengepackte  Drucksachen,  Geschäftspapiere 

und  Waarenproben  bis  250  g   5  - 

Ober  250  bis  500  g   10  - 

-   500  -  1000  g   15  - 


Drucksachen,  Geschäflspapiere  und 
Waarenproben  sowie  die  daraus  zu- 
sammengepackten Sendungen  mflssen 
fraokirl  sein. 

Ftlr  die  übrigen  im  Ortsverkehre 
verbleibenden  Postsendungen  (^Packete, 
Werthsendungen ,  Postanweisungen, 
Postauftrflge ,  Nachnahmesend  u  ngen) 
sind  besondere  Gebühren  nicht  ein- 
geführt; es  finden  viehnehr  auf  sie  die 
allgemeinen  Taxen  Anwendung.  Preis- 
ermäfsigungen  bei  gleichzeitiger  Auf- 
lieferung einer  grOiSmn  Anzahl  von 
Briefen  werden  nicht  mehr  gewihrt. 

Da  der  neue  Ortstarif  überall  im 
Reichs -Postgebiet,  also  auch  in  Berlin 
Geltung  hat,  so  ist  damit  in  der 
Reichs -Hauptstadt  die  alte  GcbUhrcn- 


taxe  für  Ortsbriefe,  die  so  lange  be- 
standen und  zu  vielen  Klagen  Anlafs 

gegeben  hat.  aufgehoben  worden. 

Die  württembergischc  Postverwaltung 
regelle  ihre  Tarit  bestimmungen  für 
Sendungen  im  Verkehr  innerhalb  des 
Bezirkes  der  Aufgabe -Postanstalt  unab- 
hängig von  den  Festsetzungen  der 
Reichs-Postverwaltung  und  schlols  sich 
dieser  nur  insoweit  an ,  als  es  sich  um 
die  Frage  wegen  Ausdehnung  der 
Ortstaxe  auf  den  Nachbarortsverkehr 
handelt.  Es  gilt  indefs  in  Württem- 
berg als  Nachbarortsverkehr  der  Ver- 
kehr in  den  Oberamtsbezirken  und  auf 
Ausdehnungen  bis  zu  10  km.  FOr 
Ortssendungen  sind  nach  der  neuen 
Festsetzung  in  Württemberg  folgende 
Gebühren  zu  entrichten: 


a)  Ar  Briefe  bis  250  g  im  Frankirungsfalle    3  Pf., 

im  Nichtfrankirungsfalle   6  - 

b)  für  Postkarten  im  Frankirungstalle   2  - 

HD  Nichtfrankirungsfalle   4  - 

c)  fiSr  Drucksachen  bis  50  g   2  • 

Ober  50  bis  250  g    3  - 

-  250  -    500  g    5  - 

-  500  -  loüo  g    10  - ; 

bei  gleichzeitiger  Einlieferung  von  mehr  als  50  Stück 
gleichlautender  Drucksachen  wird  für  die  50  Stück 
Obersteigende  Zahl  eine  Preisermllfsigung  von  25  v.H. 
gewährt; 

d)  ftlr  Geschlfispapiere  bb  230  g   3 

Ober  250  bis  500  g    5  - 

-    500  -  1000  g    10  - 

e)  fUr  Waarenproben  bis  250  g   3  - 

Ober  250  bis  330  g    5  -. 
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Rayern  behielt  im  Wesentlichen  düngen  bei.  Es  wurde  nur  bestimmt, 
seinen    früheren   Tarif  tUr   Ortssen-     dafs  die  Gebühr  für  Ortsbriefe 


bis  20  g  im  Frankirungstalle   3  Pf., 

im  Nichtfra^kirun^slalle   6  - 

und  Uber  20  bis  25U  g  im  Frankirungsfalle    3  - 

iio  Nichtürankirungsfalle   10 

betragen  solle. 

Der  bei   der  Tariikstsetzung  für    Orts-  und  Nadibarorltverkelire  durch 

Ortssendungen  von  der  Reichs -Post-  die  Postordnung  festgesetzten  Gebühren 
Verwaltung  neu  zur  Gcllung  gebrachte  in  jeder  Richtung,  also  auch  in  Bayern 
Grundsatz  der  Ausdehnung  der  Orts-  !  und  Württemberg,  zu  erheben  sind, 
taze  auf  den  Nachbarortsverkehr  machte,  |  kn  Nachbarortsverkehre  zwischen 
Insoweit  ein  solcher  zwischen  den  Post-  Bayern  und  Württemberg  findet  die 
gebieten  der  fUi.  bs  -  Postverwaltung,  bayerische  Ortstaxe  in  beiden  Rich- 
Bayerns  und  Württembergs  in  Frage  1  lungen  Anwendung  (Verfg.  v.  20.  Mitrz 
kam,  eine  Regelung  des  bezUgh'chen  I  1900  —  Amtsbl.  18  — ). 
Verhältnisses  nothwendig.  Es  ist  ver-  Die  Kenntnil^  der  entsprechenden 
einbart  worden,  dafs  im  Nachbar-  Tuxsütze  einiger  fremder  Poslverwnl- 
ortsverkehre  zwischen  dem  Reichs-  tungcn  möchte  von  Interesse  sein. 
Postgebiet  einerseits  und  den  Post-  ,  Für  Briefe  im  Orts-  und  Landbestell- 
gebieten der  Königreiche  Bayern  und  bezirke  der  Aufgabe- Postanstalt  werden 
Württemberg  andererseits  die  im  Reichs-  |  erhoben: 
Postgebiete    für   Briefsendungen   im  1 

in  Oesterreich  bis  30  g   6  Heller  (5  Pf.), 

über  20  bis  250  g   13    -    (10  -  ) 

in  Dänemark  ohne  Unterschied  des  Gewichts  ...    4  Oere  (5  -  ) 

in  Schweden  bis   13g   5    -     (6  -  ) 

Ober  1$  bis  135  g    10   -  (is  -  ) 

-    135   -  350g    15    -  (17  -  ). 

in  Norwegen  bis   125  g   5    -     (6  -  ) 

Uber  123  bis  250  g   10    -    (12  -  ) 

in  Niederland  bis  13g   3  Cents  (6  -  ) 

Ober  1 5  bis  300  g   5    -    (9  -  ) 

in  Italien  ftlr  je  15  g    5  Cts.  (4  -  ) 

in  Rufsland,  und  zwar  in  St.  Petersburg  und 

Moskau,   5  iCop.  (1 1  Pf.; 

in  anderen  Stidten   3    -     (6  -  ) 

für  jedes  Loth  russ.  s=  13,794  g. 

Die  Landbestellung  wird  in  Rufsland  (Geschäftspapiere),  b»tand  im 

allgemein    nicht    durch    die    Staats-  .  internationalen  Verkehre  seit  langen 

poslen,  sondern  durch  Lokalposten,  Jahren  eine  ennifsigle  Taze  in  Hohe 

die  auch  besondere  Marken  ausgeben,  der  Gebühren  fOr  Drucksachen  mit 

besorgt.     Dagegen    ist    es   den   Em-  '  einem     Mindestsätze    von     25  Cts. 

ptängern  gestattet,  die  Briefe  bei  der  (=  20  Pf.).  Nachdem  bei  der  früheren 

nächsten  Staatspostanstalt  abzuholen.  preufsischen  Postverwaltung  die  aus 

Für  die  ganz  oder  theilweise  mit  alter  Zeit  herrOhrende  BSchriften-  und 

der  Hand  geschriebenen  oder  gezeich-  Aktentaxe«    im   Jahre   1861  beseitigt 

neten  Schriftstücke  und  Urkunden,  die  worden   war,   wurden   in   der  Folge 

nicht  die  Eigenschaft  einer  eigentlichen  weder  bei  der  Norddeutschen  noch 

und  persönlichen  Korrespondenz  haben  bei   der   Reichs- Post  Verwaltung  für 
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solche  Versendungsgegenstfinde  für  den 
inneren  Verkehr  blondere  Portosllze 

eingeführt.  Daher  mufste  fOr  sie,  je 
nach  der  Form  der  Sendungen,  ent- 
weder das  Brief-  oder  das  Packctporlo 
entrichtet  werden.  Da  Geschüttspapiere 
die  Bedeutung  von  Briefen  nicht  haben, 
vielmehr  den  Drucksachen  nahestehen, 
so  lag  es  in  der  Billigkeit,  für  ihre 
Versendung,  falls  die  Briefform  ge* 
Wühlt  wird,  euch  im  inneren  Verkehre 
nicht  das  Briefporto,  sondern  niedrigere 
Stttze  zu  erheben  und  solche  Sen- 
dungen, ebenso  wie  Drucksachen ,  bis 
zu  einem  höheren  als  für  Briefe  fest- 
gjesetzten  Metsigewichte  zuzulassen. 
Dahin,  abzielende  Wünsche  des  Publi- 
kums, das  die  ungünstigere  Behand- 
lung des  inländischen  gegenüber  dem 
ausländischen  Verkehr  als  ein  Mifs- 
verhlttnifs  empfand,  waren  in  immer 
gröfserer  Zahl  an  die  Postverwaltung 
herangetreten.  Nachdem  auch  der 
Reichstag  sich  bei  der  ^weilen  Lesung 
des  neuen  Postgeselzes  durch  Annahme 
einer  Resolution  für  Beförderung  von 
Gcschaftspapieren  gegen  eine  crniiifsigte 
Taxe  (Drucksachentaxe)  ausgesprochen 
hatte,  konnte  die  Zulassung  dieser 
Versendungsgattung  im  Inlandsverkehre 
nicht  langer  hingehalten  werden.  Durch 
Erlafs  vom  i.März  iqoo  und  dem- 
nächst durch  die  neue  Postordnung 
vom  20.  Mlrz  1900  wurden  die  Ge- 
schiftspapiere  vom  1.  April  ab  als 
neue  Versendungsgattung  im  inneren 
deutschen  Postverkelir  eingeführt.  Die 
Gebühr  hierfür  betrügt 

bis  350  .g   10  Pf., 

Uber  350  bis  500  g  . . . .  ao  - 
500  -  1000  g  . .  . .  30  - . 
Geschäftspapiere  müssen  frankirt  sein. 
Sie  können  mit  Drucksachen  und 
Waarenproben  zu  einer  Sendung  ver- 
einigt werden.  Auch  im  inneren  Ver- 
kehre Bayerns  und  Württembergs  sind 
nunmehr  üeschättspapiere  zu  er- 
mlftlgten  Portositzen  zugelassen.  Aus- 
geschlossen ist  diese  Versendungsgattung 
jedoch  nach  wie  vor  im  Wechsel- 
verkehre mit  Oesterreich  -  Ungarn. 

Die  Einrichtung  der  im  Jahre  1874 
eingeftthrten,  ursprünglich  nur  fQr  den 


inneren  deutschen  Verkehr  beslimmtei) 
Bahnhofsbriefe  wurde   1887  auf 

I  den  Wechselverkehr  zwischen  dem 
Reiclis-Postgebiefe,  Bayern  und  Würt- 
temberg ausgedehnt.  Die  Gebühr  für 
die  tägliche  Absendung  je  eines  mit 
einem  bestimmten  Etsenbahnzuge  zu 
befördernden,  von  demselben  Absender 
herrührenden,  an  denselben  Empfänger 
gerichteten  Briefes  wurde  von  Anfang 
an  auf  den  Betrag  von  i»  Mark  ÜBr 
den  Kalendermonat  festgesetzt  und  hat 
seitdem  eine  grundsatzliche  Aenderung 
nicht  erfahren.  Nach  der  Verfügung 
des  Reichs  -  Postamts  vom  3.  April 
1894  mufste  die  volle  GebQhr  von 
IZ  Mark  auch  dann  entrichtet  werden, 

'  wenn  die  Dauer  der  Versendung  sich 
nicht  auf  einen  ganzen  Kalendermonat 
erstreckte.  Es  erschien  aber  als  HKrte, 
in  solchen  Füllen  dfe  ganze  Monats- 
gebühr  zu  erheben,  besonders  wenn 

I  diese  Versendung  nur  kurze  Zeit 
dauerte  und  sich  aus  einem  Monat  in 
den  anderen  ausdehnte.  Die  Post- 
ordnung vom  20.  Marz  1 900  bestimmt 
daher,  dafs,  wenn  die  Beförderung  für 
kürzere  Fristen  afs  einen  Monat  er- 
folgen soll ,  eine  GebQhr  von  4  Mark 

1  für  die  Woche  oder  den  Theil  einer 
Woche  zu  entrichten  ist. 

Vom  I.April  1900  ab  wurd«i  Eil- 
sendungen an  Empfänger  im  Orts- 
und Landbestellbezirke  der  Aufgabe- 
Postanstalt  zugelassen.  DieElibestellung 
mufste  jedoch  wegen  der  in  manchen 
'  Gegenden  unüberwindlichen  Schwierig- 
keit, rechtzeitig  die  erforderlichen  Boten 
zu  beschatten ,  auf  Briefsendungen  be- 
schrltnkt  werden.  An  Eilbestellgebühr 
sind  aufser  dem  Porto  bei  Brief- 
sendungen nach  dem  Orte  25  Pf.,  bei 
solchen  nach  dem  Landbestellbezirke 
die  wirklich  ervrachsenden  Botenkotten 
zu  zahlen. 

Die  in  jOngater  Zeit  verfügte  Aen- 
derung auf  dem  Gebiete  des  Tarif- 
wesens ist  die  Neugestaltung  der  Ge- 
j  bUhrensätze  für  die  Abtragung 
der  Zeitungen. 

j  Als  der  Gesetzentwurf,  betreffend 
1  einige  Aenderungen  von  Bestimmun- 
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gen  Uber  da^  Postwesen,  in  der  Reichs-  b)  für  die  häufiger  erscheinenden  Zei- 
tags  -  Kommission    bcrathcn    wurde,  i  tungen,  denen  der  neue  Tarif  meist 
sprachen  die  Vertreter  aller  Parteien  Erleichterungen  gewahrt,  ein  elwat 
den  \\  iin<^ch  aus,  dafs  gleichzeitig  mit  {  höheres  Beitellgdld  fesliusetien. 
der  Acnderung  des  Postzeitungstarils  1  Diesen  Wünschen  hat  der  Reichs- 
auch  das  Bestellgeld  für  die  Zeitungen  i  kanzler   Rechnung   getragen,    als  er 
anderweit  geregelt  werde.    Ihr  Ver-  1  unterm  4.  August  1900  —  Central- 
langen  erschien  gerechtfertigt;  denn  !  blatt  Itir  das  Deutsche  Reich  Seite  495 
der  bisherige  GebUhrentarif  beruht  auf  und  Amtsblatt  des  Reichs  -  Postamts 
keiner    rationellen     Grundlage.     Die  jsfr.  52  — ,  unter  Abänderung  der  Post- 
Wünsche  der  Reichstags-Abgeordneten  I  Ordnung  vom   20.  Marz   1900,  vom 
gingen  dahin,  j  i.  Januar  1901  ab  das  Zeitungsbestell- 
a)  für  die  kleinen,  seltener  erscbei-  |  geld  neu  regelte.   Danach  sind  vom 
nendcn  Zeitungen,  die  durch  den  Beginne  des  nächsten  Jahres  ab  für 
neuen  Zeitungstarif  im  Allgemeinen  das  Abtragen  der  durch  die  Post  be- 
stKrker  als  früher  belastet  werden,  ,  zogenen  Zeitungen  und  Zeitschriften  im 
eine  Emoafsigung  des  Bestellgeldes  !  Orts-  und  Landbestellbexirke  Air  jedes 
zu  sichern  und  i  Exemplar  monatlich  zu  entrichten: 

a)  für  Zeitungen,   die  seltener  als  wöchentlich  einmal  bestellt 
werden,   3  Pf., 

b)  fiDr  Zeitungen,  die  wöchentlich  einmal   bestellt  werden,   4  • 

c^    -         -  -  -  zweimal      -  -    6  - 

d)  -         -          -          -          dreimal       -          -    8  - 

e)  -        -         -         •         viermal      •         •    .....  10  - 

f)  -        -         -         -        fünfmal      -         -    la  - 

g)  -        -         -         •        sechs*  und  siebenmal  bestellt 
werden   14  - 

h)  für  Zeitungen,  die  wöchentlich  achtmal  bestellt  werden,   16  • 

i)  -        >         -         -         neunmal     -        •    18  - 

k)   •        •         -         -        zehnmal      •        -    ao  - 

I)    -  -  -  -  elfmal  -  -    »2  - 

m)    -         -  -  zwölf-  bis  vierzchnmal  bestellt 

werden   24  - 

n)  für  Zeitungen,  die  wöchentlich  fttnfaehnmal  bestellt  werden,..  »6  - 

o)    -          -          -          -          sechszcbnmal     -         -      . ,  28  - 

p)    *          -           -           -          siebzehnmal       -          -      . .  30  - 
q)    -         -          •          •         achtzehn-  bis  einundzwanzig- 

mal  bestellt  werden,   33  - 

r)  für  die  amtlichen  Verordnungsblflller   2  - . 

Das  Zeitungsbesteligeld  wird  für  die  1  Monatsabonnements  sind   die  neuen 
Dauer  der  Bezugszeit  im  voraus  erhoben,    Satze  nicht,  wie  bisher,  unter  Zu- 
und  zwar  vom  t.  des  Monats  ab,  in    gnind«lepmg  des  Jahres>s  sondern  des 
welchem  die  Abtragung  beginnt.  Zur  1  Monatsbetrags  fiesigesetzt. 
besseren  Berechnung  im  Falie  von  ! 
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79.  Stiftung  Töchterhori  für  verwaiste  Töchter  von  Reichs- 
Post-  und  Telegraphenbeamten  im  Jahre  1899. 

Die  fortlautciidcn  Beilrage  haben  im 
Jahre  1899  die  Höhe  von  106  28a  M. 

erreicht,  d.  s.  4571  M.  mehr  als  im 

Vorjahic.  Unter  Hinzurechnung  von 
6731  M.  einmaligen  Gaben,  3319  M. 
Zuwendungen  aus  Konzert-  u.  s.  w. 
Ueberschüssen  und  22  829  M.  Zinsen 

'1898:  20810  N!.'  crgiebt  '>ich  eine 
Gesammf  -  KinnaiuiiL'  von  i  :^c)i(ii  M. 
gegen  131  98S  M.  iin  \'orjahre. 


Beitrage  hat  sich  erfreulicher  Weise 
um  3365  (1798  Bc.'inile  =  2.7  v.  H. 
und  35Ö7  Unterbeamte  =  2,a  v.  H.) 
vermehrt;  von  der  obigen  Gesammt- 
summe  an  fortlaufenden  Beiträgen 
zahlten  234S2  Beamte  64021  M., 
36  886  Unterbeamto  42  2tn  M.  Die 
Betheiligung  in  den  einzelnen  Be- 
zirken schwankt  bei  den  Beamten  (mit 
Ausschlufs  der  PosthOlfetellen-Inhaber) 
zwischen  85,5  und  21.3  v.  H..  bei 
den  Unterbeamten  zwischen  79,8  und 
23,8  V.  H.,  gegenüber  einem  Gesammt- 
durchschnitte  für  das  Reichs- Postgebiet 
von  43.5  und  46,1  V.  H.  Von  der 
Gesammtzahl  der  Verkehrsanstnlten 
(ohne  Hülfstelleii;  waren  i8yy  30,2 
V.  H.  betheiligt  (Zunahme  2  v.  H.). 
Der  Durchschnitts^^atz  der  fortlaufenden 
Beiträge  betrug  bei  den  Beamten 
2o'Y,3  Pf,  bei  den  Unterbeamlen 
9Vn       nionatlich.  , 


Die  einmaligen  Beitrage  waren  um 
1399  M.  hoher  als  im  Vorjahre.  Es 
zeigt  sich  darin  die  weitere  Aus- 
breitung der  IJehung,  bei  freudigen 
Anlassen  des  Töchterhorts  und  seiner 
Schutzbefohlenen  zu  gedenken.  Von 
d.ii  besonderen  Zuwendungen  flössen 
der  Stiftung  1828  M.  aus  Nicht-Post- 
krei^cn  zu. 

sind  gewahrt  aus 


Unterstützungen 


Die  Zahl  der  Spender  fortlaufender  |  der  Hauptkasse  405  mit  33  133  M., 

seitens  der  Bezirksausschüsse  1332  mit 

42761  M.,  zusammen  1737  mit 
77894  M.,  d.  s.  4800  M.  mehr  als 
1898.  Unter  den  Zahlungen  aus  der 
Hauptkasse  befinden  sich  20259  M. 

fortlaufende  Unterstützungen  —  durch- 
weg an  Personen  im  Alter  über 
18  Jahren  — ,  welclier  Betrag  durch 
die  Jahres  -  Zinseinnahme  Deckung 
findet.  Einmalige  Unterstützungen  hat 
der  Hauptausschufs  14874  M.  ge- 
wührt,  davon  an  Waisen  im  Alter 
Uber  18  Jahren  4187  M.,  an  solche 
unter  18  Jahren  10687  M.  An  Bei* 
hülfen  zu  den  Kosten  der  Ein- 
segnung u.  s.  w.  wurden  603  M..  zur 
Unterbringung  von  98  kränklichen  Kin- 
dern in  Somroerpflege  5039  M.  auf- 
gewendet (1898:  76  Kinder,  3830  M.), 
und  zwar  zur  Entsendung  von 


in  Ferienkolonien  

in  Soolbäder  

an  die  See  

in  sonstige  Sommerpflege 


Waisen  von 
Beamten 

5 
4 

3 
3 


Waisen 
von  Umer- 
beamten 

41 

»7 

13 
12 


im 
Ganzen 

46 
21 

16 

I  s 


zusammen  . . . 

Die  Gewähnmg  von  10  Mark  für 
jede  Waise  als  Zuschufs  zur  Aus- 
rtlstung  ist  auch  im  Jahre  1 899  erfolgt. 

Seitens  der  BezirksausschUsse  sind 
zu  selbständigen  einmaligen  Unter- 
stützungen, die  satzungsgemäfv  an 
Waisen  im  Alter  über  18  Jahren  aus 
bestimmten  einmaligen  Spenden  und 


83 


98. 


menen  fortlaufenden  Beiträge  geschehen 
dürfen,  42  761  M.  aufgewendet,  in 
1332  Fallen.  U.A.  haben  bewill^  die 
BezirksausschUsse  I  Berlin:  96  Unter- 
stützungen mit  -3323  M-,  Cöln:  124 
mit  3221  M.,  bu^^eldorf:  34  mit 
2413  M.,  Frankfurt  (Main):  77  mit 
2285  M.,  Breslau:  78  mit  2240  M., 


der  Hülfte  der  im  Bezirk  aufgekom-  ;  Liegnitz:  78  mit  1796  M.,  Dresden: 

49 
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40  mit  1600  M.,  Königsbei^:  67  mit 
1410  M.  —  Aus  der  Thatsache,  dafe 
von  den  überhaupt  gezahlten  77  894  M. 

Bcamtenwaiscn  39  6f)8  M.  und  l'iiter- 
beamtenwaisen  38  196  M.  empfangen 
haben,  ergiebt  sich  die  erneute  aufser- 
gcwöhnh'che    BerQcksichtigung  der 

Waisen  von  Unterbeamten.  Das  Im 
C,.  5  der  Satzungen  Gcw.'ihrlcistctc  h^üte 
nur  32  81 1  M.  ausgemacht,  su  dals  im 
Jahre  1 899  aus  den  für  Unterbeamten- 
tOchter  nicht  reservirten  Mitteln  noch 
5383  M.  zuf^oschossen  sind. 

Die  Verwaltungsküstcn  haben  be- 
tragen: bei  den  Bezirksausschüssen 
und  Vertrauensmännern  zusammen 
2250M.,  beim  Hauptaus>>chuf>;  1218M., 
im  Ganzen  3468  M.,  darunter  an  per- 


sunhchen  Kosten  (fUr  HUltleistungen 
und  Botendienst)  245  M. 

Wiederum  ci  heblich  —  um  5 5  447 M. 
—  hat  sich  das  Kapitalvermögen  ver- 
mehrt ;  es  betrug  Ende  1 899 :  636  374M., 
davon  192871  M.  Antheil  der  Unter- 
beamten. 477  000  M.  sind  in  Hypo- 
theken zu  4  bis  3*/^  V.  H.  angelegt. 
Aulser  diesem  beim  Hauptausschusse 
verwalteten  Kapitale  waren  bei  den 
Bezirksausschüssen  noch  20  086  M.  im 
Bestände,  so  dafs  sich  als  ganzes 
SfifturipwennOgen  Ende  1899 
Summe  von  656460  M.  ergab. 

Zehn  Jahre  sind  jetzt  verflossen, 
seitdem  der  Aufruf  erschienen  ist,  der 
zur  Begründung  der  Stiftung  geführt 
hat. 


lieber  das  seit  diesem  Aufrufe  vom  i.  Juli  1890  im  TOchterbort  Erreichte 
mögen  einige  zahlenmafsige  Angaben  folgen: 

Einnahme  an  Beitrügen  u.  s.  w. 

Fortlaufende  Besondere 
Beitrage 


Einmalige 
Beitrage 

Mark  Pf. 


Bis  Ende  i8qi,  mit  Ein- 

schlufs    des  Kapiul- 

Grijndstocks,   124790 

189»   »3  »37 


1893. 
18*)+. 
i8<»5. 
1896. 
1897. 
i8.,8. 
1899. 


4  no 

4  268 

633Ö 

5  33' 
<>73' 


77 
3> 
35 

u 

64 

42_ 


Mark 

45«»» 
74  »54 

85  455 
87919 
92  307 
96428 
99180 
101  710 
106  281 


Pf. 

40 

I 

53 


Wendungen 


Zusammen 


Mark 


^836 
7  107 
3923 

3638 

4  >3ö 
33'9 


Pf. 


27 
5 


28 

94 

20 
2 


Mark 
170603 

»7  39« 

05  42 1 
100493 
100499 
109  o<i8 
109  1 56 
III  I 78 
1 1(')  ^32 


Pf. 

75 

7» 

t>3 
b 

27 

24 

22 
40 


In 


/,  Jahren:    175168   78       789350   j\        35  0*5    3»     1000144  81 

asu  Zinsen..  »25970  43 

Kursgewinne  , .  7  4 1  f>  tV) 

Mithin  Gtsammt  -  Brutto  -  Einnahme  bis  Ende  1899   1133  534  83. 

Unterstatzungsthatigkeit. 


Gezahlt  sind 


im  Jahre 


1891  fvorbereit.  Ausschufs) 
189a  {      -       bis  2./11.) 
3./H. — 3i./ia  .... 

«893  

•894  

«895.  

1890  

«897  

1898  

«899  -i- 


auf  Anweisung 
des  Hauptausschusses 

einmalige  fortlaufende 

Umerstatsungen 

Mark  Pf.  Ilajfc  PC 

3  302  40  —  — 
3928  75  —  — 

999  — 

4653  50 

4  433  — 
0450  - 

8905  - 

10060  60 
14874  30 


6095 

9080 
10  145 
IA530 
t8  170 
19920 


von 
den  Besirks- 
ausschtlasen 

PK 


79 


Zusammen 


84 
12. 


IS  521 
»8971 

34738 
36  71 1 
38^- 
40 1 
4231a 
42761 


so 

80 


Mark 

3  302 

3  9-'^ 
lö  520 
3^650 
4J»2Si 
53306 
62418 
67354 
73094 


Pf. 
40 

75 

29 

75 

*7 

33 


Im  Ganzen...    6688t   55       9813t    11      980707  84     4497ao  9a. 
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Anwachsen  des  Kapitalvermögens. 

Infolge  des   Aufrufs    gesammelter   Kapital  -  Grundstock  (bis 

30.  Oktober  1890}  

bis  Ende  M.rk  Pf. 

1892   Zugang  117702    17,  mithin  Kapital  Ende  1892: 

1893   -       <ba(^    gi      -        _        _  ,803: 

»S94   -        59269    16      -         -         -  i8<>4. 

1895   -      0406s   69     -       -       -  180s: 

1890   -     55446  78    -      -      -  1899: 

Nach  dic";cn  Zahlen  bis  Ende  1890   können    für   den  vol 
jfihrigen  Zeitraum  i.  Juü  iSoo  bis  dahin  i  qoo  veranschlag 

die  Gcsammt-Bruttu- Linn  ahme  aut  rund....  1  200  000  Mark, 
und  davon  als  auf  Leistungen  der  Beamten  und 
Unterbeamten  der  Hi  ichs-Post-  und  Telegrapben- 

verwaltung  beruhend  mindestens   i  180000 

die  gezahlten  Unterstützungen  auf   490  000 

das  Stiftungsvermögen  auf   685  000 


109089 

38 

226881 

1^ 

5' 

4 1 2  484 

21 

472  380 

60 

527  770 

18 

480927 

79 

036374 

57- 

cn  zeh 

n- 

werden 

80.    Das  Telegraphen-  und  Fernsprechwesen 
Oesterreich  und  Ungarn. 

Von  Herrn  Geheimen  exped.  Sekretär  Lindow  in  Berlin. 

(Auf  Grund  einer  Studienreise  im  Sommer  1898.) 

Fernsprechtechnik. 

Die  Einrichtungen  bei  den  Vermitte- 

lungsanstalten    und    bei   den  Thcil- 

nehmerstellen  entsprechen  allen  An- 
forderungen der  modernen  Technik. 


in 


tungen  (Hauptvertheiler),  geführt.  Die 
gebrauchlichen  KlappenschrSnke  für 

den  einfachen  Betrieb  und  die  Viel- 
fachumschalter in  Schrank-  und  Tisch- 
form   mit    Einschnur-    oder  Zwei- 


ist 


Wie  bereits  in  dem  vorhergehenden  |  schnur^siem    bieten    in   ihrer  Ein- 
richtung und  in  ihrer  Bedienung  keine 

bemerkenswerthen  Abweichungen  von 
den  Einrichtungen  bei  der  Reichs- 
Postverwaltung.  Von  der  Einrichtung 
der  Vermittelungsanstalten  in  Wien 
wird  weiter  unten  die  Rede  sein. 
Als  Abfrageapparate  bei  den  Zentralen 
werden  Pendelmikrophone,  Mikro- 
telephone  und  auch  Brustmikrophone 
verwendet.  Als  Anrufstromquellen  bei 
den  Umschalteschrankcn  dienen  bei  klei- 
neren Anstalten  Induktoren  oder,  wie  bei 
den  gröfseren  Aemtern,  Polwechsel- 
batterien.  Bd  einielnen  Anstalten 
wird  der  Rufstrom  unmittelbar  einer 
Dynamomaschine  entnommen  (Wien, 

49* 


Abschnitt  erörtert  worden 
man  sowohl  in  Oesterreich  ais  in 
Ungarn  zum  Doppelleitungsbetricb 
über.  Vielfachbetrieb  wird  in  den 
Stadt  •  Fernsprecheinrichtungen  schon 
bei  300  Theilnchmern  eingerichtet. 
Allgemein  ist  der  Induktionsweckbetrieb 
eingeführt.  Bei  den  Theilnehmer- 
alellen  kommen  polarisirte  Wecker 
zur  Verwendung. 

Bei  den  Vermittelungsanstalten  wer- 
den alle  Leitungen,  bevor  sie  zu 
den  Apparaten  gehen,  an  die  Blitz- 
achutzvorrichtongen  und  an  die  Schutz- 
vorkehrungen gegen  Starkströme,  nach 
BedUrfnifs  auch  an  Umschaltevorrich- 
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Budapest,  Fiuaie,  KuschuU;.  In  Oesler-  1 
reich  werden  die  oberirdisch  in  ein  | 

Amt  eingeführlen  Anschlufsleitungen 
durch  die  schon  oben  lu-schric-bencn 
Matzenaucr  sehen  Seidenband  -  Blitzab- 
leiter  geschützt,  in  die  unterirdisch 
eingeführten  Leitungen  werden  In 
neuerer  Zeit  nur  S^limelzsicherungen 
eingeschaltet.  In  Ungarn  stehen  Kohlen-  , 
platten  -  Blitzableiter  mit  Abschmelz-  > 
Vorrichtung  in  Gebrauch  (Fig.  i6).  | 

Zwei  kleine  Prismen  aus  Retorten - 
kohle  sind,  durch  ein  Glinimerblöttchcn 
getrennt,  aul  einander  gesetzt.  An  das 
obere  dieser  Prismen  sind  die  Leitungs-  | 
und  Appjr.itzufülirungen  gelegt,  wäh-  i 
rend  das  /.wv-ite  Prisma  init  einer  Krd- 
schiene  verbunden  ist.    Die  Leitungs- 


Fig.  W. 


\ 


platte  ist  durchbohrt,  die  Durchboh-  , 
rang  ist  mit  einer  leicht  schmelzbaren 
Cadmiuml^irung  gefüllt.  Der  Durch- 
bohrung gegenüber  ist  das  Glimmer- 
blättchen  ausgeschnitten.    Wenn  ein 
hochgespannter  Strom  atmospbifracher 
ElektrizitMt  die  Leilungsplatte  durch- 
fliefst ,   so  schmilzt  die  Füllung  und 
stellt  eine  leitende  Verbindung  zwisclien 
der  Leitung   und   der  Erdplattc  her.  ^ 
Nach  Erfordemifs  wird  in  die  Leitung  i 
noch    eine  Schmelzuchening   einge-  | 
schaltet. 

Zur  Verbindung  der  Apparate  und  , 
Apparattheile   unter  einander  dienen  | 
Kabel,  deren  Bauart  und  Aderzahl 
wechselt.    Meist  kommen   Kabel  mit 
Seiden-,  HaumwoU- oder  Papierisolirung 
zur  Verwendung. 

Als  Mikrophonbatterien  dienen  zwei  ' 
hinter  einander  geschaltete  Ledanch^  ' 
Elemente  oder  eine  Sammlerzelle. 


Bei  den  Theilnehmerstellen  sind  in 
Oesterreich  Blitzableiter  (Seidenband), 

Mikrophon  und  Induktor  getrennt 
von  einander  auf  einem  gemeinsamen 
Schaltbrett  angeordnet,  während  in 
Ungarn  die  Fernsprechgehiluse  die  in 
Deutschland  gebräuchliche  Form  der 
Apparate  haben.  Als  Mikrophon  wer- 
den in  Oeslerreich  allgemein  Berliner  s 
Universal-Transmitler  benutzt,  in  Un- 
garn Apparate  aus  den  Fabriken  von 
Egger  sowie  von  Deckert  &  Ho- 
molka.  Die  ungarischen  Apparate 
haben  als  Blitzableiter  Metall  -  Spitzen- 
blitzableiter und  MetaUsch ut /platten  mit 
Abscbmelzvorrichtung.  Alle  Sprech- 
stellen werden  in  kurzen  Zeiträumen 
(4  bis  6  VVochen)  gründlich  nach- 
gesehen, wobei  auch  die  Apparate 
durch  das  Personal  der  Vermittelungs- 
anstalten  gereinigt  werden. 

Zur  Einführung  der  .\nschlufs- 
leitungen  in  die  Theilnehmerstellen 
dienen  Ebonttacbutzglocken,  in  wel- 
chen die  Aufsenleitung  mit  dem  in 
das  Gebiiude  eingeführten  einaderigen 
Bleirohrkabel  oder  Okonitdrahte  ver- 
bunden wird.  Die  Ziromerleitung  be- 
steht aus  Cellulosedraht,  der  mittelst 
kleiner  Isolirleisten,  auf  denen  Por- 
zellanknopte  angeordnet  sind,  längs 
der  Wünde  geführt  wird.  Zur  Her- 
stellung der  Erdleitungen  wird  aus- 
schliefslich  Kupferdraht  mit  einer 
Kupferplatte  verwendet.  Daneben  sind 
in  Oesterreich  tabrikmflfsig  hergestellte 
Kohle-Erdlettungen  in  Gebrauch.  Diese 
Erdleitungsart  besteht  aus  einem  Prisma 
aus  Retortenkohle  von  12  X  1 2  X  1 2  cm 
.Ausdehnung.  In  das  Prisma  ist  ein 
i  m  langer  und  5  mm  starker,  mit 
Guttapercha  isolirter  Kupferdraht  ein- 
gelOthet.  Der  Draht  ist  zum  Schutze 
gegen  mechanische  Beschädigungen  mit 
einem  Bleirohr  umgeben.  An  diesen 
isolirten  Draht  wird  der  in  die  Fem- 
sprechstelle  führende  Erdleitungsdraht 
angelöthct.  Nach  Erfordernifs  kann 
die  Kohle- Erdleitung  noch  in  Koaks 
eingebettet  werden.  Als  Betriebserde 
fttr  die  Apparate  wird  auch  das 
Wasserleitungs-Rohrnetz  mitbenutzt. 

In   dem   Bestreben,   die  Jahres- 
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gebühren  für  die  StaJt  -  Fernsprech- 
anschlüsse zu  vcrbiiü^en ,  hat  man  in 
Oesterreich  lueiirlach  von  dem  Nifsl- 
schen  automatischen  Umschalter  Ge* 
brauch  gemacht,  mittelst  dessen  meh- 
rere in  demselben  Gebäude  oder  nahe 
bei  einander  belegene  Thcilnehmer- 
»tellen  an  eine  gemeinsame  Anschtufs- 
leitung  angeschlossen  werden  können. 
Die  Einriclitung  des  durch  ein  Uhr- 
werk bethatigten  Tnischalter'-  lüfst 
jedoch  nur  eine  Verbindung  bis  zur 
Dauer  von  5  Minuten  zu,  auch  ist 
eine  Korrespondent  der  angeschlossenen 
Theilnehmer  unter  einander  nicht  mög- 
lich. Das  Uhrwerk  muls  täglich  aul- 
gezogen werden.  Wenn  euch  die 
Gebohr  fOr  die  Theilnehmerstelle  bei 
Anwendung  der  Nifsl'schen  Schaltung 
erheblich  ermalsit;!'*  wird,  so  wird 
doch  aus  den  angegebenen  Gründen 
ihre  Verwendung  immer  eine  be- 
schränkte bleiben.  Um  einen  Ueber- 
blick  Uber  den  gegenwärtigen  Stand 
der  Fernsprechtechnik  in  Oesterreich- 
Ungarn  zu  geben,  wird  eine  Schilde- 
rung der  zu  Anfang  des  Jahres  1899 
in  Betrieb  genommenen  Fernsprccti- 
zentraleti  in  Wien  von  Interesse  sein. 

Für  die  Stadt-Fernsprechein- 
richtung  in  Wien  sind  zwei  Ver- 
mittelungsämter  für  den  Ortsverkehr 
und  ein  Vermittelungsamt  für  den 
Femverkehr  eingerichtet.  Von  den 
Orts  •  Vermiltelungsanstallen  bat  jede 
ein  Fassungsvermögen  bis  zu  12000 
Theilnehmericitungen ;  vorlfiuHg  ist  das 
eine  Amt  für  10000,  das  zweite  fUr 
5000  Theilnehmer  eingerichtet. 

Orts-Vermittetungsanstalten. 
Die  Einführung  der  Leitungen  erfolgt 
unterirdisch,  mit  Ausnahme  der  wenigen 
in  unmittelbarer  Ndhe  der  Aemter  ge- 
legenen Theilnehmentellen,  deren  An- 
schlufsleitimgen  oberirdisch  an  kuppet- 


förinige  AbspanngerUste  herangeführt 

sind. 

Die  aus  den  Fabriken  von  Siemens 
&  Halske  und  von  Feiten  &  Guilleaume 
stammenden  nicht  armirten  Bleipapier- 
kabel (480-.  240-,  120-  oder  60  aderig) 
sind  in  Zementbtockkanälen  an  die 
GebSude  der  Vermittelungsanstalten 
herangeführt  und  endigen  in  den  in 
einem  besonderen  Räume  aufgestellten 
Kabelendverschlüssen,  wo  die  Ver- 
bindung mit  Ö2  aderigen  (i  Aderpaar 
als  Vorrath)  zum  Umschaltegestell 
(Hauptvertheiler  genannt)  führenden 
Kabeln  stattfindet. 

Die  oberirdischen  Leitungen  gehen 
vom  Abspanngerüste  durch  2  aderige 
Gummikabel  mit  Bleimantel  zunächst 
zu  den  unter  dem  Tluirme  in  einem 
besonderen  Haunie  aufgestellten  Seiden- 
band -  Blitzableitern  und  von  hier  aus 
mittelst  62  aderiger  Kabel  weiter  zum 
Umschal  teraume. 

An  dem  eisernen,  laubenartig  her- 
gestellten Umschaltegestelle  sind  auf 
Ebonitplatten  die  Leitungsklemmen  und 
die  Klemmen  für  die  Schmelzsiche- 
rungen angeordnet.  Die  62  aderigen 
Kabel  endigen  an  den  Leitungsklemmen, 
welche  der  Aderzahl  der  Hauptkabel 
entsprechend  in  Gruppen  von  60,  izo, 
240  oder  480  Adern  zusammengestellt 
sind.  Von  den  Sicherungsklemmen 
führen  zu  den  Apparaten  42  aderige 
Kabel,  von  denen  jedes  Kabel  für 
einen  Klinkenstreifen  zu  20  Doppel« 
leitungen,  mit  einem  Aderpaar  als 
Vorrath,  bestimmt  ist.  Die  Verbin- 
dungen zwischen  den  Lcitungs-  und 
den  Sicherungsklemmen  werden  aus 
losem  Drahte  hergestellt. 

Die  62-  und  die  42  aderigen  Kabel 
enthalten  verzinnte  Kupferleiter  von 
0,7  mm  Durchmesser,  die  mit  einer 
Lage  italienischer  Tramaseide  und  einer 


*]  Bei  einer  Entfernung  bis  zu  1  km  von  der  Vermittelungsanstalt  betragt  z.  B. 

die  Gebühr: 

t'ür  einen  Anschlufs  mittelst  des  Nils]'  chen 
fOr  einen  gewöhnlichen  Anschlufs         Umschalters  bei4  Theilnehmern,  für  jeden 

Theilnehmer 

Baugebühr  einmalig  100  fl.   '"*\  =  25  fl.  einmalig, 
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Lage  Baumwolle  umsponnen  und  zu 
je  2  Adern  zu  einer  Doppelleitung 
verseilt  smd.  Die  Kabelseele  ist  mit 
einem  BaumwoUband  umwickelt  und 
von  einem  Bleimantel  eil^(etcblossen. 
Der  für  die  Verbindungen  innerhalb 
des  ümschaltegestells  bestimmte  Draht 
—  verzinnter  Kupferdreht  von  0,7  mm 
Durchn)esser  —  ist  mit  zwei  Lagen 
gereinigter  italienischer  Tramaseide  und 
einer  Lage  Baumwolle  umsponnen. 
Je  zwei  Drähte  sind  durch  eine  mit 
Wachs  getrVnkte  WollumklOppetung 
2U  dner  Doppelleitung  vereinigt.  Die 
in  die  Sicherungsklemmen  eingesetzten 
und  an  beiden  Enden  durch  drei- 
flUgeligc  federnde  Messinglaroellen  fest- 
gehaltenen Schmelzsicherungen  be-  t 
stehen  aus  in  MessinghUlsen  gefafsten  I 
Glasröhrchen,  die  0,01  mm  starke,  I 
bei  einer  Stromstärke  von  0,75  Am- 
pere abschmelzende  Schmelzdrahle  ent- 
halten. 

Zur  Bedienung  der  Theilnehmer- 
leilungen  und  der  Verbindungsleitungen 
Ewischen  beiden  Vermittelungsanstalten 
sind  tischfOrmige  Um.schalter  zu  je 
200  Leitungen  bestimmt.  Die  Hm- 
schalter  sind  für  Doppelleitungen  ein- 
gerichtet und  für  den  Ortsverkehr 
innerhalb  desselben  Amtes  nach  dem 
Zweischnursysteme,  für  die  Verbin- 
dungsleitungen mit  der  zweiten  vor- 
handenen Vermittelungsanstalt  nach 
dem  Einschnursysterae  geschaltet.  An 
Stelle  der  Ruf-  und  Schlufsklappen 
sind  GlUhlämpchen  tietreten ,  deren  ' 
Aufleuchten  oder  Verlöschen  den  ein- 
gegangenen Anruf  oder  die  Aus- 
fllhrung  der  erforderlichen  Verbin- 
dungen anzeigt. 

Die  beiden  O  r  t  s  -  e  r  m  i  1 1  e  1  u  n  g s  - 
anstalten  sind  durch  4Ö0  doppel- 
drühtige  Verbind  ungsleitungen 
(Verroittelungsleitungen)  und  48Sprech- 
leitungcn  mit  einander  verbun- 
den. Die  Vermitteiungsleitungen  wer- 
den je  zur  Hälfte  für  den  Verkehr  in 
der  einen  und  in  der  anderen  Rich- 
tung verwendet  ankommende  und 
abgehende  Leitungen  — .  Die  Be- 
dienung der  Vermittelungsleitungen  er-  . 
folgt    an  besonderen  Arbeitsplatzen.  I 


Jeder  .Arbeitsplatz  für  Vermittelungs- 
leitungen der  einen  Zentrale  ist  mit 
21  bis  22  Theilnehmerarbeitsplätzen 
der  anderen  Zentrale  durch  eine  Sprech- 
leitung verbunden.  Die  abgehenden 
Vernnttelungsleitungen  sind  zu  den 
Tischumschaltern  für  die  Theilnehmer 
gefuhrt,  wo  sie  an  Verbindungskltnken 
endigen. 

Von  dem  Vermittelüngsarbeitsplatz 
aus  kann  weder  in  der  Theilnelimer- 
leitung  noch  in  der  Verbindungs- 
leitung gesprochen  werden. 

Nach  Bt'(-;v.iii;un^  eines  Gesuchs 
erscheint  das  Sclilulszeichen  nur  am 
Theilnehmerarbeitspiatze ,  wo  eine 
Schlufstampe  aufleuchtet.  Sobald  hier 
die  Verbindung  aufgehoben  wird,  er- 
hält der  Vermittelüngsarbeitsplatz  der 
anderen  Zentrale  automatisch  das 
Schlufszeichen  durch  Aufleuchten  einer 
anderen  Lampe. 

Zur  Vermittelung   der  Fern- 
gespräche   stehen    jeder  Orts -Ver- 
mittelungsanstalt zwei  Gattungen  von 
Verbindungsleitungen  zur  Verfügung: 
Anmeldeleitungen,  Uber  welche  die 
Theilnehmer  der  Ori^  -  Vermitte- 
lungsanstalt zur  Anmeldung  der 
Gespräche    mit   dem  Anmelde- 
schrank des  Femamts  verbunden 
werden  und 
die  eigentlichen  Vermittelungsleitun- 
gen. 

Von  jeder  Orts  -  Vermittelungsanstalt 
fuhren  zum  Fernamt  180  StOck  drei- 

drähtige  Vermittelungsleitungen. 

Die  Anmeldeleitungen  sind  in  den 
Orts- Vermittelungsanstalten  Ober  die 
Vielfachklinken  aller  Arbeitsplütze  ge- 
führt, wo  sie  von  PrUfdrähten  be- 
gleitet werden.  Im  Fernamt  endigen 
die  Leitungen  auf  Klappen. 

Die  Ferngespriche  selbst,  gleichviel 
ob  sie  von  der  Vermittelungsanstalt 
ausgehen  oder  von  aufserhalb  dahin 
gefuhrt  sind,  werden  im  Orts-Ver- 
mittelungsamte  stets  auf  den  Vermitte- 
lungsleitungen mit  Hülfe  eines  be- 
sondern  Fern  -  Vermittelungsschrankes 
ausgeführt.  Die  Verbindung  mit  der 
Fernleitung  wird  im  Fernamt  an 
den  Fernschrtfnken  bewirkt.  Die  Ein- 
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leitting  einer  Fernverbindung  geschieht 
•tets  im  Fernamte. 

Der  Fern- Vermittelungsschrank  der 
Orts- Vermitlelunj<sanstalt  enthält  die 
Vielfachklinken  aller  Theilnehmer  und 
die  ihm  zugetheilten  Vermittelungs- 
leitungen  des  Fernamts. 

Die  Prüfung  von  einem  Theilnehmer- 
arbeitsplalz  aus,  ob  eine  Anschiufs- 
ieitung  besetzt  ist,  erfolgt  in  gleicher 
Weise,  wie  bei  Verbindungen  im  Orts- 
verkehre,  da  die  Schnüre  der  Fern- 
Vermittelungsschrünke  ebenfalls  einen 
PrUtdraht  enthalten,  der  alle  Klinken- 
bOlsen  mit  dem  negativen  Pole  der 
Stromquelle  verbindet.  Um  jedoch 
unterscheiden  zu  können,  ob  eine 
Leitung  im  Ortsverkehr  oder  im  Fern- 
verkehre verbunden  ist,  wird  in  den 
PrOfdraht  am  Fem  -  Vermittelungs- 
schrank ein  Apparat  eingeschaltet,  der 
regelniäfsige  Stromänderungen  erzeugt 
und  beim  Prüfen  im  Fernhörer  einen 
verflnderten  Ton  hervorruft. 

Die  Trennung  der  Leitungen  nach 
beendetem  Gespräch  erfolgt  «tets  am 
Fernschranke. 

Mit  den  Apparatsysteroen  sind  Ge> 
SfMTltchsdlhler  verbunden.  Zur  Prüfung, 
ob  der  Rufstrom  in  die  Leitung  ge- 
langt, ist  vor  jede  l^utbatterie  ein 
Ruf- Kontroirelais  geschaltet,  das  eine 
GlQhlampe  bethätigt.^) 

Der   Telephon  -  Berichterstatter 
(Telefon  -  Hiruiondü)   in  Buda- 
pest. 

Von  dem  Ungarn  Puskis  ist  in 

Budapest  unter  dem  Namen  Telefon- 
Hirmondö  (Telephon  -  Berichterstatter) 
eine  Einrichtung  ins  Leben  gerufen 
worden,  welche  die  Mittheilung  von 
Nachrichten  u.  s.  w.  an  Abonnenten 
auf  telephonischem  Wege  bezweckt. 
Die  Einrichtung  ist  Privat-Unternehmen 
und  vollständig  unabhängig  von  dem 
staatlichen  Fernsprechnetse. 

An  eine  gemeinsame  Zentrale  sind 
g^en  7200  Abonnenten  angeschlossen, 


denen  täglich  von  9  Uhr  30  Min. 
Vormittags  bis  Mitternacht  die  neusten, 

in  die  Zeitungen  noch  nicht  auf- 
genommenen Nachrichten  über  Börse, 
Politik,  Kunst,  Sport,  Mode  und 
sonstige  bemerkenswertiie  Ereignisse 
Miitgetheilt  werden.  Daneben  werden 
den  Theünehmern  Opern-  und  Schau- 
spielvorstellungen und  Konzerte  zu 
Gehör  gebracht.  Als  Geber  dient  in 
der  Zentrale  ein  Mikrophon,  in  wel- 
ches die  Mittheilungen  von  einer  Person 
gesprochen  werden.  Sollen  Theater- 
vorstellungen oder  KonzertauffUhrungen 
vermittelt  werden,  so  wird  an  die 
Zentrale  ein  System  von  Mikrophonen 
angeschaltet,  die  auf  der  Bühne  oder 
in  der  Nfihe  des  Orchesters  auigestelit 
sind. 

Die  Theilnehmerstellen  sind  in  ein- 
fachster Weise  lediglich  mit  zwei  Fern- 
hörern ausgestattet,  da  die  ganze  Ein- 
richtung nur  zum  Mithören,  nicht 
aber  auch  su  Gesprlchen  mit  der 
Zentrale  oder  der  Theilnehmer  unter 
einander  dienen  soll.  Die  Hörer  sind 
dauernd  eingeschaltet,  so  dafs  ein 
Abonnent,  wenn  er  sich  tiber  Tages- 
neuigkeiten unterrichten  will,  nur  nflthig 
hat,  beide  Hörer  ans  Ohr  zu  nehmen. 
Sensationelle  Nachrichten,  der  Beginn 
von  Vorstellungen  und  der  einzelnen 
Akte  werden  durch  ein  durch  mehrere 
Zimmer  hOrbares  Wecksignal  be- 
sonders ani'ezcigt.  Damit  der  Theil- 
nehmer weifs,  wann  er  die  ihn  inter- 
essirenden  Nachrichten  empfangen  kann, 
ist  ein  den  ganzen  Tag  umfassendes, 
in  Zeiträumen  von  '/^  bis  Stunden 
wechselndes  Programm  aufgestellt. 

Das  Abonnement  auf  den  Telephon- 
Berichterstatter  kostet  monatlich  1  fl. 
50  kr.;  die  Mindest  -  Abonnements- 
dauer beträgt  3  Monate.  Für  diesen 
geringfügigen  Preis  stellt  dem  Abon- 
nenten die  Einrichtung  unausgesetzt 
zur  Verfügung.  KostenbeitrSge  zu  den 
Herstellungskosten  werden  nicht  er- 
hoben.  In  das  Netz  sind  auiser  Buda- 


*)  Die  Einrichtungen  der  Vermiltelungsanstahen  in  Wien  sind  dargestellt  in 
dem  von  dem  K.  K.  Handelsministerium  m  Wien  herausgegebenen  Buche  »Be- 
sdueibui^  der  K.  K.  Tela>hoa-Centralen  in  Wien.  Wien  1S99,  Drude  und  Veriag 
der  K.  K.  Hof-  und  Staatsdnickerei«. 
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pest  die  in  der  Umgebung  liegenden 
kleineren  Ortschaften  Ujpest,  Rikos- 
palota,  Erzscbctfalva,  Kossuthfalva 
und  Sonksär  einbezogen.  Die  Ge- 
sellseliaft  beabsichtigt,  das  Netz  erheb- 
lich zu  erweitem  und  in  erster  Linie 
bis  Tetnesv^r  (rund  380  km)  auszu- 
dehnen. 


Die  Eninciiiung  der  V  erinittelungs- 
anstalt  ist  die  denkbar  einfachste.  Ali 
Geber  dient  ein  Kohlenpulver-Mikro- 
phon besonderer  Buuart,  als  Mikrophon- 
batterie eine  Stromquelle  von  zwei 
hinter  einander  geschalteten  Tudor- 
Sammlerzellen  (0,13  Ampere  Strom- 
starke).    Die  Mikrophon -Induktions- 
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rolle  hat  in  der  primären  Rolle  einen  , 
Widerstand  von  i  Ohm,  in  der  sekun- 
deren einen  aolchen  von  350  Ohm. 
In   den  Mikrophonstromkreis  können 
mittelst    eines    einfachen  Klinkenum- 
schaiters     abwechselnd     verschiedene  1 
Mikrophone  eingeschaltet  werden.  Von 
der  sekundären  Wickelung  der  Mikro- 
phon-Induktionsrolle  sind  42  Abzwei- 
gungen mittelst  gewöhnlicher  Stöpsel-  . 
schnUre  gemacht,  durch  welche  42  In- 
duktionsQbertrager  angeschlossen  wer-  j 
den  können.    Diese  Rollen  bilden  die 
Uebertrager    flir   42  Stromkreise,  in 
welche  die   UebertragungsroUen    tUr  1 
die  Theilnehmerstellen  hinter  einander 
geschaltet  werden.    Alle  Stromkreise 
sind    aus    Bronzedraht    als  Schleife 
hergestellt.     Die   Hin  -    und  KUck- 
leitung  jedes  Stromkreises  sind  über 
die  Dacher  an  denselben  Gestingen 
bis  zu  einem  Abzweigungspunkte  zu-  j 
sammengeführl.    Von  diesem  Punkte 
aus   geht   die   Hinleitung    längs  der 
Hluserfronten,  durchlauft  die  (dritte  | 
Reihe  der)  Induktionsrollen  für  die 
Theilnehmerstellen  und  kehrt  dann  zu 
dem  Abzweigungspunkte  zurück. 

Als  Hörer  sind  bei  den  Theilnehmer- 
stellen zwei  Bell-Telephone  der  Bell» 
Telephon-Company  in  Antwerpen  mit 
130  Ohm  Widerstand  angebracht. 

Alle  Mittheilungen  erfolgen  in  unga- 
rischer Sprache,  die  Börsenkurse  je-  | 
doch  auch  in  deutscher  Sprache. 

Die  Schattungsweise  der  Einrichtung 
ist  in  Fig.  17  dargestellt. 

Elektrische  Starkstromanlagen. 

Wie  überall,  so  sind  auch  in  Oester- 
reich-Ungarn  die   elektrischen  Stork- 
stromanlagen   für  Beieuchtungs-  und 
KraftUbertragungszwecke    in  stetiger 
Zunahme  t>qgriffen;  namentlich  in  den 
letzten   Jahren   macht    sich    in  zahl- 
reichen Städten   die  Forderung  nach  1 
elektrisch  betriebenen  Strafsenbahnen 
gellend.    Das  grOfste  Netz  elektrischer 
'Strafsenbahnen  in  der  österreichisch- 
ungarischen  Monarchie  besitzt  die  Stadt 
Budapest,  dessen  Betrieb  in  den  Händen  1 
von  zwei  Gesellschaften  liegt.  Bei  einer  , 
Gesarorotlflnge  von  166,8  km  werden  I 


107,2  km  mit  oberirdischer  Strom- 
zuführung und  59,6  km  mit  unter- 
irdischer StromsufOhrung  (Schlitzkanal- 
System]  betrieben. 

Die  3.7  km  lange  Franz  Josef-Unter- 
grundbahn wird  mit  oberirdischer 
StromzufOhrung  betrieben. 

Mit  Rücksicht  auf  die  in  Folge  der 
steisienden  Zahl  der  Sfarkstromanlagen 
wachsende  Gefahr  für  den  Betrieb  der 
Schwachstromleitungen  war  es  bald 
nolh wendig  geworden,  zum  Schutze 
der  letztgenannten  Anlagen  gesetzliche 
Vorschriften  zu  erlassen. 

In  Oesterreich  ist  durch  die  Ver- 
ordnung vom  35.  Marz  1885  (mit 
Gesetzeskraft)  festgesetzt  worden,  dafs 
durch  die  Genelimii^ung ,  die  Aus- 
führung und  den  Betrieb  von  Anlagen 
fUr  die  Erzeugung  und  Leitung  der 
Elektrizität  zu  Zwecken  der  Beleuch- 
tung und  Kraftübertragung  insbesondere 
die  Teleqraphenleitungen  nicht  beein- 
trüchligl  werden  dürfen.  Werden 
solche  Beeinträchtigungen  wahi^enom- 
men,  so  sind  die  Telegraphenbehörden 
verpflichtet,  auf  die  Beseitigung  der 
Ursachen  zu  dringen. 

Für  Ungarn  ist  durch  das  Gesetz 
vom  Jahre  1888  bestimmt,  dafs  die 
elektrischen  Beleuchtungen  auf  OfTent- 
lichem  Gebiete  sowie  alle  anderen 
elektrischen  Leitungen  nur  derart  er- 
richtet und  installirt  werden  dürfen, 
dafs  durch  ihre  Kinrichlung  und  vor- 
nehmlich durch  die  Leitung  des  elek- 
trischen Stromes  die  Thätigkeit  der  in 
Gemeinbenutzung  stehenden  Tde- 
graphen,  Telephone  und  elektrischen 
Signale  nicht  gehindert  und  gestOrt 
wird. 

Damit  die  Erfüllung  dieser  gesetz- 
lichen Vorschriften  gesichert  werde, 
ziehen  die  politischen  Behörden,  an 
welche  die  Anträge  auf  Genehmigung 
der  Herstellung  elektrischer  Starkstrom- 
anlagen zu  richten  sind,  zu  den  Ver- 
handlungen Ober  die  den  Unter- 
nehmungen aufzuerlegenden  Bedin- 
gungen stets  einen  Vertreter  der  Post- 
und  1  elegraphenverwattung  zu.  Dies 
geschieht  auch  hinsichtlich  derjenigen 
Anlagen,   welche  die  Grenzen  des 
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Eigenthums  des  Unternehmers  nicht 
flberschreiten ,  weil  bei  dem  Beiriebe 
solcher  Anlagen  störende  Einflüsse  auf 
die  in  der  Nahe  verlautenden  Schwach- 
stromleitungen niciit  ausgeschlossen 
sein  wUrden,  wenn  nicht  rechtzeitig 
geeignete  Schulsmafsregeln  getroflen 
werden.  Vor  der  Enhoilun;;  der  Ge- 
nehmii^ung  zur  Inbctr icbnahnie  fertig- 
gestellter Starkstromanlagen  werden 
letztere  von  einer  besonderen  Kom- 
mission abgenommen. 

Zum  Schutze  der  Telegraphen-  und 
Fernsprechleitungcn  gegen  mecha- 
nische Beschädigungen  durch  Stark- 
ttrOme  werden  dieselben  Mittel  ange- 
wendet, wie  sie  im  Reichs -Postgebiete 
gebräuchlich  sind.  Bei  Kreuzungen 
sind  die  Leitungen  der  Stärkst  rom- 
antagen, mit  Ausnahme  der  ober- 
irdischen Arbeitsleiiung  elektrischer 
Bahnen,  oberhalb  der  Schwachström- 
anlagen zu  I Uhren. 

Zur  Verhütung  von  Störungen  in 
den  Schwachstromleilungen  durch  In- 
duktion oder  abirrende  StrOme  sind 
die  Sfarkstromanlagen  stets  an  be- 
sonderen Gestängen  möglichst  so  zu 
führen,  dafs  ein  Iffngerer  Parallellauf 
roitFemsprechleitungen  vermieden  wird. 
Kreuzungen  zwischen  den  beiderseitigen 
Anlagen  sind  unter  rechtem  oder  nahe- 
zu rechtem  Winkel  auszuführen.  Die 
Erde  darf  als  RQckleiter  nicht  benutzt 
werden.  Bei  Mehrleitersystemen  ist 
die  Verlegung  des  blanken  Mittelleiters 
in  die  Erde  oder  an  die  Erde  unter 
der  Voraussetzung  gestattet,  dafs  der 
Mittelleiter  aufser  Betrieb  gesetzt  wird, 
sobald  ein  störender  l'jnfhifs  desselben 
wahrgenommen  wird.  Bei  elektrischen 
Bahnen  ist  die  Benutzung  der  Schienen 
als  Rttcklelter  gestattet,  wenn  sie  einen 
für  ihre  elektrische  Leitungsfähigkeit 
genügenden  Querschnitt  haben  und 
an  den  btOlsen  elektrisch  gut  leitend 
verbunden  sind.  Wenn  zur  Verbesse- 
rung der  Schienenleitung  noch  ein 
blanker  Draht  in  die  Erde  gelegt  wird, 
so  ist  er  in  Abständen  von  höchstens 
30  m  mit  den  Schienen  leitend  zu  ver- 
binden. Sollten  bei  Anwendung  dieser 
Mafsnahmen  die  störenden  Einflüsse 


j  auf.  die  Fernsprechieitungen  ,  soweit 
I  diese  noch  als  Einzelleitungen  betrieben 
werden,  fortbestehen,  so  wOrde  nur 

der  Ucbergang  zum  Doppelleitungs- 
betrieb erübrigen.  Daneben  wird  in 
Ungarn  zur  Abschwächung  der  indu- 
zirenden  GerKusche  Gebrauch  von 
Drosselspulen  (Rollen  mit  hoher  Selbst- 
'  Induktion)  gemacht,  die  ein  Ab- 
I  flachen  der  Stromwellen  bezwecken. 
I  Diese  Spulen  werden  an  den  Speise- 
punkten des  Bahnnetzes  zwischen  die 
Spciseleitung  und  die  Arbeilsleitimg 
geschaltet.  Verläuft  die  Arbeitsleitung 
auf  längeren  Strecken  ohne  Anschlufs 
an  eine  Spdseleltung,  so  werden  die 
Drossdspulen  auch  unmittelbar  in  die 
Arbeitsleitung  eingeschaltet. 

I  Rohrpost. 

In  Ungarn  sind  Rohrpostanlagen 
nicht  vorhanden.  In  Oesterreich  haben 
nur  die  Städte  Wien  und  Prag  Kohr- 
postnetze. Das  Prager  Netz  (zwei 
Stationen)  ist  so  geringfUgig,  daiii  eine 
Besprechung  dieser  Anlage  erübrigt. 

Das  Wiener  Rohrpostnetz  umfafst 
43  Stationen  mit  einer  Gesammtrohr- 
strecke    von    50888  m    und  mit 
66  Apparaten.     An    vier  Stationen 
setzen  vier  Dampfmaschinen  mit  zu- 
sammen 83  PS  je  ein  Pumpenpaar  in 
Bewegung,  eine  Pumpe  für  die  Luft- 
I  Verdichtung,  die  andere  fttr  die  Luft- 
verdUnnung.    Als  Apparate  kommen 
sogen.  Kanonenapparate  (ältester  Art), 
i  Apparate    von   Felbinger,  Scharfen- 
I  berg  und  Schwager  zur  Verwendung. 
!  Es  wird   beabsichtigt,   alle  anderen 
Systeme   durch    den  Schwager'schen 
Apparat  zu  ersetzen,  der  bei  geringster 
I  Raumbeanspruchung  sich  durch  be- 
I  queme  Handhabung  und  fast  genusch- 
losen Gang  auszeichnet. 

Zur    Einlieterung    der  Rohrpost- 
I  Sendungen  dienen  besondere  roth  an- 
I  gestrichene  Kasten,  die  in  der  Nibe 
der    gewöhnlichen    Briefkasten  auf- 
I  gestellt    sind   und    in   der   Zeit  von' 
b'/j  Uhr  früh  bis  9  Uhr  Abends  von 
22   zu  22  Minuten  geleert  werden. 
Ende  1897  «nd  430  Rohrpostkasten 
im  Betriebe  gewesen,  zu  deren  Leerung 
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ao9  Rohrpost-Samroelbotcn  erforder» 
lieh  waren. 

INe  Rohrpost  dient  in  Oesterreich 
den  gleichen  Zwecken  wie  in  Deutsch« 
land. 

Für  Rohrpostsendungen  werden  an 

Gebühr  erhoben: 

für  einen  Brief  oder  einen  Karten- 
brief 15  kr.; 
für  eine  Rohrpostkarte  10  kr.; 
für  eine  Robrpostkarte  mit  Antwort 

20  kr. 

Alle  Hohrposlsendungcn  werden  nur 
gegen  Empfangsbescheinigung  ausge- 
hindigt. 

Zum  Nachweise  der  richtiii;en  Be- 
förderung der  ein^eheferten  Rohr- 
postsendungen wird  jeder  Sendung 
ein  Begleitschein  betgegeben.  Auf 
jeder  Rohrpoststation  werden  für  jede 
andere  Station  Begleitscheinblocks  mit 
den  Nummern  1  bis  100  geführt.  Die  • 
Empfangsstation  hat  die  richtige  Num- 
memfolge  der  eingehenden  B^leit' 
scheine  zu  prQfen,  letztere  abzunehmen 
und  aufzubewahren.  Für  die  zur  Ver-  ' 
Sendung  gelangenden  Briefsendungen 
und  Telegramme  werden  gesonderte 
Gattungen  von  Begleitscheinen  ver- 
wendet. 

Telegraph  enge  hei  in  nifs  und 
Schutz  der  Telegraphenanlagen. 

Die   Unverletzlichkeit  des  Tele- 

grapengeheimnisses  ist  gesetzlich 
in  beiden  Reichshälften  der  öster- 
reichisch-ungarischen Monarchie  ge- 
währleistet. 

Eine  Mittheilung  des  Inhalts  der 
Telegramme  ist  nur  statthaft: 

Oesterreich: 

1.  in  strafgerichtlichen  Untersuchun- 
gen auf  Grund  einer  gerichtlichen 
Verfügung  des  Untersuchungsrich- 
ters. Erfolgt  das  Verlangen  auf 
Auslieferung  der  Telegramme  durch 
einen  Staatsanwalt,  so  ist  binnen 
3  Tagen  die  gerichtliche  Verfügung 
nachzuholen; 

2.  in  KonkursfHllen  an  den  Massen- 
verwalter. 


Ungarn: 

1.  in  strafgeriifitlichen  Untersuchun- 
gen auf  Ansuchen  eines  ungarischen 
Gerichtshofs  ( Staatsanwalts  oder 
Untersuchungsrichters); 

2.  in  zivilgerichtlichen  Angelegenheiten 
auf  Ansuchen  eines  ungarischen 
Richters  oder  Gerichts,  wenn  die 
Partei,  welche  das  Originaltele- 
gramm als  Beweismittel  benutzen 
will,  eine  Abschrift  des  Telegramms 
den  Akten  beigeschlossen  oder  dem 
Richter  vorgelegt  hat; 

3.  bei  Konkurs  des  Telegramm- 
empfltngers  an  den  Massenver- 
walter. 

Zum  Schutze  der  Telegraphen- 
anlagen und  des  Betriebs  sind  fol- 
gende Gesetzesvorschriften  erlassen. 

Oesterreich : 

I.  Boshafte  Beschädigungen  irgend 
eines  Bestandtheils  des  Staats- 
tel^raphen  und  jede  absichtliche 
Störung  des  Betriebs  sowie  jeder 
Mifsbrauch  der  Einrichtungen  wird 
als  Verbrechen  der  ötienilichen 
Gewaltthfltigkeit  mit  schwerem 
Kerker  von  6  Monaten  bis  zu 
I  Jahre  und  bei  besonders  wich- 
tigem Schaden  und  besonderer 
Bosheit  von  i  bis  zu  3  Jahren 
bestraft; 

3.  jede  Handlung  oder  Unteriassung, 

die  in  Bezug  auf  den  Staats- 
telegraphen begangen  wird  und 
von  welcher  der  Handelnde  schon 
nach  ihren  natürlichen,  fQr  Jeder- 
mann leicht  erkennbaren  Folgen 
oder  vermöge  der  besonders  be- 
kannt gemachten  V^orschriften  oder 
nach  seinem  Stande,  Amte,  Berufe, 
Gewerbe,  seiner  Beschäftigung  oder 
überhaupt  nach  seinen  besonderen 
N'crhaltnissen  einzusehen  vermag, 
dafs  sie  eine  Gefahr  fUr  das  Leben, 
die  Gesundheit  oder  die  körper- 
liche Sicherheit  oder  für  fremdes 
Eigenthuni  herbeizul'Uhren  oder  zu 
vcrgrölsern  geeignet  ist ,  ist  an 
jedem  Schuldtragenden,  auch  dann, 
wenn  sie  keinen  wirklichen  Schaden 
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herbeigefUhrl  hat,  als  Üebcrtrelung 
mit  einer  Geldstrafe  von  5  bis 
500  fl.  oder  mit  Arrest  von  3  Tagen 
bis  zu  3  Monaten  zu  ahnden; 

3.  wenn  jedoch  eine  in  der  Tclc- 
graphciivcrwaltiing  angestellte  Per- 
son in  ihrem  Dienste  ein  Ver- 
schulden dieser  Art  begeht,  so  ist 
immer  auf  strengen  Arrest  von 
3  Taigen  bis  zu  3  Monaten  und 
bei  sehr  erschwerenden  Umstünden 
auf  6  Monate  zu  erkennen; 

4.  ist  aus  einer  der  unter  2.  und  3.  be- 
zeichneten Handlungen  oder  Unter- 
lassungen eine  schwere  körperliche 
Beschädigung  oder  die  Tödtung 
eines  Menschen  erfolgt,  so  ist  sie 
als  Vergehen  mit  strengem  Arrest, 
im  ersten  Falle  von  6  Moniten  bis 
zu  2  Jahren  und  im  zweiten  Falle 
bis  zu  3  Jahren  zu  bestrafen; 

5.  der  Diebstahl  an  einem  der  ße- 
standtheile  des  Staatstelegrapben  ist 

ohne  Rücksicht  auf  die  GrOfse  des 
Betrags  als  Verbrechen  anzusehen 
und  niemals  mit  einer  geringeren 


als  mit  einer  sechsmonatigen 
schweren  Kerkerstrate  zu  ahnden. 

Ungarn : 

1.  Für  vorsatzliche  Beschädigung  der 
Telegraphenanlagen  ist  eine  Gefäng- 
nifsstrafc  bis  zu  2  Jahren  oder  eine 
Geldstrafe  bis  zu  1 000  fl.  festgesetzt; 

2.  mit  Gcffingnifs  bis  zu  3  Monaten 
oder  mit  Geldstrafe  bis  »1  100  fl. 
wird  belegt,  wer  eine  solche  Hand- 
lung oder  Unterlassung  begeht, 
durch  welche  die  Benutzung  der 
Telegraphenanlagen  gestört  wird; 

3.  Angestellte  der  TelegraphenverwaU 
tung,  welche  durch  Verletzung  der 
ihnen  obliegenden  Pflichten  eine 
Störung  in  der  Benutzung  der 
Telegraphenanlagen  verursachen, 
werden  mit  Gefilngnifs  bis  zu 
6  Monaten  oder  an  Geld  bis  zu 
300  n.  bestraft; 

4.  Angestellte  der  Telegraphenverwal- 
tung, die  w^en  eines  der  obigen 
Delikte  bestraft  werden,  sind  gleich- 
zeilig  aus  dem  Dienste  zu  ent- 
lassen. 


81.  Die  Erwerbs-  und  Verkehrsverhältnisse  der  russischen 

Provinz  Arehangel. 


Der  Gouverneur  der  russischen  Pro- 
vinz Archangel,  Alexander  Plantono- 
witsch  Engelhardt,  hat  im  Summer 
1894  seinen  Verwaltungsbezirk  bereist, 
um  die  Bcdürlnisse  des  Landes  und 
die  staatlicherseits  zur  Hebung  der 
wirthschafllichen  VerhVltnisie  der  Pro- 
vinz zu  ergreifenden  Mafsnahmen  an 
Ort  und  Stelle  zu  studiren.  Seinen 
unlängst  verötfentlichten  Reiseskizzen*) 
entnehmen  wir  die  nachstehenden 
Einzelheiten  Uber  die  Entwickelung 
der  Erwerbs-  und  Verkehrsverhältnisse 
der  Provinz  und  Uber  die  in  den 
Jahren  1893  bis  189S  zur  Verbesse- 


rung dieser  Verhältnisse  getrofienen 
Einrichtungen. 

Archangel,  die  grOfste  und  nörd- 
lichste Provinz  des  europäischen  Rufs- 
land,  umfafst  das  Gebiet  zwischen  dem 
nördlichen  Eismeere  mit  dem  tief  ein- 
schneidenden Weifsen  Meere,  dem 
Uralgebirge,  Finnland  und  den  Pro- 
vinzen Olonetz  und  Wologda;  es  hat 
einen  Flächenraum  von  838  930,4  qkm, 
d.  s.  ungefähr  7,5  v.  H.  von  ganz 
Europa  und  mehr  als  das  Doppelte 
des  preufsischen  Staates.  Auf  diesen 
ungeheueren  Länderstrecken  wohnen 
nur   313730   Einwohner,   auf  dem 


»A  Russian  Province  of  The  North«  hy  Alexander  Platonowich  Engelhardt, 
Governor  of  the  Province  of  Archangel,  translated  Irom  Russian  by  Henry  Cooke 
(Westminster,  Archibald  Constable  and  Company). 
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Quadratkilometer  ali>ü  etwa  ü,o(,  wäh-  , 
rend  im  Deutschen  Reiche  auf  den  i 
gleichen  Flächenraum  97  Einwohner  I 
entfallen.    Die  geringe  Bevölkerung  — 
weite  Gebiete  sinJ  ganz  unbewohnt  — 
ist  in  den  klimatischen  Verhältnissen 
und  der  BodenbeschafTenheit  des  Landes  j 
begründet,  das  in  seinem  überwiegen-  ' 
den  Thcile  den  Charakter  des  polaren 
Sibirien    zeigt.    Aufser    dem  West- 
abhange  des  Ural,  den  Ostlichen  Zwei- 
gen  des  norwegischen  Gebirges  und 
den  Felshöhen  der  lapplünJis.  hcn  Hnlb- 
insel  Kola  sowie  einigen  vereinzelten 
Höhenzügen  gehört  das  Land  der  ost-  • 
europiüscben  Tiefebene  an.  Einige 
grOfsere  Flüsse,    Petschora,   Mesen,  ; 
Dwina  und  Onega,  sowie  eine  ganze 
Reihe  von  kleineren  Flulsläuten  und 
viele  Seen,  besonders  im  Westen,  sor-  | 
gen   für  reichliche  Bewässerung  des 
Bodens.   Der  Süden  gehört  der  Region 
der  Walder  an,  nach  Norden  zu  geht 
der  kräftige  Baumwuchs  allmählich  in 
kriechendes,  dürftiges  Gestrüpp  über  ' 
und    die   sogen.  Tundren,   nur  mit  j 
Rennthierflechten  und  Moos  überzogene 
Ebenen,  werden  immer  häufiger,  bis 
sie  zuletzt  in  Ode  Eis-  und  Schnee* 
flächen  Ubergehen.  Etwa  fünf  Achtel 
des  Flachenraums   der  Provinz  sind 
unfruchtbares   Land,    ein   Drittel  ist 
Wald;  auf  Kulturboden  entfallen  kaum  j 
880,  auf  Wiesen  und  Weiden  nur  | 
1700  qkm.     Die   Bevölkerung,    be-  ! 
stehend  aus  Lappen.  Kareliern,  Samo- 
jeden,   Syrjänen    und   den  zwischen  ] 
diesen    Völkerschaften    angesiedelten  j 
Russen,  lebt  hauptsächlich  vom  Fisch- 
fang  und    von  der  Jagd   auf  Laud- 
und  Wasser  -  Pelzlhiere,  darunter  Eis- 
bären, Füchse,  Zobel,  Hermeline,  Biber,  | 
Wolfe,  Robben  u.  s.  w.  I 

Ackerbau  imd  Viehzucht  ist  von 
geringer  Bedeutung.  In  den  Distrikten 
Petschora,  Mesen,  Kern,  dem  nörd- 
lichen Theile  des  Distrikts  Archangel  j 
und  auf  der  Halbinsel  Kola  kann  des 
Klimas  wegen  Getreide  Uberhaupt 
nicht  gebaut  werden;  nur  in  dem 
Distrikte  von  Holmagor  und  in  dem  ; 


*}  I  Päd  s  40  Pfund  russ.,  i 


südlichen  Theile  von  Archangel  sowie 
in  geringem  Umfang  in  den  übrigen 
Distrikten  wird  Körnerbau  getrieben. 
Zur  Ernährung  ihrer  Bevölkerung  be- 
darf die  Provinz  etwa  3'  Millionen 
Pud*)  Getreide  jährlich,  während  die 
Ernte  der  ganzen  Provinz  in  einem 
besseren  Jahre  nicht  mehr  als  1  '/j 
Millionen  Pud  ergiebl,  so  da(s  selbst 
in  guten  Erntejahren  2  Millionen  Pud 
Brodkom  eingeführt  werden  müssen. 
Da  der  Fehlbetrag  von  den  Nachbar- 
provinzen Olonetz  und  Wologda  nicht 
gedeckt  werden  kann ,  weil  das  dort 
erzeugte  Getreide  in  der  Regel  nicht 
einmal  fQr  den  Bedarf  der  einheimi- 
schen Bevölkerung  ausreicht,  so  tnufs 
das  fehlende  Brodkorn  aus  entfernteren 
Theilen  des  Reichs  herbeigeschatft 
werden.  Wird  in  Folge  dessen  daa 
Getreide  durch  den  unverhältnifsmäfsig 
grofsen  Kostenaufwand  fUr  den  Trans- 
port schon  zu  gewöhnlichen  Zeiten 
erheblich  vertheuert,  so  erreichen  die 
Preise  nach  mtftigen  und  schlechten 
Ernten  durch  die  künstlichen  Preis- 
treibereien der  Zwischenhitndler  eine 
fUr  die  meist  wenig  bemittelten  Be- 
wohner fast  unerschwingliche  Hohe. 
In  solchen  Zeiten  ist  die  Bevölkerung 
gezwungen,  den  weitaus  grüfsten  Thcil 
ihres  Einkommens  in  Brodkorn  anzu- 
legen. Zur  Milderung  dieses  üebel- 
standes  und  zur  Verhütung  nach- 
theiliger Folgen  von  Mifsernten  sind 
Getreidevorrathshäuscr  gebaut  worden, 
zu  denen  die  Regierung  das  erforder- 
liche Bauholz  aus  Kronforsten  unent- 
geltlich geliefert  hat.  Die  Vorraths- 
häuser werden  in  guten  Erntejahren 
gefüllt,  damit  das  Brodkom  in  Bedarfs- 
fällen den  Konsumenten  zu  einem  an- 
gemessenen Preise  abgelassen  werden 
kann.  Immerhin  bleibt  der  Preis  des 
Getreides  noch  hoch,  weil  die  Fracht- 
kosten bei  den  weiten  Entfernungen 
von  den  getreidebauenden  Gegenden 
und  bei  den  mangelhaften  Veikchrs- 
einrichtungen  erheblich  ins  Gewicht 
fallen.  Diese  Verhältnisse  werden 
aber  mit  der  fortschreitenden  VervoU- 
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koramnung  der  Verkehrs-  und  ßelörde- 
rangsmittel  nach  und  nach  besser 
werden. 

Die  KUstenbevülkerung  beschäftigt 
sich  fast  ausschlicfslich  mit  dem  Fisch- 
fang und  der  Schiffahrt.  An  der  Nord- 
kOste  der  Halbinsel  Kola,  der  sogen. 
MurmankUste,  und  am  Weifsen  Meere 
wird  vorwiegend  Heringsfischerei 
betrieben.  Der  Hering  zieht  in  Schwär- 
men von  Millionen  durch  das  Well* 
ineer;  auf  seinen  Wanderungen  wird 
er  von  allen  Arten  von  Raubfischen 
verfolgt,  vor  deren  Gefräfsigkeit  er  in 
Meereseinschnitten  und  tiefen  Buchten 
Zuflucht  sucht.  In  den  KUstenge- 
wassern  treten  die  Heringe  zu  Zeiten 
in  solchen  Mengen  auf.  dafs  die  Ruder 
der  Boote  beim  Fisclitange  buciistüb- 
Hch  in  der  Masse  stecken  bleiben. 
Zum  Fange  werden  grofsc  Schlepp- 
oder Aiisicgenefze  benutzt  und  die  ge- 
fangenen Fische  an  Ort  und  Stelle 
ohne  Verzug  an  Händler  verkauft. 
Der  Durchschnittspreis  beträgt  50  Ko- 
peken bis  I  'A,  Rubel  ( i  Rubel  = 
2  Mark  16  Pt.j  iür  1000  Stück,  je 
nacli  dem  Wetter  und  der  Ergiebig- 
keit des  Fanges.  Bei  warmem  Wetter 
fällt  der  Preis,  wiihrend  harter  Frost  i 
die  Preise  in  die  Höhe  treibt.  Vor 
der  Versendung  werden  die  fieringe 
entweder  gesalzen  oder  in  Eis  gelegt 
oder  gerHuchert.  Im  Winter  besteht 
eine  gröfsere  Nachfrage  nach  frischen  , 
Heringen ;  in  dieser  Jahreszeit  werden  die  ' 
gefangenen  Fische  daher  fast  ausnahms- 
los in  Eis  gelegt.  Vom  Einpökeln 
mufs  in  der  Regel  auch  schon  deshalb 
abgesehen  werden,  weil  die  bei  grofser 
Kälte  gefangenen  Fische  sofort  ge- 
frieren und  in  diesem  Zustande  nicht 
gesalzen  werden  können.  Es  sind 
zwar  Versuche  gemacht  worden,  die 
Fische  autzuthauen  und  dann  zu  salzen, 
das  Verfahren  hat  sich  aber  nicht  be- 
wahrt; die  Fische  wurden  hart  und 
hatten  nicht  den  weichen  Geschmack, 
welcher  deti  im  Herbste  vor  dem  Ein- 
tritte des  Frostes  gefangenen  und  ge- 
pökelten Heringen  eigen  ist. 

Die  Stellen,  an  denen  Herings- 
schwlrme   vorkommen,   sind  nicht 


I  immer  die  gleichen ;  nicht  selten  warten 
I  die  Fischer  daher  an  einem  Orte  ver- 

'  geblich  auf  Beute,  während  zu  der- 
selben Zeit  an  anderen  Punkten  die 
Ankunft  eines  Schwarmes  wegen  Man- 
gels an  Arbeitskräften  und  Fischerei- 
geräthschaften  nicht  gehörig  ausgenutzt 
werden  kann.  In  solchen  Fällen  wür- 
den telegraphische  Verbindungen  zwi- 
schen den  FischgrUnden,  den  Fischerei- 
niederlassungen und  den  Hafenplltsen 
von  grofsero  Nutzen  sein;  das  Ein- 
treffen der  Schwärme  könnte  den  be- 
theiligten Stellen  telegraphisch  mitge- 
theill  und  auf  diese  Weise  dafOr  ge- 
sorgt werden,  dafs  die  erforderlichen 
Mannschaften,  Geräthe,  Tonnen,  Salz 
u.  s.  w.  milleist  hierzu  bestimmter 
Dampfer  ohne  Verzug  an  Ort  und 
Stel le  geschafft  wOrden.  Derartige  Ein- 
richtungen, welche  den  Fischfang  er- 
tragsreicher machen,  bestehen  schon  seit 
längerer  Zeit  in  Norwegen ;  die  Fischer 
des  Nachbarstaats  sind  daher  in  d«* 
Lage,  die  Erzeugnisse  der  Fischerei 
zu  einem  entsprechend  niedrigeren 
Preise  zu  verkanten.  Zur  Beseitigung 
der  lästigen  Konkurrenz,  welche  den 
russischen  Fischereien  hierdurch  er- 
wächst, erscheint  es  geboten,  auch 
tlber  die  Küsten  der  Provinz  Archangel 
eui  Telegraphen  netz  auszubreiten. 

Im  Betriebe  der  Heringsfischerei 
werden  enorme  Mengen  Salz  ver- 
braucht und  es  kommt  wesentlich 
darauf  an,  billiges  Salz  rechtzeitig  und 
in  genügender  Menge  zur  Hand  zu 
haben.  In  dieser  Beziehung  herrschen 
an  den  Fischerdgcsiaden  der  Provinz 
noch  theilweise  unzulängliche  Zustande. 
Der  Vertrieb  des  Salzes  liegt  fast  aus- 
scbliefslich  in  den  Binden  emer  kleinen 
Zahl  von  Spekulanten,  die  im  Ein- 
verstfindnifs  unter  einander  die  Zufuhr 
regeln  und  den  Preis  des  Salzes  be- 
liebig, häufig  bis  auf  40  bis  60  Ko- 
peken fttr  das  Pud,  in  die  Höhe 
treiben.  Die  hohen  Salzpreise  veran- 
lassen die  Fischer,  bei  der  Verwendung 
I  des  Salzes  möglichst  sparsam  zu  sein. 
I  In  Folge  dessen  wird  das  Einpökeln 
;  der  Heringe  nicht  sorgfältig  genug  be- 
i  trieben;  die  Fische  werden  dadurch 
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luinderwerthig  und  sinken  im  Preise. 
Um  dem  schldlichen  Treiben  der 
Handler  entgegenzuarbeiten,  hat  die 

Regierung  in  einigen  Gegenden  ver- 
suchsweise Salzniederlnpen  errichten 
lassen,  aus  denen  die  Fisciier  das  Salz 
zu  mlfsigen  Preisen  bexieben  können. 
Der  Erfolg  hat  die  ZweckmXfo'gkeit 
der  Mafsregel  erwiesen ,  denn  in  der 
Umgebung  der  Niederlagen  sank  der 
Preis  des  Salzes  alsbald  auf  die  gewöhn- 
liche Höhe  von  20  Kopeken  ftlr  das  Pud. 
Es  ist  daher  in  Aussicht  genommen,  so 
viele  Niederlagen  zu  errichten,  dafs  der 
ganze  Salzbedart  der  Fiscliereien  mit 
der  Zeit  durch  die  Niederlagen  gedeckt 
werden  kann. 

Neben  dem  Heringstange  wird  Salm- 
fischerei in  gröfserem  Mafsstabe  be- 
trieben. Sobald  die  Flttise  im  Frtth- 
jahr  eisfrei  sind,  erscheint  der  Salm 
an  den  Mündunt^en .  um  dort  zu 
laichen.  Der  Fang  beginnt  im  Mai 
und  dauert,  mit  kurzen  Unterbrechun- 
gen im  Hochsommer,  bis  Ende  Oktober. 
Der  im  Herbste  gefangene  Fisch  wird 
wegen  seines  besonders  zarten  Fleisches 
am  meisten  geschätzt  und  von  den 
Htndlern  aus  St.  Petersburg  lu  hohen 
Preisen,  etwa  8  bis  12  Röbel  für  das 
Pud,  erstanden.  Von  den  Fisch L-reien 
an  der  MurmankUste  allein  werden  im 
Durchschnitte  jährlich  gegen  3600  Pud 
Salm  nach  der  Hauptstadt  geliefert. 

Stockfische,  Weifsfische,  Wolfsfische, 
Plattfische  und  andere  minderwerthige 
Arten  von  See-  und  Flufsfischen,  die 
dienfells  in  betn^htlichen  Mengen  ge- 
fangen werden,  verbraucht  die  Be- 
völkerung vorwiegend  für  den  eigenen 
Bedart,  weil  der  Versandt  dieser  Fische 
sich  bei  den  hohen  Beförderungskosten 
nicht  lohnt. 

Walfische,  die  an  den  Küsten 
des  nördlichen  Eismeers  und  imWeifsen 
Meere  zahlreich  vorkommen,  werden 
nur  gelegentlich  und  nebenbei  ge- 
fangen und  verwerthet.  Mehrere  Ver- 
suche, ausgedehnte  Walfischfängereien 
nebst  Thranbereitungsanstalten  einzu- 
richten, sind  fehlgeschlagen.  So  wurde 
vor  etwa  sehn  Jahren  im  Wladimir- 
Hafen  eine  Walfisch -Compagnie  ge- 


gründet, die  aber  nicht  kapitalkräftig 
genug  war  und  in  Folge  dessen«  sowie 
durch  schlechte  Leitung  des  Betriebe 

gezwungen,  den  Fang  bald  wieder 
einstellte.  Darüber  besteht  indefs  kein 
Zweifel,  dafs  der  Waltisch  fang,  wenn 
er  rationell  und  mit  hinreichenden 
Mitteln  betrieben  wird,  einen  beträcht- 
lichen Gewinn  bringt;  es  ist  daher 
auch  mit  Sicherheit  darauf  zu  rechnen, 
dafs  sich  dafür  bei  den  heutigen  Ver- 
hältnissen in  der  Provinz  kapital- 
kräftige Unternehmer  finden  werden. 

Der  Robbenfang  ist  dagegen  sehr 
ausgedehnt  und  recht  einträglich;  im 
Jahre  1897  wurden  59  500  Stück  im 
Werthe  von  137  500  Rubel  gefangen. 

Die  Jagd  auf  Wild  und  Vögel 
war  früher  eine  einträgliche  Beschäfti- 
gung, wurde  aber  in  einer  Weise  be- 
trieben, dafs  sich  die  Aasrollung  ein- 
zelner besonders  werthvoller  Thier- 
gattungen in  nicht  zu  ferner  Zeit  vor- 
aussehen iiefs.  Um  dieser  sinnlosen 
Vertilgung  des  Wildes  entgegenzutretsn, 
erliefs  die  Regierung  im  Jahre  1891 
ein  Jagdgesetz,  wonach  das  Fangen 
des  Wildes  und  der  Vögel  mittelst 
Wildgruben,  Fallen,  Schlageisen,  Stell- 
netzen und  ähnlichen  Mitteln  verboten 
und  die  Jagd  nur  mit  Feuerwaffen 
erlaubt  ist.  In  Folge  dieses  Gesetzes 
ging  der  Lirtrag  der  Jagd  damals  plötz- 
lich bedeutend  zurfick,  weil  die  JVger 
zum  gröfsten  Theil  keine  ordentlichen 
Schufswart'en  besafsen  und  mit  solchen 
auch  nicht  gehörig  umzugehen  ver- 
standen. Inzwischen  haben  die  Jflger 
ihre  allen  Steinschlofsflinten  durch 
Gewehre  neuerer  Art  ersetzt  und  im 
Schiefsen  eine  beachtenswerthe  Fertig- 
keit erlangt,  so  dafs  die  Jagd  auf  Wild 
und  Pelzthiere  wieder  bessere  Erfolge 
verspricht.  Von  Pelzthieren  werden 
hauptsächlich  EisbJiren ,  RothfUchse, 
Blaufüchse,  Silberfüchse,  Hermeline 
und  Lemminge  erlegt. 

Die  Hebung  der  mineralischen 
Bodenschätze  durch  Bergbau  und 
Industrie  geht  nur  langsam  vor 
sich.  Eingehende  Untersucliungen  und 
Schürfungen  haben  den  Beweis  fllr 
das  Vorhandensein  ergiebiger  Erzlager 
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geliefert;  die  Funde  lassen  sich  jedoch 
nur  insoweit  gUnstig  verwerthen,  als 
die  Gewinnungsstellen  nicht  zu  weit 
abseits  von  einer  Eisenbahn  oder  einer 
Scliiflsanlegcstelle  liegen.  Die  Ent- 
wickelung  des  Bergbaues  ist  daher  ab- 
hängig von  der  Verbesserung  der  Ver- 
kehrs- und  Beförderungseinrichtungen. 

Aus  Allem  ergiebt  sich,  dafs  die 
wirthschaitliche  Erschliefsung  und  He- 
bung des  Landes  in  erster  Linie  durch 
die  Vervollkommnung  der  Verkehrt- 
einrichtangen  bedingt  wird.  In  dieser 
Beziehung  hat  dns  rege  Interesse,  das 
der  Kaiser  Nikolaus  persönlich  — 
gleichwie  sein  Vorgänger  Alexander  III. 
—  der  Wohlfahrt  der  nördlichen,  von 
der  Natur  so  stiefmütterlich  behandelten 
Provinzen  des  Reichs  entgegenbringt, 
eine  Reihe  von  kuhurellen  Mafsnahmen 
benrorgerufen,  die  zum  Theil  bereits 
durchgeführt,  zum  Theil  in  der  Ent- 
wickelung  begriffen  oder  noch  nicht 
in  Angritl  genominen  sind;  eine  der 
ersten  und  wichtigsten  ist  die  Er- 
bauung der  Eisenbahn  Wologda  — 
Archangel.  Diese  Linie  schliefst  in 
Wologda  an  die  Bahn  nach  Jaroslaw 
(an  der  Wolga]  und  Moskau  an,  so 
dafs  die  Reise  von  Archangel  nach 
Moskau,  die  früher  Wochen  in  An- 
spruch nahm,  auf  dem  Schienenwege 
von  1049  Werst  (1  Werst  =  1,067  ^^"i) 
Ltinge  in  etwa  24  Stunden  zurückgelegt 
werden  kann.  Der  Bau  der  Strecke 
Wologda- Archangel  (595  Werst)  be- 
gann im  Jahre  1895  und  wurde 
nach  Ueberwindung  vieler  Schwierig- 
keiten bereits  im  Jahre  1897  zu  Ende 
geführt.  Die  Bahn  mufste  durch  un- 
bewohnte Gegenden,  durch  undurch- 
dringliche Wälder,  die  bis  dahin  noch 
nie  eines  Menschen  Fufs  betreten  hatte, 
Ober  weite  Tundren  und  tiefe  Sümpfe 
gelegt  werden;  der  Bau  stellte  daher 
ganz  ungewöhnliche  Antorderungen 
an  die  ausführenden  Ingenieure  und 
Arbeiter.  Eine  weitere  Eisenbahn  von 
Kotlas  nach  Penn  über  W)atka,  die 
vor  Kur/em  dem  Betrieb  übergeben 
worden  ist,  stellt  eine  bequeme  Ver- 
bindung mit  Sibirien  her;  denn  sie 
•chliefst  in  Perm  an  die  grofse  Sibirische 


Bahn  an.  Der  nicht  unbedeutende 
Handel  mit  Sibirien,  der  früher  seinen 
Weg  von  Archangel  ni  Schiff  durch 
das  Karische  Meer  un  !  iie  MOndungen 
i  der  Ströme  Ob  und  Jenisei  nahm, 
geht  nunmehr  über  die  neue  Eisen- 
bahn unmittelbar  nach  den  sibirischen 
Handelsmittelpunkten.  Ferner  soll  eine 
Bahn  zur  Hebung  des  neugegrUnJeten 
Handelshafens  Ekaterina  an  der  Nord- 
kUste  der  Halbinsel  Kola  von  St.  Peters- 
burg Ober  Petrozarod^,  Kern,  Kandalaz 
und  Kola  nach  Ekaterina  gebaut 
werden.  Diese  Balm  wird  die  alte 
Post-  und  Handelsstrafse  quer  durch 
die  Halbinsel  Kola,  die  jetzt  Tausende 
von  Händlern  und  Fischern  unter  viel- 
fachen Muhseligkeiten  Jahr  für  Jahr 
mehrere  Male  passiren  müssen,  ent- 
behrlich machen  und  den  Erzeugnissen 
der  Fischereien  an  der  MurmankOste 
neue  Absatzgebiete  erschliefsen.  Auch 
die  handelspolitische  Bedeutung  dieser 
1  Bahn  ist  nicht  zu  unterschätzen.  Der 
Westen  Rufslands  mit  der  Hauptstadt 
St,  Petersburg  wird  über  den  Hafen 
Ekaterina.  der  eisfreie  Ankerplätze 
für  die  gröfsten  Seeschitie  bietet,  mit 
dem  Eismeer  und  dem  Atlantischen 
Ozean  verbunden  und  so  der  Weg 
für  den  Handel  nach  England  und 
Nord-Amerika  erheblich  abgekürzt. 

Die    Verbesserung    des    Dampf - 
Schiffverkehrs  hat  mit  dem  Aus- 
I  baue    des   Eisenbahnnetzes  gleichen 
Schritt    gehalten.     Die  bedeutendste 
Rhederei  der  Provinz,  die  Archangel- 
Murman  -  Dampfschiffahrts-  Gesellschaft 
in  Archangel,  besafs  vor  1894  nur 
4  Dampfer,  gegenw.'irtig  stehen  ihr  11 
zur  Verfügung.    Mit  diesen,  meist  auf 
,  englischen  Werften  nach  den  neusten 
1  Systemen  erbauten  Schiffen  unterbllt 
die  Gesellschaft  folgende  Verbindungen : 
I  I.   das  ganze  Jahr  hindurch 
'  einmal    wöchentlich  zwischen 

I  Ekaterina,  dem  Kloster  Pe- 

j  schenga  und  VadsO  (Varanger- 

Linie) ; 

einmal    wöchentlich  zwischen 
I  Archangel,  dem  Kloster  Solo- 

wettki,    Kern    und  Oneg» 
I  (Onega-Linie); 
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einmal    wöchentlich  zwischen 
Archangel,  Kein  und  Kandalaz 
K  a  n  d  alaz-Linie) ; 

2.  im  Frühjahr 

einmal  wöchentlich  zwischen 
Ekaterina  und  den  Fischerei- 
Niederlassungen  an  der  Mur< 
mankOste; 

3.  im  Sommer 

einmal  wöchentlich  zwischen 
Archangel  und  VardO; 

zweimal  wahrend  der  ganzen 
Jahreszeit  zwischen  Archangel 
und  Nowa)a-Semlja; 

4.  nach  BedUrfnifs,  etwa  tUnt'mal  jähr- 
lich, swncben  Archangel,  Mesen 
und  Petschora  (Pelschora-Linie). 

Die  Dampfer  der  Petschora  -  Linie 

laufen  im  Sommer  zweimal  die  Insel 
Kolgueff  an  und  fahren  dann  durch 
die  Ju^jorski  •  Strafse  in  das  Karische 
Meer.  In  der  Jugorski-Strafse  befindet 
sich  ein  wichtiger  Anl^eplatz,  wo  die 
Schiffe,  die  mit  Fracht  für  Sibirien 
noch  dem  Ob  und  dem  Jenisei  fahren, 
Nachrichten  Uber  den  Eisstand  im 
Karischen  Meere  und  an  den  Mün- 
dungen der  genannten  P^lUsse  erhalten 
und  Uber  ihre  Fahrt  nach  dem 
Heimathshafen  berichten.  Aufserdcm 
ist  dieser  Nothhafen  mit  den  bei 
Schiffbrachen  und  UnglQcksfliUen  er- 
forderlichen HOlfsmitteln  ao^erttstet. 

Allmählich  hat  sich  auch  eine  an- 
sehnliche Flotte  von  Segelschiffen 
gebildet,  mit  denen  zwar  vorwiegend 
die  Handelsbeziehungen  an  den  Ktttlen 
unterhalten,  aber  auch  weite  Fahrten 
nach  ausländischen  Hafen  unternommen 
werden.  Diese  Schifle  sind  in  der 
Regel  im  Besitz  Einzelner,  die  für 
eigene  Rechnung  Fracht-  und  auch  Per- 
sonenverkehr vermitteln.  Als  besonders 
tüchtige  Seefahrer  gelten  die  Pomoren; 
sie  erhalten  auf  Kosten  der  Regierung 
auf  den  Schifihschulen  und  Schiflfebau- 
anstalten  in  Archangel  eine  gute 
nautische  Ausbildung,  die  sie  befähigt, 
mit  ihren  Scbiöen  weite  Reisen  nach 
Schweden  und  Norwegen,  Dänemark 
sowie  nach  England  lu  unternehmen. 
Zur  Sicherstellung  der  in  den  Schiffen 


angelegten  Kapitalien,  und  um  die  Ver- 
luste bei  Schiffsunfltllen  dem  Einzelnen 

abzunehmen    und    den   Schaden  auf 
breitere  Schultern  abzuwälzen,  hat  die 
Regierung  189S  die  Gründung  einer 
Schiffs-Unfall-Vcrsicherung  aut  Gegen- 
seit^keit  veranlafst  und  Uire  Letwns- 
ffihigkeit  auf  alle  mögliche  Weise  ge- 
fördert.  Bei  der  Einrichtung  der  Ver- 
i  Sicherung  wurden    446  Schiffe  und 
I  68zo  Fiscberbarken  mit  einem  Ge- 
I  sammlwerthe  von  761  000  und  einer 
Versicherungssumme     von  560000 
Rubel  angemeldet. 

Der  Post  dienst  in  der  Provinz 
Archangel  ist  noch  wenig  entwickelt. 
Gesicherte  und  regelmfifsige  Postver- 
'  bindungen  bestehen  nur  mit  den  an 
Eisenbahnen  belegenen  Orten.  Für  die 
übrigen  Stifdie  und  Niederlassungen, 
die  fast  ausnahmslos  an  den  Meeres* 
kUsten  oder  an  schiffbaren  F!(!sscn 
1  liegen,  stellen  im  Sommer  die  Üainpf- 
'  schifflinien  die  nothwendigen  Verbin- 
dungen mit  der  Aufsenwelt  her;  im 
Winter,  sobald  die  Schiffe  nicht  mehr 
fahren,  treten  Landposten,  freilich 
primitivster  Art,  die  auch  den  Reise- 
i  verkehr  vermitteln,  an  ihre  Stelle.  Die 
sogenannten  Poststrafsen ,  auf  denen 
Schlittcnvcrbindungcn  eingerichtet  wer- 
den, befinden  sich  meist  jn  einem  so 
verwahrlosten  Zustande,  dafs  sie  die 
Bezeichnung  Strafsen  nach  unseren 
Begriffen  nicht  verdienen;  weder  die 
'  Regierung  noch  die  Bevölkerung  legt 
besonderen  Werth  auf  den  Ausbau 
und  die  Unterhaltung  dieser  Wege. 
Im  Sommer  werden  die  Poststrafsen 
wenig  benutzt,  weil  aller  Verkehr  sich 
auf  dem  Wasserweg  abwickelt;  im 
Winter  verbirgt  eine  dichte  Schnee- 
I  decke  die  Schäden  der  Strafse  und  er- 
möglicht ein  gutes  Fortkommen  mittelst 
Schlittens.  Das  gewöhnliche  Postfuhr- 
werk ist  ein  Mittelding  zwischen  Boot 
und  Schlitten  und  wird  von  leicbt- 
füfsigen  Rennthieren  mit  ungewöhn- 
licher Schnelligkeit  über  die  glatten 
Schnee-  und  EisHächen  gezogen.  Auf 
diese  Weise  kann  der  Reisende  mit 
mehrmaligem  Wechseln  der  Gespanne 
an  einem  Tage  ganz  erhebliche  Ent- 
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ternungen  zurUcklegcn.  In  Abständen 
von  30  bis  50  Werst  liegen  offizielle 
Poslstationen,  die  von  Postbaltern  be- 
aufsichtigt und  verwaltet  werden.  Die 
Stationen  bestehen  in  der  He^el  aus 
kleinen,  niedrigen  Blockhütten,  welche 
den  Retsenden  nur  nothdOrftige  Unter- 
kunft gewahren.  Der  Aufenthaltsraum 
enthält  eine  eiiit;i^.he  Ausstattung,  dar- 
unter eine  Koch-  und  Heizeinrichtung 
sowie  eine  L^erstttt,  welche  den  Rei- 
senden gegen  geringe  Entschtfdigung 
zur  Vertilgung  stehen.  Der  Posthalter 
ist  verpHichtcl,  den  Reisenden  in  jeder 
Beziehung  behUlflich  zu  sein  und 
mufs  zu  diesem  Zwecke  «ne  Anzahl 
Rennthiergespanne  bereithalten  und 
unter  Umständen  auch  Kutscher  und 
Fuhrer  stellen.  In  welchem  Umfange 
die  Postschlitfen  zur  BefiSrderung  voo 
Postsendungen,  allerdings  in  sehr  be- 
schränkter Weise,  benutzt  werden, 
hängt  von  den  Verhallnissen  auf  der 
betreffenden  Postroute  ab. 

FQr  den  telegraphischen  Ver- 
kehr sind  in  den  letzten  Jahren,  zwei 
grölsere  Linien,  die  Murmanlinie  und 
die  Petschoralinie,  gebaut  worden.  Die 
Auskundung  der  Linien  und  der  Lei- 
tungsbau bieten  in  diesen  Gegenden 
erhebliche  Schwierigkeiten  aller  Art. 
Unbewohnte  Gebiete,  in  denen  meilen- 
weit keine  menschliche  Ansiedlung  zu 
finden  ist,  zwingen  die  Beamten  und 
Arbeiter,  wochenlang  im  Freien  zu 
übernachten  und  ihre  Lebensbedürf- 
nisse auf  das  AUernothwendigste  zu 
beschrünfcen;  dichte  Wilder  mOisen 
durchquert  und  tiefe  SOmple  um- 


gangen werden.  Trol^  alledem  sind 
die  beiden  vorbezeicbneten  Tele- 
graphenlinien.  Dank  dem  Eifer  und 
der  Geschicklichkeit  der  Ingenieure, 
in  verhältnifsmäfsig  kurzer  Zeit  fertig- 
gestellt worden.  Die  Muruianlmie 
wurde  s.  B.  im  Sommer  1 894  in  An- 
griff genommen  und  bereits  im  Oktober 
1896  dem  Verkehr  übergeben.  Dabei 
ist  zu  berücksichtigen,  dafs  die  Ar- 
beiten im  Winter  unterbrochen  und 
dafs  7200  Telegraphenstangen  von 
.Archangel  mittelst  besonderer  Schiffe 
lierbeigeschatit  werden  inufsten,  weil 
an  der  MurmankUste  geeignetes  Stan- 
genholz nicht  zu  haben  wer.  Gleich- 
zeilig  mit  dieser  Linie  wurde  eine 
Fernsprechverbindung  zwischen  Kola 
und  den  neuen  Hafenanlagen  zu 
Ekaterina  hergestellt.  Im  Anscfaluft 
an  die  beiden  Hauptlinien  soll  dem> 
nächst  ein  dichtes  Teloi;r:iphennelz 
über  das  ganze  Land  gebaut  werden. 

Die  bisher  getroffenen  M<ir.sn;ihmen 
zur  Verbesserung  der  Verkehrseinrich- 
tungen und  zur  Erschliefsung  des 
Landes  haben  auf  allen  Gebieten  des 
Erwerbs-  und  Wirthschaftslebens  eine 
energische  Thätigkeit  und  einen  Unter- 
nehmungsgeist wachgerufen,  die  zu  den 
besten  Hoffnungen  für  die  Zukunft  der 
Provinz  berechtigen. 

Aus  den  nachstehenden  statistischen 
Angaben  ist  zu  ersehen,  in  wdcher 
Weise  sich  die  Haupterwerbszweige 
der  Bevölkerung  sowie  die  Ein-  und 
Ausfuhr  in  den  Jahren  1893  bis  1897 
entwickelt  haben. 


1.  Fischerei: 

Fische   829  934  Pud, 

Werth  •   705  577  Rubel, 

2.  Jagd: 

a)  Landpelzthiere  und  Vögel: 
Bären,  Wölfe,  Füchse,  Marder 

u.  s.  w   3  331  StUck, 

Eichhörnchen    3  t  166  - 

Vögel   58  629  - 

93  136  StOcky 
57  Of  o  Rubel, 


««97 

967  574  Pud. 
j  1 34  9S3  Rubel. 


Gesammtweith. .. . 


z  583  Stück, 
384 189  - 
343  666  - 

629  437  Stock» 
133  887  Rubel. 
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40  717  S'Uck, 


b)  Seepelzthiere: 

Robben  u.  s.  w  « 

Werth   145  99^  Rubel, 

Einfuhr: 

Kohlen ,  Maschinen ,  Eisen- 
und  Stahlwaaren,  Wein, 
Salz,  Getreide  u.  s.  w  

Ausfuhr: 

Hols,  Theer,  Rinde,  Hafer, 
Flachs,  Leinsamen,  Grütze, 
Fleisch,  Butler,  Thran,  Felle 
u.  s.  w   ö  429  898  Rubel, 


39  460  Stück, 
1 37  462  Rubd. 


945  ^37  Rubel,      1513  385  Rubel. 


9  901  433  Rubel. 


n.  KLEINE  MITTHEILUNGEN. 


Dampfschiffahrt  Unserer  Mit- 
theilung aut  Seite  695  Uber  die  Fahr- 
geschwindigkeit des  Schnelldampfers 
»Deutschland«  der  Hamburg- 
Amerika  Linie  ist  hinzuzufügen,  dafs 
der  Dampfer  die  auf  der  ersten  Reise 
entwickelte  Geschwindigkeit  bei  den 
weiteren  Reisen  noch  Obertroffen  hat. 
Er  fuhr  u.  A.  am  ^t').  August  9!^  Abends 
von  Chcrbourg  ab  und  trat  bei  Sandy 
Hook  vor  New  York  am  i.  Septem- 
ber 521  froh  ein;  dies  eigiebt,  unter 
Bertlcksichtigui^  des  Zeitunterschieds, 


Nr. 


Heimathhaten 


Neno- 
Registertons 


eine  Fahi  tdauci  von  5,  Tagen  12  Stun- 
den 29  Minuten.  Da  die  Entfernung 
3050  Seemeilen  betrl^,  so  sind  in 
der  Stunde  durchschnittlich  33,0t  See- 
meilen zurückgelegt  worden. 

Die  »Flensb.  Nordd.  Ztg.«  veröffent- 
licht eine  interessante  statistische  Auf- 
stellung über  die  Ordnung  der 
preufsischen  und  deutschen 
Rhedereiplätze  nach  der  Tonnen- 
zahl der  Schiffe,  die  wir  nachstehend 
folgen  lassen: 

Anzahl 


I.  Pre 

1 .  Flensburg   5  2  341 

2.  Stettin   41912 

3.  Kiel   34S71 

4.  GeesteroOnde .....  33  554 

5.  Danzig   20  388 

6.  Schleswig   9  042 

7.  SwinemUnde   8  08 1 

8.  Apenrade   7  444 

9.  Königsberg   7  303  ■ 

10.  Barth  i , ,  5 

1 1 .  Memel   4  ()t)j 

12.  Tönning   4610 

13.  Rügen   3  340 

14.  Blankenese   3  095 

1 5.  Altona   2  387 

iö.  Stralsund   '  21Ü3 

17,  Elbing   I  753 

18.  Greiiswald   t  00  j 


der 
Schifie 

ufsen: 

96 
212 

lOI 

54 

118 

»3 

33 

«5 
48 

79 
25 
7 

106 

5 

20 

30 
28 

18 


davon 

S^]er  Dampfer 


3 

5 

»4 

9 

«5 
2 

13 


69 
•  I 

104 

2 
10 

10 


83 

307 

87 

45 

t03 

1 1 
10 

13 

48 

10 

24 

7 
3 

3 

IG 

5 
38 

8 


darunter 
Fluls-  Fisch- 
-  dampfer 


117  — . 
74  — 


34  — 

7  — 

11  Z 

3  — 

—  9 


3 
21 

4 
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II.   Lebriges  Deutscho  Reich: 


Netto- 
Registerlons 

davon 

f?r  Dampfer 

darunter 

Nr. 

der 

Schiffc 

dampfer 

1 . 

Hamburg  

857  020 

7?4 

289 

44  ■> 

2. 

473  7<^3 
3^073 

380 

142 

3* 

48 

4» 

4- 

23  893 

54 

«7 

36 

5- 

21  806 

4' 

40 

I 

6. 

^  994 

25 

25 

7- 

7384 

13 

2 

10 

8. 

6034 

15 

10 

»5 

Post«  und  Telegraphenwesen  ; 

in  Brasilien.   Der  Jahresbericht  über  i 
das    brasilianische    Post  -    und  Tele- 
graphenwesen für  1898  bezeichnet  das 
1896  erlassene  Reglement  Uber  das  ! 
Postwesen  von  Brasilien  als  mangel- 
haft und  verbesserungsbedUrftii:.  Ins- 
besondere müsse  die  Generaldireklion 
umgestaltet   werden,  die   namentlich  ^ 
unter  der  UnsulSnglichkdt  des  Per-  1 
sonals  zu  leiden   habe.    Ferner  sind  | 
nach  dem  Berichte  die  meisten  Post- 
ämter in  ungenügenden  Räumen  unter- 
gebracht; da  nichtsdestoweniger  die  l 
Vermiether   fortwährend   mit  Mehr-  | 
forderungen   an  Miethe  an  die  Ver- 
waltung herantreten,  so  wird  vorge- 
schlagen, mehr  als  bisher  Posthäu&er  1 
aus  StaatsfoDds  su  bauen.  | 

Da  die  brasilianischen  Postwerth- 
zeichen nur  verhöltnifsmäfsig  niedrige 
Werthe  darstellen,  so  ist  es  oft 
schwierig,  die  zur  Frankining  einer  | 
Sendung  nöthigen  Maricen  auf  diesor  ; 
anzubringen.  Die  Verwaltung  hat  aus 
diesem  Grunde  die  Schatlung  von 
Markensorten  mit  höheren  Werthbe- 
tmgen  in  Aussicht  genommen. 

Durch  Erhöhung   des  Portos  fOr 
den  inneren  Verkehr  und  durch  ver- 
schärfte Mafsregeln  gegen  die  lieber-  ^ 
tretung  des  Postregals  haben  sich  die  > 
Einnahmen   der  Postverwaltung  um 
etwa  I  Million  N!;i;k  gegen  das  Vor- 
jahr  gehoben.     Da    gleichzeitig  die 
Ausgaben    eine    Verminderung  von 
rund   370000  Mark    aufweisen,   so  > 
hofit    die    Postverwaltung,    binnen  ! 


Kurzem  die  Mittel  fbr  nothwend%e 

Verbesserungen  aus  ihren  eigenen  Ein« 
nahmen  ohne Staatszuschufs  entnehmen 
zu  können. 

Die  Telegraphenverwaltung  hat  ilir 
Augenmerk  hauptsächlich  auf  Ver- 
besserung der  vorhandenen  Linien 
richten  müssen,  weil  diese  stark  ver- 
nachlässigt sowie  häu6gen  Leitungs- 
ttOrungen  ausgesetzt  und  so  mangel- 
haft isolirt  waren,  dafs  nur  der  Morse- 
apparat, nicht  aber  irgend  ein  schnell- 
arbeitender Apparat  oder  das  Gegen- 
sprechen angewendet  werden  konnte. 
Den  Bemühungen  der  Verwaltung  ist 
es  gelungen,  wenigstens  auf  einigen 
Linien  eine  durchgreifende  Verbesse- 
rung zu  erzielen  und,  abgesehen  von 
mehreren  Baudot-Apparaten,  zwischen 
Rio  de  Janeiro  und  einer  Anzahl  an- 
derer Orte  den  Duplexbetrieb  einzu- 
führen. Welche  Schwierigkeiten  die 
Verwaltung  bei  ihren  Bestrebungen  su 
Überwinden  hatte  und  noch  hat,  geht 
aus  folgenden  Einzelheiten  hervor. 
Zwischen  .Macahe  und  Campos  war 
die  Linie  längs  der  Eisenbahnböschung 
auf  schlammigem  Boden  errichtet 
Die  Stangen  neigten  sich  mitunter  so 
weit  nach  den  Gleisen,  dafs  die 
Drähte  von  den  EisenbahnzUgen  er- 
fafst  und  grobe  Strecken  weit  mtt- 
gefUhrt  wurden.  Die  Linie  mufste 
daher  völlig  umgebaut  werden.  Die 
1300  km  lange  Strecke  Uberaba- 
Cuyaba,  durch  MilitlirbehCrden  her- 
gestellt und  1892  dem  Betrieb  Uber- 
geben, war  innerhalb  eines  Jahres 
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210  Tage  unterbrochen.     Fast  alle 
Amfahai  im  Staate  Matlo  Grosso,  j 
dessen  Telegrammverkehr  diese  Linie  | 

vermittelt,  befanden  sich  m:inü;els  ge- 
eigneter Gebäude  in  Stroliiiüttcn.  Die 
Linie  ist  jetzt  mit  Stangen  aus  iiartem, 
aibereiletem  Holze  und  mit  4  mm  ' 
starkem,  verzinktem  Ksendraht  aus- 
gerüstet. (Inj  Allgemeinen  kommen 
in  Brasilien  eiserne  Telegraphenstangen 
2ur  Verwendung.) 

Mit  Uruguay  und  Argentinien  haben 
Vorbesprechungen  Uber  ein  neues 
Tclegraphenabkommen  stnttgettinden, 
welches  an  die  Stelle  des  bisiicrigen 
veralteten  Ablcommens  treten  soll.  : 
Gleicliltitig  ist  die  Gebühr  für  Tele- 
gramme zwischen  der  südlichen  Zone 
von  Brasilien  und  den  angrenzenden  , 
fremden  Staaten  erraifsigt  worden.  > 

Ein  groläer  Theil  des  brasilianischen  i 
Telegrammverkehrs   wird    durch  pa- 
rallel der  Meeresküste  verlegte  Kabel 
vermittelt.  Bei  Unterbrechungen  dieser  | 
Kabel  ist  fttr  Ersatzwege  nur  sehr  1 
unvollständig    gesorgt.     Der  Bericht 
fordert    daher,    dafs    in   die  n3chst- 
jthrigen  Budgets  Mittel  eingestellt  wer-  . 
den,  um  parallel  den  Kabellinien  auf  | 
dem  Landwege  neue  Leitungen  her-  | 
zustellen.    Diese  sollen  zugleich  zur 
Verbesserung  der  teleuuphischon.  Ver- 
bindungen  der   Vcreinsstaaicn  unter 
einander  dienen.  Femer  hfllt  die  Ver-  j 
waltung  die  SchafiTung  einer  unmittel>  1 


baren  Verbindung  mit  Paraguay  für 
dringend  nOthig. 

Wie  in  anderen  Ländern,  so  hat 
auch  in  Brasilien  die  Telegraphenvcr- 
waltung  bei  Weitem  nicht  genügende 
Einnahmen,  um  die  Ausgaben  zu 
decken;  es  kommt  in  dieser  Beziehung 
erschwerend  in  Betracht,  dafs  die 
Münzverhältnisse  des  Landes  ungünstige 
sind  und  dafs  das  sehr  ausgedehnte 
Gebiet  nur  dünnbevölkert  ist.  Die 
Verwaltung  ging  deshalb  dazu  Uber, 
die  Gebühr  für  inländische  Tele- 
gramme wesentlich  zu  erhöhen  und 
den  fUr  Prefstelegramme  gewährten 
Rabatt  von  75  v.  H.  auf  $0  v.  H.  zu 
ermSfsigen.  Die  Folge  war  eine  Ver- 
minderung der  Privattelegramme  um 
26,4  V.  H.  Trotzdem  wurde  aus  dem 
inllndiscben  Verkehr  eine  gegen  das 
Vorjahr  um  33,7  v.  H.  höhere  Ein- 
nahme erzielt,  nämlich  rund  3  Mil- 
lionen Mark.  Da  es  gleichzeitig  ge- 
lang, die  Ausgaben  einzuschränken,  so 
fiel  das  Defizit  der  Telegraphenver- 
waltung, unter  Gegenrechming  der 
Gebühren,  welche  für  die  unentgeltlich 
beförderten  (amtlichen]  Telegramme 
zu  entrichten  gewesen  wiren,  von 
2  Millionen  Mark  im  Jahre  1897  auf 
640000  Mark  im  Jahre  i8q8.  Ein 
Theil  der  gemachten  Ersparnisse  wurde 
durch  eine  wesentliche  Vereinfaciiung 
und  Umgestaltung  des  Rechnungs- 
wesens erzielt. 


Bei  den  in  unserem  Aufsatze 
»Grundlagen  fUr  den  inter- 
nationalen Pc^t-  und  Tele- 
graphenverkehr Deutschlands« 
(S.  675,  zweite  Spalte,  Zeilen  3  bis  9 
von  oben)  aufgeführten  Subventions- 
verträgen mit  dem  Norddeut<schen 
Lloyd  ist  unberücksichtigt  gehlieben, 
dafs  diese  durch  den  neuen,  vom 
I.Oktober  1899  ab  gültigen  Vertrag 
Ober  die  Unterhaltung  deutscher  Post- 
dampfschif&verbindimgen  mit  Ostasien 

und  Australien  vom  -32l2!'!2^  ,898 

12.  September  ^ 


I  ersetzt  worden  sind  (s.  Archiv  vom 
vor.  J.  S.  421).  Bei  dieser  Gelegen- 
heit sei  der  V'ollsfändigkeit  halber 
daran  erinnert,  dafs  der  auf  S.  676, 

,  erste  Spalte,  Zeile  8  bis  10  erwähnte 

j  Vertrag  mit  der  Deutschen  Ostafrika- 
linie in  Hamburg  mit  dem  nächsten 

I  März  «>cin  Knde  erreicht  und  dafs  an 
seine  Stelle  vom  1.  .A.pril  190!  ab  der 


neue  Vertrag  vom 

(s.  727). 


21. 


Juli  1900  tritt 
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Geschichtliche  Entwickelung 
der  Telegraphie  in  Japan.  Einer 
Denkschrift  der  Generaldirektion  der 

japanischen  Posten  und  Telegraphen 
vom  Jahre  1899  Uber  die  geschicht- 
liche Entwickelung  der  Telegraphie 
in  Japan  entnehmen  wir  Folgendes. 

Die  erste  Telcgraphenlinie  in  Japan 
wurde  im  Jahre  iSoq  hergestellt  und 
für  den  inneren  Verkehr  eröffnet. 
Zq  diesem  Zwecke  halte  die  japa- 
nische Regierung  1868  einige  eng- 
list^he  Telcgraplienint;enic-nrc  in  ihren 
Dienst  eingestellt,  unter  deren  Leitung 
zunächst  die  Linie  zwischen  Tokio 
und  Yokohama  gebaut  wurde.  Die 
weitere  Entwickelung  des  Telegraphen- 
belriebs  begegnete  indefs  Anfangs 
groisen  Schwierigkeiten,  weil  Handel 
und  Verkehr  noch  in  den  Kinder» 
schuhen  steckten.  Erst  nachdem  im 
Jahre  187'^  eine  V^erordnung,  be- 
Irertend  die  Benutzung  des  Telegraphen 
für  den  allgemeinen  Verkehr,  und  im 
Jahre  1874  das  Telegraphengesets 
veröffentlicht  worden  waren,  begann 
die  iapanischc  Telegraphenverwaltung 
sich  besser  zu  entwickeln.  Der  Auf- 
stand von  Salsuma  im  Jahre  1877 
seiligte  die  Herstellung  von  Tele- 
graphenverbindungen zwischen  der 
Insel  Kioushiou  und  dem  eigentlichen 
Japan  sowie  die  Errichtung  neuer 
Liifiten  auf  der  Insel  Shikokou.  1878 
fand  die  feierliche  Eröffnung  der  ersten 
Telegraphcnanstalten  für  den  allge- 
meinen Verkehr  statt.  Im  Jahre  1879  trat 
Japan  dem  internationalen  Telegraphen- 
vereine bei.  In  allen  gröfseren  Orten 
machten  aisball  die  Handelsfirmen 
den  Wunsch  geltend,  an  das  inter- 
nalionaleTelcgraphennetsangeschiossen 
SU  werden;  den  Anträgen  entsprach 
die  Regierung  vom  Jahre  1 88 1  ab 
unter  der  Bedingung,  dafs  die  An- 
tragsteller sich  verptiichteten,  einen 
Theil  der  Kosten  für  die  Einrichtung 
zu  tragen.  1884  waren  bereits  alle 
wichtigeren  Orte  mit  einer  Tele- 
graphenanstalt  verschen.  An  Stelle 
des  bis  dahin  in  Geltung  gewesenen 
Zonensystems  wurde  eine  einheitliche 


Telegrammtaxe  fUr  ganz  Japan  einge- 
I  fllhrt.  Sdt  1890  fmd  eine  weitere  Ver- 
I  mehrung  der  Linien  und  Telegrapfato- 

ansfalten  im  grofsen  Mafsstabe  statt. 
U.  A.  wurden  die  unterseeischen  Kabel 
zwischen  der  Insel  Shikokou  und 
Japan  und  die  in  der  Meerenge  von 
Tsougarou  verdoppelt.  1891  wurden 
Kabel  zwischen  der  Insel  Sado  und 

,  dem  Festland  und  solche  im  Golfe 

I  von  Hokkaido  gelegt.  Ferner  kaofle 
die  Telegraphenverwaltung  von  der 
Grofsen  Nordischen  Telegraphengesell- 
schaft die  Kabel  zwischen  der  Insel 
Iki  und  Tsouchima,  die  einen  Theii 

I  der  Telegraphenvcrbindung  iwischen 
Japon  und  Korea  darstellen.  Als  im 
Jahre  1804  der  Krieg  zwischen  Japan 
und  China  ausbrach,  stellte  die  japa- 

1  nische  Regierung  fttr  roilitlriscbe 
Zwecke  Linien  im  Inneren  von  Korea 
lier.  Seit  Beendigung  des  Krieges  wer- 
den diese  für  den  allgemeinen  Verkehr 
benutzt.    Während  des  Krieges  wur* 

{  den  fiemer  Beobachtungstbflrme  er> 
richtet,  die  man  mit  den  Telegraphen- 
linien   in   Verbindung    brachte.  Die 

.  Linien  zwischen  Tokio  einerseits  und 

i  Nagasaki  und  Sbhnonoseki  anderer- 
seits wurden  vermehrt.  1895  legte 
die  Verwaltung  ein  Kabel  zwischen 
YobQuko  und  Idzougahara  und  1897 
ein  solches  nach  der  Insel  Formosa. 

) 

Telegraphcnanstalten  waren  vor- 
'  banden: 

im    eigentlichen    Japan    1869:  3, 

1879:  113,  1889:  359,  1899:  1267; 

'  auf  der  Insel  Formosa  1897:  29, 
1899:  43. 

Telegraphenlinien  und  Leitungen 
;  besafs 

Japan  1869:  |e  31  km,  1879:  5963 
und    11790  km,    1889:   9971  und 
27  620  km,  1899:  23839  und  84  220 
i  km; 

Formosa  1897:  1005  und  1414  km, 
1899:  ti62  und  1775km. 

Es  wurden  im  Ganxeo  befördert 
Telegramme 
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in  Japan      1871 :  19  448  5 

•  1879:  1  675  825 

1889:  »919851 

1899:  I  5  083  999 

in  Formosa  1 897 :  207  404 

1899:  482771 

Die  Telegrammübermittelung  findet 
mittelst  des  Morse- Apparats  und  des 
Klopfers  statt.  Die  Apparate,  die  An-  ! 
fangt  ao»  England  bezogen  wuirden,  1 
werden  ietzt  in  Japan  hergestellt 
Der  zu  den  Telegraphenleitungen  be- 
nutzte galvonisirte  Eisendraht  wird 
nach  wie  vor  aus  Europa  bezogen, 
da  die  Fabrikationstechnik  im  In- 
tande  noch  nicht  genug  voi^eichritten 
ist.  Die  Telegraphenstangen  werden 
grölstentheils  aus  Kiefernholz  herge- 
stellt 

Die   Einnahmen    aus   dem   Tele-  , 
grtmmverkehre    betrugen    im  Jahre 
189g   1133^420  Franken,  die  Aus-  , 
gaben  9  677  07b  Franken.     '  * 

Der  Fernsprechdienst  ist  in  Japan  ! 
im  Jahre  1890  eingerichlel  worden,  i 
Die  Fernsprechleitungen  werden  vom 
Staate  errichtet  und  unterhalten.  1899 
(1891)  waren  vorbanden:  13  (2}  Fem*  i 


Uck    (des  innern  Verkehrs), 

'       des  innern  und  des  inter- 
\  nationalen  Verkehrs; 

Sprech  vermittelungsanstatten  —  Zen- 
tralbürenus  —  und  40  (16}  Sprech- 
stellen. Die  Zahl  der  Theilnefmier  — 
Abonnenten  —  betrug  8064  (343). 
Femsprechlinien  und  -Leitungen  waren 
1890  (1891}  im  Betriebe:  2313  (196) 
und  50336  (1300)  km.  Gespräche 
fanden  statt  1899  (1891):  zwischen 
den  Theilnehmem  27333  370(254506), 
bei  den  öffentlichen  Sprechstellen 
41  5,6 ^  (2.\o2):  die  Zahl  der  Fern- 
gespräche zwischen  Städten  betrug 
341  392  (8080),  die  Gesammtzahl  der 
Gespräch..'  27  706  327  (»64088). 

Die  Kinnahmen  aus  dem  Fern- 
sprechverkehre belleten  sich  1899  auf 
I  607  108  Franken,  darunter  gewöhn» 
liehe  Einnahmen  1  593  554,  aufser« 
gewöhnliche  13554  Franken.  Die 
Ausgaben  betrugen  5  288  q-^ü  Fr;inken, 
davon  gewöhnliche  Ausgaben  546  188, 
aufsergewOhnliche  4  740  768  Franken. 
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Die  Automobilen,  ihr  Wesen  und  ihre  Behandlung.  Ein  Ratb- 
geber  fQr  NichtPachleufe.  Herausgegeben  von  Dr.  phil.  E.M Ollen- 
dorff, Ingenieur,  und  F.  KObel,  Hauptmann  a.  D.  Zweite  er- 
weiterte .Allflage.  Berlin,  Verlag  von  Georg  Siemens.  1900.  Preis 

I  Mark  50  PI. 

Als  im  Herbste  1 899  die  internationale  I  als  einem  Jahre  ist  eine  zweite,  er- 
Motorwagen -  Ausstellung  in  Berlin  er-  weiterte  Auflage  erforderlich  geworden. 
Oflhet  wurde,  gelangte  die  erste  Auf-  Einer  kurzen  Einleitung  folgt  ein 
lag»  dieses  kurzgefafsten  Werkes  zur  htstorncher  Rückblick.  Denn  wenn 
Ausgabe.  Es  wendete  sich,  wie  schon  auch  der  Aulomobilismus  erst  im 
der  Titel  besagt,  an  diejenigen,  welche  letzten  Jahrzehnte  praktische  Bedeutung 
sich  —  ohne  technisch  besonders  vor-  .  erlangt  hat,  so  ist  die  Idee  selbst- 
gebildet zu  sein  —  fllr  das  Selbst-  thitiger  Wagen  doch  schon  Jahr- 
fahrerwesen  Interessiren.    In  weniger  |  hunderte  alt.  Newton  soll  die  Dampf- 
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kugel  des  Heron  von  Alexandrien 
(Prinzip  des  Segnerschen  Wasserrads) 
Wir  einen  selbstfahrenden  Wagen  nutz- 
bar gemacht  haben.  James  Watt  nahm 
im  Jahre  1784  ein  Patent  auf  einen 
Dampfwagen  zum  Verkehr  «uf  ge- 
wöhnlicher Strafse  und  Murdoch,  der 
Erfinder  der  Gasbeleuchtung,  kon- 
struirte  in  demselben  Jahre  ein  Dampf- 
dreirad. Von  den  Franzosen  sind  Elie 
Richard  (1690)  und  Jos.  Cugnot  mit 
seinem  1769  zur  Beförderung  von 
Kanonen  erbauten  "Dampf  blockwagen« 
zu  nennen.  Dem  modernen  Selbst- 
fahrerwesen and  jedoch  bekanntlich 
erst  durch  «nen  Deutschen,  den  In- 
genieur G.  Daimler  in  Cannstatt,  mit 
dem  im  Jahre  1883  nach  ganz  neuen 
Grundsätzen  erbauten  Petroleummotor 
die  Wege  geebnet  worden. 

Nach  einer  Zusammenstellung  der 
physikalischen  Grundlagen  und  der 
aligemeinen  Eigenschaften  der  Dampf-, 
Exploaions-  oder  Oel- und  Hektromoto- 
ren  gehen  die  Verfasser  auf  eine  Einxel- 
bespreohung  der  beiden  erstgenannten 
Motoren  über.  Durch  Abbildungen 
sind  die  Dampfomnibusse  von  Scotte 
und  von  de  Dion  &  Bouton»  ein  Last- 
wagen von  de  Dietrich  &  Co.,  Per- 
sonen- und  Lastzüge  von  Scotte  er- 
Ifiutert.  Bei  den  Explosionsmotoren 
sind  in  kurzen  Abschnitten  die  Ver- 
dampfapparate, die  Heizlampen  und 
Zündvorrichtungen,  die  Regulatoren, 
die  Schmierapparate,  die  Steuerung, 
Auspuff,  Kühl-,  Brems-  und  Reversir- 
vorrichtungen,  schliefslich  die  Arbeits- 
Obertragung  und  das  DiffcrcntialgeUidw 
behandelt.  Die  Klektroinotoren  wer- 
den mit  der  Begründung,  dafs  der 
allgemeinen  Einfllhrung  eldctrisch  be- 
triebener Fahrzeuge  noch  die  geringe 
spezifische  Energie  der  Akkumulatoren 
hindernd  im  VVege  stehe,  nur  kurz 
gestreift.  Ausfuhrlicher  werden  Rüder 


und  Reifen,  diese  technisch  und 
finansidl  gleich  wichtigen  Beatand- 
tbeile  jedes  Selbstfahrers,  beschrieben. 

Zwei  weitere  Abschnitte  erörtern  die 
Behandlung  der  Motoren  nebst  dem 
bei  Betriebtstörungen  einzuschlagenden 
Verfahren  und  die  Betriebskosten.  Die 
täglichen  Ausgaben  für  eine  Droschke 
mit  zweizylitidrigem  Benzinmotor  von 
6  Pferdestärken  und  einer  Durch- 
schnittageacbwindigkeit  von  16  km  io 
der  Stunde  sind  bei  einer  Tagesleistung 
von  62  km  auf  8  bis  10  Mark  an- 
gegeben-, die  Kosten  bei  Verwendung 
von  Pferden  werden  auf  10  bis  14  Mark, 
diejenigen  bei  Benutxung  von  Akku- 
mulatoren noch  um  einige  Pfennige 
höher  berechnet. 

Im  letzten  Abschnitte,  der  Uber  die 
Verwendbarkeit  der  Automobile  handelt, 
kommt  der  persönliche  Standpunkt  der 
Verfasser  stark  zum  Ausdrucke.  Sic 
schreiben  für  und  erst  in  zweiter  Linie 
über  den  Automobtliamus.  So  sind 
hier  auch  nur  die  VoreOge  vermerkt, 
welche  die  Selbstfahrer  oder  TiKraft 
wagena,  wie  diese  Fahrzeuge  in  einer 
demnächst  für  sie  zu  erwartenden  amt- 
lichen Verkehrsordnung  heifaen  wer- 
den, den  durch  Pferde  bewegten  Fahr- 
zeugen gegenüber  unzweifelhaft  be- 
sitzen. Diese  Vorzüge  können  aber 
nur  dann  ausschlaggebend  wirken, 
wenn  es  gelungen  sein  wird,  Selbst- 
fahrer für  den  Verkehr  auf  gewöhn- 
licher Strafse  herzustellen,  die  hinsicht- 
lich der  Betriebssicherheit  den  durch 
thieriscbe  Kraft  bewegten  Fuhrwerken 
zum  mindesten  nicht  nachstehen  und 
nicht  theuerer  sind  als  diese.  Soweit 
ist  aber  die  Industrie  z.  Z.  noch  nicht 
vorgeschritten. 

Im  Uebrigen  sei  die  kleine  Schrift, 
die  trotz  ihres  reichen  Inhalts  nur 
60  Seiten  umfafst,  angel^entlich  em- 
pfohlen. 
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POST  UND  TELEGRAPHIE. 

BEIHEFT  ZUM  AM  I  SBLATTE 
1M:S  UKICHS- POSTAMTS. 

HFRAI  SOr  OKBKN   IM    AUFTRAGE   DES   REICHS -POSTAMTS. 

Nr.  20.  BERLIN,  OKTOBER.  1900. 


INHALT:  I.  AktenstQcke  und  Aufsätze:  82.  Reichsbank -Giroverkehr  der  Reichs* 

Post-  iin<l  Ttlcgrnplunverw iiltuni^.  —  s<.  Fr;inz")>isclic  Kabclplrme.  — 
84.  Das  Pupieryelcl  Ucs  Deutschen  Kcichs.  —  Ö3.  Elektrischer  Uetrieb 
auf  Vollhahnen.  —  86.  Klondike  und  die  Verkehrsveiliähnisse  im  Jukon- 
gebtcte. 

II.  Kleine  MittheilungeB:  Damp&chiffahrt.  —  Bauten  der  Hambui^-Amerika 

l  inie  in  Cuxhaven. 

III.  Literatur:  Praklischcs  Ilülfsbuch  für  Beamte  der  Telcgraphie  und  Tel e- 
phonic  zum  Gebrauch  un  internationalen  Leitungen.  Zusammengestellt 
und  herausgegeben  von  Hugo  Pinn,  Postassistent. 


l  AKTENSTOCKE  UND  AUFSÄTZE. 


82.  Reichsbank -Giroverkehr  der  Reichs -Post- 
und  Telegraphenverwaltung. 

Seit  Jen  letzten  Mtttheilungen  über  ;  Postamt.  Ausnahmsweise,  namentlich 
die  Entwickelung  des  Giroverkehrs  der  ,  für  die  Begleichung  von  Giro  >  Post- 


Post mit  der  Rciclisbnnk  in  Nr.  <)  iics 
Jahrganges  i8(»S  hat  eine  wesentliche 
Uingeslaltung  dieses  Verkehrs  in  der 
Weise  stattgefunden,  wie  sie  am 
Schlüsse  jenes  Aulsat/.es  zur  weiteren 
Aii^ruitziing  imJ  P.cielnini;  des  Post 
Giroverkehrs  als  noliiwendig  bezeichnet 
worden  ist.  Die  Reichs-Postverwaltung 
hat  mit  dem  Reichsbankdirektorium 
vereinbart,  dafs  vom  i .  Februar  1  Soo 
ab  innerhalb  iles  Keichs-Postucbie1< 
an  allen  Reichsbunkjilüi/eii  l^usi  Giro- 
konten eingerichtet  werden,  und  zwar 
an  Orten  mit  Ober-Postkassen  für  diese, 
an  Orten  mit  mehreren  Pt»st;imtern  für 
das  Haupt-Postanil  oder  lür  ein  anderes 
von  der  PostbdiOrde  zu  bestimmendes 
Afchhr  t  Pom  o.  Tclegr.  30.  i<<oni. 


können  auch  weiteren 
i-iesondcre  Girokonten 


anweisnngen , 
Po^tanstallcn 
crölhiel  werden. 

Die  Reichs -Post  Verwaltung  ist  so- 
mit voll  in  den  Reichsbnnk- Girover- 
kehr eingetreten.  Für  diesen  Verkehr 
der  belheiligten  J'ostkassen  gelten  die 
allgemeinen  Bestimmungen  für  den 
Reichsbank-Giroverkehr  mit  der  Mafs- 
gabe,  dafs 

I.  das  alluenieinc  lUiclis^uthabeii  für 
die  Zwecke  der  Reichs  -  Postver- 
waltung mit  benutzt  und  deshalb 
Schuld  und  Forderung  aus  dem 
(lirokonto  der  Gene?"al  -  Postkasse, 
das  die  Ergebnisse  aller  anderen 
Post-Girokonten  mit  umfafsi,  tag- 

50 
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lieh  auf  dieses  Guthaben  zurück- 
geführt werden; 

2.  Mindestguthaben  von  bestimmter 
Hohe  auf  den  einzelnen  Konten 
nicht  zu  halten  sind,  jedoch  nie- 
mals Uber  den  jeweiligen  Bestand 
hinau*^  \crtügt  werden  darf. 

Alle  mit  der  Führung  der  Po^t- 
üirukunten  verbundenen  üochalte 
(Ein-  und  Auszahlungen,  Ueberweisun- 
gen  u.  s.  w.)  werden  von  den  Reichs- 
Bankanstalten  gebührenfrei  besurgt,  wo- 
gegen diesen  die  portofreie  Beförderung 
aller  aus  Anhils  des  Post-Giroverkehrs 
entstehenden  Postsendungen  als  »Reichs- 
dienstsache« zugestanden  ist  Ebenso 
werden,  wenn  Uebcrweisungen  zwischen 
den  Giro-Püstkassen  telegraphisch  er- 
folgen, die  Telegramme  der  Bank- 
anstalten gebOhrenfrei  befördert. 

Das    Verfahren    im  Giroverkehre 

gestaltet  sich  im  Allgemeinen  wie  folgt. 

Der  Gcidverkehr  durch  das  Girokonto 
wird  durch  rothe  und  weifse  Schecks 
vermittelt.  Die  rothen  Schecks  dienen 
zur  Uebertragung  auf  Girokonten  an 
demselben  oder  einem  anderen  Bank 
platze,  die  weilsen  zu  baaren  Ab- 
hebungen. Beide  Arten  von  Schecks 
sind  von  den  Giro -Postkassen  stets 
der  Reichsbankanstalt  selbst  zu  über- 
geben, niemals  an  Girokunden  oder 
sonstige  Personen  auszuhändigen. 
Aufserdcm  sind  gelbe  Schecks  im  Ge- 
brauche, die  von  den  Ober-Postkassen — 
nicht  aber  von  den  Postämtern  —  ver- 
wendet werden,  um  ihr  Guthaben  aus 
demjenigen  der  General-Postkasse  selb.st 
zu  verstarken.  Die  Betrtge,  Uber 
welche  diese  Schecks  lauten,  werden  von 
der  Bankanstalt  sogleich  dem  Girokonto 
der  Kassen,  welche  die  Schecks  aus- 
gestellt haben,  gut-  und  durch  Ver- 
miltelung  der  Reichs-Hauptbank  dem 
Girokonto  der  General  -  Postkasse  zur 
Last  gesciirieben.  Lieber  die  solcher- 
gestalt gutgeschriebenen  Beträge  dürfen 
die  Ober  -  Postkassen  alsbald  durch 
weifse  oder  rothe  Schecks  verfügen. 
Alle  Schecks  sind  unter  Beidrückung 
des  Dienstsiegels  von  den  da^u  be- 
stimmten Beamten  zu  .vollziehen. 


'  Icde  Giro  -  Postkasse  empfängt  von 
der  Keichsbank  neben  den  erforder- 
lichen Scheckheften  ein  Konto-üegcn- 

'  buch,    in  welchem  Forderung  und 

>  Schuld  der  Postkasse  aus  dem  Giro- 
I  verkehre  nachgewiesen  werden.  Die 
,  auf  das  Girokonto  eingezahlten  und  die 

von  anderen  Stellen  auf  Grund  rother 
•  Schecks  überwiesenen   Beträge  ver- 
merkt   die  Reichsbankstelle   auf  der 
.  Haben-Seite   des  Gegenbuchs.  Diese 
j  Eintragung    vertritt    die    Stelle  der 

>  Quittung,  lieber  Einzahlungen  bei 
Reichsbiuik- Nebenstellen,  welche  den 
Betrug  von  5000  Mark  übersteigen.  h;it 
die  einzahlende  Postkas.se  jedesmal  so- 
gleich der  der  Nebenstelle  vorgesetzten 

I  Bankanstalt  schriftlich  Mittheilung  zu 
machen.  Die  auf  Grimd  rother  Sc1il\  ks 
,  an  andere  Stellen   überwiesenen  und 
I  die  auf  Grund  weifser  Schecks  abge- 
I  hobenen  Betrage   werden   von  der 
I  Postkasse  auf  der  Soll-Seite  des  Gegen- 
'  buchs  eingetragen.    Von  jeder  Ueber- 
I  Weisung  ist  der  empfangenden  Stelle, 
I  von  jeder  Verstärkung  des  Guthabens 
einer  Ober- Postkasse  auf  Grund  gelber 
Schec  ks   der  General  -  Postkasse  unter 
Benutzung  des  vorgeschriebenen  For- 
I  mulars  Mittheilung  zu  machen. 
I     Das  Konto-G^enbuch  muls  von  den 
Postkassen,  aufser  zu  den  eigenen  Ein- 
zahlungen  auf  ihr   Konto,   an  den- 
jenigen Werklagen  bei  der  Bankanstalt 
I  zur  Vergleichung  und  zur  Gutschrift 
I  der  fUr  sie  erfolgten  Uebcrweisungen 
vorgelegt  werden,   an   welchen  ihnen 
solche  angekündigt  wcjrden  sind.  Liegt 
I  ein  Anlafs  der   vorbezeichneten  Art 
I  zur  Vorlegung  des  Gegenbuchs  nicht 
vor,  so  ist  es  dennoch  der  Reichs- 
bankanstall  je  nach  Ablauf  von  drei 
Werktagen    zur  Abstimmung  zuzu- 
stellen. 

Die   Girokonten    werden   in  der 

Hauptsache  zur  Abführung  entbehr- 
licher Kassengelder,  zur  Erhebung  von 
Zuschüssen,  zur  Leistung   und  Ent- 

;  g^ennahme  von  Zahlungen  im  Ver- 
kehre mit  anderen  Kassen,  Behörden 
iinJ  Privatpersonen  sowie  zur  Be- 
gieiciiung    ein-    und  auszuzahlender 

t  Postanweisungsbeträge  benutzt. 
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Wenn  auch  der  Eintritt  der  Post- 
verwaltung in  den  Reichsbank  -  Giro- 
verkelir  in  erster  Linie  darauf  be- 
rechnet ist,  an  allen  BankplVtzen  die 
Begleichung  der  auf  Postanweisungen 
ein-  und  auszuzahlenden  Betrifi^c  im 
Wege  de?.  Giroverkehrs  zu  ermöglichen 
und  auf  diese  Weise  die  Baarzahlun- 
gen  im  Postanwetsungsvericdhr  dnzu- 
sclirünkcn,  sd  hat  die  Mafsnahme  doch 
auch  nicht  <;crini^i.'  Bedeutung  für  die 
Geldvermittclung  zwischen  den  ein- 
zelnen Giro -Postkassen  selbst  sowie 
für  den  Geldverkchr  zwischen  den 
Postkassen  überhaupt.  Die  oberste 
Postbehörde  hat  denn  auch  ange- 
ordnet, dafs  bei  Abführung  der  bei 
den  Postkassen  erzielten  UeberschOsse 
an  die  zuschufsbedürftigen  Postkassen 
das  Giroverfaliren  in  ausgiehit;ster 
Weise  ausgenutzt  werde.  Innerhalb 
der  Bezirke  sollen  nach  dem  Grund- 
satze, dafs  Baarsendungen  auf  das  un- 
bedingt nothwendige  Mafs  zu  be- 
schränken und  thunlichst  auf  den 
kürzesten  Weg  zu  verweisen  sind,  den 
zuschuisbedüiftigen  Verkehrsämtern  die 
erforderlichen  Geldmittel  von  den 
Ueberschufs  liefernden  N'erkelirsämtern 
thunlichst  unniitlclbar  oder  durch  Vcr- 
mittelung  von  Postanweisungskassen 
zugeführt  werden;  Giro- Postämter,  die 
Ucbcrschüssc  erzielen,  sollen  so  weit 
als  möglich  den  Zuschufsbedarf  anderer 
Giro-Postümtcr  des  Bezirks  durch  un- 
mittelbare Ueberweisung  ihrer  ent- 
behrlichen Baarmittel  im  Wege  der 
Giroübertragung  decken.  Es  ist  ferner 
gestattet,  dafs  die  im  Umkreis  eines 
Giro  -  Postamts  belegenen  Verkehrs- 
jlroter,  soweit  dadurch  eine  Be- 
schleunigung des  Geldumlaufs  und  eine 
Beschriinkung  der  Baarsendungen  zu 
erzielen  ist,  ihre  UeherschUsse  für 
Rechnung  der  Ober -Postkasse  an  das 
Giro -Postamt  abliefern,  auch  wenn 
dieses  dafür  im  eigenen  Betrieb  oder 
zur  Deckung  des  Zuschufsbedarfs  der 
ihm  für  diesen  Zweck  zugetheihen 
anderen  Verkehrsamter  keine  oder  keine 
ausreichende  X'erwendung  hat.  Die 
nach  Ausgleichung  des  Geldbedarfs 
der  Bezirks- Verkehrsämter  verfügbaren 


I  Geldmittel  werden  von  den  Aemtem 
an  die  Bezirk^  Ober -Postkasse  oder, 
soweit  es  zweckniäfsig  erscheint,  an 
die  Ober-Postkasse  oder  auch  an  ein 
Verkehrsamt  eines  anderen  Bezirkes 
abgeführt,  gleichviel  ob  es  sich  um 
Abführungen  an  baarem  Gelde  oder 
um  Leber  Weisungen  durch  Giroüber- 
tn^ng  handelt.    In  gleicher  Weise 

,  sdllcn  die  Ober -Postkassen  mit  anderen 

'  Ober  -  Postkassen  und  im  Bedarfsfall 
auch  mit  Aemtern  anderer  Bezirke  in 
unmittelbaren  Verkehr  treten. 

Für  die  zur  Befriedigung  des  dauern- 
den Geldbedarfs  einzelner  Ober-Post- 
kassen und  Verkehrsämter  vorzu- 
nehmenden Giroüberweisungen  besteht 
ein  Plan,  welcher  dem  BedOrfhifs  an- 
gepafst  ist  und  deshalb  je  nach  dem 
Wechsel  des  Baarverkehrs  bei  den  be- 

1  theiligten  Kassen  geändert  wird.  Für 
die  Giro-Postflmter  ist  bestimmt,  dafs 
sie  sich  auf  das  Halten  müfsiger  Be- 

1  stünde  zu  beschränken  haben,  da  sie 
jederzeit  auf  ihr  Guthaben  bei  der 
Reichsbank  zurückgreifen  können. 
Ueberschüssige  Geldmittel  sollen  auf 
dem  Girokonto  nicht  stehen  bleiben, 
sondern  täglich  durch  rijthe  Schecks 
an  die  für  jede  Giro  -  Postkasse  be- 
stimmte Stelle  weiter  überwiesen 
\\  erden.  In  dringenden  Fallen  kOnnen 
L'eberweisungen  auch  telegraphisch  er- 
folgen; die  rothen  Schecks  sind  dann 
mit  einem  gelben  Zettel  zu  bekleben, 
welcher  den  Aufdruck  »Telegraphisch« 
trügt. 

In  Bezug  auf  die  Leistung  und  Ent- 

Igegennahme  von  Zahlungen  mit  anderen 
Kassen  und  Behörden  sowie  mit  Privat- 
personen ist  bestimmt,  dafs  an  Inhaber 
I  von  Reichsbank-Girokonten  auf  deren 
Wunsch  Zahlungen  im  Giroweg,  und 
zwar  durch  Ueberweisung  von  dem 
Post-Girokonto  auf  das  fremde  Konto, 
mittelst  rother  Schecks  ausgeglichen 
werden  können.  Die  Quittungen  der 
Empfangsberechtigten  sind  vorher  bei- 
zubringen, können  aber  auch,  wenn 
keine  Bedenken  bestehen,  gleichzeitig 
mit  l'eberweisung  des  Betrags  einge- 
j  fordert  werden,  k^inzahlungen  auf  die 
I  Post -Girokonten  nehmen  die  Reichs- 
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bankan*«taltcii  nach  Mal^gahe  der  all-  i 
geilleinen  V<»r>chriften  für  den  Reichs- 
bank-Girovcrkehr  von  Jedeiai;tnn  ent- 
gegen.   Der  ZahlungspHichtige  muis  I 
von  jeder  Einzahlung  —  Girokunden  | 
von  jeder  l  eber\veisunf^   —  der  em- 
ptangcnden    Kuääc    schriüliche    Mit-  , 
theilung  machen.    I>te  Verrechnung  ' 
erfolgt,  nachdem  die  Beträge  von  der  I 
Bankanstalt  im  Konto-Gegenbuche  gut-  I 
geschrieben  sind,    l'eber  den  auf  das 
Post-Girokontü  euigezuhlten  oder  über- 
wiesenen Betrag    ist   auf  Erfordern  j 
Quittung  zu  ertheilen.  j 

Das  Guthaben  auf  dem  Reichel  .mk-  | 
Girokonto  bildet  einen  Theil  des 
Kasseabeslandes  der  Giro- Rostkasse.  , 
Baareinzahlungen  aus  eigenen  Kassen- 
mitteln auf  das  eigene  Girokonto  und 
Baarabhebimgen  vom  eigenen  Giro- 
konto beeiiiriu^sen  die  Höhe  des  Ge- 
samnitkasNenbestandes  nicht;  sie  bilden 
keine  Einnahme  und  keine  Ausgabe 
für  die  Kasse  und  sind  daher  in  den 
Kassenbüchern  der  Giro- Postkasse  nicht 
nach/.u  weisen. 

Als  Einnahmen  für  die  Kasse  sind  i 
die  Einzahlungen  Dritter  auf  das  Giro-  I 
konto  der  Kasse,  die  Ueberweisimgen 
von  anderen  Kasten  oder  dritten  Per- 
sonen mittelst  rother  Schecks  und  die 
von  den  Ober- Poslkassen  vorge- 
nommenen Verstärkungen  ihrer  Gut- 
haben mittelst  gelber  Schecks,  als 
Au'-gal'ien  für  die  Ka^se  die  IV-ber- 
wei^ungen  aus  dem  eigenen  Konto  an 
andere  Kassen  oder  dritte  Personen 
mittelst  rother  Schecks  anzusehen.  ' 

Die  im  Giroverkehre  geleisteten 
Ueberschüsse  und  empfangenen  Zu- 
schüsse werden  bei  den  Giro -Post- 
ämtern in  einer  dafür  eingerichteten 
Unterabtheilung  des  Nachweises  der 
Ueber-  und  Zuschüsse  gebucht,  bei 
den  Ober  Ro^tka^sen  und  der  General- 
l*üstkas>e  in  deiseiben  Weise  wie  die 
baar  geleisteten  Ueber-  und  Zuschüsse 
verrechnet. 

Der  Eintritt  der  Postkassen  an  den 
Bankplät/en  in  den  eigentUchen  Reichs- 
bank-Girovcrkehr  iial  zu  einer  wesent- 
lichen Beschränkung  der  Baarsendungen 


im  Postbetrieb  und  in  Verbindung  mit 
der  Neuregelung  des  GelduiTilauf>i  bei 
den  Postkassen  zu  einer  Beschleunigung 
und  Erleichterung  des  Kassenverkehrs 
nicht  allein  der  Post  an  stalten,  sondern 
auch  der  Ober- Postkassen  und  der 
General-Postkasse  geführt.  Der  Erfolg 
<ler  Maftnahmen  hat  den  gehegten 
Erwartungen  voU  entsprochen. 

Was  die  Begleichung  von  Post- 

an\\  ei^ungsbctr.f gen  im  Wege  der  Giro- 
überlragung  anlangt,  so  sind  in  dein 
Verfahren  der  Begleichung  auszu- 
zahlender Betrage  wesentliche  Aende- 
rungen  nicht  eingetreteti.  Es  bleibt 
nur  7U  erwähnen ,  dnfs  die  Zulassung 
zu  dem  Verfahren  von  einem  Mindesl- 
betrage  der  monatlich  f&r  die  Theil- 
nehmer  eingehenden  Postanweisungs- 
betrüge nicht  mehr  abhängig  gemacht 
wirvl,  dafs  ferner  die  Rcichsbank  die 
Gutschrift  von  Postanweisungsbeträgeii 
aufser  fttr  Girokunden  auch  für  Per- 
sonen und  Firmen  besorgt,  die  ein 
eigenes  Girokonto  bei  der  Reich'^baiik 
nicht  unterhalten,  wenn  diese  Personen 
und  Finnen  der  Postanstalt  Vollmacht 
ertheilen,  die  Beträge  der  für  sie  ein- 
gehenden Postanweisungen  dem  Reichs- 
bank Girokonto  einer  nnJ.eren  I^erson 
oder  i'irma  guischreiben  zu  lassen. 
Ferner  kOnnen  an  dem  Verfahren 
auswärts  wohnende  Personen  I  h  il 
nehmen,  die  bei  der  Reichsbankajistalt 
am  Orte  ihr  Girokonto  haben. 

Der  Verkehr  hat  sich  in  erfreulicher 
Weise  weiter  entwickelt.  Im  W^e  der 
GiroUbertragung  sind  an  Beträgen  auf 

eingegangene  Postanweisungen  be- 
giiclien  worden: 

1 896/97  an  I  ö  I  Orten  für  307 1  Theil- 
nehmer  auf  rund  9'  ,  Millionen 
Postanweisungen  6537»  Millionen 
Mark; 

in  der  Zeit  vom  i .  Februar  1 809 
bis  ^i.  Januar  1900  an  227  Orten 
für  4890  Theilnehmer,  darunter 
389  aufserhalb  eines  Reichsbank- 
platzes wohnende  Kunden,  auf 
rund  Millionen  Postanuci- 

sungen  rund  loSi-'/^  Millionen 
Mark. 
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An  22  Reichsbankpifitzen  war  das 
Verfahren   Ende  Januar  1900  noch 

nicht  eingeführt.  ' 

Kiner  Neime^taltiini;  ist  Aa'^.  N'crfaliren 
der  Begleichung  einzu/.ahlender  Post-  1 
anweisungsbetrtfge  unterzogen  worden. 
Die  früheren  WiMicIie,  die  Giroein-  | 
richtiin^en  der  Heichsb.ink  ;iikIi  für 
die  Postunweisungs-Einzahlungen  nutz-  ■ 
bar  zu  machen,  hatten  einen  nennens- 
werthen  Erfolg  nicht  gehabt.  Zwar 
hat  schon  «^eit  einer  Reihe  von  Jahren 
eine  Anziihl  ötfcntücher  Behörden  und  j 
Anstalten  die  Betrüge  der  von  ihnen 
ausgehenden  Postanweisungen  durch 
Giroübertragung  beglichen;  für  den 
privaten  Geschüftsv  crkehr  bestanden 
Einrichtungen  dieser  Art  aber  nur  in 
Berlin,  Hamburg,  Cöln  und  Frankfurt 
(Main),  auch  wurden  sie,  anscheinend 
wc^en  der  rni^tilndlichkeit  und 
Scinvertalligkeil  des  \'erfahrenf; ,  nur 
wenig  benutzt.  Die  Verwahung  hat 
es  sich  jetzt  angelegen  sein  lassen, 
das  Verfahren  wesenthch  zu  \c rein- 
fachen. Wahrend  früher  die  Absender 
zur  Aufheferung  von  Giro -Postan- 
weisungen sich  an  zwei  Dienststellen, 
die  Reichsbankstelle  und  die  Post- 
anstah,  wenden  nuifsten,  haben  sie 
ict/t  stets  nur  mit  einer  DiLii^tstelle, 
entweder  der  Keiciksbank  oder  der 
Post,  zu  thun.  Das  Verfahren  kann 
nach  Bedarf  an  jedem  Reichsbankplatz 
eingeführt  werden.  Die  Ziihi'vsiing  zu 
dem  V  erfaiiren  wird  von  einem  Mindest- 
umsatz im  Monat  nicht  abhttngig  ge- 
macht Für  jeden  Reichsbankplatz  ist 
nach  Anhörung  der  betheiligten  Giro- 
kimden  einheitlich  festgcsteiU,  ob  die 
Lmlielerung  der  Giro  Postanweisungen 
bei  der  Reichsbankstelle  oder  bei  der 
Postanstalt  zu  erfolgen  hat. 

Im  erstercn  Falle  hat  der  Tlieil- 
nehmer  die  l^ostanweisungen  mit  einem 
Verzeichnisse  derselben  im  verschlosse- 
nen Umschlage  nebst  einem  Ober  den 
Gesanimtbctrag  lautenden  rothen  Scheck  j 
der  Reichsbankstelle  zu  übergeben.  Auf 
dem  Umschlage  müssen  der  Name  des 
Theilnehmers,  die  Zahl  und  der  Ge- 
sammtbetrag  der  Postanweisungen  so- 
wie der  Tag  der  Einlieferung  angegeben 


sein.  Die  Reichsbank  schreibt  den 
Betrag  des  Schecks  der  Postanstalt  gut 

und  bewahrt  Jie  Postanweisungspäck- 
chen bis  zur  -\blioiung  durch  die  Post 
auf.  Die  Abholung  erfolgt  zu  einer 
ein-  für  allemal  verabredeten  Stunde, 
dabei  ist  das  Kontogcgcnbuch  vorzu- 
legen, in  welchem  die  Heichsbank  die 
Gutschrift  tliunlich.st  sogleich  bewirkt. 
Die  Postanweisungen  werden  bei  der 
Postanstak  alsdann  gebucht  und  noch 
an  demselben  Tage  abgesendet.  Das 
mit  (,)uittung  vctsdiene  \'cr/ciclinifs 
wird  dem  i  heilneluner  auf  dem  näch- 
sten Bestellgange  durch  den  Brieftrflger 
überbracht  oder  auf  Wunsch  bei  der 
Ausgabestelle  des  Postamts  zur  Ab- 
holung bereit  gei>tetlt. 

Findel  die  Auflieferung  bei  der  Post- 
anstalt statt,  so  werden  die  Giro-Post- 
anweisungen wie  gewöhnlicfi  am  Post- 
schaltcr  aufGriuKl  eines  (Juittung'-lMK  hs 
oder  eines  \  cr/.eicimisscs  angenunuuen. 
Ueber  den  Betrag  der  Postanweisungen 
giebt  der  Absender  einen  rothen  Scheck 
in  Z^ihlung.  Der  Annahmebeamte 
quiltirt  über  den  Empfang  mit  dem 
Zusätze  »durch  Scheck«  und  bucht 
die  Postan webungen,  die  indets  erst 
abgesendet  werden,  nachdem  der  Be- 
trag des  Schecks  der  Postan^talt  von 
der  Heichsbank  gutgeschrieben  ist.  Zu 
diesem  Zwecke  liefert  die  Postanstalt 
zu  der  verabr^  !ctcn  Stunde  die  vor- 
handenen Schecks  mittelst  Verzeich- 
nisses unter  Vorlegung  des  Gegenbuchs 
an  die  Reichsbankstelle  ab,  welche  die 
Gutschrift  thuniichst  sogleich  bewirkt. 
An  Orten  mit  mehreren  Postanstalten 
nehmen,  soweit  ein  Bedürfnifs  dazu 
vorliegt,  aulser  dem  Haupt -Postamt 
auch  die  Obrigen  Stadtpostanstalten 
Giro- Postanweisungen  an.  In  diesem 
Falle  ist  das  Verfahren  in  Bezug  auf 
die  Gutschrift  der  Scheckbetr^ge  be- 
sonders geordnet.  Dasselbe  ist  der 
Fall,  wenn  am  Sitze  einer  Ober-Post- 
ka^^e  diese  das  Girokonto  unterhält 
und  die  Verrechnung  der  Giro -Post- 
anweisungsbeträge zu  vermitteln  hat, 
oder  wenn  es  sich  um  die  Giroflber- 
tragung  der  P<»tanweisungsbe  träge 
solcher  Personen  u.  s.  w.  handelt,  die 
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ein  Reichsbankgirokonto  haben,  aber 
an    einem   Postort    aufserhalb  eines 

Reich.sbankplai/c>-  \\()hnen  und  dort 
die  PostanwciMiiigcn  einliefern. 

Das  neu  geordnete  binzahlungsvcr- 
fahren  war  bis  Ende  Januar  1900  an 
108  Reichsbankpliitzen  eingeführt.  In 
der  Zeit  vom  i .  Februar  1 899  bis  zum 
31.  Januar  lyoo  sind  für  2138  Theü- 
nehmer,  darunter  86  aufterlulb  eines 
Reichsbahkplatzes  M'ohnende  Kunden, 
auf  rund  756  000  cini^clieferte  Post- 
anweisungen rund  84  Millionen  Mark 
im  Wege  der  Giroübertragung  be- 
glichen worden.  An  51  Reichsbank- 
platzen hatte  sich  ein  Bedürfnifs  zur 
Einführung  des  Verfahrens  noch  nicht 
geltend  gemacht.  Wenn  die  Beiheili- 
gung  an  dem  Verfohren  im  Vergleiche 
zur  ßetheiligung  an  dem  Verfahren  der 
Giroübertragung  auszuzahlender  Po^t- 
unwcisungsbeträge  eine  noch  recht 
m&fisige  ist,  so  liegt  dies  einerseits  an 
der  Neuheit  des  Verfahrens,  das  sich 
erst  im  Laufe  der  Zeit  iiiclir  und  mehr 
einbürgern  w  ird  und  aucli  der  weiteren 
Ausbildung  lühig  ist,  andererseits  an 
einem  Mangel,  der  von  den  Giro- 
kunden als  störend  hervorgehoben 
wird .  dem  aber  nach  Lage  der  Ver- 
hältnis.se  seitens  der  Verwaltung  kaum 
wird  abgeholfen  werden  können. 

Zunächst  wird  es  keinem  Bedenken 
unterliegen,  wie  an  dem  Verfahren 
der  Giroübertragung  au-^zuzahlender 
Postanweisungsbetrüge,  so  auch  an  dem 
Verfahren  der  Uebertragung  einzu- 
zahlender Betrage  auch  solche  Per- 
sonen und  Firmen  Theil  nehmen  zu 
lassen,  die,  ohne  Keichsbank- Giro- 
kunden zu  sein,  die  einzuzahlenden 
Postanweisungsbeträge  aus  dem  Gut- 
haben eines  Ciirokunden  decken  lassen. 
In  Hamburg  und  Coln  besteht  dieses 
Verfahren  von  früherher  mit  gutem 
Erfolge. 

Von  den  (jirokutulcn  wird  bemän- 
gelt, dalN  die  Absendung  der  Post- 
anweisungen erst  nach  erfolgter  Gut- 
schrift der  Scheckbetrüge  stattfinde, 
dafs  die  Theilnehmer  an  dem  Verfahren 
mithin  bei  der  Auflieferung  \on  Giro- 
l'oslan Weisungen  an  die  Geschäftszeit 


der  Reichsbank  gebunden  seien  und 

dafs  deshalb  die  Auflieferung  schon 
am  frülicn  Nachmittag  erfolgen  mltsse, 
um  die  Absendung  der  Postanweisun- 
gen noch  an  demselben  Tage  sicher 
zu  stellen.  Wenn  die  Postanweisungen 
erst  in  den  Abendstunden  aufgegeben 
würden,  so  verzögere  sich  die  Ab- 
sendung stets,  dann  aber  ganz  erheb- 
lich, wenn  auf  den  Auflieferungstag 
ein  Sonntag  oder  gar  mehrere  Festi  it^e 
folgten,  an  denen  der  Geschäftsverkehr 
der  Reichsbank  ruhe.  Der  W'unscli 
der  Girokunden  geht  dahin,  dafs  sich 
Mitlei  und  Wege  finden  lassen  möchten, 
um  die  sofortige  Absendung  der  Giro- 
Postanu  ei-^nngen .  ohne  Rücksicht  auf 
die  Gutschrift  seitens  der  Reichsbank, 
ZU  ermöglichen.  Soweit  es  sich  uro 
öffentliche  Behörden.  Kassen.  Anstalten 
U.S.W,  unter  den  Reichsbank  -  Giro- 
kunden handelt,  wird  die  Verwaltung 
ohne  Bedenken  den  WQnschen  ent- 
sprechen können,  wenn  die  Behörden 
u.  s.  vv.  sich  schriftlich  verpflichten, 
für  icden  Schaden  aufzukommen,  der 
in  Folge  Absendung  der  Postanweisun- 
gen vor  erfolgter  Gutschrift  ftlr  die 
Postverwaltung  ohne  deren  Verschulden 
erwachsen  sollte.  Die  sonstigen  Giro- 
kunden werden  dagegen  selbst  Ein- 
richtungen treffen  mflssen,  um  von  der 
Verwaltung  jeden  Schaden  abzuwenden, 
der  aus  der  vorzeitigen  Absendung  der 
Postanweisungen  entstehen  könnte. 
Nacii  dieser  Richtung  hin  haben  mehrere 
Girokunden  in  Berlin  das  Anerbieten 
gemacht,  eine  Kaution  in  Höhe  der 
tüglichen  Einzahlungen  zu  stellen,  da- 
mit die  Post  Verwaltung  gegen  Schaden 
sicher  gestellt  sei,  wenn  wirklich  ein- 
mal der  Fall  eintreten  soUte,  dafs  das 
Guthaben  des  Kunden  zur  Deckung 
flicht  ausreicht.  Die  Verwaltung  ist 
auf  das  Anerbieten  eingegangen  und  hat 
für  Berlin  versuchsweise  die  Stellung 
von  Kautionen  für  den  erwähnten 
Zweck  seitens  der  bethciligten  üiro- 
künden  genehmigt. 

Es  kann  angenommen  werden,  da& 
die  Verwaltung  die  luitschliefsung 
darüber,  ob  und  inwieweit  eine  Aus- 
dehnung dieses  Aushülf&aiittels  ange- 
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zeigt  erscheint,  von  den  Erfahrungen  ,  Mark  stattgefunden  hat  und  somit  in 
abhängig  machen  wird,  die  in  Berlin  einem  Jahre  noch  Uber  5  Milliarden 
werden  gesammelt  werden.  Mark  oder  tüglich  14  Millionen  Mark 
Im  Fostanuci&ungsvcrkchrc  sind  zur  Baarzahlung  kommen .  so  darf  es 
innerhalb  eines  Jahres  seit  dem  Eintritte  i  mit  voller  Genugthuung  bcgrUfst  wcr- 
der  Postverwaltung  in  den  eigentlichen  ;  den,  dafs  die  Postverwaltung  durch 
Giroverkehr  1081^  ^  und  84,  zusammen  die  in  Aii^>ich(  genommene  Einführung 
I  1 65  Millionen  Mark,  mithin  taglich  des  ..Post  -  Scheckverkehrs  das  Ver- 
rund 3  Ys  Millionen  Mark  im  Wege  .  fahren  der  Gcldüberlrugung  an  Stelle 
der  GiroObertragung  beglichen  und  in  t  der  mit  mancherlei  Gefahren  und  Um- 
HOhe  dieser  Summe  Baarzahlungen  ^tandlichkeiten  verbundenen  Baar- 
zwischen  den  Poslkassen  und  den  be-  zaiilunt;  namentlich  auch  den  breitesten 
Iheiligten  Girokunden  vermieden  wor-  Schichten  der  Bevölkerung  zugiinglich 
den.  Dieses  Ergebnifs  kann  immerhin  |  machen  und  auf  diese  Weise  dazu 
als  ein  erfreuliches  bezeichnet  werden,  beitragen  will,  dafs  die  zu  den  Baar- 
Eine  weitere  und  ausgedehntere  Bc-  i  Zahlungen  im  Postanweisungsverkehre 
nutzung  des  Verfahrens  darf  aber  im  jetzt  erforderlichen  Kapitalien  aiuler- 
Hinblicke  daraut  mit  Zuversicht  er-  weit  für  nutzbringende  Lnternehmun- 
wartet  werden,  dafs  von  den  rund  !  gen  frei  werden. 
14000  Girokunden  der  Reichsbank  i  Zum  Schlüsse  mag  noch  angeführt 
bis  jetzt  nur  rund  7000  sich  an  dem  '  werden,  dnfs  auf  Grund  der  zwischen 
Verfahren  betheiligen.  der  Postverwaltung  und  der  Reichs- 
Wenn  aber  in  Betracht  gezogen  bank  getroffenen  Vereinbarung  z.  Z. 
wird,  dafs  nach  der  Statistik  für  das  I  neben  dem  Girokonto  der  General« 
Jahr  1898  innerhalb  des  Reiche-  Post-  Postkassc  Konten  für  -^8  Ober  -  Post- 
gebiets auf  Postanweisungen  ein  Im-  1  kassen*'  und  für  folgende  Postamter 
salz  von   insgesammt  ö'/j  Milliarden  ;  bestehen: 


im  Bezirke  für  die  Postämter  in 

Aachen   Düren  i^Rheinl.j,  Eschweiler,  Eupen  und  Stolberg  (Hheinl.), 

Berlin  Berlin  64, 

Braunschweig  . . .  Güttingen  und  Holzminden, 

Bremen  ........  Bremerhaven  (bei  der  Bankanstalt  Geestemünde)  und  Geeste- 
münde, 

Breslau  Brieg  (Bz.  Breslau),  Glatz,  Reichenbach  (Schies.),  Schweidnitz 

und  Waldenburg  (Schles.), 
Bromberg  Deutsch  Krone.  Gnesen,  Inowraziaw,  Könitz  (Westpr.)  und 

Schneidemühl, 

Cassel   Eschwege.  I  uKla.  Gelnhausen,  Hanau  und  Marburg  .^Bz,  Cassel), 

Chemnitz  Auerbach  (Vogil.),  Chemnitz  i,  Crimmitschau,  Glauchau, 

Meerane  (Sachsen  ,  Plauen  (Vogtl.),  Retchenbach  (Vogtl.), 

Werdau  und  Zwickau, 

Coblenz   Andernach,  Kreuznach,  Neuwied  und  Traben, 

Cöln  (Rhein) ....  Bonn,  Gummersbach  und  Mülheim  (Rhein), 

COslin  Belgard  (Persante),  Colbei^,  Lauenbui^  (Pomm.),  Neustettin 

und  Stolp  Pomm.\ 

Danzig  Culm,  b^lbing,  Graudenz,  Marienburg  iWestpr.-.  Marien- 
werder (^Westpr.  I,  Preufs.  Slargurd  und  Thorn, 

Darmstadt  Alsfeld,  Bingen  ^Rhcin),  Giefsen,  Mainz,  Offenbach  (Main) 

  und  Worms, 

*)  Anmerk.:  In  Oldenburg,  Potsdam  und  Schwerin  (Mecktb.)  befinden  sich  keine 


Reichsbankanstahcn.  Für  die  Ohcr-Postkasse  in  Oldenburg  ist  indefs  ein  Girokonto 
bei  der  Reichsbank- Hauptsielle  in  Bremen  eingerichtet. 
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im  Besiike  fbr  die  Postämter  in 

Dorlmund  Bochum,  Gclsenkirchen,  Gcxclsberf^,  Hagen  (  Wcstf.),  Hamm 

(Weslf.),  Herne,  Fhjhcnliinburg,  Kcriohn,  Lippstadt. 
LUdemchcid,  Schalke  bei  der  Bankanstalt  Gelscn- 
kirchen),  Schwelm,  Siegen,  Soest,  Unna  und  Witten, 

Dresden  Bautzen,  Freiberg  (Sachs.),  Meifsen  und  Zittau, 

Düsseldorf.......  Bannen,  Ctvfeld,  Duisburi^,  Elberfeld,  Essen  'Hiilir.  Goch, 

Hilden,  Langenberg  iKheinl.).  Lennep,  Mülheim  Ruhr  , 
M.  Gladbach,  Neuis,  Uberhausen  (Rheinl.),  Ohljg^, 
Ratingen,  Remscheid,  Rheydt  (Bz.  Dssd.),  Rulmirt, 
Solingen,  Uerdingen,  Velbert  (Rheinl.),  Viersen,  Werden 

Ruin    und  Wesel, 

Krturt  Apolda,  tisenach,  Gera  (Reuls  j.  L.),  Gotha,  Greiz,  Mühl- 

hausen  (Thür.),  Nordhausen,  Pöfsneck,  Suhl  und 
Weimar, 


Frankfurt  (Main) . .  Dillcnburg,  Limburg  (Lahn),  Rüdesheim,  Wetzlar  und 

Wiesbr»den, 

Frankfurt  ^Uder) . .  Arnswalde,  ColtbuN,  Cüstrin,  Finslerwalde,  Forst  (Laus.), 

Fttrstenwalde  (Spree),  Guben,  Landsberg  (Warthe), 
Schwiebus,  Sommerfeld  (Bz.  Frkf.  [0.|),  Sorau  (N.  L.,t 

und  Spreinberg  ^Laus.\ 


Gumbinnen  Insterburg,  Lyck,  Pillkullcn,  Stullupönen  und  Tilsit, 

Halle  (Saale)  Naumburg  (Saale),  Weüsenfels  und  2^itz, 

Hamburg  Altona  (Hlbe),  Hamburg  i,  Harburg  (Elbe),  Lübeck  und 

Lüneburg, 

Hannover  Alfeld  (Leine  ,   Cell  -.  Hameln,  Hilde&heiin,  Linden  vor 

Hannos  ei  und  i'eine, 
Karlsruhe  (Baden)  .  Bruchsal,  Heidelberg,  Mannheim,  Pforzheim  und  Weinheim, 

Kiel  Apenrade,  Flensburg,  Hadersleben  (Schle^\v.;,  Heide  Holst.), 

Husum,  Neumünster,  Rendsburg,  Schleswig,  Sonder- 
burg und  Tündern, 

Königsberg  (Pr.)  . .  Alienstein,  Memel,  Osterode  (Ostpr.)  und  Rastenburg  (Ostpr.), 
Konstanz  Freiburg  (Breisg.),  Lahr  (Baden),  Lörrach,  Offenbuig  (Baden), 

S;i\  kiiii^'en,  Triberg  und  Waldkirch, 
Leipzig   Alicnhiirg  ,S.  A.)  und  Leipzig  i, 

Liegnit/  ßun/.lau,  Glogau,  Görlitz,  GrUnberg  (Schles.),  Hirschberg 

(Schles.),  Landeshut  (Schles.),  Lauban  und  Sagan, 

Magdeburg  Aschersleben,  Bernburg,  Dessau,  Halbcrstadt  und  Quedlin- 
burg, 

Minden  (Westf.)  . .  Bielefeld,  Gütersloh,  Herford,  Minden  ^\Ve^ll.)  und  Pader- 
born, 

Münster  (Westf.) . .  Bocholt  und  Recklinghausen, 

Oldenburg  Emden,  Leer  (Ostfriesld.),  Norden,  Osnabrück  und  Wilhelms- 
haven. 

Oppeln   Beulhen  ^ObschL^  Gleiwit/,  Kattowitz,  Künigshütte,  Neifse 

und  Ratibor, 

Posen   Krotoschin,  Lissa  (Rz.  Posen),  Meseritz,  Ostrowo  (Bz.  Posen), 

Pieschen  und  Rawitsch, 

Potsdam  Eberswalde,  Brandenburg  (Havel,,  Prenzlau  und  Schwedt, 

Schwerin  (Mecklb.)  Neubrandenbuig  Mecklb.)  und  Rostock, 

Stettin   Ikii  ilu  Dennnin.  Greifswald,  Stargard  (Pom.)  und  Stralsund, 

Strafsburg  (Eis.)  ..  Colmar   Lls.;  und  Mülhausen  LK.'. 
Trier  Neunkirchen  (Bz.  Trier)  und  Saarbrücken. 
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83.  FranzÖsiS' 

Am  Schlus'ic  des  Artikels  »Die 
Telegrophenkubcl  in  KricgN/citcn« 
(Archiv  ntoo,  S.  yz^j  ist  ein  der 
iranzösiNchcn  Dcpuiii  tciik;imnicr  /ii- 
gcgangcnci  Cic>ci/ciit\\  urt  ci  wahni, 
durch  wetchcn  die  französische  Re- 
i;ici  utii;  lür  Jic  Legung  von  Unlcrscc- 
kabcln  17  Millioiitjn  l-ranc'*  fordert. 
Der  Bericht  der  Koajnus>i()n,  die  mit 
der  Prüfung  des  Gesetzentwurfs  be- 
traut war,  enthäh  eine  Anzahl  von 
CiLvichlspuiiktcn .  die  ein  ;ill^etnciiie>. 
liitcreNM.-  bcaii^pi  liehen.  Ki  i«>t  daher 
nachstehend  im  Aiis/iige  w  iederge- 
geben. 

Die  Thalsachc«  dafs  Frankreich  mit 
der  Mchr/ahl  seiner  Kolonien  nur 
durch  VcrnulleluMg  englischer  Kabel 
verkehren  kann,  gicbt  zu  .schweren  Be- 
denken politischer  Art  Anlafs.  Immer- 
hin sind  es  in  Friedens/eilen  nur  1  n 
zutriiglichkeiten,  die  mit  diesem  Zu- 
stande verbunden  sind,  hn  l  alle  eines 
Krieges  mit  England  aber  werden  diese 
l  n/.utrflglichkeiten  /.u  schweren  Ge- 
tahren,  weil  vl;inn  die  K<»loin*en  sowie 
die  in  Iremden  ücwüssern  siationirlen 
Kriegsschiffe  von  der  telegiaphischen 
Verbindung  mit  der  Heimath  abge- 
schnitten sind. 

Niclit  \\cniL;er  uii^hliu  wie  die 
politische  ist  die  w  irlhsciiaUiiv.iie  Seite 
der  Frage.  Die  englischen  Kabel- 
geselUchaften  haben  etwa  1  Milliarde 
FranC'^  in  ihren  l  ntemeluuuii^en  W-^X- 
gelegt  und  /.ielien  daraus  eine  jähr- 
liche Einnuhine  von  etwa  100  Mil- 
lionen Francs.  Abgesehen  von  einigen 
wenigen  Kabellinien,  deren  Einnahmen 
unzulänglich  sind  und  die  daher  \(>n 
der  englischen  Regierung  rcKiiltch 
unterstützt  werden,  werfen  die  Kabel - 
Unternehmungen  erhebliche  Ueber- 
scliüsse  ab,  bilden  also  eine  gute 
Kapitalanlage.  Aulserileni  ist  es 
zweilellus,  dafs  der  englische  Handel 
seine  BlOthe  und  seine  Ausdehnung 
zu  einem  grofsen  Theile  ilem  eng- 
lischen Kabelnet/e  verdankt,  welches 
den  gan/.en  Erdball  umspannt.  Ks 
erscheint  daher  vom  wirthschaftlichen 


she  Kabelpläne. 

i  Standpunkt  aus  dringend  nothwendig, 
dem   französiNchen  Handel  nach  und 

j  nach    die   gleichen    mächtigen  Hülf^ 
mittel   zu   versehatien.    die    in  einem 
eigenen,  von  fremden  Lintlüssen  un- 

'  abhängigen  Kabelnetze  liegen.  Deutsch- 
lauil  hat  diese  Nothw  endigkeil  schon 
längst  erkannt  und  isl  eifrig  bemüht, 

i  sich  eigene  Kabel  zu  verschatfen. 
Grofsbrilannien  begnügt  sich  nicht  mit 

I  seinem  vorhandenen  Kabelnetzc,  son* 
dern  sorgt  dauernd  für  dessen  w  eiteren 
Ausbau,  unter  aiisschliefslicher  Be- 
nutzung   von    britischen  Landungs- 

j  punkten,  und  tritgt  sich  mit  neuen 
weilausschaucnden  Plänen.  Amerika 
folt;t     dem     Beispiel     l-in^landN  und 

,  wird  in  naher  Zeit  ein  Kabel  Uber 
Honolulu  nach  Ostasien  legen.  Frank- 

I  reich,  als  zweite  Kolonialmacht  der 
W  elt,  darf  diesen  Bestrebungen  ^ei;en- 
übei    nicht    /urüekstehen.  .Allerdings 

,  können  einzelne  Irunzüsische  Kolonien 
nur  unter  Aufwendung  ganz  betrMcht- 
liehei  Kuhlen  durch  rein  französische 
Kabel  an  das  Mutterland  angeschlossen 
werden ;  es  ist  dalier  erforderlich,  dafs 

I  Frankreich  sich  zunächst  auf  das  Noth- 
wendigste  beschränkt. 

F"Ur  den  .Ausbau  des  französischen 
Kabelnet/es  >,ind  folgende  (je>«ichls- 
punkle  lestziihahen.  Die  Kabel  dürlen, 

I  wenn  irgend  möglich,  kein  fremdes 

j  Gebiet  berühren.  Ist  das  nicht  zu  er- 
reichen, so  sind  die  Landun^^punkte 
auf  Gebieten  befreundeter  Lander  zu 
wählen.  Doch  müssen  derartige  Kabel- 
linien, unter  Benutzung  anderer  Lan- 

!  dungspunkte,  bald  \  erdoppelt  werden, 
damit  ihr  Betrieb  nicht  von  dem 
guten  Willen  einer  einzelnen  Iremden 

I  Macht  abhängt.  Ferner  sind  die  Kabel 
in  möglichst  tiefes  Wasser  zu  legen. 
Die  Landungspunkte  auf  französischem 

I  Gebiete  sollen  thunlichst  befestigte 
Plätze  (FlottenstOtzpunkle)  sein. 

I  Die  Verbindungen  mit  Nordafrika 
genügen  im  Allgemeinen  dem  Bedürf- 
nisse. Im  Miltelländisehen  Meere  be- 
darf es  nur  der  Legung  eines  Kabels 

;  von  Oran  nach  Tanger;  dieses  wird 

5» 
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von  dem  fian/ö^i^olicn  HcprUscntantoii 
in  Marokko  tliingi.-iKl  gewünscht,  denn 
er  muls  >icii  jeut  eines  cngiischen 
oder  spanischen  Kabels  bedienen. 

Auch  die  Kabellinien,  die  von  Frank- 
reich übiT  Nordamerika  ufid  Cuba 
nach  Südamerika  führen  und  die  drei 
französischen  Kolonien  Martinique, 
Guadeloupe  und  Gii\ana  berühren, 
bedürfen  noch  keiner  VervolLstdndi- 
gung. 

l  elegramme  nach  dem  französischen 
Westafnka  gehen  jetzt  gewöhn- 
lich über  die  Landhnien  bis  Cadix, 
dann  über  das  spanische  Kabel  (2adix-  ' 
Tenerifla  und  weiter  über  das  Kabel 
Teneriffa  -  St.  Louis ,  das  von  der 
englischen  Spanish  National  Tele- 
graph (](>.  mit  finanzieller  Ihiter- 
stülzung  durch  Frankreich  gelegt 
worden  ist,  dessen  Betrieb  aber  der 
Kontrole  durch  die  französische  Re- 
gierung unterliegt.  Die  Verbindung 
zwischen  Frankreich  und  seinem 
wichtigsten  Platze  an  der  westafrika- 
nischen Küste  hängt  also  gitnzlich  von 
dem  Ausland  ab.  Um  hierin  Wandel 
zu  schallen,  hat  die  Regierung  vor- 
geschlagen, das  oben  erwähnte  Kabel 
Oran- Tanger  bis  Teneriffa  zu  ver- 
längern, das  Kabel  Teneriffa-St.  Louis 
anzukaufen  und  auf  diese  Weise  eine 
rein  französische  Kabelverbindutig  Mar 
scille  —  Oran  -  Tanger  -  1  encrifta  -  St. 
Louis  zu  bilden.  Diese  Verbindung 
könnte  mit  verhaltniKniiifsig  geringen 
Kosten  (3  bis  ü  Millionen  Francs) 
und  —  was  von  Wichtigkeit  ist  — 
in  kurzer  Zeit  hergestellt  werden. 

Auf  der  anderen  Seite  haften  aber 
dem  Plane  grofse  Mängel  an.  Tanger 
sowohl  wie  Tcncritfa  befinden  sich 
nicht  auf  französischem  Gebiete.  Die 
Anlandung  in  Teneriffa  dadurch  zu 
vermeiden,  dafs  man  das  von  Tanger 
kommende  Kaltel  auf  offener  See  an 
die  Strecke  Teneritla  -  St.  Louis  an- 
spleifst,  ist  unausführbar,  weil  die 
Bauart  des  letzteren  Kabels,  das  bereits 
vor  17  Jahren  gelegt  ist  und  daher 
von  Jahr  zu  .lahr  steigende  Iiislnnd- 
haltungskosten  erfordert,  den  Betrieb 
auf   einer   so    langen   Strecke  wie 


Tanger  -  St.  Loin's  nicht  zulafst.  Ab- 
gesehen davon  ist  Tanger  der  ver- 
wundbarere der  beiden  Punkte,  denn 
bei  kriegerischen  Verwickelungen  ist 
kaum  darauf  zu  rechnen,  dafs  die 
Ncutralitift  des  niarokkanischen  Hafens 
nicht  verletzt  wird.  Ferner  betrügt 
die  Meerestiefe  bei  Tanger  nur  höch- 
stens ■\oo  m.  so  dafs  ein  Kabel  dort 
selbst  im  freien  Wasser  leicht  durch- 
schnitten werden  kann.  Bei  der 
grofsen  Zahl  von  ümtelegraphirungen 
wird  sich  der  Handel  der  neuen  Ver- 
bindung nur  in  geringem  Umfange 
'  bedienen;  auf  eine  angemessene  Ver- 
zinsung und  gar  auf  Tilgung  des 
allerdings  mäfsigen  Anlagekapitals  ist 
daher  nicht  zu  hoffen.  Kndlich  mufs 
berücksichtigt  werden,  dafs  das  Kabel 
Marseil le-Oran  bereits  reichlichen  Ver- 
kehr zu  bewältigen  hat  und  dafs  da- 
her bei  einer  weiteren  Steigerung  des 
Verkehrs  bald  die  Nothwcndigkeit  der 
Verdoppelung  dieser  Theilstrecke  ein- 
treten würde.  Die  Kosten  iiiertür 
sind  folgerichtig  der  oben  angegebenen 
Summe  hinzuzurechnen. 

Ks  L'!  s.  lu'int  daher  trotz  der  von  vorn- 
herein höheren  Kosten  zweckmiifsiger, 
an  Stelle  des  Kabels  Tanger-Teneriffiti 
ein  Kabel  von  Brest  nach  dem  Flotten- 
stützpunkte Dakar  oder  St.  Louis  zu 
tUlircn.  Brest  ist  der  bedeutendste 
der  französischen  Kriegshafen  und  zu- 
gleich schon  jetzt  ein  Knotenpunkt 
des  überseeischen  telegraphischen  Ver- 
kehrs, also  be>ondcrs  zum  Ausgangs- 
punkte für  das  neue  Kabel  geeignet. 
Dieses  kommt  ferner  ausschliefslich  in 
tiefem  Wasser  zu  liegen,  was  die  eng- 
lische Regierung  bei  allen  ihren  neuen 
Kabeln  anstrebt.  Fremdländische  l.an- 
dungspunkte  sind  ganz  vermieden.  Die 
Länge  des  Kabels  bleibt  hinter  der- 
jenigen des  Kabels  Brest  Cape  Cod 
zurück,  technische  Bedenken  liegen 
also  nicht  vor.  Die  Schwierigkeit,  die 
nöthige  Guttapercha  zu  beschaffen, 
ist  übertrieben  und  wird  die  Her- 
stellung des  Kabels  nicht  wesent- 
lich verzögern.  Allerdings  werden  die 
Kosten  sich  auf  18  bis  19  Millionen 
Francs  belaufen,  die  Kosten  fUr  das 
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Kabc!  Oran  "Tanger,  das  unter  allen 
l'mstiinJen  licrge^lcllt  wcrJcn  imi(s. 
eingerechnet;  bei  den  grolsen  Vor- 
theilen aber,  welche  die  direkte  Linie 
in  politischer  wie  in  kommerzieller 
Hinsiclit  bietet,  einpHclilt  die  Koni- 
missiot)  dringend,  ihren  Vorschlag  an- 
zunclmicn. 

Um  das  Kabel  für  den  Handels- 
verkehr nutzbar  zu  machen  und  aus 
ihm  dadurch  eine  entsprechende  Ein- 
nahme zu  erzielen,  muls  es  spüter 
nach  Sfkdamerika  fortgesetzt  werden, 
sei  es  durch  Legung  eines  neuen 
Kabels  Si.  Louis-Cayenne,  sei  es  durch 
den  Erwerb  des  KabeK  der  South 
American  Telegraph  Company  zwischen 
St  Louis  und  Pernambuco.  Dafs 
dieser  Verbindung  eifi  bedeutender 
Verkehr  zufliefscn  würde,  unterliegt 
keinem  Zweitel.  Hat  doch  die  Western 
Telegraph  Company,  welcher  die  zwei 
Kabd  Lissabon -St.  Vincent- Pernam- 
buco gehören,  in  den  letzten  lo  Jahren 
Uber  7  5  Millionen  Francs  einge- 
nommen. Sie  geht  jetzt  mit  dem 
Plane  um,  ein  drittes  Kabel  zu  legen. 
Von  Pernambuco  könnte  dann  eine 
Verbindung  mit  Para .  dem  ^üd 
liehen  Endpunkte  des  französischen 
Kabelnetzes  in  Amerika,  gebaut  und 
dadurch  ein  zweiter  Weg  nach  Marti- 
nique u.  s.  w.  geschaffen  werden.  ' 

Eine  weitere  Kabellinie  hiitle  von 
St.  Louis  au>  alle  französischen  Kolo- 
nien der  Westküste  von  Afrika  zu 
verbinden  und  wäre  dann  um  die 
Sudspitze  von  Afrika  nach  Mada 
gaskar,  La  I^eunion  und  weiter  nach 
Indochina  zu  führen.  Jetzt  sind  die 
Hauptorte  von  Guinea,  der  Elfenbein- 
kUste,  von  Dahomey  un»!  vom  Kongo 
durch  Kabel  der  West  African  Tele- 
graph Co.  sowie  der  African  Direct 
Telegraph  Co.  an  das  Welttelegraphen - 
netz  angeschlossen.  Die  erstgenannte 
GeselKchaft  hat  sich  als  Entschädigung 
hierfür  eine  jährliche  Unterstützung 
von  300  000  Francs  ausbedungen.  Die 
Konzession  Kofi  so  lange  wie  die  fbr 
das  Tencriffakabcl,  nämlich  bis  1908; 
dagegen  bleibt  das  Landungsrecht  der 
Gesellschaft    auch    weif  er  gewahrt. 


Diese  darf  nach  der  Konzession  ihre 
Kabel  weder  an  Andere  abtreten  noch 
sich  mit  einer  anderen  Gesellschaft 
verschmelzen,  ohne  dazu  vorher  die 
ausdrückliche  Genehmigung  der  fran- 
zösischen Regierung  eingeholt  zu  haben. 
Gegen  die  Konzession  hat  die  Ge- 
sellschaft in  doppelter  Hinsicht  gelehlt: 

1.  ist  durch  die  Kabel  der  Afncan 
Direct  Co.  der  Verkehr  zum  Schaden 
der    Staatskasse    abgelenkt  worden; 

2.  ist  die  Gesellschaft  ohne  Zu- 
stimmung der  Regierung  mit  der 
Eastern  Telegraph  Co.  in  eine  enge 
Vereinigung  getreten.  In  Folge  dessen 
wird  seit  i«Si)5  die  Unterstützung  nicht 
mehr  gezahlt;  bis  jetzt  ist  noch  keine 
Schlichtung  der  Streitfragen  erzielt 
worden. 

Obw olil  die  baldige  Herstellung  einer 
französischen  Kabellinie  von  St.  Louis 
Uber  die  französischen  Küstenorte  bis 
Kotonou  in  Dahomey  wUnschens- 
werth  ist,  hat  sich  die  Regierung 
doch  entschlossen,  diesen  Plan  noch 
zu  vertagen.  Das  Landtelegruphennetz 
im  Sudan  mit  mehr  als  8000  km 
Leitungslange  verbindet  nämlich  schon 
jetzt,  unter  ausschliefslicher  Benutzung 
französischen  Gebiets,  St.  Louis  mit 
Konakry  und  Kotonou  und  wird  bald 
bis  Grand  Bassam  weitergeführt  sein. 
Der  tclegraphische  Verkehr  der  gc 
nannten  Orte  ist  daher  bereits  vom 
Ausland  unabhängig.  Allerdings  reichen 
die  Leitungen  noch  nicht  aus,  um  auf 
ihnen  auch  den  internationalen  Ver- 
kehr zuzulassen.  Um  die  hierzu 
nöthigen  neuen  Leitungen  herzustellen, 
hat  die  Regierung  1  Million  Francs 
gefordert;  von  dieser  Summe  s(j1I  nach 
dem  Vorschlage  der  Kommission  die 
Hüllte  von  den  betheiligten  Kolonien 
getragen  werden. 

Die  Verbindung  zwischen  Dahomey 
und  dem  Kongo  kann  nur  unter- 
seeisch hergestellt  werden.  Die  vor- 
handenen Kabel  von  Kotonou  über 
die  portugiesische  Insel  St.  Thom^ 
nach  Libreville  gehören  der  West 
African  Co.;  sie  könnten  angekauft 
und  auf  der  Höhe  von  St.  Thonie 
direkt  verbunden  werden.    Falls  sich 

5i* 
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Jifs   :iK    iitKiii^fülirbar  cr  \\ci^t.    w  ifre 
ein    nciK-N    K;il>ol    /wischen    Kot'HioU  j 
und  Libreville  iiiii  ciiiciii  Ivuslciiiuit-  j 
wände  von  2      Millionen  Francs  zu  • 
legen. 

Die    lr;in/.ösi>t:lieii    Hesitziin^en    im  j 
Indisclicn  Üzean  >ind  für  ihren  Vcr-  ; 
kehr  mit  dem  Mutterlande  stets  auf  j 
englische  Kabel  angewiesen.    Diihouti,  ( 
Jas  als  Verproviantirungshaten  iitul  :ils 
Thor  des  südliehen  Aethiopieiis  eine 
rusch   .sleigende  Wichligkeil    luil,  ist 
mit  Obock  durch  ein  französisches  | 
Kabel    verbunden;    von   Obock  ab 
müssen  aber  englische  Kabel  beniil/.t 
werden.    Die  hi.seln  La^  Keunion  und 
die   Comoren   entbehren  überhaupt 
noch  des  An.schlusses  an  das  Welt-  j 
tclegraphennetz.    Von  Madagaskar  ^'cht  j 
ein  fran/ösische>  Kabel  nach  Mo/.ani- 
bique;   hier   beginnen  iedoch  schon 
die  Kabel   der  Eastem  and  South  i 
African  Telegraph  Co.  Zur  Herstellung  j 
einer  unabhängigen  Verbiiulung   zwi-  | 
sehen  Madagaskar  und  Frankreich  sind 
folgende  L^ungen  niugbch: 

1.  Weiterführung    eines    Kabels  St. 
Louis- Libreville    bis  M.idagaskar. 
Da  bei  der  grolseii  Lntteiiuing  ein 
unmittelbares    lelegraphiren    zwi-  j 
sehen  Libreville  und  Madagaskar 
technisch    nicht    ausführbar  sein 
\\Urde.  so  mUfste  das  Kabel  etwa 
in  Mossaniedes   ^in  der   porlugie-  j 
sischen  Kolonie  Angola    oder  in  | 
Angra  Pequena   gelandet  werden. 
Die  Kosten   sind    sehr  bedeutend 
und  belaufen  sich  auf  etwa  37  Mil-  j 
lionen  Francs. 

2.  In  FrenzOs.  -  Kongo  ist  jetzt  nur  | 
die    oberirdische  Telegiaphenlinie  \ 
Libreville-Loang(»  vorhanden;  ihre 
Verlängerung  nach  Bra//.a\  ille  wird 
demnächst  vollendet  sein.    Zwi-  | 
sehen  Bra//.aville  und  Leopolds  ille 
soll  in  n.ihei  Zeit  ein  Kabel  durch 
den   KongüHuls   gelegt    und  da- 
durch eine  Verbindung  mit  dem  | 
Telegraphennetze  des  Kongostaats  1 
gescharfen  werden.   Von  Leopold-  | 
ville  aus  erstrecken  si^h  die  kongo 
staatlichen  Telegraplienlmieu  bereits  j 
bis  zur  Station  der  Fttlle  am  oberen  I 


Kongo  und  es  ist  \vohl  nur  eine 
Frage  der  Zeil.  da|s  von  hier  An- 
schluls  an  das  künltige'l"elegia|'hen- 
netz  von  Deutech  -  Ostafrika  —  etwa 
in  L)i)i  —  gesucht  wird.  Zwischen 
Ostatrika  und  Madagaskar  könnte 
mun  entweder  ein  direktem  Kabel 
Bagatnayo  -  Diego  -  Suarez  legen 
oder  eine  oberirdische  Leitung  bis 
Mozambiquc,  dem  Kndpunkte  des 
französisehen  Kabels,  bauen. 

3.  Kndlich  küme  noch  in  Frage, 
Madagaskar  Ober  Niederlündisch- 
Indien  mit  Indochina  zu  verbinden 

und  dadurch  sowie  vUirch  die 
Weiler  unten  /u  besprechenden 
Mufsnahnien  einen  von  England 
unabhängigen  Weg  über  Sibirien 
zu  gewinnen. 

Die  Regierung  will  sich  zunächst 

mit  einem  Kabel  \on  Tamatave  nach 
La  KeumOn  begnügen,  dessen  Kosten 
etwa  i  800  üüo  Frc-s.  betragen;  spater 
soll  dieses  Kabel  mit  einem  Aufwände 
\on  (iooooo  Frcs.  nach  der  Insel 
Mauritius  fortgeset/.t  werden. 

.Auch  Indochina  ist  von  Frankreich 
aus  auf  dem  direkten  Wege  nur  durch 
englische  Kabel  'über  Smgapore— 
Saigon)  zu  erreichen.  Von  Saigon 
führt  ein  der  Eastern  Extension  Tele- 
graph Company  gehöriges  Kabel  über 
Hue  nach  Haiphong;  fis>  wird  von  der 
Kolonialverwaltung  betrieben,  wohin- 
gegen die  Lastern -Gesellschaft  eine 
jaiirhclie  Miethe  von  26^000  Frcs. 
eihiilt.  Weitere  Kabel  dieser  Gesell- 
schaft gehen  von  Saigon  und  \on 
Haiphong  nach  Hongkong.  In  Amoy 
münden  die  von  Hongkong  und  von 
Wladiwostok  Shanghai  kommenden 
Kabel  der  ürofsen  Nordischen  Tele- 
graphen-Gesellschaft (Sitz  in  Kopen- 
hagen .  Die  chinesischen  Landlinien 
bleiben  ihres  schlechten  Zuslandes 
wegen  für  die  telegraphischen  Verbin- 
dungen Indochinas  aufser  Betracht. 
Dieses  kann  also  auch  zu  den  Kabeln 
der  Grofsen  Nordischen  Gesellschaft 
und  weiter  zu  den  sibirischen  Land- 
linien nur  durch  englische  Kabel  ge- 
langen. 
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Ulli  diesen  Zustand  zu  Andern,  mufs 
zunächst  ein  Kabel  von  Hue  etwa  nach 

Aniov  ^elfgt  werden.  Von  den  Jafllr 
aut/Aiwcndendcn  Kovtcii  in  Hiilie  vnn 
3';2  Millionen  Fnmcs  soll  liuluclunci 
einen  entsprechenden  Theil  tragen. 
Dadurch  wird  direkter  Anschlufs  an 
die  Kabel  der  (irolsen  Nordischen 
Ge.>cllscl)uU  gewonnen,  die  Hnunziell 
von  der  Eastem  -  Gesellschaft  unab- 
hüngig  ist.  Allerdings  sind  beide 
Gc-sellscliatten  he/.üf^lich  des  Betriebs 
eng  verbunden  und  von  diesem  Stanil- 
punkt  Ulis  wäre  es  erwünscht,  wetnj 
trotz  der  bedeutenden  Kosten  splitcr 
ein  direktes  Kabel  nach  Wladiwostok 
zum  AnschUils  iiti  die  sibirischen  Land 
linien  gelegt  würde.  Falls  ferner  ein 
amerikanisches  Kabel  zwischen  San 
Francisco  und  Manila  zu  Stunde  kommt, 
so  ist  durch  ein  Kabel  Hue  -Manila 
leicht  ein  Zu^.m^  zu  diesem  \\'ei,'e 
und  dadurch  eine  neue  Verbindung 
zwischen  Indochina  und  Frankreich 
über  Amerika  zu  gewinnen. 

In  Ozeanien  i--t  die  KoIr)nie  Neu 
caledonien  durch  ein  tran/.osisches 
Kabel  an  Au-sUulien  und  damit  an  die 
englischen  Kabel  angeschlossen.  VieU 
leicht  lafst  sich  später  über  die  Neuen 
Hebriden.  w  o  iler  französische  Kintluls 
sehr  /ugenuuunen  hat,  ein  Anschluts 
auch  von  Neucaledonien  an  das  ameri- 
kanische Pacilickabel  erreichen. 

Es  entsteht  nun  die  w  ichti^e  Frage, 
ob  die  tranzösisehe  Industrie  im  Stande 
ist,  die  ertorderlichen  bedeutenden 
Mengen  an  Tie&eekabeln  anzufertigen 
imd  ol'»  die  nöthigen  Roiimaleriaiien 
bescharit  weiden  können.  Oic  Sociele 
industrielle  des  telephoues  hat  in 
Bczons  und  in  Calais  Kabclfabrikcn ; 
in  dem  erstgenannten  Orte  wird  die 
Kabelseele,  in  ('alais  die  Bewehrung 
hergestellt.  Die  Firma  besitzt  das 
Kabelschiti  Arago,  das  mit  wenigen 
Ausnahmen  die  Ifranzösischen  Kabel 
h  Ii  und  34o()  t  grols  ist. 
l'.s  k.iun  etwa  i  ^oo  Seemeilen  Tiet- 
Seekabel  autnehmen.  Mit  den  jetzigen 
Einrichtungen  ist  die  Firma  im  Stande, 
tflglich  30  Seemeilen  Tiefseekabel  her- 
zustellen; durch  eine  Erweiterung  der 


!  Werke  venuag  sie  diese  Leistung 
I  binnen  6  Monaten  auf  45  Seemeilen 

zu  steigern.  Aufserdem  ist  noch  eine 
zweite  Firma  —  Grammont  in  Pont- 
de-Cherui  und  in  St.  Trapez —  vor- 

'  banden,  die  sich  mit  der  Herstellung 
von  Seekabeln  befafst;  sie  vermag 
täglich  bis  zu  30  Seemeilen  Ticfsee- 

I  kabel  zu  fertigen. 

I  Die  Preise  für  die  zur  Anfertigung 
^  von  Kabeln  nOthigen  Materialien  — 

I  Kupfer  für  den  Leiter,  Guttapercha 
für  die  Isolationsschicht,  Stahl-  und 
Fisendrähte  für  die  Bewehrung  —  sind 

j  in  den  letzten  4  bis  5  Jahren  aufser- 
gewöhnlich  gesli^en.  Während  /.  B. 
1  kg  (jiittapercha  zur  Zeit  der  Her- 
stellung des  Kabels  Brest  Cape  (]od 
(1896/97)  13  Frcs.  kostete,  betrug  der 
Preis  im  April  1900  durchschnittlich 

I  etwa  23  Pres.,  d.  Ii    -~~r,  v.  H.  mehr. 

'  Da/u  kommt,  dal^  die  Ciultapercha ■ 
gewinnung  für  den  Bedarf  nicht  aus- 
reicht. Die  jifhrliche  Ausbeute  betragt 
nur  etwa  1500  t  bester  Sorte  und 
I  soo  t  weniger  liuter  S(jrte.  In  Folge 
dessen  ist  die  französische  Regierung 
seit  einigen  Jahren  bemüht,  die  Gutta- 
perchabflume  in  den  tropischen  Ko« 
lonien  durch  .Anpflanzung  heimisch  zu 
machen.    I .eiter  der  Versuche  ist  Henri 

)  Lecumle,   der   seine   Erfahrungen  in 

I  dem  Buche  »Les  arbres  a  gutta  pcrcha 
et  leur  culture«  (bei  Carre  et  Naud, 
i.S<)()"'  niedergelegt  hat.    Die  natürliche 

,  Knappheit  des  kostbaren  Materials 
wird  noch  dadurch  vermehrt,  dafs  die 
englischen  Kabel fabriken  im  Hinblick 
auf  die  umfangreicin  11  Kabelplifne 
mehrerer  grofser  Staaten  alle  verfüg- 
baren Mengen  .ui  Guttapercha  unter 
der  Hand  aufgeknufl  haben  und  noch 
aufkaufen  und  d.il^  daher  nur  ver- 
liältniKin.if-ig  wenig  (lUttapercha  auf 
den  Markt  kommt.  Unter  diesen  Um- 
stünden wendet  sich  die  Aufmerksam- 
keit der  betheiligten  Kreise  jetzt  der 
Guttapercha  zu,  die  aus  den  Blättern 
der  jsonandra  gewtmnen  wird.  Sic 
enlhült  mehr  reine  Gutta  und  weniger 
fremde  Bestand theile  als  die  Gutta- 
percha des  Stammes.     lün   im  .Ulli 

1  1897  von  der  französischen  Post-  und 
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Tcicgraphcnverwaltung  mit  der  neuen 
Guttaperchaart  gefertigtes  Kabel,  das 
später  in  Wavxcr  versenkt  wurde,  hat 
noch  heute  den  gleichen  holations- 
wtderstand  wie  im  Anfang  und  zeigt 
auch  sonst  keinerlei  \'e^ifnderun^  seiner 
physikalischen  Kigenschaften.  Der  N'er- 
such  beweist,  dal"s  die  Helürchtung, 
die  ßlallerguttapercha  habe  zwar  ein 
sehr  hohes  IsolationsvermOgen,  zersetze 
sich  aber  sehr  bald,  nicht  berechtigt 
ist,  \>enn  auch  die  kurze  Dauer  des 
Versuchs  noch  kein  ubschlielsendes 
Urthcil  gestattet.  Allerdings  ist  die 
Blöttcrguttapercha  nicht  so  knetbar 
und  daher  schwieriger  zu  bearbeiten 
wie  die  gewöhnliche.  Die  tranzösische 
Veiualtung  hat  nunmehr  Auttrug  ge- 
geben, ein  mit  Bifltterguttapercha  iso> 
lirtes  Kobet  an  der  MeeresktUte  aus- 
zulesen und  in  Betrieb  zu  nehmen, 
um  weitere  Erfahrungen  zu  sammeln. 
Die  Koinmission  empHehlt,  den  Ver- 
such aufserdem  auf  eins  der  Kubcl 
auszudehnen,  die  in  dem  zur  Er- 
örterung stehenden  Gesetzentwürfe  ge- 
fordert werden. 


Aus  Vorstehendem  einlebt  sich,  dafs 

die  Beschaffung  grofser  Mengen  von 
Ciuttapercha  zur  Zeit  auf  Schwierig- 
keiten stöist  und  dals  e.s  daher  gut  ist, 
allzu  weitausschauende  Kabel projekte 
vorerst  zurückzustellen.« 

Die  Art  und  Weise,  wie  die  von 

der  Kommission  befürworteten  Plitne 
verwirklicht  werden  sollen,  steht  noch 
nicht  ganz  fest.  Wahrscheinlich  wird 
man  den  Weg  einschlagen,  dafs  eine 
oder  mehrere  firaniOsische  Privatgesell- 
schaften mit  der  AusfÜhrunt:  und  dem 
Betriebe  beauftragt  und  dals  den  Ge- 
sellschaften entsprechende  jährliche 
BeihOlfen  gezahlt  werden. 

Nachstehend  sind  die  in  Aussicht 
genommenen  Kabellinien  u.  s.  w.  zu- 

ssuninengestcllt.  Die  mit  einem  *  be- 
zeiciuiolen  sollen  sobald  als  möglich 
in  Angrid  genommen  werden;  die 
Kosten  hiei^r  betragen  schStzungs- 
weise  28  Millionen  Francs.  Wird  all- 
iiihrlich  die  gleiche  Summe  aufi;e 
wendet,  so  könnte  in  3  bis  (>  Jahren 
das  ganze  Kabelnctz  fertiggestellt  sein. 


Lide. 
Nr. 


Bezeichnung  der  Linien 


Länge  in 
Seemeilen 


lleberschläg- 
liche  Kosten 

Frcs. 


I. 
2. 


6. 

7  ■ 
8. 

!>• 
10. 


Miltelmeer : 


Atlantisches 
Meer 


Indischer 
Ozean 

Ostu.siun : 


Oran- Tanger*  

Brest -St.  Louis  (oder  Dakar}*. . 
St.  Louis  -  Pemambuco  (oder 

Cayemie  

AusImu  >!ir  i.an.llinien  zwischen 

St.  Louis  und  Kotonou*.  .  .  . 

Kotonou- Libreville*  

St.  Louis  Librexille  (direkt)  . .  . 

Libreville  Mailagaskar  

Madagaskar -Re Union  *  

Reunion-Indochina  

Huc-Amoy*  


290 

800  000 

2500 

1  7  ODO  000 

1 0  000  000 

1  000000 

660 

2  400  000 

18000000 

4730 

-  000  000 

453 

I  800  000 

38  000  000 

1000 

5  500000. 
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84.  Das  Papiergeld  d 

Die  Verfassung  des  Norddeufschen  ' 

Bundes  hatte  im  Artikel  4  die  Fest- 
stellung der  Grundsätze  Uber  die 
Emission  von  tundirtem  und  unfundir- 
tem  Papiergelde  der  Beaufsichtigung 
und  Geselsgebung  des  Bundes  aber- 
trugen. Der  Kleinverkeiir  war  so  sehr 
daran  gewöhnt,  neben  den  schwer- 
fälligen Silberthalern  ein  bequemeres 
und  handlicheres  Geidumlaufsmittet  zu 
haben,  dafs  er  das  Papiergeld  nicht  , 
mehr  entbehren  konnte.  Die  bisherige 
ungehinderte  und  von  einzelnen  Staaten 
Ober  das  VerkehrsbedUrfnifs  des  eige- 
nen Landes  hinaus  erfolgte  Ausgabe 
von  Papii^  ri^L  ld  in  kleinen  Abschnitten 
hatte  icd(ich  dahin  geftUirt,  dafs  ein- 
zelne Gegenden  des  Bundesgebiets  mit 
»bunten  Scheinena,  wie  das  Papier- 
geld Im  Volksmunde  hicfs,  Uber- 
schwemmt waren  und  das  Publikum  — 
zumal  bei  ihrem  hJiufig  unsauberen 
und  getlicklen  Zustande  —  sich  aufser 
Stande  sah,  zu  beurthdlen,  ob  die  { 
ihm  angebotenen  Zettel  echt  oder  ge- 
fälscht waren.  In  der  Provinz  Saciisen 
war  stellenweise  das  Silber  vollständig 
verdrüngt  und  wurde  darOber  geklagt, 
dafs,  wenn  man  genOthlgt  wtfre,  kassen- 
mäfsiges  Geld  aufzulegen,  man  sc^lches 
erst  gegen  Aufgeld  vom  Geldwcvhsler 
beschaffen  mUfste.  Nach  den  Mit- 
theilungen der  Bundesr^ierungen  vom 
Oktober  1872  waren  im  Ganzen 
61  ()oo  Thlr.  Staats-Papiergeld  im 
Norddeutschen  Bunde  ausgegeben.  Da 
setzte  dann  in  Ausführung  obiger  Ver- 
fassungsbestimmung zur  Verhtltung  wei- 
terer Unzuträglichkeiten  zunächst  das 
Gesetz  vom  iT).  Juni  1870  fest,  dafs 
die  Ausgabe  von  Staats- Papiergeld  oder 
die  Ertheilung  der  Konzession  zur  | 
Ausgabe  von  Papiergeld  von  den 
St;uitcn  des  Norddeutschen  Bundes  hin- 
tort  nur  auf  Grund  eines  auf  Antrag 
der  betheiligten  Landesregierung  er- 
lassenen Bundesgesetzes  stattfinden 
dOrfe.  Dies  Gesetz  trat  demnächst  in 
allen,  jetzt  zum  Deutseben  Reiche 


iB  Deutschen  Reichs. 

gehörenden  Bundesstaaten  als  Reichs- 
gesetz in  Kraft,  nachdem  in  Aner- 
kennung der  Nothwendigkeit  einer 
einheitlichen  Hegelung  des  Papiergeld- 
Umlaufs  in  Deutschland  auch  durch 
Artikel  4  der  Reichsverfassung  die 
Feststellung  der  Grundsätze  Uber  die 
Papiergeldausgal^e  der  Beaufsichtigung 
des  Reichs  und  seiner  Gesetzgebung 
unterworfen  Mrorden  war. 

Die  reichsgesetzliche  Regelung  des 
Papiei i;eld-l imlaufs  mufste  daraul  hin- 
ausgehen, ihn  einzuschränken  und  ein- 
heitlich zu  gestalten.  Beiden  Erforder- 
nissen liefs  sich  naturgemifs  und  am 
einfachsten  entsprechen,  wenn  statt  der 
verschiedenen  Staats  -  Papiergeldsorten 
ein  Reichs  -  Papiergeld  geschatten, 
dessen  Menge  nach  einem  be- 
stimmten Satze  ftlr  den  Kopf  der  Be- 
v^ilkcrun:^  festgelegt  wurde  und  jeder 
Bundesstaat  den  nach  diesem  Mafs- 
stab  auf  ihn  entfallenden  Theilbetrag 
mit  der  Verpflichtung  Oberwiesen  er- 
hielt, das  von  ihm  ausgegebene  Papier- 
geld zur  Einlösung  aufzurufen  und 
möglichst  bald  einzuziehen.  Anord- 
nungen in  diesem  Sinne  brachten  das 
MUnzgeselz  vom  9.  Juli  1873  und  das 
Gesetz  vom  30.  April  1874,  betr.  die 
Ausgabe  von  Reichs  •  Kassenscheinen. 
Ersleres  enthielt  im  Artikel  18  folgende 
Bestimmung:  »Das  von  den  einzelnen 
Bundesstaaten  ausgegebene  Papiergeld 
ist  spätestens  bis  zum  1.  .Innunr  1876 
einzuziehen  und  spätestens  sechs  Monate 
vor  diesem  Termin  Öffentlich  aufzu- 
rufen. Dagegen  wird  nach  Mafsgabe 
eines  zu  erlassenden  Reichsgesetzes 
eine  Ausgabe  von  Heichs-Papier:;eld 
stattttnden.  Das  Reichsgeselz  wird 
Uber  die  Ausgabe  und  den  Umlauf 
des  Reichs- Papiergeldes  sowie  Uber  die 
den  einzelnen  Run  Jesstaalen  zum 
Zwecke  der  Einziehung  ihres  Papier- 
geldes zu  gewährenden  Erleichterungen 
die  nflheren  Bestimmungen  treffen«. 
Diese  Zusage  verwirklichte  das  Gesetz 
vom  30.  April  1874.   £5  ermächtigte 
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den  Reichskanzler,  Reichs-Kassenschcine  | 
zum  Gesa  m  ml  betrage  von  120  Millionen 
Mark  in  Abschnitten  zu  5  Mark,  20  Mark 
und  50  Mark  austcrtigen  zu  lassen  und 
unter  die   Bundesstaaten    nach  dem  | 
Mafsstab  ihrer  durch  die  Zahlung  vom 
I.Dezember  1871    festgestellten    Bc-  ' 
völkerung  zu  vcrthcilcn.  Jeder  Bundes- 
staat war   vciptiichtet,   das  von  ihm 
seither  ausgegebene  Staats-Papiergcid 
spätestens  bis  zum   i.Juli  1875  zur 
Kinlösung    (Iffenthch   aufzurufen  und 
Ihunlichst  schnell  einzuziehen. 

In  den  meisten  Bundesstaaten  Uber- 
stieg aber  der  Betrag  des  bis  zum 
I.  Junuar  18-6  einzulösenden  Papicr- 
LieKk-'«  den  Antheil  an  dem  Heichs- 
I^upiergelde  so  erheblich,  dals  die 
Einziehung  dieses  Ueberschusses  aus 
Landesniitteln  nicht  ohne  schwere 
Schädigung  der  I  .andes  -  Interessen 
hätte  erfolgen  können.  19  Staaten, 
deren  Staats-Pupiergeld  einen  Werth- 
belrag  von  zusaminen  40896  6ooThlr. 
ausmachte ,  würden  nach  ihrer  Be- 
völkerungsziffer nur  I ^  j  >  :,4()  Thir. 
in  Heichs-Kassensclicuieu  erhallen,  mit-  i 
hin  27 -37 1  054  Thir.  im  Laute  des 
nächsten  Jahres  aus  Landesmitteln  ein- 
zulösen gehabt  haben.  Das  Gesetz 
sah  daher  vor,  dals  diesen  Staaten  > 
zwei  Drittheile  des  überschiefsenden 
Betrags  aus  der  Reichskasse  als  ein 
in  spätestens  15  Jahren  zu  tilgender 
Vorschufs.  imd  zwar,  so  weit  die  Be- 
stände der  letzteren  es  gestatteten,  in 
baarem  Gelde,  so  weit  sie  es  nicht  1 
gestatteten,  in  Reichs- Kassenscheinen  | 
überwiesen  wUrJen  und  der  normnie 
Betrag  des  Heichs- Papiergeldes  von 
120  Millionen  um  den  Betrag  jenes 
Vorschusses  vorübergehend  zu  er> 
höhen  wSre.  Soweit  der  über- 
wiesene Betrag  an  Reichs  -  Ka'^scn- 
scheinen  den  Betrag  des  ausgegebenen 
Staats  -  Papiergeldes  nicht  Oberstieg, 
durften  von  dem  betreffenden  Bundes- 
staate Reichs- Kassenscheine  nur  in  dem 
Mafse  in  Umlaut  gesetzt  werden,  als  ; 
Staats- Papiergeld  zur  Einziehung  ge- 
langte. 

Leber  die  \'erlheilunu  des  Cjcsammt- 
betrags  der  nach  dem  Gesetz  auszu-  I 


gebenden  Reichs-Kassenscheine  auf  die 

einzelnen  Werthabschnitlc  beschlofs 
der  Bundesrnth  in  seiner  Sitzung  \  oni 
29.  Juni  1874.  dafs  ein  Zehntel  des 
Gesammtbetrags  in  Abschnitten  zu 
^o  Mark,  drei  Zehntel  in  Abschnitten 
zu  20  Mark  und  sechs  Zehntel  in  Ab- 
schnilten  zu  s  Mark  ausgefertigt  wer- 
den sollten.  Die  Ausfertigung  war 
durch  das  Gesetz  der  preufsischen 
Hauptverwaltung  der  Stan^sJiulden 
unter  Acr  Benennung  »Rcicliss..liulden- 
Verwaltunga  tkbertragen.  Die  Kontrole 
Ober  die  Ausfertigung  und  die  Aus- 
gabe sollte  der  Reichsschulden -Kom- 
mission obliegen.  Die  Herstellung 
besorgte  im  Auftrage  des  Reichs- 
kanzlers die  preufsische  Staatsdruckerei. 
Der  Kostenaufwand  wurde  auf  i  500000 
Mark  berechnet,  wovon  im  ersten  Jahre 
etwa  300000  Mark,  im  nächsten  Jahre 
(>oo  000  Mark  und  1876  gleichfalls 
600  000  Mark  zur  Zahlung  kommen 
sollten. 

Das  Papier  —  geschöpftes  weifses 
Hantpnpier  —  wurde  fUr  die  Ab- 
schnitte zu  3  Mark  in  der  Papierlabrik 
der  GebrOder  Ebart  zu  Spechthausen 
angefertigt  und  erhielt  als  Wasser- 
zeichen —  hell  auf  dunkelem  Grunde  — 
die  deutscl^e  Kaiserkrone  mit  der 
Zahl  5  darunter.  Das  Papier  fOr  die 
Abschnitte  zu  20  und  50  Mark  lieferte 
die  Eichberger  Papierfabrik  iR.  von 
Decker)  in  Eichberg  bei  Schildau 
(Bober).  Das  Wasserzeichen  des 
Papiers  fOr  die  loer  bestand  in  der 
Kaiserkrone  und  der  Zahl  20  darunter 
und  für  die  50er  in  dem  Reichsadler 
und  der  Werthzahl  30  zu  beiden  Seiten. 
Von  dem  kreisförmigen  dunkelen 
Grunde,  aus  welchem  Krone  und  Adler 
hervorleuchteten,  ging  nach  oben  und 
imten  sowie  nach  rechts  und  links  ie 
ein  1,7  cm  breiter  d unkeler  Streifen 
durch  das  Papier.  Der  Druck  erfolgte 
bei  den  5  Mark-Scheinen  zu  12  StOck, 
bei  den  anderen  beiden  Werthen  zti 
8  Stück  auf  den  Bogen.  Die  Schau - 
Seite  ist  in  Kupferdruck,  die  Rück- 
seite in  Buchdruck  angeführt.  Alle 
Scheine  tragen  das  Ausfertigungsdatum 
des  II.  Juli  1874. 
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Die  Reichs  •  Kassenscheine 

zu    5  Mark  sind    8  cm 

-  20    -       -      9  cm 

-  50    -       -     10  cm 

Die  Zeichnung  der  Schaiisciten  ist 
aul  den  (Jri;^iiialplatten  von  dein 
Kupferslecher  Ellert  gc&tuchen.  Bei 
den  Scheinen  zu  5  Mark  zeigt  die 
Scbauseite  in  stahlblauer  bis  zum 
tiefsten  Schwarz  abgetönter  Farbe  in 
einem  Mittcllcld  aul  guillochirtem 
Grunde  aufser  dem  Texte  den  Reichs- 
adler, unter  dem  zwei  sitzende  Kinder 
ein  Laubgehüngc  hallen.  Die  in  Relief- 
manier ausgeführten,  mit  Kankenver- 
zierungen  gefüllten  Scitentelder  ent- 
halten auf  zwei  dunkelen  guillochirten 
Schildern  die  Werthzahl  Eine 
Talcl  mit  der  Inschrift  >  Reichs-Kassen- 
schein" bildet  die  obere  Seite  des 
Rahmens,  dessen  unlere  Seite  durch 
den  die  Strafandrohung  enthaltenden 
Sockel  b^enzt  wird.  Die  Straf- 
androhung lautet,  abweichend  von  der 
Fassung  auf  den  preufsischen  Kassen- 
anweisungen: »Wer  Reichs- Kassen« 
scheine  nachmacht  oder  verfälscht, 
oder  nachgemachte  oder  verfälschte 
Reichs  -  Kassenscheine  wissentlich  in 
Verkehr  bringt,  wird  nach  SS  146 
bb  149    des   Strafgesetzbuchs  vom 

15.  Mai  1871  bcstr.ift.  \')h-  Uü.k- 
seile.  in  blauer  Farbe  ausgetUhrt,  stellt 
eine  gemusterte  F'lüche  dar,  deren 
Zeichnung  mittelst  mechanischer  Vor- 
richtungen hergestellt  ist.  Sie  enthält 
als  Mittelfeld  eine  guillochirle,  mit  der 
Umschrift  »Reichs-  Kassenschein'!  und 
der  Inschrift  »Fünf  Mark«  versehene 
Rosette  und  zwei  Seitenfelder  mit  der 
Werthzahl  5,  die  in  der  Zeich- 
nung gleich,  in  tler  Ausführung  aber 
dadurch  unterschieden  sind,  dafs  die 
in  dem  einen  hell  erscheinenden  Theile 
in  dem  anderen  dunkel  hervortreten. 
Auf  der  linken  Seite  steht  über  der 
Zahl  i'Vt  Serie  und  darunter  Foliuni, 
auf  der  rechten  Seite  oben  die  Littera 
und  unten  die  Nummer.  Auf  der 
Hinteren  schmalen  guillochirten  Leiste 
findet  man  das  Wort  «Au^^efer iiut  < 
und  den  Namen  des  Beamten,  welcher 


hoch  und  la'/.j  cm  breit, 

14  cm  breit, 

15  cm 

'  die  Eintragung  besorgte,  rechts  und 
links  daneben  die  Worte  »Fünf  Mark«. 
Der  Schein  ist  auf  beiden  Seilen  mit 

!  einem  silbei^rauen  Ueberdrucke  ver- 
sehen. 

Die  Schauseite  der  Heiehs  Kassen- 
scheine zu  20  Mark  ist  aut  blafs- 
'  gelbem  Unierdruck  in  grüner  Farbe 
ausgeführt,  deren  tiefste  Stellen  fast 
schwarz  erscheinen.  Die  Zeichnung 
enthält  auf  der  linken  Seite  ein  dun- 
keles  in  Reliefmanicr  ausgctUhrtes  Feld, 
von  dem  ein  ovales  Schild  mit  dem 
Reichsadler  sowie  der  verzierte  An- 
fangsbuchstabe R  sich  hell  abheben. 
Ein  Herold  hält  das  von  dem  Kranze 
umgebene  Schild  mit  der  Wcrthzahl 
30.  FrOcbte  und  Embleme  liegen  zu 
seinen  Füfsen  auf  einem  Sockel,  wel- 
cher die  Strafandrohung  enthält.  Zu 
I  beiden  Seiten  des  letzleren  sind  guil- 
lochirte  Felder  mit  der  Werthbezeich- 
nung n2o  Mark«  angel^racht.  Der 
Text  füllt  die  rechte  Seile  des  Scheines, 
dessen  Hinlergrund  mit  einem  guil- 
lochirten Muster  versehen  isl,  aut 
dem  Blattranken  als  Fortsetzung  des 
Aiit.ini4Nbuchstabcns  R  sich  ausbreiten. 
In  der  pantograpliirlen  Randleiste  er- 
i  scheint  in  vielfacher  Wiederholung  die 
I  Zahl  30. 

Die  Rückseite  zeigt  auf  blafsgrünem 
gemusterten  Fntei druck   eine  aus  drei 
kreislörniii;eii  Figuren  gebildete  Zeich- 
nung,   welche   die    Werthangabe  in 
Worten  und  Zahlen  sowie  das  Wort 
I  »Reichs- Kassenschein u  enthält.  In  dem 
!  nu'ttleren    gröfseren    Kreise  erscheint 
I  mit  dem  Ornamente  verbunden  unter 
j  einem  hellen  Schilde  mit  der  Bezeich- 
I  nung  i'2o  Mark  20«  der  Reichsadler. 
Auf  der  linken  oberen  Seite  steht  Serie 
und  l-(»liuiii,  auf  der  rechten  Littera 
.  und  Nuumier.   In  der  unteren  rechten 
j  Ecke  befindet   sich  der  Name  dea 

Ausfer  ligers. 

Der  Druck  der  Schauseite  der 
I  Reichs- Kassenscheine  zu  50  Mark  ist 

5» 
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in  brauner  abgetönter  Farbe  auf  blafs-  ! 
grünem  Grunde  ausgeführt.    Sie  zeigt 
in  einem  breiten  verzierten  Ralimen, 
dessen    vier    kreisförmige   Eckst  Ucke 
den  Reichsadler  enthalten  und  auf  | 
dessen  Seitenfeldern  die  Bezeichnung  ' 
»50  Mark  50«,  in  dessen  oberen  Felde  ' 
das  Wort  »Reichs-Kassenschein«  und  ' 
in  dessen  unteren  die  Strafandrohung 
steht,  zwei  geflOgdte  Figuren,  welche 
die  Kaiserkrone  tragen.    Den  Hinter- 
grund   für   die    Figuren    bildet  ein 
teppichartiges  Muster,  dessen  Mitte  in 
einer  Rosetie  besteht,  auf  welcher  die 
Werthzahl  50    hell    und    der  Text 
dunkel  erscheint.   Die  Rückseite  bildet 
eine  gemusterte,  in  zwei  Farben,  gelb- 
braun und  grün,  ausgeführte  Tafel. 
Diese  besteht  aus  drei  Rosetten,  von 
denen  die  mittelste  die  grofse  Wertli- 
zahl  50  in  Zahlen,  die  beiden  anderen 
den  Werth  in  Buchstaben  enthalten. 
Ueber  und  unter  der  mittleren  Rosette 
ist  die  Schrift  »Reichs -Kassenschein« 
weifs  ausgespart.   In  der  linken  oberen  ' 
Ecke  steht  Serie  und  Folium,  in  der 
rechten  Littera  und  Nummer. 

Die  Reichs  Kassenscheine  zu  $  Mark 
wurden  in  Reihen  von  20  Blättern 
eingetheilt,  jedes  Blutt  enthielt  5000  | 
Nummern  und  auf  jede  Nummer 
kamen  1 2  Sdieine  mit  den  unterschei- 
denden Buchstaben  A  bis  M.  Bei 
den  Scheinen  zu  20  und  50  Mark  be- 
stehen die  Serien  nur  aus  5  Blättern 
und  führten  immer  8  Scheine  die 
gleiche  Nummer  und  zur  Unterschei- 
dung einen  der  Buchstaben  A  bis  H. 
In  welcher  Weise  man  bei  den 
5  Mark -Scheinen  die  Richtigkeit  der 
Blattnummer  auf  der  linken  Seite  mit 
der  Nummer  auf  der  rechten  Seite  und 
damit  die  Echtheit  des  Scheines  prüfen 
könne,  darüber  gab  der  »lllustrirte  An-  1 
zeiger  Ober  geflilschtes  Papiergeld  und  | 
unechte  Mttnzen«  in  der  Beilage  zu  1 
Nr,  4  von  1876  folgende  Anweisung:  [ 
»Streicht  man  die  drei  letzten  Zahlen 
der  rechtsseitigen  Nummer  ab,  dividirt 
in  die  verbleibenden  mit  $,  setzt  der 
sich  daraus  ergebenden  Zahl  die  Ziffer  i 
zu.  so  erhält  man  die  richtige  Folien- 
zahl auf  der  linken  Seite  des  Scheines. 


Trägt  z.  B.  der  Schein  links  »Fol.  1 14« 

und  rechts  Nr.  0565230,  SO  streicht 
man  die  letzten  Zilfcrn  230  ab,  dividirt 
mit  5  in  563,  zfihlt  zu  1 13  die  Zahl  i 
hinzu  und  erhalt  die  richtige  Folien- 
zahl I  14.  Diese  Prüfung  ist  auch 
noch  auf  andere,  übrigens  bei  allen 
Mark  -  Scheinen  anwendbare  Weise 
möglich,  indem  man  die  letzten  drei 
Stellen  der  rechtsseitigen  Nummer  weg- 
streicht, die  übrig  bleibende  Zahl 
mit  2  multiplizirt,  von  dem  Produkte 
die  letzte  Ziffer  wegstreicht  und  1 
hinzuzirhlt.  Dann  muis  sich  ebenfalls 
die  Blattnummer  ergeben.« 

In  einem  Zirkularerlasse  vom  5.  März 
1876  machte  der  prcufsische  Finanz- 
minister  zur  Berichtigung  irrthtlmlicher 
.Auffassungen  darauf  aufmerksam,  dafs 
in  Bezug  auf  die  Benutzbarkeit  der 
Reichs  -  Kassenscheine  bei  Zahlungen 
kein  Unterschied  gegen  den  recht- 
lichen Zustand  eingetreten  sei,  wie  er 
hinsichtlich  der  preufsischen  Kassen- 
Anweisungen  vorhanden  gewesen  wäre. 
Nach  S  3  des  Reichsgesetzes  vom 
30.  April  1874  finde  im  Privatverkehr 
ein  Zwang  zur  Annahme  der  Reichs- 
Kassenscheinc  nicht  statt.  Sie  würden 
bei  allen  Kassen  des  Reichs  und 
aller  Bundesstaaten  nach  ihrem  Nenn- 
werth in  Zahlung  genommen  und 
von  der  Reichs- Hauptkasse  jederzeit 
auf  Erfordern  gegen  baares  Geld  ein- 
gelöst. Da  der  üesammtbetrag,  wel- 
cher in  Reichs  -  Kassenscheinen  zur 
Ausgabe  käme,  hinter  dem  Betrage  des 
seither  in  Deutschland  in  Umlauf  ge- 
wesenen Staats- Papiergeldes  erheblich 
zurUckbliebe  und  im  öffentlichen  Ver- 
kehr ein  lebhafter  Begehr  nach  solchen 
Papiergeldzeichen  best^indc,  so  wäre 
nicht  anzunehmen,  dafs  den  Kassen 
von  Privatpersonen  bei  der  Emptang- 
nahme  von  Zahlungen  die  Annahme 
von  Reichs-Kassenscheinen  verwe^ert 
werden  sollte. 

Ueber  die  Behandlung  beschädig- 
ter und  unbrauchbar  geworde- 
ner Reichs  -  Kassenscheine  hat  der 
Bundesrath  nachstehende  Bestimmun- 
gen beschlossen:  j.Mle  Reichs-  und 
Landeskassen   haben   die  ihnen  bei 


Digitized  by  Googl^ 


-  783  - 


Zahlungen  angebotenen  beschuldigten 
oder  unbrauchbar  gewordL'ncn  mit  Eiri- 
schlufs  der  geklebten  und  der  be- 
schmutzten) Reichs-Kossenscheine,  deren 
Urotauschfilhlgkeit  (vergl.  $  6  Abs.  2 
des  Ges.  v.  30.  April  1874;  zweifellos  ist, 
anzunehmen,  aber  nicht  wieder  auszu- 
geben, sondern  an  Saa)mel$lellen  (die 
Reichs-Hauptkasse  und  die  Ober-Post- 
kassen,  für  Preufsen  die  General- 
Staatskasse  und  die  Hcgierunt;s-  bz. 
Bezirks-Hauptkassen ,  lUr  die  übrigen 
Bundesstaaten  die  Landes-Zentralkussen} 
abzufahren.  Solche  Reichs  -  Kassen- 
scheine sind,  aufser  von  der  Reichs- 
Hauptkasse.  auch  von  den  bezeich- 
neten übrigen  Samaielstcllen  gegen 
umlaufsftlhige  Reichs  -  Kassenscheine 
oder  baares  Geld  umzutauschen.  Die 
Saminelslclleii  haben  die  bei  ihneri 
eingegangenen  einzuziehenden  Scheine 
nach  erfolgter  Prtlfung  der  ümtausch- 
Aihigfceit  am  Schlüsse  jedes  Vierteljahrs 
unniittdbar  an  die  preofsische  Kon- 
trole  der  Staatspapiere  in  Berlin  ein- 
zusenden. Die  Einsendung  kann  auch 
schon  im  Laufe  des  Vierteljahrs  er- 
folgen, wenn  sich  ein  Bestand  von 
5000  Mark  oder  mehr  angesammelt 
hat.  Die  Kontrole  der  Staatspapiere 
leistet  nach  erfolgter  Prüfung  der  Um- 
lauschflHhigkeit  der  eingelieferten  Scheine 
den  Ersatz  dafür  aus  den  ihr  zu 
diesem  Zwecke  von  dtr  I^eichs-Haupt- 
kasse  vorschufsweise  zur  Verfügung 
gestellten  Mitteln  und  entwerthet  die 
solchergestalt  eingezogenen  Scheine 
mittelst  einer  Durchschlagcmaschinc. 
Sobald  eine  Summe  \on  <ooooo  Mark 
in  eingezogenen  und  eniwertheten 
Scheinen  sich  angesammelt  hat,  be- 
antragt die  Kontrole  der  Staatspapierc 
bei  der  Rcichsschuldcn  -  Verwaltung 
deren  Vernichtung  und  empfängt  nach 
erfolgter  Vernichtung,  die  unter  Kon- 
trole der  Reichsschulden -Kommission 
stattzufinden  hat,  aus  dem  bei  der 
Heichsscluilden  -  Verwaltung  beruhen- 
den Formular  -  Keiervebestand  eine 
nach  Betrag  und  Abschnitten  der 
vernichteten  Summe  entsprechende 
Menge  von  Formularen  mit  der 
Krmficbtigung ,  sie  auszufertigen  und 


[  der  Reichs  -  Hauptkasse  zur  Deckung 

des   erhaltenen  Vorschusses   zu  ver- 
abfolgen.    Der    Betrag    der  einge- 
zogenen   und    vernichteten  Scheine 
ist  dem  Reichs -Schatzamt  alljährlich 
anzuzeigen.    Einliefercr  von   Rli  hs- 
Kassenscheinen,  deren  Umtausv.lilaliig- 
I  keit    zweileihaft    oder    deren  Ersatz 
I  nach  S  6  Abs.  2  des  Reichsgesetzes 
;  vom   30.  .Apiil  i?^~4    dem  Ermessen 
j  der  FU'ichsschuldcn -Vcrw;illung  über- 
lassen ist,  sind  mit  dem  Antrag  auf 
Ersatz  an  die  Reichsschulden -Verwal- 
tung zu  verweisen.«    Die  Bestimmung 
im  'i  6  Abs.  2  lautet:    »Die  Reichs- 
schulden-Verwaltung  hat  für  beschä- 
digte   oder   unbrauchbar  gewordene 
Exemplare  für  Rechnung  des  Reichs 
Ersatz  zu  leisten,  wenn  das  vorgel^te 
Stück  zu  einem  echten  Reichs-Kassen- 
scheine gehört  und  mehr  als  die  Hälfte 
eines  solchen  beträgt.    Ob  in  anderen 
Füllen  ausnahmsweise  ein  Ersatz  ge- 
:  leistet    werden    kann ,    bleibt  ihrem 
pfiichtmäfsigen  Ermessen  überlassen«. 

Nachgemachte    und  ver- 
f Kl s c h t e  Reichs-Kassenscheine  haben 

alle  Reichs-  und  Landeskassen  gemVfs 
Beschlusses  des  Bundesraths  vom 
24.  März  1 876  anzuhalten.  Wird  ein 
eingehendes  P'alschstUck  als  solches 
von  den  Kassenbeamten  ohne  Weiteres 
erkannt ,  so  hat  der  Vorsteher  der 
Kasse  sofort  der  zuslitndigen  Ju'-li,^- 
oder  Polizeibehörde  Anzeige  zu 
machen  und  das  angehaltene  Falsch- 
Stück  vorzulegen,  unter  Beifügung  des 
eingegangenen  Begleitschreibens.  Eti- 
ketts u.  s.  w.,  oder  der  über  die  Ein- 
zahlung aulzunehmenden  kurzen  Ver- 
handlung. Erscheint  die  Unechtbeit 
dagegen  zweifelhaft,  so  ist  der  Schein, 
nachdem  dem  bisherigen  Inhaber  eine 
Bescheinigung  über  den  Sachverhalt 
ertheilt  worden,  an  die  Rdchsschulden- 
Verwaltung  einzusenden.  Letztere  wird 
diese  Scheine  einer  Untersuchung  unter- 
werfen und  im  Falle  der  Echtheit 
für  Rechnung  des  Reichs  den  Werth 
der  Einlieferungsstelle  zur  Aushündi' 
gung  an  den  Einzahler  zusenden,  die 
Scheine  aber,  sofern  sie  zum  Umlaufe 
nicht  geeignet  sind,  einziehen  lassen. 

5»* 
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Im  Falle  der  l'iieclitlieil  etliült  die  Ein- 
liefcriin_t;sstelle  J;is  F;i1n>. listück  ziiiUck, 
um  C2>  an  die  ^ubtaiuiigc  Justiz-  oder 
Poliaceibehörde  abzugeben.  Der  Reichs« 
schulden- Verwaltung  ist  vun  jeder 
wegen  Fälsclnmi^  oder  Nacliiihniung 
von  Reichs- Kassenscheinen  erloigten 
Einleitung  eines  Untersuchungs-  oder 
Ermiltelungsverfahrens  sofort  Mit- 
theiUing  zu  machen  und.  sobald  es 
ohne  NaLhiheil  tür  Jas  N'crfahren  ge- 
schehen iiunn,  das  haisclislUcii  vorzu- 
legen. Auch  Bt  die  Reichsschulden* 
Verwaltung  von  dem  Fortgange  des 
Verfahrens  in  Kenntnif«;  zu  erhalten 
und  von  dessen  scIiUclslichem  Er- 
gebnifs,  unter  Vorlegung  der  Akten 
und  Falschstücke,  zu  benachrichtigen. 
Letztere  sind  von  der  Heichsschulden- 
Vei  waltuiii^  autzubcwahren. 

Nebenbei  mag  hier,  weil  vielleicht 
fQr  einen  oder  den  anderen  Leser 
nicht  uninteressant,  das  Ergebnifs  einer 
Gewichtsfestsleliung  eingesijhaltet  wer- 
den, die  im  Jahre  1661  in  Folge 
einer  Wette  stattgefunden  hat.  Es 
wurde  das  Gewicht  einer  Million  Mark 
ermittelt:  in  1000  Mark-Scheinen  auf 
2  kg,  in  500  Mark-Scheinen  auf  3.S  kg, 
in  100  Mark -Scheinen  auf  13  kg,  in 
50  Mark  -  Scheinen  auf  25  kg,  in 
20  Mark-Scheinen  auf  46^14  kg  und  in 
}  Mark-Scheinen  auf  145  kg. 

Die  neuen  Reichs  -  Kassenscheine 
fanden  bei  ihrem  Erscheinen  eine 
wenig  gQnslige  Beurlheilung.  In  der 
Presse  wie  im  Reichstage  war  man 
der  Meinung,  dafs  sie  sowohl  gegen- 
über den  Gesetzen  des  Scliönen  als 
hinsichtlich  der  Dauerhaftigkeit  viel 
zu  wünschen  übrig  liefsen.  Man  hätte 
die  Wahl  der  künstlerischen  Aus- 
stattung nicht  einseitig  vornehmen, 
sondern  dazu  weitere,  berufene  Kreise 
heranEiehen  sollen;  derartige  volks- 
thUmliche  Kunsterscheinungen  liefsen 
sich  nicht  vom  grünen  Tische  aus 
lenken;  hier  liege  so  recht  eine  Auf- 
gabe fOr  die  nationale  Künstlerschafl 
vor,  die  berufen  sei ,  den  Geschmack 
zu  wiirJigen  und  zu  bilden.  Der  .Ab- 
geordnete L)r,  Reichenspei  ger  (Crefeld) 
üufserte  sich  in  der  Sitzung  des  Reichs- 


tags vom  I  5.  Dezember  1875 ,  indem 
er  nach  einer  Kritik  der  Rcichs-Bank- 
note  zu  100  Mark  einen  Reichs- Kassen- 
schein über  30  Mark  herauszog,  wie 
folgt:  »Hier  gewinnt  das  Mittelalter 
den  Vorsprung.  Es  steht  da  ein  ele- 
ganter Wappenherold,  der  ein  Schild 
hVit,  dessen  Gröfse  mit  seiner  Figur 
ein  schreiendes  MifsverhSlInifs  zeigt; 
der  Schild  mufs  aber  so  grofs  sein, 
um  die  beiden  darauf  angebrachten 
Zitiern  bergen  zu  können.  Dafs  dies 
mit  den  Prinzipien  der  Aesthetik  nicht 
recht  vereinbar  tat,  glaube  ich  be- 
haupten zu  können.  Auf  der  anderen 
Seite  dieser  Note  ist  wieder  eine  un- 
gewöhnliche Anstrengung  gemacht. 
Auf  dem  Kopfe  des  Adlers  liegt  hier 
ein  grofser  Zettel,  der  aufser  allem 
Verhaltnisse  zu  dem  Kopfe  steht  und 
zweimal  die  Zitier  20  enthält.  Ich 
wünschte  wirklich,  daCs  die  betreffen- 
den Künstler  ihren  guten  Willen 
anderwärts  exerzirten,  wo  wenigstens 
nicht  Jedermann  genöthigt  ist,  hernach 
in  ihren  Produktionen  zu  schwelgen. 
Der  Herr  Minister  und  Vertreter  der 
Bundesregierungen  scheint  auf  diese 
ästhetische  Seile  des  MUnzwesens  kein 
sonderliches  Gewicht  zu  legen.  Viel- 
leicht aber  legt  der  verehrte  Herr  mehr 
Gewicht  auf  den  Stoff,  auf  die  Dauer- 
haftigkeit der  Noten.  Ich  glaube,  dafs 
auch  nach  dieser  Seite  hin  unsere 
Mttnzpapiere  zu  wünschen  übrig  lassen.« 
Bei  dieser  abflilligen  Beurlheilung  ist 
vor  Allem  die  grofse  Schwierigkeil 
nicht  in  Betracht  gezogen,  tUr  einen 
verhält  nitsmälsig  kleinen  Raum  ein 
dem  gegebenen  Zwecke  ent^rechendes 
Bild  zu  erfinden,  dessen  einheitliche 
Wirkung  durch  die  Verkleinerung  auf 
die  vorgeschriebenen  Mafse  nicht  be- 
eintrtfchtigl  wird  und  das  andererseits 
wieder  eine  Ausführung  ermöglicht, 
welche  die  Nachbildung  thunlichst 
erschwert.  Leicht  war  es  auch,  auf 
die  englischen  Banknoten  zu  ver- 
weisen ,  die  in  ihrer  lufseren  Er- 
scheinung Einfachheit  und  Zweck- 
möfsigkeit  mit  Feinheit  und  Sauberkeil 
verbänden  und  deshalb  als  nach- 
ahmenswerthes  Vorbild  dienen  könnten. 


Digitized  by  Googl^ 


-    785  - 


Man  Übersah  J^ibei.  dnfs  in  England  | 
kein  Papiergeld  unter  s  Sterl. 
loo  Mark  ausgegeben  wird,  dats  bei 
dem  ausgebildeten  Schecksyslem  die 
Zahl  der  Noten  verhültnifsnUirsig  ge- 
ring ist  und  düfs  jede  Note,  sobald 
sie  in  eine  Bankkasse  /AirikkL;c!an«t. 
nicht  wieder  ausgegeben  wird,  luitliin  i 
sich  nur  sehr  Icurze  Zeit  in  Umlauf 
befindet,  während  das  deutsche  Papier-  ' 
geld   aiit  eine  lange  UinlauLszcit  be- 
rechnet sein  soll,  die  naturgemäls  nach 
und  nach  das   gule  Aussehen  be> 
einträchtigt,  dadurch  die  Gefahr  der 
Nachahmung  vermehrt,  mithin  tür  die 
Ausgestaltung;  einen  anderen  Charakter 
erlordert.    luimerliin  bot  sich  schon 
nach  einigen  Jahren  Gelegenheit,  auf 
die  eriiobenen  Aussteltungen  zurück- 
zukommen. 

An  der  Wende  des  Jahres  1875  ! 
wurden  die  ersten  Nachahmungen  von 
Reichs- Kassenscheinen  zu  20  Mark 
bekannt.  In  den  folgenden  Jahren 
traten  Fälschungen  der  50er  und  5er 
hinzu.  Wichen  die  meisten  dieser  in 
Lithographie  ausgeführten  Nachbildun- 
gen auch  von  den  echten  Scheinen  so 
augenfylliij;  ab ,  dafs  die  Fälschung  j 
bei  einiger  Autnierksamkcit  eigentlich 
Niemandem  entgehen  konnte ,  so 
tauchten  doch  auch  FalschslOcke  auf, 
deren  Ausführung  so  gut  gelungen 
war,  dafs  die  Absicht  der  Täuschung 
leicht  erreicht  wurde.  Die  falschen 
Scheine,  schrieb  die  »TribOne«, 
müssen  durchaus  geschickten  Händen 
entstammen,  da  hauptsächlich  Kauf- 
leute damit  betrogen  werden  und 
ihren  Verlust  erst  kennen  lernen, 
wenn  bei  irgend  einer  Zahlung  an 
der  öffentlichen  Kasse  das  Falschstück 
angehalten  wird.  Die  Kautieute  wissen 
alsdann  gewöhnlich  nicht  mehr,  von 
wem  sie  den  Schein  erhalten  haben, 
und  so  bleibt  alles  Mühen  der  Be- 
hörden, die  genieingelaliilichen  Fäl- 
scher zu  ergreifen,  vergeblich.  Die 
Reichsschulden  -  Verwaltung  sicherte 
durch  Bdtanntmachungen  demjenigen, 
welcher  einen  Verfertiger  oder  wissent-  ^ 
liehen  Verbreiter  solcher  Falschstücke 
zuerst  ermittelte  und  der  Polzei-  oder  I 


Gerichtsbehörde  dergestalt  nachwies, 
dals  der  Verbrecher  zur  L'ntei suchung 
und  Strate  gc/ogen  werden  konnte, 
eine  nach  den  Umständen  zu  be- 
messende Belohnung  bis  auf  HOhe 
von  5000  Mark  zu.  rrotzdeni  kamen 
in  ilen  verschie^lenvlcn  Theilen  des 
Ueiclis  numer  neue  i  alst^hstUcke  zum 
Vorscheine.  Unter  anderen  wurden  an 
der  badisch -wUrttembergischen  Grenze 
bei  einem  Fälscher  3s  falsche  so  Mark- 
Scheine,  bei  einem  Kupferstecher  in 
fieriin  aufs  Sauberste  gestochene  Platten 
zur  Anfertigung  falscher  5  Mark- 
Scheine,  alle  weiteren  zum  Drucke 
erforderlichen  Gerälhschaften  u.  s.  w. 
und  meiirere  hundert  laische  Scheine 
beschlagnahmt.  Ein  Lithograph  Frahme 
in  Luxemburg  sowie  ein  Haarschneider 
Haut!"  zu  I'-sch  a.  d.  Alzette  wurden 
vom  Luxemburger  Schwurgerichte  zu 
1 5  Jahren  Zwangsarbeit  bz.  zu  5  Jahren 
Gefkngnifs  verurtheilt,  weil  sie  etwa 
4000  Stück  deutsche  Reichs -Kassen- 
scheine zu  5  Mark  nachgemacht  und 
zur  Hüllte,  meist  in  Llsats-Lothringen, 
ausgegeben  hatten.  In  Frahme's  Reise- 
kotfer  in  Diedenhoten  wurden  noch 
2000  Stück  vorgefunden.  Am  i .  Dezein- 
ber  1882  hatte  ein  Notar  in  Elberfeld 
von  einem  Rentner  in  Barmen  ein 
Kapital  von  i  $  000  Mark  in  Papier- 
geld zum  Ausleihen  erhalten.  Unter 
den  Scheinen  befanden  sich  i94FUnfzig- 
Mark-Scheine  =  97ooMark.  Der  Notar 
hinterlegte  die  1 5  000  Mark  in  den« 
selben  Scheinen  etwa  '  «  Stunde  nach 
dem  KiTipfange  bei  einem  Bankhause, 
dessen  Kassirer  das  Geld  ohne  Be- 
denken annahm.  Später  schöpfte  man 
jedoch  Verdacht  und  sandte  einen 
Schein  zur  Reichs- Bankatelle  zur  Prü- 
fung. Es  stellte  sich  heraus,  dafs  von 
den  194  Scheinen  zu  50  Mark  190 
falsch  waren. 

Derartigen  -  Schädigungen  konnte 
wirksam  nur  durch  l^in/.iehung  der 
alten  und  Ausgabe  neuer  Keichs- 
Kassenscheine  entgegengetreten  werden. 
Man  beschlofs,  als  Stoff  für  sie  das 
Wilcox- Faserpapier  zu  verwenden,  zu 
dessen  Hennt/.ung  die  preufsisclie  Staals- 
druckcrei    das    ausschlielsiiche  Recht 
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für  die  preufsische  Stnntsregierting  von 
dem  Erfinder  James  M.  Wilcox  zu 
Glen  MjUs  in  Pennsylvanien  erworben 
hatte,  und  zur  Erlangung  neuer  Zeich> 
nungen  einen  Wettbewerb  unter  einer 
Anzahl  von  dcuischen  Künstlern  zu 
veranstalten.  Für  jede  der  drei  Werth- 
sorten zu  5,  io  und  50  Mark  wurde 
je  ein  Entwurf  fUr  die  Schauseite  und 
eine  Zeichnung  für  die  Rückseite  ge- 
fordert. Eine  Bes». hränkung  in  der 
Wahl  des  Stiles  und  der  darzustellen- 
den Gegenstände  fand  nicht  statt; 
nur  war  die  Anbringung  von  Bild- 
nissen lebender  Personen  ausgeschlossen 
und  es  sollte  der  die  Rückseite  durch- 
ziehende Faserstreilen,  um  seine  Eigen- 
schaft, 2ur  Kontrole  der  Echtheit  des 
Papiers  zu  dienen,  nicht  zu  bedn- 


I  trächtigen,  durch  Zeichnung  nicht  be^ 

deckt  werden. 
^      Der  mit  der  Prüfung  und  Begut- 
I  achtung  der  eingesandten  Entwflrfe 

'  inid    Zeichnungen    beaufir.inte  Aus- 
schuts  bestand   aus  zwei  Mitgliedern 
des  Bundesraths,  einem  Mitgliede  des 
Keichs- Schatzamts,  dem  technischen 
'  Referenten   fllr  Kunstangdegenhdten 
'  im     preufsischcn  Kultusministerium, 
dem  Direktor  der  Heichsdruckcrei  und 
,  dem  Kupferstecher  Professor  Mandel 
I  in  Berlin.  Er  empfahl  die  Arbeiten  des 
I  Professors  Wilhelm  Sohn  in  Düsseldorf 
mit   einigen  Abänderungen   zur  Aus- 
tührung,  die  vom  Kaiser  durch  Aller- 
höchsten Erlafs  vom  1 8.  Dezember  1 880 
I  genehmigt  wurde. 
I  (ScktaibiMkg 


85.  Elektriseher  Betrieb  auf  Vollbahnen. 


In  dem  Aufsatz  »Elektrische  Exprcfs- 
zUge«  (Archiv  1898,  S.  397)  sind  die 
Vortheile  erörtert,  welche  der  elektrische 
Betrieb  bei  Vollbahnen  gegentSber  dem 
Dampfbetriebe  namentlich  in  technischer 
Beziehung  bietet,  und  der  elektrischen 
Zugkraft  auf  den  Vollbahncn  die  besten 
Aussichten  erötlnen.  Die  Frage  der 
Einführung  des  elektrischen  Betriebs 
auf  Vollbahnen  bewegt  in  hervorragen- 
dem .Mafse  die  eisenbahn-  und  elektro- 
technische Fachwelt.  In  Berlin  hat 
sich  eine  »Studiengesellschaft  f)tr  elek- 
trischen Schnellverkehr«  gebildet;  die 
Eisenbabnverwaltungen  des  In  -  und 
Auslandes  wenden  der  Sache  volle 
Aulmerksamkeit  zu  und  sind  zum  Theil 
schon  Ober  den  Rahmen  der  Erörte- 
rungen hinaus  zu  Entwürfen  und  Ver- 
suchen ,  stellenweise  zur  Annahme  des 
elektrischen  Betriebs  in  beschränktem 
Umfange  gelangt.  Für  die  Elektrizittits* 
gesellschaften  ist  es  gewissermaßen  eine 
Lebensbedingung,  unter  Aufbietung 
aller  erfinderischen  Kraft  kein  Geld- 
opl'er  zu  scheuen ,  um  zur  glücklichen 


Lösung  der  sich  darbietenden  neuen 

und  vielseitigen  Aufgaben  zu  gelangen. 

Dafs  der  elektrische  Betrieb  auf  Voll- 
bahnen unter  allen  Umstünden  möglich 
ist,  kann  nach  dem  beutigen  Stande  der 

Elektrotechnik  als  ausgemaclit  gelten: 
es  handelt  sich  nur  J.irun).  ob  dieser 
Betrieb  auch  wi  rthschattiicii  dem 
Dampfbetrieb  ttberi^en  isl.  Von  be- 
sonderem Interesse  sind  daher  die  nach- 
stehend im  Auszuge  wiedergegebenen 
Betrachtungen,  welche  die  »Zeitung  des 
Vereins  Deutscher  Eisenbahn -Verwal- 
tungen« dieser  Seite  der  Frage  widmet. 

Der  elektrische  Betrieb  auf  den 
Bahnen  des  Stadt-  und  Nahverkehrs 
hat  bekanntlich  eine  auiscrordentlich 
günstige  und  Oberraschend  schnelle 
Aufnahme  gefunden,  während  der 
Dampfbetrieb  auf  diesen  Bahnen  nur 
in  beschränktem  Mafse  und  vorüber- 
gehend zur  Geltung  kommen  konnte. 
Diese  Thatsachen  haboi  vielfach  zu 
der  Annahme  geführt,  es  sei  die  Elek- 
trizität allgemein  für  Zugzwecke  der 
Dampfkratt  Uberlegen  und  daher  auch 
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auf  Vollbahnen  unbedingt  angebracht. 
Die  Aufgaben,  welche  Jcr  V'crkehr  in 
dem  einen  wie  in  dem  anderen  Falle 
stellt,  sind  aber  so  aulserordentlich  ver- 
schieden, dafs  schon  aus  diesem  Grunde 
eine  etnfacheUebertragung  der  Zugkraft 
von  der  einen  auf  die  andere  Gattung 
von  Bahnen  sich  verbietet.  Auch  ist 
man  geneigt,  die  neue  bew^ende  Kraft 
mit  der  allen  in  ihren  jeweiligen 
Leistungen  zu  vergleichen,  ohne  zu 
fragen,  ob  die  letztere  nicht  etwa  durch 
vollkommenere  Ausnutzung  ihrer  guten 
Eigenschaften  su  wesentlich  höherer 
Leistung  gebracht  werden  könnte.  Seit- 
dem aber  der  Gedanke  aufgetaucht  ist, 
die  Elektrizität  als  Zugkraft  werde  dem 
Dampfe  auch  auf  Vollbahnen  eine  ge- 
ftihrliche  Wettbewerberin  werden,  macht 
sich  eine  erstaunliche  Regsamkeit  der 
LokomotivteL liniker  nach  der  Richtung 
hin  bemerkbar,  der  Dampf lükoinotive 
alle  Vorzüge  zu  verschaffen,  die 
man  von  der  Einführung  der  Elek- 
trizität als  Zugkraft  auf  Vollbahnen 
erwartet,  d.  i.  in  erster  Linie  den 
ruhigen  Gang  und  in  Folge  davon 
verminderten  Angriff  auf  den  Oberbau 
auch  bei  wesentlich  gesteigerten  Ge- 
schwindigkeiten. Allerdings  vermag  die 
Dampikraft  diejenigen  Vorzüge  nicht 
zu  bieten ,  wegen  deren  die  Elektrizität 
als  Zugkraft  auf  den  bisher  elektrisch 
betriebenen  Bohnen  in  ■^o  völlig  be- 
herrschendem Malse  hicli  Eingang  ver- 
schafft bat,  nämlich:  die  Theilbarkeit 
der  jeweilig  erforderlichen  gesammten 
Betriebskraft  in  eine  grofse  Zahl  kleiner 
Ein/.elbetrage,  deren  Gröfse  sich  dem 
fortwährend  wechselnden  Bedarf  ohne 
wesentliche  Verluste  anpassen  l§fst,  und 
die  Bereitschaft  einer  bis  zur  Höchst- 
leistung des  Motors  beliebig  grofscn 
Energiemenge  bei  den  stärksten  Be- 
lastungen und  beim  Anfahren,  gleich- 
falls unter  Beschrünkung  des  verstirfcten 
Energieaufwandes  auf  die  ZeitrSume 
des  wirklichen  Bedarfs. 

Die  bisher  elektrisch  betriebenen 
Bibnen  seigen  fast  ausnahmslos  die- 
selben kennzeichnenden  Merkmale: 
kurze  Gesammtstrecken ,  Betrieb  mit 
einzelnen  Motorwagen  oder  mit  nur 


wenigen  Anhiingcwagcn ,  zahlreiche 
Haltepunkte,  dichte  Zugfolge,  geringe 
GeschwindiL;keiten.  Diese  Bahnen  sollen 
j  in  einzelnen  Wagen  oder  kurzen  Zügen 
I  recht  hHufige  Fahrgelegenheit  bieten 
und  dienen  fast  ausschliefslich  der 
Personenbeförderung  im  Stadt  -  und 
im  Vorortverkehre.  Würde  in  einen 
solchen  Betrieb  die  Dampfkraft  einge- 
stellt, so  müfste  jeder  Motorwagen 
mit  Kessel  und  Zwillingsmaschine  von 
solcher  Leistungstiihigkeit  ausgerüstet 
sein,  dals  auf  den  stärksten  Steigungen 
I  die  grOtsten  vorkommenden  Lasten 
befördert  werden  könnten.  Die  Dampf* 
j  Spannung  müfste.  schon  um  ein  schnelles 
I  Anfahren  an  den  zahlreichen  Halte- 
punkten zu  ermöglichen,  stets  auf  der 
zurEnIwickelung  der  höchsten  Leistung 
nöthigen  Höhe  gehalten  werden.  Diese 
augenlülüge  Unwirthschaltlichkeit  des 
Dampfbetriebs  ist  wohl  der  Hauptgrund 
gewesen,  weshalb  er  sich  nicht  in 
nennenswerthem  Mafse  hat  einbürgern 
können,  abgesehen  von  den  Unzu- 
trfiglichkeiten  der  Kauchenlwickelung 
und  des  Funkenauswerfens,  wodurch 
dieDanipfwagen  oder  Dampfzüge  jeden- 
talls  noch  einen  weif  weniger  an- 
sprechenden Eindiuck  machen,  als  das 
Netz  der  überleitungsdräthe  beim  elek- 
trischen Betriebe.  Man  hat  daher  den 
Dampfmotorenbcirieb  vielfach  schon 
vor  dem  Auftreten  der  Elektrizität  als 
Zugkraft,  in  der  Hauptsache  wohl  aus 
wirthschaftlichen  Gründen,  beseitigt  und 
ist  zum  Pferdebetriebe  zurückgekehrt, 
trotzdem  er  mit  Recht  als  strafsen- 
'  verunreinigend  und  wenig  thierfreund- 
lich verschrieen  ist.  Die  Elektrizität 
drffngt  nicht  nur  diesen ,  sondern  auch 
den  Dampfbetrieb  von  den  Bahnen 
tÜr  den  Slai]i-  und  X'ororlverkehr  un- 
aufhaltsam ab.  Denn  für  Bahnen  dieser 
Art  kann  es  nichts  Wirthschaftlicheres 
geben,  als  die  Emuguag  der  ganzen 
jeweilig  geforderten  und  verhfiltnifs- 
mäfsig  geringen  Zugkraft  an  einer 
Stelle,  die  Abgabe  mittelst  einer  längs 
der  Bahn  laufenden,  leicht  herstellbaren 
Leitung  oder  aus  mitgeführten  Kraft- 
;  Sammlern  nach  Mafsgabe  des  oft  und 
<  stark  wechselnden  Bedarfs  an  die  ein- 
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fachen  Motoren  der  Triebwagen  mit  ] 
ihrem  vorihcilhaftcn  Angriff  und  ihrer  i 
bequemen  Bcdienbarkeit. 

Es  fragt  ikh,  ob  diese  unleugbaren 
Vorzüge  des  elektrischen  Betriebs  auch 
nut  Vollbahnen  zweckmSfsig  ausgenützt 
werden  können. 

Die  bisher  besprui^heiien  elektrisciien  1 
Bahnen  benutzen  vorwiegend  mit  Mo- 
toren versehene  Fahrzeuge;  die  Zahl  I 
der  nicht  selbsitahrenden  Wagen  betragt  j 
nur  etwa  den  dritten  bis  vierten  Theil 
des  ganzen  Fabrzeugbeslandes.  Die 
preufsischen  Staatsbahnen  besafsen  1898 
rund  I  I  600  Lokomotiven  und  280000  l 
W'agcn:  ;iiif  allrn  europ.'iischcn  Bahnen 
sollen  gegenwärtig  etwa  6ü  ooo  Loko- 
motiven und    I  630  000  Wagen  im 
Betriebe  sein.     Die  Zahl  der  Motor- 
lahrzeuj;e  bei  den  clektristhen  Bahnen 
verglichen  mit  der  Zahl  der  nicht  selbst- 
fahrenden Wagen  ist  rund  50  bis  7  5  mal 
so  grofs,  als  die  Zahl  der  Lokomotiven 
zu  den  gewöhnlichen  Kisenbahnwagen. 
Es  ist  kaum  anzunehmen,  dafs  Jit  Ei<.en- 
buhn Verwaltungen  geneigt  sein  werden,  1 
zur  Einführung  des  elektrischen  Be- 
triebs auf  den  Vollbahnen  die  Zahl  der  I 
Motorfahrzeuge  zu  vermehren  und  die  ' 
Zahl  der  einfachen  Wagen  zu  verringern. 

Während  der  Fahrzeugbestand  der 
elektrischen  Bahnen  in  einzelnen  Wagen 
oder  ganz  kurzen  Zügen  Uber  die  Bahn 
zerstreut   wird,    verwendet    man   den  ' 
Fahrzeugbestand    der    Vollbahnen    in  , 
Zügen  von  solcher  Stirke,  dafs  zu 
deren  Fortbewegung   Maschinen   mit  j 
einer  Leistungsfähigkeit  bis  711  i  JooP.S. 
nöthig  sind,  d.i.  eine  Starke,  wie  solche 
die  stehenden  Maschinen  der  zum  Be-  i 
trieb  elektrischer  Bahnen  dienenden 
Kraftwerke  vielfach  nicht  aufweisen.  ' 
Die  l^heilung   des   ganzen  jeweiligen 
Kruftbedarts    in    eine    grolse  Anzalil 
kleiner,  ftlr  den  Dampfbetrieb  unwirth« 
schaftlicher  Betrage   kommt  bei  Voll- 
balinen  nicht  in  Frage. 

Aber  auch  der  andere  Vorzug  der  , 
Elektrizität,  die  nahezu  verlustlose  Be- 
reitschaft der  bei  starkem  Betastongs- 
Wechsel  und  beim  Anfahren  geforderten 
erhöhten  Leistungsfähigkeit .  hat  für 
Vollbahnen  untergeordnete  Bedeutung.  1 


Bei  den  Personemtlgen  wechselt  die 
Zugstürke  auf  der  von  einer  Lokomotive 
zu  durchfahrenden  Strecke  seilen  und 
in  geringem  Mafse;  der  Wechsel  der 
Nutzlast  spielt  bei  Personenzügen,  bei 
denen  die  lodle  Last  so  erheblich  vor- 
wiegt, Uberlnuipt  eine  unwesentliche 
Rolle.  Bei  Güterzügen  ändert  sich  die 
Zugstifrke  nur  auf  den  Haltestationeo, 
die  Aenderung  ist  im  Dürcbachnitt 
erfahrungsmafsig  nicht  grofs.  Der 
Wechsel  des  Kraftbedarfs ,  welcher 
durch  die  verschiedenen  Bahnneigungen 
und  durch  Krümmungen  veranlafstwird, 
ist  bei  zweckmöfsig  angelegten  Bahnen, 
bei  zeilgcrechtem  Eingriffe  von  Vorspann 
und  uuhnerksamer  Bedienung  der  Loko- 
motive gldchfiills  nicht  schwerwiegend. 
Ebenso  fallt  bei  der  verhVltnifsmtfCiig 
grofsen  Entfernung  der  einzelnen  Halte- 
stellen von  einander  ein  weniger  be- 
schleunigtes Anfahren  nicht  erheblich 
ins  Gewicht. 

Hieraus  ergiebt  '-ich.  dafs  aus  den 
Vorzügen  der  Elckliizität  als  Zugkraft 
auf  den  bisher  elektrisch  betriebenen 
Bahnen  deren  vorlheilhafte Verwendung 
für  Vollbahnen  allgemein  nicht  her- 
geleitet werden  kann.  Die  Verhältnisse 
in  beiden  Fällen  sind  nicht  \ergleichs- 
fähig.  Die  Frage,  ob  der  elektrische 
Betrieb  auf  Vollbahnen  dem  Dampf- 
betriebe gegenüber  wirthschaflliche  Vor- 
theile bietet,  mufs  daher  ohne  Zu- 
sammenhang mit  den  gegenwärtig  elek- 
trisch betriebenen  Bahnen  behandelt 
werden,  und  zwar  kommen  bei  der 
Erörterung  nur  Vollbahnen  von  grofser 
Gesammtstreckenlänge  in  Betracht,  auf 
denen  lange,  schwere  Züge  theilwetse 
mit  grofser  Geschwindigkeit  betrUcbt- 
liehe  Strecken  ohne  Aufenthalt  durch- 
fahren, also  Bahnen  mit  verhaltnifsmäfsig 
wenig  Haltestellen  und  mit  durchschnitt- 
lich erheblich  geriumigerer Zugfolge  als 
auf  den  elektrischen  Bahnen  des  Nah- 
verkelirs. 

Dals  auf  solchen  Vollbahnen  der 
elektrische  Betrieb  mittelst  Akkumu- 
latoren nicht  wirthschaftlich  sein  kann, 

leuchtet  bei  dem  gegenwärtigen  Stande 
der  .'\kkumulatorentechnik  ohneWeiteres 
ein.  Die  Kraftaufspeicherung  für  längere 
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Strecken  würde  so  erhebliche  Gewichte 
der  mitzuftihrenden  Ballericn  und  ihrer 
Fahrzeuge  ei^ebefi.  d;ifs  die  Nutzlast 
eine  die  Wirthschatllichkcit  des  Betriebs 
ausschliefsende  Beeinträchtigung  er- 
fahren würde. 

Da  auch  solche  Falle  auszuscheiden 
sind,   in   denen   die  Natur    eine  l;is;t 
kostenlose  Energiequelle  in  Form  von  . 
Wassergefällen  darbietet,  deren  wirth- 
schafth'chc    Ueberlegenheit    von  der 
Dampflokomotive  nicht  einf^eholt  wer- 
den   kann,    so   bleibt    für   eine    ver-  , 
gleichende  Betrachtung   nur   der  Fall  [ 
ttbrii;,  wo  die  Elektrizittft  in  einem  mit  | 
Dampl  betriebenen  Kraftwerk  ei/cimt 
und  durch  Leitungen  längs  der  B;ilin 
den  Motortahr/.eugen  zugctührt  wird,  i 

Unter  dieser  Voraussetzung  kann  von 
einem  wirthschaftlichen  Uebergewichte 
des  elektrischen  Betriebs  über  den 
Beirieb  mit  Dampt  lokomoliven  nur  die 
Kede  sein,  wenn 

die  Krafterzeugung  auf  den  be- 
wegten Fahrzeugen  i  Lokomotiven) 
kostspieliger    h\  .    ab    die    Kraft-  ' 
erzeugung   in   stehenden   Dampl - 
maschinenanlagen,  und  wenn 

mit  diesen  Mehrkosten  die  Aus- 
gaben für  Verzinsung  und  Tilgung 
des  Atilrigekapi!als  der  elektrischen 
Einriclilungen  (Dynamos,  Leitungen, 
Elektromotoren)  sowie  für  deren 
Unterhaltung,  endlich  die  Verluste 
In  den  elektrischen  Leitungen  ge- 
deckt werden  können.  i 
IKeaeBedingungen  bilden  die  wesenl-  | 
lichste  Grundlage  des  wirthschaftlichen  ' 
Vergleichs  beider  Betriebsweisen;  ihnen 
gegenüber  treten  die  zu  üunstcn  des 
elektrischen  Betriebs  sonst  vieltach  an- 
geführten Umstifnde  zurück.  Namentlich 
ist  das  der  Fa'I  be/.Uglich  der  stärkci  cii 
Inanspruchnahme  ilcs  (.)berbaues  durch 
die  Dampflokomotive,  deren  Bedienung 
durch  einen  besonders  geschuhen  und 
daher  hOher  zu  besoldenden  Führer, 
der  feuersicheren  Eindeckung  der  an 
der  Bahn  gelegenen  Gebäude  sowie  der 
freizulassenden  Schut/.streiten  in  durch- 
schnittenen Nadelwald  ungen. 

Die  Erzeugung  der  Dampfkraft  auf 
den  bewegten  Fahrzeugen  stellt  sich  bei 


Weitem  nicht  so  kostspielig  im  Ver- 
gleiche zu  den  stehenden  Anlagen,  als 
man  wohl  annehmen  könnte.  Zwar 
mufs  die  Leistungsfähigkeit  iedcr  Loko- 
motive den  gröfsten  auf  der  Fahrt  an 
sie  gestellten  Anforderungen  genügen. 
Die  Summe  der  verfügbaren  Kräfte, 
welche  die  zu  gleicher  Zeit  auf  einer 
Bahnstrecke  thiitigen  Lokomotiven  dar- 
stellen ,  wird  daher  grOfser  sein  als  die 
zur  Bestreitung  desselben  Betriebs  in 
dem  Kraftwerke  zu  bcschatfeiule  Kraft. 
Die  Stärke  der  Maschinen  in  dem  Kralt- 
werke  kann  sich  auch  einem  mittleren 
Bedarfswerlh  anschliefsen ,  weil  nicht 
alle  von  dem  ^^\rke  zu  versorgenden 
Züge  zu  gk  i^  lu  r  Zeit  unter  den  un- 
günstigsten Bedingungen  j^Autahren, 
Steigungen)  sich  befinden;  es  ist  ferner 
die  Möglichkeit  gegeben,  die  zeitweise 
überschüssige  Kratt  des  Werkes  ander- 
weit zu  vcivverthen.  z.B.  zum  Laden 
von  Akkumulatoren,  während  der  vor- 
handene Ueberschufs  Ober  den  ieweiligen 
Ge^ammtkraftbedarl  in  den  Lokomotiven 
ni^ht  Verwendung  finden  kann.  Das 
ist  oHenbar  unwirthschaftiich ;  aber  man 
mufs  erwägen,  dafs  im  Vergleiche  zu 
den  Dampfmaschinenanlagen  der  grofsen 
Kraftwerke  die  Lokoniotive  eine  im  Ver- 
hältnisse zu  ihrer  Leistung  leichte  Ma- 
schine ist.  Um  die  in  den  60  bis 
70  Lokomotiven  einer  mittleren  Zug> 
bildungs-  und  Maschinen  Wechselstation 
enthaltenen  Zugkräfte  zu  erselzen.  würde 
eine  Gesammtleislung  von  etwa  40  000 
bis  50 000  P.S.  erforderlich  sein,  die 
auch  von  keinem  der  gewaltigsten  elek- 
trischen Kraftwerke  aufgcbrnchi  wird. 
Auch  keines  der  mit  Wasser  betriebenen 
Krallwerke  schein!  den  Bedarf  einer 
mittleren  Station  an  Zugkrad  decken  zu 
können;  dem  Hheinstromc  werden  bei 
Schaffhausen  1  Kheintelden^  nur  1  =;  000 
P.S.  entnommen.  Selbst  die  Ausnutzung 
der  Wasserfif  lle  am  Niaga  r  a  ( 2  00  000  P.S.) 
und  am  Eisernen  Thore  {160  000  P.S.) 
sind  höchstens  geeignet,  dem  Zugkraft- 
bedürfnifs  einer  gröfseren  Buhn  zu  ge- 
nügen. 

Die    Dampfmaschinenanlage  eines 

Kraftw  erkes  von  1  ooo  P.  S.  lüfst  sivh 
keinesfalls  lür  den  Preis  einer  gleich 
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leistungsfähigen  Lokomotive,  etwa 
40  000  Mark ,  belriebsfvhig  herstellen, 

sonJi-rn  kostet  das  Zwei-  und  Drcil;Khe. 
abgesclien  von  den  Kosten  der  Gebäude 
und  Schornsteine.  Der  BrennstofTver- 
brauch  der  Lokomotive  ist  zwar  etwa 
17  V.  H.  gröfser  als  der  eines  Kraft- 
werkes derselben  Leistung.  Dabei  ist 
aber  zu  berUcksii.titigei),  dafs  die  Loko- 
motive auch  die  Verwendung  minder- 
werthiger  Brennstoffe  gestattet.  Zu 
den  erheblich  i;röfseren  Anla-^ekosten 
stehender  Dan)pfn)aschinenanlagen  von 
solchem  Umfange,  wie  sie  der  elek- 
trische Betrieb  auf  Voll  bahnen  erfordert, 
gegenüber  den  Besehafrungskostcn  einer 
Anzalil  gleich  leistungsfiihiger  Loko- 
motiven kommen  die  beirüclitlichen 
Kosten  der  Bedienung  solcher  Anlagen. 
Auf  den  Danipflokomoliven  besorgt 
einen  grofsen  Theii  der  Bedienung  das 
auch  bei  den  elektrischen  Lokomotiven 
kaum  entbehrliche  Personal  von  zwei 
Köpfen.  Stellt  man  diese  Umstände 
dem  Mehrverbrauche  der  Lokomotive 
an  Brennstoff  und  dein  unwirthschaft- 
liclien  Kraftuberschusse  der  im  Betriebe 
befindlichen  Lokomotiven,  verglichen 
mit  dem  wirklichen  Kraftbedarfe  gegen- 
über, so  werden  die  Kosten  derEnergie- 
crteugung  auf  den  Fahrzeugen  nur 
unter  bestimmten  beschränkten  Bedin- 
gungen diejenigen  der  Energieerzeugung 
in  Kraftwerken  soweit  Ubertreffen,  dafs 
aus  dem  Mehr  die  Dynamomaschinen, 
die  Leitungen  und  Elektromotoren  be- 
schaff*!, bedient,  unterhalfen,  verzinst 
und  ersetzt,  aufserdem  die  Spannungs- 
verluste in  den  Leitungen  und  ge- 
gebenenfalls bei  der  Umformung  der 
Spannung,  gedeckt  werden  können. 

Der  genaue  wirthschafttiche  Vergleich 
beider  Betriebsarten  fordert  selbstver- 
ständlich noch  die  Berücksichtigung 
anderer  Umstände  als  der  hier  ange- 
deuteten, namentlich  auch  des  erhöhten 
Aufwandes fOrlnstandsetzung  der  Dampf- 
lokomotiven. Diese  Umstände  können 
aber  nur  eine  gewisse  Verschiebung  der 
Grenze,  bis  zu  welcher  der  elektrische 
Betrieb  wirthschaftlich  erscheint,  zu 
Ungunsten  der  Dampflokomotive  ver- 
anlassen. Im  Wesentlichen  werden  die 


I  erwtfhnten  Punkte  hei  dem  Vergleich 

ausschlaggebend  sein  und  wir  kommen 
zu  dem  Schlufsergcbnisse,  dafs  die  all- 
gemeine Einfuhrung  des  elektrischen  Be- 
triebs auf  Vollbahnen  keine  wirlhschaft- 
liehen  Vortheile  bietet. 

Ks  möge  noch  einer  werthvollen 
iMgenschalt  der  elektrisch  angetriebenen 

1  Fahrzeuge  Erwähnung  geschehen,  näm- 
lich der  Möglichkeit,   grOlsere  Ge- 

I  schwindigkeiten  anzuwenden,  als  mit  der 
Dampflokomotive  erreichbar  sind. 

Dieser  Vorzug  ist  darin  begründet, 
dafs  bei  den  elektrisch  betriebenen  Fahr- 
zeugen die  Triebkraft  stets  mit  gleichem 
Hebelarm  auf  die  Fahrzeugachse  wirkt, 
während  der  Hebelarm  bei  den  Dampf- 
lokomotiven dauernd  derart  wechselt, 
dafs  er  bei  jeder  der  zahlreichen  Um- 
drehungen der  Triebräder  zweimal  gleich 
Null  wird  und  zweimal  den  höchstefi 
Werth  erreicht.  Das  hieraus  sich  er- 
gebende Uebergewicht  des  elektrischen 
Betriebs  bezüglich  der  Gangsicherheit 
bei  Anwendung  gröfserer  Gesclnvindig- 
keilenwird  auch  durch  die  weitgehendste 

I  Vervollkommnung  der  Dampflokomotive 
kaum  auszugleichen  sein. 

I  Es  fragt  sich  aber,  ob  fÜr  eine  Er- 
höhung der  bisher  zugelassenen  Ge- 
schwindigkeiten auf  Vollbahnen  ein  Be- 
dUrfnifs  überhaupt  vorliegt  und  ob 
die  Dampflokomotive  den  berechtigten 
Ansprüchen  in  dieser  Hinsicht  unter 
voller  Wahrung  der  Gangsicherheit  zu 

I  entsprechen  vermag. 

Der  Wunsch,  dafs  die  Fahrgeschwin- 
digkeiten erhöht  und  damit  die  Fahr- 

1  Zeiten  abgekürzt  werden,  tritt  immer 
dringender  hervor,  seit  die  Zahl  der 
Züge,  welche  grofse  Strecken  durch- 
fahren und  dabei  nur  die  für  Be- 
triebszwecke unentbehrlichen  Aufent- 
halte nehmen,  mit  jeder  Fahrplanperiode 

I  zunimmt.  Die  i^andesgrenzen  bilden 
keine  Schranken  mehr  ftlr  die  Bildung 
durchgehender  Schnellzuge.  Wir  sind 
auch  in  Europa  durch  die  ExprefszUge 
zu  Verhältnissen  des  internationalen 
Schnell-  und  Fernverkehrs  gelangt,  die 
denen  Nordamerikas  und  Rufslands 
zwar  nicht  an  die  Seite  gestellt  werden 
können,  aber  doch  dem  Reisenden  ein 
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lagelanges  Verweilen  im  Zuge  ohne  i 
Unterbrechung   zumuthen.    Dadurch  ^ 

steigern   sich   die  Anstrengungen  der 
Heise  trotz  aller  Bequemlichkeiten,  die 
dem  Reisenden  im  Zuge  geboten  werden, 
und  bringen  die  Wohllhaten  einer  Ab-  t 
kUrzung  der  Fahrzeiten  —  abgesehen 
von  dem  Gewinn   an  kos( barer  Zeit 
selbst  —  in  erhöhten)  Maibc  zum  Bc- 
wufstsein.    So  dringt  namentlich  die  ' 
Entwkkelung  des  internationalen  Per-  i 
sonenverkeiirs  auch  in  Europa  auf  Er- 
höhung der  Fahrgeschwindigkeiten  un- 
aufhaltsam hin.  I 

In  Deutschland  ist  durch  die  Betriebs-  ^ 
Ordnung  flQr  die  Haupteisenbahnen  die 
höchste  zulässige  Fahrgeschwindigkeit  I 
auf  Ho  km  in  der  Stunde  festgesetzt.  ' 
Mit  Genehmigung  der  I.andesaufsichts-  | 
behörde  ist  eine  Steigerung  bis  zu  90  km  ! 
erlaubt.  Es  mehren  sich  aber  die  Stim- 
men solcher  auch  den  Verhältnissen  | 
nahestehenden  Männer,    welche  diese  1 
Grenzen  als  zu  eng  gesteckt  halten,  1 
wenn  auch  andererseits  anerkannt  wer-  ■ 
den  niufs,  dafs  in  der  Zulassung  er-  I 
hflhter  Geschwindigkeiten  Vorsicht  ge- 
boten ist.    In  anderen  Ländern  gehl 
man  indefs  weiter 

In  Frankreich  war  schon  im  Jahre 
1853  eine  Höchstgeschwindigkeit  von 
1 20  km  in  der  Stunde  zugelassen.  Probe» 
fahrten  sind  dort  neuerdings  mit  138  • 


und  144  km  Geschwindigkeit  und  be- 

tricJi^eiulem  Erfolg  ausgeführt  worden. 
Iii  üngland  und  Amerika,  wo  gesetz- 
liche Schranken  Uberhaupt  nicht  ge- 
zogen sind,  wendet  man  Geschwindig- 
keiten von  96,  120,  ja  bis  zu  160  km 
in  der  Stunde  an.  Es  sind  also  auch 
u)it  der  Dampf lokoiiiütiveGeschwindig- 
keiten  ohne  Geiahr  erreichbar,  die  über 
das  bisher  in  Deutschland  tlbliche  Mafs 
weit  hinausgehen.  Dafs  dies  heule  ohne 
Beeiiitradiligung  der  Betriebssicherheit 
möglich  ist,  ist  zum  grofsen  Theile 
dem  Anreize  zu  danken,  welchen  der 
drohende  Wettbewerb  der  Elektrizität 
den  Lokomotivlechnikern  zur  Vervoll- 
kommnung der  Diinipflokomolivc  ge- 
geben hat.  Diese  Bestrebungen  sind, 
wie  hervorragende  Fachleute  versichern, 
in  noch  weiteren)  Malse  durchaus  Er- 
folg versprechend.  Berücksichtigt  man 
nun,  dafs  auf  den  bestehenden  Voll- 
bahnen der  Steigerung  der  Geschwin- 
digkeit in  den  Neigungs-  und  KrOm- 
mungsverhilinissen ,  in  den  baulichen 
Anlagen  sowie  in  den  Sicheiungs- 
anlagen  der  Bahnhöfe  gewisse  Grenzen 
gezogen  sind,  so  kommen  wir  zu  dem 
Schlüsse,  dafs  die  Dampflokomotive 
alle  Geschwindigkeitssteigerungen  zu 
leisten  vermag,  die  innerhalb  dieser 
Grenzen  anwendbar  erscheinen,  und  es 
liegt  kein  Grund  vor,  zur  Elektrizitit 
die  Zuflucht  zu  nehmen. 


86.  Klondike  und  die  Vei  kehrsverhöltnisse 
im  Jukongebiete. 

Unter   den  GoldUindern   der  Erde  j  Goldschätze  Tausende  von  Menschen 

ist   .Alaska   das   nördlichste   und    un-  in  dieser  Wildnifs  zusammenströmten, 

wirthlichsle.    Hohe  Gebirge  mit  un-  hatte  es  den  Anschein,  als  ob  sie  aus 

geheueren    Gletschern    und    ewigem  I  Mangel  an  Zufuhr  während  des  Winters 

Schnee   umgeben   die  SUdküste   der  dem  gröfsten  Elende  \erfallen  mUfsten. 

Halbinsel;  weite,  menschenleere  Ein-  Der  Kongrefs  der  Vereinigten  Staaten 

Oden,  in  denen  der  Winter  9  Monate  von     Amerika      bewilligte  sogleich 

lang    ein    strenges    Regiu)ent    führt,  200  000  Dollars   zun)   Ankaufe  von 

trennen  die  Goldfelder  des  Klondike  Lebensmitteln  und  Kleidern  fUr  die 

von  der  Aufsenwclt.     Als  im  Jahre  Noihleidenden.    Um  eine  Verbindung 

1897  in  Folge  der  Entdeckung  der  mit  ihnen  herzustellen,  die  man  Uber 
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die  südlichen  GebirgspSsse  im  Winter 

für  unmöt^li^li  hielt,  wurden  in  Nor-  ; 
wcuoii   I  <)(.)  ['(cnnltiiere  t;ok;nin;  iinter 
der  Führiini4  von  Lappländern  sollten 
sie  zur  Herstellung  einer  Hcnnthicrpost 
zwischen  der  JukonmQndung  und  den 
Goldrcidern  dienen,  was.  bei  der  Ent- 
fernung  von   mehr  als   2000  km  in 
den  SchnecgcHldcn   von  Alaska  kein 
allfMgliches    Unternehmen     gewesen  j 
wäre.     Aber    die   Sache    nahm   ein  | 
khi^lichcs  Knde.    Das  Hcnnlhicrnioos. 
welches   den    Tliieren    zur  Nahrung 
dienen  sollte,  verdarb  unterwegs  und  I 
die  Rennthiere,    die    während    der  1 
Ueberfahrt    schwer    unter    der   See-  ] 
kranklieit  litten,  starben  dahin.  lange 
bevor  sie  die  Küsten  von  Alaska  er- 
reichten.    Ihre  Begleiter,  die  Lapp- 
IflndcTf  die  man  u^^u  11  einen  Jahres- 
lohn von  ie  .jono  Mark  gedungen  hatte,  ! 
mufsten  in  ihre  Heiniath  /urückbe- 
fördert  werden. 

Noch  abenteuerlicher  als  die  Renn- 
thierpost waren  andere  Pläne  zur  Her-  ' 
Stellung  einer  Verbindung  mit  Klondike.  | 
Ein  hndiger  Kopl  wollte  »Kisioko-  1 
motiven«,  eine  Art  Dampfwagen  auf  j 
Schlittenkufen,  bauen  ;  Andere  träumten  | 
\on  Luftballonfahrten  Uber  das  Ge-  | 
birge. 

Es  stellte  sich  aber  bald  heraus,  | 
dafs  solche  aufsergewOhnliche  Mafs-  I 

nahmen  gar  nicht  erforderlich  waren 
und  dafs  der  Uebergani;  über  die  Ge 
birgspässe  sich  wesentlich  erleichtern 
liefs.  1 898  baute  man  eine  Drahtseil-  > 
bahn  zur  Gepflckbefcuderung  Uber  den 
Chilkoot-Pafs  und  im  Winter  von  1898 
zu  1899  sogar  eine  Eisenbahn  von 
Skagway  Ul^r  den  Weifscn  Pafs  ;vergl. 
Archiv  von  1899  t  S.  614).  Die  Be- 
sorgnisse, die  man  um  das  Schicksal 
der  Verbannten  am  Klondike  yehabt 
hatte,  erwiesen  sich  später  als  Uber- 
trieben. ' 

Ein  Aiisflu<;  nach  der  Goldstadt 
Dawson  City  ist  ietzt  kein  so  gewag- 
tes Unternehmen  mehr,  wenn  man  nur 
in  der  Lage  ist,  einige  tausend  Mark  , 
zu  opfern.  Man  führt  im  eleganten  { 
Ozeandampfer  nach  Nordamerika, 
dampft   im   bequemen   Schlaf-    und  ! 


Salonwagen  quer  Ober  den  Kontinent 
nach  Seattle  (Wash.)  oder  Vancouver 
Brit.- (-olumbien*  am  Grofsen  Ozean, 
nimmt  eine  Dampferfahrkarte  nach 
Skagway,  führt  von  da  mit  der  Eisen- 
bahn nach  Bennett  und  schliefslich 
mit  einem  Flufsdampfer  nach  Dawson. 
Wir  nehmen  dabei  an,  dafs  die  Eisen- 
bahn, die  bereits  im  Frühjahr  1899 
den  Wetfsen  Pafs  Qberschritten  hatte, 
inzwischen  bis  Bennett  fertiggestdlt 
worden  ist.  Diese  Reise,  die  man  in 
25  Tagen  zurücklegen  kann,  kostet 
in  der  2.  Klasse  etwa  1400  Mark  und 
in  der  1.  Klasse  etwa  1600  Mark;  (br 
den  Rückweg  ist  dieselbe  Summe 
bereit  zu  halten.  Hier/u  kommen  die 
Ausgaben  für  die  Ausrüstung,  nament- 
lich angemessene  Kleidung,  fttr  den 
Lebensunterhalt  in  Alaska  und,  wenn 
man  Gold  graben  will,  für  das  noth- 
wendige  Handwerkszeug. 

Eine  hQbsche  Schilderung  seiner 
Reise  nach  Klondike  und  der  dortigen 
Verhältnisse  hat  Leon  Boillot  in  dem 
von  uns  mitbctnitztcn  Buche  »Au 
mines  d'or  du  Klundyke,  du  Lac 
Bennett  a  Dawson  City«  (Verlag  von 
Hachette  &  Co.,  Paris,  1899)  ent- 
worfen. 

Die  ersten  Schwierigkeilen  begannen 
früher  schon  in  Seattle,  einer  Hafen- 
stadt von  50000  Einwohnern.  Hier 
hatten  sich  beim  Beginne  des  Gold- 
ticber«.  im  Winter  1807/98  ganze 
Schaaren  von  Goldsuchern  einge- 
funden, welche  der  Ueberfahrt  nach 
Dyea  oder  Skagway  harrten;  es  fehlte 
aber  an  Schiffen.  Schliefslich  fanden 
sich  Spekulanten  mit  weitem  Gewissen, 
die  in  der  Eile  alte,  gebrechliche 
Dampfer  herrichteten  und  die  Aben- 
teurer zu  hohen  Preisen  weiterbeför- 
derten, wobei  zahlreiche  UnglUcksfülle 
nicht  ausblieben. 

In  Victoria,  der  Hauptstadt  von 
Britisch -Columbien,  am  SOdende  der 
Insel  Vancouver,  müssen  sich  die 
Goldsucher  gegen  eine  Abgabe  von 
40  Mark  einen  Erlaubnifsschein  zum 
Goldgraben  lösen,  der  gletcbzeitig 
zum  Holzschlagen.  Fischen  und  Jagen 
im  nordwestlichen  Kanada  ermüchtigt. 
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Denn  das  Klondik^ebiet  liegt  gati^ 
in  KnnaJn,  wenn  auch  ziemlich  nahe 
der  Grenze  des  zu  den  Vereinigten 
Staaten  gehörenden  Territoriums 
Alaska. 

Durch  eriL^c  Kiitiälc  und  Mccrcs- 
armc.  :in  gcbir^i^cii  Inschi  und  den 
bewaldeten  ülern  des  l'Ci>llandcs  ent- 
lang, dessen  Schneegiptel  bis  zu  2000 
und  3000  m  ansteigen,  führt  die  Reise 
über  Juneau  nach  Skagway,  das 
1500  km  nördlich  von  Seattle  liegt. 

Nach  Erledigung  der  Zotlangel egen- 
heitcn  in  Skagway,  das  noch  zum 
Gebiete  des  Territoriunis  Alaska  ge- 
hört, wahrend  nördlich  davon  Uber 
das  Kandgebirge  die  kanadische  Grenze 
llluft,  begann  vor  der  Eröffnung  der 
Eisenbahn  der  beschwerliche  Fufs- 
marscli  über  den  etwa  8oü  m  hohen 
Weilsen  Pals  (White  Pals,.  Der  Ueber- 
gang  war  um  so  mühseliger,  als  die 
Reisenden  grofse  Lasten  an  LelMns- 
initteln  und  AusrUstungsgegenständen 
zu  befördern  hatten.  Die  kanadischen 
ßeumlen  gestalten,  um  einer  Hungers- 
noth  vorzubeugen,  Niemand  das  Ueber« 
schreiten  der  Grenze ,  der  nicht  min- 
destens 200  kg  Lebensmittel  nachzu- 
weisen vermag.  Du  es,  auch  unter 
Benutzung  eines  Schlittens,  unmöglich 
war,,  die  ganze  Ausrüstung  aul  einmal 
fortzuschnlfen .  so  wurde  die  Ladung 
in  niehiere  Traglasten  zerlegt  und 
diese  aul  mehreren  Märschen  immer 
nur  von  einer  Station  zur  anderen 
befördert.  Die  an  der  otfenen  Strafse 
oder  in  Verstecken  zurückgelassenen 
Waarenniederlagen  sind  überall  heilig 
und  unantastbar;  einem  Diebe  wSre 
es  auch  bei  dem  Mangel  an  einer 
schnellen  Beförderungsgelegenheit  kaum 
möglich,  zu  entfliehen. 

Eine  besonders  schwierige  Steile  aul 
dem  Wege  nach  dem  Weifsen  Posse  ist 
die  »Stachelschwein-Schlucht«.  Felsen- 
IrUmmer.  oft  so  grofs  wie  ein  Haus, 
bedecken  den  schmalen  Weg  und 
ihUrmen  sich  über  einander.  Der  den 
gröfsten  Theil  des  Jahres  vorhandene 
Schnee  bildet  trügerische  Brücken 
zwischen  den  FelsenirümiiKrn  :  aul 
einlachen  Baumslanunen  über:^^  In  eilet 


man  tiefe  Schluchten,   in  denen  die 
Bergwasser  rauschen.    In  diesem  ling- 
I  passe,  den  Men.scheti  und  Puckthiere 
I  im  Gsnsemarsche  begehen  müssen  und 
wo   man    in    den  verkehrsreichsten 
Zeiten    zuweilen    eine    Stunde  lang 
warten   mnfsie,    um   einen  entgegen- 
.  kommenden   Zug   vorbeizulassen ,  ist 
'  der  Schlitten  nicht  zu  gebrauchen; 
I  das  ganze  Gepäck  mufs  auf  wieder- 
holten Gangen  hindurchgetragen  wer- 
j  den. 

.  Unterhalb  der  Pafshdhe  befinden 
I  sich  einige  sehr  einlache  Gasthauser, 

von  denen  aus  man  in  ?.  Stunden 
auf  steilem  Wege  die  Si  lieiteltiache 
I  erreiLlit.  Auf  dem  W  eilscn  Pa>sc  hat 
die  kanadische  R^ierung  eine  Zoll- 
und  eine  Polizeiwache  eingerichtet,  da 
hier  die  Grenze  vorübertührt.  Viele 
Monate  ist  das  Haus  im  Schnee  ver- 
graben und  Schneestufen  führen  zu 
ihm  hinab.  Eine  vom  Sturme  zer- 
zauste Fahne  zeigt  dem  Wanderer 
den  Weg.  Hier  auf  der  ^^l^^höhe 
lagerten  in  den  letzten  Wintern  oft 
Hunderte  von  Goldsuchern,  die  ihre 
2Ielte  im  Schnee  aufschlugen  und  ihre 
werlhvollen  Vorräthe  aufstapelten. 
Speck  und  Schinken,  Säcke  voll  Mehl, 
Kerzen  für  die  langen  Winternttchte 
am  Jukon,  Konserven,  Thunfisch  und 
Sardinen,  eingekochte  Gemüse,  Kar- 
lotleln,  Zwiebeln.  Karotten.  Büchsen- 
tieisch,  getrocknete  Früchte,  Pfirsiche, 
Aepfel,  Pflaumen,  Aprikosen,  Rosinen, 
eine  grofse  BlechHasche  \oll  Kssig, 
Kase.  Pfeffergurken,  Zucker,  Salz, 
Erbsen,  Bohnen  —  alles  doppelt 
in  starke,  getheerte  Leine  wand  ge- 
hüllt — ,  mufs  der  zukünftige  Millio* 
när  bei  sich  führen.  Dazu  konmien 
Hacken.  Schauleln ,  .Aexic.  Ruder- 
^  Stangen  lUr  die  Schilfahrt  auf  den 
I  Seen  und  Flüssen,  Sagen,  Bohrer, 
HJinimcr,  Zangen,  Nifgel,  Schrauben 
und  selbst  ein  Vorrath  von  Fensterglas. 
^  Für  den  Haushalt  in  der  kalten  Ein- 
I  Öde  darf  ein  kleiner  eiserner  Ofen 
I  nicht  fehlen  ;  Küchengeschirr,  ein  Zelt, 
Schlafsacke,  Reiselaschen,  Koffer.  Klei- 
der- und  StiefelsJIcke  sind  ebenlalls 
unerlalslicli.    Ein  Stuck  Segelleinwand 
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wird  Uber  den  Waarenhauien  jiusge- 
brcilct;  dies  ist  der  einzige  Schutz, 
den  man  in  diesen  unga!>tiichen  Ge- 
filden für  nöthi^  trachtet. 

Der  Abstieg  vom  Wcifsen  Passe 
führt  durch  eine  Reihe  von  Schluchten 
über  Snnrii^e  Citv  'Stadt  des  Sonnen- 
uut^jiigesj  nach  Log  Cabin,  wo  die 
grGfsten  Mühseligkeiten  Oberwunden 
sind.  12  km  weiter  liegt  endlich 
Bennett  am  gleichnamigen  See ,  das  ! 
Ende  der  Fufswandcrung.  Bennet 
hat  durch  den  erwähnten  Bahnbau 
erhöhte  Bedeutung  gewonnen;  es  ist  { 
einer  der  volkreichsten  Orte  Alaskas. 

Ein  anderer  Weg  nach  Bennet  lüliit 
über  den  Chilkoot - Pals,  der  1080  ni 
hoch,  also  gegen  300  m  hoher  ist  als  | 
der  Weifse  Pof».  Der  Weg  beginnt  , 
in  Dvea ,  lo  km  nordwestlich  von  ' 
Skagway.  Man  geht  von  Dyea  auf 
guter  Fahrstrafse  durch  eine  herrliche 
G^end  nach  Canyon  City,  10  km 
von  Dyea  entfernt.  Von  Canyon  City 
steigt  man  7  km  aufwärts  bis  Sheep 
Camp,  das  nur  noch  3  km  von  der  1 
PafshOhe  entfernt  ist.  Am  Fufse  des 
steilen  Aufstiegs  befinden  sich  die 
HolzhJfuser  für  den  Betrieb  der  Draht- 
seilbahn, die  zur  Gepäckbetürderung 
Ober  den  Berg  eingerichtet  ist.  La- 
winenstürze haben  I  n  Chilkoot  -  Pafs 
etwas  in  Verruf  gebraJif,  obgleich  der 
Weg  über  diesen  Pafs  nach  Bennelt 
kürzer  ist  als  der  Uber  den  Weifsen 
Pafs.  Die  Seilbahngesellschaft  Ober- 
nimmt die  Gepäckbeförderung  von 
Dyea  bis  zum  Lindeman-Sce  auf  der  j 
anderen  Seite  des  Gebirges,  den  man 
vom  Passe  aus  auf  einem  mehrstündi- 
gen Marsche  durch  Bergschluchten  er- 
reicht. Die  Suenketle  zur  Seite  des 
Weges  -—  Deep  Lake,  Long  Lake, 
Kraler  Lake  —  bildet  mit  den  Ver- 
bindungsflOfschen  den  Oberlauf  des 
Lewis,  des  linken  Quellflusses  des 
Jukon.  Auf  dem  weiter  unten  fol- 
genden Lindeman-See  verkehren  seil 
1898  Dampfer;  doch  können  sie  nicht 
nach  dem  nSchsten  See,  dem  Bennett- 
Sec,  gelangen,  da  der  kurze  Verbin- 
dungsflüfs  eine  Kette  von  Strom- 
schnellen bildet. 


Die  Weiterreise  von  Bctinett  nach 
Dawson  Citv  kann  seit  Mitte  1898 
mitteist  Dampfschiffs  erfolgen  und  in 
6  Tagen  zurOckgelcgt  werden.  Die 
Fahrpreise  sind  jedoch  sehr  hoch, 
weshalb  noch  viele  l^eisende  die 
romantische  Keise  auf  einem  sclbst- 
ge/Jmmerten  Boote  vorziehen.  Zu 
diesem  Zwecke  pflegt  man  in  den 
ersten  FrObjabrsmonaten  in  fiennett 
einzutreffen  und  das  Boot  bis  zum 
Beginne  der  Schiffahrt  fertig  zu  stellen. 
Die  Reisenden  schlagen  an  den  schOnen, 
bergigen  Ufern  des  mit  dickem  Eise 
bedecklen  Sees  ein  Zelllager  ;uif;  das 
Bout  bauen  ininier  mehrere  Personen 
genicin.schafllich.  Es  müssen  Bäume 
geftllt,  Bretter  gesSgt  und  die  zu  dnem 
testen  Fahrzeug  erforderlichen  Theile 
hergestellt  werden.  P-inc  Sägemühle 
in  der  Nähe  von  Bennett  liefert  auch 
fertig  geschnittene  Bretter,  doch  sind 
sie  sehr  theuer.  Durch  den  Schiffs- 
bau vergehen  Wochen  und  Monate, 
wobei  die  Sonne  immer  höher  steigt 
und  die  Tage  immer  länger  werden. 
Der  Frühling  tritt  meist  ganz  plötzlich 
ein ;  aber  das  Eis  hält  bis  Ende  Mai 
oder  Anfang  Juni  Stand.  Erst  um 
diese  Zeit  kann  daher  die  Abfahrt 
stattfinden.  Da  in  den  letzten  Jahren 
an  den  Ufern  des  Sees  stets  eine 
grofse  Anzahl  Goldsucher  auf  einmal 
ihre  Schilfe  zimmerte,  so  belebte  sich 
der  See  beim  Beginne  der  Schiffahrt 
plötzlich  mit  einer  ganzen  Flotte,  die 
hoffnungsfroh  dem  Jukon  zusteuerte. 

Ein  enger  Kanal  führt  aus  dem 
Benneit-See  nach  dem  Targish-See,  der 
mehrere  Arme  nach  den  Thalsenkungen 
des  Bergiandes  ausstreckt.  Durch  den 
nSechsmeilenflufs«  führt  die  Reise 
weiter  nach  dem  Marsh -See,  worauf 
eine  80  km  lange  Flufsreise  auf  dem 
DFOnfzigmeilenflusse«  bis  zum  La- 
berge-See  folgt.  Alle  die  genannten 
Seen,  der  Lindcman-,  Bennelt-,  Tar- 
gish-,  Marsh-  und  Laberge-See,  sind 
mit  ihren  Verbind  ungsflUssen  Glieder 
des  Lewisflusses;  die  Bezeichnungen 
uSechsmeilenflufs « ,  «  FUnfzigmcilcn- 
flufs«  u.  a.  beziehen  sich  auf  bestimmte 
Theilslrecken  des  Flufslaufs. 
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Der  »Fünfzigmeilenflufs«  lint  schon 
die  stattliche  Breite  von  200  m.  Seine 
Ufer  sind  hügelig  und  bewaldet.  Aut 
halbem  W^e  zwischen  dem  M°rsh- 
und  dem  Laberge-See  bildet  der  Flufs 
die  berüchtigten  Wliite  Horse-Stroni- 
schnellen  (Schimmeltülle).    Hier  strömt  | 
der  Flufs    mit  grofser  Schnelligkeit  , 
zwischen  senkrechten  WSnden  durch  | 
eine  Schlucht.  Eine  eigenartige,  <'>  km 
lange  Pferdehahn  umgeht  die  gefähr- 
liche Stelle.    Die  Schienen  dieser  Bahn  , 
bestehen  aus  Baurostfframen,   deren  | 
Rinde  man  entfernt  hat  und  auf  denen 
plumpe  Lastwagen  laufen.  Die  eisernen 
Räder  der  letzteren  haben  .«.ehr  breite 
Spurkränze,  die  mit  ihren  konkaven 
LautHtfchen  die  Holzschienen  umfassen. 
Die  Reisenden  pflegen  für  ihr  Gepück 
die  Pferdebahn  zu  benutzen  und  den 
Weg  nach  dem  anderen  Ende  der 
Stromschnellen   zu  Fufse  zurückzu- 
legen.    Die   Dampfer    müssen  hier 
umkehren,  da  sie  durch  die  Strom-  | 
schnellen   nicht   fahren   können;  die 
leeren  Holzkahne   aber   werden  der 
StrOmung  preisgegeben  und  unterhalb 
der  Schlucht  wieder  aufgefangen.  Die 
Höhe  der  Güterbeförderungsgebühren 
auf  der  Pferdebahn  (12  Pf.  tUr  das 
Pfund)  sind  die  Ursache,  dafs  manche 
Reisende  mit  ihren  Kähnen  und  ihrem  ' 
GepJfcke  die  Fahrt  durch  die  Schlucht 
wagen,  was  mit  Hülfe  eines  geschick- 
ten   Loolsen    aucii    weniger  Gefahr 
bietet,  als  es  den  Anschein  hat.    Für  | 
die  Daropferreisenden  besteht  im  Unter- 
wasser eine  besondere  Verbindung  mit 
Dawson. 

Der  aus  dem  langgestreckten  La- 
berge-See   heraustretende  »Dreifsig- 

meilenfluls"  besitzt  ebenfalls  seine 
Stromschnellen .  die  zwar  weniger 
reifsend  sind  als  die  White  Horse-  1 
Schnellen,  wegen  vorspringender  Fei-  | 
sen  aber  greise  Aufmerksamkeit  er- 
fordern. Weiterhin  nimmt  der  Flufs 
rechts  den  bedeutenden  Tcslinflufs 
und  50  km  unterhalb  den  Grofsen 
Lachsflufs  (Big  Salmon  River)  auf. 
Nach  einer  weiteren  Reise  von  mehr 
als  -.loo  km  auf  dem  sich  immer  mehr 
ausbreitenden  Lewis  gelangt  man  zum 


Fort  Selkirk,  wo  sich  der  von  rechts 
kommende  zweite  Quellflufs  des  Jukon, 
der  l*elly,  mit  dem  Lewis  vereinigt. 
Bis  hierher  will  man  die  Bahn  von 
Bennett  weiterbauen. 

Das  Fort  Selkirk  wurde  1  S4>i  von 
Robert  Campbell  für  Rechnung  der 
Hudsonbaigescilschal't  gegründet;  aber 
die  Chilkoot  -  Indianer  plünderten  es 
1834  und  .steckten  es  in  Brand.  Gegen- 
wärtig [befinden  sich  hier  aufser  den 
alten  Ruinen  einige  neue  Gebäude  aus 
rohen  Baumstämmen  ttlr  eine  kleine 
Besatzung  und  ihre  Vorräthe. 

Der  Jukon.  der  vom  Fort  Selkirk 
ab  eine  Breite  von  300  bis  600  m 
hat  und  zahlreiche  bewaldete  Inseln 
bildet,  nimmt  150  km  unterhalb  des 
Forts  links  den  Weifscn  Flufs  und 
15  km  weiterhin  rechts  den  Stewart - 
Flufs  auf.  Mit  diesem  Flusse  ist  bereits 
das  Gebiet  der  Goldfelder  erreicht, 
wie  zahlreiche  Blockhütten  an  seinen 
Ufern  und  die  Niederlagen  der  Gold- 
sucher erkennen  las.sen.  Von  der 
Mündung  des  Stewart-Flusses  sind  es 
noch  100  km  bis  Dawson  City.  Auf 
dieser  Strecke  mündet  links  der 
»Sechzigmcilenflufs«  in  den  Jukon. 
Da  in  Dawson  das  Holz  knapp  und 
theuer  ist,  so  pflegen  die  Reisenden 
unterwegs  in  den  Wüldern  so  viel 
Holz  auf  ihre  Fahrzeuge  zu  laden,  als 
sie  nur  ininier  tortbiingen  können. 

Die  gewissermalsen  Uber  Nacht  ent- 
standene Stadt  Dawson  liegt  am  rechten 
Ufer  des  Jukon,  «2420  km  von  der 
Mündung  entfernt,  in  dem  Winkel, 
welchen  der  hier  einmündende  Klon- 
dike-Flufs  mit  dem  Jukon  bildet.  Die 
Stadt  besieht  nur  aus  Holzhäusern  und 
Zelten  und  zahlt  ie  nach  der  Jahres- 
zeit I  5  000  bis  20  000  Einwohner. 
Am  Ufer  des  Jukon  sind  in  einer 
drei-  bis  vierfachen  Reihe  die  Fahr- 
zeuge der  Bewohner  befestigt.  Viele 
Leute  wohnen  auf  ihren  Schilfen  und 
müssen,  wenn  sie  ans  l..and  wollen 
oder  in  ihr  schwankendes  Heim  zu- 
rückkehren ,  jedesmal  über  andere 
Fahrzeuge  hinwegkleltcrn.  In  der 
.Sia<1t  liahcn  schon  wiederholt  lurcht- 
bare    Keuersbrünste    gewülhet.  Der 
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B.iiii;riiiKl  ist  liist  unersLliwin^lich 
thcucr  und  das  B.iuuialcrjal  sowie  die 
Arbeitskrüfte  sind  es  nicht  minder.  ' 
Fast  das  ganze  Gclündc  gehört  einem 
gewissen  Joe  LaJuc,  Jcr  es  im  Sep- 
teniher  wenige  Wochen  niwh 

der  Entdci.kung  der  üuldLider  am 
Bonanza,  in  Be$itz  nahm.  Ein  kleiner  '. 
ßauplatz  an  der  Hauptsir^ilVe  hat  einen 
Werth  von  ^(o  ooo  DolliirM  tUr  ein 
Häusciien  mit  nur  einem  Räume  wer- 
den monatlich  150  bis  n^o  Dollars  J 
Miethe  gezahlt. 

Auf  der  etwa  1  km  langen  Haupt- 

strafse,  deren  »Saloons.« ,  Bars.  Hotels. 
Kebtaurants  und  Waarcnlager  sich  mehr  . 
durch    prahlerische  Aufschriften    als  j 
durch  innere  Gediegenheit  auszeichnen,  1 
spazieren  Hunderte  und  Tansendo  voti 
Mül'siggängern  umher,  die  nach  lieber-  , 
Windung  so  vieler  und  so  grofser  1 
Schwierigkeiten  glücklich  hierher  ge-  ' 
langt  sind  und  nun  nicht  recht  wissen, 
weshalb  sie  d.i  sind.    Viele  kommen 
erst  hier  /.uin  Ücwulslsein  ihrer  Ihur- 
heil  und  werden  von  Heimweh  er-  I 
griffen.    Die  ertragreichen  Goldtelder  i 
sind  lüngst  eingetheilt   und  in  festen  | 
Händen.    Die  Preise  für  die  Lebens-  1 
mittel  sind  so  ungeheuer  hoch,  dafs  1 
die  Abnahme  der  mitgebrachten  Vor-  > 
latlie  n)it  Schrecken  beobachtet  wird. 
Dabei  steht  der  Winter  wie  ein  drohen- 
des Gespenst   im  Hiniergruiide.     Als  , 
»Pruspcktor«  auf  die  Goldsuche  gehen,  ] 
was  man  sich  daheim  so  interessant 
und  romanlisch   vorgestellt  hatte,  ist 
in  der  rauhen  Wirklichkeil  mit  den 
gröfsten  MUhsalen  und  Gefahren  ver- 
bunden.   Nur  den  Wenigsien  glückt 
es,   neue   abbaufähige  Goldfelder  zu 
entJe«.ken;    unter   Hunderten  kunimt 
kaum  einer  /u  dem  ersehnten  Keich- 
thume,  die  Meisten  sind  gezwungen,  > 
als  Tagelöhner  üut  Jon  Minenplätzen  [ 
zu  ailviten.    wa>  \ielen.    die  solche 
Arbeil  nicht  gewohnt  sind,  gar  hart  , 
ankommt.  Die  Muthloseslen  verkaufen  j 
dann  s>.hnell  den  gröfsten  Theil  der  1 
mitgebrachten      Habseligkeiten  und 
tahrcn    im    eigenen    lioote    oder  mit 
einem  der  Dampfer  den  Jukon  hinab, 
der  Heimath  zu.  i 


Die  W  .larenlager  von  Dawson  City 
sind  willige  Abnehmer  der  zurück- 
gelassenen Gertfthschaften,  da  stets  ein 
lebhafter  Umsatz  in  den  AusrOstungs- 
gegenstünden  für  Goldsucher  stattfindet. 
Neue  Sachen  werden  namentlich  von 
dei  Alaska  Comuiercial  Company« 
und  der  «North  American  Trading 
Company«  eingeführt,  Jie  ihre  eigenen 
Dampfschüfe  aut  dem  Jukon  und  auf 
dem  üzean  haben. 

Da  der  Eisgang  auf  dem  unteren 
Jukon  erst  Ende  Juni  vorüber  ist  und 
die  Schiffahrt  von  der  Mündung  her 
nicht  IrUher  begontien  werden  kann, 
so  t  reifen  die  ersten  Dampfer  aus 
St.  Michael  erst  Mitte  Juli  in  Dawson 
ein.  Dann  findet  ein  allgetneiner 
Preissturz  statt  und  am  Flufsuior  be- 
ginnt ein  töriuiicher  Jahrmarkt,  auf 
dem,  wie  auch  sonst  am  Klondike, 
das  einheimische  Gold  in  Form  von 
Staub,  Körnern  oder  gröfseren  Stücken 
fKich  Gewicht  in  Zahlung  gegeben 
wird.  Vor  der  .Ankunlt  der  Dampfer 
sind  zeitweise  folgende  Preise  gezahlt 
worden :  fUr  ein  lebendes  Huhn 
40  Mark  ,  für  ein  frisches  Ei  (in 
Dawson  gelegt)  8  Mark,  für  eine  Me- 
lone 100  Mark,  fOr  eine  Apfelsine 
2  Mark,  für  einen  kleinen  Apfel 
I  Mark,  für  eine  Flasche  Mineralwasser 
oder  l)ier  io  Mark  u.  s.  w.  Im  All- 
gemeinen bilden  Hülsenirüchle,  Pökel- 
fleisch, Konserven  und  dergl.  die 
Nahrung  der  Goldgräber,  eine  Kost, 
die  sich  Jeder  bald  zum  (Jeberdrusse 
gegessen  hal. 

Pferde  und  Maulthiere  sind  selten, 
denn  das  Futter  während  des  langen 
Winters  ist  tluuer.  Für  den  Fracht- 
verkehr in  Jer  Stadt  sind  einiL;e  zwei- 
spannige  Lastwagen  voriianJen  \  man 
miethet  sie,  wie  Boillot  berichtet,  mit 
dem  Kutscher  zum  Satze  von  40  Mark 
die   Sil  ruk  .    das    sind  \  Pf.  die 

Minute.  In  der  i  hat  werden  auch 
die  Minuten  mitgerechnet.  In  den 
»Saloons»  mit  ihren  grofsurtigen  Namen, 
wie  »Monte  Carlo"  ,  »Kldorado« 
u.  s.  w.  wird  viel  gespielt,  was  keines- 
wegs vei  boten  ist.  Obgleich  die  Üpler 
oft  gehörig  gerupft  werden,  beklagt 
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sich  doch  Niemand.  Selbst  an  Ballen 
und  Theatervorstellungen  fehlt  es  nicht. 
Hier  verjubelt  der  Goldsucher,  der 
vielleicht  Monate  lang  draufsen  in  den 
Bergen  einsam  gelebt  und  unter  den 
gröfsten  Strapazen  einen  Beutel  voll 
Gold  gewonnen  hat,  olt  in  wenigen 
Tagen  oder  gar  Stunden  seinen  ganzen 
Schatz.  Dann  macht  er  sich  mit  leeren 
Taschen  wieder  auf  den  Weg,  um 
das  schreckliche  l.ehen  in  der  Einöde 
von  neuem  zu  beginnen. 

Die  gesundheitlichen  Verhältnisse  in 
der  Stadt  sind  im  Winter  gOnstiger 
als  im  Sommer,  wo  der  Sumpfboden 
und  der  Mangel  an  gutein  Trinkwasser 
Fieber  erzeugen.  Die  Sterblichkeit  ist 
jedoch  unter  der  durchweg  im  besten 
Alter  stehenden  Bevölkerung  nicht  be- 
deutend. 

Dawson  besitzt  zwei  Banken,  bei 
denen  das  gewonnene  Gold  angelegt 
werden  kann:  die  »British  Bank  of 
North  American  und  die  »Canadian 
Bank  of  Coiiimercc  i.  Zwei  Zeitungen, 
der  »Vukon  Midnight  Sunu  (Mitler- 
nochtsonne  des  Jukon)  und  der  »Klon- 
dykeNuggeta  (Klondiker  Goldklumpen) 
sorgen  für  geistige  Nahrung.  Sie  er- 
scheinen ein-  oder  zweimal  in  der 
Woche  und  kosten  2  Mark  für  die 
Nummer. 

Auf  dem  linken  Ufer  des  Klondike- 
Flusses  erhebt  sich  eine  Vorstadt,  die 
durch  eine  lange  hölzerne  Brücke  mit 
Dawson  verbunden  ist. 

Eine  amtlsanle  Beschreibung  giebt 
Boillot  von  der  Handhabung  des 
Postdienstes  in  Dawson.  Auf  einer 
nach  einer  Photographie  gefertigten 
Illustration  seines  Buches  erblicken  wir 
einige  hundert  Menschen,  die  in  der 
Strafse  anscheinend  eine  Volksver- 
sammlung abiialten.  Dies  ist  jedoch 
nicht  der  Fall ;  die  Leute  warten  viel« 
mehr  vor  einem  Holzgebäude,  worin 
sich  das  Postamt  befindet,  auf  die 
Ausgabe  der  angekommenen  Briete. 
Ste  haben  es  nicht  eilig,  sondern 
rauchen  gemirchlich  ihre  Pifeife,  plau- 
dern oder  lesen  die  Zeitung;  sie  wissen, 
dafs  es  viele  Stunden  daueiii  wird, 
ehe  sie  an  die  Reihe  kommen  wer- 


I  den,  weshalb  sich  die  meisten  Stühle, 
Kisten  oder  andere  Sif/i;clegenheiten 
mitgebracht   haben.     Gegen    10  Uhr 

I  öffnet  sich  die  Thtlr  und  der  erste 
der  Wartenden  wird  eingelassen,  worauf 
man  die  Thür  von  innen  wieder  sorg- 
taltig  verriegelt.  Der  Eingetretene 
nennt  den  Polizeisoldaten,  welche  den 
Postdienst  verrichten,  seinen  Namen, 
worauf  jene  aus  den  Flfchern  einige 
zusammengeschnürte  Briefpackete  her- 
vorlangen und,  nachdem  sie  die  Ver- 
schnUrung  gemächlich  gelöst  haben, 

i  die  Adressen  langsam  durchstudiren 

;  oder  buchstabiren.  Schliefslich  be- 
kommt der  Wartende  die  Nachricht, 
dafs  nichts  für  ihn  angekommen  sei. 
Seufzend  entfernt  er  sich;  er  hat  die 
Ueberzeugung,  dafs  in  irgend  einem 
Winkel  des  Postamts  sich  doch  eine 
Nachricht  von  seinen  Lieben  daheim 
vorfinden  müsse,  die  zu  erlangen  unter 
den  vorhandenen  Umständen  unmög- 
lich ist.  Kin  .Anderer  wird  eingelassen 
und  dieselbe  Förmlichkeit  wieJeiliolt 
sich  leierlich  und  automatisch,  wie  es 
sich  auf  einem  solchen  Polizei -Post- 
amt in  der  Wildnifs  inmitten  einer 

'  zusammengewürfelten  Bevölkerung  von 
Tausenden  von  Abenteurern  geziemt. 
Die  Damen  sollen  etwas  rttcksichts- 
voller  behandelt  werden;  sie  haben 
durch  eine  besondere  Thür  freien 
Zutritt  zu  der  sonst  so  ängstlich  ge- 

I  hüteten  Vcrkehrsanstalt. 

So  wenig  die  Polizeisoldaten  in 
Dawson  City  nach  unseren  Begriffen 
für  den  Posidienst  geeignet  sind,  so 

I  prächtig  verstehen  sie  es,  auf  Ruhe 
und  Ordnung  zu  hallen.  Sdt  der 
Gründung  der  Stadt  ist  kaum  ein  Ver- 
brechen von  Bedeutung  vorgekommen. 
Diebstilhle  sind  unbekannt  oder  wenig- 
stens sehr  selten  und  ohne  Belang. 
Die  persönliche  Sicherheit  ist  voll- 
kommen und  Ordnung  herrscht  t»S 
zu  den  entferntesten  WasserbSchen,  so 
dafs  jeder  Goldsucher  ruhig  seine 
Strafte  ziehen  und  die  werlbvoUe 
Ausbeute  der  Minen  nach  Dawson 
bringen  kann. 

Das    Klima    ist    in    den  wenigen 

I  Sommermonaten  gut.  Obgleich  Dawson 
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noch  diesseits  des  Polarkreises  liegt, 

ist  im  Ttini  und  Juli  doch  ununter- 
brochen Tag;  denn  wühfL'nd  der  drei 
Stunden,  wo  die  Sonne  unter  dem 
Horizonte  weilt,  herrscht  eine  taghelle 
Dämmerung.  Eine  furchtbare  Ploge 
sind  die  Fliegen  und  Mücken,  gegen 
welche  der  Mensch  wehrlos  ist.  Das 
Thermometer  steigt  zuweilen  bis 
40°  C.  Uber  Null;  dennoch  thaut  der 
Boden  nur  bis  zu  einer  gewissen  Tiefe 
auf.  Das  ewige  Eis  darunter,  welches  der 
Winter  von  Mitte  September  bis  Ende 
Mai  mit  seinen  Temperaturen  bis  zu 
30°  C.  unter  Null  bildet,  bleibt  un- 
berührt. 

Fährt  man  den  Jukon  weiter  hinab, 
so  gelangt  man  70  km  unterhalb  der 
Stadt  Dawson  zur  Mündung  des  von 

Westen  koiTimendcn  Forty  Mile  Crceks 
(Vierzigmeilenliusses) .  wo  die  beiden 
Sladtc  Forty  Mile  City  und  Gudahy 
liegen.  An  den  Ufern  dieses  Jukon- 
/uflusses  wurde  schon  1886  Gold  in 
lohnender  Menge  gefunden.  6  km 
unterhalb  Cudahy  mUndet  rechts  der 
Goal  Creek  (Kohlenbach)  in  den 
Jukon,  in  dessen  Gebiete  man  eine 
gute  Braunkohle  findet.  Am  Nation 
Creek  iilfst  die  Ala^-ka  Commercial 
Company  für  ihre  Duiupier  Kohle 
graben  und  davon  wahrend  des 
Winters  einige  Tausend  Tonnen  am 
Ufer  des  Jukon  aufstapeln.  Eine  kurze 
Strecke  unterhalb  der  Mündung  des 
Kohlenbaches  fiberschreitet  man  die 
Grenze  zwischen  Kanada  und  dem 
'1\ rritoriuni  Alaska.  Weiterhin  folgt 
der  Handelspostcn  Circle  City  und  ani 
nördlichsten  Punkte,  welchen  der 
Jukon  erreicht,  gerade  auf  dem  Polar- 
kreise, das  Fort  Jukon,  550  km  von 
Dawson  und  1870  km  von  der  Mün- 
dung entlernt.  Hier  ündert  der  Flufs 
seine  bisherige  nordwestliche  in  eine 
südwestliche  Richtung. 

Der  Jukon  ist  auf  seinem  Mittel- 
und  Unterlaufe  sehr  breit  und  insel- 
reich. Er  durchströmt  in  einer  Breite 
bis  zu  15  km  ein  spffrlich  mit  Pech- 
tannen ,  Pappeln  und  Weiden  bewal- 
detes Flachland,  das  nur  durch  die 
Hampaithügel  unterbrochen  wird.  Der 


1  wichtigste  Handelsplatz  fOr  den  Petz- 

handcl  ist  Nuklukahyet,  10^5  km  ober- 
halb der  Mündung.  Indianer  und 
Weifse  stellen  den  Pelzthieren,  z.  B. 
dem  Elenlhiere,  welches  die  GrGfse 
einet  Pferdes  erreicht  und  800  kg 
schwer  wird ,  dem  nur  wild  vor- 
kommenden kanadischen  Hennthiere, 
dem  Büren,  dem  Wolfe,  dem  Luchse, 
I  den  grauen,  schwarzen,  blauen  und 
rothen  Füchsen  u.  s.  w.  eifrig  nach. 

Der  Jukon  crgiefst  sich  in  mehreren 
breiten  Armen  in  den  Nortonsund  des 
Beringmeers.  An  der  MOndung  It^t 
der  Handelsposten  Kutlik,  1 50  km  von 
dem  Fort  St.  Michael  entfernt,  dessen 
.  Hafen  der  Tretlpunkt  der  Ozean- 
I  dampfer  und  der  den  Jukon  hinauf- 
I  fahrenden  Flufsdampfer  ist.  Die  let^ 
teren ,  deren  Zahl  sich  in  den  ver- 
gangenen Jahren  naturgemäfs  sehr 
,  vermehrt  hat,  sind  wie  die  Mississippi- 
I  dampfer  lang  und  schmal  mit  einem 
Schaufelrad  am  Heck  und  einem  hohen 
Oberbaue  für  die  Reisenden.  In  den 
unteren  Krumen  sind  freie  Gelasse  fUr 
die  HotzvorrVthe  vorhanden,  die  man 
am  Flufsufer  aufnimmt  und  mindestens 
täglich  einmal  erneuert  werden  müssen. 
Eine  Unternehmergesellschaft  lafst  an 
geeigneten  Stellen  am  Uler  Holz  auf- 
stapeln und  verkauft  es  an  die  Dampfer. 
Wo  solche  Vorröthe  fehlen,  mufs  von 
der  Schiffsmannschaft  oder  von  den 
Reisenden  Holz  geschlagen  werden. 
Die  Dampfer  fahren  in  stehendem 
Wasser  mit  12  bis  13  Knoten  Ge- 
schwindigkeit und  haben  einen  TiLt- 
gang  von  weniger  als  i  m.  Im 
Sommer  1898  waren  bis  Mitte  Sep- 
tember 57  Dampfer  von  St.  Michael 
bis  Dawson  hinaufgefahren;  ihre  Fahr- 
zeit betrug  1 5  bis  20  Tage.  Einer 
:  der  Dampfer,  der  »Jukoner«,  brauchte 
I  jedoch  nur  8  Tage  10  Stunden.  Die 
Rückfahrt  wird  von  den  meisten 
Dampfern  in  1  o  Tagen  bewerkstelligt : 
in  entgegengesetzter  Richtung,  von 
Dawson  nach  Bennett,  fahren  die 
Dampfer  ebenfalls  9  bis  to  Tage.  Da 
man  von  Bennett  nach  Skagway  in 
2  Tagen  und  von  da  nach  Seattle 
.  oder  Victoria  in  4  bis  3  Tagen  ge- 
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langen  ktnn,  wMhrend  die  zwischen  1 
St.  Michael  und  St  Franztsco  ver-  ! 

kehrenden  Dampfer  etwa  i  5  Tage  zur  ' 
Ueberfahrt  brauchen ,  so  erreicht  man 
aut  dem  oberen  Wege  die  Eisenbahn 
zur  Rückfahrt  nach  der  Heimath 
schneller  als  auf  dem  unlercn  Wege. 
Letzterer  ist  jedoch  bil!ii;er  als  ersterer 
und  wird  deshalb  gern  gewählt. 

Nach  diesem  Ueberblick  Ober  das 
Jukongebiet  und  seine  Verkehrsmittel  | 
wenden  wir  uns  den  Goldfeldern  zu. 
Das  ganze  Gebirgsland  östlich  und 
südöstlich  von  Dawson  City  ist  sehr 
goldreicb.  Am  ausgiebigsten  sind  die 
ThSler  des  Klondike  und  seiner  links- 
seitigen Nebenflüsse.  Unter  den  letz- 
teren sind  der  Bonanza  mit  dem 
Eldorado,  der  Biren-Creek  und  der 
Bunkers-Creek  mit  dem  Goldgrund- 
Creek  hervorzuheben.  Diese  Flüsse 
entspringen  auf  dem  nDomu,  einem 
stattlichen  Berge  südlich  des  Klondike. 
Im  »Dorna  vermuthet  man  daher  die 
goldhaltigen  Quarzadern,  denen  das 
Gold  des  Alluvialbodens  seinen  Ur- 
sprung verdankt,  und  zwar  um  so 
mehr,  als  die  auf  der  anderen  Seite 
des  Berges  zum  Indianerflufs  eilenden 
Bäche  ebenfalls  goldhaltig  sind.  An- 
dere Qnarzbertie  sind  im  Queligebiete 
des  Klondike  vorhanden.  Aber  das 
Gestein  ist  auffallend  arm;  erst  wenn 
man  in  den  Bergen  goldführende  Adern 
und  Gänge  entdeckt  haben  wird, 
werden ,  wie  in  Transvaal ,  Australien 
und  anderwärts,  Stampfwerfce  ent- 
stehen, mit  deren  Hülfe  die  Goldgewin- 
nung im  Grüfsen  betrieben  werden 
kann.  Get^cnwiirtiL;  wiiJ  das  kostbare 
Metall  ausschlieisiich  aus  einstmaligen  1 
Flufsablagerungen  ausgewaschen,  wo- 
bei die  Thatsache,  dafs  die  reichsten  • 
Schichten  ziemlich  tief  liegen,  darauf 
hindeutet,  dafs  seit  der  Ablagerung  < 
des  Goldes  erhebliche  Zeiträume  ver- 
strichen sein  müssen.  Nach  der  An- 
sicht des  kanadischen  Geologen  Dr. 
Dawson  und  des  Prof.  Nordcnskjöld 
in  üpsala,  welcher  das  Jukongebiet  < 
bereist  hat,  mttssen  ungeheuere  Quarz- 
lager vorhanden  sein,  von  denen  der 
goldhaltige  Kies  des  Klondike  her-  1 


rflhrt.  Das  gefundene  Gold  ist  vor 
langen  Zeiten  von  FlUssen  abgelagert 

worden,  deren  Lauf  von  dem  der 
heutigen  erheblich  abwicti ,  und  das 
reiche  Gestein  ist  vielleicht  durch  Ver- 
inderungen  in  der  ErdoberflMche  in 
unzugängliche  Tiefen  gelangt. 

Die  Schatze  des  Klondikegcbicts 
wurden  im  Sommer  1896  von  drei 
MVnnern,  Robert  Henderson,  Frank 
Swanson  und  einem  gewissen  Munson, 
entdeckt,  indem  sie  im  Goldgrund- 
thal eine  unerwartet  reiclie  Ausbeute 
erzielten.  Die  Kunde  davon  ver- 
breitete sich  schnell  Ober  ganz  Alaska 
und  die  zerstreuten  Jager  und  Gold- 
sucher strömten  herbei,  um  sich  einen 
»Claim«,  d.h.  ein  Stück  Land  zum 
Goldgraben,  zu  uchom.  Die  Claims 
sind  nach  gesetzlicher  Vorschrift  500 
Fufs  [seit  Kurzem  nur  noch  250  Fiifs) 
lang,  in  der  Richtimg  des  Fhilslaufs 
gemessen;  in  der  Breite  reiciien  sie 
von  einem  Ufer  zum  anderen  bis  zur 
Höhe  der  Uferböschung  von  3  Fufs 
Uber  dem  Wasserspiegel.  Der  Bonanza 
und  der  Eldorado  umfassen  zusammen 
378  Claims  zu  500  Fufs  LVnge  und 
ihre  kleinen  Zuflüsse  haben  ebenso 
viele  Claims;  alle  diese  GoIdtVlder 
sind  besonders  ergiebig.  Der  General- 
gouverncur  des  Nordwest-Territoriums, 
Ogilvie,  ein  aufserordentlicher  Kenner 
des  Landes,  schtftzt  die  zu  erwartende 
Ausbeute  von  100  bestimmten  Claims 
auf  1 20  000  000  Mark.  Der  Claim 
Nr.  30  am  Eldorado  wird  allein 
4  000  000  Mark  abwerfen.  Den  ganzen 
Goldrcichthiim  des  Eldoradobachs  und 
seiner  /ullüsse  schätzt  Ogilvie  auf 
240  bis  320  Millionen  Mark.  Die 
Claims  haben  oft  ihre  Besitzer  ge- 
wechselt, da  Viele  die  werthvollen 
Gründe  lUr  mehr  oder  minder  erheb- 
liche Summen  verkauften  und  weiter- 
zogen. 

Wer  jetzt  als  »Prospektor«  auszieht, 

um  neue  KntdeckunL,'en  zu  machen, 
mufs  uio  und  mehr  Kilometer  weit 
von  Dawson  wandern.  Derartige 
Reisen  sind  nur  im  Sommer  mOglich, 
wenn  der  Boden  aufgelhaut  und 
fliefsendes  Wasser  vorhanden  ist.  Der 
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Prospektor  mufs  die  nOthige  Aus-  | 
rUstung,    Werkzeuge    u.  s.  \v.  und 

Lebensmittel  für  längere  Zeit  mit  sich 
tUhren.   Wenngleich  die  Vorräthe  Iiier 
und  da  in  »Verstecken«  niedergelegt 
werden,  so  mufs  er  doch  von  Zeit  zu 
Zeit   noch   Dnwson  oder  nach  einem 
anderen  Siapelplatze  zurückkehren,  um 
sich    von    neuem    Lebensmittel  zu 
kaufen.    Die  etwaige  Jagdbeute  und  { 
die    in    den    Waldern  wachsenden 
Heidelbeeren    und    Pilze    reichen  zu 
seinem    Unterhalte    nicht   aus.  Das 
Land   ist   vielfach    schlammig   und  | 
sumpfig;  am  Tage  macht  sich  eine 
brennende    Snnnenqluth    titid    in  der 
Nacht    eine   empfindliche    Külte    be-  . 
merkbar.    Hierzu  kommt  die  Mücken* 
plage  und  das  GefUhl  der  Einsamkeit  | 
in  der  menschenleeren  Einöde.  Das 
Leos  des  Goldsuchers  ist  daher  kein 
bcneidenswerthes.     Enlschädi}{t  wird 
er  nur  durch  die  herrliche  reine  Luft  | 
und  die  landschaftlichen  Schönheiten 
des  Landes.     Olt    ziehen  Meiirere  in 
Gesellschaft    aus.     Man    prilft  den 
Boden  auf  seinen  Goldgeiialt  in  der 
Weise,    dafs  man   einige  Schaufeln 
Erde  in   einer  flachen  Schüssel  aus- 
wäscht und  den  aus  kieineu  Würfeln 
von   Magneteisen   bestehenden  Rück- 
stand   Uber   einem  Feuer   trocknet,  i 
worauf    der    feine   Goldstaub  oder, 
wenn  es  hoch  kommt,  die  Goldkörner  ' 
zu  Tage  treten.    Eine  Goldausbeute 
im  Werthe  von  40  Pf.  in  einer  aolchen 
Schüssel  Erde  gilt  als  sehr  ermuthigend. 
Ist  nach  zahllosen  vergeblichen  Ver- 
suchen   endlich    ein    ergiebiges  Feld 
entdeckt,  so   wird  für  jeden  Theil-  ^ 
nehroer  der  Gesellschaft  ein  Claim  1 
abgesteckt  und  man  begiebt  sich  nach 
Dawson.  um  das  Eigenthumsrecht  ein- 
tragen zu  lassen. 

Die  kanadische  Regierung  erhebt 
von  der  Goldausbeute  eine  Abgabe 
von  10  V.  H.  Das  Abbauen  der  ' 
Minen  geschieht  in  der  Weise,  dafs 
man  durch  die  oft  mehrere  Meter,  zu- 
weilen sogar  10  bis  15  m  starice 
unergiebige  Oberflächenschichl  einen 
Schacht  in  die  Tiefe  gräbt  und  die 
goldhaltige  Erde  in  Querstollen  her-  > 


ausholt.    Der  hart  gefrorene  Boden 

begünstigt  durch  seine  Haltbarkeit 
diese  Abbaumethode,  erschwert  aber 
andererseits  das  Graben,  da  er  tort- 
wflhrend  durch  Holsfeaer  aufgethaut 
werden  mufs.  Diese  bergmännischen 
Arbeiten  werden  im  Winter  verrichtet. 
Man  schichtet  die  aus  der  Tiefe  ge- 
holte Erde  in  grofsen  Haufen  über 
einander  und  beginnt  mit  der  Gold* 
Wäscherei  erst  im  Sommer,  wenn  das 
Bachwasser  zu  fliefsen  beginnt.  Dann 
baut  man  lange  Holzkästen  (sluices 
boxes),  auf  deren  Boden  inwendig  in 
regelmäfsigem  Abstände  kleine  Quer- 
leisten befestigt  werden;  auch  ver- 
sieht man  das  Bodenbrett  mit  flachen 
Vertiefungen,  in  denen  sich  das  Gold 
festsetzen  kann.  Nachdem  man  mehrere 
solcher  Kaslen  mit  geringer  Neigung 
in  einer  Reihe  so  aufgestellt  hat.  dafs 
der  eine  der  Küsten  immer  in  den 
anderen  einmündet,  fbllt  man  den 
obersten  Kasten  mit  Golderde  und 
leitet  einen  Wasserstrahl  hinein.  Hier- 
durch werden  die  erdigen  und  sandi- 
gen Bestandtheile  fortgespUlt,  während 
das  schwerere  Gold  an  den  Leisten 
oder  in  den  Vertiefungen  der  Boden- 
bretler  zurückbleibt.  Seit  Mai  1K98 
hat  man  auch  mehrere  hundert  Meter 
ttber  dem  Wasserspiegel  des  Eldorado 
und  des  Bonanza  sehr  ergiebige  Gold  • 
feider  entdeckt.  Hier  ist  die  Gold- 
gewinnung wegen  Wassermangels 
schwieriger;  doch  hat  man  es  ge- 
lernt, mit  Hfilfe  einer  eigenartigen 
Vorrichtung  unter  Verwendung  von 
Quecksilber  das  Gold  vom  Sande  zu 
scheiden. 

Man  hat  die  Goidproduktion  im 

Klondikegebiet  im  Jahre  1897  auf 
6  Millionen  Dollars  und  1898  auf 
13  Millionen  Dollars  geschützt,  wäh- 
rend nach  Boillot  in  totzterem  Jahre 
die  ganze  Golderzeugung  der  Erde 
237,5  Millionen  Dollars  betragen  hat. 
Davon  entfallen  allein  s^.i  Millionen 
auf  Afrika,  57,4  Millionen  auf  die  Ver- 
einigten Staden  von  Amerika  und 
55.7  Millionen  auf  Australien.  Die 
Ausbeute  im  Klondikegebiet  ist  also 
noch  verhältnifsmäfsig  gering;  sie  wird 
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jedoch  mit  der  fortschreitenden  Ver- 
vollkommnung der  Einrichtungen 
steigen.  iSo'j  wurde  daselbst  eiti  Kr- 
trag  von  20  oder  selbst  30  Millionen 
Dollars  erwartet;  bestimmte  Angaben 
liegen  darüber  noch  nicht  vor. 

Eine  andere  Goidgegend  Alaskas 
ist  1899  am  Kap  Norae,  unter 
64«*  nOrdh'ch  und  165^  westlich 
von  Greenwich,  in  der  Nähe  der 
Beringsslrafse  entdeckt  worden.  Die 
neuen  Goldtclder  ziclu-n  sich  mein 
als  100  engl.  Meilen  weit  zwischen  der 
Norton -Bay  und  dem  Kap  Prince  of 
Wales  an  der  Meeresküste  hin.  Der 
goldhaltige  Sand  liei^t  nur  etwa  i  m 
unter  der  im  Sommer  sehr  sumpfigen 
Erdoberflache  und  soll  stellenweise 
aufserordentlich  ergiebig  sein.  Oa 
dieses  vcrhcifsungsvolle  Land  durcli 
seine  Lage  am  Meeresstrand  im  Gegen- 
sätze 2U  Klondike  sehr  leicht  erreich- 
bar istf  so  hat  sich  schon  im  Sommer 
i8in_)  ein  grofser  Schwann  .Abenteurer 
dahin  begeben,  um  bei  Zeiten  die  be- 
gehrten Claims  zu  belegen.  Eine  neue 
Stadt,  Nome  City,  entstand  im  Hand- 
umdrehen; sie  zählte  im  August  1899 
gegen  7000  Fünwohncr  uiui  hat  v(;r 
nawson  Cilv  das  voraus,  dals  >>ic 
gatu  aus  Lreibholz  gebaut  ist.  Denn 
am  Kap  Nome  fehlen  die  WBlder; 
dafür  wird  die  Küste  von  Tretbholi- 
lagern  umsäumt,  die  das  Beringsmeer 
angeschwemmt  hat.  Der  Ursprung  des 
Holzes  ist  zumeist  im  oberen  Jukon- 
gebiete  zu  suchen,  von  wo  es  der 
Flufs  bei  Hochwasser  herabbringt; 
doch  hnden  sich  darunter  auch  Stämme 


I  aus  südlicheren  Gegenden,  selbst  solche, 
die  von  der  asiatischen  Küste  her- 
stammen. Neuerdings  ist  ein  gewaltiges 
Goldsucheriieer  nach  der  Tundra  am 
Kap  Nome  aufgebrochen;  da  jedoch 
die  gehegten  Erwartungen  sich  zum 
grofsen  Theil  als  trügerisch  er- 
wiesen haben ,  ist  zu  bezweiteln, 
dafs  Kap  Nome  den  Auswanderer- 
strom von  Klondike  in  erheblichem 
Mafse  ablenken  und  die  Goldaus- 
beute von  Alaska  beträchtlich  ver- 
mehren werde. 

Eine  Entwerthung  des  gelben  Me- 
talls ist  auch  bei  weiterer  Zunahme 
der  Produktion  nicht  zu  belürchten; 
denn  allein  zu  gewerblichen  Zwecken 
sind  jährlich  für  300  Millionen  Mark 
Gold  erforderlich  und  von  den  Kultur- 
stätten geht  einer  nach  dem  anderen 
zur  Goldwährung  Uber.  Im  Jahre 
'  1097  nach  Angabe   des  Münz- 

I  direktors  der  Vereinigten  Staaten  die 
I  Gesnmmtsuinme  der  Goldprägungen 
aut  der  Krde.  allerdings  mit  Einschlufs 
der  in  erheblichem  Um  lange  vorge- 
nommenen Umprägungen,  nicht  weni- 
ger als  437,7  Millionen  Dullars  be- 
li;ii;eii.  Die  MUnzsl;itlen  vieler  Länder 
br.HKlien  noch  lanL;e  eine  grolseGoId- 
.  zuluhr.  Die  Bedeutung  .Alasivas  auf 
wirthschaftlichem  Gebiete,  die  früher 
im  Wcsentliclien  nur  in  seinem  Pelz- 
handel bestand,  ist  daher  so  lange  ge- 
sichert, als  seine  Goldminen  einen 
reichen  Ertrag  liefern.  Wenn  diese 
erschöpft  sein  werden,  wird  das  ferne 
Schneeland  wahrscheinlich  in  seine 
frühere  Vergessenheit  zurUcksinken. 


n.  KLEINE  MITTHEILUNGEN. 

Dampfschiffahrt.   Stapellaul  des  erbauen  lälst.  ist  am  15.  September  auf 

neuen  Rc  i  c  h  s  -  P  o  s  t  d  a  m  p  1  e  r  s  der  Werft  des  »Vulkan«  zu  Bredow 

»Kiautschou«.    Der  zweite  der  |  bei  Stettin  vom  Stapel  gelaufen.  Die 

neuen  Dampfer,  Welche  die  Hamburg-  Taufe  wurde  von  dem  Staatssekretär 

Amerika  Linie  zur  Einstellung  in  die  i  des  Reichs- Po^ta^lt^  vollzogen,  der 

Reichs-Postdampferlinie  nach  Osiusicn  \  dabei  folgende  Rede  hielt: 
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lA'oni  V'ulkan  erbaut,  für  die 
Hamburg- Amerika  l.itiie  bcstininit. 
liegt  das  stolze  Schirt  hier  vor 
uns,  das  wir  heute  seinem  Element 
übergeben.  Es  ist  zweifellos«  dafs 
in  diesem  Moment,  wo  der  \  ierte 
jener  ^rol"^el1  Dampfer  Nollendet 
ist,  die  bestimmt  sind,  dem  Ver- 
kehre mit  Ostasien  und  speziell 
dem  Verkehre  mit  (]liina  /u  dienen, 
unsere  filieke  sicti  auch  daliin 
wenden,  wuhin  die  Blicke  der 
gesammten  zivilisirten  Welt  ge- 
richtet sind,  dahin,  wo  unsere 
Soldaten  Sühne  tordern  sollen  tür 
das  Deutschland  l^e^eIuiber  \er- 
letzte  Volksrecht.  Wenn  wir  /u- 
rDckblicken,  so  sehen  wir,  dafs 
die  wirthsehat'tliche  Kraft  Deutsch- 
lands Jahr  /u  Jahr,  von  Jahr- 
zehnt zu  Jahrzehnt  immer  mehr 
erstarkt  und  dafs  diese  Flagge,  die 
der  Dampfer  führen  wird,  geschützt 
ist  von  Deutschlands  politischer 
Macht.  Die  Geschichte  lehrt  uns 
hier  auch:  wirtiischattliche  Macht 
ohne  politische  Kraft  besteht  nur 
eine  kurze  Zeit.  .Xuch  die  \\  irth- 
scluiftliche  Kraft  kann  sich  nur 
wirklich  enttalten,  wenn  gleichzeitig 
die  politische  Macht  gekrüftigt  wird. 
Hoffen  wir,  dafs  alle  Parteien  in 
Deutschland  erkennen,  \\  ie  notti 
wendii»  es  ist.  um  unseren  lünthils 
im  .Auslände  zu  erhallen,  dals  wir 
uns  Alle  schaaren  um  die  deutsche 
Kaiserstandai  te.  Einigkeit  macht 
stark,  uiui  sm  horte  ich,  dafs  auch 
mein  \V  unsch  uut  diesem  Taufakt 
in  Erfüllung  geht,  dafs  wir  alle 
vergessen,  was  uns  trennt,  dafs 
w  ir  Alles  einsetzen  zu  Deutschlands 
hhre  und  Gröfsc.  l  rid  so  taute 
ich  Dich,  stolzes  Schill«  —  in 
diesem  Augenblick  zerschellte,  von 
des  Redners  Hand  geschleuJert. 
die  Champai^nerHasche  am  Hui; 
des  Kolosse.s  —  »Kiautschou«. 
Trage  den  Namen  unserer  deutschen 
Kolonie  im  fernen  Osten.  Wir 
hier,  die  wir  hier  vers-imnielt  sind, 
wollen  das,  was  wir  fühlen,  was 
wir  erhörten  und  was  wir  erstreben, 


zusammenfassen  in  den  Ruf:  Unser 
allergnadigster  Kaiser,  König  und 
Herr,  er  lebe  hoch,  hoch,  hoch'« 

Seine  .Majestät  der  Kaiser  hat  auf 
die  Meldung  des  StaatssekretMrs,  dafs 

'  der  Reichs  -  Postdampfer  »Kiautschou« 
•glücklich  \om  Stapel  i^elanfen  sei,  an 
den  »Vulkan«  nachstehenden  telegra- 

'  phischen  Glückwunsch  gesandt: 

Es  ^'ereicht  mir  zur  grofsen 

F  r  e  u  t.i  e ,  ».1  e  m  «Vulkan  "  u  n  d 
j  d  e  r  H  a  m  b  u  r g  -.\  m e r  i  k a  L  i  n  ie« 
I  zu  dem  heute  glücklich  ver- 
i  lau  fenen  Stapel  laufe  meinen 
Glückwunsch  senden  zu  kön- 
nen. Möge  der  Reichspost- 
dampfer »Kiautschou«  als 
ein  Beweis  deutscher  Ar- 
beitskraft und  seemännischer 
Tüchtigkeit  stets  mit  Glück 
dem  V  er  keine  sehen  dem 
Vaterland  und  dem  fernen 
Osten  dienen.  Ich  war  leider 
durch  die  Anhäufung  der 
Geschäfte  verhindert,  dem 
Slapellaufe  beizuwohnen. 

Wilhelm  1.  R. 



Ein  deutsches  Schwimmdock 
I  in  Dar-es-Salaam.  An  der  oslafrika« 

nischen  Küste  fehlte  es  bisher  an  einer 

Gelegenheit  zum  Docken,  so  dafs  die 
dort  verkehrenden  Kreuzer  undKUsten- 
dampfer  zur  Ausführung  grölserer  In- 
standsetzungsarbeiten (Reinigung  des 
Schiflsbodens ,    Auswechselung  von 
Wellen  und  Schrauben  u.  s.  w .  i  ge- 
I  zwungen  waren,  unter  grofsem  Zeit- 
I  Verluste  femliegende  Hflfen,  wie  Bom- 
I  bay  und  Kapstadt,  aufzusuchen.  Um 
diesem  Lebelstand   abzuhelfen,  hatte 
die  Kolonial-Abtheilung  des  .Auswär- 
tigen  Amts   bei    der  Schiä'bauwerft 
I  «Howaldtswerke«  in  Kiel  ein  für  den 
Halen  von  Dar-es-Salaam  bestimmtes 
Sclnvimmdf>ck  in  Auftrag  gegeben,  das 
in  diesem  h  rühjahre  fertig  gestellt  w  or- 
!  den  ist.    Nachdem  das  Dock  an  Land 
völlig  zusammengesetzt  und  von  den 
Auttraggebern  besichtigt  worden  war. 
w  urde  es  wieder  zerlegt  und  als  Fracht 
an  Bord  des  von  den  Howaldtswerken 
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gemietheten  deutschen  Dampfers  »India« 
nach  Ostatrika  gesandt.  Der  Datnpter 
ist  um  13.  August  in  Dar-es-Sulaam 
angekommen,  wo  das  Dock  unter  der 
Leitung  von  Technikern  der  Howaldts- 
werke  wieder  zu-sammengesetzt  und  zu 
Wasser  gebracht  werden  wird.  Die 
Montirung  des  Werkes  kann  etwa  gegen 
Neujahr  beendet  sein. 

Das  neue  Scinvimmdock  ist  nach 
einer  Mittlieiluug  der  i  Hanib.  Rörvciih.u 
ein  zweiseitiges  stählernes  Ponton- 
Scliwimmdock,  das  durch  Loskuppeln 
seiner  einzelnen  Pontons  diese  und 
■^ciuc  sonstigen  Theile  selbst  docken 
kann.  Die  langen  Scitenwünde  stehen 
aufrecht  auf  den  vier  Pontons,  welche 
den  Boden  bilden.  Die  Länge  des 
ganzen  Dockes  betragt  »14, 77  m,  die 
ganze  Breite  22.00  ni,  die  lichte  Weile 
17,00  m,  die  Lünge  des  einzelnen 
Pontons  15, um.  Zwischen  den  letz- 
teren ist  ein  freier  Raum  von  1,27  m 
gelassen  worden,  wodurch  die  Ge- 
sammtlünge  des  Dockes  von  04,77  m 
erreicht  wird. 

In  seiner  fetzigen  GrOfse  reicht  das 
Dock  zum  Docken  unserer  kleinen 
Kreuzer  der  Koiulor-Klasvc  sow  io  /um 
Heben  von  KUslendamplci  n  und  aucii 
mittelgrofsen  längeren  Handelsdampfem 
aus,  da  ein  geringes  l.'eberstehen  von 
Bug  und  Heck  der  Dampfer  Uber  die 
Enden  des  Dockes  den  Schitlen  nicht 
schadet.  Um  später  auch  Kreuzer  von 
100  m  Lsnge  und  grOisere  Handels- 


dampfer docken  zu  können,  müfste 
das  Dock  verhingert  werden.  Auch 
dies  ist  vorgesehen,  indem  durch  Hin- 
zuAlgen  von  drei  neuen  Pontons 
mit  den  entsprechenden  Seitenwfinden 
das  Dock  verlängert  und  bis  zu  einer 

I  Hebekraft  von  3000  Tons  gebracht 
werden    kann,    doch  können  auch 

I  schon  mit  dem  jetzigen  Docke  längere 
Schitie  von  mehr  als  1800  Tons  Ge- 
wicht zur  Besichtigung  und  Reparatur 

j  einzelner  Lnterwasserstellen  thcilweise 
gedockt  werden,  zumal  der  Hafen 
von  Dar-es-Salaam  vOllig  g^n  See- 
gang geschützt  ist. 

In  dem  Jahresberichte  der  Deut- 
schen Ostafrika-Linie  fllr  1899 
war  erwähnt  'vergl.  S.  503),  dafs  Ende 
i8()g  und  Anfang  iqoo  die  Danipter 
dieser  Linie  » Bundesrath <>,  »General« 
und  «Herzog«  von  englischen  Kriegs- 
schiffen aufgebracht  wurden,  aber 
nach  ergebnifsloser  Durchsuchung  nach 
Kriegskontrebande  wieder  freigegeben 
werden  mufsten.  Die  der  Gesellschaft 
hieraus  erwachsene  Schädigung  bt 
nunmehr  von  cnicr  aus  Beauftragten 
der  deutschen  und  der  englischen  Re- 
gierung gebildeten  Konuuission  ab- 
I  geschätzt  und  ihr  eine  von  der  eng- 
j  lischen  Regierung  zu  zahlende  Ent- 
schädigung von  25  000  Pfd.  Sterl.  - 
510000  Mark  zugesprochen  worden. 
Die  Auszahlung  des  Betrags  an  die 
Gesellschaft  ist  bereits  erfolgt. 


Bauten  der  Hamburg- Amerika 
Linie  in  Cuxhaven.  Die  Ham- 
burg-Amerika Linie  hat  sich  in  Folge 
der  Schwierigkeiten,  welche  die  un- 
genügende Tiefe  der  Unterelbe  den 
grofsen  Dampfern  der  Gesellschaft,  ins- 
besondere den  Schnelldampfern,  seit 
Jahren  bereitete,  entschlossen,  einen 
Theil  ihres  Betriebs  nach  Cuxhaven  zu 
verlegen.  Der  Hamburger  Staat  wird 
dort  in  den  von  ihm  erbauten  Hafen- 
anlagen iUr  den  Betrag  von  annähernd 
Millionen  Mark  die  für  die 
Hamburg-Amerika  Linie  nothwendigen 
Bauten  und  Bahnanlagen  herstellen.  | 


Betrieb  und  Unterhaltung  der  Bahn- 
anschlüsse Obemimmt  die  Eisenbahn- 
Direktion  Altona.  Die  für  den  Lösch- 
und  Ladebetrieb,  die  Passagierabfer- 
tigung und  sonstige  Zwecke  erforder- 
lichen Bauten  und  Anlagen  umfassen 
die  Gleis-  und  Krahnanlagen,  die 
Empfangsgebäude  lUr  die  KajUt- 
und  Zwischendeckpassagiere  nebst  an- 
stolsender  Halle  lUr  die  Zollabfertigung, 
den  Güterschuppen,  die  Reparatur- 
werkstatt und  das  Maschinengebäude. 
Für  den  1675Ö  qm  grofsen  Platz  und 
die  Anlagen  darauf  hat  die  Hamburg- 
Amerika  Linie  eine  Pachtsumme  von 
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jährlich  I  1 2  702  Mark  zu  zahlen.  Ihr  ! 
Pachtvertrag  läuft  auf  26  Jahre.  .Aufnor- 
den) Ubernimmt  die  Geseilschati  den 
Betrieb  der  ganzen  elektrischen  Anlage 
im  Hafen  mit  der  Verpflichtung,  dem 
Staate  bis  /u  einem  Drittel  des  er- 
zeugten elektrischen  Stromes  zum 
Seibitkosten  preis  abzugeben. 

Um  ihren  Angestellten  in  Cuxhaven 
in  gesundheitlicher  und  wirthschaft- 
licher  Beziehung  gUnstige  Lebensbe-  1 


dingungen  zu  schatTen,  hat  die  Ham- 
burg-Amerika Linie,  etwa  i  5  Minuten 
vom  neuen  Hafen  entlernt,  ein  um- 
fangreiches Gelinde  erworben,  auf  dem 
ein  ausschliefslich  für  die  Angestellten 
der  Gesellschaft  bestimmter  Stadtlheil 
mit  Stralsenanlügen,  Kanalisirung  und 
Wasserversorgung  errichtet  wird.  Aus 
der  ganzen  Anlage,  deren  Werth  sich 
auf  I  '  Millionen  Mark  belaufen  dürfte, 
soll  nur  ein  mfifsiger  Zins  erzielt  werden. 


m.  LITERATUR. 

Praktisches  HUlfsbnch  für  Beamte  der  Telegraphie  und 
Telephonic  zum  Gebrauch  an  internationalen  Leitungen. 
Lexikalisch  geordnete  Sammlung  von  technischen  und 
anderen  Vokabeln,  Redewendungen  und  Muslern  für 
Amtsteiegramroe.  —  Deutsch-französisch  und  franzö- 
sisch »deutsch.  —  Zusammengestellt  und  herausg^eben  von 
Hugo  Pinn,  Postassistent,  Berlin  1900.  Selbstverlag.  Preis 60 Pf. 

Mit  der  stetig  fortschreitenden  Ver-  ]  Wickelung  des  internationalen  Tele- 
mehrung  der  internationalen  Tele-  graphen-  und  Fernsprechverkehrs  thäti- 
graphenleitungen  und  mit  der  Aus-  j  gen  Beamten  wird  daher  ein  VV'erk- 
dehnung  des  Fernsprechbetriebs  Uber  1  chen,  wie  das  voriiegendc,  worin  der- 
die  Grenzen  hinaus  wird  es  für  einen  |  artige  Redewendungen  auf  Grund  prak- 
grofsen  Tlicil  der  .'\pparatbeamten  und  tischer  Erfahrungen  übersichtlich  zu- 
.Aut'sichtsbciimten  notluve?idig,  si^li  mit  samnicngcslellt  sind  und  das  aufscr- 
der  im  internationalen  Tcicgraphen-  ^  dem  über  alle  im  Dienslverkchr  auf 
und  Fernsprech  verkehre  gebrauchlichen  <  den  internationalen  Leitungen  vor- 
dienstlichen Umgangssprache  cingdiend  k<»innienden  technischen  und  sonstigen 
vertraut  zu  machen.  Als  solche  gilt  Ausdrücke  Aulsclilufs  giebt,  willkom- 
gemäfs  den  Bestimmungen  des  inter-  nicn  sein.  Auch  die  als  Anlage  dem 
nationalen  Telegraphenvertrags  in  erster  '  HandbQchlein  beigegebene  Sammlung 
Linie  die  französische.  Entsprechend  |  von  Mustern  zu  Amtstelegrammen 
dem  Bedürfnisse  nach  möglichster  wird  in  manchen  Fallen  mit  Vortheil 
Kürze  des  Ausdrucks  haben  sich  im  verwendet  werden  können. 
Laufe  der  Zeil  lür  den  Verkehr  am  Das  Werkchen  hat  sich  in  kurzer 
Apparate  gewisse  besondere  Rede-  [  Zeit  viele  Freunde  erworben,  so  dafs 
Wendungen  eingebürgert,  die  im  ge-  es  bereits  in  zweiter  Auflage  vorliegt, 
wöhnlichen  Verkehre  nicht  gebraucht  Für  eine  etwaige  diilh' Auf  läge  möchten 
werden  und  daher  selbst  den  des  wir  die  Aufmerksamkeit  des  Heraus- 
FranzOsischen  Kundigen  zunächst  un-  gebers  auf  eine  Vermehrung  der  fUr 
bekannt  sind.  Die  bisher  vorhandenen  den  internationalen  Fernspreclnerkehr 
ffhnlichen  HUlfsbüchcr  enthalten  diese  angewendeten  Ausdrücke  hinlenken. 
Redewendungen ,  besonders  die  im  Nach  dieser  Richtung  hin  scheint  das 
Fernsprechverkehr  üblichen ,  unseres  Büchlein  erweiterungsfähig. 
Wissens  nicht.     Den  bei  der  Ab-  ' 
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L  AKTENSTÜCKE  UND  AUFSÄTZE. 


87.  Postmonopol  in  den  Hauptverkehrsländern  Europas. 


Eine  der  wichtigsten  und  zugleich 
der  am  meisten  umstrittenen  Fragen 

des  Postrechts  ist  von  jeher  Jie  ^e 
\ve<;en.  ob  und  inwieweit  der  Staat 
ein  ausschlicf^tliches  Recht  zur 
Beförderung  von  Personen  und 
Sachen  mittelst  der  Posten  in 
Anspruch  nehmen  solle.  Soweit  es 
sich  um  die  Beförderung  von  Per- 
sonen handelt,  hat  diese  Frage  aller- 
dings im  Laufe  der  Zeit  ihre  Bedeu- 
tung verloren,  da  die  Vcrniittclung  des 
Personenverkehrs  von  Ort  /.u  Urt 
immer  mehr  von  der  Post  auf  die 
Eisenbahn  Übergegangen  ist.  Dum* 
zufolge  ist  auch  in  Deutschland  das 
Postregal  in  Betreff"  der  Personen- 
beförderung seit  Anfang  1672  ganz 
aufgehoben  worden.  Andere  Lünder, 
AreMv  t  P«tf    Tataar.  21.  1900. 


,  wie  Oesterreich  und  die  Schweiz, 
I  halten  zwar  noch  an  diesem  Vorrechte 

des  Staates  fest,  doch  ist  in  Oester- 
reich nach  dem  Gesetze  vom  3i.Miirz 
1863  der  » Staatsvorbchalt  des  Per- 
'  sonentransports  zu  Wasser  und  zu 
'  Lande«  darauf  beschrifnkt,  dafs  es 
verboten  ist.  i>auf  Poststrafsen .  d.i. 
solchen  Strafsen ,  auf  denen  Post- 
stationen  bestehen,  wie  auch  auf 
anderen  Strafsen,  die  zur  Umfahmng 
der  Poststationen  benutzt  werden 
können.  Anstalten  ziw  Beförderung 
von  Reisenden  mit  Pferdewechsel  mit 
den  von  ihnen  benutzten  Wagen 
(Extraposten)  zu  errichten  und  zu 
unterhalten  ' ;  in  der  Schweiz  erstreckt 
sich  das  Postregal  nach  dem  Gesetze 
vom  5.  April  1 894  zwar  allgemein  auf 
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»den  rcgclmäfsigen  und  periodischen 

Tnin-^port  von  Personen  doch  werden 
vom  Schweizerischen  Buiidesralhe  ge- 
mäh  der  ihm  durch  das  genannte 
Gesetz  ertheilten  EriiKichlimiiig  viel- 
fach Konzessionen  für  die  regchnaf^i^e 
und  periodische  Beförderung  von  Fer- 
sunen  auf  Fuhrwerken,  Dampfschiffen 
u.  s.  w.  sowie  für  die  Beförderung  von 
Personen  mit  Extraposten  ertheilt.  so 
diifs  die  Post  von  dem  ihr  zustehenden 
auNschhef>hchen  Rechte  der  ßelörde- 
rung  von  Personen  Ihatsächlich  nur  in 
vcrhähnifsmsfsig  geringem  UmfiEinge 
Gebrauch  macht. 

DemgegenüHer  ist  das  Vorrecht  des 
Staates  zur  ausschhefslichen  Beförde- 
rung von  Sachen  mittelst  der  Posten 
bei  dem  immer  lebhafter  sich  ge- 
st;iltenden  Verkehr  auch  heute  noch 
von  gröfster  Wichtigkeit.  Darüber, 
auf  welche  Gegenstände  sich  das  Post- 
monopol erstrecken  solle ,  haben  die 
Anschauungen  im  Laufe  der  Jahre 
vielfach  gewechselt.  Während  bei- 
spielsweise in  Preufsen 

nach  der  Aligemeinen  Post-Ürdnung 
vom  36.  November  1783  die  Be- 
in ilcrung  von  verschlossenen 
Briefen,  von  Packcten  bis  zu 
40  Pfund  und  von  Summen 
Geldes,  femer  der  Zeitungsdebit; 

nach  dem  Gesetze  vom  5.  Juni  1852 

die  Beförderung  verschlossener 
Briete,  der  einer  Slcmpelsfeucr 
unterliegenden  Z<;itungen  und 
AnzeigebUltter,  von  gemünztem 
Gelde  und  Papiergeld,  unge- 
mUnztem  Golde  und  Silber,  Ju- 
welen und  Pretiosen  ohne  Unter- 
schied des  Gewichts,  endlich  von 
Packeten  bis  zum  Gewichte  von 
so  Pfiind; 

nach  dem  Gesetze  vom  2 1 .  Mai 
i^^Oo  die  Beförderung  von  ver- 
schlossenen Brieten,  von  Zeitungen 
politischen  Inhalts  und  von  ge- 
mOnstem  Gdde  und  Papiergeld 

unter  den  Postzwang  fiel,  erstreckt  sich 
der  Postzwang  heute  in  Preufsen  wie 
im  ganzen  Deutschen  Keiche  nur  noch 
auf  die  Beförderung  von  verschlossenen  ! 


j  Briefen  und  politischen  Zeitungen. 
}  Aehnlich  ist  die  Entwickelung  in 
anderen  Lündern  gewesen.  Im  All- 
gemeinen unterliegen  heute  in  den 
Hauptverkehrslündern  Europas  nur 
Briefe  oder  Gegenstiinde.  die  mit  der 
Briefpost  befördert  werden,  dem  Post- 
zwange.  Nur  in  einzelnen  Lündern 
ist  das  Postmonopol  auch  für  andere 
Sendungen  aufrecht  erhalten  worden. 
Im  Kinzeincn  bestehen  indefs  in  den 
verschiedenen  Ländern  die  gröfsten 
Verschiedenheiten  sowohl  in  Beiug  auf 
den  Umfang  des  Postmonopois  wie 
in  Bezug  auf  die  Ausnahmen  davon. 
Es  durfte  daher  von  Interesse  sein, 
die  in  den  wichtigsten  LSndem 
Europas  bestehenden  Bestimmungen 
über  das  Postmonfipol  in  Anlehnung 
an  den  Wortlaut  der  helreHenden  Ge- 
I  setze  u,  s.  w,  wiederzugeben. 

I.  Deutschland. 

Nach  dem  Postgesetze  vom  28.  Ok- 
tober 1871  ist  der  Post  ausschliefs- 
lich  vorbehalten  die  Beförderung  : 

I.  aller  versiegelten,  zugenähten 
oder    sonst  verschlossenen 

Briefe, 

■2.  aller  Zeitungen  politischen 
Inhalts,  welche  öfter  als  einmal 
wöchentlich  erscheinen, 

gegen  Bezahlung  von  Orten  mit  einer 

Postanstalt  nach  anderen  Orten  mit 
einer  Postanstalt  des  In  -  oder  Aus- 
landes. Dabei  werden  unverschlossene 
Briefe,  welche  in  versiegelten,  zuge- 
nahten oder  sonst  verschlossenen 
Packcten  befördert  werden,  den  ver- 
schlosNcnen  Biielen  gleichgeachlef . 

Vom  Postzwange  bestehen  je- 
doch folgende  Ausnahmen: 

a)  Hinsichtlich  der  politischen 
Zeitungen  erstreckt  sich  der 
Postzwang  nicht  auf  den  zwei- 
meiligen  Umkreis  ihres  Ur- 
sprungsorls; 

b)  es  ist  gestattet,  zugenähten,  ver- 
siegelten oder  sonst  verschlossenen 
Packeten,  die  auf  andere 
Weise  als  durch  die  Post  befördert 
werden,    solche  unverschlosaene 
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Briefe,    Fakturen,    Preis-  j 
kurante,    Rechnun^en  und 
ähnliche   Schriftstücke  bei- 
zufügen, welche  den  Inhalt 
des  Packets  betreffen; 
c)  die  Bcfördcning  von  Briefen  und 
politischen   /.eiliini;en    .^ei^cn  Be- 
zahking  durch  expres^e  Boten 
oder  Fuhren  ist  gestattet,  doch 
doch  darf  ein  solcher  Expresser 
nur   von    einem  Ah>«eiidcr   ah^e  , 
schickt  sein  und   dem  Postzwang 
unterliegende  Gegenstünde  weder 
von  Anderen  mitnehmen  noch  für 
Andere  zurückbringen. 
Diese    Bestlnimun^en    ^iiui    durch  ; 
das  Gesetz,    hetn't}t,Mi J   einige  Acnde- 
rungen   von  ßcsuiuiiiungcn  über  das. 
P6stwesen,  vom  20.  Dezember  1899 
dahin  erweitert  worden,  da(s 

I.  der  Postzwang  auf  verschlossene 

undsoIchcngleichzu;ichtcnde 
Ortsbriefe  ausgedehnt  worden 
ist; 

3.  Anstalten  zur  gewer bsmäfsi- 

gen  Einsammlung,  Beförde- 
rung oder  Verl  heil  ung  von 
unverschlossenen  Briefen,  Karten, 
Drucksachen  und  Waarenproben, 

die  mit  der  Aufschrift  bestimmter 
Empfänger  versehen  sind,  nicht 
mehr  betrieben  werden 
dtlrfen. 

Zu  den  Ausnahmen  vom  Post- 
zwange sind  folgende  weiteren 
Ausnahmen  hinzugetreten : 

a)  Verschlossene   Briefe    dUrku  im 
Ursprungsort  ohne  Einschränkung 
gegen  Bezahlung  befördert  wer- 
den,  wenn   die  Boten  weder 
die  Einsammlung  von  Brieten,  [ 
Karten,    Drucksachen,  Zeitungen  , 
und  Zeitschriften  oder  Waaren-  1 
proben    gewerbsmfifsig    be-  | 
treiben     noch     im  Dienste 
einer  Pri vatbeförderungsan- 
stai  t  stehen; 

b)  PrivatbefOrderungsanstalten 
dürfen  in  eigener  Angelegenheit 
verschlossene  Briefe  auch  durch 
ihre  Bediensteten  befördern 
lassen 


2.  Oesterreich. 

Das  Postregal  (delinirt  als  »die 
dem  Staate  in  Hinsicht  auf  Trans- 
porte von  Sachen  und  Personen  vor- 
behaltenen ausschliefsenden  Rechte 
und  die  den  Anstalten  zur  Ausübung 
dieser  Hechte  zugestandenen  Vorzüge 
und  Auszeichnungen«)  erstreckt  sich 
nach  dem  Gesetze  vom  3.  November 
1837,  soweit  der  Sachentransport  in 
Frage  kommt,  auf  die  Beförde- 
rung: 

1.  von  versiegelten  (xler  ^onst 
verschlossenen  Brieten,  denen 
alle  verschlossenen  handschriftlichen 
oder  durch  Druck  hergestellten 
Mittheilungen  oder  Nachrichten, 
welche  die  Adresse  einer  abwesen- 
den Person  tragen,  beigezählt  wer- 
den; 

2 .  von  periodischen  Schriften, 
und  zwar  v  o  n  J  o  u  r  n  a  I  e  n  und 
Zeitungen,  in  Blättern  oder  in 
Heften,  ohne  Unterschied  des  In- 
halts und  der  Art  der  Verviel- 
fältigung, vorausgesetzt,  dafs  ihre 
Herausgabe  nicht  seciis  Monate 
zurückliegt, 

beides  fedocb  nur  insoweit,  als  es 

sich  um  die  Beförderung  zwischen 
Orten  handelt,  welche  mit  einander 
in  einer  unmittelbaren  oder 
mittelbaren  Postverbindung 
stehen. 

Ausnahmen  vom  Postzwange: 
a)   Ks   ist  gestattet,  Briefe  und 
periodische  Schriften 

1.  durch  einen  Diener,  einen 
eigenen  Boten  oder  überhaupt 
durch  eine  zu  dem  eigenen 
oder  des  Adressaten  Haus- 
stände gehörende  Person, 

2.  durch  eine  z u  d ieser  Versen- 
dung besonders  gedungene 
Person 

befördern  zu  lassen,  vorausgesetzt, 
dafs  derjenige,  w  elcher  den  Trans- 
port veranlafst  oder  vollzieht,  sich 

dabei  nicht  mit  der  Sammlung  von 
Briefen  (jdcr  Schriften  für  Rech- 
nung zweier  oder  mehrerer  Per- 
sonen oder  Adressuten  beschäftigt. 
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b)  Den  Frachtführern  dürfen  \ 
Frachtbriefe  und  Urkunden  | 
Uberhaupt  otfen  oder  von  Ge- 
fidlsllintem  (Acctse-BehOrden)  unter 
amtlichem  Siegel  mitgegeben  wer- 
den, wenn  sich  diese  Schriften 
auf  die  beförderten  Gegen- 
stände beziehen. 

Zu  diesen  im  Gesetze  voiigesdienen 
Ausnahmen  vom  Postzwänge  treten 

noch  folgende  weiteren  Ausnahmen 
hinzu,  die  auf  Verfügungen  der  K.  K. 
Hufkammer  beruhen  und  als  Aus- 
legungen der  gesetzlichen  Bestimmun- 
gen anzusehen  sind: 

c)  Periodische  Schriften  in 
ganzen  Rallen,  P  ü  c  k  e  n  oder 
Kisten  dürfen  unter  der  Bedin- 
gung auf  andere  Weise  als  durch 
die  Post  versendet  werden,  dafs  i 
die  in  der  Sendung  enthaltenen 
Exemplare  nicht  mit  den  Adressen 
verschiedener  Empfänger  versehen 
sind,  sondern  die  |^ze  Sendung 
an  einen  Empfönger  gerichtet  ist; 

d)  der  KorrespnniU*nz  -  Beförderimg 
durch  eigene  Diener  oder  Boten 
gleichzuachten  ist  der  Transport 
von  Korrespondenzen,  welche 
den  Dienst  oder  Bau  von  Eisen- 
bahnen oder  Dampfschiften 
betreffen  und  auf  diesen  von 
den  bezüglichen  Direktionen  an 
ihre  untergeordneten  Organe  so- 
wie zwischen  den  letzteren  unter 
sich  durch  Angestellte  oder  Diener 
der  Eisenbahn-  oder  Dampfschiff- 
direktioneh  befördert  werden. 

Die  Beförderung  von  Sendungen 

innerhalb  eines  Ortes  unterliegt 
nur  der  Beschrankung,  dafs  es  in  den 
Orten,  wo  eine  Staatspostanstalt 
besteht,  Niemandem  gestattet  ist,  eine 
Anstalt  zur  Beförderung  von  Briefen 
zu  errichten. 

3.  Ungarn. 

Die  Bestimmungen  wegen  der  dem 

Postzwang  unterliegenden  Sendungen 
stimmen   mit  den  in  Oesterreich 
bestehenden  Vorschriften  übercin,  i 
da  das  flsterrdcbische  Postgesetz  vom  i 


5.  November  1837  durch  Königliches 
Patent  vom  26.  Dezember  1850  auch 
in  Ungarn  eingeführt  worden  ist  und 
daselbst  durch  Gesetzesartikel  XX  vom 
Jahre  1878  Gesetzeskraft  erlai^  hat. 

4.  Belgien. 

Das  Monopol  der  Postverwal- 
tung erstreckt  sich  nach  dem  Gesetze 
vom  30.  Mai  1879  auf 
I.  geschlossene  und  offene 

Briefe; 
3.  Postkarten; 

3.  Ankündigungen,  Qrculare,  Pro- 
spekte, Preiskurante  und  Mit- 
theilungen jeder  Art,  wenn  sie 
die  Adresse  des  Empfängers 
tragen. 

Vom  Postmonopot  sind  ausge- 
nommen: 

a)  die  Briefe  oder  Sendungen,  welche 
unter  den  von  der  Regierung  fest- 
zusetzenden Bedingungen  durch 
andere  öffentliche  Verwal- 
tungen  befördert  werden; 

b}  die  Korrespondenzen,  welche  sich 
Privatpersonen  durch  in  ihrem 
Dienste  stehende  Personen 
übersenden,  oder  welche  sie  bei 
der  Post  abholen  oder  zur  i^ost 
bringen  lassen; 

c)  die  Korrespondenz,  wdche  eine 
Privatperson  in  ihrem  eigenen 
Interesse  selbst  besorgt; 

d)  die  Frachtbriefe  und  un- 
verschlossenen Rechnungen, 
welche  nur  die  zur  Aushiiniligimg 
der  betreffenden  Waaren  noth- 
wendigen  Angaben  enthalten; 

e)  die  Papiere,  welche  sich  auf  den 
Dienst  der  Eisenbahnen  und 
aller  anderen  öffentlichen 
Transportuntern  chmungen 
beziehen,  wenn  sie  durdi  die  Be- 
triebsmittel der  betreffenden  Unter- 
nehmungen selbst  befördert  wer- 
den. 

Die  Verwaltung  hat  das  Recht,  die 
Herausgabe  von  privaten  Post- 

werthzeichenund  anderen  Fran- 

kirnngszeichcn  zu  verbieten  oder 
i>ie  von  vorgüngiger  Genelunigung  ab- 
hängig zu  madien. 
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5.  Dänemark. 

Der  Post  steht  nach  dem  Gesetze 
vom  5.  April  18K8  ein  ausschliefs- 
liches  Recht  zur  Beförderung  von 
einem  Postorte  zum  anderen 
sowie  zur  demnttchstigen  Be- 
stellung zu  fllr 

I     lose  Briefe; 
Begleitbriefe; 

geschriebene  oder  handschriftlich 

aus<,'efüllfe    gedruckte  Sachen 

jeder  Art  und  Jedes  Gewichts; 
geldwerthe  Gegenstände, 

sofern  die  Briefe  und  die  erwäluiten 
anderen  Sendungen  unter  Versiege- 
lung oder  anderem  Verschlusse 

versandt  werden; 

2.  gangbares  Geld  in  verschlosse- 
nem Umschlag  oder  einer  ähn- 
lichen Umhüllung. 

Obige   Gegenstände  können 

jedoch  in  folgenden  Fallen 
ohne  Inanspruchnahme  der  Post 
befördert  werden: 

a)  wenn  die  Post  die  Beförderung 
der  Gegenstände  an  dem  Tage, 

an  welchem  die  Beförderung  statt- 
findet,   nicht    innerhalb    der-  j 
selben  Zeit  unter  ihrer  Verant- 
wortlichkeit bewirken  könnte; 

b)  wenn  die  Postverwaltung  weder 
am  Absendungs-  noch  am  Be- 
stimmungsort eine  Bestellung 
eingerichtet  hat; 

c)  wenn  die  Beförderung  im  eigenen 
Interesse  oder  durch  einen 
Angesteilten  Dienstboten)  I 
oder  durch  einen  besonderen 
Beauftragten  oder  gelegent- 
lich bewirkt  wird. 

Eisen  ha  hn Verwaltungen, 
Dampfschiffsrhedereien 
und  andere  Transportunter- 
nehmungen können  postzwangs- 
pflichtige  Gegenstande  mit  ihren 
eigenen  Beförderungsmitteln  inso- 
weit befördern,  als  es  sich  um 
Korrespondenzen  und  Geldsen- 
dungen in  rein  dienstlichen 
Angelegenheiten  zwischen  den 
betrctlenden  Verwaltungen  und 
deren  Angestellten  sowie  zwischen 


diesen    letzteren   unter  einander 

handelt; 

d)  wenn  die  Post  Verwaltung  keinen 
Einnahmeausfall  dadurch  er- 
leidet, dafs  die  Beförderung  ohne 

Vcrmittelung  der  Post  geschieht, 
d.  h.  wenn  trotz  der  nicht  post- 
miifsigen  Beförderung  gleichwohl 
die  Postgebühr  entrichtet 
wird; 

e)  wenn  ein  Schiff  aus  einem  däni- 
schen Hafen  zu  einer  solchen  Zeit 
abgeht,  dafs  die  Sendungen  ohne 
Inanspruchnahme  der  Post 
den  Bestimmungsort  sehn  eller 
erreichen,  als  wenn  sie  mit  der 
Post  versandt  werden.  In  Fällen 
dieser  Art  mttssen  die  Sendungen 
jedoch  sofort  nach  der  Ankunft  des 
Schiffes  am  Bestimmungsort  oder 
in  einem  Unterwegshafen  an  die 
dortige  Posfanstalt  mit  der  An- 
gabe, von  wo  sie  befördert  wor- 
den sind,  abgeliefert  werden. 

Bezüglich  der  Privatbeförde- 
rungsanstatten  ist  durch  Gesetz 
vom  10.  Dezember  1896  an  Stelle  der 
nicht  so  weitgehenden  entsprechenden 
Vorschriften  des  Gesetzes  vom  5.  April 
1888  bestimmt  worden,  dafs  an  Orten, 
wo  die  Postverwaltung  mehr  als  täg- 
lich einmal  eine  Briefkasten- 
leerung und  eine  Bestellung  aus- 
führen liifst.  Niemand  Briefkasten 
aufhängen ,  Stadtposten  einrichten 
oder  Anstalten  zur  Beförderung  von 
Briefen  oder  Packeten  in  Briefform 
er(»tTnon,  oder  durch  die  Anbringung 
von  Briefkasten  oder  die  Einrichtung 
von  Anstalten  bereits  bestehende, 
demselben  Zwecke  dienende  Einrich- 
tungen ohne  iMlaubnifs  der  Post- 
verwaltung erweitern  darf. 

6.  Frankreich. 

Die  Bestimmungen  über  das  Post- 
monopol gründen  sich  auf  das  Ge- 
setz vom  -27.  Prairial  des  Jahres  IX 
(16.  Juni  1801),  das  jedoch  durch 
Gesetz  vom  6.  April  1878  insoweit 
eine  Abänderung  erfahren  hat,  als  für 
Zeitungen  u nd  periodische  Ver- 
öffentlichungen   sowie  für 
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son^tif^f  Drucksachen  der  Post- 
zwang a  11 1  i;e  h  1 1  b c  n  worden  ist, 
vorausgesetzt,  dai.s  deren  Versendung 
unter  beweglichem  Bande,  im  offenen 
Umschlag  oder  in  nicht  versiegelten, 
leicht  zu  prütenden  Packeten  erfolgt. 
Die  Ausnahmen  vom  Postzwange  be- 
ruhen, soweit  sie  nicht  im  Gesetze 
selbst  erwähnt  sind,  auf  Gerichts- 
erkenntnis'icn  oder  Ministerialenfschei- 
dungen.  Hiernach  umfalst  das 
Postmonopol  gegenwärtig: 

1.  Staatsdienst-Eriefsendungen 
mit  Ausnahme 

a)  der  Mittheilungen  der  Steuer- 

erheber     an     die  Steuer- 

ptliclitigen  ihres  Bezirks; 

b)  der  Dienstbriefe,  weiche  von 
den  Steuerbeamten  unter 
Band  von  einer  Station  zur 
anderen  befördert  werden,  so- 
fern sie  dazu  ausdrücklichen 
Auftrag  ihrer  vorgesetzten  Be- 
hörde erhalten  haben; 

c)  der  offen  und  kostenfrei  ver- 
sandten Benachrichtungen 
der  Einschätzungsbe- 
amten an  die  Einzuschätzen- 
den, jedoch  ohne  Gegenseitigkeit 
von  Seiten  der  Empfünger. 

2.  Versiegelte  oder  nicht  ver- 
siegelte Privatbriefe  und  im 
Allgemeinen  jeden  geschrie- 
benen Gegenstand,  jedoch  sind 
vom  Postzwang  ausgKcblossen: 

a)  Korrespondenzen,  die  zwi- 
schen Privatpersonen 
durch  expressen  Boten  ver- 
sandt werden; 

b)  Prozefsakten  in  Sachen,  die 
vor  einem  Gericht  anhängig 
sind; 

c)  Rechnungen,    welche  den 

Waaren  beigefügt  sind; 

d)  Packete  mit  Geschüfts- 
papieren  im  Gewichte  von 
mehr  als  i  kg,  wenn  sie  unter 
Band  oder  in  nicht  ver- 
schlossenem Umschlage  ver- 
sendet werden; 

e)  Frachtbriefe  und  Dienst- 
korrespondenzen der 


I  Transportunternehmer, 
'  ferner    Noten,    durch  welche 

I  diese   beauftragt  werden,  ein 

I  Packet  zu  bestellen  oder  zurUck- 

zubringen ; 
j         f)  Karten,   Zettel  oder  Eti- 
I  quetten   im  Allgemeinen, 

I  die   an    fertigen   oder  nicht 

!  fertigen,  durch  Spediteure  oder 

I  durch  die  Eisenbahn  beförder- 

I  ten  Waaren   angebracht  sind 

;  und  die  in  Ziflern,  Buchstaben 

,  oder  Worten  aufser  den  Ord- 

nungsnummern  die  zur  Er- 
I  kennung  und  Ablieferung  der 

j  Waaren  nothwendigen  Angaben 

I  enthalten; 

g)  die   wiederholenden  Zu- 
.  sammenste Hungen,  welche 

i  ebenfalls  jene  Waaren  be- 

'  gleiten  und  dieselben  Angaben 

enthalten. 

7.  G r  ol  s  b  r  i  t a  11  n  i c n. 

I      Nach  dem  Postgesetze  (Post  Olhce 
r  Act.  I  Vict.)  erstreckt  sich  das  Post- 
monopol auf  die  Beförderung  von 
Briefen,  femer  auf  alle  Verrich- 
I  tungen,    die   sich   auf  die  Be- 
I  fOrderung  von  Briefen  von  Ort 
zu  Ort  beziehen,  wie  Annahme, 
I  Sammlung,  Abaendung,  Beförderung, 
I  ZurUckbeförderung    oder  Bestellung 
i  von  Briefen. 

j     Jedoch  sind  vom  Postzwang 

i  ausgenommen: 

'  I.  Briefe,  welche  gelegen t!  ich  einer 
[       Privatperson  zur  Aushändigung  an 

den  Empfänger  mitgegeben  "wer- 

den; 

2.   Briefe,    die    in    eigenen  An- 
,       gelegen heiten  des  Absenders 
'.       oder  Empfängers  durch  einen 
besonderen    Boten  versandt 
'       werden;  Aufträge  und  Antworten 
darauf;   Prozefsakten,  Dokumente 
u.  s.  w.  oder  Antworten  doraut, 
wenn  sie  von  einem  Gerichlsbof 
au^hen; 

I  3.  Briefe,  die  mittelst  eines  zur 
'        Postbeförderung    nicht  be- 
'       nutzten  Privatsciiiffs  nach  dem 
Auslande  venandt  werden; 
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4.  Briete,  die  von  Eigen ihümern  ' 
von  Han«JeU!»chitten  oder  | 
EigenthOmern    der   Ladung  \ 

solcher  Schiffe  mittelst  dieser  1 
Scliitrc  oder  durch  eine  bei  den  ! 
cr\\:ihntcii  Kigenthümern  zur  Be- 
lui  Jerung    sulclier    Briete  ange- 
stellte Person  befördert  werden, 
vorausgesetzt,  dafs  die  Aushiindi-  ^ 
gung  der  Briefe  :in  die  Einpfiin'^'er 
ohne     irgend     weiche  Be- 
zahlung oder  sonstige  Ver-  ; 
gütung  erfolgt; 

5.  Briefe,     welche     Güter  oder 
W;iaren  betreffen,  die  durch  i 
berufsin  üfsige  Fuhr  unter-  ! 
nehmer   befördert  werden, 
vorausge>-ei/t .  didV  die  Briefe  zu- 
gleich  mit   den  (liitem,   aut  die  j 
s>ie  sich  be  ichea,  und  oluie  Ge-  ' 
Währung  irgend  eines  Entgelts  oder  ' 
sonstigen  VonheiU  an  den  Em-  \ 
pfünger  ausgehändigt  werden. 

Zu    bemerken    ist    aber ,    dals    es  | 
Niemandem  gestattet  ist,  dem  Post-  | 
zwange  nicht  unterliegende  Briefe  zu 
dem  Zwecke  zu  sammeln,  um  sie 
80.  wie  es  andeienfalls  nach  Obigem 
gestattet  sein  würde,  zu  versenden. 

Gewissen  l^ersonen  (z.  B.  be- 
rubmlifsigen  Spediteuren  oder  deren 
Angestellten;  Passagieren  oder  anderen 
Personen  an  Bord  von  Schiffen,  die 
zwischen  englischen  Häfen  verkehren 
o.  s.  w.)  ist  auch  die  unentgelt- 
liche Beförderung,  Annahme,  Aus- 
liündigung  u.  s.  w.  von  Briefen  ver- 
boten. 

8.  Italien. 

Der  P(>st/\vatif^  erstreckt  sich  nach 
dem  Püstgesct/e  vom   20.  Juni  1889  , 
und,  dem   zugehörigen   Regolamcnto  j 
auf  die  Beförderung   und   die  j 
Bestellung  von  Briefen,  zu  denen 
auch  offene,   mit  .Adresse  versehene  ! 
schriftliche  Mittheilungen,  welche  den 
Charakter  einer  persönlichen  Korrespon- 
denz  haben,    gehören,    ferner  von 
Kartenbriefen  und  Postkarten. 

Geschaflspapiere,  Waarenproben  und 
Drucksachen  unterliegen  nicht  dem 
Püslzwang^  sofern  sie  den  fbr  diese 


Gattungen  von  Postsendungen  festge- 
setzten Bedingungen  entsprechen  und 
nicht  von  Briefen  begleitet  sind. 

Ausnahmen  vom  Postzwange: 

a)  Privatpersonen   dOrfen  Briefe 

u.  s.  w.  befördern,  vorausgesetzt, 
dafs  sie  nicht  Unternehmer 
oder  Angestellte  von  Trans- 
portunternehmungen  sind,  und 
dafs  die  Beförderung  ohne  Ent- 
gelt und  nicht  gewerbs- 
müfsig  geschieht; 

b)  die  Versendung  von  Briefen  u.  s.  vv. 
durch  besonderen  Boten  ist 
gestattet; 

c  OS  ist  gestaltet,  innerhalb  der 
Orte  ohne  Po  st  an  st  alt  Kor- 
respondenzen zu  betürdern  und  /u 
bestellen,  femer  Korrespondenzen 
zur  Postanstalt  eines  Nach- 
barorts zu  befördern  und  umge- 
kehrt; 

d)  innerhalb  der  mit  einer  i^ostansiait 
versehenen  Orte  ist  die  Vertheil ung 
von  Orlsbiicfen  gestattet,  sofern 
kein  Briefträgerdienst  der 
Post  besteht; 

e)  öffentliche  Behörden,  Ver- 
eine oder  Geschäftshäuser 
dürfen  offene  Briefe  für  eigene 
Rechnung  und  im  eigenen  Inter- 
esse innerhalb  ihres  Wohn- 
orts auch  dann  vertheilen  lassen, 
wenn  daselbst  eine  Postanstalt  mit 
Brietträgerdienst  besteht;  ferner 
dürfen  sie  die  Vertheilung  aufser- 
halb  ihres  Wohnorts  durch 
eigene  Boten  vornehmen  lassen; 

f  offene  Rechnungen  oder 
Noten  dürfen  in  Waarenpackete, 
gleichgültig,  wie  deren  Beförderung 
erfolgt,  eingelegt  werden; 

g)  öffentliche  Transportunter- 
nehmer dürfen  Frachtbriefe, 
Krach  t Zettel  ,  Rechnungen 
oder  einfache  Kommissions- 
Noten,  die  keine  Ober  ihre  Eigen- 
schaft als  solche  hinausgehende 
Angaben  enthalten,  betordern  und 
bestellen,  vorausgesetzt,  dafs  die 
Frachtbriefe  u.  s.  w.  oflen  sind  und 
sich  lediglich  auf  die  zugehörigen« 
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gleichzeitig  zu  befördernden  Waaren 
beziehen; 

h)  die  Beförderung  und  Vertiieilong 

von  Briefschaften  auf  andere  Weise 
als  durch  die  Post  ist  j^e^tattet, 
wenn  die  Sendungen  orJiiuiii^s- 
iuäli>ig  frunkirt  und  die  Brief- 
marken durch  eine  Post- 
anstalt ordnungsmflfsig  ent- 
wert h  et  «^ind; 

i)  Kapitäne   oder  EigeiuhUincr 
von  Schiffen  oder    die  Be- 
satzung oder  Passagiere  von 
Schiffen  dürfen  Sendungen  be- 
fördern, vorausgesetzt,   dafs  diese 
in  dem  nächsten  itahenischen  An- 
laufbafen  der  Sanitätsbehörde  zur 
Auflieferung  bei  der  nächsten 
Postanstalt    übergeben  werden; 
£  ii>  e  n  b a  h  n  g  c s e  1 1  s c  h  a  f  t  e  n  i 
dOrfen  Dienstsendungen  (auch  ' 
solche,  die  sich  auf  noch  im  Baue  | 
befindliche  Bahnen  beziehen  zwi- 
schen den  an  der  Strecke  gelegenen 
Stationen   selbst    befördern    und  | 
dOrfen  femer  Dienstsendungen  mit  | 
anschliefsenden  Bahnen  oder  mit 
Regierungsbehörden  austauschen.  ' 

Die  gewerbsmäfsige  Einsamm- 
lung von  Korrespondenzen  in  j 
der  Absiclit.  ^if  zu  befördern  und  ZU 
bestellen  oder  bestellen  zu  lassen,  ist 
auch  dann  untersagt,  wenn  die 
Beförderung  mit  der  Post  ge- 
schehen würde.  Untersagt  ist  ferner 
die  AuIvtL'Hiint;  von  Kavlcn  zur  Brief- 
cinlieterung,  w  elche  dein  Publikum  zu-  i 
gänglich  sind.  Endlich  besteht  die 
Vorschrift,  dafs  keine  Privatbeidrde- 
rungs-üniernehmung  die  Bezeichnung 
»posfalivch Post.  .  .  .1  annehmen  darf; 
auch  sind  Benennungen,  wie  »I^osta, 
»Kleine  Post«  und  Xhnllche  verboten. 

I).  Niederlande. 

Nach  dem  (ie^etze  vom  i  April 
1891  ist  Niemand  als  der  Staat  befugt, 
gegen  Bezahlung  Briefe  zu  be- 
fördern. Unter  »Briefen«  sind  hier- 
bei zu  verstehen:  alle  Berichte  und  auf 
Papier,  Pergament  oder  anderen  ähn- 
lichen Stoffen  enthaltene  Mittheiiungen 
und  Nachrichten,  ganz  oder  gar  nicht 


in  geschlossenem  Umschlage,  soweit 
es  sich  nicht  um  Drucksachen,  Zei- 
tungssendungen, Postanweisungen  und 
Postaufträge  handelt. 

Vom  Postzwange  sind  jedoch 
ausgenommen: 

a)  Briefe,  die  schwerer  wiegen, 
als  ein  halbes  Kilogramm; 

b)  Briefe,  die  inneihalh  des  Be- 
zirkes einer  Postanstalt  in  der 
Absicht  befördert  werden,  sie  zur 
Post  zu  besorgen,  sofern  sich 
diese  Absicht  aus  der  vollständigen 
Frankirung  der  Briefe  erkennen 
läfst; 

c)  Briefe,  die  sich  auf  die  Gegen- 
stände beziehen,  mit  denen 

sie  befördert  werden; 

d)  gl  eich  zeitig  beförderteBriefe, 
die  von  einem  Absender  oder 
von  Personen,  die  zu  einem  Haus- 
stande gehören,  herrühren,  ferner 
einzeln  beförderte  Briefe,  in 
beiden  Fällen  jedoch  nur  dann, 
wenn  die  Beförderung  innerhalb 
der  Grenzen  der  Niederlande  statt- 
Hndet  und  die  Person,  welche  die 
Briefe  befördert,  nicht  Unterneh- 
mer, Leiter  oder  Angestellter  eines 
öffentlichen  Tra  n^po  r  tuntemehmens 
ist. 

Privat  -  Briefbeförderungsan- 
stalten können  nach  dem  Gesetz 
unter  den  von  der  Regierung  festzu- 
setzenden   Bedingungen  zugelassen 

werden : 

a;  fUi  die  Beförderung  von  Brief- 
sendungen innerhalb  desBe- 
zirkes  einer  Postanstalt; 

b)  für    die  Beförderung    von  Be 
stellungs-     oder  Auftrags- 
karten  (offenen  Formularen  zur 
Bestellung  eines  Gegenstandes). 

10.  Schweden. 
Der  Postzwang  erstreckt  sich  nach 
dem  Gesetze  vom  2 1 .  Dezember  1 888 
auf  die  regdmlfsige  BeRhdenmg  von 
versiegelten  oder  sonst  ver- 
schlossenen Briefen  sowie  von 
Postkarten,  die  zwischen  inländi- 
schen Orten,  oder  zwiKcheo  inlSndi- 
achen  and  ausUndischea  Orten,  end- 
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lieh   innerhalb   solcher  iniindischen 

Orte,  in  denen  von  der  Post  eine 
Ortsbriefbc'förderung  eingerichtet  ist, 
versendet  werden. 

Zwischen  inlxndischen  Orten, 
die  nicht  durch  Postverbin- 
d  u  n  mit  e  i  II  a  n  der  i  n  V  e  i"  b  i  n  - 
dung  stehen,  kann  mit  Genehmi- 
gung der  General-Postverwaltung  eine 
PrivatbefOrderung  von  Briefen  und 
Postkarten  eingerichtet  werden. 

Ausnahmen  vom  Postzwänge: 

a)  Eisenbahnbeamte  dürfen 
'  Dienstbriefe  befördern^  die  zwi- 
schen Beamten  derselben  Eisenbahn- 
Hnic  oder  mit  einander  in  Verbin- 
dung stehender  P^isenbuhnUnien 
ausgetauscht  werden;  1 

b)  Schiffsftthrer  dttrfen  Briefe  be-  | 
fördern,  die  Schiffspapierc 
oder  zwischen  den  Schitfs- 
eigenthUmern  und  deren 
Agenten  u.  s.w.  ausgetauschte 
Anweisungen  oder  Berichte 
eniluihcn ; 

c)  Führer  von  Fuhrwerken  dürfen 
Briefe  befördern,  die  Fracht- 
briefe  oder   Bwischen  dem 

Fuhrunternehmerund  seinen 
Agenten  u .  s.  w.  n  u  s  g  c  t  a  u  s  c  h  t  e 
Anweisungen   oder   Berichte  ; 
enthalten.  | 
In  allen  diesen  Fallen  müssen  j 
die  Briefe    durch    einen  Vermerk 
als    nicht    dem  Postzwange 
unterliegend  gekennzeichnet 
sein; 

d)  die  Führer  der  nicht  zu  Posl- 
zwecken  benutzten  Schiffe,  welche 
von  einem  ausländischen  oder  in- 
Itfndischen  Hafen  nach  eineiii 
schwedischen  Hafen  fahren,  dürfen 
auch  andere  als  die  unter  b) 
genannten  Briefe  belördern, 
jedoch  nur  unter  der  Bedingung, 
dafs  •  die  Sendüi^en  gleich'  nach 
der  Ankunft  am  Bestimmungsorte 
bei  der  nächsten  PostanStalt 
eingeliefert  werden. 

II.  Schweix. 

Der   Postzwang   umfafst  nach 
dem  Gesetze  vom  5.  April  1894: 


1.  die  Beförderung  von  ver- 
schlossenen Briefen  und  von 
Karten  mit  schriftlichen  Mit- 
theilungen I  Postkarten); 

a.  die  BefUrderung  von  Zeitun- 
gen; 

3.  die  Beförderung  von  ver- 
schlossenen Sendungen  aller 
Art,  weiche  das  Gewicht 
von  5  kg  nicht  übersteigen. 

Die  Vereinigung  einzelner  der 
vorgenannten  Gegenstände  ist,  wenn 
die  Gegenstände  für  verschiedene 
Personen  bestimmt  sind,  auch  dann 
untersagt,  wenn  die  Beförderung  der 
Gesammtsendung  mit  der  Post  statt- 
findet. 

Ausnahmen  vom  Postzwange: 
a)  Verschlossene  Briefe,  Post- 
karten und  verschlos<.ene 
Sendungen  bis  s  kg  dürfen  ohne 
Vermittelung  der  Post  befördert 
und  bestellt  werden,  wenn  die  Be- 
förderung u.  s.  w.  durch  den 
Eigenthümer  selbst  oder 
durch  eine  von  ihm  hierzu 
besonders  bestellte  Person 
stattfindet;  oder  wenn  die  Beförde- 
rung u.  s.  w.  aus  blofser  Ge- 
fälligkeit, somit  nicht  gegen 
Bezahlung,  erfolgt.  Personen, 
die  im  Dienste  einer  Transportanstatt 
(Post ,  Eisenbahn ,  Dampfschiffs- 
Unternehmen  u.  s.  w.^  stehen,  oder 
die  sich  aus  der  Besorgung  von 
Auftragen  för  Dritte  ein  Gewerbe 
machen,  dürfen  in  keinem  Falle, 
also  auch  nicht  ohne  Entgelt, 
solche  Versendung  oder  Bestellung 
übernehmen ; 

Briefe  und  andere  '  Post- 
zwangs p fl  i c htigeGegenstände 
dürfen  ohne  Vermittelung  der  Post 
durch  dasBahn-  oderSchiffs- 
personal  zwischen  dön- Verwal- 
tungen verschiedener  Bahn-  oder 
Dampf boot-Untemehmungen,  zwi- 
schen diesen  Verwaltungen  und 
deren  Angestellten,  endlich  zwi- 
schen den  Dienststellen 'der  Bahn- 
und  Dampfboot- Unternehmungen 
unter  einander  befördert  werden, 
wenn    die    Sendungen  den 
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Bahn-  oder  Schiffsdienst  be- 
treffen; 

cj  nicht  postzwungspHichtig  sind  Zeil- 
Schriften,  die  in  der  Schweiz 
oder  im  Ausland  erscheinen;  femer 
unterliegen  nicht  dem  Postzwange 
schweizerische  Zeitungen, 
welche  der  Verleger  durch  be- 
sonders bestellte  Personen 
od  erOrgane  vert  ragen,  verbreiten 
oder  verkaufen  läfst; 

d)  verschlossene  Sendungen  bis  3  kg 
unterliegen  nicht  dem  Postzwange, 
wenn  es  sich  um  solche  mit 
der  1'^ isenbahn  oder  per  Achse 
eingehende  Sendungen  an 
eine  und  dieselbe  Person 
handelt,  die  aus  einer  Anzahl 
zusammengehörender  GegenstMnde 
bestehen,  welche  sich  in  ver- 
schlossenen, nicht  adressirten  oder 
einzig  mit  dem  Firmenzeichen 
oder  der  gleichlautenden  Adresse 
des  Empfangers  der  Gesammtsen- 
dung  versehenen  Kistchen,  Füfschen, 
Packeten  u.  s.  w.  betinden; 

e)  in  Bezug  auf  Botenverbin- 
dungen, die  vorzugsweise 
lokalen  oder  industriellen 
Bedürfnissen  dienen,  kann  der 
Bundesrath  weitere  Ausnahmen 
gestatten. 

12.  Zusammen  Stellung. 
In  den  genannten  elf  Lündem  be- 
stehen, kurz  zusammengefiiist,  folgende 
Bestimmungen  über  den  Postzwang  von 

Sachen : 

L  Umfiuig  des  PealBwaii(ea. 

1.  Briefe  unterliegen  dem  Post- 
zwänge 

a)  nur,  wenn  sie  verschlossen 
sind,  in  Deutschland,  Oester- 
reich, Ungam,Dinemark,Schwe- 

den,  der  Schweiz; 

b)  auch,  wenn  sie  nicht  ver- 
schlossen sind,  in  Belgien, 
Frankreich ,  Grofsbritannien, 
Italien,  den  Niederlanden. 

2.  Postkarten  sind postzwangspflich- 
tig  in  Belgien,  Italien,  den  Nieder- 
landen, Schweden,  der  Schweiz. 


3.  Ftlr  Zeitu  ngen  besteht  Postzwang 
in  Deutschland,  Oesterreich,  Un- 
garn, der  Schweiz. 

4.  Andere  Drucksachen  müssen 
mit  d»  Post  versendet  werden: 

in  Belgien,  wenn  sie  die  Adresse 
des  Empfängers  tragen; 

in  Dänemark,  wenn  sie  ver- 
schlossen sind; 

in  Oesterreich  und  Ungarn,  wenir 
beide  Voraussetzungen  zu- 
tretlen. 

5.  Sonstige  postzwangspflich- 
tige  GegenstMnde  sind: 

in  Dänemark:  geldwerthe  Gegen- 
stände und  gangbares  Geld, 
beides  jedoch  nur,  wenn  es 
sich  um  verschlossene  Sendun- 
gen handelt; 

in  der  Schweiz:  verschlossene 
Sendungen  aller  Art  bis  zum 
Gewichte  von  3  kg. 

Zu  bemerken  ist,  dafs  in  einzelnen 
Ltfndern  (Deutschland,  den  Nieder- 
landen, der  Schweiz)  die  Beförderung 
der  sonst  dem  Postzwang  unterliegen- 
den Gegenstände  auf  andere  Weise  als 
durch  die  Post  allgemein  gestattet' 
ist,  wenn  die  Beförderung  ohne  Ent- 
gelt stattfindet. 

n.   Ausnahmen  vom  POitMran(«. 

Bezüglich  der  Ausnahmen  vom  Post- 
zwänge bestehen  sehr  mannigfal- 
tige Vorschriften.  Die  am  meisten 
vorkommenden  Ausnahmen  sind  fol- 
gende: 

a)  Die  Beförderung  sonst  postzwangs- 
ptlichtiger  Briefe  u.  s.  w.  durch 
besonderen  Boten  ist  gestattet  in 
Deutschland,  Oesterreich,  Ungarn, 
Dünemark.  Frankreich,  Grofsbri- 
tannien, Italien,  der  Schweiz;  in 
Dänemark  und  Grofsbritannien  ist 
aufserdem  die  gelegentliche  Ver* 
Sendung  von  Briefen  auf  andere 
Weise  als  durch  die  Post,  in  Ita- 
lien die  nicht  gewerbsmäfsige  und 
unentgeltliche  Befttrderang  durch 
Privatpersonen  zugelassen. 
Noch  weiter  geht  die  in  den 
Niederlanden  bestehende  Ausnalune- 
Bestimmung,  nach  wdcher  ein- 
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zeinc  Briefe,  ferner  gleichzeitig 

beförderte  Briefe,  die  von 
einem  Absender  oder  von 
Gliedern  derselben  Familie 
herrOhren,  nicht  dem  Postzwang 
unterliegen. 

b)  Die  Versendung  der  sonst  unter 
den  Postzwang  fallenden  Sendun- 
gen durch  Dienstboten  oder 
andere  Bedienstete  ist  gestattet 
in  Oesterreich,  Ungarn,  Beli^icn, 
Dänemark  <fn\  ic  in  gewissen  l  allen 
in  Grobbriiaiunen.  Auf  demselben 
Prinzip  beruht  es,  wenn  es  in  ver- 
schiedenen Ländern  (Deutschland, 
Oc-terreich,  Ungarn,  Belgien,  Däne- 
mark, Frankreich,  Italien,  Schwe- 
den, der  Schweiz}  gestattet  ist,  dafs 
Privat  beförderungsan  stalten 
bz.  Eisenbahn-  oder  Dampf- 
schi fts  -  G  e  s  e  II  s  cli  a  ft  e  n  Briefe 
U.S.W,  in  eigenen  Angelegen- 
heiten ohne  Inanspruchnahme  der 
Post  durch  ihr  eigenes  Per- 
sonal befördern  lassen  dürfen.  Die 
Beförderung  son^l  postzwangsptiich- 
tiger  Gegenstände  durch  den 
Absender  selbst  ist  ausdrücklich 
gestattet  in  Belgien,  Dünemark.  Acr 
Schweiz.  Andere  Länder,  insbe- 
sondere diejenigen,  welche  die  Be- 
förderung durch  Dienstboten  u.s.  w. 
/.ulassen,  scheinen  die  Zulüssigkeit 
der  Beförderung  durch  den  Ab- 
senderselbst als  selbstverständ- 
lich vorauszusetzen. 

c)  In  den  meisten  Ländern  ist  es  ge- 
stattet, Frachtführern  Fracht- 
briefe und  andere  Schrift- 
stücke, die  sich  auf  die  be- 
förderten Waaren  beziehen, 
mitzugeben,  sowie  den  Waaren 
die  Rechnungen  u.  s.  w.  bei- 
zufügen. Bestimmungen  in  diesem 
Sinne  bestehen,  mehr  oder  minder 
weitgehend,  in  Deutschland,  Oester- 
reich, Ungarn,  Belgien,  Frankreich, 
Grofsbritanniefi,  Italien,  den  Nieder- 
landen, Schweden. 

d)  Erwähnung  verdient  die  in  Däne- 
mark und  Italien  bestehende  Aus- 
nahmebestimmung, daüs  die  Beför- 


derung sonst  postzwangspflichttger 

Sendungen  auf  andere  Weise  als 
durch  die  Post  zugelassen  ist. 
wenn  für  dieSendungen  trotz 
der  nicht  postmsfslgen  Be- 
förderung das  Postporto  ent- 
richtet ist.  Ferner  ist  zu  er- 
wähnen die  in  Danemark  bestehende 
Bestimmung,  dafs  die  Versendung 
von  Briefen  u.  s.  w.  ohne  Inan- 
spruchnahme der  Post  erfolgen 
darf,  wenn  die  Post  nicht  in 
der  Lage  würe,  die  Sendung 
in  derselben  Zeit  unter 
Uebernahme  der  Verantwort- 
lichkeit zu  befördern.  l'^inc 
ähnliche  Bestimmung  besteht  in 
Grofsbritannien  und  Schweden  in- 
sofern, als  mit  den  nkht  zur 
Postbefcirderung  benutzten  Schilfen 
sonst  dem  Postzwang  unterliegende 
Gegenstünde  abgesendet  werden 
dürfen. 

ni.  Privatbeförderungsanstalten. 
In  Belgien,  Frankreich  und  der 
Schweiz  besteht  iceine  Gesetzesvor- 
schrift, welche  das  Bestehen  von  Privat- 
anstalten zur  Beförderung  von  Brief- 
sendungen verbietet ;  iedoch  hat  in 
Belgien  die  Postverwaltung  das  Hecht, 
die  Ausgabe  von  privaten  Frankirungs- 
zeichen  zu  untersagen  oder  von  vor- 
gängiger Genehmigung  abhängig  zu 
machen.  In  den  Niederlanden  können 
Privatbeförderungsanstalten  durch  die 
Regierung  unter  gewissen  Bedin- 
gungen zugelassen  werden  ,  doch 
macht  die  Hegierung  von  dieser  Be- 
fugnils keinen  Gebrauch.  In  Schweden 
können  mit  Genehmigung  der  Post- 
verwaltuRg  Privatanstallcn  zur  Beför- 
derung sonst  dem  Postzwang  unter- 
liegender Gegenstände  zwischen  in- 
ländischen Orten  ohne  Post- 
anstalt eingerichtet  werden.  Ein 
ausdrückliches  Verbot  der  Errich- 
tung von  Privatbrief  heförderungsan- 
stalten  besteht,  mehr  oder  minder  weit- 
gehend, in  Deutschland,  Oesterreich, 
Ungarn,  Dänemark, Grofsbritannien  und 
Italien. 
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88.  Eri«iehterung  des  telegraphisehen  Privatverkehrs 
der  deutseben  Truppen  und  KriegsschifTe  in  Ostasien 

mit  der  Heimath. 


Nachdem  die  kri^erischen  Ver- 
wickelungen in  Ct  l  I  I  Jio  Entsendung 
einer  gröfseren  iJctii  I  cn  Truppen- 
inacht  nach  dem  Kriegsschauplätze 
nothwendig  gemacht  hatten,  nahm  die 
Frage,  ob  die  bestehenden  Einrich- 
tungen für  den  telegraphisehen  Ver- 
kehr mit  Ostasien  dem  zu  erwarten- 
den gesteigerten  \  erkehrsbcdürinisse 
genügen  würden,  die  Aufaierksamkeit 
der  Reichs-Telegraphenverwahiing  in 
Anspruch.  Unter  den  obwaltenden 
Verhültnissen  konnte  diese  Frage  nicht 
b^aht  werden:  denn  einerseits  waren 
die  telegraphisehen  Verbindungen  an 
der  ostasiatischen  Küste  nicht  im 
Stande,  einen  pröfscrcn  Verkohrszu- 
wachs  aufzunehmen ,  andererseits 
machte  die  Höhe  der  Gebühr  (5  Mark 
75  Pf.  für  jedes  Wort)  den  deutschen 
Soldaten  die  ausgiebige  Benutzung  des 
1  elegraphen  für  Privatnachrichten  nach 
der  Heimath  fast  zur  UnmOgUchkeit. 
Gerade  auf  billige  Einrichtungen  für 
den  telegraphisehen  Verkehr  mufste 
aber  im  Hinblick  auf  die  grolse  Ent- 
fernung des  Kriegsschauplatzes  von 
der  Heimath  und  auf  die  dadurch 
bedingte  Schwerfälligkeit  des  Post- 
verkehrs besonderer  Werth  gelegt 
werden:  je  weniger  die  i  eldpost  ihrer 
Aufgabe,  die  Truppen  in  steter  Füh- 
lung mit  der  Hdmath  zu  erhalten, 
gerecht  werden  kcjnnte.  desto  mehr 
war  der  Telegraph  benifen.  einen 
Theil  dieser  Aufgabe  zu  übernehmen. 

Allen  diesen  Schwierigkeiten  ist 
nunmehr  durch  die  Organisation  einer 
Telegraphie  in  verabredeter 
Sprache  auf  folgende  Weise  abge- 
holfen worden. 

In  einem  »Schlüssel  ft\r  I'eldtele- 
gramme«  sind  (>()  den  Verhältnisven 
des  Krieges  angepafste  Nachrichten 
(Uber  Verwundungen,  Erkrankungen, 
Allgemeinbefinden  und  dergl.)  zu- 
sammengestellt worden;  jede  Nach- 
richt ist  durch  eine  zweistellige 
Nummer  (01  bis  99)  bezeiciuiet.  Der 


Schlüssel  ist  mit  greiser  Sorgfalt  so 
abgefafst  worden,  dafs  nahezu  für  alle 

voraussehbaren  Falle  passende  Sätze 
darin  zu  finden  sind.  Folgende  Bei- 
spiele mögen  die  Art  der  Abfassung 
der  Nachrichten  erlButem: 


07. 
14. 

18. 

3»- 
35- 

39- 
42. 


Befinden  fortgesetzt  gut.  Grufs. 
Wieder  gesund.     Gehe  in  Er- 
holungsheim Yokohama.  Grufs. 
Abreise  verschoben.  Grufs. 
Brief  erhalten.  Grufs. 
Seit  langer  Zeit  ohne  Nachricht 
von  Euch.    Schreibt  bald.  Grufs. 
Einverstanden.  Grufs. 
Brief  erhalten.   Ordnet  .\lles  ohne 
mich.  Grufs. 
46.  Herzlichen    Glückwunsch  und 
Grufs. 

60.  Linker  Arm  verwundet.  Im  Laza- 
reth  in  guter  Pflege.  Operation 

voraussichtlich  nicht  nOthig.  Grufs. 

76.  Operation  gut  überstanden.  Einen 
Finger  verloren.  Arzt  zufrieden. 
Herzlichen  Grufs. 

83.  An  Lungenentzündung  im  Laza- 
reth  in  guter  Pfl^e.  Arzt  zu- 
frieden. Grufs. 

95.  Betinden  in  letzter  Zeit  weniger 
gut.    Herzlichen  Grufs. 

Der  Schlüssel  ist  im  Drucke  ver- 
vielfilltigt  und  an  die  Truppen  und 
SchiC&besatzungen  vertheilt  worden. 

Ferner  haben  alle  Offiziere,  Be- 
amte und  Mannschaften  der  muh 
Ostasien  entsendeten  Heeres-  und 
Marintfheile,  wie  auch  die  Mitglieder 
der  freiwilligen  Krankenpflege  für 
ihren  privaten  Telegrammverkehr  eine 
besondere  Bezeichnung  erhalten.  Sie 
sind  zu  diesem  Zwecke  —  unter 
möglichster  Anlehnung  an  die  Kriegs- 
gliederung —  in  25  Serien  eingetheüt 
worden,  deren  jede  höchstens  2100 
Personen  umfafst;  jede  Person  wird 
durch  einen  der  Serie  eigenthümlichen 
Buchstaben  und  durch  eine  vierstellige 
»Tclegraphennummer«  (0001  bis  2 100) 
bezeichnet.     In   einer    beim  Haupt- 
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Telegraphenamt  in  Berlin  geführten 
Liste  sind  alle  an  der  Einrichtung  Theil 
nehmenden  Personen,  nach  Serien- 
buchstaben und  Telegraphennummem 
geordnet,  verzeichnet.  Unter  jeder 
Nummer  ist  ferner  nach  den  Angaben 
des  ßetheiligten  Name  und  Wohnort 
einer  Person  in  Deutschland  vermerkt, 
an  welche  die  von  dem  Inhaber  der 
Tclegraphennummer  abgesendeten  tele- 
graphischen Nachrichten  be'^tcllt  werden 
sollen;  schlielslich  i^t  in  einer  beson- 
deren Spalte  der  Liste  kurz  die  Unter- 
schrift angegeben,  welche  den  Tele- 
grammen angehängt  werden  soll. 

Wer  eine  der  in  dem  Schlüssel 
vorgesehenen  Nachrichten  nach  der 
Heimath  abzuliefern  wünscht,  hat  auf 
einem  Telegrammformulare  lediglich 
seinen  Serienbuclistaben ,  seine  Tele- 
graphennuninier  und  die  Nummer, 
unter  welcher  die  Nachricht  in  dem 
Schlösset  aufgeführt  ist,  anzugeben, 
z.  B.: 

C  034<i  07. 

Alle  so  abgefafstefi  Feldtelegramme 
werden  von  den  Truppentheiien  und 
Schiffen  eingesammelt  und  der  nüchsten 
deutschen  Feld-,  Schilfs-  oder  Orts- 
postanstalt  übergeben.  Von  diesen 
werden  sie  mit  <ler  Post  oder  auf 
sonst  geeignete  Weise  deijenigcn  An- 
stalt zugeführt,  welche  am  besten  in 
der  Lage  ist,  die  Telegramme  bei 
einer  ötfentlichen  Telegraphenanstalt 
au  Izuliefern. 

Die  letzte  deutsche  Poslanstalt  ver- 
einigt alle  im  Laufe  eines  Tages  bei 
ihr  eingehenden  Feldtel^ramme  zu 
einem  oder  mehreren  Sammeltcle- 
gianimea  in  verabredeter  Sprache, 
welche  in  folgender  Weise  al^efafst 
werden 

Die  l'elegramme  werden  zunächst 

serienweise  geordnet  und  neben  ein- 
ander gestellt.  Für  den  Serienbuch- 
staben wird  vor  dem  ersten  Tele- 
gramm ieder  Serie  ein  bestimmtes 
Wort  eingesetzt,  dessen  Anfangsbuch- 
stabe die  Serie  bezeichnet  (z.  B.  Agapa 
für  A,  Bambara  für  B  u.  s.  w.);  vor 
den  ttbrigen  Tdegraminen  derselben 


I  Serie  wird  der  Buchstabe  weggelassen. 
Die  Tclcgraphennummcrn  werden  so- 

,  dann  mit  den  Schlüsselnummern  zu 

I  sechsstelligen  Zahlen  zusammengezogen, 
für  welche  wiederum  die  aus  dem 
nAmllichcn  Wörterbuchc  tUr  die  Ab- 
fassung der  Telegramme  in  ver- 
abredeter Sprache«   (Ultere  Ausgabe, 

I  Bern  1894)  sich  ergebenden  WOrter 
eingesetzt  werden.  Aus  dem  ersten 
Serienworte  wird  unter  HinzufUgung 
des  Wortes  »Berlinu  als  Bestimmungs- 
ort die  Aufschrift  des  Sammeltele- 
gramms gebildet;  als  Inhalt  folgen 
die  übrigen  WOrter. 


Beispiel: 

I     Bei  der  letzten  Postanstalt  liegen 

folgende  Telegramme  vor: 


Serie 

Telegraphen- 

Schlflssel- 

\-  ■■]--])cr 

c 

0346 

1303 

12 

R 

04s  1 

53 

0698 

3' 

1075 

62 

1359 

46 

1823 

83 

U 

0042 

07 

1288 

02 

'  u.  s.  w.     Diese  Telegramme  werden 
zunächst,  wie  folgt,  zusammengezogen: 


»C  034007  130212  R  045155 
069831  107562  135946  182383 
U  004207   1 2880a  u.  s.  w.« 

Für  die  Buchstaben  und  Zahlen 

werden  ahdann  die  verabredeten 
Wörter  eingesetzt,  auf'-cMdrni  wird  das 
Wort  »Berlin«  emgeiugt,  so  dals  das 
Sammeltelegramm  folgende  Gestalt  er- 
blilt: 

Cartridge 

Bcrhn 

Buzamiento  Musoriti  Recently 
Conciebit  Erkerstube  Kapgummi 

Obsaturet  Socarrados  Ulysses  Acu- 
alis  Morsebel  u.  s.  w. 

(In  diesem  Beispiele  bezeichnen 
»Cartridge«,  »Reoently«  und  »Ulysses« 
die  Serien  C,  R  und  U,  die  übrigen 
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Wörter  entsprechen  den  Telegrapben- 
und  Schlüsselnummern.) 

In  die&er  Form  wird  das  Sammel- 
telegramm    bei  einer  internationalen 

Telegraphenanstalt  aufgeliefert  und 
nach  Berlin  befördert.  Beim  Haupt- 
Telegraphenamt  in  Berlin  wird  es 
wieder  in  seine  ursprünglichen  Be- 
standtheile  zerlegt;  sodann  werden  an 
der  Hand  des  Berner  Wörterbuchs, 
des  Schlüssels  und  der  Telegraphen- 
nunimerlisten  Empfünger,  Inhalt  und 
Unterschrift  der  einzelnen  Nachrichten 
ermittelt  und  diese  als  gewöhnliche 
Telegramme  mit  der  Kopfbezeichnung 
•  Fe«  (Abkürzung  für  »  Feldtelegramm  «J 
nach  dem  Bestimmungsorte  weiter- 
befördert. 

Bei  diesem  Verfahren  wird  insofern 
eine  bedeutende  Gcbührcnersparnils 
und  in  demselben  Mafee  auch  eine 
Entlastung  der  Telegraphenlinien  er- 
zielt, als  dabei  —  nbi;L'^chen  von  dem 
Worte  »Berlin  und  den  Serienwör- 
tern, deren  Kosten  sich  auf  eine 
gröfsere  Zahl  von  Nachrichten  ver- 
theilen —  jedes  Feldtelegramm  (mit 
AutNchrift  und  l 'nlcrschrift '  in  einem 
einzigen  Worte  zusammengefafst  er- 
scheint. Die  Gebühr  fbr  ein  Feld- 
telegramm von  Ostasien  nach  Deutsch 
land  konnte  demgemüfs,  ohne  Rück- 
sicht auf  die  Wortzahl,  auf  nur  i>  Mark 
festgesetzt  werden;  für  Telegramme, 
welche  von  den  auf  der  Ueberfahrt 
nach  China  begriffenen  Truppen  in 
Colonibo  oder  Sin};aporc  aulgeliefert 
werden,  ist  die  Gebühr  auf  4  und 
3  Mark  errnüfsigt  worden.  Diese  Be- 
trage werden  jedoch  nur  zum  Theil 
von  den  Absendern  erhoben:  die 
Nachrichten  54  bis  o() ,  w  elche  Er- 
krankungen und  \erwundungen  be- 
treffen, werden  auf  Kosten  der  Militllr- 
kasse  gebührenfrei  befördert,  sofem 
daN  Ikvlürfnifs  zu  ihrer  .VbsenJung  von 
dem  militärischen  Vorgesetzten  des 
Absenders  bescheinigt  wird ;  ferner  hat 
die  Militärkasse  für  alle  von  den  Mann- 
schalten a u fg c Ii e t e r t e n  F e  1  >.  1 1 e ! c g ra m m e 
die  Hälfte  der  Gebühr  übernommen. 
Auf  diese  Weise  ist  e.s  allen  deutschen 
Heeres-  und  Marineangehörigen  in 


Ostasien  verhaltnil'smäfsig  leicht  ge- 
macht, telegraphische  Nachrichten  nach 
der  Heimath  gelangen  zu  lassen. 

Erwähnt  sei  noch,   dafs  auch  der 
tclegraphische  Dienstverkehr  zwischen 

dem  Haupt -Telegraphenamt  und  den 

!  deutschen  .Anstalten  in  Ostasien  zum 
1  Zwecke    von    Rückfragen,  Berichti- 
gungen und  dergl.  sich  in  verabredeten 
kurzen  Formen  vollzieht.  DieWieder- 

'  holung  eines  Telegramms  kann  auch 
vom  Empfanger  beantragt  werden; 
dieser    hat    dalür    eine   Gebühr  von 

I  30  Mark  zu  entrichten,  die  zurück- 
gezahlt wird,  wenn  sich  herausstellt, 
dafs  die  RUckIrage  durch  ein  Dienst- 
versehen gerechtfertigt  gewesen  ist. 

Abgesehen  von  diesen  besonderen 

Vorkehrungen  für  den  Telegramm- 
verkelir  in  verabredeter  Sprache  von 
Ostasien  nach  Deutschland,  ist  die 
Reichs  -  Telegraphenverwaltung  auch 
bemüht  gewesen,  für  den  Verkehr 
unserer  Heeres  und  Marineangehörigen 
in  offener  Sprache,  und  zwar  in 
beiden  Richtungen,  Erleichterungen  zu 
schaffen.  Zu  diesem  Zwecke  ist  nach 
j  Verständigung  mit  den  betheiligten 
Telegraphengeseltschaften  Folgendes 
festgesetzt  worden. 

Zwischen  dem  Haupt -Tclegraphen- 
amt  in  Berlin   und   einer   oder  zwei 
geeigneten  deutschen  Poslanstalten  in 
China,  w  eiche  der  Feldpostmeister  des 
deutsclien   Ostasiatischen  Expeditions- 
korps bestimmen  wird,  werden  täglich 
Sammeltelegramme    mit  Privatnach- 
richten in  offener  Sprache  ausgetau.scht; 
es  dürfen  darin  nur  Nachrichten  auf- 
1  genommen     werden,     die  entweder 
1  von  den  deutschen  Heeres-  und  Ma- 
rineangehörigen sowie  von  den  Mit- 
gliedern der  freiwilligen  Krankenpflege 
;  in  Ostasien  ausgehen  oder  an  sie  ge- 
richtet sind.    Im  Texte  der  Sammel- 
I  telegramme,  welche  die  Kopfbezeich- 
I  nung  »Tif«    (Abkürzung    für  »tdle- 
granime  collcctif«)   erhalten,  werden 
die  einzelnen  Nachrichten  einfach  an- 
'  einandergereiht.  Jeder  Nachricht  wird 
I  dabei  die  Bezeichnung  des  Empfängers 
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vorangestellt.  Soweit  e<i  sich  um  Nach- 
richten nach  Ostasien  oder  vim  solche 
Nachrichten    nach    Deutschland  han- 
delt, welche  an  die  beiin  Haupt-Tele- 
graphenamt  eingetragenen  Empflinger 
bestellt    werden   sollen,    werden    die  ' 
Einzclautschriften    in    den  Sammel- 
telegrammen  durch  verabredete  Wörter 
ersetzt,  die  in  folgender  Weise  er- 
mittelt    werden:     der  Tc!ei;rnphen- 
nunimer,  unter  welcher  der  Kniptanger 
beim   Haupt  -  Telegraphenamt  einge- 
tragen ist,  wird  eine  zweistellige  Zahl  | 
(oi  bis  25)  angehängt,  welche  die  Stelle  , 
des  Seriellbuchstabens   im  Alphabete 
bezeichnet  (2.  ß.  01  für  A,  02  für  B,  j 
35  ftir  Z);  für  die  so  gebildete  sechs-  , 
stell  ige  Zahl   wird  dann  das  entspre- 
chende Wort  des  Berncr  Wörterbuchs 
eingesetzt.    Hat  z.  B.  ein  Angehöriger 
der  Serie  D   die  Telegraphennummer 
1346,  SO  ist  er  in  dem  Sammeltele-  ' 
gramme  durch  das  Wort  Nr.  1 34604  =  | 
Novancc  zu  bezeichnen. 

Für  solche  Sammeltelegramme  wird 
den  Kabel  gescilschaften  nur  die  Htfifte  | 
der  tarifTnäfsigen  Gebuhr,  für  die  Auf-  I 
schritt  überhaupt   keine  Gebühr  ver- 
gütet.    Demgemitfs   wird    auch  von 
den  Absendern  für  Nachrichten,  die 
mittelst  Sammeltelegramros  befördert  i 
werden  .sollen,   nur  die  Htilfte  der 
tarifinyfsigen  Gebühren  erhoben;  dabei  ' 
werden  in  den  Fällen,  wo  nach  Obigem 
die  Aufschrift  in  verabredeter  Fonn  I 
ttbermittelt  werden  kann,  alle  zur  Be-  < 


Zeichnung  des  Empfängers  dienenden 
Angaben  zusammen  nur  als  ein  Wort 
gezählt,  vorausgesetzt,  dafs  sie  mit  den 
Eintragungen  beimHaupt-Tel^aphen- 
amte  thatsüdilidi  übereinstimmen.  — 
Die  Telegramme,  welche  von  den 
deutschen  Heeres-  und  Marineange- 
hörigen ausgehen  und  an  die  beim 
Haupt -Telegraphenamt  eingetragenen 
Empt.'inger  bestellt  'werden  sollen, 
haben  in  der  Aufschrift  lediglich  den 
Serienbuchstaben  und  die  Telegraphcn- 
nummer  des  Absenders  zu  enthalten; 
auch  dürfen  diese  Telegramme  eine 
Unterschrift  nicht  besitzen,  da  ihnen 
in  Berlin  die  in  den  Listen  des  Haupt- 
Telegraphenamts  vermerkte  Unter- 
schrift amtlich  hinzugefügt  wird. 

Innerhalb  Deutschlands  werden  die 
ortenen  Feldtelegramme  zwi>>chen  Berlin 
und  dem  Aufgabe-  oder  Bestimmungs- 
orte telegraphisch  befördert;  sie  er- 
halten dabei  die  Kopf  bezeich  nung 
»Fe«.  In  Ostasien  liegt  die  Annahme 
und  Bestellung  der  Nactirichten  den 
Truppentheilen  und  Schiffen  ob;  die 
von  dem  Feldpo  tjnci^ter  bestimmten 
Postanstalten  haben  lediglich  die  Nach- 
richten nach  Deutschland  zu  sammeln 
und  die  Sammeltelegramme  abzufassen 
und  aufisuliefem  sowie  die  eingehenden 
Sammeltelegramme  zu  zerlegai  und 
die  einzelnen  Nachrichten  mittelst 
Feldpostkarte  den  Truppentheilen  und 
Schiffen  zuzustellen,  denen  die  Em- 
pfitnger  angehören. 


89.  Das  Papiergeld  des  Deutsehen  Reiehs. 

iScIilQb.) 

Allmühllch  war  eine  Vermehrung  Diese   Thatsachen   veranlafsten  den 

der  Reichs-Kassenscheine  zu  50  Mark  >  Bundesrath ,    durch    Beschlufs  vom 

nothwendig     geworden.      Die     fort-  14.  April    1880    und    25.  Juni  1881 

schreitende  Ausstattung  des  Verkehrs  eine  onderweite  Begrenzung  der  von 

mit   Reichs  -  Goldmünzen    hatte    die  |  dem    Gesammtbetrage     der  Reicbs- 

Nachfrage  nach  Scheinen  Ober  10  Mark  j  Kassenscheine  auf  die  dnzelnen  Ab- 

erheblich   herabgemindert   und  auch  |  schnitte  entfallenden  Summen  dahin 

bewirkt,  dafs  der  Bedarf  ;ui  Reichs-  vorzunehmen,    dafs    von    jeder  der 

Kassenscheinen  zu  5  Mark  hinter  der  beiden  Gattungen  zu  5  und  20  Mark 

Veranschlagung  zurückgeblieben  war.  •  schliefslich  nicht  mehr  als  10  Millionen 
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Mark  umlaufen*)  und  für  den  Übrigen  | 
Betrag  Reichs -Kassenscheine  in  Ab- 
schnitten zu  50  Mark  auig«fertigt  wer> 
den  sollten.  Es  erfolgte  daher  zu- 
n.fclisl  der  Stich  der  Platten  för  diese 
Gattung.  Der  Stich  der  Haupthgur 
auf  der  Scbauseite  wurde  dem  Kupfer- 
stecher Professor  Ernst  Forberg  in 
Düsseldorf  übertragen,  der  der  Übrigen 
Theile  von  bewährten  Kupterstechern 
der  Reichsdruckerei  ausgeführt. 

Das  von  der  Preufsischen  Staats- 
druckerei erworbene  Wilcox'sche  Ver-  j 
fahren  zur  Herstellung  von  Papier  mit 
in  den  Stotf  an  bestimmter  Stelle  ein- 
gebetteten Pflanzenfasern  war  durch 
das  Gesetz  vom  15.  Mai  1879,  be- 
treffend die  Erwerbung  der  Königlich 
Preulsischeii  Staalsdruckerei  für  das 
Reich,  in  den  Besitz  des  Deutschen 
Reichs  Qberg^angen.  Die  Anfertigung 
des  Papiers  wurde  der  Papierfabrik 
der  Gebrüder  Ebarl  in  Spechihausen  ' 
bei  Eberswalde  Ubertragen  und  dabei 
»dunkelblau«  als  Farbe  fttr  den  Faser- 
streifen  bestimmt.  Die  Anfertigung 
des  Papiers  selbst  erfolgt  unter  be- 
sonderer behördlicher  Aulsicht. 

Die  Schauseite  der  neuen  Reichs- 
Kassenscheine  zu  50  Mark  zeigt  in 
einem  9  mm  breiten,  mit  Blattgewinde 
verzierten  Rahmen  auf  dunkelem,  aus 
Reichsadlern  gebildeten  Teppichmuster 
rechts  eine  geflügelte  weibliche  Gestalt, 
auf  einem  SSulenkapital  sitzend,  das 
Haupt  mit  einem  Eichenkranze  ge- 
scluiiückt,  in  der  linken  Hand  den 
Merkurstab  und  in  der  rechten  eine  . 
Sanduhr  haltend,  «1  Fofsen  umgeben 
von  Sinnbildern  des  Ackerbaues  und  ' 
Gewcrbfleifses.  In  der  Mitte  des 
Scheines  ist  auf  dem  an  einem  quer- 
liegenden Stabe  befestigten  Vorhange 
die  sechszeilige  Inschrift:  »Gesetz  vom 
30.  .-Xpril  1874.  Fünfzig  Mark  Berlin 
den  10.  .lanuar  1882.  Rei^iisseluiiden- 
Verwaltung.  Sydow  Hering  Merleker 
Michelly«  und  Im  Hintergrunde  die  I 
Zahl  50  angebracht.  Links  davon 
behndet  sich  mitten  aut  dem  Adler-  1 

*)  Spater  durch  Beschlais  vom  25.  F 
erhOhL 


teppiche  das  Hoheitszeichen:  ein  mit 
dem  deutschen  Reichswappen  ge- 
schmQckter  Schild.  Der  Rahmen  ent- 
halt in  seinem  oberen  Theile  eine  Tafel 
mit  der  Inschrift  «Reichs-Kassenschein« 
und  in  dem  unteren  Theile  die  Straf- 
androhung. Die  RQckseite  zeigt  auf 
der  gröfseren  rechten  Hlilfte  in  einem 
Viereck  ein  stilisirtes  Blattmiister  mit  der 
Zahl  50  und  einem  flatternden  Bande, 
welches  die  rothgedruckte  Werth- 
bezeichnung »Fünfzig  Mark«  in  gotlii- 
scher  Schrift  enthalt.  Auf  der  linken 
Seite  sind,  ebenfalls  in  Rothdruck, 
Buchstabe  und  Nummer  des  Scheines 
sowie  der  auf  den  Seiten  mit  der 
Zahl  $0  und  mit  guillochirten  Fel- 
dern umrahmte  Ausfertigungsstempel 
der  Reichsschulden  -Verwaltung  auf- 
gedruckt. 

Wie  bei  den  Reichs-Kassenscheinen 
zu  50  Mark  wurden  die  Hauptfigur 

und  die  Rand  Verzierung  auf  der  Schau- 
seite der  Reichs  -  Kassenscheine  zu 
5  Mark  und  der  figOriiche  Schmuck 
auf  der  Schauseite  der  aoer  von  dem 
Professor  Forberg  und  die  übrigen 
Theile  der  Zeichnungen,  mit  Einschlufs 
der  Schrift  auf  den  Vorder-  und  Rück- 
seiten, von  Kupferstechern  der  Reichs- 
druckerei gestochen. 

Die  allgemeinen  Kennzeichen  der 
Reichs -Kassenscheine  zu  3  Mark  und 
zu  ao  Mark  stimmen,  abgesehen  von 
der  Wertbbezeichnung ,  sowohl  auf 
den  Schauseiten  als  auf  den  Rück- 
seiten mit  denen  der  Scheine  zu 
50  Mark  Uberein.  Ihre  besonderen 
Kennzeichen  sind  folgende.  Auf  den 
5  Mark -Scheinen  erhebt  sich  zur 
rechten  Seite  des  Beschauers  aus  einer 
in  gothischem  Stile  gehaltenen  architek- 
tonischen Blume  ein  geharnischter 
Mann,  der  mit  seinem  halb  aus- 
gestreckten rechten  Arme  ein  zwei- 
händiges, auf  der  Schulter  ruhendes 
Schwert  stützt.  Sein  linker  Arm  hängt 
herab;  die  Hand  htfit  einen  Schild 
mit  dem  Reichswappen.  Der  Rahmen 
der  Schauseite  ist  mit  Rankenwerk 

bniar  1886  auf  ao  bz.  30  Millionen  Mark 
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venierl.   Auf  den  20  Mark^Schdnen 

ist  die  Inschrift  in  der  Mitte  auf  einer 
Platte  und  Uber  der  Platte  das  Reichs- 
wappen angebracht.  Ein  Gewinde 
von  BUtttern  und  Frachten  amgiebt 
das  Wappen  rechts  und  links  und 
wird  von  zwei  an  den  Seiten  stehen- 
den nackten  Knaben  gehalten.  Die 
Platte  ist  mit  dem  Fuise,  auf  weichem 
Palmen  rahen,  durch  eine  Maske 
ornamenlol  verbunden.  Die  Palmen 
umschliefsen  den  unteren  Theil  und 
die  beiden  Seiten  der  Platte.  Der 
Rahmen  der  Schaoseite  ist  mit  viel- 
hch  verschlungenen  Linien  ausgefüllt 
und  die  Strafandrohung  in  deutschen 
Buchslaben  hergestellt. 

In  der  Gröfse  weichen  die  Reichs- 
Kassemcheine  von  t88i  von  denen 
der  ersten  Ausgabe  (1874)  niclit  ab. 
Sie  sind  sammllich  mit  senkrechten 
Rippen  versehen,  die  anfangs  stark 
liervortreten,  sich  durch  längeren  Um- 
lauf des  Papiers  swar  etwas  glatten, 
aber  ohne  Anwendung  von  Gewalt 
niemals  ganz  verschwinden,  sondern 
dem  Werthpapier  immer  ein  be- 
sonderes Geprflge  verleihen.  Der  Auf- 
druck ist  auf  allen  Scheinen  beider- 
seitig in  Kupferstichdruck,  und  zwar 
auf  den  5oern  in  brauner,  bei  den 
30  em  in  grOnschwarzer  und  bei  den 
5em  in  blauschwarser  Farbe  aus- 
geführt. 

Die  Beschreibung  der  Reichs-Kassen- 
scheine vom  Jahre  1882  wurde  von 
der  Rdchsschulden -Verwaltung  mittelst 
Bekanntmachung  vom  1.  April  1882 
und  vom  tH.  Januar  1883  durch  die 
Regierungsamtsblätter  und  eine  grofse 
Zahl  Berliner  und  auswlrtiger  &itun- 
gen  cur  OffbntUchen  Kenntnifs  ge- 
bracht. Die  Ausgabe  der  50  er  be- 
gann noch  im  .\pr\\  1882,  die  der 
3er  und  20cr  im  Februar  1883. 

Kaum  waren  die  Reichs  -  Kassen* 
scheine  za  50  Mark  in  den  Verkehr 
gelangt,  so  meldeten  sich  alsbald 
Stimmen,  welche  das  vorliegende  £r- 
gebnifs  des  allgemein  verlangten  künst- 
lerischen Wettbewerbes  ohne  Weiteres 
als  verfehlt  bezeichneten.  Während 
die  Einen   auf  der  Schauseite  ein 


Uebermafs  sum  Theil  unverstSndlichen 

allegorischen  Bildwerkes  zu  finden 
meinten  und  an  der  Rückseite  die 
Wahl  der  Farben  und  die  Raumaus- 
fDllung  tadelten,  reihten  Andere  die 
Scheine  in  die  Klasse  der  Waaren- 
zeichen,  Handelsmarken  oder  der  Ein- 
ladungskarten für  eine  kaufmännische 
Festlichkeit  ein,  hielten  die  Zeichrmng 
ftlr  zu  unruhig  und  bunt  und  gaben 
der  Rückseite  das  Zeugnifs  vollendeter 
Geschmacklosigkeit.  Sind  auch  die 
Geschmacksrichtungen  sehr  verschie- 
den und  kommt  es  nur  selten  vor, 
dafs  eine  Kunstleistung  ungetheilfen 
Beifall  findet:  Jen   hier  gefällten  Ur- 

I  theilcn  war  nicht  immer  eine  ruhige, 
sachliche  Prüfung  voraufgegangen,  sie 
waren  im  Grofsen  und  Ganzen  un- 
begründet. Zu  verwundern  ist  nur, 
dafs  diese  Kritik  auch  im  Reichs- 
tage widerhallte  und  einen  sonst  so 
kunstverständigen  Mann,  wie  den  Ab- 
geordneten Dr.  Reichensperger  (Cre- 
leid),  sogar  verleiten  konnte,  auf  den 
Scheinen  zu  sehen  und  zu  finden,  was 
gar  nicht  vorhanden  ist.  Nach  ihm 
sind  auf  dem  FOnfzigmarkacheine  «die 
Flügel  der  Frauengestalt  stark  deran- 

I  girt,  und  scheint  der  eine  auf  der 
rechten  Seite  förmlich  geknickt  zu 
sein«.  Er  half  die  Figur  »mit  Dra- 
pirungen  Obermlifsig  bedacht,  sie  wisse 
wirklich  nicht,  wohin  mit  den  Kleidern, 
die  ihr  zugetheilt  seien«.  Der  Ge- 
nannte mufs  danach  wohl  die  vom  Sitze 

I  neben  der  Sflule  herabhüngende  Decke 
als  Zubehör  der  Garderobe  angesehen 
haben.  Dr.  Reichensperger  »kann 
auch  die  Embleme  nicht  recht  ver- 
stehen«. Er  sagte  dazu  in  der  Reichs- 
tagssitzung vom  14.  Februar  1883 
weiter:  »Die  weibliche  Figur  halt  mit 
der  Linken  einen  Hermesslab,  mit  der 
Rechten  ein  Stundenglas.  Das  Stunden- 
glas, eine  Sanduhr,  wird  in  der  Regel 
als  Emblem  des  Todes  gebraucht; 
wenn  z.  B.  Freund  Hein  auf  den 
Todtentänzen  sich  zeigt,  hält  er  ge- 
wöhnlich ein  solches  Stundenglas  in 
der  Hand.  (Zuruf:  Es  bedeutet:  Zeit 
ist  Geld.)     Möglich;   es   kann  aber 

I  auch  etwas  anderes   bedeuten  und 
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findet  meine  Deutung  eineUnteretQtzung 

in  dem  Hermesslnhe.  Hernies  oder 
Merkur  hat  nanilich  mit  einem  solchen 
Stube  in  der  Hand  die  Todten  in  die 
Unterwelt  geführt,  und  er  hieTs  des- 
halb auch,  wenn  ich  nicht  irre,  Nekro- 
pompos  oder  Psychoponipos.  Jeden« 
lalls  werden  Sie  mir  zugeben,  dtfs  et 
xwetdeutiger  Art  ist,  was  Sie  hier  dar- 
gestellt finden.  Nach  der  Deutung, 
die  ich  gegeben  habe,  scheint  es  mir 
denn  doch  eine  wenig  erquickliche 
Mahnung  an  die  Finanzweh  zu  sein, 
welche  diese  Frauensperson  sich  er- 
laubt. Nebenlier  gewahren  wir  noch 
allerhand  Sachen,  (Iber  einem  Waaren- 
ballen  ein  schräges  Wappenschild, 
welches  weder  hangt  noch  steht, 
darunter  einen  Pflug,  neben  und  unter 
diesem  Pfluge  tutti  frutti,  einige  Ge- 
müse, Obst  u.  s.  w.  Das  scheint  mir 
doch  wirklich  des  Guten  etwas  zu 
viel  gethan  xu  sein ...  Feh  bin  über- 
zeugt, sehr  Wenige  wissen  der  Reichs- 
Verwaltung  Dank  dafür,  dafs  ihnen 
so  ein  Bildchen  gewtssermaf&en  als 
Prämie  gegeben  wird,  wenn  sie  das 
Papier  als  20  oder  50  Mark  annehmen«. 
Die  Schauseite  des  Reichs-Kassenschcins 
zu  20  Mark  erinnerte  wunderbarer 
Weise  den  Dr.  Heichensperger  an  einen 
antiken  Sarkophag.  »Ich  habe  solche 
Sarkophage  geseticn  .  mit  Blumen- 
gewinden auf  der  Vorderseite  und  zu 
beiden  Seiten  als  Träger  derselben 
Geschöpfe,  die  man  als  »Genien«  zu 
benennen  pA^t  —  in  Italien  nennt 
man  sie  auch  wohl  bambini.  Hier 
finden  sich  nun  aucii  solche  Genien 
zu  beiden  Seiten  und,  wie  gesagt,  ich 
glaube,  es  wflre  densell>en  zu  wün- 
schen, dafs  sie  etwas  von  der  Uber- 
flüssigen Garderobe  der  Dame  auf 
dem  50  Mark -Schein  milbekommen 
hatten.  Natürlich,  wir  Alle  slofsen 
uns  nicht  sonderlich  daran,  dafs  diese 
Knaben  in  voller  Nacktheit  erscheinen, 
höchstens  daran,  dafs  sie  geuisser- 
inafsen  damit  coquettiien;  sie  posen 
geradezu  als  Nudittften.  Es  giebt 
aber  draufsen  Personen,  die  nicht 
so  im  Leben  schon  herumgekommen 
und  abgeslumptt  sind,  wie  wir.  Ich 


trüge  wirklich  Bedenken,  einem  jungen 

Mädchen,  ja  selbst  einem  Dienstmad- 
ehen, welches  einen  Einkauf  machen 
soll,  einen  solchen  20  Mark-Schein  in 
die  Hand  zu  geben ...  Es  ist  auf- 
fallend, wenn  ich  den  20  Mark-Schein 
mit  dem  5  Mark -Schein  (von  1874I) 
vergleiche,  da  sieht  man  auch  auf 
letzterem  zwei  solche  bambini:  die- 
selben zeigen  sich  aber  in  sitzender 
Stellung,  es  ist  ihnen  noch  ein  Stück- 
chen Zeug  beigegeben,  und  sie  schlagen 
ein  Bein  Uber  das  andere,  u  Dem- 
gegenüber fehlte  es  aber  audi  nicht 
an  Vertheidigern  der  neuen  Reichs- 
Kassenscheine.  Eine  Berliner  Zeitung 
schrieb  zutretlend :  »Wenn  gerade  die 
künstlerische  Ausstattung  der  50  Mark- 
Scheine  von  manchen  Seiten  abfilllig 
beurtheilt  wird,  so  darf  das  wohl  theil- 
wcise  auf  den  Umstand  zurückgeführt 
werden,  dafs  diese  Ausstattung  in  fast 
allen  Beziehungen  von  deoa  Herge- 
brachten sich  unterscheidet  oder,  um 
es  mit  anderen  Worten  zu  sagen :  was 
man  sonst  an  der  Kunst  zu  loben 
pflegt,  mufs  sich  hier  den  Tadel  ge- 
fallen lassen,  weil  es  eben  originell 
ist.  Zunächst  vermifst  man  die  her- 
gebrachte weibliche  Schönheit  mit  dem 
ewig  lächelnden ,  einschmeichelnden 
Antlitze.  Dafür  haben  wir  eine  Figur 
mit  ernstem,  gefurchtem  Gesicht  und 
einem  auf  eigenes  Schaffen  hindeuten- 
den Gliederbau.  Die  Allegorie  ist 
einfach,  aber  doch  vielleicht  nicht  gar 
zu  unzutreflend:  die  »Arbeit«,  welche 
das  Stundenglas  emporhfllt,  als  stumme 
Mahnung,  die  Zeit  zu  nutzen.  Wenn 
aber  auch  in  der  weiteren  Ausstattung 
vor  Allem  dem  Originellen  Redinung 
getragen  ist,  so  geschah  dies  nicht 
allein,  um  gerade  einem  nach  dieser 
Richtung  zielenden  Kunstgeschmacke 
zu  huldigen,  sondern  aus  überwiegend 
praktischen  Gründen.  Wahrend  man 
sich  früher  bei  Anfertigung  von  Papier- 
geld darauf  beschränkte,  etwa  den 
1  ext  mit  tiner  mehr  oder  minder 
reich  gehaltenen  Einfassungsiinie  zu 
umgeben,  ist  man  im  Laufe  der  Zeit 
immer  mehr  dazu  geschritten,  durch 
I  iigUrhche  und  ornamentale  Kompusi- 
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lionen  Erschwerungen  fttr  die  Nach- 
bildung zu  schaffen.  Und  bei  aller 
Anerkennung  des  Schartensgeistes  des 
19.  Jahrhunderls  möchte  man  vielleicht 
nicht  ganz  fehl  gehen,  wenn  man 
noch  heut  den  Schöpfungen  eines 
Raphael  und  Dürer,  eines  Michelangelo 
und  Feter  Vischer  die  gröfsere  Be- 
rechtigung einräumte,  zum  Vorbilde 
de»  Geschmacks  zu  dienen«.  In  der 
»Allgemeinen  Zeitung«,  wie  im  »Echo« 
begrUfste  der  Kritiker  es  aufrichtig,  dafs 
bei  der  Ausstattung  der  neuen  i^eichs- 
Kassenscheine  der  langweilige,  seither 
breilgetretene  Weg  der  nichtssagenden 
Guillochirungen,  die  mit  einem  Netze 
von  allen  möglichen  Lineamenten  und 
Verschlingungen  unsere  heutigen  konti- 
nentalen Banknoten  verunstalten,  ver> 
lassen  ist,  und  man  es  vorzog,  sowohl 
den  Avers  wie  den  Revers  in  Weise 
der  altdeutschen  Miniaturen  der  be- 
ginnenden Renaissance  kOnstlerisch  ge- 
stalten zu  lassen.  Die  geniale  Weise, 
wie  der  Künstler  insbesondere  die 
vordere  Hauptseite  künstlerisch  ge- 
staltet habe,  zeige,  dafs  er  es  voll- 
kommen verstand,  den  Oberlieferten 
Charakter  der  alten  Miniaturen  mit 
den  Traditionen  der  modernen  Werth- 
und Kassenscheine  auszusöhnen.  Die 
Zeichnungen  der  Schauseite  der  drei 
Gattungen  von  Kassenscheinen  weichen 
stark  von  einander  ab,  während  für 
die  Rückseiten  ein  ziemlich  gleich- 
artiges Gepräge  festgehalten  ist.  Dies 
wird  ebenfalls  «Is  ein  Vorzug  gelten, 
da  auf  diese  Weise  die  Unterscheidung 
gesichert  ist,  dann  aber  auch  die  Zu- 
sammengehörigkeit der  Reichs- Kassen- 
scheine zum  leicht  kenntlichen  Aus- 
drucke kommt.  Dafs  bei  Werth- 
papieren der  in  Rede  stehenden  Art 
neben  ihrer  künstlerischen  Ausführung 
auf  die  möglichste  Sicherheit  gegen 
Nachahmung  der  Hauptwerth  zu  legen 
ist,  hat  auf  Seiten  der  abfälligen  Beur- 
theiler  wenig  Beachtung  gefunden. 
Im  üebrigen  darf  bei  der  Beurthcilung 
des  Bufseren  Eindrucks  nicht  über- 
sdien  weiden,  dafs  dieser  durch  die 
nachträgliche  Riffelung  des  Papiers 
naturgemäfs  leidet.  Wohl  keins  unserer 


I  klassischen  Vorbilder  würde  sie  unge- 

schädigt  ertragen  können.  Hier  aber 
ist  sie  aus  praktischen  Gründen  an- 
gebracht und  kaum  zu  entbehren. 
Wegen  der  auch  wieder  vorgebrachten 
Empfehlung  der  englischen  Banknote 
als  nachahmenswerthes  Mii<;ter  wird 
auf  die  Auslührungen  auf  S.  784  ver- 
wiesen. Als  man  12  Jahre  später 
(1894)  in  den  Vereinigten  Staaten  von 
Amerika  die  Einführung  neuen  Papier- 
geldes beabsichtigte,  suchte  man  die 
höchste  Sicherheit  gegen  Nachbildung 
nicht  mehr  auf  mechanischem  Wege, 
durch  besonderes  Papier  oder  durch 
Jtufscrst  feine  geomctris^  lie  Zeichnung, 
sondern  im  wesentlichen  durch  An- 
wenduug  bildlicher  Darstellungen  von 
höchstem  kOnstlerischen  Werthe  zu 
erreichen.  Dieses  Vorgehen  spricht 
deutlich  dafür,  dafs  das  Deutsche  Reich 
mit  der  Ausstattung  seiner  Reichs- 
Kasseoscbeine  sich  auf  dem  richtigen 
W^  befand  und  dafs  es  falsch  ge- 
wesen wäre,  mit  Dr.  Reichensperger 
sie  so  einfach  als  möglich  zu  gestalten, 
sie  nur  ornamental  zu  behandein  und 
alle  bildlichen  und  figürlichen  Dar- 
stellungen als  nicht  dahin  gehörig  zu 
vermeiden. 

In  Bezug  aut  das  zur  Verwendung 
gekommene  Papier  waren  von  keiner 

I  Seite  Ausstellungen  erhoben,  im  Gegen- 
theil  erkannte  man  dessen  Festigkeit 
allgemein  an.    Zu  eriiöhter  Sicherung 

I  der  neuen  Reichs-Kassenscheine  gegen 
Filschungen  wurde  das  neue  Faser- 

I  papier  unter  strafrechtlichen  Schutz 
gestellt.     Das  Gesetz,   bctrelfcrKl  den 

.  Schutz  des  zur  Anfertigung  von  Reichs- 
Kassenscheinen  verwendeten  Papiers 
gegen  unbefugte  Nachahmung,  vom 
2(3.  Mai  1885  bestimmt,  dafs  Papier, 

,  welches  dem  zur  Herstellung  von 
Reichs  -  Kassenscheinen  verwendeten, 
durch  Itiftere  Merkmale  erkennbar  ge- 
machten Papiere  hinsichtlich  dieser 
Merkmale  gleicht  oder  so  ähnlich  ist, 
dafs  die  Verschiedenheit  nur  durch 
Anwendung  besonderer  Aufmerksam- 
keit wahrgenommen  werden  kann, 
ohne  Erlaubnifs  des  Reichskanzlers 
oder  einer  von  ihm  zur  Ertheilung 
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der  Erlaubnifs  ermXchtigten  Behörde 

weder  angefertii;t  oder  aus  dem  Aus- 
land eingelührl  noch  verkauft,  feil- 
gehalten oder  sonst  in  Verkehr  ge- 
bracht werden  darf,  nachdem  die 
Merkmale  gemüfs  %  7  des  Gesetzes 
vom  30.  April  1874,  betr.  die  Aus- 
gabe von  Reichs-Kassenscheinen,  ötient> 
lieh  bekannt  gemacht  worden  sind. 
Wer  den  Bestimmungen  vorsatzlich 
zuwiderhandelt,  wird  init  Gefängnifs 
bis  zu  einem  J;ihie,  und  wenn  die 
Handlung  zum  Zwecke  eines  MUnzver- 
brecbens  begangen  ist,  mit  Gefifngnifs 
von  3  Monaten  bis  zu  zwei  Jahren 
bestraft.  Ist  die  Handlung  aus  Fahr- 
lässigkeit begangen,  so  ist  auf  Geld- 
strafe bis  zu  1000  Mark  oder  Geffing- 
nifs  bis  zu  6  Wochen  zu  erkennen. 

Um  den  Umtausch  der  mit  dem 
Datum  vom  11.  Juli  1 S74  ausgefertigten 
Reichs  -  Kassenscheine  gegen  die  auf 
Wikox'schero  Pflansenfaserpapiere  her- 
gestellten, mit  dem  Datum  vom  10.  Ja- 
nuar 1882  versehenen  Reichs-Kassen- 
acheine  zu  beschleunigen,  durften  bei 
den  Kassen  des  Reichs  und  der  Bundes- 
staaten eingegangene  Reichs- Kassen- 
scheine vom  Jahre  1874  nicht  wieder 
ausgegeben,  sondern  mufsten  an  die 
Reichsschuldea-Ver waltung  zum  Zwecke 
ies  Ersatzes  durch  Scheine  neuer 
Ausgabe  abgeliefert  werden.  Durch 
Gesetz  vom  21.  Juli  1884  wurde  dann 
die  Bestimmung  des  $  5  Abs.  i  des 
Gesetzes,  betr.  die  Ausgabe  von  Reichs- 
Kassenscheinen,  vwn  30.  April  1874*) 
bezüglich  der  mit  dem  Datum  vom 
II.  Juli  1874  ausgefertigten  Heichs- 
Kassenscheine  mit  Ende  des  Monats 
Juni  1885  aufser  Wirksamkeit  geseist, 
so  dafs  derartige  alte  Scheine  seit  dem 
I.  Juli  1.SK5  nur  noch  bei  der  Königl. 
Preufsisclien  Kontroie  der  Staatspapiere 
eingelöst  werden  kOnnen.  Die  Post- 
anstalten erhielten  durch  Amtsblatt- 
verfUgung  vom  8.  Juli  1885  Anwei- 
sung, Reichs  -  Kassenscheine  mit  dem 


Dalum  vom  11.  Juli  1874  als  Zah- 
lungsmittel nicht  mehr  anzunehmen, 
etwa  vorhandene  aber  an  die  ßezirks- 
Ober- Postkasse  bz.  General  -  Postkasse 
zur  Einlösung  bei  der  genannten 
Kontroie  einzusenden.  Von  einer 
Ungültigkeitserklärung  der  alten  Reichs- 
Kassenscheine  wurde  nach  den  bei  der 
Einziehung  der  preufsiachen  Kasaen- 
anweisungen  gemachten  Erfahrung«! 
abgesehen. 

Fälschern  und  Betrügern  war  durch 
die  wesentlich  veränderte  BescbatTen- 
heit  des  Papiers  und  die  vervollkomm- 
nete Ausstattung  der  Scheine  die  Aus- 
führung ihres  unlauteren  Treibens  er- 
heblich erschwert.  Sie  liefsen  sich 
aber  dadurch  nicht  zurückschrecken, 
Täuschungsversuche  zu  wagen.  An 
einer  Theaterkasse  in  Frankfurt  (Main) 
war  am  26.  Juni  1884  ein  falscher,  durch 
Lithographie  hergestellter  50  Mark- 
Schein  angenommen,  an  welchem  die 
Pflanzenfasern  auf  der  Rückseite  Zei- 
tungsnachrichten zufolge  durch  auf- 
geklebte Menschenhaare  nachgeahmt 
waren,  und  bald  darauf  wurden  eben- 
falls in  Lithographie  ausgeführte  ihn- 
lichc  Falschstücke  beim  Postamt  in 
Rottweil  angehalten,  bei  denen  Borsten 
aus  einem  alten  Pinsel,  die  mit  Leim- 
wasser aufgetragen  waren,  die  Stdie 
der  Wilcoxfasern  verlraten.  Die  Fttl- 
scher  wurden  ermittelt  und  mit  4  und 
5  Jahren  Zuchthaus  bestraft.  Ende 
August  1884  tauchten  in  Zwickau 
Falschstücke  von  50  Mark  -  Scheinen 
auf.  Das  Papier  hatten  die  Fälscher 
durch  Aufeinanderkleben  zweier  Papier- 
biälter  nachgeahmt,  von  denen  das 
eine  an  der  betreffenden  Stelle  blau 
angetuscht  und  mit  Fasern  bestreut 
war,  und  das  andere  aus  Seidenpapier 
bestand.  Den  Druck  hatte  ein  Litho- 
graph in  Erfurt  angefertigt.  Nach  und 
nach  kamen  in  den  verschiedensten 
Theilcn  des  Reichs  Fälschungen  der 
50  und  5  Mark-Scheine  zum  Vorscheine. 


*)  S  5.  Die  Reichs  -  Kassenscheine  werden  bei  allen  Kassen  des  Reichs  und 
simmdtcher  Bundesstaaten  nach  ihrem  Nennwerth  in  Zahlung  angenommen  und  von 
der  Reichs- ilauptkasse  für  Rechnung  das  Reichs  jaderaeit  auf  Erfordern  gegen  baaraa 
Geld  eingeiüsL. 
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Aber  ihre  Zahl  blieb  doch  gegen  die 
bei  der  ersten  Ausgabe  von  Reichs- 
Kassenscheinen  zu  Tage  gelretenen 
Fälle  erheblich  zurück.  Die  Schwierig- 
keit, gute  Nachbildungen  zu  erzielen, 
war  eben  zu  grofs.  Was  an  Nach- 
bildungen geleislet  wurJc,  war  ini 
Allgemeinen  so  schlecht,  dals  die  Ent- 
deckung nur  deswegen  nicht  inuner 
sogleich  erfolgte,  weil  die  FSlscher 
oder  ibre  Helfershelfer  die  Ein- 
schmuggelung  gegen  Alund  im  Zwie- 
licht oder  bei  schlechtem  künstlichen 
Lichte  und  in  solchen  Augenblicken 
versuchten,  wo  sie  wufsten,  dafs  die 
Empfänger  wegen  grofser  Inanspruch- 
nahme es  an  der  nöthigcn  Autmerk- 
samkeit  mangeln  lassen  würden  oder 
von  den  Eribrdernissen  des  echten 
Papiergeldes  Uberhaupt  keine  Kennt- 
nifs  besafsen.  Es  zeigte  sich,  dafs 
trotz  mehrfacher  Hinweise  in  öffent- 
lichen Blattern  dem  grofsen  Publikum 
sowohl  als  vielen  Beamten  das 
Wesen  des  blauen  Faserstreifens  in 
dem  Papier  und  dessen  Wichtig- 
keit bei  der  Beurlheilung  der  Echt- 
beil der  Reichs- Kassenscheine  unbe« 
kannt  geblieben  war.  In  Folge  dessen 
liefs  der  Reichskanzler  die  Kassen- 
beamten des  i^cichs  und  der  Bundes- 
staaten auf  die  Eigenschaften  des 
Faserpapiers  besonders  aufmerksam 
machen  und  darauf  hinweisen,  dafs 
ein  wichtiges  Erkennungszeichen  für 
die  Echtheit  der  Fieichs-Kassenscheine 
in  der  Lflsbarkeit  der  Pflanienfasem 
besteht.  Für  die  Beamten  der  Reichs- 
Post-  und  Tek'graphenverwaltung  er- 
folgte diese  Belehrung  durch  die  Amts- 
blattverfügung Nr.  30  vom  20.  April 
1S95.  Bei  der  Wichtigkeil  der  Sache 
lassen  wir  den  ersten  Theil  der  Ver- 
fügung, welcher  die  allgemeinen,  in  der 
Beschaäenheit  des  Papiers  liegenden 
Kennsdchen  der  Echtheit  der  Reichs- 
Kassenacheine  enthält,  hier  folgen.  aZu 
den  sämmtlichcn  Rcichs-Kassenscheinen 
wird  ein  gutes,  kräftiges  Papier  von  be- 
sonderer Fesligkeil  verwendet,  das  auf 
einer  Sehe  einen  Streifen  von  blauen, 
in  die  Papiermasse  eingebetteten  stär- 
kereo  Fasern  trägt.   Der  Faserstreifeo 


zeigt  eine  blaue  Ftfrbung  durch  die  ganze 

Papiermasse.  Die  blauen  Fasern  lassen 
sich  mit  einer  Nadel  aus  der  Papier- 
masse auslösen,  wie  durch  eine  Probe 
ohne  Beeintrüchtigung  der  Gültigkeit 
des  Scheines  festgestellt  werden  kann. 
Liegen  die  Fasern  ihrer  ganzen  Lffnge 
nach  aul  der  Oberfläclie.  so  kann 
man  sicher  sein,  ein  Fal&chstUck  vor 
sich  zu  haben.  Der  gleiche  Verdacht 
ist  gerechtfertigt,  wenn  die  Fasern 
zwischen  zwei  Papierschichlen  liegen. 
Ist  dies  der  Fall,  so  lassen  sich  ent- 
weder beide  Schichten  leicht  durch 
Wasser  trennen,  oder  die  obere  Schiebt 
kann  durch  Reiben  mit  einem  stumpfen 
Messer  entfernt  werden,  so  dafs  die 
zweite  Papierschicht  mit  den  darauf- 
liegenden Fasern  zu  Tage  tritt.  Das 
echte  Papier  mufs  eine  einheitliche 
feste  Schicht  mit  gut  geglätteter,  weder 
glänzend  noch  wollig  aussehender 
Oberfläche  bilden.«  Reichs  -  Kassen* 
scheine,  welche  in  Folge  häufigerer 
Anwendung  der  Probe  des  Heraus- 
liebens  von  Fasern  diese  zum  gröfsten 
Theil  verloren  haben  sollten,  würden 
als  unbrauchbar  gewordene  Scheine 
gemlfs  der  fOr  solche  erlassenen  Be- 
stimmungen zu  behandeln  sein.  Es 
wäre  zu  wünschen,  wenn  auch  das 
grofse  Publikum  hin  und  wieder  auf 
die  Kennzeichen  der  Echtheit  des  Faser» 
papiers  aufmerksam  gemacht  würde. 

Die  Reichsschulden  -  Verwaltung 
sicherte  demjenigen ,  welcher  einen 
Verfertiger  oder  wissentlichen  Ver- 
breiter von  Falschstücken  zuerst  nach- 
wiese, eine  nach  l'niständen  zu  be- 
messende Belohnung  bis  auf  i^öhe 
von  2000  Mark  zu  und  erweiterte  die 
Betragsgrenze  später  bis  auf  3000  Mark. 

In  neuester  Zeit  hat  das  Vorkommen 
von  falschen  Reichs  -  Kassenscheinen 
abgenounnen.  Immerhin  lehrte  die 
Erfahrung,  dafs  der  dem  Braun  dar 
Photographien  ähnliche  Farbenton 
der  50  Mark  -  Scheine  Täuschungen 
durch  photographische  Nachbildung 
Vorschub  leistet  und  dafs  es  zweck- 
rnüfsig  ist,  die  der  Nachahmung  und 
Fälschung  ausgesetzten  Werthzeichen 
von  Zeit  zu  Zeit  unter  Verwerthung 
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der  inzwischen  von  der  Technik  er- 
reichten Fortschritte  durch  neue  zu 
ersetzen.  Man  kam  daher  an  den  zu- 
ständigen Stellen  zu  dem  Entschlüsse, 
die  Ausgabe  ganzlich  verHnderter  neuer 
Scheine  unter  Beibehaltung  de<  Wilcox- 
sclicn  Faserpapiers,  jedoch  in  geringerer 
Stärke  ins  Auge  zu  tapsen,  und  zwar 
sollte  zunächst  mit  der  Neuausfertigung 
der  Reichs-Kassenscheine  zu  50  Mark 
vorgegangen  werden.  Zu  diesem 
Zwecke  wurden  im  Ktat  der  Reichs- 
schuld l'Ur  1895/96  170000  Mark 
ausgebracht. 

Unter  den  von  tünf  deutschen 
Künstlern  einuesandten  Kntwürfen  tür 
die  Bildseite  ward  der  des  Berliner 
Professors  Emil  DOpler  d.  JOng.  zur 
Ausiiihrun^^  beslitnmt.  Der  Stich  der 
figürlichen  Tlieile  der  Zeichnuiit^  ist 
durch  den  Kupierstecher  Otto  Keim 
in  CharloUenburg,  der  aller  Übrigen 
Verzierungen  und  der  Schrifl  in  der 
Reichsdruckerei  erfolgt.  Die  Vor- 
bereitungen waren  zu  Anfang  1^99 
so  weit  erledigt,  dals  im  April  des- 
selben Jahres  mit  dem  Drucke  be- 
gonnen werden  konnte. 

Die  neuen  Reichs-Kussenscheine  zu 
50  Mark  sind  10  cm  hoch  und  15  cm 
breit,  in  bläulichgrUnem  Kupferslich- 
druck auf  eigenartig  geriffeltem  Hanf- 
papier hergestellt,  das  als  fort- 
laufendes Wasserzeichen  eine  von 
Loi  beerzweigen  umgebene  Kaiserkrone 
und  auf  dem  linken  Rande  der  Rück- 
seite einen  mit  bunten  (gelben,  blauen, 
grünen  und  rodKii  Ptlanzenfasern 
durchsetzten  Streiten  enthalt.  Die 
Vorderseite  ist  von  einer  etwa  4  mm 
breiten,  abwechselnd  aus  Lorbeer- 
zweigen und  der  Zahl  50  bestehenden 
Eintassuns?  heyrenzt,  die  oben  in 
der  Mille  durch  das  Wort  »Reichs- 
Kassenschein  ■  in  Antiqua  -  Versalien 
unterbrochen  wird.  In  dem  Bilde  tritt 
die  nialerisJie  Wirkung  stark  in  den 
Vordergrund.  Aut  der  linken  Hüllte 
der  V  orderseite  sitzt ,  mit  einem 
Hermelinmantei  umhüllt  und  das  Haupt 
mit  einer  Kaiserkrone  bedeckt,  eine 
weibliche  Gestalt  auf  einer  mit  Adler, 
Borte  und  einem  W  verzierten  Slein- 


!  bank.    In  der  linken  Hand  hlllt  sie 

einen  Palmenzweig,  während  die  rechte 
nach  einem  hinter  ihr  auf  der  Bank 
liegenden  Schwerte  greift.  Zur  Seite 
der  Figur  htfngt  an  einer  Eiche  ein 
Schild  mit  dem  deutschen  Adler.  Von 
der  Eiche  bis  zur  Einfassung  am  linken 
Rande  ist  ein  Vorhang  gezogen,  auf 
dem    abwechselnd    die  Bucbataben 

W,  P  und  W  angebracht  »ind.  Zu 

n  1 

FOfsen  der  Gestalt  befinden  sich  Sinn- 

!  bilder  der  La nd wirthschaft,  des  Han- 
dels,   der    Kunst,    Wissenschaft  und 

I  Industrie.     Dahinter    breitet    sich  das 

.  Meer  aus,  und  ein  in  weiter  Ferne 
die  Wogen  durchschneidendes  Schiff 
deutet  den  Verkehr  zwischen  dem 
deutschen  Reiche  und  seinen  Kolo- 

j  nien  an. 

Die  rechte  Hälfte  der  Vorderseite 
enthtflt  unterhalb  eines  Eichenxweigs 
mit  deutschen  Buchstaben  in  sieb«! 

Zeilen  die  .Aulschrift:  »Gesetz  vom 
30.  April  1874.  30  Fünfzig  Mark. 
Berlin,  den  5.  Januar  1899.  Reicha- 
schulden  -  Verwaltung  v.  Hoffmann 
Merleker  Mücke  Tieisch  Lehnert 
Zwickera.  Unter  der  etwa  18  mm 
hohen  Zahl  50  befindet  sicii  das  Wort 
»Mark«  in  nur  umriiaenen  Versal- 
buchstaben. Die  Vorderseite  ist  inner» 
halb  des  Randes  mit  einem  guillochir- 
ten  Ueberdruck  in  besonderer  Farbe 
versehen. 

Auf  der  Rflcksdte  befinden  aicb 
links  in  deutscher  Schrift  mit  versierlen 

Anfangsbuchstaben  einzeln  unter  ein- 
I  ander  die  drei  Worte:  Reichskassen- 
schein —  Fünfzig  —  Mark.  Darunter 
folgt  die  Strafandrohung.  Im  Unter* 
gründe  des  Strafsatzes  steht  die  etwa 
itj  mm  hohe  Zahl  50.  Die  rechte 
Hältte  der  Rückseite  wird  durch  einen 
Reichsadler  ausgefüllt,  der  von  (wei  am 
unteren  Ende  Ober  einander  gelegten 
Lorbeer/weigen  umgeben  ist.  Am 
I  linken  Rande  unten  befindet  sich  der 
Ausfertigungsstempel  der  Reichsschul- 
dcn* Verwaltung.  Nummer  und  Buch- 
stabe des  Scheines  sind  zweimal  am 
untern  Rande  der  linken  Hälfte  sowie 
am  obern  Rande  der  rechten  Haiile 
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der  ROckseite,  und  xwar  ebenso  wie 
der  Ausfertigungsstenipel ,   der  eine 

gegen  die  frühere  verJlnJerle  Form 
erhalten  hat,  in  röthlich  brauner  Farbe 
aufgedruckt.  Der  Wortlaut  der  Straf- 
androhung ist  derojenigen  auf  den 
Reichs  -  Banknoten  entsprechend,  wie 
folgt,  gefafst:  «Wer  Reichs- Kassen- 
scheine nachmacht  oder  verfälscht  oder 
nachgemachte  oder  verflBlschte  sich 
verschafft  und  in  Verkehr  bringt,  wird 
mit  Zuchthaus  nicht  unter  2  Jahren 
bestraft«.  Die  Rititlung,  bei  welcher 
übrigens  die  Figur  der  Vorderseite 
ausgespart  ist,  weicht  von  derjenigen 
der  bisherigen  Reichs*  Kassenscheine 
insofern  ob,  als  sie  nicht  mehr  in 
starken,  senkrechten  Rippen  auttällig 
hervortritt,  sondern  in  achmalen,  r^el- 


I  mifsig  unterbrochenen,  den  Schein 
I  in  der  Längsrichtung  durchlaufenden 

Linien  besteht. 

Die  Beschreibung  der  neuen  Reiciis- 
Kassenscheine  zu  50  Mark  ist  von  der 
Reichsschulden  »Verwaltung  durch  Be- 
kanntmachung vom  19.  Juni  1899  ver- 
öffentlicht. 

Bezüglich  der  Reichs-Kassenscheine 
zu  20  Mark  und  zu  5  Mark  wurden 
die  Kosten  für  die  Herstellung  des 
Papiers,  den  Entwurf  von  neuen  Zeich- 
nungen u.  s.  w.  auf  140000  Mark 
veranschlagt  und  mit  dieser  Summe 
in  den  Etat  fbr  1899  als  einmalige 
Ausgabe  eingestellt.  Die  Vorarbeiten 
sind  im  Gange.  Die  Ausgabe  der 
I  Scheine  ist  vor  Ablauf  eines  Jahres 
nicht  sü  erwarten. 


90.  Geschichte  des  de^ 

Unter  dem  Titel  »Geschichte  des 
deutschen  Zeitungswesens   von  den 

ersten  Anfangen  bis  zur  Wiederauf- 
richlung  des  Deutschen  Reichs«  hat 
Ludwig  Salomon  zu  Elberfeld  im 
Verlage  der  Schulzeschen  Hof- Buch- 
handlung und  Hof  -  Buchdruckerei 
(A.  Schwartz,  Oldenburg  und  Leipsig) 
ein  Werk  erscheinen  lassen,  das  eine 
eingehende  Darstellung  der  Entwicke- 
lung  des  deutschen  Zeitungsweaens 
bietet.  Vorläufig  liegt  nur  der  erste 
Band  vor,  welcher  ilas  16.,  17.  und 
18.  Jahrhundert  umfafst.  Wir  haben 
schon  wiederholt  Gelegenheit  gehabt, 
auf  die  Entwickelung  des  Zeitungs- 
Wesens  in  Einzelschilderungen  hinzu- 
weisen (Archiv  1876  S.  391  und  422, 
1884  S.  652,  1887  S.  501,  1889  S.  623, 
1895  347  629);  auch  eine 
kurze  zusammenfassende  Darstellung 
des  Werdeganges  des  Zeitungswesens 
an  der  Hand  des  Salomonschen 
Werkes  wird  unseren  Lesern  nicht 
unerwünscht  sein. 

Als  wesentliches  Merkmal  einer 
Zeitung  erachten  wir  gegenwärtig  das 


tischen  Zeitungswesens. 

Erscheinen  einer  Zusammenstellung 
von  Nachrichten  u.  s.  w.  in  regel- 
mfifsigen  Fristen.  Ursprünglich  be» 
zeichnete  das  Wort  "Zeitung«  im  ge- 
i  wohnlichen  Sprachgebrauche  lediglich 
eine  einzelne  Nachricht,  Neuigkeit  oder 
ein  wichtiges  Ereignifs.  Zeitungen  in 
diesem  Sinne  erschienen,  seit  die  Buch- 
druckerkunst  Verbreitung  fand,  in  immer 
wachsender  Zahl.  Derartige  Veröffent- 
lichungen wurden  indefs  nicht  selbst 
»Zeitungen«,  sondern  gewöhnlich  »Be- 
richt". "Beschreibung'  .  ».-Xviso«.  »Re- 
lation« u.  s.  w.  genannt  ;  der  Titel 
»Zeitung«  für  einen  gedruckten  Berictit 
I  wurde  zuerst  1505  angewendet.  In 
I  den  Zeltungen  wurden  die  einzelnen 
Nachrichten  Uber  wichtige  Begeben- 
heiten, merkwürdige  Ereignisse  und 
Erscheinungen  kritiklos  zusammenge- 
stellt und  geschichtliche  Thatsachen  in 
1^  J'^fin^ter  Kürze  aufgezählt.  Für  die 
Lnlw  i\  kelung  des  7eilull^;^\vesens  waren 
diese  Zeitungen  nicht  von  grolsem  Be- 
lang. Den  eigentlichen,  in  gewisser 
Hinsicht  regelmafsigen  Neuigkeitsver- 
kehr vennittelten  die  geschriebenen 
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Zeitungen;  in  ihnen  liegt  daher  der 
Keim  des  modernen  Zeitungswesens. 
Der  ZwoLk  der  ZcitLin^sbricfe,  lern 
Wohnende  von  den  neuesten  Ereig- 
nissen EU  unterrichten,  konnte  nur  in- 
soweit erreicht  werden,  als  zuverlflssige 
Gelegenheiten  zur  Belörderung  der 
brieflichen  Mittheilungen  nach  ihren 
Bestimmungsorlen  vorhanden  waren. 
Bekannth'ch  unierhielten  die  Fürsten, 
die  Universitäten,  der  Hansnbund  ii.s.  w. 
für  i|ire  Nachrichlonbelörderung  schon 
in  Irühen  Zeilen  eigene  Boten;  in 
bOi^erlichen  Kreisen  dagegen  bediente 
man  sich,  wenn  die  Briefe  nicht  ge- 
legentlich durch  einen  Kaufmann, 
Pilger  oder  Reisenden  befördert  wer- 
den konnten,  der  Ordinari- Boten. 
Diese  Bolen  standen  ursprünglich  im 
Dienste  einer  Stadlbehörde  und  hatten 
vorwiegend  die  Aulgube.  die  obrig- 
keitlichen Schreiben  den  Adressaten  in 
Stadt  und  Land  zuzustellen;  es  war 
ihnen  iedoch  in  der  Regel  gestattet, 
mit  Einwilligung  ihrer  vorgesetzten  Be- 
hörde auch  Privaten  gegen  Entgelt 
Ibnliche  Dienste  zu  leisten.  Die  Or- 
dinari  Boten  wurden  daher  auch  zur 
Besorgung  der  Zeitungsbriefe  benutzt. 
Mit  der  Zeit  nahm  die  Privjit  -  Korre- 
spondenz einen  derartigen  Laiilang  an, 
dafs  die  amtliche  vor  ihr  .fast  ver- 
schwand ;  in  Folge  dessen  traten  die 
Stadtbehörden  das  Botenwesen  an  die 
Kaufleute  ab,  welche  die  bestehenden 
VeH>indungen  durch  Einrichtung  län- 
gerer Botenlinien  und  Botenritte  zwi- 
schen den  Verkehrsmittelpunkten  der 
damaligen  Zeit  erweiterten  und  ver- 
besserten. Gegen  Ende  des  17.  Jahr- 
hunderts, als  auf  fast  allen  Heuptver- 
kehrsstrafsen  Tazissche  Posten  ent- 
standen waren,  ging  das  Institut  der 
Ordinari  mehr  und  mehr  zurUck,  bis 
es  nach  mancherlei  ^eitigkeiten  zwi- 
schen den  Kauf  leuten  und  der  Tazis- 
schen  Postverwallung  Uber  die  Aus- 
dchtuintj  des  Postregals  schliefslich 
ganz  einging.  Zu  derselben  Zeit,  als 
die  Boten  aus  dem  Verkehrsleben  ver- 
schwanden, war  CS  auch  mit  der  BlUthe- 
zeit  der  handschriftlichen  Zeitungen 
vorbei.  Die  Ursache  hierfür  lag  jedoch 


I  weniger  in  dem  Mitbewerhe  der  Posten 

1  und  der  Unterdrückung  des  Boten- 
wesens, als  vielmehr  in  der  strengen 

I  Handhabung  der  Zensur.  Weltliche 
und  geistliche  Behörden  wachten  da- 
mals ängstlich  Uber  allem  Gedruckten, 

I  damit  nichts  Unwahres,  Verleumde- 
risches oder  gar  Ketzerisches  verbreitet 
wOrde,  nur  den  geschriebenen  Zeitungen 
stand  die  Zensur  machtlos  gegenüber. 
Man  versuchte  ZJin.fchsf,  die  Zeitungs- 
briefe ebenfalls  der  Zensur  zu  unter- 
werfen; allein  bald  ergab  sich,  dafs 
eine  wirksame  Ueberwachung  der 
Zeitungsbriefe  bd  aller  Strenge  nicht 
durchzulUhren  war.  Es  erübrigte  da- 
her nur,  die  Abfassung  derartiger  Briefe 
überhaupt  zu  verbieten.  Solche  Ver- 
böte  wurden  nach  und  nach  von  den 
meisten  Regierungen  erlassen. 

Bei  dem  grofsen  Beifalle,  den  so- 
wohl die  geschriebenen  Zeitungen  als 
die  gedruckten  Flugblltter  von  Anfang 
an  gefunden  hatten,  wäre  es  den  Zeit- 
genossen gewifs  recht  erwünscht  ge- 
wesen, wenn  Jemand  die  Briefe  und 
Berichte  gcsannnelt,  in  Druck  herge- 
stellt und  die  auf  diese  Weise  ge- 
wonnenen Hefte  in  regelmSfsigen 
Fristen  herausgegeben  hätte.  Allein 
der  gröfste  Theil  des  16.  Jahrhunderts 
verging,  ohne  dafs  ein  solches  zeitge- 
mafses  Unternehmen  entstanden  wfire. 
Erst  in  den  achtziger  Jahren  trat  in 
dieser  Beziehung,  in  Folge  wichtiger 
politischer  Vorgange  in  COln,  ein 
Wendepunkt  ein.  Es  handelte  sich 
um  Streitigkeiten  zwischen  dem  Papste 
und  dem  Er/hischofe  von  Cöln,  wel- 
cher den  \'ersuch  machte,  die  pro- 
testantische Lehre  im  Erzbbthum  ein- 
zuführen. Da  hierdurch  die  Pro- 
testanten im  Kurfürstenrathe  die  Mehr- 
heit erlangt  hätten,  so  suchte  der  Papst 
die  EinfQhrung  der  Reformation  in 
Cöln  mit  allen  ihm  zu  Gebote  stehen- 
den Mitteln  zu  verhindern.  Die  Be- 
richte über  den  Verlauf  dieses  Streites, 
der  iür  die  Bevölkerung  des  Reichs 
damals  von  hervorragender  Bedeutung 
war,  wurden,  um  sie  wetteren  Volks- 
kreisen zugönglich  zu  machen,  gesam- 

;  melt,  in  deutscher  Sprache  gedruckt 
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und  in  Heltform  herausgegeben,  und 
zwar  zur  Messe  in  Frank turl  (Main)  am 
Schlüsse  eines  jeden  Halbjahrs.  Diese 
Sammelhcrichte  wurden  daher  «Frank- 
furter Mefsrela  Ii  one  na  genannt.  Die 
erste  Mefsrelation  wurde  1 383  von 
dem  durch  seine  umfassende  schrift- 
stellerische Thätigkett  damals  allgemein 
bekannten  Freiherrn  Michael  von 
Ait/ing  in  Cöln  hcrausgcgehen ;  sie 
unilalste  den  Zeitraum  vun  15^0 
bis  Herbst  1583.  Das  Unternehmen 
Aitzings  fand  viele  Nachahmer;  eine 
gröfsere  Bedeutung  erlangten  indefs 
nur  die  Frankfurter  Relationen  des 
Verlegers  Meurer,  die  ununterbrochen 
bis  zum  Anfange  des  1 9.  Jahrhunderts 
herausgegeben  worden  sind. 

Als  sich  die  poliii^Jivn  Ereignisse 
häuften,  trat  das  RotUlrlnifs  hervor, 
die  Berichte  in  kürzeren  Zeiträumen 
zu  veröffentlichen.  Statt  in  halbjShr« 
liehen  Fristen  wurden  die  neuesten 
Nachrichten  u.  s.  w.  wöchentlich 
zusammengestellt.  Der  Zeitpunkt,  an 
dem  dieser  wichtige  Uebergang  von 
der  Relation  zur  eigentlichen  Zeitung 
im  heutigen  Sinne  stattfand,  steht  nicht 
fest;  ebensowenig  ist  <ler  Name  des 
Zeitungsunternehiuers  bekannt.  Die 
wöchentlichen  Zeitungen  erfreuten  sich 
in  kurzer' Zeit  allgemeiner  Beliebtheit, 
srj  J;ifs  l^creifs  zu  Anfang  des  17.  Jahr- 
hunderts in  allen  giöfseren  Städten 
derartige  Unternehmungen  ins  Leben 
gerufen  wurden.  Viele  Zeitungen  be- 
schrankten sich  allerdings  auf  eine 
einfache  Zusammenstellung  der  Nach- 
richten, ohne  eine  bestimmte  politische 
Ansicht  oder  Richtung  zu  vertreten. 
Immerhin  legten  die  zahlreichen  Blätter 
Zcugnifs  von  einem  retten  geistigen 
Leben  der  Bevölkerung  ab. 

Die  älteste  noch  erhaltene  ge- 
druckte Zeitung  ist  eine  eStrafs- 
burger  Zeitung«  aus  dem  Jahre  1609. 
Dieses  Blatt  ist  wührend  des  ganzen 
17.  Jahrhunderts  erschienen.  Weitere 
Zeitungen  von  Bedeutung  scheinen  in 
Str»fsburg  nicht  bestanden  zu  haben. 
Eine  gröfsere  journalistische  Thätig- 
keil  entfaltete  sich  in  Frankfurt  (Main). 


1613  gründete  der  Buchhändler  Eniuiel 
daselbst  eine  Zeitung,  die  einen  nach- 
haltigen Erfolg  errang.    IMes  ermun» 

!  terte  zu  weiteren  Untci r  liwiungen. 
Schon  1617  entstand  lür  die  Emmei- 
sche Zeitung  eine  gefährliche  Kon- 
kurrenz in  einem  von  dem  Tazis- 
schen  Postmeister  Birghden  herausge« 
gebenen  Blatte.  Es  ist  unseren  Lesern 
bekannt,  dafs  es  zwischen  den  beiden 

I  Zeitungsverlegern  zu  erbitterten  Streitig- 
keiten kam,  zu  deren  Schlichtung  so- 

'  gar  der  Kaiser  angerufen  wurde.  Eine 
dritte  Zeitung  von  Bedeutung,  die  zu 
dieser  Zeit  von  dem  Buchhändler 
Serlin  gegründet  wurde,  besteht  noch 
heute  unter  dem  Titel  »Frankfurter 
Journal«. 

Die  vorhandenen  ältesten  Berliner 
Blätter  stammen  aus  den  Jahren  1617 
bis  1620,  1626  und  1631;  sie  zeich- 
neten sich  durch  Reichhaltigkeit  des 
Stoffes  und  durch  eine  klare  Sprache 
aus. 

In  Leipzig  entbrannte  um  das  Privi- 
legium der  Herausgabe  von  Zeitungen 
zwischen  dem  Buchhändler  Ritzsch  und 
dem  Postmeister  MOhlbach  ein  Khn- 
lichcr  Streit,  wie  seiner  Zeit  zwischen 
dem  Buchhändler  Enniiel  und  dem 
Postmeister  Birghden  in  Frankfurt 
(Main).  In  Leipzig  behielt  ebenfalls 
der  Postmeister  die  Oberhand,  indem 
durch  ein  kui lürstliches  Dekret  ent- 
schieden wurde,  dafs  nur  dem  Post- 
meister die  Berechtigung  zustehe,  Zei- 
tungen drucken  zu  lassen ;  gleichzeitig 
wurde  ihm  aber  lür  dieses  Privilegium 
eine  Steuer  von  500  Thalern  auf- 
erlegt. 

Auch  in  anderen  grOfseren  StVdten 

Deutschlands  sowie  in  Wien  entstan- 
den flach  und  nach  Zeitungen  von 

Bedeutung. 

Während  des  drcilsigjährigen  Krieges 
trat  in  der  Entwickelung  des  Zeitungs- 
wesens ein  längerer  Stillstand  ein, 
dessen  Wirkungen  sich  noch  lange 
nach  dem  Friedensschlüsse  bemerkbar 

j  machten.  Die  allgemeine  Nuth  und 
der  Rückgang  in  den  wirthschaftlichen 

I  Verhältnissen  hatten  das  Interesse^  an 
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den  politischen  Ereignissen  derort  ab- 
geschwächt, dnfs  eine  Reihe  von  Zei- 
tungsunternehmungen in  Folge  der 
Theilnahmlosigkeit  des  Publikums  zu 
Grunde  ging  und  die  übrig  bleibenden 
Blätter  nur  nollidürliig  ilir  Dnscin 
fristeten.  Erst  zu  Anfang  des  16.  Jahr- 
hunderts beginnt  dos  Zeilungswesen 
sich  wieder  zu  heben.  Neben  den 
politischen  entstand  damals  eine  neue 
Galtung  von  Zeitungen,  die  sogenann- 
ten »morvlischen  Wochenschriften«,  die 
eine  Verbesserung  der  Erziehung  und 
der  allgemeinen  Bildung  des  Volkes 
erstrebten.  Eines  der  bctnerkenswer- 
thesten  dieser  Blütier  waren  die  »Acta 
erudilonim* ;  sie  erschienen  in  Leipzig 
in  lateinischer  Sprache  und  sollten 
einen  Ueberblick  Uber  das  ganze 
geistige  Leben  des  Volkes  bieten,  er- 
IHlllten  ihren  Zweck  indefs  nicht  ganz, 
weil  die  Grenzen  des  zu  behandelnden 
Stoffes  zu  eng  gezogen  waren.  Nach 
und  nach  wuchs  die  Zahl  solcher  Zeit- 
schriltcn;  die  meisten  wurden  nicht 
mehr  in  lateinischer,  sondern  in  deut- 
scher Sprache  geschrieben,  damit  ihr 
Inhalt  in  breiteren  Kreisen  der  Be- 
völkerung verstanden  werden  konnte. 
Je  mehr  die  Zahl  der  moralischen 
Wochenschriften  zunohm.  desto  dürf- 
tiger wurde  ihr  Inhalt.  Nur  noch 
zwei  derartige  Zeilschriften  machten 
eine  bemerkenswerlhe  Ausnahme:  die 
Osterreichische  Schrift  »Mann  ohne 
Vorurlheil«  und  die  »Berlinische  Mo- 
nalsschrift'i ,  niil  welcher  die  lange 
Reihe  der  moralischen  Wochenschriften 
abschlofs. 

Wahrend  der  Regierungszeit  Fried- 
richs des  Grofsen  hat  sich  das  deutsche 
Zeitungswesen  nicht  erheblich  ent- 
wickelt, trotzdem  die  an  kriegerischen 
Ereignissen  und  bedeutsamen  poli- 
tischen Veränderungen  so  reiche  Zeil 
wenigstens  das  Gedeihen  der  politischen 
Zeitungen  gUnstig  hätte  beeinflussen 
können.  Eier  grofse  König  war  per- 
sönlich von  der  Bedeutung  der  Zei- 
tungen nber/eugf.  wns  schon  :uis  meiner 
bekannten  Aeufserung,  »dafs  Gazetten, 
wenn  sie  interessant  sein  sollen,  nicht 
genirl  werden  mOfsten«,  hervorgeht; 


er  hat  das  Entstehen  einiger  Blätter 
gefördert  und  sich  der  Zeitungen  be- 
dient, um  in  der  OfTentltchen  Mdnung 
für  seine  Regierungshandlungen,  be- 

'  sonders  auf  dem  Gebiete  der  auswär- 
tigen  Politik,  Stimmung  zu  machen; 
j  aber  die  allgemeinen  Zeitverhältnisse 
I  waren  den  Zeitungen  nicht  besonders 
günstig.   Politische,  konfessionelle  und 
dynastische     Rücksichten     jeder  Art 
I  liefsen  keine  bestimmten  Grundsätze 
und    keine  ausgeprägten  politischen 
I  Meinungen   aufkommen.     Es  blieb 
I  nach  wie  vor  l^ei  der  einfachen  Be- 
richterstattung.   In  Folge  dessen  ver- 
mochten die  deutschen  Zeitungen  das 
Interesse  des  Publikums  nicht  zu  er- 
regen.   Hieraus  erklärt  sich  die  auf- 
fallende Thatsache,  dafs  längere  Zeit 
einige    in   Holland   in  französischer 
Sprache  herausgegebenen  BIVtter,  in 
denen    deutsche   Zustände    in  freier 
Weise  besprochen  wurden,  in  Deutsch* 
land  weite  Verbreitung  fanden. 

In  Berlin  bestand  beim  Regierungs- 
antritte Friedrichs  des  Grofsen  nur 
eine  grOfsere  Zeitung,  die  »Berlinische 
Privilegirte  Zeitung«,  aber  schon  1740 
1  wurden  zwei  neue  Zeitungen  gegründet, 
-  die  Haudesche  —  von  1 748  an  nSpener- 
sche«  —  Zeitung  und  ein  französisches 
Blatt,    das  »Journal  de  Pjerlin'.  Das 
Privilegium  für  die  erstgenannte  Zei- 
I  tung,  welche  den  Titel  »Berlinische 
I  Nachrichten  von  Staats-  und  Gelehrten« 
Sachen«    führte,    wurde   dem  Buch- 
handler  Ambrosius  Haude,  gegen  eine 
Abgabe  von  20  Reichslhalern  an  die 
!  Rekrutenkasse,  verliehen.    Weil  aber 
die  »Berlinische  Privilegirte  Zeitung« 
kraft   feierlichen  Privilegs  »einzig  und 
allein  befugt  war,  die  Berlinischen  Zei- 
tungen zu  drucken«,  so  lautete  für 
I  Haude  die  Erlaubnifs  dahin,  dafs  es 
ihm  gestattet  sei.  den  Potsdamischen 
Merkurius.  ein  Blattchen,  das  er  drei 
^  Jahre  vorher  kurze  Zeit  herausgegeben 
I  hatte,  in  Berlin  unter  anderem  Titel 
I  fortzusetzen.     Die   Berlinische  Privi- 
legirte Zeitung  ging  nach  dem  Tode 
des    Begründers   Rüdiger   auf  dessen 
I  Schwiegersohn  Vofs  über  und  hiefs 
I  von  da  ab  allgemein  »Vossische  Zei- 
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tung«.  Der  Titel  der  Zeitung  erhielt 
1785  die  Fassung  »Königlich  privi- 
legirte  Berlinische  Zeitung  von  Staats- 
und  gelehrten  Sachen  die  er  jetzt 
noch  hat.  Mitarbeiter  dieser  Süeitung 
wnr  zeitweise  der  Dichter  Lessing.  Das 
Journul  de  Berlin  bestand,  obgleich  es 
auf  besonderen  Wunsch  des  Königs 
gegründet  worden  war,  nur  ein  Jahr 
lang.  Weitere  Versuche  mit  französi- 
schen Blättern  hatten  in  Berlin  keinen 
Erfolg.  Nach  dem  Tode  Friedrichs  II. 
ging  die  Berliner  Presse  in  ihren 
Leistungen  und  in  ihrer  Bedeutung 
zurück.  Hieran  mochte  das  Zensur- 
edikl  vom  19.  Dezember  1778,  wel- 
ches den  Zeitungen  wesentliche  Be- 
schränkungen auferlegte,  vorwiegend 
Schuld  tragen,  obschon  zweilellos  noch 
andere  Umstände  die  EntwickeUing 
des  Zeitungswesens  hemmten. 
'  Die  journalistische  Thütigkeit  in  den 
Provinzen  Preufsens  war  während  des 
t8.  Jahrhunderts  nicht  von  Bedeu- 
tung. In  Breslau,  der  Hauptstadt  der 
von  Friedrich  dem  Grofsen  erworbe- 
nen Provinz  Schlesien,  wurde  1741 
eine  neue  Zeitung  unter  dem  Titel 
»Schicsische  Privilegirte  Staats- Kriegs- 
und  Friedenszeitunga  gegründet.  Dieses 
Blatt  besteht  heule  noch  als  »Schle- 
sische  Zeitung».  In  Cöln  entstand  im 
1 8.  Jahrhunderte  die  n  Kaiserliche  Reichs- 
Ober-Post-Amts-Zeitung«,  aus  der  sich 
die  heutige  »Kölnische  Zeitung«  ent- 
wickelt hat.  In  Hamburg  wurden 
mehrere  Zeitungen  gegründet,  von 
welchen  der  »Hamburgische  Unpar- 
teiische Korrespondent« ,  namentlich 
in  den  Kreisen  der  Handdswdt,  be- 
vorzugt wurde,  weil  die  Zeitung  vor- 
wiegend der  Verbreitung  von  Anzeigen 
im  kaufmännischen  Verkehr  und  den 
sonstigen  kaufmlnniKhen  Interessen 
diente.  In  Frankfurt  (Main)  blieben 
die  beiden  alten  Zeitungen,  die  »Post- 
amtszeitung«  und  das  »Journal«  wäh- 
rend des  18.  Jahrhunderts  die  be- 
deutendsten journalistischen  Unterneh- 
mungen. 1722  wurde  dort  nach  dem 
Muster  eines  in  Hamburg  unter  dem 
Titel  »Relations-Courir«  erscheinenden 
Anzeigenblatts    ein  »Intelligenzblatt« 


gegründet,  das  Nnchrichten  Uber  ge- 

I  tundene  und  verlorene  Sachen,  über 
Kauf-  und  Miethsangelegenheiten  u.s.  w. 
zu  bringen  bestimmt  war.  Anfangs 
fand  die  neue  Einrichtung  im  Publikum 
wenig  Beifall;  nach  und  nach  wurden 
aber  die  Vortheile  eines  solchen  Blattes 
erkannt.  Eine  Zeit  lang  bestand  in 
Frankfurt  eine  dritte  politische  Zeitung 
in  französischer  Sprache  mit  dem  Titel 

I  »L'Avani-Coureur«.  Durch  den  Er- 
folg, welchen  das  Blatt  errang,  er- 
muthigt,  gab  der  Verleger  Varrentrapp 
auch  noch  eine  Zeitung  in  deutscher 
Sprache,  die  »Frankfurter  Berichte  von 

I  den  Staats- Kriegs-  und  Friedensange- 
legenheiten in  und  aufserhalb  Europas« 

I  heraus.  Beide  Zeitungen  wurden  nach 
einiger  Zeit  gleichzeitig  wegen  Preis- 
vergebens  verboten. 

In  der  zweiten  Hälfte  dc5  iH.  Jahr- 
hunderts lebte  die  alte  Einrichtung 
des  1 6.  Jahrhunderts,  die  geschriebenen 
Zeitungen,  wieder  auf.  Veranlassung 
dazu  gab  die  strenge  Handhabung  der 
Zensur.  Da  eine  Ireie  Aeufserung 
Uber  politische  und  wissenschaftliche 
Fragen  in  der  Tagespresse  nicht  un- 
gefährlich war,  so  griff  man  zur  Um- 
gehung der  Zensur  zu  dem  AushOlfs- 
mittel  der  Zeitungsbriefe.  Man  nannte 
diese  Bixtter  »bulletins«.  Die  Schreiber 
der  Bulletins,  die  sich  meist  in  den 
gröfseren  Städten  Deulschlands  und 
im  Ausland  aufhielten,  sandten  ihre 
Korrespondenzen  in  regelmäfsigen 
Fristen  an  die  Bezieher,  die  in  allen 
Kreisen  der  Bevölkerung  zu  finden 
waren.  Die  Bulletins  bestanden  bis 
I  zu  Anfang  des  ig.  Jahrhunderts. 

Die  grofsen  Kreignisse  am  Schlüsse 
:  des  18.  und  am  Beginne  des  19.  Jahr- 
I  hunderts  waren  der  Entwickelang  des 
I  Zeitungswesens  besonders  günstig.  Das 
deutsche  Volk  nahm   in  allen  seinen 
Schichten  an  den  inner-  und  aufser- 
politischen  Vorgängen  regen  Antheil. 
Mit  dem  wactuenden  Interesse  des 
Publikums  Air  die  Nachrichtenvermitte- 
lung entstand  eine  Reihe  von  Zeitungen, 
,  die    gehaltvoller    und  mannigfaltiger 
)  waren,  wie  die  meisten  bisherigen 
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politischen    Blätter.      In    der  ersten 

Häiite  des  19.  Jahrhunderts  entwickelte  ^ 

«ich  das  Zeitongswesen  zwar  langsam,  1 

aber  rtetig.  In  der  zweiten  Hälfte  da-  [ 
gegen  wuchs  die  Presse  zu  einer  Macht 

heran,  mit  der  aut  allen  Gebieten  des  , 


OHentlichen  Lebens  gerechnet  werden 
mufs.  — 

Auf  den  xweiten  Band  des  verdienst- 
lichen Salomonschen  Werkes  werden 
wir  nach  dessen  Erscheinen  xurOck- 
kommen. 


91.  Die  Guttaperchafrage. 


Die   gewahige  Entwickelung  des 

Uberseeischen  Handelsverkehrs  und  das 
BedUrfiiils  nach  zuverlässigen,  von 
fremden  biintiUssen  möglichst  freien 
Verbindungen  der  Mutterländer  mit 
ihren  Kolonien  haben  im  letzten 
Jahre  die  verschiedensten  PlJine  zu 
einer  ausgedehnten  Erweiterung  des 
internationalen  Seckabelnet/es  zu  Tage 
gefördert.  Es  sei  hier  nur  erinnert 
an  die  auch  im  Archiv  wiederholt  be- 
sprochenen Bestrebungen  Englands 
zur  Schaffung  der  Verbindungen  Süd- 
afrika-Australien ,  Australien  -  Kanada, 
an  die  von  der  französischen  Regie- 
rung geplanten  Linien  im  Atlimtischen 
und  im  Indischen  Meere  und  in  den  ost- 
asiatischen Gewässern,  an  das  Pacific- 
Kabel  der  Vereinigten  Staaten  von 
Amerika  und  endlich  an  die  deutschen 
l'nlernehmungen.  Nach  ihrer  Ver- 
wirklichung, woran  in  der  Hauptsache 
kaum  noch  zu  zweifeln  ist,  wird  das 
Kabelnetz  der  Erde  etwa  400  000  km 
g^entlber  dem  jetzigen  Bestände  von 
rund  300  000  km  messen. 

Die  Erwägungen  über  die  Ausführ- 
barkeit einer  so  grofsartigen  Erweite- 
rung der  Unterseelinien  haben  auch 
die  in  den  letzten  Jahrzehnten  wieder- 
holt, aber  ohne  grofsen  Erfolg  be- 
handelte Frage  wieder  in  Anregung 
gebracht:  auf  welche  W^eise  die  Ge- 
winnung der  Guttapercha,  diesem  für 
die  Kabcit ahrikatiun  unentbehrlichen 
Materials  zu  tördern  sei. 

Die  Verwendung  der  Guttapercha 
zur  Isolirung  der  leitenden  Kabelader 


ist  so  alt   als  die  Kabelfobrikation 

selbst.  Während  sich  jedoch  diese  in 
hcst;lndig  aufsteigender  Richtung  be- 
wegte, war  in  der  Guttaperchage- 
winnung ein  steter  Rückgang  zu 
verzeichnen.  Bekanntlich  wird  die 
Guttapercha  aus  dem  Milchsäfte  ge- 
wisser Biiumc  gewonnen,  welche  der 
Familie  der  Sapotaceen  angehören  und 
in  den  Wflidem  von  Malakka,  Bomeo 
und  Sumatra  wild  wachsen.*)  Die 
Ausfuhr  aus  Singapore.  dem  Haupt- 
stapelplatze für  Guttapercha,  betrug  in 
den  Jahren  1885  bis  1896  31  Millionen 
Kilogramm,  also  im  Jahre  durch- 
schnittlich 2  '  2  Millionen  Kilogramm, 
wogegen  1896  nur  noch  2  Millionen 
Kilogramm  ausgeführt  wurden. 

Der  Haup^rund  fttr  die  Verringe- 
rung der  Ausfuhr  ist  der  Raubbau, 
der  von  den  eingeborenen  Malaven 
in  der  Weise  betrieben  wird,  dafs 
sie  die  ausgewachsenen  BMume,  statt 
sie  anzuzapfen,  was  allerdings  eine 
geringere  Ausbeute  liefern  würde, 
fällen.  Den  gefällten  Stiimmen  wird 
dann  durch  Einschnitte  in  die  Rinde 
der  werthvolle  Saft  entzogen.  Hier- 
bei wird  insofern  noch  aufserordent- 
lich  nachlässig  verfahren,  als  die  Ar- 
beiter, wahrend  sie  damit  beschäftigt 
sind,  den  Baum  von  der  Wurzel  bis 
zur  Spitze  mit  Rinnen  zu  verschen, 
eine  ganz  befn'kMulichc  Menge  Saft 
auslauten  lassen,  der  durch  Unterstellen 
von  GeiüiNcn  leicht  gewonnen  werden 
konnte.  Auch  der  Umstand,  dafs  der 
Salt  nach  der  ersten  AbftUlung  httufig 


*)  Wegen  der  Einzelheiten  über  die  Gewinnung  und  Vcrwerthung  der  Guna- 
ptrcha  verweisen  wir  auf  den  Aufsatz  in  Nr.  23  des  Archivs  von  1899. 
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weiter  fliefst  und  zum  zweiten  Male 

die  Einschnitte  füllt,  wird  oft  nicht 
beachtet.  Ferner  kommt  in  Betracht, 
dab  die  Einsciuiittc  nur  auf  der  obe- 
ren Hfllfte  des  gefällten  Baumes  an- 
gebracht werden,  wahrend  die  untere, 
dem  Boden  zugekehrte  Seite  unbe- 
rUiirt  bleibt,  da  es  bei  einigermalsen 
starken  Stammen  den  Arbeitern  un- 
möglich ist,  den  Baum  umzuwenden, 
lim  den  also  erst  halb  Nciiies  werth- 
vollen  Saftes  cnfleJigten  Baum  küm- 
mert sich  Niemand  mehr,  er  ver- 
modert unbeachtet  in  den  einsamen 
Wäldern.  An  anderen  Orten  werden 
genule  die  gröfsten  Bäume  wegen 
ihres  Holzes  gefüllt,  ohne  dafs  hierbei 
an  die  Gewinnung  der  Guttapercha 
gedacht  wird.  Dadurch,  dafs  jeder 
dieser  Riesenbäume  bei  seiner  Fjlllung 
eine  ganze  Anzahl  jünjicrer  Baume 
mit  zu  Boden  reifst,  wird  das  Werk 
der  Zerstörung  noch  vergrOfsert. 

Die  Folgen  des  oben  geschilderten 
Verfahrens  machen  sich  in  dem  Rück- 
gang io  der  Guttaperchagewinnung 
von  Jahr  zu  Jahr  mehr  ftlhlbar,  so 
dafs  die  Kabelindustrie  wohl  Anlafs 
hat.  mit  einer  gewissen  Besorgnifs  in 
die  Zukunft  zu  sehen,  zumal  auch  die 
eifrigste  Umschau  nach  einem  Ersätze 
für  Guttapercha  bisher  ei^bnifslos 
geblieben  ist. 

Nach  einer  Berechnung  in  der 
»Deutschen  Kolonialzeitungu,  die  sich 
auf  Dr.  Lenschau's  neueste  Schrift 
»Deutsche  Kabellinien«  stOtzt,  werden 
die  Eingangs  erwJthnfen  neugcplanten 
Kabellinien  bei  einem  auf  Erfahrungs- 
sätzen beruhenden  Verbrauche  von 
80  kg  fttr  das  Kilometer  Kabel  rund 
8  Millionen  Kilogramm  Guttapercha 
benötliigen,  d.  i.  die  Gesammtproduk- 
tion  von  4  bis  5  Jahren.  Wie  die  in 
Folge  dessen  sicher  zu  erwartende  ge- 
waltige Steigerung  der  Nachfrage  bereits 
auf  die  Preisbildung  für  Guttapercha 
einwirkt,  bekundet  die  in  den  letzten 
6  Monaten  des  Vorjahrs  eingetretene 
Vertheuerung  um  35  v.  H.  Nach  der 
Preisliste  vom  18.  Mai  d.  J.  notirte 
Guttapercha  I.  Güte  11  bis  1  (')  Mark 
für  das  Kilogramm  und  Guttapercha 


II.  GOte  3,50  bis  10  Mark  Air  das  Kilo- 
gramm. 

I  nier  diesen  Verhältnissen  ver- 
dienen die  auf  eine  rationelle  Kultur 
der  Guttapercha  zielenden  Bestre- 
bungen besondere  Würdigung.  Bereits 
auf  den  Elektriker- Kongresse  vom 
Jahre  1881  wurde  eine  derartige 
Kultur  als  unumgänglich  nothwend^ 
erachtet.  Zum  Studium  der  Lebens- 
bedingungen des  Guttaperchabaums 
und  zur  Eiitilockung  etwaiger,  bis 
dahin  unbekannt  gebliebener  Bestünde 
untersuchte  Seltgmann-Lui  im  Auf- 
trage Frankreichs  1881  die  Ostküste 
von  Sumatra  und  die  Westküste  der 
malayischen  Halbinsel,  Wray  auf  Ver- 
anlassung Englands  1883  die  WestH 
küste  von  Parak,  Burcke  im  Dienste 
Hollands  1885  Sumatra  und  abermals 
im  .Auftrage  Frankreichs  Serrulaz  1884 
und  1 887  Malakka.  Diese  Forschungen 
haben  wichtige  AuüschlOsse  über  die 
Eigenthümlichkeitcn  der  Guttapcrcha- 
prtanzen  gebracht  und  die  Nc'hwendig- 
keit  ihrer  rationellen  Kultur  zwingend 
dargethan.  So  berichtete  Serrulaz 
1890  an  die  Academie  des  Sciences, 
dafs  die  Zerstörung  der  Konandra- 
gutta,  der  für  die  KabcHabrikation 
hauptsüchlich  in  Betracht  kommenden 
Art,  unaufhaltsam  vorwärts  schreite. 
Durch  den  seit  40  Jahren  betriebenen 
Raubbau  der  F^ingeborenen  komme 
die  Isonandra  Uberhaupt  nicht  mehr 
zur  vollen  Entwickelung,  so  dafs  nur 
noch  wenige  Reste  der  ursprünglichen 
Bestände  in  den  malayischen  Wäldern 
anzutrolien  seien. 

Die  eifrigen  Nachforschungen,  ob 
der  Guttaperchabaum  nicht  auch  aufser- 
halb  der  oben  genannten  Gegenden 
vorkommt,  blieben  ziemlich  erfolglos. 
Das  wenig  befriedigende  Ergebnifs 
dieser  Forschungen  in  Bezug  auf  die 
erhoffte  Erweiterung  des  BezuggebietS 
der  Guttapercha  führte  zu  Verbuchen 
mit  der  künstlichen  Anpflanzung  des 
Guttaperchabaums  in  Britisch-  und  in 
Niederländisch-Indien  sowie  in  einigen 
französischen  Besitzungen.  Derartige 
Versuche  begegneten  indefs  insofern 
grofsen  Schwierigkeiten,  als  das  Ge- 
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biet  des  Baumes  sehr  beschränkt  ist; 
es  reicht  nach  Norden  nicht  Uber  den 
6.,  nach  anderen  Angaben  3.  Grad 
nthrdlicher  Breite,  nach  SOden  nicht 
über  den  6.,  nach  anderen  Angaben 
3.  Breitengrad  hinaus.  Der  Baum 
ist  also  auf  die  unmittelbare  Nühe  des 
Accjuators  angewiesen  und  erfordert 
vcHT  allem  ein  feucht -heifses  Klima. 
Die  Schwierigkeit  und  Langwierigkeil 
der  Kultur  und  Akklimatisirung  des  | 
üuttaperchabaums  erhellt  ferner  daraus, 
dals  mindestens  15  bis  20  Jahre  ver- 
fliefsen ,  ehe  eine  Pflanzung  die  erste 
Ernte  liefert,  und  dalV  ferner  ebenso 
viel  Zeit  vergehen  wird,  bis  der  Beweis 
der  Haltbarkeit  der  gewonnenen  Gutta- 
percha erbracht  worden  ist.  Ein  end- 
gültiges l  rtlieil  über  den  Erfolg  einer  i 
derartigen  Kultur  wird  sonach  erst  30 
bis  4u  Jaiire  nach  ihrer  Anlegung  er- 
folgen können.  Das  fiteste  Versuchs- 
feld dürfte  das  der  Engländer  auf 
Ceylon  sein.  Die  klimatischen  Ver- 
haltnisse lassen  hier  sehr  wohl  einen 
Erfolg  hoffen. 

Neuerdin^  treten  auch  deutsche 
Bestrebungen  auf  diesem  Gebiet  in 
die  Oetlentlichkeit.  Lebhaftes  Inter- 
esse widmet  der  Guttaperchafrage  vor 
allem  die  Deutsche  Kolonialgesell- 
schaft. Da  mehrere  der  deutschen 
Kolonialgebiete,  wie  Kaiser-Wilhelms- 
land auf  Neuguinea,  die  südlichen  | 
Karolinen  sowie  Kamerun,  allen  An- 
forderungen entsprechen,  die  für  die 
Kultur  des  Guttaperchabaums  in  Frage 
kommen,  so  ist  die  Hutlnung  wohl 
begründet,  dafs  es  deutscher  Wissen- 
schaft urul  Beharrlichkeit  gelingen 
wird,  diese  Bestrebungen  ihrer  Ver- 
wirklichung entgegenzufuhren.  Den 
ersten  Schritt  hierzu  wird  eine  vom 
Kolonial-Wirthschaftlichen  Komitee  ge- 
plante Expedition  nach  den  SUdsee- 
kolonien  bilden.  Dieser  E.\pcdition  j 
sollen  hauptsächlich  folgende  Aufgaben 
zufallen: 

a)  Studium    der    Guttapercha-  und 
Kautschuckgewinnung   in  Hollän- 
disch-  und   Britisch -Indien  (Su-  1 
matra,   Bomeo,  Java  und  den 
Straits-Settlements);  1 


b)  Feststellung  der  Guttapercha  liefern- 
den Sapotaceen  sowie  der  Kaut- 
schuk liefernden  Ficus-Bäume  und 
Apocynac^  und  Lianai  auf  Neu- 
guinea und  den  Sttdseeinseln; 

c)  Ueberführung  gröiserer  Mengen 
Saat-  und  Pllanzeniiiaterial  nach 
Neuguinea,  den  ÖUdseekolonien  und 
Kamerun  zur  Einfilhrung  einer 
geregelten  Guttapercha-  und  Kaul- 
schuk-Groüikultur ; 

d)  l'eberfUhrung  gröfserer  Mengen 
Guttaperchablütter  und  -Rinde 
nach  Deutschland  für  Versuche 
einer  fabrikmäfsigen  Herstellung 
von  Guttapercha. 

Die  Expedition  wird  also  die 
Pionierarbeit  verrichten,  um  auch  den 
deutschen  Kolonien  eine  Betheiligung 
an  dem  lohnenden  Guttapercha-  und 
Kautschukwelthandel  auf  die  Dauer 
zu  sichern. 

Für  die  Vorbcreituni^  und  Vcr- 
werthung  der  zu  erwartenden  Erfolge 
der  Expedition  stehen  dem  Komitee 
zur  Verfügung:  in  Berlin  das  Pharma- 
zeutisch-chemische Institut  der  Tniver- 
sität,  das  chemische  Laboratorium  für 
Handel  und  Industrie  und  die  bota- 
nische &ntra]stelle  für  die  Kolonien, 
ferner  in  den  Kolonien  die  daselbst 
bestehenden  R^ierungs  -  Versuchs- 
gärten. 

Zur  Ausführung  der  Expedition  hat 
sich  der  Botaniker  Rudolf  Schlechter 
bereit  erkltfrt,  der  um  so  mehr  zur 

LöNung  dieser  wichtigen  Aufgabe  be- 
rufet) sein  dürfte,  als  ihm  als  Leiter 
der  beiden  Kaut.schukexpeditionen  nach 
Inhambane  im  Jahre  1898  und  nach 
WestafHka  im  Jahre  1899  reiche  Er- 
fahrungen zur  Seite  stehen. 

Von  den  ant  etwa  (io  000  Mark 
veranschlagten  Kosten  sind  dem  Ko- 
mitee aus  Kreisen,  die  an  der  Gutta- 
percha- und  Kautschuk  frage  interessirt 
sind,  von  Kabelwerken,  Elektri/.itffts- 
werken  u.  s.w.  bis  jetzt  etwa  10000 
Mark  zur  \  ertügung  gestellt,  und  man 
darf  zuversichtlich  hoffen,  dafs  auch 
die  übrige  Summe  von  kolonialen 
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unJ  sonst  an  Jen  Ergebnissen  Jcr 
Expedition  betheiligten  Kreisen  autge- 
bracht wird. 

Die  Ausreise  der  Expedition  ist  fllr  | 
den  November  d.  J.  in  Aussicht  ge-  i 


nommen.  Die  Vorbereitungen  des 
Unternehmens  sind  in  sorgliiltigster 
W  eise  getrotien,  und  es  steht  zu  er- 
wsrten,  dais  ein  guter  Erfolg  nicht 
ausbleiben  wird. 


92.  Tschifu  i 

In  einem  »Petermanns  Mittheilungen« 

von  Walter  Anz  zugegangenen  und  in 
der  genannten  Zeitschrift  vcrötfent- 
iicliten  Briefe  wird,  unter  Benutzung 
des  Berichts  des  Honkong  Directory 
für  1899,  eine  charakteristische  Schilde- 
rung von  Tschifu  gegeben;  ihr  sind  die 
nachstehenden  Angaben  entnommen, 
die  auch  für  unsere  Leser  des  Inter- 
esses nicht  entbehren  durften,  zumal 
zwischen  dem  genannten  Orte  und 
Tsingtau  bekanntlich  soeben  ein  für 
Rechnung  des  Deutschen  Reichs  ge- 
legtes Kabel  in  Betrieb  genommen 
worden  ist ,  durch  welches  das 
Kiautscliougebiet  an  das  internationale 
Kabelnetz  angeschlossen  wurde. 

Tschifo  (Chefoo)  in  der  Provinz 
Schantung  ist  die  bei  den  Fremden 
gebräuchliche  Bezeichnung  für  diesen 
seit  1863  für  den  auswärtigen  Handel 
geöffneten  Vertragshafen,  wahrend  sein 
cliine>ischer  Name  Yentai  lautet.  Die 
Zahl  der  dortigen  Fremden  betragt 
nach  den  Listen  der  verschiedenen 
Konsulate  etwa  400.  Das  Klima  ist 
frisch;  der  Winter  ist  streng  und 
währt  von  Anfang  Dezember  bis  Ende 
April,  letzterer  Monat  sowie  Mai  und 
Juni  sind  angenehm,  während  im  Juli 
und  August  heifse  und  regnerische 
Witterung  herrscht,  September,  Ok- 
tober und  November  sind  prächtige 
Herbstinonate  mit  warmen  Tagen, 
kohlen  Winden  und  kalten  Nüchten; 
gegen  Ende  des  Herbstes  und  im 
Winter  treten  heftige  Nordstürme  auf 
und  die  Rhede  bildet  dann  einen  un- 
bequemen, aber  vOllig  sicheren  Anker* 
platz  für  Dampfer.  Durch  Anlage 
von  Kais  am  Westufer  sind  Übrigens 


nd  Umgebung. 

I  viele  Schwierigkeiten,  mit  welchen  das 
Löschen  der  Schific'  früher  verbunden 
war,  beseitigt  worden.    Seit  dem  Aus- 

,  bruche  des  Krieges  zwischen  Ciiina 
und  Japan  im  August  1894  ist  der 
Hafen  vielfach  von  den  Kriegsschiffen 
der  verschiedenen  Staaten  besucht 
worden,  so  dals  sich  i  schifu  zu  einer 
Kohlenstation  entwickelt  hat,  die  stets 
grolse  Vorrllthe  an  Cardiff- Kohlen 
besitzt. 

Der  jährlich   zunehmende  Handel 
von  Tschifu  umfafst  hauptsächlich  den 

Export  von  Bohnenkuchen  und  Bohnen, 
die  in  bedeutenden  .Mengen  nach  den 
südlichen    Halen    gehen.     Im  Jahre 
1897  betrug  die  Ausfuhr  an  Bohnen- 
kuchen netto  1  398  334  piculs,  an 
Bohnen  93  102  piculs  gegen  1340939 
'  und  45  566  im  Jahre  vorher.  Seide, 
Strohbänder  und  Nudeln  sind  weitere 
Ausfuhrprodukte.     Die   Einfuhr  an 
'  Opium  stellte  sich  iSqy  auf  319  piculs 
.  (1879:3536  piculs     der  Konsum  hat 
also  erheblich  nachgelassen.   Der  Ge- 
sammthandel  bewerthete  sich  1897, 
nach  Abzug  der  Wiederausfuhr,  auf 
!  22051  976  Taels    gegen  '9333953 
I  Taels  in  1896  und  17495041  Taels 
in  1895. 

Die  Chinesenstadt  (Yentai)  gilt  — 

selbst  in  China  —  als  besonders 
schmutzig  und  winkelig;  ihre  unteren 
Bevölkerungskla.ssen ,  die  unzaiiüchen 
Kulis,  Hafenarbeiter  u.  s.  w.,  stellen 
einen  Pöbel  dar,  der  ganz  im  Gegen- 
satze zu  den  übrigen  Bewoliiiein  dieses 
Landstrichs  steht,  die  von  Hause  aus 
hoflich  gegen  Fremde  (mos!  orderly. 
and  civil  to  foreigners),  kräftig,  arbeit- 
sam und  gutmüthig  sind. 
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Der  Charakter  der  Umgegend,  der 
Küste  sowohl  wie  des  Hinterlandes, 
bietet  ein  ungemein  wechselvollej»  Bild. 
Scharf  in  die  See  vorspringende  Vor- 
gebirge, oft  inselartig,  nur  durch  einen 
schmalen,  sandigen  Landstreifen  mit 
dem  Festiande  verbunden,  mit  jäh  ab- 
stOrzenden  Rändern  werden  plötzlich 
von  langgestreckten  SandflSchen  unter- 
brochen, die  sich  fa^t  unmerklich  zum 
Wasserspiegel  hinabsenken  und  ganz 
allmäiilich  darin  verschwinden.  Die 
See  selbst  verstärkt  den  Eindruck  der 
Kontraste;  oft  ruhig,  spiegelglatt  und 
unbeweglich,  ohiif  Jen  leivevlen  Wellen 
schlag,  dann  wieder  schäumend  und 
mit  wilder  Gewalt  gegen  die  zer- 
klüfteten Felswitnde  und  Klippen  an- 
stürmend oder  ihre  Wogen  weit  auf 
den  dachen  Sand  rollend:  das  sind 
Wechselerscheinungen,  die  man  zwar 
an  allen  Küsten  mehr  oder  weniger 
zu  beobachten  Gelcucnhcit  hat,  aber 
wohl  selten  so  unvermittelt  und  heftig 
auftretend  wie  an  den  Küsten  des 
Gelben  Meeres.  Ebenso  überraschend 
grofs  ist  der  rnterschied  /wischen 
Kbbe  und  Fluth,  wenn  er  auch  nie- 
mals die  enorme  Höhe  wie  an  den 
Küsten  Koreas  (bei  Chemulpo  z.  B. 
über  20  Fufs)  erreicht.  Aehnliche 
Gegensatze  bietet  das  Hinterland:  aus- 
gedehnte Flächen  fruchtbaren,  reich 
angebauten  Landes  sind  von  Berg- 
ketten oder  vereinzelten  HUgelgruppen 
mit  starren,  zackigen  Gipfeln  und 
kahlen,  graubraunen,  mit  Felsblöcken 
Uberstteten  Rücken  unterbrochen,  von 
denen  tief  eingeschnittene  Schluchten 
oft  weit  in  die  Ebene  hinauslaufen, 
meist  mit  lehmigen,  seltsam  zer- 
waschenen  Wänden,  häutig  aber  auch 
durch  Felsen  sich  den  Weg  erzwin- 
gend; im  Sommer  sind  sie  —  wenig- 
stens in  den  höher  gelegenen  Theilen 
—  trocken  und  ausgedörrt  wie  die 
Berge  selbst;  dagegen  zwingt  sich  in 
der  Regenzeit  und  während  der 
Schneeschmelze  das  stürzende  Wasser 
durch  die  engen  Riffe,  indem  es  die 
ganze  Sohle  der  Schlucht  mit  GerOll 
überschüttet.  Wieder  ein  anderes  Bild 
bieten  die  Flüsse,  die  in  den  sUd- 


'  lieberen  Bergen  entspringen  und  ihre 
I  meist    geringen    Wassermassen  dem 
I  Meere  zufuhren;  sie  verwandeln  den 
schweren  Lehmboden  in  losen  Send, 
:  in  dessen  breitem  Bette  sie  sich  bei- 
nahe verlieren,  wenn  nicht  Regen  oder 
Schnee  sie  plötzlich  anschwellen  lassen. 
Die  Verbindung  der  beiden  Ufer  be- 
steht für  Fufsganger  in  einem  schmalen 
Brückenstege,  wahrend  Waarentrans- 
'  porte  —  raeist  auf  den  Rucken  von 
Maulthieren    und    auf  Schiebkarren, 
seltener  auf  den  mehr  in  der  Mand- 
I  schurei  gebräuchlichen  zweirädcrigen 
gröfseren  Karren  —  neben  dem  Stege 
durch  das  seichte    Wasser  geschafft 
werden. 

Der  rege  Verkehr  auf  den  Land- 
straßen trägt  nicht  zum  wenigsten 
dazu  bei,  diesem  Lande  sein  eigen- 
artiges Gepräge  zu  verleihen.  Ein 
ununterbrochener  Strom  von  Menschen 
und  Thieren,  wie  man  ähnliches  auf 

I  den  durch  die  Eisenbahnen  entlasteten 

i  europäischen  Chausseen  wohl  nirgends 
find^  bewegt  sich  dort.  Karawanen 
von  schwer  bepackten,  mit  Schellen 
bchitngton   Maulthieren  wechseln  mit 

I  ganzen  Zügen  von  kreischenden  wheel- 
barrows,  jenen  schweren  einrHderigen 
Schiebkarren,  ab,  die  eins  der  wich- 
tii^stcn  Beförderungsmittel  für  Lasten, 

1  Kleinvieh  und  Menschen  darstellen. 
Dazwischen  wandern  einzelne  Leute, 
die  Lebensmittel  eingekauft  haben, 
oder  Bauern,  die  ihre  Waare  an  der 
Üblichen  Bambustragstange  auf  der 
Schulter  zum  Markte  befördern,  fer- 
ner Flüchtlinge  aus  Uberschwemmten 
(Teilenden,  ganze  F"amilicn  mit  Kind 
und  Kegel,  die  sich  beim  Anblick 
eines  Europäers  auf  die  Kniee  werfen 
und  flehentlich  um  Almosen  bitten. 
Weiter  sieht  man  Reisende  in  Maul- 
thiersänften  oder  auf  kleinen  struppigen 

I  Pferden  sowie  Soldaten,  einzeln  und 
truppenweise,  meist  ohne  Waffen,  zu- 
weilen mit  Flinten  oft  ältester  Kon- 

I  struktion.  Das  Bimmeln  der  Schellen 
und  Kreischen  der  wheel-barrows  er- 
filUt  die  Luft  mit  einem  unaufhfir- 
lichen  sduiUen  Grundtone,  der  eben- 
so unzertrennlich  von  einer  chint* 
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sischen  Landstrafse  ist,  wie  das  be- 
täubende Zirpen  der  scissorgrinders 
(Grillen]  aus  den  Gärten  u.  s.  w.  Hier 
und  da  hocken  am  Strafsenrande  Ver- 
käufer, die  Lebensmittel  und  sonder- 
bare Erfri<;chunuen  'ii;iiiient!ich  die 
Puppen  aus  abgt">p()nncncn  Seiden- 
kokons) feilbieten.  Der  huropiier  ist 
hier  eine  nicht  allzu  seltene  Erschei- 
nung; höflich  oder  mit  einer  gewissen 
ängstlichen  Hast  macht  der  Chinese 
ihm  Platz,  ohne  sich  sonst  weiter  um 
ihn  zu  bekümmern.  Verläfst  man  die 
grofte  Strafse  und  besucht  die  ent- 
legenen, oft  reizend  in  Thälcrn  und 
Schluchten  versteckten  Dörfer  mit  ihren 
fost  freundlichen  Hflusem  und  verhält- 
niismäfsig  sauber  geiialtenen  Strafsen, 
so  wird  man  wohl  von  den  Alten 
des  Dorfes  zuvorkommend  bcgrüfst. 


'  Geld  nehmen  die  Leute  nach  schein- 
barem Widerstreben  mit  unverhohlenem 
Entzücken,  aber  nur  —  was  schon  in 
unserem  Aufsatz  tkber  die  chin&<iischen 
Zahbnittel,  S.  582  if.,  angedeutet  wurde 
—   die    landesüblichen  Käschstückc. 
während  sie  die  in  allen  Hafenpl.itzen 
1  ^ebrüuchUchen  cenb>,  trotz  der  aufge- 
i  prägten  chinesischen  Charaktere,  nicht 
j  anerkennen     und    ein  20-CentstOck 
(160  Küsch)  als  werthlos  zurtickweisen, 
wo  sie  vielleicht  10-KäschstUcke  als 
bedeutendes  Geschenk  mit  Freude  be- 
grüfsen.   Alles  in  allem,  bemerkt  der 
Verfasser  in  seiner  lebensvollen  Dar- 
stellung, ist  dieser  Chinese  ein  genUg- 
samer  und  zufriedener  Mensch,  mit 
dem  Uberall,  soweit  ihm  der  F"remden- 
hals  mich  nicht  eingeimpft  wurde,  gut 
i  auszukotmnen  ist. 


IL  KLEINE  MI1 

Dampfschiffahrt.    Zwischen  Eng- 
land  und   Jamaica   wird    vom  i 
Beginne    des    nflchsten    Jahres  ab 
eine    neue    D  a  m  p  f  s  c  h  i  f  f  s  v  e  r  b  i  n  - 
dung  ins  Leben  treten,  wegen  deren  ^ 
Einrichtung  die  britische  Regierung 
und  die  Regierung  von  Jamaica  am  | 
\q.  April  i()Oo  einen  Vertrag  mit  der 
Rhedereitirma  Ekler.  Dempster  «Iv  Co. 
in  Liverpool  abgeschlossen  haben.  Die 
neue  Verbindung  ist  zwar  als  Post-  ; 
dampfschiiTslinie  bezddinet  und  wird 
zur  Postbeförderunf?  in  £?cwisscm  Mafse 
benutzt  werden,  ihr  Hauptzweck  ist  ^ 
jedoch  die  Beförderung  des  Frucht-  \ 
exports  aus  Jamaica,  und  zwar  auf 
Kosten  des  Mutterlandes.    Die  Falirten 
sollen  am  16.  Januar  1901  von  einem  ■ 
Hafen  in  Grofsbritannien  aus  und  am  I 
4.  Februar  1901   von  einem  solchen  [ 
J.imaicas  aus  beginnen  und  in  Zwischen- 
räumen von  längstens  14  Tagen  zehn 
Jahre  hindurch  ausgeführt  werden.  Die  , 
Dampfer  müssen  mindestens  1 5  Knoten  ; 
Fahfgeschwindi^eit  erreichen  kOnnen  I 


und  im  Durchschnitte  wenigstens 
13  Knoten  andauernd  einhalten.  Zu- 
nScht  sollen  Dampfer  mit  einem  Lade- 
räume für  wenigstens  3000  Tonnen 
Fracht  und  mit  KajUteinrichtungen 
fUr  40  Reisende  I.  Klasse  imd  1 5  Rei- 
sende U.  Klasse  eingestellt  werden;  vom 
16.  Januar  n)04  ab  müssen  an  deren 
Stelle  jedoch  andere  Dampfer  treten, 
die  einen  Laderaum  für  wenigstens 
5000  Tonnen  und  KajOten  für  too 
Reisende  I.  Klasse  und  30  Reisende 
II.  Klasse  haben.  Als  Subvention 
erhält  die  Rhederci  von  der  briti- 
schen Regierung  jährlich  40  OOO  Pfd. 
Sterl..  f.ills  jedoch  zu  dem  vor- 
stellend angegebenen  Zeitpunkte  die 
grülsercn  Dampfer  nicht  eingestellt 
werdoi  sollten,  findet  eine  Herab- 
setzung auf  jährlich  30  000  Pfd.  Sterl. 
statt;  auch  ^ind  alsdann  die  in  den 
ersten  Jahren  darüber  hinaus  gezahlten 
Beträge  von  der  Rhederei  zurückzu- 
erstatten. 

Dafs  der  Vertrag  in  der  Hauptsache 
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eine  rnter>(ützung  Jci  Kolonie  Jomaica 
bezweckt,  ergeben  die  nacli5»tehendeii, 
den  Unternehmern  auferlegten  Ver* 
ptiichtun^cn.  Sie  müssen  nainlicii  für 
jede  I  ahit  von  Jamaica  nach  CirolV- 
bi'itannien  wenigstens  20  ouo  Bunde 
Bananen  zum  Tages-Marictpreise  ge^en 
gleich  haare  Bezahlung  ankauten  und 
nach  England  befördern,  wobei  alle 
Mafsnahmen  zu  treüen  Nind.  die  zur 
guten  Erhaltung  der  Früchte  dienen 
können.  Femer  haben  die  Unternehmer 
in  Jamaica  auf  ihre  KoNten  wcnig^ten'^ 
sechs  Agenten  zu  unterhalten,  die  mit 
der  Kultur  der  Bananen  und  anderer 
Früchte  vollkommen  vertraut  sind; 
diese  Agenten  haben  die  Pflanzer  in 
allen  auf  den  Ftuclitanbnu  be/üg 
liehen  Fragen  mit  ihrem  Käthe  zu 
unterstützen.  Femer  übernimmt  die 
Rhederei  die  Verpflichtung,  in  jedem 
Falle,  wenn  die  Kolonialregiening  von 
Jamaica  an  den  von  ihr  unterhaltenen 
Hotels  eine  Erweiterung  oder  Ver- 
besserang vornimmt  oder  solche  Ho- 
tels neu  errichtet,  zu  den  Kosten  den 
vierten  Theil  beizutragen,  doch  soll 
die  Leistung  der  Rhederei  aus  dieser 
Verpflichtung  im  Ganzen  den  Betrag 
von  10000  Pfd.  Sterl.  nicht  über- 
steigen. 

Wie  in  dem  Aufsatze  »Post-Dampf- 
schiffsverbindung mit  den  deut- 
schen SUdsee-äch utzgebieten  « 
auf  S.  541  erwähnt  ist,  bestand  Aussicht, 
dafs  die  noch  erforderliche  Vervoll- 
stündigung  der  deutschen  Postdampfer- 
verbindungen in  der  Südsec  durch 
Einrichtung  einer  Linie  Sydney- Jaluit- 
Ponape-Yap  in  naher  Zeit  erfolgen 
.würde.  Diese  Hoffnung  hai  sivh  in- 
zwischen verwirklicht.  Mit  der  Jaluit- 
Gesellschatt  in  tiamburg  i.st  unterm 
6.  August  ein  Vertrag  abgeschlossen 
worden,  wonach  diese  Gesellschaft  die 
biveichnete  Linie  zu  Beginn  des 
nüchstcn  Jahres  einrichten  wird.  Die 
Fahrten  werden  —  wie  auf  den  bereits 
vorhandenen  deutschen  Südseelinien  — 
in  Zwivchenr.'iuincn  von  12  Wochen 
stattfinden,    von    S)ydney  ausgehen, 


Jaluit,  Kusaie  und  Ponape  berühren, 
woselbst  ein  Anschlufs  von  dem 
Daropfer  des  Norddeutschen  Lloyd, 
Linie  Sydney  - Hongkong,  aufgenommen 
wird,  dann  über  Ruck,  ^  ap  und  Palau 
wieder  nach  Ponape  geführt,  zum  An- 
schlufs an  den  bezeichneten  Lloyd- 
dampfer in  der  Richtung  nach  Sydney, 
und  von  Ponnpe  über  Jaluit  nach 
Sydney^  zurUckgeleitet  werden. 


Der    Oesterreichische  Lloyd 
.  hat   im  Geschätt.^jahr   1899  ziemlich 
I  befriedigende  Ergebniace  erzielt,  wenn 
j  auch  auf  verschiedenen  Linien  un- 
günstige Verhältnisse  vorlagen,  nament- 
1  lieh  Epidemien  in  einzelnen  Anlaufs- 
blfen  der  Dampfer  herrschten,  was 
[  Quarantainemafsregeln  zur  Folge  hatte 
und    mit  Ko.sten  für  die  Gesellschaft 
I  verknüpft  war.    Die  Menge  der  ver- 
j  frachteten  Güter  betrug  9  077  275  dz. 
j  gegen  9484776,  die  Zahl  der  bef&r- 
I  derten  Reisenden  268  420  gegen  274  397 
im  Vorjahre.     Der  BelriebsUberschufs 
I  beliet  sich  aut  2  623  389  fl.  51  kr.;  da 
indefs  in  der  Betriebsrechnung  der 
Staatsbeitrag  von  2910000(1.  und  die 
slaats.ieitige  Vergütung  der  bei  vertrags- 
niäfsigen  Fahrten  gezahlten  Suezkanal- 
I  Gebühren  mit  7  r  3  628  fl.  33  kr.  be- 
'  reits  inbegriffen  sind,  so  ergiebt  sich 
in  Wirklichkeil  ein  Belriebs-Fehlbetrag 
I  von  998  2390.  17  kr.   Die  Einnahmen 
betrugen  insgesammt  2  863  42 1  fl.  83  kr., 
die  Ausgaben  2  342  066  fl.  4  kr.,  der 
Ueberschufs  demnach  521  335  fl  79  kr. 
Aus  letzterem  erhielten  die  Aktionäre, 
wie  im  Vorjahr,   eine  Dividende  von 
30  fl.  auf  die  Aktie  von  535  fl.,  d.  i. 
3,8  v.  H.;  das  ergiebt  bei  24000  Ak- 
tien 480000  fl.;  der  Rest  von  41  335  fl. 
79  kr.  wurde  auf  neue  Rechnung  vor- 
getragen.   Die  Flotte  der  Gesellschaft 
I  besteht  aus  65  Dampfern  mit  154  219 
Registertons  brutto;  aufserdem  befinden 
I  sich  3  Dampier  mit  20913  Register- 
ions in  Baue.  Fahrten  wurden  Im 
,  Berichtsjahr  ausgeführt:  301   in  der 
Levnnte  und    im   Mittelineer,    137  im 
'  schwarzen  Meere  und  auf  der  Donau, 
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33  nach  Indien,  8  nach  Brasilien,  187 

zwischen  Triest  und  Venedig,  52  zwi- 
schen Pola  und  Zara,  260  nach  Dal- 
matjen  und  Albanien  und  nB  freie 


'  Fahrten,  zusamnK-n  1206  gegen  1199 
im  Vorjohr;  auf  Jicsen   Fahrten  wur- 
,  den  2015091  Seemeilen  zurUckgclegt 
I  gegen  i  987  375  im  Vorjahre. 


Kleinbahnen.  Die  Bergschwebe- 
bahn  in  Loschwitz.  Nach  dem 
Schwebebahnqrsteme  von  Eugen  Lon- 
gen ist  eine  eigenartige  Beri^hahn, 
die  erste  Bergschwebebahn  über- 
haupt, am  rechten  Elbufer,  oberhalb 
Dresden,  dem  bekannten  Vororte 
Blasewitz  gegcnnher  erbaut  worden. 
Sie  verbindet  das  Kibthal,  in  dem 
Loachwits  liegt,  mit  der  steil  abfallen- 
den, 100  m  Uber  der  Thalstation 
liegenden  Rachwitzer  Höhe.  Von  der 
nach  dem  gleichen  System  erhaufen 
Schwebebahn  zwischen  Bannen  und 
Elberfeld  (vergl.  S.  1 93  ff.)  unterscheidet 
sich  Jie  Loschwitzer  Bahn  insofern, 
als  hier  das  Langen^che  System  den 
besonderen  Anforderungen  einer  Berg- 
bahn angepafst  werden  mufsle.  Die 
Wagen  schweben  an  je  einer  von 
krifftigen  Stützen  getragenen  Schiene 


Irei  pendehid  durch   die  Luft;  eine 
j  Schiene  dient    fOr    die  Berg-,  die 
I  andere    für   die   Thaifahrt.  iMittclst 
eines  Drahtseils  ohne  Ende,  das  durch 
ein  von  zwei  Dampfmaschinen  ange- 
j  triebenes  Windewerk  bewegt  wird,  ist 
der  aufsteigende  mit  dem  absteigenden 
Wagen  verbunden.     Jeder  von  ihnen 
erhält  nach   Bedarf   einen  Anhänge- 
I  wagen.    Die  Steigung  beträgt   i  :  3. 
i  Für    die    Sicherheit    der  Fahrgäste 
sorgt    fine    dreifache  Bremsvorrich- 
tung:  eine   Betriebsbremse,    die  vom 
Maschinisten  in  der  Kraltstation  be- 
I  dient  wird,  eine  Bremse  fQr  ieden 
Wagenführer  und  eine  Noth bremse: 
letztere  wird  nicht  nur  im  Falle  eines 
Seilbruchs,  sondern  aucii  schon  bei 
einem  etwaigen  Nachlassen  des  Seiles 
automatisch  ausgelöst. 


Die  d  e  u  t  s  c  h  e  I  n  d  u  s  f  I-  ic  a  u  f  d  e  r 
Par  iser  We  1 1  a  us.s  t  e  II  u  ng  in  Iran- 
zösischcr  Be urtheilung.    Die  Pa- 
riser Presse  hat  der  deutschen  Ab>  i 
theilung  auf  der  Pariser  Weltausstellung 
im   Allgemeinen    volle  Gerechtigkeit 
widerfahren  lassen.    Besonders  ist  es 
der  »Figaro«,    der.  sich  in    dieser  I 
Hinsicht   am    rOckhaltslosesten    aus-  ' 
spricht;  Emile  Gautier  preist  die  Vor 
Züge  der  chemischen  und  elektrischen  , 
Ihdustrw  Deutschlands  in  einer  für  ( 
uns  sehr  schmeichelhaften  W^eise,  in- 
dem er  nach  dem  »Polytechn.  Cen- 
tralbl.«  u.  a.  folgendes  sagt: 

»Nicht  erst  gestern  wiederholen  die- 
jenigen, welche  etwas  weiter  sehen,  I 
als  ihre  Nase  reicht,  dafs  die  Aus- 
stellung von  1900  die  Apotheose  der 
deutschen  Industrie  abgeben  werde.  • 
Einige  Rundgänge  auf  dem  Marsfelde 
genügen,  um  sich  zu  tiberzeugen,  dafs  * 


jene  Doktoren  des  Pessimismus  nicht 
ganz  Unrecht  haben  und  dafs  die 
deutsche  Industrie- Ausstellung  etwas 
Wunderbares,  Außerordentliches  oder, 
wie  man  jenseits  des  Rheines  sagt, 
etwas  Kolossales  ist.  Ohne  Zweifel, 
um  der  deutschen  Kundgebung  das 
vorher  berechnete  Prestige  zu  ver- 
leihen, haben  unsere  deutschen  Nach- 
barn weder  Zeit  noch  Geld  gespart; 
sie  haben  dabei  die  Folgerichtigkeit, 
die  Geisteszucht,  die  Gewissenhaftigkeit 
und  die  Zähigkeit,  die  ihrer  Rasse 
eigen  sind,  walten  lassen.  Waren  die 
Anstrengungen  demnach  heldenhaft, 
SU  ist  der  brfolg  ein  Triumph,  nament- 
lich auf  den  Gebieten  der  Chemie 
und  der  Elektrizität.  Giebt  es  etwas 
Packenderes,  als  z.  B.  die  deutsche 
Ausstellung  der  chemischen  Industrie? 
Jedermann  mufs  sie  gesehen  babeo. 
Selbst  Laien  werden  davon  verblOfit. 
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In  ihre  Begci'^teriing  dürttc  sich  aller- 
dings eine  gewisse  eifersüchtige  De- 
müthigung  mischen  bei  dem  Ge- 
danken, dafs  die  Chemie,  diese  hervor- 
ragend französische  Wissenschaft,  in 
fremde  Hände  ^erathen  muffte,  um  sich 
zu  solcher  Hohe  zu  erheben.  Unsere 
chemische  Industrie  behauptet  zwar 
noch  ihre  Stellung  in  der  Welt,  und  wir 
werden  bald  unzweifelhaft  Gelegenheit 
haben,  das  zu  beweisen;  aber  dringend 
nothwendig  ist  der  Ruf:  «Pafst  aufl« 
Die  deutsche  chemische  Ausstellung  be- 
steht aus  2S  gleichförmigen  Vitrinen 
aus  Eichenholz  in  reinem  Renaissance- 
stile, deren  Eleganz  ein  Beweis  ist, 
dafs  die  Deutschen  fUr  die  künstle- 
rischen Gesichtspunkte  nicht  sn  nn 
emptindlich  sind ,  wie  obertiiichliche 
Geister  annehmen.«  —  Auf  die  ein- 
zelnen Abtheilungen  tibergehend,  ver- 
weilt Gautier  mit  besonderer  Bewun- 
derung bei  der  Badi^chen  Anilin-  und 
Sodafabrik  in  Ludwigshafen  und 
schliefst  mit  den  Worten:  »Hier  halte  | 
ich  ein,  denn  ich  habe  genug  gesagt, 
um  eine  allgemeine  Anschauung  von  ! 
der  wunderbaren  Entwickelung  dieser 
deutseben  Industrie  zu  geben,  deren 
Schatten  uns  erdrückt;  aber  weshalb 
sollen  wir  nicht  anerkennen,  dafs  sie 
zu  der  Wohlfahrt  und  zur  Macht  des  , 
Menschengeschlechts  trotzdem  beige-  i 
tragen  hat?  Bedauern  mögen  wir,  dafs  j 
wir  ihretwegen  nicht  mehr  die  Stelle  ' 
in  einem  Gebiet  einnehmen,  das  frUher  ; 


uns  angehörte;  aber  man  sündigt  doch 
wohl  nicht  gegen  den  Patriotismus  — 
,  im  Gegentheill  — ,  wenn  man  mit 
j  Bewunderung,  Achtung  und  selbst 
Dankbarkeit  das  von  Anderen  ge- 
'  schaHcne  Werk  begrütst.«  In  einem 
'  speziell  der  »Allgem.  Elektrizitäts  Gesell- 
{  Schafte  gewidmeten  Artikel  bexddinet 
Gautier  die  Fortschritte  der  deutschen 
elektrischen  Industrie  als  geradezu 
niederschmetternd.  Die  Allgem.  Elek- 
trizitllts- Gesellschaft,  sagt  er,  hat 
allein  750000  Pres,  darauf  verwendet, 
um  auf  sechs  Monate  vor  der  Galerie 
der  versammelten  Völker  in  ange- 
messener Wdse  zu  figuriren.  Sie  ar- 
beite mit  einem  Kapitale  von  135  Mil- 
lionen Frc-..  wifhrcnd  ihre  40  bis 
50  Filialen  über  ein  Kapital  von  unge- 
fähr 230  Millionen  verfügen,  d.  h.  Uber 
mdir,  als  die  ganze  finanzOsische  elek- 
trische Industrie  zusammengenommen. 
Dazu  komme  noch .  dafs  die  Gesell- 
schaft einen  Reservefonds  von  weiteren 
33800000  Frcs.  jeden  Augenblick 
zur  Verfügung  habe.  —  In  dem  gleichen 
Artikel  ist  von  der  Riedler'schen  Exprefs- 
pumpe  die  Rede;  sie  wird  als  ein 
reines  Wunderwerk  (une  pure  mer- 
veille)  bezeichnet.  —  Am  Schlüsse  be- 
merkt Gautier,  unter  nochmaligem 
Hinweis  auf  den  »unerhörten  Auf- 
schwung der  deutschen  Industrie«: 
»La  \egon  est  dure:  il  ne  foudrait  pas 
qu'elle  f&t  perdue«. 


Perlen  fischerci  im  Persischen 
Golfe.  Die  Perlenfischerei  im  Persi- 
schen Golfe  wird  schon  seit  uralten 
Zeiten  betrieben  und  hat  in  der  Art 
ihrer  Ausübung  im  Laufe  der  Jahr- 
hunderte nur  wenige  Veränderungen 
erfahren.  Zum  Tauchen  werden  noch 
heute  gröfstentheils  Sklaven  von  der 
ostafrikanischen  Kilste  verwendet,  die 
in  stets  neuen  Zufuhren  anlangen, 
ungeachtet  der  englischen  Kriegsschi tfe, 
welche  die  Einfuhr  von  Sklaven  in 
den  Golf  nur  in  geringem  Grade  ver- 
hindern. Die  Perlentaucherboote  sind 


in  der  Gröfse  sehr  verschieden:  wfih- 
I  rend    viele   kleine   Boote,    die  aus- 
I  schliefslich  in  der  Nibe  der  KQste 
fischen,  nur  eine  Besatzung  von  5  bis 
I  5  Mann  haben,  bestehen  die  meisten 
Taucherflotten  aus  gröfseren  Booten 
i  mit  20  bis  50  Mann  Besatzung  und 
I  sind  Ober  den  ganzen  Golf  vertheilt. 
Das  Tauchen  geschieht  nach  Mitthei- 
lungen     des     » Deutschen  Handels- 
Archivs«  in  folgender  Weise:  Nach- 
I  dem  die  Boote  auf  guten  Taucher- 
grUnden   angelangt   sind,    wird  etwa 
I  die  Htflfte  der  Mannschaft  zum  Tau- 
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chen  bestimmt.  Jeder  Taucher  wird 
mit  eitler  starken  Leine  versehen,  die 
von  einem  zweiten  Manne  an  Bord 
gehalten  und  bedient  wird.  Um  die 
nOthige  Tiefe  zu  erreichen,  wird  der 
Taucher  mit  einem  grofsen  Steine  be- 
schwert. Die  Nase  wird  mit  einer 
Klammer  verschlossen,  um  das  Ein- 
dringen des  Wassers  zu  verl lindern. 
Zum  Sammeln  der  auf  dem  Meeres- 
boden losgelösten  Muscheln  bedient 
sich  der  Taucher  eines  kleinen  aus 
Band  geflochtenen  Netzkorbes.  Hat 
er  seinen  Korb  gefüllt  oder  bedarf  er 
frischer  Luft,  so  gicbt  er  durch 
Ziehen  an  der  Leine  ein  Zeichen  und 
wird  dann  unverzOglich  heraufgeholt, 
um  sich  einige  Minuten  an  der  Ober- 
flclche  /LI  Liliolen.  Die  an  einem 
Tage  gefisclilen  Muscheln  werden  am 
rUtehsten  Morgen  unter  Aufsicht  des 
>Nakhoda«  und  seiner  Vertrauens- 
männer von  der  Mannschaft  geöftnet 
und  die  darin  gefundenen  Perlen 
von  dem  Nakhoda  gesammelt,  wobei 
Unterschlagungen  durch  die  Taucher 
und  Zieher,  trotz  aller  Wachsamkeit, 
hfiufig  vorkommen.  Die  Ausbeute  an 
Muscheln  schwankt,  ebenso  wie  der 
Fund  von  Perlen  in  ihnen,  natürlich 
jeden  Tag.  Die  Tiefe,  in  der  gefischt 
wird,  ist  sehr  verschieden,  dürfte  aber 
Über  18  Faden  nicht  hinausgehen;  die 
kleinen  Boote  an  der  KQste  fischen 
in  dem  seichten  W^asser  nur  in  Tiefen 
von  3  bis  6  Faden.  Die  grofsen 
Taucherboole  bleiben  monatelang  auf 
See,  etwa  von  Ende  Juni  bis  Anfang 
Oktober,  wahrend  welcher  Zeit  nur 
ein-  oder  zweimal  ein  Hafen  angelaufen 
wird,  um  die  Perlen,  soweit  dies  nicht 
schon  auf  dem  offenen  Meer«  geschehen 
ist,  zu  verkaufen  und  den  Wasser- 
sowie  Lebensmittelvorrath  zu  erneuern. 

Der  Pcrienhandel  hegt  zum  gröfsten 
Theil  in  den  Händen  von  Arabern 
und  mehreren  Hundert  Hindus;  letz- 
tere halten  sich  fast  alle  nur  während 
der  Perlenfischzeit  Im  Golfe  auf  und 
kehren  dann  nach  Indien  zurück.  Die 
EigenthQmer  der  Taucherboote  sind 


meist  wenig  wohlhabende  Leute,  die, 
um  ihrem  Berute  nachgehen  zu  können, 
stets  auf  Vorschüsse  der  Perlen händ  1er 
angewiesen  sind  zur  Erlangung  der 

I  für  Ausrüstung  der  Boote  und  für 
Verproviantirung  erforderlichen  Mittel. 
Die  Vorschüsse  werden  zu  hohen 
Zinssätzen,  gewöhnlich  auf  die  Dauer 
der  Fischzeit,  gegeben,  mit  der  Ver- 
einbarung, dafs  Perlen  an  Zahlungs- 
stalt  angenommen  werden.  In  Folge 
dessen  stecken  manche  Booleigen- 
IhUmer  tief  in  Schulden,  auch  kommt 
es  vor,  dafs  Vorschüsse  Uberhaupt  ver- 
loren gehen,  so  dafs  die  Gewährung 

1  von  solchen  ein  gewagtes  Geschält  ist. 

I  Der  Umsatz  an  Perlen  im  Golfe  ist 
selbstverständlich  in  jedem  Jahre  sehr 
ungicichmäfsig ,    ebenso    der  .Antheil 

1  der  verschiedenen  Perlenhandelsplälze. 
Die  beiden  HauptplStze  sind  Bahreyn 

'  und  Linga,  denen  sich  Debay,  Shargeh, 
Abu-Thahi  und  mehrere  andere  kleine 

I  Orte  anschliefsen.     Der  Werth  der 

I  im  letzten  Jahre  zum  Vericaufe  ge- 
langten Perlen  mag  auf  30  Millionen 
Rupien   zu  schätzen   sein;  bestimmte 

I  Zahlen  fehlen.  Die  beim  Perlenhandel 
im  Golfe  fast  ausschliefslicb  gebräuch- 

I  liehe  Manze  ist  der  Maria -Theresien- 

I  Thaler  (vgl.  S.  158,  If.  Jahrg.).  Die 
Perlen  werden  Uberwiegend  nach 
Gewicht  gehandelt;  eine  Ausnahme 
machen  blos  ganz  grofse  Perlen.  Im 

I  Uebrigen  werden  die  Perlen  in  viele 
verschiedene  Sorten,  je  nach  Güte, 
Farbe  und  Gestalt,  eingetheilt;  jede 
Sorte  hat  ihren  besonderen  Namen. 
Von  den  Fischern  werden  sie  meist 
in  dem  Zustande,  wie  sie  gefunden 
sind,  zum  Verkaufe  gestellt;  das  Sor- 
tiren geschieht  erst  durch  die  Händler. 
Hauptverfcaufoplatz  für  alle  Sorten  ist 
Bombay,  wo  die  Perlen  noch  durch 
verschiedene  Hünde  gehen,  ehe  sie 
endgültig  verschilft  werden.    Nur  die 

I  Perlen    besserer  Art  gelangen  nach 

I  Europa  (London),  die  unregelmäfsig 
geformten  verbkiben  in  Indien  und 
die  kleinsten,  sogen.  Staubperlen,  gehen 
nach  China. 
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Die  Postsparkasse  Schwe- 
dens im  Jahre  i8qS.  Die  lür  den 
Sparvcrkehr  geollncien  Poslanstalten 
hoben  sich  1898  um  weitere  85 
vermehrt;  am  Schlüsse  des  Jahres 
waren  2461  Postanstaiten  oder  98,48 


V.  H.  aller  Post  uistnhen  für  den  Spar- 
kassendicnst  tliätig.  Ks  entßet  damit 
eine  Postsparstelle  auf  181,98  qkm 
Flüche  und  auf  eine  Bevölkerung 
von  ao57  Köpfen. 


Bs  fanden  statt: 

588849  Ftinzahlungen  Ober  20  12  t  903  Kronen» 
155236  Rückzahlungen   -  16122806 


Der  Betrag  der  Rückzahlungen  ist 
gegenüber  dem  der  Einhi^cn  in  stetem 
Steigen  begriffen  und  ergab  im  Be- 
richtsjahr 80,13  V.  H.  des  Einlage- 
betrags. 

Sparkassenbücher  wurden  91  049 
neu  ausgegeben,  demgegenüber  kamen 
51  127  voll  ausgezahlte  und  verfallene 
Bücher  in  Abgang;  der  Zuwachs  des 
Jahres  betrug  danach  39  922  BUcher; 
am  Schlüsse  des  Jahres  waren  über- 
haupt 535  305  Sparbücher  mit  einem 
Cesaiiimt-Sparguthaben  VOn  64033  596 
Kronen  in  Umlauf. 

Der  Verkauf  von  Sparniarken  und 
die  Abgabe  von  Sparkartentormularen 
wurden  aufser  bei  den  dazu  ermüch- 
tigten  2448  Poetanstalten  bei  1 8 1 3  an- 
deren —  privaten  —  Stellen  bewirkt, 
der  Erlös  aus  den  verkauften  Spar- 


marken (zu  10  Oere)  belief  nch  auf 

102  260  Kronen  90  Oere. 

Die  Einnahmen  der  Sparkasse  stellten 
sich  für  1898  auf  2  378  190  Kronen; 
nach  Abzug  der  den  Sparern  gutge- 
schriebenen Zinsen  von  i  941  844 
Kronen  und  nach  Bestreitung  der  Vcr- 
wilUingsküsten  in  Höhe  von  200  105 
Kruuen  verblieb  ein  Ueberschufs  \on 
236  241  Kronen.  Der  durchschnitt- 
liche Kastenbetrag  für  die  einzelne 
Amtshandlung  stellte  eich  auf  26,89 
Oere. 

Die  von  der  SparkMM  bewirkte 

Anlegung  der  Spargelder  ergab  im 

Durchschnitt  einen  Zinsertrag  von 
3,843  V.  H.,  der  den  Sparern  von  der 
Kasse  gewahrte  Zinsfufs  betrug  3,3 
V.  H. 

Das  Personal  der  ZeiUralateUe  um- 
fafste  65  Personen. 


Kupferindu5>trie.  In  der  »Mün-  auf  ioi6i8t.  Die  deutsche  Kupfer- 
cliener  Allg.  Ztg.«  findet  sich  eine  Industrie  hat  sich  also  schnell  ent- 
Reihe bemerkenswerther  Angaben  über  I  wickelt;  seit  1880  hat  sich  der  Ver> 
Pr  nJuktion  und  Verbrauch  von  Kupfer.  brauch  verfünffacht,  seit  10  Jahren 
Danach  betrug  die  Gesammtproduk-  mehr  als  verdoppelt.  Während  der 
tion  der  Welt  im  Jahre  1880:  1  deutsche  Konsum  1880  ungefähr  den 
153959  t,  dagegen  1898:  424126  t;  j  zehnten  Tbeil  der  Weltproduklion  an 
für  1899  steht  die  Zahl  noch  nicht  I  Rohkupfer  ausmachte,  um&fste  er 
fest,  man  schätzt  sie  aber  auf  min-  iS^q  annähernd  schon  ein  Viertel, 
destcns  etwa  460  ooo  t.  Besondere^  b^ngland,  dessen  Kupferindustrie  am 
Interesse  bieten  die  für  Deutschland  frühesten  und  ehemals  am  weitesten 
gegebenen  Zifiem,  aus  denen  hervor*  I  entwickelt  war,  hatte  1891  einen 
geht,  dafs  bei  uns  in  der  Zeit  von  '  Konsum  von  87986  t,  der  1898  auf 
i88ü  bis  i8()o  gestiegen  ist:  die  liin-  lo^Hib  t  gestiegen  war,  während 
fuhr  an  Kupter  von  12  301  auf  der  unserige  in  derselben  Periode 
70094  t,  die  Ausfuhr  von  6378  auf  von  56868  t  auf  10a  618  t  in  die 
7061.  die  Produktion  von  13839  auf  Höhe  gegangen  ist.  Die  Zunahme 
37646  und  der  Verbrauch  von  19622    in    Deutschland    findet    ihre  Erklä- 
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rung  in  der  allgemeinen  Ausdehnung 
unseres  Handels,  dessen  Gesamint- 
zitfern  sich  in  schnellerem  Malse 
als  gleichzeitig  in  anderen  Liindem 
steigerten.  Vielleicht  mag  auch  unsere 
zentrale  Lage  in  Europa  hiciin  i^ün^tig 
wirken.  Deutschlands  Ausfuhr  an 
Kupferfobrikaten,  welche  die  hervor- 
ragende Ziffer  von  40  175  t  erreicht 
hat,  uinfafstc  1891  erst  i<>343  t. 
Jene  40  175  t  seien  —  tügt  das  ge- 
nannte Blatt  hinzu  —  ein  beredtes 


Zeugnifs  der  emsigen,  durchdachten, 
energischen  deutschen  Arbeit,  ohne 
die  ein  solches  Ergebnifs  unerreich- 
bar geblieben  wäre.  Einen  wesent- 
lichen Faktor  bilde  aber  auch  das 
Verkehrswesen.  Für  die  Dauer  sei 
der  Fortbestand  und  die  weitere  Lnt- 
wickelung  unserer  Volkswirthschaft  nur 
durchführbar,  wenn  wir  im  Inneren 
Kisenlxihn  Mnvic  Flufs-  und  Kanal- 
schittahrl  ausgestalten  und  nach  auiscn 
überseeische  kräftige  Rhedereien  halten. 


m.  LITERATUR 


Lehrbuch  der  anorganischen  Chemie  \  on  Prol.  Ür.  H.  Krd- 
mann.  756  S.  mit  276  Abbildungen  und  4  farbigen  i  afein. 
Verlag  von  Friedr.  Vieweg  und  Sohn  in  Braunschweig. 


Die  Zahl  derjenigen,  welche  zu 
den  Zwecken  ihres  Berufs  eine 
genauere  Kenntnifs  der  chemischen 
Thatsachen  erstreben,  wird  immer 
gröfser.  Auch  für  die  Angehörigen 
der  Reichs  -Telegraphenverwaltung  er- 
giebt  sich  je  IXnger  je  mehr  das  Be- 
dürfnifs  eines  tieferen  Eindringens  in 
die  chemische  Wissenschaft.  Abge- 
sehen davon  hat  die  Chemie  auch 
ein  allgemeines  Interesse,  weil  sie  die 
mannigfachsten  Erscheinungen  in  Natur 
und  Leben  auf  das  I-'ngste  verknüpft. 
Bisher  fehlte  es  an  einem  Lehrbuche, 
welches  diese  Verknüpfung  auf  rein 
wissenschaftlicher  und  moderner 
Grundlage  genügend  zum  Ausdrucke 
bringt  und  durch  die  Vielseitigkeit  des 
Gebotenen  den  an  sich  trockenen 
Stoff  anregender  zu  gestalten  sucht. 
Diesem  Mangel  hat  Erdmann  in  voll- 
kommener Weise  abgeholfen.  Sein 
Werk  kann  in  gewissem  Sinne  als 
Fortsetzung  des  Lehrbuchs  der  Chemie  , 
von  Gorup - Besancy  gelten.  In  erster  | 
Linie  hat  Erdmann  Werth  darauf  ge-  | 


legt,  zuverlässige  Angaben  Uber  Eigen- 
schaften und  Verhalten  der  Stoffe  zu 
geben,  denn  die  Angaben  in  den  vor- 
handenen Lehrbüchern  weichen  häufig 
stark  von  einander  ab.  Aufserdem  wird 
das  Vorkommen  der  Stoflc  auf  geo- 
logischer Grundlage  dem  Verständnisse 
naher  gebracht,  es  werden  ihre  thera- 
peutischcn  und  toxischen  Wirkungen 
besprochen  und  ihre  Bedeutung  tür 
das  praktische  Leben  durch  Mit- 
theilungen über  ihre  manoigfidtigen 
Anwendungen  hervorgehoben. 

Dem  ersten  allgemeinen  Tlieile  ist 
in  knapper  und  elementarer  Form 
eine  den  Bedürfnissen  des  angehenden 
Chemikers  entsprechende  mathema- 
tische Grundlage  vorausgeschickt.  In 
chemischer  Hinsiclit  werden  keine 
Vorkenntnisse  gefordert,  das  Werk 
geht  vielmehr  in  allgemein  verständ- 
licher Form  von  den  ersten  Grund- 
begritlen  aus.  Nach  Besprechung  der 
Aggregatzusttfnde,  der  damit  in  Ver- 
bind ung  stehenden  Zustandsflnderungen 
der  Körper  durch  Wärme  und  des 
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absoluten  Nullpunkts  geht  der  Ver- 
fasser zur  mechanischen  Gastheorie 
(Avogadro's  Gesetz)  und  zur  Be- 
stimmung des  Molekulargewichts  (van't 
HofTsche  Methode)  über,  wobei  er 
den  Leser  stufenweise  in  J;!*«  cinii^cr- 
mafsen  schwierige  Gebiet  eintührt. 
Nach  der  Entwickelung  der  Grund- 
gesetze des  chemischen  Umsatzes 
(Synthese  unJ  Analyse)  wird  die 
moderne  anatomisch  -  molekulare  Theo- 
rie dargestellt,  die  allein  ein  Verständ- 
nifs  der  chemischen  Vorgänge  er- 
möglicht. Mit  der  Behandlung  der 
räumlichen  Go^cfzmäfsigkeilcn  bei  der 
chemischen  Vereinigung  gasförmiger 
Körper  schliefst  der  allgemeine  Theil. 

Der  zweite  Theil  ist  den  Metalloiden 
gewidmet.  Der  so  lange  räthselhafte 
Unterschied  zwischen  Metallen  und 
Metalloiden  wird  klargestellt  und  der 
Nachweis  erbracht,  dafs  die  älteren 
Chemiker  mit  iunnz  richtigem  Gefühle 
diese  beiden  Hiiuptgruppen  von  Ele- 
menten der  Kinthcilung  des  StotTes  zu 
Grande  gelegt  haben.  Erdmann  theilt 
die  Metalle  ein:  in  Haupfgasc  (Sauer- 
stoff, Wasserstoff.  .Stickstotf  ; ,  Kdcl- 
gase  (Chelium,  Argon),  Schwetelgruppe 
U.  B.  Schwefel,  Chlor,  Brom,  Jod, 
Fluor),  Phnsphoi^uppe  (Phosphor, 
Arsen,  Antimon)  und  Kohlenstoff- 
gruppe  (z.  B.  Kohlenstoff,  Silicium, 
Bor).  Ihrer  grofsen  Wichtigkeit  für 
das  Verstand nifs  chemischer  Vorgflnge 
entsprechend  sind  die  Metalloide  unter 
Anführung  zahlreicher  Versuche  aus- 
führlich {gesprochen. 

Doch  soll  damit  nicht  gesagt  sein, 
dafs  den  Metallen  ein  zu  beschränkter 
Raum    des    Lehrbuchs    (im  dritten 


Theile)  zugewiesen  sei;  auch  die  An- 
gaben Uber  die  Metalle  sind  so  voll- 
ständig, als  es  für  die  Kreise  er- 
forderlich erscheint,  an  welche  der 
Verfasser  sich  wendet.  Die  Eintheilung 
der  Metalle  ist  die  bekannte  in  Alkali- 
metalle (Kalium,  Natrium),  Alkah- 
erdmetalle  (Baryum,  Strontium,  Cal- 
cium), Magnesiumgruppe  (lAagnesium, 
Zink.  Quecksilber),  Erdmetalle  (Alu- 
minium;. Kisengruppe  (Eisen,  Nickel, 
Kübally,  Zinngruppe  (Zinn,  Blei,  Wis- 
muth,  Silber,  Kupfer)  und  Edelmetalle 
(Gold,  Platin).  Bei  jedem  Metalle 
werden  das  Vorkommen,  die  Ge- 
winnung, die  physikalischen  und 
chemischen  Eigenschaften,  die  physio- 
logischen Wirkungen,  Statistisches  und 
endlich  die  wichtigsten  Verbindungen 
besprochen. 

Nachdem  der  Verfesser  auf  diese 
Weise  den  Leser  mit  der  chemischen 
Wissenschaft  bekannt  gemacht  hat, 
schliefst  er  sein  Werk  mit  einer  Dar- 
stellung des  natürlichen  Systems  der 
Grundstoffe  sowie  mit  einigen  Ab- 
schnitten, die  schon  ein  eingehenderes 
chemisches  Verstiindnifs  voraussetzen. 

Der  liervorragende  Wertij  des  Buches 
liegt  darin,  dafs  es  einerseits  den 
jetzigen  Stand  der  Chemie  in  einer 
Weise  zur  Darstellung  bringt,  die  jedem 
Gebildeten  das  Studium  des  Werkes 
ohne  chemische  Vorkenntnisse  er- 
möglicht, und  dafs  es  andererseits 
durchweg  wissenschaftlich  bleibt.  Wir 
können  das  Studium  des  Werkes  daher 
warm  empfehlen. 

Die  Verlagsanstalt  hat  das  Buch  in 
Bezug  auf  den  Druck,  die  Figuren 
u.  s.  w.  vorzüglich  ausgestattet. 


Berlin.  G«Jni«kt  In  der  1 
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POST  UND  TELEGRAPHIE. 

BEIHEFT  ZUM  AMTSBLATTE 

Di:S  RKICHS- POSTAMTS. 

HERAUSGEGEBEN   IM   AUFTRAGE   DES   REICHS - POSTAMTS 

Nr.  22.  BERLIN,  NOVEMBER.  1900. 


INHALT:  L  Aktenstücke  und  Aufsätze:  93.  Das  britische  Picific-Knhel.  —  94.  Der 
Yangtsc-kiang  und  sein<i  Bedeutung  für  Handel  und  Verkehr.  —  93.  Zur 
Geadlichte  des  Postwesens  am  Niederriidn.  —  96.  Verbindunig  der 
transkaspischen  Eisenbahn  mit  dem  russisch-europaischen  Eisenbahnnccxe. 

IL  Nachruf:  Adolph  Coch^ry,  früher  Minister  der  fraiu()sischen  Posten  und 

Telegraplien  -f*. 

HL  Kleine  Mittheilungen:  Dampfschiffalirt.  —  Die  neue  Lunduncr  Zentral- 
bahn. 

IV.  Literatur:  Die  Finanzen  des  DciUNchen  Reichs  seit  seiner  B^rOndung. 
In  den  Grundzügen  dargestellt  von  Dr.  S.  CohiL 


l  AKTBNSTOCKE  UND  AUFSÄTZE. 


93.  Das  britische  Pacific-Kabel. 

Von  Herrn  Geheimen  exped.  Sekretär  Pfitzncr  in  Berlin. 

Im  Archiv  ist  der  Plan,  den  Stillen  Seiten  beleuchtet  und  eingehend  er- 
Ozcaii  tiutcii  ein  oder  uieluere  Tele-  1  örterl.  Ihr  Bericht,  dem  alle  Mil- 
graphenkabel  zu  kreuzen,  wiederholt  |  theilungen  der  SachverstSndigen,  ferner 


besprochen  worden.  Inzwischen  hat 
die  englische  Regierung  den  Bericht*! 
der  auf  Seite  693  des  Jahrganges  i  bgü, 
erwrShnlen  »Padnc>Kabel*Kommission  « , 

welche  der  britische  Kolonialminister 

i8f)()  mit  der  PrUfung  der  einschlägigen 


.Abschriften  vieler  amtlicher  und  son- 
stiger auf  das  Pacitic- Kabel  bezüg- 
licher Schriftstücke ,  Nachweisungen 
u.  s.  w.  beigefügt  sind,  enthalt  eine 
Fülle  von  interessantem  Material  über 
alle  bei  Herstellung  von  unterseeischen 


Fragen  beauftragt  hatte,  der  Oetfent-  1  Tclcgraphenlinicn  zu  beachtenden 
llchkeit  zugänglich  gemacht.  In  Aus-  {  Punkte.  Das  Itlr  den  Leserkreis  des 
Qbung  ihres  Rechts,  Jedermann  laden  1  Archivs  Wissenswerthe  soll  in  den 

nachfolgenden  Zeilen  wiedergegeben 
werden. 


zu  dürfen,  von  dem  sie  eine  Förderung 
ihrer  Aufgabe  erwarten  durfte,  hat  die 
Kommission  durch  Befragung  einer 
grofsen  Anzahl  von  SachverstHndigen 
den  Vorschlag,  Britisch  Nordamerika 


Geschichtliches. 

Bereits  als  man  1874  mit  dem  Baue 


mit  Australien  zu  verbinden,  von  allen  |  des  transkontinentalen  Telegraphen  be- 


*)  Pacific  Cable  Committee,  London  1899. 
Archiv  f.  Poat  u.  Tdegr.  ss.  19001 
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gaiin,  weicher  die  KUsJen  des  Allan-  I 
tischen  Ozeans  [Halifax)  und  des  Slillen 
Meeres  (Vancuuvcr)  verbinden  sollte, 
fafste  der  Chefingentwr  der  zwischen 
beidenOrlengleiclizeitiiigeplanlenEisen- 
bahn,  S.indford  Fleniiiii;.  dein  auch  die 
längs  dieser  zu  erbauende  Telegraphen- 
linie  unterstellt  war,  deren  WeiterfOhrung 
nach  Ostasien  lu.d  Australien  ins  Auge. 
Im  Jnhre  \  Hju  unter  breitete  er  gelegent- 
lich seiner  amilichen  Anwesenheil  in 
London  den  Pl.in  der  englischen 
Regierung.  Ursprünglich  beabsichtigte 
man,  das  Kabel  durch  den  nördlichen 
Theil  des  Stillen  Ozeans  zu  legen, 
weil  der  südliche  Theil  nur  mangel- 
haft bekannt  war  und  man  an- 
nahm, dafs  daselbst  vSchwierigkciten 
physikalischer  N:i1ur  der  l.cgung  eines 
Kabels  entgegen.sianden.  Die  Bemühun- 
gen der  englischen  Regierung,  von 
Japan  die  Abtretung  einer  der  Kurilen- 
inseln als  Kabellandungsplat/,  zu  er-" 
langen,  hallen  zwar  keinen  Krtolg,  doch 
gab  J^pan  seine  Einwilligung  zur  Lan- 
dung des  Kabels  auf  Yesso.  Die  Ver- 
einigten Staaten  von  Amerika  crtheilten 
die  Kabel- Landungserlaubnils  tür  eine 
der  Almuten.  FUr  die  Legung  des 
Kabeb  bitdete  sich  nunmehr  1881  in 
Kanada  eine  Gesellschaft,  deren  Kon- 
zession aber  erlosch,  bevor  ernstliche 
Schritte  zur  Verwirklichung  des  Planes 
gelhan  waren. 

Die  inzwischen  wesentlich  erweiterte 
Kenntnifs  des  südlichen  Theiles  des 
Stillen  Ozeans  hatte  um  dieselbe  Zeit 
die  Möglichkeit  bewiesen,  ein  Kabel 
von  Kanada  auf  dem  graden  Wege 
nach  Australien  zu  legen,  also  den 
erheblichen  Umweg  Uber  Japan  zu 
vermeiden.  In  den  folgenden  Jahren 
stand  die  Angel^enheit  auf  der  Tages- 
ordnung aller  von  den  britischen 
KoUjnien  abgclultenen  Kenntet  cii/.en. 
Je  meiir  der  Plan  durch  die  /.ahl-  | 
reichen  Erörterungen  feste  Gestalt  an- 
nahm, um  so  deutlicher  trat  das  ße-  i 
'<trebcn  hervor,  dem  Kübel  einen  Weg 
ausschliel'blicii  Uber  britischeBesitzungen 
zu  geben  und  es  dadurch  vom  Aus- 
land unabhängig  zu  machen,  sowie 
das  ganse  Unternehmen  gemeinschaft- 


licli  durch  die  grofsbritannische  Regie- 
rung und  die  betheiligtcn  Kolonien 
von  Staats  wegen  auszuführen.  Fleming 
insbesondere  war  unermOdlich  in  dieser 
Richtung  thfitig. 

Um  für  die  weitere  Behandlung  der 

Angelegenheit  eine  Grundlage  zu  ge- 
winnen, forderte  1894  die  kanadische 
Regierung  Angebote  Ober  die  Her- 
stellung, Legung,  Unterhaltung  u.  s.  w. 

eines  Kabels  zwischen  Kanada  und 
Australien  ein,  und  zwar  unter  drei 
verschiedenen  Voraussetzungen : 

A.  das    Kabel    ist  Eigcnlhuni  der 
Regierung  und  wird  von  dieser 

betrieben.  Dagegen  hat  die  Firma, 

welche  das  Kabel  liefert  und  legt, 
die  Instandhaltung  auf  3  Jahre  zu 
Übernehmen ; 

B.  das  Kabel  bt  Eigenthum  einer 

Gesellschaft  und  wird  von  ihr 
gegen  eine  jahrliche  fes  t  e  H  e  i  h  U 1  fe 
unterhalten  und  betrieben.  Die 
Wortgebühr  zwischen  Grofsbritan- 
nten  und  Australien  darf  für  ge- 
wöhnliche Telegramme  3  sh.,  für 
I^egierungslelegramme  2  sh.  und 
für  Prefstelegramme  i  sh.  6  d.  nicht 
Uberschreiten; 

C.  das  Kabel  ist  Eigenthum  einer 
Gesellschaft  und  wird  von  dieser 

unterhalfen  und  betrieben.  Die  Re- 
gierung Ubernimmt  die  Gewähr 
für  eine  Mindesteinnahine  mit 
der  Mafsgabe,  dafs  sie  die  Summe, 
um  welche  die  wirkliche  Einnahme 
hinter  dem  gcwithrleistelen  Betrage 
zurückbleibt ,  alljährlich  zuzahlt. 
Die  Gebühren  sind  nach  den  Fest- 
setzungen unter  B.  zu  bestimmen. 

Ferner  waren  für  das  Kabel  acht 

verschiedene  Wege  angegeben ,  auf 
wcLIie  die  Angebote  sich  zu  erstrecken 
iiaiien.  Allen  diesen  Wegen  diente 
Vancouver  in  Kanada  als  Ausgangs- 
punkt; weiterhin  sollte  als  erster  Kabel- 
landungsplat/. entweder  die  f-"anning- 
Insel  oder  die  Necker-lnsel  oder  Hono- 
lulu dienen.  Für  unseren  Zweck  ge- 
nügt die  Ang.ibe  desjenigen  Weges, 
der  aus  politischen  Gründen,  ntfmlicb 
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weil  er  auss.hlierslii.fi  über  britisches  '  gangs  genannten   Kommission  allein 

Gebiet  lUhrt,  üen  Arbeilen  der  Ein-  |  zur  Grundlage  diente: 

Vancouver-Insel-Fanning-fnsel   3205  Seemeilen, 

Fanning-Insel-Fiji-Inseln   i  884 

Fiji-Inseln-Norfolk-Insel   8(')3 

N  rfolk  Insel    Neuseeland . .    484 

^  Tweed  Mouth  (an  der  Grenze 
zwischen  NeusUdwales  und  Queensland)..  751 


zusammen , 


7  1 89  Seemeilen. 


Die  Sprech;^eschwitidit;keit  des  Kabels 
wurde  auf  mindestens  12  Wörter  in 
der  Minute  festgesetzt.  Endlich  mufste 
sich  die  den  Zuschlag  erhallende  Firma 
verpflichten,  das  Unternehmen  binnen 
längstens  ilrei  Jahren  nach  Abschliefsung 
des  Vertrags  aiibzulühren. 

Unter  den  Voraussetzungen  zu  B. 
und  C.  gingen  überhaupt  keine  An- 
gebole ein.  Zu  C.  theilte  die  Indin- 
Riibber.  GutlaperL lia  and  Telet^raph 
V\  orks  Company  in  London  mit,  dafs 
sie  bei  der  Wahl  des  Weges  Ober  die 
Fanning  -  Insel  die  Höhe  der  jahrlich 
zu  gewährleistenden  Einnahme  auf 
jjö  000  Pfd.  Sterl.  schül/.e.  Die  Eastern 
Extension  Telegraph  Company ,  Be- 
sitzerin des  wichtigsten  der  jetzt  vor- 
handenen Kabelwe^e  nach  dem  Osten, 
sprach  sich  gegen  den  ganzen  Plan 
aus,  »weil  die  Legung  eines  Kabels 
durch  den  Stillen  Ozean  unnOthig  und 
vom  Handelsstandpunkt  aus  als  ver- 


fehlt zu  betrachten  sei«.  Die  Telegraph 
Consiruclion  and  Maintenance  Com- 
pany in  London  endlich,  welche  den 
grflfsteii  Thcil  der  Unterseekabel  der 
Welt  hert;esiellt  hat  und  daher  Uber  die 
meisten  ErfahruniuMi  verfügt,  verwarf 
alle  8  von  der  Kanadischen  Regierung 
zur  Wahl  gestellten  Wege  und  schlug 
dafQr  den  Weg  über  Honolulu— Sanioa 
vor,  auf  welchem  sie  das  Kabel  lUr 
I  870  ooü  Pfd.  Slcrl.  (ohne  Instand- 
haltung des  Kabels  für  3  Jahre)  zu 
legen  sich  bereit  erklürte. 

Unter  der  Form  A.  gaben  vier 
Firmen  für  alle  8  Wege  Angebote  ab; 
für  die  Anfertigung  und  die  Legung 
des  Kabels  auf  dem  Wege  tlber  die 
Fanning-Insel,  Herstellung  der  Baulich- 
keiten und  Lieferung  aller  Einrich- 
tungen der  Stationen  sowie  für  die 
Instandhaltung  der  ganzen  Kabellinie 
auf  3  Jahre  wurden  gefordert 


I. 


2. 

3- 
4- 


von  der  India-Rubber,  Guttapercha  and 
Telegraph  Works  Co.  in  London  und 

Silvertown   1  517000  Pfd.  Sterl., 

von  W.  T.  Henley'sTelegraph  Works  Co. 

in  North  Woolwich  und  London  

von  Siemens  Bros.  &  Co.  in  London . . 
von  der  Fowler-Waring  Gable  Co.  in 
North  Woolwich  und  London   3350000 


I  826  000 
3  170000 


Von  diesen  Betrügen  rechnete  die  Hen- 
ey  -  Gesellschaft  3115  000  =  343  000 
Pfd.  Sterl.,  die  Firma  Siemens  3  •  qo  000 
=  270000  Pfd.  Slerl.  und  Jie  I'owler- 
Gesellschaft  die  teste  Summe  von 
300  000  Pfd.  Sterl.  auf  die  Instand- 
haltung für  3  Jahre.)  Die  fndia- 
Rubber  Co.  war  also  bei  weitem  die 


mindestfordernde.  Für  ein  Kabel 
mit  einer  Sprechgeschwindigkeit  von 
1 5  Wörtern  nahm  sie  1  673  000  Pfd. 
Sterl.,  von  18  Wörtern  1  880000  Pfd. 
Slcrl.  in  Anspruch.  Das  General  Post 
Office  hatte  die  Kosten  ftlr  ein 
13  Wörter- Kabel  auf  3934000  Pfd. 
Sterl.  berechnet. 
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Vorhandene  Telegraphenlinien 
nach  Australien  und  ihre 
Besitzer. 

FOr  den  Telegramraverkehr  zwi- 
schen Europa  und  Australien  kommen, 
abgesehen  von  der  transsibirischen 
Telej^raplieniinie,  auf  welcher  Australien 
nur  mittelst  eines  grofsen  Umwegs  zu 
erreichen  ist,  folgende  Linien  In  Be- 
tracht: 

a)  Knbel  dcrKjistom 'l'elegraph  Co.  von 
Grofsbrilannien  durch  den  Allan- 
tischen Ozean,  Uber  Gibraltar  durch 
das  Mittelllndische,  Rothe  und  In- 
dische Meer  bis  Bombay,  Land-Tele- 
grapheolinien  von  Britisch •  hiJien 
zwischen  Bombay  und  Madras, 
Kabel  der  Eastem  Extension  Tete- 
graph Co.  über  Penang-Singapore 
einerseits  nach  I^ort  Darwin,  an- 
dererseits nach  Roebuck  Bay  an 
der  NordkQste  von  Austrah'en; 

b)  Indo-Europliscbe  Telegraphenh'nie 
von  London  über  Emden,  Berlin, 
Odessa  und  Teheran  bis  Bushire, 
Kabel  des  Indo-european  Telegraph 
Department  zwischen  Bushire  und 
Kurachee,  Landlinien  Kurachee- 
Madras  und  weiter  wie  unter  a); 

c)  die  nur  selten  benutzten  l.and- 
linien  durch  die  Türkei,  die  bei 
Fao  am  Persischen  Golfe  das  Kabel 
Fao-Bushirc  der  indischen  Regie- 
rung erreichen  und  dadurch  in 
Bushire  Anschlufs  an  den  Weg  b) 
hnden. 

Alle  drei  Wege  vereinigen  sich  also 

spätestens  in  Madras,  von  wo  ab  ledig- 
lich die  Kabel  der  liastern  Extension  Co. 
zur  Veriügung  stehen;  diese  Kabel 
mülVlen  auch  auf  dem  Wege  über 
Sibirien  von  Singapore  ab  benutzt 
werden  izu  vgl.  die  dem  Hefte  7  des 
laufenvlenJahrtjan^es  beigcgcbeneKarte). 
Die  Lastern  und  die  Lastern  Extension 
Co.  sind  so  eng  mit  einander  ver- 
bunden, dafs  sie  fast  als  eine  Gesell- 
schaft betrachtet  werden  l<<^nncn;  sie 
bilden  mit  der  Indo  europäischen  l'ele- 
graphengesellschaft  und  mit  dem  Indo- 
european  lelegraph  Department  eine 
Kassenvereinigung,  d.  h.  die  Einnahmen 


i  aus  dem  Verkehre  zwischen  Europa. 

I  Indien,  Australien  und  den  darüber 
hinausliegenden  Ländern  sind  gemein- 
schaflltich  und  werden  nach  bestimmten 
Prozentsätzen  verlheilt.  Durch  diesen 
Zusammenschlufs  ist  gegenseitige  Aus- 
hülfe in  Störungställen  und  die  Ver- 

j  hinderung  eines  unbequemen  Wett- 
bewerbes erreicht. 

I  Da  die  ursprünglich  einfache  Kabel- 
linie nach  Port  Darwin  häuhg  Unter- 
brechungen erlitt,  so  legte  die  Gesell - 
schalt  1880  auf  Ersuchen  der  austra- 
lischen Kolonien  ein  zweites  Kabel  nach 
Port  Darwin  gegen  eine  jahrliche  Bei- 
hUlfe  von  32400  Pfd.  Sterl.  (rund 
648000  Mark).  HSufige  vulkanische 
Ausbrüche  verursachten  aber  immer 
wieder  Störun^e[^  der  Verbindung,  so 
dafs  die  Gesellschalt  sich  1889  ge- 
zwungen sah,  ohne  Erhöhung  der 
Beihulfe  das  Kabel  Banjoewangi  (Java) 
—Roebuck  Bay  zu  legen. 

hu  Jahre  1891  wurde  die  Wort- 
gebühr zwischen  London  und  Austra- 
lien von  9  sh.  4  d.  auf  4  sh.  er- 
müTsigt.  nachdem  die  australischen  Re- 
gierungen sich  verpfhchtel  hatten,  unter 
Annahme  einer  bisherigen  Durch- 
schnittseinnahme   von    337000  Pfd. 

;  Sterl.,  die  Hälfte  des  der  Gesellschaft 
entstehenden  Verlustes  zu  tragen.  Dieser 
belief  sich  im  ersten  Jahre  auf  35  000, 
im  zweiten  Jahre  auf  50000  und  im 
dritten  Jahre  auf  etwa  13000  Pfd. 
Sterl.  In  Folge  dessen  wurde  auf  Ver- 
anlassung der  australischen  Kolonien 
1893  der  Tarif  auf  4  sh.  9  d.  erhöht, 
gleichzeitig  willigten  die  Kolonien  in 
die  Tragiing  des  etwaigen  Verlustes 
bis  10000  Pid.  Sterl.;  doch  ist  seit 
1893  kein  Verlust  entstanden,  die  Ein- 
nahmen der  Gesellschaft  sind  im  Gegen- 
theil  im  Jahre  1895/96  auf  343  OOO 
Pfd.  Sterl.  gestiegen. 

Bauart  und  Herstellung  der 
Unterseekabel. 

Die  Bauart  und  Herstellung  von 
Unterseekabeln  unterscheidet  sich  nicht 
wesentlich  von  derjenigen  der  unter- 
irdischen Telegraphenkabel.  Immer- 
hin sind  einige  Angaben  Uber  die 
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Seekabel  von  Interesse.    Der  Leiter 

besteht  in  der  Regel  aus  einer  Litze 
von  t;IdVh  starken  Kupferdralitcn  Docli 
verwendet  man  auch  eine  Litze,  deren 
mittelster  Droht  stXrker  als  die  übrigen 
ist.  Hierdurch  wird  der  Vortheil  er- 
reicht, dafs  in  dein  f^lciciien  riium- 
llchen  Querschnitt  etwas  mehr  Kupfer 
untergebracht  werden  kann  und  daher 
im  Verhältnifs  auch  etwas  weniger 
Guttapercha  j^ebraucht  wird,  als  hei 
Verwendung  von  gleich  starken  Litzen- 
drVhten.  Uro  zu  verhüten,  dafs  in  der 
Litze  Luft  zurückbleibt,  wird  der 
dickere  Mitteldraht  vor  dem  Auf- 
brint;cii  der  dünneren  Driihte  mit 
Chulterton  Compound  bedeckt.  Das 
Kupfier  mufs  von  höchster  Reinheit 
sein.  Die  Guttapercha,  welche  allein 
als  Isolirmittel  für  Seekabel  dient, 
kommt  in  sehr  verschiedener  Güte  auf 
den  Markt. .  Darin,  die  einzelnen  Sorten 
im  richtigen  Verhältnisse  zu  einander  zu 
mischen,  besteht  das  Geheimnifs  der 
Kabelfabriken.  Im  Uebrigen  kommt 
es  darauf  an,  aus  der  oft  stark  ver- 
unreinigten Guttapercha  thunlichst  alle 
Fremdstort"e  zu  entfernen.  Die  Gutta- 
percha wird  in  der  Regel  in  drei  kon- 
zentrischen Sciiichten  um  die  Kupier- 
litze  geprefst.  WHhrend  die  meisten 
firmen,  um  das  Zurückbleiben  von 
Lufträumen  zu  verhüten,  die  Gulta- 
perchaschichten  von  einander  und  von 
der  Litze  durch  Chatterton  Compound 
trennen,  halten  Siemens  Bros,  diese 
Mafsregel  fdr  <;c-h;uilii,h. 

Luftblasen  müssen  bei  Untersee- 
kabeln deshalb  peinlich  vermieden 
werden,  weil  sie  bei  dem  in  grofsen 
Wassertiefen  herrschenden  hohen 
Drucke  nach  kurzer  Zeit  platzen  und 
die  Isoiationshüile  beschädigen  wür- 
den. Durch  die  gewöhnlichen  elek- 
trischen Methoden  läfst  sich  das  Vor- 
handensein von  Luftblasen  nicht  fest- 
stellen. Siemens  Bros.  z.  B.  ahmen 
daher  die  Verhiltnisse  der  Tiefsee  da- 
durch nach,  dafs  sie  die  fertigen  Adern 
in  einen  unter  entsprechendem  Drucke 
mit  Wasser  gefüllten  Zylinder  bringen 
und  dadurch  bewirken,  dafs  die 
etwaigen  Luftblasen  aufplatzen.  (An- 


I  dere  grofse  Firmen  halten  dieses  Ver- 
fahren aber  für  schi'idlich,  weil  etwaige 
Oithningen  der  Gultaperchaschichten 
durch  den  Druck  geschlossen,  also 
unauffindbar  gemacht  würden ,  um 
dann  spüler  doch  zu  Fehlern  .\nlafs 
zu  geben.)  Hierauf  wird  in  der  Fabrik 
von  Siemens  Bros,  durch  die  Adern 
eine  halbe  Stunde  lang  ein  Wechsel- 
strom von  7500  Volt  geleitet,  der 
nii-ht  nur  an  denicnigen  Stellen,  wo 
geplatzte  Lullblasen  eine  nur  unmerk- 
liche Schwächung  der  Isolation  her- 
vorgerufen haben,  sondern  auch  da, 
wo  sich  Fremkörpcrchcn  in  der  Gutta- 
pfi\ha   h.tlnJcn,    die    lel/tere  Jur^h- 

1  bienui  und  die  Fehler  sichtbar  macht. 
Aus  Vorstehendem  ergiebt  sich,  dofs 
die    besonderen   physikalischen  Vet- 

i  hältnisse,  denen  die  Seckabel  gegen- 
über den  Erdkabeln  ausgesetzt  sind, 
ferner  die  hohen  Kosten,  welche  durch 
die  Beseitigung  von  Fehlern  in  Unter- 
seekabeln entstehen,  die  peinlichste 
Sorgfalt  bei  der  Herstellung  solcher 
Kabel  nOlhig  machen. 

Bei  dem  hohen  Preise  der  Gutta- 
percha ist  es  wichtig,  nur  so  viel  als 
gerade  nölhig   davon  zu  verwenden. 

1  Die  für  versciiieden  starke  Leiter  er- 

I  forderlichen  Mengen  wurden  im  An- 
fange der  Kabeluvhnik  auf  folgende 

;  Weise  ermittelt.  .Man  umprefste  eine 
Kupferlitze  von  gewissem  (Querschnitte 
mit  Guttapercha  und  bestimmte  die 
auf  die  Längeneinheit  (Seemeile)  der 
Ader  entfallenden  Fabrikaiionslehler. 
Sodann  wurde  die  Menge  der  Gutta- 
percha vermehrt  und  wiederum  die 
Zahl  der  Fehler,  die  nunmehr  ge- 
ringer war  als  vorher,  festgestellt.  Bei 

[  Fortsetzung  dieses  Verfahrens  gelaniile 
man  schlielslich  zu  einer  Gullaperclia- 
mcnge,  bei  deren  weiterer  Vermehrung 
keine  VeriDindertmg  der  Fehler  ein- 
trat. Diese  Menge  ergab  dann  das 
Mindestgewicht  an  Guttapercha,  welche 
für  den  ^u  dem  Versuche  benutzten 
Kupferleiter  nöthig  ist;  es  wird  in  der 

'  Praxis  ein   wenig   nach   oben  abge- 

j  rundet.  Auf  diese  Weise  haben  die 
einzelnen  Fabriken  für  alle  in  ■  der 
Praxis   vorkommenden  Stärken  des 
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Leiter»  dos  Verhällnifs  zwischen  dem 

Kupfer-  unJ  Jem  Gutlapcrchagcwichle 
lesigestellt.  Bei  einem  Kiipfergewiclite 
bis  1 50  engl.  Pfund  (Ibs.)  auf  i  See- 
meile pHcgt  man  das  Guttapercha- 
gewtcht  dem  lies  Kupfers  gleich  zu 
machen;  hv\  svlnvcrercm  I.ciior  Uber- 
wiegt dessen  Gewicht  das  der  Gutta- 
percha. 

Lange  Unterseekabel  sind  sIcls  ein- 
aderig,  weil  in  nichradcrigcn  Kabeln 
die  gegenseitige  Induktion  den  Betrieb 
stören  würde.  Die  Ader  und  die 
Schutzdrflhle  werden  in  der  Regel  mit 
gegerbter  und  gethecrier  Jute  bedeckt, 
weil  diese  den  Einflüssen  im  See- 
wasser besser  widersteht,  als  irgend 
welche  anderen  Materialien,  wie  z.  B. 
Hanf  oder  Manilagarn.  Die  äufsere 
JutehUlle  soll  die  Schutzdrahte  vor 
dem  Verrosten  schützen;  ohne  diese 
Httlle  worden  die  Schutzdrahte  nach 
wenigen  Jahren  nicht  mehr  im  Stande 
sein,  der  starken  Beanspruchimg  beim 
Heben  des  Kabels  zu  einer  Instand- 
setzung zu  widerstehen.  Die  Schutz- 
drflhte  bestehen  bei  den  Tiefsee- 
kabeln aus  Temperstahl,  für  die  übrigen 
Kabeltypen  aus  Eisen.  Let/tcrcs  hat 
zwar  eme  geringere  absolute  Festigkeit 
als  gehtrteter  Stahl,  widersteht  aber 
erfahrungsgemäfs  einem  seitlichen  Zuge, 
7..  B.  durch  Schiffsanker,  besser  als 
dieser.  Nach  der  Bewehrung  unter- 
scheidet man  meistens  die  nach  ge- 
nannten 5  Kabeltypen : 

1 .  1^  i  e  t  s  e  e  k  a  b  e  1  mit  dünnen  Schulz» 
drühten ; 

2.  leichtes  Z wische  11  kabel  mit 
einem  Messingband  Über  der  Ader, 
zum  Schutze  gegen  die  Anbohrungen 
durch  die  nur  in  geringeren  Tiefen 
vorkommenden  leredos,  und  mit 
Schulzd  ruhten; 

3.  schweres  Zwischenkabel  wie 
zu  2..  aber  mit  noch  stärkeren 
Schutzdrählen ; 

4.  leichtes  Küstenkabef  mit  noch 
stärkeren  Schutzdriihten  zur  Ver- 
wendutig  auf  Strecken,  wo  Fischer- 
und andere  Fahr/.euge  sich  auf- 
zuhalten pflegen,  und  weiter  bis 
zur  Koste,  wenn  der  Meeresboden 


I      gOnstig  ist,  z.  B.  aus  Sand  besteht, 

und  wenn  keine  Ankerpliflze  an 

der  Küste  sind; 
5.  schweres  KUstenkabel  (für  ge- 
fährliche Landungsstellen)  mit  dop- 
pelter   Bewehrung    von  solcher 
Festigkeit,  dafs  .^nker  kleiner  Fahr- 
I       zeuge  das  Kabel  nicht  zerreifsen 
I       können    und  dafs  es  sich  nicht 
durchscheuert. 
Wahrend  der  Fabrikation  der  .Ader 
sowohl    als     während    der  ganzen 
weiteren  Behandlung  auf  den  Um- 
spinnmaschinen  u.  s.  w.   stehen  die 
Adern    ununterbrochen    unter  elek- 
trischer  Kontrole;   sobald   die  Mefs- 
inslrumente    einen    Fehler  anzeigen, 
werden    die   Maschinen  angehalten, 
und  der  Fehler  wird  gesucht.  Auch 
in    den   Auf bewahrungstanks  werden 
die  Kabel  in  kurzen  Fristen  elektrisch 
geprüft.  Auf  dem  Kabeldagipter  end- 
lich ist  die  elektrische  Kontrole  des 
Kabels   wieder   fast  ununterbrochen. 
Die   laufenden   Aufzeichnungen  Uber 
i  die  Ergebnisse    der  Prüfungen  der 
einzelnen  Adern  und  der  einzelnen 
I  Kabelstucke   müssen  mit   den  Mefs- 
crgcbnissen    an   den   fertigen  Kabeln 
Ubereinstinmien ,    selbst    sehr  kleine 
Unterschiede  werden  aufgeklart. 

Praktische  Möglichkeit  der  LegUQg 
des  Kabels. 

Für  die  Beantwortung  der  Frage, 
ob  es  praktisch  möglich  ist,  auf  dem 
Wege  Uber  die  Fanning  -  Insel  ein 
Kabel  nach  Australien  zu  legen,  sind 
die  Tiefe  des  Meeres,  seine  Boden- 
beschafTenheit  und  die  Linge  der 
gröfsten  Theilstrecke  (Vancouver- Fan- 

'  ning-Insci)  niafsgebend.  Von  dieser 
Lünge  hüngt  die  Sprechges^iiwindigkeit 
und  damit  die  Ertragstähigkeit  des 
Kabels  ab,  zwei  Punkte,  die  nach- 
fol^etid  in  besonderen  Abschnitten 
eingehend  werden  besprochen  werden. 
Ueber  die  Tiefen  auf  dem  genannten 

'  Wege  kann  man  sich  aus  den  bis- 
herigen Lcjlhungen  nur  ein  allgemeines 
Bild  machen.    Immerhin  genügen  die 

,  vorhandenen  Angaben,  um  die  Aus- 

.  arbeitung  von  Angeboten  zu  ermOg- 
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lieben.   Alle  Sachverstlfndige  stimmen 

darin  übcrcin,  dafs  j^röfscre  Tiefen  als 
3000  bis  3500  Faden  1000  [-"aden 
=  1  Seemeile)  nicht  zu  crwyrlen  s.ind. 
Diese  Ansicht  wird  durch  Wharton,  den 
Hydrographen  der  englischen  Admi- 
ralität, bestätigt.  Wenn  hiernach  das 
Unternehmen  als  praktisch  ausführbar 
bezeichnet  wurde,  so  hielten  es  ouf 
der  anderen  Seite  fast  alle  Sachver- 
slöndigc  für  dringend  nöthig,  dafs 
zum  Zwecke  der  Kabellegung  selbst 
eine  möglichst  genaue  Erforschung  der 
Meerestiefen  und  des  Meeresbodens 
vorgenommen  würde.  Die  Seekabel 
waren  anfangs  ohne  eine  solche  Aus- 
kundung  gelegt  worden,  was  sich  selir 
bald  richte.  Das  erste  Kabel  Brest- 
St.  Pierre  z.  B.  mufste  seiner  hVufigen 
Unterbrechungen  wegen  nach  verhält- 
nifsmüfsig  kurzer  Zeit  aufgegeben  wer- 
den. Die  Ursache  lag  hauptsächlich 
daran,  dafs  man  das  Kabel  150  Meilen 
westlich  von  Brest  durch  eine  tiefe  Sen- 
kung und  weiterhin  Uber  sehr  felsigen 
Grund  geführt  hatte.  Nur  bei  einer 
genauen  Kenntnifs  der  Meerestiefen 
lassen  sich  solche  Senkungen  ver- 
meiden, wo  da'^  Kabel  bei  der  Legung 
und  noch  mehr  bei  ln^la^dselzungt:n 
zu  sehr  auf  seine  Festigkeit  in  An- 
spruch genommen  werden  würde. 
Eine  Seemeile  Tiefseekabel  wiegt  etwa 
2  t  trocken  in  Luft,  etwa  i,a  t  in  See- 
wasser.   Betragt  seine  Bruchfestigkeit 

10,6 1,  so  kann  es  '      =  rund  9  Meilen 

setner  eigenen  Liinge  noch  eben  tragen, 
was  tUr  die  Legung  des  Kabels  allent- 
halben vOlHg  ausreicht;  wollte  man 
dieses  Kabel  aber  aus  5000  Faden 
Tiefe  heraufholen,  um  es  in  Stand  zu 
setzen,  so  mUfsle  es  reifsen,  weil  dapn 
zu  beiden  Seiten  des  Suchankers  5, 
im  Ganzen  also  10  Seemeilen  hangen. 

Ferner  ist  nur  aus  zahlreichen  Tiefen- 
angaben die  Lfinge  zu  bestimmen,  die 
man  zu  der  unmittelbaren  Entfernung 
der  beiden  Kabclkindun^'^punktc,  (iber 
See  gemessen,  hinzuschlagen  mufs,  um 
die  wirklich  nölhige  Länge  des  Kabels 
ao  genau  als  möglich  zu  ermitteln. 


I  Die  Englander  nennen  diese  GrOfse 

!  Slack ;  wir  wollen  an  seine  Stelle  den 
Ausdruck  Zugabe  setzen.  Ist  die  Zu- 
gabc zu  reichlich  bemessen,  so  wird 

I  die  Länge  des  Kabels  unnOthig  ver- 
gröfsert  und  dadurch,  abgesehen  von 
den  höheren  Kosten,  die  Sprechge- 
schwindigkeil  vermindert.  Wird  um- 
gekehrt zu  wenig  Zugabe  verwendet, 
so  schmiegt  sich  das  Kabel  nicht 
allcnthnlt>en  dicht  an  den  Meeresboden 
an.  Wie  grofs  die  hierdurch  verur- 
sachte Gefahr  für  das  Kabel  ist,  geht 
aus  der  nachstehenden  Betrochtung 
hervor,  l^iter  normalen  Verhältnissen 
kann  ein  Schilf  6  bis  S  Knoten  Kabel 

,  auslegen,  und  dann  berührt  das  Kabel 

I  den  Meeresboden  bei  3000  Faden  Tiefe 
erst  etwa  20  Seemeilen  hinter  dem 


I  Schitl'e.    Da  das  Kabel  mit  einer  Ge* 

I  schwindigkeit  von  0,5  bis  0,6  m  in  der 
Sekunde  im  WdJsser  t  und 

I  glcichzeili^  in  einem  von  der  gröfseren 
oder  geringeren  Rauhheit  seiner  Ober- 
fläche abhängigen  Mafse  in  seiner  Längs- 
richtung durch  das  Wasser  gleitet, 
so  bildet  es  eine  sanft  gebogene 
Ketlenlinie,  in  welcher  die  Span- 
nung, wenn  immerfort  der  richtige 
KabelQberschufs  nachgegeben  wird, 
nur  gering  ist.  Befindet  sich  nun 
bei   C   eine    vorher    nicht  erkannte 

I  Bodenerhöhung  und  wird  daher  die 
Zugabe  nicht  rechtzeitig  beim  Passiren 
der  Stelle  vergröfsert,  so  legt  sich  das 
Kabel    an    diesem    Punkte    auf  und 

j  mufs  sich  jetzt  auf  der  Strecke  C-ß 
frei    tragen.     Ist   die    Länge  z.  B. 

I  10  Meilen,  so  reifst  das  Kabel  sofort; 
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bei  gorint^crcr  I,'fnt,'c  scheuert  es  sich 
nach  einiger  Zeit  bei  C  durch. 

Aufserdem  ist  es  von  gröfster 
Wichtigkeit^  dafs  die  Zugabe  so 
gleich  m.lfsig  wie  möglicli  über  die 
ganze  Strecke  verthcilt  wird.  Wenn 
dies  nicht  geschehen  ist  und  das 
Kabel  sptfter  gehoben  werden  mufs, 
so  sind  die  Beanspruchungen  des 
Kabels  zu  beiden  Seiten  des  Such- 
ankers nicht  gleich  grofs,  beim  An- 
heben des  Ankers  mufs  daher  das 
Kabel  über  ihn  hinweggleiten,  scheuert 
sich  dabei  sehr  stark  und  bricht  in 
der  Regel. 

Darüber,  in  welchen  Abstünden  die 
Lothungen  vorgenommen  werden 
müssen,  gingen  die  Meinungen  weit 
aus  einander.  Im  allgemeinen  wurde 
ein  Abstand  von  10  Meilen  unter  der 
Voraussetzung  fllr  ausreichend  ge- 
halten, dafs  da,  wo  aus  irgend  wel- 
chen Anzeichen  auf  Unregelmäfsig- 
keiten  des  Meeresbodens  zu  schliefsen 
ist,  die  Lothungen  auf  eine  halbe 
oder  ganze  Meile  zusammengerückt 
würden.    Goodsall,  der  langjährige 


Kapitän  eines  Kabeldampfers,  gab 
hierzu  an,  dals  er  einmal  dicht  neben 
2000  Faden  eine  Tiefe  von  1 90  Faden 
gefunden  habe.  Da  eine  Lothang  in 
3000  Faden  Tiefe  1  bis  2  Stunden 
beansprucht,  tcmer  nur  bei  leidlichem 
Weiler  und  bei  iagesTIcht  Lolhungen 
gemacht  werden  kOnnen,  so  eiigiebt 
sich,  dafs  die  vorherige  genaue  Aus- 
kundung  einer  so  langen  Linie,  wie 
derjenigen  von  Vancouver  bis  Austra- 
lien, ganz  erhebliche  Kosten  verursacht. 

Von  den  Sachverständigen  wurde 
die  nöthige  Zugabe  an  Kabel  aut 
10  bis  13  V.  H.  der  direkten  Ent- 
fernung angegeben;  Preece  hielt  sogar 
1 7  V2  V.  H.  Zuschlag  (nttmlich  1 3  v.  H. 
für  eigentlichen  Slack  und  5  v.  H.  für 
Abweichungen  von  der  Route),  aufser- 
dem 2'/a  V.  H.  für  un\ui iiergesehene 
Falle  an  Bord  und  als  Vorrath  für 
spiftere  Instandsetzungen  fUr  nOthig. 
Die  Frage  wird  am  besten  an  der 
Hand  der  Erfahrungen  beantwortet, 
die  bei  wirklich  gelegten  Kabeln  ge- 
macht worden  und  in  der  nachstehen- 
den Tabelle  susammengestelU  sind: 


Bezeichnung 
des 
Kabels 

Gröfste 
Tiefe 
Faden 

Mittlere 
Tiefe 
Faden 

Zugabe 
V.  H. 

'  Am 

Bemerkungen  «0? 

St.  Vincent— Pernambuco. . 

Porthcumo-Lissabon  .... 

Aden-Bombay  (1877)  

(1891).... 

2960 
2630 
2700 
2195 
»380 

2336 
2129 
1683 

»453 
«555 

I  1,83 

1  1,29 

10,5« 
13,6 

9»46 

Ohne  Auskundung  gt^tegt 
Mit            -            -  . 

Daraus  ergiebt  sich,  dafs  bei  einer 
durclisclinittlichen  Tiefe  von  3000  Fa- 
den 13  bis  13  V.  H.  Zugabe  genügen 
werden.  Die  Kommission  glaubte  in- 
defs,  dafs  10  V.  H.  ausreichen  würden; 
diese  Zahl  ist  daher  den  späteren  Aus- 
lUhrungen  zu  Grunde  gelegt,  so  dals 
die  Länge  des  Kabels  auf  der  Strecke 
Vancouver- Fan ning- Insel  3189  -j-  10 
V.  H.  — ;  •3318  oder  rund  3600  See- 
meilen betragen  würde. 

Der  Boden  des  Stillen  Meeres  be- 
steht nach  Wharton  zumeist  aus  rothem 
Thone  oder  aus  dem  Schlamme  der  Gio- 


i  bigerina,  eines  mikroskopisch  kleinen 
{  Lebewesens,  dessen  Schalen  nach  dem 
j  Absterben    auf   den  Grund  sinken. 
^  Dieser  ist  also  der  Kabellegung  gOntfig. 
Im  Anschlüsse  hieran  beansprucht  die 
Mitthcilung  von  Lucas,  Chefingenieur 
,  der  Telegraph  ConsU  uclion  and  Main- 
I  tenance  Company,  Interesse,  dals  die 
I  Kabel  sich  in  tropischen  Gegenden 
erfahrungsgemäfs  besser  halten  als  in 
kübleren.    Lr  erklärt  dies  damit,  dafs 
die  Sonne  unter  heifsen  Himmels- 
strichen an  der  Meeresoberfläche  un- 
gezühhe  Schaaren   jener  Lebewesen 
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ausbrütet,  die,  nach  kurzem  Dasein  zu 

Boden  sinkend,  die  schon  weich  liegen- 
den Kabel  schnell  in  weichen  Schlamm 
einiiUllen  und  dadurch  schützen.  In 
kffiteren  Meeren  geht  die  Erzeugung 
der  Globigerina  viel  langsamer  vor 
sich,  die  Kabel  entbehren  also  hier 
des  vorgenannten  natürlichen  Schutzes. 
Für  das  Paciäc  -  Kabel  sind  mithin 
auch  in  dieser  Hinsicht  gOnstige  Vor» 
bedingungen  vorhanden. 

Eine  gewisse  Gefahr  erwächst  ihm 
indefs  aus  dem  vulkanischen  Charakter 
einzelner  Theile  des  Stillen  Meeres. 
Soweit  die  gefahrlichen  Punkte  be- 
kannt sind,  wird  man  sie  thunlichst 
umgehen  müssen.  Im  Uebrit;cii  ist  die 
Gctutir  nicht  grölser,  als  bei  den  Kabein  | 
der  Eastern  Extension  Co.,  die  im  | 
Sunda-Archipel  durch  ein  stark  vul- 
kanisches Gebiet  fuhren  und  dort  aller- 
dings wiederholt  durch  unterseeische 
vulkanische  Ausbrüche  gestOrt  worden 
sind.  —  Aufserdem  ist  Vorsicht  auf  den- 
ienigen  Strecken  geboten ,  wo  sich 
Korallenfelsen  behnden.  Dais  diese 
DU  sich  kein  Hindernifs  fDr  die  Kabel- 
legung  bilden,  zeigt  z.  B.  das  Rothe 
•Meer.  Die  Kornlleneilande  haben 
durchweg  aul  der  Leeseite  sandigen, 
ebenen  und  sanit  abfallenden  Grund,  '. 
so  dafs  sich  die  Kabellandung  bei 
genügender  Vorsicht  ohne  Gefahr  be- 
wirken läfsl. 

Nach  .MIem  ist  die  Kommission  zu 
dem  Schlüsse  gekummen ,  dafs  die 
Herstellung  der  geplanten  Kabelver- 
biiidung  vom  physikalisch- technischen 
Standpunkt  aus  keine  unüberwind- 
lichen Schwierigkeiten  bietet. 

Sprechgesehwindigkelt 

Ist  fOr  ein  Kabel  von  gewissen 

elektrischen  Eigenschaften  durch  den 
praktischen  Versuch  die  Sprechge-  [ 
schwindigkcit,  d.  h.  die  Schnelligkeit 
ermittelt,  mit  der  man  auf  diesem 
Kabel  telegraphiren  kann,  so  läfst  sich 
die  Sprechgeschwindigkeit  eines  anderen 
Kabels  berechnen,  wenn  seine  Ladungs- 
fähigkeit  (CJ  und  sein  Leilungswider- 
stand  (R)  bekannt  sind.    Die  Sprech- 


geschwindigkeit lindert  sich  ntfmiich 
im  umgekehrten  Verhaltnisse  zu  dem 

Produkt  aus  diesen  beiden  Gröfsen, 
und  da  letztere  im  geraden  Verhältnisse 
zur  Lange  des  Kabels  wachsen,  so 
folgt  weiter,  dafs  die  Sprecbgeschwin- 
digkeil  bei  Kabeln  gleicher  Bauart  im 
Quadrate  der  Länge  abnimmt.  Ver- 
mag man  daher  auf  einem  looo  See- 
meilen langen  Kabel  in  der  Minute 
60  Wörter  zu  befördern,  so  sinkt 
diese  Zahl  für  ein  doppelt  so  langes 
Kabel  derselben  Bauart  auf  den 
»»1«»  =  4«en  Theil,  d.h.  auf  i  5  Wörter. 
Aus  dem  Gesagten  geht  hervor, 
dafs  das  Produkt  C  ■  R  die  Sprech- 
geschwindigkeit nicht  unmittelbar 
angicbt,  sondern  nur  als  Verhllt- 
nifszahl  dient.  Nun  mufs  für  die 
Theilstrecke  Vancouvcr  Fanning- Insel 
ein  Kabel  verwendet  werden,  das  um 
)ioo  Seemeilen  länger  ist,  als  die 
längsten  jetzt  im  Betriebe  befindlichen 
Kabel.  Eine  der  wiclitigsten  .Aufgaben 
der  Kommission  war  mithin,  festzu- 
stellen, ob  es  vom  technischen  und 
wirthschaftlichen  Standpunkt  aus  mög- 
lich sei,  auf  dieser  langen  Strecke  eine 
genügende  Sprechgeschvvindigkeit  (z.  B. 
13  Wörter  in  der  Minute)  zu  erreichen. 

Bei  gegebener  Liinge  kann  die 
Sprechgeschwindigkeit  in  der  Praxis 
nur  durch  V^ermehrung  des  Kupfers 
für  den  Leiter  vergröfsert  werden, 
denn  dadurch  wird  der  Kupferwider- 
stand vermindert,  mithin  das  Produkt 
C  ■  R  verkleinert.  Der  Mehrverbrauch 
an  Kupier  hat  au.li  eine  entsprechende 
Vermehrung  der  Guttapercha  zur  Folge. 
Die  Herstellungskosten  des  Kabels 
steigen  also  erheblich.  Gleichzeitig 
vergröfsert  sich  zwar  via>  Ladungs- 
vermögen des  Kabels,  aber  nicht  im 
Verhaltnisse  der  Verminderung  des 
Leitungswiderstandes ,  also  nicht  so, 
dafs  das  Produkt  C  R  gleich  bliebe. 
Ein  Zahlenbeispiel  wird  dies  klar 
machen.  Die  Ladungsfahigkeit  eines 
Kabels  berechnet  sich  nach  df  jr  Formel 

0,4343 '  K'  L 

A —  * 

2  log  -- 
ü 
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in  der  K  das  spezifische  Vertheilungs- 

vermögen  der  Isolirschicht  (für  Gutta- 
percha 4,1  auf  Luft  I  bezopen), 
L  die  Lfinge  des  Kabels,  A  den  Halb- 
messer der  Ader,  a  den  Halbmesser 

des  Leiters  bedeuten.    Wird  z.  B.  — 

a 

nach  einander  zu  ~  und  zu  an- 

genommen,  so  ist  log       =  0,3679767 

und  log        =  o,3»(i7875,  C  wird  mit- 
1,8 

hin  im  zweiten  Falle  nur  wenig  t^röfser 
als  im  ersten  Falle.  Dagegen  ver- 
mindert sich  der  Leitungswiderstand 
im  umgekehrten  VerhMltnisse  der  Qua- 
drate der  Lcilerhalbmesser,  d.  h.  be- 
zeichnet man  mit  R^  den  Widerstand 
des  schwächeren  Leiters,  mit  den- 
jenigen des  stärkeren  Leiters,  so  ist 

R^  :      =  1,8-* :  i,s'  =  3,21  :  2,55 
oder    Ä,  =        .     =  rund  V,  Ä,. 

In  der  nebenstehenden  Uebersicht 

sind  auf  Grund  von  Angaben  der 
Telegraph  Construction  and  Mainfe- 
nance  Company  die  Werthe  von 
C'R  für  eine  Reihe  von  vorhandenen 
Kabeln  zusammengestellt;  entsprechend 
der  allgemeinen  Uebung,  und  um  nicht 
von  den  runden  Zahlen  abgehen  zu 
müssen ,  ist  das  englische  Pfund 
(1  Ib.  =  Oy«s3«  kg)  zur  Bezeichnung  des 
Kupfer-  und  Guttaperchagewichts  bei- 
behalten worden. 

In  keinem  dieser  Kabel  Uberschreitet 
C '  R  den  Werth  von  7,01.  Um  für 
ein  3600  Seemeilen  langes  Kabel  einen 
etwa    gleichen   Werth    zu  erhatten, 

mUfsten  8(  0  Ibs.  Kupfer  und  320  Ibs. 
Guttapercha  aul  die  Seemeile  verwendet 
werden.    Das  General  Post  OIHce  hat 

040 

sogar  zuerst  eine  Ader  von  und 
•  940 

800 

spater  eine  solche  von     -  vorge- 

550 

schlagen.  Nach  den  Erfahrungen  der 
Telegraph  Construction  Co.  bietet  aber 
Khon  das  Legen  und  noch  mehr  das 


Wiederaufnehmen  eines  Kabels  von 

Häufende  Nr.  10,  S.  855;  so  er- 

400 

hebliche  Schwierigkeiten,  dafs  sie  ein 
Hinausgehen  Uber  diese  Zahlen  für 
nicht  angängig  htit.  Bei  dem  1 847  See- 
meilen langen  Valenlia-Neufundland- 
Kabel  von  1894  ist  nun  C  R  —  2,it: 
da  das  Kabel  Vancouver-Fanning- Insel 
etwa  die  doppelte  Linge  hat,  so 
würde  bei  Verwendung  der  gleichen 
Ader  C  •  4  •  2,n  =  Q.'i»  sein  und 
nach  den  Erfahrungen  an  anderen 
Kabeln  eine  Sprechgeschwindigkeil  von 
70  Buchstaben  in  der  Minute  haben. 
Die  Bruchfestigkeit  dieses  Kabels  be- 
trägt 8,5  t,  sein  Gewicht  in  Luft  2,01  t, 
sein  Gewicht  in  Seewasser  1,13  t;  beim 
Heraufholen  aus  einer  Tiefe  von 
3000  Faden  würde  es  also  in  noch 
zulässigen  Grenzen  beansprucht  wer- 
den. Die  Kommission  schlofs  sich 
der  Ansicht  der  Telegraph  Construc- 
tion Co.  an,  dafs  ein  schwereres 
Kabel  zu  legen,  nicht  empfehlcnswerth 
ist.  Auf  der  anderen  Seite  kam  die 
Kommission  zu  dem  Schlüsse,  dafs 

unter  ein  Adergewicht  von    -      —  ent- 

360 

sprechend  den  Berechnungen  von  Lord 
Kelvin  —  nicht  herabgegangen  werden 
dOrfe.  DemgegenOber  hielten  Siemens 

500 

Bros,  ein  Gewicht  von  noch  lür 

320 

ausreichend.  Sie  stützen  sich  hierbei  auf 
die  Erfahrungen  mit  dem  unter  lau- 
fender Nr.  5  angefahrten  Kabel,  das  bei 
rund  2200  Seemeilen  Länge  40  Wörter 
zu  je  3  Buchslaben  in  der  Minute  zu 
befördern  gestattet;  daraus  ergebe 
sich  die  Sprechgeschwindigkeit  fUr  ein 
gleich  gebautes  Kabel  von  3600  See- 
meilen LiUige  aus  der  Gleichung 

40 :  jr  =  36* :  23*  zu  x  = 
40  •        =  rund  — a  =  13  Wörtern. 

Für  die  übrigen,  erheblich  kürzeren 
Strecken  genügt  eine  leichtere  Ader; 
Siemens  Bros,  wollen   z.  B.  auf  der 

1 70 

Strecke  Fanning-Insel-Fiji-Insel  •> 
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Lau- 
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Nr. 


Jahr 
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U- 

gung 


Bezeichnung 
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Kabel 


Kupfer- 
und 

Gutta- 

pcrcha- 
gcwicht 
in  engl. 
Pftjnd 


I  .änge 
in  See- 
meilen 

(Knoten; 


5 
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4 
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8 

9 

10 

II 

12 

«3 
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«75 


882 


881 


879 
894 
879 

873 
884 
891 

894 

874 
891 
890 


880 


Irland— Neuschottland . . 


Pensance-Neuschottland , 


Brest-St.  Pierre 


Irland— Neuscbottland . . . 


Aden— Zansibar 


Valenlia-Neufand  land 


St.  Vincent-Pernambuco 


Aden-Bombay 


Valentia- Neufundland 


Madras— Penang 


Australien— Neuseeland 


Java-Australien 


400 
360 

JJ>? 
300 

J50 
300 
J50 
300 
500 
320 
230 
230 
400 
400 
250 
250 
400 
300 
630 
400 
400 
400 
200 
180 
1 30 
1 30 
107 
140 


2564 
2363 
231« 
3302 
2161 
1908 
1876 
1862 
1830 
.847 
1837 
.389 
1 322 
1 1 3 1 


7,8. 

7»38 
7,,8 

6,53 

4»" 

3.(0 

3,'i8 

3,7» 
2,4  i 

3,88 

5  »30 
3 198 


Die  Angaben 
in  Spalte  b  sind 
s.immtüch  noch 
mit  10  Millionen 
zu  vervielftlti- 
gen. 


1 00 


auf  den  Ubriiien  Strecken  —  Ibs. 

130 

KupftT  und  Guttapercha  verwenden. 

Fleming  versuchte  die  Frage  wegen 
der  Sprechgeschwindigkeit  dadurch  zu 
lOsen,  dafo  er  zwei  Kabel  der  Com- 
mercial  Cable  Co.  mit  Adern  von 

zu  einem  Kabel  (einer  Kabel- 

400 


I  schleife)  von  4733  Seemeilen  LVnge 
!  verbinden  und  zum  Tclegraphiren  be- 
nutzen licfs.  Eigcbnifs  entsprach 
den  theorelischen  Berechnungen  sowie 
auch  dem  von  Preece  angegebenen 
Erfahrungssatze,  dafs  ein  Kabel  von 
2000  Seemeilen  Lunge  mit  einer  Ader 

eine  Sprechgeschwindigkeit  von 
57* 
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30  Wörtern  tu  |e  8  Buchstaben  be- 
sitzt. 

Aus  den  vorstehenden  Angaben  ist 
ersichtlich,  dafs  die  einzelnen  Sachver- 
stf ndigen  verschiedene  Wortlftngen  den 
Zahlen  für  die  Sprechgeschwindigkeit 
zu  Grunde  legen.  In  ollener  Sprache, 
in  der  viele  kurze  Wörter  vorkommen 
(der,  und,  als,  the,  a  u.  s.  w.},  be- 
trägt die  durchschnittliche  WortlKnge 
5  Buchstaben.  Mit  der  immer  mehr 
zunehmenden  Anwendung  der  Codes 
ist  aber  die  durcIttchniHliche  Wort- 
Itfnge  in  Telegrammen  auf  7,;  Buch- 
staben im  anglo  -  amerikanischen  Ver- 
kehr, auf  7,6  Buchstaben  im  Verkehr 
auf  den  Kabeln  der  Eastern  -  Gesell- 
schaften gestiegen.  Man  kann  daher 
die  Durchschnittslänge  zu  rund  8  Buch- 
staben iinnehmen.  Noch  besser  ist  es, 
die  Sprechgeschwindigkeit  überhaupt 
nicht  in  Wörtern,  sondern  in  Buch- 
staben —  worunter  hier  auch  Ziffern 
zu  verstehen  sind  —  anzugeben. 

Im  weiteren  muls  zwischen  der 
theoretischen  und  der  praktischen 
Sprechgeschwindigkeit  unterschieden 
werden.  Die  erstcrc  giebt  die  Zahl 
der  Buchstaben  an ,  die  durch  das 
Kabel  in  einer  für  geschickte  Beamte 
genügend  leserlichen  Weise  betlSrdert 
werden  können,  wenn  es  oline  irgend 
welche  Unterbrechung  ilauernJ  im 
Betriebe  wflre.  Dies  ist  aber  praktisch 
nicht  der  Fall,  denn  es  treten  htfufig 
Pausen  in  der  Beförderung  ein.  Ferner 
kommt  es  in  der  Praxis  auf  die  be- 
zahlten Wörter  an,  während  dienst- 
liche ROck-  und  Anfragen,  Wieder- 
holungen, Berichtigungen,  die  Köpfe 
der  Telegramme,  Empfangsbescheini- 
gungen u.  s.  w.  unentgeltlich  befördert 
werden  mQssen.  Um  wieviel  hiernach 
die  praktische,  d.  h.  die  fOr  die  Er- 
tragsfähigkeit des  K  ibek  in  P.  lrHchf 
kommende  Geschwi:i-.liL;kcit  hink)  Jer 
theoretischen  zurückbleibt,  hangt 
wesentlich  von  der  grOfseren  oder 
geringeren  Vollkommenheit  des  Be- 
triebs ab. 


*)  Der  Internationale  Telcgraphi 
GeseUschafi  nicht 


I     Die  meisten  Gesellschaften  wenden 

jetzt,  um  die  Kabel  möglichst  voll- 
kommen auszunutzen ,  den  automa- 
tischen Sender  an,  d.  h.  die  Tele- 

I  gramme  werden  zunächst  in  Streifen 
gelocht  (punched),  und  diese  Streifen 
dienen  dann  zur  automatischen  Tele- 

,  grammUbermittclung. 

I     Jeder  Streifen  wird,  bevor  er  zum 

,  Kabel  geht,  sorgfältig  verglichen  und 
nöthigenfalls   verbessert.     Auf  diese 

>  Weise  werden  nicht  nur  Telegraphir- 
{  fehler  fast  ginzlich  vermieden,  sondern 
!  es  wird  auch  eine  viel  gröfsere  Ge- 
nauigkeit der  Zeichen  und   eine  viel 
höhere  Geschwindigkeit  erreicht ,  als 

I  von  Hand  möglich  wäre;  z.  B.  würden 
I  auf  einem  Kabel,  das  theoretisch  die 
Beförderung  von  150  Buchstaben  in 
der  Minute  gestattet ,   mit  der  Hand 
nur  60,    durch    den  automatischen 
I  Sender  aber  130  bis  135  Buchstaben 
i  in    der    Minute    beförtlcrt  werden 
können.      Die    Senderappcir.Tte  sind 
,  ferner    auf    der   Abgangsstation  mit 
;  Empfängern  verbunden,  die  zur  Kon- 
trole    der    abgehenden  Telegramme 
dienen    und    die   Möglichkeit  geben, 
doch   noch  vereinzelt  vorkommende 
Fehler  von  der  gebenden  Anstalt  aus 
I  zu  verbessern.     Femer  werden  im 
anglo  -  amerikanischen    Verkehre  die 
wichtigeren  .A.ufgebeorte  im  Kopfe  der 
i'elegrammc  durch  Codewörter  von 
I  je  3  Buchslaben  bezeichnet,  die  An- 
j  gäbe  der  Tageszeit  wird  weggelassen*), 
so  dafs  der  Kopf  nur  aus  der  Angabe 
des    Aufgebeorls,    der  Telegramm- 
I  nummer  und  der  Wortzahl  besteht; 
endlich   ertheilen   sich   die  Beamten 
gegenseitig   keine  Kmpfangsbescheini- 
I  gungen.    Durch  diese  Mafsregeln  hat 
I  man  z.  B.  auf  den  anglo-amerikanischen 
Kabeln  erreicht,  dafs  mindestens  86  v.  H. 
ikr  wirklich  Ubermittellen  Wörter  be- 
zalillc  Wörter  sind.    Auf  den  Kabeln 
der  liusiern- Gesellschaften  ist  der  Ver- 

>  lust  erheblich  grOfser  als  14  v.  H., 
einestheils  weil  hier  der  internationale 
Telegraphen  vertrag  nebst  seinen  Aus- 

rtrag  gilt  filr  die  Kabel  der  Anglo-American 
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fllhrungsbestimmungen   beachtet  wer- 
den mufs,  anderentheils  weil  die  Kabel 
durch  den  jetzigen  Verkehr  noch  nicht 
bis  zur  Grenze  ihrer  LeislungsflKhigkeit  ' 
in  Anspruch  genommen  werden,  also  | 
noch  nicht  die  Nothwendigkeit  vor- 
liegt, den  unenlgeltlichen  Verkehr  auf 
dasAeufserste  einzuschränken.  Darüber, 
welcher  Abzug  von  der  theoretischen 
Geschwindigkeit  bei  dem  Parcific- Kabel 
zu  machen  sei,  gingen  die  Meinungen  ' 
weit    aus    einander;    die    Angaben  i 
schwankten  zwischen  15  und  55  v.  H. 
Die  Kommission  glaubte,  bei  Annahme 
eines  Verlustes  von  33  v.  H.  mit  der  | 
nötiiigen  Vorsicht  zu  verfahren.    Sie  1 
kam  daher  zu  deni  Ergebnine,  dafs  ) 
auf  der  Strecke  Vancouver-Fanning*  i 

Insel   das  Kabel    im  Ganzen 

60  Buchstaben,  darunter  40  bezahlte,  j 

das  Kabel    im    Ganzen  72, 

400  '  ' 

darunter  48   bezahlte  Buchstaben  in  I 
der  Minute  zu  befördern  vermag;  in 
Wörtern  zu  8  Buchstaben  ausgedrückt, 
würden  also  die  praktischen  Sprech- 
gescbwindigkeiten  5  bz.  6  Wörter  be-  { 
tragen. 

Einmalige  und  laufende  Ausgftbeo.  | 

Auf  Seite  S47  sind  die  Forderungen 
der  Anbieter  iur  Lieferung  und  Le- 
gung des  Kabels,  mit  Einschlufs  der 
Instandhaltung  auf  drei  Jahre,  zu- 
sammengestellt. Aus  den  fast  über- 
einstimmenden Angaben  der  Sachver- 
ständigen Uber  den  walirscheinlichen 
Zeitpunkt  des  Auftretens  von  Fehlern,  | 
die  durch  mangelhafte  Fabrikation  ' 
oder  Legung  verursacht  werden,  hatte 
die  Kommission  die  Ueberzeugung 
gewonnen,  dafs  es  vOllig  genügen 
wOrde,  der  ausführenden  Firma  die 
Instandhaltung  nur  auf  6  Monate  zu 
Ubertragen;  in  der  Regel  wird  die 
Gewfihrleistungsfrist  nur  auf  30  Tage, 
von  der  Inbetriebnahme  ab  gerechnet, 
bemessen.  Dann  sind  von  der  Forde- 
rung der  India  -  Rubber  Co.  — 
i  517  000  Pfd.  Steri.  für  ein  6o-Buch- 
staben- Kabel  die  in  diesem  Betrag  | 
enthaltenen  Instandhaltungskosten  (jtfhr-  I 


lieh  40000  Pfd.  Sterl.  für  die  Kabel- 
schifTe  und  30000  Pfd.  Sterl.  für 
Ersatzkabei  ,  zusammen  70  000  Pfd. 
Sterl.)  für  2'/^  Jahre  abzurechnen  = 
»Vs  •  70000  =  175000  Pfd.  Sterl., 
es  bleiben  also  1  342  000  Pfd.  Ster!., 
dazu  treten  für  den  Ankauf  zweier 
Kabelschilfc  nach  '/^  Jahr  80  000  Pfd. 
Sterl.,  so  dafs  die  einmaligen  Gesammt- 
koslen  sich  auf  i  422  000  Pfd.  Steri. 
belaufen.  Wird  noch  für  unvorher- 
gesehene Fälle  die  Summe  von  78  000 
Pfd.  Steri.  hinzugerechnet,  so  erhSlt 
man  als  Erfordernifs  für  die  ein- 
maligen Kosten  den  Betrag  von 
I  500  000  Pfd.  Sterl. 

Nach  der  Schitzung  der  Telegraph 
Construction  Co.  sind  die  Kosten  Air 
ein  72 -Buchslaben-Kabel  auf  2  noo  000 
Pld.  Sterl.,  nach  den  Angaben  der 
India-Rubber  Co.  auf  i  672  ooo,  nach 
der  Mittheilung  der  Eastern  Telegraph 
Co.  auf  1630000  Pfd.  Sterl.  und 
endlich  nach  den  zweiten  Berechnun- 
gen des  General  Post  Ofücc  auf  etwas 
tlber  a  000  000  Pfd.  Steri.  anzunehmen. 
Die  Kommission  hielt  es  daher  für 
siclier .  dafs  ein  solches  Kabel  für 
I  ^00  000  Pfd.  Sterl.  gelieiert  und 
gelegt  werden  kann,  und  zwar  mit 
Einschlufs  der  oben  angegebenen  be- 
sonderen Kosten.  Diese  .Annahme 
stimmt  recht  gut  mit  den  Angaben 
von  Bright  in  seinem  Werke  »Sub- 
marine Telegrapht  überein,  dafs  im 
Durchschnitte  die  BeschafTungskoslen 
von  einer  Seemeile  Unterseekabel 
150  Pfd.  Sterl.,  die  Auslegungskosten 
für  dieselbe  Lfinge  75  Pfd.  Sieri.  be- 
tragen; nimmt  man  die  Länge  des 
Pacific  -  Kabels  zu  rund  8000  See- 
meilen (mit  Einsciilufs  von  lo  v.  H. 
Zugabe)  an,  so  ergiebt  sich  als 
einmalige  Kosten  die  Summe  von 
(150  +  73)  •  Sooo  —  1800000  Pfd. 
Sterl.,  also  genau  so  viel,  als  die  Kom- 
mission veranschlagte. 

Die  |8hrlichen  Betriebskosten  wur- 
den zu  22  000  Pfd.  Sterl.  angenommen. 
Lamb.  der  Vertretet  dos  General  Post 
Office,  iiielt  dafür,  dafs  die  Verant- 
wortung fOr  einen  guten  Betrieb  auf 
dem  Kabel  und  fOr  seine  Instandhal- 


Digitized  by  Google 


—   «58  — 


tung  zweckmäfsig  den  Regierungen 
von  'Kanuda  ufid  von  Queensland  zu 
Qbertragen  wUre;  aufserdem  hatte  in 

London  eine  Kommission  von  etwa 
drei  Mitgliedern  die  finanziellen  An- 
gelegenheiten (Tilgung  des  Kapitals, 
Verträge  mit  den  Kabelgesellschaften 
in  TaiifTragen  u.  A.)  zu  besorgen. 

Ueber  die  Höhe  der  iiihrlichen  In- 
standhaitungskosten   bestanden  grofse 


Meinungsverschiedenheiten.  Die  haupt- 
sächlichsten Kabellehler  sind  folgende: 

1.  Bruch  durch  Reibung  auf  hartem, 
ungleichmäfsigem  Grunde ,  vielfach 
gleichzeitig  dadurch  verursacht,  dafs  das 
Kabel  nicht  allenthalben  fest  aufliegt; 

2.  Anbohrung  durch  Teredos  (Bohr- 
muscheln).  Solche  Fehler  sind  nach  den 
Angaben   der  Eastern  Gesellschaft  in 


folgenden  Tiefen  vorgefunden  worden: 

Kabel  Nr.  i  Porthcurno-Lissnbon   200  Faden, 

-  I  Lissabon-Gibraltar  ....    380  bis  430 

dasselbe   590  bis  765 

Zante-Canea   840  bis  1050 

Kabel  Nr.  2  Suakim-Aden   27  bis  280 


Zum  Schutze  gegen  die  Bohr- 
muscheln wird  die  Kabelader  mit 
Messingband  umhüllt.  In  gröfseren 
Tiefen  als  etwa  1000  Faden  kommen 
die  Teredos  nicht  mehr  vor; 

^  Bruch  durch  Krdbeben  und  vul- 
kanische Ausbrüche.  Diese  haben  die 
Kabel  der  Eastern  Gesellschaften  so- 
wohl im  mittelländischen  Meere  als 
zwischen  Indien  und  Australien  hfluiig 
zerstört; 

4.  Luftblasen  in  der  (Juttiipcrt.l)a 
als  Folge  von  Fabrikationsfehlern; 

3.  Fischbisse,  wofür  die  Eastern 
Gesellsch;ift  Beispiele  von  dci  Strecke 
Müzambique-Zanzibar  und  aus  den 
chinesischen  Gewissem  anführte; 

6.  Aenderungcn  des  Meeresbodens 
oder  Erdrutsche,  die  z.  B.  auf  der 
Höhe   des   Rovuma- Flusses  (Afrika) 


das  Kabel  nur  einige  hundert  Faden 

in  der  Schleife  hochbringen,  weil  es 
rechts  und  links  von  dem  Suchanker, 
auch  wenn  der  Ueberschufs  richtig' 
bemessen  ist  ,  verhiltnifsmäfsig  nur 
wenig  nachgeben  kann.  Die  Schleife 
wird  daher  an  einer  Boje  festgelegt 
und  in  einigem  Abstände  von  dieser 
durchschnitten.  Sodann  wird  jedes 
Ende  für  sich  heraufgeholt.  Um  beide 
Enden  wieder  zu  verbinden,  mufs  ein 
Stück  Kabel  eingesetzt  werden ,  d.  h. 
jede  Instandsetzung  in  tiefem  Wasser 
hat  zum  Schaden  der  Sprechgeschwin- 
digkeit eine  Verlängerung  des  Kabels 
zur  Folge. 

Die  Zeit,  die  ein  Kabeldampfer  zur 
Beseitigung  eines  Fehlers  braucht, 
hangt  von  so  vielen  Zuliilli^keilen  ab 
und   ist   daher  so   verschieden ,  dafs 


—    —      ^  _^    ...    —  ,   

und  des  Congo  zu  Verlegungen  der  I  keine  auch  nur  einigermafsen  an- 
Kabel gezwungen  haben.  j  nähernde  Durchschnittsangaben  gc- 
In  tiefem  Wasser  besteht  nach  einer  macht  werden  können.  Zum  Beispiel 
Reihe  von  Jahren  die  Gefahr,  dafs  das  ist  die  InsIandselzunL;  des  einen  anglo- 
Kabel  zur  Instandsetzung  nicht  auf-  |  amerikanischen  Kabeis  erst  nach  Jahres- 
genommen werden  kann,  weil  die  ■  frist  mit  einem  Kostenaufwande  von 
Schutzdrählc  zu  stark  angegriffen  sind  j  8700O  Pfd.  Sterl.  und  nachdem 
und  daher  keine  genügende  Fe<itiqkeit  273  Seemeilen  Kabel  verloren  ge- 
mehr  besitzen.  Allerdings  schützt  die  1  gangen  waren,  gelungen.  In  einem 
neuere  Technik  die  Schutzdrähte  durch  I  anderen  Falle  waren  1 3  3  Tage  zur 
einen  Ueberzug  aus  Band  und  Beseitigung  eines  Fehlers  eriorderüch. 
Compound.  Ferner  reicht  nur  in  Die  Eastern  I'lxfension  Telegraph  Co. 
Hachem  Wasser  der  Ueberschufs  aus,  halte  bis  zum  Jahre  1896  i  500000 
um  das  Kabel ,  ohne  es  zu  durch-  '  Pfd.  Sterl.  ftlr  Instandsetzungen  and 
schneiden,  an  die  Oberfläche  zu  heben.  >  Erneuerungen  ausgegeben. 
In  grofsen  Tiefen,  wie  sie  im  Stillen  Darin  stimmten  alle  Sachverstandigen 
Ozean  die  Regel  bilden,  kann  man     Uberein,   dafs   zwei  KabelschiHe  fUr 
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die  Instandhaltung  bereit  gestellt  wer- 
den müfsten.  Die  dadurch  verursachten 
jährlichen  Kosten  wurden  sehr  ver- 
schieden geschltzt:  von  der  Eastern 
auf  »5  OOO  Pfd.  Sterl.,  von  Alexander 
Siettuns  auf  17000  PId.  Slerl.,  von 
Guudsall  auf  1 2  oou  Ptd.  Sterl.,  von 
Preece  auf  30000  Pfd.  Sterl.  für  ein 
Schiff,  wobei  dieser  davon  ausging, 
dafs  die  Indiensthallung  des  Kahelschifts 
Monarch  dcsücneral  PostOfticc  jährlich 
nach  den  wirklich  gezahlten  Rechnungen 
20  000  Pfd.  Sterl.  erfordert  und  dafs  im 
Stillen  Mecregröfsere Schiffe  nöthig  sind 
als  Jcr  Monarch.  Die  Kommission  kam 
7.U  ilciu  Sclilui>sc,  duis  die  jährliciic 
feste  Ausgabe  für  die  sttfndige  Bereit- 
hallung  zweier  Kabelschifle  30  000 
Pfd.  Sterl.  nicht  übersteigen  würde. 

Zu  dieser  Summe  treten  die  ver- 
änderlichen Kosten  für  Ersatzkabel, 
für  die  eigentliche  Beseitigung  der 
Fehler  u.  s.  w.  filrfahrungsgemöfs  sind 
hierfür  jährlich  4  Pfd.  Sterl.  5  sh.  bis 
6  Pfd.  Sterl.  auf  die  Seemeile  zu 
rechnen,  so  dafs  die  veränderlichen 
Inslandhaltungskosten  hei  dem  Pacitic- 
Katiel  auf  40  OOO  Ptd.  Sterl.  jährlich 
gesctiatzl  werden  können.  Die  Ge 
samml  -  Unterhaltungskosten  würden 
hiernach  jvbrlich  70000  Pfd.  Sterl. 
betragen. 

Welcher  Betrug  alljährlich  für  den 
Tilgungsfonds  zurückzulegen  ist,  hangt 

davon  ab,  welche  Lebensdauer  man 
für  das  Kabel  annimmt.  Die  Eastern 
Gesellschaft  bemifst  die  Ttigungsquote 
so,  dafs  das  Kapital  nach  20  bis  24 


Jahren  erneuert  ist  ;  doch  bestreitet  sie 

\  aus  diesem  Fonds  auch  die  laufenden 
Instandsetzungen,  weil  jede  der  letzteren 
ein  Stück  des  Kabels  erneuert.  Sichere 
Erfahrungen  Ober  die  Lebensdauer 
von  Kabeln  liegen  noch  nicht  vor. 
Das  1851  zwischen  England  und 
Frankreich  gelegte  Kabel  ist  dem 
Namen  nach  noch  heute  im  Betriebe, 
doch  war  es  bis  1875  allmählich  fast 
vollständig  (bis  aut  '/.^  Seemeile)  er- 
neuert worden  und  mulste  dann  in 

I  dem  Zeiträume  bis  1889  nochmals 
fast  gänzlich  durch  neues  Kabel 
ersetzt  werden.  Das  jetzt  im  Betriebe 
bcHnd liehe   Kabel   ist   also  gewisser- 

I  mafsen  das  dritte.  —  Von  den 
III  Seemeilen  des  deutsch -englischen 
Kabels  von  1858  sind  nur  noch 
36  Seemeilen  im  Betriebe;  das  eng- 
lisch-deutsche Kabel  von  1862  mufste 

;  nach  22  Jahren  völlig  erneuert  werden. 
Die  in  den  letzten  Jahren  herge- 
stellten Kabel  werden  Ireilich  in  Folge 
der  .verbesserten    Arbeitsweisen  er- 

j  heblich  länger  halten.  Ferner  ist  es 
sicher,  dafs  die  grofse  Tiefe,  in  der 
das  Pacific- Kabel  zu  liegen  kommt, 
seiner  Erhaltung  sehr  günstig  ist,  denn 

1  die  meisten  Fehler  kommen  in  ver- 

I  haltnifsnifsmäfsig  geringen  Tiefen,  und 
zwar  namentlich  am  Uebergangc  zu 
Bodensenkungen  vor.  Die  Kommission 

j  nahm  daher  eine  Lebensdauer  von 

I  50  Jahren  an.  Dann  ergeben  sich 
die    jährlichen    (laufenden)  Ausgaben 

I  für  ein  00-  und  für  ein  72-Buch- 

'  stabenkabel  aus  folgender  Uebersicht: 


Bezeichnung 

bei  einem  Kapitale  von 
I  500  000  PW.  Stert. 

bei  einem  Kapitale  von 
I  800000  Pfii.  Stert. 

der 
Ausgabe 

Zinsen  zu 
»»/♦  V.  H. 

Pn.l,  ^r,,  rl. 

Zinsen  zu 
»V,v.H. 

\>i\\.  .si.t: 

Zinsen  zu 

Zinsen  zu 
aVfV.H. 

V^erzinsung  

TTilgung  

Unterhaltung. . . . 

41  230 
14  31  I 
22  000 
70000 

37  5«« 

«5  3«7 
22  000 

70000 

49  5"" 

»7  «73 
-22  000 

70  000 

4^  OOO 

18  464 

22  000 
70  000 

zusammen . . 

147  561 

144887 

158673 

•55464- 
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ErtragsfiUliskeit  des  Kabels. 

Die  Koramission  hatte  nunmehr  die 

wichtige  Frage  zu  If^scn,  ob  die  vor- 
aussichtlichen Kiniiahincn  des  Kabels 
zur  Deckung  der  Ausgaben  ausreichen 
wQrden.  Dabei  handelte  es  sich  zu« 
nächst  Jariim,  festzustellen,  wie  viel 
zahlende  Wörter  das  Kabel  jahrlich 
zu  betördern  vermag.  Der  Duplexbe- 
trieb,  welcher  die  Abeitsleistung  gegen- 
über dem  Einfachbetrieb  um  80  bis 
90  V.  H.  steigert,  kann  nur  in  ge- 
ringem Mafse  in  Rechnung  gezogen 
werden,  weil  bei  dem  grofsen  Zeit- 
unterschiede zwischen  Europa  und 
Australien  die  Geschäftsstunden  in 
diesen  Erdtheilen  auch  nicht  mit  einem 
Bruchtheil  in  dieselbe  Zeit  fallen,  im 
allgemeinen  also  der  Verkehr  sich 
nicht  gleichzeitig  in  beiden  Richtungen 
abwickelt.  Die  Kommission  nahm 
daher  an,  dafs  der  Duplexbetrieb  nur 
wahrend  1  bis  2  Stunden  tflglich  mög- 
lich sein  wird,  und  dafs  man,  diese 
Stunden  doppelt  rechnend,  die  täg- 
liche Betriebszeit  des  Kabels  auf 
18  Stunden  schätzen  könne.  Jihrlich 
wird  daher  bei  300  Arbeitstagen  das 
»H)-Buclistabenkabel  5  •  60  •  18  •  300  — 
lOioooo,  das  72  -  Buchslabenkabel 
6  •  60  •  1 8  •  300  =  I  944  000  zahlende 
Wörter  von  durchschnittlich  acht  Buch- 
staben zu  befördern  im  Stande  sein.  | 

Der  ganze  Telegrammverkehr  zwi- 
schen   Europn    und    Amerika  einer- 
seits und  Australien  andererseits  be- 
trug im  Jahre  1895  rund  1900000  ' 
bezahlte     Wörter.      Darunter     be-  ' 
fanden    sich    nur    rund    f'>\  000  aus 
Amerika;  im  Uebrigen  waren  187  ooo 
Prefstelegrammwörter,  die  «u  y^,  und  j 
37000  Wörter  von  Regierungstele- 
uramniLii.  dir  zu       der  gewöhnlichen 
CK-inilir   lnRiidert  werden.  Darüber, 
wciclier    ßruclilheil    dieses   Verkehrs  1 
auf  das  Pacific-Kabel  Obergehen  würde,  | 
waren  die  Meinungen  gcthcilt.  Dafs 
die  Eastern  Co.  vom  Handclsstanilpunkt 
aus  die  Legung  des  Kabels  Uberhaupt 
für  unnötbig  hielt,  weil  ihre  Kabel  | 
noch    einen    bedeutenden   Verkehrs-  . 
Zuwachs  aufnehmen    könnten,    darf  i 


nicht  Wunder  nehmen;    sie  erkannte 
\  aber  an.  dafs  politische  und  strate- 
'  gische  Gründe  bei  ihrem  Standpunkt 
i  aufser  Betracht  gelassen  waren.  Sie 
schätzte  den  Verlust,   den   sie  durch 
ein  Pacific  -  Kabel  erleiden  wUidc,  bei 
.  Autrc'chterhaltung   des  jetzigen  larils 
I  auf  90000  Pfd.  Sterl.  iflhrlich.  Auf 
der  anderen  Seite  erklarte  sie  sich 
unter   gewissen    Bedingungen  bereit, 
I  selbst   ein   Pacitic -Kabel    zu  legen, 
<  wenn  ihr  der  Weg  über  Honolulu 
gestattet  würde,  suf  dem  ein  gröfserer 
,  Verkelir  zu  erwarten  sei.  als  Uber  die 
Fanning-lnsel.  Die  Gesellschaft  gab  an, 
dafs  ihrer  Schätzung  nach  das  Padfic- 
Kabel  den  ganzen  Verkehr  von  Queens- 
t  land,   die   Hälfte   des   Verkehrs  von 
Victoria    und   Tasmania.    ein  Viertel 
des   V  erkelirs   von   Neuseeland ,  ein 
Viertel  des  Verkehrs  von  Neu-Sfld- 
wales  nach  Europa  und  die  Hälfte 
;  desjenigen    von    Europa ,  zusammen 
1  rund  673  000  Wörter  anziehen  würde. 
I     Der  Vertreter   des   General  Post 
Office,  Lamb,  nimmt  an,   dafs  dem 
Pacific -Kabel  ein  Drittel  des  jetzigen 
Verkehrs  zufallen  werde,  und  kommt 
damit  ziemlich  nahe  an  die  Schätzung 
der  Eastern  Co. 

Der  Direktor  der  Silverlown  Co.. 
welche  die  jährlichen  Ausgaben  des 
Kabels  auf  226  000  Pfd.  Sterl.  ge- 
schitzt  halte,  hebt  hervor,  dafs  die 
Eastern  Co.  und  die  Indo-Linie  in 
Grofsbrilannien  blos  1  i  5  =  itj  .Sta- 
tionen besitzen ,  die  übrigen  Kabel- 
gesellschaflen  aber  58.  Die  letzteren 
würden  von  selbst  bestrebt  sein,  so 
viele  Telegramme  als  möglich  nach 
Australien  auf  ihre  Linien  zu  leiten, 
und  in  diesem  Bestreben  durch  ihre 
zahlreicheren  Stationen  unterstützt  wer- 
den. 

Schlielslich  gab  .Alex.  Siemens  noch 
an,  dafs  das  Kapital  der  Eastern  Tele- 
graph Company  299  Pfd.  Sterl.,  das 
der  Eastern  Extension  Telegraph  Co. 
26^  Pt'd.  Sterl.  für  eine  Seemeile  Kabel 
betrage,  und  dafs  die  Hinnahmen  dieser 
Gesellschaften  sich  im  Durchschnitt 
auf  35  bz.  39  Pfd.  Sterl.  für  eine 
Seemeile  belaufen  haben;  eine  andere 
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Gewltichaft  habe  sogar  50  Pfd.  Sterl. 

auf  die  Meile  eingenommen.  M.  Hen- 
nicker Heaton  berechnete  im  Jahre 
1887  die  Einnahme  aller  damals  vor- 
handener Seekabel  durchschnittlich  zu 
3 1  Pfd.  Slerl.  1 5  sh.  fbr  die  Meile.  Es 
sei  daher  als  sicher  anzunehmen,  dafs 
das  Pacific  -  Kabel  innerhalb  weniger 
Jahre  eine  ähnliche  Einnahme  zu  er- 
warten habe. 

Für  die  Beurtheilung  der  Erlrags- 
fahigkcit  eines  Pacific-Kabels  sind  die 
Aufzeichnungen  einer  grofsen  Banl( 
'  in  Sidney  Ober  die  Zdt  beachtena- 
werth,  welche  die  Telegramme  zum 
Durchlauten  des  Weges  zwischen 
Australien  und  England  brauchen. 
Die  2Seiten  haben  durchschnittlich  im 
Jahre  1893  a,  im  Jahre  189$  5  Stunden 
betragen.  Daraus  würde  zu  folgern 
sein  ,  dafs  die  Kabel  der  Easlern  üe- 
sellschaflen  während  der  Geschafts- 
stunden  Überlastet  aind  und  nicht,  wie 
die  Gesellschaften  behaupten ,  noch 
einen  erheblichen  Verkehrszuwachs 
aufnehmen  können. 

Die  Kommission  nahm  unter  sorg- 
flKltiger  Abwägung  der  von  den  ver- 
schiedenen Sachverständigen  gemachten 
Schätzungen  an,  dals  von  dem  Ver- 
kehre des  Jahres  1893  etwa  750000 
zahlende  WOrter,  d.  i.  zwischen  ein 
Drittel  und  ein  Halb  des  damaligen 
Gesainmtvcrkchrs  auf  das  Pacihc-Kabel 
Ubergehen  würden,  und  dafs  der  jähr- 
liche Verkehrszuwachs  zu  mindestens 
10  V.  H.  anzunehmen  sei;  die  durch- 
schnittliche Zunahme  der  vorangehen- 
den 10  Jahre  war  erheblich  gröfser. 
Vorausgesetzt,  dafs  das  Kabel  im  Jahre 
1900  in  Betrieb  komme,  wUrde  bei 
dem  jetzigen  Tarife  von  4  sh.  9  d., 
bei  welchem  die  Rate  des  Pacitic-Kabels 
3  sh.  3  d.  wäre,  eine  jährliche  Ein- 
nahme von  178437  Pfd.  Sterl.,  d.h. 
ein  Gewinn  von  rund  30000  Pfd. 
Sterl.  aus  dem  tio  -  Buchslabenkabel 
gezogen  werden.  Bei  Herabsetzung 
der  Kabelrate  auf  a  sh.  würde  das 
Kabel  in  den  ersten  drei  Jahren 
(bis  1903)  mit  Verlust  arbeiten  und 
dann  anfangen,  Gewinn  abzuwerten. 

Dafs  das  Kabel,  wenn  auch  nicht 


I  von  vornherein,  so  doch  so  bald  als 
möglich    verdoppelt   werden  mtlsse, 

damit  dem  neuen  Wege  bei  Unter- 
brechungen nicht  der  Verkehr  verloren 
gehe,  wurde  als  unbedingt  nOthig 
anerkannt. 

Alles  in  Allem  befürwortete  die 
Kommission  dringend  die  Ausführung 
des  Unternehmens,  und  zwar  durch 
die  Regierungen  des  Mutterlandes  und 
der  betheiligten  Kolonien. 

Hier  mögen  noch  einige  allgemeine 
Bemerkungen  von  Lamb  Platz  tinden. 
Er  hUlt  es  fQr  sehr  wichtig,  dafs  Grofs* 
britannien  seine  Stellung  als  Mittel- 
punkt    der     grofsen  internationalen 
Kabelverbindungen    aufrecht  erhält, 
denn    jetzt  bekommt  der  engtische 
Kaufmann  fast  alle  Nachrichten  von 
auswärts  früher  und  billiger  als  bei- 
j  spielsweise   der   .Amerikaner.  Ferner 
I  werden  Unterseekabel  z.  Z.  fast  aus- 
I  schliefslich  in  England  gefertigt  Wird 
aber  erst  mit  der  Legung  von  Pacific- 
Kabeln  begonnen,  so  werden  sich  die 
Amerikaner  bald  veranlafst  sehen,  die 
I  Herstellung  von  Seekabeln  im  Grofsen 
zu  betreiben,  und  es  würde  sich  mit 
der    Zeit    an     der    Westküste  von 
Amerika    ein   zweiter  grofser  Teie- 
,  graphenmittelpunkt  entwickeln.  Die 
Angelegenheit  betretTe  also  weniger  das 
Mutterland   und   seine  Kolonien,  als 
vielmehr    das    Mutterland    und  die 
Vereinigten  Staaten  von  Amerika,  denn 
z.  Z.  betrage  der  Handel  zwischen 
Kanada  und  Australien  nur  '/so 
Handels  der  Vereinigten  Staaten  mit 
diesem    Erdtheile.     Jetzt    zahlt  der 
j  englische  Kaufmann  4  sh.  9  d.,  der 
I  amerikanische  5  sh.  9  d.,  in  San  Fran- 
cisco sogar  6  sh.  für  ein  Telegramm- 
worl  nach  Australien.     Dieses  Ver- 
I  haltnifs  würde  sich  durch  Legung  des 
1  Pacific-Kabels  völlig  umkehren.  Der 
Engländer  hatte  3  sh.,  der  Amerikaner 
nur  2  sh.   oder   höchstens  2  sh.  3  d. 
zu  zahlen;  der  Gesammtgewinn  der 
Amerikaner  gegenüber  den  EnglMndern 
würde  also  1  sh.  9  d.  betragen.  Das 
den  .Amerikatiern  erwachsende  Lieber- 
gewicht    im    Handelsverkehre  mit 
I  Australien  und  weiter  .vpik  China  und 
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Japan  wiire  demnach  ganz  erheblich. 
Allerdings  betont  Lninb  znm  Schlüsse 
seiner  AuslUhrungcn,  dafs,  wenn  über- 
haupt ein  Pacific-Kabel  gelegt  werde. 
Grofsbritannien  mit  allen  Mitteln  da- 
nach streben  müsse,  das  Kabel  tinter 
seine  Autsicht  /u  bekommen. 

Interessant  sind  im  Zusammenhange 
hiermit  die  Milthellungen  eines  Be- 
amten  des  Kolonialamts  Uber  die 
Vorgeschichte  des  Kabels  zwischen 
Queensland  und  Neu-Kaledonien.  Die 
Legung  dieses  Kabels  geschah  auf 
Grund  eines  Abkommens  der  Kolonien 
Queensland  und  NeusUdwales  mit 
einer  französischen  (je&eilschaft ,  in 
dem  sich  die  Kolonien  u.  A.  zu  einer 
jährlichen  BeihUlfe  verpflichteten.  Die 
englische  Regierung  machte  zu  dem 
Abkommen,  von  dem  sie  erst  nach 
seinem  Inkrafttreten  Kenntnifs  erhielt, 
folgende  Bemerkungen:  »Es  sei  sehr 
bedauerlich,  dafs  durch  dieses  Ab- 
kommen gewisse,  den  Zusammenhang 
der  Kolonien  betretlende  Grundsätze 
sowie  die  Interessen  des  britischen 
Weltreichs  verletzt  worden  seien,  denn 
das  Kabel  vermindere  die  Aussichten 
aul  das  Zustandekommen  eines  Pacific- 
Kabels,  das  durchweg  auf  britischem 
Gebiete  gelegt  werden  solle.« 

Obwohl  seit  den  Arbeiten  der 
Kommission  vier  Jahre  verflossen  sind, 
ist  bis  heute  das  Zustandekommen  des 
Planes,  ein  britisches  Pacific-Kabel  zu 
l^en ,  noch  keineswegs  gesichert. 
Man  geht  wohl  nicht  in  der  Annahme 
fehl,  dals  diese  Verzögerung  dem 
mVchtigen  Einflüsse  der  Kabelgesell- 
schalten  zuzuschreiben  ist,  die  ihre 
hohen  Hinnahmen  bedroht  sehen  und 
daher  im  Jahre  1899  durch  ihre  Ver- 
treter dem  Kolonialminister  und  dem 
Schotzkanzler  die  angeblichen  Nach- 
tluile  des  Paciti.  Kabels  auseinander- 
setzen lielsen.  Chaniberlain  wies  aber 
daraut  hin,  dafs  die  Gesellschaften 
aus  ihren  hohen  UeberschOssen  nicht 
blos  7  V.  H.  Dividende  zahlen,  sondern 
auch  ein  aufsergewöhnlich  grofses  Re- 


*)  Furier  eorrespowUnct  rtkaing 
acrosi  the  Pacific  Ocean. 


\  servekapital  zurückgelegt  und  daneben 
noch  erhebliche  Summen  zur  Schatfung 
neuer  und  zur  Verbesserung  vorhan- 
dener Kabelwege  aufgewendet,  trotz- 
dem aber  die  Gebnhren  nicht  ermäfsigt 
haben.  Den  Vorschlag,  an  Stelle  des 
Pacific  -  Kabels  ein  Kabel  von  Kapstadl 
nach  Australien  durch  die  Gesell- 
schaften legen  zu  lassen,  erkUrten 
die  Regierungsvertreter  fDr  onanoehm- 
bar. 

In  einer  Besprechung  dieser  Ange- 
legenheit hob  die  Electrical  Review  her- 
vor, dafs  die  Entfernung  auf  dem  Wege 
Uber  das  Kap  viel  grölserisf,  als  auf  den) 
Wege  über  Vancouver,  ferner  dafs  die 
englischen  Kabel  auf  der  Hohe  von 
Brest  nur  in  100  Faden  Tiefe  liegen, 
also  in  Kriegszeilen  schnell  durch- 
schnitten werden  können,  wahrend 
bei  dem  Pacific-Kabel  diese  Gclahr 
gering  sei.  Innerhalb  eines  Zeitraum« 
von  sechs  Monaten  hatten  die  Land- 

'  linien  von  Roebuck- Bay  und  Port 
Darwin  13  Mal  Unterbrechungen  er- 
litten, und  der  Generalpostmeister  von 
Neu-Südwales  habe  selbst  die  nach 

'  der  Roebuck-Bay  führende  Landlinie 
als  die  mangelhafteste  der  australischen 
Linien  bezeichnet. 

In  neuerer  Zeit  soll  eine  Einigung 
der  betheiliglen  Regierungen  dahin 
erfolgt  sein,  dafs  Grofsbritannien,  Ka- 

'  nada  und  die  Gesammtheit  der  australi- 
schen Kolonien  je  ein  Drittel  der  Her- 
stellungskosten für  ein  Pacific-Kabel 
tragen.  Mit  der  nochmaligen  Prüfung 
des  Planes  hat  die  englische  Regierung, 
wie  aus  einem  im  Januar  d.  J.  dem 
Parlamente  vorgelegten  Aktenstücke*) 
hervort^eht ,  im  November  1899  eine 
neue  Kommission  beauftragt.  Ueber 
das  Ergebnifs  ihrer  Arbelten,  die 
dem  Vernehmen    nach   noch  nicht 

I  beendigt  sind,  werden  wir  s.  Z.  weitere 
Millheilunpcn  bringen;  bis  jetzt  liefen 
darüber  noch  keine  Verötfenthchungcn 
vor. 

In  der  Zwischenzeit  sind  die  Kabel- 
gesellschaften nicht  mUfsig  gewesen. 

to  the  proposed  Construction  of  a  cable 
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Der  Verirng ,  durch  welchen  die 
australischen  Kolonien  sich  zur  Zah- 
lung einer  jährlichen  BeihQlfe  von 
32  400  Pfd.  Sterl.  verpflichtet  hatten, 
ist  abgelaufen.  Die  Eastern  Extension 
Telegraph  Co.  hat  nunmehr  den  Ko- 
lonien vorgesirhlagen,  unter  Verzicht 
auf  die  bisherige  Beihflife  und  ohne 
Inanspruchnahme  einer  neuen  Beihülfe, 
ein  Kabel  zwischen  dein  Kap  und 
Australien  zu  legen ;  ferner  die  Gebühr 
ftkr  Telegramme  zwischen  Australien 
und  Knropn  von  4  sh.  g  d.  auf  4  sli. 
hcrabzLisct/cn  und  eine  weitere  Er- 
roäfsigung  eintreten  zu  lassen,  sobald 
die  Einnahmen  eine  gewisse  Hohe 
erreichen.  D.igcf^cn  beansprucht  die 
Gesellschaft  tür  den  Fall  der  Legung 
eines  Pacitic- Kabels,  dafs  ihr  Land- 
linien in  Australien  pachtweise  Ober* 
lassen  oder  ihr  der  Bau  eigener  Linien 
gestattet  wird  ,  und  dafs  sie  in  West- 
australien, Adelaide,  Melbourne  und 
Sydney  eigene  Teiegraphenanstalten 
für  die  Annahme  und  Bestellung  von 
Telegrammen  einrichten  darf.  Die 
letztere  Forderung  ist  \'on  grofser 
Tragweite,  denn  ihre  Erfüllung  würde 
den  Einflufs  der  Gesellschaft  in  Auslra« 
lien  bedeutend  vermehren  und  ihr  die 
Möglichkeit  geben,  z.  B.  durch  Ab- 
schliefsung  von  Verträgen  mit  grofsen 
Handelshtfttsem  und  durch  Gewihrung 
von  Preisnachlassen  an  diese  den  Ver- 


kehr auch  in  Zukunit  an  sich  zu 
ziehen  und  dadurch  den  Betrieb  eines 
Pacific-Kabels  unlohnend  zu  machen. 
Sud-  und  Westaustralien  sowie  Tas- 
manien haben  trotzdem  die  Vor- 
schläge der  Gesellschaft  schon  ange- 
nommen; die  Gebührenermlifsigung 
ist  für  diese  drei  Kolonien  bereits  in 
Kraft  getreten.  Die  übrigen  Kolonien 
dagegen  bekämpfen  den  Plan.  Auch 
in  der  kanadischen  gesetzgebeiiden 
Versammlung  sind  die  VorschUfge  der 
Eastern -Gruppe  abfallig  besprochen 
und  der  grolsbritannischen  Regierung 
Vorwürfe  gemacht  worden,  weil  sie 
noch  immer  nicht  für  die  Verwirk- 
lichung des  Planes,  ein  Pacific -Kabel 
zu  legen,  energisch  eingetreten  sei. 
Es  kann  nicht  geleugnet  werden,  dafs 
diesem  Unternehmen  durch  die  letzten 
Schritte  der  Kobelgesellschaften  neben 
den  bisherigen  Schwierigkeilen  neue 
Hindernisse  erheblicher  Art  erwachsen 
sind ;  seine  Verwirklichung  steht  daher 
kaum  in  naher  Zeit  zu  erwarten. 

Seitdem  die  vorstehenden  Zeilen  ge- 
schrieben worden  sind,  hat  die  eng- 
lische R^erung  Angebote  auf  Liefe- 
rung des  Pacihc  -  Kabels  eingefordert. 
Die  dem  Ausschreiben  zu  Grunde  ge- 
legte Spczihkation  theilt  die  ganze 
Strecke  in  drei  Unterabtbeilungen  und 
setzt  Folgendes  fest: 


Bezeichnung  der  Strecke 


Für  die  Seemeile  sollen  betragen 


I  der 
das      da»  Gutta-  Leitung^ 
Kupfer-     pctclia-  wider- 
gewicht    gcwiclii       suiii  min- 

höili^icns  destens 
Ibs           Um         Olim    1  OIiid 


der  IsotatioaiwidcT^I  „ 

stand  ^.  d'«.  . 

Kapazitit 

i..V-l,Me>u  höchstem 


Ohm 


.Mikrof. 


L  Vancouver-Fanning-Insel . . 
n.  Fanning-Insel-Fiji-Insetn  . . 
nia.  Fiji-tnseln-NorfbIk-Inseln  .| 


600 
220 


340 
180 


5,54 


b.  Norfolk4nseln- 


^Queenshind , 
(Neuseeland 


130  130 


500 
500 

500 


1500 
1500 

1300 


0,44a 
0,3»5 
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d4.  Der  Yangtse^-kiang  und  seine  Bedeutung  für  Handel 

und  Verkehr. 

Von  Herrn  Dr.  A.  Serbin  in  Friedenau. 


Das  Yangbc  -  kiang  -  Becken  zieht 
gegenwürtig  die  AufinertKsamkeh  aller 
unternehmungslustigen  kaufhifinnischen 
Kreise  auf  vich,  denn  gerade  dort 
haben  ihre  Unternehmungen  im  clii- 
nesischen  Reiche  vielversprechende 
Aussicht  auf  befriedigenden  Erfolg. 
Der  Yangtse  -  klang  stellt  die  Haupt- 
ader des  chinesischen  Klufssysteiiis 
dar.  Er  ist  nicht  nur  seiner  Lunge 
—  mehr  als  5000  km  —  und  be- 
sonders seiner  wirthschaftlichen  Be- 
deutung wcf^cn  der  hervorragendste 
Fiufs  in  China,  sundern  auch  einer 
der  schönsten  der  ganzen  Welt.  Das 
N  I  i  i  hm  bewässerte  Gebiet  umfafst,  ohne 
den  kaum  erforschten  Thcil  zu  rech- 
nen, der  davon  in  Tibet  liegt,  nahe- 
zu die  Htfifite  des  eigentlichen  Chinas, 
nllmlich  t  877  560  qkm ,  mit  einer 
Bevölkerung  von  mindestens  200  Mil- 
lionen. Kein  zweiter  Flufs  dient 
so  wie  er  den  vitalsten  hiteressen  einer 
gleich  grofsen  Anzahl  menschlicher 
Wesen.  Die  von  ihm  und  seinen  Neben- 
flüssen bewiisscrten  Provinzen  zählen 
zu  den  reiclisten  des  Landes ;  es  sind 
dies  Sze-tschwan,  Kwei-tschou,  Schen- 
si,  Hu  pei,  Hu-nan,  Ngan  hwei,  Kiang- 
su,  Kiang-si  und  Tscho  kiang.  Jede 
dieser  Provinzen  ist  ein  Königreich  lür 
sich,  dessen  Besitz  die  industrielle  und 
kolonisatorischcThcrtigkeit  eines  grofsen 
Landes  vollauf  in  Anspruch  nehmen 
würde.  Der  Y  angtse  -  kiang  ist  auch 
die  beste  Wusserstrafse  in  ganz  China. 
Nicht  nur  int  seine  Was.sermenge  der- 
jenigen der  anderen  FUKse  überlegen, 
sondern  er  hat  auch  den  Vorzug, 
weniger  Sinkstotfe  zu  führen.  In  Folge 
dessen  sind  seine  Ablagerungen  weni- 
ger bedeutend  und  bilden  nicht,  wie 
beispielsweise  beim  Hoangho,  eine 
standige  Getahr.  Marco  Polo,  der 
Pionier  und  Lehrmeister  jener  kleinen 
Schaar  von  Reisenden  im  Mittelalter, 
Welche  den  Grundstein  zur  Kcnnlnifs 
Von  China  gelebt  haben,  war  der  erste 
Europäer,  der  auslUhrliche  Nachrichten 


Uber  den  Kiang -Say,  wie  er  den 
Yangtse  -  kiang  nannte,  dem  Abend- 
land übermittelte,    und    mit  Recht 

konnte  er  ihn  zu  Jener  Zeit  den  gröfsten 
Strom  der  Erde  nennen,  da  die  neue 
Welt  mit  ihren  RiesenstrOmen  noch 
unentdeckt  war.  »Und  ich  versichere 
Euch«,  erzühlt  der  berühmte  Venetia- 
ner,  dessen  Begeisterung  über  die 
Wunder  des  Orients  freilich  hin  und 
wieder  in  kleine  llebertreibungeo  ver- 
fällt, »ich  versichere  Euch,  dieser  grofse 
Strom  durclit^iefst  so  viele  Länder  und 
Städte,  dals  er  auf  seinem  Klkcken  eine 
gröfsere  Anzahl  von  Fahrzeugen  und 
niehr  UeichthUmer  trügt  als  alle  FIttsse 
und  .Meere  der  Christenheit  zusammen- 
genounnen.  Er  scheint  in  der  That 
mehr  ein  See  als  ein  Flufs  zu  sein. 
Zu  Ching-Tu-fu,  der  Hauptstadt  der 
Provinz  Szeclnien,  habe  ich  einmal 
!  5  000  Schitie  zu  einer  und  derselben 
Zeit  im  Flusse  vor  Anker  liegen  sehen, 
und  wenn  diese  keineswegs  grofse 
Stadt  so  viele  Sdltffe  zählt,  so  könnt 
Ihr  lüich  denken,  wie  grols  die  Zahl 
derjenigen,  welche  den  Kiang  Uber- 
haupt befahren,  sein  mufs,  wenn  Ihr 
in  Betracht  zieht,  dafs  seine  Gewässer 
mehr  als  16  Provinzen  bespülen  und 
an  seinen  Ufern  mehr  als  200  grofse 
Städte  liegen,  von  den  kleineren  Städten 
und  Dörfern  gar  nicht  zu  reden,  die 
alle  Schifle  besitzen.«  Der  Mönch 
Odorich  von  Pordemone  aus  Friaul, 
der  gleichtalls  zur  Zeit  der  Mongolen- 
Dynastie  (1206  bis  i3(')7)  in  China 
reiste  un«.l  wegen  seiner  Missionserfolge 
unter  den  Heiden  vom  Papste  selig 
gesprochen  wurde,  berichtet,  dafs  der 
Flufs  an  seinem  Unterlaufe  von  den 
Mongolen  Talei  oder  Ozean  genannt 
werde,  und  dies  erinnert  an  das 
chinesische  Sprüclnvort:  Hai  wu  ping, 
kiang  wu  ti,  d.  h.  nuncrmefslich  ist 
der  Ozean,  unermefslich  der  Kiang«. 
Bis  in  die  neueste  Zeit  haben  Ursprung, 
Lauf  und  Namen  des  Yangtse  Anlafs 
zu  den  wunderlichsten  Vermuthungen 


Digitized  by  Google 


gegeben.  So  hielt  Marigrotti,  der  erste 
rOroiscb  -  katholische  Missionar,  von 
dem  wir  wissen,  dafs  es  ihm  gelang, 
auf  Jem  Lnnilucge  nach  China  zu 
kommen,  allen  Krnstes  die  Wolga, 
den  Oxus,  den  Hoanghu  und  den 
Yangtse-kiang  lür  einen  und  denselben 
Flufs.  >Wahrlich«,  ruft  dieser  wunder 
liehe  Geograph  aus.  nes  ist  der  längste 
P'iuls  sUfsen  Wuj>j»ers  in  der  Welt, 
und  ich  habe  ihn  selbst  Obenchritten.« 
In  China  selbst  hatten,  wie  wir  Slevogt 
entnehmen,  die  Verfasser  Je>  Buches 
»Yu-kung«,  dessen  Entstehungszeit 
zwar  nicht  mit  Sicherheit  festzustellen 
bt,  aber  kaum  spater  als  500  v.  Chr. 
angesetzt  werden  kann,  den  Lauf  des 
Kiang,  d.  h-  des  Stromes,  der  nach 
chinesischen  Begritfen  in  den  Gebirgen 
nördlich  von  Sze-tschwan  entspringt, 
bei  Su  -  Chen  einen  Jen  alten  Geo- 
graphen unbekannten  NebcnHufs  (den 
Yangtse  europäischer  Karten)  in  sich 
aofinimnit  und  von  dort  an  bis  zur 
Mttndung  mit  dem  Yangtse  unserer 
Geographen  identisch  ist,  in  grofsen 
Umrissen  richtig  angedeutet,  aber  erst 
die  Aufnahme  der  Jesuiten  und  Lamas, 
die  in  den  Jahren  1708  bis  1718 
unter  der  einsichtsvollen  Regierung 
des  Kanghi  ausgeführt  wurde  und  für 
viele  Theile  des  weiten  Reichs  noch 
heute  die  Summe  unseres  geographi- 
schen Wissens  bildet,  hat  uns  ein 
gehender  mit  der  Gestaltunt,'  des 
wichtigsten  Binnenschitlahrts^ystcms 
von  China  bekannt  gemacht.  Die 
nflchsten  140  Jahre  bezeichnen  da- 
gegen einen  vollständigen  Stillstand  in 
der  Entwickelung  unserer  Kenntniis 
vom  Yangtse.  Das  ZcrwUrfnifs  der 
Jesuiten  mit  dem  Pekinger  Hofe,  die 
Ofnumkriegc  Englands,  die  Rebellionen 
der  Mohamedaner  und  Taipings, 
welche  das  gewaltige  Reich  bis  in 
das  innerste  Marir  erschütterten,  waren 
der  geographischen  Forschung  in 
China  wenig  günstig.  Als  dann  der 
Vertrag  von  Tientsin  die  Schifahrt 
auf  dem  Yangtse  durch  Erschliefsung 
der  Hufen  Chu-kiang,  Ku-kiang  und 
Hankau  freigab,  war  der  englische 
Kapitlln  Blakiston  der  Erste,  welcher 


den  grofsen  Strom  bis  Ping-Shen-fu 
bereiste.  Seitdem  haben  die  Expedi- 
tionen von  Pompelly,  Garnier,  von 
Richthofen,  Cooper,  Sladen,  Colonel 
Browne  Ntargarv,  Gros\cn(ir  und  Kapi- 
tän Gill  das  Bild  des  \  angt.sc  auf  den 
Karten,  wie  es  Blakiston  und  Dorson 
uns  ubierliefert,  zwar  wenig  zu  ver- 

j  andern  vermocht,  dagegen  werth- 
volle nähere  Aufschlüsse  über  den 
Lauf  des  Flusses  und  den  Charakter 
des   Landes  zwischen  Ping-Shen-fu 

'  und  Balang  in  Tibet  geliehen .  So 
lange  der  Yangtse  in  seinem  nach 
Sudosten,  dann  scharf  nach  Süden 
gewendeten  Laufe  das  Gebiet  der 
tibetanischen  Sifan  durchströmt,  also 
etwa  bis  zum  28.  Breitengrade,  trägt 
er  die  Bezeichnung  Bri-chu,  die  er 
bei  seinem  Eintritt  in  das  eigentliche 
China,  d.  b.  an  der  Grenze  der  Pro- 
vinz YUnnan,  mit  dem  Namen  Kin- 
Sha-kiang  oder  Goldsandtlufs  ver- 
tauscht. Von  allen  dem  Yangtse  zu 
Theil  gewordenen  Benennungen  ist 
diese  die  in  China  verbreiteiste. 

Der  Yangtse  -  kiang  ist  an  seiner 
Mündung  60  km  breit,  aber  trotz  dieser 
kolossalen  Breite  ist  die  Fahrt  gerade 
hier  nichts  weniger  als  unbedenklich. 
Zahllose  l'iilieten  und  Sandbänke 
machen  den  Kluis  unsicher;  auch  er- 
webt es  sich  als  unmöglich,  solche 
Stellen  durch  Bojen  zu  markiren, 
da  diese  fast  ununterbrochen  ihre 
Lage  ändern.  Es  ist  deshalb  ge- 
boten, wahrend  der  Fahrt  unabltfsaig 
das  Senkblei  an  beiden  Seiten  des 
Schitfes  hinabzuhissen ,  um  sich  von 
dem  Stande  der  Wassertiefe  /u  über- 
zeugen. Unweit  der  Mündung  des 
Yangtse  li^  Shanghai  (das  obere 
Meer),  schon  seit  dem  1 1 .  Jahrhundert 
unserer  Zeitrechnung  ein  bedeutender 
Handelsplatz  mit  einem  chinesischen 
Zollamt  und  in  neuester  Zeit  nadi 
Hongkong  der  grölste  Handdaplalz 
Ostasiens,  Uber  den  fast  der  unnze 
Verkehr  mit  den  am  Yangtsc  gelegenen 
Provinzen,  Nordchina  und  der  Mand- 
schurei geht.  Shanghai  war  einer  der 
Plätze,  die  nach  dem  ersten  englisch- 
chinesischen  Kriege  durch  den  Vertrag 
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von  Nanking  dem  c-nglii^chen  und  da- 
mit dem  Handel  der  Welt  geOffnet 
wurden.  250  km  von  Sliaiighai  sfrom- 
autwilrts,  da,  wo  Fluls  und  der  grofse 
Kanal  sich  kreuzen,  liegt  die  Stadt 
Tschu-kiang,  »Bewache  den  Flufs«,  mit 
1 70  000  Einwohnern.  Dieser  grofsen 
Stadt  kommen  die  Wasscrstrafsen  und 
Kanäle  des  Shanghai  -  Gebiets  und 
-Deltas  zu  Gute.  "Es  ist  der  erste  der 
dem  fremden  Handel  (seit  1858)  am 
Yangfse  selbst  geöffneten  Pl;itze.  Die 
Stadt  wurde  im  sogenannten  Opium- 
krieg 1843  nach  heftigem  Kampfe  von 
den  EnglKndern  erstürmt  und  war  von 
bis  1837  in  den  Händen  der 
Taipings,  die  auch  hier  noch  heute 
sichtbare  Spuren  ihrer  Zerstörungen 
zurückgelassen  haben.  Tschu-kiang 
war  früher  der  Markt,  auf  welchem 
die  Schantung-  und  HUnan  Kaufleute 
ihre  Einkäufe  macliten ;  jetzt  geschieht 
dies  in  Shanghai,  und  die  Hflndler  in 
den  Provinzen  haben  nur  ihre  Agenten 
in  Tschu-kiang,  die  für  die  Weiter- 
beförderung der  Waaren  Sorge  tragen. 
1 5  km  von  Tschu-kiang  nadi  Norden 
am  grofsen  Kanäle  liegt  die  Stadt 
Yeng-tschcn  fu.  Sie  ziShlt  300000 
Einwohner  und  spielt  am  Kanäle  die- 
selbe Rolle  wie  Tschu-kiang  am 
Yangtse.  Dem  finemden  Handel  ist 
sie  aber  nicht  geöffnet.  Einst  war 
sie  die  Hauptstadt  des  Königreichs  von 
Yang,  und  Marco  Polo,  der  von  1276 
bis  1 378  hier  Gouverneur  war,  schützte 
ihre  Einwohnerzahl  auf  i'/,  Millionen. 
Oberhalb  von  Tschu-kiang  liegt  eben- 
falls am  rechten  Ufer  des  Flusses 
Nanking,  die  »südliche  Hauptstadt«, 
die  bereits  im  Jahre  212  die  Residenz 
eines  Kaisers  war.  Im  Jahre  1368 
wurde  es  beim  Sturze  der  Mongolen- 
Dynastie,  die  in  Peking  residirt  hatte, 
die  Hauptstadt  der  neuen  chinesischen 
Ming- Dynastie,  deren  dritter  Kaiser 
Yungtu  aber  bereits  im  Jahre  141  i 
den  Sitz  der  Regierung  wieder  nach 
dem  Norden  verlegte,  um  den  von 
den  Mongolen  und  Mandschuren  be- 
drohten Grenzen  des  Reichs  niiher 
ZU  sein.  Während  des  l  aiping- Auf- 
Standes wurde  Nanking  1833  genom- 


men und  blieb  die  Hauptstadt  Hong 

Sintsuens,  des  Führers  und  späteren 
Kaisers  Tien  -  Wang  der  Aufständischen. 
Nach  dessen  im  Mai  oder  Juni  1864 
erfolgten  Tode  wurde  die  Stadt,  die 
seit  Ende  1863  von  den  Kaiserlichen 
eingeschlossen  gewesen  war  und  in 
der  t'Urchterliche  Noth  geherrscht  zu 
haben  scheint,  am  19.  Juli  i8t>4,  nach- 
dem durch  eine  Mine  Bresche'  in  die 
Mauer  gelegt  \\  c)rden  war,  erstürmtj 
Nanking  ist  durch  Artikel  (j  des  fran- 
zösischen Vertrags  von  1858  für  den 
Handel  geöffnet,  aber  em  fräiidea 
Zollamt  ist  bis  jetzt  dort  noch  nicht 
eingerichtet  worden.  Die  auf  dem 
j  Yangtse  regelmäfsig  fahrenden  Dampfer 
pHegen  dort  wegen  des  Passagierver- 
kehrs  anzulegen.  Die  Flufsufer  «thd 
hier  Uberall  aufserordentlich  niedrig^ 
die  sich  zur  Recliten  und  Linken  aus- 
breitende, gut  angebaute  Ebene  lüfsi 
auf  grofte  Fruchtbarkeit  schUelMn. 
Wuhu  an  dem  südlichen  Ufer  des 
grofsen  Stromes  liegt  an  der  Mündung 
verschiedener  Kanüle  und  ist  schon 
363  km  von  Shanghai  oitfemt.  Bei 
Wuhu  sind  Ebbe  und  Fluth  noch 
wahrnehmbar,  und  nach  einigen 
Schriftstellern  befindet  sich  hier  der 
Anfang  des  grofsen  Flulsdcltas.  Doch 
auch  weiter  stromaufwürls  bleiben  die 
Ufer  noch  niedrig. .  Jedes  Jahr  zur 
Regenzeit  wird  das  Land  zu  beiden 
Seiten  weithin  Uberschwemmt.  Aus 
der  Ebene  erheben  sich  von  Zeit  zu 
Zeit  nicht  sonderlich  hohe  HUgel 
von  Pyramidenform;  oft  bikien  auch 
mehrere  solche  zusammenstehende  Py- 
ramiden merkwürdige  Gruppen  in  der 
weiten  Ebene.  Man  möchte  zor  Er- 
kliining  dieser  Erscheinung  sagen,  der 
Fluls  habe  mit  seinen  Schlammassen 
das  ganze  Tluil  ausgelUiii  und  aus 
diesem  Schlickmeere  ragen  Jetzt  jene 
Hügel  noch  als  die  Spitzen  der 
trüberen  Bodenformation  hervor. 

In  einer  Entfernung  von  540  km  vom 
Meere  ftthrt  auf  dem  rechten  Ufer  der 
Abflufs  des  grofsen  Po- Yang  Sees  das 
Wasser  des  Kiangtse-  Thaies  zum 
Yangtse.  Wir  behnden  uns  hier  in 
dner    der    malerischen  Gegenden 
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Chinas.  Graziöse  HOgel  senken  sich 
wiegenfCrnii^'  bis  ans  Üfer.  Eine  hohe 
Pagode,  deren  Inneres  einen  Buddha 
nls  Schutzer  des  Wassers  beherbergt, 
birgt  ihre  Spitze  im  Schatten  hoch- 
aiilra^ender  lieiliger  Bäume.  Am  Fiifsc 
eines  Hügels  liegt  die  Stadt  Hou-kou, 
an  deren  Quaimauern  sich  zahllose 
Dschonken  drängen.  In  der  Ferne 
verschwimmt  der  Himmel  mit  den 
blauen  Fhithen  de^  Sees  und  beruhigt 
das  vom  Anblicke  des  pro  Isen  Flusses 
aufgeregte  Auge.  Einer  Hüterin  gleich 
ragt  an  dieser  wichtigen  Stromstelle 
mitten  aus  dem  Wasser  eine  Felsen- 
pvramide,  welche  die  Chinc^-cn  die 
Waise  genannt  haben.  Der  sehr  un- 
regelmflfstg  gestaltete  Po- Yang-See  ist 
I  so  km  lang  und  8  bis  3  ^  km  breit. 
Er  ist  ein  kleines,  mit  Inseln  besätes 
Binnenmeer.  Eine  Unzahl  von  Kühnen 
und  Dschunken  bevölkert  seine  Ober- 
flllche.  Die  Fischerei  wird  von  den 
Anwohnern  eifrig  gepflegt.  Das  Wovt- 
gestade  des  Sees  ist  durch  ein  1200  m 
hohes  Gebirge  schart  abgegrenzt,  wah- 
rend das  entgegengesetzte  Ufer  sich 
nach  Süden  zu  immer  mehr  senkt,  bis 
es  schliefslich  in  einen  ungeheueren  mit 
Schilf  bewachsenen  Sumpf  übergeht. 
Zur  Regenzeit,  wenn  das  Wasser  im 
Yangtse  steigt,  tritt  der  Po -Yang  aus 
seinen  l'tern  nn(^  nimmt  gewaltige 
Dimensionen  an.  Bis  Hankau  am 
Yanglse  besteht  keine  Schwierigkeit  ftlr 
dieSchifliahrt,  mid  selbst  grofsc  Dampfer 
können  den  Fluls  bis  dorthin  be- 
fahren, aber  von  Hankau  bi^  I  tscliang 
sind  die  stets  wech>elnden  i  iefvvasscr- 
rinnen  im  Strombett  eine  Quelle  von 
Gefahren.  Von  November  biv  Marz 
müssen  ►  die  Dampfscliiffe  aut  klieser 
Strecke  oft  ihre  Boote  voraussenden, 
um  jene  Rinnen  ausfindig  zu  machen 
und  zu  bezeichnen,  und  Nachts  müssen 
die  Dampfer  häutig  ankern.  Dies 
macht  in  Hankau  das  Umschitfen  von 
Waaren  von  den  grofsen  Dampfern 
auf  kleinere  nothwendig.  Hankau  ist 
wegen  seiner  verhaltnifsmafsig  nahen 
Lage  zu  der  Stelle,  an  welcher  die 
Wasser  des  Tang  -  1  ing  -  Sees  sich 
in  den  Strom  ei^efsen,  der  grofse 


Zwischenplatz  fttr  den  fremden  Ein- 

und  Ausfuhrhandel  nach  und  von  Bu- 
nan und  Kwei-tschou  geworden,  und 
Kauficute  aus  Vochau-fu,  Chancha-lu, 
Hangchau-fu,  \  uangchau-fu,  Kweyang- 
fu  und  vielen  anderen  reichen  Stüdten 
haben  ihre  Agenten  in  Hankau.  Es 
ist  eine  That<>ache,  welche  die  wunder- 
baren Wasserverbindungen  im  Inneren 
Chinas  illustrirt,  dafs  es  mOglich  ist, 
sich  in  Shanghai  einzuschiffen  und  auf 
dem  ^'angt^e  nach  Hankau,  dann 
durch  Hu-nan  nach  dem  oberen  Laufe 
des  Siang' Flusses,  von  wo  aus  ein 
Kanal  die  N'erbindung  mit  dem  oberen 
Laute  des  Kwei-kiang  herstellt,  über 

I  Kweihiau,  die  Hauptstadt  der  Provinz 
Kwang-si,  nach  Wuchau,  Ganton  und 

j  Hongkong  zu  gelangen,  eine  Rundreise 
von  über  2200  km  ganz  zu  W' asser. 
Hankau  ist  ohne  Frage  der  wichtigste 
Handelsplatz  am  Yangtse- kiang.  Es 
geht  das  schon  daraus  hervor,  dafs 

,  für  die  wenigen  Europäer  in  Hankau 
vier  Konsulate  geschatlen  werden 
mulstcn,  wovon  drei  sogar  Berufs- 
Konsulate  sind:  das  englische,  das 
französiche  und  das  russische.  \\  ährend 
Deutschland  bisher  nur  ilurch  einen 
kaufmännischen  Konsul  vertreten  wird. 
Ihre  Bedeutung  fQr  Europa  verdankt 
die  Stadt  dem  Umstände,  dafs  sie  den 
Hauptmarki  für  den  weltberühmten 
chinesisclien  I  hee  bildet.  Hankau  ist 
schon  jetzt  der  bedeutendste  offene 
Hafen  im  Inneren  Chinas  und  geht  als 
zukünftiger  Knotenpunkt  der  Eisen- 
bahn Canton  -  Peking  und  als  Kopf- 
station der  geplanten  \  angtse-kiaug- 
Eisenbahn  noch  einem  weiteren  groiseo 
Aut^ch\\ung  entgegen.  Die  Dampfer 
von  hohem  Tonnengehalte  fahren,  wie 
schon  erwähnt,  nicht  über  Hankau  hin- 
aus. Reisende  pflegen  sich  zur  Strom- 
fiihrt  von  I-tschang  ab  einer  D>^chunke 
zu  bedienen.  Die  Gegend  ist  gebirgig. 
Der  Strom  zieht  sich  zwischen  steilen 
Felsufern  hin,  und  vielfach  ragen  hohe 
Klippen  aus  dem  Wasser,  was  dem 
Gebiete  den  bezeichnenden  (englischen) 
Namen  i^orf^e  eintrug.    Wegen  ihrer 

i  Romantik  ist  jene  Gegend  ein  beliebtes 

I  Ausflugziel  für  VergnUgungsreisende, 
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am  besten  der  Sächsischen  Schweiz  ver- 
gleichbar, wenn  man  sich  den  Strom 
breiter,  reifsender  und  trotzdem  weit 
belebter  ab  die  Elbe,  die  Felsen  aber 
doppelt  so  h<Kh  als  die  der  Bastei 
u.  s.  w.  vorstellt.  Das  Schiff  wird  von 
der  Maniischiift  nn  l;inj;en  Bamhiis- 
seilen  vom  Liter  ausgezogen,  und  ein 
Mann  hat  fbrtwlhrend  zu  thun,  die 
Seile  von  den  Felskitppen  los  zu 
machen.  Reifst  unglücklicher  Weise 
ein  Seil  an  den  scharfen  Felskaiiten, 
so  geräth  das  Fahrzeug  wegen  der 
reifsenden  StrOmung  in  grofse  Gefahr. 
Eine  sehr  anmuthige  Abwechselung  zu 
den  Felslandschaften  bilden  nach  einer 
Beschreibung  des  bekannten  Prot. 
Friedrich  Hirth,  der  vor  einigen  Jahren 
den  Yangtse  bis  zur  Stadt  Tschung-king 
bereist  hat,  dazwischen  auftauchende 
liebliche  Gegenden  mit  hübschen 
Dorfern  und  kleinen  Teropdchen. 

Die  Stadt  Tschung-king  liegt  sehr 
malerisch  auf  einer  Felsplatte,  lOoFufs 
und  liöhcr  über  dem  Wasser.  Zwischen 
Tschung  king  und  Sui-fu  bildet  der 
Yangtse  eine  Strecke  offenen  Wassers 
ohne  Hindernisse;  an  seinen  Ufern 
liegen  hier  verschiedene  grofse  Stiidte 
und  Piiitze,  von  denen  Sückau  die 
hauptsüchtichste  ist. 

Das  Wasser  des  Yangtse  und  einiger 
von  seinen  Nebenflüssen  steigt  iühr- 
lich  in  einer  W^eise,  die  nach  den  Er- 
fiihrungen,  die  wir  an  unseren  Flüssen 
machen,  geradezu  wunderbar  erscheinen 
mufv.  Bei  Sud -tu  steigt  es  durch- 
schnittlich 30  bis  40  Fnfs,  bei  Tschiing- 
king  60  bis  70,  bei  1-tschang  40  und 
bei  Hankau  30  Fufs.  Bei  besonders 
hohem  W'asserstande  ist  das  Wasser  bei 
Tschung-king  ^chon  90.  bei  I- tschang 
53  und  bei  Hankau  bis  40  Fuls  ge- 
stiegen, wahrend  es  in  den  Engen 
zwischen  I-tschang  und  Tschung-king 
in  solchen  Füllen  weit  Uber  100  Fufs 
steigen  kann.  Durchschnittlich  steht 
da»  Wasser  im  Winter  sehr  tief,  im 
Sommer  sehr  hoch,  so  dafs  die  Breite 
des  Vangt'-c  zwischen  50  und  lOOOm 
wechselt.  Die  wahrend  des  Winters 
trocken  liegenden  Ufergelünde  werden 
in  dieser  Zeit  bebaut.  Man  spielt  dort 


Theater  u. s.w.,  bis  das  Hochwasser 

eintritt,  und  so  wurde  Prof.  Hirth 
Zeuge,  wie  eines  Tages  das  Theater- 
pubiikum  sich  nur  mit  Mühe  noch 
vor  dem  Wasser  retten  konnte,  die 
Schauspieler  und  ihre  Geräthe  aber 
schon  mit  Booten  ans  Land  gebracht 
werden  mufsten. 

Diese  flflchtige  Skixze  des  blauen 
Flusses  giebt  einen  Begritf  von  der 
Bedeutung  des  Yangtse- kiang,  die 
immer  gröfser  werden  wird.  Er  ist 
nicht  nur  ein  ausgezeichneter  Weg, 
um  die  Waaren  billig  in  die  mitt- 
leren Gebiete  Chinas  zu  befördern,  son- 
dern durchHicfst  auch  Gegenden,  die 
wegen  ihrer  Fruchtbarkeit  zu  den  be- 
vorzugtesten der  Erde  gehören.  Die 
Chinesen  nennen  ihn  geradezu  den 
wohlthatigen  FUifs.  Er  ist  mit  Flottillen 
von  Fahrzeugen,  zumeist  Dschunken 
und  Booten,  bedeckt;  aber  auch  der 
Danipferverkehr  ist  nicht  ünhetrüchtlich. 
Die  Schiffer,  welche  auf  seinen  I'hithen 
leben,  bezitfeni  sich  auf  Hundert- 
tausende. Nicht  selten  hat  man  ihn  mit 
einem  bewegten  Meere  verglichen  und 
sehr  mit  Recht,  denn  die  Flufsufer  sind 
auf  eine  längere  Strecke  nichts  anderes 
als  eine  Fortsetzung  der  Meeresküste. 
Fafst  man  die  Schiffbarkeit  ins  Auge, 
so  ist  bereits  erwähnt,  dafs  er  ftlr 
Dampfschitfe  bis  zu  dem  1750  km 
vom  Meere  entfernten  1-tschang,  also 
auf  ein  Drittel  seiner  Lunge,  zugäng- 
lich bt.  Sieben  grofse  Schitfahrts- 
gesellschaften  hcw^'iltigen  den  Verkehr 
zwischen  diesem  Orte  und  Shanghai. 
Die  auf  dem  Flusse  verkehren- 
den chinesischen  Dschunken,  Handels- 
dschunken  wie  solche  für  Passa- 
giere, haben  einen  mittleren  Raum- 
gehalt von  25  bis  30  t,  im  Höchst- 
falle von  48  t.  Ihr  Tiefgang  beträgt 
I  Vs  m;  die  kleinen  Dschunken  von  6 1 
haben  einen  solchen  von  rto  cm.  Zu 
den  grolscn  Dschunken  gehört  eine 
Besatzung  von  ca.  10  Mann  und  eine 
Anzahl  Kulis,  um  das  Fahrzeug  gegen 
den  .Strom  an  einem  Seile  zu  ziehen. 
Aulserdem  stehen  an  allen  Strom- 
.schnellcn  Hülfsmunnschalten  zur  Ver- 
fügung. Ueberall  am  Flusse  befinden 
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sich  Rettungsstationen  mit  besonderen, 
nhonp  tschucn«  genannten  Booten,  die 
gute  Dienste  leisten.  Oberhalb  l-tschangs 
ist  der  Yan^tsc- kiang  noch  auf  einer 
Strecke  \  on  1 1  oo  km  schiffbar,  und 
zwar  für  keines\vct,"N  unbedeutende 
Fahrzeuge.  Bis  Tschung-king,  600  km 
weit,  ist  die  Schiffahrt  noch  sehr  Icb- 
haA  und  verhVUnifsmflfstg  ungefährlich; 
von  da  ab  gehen  die  grofsen  Dschunken 


noch  bis  Sui  -  fu,  die  kleinen  bis 
Ping  schan.  Neuerdings  liat  sich  eine 
englische  Gesellschatl  gebildet,  um 
einen  Dampferdienst  zwischen  I-tschang 
und  Tschung-king  einzurichten;  auch 
in  deutschen  Kreisen  besteht  die  Ab- 
sicht, auf  dem  oberen  Yaugtse- kiung 
Dampfer  fahren  zu  lassen,  die  mit 
einer  Geschwindigkeit  von  16'/«  Knoten 
in  der  Stunde  verkehren  sollen. 


98.  Zur  Geschichte  des  Pos 
Von  Herrn  Postdirektor 

I.  Herstellung  von  Postverbindun- 
g«a  zwischen  Cöln  und  Cleve  durch 
den  Grofsen  Kurfürsten  und 
Friedrich  den  Grofsen. 

Dem  Grofsen  Kurfürsten,  dem  Be- 
gründer  der  preufsischen  Staalspost, 
war  es  noch  im  letzten  Jahre  seiner  i 
Regierung  gelungen,  zwischen  Cöln  . 
und  Cleve  eine  Personen-  und  Packet- 
fuhrgelegenheit  ins  Leben  zu  rufen.  Vor 
dem  Hagischen  Thore  zu  Cleve  besafs 
Johann  Schöpplenberg  ein  Grund-  ; 
stück,  auf  dem  er  eine  Posthalterei  ein- 
gerichtet hatte.   Die  Familie  Schöpplen- 
berg soll  schon  seit  dem  Anlange  des 
17.  Jahrhunderts  Privatposten  unier« 
halten  haben.   Die  Leitung  des  Post- 
kurses   zwischen    Culn    und    Cleve  1 
wurde    Schöpplenberg     unter  kur- 
brandenburgischem  Schutze  übertragen.  • 
Unter  dem  Nachfolger  des  Grofsen 
Kurfürsten  gelang  es.   den  Kurs  bis 
nach  Nimwegen  auszudehnen;  Scliöpp-  ^ 
lenberg  erhielt  die  Leitung  des  ganzen 
Kurses.  Diese  Verbindung  nach  Holland 
war  für  die  Relebunj;  der  Posteinrich- 
tungen am  Kheine  von  yröfster  Be- 
deutung.    Der  Verkehr  nahm  derart 
zu,  dafs  schon  bald  an  eine  Erweite- 
rung   der    Postverbindung  gedacht 
werden  niufste.    Am  22.  Mai  1693  ' 

*)  Benutzte  Quellen:  Akten  des  I 
Preufsischen  Post«,  SchQpplenbeig  »Die  Fai 


Lwesens  am  Niederrhein*). 
Bruns  in  Düsseldorf. 

wurde  zwischen  Kurbrandenburg  und 
Schöpplcnberi;  ein  Vertr;ic  abge- 
schlossen unter  folgenden  Bedingun- 
gen: 

1.  Die  nach  Coln  gehende  Post  soll 

auf  Kosten  des  Kurfürsten,  aber 
auf  den  Namen  des  Schöpplenberg 
eingerichtet  werden;  « 

2.  der  Wagen  soll  statt  ein  Mal  in 
Zukunit  drei  Mal  wöchentlich  ver- 
kehren; 

3.  die  Passagiere  sind  in  2  Tagen  von 
Cöln  b;s  Amsterdam  zu  befördern. 

Die  neue  Verbindung  sollte  von 
Nimwegen  über  Cleve— Xanten-Hoch- 

strafs  -  Dormagen  nach  Cöln  gehen. 
Schöpplenbert;  erhielt  Vollmacht.  Post- 
meister und  des  Lesens  und  Schreibens 
kundige  Postillone  anzustellen,  Aus- 
besserungen der  Wege  zu  veranlassen 
sowie  die  Unkosten  und  Spesen  aus 
den  Lullenden  Eiimalinien  zu  decken. 

Der  l^ath  der  Stadt  Cöhi  erlheilte 
Schöpplenberg  am  31.  August  1693 

die  Konzession  zur  Anlage  der  Post- 

verbindiing,  da  er  nicht  zweifelte, 

ndafs  dieses  dem  Publicn  Zum 
Besten  Abzielendes  Voi  haben  Un- 
sern  Mitbürgern  in  Vermehrung 
der  Nahrung  sonderlichen  Nutzen 
Und  Vortheit  so  Wohl  Als  auch 

teichs-Postamts,  Stephan  »Geschichte  der 
nilie  Schöpplenberg«. 
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dem  Gemeinen  Reifscni-Ien  Mann 
Eine  gar  gute  Commodität  Bey 
Tag  und  Nacht  fort  Zukommen, 

Anschaffen  und  zu  mehrer  Be- 
förderung des  Allgemeinen  Com- 
vicrcy  Gereichig  sein  werde«. 

Schöpplenberg  durfte  keine  Briefe 
befördern  bei  6  Rlhlr.  Slrafe  für  jeden 
Brief  und  roufste  den  Wagen  an  dem 
Thore  zur  Visitation  stellen. 

Der  Postkurs  berührte  ferner  die 
Gebiete  des  Pfolzgrafen  bei  Rhein  und 
des  Erzbiikchufs  von  Cöln.  Beide 
machten  Schwierigkeiten.  Auf  die 
Beschwerden  des  Publikums  liefs  sich 
der  Pfalzgraf  KurlUrst  Joluinn  Wilhelm 
bald  bewegen,  »einen  Kin.spruch  zu- 
rückzuziehen. Die  Konzessions- Ur- 
kunde hat  folgenden  Wortlout: 

»Von  Gottes  Gnaden,  Wir  Johann 
Wilhelm  Pfalzgrafen  hei  Rhein, 
des  Heiligen  Römischen  Reichs 
Erlz-Schalz- Meistern  und  ChurfUrst 
in  Bayern,  zu  GOlich,  Cleve  und 
Berg  Hertzog,  Graf  zu  Veldentz, 
*  Sponheimb.  der  Mark  R;n'ensherg 
und  Moers,  Herr  zu  Ravenstein  etc. 
Fügen  Unseren  GOtich-  und  Ber- 
yisJien  Statihahern,  Cantzlern, 
Geheimen  Hof-  und  Cammer-  ' 
Rüthen ,  sodann  Unseren  Unter- 
thanen  insgemein ,  auch  sonst 
Mannh'chen  hiermit  zu  wissen. 
Demnach  Wir  ;iuf  Cnterlhifnigst 
anhalten  Johannen  Schöpplenbergs 
demselben  die  Gnad  gethan  und 
Bewilliget  Thun  auch  solches 
hiemit  und  Kraft  dieses,  d.ifs  er 
zu  mehrerer  Beförderung  der 
Commerden ,  auch  bester  Com- 
motität  und  fortkommung  des 
Reisenden  Manns  durch  Unsere 
Gülichsche  Boltmäfsigkcit  und  Ge-. 
bielh  einen  sicheren  h  rächt- Wagen 
von  Nimwegen  nach  Collen,  und 
von  dannen  wieder  auf  gemeltes 
Nimwegen  mit  ahwecliseiiiug  der  ' 
Pierdt  ohne  einige  hindernifs  und 
Aufenthaft  auf-  und  abfahren  mOge. 
Als  Betehlen  Wir  Euch  allen  und 
jeden  r)bgcmelt  hieniil  gii;(digst, 
vermcllen    Schöpplenberg    ober-  i 


wehnten  Fracht -Wagens  Führung 
halber  durch  Unser  GUlichsches 
Territorium  ihme  ertheilte  gnädigste 
Concession  nicht  allein  ungehindert 
ruhig  geniefsen  zu  lassen,  sondern 
auch  denselben  dabey  mit  ab- 
schaffung  aller  wiedrigen  eintrachten 
gegen  Mannlichen  KrflftigUch  zu 
schützen  und  zu  manuteniren. 

likuiiJ  l'nseres  Handzeichens 
und  aufgelruckteii  Gelieuncn  Cam- 
mer Cantzley  5e<ref  Siegels.  Geben 
in  Unserer  Residentz-Stadt  DUfsel- 
dorf  den  November  1693. 

Johann  Wilhelm  ChurfUrst.a 
Diese  freie  Durchfahrt  war  aber 
nicht  nach  dem  Herzen  der  Zoll- 
pächter,  und  sie  versuchten  nach  eini- 
gen Jahren,  die  Wagen  einer  Visitation 
zu  unterwerfen.  Schöpplenberg  war 
nicht  der  Mann,  sich  seine  Rechte 
vcrkütnmern  /n  Kissen.  Er  beschwerte 
sich  bei  der  Kui  türstlichen  Regierung, 
die  sofort  zu  seinen  Gunsten  euiscliritt. 
Es  waren  besonders  die  PSchter  in 
Dormagen  und  Grimlinghausen,  die 
sich  IVbergrifl'e  erlaubten,  und  es  er- 
ging an  sie  der  n ernstliche  Befehl,  dafs 
sie  den  Clevischen  Postwagen  zoll- 
und  Wagegeldfrey  auch  unvisiret  pafs- 
und  repassiren,  und  sich  daran  bey 
Vermeidung  höchster  Ungnad  und 
strafmBfsigen  Einsehens  im  geringsten 
nicht  behindern  lassen  sollen«. 

Kur-Cöln  hielt  seinen  Widerspruch 
aufrecht.  Als  der  Wagen  trotzdem 
seine  Fahrten  aufnahm,  liefs  ihn  der 
Erzbischof  bei  Rheinberg  anhalten. 
Auf  die  Vermittelung  des  Cölnischen 
General  -  Leutnants  Freiherrn  von  Be- 
rentzau,  der  aut  die  bedcnklictic  Nühe 
brandenburgischer  Truppen  hinwies, 
wurde  der  W"  j  n  \  icdcr  freigegeben 
und  vorläufig  die  Durchfahrt  still- 
schweigend gestattet. 

Inzwischen  ernannte  der  KurfiUrst 
Friedrich  HI.  den  Schöpplenberg  zum 
Post  -  Kommissarius.  Das  Patent  vom 
3.  Februar  1696  umfafst  2'/.,  Druck- 
seiten! Schöpplenberg  erhielt  i5oRthlr. 
festes  Gehalt  und  den  zehnten  Theil 
der  Post-Einnahme  von  Cleve,  Xanten, 
Rheinberg,    Hochstrafs,  Uerdingen, 
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Neufs  und  Cöln.  Er  war  von  Ein- 
quartirung  und  anderen  oncribus  per- 
sohMus  befrdt. 

Die  mit  Kur-Cflin  angeknüpften 
Unto'handlungen  wegen  Regelung  der 

Post  -  Angelegenlieil  blieben  zunächst 
ohne  Erfolg.  Hier  hatte  die  Ver- 
waltung von  Thurn  und  Taxis  ihre 
Hand  im  Spiele.  Die  brandenburgi- 
schen Posten  mit  ihrer  vorzüglichen 
Leitung  und  Einrichtung  wurden  für 
Taxis  ein  gelährlicher  Nebenbuhler. 
Es  galt  daher,  ihre  weitere  Ausdehnung 
zu  hemmen.  Taxis  wufste,  dafs  er 
Rückhalt  beim  Kaiser  hatte.  Es  wurde 
beim  Kaiser  Leopold  L  erreicht,  dafs 
er  an  den  Rath  der  Stadt  COln  und 
an  den  Erzbischof  ein  Edikt,  d.  d. 

Wien   12.  Au^iisf  erlief-^,  wo- 

durch das  geplante  Post-LntcniL'liMicn 
untersagt  wurde,  weil  es  dem  Kaiser- 
lichen Postregal  widerstreite.  Es  heifet 
darin: 

nAU's  haben  wir  nicht  erman- 
gelet, obgedachten  Unsers  lieben 
Vetters  des  Churfürsten  zu  Cöllen 
Liebden  nachdrOcklich  zu  er« 
mahnen,  obberQhrten  ChurfQrstl. 
Brandenburg.  Gesuch  keineswegs 
zu  äe/eriren;  befehlen  Euch  die.^^em 
nach  gleichfalfs  hiemit  gnffdigst, 
dafs  Ihr  Euch  sothanen  ChurfUrstl. 
Brandenburg,  intenti  keineswegs 
theilhattig  machet,  noch  dergleichen 
Euch  vorhin  verbotlenes  newer- 
liches  Post-  und  Fuhrwerck  in 
Ewer  abnvcrtrawter  Statt  in  keine 
Weifs  gestattet.« 

Der  Magistrat  leistete  dem  Befehle 
keine  Folge.  Mit  Kur -Cöln  kam  aber 
erst  nach  3  Jahren  eine  Einigung  zu 
Stande.  Die  Konzession  wurde  am 
3.  Februar  i')99  erlheilt,  zunächst  auf 
(3  Jahre.  Die  neue  Post  durfte  keine  i 
Briefe  befordern,  bei  Strafe  von  6Thlrn.  I 
für  jeden  gefundenen  Brief  —  die  Be- 
förderung der  Briete  war  der  Heichs- 
post  vorbehalten.  Auch  durften  keine 
zotlbaren  Waaren  mitgelührt  werden, 
widrigenfalls  die  Bestimmungen  des 
Landesgesetzes  angewendet  würden. 
Schöpplenberg   hatte   an   die   Kur-  | 


'  Cölnische  Kammer  eine  lülirliche  Ab- 
gabe von  200  Thirii.  zu  zahlen.  »Schon 
war  die  Konzession  zur  Unterschrift 
fertig«,  so  berichtet  Schöpplenberg,  »da 
trat  noch  ini  letzten  .Augenblick  ein 
Konkurrent  auf.  ucKher  der  Kammer 
100  Thir.  jahrlich  njehr  bot.  Ich 
machte  mich  aber  mit  dem  Sicretarius 
durch  einige  goldene  Souveroins  so 
weit  bekannt,  dafs  er  das  tempo  schnell 
in  acht  nahm  und  die  Unterschrift 
noch  zur  rechten  Zeit  erlangte«. 

Nachdem  es  unter  der  Regierung 
Friedrich  Wilhelms  I.  gelungen  war, 
I  die  Po&tverbindungen  in  den  west- 
lichen Provinzen  in  erfreulicher  Weise 
zu  vennehren,  wurden  im  Jahre  1735 
Unterhandlungen  angeknüpft,  um  den 
holländischen  Verkehr  und  namentlich 
den  Verkehr  der  Stadt  Amsterdam  mit 
ihrem  Welthandel  auf  die  preufsischen 
Routen  zu  leiten.  Die  holländischen 
Spediteure  in  Amsterdam  und  Does- 
burg  schickten  ehedem  die  zahlreichen 
Waaren  mittelst  Fuhren  auf  Arnheim 
und  Nimwegen,  von  dort  in  derselben 
Weise  weiter  nach  Cleve  und  Cöln. 
»Unzählige  Waaren«  tür da&Preuf&ische, 
Danzig,  Kurland  und  selbst  für  Moskau 
wui  Ilii,  wie  es  in  einem  Berichte  hei&t, 
\un  den  hoUändi.'ichen  Spediteuren  auf 
Norden,  Osnabrück,  Hannover  und 
Braunschweig  geleitel  und  gelangten 
erst  in  Magdeburg  auf  den  preufsischen 
Kurs.  Der  Verkehr  von  Holland  nach 
Leipzig  bewegte  sich  Uber  Münster 
und  Cassel.  Es  galt,  hierin  eine 
Aenderoi^  herbeizuführen.  Zu^  diesem 
Zwecke  sollten  zwei  Postwagen  ein- 
gerichtet werden:  der  eine  von  Arn- 
heim auf  Cleve  und  von  dort  weiter 
auf  den  COlnischen  Kurs  mit  Anschlufs 
nach  Frankfurt  (Main);  der  andere 
sollte  über  Emmerich  und  WcNel 
gehen  und  hier  den  Verkehr  nach 
Braunschweig  und  Sachsen  auf  die 
grofse  preufsische  Poststrafse  lenken. 
In  Holland  hatte  damals  jede  bedeu- 
tendere Stadt  ihr  eigenes  Postwesen, 
das  lediglich  vom  Bürgermeister  und 
Rath  abhängig  war.  Die  Post  war 
reine  Kommunalanstalt,  und  es  war 
selbstverständlich   das  Bestreben  der 
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Siffiltc,  aus  der  Einrichtung  möglichst 
grofsen  Vortheil  zu  ziehen.  Die  Stadt 
Arnheim  ergriff  daher  mit  gröfster 
Bereitwilligkeit  die  Gelegenheit,  den 
Verkehr  des  Handels  -  Emporiums 
Amsterdam  von  Nimwcgen  abzulenken 
und  an  sich  zu  ziehen.  Nach  vielen 
Konferenzen  kam  1739  eine  Kon- 
vention zwischen  der  Stadt  Arnheim 
und  Preufsen  zu  Stande:  der  Magistrat 
genehmigle  die  Anlegung  eines  preufsi- 
schen  Post-Comtoirs  in  Arnheim  und 
die  Anstellung  eines  preufsischen ,  je- 
doch zur  Arnhcimcr  Bürgerschaft  ge- 
hörigen Posttaklors  sowie  das  Ein- 
und  Ausfahren  der  preufsischen  Posten 
bei  Tag  und  Nacht.  Er  verpflichtete 
sich  ferner,  für  den  Verkehr  der  beiden 
Postwaj^cn  die  Wege  auf  holländischem 
Gebiete  gut  in  Stand  zu  setzen.  Dies 
war  schon  deshalb  von  grofser  Be- 
deutung, weil  der  Weg  zwischen  Arn- 
heim und  Nimwegen  als  aufserordent- 
lich  schlecht  geschildert  wird  und  die 
Ueberfahrt  Ober  Rhein  und  Waal  von 
den  Reisenden  sehr  gefürchtet  wnrde. 
Preiifscn  dagegen  übernahm  die  Ge- 
stellung der  beiden  Wagen  und  die 
Instandsetzung  der  Wege  auf  preufsi- 
schem  Gebiete.  Arnheim  kam  den 
eingegangenen  X'crptlichtungen  sofort 
nach.  Mit  einem  Kostenautwande  von 
30000  Thlrn.  halle  es  fahibaie  Stralscn 
hergestellt.  Auch  Preufsen  verwendete 
für  Verbesserung  der  Fuhrstrafse  nach 
Cleve  die  Summe  von  12  000  Thlrn.. 
die  aus  der  Ober-Sleuerkasse  in  Cleve 
bezahlt  wurden.  Der  eine  Wagen  von 
Arnheim  nach  Cleve  konnte  nunmehr 
seine  Führten  aufnehmen.  Stephan  in 
seiner  Geschichte  der  Preufsischen  Post 
bezeichnet  den  1.  Juli  1739  als  den 
Anfang,  dagegen  wird  er  in  einem 
Bericht  an  den  späteren  Minister 
von  Gotler  in  das  Jahr  1741  gelegt. 
Letzteres  scheint  richtig  zu  sein,  da 
nicht  anzunehmen  tsf,  dafs  vom 
10.  Marz  1739  —  dem  Tage  des  Ab- 
schlusses der  Konvention  —  bis  zum 
I.  Juli  so  umfangreiche  Wege -Aus- 
besserungen möglich  gewesen  sind. 
Wie  dem  auch  sei,  der  Erloli;  w  ir  ein 
gewaltiger:  der  Postkurs  Cleve- Cöln 


gewann    einen    solchen  Aufschwung, 
dafs   er   im   ersten   Jahre    gegen  die 
Vorjahre  einen  Mehr-Ueberschufs  von 
Ober  3000  Thlrn.  aufwies,  und,  wie  in 
j  einem  Bericht  besonders  hervorgehoben 
wird,  «NB.  meist  fremdes  Geld  für  die 
1  General-Postkasse  gewonnen«.  Trotz 
I  dieses  gtlnstigen  finanziellen  Erfolgs 
war   die   Wege  -  Instandsetzung  von 
Cleve  nach  Emmerich  und  namentlich 
von  hier  nach  Rees,  wo  ein  gefähr- 
licher Deich  dem  Rheine  entlang  ging, 
von  der  Clevischen  Kammer  nicht  zu 
erreichen.     Zuerst  gab  sie  vor,  man 
wolle    die    Rentabilität    des  anderen 
Wagens  abwarten.    Als  diese  aufser 
Frage  war,  strffubte  sie  sich  dennoch 
und  erklarte  schliefslich.  «es  wäre  un- 
verantwortlich ,    so   viele   Gelder  auf 
Wege- Besserung  zu   verwenden,  da 
doch  nur  die  Postkasse  und  die  Post» 
meister  davon  profitirten.  diese  möchten 
also  auch  das  Geld  dazu  hergeben«.  Es 
I  handelte  sich  namentlich  um  die  Her- 
I  Stellung  von  »Gier-BrOcken«  anstatt 
der  nFehren«  bei  Grieth  und  Spyck. 
Jahre  lang  scinvebien  vlie  Utilcrhand- 
lungen  zwischen  dem  General -Ober- 
Finanz-,  Kriegs-  und  Domflnen-Direk- 
I  torium  und  dem  dirigirenden  Minister, 
bis  endlich  Letzterem  die  Geduld  aus- 
ging und  er  einen  Imnicdial  -  Bericht 
an   den  König   (22.  April  1735)  er- 
stattete.   Schon  am  34.  April  erging 
eine  scharfe  Kabinets  -  Ordre,  worin 
gesagt  wurde,   dafs    «der  f'kvischen 
I  Cammer  vermittelst  einer  naciidrl^ck- 
I  liehen  Ordre  ihren  Unfug  verwiesen, 
I  auch  selbiger  aufgegeben  sei,  darunter 
alsofort  i^ehörige  Remedur  zu  treffen 
und  sowohl  diese,   als   alle  andere 
Wegebesserungen     (im  Clevischen) 
tüchtiger  und   beständigerer  anlegen 
zu    lassen«.      .Aber    die  Verhältnisse 
waren    stärker    als    der   Wille  des 
Königs.   Schon  im  Jahre  1764  waren 
die  Wege  wieder  In  einem  trostlosen 
Zustande.     Ein    Bericht    des  Post- 
Kommissarius     Schöpplenberg  vom 
3.  Dezember  1764  schildert  den  Zu- 
I  stand  so  anschaulich,  dafs  wenigstens 
ein  .Auszug  die  Leser  interesslren  wird. 
1  »Der  Arnheim 'sehe  Weg,  insonderheit 
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diefseits  Sevenaer.  als  auch  der  von 

Marienbauni  bis  Xanten,  ist  dei^estalt 
beschatrcn ,  dafs  ersterer  mit  dem 
Wagen  im  Finsteren  nicht  passiret 
werden  kann,  und  die  Ueberfahrt  der- 
gestalt verzögert  worden,  dafs  der 
Wagen  schon  \ii.rniahl  zu  Gölten  vor 
dem  Thore  bleiben,  und  die  Passagiers 
und  Guther  nicht  geringer  Gelahr  ex- 
poniret  werden  mttssen.  Die  hiesige 
Kriegs-  und  Domainen  -  Cammer  hat 
zwaren  auf  meine  wiederholenliichen 
Vorstellungen ,  die  nachdrücklichste 
Ordres  an  die  Receptoren  erlafsen  und 
Selbsten  Execution  eingelegt.  Die 
enorme  Menge  Arbeiten  und  Karren 
aber,  so  zur  Wesel'schen  Demolilion 
haben  abgegeben  werden  mtlssen,  sind 
Ursache,  dafs  der  Landmann,  so  seinen 
Ackerbau  nicht  i^ehörii^'  bestreiten  kann, 
dergestalt  zur  Desperation  gekommen, 
dafe  wenn  auch  einige  I  age  gearbeitet, 
selbige  davon  gelaufen  und  sich  um 
keine  Execution  gestört.«  Der  Verkehr 
zwischen  Cöln  und  Cleve  Qber  Uer- 
dingen und  Kheinberg  mufste  von 
drei  auf  zwei  Fahrten  wöchentlich 
beschränkt  werden. 

In  Folge  Besetzung  der  clevischen 
und  westfälischen  Lande  durch  fran- 
zösische Truppen  im  siebenjährigen 
Kriege  war  das  preufsische  Pustwesen 
in  diesen  Gebieten  sehr  in  Unordnung 
eerathcn.  Nach  dem  Kriege  halte  das 
General-Postamt  mit  Wiederherstellung 
der  froheren  Ordnung  vollauf  zu  thun. 
Unter  den  mangelhaften  Verkehrsver- 
hältnissen hatte  insbesondere  die  Stadt 
Crefeld  schwer  zu  leiden.  Schon 
lungere  Zeit  war  unter  der  Kaufmann- 
schaft eine  Bew^ung  im  Gange,  die 
auf  Einrichtung  eines  zweiten  Post- 
wagens zwischen  Cöln  und  Cleve  Uber 
Crefeld  mit  Verbindungen  nach  Frank- 
furt (Main  und  Amsterdam  abzielte. 
Friedrich  der  Grofse  hatte  sich  bei 
seiner  Anwesenheit  in  Crefeld  im  Jahre 
1751  von  den  mangelhaften  Postein- 
richtungen persönlich  überzeugt.  An- 
dererseits war  er  über  die  vortrefflichen 
Einrichtungen  in  den  F.ibriken,  nament- 
lich der  Gebrüder  von  der  Leyen,  so 
erfireut,  dafs  er  ihnen  gestaltete,  sich 


!  eine  Gnade  zu  erbitten.  Schon  in  der 

I  Abfahrt  begriffen,  fiel  einem  der  Herren 

I  von  der  I.eyeti  die  P()StwagenangeIei;en- 
heit  ein.  Er  rief  dem  im  Wa^cn 
sitzenden  König  noch  zu:  »A  propos 
der  Postwagen«,  worauf  der  König 
beifällig  genickt  und  seinem  AJiutantcn 
diktirl  haben  soll:  oNotire  Er,  apro- 
pos der  Postwagen«.    Tiiatsächlich  hat 

I  der  König  dem  Zustandekommen  der 
gewünschten  Verbindung  stets  das  leb- 
hafteste Interesse  zugewendet,  ja,  nur 
seinem  persönlichen  Eingreifen  ist  die 

i  Einrichtung  des  Wagens  zu  verdanken. 

In  einem  •Allerunterlhanigsten  IVo 
Afemorta«,  das  die  Postmeister  Poeppel- 

mann  in  Kempen  und  F^odemann  in 
I  Crefeld  unterm  14.  Juni  1763  erstatteten, 
'  heifst  es  im  Eingange: 

»Da  Se.  Königliche  Majestflt  dem 
Geldrischen  Postmeister  Poeppel- 

mann  zu  Kempen  den  allergnadig- 
sten  mündlichen   Befehl  ertheiiet, 
dafs  mit  dieser  fahrenden  Post  eine 
Probe  gemacht  werden  aolle,  und 
j        die    Comn)er,:ien  -  RNihe    von  der 
;       Leyen  uns  versichert,   wie  Aller- 
höchstdieselbe Ihnen  die  gnädigste 
Promesse  gethan,  besagte  Post  selbst 
j       reguliren  zu  lassen,  so  ist  dieser 
Plan  i'nänilicfi  des  Ganges  der  Post) 
solchergestalt  eiligst  entworien  wor- 
den, dafs  denen  von  der  Leyen 
und  sonst  jedermfinniglich  dabcy 
j        alle   Commodität  und   dabey  das 
I       Allerhöchste  Interesse  Seiner  König- 
lichen Majestät  belüget  wordien.« 

j     Schon  am   30.  Juni  1763  erging 
I  folgende  Kabinetsordre  an  das  General- 
Ober  Finanz-,  Kriegs-  und  Domllnen- 

!  Direktorium: 

I  »Nachdem     Seine  Königliche 

Majestät  Allergnfldigst  intentioniret 

'  seyn,  dafs  in  dem  Clevischen  eine 
fahrende  Post  von  Crefeld  nach 
Cleve  und  Cölln,  zum  besten  des 
dortigen  Commercü  und  zum  Vor- 

I       theil  dero  Poit- RevenueSf  wo  mOg- 

I  lieh  anlegen  und  etabliren  zu  lafsen ; 
so  lafsen  Höchstdieselben  Dero 
General-Directorio  vermittelst  der 

i      Original- Anlage  den  Plan  deshalb 
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zuferti|{en,  welchem  Höchstderselbe  1 
deshalben  von  dem  Crefeldschen 

Postamte  eingesandt  worden:  mit  ' 
Allers^nädi,i;stfiii  Befehl ,  dafs  das  I 
Generai-Directoriuin  mil  Zuziehung 
des  General -Postamts  diesen  Plan 
mit  Attention  exaniiniren  soll,  ob- 
solcher  angehe  und  gedachte  Post 
vorgeschlagenermafsen  nach  solchen 
etabliret  werden  kOnnen,  als  wel- 
ches, wenn  es  möglich  und  ihun- 
lieh  seyn  wird.  Seine  Königl.  Ma- 
jestät sehr  gerne  sehen  werden, 
worüber  dann  HOcbstdieselbe  den 
Bericht  des  General -i>irecforit  mit 
nXchslen  erwarten  wollen.« 

Die  Organisation  eines  grofsen  ein- 
heitlichen F^ostkurssystems  stiefs  damals 
aul  mancherlei  Schwierigkeiten.  Das 
erste  Hindemifs  waren  die  Territorial- 
verhlfltnisse.  Wenn  ein  Postkurs  von 
20  Meilen  Lfinge  nicht  durch  drei  oder 
vier  verschiedene  Gebiete  ging,  so  war 
das  schon  eine  nun'kwOrdige  Ausnahme. 
Am  Rhein  und  in  Westfalen  bestanden: 
kurcölnische,  stadtcölniscfie,  kurpfäl- 
zische, fürstlich  Thum  und  Taxissche, 
fürstbischöflich  roUnsterische  und  pader- 
bornische sowie  Königlich  preufsische 
Posten,  üanclien  gab  es  noch  viele 
konzessionirie  Landkutschen,  welche 
unter  dem  Schinne  irgend  eines  Grafen 
oder  Bischofs,  an  den  sie  einen  be- 
stimmten jahrlklMn  Kanon  zahlten, 
die  Landstrafsen  inne  hatten.  Für  den 
neuen  Cöln— Clever  Kurs  kamen  noch 
andere  Schwierigkeiten  hinzu:  das 
waren  die  Uberaus  schlechten  Wege 
und  die  Streitigkeiten  zwischen  dem 
Postkommissarius  Schöpplenberg  in 
Cleve  und  dem  Postmeister  Rodemann 
in  Crefeid. 

Es  handelte  sich  nun  zunichat  darum, 

von  dem  Kurlürsten  in  Cöln  und  von 
der  Stadt  Cöln  die  freie  Eintiihrt  und 
zugleich  Zollfreiheit  für  den  neuen 
Wagen    zu    erlangen.     Oer  König 

richtete  unterm  2$.  August  1763  an 
den  KiirfOrsten  von  Cöln  ein  Hand- 
Schreiben,  worin  es  hcifst : 

»Unter  andern  zu  Beförderung  , 
des  gemeinschaftlichen  Commercii  I 


zwischen  Meinen  und  Euerer  Chur- 
fQrstlichen  Würden  und  Liebden, 

auch  anderen  auswärtigen  Landen, 
in  Vorschlag  gekommenen  und 
annoch  zu  machenden  Anstalten  ist 
auch  diese  vorzQglich  mit  begriffen, 
dafs  ich  noch  einen  xweyten  Pott* 
Wagen  von  Cleve  auf  Cöln  an- 
legen, und  dessen  Cours  über 
Goch,  Geldern,  Crefeid,  Neus 
und  Dormagen  einrichten  lassen 
möchte.  Ich  bin  auch  in  Betracht 
des  Nutzens,  welchen  das  gemein- 
schaftliche Commercium  sich  von 
diesen  neuen  Post  -  Cows  ver- 
sprechen kann,  gantz  geneigt  und 
bereit,  solchen  ohne  Anstand  an- 
legen, und  die  dazu  erforderlichen 
Kosten  vorschiefsen  zu  lassen. 

Gleichwie  aber  auf  solchen  Ewr. 
Cliurf.  Würden  und  Liebden  Lande 
mit  berühret,  und  insbesondere  zu 
Dormagen  und  Neus  eine  Station 
angeleget  werden  mUfstc;  Als  habe 
ich  mir  bey  Deroselben  zuvörderst 
wegen  der  Einfahrt  und  Zoll-Frey- 
heit  dieses  2**"  Postwagens  die  be- 
nöthigte  Coneession  und  Octn^ 
auf  eben  dem  Fufs  hiermit  aus- 
bitten wollen,  auf  welchen  Dero 
Vorfahren  Christmildeslen  Anden- 
kens solche  auf  den  ersten  von 
Cleve  nach  Cöln  gehenden  Post- 
wagen verwilUget  haben.  Ich  ver- 
spreche mich  auch  von  Ew.  Chur- 
fürstl.  Worden  und  Liebden  Freund- 
schaft und  bekandten  Vorsorge 
vor  das  allgemeine  Beste  über- 
haupt, und  Dero  Unlerthanen  ins* 
besondere,  dafs  Deroselben  diese 
zu  treffende  Einrichtung  keines- 
wegs zuwieder,  sondern  im  Gegen - 
theil  angenehm  seyn  werde,  weil 
dadurch  Dero  bey  den  Aemter 
und  Stfldte  Kempen  und  Httts 
eigener  Handel  und  W^andel 
gleichlals  besonders  befördert  und 
erleichtert  werden  dürfte,  und 
aus  eben  diesem  Grunde  kan  ich 
mir  auch  die  zuversichtliche  Hoff- 
nung machen,  dafs  dieselbe  mir 
solchentals  diese  Einrichtung  soviel 
möglich  zu  erleichtern   und  zu 
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solchem  Behufe  die  Wege  in  Dero  1 

Landen  von  Neus  bis  an  das 
Wcteldsche  imgleichen  an  der  Ferin- 
Brikke  durch  Aufwerfung  eines 
Dammes  ausbefsern  zu  lassen,  von 
selbst  geneigt  sein  werden.« 

An  demselben   Tage   wurde  ein 

anderes  Handschreiben  an  den  »Ma- 
gistrat zu  Cöln  am  Rhein«  gerichtet, 
worin  der  König  an  den  Magistrat 
«gnädigst  gesinnen  wollen,  diesem  2  ^ 
Post  Wagen  eben  die  Frey  heilen,  welche 
Ihr  bereits  dem  ersten  bewiihgct,  cbcn- 
mKfsig  angedeyen,  mithin  demselben 
bey  Eueren  Thoren  Geleiten  und 
Zöllen,  frey,  ungehindert,  unvisitiret  , 
und  von  .illen  Abgaben  frey,  p^fs* 
und  repafsiren  zu  lassen  1. 

Der  »Bürgermeister  und  Rath  dieser 
des  heiligen  Römischen  Reiches  freyer 
Reichs-Stadt«  antwortete  schon  am 
12.  September  1763.  Nachdem  der 
Versicherung  Ausdruck  gegeben,  dafs 
er  alle  und  jede  Gelegenheit  benutze, 
dem  Könige  angenehme  Dienste  zu 
leisten,  so  rechne  er  es  sich  auch 
zur  Gnade  an.  dem  zweiten  Wagen 
alle  Freiheiten  zu  gewähren,  in  deren 
Genufs  der  erste  Wagen  sei.  Wegen 
der  VisitntioFi  und  der  Stadt-Gebühren 
habe  sich  der  Wagen  nach  einem 
Reglement  zu  richten,  das  für  alle 
anderen  Posten  eb«nfolls  gelte. 

DerKurfÜrst  von  Cöln,  Max  Friedrich, 

antwortete  erst  am  9.  Dezember  1763. 

Das  Schreiben  lautet: 

»Nachdem  ich  die  von  Euer 
Königlichen  Majesiüt  mittels  Hoch- 
.  dero  Hochschltzbarer  Zuschritt  vom 
35.  August,  letzthin  somit  zu  solcher 
Zeit,  da  ich  mich  aufser  hiesigen 
Meinen  Chur- Landen  in  Meinem 
Hochstift  Monster  befände,  an 
mich  gelangte  Hochgeßtllige  Ge- 
sinnung, gestalten  dem  von  Euer 
Königlichen  Majestät  anlegen  wollen- 
den zweyten  Clevischen  Postwagen 
nach  Meiner  Stadt  Collen  eben 
solche  Freyheif,  wi;.-  dem  ersten 
ertheilet  worden,  zu  gestatten;  Von 
Meinen  Hof-  und  Kegierungs- 
•owohl  als  Cammer- Rätben  her- 


komlicher  mafsen  ihr  unterthänigst 
unzielsetzliches  gutachten  erfordert, 

und  dan  mir  dieses  wegen  zwischen 
iliucn  darüber  gewechselter  Com- 
munication  und  dabey  sich  nicht 
alsbald  geflufserter  vollkommen  ein- 
stimmiger meynung,  wie  es  in 
derley  fällen  zu  geschehen  pflegt, 
jüngster  Tägen  erst  zugekommen: 
so  ist  zwar  selbiges  dahin  ausge- 
fallen, dafs  in  Erwägung  sothaner 
Postwagen  durch  jene  Euer  König- 
lichen Majestät  zuständige  Nieder 
Rheinische  Ortschaften,  in  welchen 
die  mehreslen  fabriquen  vorhanden 
seynd,  gefUhret  werden  soll,  der- 
selbe somit  mehr  für  einen  Fracht- 
ais paßagier 'Wagen  anzusehen 
wMre,  es  allzu  bedenklich  seyn,  die 
von  Euer  Königl.  Majestät  ver- 
langende heyhcit  unbeschrSnkler 
Weise  zu  verwilligen,  inmafsen 
fast  nicht  gezweifelt  werden  konnte, 
dafs  mit  mehrgedachtem  Post- 
Wagen  eine  Menge  feiner  in  die 
Verzollung  um  stärksten  einschla- 
gender Waaren  zu  allzu  merklicher 
mit  einem  jährlichen  Canone  von 
einigen  Hundert  Thalern  nicht  zu 
ersetzender  VerkUrtzung  Meiner 
Land -Zoll -Gefallen  wOrden  Über- 
führt werden,  folgsam  bemerkt, 
Verwilligung  und  gegen  Abreichung 
des  Zolls  von  denen  transportiren- 
den  Waaren,  den  das  für  den 
ersten  Postwagen  beliebten  fiihr- 
lichen  Canonis  von  Hundert 
Rthlrn.  ertheilt,  so  fort  mit 
diesem  ersten  Postwagen  wegen 
der  demselben  im  Jahre  1753  ver- 
liehener, und  nun  bald  ezpirirender 
Freyheit  es  bey  der  erneuernden 
Concession  auf  eben  selbige  Weise 
r^uliret  werden  mögte.  Ich  habe 
Mich  dennoch  mit  Hindansetzung 
Meines  eigenen  Nutzens  aus  laute- 
rem Antrieb  Meiner  Eurer  König- 
lichen Majestät  zutragender  aus- 
nehmenster  Verdirung  und  wahrer 
Ergebenheit  entschlofsen,  Hochdero 
beliebigen  Begehren  in  Betreff  mehr 
erwehnten  zweyten  Post -Wagens 
ohne  die  mindeste  anderweite  Be- 
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dingnifs,  wie   hiemil   geschehet,  j 

dergestalten  zu   willfahren,   dafs  ; 

von  dem  erstcren  Postwagen  der 
vorheriger,  und  von  dem  neu  an- 
legenden dabeneben  ein  gleicher  ! 
jährlicher    Canon    Eurer    Köni^.  [ 
Majestät  selbst  eigenem  Erbitten  ge-  : 


Hills  al^eführet  werde.  Gleichwie 

Ich  dann  nicht  weniger  an  seine 
Gehörde  den  gemessenen  Befehl 
ergehen  lasse,  gestallen  daran  zu 
seyn,  damit  die  befahreode  Wege 
so  gut  als  mOglich  ist,  bald  thun» 
liehst  hergesteilet  werden  u.  s.  w.> 

(Schlafs  folgte 


96.  Verbindung  der  transkaspischen  Eisenbahn  mit  dem 
russisch -europäischen  Cisenbahnnetze. 


In  russischen  Verkehrskreisen  be- 
schvftigt  man  sich  mit  dem  weit- 
ausschauenden Projekt  einer  Verbin- 
dung der  transkaspischer)  Eisenlxihn 
mit  dem  russisch-europäischen  Eisen- 
bahnnetze. Es  ist  bekannt,  dafs  diese 
sogen,  mittelasiatische,  im  Jahre  1880 
erbaute  Eisenbahn,  die  am  Ostufer  des 
Kaspischen  Meeres  hei  Usun-Ada  ihren 
Ausgang  nimmt,  inzwischen  in  ü&tlicher 
Richtung  bis  nach  Andischan  ausge- 
dehnt und  mit  Taschkent,  der  Haupt- 
stadt Russisch  Turkestans,  in  Verbin- 
dung gebracht  wurde,  für  Rufs- 
lands wirthschaftliche  und  mililirische 
Interessen  von  grofser  Wichtigkeit  ist. 
Alle  Hüherzeugiiisse  Mittelasiens  wer- 
den auf  der  Bahn  nach  dem  Halen 
von  Usun  -  Ada  geführt  und  ge- 
langen von  dort  auf  dem  Seeweg 
über  das  Kaspis^fie  Meer  nach  Baku 
oder  Pcrowsk,  wo  immittclbare  An- 
schlüsse an  das  russiscii -europäische 
Eisenbahnnets  bestehen.  Nebenbei 
wird  iioJ)  immer  für  die  Au-sfuhr 
mitlelaslatl^^he^  Krzeugnissc  nach  Kuls- 
land  die  alte  K.arawunenstrafse  benutzt, 
die  von  Buchara,  Chiwa,  Taschkent 
und  Kokand  Uber  Kasalinsk  na  h 
Orenbur^  führt.  Für  militärische 
Zwecke  ist  die  Verbindung  Uber  Usun- 
Ada  indefs  nicht  ausreichend,  weil  alle 
Truppenbewegungen  aus  SUdrufoland 


nach  Mittelasien  durch  den  Seeweg 
des  Kaspischen  Meeres  verzOgert  wer- 
den. Wie  der  Deutsche  Rcichsanzeiger 
auf  Grund  von  Mittheilungen  der  Zeit- 
schrift »Russischer  Invalide«  ausführt, 
sind  es  folgende  Linienführungen, 
welche  die  russische  Regierung  zur 
Erreichung  des  obigen  Zweckes  neuer- 
dings erwogen  haben  soll : 

1.  von  Alexandrow  -  Gai  ^luiJpuiikt 
der  Eisenbahn  Urbach -Alexandrow- 
Gai,  die  von  der  Linie  Pokrowskaja- 
Sloboda-Uralsk  nach  Süden  abzweigt) 
durch  die  Niederungen  des  transkas- 
pischen Gebiets  zwischen  dem  Aral- 
See  und  dem  Kaspischen  Meere  (Ust- 
Jui  t  -  Hochebene)  nach  Tschardshui  am 
Aiiiu  Darja  Ortschaft  unweit  der  Eisen- 
bahn zwischen  Merw  und  Buchara); 

2.  von  Orenburg  (Endpunkt  der 
Samara -Orenburger  Eisenbahn)  Ober 
Orsk,  Turgai,  Dshulek  und  Turkestan 
nach  Taschkent; 

3.  von  Orenburg  über  Üczkaja  (am 
liek}  und  Tcmirskoje  nach  Kasalinsk 
^am  Syr  Darja]  und  im  Flufsthale  des 
Syr  Darja  über  Perowsk,  Dshulek, 
Turkestan  und  I  scbimkend (Chemkend) 
nach  Taschkent. 

Ueber  die  vorgeschlagenen  Linien 
hat  General  Prozenko,  der  als  Statt- 
halter des  Turgai-Gebiets  die  Verfallt- 
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ni<;se  in  Russisch  -  Mittelasien  näher 
kennen  f^elcrnt  hat,  Folgendes  vcr- 
öllenllichl:  Tschardshui,  eine  Ortschaft 
in  unmittelbarer  Nabe  der  Eisenbahn, 
in  wenig  besiedeller  Gegend,  liegt 
noch  700  km  von  Taschkent,  dem 
militärischen  und  wirthschattlichen 
Mittelpunkte  Russisch  -  Zentralasiens, 
etwa  904  km  vom  Endpunkte  der 
Bahn  und  ^e^en  370  km  von  Samar- 
kand  entfernt.  Die  Linie  Alexan- 
drow-Gai-Tschardshui  würde  zwar 
die  kürzeste  Verbindung  zwischen 
Rufslaiui  und  Mittelasien  darstellen, 
grölstenthcils  aber  Einöden  und 
Wüsten  durchschneiden.  Die  Flüsse 
Emba  und  Sagys,  die  von  der  Bahn 
geschnitten  werden,  führen  nur  salz- 
haltiges Wasser;  auf  etwa  850  km 
Länge  ist  kein  SUfswasser  vorhanden. 
Räuberische  Turkmenen  und  Kirgisen- 
horden schweifen  dort  noch  umher; 
zur  Sicherung  der  Hahn  mUfsten  daher 
Militarposten  aufgestellt  und  Befesti- 
gungen errichtet  werden.  Die  Linie 
Orenburg -Taschkent  ist  langer  als  die 
erstgenannte,  dürfte  aber  trotzdem  als 
die  kürzeste  Verbindung  zwischen 
Moskau  und  Mittelasien  zu  betrachten 
sein.  Sie  durchschneidet  grOfstentheils 
wOste  Steppengebiete,  gegen  1000  km 
wasserlose  und  auf  nur  630  bis  700  km 
Lange  besiedelte  Gebiete.  —  Nach 
Protenkos  Meinung  könnte  daher  von 
den  vorgeschlagenen  Linien  nur  die 
letzte,  von  Orenburg  Uber  Ilezkaia, 
Temirskoje  und  die  Mugodsharberge 
zum  Syr  Darja  und  in  dessen  Flufsthale 
nach  Taschkent,  für  die  Bauausführung 
in  Betracht  gezogen  werden.  In  dieser 
Richtung  würde  die  Balm  im  Allge- 
meinen selten  wasscrlose  Strecken 
durchschneiden,  dagegen  bewohnte 
Steppengebiete  mit  russischen  Ansiede- 


lungen und  zum  Theil  auch  gröfsere 

Städte  berühren. 

Die  Gegend  von  Ilezkaja,  südlich 

i  von  Orenburg  am  Ilek,  ist  reich  an 
Steinsalz  und  erzeugt  schon  heute  Uber 

!  3'^  000  t  Salz  im  Jahre;  hier  wird 
auch  Ackerbau  in  grüfserem  ümfange 
betrieben.  Das  Flufsgebiet  des  Ilde 
enthalt  Steinkohlen-  und  Kupferlager, 
das  Gebiet  des  Temir  wird  als  sehr 
fruchtbar  bezeichnet.  Die  Mugodshar- 
berge besitzen  Weidelandereien  und 
Waldungen,  und  man  findet  dort  im 

I  Sommer    zahlreiche    Viehherden  der 

I  Kirgisen;  am  Abhänge  der  Berge  sind 
naphlhaführende  Quellen  entdeckt  wor- 
den. Dagegen  ist  das  Gebiet  zwischen 
den  Mugodsharbergen  und  dem  Aral- 
see eine  Wüste,  die  aber  sUiscs  Quell- 

1  Wasser  besitzt.  Die  Peruwskische  Bucht 
im  Aralsee  eignet  sich  zur  Anlage  eines 

;  Hafens,  der  für  Cliisv'a  und  das 
Fischereiwesen  auf  dem  .\uiu  Darja 
und  Aralsee  Bedeutung  gewinnen 
konnte.  Auf  der  Halbinsel  Kulanda 
finden  sich  Steinkohlen  und  verschie- 
dene Baustoffe.  Die  Linie  von  Oren- 
burg über  Ilezkaja  (1  1  800  Einwohner), 
Aktjudinsk  (2800  Einwohner),  Temirs- 
koje (600  Einwohner),  Kasalinsk  (7600 

I  Einwohner),  Karmaktschi,  Perowsk 
(5200  Einwohner),  Djulek,  Turkestan 
(1 1  öoo Einwohner), Tschimkent(  10700 
Einwohner)  nach  Taschkent  wird  auf 
annähernd  1654  km  (1550  W^erst) 
veranschlagt;  80  v.  H.  würden  auf  die 
Ebene,  18  v.  H.  auf  Hügelland  und 
3  V.  H.  auf  bergiges  Gebiet  entfallen. 
Prozenko  hält  diese  Verbindungslinie 
der  mittelasiatischen  Eisenbahn  mit 
dem  europäischen  Kufsland  in  poli- 
tischer, militärischer  und  wirthschaft- 
lieber  Beziehung  für  die  zweckmäfsigste 
und  empfiehlt  ihre  Bauausführung. 
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n.  NACHRUF. 


Adolph  Cooh^ry,  frUher  Minister  der  französischen  Posten 

und  Telegraphen  "j". 


Die  Kunde,  dafs  der  Senator  Adolph 
Coclicry,  frUliLi  Minister  der  franzö- 
sischen Povtcii  uini  Telegraphen,  am 
13.  Oktober  in  l^uris  gestorben  ist, 
wird  bei  Allen,  welche  die  hervor- 
ragenden Eigenschaften  des  Geistes  und 
Herzens  dieses  Mannes  kennen  zu 
lernen  Gclegcnlw-it  hatten,  lebhafter 
Theilnahme  begegnen. 

Adolph  Cochöry,  der  1 8 1 9  in  Paris  ge- 
boren war,  übte  von  seinem  20.Lebens- 
iahr  ab  die  Thatigkcit  eines  Advokaten 
aus.  Seit  den  60  er  Jahren  trat  er  im 
politischen  Leben  hervor.  Er  war, 
nachdem  er  1870  als  Deputirter  gegen 
den  Krieg  mit  l^enfsen  gestimmt  hatte, 
während  des  Krieges  und  nach  dessen 
Beendigung  ein  eifriger  Anhänger  und 
Vertheidiger  der  Thiers'schen  Politik. 
Am  13.  Dezember  18-7  wurde  er  mit 
der  Ernennung  /um  l Jntcrstaalssckreliir 
im  Finanzministerium  oberster  Leiter 
der  damals  von  diesem  Ministerium 
ressortirenden  französischen  Post-  und 
Telegraphenverwaltung;  er  behielt  auch 
diese  Stellung  als  Minister  der  Posten 
und  Telegraphen,  nachdem  Anfang 
1879  in  Frankreich  ein  sclbstilndiges 
Post-  und  Telegraphen-Ministerium  ge- 
schaficn  worden  war.  Nach  seinem 
im  April  1885  erfolgten  Ausscheiden 
aus  dem  Mtnisterarote  war  Cochery 
wieder  im  parlamentarischen  Leben 
thütig;  zuletzt  war  er  unter  Ainierem 
als  Senatsmitglied  viele  Jahre  hindurch 
Vorsitzender  der  Kommission  fÜrEisen- 
bohnen,  spüter  auch  der  Kommission 
für  die  Zölle. 

Es  ist  bekannt.  d;il>  sich  die  Iranzü- 
sischc  Posivcrwallung  bis  in  die  70er 
Jahre  hinein  mehr  als  alle  anderen 


europäischen    Postverwaltungen  von 

fiskalischen  (jrunJsatzen  hat  Iciien 
lassen,  und  dafs  Frankreich  anfänglich 
auch  dem  Wcltpostvereinsgedanken  ab- 
lehnend gegenober  gestanden  hat.  Ein 
Umschwung  hierin  war.  Dank  der 
thalkräftigen  Initiative  des  damaligen 
französischen  Finanzministers  Leon  Say, 
im  Jahre  1875  eingetreten.  Bei  dieser 
Sachlage  fand  Cochery,  als  er  1877 
an  die  Spitze  des  Post-  und  Tele- 
graphenwe$>ens  in  Frankreich  berufen 
wurde,  ein  reiches  Feld  ftlr  seine 
ThJttigkeit  vor.  Die  Erwartungen,  die 
auf  ihn  gesetzt  waren,  hat  er  durchaus 
erfüllt,  denn  seine  Wirksamkeit,  die 
ganz  dem  Geiste  des  von  Leon  Say 
begonnenen  Werkes  entsprach,  ist  durch 
eine  Reihe  wichtiger  verkehrsfördern- 
den Reformen  bezeichnet.  Erwähnt 
sei,  dals  er  in  Frankreich  Post  und 
Telegraphie  zu  dner  Verwaltung  ver- 
einigt, die  Taxen  herabgesetzt  und 
verschiedene  neue  Dienstzweige,  näm- 
lich den  Postpacket-,  Postauftrags-, 
Zdtungs-  und  Postsparfcassendienst, 
eingeführt  hat. 

An  den  Arbeiten  des  Weltpostvereins 

hat  Adolph  Cochery  wahrend  der 
Dauer  seiner  Amtslhiftigkeit  lebhaften 
.\ntheil  genommen.  Er  war  der  Prä- 
sident sowohl  des  Pariser  Postkon* 
gresses  (1S7.SI  wie  der  Pariser  Post- 
k<mfereii/  1N80)  und  hat  durch  seine 
geschickte  Leitung  der  Geschüfte  jedes- 
mal wesentlich  zum  Gelingen  der 
Arbeiten  beigetragen.  Seiner  Stellung 
zum  Werke  des  Weltpostvereins  hat 
er  auf  dem  Pariser  Postkongrefs  in 
folgenden  tretfenden  Worten  Ausdruck 
verliehen: 
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•Die    Hindemisse   zu  beseitigen, 

die  sich  der  Fortcnluickehing  des 
Bricfvcrkchrs  in  l'^ol^^c  der  Höhe  der 
PoNllaxen  entgegenstellten,  das  herge- 
brachte Geschattsgleis  zu  verlassen, 
die  fisicalischen  Bestrebungen  derEinzel- 
staatcn  zum  Sclnveigen  zu  bringen  und 
nur  das  allgemeine  Interesse  in  des 
Wortes  weitester  Bedeutung  in  den 
Vordergrund  zu  stellen,  mit  einem 
Worte,  ein  einzi;4es  Postgehiet  ZU 
schaffen,  welciies  den  g:in/L-n  iMdkrels 
umtalst:    das    war  der  Gedanke,  der 

durch  den  Berner  Postkongrefs  vcr- 
wirltlicht  wurde.  Wenn  im  Laufe  der 


I  Zeiten  dieses  Werk  mehr  und  mehr 

im  richtigen  Lichte  betrachtet  werden 
wird,  erst  dann  wird  man  seine  Ciröfse 
vollständig  erkennen  und  seine  unend- 

I  liehen  Dienste  im   vollen  Umfange 

i  schlitzen  lernen.« 

In  Adolph  (>ocherv  verhert  der  Welt- 
postverein einen  seiner  hervorragendsten 
Mitarbeiter,  Frankreich  einen  Mann, 
der  sich  auf  den  verschiedensten  Ge- 

'  bieten  des  öffentlichen  I.elu'n^,  in^lu-- 

'  sondere  auf  dem  des  l*ost-  und  Tclc- 
giuphen  Wesens,  um  sein  \aiciland 
hochverdient  gemacht  hat.    Sein  An- 

I  denken  wird  in  Ehren  gehalten  werden. 


m.  KLEINE  MITTHEILUNGEN. 


Dampfschiffahrt  Deutsche 

Dampferlinie  nach  Nord 
Brasilien.  Die  Hamburg  Amerika 
Linie  hat  im  Sommer  d.  J  ihr  Unter- 
nehmen durch  Herstellung  einer  direk- 
ten Linie  vcjn  Hamburg  nach  den 
nordbrasilianischen  Hüten  Parä  und 
Manäos  erweitert.  Die  Fahrten  linden 
regelmäfsig  monatlich  statt,  mit  Ab- 
gang aus  Hambui^  am  15.  und  An- 
laufen von  Havre,  Oporto  und  Lissa- 
bon, und  werden  zur  Beförderung 
von  Brief-  und  Packetsendungen  aus 
Deutschland  nach  Nordbrasilien  be- 
nutzt. 

Das  General  -  Register  d.  i 
Handelsmarine  aller  Lünder, 
herausgegeben  vom  Büreau  Veritas, 
ist  ftkr  1900/ot  erschienen.  Es  ent- 
halt die  Üblichen  interessanten  Zu- 
sammenstellungen über  den  Rtvfand 
der  verschiedenen  Lüiider  an  Damptern 
und  Segelschiffen.    Danach  sind  an 


)  Dampfechiffen  von  mehr  als  100  Reg.- 
Tons  im  Ganzen  1 2  289  vorhanden, 

mit  zusammen  21  7S7  ooo  Reg.  Tons, 
was  gegen   das   \ Oriahr   mit   1 1  456 
Dampfern  und  19711  382  Reg.-Tons 
einen  Zuwachs  von  833  Damptern  und 
2  0-0  2  iS  Reg.-Tons  ergiebt.  W'ie  die 
1  Zahlen  sich  auf  die  einzelnen  Länder 
vertheilen,  geht  aus  der  nachstehenden 
Uebcrsicht  (S.  880)  hervor,  in  der  filr  die 
:  Reihenfolge  jedoch  nicht  die  Zahl  der 
'  Schiffe,  sondoiri  diejenige  der  RcLjisler- 
tons  mafsgel^end  ist;  /ur  V ergleichung 
sind  die  beireffenden  Zahlen  des  Vor- 
jahrs beigefügt. 

Deutschland  steht  somit,  wie  schon 
^eit  einer  Reihe  von  Jahren,  an  zweiter 
Stelle,   sowohl    hinsichtlich   der  Zahl 
der  Dampfer  als  des  Tonnengehalts; 
I  letzterer  ist  naheiu  ebenso  grofs,  wie 
'  derjenii^e  der  Vereinigten  Staaten  von 
.Amerika  und  I-rankreichs,  welche  die 
dritte  imd  vierte  Stelle  einnehmen,  zu- 
i  sammengenommen. 
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Dpfr. 

Hnglatid   2  ^49 

Deutschland   i  o;^  i 

Amerika,  Vcr.  Staaten  .  .  674 

Frankreich   545 

Norwegen   7 1 9 

Spanien    394 

Italien   ;^04 

Uli  Island   484 

Japan   ;^^8 

Niederland   257 

Ditneniark   -^^5 

Schweden    544 

Oesterreich  -  L'ngarn  ....  1 93 

Griechenland   1 11 

Belgien   &2 

Brasilien   214 

Türkei   82 

Argentinien    Jll 

China   ^ 

Chili    22 

Portugal   2Ü 

Cuba   ^ 

Rumänien  

L'ruguay   2J 

Mexico   iß 

Peru   5 

Venezuela   j 

Aegypten   ^ 

Zanzihar  .   2 

Hayti   5 

Bulgarien   2 

Korea   j 

Costa  Rica   ^ 

Siam   ^ 

Columbien   i 

Persien   I 

Nicaragua   1 

Borneo   I 

Sarawak   1 

Serbien    1 

Honduras  .   — 

Tunis   — 

Unbekannt   iJB 


1901 
Reg.-Ton.s 

LI  8^  ^ 
2.  it">9  029 
1  i8^  8s I 
I  o()0  H'tH 

0582^ 

5  5<>494 
4^9  927 
477  3" 
4SS 77fa 
ii3  IM 
^  ma 

Ä  Iii 
1 39  07 1 

Ö2  222 
dl  2  I  h 

^2^ 

^6i8 

2i  Iii 
II  517 

Ö  S4S 
ü  377 
j86^ 

2£Z8 
2  122 

'  922 

l  Iii 

1  260 

881 
838 

532 
363 

300 
264 


\J.  286 


Dpfr. 

900 

iü 
S26 

2^ 

Iii 
33a 
224 
ii8 
497 

üLz 

23 

2J_l 

22 

j6 

32 
23 


Li 
!ü 

a 

Li 
3 

3 
3 

3 
3 

L 
I 

2 
1 

2 


1900 

Reg.-Tons 
1  I  093  807 
i  823388 
97oaiii 
28^268 
^72  S49 

443  36s 
407  53^ 
435  üi 
3^  995 
388670 

339  879 
335  3'4 
'  39  987 
146  615 

140  oss 
28  LÜl 


32  b 


6  101 


iL  ^ 
i3  ^L32 

2-1  707 
I  O  O I  2 
Ü  222 

^  in& 

2  52  1 
1  7  I  I  I 
2  8üQ 
2  122 

3ä8i 

i  i25 
I  L2a 

I  2hQ. 

881 
838 

121 
363 
966 

264 


12  289    2 1  787  600  1 1  436    '9711  382. 


In  der  Zusümniensteilung  der  Segel  - 
^chitfe,  die  wir  nachstehend  wieder- 
geben, erscheint  Deutschland  erst  an 
vierter  Steile,  da  Lngland ,  die  Ver- 
einigten Staaten  von  Amerika  und 
Norwegen    eine   höhere   An/.ahl  von 


Registertons  aufweisen.  Zahl  und 
Raunigehalt  der  Segelschitfc  hat  sich, 
sowohl  im  Ganzen  als  bezüglich 
Deut>chlands,  gegen  das  voi  herge- 
gangene Jahr  nur  wenig  geändert. 


1901 

Segelschiffe  Reg.-Tons 

England   7  326  2313 

Amerika,  Vcr.  Staaten  . .  3  671  1  360  yjö 

Norwegen   2123  898761 

Deut:>chland   955  551  025 

If.ilion   I  527  500  408 

HulVland   2333  478  ()30 

Frankreich   i  396  341  037 

Schweden   1  484  274  68 1 

Türkei   I  409  243  709 

GriiclicnlaiiJ   927  183877 

Danemark    736  127205 

Niederland   676  120973 

Japan   1  033  1 17  3(>4 

Spanien    »h)-^  i  10  <if'>S 

Brasilien   358  79  807 

Portugal   246  60813 

Chili   112  50  767 

Argentinien    155  -^c)  7*18 

Oesterreich  -  Ungarn  ... .  136  32^03 

Peru   57  24  293 

Uruguay   58  1  $  848 

Nicaragua   18  n  '"133 

Mexico   50  8  445 

Cuba   50  6  281 

Rumänien   27  4  7^5 

(itiatemala   14  4313 

Arabien   5  4  28 1 

Slam    13  4  >  53 

Montenegro   17  3  772 

Vene/uda    18  2836 

Belgien   lO  2  629 

Hayti   14.  2  47 1 

Hawai   10  2  166 

Columbia   8  1  770 

China   13  1  737 

San  Domingo   9  i  379 

Bulivia   2  I  527 

Liberia   3  916 

Tunis   5  742 

Persien   i  '^oS 

Costa  Rica   2  341 

Salvador   3  314 

Aegypten   i  311 

S;uM\vak   I  347 

Honduras   2  199 

Bulgarien   i  110 

Unbekannt   34  9  043 

27  982  8  203  089 


1900 

Segelschiffe  Reg.-Tons 

2  662  1 68 


7  7»^> 

3  497 
2  306 

981 

'  357 

43  3 
1  371 

I  423 

I  380 

972 

732 
()(»3 

310 

I  052 

m 
132 

'53 
142 

60 

58 

18 

53 

22 

•5 

5 

»4 

»7 
16 

9 

«4 
1 2 

mm 

I 

I  3 

8 
2 

3 
3 

2 
2 

3 
I 

I 

2 

3 
47 


I  291  934 
936  678 

54S  053 
492  188 

473  '''89 
309  83 1 
277  631 
261  780 

i  38  o  i  I 
118  138 
40966 

80  1  78 
60  430 
60  530 

28  <)'i3 

49  288 
23  989 
14861 
9  048 
9416 

3  970 
4408 

4  281 

4  214 
3  604 

2645 

2  434 

2  471 

3  «30 

'  730 

'  7«7 

»  233 

'  527 
916 

575 

I  232 

5'4 
5" 

347 
'99 
355 

 7  '74 


27  867     8  347  626. 
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Die  neue  Londoner  Zentral- 
bahn. Vor  wenigen  Wochen  ist  die 
unterirdische  elektrische  Bahn  /.wiNchen 
Shepherds  Bush  und  der  Englischen 
Bank  in  London.  Jic  -('ontral  London 
Railwav«,  Uber  deren  Herstelhing  wir 
zuletzt  aut  S.  273  des  Archivs  v. 
berichtet  haben,  der  allgemeinen  Be- 
nutzung freigegeben  worden,  nachdem 
die  teieilichc  ErütTniMig  durch  den 
Prin/en  von  Wales  bereits  im  Juni 
statlgetunden  hutte.  Sic  ist,  wenn  man 
die  ihrer  Lage  und  Bedeutung  nach 
weniger  wichtige  elektrische  Tiefbahn 
zwischen  dein  Waterloo- Bahniiof  und 
der  Bank  von  England  sowie  die  Süd- 
londoner  elektrische  Tiefbahn  aufser 
Betracht  (Ifst,  das  erste  auf  der  Höhe 
der  Gegenwart  stehende  Personen - 
Beförderungsmittel  Londons  und  wird 
wesentlich  dazu  beitragen,  die  jahre- 
langen heftigen  Klagen  Uber  die 
Mangelliaftigkeit  und  Veraltung  der 
Londoner  N'erkchrscinrichtungen  abzu- 
schwächen. Die  Buhn  ist  der  wich- 
tigste Theil  des  grofsen  Netzes  elek- 
trischer Tiefbahnen,  mit  dem  London 
Jetzt  unterzogen  wird.  Ihr  Bau  wurde 
bereits  1892  vom  Parlamente  ge- 
nehmigt, aber  erst  vor  vier  Jahren  in 
Angriff  genommen ;  die  endgültige 
Fertigstellung  der  Linie  hat  sich  über 
zwei  Jahre  langer  hinausgezogen,  als 
man  ursprünglich  angenommen  hatte. 
Erbauerin  ist  die  Electric  Traction 
Company,  welche  die  Bahn  für  62 ','3 
Millionen  Mark  tix  und  fertig  herzu- 
stellen unternommen  hatte.  Ihre  Ge- 
sammtlflnge  betragt  p'/^  km.  Die  Bahn 
folgt  von  Shepherds  Bush  dem  Slrafsen- 
zuge  Holland  Park  Avenue,  Bayswater 
Read  (die  den  Hyde  Park  nördlich 
begrenzende  Strafse),  Oxford  Street, 
Holborn,  Newgate  Street  und  Cheap- 
side  lind  endet  in  einen  neu  ange- 
legten Ringtunnel  unterhalb  des  Platzes 
vor  der  Bank,  geht  also  unter  einem 
der  beiden  grofsen  Verkehrswege  hin- 
weg, die  Loiulfin  von  Osten  nach 
Westen  durchschneiden. 

Nach  dem  »Centralbl.  d,  Bauver- 
waltg.«  liegen  auf  dem  ganzen  Wege 
der  Bahn  1 1  Zwischenbahnhöfe;  ihre 


Entfernung  von  einander  beträgt  fast 

durchweg  unter  1  km.  Im  Allgemei- 
nen sind  die  Bahnhöfe  vollständig 
gleichartig  au^ebildet  und  auf  der 
Erdoberfläche  durch  ein  kleines  Terra- 
cotta  Gebü'ude  bezeichnet,  in  dem  an 
mehreren  öchaltern  der  Kartenverkauf 
stattfindet.  Jeder  Fahrgast  hat  nadi 
Erwerb  einer  Karte  eine  Schranke  zu 
durchschreiten  und  die  Karle  vor  den 
.-\ugen  eines  Beamten  in  einen  gläsernen 
Sammelbehälter  zu  werfen,  aus  dem 
sie,  nach  Handhabung  eines  Hebds 
durch  den  Beamten,  in  eine  untere 
Sammelkiste  verschwindet;  auf  diese 
Weise  ist  die  FahrkartenprUfung  auf 
das  denkbar  einfachste  Mafs  beschrankt 
und  der  Reisende  namentlich  der  Last 
enth(;ben,  Jie  Fahrkarte  aufzubewahren 
und  beim  Verlassen  des  Zuges  abzu- 
\  geben;  freilich  sind  bo^ts  Klagen 
Uber  die  Abgabe  falscher  Karten  laut 
geworden.  Von  detn  Räume  inner- 
halb der  .Schranken  führen  den  Reisen- 
den elektrisch  betriebene  Aufzüge  auf 
eine  untere  Ebene,  von  der  aus  die 
Bahnsteige  durch  einige  Stufen  zu  er- 
reichen sind;  wer  den  Fahrstuhl  nicht 
benutzen  will,  kann  auf  einer  be- 
quemen, in  einem  runden  Schachte 
angelegten  Treppe  hinuntergelangcn. 
Die  Höhenlage  des  TunneK  unter  der 
Erdobertiäche  ist  verschieden;  sie  be- 
trägt im  Durchschnitt  2 1 ,5  m.  Meist 
liegen  die  Bahnhöfe  jedoch  weniger 
tief,  da  man  die  Strecken  zwivchen 
diesen  in  einer  nach  unten  gebogenen 
Linie  angelegt  hat,  so  dafs  die  Züge 
mit  natürlichem  Gefülle  den  Bahnhof 
verlassen  und  vor  dem  nächsten  wieder 
eine  Steigung  erklimmen  mt>ssen: 
durch  diese  sehr  wichtige  Anordnung 
wird  der  Antrieb  sowohl  wie  die 
Bremsung  bedeutend  verringert.  Für 
die  beiden  Fahrtrichtungen  sind  zwei 
vollständig  getrennte  Bahnsteige  vor- 
gesehen, die  jedoch,  soweit  sie  auf 
gleicher  Ebene  liegen,  durch  Thtiren 
mit  einander  in  Verbindung  stehen. 
Jeder  Bahnsteig  ist  in  einen  beson- 
deren Tunnel  von  kreisrundem  Quer- 
schnitt und  6,i/6  m  lichtem  Durch- 
messer, bei  niüiezu   100  m  Lunge, 
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untergebracht.    Die  Anordnung  Jet 

Zugünge  ist  so  getroffen,  d.xU  »ich 
die  abgehenden  und  iinkoiniiicnden 
Fahrgübtc  luüglichst  wenig  beliindern, 
was  bd  der  mäfsigen  Bahnsteigbreite 
sehr  wichtig  ist.  Die  Tunnel  für  dk 
Strecken  sind  von  kleinerem,  nlimlicli 
von  3,5«  m  Durcliinesser  und  bestehen, 
ebenso  wie  die  grofsen  Tunnel,  aus 
gufseisernen  ROhrenstücken,  die  seg- 
nieiitnrtig  zusaminengesetzt  und  ver- 
bolzt sind.  Es  sind  ebenfalls  zwei 
vollständig  getrennte  Tunnel  für  die 
beiden  Fahrtrichtungen  gegraben,  deren 
Verlaut  unabhängig  von  einandci  ist; 
sie  liegen  zwar  meist  neben  einander, 
in  einzelnen  Füllen  jedoch  tkbcr  ein- 
ander. Das  Graben  der  Tunnel  ge- 
schah mittelst  des  Greatheadschen 
Schildes,  und  zwar  bei  der  vorzüg- 
lichen Beschütten  heit  des  Londoner 
Thones  zumeist  ohne  Anwendung  von 
Druckluft.  Der  Oberbau  besteht  aus 
schweren  Stahhchienen  von  41  kg  Ge- 
wicht auf  das  Meter,  die  auf  Längs- 
schwellen  ruhen.  Eine  dritte,  in  der 
Mitte  angeordnete  Schiene  vermittelt 
die  Stroinzuführung.  —  Die  Züge  setzen 
sich  aus  je  sieben  grofsen,  nach 
amerikanischer  Art  gebauten  Wagen 
zusammen,  von  denen  jeder  48  Sitz- 
plätze hat.  Die  Wagen  haben  einen 
Mittel^ang  und  sind  unter  einander 
durch  Brücken  so  verbunden,  dafs  die 
Beamten  den  ganzen  Zug  ohne  Hinder- 
nifs  rasch  durchschreiten  können.  Der 
Zugang  tür  die  Heisenden  findet  an 
den  beiden  Enden  statt;  bei  der  Ab- 
fohrt  des  Zuges  schliefst  ein  auf  dem 
äufseren  Wagenende  stehender  Beamter 
mit  einem  einzigen  Helu-lgriffe  die  Zu- 
gänge durch  Giltertliüren  ab,  er  öffnet 
sie  erst  nach  vollständigem  Stillstande 
des  Zuges  auf  dem  nächsten  Bahnhofe 
wieder.  Die  Züge  führen  nur  Wagen 
derselben  Klasse.  Die  Anordnung  der 
Sitze  ist  auf  beiden  Lüngsseiten  des 
Wagens  derart  geschehen,  dafs  jeder 


Sitz  von  dem  anderen  durch  Arm- 
lehnen abgetrennt  ist;  aufserdem  ist 
in  der  .Mitte  jedes  Wagens  eine  An- 
zahl Sitze  quer  zur  Längsrichtung  an- 
gebracht. Die  ganze  Einrichtung  der 
Wagen  wird  als  ebenso  bcc^uem  wie 
vornehm  und  die  Beleuchtung  als 
vorzüglich  gciühnit. 

Die  elektrischen  Lokomotiven,  von 
denen  jede  45  t  wiegt,  ruhen  auf  je 
zwei  vierrtfderigen  Drehgestellen  und 
tragen  an  jeder  Achse  eine  elektrische 
Antriebmascliine  von  12s  PtVtde- 
krüften.  Sie  vermögen  den  Zug,  den 
Aufenthalt  auf  den  Bahnhofen  einge- 
rechnet, mit  solcher  Geschwindigkeit 
vorwärts  zu  bewegen,  dafs  die  ganze 
Reise  zwischen  Sheoherds  Bush  und 
der  Bank  in  25  Minuten  zurückgelegt 
wird.  Die  Zttge  laufen  vorläufig  in 
Zwisciienzeiten  von  5  Minuten;  diese 
Zeit  soll  jedoch  in  Kürze  auf  3  Mi- 
nuten und  bei  weiterer  Steigerung 
des  Verkehrs  auf  a  Minuten  herab- 
gemindert werden.  Das  elektrische 
Kraftwerk  befindet  sich  in  Shepherds 
Bush.  Es  sind  sechs  Stromerzeuger 
von  850  Kilowatt  Starke  aufgestellt, 
von  denen  jeder  einen  Dreiphasen- 
strom von  5000  Volt  liefert,  der  jedoch 
vor  Gebrauch  auf  500  Volt  zurück- 
geführt wird.  In  der  Regel  werden 
vier  dieser  Erzeuger  dem  Bedürfnisse 
genügen,  so  dals  zwei  zur  .•\ushülte 
verbleiben.  Jeder  von  ihnen  ist  un- 
mittelbar  an  eine  Dampfmaschine  an- 
geschlossen von  1300  indizirten  Pferde- 
stärken fim  Nothfalle  bis  zu  1980 
Pferdestärken  arbeitend)  und  von 
j  94  Umdrehungen  in  der  Minute. 

I  Es  darf  erwartet  werden,  dafs  das 
neue  hervorragende  Verkehrsmittel  auch 
für  andere  mangdhafte  BefOrderungs- 
einrichlungen  der  englischen  .Metropole 
vorbildliche  Bedeutung  erlangen  und 
eine  weitere  Besserung  der  bisherigen 
Zustünde  beschleunigen  wird. 
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IV.  LITERATUR 

Die  Fi  11.1 11 /cn  des  Deutschen  Reichs  seit  seiner  Begrün- 
vliini^.  hl  Jen  Gruiulzügen  Jargestellt  von  Dr.  S.  Coh  n.  Berlin, 
J.  Guttentüg  sehe  Verlagsbuchhandlung,  iSyo.    Preis  3  Mark. 


U\  der  tinanzwis^on'-clKiltlichen  Lite 
ratur  fehlte  es  bisher  an  einer  zu- 
sammenfassenden Darstellung  der 
Hnanziellcn  Entwicfcelung  des  Reichs. 
Die  vorhandenen  Schriften  Uber  die 
Reich^'rinan/t.-n .  die  grolsc  Zahl  von 
Broschüren,  die  gelegentlich  neuer 
Steuervorlagcn  erschienen  sind  y  haben 
mehr  einen  praktisch -agitatorischen 
Zweck,  als  die  Absicht,  an  dv.r  Hand 
der  in  den  amtlichen  Materialien  ver 
Offentlichten  Ziffern  ein  Bild  der 
Finanzen  zu  geben,  oder  sie  befassen 
sich  mehr  mit  der  staatsrechtliche?!, 
ah  der  tinanzwirthscliaftiichcn  Seite. 
Das  vorliegende  Werk;  will  daher, 
im  wesentlichen  nur  unter  Benutzung 
der  amtlichen  Materialien,  liauptsäch- 
Ilch    der    stenographischen  Berichte 


wie  es  sich  die  Mittel  dafür  bescbafil 
hat. 

Nach  Erörterung  der  staatsrechtlichen 
Grundlagen  der  Finanzwirthschafk  be- 
handelt der  \*er fasser  den  Finanzbe- 
darf des  Reichs,  und  zwar  den  Auf- 
wand tür  dessen  Personalbedarf,  so- 
dann den  Finanzbedarf  für  die  ein- 
zelnen Verwaltungszwecke.  Zu  der 
Deckung  dieses  Bedarfs  übergehend, 
beschüftigt  er  sich  mit  den  Einnahmen 
des  Reichs;  er  beginnt  mit  den  Er- 
trägen der  Betriebsverwaltungen,  voran 
der  Post  und  Telegraphenverwaltung, 
wobei  er  zur  Veranschaulichung  ihrer 
Entwickelung  statistische  Angaben 
bringt,  ihre  Mitwirkung  an  den 
sozialpolitischen  Aufgaben  und  ihre 
Dienstleistungen     für     Zwecke  der 


und  Drucksachen  des  Reichstags,  zu  j  Steuerverwaltung,  ferner  das  GebUhren- 
zeigen  versuchen,  wie  sich  Ausgaben    wesen  sowie  Postzwang  und  Tele- 


und  Einnahmen  des  Reichs  von  1872 
bis  1 8of)  gestaltet  haben.  Fs  ist  nicht 
beabsichtigt,  eine  vollständige  und  aus- 
führliche Darstellung  des  Etats  in 
allen  seinen  Theilen  bis  ins  Einzelne 
zu  geben,  auch  nicht,  die  Küinpfe 
zu  schildern,  die  sich  an  die  Bewilli- 
gung einer  grofsen  Anzahl  von  Aus- 
gaben und  Einnahmen  in  den  ver- 
schiedenen .lahren  geknüpft  haben, 
obwf)hI  es.  wie  der  Vei  lasser  in 
seiner  Vorrede  bemerkt,  einen  grolsen 
Reiz  haben  würde,  diesen  Kämpfen 
nachztigehen,  die  Stellung  der  Par- 
teien zu  den  einzelnen  Mafsnahmen 
der  Regierung  zu  beleuchten,  auch 
den  Kinflufs  der  Einzelstaaten  auf  das 
Rcicli  (  vie  umgekehrt,  darzulegen. 
Vielmehr  kam  es  ihm  darauf  an.  ein 
kurzes  Bild  davon  zu  geben,  welche 
Aufgaben  sich  das  Reich  seit  .seiner 
Wiederaufrichtung  gestellt,  welche 
Mittel  es  zur  Beh  iedigimg  der  Zw  ecke, 
die  ei»  sich  gesetzt,  autgewendcl  und 


graphenregal  streiA.  Weiter  werden 
die  l'>trftge  ans  dem  Münz-,  dem 
Bankwesen,  den  Zöllen,  Verbrauchs- 
steuern, Reichsstempelabgaben,  Ge- 
bühren und  Verwaltungseinnahmen 
und  den  Matrikularbeitrügen  erörtert ; 
endlich  sind  das  Vermögen  des  Reichs, 
die  Einnahmen«  aus  den  Anleihen  und 
die  aufserordentlichen  Kinnahmen  in 
Betracht  gezogen.  Im  folgenden  Ab- 
schnitte i:cI;uiL;t  die  tornielle  OrilmiiiL,' 
des  Reiclisiinanzwesens  (Abreciinuiigs- 
und  Kassenwesen;  Etatswesen  und 
Kontrole)  zur  Darstellung.  Die  Er- 
gebnisse <lei  |- inanzwirthschaft  des 
Reichs  bilden  den  letzten  Ab.schnitt. 
Ein  Anhang  enthalt  die  Ausgaben 
und  b]itinahnien  des  Deutschen  Reichs 
in  den  Rechnungsjahren  von  1872 
bis  i8y9. 

Die  Ausführungen  des  Verfassers 
sind  klar  und  übersichtlich  und  wohl- 
geeignet, in  das  N'erstJindnifs  des 
Reiclishaushalts  einzuführen. 


Beitin.  Gedruckt  In  der  Reicludnickcrei. 
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POST  UND  TELEGRAPHIE. 


BEIHEFT  ZUM  AMTSBLATTE 
DES  REICHS -POSTAMTS. 

HERAUSGEGEBEN  IM  AUPTRA6E  DES  REICHS -POSTAMTS. 


Nr.  23.  BERUN,  DEZEMBER.  1900. 


INHALT:  I.  Aktoiistlicke  «nd  AufMtse:  97.  Das  neue  Postgebaude  in  Altenburg 

(Sachs.-Alt.  .  Beiträge  zur  Geschichte  des  Altenburgischcn  Postwesens. — 
q8.  Die  deutschen  Kapitalanlagen  in  Oberseeischen  Ländern.  —  99.  Zur 
Geschichte  des  Posiwcsens  am  Niederrhein  (Schluls).  —  100.  Die  Schwcbc- 
-   bahn  Bannen -Vohwinkel.  —  101.  Die  drei  SOdstaaten  Brasiliens. 

II.  KMm  ntthtilungen:  Die  älteste  L4uidkarte  und  der  Slteste  post- 
columbische  Globus. 

III.  Literatur:  Die  ersten  flln&ig  Jahre  der  österreichischen  Bahnposten. 

Ein  Gcdenkblatt,  herausgegeben  vom  Postbeamtenverein  in  Wien. 


L  AKTENSTOCKE  UND  AUFSÄTZE. 


97.  Das  neue  Postgebäude  in  Altenburg  (Sachs.-Alt). 
Beiträge  zur  Geschichte  des  Allenburgischen  Postwesens. 

Von  Herrn  Ober- Postdirektionssekretär  Lipski  in  Leipzig. 


i.  Das  Postgebiude. 

Am  16.  September,  dem  Tage,  an 

welchem  es  dem  Landesherm.  Seiner 
Hoheit  Herzog  Ernst,  vergönnt  war. 
Nein  74.  Lebensjahr  zu  vollenden,  ist 
in  Altenburg,  der  Haupt-  und  Residenz- 
stadt des  Herzogthuins  Sachsen  Alten- 
burg, das  neu  errichtete,  an  der  Ein- 
mündung der  Wallstrafse  in  den 
Joseplisplatz  belegene  reichseigene  Post- 
und  Telegraphengebäude  feierlich  ein- 
L;e weiht  und  dem  Verkehr  übergeben 
worden.  Fast  an  derselben  Stelle,  an 
der  sich  heute  der  stattliche  Neubau 
erhebt,  hat  einst  das  erste  Altenbur- 
Afchiv  r.  Pott  o.  Tritgr.  ty.  igoa 


I  gliche  Posthaus  gestunden.     Als  im 
I  Jahre  1784  die  Altenburgische  Regie- 
rung das  bis  dahin  dem  Kurfürstlich 
Sachsischen  Ober- Postamt   in  Leipzig 
unterstellte  Postwesen  des  Landes  in 
eigene  Verwaltung  übernahm,  erwarb 
der   zum   Postmeister   in    der  Stadt 
Altenhurg  ernannte  Fürstlich  Siichsische 
Kammer- Kommissionsrath  Hebenstreit 
1  zur  Unterbringung  der  Post  ein  am 
I  Josephsplatze  vor  dem  Bui^hore  be- 
legenes  Haus,    das    als    das  älteste 
eigentliche  AlleiilMirui^che  P(>stiiaus  an- 
zusehen ist  und  in  dem  die  Post  bis 
1818  verblieb.    83  Jahre  spater  er^ 
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stanJ    doit  neue  Allenburgische 

Posmcbäiidc.  In  Jcr  Zwischenzeit 
hatte  die  Post  hauptsachlich  in  Häusern 
am  Markte  Aufnahme  gefunden,  und 
zwar  bis  1825  in  dem  altberOhmten 
Gasthofe  zum  Schw.u/en  Rjii",  der 
einst  einen  Luther  und  Wallenstein 
beherbergt  hat,  von  1825  bis  1838  im 
sogenannten  Prinzenpalais,  einst  Eigen- 
thuiTi  des  Herzoglich  Sächsischen  Prin- 
zen Moritz  ii;eb.  171  1,  «est.  1777). 
Als  dieses  1838  durch  Brand  einge- 
{[schert  wurde,  siedelte  die  Post  nach 
kurzem  Aiiteiilluilt  in  der  Sporerj^assc 
vorübergehend  w  ieder  in  den  »Schwar- 
zen Biir«  über.  Der  inzwischen  in 
Angriff  genommene  Neubau  auf  dem 
Grundstücke  des  I'rin/onpalais  wurde 
184-2  bezoi^en  und  h.it  seitdem  un- 
unterbrochen bis  jetzt  als  Postgebäude 
gedient.  Vor  25  Jahren  (1^*75)  in  das 
Eigenthum  des  Reichs  Qbe^egangen, 
wurde  das  Gebäude,  in  dem  inzwischen 
auch  für  den  'I"clei,'r:irhenbctricb  die 
erforderlichen  Kauaic  liergerichtet  wer- 
den mufsten,  1886  einem  umfang- 
reichen Krweiterungsbau  unterworfen. 
Doch  bei  der  starken  Verkehrszunnhnie 
erwiesen  sich  die  Räume  bald  und 
immer  mehr  als  unzulänglich.  Da 
das  vorhandene  Grundstück  wegen 
seiner  Lage  auf  stark  abfallendem  Ge- 
lände nicht  vergröfscrungstahig  war, 
SO  sah  man  sich  bereits  vor  1  o  Jahren 
nach  einem  geeigneten  Bauplatz  um; 
indefs  erst  i  807  waren  die  Bemühungen 
von  Lrlolg  gekr^int.  Im  Her/en  der 
Stadl,  dem  Herzogliclten  Schlosse 
gegenüber  und  in  günstiger  Verkehrs- 
lagc,  wurde  am  Josephsplalz  und  an 
der  Wallstrafsc  ein  Bauplatz  von 
46704m  Gröfsc  erworben,  der  nicht 
allein  die  Errichtung  eines  allen  An- 
forderungen entsprechenden  NeutMues 
gestattete,  sondern  auch  der  voraus- 
sichtlichen Weilerentwickelung  des  Ver- 
kehrs fttr  absehbare  Zeit  genügen  wird. 
Im  August  1898  konnte  nach  Bewilli- 
gung der  erforderlichen  Mittel  durch  den 
Reichstag  und  Genehmigung  des  Bau- 
entwurfs durch  das  Reichs-Po.^tamt  mit 
den  Erd-  und  Gründungsarbeiten  des 
Neubaues  begonnen  werden.  Dank  dem 


!  eiimiüthigcn,  gedeihlichen  Zu>ammen- 
\virk<  n  der  Bauleitung  und  der  l'nter- 
nehmer  war  es  möglich,  den  Bau  bi> 
'  Mitte  September  d.  J.  fertig  zu  stellen. 
Das  Gebtiude  ist,  dem  Charakter 
der  alten  Residenzstadt  angepafst,  in 
romanischen  Stiltornien  ausgeführt,  die 
j  in  ihrer  ernsten,  doch  ansprechenden 
I  Einzelwirkung,  in  Verbindung  mit  der 
i  Gliederung  der  Fassaden,  ein  harmo- 
nisch und  monumental  wirkendes  Ge- 
I  sammtbild  ergeben.   In  Folge  Begren- 
I  zung  des  Bauplatzes  machte  sich  die 
j  Anordnung  von  zwei    im  stumpfen 
Winke!  zu  einander  gestellten,  an  der 
Einmündung  der  Wallstrafse  in  den 
Josephsplatz    verbrochenen  dreige- 
schossigen Flügeln  nothwendig.  die. 
ihre   Hauptfronten    dem  Josephsplatz 
und  der  WalKtrafse  zukehrend,  an  der 
I  abgestumpften  Ecke  durch  einen  brei- 
I  ten,  hohen  Giebelaufbau  mit  seitlichen, 
im    halben   Achtecke  vorspringenden 
Mankirungsthürmciien  verbunden  sind 
und   von   denen   der  linke   sich  an 
I  Nachbai^ebaude,  der  rechte  mit  seinem 
I  freistehenden  Giebel  an   einen  vor- 
springenden runden  Treppenthurm  mit 
otlener,   zur  Einführung   der  Fern- 
!  Sprechleitungen  bestimmter  Laterne  an- 
lehnt.   Die  Hinterseite  des  Gebäudes 
zeigt  die  eingeschossigen ,    mit  ( )ber- 
I  licht   versehenen   Schalterhallen  und 
andere  Dienstrüurae.    In  der  Veriln- 
I  gerung  des  Flügels  an  der  Wallstrafee, 
mit  dem  Treppenthurme  des  Haupt 
gebüudcs    durch    einen  überdeckten 
i  Gang  verbunden,  schliefst  sich  die  ein- 
I  geschossige  Packethalle  an,  die  alle 
Diensträume  des  Packetgeschüfts ,  mit 
räumlich     getrennten  Annahmestellen 
für  die  Einlicferer  von  Einzel-  und 
I  Massenpacketen,  enthalt. 
I     Die  Gesimse,  Umrahmungen  und 
alle   sonstigen    Architckturtheile  sind 
j  aus  rothem  Nebraer  Sandsteine,  die 
I  Saulenschafte  der  gekuppelten  Fenster 
*  im  2.  Geschols  aus  dunkelblauer  Basall- 
lava liorge>tellt.    Die  Strafsenfassaden 
haben  Verblendung  aus  weitsem  Elb- 
sandsteine, die  steilen  Dächer  blaue 
,  dunkelgenui^terte  Schieferbedachung, 
die    tlachcn    Düchcr  Holzzementbc- 
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iiachung  erhalten.    Im  Erdgeschosse  | 

befinden  sich   die  Hauplschalterhalle 
^owie  die  Dienstriiume   für   die  An- 
nahme und  Ausgabe,  für  da^  Bestell-  ^ 
geschaft  und  die  Entkartungs-  und 
Abfertigung*-  t.;i.  11 :    das  2.  Geschofs 
cnthcdt    den  Iclcgraphen-Apparatsaal 
neb^l  den  souiligcn  Riiumcn  für  die 
Telegraphie  und  diejenigen  für  das  • 
Fernsprechwesen,  mit  Kinvchlurs  eines 
tierüuan'gcn  Fernsprechsaals;  das  3.  Ge- 
schofs weist  die  für  den  Postamis- 
vorsteher  bestimmte  Dienstvirohnung 
auf.     Die  Gebäude  sind    durchweg  | 
mas-^iv  nu<;geführt,  die  Rjlumc  einfach, 
aber  gediegen  ausgestattet.     Die  Ge- 
schofshöhen  betragen  im  1 .  und  2.  Ge-  , 
schösse  je  4,so  m,  im  3.  Geschosse  | 
4,0  m.    Die  Heizung  erfolgt  fllr  das 
Erdgc<;chofs  und   den  Apparat-  und 
Feriisprechsaal   im   2.  Geschosse  des 
Hauptgebäudes  sowie  für  die  Packet- 
halle  im  Nebengebaude  durch   eine  j 
Niederdruckdampfheizung,     in     den  \ 
übrigen  Räumen  durch  Oefen. 

2.  Beiträge  zur  Geschichte  des  j 
A 1 1 c n  b  u  r g i s  c h  e  n  P o s  t  \v es e n s. 

Als  die  erste  Staatspost  im  Herzog-  , 
thuroe  Sachsen-Altenbui^  darf  man  die  I 

am  4.  Januar  1692   vom   Königlich  | 
Polnischen  .   Kurfürstlich  Siichsischen 
Ober- Postamt    in    Leipzig  angelegte 
geschwind  fahrende  crzgebirgische  Post  1 
von  Leipzig  Ober  Lobstädt,  Altenburg,  1 
GOfsnitz  und  Zwickau  nach  Schnee- 
berg ansehen.    Als  ihr  Vorläufer  be- 
stand im  Lande  ein  ausgebreitetes,  von 
den  Landesherren  stets  begünstigtes 
Botenwesen.   Besonders  von  der  Stadt  ! 
Altenburg  aus  liefen  Botenverbindungen 
nach  allen  Richtungen  des  Landes  und 
nach  den  NachbaHandem.    Ordinär-  I 
oder  Ordinari-Boten .  die  regeimiifsig  1 
und  zu  hc^limmten  Zeiten   Jie  Günge 
ausführten,  verkehrten  zuerst  seit  1644 
auf  dem  Kurse  zwischen  Altenburg 
und    Leipzig,    und    zwar  zunächst 
wöchentlich  2,  von  r(')04  ab  3  Mal. 
Bei   Einrichtung    der  er/gebirgischen 
Post  vermied  das  Leipziger  Ober-Post- 
amt zunächst  Alles,  was  das  Recht  der 
Landeshoheit,  allein  Posten  anzulegen,  ; 


irgendwie  beeinträchtigen  konnte.  Die 
Post  durchfuhr  die  Stadt  Altcnburg 
nur,  ohne  sich  aufzuhalten.  Als 
indcfs  im  Dezember  1Ö92  ein  gewisser 
Hans  Christoph  Schumann  aus  Zwickau 
sich  darum  bewarb,  »Briefe  in  Alten- 
burg  zu  colligiren  und  zu  distribuiren, 
auch  alles  Andere  zu  thun,  was  ihm 
aufgetragen  oder  von  ihm  erfordert 
würde«,  ging  das  Ober-Postamt  dazu 
über,  eine  Expedition  in  Altenburg 
einzurichten  und  deren  Verwaltung 
dem  genannten  Schumann  zu  Ober- 
tragen, »damit  in  .Mtenbui^  ein  Jeder- 
mann, so  sich  dieser  Post  zu  bedienen 
Belieben  trügt,  wiesen  möge,  wo  die 
Briefe  und  Packete  abzugebend.  Auch  in 
Göfsnitz  wurde  gleichzeitig  eine  kur- 
sachsischc  Statioji  für  die  Schnecberger 
Post  angelegt.  Die  .-Mteuburgi^-che  Regie- 
rung stand  der  Kinrichlung  durchaus 
wohlwollend  gegenüber,  ertheilte  auch 
auf  Ansuchen  dem  Leipziger  Ober- Post- 
amte nachtniglich  die  Genehmigung 
zum  Fortbcstande  der  Post  und  trat 
Hemmnissen,  welche  dem  Unternehmen 
in  den  Weg  gelegt  wurden,  entschieden 
entgegen.  So  wurde  der  Bürgermeister 
Johann  Martinus  Ehrlich,  der  im 
August  1 694  die  Post  nicht  zum  Thore 
hineingelassen  hatte,  so  dafs  sie  einen 
grofsen  r:i]\\  eg  machen  mufste,  ernst- 
lich zui  !:t_:,c\viesen  und  ihm  eine 
Wiederholung  seines  Vorgehens  unter- 
sagt. Im  Jahre  1713  wurden  der 
wachthabende  Offizier  nebst  einem 
Soldaten  und  der  Stadtschreiber  sogar 
in  Arrest  genommen,  weil  sie  die 
Schneeberger  Post  angehalten  und  den 
Postillon  sowie  die  Passagiere  ver- 
haftet hatten.  Aus  Anlafs  des  letzteren 
Falles  wurde  dem  Ober- Postarat  in 
Leipzig  für  seine  Post  jederzeit  freie 
und  ungehinderte  Durchfahrt  durch 
Altenhing  /uge^^ichert. 

Dieser  ersten  Post  folgten  bald  wei- 
tere, so  1Ö98,  im  Anschlufs  an  die 
Nürnberger  reitenden  und  fahrenden 
Posten  Leipzig-  Zeitz -Gera -Plauen- 
Nürnberg,  eine  2  Mal  wöchentlich  ver- 
kehrende Post  von  Zeitz  über  Alten- 
burg, Penig,  Chemnitz,  Oederan  und 
Freiberg  nach  Dresden  u.  a.  m.  Welche 
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Posten  am  Ende  des  17.  Jahrhunderts 
in  Alfcnbiir^  im  Laufe  der  Woche 
verkehrten,  erhellt  aus  der  nachstehend 
abgedruckten  Bekanntmachung  des  Bo- 
teiuneisters  König. 

sAltenburgische  Posten  kommen  an: 

Sonntags }  die  sog.  geschwinde  Leip- 
ziger Po-^t,  gehet  frühe  Morgens 
iinib  2,  4  l  lir  durch  die  Stadt 
durch  und  förder  ins  Gebürge. 
item  kömmet  frfihe  ein  Jenischer 
Bothe,  welcher  die  Gothaischen 
Zeitungen  bringet. 

Montags,  niciUs. 

Dienstags,    eine  Leipziger  Post  zu 

Pferde,  Abends  nach  7  Uhren. 
Mittwochs,   frühe  die  Zeizischc  Post, 

welche    die  Kegenspurgischcn 

Brieffe  mitbringet, 
item  eine  fahrende  Post  von  Leipzig 

in  Mittag, 
item  gehet  obige  geschwinde  Post  mit 

dem  fiüliesten  durch  aufs  dem 

GebQrge  nach  Leipzig. 
Donnerstags  gegen  Abend  kömmet  ein 

Bothe    von    Jena    und  bringet 

BrietTe  mit  von  Eisenberg. 
Freitags,  eine  Leipziger  fahrende  Post. 

item  die  Gothaische  Post  in  Mittag. 
Sonnabends  kömmet  die  hie'^ige  DrcfN- 

dcner  fahrende  Post  amVorniiltage. 

Abends  eine  reutende  von  Leipzig. 

Gehen  ab: 
Sonntags  gegen   12  Uhr  gebet  der 

Jenische  Bothe  wieder  ab,  wel- 
cher  die  Goth.iischen  Zeitungen 
braclit,  und  können  Brietle  dahin 
mit  bestellt  werden. 
Montags  mit  dem  frühesten  eine  reu- 
tende nach  Leipzig, 
item  eine  faiirende  dahin, 
item  eine  fahrende  nach  Drefsden. 
item  Mittag  einer  nach  Zeiz  zu  Fuefs. 
Dienstags,  nichts. 

Mittwochs  gehet    obige  geschwinde 
Post  mit  dem    frühesten  hier 
durch  nach  Leipzig, 
item  eine  fahrende  von  hier  nach 

Leipzig. 

Donnerstags  gehet  die  Leipziger  ge- 
schwinde Post  wieder  hier  durch 
ins  Gebürge. 


item  Mittags  gehet  ein  Bothe  nach 
Zeiz    und    bestellet   die  Brieffe 
nach  Regenspurgk. 
I  Freitags,  ein  reutender  nach  Leipzig, 
item  dne  fahrende  dahin, 
item  gehet  der  Jenische  Bothe  wieder 
[  ab.  und  nach  Eisenberg  zu. 

Sonnabends,  die  Gothaische  Post, 
item  fahret  die  sog.  geschwinde  Post 
mit  dem  firOhesten  hier  durch 
nach  Leipzig,  c 

Ueber  die  zur  damaligen  Zeit  be- 
stehenden Gebuhren  sind  folgende, 
die  1708  eingerichtete  geschwind 
fahrende  Post  von  Gotha  über  Erfurt, 

I  Weimar,  Jena,  Roda  und  Gera  nach 
Altenburg  betreffende  Angaben  be- 
kannt: für  einen  Brief  waren  auf  der 
ganzen  Strecke  zu  zahlen  1  '/^  Groschen, 
für  100  Thaler  Werth  6  Groschen,  für 
einen  Zentner  Waaren  32  Groschen, 
für  eine  Person  45  Groschen.  Kleine 

,  Packete  wurden  nacli  dem  Werthe 
oder  dem  Augenmafse  bezahlt. 

Durch  die  am  16.  Oktober  1721 
zwischen  Altenbui^  und  Kursachsen 

abgeschlossene  Konvention  erhielt  das 
I  gegenseitige  Verhaltnifs  insofern  eine 
I  feste  Gestaltung,  als  den  sichsisdien 
Posten    der   ungehinderte  Durchgang 
durch   Altenburgisches   Gebiet  zuge- 
sichert und  die  Beibehaltung  der  sächsi- 
schen  Stationen    in  AUenburg  und 
GOfsnitz  genehmigt  wurde.  Der  Alten- 
burgischen  Regierung  wurde  als  Gcgen- 
lei*<.tung  die  unentgeltliche  Beförderung 
aller  lierrschaltlichen  Briefe  und  l'ackete 
sowie  eine  jllhrliche  Pachtsumme  von 
60  Thalern  zugestanden.   Durch  eine 
spatere   Konvention   vom   6.  August 
'734  «-rinelt  Sachsen  femer  das  Recht 
zur  Anlegung  einer  wöchentlich  2  Mal 
verkehrenden  Fahrpost  von  Naumburg 
über  Zeitz  und  .Mtenburg  nach  Roch- 
I  htz,  Waldheim   und  Dresden.  Die 
I  Pachtsumme  wurde  um  30  Thaler  er- 
I  höht.    Bemerkenswerth  ist,  dafs  der 
Poslillon  auf  der  Strecke  Zeitz  .Mten- 
burg    kurSifchsischc   Livree   und  Ab- 
I  zeichen,   auf  der  Strecke  Aitenburg- 
'  Gotha    aber    Fürstlich  Gothaische 
!  (Altenburgische)  zu  tragen  hatte. 
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Was  den  Verkehr  der  Postexpedition 
Altenburg  betrifft,  so  wurden  daselbst 

nnch  einer  im  Januar  i7'>7  vor^^e 
nommenen  Zfihliing  2071  Bride  und 
»encartirtc«  Packete  eingeliefert.  Das 
Personal  bestand  aus  dem  Postmeister, 
einem  Postschrciher.  einem  Brie^tr^iscr 
und  3  Postillonen.  Der  ganze  Betrieb 
ergab  für  17Ö7  einen  Leberschuls  von 
399  Thalem  11  Gr.  10  Pf.  Der  Post- 
meister bezog  ein  Viertel  Je^  aufge- 
kr)mmcncn  Porto'i  und  Frankos,  ein 
Zwölftel  der  Passagiergelder,  24  Thaler 
Expcditionsgebtlhren ,  200  Thaler  für 
Ausfbhriing  der  wöchentlich  zwei- 
maligen l-'ahit  nach  Zeitz  und  iSd 
Thaler  tUr  die  wöchentlich  zweimalige 
Fahrt  nach  Gera. 

Am  i.Jult  1784  wurde  das  Post- 
wesen von  der  Altenburgischen  Regie- 
rung in  eigene  Verwaltung  übernom- 
men. In  dem  Stande  der  vorhandenen 
Posten  trat  damit  eine  Veränderung 
nicht  ein.  Jede  betheiligte  Verwaltung 
erhielt  da>^  Recht  zugestanden,  die 
Postgespanne  mit  dem  eigenen  Ab- 
zeichen »salvo  jure  postarum  utriusque 
domini«  in  das  Gebiet  des  anderen 
Staates  einfahren  zu  KT^^en.  Die  Porto- 
theilung  erfolgte  in  der  Weise,  dals 
bei  Briefen  jede  Verwaltung  die  Hälfte, 
bei  anderen  GegenstaiiJ.cu  Altenburg 
ein  Fünftel,  Suchten  vier  Füntte!  er- 
hielt. Von  1S16  ab  trat  für  sümmt- 
liche  Sendungen  auf  allen  Kursen  von 
und  nach  Sachsen  die  halbschetditche 
Portothcilung  ein,  nur  auf  dem  Kurse 
Altenlnirg  -  Leipzig  bezog  Ahenburg 
ein  Drittel,  Sachsen  zwei  Drittel. 

Mit  Ende  des  Jahres  1817  gab  AUen- 
burg  die  Selbstverwaltung  seines  Post- 
wesens wieder  auf  und  übertrug  es  in 
Fürstl.  Thurn  und  Taxi.ssche  Ver- 
waltung, in  der  es  bis  zum  31.  Juli 
1847  verblieb.  Das  Recht  des  Ab- 
schlusses von  Verfrtfgen  mit  den  aus- 
wärtigen Regierungen  sowie  die  Cha- 
rakter- und  Titelverleihungen  an  die 
Postbeamten  blieben  dem  Landesherm 
vorbehalten.  Die  Ponten,  deren  Gang 
unverändert  beibehalten  wurde,  hatten 
fortan  die  Bezeichnung  »Herzoglich 
Gotha» Altenburgische,  FOrstl.  Thum 


'  und  Taxissches  zu  führen.  Als  mitt- 
I  lere  Instanz,  winde  in  Eisenach  ein 

besonderer  Postkommissar  bestellt. 
1830  erschien  eine  eigene  Postord- 
nung für  das  Herzogthum. 

I  Mit  der  sächsi.<Khen  Postverwaltung 
blieben  die  Beziehungen  freundlich; 
es  wurden  mehrfach  neue  Vertrage 
abgeschlossen,  die  zum  Theil  eine  Be- 

I  stxtigung  der  Alteren  Konventionen, 

I  zum  Th'..;!  Ncuregeiungei).  ii.nncntlich 
bezüglich  der  Purtotheilung  und  des 
Filpostwescns ,  herbeiführten.  Von 
1830  an  verkehrten  zwischen  Leipzig 
und  Altenburg  die  ersten  ICilposten, 
2  Mal  wöchentlich.  dancl->en  bestanden 
2  Diligcncen  und  2  Reitposten.  Diese 
Verbindungen  wurden  nach  und  nach 
vermehrt,  so  dafs  1835  bereits  10  Posten 
wöchentlich  zwischen  beiden  Orten  in 
ieder  Richtung  zur  AlMertigung  ge- 
langten.   Der  Verkehr  auf  ihnen  war 

'  bedeutend:  von  Oktober  1837  bis  Ok- 
tober 1838  wurden  auf  der  Strecke 
nach  Leipzig  2062,  auf  der  Strecke 
nach  Hof  2032  Personen  befördert. 
Von  1839  ab  liefen  auf  dem  Kurse 

;  Leipzig— Allenburg-Nürnbcrg  die  Eil- 
wagen tifglich,  aufserdem  fuhr  zwischen 

^  Altenburg  und  Leipzig  eine  tägliche 
Joumaliere.  Das  Personengeld  auf 
letzterer  betrug  ftlr  die  Meile  3  Groschen, 
d.  s.  für  die  ganze  Strecke  i  Thaler 
I  Groschen.    An  Portogebühren  zui- 

I  sehen  Attenburg  und  Leipzig  wurden 

'  für  Briefe  i     Neugroschen,  für  Packete 
bis    20    Pfund    Gewicht    9V0  Neu- 
groschen,  für  100  Thaki  Silber 
Neugroschen  erlioben.    \on  1845 

I  wurde  die  Taxe  erheblich  ermafsigt. 

I  Zu  einer  gedeihlichen  Wirksamkeit 
gelangte  die  Taxi<;schc  Verwaltung 
im  Herzogthume  nicht,  da  alle  Ver- 
kehrsbeziehungen auf  einen  engeren 
Anschlufs  an  das  benachbarte  säch- 
sische   Posfwescn    hinwiesen.  Nach 

I  voraufgegangenen  Verhandlungen  kam 
es  am  2.  Juli  1844  zu  einem  Staats- 
vertrage zwischen  Altenborg  und 
Sachsen,  durch  welchen  die  Verwal- 
tung des  Herzoglichen  Postwesens 
wieder  auf  die  sächsische  Regierung, 
zunächst  auf  die  Dauer  von  25  Jahren, 
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gegen  eine  jtfhrliche  Pachtsumme  von 
6000  Thalern  überging.  Der  Ueber- 
gang  vollzog  <>icli  i\m  1 .  Augu>t 
»847  in  teierlicher  Weise.  Fortan 
war  das  Altenburgische  Postwesen  dem 
sächsischen  volUtfiodig  gleichgestellt. 
Alle  Verbesserungen,  welche  das  letz- 
tere erfuhr,  mulbten  auch  bei  den 
Posten  des  Herzogthums  eingeführt 
Werden.  Bei  Besetziinu  der  Beamten- 
und  Unterbeamtenstellen  in  Altenburg 


waren  in  erster  Linie  LandesangehOrige 

zu  berücksichtigen.  Im  Uebrigcn  hatten 
die  Altenburgischen  Beamten  dieselben 
Rechte  und  Ptiichten,  wie  die  sächsi- 
schen. Unter  der  sächsischen  Verwal- 
tung entwickelte  sich  das  Altenbur- 
gische Postwesen  zu  hoher  Blllthe. 
ücmeinsum  gingen  beide  Verwaltungen 
am  I.  Januar  1868  in  den  Verband 
der  Norddeutschen  Bundespost,  später 
in  den  der  Reichspost  Uber. 


9Ö.  Die  deutsclien  Kapitalanlagen  in  überseeischen 

Ländern. 


Wahrend  über  Üeutschlaiidv  Inter-  Fragebogen  Uber  da>  N'orhandensein 
esben  zur  See  schon  trüher  Berech-  deutscher  Hundebiiuu&er  in  den  Uber- 
nungen stattgefunden  haben  —  wir  '  seeiscben  Ltfndem,  die  Summe  des  in 
haben  darüber,  zuletzt  auf  S.  205  !  ihnen  und  durch  sie  arbeitenden  Ka- 
des  ltd.  Jahrg..  ebenfalls  einige  Mit-  pitaK.  die  Hauptzweige  und  Richtung 
theiiungen  gebracht  — ,  war  die  Frage,  des  von  ihnen  betriebenen  Handels, 
in  welcher  Höhe  deutsche  Kapitalien  I  ferner  Uber  deutschen  Grundbesitz 
lind  Kredite  in  ausländischen  Unter-  j  und  Plantagenbetrieb,  deutsche  Kredite 
nelunungcn  arbLitcn,  bi-  vor  Kurzem  für  kaufmännische,  industrielle  oder 
keiner  Beantw ottung  zuganglich.  Erst  landwirthschaftliche  Unternehmungen, 
auf  Grund  einer  durch  die  Vermitte-  1  Bankinstitute,  Schiüe  unter  deutscher 
lung  der  deutschen  konsularischen  Ver-  |  Flagge  in  der  KUstenschi&hrt,  deutsche 
trelungen  in  überseeischen  Ländern  zu  Kapitalanlagen  in  Eisenbahnen,  Minen 
Anfang  des  Jahres  iSuS  eingclcitoien  oder  Bergwerken  sowie  in  indu- 
und   nach  und  nach   durchgeführten  striellen  Unternehmungen,  deutsche  ge- 


Erhebung  sind  genügende  Unterlagen 
für  die  Schätzung  eines  Thdles  d^ 


schlossene  Ansiedelungen  (Ackerbau- 
kolonien; u.dgl. m.  DieErgebnissesind 


in  Betracht  kommenden  Summen  ge-  '  im  Reichs -Marineamte  zu  einer 
Wonnen  worden.   Eine  absolute  Voll-     höchst  lehrreichen  und  werthvollen  Zu- 


stlindigkeit  ftlr  die  herangezogenen 
Länder  besitzen  allerdings  auch  diese 

Ermittelungen  noch  nicht,  ganz  ab- 
gesehen von  inzwischen  eingelrelenen 


sammenstellung  verarbeitet  worden  und 

bieten,  mögen  auch  manche  Angaben 

schwankend  und  zweifelhaft  erscheinen, 
doch  im  Ganzen  ein  Ubersichtliches  Bild 


Verschiebungen:  weder  gingen  für  ,  von  den  einschlügigen  deutschen  In- 
alle Gebiete  ausreichende  Nachweise  j  tercssen  in  grofsen  Theilen  der  Erde. 

ein,    noch    gelang    es.    für   einzelne  Das  Gesammtbild  der  überseeischen 

kleinere  Landcstlieüe  überhaupt  irgend  deutschen  Kapitalinteresscn,  «soweit  sie 

welche     Unterlagen      zu      erlangen.  ^  in    der   Darätellung  Berücksichtigung 

Aufser  Rechnung  wurden  von  vorn-  ,  fanden,  zeigt  sieben  bis  acht  grofse 

herein    gelassen    ganz    Europ  i.    mit  1  wirthschafb- geographische  Komplexe, 

.Ausnahme    des    'lürkisLlien    Reichs,  wo  sich  deutsches  Geld  und  deutsche 

die   Vereinigten   Staaten    von   Arne-  1  Unternehmung  zu   besonders  frucht- 

rika    und    die    deutschen    Schutz-  t  barer  Bethatigung  in  der  Fremde  zu» 

gebiete.    Die  Erhebungen  fufsten  auf  -  sammengefunden  haben :  Nordamerika, 
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Südamerika  und  den  Lilnderkranz  um 

i.las  nordamerikanivche  Mittelmeer, 
A\istralien  und  die  Südseein^^cln,  Ost- 
u.sien,  mit  Einschlufs  der  Moliikken- 
welt,  Südasien  (Vorderindien,  Persien 
und  Arabienl .  die  Levante  und  endlich 
Sudafrika.  Rechnet  man  diesen  Gruppen 
die  ihnen  verwandten  kleineren  Inter- 
e^scnsphllren  zu,  wo  deutsches  Kapital 
versprengt  liefet,  so  ergiebt  sich  Utlt^cnde 
V'ertheiluni'  derdeiitschen  Werthc. 

Die  südamerikanische  Welt 
birgt  eine  Summe  deutscher  Werthe 
in  Höhe  von  1^/4  bis  2  Milliarden 
Mark,  die  sich  uni;cf:ihr  mit  einem 
N'icitcl  auf  die  Westküste ,  mit  je  der 
Hallte  der  übt  igen  Summe  auf  Argen- 
tinien und  auf  die  übrige  OstkUste 
vertheilen  und  ganz  überwiegend  — 
wohl  zu  zwei  Dritteln  —  auf  kommer- 
ziellen Interessen  beruhen.  DerGrund- 
und  Plantagenbesitz  trtfgt  allerdings 
auch  in  starkem  Mafse  zu  dieser 
Summe  bei,  dagegen  sind  die  Kapitalan- 
sütze  in  der  Industrie  meist  noch  nicht 
in  gleichem  Grade  entwickelt.  Es  ist 
dabei  zu  berücksichtigen,  dafs  snf  der 
Westküste  die  deutschen  Handels- 
beziehungen in  Peru  und  Ecuador 
noch  keinesweg.s  den  bedeutenden 
Umfang  erlangt  haben,  den  sie  bei 
dem  aufserordeiitlichen  Reichthume 
dieser  Laniler  liiitten  erreichen  können, 
wenn  nicht  die  ewigen  Kriege,  Auf- 
stände und  Handelsstreitigkeiten  unter 
den  mittel-  und  südamerikanischen 
Freistaaten  eine  gedeihliche  Weiterent- 
wickelung  der  einzelnen  Wirthschafts- 
gebiete  nur  sehr  langsam  von  Statten 
gehen  liofsen  und  die  Anlage  ausliln- 
dischen  Kapitals,  das  geordnete  Zu- 
stände verlangt,  natürlicherweise  in 
hohem  Mafse  beeinflufsten.  Einer  Ein- 
fuhr aus  Deutschland  im  Werthe  von 
6,9  Millionen  Mark,  deren  Hauptartikel 
Maschinen,  Stahl-.  Eisen-  und  Textil- 
waaren  sind,  steht  eine  Ausfuhr  von 
15,«  Millionen  Mark  an  Landespro- 
dukten, wie  Silbererzen,  Kokain.  Wolle, 
Baumwolle,  Häuten,  Kaffee  und 
Zucker  aus  Peru  und  Kakuo  aus 
Ecuador,  gegenüber.  Die  zahlreichen 
deutschen  Handelshiuser  vermitteln  zu 
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I  gleichen  Theilen    den    Handel  mit 

Deutschland   sowie  mit   den  übrigen 
eiirop-iischcn    Ländern.     Bei  weitem 
grölser  ist  der  Eintlufs  deutscher  Ar- 
I  beit  und  deutschen  Kapitals  in  Chile, 
I  wo  auch  seit  Langem  die  Zustande 
verhaltnifsmäfsig    wohlgeordnet  sind. 
I  Seine  aufserordentlich  günstige  Lage 
I  am  Meere,  seine  lang  hingestreckte 
Küste,    die   viele   sichere    und  gute 
Hilfen  bietet,  haben  Handel  und  Ver- 
kehr vortheilhaft  beeinflufst.    Hier  hat 
I  sich   der  deutsche  Handel   in  den 
I  letzten  zwei  Jahrzehnten  so  ausgedehnt, 
I  dafs  er  jetzt  mit  an  erster  Stelle  steht: 
mehr  als  ein  .-Xchtel  der  ganzen  b'in 
fuhr  (i8y8:  20,3  .Millionen  Mark)  kam 
aus  Deutschland,  mehr  als  ein  Drittel 
der   Austuhr  (1898:  75,1  Millionen) 
ging    dorthin.      Dieser    Umstand  ist 
zum  gröfsten  Theil  darauf  zurückzu- 
führen, dafs  in  Chile  etwa  120  deutsche 
[  Handelshauser  bestehen,  die  ihreWaaren 
überwiegend  aus  Deutschland  beziehen 
und  andere  Lünder  nur  insoweit  in 
Anspruch  nehmen,  als  die  betreflfendcn 
Artikel  in  Deutschland  nicht  hergestellt 
werden.      Auch     der  Sclnffsverkehr 
,  zwischen  Deutschland  und  Chile  hat 
sich   sehr  gehoben;  die  Hamburger 
Kosmos-  und  die  Hamburger  Pacific- 
'  linie  haben  regelmäfsige  Verbindungen 
eingerichtet.    1  SoH  \  erkehrten  zwischen 
deutschen  und  chilenischen  Häfen  191 
Schiffe  mit  380917  Registertons,  da- 
von w  aren  drei  Viertel  deutsche,  näm- 
lieh  146  mit  311  171  Registertons.  In 
Valdivia    sind    40    kleine  Schlepp- 
dampfer, die  unter  chilenischer  Flagge 
fahren   und    den  Küstenverkehr  be- 
'  sorgen,   in   deutschem  Besitze.  Wie 
Chile  auf  der  West-,  so  bietet  Argen- 
tinien auf  der  Ostküste  ein  erfreuliches 
!  Bild  von  deutscher  Kolonisation  und 
Kulturarbeit.   Im  Export  von  Landes- 
produkten   nehmen    deutsche  Hiluser 
eine  lührende  Stellung  ein;  die  Aus- 
I  fuhr  nach  Deutschland,  die  mit  143 
'  Millionen   etwa  ein  Viertel  der  Ge- 
sammtausfuhr    .Argentiniens  ausmacht 
■  und   in  der  Hauptsache  aus  Boden- 
I  erzeugnissen:  Getreide,  Wolle,  Häuten 
i  und  Fellen,  besteht,  geht  zum  gröfsten 
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Theil  durch  ihre  Hände,  ebenso  ein 
grofser  Theil  Jer  hnportge<icliiifte,  be- 
sonders in  Kosario.  Die  tinfuhr  von 
Deutschland  hatte  189Ö  einen  Werth 
von  43  Millionen  Mark  und  urofafste 
ungeffihr  ein  Zehntel  der  Gesammt- 
eint'uhr.  I^iii  leblutter  Zwisclicnhandel 
nach  l^araguay  und  Uruguay  wird 
ebenfalls  von  ihnen  betrieben.  Sechs 
deutsche  Linien  vermitteln  den  Verkehr 
zwischen  dem  La  Pinta  und  Deutsch- 
land: der  Norddeutsche  Lloyd,  die 
Hamburg-SOdamerikanische  Dampfer- 
gcsellschaft,  die  de  Freitaslinie,  die 
HambinL;  Aüierika  Linie,  die  Hansa- 
und  Kosmos- Damptergesellschali.  Aller- 
dings ist  hier  auch  der  Verkehr  mit 
Uruguay  eingeschlossen;  jedenlails  ver- 
kehrten 1898  /wischen  Südamerika, 
südlich  von  Brasilien,  und  Deutsch- 
land 286  Schifle  mit  330  994  Register- 
tons, wovon  187  mit  436  854  Register- 
tons deutsch  waren,  hl  welchem  Um- 
fange deutsche  Interessen  in  Brasilien 
vertreten  sind,  ersehen  unsere  Leser 
aus  dem  auf  S.  9 1 5  des  vorliegenden 
Heftes  beginnenden  Artikel;  an  dieser 
Stelle  beschränken  wir  uns  auf  die  An- 
gabe, dals  dort  im  Jahre  1898  370 
Schiffe  mit  489  973  Registertons  — 
darunter  235  deutsche  mit  390031 
Registertons  —  verkehrten. 

Die  mittelamcrikanische  Län- 
der- und  Inselgruppe,  mit  Ein- 
schlufs  der  südamerikanischen  Staaten 
am  Kartbischen  Meere  und  Mexikos, 
die  im  wesentlichen  eine  ahnliche 
Bemessimg  der  Arbeitssphiiren  des 
deutschen  Kapitals,  wie  vorstehend  für 
die  südamerikanische  Welt  gekenn- 
zeichnet, aufweist,  reprüsentirt  deutsche 
^^'ertllc  in  Höhe  von  1000  bis  1200 
Millionen. 

In  dem  Staatenbunde  der  27  mexi- 
kanischen Republiken,  die  sich  Uber 
einen  Flachenraum  von  der  drei-  bis 
vierfachen  Gröfse  des  deutschen  Reichs- 
gebiets ausbreiten,  liei;t,  dank  der  seit 
Jahrzehnten  dort  waltenden  regen  .Ar- 
beit deutscher  Hände  und  deutschen 
Geldes,  ein  bedeutender  Schatz  deut- 
scher kommerzieller  und  industrieller 


Interessen.    Die   dortigen  deutschen 

Handelshäuser  —  mehr  als  50  an  der 
,  Zahl  mit  vielen  Filialen  —  besorgen 
'  nicht  nur  zum  weitaus  gröfsten  Theil 
I  die  Vermittelung  des  Ober  30  Millionen 
Mark  betragenden  Spezialhandcls  zwi 
sehen    Mexiko    und    dem  Deutschen 
I  Reiche,  der  auf  der  einen  Seile  im 
I  wesentlichen  Material-,  Spezereiwaaren, 
KaiToe,  Taback  und  chemische  Roh- 
stotfe,    auf   der    anderen    vor  allem 
^  Eisen-,   Erzwaaren,   Maschinen  und 
I  Textilwaaren  umfafst,  sondern  sind  auch 
'  überhaupt  an  dem  auf  eine  halbe  Milli- 
arde geschützten  ganzen  Aufsenhandel 
,  Mexikos,  zumal  mit  den  Vereinigten 
'  Staaten,    England    und  Frankreich, 
stark  betheiligt.    Die  grofse  Mehrzahl 
der  ersten  l lafidelshSuser  Mexikos  be 
rindet  sich  in  deutschen,  speziell  han- 
seatischen Händen.  Sehr  gern  wendet 
I  sich  deutsches  Geld  auch  den  indu- 
I  striellen  L'nternehmungen  des  Landes 

sowie  dem  Plantai;enbetriebe  zu; 
I  arbeitet  es  im  Bergbaue  —  namenthcli 
I  auf  Silber,  Blei,  Gold  und  Eisen  — , 
]  femer  in  Textilunternehmungen,  Oel- 
und  WcizenmUliien,  Taback-,  Seifen- 
tabriken   und  sonstigen  grölseren  gc- 
I  werblichen  Betrieben,  die  meist  mit 
Dampfkraftanlagen    ausgerüstet  sind. 
Noch    beträchtlicher    hl    es    an  den 
Pflanzungen  betheiligt:  die  deutschen 
Kaffee-,  Taback-,  Vanille-,  Zucker-, 
Baumwolle  -    und  Getreideplantagen, 
denen  sich  hier  und  da  Viehzüchtereien 
angliedern,  bedecken  eine  Fläche  von 
etwa  100000  ha.  —  Unter  den  Fö- 
derativrepubliken   von  Mittelamerika 
i  sind   für  das  deutsche  Wirthscli^ Il- 
leben Guatemala.  Nicaragua  und  Costa 
Rica  besonders  bedeutsam.    Von  den 
'  100  gröfseren  und  kleineren  deut- 
•  sehen  Handelshäusern  und  Gewerbe- 
lü'den  infafsl  sich  etwa  viic  Haltte  mit 
dem  überseeischen  Einluhr-  und  Aus- 
'  fiihrhandel;  sie  besorgen  den  gröfsten 
Theil  Jes  ganzen  deutsch-mittelameri- 
kaniNclien  Handels,  der  besonders  in 
Katlee  und  Hol/,  sehr  lebhaft  ist  und 
in  Ein-  und  Ausfuhr  gegen  30  Millionen 
betrügt.   Aufserdem  geht  ein  ThetI 
.  des  englischen  und  kalifornischen  Ge- 
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schtffts  durch  ihre  H.mde.  In  kauf- 
männischen Unternehmungen  und 
Waarenlieterungen  zirkuliren  ferner 
Kredite  in  Hohe  von  60  bis  70  Mil- 
lionen Mark.  Das  Schwergewicht  der 
kommer/iellen  und  industriellen  Inter- 
essen ruht  in  Guatemala,  auf  das  drei 
Viertd  des  Handels-  und  Kredit- 
kapitals  entfallen.  Den  im  Ganzen 
nicht  sehr  bedeutenden  industriellen 
Anlagen  (darunter  zwei  grolsen- 
theils  deutsche  EisenbahngrUndungen) 
stehen  um  so  betrllchtlicheFe  deutsche 
Plantagenuntemeh mu n gen  g^nüber : 
225  Farmen  und  Liindereien  be- 
decken lai.t  3300  qkni,  die  — 
mit  über  so  Millionen  Kaffeebliumen 
und  Zuckerrohr  bepflanzt  —  1897 
Krtr.fgc  von  1 500  bis  2000  t  Kaffee 
und  zwei  Drittel  Milliuncn  Kilogramm 
Zucker  lieferten  und,  ohne  den  sonsti- 
gen Grundbesitz  im  Werthe  von 
reiclilicli  76  Millionen  Mark,  einen 
Gesammtwerth  von  20  Millionen  Mark 
darstellen;  hiervon  entfallen  auf  Gua- 
temala allein  dreiviertel.  —>  Was  West- 
indien anlangt,  so  sind  bisher  die  mit 
der  Insel  Cuba  verknüpften  deutschen 
Interei>i>en  die  bedeutendsten  in  diesem 
Wirtshschaftsgebiete  gewesen.  Selbst 
in  den  unruhigen  politischen  Zeiten 
des  Jahres  1897/98  wurde  der  Kapital- 
Werth  der  I  3  deutschen  Handelshäuser 
im  Konsulatsbezirke  Havana  auf  30 
Millionen  Mark  geschätzt;  der  etwa 
17  Millionen  Mark  betragende  Handels- 
verkehr mit  Deutschland,  vornehmlich 
in  Taback,  Katfee,  Zucker,  Reis  und 
Industriewaaren,  ruhte  zum  grofsen 
Theil  in  ihren  Hilndcn,  und  noch  weit 
erheblicher  war  ihr  Antheil  an  dem 
Handel  mit  den  Vereinigten  Staaten 
und  Gro&britannien.  Wührend  bei 
dem  unentwickelten  Eisenbahnbauc 
des  Landes  die  deutsche  Kapital- 
betheiligung  hier  eine  kaum  nennens- 
werthe  war,  fiund  deutsches  Geld  und 
deutsche  Arbeit  ein  fruchtbares  Feld 
auf  anderen  industriellen  Gebieten, 
namentlich  in  der  Taback-  und  Zucker- 
verarbeitung, aber  auch  in  hygieno- 
technischen  Unternehmungen  (Wasser- 
werk, Eisfiibrik),  die  sich  in  jenem 


'  Klima  als  recht  rentabel  erwiesen. 
Die  Rohstofterzeugung  ftlr  die  erst- 
genannten Fabriken  lag  theilweise 
ebenblls  in  deutschen  landen  oder 
erfreute  sich  energischer  deutscher  Be- 
theiligung; auf  den  6000  bis  6500  ha 
umfassenden  Kutfee-,  Zucker-  und 
Tabackplantagen  verzinste  sich  das 
Anlagekapital,  das  auf  viele  Millionen 
berechnet  wird,  mit  9  bis  10  v.  H. 
in  friedlichen  Zeiten.  Welche  Ver- 
änderungen der  spani^ch-amerikanische 
Kri^  im  Wirthschaftsld>en  Cubas  zur 
Folge  haben  wird,  llfst  sich  noch 
nicht  libersehen.  —  Das  zweite  reiche 
Zentrum  deutscher  Interessen  in  der 
westindischen  Inselwelt  ist  die  Insel 
Haiti  mit  der  Negerrepublik  Haiti  und 
dem  Miscliüng-istaate  St.  Domingo. 
Gegen  50  deutsclie  Handelshäuser  ver- 
mitteln grofsentheils  den  Handel  mit 
;  Deutschland,  der  in  den  letzten 
':  Jahren  zwischen  10  und  Millionen 
schwankte ,  in  weit  umfassenderem 
Mafsstab  aber  die  Handelsgeschäfte 
mit  den  Vereinigten  Staaten,  England, 
Frankreich  und  dem  übrigen  Europa. 
An  dem  ganzen  Aufsenhandel  Haitis, 
den  man  auf  70  bis  80  Millionen  Mark 
schätzt,  wird  der  deutsche  Antheil  auf 
ungcl  thi  zwei  Drittel  berechnet.  Im 
Süden  reihen  sich  in  den  Lünderkranz 
um  das  amerikanische  Mittelmeer  die 
am  Karibischen  Meere  bdegenen  Re- 
publiken Columbia  und  Venezuela 
des  südamerikanischen  Kontineiits  ein. 
Der  deutsche  Handel  mit  Columbia 
machte  im  Jahre  1898  ein  Drittel  des 
dortigen  Gesammthandds  aus  und  gii^ 
zum  gröfsten  Theil  durch  deutsche 
Handelshituser ;  die  Hauptausfuhrpro- 
dukte sind  Kaffee,  Häute,  Taback  und 
Sieinnttsse,  wlhrend  aus  Deutschland 
besonders  Manufakturwaaren  bezogen 
werden.  Katfee-  und  Kakaoplantagen 
sind  in  der  Grölse  von  20000  ha 
in  deutschen  H&nden  und  bringen  bei 
günstiger  Konjunktur  60  000  Mark 
jährliche  Krtröge.  Kine  Goldmine  ist 
ganz,  eine  Quecksilbermine  zum  Theil 
in  deutschem  Besitze.  In  dem  Füde- 
rativstaate  Venezuela,  dem  ersten  Über- 
seeischen Gebiete,  wo  vor  400  Jahren 
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deutsche  Kolonisatoren  foten  Fufs 
zu  fassen  versucht  hatten,  sind  deutsche 
Interessen  gleichfalls  in  erheblichein 
Umfange  vorbanden.  Die  Zahl  der 
ansässigen  Deutschen  ist  zwar  nicht 
sehr  f;r()fs,  doch  beherrscht  der 
deutsche  Kaufinnnn  den  venezolani- 
schen Mark.  Unsere  Handelsbezie- 
hongen  mit  Venezuela  umfafsten  1898 
einen  Werth  von  fast  20  Millionen 
Mark,  in  der  Ausfuhr  nach  Deutsch- 
land vorwiegend  aus  KaHec,  Kakau, 
Kautschuk,  Htfuten  und  Holz,  in  der 
Einfuhr  aus  Deutschland  in  Tcxtil- 
waaren,  Schielspulvcr  und  Eisenwaaren 
bestehend. 

Wenden  wir  uns  nunmehr  Nordame- 
rika zu,  so  ist  vorauszuschicken,  dafs 
die  Vielgcstallinkcit  der  deutschen  Inter- 
essen in  den  Vereinigten  Staaten 
es  nicht  angüngig  erscheinen  liefs,  die 
vom  Reichs  -  Marineamte  veranstaltete 
Krhebungsweise  für  die  übrigen  nord- 
amerikanischen I-^ndestheilc  auch  auf 
dieses  Staatengebiet  auszudehnen.  Es 
steht  aber  tost,  dafs  die  Höhe  der 
dortii^en  deutschen  Kapitalintoresscn 
eine  ganz  aufserordentliche  ist.  Sic 
wurde  schon  früher  1,1897)  ^^^^'^ 
2  Milliarden  geschlitzt,  wobei  haupt- 
slchtich  die  Anlagen  in  amerikanischen 
Anleihen  und  Kiscnhalinwcrthen,  in 
Industrieuntei  nehmungen ,  zum  Theil 
auch  einiger  landMrirthschaftlicher 
Grundbesitz  im  Nordwesten  und  v!a- 
neben  vor  allem  die  grofscn  Kapi- 
talien in  Betracht  kommen,  die  in 
Handelsgeschäften  deutscher  Häuser 
dort  angelegt  sind  und  sich  auf  Hun- 
derte von  Millionen  belaufen.  Hin 
grofser  Theil  des  überseeischen  Han- 
dels befindet  sich  in  den  Händen 
deutscher  Häuser,  die  in  allen  grofsen 
Platzen  zu  finden  sind  und  für  eine 
Reihe  \()n  Waaren  die  niafsgehende 
Rolle  spielen,  so  für  Katfee  und  i  aback; 
auf  dem  Baumwollenmarkte  sind  sie 
ebenfalls  stark  vertreten.  Auch  heute 
noch  gehen  die  Sch.ttzuni^en  dahin, 
dafs  sich  die  (Jesammt^umme  der 
dortigen  deutschen  Interessen  in- 
zwischen nicht  vermindert  hat.  In 
der  britischen  Dominion  of  Canada 


!  haben  die  Deutschen  ihre  Staatsange- 
'  höri^keit   nur  in  geringem  Mafse  zu 
bewaluen  vermocht,  so  dafs  —  trotz 
der  sehr  bedeutenden  Menge  deutsch- 
redender  und   deutschgesinnter  Ele- 
mente in  ienem  Lande  —  die  Zahl 
1  der  eigentlichen  KeichsbUrger  und  die 
I  Summe  ihrer  Interessen  im  dortigen 
5  Wirthschaft&lcben    nicht   gerade  hoch 
ist.   Nanienilich  mit  Rücksicht  auf  die 
Heimstättengeset/gebung    haben  sich 
,  die  Deutschen,  um  Grundbesitz  Uber- 
I  haupl  erwarben  zu  können,  fast  aus- 
nahmslos, vielleicht  zu  natura- 
lisiren  lassen  müssen.    In  den  sieben 
deutschredenden    Ansiedelungen  des 
Bezirks  Montreal  sind  kaum  der  vierte 
Theil  Reichsdeutsche;  gleichwohl  be- 
steht   in  diesem  Konsulatshezirk  eine 
1  Reihe   rein  deutscher  Handelshäuser, 
die  besonders  die  Vermittelung  der 
deutschen  Einfuhr  in  Höhe  von  24 
Millionen    .Mark    und   daneben  der- 
,  jenigen   aus  Grofsbritannien,  Frank- 
reich, Oesterreich  und  den  Vereinigten 
Staaten  besorgen. 

Alles  in  .MIem  vereinigt  der  ganze 
amerikanische     Kontinent  für 
Deutschland  eine  Interessensumme  von 
j  rund  4'/,  bis  5  Milliarden. 

In  der  Südsee  hat  sich  bisher  Jas 
deutsche  Kapita!  überwiegend  auf  das 
.  Festland  Australien   konzentrirt;  von 
!  den  550  bis  600  Millioi^n  Mark,  die 
diese   Gebiete    aufgenommen  haben, 
entfallen  fünf  Sechstel  —  zur  Hälfte  aus 
'  Handelswerthen,  zur  Hälfte  aus  indu- 
I  striellen,  Beii^erks-  und  landwirth- 
schaftlichen   Kapitalien  zusammenge- 
setzt —  auf  den  Kontinent.     Die  für 
Deutschland   bedeutsamste   unter  den 
I  australischen  Kolonien  ist  Neu -Süd- 
I  Wales.   Hier  arbeiten  allein  in  den 
I  deutschen  Handelshausern.  deren  Zahl 
über  50  heträt^t,    L;egen  85  Millionen 
.Mark  Betriebskapitalien,   die  sich  in 
{  dem  Einfuhrgeschäfte  mit  Deutsch- 
land,   England    und    Belgien  und 
dem     Exporthandel     nach  Deutsch- 
,  land   gut    verzinsen,    auch    in  dem 
i  blühenden  Zwischenhandel  Gelegenheil 
zu  eifriger  Bethätigung  rinden.  Den 
I  hohen  kommerziellen  Interessen  stehen 
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entsprechende  industrielle  zur  Seite:  j 
50  bis  80  Millionen  —  eine  genauere 
Fest&ttillung  ist  bei  der  weit  verbreiteten  1 
genossenschaAlichen  Betheiligung  zahl- 
reiclici  kleinerer  Kapitalbetrfige  nicht 
möglich  —  sind  in  Bergwerksunter- 
nehiuungen  angelegt.  Weitere  Mil- 
lionen entfiillen  auf  die  Leder-,  In- 
stnimenten - ,  Konfektions-  und  Brau- 
industrie.  Der  deutsche  Landbesitz, 
der  einen  Werth  von  30  Millionen 
dferstdlt,  ist  zum  Theil  fUr  Zucker- 
plantugenbetrieb  Odd  Weinbau,  zum 
Theil  für  Zwecke  ausgedehnter  Schaf- 
zlichtereien  verwerthet-,  ein  Theil  ist 
in  Ackerbaukolonien  zusammengelegt. 
Der  'stxdiische  Grundbesitz  wind  auf 
weitere  20  Millionen  geschätzt.  —  In 
der  ozeanischen  Inselwelt  bestehen, 
abgesehen  von  den  deut&chen  Schutz- 
gebieten in  der  Sfidsee,  'deutsche  In- 
tercssenniittelpunkte  in  Neuseeland,  auf 
den  Tonga-,  den  Fidschi- Inseln  und  ! 
auf  dem  araerikani^ichen  Hawai.  Allein 
im  Handel  Hawais  sind  13  - Millionen 
fast  uusschlieisUch  in  selbständigen 
deutschen  Hiiusern  angelegt,  die  Zucker, 
Reis  und  Katlee  namentlich  gegen  die 
Industrieerzeugni&se  Deutschlands  und 
Amerikas  austauschen  und  dabei  Kredite 
von  vielen  Millionen  für  das  hawai- 
anischc  Geschäft  selbst  bewilligen 
oder  von  auswärts  heranziehen;  vor 
allem  aber  sind  die  Deutschen  im 
Zuckerplantagenbetriebe  mit  eigenen 
Unternehmungen  oder  bedeutenden 
Antheilen  hervorragend  vertreten;  auf 
den  deutschen  Antheil  entlallen  von 
der  Zuckeremte  etwa  50000  bis 
40000  Tonnen.  ' 

In  Asien,  mit  Einschlufs  der  Le- 
vante, vertheilt  sich  die  deutsche 
Interessensumme  in  Höhe  von  fast 
einer  Milliarde  mit  einem  knappen 
Drittel  auf  Ostasien,  mit  einem  N'ieitel 
auf  Hinter-  und  \  ordcrindien  und  die  , 
niederlUndische  Inselwelt  nebst  den 
Philippinen  und  mit  dem  Reste  von 
reichlich  zwei  Fünfteln  auf  das  Tür- 
kisdie  Reich,  von  dem  bedeutende 
Theile  allerdings  schon  nach  Europa 
und  Afrika  übei^eifen.  (Hier  ist  in- 
zwischen die  Steigerung  wohl  am  er- 


heblichsten gewesen.)  Während  im 
Orient,  gerade  wie  in  China,  die  in- 
dustriellen, die  Lisenbahnanlagen  im 
Vordergrunde  des  Kapüalinteresfies 
stehen ,  Uberwiegen  in  allen  anderen 
Lündertheilen ,  mit  Ausnahme  des 
fruchtbaren  Ptianzungsgebiets  der  Mo- 
iukken,  die  -Hindels-  ^und  rKredit- 
geschüÄsinteressen.  Im  Eitizelnen  ent- 
nehmen wir  der  Zusammenstellung, 
dai's  zwischen  dem  unter  britischer 
Herrschaft  un4  Verwaltung  stehenden 
Gebiete  der  vorderindischen  Halbinsel 
und  dem  Deutschen  Reiche  iahrlich 
ein  Waarenstroni  im  Werlhe  von  weit 
Uber  250  Millionen  hin  und  her 
fluthet.  Es  arbeiten  in  den  dortigen 
Konsulatsbezirken  einige  30  rein 
deutsche  Handelshiiuser  im  Einfuhr- 
und  Ausfuhrgeschülte  mit  Deutschland, 
das  allerdings  von  dem  Umfange  des 
englischen  Geschiift^  dieser  Htfuser  noch 
Ubertrotfen  wird.  Nebenbei  arbeiten 
sie  auch  in  der  Schidsmakulei  und  .im 
Bank&che.  Zahlreiche  deutsche  Hän- 
delsfirmen und  industrielle  Unter- 
nehmungen sind  aufserdem  durch  eng- 
lische und  einheimische  Häuser  an  den 
verschiedensten  Plätzen  Indiens  ver- 
treten. Die  in  starker  Entwickelung 
befindlichen,  modern  betriebenen  In- 
dustrien finden  in  deutschen  Unter- 
nehmern eifrige  Vertreter  und  För- 
deiy»r;  Textil-  und  Holisfiibriken, 
Mühlen,  DUngerfabriken  u.  s.  w.  sind 
von  Deutschen  begründet  und  werfen 
gute  Erträge  ab,  ebenso  Thee-,  Kaffee- 
und  Vanilleplantagen  von  aooo  bis 
3000  ha  Umfang.  Im  Südosten  Asiens 
und  seiner  Inselwelt,  einem  Gebiete 
von  mehr  als  4  Millionen  C^uadrat- 
kilometem  Landfiäche  mit  der  hohen 
Bevölkerungsziffer  von  80  Millionen 
Menschen,  breiten  sich  starke  deutsche 
Interessen  an  den  wichtigsten  und 
Iruchibarsien  i^lätzen  in  stetiger  Stei- 
gerung aus.  Deutschland  unterhSlt  mit 
Britisch-  und  Französisch-Hinterindiert, 
Siam,  den  niederländischen  und  den 
ehemalig  spanischen  Inseln  einen  Hun- 
de! im  Werthe  von  80  bis  90  Millionen 
und  sieht  alljährlich  250  bis  300  be- 
ladene  Schift  mit  500000  bis  600000 
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Registertons  zwischen  seinen  Hafen 
und  denen  des  südlichen  und  sUdöst- 
iichen  Asien  verkehren.  Auf  dem 
hmterindischen  Festlande,  das  Europa 
und  besonders  Deutschland  mit  Reis, 
tropischen  Höl/.ern  und  Gewürzen  ver- 
sorgt, bestehen  Uber  30  deutsche  Han- 
deUhkuser  mit  belrIchtKchen  UmsMlzen, 
dank  der  reichen  Geschäftsbeziehungen, 
die  sich  nicht  nuf  Kuropa  beschränken, 
sondern  fast  Uber  die  ganze  Welt  er- 
strecken. Die  meisten  der  Hluser 
sind  zugleich  eng  verbunden  mit  Reis-, 
Oel-,  Sagemühlen  u.  dgl.  Ein  Theil  | 
des  auf  50 Millionen  geschätzten  Grund-  ( 
besitzes  dieser  Firmen  entfällt  auf  • 
deutsche  Kaffee-,  Kakao-,  Vanille-, 
Taback-  und  Kautschukplantagen  und 
ein  Zinnbergwerk  nebst  Schmelze  so-  ' 
wie  eine  Dockanlage  im  Bezirke  Sin- 
gapore,  an  der  Deutsche  betheiligt 
sind.  Noch  weit  intensWer  bethfitigt 
sich  deutsche  Unternehmung  in  der 
fruchtbaren  niederländischen  Inselwelt  1 
mit  ihren  Schltzen  an  kostbaren  Ge- 
würzen, Kaffee  und  Taback.  Deutsche  > 
und  holländische  Interessen  sind  hier 
vielfach  in  der  Form  von  Theil  haber- 
schaft und  Kreditvcreinigung  so  eng 
verwachsen,  dafs  eine  Aussonderung 
der  deutschen  Werthe  nicht  in  allen 
Füllen  möglich  ist.  Mehr  als  20 
gröfstentheils  rein  deutsche  Handels- 
hiuser  sind  in  Niederländisch  -  Indien 
thätig.  Auch  die  VerschifTung  der 
ganzen  Tahackernte  von  Ostsumalra, 
etwa  200000  Ballen  (zu  80  kgj  im 
Jahre,  liegt  in  den  Hinden  dreier 
deutscher  Häuser.  Bildet  auch  der 
Handel  mit  D  eutschland  und  Holland  ' 
den  Kern  der  Geschäfte  der  deutschen 
Handelshituser,  so  erstrecken  sich  diese 
doch  auch  in  reichem  Mafse  auf  Eng- 
land, Frankreich  und  die  Vereinigten 
Staaten.  Die  industriellen  Unterneh-  ' 
mungen  beschränken  sich  auf  einige, 
an  sich  aber  keineswegs  unbedeutende 
Anlagen,  wie  elektrische  Betriebswerke, 
Eistabrikation  und  Sägewerke;  wich- 
tiger ist  jcdentalls  die  Betheiligung  an 
sieben  Goldminengesellschaften  und  an 
den  javanischen  Kleinbahnen.  Die 
gröfsten  Interessen  der  Deutschen  be- 


ruhen auf  dem  Piantagenbaue,  nament- 
lich in  Sumatra.  Dort  gehören  ihnen 
9Tabacksplantagen  mit  1 6  330 haFläche, 
6  Kafleef^antagen  im  Umionge  von 
8520  ha.  ferner  auf  Java  Kaffee-  und 
Ptcrterplantagen  in  ahnlicher  Ausdeh- 
nung, auf  Banda  eine  Muskatpflanzung; 
die  Ertrage  sind  insgesammt  auf  20 
bis  30  Millionen  Mark  anzusetzen,  un- 
gerechnet  den  Werth  der  Baulichkeiten, 
Wohnhäuser,  Lagerräume  und  des 
Grundbesitses.  Auf  den  nunmehr 
amerikanischen  Philippinen  waren  zur 
spanischen  Zeit  die  Deutschen  gleich- 
falls nicht  unerheblich  vertreten.  — 
In  Ostasien  hatte  sich  deutsches  Kapi- 
tal an  der  Ausbeutung  Chinas  bis  vor 
Kurzem,  mit  Ausnahme  der  Nieder- 
lassung von  Handelshäusern  in  den 
Vertragshäfen,  nur  in  geringem  Um- 
fange betheiligt.  Erst  die  Schaffung 
einer  deutschen  InteressensphVre  und 
der  lirwerh  von  Konzessionen  für 
geschlossene  deutsche  Niederlassungen 
in  einigen  der  Vertragshafen  haben 
begonnen,  Wandel  zu  schaffen.  Die 
Handelsbeziehungen  mit  China  waren 
allerdings  bereits  seit  Jahrzehnten  nicht 
ohne  Wichtigkeit:  Deutschland  expor- 
tirte  1898  nach  China  für  48  und 
importirte  für  21,7  Millionen  Mark 
Waaren  direkt.  Deutsche  Handels- 
häuser bestehen  in  der  englischen 
Kolonie  Hongkong  und  den  chinesi- 
schen Plätzen  Hankow,  Swatow, 
Amov.  Futschau,  Tschifu,  Tientsin  und 
Shanghai  im  Ganzen  105.  Der  Handel 
aller  dieser  Hluser  mit  Deutschhmd 
ist  beträchtlich  und  umfafst  in  der 
Einfuhr  hauptsächlich  Maschinen  und 
Eiscnwaaren,  in  der  Ausfuhr  Thee, 
Reis  und  Federn.  Industrielle  Unter- 
nehmungen giebt  es  nur  wenig;  nur 
in  .Shanghai  wird  eine  Baumwoll-  und 
Seidenspinnerei  sowie  eine  Dockanlage 
mit  deutschem  Kapitale  betrieben. 
Aufserdem  ist  deutsches  Kapital  viel» 
fach  betheiligt  an  englischen  Gesell- 
schalien.  vor  allem  an  Schifiahrts-, 
Dock-  und  Versicherungsgesellschaften 
in  Honkong  und  Shanghai.  Eisen- 
bahnb.iu  beabsichtigt  bekanntlich  das 
deutsche  Schantung-Eisenbahnsyndikat 
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mit  34,  den  Abbau  Ton  Kohlenberg- 
werken das  Schantung-Bergbausyndi- 
kat  mit  12  Millionen  Mark  zu  betrei- 
ben. An  sonstigen  deutschen  Kapital- 
interessen sind  u.  a.  dieienigen  der 
deutsch -asiatischen  Bank  in  Shanghai 
mit  10  Millionen  Mark  zu  erwähnen, 
die  daneben  noch  eine  Forderung  von 
Millionen  an  der  in  chinesischem 
Staatscigenthume  stehenden  Bahn 
Tientsin-Taku  hat,  sowie  das  Geschäft 
der  deutschen  See-  und  Feuerversiche- 
rungsgesellschaften. —  Japans  Handels- 
beziehungen zu  Deutschland  im  Werthe 
von  53  Millionen  Mark  erhahen  da- 
durch besondere  Bedeutung,  dafs  vor- 
läufig noch  dieser  Summe  auf  die 
Einfuhr  aus  Deutschland  kommen. 
Deutsche  Handelshäuser  sind  65  vor- 
handen; 42  V.  H.  des  von  ihnen  be- 
triebenen Handels  kommen  aui  Deutsch- 
land mit  einem  Umsätze  von  100  Mil- 
lionen Mark,  während  im  Verkehre 
mit  anderen  Lündern  140  Millionen 
Mark  umgesetzt  werden. 

Im  Anschlüsse  hieran  mögen  noch 
einige  Angaben  Platz  finden,  die  sich 
auf  das  Türkische  Reich  beziehen 
und  in  der  Denkschrift  in  einem  beson- 
deren Abschnitte  niedergelegt  sind. 
Dieses  grofse  Gebiet,  das  sich,  mit 
Kinschlufs  Kgvptens,  Uber  eine  Fläche 
von  der  siebenfachen  Gröfse  Deutsch- 
lands zwischen  dem  30.  und  43.  Breiten- 
grad erstreckt  und  von  etwa  40  Mil- 
lionen Menschen  bewohnt  wird ,  ist 
neuerdings  in  siL-ic;ciKlem  Iintati^e 
zum  Zielpunkte  fruclabarer  i  liatigkcit 
des  deutschen  Kaufmanns,  des  deut- 
schen Landwirths  wie  deutscher  In- 
dustrieller und  Eisenbahnunternehmer 
geworden.  Der  Uber  100  Millionen 
Mark  betragende  Handel  zwischen 
Deutschland  und  der  Türkei  (mit 
Einsclilufs  Egyptens)  !iet;f  zum  weitaus 
gröfsten  Theil  in  den  Händen  der 
flberall  errichteten  deutschen  Handels- 
lUiuscr,  deren  in  den  europäischen 
Provinzen  etwa  zwei  Dutzend  mit  ' 
mehr  als  3  Millionen  Mark  Betriebs- 
kapital, in  Kleinasien  und  Palästina 
Uber  30  mit  6  bis  7  Millionen  Mark, 
in  Egypten  gegen  50  mit  28  Millionen 


Mark  für  Einfuhr  und  Ausfuhr,  Kom- 
mission, Spedition  und  gelegentlicli 
auch  im  Versicherungs-  und  Bank- 
geschäfte thätig  waren  sowie  Kredit^; 
bis  zu  30  und  35  Millionen  jührUch 
gewährten  oder  vermittelten.  Von  eine^ 
dauernden  Steigerung  des  Schiffsver:^ 
kehrs  mit  Deutschland,  der  189^  be- 
reits 1 50  000  Registertonnen  umfafste, 
erwarten  die  deutschen  Häuser  eil) 
weiteres  Zunehmen  des  Bezugs  von 
deutschen  Industriewauren ;  hier  ha^ 
namentlich  die  ständige  Ausdehnung 
der  deutschen  Lcvantelinie  und  ihrer 
Durchgangstarife  fördernd  t^ewirkt. 
Von  dem  deutschen  Grundbesitze,  der 
einen  Werth  von  25  bis  30  Millionen 
Mark  darstellt,  entfallen  gegen 
13  000  ha  in  Egypten  auf  Baumwollen- 
und  Zuckerpflanzungen.  Der  über- 
wiegende Theil  aber  besteht  in  städti- 
schem Haus-  und  Anstaltsbesitze: 
Unter  den  industriellen  Kapitalanlagen 
nehmen  die  Eisenbahnen  den  ersten 
Rang  ein.  Mit  225  Millionen  Mark 
waren  schon  1898  deutsche  Banken, 
Aktieninhaber  und  Unternehmer  an 
den  Bahngründungen  in  der  euro- 
päischen und  asiatischen  Türkei  be- 
theiltgt.  Ueber  die  Hälfte  davon  ent- 
fällt auf  die  anjtulischen  Strecken, 
die  nunmehr  durcii  die  neuen  Kon- 
zessionen des  Jahres  1Ö99  eine  grofse 
Erweiterung  erfahren  werden  (der 
Bau  der  Bagdadbahn  erfordert  nach 
sachverständiger  Schätzung  ein  Kapital 
von  etwa  400  Millionen  Mark).  Der 
Bergwerksbetrieb  hat  nur  unbedeu- 
tende Summen  deutschen  Geldes  an- 
gezogen; um  so  reger  ist  die  deutsche 
Unternehmung  auf  den  Gebieten  der 
Textil-,  der  Nahrungs-  und  Genufs- 
mittelindustrie,  im  Hotelwesen,  in  Eis- 
fabriken, Wasserwerken  u.  s.  w.,  worin 
im  Ganzen  6  Millionen  Mark  von  deut- 
scher Seite  angelej^t  waren.  Sieht  man 
von  der  grofsen  Summe  idealer  und 
finanzieller  Interessen  ab,  welche  die 
1 500  bis  2000  in  der  Türkei  leben- 
den arbeitsanien  und  meist  wohlhaben- 
den Staatsangehörigen  für  Deutschland 
verkörpern,  so  ergeben  sich  aus  den 
Vertretungen   bedeutender  deutscher 
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VcTsichenings-  -  und  Rhcdereigesell- 
scli;iften ,  aii«^  ticr  Bcthciligung  des 
deutschen  Finunzniarkts  an  den  tür- 
kischen,  namentlich  den  bulgarischen 
Emissionen  in  Höhe  von  20  Millionen 
und  aus  dem  Bestehen  zahlreicher 
kleinerer  geschiiftl icher  Betriehe,  neben 
den  oben  genannten  Beträgen,  weitere 
SO  betfUchtliche  Werthe,  dafs  eine  Ar 
1897/98  berechnete  Gesammtsumme 
von  400  Millionen  Mark  für  alle  wag- 
baren Interessen  der  deutschen  Wirth- 
schaft  im  Türkischen  Reiche  noch  zu 
niedrig  angesetzt  war. 

Ks  erübrigt,  n'uh  kiir?'  auf  Afrika 
einzugehen,  hi  diesem  Welttheile,  der 
(abgesehen  von  Egypten  und  den  deut- 
schen Schutzgebieten]  an  Umfang  des 
investirten  deutschen  Kapitals  —  Uber 
eine  Milliarde  —  mit  Asien  auf  der 
gleichen  Stufe  steht,  hat  das  südafri- 
kanische Territorium,  insbesondere 
Transvaal  mit  seinen  Minenuntcr- 
ncliniuiii^en ,  fast  allein  diese  Summe 
angezogen,  während  auf  die  gesammten 
ausgedehnten  KOstengebiete  im  Nor« 
den,  im  Westen  und  im  Osten  '  n  .;er 
als  IOC  Millionen  entfallen.  In  dem 
nordafrikanischen  Konsulatsbezirke  Tan» 
ger  sind  16  deutsche  Handelshffuser 
ansflssig,  die  Einfuhr-,  Ausiuhr-  und 
Kommissionsgeschftfte  besonJcrs  mit 
Deutschland  und  England  betreiben. 
Der  Plantagenbetrieb  besteht  im 
wesentlichen  nur  aus  Traubenpflan- 
zungen, hn  Scliit^ahrtsverkehre  von 
vier  der  inautischen  Hüfen,  auf  die 
fast  I  Million  Registertons  entHelen, 
flberwog  die  deutsche  Flagge.  In  dem 
unter  französischem  Einflüsse  stehen- 
den Tunis  beschilt lii^en  sich  5  deutsche 
Handelshäuser  mit  der  Einfuhr  über- 
wi(^nd  deutscher,  daneben  fran- 
zösischer und  anderer  europaischer 
Waaren.  An  der  Westküste  Afrikas 
sind  in  den  aulserdcutschen  Gebieten 
nur  geringe  deutsche  Interessen  ver- 
treten; in  den  9  deutschen  Handels- 
häusern, die  im  Konsnlatsbe/irkc  Mf)n 
rovia  (Liberia  1  bestehen  und  14  l'Üialen 
unterhalten,  arbeitet  ein  Betriebskapi- 
tal, das  sich  mit  dem  flotten  Austausche 
der  Landesprodukte,  namentlich  von 


I  Kautschuk  und  Palmkemen,  gegen  von 
Deutschland   eingeführte  Genufsmittel 
und  Fabrikate  gut  verzinst.  Sonstige 
Interessengebiete  sind  fllr  die  deutsche 
Wirthschaft  an  der  Westküste  Afrikas 
im  französischen  Kongogebiet  und  dem 
Kongofreistantc  vorhanden,  mit  denen 
ein  schwungtiafter  Handelsverkehr  in 
der  EntWickelung  begri^  ist.  Die 
deutsche  Schiffahrt   nahm   an  dieser 
Küste  ( 1 800   mit  1     000  Registertons 
gleich  den  Platz  nach  der  englischen 
ein  und  bewSltigte  mehr  als  den  vier- 
ten Theil  des  ganzen  Schiffsverkehrs 
zwischen    Europa    und    der  West- 
küste. —  Im  Kaplande  findet  sich, 
wie  in   den  meisten   übrigen  eng- 
I  tischen    Besitzungen  ,    die  Erschei- 
I  nung,  dafs  die  zahlreichen  über  das 
I  ganze  Land  verstreuten  Deutschen  zum 
j  Uberwiegenden  Theil  in  der  sie  um- 
gebenden NationalitVt  angegangen  sind. 
I  Es    besteht    dort    eine    Anzahl  rein 
und  gemischt  deutscher  Handelshäuser, 
I  die  an  dem  35  Millionen  betragenden 
Handel  mit  Deutschland  stürker  als  die 
I  übrigen  Handelstirmcn  und  ferner  an 
'  dem  Zwischenhandel   mit   ilen  Nach- 
barstaaten erheblich  betheiligt  sind.  — 
In  Transvaal  arbeiten  aufserordentlich 
hohe  deutsche  Kapitalien  nicht  sowohl 
iin  Handels-  und  Bnnkgeschfifte  allein, 
in  dem  gegen  100  Millionen  deutsche 
Kapitalien  und  Kredite  stecken,  die 
hauptsichlich  einen  lebhaften  Handels- 
;  verkehr  mit  Deutschland  und  Fnuland 
!  vermitteln ,   sondern  vor  allem  auch, 
wie  bereits  erwähnt,  in  den  Minen- 
untemehmungen:  reichsdeutsche  Hiu- 
ser,  Banken  und  Aktieninhaber  flnan- 
zircn  diese  reichen  Betriebe  mit  Hun- 
derten von  Millionen;  die  amtlichen 
Berichte  schätzen  den  Werth  der  Ka- 
pital-, Kredit-  und  Geldaktienbeträge, 
I  mit  Einschlufs  der  selbsfhndigen  deut- 
schen Unternehmungen,  auf  730  Mil- 
lionen Mark.    Die  an  sich  stattliche 
Betheiligung  an    der  nicderländisch- 
'  südafrikanischen    Eisenbahn    und  die 
i  sonstigen  deutschen  industriellen  Un- 
ternehmungen treten  demgegenüber  in 
den  Hintergrund.    Auch  die  Taback- 
und  Kaffeeplantagenbetriebe  wie  der 
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Grundbesitz,  der  sich  hier  und  da  zu 
ziemlich  selbstiindigen  deuKclien  oder 
halbdcutschen  Ansiedelungen  heraus- 
gebildet hat,  so  betrfchtliche  Werthe 
sie  verkörpern,  verschwinden  vor  jenen 
Summen.  —  In  dem  ostafrikanischen 
Bezirke  Zanzibar  haben  sich  die  An- 
lagen deutscher  Gelder  und  Arbeit  mit 
Erfolg  behauptet.  Die  6  deutschen 
Handelshäuser  hatten  1 8()y  einen  Um- 
satz von  rund  18  Millionen  in  Landes- 
produkten und  Europawaaren  sowie 
im  Zwischenhandel.  Durch  die  Be- 
sorgung englischer  Banki^'eschütte  (in 
Betriigen  von  einigen  20  bis  30  Mil- 
lionen) und  Vertretung  der  deutschen 
Ostafrikalinie  steigern  sie  ihre  Ge- 
schäftsinteressen nicht  unwesentlich. 
Wie  bedeutend  Deutschland  sonst  an 
dem  Wirlhschaftsleben  der  ostalrika- 
nischen  Ktlste  interessirt  ist,  geht  aus 
dem  intensiven  Schiffiihrtsverkehre  der 
deutschen  Flagge  in  den  dortigen 
Hilfen  hervor:  die  deutsche  Linie  an 
der  Ostküste  Afrikas  ist  doppelt  so 
um  tangreich  als  die  englische  und  die 
tranzüsische  und  vermittelt  dement- 
sprecliend  bei  weitem  das  grOlste  Ge- 
schäft. 

Die  bedeutenden  Werthe,  die  ferner 
in  den  H'  ,  v.  H.  der  GesammtHiiche 
des  atrikaiii^clien  Krdtheils  ausmachen- 
den deutschen  Schutzgebieten  stecken, 
der  stetig  steigrade  Antheit  Deutsch- 
lands an  dem  a'/j  Milliarden  Mark  be- 
tragenden Gcsammthandel  Afrikas  mit 
Ausschlufs  Egyptens)  —  er  betrug 
1898  bereits  130  Millionen  Mark  — , 
der  aufserordentlich  rege  Schitfs\ erkehr 
zwischen  Deutschland  und  dem  sehn  ar- 
zen  Erdtheil:  alles  dies  erhöht  das 
wirthschaftitche  Interesse  der  Deutschen 
an  Afrika  weit  Uber  den  oben  ange- 
gebenen Werthhetrag  hiruius. 

Eine  Zusammenfassung  aller 
dieser  Uber  die  Erde  verbrei- 
teten deutschen  Kapitalanlagen 
ergiebt  die  betrlfchtlichcSumme 


von  7  bis  7';.^  Milliarden,  deren 
Zinsert  rüge  dazu  beitragen,  den 
deutschen  Antheii  an  der  Welt- 
I  wirthschaft    immer    mehr  zu 
'  festigen  und  zu  erweitern.  Wie 
groN  diese  Zinserträge  sind   und  ein 
,  wie  grolser  Antheii  davon  direkt  nach 
Deutschland  zurttckfliefst ,   liifst  sich 
nicht  feststellen.    AK  sicher  aber  wird 
von  Sachverstündigen  bezeichnet,  dafs 
.  als  angemessener   Ertrag    aus  Uber- 
I  seetschen  Unternehmungen  der  Ver- 
'  zinsungssatz  von  6  b(s  10  v.  H.  und 
darüber  anzusehen   sei.     Nehme  man 
angesichts   der    1  hatsache ,    dals  ein 
Theil  der  Zinsen  im  Auslande  ver- 
.  bleibt,  nur  den  minimalen  Durch- 
I  Schnittssatz  von  6  v.  H.  an,  so  würde 
das    deutsche  Nationaleinkom- 
men   durch    die  Überseeischen 
I  Kapitalanlagen  einen  ftfhrlichen 
:  Zuwachs   von    420  bis  450  Mil- 
lionen Mark  erfahren. 

Hierzu  kommen  aber  noch  die  An- 
!  lagen  in  auswärtigen  Anleihen  und 
Spekulationsunternehmungen,  die  ihrem 
Um  lange  nach   nicht  zu  bemessen 
I  sind. 

!     Es  Hegt  auf  der  Hand,  welche  stei- 
gende Verantwortlichkeit  mit  der  zu- 

nehnieuden  Ausdehnung  der  sich  immer 
viclge^-taltiger     verbreitenden  Kapital- 
intercssen  über  die  Erde  hin  entsteht. 
Durchaus  zutreffend  ist  es  daher  und 
verdient  ernste  Beachtung,  wenn  die 
/eitgemüfse  Denkschrift  mit  den  Worten 
schliefst:   »Nicht  nur  in   diesen  oder 
I  jenen  kleineren  Staaten  mufs  Deutsch- 
>  land  in  der  Lage   sein,   die  Arbeit 
seiner    Staatsangehörigen    und  deren 
1  Erträgnisse  zu  schützen,  sondern  vor 
•  allem  mufs  seine  Aufmerksamkeit  sich 
!  darauf  richten,   zu  verhindern,  dafs 
andere    Grolsmfichte    sich  berechtigt 
oder  im  Stande  erachten,  die  Hechte 
oder    das   Interessengebiet  deutscher 
Unterthanen  auf  dritten  Platzen  direkt 
!  oder  indirekt  anzugreifen.« 
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99.  Zur  Geschichte  des  Postwesens  am  Niederrhein. 
Von  Herrn  Postdirektur  Bruns  in  DU^>!>ddorf. 

(Schlufs.) 


Der  Post  -  KoniiTiissjirius  Schöpplen- 
berg wurde  nun  nach  Bonn  abgeord- 
net, am  die  Ausfertigung  der  Kon- 
zession persönh'ch  zu  betreiben.  Nach 
zweitägigen  Verhandlungen  war  die  An- 
gelegenheit erledigt.  Für  die  freie  Fahrt 
durch  das  Rheinische  Erzstift  mufsten 
jtfhrlich  16673  Bthlr.  und  daneben  tUr 
die  etwa  mit  einem  zweiten  Wagen 
beförderten  sleuerpHichtigen  Sachen 
weitere  100  Ribir.  gezahlt  werden.  Die 
für  Beförderung  der  Passagiere  er- 
forilerlichen  »  filxtra  -  Wagen  «  sollten 
frei  gehen.  Als  Entgelt  mufsten  die 
Kellerei  -  Gefälle  von  Kempen,  etwa 
4  bis  5000  Rthlr.  jflhrh'ch,  mit  diesem 
Wagen  von  Crefeld  nach  Cöln  um- 
sonst befördert  werden.  Schöpplen- 
berg hatte  nebenbei  alle  Hebel  in  Be- 
wegung gesetzt,  sowohl  die  Konzesuon 
für  diesen  als  für  den  anderen  Wogen 
auf  ewige  Zeilen  zu  erlangen,  oder 
wenigstens  das  Recht  der  Erblichkeit 
für  seine  Familie  auszuwirken.  Darauf 
wollte  sich  die  Kurfürstliche  Regierung 
indes  nicht  einlassen.  Die  Konzession 
wurde  nur  auf  12  Jahre  ertheilt. 

Als  Entschädigung  tür  die  HL'i<;e  von 
Cleve  nach  Bonn  und  iür  die  Aus- 
lagen an  Stempel  u.  s.  w. ,  nicht  min- 
der an  »douceursay  erhielt  SJuipplen- 
berg  aus  der  Schatulle  des  Königs 
79  Rthlr.  12  Stüber. 

In  Dormagen  berührte  der  Wagen 
kurplül/.isches  Gebiet.  Bei  Erwirkung 
der  Konzession  für  diesen  Theil  fand 

Schöpplenberg  in  seinem  Vetter  Mauren- 
brecher zu  Düsseldorf  eine  werthvolle 
Hülfe.    Unterm  29.  März  1764  wurde 


durften  nur  Sendungen  bis  80  Pfund, 
mit  Einseht ufs  der  Verpackung,  be- 
fördert werden.  Nur  14  Tage  vor 
und  nach  den  beiden  Frankfurter 
Messen  war  die  Gewichtsgren7e  auf 
das  Doppelte  erhöht.  «Die  Aulladung 
aller  übriger  schwehrer  Bailots  und 
Waaren -Verschlagen,  in  specie  auch 
aller  nassen  Waaren  und  Früchten 
(jedoch  mit  Ausnahme  derenjenigen, 
so  für  Unseren-  dann  die  Chur-Trier- 
und  Chur  -  Colinische  Höfe  vermög 
iedesmahl  aufzulegender  Beglaubigung 
beschrieben  scynd},  wie  auch  aller 
Transport  verrulfener,  oder  Reichs- 
und  Creyfs  -  ConveiOions  -  widrigen 
Müntz-Sorten  sub  poena  confiscatioms 
gantz  und  lUr  beständig  untersaget.« 

Der  König  drängte,  dals  der  Wagen 
endlich  die  Fahrten  beginnen  sollte. 
Aber  mit  den  Wege  «Instandsetzungen 
ging  es  nur  langsam  voran.  Bei  der 
Fahrt  nach  Bonn  war  der  Post-Kom- 
missanus  Schöpplenberg  mit  einem 
leichten  » Kurier  -  Wägelchen  « ,  worin 
nur  zwei  Personen  I'iatz  h;itten.  auf  den 
grundlosen  Wegen  zwischen  Neuis  und 
Crefeld  derart  eingesunken,  dafs  er  aus- 
steigen, bis  an  die  Kniee  durch  das  Wasser 
waten  und  Hülfe  herbeiholen  mufstt.. 
In  demselben  Zustande  war  die  Stratse 
zwischen  Ciefeld  und  Hüls,  terncr  von 
Kevelaer  bis  Haus  Wissen  und  im 
Clevischen  Walde.  Im  Cölnischen 
wurden  die  Ausbesserungen  eitrig  be- 
trieben, ebenso  im  Geldri&chen,  nament- 
lich bei  Geldern  selbst,  wo  damals  die 
Festungswerke  geschleift  wurden.  Aber 
zwiNchen  Neufs  und  Creteld  gingen 
sie  sehr  schläfrig  von  statten,  wie 
die  zollfreie  Durchfahrt  gegen  2Uihlung  Schöpplenberg  in  einem  Berichte 
einer  jährlichen  Recognition  von  ) 
2  (Joldi^ulden  gestattet.  Im  Uebrigen 
fanvien  auf  den  Wagen  die  Vorschrilten 
der  General- Verordnung  Anwendung, 
die  am  17.  Mai  1763  für  alle  das  ( 
kurpfalzische  Gebiet  berührende  fremde 
Postwagen    erlassen    war.     Hiernach  | 


vom  a$.  Mai  1764  an  das  General- 
Postamt  meldet.  Er  sagt  darin, 
lidafs  der  Postmeister  Rodemann  mehr 
von  den  Doi/ccur -  Geldern,  so  in 
Crefeld  zu  diesem  Zwecke  gesammelt 
seien,  an  die  Amtsverwalter  kommen 
lassen  mUfste.a 
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Diese  gegen  den  Pb^tmefMer  Rode- 
inann gerichtete  bissige  Benicrkung  war 

auf  das  gespannte  Verhfiltnils  zurück- 
zuführen,   das    zwischen    ihm  und 
Schüppienberg    bestand.  Hodeniann 
hatte  gehofft,  dafs  die  Direktion  des 
neuen  Postkurses  ihm  Ubertragen  wer- 
den  würde,   weil   die  Anregung  zur 
Einrichtung  des  zweiten  Wagens  von 
der   Crefelder   Kaufmannschaft  aus- 
gegangen  und    der    Plan    Air  den 
Gang    der    Post    von    RoJcmann  in 
Gemeinschaft  mit    seinem  Schwager, 
dem  Postmeister  Poeppeimann,  ausge- 
gearbeitet  worden  war.  Schöpplen- 
berg seinerseits  glaubte,  ein  grösseres 
Anrecht   auf  Ucbertt agung  des  Post- 
kurses zu  hüben.    Er  reichte  unterm 
37.  September  1763   ebenfalls  einen 
Entwurf  zur  Einrichtung   des  Post- 
kurses ein.   Nach  dem  Rodemannschen 
Plane  sollte  der  Wagen  Dienstags  und 
Donnerstags  um  5  Ühr  frtth  von  COln 
abfahren,  5  '/j  Uhr  Abends  in  Crefeld 
eintreffen    imd    nni    folgenden  Tage 
6  Ühr  früh  nach  Cleve  weitertahren, 
wo  die  Ankunft  S'/^  Uhr  Abends  er- 
folgen sollte.    iFOr  die  Weiterführung 
nach  Holland   war  als  Endpunkt  die 
Stadl  Nimwegcn   in   AussiJit  genom- 
men.   Schöpplenberg  halle  in  seinem 
Entwürfe  dieselben  AbfahrMage  vor- 
gesehen, schon  deshalb,  weil  nur  dann  j 
in  Cöln  der  Anschlufs  an  den  Frank-  i 
furter  Wagen  erreicht  werden  konnte.  I 
Aber  als  Endpunkt  des  Kurses  war 
Amheim  in  Aussicht  genommen.  Der 
Pferdewechsel  sollte  nicht  in  Crefeld, 
sondern  in  Geldern  stattfinden.  Auch 
in  Angabe  der  Entfernungen  wichen 
beide  PiSne  von  einander  ab,  und 
zwar  zu  Ungunsten   des  Rodemann. 
Dlis  General  -  Postamt  übersandte  den 
Entwurf   Schöpplenbergs   zur  Begut- 
achtung ah  RodemanA.   Letzterer  be> 
mflngelttf  die  Vorschl^fge  seines  Mit- 
bewerbers  in   schärfster  Weise.  Er 
schilderte  die  schlechten  Wege  von 
Gteve   nach   Arnheinf,   fthrie  aus, 
dafif  der  geradeste  Weg  nach  Amster-  | 
dam  nur  Uber  Nimwegcn  führe.    Wenn  j 
man    dem    Wagen    den    Weg  nach 
Amsterdam  Uber  Cleve  und  Arnheim  I 


I  anweisen  wolle,  wtirde  dieses  ebenso 

viel  sevn,  als  die  Kirche  ums  Dorff 

;  tragen,  und  der  Verfasser  qu.  Plans 
j  verfällt  bey  Jedermann  in  den  Verdacht, 
dafs  die  angewiesen  werden  wollende 
Obeln  Detour  von  4  oder  wenigstens 
2  Stunderl  eine  blofse  ßnesse  seyn, 
wodurch  er  sich  den  baldigen  Verfall 
oder  wohl  gar  völligen  Umsturz  des 
neuen  Po^i-Courses  versprechen,  den 
er  nicht  wie  vormahls  auf  andere  Art 
zu  hintertreiben  gcwufst  hatte.«  Rode- 
mann  legte  zwei  neue  Entwürfe  vor, 
wovoH  der  eine  sogar  die  Stadt  Cleve 
i  auf  dem  Kui'se  unberücksichtigt  liefs. 
Schöpplenberg  wies  die  gegen  ihn  er- 
hobenen Vorwürfe  energisch  zurück. 
Er  nannte  die  Pläne  des  Uodeinann 
eirif^Hig,  vertvahrte  sich  gegen  die  Ver- 
unglimpfung, daft  er  die  Einrichtung 
des  Wagens  zu  hintertreiben  suche, 
und  sprach  schliefslich  dem  Rodemann 
alle  Sachkenntiltfs  ab. 

Die  Vorschlage  des  Schöpplenberg 

fanden  die  Genehmigung  des  General - 
Postamts.  Er  wurde  beauftragt,  sich 
zunächst  mit  Rodemann  auseinander- 
zusetzen. 

Die  Verstlndiglfng  gelang  zwar,  aber 
die  alte  Zwietracht  kam  von  Zeit  zu 
Zeit  immer  wieder  zum  Vorschein  und 
wurde  dann  in  der  Regel  beim  General- 
Postamt  ausgetragen.  Ferner  wurde 
SchOppkftberg  bi^uflragt^  die  ganze 
Route  zu  bereisen,  sich  nach  Post- 
haltern umzusehen  und  insbesondere 
für  Ausbesserung  der  Wege  Sorge  zu 
tragen.  Er  entledigte  sich  dieses  Auf> 
trags  mit  vielem  Geschick  und  konnte 
schon  im  Mai  1764  die  Verträge  zur 
Genehmigung  einsenden.  Als  Beispiel 
mOge  d^r  Postfuhrvertrag  mit  dem 
Posthalter  Herbertz  in  Neufs  hier  mit- 
getheilt  werden.    Er  lautet: 

»Nachdem  ern  Hochpreifsliches 
General-Postamt  zufolge  gnädigster 
Ordre  vom  5'*"  May  befohlen,  dafs 
die  neue  fahrende  Post  von  COln 
über  Crefeld  nach  Nimwegen  mit 
dem  I.  Juni  in  Cnurs  gebracht 
und  dieserhalb  mit  den  Posthaltern 
der  Ueberfahrt    und  Expedition 
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liulbcr  contraliircl  werden  solle ; 
So  ist  zwischen  lieiii  Postlialter 
Johann  Herrn.  Herbertz  zu  Neufs 
auf  zwölf  nach  einander  folgende 
Jahren  nachstehender  Contrakt  ent- 
worfen und  bis  auf  nähere  Rati- 
fication eines  Ho>.  lipreifslichen  Ge- 
neral-I^o&tamls  geschlossen  worden, 
Nehmlich  es  soll  und  will  ge- 
.  dachter  Poslhailer  Herbertz  den 
zweymahl  in  der  Woche  hin 
und  wieder  gehenden  Postwagen, 
im  Fall  die  Wege  in  tüchtigen 
Stande  gesteliet  sind,  in  der  be- 
stimmten Zeit  von  Neufs  bis  Cre- 
fcld  und  von  Crcfeld  bis  Neufs 
gelreuHch  Uberfahren,  und  4  tüch- 
tige Pfecde  dazu  halten,  richtige 
Rechnung  führen  und  gehöriij; 
vigiliren ,  dafs  ohne  seinem  Vor- 
wissen zum  Naehthcil  dieses  Post- 
wagens so  wenig  Persohnen  als 
Paquetten  aufgenominen  werden, 
auch  sonsten  was  zum  Besten 
dieses  neuen  Courses  etwa  verfüget 
werden  soll,  keinem  Fremden  ent- 
decken, viel  weniger'  die  Stunden- 
Zetteln  und  Charten  vorzei£;en, 
sondern  sich  in  allem  den  Pflichten 
eines  treuen  und  Ehrliebenden  Post- 
halten  ^raUfs  betragen  und  ver- 
halten. 

Vor  welche  treu  zu  leistende 
Dienste  Iliine  der  Post-Commissa- 
rius  Scli>)pplenberg  gelobet  Und 
verspricht,  aufser  dem  10.  Theil 
von  der  Nciilser  Kinnahme  und 
Postillon  -  Rock  noch  jährlich  baar 
zu  zahlen  die  Summe  von  400 
Rthlr.,  iedoch  mit  diesem  Vor- 
bclialt,  d.il's  l']r.  der  Herbertz,  das 
sonst  von  diesem  Post -Wagen  zu 
erlegende  Brücken-  und  Wegegeld 
aus  obigen  400  Rthlr.  mitent- 
richten wolle,  hingegen  alK-r  unter 
dem  ausdrücklichen  Bediny,  dafs 
im  l  all  der  Weg  von  Neufs  bis 
Crcfeld  nicht  mit  Bestand  und  hin- 
länglich repariret  würde,  Ihme 
anstatt  .}oo  Rthlr.  wenigstens  .\('io 
Kthlr.  jährlich  entrichtet  werden 
müssen.  Wogegen  aber  auch  zur 
aJimpHrung  dieses  Contrakts  hin- 


iMnglichc  Caulion  und  Versichening 

zu  stellen  ist.« 

Der  Eid,  den  die  Postwilrter  leisten 
mufsten,  hatte  folgenden  Wortlaut: 

»Nachdem  Se.  Königl.  MajestJlt 
in  Preufsen  mein  Allergnädigstcr 

-KOffig  und  Herr  mich  Endes- 
unterschriebenen i'folgt  der  Name) 
zum  Postwärler  in  Gmulcn  be- 
stellen und  anneiunen  lassen; 
so  gelobe  und  schwehre  fch  zu 
Gott,  dafs  Sr.  Kruiii;!.  Majestät  ich 
in  unterthänigstem  Gehorsam  treu 
und  gewärtig  seyn,  Dero  Nutzen 
und  Bestes  befördern,  Schaden  aber 
lind  N;u  htheil  abwenden,  insonder- 
heit die  Königl.  Post  treulich  und 
gebührlich  abwarten,  Sr.  Königl. 
Majestät,  Dero  Rithe  und  Diener, 
wie  auch  der  Kauffs-  und  Privat- 
Leute  Briefe  und  Paquete  '  richtig 
bestellen,  selbige  in  keines  Frem- 
den Hände  kommen  lalsen,  sondern 
solche  gehörigen  Orts  ohngesltumt 
abgeben  und  befördern ,  das  bey 
mir  einkommende  Brief-  und  Post- 
geld  treulich  berechnen  und  Sr. 

-  KOnigl.  Majestlt  «um  Nachtheil 
davon  nichts  unterschlagen,  Dero 
Könii;!.  und  Landesherrliche  Posl- 
regal  gebührlich  beobachten,  die 
Postillons  zu  ihrer  Schuldigkeit 
fleifs^  ermahnen,  und  mich  tlberr 
all  nach  Inhalt  meiner  Bestallung 
und  wie  einem  gelreuen  Post- 
wfirter  wohl  anstehet  und  ge- 
bühret, auch  in  der  Post-Ordnung 
weitläufiger  vorgeschrieben  nt,  in 
luitcrth.f  nigstem  Gehorsam  ver- 
halten will.  So  wahr  mir  Gott 
helfe  durch  lesum  Christum!* 

Es  war  nun  noch  eine  Schwierigkeit 
zu  beseitigen,  wobei  sich  wieder  die 
grofsc  Geschicklichkeit  des  Post-Kom- 

missarius  Scliö|"iplenberg  zeigte.  Es 
bestand  niimlitii  zwischen  Niuivvegen 
und  Cleve  ein  tSglich  verkehrender 
holländischer  Wagen,  und  die  Befürch- 
tung lag  nahe,  dafs  dieser  Wagen  dem 
neuen  Kurse  Abbruch  thun  könnte. 
Es  mufste  ■  wenigstens  erreicht  werden, 
dafs  dieser  hollSndische  Wagen  an 
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den  Posttagen  nicht  verkehrte.    Das  | 

gelang  Jcm  Schöpplenberg,  allerdings 
getjen  Ziihilligiing  eiiicr  Enlsch.'iJigung 
an  die  Fuhrinannsgilde  in  Nimwcgen.  , 

Endlich  am  3.  Juni  1764  konnte 
der  neue  Wagen   seine  Fahrten  be- 
ginnen.   Er  führte  von  Cleve  h  Per- 
sonen und  von  Cöln  7  Personen  mit. 
Die  Personengeld'Einnahme  betrug  an 
diesem   Tage    50  Rthlr.   14  Stüber. 
Der  Wagen  fuhr  von  Cöln  Uber  Der-  ; 
niagen,  Ncufs,  Crefeld,  Aldekerk,  Gel-  j 
dern,  Kevelaer  und  Goch  in  23  Stunden 
nach  Cleve.   Der  Packetverkehr  war 
im  ersten  Monat   unbedeutend.  Da- 
gegen hob  er  sich  im  Juh",  und  zwar 
in  Folge  des  Versandtes  frischer  He-  1 
ringe.    Die  Crefelder  Kaufmannschaft  I 
benutzte  den  Wagen  nicht  in  dem  er- 
warteten  Umfange.    Bei  Einrichtung 
des  Wagens  machte  sich  schon  der  | 
fiskalische  Geist  bemerkbar,  der  bald  ! 
darauf    das   Tarifwesen    beherrschte.  I 
In  Folge  dessen  war  sowohl  das  Per- 
sonengeld  als  die    l  axe   tUr  Packet - 
Sendungen   höher   angesetzt  worden, 
als  auf  dem  alten,  längeren  Kurse. 
Die  Crefelder  Kaufmannschaft,   unter  j 
Fuhrung  der  rUhrigen  Gebrüder  von 
der  Leven,  erhob  hiergegen  Einspruch 
und  setzte  auch  die  Herabminderung 
der  Tarife  durch.    Im  3.  Vierteljahr 
1764   ergnh   der  Kurs   einen  Ucbcr- 
schufs  von  2üoy  Thalcr  13  Gr.  11  Pf.  ; 

Es   wor  in  Aussicht  genommen,  [ 
von  Crefeld  aus  einen  Anschlufswagen 
nach  Wesel  und  Aachen  einzurichten. 
Zweifellos   war  hiervon  eine  wesent- 
liche Verkehrszunahme  tUr  den  Kurs 
nach  COln  und  Cleve  zu  erwarten. 
Der  Wagen  sollte  Uber  Mörs  nach  1 
Wesel  fahren   und  den  .Anschliifs  an 
den  Berliner  Kurs  vermitteln.  Wegen 
Durchführung  des  Wagens  nach  Aachen 
wurden  Unterhandlungen  mit  der  kur- 
pfalzischcn  Regierung  angeknüpft.  Iri- 
dcfs   stiefs  man   hier  auf  so  grofse  , 
Schwierigkeiten,  dafs  der  Plan  fallen 
gelassen  werden  mufste. 

Die    Retuilzung    des    neuen  Post 
kurses  wurde  in  der  Kaufmannschatt 
mehr  und  mehr  beliebt,  so  dafs  der  , 
Post'Kommissarius  Schöpplenberg  den  l 


Kurs   als    •fhrissante*  bezeichnen 

konnte.  Da  tauchte  unerwartet  eirt 
Konkurrenzunicnu  Innen  auf,  welches 
den  beiden  zwischen  Cöln  und  Cleve 
bestehenden  preufsischen  Postkursen 
verhängnifsvoll  werden  konnte :  es  war 
die  Einrichtung  einer  fahrenden  Post 
von  Cöln  nach  Venlo. 

n.  Streitigkeiten  wegen  des  klir* 
cOlnischen  Postwagens 
Cöln -Venlo. 
Im  Jahre  1784  kam  dem  Post- 
Kommissarius  Schöpplenberg  zu  Cleve 
das  GerUcht  zu  Ohren,  dafs  der  neue 
Kurfürst  von  Köln  alle  Posten  in 
seinen  Landen  unter  seine  Hoheit 
bringen  wolle.  Die  Leitung  sollte 
J  :ii  kurcOlnischen  Postdirektur  Pauli, 
die  Bcspannmig  dem  Kaiserl.  I^osl- 
Stallmeister  Elsen  übertragen  werden. 
Schöpplenberg  berichtete  •  sofort  an 
das  'Generai -Postamt  in  Berlin.  Letz- 
leres legte  der  Sache  keine  F^>cJeutung 
bei,  weil  die  lür  die  beiden  Postwagen 
nach  Cleve  von  Kur -Cöln  erlheilten 
Konzessionen  erst  am  31.  Mllrz  1 788 
und  31.  Dezember  178g  ablaufen 
würden,  bis  dahin  also  eine  Aendc- 
rung  nicht  eintreten  könnte.  Zwei 
Jahre  später  tauchten  -  neue  Plffne 
auf.  Zunächst  sollte  der  alte  kur- 
cölnische  Wagen  zwischen  Cöln  und 
Ncufs  wieder  eingerichtet  werden.  Es 
sollten  dann  die  Goter  mittelst  Karren 
von  Neufs  nach  Düsseldorf  geschafft  wer» 
den,  um  dort  mit  dem  Maurenbrecher- 
sclien  Wagen  über  Duisburg  -Wesel 
nach  Holland  Weiterbeförderung  zu 
erhalten.  Diesen  Plan  hatten  die 
preufsischen  Posten  nicht  zu  furchten, 
weil  der  Weg  viel  weiter  als  Uber 
Crefeld  nach  Cleve  und  Holland  war 
und  die  Frachten  erheblich  vertheuert 

hätte. 

Getlilirlicher  war  ein  ariderer  Vor-' 
schlag,  einen  Wagen  von  Cöln  nach 
Venlo  einzurichten..  Zwischen  Venlo 
und  Nimwegen  bestand  bereits  eine 
von  einem  Holländer  geleitete  vorzüg- 
liche Verbindung.  Auf  diesem  Wege 
war  die  Entternung  zwischen  Cüln 
und  NHnwegen  am  2  Stunden  kih'zer 
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als  auf  dem  Wege  ülur  Cleve.  Es 
wnr  also  mit  Rcclil  zu  befüahten,  Jafs 
der  Personen-  und  Güter- Verkei^r 
nach  Holland  sich  dieser  neuen  ^oute 
zuwenden  würde.  Damit  würden  at>^ 
die  beiden  preiirsischcn  Postwagen 
brach  gelegt  wurden  sein.  Das  Qe- 
neral'Poslaint  in  Berlin  legte  jetzt  d^r 
Sache  die  gröfste  Bedeutung  bei. 
Zwar  mufste  der  Wagen  bei  der 
Herrlichkeit  Wachtendonk  aut  etwa 
3*/,  bis  3  Stunden  px^fsisches  Gebiet 
berühren,  woxu  die  Konzessipn  no|h- 
wendig  war;  aber  sie  konnte  nicht 
gut  verweigert  werden ,  weil  zu  be- 
fürchten, war,  dafs  in  diesem  ^allc 
Kur-Coio  auch  die  Konzession  flQc 
die  beiden  preufsischen  Wagen  nicht 
raehr  verlängern  würde.  Schöpplen- 
berg wiiird«;  beauftragt,  per&Onlkh  in 
COln  und  Bonn  die  VerwiriKÜchung 
de»  Vorhabens  zu  verhindern.  Er  soIUjB 
namentlich  auf  die  schlechten  Wege 
z\yischen  Waclifendonk  und  Venlo  hin- 
weisen, aUfch  hervorheben,  dafs  für  die 
Verniiltelung  des Y^lf^hrs  nach  Holland 
durch  die  beiden  preufsischen  Wagen 
ausreichend  gesorgt  sei.  Bevor  Scliöpp- 
lenberg  die  Ficisc  antreten  konnte,  lief 
thauacblicl^  b^  der  Regierung  in  Cleve 
eioi  Antrag  der  kurcölnischen  Hot- 
kanimer  in  Bonn  ein,  den  unsch.'id- 
lichen  Transit«  des  ^\)(;isclien  Cöln 
und  Venlo  einzi^richlenden  Postwagens 
zu  gestatten.  Die  Regierung  zu  Cleve 
hielt  sich  nicht  für  zuständig,  in  der 
Angelegenheit  zu  entscheiden,  und  gab 
den  Antrag  an  das  Landes- Adiiiini- 
stra(ions-lM>llegiuin  in  Geldern  ab, 
wohin  die  Herrlichkeit  Wachtendonk 
gehörte.  Das  Kollegium  berichtete 
solort  an  dj^n  König  und  erbat  sich 
Verhaltuni;sbefehle.  Das  General-Post- 
amt wies  Schöpplenberg  an,  die  I^eisc 
nach  Cöln  uuvi  Bonn  nunmehr  sofort 
anzutreten  luid  Uber  d^  Ergcbnifs 
seiner  Bemühungen  zu  berichten. 
SchOpplenbetg  stellte  lest,  dafs  der 
Postmeister  I^auli  den  KurtUrstcn  von 
dem  Vortheile  des  Unternehmens  so 
Überzeugt  habe,  dafs  die  Einrichtung 
beschlossene  Sache  sei.  Der  Wagen 
sollte  Dienstags,  und  Sonnabends  von 


I  Cöln  abfahren,   am   ersten  Tage  bis 
Kempen  gelten  und  am  zweiten  Tage 
Venlo   so  IrUh   erreichen,   dafs  die 
Rückfahrt  nach  Kempen  noch  Nach- 
mittags angetreten  werden  könnte.  Er 
'  würde  also  schon  am  dritten  Tage  in 
1  Cöln  wieder  cingetrotTen  siein.  Als  Route 
I  war  in  AMsucnt  genommen:  COln- 
Dormagen-Neufs-Wiiüch  -  St.  Toenis- 
Kempen -  Wachtendonk    Venlo.  Das 
General  -  Postamt  setzte  sich  jetzt  n)il 
dem   »Departement   der  auswärtigen 
Af&ircn«  in  Verbindung,  um  das  den 
Interessen    Prcufsens    so  schädliche 
Unternehmen,  wenn  möglich,  zu  ver- 
liinJern,  mindestens  abet  zu  erschweren. 
Das  Administratioos-Koliegtum  in  Gel- 
dern vQrde  angewiesen,  derHofkammer 
'  in  Bonn  zu  antwortet): 
1       uwic  dasselbe  vermuthe.  dafs  man 
hiesiger  Seils  nicht  abgeneigt  seyn 
werde,  dem  jenseitigen  i^ostwagen 
die  anverlangte  unschädliche  Durch- 
fahrt unter  gewissen  Bedingungen 
zu  bewilligen.  Nur  seyen  die  Wege 
so  schlecht  bescba&n,  ida£i  die 
Instandsetzung  derselben  nicht  nur 
viele  Zeit,  sondern  auch  beträcht- 
liche Kosten  erford<;re,  welche  dem 
diesseitigen  aerario  vor  der  Hafid 
I       um  so  weniger  aufgebürdet  werden 
!        könnten,   da  tiicht  von  einer  all- 
,       gemeinen  Land-  und  Heer-Stra£se, 
I      sondern  blofs  von  einem  zum  Be- 
huf des  Postwagens  anzulegenden 
Richfuege  die  Rede  sey.  Inniittelst 
würden  jedoch  die  Chur-Cöllni- 
schcn  Lande  die  von  einem  faiiren- 
I      den  Postwagen  ni.  isrwattende  Vor- 
I       theile  und  Bequemlichkeiten  keincs- 
I        wcgs   entbehren    oder  vermissen, 
indem  durch  die  Königliche  zwi- 
schen Cleve  und  C|Olln  coprsi- 
rende  Postwägen    nicht  nur  die 
Churlürstlichen     Gefiille  unent- 
geltlich transportiret,  sondern  auch 
dem  commercirenden  Publico  die 
sicherste,  prompteste  und  wohl- 
feilste  Mittel    zum   Behuf  seiner 
üeld-    und  Waarenversendungen 
dargeboten  würden;  der  aus  den 
diesseitigen  PosIgefUloi  alljlthrlich 
zur  Cburfarsllichen  Rentey  erfol- 
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genden  beträchtlichen  Uecognition 
5  3  3  Vs  Rthlr.   nicht  zu  ge> 

denken.'' 

per  erwartete  Erfolg  blieb  aus.  Die 
kurcökiische  Regierung   war  erfreut 

Ober  das  Entgegenkommen  und  bat 
um  Mittheilung  der  weiteren  Bedin- 
gungen. Diese  waren:  i.  Weltall  der 
nir  die  beiden  preufsischen  Wagen 
an  Kur-Cöln  zu  zahlenden  Recognition 
bei  weiterem  Genufs  aller  FVeihciten; 
2.  Verlüngerung  der  Konzession  aul 
ewige  Zeiten.  Inzwischen  wurden 
cOlnischerseils  alle  Mittel  aufgeboten, 
um  die  neue  Postvcrbindiint;  mög- 
lichst bald  ins  Leben  treten  zu  lassen. 
Der  holländische  Posttuhruntcrnehmer 
Ariens  in  Ntmwegen  hatte  die  BeOSrde> 
rung  des  Wagens  zwischen  Kempen  und 
Venlo  mit  AnschUifs  nnch  Nimwegcn 
übernommen.  Unterwegs  waren  vier 
Relais  eingerichtet,  so  dafs  es. möglich 
war,  die  Hin  -  und  Rückfahrt  von 
Cöln  nach  Venlo  in  2  Tnyen  zu  be- 
wirken. Zu  Herstellung  der  Wege  in 
dem  Kempener  Gebiete  waren  3000 
Bmiern  aufgeboten,  so  berichtete  we- 
nigstens der  Posthalter  Speymann  in 
Cöln.  Der  Bürgermeister  von  Kempen, 
welcher  das  Unternehmen  wegen  der 
daraus  fth-  die  Stadt  zu  erwartenden 
Vortheile  eifrig  förderte,  suchte  seinen 
Kollegen  in  Wachtendonk  zu  Uber- 
reden, den  Weg  nach  Venlo  ebenfalls 
herstellen  zu  lassen,  was  aber  rund- 
weg abgelehnt  wurde.  So  standen 
die  Sachen,  als  der  zu  Cöln  erschei- 
nende »KölnerStaatsboth  '  am  3.  August 
1786  unter  der  Rubrik  »Besondere 
Anzeigen«  die  Nachricht  brachte,  dafs 
vom  12.  August  ab  dreimal  in  der 
Woche,  nämlich  Montags,  Dontiersiags 
und  Samstags,  von  Cöln  Uber  Neufs, 
WilHch  und  Kempen  ein  kurfürstlich 
CÖlnischer,  »ganz  gemächlich  eingerich- 
teter und  in  Kiemen  hangender«  Post- 
wagen nach  Venlo  und  zurück  fahr;en 
würde,  mit  Anschluls  an  die  Posten 
nach  Holland  und  »OI$er-Pcutsch- 
land".  Im  Winter  sollten  dje  Fahrten 
auf  zwei  beschränkt  sein. 

Der  Postwagen  nahm  thalsiichli^ji 
an  dem  genannten  Tage  die  Fahrten 


auf.  Als  er  bei  dem  Amte  Kricken- 
beck  Jas  prcufsische  Gebiet  durch- 
fahren wollte,  wurde  er  auf  Geheifs 
des  dortigen  Amtsvor&tehers  mit  Ge- 
walt angehalten  und  zur  Rückkehr 
gezwungen.  Wie  aus  einem  Berichte 
des  preufsischen  Gesandten  Dohm  her- 
vorgeht, halle  dies  den  Kurfürsten 
von  Coln  empfindlich  verletzt,  und 
der  Staatsminisler  Freiherr  von  Waiden- 
!  lels  halte  in  .Aussicht  gestellt ,  dafs, 
wenn  das  Verbot  der  Durchfahrt  be- 
stehen bleiben  sollte,  allen  preufsischen 
Postwagen  die  Freiheit  des  Transits 
durch  kurcölnisches  Gebiet,  wo  es 
auch  sei.  sofort  entzogen  werden  würde. 
Der  Gesandte  befürchtete,  djls  aus 
dieser  Angelegenheit  eine  dauernde 
Verstimmung  zwischen  beiden  HOfen 
ent.stehen  würde,  was  besonders  wegen 
der  damals  zwischen  üsttriesland  und 
Münster  bestehenden  Grenzregulirun- 
gen  zu  vermeiden  sei.  Er  schlug  in 
seinem  Immedialberichte  vor, 

»den   Cöllnischen   Wagen  durch 
das  Wachtendonk'sche  zwar  pas- 
siren  zu  lassen,  dessen  Führer  aber 
dabei  anzudeuten,  wie  dieses  blos 
aus  Achtung  fCn  Seine  ChurfUrst- 
liche   Durchluuctit   geschehe  und 
durch  die  jetzige  Verstattung  keines- 
wegs  ein  Recht  für  das  Künftige 
begründet  werden  könnte,  indem 
beyde  Höcliste  Hofe  wegen  Ver- 
stattung dieser  Durchfishrt  noch  in 
Correspondens  begriffen  wflren.« 
Das  General  -  Postamt  wurde  ange- 
wiesen, in  diesem  Sinne  \orlauHg  zu 
verfahren  und  den  Verlauf  der  wei- 
teren Verhandlungen  abzuwarten.  Das 

geschah;  indcU  hat  das  General  P(jst- 
aml  dabei  mit  grofser  Entschiedenheit 
sein  Keciit  gewahrt  und  seine  Interessen 
vertreten.    Es  legte  überzeugend  dar, 
dafs  die  Einrichtung  der  neuen  Post- 
verbindung mit  den  billigeren  Taxen 
,  und  mit  der  kürzeren  Leberfahrt  den 
ganzen  Verkehr  von  Frankfurt  (Main) 
nach  "Holland  und  wee  verjft  den 
beiden  preufsischen  Linien  von  Cöln 
nach    Cleve    entziehen    würde,  so 
I  dais  die^  beiden  Kur&e,  die  bislier 
I  einen  oamhafien  Ueberschufs  geliefert 
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hmten,  in  Zukunft  eines  bedeutenden 
Zuschusses  bedürfen  würden.  Hierzu 

kam  die  verletzende  Art  des  Vorgehens. 
Noch  bevor  man  die  Unterhandlungen 
abgesciilossen  hatte  und  die  Konzession 
ertheilt  worden  war,  hatte  der  Wugen 
von  Cflin  nach  Venlo  seine  Fahrten 
auft;enommcn,  als  wenn  r>pen'culum  in 
mora<t  vorhanden  gewesen  wäre.  Der 
Fohrer  des  Wagens  zwischen  Kempen 
und  Venlo  und  weiter  nach  Niniwegen 
war  ein  Holländer,  der  schon  seither 
gegen  alles  Recht  aut  dem  W^ege 
von  Venlo  nach  Nimwegcn  preufsisches 
Gebiet  ohne  Erlaubnifs  durchfahren 
hatte.  Das  General-Postamt  Ic^te  feier- 
lichst Vcrwaluun^  dagegen  ein,  dafs 
man  vor  Abiaul  der  ertheilien  Kon- 
zessionen den  Verkehr  der  preufsischen 
Wagen  untersagen  könne.  Ks  berief 
sich  auf  die  aiisdrlKk liehe  V^ertraj^sbe- 
stiinmung,  dafs  aller  Nachtheil  von  \ 
den  beiden  Wagen  at^ehalten  werden  j 
solle. 

Der  preufsische  Gesandte  in  Cöln  j 
wurde  dahin  verständigt,  dafs  die 
Durchfahrt  im  preufsischen  Gebiete 
zwar  vorläufig  gestattet  werden  soHle, 
dafs  aber  ein  Recht  darauf  nicht  an- 
erkannt werden  könnte.  Kr  möchte 
die  Interessen  Preulsens  nachdrücklich 
vertreten. 

Inzwischen  trat  ein  Ereignifs  ein. 
das  sehr  geeignet  war,  die  kritische 
Lage  wesentlich  zu  versch£irten.  Der 
auf  dem  grofsen  Postkurse  Wesel- 
Berlin  verkehrende  Postwagen  berührte 
/.wisklien  l.ippstadt  und  Flamm  kur- 
cölnisclics  Gebiet.  Der  Kurfürst  halte 
Auftrag  gegeben ,  dem  preufsischen 
Postdirektor  mit  Hinweis  auf  die  Vor- 
gänge in  Wachtendonk  zu  eröffnen, 
dafs  dem  Lippstä'dtisv lien  Postwagen 
die  ireie  Durchfahrt  Uber  cölnisches 
Gebiet  so  lange  untersagt  sei,  als  dem 
kurcölnischen  Wagen  die  »unschäd- 
lichec-  l-'ahrt  durch  das  Geldrische  nicht 
gestattet  werde,  hn  Fülle  der  Nicht- 
achtung dieses  Verbots  werde  man 
zweckinUfsige  Vorkehrungen  zu  treffen 
wissen,  um  ihm  Gellung  zu  verschaffen. 
Djesc  Lrütlnung  wurde  dem  Post- 
direktor durch  einen  -Richter  in  Gegen- 


wart von  zwei  Zeugen  gemacht.  Der 
Posidirektor  Ketlerhaus  in  Lippstadt 

gcrieth  darüber  in  grofse  Aufr^ung, 
wie  sein  an  das  General  -  Postamt 
unterm  31.  August  1786  erstatteter 
Bericht  erkennen  Ixfsl. 

»Zur  Vermeidung  alles  Aufent- 
halts und  damit  der  Postwagen 

/wischen  hier  und  Hamm  im  Cöll- 
iiischen  Gebicthe  in  seinein ,  Lauf 
nicht  gestOrt  oder  gehindert  werde 
und  eines  prostituhrlichen  Arrestes 
entgehen  möge,  worüber  unsere 
feindselige  Nachbarn  ein  Hohn- 
GelSchter  führen  dürften,  habe  ich 
gleich  an  den  Herrn  General  von 
Buddeberg  in  Hamm  per  Estafette 
ein  Requisitions-Schreiben  ergehen 
lassen ,  den  Künigl.  Postwagen 
Tour  et  retour^  von  Lippstadt  bis 
Hamm  dsn  hs  Cöllnische  Terri- 
torium durch  ein  militärisches  Com- 
ujando  bis  auf  nähere  Allerhöchste 
KOnigl.  Verordnung  begleiten  zu 
lassen.« 

Das  General  -  Postamt  brachte  die 
Sache  sofort  zur  Keimtnifs  des  De- 
parteiuents  der  auswärtigen  Angelegen- 
heiten, untersagte  aber  zugleich  die 
militärische  Begleitung  des  Postwagens 
und  jede  andere  »Gewaltthätigkeit«. 
Der  wegen  dieses  Wagens  drohende 
Kontlikt  wurde  noclt  rechtzeitig  ver- 
mieden. Nachdem  der  Wagen  zwi- 
schen Cöln  und  Venlo  vorläufig  freie 
Durchfahrt  durch  preufsisches  Gebiet 
erhalten  hatte,  nahm  auch  die  kur- 
cölnische  Regierung  ihren  Einspruch 
wegen  des  /wischen  Lippstadt  und 
Hanun  \ erkchrendeii  Wagens  zurück. 
»Es  freut  mich  ungemein«,  schreibt  der 
Postdirektor  von  Lippstadt,  «dafs  diese 
sehr  weitsichtige  und  von  unange- 
nehmen Folgen  gewesen  sein  wUrdende 
Sache  gütlich  beygeleget  worden«. 

Das  Departement  der  auswärtigen 
Angelegenheiten  richtete  dennoch  eine 
Vorstellung  an  die  kurcötnische  Re- 
gierung,  worin    besonders  die  Ver- 

scliiedcnartigkcit  der  beiden  Posten 
betont  wurde.  L  ebcr  die  freie  Durch- 
fahrt des  kurculni&chen  Wagens  schweb- 
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tcn  noch  Unterhandlungen,  eine  Kon<* 

Zession  war  noch  nicht  crtheih.  Den- 
noch hatte  der  W'agcn  die  Fahrten 
aulgenommen.  Bei  dem  preufsischeu 
Wagen  dagegen,  der  fOr  das  kurcOl- 
nische  Einkommen  von  keiner  Be- 
dcutunt^  war.  war  die  Durchfahrt 
durch  »feierliciie  Verträge«  verstattet, 
das  Vorrecht  war  durch  »undenk- 
lichen Besitz  gesichert.«  Die  Hof> 
kaminer  zu  Bonn  nahm  die  Be- 
dingungen, unter  denen  die  Konzcssion 
für  die  treie  Durchlahrt  erthcilt  werden 
sollte,  nicht  an.  Sie  drOckte  zugleich 
ihr  Befremden  darüber  aus,  dafs  sei- 
tens  der  preufsischen  I^egierung  so 
hohe  Forderungen  trotz  der  kleinen 
berührten  Gebietsstrecke  gestellt  wür- 
den, wahrend  Kur-Cöln  seiner  Zeit  bei 
Einri^htLitiL;  des  gr()r>en  Kurses  Köln- 
Cleve  viel  entgegenkoinnicnder  gewesen 
sei.  Demgegenüber  betonte  dus General- 
Postamt,  dafs  fUr  den  aufserordent- 
iich  hohen  Einnahme  -  Ausfall .  wel- 
chen der  neue  Kurs  lUr  Ptenlscn 
brächte ,  ein  Ausgleicli  stalltinden 
müfste.  Oerselbe  Standpunkt  wurde 
vom  KOntg  in  einer  an  den  Ge- 
sandten Dohm  erlassenen  Kabinets- 
ordre  und  zu  gleicher  Zeit  in  einem 
vom  Departement  der  tuswKrtigen 
Aii^ulegenheiten  an  den  kurcOlnischen 
Minibier  Waldenfels  gerichteten  Schrei- 
ben vertreten.  Die  V^erhandlungen 
gingen  hin  und  her,  ohne  zu  irgend 
einem  Ergebnisse  zu  ftthren.  Es 
konnte  die  Bedeutung  der  neuen  Post- 
verbindung dadurch  in  Frage  gestellt 
werden,  dals  dem  zwischen  Venlo  und 
Nimwegen  verkehrenden  Wagen  die 
Durchfahrt  durch  preufsisches  Gebiet, 
die  namentlich  im  Winter  nicht  zu 
vermeiden  war,  untersagt  wurde.  Aber 
der  Wagen  befuhr  diese  Strecke  schon 
seit  dem  Jahre  1746.  Ferner  be- 
fürchtete man  hiervon  eine  uner- 
wünselite  V'eiielzuiig  der  Stadt  Nim- 
wegen und  der  bluaten  von  Geldern, 
die  unter  allen  Umstünden  zu  ver- 
meiden war.  Es  konnte  ferner  ein 
Druck  damit  ausgeübt  werden,  dafs 
man  die  bisherige  freie  Durchfahrt  des 
zwischen  Düsseldorf  und  Münster  ver- 


kehrenden Wagens,  der  in  Duisburg 

preufsisches    Gebiet    berührte,  bean- 
standete.   Aber  ps   bestand  hierüber 
ein  im  Jahre  1722  förmlich  geschlossener 
Recefs;  es  war  aufserdem  mehr  eine 
Angelegenheit,  welche  das  lluelistift 
Münster  betrat.    Der  König  Friedrich 
Wilhelm  wollte  von  solchen  Gewalt- 
mitteln nichts  wissen.    >Mit  wechsel- 
seitigen   Drohungen    und  Gegenbe- 
!  drUckungen«,  heifst  es   in  einer  Ka- 
binclsordre  vom  17.  Oktober  178')  an 
den  Gesandten  Dohm,   »wird  nichts 
I  ausgerichtet,  sondern  der  Zweck  ent- 
fernt od«r  verfehleti.    Der  Gesandte 
'  wurde  angewicseti,  noehtnals  auf  dem 
1  Wege  gütlichen  Einvernehmens  den 
kurcOlnischen  Minister  lu  bestimmen, 
j  dafs  wenigstens   die  KonzessiiMi  für 
den  Cleveschen  Postw;!i;en  auf  unbe- 
grenzte   Dauer   erthcilt    würde.  Die 
Unterhandlungen  begannen  von  neuem. 
Der  Minister  von  Waldenfels  machte 
folgende  Vorschlage: 
[  I.   Zu    der   Verlängerung    der  Kon- 
zession auf  ewige  Zeiten  für  die 
beiden    von    COln    nach  Cleve 
gehenden  Wagen  gehOre  die  Zu- 
I       Stimmung  des  ganzen  Domkapitels, 
und  diese  sei  nicht  zu  erlangen; 
dagegen  sei  der  Kurfürst  bereit, 
die  Konzession  auf  24  Jahre  zu 
I       ertheilen,  wenn  dies  auch  für  den 
Venloer  Wagen  geschehe; 

2.  die  für  die  beiden  Wagen  von 
Göhl  nach  Cleve  zu  entrichtenden 
Abgaben  bleiben  bestehen; 

3.  die  Route  über  Crefeld  wird  ein- 
gestellt; zur  Beförderung  der  Post- 
sendungen von  Crefeld  nach  Holland 
wird  ein  An.schlufswagcn,  sei  es 
von  Kur-Cöln  oder  von  Preufsen, 
zwischen  Crefeld  und  St.  Tönis  ein- 
gerichtet ; 

4.  für  Durchfahrt  des  Wagens  nach 
Venio  durch  dus  Herzogthum  Gel- 
dern wird  vom  Posthalter  Pauli 

j  ein  billiger  Canon  entrichtet ,  der 
nach  N'erh.'iltnifs  der  Länge  der 
berührten  Strecke  festzusetzen  ist. 

I  Von  Seiten  Preul'sens  wurde  vor- 
I  geschlagen: 
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1.  Erlheilung  der  Konzessionen  auf 
36,  mindestens  aber  30  Jahre; 

2.  Feslselzung  gleich  hoher  Abgaben; 

3.  Beibehaltung  des  Uber  Crcfcld 
nach  Cleve  verkehrenden  Post- 
wagens. 

Diese  beiderseitigen  Vorschläge  biU 
delen  die  Grundlage  zu  eiiier  Konferenz 

zwischen  Vertretern  der  beiden  Re- 
gierungen, die  zu  Bonn  am  31.  Januar 
1787  stattfand. 

Man  einigte  sich  tut  folgende  ge- 
meinsame Vorschläge: 

1.  Der  kurcöhiische  Postwagen  r.wi- 
silicn  Cüln  und  Vcnlo  wird  ein- 
gezogen ; 

2.  die  Leitung  der  beiden  swischen 

Cöln  und  Cleve-  verkehrenden 
Postwagen  wird  zwischen  den 
beiden  Regierungen  dergestalt  ge- 
theilt,  dafs  Kur-COln  die  Leitung 
für  die  Strecken  von  Cöln  bit 
Uerdingen  hz.  Cicl'eld  und  Kempen 
erhalt,  wiihrend  an  Preufsen  die 
Weiterfuhrung  nach  Holland  fällt. 
Der  Austausch  der  Gttter  findet 
in  Rheinberg  und  Crefeld  statt; 

3.  eine  Tarifilnderung  ist  nur  mit 
Einwilligung  beider  Regierungen 
gestattet.  Das  Porto  wird  zwischen 
Kur-Cöln  und  Preufscn  nach  Ver- 
hüll nils  der  durchlaufenen  Strecicen 
vertheilt ; 

4.  die  Beförderung  der  kurcölnischen 
Wagen  wird  dem  kurcölnischen 

Postmeister  Pauli  Übertragen,  dem 
es  Oberlassen  ist,  sich  mit  dem 
prculsischcn  Post  -  Konmiissarius 
Schöpplenberg  und  dem  Posthalter 
Speimann  7u  verbinden; 

5.  die  erfordei  liehen  Beiwagen  werden 
wechselseilig  ge^(eIlt; 

G.  der  von  Lippstadt  nach  Hamm 
gehende  preufsische  Postwagen  hat 
Trete  Durchfahrt  auf  kurcrihiisthem 
Ciebiefe  bei  Hiltrop.  Dafür  darf 
ein  kurcöinischcr  VV'agen  von 
Uerdingen  nach  Duisburg  frei  ver- 
kehren. 

Der  preiif«^!^«.  he  Gesandte  war  im 
Lniife  der  Verhandlungen  zu  der  Teber- 
zeugung  gekommen,  dats  hinter  dem 


Minister  von  Waldenfels  der  Fürst 
von  Thum  und  Taxis  stehe,  der  beab- 
sichtige, die  preufsischen  Postkurse, 
soweit  sie  kurcölnisches  Gebiet  be- 
rührten, an  sich  zu  bringen.  That- 
slfchlich  hatte  der  FOi^t  voii  Thurn 
und  Taxis  für  Uebtrtassung  der  beiden 
Wagen  einen  Canon  von  looooRthlrn. 
der  kurfürstlichen  Kammer  geboten. 
Aber  der  Kurntrst  hatte  dat  Aner* 
bieten  abgelehnt,  well  er  in  seinen 
I hindern  ein  eigenes  PostwestHi  haben 
wollte. 

Die    zwischen    den  beiderseitigen 
Komfflissarien  vei>einbarleh  Vorschlltge 

fanden  nicht  den  Beifall  des  General- 
Postamts.  Es  erklärte  sie  als  überaus 
nachtheilig  für  die  preufsischen  Inter- 
essen und  machte  geltehd,  daß  voh  ihrer 
Annahme  eine  langsame  Verdrängung 
der  preufsischen  Posten  aus  kurcölni- 
schem  Gebiete  zu  erwarten  sei.  Zur 
weiteren  Fortführung  derVtfrhandlurlgen 
wurde  der  Geheimrath  Seegebafth  aus 
dein  General-Postamt,  ein  hervorragend 

I  lüchliger  Beamter,  nach  Bonn  abge- 
ordnet. In  der  1  hat  gelang  es  ihm,  von 
der  kurcölnischen  Regierung  zu  er- 
reichen, dafs  sie  ni.hl  abgeneigt  wäre, 

j  nach  Ablauf  des  mit  dem  Poslhaltcr 
Pauli  in  Cöln  abgeschlossenen  Vertrags 
die  Leitung  des  Postkurses  Cölft-Venlo 
an  Preufsen  g^en  eine  angemosene 
Entschädigung  zu  vergeben.  Seege- 
barth stellte  die  Summe  von  800  Gulden 
cOlnischer  Währung  =  480  Rthlf,  }n 

1  Aussicht.  Es  sollte,  dem  Wunsche 
des  Kurfürslen  entsprechend,  das  kur- 

I  cölnische  Wappen  und  die  Livree  bei- 
behalten werden.  Mehr  war  einst- 
weifen nicht  zu  erreichen.  Es  bändelte 
sich  nun  darum,  den  richtigen  Zeitpunkt 
nicht  zu  versäumen  und  namentlich 
etwaigem  Wettbewerbe  zuvorzukom- 
men. Es  war  eine  bekannte  That- 
Sache,  d;if--  'rtnirn  und  Taxis  die  Hoff- 
nung noch  nicht  aufgegeben  hatte,  in 
Besitz  dieses  für  sie  so  wichtigen 
Posikurses  zu  gelangen.  Geschah  dies, 
so  konnten  die  mit  dem  Tarisschen 
Wagen  aus  Süddcutschland  ange- 
brachten Frachten  für  Holland  mit 
eigenen  Wagen  ohne  Umladung  weiter 
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befördert  werden.  Es  kam  also  für  1 
Thum  und  Taxis  zunächst  daraiit  an,  ' 
die  Einnatiinen  des  Kurses  Cöln- 
Venlo  möglichst  herabsudrOcken.  Zu 
diesem  Zwecke  wurden  alle  Frachten 
tllr  Holland  in  Cöln  den  beiden 
preufsischen  Kursen  zugeführt.  Da 
der  Wagen  nach  Venlo  mit  sechs 
Pferden  bespannt  werden  mufste,  so 
dafs  zur  Unterhaltung^  des  Kurses  zwölf 
Pferde  notliwendig  waren,  so  machte 
der  Posthalter  Pauli  ein  schlechtes 
Geschäft.  Er  hatte  sich  dem  preufsi- 
sehen  Posthalter  Speymann  in  Cöln 
gegenüber  wiedefholt  geaufsert,  dafs  ' 
er  nach  Ablaut  der  Konzession  im 
August  ijÜQ  nicht  mehr  in  der  Lage 
sei,  einen  neuen  Vertrag  abzuschliefsen. 
Nunmehr  war  tier  Zeitpunkt  des  Han- 
delns gekommen.  Der  Pust-Kom- 
roissarius  Schöpplenberg  erhielt  den 
Auftrag«  persönlich  in  Cöln  und  Bonn 
zu  unterhandeln.  Kr  wurde  ermäch- 
tigt, eine  Entschädigung  bis  zu  1000 
Gulden  in  Aussicht  zu  stellen  und 
auch  dem  Posthatter  Pauli  ein  an- 
sehnliches Douceur  anzubieten,  wenn 
er  von  dem  Vertraj^e  zurücktreten 
würde.  Aber  auch  der  Abgesandte 
des  Forsten  von  Thum  und  Taxis 
war  nicht  unthälig.  Als  dritter  Be- 
werber trat  der  holkindische  Fuhrmann 
Ariens  aut,  welcher  den  Wagen  schon 
jetzt  bis  Kempen  beförderte.  Ihn,  den 
Ausländer,  konnte  man  dadurch  un- 
schädlich machen,  dafs  ihm  die  Durch- 
fahrt durch  preufsisches  Gebiet  unter 
allen  Umstanden  versagt  wurde.  Bei 
den  mOndlichen  Verhandlungen  fand 
Schöpplenberg  bald  heraus,  dafs  der 
kurcölnische  Minister  von  Waldenlels 
sehr  auf  Seile  des  Pusthalters  Pauli 
stand.  Aber  letzterer  war  wegen  seiner 
ungünstigen  Vermögenslage  nicht  so 
sehr  zu  fürchten.  Kr  unterhielt  noch 
einen  Wagen  nach  Bonn  und  Coblenz. 
Auch  der  Erwerb  dieses  Unternehmens 
wurde  von  Thum  und  Taxis  geplant. 
Es  war  also  zu  belürchien,  dafs  von 
dem  Fürsten  dem  Pauli  tUr  seine  ganze 
Posiwagenunlentehmung  ein  annehm- 
bares Angebot  gemacht  würde.  In- 
zwischen trat  ein  Umstand  ein,  welcher 


I  der  weiteren  Entwicklung  eine  für 
Preufsen  günstige  Wendung  zu  geben 
schien.  Der  fürstliche  Thum  und 
Taxissche  Reichs*Postverwalterin  Dude^ 
Stadt  war  gestorben;  er  hatte  zugleich  die 
Abfertigung  der  preutsischen  fahrenden 
Posten  besorgt.  Die  Generaldirektion 
der  K.  Reichs-  und  niederländischen 
Posten  hatte  an  das  GeneraUPost» 
amt  die  Bitte  gerichtet,  dem  neuen 
Kaiserl.  Postverwalter  die  Abfertigung 
der  preufsischen  Posten  ebenfalls  zu 
Obertragen.  Damit  war  eine  Gelegen- 
heit des  Ausgleichs  gegeben.  Preufsen 
I  wollte  dem  VN'unsche  sofort  entsprechen, 
wenn  Thurn  und  Taxis  von  der 
Pachtung  des  Venloschen  Wagens 
Abstand  nihme.  Nun  aber  trat  das 
ganz  unerwartete  Ereignifs  ein,  dafs 
der  Kurfürst  von  Cöln  den  mit  Pauli 
abgeschlossenen  Vetirag  auf  drei  weitere 
Jahiv  verlängerte ,  wie  man  sagte, 
gegen  Zahlung  der  geringen  Ent- 
schädigung von  200  Gulden  rheinisch. 
Dies  war  offenbar  den  Bemühungen 
des  Ministers  von  Waldenfels  zuzu- 
schreiben ,  welcher  das  Paulische 
Unternehmen  aufrecht  halten  wollte. 
Es  blieb  jetzt  nur  übrig,  abzuwarten, 
ob  Pauli  in  der  Lage  sein  würde,  den 
AnforderuiiL;en  gerecht  zu  werden. 
Zugleich  wurde  auf  den  beiden 
preufsischen  Kursen  nach  Cleve  alles 
aufgeboten,  um  dem  PauKschen  Wagen 
möglichst  viele  Reisende  und  Güter 
zu  entziehen,  was  auch  bei  den  vor- 
trettlichen  preufsischen  Einrichtungen 
gelang.  So  meldet  der  Postmeister 
von  Neufs,  dafs  bei  einer  Fahrt  im 
November  1 78(5  der  Wagen  des  Pauli 
keine  Heisende  und  nur  wenige 
Packete  befördert  habe,  während  der 
preufsische  Wagen  mit  is  Personen 
angekommen  sei.  Ks  war  also  offen- 
kundig, dafs  Pauli  bei  seinem  Unter- 
nehmen schlechte  Geschälte  machte. 
Aber  das  Reichs-Ober-Postamt  in  COln 
kam  ihm  zu  Hülfe.  BisIkt  h  itte  es 
alle  Sendungen  aus  SUddeulschland 
nach  Holland  in  Cöln  der  preufsischen 
Postwagen  -  Expedition  zur  Weiterbe- 
förderung überliefert.  Im  Johre  1791 
trat  hierin  plötzlich  eine  Aenderung 
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ein.  Das  Reichs -Ober -Postamt  gab 
einen  grofsen  Theil  der  PoststUcke 
mit  dem  sogenannten  Influtfns-Wagen, 
der  nur  zwischen  Ctfln  und  Neufs 

verkehrte,  nach  Neufs,  wo  er«;!  die 
Ueberladung  auf  die  preufsischen 
Wagen  erfolgte.  Hierdurch  ging  nicht 
nur  das  Porto  auf  dieser  Streclce  Air 
Preufsen  verloren,  sondern  es  trat 
auch  eine  Unterbrechung  in  der  Weiter- 
beförderung von  einem  ganzen  Tage 
ein.  Unter  solchen  Umstlnden  bot 
der  Weg  tlber  Venlo  so  viele  Vor- 
theile, d;ifs  er  von  der  Kaufmann- 
schaft unbedingt  vorgezogen  werden 
mufste.  Es  tmfen  noch  andere  Um- 
stinde  hinzu,  die  geeignet  waren,  den 
Personenverkehr  auf  den  beiden  Kursen 
von  Cöln  nach  Cleve  zu  beeintrüch- 
tigen.  Wie  bereits  bemerkt,  unter- 
hielt der  Postmeister  Pauli  eine  Fahrt 
nach  Cobicnz.  Es  war  selbslver- 
stöndlich,  dafs  alle  Reisende  nach 
Holland,  die  mit  diesem  Wagen  in 
COln  ankamen,  zur  Weiterfahrt  den 
Paulischen  Wagen  rmch  Venlo  be- 
nutzten. Viele  Reisende  wurden  von 
den  Schißern  bewogen,  zur  Weiter- 
reise die  Wasserstrafse  zu  benutzen. 
Es  war  darüber  schon  früher  viel  ge- 
klagt worden,  und  Friedrich  der  Grofse 
hatte  dem  General-Finanz-Direktorium 
gemessenen  Befehl  gegeben,  dafUr  zu 
sorgen ,  dafs  diese  Schlfdigüng  der 
Köni^l.  Kasse  vermieden  würde.  Das 
Zollamt  in  Ruhrort  ertiiek  Belehl,  die 
SchitTcr  hinsichtlich  der  Beförderung 
der  Reisenden  genau  zu  revidiren  und 
von  jedem  Passagier,  der  mit  Cölni- 
schen  Schilfen  daiier  gefahren  kam, 
einen  beträchtlichen  Zoll  zu  fordern. 
Diese  Mafsnahme  war  anfangs  von 
»einem  merklich  guten  Efl'ekt«  be- 
gleitet. Aber  im  Lniife  der  Zeil  wurde 
die  Anordnung  nicht  mehr  sorgfältig 
beachtet.  »Es  ist  unausstehlich«,  be- 
richtet der  Postmeister  Speymann  in 
Cöln  am  i^.  April  i7<ri,  »was  viele 
Pass;i^iers  zu  Wasser  seit  54  Tagen 
bis  3  Wochen  lorlgeschleppet  worden 
sind.  Es  scheinet,  die  RuJirorter  Zoll- 
beamten lassen  sich  ein  Königl.  Post- 
interesse wenig  angelegen  seyn;  denn 
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vorigen  Sonntag  sind  verschiedene 
Kaufleuthe,  die  sonsten  allezeit  zu  Lande 
fahren,  von  der  Frankfurter  Messe 
kommend,  tu  Wasser  nach  Nimwegen 
gefahren ,  wobey  4  waren ,  welche 
durchaus  mit  dem  Postwagen  nach 
Nimwegen  fahren  wollten,  von  denen 
Schilfers  aber  so  lange  atiimiret  ge- 
worden, bis  sie  endlich  auch  zu  Wasser 
I  gingen.  Ebenso  ging  es  auch  in 
der  vorigen  Woche  mit  mehr  als 
10  Schweizer  Ofliiiers,  die  nach  Holland 
reiseten.« 

Zu  derselben  Zeit  brachte  der  zu 
1  Cleve  erscheinende  »Courier  du  bas 
Rhin«  ein  averHssement^  worin  der 
zwischen  Venlo  und  Cöln  verkdirende 
}  Wagen  dein  reisenden  Publica  unter 
vielen  Anpreisungen  empfohlen  wurde. 
Da  das  General  -  Postamt  Uberzeugt 
war,  dafs  dergleichen  Anempfehlungen 
1  besonders  in  Holland  vielen  Eindruck 
machten,  so  wies  es  den  Post-Kom- 
luissarius  Schöpplenberg  an,  im  »  Courier 
du  bas  Rhin«  und  in  dem  Duisburg- 
schen  Intelligens* Blatt  ein  ähnliches 
avertissement  zu  veröffentlichen,  wo- 
rin die  Bequemlichkeiten  des  preufsi- 
schen Wagens  nach  Cöln  zu  detMlH^ 
ren  seien,  was  ganz  gewils  Erfolg 
haben  würde. 

Der  Postmeister  Speymann  gab  sich 
alle  erdenkliche  MQhe,  diese  Postan- 
gelegenheit endlich  in  einem  fUr  die 
preufsischen  Interessen  günstigen  .'^inne 
zu  regeln.  Er  unterhandelte  wieder- 
holt mit  Pauli,  um  ihn  gegen  Ent- 
schädigung zum  Rocktritte  von  seinem 
V^ertrage  zu  bewegen ;  er  sprach  per- 
sönlich bei  den  kurcölnischcn  Mi- 
nistern vor,  um  die  üeberlragung  der 
Postroute  an  Preufsen  zu  erlangen. 
Auch  hatte  er  bei  der  Hofkamroer 
in  Bonn  einen  »guten  Freund«,  der 
ihn  Uber  alle  Vorgänge  in  dieser  Post- 
angelegenheit unterrichtete.  Aber  ein 
I  günstiger  Abschlufs  war  nicht  zu  er- 
!  reichen.  Es  wurden  die  schönsten 
I  Versprechungen  gemacht,  es  wurde 
immer  das  freundschaftliche  Vcrhält- 
nifs  zwischen  beiden  Regierungen  und 
Höfen  betont,  aber  dabei  blieb  eS 
1  auch.    Bisher  waren  die  Unterhand- 
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lungen  vorzui^swetie  mit  dem  kiir- 
cöhiischen  Minister  von  WaldenfeU 
geiUhrt  worden.  Speymann  empfahlf 
mit  dem  Kammer -Präsidenten  von 
Spiegel  in  Verbindung  zu  treten.  Das 
geschah.  In  einem  Schreiben  des 
General  -  Postamts  vom  4.  Mai  179a 
wurden  tolgende  Anerbietungen  ge- 
macht: 

1.  FOr  die  Postfahrt  bezahlt  Preufsen 
ein  Pachtquantum   von    800  fl. 

jahHich; 

2.  Postmeister  Pauli  erhalt  als  Ent- 
schirdigung  eine  einmalige  Abfin* 
dungssumme  oder  eine  Pension 
auf  Lebenszeit; 

3.  der  Wagen  wird  auf  kurcölnischem 
Gebiete  mit  kurcOlniscbem  Wappen 
und  kurcOlnischer  LivHt  gefahren.  | 

Diese  Uniform  beschreibt  Speymann  ' 
in   toli;cndcr  Weise:    »Die  Postülons 
des  Postmeisters  Pauli   tragen  rothe 
Westen  mit  einem  grauen  Ueberrock,  1 
sehr  modisch  gemacht,  mit  schwarzem  ! 
Kragen    und    Aufschlägen    an  denen 
Armen,  wie  aucli  ein  silbernes  Schild 
aui  einem  .Arme  mit  dem  churfUrst- 
tichen  Wappen,  auf  eine  Art  wie  die 
Schlldcouriers.  Dies  ist  aber  in  meinen 
Augen  ein  unnöthtger  Aufwand.«  j 

Der  Postmeister   Speymann  wurde 
mit  üeberreichung  des  Schreibens  an 
den  Karomer  >  Presidenten  beauftragt. 
Speymann  schildert  diesen  Vorgang  j 
eingehend;  selbst  die  Mienen  des  Mi- 
nisters beim  Lesen  Jos  Schreibens  hat 
er  sludirt,   um   hieraus  Schlüsse  auf 
den    hervorgerufenen    Eindruck  zu 
ziehen.    Bei  den  Beamten  hat  er  es  j 
nicht  an  >  donceursn  fehlen  hissen,  um 
Uber   alle    Vorgänge   unterrichtet   zu  | 
werden.    Der  Kommer-PrBsident  von  I 
Spiegel   versicherte  in  dem  Antwort- 
schreiben   den    General  -  Postdirektor 
seiner   besonderen   Freundschaft,  die 
Postangelegenheit  werde  demnächst  bei  | 
dem  Kurfürsten  zum  Vortrage  kom- 
men.    Das    geschah    wirklich.  Die 
EntSL-hliefsunp  des  Kurfürsten  fiel  zu 
Ungunsten   Preufsens  aus.     Der  Mi- 
nister von  Waldenfels  tbeilte  dieses  ; 
dem  General-Postamt  in  einem  Schrei-  ! 


ben  von  $.  Juni  179s  mit,  worin  es 
heifst: 

»Seine  Kurfürstliche  Durchlaucht 
hat  es  unbillig  und  gegen  die 
Landtt  Vnerltche  RQcksicht  auf 
Ihre  Unterthanen  zu  seyn  ge- 
schienen, dafs  einer  derenselhen, 
der  mit  vieler  Mühe  und  Kösten 
eine  Anlag  gemacht  hat,  von 
einem  GeschBfte,  wovon  er  einigen 
Vortheil  zu  seiner  Entsch;fdii^nng 
und  Belohnung  erst  nach  einigen 
Jahren  zu  hoffen  hat,  nun  schon 
ausgesetzt  werden  sollte ,  ferner 
entginge  Ihrer  Einsichte  nicht,  dafs 
dadurch  Ihre  Unterthanen  würden 
abgeschrecket  werden,  etwas  zum 
Besten  des  LandeSi  und  der  Mit- 
bOi^er  zu  unternehmen.« 

Die  dem  Pauli  ert heilte  Konzession 
wurde  auf  1 2  weitere  Jahre  verlängert. 
Dieser  ganz  unerwartete  Ausgang  war 
namentlich  ftlr  den  Postmeister  Spey- 
mann geradezu  niederschtnetternd,  wie 
aus  einem  an  das  General-Postamt  er- 
statteten Berichte  vom  19.  Juni  179z 
erhellt.  Er  hatte  13  Reisen  mit 
Extrapost  und  3  mit  eigenem  Wagen 
nach  Bonn  gemacht,  zahlreiche  Trink- 
gelder ^ei^eben  —  in  einem  Falle  so- 
gar 30  Karolinen  —  und  nun  dieser 
Mifserfolgl  Das  General -Postamt  er- 
kannte seine  Verdienste  an,  die  »für 
die  Folge  unvergessen  sein  sollten«, 
und  stellte  Vergütung  der  Auslagen 
in  Aussicht,  was  bald  darauf  geschah. 
Anstatt  der  in  Forderung  nachgewie- 
senen Summe  von  toq  Rthlr.  56  StU- 
ber  erhielt  Speymann  1  50  Rthlr.  »als 
Beweis  der  verdienten  Zufriedenheit«. 

Das  General-Postamt  fand  sich  mit 
dem  Mifserfolg  ab.  »So  unangenehm 

es  auch  ist«,  verfügte  es  an  Schöpplen- 
berg. "SO  mnfs  man  es  dennoch  ge- 
schehen lassen,  nunmehr  aber  so  viel 
als  möglich  dahin  trachten,  dem 
Venlo'schen  Wagen  anlegen  zu  ar- 
beiten " . 

Hierin  fand  es  in  dem  Postmeister 
Speymann  einen  eifrigen  Helfer.  »Das 
GeblUth  kann  mir  zu  Wasser  werden«, 
klagt  er,  »wenn  ich  den  Postwagen 
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nach  Vcnlo  vorbey  fahren  sehe,  wo- 
bei ich  denke,  da  fahrt  ein  Privatpost- 
wagen zum  Nachtheil  des  höchsten 
KOntgl.  Postinleresse«.  Er  verfiel  da- 
bei  auf  sonderbare  Mittel;  hierfür 
ein  Beispiel.  »Ich  gerieth  oh n langst 
auf  den  Gedanken«,  so  berichtet  er 
am  1(7.  JuK  1792,  »da  man  hiesigen 
Orths  mit  neuen  Hüringen  ein  sehr 
angenehmes  Prjescnt  macht,  eieren 
welche  aus  Holland  kommen  zu  lassen, 
die  ich  dann,  gleich  als  sie  noch  sehr 
theuer  und  rar  waren,  an  hiesige 
VVirthe  austheilen  liefs.  Diese  haben 
sehr  gute  Dienste  tjethaii,  denn  ich 
sehe  einige  Mal  den  Venloer  Post- 
wagen auf  den  nemlichen  Tag  bey  | 
mir  leer  vorbey  fahren,  wo  der  dies- 
seitige mit  Personen  und  PoststUcken 

vollkoninK-n  betrachtet  war.«  | 

I 

Ernster  war  der  Vorschlag,  mit 
Schöpplenberg  und  mit  dem  Post- 
direktor SpOrel  in  Crefeld  eine  ge- 
meinsame Besprecbung  über  die  zu  er-  j 
greifenden  Malsnahmen  abzuhalten.  Das 
Ergcbnifs  der  Berathung  waren  fol- 
gende Vorschltfge: 

I.  VerbilUgung  des  Tarifs; 

a.  Herstellung  leichterer  Wagen  und 
dadurch  Beschleunigung  der  Fahrt; 

3.  Instandsetzung  der  Wege; 

4.  Sorge  für  möglichste  Bequemlich- 
keit der  Reisenden. 

Die  Durchführung  dieser  sonst 
zweckniflfsigen  Vorschlage  war  aber 


mit  so  grofsen  Kosten  verbunden« 
dafs  das  General-Postamt  von  der  An- 
nahme zu  seinem  lebhaften  Bedauern 
absehen  mufste. 

So  waren  alle  Bemühungen,  den 
Kurs  Cöln-Venlo  an  Preufsen  zu 
bringen  oder  wenigstens  zur  Bedeu- 
tungslosigkeit herabsumindem ,  ge- 
scluiiert.  Bald  darauf  folgten  die 
landerverwUstenden  Kriege,  welche 
das  preufsische  Postwesen  namentlich 
in  den  westlichen  Theilen  zerrütteten. 
Auch  der  alte  Fahrpostkurs  von  Cleve 
nach  Cöln  hörte  auf.  Der  Post- 
KommisNarius  Gabriel  Schöpplenberg 
nahm  den  Kurs  von  den  Franzosen 
in  Pacht  Jedoch  konnte  er  bei  der 
ungeregelten  Konkurrenz  der  Prival- 
tuhranstalten  und  bei  den  Wirren 
des  Krieges  nicht  bestehen.  Zweimal 
nach  einander  verlor  er  30  Pferde 
durch  die  Rolzkrankheit.  Wiederholt 
nahmen  ihm  die  Franzosen  alle 
Futterbestitnde  ohne  Vergütung  weg. 
Schöpplenberg  geifselte  diese  Zustande 
in  den  Zeitungen  in  der  freimUthig- 
sten  Weise,  was  ihm  hohe  Geld- 
strafen einbrachte.  Da  auch  sein  Ver- 
mögen unter  den  ungünstigen  Verhält- 
nissen gelitten  hatte,  so  UberKefs  er 
das  herabgekommene  Post- Unferneh- 
men seinem  Schwager  zur  Hosen,  der 
später  Ober  -  Postdirektor  in  Aachen 
wurde.  Schöpplenberg  erhielt  nachher 
die  Stelle  des  Postmeisters  in  LOnen, 
wo  er  am  29.  Juli  1808  starb. 


100.  Dia  Schwebebahn  Barmen -VohwinkeL 


Die  wahrend  der  jttngsten  Anwesen- 
heit Sr.  Majestät  des  Kaisers  in  den 
Rheinlanden  stattgehabte  Beiuit/nng  der 
elektrischen  Schwebebahn  Barmen- 
Elberfeld -Vohwinkel,  deren  Eröffnung 
für  ilen  allgemeinen  Verkehr  in  naher 
Zeit  be\orsteht,  giebt  uns  .Anlafs.  auf 
dieses  neue  Verkehrsmittel  nochmals 
zurückzukommen,  um  an  der  Hand 
eines  im  Rcichsanzeiger  auszugsweise 
wtedergegebenen  Vortrags  des  Regie- 


rungs-Baumeisters E.  Bernhard  un- 
seren früheren  Mittheilungen  über  den 

Gegenstand  einige  Ergänzungen  anzu- 
fügen und  unsere  Leser  dadurch  in 
den  Stand  zu  setzen,  sich  von  dieser 
neuzeitlichen  Errungenschaft,  im  Zu- 
sammenhange mit  den  vorhergegange- 
nen Ausführungen,  ein  möglichst  voll- 
ständiges Bild  zu  machen. 

Die  Bahn  hat  in  Barmen  7,  in 
Eberfeld  1 1  und  in  Vohwinkel  2  Halte- 
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stellen,  die  durchschnittlich  320  m  von 
einander  entfernt  sind.  An  beiden 
Endpunkten  bilden  die  Schienen 
Schleifen,  so  dafs  die  Wagen  bequem 
umkdiren  können  und  somit  immer 
in  derselben  Stellung  zur  Bew  (.t^ungs- 
richtung  verbleiben,  ob  sie  nun  an 
der  für  die  Richtung  Hittershausen— 
Vohwinkel  oder  an  der  f&r  die  Rieh- 
tungVohwinkel-Rittershausen  bestinun- 
tcn  Schiene  hängen.  Damit  ist  allerdings 
nicht  gesagt,  dafs  die  Wagen  nicht 
auch  rOckwflrts  fahren  konnten;  diese 
Möglichkeit  besteht,  doch  wird  nur 
gelegentlich  und  auf  ganz  kurzen 
Strecken  davon  Gebrauch  gemacht. 

Der  Bau  ist  in  seinen  Einzelheiten 
ein  Meisterstück  deutscher  Ingenieur- 
kun'sl.  Da  die  Wupper  verschieden 
breit  ist  und  die  Aufsteilung  von 
Pfeilern  im  Flufsbette,  wie  unseren 
Lesern  bekannt,  ausgeschlossen  war, 
so  mufsten  zur  Unterstützung  de^  tu  ri 
zontalen  Tragwerkes,  auf  welchen  die 
Schienen  ruhen,  die  verschiedensten 
Konstruktionen  von  Pfeilern  und 
StQtsen  ersonnen  und  auch  bei  An- 
wendung der  gleichen  Konstruktionen 
sehr  verschiedene  Mafse  gewählt  wer- 
den; so  sehr  man  auf  VerdnfiKhungen 
bedacht  war,  ist  die  Zahl  derZetchnungen 
doch  auf  ann.lhernd  7000  angewachsen, 
etwa  zehnmal  so  viel,  als  grofse  und 
komplizirte  Bruckenbauten  ertordern. 
Die  ttber  die  Wupper  gespannten  und 
an  deren  beiden  Ufern  fundamentirtcn 
eisernen  Bogentrfti^er  mufften  mit  be- 
sonderer Rücksicht  darauf  angelegt 
werden,  dals  die  zwischen  ihnen  auf- 
gehängten Wagen  leichte  Pendel- 
schwingungen machen,  und  dafs  sie 
nirgends  Gefahr  laufen  dürfen,  mit 
den  Trirgem  in  BerOhrung  zu  kommen. 
Das  horizontale,  ein  eisernes  Gitter 
bildende  Tragw  erk  trifgt  rechts  und 
links  die  Schienen,  von  denen  die  eine 
zur  Beförderung  aller  Wagen  in  der 
Richtung  Rittershausen -Vohwinkel,  die 
andere  zur  Beförderung  der  in  ent- 
gegengesetzter Richtung  fahrenden 
Wagen  bestimmt  ist.  Die  eriten  Kon- 
struktionen einer  Schwebebahn  durch 
ihren   Erfinder,   Eugen  Langen, 


waren  nicht,  wie  die  ietzt  gewühlte, 
ein-,  sondern  zweischienig  (für  jede 
Richtung).  Man  ging  spüter  zu  dem 
jetzigen  System  Uber  und  hat  damit 
grofseVereinfachungen  erreicht  und  zahl- 
reiche,  fa^t  unUbersteigliche  Schwierig- 
keiten überwunden,  welche  das  Zwei- 
schicnensystem  für  die  Konstruktion  der 
Weichen  bereitet  hatte.  Die  Weichen 
gehörten  auch  bei  der  gegenwärtigen 
Anlage  zu  den  von  Fall  zu  Fall  viel 
Nachdenken  erfordernden  Konstruk- 
tionen; nuin  hat  ihre  Zahl  deshalb 
durch  Anbringung  der  schon  erwähn- 
ten Schleifen  an  den  Kndpunkten  der 
Bahn  auf  eine  möglichst  geringe  Zahl 
beschränkt.  Die  Breite  des  Tragwerkes 
ist  durch  die  Rücksicht  auf  das  be- 
queme und  betriebssichere  Aneinander- 
Vorheipassiren    der    in  verschiedenen 

i  Riciitungen  fahrenden  Wagen  bedingt. 

I  Es  ist  in  Schienenhöhe  durch  einen 
Bohlenbelag  abgedeckt,  theils  um  die 

I  Revisionen  zu  erleichtern,  theils  um 
den  Fahrgästen  bei  Betriebsstörungen 
das  Verlasssen  der  Bahn  auch  aufser» 
halb  der  Haltestellen  zu  ermöglichen; 
denn  dieser  Bohlenweg  ist  vom  Wagen 
aus  erreichbar.  Die  Höhe  des  Eisen- 
baues der  Schwebebahn  bebri^  8  m. 
Die  W' agenunterkante  Hegt  3,5  m  unter 

'  der  Schienenoberkante  und  4.;  m  über 
derStrafse  und  dem  Spiegel  der  Wupper. 

Bei  aller  Standhaftigkeit  des  Baues 
ist  er  doch  nicht  tlbmnäfsig  schwer, 
nämlich  1 100  kg  pro  laufendes  Meter, 
wovon  auf  das  horizontale  Trag^verk 
786  kg  entfallen.  Jeder  W'agen  wiegt 
3500  kg  ohne  die  zugehörigen  zwei 
Drehgestelle  und  die  auf  den  Schienen 
laufenden  Räder.  Der  wichtigste  Theil 
des  Ganzen,  die  Schienenträger  an  der 
rechten  und  linken  Seite  des  hori- 
zontalen Tragwerkes,  sind  aus  einem 
Walzprofil  von  340  mm  Höhe  ge- 
bildet. Die  1 1  3  mm  hohen  Schienen 
ruhen  auf  einer  L'nterlagplatte  von 
10  mm  Stärke  und  einer  Filzunterlage 
von  1 3  mm  und  sind  in  einem  Ab- 
stände von  753  mm  auf  den  Quer- 
trägern so  gelagert,  dafs  sie,  auf  den 

j  Trügern  durch  je  zwei  Schrauben- 

I  bolzen    mit   Klemmplatte  befestigt, 
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gleichwohl  in  der  L.'inqsrichtung  be- 
weglich sind.  Die  Schienen  sind  i  3  in 
lang;  sie  wiegen  pro  Meter  24  kg  und 
an  den  StOfsen  kg. 

Das  Interessanteste  an  der  Schwebe- 
bahn ist  naturgcmfi'fs  die  Art  der  Auf- 
hängung und  ireien  Beweglichkeit  der 
Wagen.  Zur  Erreichung  der  letzteren 
war  es  nöthig,  die  von  den  fiewe- 
gungstheilen  bestehend  im  wesent- 
lichen aus  zwei  durch  Dynamo  ange- 
triebenen, auf  den  Schienen  entlang 
rollenden ,  verhähnifsmafsig  grolVen 
Radern)  zum  Wagen  ftihrenden  Ver- 
bindungen nur  un  der  Auiscnseite  der 
Schienen  herumzuführen.  In  Folge 
dieser  Nothwendigkeit  haben  die  beiden 
Drehgestelle  zu  ie  zwei  Antriebsrädern, 
mit  denen  der  Wagen  an  seiner  Vor- 
der- und  Hinterseite  verbunden  bz.  an 
welchen  er  aufgehängt  ist,  ungefthr 
die  Gestalt  zweier  BOgel  angenommen, 
die  indefs  so  vertrauenerweckend  sorg- 
fältig konstruirt  sind,  dafs  die  Gefahr 
eines  Abgleitens  von  der  Schiene, 
Kippens,  Entgleisens  in  Folge  zu 
weiten  Ausschwingens  der  Wagen 
u.  s.  w.  gänzlich  ausgeschlossen  er- 
sdieint.  Jedes  Drehgestell  bii^  einen 
elektrischen  Motor,  der  beide  Lauf- 
rader antreibt.  Die  elektrische  Energie 
wird  durch  eine  kleine  eiserne  Fcld- 
bahnschiene  zugeführt,  die  unmittelbar 
unter  der  Fahrbahn  bi^est^  ist  Ihr 
wird  der  Strom  durch  Gleitschuhe 
entnommen  und  den  Wagenniotoren 
zugetührt.  Ks  können  mehrere  Wagen 
an  einander  gekuppelt  werden;  sie 
werden  dann  von  dem  Ftlhrer  des 
ersten  Wagens  gesteuert,  und  es  er- 
folgt Stromentnahme  nur  im  ersten 


Wagen,  während  zwischen  Haupt- 
und  Anhängewagen  elektrische  Ver- 
bindung zu  den  Motoren  der  An- 
htfngewagea  'durdh  Kabel  stallfindet, 
die  in  einem  Gummischlauche  zugleich 
mit  der  Licht-  und  Klingelleitung 
unlergcbraclit  sind.  Beide  Gieisstrecken 
können' gldchzettig  ausgesdialt«t  wer- 
den; auch  sind  weitere  Vorsichtsmiafs- 
regeln  getroffen,  die  auf  eine  grofse 
Betriebssicherheit  der  Schwebebahn 
hoffen  lassen. 

Die  Hsltestellen,'  wdche  natürlich 
auf  Treppen  zu   ersteigen   sin^l .  be 
sitzen  besondere  Kinrichtungcnf  um  den 
von  der  Seite  zu  besteigenden  Schwebe- 
waggbn  bequem' erreichen  zu  können. 

\N'iihrend  der  nun  abgeschlossenen 
Bauzeit  w;ir  Batnicn  -  Llbcrtcld  eine 
Art  Waillahrliort  für  die  Ingenieure, 
weil  ledes  der  am  Baue  betheiligten 
grofsen  Werke  seine  eigenen  Me- 
thoden der  Montirung  anwendete  und 
dabei  Aufgaben  löste,  die  in  ihrer 
Eigenart  bisher  Überhaupt  noch  nicht 
gestellt  worden  waren.  Verwickelt 
'  wurden  diese  Montirungsarbeiten  noch 
I  dadurch,  daCs  das  Bett  der  Wupper, 
I  das  von  dem  vollendeten  Werke,  wie 
unsere  Lcaer  aus  den  froheren  Mit- 
theilungcn  a\  issen,  sonst  ganz  aus  dem 
Spiele  gelassen  ist,  als  Baugrund  für 
die  unerlalslichen  Gerüste  auf  der 
Bahnltoge  zu  benutzen  war.  Aller 
Wahrscheinlichkeit  nach  wird  die  be- 
triebsame Doppelstadt  noch  auf  lange 
das  Reiseziel  vieler  Wifsbegierigcr  au^ 
allen  Berufssttnden  sein,  die  herbei- 
kommen werden»  Uin  eins  der  grOfiiten 
Werke  der  Ingenieurkunst  zu  bewun- 
dern. 
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lOl.  X^ift  drei  Sttdstdiaton  Brasiliens. 

(Luid,  Leute,  Beriedelung,  soziale,  wirthscKaMiche  und  Verkebmerfaalmisse.) 
Von  Herrn  Ober-PostdirektionssekretVr  KlJir  In  Hamburg.  . 


Die  in  Rfo  de  Janeiro  ertcheinehden 

brasilianischen  Zeitungen  ■Rio  News« 
und  nJornal  do  CoinmcrLio»  Iiaben 
im  verflossenen  Jahre  wiederholt  be- 
merkenswerthe  MtUhelliingen  Ober  die 
Entwickeiung  und  die  heutige  Lage  der 
in  den  drei  Sudstaaten  Brasiliens  ge- 
gründeten deutschen  Kolonien  ge- 
bracht. Diese  Zeitungsberichte  lassen 
erkennen,  dafa  'daa  Deutschthum  in 
jenen  entfernten  Gegenden  aliinähhch 
7.U  grolscr  Blilthe  ^el;in^t  ist,  eine 
Tlialsuche,  die  nicht  nur  der  Presse 
Veranlassung  zu  Kundgebungen  mannig> 
facher  Art  geboten,  aondem  auch  auf 
regierungsseitige  Anregung  im  briti- 
schen Parlamente  Anfang  12^99  zu  leb- 
haften Erörterungen  Ober  die  Uraachen 
dieses  Aufschwunges  geführt  hat. 

Brasilien  hat  in  den  letzten  15  Jahren 
wiederholt  im  Vordergrunde  des  poli- 
tischen Interesses  gestanden  und  Deutach- 
hmda  Oberseeische  Auswanderung,  unter 
deren  Zielen  Brasilien  vorzugsweise 
Südbrasilicn]  an  Wichtigkeit  die  zweite 
Stelle  einnimmt,  sowie  Deutschlands 
Handel  und  Industrie  in  hervorragen- 
dem  Mafse  beeinflufst.  Es  dürfte  da- 
her nicht  unerwünscht  sein,  die  brasi- 
lianischen Landestheile  näher  kennen 
zu  lernen,  In  denen  viele  Tausende 
unserer  Landsleute  —  wenn  auch  erst 
nach  schwerer  und  rastloser  Arbeit  — 
zu  Wohlstand  gelangt  sind  und  jetzt  in 
blühenden  Sftdten  und  Dörfern  leben. 
Zur  Erldcblemng  des  Verstlndnisses 
dient  die  beigegebene  Karte.*) 

Die  drei  Südstaaten  Brasiliens,  Pa- 
rana,  Santa  Catharina  und  Uio  Grande 


33.  Grade  sDdlicher  Breite.  Sie  werden 

im  Westen  durch  Paraguay  und  Ai^en- 
tinien,  im  Süden  durch  Uruguay  be- 
grenzt. Die  atlantische  Küste  ist  im 
Ganzen  wenig  gegliedert;  es  sind 
jedoch  nieKrere  gute  Hafen  vorhanden. 

Parana  hat  einen  Flächeninhalt  von 
!99<j8o  qkm,  d.  h.  es  ist  nngetahr 
doppelt  so  grofs  wie  Portugal.  Es 
wird  vori  vielen  grofsen  Flössen  durch- 
schnitten, deren  wichtigste  die  zum 
Stromgebiete  des  Parana  gehörenden 
Wasserläute  des  Tibogy,  Parana- 
panema,  Ivahy,  Iguassu  und  Piquiry 
sind.  Letzterer  mündet  etwa  24  km 
oberhalb  der  berühmten  »Sete  Que- 
dosa,  der  Niagarafälle  Süd-Amerikas, 
m  den  Parana.  Dieser  Katarakt  ist, 
weil  er  in  einer  unkultivirten,  lediglich 
von  wilden  Indianern  bevölkerten 
Gegend  liegt,  nur  selten  besucht  wor- 
den; eine  Im  Jahre  1537  von  spani- 
schen Jesuiteh  in  seiner  Nthe  ge- 
gründete Stadt  hat  schon  1631  dem 
andauernden  Anstürme  der  Wilden 
wieder  preisgegeben  werden  müssen. 
Nach  einer  aua  dem  Jahre  1788  stam- 
menden Beschreibung  führt  <kr  Parana, 
der  unmittelbar  vor  seinem  Eintritt 
ui  das  Fallgebiet  4200  m  breit  ist, 
an  jener  Stelle  eine  gröbere  Wasstr- 
menge  mit  skh  fort,  als  alle  grofsen 
Flüsse  Europas  zusammengenominen. 
Das  Bett  des  mächtigen  Stromes  ver- 
engt sich  plötzlich  zu  einem  Kanal 
von  etwa  63  m  Breite,  in  welchen  das 
Wasser  mit  unbeschreiblicher  Wucht 
hineinstürzt,  zumal  der  Fall  kein  verti- 
kaler ist,  sondern  sicii  Uber  eine  in 
doSul,  liegen  zwischen  dem  33.  und  '  einem  Winkel' von  50**  geneigte  Ebene 


*)  Aufser  den  genannten  brasilianischen  Zeitungen  sind  benutzt  worden: 
1)  Das  heutige  Brasilien  von  Dr.  Moriiz  Schanz,  Hamburg,  W.  Mauke  Sühne,  »893; 
a)  Nr.  493,  Miscellancous  S.  :.  Diplomatie  and  cnnsular  reports.  Trade,  linances 
and  Colonisation  of  iho  ihvcc  Southern  States  of  Brazil.  Foreign  officc,  London, 
Kebruary  «%y;  3  Relatorio  Dos  Servi^os  Dos  C^orreios  Da  Republica  Dos  Esiados 
Unidos  Do  Brazil.  Em.  1895.  Apresentado  Pelo  Director  Geral  Dr.  E.  A.  V.  da  Costa. 
Rio  de  Janeiro  iSy'i;  4'  Rathschl.'lge  für  Auswanderer  nach  Südbrasilien.  Auf  Ver- 
anlassung des  Central -Vereins  für  Handelsgeographie  zu  Berlin  herausgegeben  von 
dessen  Vorsitzenden  Dr.  R.  Jannasch.  Beriin  1897. 
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vollzieht.  Das  gegen  die  GranitwSnde 
des  Fiufsbetts  geschleuderte  Wasser, 
das  sich  säulenartig  erhebt  und  weithin 
sichtbar  ist,  verursacht  ein  auf  32  km 
Entfernung  vernehmbares  Getöse. 

Die  Hauptstadt  Paranas,  Curifvba, 
liegt  848  in  Uber  dem  Meeresspiegel, 
ist  von  sahireichen  Vorerlen  und  Ko- 
lonien umgeben  und  hat  22  000  Ein- 
wohner. Durch  eine  Eisenbahn  ist  sie 
mit  dem  Haupthaten  des  Staates,  Pa- 
ranaftu«  an '  der  gleichnamigen  Meerts- 
bucht,  verbunden.  Letztere  erstreckt 
sich  40  km  landeinwärts  und  ist  lUr 
Schifte  mit  17  bis  18  Fufs  Tiefgang 
fahrbar.  Sieht  man  von  den  Küsten- 
strichen ab,  so  gleicht  das  Land, 
namentlich  auf  tieni  das  Innere  ein- 
nehmenden Hochplateau,  tast  völlig 
einem  grofsen  englischen  Park ,  in 
dem  sich  dem  Auge  wogende  Gras^ 
flachen  darbieten,  die  nur  hin  und 
wieder  von  einigen  Fichten  (araucaria 
brasiliensis)  unterbrochen  werden. 
Dieser  Baum  wird  bis  su  34  ro  hoch 
und  hat  Aeste  nur  an  der  Krone;  sein 
Holz  ist  feinporiger  und  Widerstands- 
ftfbiger  als  das  der  amerikanischen  oder 
schwedischen  Fichte. 

Oos  Klima  ist  in  dem  ganzen  Staats- 
gebiete, mit  .\usnahme  der  in  der 
Nähe  der  Ktiste  und  des  Parana  liegen- 
den Ländereien,  ausgezeichnet.  Die 
Hitze  ist  selten  Obergrofs.  lo  Curityba 
hat  mnn  während  der  Winterroonate 
zeitweise  Schnee  und  Eis. 

Santa  Catharina  ist  70  236  qkm 
grofs.  Seine  Hauptstadt  Desterro  oder 
Florianopolis  —  so  genannt  zu  Ehren 
des  zweiten  Präsidenten  der  Republik. 
Marschalls  Floriane  Peixoto,  —  liegt 
in  dncr  malerischen  Landschaft  auf 
der  Westseite  der  Insel  Santa Catharioa. 
Florianopolis  hat  cbcntulls  etwa  22  000 
Einwohner,  ist  von  Paranagua  zur  See 
in  i  5  Stunden  zu  erreichen  und  vom 
Festlande  durch  einen  Kanal  getrennt, 
dcs-^en  Breite  zwischen  90  m  und 
t\-^  ktn  schwnnkt.  An  seinem  SUdenJe 
ist  dieser  Meeresarm  nur  i8om  breit 
und  für  sehr  grofse  Schifte  nicht  fahr* 
bar.  Von  Norden  her  können  schon 
jetzt  die  gröfsten  Dampfer  bis  auf 


3  km  an  Florianopolis  herankommen; 
man  hofft,  dafs  die  Schiffe  nach  Aus- 
führung der  geplanten  Vertiefung  des 
Kanals  an  den  vön  der  Stadt  gelmiten 
Quais  werden  vor  Anker  gehen  können. 

An  Santa  Catharina  schliefst  sich 
nach  Süden  Rio  Grande  do  Sul  an,  das 
nach  S.  Pauk»  die  blOhendsle  Proving 
des  brasilianischen  Reichs  ist.  Es  hat 
einen  Flächeninhalt  von  226  560  qkm, 
Uberlrißt  somit  an  Gröfse  Grofsbritan- 
nien  um  ein  Geringes.  Besonders  be- 
merkenswerlh  ist  in  diesem  Staate  die 
aiis<^edehnte  Lagunenbildung,  die  sich 
am  schärfsten  in  dem  nur  durch  eine 
schmale  Landzunge  vom  Atlantischen 
Ozean  gelrennten  langgestreckten  lagoa 
dos  patos  (Entensee)  ausgeprägt  findet. 
Am  Südende  dieses  grofsen  Binnen- 
sees liegt  die  Hauptstadt  der  Provinz, 
Rio  Grande,  an  seinem  Nordende  der 
bekannte  und  lür  Südbrasilien  wich- 

!  tige  Hafen  Porto  Allegre.  Die  Einfahrt 
in  den  Entensee  ist  leider  in  Folge 
einer  Sandbank  fUr  die  Schiffe  aufser- 

I  ordentlich  gefihrlich. 

I  Das  Klima  ist  sowohl  in  Santa  Ca- 
tharina als  in  Rio  Grande  do  Sul  ge- 
mfifsigt,  gesund  und  ftlr  Europäer  zu- 
träglich. In  Erkennung  dieser  Tbat- 
sache  hat  sich  denn  auch  der  Haupt- 

I  Strom  der  Einwanderung  in  Brasilien 

I  nach  dessen  drei  SUdstaaten  gerichtet, 
die  jetzt  zusammen  1 '/«  Millionen  Ein- 

[  wohner  zählen. 

Die  nach   dem  Sturze  des  Kaiser- 

,  reichs  (1 5.  Nuveuiber  1889}  eingeführte 
neue  Verfassung,  fOr  welche  die  der 
United  States  of  Americ#  als  Muster 
gedient  hat,  bestimmt  Folgendes:  Die 
Bundesrepublik  Brasilien  besteht  aus 
20  Staaten  und  dem  neutralen  Muni- 
clpiuro  Rio  de  Janeiro,  das  zur  Bundes- 
hauptstadt erhoben  wird.  Zu  der  Zu- 
ständigkeit der  Union  gehören:  die 
Entscheidung  Uber  Krieg  und  Frieden, 
die  Festsetzung  und  Vereinnahmung 
der  Einfuhrzölle,  die  Einrichtung  und 
Unter  hnltiin^  von  Zollstellen  und 
Eiiii>Monsbanken,  die  Verwaltung  von 
Post,  Telegraphie  und  Stempelabgaben. 
Die  Einzcistaatcn  bestimmen  die  Höhe 
der  Ausfuhrzölle  für  die  im  eigenen 
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Lande  gewonnenen  Erzeugnisse  sowie 

die  für  städtische  und  lündliche  Iinmo> 
bilien.  EiRenthunlsUber(ragun^  und  Ge- 
werbe zu  erhebenden  Steuern,  die 
ebenso  wie  die  Ausfuhrzölle  in  die  be- 
treffenden Staatskassen  fliefsen.  Unzu- 
lf{ssig  sind :  Transitsicucrn  zwischen 
den  Einzelstaaten,  staatliche  Etablirung, 
Subvention  oder  Verhinderung  der 
Ausübung  religiöser  Kulte,  die  Küsten- 
schiffahrt durch  andere  als  brasilianische 
Schiffe. 

Die  Gesetzgebung  liegt  in  den  Hän- 
den des  aus  Senat  und  Deputirten» 

kainmer  bestehenden  Nalioniilkonpres-M-s 
uikI  des  PräsiJfiiten  der  lUpublik. 
Letzterer  (dcsgleiciien  der  Vizepräsi- 
dent) roufs  geborener  Brasilianer,  im 
Besitze  der  politischen  Rechte  und 
über  3!,  Jahre  alt  sein.  Er  wird  durch 
allgemeine  direkte  Volkswahl  aul 
4  Jahre  gewählt.  Die  Minister  ernennt 
der  Präsident  nach  eigenem  Ermessen. 
Als  obersler  Gerichtshof  wird  in  der 
Bundeshauptstadt  ein  Bundestribunal 
eingesetzt,  das  aus  1  3  von  dem  Staats- 
oberhaupt auf  Lebenszeit  gewählten 
Mitglied ern  bestellt. 

Die  Kmzelstaaleii  regieren  sich,  unter 
Berücksichtigung  der  Bundesprinzipien, 
nach  ihrer  eignen  Konstitution.  Es 
gehören  ihnen  die  in  ihrem  Bereiche 
liegenden  Minen  und  freien  l.andereien, 
mit  Ausnahme  der  von  der  Union 
fUr  Landesvertheidigungszwecke  bean- 
spruchten Territorien. 

Die  Stadtgemeinden  sollen  in  allem, 
was  ihre  Spezialintere&sen  betritit,  auto- 
nom sein. 

Brasilianischer  Bürger  ist  Jeder,  der 
in  Brasilien  geboren  oder  daselbst 
naturalisirt  ist.  Versammlungs-  und 
Petitionsreciit,  Rede-  und  Prefslreiheit, 
Brief-  und  Telegraphengeheimnü«, 
Freizügigkeit  ohne  Pafszwang.  Unver- 
letzlichkeil des  Hauses  und  des  Be- 
sitzes werden  gewährleistet.  Jeder 
Brasih'aner  ist  zum  Kriegsdienste  ver- 
pflichtet. Heer  und  Marine  setzen  sich 
indefs  zunächst  aus  Freiwilligen  zu- 
sanunen;  erst  wenn  deren  Zahl  nicht 
ausreicht,  wird  zur  Aushebung  ge- 
schritten.   Die  Union  bürgt  fOr  die 


Zahlung  der  inneren  und  äufseren 

Bundesschuld. 

Die  Urbevölkerung  Brasiliens  besteht 
aus  Indianern.  Sie  sind  kraftvolle,  ge- 
schmeidige, nicht  Ober  mittelgrofse 
Gestalten  von  tiefrother  bis  braun- 
weifscr  Hautfarbe  und  fast  jeglicher 
Kultur  bar.  Beide  Geschlechter  gehen 
beinahe  vollständig  nackt  einher.  Un- 
empfindlichkeit  gegen  Freude  und 
Schmerz  gilt  als  gröfste  Tui^etid. 

Heute  haben  sich  die  Indianer  in 
das  Innere  des  Landes  zurückgezogen, 
wo  der  grOfsere  Theil  von  ihnen  an 
den  Zuflüssen  des  Amazonenstroms 
und  des  Parana  küninierlich  sein  Da- 

j  sein  fristet.   Den  eindringenden  Portu- 

I  giesen  setzten  die  meisten  Indianer  aus- 
dauernden Widerstand  ent^cL^.ii .  der 
jedoch  allmählich  durch  die  Macht  der 

I  Regierung  und  durch  die  Bekehrung 
za  Religion  und  Kultur  seitens  der 
Jesuiten  gebrochen  wurde.  Letzteren 
gelang  es   sogar,   in  dem  westlichen 

I  Theile  von  Parana ,  dessen  Be- 
schaffenheit heutzutage  völlig  unbe- 
kannt ist,  vier  Missionsstationen,  La 
Guayra,  S.  Ignacio,  Villa  Rica  und 
S.  Maria,  zu  gründen,  die  sich  bald 
zu  blühenden  Flecken  entfalteten,  leider 
aber  nach  kurzem  Bestehen  dem  An- 
stürme der  wilden  Indianer  erlagen. 
Im  Jahre  1759  wurde  durch  den  .Mi- 
nister Pombai  der  Jesuitenorden  in  den 
portugiesischen  Reichen  aufgehoben. 
Mit  ihm  verschwand  auch  die  Macht, 
welche,  wie  die  Erfahrung  gelehrt 
hatte,  allein  im  Stande  war,  der  Wild- 
heit der  Indianer  Zügel  anzulegen. 
Schnell  geriethen  die  von  den  Jesuiten 
gegründeten  Musleranlagen ,  die  sich 
zu  grofsen  Dörfern  und  Flecken  ent- 
wickelt hatten,  in  Verfall,  und  heute 
sind  von  dieser  Kultur  nur  noch  einige 

'  unbedeutende  Ruinen  fibrig.  Wenn 
die  Brasilianer  jetzt  im  Inneren  des 
Landes  mit  den  Indianern  zusammen- 
treffen, so  werden  diese  von  ihnen 
vernichtet  wie  wilde  Thiere.  Nach 
einer  Schätzung  des  Dr.  Schanz  waren 
1893  noch  etwa  bis  i  Million  Roth- 
hliute  in  denWüldern  des  Amazonen* 

I  Strombereichs  vorhanden. 
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Da  die  in  Brasilien  frühzeitig  be- 
gonnene Ackerbau-  und  Plantagen- 
wirthschat't  starker  Arme  bedurite,  und 
sich  die  Indianer  als  Arbeiter  nicht 
brauchen  lassen  wollten,  so  fing  man 
sehr  bald  an,  schworzc  Skhnen  aus 
Afrika  einzutüliren.  Jahrhunderte  lang 
hat  duraut  der  Menschenhandel  be- 
trlchtliche  Ausdehnung  gehabt.  In  den 
zwanziger  Jahren  des  1 9.  Jahrhunderts 
mufste  Brasilien  dem  starken  Drucke 
Englands  nachgeben  und  die  Skiaven- 
einfuhr  gesettlich  verbieten.  Es  hat 
indefs  noch  bis  zum  Jahre  1888  ge- 
dauert und  viele  harte  Kampfe  ge- 
kostet, bis  endlich  durch  das  »goldene 
Gesetz«  auch  alle  in  Brasilien  leben- 
den Sklaven  in  Freiheit  gesetzt  wurden. 

Im  ganzen  ist  diese  zwang-^wcise 
Veränderung  des  Besitzstandes  leichter 
und  glücklicher  vorübergegangen,  als 
man  vielfach  angenommen  hatte.  Zu 
der  milden  Lösung  der  Uberaus  wich- 
tigen SkUivenfrage  trug  hauptsächlich 
der  Umstand  bei,  dafs  die  Sklaven  im 
allgemeinen  gut  behandelt  wurden. 
Eine  Verachtung  der  Farbigen,  wie  sie 
in  Nord  -  Amerika  von  den  Yankees 
geübt  wird,  hat  in  Brasilien  niemals  Platz 
gegriffen.  Das  Verhttitnifs  der  Sklaven 
zur  Herrschaft  war  theilweise,  nament- 
lich auf  dem  Lande,  ein  patriarchali- 
sches. Freilich  fehlten  auch  Cirausam- 
keiten  nicht;  doch  waren  sie  selten  und 
wurden  meist  nur  von  den  Sklaven- 
aufsehern begangen,  die  selbst  Farbige 
waren. 

Seit  der  Trennung  Brasiliens  von 
Portugal  hat  die  Einwanderungs-  und 

Kolonisationsfrage  die  Regierung  und 
das  Land  unausgesetzt  beschäftigt. 
Auch  sind  grofse  Summen  Geldes  in 
Propaganda  und  Subventionen  Itlr  die 
weifse  Einwanderung  ausgegeben  wor- 
den. Zunächst  nahm  diese  daher  einen 
gewaltigen  Umfang  on,  ging  aber  sehr 
bald  wieder  erheblich  zurück,  weil  die 
politischen  Zustände  zu  unsicher  waren 
und  sich  die  Folgen  der  finanziellen 
Zerrüttung  des  brasilianischen  Reichs 
in  der  unangenehmsten  Weise  f  ühlbar 
machten,  die  Einwanderer  aufserdem 
schlecht  behandelt  wurden.  Hsufig 


I  hatte  die  Regierung  von  den  ihr  ge- 
hörigen Landereien,  terras  devolutas, 
1  auf  welchen  die  Kolonisten  angesiedelt 
I  werden  sollten,  nur  wenig  oder  gar 
I  nichts  vermessen  lassen,  und  oftmals 
kannte  sie  nicht  einmal  ihre  Grenzen 
gegen  den  Privatbcsil/..  Es  gehörte 
noch  bis  in  die  neueste  Zeit  hinein, 
namentlich  aber  im  Kaiserlichen  Bra- 
I  silien,  zu  den  am  allerschwierigsten  zu 
erlangenden  Dingen,  ein  mit  recht- 
lichem Besitztitel  ausgestattetes  Stück 
Land  ftlr  den  Einwanderer  zu  er- 
werben. Dazu  kam,  dafs  das  berüch- 
tigte, erst  nach  dem  Sturze  des  Kaiser- 
reichs beseitigte  Gesetz  der  locagäo  de 
servii^os  (Dienstvermiethung)  denjenigen 
Kolonisten,  welche  sich  als  Arbeiter 
verdingen  wollten  .  geradezu  einen 
Strick  um  den  Hals  legte :  der  Plan- 
tagenbesitzer bezahlte  nämlich  die 
Ueberfahrt  für  den  Einwanderer  und 
lieferte  ihm  Wohnung,  Kleidung  so- 
wie Nahrung,  wofUr  dieser  oftmals  viele 
Jahre  lang  schwer  arbeiten  mufste. 

Im  Hinblick  auf  die  vorstehend  ge- 
schilderten   Thatsachen    sahen  sich 
Preufsen  und  Italien  Anfang  der  sech- 
ziger Jahre  des  19.  Jahrhunderts  ver- 
anlafst,  die  Auswanderung  nach  Bra- 
t  silien    durch   Gesetze    zu  verbieten. 
Zweitellos   hatte  diese  Mafsregel  ihre 
Berechtigung  und  einen  hohen  sozial- 
I  politischen  Werth.    Hatten  die  be- 
I  treffenden  Regierungen  indefs  derzeit 
'  den  Unterschied  in  den  Kolonisations- 
I  Verhältnissen   der  Kaffeeprovinzen  des 
Nordens    und    der  kleinbäuerlichen 
Kulturanlagen  der  drei  SOdprovinzen 
richtig  erkannt,  so  wäre  wohl  trotz 
der   auch    in    letzteren  vorhandenen 
Mifsstände  damals  schon  eingetreten, 
I  was  heute  thatsMchlich  der  Fall  ist: 
I  Verbot  der  Auswanderung  nach  dem 
Norden  Brasiliens,  mit  Einschlufs  des 
Staates  S.  Paulo,  und  Förderung  der 
Auswanderungsbestrebungen  nach  den 
drei  SUdstaatcn  Parana,  S.  Catharina 
und  Rio  Grande  do  Sul.    Italien  hat 
die     Auswanderungsverbote  niemals 
streng  gehundhabt. 
Um  den  Ansiedlem  den  Grund- 
•  erwerb  zu  erleichtem,  suchen  jetzt 
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deutsche  Gesellschaften,  in  erster  Linie 

die  Hanscuti^  Iie  Kolonisations-Gesell- 
Schaft  in  Hamburg,   f^röfserc  Flachen 
brasilianischen  Staatsgi  undcs.  der  stellen-  : 
weise  noch  recht  billig  ist  ( i  ha  kostet 
in    weniger    zugänglichen  Gegenden 
nur  etwa  3  bis  4  Mark),  in  ihren  Be- 
sitz   zu    bringen.     Diese  Ländereien 
werden  in  kleine  Grundstücke  getheilt  j 
und  an  die  Kolonisten  verkauft,  denen 
es  Uberlassen  bleibt,  den  Kaufpreis  in  ' 
einer    Summe    zu    begleichen  oder 
Thcil/alilungon   zu    leisten.     Ist  der 
Einwanderer  aus  Mangel  an  Baar- 
mittein  gezwungen,  die  letzlere  Art 
der  Bezahlung  zu  wählen,  so  hat  er  ' 
meist  nach  5  oder  6  Jahren,  während  ; 
deren  er  sich  am  Straften-  und  BrQcken* 
baue,  sowie  anderen  gemeinnützigen 
Arbeiten    bi'.licilii^en    mufs,    viie  auf 
seinem  Bcsitzlhume   ruhende  Grund- 
schuld getilgt.    Neuerdings  verkaufen 
auch  die  Staaten  unter  Khnlidien  Be- 
dingungen Grundstücke  unmittelbar  an 
die  Kolonisten. 

Trotz,  alledem  ist  die  europäische 
Einwanderung  noch  Brasilien,  wenn 
man  von  Italien  absieht,  sehr  zurück-  j 
gegangen.    Man  hatte  deswegen,  um 
einer  Wiederholung  der  durch    den  j 
Mangel  an  Arbeitskräften   hervorge-  1 
rufenen  wirlhschaftlichen  Krisen  vor- 
zubeugen, namentlich  tUr  die  Kaflee- 
provinzen  des  Nordens  die  Organi- 
sation einer  gelben  Einwanderung  aus 
dem  Himmlischen  Reiche  ins  Auge 
gefafst.  Sie  ist  tndefs  nicht  zu  Stande 
gekommt-Mi. 

In  i^arana  hat  die  Kolonisation  in 
Folge  der  ungünstigen  Erwerbsver-  | 
hilltnisse  nicht  denselben  Umfang  an- 
genommen wie  in  den  beiden  süd- 
licher gelegenen  Staaten.    Die  Aus-  . 
lander  gelangen  indefs  auch  hier  —  I 
Wenngleich  nur  sehr  allmählich  —  zu  j 
Wohlstand,  spick-n  aber  im  politischen  ' 
Leben   nur  eine  sehr  unbedeutende  i 
Rolle.    Es  giebl   heute   in  Parana  | 
93  Kolonien  (nucleox),  von  denen  10, 
zum  gröl'stcn  Theil  aus  Italienern  be- 
stehend,   an    der   Küste    liegen,  die 
tlbrigen    Uber   das   Hochplateau  des 
Binnenlandes  zerstreut  sind.    Die  bei-  1 


den  gröfsten  und  wichtigsten  dieser 

Kolonien  sind  das  italienische  S.  Felici- 
dade  und  das  polnische  Abranches, 
das  von  ersterem  in  etwa  2  Stunden 
zu  erreichen  ist.  Bezeichnend  fttr  die 
Art  der  Besiedelung  Paranas  ist  das 
grundverschiedene  .Aussehen  beider 
Orte.  Die  Italiener  schliefscn  sich 
fern  von  ihrem  Ackerlande  zu  Dörfern 
zusammen,  wtthrend  die  Polen  in 
völlig  von  einander  getrennten  gröfseren 
oder  kleineren  Gehötten  leben.  Die 
Wohnhauser  sind  in  S.  i-"elicidade 
weifs  getüncht  und  mit  flachen 
Dächern  versehen;  in  Abranches  giebt 
es  nur  Blockhäuser  mit  Giebeldächern. 

Der  Eindruck,  welchen  die  Kolonien 
machen,  ist  ein  ausgezeichneter.  Man 
findet  keine  wirkliche  Armuth;  auch 
scheint  i!er  .Ansiedler  im  allgemeinen 
mit  seinem  Loose  zutrieden  zu  sein. 
Er  nimmt  zwar  an  der  Staatsverwal- 
tung keinen  Theil;  da  er  sich  aber 
im  Uebrigen  vollständiger  Freiheit  er- 
Ireul.  auch  nur  geringe  oder  gar 
keine  Sleueni  zu  zahlen  iiat,  so  steht 
er  politischen  Fragen  mehr  oder 
weniger  gleichgültig  gegenüber.  Der 
Austuhrhandel  liegt  last  ausschliel'slich 
in  brasilianischen,  der  Einluhrhandel 
in  deutschen  Händen.  Die  Deutschen 
sind  aufserdem  als  Handwerker  zahl- 
reich vertreten  und  geschätzt;  die 
Ilaliener,  Russen  und  Polen  treiben 
in  der  Hauptsache  nur  Ackerbau. 

Santa  Catharina  weist  aufser  vielen 
anderen  Kolonien  zwei  Perlen  deut- 
scher Kolonisation  ■ —  Joinville  und 
Blumenau  —  aul.  .\nerkanntermai'sen 
überwiegt  in  diesem  Staate  auch  in 
politischen  Dingen  der  deutsche  Ein- 
flufs;  nicht  nur  der  gegenwärtige 
Gouverneur,  Dr.  Schmidt,  sondern 
auch  vier  Mitglieder  des  Staats -Kon- 
gresses sind  Deutsche. 

Aulser  unseren  Landsleuten  sind  in 
grölserer  Anzahl  hier  nur  noch  die 
Italiener  vertreten.  Bemerkenswerth 
ist,  dafs  die  Engländer,  die  sich  vor 
Jahren  in  dem  Staate  angesiedelt 
hallen,  heute  bis  aut  zwei  Familien 
zusammengeschmolzen  sind.  Es  ist 
dies  baupisVchlich  dem  Umstände  zu- 
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zuschreiben,  dafs  sie  von  vornherein 

in  zu  geringer  Zahl  kamen  und  Ge- 
sellschaftsklassen angehörten,  die  sich 
für  Külonisationszwecke  nicht  eignen; 
femer  gewohnt  sich  der  Engländer 
im  Gegensatze  zum  Deutschen  nur 
sclnver  an  freriiJc  Uingehiini;  oder 
trcnidc  Pjnrichtungen  und  hält  es  bei- 
spielsweise tur  eine  des  Menschen  un- 
würdige Arbeit,  ein  Stück  Land  urbar 
zu    innclun.    würde   auch  sicherlich 


und  Schulen,  darunter  ein  Realgjnn- 

nasium,  sorgen  für  die  Erhaltung  der 
Religion  und  für  Unterricht. 

Im  Jahre  1873  hat  der  genannte 
Hamburger  Verein  auf  dem  mit  Ur- 
wald bestandenen  Hochplateau  des 
Hinterlandes  von  Joinville  ferner  die 
Kolonie  S.  Bcnto  angelegt,  die  mit 
Joinville  durch  eine  vortreffliche. 
84  km  lange  und  7  m  breite  Chaussee 
verbunden  ist.    S.  Bento  hat  sich  in 


bald  nach  Beginn  einer  solclien  Arbeit      Folye    seiner    gesunden    und  frucht- 


davonlautcn.  Demgegenüber  scheut 
der  Deutsche  keine  MQhe,  den  aufser- 
ordentlich  fruchtbaren  Waldboden  von 
Baumen  zu  betreicn,  und  nimmt,  wenn 
er  die  Wahl  hat,  lieber  ein  Stück 
Wald-  als  Wiesenland.  Die  Italiener 
sind  meist  ausdauernd  und  genügsam, 
in  manchen  Stücken  sogar  den  Deut- 
schen überlegen.  An  Solidität  werden 
sie  freilich  den  Deutschen  nicht  gleich- 
gestellt. Der  Kredit,  welchen  der 
deutsche  Kolonist  verlangt,  ist  fast 
stets  ein  berechtigter,  verdienter.  Das 
Gleiche  kann  mun  von  dem  Italicner 
nicht  behaupten. 

Joinville,  auch  Donna  Francisca  ge- 
nannt, wurde  im  Jahre  1S40  durch 
den  Hamburger  Kolonisatiunsvcrein 
auf  waldigen,  aber  fruchtbaren  LVnde- 
reien  gegründet,  die  einen  Theil  der 
Mitgift  der  Prinzessin  yon  Joinville,  einer 
Verwandten  des  Kaisers  D.  Pedro  IL, 
bildeten.  In  unmittelbarer  Nffhe  haben 
jetzt  noch  der  FOrst  von  SchOnburg- 
WaKIcnbur:;  und  der  Diic  J'Auniale 
grofsen  ürund besitz.  Die  Kolonie  hat 
nahezu  20  000  —  meist  deutsche  — 
Einwohner  und  ist  eine  der  blühend- 
sten Brasiliens.  Joinville  ist  Stapel- 
platz für  Exportartikel  aller  Art, 
wie  Herva  -  Mate  ^  Paraguay  -  Thee), 
Zucker,  Sago,  Mandioca,  Mais,  Reis, 
Taback  und  Bohnen.  Seit  einigen 
Jahren  wird  in  der  Kolonie  auch  — 
mit  steigendem  Erlolgc  —  Kallee  ge- 
baut und  Viehzucht  getrieben.  Die 
Stadtverwaltung  besieht  aus  neun  Ge- 
nieindeviltcrn  ,  von  denen  sieben 
Deutsche,  zwei  Brasilianer  sind;  die 
Berathungen  werden  in  deutscher 
Sprache  geführt.    Deutsche  Kirchen 


baren  Lage  gut  entwickelt.  Sein 
Klima  ist  ein  mitteleuropSisches.  Die 

Haupterwerbsquclle  der  BevOlkenillg 
ist  der  Hoggenbau,  der  einen  sehr 
hohen  Erlrag  an  Korn  liefert. 

Itajahy  aufwärts  mehren  sich  die  An- 
siedelungen, deren  Mittelpunkt  hier 
Blumenau  ist.  Dieser  Ort  wurde  im 
Jahre  1850  von  Dr.  Hermann  Blu- 
menau aus  Braunschweig  gegründet 
und  hat  sich  aufserordenllich  schnell 
entfaltet;  obgleich  die  Einwanderung 
seit  18S0  fast  zum  Stillstande  ge- 
kommen ist,  zählt  die  Kolonie  heute 
in  Folge  ihrer  eigenen  natOrlichen 
Vermehrung  bereits  mehr  als  45  000 
Einwohner,  deren  weitaus  gröfster 
Theil  der  deutschen  Nationalität  an- 
gehört. Familien  mit  zwOlf  und  mehr 
Kindern  sind  hier,  wie  in  allen  sQd- 
brasilianischen  Kolonien,  nichts  Sel- 
tenes. Die  Stadtverwaltung  ist  wesent- 
lich deutsch;  von  den  sieben  Muni- 
zipalrälhen  ist  nur  einer  Brasilianer. 
Die  Deutschen  halben  alle  ihie  National- 
sitten und  Gebrauche  bewahrt.  Es 
giebt  Gesang-,  Turn-  und  andere  Ver- 
eine; ferner  sind  7  Kirchen,  38  Schulen 
und  2  Zeitungen  vorhanden.  Ueber- 
alt  herrscht  ein  gewisser  Wohlstand; 
selbst  kleine  Gehöfte  haben  Hol  und 
Garten,  die  einerseits  mit  GeflDgel, 
Schweinen  und  Rindvieh,  andererseits 
mit  Obstplantagen  und  GemOsekulturen 
wohl  besetzt  sind. 

Etwas  südlich  von  Blumenau  finden 
wir  die  Kolonie  Brusque,  welche  1860 
gegründet  wurde  und  ungcffihr  i  1  000 
Euiwohner  zählt,  von  denen  nahezu 
4000  Deutsche  sind.  Die  sieben  deut- 
schen Municipa1r8the  fQhren  ihre  Ver- 
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hanJlungen  in  ihrer  Muttersprache. 
Den  Kolonisten  t-ri^eht  es  zwar  nicht 
glänzend,  doch  immerhin  befriedigend. 

Itajahy,  an  der  Mündung  des  Flusses 
gleichen  Namens,  ist  der  Haupthafen 
der  deutschen  Kolonien  Blumenau 
und  Brusque  sowie  der  italienischen 
Kolonie  Luis  Alves.  Es  liegt  einige 
Meilen  nördlich  von  Florianopolis  und 
ist  eine  blühende  kleine  Stadt.  Schilfe 
von  3000  Tonnen  Inhalt  können  ohne 
Schwierigkeiten  bis  zu  den  von  der 
Stadt  in  die  FlufsmQndttf^  hinein* 
gebauten  Quais  gelangen.  Die  Dampfer 
der  Damplschittahrts  -  Geseüs.luirt  de 
Freitas  <S:  Cie.  in  Hamburg  lauten  den 
Hafen  regelmtffsig  an. 

Schwer  geschadigt  wurde  das  ganze 
Itajahygebiet  im  Jahre  1880  durch 
eine  grofse  üeberschwemmung,  wäh- 
rend welcher  da*  Wasser  zwei  Tage 
lang  meterhoch  in  den  Stralsen  und 
HauM-rn  Blumenaus  stand. 

hl  der  südlichsten  Provinz  Rio  Grande 
do  Sul  tritt  die  Bedeutung  der  deut- 
schen Kolonien  und  des  deutschen 
Kulturelements  am  meisten  in  den 
Vordergrund. 

Von  den  Einwoiinern  der  Haupt- 
stadt Rio  Grande  und  der  etwas  weiter 
nördlich  am  Entensee  gel<^enen  Hafen- 
stadt Pelotas  sind  zwar  nur  eine  ge- 
ringe Zahl  Deutsche,  doch  haben  sie 
in  beiden  Städten  eine  fahrende  Stel- 
lung inne.  Nordwestlich  von  Pelotas 
liegt  das  blühende  deutsche  S.  Lou- 
renzo,  das  1838  gegründet  wurde- 
und  rund  14000  Kolonisten  zählt,  die 
Ackerbau  und  Viehzucht  treiben.  In 
Porto  Allegre  sind  von  den  60  000 
Einwohnern  etwa  3000  Deutsche;  sie 
haben  eine  eigene  Kirche,  zwei  deutsche 
Schulen  sowie  zwei  deutsche  Zei- 
tungen und  sorgen  in  zahlreichen 
Klubs  für  die  Erhaltung  des  deutschen 
Wesens.  Ganz  in  der  Nähe  von  Porto 
Allegre  liegt  S.  Leopoldo,  dessen 
5000  Bewohner  fast  alle  deutsch  sind. 
Von  hier  aus  hat  man  im  Laufe  der 
Zeit  eine  Reihe  von  Tochterkolonien 
angelegt,  indem  man  dem  Urwalde 
die  Plätze  fOr  WohnslMtten  und  Felder 
mit  Feuer  und  Axt  abgewann.  Heute 


ist  bereits  das  ganze  am  Südabhange 
der  Serra  Gera)  sich  hinziehende  Ge- 
lände urbar  gemacht  und  in  Kolonien 
aufgetheilt.  Eine  «Kolonie«  nennt 
man  hier  eine  FlÄche  von  200  prcufsi- 
schen  Morgen,  die  je  nach  Lage, 
Bodenbeschatienheit  und  Entlernung 
von  Verkehrewegen  140  bis  14000 
Mark  kostet.  Die  hauptsächlichsten 
der  Tochterkolonien  von  S.  Leopoldo 
sind  Homburger  Berg  und  Nova 
Petropolis. 

Westlich  von  ihnen  befindet  sich 
ein  zweites  deutsches  Kolonialgebiet, 
dessen  Mittelpunkt  S.  Cruz  bildet. 
Dieser  Ort  liegt  zwar  etwas  abseits  — 
man  kann  Ihn  von  Porto  Allegre  aus 
nur  durch  eine  langwierige  Fahrt  auf 
FUifsJampfern,  Eisenbahn  und  Frachl- 
wagen  erreichen  — ,  hat  sich  aber 
trotzdem  schnell  entwickelt.  Das 
Kolonialgebiet  zieht  sich  nach  allen 
Seiten  in  die  Berge  hinein  und  hat 

,  etwa  12000  Einwohner,  Man  kann 
tagelang  durch  diese  Ländereien  reisen, 
ohne  ein  Wort  portugiesisch  zu  hOren. 
Ueberau  sieht  man  blühende  Felder 
und  Gärten;  es  wird  indefs  auch  hier, 
wie  meistens  in  Südbrasilien,  nur 
Raubbau  getrieben.  Die  Wilder  sind 
daher  vielfach  schon  auf  die  Berg- 
gipfel beschränkt.  Im  Westen  und 
Norden  schliefsen  sich  an  das  S.  Cruz- 
Gebiet  die  drei  deutschen  Kolonien 
S.  Angelo,  Villa  Germanica  und  Botu- 
carahi  sowie  die  italienischen  Kolonien 
Caxias,  Conde  d'Eu,  Donna  Izabel 
und  Silveira  Martins  an. 

Die  Zahl  der  in  SUdbrasillen  leben- 
den Deutschen  und  Deutschredenden 
wird  auf  rund  347  000  geschätzt. 
Hiervon  entfallen  auf  Parana  47  000, 
Santa  Catharina  100000,  Rio  Grande 
do  Sul  200000. 

SUdbrasilien  ist  aufserordentlich  reich 
an  Naturschätzen,  sein  Boden  ist  Uber- 
aus fruchtbar.  Hierdurch  erklärt  es 
sich,  dafs  die  Kolonisten  meist  schon 

'  nach  verhfiltnifsinäfsig  kurzer  Zeit  zu 
Wohlstand  gelungen.  Soweit  sie 
Ackerbau  treiben,  gewinnt  der  Deutsche 
Zuckerrohr,  Taback,  Reis,  Mais,  Man- 
dioca  und  Bohnen,  seit  einigen  Jahren 
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auch  KafVcc;  der  Italiener  baut  aiifser- 
dem   noch   Weizen   und  Wein,   be-  ^ 
schäftigt  sich  auch  mit  Seidenraupen-  i 
xucht.  Die  nalQrltchen  Vorbedingungen  i 
für   letztere   sind    am  günstigsten  in 
Parana.    Man  hat  sich  daher  dort  mit 
Erlolg   auf   die   Seidenindustric  ge- 
worfen, zu  deren  Hebung  und  FOrde-  | 
rung  die  Stadtgemeinden  von  Zeit  zu 
Zeil  Preise  für  die  besten  Leistungen 
aussetzen.    Theepflanzungcii  hat  man  ^ 
bisher  in  grofsem  Mafsstabe  nicht  an-  i 
t;clegt,  obgleich  einige  Versuche  im  | 
Kleiticn  bewiesen  haben,  dafs  der  Thce 
selbst  in  Gegenden   fortkommt,  in 
welchen  das  Klima  rauh  ist.  Die 
Gewlchse  der  gemllsigten  Zonen  ge- 
deihen durchweg  gut. 

Die  Viehzucht  hat,  abgesehen  von  ^ 
den  südöstlichen   Theilen    von  Rio  | 
Grande  do  Sul  und  dem  Hochplateau  • 
von    S.  Catharina ,    einen  nenncns- 
werthen  Umfang  in  Sudbrasilien  noch  . 


nicht  angenommen.  In  den  Hoch- 
landen von  Parana  befinden  sich  zwar 
ausgedehnte  und  vorzügliche  Weide- 
plUtze;  auch  hat  man  ermittelt,  dafs 
Parana  bei  einer  zweckmäfsigen  .Aus- 
nutzung dieser  natürlichen  Anlagen 
mit  Leichtigkeit  nicht  nur  seinen 
eigenen,  sondern  auch  den  Fleisch- 
bedarf des  ganzen  Stadt-  und  Land- 
gebiets von  Rio  de  Janeiro  decken 
könnte.  Leider  wird  aber  bis  jetzt 
weder  der  Rindvieh-  noch  der  Schaf- 
zucht wesentliche  Aufmericsamkeit  zu- 
gewendet. 

Industrie  und  Handel  der  drei 
Staaten  liegen  fast  ausschliefslich  in 
den  Händen  deutscher  Geschüftshtiuser, 
deren  Agenten  trotz  der  Schwierit;- 
keiten,  die  das  Reisen  bietet,  jeden 
bewohnten  Winkel  des  Landes  auf- 
suchen, um  neue  Absatzgebiete  fttr 
ihre  Erzeugnisse  zu  gewinnen. 

(Setdofo  folgt.) 


IL  KLEINE  M] 

Die  älteste  Landkarte  und  der 
Atteste  postcolumbische Globus. 
Für  die  älteste  Landkarte  gilt  gemein- 
hin die  Peutingcrsche  Tafel  (Archiv 
V.  1K86  S.  271).  die  aus  dem  vierten 
Jahrhundert  unserer  Zeitrechnung 
stammt;  sie  existtrt  indefs  nur  in 
einer  aus  dem  zwölften  Jahrhundert 
herrührenden  Ah'vchrift.  auch  kann 
man  sie  nicht  eigentlich  eine  Land- 
karte nennen,  da  die  Auficeichnung 
der  Strafsen  die  Hauptsache  ist,  v^äh- 
rend  die  Land  formen  ganz  zurück- 
treten. Seit  einigen  Jahren  besitzen 
wir,  wie  das  »BuchhSndl.  BOrsenbl.« 
schreibt,  eine  Originalkarte  des  sechs- 
ten Jahrhunderls,  die  nach  mühsamer 
Gelehrlenarbeit  jetzt  in  einer  schonen 
Ausgabe  vorliegt:  die  Mosaikkarte 
von  Madaba  in  Palästina.  Als  auf 
den  Resten  einer  byzantinischen 
Kirche  zu  Madaba  ein  neues  Gottes- 


j  haus  gebaut  werden  sollte,  stiefsen 
I  die  Arbeiter  auf  ein  gut  erhaltenes 
Mosaik.     Sie  achteten  nicht  darauf 

und  hiitten  alles  mit  einem  neuen 
Bodenbeläge  bedeckt,  wenn  nicht  /.u- 
fällig  ein  griechischer  Geistiicher  aus 
'  Jerusalem  hinzugekommen  wäre,  der 
sofort  den  hohen  Werth  des  Mosaiks 
erkannte  und  so  noch  einen  i^rof'ien 
Theil  retten  konnte.  Auf  dem  Boden 
der  byzantinischen  Basilika  war  die 
Landkarte  Palastinas  \oiii  Nil  bis 
zum  Oberlaufe  des  Jordan  einge- 
zeichnet. Interessant  ist  die  Karte 
durch  einige  hübsche  bildliche  Bei- 
gaben, welche  den  Charakter  der 
Landschaft  veranschaulichen:  so  er- 
scheinen in  den  Wüstenstrichen 
Palraengruppen,  auf  dem  Todten 
Meere  schwimmen  Boote,  und  im 
Jordan  sowie  in  den  Nilarmen  tum- 
meln   sich   zahlreiche  Fische.  Das 
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mci  ku  ürdii^^tc  an  der  Karte  ist  aber, 
dals  sie  nach  Osten  orientirt  ist  so  dafs 
also  das,  wa>  wir  auf  un:»crcn  Karten 
nOrdlich  zu  suchen  gewohnt  sind,  hier 
auf  der  Ostlichen  Seite  erscheint).  Durch 
die  erhaltenen  vielen  Neimen,  wodurch 
manches  Rüthsei  in  der  Ortskunde 
Palästinas  gelöst  wird,  gewinnt  der 
Fund  auch  für  die  Bibel-  und  Ge- 
schichtsforschung den  gröfsten  Werth. 

Im  Anschlüsse  daran  ist  folgende, 
ebenfalls  dem  genannten  Blatte  ent- 
nommene Beschreibung  eines  Globus 
aus  dem  Anfange  des  16.  Jahrhunderts 
von  Interesse,  die  Tad.  Estreicher  in 
den  Anzeigen  der  Akademie  der 
Wissenschaften  zu  Krakau  giebt.  Der 
Erdglobus  besteht  aus  zwei  halb- 
kugeliijen  K.ilottcn  aus  Kupferblech, 
die  aufsen  stark  vergoldet  sind;  ihr 
Durchmesser  beträgt  73,5  mm.  Im 
Inneren  des  Globus  befindet  sich  ein 
Uhrwerk,  welches  die  Achse  des 
Globus  bcwei^i;  zuin  Atil/.iehen  des 
Werkes  sind  mi  süuliciien  Iheile  der 


Kugel   zwei  Oeffnungen  angebracht, 

von  denen  aber  nur  eine  heutzutage 
als  Schlüsselloch  dient.  Das  .Meer 
und  die  Binnengewässer  sind  durch 

wellenförmige  Linien  gekennzeichnet. 
Das  Aussehen  einiger  Ziffern  auf  den 
Meridianen  und  Parallelkreisen  sowie 
auf  den  Theilungen  der  Skalen  des 
Mufseren  Mechanismus  zeigt,  dafs  die 
Uhr  um  das  Jahr  1 500  entstanden 
sein  muls;  ein  genaues  Datum  kann 
vielleicht  durch  V  ergleichung  mit  gleich- 
zeitig erschienenen  Karten  festgestellt 
werden,  da  keinem  Zweifel  unterliegt, 
dafs  der  Verfertiger  des  Globus  auf 
der  Höhe  der  damaligen  Kenntnisse 
stand;  Estreicher  meint,  etwa  1510 
als  EntStehungs/eit  des  Globus  an- 
nehmen zu  sollen.  Dieser  sogenannte 
Jagellonische  Globus  ist,  neben  deni- 
jenigen  von  Lenox,  der  älteste  post- 
columbische  Globus  und  der  erste, 
welcher  das  südamerikanische  Fest- 
land nicht  mit  Asien  verbunden  dar- 
stellt, auch  den  Namen  Amerika  enthält. 


in.  LITERATUR 

Die  ei^tLü  fünfzig  Jahre  der  österreichischen  Bahn- 
postcn.  l'-in  Gcdcnkblntt.  herausgegeben  vom  Postbeamten - 
verein  in  Wien.  Im  Selbstverläge  des  Herausgebers.  Wien  1900. 
Kommissionsverlag:  SpieUiagen  &  Schurich  in  Wien,  Kumpfgasse  7. 
Preis  I  Krone  (85  Pf.). 

Das  Jahr  1850  war  für  die  Ent-  ]  öffentliche  Bauten,  in  drei  Abtheilungen: 

Wickelung  des  österreichischen  Post-  für  den  Eisenbahnbetrieb,  das  Post- 
wesens in  mehrfachcrHinsicht  besonders  wcscn  und  die  Telegraphic,  mit  je 
fruchtbringend:  in  seinem  Verlaufe  trat  ^  einem  Generaldirektor  an  der  Spitze; 
ein  neuer  Brief-  und  Fahrposttarif  und  zugleich  erfolgte  die  Einrichtung  von 
die  Frankirung  der  Briefe  mittelst  »ver-  Postdirektionen  in  Wien  sowie  allen 
käuflicher  und  aufgeklebter  Stempel«  Provinzialhauptstadten ,  an  Stelle  der 
(Briefmarken)  in  Kraft;  es  wurden  die  früheren  Ober- Postverwaltungen;  das- 
Postanweisungen  (bis  50  fl.)  sowie  ver-  selbe  Jahr  sah  weiter  die  Gründung 
schlossenc  Geldbriefe  eingeführt  und  des  deutsch-österreichischen  Postvereins. 
Taxerleichterungen  geschaffen;  ferner  Endlich  war  es  das  Geburtsjahr  der 
entstand  die  «Generaldirektion  für  österreichischen  Bahnposien,  die  am 
Kommunikattons-Anstaltenu,  als  Ul.Sek-  i.  August  1850  ins  Leben  traten  und 
tion  des  kurz  vorher  neu  errichteten  .  zunächst  auf  der  Kaiser  Ferdinands- 
Ministeriums  für  Handel,  Gewerbe  und  '  Nordbahn  tflglich  zweimal  den  Verkehr 
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zwisclun    Wien   unJ   Odcrbcrj:  vcr- 
luittcluii ;   ihren  W'crdcqanu'  /n  •schil- 
dern, war  der  Anlals  zur  iiciausgabe  ^ 
der  vorbezeidineten  Gedenkschrift. 

Im  ersten  Abschnitte  kommen  Eisen- 
bahn und  Post  vor  dem  Jahre  i8s,o 
zur  Darstellung,  wobei  an  die  geniale 
Erfindung  der  Dampfmaschine  von  ' 
James  Watt  angeknüpft  wird,  vodann 
die  ersten  Anfjni^e  des  l"'.iNC!ii>.ihn 
Wesens  gestreilt  werden  und  die 
Stellungnahme  der  österreichischen  Re- 
gierung gegenüber  dem  nea«i  Ver- 
kehrsmittel, insbesondere  die  Grund- 
lagen tür  das  Vcrhallnils  zwischen 
Post  und  l-.isenbahn,  Gegenstand  der 
Betrachtung  bilden.  Zwischendurch  ■ 
entrollt  sich  uns  eine  Fülle  son- 
stiger hervortretender  Erscheinungen 
aui  dem  Gebiete  des  österreichischen 
Postwesens  seit  den  zwanziger  Jahren,  ' 
wie  es  Oberhaupt  als  ein  Vorzug 
des  vorliegenden  Werkes  angesehen 
werden  niuls,  dafs  es  sich  keineswegs 
auf  den  durch  den  Titel  gekenn- 
zeichneten Dienstzweig  beschränkt,  ' 
vielmehr  in  weitem  I Inifange,  mit 
vielen  statistischen  und  auvicren 
interessanten  Daten,  auch  mit  den 
Wandlungen  im  Allgemeinen  sich  be-  ' 
schaftigt,  welche  <^  Osterreich ische  , 
Postwesen  bis  zu  seiner  heutigen 
Vollendung,  sei  es  in  der  Gesetz- 
gebung oder  durch  sonstige  reforma- 
torische  Mafsnahnien  von  weittragen- 
der Bedeutung,  durchgemaclil  hat.  Im 
Anschluls  an  das  zweite,  den  Er- 
rungenschaften des  Gedenkjahrs  1850 
speziell  gewidmete  Kapitel  wird  der  ! 
Entwickelungsgang  im  ersten  Viertel- 
jahrhundert der  liahnpostc-n  dartjelegt, 
weiter  folgt  der  ZeitabNchnilt  von 
1876  bis  1893  (die  fiahnposten  bis  . 
zur  Einführung  der  summarischen  Kar- 
tirung  der  rckommandirten  Hrietsen- 
dungcn;  sowie  von  da  bis  und 
bis  zur  Gegenwart  1  summarische  Kar- 
tirung  gewöhnlicher  P.ickete,  vereinigte 
Kartirung  von  Brief  und  Falupost, 
Umkartirung  der  Eahrpost  —  üeld- 


Bcttto.  Gedruckt  in 


briete  und  Werthsendungen  —  im 
Bahnpostwagen  und  Briefpost -Um- 
arbeitung durch  Postkondukteure), 
immer  wieder  mit  Rückblicken  auf 
die  gleichzeitige  iIlu^MiLine  Entwicke- 
lung  des  österreichischen  Postwesens 
im  Inneren  wie  nach  aufsen  hin. 
Weitere  Kapitel  behanddn  Bau,  Ein- 
richtung. Beheizung,  Beleuchtung  und 
I'-inran;^iruuu  der  Bahnpostwagen  so- 
wie die  Geiahren  des  Bahnpostdienstes 
und  den  Schutz  der  Postbeamten.  Ak 
Anhang  ist  ein  »Entwurf  der  Satzungen 
des  Unterstützungsfondsu  beigegeben; 
dieser  Fonds  soll  aus  den  Rcinerträg- 
nisscn  der  Gedenkschrift  gebildet  wer- 
den und  den  in  oder  aufser  Dienst 
\  erunglOckten  Post-  und  Teiegraphen- 
bcamten .  in  erster  Linie  den  Bahn- 
postbeauiten  oder  deren  W  ittwen  und 
Waisen,  zu  gute  kommen. 

Nicht  unerwöhnt  wollen  wir  lassen, 
dafs  das  Buch  insofern  noch  einen 
besonderen  Zweck  verfolgt,  als  daraus 
Stellenweise  eine  Mifsstimmung  Uber 
die  Bemes.<tung  gewtsster  Bezüge  und 
nieiistüberlastung  des  Personals  spricht 
uiui  /UV  Besserung  der  X'erhältnisse  For- 
derungen erhoben  werden,  über  deren 
Berechtigung  oder  Nichtberechtigung 
zu  urtheilen,  bei  aller  Sympathie  für 
unsere  Berufsgenossen  in  dem  befrcim- 
deten  Nachbarreiche,  selbstverständlich 
nicht  unseres  Amtes  ist.  Für  uns  kommt 
lediglich  der  sachliche  Inhalt  desWerkes, 
seine  Bedeutung  als  Beitrag  7.m  öster- 
reichischen Postgeschichte,  in  Betracht, 
und  von  diesem  Gesichtspunkt  erkennen 
wir  gern  an,  dafs  das  fiüich  mit  rühm- 
lichem Fleifse  verfafst,  in  frischer, 
wt>hlgehmgener  Form  geschrieben  ist 
und  eine  reiche  .Ausbeute  werthvoUen 
Materials  über  den  Werdegang  des 
hochentwickelten  österreichischen  Post- 
wesens darbietet.  Wir  behalten  uns 
vor,  gelegentlich  darauf  zurückzu- 
kommen, um  unseren  Lesern  die  Aus- 
gestaltung der  Osterreichischen  Bahn- 
posteinrichtungen  näher  .  zu  veran- 
schaulichen. 


Rddwdradicfci. 


i^iyiu^cü  üy  Google 


i^RCHlV 


FÜR 


POST  UND  TELEGRAPHIE. 


BEIHEFT  ZUM  AMTSBLATTE 
DES  REICHS-POSTAMTS. 

'    HBRAUSaBCEB£H  IM  AUFTRAGE  OES  REICHS  >  POSTAMTS. 


Nr.  24. 


BERUH 


1900. 


INHALT:   I.  Aktenstacke  und  Aufsätze:  102.  Die  Ayrton'sche  Nebenschliefsung  für 
Galvanometer.  ~  103.  Ein  Rechtsfall,  betreffend  doppelte  AuszaMung 

eines  Postanweisungsbetrags  in  Folge  un^ic!^ti^e^  Eintragung  der  Post- 
anweisung in  das  FosteinUeferungsbuch.  —  104.  Das  i^ostwesen  in  den 
Vereinigten  Staaten  von  Amerika  im  Jahre  1898 '99.  —  105.  Die  Grofse 
Sibirische  Eisenbahn.  —  io('k  Die  drei  Södst;i;iten  Bmsiliens  (Schlufs).  — 
107.  Zur  Entwickelungsgeschichte  der  Eisenbahnen  zwischen  Westeuropa 
und  Konitanttnop^l  sowie  Saloniki. 

n.  KMa*  ntUMUmoM!  Kleinbahnen.  —  Personalflnderungen  im  fransOsi- 
sdien  Poct-Miaisterittm. 

III.  Literatur:  Das  Postspackassenwesen  und  seine  Entwickdang.  Von 

Dr.  Karl  I.eth. 

Hierbei  ein  Ergänzungsbeft,  enthaltend  nDas  Briefgeheimnift**. 


102.  Dia  Ayrtonlsche  Nebenschliefsung  für  Galvanometer. 
Von  Herrn  Olber^PostdirektionssekreUlr  Tuch  in  Berlin. 

Wenn  bei  elektrischen  Messungen  ^  des  betrügt.    Im  Gatvanometerzweige 

der  Batteriestrom  für  die  Empfindlich-  |  fliefst  alsdann  nur  7,0,  '/loo*  Viooo^^'' 

keil  des  Galvanotneters  zu  stark  ist,  'Aoooo  '^^^  '"^  Batteriezweige  VOfban- 
pflegt  man  bekanntlich  neben  die  Um-  denen  Ge'>ammlstroms. 
Windungen  des  letzteren  eine  Neben-  Neuerdings  gelangt  bei  Neueinrich- 
schltefsung  (Shunt)  zu  schalten,  deren  |  tungen  und  Utninderungen  von  Kabel- 
Widerstand  so  regultft  werden  kann,  mefssystemen  dne  andere  Art  von 
dafs  das  Galvanometer  nur  von  einem  Nebenschliefsungen  zur  Anwendung, 
seiner  EmpHndiichkeit  angemessenen  die  zuerst  im  Jahre  1894  von  Professor 
Theflstrome  dorehflossen  wird.  |  W.  E.  Ayrton  im  «Journal  of  the  in- 

Die  bisher  in  der  Reichs  -  Tele-  stitution  of  electrical  engineersa  be« 

graphen Verwaltung  allgemein  gebrüiich-  sclirieben    worden    ist    und   vor  den 

liehe  Art  dieser  Ncbenschlicfsungon  ist  bisher  gebräuchlichen  Nebenschliel'sun- 

in  Fig.  I  angedeutet.    Durch  Stüpse-  gen  wesentliche  Vorzüge  besitzt, 

iung  der  LOcher         c  oder  ä  wird  1     Bei  den  neuen  Nebenschliefsungen 

dem  Galvanometer  ein  Widerstand  werden  die  Umwindungen  des  Galvano- 
nebengeschaltet ,    der    'Z^,    '/^j,,    ' meters  durcfi  einen  Widerstand,  dessen 

oder  Ygjjj  des  Galvanometerwiderstan-  Gröfse  belicbij.'  gewühlt  werden  kann. 

Arcbhr  f  Post  0.  Telegr.  3«.  1900. 
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dauernd  geschlossen.  Die  eine  Batterie- 
zuleitung wird  mit  dem  Anfangspunkte 
dieses  Widerstandes  fest  verbunden, 
wihrend  die  zweite  Bafteriezuleitung 

Fig.  1. 
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Fig.  2. 
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zur  Hervorbringang  der  ftlr  den  Gal- 
vanometerzweig gewflnschten  Strom- 

Änderungen  mit  anderen  Punkten  des 
Widerslandes  in  leitende  Verbindung 
gebracht  wird. 


Eine  Schaltung  dieser  Art  ist  in 
Fig.  2  dargestellt.  Das  Galvanometer 
vom  Widerstande  g  ist  in  den  Punk- 
ten a  und  9  mit  den  Enden  de«  Nel>en- 
schlufswiderstandes  r  verbunden.  Mit 
r  steht  aufserdem  im  Punkte  a  das 
eine  Ende  des  Batteriezweigs  in  fester 
Verbindung.  Das  andere  Ende  des 
Batteriezweigs  bildet  einen  beweglichen 
Kontakt,  welcher  den  Widerstand  r  in 
den  Punkten  e,d,c^b  und  a  berühren 
kann.  Bei  einer  Berührung  des  Punk- 
tes c  liegt  der  ganze  Widerstand  r 
im  Nebenschlüsse  zum  Galvanometer. 
Werden  ferner  die  Punkte  d,  c  und  b 
berührt,  so  besieht  der  Nebenschlufs  aus 

f*  f 

den TheilwidersIMnden      .    oder 

lO  lOO 


lOOO 


,  während  der  übrige  Thcil  des 


Widerstandes  r,  also      r,       r  oder 


10 


I  oo 


r,  in  den  Galvanometerzweig 


999, 

lOOO 

verlegt  ist.  Bei  einer  Berührung  des 
Punktes  a  endlich  liegt  der  ganze 
Widerstand  r  im  Galvanometerzweige, 
die  Batterie  ist  kurz  gcsdiloaien,  das 
Galvanometer  ist  aus  dero  Stromkreis 
ausgeschaltet. 

Nennt  man  den  im  Batteriezweige 
fliefsenden  Gesammtstrom,  der  zunächst 
als  konstant  angenommen  werden  soll, 
/  und  den  Theilstrom  im  Galvano- 
meterzweige j,  so  verhält  sich,  wenn 
der  bewegliche  Kontakt  den  Punkt  e 
berührt  (der  innere  Widerstand  der 
Batterie  bleibt  unberllcksichtigt), 

so  dafs  der  Strom  im  Galvanometer- 
zweige den  Werth 

besitzt.  Liei^'t  der  bewegliche  Kontakt 
im  Punkte  so  ist  der  Strom  im  Gal> 
vanometerzweig 


10 


10 
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Wird  der  bewegliche  Kontakt  auf 
Punkt  c  verschoben,  so  ist 
r 


lOO 


=:  1. 


00 


Endlich  Ist,  wenn  Punkt  b  berOhrt  wird, 
r 


Allgemein  ist,  wenn  der  bewegliche 
Kontakt  den  festen  Widerstand  r  der- 
art berührt,  dafs  ein  Theil  von  r  gleich 

—  dem  Galvanometer  nebengeschaitet 


und  der  Rest  von  r  gleich 
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den  Galvanonieterzweig  vorlegt  ist,  der 
Strom  im  Galvanometerzweig 
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Es   wird    also    bei  Verwendung 

Ayrion'scher  Nebensehl icfsungen  die 
bei  den  ver<:chiedenen  Stellungen  des 
beweglichen  Kontakts  im  Galvanometer- 
zweige  vorhandene  Stroimtirfce  i«  mit 
der  Stromstärke  i  verglichen,  die  in 
diesem  Zweige  herrscht,  wenn  der 
ganze  Widerstand  r  dem  Galvano- 
meter nebengeschaltet  ist.  Ayrton'sche 
Nebenachliefsungen  dOrfien  daher  bei 
Messungen  niemals  völlig  vom  Gal- 
vanometer torfgelassen  werden.  Der 
Messung  bei  völliger  Ausschaltung  der 
bisher  gebriuchlichen  gewöhnlichen 
Nebenschliefsungen  entspricht  der  Fall, 
wo  der  ganze  Widerstand  r  der  Ayr- 
ton'schen  Nebensehl ielsung  neben  das 
Galvanometer  gelegt  ist,  also  vom 
beweglichen  Kontakte  (vergl.  Fig.  2} 
Punkt  c  berührt  wird.  Damit  hierbei 
ein  iiiögiiclist  grofser  Theil  des  Haupt- 
slroms  durch  das  Galvanometer  fliefst, 
mufo  der  Nebenschlufswiderstand  r  im 
Verhltltnisse  zum  Galvanometerwider- 
slande  ^  sehr  grofs  gewählt  werden. 

Von  den  Vorzügen,  welche  die  Ayr- 
ton*schen  vor  den  gewöhnlichen  Neben- 
schliefsungen besitzen,  sind  folgende 
von  besonderer  Wichtigkeit: 

I.  Jede  Ayrton'sche  Neben- 
schltefsung  pafst  zu  jedem  be- 
liebigen Galvanometer,  denn  die 
Aenderiingen  der  StromstJfrkc  im  Gal- 
vnnonietei zweige  hingen  ausschliefslich 
\ün  dem  Verhältnisse  der  beiden  durch 
<len  beweglichen  Kontakt  des  Batterie- 
zweigs  von    einander  geschiedenen 


Theile  des  Gesammtwiderslandes  r  ab, 
der  selbst  in  keinem  bestimmten  Ver- 
hltltnisse zum  Widerstande  des  Gal- 
vanometers zu  stehen  braucht. 

Die  Ayrton*achen  Nebenschliefsungen 
ermöglichen  hiernach  eine  viel  ausge- 
dehntere Verwendbarkeit,  als  die  ge- 
wöhnlichen Nebenschliefsungen.  deren 
Widerstandsstufen  genau  bestimmte 
Theile  des  Galvanometerwidertlandes' 
darstellen  müssen,  so  dafs  für  jedes  ein- 
zelne Galvanometer  ein  besonders  an» 
zufertigender  Satz  erforderlich  ist. 

3.  Aus  dem  Umstände,  da(s  es 
bei  Anwendung  Ayrion'scher  Neben- 
schi iefsuniicn  für  die  Richtigkeit  der 
Mefsergebnisse  gleichgültig  ist,  welchen 
Widerstand  das  Galvanometer  im  Ver- 
hältnisse zum  Gesamrotwiderstande  der 
Nebenschliefsung  besitzt,  folgt  ferner," 
dafs  man  bei  Galvanometern,  die 
mit  mehreren  Spulen  ausge- 
rastet sind,  dieselbe  Ayrton'sche 
Nebenschliefsung  sowohl  dann 
benutzen  kann,  wenn  die  Spulen 
hinter  einander  geschaltet,  als 
auch,  wenn  sie  neben  einander 
geschaltet  sind.  Man  kann  daher, 
wenn  Galvanometer  mit  mehreren 
Spulen  für  Messungen  bei  Aufsuchung 
von  Kabelfehlern  verwendet  werden, 
zwischen  den  Kitpferwiderstands-  oder 
Fehlerschleifenmessungcn .  bei  denen 
die  Umwindungen  zur  Erzielung  gröfse- 
rer  Emptmdlichkeit  neben  einander  ge- 
schaltet worden  sind ,  unter  Umstlnden 
auch  Isolationsroessungen  ausfahren, 

6i* 
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ohne  vorher  die  Umwindungen  wieder 
hinter  einander  schalten  zu  müssen. 
..  in  solchen  Füllen  ist  nur  zu  be- 
achten, dafs  der  bei  hinler  einander 
geschalteten  Spulen  crmittettft  Werth 
der  Mefskonsfonte  lür  Messungen  mit 
neben  einander  geschalteten  Spulen 
nicht  gilt.  Man  tcann  ihn  jedoch  an- 
hihernd  bei  2  neben  einander  geschal- 
teten Spulen  zu  '/o,  bei  4  neben  ein- 
ander geschalteten  Spulen  zu  74 
Werthes  annehmen,  der  sich  bei  Hinter- 
einanderschaltung der  Spulen  eigeben 
hatte*). 

3.  Die  Ayrfon'schen  Neben- 
sch Ii  efsungen  können  —  iniGegen- 
satie-.zu  den  gewöhnlichen'  Neben- 
schliefsungeo  ^.aut  Metallen  von 
beliebigem  TemperaturkoCffi- 
zienten.  berge.ste  11t  werden. 

Auch'  diese  Eigenschaft  hat  ihicn 
Grund-,  in  dem  Umstände,  dafs  der 
Gesammfwiderstand  der  neuen  Neben- 
schlielsungen  in  keinem  bestimmten 
Verhiitniase  zum  Widerstande  des  Gal- 
vanoHMlers  au  atehen  braucht. 

Wollte  man  eine  Nebenschliefsung  ge- 
wöhnlicher Art,  welche  in  Verbindung 
mit  einem  Galvanometer  benutzt  wer- 
den soll,  dessen  Umwindungen  aus 
Kupferdraht  bestehen,  aus  Neusilber, 
Nickelin,  Manganin  oder  sonst  einem 
Sto0e  herslellen,  der  einen  niedrigeren 
Temperatnrkol^zienten  als  Kupfer  be- 
sitzt, so  wflfde  eine  gleichmflfsige 
Acndcrung  der  Temperatur  des  Ga!- 
VÄnoroeters  und  der  Nebenschliefsung 
die  Widerstände  beider  Apparate  in 
v»Tichit6taet  Weise  Andern.  Der 
Widersland  des  Kupfers  würde  mit 
steigender  Temperatur  weil  schneller 
zunehmen,  als  der  Widerstand  des 
Neusilber»  u.  s.  w.,  so  dafs  das  zuerst 
bei  einer  bestimmten  Temperatur  fest- 
gesetzte Verhältnifs  der  Widerstände 


von  Galvanometer  und  NebenschRefiuhg 
nicht  mehr  zuträfe.  Es  würden  mit-' 
hin  auch  die  im  Galvanometer  beob- 
achteten ZweigstrOroe  meist  nur  sehr 
ungenau  in  demjenigen  Verhältnisse 
zum  Gesammtstronie  stehen,  welches 
aus  den  für  die  einzelnen  Widerstands- 
stufim  der  Nebenachliefsung  ein-  für 
allemal  angenommenen  Werthen  zu 
folgern  wäre.  Zu  den  Wickelungen 
gewöhnlicher  Nebenschliefsungen  wird 
aus  diesem  Grunde  meist  dasselbe  Me- 
tall benutzt,  wie  su  den  Umwindungen 
des  zugehörigen  Galvanometers,  also 
Kupfer  (vergl.  Beschreibung  der  in  der 
Fieichs  -  Tclegraphenverwaltung  ge- 
brVuchlicben  Appärate,-  Ausgabe  1899, 
Seiten  200  und  186).  '  •• 

Werden  hingegen  Ayrton'schc  Neben-' 
schliefsungen  verwendet,  und  sind  die 
Widerstünde  von  •  Galvanometer  und 
Nebenschliefsung  aus  Melallenr  von  un- 
gleichen Temperaturkoeffizienten  her- 
gestellt, so  wird  zwar  das  Verhältnifs 
cUeser  Widerstände  durch  gldchmäisige 
Temperaturünderiingen  beider  Apparate 
ebenfalls  verändert  werden,  dies  wird 
jedoch  keinen  Einflufs  auf  das  Ver- 
htlltnifs  ausüben,  in  welchem  die  Ströme 
im  Galvanometerzweige  zum  Gesaromt-' 
Strome  stehen. 

4.  A  yr  1  on  'sehe  Neben  sc  h  I  iefsu  n- 
gen  werden  sogar  richtigere 
Ergebnisse  alz 'solche  gewöhn- 
liche Nebenschliefsungen  lie- 
fern, deren  Wickelungen  aus 
demselben  Metalle  hergestellt 
sind,  aus  weichem  die  Umwin- 
dungen- der  sugehörigen  Gal-- 
vanometer  bestehen. 

Es  hangt  dies  damit  zusammen,  dafs 
es  sehr  schwierig  ist,  Unterschiede  bis 
zu  mehreren  Graden  in  der  mittleren 
Temperatur  von  Galvanometer  und 
Nebenschliefsung  zu  vermeiden  da 


*}  Bei  den  Isolationsmcssungen  ist  der  Gesammtwiderstand  des  Stromkreises  im 

Vcrh'iltnissc  /.um  Widerstände  des  Galvanometers  sehr  grofs,  er  ändert  sich  daher  durch 
die  Neben-  oder  Hintereinanderschaltung,  der  Spulen  nur  wenig.  Es.  wird  mithin  der 
Draht  jeder  Spule  bei  Nvheneinanderschaltung  von  zwei  Spulen  nahezu  von  der  H3lfte 
und  hei  NehcneinaniIcrsjlinUi.:r.L;  von  vier  Spulen  nahezu  von  dem  vierten  Theilc  des 
Stromes  durchflössen,  der  in  ihm  bei  Hiniercinandcrschsütung  der  Spulen  vorhanden 
war,  so  dafs  die  Einwirkung  des  Stromes  auf  die  Nadel  durdi  Nebendnaitder- 
Schaltung  annähernd  auf  die  Halft«  oder  den  vierten  Tbeil  herabgesetzt  worden  isL' 
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beide  Apparate  meist  in  verschiedenen 
Gehüusen  sicli  befinden,  deren  wesent- 
liche Theile  noch  dazu  fast  stets  flus 
Stoffbn  von  unglekber  Leitungsflhig- 
keil  für  die  Warme  bestehen.  Das 
Verhüllnirs  der  Widerstünde  von  Gal- 
vanometer und  Nebenschlicfsung  wird 
daher,  auch  wenn  su  den  Wickelungen 
beider  Apparate  Drähte  aus  gleichem 
Metalle  verwendet  worden  sind,  in  den 
meisten  Fällen  von  dein  datUr  ange- 
nommenen Werthe  soweit  abweichen, 
dafs  dadurch  die  Richtigkeit  der  mit 
den  gewöhnlichen  Nebenschh'efsungen 
erzielten  Mefsergebnissc  merkbar  beein- 
trlfchtigt  wird,  wogegen  die  Ergebnisse 
der  Ayrton'schen  NebenschlidTsungen 
durch  solche  Verschiedenheiten  keine 
Aenderung  erleiden. 

5.  Von  besonderem  Vortheile 
hinsichtlich  der  Richtigkeit  der 
Mefsergebnisse  ist  die  Verwen- 
dung  Ayrton'scher  Neben- 
sch liefsungen  ferner  bei  La- 
dungsmessungen, bei  denen  es  sich 
um  Beobachtung  des  Ausschlags  der 
Nadel  handelt,  wenn  durch  die  Um- 
windungen  des  Galvanometers  der  Ent- 
ladungsstrom eines  Kondensators,  Ka- 
bels u.  s.  w.  fliefst. 

Benutzt  man  zu  derartigen  —  bal- 
listischen —  Messungen  gewöhnliche 
Nebenschliefsungen,  so  weicht  das  Ver- 
hSltnifs  der  Ausschlage  der  Galvano- 
roetemadel  bei  Einschaltung  verschie- 
dener W^iderstandsstu fen  der  Neben- 
schliefsung  —  abgesehen  von  etwaigen 
Ungenauigkeiten  der  unter  4.  erwähn- 
ten Art  —  insofern  von  dem  durch 
die  Nebenschlufswidcrstände  gegebenen 
Verhältnifs  ab,  als  die  Ausschlüge 
Stets  etwas  zu  klein,  und  zwar  um  so 
mehr  su.  klein  sind,  je  weniger  Wider- 
stand die  Nebenschlie£(ung  besitzt; 
Die  Hemnuing  (Dämpfung),  die  hier- 
nach die  Nadel  bei  ihren  Schwingungen 
erleidet,  wird  durch  die  ExtrastrOme 
verursacht,  die  beim  Auftreten  der  in 
verhältnifsmafsig  betrachtlicher  Stärke 
einsetzenden  Ladungsströnie  in  den 
Um  Windungen  des  durch  die  Neben- 
schliefsung  kurz  geschlossenen  Galvano- 
meters entstehen  und  die  sich  zu  um 


so  gröfserer  Stärke  entwickeln  kf^nnen. 

I  je  geringer  der  Widerstand  der  Neben- 
schliefsung  ist.  • 

Bei  Anwendung  Ayrton'scher  Neben- 
schliefsungen entstehen  derartige,  die 
Rewepung  der  Nadel  hemmende  Extra- 

I  ströme  zwar  cbentalls,  ihre  Stärke  ist 
aber  bei  allen  Stellungen  des  bewteg<> 
liehen  Kontakts  (vergl.  Fig.  2)  nahem 

j  dieselbe,  da  der  Widerstand  des  Kreises 
für  die  Extraströine  in  diesem  Falle 
Stets  gleich  grofs,  nffmlich  gleich  ^-^r 
ist.  Das  Vcrhaltnifs  der  beobachteten 
Nadelauss  Iii  !i;e  wird  mithin  dem  Ver- 
haltnisse der  Entladungsströme  und 
also  auch  dem  Verhältnisse  der  zu 
messenden  Ladungen  sehr  nahe  kom- 
men. 

Wegen  der  zuletzt  erwähnten  Eigen- 
schaft werden  die  Ayrton'schen  Neben- 
schliefsungen auch  Nebenschliefsungen 
fllr  konstante  Dämpfung  von  Schwin- 
gungsgalvanometern (constant-dampin^ 
Shunts)  genannt. 

6.  Die  Ayrton'schen  Neben* 
schliefsungen  eignen  sich  mehr 
als  die  gewöhnlichen  Neben- 
schliefsungen zur  Verwendung 
bei  Messungen  mit  Drehspulen- 
Galvanometern  nach  Depreso 
d'Arsonval. 

Bei  den  letztgenannten  Galvano- 
metern, die  gegenwärtig  bei  der  Kcichs- 
Telegraphenverwaltung  wegen  Ihrer 
UnempBndlichkeit  gegen  tfufsere  mag- 
netische Einflüsse  immer  ausgedehntere 
Verwendung  an  Stelle  der  gegen  solche 
Einflösse  sehr  empfindlichen  Thom- 
son'sehen  Spiegelgalvanometer  finden, 
wird  nicht,  wie  bei  den  Thomson- 
schen  Galvanometern .  eine  bewegliche 
Magnetnadel  durch  einen  in  den  fest- 
liegenden Umwindungen  fliefsenden 
Strom  aus  ihrer  Ruhelage  abgelenkt, 
'  sondern  es  liegt  umgekehrt  der  Magnet 
—  in  Hufeisenform  —  fest,  und 
zwischen  seinen  Polen  hSngt  eine  be«. 
wegliche  Spule,  welche  von  dem  zu 
messenden  Strome  durchflössen  und 
je  nach  der  Stärke  dieses  Stromes  mehr 
oder  weniger  um  ihre  Achse  gedreht 
wird.  Das  magnetische  Feld,  in'  wel- 
chem die  bewegliche  Spule  schwingt, 
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wird  sehr  stark  gemacht,  damit  die 
Unempfindiic'hkcil  des  Galvanometers 
gegen  die  Einwirkungen  Sufserer  mag- 
netischer Kriifte,  die  z.  B.  durch  in 
der  Nähe  he\ve^te  Hi^enmassen  oder 
durch  Stromschwankungen  in  benach- 
barten Starkstromleitern  hervorgerufen 
sein  können,  möglichst  vollkommen 
sei. 

Wegen  der  grofscn  Stärke  des 
magnetischen  Feldes  entstehen  nun  bei 
Drehungen  der  beweglichen  Spule  in 
deren Umwindungen  erhebliche  elektro- 
motorische Kratte.  Sind  die  Mmwin- 
dungen  geschlossen,  so  treten  daher 
in  ihnen  Induktionsströroe  auf,  die 
hemmend  auf  die  Bewegung  der  Spule 
einwirken.  Bei  einem  Schlüsse  der 
Spuienwindungen  durch  die  gewöhn- 
lichen Nebenschliefsungen,  deren  Wider» 
stand  zum  Theil  aufserordentlich  gering 
(z.  B.  oder  '/gfl«,»  des  Galvano- 

meterwiderstandes) ist,  würde  diese 
^iemmung  so  beträchtlich  sein,  dafs 
die  Messungen  wegen  der  Langsamkeit 
der  Anstellung  der  beweglichen  Spule 
viel  zu  viel  Zeit  erforderten.  Schliefst 
man  dagegen  die  Spulenwindungen 
durch  eine  Ayrton'scheNebenschliefsung 
und  macht  man  deren  Gesammtwider- 
stand ,  der  ja  beliebig  sein  darf,  grofs, 
so  können  die  Induktionsströme,  so- 
fern nur  der  Widerstand  des  äufseren 
Stromkreises  ebenfalls  nicht  zu  klein 
ist,  sich  nur  zu  müfsiger  Stärke  ent- 
wickeln uiui  daher  die  Schwingungen 
der  Spule  nur  wenig  lienimen. 

In  Folge  dieser  Wirkungsweise  haben 
die  Ayrton'schen  Nebenschliefsungen 
die  allgemeine  Verwendbarkeit  der 
Drehspulen -Galvanometer  sehr  geför- 
dert. Der  hierdurch  gewonnene  Vor- 
theil ist  um  so  bedeutsamer,  als  in 
den  letzten  Jähren  das  stetige  Waclis- 
thum  des  Slraisenverkehrs  und  die  zu- 
nehmende Verdichtung  des  Netzes  der 
eldctrischen  Anlagen  fQrSlrafsenbahnen, 
Kraftübertragung  und  Licht  die  Aus- 
führung von  Messiiiim.ri  mit  Tliomson'- 
schen  Galvanutueicrn  immer  mehr  er- 
schwert und  vielfach  sogar  auf  die 
Zeit  weniger  Stunden  nach  Mitternacht 
aingeschrlinkt  haben. 


Von  besonderem  Interesse  ist  noch 
die  Frage,  in  welcher  Weise  bei 
i  Anwendung  Ayrton'scher Neben- 
I  schliefsungen   der  Widerstand 
des    Gesatnmtstromkreises  ge- 
,  ändert  wird,  und  ob  auch  in  dieser 
Hinsicht  die  Ayrton'schen  vor  den  ge- 
wöhnlichen Nebenschliefiiungen  Vor- 
theile bieten. 

Bei  Messungen  ohne  jeden  Neben- 
schlufs  ist  der  Gesammtwidersland  des 
Stromkreises  (ohne  den  inneren  Wider- 
stand der  Batterie),  wenn  R  einen  be- 
liebigen, im  Stromkreise  vorhandenen 
Widerstand  bedeutet  (vergl.  Fig.  3}, 
gleich 

I     Wird  eine  Nebenschliefsung  r  ge- 

i  wöhnlicher  Art  eingeschaltet,  so  wird 

i 

I  Fig.3. 


der  Gesammtwidersland  stets  vermin- 
dert, und  zwar  auf  den  Werth 

die  Verminderung  des  Widerstandes 
ist  also  gleich 

—  des  Hauplstroms  durch  das 


Soll 


Galvanometer  fliefsen,  so  mufs  nach 
bekannten  Regeln 

n —  I 
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sein^  so  dafs  man  als  Widcrstands- 
venninderung  im  GeMmmtstroinkreise 


der  Widerstand  ist  mithin  vermindert 
I  worden  um 


g 


n- 


(«). 


also  einen  Bruchtheil  des  Galvanonieler- 

widerstandes  erhalt.  Ist  z.  B.  n=:  lo, 
so  dafs  des  Gesammtstroms  durch 
das  Galvanometer  tiicfst,  so  beträft 
die  Verminderung  des  Gesammlwider- 
Standes  */io^' 

Bei  den  Ayrton'schen  Neben- 
schliefsungen  gestalten  sich  die  Ver- 
tiiiitnisse  etwas  anders,  weil  hier  die 
Wertbe  von  r  und  g  (vergl.  Fig.  4) 
von  einander  unnbhiingig  sind ,  ferner 
weil  niemals  ohne  Nebenschliefsung 
gemessen  wird,  und  weil  endlich  bei 

Hgr.  4. 

GaiiMi/iornrhr 


Verschiebungen  des  beweglichen  Kon- 
takts nch  nicht  nur  der  Widerstand 
des  Nebenschlusses,  sondern  auch  der 
Widerstand  des  Galvanometerzweigs 
ändert. 

Liegt  der  Widerstand  r  zum  ganzen 
Betrag  im  Nebenschlüsse,  berührt  also 
der  bewegliche  Kontakt  den  Punkt  e. 
so  ist  der  üesammlwiderstand  gleich 

*+  7  • 

r  +  g 

Ist  hierauf  der  bewegliche  Kontakt 
von  e  nach  c  bew^t  worden,  so  ist 
der  Gesammtwiderstaod  gleich 

r.,(r.— ■  +/) 


n — 
r 


Aus  dieser  Gleichung  folgt,  dafs  die 
Verschiebung  des  beweglichen  Kon- 
taktes nicht  nur,  wie  die  Einschaltung 
gewöhnlicher  Nebenschliefsungen,  den 
Gesammtwiderstand  vermindom,  son- 
dern auch  erhöhen  kann.   Denn  ist 


g> 


n 


so  ist  der  Ausdruck  (2)  positiv,  der 
Gesammtwiderstand  ist  mithin  kleiner 
geworden.   Ist  dagegen 

so  ist  der  Ausdruck  (2)  negativ,  der 
•  Gesammtwiderstand  ist  grOfser  gewor- 
I  den.    Ist  endlich 


g^ 


r 
n 


so  ist  der  Ausdruck  (2)  gleich  Null, 
der  Gesammtwiderstand  hat  sich  nicht 

geändert,  der  Strom,  der  durch  das 
Galvanometer  fliefst,  nachdem  der 
Laufkontakt    verschoben    wurde,  ist 

genau  gleich  ^   des  Stromes,  der  vor 

R 

der  Verschiebung  im  Galvanomeler- 

zweige  vorhanden  war. 

Wird  der  Ausdruck  (1)  in  den  Aus- 
druck (2]  dividirt,  so  giebt  der  Quo- 
tient das  Verhallnifs  der  Aenderungen 
des  Gesammtwiderstandes  des  Strom- 
kreises für  den  Fall  an,  dafs  erst  die 
Ayrton'sche  und  dann  die  gewöhnliche 
Nebenschliefsung  verwendet  wird. 
Dieses  Verhältnifs  ist  seinem  absoluten 
Werthe  nach  gleich 


I 


('"--'-)•• 


..(3), 


r  r  g  \  ng 
welcher  Ausdruck  für 

r  <g  [n  +  Y  n  -  +  n)  ...  (4) 
kleiner  als  j  ist.  Wenn  die  Bedingung 
(4)  zutridt,  ist  mithin  die  Aenderung 
des  Gesammtwiderstandes  und  also  auch 
die  Aenderung  des  Gesammtstroms 
bei    Anwendung    der  Ayrton'schen 
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Nebenschliefsung  geringer,  als  bei  An- 
wendung der  gewöhnlichen  NdlMtfl" 
schliefeung. 
Selzen  wir  beispielsweise  in  (4) 
10, 

so  erhalten  wir  die  Bedingung 
r<g'  20,5. 

Für  n-  100,  1000  U.S.W,  nimrrit 
n Y  n  - n  noch  höhere  Werlhe 
als  20,$  an,  woraus  folgt,  dafs  stets, 
wenn  der  Gesammtwiderstand 
der  Nebenschliefsung  kleiner 
als  20.5  mal  dem  Widerstande 
des  Ga  Ivanoraelers  ist,  die  Aen- 
derungen  im  Gesammtwider- 
Stande  des  Stromkreises  geringer 
sind  bei  Anwendung  einer  Ayr- 
ton'schen  als  einer  gewöhnlichen 
Nebenschliefsung. 

Dieser  Vortheil  wird  z.  B.  bei  einem 
Gesammtwiderstande  der  Ayrton'schen 
Nebenschliefsung  von  30000  Ohm  für 
alle  Galvanometer  gewonnen,  deren 

Widersland  grOfser  als   oder 

•  30,5 

rund  1460  Ohm  ist. 

Die  Ausführung  der  Ayrton' 
sehen  Nebcnschliefsungen  kann 
in  verschiedener  Weise  erfolgen .  nach 
Art  der  Slöpsclrhcostalen ,  Kurbel- 
rheostaten  u.  s.  w.  Die  in  der  Reichs- 
Telegraphenverwaltung  bisher  zur  Ver- 
wendung gelangten  Nebcnschliefsungen 
dieser  Art  haben  durchweg  die  Form 
von  Kurbelrheostaten.  In  Fig.  5  ist 
die  Oberansichl  einer  Ayrton  sJien 
Nebenschliefsung  dargestellt,  wie  solche 
den  in  den  letzten  Jahren  neu  be- 
schadten  Kabehnefskarren  beigegeben 
worden  sind. 

Auf  der  aus  Harlgutnnii  bestehenden 
Deckplatte  eines  Hol/kastens  befin- 
den sich,  kreisförmig  angeordnet,  ein 
Messingbogen  und  diesem  gegenüber 
sechs  kleinere,  \on  einander  isolirte 
M<.s>,itii;stUcke.  Tcber  dem  Mes«iing- 
bogen  und  den  McssingstUcken  ist  eine 
aus  mehreren  federnden  Kupferstreifen 
zusammengesetzte  und  mit  iMjlircnilcm 
(iritle  versehene  Kuii-'el  in  der  Wcise 
angeordnel,  dafs  bei  dci  Drehung  der 


Kurbel  deren  eines  Ende  dauernd  auf 
dem  Messingbogen  schleift,  wihrend 
das  andere  Ende  aber  die  gegenOber- 
liegenden  Messingstücke  gkitt^-t  Hier- 
bei wird  durch  die  Kupierstreifen  der 
Kurbel  zwischen  dem  von  dieser  je- 
weils beröhrten  Messingstück  und  deää 
Messingbogen  eine  leitende  Verbindung 

hergestellt. 

Die  MessingslUcke  sind  im  Inneren 
des  Holzkastens  durch  WidersMinde 
aus  Manganindraht  mit  einander  ver- 
bunden, deren  Gcsammtwerth  r  = 
30000  Ohm  beträgt.    Der  Werth  des 

.       •'    Fig.  5. 


EurBtUttri/K. 


Widerstandes,  der  zwischen  dem  ersten 

und  jedem  der  übrigen  Messingstücke 
liegt,  ist  neben  den  ein/.elnen  Messing- 
stücken in  Zahlen  auf  der  Hartgumrai- 
platte  eingeschlagen.  Von  dem  Ge- 
sammtwiderstande r  können  durch 
Drehung  der  Kurbel  Theilwidersttfnde 

=.  3,  30,  300  oder  3000  Ohm  ab- 

gciheilt  werden. 

Der  Messingbogen  steht  mit  der 
Kleinnie  Ii  in  Verbindung.  Von  den 
kleineren  MessingslUcken  ist  das  erste, 
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mit  ()  bc/.ciclincle  mit  Klemme  A  ver- 
bunden. Aulseidem  lUhren  von  den 
mit  o  und  mit  30000  bezeichneten 
MessingstQcken  Verbind ungsdrähle  nach 
den  Klemmen  a  und  b  eines  auf  dcnj 
Deckel  des  Kastens  ungebraclilenSlrüui- 
wenders.  An  die  Klemmen  A  und  B 
sind  die  Zuführungen  zur  Batterie,  on 
die  Klemmen  des  Stromwenders  G 
und  G,  die  Zuleitungen  zum  Galvano- 
meter zu  legen.  Die  Taste  die 
sich  aufserdem  auf  dem  Decicel  des 
Kastens  befindet,  wird  bei  Melsungen 
mit  Drelispuleii- Galvanometern  benutzt, 
eine  niiberc  Erörterung  ihres  Zweckes 
Würde  hier  zu  weit  führen. 

Die  Faktoren  1,  lo,  100,  1000  und 
10000.  die  neben  dem  Messingbogen 
aul  der  Hartgummi  -  Deckplatte  einge- 
schlagen sind,  zeigen  an,  mit  welchen 
Zahlen  man  die  Starke  der  bei  den 
einzelnen  Stellungen  der  Kurbel  im 


UaU anometerzweige  tliefsenden  Ströme 
vervieitültigen  niuls,  um  die  Stärke  des 
Stromes  zu  erhalten,  der  durch  das 
Galvat)ometer  fliefsen  würde,  wenn 
als  Nebenschlufs  zu  diesem  der  ganze 
Widerstand  r  30000  Ohm  einge- 
schaltet wäre.  Berührt  z.  fi.  die  Kurbel 
das  mit  3000  bezeichnete  Mcssingstück, 

r  I  .  30000 
so  folgt  aus  -^Goo  —  —  - 

n  H ) 

dais  der  Strom  im  Galvanometerzweige 
des  Stromes  ist,  der  dasd^ 
bei  Einschaltung  des  ganzen  Wider- 
standes als  NeheiisJihil's  zum  Galvano- 
mcier  vorhanden  wiire.  Hieraus  er- 
giebt  sich  für  den  vorliegenden  Fall 
als  Faktor  zur  Vervielfifitigung  des 
Zweigstroms  n  —  10.  Steht  das  Kurbel - 
ende    auf  mit   o    bezeK lineten 

Me.ssingstücke,  so  ist  die  Batterie  kurz 
geschlossen  und  das  Galvanometer  aus- 
geschaltet. 


103.    Em  Rechtsfall,  betreffend  doppelte  Auszahlung  eines 
Postanweisungsbetrags  in  Folge  unriehtiger  Eintragung  der 
Postanweisung  in  das  Posteinlieferungsbueh. 


Der  l^ürstenhändler  F.  aus  \\.  üc- 
terlc  am  2ü.  Juni  «^yj  bei  dem  Post- 
amt in  B.  eine  Postanweisung  über 
75  Mark  an  die  Firma  W.  in  D.  auf, 
trug  aber  in  das  gleichzeitig  vorgelegte 
Po^tteiulieterungsbucli  als  Empfängerin 
die  Firma  R.  in  S.  ein.  Diese  Ab- 
weichung wurde  bei  der  (^nittungs- 
leislung  im  FinlietVrungsbuelie  von 
dem  Annahmebeamlen  nicht  bemerkt. 
Auf  die  Ursprungs  -  Postanweisung 
wurde  am  22.  Juni  an  die  Firma  W. 
in  D.  Zahlung  geleistet.  .Am  10.  Juli 
stellte  der  .\bsender  unter  Vorlegung 
des  PosteinlielerungsbuchN  bei  dem 
Pustamt  in  B.  den  Antrag,  nach  dem 
Verbleibe  der  am  20.  Juni  von  ihm 
an  die  Firma  H.  in  S.  autgelieferten 
l*U6tun\veisung  über  73  Mark  Nach- 
forschungen anzustellen  und  die  Aus- 
zahlung des  Betrags  zu  veranlassen. 
Obgleich   die  Postanweisung  in  D. 


richtig  zur  .Auszahlung  gelangt  war. 
ertheilte  das  Poälamt  daselbst  doch 
die  unzutreifende  Auskunft,  der  Ein- 
gang sei  nicht  nachweisbar.  Dadurch 
wurde  bei  dem  Postamt  in  B.  der 
Irrthuni  hervorgerufen,  dals  der  An- 
nahmebeamte seiner  Zeit  in  dem  An- 
nahmebuche für  Postanweisungen  als 
P>evfimmungsort  versehentlich  I).  statt 
S.  vermerkt  hätte,  in  Folge  dessen 
stellte  das  Postamt  in  B.  auf  Gnmd 
des  Kiniicferungsbuchs  ein  Doppel  der 
Postanweisung  auf  die  Firma  R.  in  S. 
ans.  worauf  Jei  lic'.rau  an  lüe  lel/t- 
genamite  Firma  ausgezahlt  wurde. 
Beide  Firmen  hatten  Forderungen  an 
den  .\bsendcr  und  lehnten  deshalb 
die  Hück/  ihliiiii;  dev  lK'trag>  ab. 

Auch  F.,  obgleich  er  wiederholt 
über  das  Sachverhültnifs  autgeklifrt 
worden  war,  weigerte  sich  fortgesetzt, 
den  Betrag  zurückzuzahlen.  Dadurch 
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entstand  dvr  lK'i;ründcte  N'crdaclit,  liafs 
er   von   Anlaiig    an    wider  be^i>cres 
Wissen  gehandelt  und  die  unrichtige  | 
im   Postcinliefeningsbucb  \ 
absichtlich    gemacht    habe,    um    die  ' 
Postverwaltung  zu  täu.schcn  und  zu  | 
schüdigen.    Es  wurde  daher  zunBchst  | 
bei   der   Staatsanwaltschaft  beantragt, 
gegL'ii  F.  auf  (irund  des  ;'.  2i>  },  St.  G.  B. 
die   ötlentMche   Anklage   zu  erheben. 
Die  Staatsanwaltschaft   lehnte  jedt)ch  j 
den    Antrag   mangels    ausreichender  l 
VerdachtsgrUnde  ab.    In   der  hierauf  ! 
gegen  F.  erhobenen  Civilkiage  wurde 
er  durch  Erkenntnils  des  Amtsgerichts  i 
in  E.  vom  6.  Juni  1898  zur  Zahlung  I 
des  Betrags  an   den  Posttiskus  ver-  [ 
urthcilt.  Da  F.  jedoch  zalilungMinfii'hig 
war   und   die  Wiedererlangung  des 
Geldes  von  ihm  auch  später  nicht  zu 
erwarten  stand,   SO  erhob  die  Ober- 
Postdirektion    gegen    die    Firma  R. 
in    S.    Klage    auf    Rikkz;ihlung  der 
73  Mark  mit  der  Begründung,  dafs 
die  genannte  Firma  um  den  irrthOm- 
lich  gezahlten  Betrag  bereichert  u  orden 
und    denigem.'ifs    die    l^ostv  erw.iliung 
berechtigt   sei,   den   Betrag  zurück- 
zufordern.    (Dambachs    Kommentar  | 
zum  Postgesetz,   Ausgabe  v.  J.  1892  j 
S.  <)-.]     Die  Ober  Povtdircktion  war 
hierbei   der  Ansicht,    dafs  die  Ent-  ^ 
Scheidung    des    Reichsgerichts    vom  1 
9.  Mai  1898,  betrefliend  die  Haftpflicht  | 
der    Povt     bei    den    mittcKt  Posl- 
einlieteruiigvbuclis   eiiigelicterten  Post- 
anweisungen (Archiv  f.  P.  u.  I  .  v.  1898 
Nr.  94  S.  736 ff.),  lediglich  das  Ver-  i 
hfillnifs  iier  l*ost Verwaltung  zum  Ab- 
seruier behandele   und  daher  auf  den 
Rech isst reit  gegen  die  Firma  H.  in  S.  ^ 
al.s  Empfängerin  keine  Anwendung  zu  j 
finden  habe.    Das  Amtsgericht  in  S. 
w  ies  indefs  untcnn  i  o.  April  iSim  die 
Kl.i'_;c  iiivicin    (.s    die  au^elührte 

Reicii^gci  ichhcntsclicidung     aut  den 
vorliegenden  Fall  ftlr  anwendbar  er- 
K-htete,  in  der  Hauptsache  aber  die  • 
F<>'>i  Tiiiig    des    P(jsttiNkus    gegen  die 
Firiiia  K.  deshalb  für  unbegründet  er 
klärte,   weil  die  Ober- Postdircktion  > 
die  I orderung  der  Firma  gui^^^n  F. 
in  Hohe  von  75  Mark  an  die  Post-  > 


Verwaltung  halte  abtreten  lassen  und 
daraul  gegen  den  letzteren  ein  rechts- 
kräftiges Urtheil  erwirkt  hatte.  Nun- 
mehr wurde  die  gerichtliche  Klage 
auf  Herausgabc  der  75  Mark  gegen 
die  Firma  W.  in  D.  erhoben.  Zur 
Begründung  wurde  geltend  gemacht,  | 
dafs  nach  der  Entscheidung  des  Reichs 
gerichts  \oin  t)  Mai  iSoS  nur  der  in 
dem  Posteinlicicrungsbuch  eingetragene 
Empfänger,  nämlich  die  Firma  R.  in  S-, 
als  der  richtige  Adressat  anzusehen 
sei.  Ein  Vertrag  zwischen  der  Post 
und  dem  .Absender  auf  Zahlung  des 
Postanweisungsbetrags  an  die  Firma 
W.  in  D.  sei  somit  tlberhaupt  nicht 
abgeschlossen  worden.  Der  Betrag 
sei  daher  ohne  Rechtsgrund  an  die 
Firma  W.  ausgezahlt  und  die  Pusl- 
verwaltung  deshalb  berechtigt,  ihn 
von  der  unrechtmäfsigen  Empfilngerin 
zurückzufordern.  Das  Amtsgericht  in 
D.  wies  indefs  durch  l'ilhcil  vom 
ly.  Oktober  1899  die  Über- Post- 
direktion mit  der  Klage  ebenfalls  ab. 
Die  Entscheidung  stützte  sich  auf  ein  ' 
Krkcnntnifs  des  Landgerichts  /u  D. 
vom  2.  Juni  1899,  in  welchem  aus- 
geftlhrt  wird,  dafs  die  Auszahlung 
eines  bei  der  Post  eingezahlten  Betrags 
an  den  Adressaten  der  Postanweisung 
sich  als  Erfüllung  eines  mit  dem  Ein- 
zahler abgeschlossenen  Vertrags  dar- 
stelle, dergestalt,  dafs  der  Empfänger 
der  Geldsumme  lediglichals  »Fmpfangs- 
werkzeug",  i. Vertreter  i  des  Einzahlers, 
thätig  wird.  Dem  Empfänger  werde 
also  nur  an  Stelle  des  Einzahlers 
Zahlung  geleistet,  und  als  Folge  davon 
könne  der  Mangel  einer  Voraussetzung 
für  die  Zahlung  auch  nur  dem  Ein- 
zahler gegenüber  geltend  gemacht 
werden.  In  den  EntscheidungsgrUnden 
des  Amtsgerichts  w  ;u  ferner  ausgeführt, 
dafs  die  beklagte  Firma  nicht  be- 
reichert worden  sei,  weil  sie  den  em- 
pfangenen Postanweisungsbetrag  zur 
Deckung  einer  Schuld  des  F.  ver- 
wendet habe.  Die  Ober  Postdirektion 
legte  gegen  diese  l'Jntscheidung  Be- 
rufung ein,  die  von  Erfolg  war.  Das 
Land-criJit  in  D.  verurthcilte  die 
Firma  W.    durch  Erkenntnifs  vom 
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II.  Villi  1900  zur  Erstattung  de<  /.u 
I  iiK-cht  an  sie  gezahlten  Po^t 
ainvci:>ungsbetrags  von  73  Mark  neb^l 
Zinsen  vom  29.  November  1897  ah. 
Die  Betrüge  wurden  von  der  bekhii^ton 
Firma  an  die  Post  Verwaltung  abgetührt. 
Die  EntschcidungsgrUnde  des  land- 
gerichtlichen  Urtheils  lauten,  soweit 
sie  hier  in  Betracht  kommen,  wie 
folgt: 

»Die  Entscheidung  der  vorigen  In- 
stanz beruht  auf  der  Erwägung,  dafs, 
wenn  die  Post  auf  Grund  einer  un- 
gültigen Po!^tan\veisung  an  den  Adres- 
saten /;ihlt  in  der  irrigen  Meinung, 
gegenüber  dem  Autgeber  dazu  ver- 
pflichtet zu  sein,  sie  diesem  letzteren 
irrthtimlich  eint-  Nichtschuld  leistet, 
nicht  aber  dc'in  Adtt.'vN;ifLMi .  /u  dem 
sie  in  keinem  Verliültnisse  stand  und 
stehen  wollte,  sondern  in  dessen 
Person  nur  der  Aufgeber  die  —  schein- 
bar —  vereinbarte  Leistung  empfing, 
daf^  aKo  in  solchem  Kalle  auch  nur 
gegenüber  dem  Aufgeber  der  Anspruch 
wegen  Leistung  einer  Nichtschuld  nach 
SS-  isiotf.  des  Sächsischen  Bürger- 
lichen (icset/buchs  gegeben  sei. 

Diese  Reclilsiiuttassung  wird  auch 
von  der  jetzt  entscheidenden  Kammer 
getheilt  und  ist  bereits  in  einein 
früheren  Urtheile  derselben  zur  Gel- 
tung gebracht  worden.  Sie  leidet 
über  auf  die  vorliegende  Suche  keine 
Anwendung. 

Wenn  nämlich  der  Aufgeber  ein 
ihm  ertheiltes  Posteinlicferungsbuch 
benutzt,  so  wird  der  l^ostanweisungs 
vertrag  nicht  durch  die  Uebergabe  der 
Posi  an  W  eisung  in  Verbindung  mit  der 
Ein/.ahlung  des  (ieldes  einerseits  »ind 
die  Aushiindigung  des  l^osteiniieferungs- 
scheins  andererseits  geschlossen,  son- 
dern dadurch,  dafa  der  Einliefernde 
das  mit  dem  entvprecheiulen  Eintrag 
versehene  Posteinlieferung'-buch  vor- 
legt und  der  Postbeamte  den  Q.uittungs- 
vermerk  in  dasselbe  bewirkt.  Die 
Tcbergabe  und  Empfangnahme  der 
Poslanweisuni;  ist  hierbei  ein  für  das 
Zustandekummen  und  den  Inhull  des 
Postanweisungsvertrags  unwesentlicher 
Vorgang. 


Adressat  ist  die  im  Posteinlieferungs- 
buch  als  solch  V  bezeichnete  Person. 

I  Diese  soll  natüi  ii<.h  auch  aul  der  Post- 
anweisung als  .Adressat  genannt  sein. 
Liegt  aber  diese  Lebereinstimmung 
nicht  vor,  Uber  welche  der  Postbeamte. 

1  welcher  die  Anweisung  annimmt,  zu 
wachen    hat,    so    ist    der  Eintrag 

'  im  Posieinliefcrungsbuch  entscheidend 
f Reichsgerichtsentsoluidung  vom  <).  Mai 
iH()8,  Entscheidungen  in  Civilsachcn, 
Band  41  S.  107  ff.}. 

Im  vorliegenden  Falle  ist  ein  gültiger 
Postanweisungsvertrag  durch Betmtzung 

'  des  dem  Aufgeber  F.  ertheilten  Post- 
einlieferungsbuchs  geschlossen  worden, 
und  zwar  dahin,  dafs  die  Post  einen 

'  der  Einzahlung  F. 's  entsprechenden 
GelJbctrag   von  73  Mark  an   die  im 

j  Posteinlieterungsbuch  als  Adres.satin 
genannte  Firma  R.  in  S.  auszahlen 

'  sollte.  Die  Post  hat  sich,  indem  sie 
im  die  beklagte  Firma  auszahlte,  nicht 
darin  geirrt,  dal's  sie  dem  Aufgeber  F. 

.  gegenüber  verpllichtet  sei,  die  Summe 
von  75  Mark  an  einen  von  F.  als 
EmpflKnger  bezeichneten  Dritten  zu 
zahlen,   sondern  sie  hat  sich,  als  sie 

I  diese  thalsüchlich  bestehende  Verbind- 
lichkeit zu  Gunsten  F. 's  erfüllen  wollte, 

I  in  der  Person  des  iMiipfiingers  geirrt, 
insofern  sie  in  der  Meinung,  die  Post- 
anweisung stimme  nüt  dem  Postein- 
lieterungsbuch ttberein,  an  die  Beklagte 

I  zahlte,  statt  an  die  im  letzteren  ge- 
nannte Adressalin.  F.  hat  mithin  in 
der  Person   der  Beklagten   nichts  em- 

,  ptangen,  war  also  auch  nicht  etwas 
irrthümlich  Empfangenes  zurückzu- 
geben verbunden.  Empfangen  hat 
nur  vlie  Beklagte,  und  zwar  nicht  eine 

1  Zahlung  F. 's,  sondern  eintach  eine 
Summe  Geldes,  die  ohne  ii^end  einen 

I  Grund,  in  Folge  eines  Irrlhunis.  von 
der  Post  an  sie  gezahlt  worden  ist. 
Diese    ist    deshalb    nach  ;".  1347  des 

I  Sitchs.  B.  G.  B.  berechtigt,  die  gezahlten 

I  75  Mark  von  der  Bekli^en  zurück- 
zufordern, allerdings  —  Sichs.  B.  G.  B. 
■  '35^'  is-i''fl-  -  -  nur  s(^  weit,  als 
die  Beklagte  zur  Zeil  der  Rückforde- 
rung bereichert  war.  Wenn  es  sich 
aber  um  ROckgabe  eines  dem  Ver- 
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handelt,  ist  er  so  lange  lortdauernd  als 
bereichert  anzusehen,  als  er  nicht  be- 
weist, dtifs  die  Bereicherung  nach- 
träglich wieder  weggetallen  sei.  I.el/ 
tercs   wird   zw;ir   von   der  Beklagten 
behauptet,  aber  /.u  Unrecht.   Sie  macht 
ntfmlich  geltend,  dafs  F.,  der  ihr  flir  I 
Uclicferle  Waaren  eine  gröl'sere  Summe  | 
(iiKles   schuldete,   später  die   ;in   sie  1 
gelangten  73  Mark,  die  sie  selbst  als  ! 
Zahlung  F.'s  gebucht,  als  solche  ver-  | 
rccluiel   habe.    In  Wirklichkeit  ist  je- 
doch diivhirch  die  Forderung  der  Be- 
klagten an  b\  in  Höhe  der  75  Mark 
nicht    erloschen.     Denii  dieser  Er- 
folg würde  nur  eingetreten  .sein,  wenn 
die  Hingabc  unti  Kniptaii^nalinie  der 
73  Mark   als  Zahiini:;  1.  ■^  an/iisthen 
wäre.    Das   ist   aber   nicht  der  hall. 
Der  Schuldner  kann  auch  nicht  mit 
seinem  Gläubiger  in  gegenüber  einem 


Drillen  wirksnnier  Weise  Ubeiein- 
kommen,  duls  eine  Summe  Geldes, 
welche  der  GIVubiger  durch  Zufoll 
aus  dem  Vermögen  eines  Dritten  em- 
pfangen oder  ohne  Grund  ausgehändigt 
erhalten  hat,  als  Zahlung  des  Schuldners 
angesehen  werden  solle.  Die  Forde- 
rur^  der  Beklagten  ist  also  nicht  durch 
die  Empfangnahme  des  Geldes  in 
Höhe  der  7-^  Mark  erloschen,  und 
wenn  die  Beklagte  irrtliUmlich  in  der 
Meinung,  dafs  es  sich  um  eine  Zahlung 
l'^.'s  handelte,  diesem  quitlirte,  so 
würde  sie  die  Quil(ungsk•i'^tung  luich 
Behnden  kundii^iren  können.  Die 
Rttckfordening  der  75  Mark  seitens 
der  Post  von  der  Beklagten  ist  sonach 
begründet.  Zur  Zaidung  von  V'erzugs- 
/.in>-cn  ist  die  Beklagte  von  (ieltend- 
niachung  des  Rückforderungsanspruchs, 
mithin  vom  29.  November  1897  an, 
verpflichtete 


104.  Das  Postwesen  in  den  Vereinigten  Staaten  von 
Amerika  im  Jahre  1898/99. 


Dem  neusten  VerwaltungsbL-riclite 
dc*i.  Generulpostmeisters  der  Vereinigten 
Staaten  von  Amerika,  der  sich  auf  die 
Zeit  vom  1.  Juli  1898  bis  Ende  Juni 
iH<)()  ersireckt,  sind,  wie  innner,  aus- 
führliche Kinzelberichte  beigegeben; 
namentlich  sind  zu  nennen  die  Be- 
richte der  vier  Assistant  Postmaster- 
General  an  ilen  (leneralpf)stmeister  über 
die  ihnen  unter'^tellten  Dienst/.weige; 
die  Berichte  der  Leiter  des  Bahnpost- 
wesens und  des  Au.s|andswesens  beim 
Post -Oftice  Department  an  den  zweiten 


die  Berichte  des  Auditor  tbr  the 
Post -Oftice  Department,  des  Leiters 
des  obersten  Revisionshofs  für  das 
Kassen-  und  Rechnungswesen  der  Post- 
vcrwaltung.  an  den  Generalpostnieistcr 
und  an  den  Chef  de.s  Schatzamts.  Wir 
entnehmen  den  verschiedenen  Berichten 
folgende  Angaben  von  allgemeinerem 
Interesse. 

1.  Einnahmen  und  Ausgaben. 

Die  Einnahmen  der  amerika- 

ni^cheii  Postverwaltung  haben  sich  im 


As,ststant  Postmasler  -  General ;  endlich  t  Berichtsjahre  belaufen: 

an  Einnahmen  aus  der  Beförderung  von  Brief-  und  Packet- 

sendungen  auf   93734720  Dollars, 

an  Kinnahmen  aus  dem  Postanweisungsverkehr  auf  ....      i  948  936 

zusammen. ...    95  683  676  Dollars, 
dagegen  die  Ausgaben  insge^ammt  auf   102294412 

so  dafs  sich  ein  Defizit  ergiebt  von....      6610736  Dollars. 
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Erscheint  liicrnacli  das  finan/iclle 
Ergebnils  vier  amerikanischen  Post- 
verwaltung im  Jahre  1 898/1)9  im  Ver- 
gleiche mit  den  hohen  l  eberschüssen 
Jet  meisten  tMiropäischcn  Postverwal- 
tuni;cii  als  ein  recht  uiiLiUiistigcs ,  so 
kann  es  doch  gegenüber  den  Vor- 
jahren als  günstig  bezeichnet  werden, 
da  die  Verwaltung  seit  1894  in  der 
Hvu.v]  eines  Zuicluisses  von  9  MilHi)ncn 
Dollars,  1897  sogar  eines  soklien  von 
nahezu  1 1  ^/^  Millionen  Dollars,  bedurft 
hat,  um  Einnahmen  und  Ausgaben  in 
Kinklang  zu  bringen.  Wenn  im  Be- 
richtsjahr ein  geringeres  Defizit  er- 
scheint als  in  den  trUheren  Jahren,  so 
ist  der  Grund  hierfttr  in  dem  Blühen 
von  Handel  und  Wandel  und  der 
dadurch  licdiiigtcn  allgemeinen  Steige- 
rung des  i^usiverkehrs  zu  suchen,  nicht 
darin,  dafs  die  Ursache  des  ungünstigen 
Verhältnisses  zwischen  Einnahmen  und 
Ausgaben  geschwunden  w.'irc  oder  zu 
schwinden  begonnen  hütte.  Diese  Ur- 
sache besteht  vielmehr  auch  jetzt  noch 
unverändert  fort:  es  ist  der  Miisbrauch, 
der  mit  der  Versendung  von  Brief- 
postgegenstanden  zu  den  Sätzen  der 
zweiten  rarilklasse  getrieben  wird.  In 
den  Vereinigten  Staaten  bestehen  Air 
Drucksachen  zweierlei  Portosütze: 
a)  Zf  i  t  II  II  m  11  und  Zeitschritten 
(Sendungen   der  zweiten  Tarit- 


klasvL-  unterliegen  bei  der  Ver- 
sendung: durch  den  Verleger  oder 
Zeitungsagenten  einer  Gebühr  von 
I  Cent  lUr  jedes  Pfund  (engl.), 
durch  eine  andere  Person  einer 
(jebühr  von  1  Cent  lür  ie  4I  n/en; 
innerlialb  desselben  Kreises  ^county] 
werden  diese  Sendungen  sogar 
portofrei  befördert,  wenn  die  Post- 
anstalt des  Bestimmungsorts  keinen 
Bestelldienst  hat ; 

b)  a n  d  '  !•  Drucksachen  Sen- 
dungen Ji.i  dritten  Tarif klasse) 
unterliegen  allgemein  einer  Taxe 
von  I  Cent  für  je  2  Unzen. 

Diese    letztere,  wesentlich  höhere 

Taxe  wird  aber  vielfach  dadurch  um- 
gangen, dafs  Katalogen.  Buchwerken 
und  anderen  Drucksachen,  um  sie  nach 
der  zweiten  Tarifklasse  frankiren  zu 
können,  die  Form  einei  Zeitung  oder 
Zeitschritt  gegeben  wird.  Die  Folge 
dieses  Mifsbrauchs,  gegen  welchen  die 
Gesetze  keinerlei  Handhabe  bieten,  ist 
die,  dafs  sich  ein  aufserordentlicbes 
Milsverhültnifs  zwischen  der  Menge 
der  zu  jeder  der  beiden  Tarif klassen 
gehörigen  Sendungen  und  der  für 
Sendungen  dieser  Art  aufkommenden 
Gebühr  ergeben  hat.  Im  Jahre  1898/99 
hat  betragen  das  Gewicht 


der  Sendungen  der  zweiten  Tarifkla.sse  . . . 

dritten  ... 

dagegen  das  a  u  f  g  e  k  o  ni  nie  n  e  Porto: 

für  Sendungen  der  zweiten   Tarif  klasse  . . . 
-  dritten         -  ... 


414  944  9 2Ü  Pfund  (engl.), 
08  227  löy      -         -  ; 

3  5*7  <^3*  Dollars, 
10093882 


Nach  neuerdings  angestellten  l'-iinitte 
lungen  haben  sich  unter  den  Sen- 
dungen der  zweiten  Tarifklasse  nicht 
weniger  als  J7'>  ^si  Ö13  Pfund  solcher 
Sendimgen  belunden,  für  die  nach 
der  Absicht  des  Gesetzgebers  die  höhere 
Taxe  für  eigentliche  Drucksachen 
hatte. Anwendung  iuiden sollen,  wahrend 
sie  in  f  olge  der  in  den  Verscndungs- 
voi scliritten  bestehenden  Lücke  that- 
sachlich  gegen  die  niedrigere  Zeitungs- 
taxc  haben  befördert  werden  müssen. 
Der  hierdurch  für  die  PcKstverwaltung 


entstehende  Kinnalmie  -  Ausfall  wird 
in  dem  Bericht  auf  mehr  als  20  Mil- 
lionen Dollars  beziffert;  die  Post 
würde  also,  wenn  die  Beseitigung 
des  Mifsbrauchs  gelänge,  nicht  nur 
keines  Zuschusses  bedürfen,  sondern 
würde  mit  hohem  Ueberschufs  arbeiten. 
Die  Abstellung  des  Mifsstandes,  dessen 
Bestehen  manche  im  Interesse  der 
Allgemeinheit  erwünschte  Verbesse- 
rungen de.s  Postverkehrs  unmöglich 
macht,  ist  vom  Generalpostmeister 
wiederholt  angeregt  worden,  doch  stets 


ohne  Krtolg,  tia  liic  an  der  Aiiliecht- 
erhaltung  d«;^  gegell^vütti^en  StundeN 
interessirten  Kreise  gesetzgeberische 
Mafsnahmen  bisher  hintanzuh<ilten  ge- 
wiilsi  haben.  Ob  die  von  dem  (icneral- 
püstniei>(er  jetzt  erneut  in  Aussicht  i;e- 
stdltcn  Schritte  zur  Acnderuiig  der 
Taxbestimmungen  mehr  Aussicht  auf 
Krtoli,'  haben,  miifs  nach  Lage  der 
Verhähnissc  bezweifelt  werden. 

Die  Au.<^gaben  der  amerikanischen 


P( )stverwaltiMig  sind  schon  seit  mehre- 
ren Juliren  alljiihrlich  um  rund  3  Mil- 
fionen  Dollars  angewachsen;  diese 
Zunahme  entspricht  der  stetig  fort- 
schreitenden Steiü;crung  des  IVisi 
Verkehrs  und  der  dadurch  bedingten 
Vermehrung  der  Arbeitslast  der  Post- 
anstalten. Von  den  im  Berichtsiahre 
vorgekommenen  Ausgaben  sind  namcnt- 
lieh  folgende  von  Interesse: 


38  155  812  Dollars, 


pcrsönhche  .\usnaben  , 

Kosten  für  RetöideriuiL;  der  Posten,  mid  zwar 

auf  Eisenbahnen,  Kabel-  und  elektrischen  Bahnen,  35838  123 
-    Landstrafsen  und  mittelst  Damptschiffen  (aus- 

schliefslich  der  überseeischen  Posten)   7  660  207 

nach  l  ebersee   1  629  749 

Kosten  des  Besklluni;sdicnstcs  in  den  Stildten  und  auf 

dem  Lande   '3950379 

für  Herstellung  von  Postwerthzeichen   9^34(17 


2.  Postbefbrdenmgsdienst 


der  Postrouten  um  i(>487  engl.  Meilen 
;  (oder  3,43  V.  H.),  die  Zahl  der  ins- 
Die  Leistungen  der  amerikanischen  j  gesammt  zurückgelegten  Meilen  um 
Post\er\v;iltun^  im  Beförderungsdienste     11  412  153   (oder  2,6a  v.  H.)  zuge- 
stuvi  ;iiicli  im  .lalire  1898/99  erheblich     nommen.  Im  Ganzen  sind  im  Berichts- 
angewachsen, und  zwar  hat  die  Länge  ,  jaiire 


bei  einer  I.iingc  der 

et       ,  .    r  Postrouten  von 

auf  Landslralsen 

fahrende  Posten   280  545  Meilen  (engl.) 

Bütenposten   3036 

auf  Flüssen  und  Seen  mit- 
telst Dampfschiffs    31  169 
auf  dem  Schienenwege 

Eisenbahnen   176726 

elektrische  u.  Strafsen- 

bahnen   1  926 

in   den   Stüdten  (Kariol- 

fahrten)   1  523 


xurOckgelext  worden 

1 34  423  619  Meilen  (engl.), 
9930891 

4  387  028 

287  391  269 
4978130  - 
4433906     -        -  . 


Danach  bleibt  trotz  der  Ausdehnung 
des  amerikanischen  Eisenbahnnetzes  die 
Gcsammtlfinpc  der  zur  Postbet'örde 
rung  benutzten  Kisenbalinen  weil  hinter 
der  Länge  der  Postrouten  auf  Land- 
strafsen, Flüssen  und  Seen  zurück. 
Da;^cu'en  ist  tlio  Intensität  des 
Po  st  Verkehrs  auf  den  Lisenbahnen 
natürlich  weit  gröfser  als  auf  allen  an- 
deren Strafsen;  dies  spricht  sich,  von 
dur  Menge  der  beförderten  Sendungen 


ganz  abgesehen,  schon  darin  aus,  dafs 

die  auf  ICisenbahnen  zurückgelegte 
Vieilen/ahl  nahezu  doppelt  so  f^rof's 
ist  als  die  mittelst  aller  anderen  Be- 
fördern nt^sniittel  zurückgelegte  Zahl 
von  Meilen. 

Die  Nerdin^ung  der  auf  Land- 
slralsen und  in  den  Städten 
vorkommenden  Postfuhricistungen  ge- 
schieht in  den  Vereinigten  Staaten  in 
der  Weise,  dafs  in  regelmlffsiger  Folge 
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alliJihrlich  der  vierle  Thcil  aller  Post- 
tiihrvcrtrügc  m'kündif^t  uiivl  neu  ah 
gCNclilüN.sen  wird.  Der  Zuschlag  inul> 
gesetzlicher  Bestimmung  gemilfs  dem- 
jenigen ertheilt  werden,  welclicr  hei 
der  Ausschreibung  die  perint^ste  bcjide 
rung  stellt  und  zugleich  die  nuthige 
Sicherheit  zu  bieten  vermag.  Dieses 
Verfahren  hat  im  Laufe  der  Jahre  zu 
einem  ünterbietungssysteinc  geführt, 
bei  dem  eine  ordnung:>niälsige  Wahr- 
nehmung des  Dienstes  nicht  mehr 
gewährleistet  ist.  Vor  allem  macht 
sich  als  Mifsstand  geltend,  dafs  auhr 
und  mehr  nicht  Selbst  rnteniehmer 
MUt  der  Po.st  in  Verlragsvcrhällnils 
treten,  sondern  Personen,  die  sich 
um  die  pünktliche  Ausführung  des 
Vertrags  persönlich  übciliaupt  nicht 
kümmern,  diesen  vielmehr  nur  zu  dem 
Zwecke  abschliefsen,  die  Leistungen 
gegen  möglichst  geringe  Entschüdi* 
gung  weiter  zu  verdingen  und  auf 
diese  Weise  einen  nuihc!()>en  Ver- 
dienst zu  erlangen.  Dafs  unter  diesen 
UrastVnden  durch  UnzuverlHssigkeit 
oder  mangelnde  Leistungsfühigkeit  der 
den  Postfuhrdienst  thatsächlich  ver- 
richtenden Personen  häutig  Störun- 
gen des  Betriebs  eintreten,  ist  leicht 
erkUirlich.  Um  dem  abzuhelfen,  hatte 
der  Gcneralposimeister  schon  im  ver- 
gangenen Jahre  den  Erlafs  eines  Ge- 
setzes dahin  angeregt,  dafs  Posttuhr- 
verträge  nur  mit  solchen  Personen 
sollten  abgeschlosvcn  werden  dtlrfen, 
die  an  der  belretienden  Postroute  oder 
in  deren  Nähe  ansässig  seien  und  den 
Postfuhrbetrieb  persönlich  zu  Über- 
wachen in  der  Lage  wären.  Bisher 
ist  diese  Anregung  jedoch  vergeblich 
gewesen,  haupt^üchlicl)  wohl  deshalb, 
weil  die  Heranziehung  einer  gröfseren 
Zahl  kleiner  Unternehmer  an  Stelle 
wenii^er  Grofsunternehnier  nicht  ohne 
erhelMiche  Mehrau.sgaben  durchzu- 
tülucn  wäre. 

Auf  den  Postrouten,  auf  denen 
fahrende  Landposten  verkehren,  ist 
es  in  den  Vereinigten  Staaten  von 
Alters  her  üblich,  dals  die  An- 
wohner, deren  Anwesen  wdter  von 
der  Postanstalt  entfernt  liegen,  mit 


den  Ful  runternehniern  Abkommen  ab- 
^chliel'^eu.  wonach  diese  die  Post- 
sachen lür  sie  bei  der  nächsten 

i  Postanstalt  abholen  und  in  einemam 
Wege  aufgestelhen  Briefkasten  nieder- 
legen. 1-jne  N'erptiichlung  der  Post- 
halter zur  üebernahme  von  Leistungen 
dieser  Art  bestand  bisher  nicht;  es 
war  vielmehr  ganz  den  Unternehmern 
Überlasseti,  ob  sie  den  an  sie  heran- 
tretenden Ersuchen  entsprechen  oder 
sich  ablehnend  verhalten  wollten.  Da 

'  sich  hieraus  Ungleichheiten  und  Un> 
zutriiglichkeitcn  ergeben  haben,  so  soll 
bei  der  nächsten  Verdingung  der  Post- 
fuhrleistungen,  zunächst  jedoch  nur  im 
Staate  SUd -Karolina,  der  Versuch  ge- 

!  macht  werden,  den  Posthaltern  die 
N  erpriichtung  zur  Abholung  und  Nieder- 

:  legung  der  Postsachen  für  die  an  der 
Poststralsc  wohnenden  Empfänger  auf- 

I  zuerlegen.  Fällt  der  Versuch  günstig 
aus,  so  soll  die  Einrichtung  nach  und 
nach   auf  alle  L.and - Postrouten  aus- 

j  gedehnt  werden. 

Die  in  Boston,  Brooklyn,  New  York 
und  Philadelphia  bestehenden  Rohr- 
postanlagen sind  derart  eingerichtet. 

I  daf&  mit  ihnen  Sendungen  jeder  Art 

I  befördert  werden  können.  Die  An- 
lagen dienen  hauptsächlich  dazu,  die 
Hauptpostanstalten  mit  Jen  Hahnhöfen 
und  unter  einander  zu  verbinden.  Die 
mit  den  Rohrpostanlagen  gemachten 
Erfahrungen  sind  sehr  gOnstig:  die 

1  Schlufszeiten  für  die  abgehenden  Posten 
haben  verlängert  werden  können;  die 
Briet  besiellungen  können  früher  be- 
ginnen, weil  die  Posten  frOher  zu  den 
Bestell  -  Postanstalten  gelangen;  weiter 

;  wird  gerühmt,  dafs  die  Hohrpost- 
anlagen wegen  ihrer  unterirdischen 
FOhrung  im  Gegensatze  zu  den  ober- 
irdischen Straßenbahnen  Betriebs- 
störungen kaum  jemals  erlitten  haben. 
Neue  Anlagen  sind  im  Berichtsi;ihre 
nicht  hinzugetreten,  auch  sind  die 
bestehenden  Anlagen  nicht  erweitert 
worden,  da  der  /u  ihui  (  nterhaltung 
bestimmte  Fonds  im  \  oi  jähre  nur  unter 
der  ausdrücklichen  Bedingung  bewilligt 
worden  war,  dafs  er  lediglich  zur 
Aufrechterhaltung   des   Betriebs  auf 
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den  vorhan Jenen  Rolirposlstrcckcn  vor- 
wendet werden  dürfe.  Jetzi  empriehlt 
der  Gcneralpustineister  angelegentlich 
die  Erhöhung  des  Fonds  von  '/^  auf 
•"^  ^  Millionen  DdIIüi^.  iiin  m\\  der  Kr- 
richtiitiu  iKUcr  und  der  weiteren 
Ausgesialtung  bestehender  Rolirpü>l- 
anlagen  vorgehen  zu  können. 

A  u  t « un  o  b  i  I  \v  a  14  e  n  werden  ;i iic Ii 
in  den  Vereinigten  Staaten  p<»tsciiig 
nur  in  geringem  üintungc  benutzt. 
In  gröfserem  Mafsstabe  sollen  Ver- 
suche wegen  der  Verwendung  von 
Selbstt.iluern  zur  Het"örderung  der 
Piistsendun^ien  /wi>ehen  den  Stadt- 
po!>tanstalten  unter  einander  sowie  zwi- 
schen diesen  und  den  Bahnhöfen  dem- 
niichvl  in  Chicago  angestellt  werden. 
Werden  hierbei  ^üiiNtiue  KrtahnmuLn 
geniaclit,  so  ist  in  .\iissichl  genuninien. 
Automobilwagen  auch  in  anderen 
grofsen  Stüdten  .in  Stelle  der  mittelst 
Pterdekr.iH  bew  egten  Kariolpc  >st\\  agen 
einzustellen.  Zu  den  Brielkastcn- 
Icerungcn  sind  Selbstfahrer  mit  bestem 
Kriolg  in  Butfalo  verwendet  worden. 
Dabei  i^t  allerdings  zu  berücksichtigen, 
dals  die  Stralsen  in  diesem  Orte  mit 
Asptialt  hergeMelit  und  daher  tUr  die 
Benutzung  von  Automobilfahrzeugen 
besonders  geeignet  sind. 

Bahnposten  aul  Kisenbahncn  und 
aut  Dauiptschitlen  sowie  aut  elek- 
trischen und  sonstigen  Strafsenbahnen 
waren  im  Jahre  iS*»8  <)(»  ii()8  vor- 
handen. Die  l.aiiiie  der  hierbei  in 
Betracht  komuienden  Kurse  betrügt 
177747  engl.  Meilen;  im  Ganzen 
haben  die  fahrenden  Posten  im  Be- 
richtsjahre m;  ^-!()  14J  eni;!.  Meilen 
/.urückgelegt.  Aut  l.i  anbahnen  waren 
3 5ÜO  l'ostw agen  und  zu  Poslzwecken 
benutzte  Wagenabiheile  in  Gebrauch; 
dazu  kommen  (»3  St  ra  Isen  bahn -Post- 
wagen liiiil  -1  P<  »sLibtlieihingen  aut 
DainpiVch Ilten.  Durch  die  Bahnpost- 
beamten, deren  X«hl  sich  auf  8460 
belaul!.  wurden  im  .lahrc  i8()8  r)() 
mehr  als  -  MiUiaiden  Briete  und  Post 
karten  und  rund  o'  ^  Milliarden  an- 
dere Sendungen,  aulserdem  rund  i'^/^ 
MillioiKn  einge<>chriebene  Sendungen 
bearbeitet.    Fehiluitungen    von  Post- 


'  Sendungen  sind  nur  in  geringer  Zahl 
I  vurgekomiiien,  da  auf  10000  richtig 
I  geleitete    Sendungen    nur    je  eine 
I  fehlgeleitete  Sendung  cntfüllt.  Dieses 
günstige  Krgebnifs  ist  mit  darauf  /.u- 
rückziitUhieii.  dafs  sich  alle  amerikn- 
<  nischen  Bahnpostbeauiten  von  Zeit  zu 
I  Zeit  besonderen  Prüfungen  hinsichtlich 
ihrer  Fertigkeit  im  Sortiren  der  Sen- 
dungen   zu    imterziehen    haben.  Im 
Berichtsjahre  liaben  nicht  weniger  ab 
20  194  derartige  Prüfungen  stattge- 
funden.   Von  den  hierbei  probeweise 
sortirlen  22  Millionen  Sendungen  sind 
98,71  V.  H.  gegen  9i>,3o  v.  H.  im  Jahre 
vorher)  richtig  sortirt  worden. 

Ein  grofser  Theil  der  ttr  die  Haupt- 
!  Verkehrsorte  bestiniinten  Briefsendun 
gen  ist  aueii  im  .lahre  i8q8  «iq  durch 
I  Vor.sorliren   n  a  c  Ii  Stadllheilen 
I  und  Bestellbezirken  schon  in  den 
I  Bahnposien  zur  Bestellung  vorbereitet 
i  worden.   Zu  dem  Zwecke  wurden  den 
Bahnposten  in  der  Regel  Beamte  der 
Ortspostanstalten  entgegengesandt;  nur 
zum  geringen  I  heilc  haben  die  Bahn- 
postbeamten selbst  das  Vorsortiren  be- 
sorgt.   Diese  .Art  der  Bearbeitung  der 
Sendungen  hat  sich  durchaus  bewährt. 
Um  aber  das  Personal   besser  aus- 
1  nutzen  zu  können,  und  um  nament- 
■  lieh  zu  \ ermeiden,  dals  das  den  Bahn- 
I  posten  entgegengeschickte  Personal  auf 
I  der  Hinfahrt  unbeschttftigt  ist,  soll 
künftig  der  ganze  Vorsortirungsdienst 
den    Bahnposien    übertragen  werden, 
deren   iV-rsonal   dann   natürlich  ver- 
stärkt werden  mufs. 

Besondere  Erwähnung  verdient  die 
in  mehreren  grol'sen  Städten  [Boston. 
Brooklvn  .    New    Ndrk.  Philadelphia, 
Baltimore  ,     W  ashington  ,  Chicago, 
I  St.  Louis.  San  F'rancisco)  bestehende 

Länriehtiing    von    Bahn  posten  auf 
S  t  r  a  f  s  c- 11  b  a  Ii  lU' n.    Diese  haben  eine 
I  sehr  ersprielsliclie  1  hatigkeit  eiittaltet: 
•  sie  befördern  Kar1enschlüs.<ie  zwischen 
i  den  Ortspostanstalten  und  den  Bahn- 
heilen; sie  überbi  ingen  die  /u  bestellen- 
den Sendungen  den  Brietträgern,  so 
dafs  diese  niciil  jede.snial  zum  Postamte 
,  zurückzukehren  brauchen;  sie  nehmen 
.  die  eingesammelten  Sendungen  von  den 
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Kastenicerern  in  EiTtpfnni^.  so  Jnf^  die 
letzteren  in  iliren  Lcerunt^Nbe/irken 
verbleiben  und  gleich  nucli  Abgabe 
der  Sendungen  an  die  Strafsenpost 
mit  einer  neuen  Leerung  der  Brief- 
k;i>*fen  beginnen  können:  ««ie  Uber-  ' 
mittein  die  eingegangenen  Sendungen 
an  die  an  der  Strafsenbahn  gelegenen 
gröfseren  Geschäftshäuser  und  Hotels 
und  nehmen  da-^clb^t  ilie  ;nif/iiliefet  nde 
Korrespondenz  in  Kniptang;  endlich 
Sortiren  sie  die  eingesammelten  Sen- 
dungen SO  weit  aU  mOglicb  vor,  um 
sie  den  Bestellpostanstalten  oder  Bahn- 
höfen zuzuführen.  Nach  den  bisher 
gemachten  günstigen  Erfuhrungen  wird 
die  Einrichtung  von  Bahnposten  auf 
Strafsenbahnen  w  eiier  ausgedehnt  u  er 
den.  Besonders  lirrvornohoben  wird, 
dals  es,  um  den  Betrieb  dieser  Bahn- 
posten wirklich  nutzbringend  zu  ge- 
stalten, des  sorgfältigsten  Eingehens 
auf  die  jedesmal  in  Betracht  kommen- 
den örtlichen  \'erh;iltnivse  bedürfe. 

Die  Zahl  der  Eise  n  b  a  h  n  -  L  n  t  ä  1 1  e , 
an  denen  Bahnpostbeamte  betheiligt 
waren,  ist  leider  eine  sehr  grofse  ge- 
wesen, hr»  Ganzen  sind  700  derartige 
Unfälle  vorgekommen,  eine  Zahl,  die 
niemals  voriier  auch  nur  annähernd 
erreicht  worden  ist.  Getödtet  wurden 
bei  diesen  l'nfüllen  ö,  schwer  verletzt 
50,  leicht  verletzt  162  Bahnpostbeamte. 
Oefter  sind  auch  R  a  u  b  a  n  f ö  1 1  e  auf 
Bahnposten  vorgekommen.  Da  es 
zur  Zeit  an  einer  Gesefzesbestinmning 
fehlt,  welche  dos  unbetutjtc  Eindringen 
in  Bahnpostwagen  unter  Strafe  stellt,  so 
gehen  die  Thater  meist  straflos  aus. 
Der  Bericht  empfiehlt  dringend  die 
Ausfüllung  dieser  Lücke  der  Gesetz- 
gebung. Weiter  wird  darüber  Klage 
geftihrt,  dafs  die  Absender  von  Post- 
sendungen häufig,  sei  es  aus  Unacht- 
samkeit fider  Gleichgültigkeit,  zu  wenig 
Rücksicht  auf  da-»  Leben  der  Bahn-  | 
Postbeamten  und  anderen  Postbeamten 
nehmen,  indem  sie  Gegenstif  nd  e, 
deren  Beförderung  mit  Gefahr 
verbunden  ist,  mit  der  Post  ver- 
senden, oft  noch  dazu  in  ganz  unge- 
nügender Verpackung.  Wie  leicht- 
fertig in  dieser  Beziehung  verfahren 


wird,  zeiut  ein  Rlick  in  das  Museum 
des  Dcad  Letter  OfHce:  lebende  Ta- 
ranteln, Skorpione,  TausendtUfslcr  und 
sonstige  giftige  Thiere;  geladene  Re- 
volver; Zündhütchen  und  ^fhn  liehe 
'  DinLie  mehr  sind  in  Postsendungen 
enthalten  gewesen.  Ein  Gesetz,  das 
die  Versendung  derartiger  Gegenstände 
mit  der  Post  unter  Strafe  stellt,  be- 
steht in  den  Vereinigten  Staaten  leider 
n(X'h  nicht. 

Der  überseeische  Postverkehr 
der  Vereinigten  Staaten  iat  sehr  um- 
fangreich. Weitaus  die  gröfste  Menge 
von  Postsendungen  i'im  Jahre  1808  09 
Sendungen  im  Gewichte  von  mehr  als 
2'^  Millionen  Pfund  engl.)  gelangt 
nach  Grofsbritannien  zur  Absendung. 
Es  folgen  DeutsL-hland  mit  Sendungen 
im  Gewichte  von  mehr  als  i  Million 
und  Frankreich  mit  Sendungen  im 
Gewichte  von  etwa  '/^  Million  Pfund 
engl.  Zur  Beförderung  der  Korre- 
spondenz n>uh  Liiriipa  wurden  aufser 
den  Schilfen  der  amerikanischen  Inter- 
national Navigation  Company  haupt- 
sachlich die  Schifte  der  englischen 
Cunard  -  Linie  ,  des  Norddeutschen 
Lloyd,  der  englischen  White  Star- 
Linie,  der  französischen  Compagnie 
Generale  Transatlanti«.)ue  sowie  der 
Hamburg— Amerika-Linie  beniit/t.  Von 
den  zur  Postbelörderung  dienenden 
Schitlen  hat  der  Schnelldampfer  »Kaiser 
Wilhelm  der  Grofse«  des  Norddeut- 
schen Lloyd  regelmitfsig  die  schnellsten 
Lieberfahrten  {Hef()rderuni;sdauer  von 
New  York  nach  London  durchschnitt- 
lich 161  Stunden,  kürzeste  Beförde- 
rung \^2,H  Stunden)  erzielt.  Darauf 
folgen  die  Schiffe  Campania  und  Lu- 
cania  der  Cunard -Linie  mit  durch- 
schnittlich 166,5  und  169,6  Stunden, 
weiter  »Fürst  Bismarck  der  Ham- 
burg Amerika- Linie  mit  durchsehnitt- 
I  lieh  176,1  Stunden.  Seeposten  sind  auf 
den  Schiffen  der  beiden  deutschen 
Linien  sowie  der  International  Navi- 
gation Company  in  Wirksamkeit.  Die 
Seeposten  auf  den  tleutschen  Schiflen 
haben  in  der  Richtung  von  New 
York  56  Fahrten,  in  umgekehrter 
Richtung  39  Fahrten  ausgeführt.  Auf 
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jeJcr  dieser  Falirten  wurden  durch 
schnittlich  bearbeitet  in  der  Richtung  von 
New  York  58071  gewöhnliche  Sen- 
dungen, 796  Kinschreibsenduiigen  und 
•)S  S.'icke  mit  Drucksaclien ;  in  vier  Rieh 
tung  nach  New  ^Ork  131)881  gewöhn- 
liche Sendungen,  2434  Einschreibsen- 
dungen und  3 1 5  Sacke  mit  Drucksachen. 

3.  Bestellungsdienst. 

Urtsbestell-Einriclitungen  be- 
stehen in  den  Vereinigten  Staaten  seit 

dem  Jalire  1863.    Damals  wurde  die 

Bestellulli;  der  Sendungen  mit  einem 
ßriettragerpersonal  von  insgesanmit 
685  Kopten  in  43  Orten  eingeführt. 
Inzwischen  ist  die  Zahl  der  bestellen- 
den Boten  auf  1423»),  die  Zahl  der 
Orte,  die  sich  eines  Briet  bestelldienstes 
ertreuen,  auf  733  angewachsen.  Bc- 
stimmungsgemltfs  sollen  in  den  Ver- 
einigten Staaten  alle  diejenigen  Orte 
eiiK- ( )i  I'^Im  iet  bestellung  erhalten,  deren 
Linwolmer/ahl  mehr  als  10000  be- 
tragt oder  in  denen  Posteinnahmen 
von  mehr  als  i  o  000  Dollars  auf- 
kommen. Zu  Ende  des  Berichtsjahrs 
waren  indefs  noch  109  Orte  vor- 
handen, welche  den  angeführten  Be- 
dingungen entsprachen,  Briefbestell- 
einiichtungen  aber  aus  Mangel  an  Geld- 
mittchi  nicht  hatten  erhalten  können. 

In  einer  grolsen  Zahl  von  Orten 
bedienen  sich  die  Briefträger,  um  in 
ihre  Bestellbezirke  /u  gelangen,  der 
S  t  r  .1  fs  0  n  h  ahnen.  Die  hierfür  an  die 
Strulsenbahnverwultungen  zu  zahlen- 
den Vergütungen  belaufen  sich  auf 
230  000  Dollars.  Die  geringe  Höhe 
dieser  Summe  erklärt  sicli  dadurch, 
dafs  die  Strafsenbahnen  der  meisten 
kleineren  Orte  die  im  Dienste  befind- 
lichen Briefträger  unentgeltlich  be- 
fördern und  dafs  in  vielen  anderen 
Orten  viui  den  Brietlriigern  nur  ein 
Drittel  oder  ein  i  ünttcl  des  sonstigen 
Fahrgeldes  zu  entrichten  ist.  Die 
Briettr.iger  der  in  den  Peripherien  der 
Postorte  belegenen  Aufsenbezirke  sind, 
■suwcit  dies  wegen  der  Ausdeimung 
der  Reviere  und  der  Linge  der  von 
den  Briefbesteilem  zurückzulegenden 
Wege  zur  Sicherung  einer  pünktlichen 


Ausführung  der  Bestellungen  erforder- 

1  lieh  ist,  mit  Pferd  und  Wagen  aus- 
gerüstet. Die  Einrichtung  entspricht  im 
wesentlichen  derjenigen  der  fahrenden 
Landbrieftriiger  in  Deutschland.  Die 
in  den  Vereinigten  Staaten  zur  Unter- 
haltung des  Pferdes  und  Wagens  ge- 
währten Bauschvergütungen  belaufen 
sich  im  Durchschnitt  auf  250  Dollars 
im  Jahre. 

Beschwerden  bezüglich  des  Orls- 
bestelldienstes  sind  im  Berichtsjahre 
hauptsachlich  insofern  vorgekommen, 
als  vielfach  über  zu  spaten  lünpfang 
der  Morgenpost  Klage  geführt 
wurde.  Um  diesen  Klagen  abzu- 
helfen, ist  in  einigen  Orten  der 
Versuch  gemacht  worden ,  die  zur 
ersten  Bestellung  vorliegenden  Sen- 
dungen schon  während  der  Nacht 
durch  Sortirbrieftriiger  vertheilen  zu 

j  lassen.  Die  Erfolge  waren  sehr  gün- 
stig. Beispielsweise  hat  sich  in  Boston 
in  Folge  der  Einstellung  von  Sortir- 
briefträgern  für  die  Nachtzeit  In  allen 
Revieren  ein  früherer  Beginn  der  Be- 
stellung um  20  Minuten  ermöglichen 
lassen.  Die  neue  Emrichtung  soll  da- 
her, zumal  sie  keine  hohen  Ausgaben 
erfordert,  nach  und  nach  auf  alle 
gröfseren  Orte  ausgedehnt  werden. 
Weitere  Schwierigkeiten  bezüglich  der 
Regelung  des  Brief  bestelldienstes  er- 
geben sich  für  die  amerikanische 
Postverwaltung  aus  dem  sogenannten 
Acht- Stundengesetze,  wonach  die 
Briefträger  an  keinem  Tage  länger  als 
8  Stunden  beschxftigt  werden  dürfen. 

I  Da  sich  die  Zahl  der  zur  Bestellung  vor- 
liej^cndin  Postsendungen  nkht  immer 
auf  gleicher  Hohe  hält,  so  kommt  es 
vor,  dafs  an  einzelnen  Tagen  die 
Arbeitskraft  der  BrieftrXger  nicht  voll 
ausgenutzt  wird,  an  anderen  Tagen 
aber  nicht  alle  eingegangenen  Sen- 
dungen zur  Bestellung  kommen 
können,  weil  sonst  das  gesetzliche 
Maximal  Arbeilsmafs   der  Briefträger 

I  von   8  Stunden   überschritten  würde. 

iüm  die  hieraus  sich  ergebenden  Lebel- 
stifnde  zu  beseitigen,  wird,  wie  schon 
in  früheren  Jahren,  vorgeschlageOf  an 
Stelle  eines  tüglichen  Arbeitsmafsea 
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von  H  Stunden  ein  wöchentliches 
Arbeitsmals  von  48  Stunden  (dazu 
Sonntagsdienst  nach  Bedflrfhifs  bis  auf 
höchstens  8  Stunden)  festzusetzen.  Als- 
donn  wUrtle  c*^  möglich  sein,  Mehr- 
leistungen, die  an  einigen  Tagen  (kr 
Woche  vorkommen,  durch  Muider-  1 
leistungen  an  den  anderen  Tagen  aus- 
zugleichen. 

Ein  Landbcstellungsdicnst  be- 
steht in  den  Vereinigten  Staaten  erst 
seit  wenigen  Jahren.   Noch  1893  war 
der    Gedanke    einer  unentgeltlichen 
LandbricfbestclUing  von  dem  damaligen 
Generalpostmeister    als  unausführbar 
zurückgewiesen   worden ,    weil  dem 
Lande  ein  K<»tenaufwand  von  i&hrlich  1 
20  Millionen  Dollars,  wie  ihn  die  Aus-  ' 
führung    des    Gedankens  erfordere, 
nicht  zugemuthet  werden  könne,  in 
den  folgenden  Jahren  wurden  yom 
Kongresse  zwar  kleine  Beträge  zur 
Anstellung   von  Versuchen  bewilligt, 
aber  erst  1896   wurden  Landbesteil- 
Einrichtungen  ,  zunächst  an  44  Orten,  i 
thatsächlich   ins  Leben  gemfbn.     In  j 
der  ersten  Zeit   hatte  die  neue  Hin- 
richtung mit  Schwierigkeiten  aller  Art 
zu  kämpfen,  da  das  Publikum  ihr  an- 
tenglich nur  geringes  Vertrauen  ent- 
gegenbrachte.   Bald   jedoch  trat  ein 
Umschwung  ein.    Je  gröfser  die  Zahl 
der  Orte  mit  Landbestelldienst  wurde, 
um  so  mehr  erkannte  man  im  Publi- 
kum  die  Vortheile  eines  staatlichen 
Landpostdiensfe>^,    um  so  zahlreicher 
wurden  die  Anträge  auf  Einbeziehung 
weiterer  Orte  in  den  Kreis  der  Land- 
brief  bestellung.  Zur  Befriedigung  dieser 
Wünsche   haben    der  Postvcrwaltung 
bisher  nur  geringe  Mittel  zur  Verfügung  [ 
gestanden :    für    1 897/98   waren  im 
Ganzen  1 50  000  Dollars,  f&r  1898/99  j 
im  Ganzen  300000  Dollars  für  Zwecke  j 
des  l.aiKip()stdienste>  bewilligt  worden,  j 
Trotzdem  waren  1 899  schon  630  Orte 
vorhanden,  in  deren  Umgebung  Land- 
briet'trager  nach  Art  unserer  fahrenden 
LandbrieftrJtger  die  Bevtellung  der  ein- 
gehenden   und  die  l'jd^animlung  der 
aufzuliefernden  Pustsendungen  bewir-  ^ 
ken.   Auf  neue  Orte  wird  die  Ein- 
richtung —  wohl  w^en  der  Gering- 


fügigkeit der  verfügbaren  Mittel  — - 
nur  dann  ausgedehnt,  wenn  der  von 
den  Interessenten  gestellte  Antrag  von 
einem  Kongrefs-  oder  Senatsmitgliede 
befürwortet  wird;  Vorbedingung  ist 
ferner,  dafs  die  Wege  günstig  sind, 
und  dals  die  Vortheile  der  Landbrief- 
bestellung in  jedem  Falle  mindestens 
100  Familien  zu  Gute  kommen. 

Die  Erfahrungen,  die  mit  dem  Land- 
bestelldicnsie  bisher  gemacht  sind,  er- 
muthigcn,  wie  der  Bericht  ausführt,  zu 
weiterem  Vorgehen  auf  diesem  Gebiete. 
Für  die  Postverwaltung  hat  die  Aus- 
gesfaltimg  der  Landpost-Einrichtungen 
den  Vortheil,  dafs  die  Posteinnahmen  in 
den  von  den  LandbrieftrSgern  berührten 
Bezirken  in  die  Höhe  gehen.  Nicht  ge- 
ringeren Nutzen  hat  d.i^  Piil^'ikimi,  da 
in  Folge  der  durch  die  neue  lunrich- 
tung  gcschatfenen  Erleichterung  des 
Verkehrs  nicht  nur  die  Wcrthe  von 
Grund  und  Boden  steigen,  sondern 
auch  die  L.ande'sprodukte  bequemer 
abgesetzt  und  daher  besser  verwerthct 
werden  können.  Endlich  wird  der 
erzieherische  Einflufs  des  neuen  Dienstes 
gerühmt,  der  sich  darin  ausspricht,  dafs 
die  einsam  gelegenen  Farmen  und 
Dörfer,  die  bis  dahin  allem  Verkehre 
nahezu  entrückt  waren,  mehr  mit  der 
Aufsenwell  in  Verbindung  gebracht 
sind.  Alles  in  Allem  spricht  sich  der 
Gencralpostmeister  dahin  aus,  dafs  der 
Landbestelldienst  tlber  das  Stadium  des 
Versuchs  hinausgewachsen  sei.  Die 
baldige  weitere  Ausgestaltung  der  Land- 
post-Einrichtungen wird  angelegentlich 
empfohlen. 

4.  Unbestellbar«  Sendiitigen;  Nach- 
fragen, VerlnstfUlle. 

Die  Behandlung  der  unbe- 
stellbaren Korrespondenzen  liegt 
dem  Dead  Letter  Oftice  in  New  \  ork 
ob.  Dieses  hat  im  Berichtsjahr  ins- 
gesammt  6  855  983  Sendungen  zu  be- 
arbeiten gehabt.  Hierunter  befinden 
sich  auch  die  nach  dem  Ausland  als 
unanbringlich  zurückgesandten  sowie 
die  aus  anderen  LXndem  als  unbe- 
stellbar zttrtlckgekommenen  Sendungen 
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(/usummen  rund  Million),  bei  denen 
u:»  einer  Oetlnung  nicht  bedurft  liat. 
Nach  Abzug  dieser  Sendungen  hat  sich 
die  Zaiil  der  beim  Dead  Letter  Oftice 
zur  Ermiltclung  des  Absenders  ge- 
öffneten Briefe  und  anderen  Kor- 
respondenzen auf  mehr  als  6  Millionen 
belaufen.  Davon  haben  rund  ^Mil- 
lionen Sendunt^cn.  darunter  mehr  als 
2ugouü  mit  Werthinltalt,  den  ermittel- 
ten Absendern  zurückgegeben  werden 
können;  mehr  als  3^  ^  Millionen  Sen- 
dungen sind  als  endgültig  unaiibring- 
lich  der  N'crnichtung  anlicinigcfallcn. 

N  a  c  1»  1 1  a  g  c  n  w  e  g  e  n  e  i  n  g  e  s  c  h  r  i  e  - 
bener  Briefsendungen  sind  im  Be- 
richtsjahr in  7034  P'äUen  vorgekom- 
men. In  den  meisten  der  im  Laufe  des 
Jahres  zur  Erledigung  gekonnuencn 
Reklamationsßilte  hat  sich  herausge- 
stellt, dafs  die  Nachfragen  unbegründet 
waren.  Die  Zahl  der  wirklichen  \\i 
lustfalle  hat  1763  (gegen  2731  im 
Jahre  vorher)  ausgemacht.  Von  den 
Verlustffillen  waren  weitaus  die  meisten 
(103  3)  durch  Brand  von  Posthüusern  und 
Postwagen  sou  ie  ähnliche  Ursachen  ver- 
anlafst.  1 54  Verluste  waren  durch 
Unredlichkeit  von  Postbeamten,  205 
durch  Beraubungen  der  Posten  durch 
fremde  Personen  hervorgerufen  wor- 
den, in  den  Übrigen  tüllen  waren 
entweder  Betriebsversehen  die  Ursache 
des  Verlustes,  oder  diese  hat  sich  Uber- 
haupt nicht  ermitteln  lassen.  In  der 
Mehrzahl  der  Verlustfiille  ist  eine  Sclia-  ! 
digung  der  Absender  nicht  eingetreten, 
weil  entweder  die  Schuldigen  zum 
Ersätze  des  Schadens  haben  heran- 
gezogen werden  können,  oder  weil  die 


Post  den  geset/.lichen  Bestimmungen 
gemäfs  Sciiadenersatz  zu  leisten  in  der 
Lage  war.  Immerhin  hat  sich  in 
451  Fffllen  eine  Schadloshaltung  der 
Absender  nicht  ermöglichen  lassen. 
Wenn  diese  Zahl  sehr  hoch  erscheint, 
so  bt  der  Grund  dafür  der,  dafs  die 
Postverwaltung  der  Vereinigten  Staaten 
für  den  N'erlust  von  Einschreibsen- 
dungen nur  in  beschränktem  Umtange, 
nämlich  nur  f&r  inländische  Sendungen 
der  ersten  Tarif klasse  (Briefe  und  Post- 
karten) Krsatz  leistet,  dagegen  für  die 
übrigen  inlandischen  Sendungen  sowie 
für  alle  Sendungen  nach  und  vom 
Auslande  jede  Gewlthrleiatui^  ablehnt. 
Die  Ausdehnung  des  Grundsatzes  der 
Garantieleistung  für  Einschreibsendun- 
gen auch  auf  den  internationalen  Ver- 
kehr ist  von  den  Generalpostmeiatem 
der  Vereinigten  Staaten  wiederholt 
enj[^tohlen  worden,  doch  stets  ohne 
Erfolg.  Es  wlire  zu  wünschen,  dafs 
die  im  vorliegenden  Verwaltung&bericht 
erneut  enthaltene  gleichartige  An- 
regung endlich  zur  Beseitigung  eines 
Ausnahmeverhültnisses  tUhren  möchte, 
das  sich  bei  dem  Umfang  und  der 
Bedeutung  der  intematioiwlen  Post- 
beziehungen der  Vereinigten  Staaten 
immer  mehr  als  ein  Hemmnift  des 
Verkehrs  fulilbar  macht. 

Wegen  gewöhnlicher  Brief- 
sendungen ist  im  Jahre  1898/99  in 
82  124  Fällen  13  v.  H.  mehr  als  im 
Jahre  vorher)  Nachtrage  gehalten  wor- 
den. Im  Laufe  des  Berichtsjahrs  haben 
55  $86  dieser  Nachfragen  ihre  endglU- 
tige  Erledigung  gefunden,  und  zwar  ist 
ermittelt  worden,  da& 


33731  Sendungen  durch  Nachlässigkeit,  Versehen  oder  Unredlichkeit  von 

Postbeamten, 
87        -  -     zufällige  Umstände, 

340       -  -    Sclmld  der  Post  fernstehender  Personen 


in  Verlust  gerathen  sind.  In  10  597 
Fällen  hat  der  Nachweis  der  richtigen 
l'cberkunit  der  Sendungen  erbracht 
Werden  können;  in  10831  Füllen  hat 
sich  aber  den  Verbleib  der  nachgc- 
firagten  Sendungen  nichts  ermitteln 
lassen. 


5.  Postanweisungsverkehr. 

hl  den  Vereinigten  Staaten  nehmen 
nicht  alle  Postanstalten  am  l^ost- 
anweisungsdienste  Theil,  sondern  nur 
diePostanstalten  erster  bis  dritter  Klasse 
sowie  die   wichtigeren  Postanstalten 
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vierter  Klasse.  Zu  Ende  des  Berichts- 
jahrs bellet  sich  bei  einer  Gesainuit- 
zahl  von  rund  75000  Postamtern  die 
Zahl  der  Anstalten,  welche  Postanwei- 
sungen mit  i  n  1  a  n  d  i s c  h  e n  Orten  aus- 
zutauschen ermüchtigt  waren ,  auf 
26784;  mit  dem  Ausland  unter- 
hielten nur  3369  Postanstalten  einen 
Postanweisiingsverkehr.  Weiter  waren 
843  Postanstalten  mit  beschränktem 
Postaiiweisungsdicnste  vorhanden,  d.  h. 
solche  Postanstalten,  die  zwar  Einzah- 
lungen auf  P(istan\vcisungcn  bis  auf 
Höhe  von  5  Dollars  entgegennahmen, 
aber  keine  Betrüge  auszahlten.  Da  sich 
die  letzteren  Postanstalten  nur  geringer  j 
Beliebtheit  erfreuten,  so  sind  inzwi-  , 
sehen  alle  Anstalten  dieser  Art  entweder  ! 
aufgehoben  oder  mit  erweiterten  Be- 
fugnissen bekleidet  worden. 
Der  Umfang   des  Postanwei- 


sung s  v  e  r  k  e  h  r  s  der  Vereinigten  Staa- 
ten ist  sehr  erheblich.  An  inlän- 
dischen Postanweisungen  sind  im 
Jahre  1898/99  rund  ag  Millionen  StUclt 
mit  einem  Betrage  von  211  Millionen 
Dollars  zur  bin-  und  Auszahlung  ge- 
kommen; nach  dem  Auslande  sind 
bei  einer  StQckzahl  von  968301  Post- 
anweisungen rund  I  ;^^/,  Millionen  Dol- 
lars eingezahlt  worden;  vom  Aus- 
lande  sind  396238  Postanweisungen 
Uber  zusammen  rund  Millionen 
Dollars  eingegangen.  Die  Steigerung 
des  Postanweisungsverkehrs  gegenl\ber 
dem  Vorjahre  beträgt  im  Ganzen  rund 
I  '/s  Millionen  Postanwekungen  und 
mehr  als  20  Millionen  Dollars  und  ist 
gröfser  als  jemals  vorher.  An  dem 
internationalen  Postanweisungs  -  Aus- 
tausche der  Vereinigten  Staaten  sind 
hauptsSchlich  betheiligt  gewesen: 


in  der  Richtung  aus  Jen  Vcr.  Staaten 
Grofsbritannien  mit  4,7  ^hllionen  Dollars, 
Deutschland       -   2,}  - 
Kanada  "  l>5 

Schweden         ~  M 


nach  den  Vcr.  Staaten 
mit  1,3  Millionen  Dollars, 
-    i,s  - 

'  tft  - 


Bei  dem  Umfange  des  Postanwei- 
sungsverkehrs, und  da  sich  die  Ein- 
und  Auszahlungen  bei  den  einzelnen 
Postanstalten  keineswegs  immer  auf 
gleicher  Höhe  halten,  so  bietet  es  ge- 
wisse Schwierigkeiten,  den  Geld- 
umlauf hei  den  Postanstalten  so 
zu  regeln,  dafs  diese  stets  in  der  Lage 
sind,  die  Betrage  der  zur  Auszahlung 
vorgelegten  Postanweisungen  sogleich 
zu  zahlen.  Um  die  pünktliche  Aus- 
zahlung der  Poslanweisungsheträge 
sicher  zu  stellen,  bestellt  in  den  Ver- 
einigten Staaten  zunächst  die  Einrich- 
tung, dafs,  wenn  auch  die  Einnahmen 
und  Ausgaben  des  Postanweisungs- 
dienstes gesondert  berechnet  und  ver- 
rechnet werden,  doch  die  sonstigen 
Posteinnahmen,  insbesondere  die  Er- 
löse aus  dem  Verkaufe  von  Postwerth- 
zeichen, von  den  Postanstalten  zurAus- 
zalilung  von  Postanweisungsbeträgen 
benutzt  werden  dürfen;  die  fraglichen 
Summen  werden  später  den  Fonds, 
zu  denen  sie  gehören,  wieder  zuge-? 


führt.  WdlN'  sind  diejenigen  Post- 
anstalten, bei  denen  ein  BedQrfiiifs 

dazu  vorliegt,  ermüchtigt .  die  auf- 
kommenden Einnahmen  nicht  sogleich 
in  ihrer  vollen  Höhe  abzutühren, 
sondern  einen  gewiss  Kassenbestand 
als  Reserve  zurückzubehalten.  Dieser 
Regelkassenlu  stand  ist  bei  den  kleineren 
Postanstalten  auf  Beträge  bis  zu  ioo 
Dollars,  bei  den  größeren  auf  Betrüge 
bis  zu  5000  Dollars  festgesetzt.  Einen 
noch  gröfseren  Kassenbestand  dürfen 
neun  Orte  behalten,  nämlich  sieben 
Orte  zwischen  8000  und  25  000  Dol- 
lars, femer  Chicago  200  000  Dollars, 
New  York  sogar  -^oo  000  Dollars.  Die 
bisher  erwähnten  Einrichtungen  reichen 
nicht  aus  für  diejenigen  Falle,  m  denen 
die  Einnahmen  der  Postanstalten  in 
der  Regel  oder  doch  haiitin!  r  hinter 
dem  durch  die  Höhe  der  Aus/ahlungen 
bedingten  Geldbedarfc  zurückbleiben. 
FOr  Postanstalten  dieser  Art  dient  das 
Postamt  in  New  York  als  Postanwei- 
sung»ka$se;  jedoch  findet  keine  Ueberr 
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Weisung  von  baaroiii  Gt'Hc-  an  die  zu- 
schufsbedUrUigen  l'ostanstaiten  statt, 
'  sondern  diese  ziehen  Wechsel,  die  sich 
innerhalb  des  ihnen  bewilligten  Kre- 
d\U  hnlteii  irüs<;(  ii,  auf  das  Postatnt 
in  Neu  \  ork  und  benutzen  die  W  cclisel 
zu  den  Auszahlungen.  Die  Höhe  des 
Kredits  ist  für  die  einzelnen  Post- 
«nstahen  auf  Betrüge  zwischen  250 
und  20000  Dollars  l'cstgcsctzt.  Kin 
höherer  Kredit  (40  000  Dollars)  ist  dem 
Pastamt  in  Philadelphia  bewilligt.  Die 
Wechsel  selbst  müssen  mindestens  auf 
23  Dollars  und  dürfen  höchstens  auf 
250  Dollars  lauten.  Im  Ganzen  sind 
im  Jahre  1898/99  Wechsel  in  Höhe 
von  rund  167«  Millionen  Dollars  auf 
das  Postamt  New  York  gezogen  wor- 
den. 

Verbesserungen   im  Posten- 

Weisungsdienste  sind  im  Berichts- 
jahr insofern  cingelührt  worden,  als 
die  Einzahlung  von  Beträgen  nach  dem 
Orte  selbst  gestattet  worden  ist,  und 
ferner  Einrichtungen  getroffen  sind, 
um  die  Einzahlung  von  Geldern  auch 
nach  Schalterschlufs  ,  bei  einzelnen 
Postanstalten  während  der  ganzenNacht, 
ZU  ermöglichen.  Weiter  wird  mit 
Rücksicht  auf  die  Höhe  des  (Jcber- 
schusses  aus  dem  Postun weisungsver- 
verkehrc  (gegen  i  '/^  Millionen  Dollars) 
eine  Ermfifsigung  der  Gebühren  fQr 
Postanweisungen  des  inländischen  Ver- 
kehrs angeregt.  Die  Taxe  betrügt  zur 
Zeit  3  Cents  für  Betrüge  bis  zu  2'/^ 
Dollars  und  steigt  bis  auf  30  Cents  (Ür 
Betrüge  swischen  75  und  100  Dollars. 
Es  wird  in  Vorschlag  gebracht,  die 
.Mindesigebülir  von  3  Cents  beizube- 
halten, im  Ücbrigen  aber  die  Gebühr 
auf  Vs  V.  H.  zu  ermafsigen,  so  dafs 
für  eine  Postanweisung  im  Betrage  von 
100  Dollars  eint'  Gebühr  von  20  Cents 
zu  entrichten  wäre.  Bemerkt  sei  hier- 
bei, dafs  in  den  Vereinigten  Staaten 
aus  Anlafs  des  spaniNch  auR  i  ikanischen 
Krieges  für  jede  irdandivche  Postan- 
weisung eine  Kriegs^teuer  von  2  Cents 
erhoben  wird.  Diese  Steuer  hat  im 
Rechnungsjahre  1898/99  rund  7,  Mil- 
lion Dolbn  eingebracht. 


6.  Postpacketverkehr. 

Ein  eigentlicher  Postpacketdienst  be- 
steht im  inneren  Verkehre  der  Ver- 
einigten Stauten  nicht;  in  gewissem 
Sinne  können  jedoch  die  Briefsendun- 
gen der  vierten  Tarif klasse  (Muster 
und  W'aaren  in  offener  Umhüllung  bis 
zum  Gewichte  von  4  Pfund  engl.)  als 
Packete  bezeichnet  werden.  Sendun- 
gen dieser  Art  sind  im  Berichtsjahr 
in  einer  Anzahl  von  rund  60  Millionen 
Stück  betörderl  worden. 

Der  Postpacketverkehr  der  Vereinig- 
ten Staaten  mit  anderen  Ländern 
bat  sich  im  Jahre  1898/99  auf  Kanada, 
Mexiko,  die  Staaten  Mittelamerikas  und 
einige  britische  Besitzungen  in  West- 
indien beschränkt.  Der  Umfang  dieses 
Packetverkehrs  ist  sehr  gering  gewesen, 
da  im  Berichtsjahre  nach  allen  in  Be- 
tra>  h!  konimcnden  Gebieten  Packet- 
sendungen  nur  im  Gesammtgewichte 
von  107  529  Pfund  engl.  (796  Pfund 
mehr  als  im  Jahre  vorher)  zur  Absen- 
dung  gekommen  sind. 

Das  zwischen  den  N'ereinigten  Staaten 
und  Deutschland  abgeschlossene 
Postpacket  -  Abkonmien  ist  erst  am 
I .  Oktober  1 899,  also  nach  Ablauf  des 
Zeitraums,  auf  den  sich  der  Vcrwal- 
tungsbericht  erstreckt,  in  Kraft  ge- 
treten. Der  Generalpostmeister  gedenkt 
dieses  Abkonuuens,  des  ersten  Post- 
packet-Vertrags,  welchen  die  Vereinig- 
ten Staaten  mit  einem  Lande  Europas 
abgeschlossen  haben,  mit  lebhaften 
Worten.  Er  hofft,  dafs  die  Wirksam- 
keit dieses  Vertrags,  dessen  Zustande- 
kommen vom  Publikum  mit  grofser 
Befriedigung  aufgenommen  worden  sei, 
für  die  weitere  Ausgestaltung  des  in- 
ternationalen Postpackeidienstes  der 
Vereinigten  Staaten  vorbildlich  sein 
werde. 

7.  Personal -Angelegenheiten. 

Die  Höhe  der  Gehälter  der  Post- 
arats vorsieher  {Postmaster}  ist  ver- 
schieden nach  der  Klasse  der  Posl- 
llmter.  Die  Postämter  gelten  bei  einer 
Roh-Einnahme  von 
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mehr  als  40000  Dollars  als  Post- 
iimter  1.  Khisse;  Gdtull  der  Vor- 
steher 3000  bis  6000  Dollars; 

mehr  als  8000  bis  40000  Dollars 
als  Postämter  2.  KInsse;  Geli;ilt  der  ! 
Vorsteher  2000  bis  2<)0()  Dollars; 

mehr  als  1900  bis  8000  Dollars  als 
Postämter  3.  Klasse;  Gehalt  der 
Vorsteher  1000  bis  1900  Dölaus; 

weniger  als  i<)Oo  Dollars  al^  l^o^t 
ämter  4.  Klasse;  Gehalt  der  Vor- 
steher weniger  als  1000  Dollars. 

Beim  nachgeordneten  Personal 
der  Postanstalten  wird  eine  Scheidung  ; 
zwischen  R.  unten  und  Unterbeamfen 
in  unserem  Smne  nicht  gemacht.  Das 
Personal  besteht: 

bei  den  Ortspostanstaltcn  aus  Clerks 

und  Briefträgern; 
bei  den  Bahnpostflmtem  aus  Clerks. 

Die  Besoldungen  der  Clerks  bei 
den  Ortspostanstalten  schwanken, 
je  nach  der  Thätigkeit  des  Betreten- 
den, zwischen  100  und  3200  Dollars 
im  Jahre.    Diejenigen  Clerks,  denen 

bis  zu  500  Dollars: 
Ober   500  bis  1000 

1000  -  2000 
über  2000 

Eine  S(uiderstellung  nehmen  unter 
den  Clerks  die  Assistant  i^Obt-  , 
master  ein,  d.  h.  diejenigen  Clerks,  | 
welche  den  Amtsvorsteher  bei  der 
Leitung  des  Amtes  zu  unterstützen  und 
ihn  in  Behinderungställen  zu  vertreten  1 
bestimmt  sind.  Der  Betrag  des  Gehalts 
der  Assistant  Postmaster  kann  gesetz- 
licher Bestimmung  gemäfs  bis  auf 
Hohe  von  30  v.  H.  des  Einkommens 
der  Postamtsvorsteher  festgesetzt  wer- 
den. Dieser  Betrag  hat  jedoch  bisher 
in  sehr  vielen  Füllen  aus  Mangel  an 
Mitteln  nicht  bewilligt  werden  können, 
vielmehr  beziehen  viele  der  Assistant 
Postmaster  thats8chlich  sehr  geringe 
Einkommen  bis  zu  300  Dollars  her- 
unter, l'm  dem  ;ib/uhelfen,  wird  eine 
Krhölmng  des  Besoldungsfonds  fUr  die  ^ 
genannte  Beamtenklasse  von  i  auf 
1  '/.2  Millionen  Dollars  vo^eschlagen. 
Alsdann  würden  alle  Assistant  Post- 


nur  mechanische  Arbeiten  obliegen, 
wie  die  Brief:>teuipler,  die  Packettrilger 
u.  s.  w.,  werden  nur  gering  besoldet; 
am  höchsten  sind  die  Geholter  sol- 
cher C'lerks,  die  Aufsichtsdienst  (nach 
Art  des  Dienste*;  unserer  Stellenvor- 
steher) zu  verrichten  haben.  Der 
Höchstbetrag  des  Gehalts  von  3300 
Dollars  gilt  nur  fUr  einige  besonders 
schwierige  Dienststellen  iu  New  York. 
Da  sich  die  bisher  für  Besoldungen  der 
Clerks  zur'  Verfügung  gestellten  Mittel 
als  unzureichend  erwiesen  haben,  so 
befürwortet  der  Bericht  eine  Vermeh- 
rung der  Stellenzahl  für  die  bei  i^ost- 
ämtern  1.  und  a.  Klasse  angestellten 
Clerks  namentlich  in  den  mittleren  und 
höheren  Gehaltsstufen.  Damit  würde 
die  Mugiiclikeit  gebtjlen  sein,  einer 
grofsen  Zahl  alterer  Clerks,  die  zum 
Theil  schon  seit  fünf,  sechs  und  sieben 
Jahren  keine  Gehaltszulagen  bekommen 
haben,  solche  zu  bewilligen.  Wird  der 
Vorschlag  vom  Kongrels  angenommen, 
so  werden  bei  den  Postämtern  1.  und 
3.  Klasse  jährlich  beziehen 

3  486  Clerks  fbisher  3506}, 
10304    -     ?   -  9360J, 

'853     -         -  1743)» 
87     -     (    -  80). 

niiistcr  eine  Besoldung  von  mindestens 
1000  DoUari»  erhalten  köimen. 

Das  Gehalt  der  BrieftrVger  be- 
trägt in  Städten  v(;ii  mehr  als  7^000 
Einwohnern  /u  isclicn  600  und  looo 
Dollars,  in  kleineren  Stüdten  zwischen 
600  und  850  Dollars.  Eine  Anzahl 
von  Briefträgem  bezieht  aufserdem, 
wie  schon  früher  erwähnt,  Vergütun- 
gen zur  UnterbaUung  von  Pferd  und 
Wagen. 

In  denjenigai  Orten,  in  denen  eine 

Ortsbriefbestellung  schon  seit  jüngerer 
Zeit  besteht ,  macht  es  sich  immer 
mehr  als  ein  üebelstand  geltend,  dafs 
es  an  jeder  FUrsoi^  für  schwächlich 
oder  dienstunfähig  gewordene  Brief- 
träger fehlt.  Der  Bericht  führt  aus,  dafs 
es  eine  Hürte  sein  würde,  wenn  Brief- 
träger, die  ihren  Dienst  Jahre  hindurch 
zur  Zufriedenheit  versehen  haboi,  im 
Alter  bei  verminderter  Leistung^flÜhig- 
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kcit  oiiif.'ich  en(In>iven  werden  »«ollten; 
aiKlcrei>cils  lasse  sich  das  hei  ein/einen 
AeiiUern  geübte  Verfahren,  den  alteren, 
weniger  leistungsfirhigen  Brieftrflgern 
kleinere  Rcvfellhezirke  /.uznwciscn. 
wegen  der  d;idiirch  für  die  PostkjsNe 
entstehenden  Kesten  nicht  wohl  recht- 
fertigen. Da  die  Postverwaltung  ge- 
mflfs  den  in  den  Vereinigten  Staaten 
herrschenden  Anvchanungen  Uber  Be- 
amten-hUr.sorge  nicht  in  der  Lage  ist, 
irgend  welche  Mafsnahman  zur  Sicher- 
stellung der  ausgedienten  Brieftrüger 
zu  frcHln,  so  beabsichtigen  die  letz- 
teren ihrerseits,  sich  an  den  Kongrefs 
mit  der  Bitte  zu  wenden,  die  Bildung 
einer  BrieftrBger-Pensions-  und  Unter- 
stUtzungsk;i»>se  zu  genehmigen,  derart, 
dafs  vf)n  den  Besoldungen  der  Riict 
trügcr  gewisse  Prozentsätze  einbehalten 
und  aus  dem  so  gebildeten  Fonds  die 
dienstunftlhig  gewordenen  Briefträger 
untersfüt/l  werden.  Der  (ieneralposi- 
meister  belürwortef  dic^e  Regelung  der 
Angelegenheit  lebhalt  und  sagt  seiner- 
seits jede  Unterstützung  des  Vorgehens 
der  Briefträger  zu. 

Die  Bahnpost  -  Clerks  beziehen 
Gehälter  zwischen  800  und  1400  Dul- 
lars jahrlich.  Da  neben  diesen  Summen 
trotz  der  hohen  Ausgaben,  welche  den 
Bahnpostbeamten  regclmafsig  unter- 
wegs erwachsen,  Fahrt-  oder  Ueber- 
lagergebuhren  in  irgend  einer  Form 
nicht  gewährt  werden,  da  femer  der 
Bahnpostdienst  gegenüber  dem  Dienste 
bei  den  tJrtspostanstalten  l  nbei]ucni- 
lichkeiten  aller  Art  bietet,  und  da  sich 
endlich  die  Bahnpostbeamten  viel 
weniger  als  die  an  ihrem  Wohnorte 
dienstth.ttigen  Beamten  ihrer  Familie 
widmen  können:  so  kommt  es  sehr 
hSutig  vor,  dafs  sich  Babnpostbeamte 
um  Clerk-Stellen  bei  Ortspostanstalten 
bewerben;  sie  nehmen  dabei  vogar. 
wie  der  Bericht  erwiihnt.  Gehaltscin- 
bufsen  von  100  bis  250  Dollars  gern 
in  den  Kauf,  weil  dieser  Betrag  durch 
die  in  Folge  Aufgabe  des  Bahnpost- 
vlienstes  sich  ergebenden  .Minderaus- 
gaben voll  aufgewogen  wird.  Da  der 
Stete  Wechsel  von  Beamten  Air  den 
Bfthnpostdienst  wenig  vortheilhaft  ist, 


so  winl  nachdrücklich  eine  finanzielle 
Besserstellung  der  Bahnpostbeamten 
empfohlen.  Sodann  wird  dringend 
eine  weitergehende  FOrsorge  ftkr  die 
bei  Eiscnbahn-Unfidlen  verletzten  Be- 
amten sowie  für  die  Hinterbliebenen 
der  bei  solchen  Unfällen  getödteten 
Ba  h  n  postbeamten  befürwortet.  Die  Zahl 
der  Eisenbahn-Unfiflle,  hei  d«ien  Bahn- 
postbeamte zu  Schaden  kommen,  wird 
von  Jahr  zu  Jahr  gröfser.  Den  bei  sol- 
chen Unfällen  verletzten  Beamten 
kann  die  Postverwaltung  gesetzlicher 
Bestimmung  gemJifs  ihr  Diensteinkom- 
men auf  die  Dauer  eines  Jahres  weitcr- 
gewahren.  Ueber  diese  Zeit  hinaus 
können  Unterstützungen  aus  der  Post- 
kasse jedoch  nicht  gezahlt  werden; 
ebenso  ist  die  Posiverwaltung  nicht  in 
der  Lage,  den  Hinterbliebenen  ge- 
tOdteter  Bahnpostbeamten  irgend 
welche  Entschädigung  oder  IJnter- 
stüf/nnc;  zu  bewilligen.  Die  bisherigen 
Bemühungen  der  Postverwaltung,  die 
Ausfüllung  dieser  Lücke  der  Gesetz- 
gebung durchzusetzen,  sind  vergeblidi 
gewesen.  Daher  wird  jetzt  vorge- 
schlagen, durch  Abzüge  von  den  Ge- 
hältern der  Bahnpostbeamten  in  Höhe 
von  2  V.  H.  eine  Ähnliche  Pensions- 
und Unterstützungskass«  zu  bilden,  wie 
sie  von  den  Brieftritgern  gewünscht 
wird.  Aus  dieser  Kasse,  in  die  femer 
alle  Stra^elder  ftlr  Fehlleitungcn  u.s.w. 
flielsen  sollen,  würden  Unterstützungen 
erhalten:  die  bei  Eisenbahn-Unfällen 
verletzten  Bahnpostbeamten  ,  deren 
Dienstuutahigkeit  länger  als  ein  Jahr 
dauert;  die  Wittwen  und  Walsen, 
u.  U.  auch  sonstige  Angehörige  der 
bei  Kisenbahn  -  l  anfallen  getödteten 
Bahnpostbeamten ;  endlich  alle  Bahn- 
postb«amten,  die  nach  einer  Dienstzeit 
von  mindestens  20  Jahren  aus  irgend 
einer  Ür&ache  dienstunfähig  werden. 

8.  Kolonlat-PottdieiiiL 

Wahrend   des  spanisch  -  amerikani' 

sehen  Krieges  ist  die  Thütigkeit  der 
Post  dein  XOrdringen  der  amerikani- 
schen Streitmacht  auf  dem  Fufse  ge- 
folgt. Amerikanische  Postttnstalten  wur- 
den: auf  Cuba  in  Santiago;  auf  Porto 
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Rico  in  PoiKC".  auf  Jen  Pliilippineii 
in  Manila  gleich  nach  Bcsct/.ung  dieser 
Orte  durch  die  amerikanischen  Truppen 
eingerichtet.  Ursprünglich  nur  dazu 
bestimmt,  Jic  X  erbinJung  der  Truppen 
mit  der  Heini;ith  anticcht  zu  erhalten, 
wurden  die>e  l^ostan.stallen  später  /.u 
wichtigen  Stützpunkten  des  auf  den 
Inseln  nach  amerikanischem  Muster  neu 
organi^irteii  Postdienste-^. 

Aut  Cuba,  das  zwar  nicht  in  auie- 
rikanischcn  Be^tz  Übergegangen,  wohl 
aber  unter  der  militärischen  Besetzung 
der  Vereinigten  Staaten  geblieben  ist, 
wurde  n;uh  Beendiguni*  des  Krieges 
unter  der  Leitung  von  amerikanischen  Be- 
amten eine  selbständige  Postvcrwaltung 
ins  Leben  gerutcn.  Die  von  diesen 
Beamten  vorgelundenen  Posteinrich- 
tungen Uelsen  viel  zu  wünschen  übrig: 
die  DienstrHume  waren  unzureichend 
und  ungesund;  die  Ausstattung  der 
Postilmter  war  unbrauchbai  und  nahe/u 
werthlos;  das  Personal  ermangelte  jeder 
Disziplin.  Wie  sehr  die  Postverhält- 
nisse im  Argen  («gen,  wird  am  besten 
durch  die  in  dem  Bericht  erwähnte 
Thalsache  gekennzeichnet,  dals  bei  dem 
Postamt  in  Havana  mehr  als  2000 
für  Einwohner  Havanas  bestimmte, 
aus  den  letzten  drei  bis  vier  Jahren 
herrührende  Einschreibsendungen  un- 
bestellt vorgetunden  wurden. 

Nach  Errichtung  der  neuen  cuba- 
schen  Postverwaltung  wurden  für  die 
Postanstahen  geeignete  Diensträume  und 
neue  Ausstattungen  liesv  hatit ;  vlie  Post- 
verbindunget)  aut  Lisenbahneu  und 
Landstrafsen  wurden  verbessert;  ein 
brauchbares,  zuverlässi^Ls  Personal, 
meist  amerikanische  Beamte,  wurde 
eingestellt.  Daneben  gelangten  allerlei 
Verkehrserleichterungen  zur  Einfüh- 
rung. b>\vähnt  sei  nur  die  Einrich- 
tung des  Postanweisungsdienstes,  eines 
bis  dahin  aul  Cuba  gänzlich  unbe- 
kannten Dienstzweigs.  Natürlich  haben 
alle  diese  Neu-Einrichtungen  nicht  un- 
erhebliche Aufwendungen  erfordert. 
Indels  liantielt  es  sich  hierbei  nur  um 
einmalige  Ausgaben.  Im  Ganzen  hat 
sich  der  Postbetrieb  auf  Cuba,  wie 
der  Bericht  hervorhebt,  mit  so  geringen 


KosiL-n  einrichten  I.isscn.  dafs  die  Hoff- 
nung besteht,  die  cubanische  Postver- 
waltung werde  bald  in  der  Lage  sein, 
sich  ohneZuschufs  selbst  zu  unterhalten. 

(Obwohl  sich  die  staatsrechtliche 
Stellunii  Porto  Hicos  und  der  Phi 
lippinen  zu  den  Vereinigten  Staaten 
von  derjenigen  Cubas  wesentlich  unter- 
scheidet, da  das  letztere  nur  militärisch 
besetzt  ist,  vlie  erstcren  aber  in  den 
Besitz  der  Vereinigten  Staaten  über- 
gegangen sind,  so  sind  doch  auch  auf 
Porto  Rico  und  den  Philippinen  selb- 
slitndige  Post\ erwaitiini^en  eini,'erichtet 
worden,  tind  man  hat.  wenigstens  tilr 
die  Zeit,  dals  die  Inseln  unter  mili- 
ttfrischer  Verwaltung  bleiben,  davon 
abgesehen,  ihre  Posleinrichtungen  denen 
der  Vereinigten  Staaten  unmittelbar  an- 
zugliedern. Die  Neugestaltung  der 
Postverhältnisse  ist  auf  beiden  Inseln 
im  allgemeinen  in  derselben  Weise 
wie  auf  Cuba  erfolgt;  ein  Postanwei- 
sungsverkehr ist  jedoch  bislang  nur 
auf  Porto  Rico  ins  Leben  getreten. 
Auf  den  Philippinen  haben  sich 
die  Posteinrichtungen  der  Vereinigten 
Staaten  weuen  der  noch  andauernden 
Kämpfe  mit  den  Eingeborenen  bisher 
nur  über  ein  verhüitnifsmflfsig  geringes 
Gebiet  ausdehnen  können.  Da  das 
Postennelz  nach  und  nach  weifer  aus- 
gebaut werden  soll,  so  lälst  sich  zur 
Zeit  noch  nicht  übersehen,  ob  die 
Postverwaltung  der  Philippinen  ohne 
Zuschufs  aus/ukommen  in  der  Lage 
1  sein  wird.     Aul  Portf>l<ico  würden 

(an  sich  alle  \  orbedingungen  für  eine 
günstige  finanzielle  Gestaltung  der  Post- 
I  Verhältnisse  gegeben  sein.  Nachdem 
I  aber  im  vergangenen  .lahre  ein  Orkan 
grofse  Verheerungen  daselbst  ange- 
richtet und  Handel  und  Verkehr  brach 
gelegt  hat,  sind  auch  die  Posteinnah- 
men so  erheblich  zurik-kgeyangcn.  dafs 
die  Posiverwaltung  von  Porto  Rico  in 
ihrem  ersten  Geschäftsjahr  ein  Delizit 
zu  verzeichnen  hatte,  das  von  der 
amerikanischen  Posiverwaltung  Ober- 
'  nommen  worden  ist. 

Auf  den  in  den  Besitz  der  Vereinigten 
Staaten  Obergegangenen  Sandwich- 
Inseln  (Hawai)  sind  wtfhrend  des 
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Jahres  iS(|SV)()  Jic  \(m  früher  her 
vorliaiulencn  l'ostcinriclituiigen  be- 
stehen geblieben.  Dugcgcn  ist  auf  der 
zur  Gruppe  Jer  Karolinen-Inseln  ge- 
hörigen, cl>Liit';tlK  in  anieriknnisclien 
Besitz  überge^.inj;eneri  hi>-el  Guaiu 
aUbald  nach  Lobernahuic  iler  Verwal 
(ung  durch  die  Vereinigten  Staaten  ein 


amerikanischer  Pui^tdien&t  ins  Leben 
gerulen  worden. 

SchKefslich  ist  zu  erwähnen^  dafs 

die  Vereinigten  Staaten  für  ihren  Post- 
vcrkehr  niit  l'orto  Rico,  Jen  Philippinen 
und  Guau),  dem  Beispiele  der  anderen 
grolsen  Kolonial- Verwaltungen  folgend, 
die  Inlandstaxen  eingeführt  haben. 


105.  Die  Grofee  S 

Die  Kanzlei  de.s  russischen  Minister 
komites  hat  au.«  Anlal's  der  Parisei 
Weltausstellung  eine  bemerkensw  erthe 

Druckschrift  her:uisj^ci;i'ben.  w  elche  A'\c 
Grofsc  Sibirische  Kisenlxdin  /umCjei;en- 
stunde  i)at  und  in  gedrängter  Darstellung 
nicht  nur  Ober  den  bedeutungsvollen 
Schienenweg  selbst  berichtet,  sonviern 
auch  die  Geschichte,  die  gcograpiuschen 
und  BevölkerungsverliüUnisse  Sibiriens 
in  den  Kreis  der  Erörterungen  zieht,  so- 
wie ferner  die  zielbew  uisicii  Mafsnahmeii 
veran^chauhchl ,  mit  <1enen  sich  die 
Keiiierung  die  Hegeliuig  des  sibirischen 
Uebcrsiedelungswesens,  die  Erforschung 
und  Erschliefsung  der  Produktivkräfte 
des  Landes  und  seine  industrielle  Knl- 
wickeiung  angelegen  sein  Utfst.  Be- 
sonderes Interesse  bietet  uns  der  Ab- 
schnitt Ober  die  bisherigen  Baufort- 
schritte  und  die  Wirkungen  des  Riesen - 
Unternehmens,  da  er  tiie  Mittheilungen 
des  Archivs  Uber  den  Gegenstand  in 
erwünschter  Weise  eigänzt;  es  heifst 
darin: 

Bis  I  rjoo,  d.  h  w  eniger  als  (i  Jaliren. 
ist  ein  Schienenstrang  von  ::,4()()  km 
l.iinge  hergestellt  worden,  tin  solches 
Ergebnifs  mufs  al.«  sehr  erfolgreich  an- 
erkannt werden,  besonders  wenn  man 
einerseits  die  .Schwierigkeiten  berück- 
sichtigt, die  bei  der  Durchlegung  des 
Schienenwegs  in  dem  .stark  kupirten 
I  I  !  rain  des  Toniskischcn  und  Jenissei- 
kivilun  (iou\ ernement  sowie  in  dem 
\ieitaclieii  Leberschw emmungen  ausge 
setzten  Iransbaikalisclien  Gebiete  zu 
Ubei  winden  waren,  andererseits  aber  die 
zahlreichen  grofsen  Ströme  in  Betracht 


birisehe  Eisenbahn. 

I  zieht,  zu  deren  Ueberschreitung  mehr 
I  als  48  km  Brocken  gebaut  werden 

mufsten;  die  mächtigste  dieser  Brücken 
Uber  den  .lenissci)  hat  eine  Lünge 
von  S();,  ni.  bei  einer  Spannweite 
der  Bogen  von  1 30  m.  Was  die 
Schnelligkeit  der  Bauausfllhrung  an- 
langt, so  steht  die  Sibirische  Bahn 
ohne  Gleichen  da  und  übertrifft  sogar 
die  ihr  in  vielen  Beziehungen  ähnliche 
Kanadische  Pacific -Bahn  4700  km), 
deren  Anlage  zehn  Jahre  erforderte. 

.Mit  der  diesiahrigen  I'^röflnung  der 
Schiltahrt  war  bereits  die  Möglichkeit 
geboten,  eine  ununterbrochene,  mit 
Dampfbetrieb  unterhaltene  Verbindung 
zwischen  dem  curopiiischen  Kisenbahn- 
i  netz    und    der    Stadt  Wladiwostok 
j  —  theils   nut   der  Bahn,  theils  auf 
I  Dampfschiffen  —  herzustellen,  und 
[  zwar  von  Tscheliabinsk  bis  Stretensk 
mit  der  Eisenbahn  442  1  km),  w  obei  die 
Ueberfahrt  Uber  den  Baikalsee  (64  km) 
auf  dem  zur  Aufnahme  eines  ganzen 
KisenbahnzugseingerichtetenEisbrecher^ 
Dampfer  vor  sich  geht ,   st)dann  von 
Stretensk    bis    Chabarowsk   auf  dem 
SchilkaHusse  und  dem  Auuir  ^^2240  km) 
I  mit  dem  Dampfer  und  endlich  von 
j  Chabarowsk  bis  Wladiwostok  ;  km) 
j  wiederum   mit  der  Eisenbahn.  Eine 
I  solche  Reise  beansprucht  im  Ganzen 
I  gegen  2 '/.,  Wochen.  Die  zur  Erleich- 
1  lerurjg  der  Fahrt  auf  der  Sibirischeil 
l'iisenbahn     eingeführten  besonderen 
1  Kurirzügc  veikehren  wöciientlich  zwi- 
I  sehen  Moskau  und  Irkutsk  und  Obcr- 
I  bieten  an  Bequemlichkeit  die  besten 
I  ExprefszUge  Europas.    Die  Reise  von 
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Paris  oder  London  nach  Wliuliwc^tok 
dimert  getzeiiMnrlii;  ct\\  a  ^?'/.,  WocIkti. 
wühteiul  iüi  die  1  alirt  nach  0>la>ien 
auf  dem  Seeweg  über  Suez  nahezu 
6  Wochen  nOthig  sind.  Hieraus  ist 
ersichtlich,  in  welclicm  Mai've  schon 
jetzt  mit  llültc  der  Sibirivchcn  l'^i^on 
bahn  der  Verkehr  Kuropas  mit  den 
LXndem  des  fernen  Ostens  beschleunigt 
wird.  Dieser  Verkehr  dürfte  noch 
weitere  Erleichterungen  erfahren  durcli 
die  bevorstehende  Vollendung  der  i  Ö99 
in  Allgriff  genommenen  Baikat -Um- 
gehungsbahn l<ni  und  der  i8()7 
von  einer  russisehen  l'rival^e'^ellschatt 
innerhalb  der  Gren/cn  der  .Mandschurei 
unternonimenen  Chinesischen  Ostbahn 
(i  536  km)  mit  ihrer  südlichen  Zweig- 
h'nie  lo^o  km);  durch  diese  Bahn 
wird  die  sibirische  Ihuiptliiiie  auf 
kürzestem  W  ege  mit  Wladiwostok  und 
den  von  der  chinesischen  Regierung 
an  Rufsland  zur  zeitweiligen  Nutz 
niefsuiiL;  abi;elreletien  eisfreien  Hideu 
der  Kwang-tung-Halbinsel,  l'ort  Arthur 
und  Talienwan,  verbunden.  Nach  Voll- 
endung der  beiden  oben  erwähnten 
Bahnlinien  w  ird  eine  ununterbrochene 
Eisenbahin  erbiiidunii  /w  ischen  dem 
Atlantischen  und  dem  Stillen  O/ean 
durch  Europa  und  Asien  hergestellt 
sein.  Die  ( lesammtlänge  des  grofsen 
sibivtscIicFi  Scliienenwegs ,  J.  h.  der 
sibirischen  Hauptbahn  und  der  mand- 
schurischen Linie  mit  allen  ihren  Ab- 
zweigungen wird  8870  km  betragen. 

Die  be.]uemNte  Heiseroute  fUr  die 
Fahrt  von  einem  Ozean  zum  anderen 
ist  folgende:  Havre-Paris-Cöln-Ber- 


lin -Alexandrowo -Warschau -Moskau- 
Tula  —Samara  -Tscheljabinsk  -  Irkul^k- 
Wladiwostok.  Die  Liinge  der  ganzen 
Strecke  stellt  sich  auf  11  030  km,  von 
denen  1  o  240  km  oder  %  auf  die 
Grofse  Sibirische  I'jvenbahn  ('):,io  km) 
und  vhis  l-~iv(.'nb;thuuet/  des  euro- 
paischen Kulslands  3730  km,  enlialien, 
während  sich  an  den  übrigen  1710  km 
die  Eisenbahnen  Westeuropas  bethei- 
lii;en,  nämlich  Frankreich  mit  480. 
Belgien  mit  löo  und  Deutschland  mit 
1070  km. 

Zur  Krleichterun^  der  Ausfuhr  sibi- 
rischer l^rzeuLiiiis^c  ins  Ausland  hat 
da-i  Komite  der  Sibirischen  ]'jser)b.din 
einen  neiien  Beförderungsweg  nach 
den  westeuropäischen  Markten  durch 
den  Hafen  von  .Arch.inu'elsk  und  das 
W'eilse  .Meer  eröffnet,  iiideui  im  nord- 
östlichen i  heile  des  europaischen  Kuls- 
lands eine  Bahn  von  866  km  Länge 
zwischen  der  Stadt  Penn,  die  ihrer- 
seits mit  Ischeliabinsk  in  Veibinvlung 
steht,  und  dem  Binnenhafen  Kotias 
am  Dwinaflufe  erbaut  wurde. 

Die  vorläufigen  Betriebsei^cbnisse 
der  Sibirischen  Bahn,  soweit  sie  in 
dem  l  intaui^e  des  Personen  und 
Waaienverkehrs  zu  1  age  treten,  haben 
gleich  in  der  ersten  Zeit  die  Erwar- 
tungen bei  weitem  übertroffen.  .Auf 
den  west-  und  mittelsibirischen  Theil- 
streckcn  sind  seit  Oktober  i8tj3,  als 
die  ersten  Transporte  begannen,  bis 
ziun  Jahre  i  ^^uo.  in  dem  sich  bereits 
die  uan/e  Linie  \on  Tscheljabinsk  bis 
Irkutsk  am  Peisonen  -  und  Waaren- 
verkehre  betheiligte,  befördert  worden: 


Reisenile 

in  3  Monaten  des  Jahres  1 895   211  uuu 

im  Jahre  1 896   417  000 

1 897   600  000 

1 8t»8   I  040  000 

1 8()o   '  *^75 


VV'aaren,  Tonnen 
57  000 
184  000 
443000 

700  ODO 
657  000 


zusammen . 


3  352  000    2  041  000. 


Unter  den  Aa^fuhrwaaren  Sibiriens  i  bürg  und  Riga.  In  zw  eiter  Reihe  stehen 

nimmt  Getreide  die  erste  Steile  ein  die  l'ir/eugnisse  der  Vieh-  und  Ge- 
(42  V.  H.  iler  Gesanimtausfuhr  :  es  riüi;el/uclit :  Meisch.  geschlachtetes  Ge- 
geht zum  grölsten  1  heil  ins  Ausland  Hügel,  Butter,  die  in  besonderen 
Ober  die  Hfifen  Reval,  Libnu,  St.  Peters-  '  Schnellzügen     mit  Kühlvorrichtung 
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lianptv;Khli».-li  aiil  Jen  Loiuioner  Markt 
gcbrucht  w  'nd,  l  alf;,  Häute,  W  olle  uiul 
Kier.  An  Durchlulirwaaren  belördcrt 
die  Sibirische  Bahn  vorläufig  haupt- 
süchlicii  TIkc.  Jessen  Menge  mit 
jedem  Jahre  vteim  181)7:  000  Ton- 
nen, i8y8:  3t)  oou  1  unnen;.  Einge- 
führt werden  nach  Sibirien  bis  jetzt 
vorziigsweiNe  Eisen  und  iM^ciiwaaren, 
Zucker.  Nianutukturwaaren,  Maschinen 
und  Petroleum. 

Die  schnelle  Zunahme  des  Personen- 
und  Waarenverkehrs  aut  der  Sibirischen 
Biihn  vcranlafste  die  nachlr.ii;IiclK'  P>e 
willigung  von  Geldniiltelii  zur  \  er 
stürkung  ihrer  Leistungstahigkeit  und 
zur  Erhöhung  der  Fahrgeschwindig- 
keit Im^  auf  37  km  in  der  Stunde 
(die  aut  den  amerikanischen  liahnen 
im  Leherlandverkehr  angenommene 
Geschwindigkeit  für  Personenzüge  und 
auf  21  bis  23  km  iii  der  Stunde  für 
Wanrenzüge.  Bei  dieser  Geschwindig- 
keit würden  zur  ZurUcklegung  der 
gegen  8500  km  betragenden  Strecke 
von  Moskau  bis  Wladiwostok  oder 
Port  Arthur,  nach  Beendigung  der 
ganzen  Magistrallinic .  10  Tage  er 
lorderlich  sein.  Der  Preis  lür  eine 
Fahrkarte  I.  Klasse  in  Schnellzügen 
mit  Schlafplat/en  soll  nach  dem  gelten 
den  nifferentialtarit  248  M.  betiagen. 
Die  Reise  von  Paris  oder  London 
nach  Shanghai  wird  unter  diesen  Um« 


stünden  iT)  Tage  dauern  und  in  der 
1.  W'agenklasse   690  M.  kosten,  statt 

I  34  bis  3 6  Tage  und  1950  M.,  die 

I  jetzt  die  üeberfahrt  auf  dem  Seeweg 
erfordert.  Bei  w  eitcrer  Steigerung  der 
Fahrgeschwindigkeit  auf  der  Sibi- 
risciien  Bahn  bis  zu   der  in  Europa 

I  erreichten  Höchstgrenze  wird  die  Fahr- 
zeit im  Heberlandvcrkehre  zwischen 
dem    Atlantischen    und    dem  Stillen 

j  O/ean  später  bis  aut  10  Tage  ver- 
mindert werden  können. 

Der   Kostenaufwand    für   die  mit 

I  russischen  Kriiften  und  russischem 
Gelde  erbaute  Sibirische  Eisenbaiin  und 
die  Cliinesische  üslbahn   nebst  allen 

I  ihren  Abzweigungen  und  HOlfsunter- 
nehtnungen  wird  Ober  1  700000  000  M. 
betragen:  bis  1  qoo  waren  bereits 
I  1 00  ooü  000  M.  verausgabt  und 
263  000  000  M.  für  1900  angewiesen. 

1  So  beträchtlich  auch  dieser  Kosten- 
betrag an  sich  sein  mag,  so  wird 
er  in  der  Denkschrift  doch  gering- 
fügig  erachtet   gegenüber   den  Vor- 

'  theilen,  die  durch  Nutzbarmachung 
des  kürzesten  V'erkehrwegs  /wischen 
dem  Atlantischen  inui  Jem  Stillen 
Ozean,  bei  gleichzeitiger  Erschliefsung 
der  reichen  Produktivkrlfte  Sibiriens 
und  lüilwickelung  des  Handelsverkehrs 
Rulslands  niit  den  ostasiatischen  Tün- 
dern, für  das  russische  Keich  in  Aus- 

'  sieht  stehen. 


106.  Die  drei  Südstaaten  Brasiliens. 
(I.and,  Leute,  Besiedelung,  soziale,  wirthschaftliche  und  VerkehrsverhSltnisse.) 
Von  Herrn  Ober-Postdirektionssckretflr  KUr  in  Hamburg. 

(ScbhifiM 

In  Parana  haben  die  ausgeführten  \  Chile  und  brasilianischen  Hflfen  ab- 

W'aaren  nach  den  amtlichen  Angaben     gesetzt  worden. 

im  Jahre  1897  einen  Werth  von  rund  Der  Mittelpunkt  der  Male -Industrie 
8500000  Mark  gehabt.  Von  allen  ist  Curityba,  wo  sich  19  Mattf*  Mühlen 
Ausfuhrartikeln  nimmt  die  bereits  er-  befinden.  Obgleich  die  Bearbeitung 
wähnte  Herva-Mate  die  erste  Stelle  des  Rohmaterials,  das  aus  dem  Inneren 
ein;  18  ^6  \  'i,  'o  kg  im  Werthe  von  des  Landes  herbeigesi^hatft  wird,  ver- 
G'/.^  Millionen  Mark  sind  nach  den  hiiitnifsmüfsig  einfach  ist,  wird  sie 
I..aplatastaaten ,  etwa  3  500  000  kg  im  doch  ausschliefslich  mit  Maschinen 
Werthe  von   t  180000  Mark   nach    bewerkstelligt.    In  den  MOblen  wer- 


y  u  _ od  by  Google 


—  953  — 


ik-n  zunächst  die  Blatter  von  den 
Aesten  getrennt  und  letztere  dann 
bis  zu  einem  grobkörnigen  Pulver 
zerkleinert.  Der  Argentinier  zieht  die 
puiverisirtc  Mate  der  nus  Bl.lttern  be- 
stehenden vor,  zumal  er  durch  die  in 
der  Flüssigkeil  schwimmenden  Thcc- 
parlikel  nicht  beIVstigt  wird,  do  er 
das  Getränk  nur  durch  eine  bombilia, 
d.  h.  einen  mit  siebartigem  Abschlüsse 
versehen  Heber,  einsaugt.  Andere 
Konsumenten  bereiten  die  Mat^  aus 
Bltfttem  wie  den  Thee  zu.  Das  Ge 
triink  luit  eine  grünliche  Farbe;  sein 
Geschmack  ist  angenehm.  Man  hat 
festgestellt,  dafs  die  Matd  belebend 
auf  den  Körper  wirkt,  dafs  sie  ferner 
Verdauungs-  und  Nervenstörungen 
heilt  sowie  ein  Mittel  gegen  Schlaf- 
losigkeit ist.  Zu  dcMi  HaupiabnclKiiern 
zlhlen  die  Gauchos  in  Rio  Grande, 
Uruguay  und  Argentinien,  die  nach 
dem  Genufs  einer  verhältnilsniäfsig  ge- 
ringen Menge  Herva-Mate  den  ganzen 
Tag  Uber  hart  arbeiten  können,  ohne 
Nahrung  zu  sich  zu  nehmen. 

Das  Rohmaterial,  das  au<;  den  ge- 
trockneten Zweigen  und  Blattern  der 
an  vielen  Stellen  Paranas  wild  wuchsen- 
den Mat^pflanze  (ilex  paraguayensis) 
besteht,  kostet,  für  den  Zentner  be- 
rechnet, durchschnittlich  9  Mark,  die 
fertige  Mate  dagegen  in  Curityba 
16  Mark.  In  Buenos  Ayres  schwankt 
der  im  Kleinhandel  ci  zielte  Preis 
zwischen  20  und  50  Mark.  Neuer- 
dings bemüht  man  sich ,  sogar  in 
Europa  einen  Mate  Markt  zu  schaffen. 
Zu  diesem  Zwecke  hat  man  ermittelt, 
dafs  nach  Aufschlag  der  Zoll-,  Fra^ht- 
und  sonstigen  Kosten  i  kg  Mate  in 
Frankreich  für  1  Franken  verkauft 
werden  kann.  In  Paris  und  London 
haben  die  betheiligten  brasilianischen 
Kreise  bereits  Agenten  für  den  Handel 
mit  Mat^  gewonnen.  Sollte  sie  wirk- 
Ikb  ein  Volksgen  ufsroittel  werden,  so 
wird  sie  bei  ihrer  Billigkeit  aller 
Voraussicht  nach  in  erster  Linie  den 
arbeitenden  Klassen  zu  Gute  kommen. 

Aufser  Mate  werden  in  nennens- 
werthen  Mengen  nur  noch  Bauhölzer 
ausgeführt.    Die  werthvollsten  unter 


ihnen  sind  die  bereits  erwähnte  Fictite. 
die  Kaneila  ^Winterrindenbaum,  Drimys 
Winteri),  die  Imbuta  (eine  Ahornart) 
und  einige  andere.  Die  Ausfuhr  Pa- 
ranas nach  Europa  ist  unbedeutend 
und  erstreckt  sich  fast  auschliefslich 
auf  Felle,  Hörner  und  Hufe. 

An  Mineralien  soll  der  Staat  reich 
sein.  Kupfer  wird  in  den  Thölern 
des  Tibagy  und  Paranapanetna ,  Blei 
in  Serro  Azul  und  im  Thale  der 
Ribeira,  Quecksilber  in  Palmeira,  Alaun 
in  Ponla  Grossa  und  an  der  Mündung 
des  Tibagy,  Wismutli  in  Pacatuba  ge- 
funden. Im  Tibagy thal  kommen  sogar 
Diamantenfelder  vor,  die  von  einer 
englischen  Gesellschaft  zu  hQtten- 
nWif^if^.iu  Abbau  erworben  worden 
sind.  Die  .Ausbi'iiU-  ist  indefs  weit 
hinler  den  i'.rvvai  tungen  zurückge- 
blieben, und  man  hat  deshalb  den 
Betrieb  wieder  eingestellt. 

Der  Werth  der  in  Parana  einge- 
führten Waaren  hat  sich  im  Jahre  1897 
auf  5  140000  Mark  belaufen.  Hier- 
von entfallen  auf  die  aus  dem  Aus- 
lande stammenden  Güter  4  500  000 
Mark,  der  Rest  auf  die  aus  Brasilien 
herangeschaHten.  Grofsbritannien  ist 
an  dieser  Einfuhr  mit  900000  Mark, 
Deutschland  mit  einem  erheblich 
höheren  Betrage  belheiligf. 

In  Santa  Catharina  sind  namentlich 
die  Holz*,  Zucker«  und  Tabackindustrien 
hoch  entwickelt.  In  den  Urwfildern 
des  Staates  werden  an  Höl/ern  ge- 
funden. Zeder,  die  schon  genannten 
Imbuia  und  Kaneila,  Theka  (Teakholz, 
Teclona  grandis),  Jatahy  (Locustbaum, 
Hymenaca  combaril),  Araribia  (eine  Art 
Hosenholz  .  ()t)ihatico  bias.  Mahagony) 
I  sowie  viele  andere,  welche  lür  Kunsl- 
I  tischler  und  Schiffsbauer  aufserordent- 
lich  werlhvoll  sind.  Aus  einem  Theile 
der  in  zahlreichen  Sä^emühlcn  ge- 
schnittenen Stämme  werden  im  eigenen 
Lande  Parfämeriektfstchen  und  Zi- 
garrenkisten verfertigt.  Erstere  werden 

nach    Frankieivh    ausgeführt,  letztere 
in  Brasilien  verwendet  oder  nach  Cuba 
abgesetzt.  Zucker  wird  in  Santa  Gatha- 
!  rina  aus  dem  Zuckerrohre  gewonnen, 
!  das  entweder  im  Grofsen  in  MOhlen, 


Digitized  by  Google 


--    054  — 


Jie  inil  nllcn  tc*. hnisL lieii  l'jnriijlitunjiCMi 
der  Neuzeit  versehen  sind,  oder  im 
Kleinen  in  den  Hllusern  der  Land> 
bewoliner  vL-rarbeitet  wird.  Aus  dem 
auf  I  ii.i  Landes  gcw  u liscncn  /lukcr- 
rolirc  werden  durLliscIuiittlich  14  bis 
20  Zentner  Zucker  jährlich  hergestellt, 
die  zu  1 5  Mark  Air  den  Zentner  verkauft 
werden;  der  Ertrag  an  Fluni,  der  bei  der 
Zuckrrlahrikalion  als  Nebenerzciiynifs 
gewonnen,  wird,  belauft  sich  hierbei 
auf  500  I,  die  etwa  9  Pf.  fUr  das  Liter 
in  nicht  r;iffinir(em,  43  Pf.  in  gereinijj- 
!cni  und  gcbrauclistähii^en»  Zustimdc 
Werth  sind.  Die  Tubackindustrie  lieiei  l 
neben  einer  erheblichen  Menge  Taback 
in  Ballen,  die  nach  Hamburg  und 
Rrcinen  gehen,  jührlich  etwa  ::() 000000 
Zii;;irren.  Aulserdem  wcrJon  viele 
land-  und  forsiwirlh-schutiiiche  Pro- 
dukte, unter  Anwendung  von  Ma- 
schinen, in  i;rofscm  Mafsstabe  ge- 
wonnen. An  Mineralien  liut  man 
bis  jetzt  nur  Kohlen  gefunden ,  die 
auch  abgebaut  worden  sind,  sich  je- 
doch als  minderwerthig  erwiesen  haben 
und  deshalb  nicht  mehr  gefördert 
werden. 

Der  üesammtwerth  der  aus  Saiila 
Catharina  im  Jahre  1897  ausgeführten 

Waarcn  hat  6  000  000  Mark  betragen. 
Die  wichtigsten  AustuhrgUtcr  sind  : 
Mandioca,  Mais,  Bauholz,  Zucker, 
Taback,  Mat^,  Butter,  Schmalr.  und 
andcic.  I'^iiii^'-lülirt  werden  im  wesent- 
lichen Woll-  und  Bauinwollfabrikatc. 
liisen  - ,  Kurz-  und  Thonwaaren, 
Weizenmehl ,  Salz  und  Droguen, 
Stiefel  und  Schuhe.  Der  Gesammt- 
werth  der  Einfulirgüier.  mit  Ausschiufs 
der  aus  anderen  bi asilianischcn  Staaten 
herangeschafften,  hat  sich  im  Jahre  18^7 
auf  3  500000  Mark  belaufen.  Hier- 
von entfallen  auf  Deutschland  41  v.  H., 
auf  Grofsbrit.innicn  20  v.  H. ,  auf  die 
Vereinigten  Staaten  von  Amerika  1  3  v.  H. 

Rio  Grande  do  Sul  ist  derjenige  bra- 
siliiinischc  Staate  in  welchem  die  Hind- 
vji.  Ii/,uclil  am  nu-islen  entwickelt  ist. 
Man  hndct  daher  viele  grofse  Schliieli- 
tercien  zur  Herstellung  von  DörrHeisth. 


Die  dabei  gewonnenen  Felle,  900  000 
I  bis  I  üüo  000  SiUck  jährlich,  werden 
I  theils  in  den  einheimischen  Gerbereien 
!  verarbeitet,   theils   unbearbeitet  dem 
Auslande     zugelührl.       .'Xueli  Talg- 
schuielzen    und    Seifentabrikeii  sind 
I  nicht  wenige  vorhanden.  Aulscrdem 
j  ist  die  Tabackindustrie  ziemlich  hoch 
entwickeil    und   in   einzelnen  Orten, 
z.  B.  Porto  Allegre.  die  Möbelfabrika- 
tion nicht  unbedeutend. 
I     Der  Gesammtwerth  der  aus  Rio 
Grande  do  Sul  im  Jahre  1897  aus- 
geführten   Waaren    bclief    sicli  auf 
2Ü  üoo  000  Mark.    Die  Hauplaustuhr- 
'  artikel  sind  neben  Fellen  Dörrfleisch, 
\  Speck,  Bohnen,  Mandioca,  Taback, 
Talg  und  Zwiebeln.    Die  Einfuhr  be- 
werlhete  sich  auf  nahezu   20  000  000 
I  Mark.     Deutschlands  Antheil  hieran 
Übertrifft  den  aller  Qbrigen  in  Betracht 
kommenden  Lander  erheblich. 

Die     brasilianischen  Einfuhrzölle 
waren  zunächst  nur  Finanzzöile  und 
I  bildeten  sich  erst  im  Laufe  der  Jahre 
I  zu  Schutzzöllen  heraus.    Als  solche 
I  wurden  sie  allmählich  progressiv  er- 
hr»ht.    Heute  beiragen  sie  selbst  aut 
Stapelarlikel  100  v.  H.  und  mehr  des 
j  Werthes  der  Waaren,  ein  UmstamI, 
welcher  das  Leben  in  Brasilien  sehr 
vertheuert  hat. 

Die    Einheil     des  brasilianischen 
!  MUnzsystems  ist  der  Real,  eine  Rech- 
>  nungsmUnze,  die  nicht  geprägt  wird. 
1000  Reis*)  sind   r  .*>,  d.  i.  Milreis, 
welcher    etwa    70   bis   75  Pf.  gilt. 
1 000  Milreis  werden  i  Conto  genannt. 
In  Gold  werden  gesetzmlifsig  ausge- 
prägt Stücke  von  5,  10  und  20  Milreis, 
'  in  Silber  solche  von  200  und  500  Reis, 
I  und  2  Milreis.     Als  Scheidemünze 
in  Kupfer  und  Nickel  laufen  Stocke 
von  10,  30  und  40  Reis  und  von 
30,  100  und  200  Reis  um.    Zu  be- 
merken ist,  dafs  die  Gold-  und  Silber- 
mUnzcn  fast  nur  dem  Namen  nach  ^ 
existiren  und   auch  die  vorhandene 
SJieidemUnze    nicht    ausreicht ;  das 
Hauptzahlungsinittcl  bildet  Papiergeld 
!  in   Noten   von   500  Reis,    1,   2,  5, 


keis  ist  Ute  Mehrheit  Ucs  portugiesischen  Wortes  Real. 
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lo,  20,  23,  30,  50,  100,  200  und 
500  Milreis. 

Nach  dem  Sturze  des  Kaiserreichs 
begann  im  Jahre  1889  ein  Gründen 

von  Banken,  das  bisher  seines  Gleichen 
nicht  gehübt  hat.  Erhöht  und  er- 
leichtert wurde  der  Gründungsschwin- 
del durch  das  im  Jahre  1890  erlassene 
Finanzgcselz,  das  neben  manchem  An- 
deren 3  Regional- Emissionsbanken  für 
die  Nord-,  Mittel-,  SUd-  und  inneren 
Staaten  schuf  und  eine  Ausgabe  von  — 
nur  zum  vierten  Theile  sicherge- 
stelltem —  Papiergeld  in  gröfslem 
Mafsstjh  anordnete.  Bald  darniit 
lülyle  der  unvermeidliche  Zusammen- 
bruch der  ganzen  brasilianischen 
Finon/wirthschaft,  der  mit  einer  sol- 
chen Schnelligkeit  vor  sich  ging, 
dafs  er  selbst  den  grolsen  Kmanz- 
krach  Argentiniens  noch  übertraf. 
Viele  Unschuldige  hatten  schwer 
darunter  7ai  leiden;  der  Staat  verlor 
jeglichen  Kredit;  der  Kurs  des  Mil- 
reis sank  um  60  v.  H.  An  der  Spitze 
der  Qbriggebliebenen  einheimischen 
Bankinstitute  finden  wir  jetzt  die  an- 
gesehene Banco  do  Bra/.il  und  die 
Banco  rural  e  hypothecario  mit  ver- 
fOgbaren  Kapitalien  von  100  und 
20  Millionen  Milreis. 

Leider  ist  im  Staate  Parana  bis  jetzt 
eine  Bank  nicht  vorhanden.  Die 
Finanzoperationen  der  französischen 
Eisen bahngesellschaft,  die  jahrlich  viele 
Hiindertfan^cn  Je  von  Mark  umsetzt, 
müssen  datier  in  Rio  de  Janeiro  er 
ledigt  weiden.  Ebenso  lassen  sich  die 
Schecks,  welche  für  die  jShrltch  aus- 
gc rührten  20  000  Tonnen  Herva-Mal^ 
in  Zitlilung  gegeben  werden,  nur  bei 
den  Banken  der  Bundeshauptstadt  in 
baares  Geld  umsetzen.  Wünschen 
die  italienischen  und  österreichischen 
Kolonisten  ihren  in  der  lleimath  ge- 
bliebenen Angehörigen  aus  ihren  nicht 
unbedeutenden  Ersparnissen  Geld  zu- 
zuführen, so  müssen  sie  dies  durch 
Vermittelung  ihrer  Konsulate  thun. 
Zwcilellos  würde  die  Errichtung  einer 
Landesbank  viel  zur  Hebung  des 
Ackerbaues  und  zur  Entfaltung  der 
natürlichen  HOtfsquellen  dieses  Staates 


j  beitragen.  Unglücklicherweise  i>t  die 
Slaatsregierung  aber  nicht  it>  der  Lage, 
auf  diesem  Gebiete  die  Initiative  zu 
ergreifen.  Die  Konzession,  welche  die 
Bundesregierung  einem  Pri\a!nnier- 
nehmer  ertheilt  hat,  ist  bisher  unbe- 

I  nutzt  geblieben. 

Diese  finanzielle  Lage  Paranas  ist 

I  keine  günstige.  Die  huilenden  Ein- 
nahmen     haben     im     Jahre  iSqT) 

2  333  039  Milreis.  die  lautenden  Aus- 
gaben 2404137  Milreis  betragen. 
Unter  Hinzurechnung  der  einmaligen 
Einnahmen  und  .Ausgaben  stellten 
sich  diese  Zahlen  auf  3  357  370  und 

3  242  964  Milreis.  Die  sogen,  ein- 
I  maligen  Ausgaben  wiederholen  sich 

indefs  zum  grOfsten  Theil  so  häufig, 
dafs  man  sie  besser  zu  den  laiifenilen 
rechnen  sollte.  Emmalige  Einnahmen 
bezieht  der  Staat  aus  Anleihen,  aus 
der  Aufnahme  von  Hypotheken  auf 
Staats!iegerisch;»f h  n  und  anderen  Finanz- 

I  Operationen,  welche  die  schwebende 
Schuld  vergröl'sern.    Wenn  man  diese 

I  Scheineinnahmen  aufser  Betracht  Iflfst, 
so  ergiebt  sich  für  iSoö  ein  Fehl- 
betrag von  007  5  Milreis,  zu  dem 
noch  359  997  Milreis  rückständige 
Amortisation  und  Verzinsung  der  von 
der  Banco  l'niäo  de  S.  Paulo  und 
von    der   Bundesrcgicrnng  begebenen 

1  Anleihen  hinzukommen.  Die  Ge- 
sammischuld  des  Staates  betrug  An- 

i  fang  1897  4383112  Milreis.  Neuer- 
dings hat  sich  die  Finanzlage  weiter 
verschlechtert.  Neben  der  F.insteüung 
der  Zinszahlung  tür  die  Staatsschuld 
ist  die  Regierung  auch  mit  der  Zah- 
lung der  Geh.'ilter  an  die  Staatsbeamten 
im  Rückstände  geblieben;  der  für  das 

j  Jahr  1897  berechnete  Fehlbetrag  be- 
lauft sich  auf  rund  tooo  Contos. 
Parana  befindet  h  nicht  in  der- 
selben glücklichen  L:\ge  wie  viele  an- 
dere brasilianische  Staaten,  denen  die 
Ausfuhrzölle  eine  ausreichende  Ein- 
nahme sichern;  im  Jahre  1896  haben 

I  letztere  in  Parana  nur  409  360  Milreis 
betragen,  wovon  der  tUr  ausgeführte 

.  Mate  erhobene,  aui  ^00  Contos  ver- 
anschlagte Zoll  397^36  Milreis  lieferte. 
Es  steht  indefs  aufser  Zweifel,  dafs 
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die  EiniKilimcn  bei  {•eeigneter  Ver- 
waltung  eriic'blich   gesteigert  werden 


konnten. 


die  Einnahme  auf 
-  Ausgabe 


Nicht  viel  f^ünstiger  liegen  die 
Finunzverhüiliiisse  in  Santa  Calharina. 
Hier  haben  sich  gestellt: 

1896  1897 
I  41 1  104  Milrei»,  >  5^9  5^^  Milreis, 

I  849  859      -  t  $48  513      -  . 


Wie  ersichtlich,  ist  auch  im  J<i!  il  l>elief  sich  Anfang  1898  auf  199000 

noch  ein  Fehlbetrag  vorharuien  Milreis,   die    schwebende  Schuld  iiuf 

gewesen,   obgleich   die   auf   420000  345  227  Milreis.    Aufserdeni  schuldete 

Milreis   veranschlagten  Einkünfte  aus  der  Staat  der  Bundesregierung  noch 

den  Ausfuhrzöllen  thatstfchlich  eine  1  930  000  Milreis. 

Höhe   von    576  473  Milreis   erreicht  In   Rio  Grande  do  Sul  war  der 

haben.    Die  Finanzschuld  des  Staates  i  Stand  der  Finanzen  folgender: 

iHuh  '897 

Einnahme               8  302  219  Milreis,  9  ^35  3  '6  Milreis, 

Ausgabe                 7828332  -  9047521 

Der  im  Jahre  1896  und  in  früheren  <  Joinviile  nach  S.  Bento  (84  km)  und 

Jahren  erzielte  Ueberschufs  von  ins>  '  weiter  nach  der  Grenze  von  Parana 

gesammt  5460095  Milreis  ist  in  das  {  (30  km}.    Die  Erbauung  der  ersteren 


Jahresbudget  liir  18117  übernomnien 
worden,  das  neben  den  vorstehend 
erwähnten  lautenden  Ausgaben  eine 
einmalige  Ausgabe  von  3025529 
Milreis  für  die  Einrichtung  eines Wacht- 
dienstes  zur  Aufrechterhaltung  der 
Ordnung  und  Sicherheit  an  den  inter- 
nationalen Grenzen  vorsieht.  Trotz 
dieses  grofsen  Geldopfers,  welches  der 
Staat  im  Interesse  der  Allgemeinheit 
gebracht  hat,  haben  noch  3012361 
Milreis  Ueberschufs  auf  1898  über- 
tragen werden  können.  Die  Haupt- 
einnahmequelle bilden  auch  hier  die 
Zölle,  die  in)  Jahie  i8m7  einen  Ertrag 
von  rund  3000  Contos  geliefert  haben 
und  in  den  ersten  sechs  Monaten  des 
Jahres  1898  wiederum  um  18  v.  H. 
gegen   das  Vorjahr  gestiegen  waren. 


von  beiden  kostete  3000  Conlos,  die 
der  letzteren  dagegen  nur  1  100  Contos. 

Joinviile  ist  eine  der  weiügen 
Stidte,  die  mit  ihrer  nSheren  und 
weiteren  Umgebung  durch  gute  Wasser- 
und  Landsirafsen  verbunden  sind. 
Strahlenförmig  führen  im  Ganzen 
250  km  befestigter  Wege  von  der 
Stadt  in  das  Land  hinein.  Mit  dem 
Meere  ist  Joinviile  durch  den  Caxoeira- 
flufs  verbunden,  dessen  Wasser  zur 
Fluthzeit  in  Joinviile  noch  recht  er- 
heblich steigt.  Blumenau  hat  g^en« 
wärtig  etwa  2000  km  Landstrafsen 
und  800  kin  Saumpfade  für  Maulthicrc 
zu  seiner  VerlUgung.  Mehr  als  looo 
Wagen  besorgen  den  Frachtverkehr 
der  Kolonie  zu  Lande,  drei  kleine 
Dampfer,  welche  den  Itajaliy  befahren. 


Die  Schuld  Rio  Grandes  beliug  1894  ^  stellen  die  Verbindung  mit  dem  See- 

noch  7872230  Milreis,  Ende  1897  |  hafen  gleichen  Namens  her.  Zwischen 

dagegen  nur  noch  4  500  000  Milreis.  ;  Florianopolis  und  Rio  de  Janeiro  ver- 

Dcr  Herstellung  von  Verkehrswegen  kehren  in  beiden  Richtungen  zweimal 

hat  man   in  Biasilien  noch  nicht  die  wüchentliJi  Dampfer;  aulNCiJeni  sind 

erforderliche    Aufmerksamkeit    zuge-  |  Florianapolis,    Laguna,   Itajatiy  und 

wendet.  Es  giebt  in  dem  au^edehnten  |  S.  Francisco  durch  eine  Dampferlinie 

Reiche  bis  jetzt  blos  wenige  grölsere  verbunden.      l^ct/tcres    ist  übrigens 


Kunststralsen.  In  den  drei  Südstaaten 
sind  deren  zwei  vorhanden:  die  üra- 
ziosastrafse  von  Antonina  an  der  Bai 
von  Paranagua  na^h  Curityba  (etwa 
90  km)    und    die  Serrastrafse  von 


sfUlIich  von  Rio  de  Janeiro  der  beste 
amerikanische  Hafen  und  wird  von 
Hamburger  Dampfern  regelmlfsig  an- 
gelaufen. Um  Curityba  mit  der 
Bundeshauptstadt  in  Verbindung  zu 
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bringen,    haben    die    beiden    Gesell-  östlich  nach  den  beiden  Häfen  Anto- 

.seliaüen  Lloyd  Brazileiru  und  Co&teira  nina  und  Paranagua.    Der  Ostzweig 

einen    wöchentlichen    Dampferdienst  durchschneidet  AnCsngs  eine  nur  dOnn 

zwischen  Paranagua,  Antonina  und  I  bevölkerte  Ebene  am  FuTm  der  Serra 

Rio  de  Janeiro  eingerichtet;  die  Fahrt  do  Mar,  steigt  dann  allmählich  und 

dauert  36  Stunden.    Im  Inneren  Pa-  übersclireitet    das    Gebirge    in  einer 

ranas  sind  drei  einigermafsen  brauch-  Höhe  von  2930  t  ufb.    Der  letztbe- 

bare  Wasserstrafsen  vorbanden.    Der  j  zeichnete  Tbeil   der  Bahn  ist  von 

Tibagy  und  der  Paninapanema  bilden  ;  einem  brasilianischen  Ingenieur  erbaut 

eine  Verbindung  zwischen  der  Militfir-  worden  und  stellt  ein  Werk  dar,  auf 

kolonte  Jatahv  und  dem  Staate  Matto  welches  die  Brasilianer  mit  Hecht  stolz 


Grosso;  die  SchifFahrt  wird  jedoch 

durch  viele  Stromschnellen  unter- 
brochen. Der  Ivahy  ist  ;iuf  etwa 
128  km  —  von  den  Ferrotällen  bis 
zu  seiner  Mündung  in  den  Parana 


sind.    Stellenweise  werden  die  an  der 

Seite  einer  steilen  Felswand-  entlang 

laufenden  Schienenstränge  nur  durch 
Ivetten  und  Träger  in  ihrer  Lage 
festgehalten.     Lieber  und  unter  der 


schilfbar.   Ebenso  bietet  der  Igoassu,  I  Fahrebene  steigt  und  ftllt  die  loth- 

welcher  die  Grenze  zwischen  Parana  recht  zu  ihr  stehende  Felswand  schein- 
und  Santa  Catharina  bildet,  von  Rio  bar  ins  Unendliche.  Die  Parana- 
Negro  bis  Porto  da  üniäo  da  Victoria,    Eisenbahnen  gehören  der  Compagnie 


d.  L  auf  330  km,  eine  fishrbare  Wasser* 
strafse.  Landstrafsen  sind  in  Parana, 
abgesehen  von  der  Graziosastrafse, 
ebensowenig  vorhanden,  wie  in  Rio 
Grande  do  Sul. 

Die  Eisenbahnen  Paranas  hatten 
Anfang  1898  eine  Länge  von  416  km 
und  verlaufen  von  Curityba  westlich 
nach  Rio  Negro  und  Ponta  Grosse, 


G^n^rale  des  Chemins  de  Fer  Bfdsi- 
liens.   Ihr  wird  von  der  Bundesregie* 

rung  ein  jährlicher  Gewinn  von  rund 
1  355  228  Milreis,  d.  i.  7  und  6  v.H. 
der  Anlagekapitalien  von  1 1 49s  041 
Milreis  und  9  179835  Milreis  gewähr» 
leistet.  Die  Einnahmen  haben  be- 
tragen aus  dem 


1 89Ö  1 897  ■ 

Reisevericehr ........    478  726  Mih-eis,      41 1  481  Milreis, 

GQterverkehr   2  934104     -        2712828     -  '. 


.Der  Rückgang  der  Einnahmen  ist 

auf  das  Darniederliegen  von  Handel 
und  Ackerbau  zurückzuführen. 

Die  einzige  in  Santa  Catharina  im 
Betriebe  befindliche,  116  km  lange 
Eisenbahn  gehört  der  englischen  Ge- 
sellschaft Donmi  Theresa  Christina 
und  verbindet  Min;is  mit  den  beiden 
Häfen  Imbituba  und  Laguna.  Die^e 
im  Jahre  1886  eröffnete  Bahn  ist  er- 
baut worden,  um  die  im  Tubaräo- 
thale  gefundenen  Kohlen  in  leichter 
Weise  nach  der  Küste  zu  schatien. 
Da  aber  der  Minenbetrieb  in  Folge 
Mindcrwerthigkeit  des  Brennsloüs  bald 
wieder  eingestellt  wurde,  so  ist  die 
Eisenbahn  jetzt  auf  die  Einnahmen 
angewiesen ,  die  ihr  aus  der  Beförde- 
rung der  landwirthschaftlichen  Erteug> 
nisse  des  angrenzenden,  dünn  be- 


völkerten Gebiets  zufliefsen.    In  der 

Nähe  des  Schienenwegs  liegen  mehrere 
kleine  deutsche  und  italienische  Ko- 
lonien, deren  wichtigste  Orleans,  Bra^o 
do  Norte«  Pedras  Urandes,  tJrassanga, 
Azambuja  und  Nova  ■  Venezia  sind. 
Auch  dieser  Eisenbahngesellschaft  hat 
die  Bundesregieruni;  einen  iährlichen 
Gewinn  von  7  v.  H.  des  Anlagekapitals 
von  16827733  Milreis  gewührieistet. 
Im  Rechnungsjahre  1 896/97  haben  die 
Einnahmen  1-^2081  Milreis,  die  Aus- 
gaben 349  390  Milreis  betragen.  Die 
von  den  betheiligten  Kreisen  lebhaft 
gewünschte  Eisenbahn  zwischen  Blu* 
menau  und  Joinville  ist  bis  jetzt  Uber 
die  Absteckung  der  Linie  leider  nicht 
hinausgekommen.  Auch  wird  die 
Ausführung  der  geplanten  Bahnver- 
bindung zwischen  Itajahy,  Brusquc^ 
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Blumenau  und  Lagcs,  welche  lür  die 
Entwickelung  dieses  fruchtbaren  Ge« 
bieU  von  unschntzbarem  Werthe  sein 
würde,  tniingels  ausreichender  Zins- 
garantien noch  einige  Jahre  auf  sich  i 
warten  lassen.  i 
In  Rio  Grande  do  Sul  sind  gegen-  | 
wfirtig    1358  km   Eisenbahnen    V<M'-  i 
banden,  die  sich  in  den  Händen  einer 
französischen ,  einer  belgischen   und  1 
dreier  engKscher  Gesellschaften  be-  | 
finden. 

Die    wiclitiijvti.'    vnn    nllen    ist  die 
Porto  Allegre- Uruguayanabahn,  deren  , 
betriebsfähige  Schienenlänge  z.  Z.  rund  ! 
500  km  beIrSgt.    Sie  entspringt  in 
Margcm  do  Toquary,  58  km  westlich 
von  Porto  Aüegre.    und   ist  von  hier 
bis  Caccquy   ^375  km;  lertigges>telU. 
Von  Uruguayana  aus  ist  die  Linie  auf  I 
85  km  ausgebaut.  Aufserdem  ist  noch 
eine   40  km    lange  Tluilstreckc  der 
Zweigbahn  Cacequy-Bage  im  Bethebe. 
Sobald  die  fehlenden  Zwiscbenstrecicen 
vollendet  sein   werden ,   wird   Uru-  1 
guavana  unmittelbar  sowohl  mit  Porto 
Allegre  als  mit  Hio  Grande  verbunden 
sein.     Die    Eisenbahn    gehört  der 
J^ndesregierung,  ist  aber  nntlngsl  an  | 
die  belgische  Compagnie  Auxiliaire  des 
Chcmins  de  Fer  du  Bresil  auf  60  Jahre 
gegen   eine   einmalige  Zahlung  von 

3  200  000  Mark  sowie  dne  Jahresmiethe  i 
von  60000  Mark  für  die  ersten  fünf 
Jahre  verpachtet  worden.  Vom  Beginne 
des  sechsten  Jahres  ab  steigt  die  Jahres- 
miethe  derart,  dais  sie  während  der  ) 
letzten  35  Jahre  der  Pacht^.eit  135000 
Mark  jährlich  betragt.  Die  Gesellschaft 
ist    mit    einem    Aklienkapitale  von 

4  300  000  Franken  gegründet  worden 
und  hat  ihre  Linien  mit  derjenigen  \ 
von  Santa  Maria  nach  Passo  Fundo,  | 
welche   der  französischen  Compagnie 
des  Chemins  de  Fer  Sud-Ouest  Bresi- 
liens  gehört,  zu  einem  gemeinsamen  | 
Verkehrsgebiete  vereinigt.    Mit  Rück-  1 
sieht  hierauf  sind  die  Betriebsleitungen 
der  beiden  üesetlschatten  nach  Santa  . 
Maria  an  der  Strecke  Porto  Allegre-  ' 
Uruguay ana  \ erlegt  worden.    Letztere  | 
hat    in    den    Jahren    i8<if,    bis  1897 
folgendes  Finanzergebnils  gehabt: 


Einnahme  Ausgabe 
1895. . .  I  982  Contos,  I  502  ContoS) 
1896...  1772     -  1635 
1897...  1977     -  1614 

Die  Linie  Santa  Maria -Cruz  Aita- 
PasBo  Fundo  ist  360  km  lang  und  im 
Jahre  1899  fertiggestellt  worden.  Zu 
bemerken  ist,  dals  die  der  französi- 
schen Gesellschaft  ertheilte  Konzession 
sich  auf  den  Bau  einer  bis  an  die 
Grenze  von  Santa  Catharina  reichen- 
den Bahn  erstreckt,  und  dafs  diese 
von  da  aus  durch  andere  Unternehmer 
Uber  Uni&o  da  Victoria  und  Ponta 
Grosse  bis  nach  dem  Endpunkte  der 
Sorocabana  -  Eisenbahn  im  Staate 
S.  Paulo  weitergebaut  werden  soll. 
Nach  V^oUendung  dieser  Linie  wird 
Rio  Grande  in  unmittelbarer  Eisen- 
bahn verbind  utm  i]]it  Rio  de  Janeiro 
stehen,  wodurch  einige  der  frucht- 
barsten Landstriche  Sudbrasiliens  dem 
Handel  und  dem  Verkehr  erschlossen 
werden.  In  den  Jahren  1896  und 
1807  '^3t  die  Gesellschaft,  der  von 
der  Bundesregierung  ein  Gewinn  von 
I  340  980  Mark  jährlich  gewährleistet 
worden  ist,  aus  ihrem  Betrieb  einen 
Ueberschufs  von  laSoo  und  34000 
Mark  erzielt. 

Die  der  Southern  Brazilian  Rio 
Grande  do  Sul  Railway  gehörige  Linie 
Rio  Grande-Pelotas-Bage  ist  285  km 
lang.  Ihr  ist  von  der  Bundesregierung 
ein  Gewinn  von  7  v.  H.  des  Anlage- 
kapitals von  13  521  453  Milreis  ge- 
währleistet worden.  Die  Uebernahme 
dieser  verhältnifsmäfsig  hohen  Zins- 
garantie bedeutet  eine  grofse  Ver- 
günstigung, zumal  aus  dem  Bahn- 
betriebe, wenn  man  die  Ausgaben  fOr 
die  Unterhaltung  der  in  London  an- 
sössigen  Direktion  hinzurechnet,  ein 
Üebcrsthuls  bis  jetzt  nicht  erzielt  worden 
ist.  In  den  Jahren  1893  und  1894 
ist  die  Gesellschaft  durch  die  Revolu- 
tion, Wöhrend  welcher  die  Brücken 
zerstört  und  die  Schienen  aufgerissen 
wurden,  schwer  geschadigt  worden. 

Einer  zweiten  englischen  Gesell- 
sch;it"t  .  der  Brazil  Great  Southern 
kailway  Company,  gehört  die  173  km 
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lange  Strecke  Quarahim-Uruguayana- 
Itaquy.  Diese  Hahn  hat  häufig  unter 
Grcnzunruiicii  zu  leiden  gehabt.  Sie 
bat,  soweit  ihre  Betriebs  •Einnahmen 
und  Ausgaben  in  Frage  kommen,  bis- 
her nur  mit  Unterbilanz  gearbeitet. 
Ihr  ist  indclä,  weil  sie  fUr  Brasilien 
von  strategischer  Bedeutung  ist,  ein 
jährh'cher  Gewinn  von  6  v.  H.  des 
Anlagekapitals  von  6000000  Mürels 
verbürgt  worden. 

Die  dritte  englische  Linie  ist  nur 
43  km  lang  und  verbindet  Porto 
Allegre  mit  Hamburger  Berg.  Es  wird 
ihr  von  der  Staatsregierung  ein  jähr- 
licher Gewinn  von  283  300  Mark  ge- 
wihrleistet.  Die  Einnahmen  und  Aus- 
gaben der  Linie  haben  für  iS^b 
und  1897  betragen  769  660  Mark  bz. 
796  760  Mark  und  048  340  Mark  bz. 
666  540  Mark.  I^fs  die  Finamergeb- 
niase  dieser  Eisenbahn  sich  nicht 
günstiger  gestaltet  haben,  ist  auf  die 
Kürze  der  Strecke  zurückzuführen. 
Die  Bahn  reicht  nur  bis  an  die  Grenze 
eines  der  volkreichsten  Landeslh^ile 
Südbrasiliens,  so  dafs  die  nördlich 
und  nordwestlich  von  Hamburger  Berg 
gelegenen  Kolonien  gezwungen  sind, 
ihre  Erzeugnisse  nach  einer  lang- 
wierigen und  kostspieligen  LandbefOr- 
derung   zu    Wasser    in    die  Absntz- 

tebiete  zu  versenden.  Bei  dieser 
achlage  mufs  man  sich  thatsächlich 
wundern,  dafs  der  Schienenweg  der 
Eisenbahn  in  den  ->4  Jahren  ihres 
Bestehens  nicht  verlangen  worden  ist. 
Die  Staatsregierung  hat  der  Gesell- 
schaft seit  Eröffnung  der  Bahn  an 
^firanlirten  Zinsen  rund  i  1  000  000 
Mark  gezahlt  und  würde  die  Ver- 
pflichtung zur  Zinszahlung  schon  des- 
halb gern  abschütteln,  weil  die  Unter- 
nehmerin eine  die  Rentabilität  dw 
Bahn  erheblich  erhöhende  Erweiterung 
bis  Caxias  wiederliolt  abgelehnt  hat, 
obgleich  sich  der  Staat  bereit  erklärte, 

Einnahme 


in  Parana   4(^^93  Mark, 

in  Santa  Catharina  ...  22  306 
in  Aio  Grande  do  Sul  .  173748 


erforderlichenfalls  eine  Zinsgarantie  von 
37Ü00  Mark  für  iedes  Kilometer  Bahn- 
strecke zu  Ubernelunen.  Die  Regierung 
geht  deswegen  jetzt  mit  dem  Gedanken 
um,  die  Bahn  anzukaufen  und  selbst  für 
deren  Verlängerung  Sorge  zu  tragen. 

Für  die  Betürderung  der  Posi  er- 
hallen sowohl  die  Eisenbahngesell- 
Schäften  wie  die  Rhedereien  eine  Frachl- 
vergütung,  deren  Höhe  sich  zwar  im 
Allgemeinen  nach  bestimmten  Grund- 
sätzen regelt,  im  Einzelnen  aber  beson- 
derer Vereinbarung  vorbehalten  ist. 

Die  Verwaltung  des  Post-  und  des 
Telegraphenwesens  ist,  wie  oben  be- 
merkt, Bundessache.  Beide  Dienst- 
zweige sind  völlig  von  einander  ge- 
trennt.  Der  Postbctrieb  der  Einzel- 
staatcn  wird  durch  die  der  General- 
direktion unterstellten  Administra^Oes 
verwaltet,  die  nach  Ihrer  Bedeu- 
tung und  ihrem  Geschäftsumfang  in 
vier  Klassen  eingetheilt  sind.  An  der 
Spitze  der  .\dniinistra<;öes  stehen  Post- 
inspektoren. Die  Telegraphenverwal- 
tung hat  für  ihre  Zwecke  das  ganze 
Land  in  Zonen  zerlegt,  dcreu  GrOfse 
und  Gestaltung  von  den  Staatsgrenzen 
unabhängig  sind,  und  deren  Betrieb 
je  durch  einen  Telegrapheninspektor 
geleitet  wird.  Die  Zahl  der  Tele- 
graphenamter  ist  unbedeutend.  Die 
Postanstalten  zerfallen  in  Postüniier, 
bei  denen  Fachbeamte  beschäftigt,  und 
in  Postagenluren,  deren  Dienstgeschafte 
durch  Laien  wahrgenommen  werden. 
Die  Zahl  der  Postäinter  ist  ebenfalls 
gering,  die  der  Postagenturen  dagegen 
verbaltnifsmiifsig  grofs.  In  Rio  Grande 
do  Sul  waren  beispielsweise  im  Jahre 
1895  nur  ein  Postamt  (Porto  Allegre) 
und  118  Agenturen  vorhanden. 

Ueber  die  Wirksamkeit  der  Post- 
anstalten in  den  drei  SUdst.iaten  Bra- 
siliens geben  die  nachstehenden  Zahlen 
einige  .Anhaltspunkte. 

Es  haben  im  Jahre  1893  betragen: 

Zahl  der 
Ausgabe  he.irlH'itc-Kn 
Pustsendungen 
97  749  Mark,  2194371, 

50873    -         5»3  5Ö9» 
249  906    •      2  397  529. 
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107.  Zur  Entwickelangsgeschichle  der  Eisenbahnen 
zwischen  Westeuropa  und  Konstantinopel  sowie  Saloniki. 


Seit  dem  i.  Mai  ist  die  Reise  von 
Berlin  nach  Budapest  und  damit  weiter 
nach  Konstantinopel  aut  dem  Landwege 
wesentlich  vervollkommnet,  indem  die  ! 
Intemationiile  Schlafwagengesellschafk 
(Compagnie  internationale  des  wagons- 
iits  et  des  i^rands  cxprcsN  Europeens)  zu 
Brüssel,  mit  Geneiunigung  der  be- 
theiligten Regierungen  von  Preufsen, 
Oesterreich  und  Unjputi,  zwischen  Berlin 
und  Budapest  ihren  neusten  Luxuszug 
eingerichtet  hat,  der  diese  Strecke  tag- 
lich in  i6  Stunden  zurttckicgt;  seine 
Wagen  werden  dreimal  wöchentlich 
in  den  Orient  -  Kxprol</i!i;  der  Gesell- 
schaft in  Gulantha  eingetügt,  so  dals 
man  ohne  Wagenwechsel  die  Reise 
von  Berlin  nach  Konstantinopel  in  • 
3 1  Stunden  7urücklegt  und  unterwegs 
die  den  LuxuszUgen  jener  Gevellschatt 
eigenen  Bequemlichkeiten  und  An- 
nehmlichkeiten geniefst.  Einem  .von 
deraZtg.d.  Ver.  deutsch.  Kiscnb.-Vcrw.  i 
gftjebenen  Rückblick  ;uit  die  Ent- 
wickelung  der  Eisenbahnen  von  West- 
nach  Osteuropa ,  der  zugleich  sehr  ' 
interessante  ' Mittheilungen  Uber  die 
Entstehung  und  I-"ortbilduni^  doi- 
grolsen  Schlalv\  agengcscllschalt  .sowie 
über  die  erste  Fahrt  mit  dem  neuen 
Zuge  enthalt,  enmehmen  wir,  dafs 
die  ununterbrochene  Schienenverbin- 
dung von  Deutschland  und  dem  euro- 
päischen Westen  nach  Konstanlinopel 
im  Sommer  1888  in  Betrieb  genom* 
men  wurde,  wenige  Wochen  nach 
Fertigstellung  einer  solchen  nach  Sa- 
loniki. Bis  zum  Jahre  1807  reichte 
die  Schienenstraise  von  Westeuropa  in 
dieser  Ostlichen  Richtung  nur  bis  zur  , 
ungarisch -serbischen  Grenze  imd  führte 
nicht  i;anz  bis  Belgrad.  Der  Besuch 
der  Pariser  Ausstellung  des  Jahres  jbtiy 
soll  dem  Sultan  Abdul  Aziz,  der  da- 
mals zuci  't  mit  der  w  e--tcm  np.iisclien 
Kultur  in  X^thinduni^  trat,  die  .An- 
regung zum  v\nschlussc  seines  Reichs 
an  das  europäische  Eisenbahnnetz  ge- 
boten haben.  '  ii  indcfs  voller 
20  Jahre  bedurft,  bis  dieser  Gedanke, 


der  Bau  einer  Eisenbahn  von  noch 

nicht  I  100  km  Länge  durch  ein  nur 
zum  geringen  Theil  schwieriges  Ge- 
linde, verwirklicht  wurde. 

Die  Eisenbahn  von  Belgrad  nach 
Konstantinopel  und  nach  Saloniki  (die 
Strecke  nach  Saloniki  zweigt  bei 
Nisch  von  der  Konstantinopel  -  Linie 
ab)  durchzieht  jetzt  drei  Staaten:  Ser* 
bien,  Bulgarien  und  die  Türkei.  Als 
zuerst  -  Ende  der  sechzii^er  Jahre  — 
die  Verbindung  Konstantmopeis  und 
Salonikis  mit  dem  ungarischen  Eisen- 
bahnnetz in  Frage  kam,  \\  n  en  die  poli- 
tischen Verhältnisse  noch  lier.irt,  dafs 
die  türkische  Regierung  allem  berechtigt 
war,  die  Konzession  filr  alle  diese 
Strecken  zu  ertheilen,  und  sie  hat  auf 
Grund  \on  Verträgen  aus  deii  Jahren 
iSüq  und  1S72  den  Bau  dem  seiner 
Zeit  vielgenannten  internationalen  Unter- 
nehmer Baron  Hirsch  flbertragen. 
Dieser  fing  den  Bau  von  Osten  an; 
1874  war  die  Strecke  von  Konstan 
tinopel  bis  Bellova  und  von  Saloniki 
bis  Mitrowitza  fertig.  Dann  bOrte 
Hii^ch  mit  dem  Baue  auf  und  be- 
schriinkte  sieh  darauf,  die  fertigen 
Strecken  durch  eine  von  ihm  ge- 
gi-Undete  Gesellschaft  betreiben  zu 
lassen.  Er  verdiente  zunächst  dadurch, 
dafs  er  die  Bahnen  erheblich  billiger 
her^esjelll  hatte,  als  der  Betrag  war, 
welchen  die  türkische  Regierung  für 
das  Kilometer  zu  zahlen  sich  ver- 
pflichtet hatte.  Ferner  war  er  von  der 
Regierung  mit  Staatspapicren  —  den  be- 
kannten i  ürkenioosen  —  zu  einem  Ge- 
sammtbetrage  von  792000^000  Francs 
bezahlt  worden,  die  er  selbst  zum 
Kurse  von  etwa  liS  v.  H.  erhielt, 
wahrend  sie  zu  einem  .solchen  von 
ungefähr  1 70  v.  H.  an  den  Markt  ge- 
bracht wurden.  Endlich  enthielt  die 
Konzession  die  Bestimmung,  dafs,  so 
l.mge  nicht  die  unmiKclbaic  Schienen- 
verbindung zwischen  ßcigrad  und 
Konstantinopd  hergestellt  sei,  alle  Be- 
triebseinnahmen der  Bahnen  dem 
r>nternchmer  zufallen  sollten,  während 


natürlich  die  Türkei  die  Verzinsung 
und  Tilgung  der  TUrkenloose  zu  be- 

•^orgcn  hatte.  Hirsch  hatte  aK(i  d.is 
grölste  Interesse  daran,  den  Zeitpunkt 
der  Vollendung  möglichst  lange  hin 
auszuschieben.  Erst  gegen  Mitte  der 
achtziger  Jahre,  nachdem  schliefslich 
die  OricntanschlUsse.  wie  wir  weiter 
unten  sehen  werden,  doch  fertig  ge- 
stellt waren,  und  Hirsch  sich  mit  der 
Türkei  finanziell  aus  einander  setzen 
mulste,  ist  es  dahin  gekommen,  dafs  der 
Genannte  die  Buhnen  an  die  Türkei 
wieder  abtrat,  die  sie  nunmehr  an 
eine  besondere  Gesellschaft,  die  in 
ihrer  Geschäftsführung  durchaus  tüch- 
tige Compagnic  des  chemins  de  fer 
orientaux,  verpachtete. 

Inzwischen  hatte  die  Umgestaltung 
der  politischen  \crli;iltnissc  des  Os- 
manenreichs  durch  den  Berliner  Frieden 
vom  13.  Juli  1878  auch  für  die 
orientalischen  Eisenbahnen  eine  neue 
Waldung  gebracht.  In  dem  Friedens- 
verträge war  festgesetzt,  dafs  Serbien 
und  Bulgarien  in  die  von  der  i  ürkei 
(übernommenen  Verpflichtungen  wegen 
Herstellung  der  betreffenden  Anschlufs- 
strecken  eintreten  sollten.  Unmittelbar 
nach  Unterzeichnung  des  Friedens- 
vertrags sollte  eine  Konterenz  der  vier 
Staaten  Oesterreich -Ungarn,  Türkei, 
Serbien  und  Bulgarien  zusammen- 
treten, um  die  Frage  des  Baues  der 
Eisen bahnanschiUsse  zu  regeln.  Diese 
unter  dem  Namen  der  Conference  a 
quatre  bekannte  Versammlung  schlofs 
aber  erst  fünf  Jahre  später  —  die 
Wirksamkeit  von  H.iron  Hirsch  hinter 
den  Kulissen  soll  auf  die  V  erzögerung 
nicht  ohne  Einflufs  gewesen  sein  — 
am  9.  Mai  1883  in  Wien  den  Vertrag, 
welcher  die  nöthigen  Bestimmungen 
über  den  Bau  der  Anschlulsbahnen 
enthalt,  die  spätestens  am  1 5.  Oktober 
1886  vollendet  sein  sollten. 

Das  damalige  Fürstenthum  Serbien 
hatte  mit  dem  Baue  der  auf  sein  Ge- 
biet entfallenden  Strecken  nicht  so 
lange  gewartet,  da  eine  Eisenbahn- 
verbindung mit  Ungarn  zu  sehr  in 
seinem  eigenen  Interesse  la^.  und 
unter  verschiedenen  Bewerbern  der  be- 


rüchtigten französischen  Unternehmer- 
geseilschaft  Union  generale,  an  deren 

Spitze  Bontoux  stand,  die  Konzession 
zur  Herstellung  der  Linien   von  Bel- 
.  grad  über  Nisch  nach  Pirot  (Richtung 
I  Konstantinopel)  und  von  Nisch  nach 
'  Vranja   (Richtung    Saloniki!  ertheilt. 
Schon   7\\   Anfang   Juli  1881  wurde 
mit   dem   Baue    begonnen    und  die 
erste  Strecke,  von  Belgrad  nach  Top- 
'  sider,  vollendet.    Bis  Nisch  war  die 
I  Bahn     im    Jahre     18S5,     die  sehr 
schwierige,    ein    gebirgiges  Gelände 
durchziehende  Strecke  von  Nisch  nach* 
Pirot  und  von  da  zur  bulgarischen 
Grenze  nach  Czaribrod  aber  erst  1  888 
i  tertig.    Durch  Ukas  vom  i.Jiuii  iSSi) 
.  setzte  der  Staat  die  Gesellschalt  wegen 
vertragswidrigen  Verhaltens  aufser  Be-' 
sitz  und  Ubernahm  selbst  Betrieb  und 
Verwaltung   der  »serbischen  Staats- - 
bahnen a. 

Die  bulgarische  Regierung  beschlofs, 

I  wahrscheinlich  durch  die  Erfahrungen 
I  des   Nachbarn   gewitzigt,   von  vorn- 
herein das  Stautsbahnsystem  bei  sich- 
einzuführen.   Durch  ein  im  Jahre  1885- 
eriassenes  Gesetz  wurde  bestimmt,  dafs 
der  Bau  der  Bahn  von  Czaribrod  nach 
Vakarell  itürki-^chc  Grenze   auf  Staats- 
kosten   erfolgen  sollte.     Sie  war  an 
Mai  1888  im  wesentlichen  vollendet;, 
für  den  Verkehr  nach  dem  Westen" 
I  wurde  sie  im  Juli  desselben  Jahres« 
erötihet. 

Die  zur  gänzlichen  Herstellung  der- 
Schienenverbindung  der  Türkei  mit. 

dem  Westen  erforderlich  gewesenen 
kurzen  Zwischcn^trecken  von  Bellova 
nach  Vukarell  aul  dem  Wege  nach 
Konstantinopel  und  von  Ueskttb  nach 
Vranja  auf  dem  Wege  nach  Saloniki 
(von  Nisch  bis  Vranja  hatte  Serbien 
ebenfalls  gebaut)  sind  von  einer 
mit  Unterstützung  des  Comptoir 
d'Escompte  und  der  Ottomanischen 
Bank  gebildeten  ^c^onderen  Gesell- 
schaft, der  Societe  des  raccordcments, 
hergestellt  worden.  Am  19.  Mai  1888 
wurde  die  Bahn  nach  Saloniki,  am 
r. '1 August  die  nach  Konslantinopel 
dem  Betrieb  überf^eln  n.  und  damit  war 
das  grofse  Werk  endlich  vollendet. 


—  — 


n.  KLEINE  BAITTHEILUNGEN. 


Klelnbalineil.  Anlagekosten  fOr 

Schmal  -  und  für  Vollspurbahnen 
in  Sachsen.  Im  Königreiche  Sachsen 
hat  der  Staat  Bau  und  Betrieb  auch 
derjenigen  Eisenbahnen  übernommen, 
welche  in  Preufsen  ab  nebenbahnflhn- 
liehe  Kleinbahnen  bezeichnet  werden. 
Nur  die  Strcilsenbahiien  sind  der  Privat- 
unternehmung überlassen.  Bei  Beur- 
theilung  der  vietumstrittenen  Frage,  ob 
für  Kleinbahnen  die  Normal-  oder  die 
Schmalspur  denV'orzug  verdiene,  bieten 
daher  die  Ertahrungcn  der  sächsischen 
Staatseisenbahn -Verwaltung  mit  ihrem 
verhältntfsmflfsig  ausgebreiteten  Netze 
schmalspuriger  i.inicn  werthvolle 
Unterlagen.  Von  den  Vertheidigcrn 
der  Schmalspur  werden  vor  allem  ihre 
gegenüber  den  Bahnen  mit  Normal- 
spur erheblich  geringeren  A[i!a<;ekoslen 
hervorgehoben.   Diese  wurden  bisher 


bei  den  schmalspurigen  slfchsischen 
Staatsbahnen  mit  rund  85000  Mark, 
bei  den  vollspurigen  mit  301  300  Mark 
für  I  km  angegeben.  Hiemach  würde 
die  Vollspur  durchschnittlich  ein  37s 
mal  so  hohes  Anlagekapital  erfordern, 
als  die  Schmalspur.  Beschränkt  man 
sich  iiuiel's  aut  Jicicnigen  Vollspur- 
bahnen, welche  ähnliche  Verkehrsbe- 
dürfhisse  befnedigai,  wie  die  Schmal- 
spurbahnen, so  erhalt  man,  wie  eine 
neuerdings  gefertigte  Zusammenstellung 
zeigt,  die  Vergleichswerthe  89000  und 
ISO 000  Mark.  Es  verhalten  sieb  dem- 
nach die  Anlagekosten  für  1  km  Schmal- 
spurbahn 711  denjenigen  für  i  km  Nor- 
malspurbahn wie  3:4,  ein  Ergebnifs, 
das  sehr  zu  Ungunsten  der  weniger 
leistungsfähigen  und  den  Uebergangsver- 
kehr  erheblich  erschwerenden  Schmal- 
spurbahnen spricht. 


Personaltfnderungen  im  fran- 
zösischen Post-Ministerium. 
Herr  Ansault,  Direktor  der  Posthe- 
triebs  -  Abtheihing  im  harr/tisi-schen 
Ministerium  des  Handels,  der  Industrie, 
der  Posten  und  der  Telegraphen  ist 
unter  Ernennung  zum  dirccteur  hono- 
raire  dicNCs  Ministeriums  in  den  Ruhe- 
stand getreten.  Zu  seinem  Nachfolger 
ist  Herr  Jaccottey  ernannt  worden, 
bischer  Bureauchef  (Referent)  bei  der 
ZenfralverwaltunL,'  dci  Posten  und  Tele- 
graphen.   Herr  Ansault  hat  sich  um 


j  die  Gründung  und  weitere  Ausbildung 
des  Weltpostvereins  grofse  Verdienste 

erworben.  Er  war  bei  allen  Kon- 
uro'-^cn  Delegirter  Frankreich^  und  bei 
der  i  eier  des  25jährigen  Jubiläums 
des  Weltpostvereins  in  Bern  Alters- 
präsident. Herr  Jaccottey  ist  auch  in 
weiteren  Kreisen  bekannt  durch  sein 
Buch  »Traite  de  legislation  et  d'ex- 
ploitation  portales«,  welches  wir  im 
Archiv  von  1892  S.  94ff.  eingehend 
besprochen  haben. 


III.  LITERATUR. 

Das  Po  st  Sparkassen  Wesen  und  seine  Knt  wickeiung.  Von 
Dr.  Karl  Lcth.  Sondcr-Abdruck  aus  der  Zeitschrift  für  Volks- 
wirthschaft,  Sozialpolitik  und  Verwaltung.  Herausgegeben  von 
Eugen  V.  Böhm-Bawerk,  Karl  Theodor  v.  Jnama-Stcrncgg,  Ernst 
V.  Plener.    Verlag  von  Wilh.  Braumüller,  Wien  und  Leipzig. 

In  der  vorliegenden  Abhauvilung  hat  Ausnahme  des  Scheckverkehrs  der 
sich  der  Verfasser  zur  Aulgabe  ge-  ,  österreichischen  Postsparkasse,  dessen 
macht,  die  Wirksamkeit  der  Postspar-  '  Darstellung  er  einer  besonderen  Aus- 
kassen auf  den  von  ihnen  befruchteten  arbeitung  vorbehält,  in  systematischer 
Gebieten  des  Wirthschaftslebens,  mit  •  Weise  zu  schildern.  Nach  Erörterung 
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des  Zweckes,  der  mit  der  Gründung 
von  Staatssparkassen,  unter  Benutzung 
der  Postanstalten  als  Vermillelungs- 
stellen,  ursprünglich  beabsichtigt  war, 
werden  die  in  den  Ländern  Europas 
bestehenden  Postsparkassen  mit  Angabe 
des  Gründungsjahrs  aufgeführt.  Hier- 
bei kommt  der  Verfasser  auch  auf  den 
in  Deutschland  gemachten  Versuch 
zur  Einfuhrung  der  Postsparkassen  zu 
sprechen.  Nach  seiner  Meinung  besteht 
in  Deutschland  auch  jetzt  noch,  trotz 
der  grOfseren  Ausdehnung,  welche  das 
Privatsparkassenwesen  in  den  letzten 
10  Jahren  genommen  hat,  das  Be- 
dürtnifs  zu  weiterer  Ausbreitung  der 
Sparkasseneinnchtungen,  die  durch Ein> 
führung  dei  Postsparkasse,  ohne  die 
Wirksamkeit  der  Prival^parka^-sen  zu 
beeinträchtigen,  erreicht  werden  könnte. 
Die  im  deutschen  Reichstage  bei  der 
Berathung  der  Vorlage  Uber  die  Ein- 
ftlhrung  des  Posischeckverkehrs  zu  Tage 
getretenen  Anschauungen  liefsen  jedoch 
erkennen,  dals  die  Verhallnisse  der 
Einrichtung  einer  Postsparkasse  zur 
Zeit  nicht  gOnstig  seien. 

Es  folgen  die  neusten  statistischen 

Angaben  über  den  L'mfang  des  Post- 
sparkassenwescns  in  den  Ländern 
Kuropas,  worauf  in  eingehender  Weise 
der  Einflufs  geschildert  wird,  den  ein- 
zelne LSndcr  auf  das  Postsparkassen- 
wesen und  seine  Entwickelung  aus- 
geübt haben.  Die  im  Laufe  der  Zeit 
in  den  verschiedenen  Litndem  in  Er- 
weiterung des  ursprünglichen  Wirkungs- 
kreises der  Postsparkassen  getrolTenen 
Einrichtungen  werden  nach  folgenden 
Gesichtspunkten  zusammengefafst : 

I.  besondere  Einrichtungen  spar- 
technischer Art; 

3.  Ankauf  von  Werihpapieren  für 
Rechnung  der  Einleger; 

3.  Anlegung  der  Gutiiabenbestände; 

4.  mit  dem  Sparzwecke  nur  mittel- 
bar zusammen  hängende  Einrich- 
tungen. 

Dieser  Gliederung  folgend,  erörtert 
der  Verfasser  die  wichtigeren  Mafs- 
nahmen,  insoweit  es  zur  Beurthei- 


!  lung  der  Postsparkassenfrage  für  den 
jetzigen  Stand  der  Entwickelung  von 
.  Belang  ist. 

I     Unter  den  spartechnischen  Einrich- 
tungen   besonderer  Art    werden  zu- 
nächst  die  Fabrik-   und  Schitfsspar- 
kassen  besprochen.     Eingehende  Be- 
rücksichtigung finden  ferner  die  Schul- 
sparkassen, deren   Einrichtungen  in 
Belgien,   England.   Italien,  Rumänien 
utui    nesterreicli     daiuele^t  werden. 
Mit  Rückbichl  auf  die  bei  den  I'abrik- 
I  und  Schulsparkassen  erzielten  günstigen 
!  Erfolge  hält  der  Verfasser  es  für  wUn- 
schenswerfh.  Jjfs  diesen  Einrichtungen 
j  auch  in  Landern,  wo  dies  noch  weniger 
der  Fall  ist,  eine  ihrer  Bedeutung  ent- 
sprechende Verbreitung  zu  Theil  werde. 
Die    Postsparkassen    könnten  hierbei 
allerdings  nur  wenig  EinHuls  ausüben, 
da  ihre  Aufgabe  lediglich  darin  be- 
!  stehe,  die  Bedingungen  für  eine  alt- 
gemeinere  Bethätigung  des  .Sparsinns 
AU  schatieii.     Saclie   der  Arbeitgeber 
und  Lehrer  sei  es  vielmehr,  die  Idee 
aufzunehmen  und  auf  deren  Verwirk- 
lichung   hinzuarbeiten.  Erwtlhnung 
findet  ferner  die  Prifmicnbetheiligung 
der  Spareinleger,  die  von  verschiedenen 
Seiten  empfohlen  worden  ist,  um  die 
Lotterie   durch    rine    bjnrichtung  zu 
ersetzen,  welche  der  in  der  Volksseele 
tief  wurzelnden  Leidenschaft  für  das 
I  Glücksspiel   Rechnung    trage,  dabei 
I  aber   auch   den    Sparsinn  fordere. 
I  Eigentliche  Sparprämien  sind  zwar  bis 
,  jetzt  bei  keiner  Kasse  eingeführt,  wohl 
I  aber    ist    bei  den   l^ost^paika^:«en  in 
I  Belgien,  Italien,  Frankreich  und  Schwe« 
den  der  Gedanke  verwirklicht  worden, 
den  Reingewinn  ganz  oder  zum  Theil 
an  die  Sparer  zu  vertheilen.    Der  Er- 
folg dieser  Einrichtungen  steht  jedoch 
zu  der  den  Postsparkassen  aus  der  Ge- 
winnverlheilung erwachsenden  Arbeits- 
I  last  in  keinem  \  erhiillnisse.  so  dafs  in 
Italien  die  Aufhebung  der  Einrichtung 
bereits  in  Erwägung  gezogen  worden  ist. 
Belgien  hat  schon  seit  1890  eine  Ver- 
thciluni;  von  Reingewinn  nicht  mehr 
I  vorgenommen.  Im  weiteren  wird  der 
I  Ueberweisungsverkehr  zwischen  den 
!  Postsparkassen  verschiedener  Liinder 


Digltized  by  Google 


besprochen,  für  den  bereits  auf  dem  | 
Lissaboner    Weltpostkongress  allge- 
meine Grundsätze  auigci>tcllt  worden 
sind.  Unter  Hinweis  auf  die  geringen  | 
Erfolge    des    Ueberweisungsverkehrs  | 
zwischen  der  französischen,  belgischen 
und    niederländischen   Spark.isso  be- 
zweifelt der  Verfasser,  dab   für  die 
EinAlhning  eines  solchen  Wechselver-  i 
kehrs  ein  allgemeines  Bedürfnifs  be- 
stehe.  Gröfseren  Erfolg  erhofft  er  von 
der  Einrichtung  eines  Ueberweisungs- 
verkehrs im  Postscheckverfahren  zwi- 
schen verschiedenen  Ländern  für  den  j 
Ausgleich    internationaler  Znhhingcn. 
Die  in  Deutschland  und  Belgien  auf- 
getretene Ström  11  Dg  zu  Gunsten  eines  . 
niich  österreichischem  Muster  einge-  I 
richtL-ten  Scheckverfahrens  eröffne  die 
Aussicht  auf  Vcrwirkhchung  dieses  Ge-  , 
danken».  j 
Bei   der  Darstellung    des  Staats*  | 
Papiergeschäfts,  das  in  dem  Ankaufe  ; 
von  Staalspapieren  für  Rechnung  der 
Spareinleger  besteht,  werden  die  bei 
den    Postsparkassen    in  Frankreich, 
Belgien,  England  und  Oesterreich  be- 
slelu-ndcn    ICinrichfungcn    zu  Grunde 
gelegt.   Die  geringen  Erfolge,  die  bei 
den  meisten  Postsparkassen  in  diesem  i 
Geschäftszweige  trotz  der  sich  bieten-  • 
den    Vortheile    erzielt    worden  sind, 
werden    darauf    zurückgetührt,  dafs 
einerseits   die   Guthaben    nicht   aus-  ' 
reichen,  um  Staatspaptere  anzukaufien, 
und  andererseits  in  den  Kreisen,  die 
ihre   entbehrlichen    Gelder    bei  den 
Postsparkassen  anlegen,  eine  gewisse 
Abneigung    gegen    die   den   Kurs-  , 
Schwankungen  unterworfenen  Werth- 
papiere  zur  Geltunu   kommt.  Eine 
weitere  Ausgestaltung  des  Geschäfts- 
zweigs empfiehlt  der  Ver&sscr  in  der  ■ 
Richtung,    dafs    die  Anlegung    von  i 
Mündelgeldern  bei  den  Post^parka^-^cn 
^o^tallet     wird  ,     die     Postämter  als 
Zeichnungsstellen   bei  Begebung  von 


Staatsanleihen  herangezogen  werden 
und  das  Lombardgeschltft  mehr  ge- 
pflegt wird. 

.Ausführliche Besprechungfinden  auch 
die  bei  den  einzelnen  Postsparkassen  in 
Bezug  auf  die  Anlegung  der  Gut- 
hahenbc>lände  geltenden  Vorschriften, 
wobei  insbesondere  die  Frage  erörtert 
wird,  ob  es  sich  emptiehll,  aufser  den 
Staatspapieren  noch  andere  Anlage- 
werthe  zuzulassen.  Nach  den  Be 
merkungen  des  \'erfassers  ist  die  Gefahr, 
dafs  in  Zeiten  w  irthschatllicher  und  poli- 
tischer Krisen  die  Guthaben  in  grOlserem 
Umfange  zurückgezogen  werden  und 
dann  der  vicli  nofhwendig  machende 
Verkauf  von  Staatspapieren  Schwierig- 
keiten bereite,  keine  grofse.  Dagegen 
dränge  die  sinkende  Rentabilität  der 
Sfaatspapiere  mehr  und  mehr  dahin,  das 
Anlagegebiet  der  Postsparkassengclder 
zu  erweitern.  .Aufser  dem  Ankaufe  von 
Obligationen  öffentlicher  Verwaltungs- 
körper und  von  anderen  vollkommen 
sicheren  Etfckten  komme  hierbei  na- 
mentlich die  Verwendung  der  Guthaben- 
bestKnde  fQr  die  Zwecke  der  Land- 
wirthschafl  und  die  Gewährung  von 
Darlehen  an  Arbeiter  zur  Erwerbung 
eines  eigenen  Hauses  in  Betracht,  wo- 
mit die  bdgisdie  Staatssparfcasse  be- 
reits mit  beachtenswerthem  Erfolge 
vorgegangen  ist 

Der  letzte  Abschnitt  behandelt  die 
der  englischen  und  belgischen  Post- 
sparkasse angegliederten  Abtheilungen 
f&r  einzelne  Zweige  der  Lebens-  und 
Altersversicherung  sowie  deren  Er- 
folge. 

Die  von  gründlichem  Studium  zeu- 
gende Arbeit  bildet  einen  werthvollen 
Beitrag  zur  Postsparkassenfrage  und 

kann  Allen  empfohlen  werden,  die 
sich  Uber  die  Enlwickclung  und  die 
W  irksamkeit  dieser  Einrichtungen  be- 
lehren wollen. 
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EROÄNZUNGSHEPT  zu  Nr.  24.    Donniber  1900. 


Das  Briefgeheimnifs. 

■ 

Von  Herrn  Heim,  k.  ung.  Ministerialrath  a.  D.  in  Budapest*). 


D;is  Brict^L-hoininifs  j^cliört,  bei  aller 
-scheinbaren  Kinlaclilieil,  zu  den  ver- 
wickeltsten  Fragen.  Wie  schwierig  ist 
schon  die  Beantwortung  dessen: 

a)  was  unter  dem  Worte  nBrief«  zu  j 
verstehen  ist:  (»b  niu"  geschlossene  : 
schrittliche  Mittheilungen  an  Ab-  i 
wesende,  oder  auch  die  Mitthei-  i 
hingen  auf  Postkarten  und  auf  den  I 
AI:>M:hnitten  von  l'ostanweisungen 
sowie  ßegleitadressen,  oder  ferner 
auch  handschriftlich  au!>gefUllte  For- 
mulare, endlich  Aufzeichnungen 
zum  SelbstgclMaiich  ii.  dgl.; 
wer  als  rechtniiilsigci  Eigenthünier 
eines  Briefes  zu  betrachten  ist:  ob 
nur  der  Empfänger,  oder  auch 
andere  Personen,  und  wie  weit  sich 
seine  Botiignissc  ausdehnen; 
c)  wie  weit  sich  das  Brietgeheininifs 


d 


be- 
Be- 


e 


b 


Wer    vi, IS    Brielgehcimnits  zu 
wahren    hat:    ub    nur  die 
diensteten  der  Post,  oder  auch 
andere  Staatsbedienstete,  oder  auch 

Privatpersonen ; 

wenn  eine  Verletzung  des  Brief- 
geheimnisses stattgefunden  hat,  wem 
das  Recht  der  Beschwerde  zusteht: 

ob  nur  dem  Kmptünger.  oder  such 
dem  Absender,  oder  auch  dritten 
Personen,  deren  hitcressen  durch 
die  Verletzung  geschädigt  wurden; 
endlich 

f)  in  welchen  Fällen  geschlossene 
Briefe  von  dritten  Perj>onen  ge- 
öffnet werden  können,  ohne  dafs 
eine  Verletzung  des  Briefgeheim- 
nisses stattgefunden  hatte. 
Der  Begriff  des  Briefgeheimnisses 
war  gegeben,  sobald   die  mündliche 


erstreckt:  ob  nur  auf  den  Inhalt  !  Benachrichtigung  durch   die  schrift- 


verschlossener oder  auch  offener 
Briefe,  oder  auch  .lir.mf.  ob 
zwischen  bestimmten  Personen  ein 
Briefwechsel  stalttindel,  oder  schon 
darauf,  ob  Jemand  einen  Brief  auf- 
gegeben oder  erhalten  hat; 


liehe  ergänzt  worden  war.  Wie  ah 
geklärt  die  Ansichten  der  Renner  über 
das  Briefgeheimnils  waren,  zeigt  eine 
Stelle  in  Ciccros  Ii.  Philippica  Kap.  4, 
in  .der  er  dem  Antonius ,  weil  er  die 
von  Cicero  erhaltenen  Briefe  in  öffent- 


*,i  Ohne  fflr  die  Richtigkeit  der  gegebenen  Unterlagen  einzutreten  und  ohne  uns 
mit  den  persönlichen  Ansichten  und  Schlufsfolgerungcn  des  l; ..schützten  Herrn  Verfassers 
im  Einzelnen  einverstanden  zu  erklären,  haben  wir  doch  geglaubt,  seine  Arbeit  weisen 
des  darin  enthaltenen  reichhaltigen  und  werthvollen  Materials  zur  Beurtheilung  der 
Frage  des  Briefgeheimnisses  zum  Abdnidce  bringen  zu  sollen.  ^  Anm.  d.  Red. 
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lieber  Versammlung  vorhis,  jedes  Ehr- 
gefühl iinJ  alle  Wohlanständigkeit  ab- 
spricht. »Wie  viele  leichte  Scherze«, 
ruft  Cicero  aus,  »pflegen  Briefe  zu 
enthalten,  die,  veröffentlicht,  unansliin- 
tlig  oi^olifinon ,  und  wie  viel  ernste 
Dinge,  die  nicht  lUr  die  Oelientlichkeit 
bestunmt  sind.« 

Mit  dem  Verfalle  der  alten  Kultur 
erblafste  auch  die  Empfindung  für  das 

Briefgcheimnifs  so  sehr,  dafs  I  ,udu  ii;  XI., 
König  von  Frankreich,  i\U  er  mit  der 
Ordonnance  vom  19.  Juny  14Ö4  die 
Post  organisirte,  in  dieser  Ordonnance 
ganz  offen  den  Postbcdicn^tctcn  die 
Pflicht  auterlegen  konnte,  die  Briete  vor 
ihrer  Aushiindigung  an  die  Adressaten 
zu  eröffnen  und  durchzusehen,  ob  sie 
nichts  enthielten,  was  dem  königlichen 
Dienste  alMriiglich  vei  'N.Hanssons:  »Du 
secret  des  leltres.«  Bruxellei»  i8yo).  Mit 
der  Zeit  ist  diese  Vorschrift  aufser 
Brauch  gekommen  und  schliefslich  ganz 
verge»«sen  worden.  Richelieu  machte 
sich,  als  Li  i(>4i  unter  Ludwig  Xlll. 
/MT  Macht  gelangte,  diesen  Umstand  zu 
Nutze,  indem  er  die  geheime  Er- 
öffnung solcher  Briefe  einführte,  von 
denen  vermuthet  werden  koiuile,  vlals 
sie  für  ihn  Wisscnswerthe^  enthielten. 
Zu  diesem  Zwecke  stellte  er  seinen 
Landsmann  und  .lugend freund  Pierre 
d'AlmeraS  als  nliilendaiit  (leiieral  ik-s 
Postesu  an  die  Spitze  der  IVstverwal- 
tung,  welclier  im  Vereine  mit  dem 
Grafen  Rochefort,  Bouthillier  de  Cha- 
vigny,  du  Tremhiay  (bekannter  unter 
den  Namen  Pere  .loMch)  uiui  der  Her 
zogin  d  Aiguiilon  jenen  geheimen  Bund 
bildete,  der  sich  als  eine  der  fesfesten 
Stutzen  der  Macht  KiclRlieus  erwies, 
sie  mit  Krfolg  gegen  alk-  Antciuvlungen, 
nauicntiicli  jene  der  Königin  .Mutter, 
der  Königin  und  des  Königs  Bruder, 
vertheidigte,  und  dessen  schärfste  und 
\viik<-amste  Walfc  die  geheime  Krölf 
nuiig  v(jn  Brieten  war.  fS.  .\rtluir  de 
Rothschild:  »Hisioire  de  la  Poste  iiux 
Lettres.«    Paris  1873.) 

Die  geheime  Eröffnung  von  Briefen 

konnte,  bei  aller  angewandten  Vor- 
sicht, nicht  unbemerkt  bleiben,  wenn 


auch    nicht    zu   ermitteln    war,  auf 
welche  Art  und  Weise,  wo  und  von 
wem  die  Kröft'nung  stattgefunden  und 
!  auf  welche  Briefe  sie  sich  erstreckt 
halte.    Das  Gchcimnifs  darüber  wurde 
vo  streng   gL'hület,    dafs    ein  Po^-the- 
diensteter,  der  in  einem  unbewach'len 
I  Augenblick     Andeutungen  darüber 
\  machte,  bald  darauf  in  einer  niemals 
'  aufgeklärten  Weise  spurlos  verschwand. 
'  Alles,  was  zur  Zeit  über  diese.s  unsaubere 
Gebahren  bekannt  ist,  wurde  an  das 
Tageslicht  gezogen,  als  in  Folge  der 
j  grolseii    Ii anz(")sischeii  Revolution  die 
I  Gcheimuklen  der  früheren  Regierungen 
I  den  einzelnen  Referenten  der  National- 
>  Versammlung  zugänglich  wurden  und 
diese  davon  auf  der  Tribüne  Gebrauch 
inacliten.  wodurch   die  verschiedenen 
Daten    in    die    Parlamentsakten  ge- 
langten. 

(  Mit  dem  Ableben  Richelieus  ent- 
ailele  lias  S\ siem  der  geheimen  Briet- 
erötlnung  immer  mehr,  das  sich  in- 
zwischen zu  einer  förmlichen  Institution 
der  Regierungsgewalt  ausgebildet  hatte 

,  und  im  Publikum  bekanntlich  mit  dem 
Namen  »Gabinet  noir«  belegt  wurde. 

;  Schon  vorher  hatte  es  vieles  von  seiner 

I  anfiinglichen  WiHcung  verloren,  weil, 
sobalil  der  Verdacht  allgemeiner  wurde, 
ilals  da^  Briefgeheimnils  verletzt  werde, 
die  Meisten  sich  hüteten,  ihren  Briefen 

I  solche  Dinge  anzuvertrauen,  von  denen 

'  sie  voraussetzen  konnten,  dafs  sie  den 
ieweiligen  Machthabern  nicht  genehm 

,  sein  würden.    Ueberdies  hat  das  »Ca- 

I  binet  noir«  auch  zu  schweren  Mifs- 
bräuchen  seitens  des  Publikiun^  geführt, 
indem  nicht  selten  gewissenlose  Per- 
sonen absichtlich  solche  Briefe  zur 
Post  gaben,  deren  Inhalt  den  Empfiln- 

■  ger  oder  dritte  Personen  schwer  blofs- 
zustellen  geeignet  war.  L'nter  Diibois 
172^)  \ertiel  das  System  si) 
sehr,  dafs  die  geheime  l'.röHnung  von 
Briciien  mehr  der  Zerstreuung  Lud- 
u  igs  XV.  und  seiner  Günstlinge  und 
Maitressen  als  politischen  Zwecken 
diente.  —  Die  Erhaltung  des  »Cabinel 

'  noir«  war  mit  sehr  bedeutenden  Kosten 
verbunden;  nach  den  Angaben  in  den 
Sitzungen  der  französischen  Kammer 
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vom  Monate  Mai  1829  war  das  »Ca- 
binut  noir«  dem  Minister  der  aiisu-ir- 
tigen  Angelegenheiten  unterstellt  und  er- 
forderte einen  Aufwand  von  monatlich 
50000  frs.  Aus  den  cröf!heten  Briefen 
wurden  zwei  verschiedene  Aii^/üge 
angefertigt:  einer  für  den  König  mit 
den  Pikanterien  aus  den  Gesellschufts- 
kretsen  und  einer  für  den  Minister  mit 
den  politischen  Nachrichten;  aus  Her- 
den Auszügen  wurde  ein  dritter  für 
den  Polizcichef  mit  solchen  Nach- 
richten hergestellt,  von  denen  man  sich 
eine  Erleichterung  der  Aufgaben  des 
Po I  i / e i c  h e t s  v er« p ra ch . 

Ludwig  XVi.  bcfaf>te  sich  mit  der 
Idee  der  Auflösung  des  »Cabinet  noir«, 
unterliefs  es  aber  auf  Rath  seiner  Mi- 
nister, sie  anzuordnen:  die  Fni^e  kam 
erst  in  Hiil's,  aU  Miraheau  sich  ihrer  in 
der  Sitzung  der  National-Versammlung 
vom  25.  Juli  1789  bemVchtigte.  Die 
Wichtigkeit  des  Brie%eheimnisses  kann 
kaum  besser  charakterisirt  werden,  als 
es  Mirabeau  in  den  Worten  that: 
»Briefe  enthalten  hSutig  die  intimsten 
Regungen  der  Seele,  die  gewagtesten 
Vermulhungen,  Ausbrüche  aiir^eiiblick 
licher  Leidenschaften  und  unbegrün- 
deten Zornes  sowie  Irrthttmer,  die  oft 
der  nächste  Augenblick  oder  kurzes 
Naclidenken  zerstreut.  All  dies  vor 
unberufene  Augen  gebraclit,  führt  zu 
.schweren  Verdächugungen,  jaAnkhigen 
unschuldiger  Personen.«  Trotzdem  ist 
es  erst  nach  mehnnaligen  Anitufen  ge- 
lungen, in  der  Sitzung  vom  10.  August 

1790  die  Unverleizlichkeit  des  Brief- 
geheimnbses  auszusprechen  und  in  der 
Sitzung  vom  29.  August  1790  die  Ver 
eidigung  der  Posibediensteten  zur  Wah- 
rung des  Brietgeheinmisses  zu  vertUgen. 
Kine  Sirafsanktion  erhielten  diese  Ver- 
fügungen aber  erst  bd  der  am  10.  Juli 

1 79 1  erfolgter»  Schaffung  eines  Straf- 
gesetzes, dessen  Hestimmimgen  in  den 
Artikel  ()38  des  am  23.  Oktober  1793 
(3  brumaire  IV)  geschaffenen  Code  pönal 
Übergingen,  welcher  lautet:  »Quiconque 
sera  convaincu  d'avoir  volontairement 
et  sciemment  supprime  une  lettre  con- 
fi^  i  la  poste,  ou  d*en  avoir  bris^  le 
cachet  et  vioU  le  secret,  sera  puni  de 


I  la  peine  de  la  degradation  civique. 
Si  le  crime  est  commis  soit  en 
veitu  d  un  ordre  emane  du  pouvoir 
executif^  »oit  par  un  agent  du  service 
des  postes,  les  membres  du  Di 
'  rectoire  executif  ou  les  Ministres  ijui 
auront  donne  l'ordre  et  quiconque 
l'aura  execute  ou  l'agent  du  service 
des  postes  qui  sans  ordre  aura  commis 
le  dii  crime,  seront  punis  de  la  peine 
de  dix  ans  de  gene.«  Der  Artikel 
hat  jedoch  einen  Nach.satz:  »Ii  n'est 
porte  aucune  alteinte  ä  la  surveiliance 
que  le  gouvemement  peut  exercer  sur 
les  lellies  venant  des  pavs  etrangers 
on  dcstmecb  puur  ce6  memes  pays.« 
Dieser  Nachsatz  bot  dem  Direktorium 
den  weitesten  Spielraum  zur  geheimen 
Eröffnung  von  Briefen  und  zur  Er- 
haltung vli'v  (labinet  noir« .  dessen 
sich  auch  Napoleon .  I.  im  weitesten 
Umfiange  bediente  und  das  er  noch 
weiter  ausbildete.  Da  die  Postverbin- 
dungen zahlreicher  und  der  Postver- 
kehr scluieller  geworden  waren,  so  sali 
I  sich  Napoleon  I.  veranlafst,  das 
I  »Cabinet  noira  zu  dezentralisiren  und 
:in  den  wichtigeren  Knotenpunkten 
Filialen  einzurichten,  durch  die  er 
nicht  nur  den  Briefwechsel  der  ein- 
fiufsreicheren  Staatsmänner,  sondern 
auch  jenen  ihrer  Familienglieder  aufs 
genaueste  Uberwachen,  ja  sogar  die 
Briefe  seiner  eigenen  üenerale  und 
Minister  im  Geheimen  erOfihen  und 
sich  Auszüge  daraus  vorlegen  liefs. 
so  dafs  Fonclie  und  TalK  v  1  an>l ,  die 
davon  wulsten,  sich  jedes  iirielwechsels 
enthielten. 

Im  Jahre  1810  gelangte  der  Code 
pcn;i!  zur  Kevisinn,  bei  welcher  Ge 
;  legenheit  der  Artikel  ü\S   durch  den 
i  Artikel  187  ersetzt  wurde,  der  auch  heute 
I  noch  in  Geltung  steht  und  folgenden 
Wortlaut   hat :    »Toute  suppression, 
toutc  Ouvertüre  de   letfres  onliees  a 
la  po-ste,  commise  ou  facilitee  par  un 
j  fonctionnaire  ou  un  agent  du  gou- 
I  vernement  ou  de  rAdministration  des 
postes,  .sera  punie  d  iine  amcnde  de  16 
a  300  frs.  Le  coupable  sera,  de  plus, 
interdtt  de  toute  fonction  ou  emploi 
I  public  pendant  cinq  ans  au  moins  et 
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dix  ans  ;ui  plus."  Selbstverstündlich  wird 
nur  die  widcrrcclitlichc  absiclillicliL"  Er- 
ölihung  von  Briefen  besliaft.  Zweifel- 
hafter ist  es  schon,  ob  auch  nach  dem 
vorstehenden  Wortlaute  der  höhere 
AuttraggcbcT  hcslratt  werden  kann. 
Da  der  Artikel  auch  solche  bestraft, 
welche  die  widerrechtliche  Eröffnung 
erleichtern,  so  kann  vielleicht  diese 
Frage  bejaht  werden,  (jewifs  i>t  nur, 
daf&  lediglich  die  zur  Post  gegebenen 
Briefe  —  und  nur  so  lange  sie 
sich  im  Besitze  der  Post  befinden  — 
stratrechtlichen  Scluitz  geniel'scn,  und 
dals  Privatpersonen  nur  insoti.in  und 
nur  al.s  Mitscliuidigc  wegen  dieses 
Vei^hens  in  Strafe  gezogen  werden 
können,  als  sie  Regierungs-  olLm  Post- 
organc  zur  Verletzung  des  Brietjgeheim- 
nisses  verleitet  haben. 

Die  angefahrten  Bestimmungen  des 
französischen  Strafgesetzes  konnten  der 
fortvi.iiicrnden.  bald  citlenllicheii ,  bald 
geheimen  Erotlnung  von  Briefen  nicht 
Einhalt  thun ,  zumal  die  Gerichte  ihnen 
oft  eine  Deutung  gaben,  die  beinahe 
einer  gänzlichen  Autliebiing  gleich  kam. 
So  vpiach  der  Kassationsliof  in  seiner  am 
2  1.  November  1^33  gehaltenen  Plenar- 
sitzung denjenigen  Priifekten,  welchen 
die  Polizei  unterstellt,  d.is  Hecht  zu, 
ieden  Brief  oder  Cicgeiistaiul.  der  sich 
bei  irgend  einem  Po^tamte  bctindet, 
wenn  sie  es  zur  Erforschung  oder 
Aufhellung  eines  Verbrechens  oder 
Vergehens  IIb  luithig  erachten,  in  Be- 
schlag zu  nehmen  und  zu  durch- 
forschen (s.  Biochi:  »Dictionnaire  des 
juges  de  paix«.  v.  lettres  missives  4). 
Es  ist  demnach  sehr  begrcitiich,  dafs 
unter  dem  zweiten  Kaiserreiche  das 
Brietgeheimniis  nicht  sonderlich  ge- 
schont wurde  und  das  Cabinet  noir 
nochmals  zur  vollsten  BlUthe  gelangte; 
es  stMnd  unter  der  Leitung  eines  l\)st- 
beamten  Namens  Simones,  der  eine 
solche  Geschicklichkeit  in  der  Eröffnung 
und  Wiederverschlielsung  selbst  der 
am  besten  versiegelten  Briefe  bes.ifs. 
dals  aueii  dem  schartsten  Auge  die 
Spuren  der  vorherigen  Eröffnung  ent- 
gingen. (Lambry:  >  Les  mysteres  du 
Cabinet  noir.«    Paris  1871.) 


Aikh   in   unseren  Tagen  sprechen 
mancherlei  .Anzeichen  dafür,  dafs  das 
Briefgehcimnifs    noch    immer  nicht 
streng  genug  in  Frankreich  gewahrt 
j  wird.    Einer  der  bezeichnendsten  Fülle 
I  dafür  ist  der  Fall  Delcasse.  Dclcasse 
i  war  Marineminister.   Als  er  zurücktrat, 
erbat  er  sich  und  erhielt  er  von  seinem 
Nachfolger  die  Erlaubnifs,  die  Verfavlt- 
'  nisse  in  den  Kriegshäfen   zu  stiidiren 
und  \un  den  dortigen  Funktioniiren 
sich  Auskünfte  zu  erbitten.    Ab  nun 
im  November  1897  das  Marinebudget 
in  der  Kanimei  zur  Verhandlung  stand 
und  Delcasse  in  der  Eigenschaft  eines 
einlachen   Deputirten    dazu  sprechen 
wollte,  erbat  er  sich  von  einem  Funk- 
tionär in  Toulon  \erschiedene  Aus» 
künffe.   welche  der  Befragte  auch  in 
einem  eingeschriebenen  Briefe  ertheilte. 
Dieser  Brief  gelangte  in  verletztem  Zu- 
stande in  die  Hünde  Delcasscs,  und 
j  gerade  der  wichtigste  Theil  der  Aus- 
I  künfte  fehlte  daraus.   Auf  irgend  eine 
Weise  kam  dieser  (Jmstand  in  die 
Oeffentlichkeit  und  in  weiterer  Folge 
zur  Besprechung  im  Parlamente,  bei 
welcher     Gelegenheit     der  Ressort- 
,  minister  erklarte,  die  Verletzung  und 
i  der  Abgang  eines  Theiles  des  Inhalts 

seien  /iitiillige  und  der  schlechten 
Beschatienhcit  des  Brietumschlags  zu- 

I  zuschreiben.  Mit  dieser  Erklärung, 
die  der  Wahrheit  entsprechen  kann, 

I  gaben   sich    die    Parteien  zufrieden. 

!  Nichtsdestoweniger  blieb  der  Eindruck 
in«  grofsen  Publikum,  dafs  eine  Ver- 
letzung des  Briefgeheimnisses  vorliege. 
Auch  in  der  Affaire  Dreifiifs  ergaben 
sich  mehrere  An/eichen  dafür,  dals  das 

I 

Briefyeheiinnils  nu  hl  L,'enügend  gewahrt 
worden  wai,  w  oDei  aber  erw  ähnt  werden 
I  mufs,  dafs  es  in  Paris  Privatbureaus 
giebt.  die  sich  mit  der  Zustellung  und 
.\usgabe    eingegangener     Briete  be 
fassen,  und   dals  diese  Bureaus  nicht 
I  unter  den  Begriff  der  im  Gesetze  ge- 
I  nannten  Post  fallen.    In  neuerer  Zeit 
ist    ;uich    den    Polizeiorganen  einge- 
1  schärft  worden,  Briefe  auf  der  Post 
:  nur  dann   in  Beschlag   zu  nehmen, 
'  wenn  sie  dazu  vom  zuständigen  Rich- 
ter den  ausdrücklichen  Auftrag  haben. 


In  Belgien,  wo  bis  zur  Schaffung 
des  Sil .itgcsot/buclrs  vom  Jahre  iK(')- 
ticr  Artikel  187  des  französischen  Code 
penal  in  Geltung  war,  bestimmt  der 
Artikel  22  der  V'erfassungsurkunde :  « Le 
secrel  des  lettres  est  inviolaWe.  La 
loi  determinc  quels  sunt  les  agenLs 
responsables  de  la  violation  du  secret 
de  lettre«  confict.^  ;i  la  poste.«  Im 
Strafgeselze  vom  Jahro  iS';-  h  nivleln 
die  $$.  149  und  4<)o  vom  Brielgeheim- 
nisse.  Der  Wortlaut  dieser  Paragraphen 
ist  folgender:  $,  149.  »Tout  fonc- 
tionnaire  ou  agent  du  gouverncmont, 
tout  emplove  du  ser\ice  des  postcs  et 
des  telegraphes  qui  aura  ouvert  ou 
supprime  des  lettres  conA^es  k  la  poste, 
des  dep^ches  tetegraphiques,  ou  qui  en 
aura  facilitc  I'ouvertnro  011  la  snp- 
prcssion,  sera  puni  d'un  emprisonnement 
de  quinze  jours  a  deux  mois  et  d'une 
amende  de  26  frs.  ä  500  frs.»  460. 
»Quicontpie  ^cra  con\aincu  d'avoir 
supprime  unc  lettre  conhee  a  la  poste 
DU  de  l'avoir  ouverte  pour  en  violer 
le  secret,  sera  puni  d'un  emprisonnement 
de  luiit  joiir».  ä  un  mois  et  d'une 
amende  de  2<)  trs.  a  200  trs.  ou  d'une 
de  ces  peines  seulement,  sans  prejudice 
des  peines  plus  fortes  si  le  coupable 
est  un  fonctionnaire  ou  im  agent  du 
goiivcrnement  ou  de  l'administration 
des  postes.«  Die  Bestimmung  des 
^.  149  wurde  bei  Schaffung  des  bel- 
gischen Pos^esetzes  vom  Jahre  1879 
im  'J.  34  dieses  Gesetzes  auch  auf  Post- 
karten und  sonstige  Postjiendungen 
ausgedehnt. 

In  den  Niederlanden  wird  im 
Artikel  1 der  Verfassungsurkunde 
ausgesprochen,  dafs  das  üeheimnifs 
der  bei  der  Post  oder  einer  zum  Öffent- 
lichen Gebrauch  eingerichteten  Privat- 
transportanstalt aufgegebenen  Briefe 
unverlet^tlich  sei,  und  dafs  solche 
Briefe  nur  in  den  im  Gesetz  ange- 
gebenen Fallen  und  nur  auf  richter- 
lichen Befehl  in  Beschlag  genommen 
werden  dürfen.  Des  näheren  wird 
dies  in  den  1^^.  371,  372  und  373 
des  niederiandischen  Strafgesetzes  aus- 
geführt,  die   in    der  IJebersetzung 


j  lauten:         '^71.      »Derienigc  (WTcnt- 
I  liehe    Beamte,    welcher    einen  Jer 
I  Post    odei     einer    zum  allgemeuien 
Gebrauch    eingerichteten  Transport- 
;  anstalt  übergcbeiieu  Brief,  eine  Post- 
karte oder  ein  Packet  oiicr  ein  dem 
Adressaten    noch    nicht  zugestelltes, 
noch  in  Hflnden  der  Bediensteten  des 
Telegraphen   hetindliches  Telegramm, 
>einen   W'ii  kunti^kreis  überschreitend, 
sich  vorlegen   läfst  oder  in  Beschtag 
nimmt,  wird  mit  Geffingnifs  nicht  Uber 
zwei  Jahre  bestraft.«    $.  372.  »Der- 
jenige Bedien^tcte   einer    zum  allge- 
meinen Gebrauch  eingerichteten  Trans- 
I  portanstalt,  welcher  einen  der  Anstalt 
Ubergebenen  Brief,  eine  geschlossene 
Sendung    oder    ein    Packet  rechts- 
widrig in   der  Absicht   eröHnet .  den 
1  Inhalt  zu  erfahren  oder  ihn  Anderen 
I  mitzutheilen ,    wird    mit  Gefibignifs 
I  bis  zu   anderthalb  Jahren  bestraft.« 
>37;        Derjenige  Bedienstete  einer 
zur  allgemeinen  Benutzung  eingerich- 
teten Transportanstatt,  welcher  einen 
der  Anstalt  Obergebenen  Brief,  eine 
Postkarte,  geschlossene  Scndimg  oder 
'  ein  Packet  rechtswidrig  und  absichtlich 
j  einem  Anderen  als  dem  Adre>saten  zu- 
stellt oder  be.seitigt,  unterschlagt,  ver- 
nichtet oder  ausplündert  oder  den  In- 
halt Jurcli  einen  anderen  ersetzt,  wird 
mit   Gefüngnifs   bis  zu   vier  Jahren 
und,  wenn  der  entwendete  oder  unter- 
geschobene  Gegenstand   Geld  oder 
Geldeswerth  war,  bis  zu  sechs  Jahren 
bestraft. 

In  Engtand  kam  das  Briefgeheim- 
nifs  schon  im  .laluc  \t'>\'-,  im  Unter- 
hause zur  Sprache,  ohne  dal's  ein  Be- 
schlufs  darüber  zu  Stande  gekommen 
wlire.  1649  tauchte  die  Frage  von 
neuem  auf  und  führte  zu  dem  Be- 
schkisve.  dafs  alle  Postbedienstete  dem 
Postmaster-General,  dieser  aber  un- 
mittelbar dem  Unterhause  fdr  die  Wah- 
rung des  Briefgeheimnisses  verantwort- 
lich sei.  Seither  ist  der  Postmaslcr- 
General  Mitglied  des  Kronraths,  d.  h. 
des  jeweiligen  Ministeriums,  und  seine 
Stelle  eine  politische.  (S.  Paterson,  »The 
liberty  of  the  Press.«  London  1880). 
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Für  die  Wiilmiiig  tlcs  Briofgclieini- 
nis^es  wiir  damit  wolil  etwas,  aber 
nicht  >chr  viel  geschaffen,  weil  in  kon- 
kreten Fallen  nicht  der  objektive 
Thatbestand,  sondern  politische  Rück- 
sichten aiisschiagucbciui  sijui.  Die 
englische  Regierung  war  auch  nicht 
Kfiumig,  sich  zu  ihren  Zwecken  der 
Verletzung  des  Briefgeheimnisses  aus- 
•^iebig  zu  bedienen;  ja,  ("roinwell 
tührte  im  Jahre  1Ö37  den  RusUwang 
für  Briefe  ausdrQcUich  mit  der  Be- 
gründung ein:  »The  post  will  be  the 

bevt  mean-v  to  discover  and  prevent  nianv 
dangeroii^  and  w  icked  liesign^  ayainsi 
ihe  Comnion  \\  eallh.«  (S.  Stepiian: 
»Geschichte  der  preufsischen  Post.« 
Berlin  1859). 

Wie  schwer  der  Ausspruch  Croniwells 
aut  dem  Brietgehcimnifs  in  England 
lastete,  kann  man  im  III.  Bande  Max 
Erskine  s:  »The  Constitutionen  history 
ol  Kni^laiid  sjnce  iy6o  to  iSfio«  nach- 
lesen. Stanhope  schreibt  17Ö5  an 
Grenville:  »Obgleich  mein  Brief  nichts 
enthalt,  was  ich  zu  verheimlichen 
hatte,  sende  ich  ihn  doch  mit  be- 
sonderer Gelegenheit ,  weil  ich  er- 
tahren  niulsie,  dals  meine  zur  l^ost 
gegebenen  Briefe  eröffnet  werden. 
Wenn  Sie  etwas  schreiben,  wovon  Sie 
wünschen,  dafs  ilritte  Personen  ev 
nicht  erfahren,  su  wühlen  Öic  ebentalls 
besondere  Gelegenheit.«  Auch  der 
jüngere  Pitt  schreibt  —  und  zwar 
zur  Zeil,  als  er  selbst  Minister  war  — 
1 783  seiner  Mutter,  der  Lady  Chathain, 
dafs  er  ihr  in  den  zur  Post  aufgege- 
benen Briefen  nichts  Interessantes  roit- 
theilen  könne,  weil  dort  (auf  der  Post) 
Briefe  lictufi^  crofhiet  würden,  und 
Lord  Melville  et  innert  noch  1804  den 
jüngeren  Pitt  an  die  dringende  Mah- 
nuiii;  ih;\s  I  rcundes  Lord  Bathurst: 
»in  kritischen  Zeiten  nichts  über  kriti- 
sche Dinge  zu  schreiben  in  Brieten, 
die  zur  Post  gegeben  werden.«  Es 
ist  nicht  /u  leugnen,  dafs  man  in 
Eii^lund.  das  so  vidi/  auf  tlie  Unverletz- 
I ichkeil  des  Hausrechls  seiner  BUrger 
ist,  gegen  die  Verletzung  des  Briet- 
geheininisses ,  das  doch  derselben 
Quelle  wie  das  Hausrecht  entspringt, 


Weit  weniger  empfindlich  ist  als  auf  klein 
Kontinente.  Als  im  Jahre  iH2'  ein 
an  ein  Üntcrhausmitglied  gerichteter 
Brief  unbefugter  Weise  eröffnet  war, 
beklagte  sich  dieses  nicht  über  die 
Verletzung  des  Hriefueluiinin'sses,  son- 
dern über  Verletzung  meiner  l^rivilegien 
als  üntcrhausmitglied;  als  ob  die  £r- 
!  Öffnung  anderer  Briefe  nicht  zu  rügen 
wäre. 

j      Zur  Zeil  der  Thronbesteigung  der 
I  Königin  Viktoria  (1837]  entschlofs  man 
!  sich,    gelegentlich    der  wfinschens- 
werthen   anderweitigen   Regelung  der 
Rost\ L'rh.iltnisse   auch    die   Frage  des 
Brielgelieinuiisses  zu  regeln.    So  ent- 
)  Standen  die  nachfolgenden  noch  heute 
gültigen   Bestimmungen:   i.  Victoria 
t-ap.   33,    Section    10.     nNo  Person 
I  hereafter  appointed  shall  be  capable 
I  of  holding  the  Office  of  Postraaster« 
General,  or  of  being  an  üfticer  of 
the   Post  Office   luiless    such  Person 
shall  have  hrst   niade  and  subscribed 
;  the  Declaration  contained  in  the  Sche- 
I  dule  hereunto  annexed  before  a  Justice 
of   the   Peace    acting    for    the  place 
w  liere    such    Person    resides.    u  hich 
Declaration    such    Justice   shall  (on 
<  Application  to  that  effect)  administer 
!  and  take  accordingly.«  Schedule.  »Ido 
soknmlv  and  siiicerely  declare  that  I 
will  not  wittingly  or  willingiy  open, 
{  or  delay,  or  cause,  or  suffer  to  be 
'  opcned  or  delayed  conirary  to  ray 
dutv  anv  leller  or  anything  sent  by 
the  l^osl,   which  shall  come  into  my 
I  hands,  or  custody  by  reason  of  my 
I  eniploymenl  relating  to  the  Post-Office, 
I  except  by  the  consent  of  the  Person 
or  Pct  vdiiN   to  u  lioin   the  same  shall 
be  diiCLieO,  or  by  an  express  VV  arrant 
I  in  Writing  under  the  hand  of  one  of 
I  the  prindpal  Secretaries  of  State  for 
that  purpose,  or  except  in  such  casts 
where  the  Party  or  Parties  to  whon» 
I  such  letter  or  anything  sent  by  the 
'  Post  shall  be  directed  and  who  is  or 
are    cliargcaMe   uith   the   payment  of 
the  Postuge  thereof,  shall   reluse  or 
^  neglect  to  pay  the  same,  and  except 
!  such  letters  or  anything  sent  by  the 
.  Post  as  shall  be  returned  for  want  of 


Digitized  by  Google 


—   97«  — 


triie  Jircciion,  or  wlien  the  Partv  cir 
Parties  to  vvhoin  tlic  same  shall  bc 
directed,  cannot  be  found;  and  that 
I  will  not  in  any  woy  embezzlc  any 
Mich  letter  or  aiivthing  scnt  bv  the 
Post  iis  atoiL-Naid;  and  I  makc  tliiv 
solcnin  Dcclaralion  cunscientiuiisly 
intcnding  to  ftiUii  and  obey  the  same 
and  by  virtue  of  the  provisions  of  an 
Act  pavsed  in  the  lirst  ycar  of  the 
Kcign  ot  Her  Majesty  Queen  \  icioria, 
intituied  an  Act  for  the  Management 
and  Regulation  of  the  Post-Offtce.« 
I.   Victoria,    Cap.  Section  25. 

»Every  Person  einplovcvl  by  or  under 
the  Post-Ofhce,  w  iio  shall  contrury  lo 
his  dufy  open,  or  procure  or  suffer  to 
hc  opened  a  Post  letter,  or  shall  wil- 
luly  detail!,  or  dcliv,  or  procure  f)r 
sutler  to  bc  dctaincd  or  delayed  a 
Post- letter  shall  in  England  and  Ire- 
land  be  guilty  of  a  Misdemeanor  and 
in  Scotland  of  a  crime  and  ütlence 
and  being  convicted  thereot  shall  i^uäer 
such  Punishment  by  Fine  or  Imprison- 
ment  or  by  both  as  to  the  court  shall 
scem  med:  Provided  ahvays  tliat 
notiiini;  herein  containcvi.  shall  extend 
to  the  opcning  or  detaining  or  delaying 
of  a  Post-Ietter  returned  for  Want  of 
a  true  direction,  or  of  a  Post-Ietter 
.  returned  by  reason  that  the  Person  to 
whom  the  same  shall  be  directed,  is 
dead  or  cannot  be  found,  or  shall 
have  rcfused  the  same,  or  shall  have 
refused  or  negiccted  to  pay  the  Postage 
thereof;  or  to  the  opening  or  detain- 
ing  or  delaying  of  a  Post-Ietter  in 
obedience  to  an  express  Warrant  in 
Writing  undcr  the  band  (in  Great- 
Brilain'  ot  one  of  the  principal  Secre- 
taries  of  State,  and  in  Ireland  under 
the  band  and  seal  of  the  Lord-Lieute- 
nant of  Ireland.«  1.  \'ictoria  Cap.  ^(>. 
Section  28.  »Every  Person  who  shall 
stop  a  mail  with  intent  to  rob  or 
search  the  same,  shall  in  England  and 
Ireland  be  guilty  <jf  Felony  and  in 
Scotland  of  a  high  Crime  and  Offence 
and  shall  be  transporied  beyond  the 
Seas  for  Life.«  1.  Victoria,  Cap.  36. 
Section  31.  »Every  Person  who  shall 
fraudulently  retain  or  shall  wilfuly 


i  secrete  or  keep  or  detain  or  beinu  re- 
quired  to  dcliver  up  by  an  Olricer  of 
the  Post -Office  shall  neglect  or  re- 
fuse  to  deliver  up  a  Post-Ietter  which 
ou!4!it  to  have  been  dcHwicd  to  any 
other  Person,  or  a  Post  letter- Bag  or 
Po.st-letter  which  shall  have  been  .sent, 
whether  the  same  shall  have  been 
foimd  by  the  Person  secreting,  keeping 

,  or  detaining,  or  ncgiecting  or  rcfusing 
to  deliver  up  the  same  or  by  any 
other  Person,  shall  in  England  and 
Ireland  be  guilty  of  a  Misdemeanor 
and  in  Scotland  of  a  Crime  and 
Ollence  and   being  convicted  thereof 

1  shall   be  liablc   to   be   punished  by 

I  Fine  and  Imprisonment.«  i.  Victoria 
Cap.  36.  Section  36.  »Every  Person 
who    shall    solicit    or   endeavour  to 

.  procure  any  other  Pei^son  to  commit 

I  a  Felony  or  Misdemeanor  punishable 
by  the  Post  Ofticc  Acts  shall  in  Eng- 
land and  Ireland  be  guiltv  of  a  Vlisde- 

I  meanor  and  in  Scotland  uf  a  Crime 

I  and  Offence,  and  being  thereof  con- 
victed shall  be  liable  at  the  Discretion 
of  the  Court  tO  be  impris(Mied  for 
any  Tcrm  not  excceding  two  years.« 
(In  freier  üebersetzung. :  1 .  Victoria 
Cap.  33.  Section  10.  »Niemand  soll 
in  Zukunft  die  Stelle  des  General- 

■  Postnieistei^  oder  eine»«  Reainfen  in 
der  Posiverwaltung  einnehmen  können, 
bevor  er  nicht  zu  diesem  Zwecke  die 
in  dem  angeschlossenen  Formular 
enthaltene  Erklärung  vor  dem  zustan- 
digen Friedensrichter  abgegeben  und 
unterfertigt  hat.«  Formular.  »Ich  er- 
kläre feierlich  und  aufrichtig,  dafs  ich 
absichtlich  und  wissentlich  keinen  zur 
Post  gegebenen  Brief  oder  anderen 
Gegenstand ,  der  in  Folge  meiner 
Anstellung  bei  der  Post  in  meine 
Bünde  oder  m  meinen  Gewahrsam 
gelangt,  gegen  meine  Pflicht  öffnen 
oder  zurückhalten  werde,  oder  verur- 
sache oder  dulde,  dafs  er  geöffnet 
oder   zurückgehalten    \serde,  ausgc- 

'  nommen  mit  Zustimmung  der  Person 
oder  der  Persuneii.  an  die  er  gerichtet 
ist,  oder  auf  Grund  einer,  eigens  zu 
diesem  Zwecke  von  einem  der  ersten 
Staatssekretllre    ausgestellten,  eigen- 
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bündig  linterzeichneten  Vollmacht ;  oJei  1 
ausgenoininen  in  solchen  Füllen,  wenn 
die  Partei  oder  Parteien,  an  welche 
der  zur  Post  aufgegebene  Brief  oJer 
Gegenstand  i^trichtet  war,  und  welche.  I 
mit  der  Bezahlung  des  l^UNtportus 
belastet,  die  Zahlung  verweigern  oder 
vernachlässigen ;  und  weiter  ausgenom- 
nien ,  wenn  zur  Po^t  aufgegebene 
Bride  oder  andere  Gegenstände  w  egen 
unrichtiger  Adrose  /urückgelungen, 
oder,  weil  der  oder  die  bezeich- 
neten Enipfünger  nicht  gefunden  wer- 
den können,  /.urückgesendet  werden. 
Auch  werde  ich  in  keiner  Weise  zur 
Post  aufgegebene  Briefe  oder  andere 
Gegenstände  unterschlagen.  Icli  gebe 
diese  feierliche  l-^r kkiriing  in  dei  Ab- 
sicht ab,  sie  gew  isseniutit  /u  eriUllcn  j 
und  nach  ihr  zu  bündeln,  kraft  der 
Bestimmungen  eines  Gesetzes  »Ober 
die  Verwaltung  und  Kinrichliing  der 
Post  «  ,  das  iiii  ci  stell  .laln  e  der 
Regierung  ihrer  M.ijesiül  der  Königin 
Victoria  erlassen  worden  ist . «  i .  Victoria 
Gap.  36.  Section  25.  »Wer  bei  der 
Postverualtung  angestellt  oder  bei  ihr 
verwendet,  gegen  sieinc  Ptlicht  einen 
Postbrief  eröffnet  oder  veranlafst  oder 
ZUlSfst,  dafs  er  geötlnet  werde,  oder 
unterschlagt  oder  absichtlich  zurück- 
hält; oder  \eranlalst  oder  zuläfst,  dafs 
er  unterschlugen  oder  zurückgehalten 
werde:  macht  sich  in  England  und 
Irland  eines  Vergehens,  in  Schottland 
eines  Verbrechens  s,.lniidig  und  soll, 
wenn  er  überführt  wird,  eine  Strate  er- 
leiden durch  Geldbüfse  oder  Geftngnüs 
oder  durch  beides,  wie  es  dem  Gerichts- 
hof angemessen  erscheint,  iininer  vor- 
ausgesetzt, dufs  sich  diese  Bestim- 
mungen nicht  erstrecken  auf  die 
Eröd'nung.  Wrnichtung  und  Zurück- 
haltung des  |'(  ivtbriefs.  weil  er  wegen 
unrichtiger  Adresse,  oder  weil  der 
bezeichnete  l'^iiipliuigc-r  gestorben  war 
oder  nicht  aufgefunden  werden  konnte, 
oder  weil  er  die  Annalnne  /.urück- 
gewiesen  oder  die  Be/.ihlung  des  Post- 
poitos  verweigert  oder  \  eriiachläs'>igt 
hatte,  zurückgesendet  worden  war, 
—  noch  dufs  die  Iii  Öffnung,  Vemieh 
tung  oder  ZurUckhultuiig  de»  Post- 


briefs in  AusfUlirung  einer  in  Grofs- 
britunnien  von  einem  der  ersten  Staats- 
sekretäre, in  Irland  vom  Lord -Leut- 
nant eigenhändig  unterzeichneten 
sein  iftliclien .  mit  dem  Siegel  ver- 
sehenen Vollmacht  geschehen  ist.« 
I.  Victoria  Cap.  36.  Section  28.  »Wer 
eine  Briefpost  in  der  Absicht  an- 
hält, sie  /u  berauben  odei  Jurch/u- 
siichen,  macht  sich  in  England  und 
Irland  eines  Kapitalverbrechens,  in 
Schottland  eines  schweren  Verbrechens 
schuldig  imd  soll  auf  Lebenszeit 
deportirt  weiden.«  1.  Victoria  Cap.  36. 
Section  31.  »Wer  einen  Postbriel  be- 
trügerischer Weise  zurückhält,  ver- 
heimlicht, behält  oder  vernichtet  ;  oder 
wer  in  Besitz  eines  für  eine  andere 
l\'rson  bestimmten  Briefes  gelangt  und, 
von  einem  Postbediensteten  aufgefor- 
dert, es  verabsäumt  oder  verweigert, 
diesen  Brief  zurückzustellen;  oder  wer 
einen  mit  der  Post  versendeten  Brief 
oder  einen  Postbriefsuck  findet  und 
ihn  verheimlicht,  behält  oder  ver- 
nichtet, oder  vernachlflsdgt  oder  ver- 
weigert, zurückzustellen,  macht  sich  in 
England  und  Irland  eines  Vergeiiens, 
in  Schottland  eines  Verbrechens  schuldig 
und  soll,  w  enn  er  Uberführt  ist,  bestraft 
werden  mit  Geldbüfse  und  Geföngnifs.a 
1 .  Victoria  Cap.  36.  Section  36.  »Wer, 
eine  andere  Person  dazu  veranlafst  oder 
sich  bemüht,  eine  andere  Person  zu 
bewegen,  dals  sie  eine  in  den  Gesetzen 
über  das  Postwesen  als  Verbrechen 
oder  \ergehen  bezeichnete  Handlung 
b^he,  macht  sich  in  England  und 
Irland  eines  Vergehens,  in  Schottland 
eines  Verbrechens  schuldig  und  soll 
im  UeberführungstuUe  nach  Ermessen 
des  Gerichtshofs  mit  Gefängnifs  nicht 
über  zwei  Jahre  bestraft  werden.« 

Diese  geset/liclien  Bestimmungen  er- 
fuhren .später  mehrtuche  Ergänzungen, 
die  aber  die  Grundlage  nicht  än- 
derten. So  wurde  im  Jahre  1840 
(3  u.  4  Victoria  Cap.  Section 
angeurdnel,  dals  Briefe,  die  ver- 
dächtig sind,  zum  Zwecke  der  Hinter- 
ziehung von  Zollgebühren  zollpflichtige 
Gegenstände,  sogen.  Contrebändc,  zu 
enthalten,  dem  Zollamte  zuzustellen 
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seien,  welches  den  auf  der  Adresse 
bezeichneten  Enipfüngcr  schriftlich  vor- 
ladet, um  den  Briet  auf  dem  Zollamte 
m  Ubernehmen  und  den  hihalt  den 
Zollbeamten  vorzuweisen.  Eicheln! 
der  Adressat  zum  bezeichneten  Termine 
nicht,  so  erülTnet  das  Zollamt  den 
Brief  ohne  weiteres;  findet  sich  Contre- 
bande  darin,  so  geht  es  nach  Mafs- 
gabe  der  Zollvorschriften  vor;  wird 
keine  Contrebandc  erniiticlt,  so  wird 
der  Brief  amtlich  verschlossen  und  dem 
Püstamte  zur  ordnungsmäfsigen  Zu- 
stellung zurOckgegeben.  bn  Jahre  187$ 
(38.  Victoria  Cap.  22.  Section  10) 
wurden  die  Bcf^ritfo  »Postbrief«  und 
»Püstpacketa  dahin  erweitert,  dafs 
darunter  jeder  der  Post  zur  Beförde- 
rung über^bene,  vom  Posttransporte 
nicht  ausgeschlossene  Gegenstand  zu 
verstehen  sei,  also  auch  Postkarten, 
Drucksachen ,  Waarenproben ,  Ge- 
schflfltspapiere,  Handelsztrkulare,  Preb- 
kur;in!c,  Pliotographicii  ,  ja  sogar 
Zeitungen.  Im  Jahre  1.SS4  (4- — 4(S. 
Victoria  Cap.  76.  Section  ly)  erfolgte 
eine  nifhere  Erlüuterung  dahin,  dals 
sich  die  Bestimmungen  auf  die  zur  Post 
gegebenen  oben  erwähnten  Gegen 
stfinde  vom  Augenblicke  der  erfolgten 
Aufgabe  an  bis  zur  stattgehabten  rlch- 
tigen  Zustellung  zu  erstrecken  hätten. 
Endlich  wurde  im  Jahre  i8yi  (34 — 55. 
Victoria  Cap.  46.  Section  10)  ausge- 
sprochen, dafs,  wenn  eine  Privat- 
person einen  mit  der  Post  angelangten 
Brief  unbefugter  Weise  und  in  der 
Absicht,  einer  dritten  Person  Scha- 
den zuzufügen,  eröffnet  oder  die  Er- 
öffnung veranlafst,  oder  in  gleicher 
Absicht  Schritte  unternimmt,  welche 
die  richti^'L'  oder  rechtzeitige  Zu- 
stellung eines  ^derartigen  Briefes  ver- 
hindern: sich  eines  Vergehens  schul- 
dig macht  und  mit  einer  Geld- 
bufse  bis  30  Pfd.  Sterl.  und  Gcfitng 
nifs  bi^  /AI  sechs  Monaten  bestraft 
werden  kann.  Die^c  Bestimmungen 
beziehen  sich  aber  nicht  auf  die 
Eltern  oder  Vormünder  niitiderjähriger 
oder  unter  Vormunds*.  Iiaft  stehender 
Empfänger.  EigenthUmlicher  Weise 
kann  in  den  obigen  Fallen  Straf- 


j  Verfolgung     nur     auf    Antrag  des 

j  General  -  PostuK•i^tcrs  erfolgen;  die 
geschädigte  Partei  hat  sich  lediglich 
an  diesen  zu  halten.  Es  hangt 
das  mit  der  englischen  Auffassung 
zusammen,  dafs  der  General -Post- 
meister   als    KigenthUmer    aller  zur 

1  Post  aufgegebenen  Gegenstande  be- 
trachtet wird,  so  lange  sich  diese  im 

I  Besitze  der  Post  befinden  oder  be- 
finden sollen.    Daher  kommt  es  auch, 

I  dafs  der  Einlieferer  einer  Postsendung 
in  England  vom  Zeitpunkte  der  er- 
folgten Au^be  ab  das  VerfÜgungs- 

!  recht  über  seine  Sendung  verliert,  und 
dafs  in  F;illen,  wie  den  oben  erwähnten, 
die  Po:>l  als  die  geschädigte  Partei 
angesehen  wird. 

Die    Vereinigten    Staaten  von 
Anierika  haben  im  wesentlichen  die 
engtischen    Posteinrichtungen  über- 
nommen und  die  Post  für  eine  ge- 
meinsame histitution  aller  Staaten  er- 
kliirt    sowie    unter    die    lA-itiiiii^  der 
,  Zentralgewalt   gestellt,    waluend  die 
Frage  des  Briefgeheimnisses  mehr  in 
1  die  Rechts-  und  Gesetzgebungs-Sphare 
der  einzelnen  Staaten   hei   und  diese 
die  Selbständigkeit  ihrer  Rechts-  und 
Gesetzgebung  auf  das  eifersQclitigste 
wahrten.  Die  Regelung  der  Frage  des 
BriefgeiieiiTini-^^e^  begegnete  d.iher  den 
grülsten  Schwierigkeiten.  Im  Jahre  1  S  ^(j 
wurde,  wahrscheinlich  unter  dem  lün- 
j  flufse  der  englischen  Bewegung,  dem 
I  Kongrefs  ein  Gesetzentwurf  zur  ein- 
j  heitlichen    Regelung    dieser  Materie 
vorgelegt,  der  jedoch  nicht  zur  An- 
nahme gelangte.    Der  Versuch  wurde 
mehrmals  v\iederholt ,  bis  es  schliefs- 
lich  gelang,   den  Gegenstand    für  das 
ganze  Gebiet  der  Union  einheitlich  in 
den  Artikeln  3891  und  3892  der  vom 
»Supreme  Court  of  the  United  States« 
bestätigten   »Revised  Statutes  of  the 
liniied  State»i«  zu  regeln.    Der  Wort- 
laut dieser  Artikel  ist  folgender:  3^>yi. 
I  »Any  person  employed  in  any  depart- 
!  menl  of  the  postal  service  who  shall 
unlavvfully  detain,  delay  or  opcn  any 
letter,  packet,  bag  or  mail  of  letters 
intrusted  to  him  or  which  has  corae 

66 


Digitized  by  Google 


—   974  — 


inlo  his  posscvsion  and  which  was  in- 
tended  to  be  conveyed  by  mail  or  car- 
ricd  or  delivered  by  any  mail  carrier, 

mail  iiies<.engcr  or  other  per-^on  cm- 
ploycd  in  any  dopnitmont  ol  tlic  postal 
Service  or  lorwardcd  ihrough  or  Irom 
any  postoffice  established  by  authority 
of  the  PosImastcr-GciKial ,  or  who 
shall  sccrcte,  cnibczzlc  or  dcstroy  any 
such  letter,  packet,  bag  or  mail  of 
letters,  although  it  does  not  contain 
any  security  for  er  assurancc  rclatiiig 
to  moncy  ov  oIIkt  thing  of  \aluc, 
shall  be  punisliablc  by  tine  ol  not 
more  than  five  hundrcd  dollars  or  by 
imprisonment  for  not  more  than  one 
year,  or  by  both«.  —  3892.  »Any 
person  who  shall  take  any  lettor 
postal-card,  or  packet  although  it  doe» 
not  contain  any  artide  of  value  or 
evidence  thereof,  oat  of  a  postofiice 
or  from  a  lettcr-  or  mail-carricr,  or 
which  has  becn  in  any  postottice  or 
in  the  custody  of  any  letter  or  mail 
carrier  before  it  has  been  deliv  ered  to 
the  person  to  whom  it  was  directcd, 
with  a  design  to  obstruct  the  corrc- 
spondencc  or  to  pry  into  the  busincss 
or  secrets  of  another,  or  shall  secrete, 
embezzte  or  destroy  the  samc  shall 
for  every  sucii  offence  be  punishable 
by  hne  of  not  more  than  live  hun- 
drcd dollars  or  by  imprisonment  at 
hard  labor  for  not  more  than  one 
year  or  by  both.»  iln  troicr  I  cbcr- 
sctzung.)  3Ü(^i.  »Wer,  in  irgend  einem 
Zweige  des  Postdienstes  verwendet, 
einen  ihm  anvertrauten  oder  in  seinen 
Besitz  gelangten  Brief,  Packet,  Brief- 
s.ick  oder  Brielfellci'^cn ,  wtlcber  oder 
welches  bestimmt  war,  mit  der  Post, 
oder  durch  ein  vom  General postmcister 
eingerichtetes  Postamt  oder  durch 
einen  Postboten,  Briefträger  oder  ir- 
gend eine  andere  im  Postdiensle  ver- 
wendete Person  befördert  oder  zuge- 
stellt zu  werden,  unbefuglerwcise  in 
Beschlag  nimmt,  ziirückbcliiilt  oder 
erötlncl,  oder  w  er  einet»  solchen  Brief, 
Packet,  Biiel^uck  oder  Brieflelleiscn 
bei  Seite  schafft,  unterschlägt  oder  ver« 
nichlet,  auch  wenn  darin  keine  Cield 
oder  Werthgegenstande  enthalten  wa- 


ren, wird  mit  Geldbulse  nicht  über 
ftlnfhundert  Dollars  oder  Gefängnifs 
nicht  tSber  ein  Jahr  oder  mit  beidem 

bestraft.«    3^92.    »Wer  einen  Brief, 
!  eine  Postkarte  oder  ein  Packet,  auch 
wenn  keine  Geld-  oder  Werthgegen- 
Stande  darin  enthalten  waren,  sich 
von  einem  Postamt  oder  Brieftr.'iger 
oder  Postboteti  ausfolgen  liifst;  oder 
aus  der  Gewahrsamkeit  des  Postamts, 
Briefträgers  oder  Postboten  in  der 
Absicht  wegnimmt,    um    den  Brief- 
wechsel zu  unterliinden ,  oder  iti  die 
Geschäfts-   oder  anderen  Geheimnisse 
anderer  Personen  einzudringen;  oder 
wer  solche   Gegenstände  bei  Seite 
schafft,  unterschlägt   oder  vernichtet, 
i  wird  für  jedes  solches  Vergehen  mit 
Geldbufse    nicht    über  fünfliundcrt 
Dollars  oder  Gefilngnifs  mit  harter 
Arbeit  nicht  über  ein  Jahr  oder  mit 
beidem  bestraft.«    Zum  Verständnisse 
des  Artikel  3892  sei  erwähnt,  dafs  in 
den  Verein^;ten  Staaten  die  Zustellung 
der   Briefe   in    die  W^ohnung  des 
Empfängers   nur  in  den  Städten  mit 
j  weniu^tens    i  o  000  Kinwohnern  statt- 
i  liudet.    Bei  allen  übrigen  Postämtern 
werden  die  eingegangenen  Briefe,  wenn 
I  der  Empfänger  kein  Postfach  gemiethet 
hat,   am  Schalter  ausgehängt  und  da- 
I  durch  sehr  stark  dem  Zufall  ausgesetzt, 
in  unrechte  HXnde  zu  gelangen,  so 
dafs  sie  auch  eines  stärkeren  Schutzes 
i  bedürfen. 

Einzelne  der  Unionsstaaten  begnüg- 
ten sich  nicht  mit  dieser  allgemeinen 
Regelung,    sondern    eriiefsen  noch 
weitere  Bestimmungen.    So  bestimmt 
der   Artikel  642    des   im   Jahre  1881 
geschalienen  New  Yorker  Strafgesetz- 
buchs: »A  person  who  wiIfully,without 
authority  either:  open»  or  reads,  or 
causes  to  be  opencd  or  read  a  sealed 
lettcr  or  telegram,  or  publishes  the 
I  whole  or  any  portion  of  such  a  letter 
'  or  telegram,  knowing  it  to  have  been 
,  fipened    or    read    u  ithout  authority, 
is  guilty  of  a  misdemeanor.«   (In  freier 
Uebcrsetzung.)  »Wer  absichtlich,  ohne 
I  Befugnifs,  einen  versiegelten  Brief  oder 
ein  versiegeltes  Telegramm  eröffnet  (jder 
I  liest;  oder  wer  einen  Theil  oder  dat» 
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GaD^c  eines  solchen  Briefes  oder  I  clc- 
gramms  publizirt,  wissend,  dafs  derBrief 

oder  viis  Telegramm  unbefugter  Weise 
erörtnot  oder  gelesen  worden  war,  macht 
sich  eines  Vergehens  schuldig.«  Aehn- 
liche  Bestimmungen  enthalten  auch  der 
Artikel  6i 8  des  kalifornischen,  Artikel 
4470  des  wisL( meiner  iiiui  27  til.  art.  195 
des  marylander  Strafgesetzbuchs. 

Am  aufflllligsten  zeigt  die  grofsen 

Fortschrifle ,  die  in  unserer  Zeit  die 
Wahrung  des  Briefgelieiniiiivses  ge- 
macht hat,  das  im  Jahre  i88g  ge- 
schaffene, am  I .  Januar  1 890  ins  Leben 
getretene  italienische  Strafgesetz- 
buch. Wahrend  die  ImnIrt  erwähnten 
Gesetze  nur  die  zur  Post  oder  einer 
öffentlichen  Beförderungsanstalt  ge- 
gebenen Briefe,  und  nur  so  lange  sie 
in  Gewahrsnm  der  Anstalt  sich  be- 
tinden.  vf)r  Indiskretionen  schützen,  geht 
das  italienisciie  Strafgesetz  viel  weiter 
und  schützt  das  Briefgeheimnifs  über- 
haupt, ohne  Rücksicht  darauf,  ob  der 
Briet"  zur  Post  gegeben  und  ob  er 
verschlossen  oder  otten  war.  Das 
Gesetz  lautet:  D.  Buch  II.  Titel 
V.  Kapitel  $»  159.  aChiunque  apre 
indebitamente  una  lettera,  un  tele- 
gramma  od  un  piego  cliiuso  a  lui 
non  diretto,  o  indebitamente  s'im- 
possessa  di  una  corrispondenza  episto- 
larc  o  telegrafica  altrui,  che  non  sia 
cliiiisa,  per  conoseerne  il  cotenuto,  c 
punilo  cun  la  reclusione  sino  a  quin- 
dici  giorni  o  con  la  multa  da  lire 
cin.|u.inta  a  miliecinquecenfo.  Se  il 
colpevole,  col  palesnrne  il  contennto, 
cagioni  nocumento,  la  pcna  c  della 
reclusione  da  un  mese  a  tre  anni 
o  della  multa  da  lire  cento  a  tremila.« 
S.  i^o.  »Chiunque  indebitamente 
sopprinie  una  corrisponden/a  episto- 
larc  o  tciegrahca  che  non  gli  sia 
diretta,  ancorche,  essende  cbiusa,  non 
Tabbia  aperta,  k  punito  con  la  reclu- 
sione sino  ad  un  aiuio  o  con  la  nuilfa 
da  lire  cento  a  treruila.  Sc  il  iatlo 
cagioni  nocumento,  la  reclusione  non 
pu6  essere  inferiore  ai  tre  mesi,  nk  la 
multa  alle  lire  cinv]uecento.i>  ^.  idi. 
«Chiunque,  essendo  in  posses,so  di 


una  corrispondenza  epistolare  o  tele- 
grafica, non  destinata  alla  publicitA, 
ancorche  a  lui  diretta,  la  &  indebita- 
mente publica,  ovo  il  fatlo  poss;i  ca- 
gionare  nocumento,  e  punito  con  la 
multa   da    lire   cento   a  duemila.« 

if)2.  Chiunque,  essendo  addetto  al 
servizio  delle  poste  o  dei  telei^iati  e 
abusando  di  tale  qualita.  s'iniposscssa 
di  una  lettera,  di  un  picgo,  di  un 
telegramma  o  di  altra  corrispondenza 
non  chiusa,  owero  l'aprc,  se  chiusa, 
per  conoscerne  il  contenuto,  o  la  con 
segna  o  ne  palesa  l  esiNtenza  e  il  con- 
tenuto ad  altri  che  non  sia  il  dcs- 
tinatario,  h  punito  con  la  reclusione 
da  uno  a  trenta  mesi.  Alla  stessa 
pcna  soggiace  colui  che,  essendo 
addetto  al  servizio  delle  poste  o  dei 
telegrafi  e  abusando  di  tale  qualiti, 
sopprinie  una  corrispondenza  epistolare 
o  telegrafica.  Se  alcuno  dei  fatti 
preveduti  nel  presente  articolo  cagioni 
nocumento,  la  reclusione  e  da  sei 
mesi  a  quattro  anni,  e  vi  ^  aggiunta 
la  nuilta  da  lire  cento  a  cinquemila.« 
(In  freier  Uebersetzungj  J.  159.  »Wer 
einen  nicht  an  ihn  gerichteten  Brief,  ein 
Telegramm  oder  ein  geschlossenes  Brief- 
packet unbefugter  Weise  crcit^net  o.ler 
sich  der  unverschlossenen  biietlichen 
oder  telegraphischen  Korre>pondenz 
eines  Anderen  unbefugter  Weise  be- 
mächtigt, um  den  Inhalt  kennen  zu 
lernen,  wird  mit  Einschlielsung  bis  zu 
fünlzehn  Tagen  oder  mit  Geldbufse  von 
fünfzig  bis  eintausendfünfhundert  Lire 
bestraft.  Wenn  der  Schuldige  durch 
'  die  Veröffentlichung  Schaden  verur- 
sacht hat,  so  besteht  die  Strafe  in  Ein- 
schliefsung  von  einem  Monate  bis  zu 
drei  Jahren  oder  einer  Geldbufse  von 
einhundert     bis    dreitausend  Lire.« 

itio.  iiWer  eirie  nicht  an  ihn  L^e- 
richtcte  briet  liehe  oder  telegraphische 
Korrespondenz  unterdrückt,  auch  wenn 
er  sie,  sofern  sie  verschlossen  war, 
nicht  erötlnet  hat,  ist  mit  Einseht iefsnng 
bis  zu  einem  Jahre  oder  mit  einer 
Geldbufse  von  einhundert  bis  drei- 
tausend Lire  zu  bestrafen.  Wenn  die 

Thal  Schaden  verursaclil  hat,  so  vdll 
I  die  Eiaschlielsung   ni<.hi    unter  drei 

6<>* 


yiu^jdby  Google 


Monaldi  iiiul  die  GcKlbiifsc  iiiclit 
unter  tUnt  hundert  Lire  betragen.« 
S.  i6t.  »Wer,  im  Besitze  einer  nicht 
zur  Veröffentlichung  bestimmten  brief- 
lichen oder  telegraphischen  Korre- 
spondenz, diese,  auch  wenn  sie  an 
ihn  gerichtet  war,  unbefugter  Weise 
veröffentlicht,  und  die  Veröffentlichung 
Schaden  verursachen  kann,  wird  mit 
einer  Geldbufse  von  einhundert  bis  zwei- 
tausend Lire  bestraft.«  j.  162.  »Wenn 
eine  zum  Post-  oder  Telegraphen- 
Jienstc  zugelassene  Person  ihre  amt- 
liche Stellung  dazu  mifsbraucht,  Mch 
des  Briefes,  Brietp;!ckets,  Tele^iamnis 
oder  der  olfenen  Kunespondenz  eines 
Anderen  zu  bemSchtigen,  oder  die  gc-  i 
schlossene  K< in t  iiJcnz  zu  erütrnen,  1 
um  den  Inhalt  zu  crtahren,  oder  diese  | 
einem  Anderen  als  dem  Adressaten 
ausfolgt,  oder  das  Vorhandensein  oder 
den  Inhalt  einem  Anderen  mittheill,  so 
ist  >>io  mit  Kinschlicfsung  von  einem  bis 
zu  dreißig  Monaten  zu  bestralen.  Der- 
selben Stiufc  unterliegt,  wer,  zum  Post- 
oder Telegraphendienste  zugelassen, 
diese  Eigenschaft  dazu  mifsbrauclif,  1 
eine  biicfliche  oder  telegrapliische  ! 
Korrespondenz  zu  unterdrücUen.  V\  enn 
eine  der  in  diesem  Artikel  vorgesehenen 
Handlungen  Schaden  verursaclit,  so 
betrügt  die  Einschlielsung  sechs  Mo- 
nate bis  vier  Jahre,  wozu  noch  eine 
Geldstrafe  von  dnhundert  bis  fünf- 
tausend Lire  tritt*.  Im  5>  164  wird 
weiter  hinzugefügt,  dafs  die  in  i  s'),  • 
1(10  und  i'M  h<./t.'ichnctc-n  Wischen, 
weim  kein  o  1 1  e  n  1 1  i  cii  e  r  beiladen 
daraus  entstanden  ist,  nur  auf  Antrag 
des  verletzten  Theiles  verfolgt  werden 
können. 

In  den  drei  skandinavischen 
LUndern    wird    das  Briefgehcimnifs 

ebenfalls  sIrafrL-clitlich  gc^chUt/.t.  Der 
5.  I        dev    d  an i sehen  Stratgeselzcs 
vom  lo.  l  ebruar  i8ö6  verbietet  den 
Poslbedienstctcn,  die  der  Post  anver- 
trauten  Sendungen  zu  ertiffnen,   zu-  i 
rUck/.uhaltcn  oiici-  zu  vciiuMilcn,  oder 
anderen  Personen  zu  gestalten,  dies  , 
zu  thun.    In  leichten  Füllen  besteht  ' 
die  Strafe    in  der  Entfernung   aus  ! 


dem  Po^tdienst  oder  einer  mJtfsigen 
Geldbulse;  in  schweren  Fällen  kann 
auf  GcHingnifs,  selbst  in  Verbindung 
mit  harter  Art>eit,  erkannt  werden. 
Aber  nicht  nur  die  der  Post  anver- 
trauten Briefe,  sondern  auch  andere 
Briefe  schützt  der  222  des  oben- 
erwähnten Strafgesetzes  vor  unbefugter 
Eröffnung  durch  Privatpersonen,  in- 
dem auf  Klage  der  verletzten  Partei 
auf  eine  Geldbufse  bis  400  Kronen, 
in  schweren  Fidlen  sogar  auf  Ge- 
füngnifs  bis  ZU  drei  Monaten  erkannt 
werden  kann. 

Das  norwegische  St  rafg&setz  vom 
;  20.  August  1842  bedroht  in  seinem 
j  24.  Hauptstücke  23  diejenige  Amts- 
j  person,  welche  in  ihrer  dienstlichen 
Eigenschaft  in  den  Besitz  fremder 
Briefe  oder  Schriftstücke  gelangt  und, 
das  Amtsgeheimnifs  verletzend,  den 
Inhalt  unbetugten  i^ersonen  mittheilt, 
mit  einer  Geldbufse,  u.  U.  mit  Amts- 
verlust und  in  demselben  HauptstUcke 
C,.  26  denjenigen  Postbedienvtctcn, 
welcher  der  Post  anvertraute  Sen- 
I  düngen  eröffnet,  zurOckbehnlt,  ver- 
nichtet oder  anderen  Personen  solches 
gestattet,  mit  Gcf;(ngnifs  des  fünften 
Grades  sowie  im  HauptstUck  21  5.  26 
diejenige  Privatperson,  welche  einen 
nicht  an  sie  gerichteten  geschlossenen 
Brief  oder  geschlossenes  Schriftstück 
wissentlich  unbefugter  Weise  erötlnet, 
mit  einer  Geldbulse,  in  schwereren 
Fiilen  mit  Gefüngnifs  des  fünften 
Grades. 

Das  am  so.  Juni  1890  revidirte 

schwedische  Strafgesetz  vom  20.  Fe- 
bruar 1864  bestimmt  im  II.  Titel  10, 
dafs,    wer  einen  versiegelten  frem- 
den Brief  oder  ein  solches  Schrift- 
stück   wissentlich    unbefugter  Weise 
in  tler  Absicht  eröffnet,  verheimlicht 
oder  vernichtet,  sich  oder  einem  An- 
deren  Nutzen    zu    verschatfen  oder 
Jemandem  Schaden   zuzufügen,  mit 
i  Gcfüngnifs  von  sechs  Monaten  bis  zu 
zwei  Jahren  zu  bestrafen  ist.    Ist  die 
I  Eröffnung  wohl  wissentlich  unbefugter 
1  Weise,  aber  ohne  die  Absicht  ge- 
!  schehen,   daraus  Nutzen  zu  ziehen 
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oder  Schaden  zuzufügen,  so  kann  auf 
angemesvonc  GL-kilnilso  erkannt  wer- 
den. Derselben  Strafe  unterliegt,  wer 
ein«n  fremden  Brief  von  der  Post 
oder  den  Postboten  in  der  Absicht 
Oberniinnif,  ihn  dein  Adressnten  vor- 
ziicntlialtct)  oder  zu  vernichten.  Nach 
2 1  ilosclbcn  litclN  tritt  Strafver- 
folgung nur  auf  Antrag  der  geschädig- 
ten Partei  ein;  ak  geschadigt  zu 
betrachten  sind  sowohl  der  Ab- 
sender des  Briefes  als  der  Adressat; 
dann  derjenige,  welcher  den  Brief  in 
rechlsmüfsiger  \'eruahrung  hatte,  und 
schlieislich  auch  dritte  Personen,  wenn 
der  Inhalt  des  Briefes  ilire  Interessen 
betraf. 

Auch   in   Rufs  Und  geniefst  das 

Briefgeheiinnifs  einen,  wenn  auch  sehr 
beschränkten  und  vcrhältnifsniäfsig 
leicht  zu  umgehenden  strafirechth'chen 
Schutz.  Das  im  Jahre  1885  revidirte 
Strafgesetz  verfügt  im  C-  H^« 
derjenige  Beamte,  welcher  ohne  be- 
sondere Befugnifs  oder  ohne  gesetz- 
lichen Grund  einen  an  eine  andere 
Person  gerichteten  versiegelten  amt- 
lichen ttdci  privaten  Brief  eröffnet,  nach 
Umstanden  mit  einem  strengen  Verweis 
oder  mit  Kürzung  seiner  anrechnungs- 
flfhigcn  Dienstzeit  um  3  bis  6  Monate 
oder  aber  mit  Amtsentsetzung  zu  be- 
strafen ist.  Nacli  1  luo  ist  derjenige, 
welcher  einen  zur  Post  gegebenen  Brief 
oder  ein  SchriftstOck  absichtlich  und 
unbefugter  Weise  zurUckliült  oder  unter- 
schlagt, unter  Entziehung  seiner  Standes- 
vorrechte auf  die  Dauer  von  einem  Jahre 
bis  zu  achtzehn  Monaten  nach  Sibirien 
zu  verschicken  oder  mit  Gefbngiiifs 
von  gleicher  Dauer  zu  be'^trafcn.  Nach 
$.  1102  sind  Püstbedienslete,  die  in 
Verabredung  mit  dritten  Personen 
einen  fremden  Brief  wi^scniiich  und 
unbefugter  Weise  einer  anderen  Person 
als  dem  auf  der  Adresse  bezeichneten 
Empfänger  ausfolgen,  mit  Verschickung 
nach  Sibirien  auf  die  Dauer  von  zwei 
bis  drei  lahren  oder  m\l  Gefangnifs 
von  gleicher  Dauer  zu  bestrafen. 
Nach  S-  1104  ^''"d  l\)stbedienstete, 
die  einen  fremden  Brief  aus  blofser 


Neugierde  eröffnen,  aus  dem  Dienste 
zu  entlassen,  Geschah  die  Krüffnung 
in  der  Absicht,  den  Inlialt  des 
Briefes  einer  anderen  Person  mttzu- 
theilen,  .so  ist  der  Schuldige  aufser- 
dem  mit  Gefangnifs  von  vier  bis  zu 

I  acht  Monaien  zu  bestrafen.  In  dem 
Gesetz  über  die  Slrafgewalt  der  Frie- 
densrichter bestimmt  der  S*  ^SJy  dafs 
Personen,  die  einen  fremden  Brief 
unbefugter  Weise  eröffneti  oder  sich 
aneignen  und  dessen  Inhalt  anderen 
Personen  in  der  Absicht  mittheilen, 
Jemamicn  an  seiner  Ehre  zu  schädigen, 

I  mit  Gefangnifs  bis  zu  fünf/elui  Tagen 
oder  mit  Gcldbufse  bis  fünfzig  Rubel 
zu  bestrafen  sind.  (Siehe  Glasenapp: 
»Das  russische  Gesetzbuch  derKriminal- 
und  Korrektionsstrafen.«  DorpatiSga.) 

j  In  Oesterreich  waren  bis  zum 
Jahre  iH^S  keinerlei  gesetzliche  Re- 
stiuunungen  zur  Wahrung  des  Briei- 
geheimnisses  vorhanden.    Erst  in  der 

I  Sitzung  der  Reichsversammlung  vom 
20.  Oktobci'  I  848  wurde  ein  Beschlufs 
gefafst  und  dem  k.  k.  Finanzminister, 
von  welchem  die  Post  ressortirte,  zur 

:  Ausführung  Ubergeben,  dafs  das  Brief- 
geheiinnifs   auf    das    genaueste  zu 

j  wahren  sei.  Der  Finanzminister  über- 
mittelte diesen  Beschlufs  schon  am 
24.  Oktober  1848  der  Obersten  Hof- 
Postverwaltung,  die  ihn  den  Post- 
ämtern zur  Nachachtung  mitthcilte. 
(S.  Verordnungsblatt  der  k.  k.  Obersten 
Hof- Postverwaltung  V.  Band  II.  Ab- 
theilung S.  148.)  Auch  das  im  Jahre 
1852  geschaft'ene  und  noch  heute  in 
Geltung  stehende  österreichische  Straf- 
gesetz enthalt  keine  Bestimmungen 
zum  Schutze  des  Briefgeheimnisses; 
nur  die  Strafprozcfsordnung  von  1853 
weist  einige  formelle  Anweisungen  auf, 
wie  sich  der  Untersuchungsrichter  im 
Falle  der  Beschlagnahme  von  Briefen 
und  veisiegelten  SchriftstUcken  zu  ver- 

I  halten  hat. 

Dafs   man   sowohl  in  der  Periode 
1  vor   1848    als    nach   Aufhetning  iler 
Verfassung,  nach  1848,  mit  dem  Brief- 
I  geheimnifs  in  Oesterreich  nicht  sehr 
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glimpflich  verfuhr,  daftir  sind  mannig- 
fache I'iLweiNL-  voi  hanJcn.  Der  ehe- 
malige HolVatli  an  der  Küiii_i;licli  un- 
garischen Hütkanzlci  in  Wien,  Ludwig 
von  Wirkner,  dera  in  der  Metlei  nich- 
schen  Periode  die  Aufgabe  zugefallen 
war,  persönliche  Beziehungen  mit  den 
Mitgliedern  des  in  Prefsbuig  tagenden 
Landtags  zu  unterhalten,  erzühlt  in 
seinen  im  Jahre  1879  bei  Stampfl  in 
Prefsbuig  unter  dem  Titel  »Meine  Er- 
lebnisse von  182-;  bis  iSs,2i<  F.lme 
nycira  1Ö25  töl  iSyi  ig)  erschienenen 
Memoiren,  dafs  Metternich,  so  ofl  der 
Landtag  tagte,  einen  Polizeirath  Namens 
P'ersti  nach  Prefsburg  entsandte,  wel 
eher  mit  zwei  Hcaintcn  des  dortigen 
Postamts  inluiie  ßezieliungen  pliegte, 

deren  Aufgabe  es  war,  ganz  so  wie 

bei  dem  »Cabinct  tioir  ^  in  Frankreich, 
die  Briefe  einflulMcichcr  Personen  vor- 
sichtig zu  erüUnen,  daraus  Auszüge 
zu  fertigen,  die  Briefe  wieder  so 
zu  verschliefsen ,  dafs  die  vorherige 
Eröffnung  nicht  wahrnehmbar  war. 
und  sie  dann  den  Adressaten  /.usullen 
zu  lassen.  Die  BriefauszUge  sandte 
Ferstl  an  seinen  Vorgesetzten ,  den 
Polizeichef  vonWien,  Grafen  Sedlniczky. 
Nicht  selten,  wenn  sie  solchen  Inhalts 
waren,  dals  Herr  von  Wirkner  für 
seine  Aufgabe  Nutzen  daraus  ziehen 
konnte,  gestattete  ihm  Ferstl  vorher 
Hinsicht  in  sie.  Auch  von  Franz 
Deak  exi^tirt  ein  Brief  aus  Prefsburg 
vom  26.  Mai  1834  an  eine  befreun- 
dete (verwandte;  Dame,  der  sich  mit 
dieser  Frage  bet.ifst.  Der  Brief  ist 
charakteristisch  für  die  Anschauungs- 
weise Dcaks  und  folgt  hier  in  ge- 
treuer Uebersetzung:  »Liebe  Freundin  I 
Ich  habe  Deinen  Brief  vom  23.  v.  M. 
erst  dieser  Tage  erhalten.  Der  Um- 
schlag war  aufgeschnitten  und  dann 
wieder  sehr  geschickt  zugeklebt  wor- 
den. Es  scheint,  dafs  auf  der  Post 
Jemand  begierig  war,  den  Inhalt 
kennen  zu  lernen.  Auch  von  An- 
deren hörte  ich  schon  viele  Be- 
schwerden tlber  die  Post;  und  es  ist 
Wahrlich  eine  Schni  ich.  dafs  das  Ver- 
trauen eines  ehrliclicn  Mannes,  vier 
seinen   unter  die   Heiligkeit  des  Sie- 


gclN  gelegten  Brief  einem  CfTentlichen 

Institut  anvertraut,  auf  eine  so  nie- 
drige Weise  durch  geheimes  Nach- 
spüren abscheulich  betrogen  wird. 
Ich  habe  keine  Geheimnisse  und,  was 
ich  schreibe,  kann  ich  immer  auch 
öffentlich  aussprechen ;  aber  mit  diesen 
geheimen  Nachforschungen  sind  Ver- 
spätungen und  niciit  selten  selbst 
Unterschlagungen  verbunden.  Wenn 
dies  öfters  geschieht,  wäre  CS  am 
besten,  jeden  Brief  vor  seiner  Ver- 
schliefsung  dem  Postamle  zur  Durch- 
sicht zu  übergeben.  Man  mag  meine 
Briefe  lesen  und,  wenn  es  bdiebt, 
Abschrift  davon  nehmen,  aber  man 
soll  wenigstens  die  Absendung  nicht 
verzügern.« 

Bb  zum  Jahre  1867  blieben  die 
Dinge  hinsichtlich  des  Briefgeheim- 
nisses in  Oesterreich  ziemlich  unver- 
mindert. Als  man  in  diesem  Jahre  in 
Folge  des  Dualismus,  der  Ungarn  seine 
Selbständigkeit  wiedergab,  die  noch 
jetzt  geltende  Verfassungsurkunde  schuf, 
wurde  im  Art.  10  ausgesprochen,  dafs 
das  Briefgehcimnifs  unverletzlich  sei. 
Zur  Verwirklichung  dieses  Grundsatzes 
kam  es  aber  erst  am  6.  April  1870, 
als  man  das  nGeset/  zum  Schutze  des 
Briefgeheimnissesu  erliefs;  es  liat  nach- 
folgenden Wortlaut:  %.  i.  »Die  ab- 
sichtliche Verletzung  des  Geheimnisses 
der  Briefe  und  anderer  unter  Siegel 
gehaltener  Schriften  durch  widerrecht- 
liche Eröffnung  und  Unterschlagung 
ist,  insofern  die  Verletzung  nicht 
unter  eine  strengere  Bestimmung  des 
allgenicinen  Slrafge.setze.s  f^illt,  als  eine 
Lebertretung  zu  ahnden.  Diese  Ueber- 
tretung  ist,  wenn  sie  von  einem 
Beamten  oder  Diener  oder  einer  an- 
deren im  ölTentlichen  Dienste  bestellten 
Person  in  Ausübung  des  Amtes  oder 
Dienstes  verübt  wurde,  mit  Arrest  bis 
/II  sechs  Monaten,  aufserdem  aber  mit 
Geldstrafe  bis  zu  ftlnfhundcrt  Gtilden 
oder  mit  Arrest  bis  zu  drei  Monaten 
zu  bestrafen.  Im  letzteren  Falle  findet 
die  strafrechtliche  Verfolgung  nur  auf 
Begehren  des  in  seinem  Rechte  Ver- 
le!/(eii  statt.«  2.  «Die  amtliche 
Be.schlagnahme  oder   Lrölfnung  von 
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Briefen  oder  von  anderen  unter  Siegel  > 
gclialtcn(.ii  S^Iiiilten  darf,  auTser  den  j 
Füllen  iIlt  HausdurclisiicliunL;  iinJ  tlor 
VcrliattLiiig,  mir  auf  GrimJ  eines  vom 
Richlcr  crla.NNcncn  Befehls  statttindcn. 
Der  Befehl  ist  dem  Betheiligten  unter 
Angabe  der  Gründe  ohne  Verzug  zu- 
zu>(ellen."  3.  nDie  gegen  die  Be- 
stimmungen des  ^.  2  dieses  Gesetzes 
vorgenommene  Beschlagnahme  oder 
Eröffnung  ist  als  eine  Uebertretung  mit 
Arrest  bis  zu  drei  Monaten  zu  be-  ■ 
strafen.«  S«  4-  »Durch  die  auf  Grund 
desGesestzes  vom  5.  Mai  1869  (Reichs- 
Gesetzblatt  S.  66)  ausgesprochene  Sus- 
pension des  Staats  Grundgesetzes  vom 
21.  Dezember  18^7,  Nr.  142,  treten 
die  2  und  3  des  gegenwärtigen 
Gesetzes  für  die  Dauer  der  Suspension 
aufser  Wirksamkeit.«  Z-  5-  »Die  Be- 
stimmungen der  Stratpro/efsordnung  ' 
Uber  die  Beschlagnaluue  und  Eröff- 
nung von  Briefen  der  Beschuldigten 
sowie  die  \'orschriften  der  Briefpost- 
ordnung in  Betreff  der  Behandlung 
unbestellbarer  Briefe  und  die  Bestim- 
mungen der  Konkursordnung  in  Be- 
ziehung auf  die  Vorschriften  bei  Er- 
öffnung des  Konkurses  bleiben  durch 
dieses  Gesetz  unberührt.«  'J.  6.  »Mit 
dem  Vollzuge  dieses  Gesetzes,  das 
am  Tage  der  Kundmachung  in  Wirk- 
samkeit tritt,  werden  der  Justiz-  und 
der  Handelsminister  betraut.« 

Die    Ausführung    dieses  Gesetzes 
stiefs  auf  mannigfache  Schwierigkeiten 
und  machte  verschiedene  Ergänzungen 
nothwenig,   die  im  Verordnungsweg 
erfolgten.     So   mufste    der  Handels- 
minisier,  im  Einvernehmen  mit  dem 
Justiz-   und   Finanzminister,  durch 
Verordnung  vom  i  2.  November  1874 
Zahl   36140  die  Postämter  anweisen, 
Briefe  aus  dem  Auslände,  bei  welchen  i 
die  begründete  Vermuthung  besteht,  | 
dafs  sie  zollpflichtige  Gegenstände  ent-  ^ 
halten,  dem  zunächst  gelegenen  Zoll- 
amte zuzustellen  und  den  Emplänger 
schriftlich  mit  der  Aufforderung  zu 
benachrichtigen,  innerhalb  eines  be-' 
stimmten  Präklusivtermins  beim  Zoll- 
amte  zur  Uebernahme  zu  erscheinen. 
Erscheint   der  Empfünger  per&önlich  1 


oder  an  seiner  Stelle  ein  zur  Ueber- 
nahme des  Briefes  Bevollmlichtigter,  so 

\\  ird  der  Firief  ausgefolgt,  der  sodann 
vor  dem  Zollbeamten  zu  erötfnen  ist. 
Die  darin  enthaltenen  Schriftstücke 
werden  dem  Erschienenen  ungelesen 
übergeben,  ebenso  zollfreie  Gegen- 
stande; mit  den  zollpflichtigen  Gegen- 
standen wird  nach  Mai>gabe  der 
Zollvorschriften  verfahren.  Ffir  den 
Fall,  dafs  sich  der  Empfänger  bis 
zu  dem  angegebenen  Präklusivtermine 
nicht  einfindet,  enthült  die  Verord- 
nung keine  Anweisung;  es  kommen 
dann  die  allgemeinen  Postvorschriften 
zur  Anwendung,  wonach  der  Brief 
als  vom  Emptanger  zurückgewiesen 
zu  betrachten  und  nach  dem  Auf- 
gabeorte zurückzusenden  ist.  Eine 
weitere  Ergänzung  erfuhr  das  Ge- 
setz durch  die  vom  Handelsminister, 
im  Einvcrneiunen  mit  dem  Finanz- 
minister, eriassene  Verordnung  vom 
14.  Mai  1880  Zahl  638,  wonach  Briefe 
aus  dem  Auslände,  die  verdächtig 
sind,  stempelpflichtige  oder  verbotene 
Zeitungen  zu  enthalten,  den  l  inanz- 
organen  auszufolgen  sind;  letztere 
händigen  die  Briefe  dem  Empßinger 
nur  dann  aus,  wenn  dieser  sich 
vorher  verpflichtet,  sie  vor  den 
Finanzorganen  zu  erOfihen.  Werden 
stempelpflichtige  oder  verbotene  Zei- 
tungen darin  vorgefunden,  so  wird 
nach  Mafsgabe  der  Stempel  -  und 
Polizeiverordnungen  vorgegangen.  — 
Im  Ganzen  mufs  anerkannt  werden, 
dafs  das  Briefgeheimnifs  zur  Zeit  in 
Oeslerreich  auf  das  sorgfältigste  gewahrt 
wird.  Verstöfse,  die  hin  u;id  wieder 
vorkommen,  sind  dem  Uebereifer  oder 
dem  Unverstfindnifs  untergeordneter 
Organe  zuzuschreiben  und  werden  auf 
dus  eifrigste  hintungehalten. 

In  l'ng.trii  hat  man  sich  schon 
sehr  früh  mit  der  Wahrung  des  Brief- 
geheimnisses beschäftigt  und  zu  desscu 
Schutze  gesetzliche  Bestimmungen  ge- 
schaffen. Bekanntlich  hat  sich  nach  der 
Mohäcser  Schlacht  im.Iahre  i  326 Sieben- 
bürgen vom  Mutteriande  getrennt,  und 


CS.  hat  -^icli  iloi  t  unter  ii;i(ionalcii  Fürsten, 
die  sich  cilngNi  «.ici  Rcrunnation  wid- 
meten, ein  verhttttnifsmafsig  reiches 
Kulturleben  entwickelt.  Die  Krhaltung 
der  ungarischen  Sprache  und  Literatur 
ist  zum  Theil  diesen  Umständen  zu 
danken.  Siebenbürgens  Handel  und 
Industrie  Überflügelte  damals  das  von 
der  Türken  Invasion  zerrüttete  Mutter- 
land und  hatte  einen  ziemlich  regen 
Briefverkehr  zur  Folge.  Posten  im 
heutigen  Sinne  des  Wortes  waren  zwar 
nicht  vorhanden,  aber  die  Fürsten 
richteten  zu  Verwaltungszwcckcn  dem 
römischen  Cur&us  publicus  ähnliche 
Verbindungen  ein,  deren  Benutzung 
dem  Publikum  zur  Vermittelung  seines 
brieflichen  Verkehrs  in  liberalster 
Weise  gestattet  war.  Es  mögen  sich 
manche  Mifsbriluche  in  diese  unter 
dem  Namen  aPostalkodas«  bekannte 
EinrichtiHig  eingeschlichen  haben;  Jcnn 
der  im  Jahre  unter  (icorg  Kä- 

koczy  U.  in  üyulufehtirvar  tagende 
Landtag  beschlofs  ein  Gesetz  Uber  das 
Briefgeheimnifs,  das  in  der  »Appro- 
batae  Constitutiones«  betitelten  Gesetz- 
sammlung III.  Theil  23.  Titel  I.  Ka- 
pitel wörtlich  enthalten  ist  und  ver- 
ordnet: a)  Wer  einen  vom  Forsten  er> 
lassenen  oder  an  diesen  gerichteten 
Brief  unbefugter  Weise  eröffnet  oder 
unterschlägt,  begeht  eine  Mujestäts- 
verletzung  und  ist  danach  zu  be- 
strafen; b)  wer  einen  von  den  Be- 
amten des  Fürsten  erlassenen  oder  an 
sie  gerichteten  Brief  unbefugter  Weise 
eröffnet  oder  unterschlagt,  ist  vor  sein 
kompetentes  Gericht  zu  stellen  und 
angemessen  zu  bestrafen;  c)  in  der 
Hegel  und  im  allgemeinen  (de  ordi- 
narie  et  in  genere)  ist  auch  derjenige, 
welcher  einen  von  einem  Landes- 
bewoliner  herrührenden  ndcr  an  einen 
s(  liehen  gerichteten  Brief  unbetugter 
Weise  eröllnet  oder  unterschlägt, 
vor  Gericht  zu  stellen  und  zur  Be- 
^'■Iriing  des  Horoagiums  des  Brief- 
schreil-^ers  und  der  nuti,H-laufenen  Kosten 
zu  verurtheilen.  Es  wird  aber  hinzu- 
gesetzt, dafs  die  letztere  Anordnung 
nur  für  I"i iedens/.cilcn  und  für  jene 
Lande&bewohner  gilt,  die  nicht  vcr- 


d[)chtig  sind ,  gegen  das  Vaterland  zu 
konspiriren. 
I  ,  Im   Mutterlande    kam    das  Brief- 
geheimnifs zur  Sprache,  als  KOnig 
Karl  III.,  Maria  Theresias  Vater,  die 
I  Post  in  Ungarn  neu  organi-sirtc.  Der 
damals  tagende  Lendtag  beschlofs  ein 
I  Gesetz,  das  auch  sanktionirt  wurde 
und   in  der  »Corpus  iuris  hungarici« 
,  benannten  amtlichen  Gesetzsammlung 
als  Artikel  59  vom  Jahre  1723  auf- 
genommen ist,  wonach  derjenige,  wel- 
cher  einen   fremden   Brief  auffängt, 
zurückbehalt,  eröffnet  nder  vernichtet, 
I  zur  Bezahlung  von  einhundert  Gulden 
zu  verurtheilen  und  dieser  Betrag  wie 
,  eine  offene  Schuldforderung  von  dem 
Schuldigen    einzutreiben   ist.  Dieses 
I  ganz  unzweideutig  abgefafste  Gesetz 
konnte  aber  nicht  verhindern,  dafs  im 
Laufe  der  Zeit  auch  in  Ungarn  das 
Briefgeheimnifs  auf  das  gröblichste  ver- 
letzt wurde.    Schuld  daran   war  zu- 
nächst die  unklare  Stellung  der  unga- 
rischen Posten.   Nach  den  Landes- 
geselzen   sollten  sie  von  der  in  Ofen 
'  residirenden     königlich  ungarischen 
Statthalterei   re^-sortiren.     Diese  war 
aber  ihrer  ganzen  Beschaffenheit  und 
Einrichtung  nach  nicht  geeignet,  ein 
so  komplizirtes  Institut,  wie  die  Post, 
fachgemäfs  zu  leiten.     Zunächst  be- 
'  schränkte  sie  den  Geschtlftskreis  der 
I  ungarischen  Posten  auf  den  Brief- 
verkehr und  Uberliefs  die  Einrichtung 
des  sogen.  Fahrpostverkehrs   und  die 
Beförderung  von  Baargeld,  Packeten 
I  und  Reisenden  in  Ungarn  der  Oster- 
reichi.schen  Postverwaltung,  die  sich 
hierzu  der  ungarischen  Postämter  be- 
diente.   Die  nächste  F'olge  war,  dafs 
j  das  ganze  Rechnungswesen,  auch  das 
I  Ober  den  Briefvericehr  und  damit  auch 
das  Tarifwesen,   an   die  im  Schofse 
iler  ö^-terreichischen  Oberstenhof-Post- 
^  Verwaltung  eingerichtete  und,  was  an- 
I  erkannt  werden  mufs,  musterhaft  wir- 
,  kende  Zentral  -  Buchhaltung  Uberging 
!  und  die  Statthalterei,  unter  Aufrecht- 
'  .haltung  der  formellen  Selbständigkeit, 
I  stillschweigend  zur  einfachen  Expositur- 
j  und    Vcrmittelungsstelle    der  öster- 
<  reichischen    Oberslenhof- Postverwal- 
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tung  herabsank.  Die  Personalangclegen- 
heiten  der  ungarischen  Postbedien^teten 
blieben  wohl  der  Statthalterei  Qber- 
lassen,  aber  diese  bcquetntc  sich 
aiicfi  in  diesen  Angelegenheiten  voib 
kommen  den  Wünschen  der  öster- 
reichischen Oberslenhof-  Postverwal- 
tung an,  so  dafs  das  Personal  diese 
ah  ihre  eigentliche  vorgesetzte  Behörde 
betrachtete  und  ihren  Wünschen  vmd 
Weisungen  gern  nachkam.  So  konnte 
es  geschehen,  dafs  die  Bediensteten 
des  Prefsburger  Postamts  den  Weisun- 
gen eines  österreichisch ischen  Poii/ei- 
funktionUrs  Folge  leisteten,  und  dufs 
der  Gesetzartikel  59  vom  Jahre  1723 
ganz  aufser  Gebrauch  kam. 

In  Folge  der  Ereignisse  des  Jahres 
1848  w  ill  Jen  die  ung.irischen  Gesetze 
aufser  Krati  gesetzt  und  das  ungarische 
Postwesen  auch  formell  mit  dem 
österreichischen  verschmolzen.  Hin- 
sichtlich der  Wahrung  des  Briefge- 
heimnisses bestanden  in  dieser  Zeit- 
periode keinerlei  gesetzliche  Bestim- 
mungen. Im  Jahre  1860  Mrurden  dann 
in  Folge  des  am  20.  Oktober  1860 
erlassenen,  unter  dem  Namen  nOktobcr- 
Diplom«  bekannten  Aktes  die  öster- 
reichischen Gesetze  in  Ungarn  aufge- 
hoben und  die  früheren  ungarischen 
Gesetze  wieder  in  Kraft  gesetzt,  womit 
auch  der  Artikel  39  vom  Jahre  1723  von 
neuem  auflebte  und  bis  zur  Schaffung 
des  zur  Zeit  gültigen  Strafgesetzes  vom 
Jahre  1878  in  Kraft  blieb,  ohne  dafs 
er  aber  auch  nur  ein  einziges  Mal  zur 
Anwendung  gelangt  wXre. 

Das  jetzige  Stra^esetz  enthalt  Be- 
stimmungen, wonach  die  Verletzung 
des  Briefgelieininisses  nicht  nur  von 
Postbedienslelen  und  nicht  nur  an 
verschlossenen,  zur  Post  gegebenen 
Briefen,  sondern  von  wem  immer 
und  auch  an  offenen,  im  Privat- 
besitze betindlkhen  Briefen  begangen 
werden  kann.  Der  %.  aoo  des  Ge- 
setzes lautet:  «Derjenige  Postbeamte 
oder  Diener,  welcher  einen  zur 
Post  gegebenen  Brief  oder  Packet, 
aufser  den  im  Gesetze  vorgesehenen 
Fidlen,  eröffnet,  zurückbehält  oder 
vernichtet,  oder  Anderen  solches  ge- 


j  stattet  oder  dazu  hUltreiche  Hand 
bietet,  begeht  damit  das  Vergehen  der 
Verletzung  des  Briefgeheimnisses  und 
ist  mit  Gefangnifs  bis  zu  sechs  Mo- 
naten zu  bestrafen. u  Im  202  wird 
weiter  bestimmt,  dafs  der  Schuldige 

I  aus   dem  Dienste    zu   entlassen  ist. 

i  Der  $.  337  des  Gesetzes  lautet:  »Wer 
einen  an  eine  andere  Person  gerich- 
teten   Brief,    versiegeltes  Schriftstück 

,  oder  Telegramm  wissentlich  unbefugter 
Weise  eröffnet  oder  wer  sich  eines 
an  eine  andere  Person  gerichteten, 
wenn  auch  unverschlossenen  Briefes 
oder  Telegramms  bemiichtigt,  um 
dessen  Inhalt  zu  erfahren,  oder  ihn 
(Brief,  Telegramm)  zu  diesem  Zwecke 
einer  anderen  Person  unbefugter  Weise 
Ubcrgiebt.  begeht  ein  Vergehen  und 
ist  mit  Gefängnils  bis  zu  acht  Tagen 
und  einer  Geldbufse  bis  zu  hundert 
Gulden  zu  bestrafen.  Wer  aber  ein 
auf  solche  Weise  zu  seiner  Kenntnifs 
gelangtes  Geheimnifs  veröffentlicht  oder 
einen  solchen  Brief  oder  ein  solches 
Telegramm  benutzt ,  um  dem  Ab- 
sender oder  dem  lüiif-'ninger  Schaden 
zuzufügen,  ist  mit  Gefüngnifs  bis  zu 
drei  Monaten  und  einer  Geldbufse 
bis  zu  tausend  Gulden  zu  bestrafen. 
Die  Verfolgung  tritt  nur  auf  Antrag 
des  Verletzten  ein.« 

Obgleich   sich  das  Postwesen  in 

I  Deutschland  auf  wesentlich  anderer 
Grundlage  entwickelte,  als  in  England 
und  Frankreich,  und  die  Post  in  einem 
beträchtlichen  Theile  Deutschlands  bis 
in  die  neuere  Zeit  in  Privathünden 
war,  hat  num  sich  doch  schon  sehr 
frühzeitig  mit  ileni  Briefgeheimnisse 
I  befafst.  Schon  Marlin  Luther  er- 
I  örterte  diese  Frage  in  seiner  Schrift: 
"Von  heimlichen  und  gestohlenen 
Briefen,  sammt  einen  Psalm  ausgelegt 
wider  Herzog  Georg  zu  Sachsen«,  in 
der  er  sagt:  »Kein  gröfserer  Briefe- 
fälscher ist  auf  Erden,  denn  \\\  y  einen 
frembden  Brief  zu  eigen  macht.  Ich 
weifs  wohl,  dafs  Georg  Herzog  zu 
Sachsen  ist,  und  fürwahr  Gott  hat 
ihm  ein  fiein  Land  g^ben.  Dafs  er 
aber  Herzog  Ober  frembde  Brief  sollt 
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sein,  glaube  ich  nicht.  Wer  hat  Herzog 

Gct)rgcii  die  Macht  gegeben,  Jafs  er 
frcmb».ie>  Gut  bei  sich  beh;iH,  wiJer 
Wissen  und  Willen  dessen  so  der 
Herr  dazu  ist.«  (Siehe  Stephan:  »Ge- 
schichte der  preufsischen  Post«.)  Auch 
wührend  und  zum  Theil  nach  dem 
wcbcnjahrigcn  Kriege  zwischen  Frie- 
drich II.  und  Maria  Theresia  soll 
nach  den  Angaben  Alfred  Michiels 
in  seiner  nHi^toire  secrete  du  gou- 
vernement  autrichicn.  1X5(1(1  und 
»Histoire  de  la  poliUi^ue  uulrichienne 
depuis  Maria  Theresia.  1861«  das 
Biiefgeheimnifs  auf  beiden  Seiten  in 
ausgedehntem  Malse  verletzt  worden 
sein.  Selbst  aus  veriiältnilsniülsig 
neuerer  Zeit  zeigen  sich  Spuren,  dafs 
das  Briefgeheimnifs  nicht  immer  ge- 
schont worden  ist.  In  dein  in  der 
königliciien  Bibliuthek  zu  Dresden 
aufbewahrten  schriftlichen  Nachlasse 
des  Archäologen  BOtger  sollen  sich 
Briefe  des  Dichters  Zedlitz  befinden, 
worin  er  sich  darüber  beschwert,  dafs 
seine  Korrespondenz  von  der  baye- 
rischen Post  überwacht  werde. 

Gesetzliche  Bestimmungen,  das  Brief- 
geheimnifs wenigstens  theilweise  zu 
wahren,  enthält  der  vom  Postregale 
handelnde  VI.  Theil  14.  HauptstUck 
des  Preufsischen  Landrechts,  welcher 
den  Postbediensteten  verbietet,  an- 
deren Personen  als  dem  .Absender  und 
dem  AdIc^saten  Auskunft  über  Post- 
sendungen zu  ertheilen  (Sydow:  »Das 
Briefgeheimnifs  in  Stengels  Wörter- 
buch des  Deutschen  Verwaltungs- 
rechtsu.  i8<jo.}  Auch  im  II.  Theile 
20.  Hauptstück  §.  1370  des  Preufsi- 
schen Landrechts  (1794)  ist  die  Be- 
stimmung enthalten,  dafs  versiegelte 
Briefe  von  unbefugten  Personen  nicht 
eröffnet  werden  dUrfen  (Olshausen: 
»Kommentar  zum  Strafgesetzbuche  für 
dasDeiitscheReich. '  III.  Auflage.  1890). 
Aufserdeni  erliel-en  auch  einzelne 
Postverwaltuiigen  Verordnungen  zur 
W^ahrung  des  Briefgeheimnisses.  So 
hat  der  wUrttembergische  General - 
Pdstmeister  Geismar  am  i  o.  November 
iSio  eine  Verordnung  erlassen,  in 
der  CS  heifst:    »Se.  Königl.  Majestät 


I  wollen  das  Geheimnifs  der  Posten  auf 

das  Genaueste  gewahrt  \\  issen.  Sammt- 
liche  königl.  Postbeamten  werden  an- 
gewiesen, die  bereits  in  der  Posidienst- 
Instruktion  vom  23.  .April  1807  $.  6 
enthaltene  Vorschrift,  nach  welcher 
denselben  die  strengste  Beobachtung 
des  Postgeheimnisses  zur  unabweis- 
liehen  Pflicht  gemacht  ist  —  su  lieb 
ihnen  die  Erhaltung  ihrer  Ehre  und 

'  des  ihnen  Allergnädigst  übertragenen 
Postdienstes  ist  —  auf  das  Genaueste 

I  zu  beobachten.  Die  königl.  Post- 
beamten haben  in  keinem  Falle  eine 
Verletzung    oder  gar    Eröffnung  der 

;  durch  ihre  Hünde  gehenden  Briefe, 
und  ebensowenig  eine  Aussage  über 
die  von  Sr.  Majestät  zur  Post  ge- 
gegebenen oder  für  Sie  angekommenen 
Korrespondenzen,  an  wen  dieselben 
gerichtet  waren,  oder  von  wem  die- 
selben herrühren,  sich  zu  erlauben. 
Ebenso  ist  dies  Geheimnifs  fttr  die 
Korrespondenz  des  Publikums  ohne 
Unterschied  zu  beobachten.  Der 
Uebertreter  dieser  Allerhöchsten  Ver- 
ordnung wird  vermöge  Allerhöchsten 
königl.  Befehls  zur  Wissenschaft  Sr. 
königl.  Maiestiit  gebracht  und  mit  un- 
fehlbar erfolgenden  schärfsten  Strafen 
belegt  werden.«  (Archiv  ftr  Post  und 
Tclegraphie  Jahrgang  1893  S.  ön^; 
Ah    im    .lahre  die  Reichs- 

;  Versammlung  in  Fraiiklurt  (.Main)  nach 
belgischem  Muster  an  die  Schaffung 
einer  Reichsverfassung  ging,  wurde  in 
den  Artil,  '  ;  j  der  Satz  aufgenommen: 
»Das  Bnelgeheimnifs  ist  unverletzlich«, 
welcher  Satz  unverändert  in  den  Ar- 
tikel 33  der  preufsischen  Verfassung 
Uberging.  Zur  Zeit  ist  für  den  Um- 
fang des  ganzen  Deutschen  Reichs  der 
S  5  des  am  28.  Oktober  1871  ge- 
schaffenen Reichs- Postgesetzes  gültig: 
»Das  Briefgeheimnifs  ist  unverletzlich. 

[  Die     bei     strafgerichfliclien  Linter 
sucliungen    und    in    Konkurs-  und 

I  zivilprozessualischen  Fällen  noth- 
wendigen  Ausnahmen  sind  durch  ein 

j  Reichsgesetz  fest/nstelleii.  Bis  zu  dem 
Etlal's    eines    lUiclisg^vet/es  werden 

I  jene  Ausnahmen   durch  die  Landcs- 

!  gesetze  bestimmt.«  —  Zur  Schaffung 
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dieses  Kciclisgcset/cs  ist  es  zwar  nicht 
gekommen  f  die  Frage  wurde  aber 
gelegentlich  des  Erlasses  einzelner 
Reicli^t;csct/e,  und  z\v;ir  Jer  Reichs- 
Stratproz-etsordnung  vom  i.  Februar 
1877  und  der  Reichs-Konkursordnung 
vom  10.  Februar  1H77,  für  den  l  m- 
fanj^  des  ganzen  Hciclis  einheitlich 
gelöst,  so  dafs  die  Landesgesetze  in 
dieser  Richtung  nicht  mehr  zur  An- 
wendung gelangen.  Im  Reichs-Straf- 
gesetze vom  26.  Februar  1876  SS.  299, 
354  und  ^-iS  eriiielt  dann  der 
S.  5  des  Reichs  -  Püstgesetze^  auch 
seine  strafrechtliche  Sanktion.  Diese 
Paragraphen  lauten:  %.  299.  »Wer 
einen  ver>-Lhlosvcncn  Brief  (nicr  eine 
andere  verschlossene  Urkunde,  die  nicht 
ZU  seiner  Kenntnifsnahme  bestimmt 
ist,  vorsXtzlich  und  unbefugter  Weise 
eröffnet,  wird  mit  Geldstrafe  bis  zu 
300  Mark  oder  mit  Gefärij^nifs  bis  /n 
drei  Monaten  bestraft.  Die  Verfolgung 
tritt  nur  auf  Antrag  ein.«  $.  354. 
»Ein  Postbeamter,  welcher  die  der 
Post  anvertrauten  Briefe  oder  Packete 
in  anderen,  als  den  im  Gesetze  vor- 
gesehenen Fullen  eröffnet  oder  unter- 
drückt, oder  einem  Anderen  wissent- 
lich eine  solche  Handlung  gestattet, 
oder  ihm  dabei  wiNsentlich  Hülfe 
leistet,  wird  mit  Gefdngnifs  nicht 
unter  drei  Monaten  bestraft.«  Aufser 
dieser  Freiheitsstrafe  kann  nach  S-  338 
auf  Verlust  der  Fähigkeit  zur  Beklei- 
dung ötlcntlicher  Aemter  auf  die  Dauer 
von  einem  bis  zu  fünf  Jahren  erkannt 
werden.  Die  Zivilprozefsordnung  ent- 
hält keine  Beslitnmung.  welche  die 
Erötfnung  fremder  Briefe  ohne  Zu- 
stimmung des  Absenders  oder  Adressaten 
gestattet. 

In  neuerer  Zeit  hat  die  deutsche 
Reiclisrcgieriiiig  in  dem  im  vorigen  Jahre 
Ii 899}  dem  Reichstag  eingereichten,  zur 
Zeit  aber  noch  nicht  veriiandelten  Ge- 
setzentwurf Uber  die  Erweiterung  des 
Schutzes  des  geistigen  Eigenthums  , 
an  Werken  der  Kunst  und  Literatur 
die  Absicht  kundgegeben,  die  ohne 
vorherige  Genehmigung  des  Schrei- 
bers crff)Igle  \'erötfentlichung  von 
Privatbrielen  unter  Strafe  zu  stellen. 


Obgleich  dieser  Absicht  pt>liti>clie 
Motive  zu  Grunde  zu  liegen  scheinen 
imd  sehr  gewichtige  Stimmen  sich 

dagegen  ausgesprochen  haben,  kann 
doch  nicht  geleugnet  werden,  dafs  ihr 
ein  richtiger  Gedanke  zu  Grunde  liegt. 
Eine  solche  (unbefugte)  Verüffent- 
liclumg  nuifs  im  günstigsten  Falle, 
wenn  sie  vom  Empfanger  des  Briefes 
erfolgte,  als  ein  grober  Vertrauens- 
mifsbrauch  betrachtet  werden,  und  er- 
folgte sie  von  fremder  Seite,  so  bildet 
sie  zum  mindesten  das.  \\;is  man  ein 
(^uasidelikt  nennt.  Bei  der  iieutigen 
Gestaltung  des  volkswirthschaftlichen 
Lebens,  die  es  mit  sich  bringt, 
dafs  es  kaum  eine  Familie  giebt,  die 
nicht  ein  oder  mehrere  Glieder  in  der 
Fremde  hätte,  und  da  nicht  nur  die 
intimsten  Familienverhältnisse,  sondern 
auch  Handel,  Gewerbe,  ja  sogar  das 
geistige  Leben  zum  beträchtlichen 
riieil  im  brieflichen  Verkehre  zur 
Darstellung  und  zum  Ausdrucke  ge- 
langen, hat  der  Schutz  dieses  Verkehrs, 
damit  sein  Inhalt  nicht  l'nberufenen 
zugänglich  werde,  eine  viel  höhere 
Bedeutung  aHt  frtther.  Ganz  zutreffend 
führt  Fianz  Liszt  in  seinem  Lehrbuchc 
des  deutschen  Staatsrechts  i  H8H1  S.  368 
aus,  dafs  die  Ireie  ßethiitigung  des 
Willens  gehemmt  und  getährdet  wird, 
wenn  unberufenen  dritten  Personen 
Einblick  in  den  brieflichen  Verkehr  ge- 
staltet wird;  und  Ed.  Pouillet  sagt  in 
seinem:  »Tiaite  iheorique  et  pratiwjue 
de  la  propriet^  litt^raire«,  Paris  1879, 
dafs  dem  Verfasser  eines  Briefes  allein 
das  Recht  zusteht,  den  Itihalt  ohne 
weitere  Genehmigung  vcrötfenilichen 
zu  lassen,  unter  der  Bedingung 
aber,  dafs  die  Veröffentlichung  dem 
Adressaten  weder  materiellen  noch 
moralischen  Schaden  zulügt.  Rousseau 
hebt  in  seinem:  «Traitc  de  lu  corrcspon- 
dance  par  lettres  missives«  (Paris  1877) 
hervor,  dafs  die  Ausübung  dieses  Rechtes 
I  (der  Verötfentlichung  durch  tien  Autor 
des  Briefes)  nicht  zum  Milsbrauch 
ausarten  und  indiskret  oder  illoyal  sein 
dürfe,  in  welchem  Falle  dem  Ver- 
öffentlicher mit  Recht  eine  Schavlen- 
ersatzptlicht  oder  sogar  eine  entehrende 
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Stnife  treffen  könnte.  Die  italienische 
Gesetzgebung  folgte  daher  einer  rich- 
tigen Eingebung,  ah  sie  die  vom 
Empfönger  erfolgte,  nicht  autorisirte 
Veröffenth'chung  eines  Briefes  unter 
Slnife  stellte;  auch  Jie  französische 
Regierung  hat  schon  vor  einigen 
Jahren  (im  Jahre  1894  oder  1895) 
der  Kammer  einen  Gcm,  t/cntwurf  ein- 
gereicht, der  ühnh'cfie  Bestimmungen 
enthieU,  aber  bisher  nicht  zur  Ver- 
handlung gelangte.  Es  ist  daher  völlig 
gerechtfertigt,  wenn  der  Veröffent- 
lichung von  Privalbriefen  ohne  vor- 
herige Genehmigung  des  BricfNchreihers 
ein  Riegel  vorgeschoben  wird.  Eine 
Ausnahme  von  dieser  Regel  dOrfte 
nur  dann  zulflssig  sein,  wenn  die 
Veröffenth'chung  in  Wahrnehmung  be- 
rechtigter Interessen  erfolgt. 

Wenn  man  das  vorgeführte  Material 
tiberblickt,  mufs  die  grofse  Mannig- 
faltigkeit der  zum  Schutze  des  Brief- 
geheimnisses getroffenen  gesetzlichen 
Bestimmungen  in  die  Augen  fallen. 
Die  einen  schützen  nur  die  zur  Post 
gegebenen  Briefe,  und  nur  so  lange, 
als  sie  im  Gewahrsam  der  Post  sind 
oder  als  noch  darin  befindlich  be- 
trachtet werden  können  (Frankreich, 
Belgien,  Niederlande,  England,  Nord- 
amerika); die  anderen  dehnen  diesen 
Schutz  auch  auf  solche  Briefe  aus, 
die  bei  der  Post  gar  nicht  aufge- 
gobcn  waren  oder  dem  rechtmäfsigen 
Emplünger  schon  zugestellt  worden 
sind  (Italien,  Dünemark,  Schweden, 
Norwegen,  Rufsland,  Oesterreich,  Un- 
garn, Deutschland).  Die  einen  bc 
schränken  den  strafrechtlichen  Schutz 
hinsichtlich  der  öffentlichen  Beamten 
nur  gegenober  den  Postbediensteten 
(England.  Nordamerika,  Italien,  Dane- 
mark, l'ngnrn,  Deutschland);  die 
anderen  dehnen  ihn  auch  gegen- 
über sonstigen  Staatsfunktionären  aus 
(Frankreich ,  Belgien ,  Niederlande, 
Schweden,  Norwegen,  Rufsland,  Oesler- 
reich). Iin  Get;c'ns:itze  dazu  spricht 
England  den  Ministern  und  dem  Lord- 
Lculnant  von  Irland  ausdrücklich  das 
Recht  zu,  der  Post  anvertraute  fremde 


Briefe  zu  eröffnen.  Wieder  andere 
Staaten     dehnen    den    Schutz  auch 

i  gegenüber  Privatpersonen,  manche  so- 
gar auf  unverschlossene  Briefe  aus 

1  (Belgien,  Italien,  Danemark,  Schweden, 
Norwegen.  Rufsland.  Oesterreich,  Un- 

j  garn  und  Deutschandj.  Die  Annahme 
wäre  aber  nicht  zutreffend,  dafs  das 
Briefgeheimnifs   in  Ländern,   die  es 

1  gegenüber  Privatpersonen  strafrechtlich 
nicht  schützen,  diesen  gegenüber  gänz- 
lich preisgegeben  sei.  Fremde  Briefe 
und  Schriften  Uberhaupt  geniefsen 
dort  unter  ^  crschiedeneii  Titeln,  z.  B. 

!  Vertrauensuiifsbrauch ,  illoyale  Kon- 
kurrenz u.  m.  dergl.,  einen  zivil- 
rechtlichen Schutz,  der  oft  viel  wirk- 
samer ist,  als  der  strafrechtliche. 

Wenn  wir  nunmehr  an  die  Er- 
örterung der  eingangs  aufgestellten 
Fragen  schreiten,  so  mufs  bemerkt 
werden,  dafs  die  Begriffsbestimmung 
des  Wortes  d Brief«  schon  oft  versucht, 
aber  noch  nicht  gefunden  worden  ist. 
Von  dem  engbegrenzten  Standpunkte 
des  Postregals  aus  war  sie  leicht  fest- 
zusetzen ,  aber  diese  Festsetzung  und 

'  auch  die  Grenze,  welche  der  Sprach- 

I  gebrauch  dem  Worte  giebl,  genügen  den 
Anforderungen  des  praktischen  Lebens 

I  nicht,  von  denen  aus  ^ic  viel  weiter 

I  gefafst  werden  mufs.  Das  deutsche 
Reichsgericht,  1.  Strafsenat,  hat  zwar 
mitErkenntnifs  vom  8.  Dezember  1879 
den  Begriff  des  Briefes  dabin  festge- 

'  setzt,  dafs  darunter  jede,  statt  des  münd- 
lichen Verkehrs,  an    eine  bestimmte 

1  Person  gerichtete  schriftliche  Mit- 

I  thellung,  ob  in  offener  oder  ge- 
schlossener Form,  zu  verstehen  sei 
(s.  Olshaiisen,  »Kommentar  zum  deut- 

i  sehen  Strafgesetz«).  Aber  es  scheint, 
dafs  auch  diese  Feststellung  den  Be- 

!  griff  nicht  erschöpft.  Wie  ist  es  zu 
halten,  wenn  diese  Mittheilung  aus 
einem  gedruckten  oder  auf  einem 
Vcrviel  fa  1 1  igu  ngsapparate  heilest  eilten 
Blatte  besteht;  oder  wenn,  wie  es 
schon  vcirgekommen  ist,  der  abwesen- 
den   Pei^tMi    in   einem  gcvchlosscnen 

,  Umschlag  ein  leeres  Blatt  Papier 
übersendet  wird,  welches  den  Em- 
pfiinger  über  eine  verabredete  Nach- 
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riclit  Oller  ein  eingclroffencs  oder 
unlerbliebL'iie>  Ercignils  untcitichict .'' 
Die  Senduni;  hat  in  diesem  Falle  alle 
Äufscrcii  Merkmale  eines  BricfcN,  und 
und  der  allgemeine  Spracli;^ebraiich 
gesteht  ihr  uuch  diese  Eigenschaft  zu. 
Soll  sie,  weil  sie  nichts  Schrift- 
liches enthalt,  deshalb  vom  Schutze 
ausgeschlossen  sein?  Wir  glauben 
nicht,  sind  vielmehr  der  Nkimmt;. 
dafs  nicht  nur  solche  den  niündiiciien 
Verkehr  ergänzende  Mittheilungen, 
sondern  auch  solche  intime  schrift- 
liche Aufzeichnungen,  die  man  fllr 
sich  selbst  fertigt  und,  sei  es  nun  fUr 
immer  oder  ftlr  eine  gewisse  Zeit,  für 
sich  behalten  will,  ferner  verschiedene 
L^rkunden,  letztwillige  Verfügungen 
U.  dgl.  den  Briefen   bei/uzahlL'n  sind. 

Einem  ungarischen  Gerichte  lug  die 
Frage  zur  Entscheidung  vor,  ob  das 
Duplum  eines  Briefes  —  es  handelte 
sich  um  eine  kaufmännische  Korrespon- 
denz, von  welcher  der  Absender  nach 
dem  Handelsgesetz  einen  Abdruck  zu- 
rückzubehalten verpHichtet  ist  —  als 
Brief  betrachtet  weiden  könne.  Das 
Gericht  verneinte  die  Frage,  weil  die 
strafrechtliche  Hermeneutik  die  engste 
Auslegung  der  im  Gesetz  enthaltenen 
Begri^sbestimmungen  erheische,  und 
da  im  Gcselzc  nur  die  Ausdrücke 
»Brief  oder  l  elegramra  oder  versiegelte 
Schrift«  vorkommen,  brauchte  der  Be- 
schuldigte nicht  das  Bewufstsein  zu 
haben,  dafs  er  mit  der  Mittheiking 
des  Inhalts  des  otlenen  Duplums  des 
Briefes  eine  sträfliche  That  begehe. 
Wir  glauben  nicht,  dafs  diese  Ent- 
scheidung, die  leider  nicht  zur  Kog- 
nition der  AppcIHnstan/en  gelangte, 
dem  Geiste  und  dem  Sinne  des  Ge- 
setzes entspricht;  denn  nicht  um  die 
Form,  in  welcher  der  Brief  ge- 
schrieben ist ,  handelt  es  sich ,  son- 
dern um  die  Mittheilungen  selbst, 
die  in  dem  Duplum  enthalten  waren, 
und  diese  bilden  das  Wesentliche,  das 
für  den  Schreiber  oder  für  den  Em- 
ptünger  von  höchster  Wichtigkeit  und, 
wenn  sie  Unberufenen  zur  Kenntnifs 
gelangen,  von  grOfstem  Nachtheile 
sein  kann. 


Von  diesem  Standpunkt   aus  wird 
nicht     in    Abrede    gestellt  werden 
I  können,  dafe  schriftliche  Mittheilungen 
auf  Postkarlen    oder   auf  den  Ab- 
schnitten von  Postanw  eivnni;e!i,  Post- 
i  begleiladressen ,   ferner  Mittheilungen, 
'  die  sei    es    verschlossen  oder 

[  unverschlossen  —  durch  besondere 
Boten  gesendet  werden ,  ia  sogar 
handschriftlich  aufgefüllte  Fornuilare, 
soweit  es  sich  um  das  Briefgeheim- 
nifs  handelt,  als  briefliche  Mit- 
theilungen zu  betrachten  und  mit 
anderen  Schriften,  deren  Inhalt  der 
Schreiber  oder  Besitzer  für  sich  oder 
nur  für  bestimmte  Person«!  behalten 
will,  unter  den  allgemeinen  Begriff 
»Brief«  zusammenzuf'oN'-cn  und  vor 
der  unbefugten  Kenntnilsnalime  solcher 
I  zu  schützen  sind ,  die  sich  absichtlich 
und  unter  Anwendung  von  Last  in 
sie  Einblick  verschaffen  wollen. 

Einige  Strafrechtlehrer  (Löwe,  John, 
I  Stenglin  u.  a.)  sind  der  Ansicht,  dafs 
I  die   der   Post    unverschlossen  anver- 
trauten schriftlichen  Mittheilungen  nur 
durch  die  administrativen  Verftlgungen 
der  Post  geschützt  seien  und,  wenn  ihr 
Inhalt  weiter  gegeben  wird,  dies  im 
Disziplinarwege  zu  ahnden  sei.  Dieser 
Schutz  wtfre  unserer  Ansicht  nach 
ungenügend,  weil  er  sich  nur  auf 
solche  Verletzungen  erstrecken  würde, 
welche  von  Postbediensteten  begangen 
werden,    wahrend    die  Erfahrungen 
I  lehren,  dafs  das  Briefgeheimnis  am 
'  seltensten  von  Postbediensteten  verletzt 
I  wird.   Abbegg  sagt  (»Neues  Archiv  des 
I  Kriminal-Rechts«,  Band  26):  »Das  Ge- 
heimnils des  Briefes  liegt  nicht  im 
Siegel;    auch   wenn   dies  erbrochen 
ist,  muis  der  Inhalt  geschützt  werden.« 

Noch  VtMre  der  Begriff  d verschlossen« 
zu  erörtern.  Anfänglich  hiefs  es  überall 
»versiegelt«,  und  noch  jetzt  bedienen 
sich  viele  Gesetzgebungen  diese^  Aus- 
drucks.   Man  ist  aber  überall  darüber 
einig,   dals  Briefe   und  Schriften  als 
verschlossen  zu  betrachten  sind,  wemi 
^  sie  nach  dem  heute  überwiegenden 
I  Gebrauch  auch  nur  einfach  zugeklebt 
I  sind.    Schwieriger  wird  die  Frage, 
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wenn  Briefe  oder  Schriften  in  einer 

T.ische  oder  Kassette,  in  einem 
Schranke  oJer  einer  ScliuWade  ver- 
sperrt sind.  Franz  Liszt  meint  in 
seinem  »Lehrbuch  des  deutschen  Straf- 
rechts«, dafs  ein  Schriftstück  ver- 
schlossen sei,  wenn  die  Einsichtnahme 
nur  nach  l'eherwindunt;  i^ewisscr  Hin- 
dernisse möghch  sei.  J.  Koiiler  meint  da- 
gegen in  seiner  sehr  gediegenen  Schrift 
»Das  Recht  an  Brieten«  [Archiv  ftir 
bürg.  Recht  18031:  solche  Schriften 
seien  nur  dann  al.s  verschlossen  zu 
betrachten,  wenn  sie  sich  unter  Ge- 
hcimverschlufs  befanden;  in  Taschen, 
SchrJinken,  Schubhtden  einf;u-h  ver- 
sperrte Schriften  seien  aK  unver- 
schlussen an/usehen.  Lin  Geiicht,  dem 
diese  Frage  vorlag,  entschied,  da(s  ein 
Schriftstück  nur  dann  als  verschlossen 
bezeichnet  werden  könne,  wenn  zur 
Einsichtnahme  die  Verletzung  eincü 
Bestandtheils  des  SchriftstOcks,  wozu 
auch  der  Umschlag  zu  zählen  sei, 
nöthig  werde.  Auch  J.  Kühler  scheint 
dieser  Meinung  zu  sein ,  da  er  an- 
nimmt, dafs  Briefe,  welche  in  Packeten 
eingeschlossen  sind,  deren  Verschlufs 
auch  wegen  ihres  anderweitigen  In- 
halts nöthig  war,  nicht  ah  Briete  zu 
betrachten  seien.  Wir  können  uns 
dieser  Ansicht  nicht  anschliefsen  und 
siiui  -ler  Meinung,  dafs  derjenige, 
welcher  ein  SchritKtück  in  eine 
versperrte  Tasche  oder  Schublade 
eiaschlofs,  seine  Absicht  unzwei- 
deutig dargethan  hat,  das  Schrift- 
stück fremden  Augen  zu  entziehen, 
und  hierzu  ,^eei^nete  Mafsnahmcn 
ergrilfen  hat;  es  mulste  also  eben- 
so geschützt  werden,  als  ob  er  das 
Schriftstück  unter  Umschlag  i;ele}^i 
und  diesen  zugeklebt  hätte.  KUnst 
lieh  getaltete  oder  in  otienen  Unj- 
schlag  gelegte  oder  nur  einfach  zu- 
geschnürte Schrift.stücke  sind  allerdings 
nicht  als  verschlf)ssen  anzusehen. 

Wenn  wir  an  die  Erörterung  der 
Frage  schreiten:  wer  ist  als  recht- 
rnüfsigcr  Eigenthümer  eines  Briefes 
zu  betrachten,  und  wie  weit  reichen 
seine  Ref"ii^niv->e^  inii(V  z\\i>«vlien 

Geschattsbrielen  und  anderen  Brieten 


I  Streng    unterschieden    werden.  Es 

I  giebt  dann  noch  eine  Katof^orie  von 
Briefen,  die  nur  uneii;entlich  den 
Geschäftsbriefen  zuzuzählen  ist,  auf 
die  aber  alles  zur  Anwendung 
kommt,  was  ftir  Geschäftsbriefe 
zutrifft :  es  sind  dies  amtliche, 
an    die    Person    des  Vorstandes  oder 

<  seines  Stellvertreters  gerichtete  Briefe; 
dann  Briefe,  welche  der  BevoIlmXch- 
tigte  in  Angelegenheiten  des  Voll- 
machtgebers, der  Vormund  in  An- 
gelegenheiten des  Mündels,  der  üuts- 
verwalter  in  Angelegenheiten  des  von 
ihm  verwalteten  Gutes  u.  dgl.  m.  er- 
halt,   hl  allen  solchen  Füllen  ist  der 

!  eigentliche  Empfänger  nicht  die  auf 
dem  Umschlage  genannte  Person, 
sondern  das  Amt,  der  Vollmacht- 
geber, Mündel,  Gutsherr  u.  s.  w. 
VAnc  Ausnahme  bilden  nur  Briefe, 
die  persönliche  Angelegenheiten  des 
Adressaten,  z.  B.  Ernennung,  Aner- 
kennung, Auszeichnung,  Ausstellung, 
Betrauuni;  mit  besonderen  Angelegen- 
heiten, Regelung  der  Bezüge  u.  dgl., 
betrefien.  Solche  Schriftstücke  werden 
Eigenfhum  des  Adressaten.  Briefe, 
welche  der  Rechtsanwalt  oder  öffent- 
liche Notar  in  Angelegenheiten  seiner 

,  Klienten  erhält,  bleiben  wohl  als  Be- 
standtheile  des  Anwalts  oder  Notariats- 

!  Archivs  in  Verwahrung  des  Anwalts 
oder  Notars,  werden  aber  nicht  zu 
seinem  Eigenthume;  den  Klienten 
steht,  wann  immer,  das  Recht  zu,  sich 
davon  legalisirte  .Xbschriften  zu  ver- 
schaffen. In  der  Hechtsliteratur  findet 
weiter  eine    Unterscheidung  zwischen 

1  den  materiellen  oder  vielmehr  körper- 
lichen Bestandtheiten,  dem  Papier,  auf 

'  welches  der  Brief  geschrieben  ist,  und 
den  geistigen  Bestandthcilen,  dem  In- 
halte, statt.  (Siehe  Merkel:  «Eigen- 
thum an  Briefen«,  im  Hoizendor^hen 
Rechtslexiki  >n.) 

Bei  Cie-^chäffs-  und  diesen  beizu- 
zählenden Briefen,  die  gcwis.sermafsen 
den  Charakter  von  Uricunden  an- 
nehmen, erwirkt  der  Empfänger  oder 
deriein'ge,  welcher  als  solcher  zu  be- 
Iravliten    ist,    volles    l^igenthiun,  so- 

;  Wühl  des  körperlichen  als  des  geisti- 


Digiti^ed  by  Google 


—  987  — 


gen  Bestand  theils  des  Briefes.  Das 
Handelsgesetz  verpflichtet  sogar  den 

Empf:fnt;L'r,  solche  Briefe  eine  ge- 
wisse Zeil  hinJurch  'qcwöluilich 
10  Jahre}  aul/,ube\valiren.  Bei  den 
anderen  Briefen  erwirkt  der  Em- 
pfiinger  wohl  das  volle  Eigenthum 
an  den  k^^rperlichen  Restandtheilcn, 
nicht  aber  an  den  geistigen  BcNtand- 
theilen,  dem  Inhalte,  (Sber  den  er 
nur,  wie  dies  im  italienischen  Straf- 
gesetze bereits  iitisgc^proL lien  ist,  im 
Kinvernohtnen  mit  dem  Biielschrciber 
vertügen  kann. 

Es  entsteht  hier  die  Frage,  ob  der 
Empflinger  auch  dann  das  Kigenthum 
an  den  körperlichen  Re^tatuitheilen 
des  Briefes  erwirbt,  wenn  der  Brief- 
schreiber die  ZurUcksendung  des 
Briefes  in  diesem  ausdrUckh'ch  ver- 
langt. Im  römischen  Rechte  iDig. 
hb.  XLVII,  Tit.  II,  I.  14  :;.  17)  Hndet 
sich  wohl  die  Stelle:  ixjuo  si  ita 
mtsi  epistotam,  ut  mihi  remitatur, 
dominium  ejum  m^nm  manet,  quia 
ejuv  nolui  amittere  ad  transferrc  do- 
minium«*, aber  diese  Rechtsregel  wäre 
in  unserer  Zeit  nur  dann  zur  Geltung 
zu  bringen,  wenn  der  Briefschreiber 
sich  vorher  vom  Kniptiinger  die 
bindende  Versicherung  verschatlt  hat, 
dafs  dieser  dem  Verlangen  nach- 
kommen wird.  Es  gab  eine  2^it  — 
und  c-<  ist  noch  gar  nicht  so  lange 
her  — ,  in  welcher  gew  isNC  Geschäfte 
aus  den  AdrefsbUchern  sich  Namen 
herausj?chrieben  und  deren  Trägern 
Briefe  nu't  Loosen,  Promessen, 
Broschüren,  Heprodukti(jnen  kleinerer 
Bilder  u.  dgl.  mit  der  Bitte  Uber- 
sandten, entweder  den  Preis  zu  ent 
richten  oder  'die  Waare  zurückzu- 
senden. Es  wurde  dieser  Gebrauch 
zu  einer  wahren  Belästigung  der 
wohlhabenderen  Klassen,  bis  endlich 
die  Gerichte,  wenigstens  in  Ungarn, 
ihr  Einhalt  boten  durch  den  .Aus- 
spruch, djfs  Niem.iiul  ohne  seine  /.u- 
stimmung  zur  ZurUcksendung  einer 
nicht  erbetenen  Zusendung  verpflichtet 
werden  köiuie.  worauf  daim  nach  und 
nach  diese  Bekistigimg  sich  verringerte. 
Nicht  anders  verhält  es  sich  mit  dem 


Verlangen  des  Briefschreibers,  dafs  ein 
Brief  gleich  nach  Empfang  vernichtet 

oder,  im  Gegentheil,  aufl^ewahrt  wer- 
den solle.  Es  sind  d;is,  selbst  wenn 
sie  im  Briefe  in  peremtorischer  l  orm 
gestellt  worden  sind,  nichts  anderes 
als  unverbindliche  Wünsche,  deren 
Erfüllung  dem  Ermessen  des  Empfän- 
gers anheimgegeben  ist.  Es  gicbt 
wohl  Falle,  in  welchen  die  Wohl- 
anstandigkeit  dem  Empfifnger  gebietet, 
erhaltene  Briefe,  auch  wenn  deren 
Zurückstellung  vorlier  nicht  verlangt 
worden  war,  dem  Brielschreiher  zu- 
rückzugeben, aber  rechtlich  erzwingen 
lafst  sich  das  nicht. 

Die  Auffassung:  da&  das  Eigenthum 

an  Briefen  verschieden  an  seinen  kör- 
perlichen   und  verschieden  an  seinen 
I  geistigen  Be.standlheilen  sei,  ist  Übrigens 
'  nicht  neu.   Als  der  englische  Dichter 
1  Pope  im  Jahre  1740  einen  gewissen 
!  Curl  gerichtlich  belangte,  weil  er  die 
I  von  Pope  an  ihn  gerichteten  Briefe 
I  publiziren  wollte,  entschied  der  da- 
I  mal  ige  Lordkanzler  Hardwight:  »En 
I  ist  ein  Irrthum,  anzunehmen,  dafs  der 
I  Schreil^-r  eines  Briefes  dem  Empfänger 
mit  dem  Briefe  ein  Gcscheuk  tür  alle 
Zwecke  gemacht  habe.    Er  hat  das 
Papier   hingegeben,    die  Worte,  die 
darauf  geschrieben  stehen,  sind  nicht 
unbedingt  gegeben.    Der  Empfänger 
hat  daran  blos  ein  besonderes  oder  be- 
grenztes Eigenthum;  das  Recht,  sie  be- 
kannt zu  machen,  vcibleibt  dem  Brief 
schreibera  (siehe  James  Paterson ;  »The 
liberty  of  the  Press.«  London  1880). 
In    einem   anderen    Falle  (P^val 
I  v.  Phypps)  wurde  aber  ausgesprochen, 
d  ils,  wenn  der  Schreiber  eines  Briete's 
den  Empfänger  in  eine  solche  Lage 
bringe,    dafs   er   seine  berechtigten 
Interessen   nur  durch    die  Veröffent- 
lichung des  Briefes  wahren  könne,  an- 
genommen  werden  mü.sse,  dafs  der 
Briefschreiber  damit  dem  Empfänger 
das  Recht  zur  Veröffentlichung  still- 
schweigend zugestanden  habe. 

Die  Auffassung  von  dem  beson- 
deren   Eigenthum    an    den  verschie- 
i  denen    Bestandtheilen    des  3riefe.s 
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besteht  aucti  in  l'rankrcicli  und 
in  Deutschland.  Als  Emil  Girardin 
die  Briefe  Iki msgebcn  wollte,  die 
B.  Constant  an  Frau  von  Recainier 
schrieb  und  deren  Abschriften  die 
letztere  einer  Freundin  mit  dem 
Auftrag  Ubergab,  sie  nach  ihrem 
(Riicaniicrs'  Ableben  veröfTenth'chcn 
zu  lassen,  verbot  aul  Einschreiten  der 
Erben  B.  Constunts  das  Tribunal 
de  la  Seine  durch  Erkenntnifs  vom 
8.  August  1848  die  Herausgabe,  wel- 
ches Verbot  \i)m  Appellhole  durch 
Erkeiinliuls  vom  10.  November  1850 
bestätigt  wurde.  Verwickelter  ge- 
staltete sich  ein  derartiger  Fall  in 
Deutschland.  Ein  Universitüts  -  Hörer 
verbrachte  seine  Ferien  auf  dem 
Lande  bei  Verwandten  und  fand  dort 
im  Jahre  1867  auf  dem  Boden  unter 
altem  Gerümpcl  ein  Packet  Briefe, 
die  Peter  v.  Cornelius  in  seiner 
Jugendzeit  geschrieben  hatte.  Die 
Briefe  erschienen  dem  Finder  so  inter- 
essant, dafs  er  sich  zu  deren  Heraus- 
gnhe  enfschlofs.  Als  die  Erben 
P.  V.  Cornelius'  Kunde  von  den 
Briefen  erhielten,  erhoben  sie  Wider- 
spruch  §sgen   die  VerOfientlichung, 

die     denn     :nich     untersagt     wurde  ! 
(siehe  Kk)sleinian,  R.,    »Das   geistige  ! 
Eigenthuni  an  Briefen.«   Berlin  1867).  i 
Der  Fall  ist  auch  darum  interessant, 
weil  sich  an  ihn  die  Frage  der  Ver- 
jiilnting    knUptl.     Sie    ist    in  dem 
vorliegenden  Falle   wohl   nicht  ent- 
schieden worden,  es  dürfte  aber  kaum 
ein  Zweifel  darüber  sein,  dafs  sie  mit 
jener  an   geistigem   P'igenthumc  zu- 
sammenfällt.  Merkel  (a.  a.  Orte)  meint 
zwar,  dafs  Briefe  als  Geistesprodukte 
nur  dann  Schutz  geniefsen,  wenn  sie 
dem  literarischen  \'erkehr  anzugehören 
liihig  sind.    Aber  wer  will  die  (Iren- 
zen   ziehen,   wo  diese  Fähigkeit  be- 
ginnt?   Nicht  selten  liegt  sie  nicht 
im   Inhalte,   sondern   in  der  Person 
des  Schreibers  oder  luiipföngers  oder 
in  anderen  LinistUnden.  , 
ücbergehend  auf  die  Frage:    Wie  | 
weit  erstreckt  sich  das  Briefgeheimnifs;  i 
ob    nur  .uil   den   Inh.ilt  eine^  Riicles 
oder  auch  darauf,  duls  zwischen  zwei  < 


bestimmten  Personen  ein  Brietwechsel 
stattfindet,  oder  auch  schon  darauf, 
ob  Jemand  einen  Brief  erhalten  oder 
abgesendet  hat?  —  so  ist  zu  bemerken, 
dafs  es  sich  in  dieser  Frage  nur  um 
Postbedtenstete  handdt  Wie  aus  dem 
eingangs  angefilhrten  Wortlaute  ver- 
schiedener Strafgesetze  hervorgeht,  ist 
nur  im  i(')2  des  italienischen  Straf- 
gesetzes den  Postbediensteten  ausdrück- 
lich verboten,  von  vorhandenen  Briefen 
anderen  Personen  als  dem  Adressaten 
Kenntnifs  zu  geben.  Auch  das  belgi- 
sche Postgesetz  vom  30.  Mai  1879 
verbietet  den  Poslbediensteten  in  seinem 
S.  54  solche  Mittheitungen  [les  agents 
des  pnstes  v|ui  auront  revele  l'existence 
ou  le  contenu  d'une  lettre,  d  une  carte 
postalc,  ou  de  tout  autre  envoi  contie 
a  leurs  soins,  hors  les  cas  oii  la  loi 
les  y  oblige,  seront  punis  d'un  empri- 
sonnenient  de  quinze  jours  ä  un  mois 
ou  d  une  amende  de  26  Ircs.  a  ^oofrcs.). 
In  Deutschland  hat  die  im  Preufsi- 
schen  All.  Landrecht  Theil  II  Titel  15 
Abschnitt  4  enthaltene  Postordnung 
(§.  204}  den  Postbediensteten  solche 
Mittheilungen  verboten,  und  namhafte 
Staats-  und  Strafrechtslehrer,  wie 
Schwarze,  Laband ,  Löning,  sind  der 
Ansicht,  dafs  solche  Miltheilungen  straf- 
rechtlich zu  ahnden  seien,  während 
andere  ebenfalls  namhafte  Strafrechts- 
lehrer die  Ansicht  verfechten,  daCs 
solclie  Mittheilungen  nur  eine  Ver- 
letzung der  Dienstvorschritten  bilden 
und  daher  nur  disziplinarisch  geahndet 
werden  können.  Der  Unterschied  in 
den  beiden  Ansichten  zeigt  sich  darin, 
dafs,  im  Falle  solche  Mittheilungen 
strafrechtlich  zu  ahnden  bind,  die 
Post  auch  den  Behörden  nur  in  sol- 
chen Fällen  Auskunft  Über  fremde 
Postsendungen  geben  darf,  in  denen 
sie  vom  Gesetz  ausdrücklich  dazu 
verpflichtet  wird,  wlihrend  im  anderen 
Falle  jede  Behörde  berechtigt  ist, 
solche  Auskunft  innerhalb  ihres  Wir- 
kungskreises von  der  Post  zu  ver- 
langen und  zu  erhalten.  Das  preufsische 
Obertribunal  hat  übrigens  in  einem 
r;ille  au^-gesiMDchen .  Jjfs  Postbeamte 
nicht  betugt  ^eicn,  mitzutheilen,  dafs 
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Briefe,  an  Jemanden  ai^ekonmien  sind, 
oder  dafs  auf  einem  Briefe  die  Woh- 
nung des  Empfiingers  in  einer  he- 
Ktimniten  WelNC  angegeben  war  ^siehe 
Oppenhof,  Rechtsprechung,  II.  Band 
Seite  363).  Wenn  Analogien  herbei- 
gezogen werden  dürfen,  so  sei  er- 
wähnt, dals  im  8  des  deutschen 
Telegraphen '  Gesetzes  vom  6.  April 
i8y2  ausdrücklich  hervorgehoben  ist, 
diils  Jas  Telegraphengeheimnifs  sich 
auch  darauf  erstreckt,  ob  iinil  zwi- 
schen welchen  Personen  telcgrapiuNche 
Mittheilungen  stattgefunden  haben. 

Dos  Gefahl  für  die  Wahrung  des 
Briefgeheimnisses  ist  in  unseren  Tagen 

so  rc^o,  dafs  es  kaum  eine  Postvcnval- 
timi;  i^icbt,  dio  nicht  be^trclM  wäre, 
Lücken  der  be/üglichcn  (Jcscl/.c  in  ihren 
Dienstanweisungen  auszufüllen  und 
ihren  Organen  auf  das  nachdrücklichste 
zu  verbieten,  anderen  Personen  als  dem 
Aufgeber  oder  dem  Adressaten  Aus- 
ktinft  Ober  Postsendungen  /.u  geben. 
Man  kann  sogar  sagen,  dafs  die  eine 
oder  andere  Posiverwaltnni;  darin 
etwas  zu  weit  gegangen  ist.  Die  bei 
gische  Verwaltung  z.  B.  verbietet  in 
einer  Anweisung  vom  Jahre  1865  den 
Postbediensteten,  dem  Adressaten  mit- 
zuthcilen.  wer  der  Aufgeber  einer 
noch  in  ihrer  Verwahrung  betind- 
lichen  Postsendung  sei,  wenn  der 
Aufgeber  hierzu  nicht  vorher  seine 
Zustimmung  gegeben  liat;  und  doch 
hängt  es  in  vielen  Füllen  von  dieser 
Auskunft  ab,  ob  der  Adressat  die 
Sendung  annimmt  oder  zurückweist. 
In  jenen  Lündern,  die  noch  nicht 
in  die  Lage  kamen,  den  Landbrief- 
trägerdienst einzuführen,  i^l  die  strikte 
Einhaltung  der  Regel,  dafs  die  Post- 
bediensteten dritten  Personen  Uber 
angel.ingfe  Postsendungen  nicht  Mit- 
Iheilung  machen  dürfen,  gar  nicht 
durchführbar;  sie  würde  nicht  nur 
die  Bewohner,  an  deren  Wohnorte 
sich  kein  Postamt  befindet,  sondern 
auch  den  Postverkehr  überhaupt  em- 
pfindlich schädigen. 

Hinsichtlich  der  Frage:  Wer  hat 
das  Briefgcheimnifs  zu  wahren?  — 


I  verpflichten  die  Gesetze  ausnahmslos 

I  in  erster  Linie  die  Postlu-diensteten, 
einige    auch    andere  Stiatsbedienstete 

I  und  nur  wenige  auch  Privatpersonen. 
Wo  im  Gesetz  andere  Staatsbe- 
dienstete nicht  genannt  sind  aU  die- 

f  jenigen  der  Post,  wird  das  Hrietge- 
heimnils  gegenüber  den  anderen  Staats- 
bediensteten wohl  nur  durch  die  Be- 
stimmungen Uber  das  Amt.sgeheimnifs 
und  die  Anordnungen  der  Stratpri  )/el"s 
Ordnung  gesch(jt/t  sein.  Pri\ai[vr 
sonen  können  dort,  wo  sie  im  Ge- 
setze nicht  ausdrücklich  genannt 
sind,  höchstens  als  Mitsehuldige  oder 
Anstifter,  wenn  Posibedienstete  das 
BrietgeiieunnilN  verletzt  haben,  straf- 
rechtlich zur  Verantwortung  gezogen 
werden.    Der  französische  Kas>ation$- 

t  hof  hat  in  einem  balle  mit  Krkennt- 

j  nifs  vom  8.  Januar  1  Hu  j,  ausgesprochen; 

I  »Diese  That  (Verletzung  des  Briefge- 
heimnis,sus  durch  eine  Privatperson), 
begangen  von  wem  immer  —  mit 
.Ausnahme  von  Staatsbediensteten  — 
bildet  kein  Vergehen  und  i>t  unter 
jene  unsittlichen  (immoral)  Hand- 
lungen einzureihen,  welche  das  (leset/, 
nicht  bestraten  wollte'  siehe  Michel: 
»Vademecum  des  ofhciers  de  policcs 
judiciaires,«  Paris  1888).    Femer  hat 

;  das  Tribunal  correctionnel  de  la  Seine 

I  mit  Lrkenntnils  vom  3.  Mai  i88(i  aus 

'  geführt,  dals  die  Verletzung  des  Brief- 
geheimnisses durch  Privatpersonen  als 
Quasidelikt  anzusehen  sei,  das  zwar 
strafirechtlich  nicht  geahndet  werden 
könne,  aber  .Anspruch  auf  Schaden- 
ersatz begründe. 

In  solchen  Lilndem,  in  denen  das 
Gesetz  lu.li  Privatpersonen  zur  Wah- 
rung des  Briefgeheimnisses,  selbst 
Jenes  oÜener  Briefe,  verpflichtet,  wie 
in  Italien  und  Ungarn,  ergiebt  sich  die 
Frage,     wie    es    mit    dem  Inhalte 

I  solcher  Briefe  zu  halten  sei.  die  irr- 
thümlich  in  fremde  Hiinde  gelangen 
oder  irgendwo  gefunden  werden. 
Dort,  wo  der  Inhalt  offener  Briefe 

1  nicht  ausdrücklich  unter  Schutz  ge- 
stellt ist,  wird  es  wohl  nur  der  Wohl- 
anständigkeit überlassen  sein,  von  dem 
Inhalte  solcher  Briefe  anderen  Per- 
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sonen  keine  Miitiicilungcn  zu  niuchen. 
Wohl    aber    mOssen    alsdann  die 

Briefe  dem  rechtmafsigen  EigenthUmer 
zugestellt  werden.  I  eher  die  gebotene 
Behandlung  dcrattigcr  Briete  hat  sich 
der  französische  Kassationshof  in 
seinem  Erkenntnisse  VOm  3.  Mai  1875 
in  sehr  bu-inerkenswerthcr  Weise  aus- 
gesprochen, indem  er  austührte :  \\  enn 
ein  Brief  irrthOmlich  zugestellt  worden 
ist  oder  verloren  oder  entwendet 
wurde,  kann  derjenige,  welcher  den 
Brie!  erhalten,  gefunden  oder  selbst 
entwendet  oder  von  anderen  hat  ent- 
wenden lassen,  durch  die  Thatsache, 
dafs  er  sich  im  Besitze  des  Briefes 
befindet,  nicht  ;ils  liigentliümer  be- 
trachtet werden.  Mit  solchen  Briefen 
mufs  ebenso  vorgegangen  werden  wie 
mit  irgendwelchem  anderen  irrthUmlich 
abgegebenen  oder  gefundenen  (legen - 
.Stande.  Das  Gesetz  und  der  gesunde 
Menschenverstand  (bon  sens)  gebieten, 
dafs  dergleichen  Gegenstände  dem 
EigenthUmer  zugestellt  oder,  wenn 
dieser  unbekannt  ist  oder  wenn  der 
Finder  zu  diesem  nicht  in  Berüiuung 
treten  will,  der  Behörde  Übergeben 
werden,  die  zur  Aufbewahrung 
solcher  Gegensta'fide  und  Ermittelung 
der  rechtmafsigen  Eigenthümcr  zu- 
ständig ist. 

Wir  gelangen  nun  zur  Erörterung 
der  Frage :  Wenn  eine  Verletzung  des 
Briefgeheimnisses  stattgefunden  hat, 
wem  steht  das  Beschwerderecht  zu; 
nur  dem  Empfänger  oder  nur  dem 
Absender  oder  beiden  oder  auch 
dritten  Personen:'  Viele  sind  der  An- 
siciil,  dafs,  wenn  die  Verletzung  vor 
der  Absendung  des  Briefes  stattÜEind, 
nur  dem  Schreiber,  nach  der  Absen- 
dung dem  Schreiber  und  dem  En)pl'än- 
ger  des  Briefes  das  Beschwerderecht 
zustehe,  dem  Empiunger  in  diesem 
¥a\\c  darum,  weil  er  über  die  ftlr  ihn 
aufgegebenen,  aber  nocli  nicht  zuge- 
stellten Briefe  vom  Momente  der  Auf- 
gabe un  ein  gewisses  VerfUgungsrecht 
erlange.  Er  kann  seine  Briefe  schon 
unterv\  egs  übernehmen,  wenn  er  dazu 
üelegenlieit  h;ii,  k;inn  sie  nach  anderen 
als  auf  dem   Umschlag  angegebenen 


Orten  leiten  lassen,  auch  darf  er  dritte 
Personen  zur  Uebernahme  und  Eröff- 
nung seiner  Briefe  ermächtigen.  Nach 
erfolgter  Zustellung  gestehen  viele  nur 
mehr  dem  Lmptanger  das  Beschwerde- 
recht zu;  dritten  Personen  wird  es  von 
den  Wenigsten  eingeräumt.  Wenn  der 
Zweck   des    Brietgeheimnisses:  nicht 

Izu  gestatten,  dafs  fremde  Personen 
sich  unbefugter  Weise  in  die  Ange- 
legenheiten Anderer  gegen  deren 
Willen  eindrangen,  ins  Auge  gefafst 
wird,  so  erscheint  der  Moment  der 
erfolgten  Verletzung  hinsichtlich  des 
Beschwerderechts  wohl  ganz  irre- 
levant, und  es  wird  nicht  nur  dem 
Absender  und  Einptanger,  sondern 
aucli  .solchen  dritten  l'ersonen  das 
Beschwerderecht  zugesprochen  werden 
müssen,  vielen  berechtigte  Intercfwen 
durch  die  Verletzung  geschädigt  wur- 
den. Alles,  was  hierbei  verlangt 
werden  mufs,  ist,  dafs,  wenn  Mehrere 
Beschwerde  erheben  wollen,  dies  zu- 
gleich zu  gescliehen  hat,  da  Niemand 
I  für  ein  und  dasselbe  Vergehen  zwei 
Mal  bestraft  werden  darf.  Es  kann 
vielleicht  eingewendet  werden,  dafs 
das  Vergehen  der  Verletzung  des 
Briefgeheimnisses  schon  begangen  sei. 
wenn  ein  Briet  von  einer  wissentlich 
unbefugten  Person  eröfihet  worden 
i.«t,  auch  wenn  diese  voh  dem  hihalte 
nicht  Kenntnifs  genommen  und  ihn 
nicht  weiter  verbreitet  hat.  Aber 
auch  in  einem  solchen  Falle  oder 
wenn  ein  Brief,  bevor  er  dem  richti- 
gen Empfanger  zugekommen  ist,  bös- 
williger oder  absichtlicher  Weise  zer- 
rissen oder  vernichtet  worden  ist, 
kann  eine  schwere  Schädigung  sowohl 
des  Absenders  als  des  Adressaten  wie 
auch  dritter  PersiMien  vorliegen,  die 
strafrechtliche  Ahndung  verdient. 
Staatsanwalt  Klebs,  der  diese  Frage 
in  Goltdammcrs  Archiv  für  gemeines 
und  preufsisclies  Staatsrecht  Band  XIX 
[  Seite  371  behandelt,  sagt:  »Jeder, 
dessen  selbständiges  Interesse  durch 
die  Siraflhat  beeinträchtigt  worden  ist, 
ist  der  Verletzte.'!  ICr  folgert  hieraus, 
daf^  ihiu  aucii  das  Antragerecht  zu- 
stehen   mufs,    obgleich  Goltdauuner 
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das  bestreitet.  Es  mögen  Zweifel 
darüber  entstehen,  ob  die  von  dritten 

Personen  vorgenommene  Mose  \'er- 
nichtung  eines  Brieten  ohne  vorherige 
Erdfihung  oder  Kenntnifsnahme  vom 
Inhalt  eine  Verletzung  des  Briefgeheim- 
nisvcs  hilJc  und  ob  eine  solche  1  1ki( 
nicht  ;iK  hcKNwillige  Beschädigung 
fremden  Kigenthuni!»  zu  betrachten 
sei.  Demg^enOber  pflegt  einge- 
wendet zu  werden.  daf>  Briefe  keine 
Verniögenstheile  bilden.  Die  Folge 
ist,  dals  unter  solchen  Zweitein  oü 
sehr  böswillige  Handlungen  ungeahn- 
det bleiben  und  anderen  Personen 
schwerer  Schoden  /ugffügt  uii\l.  tür 
den  MC  keine  Genugthuung  linden  kön- 
nen. Wir  sind  der  Ansicht,  dafs  eine 
derartige  böswillige  oder  absichtliche 
Vernichtung  eines  fremden  Bticfcs. 
wenn  kein  schwerer  zu  ahndendes 
Vergehen  vorliegt,  zum  mindesten 
als  Verletzung  des  Briefgeheimnisses 
verfolgt  werden  müfste,  weil  dem 
Adressilten  die  Keiuitnifsnahnie  des 
Inhalts  vorentlialteii  worden  ist. 

Weiter  kann  eingewendet  werden, 
dafs,  Wenn  die  Interessen  dritter  Per- 
sonen durch  die  Verletzung  des  Briet- 
geheimnisses eine  Schädigung  erlahren 
haben,  die  Beschwerde  unter  anderen 
Titeln,  z.  B.  der  Ehrenbeleid^ung, 
Verleumdung,  des  Schadenersalzev 
u.  s.  w.,  zu  erheben  sei.  Es  giebt 
aber  im  praktischen  Leben  viele  solche 
.  Fülle,  in  denen  ein  anderer  Titel  wie 
der  der  Verletsiing  des  Briefgeheim 
nlsses  nicht  zu  finden  ist.  Dem 
Schreiber  dieser  Zeilen  sind  halle  be- 
kannt, in  denen  durch  die  Verletzung 
des  Brielgeheimnisses  die  durch  Jahre 
hindurch  bestandene  i'reundschati 
zweier  Familien,  zum  grolsen  Nach- 
theile beider,  in  bittere  Feindschaft 
verwandelt  wurde;  dafs  das  friedliche 
Zusammenleben  zweier  Eheleute  in 
solcher  Weise  getrübt  wurde,  dafs  sie 
schliel'slich  stillschweigend  aus  einander 
gingen;  dafs  eine  in  Aussicht  genom- 
mene, voraussichtlich  für  beide  Theiie 
vortheilhafte  Ehe  unterblieb  u.  dergl. 
mehr.  Aus  alledem  geht  hervor,  dals 
unter  bestimmten  Verhältnissen  auch 


dritten  Personen  das  Beschwerderecht 

zuti  ^f  inden  werden  -i.lite.  Es  giebt 
ja  \  lelc  Briete,  deren  Iniialt  w  eder  die 
Interessen  des  Absenders  noch  des 
Empfängers ,  sondern  ausschliefslich 
jene    dritter    Personen     betrirtt.  die 

I  wegen  diesem  l  nistandcs  allein  nicht 
schutzlos  gelassen  werden  st)llten. 
Allerdings  darf  dabei  nicht  so  weit 
gegangen  werden,  dafs  die  Unbcfongen- 
heit  des  täglichen  Verkehrs  darunter 
leidet;  aber  es  wird  nicht  zu  schwer 
sein,  die  ricluige  Linie  zu  linden  und 
in  konkreten  Fallen  die  böse  Absicht 
zu  bewti  Li),  ohne  die  es  eine  straf- 
rechtliclic  N'eriutheiUuig  nicht  giebt. 

Hinsichtlich  der  letzten  der  aut- 
gestellten Fragen:  in  welchen  Fitllen 
können  geschlossene  Briefe  von  dritten 
Personen  erciffnet  werden,  ohne  dals 
eine  Verletzung  des  Brietgeheinmisses 
slattgetunden  hat  ?  —  ist  von  vornlierein 
zu  bemerken,  dafs  die  Eröffnung  von 
Briefen  durch  hierzu  Bevollmächtigte 
so  zu  erachten  ist,  als  ob  die  auf  dem 
Umschlage  genannte  Person  die  Erüli- 
nung  selbst  vorgenommen  hlitte.  Eine 

!  solche  BevollroUchtigung  ist  höchstens 
bei  denjenigen  amtlichen  Briefen  aus- 
gesclilossen,  welche  der  Uebergeordnete 
an  Nachgeordnete  richtet  und  welche 
den  amtlichen  Vermerk  tragen :  eigen- 
hiindig,  oder  erst  nach  Verlauf  timT 

I  bestinunten   Zeit,    oder   nach  Eintritt 

I  eines  bestimmten  Ereignisses  zu  er- 
öffnen. Solche  Vermerke  haben  den 
Charakter  amtlicher  Befehle,  welchen 
der  Nachgeordnete  Folge  zu  leisten 
hat.  In  Fitllen  stralrechtlicher  Unter- 
suchungen sowie  in  Konkursftllen  be- 
stinmien  die  betreffenden  Strafprozefs- 
und  Konkursordnungen,  wann  und 
unter  welchen  Umständen  Briete  in 
Beschlag  genommen  und  von  dritten 
Personen  eröffnet  werden  dürfen.  Es 
würde  zu  weit  führen  und  füllt  aufser 
den  Rahmen  dieser  kleinen  .Arbeit, 
die  Abweichungen  der  verschiedenen 
Strafprozefs-  und  Konkursordnungen 

1  zu  erörtern.  Nur  so  viel  sei  bemerkt, 
dafs  sich,  selbst  in  den  Gesetzen  der 

j  etwas  zurückgebliebenen  Länder,  das 

I  Bestreben   kund   giebt,   das  Brief- 
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^ehcimnifs  thunliclist  /n  wnhicii  und 
mit  der  Beschlugnahinc  iiiid  liröHnung 
von  Briefen  und  versiegelten  Schriften 
nur  im  Falle  der  gröfstcn  Notlnven- 
dit;keit  und  mit  aufscrstcr  Bchutvaiiikcit 
vorzugehen.  Wenn  dergleichen  ücsetze 
vielleicht  auch  nicht  immer  auf  das 
genaueste  befolgt  werden,  so  ist  doch 
wenigstens  die  Anerkennung  der 
Wichtigkeit  des  Briefgeheimnisses  vor- 
handen, dessen  Geist  sich  mit  der  Zeit 
gewifs  immer  mehr  durchringen  wird. 
Briefe  ;in  Personen  in  Untersuchungshaft 
werden  in  der  Regel  voi  her  vf)in  I  iiter- 
suchungsrichter  erütlnet  und  aut  ihren 
Inhalt  geprüft,  ob  sie  ohne  Schädigung 
des  Zweckes  der  Unter>uchiing  dem 
Häftling  übergehen  weiden  können. 
Ebenso  mU!»sen  Briete,  die  von  l*er- 
sonen  in  Untereuchungshaft  herrühren, 
vlciu  l  ntersuchungsrichter  zur  Prüfung 
des  hilialts  vorgelegt  werden.  Eine 
Ausnahme  w  ird  in  den  meisten  Straf- 
prozefsordnungen  nur  für  solche  Briefe 
gemdcht,  welche  der  in  Untersuchungs- 
haft Bclinvllichc  mit  seinem  Rechts- 
bei'^tanJe  Vertheidiger  wechselt. 
Briete  an  Personen,  die  eine  Freiheits- 
strafe verbUfsen,  sowie  Briefe,  welche 
von  solchen  Personen  herrühren,  wei 
den  nach  den  verschiedenen  Gefüngnifs- 
ordnungen  behandelt.  Gewöhnlich 
sind  Briefe  an  Personen,  die  eine 
Kericer-  oder  Zuchthausstrafe  ver- 
bUfsen. sowie  Briefe,  die  von  sol- 
chen Personen  herrühren,  vor  der 
Zustellung  oder  Absendung  von  der 
GefUngniikverwaltung  auf  ihren  Inhalt 
/u  kontroliren.  Manche  Gefüngnifs- 
ordrmng  enthalt  die  Bestimmung.  d;ifs 
Briete,  welche  der  Gefangene  an  die 
von^e&etzte  Behörde  der  Gefiingnifs- 
verwaltung  richtet,  dieser  Behörde  ohne 
v(»rlierige  Kontrole  verschlossen  vor- 
zulegen sind.  Briefe  an  Gefangene, 
die  zu  einer  nicht  diffamirenden 
Festungs  oder  Getüngnilsstrafe  ver- 
Urtheill  siinl .  sow  ie  Hrieti.'.  die  von 
.solchen  Getangenen  herrühren,  müssen 
in  der  Regel  ohne  vorherige  Kontrole 
des  Inhalts  verschlossen  zugestellt  oder 
abgesendet  werden. 

Die   Po.Htordnungcn   enthalten  fast 


ausnahmslos  die  BcNtimmung,  dafs 
verschlossene  Briete  aus  dem  Auslande, 
soweit  sie  offenbar  zollpflichtige  Gegen- 

I  stände  enthalten,  den  ZollHmtern  zu- 
zustellen und  von  iliesen  zu  eröffnen 

I  sind.     Manche  der  Vorschriften,  so 
auch  die  von  Ungarn,  lautai  dahin, 

I  daCs  die  Eröffnung  nur  dann  stattzu- 

I  rinden  hat,  weim  der  Adressat  vorher 
einwilligt.  Verweigert  er  das  oder 
erscheint  er  nicht  in  einer  gegebenen 
Frist,  so  wird  der  Brief,  wie  bereits 
an  früherer  Stelle  erörtert,  als  unbe- 
stellbar an  seinen  Aufgabeort  zurück- 
geschickt. In  Ungarn  besteht  nur  hin- 
sichtlich der  Geldbriefe,  die  ver- 
dächtig sind,  verbotene  Lotterieloose 
oder  den  (icldbctrag  für  sie  zu 
enthatten,  die  Ausnahme,  dafs  sie, 
wenn  der  Adressat  in  ihre  Eröff- 
nung nicht  willigt  oder  zur  Ueber- 
nahme  nicht  erscheint,  nicht  zurück 
gesendet,  sondern  der  kompetenten 
Gefällsbehörde  vorgelegt  werden,  die 
mit  der  Eröffnung  vorgeht  und  nach 
Mafsgabe  des  vorgefundenen  Inhalts 
h;mdelt.  In  den  meisten  Ländern  ist 
die  Einwilligung  des  Adressaten  zur 
Eröffnung  von  Briefen,  die  ver- 
dächtig sind,  zollpflichtige  Gegenstände 
zu  enthalten,  nicht  nothwendig;  die 
Zollbehörden  schreiten  zur  Erötthung, 
ohne  die  G^enwart  des  Adressaten 
abzuwarten,  wenn  er  in  einer  gege- 
benen Frist  nicht  erscheint. 

Eine  weitere  Bestimmung  der  Post-  . 
Ordnungen  geht  dahin,  dafs  Briefe, 
die  wegen  mangdnder  oder  unge- 
nauer Adresse  nicht  abgeschickt  oder 
dem  Adressaten  nicht  zugestellt  wer- 
den konnten,  .sowie  Briefe,  deren  An- 
nahme der  Adressat  verweigert  hat 
oder  in  Folge  seines  Ablebens  nicht 
mehr  zu  Uhcmehmen  in  der  Lage 
war  und  auch  an  seine  Erben  nicht 
ausgehandigt  werden  konnten,  wenn 
der  Name  des  Absenders  auf  dem 
Lmschlag  oder  der  Sicgelvignette  nicht 
angegeben  ist,  dienstlich  unter  Beob- 
aclitung  besonderer  Vorschritten  zu 
eröffnen  und,  sofern  der  Absender 
aus  dem  Inhalt  oder  der  Unterschrift 

I  zu  ermitteln  ist,  ihm  zurückzugeben 
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sind.  Wie  vorliicilliaü  ciicsc  Bestim- 
mung der  verschiedenen  Postordnun- 
gen ist,  niüg  d;naus  enincunmcn  wer- 
den, dals  im  Jahre  uSoy  allein  in 
Ungarn,  bei  einem  Verkehre  von  408 
Millionen  Postsendungen,  auf  solche 
Weise  143  2  23  unbestellbare  Briefe 
und  r^ostsendiiiinen  den  Absendern 
wieder  zugestellt  werden  konnten, 
die  dadurch  in  die  Lage  kamen,  ihre 
Beziehungen  zu  den  Adressaten  ent- 
sprechend regeln  zu  können. 

Briefe  an  Kranke,  die  sich  in 
Irrenhlfusern  befinilen.  werJen  lulufij^ 
vor  der  Zustellung  erürtnet  und  auf 
ihren  Inhalt  von  der  Irrenliausver- 
waltung  oder  vielmehr  von  dem  be- 
handelnden Arzte  nachgesehen,  ob  die 
AushJfndigung  n'wUi  dem  Heilzweck 
abtrüglich  ist.  Man  gehl  dabei  von  der 
Voraussetzung  aus,  dafs  der  Kranke 
sich  gewissermafsen  unter  der  Vor- 
mundschaft der  h  renhausverwaltung 
befindet.  Der  GegeuNtand  ist  in  den 
meisten  Ländern  der  gesetzlichen 
Regelung  sehr  bedürftig.  Der  »Lunacy- 
Act«  in  England  vom  .Iah re  i8<)0  be- 
rührt ihn  zwar  uiiil  spricht  den  Ver- 
wallern  von  hreiihäusern  und  Per 
sonen ,  die  einzelne  Irre  in  Gewahrsam 
haben,  das  Recht  zu,  deren  Brief- 
wechsel zu  Uberwachen  und  u.  U. 
zurückzubehalten,  mit  Ausnahme  jener 
Briefe,  die  solche  Kranke  an  Be- 
hörden richtet).  Ks  fragt  sich  aber 
sehr,  ob  eine  derartige  Regelung 
die  berechtigten  Interessen  des  Kranken 
wahrt.  Es  wird  kaum  behauptet 
werden  können,  dafs  Briefe,  welche 
der  Kranke  absendet,  den  Heilprozefs 
stören  können. 

Dals  die  Kitern  die  Briefe  ihrer 
noch  in  ihrer  Krziehung  berindlichen 
Kinder  zu  eröffnen  und  deren  Brief- 
wechsel zu  Überwachen  befugt  sind, 
folgt  aus  dem  Zwecke  der  Erziehung. 
Ebenso  kann  der  Vornuind  die  Briefe 
des  noch  in  der  Erziehung  behndiichen 
Mündels  überwachen.  Sind  aber  die 
Kinder  oder  Mündel  einmal  so  weit, 
dafs  sie  sich  ihren  Lebensunterhalt 
^eiudi  aucricii  liiUssen ,  dann  hat  auch 


die  elterliche  oder  vurmundschaftliclie 
Gewalt  wesentliche  Einschränkungen  zu 
erfahren.  Die  Eltern  und  Vormünder 
werden  zwar  auch  weiterhin  die  Ver- 
pflichtung haben,  Uber  das  materielle 
und  sittliche  Wehl  der  Kinder  und 
Mündel  zu  wachen  und  es  aus  allen 
Kräften  zu  fördern  —  und  aus  diesem 
Gesichtspunkte  wird  ihnen  auch  die 
Ueberwachung  des  Briefwechsels  zu- 
gestanden weisen  müssen  — ,  aber  nur 
so  weit,  als  sie  w  irkiich  diesem  Zw  ecke 
dient.  Hat  ein  Minderiühriijer  oder 
eine  Minderjährige  eine  selbständige 
Stellung :  eine  Wirthschaft,  ein  Geschäft, 
ein  Ann  u.  dgl.,  erlangt,  so  sind  damit 
auch  die  Rechte  der  Grofejihrigkeit 

erreii  ht. 

Briete  .m  ZüL;lin:4e  in  Internaten  und 
Pensi«inaten  werden  nach  den  Be- 
stimmungen der  Hausordnung  behan- 
delt, und  es  wird  angenommen,  dafs 
die  Eltern  und  Vormünder.  die 
Kinder  in  ein  Internat  oder  Pensionat 
zur  Erziehung  gegeben  haben,  mit 
der    Bestimmung  der  Hausordnung, 

1  ;iM.  Ii  wenn  sie  keine  besondere 
Keiintiiifs   davon    genommen  haben, 

1  ein\ erstanden  sind. 

Schwieriger  ist  die  Krage  zu  be- 
antworten, wie  es  mit  den  Briefen  der 
I  Ehegatten  zu  halten  ist.    Die  Wohl- 

erzcigenheit  verbietet  es  zwar,  dafs 
der  Ehemaim  die  Briefe  der  Ehefrau, 
gleichgültig  ob  sie  an  diese  ge- 
richtet sind  oder  von  ihr  herrühren, 
und  die  Ehefrau  die  Briefe  des  Ehe- 
manns erötlnet.  .\ber  die  Frage  ist 
nicht  vom  Standpunkte  der  Wohl- 
erzogenheit, sondern  von  dem  des 
Rechtes    und   Gesetzes    zu  erörtern 

'  und  spit/t  sich  zu  der  Krage  zu,  ob 
der  Ehemann  das  Recht  hat,  den 
Briefwechsel  der  Krau  zu  Uberwachen. 
Eine  Vereinigung  der  Pariser  Rechts- 
anwälte  berief  im  Jahre  1887  zur 
Diskussion  hierüber  eine  Versamm- 
lung, an  der  auch  mehrere  Soni- 
mitaeten  des  Pariser  Barreaus  Theil 
nahmen.  Es  bildeten  sich  zwei  Par- 
teien.   Die   eine   führte  aus.  dafs  die 

1  sittlichen   und   wirthschaftlichen  Ver- 
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hflltnisse  unserer  Tage  immer  dringen» 

tler  die  Refreiiing  der  Klicfrau  von 
der  V'ornuind'NclKilt  Jo^  I'^lK-mnnn*- 
erheischen.  Viele  lihctraucii  niilimcn 
als  Geschfiftsinhaberinnen,  Agentinnen, 
Beamtinnen,  Schriftstellerinnen,  Jour- 
n;ilisiinnen  u.  s.  \v.  eine  vöHig  selb- 
ständige Lebensstellung  ein,  in  der 
sie  mit  dritten  Personen  einen  aus- 
gedehnten Briefwechsel  zu  führen 
hatten,  von  welchem  der  l'>liem;inn 
nur  unter  Verletzung  des  Brielgeheim- 
nisses  und  der  Rechte  dritter  Personen 
Kenntntfs  nehmen  könnte.  Aber  auch 
hiervon  abgesehen:  das  Recht.  Briefe 
zu  wechseln  und  seine  Gedanken 
Anderen  mitzutheilen,  sei  ein  Ausdufs 
der  Persönlichkeit,  die  durch  die 
Eingehung  einer  Khe  nicht  auf- 
gehoben werde.  Vdri  der  anderen 
Seite  wurde  demgegenüber  geltend 
gemacht,  dafs  der  Ehemann  das  Haupt 
der  Familie  und  aK  solches  für  den 
sittlichen  und  wirtliscluiftlieheti  Zu- 
stand der  l  amilie  verantwortlich  sei. 
Es  müsse  iluii  daher  zu  diesem  Zwecke 
das  Recht  zugestanden  werden,  den 
Briefwechsel  der  Ehefrau  zu  über- 
wachen. Dort,  wo  die  Klietrau  eine 
selbständige  Lebensstellung  eiiuiehme, 
werde  es  nicht  schwer  sein,  den  aus 
dieser  Stellung  fliefsenden  Briefwechsel 
von  dem  intimen  zu  nnfe^r 'iclu'idcn. 
Insbesondere  wurde  ausgetUhrl,  dals 
die  Ehefrau  die  Wohnung  des  Ehe- 
manns zu  iheilen  habe,  und  dafs  in 
letzter  Linie  der  Lhemnnn  über  die 
Führung  des  Haushalts,  über  die 
Erziehung  der  Kinder  und  über  den 
Verkehr  der  Familie  mit  anderen  Per- 
sonen zu  entscheiden  habe  sowie  den 
Verkehr  mit  Personen,  die  ihm  nicht 
zusagen,  verbieten  könne.  Die  Ueber- 
wachung  des  Briefwechsels  sei  das 
wichtigste  Mittel,  die  Fhefrau  vor 
eheliclur  I  ntreue  zu  bewnhren.  Der 
hin  Wendung,  dafs  dann  auch  der 
Ehefrau  die  Ueberwachung  des  Brief- 
wechsels des  Ehemanns  zugestanden 
werden  müsse,  wurde  enigegengehahcn, 
dafs  der  IChebriich  unter  allen  Um- 
standen zwar  eine  groise  Nieder- 
trächtigkeit sei,  dafs  aber  ein  wesent- 


licher Unterschied  zwischen  der  ehe- 
lichen rnfreuc  des  Ehemanns  und 
iener  der  l'^hetrau  besiehe.  W;fhrend 
der  crstere  der  Fhefrau  auch  nicht  die 
geringste  Verpflichtung  auferiege, 
zwinge  der  l'ihebruch  der  l'.hefrau  den 
Ehemann,  dem  fremden  Kinde  nicht 

I  nur  seinen  Namen  und  Stand  zu 
geben,  er  müsse  es  auch,  unter  Ver- 
kürzung der  eigenen  Kinder,  er- 
ziehen und  an  seinem  \'erniögen  be- 
theiligen. Die  Mehrzahl  der  Theil- 
nehmer  an  der  Versammlung  sprach 
sich  schliefslich  für  das  Recht  des 
Eheinamis  ;ius,  den  Briefwechsel  der 
Fhefrau  überwachen  zu  können,  ohne 
aber  die  üegner  von  der  Richtigkeit 
dieser  Ansicht  Oberzeugt  zu  haben 
;s.  Votllaume  et  Darantiere:  »Droits  du 
Mari  sur  la  correspondance  de  sa 
femme.«  Paris  1888).  Auch  Dalloz  sagt 
in  seinem  «Reateil  periodique  et  critique 
de  jurisprudence«  70.  II  23  und  Soll. 
191,  dai's,  so  hmge  die  l'^hegatten  nicht 

1  in  Trennung  leben,  der  Ehemann  die 
Briefe  der  Ehefrau  eröffnen  dürfe. 
Die  Gemeinsamkeit  des  Lebens  bedinge, 
dafs  dem  Fhemanne  volle  Einsicht 
in  alle  Be/.ieluuigen  iler  Fhefrau  ge- 
währt werde;  er  habe  das  Recht,  aJle 
Einflüsse,  welche  das  Eheleben  stören, 
al  /uwenden  und  die  Würde  und  Ehre 
des  Hauses  zu  wahren.  Ks  wird 
niclit  zu  verkennen  sein,  dafs  diese 
Satze  auch  auf  die  Ehefrau  angewendet 
werden  können. 

In  Deutschland  ist  man  oder  wenig- 
stens war  man  ebenfalls  der  Ansicht, 

;  dafs  dem  Fhemann  ein  Recht,  den 
Briefwechsel  der  Ehefrau  zu  Ober- 
wachen, zustehe.  Kohler  sagt  in  seiner 
schon  erwähnten  Studie:  Ist  die  Fhe- 

.  trau  Gcsch^ttsuiann ,  so  hat  der  Ehe- 

'  mann  kein  Recht  auf  Einsicht  in  die 
Geschäftsbriefe.  Hatte  er  aber  Grund 
zur  .^nnalupc.  dats  der  Brief  mir  ein 

:  vorgespiegelter  Geschäftsbrief  sei,  so 

I  muiste  sein  Erölfhungsrecht  wieder 
erwachen.  Der  Ehemann  kann  auch 
der  Fhefrau  untersagen,  Geschäfte  zu 
K^lirt-n;  er  darf  ifir  aber  nicht  will- 
kürlich den  Verkehr  mit   ihren  Ver- 

'  wandten  entziehen.  Der  Ehefrau  steht  ^ 
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kein  Recht  zu  auf  die  Briete  Je^  Khe-  ' 
munns,  weicher  das  Huupt  der  Familie 
i$t>   Wenn  ein  Herr  im  Hause  sein 
mufs,  so  ist  es  nicht  die  Ehefrau,  der 

diev  zukdiniiil,  sondern  der  Ehemann. 
Zwei  Herren  i^ci^enNeiti^;  «-iiid  iiiier- 
trüglii:h.  In  ciacni  kunkrctcn  l  alle, 
in  welchem  der  Ehemann  einen  von 
seiner  Frau  an  einen  anderen  Mann 
gerichlelen  Brief  erörthete,  spraoli  Jus 
erste  Gericht  den  Ehemann  .schuldig  i 
und  verurtheilte  ihn,  unter  Annahme 
mildernder  Umstände,  zu  einer  ge-  | 
ringen  Strafe.  D.is  Appellyericht  ^pr:ich  : 
dagegen  den  Beschuldigten  mit  der  Be- 
gründung frei,  dafs  der  Ehemann  befugt 
gewesen  sei,  den  von  seiner  Frau  an 
einen  anderen  Mann  gerichteten  Brief 
zu  eitHfnen.  /ninal  er  Lyogen  seine 
Frau  die  l'.iiestiieidungsklage  anstrengte 
und  von  dem  Briefe  als  Beweismittel 
Gebrauch  machen  wollte.  Das  Ober- 
tribiiii;il  liat  iin't  Krkeniitnifs  vom 
21.  Oktober  1833  den  Freispruch  be 
»tätigt,  weil  dem  Beschuldigten  als 
Ehemann  und  Hausherrn  die  Befugnifs  | 
zur  F^rötfnung  des  Briefes  aus  der 
ehcliciien  Gewalt  zustehe  ^Goltdammer, 
«Archiv  für  preufsisches  Strafrecht«, 
7.  Band  1859}.  Es  ist  sehr  fraglich, 
ob  diese  Ansicht  auch  heute  zur 
Geltung  gelangen  würde.  Die  Strö- 
mung unserer  Zeit,  der  Frau  dieselbe 
Selbständigkeit  sowohl  in  der  Familie 
•  als  im  ötfentlicheii  I.eben  einzuräumen, 
welche  der  Mann  besitzt,  wird  immer  ' 
unauf lialtsamer  und  hat  sciion  viele 
Erfolge  gezeitigt.  Das  neue  deutsche 
Bürgerliche  Gesetzbuch,  mit  dem  zwar 
die  l'rcunde  der  Frauenbewegung 
nicht  zufrieden  sind,  hat  dieser  docli 
viele  neue  und  recht  bedeutsame  Hechte 
gebracht,  und  die  Frauen  sind  im 
Zuge,  sich  immer  weitere  Rechte  zu 
erringen.  Man  mag  Freund  oder 
Gegner  der  Frauenbewegung  sein: 
anerkannt  mufs  werden,  dafs  sie  nicht 
das  Werk  einzelner  .\^it.it<Men  oder 
unruhiger  Köpfe,  sondern  das  Produkt 
unserer  wirthschaftlichen  Verhältnisse 
{»st,  die  nothwendiger  Weise  zu 
l  iner  .»Venderung  in  der  Stellung  der 
Frau  führen  mufsten.    Man  darf  sich 


abei  dabei  vlei  Firkennfnifs  nicht  ver- 
schliefsen,  dafs  in  dem  Malse,  wie  die 
Frau  selbständiger  wird,  sich  auch  das 
Wesen  der  Ehe  und  der  Familie 
ändern  und  vieren  Bande  lockern 
müssen,  l'^s  wird  das  ebensowenig  aut- 
zuhalten  sein,  als  die  Frauenbewegung 
selbst  aufzuhalten  war.  Man  mag  diese 
Thatsache  beklagen,  aber  abzuändern 
wird  sie  nicht  sein.  Ohlshausen  ist 
in  seinem  » Kommentar  zum  deutschen 
Strafgesetze«  der  Ansicht,  dafs  die 
Frage:  ob  der  Ehemann  die  Briefe 
der  Fliehau  erötlnen  dürte.  nach  den 
bürgerlichen  Hechten,  Andere  wieder, 
dafs  sie,  ebenso  wie  die  Frage  der  Ver- 
mögensverhältnisse,  nach  dem  gegen- 
seitigen Cebereinkommen  der  Eheleute 
zu  beurtheilen  sei. 

Der  Zweck  dieser  .\rbeit  war:  Ma- 
terialien zur  besseren  Beurtheilung  des 
Briefgeheimnisses  zusammenzutragen 
und  die  mannigfaltigen  Verhältnisse  zu 
beleuchten,  unter  denen  Briefe  be- 
trachtet werden  können.  Ist  dies  ge- 
lungen, so  ist  der  Zweck  der  Arbeit 
erreicht. 
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